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tertia  quam  curavit  II.  Peppm (Iller.  Adiectae 
suut  epistolae  Wolfii  ad  Heynium  scriptae. 
Halle,  Waisenhaus  1884.  VHI  307  S.  8".  A 2,40 

Es  sind  nachgerade  fast  neun  Decennien  seit 
dein  ersten  Erscheinen  der  Wölfischen  Prolegomena 
verflossen,  und  noch  hat  dieses  bahnbrechende, 
in  seinen  Schwächen  wie  Vorzügen  gleich  inter- 
essante und  Fiir  die  Geschichte  unserer  Wissen- 
schaft überaus  lehrreiche  Buch  an  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutsamkeit  und  Frische  nichts  verloren. 
Jede  neue  Ausgabe  desselben  ist  daher  mit  Freuden 
zu  begriiisen,  namentlich  wenn  sie,  wie  die  vor- 
liegende, in  so  gefälliger  typographischer  Aus- 
stattung dem  Leser  entgegentritt.  Auch  hat  der 
gelehrte  Herausgeber  auf  die  Korrektheit  der 
Drucklegung  grol’se  Sorgfalt  verwendet.  Mannig- 
fache Druckfehler  der  ersten  und  der  folgenden 
Ausgaben  sind  getilgt.  Allerdings  nicht  alle.  So 
ist  ein  Druckfehler  der  Originalausgabe  (S.  155) 
in  der  Pausaniasstelle  VII  2(5,  13  — TON  TINA 
ETAIPSIN  für  TU  N T.  E„  auf  den  ich  bereits 
in  der  Jenaer  Litteraturzeituug  187(5  S.  381  auf- 
merksam gemacht  habe,  wie  in  die  beiden  Ber- 
liner, so  auch  in  die  neueste  Hallische  Ausgabe 
übergegaugen,  obeneiu  um  den  neuen  Druckfehler 
ETAIPSIN  vermehrt.  Grolser  Fleifs  ist  auch  auf 
die  Berichtigung  der  Wolfschen  Citate  und  deren 


! Übertragung  resp.  Vervollständigung  nach  den 
jetzt  gangbaren  kritischen  Ausgaben  verwendet. 
Audi  sonst  sind  einzelne  Irrtümer,  die  Wolf  sich 
in  den  Anmerkungen  hat  zu  schulden  kommen 
lassen,  durch  kleine  Zusätze  berichtigt,  z.  B.  S.  23, 
91)  f-,  154,  155  fl’.,  177.  Häufig  werden  Wolfs 
Angaben  in  den  Anmerkungen  von  Herrn  P.  ver- 
vollständigt, wie  S.  142,  144,  164  f-,  167,  171  f., 
188.  So  hat  Wolf  das  bekannte  Epigramm  auf 
| Pisistratus  nur  aus  dem  Anonymus  bei  Allatius 
I angeführt.  Herr  P.  fügt  S.  110  die  übrigen 
j Stellen  dazu,  wobei  Schul.  Tlieocr.  II  p.  2 ed. 
Ahrens  noch  hätte  erwähnt  werden  können.  Bis- 
weilen werden  die  Angaben  auch  durch  Hinwei- 
sungen «inf  neuere  Forschungen  erweitert.  S.  193, 
194,  213.  S.  42,  wo  Wolf  von  einem  verdorbenen 
Verse  aus  dem  Hyinri.  in  Cer.  spricht,  werden 
zwei  Konjekturen  Biichelers  zu  demselben  an- 
gegeben. Ungenaue  Aufserungen  Wolfs  werden 
mehrfach  durch  einen  Zusatz  genauer  gefalst, 
S.  141,  168.  Einmal  habe  ich  eine  Aufstellung 
Wolfs  durch  einen  Zusatz  gegen  neuere  Einwen- 
dungen verteidigt  gefunden,  S.  172.  Dem  Text 
der  Prolegomeua  gegenüber  hat  sich  dagegen  der 
Herausgeber  die  gröl’ste  Reserve  aufgelegt.  Ich 
habe  nur  auf  S.  21  die  Hinzufügung  eines  Frage- 
zeichens bemerkt,  wo  Wolf  nnriehtig  von  boni 
Codices  spricht.  In  der  Vorrede  des  Herrn  P. 
lesen  wir:  „nec  vero,  sienhi  Wolflus,  immortalis 
memoriae  vir,  vel  sua  vel  aliena  culpa  mauifesto 
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errore  lapsus  esse  a.  1795  videretur.  hoe  silentio 
praetereundum  duxi,  etsi  aliennm  esse  a meo 
munere  coguoveram  adnotare,  quidquid  hominum 
doctorum  sollertia  ac  sagaeitate  couiunctim  exinde 
rectins  inve.stigatum  esset. “ Aber  solche  mauifesti 
errores  finden  sich  doch  im  Text  der  Prolegomena 
nicht  minder  als  in  den  Anmerkungen,  und  doch 
hat  sich  ihnen  gegenüber  der  Herausgeber  in 
tiefes  Stillschweigen  gehüllt,  und  auch  in  den 
Anmerkungen  ist  manches  stehen  geblieben,  was 
einer  Korrektur  gar  sehr  bedürftig  war.  Dafs 
Herr  P.  den  sogenannten  zweiten  Teil  der  Pro- 
legomena absichtlich  ignoriert  hat,  wird  man  nur 
billigen  können.  Wenn  er  aber  weiter  schreibt: 
„neque  ut  docti  cuiusquam  adnotatiuuculas  fortuito 
inargini  adspersas  aut  iterarem,  aut  novas,  si  dis 
placeret,  ex  Bernhardyiano  euotarem  exemplo  — 
ab  animo  impetravi“  — so  wird  wohl  mancher 
Leser  der  neuen  Ausgabe  dies  bedauern.  Sollte 
sieh  unter  Bernluirdys  Randbemerkungen  gar 
nichts  wirklich  Wertvolles  finden?  Die  Marginal- 
noten I.  Bekkers  bilden  zwar  keine  luculenta 
accessio  der  Berliner  Ausgaben,  aber  deshalb  sind 
sie  doch  nicht  ganz  zu  verachten.  Die  Mehrzahl 
der  jetzigen  und  künftigen  Leser  der  Prolego- 
mena wird  doch  unter  philologischen  Anfängern 
zu  suchen  sein.  Für  solche  ist  es  doch  aber 
gewifs  ganz  nützlich,  wenn  sie  zu  Wolfs  Worten 
auf  S.  57:  „Demostheni  — sententiam  qunndam 
nomine  Orphei  excitare  lienit  ex  Hymno,  qui 
fortasse  duobus  saeculis  ante  se  scriptus  erat“  die 
Bemerkung  lesen  „iramo  triplo  pluribus  post. 
Lobeck,  Aglaojdi.  I,  p.  397“,  oder  wenn  sie  Wolfs 
merkwürdigen  Irrtum  über  die  Schrift  des  Stoiker 
Kleanthcs  nqog  lloiaucoyov  in  der  Anmerkung  auf 
S.  19(5  und  in  derselben  Anmerkung  sein  ganz 
unglaubliches  Mifsverstüudnis  der  Worte  des  Pius 
bei  Sen',  ad  Vcrg.  Aen.  V 735  ausdrücklich  als 
solches  berichtigt  finden.  Eine  der  schwächsten 
Partieen  der  Prolegomena  ist  die  Behandlung  der 
bekannten  Apollodorstelle  auf  S.  5(5  f.  Die  mit 
so  grol'ser  Emphase  aufgestellte  Behauptung,  dafs 
buyvüvui  bei  keinem  griechischen  Autor,  selbst 
die  Byzantiner  mit  eingerechnet,  „lesen“  bedeute, 
ist  thatsächlich  falsch.  Das  Unberechtigte  der 
Wolfschen  Skepsis  gegen  den  handgreiflichen 
Wortsinn  der  Stelle  ergiebt  sich  daraus,  dafs  bei 
demselben  Apollodor  Herakles,  als  er  seinen  Lehrer 
Linus  getödtet  hatte,  vor  Gericht  zu  seiner  Ver- 
teidigung ein  Gesetz  des  Ilhadamnnthys  vorliest 
(nunuviyvo)),  dafs  ferner  der  Apollodorstelle  jetzt, 
ein  Fragment  ans  dem  sechsten  Buche  des  Diodor 
an  die  Seite  tritt  (C.  Mueller,  Fragm.  Hist.  Gr.  II 


p.  VII),  in  welchem  die  von  Lesen  und  Schreiben 
gebrauchten  Ausdrücke  so  deutlich  sind,  dafs  jeder 
Zweifel  verstummen  inufs.  Zu  Wolfs  Behauptung 
auf  S.  189,  dafs  wir  überhaupt  über  die  Vor- 
züge und  Schwächen  von  Aristardis  Kritik  gegen- 
wärtig an  der  Hand  der  Scholien  noch  urteilen 
können,  verdanken  wir  hauptsächlich  dem  Diony- 
sius Thrax,  dem  Parmeniscus,  Trypho  und  anderen 
Aristarcheeru,  fügt  Herr  P.  hinzu:  „Herodiano, 
Nicanori,  Didymo,  Aristonico,  qnod  ita  esse  lnce 
claritis  evicit  Lehrsius“.  Das  weils  heutzutage 
jeder  Student.  Dafs  es  aber  für  Wolf  und  den 
damaligen  Stand  philologischer  Forschung  über- 
aus charakteristisch  ist,  dafs  derselbe  von  der 
bekannten  subscriptio  im  Codex  Vcnetus  nie  die 
mindeste  Notiz  genommen,  und  von  ihrer  Be- 
deutung offenbar  keine  Ahnung  gehabt  hat,  ein 
Umstand,  auf  welchen  neuerdings  A.  Ludwich  in 
seinem  Aristarch  gebiilirend  hingewiesen  hat,  das 
weifs  nicht  jeder.  Meiner  Ansicht  zufolge  ist  eine 
sorgfältige,  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft 
entsprechend  kommentierte  Ausgabe  der  Prolego- 
mena wenn  auch  gerade  kein  wissenschaftliches 
Bedürfnis,  so  doch  ein  höchst  nützliches  Unter- 
nehmen. Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sich  der  ge- 
lehrte und  in  der  Homerischen  Litteratur  so  wohl- 
bewanderte Herausgeber  ein  derartiges  Ziel  nicht 
gesteckt  hat.  Eine  solche  Ausgabe  — etwa  1895, 
zur  Säkularfeier  des  Erscheinens  der  Prolegomena 
— zugleich  eine  Geschichte  der  Homerischen  Frage 
in  nnce,  wäre  sicherlich  ein  würdiges  Ehrendenk- 
mal für  den  genialen  Begründer  der  deutschen 
Philologie. 

Jauer.  R.  Volkmann. 


M Tullii  Ciceronis  scripta  quac  nianserunt  omuia. 
Rcc.  C.  F.  W.  Mueller.  Partis  I vol.  I.  Conti- 
nens  libros  ad  C.  Herennium  et  de  iuventione. 
Memorabilia  vitac  Ciceronis  per  annos  digesta 
pracscripta  sunt.  ltec.  Guilehnus  Friedrich. 
Lipsiac  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  1884.  JL  1,35. 

Mit  Freuden  begrüfst  lief,  die  sorgfältige  Ver- 
zeichnung der  Varianten  aus  den  von  Baiter  bis 
Weidner  als  am  wenigsten  verderbt  erkannten 
Würzburger  (==  H),  Pariser  (=  P)  und  Bamberger 
(=  b)  Handschriften,  sowie  die  wohl  erschöpfende 
Sammlung  der  massenhaften  Litteratur,  namentlich 
über  Textkritik,  Komposition  und  Sprache  des 
Cornificius.  Auch  ein  paar  hübsche  Verbesserungs- 
vorschläge  verdanken  wir  dem  Neubearbeiter  und 
nicht  minder  die  Vermehrung  des  kritischen 
Apparates  um  die  zwei  Berner  Handschriften 
n.  433  (=B)  und  409  (=/!).  Doch  hat,  wenn 
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wir  uns  auf  Friedrichs  Standpunkt  stellen,  der 
unzweifelhaft  richtige  Emendationen  der  jüngeren 
Manuskripte  verschmäht  (z.  B.  ad  Her.  II  § IG 
profertur  — darnach  ist  auch  IG  interpretantur, 
34  impellunt-sollicitant  herzustellen  — 42  quos; 
III  37  qui  non  snmme  cum  tenet  artem.;  IV  8 
disoeudum,  31  conformavit),  der  Apparat  dadurch 
nielir  an  äulserem  Umfang  als  innerem  Wert  ge- 
wonnen. I)a  Ref.  ein  Gegner  alles  unnützen 
Variantenballastes  ist,  so  wird  er  hei  Feststellung 
seines  Textes  nicht  Idols  ß beiseite  lassen,  son- 
dern sogar  den  von  ihm  in  Rom  zu  ad  Her.  und 
de  iuv.  verglichenen  cod.  Genuensis  E VIII  19, 
obwohl  dieser  an  Glossen  ein  gut  Teil  weniger 
denn  ß hat. 

Auch  der  Divination  jüngerer  Geschlechter 
steht  der  Neuherausgeber  etwas  arg  skeptisch 
gegenüber,  wenn  er  ad  Her.  II  29  alterae  bestiae, 
30  coufiteamur;  III  15  commentandum,  28  Sed 
qua,  37  notatas,  40  conroboratur;  IV  14  rabulae, 
20  liomo  navus,  31  Oceanum  manu  Macedonum, 
44  ostentet,  45  torrores  subito  (-osV),  4G  iuludens 
nicht  anfnimmt,  oder  gar  IV  IG  puris  et  electis 
verhis,  18  omnes  partes  orationis  aeqnabiliter  per- 
politas;  IV  Gl  u.  6G  mutus-eloquens  und  eloqui 
statt  lectis,  aequaliter,  loquens,  loqui  drucken 
lälst. 

Aulserdem  ist  eine  Anzahl  Stellen  unangetastet 
geblieben,  deren  Fassung,  wenn  auch  bisher,  soviel 
ich  aus  Friedrichs  Schweigen  im  Apparat  sehe, 
von  niemand  beanstandet,  schlechthin  unlateinisch 
ist  III  37  liest  man  non  inutas  uec  vagas  sed 
aliquid  agentes  imagines  ponemus,  während  ima- 
giucs  agentes,  ohne  aliquid,  allein  Sinn  giebt 
(Oie.  de  or.  II  358  imagines  iigentes  acres  in- 
siguitae;  ähnlich  Brut.  317  acrem  oratorem  et  in- 
ceiLsum  et  agentem).  Auch  ad  Her.  I,  8 ist  ali- 
quid interpoliert  in:  si  qnales  fuerimus  in  paren- 
tes  . . . aliquid  referemus.  III  IG  geben  die  Hand- 
schriften und  Ausgaben:  Genera  dispositionuni 
sunt  dno:  unnm  ab  institutione  artis  profectum, 
alterum  ad  casum  tem poris  accommodatum. 
Man  lese:  ad  causam  et  tempus  accommodatum, 
eine  Formel,  die  nicht  blofs,  in  ihre  Teile  zerlegt, 
im  nächsten  Paragraphen  wiederkehrt,  sondern  in 
diesem  Zusammenhang  fast  unzähligemal  bei  den 
hhetoren  vorkommt.  Über  die  Verwechslung  von 
Casus  und  causa  ist  in  des  Ref.  Boethiaua  (s.  In- 
dex) gehandelt.  IV  44  ist  verba  sicut  ad  poeti- 
cuin  quendam  nnmernra  exstruere  zu  struere 
zu  kürzen.  Die  typischen  Ausdrücke  für  nume- 
rische Fügung  der  Periode  sind,  von  andern  ab- 
gesehen, struere  (nicht  construere,  exstruere,  in- 


struere)  mit  structura  oder  constructio  als  ent- 
sprechenden Substantiven;  vgl.  de  or.  III  171  mit 
Sorofs  Anmerkung.  IV  48  Tum  vobis  veniat  in 
meutern,  ut  vere  dicam,  neglegentia  vestra  sive 
ignavia  potius  illos  omnes  . . . trueidatos  esse 
Ist  das  harte  ut  interpoliert.  Vgl.  de  or.  I 97; 
II  15.  39G  (vere,  saepius,  audacins  dicam  oder 
loquar:  in  den  verstümmelten  Handschriften  fehlt 
ut,  in  den  interpolierten  vollständigen  ist  es  an 
der  einen  oder  andern  Stelle  eingesetzt).  Diese 
letztgenannten  Fehler  stünden  nicht  in  unseren 
Texten,  wenn  wir  ein  Lexikon  der  Cornificiani- 
scheu  und  Tullianischeu  Rhetorik  gedruckt  bo- 
sälsen;  hätten  wir  auch  nur  ein  solches  von  ad 
Herenuinm,  so  wäre  längst  athetisiert  die  Nutz- 
anwendung IV  50  Quare  quemadmodum  ratione 
in  vivendo  fugitur  invidia,  sic  in  dicendo  vitatur 
odium.  Ist  doch  dasselbe  im  nächstvorhergehenden 
in  rein  Coraificianischer  Rede  und,  sollte  man 
meinen,  in  einer  auch  mittelalterlichen  Ohren  ge- 
nügenden Klarheit  gesagt:  Hie  quoque  vitatnm 
est,  ne  magnum  aut  maximum  diceretur.  Hoc 
igitur  in  nostris  aut  eorum  quos  defendemus 
egregiis  commodis  ohservabimus.  Nam  eiusmodi 
res  et  invidiam  coutralmnt  in  vita  et  odium  in 
oratione,  si  inconsiderate  tractes.  Doch  ich  wollte 
weniger  das  bei  Cornificius  prägnanter  Darstellung 
unerträgliche  Breittreten  desselben  Gedankens  ur- 
giereu,  als  die  sprachliche  Anmerkung  machen, 
dafs  Cornificius  in  der  komparativen  Apodosis 
stets  dem  quemadmodum  (ut,  sicut)  ein  item 
gegenüberstellt.  Ein  ähnliches  Glossem  steht  un- 
angefochten in  Cic.  Brut.  § 225:  quos  Sex.  Titius 
consecutus  est,  liomo  loquax  saue  et  satis  acutus, 
sed  tarn  solutus  et  mollis  in  gestu,  ut  Saltatio 
quaedum  nasceretur,  cui  saltationi  Titius  nomen 
esset,  ita  cavendum  est  ne  quid  in  agendo  dicen- 
dove  facias,  cuius  imitatio  rideatur.  Nur  ist  das 
Einschiebsel  hier  sachlich  viel  plumper,  indem  der 
Interpolator  dem  in  agendo  (=  in  gestn),  das 
allein  an  Titius  ausnehmend  getadelt  wird,  noch 
das  dicendove  anhängte;  uns  zum  Gefallen,  denn 
wir  können  ihn  da  fest  beim  Wort  nehmen.  Ge- 
spannt war  Ref.,  ob  der  Neubearbeiter  I 26  ut 
docendi  causa  in  hac  potissimum  causa  consista- 
mus  und  IV  55  (vgl.  54  u.,  was  von  Belang,  56) 
nt,  quo  facilius  res  cognosci  possit,  ne  ab  eadem 
seutentia  reccdauius  nicht  doch  endlich  einmal 
obelizieren  werde.  Wer  die  Vortragsweise  des 
Cornificius  studiert  und  sieht,  wie  or  verschiedene 
Vorschriften  seiner  Redekuustlehre  an  demselben 
historischen  oder  mythischen  oder  reflektierenden 
Stoff  exemplifiziert  und  solches  vollzieht,  ohne  ein 
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Wort  der  Aufklärung  oder  Entschuldigung  wegen 
wiederholter  Benützung  der  gleichen  Sachver- 
hältnisse  nicht  blofs,  sondern  oft  auch  derselben 
Worte  einzuschulten,  wer  das  erwägt,  wird  des 
Ref.  Stellungnahiue  zu  diesen  beiden  Sätzen 
leicht  erraten.  Gewil’s  hundert  Stellen  sind  es,  an 
denen  Ref.  in  Fragen  der  höheren  Kritik  mit 
W.  Friedrich,  nach  wiederholter  Uberdenkung  der 
schwierigsten,  nicht  übereinstimmt.  Aber  der  Wahr- 
heit die  Ehre : Herr  Friedrich  hat  sich  höchst  ernst- 
haft mit  dem  zuvörderst  von  C.  Halm  und  L.  Spen- 
gel  so  kraftvoll  geführten  Streit  über  die  Zusätze 
in  dem  Cornificianischen  Schulbuch  beschäftigt 
und  bei  der  Mehrzahl  seiner  Athetesen  kann  der 
Leser  sich  in  das  Für  der  neuen  Textgebung 
hineindenken,  wenn  er  es  sich  auch  nicht  zu 
eigen  macht  oder  nur  insofern,  als  er  seine  ent- 
gegengesetzte Anschauung  daran  prüft  und  läu- 
tert. Einigkeit  auf  diesem  Boden  wird  nie  er- 
zielt werden. 

Um  so  emsiger  wollen  wir  um  jene  Schwierig- 
keiten vereint  uns  bemühen,  deren  Hebung  durch 
die  unverrückbaren  Gesetze  der  Logik  und  durch 
die  erkannten  des  lateinischen  Sprachgeistes  ge- 
sichert ist.  IV  43  steht  desidiosum  Martern 
dicimus,  quia  desidiosos  facit.  Friedrich  citiert 
aus  Quintiliau  segne  otium  und  koujiziert:  sedi- 
tiosum.  Ich  halte  dissidiosum-dissidiosos  für 
das  ursprüngliche  und  verweise  betreffs  der  Bil- 
dung auf  Georges,  über  den  Gedanken  auf  Schillers 
Braut  von  Messina:  Schön  ist  der  Friede  . . . 
IV  59  druckt  man:  Non  quemadmodum  in  pa- 
laestra  qui  taedas  candentes  accipit,  celerior  est 
in  cursu  continuo,  quam  ille  qui  tradit,  item 
melior  imperator  uovus  qui  accipit  exercitum, 
quam  ille  qui  decedit,  propterea  quod  defati- 
gatus  Cursor  integro  facem,  hic  peritus  imperator 
imperito  exercitum  tradit.  Dem  accipit  kann  nur 
ein  tradit  oder  dedit,  kein  objekstloses  decedit 
gegenüber  stehen.  Das  Verschreiben  erinnert  mich 
an  considerare  statt  considere,  das  jüngst  in  den 
Ciceroscholiasteu  verbessert  wurde.  IV  57  ist 
qui  patriae  pericula  suo  periculo  expensant,  hi 
sapientes  putamli  sunt  zu  lesen  statt  expetant 
der  Handschrift,  expetuut  früherer  Ausgaben  oder 
gar  Friedrichs  cxspectant;  vgl.  Georges  s.  v.  ex- 
peuso:  intercalares  dies  intercalationibus.  III  24 
steht:  Strenue  quod  volmnns  ostendere  factum, 
celeriusculo  dicemus,  [at|  aliud  otiose,  retarda- 
bimus  statt  . . . dicemus,  quod  otiose  r.  IV  13 
ist  cui  imperio  omnes  geutes  . . . partim  vi  par- 
tim voluntate  concesserunt,  cum  aut  armis  aut 
liberalitate  a p.  R.  superati  essen t unangetastet. 


Ich  lese:  cesseruut.  Mit  credo  ist  dies  Verbum 
Brut.  40  verwechselt,  in  de  oratore  wiederholt 
mit  credo,  concedo,  accedo  u.  s.  w. , je  nachdem 
der  Zusammenhang  dem  Abschreiber  dieses  oder 
jenes  ähnliche  Verbum  nahe  legte.  De  inv.  I 28 
ist  Accessi  ad  aedes.  Puerum  evocavi  in  vocavi 
zu  bessern,  mit  Bezug  auf  die  reinste  Über- 
lieferung in  de  or.  II  351  iuvenes  stare  ad  ianu- 
am  duo  quosdam,  qui  eum  magno  opere  vocareut. 

Nach  alldem  reiht  sich  W.  Friedrichs  Neu- 
bearbeitung der  Bücher  ad  Herenuium  und  de  iu- 
ventione  den  von  C.  F.  W.  Mueller  selbst  heraus- 
gegebenen Schriften  Giceros  nahezu  ebenbürtig  an. 

W ü r z b u r g.  Th.  Stangl. 

Dr.  Otto,  Die  Versumstellungen  bei  Properz.  Erster 
Teil.  25  Seiten  4°.  Grofs-Glogau  1884.  Pro- 
granimabli.  des  Königl.  Katkol.  Gymnasiums. 

Herr  Otto  bespricht  mit  wohlthuender  Gründ- 
lichkeit und  Ruhe  die  bei  Proper/,  bisher  ver- 
suchten Versumstellungcn  und  zwar  zunächst  bis 
III  (IV)  22.  Dabei  ergiebt  sich,  dafs  nicht  selten 
die  überlieferte  Reihenfolge  das  Richtige  zu  ent- 
halten scheint:  I 8b,  45;  16,  11;  18,  13;  II  1, 
11;  3,  29;  39;  4,  17;  15,  17;  16,  11;  41;  20,23; 
24,  35;  47;  26,  5;  31;  29,  27;  32,  7;  33,  25;  34, 
23;  III  3,  8;  4,  17;  6,  11;  7,  1;  37;  9,  47;  11, 
36;  16,  21;  18,  1;  29;  — eine  stattliche  Reibe 
von  Stellen,  die  uns  zeigt,  was  nach  Scaligers 
und  Lachmanns  Vorgänge  gewagt  worden  ist,  wo 
es  oft  nur  einer  genaueren  Erklärung  oder  sinn- 
gemälseren  Interpunktion  bedurfte.  An  anderen 
Stellen  hilft  eine  leichte  Änderung:  I 8,  13 
auferut;  II  1,  5 vidi  statt  cogis  oder  coccis; 
17,  15  übet. 

Es  bleiben  nun  noch  genug  Verse  übrig, 
welche  eine  Umstellung  zu  fordern  scheinen,  und 
diese  Versetzungen  möchte  ich,  ohne  dem  End- 
urteil des  Herrn  Verfassers  vorzngreifen,  in  kleinere 
und  grölsere  einteilen.  Jene  sind  zunächst  derart, 
dafs  nur  zwei  oder  drei  Distichen  umgestellt  zu 
werden  brauchen:  I 15,  15  f.  hinter  20  nach 
Markland,  L.  Müller  und  Bührens;  II  8,  7 f. 
hinter  10  nach  Scaliger;  9,  13  f.  hinter  10  nach 
Vahlen;  13,  21  f.  hinter  18;  14,  11  f.  hinter  14 
nach  Fouteine;  16,  29  f.  hinter  26;  18,  11  f- 
hinter  8 nach  Hertzberg;  18b,  31  f.  hinter  28 
nach  Bührens;  27,  5 f.  hinter  8;  28,  41  f.  hinter 
38;  III  16,  19  f.  hinter  14  nach  W.  Fischer;  20. 
13  f.  hinter  10  nach  Scaliger  und  19  f.  vor  15 
nach  Fachmann.  In  anderen  Fällen  müssen 
Distichen  vom  Ende  der  Elegie  in  die  Mitte  ge- 
rücktwerden: I 7,  25  f.  hinter  14  nach  W.  Fischer; 
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II  28,  18  f.  hinter  2 nach  Passeratius;  III  15,  45  f. 
hinter  2:  43  f.  hinter  10  nach  Vulpius  und  Bur- 
mauu:  oder  aus  der  Mitte  an  das  Ende:  II  31,  5 f.; 
oder  ein  einzelnes  Distichon  mufs  seinen  Platz 
innerhalb  der  Elegie  mit  einem  entfernteren  ver- 
tauschen: II  4,  25  f.  kommt  dann  hinter  14; 
10,  7 f.  hinter  20  nach  Birt,  vielleicht  mit  einer 
Lücke,  wie  sie  L.  Müller  annahm;  11,  59  f.  hinter 
68;  2(5,  1 1 f.  hinter  18  nach  Bührens;  III  22,  37  f. 
hinter  10.  II  0 wird  geordnet  1 — 22,  27 — 3(5, 
25,  2(5,  37,  38,  23,  24,  39 — 41;  mir  scheint  es 
jedoch  nur  notig  zu  sein  35  f.  und  23  f.  zu  ver- 
tauschen; dunkel  aber  ist  mir  8,  25  f.  auch 
hinter  8,  12. 

In  der  Anfrechthaltung  des  Überlieferten  liegt 
manchmal  zugleich  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis 
eines  symmetrischen  Aufbaues  — so  sind  III  IG 
gerade  3 X 10  Verse  — während  andrerseits  oft 
erst  das  Umstellen  eine  symmetrische  Teilung  er- 
möglicht: beiden  Pallen  stehen  diejenigen  gegen- 
über, in  denen  die  Symmetrie  entweder  infolge 
der  Beibehaltung  der  Überlieferung  oder  nach 
deren  Veränderung  illusorisch  erscheint.  Wenn 
es  also  zweifelhaft  ist,  ob  hieraus  ein  Argument 
genommen  werden  darf,  so  liegt  doch  für  einen 
Teil  der  aufgezählten  Änderungen  eine  gewisse 
äulsere  Wahrscheinlichkeit  darin,  dafs  beim  Ab- 
schreiben ein  Distichon  leicht  übersehen  wurde 
und  entweder  hinter  das  folgende  oder  ans  Ende 
geriet. 

Erheblicher  sind  schon  folgende  Umstellungen: 
II  34,  47 — 50  hinter  54  nach  L.  Müller;  77 — 80 
hinter  66  nach  Ribbeck  und  Heydenreich:  III  7, 
13 — 16  hinter  24;  22,  19 — 22  hinter  38  nach 
Bührens.  In  der  30.  Elegie  des  2.  Buches  ordnet 
Herr  Otto  1—12,  19—30,  33—36,  31,  32,  13—18, 
und  hier  hat  er  einen  Fehler  übersehen,  indem 
er  v.  19  schreibt:  Nunc  tarnen  immerito 

Phrygias  paras  ire  per  nndas. 

Am  gewaltsamsten  erscheinen  die  für  II  8 
und  9 vorgeschlagenen  Veränderungen.  Es  soll 
II  8 1 — 6 mit  29 — 40  ein  Gedicht  bilden,  9, 
1—40  mit  11,  1 — (>  ein  zweites,  9,  41 — 48  mit 
8,  7 — 16  ein  drittes  und  8,  17 — 28  mit  9,  49 — 52 
das  vierte,  dem  sich  mit  10,  1 — 26  das  dritte 
Buch  auschlols.  Herr  Otto  hat  die  Lösung  des 
Rätsels  noch  nicht  gegeben;  jedoch  ist  es  bei  der 
von  mir  gewählten  Aufzählung  nicht  unmöglich, 
dals  der  Abschreiber,  statt  mit  8,  29  fortznfahren, 
7— IG  und  17 — 28  schrieb:  eine  Gruppe  von 
22  Versen,  die  mit  9,  49 — 52  eine  Seite  von  26 
Zeilen  füllte.  Die  folgenden  Distichen  8,  29 — 40 
und  9,  1 — 40  enthalten  2x26  Verse,  füllten 


also  zwei  Seiten;  II  10  sind  wiederum  26  Zeilen; 
mit  11,  1 — G müssen  wir  daher  eine  neue  Seite 
zählen,  auf  die  mit  dem  Fragment  9,  41 — 48 
zunächst  14  Zeilen  kommen,  mit  den  G Anfangs- 
versen  der  8.  Elegie  jedoch  und  dem  für  die 
Überschrift  des  neuen  Buches  nötigen  Raume 
22  Zeilen.  Diese  Gedichte  füllten  also  in  der 
Vorlage  fast  5 Seiten,  von  denen  diejenige,  welche 
8,  7 — IG  und  17 — 28  enthielt,  vor  diejenigen 
beiden  geriet,  auf  welchen  8,  29 — 40  und  9,  1 — 40 
stand.  Sehen  wir  weiter.  II  18,  1 — 4 nennt 
Herr  Otto  ein  Fragment  ohne  Fortsetzung,  wie 
auch  der  Anfang  zu  18,  5 zu  fehlen  scheine.  Seit 
11.  IG  haben  wir  aber  9x  2G  Verse,  woran  nur 
ein  Distichon  fehlt,  vielleicht  der  von  Haupt  ver- 
mifste  Schlnfs  von  II  10.  Bis  26,  18  sind  es 
sodann  12  x 2(5  Zeilen,  und  so  liefse  sich  die 
Rechnung  vielleicht  noch  weiter  durchführen.  Zu 
ihrer  Bestätigung  habe  ich  nur  noch  hinzuzufügen, 
dals  die  ersten  7 Elegieen  des  2.  Buches  — das 
erste  dürfen  wir  als  Monobiblos  nicht  mitrechnen 
— 10  x 26  Zeilen  enthalten  und  ein  Distichon 
darüber:  gerade  dieses  überzählige  Distichon 
macht  mit  einem  Raume  vou  2 Zeilen  für  die 
Überschrift  des  Ganzen  jene  den  Anfang  der 
8.  Elegie  enthaltende  Seite  zu  einer  vollständigen 
vou  ebenfalls  26  Zeilen. 

Berlin.  H.  Draheim. 


E.  Krumbacher,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der 
griechischen  Sprache.  Weimar  1884  (Separat- 
abzug ans  Z.  f.  vrgl.  Sp.,  XXVII  S.  481 — 545). 

Während  die  neulateinischen  Idiome  sich  seit 
bald  einem  halben  Jahrhundert  einer  regen  Pflege 
erfreuen,  zu  der  nicht  nur  praktische,  sondern 
(freilich  bei  einer  gar  kleinen  Schar  von  Ar- 
beitern) auch  rein  wissenschaftliche  Motive  ver- 
anlafsten,  ist  das  Neugriechische  bisher  in  un- 
verantwortlicher Weise  vernachlässigt  worden:  und 
die  wenigen,  die  aus  diesen  Studien  ihre  Lebens- 
aufgabe machen,  sind  von  falschen  Vorurteilen 
nicht  frei  und  haben  (namentlich  Deffuer)  deshalb 
die  Forschung  und  Erkenntnis  bei  weitem  nicht 
so  gefördert,  wie  dies  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen bei  richtiger  Methode  hätte  geschehen 
können.  Es  war  daher  sehr  erfreulich,  dafs  ein 
junger  Grieche  (Hatzidakis),  frei  von  den  falschen 
Vorstellungen,  die  die  meisten  seiner  Landsleute 
hatten,  mit  tüchtiger  linguistischer  Schulung  und 
klarem  Verständnis  sich  der  Sache  annahm:  unter 
andern  hat  er  kürzlich  in  Kuhns  Zeitschrift  für 
vergleichende  Sprachforschung  B.  XXVII  69  ff. 
zwei  recht  hübsche  Abhandlungen  gegeben.  Da- 


1.  .Januar.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOiAXilE.  1885.  No.  1. 


12 


1 1 


mit  aber  auch  liier  die  deutsche  Wissenschaft 
nicht  zurückbleibe , stellt  sich  ihm  jetzt  Krum- 
bacher  mit  der  rubrizierten  Arbeit  an  die  Seite. 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den 
Stand  der  neugriechischen  Studien,  wobei  zum 
Schlüsse  betont  wird,  dafs  zur  Erforschung  der 
Entwicklungsgeschichte  eine  Vergleichung  der 
neuen  mit  der  alten  Sprache  nicht  genüge,  son- 
dern dafs  eine  sorgfältige  Ausnutzung  der  sehr 
reichen  mittelgriechischen  Litteratur  das  erste  Er- 
fordernis sei,  wird  in  einer  ersten  Abhandlung 
ngr.  axöfiu  besprochen.  Das  Wort  war  meist 
von  agr.  clxpijv  hergeleitet  worden;  erst  Ascoli, 
Kulms  Zeitschrift  XVI  122  und  G.  Meyer,  Litt. 
Ctrbl.  1880,  (>89  fanden  darin  rum.  acu,  acnm, 
acurna,  frianl.  acumo.  In  gründlicher,  auf  unge- 
mein reiches  Material  gestützter  Untersuchung 
wird  nun  die  Richtigkeit  der  ersten  Deutung  uach- 
gewiesen.  Schon  bei  den  Alten  bedeutet  der  ad- 
verbiale Accusativ  uxfiijv  „noch“  (in) , eigentlich 
„im  rechten  Augenblicke“,  „gerade  eben“,  „eben 
noch“,  so  Xeuoph.  Auab.  IV  3,  26  (vgl.  Lobeck 
Phryn.  123),  Isokr.  ad  Demon.  3,  wo  erst  Bekker 
und  seine  Nachfolger  äx/jy  ändern;  häufiger  bei 
Polyb.,  wo  XIV  4,  XV  6 ein  Leser  das  Wort  mit 
en  glossierte,  spätere  Abschreiber  und  die  heutigen 
Herausgeber  daraus  ux/iijv  in  machten,  und  in 
manchen  andern  S.  20 — 25  citierten,  z.  T.  bisher 
unrichtig  erklärten  Stellen,  deren  wichtigste  Ev. 
Matth.  15,  1(5  und  Dosith.,  'Eq/vijv.  III  S.  91  sind, 
da  die  alten  lat.  Übersetzer  an  beiden  Orten  adliuc 
gebrauchen.  Selbst  Lobeck  und  ihm  folgend  die 
Lexikographen  und  sogar  Foy  sehen  an  einigen 
Stellen  darin  „eben  jetzt“,  ccqn,  während  überall 
die  Bedeutung  „noch“,  &»,  erforderlich  ist.  In  der 
volkstümlichen  Sprache  weicht  in  dem  vollem 
dxfitjv  bald,  die  litteriirische  bleibt  natürlich  kon- 
servativer. Im  Mgr.  dringt  bald  dxö^nj  ein, 
S.  28  ff.,  das  heute  neben  itxofta  allein  gebräuch- 
lich ist.  Im  weitern  werden  nun  Beispiele  für 
die  Epenthese,  wie  sie  in  itxöfn]  vorliegt,  gebracht, 
endlich  S.  35  die  Verschiebung  des  Accents 
(« xofijjv  dxöit //[  y ) ) begründet.  Altere  Texte  und 
der  Dialekt  von  Bova  in  Unteritalien  bewahren 
den  Ton  an  seiner  alten  Stelle,  ’/xöp«  (seit  dem 
XVI.  Jahrli.)  verdankt  sein  -«  der  Analogie  an- 
derer Adv.  auf  Endlich  ist  gegen  Ascolis 
Hcrleitnng  das  historische  Argument  geltend  zu 
machen.  Das  Ruin,  hat  dem  Gr.  keine  W'orte  ge- 
liefert., wohl  aber  hat  es  ihm  teils  im  Mittelalter, 
teils  während  der  Phnnariotenherrschaft  manches 
entnommen.  Auch  die  Form  des  rum.  Wortes 
(aemü  ist  die  ursprüngliche)  spricht  entschieden 


gegen  Entlehnung  und  ebenso  die  Bedeutung 
(„jetzt“,  nicht  „noch“). 

S.  41 — 69  folgt  ein  Exkurs  „zur  Geschichte 
des  griechischen  Accents“,  worin  das  ulte  Dogma 
von  der  Stabilität  des  Tones  im  Griechischen  end- 
gültig abgethan  wird.  Die  Gründe  der  Accent- 
versehiebnugen  sind  freilich  zum  Teil  dunkel, 
meist  liegt  irgend  eine  Association  an  verwandte 
Formen  (aviog  nach  ortoc,  dessen  Funktionen  es 
übernimmt)  vor,  dagegen  möchte  ich  ein  physio- 
logisches Motiv  sehen,  wenu  statt  Ut  io  iä  16  ein- 
tritt:  das  i hat  mehr  konsonantischen,  a o mehr 
vokalischen  Gehalt. 

II.  S.  49 — 65,  yvvij  yvyyc.  Dieser  von  Bursian 
Gesell,  d.  kl.  Phil,  in  Deutschi.  S.  28  und  Cnrtius 
Grdz.5  675  ganz  verschieden  betrachtete  Meta- 
plusmus (nulser  dem  Genet.  sg.  auch  der  Vok. 
yi'yfj,  der  Acc.  yuyijy)  ist  teils  Komikern,  teils 
Grammatikern  zu  verdanken,  die  sich  nicht  zu 
dem  volkstümlichen  Nom.  yvvuixct  verstehen 
wollten,  den  Nom.  yvvij  behielten  und  von  hier 
aus  nach  Bedürfnis  weiter  flektierten.  In  ähnliche 
Verlegenheit  geriet  man  bei  anderen,  meist  im 
Volksmunde  lebenden  Wörtern,  wie  ü-vydirß,  «nj« 
u.  a.,  bei  denen  nun  einfach  der  Nom.  festge- 
halten und  für  die  Cass.  obll.  verwendet  wird. 
Solche  Kunstgebilde  der  Dichter  und  andere  mehr 
volkstümliche  Metaplasmen  auf  dem  Gebiete  der 
Deklination  bilden  den  Schlufs.  Mau  sieht  der 
Fortsetzung  mit  Spannung  entgegen. 

Zürich.  W.  Meyer. 


Anonymi  de  Situ  Orbis  libri  duo.  E Codice  Leidend 
nunc  primum  cd.  Maximilianus  Mauitius. 
Stuttgardiac  apud  J.  G.  Cotta.  1884.  (XIV  und 
97  S.)  gr.  8°.  JL  5. 

Vor  einigen  Jahren  hat  Diimiuler  im  Neuen 
Archiv  der  Gesellschaft  f.  alt.  deutsche  Geschichts- 
kunde Bd.  IV  p.  176,  177  die  Mitteilung  gemacht, 
dafs  in  einem  dem  zwölften  Jahrhundert  unge- 
hörigen Codex  der  Leydener  Bibliothek  ein  aus 
dem  Mittelalter  stammendes,  bisher  unbekanntes 
geographisches  Kompendium  enthalten  sei;  er 
untersuchte  dabei  das  Alter  und  die  Herkunft  des 
letzteren  und  veröffentlichte  die  Vorrede  und  die 
Kapitelüberschriften.  Dies  ist  der  Anonymus,  den 
jetzt  Mauitius  herausgegeben  hat.  Dümnder, 
dessen  Resultaten  sich  Mauitius  mit  Recht  an- 
geschlossen, kam  durch  die  Mitteilung  der  Prae- 
fatio:  „stndio  quoruudam  fratruiu  admonitus  . • • 
discipulorum  mitissima  deprecatione  accensus  hunc 
de  situ  orbis  libellum  componero  studui“  — zu 
der  Annahme,  dafs  der  Verfasser  wohl  Lehrer  in 
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einer  Klosterschule  gewesen  sei.  Dafs  er  in  Frank- 
reich und  zur  Zeit  Karls  des  Kahlen  um  870  schrieb, 
wird  aus  der  Erwähnung  der  Normanneneinfälle 
und  der  Widmung  an  „König  Karl“,  der  schon 
875  „Kaiser“  wurde,  außerdem  ans  einer  Notiz 
Fol.  90  der  Leydener  Handschrift,  wonach  diese 
aus  Dijon  stammt,  gefolgert.  Das  Werk  ist 
somit  (hus  älteste  geographische  Handbuch,  das  in 
Frankreich  verfafst  wurde.  Wenn  es  den  Zweck 
hatte,  au  die  Stelle  des  im  Mittelalter  allgemein 
verbreiteten  Isidor  zu  treten,  so  hat  es  freilich 
diesen  nicht  erreicht,  obgleich  Manitius  dies 
glauben  möchte.  Die  Thatsache,  dals  es  nur  in 
einer  einzigen  Handschrift  erhalten  ist,  spricht 
deutlich  genug. 

Die  Arbeitsweise  des  Verfassers  ist  nun  die, 
dafs  er  keineswegs  die  Zustände,  wie  sie  in  seiner 
Zeit  waren,  beschreibt;  sondern  er  schöpft  ge- 
dankenlos lediglich  ans  antiken  Quellen,  und 
giebt  seine  Excerpte  meist  wörtlich  wieder,  ohne 
sich  darum  zu  kümmern,  oder  auch  nur  zu  ahnen, 
dafs  das,  was  er  beschreibt,  seit  Jahrhunderten 
anders  geworden.  Die  Übergänge  selbst  von 
einem  Autor  zum  andern  sind  roh  und  unbehilf- 
lich; dafs  er  von  dem  einen  abschreibt,  was  er 
einem  anderen  bereits  entlehnt,  merkt  er  nicht; 
zugesetzt  hat  er  nicht  ein  unser  Wissen  be- 
reicherndes Wort.  Vielleicht,  hofft  mancher,  sind 
wenigstens  die  Quellen  wertvoll,  wenngleich  die 
Überarbeitung  durch  unseren  Anonymus  („G.“, 
nennt  er  sich  im  Kodex,  „servorum  Dei  extimus“), 
nichts  taugt.  Auch  diese  Hoffnung  muß  zerstört 
werden.  „Nicht  leichtsinnig“,  sagt  er  nämlich 
in  der  Vorrede,  „habe  icli  dies  Werk  unternom- 
men oder  im  Vertrauen  auf  eigene  Kraft,  viel- 
mehr habe  ich  die  trefflichsten  Hilfsmittel  ver- 
wertet“; dabei  zählt  er  auf:  Pompouius  Mcla, 
Aethicus  Ister,  Martianus  Capelia,  Solin,  Orosius, 
Isidor,  „ceteraque  quam  plurima  argumenta“. 
Das  ist  wenig  erbaulich.  Die  angeführten  „cetera 
quam  plurima  argumenta“  beschränken  sich  auf 
Casars  Bell.  Gail.  I 1 und  eine  Stelle  von  Paulus’ 
Auszng  aus  Festns.  Von  den  sechs  aufgefiihrten 
Quellen  hat  er  sich  hauptsächlich  an  Martiau, 
Solin,  Mela  und  Isidor  gehalten. 

Sonst  besteht  der  wissenschaftliche  Wert,  den 
die  Arbeit  des  Mönches  für  uns  noch  hat,  ledig- 
lich darin,  dafs  die  uns  erhaltenen  Handschriften 
seiner  Quellen  teilweise  jünger  sind  als  sein  Kom- 
pendium; die  ältesten  Codices  des  Mela  und 
Martiau  stammen  ans  dem  zehnten  und  elften 
Jahrhundert,  auf  diese  Weise  erhält  der  Anony- 
mus bisweilen  den  Wert  einer  Handschrift,  Um 


nur  eins  zu  nennen:  die  bisher  noch  zweifelhafte 
Hypothese  Fricks  über  das  Verhältnis  der  Codd. 
A 1 mul  A*  des  Mela  zu  einander  hat  durch  unsere 
Ausgabe  ilire  Bestätigung  gefunden;  dennoch  wird 
der  Historiker  und  Geograph  nur  bescheidenen 
Nutzen  aus  dem  Büchlein  ziehen.  Um  den  Ge- 
brauch zu  erleichtern,  hat  der  Herausgeber  die 
einzelnen  Teile  desselben  mit  den  entsprechenden 
Handschriften  der  benützten  Quellen  verglichen 
und  die  Varianten  unter  den  Text  gesetzt,  leider 
nicht  sorgfältig  genug,  auch  nicht  ganz  vollständig; 
selbst  die  Kürzungen  sind  nicht  immer  angegeben, 
die  «1er  Autor,  sei  es  mit  Absicht  oder  aus  Ver- 
sehen, an  den  Vorlagen  von  Zeit  zu  Zeit  vor- 
genommen hat.  Ist  aber  der  kritische  Apparat 
nicht  genau,  wird  der  geringe  Wert  <l«:s  Anony- 
mus für  «len  Gebrauch  noch  mehr  beeinträchtigt. 

Leipzig.  Wilhelm  Sieglin, 


Felice  Ramorino,  Contrikuti  alln  Storia  Biografien  e 
Critica  di  Antonio  Beccadelli  detto  il  Panor- 
mita.  Palermo  1883,  gr.  8°.  89  pag. 

Die  Schrift  Ilamorinos,  bisher  Professor  an  der 
Universität  von  Palermo,  über  Antonius  Panormita, 
den  berühmten  und  berüchtigten  Verfasser  des 
Hermuphroditus,  verdient  in  Deutschland  um  so 
eher  Beachtung,  als  sie  zum  gröfsten  Teil  auf  den 
Arbeiten  von  deutschen  Gelehrten  auferbaut  Ist  und 
einzelne  Irrtümer  und  falsche  Urteile  dieser  richtig 
zu  stellen  sucht.  Da  in  den  AVerken  Bitschis  und 
Georg  Voigts  dem  Landsmanue  Ramorinos  nicht 
eben  viel  Lob  gespemlet  wird,  so  ist  letzterer 
bemüht,  für  den  geistreichen  Palermitaner  in  die 
Schranken  zu  treten  und  ihm  einen  ehrenvolleren 
Platz  bei  der  Nachwelt  zu  verschaffen.  Seine 
fleifsigo  Schrift  zerfällt  in  drei  Teile:  I.  Studi  su 
Plauto  di  Antonio  il  Panormita;  II.  Cognizioni 
e giudizi  del  Panormita  sugli  autori  greci  e latini; 
III.  Antonio  Beccadelli  a Pavia  e Schiarimenti 
su  alenni  punti  dubbii  della  biografia  del  Panor- 
mita. 

Im  ersten  Teil  giebt  Vf.  zunächst  Rechenschaft 
über  die  vorhandenen  Ausgaben  der  Briefe  des 
Panormita,  auf  welche  sich  seine  Studien  in  erster 
Linie  stützen.  Er  kennt  nur  die  bereits  von  Voigt, 
Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  (II.  Aufl. 
Berl.  1881),  I p.  489  genannten  Ausgaben,  näm- 
lich die  Neapler  von  1470  otler  1478.  die  Vene- 
diger von  1553  und  die  Neapler  von  1740.  Uber 
die  letztgenannte  Ausgabe  weiß  er  mitzuteilen, 
dals  sie  den  Appendix  bildet  zum  dritten  Bande 
von  Grnters  Thesaurus  criticus,  der  von  den 
Theatineru  zu  Palermo  im  vorigen  Jahrhundert 
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wieder  nbgcdrnckt  wurde.  Ferner  kennt  Vf.  die 
Sorrentiner  Ausgabe  der  Briefe  und  Reden  König 
Ferdinands  von  Neapel,  in  welcher  sich  viele 
Briefe  von  Beccadelli  befinden.  Anfserdcm  aber 
konnte  er  eine  Handschrift  der  Anibrosiana  H.  41 
Ord.  inf.  benutzen,  in  welcher  er  über  20  unedierte 
Briefe  des  Panormita  fand.  Es  wäre  indessen 
immerhin  möglich,  dafs  verschiedene  dieser  von 
Ramorino  für  unediert  gehaltenen  Briefe  bereits 
in  der  ersten  Neapler  Ausgabe  gedruckt  sind,  da 
die  letztere  von  ihm  nicht  benutzt  wurde,  während 
sie  Voigt  in  einem  Exemplar  der  Leipziger  Stadt- 
bibliothek zu  Gebote  stand. 

Ttn  weiteren  Verlaufe  seiner  Arbeit  stellt  dann 
Vf.  alle  Stellen  der  Briefe  des  Panormita  zu- 
sammen, welche  sieh  auf  Plantinische  Studien  des- 
selben beziehen,  und  kommt  nach  einer  ein- 
gehenden Besprechung  derselben  zn  folgenden 
Resultaten:  1.  Antonio  Beccadelli  schrieb  einen 
Kommentar  zu  den  ersten  acht  Komödien  des 
Plautus,  bevor  die  zwölf  letzten  bekannt  waren. 
2.  Gegen  1434,  kur/,  vor  seiner  Rückkehr  von 
Oberitalien  nach  Sizilien,  lernte  er  aus  einem 
Apographon  des  Ursinianus  die  letzten  12  Ko- 
mödien kennen.  3.  Wegen  seiner  plötzlichen  Ab- 
reise von  Pa  via  und  weil  sieh  ihm  die  Arbeit  unter 
den  Händen  verdoppelte,  unterbrach  er  seine 
Plautinischen  Studien  und  der  bereits  zusammen- 
gestellte Kommentar  (zu  den  ersten  acht  Stücken 
nämlich)  blieb  unvollendet.  4.  Die  Plautinischen 
Studien  Beccadellis  erfüllen  die  Zeit  seines  Aufent- 
halts in  Oberitalien  und  liegen  demnach  vor  dem 
Jahre  1435. 

So  wenigThatsächliehes  vonBeccadellisPlautns- 
arbeiten  auch  bekannt  ist,  so  sind  ihm  doch  von 
Ritschl  und  andern  Forschern  (Schepfs,  Antonius 
Panormita,  der  Verfasser  von  Plantuskommentaren, 
Blätter  für  Bayer.  Gymn.-  u.  Realsch.-Wesen 
1880  Vol.  XVI  p.  97  sq.)  zwei  Arbeiten  zu- 
geschrieben  worden,  die,  wenn  sie  mit  Recht  auf 
ihn  zurückgeführt  würden,  seinem  Namen  wenig 
Ehre  machen  würden:  die  Ergänzungen  zu  den 
Bacchides  und  die  schlechte  Rezension  des  Ursi- 
nianus. Was  zunächst  die  letztere  Arbeit  betrifft, 
so  fand  Ritschl,  dafs  sie  am  Hofe  des  Königs 
Alfonso  von  Neapel  entstanden  sei,  und  dafs  unter 
den  Gelehrten,  die  dort  lebten,  keiner  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  als  der  Urheber  der  zahl- 
reichen Interpolationen  und  Emendationen  des 
Plautustextes  bezeichnet  werden  könne  als  Becca- 
delli. In  einem  Zusatz  freilich  zu  seiner  Abhand- 
lung über  die  Kritik  des  Plautus  im  zweiten 
Bande  der  Opuscula  p.  30  schrieb  er  die  Haupt- 


1(5 

schuld  an  der  Recensio  Itala  dem  Poggio  zu. 
Ramorino  zeigt  nun,  dafs  diese  spätere  Vermutung 
R Uschis  mehr  Wahrscheinlichkeit  habe,  da  sich 
die  Plautinischen  Arbeiten  Beccadellis  nur  auf 
die  ersten  8 Komödien  bezogen  und  in  die  Zeit 
vor  seinem  Aufenthalt  in  Neapel  fallen,  während 
sich  von  einer  Beschäftigung  mit  dem  Plautus 
zur  Zeit  seiner  Stellung  am  Hofe  des  Königs 
Alfonso  in  seinen  Briefen  keine  Spnr  findet.  Gegen 
die  von  Pins  von  Bologna  in  der  Mailänder  Aus- 
gabe von  1570  ausdrücklich  bezeugte  Thatsaclie 
indessen,  dafs  Beccadelli  die  Ergänzungen  zu  den 
Bacchides  geschrieben  habe,  weifs  Ramorino  nichts 
weiter  vorzubringen,  als  dafs  in  dem  unter- 
geschobenen Prolog  die  Worte  stehen: 

Philemon  Graecam  olim  dedit  fabulam 
Hane  qui  graecissant  Evantides  nuncupaut, 
Plotus,  qui  latinissat,  vocat  Bacchides. 

Dafs  diese  Verse  von  Beccadelli  herrühren, 
sei  unwahrscheinlich,  da  dieser  nicht  griechisch 
verstanden  habe,  sich  also  erst  hätte  von  andern 
das  griechische  Wort  Evantides  müssen  sagen 
lassen:  wie  jeder  sieht,  ein  sehr  schwaches  Argu- 
ment. 

Hat  cs  der  erste  Teil  von  Rs.  Schrift  mit 
Ritschl  zu  thun,  so  wenden  sich  der  zweite  und 
dritte  gegen  Voigt.  Im  zweiten  Teil  wird  zu- 
nächst angegeben,  was  Voigt  in  seiner  Wieder- 
belebung d.  kl.  A.  über  das  Leben  Beccadellis 
berichtet,  und  nachdem  dann  die  von  Voigt  an 
mehreren  Stellen  seines  Werks  ausgesprochenen 
wegwerfenden  Urteile  über  Beccadellis  Wissen 
und  Können  als  Gelehrten  angeführt  sind,  iiufsert 
Vf.  seine  Meinung  dahin,  dafs  Voigts  Urteil  zu 
streng  sei  und  der  Wahrheit  nicht  entspreche. 
Den  Beweis  dafür  findet  er  teils  in  den  aner- 
kennenden Anssprüchen  eines  Poggio,  Gnarino. 
Francesco  Barbaro,  teils  in  den  Briefen  des  Becca- 
delli selbst,  aus  denen  er  das  Mafs  der  Gelehr- 
samkeit seines  Helden  zn  ermitteln  sucht.  Er 
zeigt,  dafs  Beccadelli,  obwohl  er  Griechisch  nicht 
verstand,  doch  aus  Übersetzungen  die  Werke 
Homers,  Ilcsiods,  der  Sappho,  des  Xenophon, 
Plato,  Aristoteles  und  »Strabo  kennen  gelernt  hatte. 
Von  Lateinern  kannte  er  Ennius,  Plautus,  Terenz. 
Turpilius,  Cato,  den  Tragiker  C.  Titius,  Accins. 
Hortensias,  Nigidius  Figulus,  Cicero.  Cäsar,  Catull, 
Virgil,  Horaz,  Tibnll,  Properz.  Ovid,  Livius,  Vitruv, 
ValeriusMaxiinns,  Seneca  den  Philosophen.  Curtius, 
Quintilian,  Plinins  den  Jüngeren,  Silius,  Valerius 
Flaccus,  Martini,  Statins,  Juvenal,  Sueton,  Gellins, 
Apulcius,  Voconius,  Festus,  Spartianus,  Donat, 
das  Itinerarium  Autonini,  Hieronymus,  Augustiu, 
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Avian,  Isidor  und  wahrscheinlich  Macrobius  und 
einige  christliche  Schriftsteller.  Dafs  in  dieser 
langen  Liste  lateinischer  Autoren  noch  mancher 
grolse  Name  fehle,  giebt  Ramorino  selbst  zu,  be- 
merkt aber,  dafs  Beecadelli  auch  solche  Schriften, 
welche  er  in  seinen  Briefen  nicht  citiert,  sehr  wohl 
kennen  konnte.  Andrerseits  kann  jedoch  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  sich  aus  gelegentlichen 
Citaten  in  Beccadellis  Briefen,  aus  welchen  ja  eine 
ganz  ansehnliche  Reihe  alter  Schriftsteller  zu- 
sainmengestellt  ist,  ein  Schlufs  auf  die  Tiefe  und 
Gründlichkeit  der  Gelehrsamkeit  des  Palermitaners 
noch  nicht  ziehen  liifst.  Eine  eingehendere  Kennt- 
nis hat  er  doch  wohl  nur  von  Plantus,  Yirgih 
Horaz,  Jnveual  und  Livius,  vielleicht  auch  noch 
von  Cicero  gehabt.  So  erscheint  es  uns  doch 
zweifelhaft,  ob  Voigt  in  späteren  Ausgaben  seines 
Werkes  sein  Urteil  über  Beecadelli  modifizieren 
wird. 

Wohl  aber  wird  er  an  den  Daten  von  Becca- 
dellis Leben  einiges  ändern  müssen,  da  ihm  so- 
wohl als  Colangelo,  dem  Verfasser  der  Vita  di 
Antonio  Beecadelli  (Napoli  1820),  Ramorino  im 
dritten’  Teil  seiner  Schrift  nicht  nur  Irrtümer, 
sondern  auch  Widersprüche  in  der  Darstellung 
nachgewiesen  hat.  Folgendes  sind  in  der  Kürze 
die  Resultate  von  R.’s  gründlicher  Untersuchung. 
Der  Hcrmaphroditus  ist  nach  Vallas  Zeugnis  zu 
Siena  geschrieben,  und  zwar  im  Jahre  142(>  nach 
einem  Briefe  Poggios,  den  freilich  Voigt  a.  a.  (). 
I p.  482  Aum.  1 für  falsch  datiert  hält,  ohne 
indes  einen  Grund  für  seine  Ansicht  anzugeben. 
Dafs  das  Buch  nicht,  wie  Voigt  meint,  erst  1431 
oder  1432  veröffentlicht  sein  kann,  folgt  aus  dem 
Umstand,  dafs  nach  Voigts  eigener  Angabe  a.  a.  0. 
(T  p.  515)  schon  im  Jahre  1429  Beecadelli  sich 
von  Siena  nach  Pavia  begab.  Verbreitet  wurde 
der  Hermaphrodit  von  einem  jungen  Manne,  Gio- 
vanni Lamola,  wie  sich  aus  drei  Briefen  des 
Beecadelli  und  Poggio  ergiebt,  die  R.  in  das  Jahr 
142G  setzt.  Als  Beecadelli  den  Hermaphroditus 
schrieb,  befand  er  sich  Studien  halber  zu  Siena. 
Von  dort  begab  er  sich  zu  demselben  Zweck  nach 
Pavia.  nicht,  wie  Voigt  meint,  um  sich  um  eine 
Stelle  am  Hofe  des  Herzogs  Filippo  von 
Mailand  zu  bewerben.  Hätte  er  diese  Absicht 
gehabt,  so  wäre  er  doch  wohl  passender  nach 
Mailand  selbst  gegangen.  Seine  Übersiedelung 
nach  Pavia  setzt  Ramorino  in  das  Jahr  1427. 
Auf  der  neuen  Universität  geriet  der  Dichter  in 
Not,  und  da  er  es  noch  immer  nicht  zu  einer 
Lebensstellung  gebracht,  hatte,  so  sandten  seine 
Verwandten  in  Palermo  einen  Freund  Namens 
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Augnsta,  um  ihn  nach  Hause  zu  holen,  indem  sie 
weitere  Geldopfer  für  ihn  nicht  mehr  bringen 
wollten.  Nun  bot  Beecadelli  alles  auf,  um  beim 
Herzog  Filippo  eine  Stelle  zu  erlangen.  Seine 
Bemühungen  hatten  Erfolg,  und  in  einem  Briefe, 
der  in  der  Mailänder  Handschrift  vom  1.  Dez.  1429 
datiert  ist,  macht  der  Herzog  ihm  sichere  Aus- 
sichten auf  Anstellung.  Bald  verlieh  er  ihm  ein 
Jahrgehalt  von  8(X)  Goldgulden  und  übertrug  ihm 
eine  Professur  an  der  Universität  Pavia.  Auch 
schrieb  er  Briefe  an  Beccadellis  Brüder  und  an 
den  König  Alfonso  von  Neapel,  die  den  Zweck 
hatten,  den  neuen  Günstling  zu  befreien  von  den 
Aufforderungen  seiner  Verwandten,  in  die  Heimat 
zurückzukehren.  Dafs  Beecadelli  nicht  verpflichtet 
gewesen  sei,  Vorlesungen  zu  halten,  ist  doch  wohl 
eine  irrige  Annahme  Rs.,  da  in  Parodins’  Syllabus 
lectorum  zum  Jahre  1430  als  dem  Anfangsjahr 
der  Lectura  Panormita  Antonius  Pa  norm. 
Art.  Orat.  S.  R.  E.  Cardin,  aufgeführt  ist 
(Yahlen,  Laur.  Vall.  Opusc.-Tr.  Wien  18(>9  p.  37 
Anm.  1).  Und  wenn  R.  weiterhin  ans  einem 
Briefe  an  Valla  selbst  zeigt,  dafs  Beecadelli  eine 
publica  Ticini  lectura  erhielt,  so  scheint  mir 
daraus  mit  Sicherheit  zu  folgen,  dafs  er  zu  ge- 
wissen Vorlesungen  verpflichtet  war.  Im  Jahre  1432 
wurde  dem  Antonius  vom  Kaiser  Sigismund  der 
Dichterlorbeer  zu  teil,  aber  nicht  in  Siena,  wie 
Voigt  meint,  I p.  482,  indem  er  sich  selbst  wider- 
spricht, da  er  die  Krönung  Bd.  II  p.  278  durch 
kaiserliches  Reskript  zu  Parma  erfolgen  läl'st. 
Dals  es  dem  Beecadelli  in  seiner  günstigen  Stel- 
lung an  Neidern  nicht  fehlte,  ist  leicht  erklärlich. 
Aber  er  selbst,  that  auch  wenig,  um  sich  die 
Gunst  seines  Beschützers  zu  bewahren.  So  fanden 
die  teils  gerechten,  teils  ungerechten  Anklagen 
seiner  Feinde  ein  offenes  Ohr  boiin  Herzog  von 
Mailand.  Er  entzog  dem  Poeten  seine  Gunst, 
und  am  19.  März  1433  ernannte  er  ihn  zum  Nach- 
folger Vallas  an  der  Universität  von  Pavia,  indem 
er  das  Gehalt  seiner  Stelle  zwischen  ihm  und 
Antonio  da  Asti  teilte,  so  dafs  Beecadelli  auf  die 
Hälfte  seines  Einkommens  herabgesetzt,  wurde. 
Dies  und  manches  andere  wird  ihm  den  Aufent- 
halt in  Pavia  verleidet  haben.  1434  verliefs  er 
die  Stadt,  nicht,  wie  Voigt,  meint,  um  sich  auf  neue 
Wanderungen  zu  begeben,  sondern  um  direkt 
nach  Palermo,  seiner  Vaterstadt,  zurückzukehren. 
Dort  hielt  er  eine  Rede  an  den  König  Alfonso 
und  begleitete  ihn  dann  1435  zur  Belagerung  von 
Gaeta. 

Berlin.  B.  Kübler. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

The  Archacological  Journal,  Volume  XLI  No.163, 

London  1884  enthält  S.  244 — 271  einen  Aufsatz 
des  vortrefflichen  englischen  Epigraphikers  W.  Thomp- 
son Watkin  über  die  römischen  Streitkräfte  in 
Britannien.  Derselbe  wird  deutschen  Lesern  als  eine 
berichtigende  Ergänzung  zu  E.  Hübners  Abhandlung 
„Das  römische  Heer  in  Britannien“  Hermes  XVI  S.  513 
bis  584  dienen.  Denn  der  Verf.  hat  sich  das  Ziel 
gesetzt,  einen  absolut  vollständigen  Katalog  derjenigen 
(und  zwar  nur  derjenigen)  römischen  Streitkräfte  zu 
geben,  von  denen  mit  Sicherheit  konstatiert  werden 
kann,  dafs  sie  jemals  in  Britannien  gestanden  haben. 
Auf  die  Legionen  (leg.  II  Aug.,  leg.  IX  Ilisp.,  leg.  XIIII 
Gern.,  leg.  XX  v.  v.,  leg.  II  ad.  p.  f.,  leg.  VI  vic.  p.  f.) 
folgt  die  lange  Reihe  der  Auxiliartruppen,  deren 
Schlufs  die  von  Tac.  Agr.  28  erwähnte  cohors  Usi- 
piorum  bildet,  von  der  keine  Inschriften  erhalten  sind. 

Annales  de  la  facultö  des  lettres  de  Bordeaux. 

Serie  2.  No.  1. 

Unter  den  drei  Aufsätzen  dieses  Heftes  ist  von 
speziell  philologischem  Interesse  eine  Abhandlung  von 
Cam.  Jullian,  Notes  sur  l’armee  romainc  du 
IVieme  sifccle.  S.  59 — 85.  Auf  Grund  des  Mommsen- 
schen  Artikels  über  die  protcctores  augustorum 
in  der  Ephem.  epig.  V.  fase.  1 — 2 (1884)  S.  121 — 41 
nimmt  Verfasser  Gelegenheit,  die  Resultate,  welche 
er  Uber  denselben  Gegenstand  in  einer  eigenen  Schrift 
de  protectoribus  et  domesticis  augustorum 
1883  Paris,  niedergelegt  hatte,  mit  denen  Mommsens 
zu  vergleichen  und  die  Sache  einer  nochmaligen,  ein- 
gehenden Prüfung  zu  unterwerfen.  Hiernach  er- 
scheinen diese  protcctores  zum  ersten  Male  in  der 
Geschichte  unter  der  Regierung  Gordians  IIL  (238 — 44). 
Ihre  militärische  Würde  entsprach  der  eines  centurio 
prlmipilus,  ihrer  Stellung  nach  rangierten  sie  unter 
den  Rittern.  Sie  wurden  genommen  aus  den  Truppen 
der  praetoriani,  der  milites  domcstici,  der  milites 
(legionarii  od.  auxiliarii)  palatini,  also  aus  den  Kern- 
truppen der  Armee.  Eine  Beschreibung  von  den 
Ceremonien  der  Investitur  eines  solchen  Protektors 
hat  uns  der  Kaiser  Constantinus  Porphyrogenetes  in 
seiner  Sammlung  der  Ceremonien  des  Hofes  zu  Kon- 
stantinopel erhalten.  — Neben  diesen  protcctores  zum 
Dienste  des  Kaisers  gab  cs  endlich  auch  solche  ex- 
protectoribus,  welche  den  Titel  der  protectores  trugen 
und  die  damit  verbundenen  Vorteile  genossen,  ohne 
als  solche  zu  dienen,  oder  ohne  auch  nur  gedient  zu 
haben.  Die,  ersteren  bestanden  aus  den  verabschiede- 
ten Protektoren,  die  anderen  waren  militärische  oder 
civile  Unterbeamte,  welche  nach  einer  gewissen  Reihe 
von  Dienstjahren  den  Titel  eines  Protektors  als  Lohn 
für  treue  Pflichterfüllung  erhielten.  Seit  Konstantin  111. 
endlich  sieht  man  in  den  Reihen  der  protcctores  und 
zwar  unter  den  protectores  domcstici,  welche  zu 
Pferde  dienten,  auch  junge  Leute,  Beamten-  und 
Senatorcn-Söhne,  welche  hier  ihrer  Dienstpflicht  ge- 
nügten, ohne  dadurch  ein  Anrecht  auf  höhere  mili- 
tärische Würden  zu  erlangen. 


Annales  de  la  facultö  des  lettres  de  Bordeaux. 

Serie  2.  No.  2.  Paris  1884. 

S.  44 — 168.  Hochart,  La  persöcution  des 
chreticns  sous  Neron.  Etüde  historique.  Verf. 
sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Erzählung  von  der 
Neronischcn  Christcnvcrfolgung  eine  aus  apokalypti- 
schen Ideeen,  sowie  ans  den  Interessen  der  Christen, 
speziell  der  römischen  Kirche  hervorgegangene  Legende 
sei,  und  dafs  die  Berichte  über  diese  Verfolgung 
sämtlich  als  Fälschungen  anzusehen  seien,  und  zwar 
als  die  späteste  derselben  der  Bericht  des  Tacitus 
Ann.  XV  44  sed  non  ope  humana  . . . absumerentur, 
in  welchem  sich  eine  grofse  Anzahl  von  Angaben  und 
Bezeichnungen  finde,  die  es  von  historischen  Gesichts- 
punkten aus  als  unmöglich  erscheinen  lassen,  dafs 
Tacitus  ihn  geschrieben  habe. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  XXXVIII. 

Jahrgang.  November.  Berlin,  1884. 

1.  Die  Behandlung  einer  syntaktischen 
Regel  im  lateinischen  Unterricht  auf  dem 
Grunde  der  Herbartschen  Didaktik.  Von  Gym- 
nasialdirektor H.  Meier  in  Schleiz.  S.  641 — 652. 
Der  Vf.  hält  mit  Lattmann  die  Kombination  der 
methodischen  Prinzipien  für  das  richtige  Verfahren, 
so  dafs  also  eine  möglichst  reichhaltige  Induktion  die 
appcrzipicrendcn  Vorstellungen  für  die  An- 
wendung zu  schaffen  hat,  die  Sicherheit  aber  durch 
die  Übung  erzielt  wird.  Die  Übersetzungen  aus 
der  Muttersprache  sind  mehr  mündlich  als  schriftlich 
zu  machen,  indem  der  Lehrer  über  einen  gelesenen 
Abschnitt  eine  Art  Konversation  führt;  für  die  Lektüre 
aus  dem  Lateinischen  dagegen  sind  zusammenhängende 
Stücke  allein  geeignet.  Mit  fortschreitendem  Pensum 
dürfen  jene  Übungen  immer  reichhaltiger  werden  und 
sich  mannigfaltig  miteinander  verflechten,  bis  zuletzt 
der  Lehrer  einen  Abschnitt  der  Lektüre  in  kurzen 
Sätzen  ohne  besondere  Schwierigkeiten  zu  einem 
lateinisch  und  deutsch  möglichst  gut  stilisierten  Ex- 
temporale verarbeitet  Als  Beispiel  zeigt  der  Vf., 
wie  man  in  Quarta  nach  der  Lektüre  der  drei  ersten 
Kapitel  des  Themistokles  die  Regel  über  aequo,  iuvo, 
adiuvo  etc.  in  zwei  Stunden  klar  machen  und  üben 
müsse. 

2.  Über  die  Vorbildung  zum  Studium  der  neueren 
Sprachen.  Von  Prof.  Dr.  E.  Kosclnvitz  in  Greifs- 
wald. S.  652 — 669. 

3.  Zu  Th ukydides  VI  99,  2.  H.  J.  Müller 
(S.  669)  schlägt  vor  zu  lesen  apnrov  idöxn  th’ca  . . . 
fifnoc  ävimipnuv  (&*’)  avrovg  iqg  atQuitüc. 


Rezension«  -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

/.es  scolies  du  tnanuscrU  d’Aristophane  ä liavenne. 
Etüde  et  collation  par  Albert  Martin.  Paris,  Tho- 
rin  1882:  - Phil.  Am.  XIV  8/9  S.  433—435. 
Diese  Vorarbeit  für  eine  neue  Scholienausgabe  ver- 
mittelt. eine  genaue  Kenntnis  der  Ravennasscholien. 
T.eop.  Cohn. 

Baege,  M.,  J)e  1‘tolemaeo  Asealonita.  Biss,  inaug. 
Hai.  (Halle,  Niomcyer):  Phil.  Jidsch.  No.  45  S.  1416. 
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Die  Dissertation  ist  wohlgelungen;  sie  ist  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  griech.  Grammatik.  R. 

Basedow,  F.,  Schulaynta#  der  lateinischen  Prosa. 
Mit  Verweisung  auf  die  kl.  u.  gr.  Sprachlehre  von 
F.  Schultz.  Paderborn,  Ferd.  Schöningh  1884: 
Zeitsehr.  f Gymnasialw.  1884  Okt.  S.  (»05 — 609. 
Das  Buch  steht  auf  der  Höhe  wissenschaftlicher 
Forschung  und  zeichnet  sich  durch  Einfachheit 
und  Übersichtlichkeit  aus.  Hübner-Trams. 

Bergk,  Tlieod.,  Fünf  Ahhnndlg.  z.  Geschichte  der 
griech.  Philosophie  u.  Astronomie.  Her.  v.  G.  Hin- 
richs:  Litt  Ctrlbl.  No.  46  S.  1589.  Mit  Dank 
nufzunchmen.  — Philos.  Monatsh.  XX  10  S.  606 — 
609.  Das  Problem  über  die  Abfassungszcit  des 
Theaetet  ist  durch  Bergk  von  neuem  angeregt; 
einige  damit  in  Zusammenhang  gebrachte  Fragen 
sind  nicht  sehr  geschickt  beantwortet.  Die  Unter- 
suchung über  Platons  vöpoi  geht  in  der  Ausnutzung 
der  Thiltigkeit  des  Herausgebers  od.  Diaskeuasten 
zu  weit.  Die  Ansicht  von  der  anonymen  Schrift 
duckten c ist  recht  plausibel  gemacht.  Der  4.  Auf- 
satz über  Aristarch  v.  &imos  hellt  mehrere  dunkle 
Punkte  aus  der  Geschichte  der  griech.  Astronomie 
und  Philosophie  auf.  Im  letzten  Stück  werden 
mit  vielem  Geschick  4 verschiedene  Philostratc 
unterschieden.  C.  Schaarschmidt. 

Buchholz,  E.,  Die  homerischen  Pealien.  III  1. 
Homerische  Götterlehre:  Dtsche.  l.tlztg.  No.  45 
S.  1648  f.  übersichtliche  Darstellung  wird  man 
dem  Verf.  nicht  absprechen  dürfen.  Joh.  Renner. 

Cousin,  Victor,  I/istoire  ginbrale  de  la  philosophie 
depuis  les  temps  les  plus  ancicns  jusqu’au  XIX« 
siede.  Douzihne  cd.,  revue  par  l’auteur  et  puhliec 
par  Barthilemy-  Saint  Ililaire.  Paris,  Perriu: 
Joum.  des  Sav.  Octobr.  S.  593  f.  Durch  diese 
von  Cousin  gründlich  revidierte  Ausgabe  hat  das 
vortreffliche  Handbuch  noch  bedeutend  gewonnen. 

Cros,  Henri,  et  Henry,  Charles,  L' encaustique  et 
les  autres  proc^des  de  peinture  chez  les  anciens. 
Histoirc  et  teclmique.  Paris,  Librnirie  de  l’Art 
1884:  Journ.  des  Sao.  Octobr.  S.  594.  Eine  vor- 
zügliche Lösung  des  schwierigen  Problems.  Ch. 
L(iveque). 

Decker,  F.,  Über  die  Stellung  der  hellenischen  Frau 
hei  Homer.  Pgr.  v.  Magdeburg  1883:  Phil.  Rdsch. 
No.  45  S.  1409  f.  Die  Lektüre  ist  genussreich, 
wenn  auch  nichts  Neues  vorgcbracht,  wird.  A.  Ge - 
moü. 

Dionysii  Thracis  ars  grammatiea  quälen»  exem- 
plaria  vetustissima  exhibent  etc.  Ed.  Gust.  Uhlig: 
Litt  CtrlblU.  1884  No.  45  S.  1568.  „Das  Werk 
mühsamsten,  langjährigen  Flcifscs“,  der  an  keinen 
unwürdigen  Gegenstand  verschwendet  worden  ist.  H. 

Essen,  Ernst,  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  aristo- 
telischen Frage.  Berlin,  Steinitz  & Co.:  Dt  Lttztg. 
No.  45  S.  1644  f.  Des  Verf.  Ansicht  würde  zu 
reiner  Willkür  in  der  Textgcstaltung  des  Aristo- 
teles führen.  K.  Heitz. 

Kvers,  M.,  Xenophon  quomodo  Agesilai  mores  <le- 
«cripserit.  I.  Pgr.  vom  Düsseid.  Gymn.:  Phil. 

Jblsch.  No.  45  S.  1413 — 15.  Die  Schrift  enthält, 
eine  Anzahl  Gesichtspunkte,  denen  man  zustimmen 


kann,  aber  das  Ganze  ist  aus  äufseren  Gründen 
wenig  geniefsbar.  Roh.  Schmidt. 

Fick,  Aug.,  Die  homerische  Odyssee  in  der  ur- 
sprünglichen Spruchform  wiedcrhcrgcstellt,  Göt- 
tingen 1883.  Supplementband  zu  Bezzenbcrgers 
Beiträgen:  Zeitsclir.  f.  Gymnasialw.  1884  Oktbr. 
S.  610 — 617.  Der  Nachweis,  dafs  die  homerischen 
Gedichte  ursprünglich  äolisch  gedichtet  seien,  ist 
tnifslungen,  da  F.  sich  vielfach  auf  unbegründete 
Behauptungen  stützt  und  nicht  immer  methodisch 
verfährt;  doch  bringt  das  Buch  einiges  zur  weiteren 
Kenntnis  des  Äolismus  bei  H.  bei.  A.  Fritsch. 

Fuchs,  Carl,  Geschichte  des  Kaisers  Septimius  Se- 
verus: Ütsch.  Lttztg.  1884  No.  44  S.  1617.  Eino 
ungenügende  Anfängerarbeit.  Otto  Seeck. 

Furtwängler,  A.,  Der  Goldfund  von  Vettersfelde. 
43.  Progr.  zum  Winckelmannsfeste  der  archäol. 
Gcscllsch.  zu  Berlin  1883:  Jahrb.  d.  Vereins  von 
Altertums fr.  im  Rhcinl.  LXXVII  S.  166—171. 
„Die  sorgfältige  Untersuchung  des  Verf.  giebt  im 
wesentlichen  gewifs  die  richtige  Erklärung  des 
Fundes“.  Schaafhausen. 

Ge  mol  1.  Will».,  Untersuchungen  über  die  Quellen , 
den  I 'erfasser  und  die  Abfassungszeit  der  Geo- 
ponica  — Berliner  Studien  I 1:  Phil.  Ans.  XIV 
8/9  S.  435 — 438.  Der  Nachweis,  dafs  das  Werk 
des  Anatolius  aus  Berytus  den  Kern  der  Gcopo- 
nica  bildet,  ist  gelungen;  auch  andere  Particen 
zeugen  von  äufserst  sorgfältiger  Untersuchung. 
Gg.  Helmreich. 

Gilbert,  .T.,  Mcletemata  Sophoclea.  Diss.  Lipsiens.: 
Phil.  Anz.  XIV  8/9  S.  429  — 431.  Die  Arbeit 
zeigt  selbständiges  Nachdenken  und  deckt  hin  und 
wieder  Schwierigkeiten  auf,  die  bisher  übersehen 
sind.  Von  den  Emcudatiouen  ist  die  Mehrzahl 
nicht  zu  billigen.  Fr.  Kern. 

Girard,  Jules,  Ütudes  sur  la  potsie  grecque.  Paris, 
llachette:  Rev.  crit.  No.  45  S.  361  f.  Diese 

Sammlung  von  fünf,  früher  in  der  Revue  d.  Deux 
Mondes  einzeln  veröffentlichten  Aufsätzen  über 
Epicharm,  Pindar,  Sophokles’  Antigone,  Thcokrit 
und  Apollonius  zeugt  von  solidem,  mit  feinem  Ge- 
schmack verbundenem  Wissen.  C. 

Henry  s.  Cros. 

Hoffory,  Julius,  IVofessor  Sievers  und  die  Prin- 
zipien der  Sprachphysiologie.  Berlin,  Weidmann: 
Dtsch.  Lttztg.  1884  No.  44  S.  1613  f.  Sachlich 
wird  sich  gegen  die  Ausstellungen  des  Vorf.  kaum 
etwas  cinwcndcn  lassen;  die  Behandlung  zeugt 
von  gründlicher  phonetischer  und  grammatischer 
Bildung;  die  Polemik  ist  nicht  milde  genug  ge- 
halten. II.  Collitz. 

Homer  (mit  Ausschluß  der  höheren  Kritik),  Litte- 
raturübersicht  für  1880 — 1883  von  P.  Lauer. 
Jahresbericht  des  Philolog.  Vereins  zu  Berlin: 
Zcitschr.  f.  Gymnasialw.  1884  Okt.  S.  289 — 320. 

Keil,  Albert,  Über  den  platonischen  Dialog  Pur- 
menides.  Pgr.  v.  Stolp  1884:  Phil.  Rdsch.  No.  45 
S.  1411 — 13.  Der  schwierige  und  dunkle  Stoff 
ist  mit  Klarheit  und  Scharfsinn  behandelt.  Nussei •. 

Locschke,  G.,  Die  Knnea lerunosepisode  bei  Pan- 
sunias:  Rev.  crit  No.  44  S.  337  f.  Die  Studie 
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ist  sehr  verdienstlich  und  voll  feiner  Bemerkungen. 
Paul  Girant. 

I.udwich,  Arthur,  Aristarchs  Homerische  Text- 
kritik nach  den  Fragmenten  des  Didymos  darge- 
stellt und  beurteilt.  I.:  Ltt.  Ctrlbltt  No.  45 
S.  1566 — 68.  Die  Einleitung  wird  gelobt.  Die 

Edition  der  Didymosfragmente  zeigt  einen  be- 
deutenden Fortschritt  gegen  Schmidts  Ausgabe. 
P.  C(auer). 

Manns,  P.,  Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  tro- 
pischen Katharsis  und  Ilaniartia.  Karlsruhe, 
Reuther:  Phil  Monatsh.  XX  1U  S.  622 — 624.  Die 
Beweisführung  ist  schneidig,  aber  nicht  immer 
stichhaltig  und  überzeugend.  Hans  Heufsler. 

Meyer,  Ludwig,  Tifmr , eine  römische  Studie 
(Wissensch.  Vorträge  No.  413):  Pev.  alt  No.  44 
S.  338.  Abgeschrieben  aus  Gaston  Boissicrs  Pro- 
menades  nrcheologiques,  ohne  den  Autor  zu  nennen. 
Camille  Jullian. 

Rafsfcld,  De  versibus  suspectis  et  Interpol,  fab.  So- 
phocl  Diss.  in.  Ilalcns.  (Herford):  Phil.  Rdsch. 
No.  45  S.  1411.  Ohne  Belang.  Heinr.  Midier. 

Schroedcr,  L.  von,  Pythagoras  und  die  Inder.  Eine 
Untersuchung  über  Herkunft  und  Abstammung  d. 
Pythagor.  Lehren.  Leipzig,  Schulze:  Ltt  Ctrlbltt. 
1884  No.  45  S.  1363 — 65.  Die  Untersuchung 
ist  mit  Geist  und  Geschick,  sowie  mit  einer  wolil- 
thuenden  Wärme  der  Überzeugung  geführt,  die 
Resultate  sind  wohl  nicht  richtig.  A.  IV. 

Scriptores  historiae  Augustae.  herum  rec. 
adparatumque  criticum  addidit  Ilermannus  Peter. 
Leipzig,  Tenbnor:  Dt.  Lttztg.  No.  45  S.  1649  f. 
Die  Angaben  sind  zuverlässig;  auf  die  Lesarten 
der  Codices  ist  recht  ausführlich  und  mit  erstaun- 
lichem Fleifs  eingegangen.  JI.  J.  Midier. 

Thucydides,  The  fourth  book  of.  Editcd  with 
notes  by  C.  E.  Graves  (Macmiilan  & Co.):  Athe- 
naeum  No.  2968  S.  336.  Die  Ausgabe  bezeich- 
net trotz  ihres  bescheidenen  Zieles  einen  Fortschritt 
in  der  Kritik  des  Thukydides. 

Warschauer,  Heim.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen 
aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinisrhe.  Dritte 
Anti.,  herausg.  von  C.  Dietrich.  1.  u.  2.  Teil, 
mit  Vocabularien.  Leipzig,  Georg  Rcichardt.  1883: 
Zeitsehr.  f.  Gymnasialw.  1884  Okt  S.  609.  Das 
schon  an  70  Anstalten  eingeführte  Buch  hat 
durchgreifende  Verbesserungen  erfahren  und  ver- 
dient wärmste  Empfehlung.  II.  J.  Müller. 


Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  4.  November. 

Der  Vorsitzende  begrüfste  bei  Wiederbeginn  der 
regclmäfsigcn  Versammlungen  nach  der  Sommerpause 
die  Mitglieder,  teilte  sodann  mit,  dafs  sich  die  Herren 
Graf  Scyssel  d’Aix,  Hauptmann  Steffen  und  Dr.  Puch- 
stein zur  Aufnahme  gemeldet  hätten  und  dafs  das 
diesjährige  Winckelmannsfest  wegen  der  Wcihnachts- 


mcssc  im  Architekt enhause  vom  9.  auf  den  2.  Dezember 
verlegt  werden  müsse,  und  legte  an  eingegangenen 
Schriften  die  folgenden  vor:  Kekulö,  Die  antiken  Terra- 
cotten,  Band  II  (die  Terracotten  von  Sicilien  enthal- 
tend, LXI  Tafeln  mit  Radierungen  von  Otto);  ders., 
/ brr  die  Anordnung  der  Mguren  im  Ostgiebeldes  Zeus- 
tempels  zu  Olympia  (Rheinisches  Museum);  v.  Brunn, 
Über  die  kunstgeschichtliche.  Stellung  der  pergame- 
nischen  Giguntomaehie  (aus  dem  Jahrbuch  der  K. 
preufsischen  Kunstsammlungen  Bd.  V);  ders.,  Über 
tektonischen  Stil  (aus  den  Abhandl.  der  K.  bayr. 
Akademie);  Lepsius,  Die  Längenmafse  der  Alten; 
Yirchow,  Hissarlik  als  Feuernekrojiole  (Verhdl.  der 
Berl.  anthropologischen  Gesellschaft);  H.  Jordan  — 
E.  Fabricius,  Sui  rostri  de!  foro  Romano  (Annali 
1883);  Bücking,  I ber  die  Lagerungsverhältnisse  der 
älteren  Schichten  in  Attika;  Meister,  Neue  Inschriften 
von  Mytilene  (Studia  Nicolaitana);  Berlanga,  Decretum 
Pauli  Aemilii,  pactum  jtduciae,  lex  metalli  Vipas- 
censis , vol.  II,  Malacae  1 884 ; Herzog,  Die  olympischen 
Göttervereine  in  der  griechischen  Kunst  (Freiburger 
Habilitationsschrift);  E.  Graf,  Die Antiopesage (Züricher 
Dissertation);  Hertz,  De  Carolo  Odofredo  Muel/ero 
ex  actis  universitatis  Vfatislaviensis  excerpta  (Jnd. 
lect.  Breslau);  Pervanoglü,  Deila  origine  de!  nome 
Italia;  Schreiber,  Dreifufsbasis  von  .Xabulus;  Engel- 
mann, Jahresbericht  über  Archäologie ; Roscher, 
Mythologisches  J^exikon;  Geskel  Snloman,  Die  Plinthe 
der  Venus  von  Milo,  Stockholm;  Dullelino  di  storia 
e archeologia  Dalmata  VII  6 — 8;  Bulletin  des  com- 
missions  royales  dort  et  d'archeologie  XXI  1 — 12 
(Bruxelles);  Atti  della  II.  Aecademia  dei  J.incei 
VIII  11 — 15;  JsXxiov  lijz  taiOQixrjz  xiei  Ilh’o/.oytxijZ 
iiaiQiac  lijc  'KD.ädoc  I 4.  Diesen  Vorlagen  fügte 
Herr  Conze,  mit  Dank  gegen  den  Verfasser,  die 
akademische  Abhandlung  des  Herrn  Imhoof-Blumer: 
Die  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon  hinzu  und 
lud  sodann  die  Versammlung  ein,  den  probeweisen 
Aufbau  eines  Ausschnittes  des  pergamenischen  Altars, 
der  eben  vollendet  sei,  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Herr  Robert  berichtete  über  seine  Reise  nach 
Petersburg  und  unterzog  in  erster  Linie  die  dort 
befindlichen  Sarkophage,  sodann  die  neuerdings  in 
Kertsch  gefundenen  Altertümer,  endlich  zwei  Minia- 
turen mit  ungewöhnlich  starken  Anklängen  an  antike 
Motive  einer  eingehenden  Besprechung.  Die  Minia- 
turen befinden  sich  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek: 
zwei  Pergamentblätter  in  klein  Oktav,  offenbar  einst 
einer  und  derselben  Handschrift  nngchörend,  die  Rück- 
seite unbeschrieben  und  unbemalt.  Sic  stammen  aus 
der  Sammlung  des  Bischofs  Porphyrios.  Die  erste 
Darstellung  zeigt  oben  links  eine  Stadt  (inschriftlich 
als  Bethlehem  bezeichnet),  davor  ciueu  Berg  (die 
Hauptmasse  der  Bildfläche  einnehmend),  auf  dessen 
Abhang  ein  Jüngling  mit  langem  Haar,  hohen  Stiefeln, 
weitem,  über  die  Knie  herabfallendcm  Gewand,  die 
Lcyer  spielend  sitzt  (David).  An  seine  Schulter  lehnt 
sich  ein  Mädchen  {MfhgSl«\  während  um  ihn  herum 
verschiedene  Tiere  springen,  darunter  Ziegen,  ein 
Affe,  ciu  Raubtier.  Rechts  oben,  Bethlehem  ent- 
sprechend, sieht  man  eine  waldige  Gegend,  in  deren 
Mitte  ganz  wie  auf  pompejanischeu  Gemälden  eine 
Säule  steht,  von  einer  Binde  umwunden  und  einer 
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Vase  gekrönt  Hinter  der  Säule  hervor  lauscht  ein 
Mädchen.  Rechts  im  Vordergrund  liegt  auf  einem 
trogartigen  Gegenstand  ein  Jüngling  in  Erscheinung 
und  Haltung  eines  Flufsgottes,  in  der  Hand  Schilf 

und  Ruder  (?),  durch  eine  Beischrift  öqo:  Btq 

bezeichnet.  Die  zweite  Miniatur  enthält  in  zwei  Ab- 
teilungen übereinander  die  Darstellung  des  Auszuges 
aus  Ägypten.  In  der  oberen  gewahrt  man  links  oben 
die  Stadt,  links  unten  die  gelagerte  Personifikation 
der  W ttste  {sQtjpog),  rechts  davon  Moses,  nach  rechts 
schreitend,  vor  ihm  die  Israeliten  in  dichten  Haufen, 
von  denen  einer  sein  Kind  rittlings  auf  der  Schulter 
trägt.  Die  untere  Darstellung  (Durchzug  durch  das 
rote  Meer)  ist  sehr  verwischt;  man  erkennt  noch  den 
durch  eine  Inschrift  bezeichneten  Pharao  auf  seinem 
Wagen. 

Herr  Puchstein  sprach  über  das  Gefäfs  in  der 
Hand  der  sogenannten  Schlangentopfwerferin 
der  pergamenischcn  Gigantomachie  und  fügte  unter 
Vorlage  von  Abbildungen  und  Münzabdrücken  zu  der 
von  A.Trendelcnburg  gegebenen  Beschreibung (Wochen- 
tchrift  f.  kl.  Philol.  1884  Nr.  28,  Gigantomachie 
des  pergum.  Altars  S.  2G)  berichtigend  hinzu,  dafs 
cs  nur  unvollständig  erhalten  wäre,  da  ein  oben  an- 
gestückter, über  die  Rcliefkante  hinausragender  Teil 
verloren  sei.  Die  Ergänzung  dieses  jetzt  fehlenden 
Teiles  werde  dadurch  bestimmt,  dafs  das  Gefäfs  oben 
an  der  linken  Seite,  die  infolge  der  schiefen  Lage  in 
der  Hand  der  Göttin  die  längere  sei,  nach  Art  der 
Hydrien  eine  schulterförmige  Einziehung  und  darunter 
die  beiden  Ansätze  eines  abgebrochenen  Seitenhenkels 
aufweise.  Wenn  daher  in  der  merkwürdigen  Waffe 
nicht  ein  Mörser,  sondern  vielmehr  wirklich  eine 
schlangenumringelte  Vase  zu  erkennen  wäre,  so  würde 
sich  ein  Vergleich  derselben  mit  anderen  bisher  be- 
kannten Beispielen  eines  derartigen  Symbols  nicht  um- 
gehen lassen.  Von  solchen  Gefäfsen  mit  einer  Schlange 
entspräche  dem  der  pergamen.  Göttin  freilich  wenig 
die  Vase  neben  der  esquilinischen  Venusstatue  oder 
die  heilige  Kanne  der  alexandrinischen  Isis,  deren 
abweichende  Gestalt  aus  der  Beschreibung  des  Apulejus 
und  aus  Münzbildorn  sicher  bekannt  sei;  dagegen 
sei  sehr  ähnlich  die  Darstellung  eines  schlangen- 
utnringelten  Gefäfses  auf  einem  Relieffragment  in 
Athen,  ferner  die  im  Dioskurenkult  geweihten  Am- 
phoren, welche  sich  auf  einem  Veroneser  Relief,  auf 
spartanischen  Münzen  und,  wie  Herr  Dr.  Weil  richtig 
hinzufügte,  auch  auf  spartanischen  unpublizicrten 
Votivreliefs  an  die  Dioskuren  fänden.  Die  Thatsacke 
also,  schlofs  der  Vortragende,  dafs  der  Schlangcntopf 
ein  bestimmtes  Symbol  wäre,  könnte  bei  der  Deutung 
der  pergumenischen  Göttin  nicht  unberücksichtigt 
bleiben. 

Herr  Trendelenburg  erklärte,  dafs  ihm  die 
„schulterförmige  Einziehung“  des  Gefäfses,  das  bei 
der  Lage  der  Reliefplatten  am  Boden  schwierig  zu 
untersuchen  sei,  nicht  entgangen,  aber  nicht  als  der 
obere  Rumpfabschlufs  einer  Hydria,  sondern  als  die 
oben  glatt  abgeschnittene  Wandung  des  Gefäfses  er- 
schienen sei,  deren  Dicke  durch  die  Bestimmung  des- 
selben als  Mörsers  sowohl  wie  als  Waffe  gegen  einen 
durch  Helm  und  Schild  gedeckten  Mann  gerecht- 
fertigt sei.  Eine  dünnwandige  Hydria  müsse  sich 


diesem  gegenüber  wirkungslos  erweisen.  Auch  sei 
die  Schlange  auf  den  angeführten  Gefäfsen  von  der 
des  pergamenischcn  nicht  unbedeutend  verschieden. 
Hier  greife  die  Schlange  thätig  in  den  Kampf  ein 
und  bedrohe,  den  Kopf  nach  unten,  mit  ihren  Zähnen 
den  Gegner,  wogegen  auf  den  anderen  Darstellungen 
dieselbe  wesentlich  ornamental  behandelt  sei.  Weitere 
Erörterungen  behalte  er  sich  nach  erneuter  Unter- 
suchung des  Originals  vor. 

Herr  Engelmann  sprach  über  zwei  Bronzen  des 
britischen  Museums  (Arr.h.  Zeit.  1884  Taf.  2).  Die 
eine  derselben  ist  neuerdings  von  Prof.  Weizsäcker 
für  das  von  Myron  erfundene  Motiv  der  Pristae  in 
Anspruch  genommen,  doch  ist  diese  Deutung  nicht 
möglich,  da  nach  Herrn  A.  S.  Murrays  Angabe  der 
rechte  Arm  so  tief  liegt,  dafs  die  vorauszusetzende 
Säge  den  Körper  unbedingt  schneiden  müfstc.  Die 
zweite  ist  von  Herrn  Robert  als  Okeanos  mit  den 
Personifikationen  der  drei  Erdteile  erklärt  worden; 
dagegen  ist  einzuwenden,  dafs  die  Delphine  nicht 
eine  Umströmung  ausdrücken  können,  und,  wenn  dies 
der  Fall  wäre,  Okeanos  selbst  innerhalb  seines  Stromes 
liegen  mttfste;  auch  ist  die  Haltung  und  Tracht  der 
drei  weiblichen  Figuren  nicht  eine  solche,  wie  sie 
bei  den  Erdteilen  sein  müfste.  Endlich  ist  die 
Verbindung  zwischen  den  Frauen  und  dem  Seegott 
eine  viel  zu  innige,  als  dafs  an  die  nur  äufserlich 
mit  dem  Okeanos  in  Berührung  stehenden  Erdteile 
gedacht  werden  könne.  Wenn,  wie  es  scheint,  die 
ruhige  Haltung  der  Frauen  gegen  ihre  Deutung  als 
Nereiden  spricht,  dann  mufs  man  in  ihnen  andre  bis 
jetzt  nicht  bestimmbare  Lokalgottheiten  sehen,  die 
mit  ihrem  Lokalseegott  in  engster  Verbindung  stehen. 

Herr  Curtius  teilte  mit,  dafs  Anfang  Dezember 
die  bildliche  Herstellung  des  ganzen  Ostgiebels  von 
Olympia  in  Originalgrüfse  durch  den  Bildhauer  Herrn 
Grüttner  vollendet  sein  werde.  Vor  der  Aufstellung 
im  oberen  Giebelfelde  scheine  eine  Beleuchtung  der 
kontroversen  Punkte  an  der  Zeit  zu  sein.  Durch 
Herrn  Prof.  Kekule  sei  in  dem  eben  erschienenen 
Hefte  des  Rheinischen  Museums  ein  neuer  Herstellungs- 
vcrsuch  veröffentlicht;  derselbe  billige  die  Gruppierung 
an  der  rechten  Ecke,  wolle  aber  einen  llippokomen 
unter  dem  Vorderpferde  des  Pelops  unterbringen. 
Dies  sei  der  Raumverhältnisse  wegen  unmöglich.  Auch 
werde  man  sich  schwer  entschliefscn,  in  dem  sinnenden 
Kahlkopf  Myrtilos  zu  erkennen,  das  Viergespann  des 
Önomaos  ohne  alle  Leitung  zu  lassen  und  die  weib- 
liche Gestalt  als  Zofe  in  die  Mitte  des  Giebels  zu 
setzen.  Die  Zügel  könnten  nur  unter  den  Köpfen  der 
Pferde  von  den  Lenkern  gehalten  worden  sein;  sonst 
müfste  man  Spuren  von  Befestigung  der  Zügel  am 
Rumpfe  der  Vorderpferde  sehen.  Der  der  Berliner 
Aufstellung  gemachte  Vorwurf  der  Asymmetrie  sei 
nicht  begründet.  Das  Gesetz  der  Symmetrie,  das 
man  hier  zuerst  an  einem  grofsen  Wcrko  des  fünften 
Jahrhunderts  studieren  könne,  verlange  sachliche  Ent- 
sprechung. Schliefslich  zeigte  Herr  Grüttner  an 
den  Modellen  des  Ostgiebels,  wie  eine  Verschiebung 
der  Pferde  schlechterdings  unmöglich  sei,  und  er- 
klärte nach  dreijähriger  Arbeit,  für  die  ihm  alle 
Altertumsfreunde  dankbar  sein  werden,  dafs  die 
Figurengruppe  in  der  rechten  Gicbelecke  zweifellos 
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gegeben  sei  nnd  dafs  eine  andere  Aufstellung,  in 
welcher  jede  Figur  so  an  ihrer  Stelle  sei  und  ihre 
Bedeutung  habe,  nicht  möglich  wäre.  Durch  Photo- 
graphieen  wurde  anschaulich  gemacht,  wie  nahe  ver- 
wandt die  Darstellung  der  Gespanne  mit  den  freieren 
und  geistvolleren  Parthenonpferden  sei. 


Nachrichten  über  Entdeckungen  und  Funde. 

Die  unter  Leitung  des  II.  v.  Cohauscn  aus 
Wiesbaden  in  den  Steinkammern  bei  Erdbach  vor- 
genommeneji  neuen  Ausgrabungen  haben  ein  künstlich 
gearbeitetes  Halsband  und  ein  Armband  aus  Bronze, 
Armbänder  und  Haarnadeln  aus  Eisen,  Ohrringe, 
Schalen,  Verzierungen  u.  a.  zu  Tage  gefördert. 

Bei  Abbruch  der  alten  Kirche  in  Waldmühl- 
bach  (Amt  Mosbach  in  Württemberg)  wurde  ein 
aus  zwei  Stücken  noch  zusammensetzbarer  sogenannter 
V ier-Götter-Altar  gefunden,  127  cm  hoch,  64  cm 
breit  und  (noch)  56  cm  tief  mit  den  kräftigen  Relicf- 
fi goren:  auf  der  einen  Seite  Herkules  mit  Keule  und 
Iiöwenhnut,  Köcher  und  Bogen;  auf  einer  anderen 
Merkur,  mit  dem  linken  Fufsc  tritt  er  auf  eine  Schild- 
kröte, rechts  neben  ihm  liegt  ein  Widder;  die  Fläche 
dieser  gegenüber  nimmt  Minerva  ein  in  wallendem 
Gewände,  das  Gorgouenhaupt  auf  der  Brust,  das 
Huupt  mit  dem  Helme,  die  Rechte  mit  dem  Speere 
bewehrt;  die  dem  Herkules  gegenüberliegende  Fläche 
nimmt  eine  weibliche  Figur  ein,  die  wahrscheinlich 
Juno  darstellcn  soll. 

Vor  wenigen  Wochen  stiefs  man  zu  Trier  bei 
Voruntersuchungen  für  den  neuen  Museumsbau  auf 
einen  Mosaikboden,  der  5 m im  Quadrat  mifst;  im 
W.  schliefst  sich  eine  2,90  m lange  Apsis  an.  Das  Qua- 
drat ist  mit  figürlichen  Darstellungen  dekoriert,  denen 
Inschriften  beigefügt  sind.  9 Oktogone  enthielten 
Musen,  Dichter  und  Prosaiker  unterrichtend:  bis  jetzt 
sind  erkennbar  Aratos  mit  Urania,  der  Logograph 
Kadmos  mit  nicht  benannter  Muse,  der  pbrygische 
Musiker  Agnis  mit  Euterpe,  ferner  Polyronia.  Den 
äufsersten  Rand  nehmen  Quadrate  mit  den  Dar- 
stellungen von  Göttern  ein,  denen  Monatsnamen  bei- 
gefügt sind:  unter  Neptun  stellt  Jul,  unter  Vulcan 
Septemb.  Die  4 Ecken  waren  mit  den  Jahreszeiten 
ausgefüllt,  erhalten  ist  Autumnus. 

In  der  Nähe  von  Rheinzabern,  wo  vor  einigen 
Jahren  die  Grundmauern  eines  römischen  Bades  ent- 
deckt worden  sind,  hat  man  jetzt  die  Nachgrabungen 
wieder  aufgenommen;  man  hofft,  da  sich  hier  eine 
ausgedehnte  römische  Niederlassung  befand,  inter- 
essante Funde  zu  machen. 


Verordnungen  der  Behörden;  Personalien. 

Dem  Vorgänge  Preufsens,  Sachsens  u.  a.  folgend 
hat  auch  die  österreichische  Unterrichtsverwaltung 
revidierte  Lehrpläne  entworfen,  die  unter  dem  Titel: 


Instruktionen  für  den  Unterricht  an  den  Ggmnasien 
in  Österreich  vor  kurzem  in  dem  Verlage  von 
Pichler  & Sohn  in  Wien  erschienen  sind.  Die  Haupt- 
tendenz der  neuen  Bestimmungen,  welche  mit  Beginn 
des  laufenden  Schuljahres  in  Kraft  getreten  sind,  geht 
dahin,  „die  Forderungen  des  Iadirplanes  ohne  eine  unge- 
rechtfertigte Veränderung  der  Grundlagen  der  ganzen 
Gymnasialorganisation  auf  das  durch  die  Erfahrung  er- 
probte Niveau  des  Erreichbaren  zurückzuführen“.  Im 
ganzen  wird,  was  das  Latein  und  Griechische  betrifft, 
weder  die  Stundenzahl  noch  das  zu  erreichende 
Ziel  verändert.  Im  Latein  wird  dem  grammatischen 
Unterricht  der  III.  u.  IV.  Klasse  mehr  Zeit  als  bisher 
zugewiesen.  Die  Lektüre  wird  beschränkt:  die  Cice- 
ronischen  Briefe  sollen  nicht  mehr  gelesen  werden, 
auch  nicht  der  Agricola  des  Tacitus,  von  dessen 
Germania  nur  c.  1 — 27.  — Im  Griechischen  wird 
die  Homerlektüre  in  der  V.  u.  VI.  Klasse  etwas  ein- 
geschränkt, um  dem  Unterrichte  in  der  attischen 
Syntax  die  unentbehrliche  Grundlage  der  gleichzeitigen 
Lektüre  eines  attischen  Prosaikers  nicht  zu  ent- 
ziehen. Platons  Phaedon  wird  von  der  Schullektüre 
ausgeschlossen,  von  Sophokles  im  2.  Semester  der 
obersteu  (VIII.)  Klasse  eine  Tragödie  gelesen.  — 
Die  den  Verordnungen  beigegebenen  „allgemeinen 
Grundsätze  der  Behandlung  lateinischer  und  grie- 
chischer Autoren“  enthalten  äufserst  wertvolle  Be- 
merkungen über  die  betreffenden  Schriftsteller:  be- 
sonders beachtenswert  erscheinen  die  über  Homer, 
Platon  und  Iloraz  gegebenen  Winke  und  Ratschläge. 
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sicht: Momnisen,  Th.,  Hämische  Geschichte.  5.  Bd. 
— Germania  antitpia.  Cornelii  Taciti  libcllum  post 
M.  Hauptium  . . . cd.  K.  Möllenhoff  (fast  unverän- 
derter Abdruck  der  Ausg.  von  1873).  — II.  Jordan, 
Topographie  der  Stadt  Pom.  I 2.  Mit  einem  Plane 
von  Rom.  — Otto  Richter,  Rekonstruktion  u.  Ge- 
schichte der  römischen  Rednerbühne.  Mit  2 Tafeln. 
— Verhandlungen  d.  Direktoren- Versammlungen. 
XVII.  XVIII. 

Verantwortlicher  Kwlactonr:  Prof.  I)r.  Hirsohfcldor  in  Iiurlin. 


Geheimrat  Kiefsling.  f 

Schüler.  Freunde  u.  Verehrer, 
welche  geneigt  sind,  das  An- 
denken an  den  Heimgegangenen 
durch  ein  Grabdenkmal  zu  ehren, 
werden  gebeten,  Beiträge,  resp. 
weitere  Adressen  zu  senden  an 
Hrn.  Dr.  Otto  E.  A.  Dickmann, 
Berlin  SW.  68,  Alte  Jakob- 
Str.  120  b,  oder  an  Prof.  Dr. 
Hermann  Heller,  Berlin  W.  62, 
Kgl.  Joach.  Gyiun. 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Cicero  historicus. 

Ciceros  Geschichtsangaben  über  die  be- 
deutendsten griechischen  und  römischen 
Staatsmänner,  Dichter,  Historiker,  Phi- 
losophen, Mathematiker,  Redner  und 
Künstler.  Für  die  Schüler  der  Ober- 
ldassen der  höheren  Lehranstalten  zur 
Privatlektüre  und  als  Vorschule  für 
den  korrekten  lateinischen  Ausdruck 
ans  Ciceros  Werken  gesammelt  und 
inhaltlich  geordnet  von 

Wilhelm  Freund. 

Nebst  einem  phraseologischen  Glossar. 

Eleg.  geh.  2 M.  Eleg.  geb.  2 M.  50  Pf. 

Lateinisch  und  Griechisch 

nach  dem 

„Meisterschaf  ts  • System.“ 

Heft  1 beider  Sprachen  gratis  u.  franko. 
Leipzig.  C.  A.  Kochs  Verlagüiandlung. 


ANZEIGEN. 


Auf  gef.  Verlangen  versenden  wir  gratis  und  franko  unsern  antiquar. 
Katalog  Nr.  171,  enthaltend 


SC  Cassis 


und  (SCzcfiäcCcaic 


5884:  Werke  aus  den  Bibliotheken  der  Herren  Prof.  K.  von  Halm  in  München, 
Bibliothekar  Dr.  G.  Löwe  in  Güttingen,  Prof.  Dr.  J.  Marquardt  und  Schul- 
rat. Dr.  Reiulmrdt  in  Gotha. 


ist  Sc  Francke  in  Leipzig. 


3r 


In  i.  U.  Kerns  Verlag  (Max  Müller)  in  Breslau  ist  soeben  erschienen: 


Studien 

zur 

Römischen  Greschichte 


von 

l>r.  Arthur  Frankel. 

Professor  am  Gymnasium  in  Sohalfhausen. 


Heft.  I:  Der  Amtsantritt  der  römischen  Konsuln  während  der  Periode 
387-  582  d.  St.  Das  Verhältnis  des  römischen  Kalenders  zum 
julianischcn  während  des  Zeitraums  440—552  d.  St.  Preis  5 Mark. 


★★★★★★★  K.  Dainköhlers  Antiquariat  ★★★★★★★ 

Ar  Berlin  N.,  31  Brunnen3tr.  -R 

. -Ar  empfiehlt  sieh  zur  Beschaffung  aller  litterarischcu  Bedürfnisse.  -R 

| ★★★★★★★★★ ★★★★★★★★ ★★★★★★ ★★★★★★★★★★★ 

Auf  Verlangen  versende:  Antiq.  Verzeichn.  146.  Philologie  und  Philosophie. 
148.  Orientalia  (2.  Teil  ans  d.  Nach),  v.  H.  Bergbaus). 

Berlin  W.,  Markgrafen-Strafse  48.  J.  Au  Btargardt. 
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Verlag  von  G.  Basse  in  Quedlintmrg: 

Rieh.  Bentleii  Notae  atque  Emendationes  in  Q.  Horatium  Flaccnm 
jntegrae.  Nunc  separatim  usui  critico  diligentissimc  tvnis  exscriptae.  Cum  ; 
ipsis  indicibus  Rentleianis.  Curau  tc  Jo.  Fr.  Sachse.  5 Mk.  50  Pf.  Bessere* 
Papier  6 Mk.  25  Pf.  Velinp.  7 Mk.  50  Pf. 

Lateinische  Sprachlehre  von  G.  W.  Goas  ran.  Zweite  verbesserte  Aull.  7 M. 

Durch  einen  5 Bogen  starken  Index  ist  die  Brauchbarkeit  der  zweiten 
Ausgabe  wesentlich  erhöht. 

Eine  Besprechung  des  Werkes  in  der  „Philologischen  Rundschau“ 
I.  Jahrg.  No.  5 schliefst  mit  folgenden  Worten:  „Wir  glauben  bewiesen  zu 

haben,  dafs  der  Verfasser  in  dieser  zweiten  Auflage  alles  gethan  hat,  uni 
den  wohlverdienten  Ruhm,  den  ungeteilten  Beifall,  den  die  erste  gefunden 
hatte,  sich  zu  bewahren.  „Ce  livre  se  distingue  par  un  esprit,  critique, 
un  sens  grammatical,  une  justesse  de  vues.“  Revue  de  philologie.  janvier  1880. 
Wir  unterschreiben  es  Wort  für  Wort.“ 

Lateinische  Elementargrammatik  von  G.  W.  Gossrau.  2 M. 

„Für  untere  und  mittlere  Gymnasialklassen  und  für  Realschulen  bestimmt, 
will  sie  alles  ausschliefsen,  was  nicht  in  diese  Klassen  gehört  (wie  die  Metrik. 
Syntaxis  ornata  und  eigentliche  Partikellehre)  und  behandelt  deshalb  auch  die 
Satzlehre  knapper  als  die  Formenlehre.  Die  in  der  Vorrede  aufgestellten 
Grundsätze  sind  nüchtern  und  zeugen  von  pädagogischem  Takt.“  (Blätter 
für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen.  VII.  Jahrg.,  S.  218) 

Hesiodi  quod  fertnr  Scutum  Herculis  ex  recognitionc  et  cum  animadver- ' 
sionibus  Fr.  Aug.  Wolfii  edidit  C.  Ferd.  Ranke.  Accessit  apparatus  ] 
criticus  et  dissertatio  editoris,  5 Mk.  50  Pf. 

Jacob,  C.  G.,  Prof.  Port.:  Quaestiones  epicae  seu  symbolac  ad  gramma- 
ticam  latinam  poeticam.  4 Mk.  50  Pf. 

Virgilii  Aeneis.  Illustravit  God.  Guil.  Gossrau.  Ed.  sec.  13  M.  Velinp.  10  M. 

Der  „Philologische  Anzeiger“  für  188t)  No.  7 üufsert.  über  das  Buch 
unter  anderem:  „In  der  exegese  beruht  der  eigentliche  werth  vou  Gossrans 
bearbeit ung;  sachliches  und  sprachliches  ist  mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt,  j 
Die  geographischen . historischen  und  antiquarischen  fragen  werden  genau  j 
erörtert.  Ref.  hält  die  ausgabe  Gossrans  für  das  brauchbarste! 
b Ulfs  buch  zum  eingehenden  Studium  der  Aeneis;  die  nufßuduug  der 
zahlreichen  im  commentar  niedergelegten  beobachtnngcn  wird  durch  einen 
ausführlichen  index  (p.  008-  702)  erleichterte“ 

Xenophons  Anabasis.  Zum  Schnigchrauche  mit  Erläuterungen  heraus- 
gegeben, sowie  mit  einem  Wörterbuche  und  grammatischen  Anhänge 
versehen  von  Konst.  Matthiä.  Zweite,  verbess.  Auflage.  3 M. 

Diese  reichhaltigste  und  verhältuismäfsig  wohlfeilste  Schulausgabe 
unterstützt  den  Schüler  wesentlich,  ohne  jedoch  zu  einer  Eselsbrücke  her- 
abzusinken. 

Professor  K.  W.  Krüger,  der  ebenfalls  eine  Ausgabe  der  Anabasis  ediert 
bat,  sagt,  über  obige  Konkurrenzausgabe:  „Es  gereicht  mir  zum  Vergnügen. 
Herrn  Matthiae  das  Zeugnis  geben  zu  können,  dafs  er  wirklich 
etwas  für  das  Werk  geleistet  hat.“ 


Verlag  von  Franz  Vahlen  in  Berlin  W.,  Molirenstrafse  13/14. 


Cloero.  — BL  Tullii  Cloeronia  de  legibua  libri  ex  recognitionc 
Iohannis  Vahleni  iterum  editi  MDCCCLXXX1II.  XXIV  u.  208  S. 
gr.  8.  Geheftet  M.  4,  — 

Flautu».  — T.  Macoi  Plautl  Menaechmi  in  na  um  lectlonnm 

suarum  edidit  Johannes  Vahlen.  MDCCCLXXX1L  IV  und 
99  S.  gr.  8.  Geheftet  M.  2, — 


r/j\x  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


J.  M.  SPAETHS  BUCHHANDLUNG 

Antiquariat  und  Landkartcnhandlung 

= lterlin  53  Königstrarse  53  = 

empfiehlt  ihr  umfangreiches  Lager  wisscnsebaftliebcr  Bücher  aus  allen  Fächern. 

Auftritte  nach  uufttrrhalb  finden  xofvriiyc  t'.rlcdiyuny. 

• " 1 Kataloge  gratis  ! — Preise  wohlfeil ! ~ 


Ankauf  von  Bibliotheken  und  einzelnen  brauchbaren  Werken. 
Verlag  von  „Karstens  Botanik“. 

Berlin  0.,  62  Königstrafse  52.  J.  M.  Spaeth. 


Mit  1.  Januar  1885  beginnt  ein  neues 
Abonnement  auf 

La  Settimana. 

Italienische  Wochenschrift  für  Deutsche. 

(Zu  Unterrichtsz wecken.) 
Dieselbe  enthält  Politik,  Novellen, 
Bespräche,  Briefe  etc. 

Abonnements  preis  viertel- 
jäh rlich  1 M.  75  Pf., 
mit.  Kreuzbamlsendnng  2 M.  15  Pf. 
Probenumntern  gratis  und  franko. 
Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen 
und  Postanstaltcn,  und  direkt 
von  der 

Hl.  Rieger'schcn 
Universitäta  -Buchhandlung 
ln  München. 


In  Alb.  Scheurlens  Verlag  in 
Heilbronn  ist  soeben  erschienen  und 
in  allen  Buchhandlungen  vorrätig: 

Speidel,  P.,  (Rektor)  Elementar- 
stilistik der  lateinischen  Sprache  in 
Übungsheispielen  zur  Syn- 
taxis ornata  und  Synonymik 
f.  Schüler  v.  13  — 14  Jnhren. 
Erstes  Bändchen.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  81/,  Bogeu  tP. 
Preis  1 Jt.  50 

(Der  latein.  Text  hiezu  (3.  Aufl.) 
kann  auf  feste  Bestellung  durch 
jede  Buchhandlung  bezogen  werden.) 

Diese  neue  Auflage  ist  gründlich 
dnrehgesehen  und  wesentlich  ver- 
bessert ;es  ist  darin  keine  Grammatik 
mehr  citiert  und  die  Regeln  sind 
noch  kürzer  und  schärfer  gefafsL 


Zur  EinrUhriiug 

werden  nachstehende  Schulbücher  empfohlen; 
Kurtz,  Oberlehrer,  Eduard,  und  Direktor 
Ernst  Friesendorff,  Griechische  Schul- 
grammatik. 3.  Aufl.  1883.  2 Jt  80 
Kurtz,  Oberlehrer,  Eduard,  Griechisches 
Übungsbuch  zur  Formenlehre  und 

Syntax.  1884  3 . fl  10  4- 

Peters,  Oberlehrer  Dr.  J.  B.,  Materialien 
zu  französ. Klassenarbeiten.  Fttroberc 
Klass.  höh.  Lehranst.  1882.  1 Jt  — . 
Peters,  Oberlehrer,  Dr.  J.  B.,  Materialien 
zti  engl.  Klassonarbeiten.  Für  olwre 
Klass.  höh.  Lehranst,  188-3.  1 Jt  20  •)• 
Kurtz,  Professor,  Dr.  theol.  loh.  Heinr, 
Abrifsder  Kirchengeschichte.  Für  hüll. 
Lehranst.  10.  Aufl.  1882.  2 . H.  20  -j. 
Kurtz,  Professor,  Dr.  theol.  Joh.  Heinr. 
Christliche  Religionslehre.  Nach 
dem  Lehrbegriff  der  cvang.  Kirche. 
10.  Auflage  1883.  . . . 1 Jt  40  -J. 
Werner,  C.  Metrik  u.  Poetik.  Zum  Ge- 
brauch für  Lehrer  und  Schüler  an 
höheren  Lehranstalten  u.  zum  Selbst- 
studium. 1880.  ...  3 Jt  40  j. 

Demnächst  erscheint: 
Corneille,  S.  Nicomede.  Mit  litterar- 
histor.  Einleit.  u.  Kommentar  herans- 
gegeb.  v.  Oberlehrer  Dr.  Th.Weischer. 
Kemnitz,  Alb.  Französ.  .Schulgrammatik. 
August  Neu  in  an  n s Verlag. 
Fr.  Lueus  In  Leipzig. 


! 


R.  Gaertners  Verlag,  11.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Iveouhard  Siinion,  Berlin  S.  W. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheit ssehriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiehmannstrafse  8,  ge  fälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  nnd  Anzeigen. 

Karl  Sittl . Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attri- 
bute des  Zeus  in  der  griechischen  und  römischen 
Kunst.  (Iiesond.  Abdr.  aus  dem  14.  Suppl.-Bd.  der 
Jahrb.  f.  klass.  Philologie).  Leipzig,  Teubner,  1884. 
IV.  1,(50  JL 

Die  durch  eine  Preisfrage  der  Münchener 
Universität  veranlafste  Abhandlung  legt  von 
fleiisigem  Studium  der  Schriftqnellen  wie  der 
Denkmäler  Zeugnis  ab.  Vf.  behandelt  in  seinem 
ersten  Teile  den  Adler  als  Attribut  des  Zeus; 
nachdem  die  Bedeutung  des  Adlers  untersucht 
ist.  wird  seine  Verwendung  als  Attribut  des  Zeus 
in  der  voralexaudriniscben,  in  der  alexandrinischen 
und  in  der  römischen  Kunst  betrachtet.  Dabei 
ergeben  sich  die  beachtenswerten  Resultate,  „dals 
die  Kunst  vor  Alexander  den  Adler  bei  Zeus,  was 
die  hieratischen  Bilder  anlangt,  entweder  auf 
deu  ausgestreckten  Arm  des  Gottes  oder  als 
Dekoration  auf  sein  Scepter  setzte,  aulserhalb  des 
Tempels  aber  ereterer  Typus  zur  Entsendung  des 
Adlers  individualisiert  oder  stärker  umgebildet 
wurde,  indem  mau  dem  blitzenden  Gotte  einen 
Adler  beigab“  (S.  19);  dals  in  der  alexaudrinischen 
Kunst  „der  ruhig  stehende  oder  thronende  Gott  den 
Adler  auf  der  Hand  trägt,  als  Donnergott  auf 
dem  Arm  oder  zu  den  Füfsen  hat;  im  Zusammen- 
hänge einer  gröl’seren  Scene  trägt  er  gewöhnlich 
das  Adlerscepter“  (S.  2(5).  Dals  hier  die  unseres 
Wissens  singuläre  Vervielfältigung  des  Adlers,  der 


wir  am  pergatneuischen  Gigantenfries  begegnen, 
übergangen  ist,  mul’s  befremden.  Als  gewöhn- 
licher Typus  der  römischen  Plastik  ergiebt  sich, 
„dals  der  Adler  zu  FQfsen  des  Gottes  sitzt;  hei 
dem  stehenden  Jupiter  wird  er  ihm  manchmal 
auf  die  Hand  gesetzt“  (S.  39).  Kleinere  Exkurse 
behandeln  den  Adler  als  Stellvertreter  des  Zeus, 
den  Adler  mit  Hebe  und  deu  Adler  bei  anderen 
Göttern  und  bei  Kaisern;  doch  beschränkt  sich 
der  Vf.  hier  auf  Anführung  einzelner  Beispiele, 
ohne  Vollständigkeit  der  Bildwerke  anzustreben. 
— Die  kürzere  zweite  Abteilung  behandelt  die 
Weltkugel  zunächst  in  ihrer  Bedeutung  und  An- 
weudungsurt,  sodann  als  Attribut  Jupiters,  endlich 
als  Attribut  der  Kaiser.  Auch  hier  will  der  Vf 
keine  erschöpfende  Darstellung  geben,  sondern 
nur  einer  Monographie  die  Wege  ebnen.  Ob- 
gleich auch  für  den  ersten  Teil  sich  noch  manche 
Nachträge  dürften  liefern  lassen,  namentlich  aus 
den  Bronzestatuetteu  römischer  Zeit  und  sonstigen 
Produkten  provinzialer  Technik  der  Kaiserzeit, 
darf  das  Schriftchen  doch  als  ein  brauchbarer 
Beitrag  zur  Kunstmythologie  empfohlen  werden. 

Zürich.  H.  Blümner. 


Arthur  Ludwich,  Aristarchs  Homerische  Textkritik 
nach  den  Fragmenten  desDidymos  dargestellt  und 
bcurthcilt  I.  B.  VIII  u.  635  S.  Teubner  84.  Pr.  \ iJL 

Was  die  Cobetsche  Schule  vor  Jahrzehnten 
mit  Emphase  verkündigt  hatte,  sie  werde  an  Stelle 
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der  Bekk  ersehen  ganz  uuzuliinglicheu  Scholien- 
ansgabe  zur  Ilias  insbesondere  nach  dem  Veuetus 
A eine  adaequate  setzen,  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
in  Erfüllung  gegangen.  Inzwischen  hat  bekannt- 
lich W.  Dindorf  (ausgerüstet  auch  mit  den  Er- 
gebnissen der  Cobetschen  Collation  des  Yenetus 
und  einer  solchen  von  Monro)  kurz  vor  seinem 
Ende  eine  Ansgabe  der  „scholia  Graeca  in  Homeri 
Iliadem  ex  codicibus  aucta  et  emendata“  in  vier 
Bänden  (Oxonii  1875 — 77,  Leipzig  bei  Weigel) 
veranstaltet,  wovon  die  beiden  ersten  den  Inhalt 
des  genannten  Kodex  wiedergeben  sollen.  Uber 
die  Mängel  derselben  hat  sich  A.  Lud  wich  im 
Rheinischen  Museum  XXXII  bereits  ausführlich 
geünfsert,  und  ihm  verdanken  wir  erst  jetzt  ei- 
gentlich eine  genaue  Kenntnis  der  viel  besprochenen 
und  verglichenen  Handschrift,  was  die  Verschieden- 
artigkeit der  darin  enthaltenen  Scholien  betrifft. 
In  dem  oben  angeführten  Buche  hat  er  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Überreste  von  der  Schrift 
des  Didymos  ntQl  itjg  'AQißictQxtiov  dio^dtdatwg 
aus  den  Homerscholien  darzustellen  (nicht  etwa 
nur  ans  dem  Codex  Venetus  A),  ein  Werk,  dessen 
sich  freilich  schon  Mor.  Schmidt  in  seiner 
Fragmentsammlung  des  Didymos  überhaupt  1851 
unterwunden  hatte.  Für  diesen  bezog  sich  die 
„Aristarchische  Diorthose“  nur  auf  die  Ilias,  denn 
er  edierte  unter  den  „conuuentarii  et  recensiones“ 
des  D.  erstens  ix  tmv  Atdvftov  ntQl  tijg  Aqi- 
irtctQxtlov  diOQÜbäcrtcog,  und  diese  Nummer  seiner 
Sammlung  erstreckt  sich  nur  auf  die  Ilias; 
zweitens  „hypomnemata  in  Homeri  Iliadem“; 
drittens  „commentarii  in  Odysseam  exegetici  et 
critici“.  Vielmehr  umfafste  aber  die  diÖQ&tocng, 
wie  man  das  Werk  des  D.  kürzer  nennt,  auch 
die  Odyssee.  Dal’s  davon  zn  unterscheiden  seien 
öioqüwuxü  , in  welchen  Didymos  nicht  des  Ari- 
starch,  sondern  seine  eigenen  Meinungen  vorge- 
tragen hätte,  könnte  nach  Herodiau  prosod.  Tli. 
il  557  angenommen  werden:  bnl  fit  ttqwzov  taßag‘ 
dctrrvvti  Aidvfiog  io  Ictactg  £v  ttqmim  dioQ&omxtäv. 
Und  Schmidt  war  dieser  Meinung,  wenn  nicht 
vielmehr  £v  <aV  = tixocfiw  tuc'cqio)  zu  lesen  sei; 
doch  findet  sich  dieselbe  Bezeichnung  Aidvfiog 
£v  io7g  dioqOoiuxoig  P 607  mit  Beziehung  auf 
eben  diesen  Vers,  und  Didymos  konnte  ja  auch 
in  der  Diorthose  von  A jenes  Verses  aus  il  Er- 
wähnung thun.  Jedenfalls  aber  mufsten  die  Reste 
der  Diorthose  aus  den  Odyssee-Scholien  mit  denen 
der  Ilias  verbunden  werden  und  dann  die  imo- 
ftrtjfictice  folgen.  — Für  seine  Behauptung,  das 
Geburtsjahr  des  Didymos  sei  712  d.  8t..  hatte 
Schmidt  n.  a.  sieh  auf  Aristonikos  berufen,  -Strubos 
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Zeitgenossen,  welcher  in  seiner  Schrift  ntql  atj- 
fiticov  das  Werk  des  I).  sehr  oft  benützt  habe, 
wie  man  noch  jetzt  aus  seinen  Citaten  0 535 
O 86  ersehe.  Dafs  vielmehr  Aristonikos  vor  Di- 
dymos geschrieben  hatte,  wie  von  Lehr 8 laugst 
bewiesen  war,  ist  für  jeden  unzweifelhaft,  der  die 
Scholien  gelesen  hat.  Didymos  redet  von  <x%o/«x« 
uyvojjftcua , in  welchen  sich  gerade  Aristonikos 
befangen  zeigt;  wie  soll  also  dieser  das  Buch  des 
D.  gekannt  haben?  und  nicht  selten  giebt  A.  für 
Aristarchisch  aus,  wovon  I).  das  Gegenteil  be- 
weist. Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung,  was 
zu  jS  111  (Ztvg  fit  fiiyu  Kqovldtjg  utij  ividtfCt  ßa- 
Qt(rj)  in  den  Scholien  steht.  Didymos:  cxohxöv 
ayvorfficc  io  doxtlv  Zijrodoittov  tfvai  rtjv  fittü  toi* 
ß yQctifrjv  . . . I» 'txct  yovv  idxQtßovc  yquifoifttv  (you- 
(fOfttv  Lehrs)  xcerä  IIqIcuuqxov  Ztvg  fit  fiiyag. 
bei  Aristonikos  ebend.  ou  Zrjvodoiog  yqdifti  Ztvg 
fit  fityctg  Kqovidtjg  und  / 18:  tj  dmXfj,  ou  fitya 
dtl  yqdiftiv  «kt»  tov  fitydX tag,  wg  acti/n.  ddöxt/  10g 
dt  netvv  tj  fit  tu  rov  a,  fiiyag.  Dionysios  Thrax 
hatte  nämlich  den  Zeuodot  getadelt,  dafs  er  nicht 
wisse,  Sti  to)  fiiya  avrl  toi”  fityüluig  "Op ijqog 
uno/Qyiat,  und  xend  nva  id>v  vnOftvtjfidTiov  (näm- 
lich des  Aristarch)  (ititi).tj<fi}ai  to  fityct  ävil  io? 
fityciXoig.  Worauf  Didymos  ans  seinem  reicheren 
Apparat  hinzufügt : io  di  odx  extt  idxqißtg  ov mg. 
ti  yaQ  tu  avyyquftiiura  (nämlich  wiederum  des 
Aristarch)  twv  vnofivtffiduav  (cf.  sv  xivt  iwv 
rjXQi ßoifi  t vo)  v vnofnrjfiäutiv  weiter  unten)  nqo- 
TÜTTOifitv , ivtxct  yovv  xtX.  Nach  Sengebusch 
dissert.  Hom.  I 34  hätte  Aristonikos  von  deu  Aus- 
gaben des  Aristarch  immer  nur  die  zweite  be- 
rücksichtigt, weil  für  die  erste  die  vnoftvrjfiaiti 
da  gewesen,  die  in  der  zweiten  enthaltenen  Än- 
derungen aber  nicht  in  Kommentaren,  sondern 
„longa  dissertationum  serie,  per  quas  mutatiouum 
dispersae  erant  expositiones“  erläutert  gewesen 
seien.*)  Aber  hier  hatte  er  wohl  gerade  das 
spätere  übersehen  und  das  fiiya  der  ersten  Aus- 
gabe und  der  Kommentare  als  endgültig  Ari- 
starchisch festgehalten.  Was  aber  die  beiden 
Citate  des  Didymos  bei  Aristonikos  betrifft,  so 
sind  cs  Worte  des  excerpierenden  Scholiasten. 
nicht  des  Aristonikos,  was  Schmidt  meinte:  © 535 


*)  Nach  S.  26  des  Ludwichschen  Huches  scheint-  die 
zweite  Ausgabe  den  Schlufsstein  von  Aristarchs  Homer 
Studien  gebildet  zu  haben.  Wie  ist  damit  der  auf  S.  41 
als  unanfechtbar  citiertc  Satz  von  Lehrs  zu  vereinigen, 
der  das  gerade  Gegenteil  aussagt?  Die  Worte  lauten: 
nam  cum  post  älterem  editionem  emissam  ninltos  annos 
in  meditando  et  interpretaudo  Homere  perstitisset  atque 
et-iam  commentarios  edere  pergeret  e.  q.  s. 
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tu  (tüta  di  Xiytt  rrfol  rotv  rstlywv  iovuov  6 </ldv- 
iioc,  « x«<  6 \iqttu<n'ixoq.  dio  odx  SyQcttJiafifv  ra 
Jtdvpov.  O 88  ravtet  6 si.  6(ioio)c  'Aqufrovlxw 
Xiyn  7T( qI  rijg  yqaefrjg.  Darum  eben  lautet  die 
bekannte  Snbscriptiou  der  einzelnen  Bücher  im 
Venetus  A mit  gutem  Rechte:  nuQÜxHzai  (1)  ree 
\1qhsiovIxov  crrjfifJa  xat  (2)  ra  sftdv/rov  rrtgl  rrjg 
!/.  d.  xrl.j  obwohl  Bernhardv  freilich  fortge- 
setzt behauptete,  Didymos  sei  von  Aristonikos 
ergänzt  worden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
es  für  die  Behandlung  der  Didymosfragmente 
einen  grofsen  Unterschied  macht,  ob  Aristonikos  zu 
dem  Apparat  des  Didymos  gehörte  oder  umgekehrt. 

Dies  diein  docet.  Dafs  also  Didymos  nach 
nnnmehr  dreifsig  Jahren  in  sehr  vermehrter  und 
verbesserter  Gestalt  erscheint,  ist  am  Ende  kein 
Wunder  bei  den  viel  reicheren  und  besseren 
Hilfsmitteln,  die  unserem  Herausgeber  zu  Gebote 
standen,  darunter  „ein  Kleinod“,  das  mit  vielen 
Randbemerkungen  versehene  Handexemplar  der 
Bekkerschen  Scholien  von  K.  Lehrs  (S.  172). 
Aber  Ludwiehs  Verdienst  ist  darum  nicht  kleiner, 
und  sein  Buch  ist  für  die  Geschichte  der  Homer- 
kritik im  Altertum  von  der  allergröfsten  Bedeutung. 

Uber  den  Gang  seiner  Untersuchungen,  welche 
„die  Stellung  des  Didymeischeu  Buches  in  der 
Litteratur,  seine  Entstehung,  seine  Quellen  und 
Schicksale,  seine  nur  zu  oft  verdunkelten  Spuren 
und  mannigfachen  Veränderungen“  (S.  172)  be- 
treffen. verbreitet  er  sich  in  einer  174  Seiten 
langen,  in  ihrem  ersten  Drittel  doch  wohl  mit 
etwas  zu  vielen  Citatcn  und  Wiederholungen  be- 
kannter Dinge  ausgestatteten  Einleitung,  wie 
mancher  Resultate  des  Aristarch  von  Lehrs,  oder 
auch  solcher  Sachen,  die  in  der  Fragmentsnmin- 
lung  selbst  bei  den  einzelnen  Stellen  wieder  er- 
örtert werden.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft, 
so  erklärt  zwar  der  Verfasser  gerade  diese  Wieder- 
holungen für  notwendig  (8.  172),  ich  kann  mich 
aber  nicht  der  Frage  enthalten,  cui  bono?  Be- 
kannter als  sie  sind  werden  diese  Dinge  dadurch 
auch  nicht  werden,  denn  für  den  „usus  elegan- 
tiorum“  ist  Ludwiehs  Buch  gerade  so  uugeeignet 
wie  Didymos  selbst  oder  die  Schriften  des  Ari- 
starch. Der  hauptsächliche  Inhalt  dieser  Ein- 
leitung, deren  Wert  dadurch  nicht  herabgesetzt 
wird,  dafs  ein  erklecklicher  Teil  davon  bereits  in 
I.udwichs  Receusion  der  Dindorfschen  Scholien 
Rhein.  Mus.  XXXII  sich  vorfindet,  dürfte  fol- 
gender sein.*) 

*)  Bas  Vorwort  ergeht  sich  in  einer  Klage  Uber  den 
»ach  dem  Verfasser  wenig  erbaulichen  Zustand  der  gegen- 
wärtigen Homerkritik.  Sind  die  Handschriften,  zumal 
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Von  allen  Ausgaben,  die  Aristarch  benutzte, 
lag  ihm  nur  die  des  Zenodot  in  einer  Mehrzahl 
von  dvriyqatfa  vor;  die  des  Aristophanes  hatte 
er  im  Original.*)  Uber  die  Urquelle  der  vorari- 
starchischen  Homertexte  xai’  ävdqa  liifst  sich 
ebenso  wenig  wie  über  Eutstehungszeit,  Urheber 
und  Zweck  der  sogenannten  Städte-Recensionen 
etwas  ermitteln.  Nur  soviel  ist  zu  erkennen, 
dafs  eine  Vulgata  vorhanden  war,  von  welcher 
die  Alexandriner  ausgingeu,  sy  xoivi\  (äyceyxwtytq) 
u.  ä.,  natürlich  aber  bei  der  bekannten  Aversion 
der  Königsberger  beileibe  nicht  die  Peisistratos- 
Receusion  (S.  5))!  Von  beiden  Ausgaben  des 
Aristarch  hatte  Didymos  nur  je  ein  Exemplar. 
Beide  waren  am  Rande  mit  kritisch-exegetischen 
Zeichen  versehen,  ihrer  sechs,  darunter  nicht  das 
aey/ra.  Die  iitOfi vijfjutra  (viel  häufiger  citiert  als 
die  bekanntlich  von  Didymos  höher  geschätzten 
(TvyyQä'Ufiata  und  in  verschiedenen  Auflagen  von 
ungleichem  Wert  verbreitet,  auch  wohl  von  Zu- 
hörern nachgeschrieben)  scheinen  zum  Teil  älter 
als  die  Ausgaben.**)  Was  nur  aus  imofivijuaut 

die  der  Odyssee,  noch  wenig  kritisch  gesichtet  und  zu- 
verlässig benutzt,  so  sei  auf  dem  fruchtbaren  Boden, 'den 
Lehrs  urbar  gemacht  hat,  bisher  nicht  nur  ein  verhält- 
nismäfsig  spärlicher  Anbau  betrieben,  sondern  nur  allzu 
deutlich  ein  Rückgang  zu  konstatieren.  Daran  sei  zum 
Teil  die  „höhere  Kritik“  schuld,  welcher  die  Leute  ihren 
Scharfsinn  (?)  zu  gute  kommen  lassen,  zum  anderen  seien 
aber  nicht  wenige  der  heutigen  Homerforscher  ganz  un- 
kritische Geister,  ja  die  Homerkritik  sei  bereits  hier  und 
da  zu  einem  „gaukelnden  Spiel  ausschweifendster  Phan- 
tasie“ ausgeartet.  Liebenswürdigkeiten  der  oben  bezeich- 
neten  Art  für  die  von  Lachmann  inaugurierte  Kritik 
finden  sich  noch  mehr  in  dem  Buche.  Ein  Mann  wie 
Lud  wich  sollte  aber  dergleiehen  Ausfälle  mit  dem  obli- 
gaten „Unterscheiden  der  Geister“,  wie  man  sie  freilich 
von  ignes  rainores  der  Königsberger  Schule  gewöhnt  ist 
und  mit  Gleichmut  ansieht,  doch  lieber  unterlassen.  Lach- 
mann war  doch  wohl  im  ganzen  ein  nicht  verächtlicher 
Geist,  und  Moriz  Haupt  auch  nicht  gerade  borniert.  Der 
letztere  pflegte  von  der  Königsberger  Negative  nicht 
eben  in  den  schmeichelhaftesten  Ausdrücken  zu  sprechen. 
Aber  keiner  von  den  Schülern  dieser  beiden  Männer 
würde  die  Hochachtung  für  Lehrs  so  weit  aus  den  Augen 
setzen,  wie  in  diesem  Buche  das  vor  den  Manen  Lachmanns 
geschieht.  Die  Königsberger  werden  die  (von  wem  eigent- 
lich?) so  genannte  höhere  Kritik  nicht  aus  der  Welt, 
schaffen.  Und  — Hand  aufs  Herz  — auch  in  Ostpreufsen. 
glaube  ich,  fallen  Späne,  wo  Holz  gehauen  wird,  und 
Wasser  ist  überall  das  Mittel  zum  Kochen. 

*)  Die  des  Zenodot  nicht.  Mir  ist  es  sehr  erfreulich, 
in  dieser  ehemals  ausgesprochenen  Meinung  mit  dem  Vcrf. 
zusammenzutreffen.  Dafs  ich  sie  „aus  anderen  Gründen“ 
aufgestellt  hätte,  wie  er  S.  6 angiebt,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. 

**)  Dieses  hat,  wie  Lndwich  zur  Sprache  bringt,  zuerst 
Bekker  im  Index  zu  den  Scholien  weniger  ausgesprochen 
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oder  (Tvyyndfjfiaia *  *)  angeführt  wird , stand  in 
keiner  von  beiden  Ausgaben  (7). 

Nicht  alle  Scholien  mit  diywg  rühren  von  Di- 
dymos her;  dieser  bezeichnet  mit  dtyßg  (9)  nicht 
allein  eine  Differenz  zwischen  den  beiden  Ans- 
gaben oder  diesen  und  Aristarchs  übrigen  Schriften, 
sondern  auch  eigenes  Schwanken,  sei  es  wegen 
Unentschiedenheit  des  A.  oder  Unzulänglichkeit 
der  Quellen,  unter  denen  auch  die  beiden  Aus- 
gaben für  ihn  nicht  von  unbedingter  Zuverlässig- 
keit waren,  ja  sogar  von  geringerer  als  die  vno- 
/.ivtifiaTa  und  ffvyyQctfincaa. 

Seinen  eigenen  kritischen  Apparat  au  Homer- 
texten. über  dessen  Bestand  sich  nichts  Sicheres 
behaupten  Hilst**),  klassifizierte  er  nach  Alter  und 
inneren  Eigenschaften  (12).***)  Daneben  benutzte 
er  (13)  eine  zahlreiche  Bitteratur  von  Schriften 
zur  Ilomerkritik  (auch  voraristarchische  und  zeit- 
genössische), unter  deren  Autoren  an  Gegnern 
des  Aristarch  namhaft  gemacht  werden:  Kalli- 
stratos,  Ptolemaios  Epithetes,  Demetrios  Ixion, 
sehr  selten  (bei  Didymos)  Krates  von  Mallos;  von 
Anhängern  Ammonios,  der  Thraker  Dionysios, 
Parmeniskos,  Dionysodoros,  Ptolemaios  Pindarion 
(der  Sidonicr  Dionysios). 

Was  das  Verhältnis  von  Didymos  zu  Aristo- 
nikos  betrifft  (14),  so  stammen  alle  Bemerkungen 

als  vergraben  in  der  Angabe:  tu  vnofifgfiUTU  altera 
editionc  äntiquiora  Z 4. 

*)  Nach  dem,  was  schon  bisher  so  ziemlich  bekannt 
war,  ist  schwer  begreiflich,  was  die  Anmerkung  auf  S.  4 
eigentlich  soll:  „Aristarch  trug  in  seinen  Schriften  nicht 
hlofs  Erklärungen  vor,  sondern  besprach  darin  auch  ab- 
weichende Lesarten.**  Das  wufste  man  wohl  sogar  schon 
durch  Villnisnn. 

**)  S.  4:1  wird  gesagt,  Lohrs  habe  dazu  die  sogenannte 
aiolischc  und  kyk lieche  Ausgabe  gerechnet.  Davon 
stellt  aber  bei  jenem  nichts,  es  mülste  denn  in  einem  un- 
gedruckten \tn6fivi}fiu  sein. 

***)  Hier  müssen  wir  Anstofs  nehmen  an  der  Begrün- 
dung S.  4(1:  „Da  nun  D.  die  eine  seiner 
Ixööaag  zu  den  dqyulut  rechnet  <1  (157),  die  andere 
aber  als  die  bezeichnet  (B  571)  8 727.  vgl.  A'2), 

so  folgt“  u.  s.  w.  Zum  Verständnis  dieser  Worte  ninfs 
man  lesen,  worauf  aber  hier  nicht  hingewiesen  wird,  was 
S.  17  gesagt  ist:  „wahrscheinlich  aber  meint  er  die  zweite 
Ausgabe,  wenn  er  B 579  ;}  ii(qu  rwr  ‘Aqinutoytfwv,  xui 
fan  yuytHii  (ou,  und  8 727  »J  yuoitaifou  iwv  siyiGuiy- 
yon  citiert,  während  die  erstere“  (erste?)  .1 057  zu  ver- 
stehen sein  milchte:  lv  lij  Irfo«  hoc Iduißidoyov  /.tfifiur- 
tic , xui  iv  jtoJ.httg  twe  doyulwv.“  Also  was  S.  17  als 
wahrscheinlich  bezeichnet  wird  (weshalb?),  das  wird 
nachher  als  ausgemacht  hingestellt,  indem  die  zweite  für 
die  andere  an  die  Stelle  gesetzt  wird.  Warum  mnfs  denn 
aber  B 579  notwendig  rj  i i(ou  die  andere  und  nicht 
„die  eine“  sein,  oder  wann»  kann  die  yuoiKrrfou  nicht 
unter  Umständen  die  erste  sein? 


über  Proathetesen  aus  Didymos  (15),  während 
derselbe  (16)  Begründungen  aristarcliischer  oder 
Widerlegungen  nicht  aristarchischer  Lesarten  in 
der  Kegel,  nur  exegetische  Bemerkungen  aber 
grundsätzlich  beiseite  gelassen  zu  haben  scheint. 
(S.  42.  60  f.  vgl.  aber  § 35:  „dem  Epitomator 
(ti)  . . . galten  die  Didymeischen  Erklärungen 
und  Parallelstellen  als  ziemlich  überflüssiger 
Ballast,  desgleichen  die  Urtheile  und  Einwen- 
dungen“ n.  s.  w.)  Zuverlässiger,  weil  mit  rei- 
cheren Hilfsmitteln  ausgerüstet,  ist  Didymos  (18), 
besonders  ist  A.  in  den  Citaten  ungenau,  d.  h.  er 
hatte  gar  nicht  die  Absicht  (so  wenig  wie  Hero- 
dian)  hier  immer  die  Lesart  des  Aristarch  zu 
geben.  Aus  den  Schriften  der  Philosophen,  So- 
phisten, Geographen  hat  Didymos  keine  Varian- 
ten (19).  Weder  Aristonikos  noch  Didymos  (20) 
ist  von  Schriftstellern  und  Grammatikern  in  er- 
kennbarer Weise  benutzt  worden,  so  dafs.  was 
bei  diesen  über  Aristarchs  Homerkritik  vorkommt. 
sehr  geringe  Autorität  besitzt.  Nur  Apollonios 
der  Sophist  (22)  zeigt  sich  als  Kenner  des  Ari- 
starch, ohne  aber  jene  beiden  zu  erwähnen.  Da- 
gegen kannte  Herodian  (gleichwie  Nikanor)  »len 
Didymos  und  ist  für  dessen  Restitution  wie  Ari- 
stonikos von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 

Von  den  Handschriften,  welche  in  Betracht 
kommen  (25),  hat  Lndwich  den  Venetus  A*),  so- 
wie den  Victorianus  und  zum  Teil  den  Lanren- 
tianus  XXXII  3 nebst  den  sogenannten  scholia 
Didymi  (D)  selbst  verglichen;  zur  Odyssee  den 
Marcianus  613  (M)  und  einen  Hamburgensis  (T). 
zum  Teil  zwei  Mediolanenses  (Q  E)  und  einen 
Vindobonensis  (No.  56).  Nächst  dem  Venetus  A 
wird  dem  Victorianus  eine  gröfsere  Glaubwürdig- 
keit beigemessen  (26).  In  dem  erstereu  sind 
viererlei  Scholien  zu  unterscheiden  (27):  Haupt- 
scholien A (auf  den  drei  iiufseren  Rändern  der 
Seiten,  aber  nach  innen  und  au  Isen  noch  einen 
Rand  freilassend),  Textscholien  Al  (zwischen  Ilias- 
text und  A,  sowie  auf  dem  inneren  Rande  der 
ganzen  Blattseite),  Interlinearscholien  A*  (zwi- 
schen den  Zeilen  des  Iliastextes,  manchmal  in  den 
Raum  für  A4  hineinreichend),  Rand  schoben  Ar  (anf 
den  äulsersten  Enden  der  drei  änfseren  Ränder, 
besonders  der  Langseite).  Dieselbe  Han»!  schrieb 
zuerst  Text  und  A**),  und  nachträglich  die  klei- 
neren Scholien  (hier  und  da  auch  ein  grölseres 

*)  Im  Jahre  1875,  jedoch  nicht  vollständig,  wie  er 
selbst  in  der  Recension  der  Dindorfschen  Scholien  bemerkt. 

*•)  Nicht  Randscholien.  wie  es  nach  früherer  Bezeieh- 
nung  8.  92  heifst 
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zuerst  übergangenes)  mit  kleinerer  Schrift.  Von 
jüngerer  Hand  sind  meistens  Ar,  zum  Teil  nur 
Textkorrekturen. 

Es  zeigt  sich  aber  (29)  eine  doppelte  Über- 
lieferung, indem  A*  und  A*  sich  mit  A zum  Teil 
decken.*)  Für  Didymos  geben,  wie  Römer 
bereits  nachgewiesen,  Aü  nur  dürftige  Anszüge 
ans  dem  Original,  welchem  A viel  näher  stehen, 
aber  fast  zwei  Drittel  aller  sein  Buch  betreffen- 
den Notizen  liegen  nur  in  dieser  verkürzten  Form 
vor.  Wo  die  doppelte  Überlieferung  auftritt  (31), 
findet  nicht  immer  Übereinstimmung  von  A und 
Ati  statt.  Numerisch  überwiegen  Aw,  qualitativ 
durch  Reichhaltigkeit  A.  Die  ersteren , ein 
Supplement  zu  A mit  zahlreichen  direkten  und 
indirekten  Beziehungen  auf  dieselben,  scheinen 
aus  einem  sachlich  vollständigeren,  aber  formell 
kürzer  gefafsten  Excerpt  der  ersten  Epitome  aus- 
gezogen  und  in  die  noch  freien  Räume  nachge- 
trageu  zn  sein,  und  zwar  hat  der  Schreiber  des 
Kodex  nicht  etwa  eine  selbständige  Epitome  ge- 
macht, sondern  eine  Vorlage  einfach  kopiert,  de- 
ren Verfertiger  die  zu  verschiedenen  Zeiten,  ver- 
mutlich sogar  von  verschiedenen  Händen  einge- 
tragenen Bestandteile  seiner  Vorlage  bald  in 
eins  zusammenzog,  bald  gesondert  für  sich  be- 
stehen liefs,  d.  h.  der  ganze  Kodex  A (mit  Aus- 
nahme von  Ar),  wie  wir  ihn  haben,  ist  eine  nicht 
allzu  sorgfältige  Wiederholung  eines  verloren  ge- 
gangenen Originals.  Denn  in  der  auf  uns  ge- 
kommenen Gestalt  der  Scholien  (32)  sind  oft 
Hinge  von  ganz  getrenntem  Ursprung  (auch  sti- 
listisch durch  Einsetzung  eines  di  u.  a.)  mitein- 
ander verbunden,  zusammengehöriges  auch  ge- 
trennt, und  die  Herausgeber  sind  dieser  Neigung 
der  Schreiber  auch  ihrerseits  gefolgt.  Mit  dieser 
Neigung  hängen  Änderungen  im  Ausdruck  zu- 
sammen (33),  die  aber  auch  sonst  in  ausgedehn- 
tem Mafse  angewendet  siud,  am  wenigsten  in  A* 
Dazu  kommen  aber  materielle  Änderungen  tief- 
greifender Art  durch  Kürzung  (34),  wie  z.  B.  das 
oft  wiederkehreude  blofse  'AglGiay/og  als  Autori- 
tät für  eine  Lesart.  Die  ursprüngliche  Form 
Didymeischer  Noten  (3f>),  die  z.  B.  zu  B 397  ( ov - 
m;,  ytviayuei,  al  AqtaiccQ/ov)  noch  erhalten  ist, 
wurde  vielleicht  schon  von  D.  selbst  so  variiert, 
dafs  der  Name  des  Aristarch  als  selbstverständ- 
lich wegblieb;  oft  wurde  dann  auch  noch  das 
ovtutg  fortgelassen.  Eine  andere  Verkürzung  (37) 

*)  Doppelte  Überlieferung  findet  sieh  sogar  in  Al  für 
sich,  denn  A 557  (S.  100)  steht  links  iSw  iov  1 ianjxti  ui 
^VtGiuQ-fov,  rechts  AQtoju^yog  fffrtjxtt,  und  beides  sind 
Textscholien. 


ist  das  zusammenfassende  al  nätfai,  dnaaat  u.  ä., 
womit  aufser  Aristarchs  Ausgaben  diejenigen  ge- 
meint sind,  welche  mit  ihm  am  gegebenen  Ort 
übereinstimmten,  „die  Aristarchischen  und  mehrere 
andere“,  während  al  nXtiovg  u.  ii.  den  Aristarchi- 
schen Text  hin  und  wieder  ausdrücklich  aus- 
schliefst (38).  Die  übrigen  Kritiker  und  Aus- 
gaben werden  oft  in  aXXoi  di  (o*  di)  zusammen- 
gefafst  (39),  ebenso  sind  it'iot  dem  Aristarch  ent- 
gegengesetzt (40),  wälirend  mit  uvig  (41)  oft  ge- 
rade Aristarch  gemeint  ist*),  wie  auch  mit  ev 

X KflV. 

Oft  werden  Varianten  angeführt  ohne  Er- 
wähnung dessen,  wofür  sie  gesetzt  sind  (43).  Au 
anderen  Stellen  sind  selbst  die  zu  überliefernden 
Lesarten  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Um 
so  wichtiger  sind  die  Lemmata  (44)**),  die  aber 
oft  fehlen,  und  wo  sie  vorhanden  sind,  vielfach 
vom  Homertext  abwoichen  und  mit.  Aristarch 
nichts  zu  tlnm  haben  (d.  h.  solche  sind  erst 
später  aus  einem  Vulgärtext  zugeschrieben),  bis- 
weilen in  zwiefacher  Gestalt  vorliegeu,  bisweilen 
aus  einem  Verse  genommen  sind,  auf  den  sich 
das  zu  ihnen  gesetzte  Scholion  gar  nicht  bezieht. 
Die  Scholien  sind  nicht  (45)  von  Anbeginn  zu 
einem  Aristarchischen  Homertext  beigeschrieben, 
auch  nicht  zn  dem  Text  des  Venetus  (40),  dessen 
Inhalt  abgesehen  von  Ar  in  drei  ganz  für  sich 
entstandene  Teile  mit  ganz  getrennter  Entwicke- 
luugsgeschichte  zerfällt:  Text,  Hauptscholien  und 
Textscholien  (u).  Der  Text,  zn  welchem  sie  ur- 
sprünglich geschrieben  wurden  (48),  war  bereits 
mit  Varianten  versehen,  die  mit  y^aytxai), 
y(>(atffxai)  xal,  xal,  iv  äXXo>  (ävuyQäqw)  be- 
zeichnet werden,  manchmal  auch  ohne  solche  Ein- 
leitungen, die  aber  nur  zu  geringem  Teile  aus 
Didymos  geflossen  sind.  Ar  siud  grölstenteils  nur 
eine  Kollation  eines  späteren  Lesers  des  Venetus 
mit  irgend  welchen  anderen  Handschriften  (51). 
Die  Scholien  BLV  (und  was  Enstathios  von 
kritischen  Noten  hat)  gehen  auf  ein  anderes  Ex- 
cerpt  der  Epitome  ans  den  vier  Grammatikern 
zurück  (52),  als  woraus  die  in  dem  verlorenen 

*)  Nur  nicht  A 142,  wo  nach  Lndwich  (S.  128)  V hat: 
uvig  (Ttfov  ituTQÖq,  A dagegen:  uvug  (iivroi  (prßiv 
fftuQxog  ffifov  nuiQoq,  uvrog  di  xov  jutTQÖg. 

**)  Etwas  Merkwürdiges  lesen  wir  in  Bezug  darauf 
S.  1516.  In  dem  Lemma  A 108  hätten  Villoison,  Bokker 
und  Dindorf  fehlerhaft  tiirug.  wälirend  die  Handschrift 
ihxiq  habe,  und  hiernach  hätte  man  fälschlich  tinug  für 
die  Schreibung  des  (Aristophanes  und)  Aristarch  ge- 
halten. Ebenso  Rhein.  Mus.  XXXII  17:1.  Aber  Lud- 
wieh  hat  in  ebendemselben  Lemma  auch  thrug  und  führt 
S.  180  tlntg  als  fehlerhaft  au. 
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Archetypus  des  cod.  A enthalten  gewesenen 
Scholien  geflossen  waren. 

Die  Fragmentsammlung  selbst  bescliränkt  sich 
nicht  auf  die  unzweifelhaft  dem  Didymos  zuge- 
hörenden Noten,  sondern  enthält  auch  (53),  wie 
Verf.  selbst  sagt,  nicht  nur  1.  Stücke,  über  deren  Zu- 
gehörigkeit die  Entscheidung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  stets  subjektiv  bleiben  wird,  sondern  auch 
2.  solche,  die  er  nicht  einmal  dem  Inhalte  nach  für 
Didymeischen  Ursprungs  ansieht  (S.  173).  An  ande- 
ren Stellen  setzt  er  3.  einen  *,  welche  in  ihrer  jetzi- 
gen Form  entweder  zu  Bedenken  über  ihren  Ur- 
sprung oder  über  ihreGlaubwürdigkeit  Anlafs geben, 
oder  sie  gehören  thatsüchlich  anderen  Autoren  an 
und  dienen  nur  als  Ersatz  für  die  Verluste,  welche 
der  Nachlais  des  Didymos  im  Laufe  der  Zeit 
durch  die  Epitomatoreu  erlitten  hatte.  No.  2 und 
3 scheinen  uns  an  ihrer  Stelle  keine  Berechtigung 
zu  haben.  Doch  über  die  Fragmente  selbst  in 
einem  späteren  Artikel. 

Berlin.  W.  Ribbeck. 


Fanagiotis  Tzönos.  Ta  * AvaxQeovxtta 
yXciMUHxü 5?  i%tra£6fifva  ttöqqco  iijg  xu>v  öoxi- 
fiwv  dvvfj&flag  dn£xov<nv.  Diss.  inaug.  Jen. 
Frommann  1884.  42.  8°. 

Wer  noch  an  der  Unechtheit  der  Anakreon- 
teen,  im  ganzen  oder  im  einzelnen,  zweifelt,  den 
werden  die  nicht  ohue  Umsicht  gemachten  lexika- 
lischen Zusammenstellungen  vielleicht  interessieren. 
Sie  erstrecken  sich  etwa  auf  ein  Viertel  der  Ge- 
dichte unserer  Sammlung.  Der  wissenschaftliche 
Wert  der  Zusammenstellungen  wird  dadurch  be- 
einträchtigt, dafs  der  Verf.  auf  die  Dialekte  (ßotjau) 
2,  8:  dyaßoaffo > u.  ä.  in  den  Chorparthieen  der 
Tragiker)  wenig  Rücksicht  nimmt  und  sich  um 
die  hsl.  Überlieferung  gar  nicht  kümmert.  Die 
Form  tjXafrrjv  (zu  iXa<t*h(g  52,  8)  war  nicht  so 
ohne  weiteres  durch  Hdt.  III  54,  IV  145  zu  be- 
legen. Vgl.  auch  I 168. 

Berlin.  0.  Schroeder. 


C.  Dilthey,  Obscrvationum  in  cpistolas  Heroi- 
dnm  Ovidianas  particula  I.  (Index  scholarum 
der  Univ.  Göttingen  für  das  W.-S.  1884/85).  22  p. 
4".  Göttingen,  Dieterichscher  Verlag  (K.  Kästner). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Reihe  verschieden- 
artiger Beobachtungen.  — Verf.  betont  zunächst, 
dafs  man  Ovids  Angabe  (Ars  III  346),  die  Gattung 
des  TIcroinenbriefcs  sei  seine  eigene  Erfindung, 
nicht  ohne  Einschränkung  annehmen  dürfe.  Bild- 
liche Darstellungen  und  literarische  Zeugnisse, 
letztere  allerdings  nur  aus  späterer  Zeit,  machen 


es  wahrscheinlich,  dafs  das  Motiv  in  alexandrini- 
sche  Zeit  zurückgeht.  Das  Verdienst  der  Aus- 
bildung desselben  zu  einer  selbständigen  poetischen 
Gattung  dürfte  jedoch  nur  Properz  (IV,  6)  dem 
Ovid  streitig  machen  können.  Doch  hält  D.  die 
Abhängigkeit  des  Ovid  vom  Arethusabriefe  für 
ebenso  unwahrscheinlich  als  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis. Ein  sicheres  Urteil  über  die  wahre  Bedeu- 
tung und  die  Zuverlässigkeit  der  erwähnten  ovidi- 
schen  Augabe  ist  auch  nach  Diltheys  Ausführungen 
noch  nicht  möglich.  D.  erinnert  sodann  an  den 
(besonders  von  Lelirs  hervorgehobenen)  Umstand, 
dafs  Ovid  mehrfach  die  Heldin  in  einer  Situation 
darstellt,  in  der  Schreiben  und  Absenden  eines 
Briefes  gar  nicht  möglich  ist,  besonders  die 
Ariadne.  Es  wird  dann  die  Ungeschicklichkeit 
hervorgehoben,  mit  der  der  Verfasser  des  Leander- 
briefes, den  D.  für  niclitovidianisch  hält,  sich 
um  eine  ähnliche  Schwierigkeit  herumwimlet 
(v.  9 sqq.)  — V.  36  dieses  Briefes  entscheidet  sich 
D.  für  das  adversis  der  jüngeren  codd.  (besonders 
des  Bernensis  des  XII.  Jahrh.)  gegen  inversis  des 
Puteaneus,  welches  er  aus  der  Glosse  „in  adversas“ 
herleitet.  D.  erkennt  in  diesem  Verse  eine 
Reminiscenz  an  ex.  Pont.  II  3,  40.  Überhaupt 
bemerkt  D.  in  den  ihm  für  niclitovidianisch 
geltenden  Wechselbriefen  Spuren  der  sinkenden 
Versteelmik  des  verbannten  Ovid,  z.  B.  den  Ge- 
brauch 4-,  ja  ösilbiger  Worte  am  Schlüsse  des 
Pentameters  (Ilero  202,  Paris  288,  Helena  16) 
(E.  Eschenburg,  Metr.  Unters.  S.  11).  Leander 
191  verbessert  I).  in  nie  für  id  me  und  erklärt: 
in  id,  quod  abest,  tempus  me  promittere.  Die 
ungewöhnliche  Stellung  der  Präposition  wird 
durch  Stellen  aus  Tibull,  Proporz  und  Ovid  selbst 
belegt;  als  Beispiele  ovidischer  Kühnheit  in  der 
Wortstellung  werden  Met.  TX  476  und  II  524 
angeführt.  Indessen  läfst  sich  wohl  die  über- 
lieferte Lesart  halten,  wenn  mau  verstellt:  neve 
putes,  id  me  (ideo)  promittere,  qnia  (etiamnuue) 
abest  tempus  (perficiendi,  quae  promisi);  die  Zeit 
des  Winters  nämlich,  deren  Stürmen  Leander  mit 
Angst  entgegensieht.  — Als  Beispiel  verschränkter 
Wortstellung  aus  dem  Griechischen  führt  I).  an 
Moschos  TV  35  und  emendiert  Psendotheokrit 
'OaQKfrdg  v.  9:  %ä  atutfvX'ig  oiaqlg  i<ftr  io  xni 
fyödov  avov  ödwdfv  i.  e.  etiara  uvae  passao  uvae 
sunt,  ipsa  quoque  marcida  rosa  lialat  odores. 

Uber  die  alexaudrinischen  Vorbilder  der  Briefe 
des  Leander  und  der  Hero,  deren  ästhetischer 
Wert  anerkannt  wird,  verspricht  D.  zu  seinen 
eignen  früheren  und  Rliodes  Auseinandersetzungen 
bald  Genaueres  liinznfügen  zu  wollen.  Lelirs 
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lihodes  und  Sedlmayers  Tilgungen  im  Leander- 
briefe (59 — 76,  117  sq.,  1*21  sq.  u.  a.)  sowie  Peters’ 
Anstofs  au  131 — 134  werden  als  unbegründet  ab- 
gewiesen, letzterer,  weil  auf  diese  Verso  in  v.  135 
zurückgewiesen  wird.  Dagegen  will  D.  seinerseits 
v.  127  sq.  (so  ist  statt  des  gedruckten  126  sq.  zu 
lesen)  streichen,  die  allerdings  entbehrlich  sind. 
Hero  19  setzt  D.  cana  für  cara.  — 127  ntcun- 
que  est  für  nt  nunc  est.  Doch  liefse  sich  sehr 
gut  verstehn  „wie  das  Meer  jetzt  und  überhaupt 
bei  jedem  Sturme  ist.“  Dafs  Helle  der  Über- 
lieferung nach  nicht  gerade  bei  einem  Sturme 
ertrunken  ist,  fällt  dagegen  schwerlich  ius  Gewicht. 

Den  geringeren  ästhetischen  Wert  des  Briefes 
der  Cydippe  gegenüber  dem  des  Acontius  will  D. 
jetzt  gegen  seine  frühere  Ansicht  (de  Call.  Cyd. 
p.  42)  nicht  verschiedenen  Ursprung,  sondern  der 
schlechten  Überlieferung  des  letzten  Teils  des 
Cydippebriefes  zuschreiben. 

D.  rügt  sodann  das  Ungenügende  der  Vorar- 
beiten Sedlmayers  für  eine  neue  Ausgabe  der 
Heroides,  das  sich  besonders  in  der  Nichtbeachtung 
des  cod.  Bernensis  478  zeigt.  Derselbe  reicht  bis 
XXI  12  und  ist  daher  bei  gänzlichem  Fehlen  des 
Etonensis  und  teilweisem  des  Puteaneus  (von  XX 
175  an)  teils  die  zweitbeste,  teils  die  einzige 
Quelle  für  diese  Partie.  Der  Guelferbytanus 
nämlich  ist  nach  Diltheys  früherer  und  jetziger 
Ansicht  von  Merkel  überschätzt  worden  und  die 
schedae  Anglimontanae  sind  fast  unleserlich.  Es 
folgt  eine  von  Hagen  an  1).  übersandte  Kollation 
des  Bernensis  für  die  Briefe  XX  und  XXI.  Das 
Eingangsdistichon : Accipe  Cydippe  . . , welches 
der  Bernensis  hat,  hält  D.  (gegen  Vahlen)  für 
nicht  ursprünglich.  Mitgeteilt  wird  aus  derselben 
Hdsch.  ein  mittelalterliches  argumentum  zu  ep.  XX. 
Aus  der  Kollation  werden  mehrere  Verderbnisse 
jüngerer  Hdsch.  als  ziemlich  alt  erwiesen,  be- 
sonders solche  von  Parismus  7994  (P2).  Die  ver- 
einzelten Übereinstimmungen  mit  jüngeren  Codices 
genügen  jedoch  nicht,  um  über  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse Aufschlnls  zu  geben.  Wo  der 
Bernensis  den  Hdsch.  P.  u.  G.  gegenüber  das 
Richtige  zu  haben  scheint,  steht  er  weder  allein 
noch  ist,  wie  D.  einräumt,  der  Ursprung  der  L.  A. 
durch  Konjektur  ausgeschlossen.  — Hier  uud  da 
sind  in  B Distichen  erhalten,  die  in  den  älteren 
Hdsch.  fehlen  (XVIIl23sq.,  XVIII 1 sq.,  XIII  74sq.). 
IX  81  steht:  diccris  infelix  scutico  tremefactus 
habenis  und  83:  turpiter  ipse  aliis  referebas  verba 
puellis  und  am  Rande:  eximii  pompis  praeconia 
vestri  summa  trinmphi.  Näheres  über  die  Stellung 
von  B zu  jener  Klasse  nicht  durchweg  überlieferter 


Verse  hat  D aus  Mangel  an  Zeit  nicht  in  Er- 
fahrung bringen  können.  In  Bezug  auf  die  Frage 
nach  ihrer  Echtheit  steht  I).  nicht  ganz  auf  seiten 
Vahlens.  — Nur  der  Umstand,  dafs  XVni  24 
sich  allein  in  B.  eine  Verderbnis  findet,  hindert 
D.,  B wegen  besagter  Verso  für  die  Quelle  der 
ndsch.  des  14.  u.  15.  Jahrh.  zu  halten.  Jeden- 
falls war  es  eine  ihm  sehr  nahe  verwandte  Hdsch. 
Die  unglaubliche  Menge  von  Interpolationen  in 
fast  allen  Hdsch.  stellt  die  einstige  Bestimmung 
der  Verwandtschaftsverhältnisse  trotz  mancher 
vielversprechender  Anhaltspunkte  in  Frage. 

Es  folgen  Vorschläge  zu  einigen  Stellen  der 
Briefe  des  Acontius  und  der  Cydippe,  über  die 
D.  seit  seiner  Ausgabe  seine  Meinung  geändert 
hat:  v.  4:  quo  raeus  est  ulla  parte  dolente  dolor, 
vergl.  Met.  Vni  753,  VII  589,  ep.  XIV  104.  — v.  13 
schreibt  D.  jetzt  mit  Bentley  cupio  für  d.  hs. 
teneo  und  vermutet  davor  den  Ausfall  eines 
Distichons.  — v.  20:  dicta  probare  für  d.  tulisse 
nach  Fast.  II  846.  — v.  27  modo  . . . a me, 
letzteres  nach  Angabe  von  P1  (fälschlich  gedruckt: 
P2)  statt  der  Vulgata:  mihi  — arte.  Zu  ver- 
stehen ist:  a me  tantummodo  compositis,  non 
exeogitatis  (cf.  de  Call.  Cyd.  62,).  Zu  vergleichen 
ist  C.  J.  L.  IV  1928.  Birts  Konjektur:  male  com- 
positis wird  abgewiesen.  — v.  59  motus  für 
voltus,  da  die  oculi  schon  erwähnt  sind  (vgl.  Ars 
III  304,  Amor.  II  4,  23).  Dieselbe  Verderbnis 
Met.  VI  491.  — v.  91  emendiert  D.  (trotz  XII  25, 
cf.  Eschenburg  p.  17)  et  mea  quamvis.  (Doch 
vgl.  ex  P.  I 1,  17.)  — v.  161  behält  D.  jetzt  die 
Lesart  der  Hdsch.  hic  metnit  statt  der  früher 
aufgenommenen  ille  timet:  vgl.  Trist.  V 10,  24; 
Fast.  II  821.  — v.  172  ad  te  für  ad  quid  auf 
Grund  der  2.  Hand  des  Bernensis.  — v.  175 — 178 
hält  D.  noch  immer  aus  verschiedenen  Gründen 
für  verdächtig,  besonders  wegen  der  Synicese 
certe  ego  (v.  178),  die  sich  sonst  nicht  im  2.  Teile 
des  Pentameters  findet.  Hier  wie  v.  91  sind 
freilich  metrische  Argumente  bedenklich,  da  nicht- 
ovidianische  Gedichte  einen  auch  für  die  einzelnen 
verschiedenen  Mafsstab  erfordern  können. 

Gegen  die  Echtheit  des  Schlufsdistichons  führt 
D.  verschiedene  Gründe  an:  der  Stil  sei  unge- 
schickt (das  -que),  nicht  Gleichmäfsigkeit  (wie 
Vahlen  meint),  sondern  Variation  werde  in  den 
Briefschlüssen  von  den  Verfassern  angestrebt, 
v.  239  sq.  ergäben  einen  auch  sonst  üblichen  Brief- 
schlufs,  endlich  liege  sowohl  diesen  Schlnfsversen 
als  auch  dem  (nach  D.  ebenfalls  unechten)  An- 
fangsdistichon die  unhaltbare  (vgl.  v.  3 (1)  sq., 
33  sqq.)  Auffassung  zu  Grunde,  dafs  Acontius 
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melirere  Briefe  an  Cydippe  gerichtet  habe.  Dieser 
Grand,  der  einzige,  welcher  entscheidend  sein 
könnte,  fällt  jedoch,  sobald  man  sich  gegen  D. 
entschliefst,  unter  dem  consuetus  finis  (242)  ein- 
fach den  allgemein  üblichen  Briefschlofs  zu 
verstehen. 

In  dem  Eiugangsdistichon  stimmt  aufserdem 
nach  Ds.  Ansicht  das  „despecti“  nicht  zu  den 
sonstigen  Angaben  des  Briefes.  Aber  wenn  auch 
[).  mit  Recht  (S.  16,  Anm.  8)  annehmen  sollte, 
dafs  aus  dem  despecti  Spätere  die  Nachricht  von 
d.  Standesungleicliheit  des  Paares  herausgesponneu 
haben,  so  braucht  doch  dies  nicht  vom  Verfasser 
dadurch  angedeutet  zu  sein.  Als  verschmähter 
Liebhaber  fühlt  sich  aber  doch  Acontius  offenbar. 

Über  den  Ursprung  des  C’ydippcbricfes  bleibt 
D bei  seiner  früher  geüufserten  Ansicht,  wonach 
derselbe  aus  einem  Gusse  und  gleichzeitig  mit  den 
anderen  Briefen  vertatet  sei.  Eine  Spur  der  Be- 
kanntschaft mit  diesem  Briefe  bei  Späteren  (aufscr 
den  früher  von  D.  selbst  und  von  Peters  (S.  57  f.) 
Angeführten  zeigt  ein  Vers  des  Theodulf  v.  Orleans 
aus  d.  9.  Jahrh.,  durch  den  auch  Bentleys  Kon- 
jektur v.  235:  hoc  dens,  hoc  vates  für  hoc  deus 
et  vates  gesichert  wird.  — Dagegen  verwirft  D. 
Bentleys  edita  für  et  raea  in  demselben  Verse. 
Endlich  wird  der  kritisch  hoffnungslose  Zustand 
des  letzten  Teils  des  Briefes  (von  v.  227  an)  her- 
vorgehoben. Vor  v.  239  und  vor  241  hält  D.  die 
Annahme  einer  Lücke  für  nötig.  — Die  Angabe 
der  Itali,  dafs  der  letzte  Brief  erst  zur  Zeit  der 
ersten  Drucke  aufgefundeu  worden  sei  (recens 
reperta),  inacht  den  Umstand  erklärlich,  dafs  fast 
alle  Hdsch.  entweder  bei  XX  12  oder  bei  XX  144 
abbrcchcu.  Eine  Spur  eiues  von  unserer  Über- 
lieferung unabhängigen  vollständigen  Exemplars 
ist  (u.  a.)  die  Angabe  des  Heinsius  zu  XXI  239 
(pacis  für  nomen  in  einem  „vetus  über“.  Hein- 
sius, Bentley:  partem,  Bersmannus:  nuinen).  Den 
Vorwurf  unlateinischcr  Diktion,  den  Sedlmayer 
gegen  die  auf  XXI  v.  12  folgenden  Verse  erhebt, 
weist  I).  entschieden  zurück. 

V.  95.  Die  Anspielung  auf  die  Dedikationen 
der  Ptolemaeor  auf  Delos,  welche  Ovid  nach  I). 
aus  Kallimachos  herübergeuommen  hat  (munera 
regum)  findet  jetzt  durch  Iuscliriften  ihre  Erklä- 
rung (Bull.  d.  corr.  hell.  1882).  — v.  196:  admovet 
für  accipit,  cf.  Met.  VI  631.  — v.  227  (gedruckt 
ist  296)  schreibt  D.  jetzt  mit  Bentley:  Sed  tarnen 
aspicias  velim,  quod  et  ipse  rogabas,  Aspicias 
sponsae  languida  membra  tune. 

Berlin.  G.  Wartenberg. 


Georgii  Goetz  de  Statii  silvis  emendaudis  disputatio. 

Jona,  index  lectionum  1884/1885. 

Als  Politian  sein  Handexemplar  von  Statins’ 
Silven  mit  dem  Sangallensis  kollationiert  hatte 
und  am  Ende  dieser  mühevollen  Arbeit  angelangt 
war,  schrieb  er:  cantio  mihi  fuit,  ne  quid  in  cor- 
rigendo  hoc  nostro  ab  illo  mutarem,  ne  nimia  nt 
adsolet  diligentia  aut  mihi  aut  ceteris  stndiosis 
noceret,  das  heifst  doch,  er  erklärte,  er  habe  sich 
genau  an  die  Handschrift  gehalten  und  nicht  durch 
das  Bestreben,  den  Text  zu  verbessern,  sich  ver- 
leiten lassen,  eigene  Emcndatioueu  ohne  weiteres 
mit  den  Lesarten  der  Handschrift  zu  vermischen. 
Nun  hat  er  etwa  60  mal  zu  den  Varianten  aus- 
drücklich liinzugeschriebeu,  dafs  sie  aus  dem  codex 
Poggii  stammen,  meistenteils  aber  sind  dieselben 
einfach  übergeschriebeu  (400  mal  nach  Goetz’ 
Zählung,  die  auf  dem  Bährensschen  Apparat  be- 
ruht, mindestens  doppelt  so  viele  nach  meiner 
Zählung  cf.  Quaest.  Stat.  p.  29.  31);  eigene  Kon- 
jekturen sind  mit  ce.,  Lesarten  der  Ausgabe  des 
Domitius  mit  l)o.  bezeichnet.  Man  hat  nun  bis- 
her angenommen,  dafs  die  Lesarten,  welche  keinen 
Zusatz  haben,  gleichfalls  aus  dem  Sangallensis 
stammen,  und  hat  in  dieser  Kollation  ein  wert- 
volles Hilfsmittel  für  die  Einendation  gesehen. 

Goetz  behauptet  nun,  die  ganze  Thötigkeit 
Politiaus,  über  die  er  in  der  Subscription  so  aus- 
führlich spricht  und  für  die  er  den  Dank  der 
Leser  erwartet,  habe  in  der  Notierung  jener  60 
besonders  bezeichneten  Varianten  bestanden,  die 
anderen  Lesarten  seien  „emendationes,  de  quarutn 
origine  nihil  constet,  adscriptas  esse  a Politiauo 
tamquam  commeutariorum  quos  pollieitus  erat 
fnndamentum“  (p.  VII). 

Fragen  wir  nach  der  Begründung  dieser  selt- 
samen Annahme,  so  erfahren  wir  folgendes:  zu- 
nächst kann  sich  Goetz  nicht  erklären,  warum  der 
Zusatz  in  libro  Poggii  oder  codi.  Poggii  oder  co., 
pog .,  in  tintig.,  aut.  nur  bei  jenen  60  Stellen  ge- 
macht ist.  — Man  könnte  ebensogut  fragen,  warum 
Politian  nicht  eine  einzige  Abkürzung  dafür  ge- 
wählt hat;  willkürlich  ist  das  Verfahren  gewil’s, 
aber  doch  erklärlich:  entweder  hat  er  zunächst 
nur  gelegentlich  diese  wenigen  Stellen,  die  ilin 
besonders  interessierten,  nachgesehen  und  notiert, 
und  später  erst  den  Entschlufs  gefafst,  die  ganzen 
Silven  sorgfältig  mit  dem  Kodex  zu  vergleichen, 
oder  jene  Lesarten  erschienen  ihm  in  dem  Augen- 
blick, wo  er  sie  niederschrieb,  besonders  bemerkens- 
wert (etwa  wie  wir  sic  beifügen);  dazu  würden 
z.  B.  die  8 Stellen  gehören,  über  die  sich  Goetz 
so  wundert  (p.  V),  wo  Politian  zu  den  fehlerhaften 
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Lesarte u,  die  sich  iu  seiner  Ausgabe  fanden,  hinzu- 
schrieb, dafs  sie  auch  im  cod.  Poggii  ständen; 
manchmal  fügte  er  diese  Note  auch  wohl  der 
Deutlichkeit  wegen  hinzu,  wenn  er  nämlich  aufser 
der  Lesart  des  Pog.  noch  eine  Konjektur  bei- 
schrieb. — Ebenso  wenig  stichhaltig  ist  der  zweite 
Grand,  den  Goetz  anfuhrt.  Von  jenen  60  Les- 
arten müssen  48  nach  dem  Bährensschen  Appa- 
rate auch  in  derjenigen  Abschrift  des  Sangallensis 
gestanden  haben,  die  das  Archetvpon  unserer 
Handschriften  ist  (von  Bührens  mit  C bezeichnet) ; 
ein  von  Löwe  verglichener  Matritensis , die  beste 
bis  jetzt  bekannte  Haudsclurift  hat  aufserdem  noch 
6 jener  Lesarten,  so  dafs  nur  an  6 Stellen  der 
Poggiauus  besser  gewesen  sein  müfste,  als  unsere 
Handschriften.  Von  den  nicht  bezeichueten  400 
Lesarten  aber  sind  nur  250  in  unsere  Hand- 
schriften übergegaugen  (d.  h.  nach  dem  Bähreus- 
schen  Apparat;  wie  der  Matritensis  sich  dazu 
stellt,  sagt  Goetz  nicht).  Während  also  im  ersten 
Fall  die  Kehler  unserer  Handschriften  20 — 10  % 
betragen,  betragen  sie  hier  37 '/2  %•  Aus  dieser 
Verschiedenheit  schliefst  Goetz  auf  verschiedenen 
Ursprung  der  Lesarten. 

Das  klingt  ja  zunächst  ganz  scharfsinnig,  aber 
Goetz  scheint  nicht  bemerkt  zu  haben,  dafs  er 
sich  mit  seiner  Annahme  in  ganz  unglaubliche 
Schwierigkeiten  verwickelt.  Haben  jene  250  Les- 
arten im  Sangallensis  gestanden,  so  war  Politian 
wohl  mit  Blindheit  geschlagen,  dafs  er  sie  nicht 
dort  fand  — sind  es  Konjekturen,  wie  Goetz 
meint,  wie  sind  sie  denn  iu  alle  unsere  Hand- 
schriften übergegangen  ? Es  läfst  sich  aber  auch 
beweisen,  dafs  es  wenigstens  zum  Teil  keine  Kon- 
jekturen w’aren,  daun  nämlich,  wenn  Politian 
offenbare  Fehler  hinschrieb  (ein  paar  solcher 
Stellen  sind  angeführt  Quaest.  Stat.  p.  30),  oder 
Lesarten,  die  er  unmöglich  durch  Konjektur  finden 
konnte.  Beides  kommt  aber  auch  bei  den  150 
Lesarten  vor,  die  in  uusern  Handschriften  nicht 
wiederkehren.  Damit  zerfällt  wohl  die  neue  Ent- 
deckung in  nichts. 

Schliclslich  bemerke  ich  noch,  dafs  sich  das 
Zahlenverhältnis  gewifs  ändern  würde,  wenn  wir 
nicht  nur  den  Auszug  aus  Politians  Kollation  bei 
Bührens,  sondern  diese  selbst  hätten,  denn  an 
ea.  600  Stellen  hat  Bührens  es  nicht  für  nötig 
gelialten,  dieselbe  zu  citieren,  wie  aus  den  in 
meiner  Dissertation  angegebenen  Zahlen  hervor- 
geht. 

Es  wird  also  doch  wohl  bei  der  Annahme 
bleiben  müssen,  dafs  die  Kollation  Politians  in 
dem,  was  sie  giebt,  im  wesentlichen  zuverlässig 
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ist,  wenn  sie  auch  nicht  in  der  Weise  uusern 
heutigen  Anforderungen  entspricht,  dafs  mau  aus 
dem  Schweigen  Politians  sichere  Schlüsse  ziehen 
dürfte. 

Berlin.  H.  NohL 


Cornelii  Nepotis  vitae.  Edidit  Georgius  An- 
dresen.  Lipsiac  snmptus  fecit  G.  Freytag 
MDCCCLXXXIV.  XIII,  95  p.  Pr.  0,60  JL 
Andresena  Ausgabe  des  sogenannten  Cornelius  ' 
Nepos  ist  für  Schulen  bestimmt,  aber  sie  bietet 
einen  nicht  nach  praktischen  Rücksichten  zuge- 
schnittenen, sondern  nach  wissenschaftlicher  Me- 
thode emendierten  Text.  Das  kritische  Verfahren 
des  Herausgebers  nähert  sich  dem  von  Cobet 
eingeschlageneu , und  wenn  seine  Ausgabe  nicht 
ebenso  reich  an  neuen  Textverbesserungen  ist,  so 
steht  sie  der  Cobetschen  doch  nicht  uuebenbürtig 
zur  Seite.  Es  kann  daher  nicht  die  Aufgabe  des 
Referenten  sein,  das  wissenschaftlich  Bedeutende 
ans  dem  Büchlein  herauszuheben,  vielmehr  raufs 
auf  dieses  selbst  verwiesen  werden.  Das  Vorwort 
des  Hgs.  verzeichnet  etwa  40  eigene  Eincndationcn, 
die  in  den  Text  aufgenommen  sind,  und  beiläufig 
ebenso  viele  Vorschläge,  die  zunächst  nur  der 
Prüfung  empfohlen  werden.  Die  meisten  bieten 
eine  wirkliche  Verbesserung,  freilich  zuweilen 
nicht  nur  des  überlieferten  Textes,  sondern  auch 
des  ursprünglichen.  So  hält  Ref.,  der  über  die 
Autorschaft  des  Heldenbuches  anders  denkt  als 
der  Ilg.,  die  Einführung  von  ille  in  den  Text 
Lys.  4,  2;  Ale.  5,  3;  6,  2;  Phoc.  2,  3 für  eine 
Korrektur,  die  den  Autor  trifft.  Auch  die  Tilgung 
von  ille  Eum.  1,  3,  die  Einschiebung  von  id 
Ale.  9,  5,  die  Änderung  von  ei  in  sibi  Dat.  10,  1 
erscheint  nicht  als  Herstellung,  sondern  als 
Beseitigung  des  Echten;  dies  gilt  ebenso  von 
der  Entfernung  des  Asyndeton  Dion  3,  1 und 
Ham.  1,  2,  von  der  Annahme  einer  Interpolation 
Them.  7,  6 aliter  illos  numqnam  in  patriam  essent 
recepturi  und  Epam.  3,  5 amici,  von  den  Er- 
gänzungen vermeintlicher  Lücken  Paus.  5,  1; 
Dat.  8,  5;  9,  4;  Timol.  3,  4.  An  manchen  Steilen 
hält  Ref.  eine  Emendation  für  notwendig,  wo  der 
Hg-  die  Überlieferung  nicht  antastet,  an  manchen 
eine  andere  für  treffender  als  die  vom  Hg.  auf- 
genommene oder  vorgcschlagene.  Them.  1,  3 
interpungiert  Ref.:  totum  se  dedidit  rei  publicue. 
diligentius  amicis  faraaeqne  servieus  multum  in 
iudiciis  privatis  versabatur.  Arist.  2,  2 liest  Ref. 
iustitiae  vero  [et  aeqnitatis]  et  inuocentiae.  Paus. 

3,  1 non  incallida.  sed  dementi  ratione.  3,  2 epu- 
labatur  more  Persarum,  luxuriosius  quam.  3,  3 
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aditurn  petenfcibus  couveuiuudi  (veuiara)  aou  dabat. 
Ale.  1,  3 dives,  liberalis,  splendidus  nou  minus 
in  vita  quam  victu;  affabilis,  blandus,  temporibus 
callidissime  serviens:  cum  tempus  posceret,  labo- 
riosus,  patiens;  idem,  simul  ac  se  remiserat  . . , 
luxuriosns.  10,  5 flammao  vim  transiluit*). 

Thras.  1,  4 ad  vices  (fortuuae)  vimqno  pugnau- 
tium.  1,  5 praedicare.  [qnare]  illud.  Dion  2,  5 
hoc  aegre  sumpto  sopitus.  5,  4 quae  spes  eum 
fefellit.  7,  3 non  animo  aequo  ferebat  de  se  ab 
bis  male  existimari.  vulgus  autem  offensa  in  eum 
militum  voluntate,  quorum  paulo  ante  in  caelum 
fuerat  elatus  laudibus,  liberius  loqiiebatur.  8,  2 
propter  offeusionem  militum  et  odimn  populi. 
Chabr.  3,  3 alienam  opulentiam  intueantur  for- 
tnnamqne.  Eum.  4,  3 interfecto  duce  altero. 
5,  7 quotienscumque  lieuit.  8.  1 in  Mediarn 
[hiematum]  coegit  redire.  13,  4 hi  militari 

honestoque  funere  . . funeraverunt  ossaque  . . 
deportanda  curarunt.  Ref.  verzichtet  auf  weitere 
Bemerkungen;  andere  werden  ja  anderes  emendiert 
wünschen,  da  ein  so  problematisches  Werk  der 
Emeudation  ein  weites  Feld  eröffnet.  Dals  der 
Hg-  hier  nur  selten  sich  verirrt  hat  und  meist 
ebenso  glücklich  als  kühn  vorgegangen  ist,  giebt 
der  kleinen  Ausgabe  erhöhte  Bedeutung. 

Würzburg.  A.  Eufsner. 


*)  K.  E.  Georges.  der  sich  Philol.  32,  91  filr  die 
Änderung  von  transiit  in  transiluit  erklärt  hatte,  verweist 
jetzt  Jalirb.  f.  Ph.  129.  368  zum  Schutze  von  transiit  auf 
Firmicus  niath.  8,  6 p.  216  P.  qui  snltu  quadrigas  transeat. 
Aber  diese  Stelle  spricht  für  transiluit. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bullettino  dell*  instituto  di  corrispoudcnza 
archeologica.  No.  VIII  (August)  und  IX  (Sep- 
tember) 1884. 

I.  Bericht  Uber  die  Ausgrabungen  von  Vulci  von 
W.  Hel  big.  Bei  der  diesjährigen  sehr  kurzen  Arbeits- 
periode sind  nur  einige  Versuche  an  verschiedenen 
Stellen  der  Nekropole  gemacht  wordcu.  Aufgedeckt 
wurden:  1)  3 tombc  a fossa  und  7 tombc  a cassone, 
alle  schon  früher  einmal  geöffnet  und  herauht  Erstere 
enthielten  Vasen  mit  verbrannten  Gebeinen,  eine  von 
Bronze,  zwei  von  Thon.  Diese  lassen  den  Übergang 
von  primitiver  Töpferkun^t,  wie  sie  in  den  tombe 
a pozzo  erscheint,  zu  der  vorgeschritteneren  der 
schwarzen  bucchcro -Vasen  erkennen.  Die  tombe  a 
cassone  sind  Vulci  ausschliefslich  eigen  und  dort  die 
gewöhnlichsten  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  und  im 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  Sie  sind  durch  Erweiterung  der 
tombe  a fossa  entstanden,  indem  die  fossa  (=  cassone) 
nicht  mehr  selbst  als  Dcstattungsort  benutzt  wurde, 


sondern  gewissermafsen  als  atrium  für  die  sich  an- 
scbliefscndc  Grabkammer  oder  Grabkammern.  — 
Genauer  geht  Helbig  auf  die  beiden  tombe  a cassone 
ein,  welche  in  seiner  Gegenwart  geöffnet  wurden. 
Jedes  von  beiden  Gräbern  enthielt  auf  einer  Bank 
ansgestreckt  ein  unverbranutes  Skelett  und  eine  An- 
zahl der  verschiedenartigsten  Gefäfse.  Darunter  eine 
griech.  Amphora  von  sehr  sorgfältiger  Technik  und 
Zeichnung,  schwarzfigurig  mit  aufgesetztem  Rot  und 
Weifs,  Silcncn  und  Bacchantinnen  darstellend,  darunter 
einen  oedrjyonännog  mit  Pferdebeinen.  — 2)  zwei 
weitere  tombc  a cassone,  von  denen  eine  auch  in  dem 
zum  cassone  führenden  Gange  ein  Skelett  enthielt. 
— 3)  Reste  von  cippi  aus  dem  1.  oder  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  — 4)  8 Gräber,  ausgemauert,  je  ein  Skelett, 
eine  Thonlainpc  und  eine  Bronzemünze  (von  Con- 
stantius  Chlorus,  Maxentius,  Coustantiuus  Magnus 
und  Constantius)  enthaltend.  — H.  berichtet  ferner 
von  13  im  Jahre  1880  bei  Cellcrc  im  Gebiet  von 
Vulci  gefundenen,  aber  sofort  zerstörten  Inschriften; 
sic  erwähnten  magistri  pagi.  Nur  eine  ist  in  einer  Ab- 
schrift erhalten:  . ...  ne  • regina  | . . . .tont  • P f.  L. 
Virgini.  T.  f.  ' mag.  pag , vielleicht  eine  Dedikation 
an  Juno  regina.  (-ne:  alte  Dativform.)  — Endlich 
beschreibt  II.  kleine  ebenda  erworbene  Gefäfse,  die 
Jordan  in  den  Annali  a.  c.  publizieren  wird. 

II.  Kurzer  vorläufiger  Bericht  von  E.  lvroker 
über  die  Magazine  der  Villa  Borghese  in  Rom,  die 
zahlreiche  Trümmer  römischer  Skulptur  enthalten. 

Bullcttino  dell’  instituto  di  corrispondenza 
archoologica.  No.  X (Oktober  1884). 

a.  W.  Helbig  setzt  den  Bericht  über  seine  Reise 
in  Etrurien  vom  Jahre  1881  fort  und  spricht  über 
einige  Altertümer  in  und  bei  Perugia:  ein  Stück 
antiken  Strafscnpflasters,  wohl  aus  vorrömischer,  etru- 
rischer  Zeit;  eine  mittelmöfsige  Marmorstatuette  eines 
Barbaren;  einen  Doppelbcchcr  ans  Thon;  über  Gräber 
mit  Urnen  und  Vasen  mit  etruskischen  Inschriften  etc. 

b.  A.  Mau  fährt  iu  seinen  Mitteilungen  über  die 
Ausgrabungen  von  Pompei  fort,  und  zwar  beschreibt 
er  die  Wohnung  des  Eigentümers  der  zuletzt  beschrie- 
benen Bäckerei.  (cf.  Wochschr.  1884  No.  40.  p.  1 2G9  u.). 
Sie  lag  um  ein  Peristyl  herum  und  enthielt  2 tri- 
clinia,  4 ctibicula.  eine  apothcca  und  einen  unbestimm- 
baren Raum,  sämtlich  sehr  einfach  gehaltene  Zimmer. 
Unter  dem  nördlichen  Teil  des  Hauses  erstrecken 
sich  Kcllerräumc,  in  denen  man  (Frühjahr  1882) 
3 menschliche  Skelette  zugleich  mit  mehreren  Schmuck- 
gegenständen, Münzen  etc.  fand.  Unter  den  9 In- 
schriften dieser  insula  (darunter  4 Wahlprogramme) 
ist  die  längste  folgender  Graffito: 

MIXIMVS  In  liicto  fatiior  PIICCAVIMVS 
HOSPI1S  SI  DICUS  QVARII  NVLLA  MATIII.LA  KV1T 

c.  A.  Klitsche  de  la  Grangc  berichtet  „über 
fernere  Entdeckungen  archaischer  Gräber  im  Terri- 
torium delle  Allumiere“.  Man  fand  5 tombe  a 
casscttono,  2 t.  a pozzo  und  4 Tuffurnengräber.  Die 
eine  unversehrte  Tuffurne  enthielt  nach  besonderem 
Bcstattungsritus  die  thönerne  Aschenvase  in  horizon- 
taler Lage.  Tombe  a cassettone  und  t.  nell'  nrna 
tufacea  waren  gleichzeitig  in  Gebrauch,  erstere  für 
arme,  letztere  für  reiche  Leute. 
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Jahrbücher  desVereins  vonAltertumsfrenndcn 
im  Rheinlande.  Heft  LXXVIL  Iionn  1884. 

1.  Alfred  Wiedemann,  Winckelmanns  Urteil 
über  die  ägyptische  Kunst  und  die  I’rofaukunst  der 
alten  Ägypter. 

2.  Josef  Klein,  Denkmäler  römischer 
Soldaten  von  Andernach.  Hierzu  3 Tafeln.  Das 
erste  dieser  Monumente  ist  das  Grabdenkmal  eines 
Soldaten  aus  einer  römischen  Auxiliartruppe.  Die 
Inschrift  unter  der  Hauptfigur  lautet:  Firmits  Ecronis 
f(ilius)  tnil(es)  ex  coh(orte)  Jiaetonim  natione  Mon - 
tanus  ann(orum)  XXXVI  $tip(endiorum)  A’[///?| 
h(ic)  e(st)  s(itus).  Heres  ex  tes(tamento)  po(suit), 
— Mn» us  stammte  entweder  ans  den  Alpes  maritimae 
deren  Bewohner  Montani  hiefsen.  oder  aus  J Ions, 
welches  als  Heimatsort  eines  Soldaten  der  cohors 
Raetorum  ebenfalls  C.  I.  Rh.  892  genannt  wird. 
Firmus  diente  in  dieser  Kohorte,  als  die  aus  den 
beiden  Völkerschaften  der  Räter  und  der  Vindelicier 
gemeinsam  zusammengesetzte  cohors  Raetorum  et 
Vtndelicorum , die  noch  im  J.  10  n.  Chr.  (Tac.  Ann. 
II  17)  erwähnt  wird,  nicht  mehr  gebildet  wurde 
und  andererseits  noch  nicht  eine  gröfserc  Zahl  von 
cohortes  Raetorum  bestand,  wie  sic  zuerst  im  J.  69 
(Tac.  II.  I 67)  erwähnt  wird  (denn  in  der  Inschrift 
fehlt  hinter  der  Bezeichnung  der  Kohorte  die  Zahl). 
Das  ganze  Denkmal  ist  wegen  seiner  realistischen 
Darstellung  wichtig  für  unsere  Kenntnis  der  Tracht 
und  Bewaffnung  der  Hilfstruppen  bei  den  Römern. 

3.  L.  Schwürbcl  publiziert  die  Inschrift  eines 
dem  Schriftcharakter  nach  im  2.  Jahrh.  gesetzten 
Steines,  der  kürzlich  am  Rheinufer  unterhalb  Deutz 
gefunden  wurde.  Er  ist  von  einem  gewissen  Similinius 
einer  Reihe  von  Gottheiten,  darunter  dem  Hercules 
Magusauus  geweiht 

4.  W.  Weifsbrodt  bespricht  die  bereits  in  No.  1 
dieser  Wochenschrift  veröffentlichte,  an  der  Unter- 
mosel gefundene  aus  je  4 griechischen  und  lateinischen 
Hexametern  bestehende  Inschrift  des  Tvckicus  und 
sucht  die  Fragen,  welche  Stellung  Tvckicus  einuahm, 
wann  er  lebte  und  weshalb  er  dem  Mars  und  keinem 
anderen  Gotte  die  Rettung  aus  langwierigem,  ver- 
zweifeltem Siechtum  zuschreibe,  zu  beantworten. 
Hierzu  eine  Tafel. 

5.  Josef  Klein,  zwei  neue  Inschriften  aus 
Köln.  Ohne  besonderes  Interesse. 

6.  C.  Mehlis  beschreibt  die  Denkmäler  und  In- 
schriftsteine, welche  er  im  J.  1883  durch  seine  Aus- 
grabungen auf  dem  Plateau  der  Ilcidclsburg  bei 
Waldfischbach  in  der  Westpfalz  zu  Tage  gefördert 
hat.  Hierzu  3 Tafeln. 

7.  S.  Jenny,  Bericht  über  antiquarische  Funde 
am  Oberrhein  und  am  Bodensec.  Darunter  befindet 
sich  ein  römischer  Altarstein  aus  Brugg,  Kanton 
Aargau,  den  Mommsen  folgendermaßen  liest  und  er- 
gänzt: Arain  Nert(i't)  M(arcus)  Mas(uriusf)  Ter(tius) 
mil(es)  leg(ionis)  XI  C(laudiae)  p(iae)  /(idelis)  cen- 
turia  Crtspi  lil>e(n)s  posuit.  Unter  Xertus  ist  wahr- 
scheinlich ein  keltischer  Gott  zu  verstehen. 

8.  Aus  den  Miscellen  erwähnen  wir  folgendes: 
Fufsbahn  u.  Konst.  Könen,  über  römische  Funde 
(darunter  Tkougeföfse  mit  netzartigen  Verzierungen) 
aus  Andernach;  Schaafhausen,  über  Bergbaualter- 


tümer (Verf.  beruft  sich  u.  a.  auf  Tac.  Ann.  XI  20), 
über  einen  Steinsargfund  in  Bedburg,  römische  Funde 
in  Remagen  und  Bonn  und  über  römisches  Mars,  über 
römische  Fundamente  im  Walde  bei  Rötgcn,  Rbz. 
Aachen;  Jos.  Klein,  über  Gräberfunde  in  Bertrich 
und  in  Buschdorf  bei  Bonn;  Näher  uud  Bissingcr 
beschreiben  je  eine  reitende  Matrone,  die  eine  aus 
Königsbach,  die  andere  aus  Stettfeld  bei  Bruchsal; 
Ed.  Herstatt  uud  C.  Mehlis,  neue  römische  Funde 
aus  Köln  resp.  der  westlichen  Pfalz;  Fufs,  eine 
Matroneninschrift  von  Lipp  bei  Bedburg  (Matronis 
Vatuims  etc.);  Jos.  Kamp,  über  eine  zweite  römische 
Inschrift  am  Pfaffenthor  zu  Köln  unterhalb  der 
den  Taufnamen  der  Stadt  (C-C-A-A)  enthaltenden. 
Jene  enthielt  wahrscheinlich  den  Namen  des  Kaisers 
Gallienus.  — Den  Schlufs  bilden  ein  Bericht  Uber 
die  Ausgrabungen  für  das  Proviuzialmuseum  in  Trier 
(nach  der  Köln.  Zeit.),  und  Nachträge  uud  Berichti- 
gungen zu  den  Oculistenstempelu  (Jahrb.  LV/LVI  und 
LXXVI)  von  Jos.  Klein  und  K.  Zangemeister. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gym- 
nasien XXXV  (1884)  8.  u.  9.  Heft. 

S.  573 — 575 — 579.  K.  B.  Hofmann  in  Graz, 
1.  Zu  Aristoteles'  Meteorologie  V 9,  2 — 5.  In  dieser 
Partie  ist  teyytiat  nicht  richtig  mit  hwnectari,  ötre 
humcctablc  (St.  Ililairc)  übersetzt  uud  erklärt.  Es 
ist  nicht  vom  Befeuchten  die  Rede;  eine  solche  Be- 
deutung läfst  den  Sinn  dieser  Stelle  nicht  erkennen; 
dagegen  ist  alles  verständlich,  wenn  mau  „im  Wasser 
weich  werden“  zu  Grunde  legt.  — 2.  Cher  Lithos 
Morochthos.  AVtog  p6(>ox&o$  bei  Dioscorides  und 
Galen  ist  nicht  Walkererde,  sondern  höchst  wahr- 
scheinlich „Talk“  oder  „Speckstein“  (Steatit). 

S.  379 — 382.  H.  Rönsch,  Das  Verbum  sadtari 
(-re).  Das  Etymon  eines  Zeitwortes  scultari(-re) 
wird  in  sculta  gesehen.  Das  Vorkommen  und  die 
Bedeutung  des  Verbums  wird  besprochen:  wahrschein- 
lich im  Munde  des  Volkes  durch  aphaeresis  aus 
anscultare(-ri)  gebildet. 

S.  698 — 713.  A.  Wachlowski,  Zur  Ggmnasial- 
frage.  I.  Die  Klage  der  Uberbürdung  ist  nicht  in 
der  Organisation  der  Gymnasien  begründet;  sie  ist 
auch  nur  an  überfüllten  Anstalten  oder  dort  be- 
rechtigt, wo  Rücksichten  geübt  oder  die  richtige 
Unterrichtsweise  unbeachtet  gelassen  wird.  II.  (S.  711 
bis  13).  Es  wird  untersucht,  warum  viele  Schüler 
nur  geringe  Fortschritte  machen  (Schlufs  folgt). 

Pädagogisches  Archiv  XXVI  1884.  Hft  8. 

S.  497 — 505.  P.  Döring,  Die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  das  höhere  Schulwesen  Nor- 
wegens. Die  verschiedenen  Schulen,  welche  eine 
höhere  Bildung  geben  sollen,  werden  an  der  Hand 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  charakterisiert. 

S.  536 — 541  teilt  E.  Hermann  in  Mannheim 
seinen  Versuch  mit,  die  Gesandtschaft  an 
Achilleus  (Ilias  IX)  zum  Zweck  des  Vortrags  dra- 
matisch zu  gestalten. 
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Rezension» -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Adamy,  R.,  Einführung  in  d.  antik*1  Kunstgeschichte: 
Phil.  Rdsch.  No.  45  S.  1438 — 40.  Im  allgemei- 
nen empfängt  der  Leser  durch  dieses  Buch  nicht 
blofs  Anregung  zum  Kunststudium,  sondern  schon 
reiche  Belehrung.  II.  Neuling. 

Baar,  Ad.,  Lurianea.  Görz:  Litt.  Ctrlbl.  No.  46 
S.  1601  f.  Inhaltsangabe  mit  wenigen  kritischen 
Bemerkungen.  B. 

Bachof,  E.,  Griechisches  Elemcntarhuch.  II.  Teil. 
Gotha,  F.  A.  Perthes  1 884:  Ztschr.f.  Gymnasialu). 
1884  Nov.  S.  687 — 689.  Das  für  Obertertia  be- 
stimmte Buch  schliefst  sich  an  das  1.  Buch  der 
Anabasis  an,  enthält  sorgfältige  Wörterverzeich- 
nisse und  syntaktische  Regeln  und  kann  wohl 
empfohlen  werden.  R.  Grosser. 

Ciceros  Rede  für  Sex.  Roscius  ans  Atneria.  1.  Mit 
den  tcstiinonia  veterum  u.  dem  Scholiasla  Grono- 
vianus  her.  u.  erklärt  von  Gust.  Landgraf.  1.  Illftc. 
Erlangen,  Deichert:  Phil.  An;.  XIV  8/9  S.  450 
— 455.  In  dem  Kommentare  liegt  der  Schwer- 
punkt dieser  neuen  Bearbeitung;  die  Behandlung 
des  kritischen  Materials,  die  Anordnung  der 
Scholien  ist  nicht  bequem;  die  Textrezension  selbst 
mit  viel  Flcifs  u.  Besonnenheit  durchgeführt.  A. 
Eberhard.  — 2.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  G.  Landgraf.  Gotha,  Perthes:  Ibid.  S.  455 
— 458.  Die  Bearbeitung  hat  den  grofsen  Vorzug, 
dafs  sie  auf  selbständigen,  tüchtigen  Sprachstudien 
beruht;  wirklich  überflüssige  Anmerkungen  finden 
sich  nicht.  A.  Eberhard. 

Dacbert,  II.,  Senique  et  la  mort  d' Agrippine.  fitude 
historique  (Leyden,  Brill.  Paris,  Lechevaüer): 
Athenaeum  No.  2969  S.  368 — 369.  Eine  scharf- 
sinnige und  umsichtige  Verteidigung  des  Seneca. 

Eisen lohr,  Aug.,  Die  Anwendung  der  Photographie 
für  Monumente  und  Papi/rusrollen.  Leyden,  Brill 
1884:  Phil.  Am.  XIV  8/9  S.  467  f.  Eine  sehr 
willkommene  Gabe  für  den  Paläographcn.  Hugo 
Landwehr. 

Euclidis  elementa.  Ed.  et  latine  interpretatus  est 
J Lj.  I leiberg  Vol.  II:  Litt.  Ctrlbltt.  No.  46 

S.  1501.  Zu  empfehlen.  — r. 

Fügnor,  Franz,  Cäsarsätze  zur  Einübung  der  la- 
teinischen Syntax  in  Tertia.  Berlin,  Weidmann 
1884:  Ztschr.f.  Gymnasialw.  1884  Nov.  S.  670 
— 672.  A.  Reckzey  vermifst  Vollständigkeit  und 
gleichmäßige  Berücksichtigung  aller  7 Bücher  des 
B.  Gail.,  auch  seien  die  Sätze  z.  T.  zu  lang  und 
zu  schwer;  der  Grundgedanke  des  Buchs  aber  ver- 
diene Billigung. 

A.  Gellii  Noctium  Atticarum  libri  XX  ex  rec.  et 
c.  appar.  critico  Martini  Jhrtzii:  Phil.  Ans.  XIV 
8/9  S.  442 — 450.  Eine  übersichtliche,  genaue  und 
umsichtige  textkritische  Ausgabe;  kleine  Ausstell- 
ungen werden  mehr  fragend  als  tadelnd  gemacht. 
Die  Gabe  ist  kostbar,  belehrend  und  anregend. 
Th.  Vogel. 

Hempcl,  II.,  Anleitung  zum  lateinischen  Aufsatz. 
Salzwedel,  G.  Klingenstein  1884:  Ztschr.  f.  Gym- 
nusialw.  1884  Nov.  S.  679 — 680.  C.  Venediger 


rühmt  die  Vollständigkeit  und  präzise  Fassung  des 
Gebotenen,  wünscht  aber  manches  als  überflüssig 
weggelassen  zu  sehen. 

Hervieux,  L£op.,  Les  fabulistes  laiina  depuis  le 
stiele  d’ Auguste  etc.  P/tidre  et  scs  anciens  irni- 
tateurs  directs  et  indirects.  I.  II.:  Litt.  Ctrlbltt. 
No.  46  S.  1602  f.  Der  Verf.  versteht  nichts  von 
textkritischcr  Behandlung,  daher  ist  II  ungenügend; 
als  Bibliograph  und  als  Sammler  hat  er  sich  grofse 
Verdienste  erworben.  A.  R(iese). 

Hoff  mann,  Otto  Adalbert,  De  imperatoris  Titi 
temporibus  recte  definiendis.  Marburg,  Elwcrt: 
Phil.  Rdsch.  No.  45  S.  1433—36.  Der  Verf.  ist 
in  einzelnen  Bestimmungen  zn  wesentlich  neuen 
und  wohlbegründeten  Resultaten  gelangt;  nament- 
lich ist  die  Zeit  des  jüdischen  Krieges  u.  die  Be- 
schreibung des  Josephus  von  anderen  Gesichts- 
punkten aufgefafst  als  früher.  Weidemann. 

Homer,  1880  1883.  Fortsetzung  des  Jahresbe- 

richtes von  P.  Cauer:  Ztschr.  f.  Gymnasialxo. 
1884  Nov.  S.  321—352. 

Kebes,  Die  Gemälde  des.  Deutsch  von  F.  S.  Kraufs. 
Der  Schlufs  ans  d.  Arabischen  des  Ibci  Muskvelh 
von  I'rirdr.  Müller  Wien,  Gerolds  Sohn:  Phil 
Rdsch.  No.  45  S.  1416-24.  Die  Übersetzung 
ist  gefällig  u.  liest  sich  im  ganzen  gut.  Im  An- 
schlufs  hieran  bespricht  der  Rez.,  K.  K.  Müller , 
sowohl  die  Ilaudschriftenfragc,  wie  einzelne  Stellen. 
Zuletzt  geht  er  auf  die  Ausgaben  von  JJcluse , 
Jerram,  Sakellarios,  Frigell  u.  Kondyles  kurz  ein. 

Kennedy,  B.  II.,  Studia  Sophoclea.  Part  I,  bceing 
a critical  examination  of  Professor  Lewis  Camp- 
bell’s  edition  of  Sophodes.  Part  H:  the  criticism 
of  the  Uedipus  Rex  (Bell  & sons):  Athenaeum 
No.  2969,  S.  369.  Wird  nicht  günstig  beurteilt 
Günstiger  Saturday  Review  No.  1511,  S.  481. 

Lange,  L.,  De  sacrosanctae  potestatis  tribuniciae 
natura  eiusque  originc  commentatio.  Lipsiae  1883: 
Phü.  Anz.  XIV  8/9,  S.  463—467.  E.  Herzog 
hebt  besonders  die  streitigen  Punkte  hervor;  die 
Hauptfrage  sei  gründlich  erörtert  und  rege  zu 
weiteren  Studien  an. 

Lübke,  W..  Geschichte  d.  Architektur.  6.  Aufl.: 
PhÜ.  Rdsch.  No.  45,  S.  1436—38.  Die  vielfachen 
Verbesserungen  stellen  das  Werk  auf  die  Höhe 
der  heutigen  Kunstwissenschaft.  II.  Netding. 

Müller,  Emil,  Beiträge  zur  Erklärung  u.  Kritik 
des  Königs  Ödipus  des  Sophokles.  I.  II.  Pgr. 
v.  Grimma  1*83.  1884:  Phil.  Anz.  XIV  8/9 

S.  431  f.  Das  bedeutsamste  Resultat  ist  der 

Nachweis,  dafs  die  Umstellung  der  V.  246 — 251 
nach  272  den  Schlufs  der  Rede  schädigt.  N. 
Wecklein. 

Müller,  Heinr.  Dictr.,  Sprachgeschichtliche  Studien. 
Göttingen  1884:  Litt.  Ctrlbltt  1S84  No.  45 
S.  1565  f.  Die  Anschauungen  sind  mit  der  heute 
geltenden  Methode  unvereinbar;  die  Arbeit  be- 
zeichnet einen  Rückschritt  u.  ein  „völlig  unwissen- 
schaftliches Gebaren“.  Bym. 

Meusel,  II.,  Lexicon  Caesarianum.  Fase.  I.:  Dt. 
Lltztg.  No.  44  S.  1614  f.  Jgn  Frommer  wünscht 
dem  mühevollen  Werk  den  besten  Fortgang. 
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Meyer,  Wilh.,  Über  die  Beobachtung  des  Hor<- 
accentes  in  der  lateinischen  Poesie:  Litt.  Ctrlbltt. 
No.  46  S.  1603  f.  Eine  wertvolle  Schrift;  im 
ganzen  hat  der  Verf.  seinen  Standpunkt,  dafs  die 
Dichter  die  Übereinstimmung  des  Vers-  u.  Wort- 
acceutes  weder  gesucht  noch  gemieden,  sondern 
sich  einfach  darum  gar  nicht  gekümmert  hätten, 
in  überzeugender  Weise  begründet  A.  It(iese). 

T.  Macci  Plauti  comoediae.  Rec.  et  enarr.  ./o/t 
Ludov.  Ussing.  IV  2.  Pseudolum  et  Paemdum 
contiuens:  Phil.  Am.  XIV  8/9  S.  438—442. 
Viele  verfehlte,  sehr  wenige  richtige  Vermutungen 
enthaltend;  der  Kommentar  ist  oberflächlich  und 
ungründlich.  0.  Seyfferl. 

Preufs,  Sigmund,  Vollständiges  Lexikon  zu  den 
pseudocäsarianischen  Schriftwerken.  Erlangen, 
Deichert:  Dt.  Lttztg.  No.  44  S.  1615.  Die  Ar- 
beit macht  den  Eindruck  gewissenhaftester  Sorg- 
falt. Jgn.  Prammer. 

Reuchlin,  Herrn.,  Regeln  über  die  Behandlung  der 
Dafs- Sätze  im  Lateinischem.  Gotha,  F.  A.  Perthes 
1884:  Xtschr.  f.  Gymnasialw.  1884  Nov.  S.  672 
— 679.  Krasses  Beispiel  eines  Versuches,  die  la- 
teinische Grammatik  ohne  jedes  Sprachverständnis 
blofs  mit  dem  Gedächtnis  erlernen  zu  lassen. 
Spreer  (Putbus). 

Rubner,  II.,  De  Oratoris  Tulliani  codice  Lauren- 
tiano  disseruit  collatumquc  protulit.  Pgr.  v.  Spcicr: 
Phil.  Anz.  XIV  8/9  S.  458—463.  Der  Inhalt 
der  Arbeit  wird  rekapituliert;  cs  wird  ihr  grofse 
Sorgfalt  u.  Fleifs  nachgerühmt.  Ileinr.  Deiter. 

Rzach,  Alois,  Beiträge  zu  Hesiodos  — Wiener  Stu- 
dien V 2:  Phil.  Anz.  XIV  8/9  S.  421—429. 
Das  Resultat,  welches  Rz.  aus  der  Betrachtung 
der  Abelschen  Kollation  vom  Ambrosianus  C 222 
(A)  für  die  Klassifizierung  der  Ildschr.  der  Aspis 
gewinnt,  ist  sicher  gestellt;  im  übrigen  werden  die 
Konjekturen  Rz.’s  besprochen,  die  Arbeit  selbst 
als  tüchtig  und  methodisch  unerkannt  von  Rud. 
Peppmiiller. 

Sauer,  Das  Daimonion  des  Sokrates  u.  seine  Deu- 
tungen. Pgr.  von  Heilbronn:  Phil.  Rdsch.  No.  45 
S.  1431 — 33.  Gedrängte  Inhaltsangabe  mit  Be- 
tonung einiger  zweifelhaften  Punkte,  B.  Pansch. 

Schlu mberger,  Gust.,  Sigillographie  de  Pempire 
by  zantin.  Paris,  Leroux  1884:  Journ.  des  Sav. 
Octobr.  S.  594 — 96.  Die  veröffentlichten  Stücke 
nehmen  ganz  besonderes  Interesse  in  Anspruch. 

Statii,  P,  Papinii,  Achilleis  et  Thebais.  Itcc.  Phil. 
Kohlmann.  Fase.  II.  Thebais.  Leipzig,  Teubner: 
Litt . Ctrlbltt.  No.  46  S.  1604  f.  Die  Ausgabe 
ist  lobenswert.  A.  R(iese). 

Studia  Nicolaitana.  Dargebracht,  von  d.  Lehrer- 
kollcg.  der  Nikolaiscbulc  zu  Leipzig  dein  scheiden- 
den Rektor  Th.  Vogel:  Litt.  Ctrlbltt  No.  46 

S.  1608.  Inhaltsangabe.  Es  finden  sich  3 auf 
das  Altertum  bezügliche  Abhandlungen  von  R. 
Meister,  J.  Baunack  u.  II.  Voigt  darunter. 

l’hle,  II.,  Griechische  Schulgrammatik.  Dritte  AuH. 
Leipzig,  Fr.  W.  Grunow  1883:  Kt  sehr.  f.  Gym- 
nasiulw.  1884  Nov.  S.  680 — 687.  Das  Buch, 
welches  jetzt  zum  erstenmal  eine  vollständige 
Syntax  enthält,  giebt,  abgesehen  von  den  Kapiteln 


über  den  Artikel  und  die  Genera  des  Verbs,  nur 
zu  unwesentlichen  Ausstellungen  Anlafs  und  ist 
durch  Klarheit  u.  Prägnanz  des  Ausdrucks  ausge- 
zeichnet. P.  WeiJ senj eis. 

Unger,  G,  F.,  Der  Periplus  des  Avienus  = Philo- 
logus,  4.  Suppl.-Bd.  3.  Hft.:  Phil.  Rdsch.  No.  45 
S.  1424 — 1431.  Diese  Untersuchung  zeigt  den 
erheblichsten  Fortschritt  nach  Möllenhoff;  trotz 
mancher  Zweifel  im  einzelnen,  welche  hervorge- 
hoben  werden,  sei  doch  die  Position  der  Lokali- 
täten im  allgemeinen  nunmehr  als  abgeschlossen 
anzusehen.  Reimer  Hansen. 


Mitteilungen. 

Preiso,  resp.  Belohnungen  haben  von  dem  In- 
stitut national  und  den  Akademiecn  in  Paris 
folgende  Autoren  erhalten: 

I.  Vom  Institut  national  de  France:  1.  V. 
Henry  für  Etüde  sur  l'analogie  en  gbieral  et  sur 
les  formations  analogiques  de  la  langue  grecque 
(1  goldene  Medaille  im  Wert  von  1500  fr.)  — 2. 
Dutcns  für  Essai  sur  l' origine  des  ex posants  casuels 
en  sanscrit.  (1  Medaille  i.  W.  von  500  fr.). 

II.  Dio  Academie  des  beaux-arts  hat  die 
Hälfte  des  prix  Bordin  an  01  i vier  Ray  et  für  sein 
Werk  Les  monuments  de  l’art  antique  vergeben. 

III.  Die  Academie  frangaise  hat  den  Preis 
Jules  Janin  nicht  verliehen,  zur  Ermunterung  hat 
sie  denselben  in  3 gleichen  Teilen  (ü  1 000  fr.)  be- 
stimmt für  die  Übersetzung  der  Komödien  des  Plqutus 
in  französischen  Versen  durch  Grille,  die  Über- 
setzung der  Fabeln  des  Phädrus  in  Versen  durch 
II er vieux  u.  d.  Übersetzung  des  Cornelius  Nepos 
durch  Theodore. 

IV.  Die  Acadömie  des  Sciences  morales  et 
politiques  hat  den  Preis  Victor  Cousin  in  d.  Höhe 
von  6000  fr.  an  Brochard  für  Tx  scepticisme  dans 
l'antiquite  grecque  verliehen  und  eine  Belohnung 
von  4000  fr.  Hm.  Picavet  für  cino  Arbeit  über 
denselben  Gegenstand,  sowie  eine  Belohnung  von 
1000  fr.  Hrn.  Ogereau  für  De.  la  philosophie  stoi- 
cienne.  erteilt.  — Den  Preis  Königswarter  hat  Herr 
Mispoulet  für  Les  institutions  politiques  iles  Ro- 
mains erhalten. 


Die  Acad6mie  des  Inscriptions  et  Belles- 
I.ettres  hat  folgende  Preisaufgaben  gestellt,  resp. 
verlängert. 

I.  Für  d.  Jahr  1886  (Manuskripte  oder  Lösungen 
sind  auf  dem  Sekretariat  des  Instituts  spätestens  am 
3 1.  Dezember  1 885  zu  deponieren).  1.  Faire  d’apri!s  les 
textes  et  les  monuments  figurds  le  tableau  de.  l'Aducation 
et  de  l’instrurtion  que  recevaient  les  jeunes  Atheniens 
aux  V*  et  IV * sierfes  a.  J.-C.  jusqu'ä  l äge  de  dix-huit 
ans.  Les  concnrronts  sont  invitAs  ne  pas  insister 
sur  les  cxerciccs  gymnastiques.  (Prix  ordinaire  de 
l’Acad.).  — 2.  Utudier  la  numismatique  de  l'Ue  de 
Crete.  Dresser  le  catalogue  des  mödailles.  Expliquer 
les  titres  principaux  et  les  motifs  accessoires.  In- 
sister sur  les  rapports  de  la  numismatique  crctoise 
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avec  les  aut  res  monuments  trouvcs  Jans  1c  pays, 
ainsi  qu’avec  les  types  de  l’art  asiatiquc  et  de  l’in- 
dustrie  primitive  de  la  Grcce.  (Prix  Bordin  = 
2500  fr.)  — 

Die  Acadßmie  des  Sciences  morales  et  po- 
litiques:  Les  assemblees  provinciales  dam  V Empire 
romain.  (Prix  Bordin  = 2500  fr.) 

II.  Für  das  Jahr  1887  (spätestens  am  31.  De- 
zember 1880  abzuliefern).  1.  Examen  historique  et 
critiquc  de  la  Bibliothhque  de  Photius.  — 2.  fctude 
grammaticale  et  historique  de  la  langue  des  inscrip- 
tions  laliues,  comparec  avec  ccllc  des  ccrivains  ro- 
mains,  depuis  le  temps  des  guerres  puniques  jusqu’ 
au  temps  des  Antonins  (1.2.  Prix  ordinaire  de  l’Acad.). 
— 3.  Examen  critique  de  la  giographie  de  Strabon. 
Les  concurrents  sout  invitds:  1)  ä r6sumer  l’liistoirc 
de  la  Constitution  du  texte  de  cet  cuvrago;  2)  & 
caractdriser  la  langue  de  Strabon  par  comparaison 
avec  celle  des  öcrivains  grecs  ses  contcmporains,  tels 
que  Diodore  de  Sicile  et  Dcnys  d’IIalicarnasse; 
3)  5 faire  la  part  des  notions  recueillies  par  l’obser- 
vation  directc  des  lieux,  et  de  celles  que  le  geographe 
a puisces  dans  les  derits  do  ses  devanciers;  4)  ä 
exprimer  les  conclusions  prdeises  sur  la  critique  dout 
il  a fait  preuve  dans  l’usage  de  ces  divers  docu- 
ments.  (Prix  Bordin).  — Aufserdcm  soll  1887  der 
Prix  Louis  Fould  vergeben  werden  ii  l'auteur  ou 
aux  auteurs  de  la  mcilleurc  Jlistoire  des  arts  du 
dessin:  leur  origiiie,  leurs  progres . leur  trammission 
che~  les  dijferents  peuples  de  Vantiquite  jusqu  au 
siede  de  Fericlks.  Par  les  arts  du  dessin,  il  faut 
entendre  la  sculpture.  la  pclnture,  la  gravure,  l'archi- 
tecturc,  ainsi  que  les  arts  industriels  dans  leurs 
rapports  avec  les  premiers.  I>es  concurrents,  tout 
cn  s’appuyant  saus  cesse  sur  les  textes,  devront 
apportor  le  plus  graud  soin  ä l’examen  des 
oeuvres  d’art  de  toute  naturc  que  les  peuples  de 
l’ancien  munde  nous  ont  laissdcs.  et.  s’efforccr  d’cn 
preciser  les  caractörcs  et  les  details,  soit  ä l’aide 
do  dessins,  de  calques  ou  de  photographies,  soit  par 
une  description  fidelo  qui  temoigne  d’une  ötude  appro- 
fondie  du  style  particulier  it  cliaque  nation  et  h 
chaque  6poque.  — 

Die  Acaddmie  des  Sciences  morales  et  po- 
litiqucs:  1.  Les  dialogues  de  Platon  (Prix  Victor 
Cousin  = 0000  fr.).  — 2.  L,a  phHosophie  du  laugage 
(Prix  Bordin  = 2500  fr.). 

In  der  Gesamtsitzung  der  Kgl.  Preufsischen 
Akademie  d.  Wiss.  am  27.  Novbr.  legte  Conze 
eine  Mitteilung  von  Richard  Botin  über  den  Tempel 
des  JHongsos  zu  Pergamon  vor;  sie  wird  in  den 
Sitzungsber.  gedruckt  werden. 


Personalien. 

Prcufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Dr.  Joh.  Theod.  Wert  her  an  der 
Lateinischen  Hauptschule  der  Franckeschen  Stiftungen 
zu  Halle  a.  S.,  Dr.  Ed.  Well  mann  am  Königstädti- 
sclien  Gymnasium  zu  Berlin,  Dr.  Paul  Goldschmidt 
am  Friedrichs- Gymnasium  daseihst,  und  Dr.  Franz 


Sommer  am  Gymnasium  zu  Münstereifel.  — Der 
Titel  Oberlehrer  dem  ordentlichen  Lehrer  Adolf 
Bartsch  am  Gymnasium  zu  Sorau. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 
Lehrer  Wolffgramm  am  Gymnasium  zu  Prenzlau, 
Dr.  Fricdr.  Schneider  am  Friedrichsrealgymnasium 
zu  Berlin,  Berthold  Gutzeit,  Titulnrobcrlehrcrs,  am 
Realgymnasium  zu  Bromberg,  Dr.  Theod.  Wicnkc 
am  Marienstiftsgymnasium  in  Stettin,  und  Hubert 
Marjan,  Titularoberlehrers,  am  Realgymnasium  in 
Aachen,  zu  Oberlehrern  an  den  genannten  Anstalten. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Der  ordentliche  Lehrer 
Dr.  Bernhard  Spicfs  am  Gymnasium  zu  Wiesbaden 
und  der  Rcligionslchrer  Dr.  Harnischmacher  am 
Gymnasium  zu  Bonn. 

Gewählt:  Zum  Oberlehrer  am  Königstädtischen 
Gymnasium  in  Berlin  der  bisherige  erste  ordentliche 
Lehrer  Dr.  Hinrichs. 


Die  Gesamtzahl  der  Studierenden  an  der  Fricdrich- 
Wilhelms-Uni versität  in  Berlin  beträgt  in  diesem 
Semester  5006  (gegen  4635  im  vorigen  Winterse- 
mester und  1757  im  Semester  1873/74).  Davon  ge- 
hören der  theologischen  Fakultät  an  676,  der  juristi- 
schen 1242,  der  medizinischen  1133,  der  philosophi- 
schen 1955.  Die  gröfste  Vermehrung  gegen  das 
vorige  Wintersemester  weisen  die  theologische  und 
die  medizinische  Fakultät  auf. 

Am  17.  Dezember  1884  begingen  die  Schüler 
und  Freunde  des  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Heinrich  Keil 
zu  Halle  dessen  25 jähriges  Professoren- Jubiläum. 
Eine  Deputation  überreichte  ihm  in  seiner  Wohnung 
eine  vom  Universitätszeichenlehrer  II.  Schenk  kunst- 
voll geschmückte  Adresse,  die  von  etwa  600  Namen, 
älteren  und  jüngeren  Verehrern  des  Jubilars,  unter- 
zeichnet war;  zugleich  hiermit  wurde  der  wohl  1 in 
hohe,  1 x/.t  m breite  Jacobysche  Kupferstich  des 
Raphaelschen  Gemäldes  die  Schule  von  Athen  dar- 
gebracht. Auch  im  Hörsaale  der  Universität  wurden 
dem  Gefeierten  von  der  Studentenschaft  Ovationen 
bereitet;  das  Katheder  war  mit  Blumen -Guirlanden 
umwunden  und  auf  dem  Lehrstuhle  prangte  ein 
prachtvolles  Bouquet.  An  beiden  Stellen  wies  der 
Jubilar,  der  eine  öffentliche  Feier  ausdrücklich  ab- 
gelehnt hatte,  darauf  hin,  dafs  er  stets  gröfscren 
Wert  auf  seine  akademische  Lchrthätigkeit  als  auf 
seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  gelegt  habe,  in 
erstercr  habe  er  volle  Befriedigung  gefunden,  ihr 
werde  er  auch  weiter  seine  Kräfte  widmen. 


Die  Schülerzahl  der  städtischen  höheren 
Schulen  für  Knaben  in  Berlin  beträgt  für  das 
nächste  Rechnungsjahr,  ausschließlich  der  in  der 
Bildung  begriffenen  höheren  Bürgerschule,  13  711. 
Davon  fallen  auf  die  10  Gymnasien  und  das  Pro- 
gymnasium 7337,  auf  die  beiden  Oberrealschulen 
1188,  und  auf  die  7 Realgymnasien  5186.  An  Lehrern 
sind  vorhanden  20  Direktoren,  374  Lehrer,  55  Vor- 
schullchrer. 

Bayern.  Der  Rektor  des  St.  Anna-Gymnasiums 
in  Augsburg,  Dr.  Christian  Cron,  wurde  nach  über- 
schrittenem 70.  Lebensjahre  auf  Ansuchen  in  dauern- 
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den  Ruhestand  versetzt  und  durch  den  Titel  eines 
Kgl.  Oberstudieurates  ausgezeichnet;  Prof.  Karl  Fries 
am  Gymnasium  zu  Bayreuth  wurde  als  Rektor  an 
das  St.  Anna  - Gymnasium  in  Augsburg  berufen. 
Studienlehrer  Christ.  Wirth  in  Bayreuth  wurde  zum 
Professor  am  Gymnasium  daselbst,  Studienlehrer  Kd. 
Grofs  in  Nürnberg  zum  Professor  am  Wilhelms- 
Gymnasium  in  München,  Studienlchrer  Joh.  Jos. 
Heindl  am  Neuen  Gymnasium  in  Regensburg  zum 
Professor  daselbst  befördert  Prof.  I)r.  Karl  Zettel 
in  Regensburg  wurde  wegen  Krankheit  auf  Ansuchen 
in  zweijährigen  Ruhestand  versetzt 

Studienlchrer  Jos.  Wimmer  am  Ludwigs- Gym- 
nasium in  München  wurde  zum  Professor  am  Gym- 
nasium in  Landshut  (Niederbayern)  befördert. 

Am  23.  November  starb  der  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  Kempten  Albert  Kellerbauer,  44  Jahre  alt. 
In  München  gebildet,  lieferte  er  schon  als  Student 
kritische  Beiträge  zu  Halms  Valerius  Maximus, 
später  im  Philologus,  den  Bayr.  Gymnasialblättern 
und  den  Jahrbüchern  für  Philologie  kritische  Be- 
merkungen zu  römischen  Historikern,  besonders 
Ammianus  und  den  Scriptores  hist.  Aug.  Selbständig 
erschienen  von  ihm  quellenmäfsige  Darstellungen  von 
„Kaiser  Julians  Leben“  (Leipzig  1877)  und  „Kaiser 
Julians  Regierung“  (Kempten  1876),  auch  „Ausgc- 
wählte  Lieder  dos  Horatius  in  deutscher  Nachbildung“ 
(ebenda  1878).  Multis  ille  bonis  flebilis  occidit. 
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Valletti,  Fclicc,  La  ginnastica  in  Roma , studii 
storici.  Roma  1884.  147  S.  8".  L.  2,50. 

Varro  s.  Cato. 

Virgil’s  Acneid.  B.  3.  With  english  notes  by  A.  Sidg- 
wirk.  Cambridge  Warehouse.  76  S.  12°.  sh.  1,6. 
— Books  9 & 10.  Translatcd  with  notes  by  B.  ff. 
Hampden- Jones.  Cambridge,  Hall.  60  S.  12°. 

sh.  2. 

Weise,  Rieh.,  Vindiciae  Juvenalianae.  Diss.  inaug. 

Halle.  (Leipzig,  Fock).  69  S.  8°.  M.  1. 

Xenophons  Hellenika.  Erkl.  v.  Ludto.  Breitenbach. 
2.  Aufl.  Buch  1 u.  2.  Berlin,  Weidmann.  244  S.  8". 

M.  2,25. 

Zambaldi,  Grammatica  latina.  Milano  1884.  VI, 
235  S.  16°.  L.  2,25. 


Verantwortlicher  Koüiictoiir:  I’mf.  Dr.  Hirsohfeliler  in  Merlin. 
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Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erscheint  seit  Oktober  1884: 

Kunstgewerbeblatt 

Monats8clirift  für  Geschichte  uml  Litteratur  der  Kleinkunst,  Organ  für  die 
Bestrebungen  der  Kunstgewerbe  vereine,  unter  Mitwirkung  von  Br.  Bücher, 
Jul.  Leasing,  F.  Luthmer  etc.  herausgegeben  von  Arthur  Pabst.  Mit  Illustra- 
tionen und  Kunstbeilagen.  Nebst  wöchentlichem  Beiblatt:  Kunstchronik. 

Halbjährlich  (1  Mark. 


Geheimrat  Kiefsling.  f 

Schüler,  Freunde  u.  Verehrer, 
welche  geneigt  sind,  das  An- 
denken an  den  Heimgegangenen 
durch  ein  Grabdenkmal  zu  ehren, 
werden  gebeten,  Beiträge,  resp. 
weitere  Adressen  zu  senden  an 
lim.  Dr.  Otto  E.  A.  Dickmann, 
Berlin  SW.  68,  Alte  Jakob- 
Str.  12  0 b.  oder  an  Prof.  Dr. 
Hermann  Heller,  Berlin  W.  62, 
Kgl.  Joach.  Gymn. 


Soeben  sind  in  meinem  Verlage  erschienen: 

Die 

Die 

Sprache  und  da s 

Sprache  als  Kunst 

Erkennen 

von 

von 

Gustav  Gerber. 

Gustav  Gerber. 

2.  nenbearbeitote  Auflage. 

Lieferung  1—3  k 2 Kork. 

gr.  8.  VIII.  u.  336  Seiten. 

(Bis  Ostern  1885  vollständig  in 

Preis  8 Mk. 

lü  Lieferungen  ä 2 Mk.) 

Prospekte  mit  vollständiger  Inhaltsangabe  von  beiden  Werken 

sende  bereitwilligst  unbereehnet  nnd  portofrei. 

Berlin  W.,  R. 

Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Kurfü  rstenstra  fsc  18. 

Hermann  Heyfelder. 

Verlag  von  Onitav  Flacher 
in  Jena. 

Soeben  erschien: 

Lexikon 

zu  den 

Schriften  Caesars 

und  seiner  Fortsetzer. 
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H.  Merguet. 
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Demnächst  erscheint: 

Mitteilungen 

aus  der 

Historischen  Litteratur 

hcrausgegeben  von  der 

Historischen 
Gesellschaft  in  Berlin. 

XIII.  Jahrgang  (1885)  Heft  I. 

Frei«  des  Jahrgangs  (4  Hefte)  6 Mark. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhand- 
lungen und  Postanstalten. 

R.  Gaertners  Verlag  (H.  Heyfelder) 

Berlin  W. 


Soeben  erscheint  im  Verlage  der 
Kgl.  Hofbuchhaudluug  Wilhelm  Friedrich 
in  Leipzig: 

Sprachwissenschaftliche 

Abhandlungen 

von  Carl  Abel,  Ph.  Dr. 

Ein  starker  Band  in  gr.  8.  br.  M.  10.—. 

Der  Verfasser  — anerkannt  einer 
der  gründlichsten  und  gediegensten 
Sprachforscher  — giebt  hier  zum 
erstenmal  seine  verschiedenen  sprach- 
wissenschaftlichen Essays,  teilweise 
vermehrt  und  verbessert,  gesammelt 
heraus,  und  sei  dns  eigenartige,  hoch- 
interessante Buch  der  Beachtung  eines 
jeden  Gebildeten  empfohlen. 


Lateinisch  und  Griechisch 

nach  dem 

„Meisterschafts  - System." 

Heft  1 beider  Sprachen  gratis  u.  franko. 
Leipzig.  C.  A.  Kochs  Veriagthindlung. 


Soeben  erscheint: 

Deutsch -Afrika 

Handel  u.  Wandel,  Land  n.  Leute 

in  unseren  Kolonieen. 

Von  Richard  Oberländer. 

Preis  eleg.  br.  M.  5. 

Wohl  selten  kommt  ein  Buch  nn.< 
wirklich  berufener  Feder  so  zur  rechten 
Zeit,  wie  das  vorliegende.  Das  Werk 
erscheint  als  ein  wertvoller  Beitrag 
zu  der  jetzt  so  brennend  gewordenen 
Kolonisationsfrage  und  dafs  der  zu 
behandelnde  Stoff  nicht  nur  erschöpfend 
und  mit  gediegener  Sachkenntnis, 
sondern  nuch  vollkommen  unparteiisch 
dargestellt  wird,  dafür  bürgt  der  gerade 
auf  diesem  Gebiete  bekannte  nnd  ge- 
achtete Name  des  vielgereisten  Ver- 
fassers. 

Verlag  der  Könlgl.  Hofbuchhandlung 
Wilhelm  Friedrich  In  Leipzig  und  Berlin. 

R.  Gaertnera  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W 

BindseU,  Fr.  Der  deutsche  Aufsatz  in 
Prima.  Beiträge  zur  Methodik  de» 
deutschen  Unterrichtes  nebst  Ma- 
terialien und  Dispositionen.  2 .*C. 
Deinhardt,  J.  11.  Beiträge  zur  Dis- 
positionslehre. Für  dun  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  8.  Atifl.  1.#- 
Droysm,  E.  Der  Tempel  des  heiligen 
Gral  nach  Albrecht  von  Scharfenberg. 
Jttng.  Titurel,  Str. 319-410.  1,20.* 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

August  Herzog,  Die  olympischen  Göttervereine  in 
der  griechischen  Kunst  (Habilitationsschrift)  B.  G. 
Teubner,  Leipzig  1884.  Pr.  1,20  JL 

Vorliegende,  Fr.  von  Dnhn  gewidmete  Ab- 
handlung stellt  sich  die  Aufgabe,  aus  den  Denk- 
mälern, in  erster  Reihe  ans  den  Vasenbildern, 
nachzuweisen,  wie  sich  die  freischaffende  Kunst 
zu  den  durch  den  Kultus  hergebrachten  Götter- 
vereinen verhielt  und  was  ihre  leitenden  Motive 
bei  der  Darstellung  der  olympischen  Götterfamilie 
gewesen.  Da  der  Vf.  sich  als  Zeitgrenze  das 
4.  Jahrhundert  gesteckt  hat,  so  betrachtet  er  zu- 
nächst (S.  7)  die  Göttervereine  der  älteren  Kunst, 
sodnnn  (8.  22)  die  Kunst  des  5.  Jahrhunderts, 
schliefslich  (8.  35)  die  Göttervereinc  im  4.  Jahr- 
hundert, um  (8.  43  f.)  zu  dem  Schlufsresnltat  zu 
gelangen,  dafs  für  die  Darstellung  der  olympischen 
Familie  niemals  ein  starres  System  als  unwandel- 
bare Norm  gegolten,  sondern  dafs  die  Handlung 
vor  allem  und  die  Individualität  des  Künstlers 
das  feste  ( — feste?  — ) Gesetz  sind,  das  hier 
„der  Verwandlungen  Spiel  lenkt".  So  wenig  dies 
Resultat  irgend  jemanden  überraschen  wird,  da 
zweifellos  jeder,  der  eine  greisere  Zahl  von  Vasen- 
bildern gesehen,  auch  ohne  Spezialuntersuchung 
die  gleiche  Beobachtung  gemacht  haben  wird,  so 
kanu  man  immerhin  dem  Vf.  dankbar  sein,  dafs 
er  uns  durch  eine  Reihe  von  Belegen  die  mannig- 


! faltigen,  dabei  obwaltenden  Beziehnngen  vor 
Augen  führt.  Ohne  auf  weitere  Details  einzu- 
I gehen,  bemerkt  Ref.  nur  noch,  dals  (S.  33)  die 
Deutung  des  Vfs.,  die  sog.  Demeter  oder  Artemis 
■ au  der  Ostseite  des  Parthenonfrieses  habe  das 
I rechte  Bein  über  das  mit  breitem  Fufse  auf- 
gesetzte linke  „geschlagen",  angesichts  des  Gips- 
abgusses undenkbar  ist,  da  die  Falten  der  Ge- 
wandung dieselbe  durchaus  verbieten.  „Innerhalb 
' derer"  auch  „deren“  ist  hoffentlich  nur  ein  Druck- 
fehler. 

Zürich.  H.  Bltimner. 

Homers  Odyssee  erklärt  von  J.  U.  Faesi.  Erster 
Band,  Gesang  I — VI.  Achte  Auflage  besorgt 
von  Gustav  Hinricbs.  Berlin,  Weidmann  1884. 
oK  1,80. 

Faesis  Odyssee  war  ehemals  ein  gutes  Buch. 
Durch  längeren  Stillstand  in  seiner  Entwickelung 
erstarrt,  bedurfte  es  der  Zuführung  einer  tüchtigen 
Menge  frischen  und  gesunden  Blutes,  wenn  es 
wieder  zu  längerem  Leben  fähig  gemacht  werden 
sollte.  Dals  die  Verlagsbuchhandlung  ein  solches 
Bedürfnis  erkannt  und  in  durchaus  zweckmäßiger 
\Y  eise  ihm  Genüge  zu  leisten  unternommen  hat, 
das  ist  von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  schon  an 
einer  anderen  Stelle  hervorgehoben  worden.  Die 
Arbeit  des  neuen  Herausgebers,  welche  zunächst 
vorliegt,  bezeichnet  er  selber  im  Vorwort  als  eine 
noch  nicht  abschliefsende : durch  sonstige  littera- 
risclie  Arbeiten  sei  seine  Zeit  gerade  jetzt  stark 
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besetzt  gewesen;  dazu  komme,  dals  ersieh  mancher 
Neuerung  bewufst  sei  und  deshalb  das  Urteil  einer 
die  besonderen  Schwierigkeiten  billig  erwägenden 
Kritik  abwarteu  wolle.  Als  Beitrag  zu  einer 
solchen  möchten  die  nachfolgenden  Bemerkungen 
angesehen  werden. 

Hinrichs  erklärt  S.  2,  dals  er  die  Forschungen 
der  letzten  30  Jahre,  besonders  die  epoche- 
machenden Untersuchungen  Kirchhoffs  über  die 
Odyssee,  für  die  Einleitung  noch  nicht  ver- 
wertet habe.  Infolge  dessen  ist  diese  im  wesent- 
lichen unverändert  geblieben.  Über  Prinzip  und 
Resultate  der  Kirchhoffschen  Kritik  orientiert  eine 
ausführliche  Anmerkung  S.  10.  Wenn  der  Yerf. 
nach  Aufzählung  der  wichtigsten  Arten  von  Wider- 
sprüchen, die  sich  in  der  Odyssee  finden,  fortfahrt: 
„Alle  diese  Differenzen  fordern  unumwundene  An- 
erkennung“, so  fürchte  ich,  er  meint:  „auch  den 
Schülern  gegenüber“;  denn  es  heilst  gleich  darauf: 
„Trotzdem  steht  nicht  zu  befürchten,  dals  sie 
das  Interesse  bei  der  Lektüre  vermindert  oder  den 
Genufs  verkümmert.  Die  Schönheit  des  Einzelnen 
wird  die  Gemüter  der  Schüler,  zumal  ihnen  der 
Überblick  über  das  Ganze  noch  fehlt,  stets  fesseln.“ 
Das  letztere  glaube  ich  auch  und  würde  wegen 
der  Verkümmerung  des  Genusses  ebenso  unbesorgt 
sein  wie  Hinrichs.  Aber  eine  andere  Frage  ist, 
ob  die  ausdrückliche  Hervorhebung  von  sachlichen 
W idersprüchen  nicht  den  angehenden  Homerleser 
verwirrt,  statt  ihn  aufzuklären.  Ein  Sekundaner, 
der  die  Odyssee  lesen  lernt,  hat  Schwierigkeiten 
genug  zu  überwinden:  sie  werden  ohne  Not  er- 
höht-, wenn  man  ihn  auf  Unklarheiten  aufmerk- 
sam macht,  über  die  er  selber  hinweggelesen 
hätte.  Ich  würde  mich  deshalb  begnügen,  da, 
wo  der  Widerspruch  sich  auch  dem  hannlosen 
Leser  aufdrängt  (z.  B.  « 141  f.,  t 1 ff.),  das  nötigste 
zu  sagen  und  etwa  noch,  wenn  ich  mein  gelehrtes 
Gewissen  salviereu  wollte,  auf  solche  Stellen  hin- 
zuweisen, an  denen  ein  umfangreiches  Stück 
jüngeren  Ursprungs  anfängt  oder  aufhört  (z.  B. 
« 88).  Hinrichs  hat,  wie  mir  scheint,  im  Kom- 
mentar in  der  Berücksichtigung  der  höheren 
Kritik  zu  viel  getlian.  Die  Hinznfiigung  zahl- 
reicher Citate  von  Parallelstellen,  die  teilweise 
durch  diese  Rücksicht  veranlagt  ist,  kann  man 
sich  gern  gefallen  lassen;  aber  es  fehlt  auch  nicht 
an  Zusätzen,  in  denen  geradezu  Streitfragen, 
welche  sich  auf  die  Komposition  der  Dichtung 
beziehen,  erörtert  werden.  In  a sind  es  folgende 
Stellen:  29—31,  136—143,  151,  274  ff.,  280  ff. 
Je  knapper  solche  Anmerkungen  gehalten  sind, 
desto  weniger  sind  sie  für  den  Schüler  verständ- 
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lieh.  Ja,  ich  möchte  fast  glauben,  dals  manche 
von  Hinrichs’  Sätzen  auch  manchem,  der  nicht 
Schüler  ist,  Schwierigkeit  machen  werden;  z.  B. 
der  erste  in  der  Anmerkung  zu  a 29 — 31,  wo 
eine  ziemlich  komplizierte  Beziehung,  die  sich 
freilich  aus  Kirchhoffs  Theorie  mit  Evidenz  er- 
giebt,  stillschweigend  als  bekannt  vorausgesetzt 
wird.  Noch  schlimmer  geht  es  dem  Leser  da, 
wo  Hinrichs  erst  die  frühere  Anmerkung  von 
Faesi  oder  Kayser  abdruckt  und  dann,  manchmal 
ohne  erkennbaren  Übergang,  seine  eigene  ab- 
weichende Meinung  hinzufügt,  z.  B.  zu  « 97 — 101. 
In  solchem  Falle  mufs  man  erst  die  frühere  Auf- 
lage zu  Hilfe  nehmen,  um  zu  wissen,  was  der 
Herausgeber  meint. 

Gehen  wir  von  der  höheren  Kritik  zur  niederen 
über,  wenn  der  Ausdruck  nicht  übel  genommen 
wird.  Ein  Verzeichnis  der  Stellen,  an  welchen 
der  Text  der  neuen  Auflage  von  dem  der 
vorigen  abwcicht,  ist  auf  S.  234  gegeben.  Hier 
finden  wir  zunächst  orthographische  Änderungen: 
tjioi  statt  tjioi , tvyv  XQtiioi'  statt  tvQVXQtion', 
Ilijhiwvi  statt  1-iiQf-idtjC  nütg 

statt  nute,  rji'tv  statt  feiv}  civvtifij.og  statt 
dvtiffXog  u.  a.  Aber  auch  stärkere  Eingriffe  hat 
der  Herausgeber  nicht  gescheut.  Die  unsinnige 
»Schreibung  vauiadatig  ist  getilgt  und  dafür 
vaifToüaijg  eingefiihrt,  nvSift&tn  y 204  in  doidfe, 
nunuü-Htv  y 205  in  nfQi&fltv,  xtjTonGGctv  d 1 
nach  Naucks  Vorgang  in  xutt  uuoocty,  vfevftog 
d 793  in  fev/iog  (wohl  aus  Versehen  steht  im 
Texte  doch  yfev/iog),  tTit/.frrj  e 472  in  irrt/.&oi 
verwandelt  u.  s.  w.  Tn  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sind  es  natürlich  grammatische  Erwägungen, 
welche  zu  einer  Neuerung  geführt  haben.  Und 
hier,  glaube  ich,  hätte  Hinrichs  etwas  freigebiger 
sein  dürfen.  Zwar  dafs  er  nicht  dem  Digamma 
zuliebe  einen  Vernichtungskrieg  gegen  das  »' 
i<ffXxv<mx6v  unternommen  hat,  verdient  in  einer 
•Schulausgabe  durchaus  Beifall.  Denn  der  Schüler 
wird  nicht  klüger  oder  glücklicher,  wenn  er  JSe 
darf«  statt  idtv  aortu,  xceffvntQ&t  iauoitcu  statt 
xu&vnfQ&tv  m gedruckt  sieht.  Auch  Schrei- 
bungen wie  feijg  i(  xal  toStjC , die  Hinrichs 

beibehalten  hat,  scheinen  mir  ganz  unbedenklich. 
Wo  durch  Herstell ung  des  latenten  Digammas 
zugleich  eine  Verbesserung  des  Textes  gewonnen 
werden  konnte,  hat  er  es  hergestellt,  z.  B.  oirov 
olt’oxotvrrtg  y 472.  Aber  warum  hat  er  sich 
nicht  entschlielsen  können,  flog  und  thag  in  ijog, 
oov  in  do,  f’iui(o)  in  fero  zu  korrigieren?  Zu 
letzterem  bemerkt  er  « 320:  „Richtiger  wohl  fei ’ 
(vgl.  fern)“.  Und  das  ist  einer  von  den  Fällen, 
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in  denen  er  sein  Urteil  unentschieden  liilst.  Dals 
dies  bei  Homer  manchmal,  vielleicht  oft,  geschehen 
muls,  weils  jeder;  aber  in  einer  Schulausgabe 
miifste  davon  so  selten  wie  möglich  gesprochen 
werden.  Wenn  doch  rtufo  richtiger  ist,  warum 
steht  es  nicht  im  Texte?  Diesmal  brächte  die 
Änderung  wirklich  Gewinn  für  den  Schüler;  er 
würde  von  einer  irrationalen  Form  ( tfaro ) befreit 
und  hätte  dafür  die  klare  Übereinstimmung 
zwischen  rtaro  und  qvro.  Ähnlich  steht  es  mit 
dem  Dat.  Plur.  von  nneog.  Hinrichs  giebt  z.  B. 
ct  15  im  Texte  noch  antaai , sagt  aber  in  der 
Anmerkung:  „nichtiger  ist  wohl  das  in  einigen 
Hss.  erhaltene  anitai“.  Es  ist  ja  nicht  leicht,  in 
solchen  Dingen  einen  Entschluls  zu  fassen;  aber 
dafür  ist  es  daun  auch  ein  Verdienst,  ihn  gefafst 
zu  haben.  Für  oot'  liegt  die  Sache  etwas  anders. 
Hinrichs  macht  (zu  u 70)  den  aufrichtigen  Ver- 
such, die  Form  zu  schützen;  er  vermutet  Um- 
stellung der  Quantität  aus  ofo  und  meint,  „ähnlich 
könnte  das  Femininum  tqg  //  208  auf  einer  Ver- 
wechselung mit  og  = log  suns  beruhen“.  Aber 
die  letzte  ist  an  sich  ganz  unwahrscheinlich  und 
hat  mit  einer  Umstellung  der  Quantität  doch 
nichts  zu  tlran.  "Oov  ist  eben  wirklich  eine  „Un- 
form“, wie  der  Herausgeber  sie  nennt,  deren  Ver- 
teidigung sich  selbst  widerlegt. 

Flexionslehre,  auf  welche  sich  die  zuletzt  er- 
wähnten Anmerkungen  beziehen,  steht  gewisser- 
malsen  in  der  Mitte  zwischen  Etymologie  und 
Syntax.  Diese  beiden  hat  Hinrichs  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  behandelt.  In  der  Mannig- 
faltigkeit und  Altertümlichkeit  des  homerischen 
Wortschatzes  liegt  eine  eigene  Versuchung  zum 
Etymologisieren,  der  schon  mancher  zum  Opfer 
gefallen  ist.  Ein  ganz  kleiner  Tribut  ist  ihr 
auch  in  der  vorliegenden  Ausgabe  gezahlt  worden. 
Zwar  die  Methode,  nach  welcher  der  Verfasser  in 
der  Erörterung  etymologischer  Fragen  ver- 
fährt, ist  wohl  überlegt,  und  mit  wie  gutem  Er- 
folge er  sie  anwendet  , zeigt  gleich  zu  n 38  die 
kleine  Abhaudlung  über  ttQyfiqövrrfi.  Aber  er 
giebt  an  Etymologie  viel  mehr,  als  für  eine 
Schulausgabe  geeignet  erscheint.  Referent  gehört 
nicht  zu  denen,  die  jede  „Schulausgabe“  zu  einer 
„Schülerausgabe“  machen  wollen,  die  den  Kom- 
mentar ängstlich  auf  das  beschränken,  was  „für 
die  Präparntion  unentbehrlich“  ist,  und  die,  wenn 
auf  diese  Weise  etwas  ganz  Dürftiges  an  Buch 
herauskommt,  ihre  wissenschaftliche  Blöfse  mit 
dem  fadenscheinigen  Mantel  der  pädagogischen 
Weisheit  zudecken:  ein  Buch,  aus  dem  nicht  der 
Lehrer  selbst  etwas  lernen  kann,  verdient  auch 


nicht  dem  Schüler  empfohlen  zu  werden.  Aber 
man  kann  auch  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
fehlgehen.  Dals  die  Anmerkungen  nichts  ent- 
halten, was  nicht  wenigstens  die  besten  und 
eifrigsten  unter  den  Schülern  verstehen  können, 
mülste  doch  als  Regel  festgehalten  werden.  Legt 
man  diesen  Mafsstab  au,  so  enthält  Hinrichs’  Aus- 
gabe vieles,  was  besser  fehlen  würde.  Auch  die 
oben  erwähnte,  an  sich  sehr  lesenswerte  Ausein- 
andersetzung über  doytitfoviijc  und  ch'dQtufövirjg 
geht  über  die  Fassungskraft  eines  Anfängers  in 
der  Homerlektüre  weit  hinaus.  Für  den  Sekun- 
daner ist  dQytiffdyitjg  immer  noch  am  besten  der 
Argostötcr;  dals  diese  Bedeutung  auf  Volks- 
etymologie beruht,  mag  er  in  Prima  erfahren. 
Aber  auch  der  Primaner  braucht  nicht  zu  wissen, 
von  welcher  Wurzel  das  Wort  ätfiv  abgeleitet  ist 
(zu  y 151,  £ 178),  oder  was  für  ein  altes  Adjektiv 
in  Ttjvyexog  steckt  (zu  £ 103),  oder  wie  die  Kon- 
junktion f.vie.  entstanden  ist  (zu  u 192).  Es  kommt 
hinzu,  dafs  der  Verf.  bei  aller  Schärfe  und  Klar- 
heit seiner  Gedanken  oft  nicht  glücklich  ist  in 
der  Art,  wie  er  sie  vorträgt.  Wer  die  ausführ- 
liche Anmerkung  über  änijvQa  zu  y 192  verstehen 
soll,  muls  schon  einigerinalsen  bewandert  sein 
auf  dem  grammatischen  Gebiet,  dem  sie  angehört. 
Hinrichs  setzt  überall  zu  viel  als  bekannt  voraus. 
Das  zeigt  sich  besonders  an  den  Stellen,  wo 
er  strittige  Punkte  erörtert  und  sein  eigenes 
Urteil  zuriickhält  oder  nur  erraten  lälst.  So  ist 
es  bei  ärqvytrog  a 72,  bei  äfrßHipavro  a 241,  bei 
ilv’  dftata  « 320.  In  Fällen  dieser  Art  möchte 
es  auch  für  den  Lelirer,  der  das  Buch  benutzt, 
nicht  immer  leicht  sein,  sich  zu  orientieren,  um 
so  mehr,  als  Hinrichs  manchmal  die  Vertreter 
der  miteinander  verglichenen  Ansichten  gar  nicht 
nennt,  noch  weniger  durch  litterarische  Nacli- 
weisnngen  dem  Leser  zu  Hülfe  kommt.  Dies 
hätte  in  solchen  Anmerkungen,  die  ihrem  Inhalte 
nach  doch  nur  für  den  Lehrer  bestimmt  sein 
können,  geschehen  sollen. 

Im  Gegensätze  zur  Etymologie  ist  die  Syntax 
etwas  stiefmütterlich  behandelt.  Von  den  Fort- 
schritten der  neueren  Grammatik  findet  sich  kaum 
eine  Spur,  und  gerade  auf  diesem  Gebiete  sind 
deren  Anschauungen,  abgesehen  von  ihrem  wissen- 
schaftlichen Werte,  vorzüglich  geeignet,  das  Ver- 
ständnis der  homerischen  Sprache  vom  ersten 
Anfang  au  zu  erleichtern.  Zu  a 50  oO-i  t‘  dp- 
(fitJ.öc  ititi  i>a).ä<f(Stjg  ist  eine  lange  Erklärung 
des  re  beibehalten,  die  schwerlich  jemand  ganz 
verstehen  möchte.  Wie  einfach  erledigt  sich 
diese  Stelle  und  unzählige  andere,  wenn  man  den 
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Schülern  sagt  (was  sie  mit  Hilfe  von  ein  paar 
Vergleichungen  aus  dem  Deutschen  sehr  leicht 
uud  mit  Freude  auffassen),  dafs  alle  Relativsätze 
ursprünglich  parenthetische  Demonstrativsätze  sind : 
„und  dort  ist  der  Nabel  des  Meeres“!  Zu  d 7'22 
wird  nach  alter  Art  zur  Rechtfertigung  von  yiw 
eine  „voransgeschickte  Begründung  zu  dem  735 
folgenden  (mit  dXi.ce  beginnenden)  Hauptsatz“  an- 
genommen. während  in  Wirklichkeit  mit  ttcq'i  yaQ 
[tot  xrX.  der  traurige  Ton  begründet  wird,  in  dem 
die  vorhergehende  Anrede  xXvit  iftXcet  gesprochen 
zu  denken  ist.  Zu  £ 133  xtXtzcu  dt  i yctaitjQ, 
heilst  es  kurz:  „dt  statt  yceQu,  was  zu  dem  Mils- 
verständnis Aulafs  gebeu  kann,  als  sei  hier  eine 
äufserliche  Vertauschung  gemeint.  In  einer  Aus- 
gabe, die  der  Anfangslektüre  des  Homer  dienen 
soll,  müfste  öfter  auf  die  primitive  Art  der  Ge- 
dankenverbindung in  der  epischen  Sprache  hin- 
gewiesen werden,  nach  welcher  die  Arbeit  des 
Verstehens  noch  mehr  dem  Hörer  überlassen  bleibt, 
während  sie  in  späterer  Zeit  durch  eine  reiche 
Auswahl  verschiedenartiger  Konjunktionen  er- 
leichtert wurde.  Der  Indikativ  Futuri  mit  xty, 
an  dem  der  Verf.  (zu  « 208)  keinen  Anstois 
nimmt,  ist  durch  van  Herwerden  freilich  erst 
neuerdings  bekämpft  worden  (Rev.  de  Philol.  1882). 
Aber  wie  Hinrichs  tl  d‘  aye  (z.  B.  a 271,  ß 178) 
noch  mit  tl  dt  ßovXtt,  tl  d’  i&iXttg  erklären  kann, 
wird  mir  schwer  zu  verstehen. 

ln  allen  diesen  Fällen  hat  der  Herausgeber  die 
von  mir  augefochtene  Erklärung  nicht  etwa  ein- 
gesetzt, sondern  nur  stehen  lassen,  zum  Teil  wohl 
infolge  der  Beschleunigung,  welche  diesmal  für 
deu  Druck  nötig  war.  So  läl’st  sich  erwarten, 
dals  er  in  Zukunft  auch  diesem  Teile  des  Kom- 
mentars mehr  Aufmerksamkeit  zuwendeu  werde. 
Ebendasselbe  wird  auch  für  einige  der  im  engeren 
Sinne  exegetischen  Anmerkungen  nötig  sein. 
Von  früher  her  hatte  sich  bei  Faesi-Kavser  an 
manchen  Stellen  eine  wunderliche,  verkehrte  Auf- 
fassung der  Worte  des  Dichters  erhalten.  In  der 
vorliegenden  Ausgabe  ist  in  dieser  Beziehung 
schon  dies  und  das  gebessert  worden  (z.  B.  y 244 
rr^/oidf),  aber  doch  mehreres  noch  zu  thun  übrig 
geblieben.  Um  nicht  gar  zu  viel  Raum  in  diesen 
Blättern  in  Anspruch  zu  nehmen,  mufs  ich  mich 
begnügen,  auf  ein  paar  Beispiele,  die  mir  auf- 
gefallen sind,  kurz  hinzuweiseu:  a 318  cot  d’  ahoy 
tauet  leuotßtjc,  u 380  (377)  rtjiiotvot,  ß 227  ytQoyu, 
y 433  ntioceue  eiyytjc,  t 30  ttcqi  xtj(tt,  £ 10  d&ayd- 
t T^eu  tfi  tjy  xal  tldog  oiuottj,  £ 282  ßtXrtqoy  xtX. 

Aus  der  Absicht  der  vorstehenden  Recensiou 
ergab  sich  von  selbst,  dafs  ich  mich  überwiegend 


mit  solchen  Punkten  beschäftigen  mulste,  in  denen 
ich  mit  dem  Herausgeber  nicht  einverstanden  bin. 
Dafs  die  Zahl  derselben  immerhin  ansehnlich  ist, 
kann  bei  der  Fülle  des  Stoffs  kaum  auffallen 
und  verträgt  sich  sehr  gut  mit  der  Thatsache, 
dals  wir  in  vielen  Gruudauschanuugen  überein- 
stimmen. Ich  spreche  dies  hier  noch  einmal  aus. 
um  nicht  milsverstanden  zu  werden,  wenn  ich 
jetzt  mein  Urteil  über  das  erste  Heft  der  neuen 
Odyssee-Ausgabe  zusammenfasse.  Es  Ist  ein  wert- 
volles Buch,  allen  denen  willkommen,  für  die 
Homer  ein  Gegenstand  von  Spezialstudien  ist: 
denn  ihnen  muls  es  von  Interesse  sein,  über  eine 
Menge  einzelner  Fragen  die  Ansicht  eines  so 
fleifsigen  und  selbständigen  Arbeiters,  wie  Hin- 
richs ist,  keuuen  zu  lernen.  Aber  das  Buch  ist 
doch  auch  für  einen  gröfsereu  Kreis  von  Lesern 
bestimmt;  und  deu  Bedürfnissen  dieses  gröfsereu 
Kreises  sollte  der  Herausgeber  im  weiteren  Ver- 
laufe seiner  Arbeit  mehr,  als  er  bisher  getlmn 
hat,  Rechnung  tragen. 

Kiel.  Paul  Cauer. 


8cholia  in  Pindari  epinioia  ad  libr.  mscr.  fid.  ed. 

Eugenius  Abel.  vol.  II  scbolia  vetera  in  Find. 

Ncm.  et  Ist  lim.  continens.  Berol.  Calvary  et  soc. 

1884.  524  S.  8".  JL  15. 

Eine  kritische  Ausgabe  der  Pindarscholicn 
stand  seit  lange  auf  der  Tagesordnung.  Mau  er- 
wartete eine  solche  allgemein  von  Tycho  Momm- 
sen,  bis  dessen  eigne  Erklärungen  (Parerga  p.  3) 
die  Vergeblichkeit  dieser  Erwartung  zur  Gewifs- 
heit  machten.  Nun  ist  Eugen  Abel  in  die 
Lücke  gesprungen  uud  hat  damit  eine,  wenn  auch 
nicht  undankbare,  so  doch  unsäglich  mühe-  und 
peinvolle  Arbeit  auf  sich  genommen. 

Das  Vorurteil,  das  wur  dem  Herausgeber  nach 
seinem  Aufsatz  zur  Haudschriftenkunde  des  Pindar 
(Wiener  Studien  IV.  224 — 202)  entgegenbringeu, 
ist  ein  durchaus  günstiges. 

Was  ich  über  die  neue  Ausgabe  zu  sagen 
habe,  glaube  ich  am  besten  au  die  oft  eitierteu 
Scholl,  zu  Nein.  11,  1 anschliefsen  zu  können. 
Sie  bestanden  bei  Böckh  ans  vier  Abschnitten: 

1.  ( OfirjQtdac  eXtyoy  — utg  ' iTxnoeSzqazög  efifitv) 
aus  einer  gelehrten  Notiz  über  Homeriden. 
Rhapsoden,  Kynaethus  Chius. 

2.  (äXXwc'  tovg  fyaipwdovg  — vn 6 ztyeay)  einer 
kürzeren  Bemerkung  über  die  verschiedenen 
Deutungen  des  Namens  „Rhapsode“. 

3.  (a.  aXXwg  ö,utjQtdat  — nexvv,  b.  ad  rot  — 
Movertay,  c.  öXotg  — ImionXioy)  einer  ferneren 
Bemerkung  über  Homeriden  uud  Rhapsoden  uud 
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zwei  Erläuterungen  zu  Pindars  Worten  ra  nöXX' 
Ctqxovtttt  ./tos  ttqooi/iIov. 

4.  einer  rovriazt  - Paraphrase  von  v.  1—5  nebst 
Erklärungen  des  Wortes  xazaßoXä  und  einer  Notiz 
über  einen  späteren  olympischen  Sieg  des  gefeierten 
Nemcasiegers,  womit  passend  zu  den  folgenden 
Versen  des  Dichters  Szfeiltt  6‘  szt  übergeleitet 
wird.  Böckhs  kritischer  Apparat  gab  zu  dieser 
Stelle  nichts  als  eine  Variante  aus  der  Komana. 

Was  lehrt  uns  nun  die  neue  Ausgabe  über 
Umfang,  Reihenfolge  und  Lesarten  in  diesem 
Scholienkomplex?  Bei  der  eigentümlichen  Ein- 
richtung des  Buches  erheischt  die  Feststellung  des 
Thatbestandes  in  den  ersten  beiden  Punkten  einige 
Mühe.  Uber  dem  Strich  ist  ein  gleichmäfsig 
fortlaufender,  nur  in  seine  Abschnitte  zerlegter 
Text  abgedrnckt.  Die  überlieferte  Reihenfolge 
ist,  hie  und  da  zerstreut,  und  teilweise  mit  vielen 
Worten,  in  der  adnotatio  angemerkt,  und  zwar 
die  bei  BD  auf  p.  50,  die  bei  TU  p.  50  und  53, 
die  Lücken  in  I)  auf  p.  50,  in  Bi)  p.  51,  in  V 
p.  55.  Einmal  ist  auch  ein  offenbares  Versehen 
mit  untergelanfcn.  D soll  zu  und  p.  50,  5 die 
Variante  ix  bieten,  an  einer  Stelle,  die  nach 
einer  kurz  vorher  gegebenen  Notiz  in  I)  fehlt. 
Doch  lassen  wir  die  Variante  auf  sich  beruhen, 
und  suchen  uns  nach  den  Abclschen  Angaben  ein 
Bild  zu  machen,  so  ist  der  Stand  der  Überliefe- 
rung der  folgende  (ich  behalte  Böekhs  mit  BI) 
übereinstimmende  Reihenfolge  bei): 

1.  si/./.w g T ((;  U).  '()ftrtqldug  — zjrßtv. 

2.  'AXXutg  omm.  TU.  zovg  (tatiiotSovg  — ztvwv. 

3.  a + b 'AXXioc'  '( )}irtqlSut  — Movcdv. 

b1  zo  Si  tu  tz6XX‘  — Movzuöv  omm.  BD  et  edel. 

c SA  wg  — nXiov. 

4.  a öS  i vove  SA  og'  öthv  — xuzußoXrjy  om.  V. 

b xui  ttjy  nqdt^v  dqyijv  — zzXztzut omm. 

BV.  et  edd. 

a1  ö Si  yovg  V (uXXtug  TU).  St'  tqönov  — 
xuzußoXtjy  omm.  BI). 

b1  zovilazt  ztjy  dqyijy  — ’OXvftzrta  om  I). 

V ordnet:  4 a' + b*.  3 b1  + c.  1.  2.  3 a + b. 

TU : 2.  3 a + b,  4 a + h (sehol.  metr.)  4 a1  + h1.  3 b*  + c.  1. 

w as  zunächst  den  Umfang  betrifft,  so  ist 
der  uns  gewordene  Zuwachs  nirgends  so  bedeu- 
tend wie  für  Isthm.  VIII  (Resler),  doch  auch  für 
unsre  Stelle  nicht  ganz  verächtlich.  Wir  erhalten 
zu  3 aus  VTU  eine  Bemerkung,  die  den  Eindruck 
gröfserer  Originalität  macht,  als  die  bisher  be- 
kannten. Sie  lautet:  rd  Si  rd  rzo).).'  uotSoi  äyii 
tov ’ dg  int  io  izXtXtizov.  tovto  di  Xiytt , inst  oSx 
dft  aTTO  Atdg  qqyoyto , äXXa  xai  and  Movody. 
Von  BD,  d.  h.  von  dem  Schreiber  der  ihnen  ge- 
meinsamen Vorlage,  war  also  hier  eine  weniger 


glückliche  Auswahl  getroffen  worden.  Denn  ich 
widerstehe  der  lockenden  Versuchung,  mit  Moriz 
Schmidt  hier  an  ein  Überspringen  des  Abschreibers 
von  Movodv  3 b auf  Movzzdy  3 b1  zu  denken. 
Dafs  die  aus  D und  TU,  also  aus  den  minder 
wählerischen  Hss.  hinzukommende  (xai -^Para- 
phrase von  B und  von  V verschmäht  worden  ist, 
hat  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dafs  die  Ur- 
heber der  besseren  Hss.,  doch  B später,  V früher, 
die  Verstümmelung  dieser  Paraphrase  gewahrten: 
xai  itjy  nqdzzjy  dqxijv  rotv  uqdy  dydvotv  inottjtntTO 
xai  Trjy  i$  avidtyytXTjy  idiSato,  and  . . . (yt/iiag  U, 
ytftiioy  D,  yiftiay  T)  ...  8g  aizd  tot  An 

uvdxuzia  xai  rtXtttai.*)  Hat  doch  auch  V die 
sinnlosen  Worte  3 b in  äti  ovy  itjy  Sqx rjy  dg  ini 
tö  nXtlazoy  verschmäht,  welche  Abel  in  den  Text 
gesetzt  hat,  vielleicht  um  zu  zeigen,  wie  schlecht 
dies  Scholion  ist  im  Vergleich  mit  dem  eben  an- 
geführten, neuen  3 b1. 

Was  die  Lücken  erkennen  liefsen,  das  be- 
stätigt die  Anordnung  der  Scholien:  D gehört  zu 
B,  TU  zu  V.  Weiterhin  aber  ergiebt  sich,  dals 
die  ursprüngliche  Anordnung  der  Scholien  kon- 
struieren zu  wollen,  aussichtslos  ist.  Im  Archety- 
pus, aus  dem  BI),  und  VTU  indirekt  abzuleiten 
sind,  werden  die  »Scholien  als  Hand-  oder  Fufs- 
noten  zu  dem  Pindartext  geschrieben  gewesen 
sein,  so  dafs  den  Abschreibern  in  Auswahl  und 
Anordnung  ein  grofser  Spielraum  blieb.  Ein 
Prinzip  in  der  Abfolge  von  Paraphrnse  und  An- 
merkungen, wenn  es  auch  hier  und  da  dnrclx- 
schimuiert,  durchgeführt  ist  es,  wie  jeder  sieht 
und  jeder  vorher  wufstc.  in  unserer  Überlieferung 
nirgends.  In  allen  beiden  Gruppen  von  Hss. 
haben  wir  congcrics,  farrago,  stercus  und 
wie  alle  die  unholden  Bezeichnungen  lauten.  Hier 
aufzuräumen,  zu  sondern  und  zu  sichten,  Bestand- 
teile, alte  Zusammenhänge,  Quellen  zu  erkennen, 
dazu  bedarf  es  einer  weiter  ausholenden  For- 
schung, welcher  der  Hrsg.,  wollte  er  sie  nicht 
mit  aller  Kraft  selber  aufnehmen,  keinen  besseren 
Dienst  erweisen  konnte,  als  wenn  er  aller  Ver- 
suche, zwischen  den  auseinander  gehenden  Über- 
lieferungen zu  vermitteln,  sich  entschlagend,  den 
Thatbestand  übersichtlich  vor  Augen  gestellt  hätte. 
Das  jedenfalls  wird  der  Hrsg,  selber  anerkennen, 
dals  uns,  wo  nicht  unverkennbare  äufsere  Indicien 
zu  sicheren  Resultaten  führen,  mit  diskutabelen 
Umstellungen  und  Kontaminationen  nicht  geholfen 
ist.  Was  zu  Schol.  Nem.  III,  54  vom  Hrsg,  be- 

*)  Am  Schlufs  der  Paraphrase  vermutet  Ahel  den 
Ausfall  der  Worte  6 dydv. 
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merkt  wird:  nolui  diversas  scholiornm  recen- 
siones  coniungcre,  cum  anticjuioris,  ex  quo 
hae  duae  receusiones  excerptae  sunt, 
scholii  textum  rediutegrare  minime  possi- 
mus,  das  hat  unseren  vollen  Beifall.  Nur 
wünschten  wir,  in  der  ganzen  Anlage  des  Buches 
wäre  dieser  Einsicht  mehr  Rechnung  getragen 
worden.  „Id  potissimum  futuro  editori 

Scholiorum  spectandum  erit,  ut recte 

dispescat.“  Diese  Mahnung  Mommsens  (schol. 
Genu.,  p.  XVII)  ist  wohl  hauptsächlich  auf  die 
Scholien  zu  den  Olympien  gemünzt,  sie  gilt  aber, 
in  gewissem  Sinne,  für  alle  unsere  Pindarscholien. 

Iu  weit  höherem  Grade  können  wir  uns  mit 
den  Grundsätzen  einverstanden  erklären,  nach 
denen  der  Hrsg,  den  Text  im  einzelnen  konsti- 
tuiert hat. 

Der  Apparat  ist,  so  weit  wir  sehen  können, 
vollständig  und  zuverlässig.  Da,  wo  wir  am 
ehesten  in  der  Lage  sind,  den  Hrsg,  zu  kontrol- 
lieren, N.  IX,  X,  XI,  giebt  er  an  Akribie  seinem 
grofsen  Vorgänger  nichts  nach.  Abel  hat  es 
nicht  versäumt,  aufser  den  Hss.,  von  denen  er 
die  wichtigsten  BDVU  selber  zweimal  verglichen 
hat,  auch  die  Angaben  von  Triclinius,  Eustath, 
Tzetzes  zu  verwerten.  Die  Leistungen  der  Neueren 
sind  mit  grolser,  mit  bewundernswerter  Umsicht*) 
zusammengetragen.  Zu  bedauern  ist,  was  auch 
bereits  von  anderen,  bei  dieser,  wie  bei  früheren 
Abel'schen  Ausgaben,  gerügt  worden  ist,  die  alt- 
fränkische Art  notas  variorum  auszuschreiben 
und  damit  halbe  und  ganze  Seiten  zu  lullen. 
Hier  ein  kleines,  aber  charakteristisches  Beispiel: 
Zu  Schol.  Nein.  11,  1,  § 1 (Böckh)  heilst  es  xai 
Tovg  (tatpwdovg  - at’dyovTag  scribendum  esse 
conteudit  R.  Volkmaun,  Gesell,  und  Kritik 
der  Wolfschen  Prolegomena,  p.  2(50:  „Aus 
dem  Inhalt  desScholions  selbst,  sowie  aus 
einer  jüngeren  Redaktion  desselben  ergiebt 
sich,  dals  xett  rovg  ftatbvtdovg  - dvayovtug 
zu  leseu  ist.“  Statt  einer  halben  Zeile  beinahe 
fünf  Zeilen! 

Iu  der  Auswahl  der  Lesarten  spürt  man  eine 
feste,  von  gesundem  Urteil  geleitete  Hand.  Im 
allgemeinen  ist  den  Lesarten  von  B der  Vorzug 
gegeben  worden.  Wo  nicht,  da  hat  es  meist 
guten  Grund.  Einige  Zeilen  unter  der  eben  aus- 

*) Nur  allzusehr  sind  die  Untersuchungen  berück- 

sichtigt worden,  die  darauf  ausgehen,  den  Pindartext 
aus  den  Scholien  zu  eruieren.  Zu  I.  VI  07  (06),  wo  es  sich 
darum  handelt,  auf  (5  rund  der  Dichterworte  den  Seholiasten 
zu  rektifizieren,  erlaube  ich  uiir,  auf  Fleekeisens  Jahrb. 
1877,  p.  24  zu  verweisen. 
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gehobenen  Stelle  ist  wohl  mit  Unrecht  die  vor- 
sichtige Fassung  von  BD:  (Kvvatlhtg)  xal  tmv 
tTuyomfOtih’un'  '0(ir’QOV  jroiifttdxwv  tot'  elg  ’ An  61- 
Xotva  ytyqaftfiivov  vfivov  /Jyxtat  jttnottjxivat  durch 
die  weitergehende  VTU  — yxyqaifutg  vfivof  ära - 
tii}nxtv  avtot  aus  dem  Text  verdrängt  worden. 
Au  einer  anderen  Stelle  ist  nach  Mommsens  Vor- 
gang die,  freilich  durch  B allein  vertretene, 
bessere  Überlieferung  aufgegeben  worden.  Es 
handelt  sich  um  den  Stifter  der  sikyonischen 
Pythien.  Die  Seholiasten  bezeichnen  Klisthenes 
als  solcheu  und  wundern  sich,  dafs  Piudar  vielmehr 
den  Adrastos  nennt.  Der  eine  (zu  Nein.  IX,  20)*) 
hilft  sich  mit  der  Annahme  einer  poetischen  Frei- 
heit (Uv  tyifoSon-Qov  dno(fijt’t)  töv  dydtva)\  der 
andere  scheint  den  Dichter  auch  vom  historischen 
Standpunkte  aus  zu  verteidigen.  Nachdem  auch 
er  Kl.  als  den  ersten  Anordner  der  sikyonischen 
Pythien  bezeichnet,  fährt  er  fort  dvaiixhjOt  dl 
(sc.  poeta)  io  o).ov  'Aöftdatw  xaiadtafHvxi,  imid it 
xx'L  also:  „der  Dichter  schreibt  die  Gründung  des 
Ganzen  dem  Adrastus  zu.“  Mir  scheint  das  Bikom- 
positum  xaxuüiuIHvxi  ganz  im  Stile  der  späteren 
Gräcität**)  und  an  dieser  Stelle  als  verstärktes 
diatHvn  nicht  unpassend,  wie  ja  auch  rö  öhtv 
etwas  anderes  zu  bezeichnen  scheint,  als  die  seit  Kl. 
üblichen  Pythien.  Ich  ziehe  deshalb  xaiadtafHvit 
(inauditnm  vocabulum  Mommsen;  doch  vgl. 
xatathtrtt tj/u  Hesych.)  der  Lesart  von  I)  utg  diuu- 
\Hvit  vor.  Über  die  folgenden  verzweifelten 
Worte  inftdt ) xai  diutQ&oioato  athög  vaxtQOV,  xai 
ü).).o>g  ivdoiöitQog  6 drijo  äu Isert  der  Hrsg,  keine 
eigne  Ansicht.  Man  findet  nur  ein  langes  Citat 
aus  Mommsens  Parerga  abgedruckt.  Mommsens 
Erklärung,  wonach  «erde  Klisthenes  o dr(o 
Adrastus  und  die  Undeutlichkeit  des  Scholions 
durch  eine  allznstarke  Verkürzung  der  Vorlage 
entstanden  wäre,  hat  einen  Widerspruch  erfahren, 
der  dem  Hrsg,  wohl  noch  nicht  bekannt  geworden 
war.  Eduard  Liibbert  (de  Pindaro  Clisthe- 
nis  Sicyonii  institutorum  censore  ind.  lect. 
aest.  Bonn.,  1884,  p.  9)  will  diotQ^otoaio  fff uqov 
von  Adrast  verstehen,  der  zu  dem  von  Proetus.  dem 
Argiverkönig,  in  Sikyon  eingeführten  Apollodienst 
(voifftot')  die  Spiele  hinzugefügt.  Bei  dieser  Er- 
klärung muls  aber  eine  viel  schlimmere  Entstellung 
der  Vorlage  (natürlich  Menaechmus)  vorausgesetzt 
werden,  denn  wenn  man  votfqou  auf  Proetus 

*)  Zweifellos  ist  Menaeehmos  von  Sikyon  hier  ex- 
cerpiert.  (s.  Böckh  zu  Schol.  Nein.  IX,  2). 

**)  Der  ja  auch  Menaechmus  angehört , s.  Stuflas 
unter  Mumty/xog. 
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beziehen  soll,  mufs  doch  mich  von  ihm  die  Rede 
gewesen  sein.  Wo  es  sich  um  den  Vorrang 
zwischen  Adrast  nnd  Klisthenes  handelt,  wird  von 
selber  niemand  auf  Proetus  kommen.  Übrigens 
zur  Verteidigung  des  Dichters  dient  die  Bemer- 
kung, dafs  selbst  Adrast  nicht  der  eigentliche 
Stifter,  sondern  nur  ein  späterer  dioqß<atijg  ge- 
wesen, auch  gerade  nicht.  Und  an  eine  Vertei- 
digung mufs  bei  jeder  denken.  Wir  werden 

also  wohl  über  Mommsens  Vermutung  nicht  hinaus- 
kommen. Vielleicht  hat  der  alte  Erklärer,  um 
zwischen  Pindar  und  der  geschichtlichen  Über- 
lieferung zu  vermitteln  — alles  spricht  dafür,  dals 
wir  es  auch  hier  mit  Menaechmus  zu  thun  haben; 
s.  Ed.  Lübbert  ind.  schol.  hib.  Bonn.,  1883/84,  p.  16 
— vielleicht  also  hat  Menaechmus  unter  io  o).ov 
die  Apollofeier  überhaupt  im  Gegensatz  zu  der 
später  hinzugekomineneu , den  Pythien  zu  Delphi 
nachgebildeten  Verfassung  (s.  schol.  Nem.  IX  in.) 
verstanden  wissen  wollen.  Weniger  zweifelhaft 
ist  mir,  dafs  er  xaradtattdvTt  (im  Sinne  von  xuta *■ 
ßcxXfotv)  geschrieben  nnd  dafs  er  Pindar  verteidigt, 
fTTftdij  xai  (da  ja  auch  in  der  That)  dioiQ^oiaaro 
ceviög  vatfQoi’  (er  selber,  der  erste  Ordner  der 
Pythien  zu  Sikyon,  eigentlich  nur  ein  späterer 
Reformator  der  alten  Apollofeier  gewesen  ist).  Die 
noch  folgenden  Worte  xcct  dXXwg  iydo'SottQog  6 
dvijQ  sind  nur  ein  Nachklang  der  schol.  Nem.  IX,  20 
wiedergegebenen  Worte  des  nämlichen  Menaech- 
mus. 

Noch  zwei  Bitten.  Scholien  sind  für  die 
meisten,  für  alle  ein  Nachschlagebuch.  Darum 
würde  der  Hrsg,  sich  viele  zu  Danke  verpflichten, 
wenn  er  indiees  (rernm  und  vocabu  lornm)  hin- 
zufügte. Und  endlich.  Wer  in  Abels  Ausgabe  ein 
Scholion  zu  einer  bestimmten  Stelle  aufsucht,  und 
umgekehrt,  wer  die  Ausgabe  aufschlägt  und  wissen 
will,  bei  welcher  Pindarode  er  sich  befindet,  der 
mag  lange  blättern:  auf  dem  Knude  fehlt  jede 
orientierende  Angabe.  Das  ist  lästig  und  ist 
doch  leicht  zu  ändern. 

Berlin.  Otto  Schroeder. 


Richard  Jonas,  Über  den  Gebrauch  der  verba 
frequentativa  und  intensiva  bei  Livius. 
Programm  des  Friedrich-Willielms-Gymnasiums  in 
Posen.  1884.  24  S.  8'*.  Posen,  Jolowicz  1884. 
1,20  X 

Diese  Abhandlung  ist  eine  Fortsetzung  früherer 
Programmarbeiten  des  Verfassers:  de  verbis  fre- 
qnentativis  et  intensivis  apud  comoediae  latinae 
scriptores.  Pars  I,  Posen  1871;  pars  II,  Meseritz 
1872.  Zum  Gebrauch  der  verba  frequentativa 


und  intensiva  in  der  älteren  lateinischen  Prosa 
(Cato,  Vnrro,  Sallust).  Posen  1879.  Die  vorliegende 
Arbeit,  für  welche  Verf.  von  Direktor  H.  J.  Müller 
in  Berlin  durch  eine  Sammlung  livianischer  Stellen 
unterstützt  worden  ist,  erstreckt  sich  auf  die- 
jenigen Verben,  welche  im  engeren  Sinne  freqnen- 
tativa  und  intensiva  genannt  werden  können, 
deren  verba  simplicia  auch  Vorkommen,  so  dafs 
eine  Vergleichung  des  Gebrauchs  zwischen  beiden 
möglich  ist.  Verf.  teilt  die  Verben  nach  den 
drei  Rildungssuffixen  - ito , -to  nnd  -so  in  drei 
Gruppen  und  giebt  bei  jedem  Verbum  sorgsam 
erwogene  Auskunft  über  Bedeutung  und  Gebrauch. 
W as  die  erstere  betrifft,  so  ist  z.  B.  weder  imperito 
von  impero  noch  das  sehr  häufige  consulto  von 
dem  ebenfalls  sehr  häufigen  consulo  verschieden. 
Ähnlich  ist  das  Verhältnis  zwischen  lutor  und 
lueor,  während  andere  frequentative  nnd  intensive 
Bildungen  deutlich  eine  gesteigerte  Bedeutung  her- 
vortreten lassen.  Einige  dieser  Formen  erscheinen 
nur  oder  fast  nur  in  übertragener  Bedeutung, 
z.  B.  coniecto  und  vohilo.  Als  Besonderheit  ver- 
dient ferner  erwähnt  zu  werden,  dafs  dictito  und 
minitor  vorwiegend  im  part.  praes.  erscheinen 
(dafs  von  dictito  dasselbe  für  Tacitus  gilt,  zeigt 
das  lexicon  Tacitenm),  dafs  sciseilor  nur  einmal 
in  einer  Form  des  verb.  fin.  und  advento  haupt- 
sächlich im  Inf.  praes.  vorkommt,  während  in- 
specto  fast  nur  in  der  Form  inspectante  zu  finden 
ist.  Die  bemerkenswertesten  Beispiele  der  livia- 
uischen  ärra^  slQtjpfyct  auf  diesem  Gebiete  sind 
canto , suscito,  conflirto,  nuto.  Auch  mag  notiert 
werden,  dafs  versor  bei  Livius  nur  5 Beispiele  hat. 

Die  bemerkenswerteste,  schon  von  Wölfflin 
beobachtete  und  durch  diese  Abhandlung  vollauf 
bestätigte  Thatsache  des  livianisehen  Gebrauchs 
der  frequentativen  und  intensiven  Verbalbildungcn 
ist  jedoch  die,  dafs  eine  grolse  Zahl  derselben 
vorwiegend  in  der  ersteu  Dekade  erscheint. 
Solche  Verben  sind  z.  B.  clamito,  rogito,  territo , 
das  sehr  häufige  coneito,  ferner  ostento , intento, 
grassor,  prenso , verso,  sciscitor,  tergiversor.  Den 
Schluls  der  Abhandlung,  in  der  Referent  einen 
schätzenswerten  Beitrag  zur  lateinischen  Lexiko- 
graphie nnd  speziell  zur  Erkenntnis  des  liviani- 
schen  Sprachgebrauchs  erkennt,  bildet  eine  detail- 
lierte Statistik  der  besprochenen  Verben.  Das 
Hauptergebnis  derselben  ist  die  merkwürdige 
Beobachtung,  dafs  der  Gebrauch  der  frequenta- 
tiven und  intensiven  Verbalbildungen  bei  Livius 
von  Dekade  zu  Dekade  abuimmt. 

Berlin.  Georg  Andresen. 
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Auszüge  au»  Zeitschriften. 

Rivista  di  filologia  e d’istruzionc  classica. 

Auno  XIII  fase.  1 — 2.  Juli-August.  1884. 

1.  S.  1 — 30.  ArturoPasdera,  Über  den  Mord- 
versuch gegen  den  Konsul  Cicero.  Chronologische 
Untersuchung.  Eine  Kritik  der  Ansichten  von  Halm 
(Ausgew.  Reden  Ciceros  III  11.  Anti.  § 51),  Drumann 
(Röm.  Gesell.  V p.  456),  Mndvig  (Opusc.  acad.  I 195), 
Mommsen  (Hermes  I 427)  u.  a.,  sowie  eine  Betrach- 
tung  der  einschläglichen  Stellen  (Cic.  in  Cat.  I 1,  8; 

II  13  u.  a.)  führen  den  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 
in  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  November  691/63  hielt 
Catilina  eine  erste  heimliche  Versammlung  ab,  in  der 
er  seine  Anhänger  auf  den  Gedanken,  Cicero  zu  töten, 
vorbereitete.  In  einer  zweiten  Versammlung  in  der 
darauf  folgenden  Nacht  enthüllte  er  ihnen  seinen 
Plan.  Am  Morgen  des  7.  November  (6  Uhr)  ver- 
suchten Vargunteius  und  Cornelius  ihr  Attentat;  es 
mifslang.  Nachmittags  gegen  4 Uhr  berief  Cicero 
den  Senat  und  hielt  seine  erste  catilinarischc  Rede. 
Um  Mitternacht  zwischen  dem  7.  und  8.  Nov.  floh 
Catilina,  am  8.  machte  Cicero  in  der  zweiten  catilin. 
Rede  dem  Volke  Mitteilung  davon. 

2.  S.  31 — 46.  E.  Cocchia,  Wo  wurde  Q.  Ennius 
geboren ? Nach  allgemeiner  Überlieferung  ist  E.  in 
Rudiae  in  Unteritalien  geboren.  Aber  es  giebt  dort 
mehrere  Orte  dieses  Namens:  1)  bei  Lecce.  Diesen 
Ort  hielt  Mommsen  (Unterital.  Dial.  p.  58  f.)  für 
Ennius'  Vaterstadt.  — 2)  auf  der  Strafsc  zwischen 
Brindisi  und  Tarent.  Dieser  Ort  ist  Ennius’  Heimat 
nach  Strabo  (VI  282),  dafür  sprechen  auch  Pomp. 
Mela  II  4,  61  und  Plin.  III  11,  sowie  Ovid  (A.  A. 

III  409)  und  Sil.  Italicus  (XII  396),  wenn  sie  von 
Bergen  reden,  die  bei  Lecce  vollständig  fehlen.  Auf 
dieser  Slrafse  bei  Oria  haben  noch  heut  die  Ruinen 
einer  antiken  Stadt  den  volkstümlichen  Namen  Rusce. 
Hier  in  der  Nähe  von  Tarent  war  E.  geb.  (Euscb. 
chron.:  „E.  Tarenti  nascitur“  ist  nicht  zu  ändern.); 
griechisch  war  seine  Muttersprache.  — 3)  ein  Rudas 
zwischen  Brindisi  und  Canosa  steht  auf  der  tabula 
Peutingeriana,  hat  aber  nie  existiert.  — Der  Ab- 
handlung ist  eine  Kartenskizze  beigegeben. 

3.  S.  46 — 48.  Antonius  Sogliano,  Plinia- 
num.  Das  letzte  Wort  der  Stelle  Plin.  XXXV  139: 
Artcinou  (pinxit)  Dana  (Sn,  mirantilms  eain  praedoni- 
bus  ist  von  Raoul-Rochette  und  Iielbig  auf  Grund 
pompejanischcr  Bilder  in  piscatoribus  geändert  worden. 
Mit  Unrecht;  denn  in  der  Thätigkcit  von  Seeräubern 
hatten  die  Fischer  den  Kasten  mit  der  Danaö  auf- 
gcfischt. 

4.  S.  49 — 67.  Aemilius  Baehrens,  Deepistula 
Sapph  tts  Ovidiana  ad  Domenicum  Comparelti  litlerue. 
Für  diese  epist.,  welche  B.  mit  Comparetti  für  echt 
hält  (P.  I«.  M.  1 p.  VII)  und  an  die  15.  Stelle  setzt, 
schlägt  er  folgende  Änderungen  vor:  Nach  v.  32  ist 
zu  lesen:  Nec  me  despicias,  si  sim  tibi  corpore  parva 
Mensuramque  brevis  nominis  ipsa  fernm.  Stirn  brevis: 
at  nomen,  quod  terras  implcat  omnes,  Est  mihi: 
mensuram  nominis  ipsa  fero.  So  e.  cod.  Ilarleianus 
2499  saec.  XV  bis  auf  fcraui,  für  welches  er  fero 
hat.  — v.  7.  elegi  sunt  flebilc.  — v.  4L  legerem, 


ore  etiam.  — v.  53.  remittite  vestra.  — 65.  Factns 
post  agili.  — 96.  oro,  nos  sed  amare.  — 99  f.  mo- 
destius  isses,  Si  modo.  — 1 1 1 ff.  Et  lacrimac  derant 

oculis  et  lingua  palato Postquam  se  dolor 

inmisit,  mea  poctora  planxi.  — 124.  Somnia  nim- 
boso.  — 134.  libet.  — 153.  noxa  ulta  pia.  — 156 
ist  keine  Interpunktion  zu  setzen,  hinter  solent  ein 
Komma.  — 163  f.  dixit:  quae  nunc  ....  Ambracies 
terra.  — 165.  quoquo  patet,  — 168  ff.  Misit  nec 

liquidas  pondere Amor  figit  lentissima  Pyrrhae 

levatus  abit,  — 173.  frigida  surgo,  nec 

gravidas.  — 188.  Et  curae  meritis.  — 189.  ferocior, 
illic.  — 191  f.  A,  quanto  ....  Quam  potcrunt.  — 
199.  Lesbides  acqualcs,  nuptae  nupturaque  prole«. 

— 201.  infamem  quae  me  fecistis  amore.  — 207  f. 
pectusne  . . . . A (=  ah)  riget.  — 211  f.  sind  mit 
dem  ilarleianus  fortzulassen.  — 213.  praestat,  eunti. 

— 219  f.  A,  saltem  . . . I.eucadiae  cura  petatur 
aquae. 

5.  S.  68 — 72.  Antonio  Cima  ist  nicht  ein- 
verstanden mit  Giambellis  Verbesscrungsvorschlag 
zu  Cic.  de  iwp.  Pomp.  § 18  (cf.  Wschr.  I No.  43. 
p.  1363),  er  erweist  aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle, 
dafs  von  publicnni  nccati  nicht  die  Rede  sein  könne; 
calamitas  bedeute  hier  nicht  den  Tod,  sondern  den 
finanziellen  Ruin.  Er  entscheidet  sich  für  die  La. 
vos  publicanis  (dativus  commodi)  amissa  vectigalia  etc. 

Revue  critique  No.  45. 

S.  379 — 381  enthält  einen  kurzen  Lebensabrifs 
des  am  22.  Oktober  1884  zu  Fontainebleau  ver- 
storbenen Sanskrit  forschers  und  Sprach  Vergleichers 
Adolphe  Regnier  (geb.  am  7.  Juli  1804  zu  Mainz). 

Archäologische  Zeitung  XLII  2. 

Sp.  81  — 90.  G.  Körte,  Etruskischer  Krater  aus 
Caere.  Die  einzelnen  Figuren  der  Darstellung 
(Tafel  5.  6)  bieten  wegen  ihres  etruskischen  Ursprungs 
manche  Schwierigkeiten;  doch  meint  K.  die  Vorder- 
seite auf  den  Wettstreit  zwischen  Apollo  und 
Marsyas  beziehen  zu  müssen.  Wie  hier,  so  sei 
Zeus  auch  auf  der  Rückseite,  aber  als  fröhlicher 
Genosse  bacchischer  Lust  dargestellt. 

Sp.  89 — 94.  A.  Conzc  giebt  die  Beschreibung 
und  Erklärung  von  mehreren  Goldschinucksaehen 
kleinasiatischer  Herkunft,  zum  gröLten  Teil 
ehemals  im  Besitze  von  Lawson  in  Smyrna  und 
damals  von  C.  Ilumaun  gezeichnet.  Diese  Toteu- 
schmucksachen stammen,  wie  ihre  Formenbildung 
vermuten  läfst,  aus  hellenistischer  Zeit.  (Sie  sind  auf 
Taf.  7 oder  im  Text  nachgebildet). 

Sp.  93—98.  G.  Löschkc,  TqÜTZf^ai.  Nach 
Cic.  legg.  II  26,  66  hat  Dcmetrios  v.  Phaleron  nur 
eine  kleine  Säule,  einen  Tisch  oder  ein  kleines  Becken 
als  einzige  Grabmäler  gestatten  wollen.  L.  macht  es 
wahrscheinlich,  dafs  Cicero  iQÜne^ai  fälschlich  mit 
mensac  übersetzt  hat;  es  waren  tafelförmige  Grab- 
denkmäler, tabulae.  Auch  wird  labella  bei  Cic.  wohl 
auf  Grabvasen  gehen;  denn  Becken  und  Schüsseln 
sind  selten  als  Schmuck  auf  Gräber  gestellt  worden. 

Sp.  99 — 114.  A.  Furtwänglcr,  Archaischer 
Goldschmuck.  Auf  drei  Tafeln  hat  F.  eine  Reihe, 
meistens  dem  Berliner  Antiquarium  zugehöriger 
Gegenstände  verwandter  Art  zusammengestellt,  deren 
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Altertümlichkeit  und  Seltenheit  ihnen  einen  besonderen 
Wert  verleiht.  F.  beschreibt  dieselben  in  aller  Kürze 
und  fügt  die  sonst  bekannten  Stücke  Ähnlicher 
Gattung  seiner  Erklärung  ein. 

Sp.  115-130.  K.  K.  Müller  u.  C.  Robert, 
Relieffragment  mit  Darstellungen  aus  dem  Uly  ui 
des  Kebes.  Ein  in  einem  Sammelband  des  Berliner 
Kupferstichkabinets  erhaltenes  Relieffragment  hat 
K.  K.  Müller  in  Beziehung  zu  der  Darstellung  im 
fflytti  des  Kebes  gebracht.  Mit  steter  Berücksichti- 
gung der  Worte  V 1—3,  VII  1,  2,  IX  1 — 4 u.  a. 
sucht  er  die  einzelnen  erhaltenen  Figuren  zu  er- 
klären (bis  Sp.  128).  Seiner  Auffassung  widerspricht 
R.  in  einigen  Punkten. 

Sp.  129 — 134.  K.  Lange,  Zur  Parthenos. 
Yerf.  stellt  einige  Punkte,  welche  er  mit  Beziehung 
auf  die  Parthenos  angenommen  hatte,  als  fälschlich 
von  Th.  Schreiber  bekämpft  hin;  er  weist  nach,  dafs 
sie  beide  in  diesen  übereinstimmen  und  Sehr,  zu  rasch 
oder  unrichtig  gelesen  habe. 

Sp.  133 — 138.  A.  Blümner,  Noch  einmal  die 
„Mouokuemos“  des  Apelles.  Die  Stelle  bei 
Petron  c.  83  iam  vero  Apellis,  quam  Graeci 
monocremon  appellant,  etiam  adoravi  hat 
verschiedene  Auslegung  gefunden.  Die  meisten  lesen 
mit  Scaliger  monoenemon.  Von  den  Archäologen 
glauben  manche,  dafs  diese  Aphrodite  identisch  mit 
der  Anadyomene  sei.  Dieselbe  sei  schadhaft  ge- 
worden, und  niemand  habe  gewagt,  sie  zu  restaurieren; 
daher  sei  sie  fehlerhaft  geblieben;  darauf  beziehe  sich 
die  Bezeichnung  goyoxyrgtoq.  Andere  halten  dieses  Bild 
für  eine  zweite  Arbeit  des  Apelles,  welche  nach 
Plin.  XXXV  92)  unvollständig  und  teilweis  nur  in 
blofser  Umrifszeichnung  vorhanden  war.  Bl.  wendet 
sich  gegen  beide  Auffassungen.  Er  meint,  man  müsse 
uoyoxqrtntdu  lesen  und  darunter  die  uns  aus 
statuarischen  Nachbildungen  bekannte  Aphrodite  als 
Sandalenlöserin  verstehen. 

Sp.  137 — 140  erklärt  C.  Robert  die  im  1.  Heft 
von  Engelmann  gegebene  Auffassung  der  Okeanos- 
büstc  für  nicht  berechtigt;  er  sieht  in  den  drei 
Mädchen  nicht  3 Nereiden,  sondern  die  Weltteile  Libye, 
Asia  mit  der  Europe  im  Schofs. 

Sp.  140 — 142  wendet  sich  M.  Fräukel  gegen 
die  Erklärung  des  Hahnes  auf  einer  Grabstele, 
welche  L.  Gurlitt  gegeben  hat.  Er  sieht  in  dem 
Hahn  neben  dem  Stern  (Morgenstern)  nur  den  Ver- 
künder des  Tages. 

Sp.  141  f.  giebt  W.  Helhig  eine  Berichtigung 
zu  Archäolog.  Ztg.  1883  (Taf.  15)  S.  307.  Die 
Parisamphora  stammt  nicht  aus  Athen,  sondern  ist 
bei  Corneto  im  J.  1880  gefunden  worden. 

Sp.  143  — 148.  Bericht  über  die  Erwerbungen 
des  Britischen  Museums  im  Jahre  1883  nach 
C.  T.  Newton.  — Sp.  145 — 148.  Bericht  über  die 
Sitzungen  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin  vom  10.  Juni  und  1.  Juli. 

Deutsche  Rundschau.  XI.  Jahrg.  Heft  1.  Oktober 
1884. 

S.  107 — 119.  G.  Hirschfeld,  Delos.  Prof.  H. 
giebt  eine  ziemlich  eingehende  Darstellung  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  der  kleinen  Insel  von  der 
ältesten  Zeit  bis  zu  Julian  herunter.  Daran  schließt 


er  eine  höchst  interessante  Betrachtung  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  der  Verwaltungsbehörde  der 
ifQonotoi  zur  Zeit  der  Diadochen,  wie  sie  sich  aus 
den  Rechenschaftsberichten,  welche  die  französischen 
Ausgrabungen  in  sehr  bedeutenden  Überbleibseln  ans 
Tageslicht  gefördert  haben,  mit  einiger  Genauigkeit 
zusammenstcllen  lassen. 


Rezension* -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Abel,  E.,  Scholia  in  Pindari  epinicia  I vol.  II 
(scholin  vetera  in  Netnea  et  Istlnnio ):  Ltt.  Ctrlbl . 
No.  47  S.  1840.  Inhaltsangabe  in  kürzester  Form. 

Abhandlungen,  Straßburger  zur  Philosophie,  Ed. 
Zeller  z.  s.  70.  Geburtstage  gewidm.  Freiburg  i.  Br., 
Mohr:  Dt.  Lttztg . No.  47  S.  1716 — 18.  lleitz’s 
Abhandlung  über  den  Nenplatoniker  Bnmascius 
ist  scharfsinnig.  R.  Eucken. 

Aristophanis  Ecclesiazutae.  Annotatione  critica, 
comrn.  exegetico  et  scholiis  graecis  instruxit  Fre- 
dericus  II.  M.  Blaydes.  Halle,  Waisenhaus  1881: 
PhiL  Rdsch.  No.  47  S.  1473—1483.  Die  Be- 
handlung der  Ildsch.  und  des  Textes  wird  im  all- 
gemeinen nicht  gebilligt;  die  einzelnen  Worte  sind 
zu  einseitig  berücksichtigt.  0.  Kaehler. 

Aristotelis  de  anima  libr.  III.  Recogn.  Guil.  Bichl. 
Leipzig,  Teubner  1884:  Litt.  Ctrlbl.  No.  48 

S.  1882  f.  Im  allgemeinen  gebilligt  von  Wohlrab. 

Astronomie,  Bericht  über  die  antike,  Nachtrag: 
Bursian- Müllers  Fortschr.  d.  klass.  Altertums w. 
XL  12.  Jahrg.  (1884)  Hft.  2 S.  50a — 50h  von 
F.  Hultsch.  Henri  Martins  Memoire  sur  l’hi- 
stoire  des  hypothvses  aslronomiques  chez  les  Grees 
et  les  Romains  u.  dessen  memoire  sur  les  hypo- 
tlieses  astronomiques  A'Eudoxe,  de  Callippe,  dVlrt- 
stole  et  de  leur  £colc  finden  eine  sachgemäße 
W ttrdiguug. 

Basedow,  F.  W.,  SchulsynUix  der  mustergültigen 
lateinischen  Prosa  (nach  Ferd.  Schultz’  Gramm.) 
Paderborn,  Schöningh:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  46 
S.  1462 — 1470.  Da  die  vorliegende  Bearbeitung 
nicht  den  Anspruch  erheben  kann,  als  Schulsyntax 
im  Sinne  der  neueren  Grammatik  zu  gelten,  auch 
sonst  nicht  frei  von  mancherlei  Mängel  ist,  so 
fehlt  ihr  jede  Existenzberechtigung.  Kluge. 

Bruns,  Jvo,  Xwtrej-Studien.  Freiburg  i.  Br.:  Litt. 
Ctrlbl.  No.  48  S.  1640.  Verständig  und  lebendig 
geschrieben.  A.  R(iese). 

Chambalu,  Aug.,  De  magislratibus  Flaviorum. 
Bonn,  Straufs  1882:  Phil.  Rdsch.  No.  47  S.  1495 
— 1498.  Zwar  mit  gründlichem  Fleifsc  gearbeitet, 
aber  ohne  bedeutende  Ergebnisse,  weil  der  Vcrf. 
nicht  scharf  genug  schliefst  und  die  weitergehendeu 
Konsequenzen  übersieht.  Weidemann. 

De  la  Chauvelays,  J.'art  militaire  chez  les  Ro- 
mains. Paris  (Pion)  1884:  La  Cultura  1884,  15 
S.  597 — 599.  rAuf  sorgfältiger  Prüfung  der  an- 
tiken Texte  beruhend“.  B. 

Ciceronis,  M.  Tulli,  Ad  M.  Brutum  orator.  Rec. 
F.  I/eerdegen.  Leipzig,  Teubner:  Litt.  Ctrlbltt. 
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No.  47  S.  I G4 1 f.  Eine  hervorragende  Leistung; 
die  Ausgabe  bezeichnet  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt. A.  E(uj’sner). 

Epigraphik,  Bericht  Uber  römische  in  Bursian- 
M aller s Furt  sehr.  d.  klass.  Altertumsw.  XL  12. 
Jahrg.  (1884)  Hft.  2 S.  141  — 182  von  Hauff. 
C.  J.  Lat.  VII  (Inscr.  Britannicac  v.  Hübner)  wird 
besprochen. 

Flach,  II.,  Geschichte  d.  griecli.  Lyrik  II.  Tübingen, 
Fues:  Phil.  Rdsch.  No.  47  S.  1488 — 92.  Auf 
sorgfältigem  Quellenstudium  beruhend  verdient  auch 
dieser  Teil  allen  empfohlen  zu  worden;  er  bietet 
Belehrung  und  Anregung  in  reichem  Mafse;  meh- 
rere Einzelheiten  werden  besprochen.  Sitzler. 

Franz,  Johann,  Die  Kriege  der  Scipionen  in  Spa- 
nien 536 — 548  a.  n.  c.  München,  Ackermann 
1883:  La  Cultura  1884,  15  S.  600 — 601.  An- 
erkennend, doch  dem  leitenden  Gedanken  nicht 
durchweg  zustimmend.  11. 

Gomperz,  Theo.,  Über  ein  bisher  unbekanntes  grie- 
chisches Schriftsystem  etc.:  Dt.  iAtztg.  No.  46 
S.  1687.  Der  allgemeine  Gesichtspunkt  des  ver- 
kürzten Schriftsystems  ist  ausführlich  begründet 
und  wahrscheinlich  gemacht,  das  Detail  ist  ver- 
mutungsweise gewandt  vorgetragen.  E.  Manfs. 

Gur  litt,  Ludwig,  Die  Briefe  Ciceros  an  M.  Brutus 
in  bezug  auf  ihre  Echtheit  geprüft.  Philologus, 
Snpplementband  4.  Göttingen,  Dieterich  1683: 
N Jahrb.  f Phil.  1884  8/9  S.  617—644.  Re- 
zensent (0.  E.  Schmidt)  stellt  sich  im  wesent- 
lichen auf  denselben  Standpunkt  wie  der  Verf. 
Den  hervorragendsten  Fortschritt  der  Abhandlung 
findet  er  in  der  Behandlung  von  I 2.  Für  die 
Sonderstellung  der  Briefe  I 16.  17  liefert  er  einige 
neue  Beitrage;  die  Bedenken  des  Verf.  gegen  I 15 
bemüht  er  sich  fortzuräumen,  z.  T.  durch  Korrek- 
tur des  Textes.  So  ändert  er  praesidium  non 
habebamus  § 4 in  praesidio  non  carebamus  und 
caritate  § 5 in  Integrität e. 

Des  Qu.  Horatius  Flaccus  lyrische  Gedichte  in 
neuer  Weise  übertragen  und  geordnet  v.  N.  Fritsch. 
Trier,  Lintz  1884:  Dl.  Lttztg.  No.  46  S.  1687 — 
1689.  Dies  Werk  jahrelangen  Fleifscs  und  lieben- 
der Hingebung  enthält  des  Wohlgelungenen  vieles, 
aber  gegen  die  Anordnung,  die  Veränderung  der 
Form  und  gegen  manche  Einzelheiten  sind  schwere 
Einwendungen  berechtigt.  Willi.  Storch. 

Qu.  Iloratii  Flacci  carmina.  Schol.  in  us.  ed.  Al. 
Petschenig.  Prag-Lips.,  Teinpsky-Freytag  1883: 
Phil,  lidsch.  No.  47  S.  1483 — 87.  Die  vermit- 
telnde Stellung  dem  Blandinianus  gegenüber  ist 
nicht  haltbar.  Auch  sonst  ist  manches  anders  zu 
wünschen;  gleichwohl  darf  die  Ausgabe  „einen  her- 
vorragenden Platz  unter  den  vorhandenen  Schul- 
ausgaben beanspruchen.“  JJäiifsner. 

Jackson,  Henry,  1)  On  Platons  Republic  VI  509 
I)  sipj.  2)  Platos  Later  Thcory  of  Ideas.  I.  The 
Philebus  and  Aristotles  Afetaphysics  I 6,  II.  The 
Parmenides , III.  The  Timaeus  = Journ.  of  philol. 
X 132—150,  253—298,  XI  287—331  u.  XIII 
1—40:  Phil.  lidsch.  1884  No.  46  S.  1441—51. 
Eine  ziemlich  eingehende  Inhaltsangabe  dieser 
wichtigen  Aufsätze.  Be. 


Jordan,  II.,  Alarsyas  auf  dem  Forum  in  Rom. 
Berlin,  Weidmann  1883:  La  Cultura  1884.  8 
S.  627 — 628.  Zustimmend.  B. 

Kaiser,  Paulus,  De  fontibus  Vellei  Pater cidi.  Bero- 
lini  (Maver  & Müller)  1884:  La  Cultura  1884, 
15  S.  624 — 625.  Rezensent  (B)  widerspricht 

den  Resultaten  des  Verf. 

Lateinische  Lexikographie,  Bericht  in  Burma- 
Afüllers  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsw.  XL  12. 
Jahrg.  (1884)  Hft.  2 S.  97—140  (Schlufs)  von 
K.  Georges. 

AP.  Manilius,  Les  cinq  l irres  des  Astronomiques. 
Traduction  en  vers  par  Louis  Ricouart.  Paris, 
A.  Picard  1883:  La  Cultura  1884,  15  S.  622- 
623.  Im  allgemeinen  anerkennend.  B. 

Martin  s.  Astronomie. 

Meyer,  Ed.,  Geschichte  d.  Altertums  I:  Litt  Ctrlbl. 
No.  48  S.  1663 — 67  f.  Das  Werk  überragt  seine 
Vorgänger  in  mancher  Hinsicht,  G.  E(bers). 

Müller,  Paul  Richard  u.  Moritz,  Übungsstücke  zum 
Übersetzen  a.  d.  deutschen  i.  d.  Lat.  für  Tertia: 
Phil.  Rdsch.  No.  47  S.  1498—1504.  Die  leiten- 
den Grundsätze  erwecken  Sympathie;  auch  ist  in 
der  Ausführung  manches  gelungen,  aber  andere' 
ist  auch  noch  sehr  verbesserungsfähig.  E.  Bachoj. 

Nitzseh,  Karl  Wilh.,  Geschichte  d.  römischen  Re- 
publik.  Hcrausg.  von  G.  Thouret.  I.  Leipzig, 
Duncker  u.  II  um  blot:  Litt.  Ctrlbl.  No.  48  S.  1667  f. 
Eine  sehr  willkommene  Publikation.  S. 

P.  Ovidii  Nasonis  Aletamorphoseon  libri  XV. 
Schob  in  us.  ed.  Anton  Zingerle.  Prag,  Tempsky: 
Litt.  Ctrlbltt.  No.  48  S.  1683.  Die  Konstituierung 
des  Textes  ist  überall  eine  wohl  überlegte.  A.  R(iese). 

Plotin i Enneades  etc.  cd.  R.  Volkmann.  II:  Litt. 
Ctrlbl.  No.  48  S.  1682  f.  Der  Text  bezeichnet 
einen  wesentlichen  Fortschritt.  Wohlrab. 

Poggi,  Vittorio,  Appunti  di  Epigraph ia  Etwa. 
I = Giornale  Ligustico  X 5/6:  Phil.  Rdsch.  1884 
No.  46  S.  1462 — 66.  Die  prinzipielle  Stellung 

iles  Verf.  will  Pauli  nicht  berühren;  in  manchen 
Inschriften  schlägt  er  andere  Lesungen  vor. 

Claudii  Ptolcmaci  Geographia.  E codicilms  recogn. 
etc.  Carolus  Müller.  I 1 : Phil.  Rdsch.  1884 
No.  46  S.  1452 — 59.  Den  Anforderungen,  welche 
man  an  einen  Herausgeber  des  Ptolemäus  stellen 
niufs,  hat  M.  in  hcrvorragenderWeise  entsprochen; 
der  Schwerpunkt  liegt  in  dem  reichhaltigen  und 
gediegenen  Kommentar.  Reimer  Hansen. 

Rein  ach,  Salomon,  Manuel  de  philologie  classiqtu. 
Deuxiöme  edition.  Paris,  Hachctte  1883.  Tome  I: 
La  Cultura  1884,  15  S.  604 — 607.  Eine  sorg- 
fältig revidierte  und  bereicherte  Ausgabe  dieses 
inhaltsreichen  und  methodisch  angelegten  Hand- 
buches. Luigi  Cantarelli. 

v.  Scala,  Rudolf,  Der  Pgrrhische  Krieg.  Leipzig, 
Parrisius  1884:  La  Cultura  1884,  15  S.  601— 
602.  Lobend;  doch  sei  das  ungünstige  Urteil  über 
die  lateinischen  Quellen  dieser  Geschichtsperiode 
übertrieben.  B. 

Staatsaitcrtümcr,  römische.  Bericht  (Anfang)  von 
II.  Schiller  in  Bursian- Müllers  Fortschr.  d,  klass. 
Altertumsw.  XL  12.  Jahrg.  (1884)  Hft.  2 S.  183 
— 192. 
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Syrumachi,  Qu.  Aurclii,  tjuae  supersunt  ed.  Otto 
Seeck.  Berlin,  Weidmann:  Dt.  Lttztg.  No.  47 
S.  1723 — 25.  Endlich  ist  der  Nachlafs  einer  ein- 
flufsrcichen  römischen  Familie  den  Historikern 
und  Philologen  in  kritisch  gesichteter  Gestalt  und 
trefflicher  Bearbeitung  zur  Verfügung  gestellt.  Ad. 
Schöne. 

Cornelii  Taciti  Germania.  Erläut  v.  11.  Schweizer- 
Sidler.  4.  neu  bearbeitete  Aufl.  Halle,  Waisen- 
baus: Phil.  Rdsch.  1884  No.  46  S.  1459-62. 
Sprachlich  und  sachlich  findet  der  Leser  an  jeder 
Stelle  eingehende  Belehrung;  einzelne  Stellen  wer- 
den besprochen.  Dürr. 

Tissot,  Charles,  Geographie  compartüe  de  la  pro- 
vince  romaine  (FAfrique.  I.  Paris:  Revue  crit. 
No.  46  S.  387 — 399.  Eine  ziemlich  detaillierte 
Inhaltsangabe  läfst  den  Fortschritt,  welchen  die 
Kenntnis  des  röm.  Afrika  seit  Männert  gemacht 
hat,  erkennen.  Die  Arbeit  wird  als  sehr  sorg- 
fältig, im  höchsten  Grade  gewissenhaft  und  muster- 
haft bezeichnet.  Salomon  Reinach. 

Trendelcnburg,  A.,  Die  Laokoongruppe  und  der 
Giga nten frieit  d.  Pergarnenischen  Altars.  Berlin, 
Gaertner:  Phil.  Rdsch.  No.  47  S.  1492 — 95.  Durch 
die  sehr  lesenswerte  Schrift  wird  bewiesen,  dafs 
die  Laokoongruppe  keine  unselbständige,  nach  dein 
Vorbilde  des  Gigantenfrieses  gearbeitete  Schöpfung 
sekundären  Banges  sei.  11.  Neuling. 

Voigt,  Moritz,  Die  XII  Tafeln.  Das  Civil-  und 
Kriminalrecht  der  XII  Tafeln.  Leipzig.  Liebeskind. 
2 Bde.:  Gült.  gel.  Am.  1884  No.  22  S.  904— 
912.  Wegen  der  Gewissenhaftigkeit  u.  gerechten 
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Mitteilungen. 

Das  Winckelmannsfest 

der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

am  2.  Dezember  1884. 

Das  Winckelmannsfest  mufste  auch  diesmal  wegen 
der  Weibnachtsmesse  im  Architektenhause  vom 
9.  Dezember,  dem  Geburtstage  Winckclmanns,  auf 
den  gewöhnlichen  Sitzungstag  der  Gesellschaft,  den 
ersten  Dienstag  im  Monat,  verschoben  werden,  ohne 
dafs  dadurch  der  Besuch  des  Festes  von  seiten  der 
Mitglieder  und  ihrer  Gäste,  unter  denen  auch  der 
Kultusminister  von  Gofsler  sich  befand,  zu  leiden 
gehabt  hätte.  Das  den  Mitgliedern  bereits  im  Laufe 
des  Tages  durch  die  Post  zugestellte  vierundvierzigste 


Fest -Programm  hat  Herrn  R.  Weil  zum  Verfasser 
und  behandelt  die  Kimstierinschriften  der  sicUischen 
Münzen.  Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnctc  Herr 
Curtius  mit  einem  Nachruf  an  die  der  Gesellschaft 
im  abgelaufenen  Vereinsjahre  durch  den  Tod  ent- 
rissenen Mitglieder:  Karl  Möllenhoff,  der  25  Jahre 
lang  Mitglied  gewesen  und  erst  kurz  vor  seinem  Tode 
ausgeschieden  war,  Richard  Lepsius,  der  zu  den 
Mitbegründern  der  Gesellschaft  zählte.  J.  G.  Droyscn, 
G.  Kiefsling,  Lord  Ampthill  und  K.  F.  Meyer. 
Dann  gab  derselbe  folgenden  Überblick  über  die  Er- 
gebnisse, welche  die  Altertumswissenschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Archäologie  und  Topographie  im  ver- 
flossenen Jahre  zu  verzeichnen  hatte: 

Blicken  wir  auf  unser  Arbeitsfeld,  so  dürfen  wir 
auch  am  Schlüsse  dieses  Jahres  die  glücklichen  Fort- 
schritte unserer  Kenntnis  der  klassischen  Welt  freudig 
anerkennen. 

Ganze  Landgebicte  von  hoher  Bedeutung  für  die 
antike  Kultur  sind  nun  aus  dem  Dunkel  hervor- 
getreten; so  namentlich  das  Hochland  von  Lycien, 
dessen  Küstenstädtc  vor  50  Jahren  entdeckt  wurden. 
Diese  wichtige  Vervollständigung  kleinasiatischer 
Landeskunde  ist  das  Resultat  der  von  einer  grofs- 
artigen  Freigebigkeit  einheimischer  Kunstfreunde  ins 
Leben  gerufenen  österreichischen  Expedition  unter 
Benndorfs  Leitung. 

Auch  auf  den  längst  bekannten  Plätzen  geht 
jetzt  überall  das  Streben  dahin,  über  einzelne  Denk- 
mäler hinausgehend,  gröfsere  Gruppen  baulicher  An- 
lagen in  ihrem  Zusammenhänge  kennen  zu  lernen, 
um  die  archäologische  Forschung  zu  einer  geschichtlich- 
topographischen  zu  erweitern.  So  ist  die  Forschung 
in  Pergamon  Uber  Altar  und  Altarterrasse  hin- 
atisgegangen,  um  das  Bild  der  königlichen  Hochburg 
nach  Möglichkeit  zu  vervollständigen.  So  hat  der 
um  die  Altertümer  Griechenlands  hoch  verdiente 
Mann,  welchem  jetzt  die  Oberleitung  aller  Ausgrabungen 
in  seinem  Vaterlande  übertragen  ist,  Herr  Stamatakis 
eine  vollständige  Aufdeckung  des  antiken  Bodens 
der  Akropolis  von  Athen  beginnen  lassen  — und 
schon  tauchen  aus  dem  Schutte,  der  seit  der  Ein- 
äscherung durch  Xerxes  angehäuft  liegt,  Denkmäler 
auf,  die  z.  Th.  älter  als  die  Peisistratidenzeit  sind,  da 
die  Athener  noch  keine  Marmortempel  bauten;  auch 
Staats  urkunden  werden  jetzt  gefunden,  welche,  was 
wir  kaum  zu  hoffen  gewagt  hatten,  urkundliche  Zeug- 
nisse vom  öffentlichen  Leben  Athens  in  der  Zeit  der 
Tyrannen  geben. 

Durch  das  neugebildete  Museum  delischer 
Altertümer  auf  Mvkonos  (deren  älterer  Bestand  jetzt 
auch  in  unsern  Sammlungen  vertreten  ist)  haben  wir 
für  die  Kunstschulen  auf  den  Kykladen  einen  neuen 
Überblick,  den  wir  den  fruchtbaren  und  uneigen- 
nützigen Bemiikungeu  Frankreichs  verdanken. 

In  Klazomenai  sind  die  ersten  Denkmäler  alt- 
ionischer  Thonmalerei  an  das  Tageslicht  getreten  und 
beleben  in  uns  die  Hoffnung,  dafs  nach  und  nach  eine 
der  gröfsten  Lücken  unserer  geschichtlichen  Erkenntnis 
sich  füllen  werde;  denn  nichts  entbehren  wir  noch 
schmerzlicher,  als  eiue  Anschauung  davon,  wie  sich 
Kunst  und  Schrift  vor  der  persischen  Herrschaft  in 
den  Küstenstädten  Kleinasiens  entwickelt  hat. 
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Mit  besonderer  Spannung  sehen  wir  auf  die  Re- 
sultate der  Ausgrabungen  vou  Assos,  mit  denen 
Amerika  auf  die  ehrenvollste  Weise  in  den  Wett- 
kampf der  Staaten  um  Aufdeckung  klassischer  Alter- 
tümer eingetreten  ist.  Die  Vorarbeiten  zur  Ver- 
öffentlichung sind  in  diesem  Jahre  großenteils  voll- 
endet und  bald  werden  wir  sehen,  wie  trotz  der 
unausgesetzten  Zerstörung,  welcher  die  Trümmer- 
stättc  von  Assos  der  Meeresnähe  wegen  vorzugsweise 
ausgesetzt  war,  der  alte  Mauerring,  die  Tempel  und 
das  Theater,  das  Gymnasium  und  die  Nekropolis, 
endlich  der  Stadtmarkt  mit  den  anliegenden  Heilig- 
tümern, Staatsgebäuden  und  Hallen  uns  in  klarer 
Übersicht  vor  Augen  treten. 

In  Olympia  haben  die  Griechen  eine  Nachlese 
gehalten.  Das  letzte  Viertel  der  Palüstra  ist  frei- 
gelegt. Dabei  sind  kleinere  Überreste  von  den  Giebel- 
statuen und  Metopen  gefunden,  ReliefstQcke  von 
Statuenbasen  und  merkwürdige  Proben  altertümlicher 
Plastik  in  Erz  und  Stein.  Die  unerschöpfliche  In- 
schriftcnernte,  zu  der  neuerdings  auch  die  Dedi- 
kationsinschrift  des  Gelon  von  Syrakus  gekommen 
ist,  wird  in  diesem  Winter  durch  Dr.  Purgold  zum 
Abschluß  gebracht. 

Das  merkwürdigste  Ergebnis  des  verflossenen 
Jahres  ist  aber  ohne  Zweifel  die  Aufdeckung  der 
tirynthischen  Burgflüche.  Sic  ist  von  allen  Ver- 
diensten, welche  sich  Dr.  Schliemann  um  die  vor- 
geschichtlichen Altertümer  Griechenlands  erworben 
hat,  eins  der  gröfsten. 

In  kürzester  Frist  werden,  durch  unseren  Dörpfeld 
aufgenommen,  die  baulichen  Anlagen  einer  Anakten - 
bürg  so  klar  vorliogen  wie  ein  Stadtquartier  von 
Pompeji,  und  während  es  bis  jetzt  für  eitel  Schwindel 
galt,  wenn  jemand  Wohnungen  aus  homerischer  Zeit 
nachweisen  wollte,  gewinnen  wir  jetzt  das  deutliche 
Kulturbild  jenes  Zeitalters,  da  Griechenland  noch 
nicht  hellenisch  war  und  noch  ganz  unter  über- 
seeischen Einflüssen  stand. 

Der  historische  Gehalt  griechischer  Hcroensagc 
ist  dadurch  von  neuem  glänzend  bestätigt,  indem 
nun  auch  die  Proitiden  als  ein  Dynastenhaus  monu- 
mental bezeugt  sind,  und  wir  werden,  wenn  auch  in 
Mykenai  der  innere  Burgraum  aufgeräumt  sein  wird, 
die  Wohnräume  der  Perseiden  und  Pelopiden  bald 
besser  kennen  als  die  im  perikleischen  Athen. 

Auch  das  geschichtliche  Griechenland  ist  in  diesem 
Jahre  nicht  ohne  Ausbeute  geblieben.  Ich  erinnere 
vor  allem  an  die  in  vollem  Gange  begriffene  Durch- 
forschung des  Asklepieion  bei  Epidauros,  wo  Bau- 
werke, Bildwerke  und  Inschriften  von  hohem  Inter- 
esse gefunden  wurden.  Das  Theater  des  Polyklet 
giebt  neue  Aufschlüsse  über  das  antike  Bühnenwesen 
und  es  ist  bemerkenswert,  wie  gerade  von  der  wich- 
tigsten aller  Gattungen  monumentaler  Plastik  — der 
Gicbclskulptur,  an  den  verschiedensten  Plätzen 
neue  Proben  zum  Vorschein  kommen,  die  zu  einer 
lehrreichen  Folge  sich  verbinden. 

An  die  Kalksteinreliefs  des  megarischen  Schatz- 
hauses in  Olympia  reihen  sich  jetzt  die  Relicf- 
kompositionen  aus  Porosstein,  welche,  vor  kurzem  mit 
frischen  Farben  auf  der  Akropolis  gefunden,  einen 
Doppelgicbel  schmückten,  welcher  einem  Bau  vor 


der  Pcisistratidenzeit  anzugehören  scheint.  Es  sind 
Kämpfe  des  Herakles,  einerseits  mit  der  Hydra, 
andererseits  mit  einem  Wasserdämon;  der  Ostgicbd 
ist  durch  höheres  Relief  ausgezeichnet.  Eine  Skizze, 
deren  Mitteilung  ich  Herrn  Dr.  Purgold  verdanke, 
liegt  der  Gesellschaft  vor. 

Zu  den  Gicbelskulpturen  nach  perikleischer  Zeit 
kommen  jetzt  neben  den  tegeatischcn  Bruchstücken, 
deren  Vervollständigung  zu  erwarten  steht,  die  schönen 
Marmorwerke,  welche  bei  Epidauros  gefunden  wurden. 
Auch  Italien  bleibt  nicht  zurück,  wie  die  Giebelbild- 
werke bezeugen,  die  wir  jetzt  aus  Luui  kennen 
lernen. 

Die  Hyperboreer  sehen  aber  nicht  nur  aus  der 
Ferne  zu,  wie  der  klassische  Boden  von  Kleinasien, 
von  Hellas  und  Italien  seine  Schätze  spendet.  Deutsche 
Kräfte  sind  hier  und  dort  wirksam  mitbeteiligt,  und 
in  der  Heimat  ist  man  nicht  träge,  den  Gewinn  zu 
verwerten.  Denn  nicht  das  Finden  ist  die  Haupt- 
sache, sondern  das  Verbinden  des  Zersprengten,  das 
Neubclebcn  dos  Zerstörten  und  das  geistige  Ver- 
ständnis des  dem  Boden  Abgewonnenen. 

Wer  von  uns  hat  cs  nicht  mit  Freude  gesehen, 
wie  auch  nach  der  letzten  Nachlese  in  Pergamon 
Götter  und  Giganten  wieder  vollständiger  uns  vor 
Augen  traten.  Ein  Hauptstück  des  Altarreliefs  stellt 
seit  kurzem  zum  ersten  Male  in  richtiger  Höhe  mit 
seiner  architektonischen  Umgebung  vor  uns  und  seit- 
dem sind  wir  erst  im  stände,  uns  von  der  Gesamt- 
wirkung des  königlichen  Prachtbaues  eine  Vorstellung 
zu  machen. 

Eine  gleiche  Aufstellung  der  Gruppenwerke  von 
Olympia  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich,  aber  wir 
dürfen  uns  dessen  freuen,  dafs  nach  dreijähriger 
Arbeit  des  Bildhauers  Grüttncr  gerade  in  dieser 
Woche  der  Ostgiebcl  so  weit  fertiggestellt  ist,  dafs 
die  21  Kolossalfiguren  in  voller  Gröfse,  mit  Sicher- 
heit hergestellt,  innerhalb  des  Giebels  aufgestellt 
werden  können. 

So  vollständig  vom  Kopf  bis  zum  Fufs  ist  noch 
kein  Tempel  der  Hellenen  durchforscht  und  ver- 
standen worden;  ein  Werk  aus  der  lebendigsten  und 
inhaltreichstcn  Entwickelungszeit  nationaler  Kunst, 
der  unmittelbare  Vorgänger  des  Parthenon;  für  die 
Geschichte  der  Plastik  ist  aber  schon  die  Herstellung 
des  0>tgiebels  ein  Gewinn  von  nicht  geringerer  Be- 
deutung, als  es  für  die  Geschichte  der  hellenischen 
Dichtkunst  sein  würde,  wenn  cs  gelänge,  von  einem 
der  älteren  Zeitgenossen  des  Äschylos  eine  Tragödie 
aufzufinden  und  wieder  herzustcllen. 

Nach  dieser  kurzen  Rundschau  können  wir  mit 
gutem  Mute  auch  uuser  diesjähriges  Winckelmanus- 
fcst  feiern. 

Herr  Furtwängler  besprach  ein  Hauptstück 
der  jüngst  vom  Königl.  Museum  erworbenen  Sabou- 
roff sehen  Sammlung,  die  lebensgrofse  Bronze- 
statue eines  nackten  Jünglings,  die,  bis  auf 
den  Kopf  völlig  erhalten,  auf  dem  Meeresgründe  bei 
Salamis  gefunden  wurde  und  die  einzige  aus  der 
Blütezeit  des  Erzgusses  stammende,  grofse  Bronze- 
statue ist,  welche  uns  der  Boden  Griechenlands  bis 
jetzt  gespendet.  Er  entwickelte  die  hohen  Schön- 
heiten der  Figur  und  ging  dann  dazu  über,  die 
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Stellung  derselben  in  der  Kunstgeschichte  zu  er- 
örtern. Nach  einer  längeren  Untersuchung,  die  sich  über 
die  verschiedenen  antiken  Typen  der  ruhig  stehenden 
unbekleideten  männlichen  Figur  überhaupt  erstreckte 
und  dieselben  bestimmten  Kunstschulen  zuzuweispn 
suchte,  gelangte  er  zu  dem  Resultate,  dafs  die  Sabou- 
roETsche  Bronze  etwa  dem  Anfänge  des  vierten  Jahrh. 
vor  Chr.  und  der  argivischen  Erzgiefserschulc  dieser 
Zeit  znzu weisen  sei;  ihr  Typus  sei  zwar  ursprüng- 
lich für  einen  Jüngling,  der  in  den  Festspielen  ge- 
gesiegt,  geschaffen,  hier  aber  wahrscheinlich  auf 
Apollon  übertragen,  wie  die  Reste  langer  Locken 
auf  den  Schultern  andeuteten. 

Herr  Mommsen  las  über  den  Begriff  des 
römischen  Limes  und  über  den  jetzigen  Stand 
der  Forschungen  über  den  germanisch-raetischen 
Grenzwall.  Das  Wort  limes  bat  seine  in  ihrer  Be- 
deutung wenig  verstandene  Geschichte.  Es  ist  ein 
uralter  technischer  Ausdruck  der  römischen  Mcfs- 
und  Baukunst  und  bezeichnet,  wie  beim  Hausbau 
Urnen  die  Querschwelle,  so  bei  dem  Kreuzschnitt, 
auf  dem  die  römische  Feldmessung  beruht,  ursprüng- 
lich die  Querlinie,  welche  den  cardo , die  Gesichts- 
liuie  des  Messenden,  durchschneidet.  Später  ist  im 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  dafür  limes  decima- 
nus  oder  decimanus  schlechtweg  eingetreten.  I)a 
diese  Kreuzlinien  die  Ackerstucke  abschlicfsen,  so 
sind  sie  zugleich  die  Wege,  und  da  für  cardo  in 
diesem  Sinne  via  eintritt,  so  hat  limes  die  Bedeutung 
des  Querwegs,  der  via  transversa  angenommen,  wie 
die  Feldmesser  der  augusteischen  Zeit  das  Wort  er- 
klären. Eine  militärische  Bedeutung  und  eine  Be- 
ziehung auf  die  Grenze  hat  das  Wort  in  älterer 
Zeit  nicht  gehabt.  Die  neue  Bedeutung  der  Wortes 
(zuerst  bei  Velleius)  hängt  mit  wichtigen  Änderungen 
in  der  Reichsverwaltung  zusammen.  Die  römische 
Republik  kennt,  abgesehen  von  der  Küste,  eine 
kommerziell  und  militärisch  geschlossene  Grenze 
streng  genommen  ebensowenig,  wie  eine  eigentliche 
Grenzbewachung.  Erst  mit  dem  Eintreten  des 
Kaiserregiments  wird  Scliliefsung  und  Schutz  der 
Grenzen  Hauptaufgabe  der  stehenden  Armee.  Das 
Reichsgebiet  bildet  ein  abgeschlossenes  Verkehrs- 
gebiet, dessen  Grenzen  durch  grofse  Ströme  oder, 
wo  diese  fehlen,  durch  die  Qucrstrafse,  den  limes, 
gesperrt  sind.  Dafs  der  limes  zunächst  als  Weg 
gedacht  ist,  zeigt  sprachlich  die  Thatsache,  dafs 
Ausdrücke  wie  aperire,  munire,  apere  regelmäfsig 
auf  den  limes  angewandt  werden.  Auch  ist  ur- 
sprünglich die  Anlage  des  limes  wohl  darauf  hinaus- 
gelaufen, dafs  man  eine  bequeme  Verbindung  von 
Posten  zu  Posten  herstellte.  Militärisch  konnte 
diese  Anlage  doppelt  entwickelt  werden,  entweder 
zu  einer  besetzten  Querstrafse  oder  zu  einer  Weg- 
sperre. Der  Hadrianswall  in  Britannien,  der  aufser 
vallum  auch  limes  genannt  wird,  ist  eine  befestigte 
Qnerstrafse,  welche  aus  einer  Kette  von  grofsen  und 
kleinen  Kastellen  besteht  und  nördlich  durch  eine 
gewaltige  Steinmauer  mit  vorliegendem  Graben,  süd- 
lich durch  einen  doppelten  Erdwall  mit  dazwischen 
gezogenem  Graben  geschützt  ist.  Sehr  ähnlich  ist 
eine  von  den  Schriftstellern  nicht  erwähnte  Anlage, 
weiche,  die  Dobrudscha  absekneideud,  zum  Meere 


führt.  Anderer  Art  ist  der  obergcrmanisch- 
raetischc  limes. 

Dieser  kann  in  seiner  ersten  Anlage  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  dem  Domitian  und  Trajan  bei- 
gelegt werden.  Freilich  ist  daran  nicht  blofs  be- 
ständig gebaut,  sondern  es  ist  derselbe  auch  teil- 
weise nicht  so  sehr  verlegt  als  verdoppelt  worden. 
Er  ist  70 — 80  deutsche  Meilen  lang,  wovon  zwei 
Drittel  auf  Obergermanien,  ein  Drittel  auf  Ractien 
entfallen.  Er  beginnt  zwischen  Andernach  und  Re- 
magen, biegt  daun  weit  nach  Osten  aus  und  hält 
sich  von  Hanau  an  auf  längere  Zeit  an  den  Main- 
lauf. Vom  Main  ab  wird  er  zwiefach.  Die  (wahr- 
scheinlich ältere  Anlage)  sucht  vom  Main  die  kürzeste 
Verbindung  zum  Neckar  und  hält  sich  etwa  von 
Wimpfen  ab  hinter  diesem.  Die  östlichere  (jüngere) 
Linie  läuft  vom  Main  meist  schnurgrade  auf  die 
Rems  zu,  einen  Nebenflufs  des  Neckar,  den  sie  bei 
Lorch  östlich  von  Cannstatt  trifft.  Hier  schliefst 
die  raetische  Linie  sich  an,  welche  von  Lorch 
aus  über  die  Altmühl  die  Donau  sucht  und  diese 
nahe  vor  Regensburg  erreicht.  Die  obergerma- 
nische Grenzsperre  besteht  aus  einer  Reihe 
von  Kastellen,  die  jedoch  ziemlich  weit,  zum  Teil 
bis  15  Kilometer  voneinander  abliegen.  Soweit 
möglich,  sind  für  die  Grenzsperre  Flüsse  benutzt, 
wie  der  Main  und  Neckar.  Wo  diese  Fluglinien 
fehlen,  sind  die  Kastelle  durch  einen  Erdwall  mit 
vorgelegtem  Graben  verbunden,  in  welchen  kleinere 
Forts  und  Wachttürme  eingelegt  sind.  Der  raetische 
limes  dagegen  besteht  aus  einer  einfachen  Steinschüt- 
tung; Wachtturme  scheinen  auch  hier  vorhanden 
gewesen  zu  sein,  aber  regelmäfsig  sich  folgende 
Kastelle  fehlen  hier.  Die  Tracierung  des  ganzen 
limes  hat  ohne  alle  Rücksicht  auf  militärische  Aus- 
nutzung des  Terrains  stattgefunden  und  zu  einer 
Besetzung  desselben  als  einer  Grenzbefestigung 
reichten  die  in  der  Provinz  stationierten  Truppen 
nicht  entfernt  aus.  Es  standen  dort  in  der  Zeit 
Domitians  und  Trajans  vier  Legionen,  etwa  20  000 
Mann,  und  10  000  Mann  Auxiliarsoldaten,  im  2.  Jahr- 
hundert dagegen  nur  2 Legionen,  also  höchstens 
20  000  Mann.  Das  Aufgebot  der  Provinz  kann  nur 
für  außerordentliche  Fülle  in  Betracht  kommen  und 
auch  dann  nicht  stark  ins  Gewicht  gefallen  sein. 
Die  Gesamtzahl  der  Kastelle  blofs  der  äußeren 
Linie  ist  auf  etwa  50  anzuschlagen,  wovon  jedes  zur 
vollen  Verteidigungsfähigkeit  mindestens  eine  Kohorte 
von  500  Mann  erforderte.  Also  war  es  unmöglich, 
mit  jener  Armee  auch  nur  sämtliche  Kastelle  zur 
Verteidigung  einzurichten,  geschweige  denn  die 
zwischenliegenden,  zum  Teil  ausgedehnten  Wall- 
strecken auch  nur  zu  besetzen.  Also  kann  die  ganze 
Anlage  lediglich  den  Zweck  gehabt  haben,  für  ge- 
wöhnliche Zeiten  den  Sicherheitsdienst  zu  erleichtern 
und  Räubern  und  Schmugglern  das  Geschäft  zu  er- 
schweren. 

Zum  Schluß  legte  Ilr.  Curtius  einen  Grundriß  des 
attischen  Kcrameikos  im  Mafsstabc  von  1:1000 
vor,  welchen  Herr  Kaupert  entworfen  und  ausgeführt 
hat.  Er  zeigte  auf  Grund  der  neuerdings  vervoll- 
ständigten Untersuchung  des  Areopags  und  des  an- 
liegenden Terrains,  wie  der  Kcrameikos  (bei  dem  die 
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Höhe  der  Aufschüttung  durch  Niveaulinien  angegeben 
war)  sich  auch  von  Natur  in  zwei  Abteilungen  gliedert, 
die  südliche,  welche  bis  zur  Hermenstoa  noch  dem 
Terrain  des  Areopags  angehört,  und  die  nördliche, 
die  eigentliche  Niederung,  von  der  Attalosstoa  im 
Osten  begrenzt.  Für  die  Richtung  des  Dromos  nach 
dem  Dipvlon  konnte  die  Fundstätte  des  Eubulides- 
Denkmals  als  fester  Punkt  angesetzt  werden.  Bei 
Erörterung  der  Amtslokale  und  Vcrkchrsplittze  wurde 
auf  den  neu  aufgedeckten  Stadtmarkt  von  Assos 
Rücksicht  genommen,  von  dem  durch  die  Güte  des 
Herrn  Koldewcy  eine  höchst  interessante  Skizze  vor- 
gelegt werden  konnte,  welche  in  dem  amerikanischen 
Werke  veröffentlicht  werden  wird.  Der  Vortragende 
erklärte  den  Unterschied  der  altern  und  jüngern 
Marktplätze  Griechenlands  und  zeigte,  wie  auch  hier 
die  Anlagen  der  Athener  eine  vorbildliche  Bedeutung 
gehabt  haben. 


Personalien. 

a.  Preufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Otto  Marburg  am  städtischen  Real- 
gymnasium zu  Stettin,  Dr.  Otto  Erdmann  am  Gym- 
nasium zu  Stendal,  Dr.  Ludwig  Paul  am  Gymna- 
sium zu  Kiel,  Dr.  Otto  Emil  Szelinski  am  Gym- 
nasium zu  Strasburg,  Wilhelm  Hetzer  am  Real- 
gymnasium zu  Hagen.  — Der  Titel  Oberlehrer  dem 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Fietkau  am  Realgymnasium 
auf  der  Burg  zu  Königsberg  i.  Pr. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 

Lehrer  Dr.  Karl  Gerstenberg  am  Andreas-Real- 
gymnasium zu  Berlin,  Dr.  Arthur  Krause  I an  der 
Luisenstädtischen  Oberrealschule  daselbst,  I)r.  Max 
Marcuse  am  Leibnizgymnasium  daselbst  zu  Ober- 
lehrern an  den  genannten  Anstalten. 

Bestätigt:  Der  Rektor  des  Realprogymnasiums  in 
Stricgau,  Dr.  Wilhelm  Gern  oll,  als  Direktor  des 
Gymnasiums  in  Kreuzburg,  und  der  Oberlehrer  am 
Friedrichs-Gymnasium  in  Gumbinnen,  Dr.  Otto  Sie- 
roka,  als  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Allenstein. 

Ernannt:  Der  Oberlehrer  am  städtischen  Real- 
gymnasium zu  Köln,  Dr.  Leopold  Contzen,  zum  Di- 
rektor des  Gymnasiums  in  Essen,  und  der  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Münster,  Dr.  Heinr.  Vockoratb, 
zum  Direktor  des  städtischen  Gymnasiums  in  Reck- 
linghausen. 

Gewählt:  Der  bisherige  ordentliche  Lehrer  an  der 
Friedrich-' Werdersehen  Oberrealschule  in  Berlin,  Dr. 
Gustav  Tanger,  unter  Enthebung  von  diesem  Amte 
zum  ordentlichen  Lehrer  an  der  Luisenstädtischen 
Oberrealschule  daselbst,  der  Schulamtskandidat  Dr. 
Adolf  v.  Breska  zum  ordentlichen  Lehrer  an  der- 
selben Anstalt,  der  Schulamtskandidat  Schmidt  und 
der  Lehrer  Dr.  Hcndrcich  zu  ordentlichen  Lehrern 
am  Leibnizgymnasium  daselbst 

Gestorben:  Dr.  Polsberw,  ehemaliger  Professor 
am  Köllnischen  Gymnasium  zu  Berlin,  bekannt  durch 
sein  Lehrbuch  der  Geographie,  am  9.  Dezember  im 
79.  Lebensjahre. 


b.  Bayern.  Ilofrat  Dr.  K.  L.  von  Urlichs, 
Prof,  an  der  IJniv.  Würzburg,  hat  den  Rang  u.  Titel 
eines  K.  Bayr.  Geheimen  Rates  erhalten.  Den  Gymna- 
sialrektoren Steph.  W ebner  in  Bamberg  und  Dr. 
Bernh.  Arnold  in  Kempten  wurde  der  Bayr.  St.  Mi- 
chaelsorden verliehen. 

Die  Zahl  der  Studierenden  beträgt  in  diesem 
Wintersemester  in  Freiburg  i.  B.  802,  in  Göttin- 
gen 993  (Hannoveraner  583,  Nichthannoveraner  410). 
Heidelberg  713  (Badenser  272,  Nichtbadenser  411), 
Kiel  387,  Leipzig  3281  (1326  Sachsen,  1955  Nicht- 
sachsen, darunter  1079  Preufsen),  Strafsburg  i.  E. 
828  (es  besuchen  die  Vorlesungen  überhaupt  872, 
davon  aus  Untcrelsafs  228,  Oberelsafs  48,  Lothringen 
21).  Diese  Gesamtsummen  verteilen  sich  folgender- 
mafsen  auf  die  einzelnen  Fakultäten: 


Tlieolog. 

Kak. 

Jurist. 

Kak. 

Mediz. 

Kak. 

Philo». 

Kok. 

Freiburg  i.  Br.  . . 

86 

135 

307 

274 

Göttingen 

182 

155 

190 

466 

Heidelberg 

54 

174 

210 

275 

Kiel 

58 

40 

155 

134 

Leipzig 

696 

691 

695 

1199 

Strafsburg  i.  E.  . . 

90 

182 

204 

161 

dazu  in  Strafsburg  in  der 
schaftlichcn  Fakultät  191. 

mathematisch-naturwissen 
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Verlag  von  Kranz  Vahlen  in  Berlin  \Y.,  Mohrcnstrafse  13/14. 


Cicero.  — M.  Tullii  Cioeronis  de  legibus  libri  ex  recognitione 
Iohannis  Vahleni  iterum  editi  MDCCCLXXXIII.  XXIV  u.  208  S. 
gr.  8.  Geheftet  M.  4.  — 

Plan  tue.  — T.  Macci  Fl&nti  Menaechmi  in  nitun  Ieotiomun 

suaruin  edidit.  Johannes  Vahlen.  MIX'CCLXXXII.  IV  mal 
90  S.  gr.  8.  Geheftet  M.  2,- 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


R Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider  Berlin  W. 

Galeni  <jui  fertur  departibns  philosophiac 
I i ln- 1 1 us.  Priinum  cd.  E.  Well  inan  n. 
1 JC. 

V.  Gizycki,  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  über  den  Wert 
der  Naturphilosophie  des  Epi- 
kur.  1 JC 

Haytn,  R.  Jleyel  und  seine  Zeit.  Vor- 
lesungen Ober  Entstehung  und  Ent- 
wickelung, Wesen  und  Wert  der 
Hegeischen  Philosophie.  8 JC 

— Herder  nach  seinem  Leben  und 
seinen  Werken  dargestellt.  1.  Bd.l5Jf> 

<Ein  <l«s  Work  nbscliiiof»«ncler  2.  Baml  be- 
findet »ich  in  Vorbereitung.) 

— - IHIhehn  v.  Humboldt.  Lebens- 
bild und  Charakteristik.  10  JC 

— J>ie  romantische  Sehule.  Ein 


Beitrag  zur  Geschichte  des  deutsehen 
Geistes.  12  JC 

Humboldts,  Wilhelm  v.  Briefe  an 
j /*'.  <}.  Welcher.  Heransgeg.  von 
R.  Huy  in.  2.80  JC 

Le  Viseur,  ß.  TsCibniz’  Beziehungen 
zur  Pädagogik.  1 JC 

Michaelis,  C.  Th.  Über  Kants  Zahl- 
begriff. 1 JC 

— Lessings  Minna  von  Barn- 
helm und  Cervantes"  Hon  Quijote. 
1 JC 

— über  Schillers  Kaltias.  1 JC. 
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Schubring,  F.  Die  Philosophie  des 
Athenagoras.  1 .ft. 


Geheimrat  Kiefsling.  f 

Schaler,  Freunde  u.  Verehrer, 
welche  geneigt  sind,  das  An- 
denken an  den  Heimgegangenen 
durch  ein  Grabdenkmal  zu  ehren, 
werden  gebeten,  Beitrüge,  resp. 
weitere  Adressen  zn  senden  an 
Hm.  Dr.  Otto  E.  A.  Dickmann, 
Berlin  SW.  68,  Alte  Jakob- 
S t r.  120b.  oder  an  Prof.  Dr. 
Hermann  Heller,  Berlin  W.  62, 
Kgl.  Joacb.  Gymn. 


R.  Gaertner*  Verlag,  H.  Heyielder,  Berlin  W. 
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Bond,  0.  Die  attischen  Diasien. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heorto- 
logie.  1 ,4t. 

Bradley,  A.  C.  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles,  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1.8t)  JC. 

Dohma,  R.  Philologische  Studien 
zur  Wortbedeutung  bei  Homer. 
1 M. 

I ih'tio , W.  A.  Horaz  und  seine 
1 Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der  altklassisdhtu  Studie« 
atu  höhet-'  « Lehranstalten.  Vit  Ab- 
bildungen. 3 JC,  gebunden  3,60  dt 

Dich,  H.  Theophrastea.  1 • #> 

Kaltenberg,  //.  Commentafio  critiea 
in  Herodotum.  1 JC 

Lcuchtenberger.  G.  Dispositive  In- 
haltsübersicht derdreiolyntbischen 
I Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 
besserte Auti.  Kart.  0.50  .IC 
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mosthenes. 1 JC 
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Hofs.  L.  Erinnerungen  und  Ein- 
teilungen aus  Griechenland. 
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Siecke.  E.  De  Niso  et  Scgllu  in 
aves  mutatis.  1 JC 

Trendeknburg,  A.  Die  lAtokoon- 
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I des  Pergamenisrhen  Altar*- 
Ein  Vortrag.  Mit  2 Lichtdrucktafeln. 
1.20  JC 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannst rafse  8,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Ernst  Kuhnert,  Statue  und  Ort  in  ihrem  Verhält- 
nis bei  den  Griechen.  (Bes.  Ahdr.  a.  d.  14.  Suppl.-  I 
Bde.  der  Juhrb.  f.  kl.  Philol.)  Leipzig,  Tcubner 
1884.  2 Jt. 

Der  durch  seine  hübsche  Arbeit  „de  cura 
statuarum“  bereits  vorteilhaft  bekannte  Vf.  hat 
mit  der  Wahl  dieses  Themas  einen  glücklichen 
Griff  gethan;  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
eines  Bildwerkes  zu  dem  ihm  bestimmten  Auf- 
stellungsorte war  bisher  nur  hier  und  da  ober- 
flächlich gestreift  worden  und  verdiente  in  der 
That  eine  eingehendere  Untersuchung.  Der  Vf. 
hat  seine  Arbeit  dergestalt  gegliedert,  dafs  er 
zuerst  den  Statnenschnnick  der  öffentlichen  Plätze  | 
behandelt,  und  zwar  1)  der  heiligen  (S.  248)  und 
2)  der  profanen  öffentlichen  Plätze  (S.  281).  An  j 
zweiter  Stelle  wird  der  Statuenschmuck  der  pri-  ' 
Taten  Orte  besprochen,  und  zwar  wiederum  1)  der 
heiligen  (S.  312)  und  2)  der  privaten  (S.  321). 
Ein  Anhang  behandelt  die  Statuen  zu  Hofs  und  1 
zu  Wagen  bei  den  Griechen  (S.  329).  So  wenig 
sich  selbstverständlich  bestimmte  Regeln  eruieren 
lassen,  nach  denen  in  jedem  einzelnen  Falle  ver-  i 
fahren  worden  wäre,  so  lassen  sich  doch  gewisse  ' 
allgemeine  Gesichtspunkte  aufstellen,  welche  es 
ermöglichen,  sich  ergebende  Fragen,  wie  z.  B.  die, 
ob  eine  Anzahl  von  Portraitstatuen  auf  der  Burg 
von  Athen  staatliche  oder  private  Anatheme  waren  j 


(S.  270  ff.)  u.  dgl.,  wenigstens  annäherungsweise 
zu  beantworten.  Sein  Hauptmaterial  bildet  der 
Vf.  natürlich  bei  Pausanias;  authentischeres  viel- 
fach noch  in  den  Inschriften.  Über  Statuen  auf 
Gräbern  (S.  312  f.)  ist  jetzt  Conze  in  den  Sitzungs- 
berichten der  preufs.  Akad.  d.  Wisseusch.  1884, 
S.  621  fl’,  zu  vergleichen. 

Wenn  der  Vf.  seine  gcwil’s  reichhaltigen 
Sammlungen  dazu  benutzen  wollte,  uns  eine  topo- 
graphisch geordnete  Zusammenstellung  sämtlicher 
hei  alten  Autoren  und  auf  Inschriften  erwähnten 
Statuen  resp.  Kunstwerke  zu  gehen  (wozu  freilich 
noch  eine  beträchtliche  Erweiterung  des  Quellen- 
materials  erforderlich  wäre),  so  würde  er  damit 
eine  zwar  mühselige  aber  sicher  dankbare  Auf- 
gabe auf  sich  nehmen.  Für  eine  Kunsttopogra- 
pliie,  wie  wir  sie  von  der  Zukunft  erhoffen,  ist 
eine  derartige  Vorarbeit  unerläßlich,  auch  würden 
sich  unzweifelhaft  daraus  manche  interessante 
Resultate  für  die  Religionsgeschichte,  für  Verbrei- 
tung gewisser  Kulte  ti.  a.  in.  ergeben. 

Zürich.  H.  Blümner. 


Hammer,  K.,  Demetrius  n tQi  tQfirjvtiuc.  Ein  litte- 
rarhist  Versuch.  Progr.  von  Landshut  1882/83. 
gr.  8.  73  S. 

In  der  Geschichte  der  griech.  Rhetorik  giebt 
es  in  betreff  der  Autorschaft  so  mancher  er- 
haltener Schriften  mehr  als  ein  Problem  zu  lösen. 
Zu  einem  der  schwierigsten  gehört  die  unter  dem 
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Namen  eines  Demetrius  erhaltene  Abhandlung 
ntQl  fQfirjrftag. 

Walz  (Rhet.  Gr.  v.  IX,  p.  IV)  bekämpfte  schon 
die  Tradition,  die  Schrift  rühre  vom  Phalereer 
Demetrius  her,  mit  gewichtigen  Gründen.  Liers 
entgegen,  der  in  s.  Breslauer  Dissertation  1881 
die  Tradition  wieder  nnfuakm,  hält  H.  mit  Recht 
an  Walzens  Aufstellung  fest. 

Den  Stoff  gliedert  H.  passend  in  drei  Ab- 
schnitte, nämlich  1.  Die  Quellen  der  Schrift  vom 
rednerischen  Ausdruck  (S.  5 — 45),  2.  Die  Frage 
von  der  Abfassungszeit  (S.  45 — 85),  3.  Textkritische 
Bemerkungen  (S.  (55 — 73). 

Aristoteles  (besonders  im  dritten  Buche  der 
Rhetorik),  Theophrast  und  Archedemos  sind  des 
Demetrius  vorzüglichste  Gewährsmänner;  den 
Archedemos,  dessen  Lebenszeit  nicht  überliefert 
ist,  setzt  Hammer  (nach  Zeller)  in  die  zweite 
Hälfte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
(S.  51  u.  45).  Die  Entstehungszeit  der  Kompi- 
lation wird  nach  bewährter  Methode  durch  eine 
genaue  sprachliche  Untersuchung  ermittelt  oder 
vielmehr  abzugrenzen  gesucht.  So  handelt  H.  in 
kleineren  Abschnitten  über  den  Begriff  von 
tQfAijVtia  (ist  bei  D.  wie  ifQctxug  u.  ?.i%i c = redne- 
rische Darstellung,  bei  Aristoteles  dagegen  noch 
= sprachlicher  Ausdruck,  Mittel  der  Verständi- 
gung, S.  7 u.  8),  ferner  über  die  Bedeutung  von 
xoüoy,  xd/tpa,  ntqiodog  (S.  8 — 13),  über  die  von 
Demetrius  aufgestellteu  vier  Stilarten  des  l<s%vöv, 
jufyuloTTQtTTic,  yXcufVQOVj  Stivöv  (p.  13 — 19),  über 
das  Erhabene,  Anmutige,  Niedrige,  Gewaltige 
(8.  19 — 45),  und  zwar  stets  mit  Beziehung  auf  die 
entsprechenden  Wortbedeutungen  bei  Aristoteles 
und  in  betreff  der  Stilarteu  besonders  auf  jene 
des  Dionys  von  Halikarnals. 

W as  II. ’s  Bemerkungen  über  die  Syntax  und 
den  Wortschatz,  soweit  ein  solcher  unserer  Schrift 
überhaupt  eigenartig  ist,  betrifft,  so  werden  zu 
einer  historischen  Syntax  der  griechischen  Gram- 
matik wohl  eben  erst  die  Grundsteine  herbeige- 
schafft: infolgedessen  entbehren  des  Verfassers 
syntaktische  und  lexikographische  Erörterungen 
ohne  seine  Schuld  der  breiten  und  mehr  ge- 
sicherten Grundlage,  auf  der  ähnliche  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  römischer  Litteratur  auferbaut 
zu  werden  pflegen.  Greifbarer  und  überzeugender 
sind  die  Erörterungen  des  ersten  Teiles,  die  aus 
der  Semasiologie  erfliefseu;  besonders  aber  das- 
jenige, was  II.  mehr  ans  inneren  Gründen  gegen 
die  traditionelle  Abfassungszeit  vorbriugt:  die 
ganze  Art  und  Weise  der  Behandlung,  die  mehr 
auf  das  Prunken  mit  weitspuriger  Gelehrtheit  als 


auf  eigenes,  freies  Forschen  gerichtete  Haltuug 
des  Buches  (S.  48)  — läfst  auch  den  Ref.  zu 
der  Anschauung  gelangen,  dafs  die  Entstehung 
der  Schrift  einem  Zeitalter  angehört,  das  von  der 
Zeit  eines  Schülers  des  Theophrast  um  mindestens 
anderthalb  Jahrhunderte  getreuut  ist. 

Für  die  Chronologie  belangreich  erachtet  Ref. 
die  Stelle  in  § 223:  jAftxifuav  pty  ovv  6 rag 
AqinroiO.ovg  äyuyqüipctg  imaioXcig“  xtX.  Dieser 
Artemon  hat  höchst  wahrscheinlich  in  der  letzten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  und  zu  Beginn 
des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gelebt  (cf.  S.  52, 
Walz  v.  IX  p.  V u.  9(5),  somit  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Abfassung  von  ästhetischen  und  epideiktischen 
Schriften  schulmäl'sig  betrieben  wurde. 

Mit  dieser  Meinung  stehe  ich  vollkommen  auf 
gleichem  Standpunkte  wie  Hammer,  der,  gestützt 
auf  eine  Stelle  bei  Diogenes  Laertius  (V  5,  11), 
in  Übereinstimmung  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht 
unter  dem  Verfasser  von  ntqt  fQ/iijytlag  denjeni- 
gen Demetrius  versteht,  der  bei  Diogenes  au  achter 
Stelle  aufgezählt  wird.  Dessen  Lebenszeit  setzt 
jedoch  Hammer,  entgegen  der  sonstigen  Annahme, 
nicht  in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts 
nach,  sondern  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrh.  vor 
Chr.;  unter  den  Gründen  für  diese  immerhin  be- 
achtenswerte Thesis  (S.  Gl  u.  G5)  möchte  ich  be- 
sonders den  Umstand  hervorgehobeu  sehen,  dafs 
es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  wie  Diogenes  bei 
Aufzählung  von  vierzehn  Prosaschriftstelleru  und 
sechs  Dichtern,  die  sämtlich  den  Namen  Demetrius 
trugen,  dazu  kommen  kounte,  einen  seiner  Zeit- 
genossen — denn  dies  wäre  Demetrius  nach  der 
vulgären  Annahme  — nu  achter  Stelle  zwischen 
zwei  Trägern  des  gleichen  Namens  anzufuhren, 
von  denen  der  eine  um  drei  Jahrhunderte,  der 
andere  um  mindestens  eines  vor  unserem  Autor 
gelobt  hatte,  und  zwar  auzuführeu  lediglich  mit 
der  Notiz  ' oydoog  6 diarqiifiag  iy  AX(-ice>’ÖQfH‘ 
noiftnitjc,  ityi'ag  yt-yqa<fu>g  qtjioqixc rc.* 

Den  letzten  Abschnitt  widmet  Hammer  text- 
kritischen Bemerkungen.  Aus  einer  ziemlichen 
Anzahl  ansprechender  Konjekturen  hebe  ich  her- 
vor: zu  § 41  TTaQceXctfißüym’  (paliiographisch  noch 
besser  wohl  n aQaXaßtty)  statt  nceqaXceßwfitt',  zu 
5$  49  o'ioig  nü(Uy  (cod.  Par.  hat  ot  (tnäaivl),  zu 
§ 7G  idv  yiwjtat  statt  des  überlieferten  tl  *i(t 
yivtjtca  (nicht  ylytnu,  wie  bei  H.  S.  70  in  der 
aus  Par.  280,  6 angeführten  Stelle  zu  lesen  ist). 

In  der  verderbten  Stelle  des  § 171  xai 
r öy  olvov  uj v nctQuxviHviu  InKSypvtu  F/rjXke  ayn 
Olyioig*  . . . vermutet  Hammer  die  Auslassung 
eines  Verbums  wie  naigti  (ug);  Ref.  erkennt  die 
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Berechtigung  des  Lückenzeichens  an,  zieht  jedoch 
in  Hinblick  auf  intßyövia  inißxwntd  vor. 

Alles  in  allem:  H.’s  Schrift  ist  ein  probns 
liber.  Wer  künftig  mit  dem  Traktat  nty!  tQ/nj- 
i'tiuc  sich  beschäftigt,  wird  das  Landshuter  Pro- 
gramm mit  Nutzen  gebrauchen.  Er  wird  die  Vor- 
arbeiten hier  gesammelt,  gesichtet  und  verständig 
beurteilt,  die  schwierige  Krage  über  die  Ent- 
stehungszeit (der  Name  des  Autors  ist  gleich- 
giltig)  wesentlich  gefördert  finden.  Nur  glaubt  lief, 
zu  wissen,  dafs  H.  seit  Broskas  Arbeit  über  die  per- 
gamenische  Rhetorik  nicht  mehr  an  Ägypten  als 
Entstehungsort  denkt,  sondern  an  Pergamon. 
H.’s  Chronologie  wird  dadurch  nur  erhärtet. 

Regensburg.  Alphons  Steinberger. 


Die  Gedichte  des  Catullus.  Herausgegeben  und  er- 
klärt von  A.  Riese.  Leipzig.  Teubner.  1884. 
8.  XLIV  und  288  S.  4 JC 

Die  erste  deutsche  erklärende  Ausgabe  des 
Catull!  Wie  seltsam  das  klingt,  und  doch  ist  es 
so.  Bei  der  Fülle  von  kleineren  vorbereitenden 
Arbeiten  fehlte  es  uns  in  Deutschland  immer  noch 
an  einer  zusammenfassenden  erklärenden  Ausgabe 
des  Dichters,  und  England  und  Frankreich  sind 
uns  mit  den  Kommentaren  von  Ellis  und  Benoist 
darin  zuvorgekommen.  Endlich  ist  nun  eine  Cntull- 
ausgabe  mit  deutschem  Kommentar  erschienen, 
und  wir  können  uns  derselben  freuen.  R.  ist  seit 
langer  Zeit  mit  der  Catulllitteratur  wohl  vertraut, 
nichts  Wesentliches  ist  ihm  entgangen,  und  was 
ebenso  wichtig  ist,  er  geht  bei  der  Erklärung 
keiner  Schwierigkeit  aus  dem  Weg.  Dabei  ist  er 
besonnen  und  vermeidet  allzu  kühne  Erklärungen 
oder  Konjekturen;  lieber  gesteht  er  offen  ein, 
dafs  wir  die  Stelle  nicht  verstehen.  Namentlich 
die  sprachliche  und  stilistische  Eigenart  Catulls 
ist  von  ihm  sorgfältig  beachtet  worden;  das  ist 
der  Hauptvorzug  des  Werks.  Wenn  R.  im  Vor- 
wort sagt,  dafs  der  Kenner  nicht  selten  an  einer 
meist  kurz  begründeten  Andeutung  die  Stellung 
dieser  Ausgabe  zu  kontroversen  Fragen  wahr- 
nehmen kann,  so  hat  er  recht.  In  jeder  An- 
merkung zeigt  sich  R.  als  einen  gründlichen 
Kenner  der  Catulllitteratur;  um  so  mehr  ist  es 
zu  bedauern,  dals  er  die  1 itterarischen  Nachweise 
nicht  vollständig  bietet.  Hätte  er  die  Stelle,  wo 
diese  oder  jene  Ansicht  begründet  wird,  kurz  an- 
gegeben, so  könnte  jeder,  der  sich  ernstlich  mit 
dem  Dichter  beschäftigen  will,  sich  eingehend 
über  die  betreffende  Frage  orientieren  und  selb- 
ständig nachprüfen.  Diese  litte rarischen  Nach- 
weise hätten  das  Studium  des  Dichters  bedeutend 


erleichtert,  den  Wert  des  Buches  wesentlich  er- 
höht und  doch  den  Umfang  nur  wenig  erweitert; 
und  für  R.  wäre  es  ein  Leichtes  gewesen,  die 
Citate  voll  anzugeben.  So  verlangt  er  von  jedem, 
der  das  Buch  benutzt,  dafs  er  die  Litteratur  selbst 
bereits  kennt,  oder  dafs  er  sie  sich  aus  anderen 
Ausgaben  (am  besten  aus  Benoist)  verschafft. 
Dafs  die  Lesarten  von  0 und  G hinzngefligt  sind, 
ist  dankenswert;  leider  sind  die  Angaben  über  ü 
nicht  überall  korrekt,  c.  35,  2 hat  0 occilio; 
3G,  11  fehlt  o;  v.  14:  amathuntä;  v.  18  inteo; 
v.  20  lusi;  c.  38,  5 u.  7 alocncioue  und  — nis; 
c.  45,  8:  sinist,  9:  dext  und  a^pbatoe,  v.  21: 
Septimn’;  c.  GO,  5:  cötentü;  c.  Gl,  7:  amarici; 
v.  10G:  sed.  Vor  c.  G2  steht  in  0 nicht  Epi- 
thalamium  als  Überschrift,  sondern  explicit  epi- 
thalamium,  was  sich  natürlich  auf  c.  Gl  bezieht; 
v.  9:  qnod;  c.  G4,  1 hat  0 am  Rande  narrat  hic 
ystoriü  aurei  velleris;  v.  145:  adipisci  (also  apisci) 
und  darüber  pro  adipisci;  v.  IGO  steht  nicht  hinter 
163,  es  folgen  aufeinander  160,  1G3,  161,  162; 
v.  237:  sistot;  v.  267:  ttl,  also  tum,  nicht  tn 
(tarnen);  v.  282:  parit;  v.  330  fehlt  allerdings  in 
O,  aber  am  Rande  steht  ein  Kreuz,  zum  Zeichen, 
dafs  ein  Vers  fehlt  (ebenso  c.  67,  21  und  c.  68, 
IG);  c.  67,  31  steht  se  hinter  dicit;  c.  68,  115:  Ire- 
retur;  c.  81,  2:  quem;  c.  98,  1 fehlt  pote. 

Die  Einleitung  enthält  alles  Wesentliche  über  das 
Leben  Catulls,  eine  Charakteristik  seiner  Dichtung, 
Angaben  über  seine  Stellung  in  der  römischen  Litte- 
ratur, seine  Sprache,  sein  Verhältnis  zu  den 
griechischen  Vorbildern,  seinen  Einflul's  auf  die 
späteren  Dichter  Roms,  die  Geschichte  des  liber 
Catulli  und  die  Metrik  Catulls.  Während  R.  früher 
die  Identität  der  Lesbia  mit  der  berühmten 
Clodia,  der  Gemahlin  des  Metellus,  entschieden 
bestritt,  schliefst  er  sich  jetzt  mit  aller  Reserve 
dieser  allgemein  angenommenen  Hypothese  — und 
weiter  ist  es  ja  allerdings  nichts  — au;  er  sagt 
S.  XIV:  „wenn  somit  die  Sache  nach  wie  vor 
unsicher  ist,  so  soll  doch  in  dieser  Ausgabe  der 
herrschenden  Ansicht,  welche  die  Identität  beider 
begünstigt,  in  dem  Sinne  gehuldigt  werden,  dals 
alles  so,  wie  es  auf  jene  Clodia  sich  beziehen 
kann,  dargelegt  wird.“  S.  XVIII  und  in  der  Ein- 
leitung zu  c.  1 1 nimmt  er  Mommscns  Vermutung 
auf,  Cäsar  habe  nach  seiner  Aussöhnung  mit 
Catull  diesen  für  eiuen  einträglichen  Posten  in 
der  Provinz  in  Aussicht  genommen,  und  infolge- 
dessen habe  sich  Lesbia  dem  Dichter  von  neuem 
genähert:  eine  Phantasie  ohne  jede  reale  Grund- 
lage. S.  XXI  hätte  bei  der  Charakteristik  des 
Dichters  seine  Vorliebe  für  Sprichwörter  uud 
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Sentenzen  erwähnt  werden  sollen;  wenn  R.  S.  XXIX 
sagt,  mit  einer  Sentenz  endige  nur  ein  Gedicht 
des  Catnil,  c.  22,  so  ist  dies  falsch.  Ungenügend 
behandelt  ist  das  Verhältnis  des  Dichters  zn  seinen 
griechischen  Vorbildern;  die  Frage,  welche  grie- 
schischen  Dichter  er  kannte  und  nachahmte,  und 
wie  er  dies  that,  hätte  eine  ausführlichere  Beant- 
wortung verdient.  Was  S.  XXVIII  darüber  stellt, 
genügt  durchaus  nicht.  Auf  diesem  Gebiet  scheint 
der  Vf.  weniger  bewandert  zu  sein. 

Bei  Besprechung  der  Frage  nach  der  Anord- 
nung der  Gedichte  heilst  es  S.  XXXI;  „eine 
wirklich  ordnende  letzte  Hand  oder  sichere  ur- 
sprüngliche Büchereinheiten  sind  nirgends  zu 
finden,  weder  vor  noch  nach  c.  14“.  Nun  haben 
aber  Westphal,  Richter  und  ich  uachgewieseu, 
dafs  die  ersten  14  Gedichte  kunstvoll  und  nach 
einem  bestimmten,  nachweisbaren  Prinzip,  ja  selbst 
chronologisch  geordnet  sind.  So  haben  wir  wohl 
anzunehmen,  dafs  diese  Gedichte  von  Oatull  selbst 
so  geordnet  sind.  Dafs  nns  c.  6 nicht  gefällt 
und  der  Dichter  dieses  Gedicht  nach  unserem 
Geschmack  nicht  mit  in  die  Sammlung  hätte  auf- 
nehmen sollen,  fällt  dabei  nicht  ins  Gewicht. 
Dergleichen  ästhetische  Bedenken  haben  wenig 
Wert.  Auch  will  R.  das  Prinzip  der  Anordnung, 
Gedichte  verwandten  Inhalts  durch  ein  hetero- 
genes Gedicht  zu  trennen,  nicht  anerkennen. 
Wenn  sich  aber  bei  vielen  römischen  Dichtern 
dieselbe  Art  der  Anordnung  nackweisen  liefse  — 
und  sie  littst  sich  nachweisen  — , so  werden  wir 
doch  ein  von  den  Dichtern  selbst  bewußt  durch- 
gefiihrtes  Prinzip  zugeben  müssen.  Bei  Catull 
finden  sich  aulser  in  den  ersten  14  Gedichten 
auch  noch  1(5  u.  18  (21),  37  u.  39,  41  u.  43,  69 
n.  71,  70  n.  72,  73  n.  75,  107  u.  109  Spuren 
dieser  Art  der  Anordnung. 

Dem  Kommentar  zu  den  einzelnen  Gedichten 
füge  ich  folgende  Bemerkungen  hinzu.  I 2 liest 
R.  mit  den  mss.  arido.  Die  Vulgata  arida  beruht 
auf  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Servius  zu 
Aen.  12,  587.  R.  bemerkt  dazu;  „Servius  las  hier 
(Cat.  I 2)  fälschlich  arida“;  warum  fälschlich? 
Wenn  Servius  auch  sonst  oft  ungenau  citiert, 
dürfen  wir  ihm  hier,  wo  es  sich  nur  um  eine 
grammatische  Frage  handelt,  doch  wohl  eher 
Glauben  schenken,  als  den  Handschriften,  deren 
Schreiber  eben  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
folgten.  — v.  4:  zu  nugae  war  Ritsckl,  prooem. 
ßonuens.  decas  1861,  II  zu  vergleichen.  — v.  8: 
quidquid  hoc  libelli  qualecunque,  seil.  est.  Diese 
Erklärung  ist  alt;  schon  in  0 steht  über  qnale- 
cunque:  subaudi  est;  aber  sie  ist  nicht  richtig. 


Qnidqnid  hoc  libelli  ist  vielmehr  Objekt  zu  habe, 
und  qualecunque  ist  mit  Vahlen  zu  quod  in  den 
Relativsatz  zu  ziehen.  — v.  9:  „virgo  wird  seit 
Guarinus  von  vielen  als  Minerva,  von  anderen 
seit  Palladins  als  die  Muse  genommen“:  beide 
Erklärungen  sind  älter,  wie  die  Glosse  in  0 lehrt: 
intelligo  de  palade  vel  de  musa  in  generali,  quae 
din  pernianet  ceu  immortalis.  Patrona  virgo  könnte 
sich  allerdings  ebenso  gut  auf  die  Minerva  als 
auf  die  Muse  beziehen;  aber  der  vielfach  lascive 
Inhalt  der  Gedichte  lehrt,  dafs  nicht  die  keusche 
Minerva  angerufen  wird,  auch  wenn  man  das 
Widmungsgedicht  nur  auf  die  ersten  14  Gedichte 
bezieht.  R.  hält  mit  Recht  an  der  Vulgata  o 
patrona  virgo  fest.  Cat.  widmet  mit  dem  ersten 
Gedicht  die  Liedersammlung  einem  Gönner,  be- 
zeichnet kurz  den  Inhalt  des  Büchleins  (es  sind 
nugae)  und  ruft  die  Muse  um  ihren  Schutz  au 
(vgl.  meine  Rezension  von  Muuro,  Crit.  and  elncid. 
of  Cat.  im  Philol.  Anzeiger  1882  No.  7 S.  366  ff.). 
Gerade  das  letzte  ist  nach  antikem  Dichterbrauch 
kaum  entbehrlich.  Mau  vergleiche  den  Anfang 
von  Ovids  Metamorphosen  und  Fasten  („an  die 
Stelle  der  Anrufung  der  Götter  tritt  hier  eine 
Apostrophe  an  Cäsar  Germanicus“  Peter),  Virgils 
Aneide,  Georgien,  und  vor  allem  den  Anfang  des 
Culex  und  der  Ciris,  deren  Verfasser  ja  den  Catull 
so  gründlich  studiert  haben.  Bei  diesen  beiden 
finden  wir  gleichfalls  Widmung,  Inhaltsangabe 
und  Anrufung  der  Musen  zu  Anfang  des  Gedichts 
vereint.  — Zu  v.  10  hätte  die  alte  Form  perimne 
0,  peremuc  D,  Erwähnung  verdient;  vgl.  Sydow. 
De  recens.  Cat.  carm.  p.  63. 

II.  Ganz  verfehlt  ist  die  Annahme,  dafs  dieses 
liebliche  Gedicht  unvollendet  auf  uns  gekommen 
sei;  wie  sollte  gerade  von  diesem  schon  im  Alter- 
tum hochberühmten  Gedicht  nur  ein  Entwurf  er- 
halten sein?  Das  Gedicht  schliefst,  wie  O lehrt, 
mit  v.  10  ab,  es  endigt  echt  Catullisch  mit  einem 
Wunsch,  wie  viele  Gedichte  Catalls  mit  einem 
Wunsch,  Befehl  oder  Ausruf  schliefsen;  vgl.  c.  1. 
8,  11,  14,  21,  26,  27,  28,  31,  34,  36,  43,  46,  50, 
61,  62,  63,  66,  69,  76,  77,  95,  100,  113.  Nicht 
minder  häufig  schliefst  eine  Frage  das  Gedicht 
ab,  wie  c.  9,  29,  45,  47,  107,  oder  ein  Vergleich. 
Dafs  v.  11—13  nicht  mehr  zu  c.  2 gehören,  lehrt 
ein  Zeichen  in  0,  welches  oft  am  Rand  steht,  wo 
ein  neues  Gedicht  beginnt,  während  die  Verse  im 
Text  in  ununterbrochener  Reihenfolge  aufein- 
ander folgen.  Es  sind  also  die  beiden  Passerlieder 
nach  Catulls  Art  durch  ein  Gedicht  heterogenen 
Inhalts,  das  nur  als  Fragment  erhalten  ist,  vou 
einander  getrennt.  Darum  sind  diese  drei  Verse 
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auch  nicht  au  eine  andere  Stelle  zu  versetzen. 
Hierauf  ist  nun  nachgerade  oft  genug  aufmerksam 
gemacht  worden.  — Zu  passer  war  noch  zu  be- 
merken, dafs  Vossius  namentlich  das  Wort  in 
obseönem  Sinne  fafste.  — v.  6 steht  in  0 libet 
al.  iubet  (die  Angabe  fehlt  bei  R.),  wonach  lubet 
zu  lesen  ist.  Cat.  hat  stets  lubet,  so  15,  11;  17, 
17;  24,  9;  27,  5 (wo  auch  iubet  in  den  mss.); 
32,  6;  38,  7;  39,  14;  40,  6;  61,  133  u.  211;  62, 
36  (wo  T adlucet  hat,  das  auf  at  lubet  hinweist) ; 
76,  14;  dagegen  das  adv.  libenter  31,  4 und  44,  6. 
Wegen  der  Verwechselung  von  1 und  i vgl.  aufser 
27,  5 noch  39,  5 iugetur;  42,  3:  locum;  61,  127 
locatio.  — Zu  c.  2 hätte  noch  erwähnt  werden 
müssen,  dafs  mit  passer  nicht  nur  dieses  Gedicht 
bezeichnet  wird,  wie  R.  zu  c.  3 angiebt,  sondern 
auch  die  ganze  Sammlung,  so  bei  Martial  4,  14, 
14;  11,  6,  16,  ebenso  wie  das  erste  Buch  des 
Propere  Cvnthia  hiefs  und  die  Aneide  des  Virgil 
mit  den  W orten  arma  virumque  bezeichnet  ward. 
— III  2:  zu  venustiornm  war  darauf  hinzuweisen, 
dafs  der  Ausdruck  absichtlich  auf  Veneres  v.  1 
anspielt;  so  sagt  Quintilian  (6,  3,  18):  venustum 
est,  quod  cum  gratia  quadam  et  venere  dicatur. 
Ähnliches  Spielen  mit  Worten  findet  sich  gerade 
in  diesem  Gedicht  häufig:  so  it  per  iter,  male  sit 
malae,  omnia  bella  tarn  bellum,  passer  puellae 
v.  3 und  4.  — IV  1 : nach  anderen  sind  hospites 
die  Freunde,  die  Catnll  auf  seinem  Landgut  ver- 
sammelt hat.  — Zu  phaselns  hätte  die  Recht- 
fertigung der  handschriftlichen  Lesart  phasellus 
durch  Munro  Erwähnung  verdient.  — v.  5 zu 
volare  vgl.  noch  Eurip.  Med.  1.:  dumräodtu.  — 
v.  21  : Apollonius  gebraucht  nicht  nlcitv,  sondern 
ivtmG&v  — incidisset.  — VI  8 ist  mit  den  mss. 
Assyrio  statt  et  Syrio  zu  lesen;  das  Asyndeton 
ist  echt  Catullisch;  vgl.  aufserdem  68,  144  und 
dazu  Rieses  Anm.  — v.  12  ist  eine  Konjektur 
nicht  nötig,  die  Vulgata  genügt.  — X 10  läfst 
sich  das  handschriftliche  nec  erklären;  man  hat 
mit  Ellis  und  Benoist  ipsis  zu  praetoribus  zu 
ziehen,  indem  das  zweite  nec  pleonustiscli  steht 
und  nur  dazu  dient,  den  Gegensatz  schärfer  hervor- 
zuheben. Doch  ist  es  vielleicht  vorzuziehen, 
mit  alten  Herausgebern  ipsis  in  ipsi  zu  ändern, 
was  dann  gleich  nec  mihi  ipsi  wäre.  Die  Frage 
lautet  ja:  ecquonam  mihi  profuisset  aere.  Darauf 
antwortet  er  zunächst,  indem  er  sich  aus  der 
Zahl  der  Genossen  hervorhebt  und  dem  Prätor 
mit  seiner  cohors  gegenüberstellt.  Übrigens  zeigt 
Catnll,  auch  wenn  man  praetoribus  liest,  durch- 
aus kein  Bedauern  für  den  Prätor;  der  Sinn  ist 
nur:  nicht  einmal  ein  Prätor  kann  sich  dort  be- 


reichern, geschweige  denn  sein  Gefolge.  — v.  30: 
die  Nachstellung  des  Pränomens  hinter  das  Co- 
gnomen  ist  allerdings  auffällig;  sonst  wird  öfter 
das  nomen  gentilicium  in  freierer  Weise  dem 
cognomen  nachgestellt.  Aber  auch  Livius  (vgl. 
Zu  1,  56,  11)  und  die  Dichter  haben  bisweilen 
Transposition  des  Pränomens  und  Nomens:  vgl. 
meine  Abhandlung  „3  Catullfragen“  in  Z.  f.  G.  W. 
XXXIV  6,  S.  358  f.  Die  Handschriften  haben 
gravis,  was  auf  Graius  hinweist;  sollte  dies  nicht 
möglich  sein?  — XV  2 stellt  in  O pudente, 
was  auch  pudenter  bedeuten  kann;  und  so  ist  zu 
lesen,  wie  v.  13  lehrt.  — XXII  18—21  hält  R. 
für  unecht,  da  Catnll  nirgends  dergleichen  all- 
gemeine moralisierende  Schlufsfolgerungen  ziehe. 
Aber  schon  Porphyrio  schreibt  die  Worte  dem 
Catull  zu,  und  der  Dichter  liebt  es  geradezu, 
Sentenzen  und  moralische  Nutzanwendungen  in 
seine  Gedichte  aufzunehmen.  Man  vergleiche  nur 
folgende  Stellen:  30,  4 u.  11  f.;  39,  16;  51,  13  ff.; 
62,  16;  68,  77  f.  u.  141;  70,  3 f.  Dann  sprich- 
wörtliche Redensarten:  62,  65;  93,  2;  94,  2;  98, 
3 f.;  100,  4;  105,  2.  — Es  ist  nicht  nötig,  v.  6 
für  ein  ungelöstes  Rätsel  zu  erklären;  ich  halte 
die  Erklärung  von  Benoist  für  ausreichend. 

XXIII  10:  die  Lesart  der  mss.  impia  facta 
erklärte  Haupt  (quaest.  Cat.  p.  9)  für  unmöglich, 
da  dieser  allgemeine  Begriff  die  detaillierende 
Aufzählung  nicht  unterbrechen  könne.  Aber 
impia  facta  bedentet  nicht  „ruchlose  Thaten“  im 
allgemeinen,  sondern  ruchlose  Thateu,  die  ein 
Verwandter  dem  andern  zufügt;  vgl.  Haupt  zu 
Met.  6,  482:  „impius  ruchlos,  mit  der  sehr  ge- 
wöhnlichen Beziehung  auf  Frevel  gegen  die  Heilig- 
keit der  Verwandtschaft.“  Facta  allein  bedeutet 
bei  Catnll  öfter,  wie  auch  in  der  Prosa  Schand- 
thaten:  so  30,  12;  63,  45;  64,  192;  68,  140,  wo 
nicht  zu  ändern  ist.  Tritt  impia  hinzu,  so  wird 
aus  dem  allgemeinen  Begriff  ein  spezieller;  in 
anderem  Sinne  steht  impia  facta  30,  4.  An 
unsrer  Stelle  bedeutet  es:  „ihr  braucht  weder 
Fenersbrunst  zu  befürchten  noch  Einsturz  noch 
Nachstellungen  von  Seiten  der  Verwandten  noch 
Gift  noch  sonst  etwas:  denn  ihr  habt  nichts.“ 
Haupt  hält  zwar  auch  dies  für  unmöglich,  da 
doch  namentlich  von  den  Verwandten  mit  Gift 
dem  Reichen  nachgestellt  würde:  aber  können 
dies  nicht  auch  andere  tlmn? 

XXV.  Nach  R.  kann  Thallus  schon  deshalb 
kein  Pseudonym  sein,  da  Catull  solche  überhaupt 
aufser  Lesbia  und  Lesbius  nicht  gebrauche.  Er 
bestreitet  demnach,  dafs  Mentula  ein  Pseudonym 
für  Mamurra  sei,  wohl  mit  Recht  (vgl.  zu  c.  94). 
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Aber  Yolusius-Tanusius  ist  unzweifelhaft.  — 

XXIX  20  ist  wohl  nunc  Galliae  timeut,  timent 
Britaiwiae  zu  lesen,  wie  mehrfach  vorgeschlagen 
ist.  Dies  kommt  jedenfalls  dem  handschriftlichen 
hnnc  galliae  timet  et  britanie  am  nächsten  und 
entspricht  durchaus  dem  Sprachgebrauch  Catulls; 
vgl.  23,  10;  30,  11;  31,  12 f. ; (12,  28,  63  u.  64; 
76,  15;  94,  1,  107,  4 f . Auch  23,  16  steht  in  O 
abest  nur  einmal;  ebenso  62,64  pars  est  nur  ein- 
mal. — XXX  5 ist  mit  den  mss.  quae  zu  lesen, 
v.  4 nec,  was  Benoist  gut  erklärt.  Die  Lach- 
mannsche  Umstellung  scheint  ja  nun  eudgiltig 
aufgegeben  zu  sein.  — XXXI  3.  Dafs  Neptun 
auch  der  Gott  der  Binnengewässer  sei,  soll  aus 
Verg.  Georg.  4,  29  hervorgehen.  Ich  habe  schon 
in  meinen  Catnilforschungen  S.  19  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  dies  ein  entschiedener  Irrtum  ist 
und  auf  falschem  Verständnis  der  Stelle  beruht. 
Die  richtige  Erklärung  bietet  Vofs  zu  d.  St.  — 
Zu  v.  5 f.  war  zu  erwähnen,  dafs  zu  liqnissc  ans 
mi  me  zu  ergänzen  ist;  vgl.  über  diese  häufig 
vorkommende  Erscheinung  meine  röm.  El.  Prop. 
III  23.  — v.  13  Lydiae,  wie  die  mss.  haben,  sei 
für  dieses  Gedicht  zu  gelehrt.  Dies  beruht  auf 
mangelhafter  Beobachtung  desCatullischen  Sprach- 
gebrauchs. Nicht  nur  in  den  eigentlich  gelehrten 
Dichtungen,  wie  c.  63,  64,  66,  oder  in  den  grie- 
chischen Vorbildern  nachgedichteten  Liedern  hat 
Catull  dergleichen  gelehrte  Wendungen,  sondern 
er  hat  entschieden  eine  gewisse  Vorliebe  dafür, 
sie  auch  in  andern  Gedichten,  wenngleich  nur 
vereinzelt,  als  einen  mehr  äußerlichen  Schmuck 
auzubriugen.  Auch  hierin  zeigt  er  sich  als  poeta 
doctus.  Man  bedenke  nur,  dafs  diese  Gedichte 
au  seine  gelehrten  Freunde  gerichtet  waren; 
vgl.  2b;  6,8;  7,2—6;  11,  2—12;  17,  19;  24,4; 
26,  3;  27,  7;  29,  8;  34,  7f.;  35,  14  n.  16  f . ; 36, 
12  ff.;  37,  2 u.  17—20;  38,  8;  39,  17  ff.;  45,  6 
u.  22;  50,  20;  55,  13;  56,  6;  58  b,  1—4;  60,  1 
u.  2;  61,  1 f.,  17  ff.,  27,  28,  30,  172,  206,  229  f.; 
62,  1 u.  7;  65,  5 u.  14;  <57,  32  f.;  68,  53  f.,  73  ff., 
101—116,  153 f.;  74,  4;  88.  5f.;  90,  1—6;  102, 
4;  105,  1;  115,  3 u.  6.  Er  ist  deshalb  noch 
lange  kein  gelehrter  Dichter  wie  etwa  Properz. 
— XXXII  8:  zu  den  novem  fututiones  vgl.  Ov. 
Am.  3,  7,  25  f.  — XXXIV  8:  zu  deposivit  fehlt 
Callim.  h.  in  Jov.  15  u.  Theocr.  26,  34.  — Zu 

XXX  VI  sind  der  Aufsatz  von  L.  Schwabe  in  Fleck. 
Jalirb.  1884  und  meine  Anzeige  von  Sonuenburg 
in  Philol.  Rundsch.  III  Nr.  59  zu  vergleichen. 
Ich  denke,  der  flüchtige  Einfall  Sonnenburgs  ist 
damit  abgethan.  — XXXYI1I  2:  die  Lachuiann- 
sche  Ergänzung  von  ei  ist  höchst  bedenklich  und 


unnötig.  Catull  gebraucht  ei  nur  einmal  nnd 
zwar  einsilbig  (82,  3 u.  Rieses  Anm.);  c.  29,  30 
und  an  dieser  Stelle,  wo  ei  zweisilbig  ist,  beruht 
es  nur  auf  Konjektur.  Unnötig  ist  ei,  weil  man 
nur  statt  me  hercule  me  hercnles  zu  lesen  braucht. 
Da  beides  gebräuchlich  war  (Cic.  or.  157),  er- 
klärt sich  der  Fehler  der  mss.  sehr  leicht.  Viel- 
leicht darf  man  aber  sogar  mit  Ellis  Hiatus  beim 
Ausruf  zulassen.  — XXXIX  9 hat  R.  das  von 
mir  längst  vorgeschlagene  monendum  est  te  in 
den  Text  aufgenommen  (statt  monendum  te  est): 
so  erklärt  sich  der  Ausfall  des  te  nach  est  leichter, 
und  es  stehen  nun  die  beiden  Pronomina  te  mihi 
echt  Catnlüsch  nebeneinander.  — v.  1 1 heilst  die 
Glosse  bei  Mai:  Catullus  ait  Aut  pinguis  ubera 
aut  obesus  et  prossus,  was  gleich  Aut  pingnis 
Umber  aut  obesus  Ettruscns  ist.  O hat  et  tras- 
cus.  Ubera  ist  aus  über  und  dem  a des  nach- 
folgenden Wortes  entstanden.  — XLIV  21:  zu 
legi  für  legit  der  mss.  vgl.  50,  6:  abiit  in  den 
mss.  statt  nbii.  — XLV.  R.  wendet  iin  Anhang 
gegen  die  von  mir  gegebene  Erklärung  ein. 
sinistra  gebe  einen  schiefen  Gedanken:  „ungün- 
stige Zustimmung'4.  Aber  zu  sinistra  ist  nicht 
approbationem  sternuit  zu  ergänzen,  sondern  nur 
sternuit.  Amor,  ut  ante  sinistra  sinistrum  omen 
dedit,  nunc  dextra  sternuit  approbationem.  — 
XLIX.  Uber  die  Zeit,  in  welche  der  Streit  Ciceros 
mit  den  Attikern  fällt,  ist  zu  vgl.  Harnecker  in 
Fleck.  Jalirb.  1882  S.  601 — 611.  Dieser  nimmt 
mit  Recht  bereits  für  die  Jahre  56 — 54  ein 
Plänkeln  der  jüngeren  Redner  mit  Cicero  an, 
während  der  1 itterarische  Hauptkampf  allerdings 
erst  in  das  J.  46  fällt.  Die  Worte  quot  sunt 
quotque  fuere  etc.  sollen  nach  R.  eine  Nachbil- 
dung von  Hes.  th.  38  sein;  dies  ist  ganz  ver- 
kehrt. Weit  entfernt  davon  gelehrter  griechischer 
Nachbildung  anzugehören,  sind  die  Worte  viel- 
mehr der  Sprache  des  alltäglichen  Lebens  ent- 
lehnt, wie  die  von  mir  aus  Plautns  beigebraclitcn 
Parallelstellen  (Z.  f.  G.  W.  XXXI  S.  700  f.)  be- 
weisen. Ebenso  verkehrt  Ist  die  Annahme,  Catull 
habe  sich  dann  24,  2 — 3 und  21,  2 — 3,  wo  sich 
fast  dieselben  Worte  finden,  selbst  parodiert,  und 
Martial  habe  ähnliche  Wendungen  dem  Catull 
entlehnt.  — „Marce  Tulli  ist  feierlich  wie  das 
Cinna  Gaius  10,  30“:  auch  diese  Bemerkung  ist 
ganz  verfehlt.  Das  letztere  gehört  der  freieren 
Umgangssprache  an,  ersteres  ist  feierlich.  Höchst 
unglücklich  ist  auch  zu  v.  5 die  Vergleichung  des 
stolzen  selbstbewufsten  Catull  mit  dem  im  Kxil 
lebenden,  in  seinem  Unglück  sich  tief  demütigenden 
Ovid.  — Romuli  nepotum  soll  feierlich  erbaten 
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klingen;  es  klingt  vielmehr  ebenso  wie  58,  5 
Reini  nepotes  spöttisch,  vielleicht  mit  einem  Au- 
klang  nn  die  Bezeichnung  Romains  Arpinas,  die, 
wie  Jordan  nachgewiesen,  in  aller  Munde  war. 
Romulus  Arp.  und  merceunarius  patronus  wird 
Cicero  in  der  declamatio  in  M.  T.  C.  genannt; 
beide  Ausdrücke  erinnern  an  unsere  Catnllverse. 
ludern  R.  das  Gedicht  ganz  ernst  nimmt,  geht 
er  selbst  über  den  eifrigsten  Verteidiger  dieser 
Ansicht,  Harnecker,  noch  weit  hinaus;  dieser  er- 
kennt wenigstens  einen  scherzhaften  Ton  des  Ge- 
dichts an.  — LI.  Zu  v.  7 war  die  Nachahmung 
dieser  berühmten  Ode  der  Sappho  von  Iloraz  (od. 
I 13,  5 ss.  u.  IV  1,  35  s.)  anzumerkeu.  Ein  Ver- 
gleich der  Übersetzung  dieser  Ode  durch  Catull 
mit  der  Nachahmung  des  Iloraz  ist  charakteristisch 
für  die  Art,  wie  die  beiden  Dichter  die  Griechen 
nachahmten.  — v.  11  liest  R.  aures  geminae, 
findet  das  Adjektiv  aber  matt  und  meint,  die 
richtige  Lesart  sei  vielleicht  noch  zu  finden. 
Geminae  ist  ganz  unzweifelhaft  richtig.  Die  Ver- 
bindung geminae  aures  gehört  zu  den  beliebtesten 
Formeln  römischer  Poesie,  die  wir  ohne  ästhetische 
Bedenken  eben  so  hinzuuehmen  haben.  Vgl.  63, 
75  gern,  auris;  104,  2 ambobus  oculis;  35,  9 s. 
manus  ambas;  Verg.  Aen.  6,  685  palmas  utrasque; 
9,  418  tempus  ntruinque;  6,  789  geminas  acies; 
Cnl.  150  gern,  aures;  Mor.  21  gern,  lacerti;  Ter. 
Heant.  2,  3,  101  gern,  aures;  Plaut,  rail.  gl.  290 
duobns  oculis;  Kallim.  ep.  30,  6 sßXrnfq  ctfufo- 
itQotq ; 4,  107  äfUfOT^QOvg  u.  oft.  — LIV. 

Victorius  trennte  v.  6 u.  7 als  den  Anfang  eines 
neuen  Gedichts  von  1 — 5 ab;  dies  hat  schon  des- 
halb viel  für  sich,  weil  in  O bei  irascere  durch 
ein  Zeichen  am  Rande  angedeutet  wird,  dafs  hier 
ein  nenes  Gedicht  anfängt.  Gegen  die  einheit- 
liche Auffassung  der  Verse  spricht  ferner  der 
Umstand,  dafs  nach  v.  1 in  den  mss.  eine  Lücke 
war,  die  durch  zwei  ans  c.  50  entlehnte  Verse 
ganz  sinnlos  ausgefüllt  ist.  — LV.  Von  eigenen 
Konjekturen  hat  R.  nur  ein  paar  in  den  Text 
aufgenommen,  so  hier  v.  9 avertistis,  was  deshalb 
verfehlt  ist,  weil  der  Suchende  seine  Frage  eifrig 
mit  dem  Namen  des  Gesuchten  beginnt.  Die 
elliptische  Wendung  Camerium  mihi,  die  treffend 
die  Hast  des  Fragenden  kennzeichnet,  gehört  der 
Umgangssprache  an  und  erinnert  an  10,  25  f.  — 
v.  13:  Herculi  labos  est  ist  sprichwörtlich  wie 
aerunmae  Ilerculis;  vgl.  Plaut.  Pers.  1,  1,  2; 
Epid.  2,  1,  9f.;  C'ic.  de  fin.  2,  35,  118;  desgl. 
Hercnleus  labor:  Hör.  od.  1,  3,  26.  Herculi  ist 
Genetiv  trotz  Lachmann.  — LVIIIb  ist  mit  Recht 
mit  den  mss.  von  c.  55  abgesondert.  — LXI  28 : . 


„specus:  der  Plural  steht  in  poetischer  Freiheit“. 
Das  genügt  nicht;  es  heifst:  verlafs  diejenige  der 
Höhlen  des  Helikon,  in  der  du  gerade  weilst. 
Der  grottenreiche  Helikon  wird  uns  vom  Dichter 
geschildert.  Man  sollte  bei  derartigen  Pluralen 
endlich  mit  der  einfachen  Annahme  einer  poeti- 
schen Lizenz  aufhöreu.  — v.  78  verdiente  der 
Indikativ  quatiunt  nach  viden  ut  Erwähnung; 
er  ist  in  dieser  und  ähnlichen  Verbindungen  fast 
Regel.  Zu  69,  10  bemerkt  R.  das  Richtige.  So 
steht  auch  62,  8 der  Indikativ  nach  viden  ut; 
Verg.  Buc.  5,  7 nach  adspice  ut;  Georg.  1,  57 
nach  nonue  vides  ut  u.  oft.  Aber  v.  171  f.  steht 
der  Konjunktiv  nach  adspice  ut.  — v.  186:  wie 
soll  gelesen  werden?  Iin  Text  steht  senibus  viris, 
in  der  Anm.  bonae-bonis.  — LXII  54  ist  mit 
V inarito  zu  lesen.  T hat  allerdings  marita, 
was  grammatisch  leichter  verständlich  und  deshalb 
wohl  Änderung  eines  Schreibers  ist.  Dies  marito 
ist  entweder  als  Apposition  zu  ulmo  zu  fassen, 
oder  mau  vgl.  Stellen  wie  Hom.  Od.  6,157  fava- 
(Toi'iuh’  t oi6vdt  Ott).og  x0a°y  cfootxvevffav,  wo  das 
Attribut  sich  nach  dem  natürlichen  Geschlecht 
von  itaXog  richtet. 

LXIV.  R.  ist  von  seiner  früheren  Ansicht, 
dafs  dieses  Gedicht  die  Übersetzung  eiues  Kal- 
limacheisehen  sei,  Zurückgekommen,  v.  2:  „di- 
cuutur:  der  Dichter  erklärt  die  Sage  als  Sage: 
ein  alexandrinischer  Zug“.  Dies  ist  eine  treffende 
Bemerkung.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich 
bei  Properz  z.  B.  3,  5,  25  ff.  n.  39 — 46;  vgl.  meine 
Anm.  zu  3,  26a,  18;  Gossran  zu  Aen.  6,  10  u. 
288  (6,  14,  173;  3,  551,  wo  die  Erklärer  falsch 
erklären,  578;  Georg.  4,42.  Servius  bemerkt  zu 
Aen.  4,  179:  quotiescumque  fabulosum  aliquid 
dicit,  solet  inferre  farna  est),  und  bei  anderen 
augusteischen  Dichtern;  desgl.  bei  Cicero  und 
Livins.  Sie  wollen  damit  andenten,  dafs  sie  auf- 
geklärt genug  sind,  dergleichen  nur  für  Sagen  zu 
halten.  — v.  7:  palmae  in  der  Bedeutung  Ruder- 
schaufeln findet  sich  auch  bei  Lucilius.  — v.  10: 
texta  vom  Schiff,  wie  texere  öfter  vom  Schiffbau 
gebraucht  wird,  so  rates  texere;  vgl.  meine  Anm. 
zu  Prop.  4,  7,  29.  — v.  16  steht  in  O illa  alia 
videre.  R.  ergänzt  felici.  G hat  illa  atque  alia; 
vielleicht  ist  illa  alia  atque  alia  viderunt  luce 
mariuas  mortales  Nymphas,  was  den  Worten  des 
Ap.  Rh.  4,928  Sv9xt  ayiv  xovqcu  N^qr^dtc  üXXofrtv 
u/.Ma  ijynov  entsprechen  würde:  hie  und  da 
tauchen  sie  ans  dem  Meere  auf.  Vgl.  68,  152: 
atque  alia  atque  alia.  — v.  55  needum  etiam  ist 
eine  formelhafte  pleonastische  Partikelverbindung 
= und  noch  nicht;  vgl.  meine  Anm.  zu  d.  St.  — 


111 


21.  Januar.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  4. 


112 


y.  73  ist  nach  den  mss.  quo  ex  tempore  zu  lesen : 
ix  röd-fv j i^oTf,  ex  steht  «7rd  xoiror.  — v.  109 
steht  cominns  dem  handschriftlichen  cum  eins 
mindestens  ebenso  nahe  als  Rieses  ruinis;  dieser 
mufs  dann  aber  noch  frangens  in  frangit  ändern. 
— v.  140  lies  mit  0 misere.  — v.  148  metuere: 
sie  fürchteten  ihre  Versprechungen  nicht  d.  li. 
sie  scheuten  sich  nicht,  sie  zu  brechen.  Dies 
giebt  einen  guten  Sinn  und  pafst  vorzüglich  zu 
v.  146  metuunt.  Über  dergl.  Wiederholungen 
speziell  in  diesem  Gedicht  vgl.  R.  zu  v.  14.  — 
v.  212:  divae  kann  sehr  wohl  absolut  stehn,  so 

66,  64  und  divum  64 , 392.  Darum  ist  mit  V 
classi  zu  lesen.  — v.  286 : variis  steht  dem  hand- 
schriftlichen doris  doch  zu  fern;  ich  halte  immer 
noch  solis  für  die  beste  Korrektur.  — v.  299: 
dafs  caelo  und  montibus  von  relinqnens  abhängen, 
hat  nicht  Rönnet  zuerst  vorgeschlagen;  vgl.  Z.  f. 
G.  W.  XXXI  S.  705,  wo  ich  es  bereits  empfahl.  — 
v.  310  rnufste  carpebant  erklärt  werden;  laborcm 
ist  gleichbedeutend  mit  peusurn,  Wolle.  Vgl. 
Ellis  zu  d.  St.  — v.  366  ist  simulac  zu  lesen.  — 
LXV  1 liest  R.  gut  mit  0 defectum;  vielleicht 
ist  auch  obterit  mit  ihm  beizubehalten  (v.  8).  — 
v.  9 ist  wohl  aus  dem  interpolierten  cod.  D auf- 
zunehmen; der  Vers  wird  von  Sydow,  De  rec.  Cat. 
canu.  p.  57  ss.  nach  Scliwabes  Vorgang  gut 
verteidigt.  Nur  hätte  er  nicht  mit  T,achmann  die 
bekannten  Verse  aus  c.  68  noch  hinzufügen  sollen. 
Nuuquam  u.  te  stehen  kühn  dno  xotvoi\  wie  Catull 
es  liebt;  vgl.  30,  3 non  dubitas  und  me.  — v.  12 
hat  O carmina.  — LXVT  2:  ortus  atque  obitus 
ist  eine  formelhafte  allitterierende  Verbindung; 
vgl.  Lucr.  5,  709;  Verg.  Georg.  1,  257;  Ov.  Met. 
1,  354;  Fast.  4,  832;  Cic.  Arat.  64,  347;  Germ. 
Arat.  62,  288,  442.  Ebenso  formelhaft  ist  die 
Nebeneiuanderstellung  von  pristinus  und  novus 
v.  38;  vgl.  v.  64;  96,  3.  Ter.  Hcc.  prol.  29; 
Flaut.  Amph.  118;  Stich.  768;  Merc.  5,  4,  15; 
Cist.  2,  1,  29;  Shit.  Ach.  1,  8 s.  Enrip.  Med.  76 
7taXaia  xcavwv  u.  79  viov  naXcuw.  — v.  48  ist 
Chalybnm  zu  lesen,  nicht  Chalybon.  Der  Hiatus 
findet  sich  so  häufig  bei  Catull,  wenn  wir  den 
mss.  folgen,  dafs  er  zngelassen  werden  mufs;  so 

67,  44,  wo  man  speraret  schrieb,  68,  158,  wo 
Haupt  mi  einschaltete  (opp.  1,  62  f.).  Ferner  76, 
10;  97,  1 u.  2;  55,  4;  38,  2;  107,  1;  114,  6;  66,  11 ; 
27,  4;  10,  27.  Vgl.  57,  7;  3,  16.  — Statt  LXVII 
26  mufs  es  27  is  fehlt  heifsen;  es  v.  10  ist  ein 
Druckfehler  statt  est;  68,  147  fehlt  hinter  Ls  eine 
Klammer;  v.  39  steht  im  Text  praesto  est,  in 
der  Aum.  aus  Versehen  facta  est.  — LXVIII  61 
konjiziert  lt.  salso  in  sudore  nach  Aeu.  2,  173; 


aber  auch  dort  wissen  die  Erklärer  nicht  recht, 
was  salsus  bedeuten  soll.  — v.  128:  Tib.  I 1,  72 
ist  cano  capiti  gleichfalls  Ablativ;  merkwürdiger- 
weise hält  R.,  der  einen  Anklaug  dieser  Stelle  an 
Catulls  Worte  annimmt,  dies  trotzdem  für  einen 
Dativ.  Vgl.  Plant.  Merc.  II  2,  33:  tune  capite 
cano  amas,  senex  uequissume?  — Die  Vereini- 
gung von  c.  87  und  75  ist  höchst  bedenklich  nnd 
nur  mit  Hilfe  dreier  Konjekturen  möglich  (nunc 
statt  liuc,  diducta  st.  deducta,  illo  statt  tuo);  sie 
bleiben  besser  getrennt.  — XCV  mufs  es  im 
kritischen  Apparat  9 n.  10  statt  8 u.  9 heifsen. 

Berlin.  K.  P.  8chnize. 


0,.  Aurelii  8ymmachi  quae  supersunt  edidit  0.  Seeck. 

(Monum.  Germ,  hist.,  nuct.  ant.  Tom.  VI  pars  prior). 

Berolini  apud  Weidmannos  1883.  CCXI  u.  355  S. 

4°.  15  JL 

So  liegt  denn  auch  für  Syinmachus  die  lang- 
ersehnte grundlegende  Ausgabe  vor!  Wie  schlecht 
es  mit  diesem  Autor  bestellt  war,  bei  welchem 
man  sich  noch  immer  an  die  Ausgaben  von 
Jurctus  nnd  Schoppius  halten  rnufste,  weifs  jeder- 
mann. Zwar  hatte  G.  Meyer  Leipzig  1872  die 
relationes  nach  dem  Tegernseeensis  herausgegeben 
und  die  wichtigste  Handschrift  der  Epistulae,  der 
Parisinus  lat.  8623,  war,  nachdem  E.  Morin  in 
seinen  Etudes  sur  Syminaque  Paris  1847  S.  89  ff. 
auf  seine  Bedeutung  hingewiesen  hatte,  durch  die 
Kollation  von  0.  Clason  Bonn  1867  bekannt 
geworden.  Aber  abgesehen  von  diesen  Ar- 
beiten und  vereinzelten  Beiträgen  zur  Kritik, 
unter  welchen  jene  von  M.  Haupt  im  Hermes 
(Bd.  2 — 8)  die  erste  Stelle  einnehmen,  war  nichts 
geschehen,  um  diesen  für  die  Geschichte  seiner 
Zeit  so  wichtigen  Schriftsteller  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  wiederherzustellen.  Jetzt  aber  haben 
wir  eine  Ausgabe  mit  vollkommen  ausreichendem, 
abschliefsendem  kritischen  A pparat. 

Die  umfangreiche  Praefatio  handelt  znemt 
von  den  orationes,  welche  den  Ruf  des  Sym- 
mackus  begründeten.  Schien  er  ja  jener  Zeit, 
wie  Prudentins  in  der  schönen  Stelle  contra 
Symm.  I 632  ff.  sagt,  sogar  einen  Cicero  zu  verdun- 
keln. Abgesehen  von  sieben,  sonst  bei  Schriftstellern 
erwähnten  Reden  sind  uns  bekanntlich  Bruch- 
stücke von  acht  anderen  auf  27  Blättern  des  be- 
rühmten Bobiensis  erhalten,  den  Seeck  nach  Mai 
neu  verglichen  hatte,  wie  schon  die  Coinm.  phfl. 
in  hon.  Th.  Mommseni  p.  595  ff.  zeigten.  Diese 
Sammlung,  in  der  die  Reden  nach  dem  Range  der 
Personen,  auf  oder  für  welche  sie  gehalten  wurden, 
geordnet  sind,  mufs,  da  in  ihr  nach  der  laudatio 
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in  Gratiimnm  nicht  die  Verteidigungsrede  vor 
Theodosius  nnd  die  Danksagnng  für  den  Konsulat 
/olgte.  indem  sieh  an  jene  laudatio  die  Rede  pro 
patre  unmittelbar  anseh  liefst,  vor  389  entstanden 
sein.  Sie  geht  auf  ein  Exemplar  zurück,  welches 
der  Autor  mm  Behuf  einer  neuen  Ausgabe  mit 
Verbesserungen  und  Zusätzen  am  Rande  ausge- 
stattet hatte,  welche  der  Abschreiber  zum  Teil 
an  falscher  Stelle  in  den  Text  eingefügt  hat.  — 
Die  relationes  sind,  wie  das  zweite  Kapitel  der 
Praefatio  nach  weist,  von  Svmmachus  selbst  ge- 
sammelt und  als  ein  Buch  herausgegebeti  worden. 
Früher  war  nur  die  berühmte  rclatio  de  ara 
victorine  zugleich  mit  der  Gegenschrift  des  Am- 
brosius, sei  es  von  diesem  selbst,  sei  es  von  einem 
seiuer  Anhänger,  sicher  384  herausgegeben  worden. 
Wir  haben  daher  für  diese  Schrift  eine  doppelte 
Quelle,  nämlich  die  Abschrift  des  an  Valentinian 
übersandten  Exemplares,  welche  in  den  Werken 
des  Ambrosius  erhalten  ist,  und  jene  nach  dem 
Konzepte  des  Symmachus  in  der  erwähnten  Samm- 
lung. Erstere  ist  genauer  in  den  Titeln,  hat  aber 
durch  willkürliche  Korrekturen  gelitten,  letztere 
ist  mehr  durch  Fehler  der  Abschreiber  entstellt. 
Die  Ausgabe  der  relationes  ist  uns  im  Tegem- 
seeensis  (jetzt  Monac.  18787)  saec.  XI  (T)  und 
dem  Mettensis  500  (M)  aus  demselben  Jahr- 
hunderte überliefert,  die  sich  sehr  nahe  stehen. 
Dazu  kommt  noch  der  Text  der  Baseler  Ausgabe 
von  1549  des  S.  Gelenius  (U)  aus  einem  Kodex, 
der  wohl  aus  demselben  Archetypus  wie  TM 
stammt,  aber  diesen  gegenüber  eine  eigentümliche 
Stellung  einnimmt,  weshalb  diese  Ausgabe,  wenn 
auch  so  manches  in  derselben  willkürliche  Ände- 
rung des  Herausgebers  ist.  doch  in  Betracht  ge- 
zogen werden  mufs.  Nach  dem  Tode  des  Sym- 
machus wurden  die  relationes  von  dem  Sohne  des 
Autors,  Q.  Fabius  Memmius  Symmachus,  in  dem 
zehnten  Buche  der  Epistulae  herausgegebeu.  indem 
sich  dieser  bei  der  Anordnung  der  Sammlung 
offenbar  an  das  zunächst  liegende  Vorbild  des 
Plinius  hielt.  Von  diesem  Buche  sind  uns  aber 
nur  zwei  Stücke,  ein  Bericht  an  Theodosius  senior 
und  einer  au  Gratianus  Angustus,  in  dem  Divio- 
nensis  und  den  Florilegien  erhalten,  welche  in 
TMT  nicht  Vorkommen.  Es  scheint,  dafs  der 
Archetypus  mit  Rücksicht  auf  die  andere  vor- 
liegende Sammlung  verstümmelt  wurde.  — Wir 
kommen  nun  zu  dem  3.  Kapitel : de  Svmmachi 
epistulis.  Au  eine  solche  Sammlung  hatte  schon 
Svmmachus  gedacht,  der  wie  in  den  Reden  so  in 
den  Briefen  mit  Cicero  wetteifern  wollte.  Er  war 
ja  nicht  minder  eitel  als  Ausonius,  obwohl  er  gleich 


diesem  in  der  übertriebensten  Weise  Bescheiden- 
heit affektiert.  Aber  erst  nach  seinem  Tode 
wurde,  wie  gesagt,  von  seinem  Sohne  eine  solche 
Sammlung  in  10  Büchern  und  zwar  vor  der  Thron- 
besteigung des  Attalus,  also  zwischen  403 — 408, 
veröffentlicht;  denn  sonst  wären  in  derselben  nicht 
die  Briefe  an  diesen  Mann  (VII  15 — 25)  zu  finden, 
da  der  Herausgeber  sonst  alles,  was  Anstofs  er- 
regen konnte,  soweit  er  es  bemerkte  oder  so  weit 
es  bestimmt  erkenntlich  war,  beseitigt  hat.  In 
den  7 ersten  Büchern  ist  das  Material  nach  den 
Konzepten  oder  nach  den  Originalen  und  Kopieen, 
welche  er  von  den  Adressaten  erhielt,  zusammen- 
getragen und,  ohne  die  Chronologie  in  Betracht 
zu  ziehen,  nach  den  Namen  deijenigen.  an  welche 
die  Briefe  gerichtet  waren,  geordnet.  Die  Bücher 
8 und  9 enthalten  Nachträge,  ohne  solche  Ord- 
nung, jedoch  mit  einiger  Berücksichtigung  der 
chronologischen  Reihenfolge.  Es  scheint,  dafs 
hier  die  nach  Jahrgängen  zusammengestelltcn 
Konzepte  benutzt  wurden.  Wenn  sicli  III  40  und 
V 1,  dann  IT  07  und  V 53  dieselben  Briefe  unter 
verschiedenen  Aufschriften  finden,  so  erklärt  sich 
dies  dadurch,  dafs  Symmachus  solche  Billets,  die 
ganz  allgemein  gehaltene  Phrasen  über  das  Be- 
finden, Aufmunterungen  zum  Schreiben  oder  Em- 
pfehlungen umfassen,  recht  wohl  zugleich  an  ver- 
schiedene Personen  entsenden  konnte.  Unter  den 
Handschriften  nimmt  eine  eigentümliche  Stellung 
der  Paris,  lat.  8023  saec.  IX  (P)  ein,  welcher  am 
Anfang  und  Ende  verstümmelt  p.  26,  7 — 227,  2 
der  Secckschen  Ausgabe  enthält.  Er  ist  in  zwei 
Kolumnen  geschrieben,  aber  vom  5.  Buche  an  am 
Rande  beschädigt,  welcher  Schaden  immer  mehr 
hervortritt,  so  dafs  schlielslich  ganze  Kolumnen 
fehlen,  und  von  zwei  Händen  korrigiert,  wobei 
ein  stark  verderbter  und  interpolierter  Kodex 
der  zweiten  Gattung  (P2)  benützt  wurde.  Diese 
Klasse,  die  deteriores,  sind  vertreten  durch  den 
Vaticanus  Palatinos  1576  saec.  XI  (V),  in  welchem 
II  39,  41—50,  52  bis  III  19,  43  bis  IV  20,  VI  9 
bis  AMI  33  nnd  alles  von  VIII  14  an  fehlt,  dann 
durch  die  Florilcgia  (F),  eine  bald  mehr,  bald 
minder  vollständig  in  den  Handschriften  über- 
lieferte Auswahl  aus  Briefen  aller  Bücher,  wie  sie  im 
verstümmelten  Archetypus  vorliegen,  den  uns 
P,  wofern  dieser  Kodex  ganz  erhalten  wäre,  in 
seinem  Umfange  repräsentieren  würde.  Hand- 
schriften dieser  Florilegien  giebt  es  in  fast  allen 
gröfseren  Bibliotheken,  von  denen  aber  keine  über 
das  12.  Jahrhundert  zurückzngehen  scheint,  was 
für  die  Entstehung  dieser  Auswahl  doch  von  Be- 
deutung ist.  Eine  solche  Umgestaltung  in  ein 
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Florilegium  tritt  schon  in  V hervor,  da  hei  ihm 
zur  Erklärung  des  Fehlenden  die  Annahme  eines 
Ausfalles  von  Blattern  nicht  hinreicht.  Eine  Auf- 
zählung der  vorhandenen  Codices  der  Florilegien, 
z.  K.  der  Parisini,  des  Sangallensis,  Bambergensis 
u.  s.  w.,  in  einer  Note  wäre  vielleicht  doch  ange- 
zeigt gewesen,  auch  eine  kurze  Bemerkung,  wenn 
ein  oder  der  andere  Kodex  dem  Herausgeber  be- 
kannt war;  denn  es  kann  sich  doch  noch  eine 
etwas  bessere  Handschrift  dieser  Art  finden,  die 
daun  in  Betracht  zu  kommen  hätte.  Benützt 
wurden  die  Strafsburger  Ausgabe  von  1510,  welche 
aus  einem  der  besten  Codices  dieser  Gattung  ge- 
flossen ist  und  nun,  nachdem  die  Veneta  von  1503, 
welche  ebenfalls  aus  dieser  Quelle  stammte,  spur- 
los verschwunden  ist,  für  uns  als  editio  priuceps 
gelten  mufs,  der  Paris,  lat.  855!)  saec.  XII,  der 
Vat.  Keg.  1575  saec.  XIII,  endlich  der  Montc- 
pessulauns  schol.  med.  H,  4 (M)  saec.  XIII,  der 
zum  Teil  aus  einem  Florilegiumkodex,  zum 
Teil  aus  einer  V sehr  ähnlichen  Handschrift  her- 
stammt. In  allen  diesen  Ist,  wie  dies  bei  Flori- 
legien so  vielfach  vorkommt,  der  Text  stark  ver- 
derbt, iuterpoliert  und  willkürlich  geändert.  Eine 
eigentümliche  Stellung  nehmen  die  drei  an  Au- 
sonius  gerichteten  Briefe,  I 14,  25,  31,  und  der 
Brief  des  Ausonius  an  Symmuchus,  I 32,  ein, 
weil  diese  auch  in  den  Codices  des  Ausonius 
Vorkommen.  Die  Überlieferung  hält  sich  hier 
beiderseits  die  Wagschale.  Im  einzelnen  bleibt 
allerdings  fraglich,  ob  diese  oder  jene  Lesart  den 
Vorzug  verdient.  Von  den  uns  verlorenen  Hand- 
schriften, welche  bei  Juretns  und  Schoppius  er- 
wähnt werden,  kommen  die  Pithoeani,  zu  welchen 
auch  M gehört,  wenig  in  Betracht.  Wichtig  aber 
ist  der  von  Juretns  benützte  Divioneusis  divi  Bc- 
nigui  (7/),  der  aus  P.  als  dieser  zwar  schon  korri- 
giert, aber  doch  noch  besser  erhalten  war,  abge- 
schrieben ist.  Er  kommt  daher,  obwohl  der  Text 
in  ihm  noch  melir  verderbt  ist,  soweit  man  seine 
Lesarten  aus  der  Ausgabe  des  Juretns  entnehmen 
kann,  überall  wo  P fehlt,  in  Betracht.  Die  von 
Schoppius  herangezogenen  über  Giphanii  und 
Fuldensis,  untereinander  nahe  verwandt,  be- 
rühren sich  mehr  mit  V.MF  als  mit  P.  Darnach 
sieht  man,  dals  ans  dem  Archetypus  einerseits 
P (II),  andererseits  die  übrigen,  diese  natürlich 
in  verschiedenen  Abständen  geflossen  sind.  Von 
den  oben  genannten  Handschriften  hat  der  Heraus- 
geber die  meisten  selbst  verglichen;  einiges  wenige 
haben  andere  beigesteuert.  — Dies  sind  die 
wichtigen  Ergebnisse  der  mit  grofsem  Scharfsinne 
und  vieler  Akribie  geführtem  Untersuchung  und 


die  hiedurch  erzielte  Grundlage  ist  meiner  Ansicht 
nach  vollkommen  sicher;  nur  in  untergeordneten 
Fragen,  z.  B.  was  die  Codices  der  Florilegien  be- 
trifft, könnte  sich  bei  weiterer  Forschung  mög- 
licherweise noch  etwas  anders  stellen.  — Kapitel  4 
handelt  von  dem  Leben  des  Symmachns,  Kapitel  5 
giebt  die  chronologiu  et  prosopographia  Symnu- 
chiana.  Was  der  Herausgeber  hier  geleistet  hat, 
ersieht  man  leicht,  wenn  man  die  schwachen  An- 
fänge in  den  Arbeiten  von  Gothofredus  bis  Koren 
herab  vergleicht.  Die  chronologischen  Unter- 
suchungen sowie  die  biographischee  Forschungen, 
wobei  das  gesamte  Quellenmaterinl  benutzt  wurde, 
sind  für  die  Geschichte  der  Zeit  vom  höchsten 
Werte  und  geben  zugleich  einen  fortlaufenden 
Kommentar  für  die  Schriften  des  Symmaehus, 
durch  welchen  für  den  Leser  in  vielen  Fällen 
erst  jetzt  das  Verständnis  derselben  erschlossen 
wird.  Wir  können  daher  dem  sehr  anerkennenden 
Urteile  in  den  Mitteil,  aus  d.  hist.  Lit.  XII  221  f. 
nur  vollkommen  beipflichten.  Was  die  S.  LXXY  ff. 
über  Ausonius  und  seine  Familie  gemachten  Be- 
merkungen betrifft,  so  stimme  ich  der  Ansicht 
bei,  dals  der  im  Protrepticus  genannte  Ausonius 
ein  Sohn  des  Thalassius  war,  wie  ich  denn  nnch 
meine  Bedenken  gegen  die  bisherige  Erklärung 
ausführlich  dargelegt  habe;  auch  die  für  die  An- 
sicht. dafs  Paulinus  des  Thalassius  Sohn  war.  vor- 
gebrachten Gründe  sind  sehr  beachtenswert,  wie- 
wohl noch  nicht  das  letzte  Wort  in  dieser  Sache 
gesprochen  ist.  Die  Aufschrift  des  Protrepticus 
im  Harl.  259!)  ad  Censorium  Magnum  Ausouium 
nepotem  buuui  betrachtete  ich,  wie  meine  Bemer- 
kung beweist,  als  einen  Versuch,  die  Zeichen  in 
der  Aufschrift  des  Genethüacon  im  Paris,  lat  8500 
ad  eü  im  zu  entziffern,  der,  wie  ich  gerne  zugebe, 
das  Richtige  getroffen  hat.  Wenn  dies  nicht  an- 
geht, dann  raüfste  man  annehmen,  dals  der  Harl. 
2599  direkt  aus  jenem  Kodex  des  Bossius  stammt, 
von  welchem  ich  in  dem  Prooemium  zu  Ausonius 
p.  XI  adn.  30  gesprochen  habe.  Davon,  dals 
der  in  einigen  Handschriften  dem  Ausonius  bei* 
gelegte  Name  Paeouius  oder  Theonius  auf  Aeonius 
zurückgeht,  kann  ich  mich  noch  nicht  überzeugen. 
— Auf  das  Prooemium  folgt  der  Text,  zuerst  die 
cpistulae,  was  von  der  Ausgabe  des  Q.  Fabius 
Memmius  Symmaehus  erhalten  ist,  und  die  rcla- 
tioues,  dann  die  oratioues,  zum  Schlüsse  <he 
wenigen  Bruchstücke,  die  sich  als  Citate  bei 
anderen  finden.  — Wir  kommen  nun  zur  Kritik 
des  Textes  in  der  vorliegenden  Ausgabe.  Diesel!« 
ist  eine  streng  konservative.  Der  Hcrausgcter 
hält  sich  genau  au  die  Überlieferung  und  greift 
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nnr  daun  zn  einer  Änderung,  wenn  sich  die 
Lesart  der  Handschriften  durchaus  nicht  vertei- 
digen läfst.  Aber  auch  dann  sind  Konjekturen 
verhältnismäfsig  selten  in  den  Text  aufgenommen, 
sondern  in  der  Adnotatio  erwähnt  und  bei  ganz 
verderbten  Stellen  mehrfach  nur  ein  Kreuz  gesetzt, 
während  die  verschiedenen  Hesserungs  versuche 
ihren  Platz  unter  dem  Texte  finden.  Die  Kon- 
jekturen des  Herausgebers  sind  zum  grofsen  Teile 
evident  richtig,  die  anderen  meistens  wahrschein- 
lich oder  scharfsinnig  erdacht.  Sehr  schöne  Bei- 
träge haben  Th.  Mommsen  und  A.  Kiefsling  ge- 
liefert. Wo  es  gilt,  zwischen  Lesarten  zu  wählen, 
verführt  der  Herausgeber  mit  grofser  Besonnen- 
heit und  feinem  Takte.  Darnach  kann  man  sagen, 
dafs  die  Textesrcccnsiou  im  grofsen  und  ganzen 
abgeschlossen  ist,  wenn  sich  auch  für  manche 
Stellen  noch  eine  entsprechendere  Verbesserung 
finden  oder  da,  wo  es  gilt,  zwischen  Lesarten 
verschiedener  Codices  zu  wählen,  durch  eingehende 
Erforschung  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Codices 
zu  einander  und  der  Sprach-  und  Stileigentümlich- 
keiten des  Symmachus  eine  sicherere  Feststellung 
der  Lesart,  besonders  mit  Kiicksicht  auf  die  Wort- 
folge erzielen  lassen  dürfte.  Wir  wollen,  um, 
wenn  möglich,  auch  ein  Scherflein  beizusteuern, 
einige  Stellen  der  Epistulae  hier  in  der  gröbsten 
Kürze  behandelu.  P.  5,  10  könnte  man  an  nee 
tarnen  non  casliguta  oder  incastigata  sunt  denken, 
p.  11,  11  an  nuntiis  statt  studiis , q.  12,  30  an 
atme  Q.  Ennio  . . . decolorat?  (ein  Fragesatz 
scheint  notwendig);  p.  20,  3 verstehe  ich  die 
Iesart  in  X flavescere  nicht;  das  Richtige  ist  wrohl, 
wie  die  Lesart  in  F falcescere  zeigt,  flaccescere; 
p.  25,  32  wäre  neben  Romanis  auch  Romano  mög- 
lich; p.  40,  28  ist  vielleicht  ohne  Annahme  einer 
Lücke  zu  schreiben  n Ulis  tarn  immaturae  peregri- 
nationis  cura  [m  jtMHpantar;  p.  42,  6 possum ; 
p.  43,  21  [cum]  iam  sol  meridiem  transegerat; 
p.  44,  18  quod  proßeias  (entsprechend  dem  fol- 
genden quid  enim  iuuares);  p.  GO,  34  vielleicht 
r alemus.  ul  verum  sit  (oder  ut  | tamen\  verum 

tit),  ri  tibi  oinnia  prospere  fluunt,  scriplione  fida 
bonum  mecum  commune  participal\o\  (dies  mit 
Mommsen);  Gl,  5 si  quid  . . . dulcis  csl;  65,  4 
eher  virosa  als  viriosa;  vgl.  Sid.  Apoll.  V 7 aures 
mariti  virosa  susurronum  Juece  compleat ; p.  71,  23 
ted  cur  aequis  tecum  condidonibus  ago?  iam  [mca] 
melior  causa  est,  qui  . . . deliclum;  p.  74,  2 warum 
nicht  populorurn  mit  F?;  p.  75,  8 ambitiosae  . . 
i uuentae  dem  senilem  moderadonem  entsprechend; 
P- 75,  15  defrudet  (defruet  F),  vgl.  Atison.  Ep.  III 
17;  78,  11  insttluü? ; p.  79,  32  doch  serilate  mit 


Gruter;  p.  83,  <5  ne  tibi  videor  medendi  arte  morbi 
(oder  morbo  mit  Mommsen?)  diuturnitatem  dedisse 
(oder  p.  92,  2 nie  statt  te  (eine 

Interpolation  möchte  ich  nicht  annehmen);  128,  4 
warum  nicht  repurabit  mit  M?;  p.  170,  27  nunc 
praemissa ; p.  181,  31  versando  dürfte  zu  halten 
sein;  vgl.  Plaut.  Bacch.  IV  5,  6 (7 66);  p.  237,  24 
laudabili  voluntate.  commendationem  non  diß'ero ; 
p.  262,  28  ex  voluntate;  p.  266,  19  qui  \quae  est] 
gratia  tua. 

Den  Beschlufs  bilden  drei  Indices:  I.  Symmachi 
scripta  online  chronologico  digesta,  II.  Index 
nominum,  III.  Index  anctorum,  qui  aut  a Sym- 
maclio  commemorautur  aut  in  praefatione  illustran- 
tur.  Ein  iudex  elocutionis  et  grammaticae  fehlt; 
das  Vorwort  enthält  hierüber  keine  Andeutung. 
Es  wird  nun  die  Aufgabe  anderer  sein,  Stil  und 
Sprache  des  Symmachus  zu  erforschen,  gewifs 
eine  wichtige  Arbeit,  wenn  mau  bedenkt,  dafs  er 
der  Hauptvertreter  der  Prosa  jener  Zeit  ist. 
Dabei  wird  man  auch  auf  die  zahlreichen  Reminis- 
cenzen  aus  Cicero,  Vergil  (vgl.  z.  B.  78,  9:  Aen. 
IV  132;  118,  17:  Aen.  IX  26),  Horaz  (z.  B.  318,  9: 
C.  I 8,  4),  Ovid  (z.  B.  74,  32;  Met.  VIII  60)  und 
anderen  das  Augenmerk  zu  richten  haben,  um 
darnach  den  Umfang  und  die  lutensivität  der 
Studien  des  Symmachus  zu  bestimmen. 

Und  so  scheiden  wir  von  dem  Bnche  mit  dem 
Ausdrucke  lebhafter  Anerkennung  für  die  wahr- 
haft treffliche  Leistung.*) 


*)  Anfscr  den  kurzen  Andeutungen  in  O.  Körens 
Qnscstiones  Svmuiacliianae,  Wien  1874,  p.  :39— 4<i  ist  die 
mir  eben  /.»gekommene  Abhandlung  von  E.  TI».  Schulze, 
De  Q.  Aurelii  Symmachi  vocabulorum  formationibus  ad 
sermonem  vulgarem  pertiueutibns  in  den  Diss.  phil.  11a- 
leuscs  vol.  VI  pars  I p.  111  232  zu  erwähnen.  Leider 
ist  bei  derselben  noch  nicht  der  Text  der  Seeckschen  Aus- 
gabe zu  Grunde  gelegt,  die  nur  nachträglich  zu  einer 
Korrektur  der  Arbeit  herangezogen  wurde. 

Wien.  Karl  Schenkl. 

Ascherton,  F.,  Deutscher  Universitäts-Kalender. 

26.  Ausgabe.  II.  Teil.  Berlin,  Leonh.  Simion  1884. 

308  S.  16.  1,50  X 

Der  Universitäts-Kalender  für  den  Winter  1884/85 
giebt  alle  Notizen  über  die  Vorlesungen  meistens 
nach  amtlichen  Mitteilungen.  Dieselben  sind,  soweit 
stellenweise  Prüfuug  ergiebt,  durchaus  zuverlässig 
und  genau,  sodafs  der  Kalender  ein  sicheres  Nach- 
sclilagebuch  bildet.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dafs  die  Angaben  über  die  studentischen  Verbin- 
dungen, Vereine  u.  dgl.  nicht  den  gleichen  Stempel 
der  Gewifshcit  an  sich  tragen;  indessen  sind  wohl 
auch  hier  nur  geringe  Versehen  zu  konstatieren; 
wenigstens  hat  durch  ein  aufmerksames  Lesen  der- 
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jenigcn  I’artieen,  welche  dem  Ref.  vertraut  sind,  kein 
Irrtum  mit  Sicherheit  konstatiert  werden  können. 
Auffallend  ist  nur  S.  229  Z.  5 v.  unt.  das  Wort 
„Beide“  gebraucht;  cs  läfst  sich  nur  schwer  die  richtige 
Beziehung  dazu  finden.  Studenten  und  Gelehrten 
kann  der  Kalender  als  sicherer  Führer  und  Ratgeber 
bestens  empfohlen  werden. 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 

Studi  di  filologia  greca  pubblicat  i da  E.  Picco- 
lomini. vol.  I fase.  3.  Torino  1884. 

1.  S.  207 — 241  teilt  V.  Puntoni  den  Schlafs 
der  griechischen  Scho/ien  zu  den  Reden  41 — 45  des 
Greg orim  Naziauzenus  mit.  S.  243 — 246  enthalten 
ein  Wort-  und  Namenregister  dazu. 

2.  S.  247 — 322  veröffentlicht  Ii.  Piccolomini  ein 

Essay  „ über  die  Legende  von  Timon  dem  Misan- 
thropen'4. 1.  Kapitel.  Der  Verfasser  geht  von  der 

Entdeckung  aus,  dafs  die  Anekdoten  «her  T.  bei 
Plutarch  nicht  nur  komischen  Charakter,  sondern  auch 
deutliche  Spuren  vom  Rhythmus  iambischcr  Trimeter 
an  sich  tragen.  Solche  findet  er:  1)  Ant.  70: 

w _ w _ v,  röv  vstcvlaxov  <[thiv 

sldutg  ort  nokXtnv  . . 'Aihp’aioig  xaxiiiv 

eeiiioz  sctoiio. 

2)  Alcib.  16: 

«r  Y»  f'/J?.  not eTg 

ai'Sötin’og.d)  nui4  piytt  yaQ  uv£ti  ...  (?)  xuxöv 
ein  um  lovtotc. 

3)  Ant.  70: 

ftyt  ftij  TUtQljlldu  CSV. 

4)  ib. 

„ _ v _ oixömöot'  sau  (tot  itixQÖv 

(Jvxtj  (tt)  tu;  in  atu»  Tricfvx’  ijC  avynol 

ijchj  tto/.itwv  . . cbnjy!;cevr'  _v_ 

7tqiv  ixxon ijt’cu 

5)  ib.  jfbvrijtrunoz  d’  uifrov  xrk  Diese  Stelle 
hat  I’lut.  ans  Ncanthes  von  Kyzikos  geschöpft  (cf. 
Aristoph.  Lys.  808.  schol.),  und  dort  sind  in  der  in- 
direkten Rede  die  Verse  versteckt: 

w_v,  yuü.6g  syirff'  an'  d/fiudoz  Ttsacov, 
lat nov  o v TTQOotfi äsriitavsv  isantic. 

Bei  Plut.  zeigen  Rhythmus:  dtXiaÜe  ux  rrpor- 
yot’i ’ und  dnQOimdXaatov  und  rxenoityxt  rov  rctifor. 
Diese  5.  Stelle  beweist,  dafs  nicht  Plutarch  derjenige 
war,  der  diese  Anekdoten  aus  der  rhythmischen 
Form  in  die  prosaische  Ubertrug.  Als  dieser  Redak- 
tor ergiobt  sich  vielmehr  aus  einer  Anzahl  ausführ- 
lich dargelegter  Gründe  eben  jener  Neanthcs  von 
Kyzikos  (cf.  Müller  FUG  III  2). 

Das  2.  Kapitel  stellt  alle  einzelnen  Berichte  Uber 
Timon  nebst  ihren  Varianten  zusammen,  prüft  ihre 
Glaubwürdigkeit  und  sucht  ihre  (Quelle  zu  ermitteln. 
Aus  den  zahlreichen  Einzeluntersuchungen  sind 
folgende  hervorzuhehen : Nach  Aristophanes(Lys.805  ff.) 
und  Phrynichos  (Bckker,  Anecd.  p.  344)  wird  T.  imo 
fticsovZy  aus  Unwillen  über  die  Schlechtigkeit  der 
Menschen  Einsiedler,  und  Misanthrop;  nach  Lucian 


(T.  § 6)  tVro  töiv  xaxciip,  infolge  seines  eigenen  un- 
glücklichen und  schlechten  Lehens,  aus  Not  Beides 
ist  unvereinbar;  P.  entscheidet  sich  für  das  erstere 
als  das  wahrscheinlichere.  Ts.  Menschenhais  hängt 
mit  den  politischen,  moralischen,  ökonomischen  und 
sozialen  Zuständen  seiner  Zeit  eng  zusammen;  Ts. 
und  seiner  Nachahmer  Auftreten  ist  ein  Symptom 
der  Folgen  des  peloponncsischen  Krieges  (cf.  Bergk, 
Comm.  de  rcliq.  comoed.  att.  antiq.  p.  370).  Ferner 
erscheint  T.  als  eine  Abart  des  kccx<ov(£<ov  (Lys.  807  f. 
ccßcnonu v Iv  axtnkosmv  xic.  ist  von  Ts.  struppigem 
Ilaar  und  Bart  zu  verstehen).  Als  ein  Extrem  dieser 
Bestrebungen  wurde  T.  von  der  gleichzeitigen  Komödie 
verspottet  — Bei  Lucian  u.  a.  erscheint  T.  einsam 
das  Feld  bestellend.  Diesen  Zug  kannte  Aristoph. 
noch  nicht:  er  hätte  ihn  in  seinem  Chorlied  in  der 
Lys.  gewifs  als  Gegenbild  zu  der  Thätigkcit  des 
Melanion  hervorgehoben.  Alle  damit  zusammen- 
hängenden Geschichten  gehen  auf  eine  von  der  Lys. 
unabhängige  alte  Komödie  zurück.  — Auch  Ober  den 
nvQyog  des  T.,  nicht  = Turm,  sondern  = einzeln  ge- 
legene Wohnung,  schwanken  die  Angaben.  Paus.  I 30 
verlegt  ihn  nördlich  von  Athen  in  die  Nähe  der 
Akademie,  Lucian  südlich  nach  'Akut.  Letztere  Lage 
am  Meer  hatte  auch  der  Triumvir  M.  Antonius  bei 
Gründung  seines  Ttptövttov  im  Auge  (Plut.  u.  Strabo), 
ihre  Bestimmung  geht  auf  Ncanthes  und  damit  auf 
die  alte  Komödie  zurück,  sie  ist  die  richtige. 

Der  rrvQyoc  des  Paus,  ist  wohl  derselbe,  den  Ar. 
Ran.  130  erwähnt  und  nicht  die  ehemalige  Klause 
des  T.  — Die  Nachrichten  vom  Tode  des  T.  durch 
einen  Sturz  vom  Baum  und  von  seinem  Grab,  welches 
das  Meer  unzugänglich  machte,  sind  Erfindungen 
der  Komödie.  Anderes  entstand  iu  und  aus  den 
9 Grabschriften , welche  in  der  Anthol.  Pal.  VII 
313 — 320  u.  577  überliefert  sind. 

3.  Kapitel.  Aristophancs  (Av.  1547,  Lys.  808), 
Platon  (Plut.  Ant.  70.),  Phrynichos  (in  seinem  Movö- 
TQosrog)  beschäftigten  sich  mit  T.,  aber  es  gab  in 
der  alten  Komödie  kein  Stück  mit  diesem  Titel.  In 
der  mittleren  aber  gab  cs  aufscr  einem  HJovotQonoz 
des  Anaxilas  einen  Tipon>  von  Antiphancs.  Die 
5 Anekdoten  hei  Plutarch  gehen  durch  Vermittelung 
des  Neanthcs  auf  die  alte  Komödie  zurück.  Gründe: 
die  einleitenden  Worte  I’lutarchs  und  die  Form  der 
dicta  Timons,  welche  zu  verraten  scheint,  dafs  sie 
auf  der  Bühne  referiert,  nicht  von  T.  selbst  ge- 
sprochen wurden.  In  der  alten  Koni,  wurde  der 
politische  Charakter  der  Misanthropic  Ts.  betont,  er 
wurde  als  Egoist  (idtoyvdtpcnt)  geschildert.  Dagegen 
stammeu  die  Elemente  der  Legende,  in  welcher  T. 
als  Misanthrop  infolge  der  Undankbarkeit,  seiner 
Freunde  erscheint,  wahrscheinlich  aus  dem  T.  des 
Antiphancs,  hei  dem  sein  Menschenhais  einen  philo- 
sophischen und  moralischen  Anstrich  erhielt.  Daraus 
kannte  sic  Marc  Anton  und  Lucian.  Letzterer 
dichtete  zum  Zweck  seines  T.  demselben  Verschwen- 
dung und  das  spätere  Auffinden  eines  Schatzes  an. 

Als  historisch  wahr  lüfst  sich  nur  folgendes  an- 
geben:  „T.  aus  Athen,  Sohn  des  Echckratidcs,  aus 
dent  Demos  Kollyttos,  blühte  zur  Zeit  des  pelopon- 
ncsischen Krieges,  führte  in  der  Einsamkeit  das 
Leben  eines  Menschenfeindes,  erhielt  davon  seinen 
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Beinamen  und  wurde  wegen  seines  Menschenhasses 
Gegenstand  der  Satire  der  Komiker“  (p.  319). 
Darum  läfst  siel»  über  seinen  wahren  Charakter  kein 
richtiges  Urteil  fällen;  alle  die  sehr  auseinander- 
gehenden Urteile  über  ihn  bei  den  Alten  wie  Neuen 
entbehren  des  historischen  Grundes. 

3.  S.  323 — 339  giebt  V.  Puntoni  eine  Kollation 
des  'InTiöh'ios  Sretfceytj^OQog  des  Euripidcs  nach 
cod.  Laar.  32,  3.  Er  legt  die  3.  Ausgabe  Naucks 
(1376)  zu  Grande,  unterscheidet  mit  Prinz  und 
Wilamowitz  3,  an  einigen  Stellen  4 Hände,  über- 
geht die  Marginal-  und  Interlinearglossen  der  2., 
sowie  die  metrischen  Angaben  der  3.  Hand. 

Eine  Inschrift  aus  Lancaster,  die  dem  Trajan  (wie 
es  scheint,  von  irgend  einer  Kohorte)  gewidmet  ist, 
bespricht  W.  Thompson  Watkin  in  der  Academy 
No.  652  S.  294. 


Pädagogisches  Archiv  XXVI  (1884)  9.  u.  10.  Hft. 

S.  577 — 609.  Harms,  Das  Universitätsstudium 
in  Deutschland  während  der  letzten  50  Jahre.  I)ic 
wichtigsten  Resultate  des  gleichnamigen  Buches  von 
Prof.  J.  Conrad  in  Hallo  werden  zusammcngestellt 
nnd  hin  und  wieder  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft.  XI  (1883) 
Hft.  12  a. 

Es  enthält  die  Nekrologe  1.  von  Johann  Ferdinand 
Böhm  (Schlufs  S.  33  f.),  2.  Ernst  Karl  Ludwig 
Brat  uscheck  (S.  33—44)  von  1).,  3.  Viktor  Hugo 
Georg  Koch  von  R.  bloche  (S.  44 — 46),  4.  Mark 
Pattison  (Anfang  S.  47  f.). 


Rezension* -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Apollonias  von  Tyana.  A.  d.  Griech.  des  Pliilo- 
stratus  übers,  u.  erläutert  v.  E.  Baltzer.  Mit 
einer  Übersichtskarte.  Rudolstadt,  Hartung  & Sohn 
1883:  Phil.  Risch.  1884  No.  44  S.  1390—97. 
Die  Übersetzung  ist  lobenswert,  die  Bemerkungen 
sind  mangelhaft;  die  Schilderung  der  Persönlich- 
keit des  Apollonias  ist  sehr  schief.  G.  Fr.  Rettig. 

Aristophanes  the  Frogs.  With  introduction  and 
notes  by  W.  IV.  Meng.  Oxford,  Clarendon  Press: 
Reo.  criL  No.  42  S.  299 — 302.  Die  Ausgabe  will 
nur  die  gewonnenen  Resultate  geben  u.  dies  ge- 
schieht mit  Geschmack  und  guter  Kenntnis  des 
Gegenstandes.  Einige  Auffassungen  werden  be- 
sprochen, mehrere  Nachträge  geliefert.  Albert 
Martin. 

Blümner,  Hugo,  Technologie  und  Terminologie  der 
Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern. 
3.  Bd.:  DL  Lttztg.  1884  No.  43  S.  1589  f. 
Trotz  einiger  Mängel  verdient  das  Gebotene  auf- 
richtigen Dank.  Gust.  Hirschfeld. 

Catullo,  I carmi  di  C.  Valerio  C.  tradotti  ed  anno- 
tati  da  Luigi  Toldo.  Imola  1883:  Litt  Ctrlbltt. 
No.  44  S.  1525  f.  Der  Text  ist  ohne  wissen- 
schaftlichen Wert,  die  Prolegomena  sind  zum 


gröfsten  Teil  nicht  ungeschickt,  die  Übersetzung 
fliefsend.  R Wg. 

Dahrns,  Rud.,  Philolog.  Studien  zu  Homer.  Pgr. 
d.  Askan.  Gymn.  z.  Berlin  1884:  Phil.  Rdsch. 
1884  No.  44  S.  1377 — 81.  Ein  Erzeugnis  ernsten 
Fleifses,  das  wohl  bedachte  Urteile  bescheiden  vor- 
bringt. F.  Weck. 

Didon,  Die  deutschen  Universitäten,  übersetzt  von 
Stephan  Born.  Basel,  Bernheim:  Dt.  Lttztg.  1884 
No.  43  S.  1587  f.  Das  Buch  schildert  das  deut- 
sche Universitätsleben  im  ganzen  recht  objektiv. 
Phil.  Zorn. 

Dionysii  Thracis  ars  grammatica  . . . Edidit 
Gustavus  Uhlig  etc.  Leipzig,  Tcubner:  1.  Dt. 
bAtztg.  1884  No.  43  S.  1579  f.  Dankenswert, 
wenn  auch  noch  keineswegs  befriedigend.  E.  Maafs. 
— 2.  Gült.  gel.  Aiiz.  1884  No.  19  S.  806—808. 
Ein  klares  Urteil  wird  man  erst  gewinnen  können, 
wenn  die  versprochene  editio  posterior  erschienen 
ist.  Die  Indices  sind  sehr  wertvoll  und  verdienen 
Dank.  Fr.  BlaJ's. 

Duncker,  Max,  Geschichte  des  Altertums.  Neue 
Folge,  1.  Bd.:  Litt.  Ctrlbl.  1884  No.  43  S.  1477  f. 
Sorgfältige  Sammlung  und  gewissenhafte  Prüfung 
des  gesamten  uns  erhaltenen  Materials,  Hiefscnde 
Darstellung,  klare  Darlegung  der  politischen  Ver- 
hältnisse u.  Motive  zeichnen  auch  diese  Fortsetzung 
aus;  in  einzelnen  Punkten  wird  man  D.  nicht  bei- 
stimmen können.  E.  M. 

Erdmann,  M.,  Zur  Kunde  der  hellenistischen  Stüdte- 
gritndungen.  Prg.  des  protest.  Gymn.  zu  Strafs- 
burg 1883:  Phil.  Rdsch.  No.  44  S.  1402 — 1404. 
Die  ganze  Untersuchung  ist,  wie  d.  Verf.  selbst 
fühlt,  verfrüht.  Hahn. 

Freericks,  II.,  De  Aeschi/li  Supplicum  choro. 
Leipzig,  Fock  1883:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  43 
S.  1345 — 48.  Die  Schrift  wird  als  eine  entschie- 
dene Bereicherung  der  chorischcn  Litteratur  be- 
zeichnet; aber  im  einzelnen,  z.  B.  Uber  die  I’arodos, 
über  die  Chorverteilung  ist  der  Rez.,  Christian 
Muff,  anderer  Ansicht. 

Fröhlich,  Fr.,  Die  Gardetruppen  d.  röm.  Republik. 
Aarau,  Sauerländer:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  44 
S.  1404 — 1406.  Die  Abhandlung  zeugt  von  gründ- 
licher Lektüre,  vorsichtigem  Urteil  u.  glücklicher 
Kombinationsgabe.  Rud.  Menge. 

Funk,  F.,  Die  Echtheit  der  Jgnatianischen  Briefe , 
aufs  ueue  verteidigt.  Tübingen  1883:  Rev.  crit. 
No.  43  S.  313.  Die  Frage  ist  neu  angeregt. 

G emo  11  s.  Studien. 

Harpf,  Adolf,  Die  Ethik  des  Protagoras  und  deren 
zweifache  Moralbegründung.  Heidelberg,  Weifs: 
Gött.  gel.  Ans.  1884  No.  19  S.  784—795.  Paul 
Natorp  wendet  sich  gegen  die  vom  Verf.  gegebene 
historische  Auffassung  von  Protagoras,  indem  er 
den  Nachweis  versucht,  dafs  Protagoras  bei  Plato 
ganz  anders  erscheine,  als  ihn  der  Verf.  darstcllt 

He  ad,  B.  V.,  Central  greece  (Aus  der  Sammlung: 
The  British  Museum  cataloguc  of  coins.  Long- 
mans):  Academy  No.  650  S.  257 — 258.  Eine  für 
die  numismatische  Wissenschaft  wichtige  Publika- 
tion. C.  Oman.  Vergl.  die  Anzeige  desselben 
Werkes  Athenaeum  No.  2970  S.  406 — 408. 
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Henry,  Victor,  Etüde  sur  ianaloaie  en  g&n&ral  et 
sur  les  formations  analogiques  de  ui  langue  grecque. 
Paris,  Maisonneuve:  Academy  No.  650  S.  256. 
Ein  für  die  vergleichende  Grammatik  der  griechi- 
schen Sprache  epochemachendes  Werk.  A.  II  Sayee. 

Homer  lliad  Looks  I — XII.  With  introduction,  a 
brief  Ilomeric  graimnar  and  notcs.  Hy  D.  B. 
Monro.  Oxford,  Clarendon  press:  Saturday  Re- 
viere No.  1511  S.  450.  Eine  ausgezeichnete  Schul- 
ausgabe. 

Homcr’s  Odyssey  Look  IX.  With  a commentarv 
by  John  IC.  B.  Mayor  (Macmillan  & Co.):  Athe- 
naeum  No.  2968  S.  336.  Sehr  gelehrt  u.  gehalt- 
reich. Auch  Saturday  Review  No.  1511  S.  480. 
Nach  dem  Urteil  dieses  Rezensenten  enthalt  die 
Ausgabe  für  Schüler  zu  viel  gelehrten  Apparat. 
Ein  von  solchem  unbrauchbaren  Wissen  erfüllter 
Schüler  habe  einst  Jioytvl c Aatpuädy  mit  Dio- 
genes Lacrtius  übersetzt. 

Humboldt,  Wilh.  v.,  Die  sprachphilosoph.  Werke. 
Hrsg.  u.  erklärt  von  H.  Steinthal.  2.  Hlfte:  Phil. 
Ildsch.  1884  No.  44  S.  1407  f.  Erst  jetzt  wird 
man  Humboldts  Bedeutung  für  die  Ästhetik  voll- 
ständig würdigen  können.  0.  Weise. 

Jacoby,  Job.,  Geist  d.  griech.  Geschichte.  Auszug 
aus  Grote.  Hrsg,  von  Fr.  Rültl : Phil.  Rdsch. 
1884  No.  44  S.  1400  f.  Um  einen  Einblick  in 
Grotes  Auffassung  d.  griech.  Geschichte  zu  ge- 
winnen, kann  dieser  Auszug  wohl  empfohlen  wer- 
den. RoLert  Schmidt. 

Flau.  Josephus’  Jüdische  Altertümer.  Übers,  von 
Fr.  Karden.  2.  Aufl.  Köln  a.  Uli.,  Bachem : Phil 
Rdsch.  1884  No.  44  S.  1386—89.  Die  Arbeit 
hat  im  allgemeinen  philologische  Kritik  nicht  zu 
scheuen.  C.  Ziwsa. 

Kaerst,  Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  d- 
2.  Samniterkrieges.  Leipzig,  Tcubncr  1884:  Litt. 
CtrlbltL  1884  No.  43  S.  1476  f.  Inhaltsangabe. 

Kuhnert  s.  Studien. 

Ludwich,  Arthur,  Aristarchs  homerische  Textkritik 
nach  den  Fragmenten  des  JJidymos  dargestellt  u. 
beurteilt.  Leipzig  1884:  Saturday  Review  No. 
1510  S.  443 — 445.  Ein  mit  besonnener  Kritik 
unternommener  Versuch,  von  dem  Werke  des  Didy- 
mos  über  die  Rezension  des  Aristarch  so  viel  als 
möglich  zu  restituieren  und  die  diesem  Werke  un- 
gehörigen Notizen  von  dem  übrigen  Inhalt  der 
Scholien  zu  scheiden. 

Mythologie,  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen 
und  römischen  im  Verein  mit  Th.  Hirt  u.  a.  hrsg. 
von  W.  II  Roscher.  Leipzig,  Teubner.  Lfg.  1 — 3: 
Litt.  CtrlLltt.  No.  44  S.  153 1 — 33.  Mancher  Artikel  ist 
trefflich,  in  anderen  fehlt  besonnene  Enthaltsamkeit. 

Müller,  Emil,  Beiträge  zur  Erklärung  u.  Kritik  des 
König  Ödipus  des  Sophokles.  I.  II.  Pgr.  von 
Grimma  1883  u.  84:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  44 
S.  1381 — 93.  Die  Auffassungen  des  Verf.  werden 
rekapituliert  und  mit  Bemerkungen  begleitet.  V.  18 
wird  Scebccks  Konjektur  o*  di  yijs  Jtrnv  ver- 
teidigt. G.  II.  Müller. 

II.  J.  Kassau  Noordervier  Demosthenica.  In  usum 
scholarum  collegit  Leidae,  Brill  1884:  Phil.  Rdsch. 


1884  No.  44  S.  1383 — 86.  Inhalt  wird  angegeben 
von  J.  Sörgel. 

Oberziner,  J Reti  in  relazione  cogli  antich'r  abita- 
tori  d'Italia.  Studi  storici  e archeologici.  Roma. 
Artero  1883:  Litt.  CtrlbltL  1884  No.  43  S.  1491t 
Der  Verf.  ist  offenbar  Dilettant,  nicht  Fachmann; 
das  Buch  kann  höchstens  als  Materialsammlung 
für  die  Wissenschaft  nutzbar  gemacht  werden.  J.  Sdt. 

C.  Plinius  Secundus’  Naturgeschichte.  Übers,  und 
mit  Anm.  versehen  von  G.  C.  Wittstein:  PhiL 
Rdsch.  1884  No.  44  S.  1399  f.  Der  Übersetzer 
hat  allen  billigen  Anforderungen  entsprochen. 

Plutarcks’  Königs-  u.  Feld h errn sprüch e.  In  Aus- 
wahl deutsch  bearbeitet  von  E.  fCyth.  Heidelberg, 
Winter.  2.  Aufl.:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  43 
S.  1359.  Die  Übersetzung  ist  gut.  Stegmann. 

C.  Sallusti  Crispi  Bellum  Catilinae.  Edited  by 
A.  M.  Crook  (Macmillan  & Co.):  Athenaeum  Na 
2968  S.  336.  Wird  günstig  beurteilt  Rezensent 
konjiziert  c.  32  insidiae  consuli  conparatae  proce- 
debant.  Vcrgl.  Saturday  Reviere  No.  1511  S.  480, 
wo  diese  Ausgabe  zugleich  mit  W.  W.  Capes  Aus- 
gabe des  bell.  Jugurth.  (Oxford,  Clarendon  press) 
besprochen  wird. 

Sittl,  K.,  Geschichte  d.  griech.  Litteratur  bis  auf 
Alexander  d.  Gr.  I.  München:  Phil.  Rdsch.  1884 
No.  1364 — 69.  Die  vorliegende  Arbeit  zeugt  von 
hastiger  Produktion  und  mufs  daher  mit  grofsor 
Vorsicht  gebraucht  werden.  Dies  wird  an  vielen 
Stellen  nachgewiesen.  Albert  Gemoll. 

Studien,  Berliner,  1.  Gemoll,  Wilh.,  Untersuchungen 
über  die  Quellen,  den  Verfasser  u.  die  Abfassungs- 
zeit der  Geoponica  S.  1 — 280,  2.  Ernst  Kuhnert, 
De  cura  statuarum  apud  Graecos  S.  280  - 358: 
Rev.  crit.  No.  43  S.  313 — 316.  No.  1 zeugt  von 
grofsor  Sorgfalt,  Geduld  und  kritischem  Sinn;  No.  2 
liest  sich  angenehm,  könnte  aber  in  einzelnen  Par- 
ticen  noch  ausführlicher  sein.  Albert  Martin. 

Susemihl,  Fr.,  De  carminis  Ijucretiani  prooenrio 
etc.  Index  von  Greifswald  1884:  Phil.  Rdsch. 

1884  No.  44  S.  1397—99.  Die  früheren  Versuche 
werden  einer  eingehenden  und  sehr  besonnenen 
Kritik  unterworfen;  doch  wird  auch  S.  wohl  nicht 
alle  überzeugen.  A.  Kan nengief ier. 

Timaeus.  — De  origine  libelli  ttsqI  q vyäc  xön- 
po)  xai  rfvatwg  inscripti  qui  vulgo  Ttmaeo  Loero 
tribuitur.  1 1.  Ed.  J.  R.  IF.  Anton.  Erfurt, 

Villaret  1883:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  43  S.  1349 
— 59.  Die  Schrift  könnte  weniger  umständlich 

sciu,  empfiehlt  sich  aber  im  übrigen  durch  ein« 
mit  aufserordentlichcr  Sorgfalt  u.  Gelehrsamkeit 
geführte  Untersuchung.  G.  F.  Rettig. 

Treu,  G.,  Sollen  teir  unsere  Statuen  bemalen?:  PhiL 
Rdsch.  1884  No.  43  S.  1369—71.  Die  Auseinander- 
setzung ist  ruhig  und  sachlich,  aber  in  manchen 
Punkten  nicht  überzeugend.  II.  Neuling. 

Words worth,  Chr.,  Conjeclural  emendadons  1,1 
passages  in  ancient  authors  (Rivingtons):  Athe- 

naeum No.  2969  S.  369.  Die  Konjekturen  (zu 
Horaz,  Theokrit  u.  a.)  sind  von  verschiedenem 
Werte. 
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I’hilol.  Univ.  Vorlesungen. 

Dorpat  1885.  I.  Semester  (Beginn:  21.  Jan.). 
W.  Hoerschelmann:  Röm.  Litteraturgeschichte 

("2.  TI.);  Tibull;  Cicero  de  oratore;  Aristoteles’  Rhe- 
torik; Stilistik.  — Pr.  Doc.  Knauer:  Vergl.  Gramm, 
des  Sanskrit  u.  Zend;  Rigveda;  Avesta.  — Loeschke: 
Homer.  Frage;  Übgn.  in  d.  Erklärung  von  Euripidcs’ 
Ilippolytos;  Griech.  Skripta.  — Mendelssohn: 
Griech.  Geschichte;  Ciceros  Briefe  m.  Auswahl.  — 
Leo  Meyer:  Vergl.  Formenl.  d.  Griech.  u.  Lateiu.; 
sprachwiss.  Übgn.  — Teichmüller:  Geschichte  d. 
alten  Philosophie;  philosoph.  Praktikum. 


Personalien. 

Prcu fsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor: 
Den  Oberlehrern  Dr.  Richard  Neubauer  am  Gym- 
nasium zum  Grauen  Kloster  in  Berlin,  Dr.  Theobald 
Rachse  am  Andreas -Realgymnasium  daselbst,  I)r. 
Paul  Schellbach  am  Falk-Realgymnasium  daselbst, 
Dr.  Albert  Lüttgc  am  Gymnasium  zu  Charlottcn- 
burg,  Dr.  Karl  Theodor  Lion  am  Realgymnasium  zu 
nagen,  Ludwig  Schütz  am  Gymnasium  und  Real- 
gymnasium zu  Burgsteinfurt. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordentl.  Lehrer 
Timmermann  und  Dr.  Jber  am  Gymnasium  Caro- 
linum zu  Osnabrück  und  Karl  II  uv  er  am  Gymna- 
sium zu  Hohenstein. 

Gewählt:  Die  bisherigen  ordentl.  Lehrer  Bu er- 
mann am  Friedrichs -Gymnasium  zu  Berlin,  vom 

1.  Sept  1884  ab,  Dr.  Max  Marcusc  am  Leibniz- 
Gymnasium  daselbst,  vom  1.  Okt.  1884  ab,  zu  Ober- 
lehrern an  den  genannten  Anstalten,  und  die  Schul- 
amtskandidaten: Dr.  Friedrich  Bischoff  zum  ordentl. 
Lehrer  am  Friedrichs- Gymnasium  zu  Berlin  vom 
1.  April  1885  ab,  Friedrich  Wolff  am  Andreas- 
Realgymnasium  daselbst  vom  1.  Okt.  1884  ab.  — 
Professor  Dr.  Hädicke  in  Quedlinburg  zum  Direktor 
des  Gymnasiums  in  Sorau. 

Ernannt:  Der  Geb.  Oberregierungsrat  und  Vor- 
tragende Rat  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinalangclegenheitcn,  Dr.  Johann  Otto 
Gandtner,  zum  Kurator  der  rheinischen  Friedrich- 
Wilhelms-Universität  in  Bonn. 


Erlangen 


■ Studierenden 

beträgt 

in  diesem 

en  806,  darunter  419 

Bayern,  in 

darunter  446  Bayern. 

Auf  die 

a verteilt: 
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MimIik. 

Philo*. 

Fi»k.  Kak. 
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200 

152 

188  138 

749 

218 

Bibliographie. 

Iioratius,  Werke.  Deutsch  von  Willi.  Binder.  5., 
von  neuem  durchgesehene  Aufl.  Berlin,  Langen- 
scheidt  1885.  3.  Lfrg.  Oden.  S.  81  — 128,  5.  Lfg. 

Satir.  u.  Epist.  48  S.  8".  it  35  Pf.  — Iiora- 
tius s.  auch  Dichter  in  No.  3 S.  94. 

Ilüttemann,  Ferd.,  Method.  Lehrgang  der  griech. 
Sprache  zur  raschen  Einführung  in  die  Lektüre. 
L 1.  Grammatik.  1.  Stufe  (Untertertia)  VI,  58  S. 
80  Pf,  II.  Übungsbuch  dsgl.  VIII,  70  S.  M.  1. 
Strafsburg,  Schultz  & Co.  1885.  Kart.  M.  1,80. 
Juillard,  £m.,  Ilistoirc  des  litteraturcs  anciennes. 
II.  I Atter,  latine.  Gendve,  Fischbachcr  1884.  12°. 

Fr.  2. 

Keil,  Bruno,  Analecta  Tsocratea.  Prag,  Tempsky  u. 

Leipzig,  Freytag  1885.  XII,  1(>0  S.  8°.  M.  4. 
Löwner,  Heinr.,  Populäre  Aufsätze  aus  dem  klass. 

Altertum.  Eger,  (Götz)  1885.  41  S.  8".  80  Pf. 
Luciano,  Scritti  scelti.  Commontati  da  G.  Setti. 

Torino  1884.  XX,  123  S.  8°.  L.  2,50. 

Marx,  Anton,  De  G.  Propertii  vita  et  librorum  or- 
dine  temporibusque.  Diss.  inaug.  Leipzig,  (Fock) 
1884.  84  S.  8°.  M.  1,50. 

M eiring,  M.,  Latein.  Vocabularium.  6.  Aufl.  von 

J.  Bisch.  Bonn,  Cohen  & Sohn  1884.  IV,  97  S. 
8U.  M.  1,20. 

Naevius  s.  Ennius  in  No.  3 S.  94. 

Neu  mann,  Carl,  Geschichte  Roms  etc.  2.  Bd.  Von 
Sullas  Tode  bis  zum  Ausgange  d.  Katilinar.  Ver- 
schwörung. Aus  s.  Nachlasse  hrsg.  v.  G.  Faltin. 
Breslau,  Koebner  1884.  VIII,  312  S.  gr.  8°.  M.  7. 
Niemeyer,  Ed.,  Schulreden.  Neue  Folge.  Berlin, 
Fried'cberg  & Mode  1885.  IV,  48  S.  8°.  M.  1. 
Pa u Isen,  Frdr.,  Geschichte  d.  gelehrten  Unterrichts 
auf  d.  deutsch.  Schulen  und  Unirersitäten  von 
Ausg.  d.  Mittelalters  bis  zur  Gegenwart.  Mit  bes. 
Rücksicht  auf  d.  klass.  Unterricht.  Leipzig,  Veit 
& Co.  1885.  XVI,  811  S.  gr.  8®.  M.  16. 


Antiquarische  Kataloge. 

G.  Grieb  & Co.  in  Mailand.  Catal.  XI,  Incunabula 
(96  No.),  Edizione  Aldinc  (52  Drucke),  Libri  rari  o 
curiosi. 

Kcrlcr,  Heinrich,  in  Ulm.  No.  87,  Altklassische 
Philologie  a.  d.  Bibliotheken  d.  Ephorus  Kraft, 
d.  Prof.  Hörner,  'Schwab  u.  Dödcrlcin  (8000  No.). 
— No.  88,  Orientalin,  Vergleichende  Sprachwissen- 
schaft (400  No.) 

Ko  eh  ler,  K.  F.,  Antiquarium  in  Leipzig.  No.  407, 
u.  a.  C.  von  Pauckers  Bibliothek,  2574  No.  ent- 
haltend. 

List  & Francke  in  Leipzig.  No.  171,  Klassische 
Philologie  und  Archäologie,  a.  d.  Bibliothek  von 

K.  v.  Halm,  G.  Löwe,  J.  Marquardt  u.  Reinhardt. 

Loescher,  H.,  in  Turin,  Antiquariat.  Bull.  No.  26, 
Auctores  gracci;  No.  27,  Auct.  latiui. 

Menckc,  Max,  in  Erlangen.  No.  2,  Pädagogik, 
Philosophie  und  Sprachwissenschaften. 


Verantwortlicher  Rodacteur:  Prof.  Dr.  Hirtchfelder  in  Berlin. 
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sämtlicher  griech.  u.  röm.  Klassiker 

in  neueren  deutschen  Musterübersetzunsen. 

Von  ttdhr,  Ttcnder%  Donner,  Gerlnch,  Kühner,  Mincktrltx, 
Pretnlt,  Somtnerhrndt , I Yahrtumtd 
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Im  Verlage  iler  Hahn’tchen  Buch- 
handlung in  Hannover  ist  soeben  erschienen: 

Altitalische  Studien 

herausgeg.  von  Dr.  C.  Pauli. 
Dritten  Heft,  mit  1 lithogr.  Tafel.  8 M.  | 
(Erstes  Heft.  188:5.  8 M.  — Zweites  J 
Heft.  1883.  8 M.) 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  W. 


Clausen,  F.  Zum  lateinischen  Unter- 
richtin derSecunda  des  Gymnasiums. 

1 JC 

Gillhausen,  W.  Praktische  Schul- 
grammatik der  lateinischen  Sprache, 
t).  Anfl.  der  Scknlgrammatik  von 
Prof.  Dr.  H.  Moiszisstzig.  2,((0  JC ; 

— Lateinische  Formenlehre  für  untere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Im  j 
Anschliffs  an  die  praktische  Schul-  j 
graiuniutik  von  Gillhausen  - Mois- 1 
zisstzig.  Kart.  1 JC 
Gott  sch  ick,  A.  F.  Beispielsammlung 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische. 


1.  Heft  für  untere  und  mittlere 
Ovmnasialklassen.  6.  Anti.  I M. 

2.  Heft  für  Secunda  und  Prima. 

3.  Anfl.  1,(50.«, 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  und 

2.  Hefte.  4.  Anfl.  0.50  M 

— Griechisches  Lesebuch  für  untere 
und  mittlere  Gvmnasialklassen.  | 
10.  Aull.  2 JC 

- Griechisches  Vocabularium.  5.  Anfl. 

1 JC 

Josnpe.it,  ().  Syntax  der  lateinischen 
Sprache  dargestellt  als  Lehre  von 
den  Satzteilen  und  dem  Satze  für  j 
Realschulen  und  die  mittleren  Klassen  j 
der  Gymnasien.  Kart.  0,50  JC 

Jung,  A.  Materialien  zu  schriftlichen 
und  mündlichen  Übungen  im  lateini-i 
sehen  Ausdruck  für  Ober-Tertia  und  j 
Unter-Secunda.  2,40  JC 

Kunze,  K.  Griechische  Formenlehre 
in  Paradigmen.  Als  Anhang:  die  in 
iler  Schule  ans  den  Paradigmen  zu 
entwickelnden  Regeln.  2.  Anti.  1,20„«  ; 

Lilie,  C.  Konjunktivischer  Bedingungs- 
satz bei  indikativischem  Hauptsatz  im 
Lateinischen.  1 JC 
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Soeben  ist  erschienen: 


Die 


von 


Gustav  Gerber. 

neubearbeitete  Auflage. 

Lieferung  4 u.  5 ä 2 Mark. 

Schluss  des  ersten  Bandes. 

Bis  Ostern  vollständig  in  2 Bände n. 

(10  Lieferungen  ä 2 Mk.) 


tt. 


Sprache  als  Kunst 


Berlin  W. 

Kurfürstenstrasse  18. 


R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 


n> 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heytelder,  Berlin  W. 

Brock,  J.  Grundrifs  der  Geschichte 

in  pragmatischer  Darstellung  für  die 
oberen  Klassen  höher.  Lehranstalten. 

1.  Teil  (das  Altertum).  2.  Anfl. 
1.00  JC 

2.  Teil  (das  Mittelalter).  2.  Aul 
1.40  M, 

8.  Teil  (die  Neuzeit).  2 JC 
Erers,  E.  Das  Emporkommen  der  per- 
sischen Macht  unter  Cyrus  (nach  den 
neuentdeekten  Inschriften).  1 JC 
Oiesebrecht,  W.  v.  De  litterarum  studiis 
apud  Italos  primis  medil  aevi  saeculis. 
Aecedunt  nonnulla  Alphani  earmina 
vel  emendata  vel  inedita.  2 JC 
Rethwisch,  C.  n.E.  Schmiele.  Geschichte 
tabeilen  für  höhere  Schulen.  0,80  JC 
Schilling,  M.  Quellenbuch  zur  Ge- 
schiente der  Neuzeit.  Für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten  be- 
arbeitet. 5 JC  Geb.  5,60  JC 


v==gm=="^=^1  " 

Verlag  von  Gustav  Fischer 
in  Jena. 

Soeben  erschien: 

Le\ik«n 

zu  den 

Schriften  Caesars 

und  seiner  Fortsetzer. 

Mit  Angabe  sämtlicher  Stellen  . 
von 

H.  Merguet. 

Zweite  Lieferung. 
(Castra  — Educo.) 

ZZ  Preis  8 Mark. 

‘ “ — 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  W. 


Jonas,  U.  Grundzüge  der  philosophischen 
Propädeutik.  Kür  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Karl. 
0,40  JC 

— Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein 

Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Sauber  ge- 
bunden 2,80  JC 

— Proben  altdeutscher  Dichtung  im 

Original  und  in  Übertragungen. 
Kart.  1,50  JC 

Leuchtenberger,  (I.  Dispositionen  zu 
deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen 

für  dii:  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 

1.  Bündchen.  3.  verbesserte  Auf- 
lage. 2 M 

2.  Bändchen.  2.  verbesserte  Auf- 
lage. 2 JC 

Möbus,  A.  Stoffe  zu  deutschen  Stil- 
übungen. Eine  Sammlung  von  Muster- 
stücken, Entwürfen  und  Aufgaben 
für  die  Oberklassen  höherer  Schulen. 
2.  Aufl.  4 JC 


R.  Gaertners  Verlag.  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Lcoulmrd  Simion,  Berlin  S.  W. 
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lUitnitentn  und  Anseigen: 


»die 


Duncker,  Geschichte  des  Altertums.  VIII.  Band 

iSchultefa) läl 

Planck,  Die  Feuerzeuge  der  Griechon  and  Homer 

(Max  C.  P.  Schmidt) IST 

Keseberg,  Quaostione*  Pluiitinno  ot  Torontianae 

(Schlee) 1!SI 

Wartenberg,  Quaestionea  Ovidianae  (H.  Schulz) . . . HO 
Cicero*  Hede  für  Hoscina,  erklärt  von  Landgraf 
iSteinherger) 143 


tMt* 

Auttüge:  Rhein.  Museum  für  Philol.  1W<4.  Heft  4.  — Zoit- 
schritt  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft. 

XV  3.U.4.  Heft.  — Aus  den  Blättern  f.  d.  Bayor.  Oymna- 
sialweeon.  XX  HX  — Sitzungsberichte  dor  Kaiser).  Aka- 


demie der  Wissen  sch.  zu  Wien.  1KS1,  1.  — l'hilologus. 

Supidementbd.  VI 143 

Kesensionen  philologischer  Schriften 152 

Mitteilungen:  Dessaner  Philologen-Versammlung.  Architolog. 

Sektion 150 

Angtluiuligle  Schriften  und  Antiquarische  Kataloge 153 


Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  AVichmannstrafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Max  Duncker,  Geschichte  des  Altertums.  VIII.  Bd. 

(Neue  Folge  I.  Bd.)  Leipzig,  Duncker  u.  Ilumblot. 

XI  u.  478  S.  Pr.  A 9. 

Die  vor  zwei  Jahren  erschienene  neue  Bear- 
beitung der  griechischen  Geschichte  von  M.  Duncker 
(Gesell,  d.  Altertums  Bd.  5 — 7)  hat  in  vielen  das 
Verlangen  nach  einer  Fortführung  des  Werkes 
über  die  Zeit  der  Perserkriege  hinaus  wieder 
rege  gemacht.  Gerade  für  die  Pentekontuetie 
fehlte  es  uns  an  einer  zusaramenfassenden  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung,  wie  sie  Duncker  für  die 
früheren  Zeiten  gegeben  hat.  In  den  '24  Kapiteln 
des  nun  erschienenen  8.  Bandes  behandelt  er  die 
überaus  schwierige  Geschichte  der  ganzen  grie- 
chischen Welt  vom  Wiederaufbau  Athens  bis  zum 
lode  Kimons,  wie  Athens  Macht  trotz  Spartas 
Kifersucht  im  Kampfe  mit  Persien  erstarkt,  wie 
es  an  der  Spitze  des  attischen  Seehundes  den 
ersten  Kampf  gegen  die  Peloponnesier  und  gegen 
die  Perser  zugleich  unternimmt  und  mit  Ehren 
aus  ihm  hervorgeht.  Mit  scharfen  Zügen  schildert 
er  den  Themistokles,  der  Athens  Macht  begründet 
hat  und  flüchtig  im  Perserreiche  stirbt,  den  Verrat 
des  Pausauias,  die  Verdienste  eines  Aristides, 
Kphialtes  und  Kimon.  Auch  die  Werke  der 
Dichter,  Philosophen,  Geschichtschreiber  und 
Künstler  werden  eingehend  berücksichtigt. 


Die  Vorzüge  der  Dimckerschen  Geschichte 
sind  bekannt:  er  hat  eine  klare  und  dabei  schwung- 
volle Sprache,  eine  seltene  Gabe,  Personen  sowie 
Zustände  und  Landschaften  zu  schildern.  Wo  es 
angeht,  lesen  wir  die  Worte  der  Alten  selbst  in 
musterhafter  Übertragung;  wenn  ihre  Berichte 
einander  widersprechen,  läfst  er  sie  alle  zu  uns 
reden  und  fällt  dann  sein  wohlbegründetes  Urteil, 
ohne  das  des  Lesers  zu  knechten  oder  ihn  dar- 
über in  Zweifel  zn  lassen,  wo  Kombination  die 
Überlieferung  ersetzen  rnufs.  Kurze  Anmerkungen 
ohne  überflüssige  Citate  enthalten  alle  Belege  aus 
der  alten  Litterntur  und  den  Inschriften. 

Die  Zeit  nach  den  Perserkriegen  ist  wegen 
ihrer  Unsicherheit  in  chronologischer  Beziehung 
übel  bekannt.  Aufser  den  Dichtern  und  den  In- 
schriften haben  wir  von  primären  Quellen  nur  die 
knappe  Übersicht  im  ersten  Buch  des  Thukydides, 
der  die  Jahre  nicht  bestimmt  angiebt,  sekundäre 
und  tortiäre  in  Diodor  XI  und  XII,  Nepos,  Plutarch 
und  Pansanias.  Diodor  ordnet  sein  Werk  äußer- 
lich nach  attischen  Jahren,  doch  erzählt  er  oft 
Ereignisse  verschiedener  Jahre  im  Zusammenhänge, 
er  widerspricht  sich  zuweilen  selbst,  wo  er  ver- 
schiedene Quellen  benutzt,  und  wenn  wir  durch 
einen  glücklichen  Zufall  andere  Berichte  haben, 
widersprechen  sie  ihm  nicht  selten.  So  giebt  es 
in  dem  ganzen  Zeitraum  kaum  ein  unbestrittenes 
Datum,  kein  Forscher  stimmt  mit  dem  andern 
ganz  überein  nnd  auch  Duncker  weicht  von  seinen 
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Vorgängern  (Clinton,  Krüger,  Schäfer  und  Curtins) 
in  wesentlichen  Punkten  ab. 

Die  Berechnung  geht  aus  von  verhältnis- 
in äfsig  sicheren  Daten:  480  Zug  des  Xerxes  nach 
Griechenland,  August  4(55  Xerxes’  Tod,  Herbst  4(54 
Erdbeben  in  Lakonien  und  Beginn  des  messenischen 
Krieges  (Pausanias  IV  24,  5),  431  erstes  Jahr  des 
grofsen  peloponuesischen  Krieges.  Dazu  die  Namen 
der  meisten  attischen  Archonten  und  von  den 
beiden  spartanischen  Königsfamilien  die  Regierungs- 
zeit der  Agiadeu:  auf  Leonidas  folgen  Pleistar- 
chos  480 — 458  und  Pleistoanax  458 — 108,  letzterer 
von  440  bis  zum  Tode  des  Archidamos  verbannt, 
während  welcher  Zeit  sein  Sohn  Pausanias  regiert. 

Hinsichtlich  der  Eurypoutiden  widerspricht 
Diodor  sich  selbst.  In  seinen  chronographischen 
Angaben  giebt  er  XI  48,  2 an,  Leotychidas  sei 
unter  dem  Archontat  des  Phaedon  ol.  76,  1 
(476/5  v.  Ohr.)  nach  22jähriger  Regierung  ge- 
storben und  sein  Nachfolger  Archidamos  habe 
42  Jahre  regiert.  Dem  entsprechend  heilst  es 
XII  35,  4:  Archidamos  starb  unter  dem  Archon- 
bit des  Kranes  (434/3  v.  Chr.)  nach  42jiihriger 
Regierung,  und  sein  Nachfolger  Agis  regierte  27 
Jahre.  Während  nach  seinen  chronographischen 
Angaben  Leotychidas  498 — 476,  Archidamos  47(5 
bis  434  herrschen,  berichtet  er  in  seiner  Er- 
zählung XII  42,  6 ganz  harmlos,  wie  Sparta  die 
Heerfiihrung  im  pclop.  Kriege  dem  Archidamos 
übertrug.  Auch  aus  Thukydides  HI  1 und  89 
wissen  wir  ja  ganz  sicher,  dafs  Archidamos  erst 
427  oder  426  gestorben  Ist.  Nach  dem  Vorgang 
von  Clinton  kombiniert  man  mit  dieser  Angabe 
des  Endpunktes  bei  Thukydides  die  Dauer  der 
Regierung  bei  Diodor  und  setzt  Leotychidas 
491 — 469,  Archidamos  469 — 427. 

Diodors  Chronograph  hat  die  Agiaden  und 
Eurvpontiden  zu  einer  Königsliste  verschmolzen; 
bei  den  Agiaden  hat  er  es  vermieden,  sich  iu 
Widerspruch  mit  den  anderweitig  gesicherten  An- 
gaben zu  setzen,  weil  er  sic  in  den  chronogr. 
Partieen  nicht  als  Könige  nennt  und  es  uns  iiber- 
läfst,  ihre  Jahre  nach  andern  Daten  zu  fixieren. 
Piir  die  Eurypoutiden  hat  er  die  Jahre  des  Tliron- 
wechsels  durchweg  verschoben,  wenn  er  die 
Jahre  498,  476,  434  giebt,  statt  491,  469,  427, 
die  wir  nach  Thukydides  für  richtig  halten.  Man 
erweist  dem  Fleifse  Diodors  zu  viel  Ehre,  wenn 
man  sich  abmüht,  für  die  drei  falschen  Zahlen  498, 
476,  434  oder  für  eine  von  ihnen  Ereignisse  zu 
suchen,  die  da  geschehen  sein  könnten  und  mit 
denen  Diodor  den  Regierungsantritt  verwechselt 
hätte,  oder  wenn  man  naclnveisen  will,  durch 


m 


welchen  Irrtum  der  gewissenhafte  Diodor  zu  seiner 
falschen  Zahl  gekommen  sei. 

Das  letztere  thuu  nach  Krügers  Beispiel 
Schäfer  und  Curtius:  Diodor  habe  gefunden,  dal’s 
Archidamos  den  Thron  in’  äoyot’toc  ’siltijvrfit 
flkdthoyoc  (476/5)  bestieg,  wo  es  statt  Qaidavoi 
hätte  heifsen  müssen:  ’-dtp/jefltovog  (469/8).  Das- 
selbe Versehen  sollen  Plntarch  um!  der  Seholiast 
zu  Aeschines  gemacht  haben.  Plutareh  erzählt 
im  Theseus  36,  unter  dem  Archontat  des  Phaedon 
habe  die  Pythia  den  Athenern  befohlen,  die  Ge- 
beine des  Theseus  zu  erheben  (476/5).  Im  Kimon  8 
berichtet  er,  wie  Kimon  unter  dem  Archoutat 
des  Apsephion  von  Skyros  heimkehrte  (469/8).  * 
Nach  Schäfer  müfste  der  Auftrag  des  Orakels  in 
dasselbe  Jahr  fallen  wie  die  Ausführung,  und  es 
wäre  im  Theseus  36  der  Name  Apsephion  statt 
Phaedon  einzusetzen,  während  Duucker  S.  147  mit 
Recht  einen  mehrjährigen  Zwischenraum  zwischen 
Gebot  und  Auffindung  für  angemessen  hält. 

Den  andern  Weg  schlagen  Grote  und  Duncker 
S.  68  ein,  indem  sie  das  von  Diodor  fälschlich 
angegebene  Jahr  476  auf  die  Absetzung  des 
Leotychidas  beziehen.  Pausanias  HI  7,  8 erzählt, 
Leotychidas  habe  einen  Feldzug  nach  Thessalien 
gegen  die  Aleuaden  unternommen.  Er  hätte  die 
ganze  Landschaft  unterwerfen  können,  aber  er 
liefs  sich  von  den  Aleuaden  bestechen.  Iu  Sparta 
ward  er  vor  Gericht  gestellt  und  floh  aus  freien 
Stücken  nach  Tegea,  wo  er  als  Schutzfleheuder 
im  Tempel  der  Atheua  Alea  lebte.  Nach  seinem 
Weggang  aus  Sparta  erhielt  sein  Enkel  Archida- 
mos die  Herrschaft.  Duncker  setzt  die  Flucht 
des  Leotychidas  auf  470/5,  den  Feldzug  nach 
Thessalien  unmittelbar  davor.  Gegen  Pausanias 
nimmt  er  an,  dafs  der  Thron  zunächst  unbesetzt 
geblieben  und  Archidamos  erst  nach  dem  469/8 
erfolgten  Tode  seines  Grol'svaters  König  geworden 
sei.  Aus  Furcht  vor  den  Umtrieben  des  Grofs- 
vaters  hätte  man  den  Enkel  bei  Lebzeiten  des- 
selben nicht  zum  König  machen  wollen.  Für 
Duucker  könnten  noch  sprechen  Diodors  Worte 
iitksvtijffsv  ctoScec  srtj  22,  doch  sind  diese  ganz 
formelhaft,  und  sicher  ist  nach  Diodors  Meinung, 
da  er  die  Absetzung  des  Leotychidas  nicht  erzählt, 
das  Ende  seiner  Regierung  mit  seinem  Tode  zu- 
sammengefnllen. 

Wir  gelangen  nicht  zu  wahrscheinlichen  Daten, 
wenn  wir  für  die  herrenlose  Zahl  476  ein  anderes 
Ereignis  suchen.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich 
auch  nicht  (wie  Duncker  S.  133)  einen  Krieg  der 
Arkader  gegen  »Sparta  in  das  Jahr  469/8  setzen, 
weil  Diodor  XI  63  in  dieses  Jahr  irrtümlich  den 
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Aufstand  der  Messenier  verlegt.  Leotycliidas  ist 
460/3  abgesetzt  und  hat  den  Rest  seines  Lebens, 
wir  wissen  nicht  wie  lange,  in  Tegea  verbracht. 

Mehrere  andre  Ereiguisse  bestimmt  Dnucker 
nach  dieser  angeblichen  Absetzung  im  Jahre  476/5. 

1)  In  das  Jahr  477  setzt  er  S.  37  die  Ver- 
handlungen über  die  Reorganisation  der  Am- 
jihiktyonic  (Plutarch  Thein.  20),  in  denen  die 
Spartaner  beantragen,  alle  aus  der  Amphiktyonie 
auszuschliefsen,  welche  nicht  gegen  die  Meder 
uiitgekämpft  hätten.  Diesem  Ansinnen  widersetzt 
sich  Themistokles,  damit  nicht  nach  Ausschlielsung 
der  Argiver,  Boeoter  und  Thessaler  die  Spar- 
taner zu  mächtig  würden.  Dafs  Sparta  erst  nach 
diesem  erfolglosen  Antrag  sich  zum  Krieg  gegen 
die  Aleuaden  entschlofs,  ist  allerdings  anzunehmen. 

2)  476  soll  der  Feldzug  Spartas  gegen 
die  Aleuaden  begonnen  (S.  65)  und  Themistokles 
im  folgenden  Winter  den  Plan  gehabt  haben,  die 
in  Pagasae  liegende  Flotte  zu  verbrennen.  Einen 
solchen  Anschlag  kennen  Cicero  und  Valerius 
Mnximns  und  sagen,  die  Flotte  habe  damals,  nach 
dem  Kriege  gegen  die  Perser,  in  Gytheion  gelegen. 
Plutarch  dagegen  giebt  Aristides  22  n.  Them.  20 
an.  sie  wäre  in  Pagasae  gewesen.  Alle  erzählen 
die  Anekdote,  weil  sie  bezeichnend  ist  für  die 
rücksichtslose  Schlauheit  des  Themistokles  und  die 
Gerechtigkeit  des  Aristides,  und  legen  keinen  Wert 
auf  Ort  und  Zeit  (Plutarch  Them.  20  erzählt  sie  vor 
der  Beratung  der  Amphiktyonen),  die  zu  merken 
bei  der  Schwerfälligkeit  ihrer  Zeitangaben  den 
Alten  nicht  leicht  war.  Nach  so  gearteten  Be- 
richten das  Jahr  zu  bestimmen,  ist  nicht  möglich. 

3)  Seite  123f.  glaubt  Duucker  das  Dunkel 
der  arkadischen  Geschichte  etwas  erhellen 
zu  können,  indem  er  in  die  Jahre  476 — 469, 
während  welcher  Leotycliidas  angeblich  in  Tegea 
weilte,  anderweitig  bekannte  Kämpfe  Spartas 
gegen  Tegea  und  Argos  setzt.  Er  thut  das  gegen 
das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Pansanias,  dessen 
Nachrichten  für  diese  Periode  zu  den  besten  ge- 
hören. Derselbe  sagt  III  5,  6,  aus  Scheu  vor  dem 
Heiligtum  der  Athena  Alea  hätten  die  Spartaner 
die  Auslieferung  weder  des  zweiten  Pansanias 
noch  des  Leotycliidas  gefordert.  Duucker  nimmt 
trotzdem  an,  die  Spartaner  hätten  versucht,  seine 
Anslieferung  zu  erzwingen  und  da  wäre  es  zu  dem 
Angriff  auf  Tegea  gekommen,  von  welchem 
Herodot  IX  35  und  nach  ihm  fast  wortgetreu 
Pansanias  III  11,  3 erzählt.  Bei  diesem  Kampfe 
(nach  der  Schlacht  von  Plataeae  479  und  vor  der 
nicht  genau  zu  bestimmenden  bei  Dipaea)  hätte 
der  Seher  Tisameuos  aus  Elis  den  Spartanern  zum 


Siege  verholfen.  Ganz  willkürlich  bezog  schon  Otfr. 
Müller  das  in  der  Anthologia  Palatina  überlieferte 
fragm.  103  des  Siinonides  auf  diese  Kämpfe.  Es  ist 
eine  Grabschrift  auf  tapfere  Tegeaten,  die  ihre 
Vaterstadt  iu  grofser  Gefalir  verteidigten.  Aber 
weder  ist  die  Zeit  angedeutet  — ob  Simonides 
der  Verfasser  sei,  ist  Bergk  sehr  zweifelhaft  — , 
noch  sind  die  Spartauer  als  die  Angreifer  genannt. 
Auch  über  den  Erfolg  des  Sieges  von  Dipaea 
wissen  wir  zu  wenig,  um  zu  sagen  (Duucker  S.  135 
u.  406),  erst  mach  ihm  habe  der  gerechte  Miky- 
thos  (467/6)  sich  in  Tegea  ansiedelu  könneu. 

4)  In  die  Zeit  des  Kampfes  gegen  Tegea  setzt 
Duucker  S.  130  den  Synoekismus  der  Manti- 
neer  nach  Analogie  dessen  von  Elis  (Diodor  11, 
54:  471).  Aus  Strabo  p.  337  wissen  wir,  dals 
die  Mantineer  von  den  Argiveru  zusammenge- 
siedelt wurden,  aus  andern  Zeugnissen,  dals  sie 
demokratische  Ordnungen  hatten,  die  aufzugebeu 
sie  385  von  den  Spartanern  gezwungen  wurden. 
Dafs  die  Znsammensiedlung  mit  der  Einführung 
der  Demokratie  zusammenfällt,  also  erst  nach  495 
erfolgen  kouute,  ist  nicht  erwiesen.  Gegen  die  Zu- 
sammensiedlung  in  dieser  Zeit  spricht  bei  Herodot 
IX  35  die  Angabe,  dals  bei  Dipaea  alle  Arkader 
aufs  er  den  Mantineern  den  Spartanern  gegen- 
überstanden. 

Die  Entwickelung  des  attischen  See- 
bundes stellt  Duucker  sehr  eingehend  dar.  Pau- 
sanias  hat  au  der  Spitze  der  griechischen  Flotte 
Byzanz  477  erobert,  aber  durch  Übermut  bringt 
er  es  dahin,  dafs  die  Jonier  sich  von  Sparta  los- 
sageu  und  den  engern  Bund  mit  Athen  schliefsen. 
Nach  seiner  Rückkehr  aus  Sparta  weil»  Pausanias 
die  Stadt  noch  7 Jahre  zu  behaupten  (Duucker 
beruft  sich  auf  Justin  IX  1,  wo  er  statt  conditn 
capta  einsetzt),  und  wird  erst  470  nach  mehr- 
monatlicher Belagerung  vonKimou  herausgetrieben. 
Herodot  VII  106  erwähnt  viele  Kämpfe  der 
Griechen  in  Tlirakieu,  durch  welche  die  Perser 
aus  allen  Stellungen,  aufser  aus  Doriskos,  ver- 
drängt wurden.  Im  einzelnen  nennen  unsere 
Quellen  nur  die  Eroberung  von  Eion.  In 
seinem  Exkurs  über  die  Pentekontaetie  sagt 
Thukydides  I 98:  „Zuerst  nahmen  sie  Eion  am 
Strymon,  das  im  Besitze  der  Meder  war,  und 
machten  die  Bewohner  zu  Sklaven  unter  der 
Führung  des  Kimou.“  Daun  erwähnt  er  die  Er- 
oberung von  Skyros,  den  Vertrag  mit  Karystos, 
den  Aufstand  der  Naxier  und  die  Schlacht  am 
Eurymedou.  Aus  Herodot  entnehmen  wir,  dafs 
die  Einnahme  von  Eion  nicht  die  einzige  Kriegs- 
tliat  des  Bundes  um  diese  Zeit  war,  was  Tlmky- 
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didos  auch  nicht  behauptet.  Letzterer  sagt  nichts 
über  den  Zeitraum,  der  zwischen  der  Einnahme 
von  Eion  und  Skyros  liegt.  Über  den  Verlauf 
der  Belagerung  muls  als  älteste  Nachricht 
gelten  eines  der  6 Distichen,  die  aus  Kimons  Zeit 
stammten  (Plutarch  Kimon  7),  dafs’  nämlich  der 
Führer  der  Feinde  in  Eion  durch  brennenden 
Hunger  und  überwältigenden  Krieg  zur  Verzweif- 
lung gebracht  sei.  Dasselbe  berichtet  Herodot 
VII  107  genauer.  Eine  andre  Überlieferung  von 
vielleicht  hohem  Alter  hat  Pausaüias  VIII  8,  9: 
Kimon  habe  das  Wasser  des  Strymou  durch 
Dämme  erhöht  und  die  ans  ungebrannten  Back- 
steinen bestehenden  Mauern  dadurch  zerstört.  Als 
alt  betrachte  ich  die  Nachricht,  weil  sie  Pausa- 
nias  ildöjitvov  vnö  'E).).ijy(av  nennt.  In  allen  3 
Fällen  sind  die  Meder  als  Verteidiger  genannt, 
bei  Herodot  und  bei  Tansanias,  der  ilm  ohne 
Zweifel  gelesen  hat,  Boges  als  Befehlshaber. 
Offenbar  meinen  alle  drei  ein  und  dieselbe  Be- 
lagerung, wenn  auch  nach  dem  Distichon  der 
Hermen  die  Stadt  durch  Hunger,  nach  dem  von 
Pansanias  erwähnten  Liede  durch  Wasser  zu  Falle 
gebracht  wurde.  Keinesfalls  giebt  uns  dieser 
Unterschied  ein  Hecht,  mit  Duncker  auf  eine 
doppelte  Belagerung  zu  schliefsen.  Kann  nicht 
eine  Stadt  durch  Hunger  mul  Zerstörung  der 
Mauern  zugleich  bezwungen  werden?  Plutarch 
Kimon  7 erzählt,  wie  Kimon  die  mit  den  Persern 
verbündeten  Tliraker  schlug,  und  Nepos  Cimon  2 
kennt  nur  seinen  Sieg  über  die  unermelslichen 
Scharen  der  Thraker  am  Strymou. 

Uber  die  Zeit  berichtet  Diodor  XI  60,  dafs 
Kimon  470/469  die  Flotte  von  Byzanz  gegen  Eion 
führte,  und  der  Scholiast  zu  Aeschines  de  falsa 
legatione  31  erzählt:  unter  Führung  des  Lysistra- 
tos,  Lykurgos  und  Kratinos  zogen  Athener  nach 
Eion  am  Strymon  und  kamen  um,  nachdem  sie 
Eion  genommeu  hatten,  als  Phaedon  in  Athen 
Archont  war  (476/475).  Schäfer  ist  schnell  bei  der 
Hand,  auch  hier  für  Phaedon  den  Apsephion  einzu- 
setzen. Es  handelt  sich  hier  um  attische  Kleruchen, 
die  sich  nach  der  Einnahme  von  Eion  dort  nieder- 
gelassen hatten  und  von  den  Thrakern  aufgerieben 
wurden,  wie  das  öfter  vorkam.  Wem  soll  man 
weniger  trauen,  dem  Scholiasten,  der  noch  eine 
andre  chronologisch  unbrauchbare  Angabe  macht, 
oder  Diodor,  dessen  Gewährsmann  Ephoros  durch 
Thnkydides  veranlafst  ist,  die  Einnahme  von  Eion 
dicht  vor  die  von  Skyros  zu  setzen,  der  daun  Kimous 
Feldzüge  bis  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon 
in  einem  Zuge  erzählt  und  uns  Kap.  63  ganz  treu- 
herzig versichert:  lavru  [iiy  otV  xuut 


toviov  roy  iyiavroy  (Jahr  des  Dcmotion  470/469)? 
Einer  ist  so  unglaubwürdig  wie  der  andere,  und 
beide  haben  es  vermutlich  auch  nicht  besser  wissen 
können.  Diodors  Angabe  macht  ganz  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  nur  auf  der  Stelle  des  Tliukv- 
dides  beruhe.  Allgemeine  Gründe  fördern  uns 
wenig,  doch  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Eion 
in  persischem  Besitz  viel  eher  einen  Angriff  des 
neuen  Bundes  nötig  machte,  als  Skyros  im  Besitz 
von  Seeraub  treibenden  Dolopern  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  Nationalfeinde.  Er  hat  denselben 
Zweck  wie  die  Belagerung  von  Byzanz  (477)  und 
Sestos;  deshalb  scheint,  wenn  eine  von  beiden 
Überlieferungen  richtig  ist,  das  vom  Scholiasten 
angegebene  Jahr  476/475  wahrscheinlich.  Duncker 
nimmt  an,  dafs  Eion  476/475  den  Persern.  470/469 
den  Thrakern  abgenommen  wurde.  Unsere  Quellen 
wissen  von  dem  letzteren  Kampfe  nichts,  und  wenn 
wir  als  Ergänzung  zum  Bericht  des  Scholiasten 
auch  glauben  müssen,  dafs  Eion  den  Thrakern 
bald  wieder  abgenommen  ist,  dürfen  wir  das  nicht 
ins  Jahr  470/469  verlegen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  alles,  was  Duncker 
über  die  Geschicke  des  Pausanias  und  Themisto- 
kles  und  über  den  ersten  Krieg  Athens  gegen 
die  Peloponnesier  459 — 451  sagt.  Er  weist 
nach,  dafs  die  Schlachten  bei  Tanagra  und  Oeno- 
phyta  458  geschlagen  sind.  Aischylos,  der  in 
den  Euraeniden  für  die  religiösen  Rechte  des 
Areopag3  eintritt,  empfiehlt  in  den  Supplices 
seinem  Volke  den  Bund  mit  Argos.  Wenn  im 
Agamemnon  die  Leiden  der  Krieger,  die  Angst 
der  Angehörigen  und  die  Sehnsucht  aller  nach 
dem  Frieden  so  beredt  geschildert  wird,  so  er- 
innert uns  Duuckcr,  dafs  er  mitten  in  der  schweren 
Kriegsnot  des  Jahres  458  aufgeführt  wurde.  In 
den  Sommer  454,  nach  der  schweren  Niederlage 
in  Ägypten,  verlegt  er  die  Übertragung  des  Bun- 
desschatzes von  Delos  nach  Athen. 

Nach  den  Angaben  unserer  Quellen  auch  nur 
die  Zeit  der  wichtigsten  Ereignisse  dieser  Periode 
zu  bestimmen,  ist  kaum  möglich.  Die  alten 
Schriftsteller  hielten  bei  der  Schwerfälligkeit 
ihrer  Zeitangaben  eine  genaue  Datiernug  nicht 
für  unbedingt  nötig;  der  moderne  Forscher  dagegen 
soll  seinem  Leser  durch  möglichst  genaue  An- 
gilben über  Zahl,  Zeit  und  Mafs  den  überblick 
erleichtern.  Dafs  Duncker  auf  die  Gefahr  hin, 
nicht  den  Beifall  aller  zu  finden,  dies  überall  ver- 
sucht hat,  verdient  besonderen  Dank.  Unsere 
Kenntnis  der  äulseren  und  inneren  Geschichte  der 
griechischen  Staaten  ist  durch  das  Duuckersche 
Buch  wesentlich  gefördert,  doch  auch  der  Freund 
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der  zeitgenössischen  Litteratur,  bes.  des  Aischylos, 
Simonides  und  Pindar,  findet  in  ihm  mancherlei 
Belehrung  und  Anregung.  Wenige  werden  das 
Werk  aus  der  Hand  legen  ohne  den  Wunsch,  dals 
der  Herr  Verfasser  den  in  Aussicht  gestellten 
ueunteu  Band  bald  erscheinen  lasse. 

Hamburg.  Karl  Schultefs. 


M.  Planck,  Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Römer  und  ihre  Verwendung  zu  profanen 
und  sakralen  Zwecken.  Pr.  des  Karls-Gymn. 
in  Stuttgart  1884.  44  S. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  behandelt  der 
Verf.:  I.  Die  Beschaffenheit  der  alten  Feuer- 
zeuge; und  zwar  1.  Die  mythischen  Erfinder  der- 
selben; 2.  Die  Feuerzeuge  der  Griechen;  3.  Die 
Feuerzeuge  der  Römer;  4.  Die  Brennspiegel. 
11.  Den  Gebrauch  der  Feuerzeuge;  und  zwar 
1.  Das  Bewahren  des  Feuers;  2.  Die  Pflicht  der 
Feuerreichnng  und  die  Versagung  des  Feuers; 
3.  Das  Entlehnen  des  Feuers;  4.  Die  Feuer- 
löschuug  und  Feuerreinigung. 

Um  die  Herstellung  und  Beschaffenheit  der 
Feuerzeuge  zu  schildern,  dazu  reicht  das  Material 
der  Überlieferung  völlig  ans.  Wie  weit  aber  ihre 
verschiedenen  Arten  jederzeit  wirklich  in  täglichem 
Gebrauch  waren,  kann  nur  gemutmafst  werden. 
Die  Entwickelung  der  Prometheussage,  die  trotz 
einzelner  epichorischer  Einzelsagen  allgemein 
griechisch  war,  zeigt  die  drei  Werkzeuge  grie- 
chischer Feuerbereitung:  1.  durch  Schlagen  von 
Stein  oder  Elsen  gegen  Stein;  2.  durch  Reiben 
zweier  Hölzer  (nvQflce);  3.  durch  Brennspiegel. 
Die  Griechen  bedienten  sich  in  historischer  Zeit 
nur  der  ni'QtXa,  die  Römer  auch  der  lapides.  Die 
Brennspiegel  scheinen  nur  iu  aulserordentlichen 
Fällen  für  Knltnszwecke  gedient  zu  haben.  — Im 
einzelnen  ist  folgendes  bemerkenswert.  Das 
Schlagen  der  Steine  scheint  besonders  in  der 
ländlichen  Bevölkerung  der  Griechen  üblich  ge- 
wesen zu  sein.  Doch  bedienten  sich  schon  auch 
die  Bauern  zu  Theophrasts  Zeiten  der  Hölzer. 
Vom  Eisen,  zu  gleichem  Zwecke  verwendet, 
wnfsten  die  Griechen  nichts,  wohl  aber  die  Römer. 
Die  Xl&oi  wurden  häufig  mit  Schwefel  bestrichen. 
Das  Schlagen  aber  erzeugte  nicht  das  Feuer, 
lockte  es  nur  heraus,  meinten  die  Griechen.  Die 
Römer  nannten  den  Feuerstein  lapis,  silex,  pyrites. 
Lukrez  glaubt,  der  heftige  Stofs  könne  das  Feuer 
auch  wirklich  erst  erzeugen.  — Die  Hölzer,  m’Qtta, 
liana,  sind:  1)  ein  flaches,  vTinov,  iayäixt,  ffioqtvc, 
bei  Festus  tabula ; 2)  ein  spitzes,  xqvnavov,  xiqt- 
rpov,  bei  den  Römern  (vgl.  Festus)  wohl  terebrum. 


Dieser  Bohrer  wurde  in  einem  mit  Zunder  ge- 
füllten Loch  jener  Platte  gedreht;  ob  mit  den 
Händen  wie  ein  Quirl,  oder  mit  einer  Schnur 
wie  ein  Drillbohrer  (uqic),  ist  nicht  überliefert. 
Die  Holzarten  sind  Lorbeer,  Epheu,  Waldrebe, 
Dornstrauch,  Steineiche,  Linde  u.  andere.  — Die 
Alten  kannten  Brenngläscr  (raXoi)  und  Brenn- 
spiegel (Udoi,  tialoi,  xoikci  eao/tiQa)  aus  Glas, 
Erz,  Silber,  jjhxiooy  (=  Platina?),  ri/rea  pila, 
cri/stallina  pila , vitreus  orbis  und  specula  concava. 
Das  hierdurch  erzeugte  Feuer  galt  als  rein  und 
diente  Kultuszwccken.  Plutarcli  beschreibt  diese 
t rxutftTu  xorixtivoptva,  was  wohl  nicht  als  Trichter, 
sondern  als  Halbkugeln  aufzufassen  ist.  Sie  heifsen 
auch  TTVQta;  Diokles  schrieb  rifQi  m’Qlwy.  Ob 
Archimedes  wirklich  mit  seinen  Brcnuspiegelu  den 
Römern  viel  geschadet  hat,  muls  bezweifelt 
werden.  — Alle  diese  Werkzeuge  aber  waren 
ziemlich  selten  in  Gebrauch.  Überall  wird  auf 
das  Bewahren  des  Feuers  (on^pu  nvQog  (fut^tiy) 
grolses  Gewicht  gelegt;  Götter  lehren  es  den 
Menschen;  das  Anfacheu  aus  der  glimmenden  Asche 
( excitare , suecitare)  wird  von  Theophrnst  wissen- 
schaftlich erörtert.  Dem  Nachbar,  der  um  Feuer 
bittet,  es  zu  reichen,  ist  religiöse,  sittliche  Pflicht. 
In  Sparta  und  Athen,  wie  auch  sonst,  war  die 
Versagung  des  Feuers  geradezu  ein  Bestandteil 
der  Atimie.  — Das  Altarfeuer  wurde  wohl  oft 
von  profanem  Feuer  entlehnt,  doch  nicht  umge- 
kehrt. Häufig  aber  versetzte  man  das  Feuer  von 
Altar  zu  Altar,  um  den  sakralen  Zusammenhang 
anzudenten,  so  besonders  bei  Kolonisationen. 
Durch  den  Gebrauch  wird  das  Feuer  profaniert. 
Daher  wird  es  alljährlich  in  Rom  auf  den  Altären 
der  Vesta  und  auch  auf  vielen  Hausherden  er- 
neuert. Ähnliches  findet  sich  auch  auf  Lemnos 
und  anderwärt«  in  Hellas.  Gerade  diese  Reinigung 
des  Feuers  beweist  die  seltene  Anwendung  der 
Feuerzeuge.  Durch  sie  wäre  ja  so  oft  reines 
Feuer  erzeugt  worden,  wie  mau  sie  angewandt 
hätte. 

Die  Arbeit  ist  sorgfältig,  die  Erklärung  der 
Schriftstcllen  besonnen.  Das  Thema  ist  mit  dieser 
Vollständigkeit  noch  nicht  behandelt.  Iu  der 
einzigen  nennenswerten  Geschichte  der  griechisch- 
römischen  Physik,  der  von  A.  Heller  (G.  der  Pli. 
v.  Arist.  bis  auf  d.  neueste  Zeit.  Bd.  I bis  Galilei. 
Stuttgart  1882),  ist  von  nvQtTa  keine  Rede.  Als 
Ref.  dieselbe  rezensierte  (Philol.  W.-Schr.  1882. 
II  38  ff.),  behauptete  er,  für  eine  solche  Geschichte 
fehlten  noch  „die  zahllosen  Vorarbeiten  im  ein- 
zelnen“. Die  vorliegende  Abhandlung  ist  eine 
solche  und  sucht  auch  die  Frage,  inwieweit  die 
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Kenntnis  der  m otht  „Gemeingut  der  Nation“  war, 
wiewiel  davon  „anf  der  Stralse  und  im  Mause“ 
Gebrauch  gemacht  wurde,  zu  lösen,  Fragen,  wie 
sie  lief,  hei  Heller  vermifst  hatte.  Kurz,  die 
Schrift  ist  zu  loben.  — Schwerlich  ist  aber  r(fox- 
iooy  = Platin;  vgl.  Nies,  Zur  Mineralogie  des 
Plinins,  Mainz  1884.  S.  2(5.  — I ber  /hoxXi\q  vgl. 
C'antor,  Vorles.  üb.  Gesell,  d.  Math.  Leipzig  1880. 
S.  305  f. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


A.  Keseberg,  Quaestiones  Plautinae  et  Terentianae 

ad  rcligioncm  speetnntes.  Diss.  phil.  Lips.  Köln 

bei  T.  Neubner.  1884.  JL  1,20. 

Mit  gewissenhaftem  Fleifse  hat  Keseberg  aus 
Plautus  und  Terenz  sämtliche  Stellen,  welche  auf 
den  religiösen  Kultus  Bezug  nehmen,  ausgezogen. 
Er  hat  zuerst  alle  diejenigen  Verse  zusammen- 
gefafst,  in  welchen  Opfer,  Opfertierc  und  Opfer- 
gebräuche erwähnt  werden:  hieran  reihen  sich 
einige  Stellen,  welche  das  auguriutn  behandeln, 
den  Aberglauben,  ans  den  Vögeln,  ihrem  Fluge 
und  Gesäuge,  den  Willen  der  Götter  und  den 
Lauf  der  Zukunft  zu  erspähen;  den  Hauptteil 
bilden  diejenigen  Verse,  welche  die  Gottheiten 
selbst  und  ihre  Verehrung  berühren.  Von  den 
Heroen  wird  nur  Herakles  behandelt. 

Die  Arbeit  bietet  keine  römische  Mythologie, 
entrollt  auch  nicht  ein  Bild  von  dem  religiösen 
Leben  in  Plautus’  und  Terenz’  Zeit,  sie  ist  nur 
eine  Hilfsarbeit  zu  einem  solchen  W’erke.  Die 
Besprechung  knüpft  meist  an  einzelne  Stellen  an. 
Wo  diese  klar  sind,  zeugen  sie  für  sich  selbst, 
wo  dio  Anspielung  nur  ans  dem  Zusammenhänge 
der  Stelle  verständlich  ist,  begleitet  die  Citate 
eine  kurze  Erläuterung.  Nur  selten  gerät  der 
Verf.  hierbei  mit  andern  Gelehrten  in  Streit,  es 
kommt  ihm  eben  mehr  auf  die  Sammlung  als  nnf 
die  Erklärung  der  Stellen  an.  Wo  er  aber  ab- 
weicht, vermifst  man  eine  methodische  Wider- 
legung der  Gegner  und  eine  sorgfältige  Begrün- 
dung der  entgegengestellten  Ansicht;  cf.  S.  24 
über  den  Diebstahl  der  sacra  corona  im  Tempel 
des  Jupiter,  S.  28  über  Lucina.  S.  30  über  die 
pervigilia  Veneris,  S.  58  über  die  dem  Plautus 
und  seinem  Publikum  bekannten  Arbeiten  des 
Herkules. 

Besonders  häutig  betont  der  Verf.  die  Frage: 
„Was  ist  altrömisch,  was  haben  Plautus  und  Terenz 
aus  ihren  Originalen  aufgenommen?“  Hierbei 
stellt  er  S.  8 die  befremdende  Behauptung  auf, 
die  römischen  Altäre  hätten  das  Asylrecht  ebenso 
allgemein  als  die  griechischen  durch  gesetzliche 
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Verfügung  genossen.  Ist  diese  Annahme  schon 
an  und  für  sich  unwahrscheinlich,  da  kein  Gesetz, 
keine  Geschichte  sie  bestätigt,  so  wird  sie  völlig 
dadurch  widerlegt , dal’s  das  Asylrecht  in  Rom 
gewissen  Tempeln  gesetzlich  zugestanden  war, 
nämlich  dem  Heiligtum  des  Veiovis  inter  dnos 
lucos  (Preller  Myth.  I 264)  und  dem  Tempel  der 
Ceres  am  Abhange  des  Aventin  (Prell.  II  39). 
Das  Argument,  welches  der  Verfasser  für  seine 
Behauptung  ins  Feld  führt,  ist  keineswegs  schla- 
gend: „Plautus  certe  timnisset,  ne  spectatores 
verba  sua  non  intellecturi  essent*)  (sic!),  nisi 
einsmodi  lex  etiam  tum  Roinae  valnisset.“  Einige 
Kenntnis  fremder,  besonders  griechischer  Sitten 
konnte  Plautus  seinem  Publikum  schon  Zutrauen, 
mit  derselben  Zuversicht,  als  heutzutage  unsere 
Dichter  ilirem  Publikum  englische  und  französische 
Zustände  vorführen  dürfen,  ohne  dafs  sie  besorgen 
müssen,  von  uns  mißverstanden  zu  werden. 

Berlin.  F.  Schlee. 


*)  Das  Latein  ist,  wie  obiges  Beispiel  schon  verrät, 
keineswegs  cieeronianiscli.  Druckfehler  sind  nicht  häutig; 
sehr  störend  ist  8.  51)  operto  für  aperto. 


Georgine  Wartenberg,  Quaestiones  Ovidianae.  15 ■- 

rolini  1884.  (Diss.  inaug.)  113  S. 

Die  Dissertation  enthält  chronologische  Unter- 
suchungen über  Ovids  Tristien,  Ibis  und  die  Poli- 
tischen Briefe.  Verf.  versucht  in  der  ersten  Hälfte 
(bis  S.  51)  das  Verbannungsjahr  des  Dichters  und 
die  Abfassungszeit  der  Tristien  zu  ermitteln.  Als 
Jahr  der  Verbannung  nimmt  er  mit  Masson 
9 p.  Clrr.  an  (S.  23).  Von  diesem  Datum  aus- 
gehend findet  er,  dafs  lib.  I dem  Winter  9/10  au- 
gehört; abgeschlossen  ist  es  in  Totni,  das  späteste 
Gedicht  Ist.  8 wegen  vv.  37  ff.  (S.  28 — 34).  Chro- 
nologische Aufeinanderfolge  der  Gedichte  kann 
er  im  Gegensatz  zu  Meyer  (Zeitschr.  für  Gymn. 
1878  p.  449  ff.)  nur  da  aunehmen,  wo  nicht  ge- 
wichtige Argumente  dagegen  sprechen  (8.  28). 
Winter  10  ist  lib.  II  geschrieben  (S.  34 — 36);  lib.  111 
fällt  zwischen  Winter  10  und  Frühling  11  (8.37 
bis  42);  lib.  IV  reicht  bis  Winter  11/12  (8.  42 — 48). 
lib.  V endlich  nicht  über  das  Ende  des  Winters 
12/13  hinaus  (8.  48 — 50).  — Zn  diesen  Resultaten 
über  die  Abfassungszeit  der  Bücher  gelangt  Verf. 
durch  Datierung  der  in  ihnen  enthaltenen  Gedichte. 
Diese  Datierung  ist  aber  zum  grolsen  Teil  eine 
irrige,  da  die  Grundlage,  das  J.  9 als  Jahr  der 
Verbannung,  unrichtig  ist.  Verf.  gewinnt  dies  aus 
folgenden  Erwägungen.  Ovid  sei  Ende  eines 
Herbstes  (Trist.  I 11,  3 — 4)  verbannt;  der  Weg 
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ron  Rom  nach  Tomi  erfordere  keinen  Monat  Zeit, 
wenn  man  sich  unterwegs  nicht  auf  halte;  Ovid 
habe  sich  nirgends  aufgehalten,  also  sei  er  im 
Januar,  spätestens  Anfang  Februar  in  Tomi  an- 
gekommen. Nun  betrage  nach  ex  P.  IV  6 sein 
Aufenthalt  in  Tomi  5 Jahre,  das  Gedicht  sei 
Winter  14/15,  spätestens  Frühling  15  geschrieben, 
also  sei  Ovid  Winter  10  nach  Tomi  gekommen, 
mithin  Ende  des  Jahres  9 verbannt.  Diese  Argu- 
mentation ist  falsch.  Denn  Ovid  hatte  unterwegs 
Aufenthalt:  er  hat  (cf.  Loers  prol.  p.  8;  Graeber, 
Quaest.  Ov.  Elberfeld  1881  p.  IV)  — dem  Yerf. 
gelingt  der  Gegenbeweis  nicht  — auf  der  Reise 
Briefe  aus  Rom  empfangen ; er  hat  zweitens  auch 
Umwege  gemacht  (Trist.  I 10).  Yerf.  bestreitet 
dies  zuerst,  giebt  es  aber  doch  auch  wieder  zu, 
indem  er  S.  18  richtig  bemerkt,  dafs  I 10,  16  nur 
von  einer  Fahrt  im  Hellespout  zu  verstehen  sei. 
Hier  mufste  der  Dichter  aus  irgend  einem  Grunde 
umkehren;  er  landete  dann  auf  Samothrake.  Ja, 
auch  hier  verweilte  er,  cf.  v.  24  relegit.  Die 
Argumente  liefsen  sich  noch  leicht  vermehren. 
Zu  welchen  Widersprüchen  aber  Yerf.  durch  seine 
Ansätze  kommt,  davon  nnr  ein  Beispiel.  Der 
Winter  III  10  wird  mit  Recht  als  der  erste  volle 
in  Tomi  verlebte  angesehen  (S.  40),  der  IY  7,  1 
erwähnte  mit  Recht  als  der  zweite  (S.  40 — 47) 
und  der  IY  10,  1 — 2 mit  demselben  Recht  als  der 
dritte  (ter  frigore  constitit  Hister)  (S.  50). 
Diese  Elegie  gehört  nach  Yerf.  dem  Winter  12/13 
an;  demnach  ist  Ovids  dritter WinterderdesJ.  12/13. 
Nun  spricht  Ovid  cx  P.  I 2,  26 — 27  von  dem 
vierten  Winter  (quarta  fatigat  hiems),  und 
jeder  Mensch  erwartet  nun  doch,  dafs  Verf.  diesen 
als  den  von  13/14  ansieht.  Allein  er  läfst  (S.  69) 
diesen  vierten  Winter  gleichfalls  den  des  .1.  ] 2/1 3 
sein.  Ja,  dieser  Winter  ist  allerdings  der  von 
12/13,  mul  schon  diese  eine  Erkenntnis  hätte  den 
Verf..  wenn  er  nur  anf  den  Gang  seiner  eigenen 
Beweisführung  aufmerksamer  gewesen  wäre , zu 
der  Einsicht  fiiltren  müssen,  dafs  Ovid  im  J.  8 
verbannt  wurde.  — Von  S.  52  ab  behandelt  Verf. 
die  Epp.  ex  P.  und  Ibis.  Neu  ist  hier  die  An- 
schauung. dafs  Ovid  schon  während  der  ersteren 
Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Tomi  einige  von  den 
epp.  ex  P.  verfafst  habe.  Yerf.  glaubt  (S.  80  ff.) 
als  solche  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  I 3, 
1 6,  I 7,  II  6,  II  8 bezeichnen  zu  können.  Die 
\ onnutuug  klingt  an  sich  nicht  unwalirscheinlich ; 
allein  die  Unzulänglichkeit  der  Beweise,  die  Yerf. 
mit  aller  Mühe  aufbringt,  hat  mich  gerade  vom 
begenteil  überzeugt.  Dazu  kommt,  dal’s  alle  Epp., 
in  denen  sich  eine  bestimmtere  Zeitangabe  findet, 


und  deren  sind  die  meisten,  dagegen  spreeheu; 
man  mufs  sie  freilich  nicht  vom  Jahre  9 aus 
datieren  wollen.  Von  den  übrigen  Elegieen  werden 
II  1,  II  2,  II  5,  III  1,  III  3,  III  4 nach  Januar  13 
angesetzt;  I 2 Winter  12/13,  I 8 Herbst  13.  In 
betreff  der  von  Ovid  getroffenen  Ordnung  kommt 
Verf.  (S.  69)  zu  dem  Schlufs,  dals  im  allgemeinen 
die  Chronologie  gewahrt  ist.  — S.  89  bis  Schlufs 
sind  lib.  IV  und  Ibis  gewidmet;  die  Resultate  finden 
sich  zum  Teil  S.  113  zusammengestellt.  Das 
Hauptgewicht  legt  Yerf.  hier  natürlich  auf  IV  2. 
Und  was  er  hier  über  den  Adressaten  Severus 
beibriugt,  um  die  Identität  desselben  mit  dem 
Frcnnde  I 8 darzuthun  und  IV  2 der  Zeit  nach 
vor  I 8 zu  stellen,  ist  wohl  der  Reaehtung  wert, 
obgleich  die  falsche  Grundlage,  auf  der  er  steht, 
das  J.  9,  auch  hier  zu  offenbaren  Irrtümern  führen 
mufste.  — Aufser  über  Severus  hat  Yerf.  im 
Laufe  der  Arbeit  noch  über  zwei  Freunde  ein- 
gehender gesprochen,  über  Brutus  (S.  55  ff.)  und 
über  Messnla  (S.  4 ff.).  Die  Erörterungen  über 
letzteren  hätten  lieber  fortgelassen  werden  sollen, 
weil  sie  nicht  einen  Schritt  über  Nipperdey 
(Rhein.  Mus.  XIX)  hinausführen  und  auch,  wie 
Verf.  (S.  13)  seihst  gesteht,  zur  Lösung  der  vor- 
liegenden Frage  nichts  beitragen.  Es  mufs  aber 
überhaupt  dem  Yerf.  der  Vorwurf  gemacht  werden, 
dafs  er  seinen  Gegenstand  nicht  scharf  genug 
ins  Auge  fafst  und  verfolgt:  er  liebt  Abschwei- 
fungen und  breite,  die  Sache  nicht  fördernde 
Auseinandersetzungen,  und  erschwert  danüt  sich 
und  deu  Lesern  den  Weg.  — Nach  allem  können 
wir,  namentlich  nach  den  klaren  und  saclilichen 
Ausführungen  Graebers,  vorliegende  Arbeit  nicht 
als  einen  wesentlichen  Fortschritt  auf  diesem 
Gebiete  bezeichnen. 

Stettin.  Hermann  Schulz. 


Ciceros  Rede  für  Sex.  Roscius  aus  Amcria.  Für 
den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  G.  Landgraf. 
Gotha,  bei  Fr.  Andr.  Perthes.  1882.  IY  u.  104  S. 
gr.  8°.  Pr.  1 ^ 

Nach  K.  Halms  vorzüglichen  Ausgaben  von 
Ciceros  Reden  mag  eine  erklärende  Ausgabe  der 
Rosciana  als  etwas  gewagt  erscheinen ; doch  hat  der 
Verfasser  nicht  unrecht,  wenn  er  sowohl  den 
Ausgaben  Halms  als  „selbst  denen  von  Richter- 
Fleckeisen“  die  Eigenschaft  einer  Schulausgabe 
im  strengeren  Sinne  abspricht.  Allzulange  Ein- 
leitungen, die  geradezu  historischen  Abhandlungen 
mit  allen  möglichen  Qnellencitaten  gleichen,  sind 
selbst  dem  fleifsigen  Schüler  schwer  verdaulich; 
Verweisungen  auf  eine  Reihe  von  Grammatiken 
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und  stilistischen  Werken  sind  meistenteils  deshalb 
wenig  am  Platze,  weil  dieselben  nur  selten  in  der 
Hand  des  Schülers  sich  befinden,  von  der  bekann- 
ten Abneigung,  in  nicht  sofort  zur  Stelle  befind- 
lichen Büchern  „ nachzuschlagen u gar  nicht  zu 
reden.  Endlich  ist  die  Geschichte  der  latein. 
Sprache  in  den  letzten  Jahren  mannigfach  ge- 
fördert worden,  olinc  dafs  die  sicheren  Ergebnisse 
dieser  Forschungen  von  Hs.  Nachfolger  in  dem 
der  Schule  entsprechenden  Mafse  verwertet  würden. 

Die  Einleitung  der  Gothaer  Bearbeitung  ist 
bündig;  die  vollen  C'itate  aus  Velleius,  Plutarch 
und  Seneca  Rhetor  dürften  dabei  immerhin  noch 
entbehrlich  sein.  Die  Anmerkungen  zum  Texte 
sind  fast  durchgängig  sachgcmäl's  und  der  Auf- 
fassungskraft des  Schülers  mit  vieler  Einsicht  an- 
gepafst.  Die  zu  inimicitiae  (c.  6,  17),  nullo 
uegotio  (c.  7,  20),  concivis  (c.  16,  47),  sescenti 
(c.  32,  90)  gegebenen  Erklärungen  dürften  sich 
insofern  als  unnötig  erweisen,  als  ein  Schüler,  der 
bereits  Cicero  liest,  das  längst  selber  wissen  soll. 
Das  Wortspiel  mit  ignoscere  und  coguoscere  (c.  1,4) 
möchte  ich  mit  „Nachsicht  — Einsicht“,  statt 
mit  „Verzeihen — Untersuchen“  wiedergeben.  Die 
zahlreichen  Hinweisungen  auf  Formen  der  Um- 
gangssprache, späte  Latinitüt,  juristische  Aus- 
drücke halte  ich  für  eine  Schulausgabe  nicht 
geeignet;  der  auf  derartige  Subtilitäten  verwendete 
Raum  wäre  einem  Winke  über  Stoffgliederung. 
den  Fortschritt  des  Gedankens  und  Realien  da 
und  dort  zu  gute  gekommen. 

Der  Text  beruht  zumeist  auf  C.  F.  W.  Müller 
und  den  Ergebnissen  von  Ls.  eigenen  Forschungen. 
Papier  und  Druck  der  Gothaner  sind  längst  an- 
erkannt, die  Entdeckung  von  Druckfehlern  ist 
fast  zur  Unmöglichkeit  gemacht.  Statt  iactatur 
c.  25,  70  wird  wohl  — vgl.  Halm,  Einleit.  S.  8 
— iactetnr  zu  lesen  sein. 

Die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  einzel- 
nes hindert  nicht,  dafs  wir  zum  Ganzen  den  Ver- 
fasser wie  Verleger  beglückwünschen. 

Regensburg.  Alphons  8teinberger. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Ilerausg. 
von  0.  Uibbeck  und  F.  Buecheler.  Bd.  39.  Ilft.  4 
(1884). 

R.  Kckule,  Über  die  Anordnung  der  Figuren 
im  Ostgiebel  des  Zeustempel  zn  Olympia. 
S.  481 — 90.  Auf  Grund  des  Berichtes  bei  Pausa- 
nias  V 10  hatte  sich  schon  Wclckcr  (Alte  Denk- 
mäler I S.  178  ff.)  die  Komposition  der  Figuren  im 


Ostgiebel  des  Zcusterapcls  im  wescntlichtm  richtig 
konstruiert;  namentlich  hat  sich  die  von  ihm  ange- 
nommene Zahl  von  21  Figuren  als  thatsäehlich  heraus- 
gestellt  Seitdem  ist  durch  die  Ausgrabungen  über 
die  Anordnung  und  Erklärung  der  einzelnen  Figuren 
neues  Licht  verbreitet  worden,  ohne  dafs  man  jedoch 
zu  einer  allseitig  befriedigenden  und  einstimmig  an- 
genommenen Lösung  der  Aufgabe  gekommen  wäre. 
Den  beiden  Anordnungen  von  Treu  und  Curtius, 
die  den  vorläufigen  Abschlufs  der  bisherigen  Versuche 
bilden,  stellt  nun  der  Yerf.  eine  dritte  gegenüber, 
welche  die  sicheren  Ergebnisse  derselben  benutzt, 
aber  ihre  Mängel  zu  beseitigen  versucht.  Eine  bei- 
gegebene  Tafel  giebt  dem  Leser  von  der  Verschiedenheit 
der  drei  Auffassungen  eine  anschauliche  Vorstellung. 

A.  Roemer,  Zur  Kritik  der  Rhetorik  des 
Aristoteles.  S.  491 — 510.  Der  Zweck  des  Auf- 

satzes ist,  die  von  dem  Verf.  in  seiner  Ausgabe  der 
Rhetorik  mitgeteilten  Konjekturen  zu  rechtfertigen 
und  die  durch  erneute  Kollation  des  cod.  Ar  gewonne- 
nen Lesarten  zu  begründen. 

W.  Gilbert,  Beiträge  zur  Textkritik  des 
Marti al.  S.  511 — 520.  Verf.  liefert,  als  Ergebnis 
einer  erneuten  Tcxtcsrecension,  eine  Anzahl  von 
textkritischen  Nachträgen  zu  seiner  rrogrammab- 
handlang  „Ad  Martialem  quaestiones  criticae“  und 
zu  seinem  Aufsatz  in  den  Jahrbüchern  für  klassische 
Philologie  1883  S.  «43—48. 

0.  Hense,  Die  Reihenfolge  der  Eklogen  in 
der  Vulgata  des  Stobacischen  „Florilegium'1. 
S.  521 — 557.  Der  Verf.  giebt  hierin  den  Schlufs 
seiner  gründlichen  Abhandlung.  Es  stellt  sich  heraus, 
dafs  der  Begründer  der  Vulgata  mit  der  Überlieferung 
des  Textes  sehr  willkürlich  umgegangon  ist.  Nament- 
lich erweist  sich  die  Reihenfolge  der  Eklogen  in  der 
Vulgata  als  eine  verfehlte  Neuordnung.  Der  Urheber 
dieser  Anordnung  ist  kein  anderer  als  Konrad 
Gefsncr,  und  zwar  lag  die  Berechtigung  hierzu  für 
ihn  in  seiner  Ansicht,  dafs  Stobaeus  sein  Werk  in 
einem  unvollständigen  Zustande  hinterlassen  habe. 
So  unternahm  er  es,  die  Reihenfolge  der  Eklogen 
nach  seiner  besseren  Einsicht  zu  ändern,  und  seine 
editio  sccunda  wurde  die  Grundlage  der  Vulgata. 

F.  Buecheler  behandelt  S.  558 — 60  eine  Os- 
kische  Helminschrift.  Die  Lesung  der  Buchstaben 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  ihre  Bedeutung  un- 
gefähr die:  Snepina  praeda,  egit  Spedius  Mamercius. 
Vielleicht  war  der  Helm  ein  Beutestück  aus  dem 
Zuge  des  Konsuls  L.  Papirius  Cursor  gegen  Saepi- 
num  a.  461/293. 

A.  Kalkmann,  Hesiods  (MfyciXai  Notai  bei 
Pausanias.  S.  561 — 65.  Aus  dem  Umstande,  dafs 
Pausanias  die  ftsytxhi tt  NoTat  auch  für  solche  An- 
gaben citicrt,  die  unzweifelhaft  in  dem  catalogus  und 
nicht  in  den  Eüen  zu  suchen  sind,  folgert  der  Verf., 
dafs  der  Titel  fifyäkat  'Notat  auch  für  das  ganze  aus 
Katalog  und  Eöen  zusammengesetzte  Werk  üblich 
war,  wie  es  auch  offenbar  in  der  streitigen  Stelle 
bei  Paus.  IX  31,5  der  Fall  ist.  Die  Bezeichnung  — 
in  der  das  zugesetzte  fityaKat  offenbar  das  ganze 
Werk  von  den  Eöen  im  engeren  Sinne  unterscheiden 
soll  — läfst  sich  auf  eine  frühe  Zeit,  bis  auf  Dio- 
nysius Skytobraehion,  zurückfuhren. 
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Th.  Stangl,  Zur  Textkritik  der  Scholiastcn 
ciceronischer  Reden.  S.  566 — 570.  Die  von 
A.  Mai  aus  cod.  Arnbrosiauus  C.  29  inf.  zuerst  heraus- 
gegebenen Randbemerkungen  zu  einigen  Reden  Ciceros 
(cf.  die  Züricher  cd.  1833  vol.  V pars  II  p.  369,  30 
bis  373,  17)  sind  völlig  wertlos;  ebenso  die  von 
demselben  aus  dem  Ambros.  Palimpsest  R 57  super, 
zur  Scauriana  ausgeschriebenen  Scholien  (cf.  1. 1.  373, 
18  bis  376,  5).  — Für  die  Grundlegung  des  Textes 
jener  Verrinenscholien,  welche  1416  von  Poggio  in 
St.  Gallen  mit  Asconius  gefunden  wurden,  und 
welche  Madwig  als  nichtaskonianisch  erwiesen  hat, 
ist  die  Frage  von  entscheidendem  Gewicht,  ob  die 
Abschrift  des  Poggio  (L)  oder  die  des  Sozomcnos  (S) 
das  gemeinsame  Original  treuer  bewahrt  hat.  Der 
Ansicht  von  Kiefsling  und  Schöll  entgegen  tritt  Yerf. 
für  L ein  und  giebt  sodann  an,  was  ihm  teils  aus 
dem  Baiterschen  Apparat,  teils  aus  LS,  teils  aus 
eigenen  Konjekturen  für  eine  Neubearbeitung  des 
Textes  als  brauchbar  erscheint.  An  Handschriften 
wird  zu  einem  solchen  Zweck  aufser  LS  nichts 
zu  verwerten  sein  als  ein  cod.  Laur.  (M)  und 
ein  cod.  Neapol.  V B 20  (N);  alles  andere  ist  über- 
flüssig. 

0.  Crusius,  Ein  Lehrgedicht  des  Plutarch. 
S.  581 — 606.  An  der  Spitze  des  Korpus  der  Gale- 
nischen  Schriften  steht  eine  kleine  Abhandlung  mit 
dem  Titel  ruXnvov  naQCUfQaorov  rov  Mtjrodöiov 
nqoTQtTTTixoc  Xöyog  irrt  t«c  nfymc.  so  wie  sie  uns 
vorliegt,  nur  ein  Bruchstück,  eine  Einleitung  zu  einer 
größeren  Abhandlung,  in  welcher  die  Heilkunde  als 
die  trefflichste  aller  Künste  erwiesen  werden  sollte; 
also  auch  trotz  des  (spftter)  veränderten  Titels  wohl 
nicht  verschieden  von  dem  unter  Galens  eigenen 
Schriften  erwähnten  nQorQtTinxdc  fic  ictiQixfjV.  Eine 
Eigentümlichkeit  nun  dieses  Schriftchens  ist  es,  dafs 
an  knappe,  nüchterne  Partieen  ganz  unvermittelt 
schwungvolle,  breite  Ausführungen  sich  anschliefsen. 
Einen  Teil  der  Schuld  trägt  wohl  der  Umstand,  dafs, 
nach  dem  Titel  zu  schliefsen,  Galen  in  diesem  Werk- 
eben  eine  Schrift  des  Menodotos  zu  Grunde  legte. 
Für  den  Zweck  des  mündlichen  Vortrags  hat  er  jener, 
sicherlich  in  dem  schlichten  Tone  rein  philosophischer 
Erörterung  gehaltenen  Schrift  durch  Einlage  schwung- 
voller Stellen,  überraschender  Bilder  undWonduugen 
eine  lebhaftere  Färbung  zu  geben  versucht.  Ja,  diese 
Einlagen  zeigen  zuweilen  eine  echt  poetische  Aus- 
drucksweise, an  einigen  Stellen  unverkennbar  die 
Spuren  rhythmischen  Ganges,  einmal  (cap.  4.  5)  von 
Jamben,  ein  anderosmal  (cap.  13)  von  Daktylen. 
Galen  mufs  hier  beidemal  trotz  seines  Schweigens 
eine  poetische  Vorlage  stark  benutzt  haben.  Für 
den  zweiten  Fall  glaubt  Verf.  der  Quelle  auf  die 
Spur  gekommen  zu  sein.  Plutarch  ist  es,  dessen 
poetische  Abhandlung  über  die  unvernünftigen  Wesen 
(rrtgi  ±wow  ti/Myon’  /Toiijitxog)  Galen  an  jener  Stelle 
benutzt  haben  soll.  Aus  mehrfachen  Gründen,  nament- 
lich aus  den  vielen  Anklängen  an  Plutarch,  welche 
sonst  noch  in  dem  Protrcptikos  sich  Anden,  sucht 
Yerf.  seine  Ansicht  wahrscheinlich  zu  machen.  Be- 
kannt ist  ja,  dafs  Plutarch,  um  seiner  Darstellung 
volkstümliche  Färbung  zu  geben,  mit  grofser  Vor- 
liebe Fabeln  angewendet  hat,  sowohl  in  ausführlicher 
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Erzählung  wie  in  kurzer  Andeutung.  Erwähnt  sei 
noch,  dafs  Verf.  aus  der  vielfachen  Übereinstimmung 
des  Plutarch  und  des  Phaedrus  vermutet,  dafs  beiden 
Autoren  dieselbe  Sammlung  von  Fabeln  und  Anek- 
doten Vorgelegen  habe. 

Th.  llergk,  über  die  ru}ilni  und  das  Ar- 
chontenjahr des  Thcmistokles.  S.  607 — 619. 
Verf.  äufsert  sich  zunächst  über  3 Stellen,  wo  die 
Erwähnung  von  r a(tku  Schwierigkeiten  bereitet: 
C.  J.  G.  I 87;  III  9;  (Dem.)  51,  1.  Sodann  spricht 
er  über  die  Zahlmeister  der  Strategen  und  das  Kriegs- 
zahlmeisterjahr  des  Hegesander.  — Die  Ansicht 
Böckhs,  welcher  nur  einen  Archon  Themistokles  und 
zwar  für  ol.  71,  4 anerkennt,  findet  eine  Stütze  in 
einem  Zeugnis  des  Philochorus  bei  Harpokration 
(S.  160  u.  S.  89)  in  Verbindung  mit  einer  (ver- 
derbten) Glosse  des  Ilesych.,  auf  welche  Verf.  näher 
eingeht. 

In  den  Misccilen  giebt  zunächst  F.  Bucchelcr 
einige  Konjekturen,  u.  a.  hält  er  bei  I’rop.  III  18,  5 
die  Lesart  des  besten  cod.  hic  ubi  mortales, 
dexter  cum  quaereret  urbes  aufrecht  gegen  die 
Vulgata:  hic  ubi,  mortalis  dextra  cum  quaereret 
urbes.  — A.  Bauer  bespricht  die  verschiedenen 
Nachrichten  Uber  das  Verhalten  der  Ionier  in  der 
Schlacht  bei  Salamis.  Herodots  Angabe  bleibt  be- 
stehen, die  Ionier  blieben  trotz  des  Versuches  des 
Themist.,  sie  zum  Abfalle  zu  bringen,  fast  alle  den 
Persern  treu.  — In  Tac.  dial.  32  schlägt  0.  Ribbeck 
vor  zu  lesen  ius  civile  dictis  ultro  derideant 
statt  des  hdschftlichen  ius  civitatis  u.  d.  und  einige 
Zeilen  später  quasi  una  ex  sordidissimis  man- 
cipiis  destituatur  an  Stelle  des  überlieferten: 
q.  una  ex  s.  artificiis  discatur.  — Bei  Apu- 
leius  in  den  Flor.  XVI  ed.  Kr.  p.  20,  19  steht  unter 
den  komischen  Typen  des  Philemon  ein  miles  proe- 
liator.  Nach  I*.  Traube  mufs  aus  diesem  pliator 
ein  gliator  (gloriator)  gemacht  werden.  — J.  Som- 
merbrodt  macht  Mitteilung  von  einer  Lncianhand- 
schrift  aus  der  Bibliothek  zu  Upsala  (N  14)  und 
giebt  zur  Beurteilung  ihres  Wertes  eine  übersicht- 
liche Kollation  der  Hdschft.  mit  den  wichtigsten 
Vertretern  der  bisher  bekannten  Haudschriften-Familien, 
dem  Marcian.,  Vatic.  u.  Mutinensis.  für  das  Iudicium 
voealium.  — K.  Zangemeister  hat  für  seine  An- 
sicht von  dem  Horaz- Kommentar  des  Q.  Tcrentius 
Scaurus  in  10  Büchern,  wo  jedem  Buch  des  Dichters 
ein  Buch  des  Kommentars  gewidmet  war,  eine  neue 
Stütze  gefunden  in  der  subscriptio  des  cod.  Ambros. 
(«  bei  Holder- Keller).  Derselbe  schlägt  vor,  in  der 
vita  des  Sept.  Severus  19  § 5 statt  des  überlieferten 
etiam  ianae,  was  unverständlich  ist,  zu  lesen 
Scptimianae.  Derselbe  macht  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  Abbreviatur  R in  den  Itincrar-IIdschftn. 
L u.  B von  Bergk  fälschlich  als  Abkürzung  für  das 
gallische  Wcgemafs  Rasta  erklärt  worden  sei;  sie  be- 
deute nichts  anderes  als  require.  Ebensowenig  be- 
zeichnet die  Sigla  s griech.  Stadien,  sondern  höchst, 
einfach  das  Wörtchen  sunt.  — Schließlich  handelt 
W.  Decckc  über  die  beiden  etruskischen  Worte  erus 
und  lus/nei  als  Bezeichnungen  für  Sonne  und  Mond. 
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Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft von  M.  Lazarus  und  II.  Steinthal. 
XV  3.  u.  4.  lieft. 

S.  209 — 238.  Victor  Kaiser,  Der  Platonis- 
mus Michelangelos.  Eine  eingehende  Darlegung, 
wie  sich  in  Michelangelo  der  philosophische  Huma- 
nismus offenbart.  Namentlich  tritt  die  Einwirkung 
der  platonischen  Ideeen  in  seinen  Sonetten  und  auch 
in  sciuem  Adam  charakteristisch  hervor. 

S.  287 — 337.  A.  F.  Pott,  Verschiedene  Bezeich- 
nung des  Perfekts  in  einigen  Sprachen  und 
Lautsymbolik.  Unter  manchen  anderen  Punkten 
erörtert  P.  auch  den  Grund  der  Vorstellung,  auf 
welcher  im  Lateinischen  und  Griechischen  das  Zu- 
sammentreffen einer  besitzanzeigenden  Form  und  des 
Perfekts  beruht,  sowie  auch  die  verschiedene  Gestalt, 
in  welcher  das  thatsächliche  Subjekt  im  Passiv  zum 
Ausdruck  gelangt  (Dativ,  ivto,  tx,  an 6).  Auch  auf 
die  Umschreibung  mit  habere  wird  eingegangen,  wie 
auch  die  Perfecta  colui  genui  etc.,  amavi  delevi  ihre 
Erklärung  finden.  Diese  einfachen  Perfektformen 
tragen  einen  entschieden  symbolischen  Charakter  zur 
Schau.  Dabei  wird  die  Reduplikation  (sowohl  des 
Perfekts  wie  auch  mancher  Präsentia)  besprochen 
und  manche  andere  lautliche  Eigenart  des  Perfekts 
zu  erklären  gesucht.  Der  Schlufs  wird  im  nächsten 
Heft  gegeben. 

S.  445 — 457.  Herbert  Baynes,  Die  psycho- 
logische Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Sprache  (Schlufs).  Für  die  besondere  Beziehung, 
iu  der  die  Negation  in  absoluter  Form  vorherrscht, 
werden  die  Wurzel  gä  (griech.  in  (iuivo),  lat.  in 
venio),  und  für  das  überwiegen  des  Positiven  in 
der  Zusammensetzung  die  griech.  Wurzel  tfoy  u.  <[qv 
u.  a.  als  Beispiele  angeführt. 

S.  457 — 481  berichtigt  Franz  Mistcli  die  im 
14.  Bande  S.  315  ff.  gegebene  Erklärung  des  la- 
teinischen Ansgangs  -ere  in  der  3.  Pers. 
Plur.  Perf.  Akt.  Während  er  früher  sämtliche 
-ere- Formen  als  Nachahmungen  des  historischen 
Präsens- Infinitivs  auffafste,  erklärt  er  jetzt  nur  die 
zum  alten  Perfekt  gehörigen  -ere -Formen  als 
Analogiebildungen.  Besondere  Bemerkungen  macht 
er  zu  Formen  wie  dixe,  zu  der  Quantität  der  vor- 
letzten Silbe  in  -ere. 

Aus  den  Blättern  für  das  Bayer.  Gymnasial- 
wesen.  XX.  10.  München  1884. 

S.  477 — 478.  A.  Kcllerbauer  (Kempten),  Über- 
setzung von  Horaz  carm.  I 20.  23.  24.  31  in  ge- 
reimten Strophen. 

S.  479 — 485.  Adolf  Kiene  (Hannover),  Die 
Pflicht  der  persönlichen  Blutrache  in  der  Odyssee. 
Die  kritischen  Bemerkungen  M.  Scibcls  in  der  Rezen- 
sion von  A.  Kiene,  Die  Epen  des  Homer.  Hannover, 
Ilclwing  1884  iu  d.  Bayer.  Blättern  XIX  7 über  No.  1 
der  kritischen  Giiuge  des  Verf.,  ..Die  Blutrache“ 
überschrieben,  geben  demselben  Anlafs,  diesen  Gegen- 
stand weiter  zu  begründen  und  auszuftthren. 

S.  485 — 487.  C.  Meiscr  (München),  Kritische 
Bemerkungen  zu  Sallusts  Catilina.  Th.  Stau  gl, 
Verbesserungsvorschlag  zu  Cic.  Ep.  VIII  3. 
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S.  52t> — 529:  Literarische  Notizen:  Bruucke, 

Griechisches  Verbal  Verzeichnis.  Ciceronis  opera  rhe- 
torica,  recogn.  Guil.  Friedrich,  vol.  I.  A.  Frigell, 
Prolegomena  in  T.  Livii  librum  XXII. 

S.  530:  Auszug  aus  dem  Württemb.  Korrespon- 
denzblatt 1884,  3 — 8. 

S.  531 — 532:  Personalnachrichten.  Bayerische 
Programme  1884. 


Sitzungsberichte  der  Kaiscrl.  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philos. -histor.  Klasse.  C VII. 
Band.  1.  Heft  Jahrgang  1884  (Wien,  C.  Gerolds 
Sohn). — S.  221 — 257:  Otto  Hirschfeld,  Galli- 
sche Studien  II:  Gallische  Inschriftfälschungen. 

Verf.  bespricht  die  Fälschungen  von  Gravcrol. 
f 1<>94  in  Nimes,  Fauris  de  St-  Vincens,  -j- 1819  in 
Aix,  Calvet,  f 1810  in  Avignon.  III:  Der  praefectus 
vigilum  in  Ncmausus  und  die  Feuerwehr  in  den  rö- 
mischen Landstädten.  — S.  339 — 395.  Theodor  Gom- 
perz,  Über  ein  bisher  unbekanntes  griechisches 
Schriftsystem  aus  der  Mitte  des  vierten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Kurzschrift  und  der  rationellen  Alphabctik.  Mit 
einer  Tafel.  Verf.  geht  von  der  Deutung  der  von 
U.  Köhler  in  den  Mitteil,  des  Deutschen  archäol.  Inst, 
in  Athen  VIII  359 — 363  veröffentlichten,  von  der 
Akropolis  stammenden  Urkunde  aus,  von  der  er  hofft, 
dafs  sie  die  Frage  nach  dem  Alter  der  griechischen 
Kurzschrift  ihrer  endgiltigen  Lösung  zuführen  wird. 

2.  Heft.  S.  713 — 802,  Bernhard  Dombart, 
Commodianstudicn.  I.  Zu  den  Instruktionen. 
1.  Über  den  codex  Cheltenhamcnsis.  2.  Über  die 
Handschriften  B und  A.  3.  Über  den  cod.  Ande- 
cavensis.  4.  Über  das  apographum  Sirmondi.  5.  Über 
das  Verhältnis  der  ed.  I zum  C und  Andecavensis. 
6.  Über  die  Einteilung  der  Instruktionen.  7.  Nach- 
weis der  Bedeutung  des  Cheltenhamcnsis  für  die 
Textkritik  der  Instruktionen  (der  Hauptteil  der 
ganzen  Abhandlung,  enthaltend  eine  textkritische  Be- 
handlung zahlreicher  Stellen).  II.  Zum  carmen  apo- 
logcticum.  über  die  Bedeutung  der  neuen  Kollation 
des  cod.  Mediomontanus.  Nachträge. 


Philologus.  Supplementband  V 1.  Göttingen 
1884. 

In  dem  1.  Hefte  des  5.  Suppl.  des  Philologus  hat 
Herr  W.  Fröhner  in  Paris  unter  dem  Titel  „Kri- 
tische Analekten“  S.  1 — 92  eine  Reihe  von  Bemer- 
kungen (100  No.)  veröffentlicht,  von  denen  sich  die 
Mehrzahl  durch  eine  seltene  Richtigkeit,  Einfachheit 
und  Überzeugungskraft  auszeichnct.  Ein  kleinerer 
Teil  wird  wohl  nicht  die  allgemeine  Billigung  finden, 
aber  auch  er  ist  aufscrordentlich  anregend  und  ver- 
dient die  vollste  Beachtung  der  Fachgenossen.  Die 
folgende  Zusammenfassung  wird  daher  hoffentlich  er- 
wünscht sein. 

Anthologie  graeca.  VI  261  ist  wohl  Trarti- 
xt).or,  'Erdixo v iQyov  zu  lesen,  S.  8 f.  No.  8;  IX 
147  1.  Ztrox/rjc  ö liÄtrdfvc,  539  schreibe  xvxXoui', 
aber  und  zu  752  wird  bemerkt,  dafs  die 

Gemme  von  fremder  Kunst  herrührte,  nicht  etwa 
ohne  Kunst  war,  S.  12  f.  No.  12.  Die  Myroni- 
schc  Kuh  stand  wohl  nach  Antli.  IX  723  in  Alex- 
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nndria,  es  folat  aber  nicht  daraus,  dafs  von  den  37 
auf  sie  gedichteten  Epigrammen  acht  (IX  738 — 3f» 
n.  793 — 98)  einen  ägyptischen  Präfekten  Julianus 
unter  Theodosins  zum  Verf.  haben,  S.  64  f.  No.  65. 
In  XIV  2 ist  Aristodikos  gar  kein  Künstler,  son- 
dern ein  Dichter,  der  9 Talente  zum  Ankauf  des 
Goldes  beisteuerte  und  die  Statue  hersteilen  liefs 
(np'tj),  S.  9 No.  8.  XIV  16  ist  von  der  Insel 
Mi'xoivoc  zu  verstehen,  S.  3 No.  1.  XIV  28 
pafst  buchstäblich  auf  den  xäviXaqos,  S.  3 — 5 
No.  2.  Hei  XIV  47  ist  wohl  qn  eine  Kienfackel  zu 
denken  und  zu  schreiben  qiXov  qota'i  yaqicöitfyoc. 
S.  5 No,  3.  Anth.  Planud.  2,  ’ Bergk  149  (Si- 
monides)  = Anth.  XVI  2 1.  8c  riurqiiov  dyu!}oty. 
S.  8 No.  7.  XVI  175  1.  xartdipotfev  eixeXoy  tfyai, 
S.  9 No.  9.  XVI  147  (cf.  Dilthoy,  Rh.  Mus.  27, 
314)  setzt  Kmuuottccc  XctXog  ediexyia  wohl  die 
Sage  voraus,  dafs  sich  Kassiopc  rühmte,  ihre  Tochter 
sei  schöner  als  die  Nereiden.  Aufscrdem  interpungiere 
man:  rrdd«c,  ijffrtih  ydqxa  ywl/qdy  6 dt  pyuarijQ 
etc.  S.  10  No.  9.  — XVI  248  1.  ijy  yrStjc,  lyt- 
Qfic‘  dqyvqoy  vTiyoc  S.  10  f.  No.  10.  In 

Anth.  I’lauud.  XVI  378  ist  üvtyqüijtavio  das  tech- 
nische Wort  für  eine  Art  Glasmalerei  auf  Gold  oder 
vergoldetem  Kupfer  (Byzant.  Email),  v.  3 1.  Nlxat; 
XVI  375  erinnert  an  den  toten  Wagenlenker  der 
Ilias,  dem  eine  eherne  Statue  im  Circus  gesetzt  war; 
XVI 561  1.  ui>Xu  Xintiv  irluovc  u.  387  ist  xtu  rrqüß- 
fttv  iXO-fi v xataXaßtXy  zu  lesen,  S.  1 1 f.  No.  11. 
XVI  35  geht  wohl  auf  den  A.  Cornelius  Palma, 
kaiserl.  Legat  in  SyrieB.  (105—108),  S.  70.  No.  73. 
— Iu  Piccolos  Supplement  z.  Anthologie  (Paris 
1853)  kann  das  Epigramm  p.  192  ebensogut  vom 
Konsonanten,  der  zum  Vokal  spricht,  wie  von  jedem 
Blasinstrument  verstanden  werden.  Das  Rätsel  p.  193 
ist  auf  ein  Schiff  zu  beziehen,  S.  5 f.  No.  4. 

Aut  hol.  lat.  No.  242  (Riese)  v.  3 1.  relegi, 
ni  tu  pa lerere,  libellos , S.  67  No.  68.  — 82  (R) 
heifst  der  2.  Yandalenfttrst  Deusdedit,  S.  68  f. 
No.  70,  in  No.  478  mufs  der  Anfang  crede  pius  ve- 
nims  lauten,  dagegen  ist  et  formet m ceivi  nicht  zu 
ändern,  No.  727  ist  aus  dem  Mittelalter,  wie  d.  Pa- 
riser Terenzlulschr.  No.  7899  fol.  176  v zeigt;  auch 
das  Distichon  im  C.  J.  Lat.  III  No.  461  ist  mittel- 
alterlich, S.  68 — 70  No.  70 — 72.  — Anthol.  latina 
(Riese)  II  113,  656  ist  die  Lösung  lamina  u.  ani- 
mal, 657a  ama  (od.  ede,  eme  u.  a.),  657b  geht 
auf  d.  Schlange,  657c  ist  sica  u.  acis  naheliegend, 
8.6  t No.  5.  — Luxorii  (wohl  I.usorii)  lib.  epigr. 
(Riese  287)  1.  v.  9 te/nporis  haut  omnbit  aetas, 
301,  7 ist  der  „Neumond“  gemeint,  329  v.  4 1. 
)fyro? fate re,  ....  Garamas?  u.  v.  4 1.  numquam 
sc  darefoeda  potest,  332  2 1.  vigente  coro  (cauro), 
336  stekt  in  usu  v.  2 wohl  uro  = Radreifen,  343, 
6 1.  prarwn  luxus,  345,  12  1.  prae  tempore  cautus , 
350,  7 1.  »ynitus  tc pet,  374  fin.  1.  mingitur  archi- 
sofus.  De  rustica  etc.  (Riese  371)  v.  4 1.  teste 
dolere  virum , S.  61 — 64  No.  62  f.  — Das  Ge- 
dicht auf  den  Präfekten  Flavianus  (Hermes  IV 
354)  wird  an  verschiedenen  Punkten  verbessert,  v. 
23  f.,  v.  26,  38,  66  u.  103,  S.  67  f.  No.  69. 

Archäologisches  u.  Epigraphisches.  Im  no- 
lanischen  Skyphos  der  Perseussage  (Philol.  27 


Taf.  1)  sind  die  2 Gegenstände,  zwischen  denen  Per- 
seus steht,  nichts  anderes  als  herabträufelndcs  Blut, 
S.  73  No.  16.  — Berichtigungen  zu  Fröhnors  Ka- 
talog d.  griech.  Vasen  u.  Terrakotten  d.  Karls- 
ruher Sammlung  (Heidelberg  1860),  zu  No.  672  (die 
Inschrift  ist  wahrscheinlich  lukanisch);  die  Terrakotte 
„Io  die  Mondkuh“  u.  No.  673  sind  unecht.  Die  In- 
schrift auf  der  tessera  enthält  einen  Schreibfehler; 
sie  mufs  wie  C.  J.  L.  I 765  Ser.  Cor.  L.  Vis.  ge- 
lesen werden;  sie  stammt  aus  d.  J.  777,  S.  73  f. 
No.  77.  — Die  von  Kekule,  Z.  Deutung  ....  des 
Laokoon  S.  16 — 27  gesammelten  Inschriften  sind 
nur  z.  T.  brauchbar  (1  u.  2);  die  Inschrift  auf  dem 
Fragm.  von  Trastevere  ist  epigraphisch  unmöglich, 
sie  ist  gefälscht,  die  auf  dem  Bruchstück  von  Ostia 
bedarf  erneuter  Prüfung,  die  der  Basis  von  Capri  ist 
nicht  als  Quelle  zu  verwerten,  S.  65 — 67  No.  66. 
— Die  von  J.  Friedländer  im  Bullettino  187  0 
p.  193 — 96  u.  von  Imhoof- Blumer  (Monnnies  grecques 
p.  76)  beschriebene  Kolonialmünze  wird  erklärt, 
S.  84  f.  No.  90.  — Die  Köpfe  auf  den  Denaren  des 
L.  Ilostilius  Saserna  sind  nicht  Pallor  und  Pavor, 
sondern  ein  Gallier  u.  eine  Gallierin  mit  gallischer 
tuba  u.  Schild.  Geprägt  sind  die  Stücke  zwischen 
705  u.  709,  S.  84  No.  89.  — Die  Inschrift  auf 
der  1598  in  der  Nähe  von  Dijon  im  Weinberge  des 
Arztes  Gucnebnuld  gefundenen  steinernen  Urne  ist 
eine  Fälschung  des  Gcneraladvokatcn  Milotet;  sie 
durfte  nicht  von  Kaibel  No.  585  verteidigt  werden, 
S.  20 — 22  No.  19.  — Die  Inschrift  an  d.  kleinen 
Altar  in  Verona  (Katal.  No.  35.  bei  Kaibel,  Rhein. 
Mus.  34,  206)  hat  i tjd’  äy[l die  Inschr.  b. 
Kaibel  260  (jetzt  im  Marseiller  Museum)  hat  in 
der  1.  Zeile  deutlich  Btqevixuc.,  das  2.  Distichon 
lautet:  « io  Txqtv  ly  XaXvßotc,  vvv  A*  sie  '-dyt  - 
qoyicc  poX.orrta  | im eqöpuy,  S.  22  f.  No.  20.  — In 
Kaibels  Epigr.  No.  579  (Inschrift  von  Frejus)  1. 
tTtTOftlq  xql/utTi,  denn  xqipct  statt  xqT/tu  ist  nicht 
anstöfsig,  Kaib.  No.  254  (Inschr.  von  Paphos)  ist  am 
natürlichsten  u. i‘  äqxtjc  zu  ergänzen,  in  Kaib.  73 
sind  die  tralqoi  pvt jptitay  sicherlich  Bezeichnung  für 
eine  Brüderschaft,  die  dio  Bestattung  ihrer  Ange- 
hörigen besorgten,  also  eine  poetische  Umschreibung 
für  Iqctyinral,  S.  23  f.  No.  21.  — In  Kaibel  256 
Z.  4 f.  ist  zu  interpnngieren  h'aXttpic  oy  Idqltj ta- 
to rtaTda,  qlqtßtoy  l/iTtoqlaic,  mxqöy  .etc.,  S.  24 
No.  22.  — In  der  berühmten  Inschrift  von  Alex- 
andreia  (Corpus  4683  u.  Add.  S.  1186)  ist  für  i 5 
zu  lesen  i'J:  (also  bestand  das  Kollegium  der  Anti- 
noospriester  aus  6 Manu),  wie  auch  in  der  3.  Zeile 
d.  Inschrift  im  MovatTov  d.  Schule  von  Smyrna 
1878 — 80  S.  162  fittu  roty  ovyytyöiv  idoioty, 
S.  25  f.  No.  25.  — In  der  Inschrift  bei  Lebas  2403 
(C.  I.  G.  4684)  ist  zuletzt  trcudonoiijaat  (=  HEAO- 
{nO\H2AI)  zu  verstehen  u.  ib.  (C.  I.  G.  4578  b) 
das  Verbum  fthi’x^oi  anzusetzen,  wie  aus  Lebas 
2459  auch  avydtaTtoitw  (Z.  7)  gewonnen  wird.  S.  26.  f. 
No.  26.  — Auf  der  Thonlampe  (Rayet,  Verkaufs- 
katalog No.  190)  ist  ccTTTf.  uln’  (st.  in’)  dyctfh»  u. 
Boetius,  De  inst.  mus.  I 1 ruq  xcuyöraioq  zu 
lesen,  S.  27  f.  No.  27.  — Die  Inschriften  auf 
silbernen  Löffeln  sind  zahlreich,  was  die  Erklärer 
des  Löffels  im  Mus.  d.  ev.  Schule  von  Smyrna  (Mitt. 
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d.  arch.  Inst,  in  Athen  IV  121  u.  Bull,  de  corresp. 
helle.  1882  p.  358)  nicht  wnfsten.  Es  werden  ver- 
schiedene angeführt  nnd  die  Variationen  der  Insclir. 
besprochen.  Mehrere  Eigennamen  sind  darauf  bisher 
nicht  erkannt,  S.  55 — (50  No.  60.  — Die  griechi- 
sche Inschrift  auf  einer  im  ddp.  de  la  Drftme  ge- 
fundenen Bronzetafel  (jetzt  im  Museum  zu  Avignon), 
welche  einen  Wettersegen  gegen  Hagel,  Frost  und 
alles,  was  dem  Felde  schadet,  enthält,  wird  nach 
Möglichkeit  entziffert  und  erklärt,  S.  44 — 40  No.  47. 

— Die  Inschriften  auf  einem  Onyx  des  Albert  Ru- 
bens (Chiflet,  Apistopistus  p.  118,  Taf.  17,  70)  auf 
dem  sog.  Siegel  des  heiligen  Severus  in  der 
Kathedrale  von  Maestricht  (King,  Handbook  of  en- 
graved  genis  p.  112)  u.  auf  einem  dmail  cloisonnd 
(Diskus,  1874  in  Italien  erworben)  werden  erklärt 
u.  z.  Teil  gelesen;  cs  sind  Beschwörungsformeln  auf 
Amuletten.  Mit  der  auf  ihnen  genannten  vcirfgu  ist 
wohl  die  Kolik  personifiziert,  S.  42 — 44  No.  46.  — 
Die  Inschrift  auf  d.  Holztafcl  der  Sammlung  Glot- 
Bey  im  Marseiller  Mus.  (ein  hellenistisches  Schnl- 
diktnt  a.  d.  J.  204)  ist  bis  auf  den  Schlafs  fast 
ganz  entziffert  und  wiedergegeben,  S.  48  f.  No.  53. 

— Die  Inschrift  auf  einem  byzantinischen 

Halsband  (Bull,  archdol.  de  rAthenacum  franyais 
1856  p.  16,  Garrucci  in  der  CiviltA  cattolica  1880 
p.  724,  Fillon,  Poitou  et  Yendde)  wird  durch  vyti- 
i’ovact  (fo')Qt  (=  vytatvovaa  (fögn)  O+ov  yitQic  wie- 
dergegeben und  das  l/tov  zeigte  als  griech.  Über- 
tragung des  hebräischen  Frauennamens  Johanna  er- 
klärt, S.  38 — 40  No.  43.  — Die  Säbelinschrift 
(cf.  Revue  arch.  1857  S.  292  Taf.  312)  enthält  po- 
litische Verse;  der  Imper.  floylht  ist  zu  ergänzen, 
S.  92  No.  97.  — Die  Inschrift  am  Denkmal  des 
Bäckers  M.  Vergilius  Eurysaces  (C.  I.  L.  I 1013) 
u.  Form  der  Cylinder  und  Trommeln  werden  erklärt, 
S.  71  f.  No.  74.  — Auf  der  Inschrift  von  Kalama 
(C.  I.  L.  VIII  5352;  wird  Posticius  für  einen  le- 
bendig begrabenen  Menschen  erklärt;  auf  d.  Inschrift 
C.  I.  L.  VIII  868  u.  Add.  p.  927  wird  sucinis 
vorgeschlagen;  der  Tote  war  Bernsteinhändler,  S.  85 
— 87  No.  91  f.  — Die  Inschrift  auf  d.  kupfer- 
nen, in  Givors  bei  Lyon  gefundenen  patera  ist  in 
Vulgärlatein  verfafst  u.  zu  lesen:  si  plus  miser  is 
(=  es),  minus  bebis,  si  minus  miser  es,  plus  bebi(s), 
S.  89  f.  No.  94.  — Die  in  der  Rev.  archeol.  1868 
Taf.  22  nhgebildete  lagona  aus  Paris  hat  folgende 
Inschrift:  (Jl)ospita,  reple  lagona(m)  cervesa  (Bier) 
u.  Copo,  conditu(m)  liabes,  est  reple(n)Ja  (ge- 
würzten Wein),  S.  90  f.  No.  95.  — Die  Inschrift 
anf  dem  Goldring  der  Franks’schen  Sammlung 
(Arch.  journnl  S.  5)  J.  S.  A.  T.  V.  S.  ist  wohl  so 
zu  lesen,  dafs  man  mit  S beginnt,  also  S(exti)  Atusi, 
S.  38  No.  42.  — Das  erste  der  von  Roulcz  in  der 
Gazette  archeologique  III  66  (Taf.  XII)  besprochenen 
Thonrcliefs  aus  Orange  enthält  jambische  Verse 
in  der  Inschrift:  Mars:  Adisse  ultorem  ndli  m(e) 
credds  mei.  Hercules:  ^ ± ^ virtus  nüs<jua(m) 

(erreri  potest.  Die  Buchstaben  tor  in  der  3.  Zeile 
enthalten  vielleicht  einen  Namen:  ultor.  Der  Titel 
des  Dramas  ist  wohl  Cycnus  gewesen,  S.  24  f.  No.  24. 

— Mehrere  Stempel  römischer  Augenärzte  mit 
Inschrift  werden  erklärt;  so  das  lenem  (Grotefend 


10,  31,  52  u.  a.).  Fröhn.  hält  es  für  die  vulgäre 
Abkürzung  von  linimentum  (Salbe),  S.  87 — 89 
No.  93.  — Die  christliche  Inschrift  bei  Le  Blaut 
II  284  hat  in  v.  8 esuriens  epulas  u.  in  v.  12 
unica  cura  fuit,  S.  92  No.  96.  — Ein  Legat  der 
Prov.  Galnticn  Catellius  oder  ähnlich  wird  in  d. 
Acta  Pauli  et  Theclae  (p.  46 — 49  Tischcndorf)  aus 
der  Zeit  Vespasians  erwähnt,  S.  70  f.  No.  73. 

(Schiufa  folgt.) 


Rezension* -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aeschyli  fabulae  ' /xertdtc  XoijtfÖQOt  ...  ex 
vv.  dd.  coniccturis  emendatius  editae  cum  scholiis 
graecis  et.  brevi  adnotatione  critica  cur.  F.A.Pa- 
ley.  Cantcrbury  1883:  Päd.  Arch.  XXVI  1884 
Hl't.  9/10  S.  682 — 691.  Die  Emendationcn  sind 
wertvoll,  die  Kritik  besonnen,  die  Ausgabe  im  all- 
gemeinen vortrefflich;  einzelne  Stellen  werden  ein- 
gehender besprochen.  Ludwig  Schmidt. 

Apell,  F.  v.,  Argentoralum.  Berlin,  Mittler  & Solm 
1884:  Dt.  Lttzlg.  No.  48  S.  1761.  Die  Schrift 
verschafft  ein  ziemlich  deutliches  Bild  von  dem 
römischen  Argentoratum.  Hollaender. 

Appiani  Historia  romana.  Ed.  Lud.  Mendelssohn. 
Leipzig,  Teubncr  1879  u.  81:  Phil.  Anz.  XIV 
1884,  10/11  S.  514 — 522.  Die  Ausgabe  ist  recht 
verdienstlich;  von  den  Konjekturen,  welche  sich 
auf  den  Gebrauch  der  Tempora  beziehen,  werden 
viele  besprochen.  Loesch. 

[Aristoteiis  Ethica  Eudemia]  Eudcmi  Rhodii 
Ethica  adiccto  de  virtutibus  et  vitiis  libello  recogn. 
Fr.  Susemihl.  Leipzig,  Teubner:  Dt.  Lttztg.  1884 
No.  48  S.  1756.  Sehr  dankenswert  sind  die  Zu- 
gaben; bei  dem  Zweck  der  Ausgabe  wäre  bei  einem 
eklektischen  Verfahren  viel  unnützer  Ballast  ver- 
mieden. E.  lleitz. 

Arnold,  C.  Franklin,  Untersuchungen  über  Theo- 
phanes  von  Mytilcnc  u.  Posidonius  von  Apamca. 
Leipzig  1882:  Phil.  Anz.  XIV  1884,  10/11  S.  510 
— 514.  Die  Arbeit  läfst  sorgfältiges  Studium  er- 
kennen und  beweist  ziemlich  überzeugend,  dafs 
Appian  für  den  3.  Mithridatischen  Krieg  den  Tbco- 
phancs,  für  den  1.  (u.  2.)  den  Posidonius  als 
Quelle  benutzt  hat.  Leop.  Cohn. 

Caesars  Aufzeichnungen  über  d.  gallischen  Krieg- 
Aus  d.  Lat.  von  R.  Zwirnmann.  Frankfurt  a.  M., 
Grobei  1882;  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV 
1884  Hft.  8/9  S.  716  f.  Im  allgemeinen  noch 
brauchbar.  Jgn.  Ih'ammer. 

De  Cara,  P.  Cesare  A.,  Esame  eritico  del  sistema 
filologiro  e linguistico  applicato  alla  mitologia  e 
alla  scienza  delle  religioni.  Prato  1884:  Riv.  di 
filol.  XIII  1884,  1 — 2 S.  72 — 78.  Der  geräusch- 
volle Kampf,  den  der  Verf.,  ein  Jesuit,  gegen  die 
moderne  Wissenschaft  unternimmt,  geschieht  mit 
alten  und  verrosteten  Waffen.  Doch  sind  die  vor- 
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schiedencn  Systeme  mythologischer  Interpretation 
mit  löblicher  historischer  Genauigkeit  und  unpar- 
teiischem Urteil  dargestellt.  Giacomo  Cortese. 
Castellani,  C.,  Le  JBiblioteche  nell'  antichitd.  Bo- 
logna, Succ.  Monti  1884:  La  Cultura  1884,  15 
S.  630 — 635.  Keine  neuen  Untersuchungen;  aber 
ein  treffliches  Handbuch.  D. 

Clironico»  Parium  rec.  et  praefatus  est  Jo.  Flach ; 
— E.  Dopp,  Quacstiones  de  nuirmore  Pario. 
Piss,  iuaug.  Rostock  (Breslau,  Köbner):  Phil.  Anz. 
XIV  1884,  10/11  S.  499—503.  Über  Dopps 

Untersuchung  hinaus  bietet  die  Ausgabe  von  Fl. 
wenig  Neues,  nur  die  Bemerkungen  A.  v.  Gut- 
schmids  sind  wertvoll.  Hugo  Landwehr. 
Comencini,  L.,  Studi  di  sintassi  qreca.  Benevento 
1884:  Bin.  di  filol  XIII  1884, 'l— 2 S.  80—81. 
Per  Gedanke,  aus  einzelnen  Xenophon-Stellen  syn- 
taktische Kegeln  für  den  Schulgebrauch  abzuleitcn, 
ist  gut,  seine  Ausführung  im  allgemeinen  gelungen. 
Felice  Ramorino. 

Crusius,  Otto,  Analccta  critica  ad  paroemiographos 
graecos.  Leipzig,  Tenbner  1883:  Phil.  Atu.  XIV 
1884,  10/11  S.  524 — 531.  Eine  sorgfältige  u.  er- 
gebnisreiche Arbeit,  deren  Inhalt  skizziert  wird. 
Ltop.  Cohn. 

Dopp  s.  Chronicon  Parium. 

Kclogae  poctarnm  graccorum  scholar.  in  usum 
eomposuit  Hugo  Stadlmiiller.  Lips.,  Teubner: 
Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  1884  Hft.  8/9 
S.  714  f.  Empfehlenswert. 

£don,  Georges,  Nouvelle  ötude  sur  le  Chant  Le- 
mural,  les  Freres  Arvales  et  l'icriture  cursive  des 
Latin8.  Paris,  Beliu  1884:  Phil,  Rdsch.  1884 
No.  48  S.  1517 — 20.  Das  2.  Kapitel  (fccriture 
cursivc)  hat  auch  ohne  die  Billigung  des  Gesamt- 
resultates einen  bleibenden  und  selbständigen  Wert; 
Oberhaupt  ist  das  Buch  sehr  interessant  und  em- 
pfehlenswert; dem  Endergebnis  kann  Rez.,  C.  Pauli, 
nicht  beistimmen. 

Ellger,  G.,  Die  Zusätze  z.  d.  prooemiutn  der  Ilesio- 
i lischen  Theogonie  (v.  36  — 115).  Berlin,  Sophicn- 
üymu.  (R.  Gaertncrs  Verlag):  Phil.  Anz.  XIV 
1884,10/11  S.  503 — 509.  Besonnen  u.  methodisch, 
doch  ist  das  Resultat  nicht  in  allen  Stücken  zu 
billigen,  wie  im  einzelucn  gezeigt  wird.  Das  Pro- 
öinium  war  vielleicht  aus  v.  1 — 4,  22  f.,  30,  33  f., 
104  f.,  115  ff.  gebildet  R.  PeppmCdler. 
Franchctti,  Augusto,  Le  Nuvole  di  Arislofune  tra- 
Jotte  in  versi  italiani.  Firenze  1881:  Riv.  di  filol. 
XIII  1884,  1 — 2 S.  88 — 91:  Unter  dem  Titel 
„Ungewöhnliche  Kritik“  druckt  der  anonyme  Re- 
zensent die  Verse  1 — 40  der  Übersetzung  ab  und 
läfst  ihnen  eine  eigene  Übertragung  folgen. 

Oai  Imtitutiones  . . . iterum  ediderunt  P.  Krüger  et 
Guil.  Studemund.  Berolini  (Weidmann)  1884: 
La  Cultura  1884,  15  S.  633 — 634.  Lobend;  be- 
sonders sei  die  Zurückhaltung  in  der  Textkritik 
anznerkennen. 

Halbfafs,  Wilh.,  Die  Berichte  des  Platon  und  Ari- 
stoteles über  Ih'otagoras  etc.  = Jahrbb.  f.  kl.  Phil. 
SuppL  XIII  p.  153—210:  Phil.  Anz.  XIV  1884, 
10/11  S.  522 — 524.  Verf  hat  seine  These  nicht 
wahrscheinlich  gemacht.  H.  v.  Kleist. 


Hcrodiani  ab  excessu  divi  Marti  libr.  VIII.  Ed. 
Lud.  Mendelssohn.  Lips.,  Teubner:  Ztschr.  f.  d. 
österr.  Ggmn.  XXXV  1884  Hft.  8/9  S.  587 — 592. 
Mit  der  Behandlung  der  Hdschr.  ist  R.  Bits<hofsky 
nicht  ganz  einverstanden;  einzelne  Stellen  werden 
besprochen. 

Hoffmann,  Emnn.,  Studien  auf  d.  Gebiete  d.  tatein. 
Syntax:  Ztschr.  f.  d.  österr.  Ggmn.  XXXV  1884 
Hft.  8/9  S.  618 — 625.  Die  Anschauung  von  der 
Bedeutung  des  Präs,  hist  vermag  d.  Rez.,  Al. 
Goldbacher,  nicht  zu  teilen;  das  Resultat  der  eisten 
Untersuchung  Uber  d.  Zeitfolge  nach  dem  pracs. 
hist,  im  Latein,  sei  beachtenswert 

Die  homerische  Odyssee  in  der  ursprünglichen 
Sprachform  wiederhergestellt  von  A.  Fick.  Göt- 
tingen, Pcppmüller:  Academy  No.  654  S.  326. 
Eins  der  wichtigsten  Werke  über  die  homerischen 
Gedichte  seit  Wolfs  Prolegomena.  A.  H.  Sayce. 

Ilomeri  Odyssea.  Ed.  G.  Dindorf.  Ed.  V correc- 
tior  quam  cur.  C.  Hentze.  Lips.,  Teubn.:  Ztschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  1884  Ilft  8/9  S.  715. 
Die  Auflage  bezeichnet  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt in  d.  Textkritik. 

Kukula,  Rieh.,  De  tribus  pseudoacronianorum  scho- 
liorum  recensionibus:  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXV  1884  Hft.  8/9  S.  612.  Da  sich  der  Verf. 
nur  auf  Kollationen  stützt,  so  kann  nicht  recht  be- 
urteilt werden,  wie  die  Benutzung  geschehen  ist. 
M.  Petschemg. 

Lougp6rier,  Oeuvres  de  A.  de  . . . reunics  par 
Schlund>erger.  Paris,  Leroux:  Revue  crit.  1884 
No.  47  S.  413 — 416.  Die  auf  das  Griechische  u. 
Latein,  bezüglichen  Artikel  enthalten  vieles  Neue 
u.  Gründliche.  Anatole  de  Barthclemy. 

Matthias,  Ad.,  Kommentar  zu  Xenophons  Ana- 
basis  etc.  Hft.  2 (Buch  H — IV):  Phil.  Rdsch. 
1884  No.  48  S.  1510 — 13.  Die  Erklärung  läfst 
wenig  zu  wünschen  übrig,  dio  Citiermethode  ist 
nicht  empfehlenswert.  R.  Hansen. 

Leo  Meyer,  Vergleichende  Grammatik  der  griech. 
u.  latein.  Sprache.  Erster  Band.  l.IIlfte.  2.  Auf].: 
Phil,  Anz.  XIV  1884,  10/11  S.  489—497.  Die 
Lautphysiologie  ist  nicht  berücksichtigt;  es  ist 
weder  ein  Nacbschlagebuch  noch  regt  es  zu  selb- 
ständigen Studien  an.  Konst.  Angennann. 

Natorp,  P.,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Er- 
kenntisproblems  im  Altert.  Protagoras,  Demokrit , 
Epikur  u.  die  Ske])sis.  Berlin,  Hertz  1884:  Phil. 
Anz.  XIV  1884,  10/11  S.  548— 554.  Sehr  be- 
achtenswerte Beiträge;  namentlich  ist  Aenesidem 
einer  anregenden  Betrachtung  unterworfen.  //. 
Siebeck. 

Ncwman,  F.  W.,  Comments  of  the  text  of  Aeschy- 
lus.  Oxford,  Trttbner  & Co.:  Athenaeum  No.  2976 
S.  588 — 589.  Das  Studium  des  Aeschylus  könne 
durch  dieses  Buch  nicht  gefördert  werden:  von  den 
Konjekturen,  die  es  enthalte,  werde  kaum  die  eine 
oder  die  andere  Beifall  finden. 

Pa ucker,  C.  v.,  Supplementum  lexicorum  latinorum. 
Fase.  1—4:  Phil.  Anz.  XIV  1884,  10/11  S.  497 
— 499.  Das  Neue,  was  hier  geboten  wird,  ist 
höchst  wertvolL  P.  Thielmann. 
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Poggi,  Vittorio,  Appunti  di  epigrafia  etrusca.  Ge- 
nova 1884,  parte  prima:  Riv.  di  jilol.  XIII  1884, 
1 — 2 S.  78 — 79.  Die  Güte  der  methodologischen 
Kriterien  wird  durch  die  sicheren  Resultate,  zu 
denen  der  Verf.  gelangt,  klar  bewiesen.  Giacomo 
Cortese. 

Res  gestac  di vi  Augusti  . . . iterum  cd.  Th. 
Mommsen:  Dt.  lAtztg.  1884  No.  48  S.  1759 — 61. 
Ausstattung  u.  Inhalt  dieser  2.  Ausgabe  sind  vor- 
trefflich. Bormann. 

Saycc,  A.  H.,  Principe*  de  philologie  comparde, 
traduits  en  fran^ais  par  JE.  Jorg  et  precedös  par 
Br  dal.  Paris,  Delagrave:  Ree.  crit.  1884  No.  47 
S.  409 — 412.  Die  wichtigsten  Punkte  dieses  grund- 
legenden Werkes  werden  besprochen  von  V.  Henry. 

Scala,  11.  v.,  1.  Der  pyrrhitche  Krieg.  2.  Roms 
Garnisonssystem  i.  J.  281.  Situatiouskarte.  Lpz. 
u.  Berlin,  0.  Parrisius:  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gi/mn. 
XXXV  1884  IlfL  8/9  S.  671— G75.  Die  Fach- 
leute müssen  diese  Arbeit  einsehen;  sic  zeugt  von 
anerkennenswerter  Kenntnis  der  antiken  Überliefe- 
rung über  den  Gegenstand:  wenn  sie  gleichwohl 
nicht  zu  förderlichen  Ergebnissen  führe,  so  komme 
dies  daher,  dafs  der  Verf.  die  Kernfrage,  die  Klar- 
legung der  Primär-  und  Seknndärquellen,  mit 
Schubert  für  irrelevant  gehalten  habe.  A.  Bauer. 

Schleufsinger,  Aug.,  Studie  zu  Caesars  Rhein- 
brücke. München,  Lindauer  1884;  Phil.  Am.  XIV 
1884,  10/11  S.  531 — 548.  Eine  sehr  eingehende 
Besprechung  der  auf  die  Rheinbrücke  bezüglichen 
Arbeiten;  die  Rezension  selbst  enthält  sehr  wert- 
volle Beiträge  zum  Verständnis  der  betreffenden 
Cäsarstclle;  Schl,  hat  die  Erklärung  des  Brücken- 
baus um  nichts  gefordert.  H.  J.  Heller. 

Sch wickert,  Jos.,  Kritisch-exegetische  Erörterungen 
zu  Pindar  (Fortsetzung):  Rio.  di  jilol.  XIII  1884, 
1 — 2 S.  82 — 85.  Olymp.  4 u.  5 werden  gut 

interpretiert;  einige  kleine  Fehler  rühren  vielleicht 
von  dem  zu  lebhaften  Streben  nach  Neuheit  her. 
j.uigi  Cerrato. 

Singer,  J.,  Humanistische  Bildung  u.  der  klassische 
Unterricht.  Die  beiden  Elektren.  Wien,  Konegen 
1884:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  48  S.  1526—1528. 
Der  1.  Aufsatz  enthält  viel  Beachtenswertes,  der  2. 
gegen  Wilamowitz  gerichtete  ist  überzeugend,  nur 
nicht  ruhig  genug.  J Sitzler. 

Thueydides,  1.  De  hello  Peloponnesiaco  libr.  VIII 
explic.  Roppo.  Editio  altera,  quam  auxit  et  emen- 
davit  ./.  M.  Stahl.  Lib.  VII.  — 2.  Erkl.  von  G. 
Böhme.  5.  Aufl.  von  Simon  Widmann.  3.  Erkl. 
von  J.  Classen.  Lib.  VI:  /Aschr.  f.  d österr. 
Gymn.  XXXV  1884  Ilft.  8/9  S.  583 — 587.  Em- 
pfohlen von  \V.  Jerusalem. 

Umbrica  interpretntus  cst  Fr.  Büclieler:  Ztschr.J'. 
d.  österr.  Gymn.  XXXV  1884  Hft.  8/9  S.  645  f. 
„Vortreffliches  Buch“.  Gustav  Meyer. 

Xcnophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  R.  Hansen.  I.  Bändchen:  Buch  I u.  II. 
Gotha,  Perthes  1884:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1884  8/9 
II  S.  434 — 439.  YV.  Vollbrecht  tindet  in  d.  Buche 
neben  vielem  Überflüssigen  und  Unnötigen  doch 
auch  manches  Gute,  ist  aber  nicht  damit  einver- 
standen, dafs  der  Herausgeber  die  beiden  ersten 
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Bücher  nach  anderen  Grundsätzen  und  für  eine 
andere  Stufe  bearbeitet  hat  als  die  Bücher  III— V. 
Xcnophons  Griech.  Geschichte.  Erkl.  von  JJ. 
Büchsenschütz.  I (Buch  1 — 4)  5.  Aufl.  Leipzig, 
Teubncr:  Phil.  Anz.  XIV  1884  10/11  S.  509  f. 
Die  neuere  einschlägige  Litteratur  ist  verwertet.  Eine 
kritische  Ausgabe  ist  Bedürfnis.  YV.  Studemund. 


Mitteilungen. 

Dessauer  Philologen -Versammlung. 

Sitzungen  der  archäologischen  Sektion. 

1.  Oktober. 

Der  Präsident  der  Sektion,  Hofrat  Gacdechens, 
eröffuote  die  Sitzungen  mit  einem  kurzen  Vorträge 
über  den  Fürsten  Leopold  Fr.  Franz  v.  Dessau 
u.  sein  Verhältnis  zu  Winckclmann. 

2.  Oktober. 

Professor  H.  v.  Brunn  hatte  eine  kleine,  durch 
Anzahl  der  dargestellten  Personen,  Gegenstand  und 
Ausführung  interessante  Marmorgruppe  der  Wör- 
litzer  Sammlung  zum  Gegenstände  der  Besprechung 
gewählt.  An  der  Hand  des  zur  Stelle  geschafften 
Originals  gab  der  Vortragende  zunächst  eine  Deutung 
des  mythischen  Vorwurfs,  indem  er  auf  eine  ähnliche 
Darstellung  in  einem  pompeianischen  Wandgemälde 
(Minervini,  il  mito  di  Ercole  e di  Jolc  tav.  I)  hin- 
wies u.  in  beiden  Fällen  eine  unter  ihren  Genossinnen 
von  Herakles  überraschte  Auge  erkannte.  Dann  zur 
künstlerischen  Seite  sich  wendend,  glaubte  er  in  der 
kleinen,  aber  nicht  schlecht  ausgeführten  Gruppe  mehr 
als  die  Arbeit  eines  römischen  Dutzendkopisten  er- 
blicken zu  dürfen.  Das  Material,  die  Form  der  Basis, 
die  Behandlung  der  Oberfläche  erinnere  an  pergn- 
menische  Kunstmanier  und  ebendahin  weise  ja  auch 
der  mythische  Stoff.  Vielleicht  also  sei  der  Wör- 
litzer  Gruppe  pergamenischc  Herkunft  zuznschreibcn. 

Direktor  Müller  (Flensburg)  entwickelte  nach 
einem  in  dem  Annuaire  de  la  societö  de  numismatique 
von  1883  erschienenen  Aufsatz  W.  Fröhner's  (lc 
comput  digital)  die  Methode  der  Alten,  durch  15  ver- 
schiedene Fingerstellungen  beider  Hände  die  Zahlen 
1 — 100,  resp.  dieselben  Ziffern  in  den  Tausenden 
auszudrücken. 

Hofrat  v.  Urlichs  stellte  sich  die  Aufgabe,  das 
ehemalige  Vorhandensein  einer  kolossalen  Athens- 
statue  des  Pheidias  vor  dem  Fortunatempel 
auf  dem  Palatin  wahrscheinlich  zu  machen,  indem  er 
von  einem  durch  Martial  überlieferten  weiblichen  co- 
lossus  Palatinus  ausging,  eine  Nachbildung  desselben 
auf  einem  Medaillon  Neros  in  einer  bei  der  Getrcide- 
sponde  assistierenden,  die  handelnden  Personen  an 
Gröfse  überragenden  Athenafigur  mutmafste  und  in 
letzterer  Anklänge  an  die  Manier  des  Pheidias  erkannte. 

3.  Oktober. 

Dr.  Lange  (Jena)  sprach  über  die  profanen 
Gebäude  von  Olympia.  Übereinstimmend  mit 
Hirschfeld  und  Bötticher,  erkannte  er  in  dem  grofsen 
Südwestbau  das  Lconidaion,  und  suchte  zugleich  durch 
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Erläuterung  des  Grundrisses  wahrscheinlich  zu  machen, 
dafs  unter  demselben  sich  der  Palast  der  Hellanodiken 
(Hellauodikcon)  verberge.  Gegen  die  von  dem  Aus- 
grabungsberichte vorgeschlagene  Identifizierung  des 
Südostbaues  mit  dem  Lconidaion  spreche  nicht  nur 
die  Lokalisierung  des  Lconidaion  hei  Pausauias,  son- 
dern auch  die  Thatsache,  dafs  die  griechische  Stld- 
osthalle  in  römischer  Zeit  gar  nicht  mehr  bestand, 
sondern  von  einem  Wohnhause  überbaut  war.  — 
Durch  das  Lconidaion  bestimme  sich  zunächst  das 
Pompenthor  im  Südwesten  und  zugleich  in  dem  tra- 
pezförmigen Raume  der  Südwesteckc  der  Altis  das 
Hippodameion  mit  dem  anstofsemlen  Bathron  der 
Apollouiaten.  Die  schräge  Richtung  der  südlichen 
Altismauer  erkläre  sich  durch  die  Rücksichtnahme 
auf  diesen  vorhandenen  Bezirk.  Das  Bulcuterion 
suchte  der  Vortragende  unter  Heranziehung  einer 
Stelle  des  Xenophon  in  der  griechischen  Halle  unter 
<ier  byzantinischen  Kirche,  das  dem  Bulcuterion  be- 
nachbarte Theater  in  dem  verbrannten  hölzernen  Bau, 
der  früher  an  der  Stelle  der  Palästra  stand.  In  dem 
südlichen  Doppelbau  endlich  (bisher  „Das  Bulcuterion“) 
glaubte  er  die  Werkstatt  des  Phcidias  vermuten  zu 
dürfen.  Auf  die  Periegese  des  Pausanias,  welche 
diesen  neuen  Benennungen  nicht  widerspreche,  behielt 
sich  der  Vortragende  vor,  an  einem  anderen  Orte 
einzugehen.  — Die  an  diesen  Vortrag  sich  schliefsende 
Debatte  hatte  besonders  die  von  Dr.  Lange  vorge- 
schlagene Ansetzung  der  Werkstatt  des  Pheidias  zum 
Gegenstand. 

4.  Oktober. 

Dr.  Thrämer  sprach  über  den  Tempel  der 
Atheua  Polias  zu  Pergamon.  Der  Vortragende 
ging  zunächst  von  dem  durch  R.  Bohn  in  den  Ab- 
handlungen der  Berl.  Akademie  von  1881  (cf.  Er- 
gebnisse II  p.  32)  veröffentlichten  Grundrifs  des  Tem- 
pels aus,  welcher  in  zwar  geringen,  aber  doch  erkenn- 
baren Resten  eine  die  Cella  halbierende  Quermauer 
angebc.  Die  Auffassung  der  durch  diese  Trennungs- 
wand geschaffenen  beiden  Räume  als  Kultcella  und 
als  Opisthodom  glaubte  Redner  wegen  der  gleichen 
Gröfsc  und  der  gleichen  Ausstattung  derselben  (jo 
ein  eigener  Eingang  und  eine  eigene  Vorhalle)  nicht 
statuieren  zu  dürfen,  gab  dagegen  der  Vermutung 
Ausdruck,  dafs  in  dieser  eigentümlichen  Anlage  ein 
Doppeltempel  vorliegen  könne.  Dann  wurde  vom 
Vortragenden  im  Gegensatz  zu  der  von  K.  Bötticher 
in  seiner  Tektonik  vertretenen  Ansicht  als  Normal- 
fonn  eines  Doppeltempels  die  Anlage  von  zwei  Collen 
mit  gemeinschaftlicher  Rückwand  und  entgegen- 
gesetzter Orientierung  nachgewiesen,  also  gerade  jene 
Konstruktion,  welche  auf  der  Akropolis  von  Pergamon 
vorliegen  würde,  wenn  man  den  von  Bohn  beobachteten 
Resten  die  Bedeutung  einer  Quermauer  zugestellt. 
Kür  die  Realität  dieser  Quermauer  suchte  nun  Dr. 
Thrämer  von  aufsen  her  bestätigende  Argumeute  zu 
gewinnen.  Die  anderweitigen  Fundgegenstände  des 
Platzes,  namentlich  die  Inschriften  lieferten  den  Be- 
weis, dafs  im  Bezirk  des  fraglichen  Tempels  neben 
Athena  eine  andere  Gottheit,  nämlich  Zeus,  eine  völlig 
koordinierte  Stellung  einnehme.  Nun  könnte  man,  da 
sich  in  diesem  Bezirk  doch  nur  ein  einziger  Tempel 
gefunden  habe,  zunächst  den  eine»  Tempel  dem  Kult 


beider  Gottheiten  geweiht  denken;  gegen  solche  An- 
nahme eines  vaog  xuiröc  sprächen  aber  die  Inschriften, 
welche  schlechtweg  das  Heiligtum  der  Athena  und  da- 
neben einmal  auch  eiucn  Tempel  des  Zeus  erwähnten. 
Es  bleibe  also  von  Seiten  des  inschriftlichen  Befundes 
nur  die  Voraussetzung  eines  ycwg  durXovg  übrig  und 
da  man  so  von  zwei  verschiedenen  Seiten  aus  sich 
auf  denselben  Punkt  gewiesen  sehe,  erhalte  man  da- 
durch wohl  das  Recht,  das  bisher  als  Heiligtum  der 
Athena  Polias  betrachtete  Gebäude  für  einen  Doppel- 
tempel  des  Zeus  und  der  Athena  zu  erklären 
und  das  um  so  mehr,  als  erst  durch  solche  Auf- 
fassung ein  innerlich  verknüpfendes  Band  zwischen 
dem  Tempel  und  «lern  genau  in  derselben  Richtung 
orientierten  Zeusaltar  der  unteren  Terrasse  sich  er- 
gebe. Fasse  man  die  auf  diesen  Altar  schauende 
Südcclla  als  Heiligtum  des  Zeus,  so  sei  das  beide 
verknüpfende  Band  gefunden. 

Den  Ausführungen  Dr.  Thrfimcrs  gegenüber  ver- 
trat Direktor  Conze  einen  abweichenden  Standpunkt. 
I)ic  architektonische  Doppelung  des  Tempels  er- 
scheine zu  unsicher,  und  seihst  wenn  sie  wirklich  an- 
zuerkennon  wäre,  so  könne  er  die  Auffassung  des 
Vorredners  nicht  für  zwingend  halten.  Vielmehr 
scheine  die  Erbauung  des  Zcusaltars  auf  einen  alter- 
tümlichen, tempelloscn  Kult  des  Zeus,  ähnlich  wie 
auf  der  Akropolis  von  Athen,  hinzuweisen,  und  für 
das  fragliche  zweite  Gemach  könne  doch  auch  eine 
andere  Verwendung  als  gerade  für  Zwecke  eines 
zweiten  Kultus  gedacht  werden. 

Die  Sitzungen  beschlofs  Hofrat  Gaedechens  mit 
einem  Vortrag  über  den  Kleinkünstlcr  Moderno, 
von  welchem  er  eine  Reihe  trefflicher  Werke  teils 
im  Original  teils  im  Abgufs  vorlegte.  — 


Augekftndigte  Schriften. 

Die  Teubnerische  Firma  stellt  in  No.  6 der  Mit- 
teilungen folgende  Werke  in  Aussicht:  Otto  Kaehler 
et  Ottomar  Bachmann,  Lexicon  Arietophaneum. 
— Catul li  Veroneusis  über.  Reccnsuit  et  intcr- 
pretatus  est  Aemilius  Backrem.  Vol.  II.  Commen- 
larius  in  Cat.  Soll  eine  Ergänzung  zu  der  1876 
mit  krit.  Apparat  erschienenen  Ausgabe  bieten.  Vol.  II. 
wird  in  zwei  Teilen  erscheinen.  — Martialis  epi- 
grammata  cd.  Walther  Gilbert. — Lucian  Müller, 
Metrik  der  Griechen  und  Hörnet'.  Für  d.  obersten 
Klassen  der  Gymn.  und  angehende  Studenten  der 
Philologie.  2.  Aufl. 


Antiquarische  Kataloge. 

Simmel  & Co.  in  Leipzig.  No.  87.  Klassische 
Philologie,  Altertumswissenschaft.  — No.  U4.  Ver- 
zeichnis von  Dissertationen,  Programmen,  Gelegcu- 
heitsschriften  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Phi- 
lologie u.  Altertumswissenschaft 

Verantwortlicher  Koiluctour:  Prof.  l)r.  Hirnclil'oliler  in  Berlin. 


□rijnrgjLjgini^gyinuCTgHgirggg'ggirinrTrirgjguii 


159 


2«.  Januar.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  Xo  5. 


160 


ANZEIGEN. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  lleyfelder,  Berlin  W. 

Neu  erschienen : 

Diapositive  I nbalisübersicht 

der 

drei  O ly n this ohen  Beden 

des 

Demosthenes 

dargeboten  von 

Gr.  Ij  euch  tonborge  r, 

Direktor  des  König).  Gymnasiums  zu  Krotoschin. 

2.  verbesserte  Auflage.  8vo.  Kart.  50  Pf. 


Unter  der  Presse: 

Der  griechische  Unterricht 

mit  Bezugnahme  auf  den  neuen  Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen  Extemporalien 
in  den  oberen  Klassen. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Cnrt  von  Oppen, 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Bannen. 

. 8vo.  1,20  Mk. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


tannnut  uuut  junuanrgxaraxinnunr  inunnnr  munuri  xinnnnr  ix  ig 


Neu  erschienen: 

Griechische  Formenlehre 


in 


Paradigmen. 

Als  Anhang: 

Die  in  der  Schule  aus  den  Paradigmen  zu  entwickelnden  Regeln. 

Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet 

von 

Dr.  Karl  Kunze, 

Direktor  des  König).  Gymnasiums  zu  Schneidcmilhl. 

2.,  wesentlich  unbearbeitete  Auflage, 

gr.  8vo.  1,20  Mk. 

“Der  Stoff  Ut  bo»  chriink  t,  dio  Anorilnnnglm  nllßcmeinen 
praktisch,  dio  Answnhl  der  1’aradiKmnn  gut.  Somit  ho- 
»itzt  din  grivchixcho  Formenlehre  von  Kunz«  dio  notwendigen 
Eigenschaften  eines  guten  Schulbuchs.“  (Gymnasium  MM.  No.  18.) 

Berlin  W.  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Kurftlrsten  straf  sc  18.  Hermann  Heyfelder. 

nnnnnrmß 


cnxKxxnxtuunnrjrirnnnnnnnntjnnnrxinnnnnnunun 


Im  Verlage  der  H a h n ’ickea  Back* 
Handlung  In  Hannover  lat  aoeben  erachlein: 

Altitalische  Studien 

herausgeg.  von  Dr.  C.  Pauli. 
Drittes  Heft,  mit  1 lithogr.  Tafel.  8 11. 
(Erstes  Heft.  188:1.  3 M.  — Zweites 
Heft.  1883.  8 M.) 


Soeben  erschien  im  Verlage  ihr 
Kgl.  Ifofhnchhandlung  Wilhelm  Friedrich 
in  Leipzig: 

Sprachwissenschaft  liehe 

-Ab  h ai  i cl  h i ngen 

von  Carl  Abel,  Ph.  Dr. 

Ein  starker  Band  in  gr.  8.  br.  M.  10.—. 

Der  Verfasser  — anerkannt  einer 
der  gründlichsten  mul  gediegensten 
Sprachforscher  — giebt  liier  zum 
erstenmal  seine  verschiedenen  sprach- 
wissenschaftlichen Essays,  teilweise 
vermehrt  und  verbessert,  gesammelt 
heraus,  und  sei  das  eigenartige,  hoch- 
interessante Buch  der  Beachtung  eine* 
jeden  Gebildeten  empfohlen. 


Mit  1.  Januar  1885  beginnt  ein  neues 
Abonnement  auf 

La  Settimana. 

Italienische  Wochenschrift  für  Deutsche. 

(Zu  Unterrichtszwecken.) 
Dieselbe  enthält  Politik,  Novellen, 
Gespräche,  Briefe  etc. 

A bonnemen tsprois  viertel- 
jährlich 1 M.  75  Pf., 
mit  kreuzbandsendung  '2  M.  15  Pf. 
Probennmmern  gratis  und  franko. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen 
nnd  Postanstalten,  und  direkt 
von  der 

HI.  Rlegerschen 
Universitäts  -Buchhandlung 

ln  München. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlla  W 

Galen!  quifertur  de  partibus  philosopbiae 
libcllus.  Priiuum  cd.  E.  Well  m a n u. 
1 M. 

v.  Gizycki,  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  über  den  Wert 
der  Xaturphilosophie  des  Epi- 
kur. 1 Jl \ 

Haym,  R.  Hegel  und  seine  Zeit.  Vor- 
lesungen über  Entstehung  und  Ent- 
wickelung , Wesen  und  Wert  der 
Hegelschen  Philosophie.  8 .. fC. 

— Herder  nach  seinem  Lehen  mul 
acincnWerken  dargestellt.  1.  Bd.15.dfc 

(Ein  du»  Work  nl>xclilier»oiider  2.  Band  be- 
findet. «ich  in  Vorbereitung.) 

— Wilhelm  v.  Humboldt.  Lcbens- 
bild  und  Charakteristik.  10  .(fc 

— Die  romantische  Schule.  Hin 
Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Geistes.  12  M 

Humboldts,  Wilhelm  v.  Briefe  au 
E.  (i.  Welcher.  Herausgeg.  von 
11.  Haym.  2,80  „dfc 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berlin  W. 


Druck  von  Ixionhard  Simiou,  Berlin  S.  \V. 


Digitized  by  Google 


FÜR 

KLASSISCHE  PHILOLOGIE 


Zu  beiirhrn 

durch  alle 
Ba  M.indlunjjrn 
cod  PoatAmtor. 


UNTER  MITWIRKUNG  VON 

GEORG  ANDRESEN  und  HERMANN  HELLER 

UBRAUSOBGBBBN  von 

WILHELM  HIRSCHFELDER. 


Prow 

Tiertcljfthrlirh  C .fC 
Jntmtc 

3 £<*11*  0,25 


2.  Jahrgang. 


Berlin,  4.  Februar. 


1X85.  No.  6. 


Mw 

r./>tnxüm m und  Anzeigen : 

Dörpfeld,  l)«r  antik»  Ziapidbau  (V.  Syln>l) 101 

Rtfuy,  Memoiren  <l«r  Kiti»erin  Agrippinit  (Violot)  . . 101 
Homer»  Ilin»  von  A m«i«  - Hon  Ir.  o II  4 (K.  l)n)im»)  . 1117 

Müller,  Dispositionen  in  l’iotin  (Volkmann) 170 

Hilrtebrnnilt.  Do  Hocyrao  Terentinnuo  origino  (Sohle«)  171 
Ueifnner,  Latein.  Phraseologie  (Nitscbe) 172 


Auuügt:  Jahrbücher  für  l’liilol.  1881.  80.  Heft.  — Pliilnlogti» 

Huppt.  V 1.  (Schlaft) 181 

fltimnon/n  izhdniogwhtr  Schrijten 18Ö 

Mittahmgni:  Sitxungtberiohte  der  Pronft.  Akademie  der 

Wissenschaften 100 

l'tnonaUv i 100 


Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitssehriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiehmannstrafse  8,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Wilhelm  Dörpfeld,  Der  antike  Ziegelbau  und 
sein  Einflufs  auf  den  dorischen  Stil  (=  Historische 
und  philologische  Aufsätze,  Ernst  Curtins  zu  seinem 
70.  Geburtstage  gewidmet.  Berlin.  Asher.  1884. 
Seite  137.  No.  XII).  12  Seiten. 

Wilhelm  Dörpfeld,  welcher  sich  hei  so  vielen 
Ausgrabungen,  wie  in  Olympia,  Hissarlik,  Tiryus, 
als  der  zuverlässigste  und  zugleich  scharfblickendste 
bauteehnisclie  Mitarbeiter  bewährt  hat,  liefert  hier 
wieder  eine  seiner  nicht  minder  fördernden  litte- 
mrischen  Arbeiten,  welche  uns  technisch  unge- 
schulten  Archäologen  jedesmal  so  willkommen 
gewesen  sind.  Das  Material  gab  wieder  Olympia 
her,  speziell  das  Heraeou,  die  Gebändernine,  welche 
durch  die  treue  Bewahrung  des  Praxitelischen 
Hermes  bei  allen  Freunden  der  griechischen  Plastik 
sich  das  lebhafteste  Interesse  gesichert,  und  deren 
Bedeutsamkeit  für  die  Entwickelungsgeschichte  des 
dorischen  Stils  gleich  nach  der  Aufdeckung  die 
Aufmerksamkeit  der  Sachverständigen  auf  sich 
gezogen  hat.  Längst  war  die  Notiz  des  Pausailias, 
eine  Säule  des  Opisthodomes  sei  von  Holz,  eine 
Stütze  geworden  fiir  die  Hypothese  von  dem  Ur- 
sprung des  dorischen  Tempeltypus  ans  früherem 
Holzhan.  Die  Ansgrabuug  lieferte  mehr  als  die 
blofse  Bestätigung.  Von  den  meisteu  Säulen  der 
Ringhalle  und  von  beiden  des  Prouaos  waren 
Beste  vorhanden,  im  Opisthodom  fehlten  solche, 


| ebenso  fehlten  die  Säulen  der  Cella;  die  Restitu- 
tion der  Pteronsänlen  ergab  die  gröfste  Mannig- 
faltigkeit ihrer  stilistischen  Ausbildung  und  ihrer 
Ursprungszeiten , ergab  die  Folgerung  auf  eine 
successive  Einsetzung  dieser  Steinsäulen,  offenbar 
nach  Bedarf,  nach  dem  Schadhaftwerden  der  vor- 
her bestandenen  Säulen,  die  denn  wohl  alle  Holz- 
sünleu  gewesen  sein  müssen,  wie  die  eine  von 
Pnnsanias  erwähnte.  Noch  mehr:  vom  Oberbau 
fand  sieh  kein  Splitter:  folglich  kann  er  nicht  von 
Stein  gewesen  sein,  muls  auch  er  von  Holz  ge- 
wesen sein,  Gebälk,  Decke,  Dach  — das  System 
wesentlich  wie  es  hei  Vitruv  — vielmehr  seinen 
griechischen  Quellen  im  hypothetischen  Holz- 
bau erscheint;  die  Deckbnikeiiköpfo  wurden  in 
ihrer  architektonischen  Ausbildung  zu  Triglyplie», 
wie  die  Sparrenköpfe  zu  Tropfenplatten. 

In  der  vorliegenden  Schrift  nun  stellt  Dörpfeld 
ein  neues  Moment  ans  Licht.  Von  der  alten  Cella- 
mauer steht  nur  der  steinerne  Sockel;  die  übrige 
Wand  war,  wie  die  technischen  Kriterien  beweisen, 
überhaupt  nicht  in  Stein  aufgefiihrt  gewesen,  son- 
dern in  ungebrannten  Lehmziegel n.  Der  Lehm 
I dieser  Ziegel  hat  nach  dem  Verfall  des  Gebäudes 
eine  meterhohe  Decke  über  die  Ruine  gebreitet; 
weich  und  sicher  lag  darin  der  Hermes  gebettet. 
Die  Ecken  waren  von  Holz  wie  ancl^  die  Thiir- 
pfosten  (letztere  sind  noch  in  Hissarlik  und  Tiryus 
erhalten;  sie  blieben  so  auch  im  Steinhau;  so  noch 
am  Parthenon  und  den  Propylaeen). 
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Der  Lehmziegelbau  darf  nicht  befremden,  da 
er  in  der  ganzen  alten  Welt,  bei  den  klassischen 
Völkern  wie  bei  Mesopotamiern  und  Ägyptern, 
ausgedehnteste  Anwendung  gehabt  hat  (Nissen, 
Pompejanische  Studien  23  ff.).  Die  erst  neuer- 
dings für  den  Gegenstand  erwachte  Aufmerksam- 
keit hat  bereits  eine  Reihe  von  Monumenten  des 
Lehmziegelbaues  erkennen  lassen;  es  Ist  wieder 
Dörpfelds  Verdienst,  solche  in  Hissarlik,  Tiryus, 
Mykene  und  Olympia  konstatiert  zu  haben. 

Die  Lehmwand  stand  auf  einem  (im  olympischen 
Heraeon  erhaltenen)  Steinsockel,  desgleichen  für 
den  Lehmbau  konstruktiv  notwendig  ist;  seine 
iiul'sere  Gestalt  wird  im  Steinbau  als  Decor  bei- 
behalten. 

Die  Beobachtung  nun,  dafs  die  früheren  dori- 
schen Tempel  nicht  allein  aus  Holz,  sondern  zum 
Teil  aus  Lehm  erbaut  waren,  verwertet  Dörpfeld 
in  glücklicher  Weise,  um  einen  allerdings  ge- 
wichtigen Einwand  gegen  die  Holzbautheorie  zu 
entkräften.  Wenn  der  dorische  Steintempel  aus 
vorgängigem  Holzbau  abgeleitet  ist,  wie  kommt 
es,  so  fragen  die  Gegner,  dals  er  in  seinen  ältesten 
Exemplaren  so  schwere,  ja  plumpe  Verhältnisse 
zeigt,  die  in  völligem  Gegensatz  stehen  zu  der 
natürlichen  Schlankheit  des  Holzbaues  (das  heilst 
des  Holzsäulenbaues  und  des  Fachbaues  aus  Ver- 
tikalhölzern — Blockbau  mit  wagrechter  Schich- 
tung der  Stämme  oder  Balken  kommt  hier  nicht 
in  Betracht),  die  doch  der  ionische  Tempel  auch 
im  Steinbau  von  Anfang  an  gewahrt  hat?  Dörpfeld 
antwortet:  der  Lehmziegelbau  mit  seiner,  durch 
die  lösliche  Natur  des  ungebrannten  Ziegels  be- 
dingten grolsen  Wandstärke  (1,19  m für  das 
Heraeon)  hat  diese  Schwere  der  Verhältnisse 
erzeugt.  Es  ist  bekannt,  wie  der  Lehmbau  die 
Fonnschwero  des  mesopotamischen  wie  des  ägyp- 
tischen Baues  erzeugt  hat. 

Auf  Grund  wohl  seiner  in  Hissarlik  und  Tiryns 
gemachten  analogen  Beobachtungen  statuiert  Verf. 
für  den  Urtypus  ein  orientalisch  flaches  Dach 
(einen  fufsdicken  Lehmestrich  auf  die  gar  mäch- 
tigen Deckbalken  gelegt),  rings  vorkragend  und 
so  ein  umlaufendes  Hauptgesims  bildend;  letzteres 
wurde  beibehalten,  auch  als  das  Satteldach  auf- 
gesetzt ward.  Den  Gebrauch  des  Satteldaches 
macht  Verf.  abhängig  von  der  vorgängigen  Er- 
findung des  Dachziegels;  dem  gegenüber  dürfte  an 
die  Rohrdächer  der  Lehmziegelhäuser  von  Sardes 
und  au  die  strohgedeckte  casa  Rornuli  erinnert 
werden. 

Marburg.  L.  v.  Sybel. 
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Dr.  Robert  Raffay:  „Die  Memoiren  der  Kaiserin 

Agrippina.“  Wien,  Alfred  Hölder,  1884.  8°.  91  S. 

2,40  Ji. 

Wäre  es  gestattet,  von  dem  Aufseru  eines 
Buches  auf  dessen  Inhalt  zu  schlielsen,  so  würde 
unser  Urteil  im  vorliegenden  Falle  schnell  ge- 
bildet sein:  Der  sehr  eleganten  Ausstattung,  dem 
guten  Papier,  dem  lesbaren  klaren  Druck,  den 
leider  viele  Druckfehler  stören,  entsprechen  die 
elegante,  bisweilen  schwungvolle  Diktion,  die  feine 
Kombination,  die  kühnen  Hypothesen,  auch  die 
zahlreichen  unvorsichtigen  Behauptungen  des  Yfe. 
Wir  beschränken  uns  hier  auf  eine  kurze  Inhalts- 
angabe mit  Hervorhebung  weniger  Punkte,  in 
denen  wir  dem  Vf.  absolut  nicht  recht  geben 
können.  Die  neue  „Lesart“  zu  den  Annalen  des 
Tacitus  wird  in  7 Kapiteln  vorgetragen.  Zuerst 
handelt  R.  von  dem  „Verfasser  der  Annalen* 
(p.  1 — 23).  Er  sagt,  man  habe  Tacitus  vielfach 
deshalb  falsch  beurteilt,  weil  seiuem  Werke  der 
Anfang,  die  Geschichte  des  Augustus,  und  der 
Schluß,  die  Regierung  des  Trajan,  von  vornherein 
gefehlt  habe.  Nur  infolge  dieser  irrigen  An- 
schauung „trägt  Tiberius  die  ganze  Last  einer 
Institution,  welche  in  den  Augen  des  Geschicht- 
schreibers eine  .Spottgeburt  von  republikanischem 
D — und  automatischem  Feuer  war“  (S.  *'>)■ 
Dann  kommt  die  Quelleufrage  an  die  Reihe,  und 
den  von  Tacitus  benutzten  Schriftstellern  geht  es 
dabei  schlecht.  Cluvius  Rufus  erhält  sein  W- 
dammungsurteil  als  umicus  Neronis  (S.  11);  Aufi- 
dius  Bassus  war  schon  zu  Claudius’  Zeit  veraltet, 
deshalb  schrieb  Plinius  ein  neues  Werk  über  die 
germanischen  Kriege,  aber  aus  Aufidius  Bassus. 
und  Tacitus  benutzte  nur  dieses  (S.  14).  üie 
Schlufsfrage:  „Wenn  nun  die  literarischen  Quellen 
so  beschaffen  waren,  kann  man  annehineu.  dals 
sie  genügend  Farbe  hatten  für  die  Herstellung 
des  taciteischen  Zeitgemäldes?“  wird  in  negativem 
Sinne  beantwortet.  Als  weitere  Quellen  kommen 
also  nur  in  Betracht  1)  mündliche  Mitteilungen. 
2)  schriftliche  Mitteilnugeu,  als:  Memoiren  und 
Reden,  3)  offizielle  Urkunden:  acta  senatus,  acta 
diurua,  edicta,  decreta,  episto(!)lae  etc.  Eigen- 
tümliche Ansichten  hat  Vf.  dabei  über  die  Be- 
nützung der  acta  senatus  durch  Tacitus;  er  meint, 
derselbe  „habe  nur  jene  Fälle  notiert,  welche  ihm 
für  das  herrschende  Regierungssystem  charakte- 
ristisch erschienen“.  Dies  lasse  sich  aus  3 Stellen 
klar  beweisen.  Ob  er  hierin  recht  hat  oder  nicht, 
mag  dahin  gestellt  bleiben;  wir  citiereu  nur  ah 
Kuriosum  des  Vfs.  Interpretation  von  Ann.  H«  ^ 
(S.  20):  „Tiberius  übersandte  dem  Senate  den 
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Brief  eines  Adgandestrius  zugleich  mit  seiner 
eigenen  (schriftlichen)  Relation,  in  welcher  die 
Abweisung  des  Einsenders  beantragt  war.  Diese 
Relation  des  Princeps  benutzte  ein  von  Tacitus 
mit  Namen  nicht  genannter,  aber  gelehrter  Redner, 
um  mit  oratorischem  Pathos  einen  Vergleich 
zwischen  Tiberins  und  jenem  alten  römischen 
Imperator  zu  ziehen,  der  einen  ähnlichen  Antrag 
dem  Könige  Pyrrhus  augezeigt  hatte;  vielleicht 
hat  der  Redner  sogar  den  Brief  aus  Qnadrigarius 
vorgelesen“.  Dazu  in  Aum.  53:  „Die  obige  Dar- 
stellung geht  von  der  Erwägung  aus,  dafs  Tiberins 
nicht  selbst  den  Vergleich  gemacht  hat,  dals  aber 
nuch  Tacitus  nicht  von  sich  selbst  sagen  wird: 
linm  vetera  extollimns,  recentium  incuriosi.“  Wir 
bitten  unsere  Leser  nur,  Tacitus  selbst  aufzu- 
schlagen. R.  kommt  dann  auf  die  wichtige  Quelle: 
die  Memoiren  der  Kaiserin  Agrippina,  deren  In- 
halt er  so  normiert  (S.  23):  „Die  Entartung  des 
römischen  Dominats  zum  barbarischen  wurde  nach 
der  Auffassung  des  Geschichtschreibers  in  der 
Epoche  ihres  politischen  Einflusses  von  der  Kaiserin 
Agrippina  dargestellt.“  Von  dieser  oder  genauer 
nur  von  ihrem  Tode  und  dessen  Anlafs  handelt 
Kap.  II  S.  24 — 34.  Nero  liefs  seine  Mutter  töten 
anf  Anstiften  Senecas,  um  dadurch  das  Sclireck- 
gespenst  einer  möglichenfalls  eintretenden  Weiber- 
herrschaft verschwinden  zu  machen.  Agrippinas 
Tod  war  eine  politische  Malsregel  und  „die  kaiser- 
liche Botschaft,  welche  ihn  verkündigte,  ist  daher 
eine  Erfüllung  der  Zusagen,  welche  Nero  in  seiner 
gleichfalls  von  Seneca  verfafsten  Thronrede  ge- 
macht hatte“  (S.  34).  Kap.  III  S.  35 — 49:  „Zeit 
und  Zweck  der  Abfassung.“:  Im  Gegensätze  zu 
den  Autobiographieeu  der  Kaiser,  in  welchen  Vf. 
nur  „Material  für  die  senatorischen  Toteurichtcr, 
welche  einst  über  den  verstorbenen  Princeps  Kon- 
secrution  oder  Damnation  aussprechen  sollten“, 
sieht,  hatten  die  Memoiren  der  Agrippina,  „die 
nie  regieren  konnte  und  der  deshalb  auch  das 
Totengericht  gleichgiltig  sein  konnte“,  einen 
praktischen  oder  vielmehr  einen  politischen  Zweck 
(8.  39).  Sie  schrieb  ihre  Schrift,  die  keine  Auto- 
biographie ist,  aber  vom  Vf.  mit  dem  Titel  „de 
vita  sua  et  casibus  suorum“  bezeichnet  wird,  in 
Jen  Jahren  55 — 59  als  Mutter  des  Kaisers 
Nero  (S.  45).  Kap.  IV  S.  50 — 61:  „Fragmente 
Jer  Memoiren.“  Ein  „echtes  und  unverfälschtes 
Bruchstück“  derselben  findet  Vf.  in  Ann.  IV,  52 
— 54,  und  daraus  folgert  er  dann  weiter:  „Dieses 
Fragment  enthält  ein  Urteil  der  Agrippina  über 
Tiberius,  nicht  ausgesprochen,  doch  erkennbar  in 
Jer  Darstellung  des  Verhaltens:  jene  befremdenden 


Züge  im  Charakter  des  taciteischen  Tiberius,  Furcht 
und  Unentschlossenheit,  die  zum  Fatalismus  fiiliren, 
sind  charakteristische  Züge  auch  des  Tiberius  der 
Memoiren“.  Diese  immer  und  immer  wieder- 
kehrende Auffassung  der  Tiberinsfrage  läfst  sich 
nun  einmal  nicht  beweisen.  Deshalb  sehen  wir 
auch  in  dem  ganzen  V.  Kapitel  (S.  62 — 78:  „über 
Tiberius“)  nichts  als  subjektive  Vermutungen  des 
Vfs.,  deren  iinfserste  ihm  schlielslich  selbst  als  zu 
gewagt  erscheint,  nämlich  die,  dafs  das  Schicksal 
des  Germanicus  der  Verfasserin  der  Memoiren  als 
ein  selbstverschuldetes  erschienen  sei“  (S.  72). 
Uber  die  Verbannung  des  Tiberius  hat  die  ent- 
gegengesetzte Meinung,  die  z.  B.  Beule  vertritt, 
dals  Tiberins  freiwillig  nach  Rhodus  gegangen 
sei,  weil  er  das  Leben  an  der  Seite  Iulias  nicht 
mehr  ertragen  konnte,  und  erst  deshalb  in  Un- 
gnade fiel,  mindestens  ebenso  viele  Berechtigung 
wie  die  des  Vfs.  auf  S.  73.  Tiberius  erscheint 
R.  als  blofse  Kreatur  der  Livia,  möglich,  dafs 
auch  Agrippina  schon  diese  Auffassung  hatte, 
vielleicht  sogar  walirscheinlich , aber  Livia  selbst 
ist  schwerlich  erst  durch  Agrippina  so  verurteilt 
worden,  wie  Vf.  dies  (Kap.  VI  S.  79 — 88)  ausführt. 
Er  mulste  allerdings  zu  dieser  Ansicht  gelangen, 
wenn  er  aus  Velleius  II,  130  folgerte:  „So  war 
Livias  Andenken  ein  gesegnetes  und  des  Gaius 
Regiment  zu  kurz,  um  einer  Reaktion  Bahn 
brechen  zu  können“.  Vf.  eifert  so  gegen  die 
„Delatoren“,  welche  den  Tiberius  und  den  Tacitus 
auf  die  Anklagebank  gebracht  haben  (S.  5),  aber 
spricht  er  nicht  selbst  die  schwerste  Anklage  über 
jenen  aus  auf  S.  82:  „Nach  Livias  Tode  bediente 
er  sich  der  Ratschläge  eines  Ehrgeizigen,  und  am 
Ende  seines  Lebens  wurde  er  selbst  consilio  irapar, 
das  Reich,  dessen  er  stets  irapar  gewesen,  sterbend 
dem  Schicksal  überlassend“?  Kap.  VII  p.  89 — 91 
zieht  das  Schlufsresnltat:  Agrippinas  Memoiren 
reichten  bis  zum  Tode  des  Britannicus;  „diese 
Sclireckenstlmt  ist  vielleicht  der  einzige  Erfolg, 
den  Agrippina  erreicht  hat“.  Auf  Einzelheiten 
kann  und  will  R.  nicht  weiter  eingeheu;  „Agrip- 
pinas Buch  ist  allein  aus  den  Gegensätzen  zu 
verstehen“. 

Hat  Ref.  mit  seiner  kurzen  Inhaltsangabe  das 
Richtige  getroffen,  so  ergiebt  sich:  Raffays  Buch 
ist  hochinteressant,  geistvoll  und  durchdacht,  aber 
zu  phantastisch  und  durch  verkehrte  Methode  den 
Widerspruch  herausfordernd. 

Wiesbaden.  Fr.  Violet. 
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Homers  Ilias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Karl  Friedrich  Ameis.  Zweiter  Rand.  Viertes 
Heft.  Gesang  XXII — XXIV.  Rearbeitet  von  I)r. 
C.  Hentze.  Leipzig.  Teubuer  1884.  1,20  JL 

Mit  diesem  Hefte  ist  ein  Werk  zum  Abschlnfs 
gebracht,  das  schon  lauge  sich  einer  wohlverdienten 
Anerkennung  erfreut,  und  das  nicht  erst  der  Em- 
pfehlung bedarf;  durch  seine  Yortrefflichkeit  hat 
es  sich  längst  empfohlen,  und  der  Hinweis,  dafs 
es  nun  vollendet  ist,  genügt,  um  die  gerechte 
Freude  aller  Freunde  Homers  hervorzurufen. 
*28  Jahre  sind  verflossen,  seit  K.  F.  Ameis  das  erste 
Heft  seines  Kommentars  zur  Odyssee  herausgab 
(185(5)  und  als  die  Hauptaufgabe  für  eine  dem 
Schulzwcck  dienende  Bearbeitung  hinstellte  „die 
Erklärung,  die  sich  mit  gleicher  Liebe  auf  Sprache 
und  Sachen  erstreckt“.  Mit  poetischer  Auffassung 
begabt,  begeistert  für  seinen  Dichter,  klaren 
Blickes  über  den  Charakter  der  altepischen  Dich- 
tung, brachte  er  in  Verfolgung  jenes  Zweckes 
viel  Neues,  Eigentümliches  und  selbst,  wo  er 
irrte,  immer  noch  Anregendes.  Für  den  Beifall, 
den  seine  Ausgabe  fand,  zeugten  die  rasch  auf- 
einander folgenden  Auflagen,  deren  Neubearbeitung 
den  verdienstvollen  Mann  so  in  Anspruch  nahm, 
dafs  er  erst  im  Jahre  18(58  das  erste  Heft  seiner 
für  den  Schulgebrauch  erklärten  Ilias  herausgeben 
konnte.  Er  sollte  die  Vollendung  nicht  erleben. 
Nur  die  beiden  ersten  Hefte  waren  bis  zum  Jahre 
1870  erschienen,  da  mulste  die  Fortführung  in 
andere  Hände  gelegt  werden.  Herr  C.  Hentze 
übernahm  die  schwierige  Aufgabe,  ein  von  einem 
andern  begonnenes  Werk  fortzusetzen.  Ohne 
wesentliche  Vorarbeiten  von  Ameis  für  die  fol- 
genden Gesänge  vorzufmdeu,  dazu  durch  die  Neu- 
bearbeitung der  Odyssee  und  der  ersten  Iliashefte 
in  Anspruch  genommen,  hat  er,  seinen  selbstän- 
digen Standpunkt  in  Kritik  und  Exegese  sich 
wahrend,  seit  dem  Jahre  1875,  in  welchem  das 
3.  Heft  des  1.  Bandes  zum  erstenmal  erschien, 
das  Werk  stetig  gefördert  und  mit  dem  jetzt  vor- 
liegenden 4.  Hefte  des  2.  Bandes  die  Ausgabe  zu 
Ende  geführt.  Die  Gediegenheit  der  Arbeit,  die 
den  Herausgeber  auszeichnet,  ist  oft  genug  her- 
vorgehoben worden,  es  genüge  deshalb  die  Be- 
merkung, dafs  sie  auch  in  dem  neuen  Hefte  her- 
vortritt und  dals  auch  dieses  des  Belehrenden 
viel  bietet.  — Die  Behandlung  des  Textes  ent- 
spricht den  früher  befolgten  Grundsätzen.  Die 
A'  34!)  aufgenommene,  von  Düderlein  empfohlene 
Lesart  tixoat  vijQnu  wird  sich  wohl  nicht  anders 
erklären  lassen,  als  H.  es  timt;  aber  es  fragt  sich, 
ob  man  den  Versuch  sprachlich  machen  darf, 
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c hxüxtg  Tf  xcd  ti xom  zu  fassen,  als  ob  rixoGi  unter 
der  Wirkung  des  vorhergehenden  dtxüxig  in  dem 
Sinne  von  tixoaüxic.  steht;  Goethe  sagt  zwar 
„breite  Wies’  und  Weiden“  und  „nörd’  und  süd- 
liches Gelände“,  aber  das  ist  doch  von  jenem  ver- 
schieden. In  il  721  wäre  es  besser  gewesen,  eine 
verderbte  Stelle  anzuerkennen,  als  mit  der  Wen- 
dung „auffnlleuderweise“  eine  Erklärung  zu  ver- 
suchen. S2  681  hätte  das  hds.  XuÜ-uw  nicht  be- 
mängelt werden  sollen:  das  Verborgeusein  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Person,  sondern  auf  die  Hand- 
lung des  Hermes;  nach  attischer  Syntax  würde 
stehen  firj  ixnifinuiv  tovg  qvXuxuc.  so  / 477, 

A 251,  q 305  (cf.  Am.  z.  d.  St.).  — Einige  wenige 
Bemerkungen  exegetischer  Natur  möchte  ich  mir 
gestatten.  A'  34  wird  zu  inJ/oG’  dvua^öfumtg  nach 
früherem  Vorgänge  der  Acc.  aus  dem  fol- 

genden ergänzt  „zu  kräftigem  Schlage  ausholend*: 
wenn  Glossen  recht  haben  sollte,  dals  das  Verb 
hier  nicht  reflexiv  „sich  hoch  eraporrichtend“  er- 
klärt werden  könne,  so  scheint  doch  die  von  H. 
befolgte  Erklärung  der  Situation  nicht  zu  ent- 
sprechen, das  Einporheben  der  Iltiude  würde  ich 
daun  als  die  Geste  des  vor  Schmerz  aufser  sich 
Seienden  fassen,  wie  es  umgekehrt  or  100  die  Geste 
der  vor  Freude  aufser  sich  geratenden  Freier 
ist.  In  X 324  lehnt  sich  der  Acc.  hxvxaviti v an 
«« \ivtt  an,  ist  aber  nicht  epexegetische  Erklärung 
zu  dem  Relativsatz  tj — i%ov<nv;  der  angeführte  Fall 
(•)  340  ist  insofern  ähnlich,  als  die  Accus,  icx 
it  yXoviovg  te  eine  Stütze  in  dem  folgenden  doxtm 
finden.  lI‘  382  und  527  ist  es  gezwungen, 

(iioiov  als  inasc.  zu  fassen,  es  ist  nach  der  gewöhn- 
lichen Erklärung  neutr.;  überhaupt  ist  382  ein 
Acc.  der  Person  nicht  zu  ergänzen,  auch  tt «(?- 
t'/.aGGt  ist  absolut  gebraucht  „er  wäre  vorbei- 
gefahren“, wie  U!  427,  /u  18(5.  In  ,//(5!J8  wird  ct/M 
(((jovtoviu,  wie  mit  Bekker  geschrieben  ist,  mit 
dem  Schol.  „bewufstlos“  erklärt;  schwerlich  kann 
man  aber  von  einem  Bewufstloseu  sagen  „sie  liefseu 
ihn  sich  uiedersetzen“ ; auch  Herodiau  fafst  das 
Wort  im  Gegensatz  zu  dem  vorangehenden  Zu- 
stande der  Bewulstlosigkeit;  mir  scheint  ein  Gegen- 
satz zu  dem  folgenden  avuri  dt  darin  zu  liegen: 
während  die  Gefährten  sich  um  den  Preis  küm- 
mern, hatte  er  ganz  andere  Gedanken.  Auffallend 
ist  zu  xls  7 1 1 die  Bemerkung,  dals  der  Gen.  pari 
statt  eines  Accusativobjekts  steht;  sollte  der  Gen. 
nicht  von  dyxag  nbhängcu?  In  SJ  542  ist 
xi )dv>v  schwerlich  (nach  Am.  Auh.  B 255)  eine 
Umschreibung  statt  des  einfachen  xtjdui:  der  Nach- 
druck des  Gedankens  liegt  vielmehr  auf  ijfttu  ff* 
X6 TidiQijg  „ich  pflege  nicht  den  Alten,  sondern 
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weile  fern  vom  Vaterlande“;  diesem  ist  xydow 
untergeordnet  „dir  zu  bitterem  Hanne“.  Sollte 
in  Si  741  der  als  auffallend  bezeichnete  Übergang 
ron  der  3.  zur  2.  Person  sich  nicht  leicht  aus 
der  Erregtheit  des  Schmerzes  erklären  ? Uber  die 
Erklärung  einzelner,  etymologisch  schwer  zu  deu- 
tender Wörter  wird  man  nicht  rechten  können. 
Poch  bleiben  aXaaroc  X 2(1 1 mit  dem  Stamm  hti} 
in  Verbindung  gebracht  (im  Anschlnfs  an  Anh. 
« 423)  und  J2  757  nqocifcnog  „eigentlich  ansprech- 
bar“ mindestens  auffallend;  für  das  letzte  Wort 
begnüge  man  sich,  bis  eine  ausreichende  Etymo- 
logie gefunden  ist,  mit  der  Bedeutung  „kurz  zu- 
vor getötet“,  in  der  es  ja  auch  bei  andern  Schrift- 
stellern vorkommt.  — Die  Anmerkungen  enthalten 
eine  Fülle  feiner  Bemerkungen  über  die  verwen- 
deten poetischen  Motive;  vermilst  habe  ich X 443 
eine  Bemerkung  über  die  rührende  Vorsorge  der 
noch  ahnungslosen  zärtlichen  Gattin  für  die  Er- 
qnickung  des  ans  dem  Kampfe  zurückerwarteten 
Helden.  Ebenso  werden  kurz,  bündig  und  fein 
i>egrnndet  viele  Athetesen  einzelner  Verse  oder 
ganzer  Partieen,  z.  B.  Si  385.  Nicht  überzeugend 
ist  aber  die  Begründung,  dafs  A'  202 — 4 späterer 
Zusatz  sei;  ihr  zu  Liebe  wird  auch  213  verworfen 
(in  204  ist  das  Fragezeichen  mit  I/a  Boche  hinter 
yotm  zu  setzen);  auch  für  Si  583  und  662  ist  die 
Athetese  nicht  überzeugend.  Die  ana'Ei  fiqtjuiva 
sind  sorgfältig  notiert,  ebenso  die  sonst  bei  Homer 
nicht  vorkommenden  Konstruktionen.  Die  ans 
0 475  wiederholte  Anmerkung  zu  A'  359,  dafs 
ru«r*  tw  regelmäfsig  von  der  Vergangenheit  stehe, 
von  der  Zukunft  nur  an  jenen  beiden  Stellen, 
trägt  nichts  zur  Erklärung  oder  Kritik  bei:  denn 
der  Grund  für  diesen  Gebranch  liegt  lediglich 
darin,  dafs  der  Mensch  von  bestimmten  vergan- 
genen Tagen  immer  sprechen  kann,  von  bestimm- 
ten zukünftigen  Tagen  aber  höchstens  in  Weis- 
sagungen. — Druckfehler  kommen  im  Homertexte 
nur  wenige  vor  (ich  habe  notiert  A'  482  in  vn6, 
V 79  yiyvdfjfvov  statt  yfivdftfvov,  cf.  Note,  Si  605 
«V  statt  an’,  650  in  ixroc),  in  den  Anmerkungen 
etwas  häufiger,  doch  kaum  sinnstörender  Art:  ich 
erwähne  nnr  Si  529  das  Wolfsche  Soiij  statt  des 
hds.  doyrj,  und  796  xaj.i>ipct/jfvoi  statt  xaXvtpavreg. 
In  dem  Ci  tat  aus  Jif  233  zu  Si  4 ist  das  Wort 
ausgefallen.  Wenngleich  auf  den  Anhang 
nirgends  in  diesem  Hefte  verwiesen  ist,  wie  sonst 
in  früheren  Heften,  so  können  wir  doch  aus  ihm 
noch  mancherlei  Belehrung  erwarten,  wie  ja  jeder 
Anhang  von  H.  dieselbe  reichlich  gebracht  hat. 

Berlin.  R.  Dahms. 


H.  F.  Müller,  Dispositionen  zu  den  drei  ersten 
Enneaden  des  Plotinos.  Bremen,  M.  Heinsius 
1884.  102  S.  8.  2 A 

Unter  den  späteren  griechischen  Philosophen 
ist  unstreitig  Plotin  wie  der  interessanteste  und 
einflulsreichstc,  so  derjenige,  dessen  Verständnis  am 
meisten  Schwierigkeiten  bereitet.  Für  die  Ein- 
leitung in  das  Ganze  seiner  Philosophie  ist  durch 
die  vortreffliche  Darstellung  bei  Zeller,  sowie  durch 
gediegene  Monographioen  (Kirchner,  A.  Richter) 
ausreichend  gesorgt.  Für  das  Verständnis  des 
einzelnen  geben  die  vorhandenen  Übersetzungen 
(M.  Ficinus,  Bouillet,  Müller)  eine  erwünschte 
Hülfe.  Man  sieht  ans  ihnen  wenigstens,  wie  ge- 
scheite Leute  sich  an  schwierigen  Stellen  die 
Gedanken  des  Autors  zurecht  gelegt  haben.  Da- 
gegen fehlt  es  an  einem  Kommentar,  in  welchem 
der  Gedankenzusammenhang  und  die  dialektische 
Entwickelung  der  einzelnen  Abhandlungen  erläutert 
würde.  Tn  Grenzers  Kommentar  findet  man  nichts 
darauf  Bezügliches.  Unter  einer  Fülle  von  ge- 
lehrtem Wust  ist  allerdings  manches  zur  Wort- 
erklärung und  zur  Aufhellung  des  Sprachgebrauchs 
im  einzelnen  Brauchbare  beigebracht,  auch  werden 
Stellen  aus  Plato,  Aristoteles  und  den  Stoikern 
mitgeteilt,  nn  die  Plotin  entweder  gedacht  hat, 
oder  doch  gedacht  haben  könnte,  die  eigentliche 
Interpretation  dagegen  geht  leer  aus.  Es  war 
daher  ein  glücklicher  Gedanke  von  H.  v.  Kleist, 
in  seinen  leider  noch  unvollendeten  Plotinischen 
Studien  eine  eingehende,  paraphrasierende  Analyse 
der  vierten  Knneade  zu  geben,  welche  schon 
Schopenhauer  seiner  Zeit  mit.  Recht  als  vor- 
trefflich bezeichnet  hat.  Einen  ähnlichen  Zweck 
verfolgen  die  vorliegenden  Dispositionen  zu  den 
drei  ersten  Enneaden  des  für  Plotin  unermüdlich 
thätigen  H.  F.  Müller.  Sie  wollen  in  die  Lek- 
türe Plotins  einführen  und  als  Wegweiser  durch 
die  verschlungenenPfade  der  Argumentation  dienen, 
und  sind  allen  denen  dringend  zu  empfehlen,  die, 
nachdem  sie  selbst  die  einzelnen  Abhandlungen 
wiederholt  gelesen  haben,  zum  tieferen  Eindringen 
in  den  Gedankenzusammenhang  und  gleichsam  zur 
Kontrolle  der  Richtigkeit  ihrer  beim  Lesen  ge- 
wonnenen Eindrücke  noch  irgend  einer  Hülfe 
bedürftig  sind.  Denn  sie  geben  in  knapper  Form 
eine  scharf  gegliederte  Übersicht  über  den  Inhalt 
der  einzelnen  Abhandlungen  und  den  Gang  ihrer 
dialektischen  Entwicklung  und  bringen  manches 
zum  Verständnis  des  Inhaltes  Nützliche,  ja  Not- 
wendige mit  kurzen  Worten  bei.  Sehr  wertvoll 
und  verhiiltnismälsig  ausführlich  sind  die  Bemer- 
kungen zu  II  9.  Dabei  ist  besonders  lobend  her- 
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vorzuheben,  dafs  Hr.  M.  in  seinen  Dispositionen 
alle  pedantischen  Haarspaltereien  vermieden  und 
sieh  immer  nur  an  das  Wesentliche  gehalten  hat, 
wenn  auch  manchem  Leser  die  Wiedergabe  der 
Gedanken  hier  und  da  etwas  zu  summarisch  er- 
scheinen mag.  wie  Enn.  I 4,5 — 11.  I 8,8.  111  1, 
8 — 10.  Möchte  der  gelehrte  und  philosophisch 
tüchtig  geschulte  Verfasser  recht  bald  die  erforder- 
liche Molke  linden,  die  Dispositionen  zu  den  drei 
letzten  Enneaden  folgen  zu  hissen. 

E.  Volkmann. 

Franz  Hildebrandt,  De  Hecyrae  Terentianae 

origine.  Diss.  llal.  51  S. 

An  5 Stellen  seines  Kommentars  zur  Hecyra 
eitiert  Donatus  Verse  aus  Apollodorus  von  Karystos. 
In  der  praefatio  zur  Hecyra  sagt  er:  haec  fabula 
Apollodori  dicitur  esse  Graeca.  tiam  et  ipsa  et 
Pliormio  ab  eodem  dicuntur  esse  tramlatae,  cum 
reliquae  quattuor  sint  Menandri  comici,  womit  zu 
vergleichen  ist  Don.  vit.  Terenti:  duae  ab  Apollo- 
doro  tramlatae  esse  dicuntur  comieo,  Phormio  et 
I/eci/ra.  Der  cod.  Bembinus  bietet  in  seiner  Didas- 
kalie  die  Worte:  Graeca  Menandru.  Apollinaris 
von  Sidon  endlich  sagt.,  dafs  er  bei  der  Lektüre 
der  Hecyra  eine  Fabel  ähnlichen  Argumentes, 
nämlich  den  'ETriTQtnwv  (sic!)  des  Meuauder,  in 
Händen  gehabt  habe.  Von  diesen  Zeugnissen 
mufs  man  ausgehen,  wenn  man  das  Original  der 
Hecyra  auffiuden  will.  Hildebrand  hat  zwar  diese 
Zeugnisse  alle  gekannt,  aber  nicht  alle  richtig 
beurteilt.  Auch  ist  seine  Darstellung  zu  um- 
ständlich. In  mannigfachen  Digressionen  schweift 
er  weit  ab  von  dem  ohnehin  schon  viel  ver- 
schlungenen Pfade  der  Argumentation,  bis  er  end- 
lich das  Ziel  — verfehlt. 

Apollinaris  will  mit  seiner  Notiz  gar  nicht  das 
Original  der  Hecyra  angeben,  das  hat  auch  Hilde- 
braud  richtig  erkannt.  So  bleibt  also  nur  übrig: 
Apollodors  Hecyra  oder  Menanders  Hecyra,  oder 
beide  sind  das  Original.  Nehmen  wir  die  letzte 
Frage  zuerst:  Ist  die  Hecyra  kontaminiert  oder 
nicht?  Auch  hier  müssen  wir  Hildebrand  bei- 
stimmen, welcher  die  von  Dziatzko  angenommene 
Kontamination  widerlegt.  So  haben  wir  also  nur 
die  Wahl  zwischen  Apollodors  und  Menanders 
Hecyra.  Menanders  Hecyra  Ist  nur  im  Bembinus 
bezeugt.  Aber  auch  über  Apollodors  Hecyra  sind 
unsere  Kenntnisse  auf  die  5 C'itate  im  Kommen- 
tare des  Donatus  beschränkt.  Dessenungeachtet 
würde  dieses  letzte  Zeugnis  grölseres  Gewicht 
haben  — denn  Graeca  Menandru  im  Bemb.  könnte 
ein  Irrtum  sein  — , wenn  nicht  Donat  selbst  es 
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bezweifelt  hätte.  Denn  er  sagt  ja  an  den  beiden 
oben  eitierten  Stellen  „dicitur“.  Dieses  „ dicitur - 
trieb  Hildebraud  zur  Verzweifelung.  Er  hält  es 
für  interpoliert  (!).  Und  doch  liegt  die  Erklärung 
ganz  nahe,  und  ist  längst  gegeben.  Donat  hat 
das  Original  selbst  nicht  in  Händen  gehabt,  er 
eitiert  Apollodorus  nur  aus  seinen  Gewährsmännern. 
Bei  ihnen  fand  er  entweder  nicht  genügend  sichere, 
oder  einander  widersprechende  Angaben  über  das 
Original  der  Hecyra  — für  die  letztere  Annahme 
würde  die  Notiz  im  Bembinus  sprechen.  Da  er 
selbst  nun  den  Streit  nicht  entscheiden  konnte, 
blieb  er  bei  der  unbestimmten  Ausdrucksweise  in 
lobenswerter  Besonnenheit.  Wir  können  heute 
den  Streit  ebensowenig  schlichten  als  Donat. 
Wollen  wir  nun  nicht  auch  au  seiner  lobenswerten 
Besonnenheit  festhalten? 

Diese  Untersuchung  konnte  auf  wenigen  Seiten 
abgemacht  werden  und  würde  allein  nicht  hin- 
gereicht haben,  den  Rahmen  einer  Dissertation  zn 
füllen.  Aber  der  Verfasser  hat  noch  andere 
Schwierigkeiten  aufgefunden.  Nachdem  er  die  für 
kontaminiert  gehaltenen  Stellen  als  nicht  konta- 
miniert erwiesen  hat,  sucht  er  selbst  Kontami- 
nationsspuren. So  fiudet  er,  dals  Pamphilus  sich 
widerspricht:  III  5.  20 — 20  vergl.  mit  III  5.  35—39. 
Ebenso  Phidippus  IV  1.  17—20,  27 — 28,37—41. 
IV  4.  9 — 10  vergl.  mit  IV  4.  74,  87 — 89.  Beson- 
ders auffällig  erscheint  ihm  der  bereits  von  Dziatzko 
erkannte  Widerspruch  zwischen  I 2.  82  und  V 1. 
23 — 25.  Dziatzko  will  diese  Inkonvenienz  anf 
Rechnung  der  späteren  Überarbeitung  setzen,  die 
nach  Prolog  I 5 — 7 angenommen  werden  mufs. 
Ebenso  macht  es  Hildebrand,  welcher  alle  seine 
neu  entdeckten  Widersprüche  dieser  Überarbeitung 
zur  Last  legt  und  von  ihr  sagt,  sie  sei  parnm 
diligenter  atque  invita  Miuerva  geschehen.  Oer 
Verfasser  ist,  wie  mir  scheint,  in  diesem  Teile 
seiner  Arbeit  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben. 
Er  hat  nur  die  Widersprüche  gesucht,  ohne  sieh 
um  die  Erklärung  derselben  aus  den  Charakteren 
der  Personen  zn  kümmern.  Er  möge  also  die 
Hecyra  und  auch  die  übrigen  Stücke  des  Tercnz 
noch  recht  häufig  durchlesen.  So  wird  er  selbst 
erkennen,  dals  er  uoduin  in  scirpo  qnaesivit. 

Berlin.  F.  8chlee. 


Lateinische  Phraseologie.  Für  den  Schulgebranch 
bearbeitet  von  Dr.  K.  Meifsner,  Prof,  am  Hzgl. 
Karlsgvmn.  zu  Hernburg.  4.  Aufl.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1884.  X,  194  S.  8°.  1,60  JL 

Die  Einrichtung  des  Buches  darf  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden.  Für  die  neue  Auflage  ist 
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es  einer  sorgfältigen  Durchsicht  unterworfen 
worden,  im  ganzen  jedoch  hat  dasselbe  nur  wenige 
Veränderungen  erfahren.  Die  vierte  Auflage 
kann  neben  den  früheren,  jedenfalls  neben  der 
letzten  wohl  gebraucht  werden.  Was  die  Zusätze 
anbetrifft,  so  möchte  ich  nur  bemerken,  dafs 
Anin.  3 auf  S.  82  genau  genommen  heifsen  müfste : 
dives  wird  von  Cicero  „fast  immer  nur“  von 
Personen  gebraucht.  Denn  will  man  auch  ab- 
sehen  von  animus  hominis  dives  (Par ad.  0,  44): 
Or.  III,  185  steht  ille  divitior  dithvrambns.  — 
8.  105,  A.  1 würde  so  deutlicher  sein:  dafür 
.sonst“  animus.  — S.  142  bleibt  primores  besser 
weg,  weil  es  in  Prosa  erst  von  Livius  an  und 
auch  nur  selten  gebraucht  wird,  und  zwar  wohl 
nnr  von  den  einzelnen  Vornehmen,  nicht  von 
ihnen  als  Klasse.  — Um  das  Buch  hat  sich  Herr 
Prof.  Wilhelm  in  Jena  ein  Verdienst  erworben, 
indem  er  im  Programm  des  dortigen  Gynm.  1882 
in  dem  Konferenzberichte  über  lateinische  Phraseo- 
logien es  einer  eingehenden  Beurteilung  unter- 
zogen hat;  er  macht  darin  auch  Vorschläge,  wie 
der  Stoff  desselben  auf  die  Klassen  von  Obertertia 
an  aufwärts  unter  Anschlufs  an  die  Klassenlektüre 
verteilt  werden  könne.  Dem  Endurteil,  zu  welchem 
er  kommt,  dafs  man  sich  unbedenklich  für  diese 
Phraseologie  entscheiden  dürfe,  falls  es  sich  um 
die  Einführung  eines  solchen  Buches  handele, 
stimme  ich  bei  und  wünsche,  dafs  recht  viel 
Kollegen  den  Verfasser  in  seinem  Streben,  das 
Buch  zu  verbessern  und  den  lateinischen  Unter- 
richt zu  fördern,  mit  ihren  Erfahrungen  und 
Kenntnissen  unterstützen  möchten.  Im  folgenden 
will  ich  einen  Beitrag  aus  der  gemeinsamen  Arbeit 
veröffentlichen,  die  wir,  mein  unvergefslicher, 
lieber  Freund  Gustav  Jacob  und  ich,  der  Durch- 
musterung und  Prüfung  der  für  die  Oberstufe  des 
lateinischen  Unterrichtes  in  betracht  kommenden 
Bücher  gewidmet  haben,  bei  welcher  Beschäfti- 
gung gerade  die  Abschnitte  I,  1 — 3;  XIV — XV,  2 
in  Meifsners  Phraseologie  zuletzt  vorgeuommen 
sind. 

S.  1 kann  hic  omatus  wegfallen,  da  es  nur 
in  entsprechendem  Gedankenzusammenhange  in 
der  angegebenen  speciellen  Bedeutung  „diese 
kunstvoll  geordnete  Welt“  gebraucht  werden  kann. 
— S.  2 würde  die  nur  vereinzelt  (C.  Deor.  N.  II, 
§ 26)  vorkommende  Wendung  für  „Pflanzenreich“ 
<iuae  terra  ex  se  generata  stirpibus  infixa  continet, 
»enn  sie  fehlte,  nicht  vermifst  werden.  Öfters 
scheinen  im  Zusammenhänge  kürzere  Ausdrücke 
zu  genügen:  stirpes  C.  Deor.  N.  II,  83,  herbae 
C-  Ep.  VII,  26,  2,  auimalia  sataque  Quiutil.  XII, 


11,  22.  — Neben  cacumen,  welches  in  der  Bdtg. 
Berggipfel  erst  von  Livius  an  in  der  Prosa  vor- 
kommt, verdient  culmina  Al] dum  C.  b.  Gail.  III, 
2,  5 Aufnahme.  — S.  3 wäre  eine  Hinweisung 
auf  den  Plural  ductus  aquarum  erwünscht.  — 
Labi  kann  auch  von  heftigem  Ilerabströnien  ge- 
braucht werden,  z.  B.  Hör.  C.  I,  2,  19;  es  ist 
eine  vox  media.  — Dicht  dahinter  hat  imbribus 
gegen  die  sonst  im  Buche  übliche  Gewohnheit 
seine  Übersetzung  nicht  erhalten.  — Neben  dem 
Plural  accessns  et  recessus  aestunm  C.  Div.  II, 
34  hätte  noch  der  Sg.  decessus  aestus,  C.  b.  Gail. 
III,  13,  1 eine  Stelle  verdient.  — Wohl  nur  im 
Partie,  (rnrsus  minuente  aestu,  C.  b.  Gail.  III, 

12,  1)  erscheint  im  klass.  Lat.  minnere  intrans. 

— S.  134  disciplina  rei  publicae  kann,  wenn  man 
es  genau  nimmt,  nicht  mit  Staats  Verfassung  über- 
setzt werden.  — S.  135  konnte  die  Aum.  aus 
Ernesti  zu  rem  p.  constituere  wegfallen,  da  der 
Ausdruck,  wie  die  Übersetzung  auch  besagt,  ganz 
allgemein  heifst:  dem  Staate  eine  Verfassung 
geben,  mag  dies  nun  bei  der  Begründung  des- 
selben oder  bei  einer  Erneuerung  geschehen.  — 
Zu  suis  legibus  uti  würde  man  noch  hinzngesetzt 
wünschen:  politisch  unabhängig,  autonom  sein, 
und  zu  dem  folgenden  nullam  habere  rem  p.: 
keinen  Freistaat  mehr  haben.  — Bald  darauf  er- 
scheint der  abl.  abs.  notwendig:  optima  re  p.  zur 
Zeit.  — Zu  darum  rei  p.  teuere  konnte  das  C. 
Sest.  20  darauf  folgende  gubernacula  rei  p. 
tractare  gefügt  werden.  — Nicht  immer  ist  es 
möglich,  „Privatleben“  durch  vita  otiosa  wieder- 
zugebeu.  — S.  138  Anm.  sollte  hinter  contio, 
wie  in  der  1.  Ausg.,  „beratende“  fehlen,  oder  es 
müfste  auseinander  gesetzt  werden,  wie  dies  Wort 
zu  verstehen  sei.  — S.  139  zu  legem  antiquare 
„einen  Gesetzvorschlag  verwerfen“,  gehört  noch 
der  Zusatz  „und  es  beim  alten  lassen“.  — Zu 
legem  tollere  sind  die  erklärenden  Worte  so  zu 
ordnen  „schlechthin:  ein  Gesetz  abschaffen.“  — 
Hier  oder  in  Abschn.  13:  Die  Magistrate,  ver- 
dient die  Wendung  Aufnahme:  legibus  solvere 
von  den  gesetzlichen  Bestimmungen  entbinden.  — 
Gegen  die  Latinitüt  von  auram  populärem  captare 
S.  140  ist  nichts  einzu wenden;  aber  bemerkens- 
wert ist  doch,  worauf  Georges  (unter  Volksgunst) 
aufmerksam  macht,  dafs  der  Ausdruck  nach  Liv. 
III,  33,  7 captator  aurae  p.  erst  gebildet  ist; 
vgl.  noch  Liv.  in,  37,  1 captare  auram  libertatis. 

— Wenn  ventum  populärem  quaerere  aufgenom- 
men werden  sollte,  so  müfste,  wie  in  der  1.  Ausg., 
uus  Clnent.  130  wohl  auch  quendam  hinzu- 
gesetzt werden.  — Neben  gratiam  inire  apud 
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vermifst  nun»  die  8.  39  erwähnte,  von  Cic.  und 
Caes.  gebrauchte  Verbindung  ab  alqo.  — Wegen 
medium  se  gerere  8.  141  vgl.  die  Warnung  bei 
Krcbs-Allgayer  unter  gerere.  — Aus  C.  Sest.  72 
wäre  besser  die  originale  Form  ex  rei  p.  dissen- 
sionc  „infolge  politischer  Meinungsverschieden- 
heit“ beibehalten.  — S.  142  abrupta  contumacia 
und  deforme  obseqnium  aus  Tac.  Ann.  IV,  20 
tragen  ein  stärkeres  individuelles  Gepräge,  als 
dafs  sie  im  allgemeinen  für  den  Gebrauch  des 
Schülers  passend  wären.  Das  erstere  ist  wohl 
eher  durch  „schroffe  Opposition“  als  durch 
„Radikalismus“  zu  übersetzen.  — Dem  Singular 
„Revolution“  entspricht  conversio  rei  publicae. 

— A re  p.  deficere  ist  zunächst  nur:  der  Bache 
des  Staates  untreu  werden.  — S.  143  ist  die 
Übersetzung  „am  Gebäude  des  Staates  rütteln“ 
Für  rem  p.  labefactare  zu  schwach;  vielmehr:  den 
Staat  erschüttern.  — Pluriina  miscere  aus  Nep. 
Pansan.  1,  3 erscheint  entbehrlich  neben  dem 
folgenden  ornnia  turbare  ac  miscere.  — Judicia 
nulla  ist  zunächst  nur  Rechtlosigkeit;  als  zusam- 
menfiisseuder  Regriff  hierzu  und  zu  leges  nullae 
mag  dann  in  Klammern  stehen:  Anarchie.  — 
Darauf  entspricht  der  gewöhnlichen  Ausdrucks- 
weiso  die  Wortstellung:  die  Verhältnisse  treiben 
einem  Interregnum  zu.  Es  hätte  hier  auf  die 
übliche  Wendung  res  ad  Interregnum  venit  S.  149 
verwiesen  werden  können.  — S.  144  konnte  zu 
der  gegebenen  Übersetzung  von  interdicere  alci 
Italia  hinzugesetzt  sein:  aus  Italien  verweisen.  — 
Pergere  in  exsiliutn  ist  vielleicht  nicht  völlig  das- 
selbe wie  ire  in  exs.,  sondern  drückt  eine  Fort- 
setzung der  angefangeuen  Bewegung  aus:  C.  Catil. 
I,  23  geht  den  Worten  recta  perge  in  exs.  voraus 
proficiscere  ac.  Dagegen  hätte  profieisci  in  exs. 
angeführt  werden  können:  Catil.  I,  20,  Fin.  II, 
54.  — Weiter  unten  war  zu  schreiben  äfivrjatia. 

— S.  145.  Wenn  man  auch  das  von  Krebs- Allgay  er 
unter  propagare  über  die  Zulässigkeit  von  prop. 
Imperium  Gesagte  gelten  läfst,  so  ist  es  doch 
besser,  dem  Schüler  nur  prorogare  imp.  zu  em- 
pfehlen, wie  denn  auch  in  dieser  4.  Ausg.  S.  148 
jene  Wendung  weggelasseu  ist.  — Der  Unter- 
schied von  imperium  singulare  und  potentia  sing, 
hätte  angedeutet  sein  sollen.  — Nach  der  Wort- 
stellung mufs  der  Leser  annehmeu,  dafs  Meilsner 
imstande  ist,  die  Verbindung  uliquem  regem 
restituere  nachzuweisen;  wenn  dies  nicht  der  Fall 
ist  und  regem  nicht  als  Prädikat,  sondern  nur 
als  Objekt  in  der  Verbindung  regem  restituere 
vorkommt,  so  mufste  der  Deutlichkeit  halber  so 
geordnet  werden:  regem  restituere,  alqm  in 


regnum  restituere.  — Regios  spiritus  sumere 
scheint  nicht  wörtlich  aus  einem  alten  .Schrift- 
steller genommen  zu  sein;  es  müfste  wohl  wenig- 
stens heifseu:  sibi  sumere,  wie  S.  98;  s.  C.  b. 
Gail.  I,  33,  5;  II,  4,  3.  Die  Übersetzung  mufste 
etwa  lauten:  despotische  Manieren  annehmen, 
einen  herrischen  Ton  anschlagen.  — Die  Klarheit 
und  Korrektheit  der  Anm.  würde  durch  folgende 
Änderung  erhöht  werden:  „illegitimer“  Herscher. 
[König];  in  der  nächsten  Zeile:  „grausamer 

Despot.  — 8.  14(5  mufste  die  üdtg.  von  sub 
corona  vendere  genauer  umgrenzt  werden:  einen 
Kriegsgefangenen  in  die  Sklaverei  verkaufen;  s. 
Gellius  VI  (VII),  4,3.  — Liberias  eaput  extollit 
trägt,  wie  die  ganze  Stelle  C.  Plane.  33,  hoch 
rhetorisches  Gepräge  und  pafst  daher  nicht  in 
eine  Phraseologie  für  Schüler.  Bei  den  Wen- 
dungen für  das  deutsche  „das  Joeli  der  Knecht- 
schaft“ abschüttelu“  mufste  unterschieden  werden, 
ob  eigene  Knechtschaft  oder  fremde  gemeint  sei: 
um  die  eigene  Knechtschaft  handelt  es  sich  z.  B. 
Plin.  paneg.  c.  11  g.  Ende  iuguni  excusserant, 
um  fremde  C.  Phil.  I,  (>  patriae  liberatores  urbe 
curebant  ea,  enius  a cervicibus  iugum  servile 
deieceraut.  — Vectigalia  exercere  hier  und  S.  33 
Anm.  war  zu  übersetzen:  die  Einkünfte  erhellen 
lassen.  — Warum  ist  S.  147  tributorum  nmlti- 
tudiue  premi  nicht  anschliefsender  wiedergegeben: 
unter  dem  Drucke  zahlreicher  Abgaben  seufzen? 
— 8.  148  wird  neben  magistratum  inire,  wie  bei 
Georges  unter  Amt,  „inire  muuus,  ein  Amt  an- 
treten“  aufgeFiihrt;  giebt  es  dafür  noch  eine 
andere  Autorität  als  die  kaum  ausreichende  \. 
Aen.  5,  840  paulisper  pro  te  (Falinure)  tna 
inunera  inibo?  — Die  Worte  der  Anm.  würden 
besser  so  geordnet:  Bei  der  Sonderung  der  hIj- 
gegebenen  Stimmen  wurde  unter  den  Namen  jede? 
Kandidaten,  so  oft  sein  Name  auf  e.  Stimm- 
täfelchen  . . . Daher  omne  punctum  . . = all- 
gemeinen Beifall.  — 8.  149  deponere  magistratum 
ist  nicht  immer  — sein  Amt  niederlegen  (nach 
[oder  mit]  Ablauf  der  gesetzlichen  Zeit),  sondern 
es  steht  auch  = abdicare;  vgl.  die  von  Forcelliui 
angeführten  Stellen  C.  b.  Gail.  VII,  33,  4;  C. 
Deor.  N.  II,  11;  Liv.  II,  28,  9.  — C'ousnlem 
reuuntiare  . . . ansrufen  lassen.  — Die  übliche 
Stellung  ist  deut  operam  cousules  ne.  — Bei  der 
Wendung  dictatorem  dicere  ist  die  Angabe  des 
Subjekts  erwünscht,  wie  sie  gleich  darauf  sich 
findet  in:  dictator  dicit  . . — Für  ins  habet  vitae 
et  necis  erwartet  man  potestatem  habere  in  alqm 
v.  necisque:  C.  b.  Gail.  I,  IG,  5.  VI,  19,  3;  23, 4. 
0.  dom.  77;  Gell.  V,  19,  9 u.  sonst.  — hu 
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folgenden  lassen  die  Übersetzungen  eine  Nach- 
besserung zu;  etwa:  die  Liktoren  drängen  die 
Menge  zurück,  machen  Platz:  die  Rutenbündel 
vorantragen;  die  Anlegung  von  Wegen  verdingen; 
die  öffentlichen  Bauten.  — Neben  patres  consulere 
konnte  senatum  consulere  de  angeführt  werden, 
das  Merguet  aus  H Stellen  registriert.  — Senten- 
tiain  interrogare  kann  nicht  wohl  konkurrieren 
mit  s.  rogare.  — In  der  zweiten  Anm.  ist  „und 
Magistrate“  unnütz.  — S.  151  erscheint  das 
Deutsche  verbesserungsfähig:  senatus  consultum 
ist  ein  durch  einen  Volkstribun  nicht  angefochteuer 
Senatsbeschlufs;  ins  reddere.  sein  Recht  geben, 
zu  teil  werden  lassen;  bald  darauf  ist  wohl  zu 
tilgen:  an  seinem  Rechte  festhalten;  in  der  Mitte 
der  Anm.  jedenfalls  „Daher“,  am  Ende  derselben 
das  Komma  zwischen  „meinetwegen“  und  „mag“; 
dazwischen  ist  „c.  Accus.“  zu  setzen  hinter 
„mache  mir  nichts  aus“.  — S.  15*2  konnte  mit 
cavere  in  iure  das  Wort  causa,  mit  incognita 
causa  S.  158  das  auf  der  folgenden  Seite  stehende 
indicta  causa  verglichen  werden.  — Testis  integer 
ist  zunächst  ein  makelloser  Zeuge.  — Uber  den 
Numerus  von  cruciatns  wäre  eine  Auskunft  er- 
wünscht. 

Was  die  übrigen  Abschnitte  der  Phraseologie 
betrifft,  so  erlaube  ich  mir  für  mehrere  Angaben 
in  derselben  auf  meine  Anzeige  der  lutein.  Syn- 
onymik des  Herrn  Verfassers  zu  verweisen,  welche 
ich  im  Juni  in  der  Berliner  pliilol.  Wochenschr. 
veröffentlicht  habe.  Teil  benutze  diese  Gelegen- 
heit, um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
Phraseol.  S-  137  homines  omnis  generis  gegen  die 
Warnung  verstöfst,  die  in  dem  mit  der  Synon. 
verlmndenen  Antibarb.  unter  Art  gegeben  ist; 
umgekehrt  verstöfst  das  im  Antib.  unter  Ausfiilireu 
zngelassene  consilium  exseqni  gegen  Phraseol.  S.  58. 
In  der  Phraseologie  seihst  streitet  S.  92  libruin 
depouere  mit  der  Anm.  S.  1*22.  Und  die  Be- 
merkung S.  101  „adaraare  alqm  (nur  im  Pf.  und 
Pc|f.)“  hat  S.  02  eine  Einschränkung  erfahren 
durch  die  Worte  adamare  coepisse,  welche  zu 
übersetzen  waren  durch  das  Pf.  „liebgewonnen 
haben“;  freilich  scheint  hier  ein  Versehen  vor- 
znliegen:  denn  adauiasse  heifst  schon  „liebgewon- 
neu  haben“,  und  Krebs  - Allgayer  citieren  als 
einzige  Stelle  bei  Cicero,  in  der  sich  der  Infiu. 
Prs.  findet,  Ein.  I,  0!)  adamare  solemus. 

Ich  sehliefse  mit  folgenden  Notizen:  S.  4 kann 
der  hyperbolische  Ausdruck  caelnrn  ac  terras 
miseere  wegfallen.  — S.  8 war  der  Unterschied 
von  „in“  und  „ex  itinere“  (vgl.  S.  171  „ex  | in  ] 
fuga“)  uuzngebeu;  s.  Haacke,  Aufgaben  . . für 


0 III  und  U II,  Abschn.  IV,  15,  0.  — Zu  der 
Anm.  S.  8 ist  zu  bemerken,  dafs  reverti  nicht 
nur  die  Umkehr,  sondern  auch  die  Rückkunft 
bezeichnet,  wie  sich  aus  mehreren  Stellen  im  Pf. 
oder  Pqf.  und  im  Prs.  hist,  ergiebt.  Mein  Lehrer 
Karl  Ditfnrt  hat  in  dem  mir  von  ihm  hinter- 
lassenen  Exemplar  von  Forccllini  zum  Beweise 
dessen  angemerkt  0.  Off.  III,  115  revertisseut 
(vgl.  113  müsset).  C.  b.  eiv.  T,  *27,  1 naves 
Dyrrachio  remissae  Bmndisimu  revertnntnr.  C. 
Verr.  TV,  27;  Tusc.  UT,  31;  Sali.  Cat.  37,  11; 
Nep.Them.  5,  2.  — S.  1!)  hätte  auch  sensus  sani 
(C.  Acad.  II.  § 15),  90)  Aufnahme  verdient.  — 
S.  20  Anm.  würde  besser  so  gegeben:  pro  viril i 
partc  ist  ein  starker  Ausdruck:  denn  er  bezeich- 
net: so  viel  ein  Mann  nur  zu  leisten  vermag.  — 
Für  S.  25  erscheint  eine  Beobachtung  Ditfurts 
nicht  unwichtig,  dafs  von  aeger  und  aegrotus  die 
Komparation  nicht  üblich  war.  In  gewissen 
Fällen  kann  der  Komparativ  durch  morbus  in- 
gravescit-,  der  Superl.  durch  graviter,  gravi  morho 
aeger  ersetzt  werden.  — S.  31  vervollständige: 
. . non  cadit  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Begriff 
des  Weisen.  — S.  34  lies  eonflictari  cum  adversa 
fortuna  (Nep.  Pelop.  5,  1 ; vgl.  Kiihners  Gramm. 
I,  S.  598);  übrigens  hätte  die  häufigere  Kon- 
struktion eonflictari  rc  (z.  B.  duriore  fortuna  O. 
Att.  X,  4,  4)  dafür  gleich  im  Texte  gegeben  sein 
sollen.  — ln  der  ersten  Note  ist  „von  Personen“ 
nicht  sofort  deutlich;  es  ist  wohl  gemeint:  das 
Subjekt  sei  stets  eine  Person.  — S.  35  war  außer 
pestem  in  alqm  machinari  (C.  C'atil.  I,  2)  zu  er- 
wähnen alei  (I)eor.  N.  IN,  66);  denn  machinari 
alci  alqd  Ist  die  übliche  Konstruktion  (vgl.  die 
Beispiele  hei  Freund);  an  jener  Stelle  ist  in  nos 
vielleicht  gewählt  um  des  Parallelismus  willen 
mit  dem  vorhergegangenen  in  te.  — Peruieiei 
esse,  was  Meifsner  verpönt,  findet  sich  Nep. 
Thrasyb.  2 , 2.  — Für  damnnm  reparare  S.  38 
gehen  Krebs- Allgayer  Stellen,  freilich  aus  Horaz 
und  aus  späteren  Prosaikern ; aber  das  von 
Meifsner  zugelassene  damnum  resarcire  hat  auch 
keine  bessere  Auktoritüt:  es  steht  bei  Sueton. 
Was  die  von  Krebs  unter  resarcire  angeführte 
Stelle  C.  k Gail.  VI,  1,  3 betrifft,  so  ist  zu  be- 
merken, dafs  dort  zwar  die  Handschriftenklasse  « 
hat:  id  (bezüglich  auf  quod  detrimenti  . .)  brevi 
tempore  resarciri,  dafs  aber  Holder,  wie  cs  scheint, 
mit  Recht  aus  der  Klasse  ß das  im  besten  Latein 
in  dieser  Verbindung  sonst  übliche  sarciri  auf- 
genommen hat,  welches  nach  tempore  leicht  in 
resarc.  verändert  werden  konnte.  — S.  40  hätte 
neben  par  pari  referrc  aus  Terenz  die  ent- 
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sprechende  Wendung  mit  respondere  aus  Plautus 
und  Cicero  erwähnt  werden  können.  — Male 
inereri  war  wiederzugeben  durch:  einen  schlechten 
Dienst  erweisen,  einem  übel  dienen.  — Was  die 
Anm.  „mereri  (Pf.  merui)“  betrifft,  so  ist  zu  be- 
merken, dafs  nach  Ausweis  der  zahlreichen  Stellen 
bei  Merguet  Cicero  in  den  Reden  stets  mereri, 
meritus  sum  sagt  in  der  Bdtg.  sich  verdient 
machen  um,  niemals  mereo,  merui.  — S.  53,  3. 
Anm.  oder  anderswo  hätte  der  Unterschied  von 
sententiam  dicere  und  s.  ferre  auseinander  gesetzt 
sein  sollen.  — Mihi  persnosissimum  est  S.  56: 
dieser  Superlativ  des  Partie.  Pf.  eines  Vb.  intr., 
wird  in  den  Lexicis  nur  angeführt  aus  einem 
Briefe  des  I).  Brutus  (C.  Ep.  XI,  9,  2);  aufser- 
dem  haben  noch  Colum.  und  Sueton.  persuasissi- 
mum  habere.  Die  Autorität  ist  also  jedenfalls 
nicht  besser  als  die  des  von  Meifsner  perhorres- 
cicrten,  bei  Caesar  vorkommenden  sibi  persuasnm 
habere.  — S.  62  litterae  Romauorum  bietet  zwar 
auch  Georges  unter  Litteratnr;  dem  Schüler  hätte 
es  aber,  wie  in  der  1.  Ausg.,  vorenthalten  werden 
sollen,  zumal  es  mit  der  Anm.  in  Widerspruch 
steht.  — Beruht  S.  63  bene  latiue  doctus,  scieus 
auf  Stellen  der  Alten,  oder  ist  es  nur  nach  der 
Analogie  von  b.  1.  loqui,  dicere  gebildet,  welches 
übrigens  S.  88  neben  dem  einfachen  latine  loqui 
hätte  erwähnt  werden  können?  — Es  ist  zu 
furchten,  dals  die  Worte  qui  ista  profitentur  S.  66, 
welche  das  besondere  Gepräge  ihres  Fundortes 
tragen,  den  Schüler  zu  einer  Thorheit  verführen. 
Wenn  noch  übersetzt  wäre:  Leute  des  von  dir 
bezeichneten  Faches.  — Ebendort  1.  Anm.:  Das 
Adj.  umbraticus  gehört  der  klass.  Prosa  nicht 
an.  — S.  73.  Noch  in  der  2.  Ausg.  stand  richtig 
idem  sentire  cum.  — S.  77.  Zu  dem  nicht  allzu 
häufigen  alcis  laudes  canere  (s.  Krebs-Allg.  canere) 
hätte  eine  Warnung  hinzugesetzt  sein  sollen:  Wie 
Homer  singt  ut  ait  H.  — S.  78  ist  der  Schlufs 
der  2.  Anm.  unzureichend.  Es  mufste  etwa  lauten: 
Nie  steht  aber  persona  für  das  deutsche  Person, 
wenn  dieses,  verbunden  mit  Zahlen  zu  einer  quan- 
titativen (nicht  qualitativen)  Bestimmung  gebraucht 
wird,  z.  B.  3 Personen  waren  anwesend.  — S.  79 
möchte  man  sich  wundern,  nrs  oratoria,  welches 
nur  Quintilians  Autorität  hat,  neben  ars  dicendi 
von  Meilsner  empfohlen  zu  finden.  Welche  Auto- 
rität facultas  oratoria  hat,  ist  mir  unbekannt; 
Georges  unter  Rednertalent  bietet  es  auch;  hei 
Cic.  Part.  Orat.  81;  Acad.  I,  32  findet  sich 
oratoria  vis  (dicendi).  — Contentio  S.  80  wird 
von  Georges  richtiger  aufgefafst:  die  leidenschaft- 
liche Rede.  — 8.  81  dürfte  „ascendere  oder“  zu 


tilgen  sein  oder  doch  wenigstens  den  Platz  hinter 
escendere  einzunehmen  haben.  Man  vgl.  z.  B. 
in  contiouem  escend.  Cic.  in  senat.  12;  Q.  fr.  1, 
5,  15;  Att.  IV,  2,  3;  bei  Gellius  XVIII,  7,  7: 
Liv.  IT.  7,  7;  III,  49,  4;  V,  50,  8;  VIII,  33,  9. 
In  rostra  escend.  C.  Off.  III,  80.  Liv.  XXIII, 
23,  1;  XXX,  17,  3;  XXXIV,  56,  4;  XXXIX,  15,1. 
In  tribunal  esc.  Liv.  II,  28,  6;  XXVIII,  26.  13, 
XXX,  15,  11.  Auch  noch  später  suggestum  esc. 
Tac.  Ann.  XIII,  5;  rostra  esc.  ebendort  XV,  59. 
Sen.  vit.  beat.  29.  An  vielen  Stellen  stand  zwar 
früher  ascend.  in  den  Ausgaben,  Ist  aber  jetzt 
nach  der  besten  Überlieferung  in  escend.  geändert; 
dasselbe  dürfte  vielleicht  C.  Fin.  II,  74  zu  tlinn 
sein,  wo  noch  in  contiouem  asc. , wie  in  den 
Hschu.  so  in  den  Ausgaben  steht.  Es  kommt  in 
den  betreffenden  Wendungen  nicht  sowohl  anf 
das  Emporsteigen  an,  als  vielmehr  auf  das  Hinaus- 
gelangen an  das  höhere  Ziel.  — S.  88  hätte  für 
„Satz“  auch  sententia  Erwähnung  verdient, 
welches  schon  C.  Phil.  XIII,  22  und  darauf 
Quintil.  häufig  gebraucht.  — Spem  proponerc 
alci  S.  100  würde  ich  übersetzen:  einem  Aussicht 
machen,  in  Aussicht  stellen;  conscientia  recte 
factoruin  erigi  S.  113:  sich  in  dem  Bewufstsein 
seines  guten  Gewissens  aufrichten.  — S.  104. 
Der  deutschen  Konstruktion  „verhafst  sein  bei“ 
entspricht  die  lateinische  rnaiore  aputl  vos  odio 
esse  C.  Verr.  act.  pr.  42,  in  odio  esse  apud 
Verr.  V,  181,  Pomp.  65.  — S.  113  Anm.  wird 
ausdrücklich  erwähnt,  dafs  sich  modnm  excedere 
erst  von  Liv.  an  findet;  dasselbe  gilt  von  dem 
im  Texte  nicht  beanstandeten  supra  niodum: 
Rhein.  Mus.  XXXVII,  S.  110.  — S.  123  duriter 
ist  altlateinisch ; freilich  auch  das  andere  Adverb, 
des  Positivs  dure  kommt  bei  Cic.  und  Caes.  nicht 
vor.  — Wie  S.  50  die  frühere  Übersetzung  von 
deliciis  diffluere  in  der  3.  Ausg.  durch  eine  andere 
ersetzt  ist,  so  hätte  auch  S.  124  luxuria  diffl. 
nicht  mehr  durch  „zerfliefsen“  wiedergegebeu 
sein  sollen;  die  entsprechenden  Ausdrücke  möchten 
sein  dort:  ganz  aufgehen,  untergeben  in  Ver- 
gnügungen; hier:  versinken  in  Üppigkeit.  — 
S.  127  ist  sibi  aliquam  despondere  übersetzt: 
sich  mit  jemandem  verloben,  was  nicht  wohl 
angeht.  — 8.  153  sollte  es  heifsen:  Prozefs  in 
einer  Civil-,  Kriminalsache;  ebenso  ist  der 
Numerus  nicht  beachtet  S.  154  „Utes  componere 
den  Streit  schlichten“;  Hör.  Ep.  I,  2,  11  wird 
nicht  dagegen  geltend  gemacht  werden.  — S.  156: 
Poenas  alcis  persequi  heilst:  Rache  nehmen  für 
(C.  Att.  TX,  14,  2,  vgl.  Phil.  111,  46);  Hache 
nehmen  au  ist  poenas  persequi  ab  alqo  (C.  Ep.  1. 
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9,  15).  — Wurde  einmal  das  in  früheren  Ausg. 
stehende  inipune  facere  in  imp.  fecis.se  S.  157 
geändert  (in  den  Beispielen  bei  Mergnet  erscheinen 
auch  Prs.  nnd  Fat.):  so  mulste  auch  impune 
tulisse  gesetzt  werden:  s.  C.  b.  Gull.  I,  14,  4.  — 

S.  160  könnte  aus  Merguets  Lexikon  Brauchbares 
hinzugefiigt  werden:  magnas  res  gerere  bello, 
bellicas;  res  gestas  consulatus  mei;  res  bene,  for- 
titer  feliciterque  gestas;  res  gestae  fortissimi  viri; 
renun  a me  gestarum  einmal  Süll.  83;  dagegen 
wiederholt  de  ineis  rebus  gestis.  Ditfurt  zu  For- 
cellini  ferner  bemerkt,  dafs  rem  gerere  sowohl 
vom  proelimn  (z.  B.  C.  b.  Gail.  V,  44,  1 1)  als 
vom  bellnm  (z.  B.  C.  Off.  III,  108)  gebraucht  wird. 
— Proficisci  contra  alqm,  wovor  Meilsner  S.  162 
Anm.  warnt,  steht  C.  b.  Gail.  VI,  7,  4.  — 
Warum  nicht  S.  164  für  das  hiifsliche  „Fouragie- 
rung“  lieber:  Grünfutter,  Getreide  holen?  — 
Wenn  wirklich  als  eine  zweite  Bdtg.  von  proelimn 
committere  S.  167  „eine  Schlacht  liefern“  gegeben 
werden  soll  (s.  Krebs-  Al  lg.  committere),  so  wäre 
dafür  Platz  nach  der  anderen  „eine  Schlacht  be- 
ginnen“. — S.  172.  Zu  triumphare  ex  bellis 
hätte  noch  hinzugesetzt  sein  sollen  ex  provincia, 
ex  urbe;  zu  triumphnm  agere  lieber  bestimmte 
Beispiele,  wie  ex  Aequis,  pugnae  Pharsaliae,  als 
die,  Milsdeutungen  unterliegenden,  Worte  „ex 
aliqno  oder  c.  gen.“  — S.  174  in  ditionem  acci- 
pere  ist:  die  Unterwerfung  aunehmen;  dagegen: 
unter  seine  Botmüfsigkeit  bringen  in  deditionein 
venire  cogere  (C.  b.  Gail.  VI,  3,  2).  — S.  175 
würde  ich  für  navein  deducere  lieber  die  allge- 
meinere Übersetzung  wählen:  ein  Schiff  ins  Meer 
ziehen.  — Vela  ventis  dare  S.  175  ist  poet., 
prosaisch  vela  dare.  — S.  178  genügt  dicam 
quod  sentio:  C.  Cat.  ITT,  17;  dom.  25;  Sest.  85; 
Vatin.  15;  prov.  cs.  18;  Phil.  V,  3;  vgl.  Mur.  22; 
Phil.  XI  39;  Or.  I 61.  Plane  ist  dazwischen  gesetzt 
Ligar.  15,  ex  animo  Pis.  81,  quidem  certe  d.  har. 
resp.  50;  Pis.  32,  wo  aber  vere?  Es  liegt  doch 
nicht  bei  Meifsner  eine  Verwechselung  mit  der 
Formel  vere  dicam  vor?  — Wenn  quod  vere 
praedicare  possum  übersetzt  wird  „ohne  mich 
dessen  rühmen  zu  wollen“:  so  kann  man  das  auch 
eine  freie  Übersetzung  nicht  mehr  nennen. 

Berlin.  Wilhelm  Nitsche. 


Aaszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 129.  u.  130.  Band.  8/9.  Hft.  Leipzig  1884. 
F.rste  Abteilung. 

1.  Anknüpfend  an  B.  Niescs  Nachweis  (Rh.  Mus. 


XXXII  S.  267 — 307),  dafs  aus  dem  der  Erläuterung 
der  homerischen  Geographie  gewidmeten  Werke 
des  Apollodoros  ansehnliche  Excerptc  der  Geographie 
des  Strabon  cinverleibt  sind,  unterzieht  A.  Enmann 
(8t.  Petersburg)  das  Verhältnis  der  in  dieses  Gebiet 
gehörigen  Stellen  des  Pausanias  zu  Apollodoros 
und  Strabon  einer  Prüfung.  Als  Quelle  der  Bemer- 
kungen des  Pausanias  zur  homerischen  Topographie 
ergiebt  sich  für  ihn  die  geographische  Pericgcsc  des 
Artcmidoros,  als  die  für  diesen  und  den  Apollodoros 
gemeinsame  Quelle  aber  Eratostheues.  S.  497  - 520. 

2.  K.  J.  Liebhold  (Rudolstadt,),  Zur  Textkritik 
Platons  (Apol.,  Theact.,  Phaedr.,  Svmp.,  Rep.,  Leg.) 
S.  520—522. 

3.  E.  Kammer  (Lyck)  verteidigt  seine  S.  1 — 12 
vorgetragene  Erklärung  des  Homerischen  yvla  gegen 
die  Angriffe  Hechts  (Zur  Homerischen  Semasiologie, 
Königsberg  1884).  S.  523 — 528. 

4.  C.  Conradt  (Stettin)  sucht  Thuc.  I 61,  4 

(Zug  auf  Boroia  im  J.  432)  durch  Annahme  einer 
Lücke  zwischen  x«l  und  dcfixö/itvoi  und  die  den 
Gongylos  aus  Erctria  betreffende  Stelle  I 128,  5 f. 
dnreh  Tilgung  der  Worte  ejrffi  ipe  . . . FöyyvÄov  ver- 
ständlich zu  machen,  ferner  die  für  die  erste  Rüstung 
der  Athener  zum  Zuge  nach  Sikelien  VI  43  ange- 
gebenen Truppcnzahlcn  untereinander  in  Einklang 
zu  setzen  und  die  Erwähnung  des  Tcrinflischcn 
Meerbusens  im  Zusammenhang  der  Stelle  VI  104,  2 
zu  rechtfertigen.  Eine  Erörterung  über  die  Be- 

lagerungsarbeiten der  Athener  vor  Syrakus  und  die 
Quermauern  der  Bürger  führt  ihn  zur  Annahme 
einer  Lücke  VII  7,  1 zwischen  ytfyqt  und  xov  iyxaq- 
aiov  Tfiyovg.  Endlich  zeigt  er  an  zwei  Beispielen, 
dafs  wir  die  Varianten  des  cod.  Vat.  B einem  Ühcr- 
arheiter  verdanken.  S.  529 — 540. 

5.  C.  Ziegler  (Stuttgart)  macht  eine  vorläufige 
Mitteilung  über  die  Anordnung  der  prolcgomcna 
Thcocritea  in  den  drei  Vaticani.  S.  540 — 541. 

6.  M.  Wohlrab  (Dresden),  Beiträge  zur  Kritik 
und  Erklärung  von  Platons  Kratylos.  S.  542 — 544. 

7.  II.  Flach  (Tübingen),  Zwei  Konjekturen  zu 
Aristoteles  Politik.  S.  544. 

8.  G.  F.  IJuger  (Würzhurg)  sucht  durch  chro- 
nologische Fixierung  der  Ereignisse  der  Jahre  2 18 — 
215  v.  Chr.,  hauptsächlich  mit  Hilfe  einer  Kombi- 
nation der  Kalenderdaten  mit  den  Naturzeitangaben, 
die  herrschende  Annahme  zu  widerlegen,  dafs  der 
römische  Kalender  schon  zu  Anfang  des  zweiten 
punischen  Krieges  um  ungefähr  zwei  Monate  vorge- 
laufen  sei.  Für  das  Jahr  217  sucht  er  die  zur 
Stütze  seiner  Berechnungen  notwendige  Vermutung 
zu  begründen,  dafs  Appian  die  Dauer  der  Fabischen 
Diktatur  irrtümlich  auf  ihr  gesetzliches  Maximum 
von  6 Monaten  ausgedehnt  habe.  — In  ähnlicher 
Weise  wird  darauf  die  Chronologie  der  Ereignisse 
des  J.  63  v.  Chr.  und  der  J.  58  ff.  bis  zur  julinnischcn 
Reform  erörtert:  U.  findet  richtigen  Kalendergang 
bis  695  der  Stadt,  wo  eine  leise  Störung,  der  Tausch 
einer  22 tägigen  Schaltung  mit  einer  23 tägigen,  ein- 
tritt;  die  arge  Unordnung  beginnt  697,  von  wo  bis 
707  incl  jedem  Schaltjahr  sein  Schaltmonat  entzogen, 
den  Gemcinjahren  698  und  702  aber  ein  solcher  aufge- 
drängt wurde.  S.  545 — 590.  Schlufs  im  nächsten  Hefte. 


Digitized  by  Google 


4.  Februar. 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  X«>.  (i. 


1 84 


1 SS 


0.  Th.  Plllfs  (Basel)  bespricht  die  Interpunktion 
und  Konstruktion  von  Verg.  Acn.  I 100  und  110. 
S.  500—501. 

10.  E.  Thomas  (Breslau)  stellt  die  Interpunktion 
in  einem  Fragment  der  Bücher  Senccas  de  de- 
in ent  ia  her.  S.  502. 

11.  H.  Muthcr  (Coburg),  Konjekturen  zu  Cic. 

de  or.:  I 108  auctorum  st.  auclore , II  38  multum 

aliqui , vorher  xd  quod  multi  vi.v  credideriut,  II  100 
inultae  saepe,  II  05  orationis  st.  omni#,  II  121  Irila 
st  Irin.  II  133  imperitum  st.  impolitum,  II  253  quid 
dccies  uuculain  in  conßxum  vis  iacere?  iuquit.  Es 
sei  cinzuschicbcn  II  15  aii  nach  placui , II  203  eo 
vor  occulte,  II  254  ins  nach  ( iranivs , II  325  iam 
nach  audientiam,  II  201  ita  nach  perpolilae , II  280 
risum  vor  moreut,  II  358  quibus  nach  corporibus , 
II  40  peritum  nach  operit ; 1 1 propinquo  zwischen 
et  iam  und  aetatis , I 3 posteaqnam  zwischen  neun 
und  prima  (nebst  Streichung  des  zweiten  et  im  fol- 
genden), 1111  Graecus  vor  quidatn,  I 1 28  von  vor 
mediocriter  und  paeue,  vor  summa  (am  Schlafs  des 
Satzes  possuut),  II  01  paeue  vor  ritiosi,  I 217  paeue 
nach  omuia , I 154  ad  vor  quem,  1 170  contrario 
vor  quodatn  modo , I 181  heredilatis  nach  causarum, 
I 202  inrentor  vor  tarnen  (darauf  putabatur),  I 215 
virilem  vor  alüpiam,  1 210  nostroruin  vor  quoque , 
I 23(5  oportere  vor  qui  iuris , I 242  sententiae  nach 
de/eusionem , I 247  ul/a  nach  si  modo , I 251  domi 
vor  dem  ersten  sedeutes,  dann  vorem  quasi  cubantem 
seusim  excitaut , und  sedantes  eontentionem  statt  des 
zweiten  sedeutes.  S.  503 — 015. 

12.  ().  Sicroka  (Gumbinnen)  konjiziert  Cic. 
Phil.  II  108  scortorum  st.  scutorum. 

13.  K.  Rofsberg  (Norden)  verfolgt  den  Gebrauch 
des  parenthetischen  quod  potni  und  verwandter  Aus- 
drücke („das  einzige,  was  ich  thun  konnte,  war“  — ) 
bei  Ovid  und  einigen  andern  Dichtern.  Cat  68,  14(* 
gehöre  cs  zu  coufectum  carmine. 

Aus  der  zweiten  Abteilung. 

1.  M.  Wohlrab  (Dresden -Neustadt),  Über  die 
Korrekturen.  S.  309 — 378. 

2.  II.  Dünger  (Dresden)  empfiehlt  den  Gebrauch 
„gedruckter  Präparationcn  als  Vocabularicn“  in 
den  Mittelklassen.  S.  370 — 387. 

3.  O.  Kares  (Essen),  Betrachtungen  über  die 
Poesie  des  Wortschatzes.  Fortsetzung.  S.  304 — 403. 

4 . A.  W e n z e 1 (I  .angensalza) , Programme  i ns- 
besondere  geschichtlichen  und  geographischen  Inhalts: 
Berlin,  Luiscnst.  Gewerbeschule  1882.  Friedrichs- 
Realgymnasium  1883.  Königl.  Friedrich -Wilhelms- 
Gymnasium  1883.  Alteuburg,  Friedrichs -Gymna- 
sium 1883.  Breslau,  Königl.  Oberrealschulc  1883. 
Königsberg  i.  Pr.,  Königl.  Fricdrichskollcgium.  1883. 

S.  453 — 462.  Fortsetzung  folgt 

5.  F.  Stein  (Köln),  Bericht  über  die  21.  Ver- 
sammlung des  Vereins  rheinischer  Schulmänner. 
S.  171 — 470.  — Personalnotizen. 


Philologus.  Suppl.  V 1.  (Schlafs.) 

Stellen  alter  Schriftsteller.  Apulcius 

Flor.  II  25  1.  recht  fastigatione  scutulae  cf.  gloss. 
Labaei  seuiula  = oxviri/.t],  S.  32  No.  35.  — Athen. 
XII  536*  1.  di«  ttvotv  tnnoXagnctdutv  tovg  Aiyim- 


tlovc  cf.  Antliol.  Pal.  XI  363  S.  31  f.  No.  33.  - 
Auson.  Technop.  12  v.  23  mufs  u.  v.  25  Z ge- 
meint sein,  S.  32  f.  No.  36.  — Censorin.  de  die 
nat.  VI  1 1.  quae  pltirimum  habent  ex  igni,  cf. 
IV  8 u.  VI  1,  S.  32  No.  34.  — Einhard,  vit.  Carol. 
mngn.  16  I.  eyoic  qiXov  xov  Qqexyxov,  yeitod  ovx 
iyoic  (Trimeter)  u.  praefat  1.  tut  notninis  famam 
posteritatis  memoriae  non  nihil  scribendo  subtrahere, 

5.  92  f.  No.  08.  — Pseudo-Eudocia,  Violar.  238 
Flach.  1.  (feige vog,  844  ttsq'i  (Tixvwv,  929  iv  Xo- 
Xoig,  943  xaref/Qierac,  S.  52  No.  55.  — Fronto, 
Ep.  ad.  Caes.  II  3 (Nab.  S.  28)  1.  virga  perculere*, 
II  5 (29,  17)  1.  fundum  insolatum  segete,  II  8 (32) 
1.  tua  paniculos  . . inissos,  II  12  (35,  12)  1.  ut  loris 
solet  arctis,  II  13  (36,  13)  1.  atque  deli^ort,  III  8 
(45,  10)  1.  st  intus  atque,  V 36  (86)  wohl  eum  rere 
qui,  Orat.  Caton.  de  sumtu  p.  100,  5 (Jordan  37,  6) 
1.  noli  scrvarc,  Ad  Anton,  imp.  I 5 (103,  4)  1. 
amorem  tuum  </efero,  Ad  Ver.  imp.  II  1 (123,  2) 
1.  et  con  die tionc  vetere.  II  1 (126,  1)  wohl  cxpoli- 
lionem  continentes.  I n ilatae  autem,  II  1 (128,  16) 
1.  loriras  quartanorum  digitis,  De  oratt.  p.  157,7 
Nab.  1.  multimodis  farc iuut,  p.  158  1.  de  Mn emone, 
Princip.  histor.  p.  207,  13  1.  Sgrorum  immunditias, 
Laud.  fum.  et  pulv.  p.  212,  1 1.  cla\ o tt/tquo,  De 
fer.  Alsiens.  p.  226,  6 1.  diligentem  wtodulntorum 
tarnen , p.  228,  7 1.  ovum  medium.  De  nepote  am. 
II  p.  233,  13  1.  altus  quidatn,  Arion  p.  238  1.  aut 
non  crcdere , S.  40  — 52  No.  54.  — Ilistoria 
Augusta.  Lamprid.  vit.  Heliogab.  32,  1 1.  rel 
lancem  cepit  . . . ponderis  pisas  (?)  amicis.  Ib. 
24,  5 1.  eosque  Ixionios  aulicos  vocavit,  10,  2 1. 
venetum  et  (russum  od.  purpureum)  deinceps  und 

6,  8 ist  auro  vinetum  — uTÖdf  ior  vom  Goldblech 
zu  verstehen,  S.  28  f.  No.  28.  — Der  Ort,  wo 
Alexander  Severns  getötet  wurde,  lautet  bei  Lanipr. 
50,  6 wohl  Sitillia  (nach  der  tab.  Peuting.  an  der 
Strafsc  von  Autun  nach  Bourbon  l’Archambault)  = 
Thiel?  i.  Dep.  de  1’ Allier,  cf.  Atir.  Vict  Caes.  24 
u.  a.  S.  30  f.  No.  32.  — Spartian.  v.  Hadr.  12 
ist  zu  interpungieren  und  zu  lesen:  retractantibus, 
/ialicensihus  rehementissime,  ceteris  prud enter,  c.  2 
1.  imperio  idem  divitur,  c.  20  1.  quasi  servantos, 
S.  20  No.  30.  — Vulcat.  Gallic.  Avidius  Cassins 
c.  7 1.  imperatorio  amictu  cum,  Lamprid.  v.  Com- 
modi  c.  0 1.  quasi  dracones  def’encra.reutur,  c.  11 
1.  gustum  aliis  (=  alliis),  ut  putabat,  ütvisis,  v. 
Alexandr.  c.  15  1.  de  rebus  ur gmtibus  u.  Capitoün. 
Gordiani  tres  c.  14  fin.  1.  turba  peius  faciat,  S.  20  f. 
No.  31.  — Die  Anekdoten  auf  Honorins  scholasti- 
cus  (Haupt,  opusc.  III  50)  werden  besprochen  und 
z.  T.  verbessert,  S.  55  f.  No.  50.  — Jordan.  Get. 
188  1.  for ete  c.  dat.  wie  tnederi,  261  1.  Stumm 
lapide.  S.  55  No.  58.  — Die  zehn  Mädchen  bei 
Martial.  V 12  sind  wohl  als  zehn  weibliche  Edel- 
steine aufzufassen,  S.  36 — 38  No.  41.  — Martia- 
nus  Capclla  I 1 1.  seit  genetrins  aves,  I 16  1.  citri 
sale  u.  17  at  vero  salis,  II  110  1.  viretts  chorau- 
lis,  II  100  1.  admissa  Lyceum,  te,  VIII  007  1. 
artes  cathedris,  S.  53  f.  No.  55.  — Lib.  monstro- 
rum  de  diversis  gencr.  c.  13  1.  a</ee.reraut  u.  lapi- 
d ibus.  Die  Sage  wird  zu  erklären  gesucht,  S.  54  f. 
No.  56.  — Variantenmitteilungen  ans  der  Hdschr. 
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W (2  Pergamcntblätter  d.  X.  Jahrh.  aus  Wimpfen) 
zu  den  Eklogen  des  Naso  (Dümmler,  Poet.  lat.  m. 
aev.  I 381),  S.  93  f.  No.  99.  — Nemesian.  ccl. 
1,2  L ratteis  vitantur  rura  cicadis,  S.  48  No.  52. 

— (Ovid.)  nux  v.  139  1.  prima  de  fronte  Lavcr- 
nae,  S.  46  No.  48.  — Palaiphatos.  DafsWester- 
mann  in  der  Auswahl  und  Schätzung  der  Hdschr. 
fehlgcgriffen,  wird  an  d.  Hand  der  Pariser  Codices, 
besonders  No.  854,  der  noch  nicht  verwertet  ist, 
nachgewiesen;  es  wird  an  c.  9 (Niobe),  21  (Skylla), 
22  (Daidalos),  c.  32,  33  (Amazonen),  c.  46  (Amal- 
theia)  n.  a.  aufgezeigt,  S.  34  — 36  No.  40.  — 
(Petron.)  XL*  Büch,  lies  effugit  euro\  das  conso- 
ual  igne  rogus  wird  erklärt;  LI  (Anth.  Riese  474) 
L Plim/as  arma ta  soüicitare  manu,  S.  46  f.  No.  49. 

— Phaedr.  III  10,  41  1.  quod  istos  error,  V 7,  4 

L populo  fuit , S.  47  f.  No.  50.  — Dafs  der  Text 
in  den  Künstlerlisten  des  Plinius  im  wesentlichen 
unverkürzt  ist  und  Birts  Vermutung  (Ant.  Buchwesen 
S.  333  ff.),  die  Zahlen  des  Plinius  i.  1.  Buche  be- 
zeichneten  vielleicht  nur  die  Summe  der  Zeilen, 
keinen  Glauben  verdiene,  wird  an  dem  Terrakotten- 
Verfcrtigcr  im  35.  Buch  154 — 157  bestimmter  aus- 
geführt, S.  13 — 15  No.  13.  — Plin.  35,  147  ist 
Kalypso  nicht  Malerin,  sondern  ein  Bild  der  Irene, 
Calypso  ist  also  Accusativ,  S.  15  No.  14.  37,  29 

L fuum  pretium  auxerint,  crystalli  (gen.)  non  de- 
»dnuerint;  37,  119  1.  adscribit ur  et  qui  primus 
tinxit  mit  Sillig;  36,  69  ist  zu  interpungieren  dif fa- 
cultas muri  Romain  devehendi  Spectatis  . . . divus 
Angustus  etc.  u.  133  nach  farinam  ein  Komma  zu 
setzen,  S.  15  f.  No.  15.  — 35,  112  ist  Piraictis 
falsch,  für  destruxerit  1.  distrinxerit ; 35,  120  1. 
idemque  ßortdis  S.  Ummidius  pictor  famulw,  35,  6 
1.  ttanmata  vero  lint eis  discurrebant\  35,  102—104 
1.  Protogenem  ministravit  et  fortuna\  35,  106  1. 
nocimme  pinxit  Alexandre  am  ac  Pana\  34,  90 
sind  die  fientes  matronae , wie  die  adornanles  se  fe- 
minae  Darstellungen  von  Frauen  auf  Grabstelen, 
S.  16—18  No.  16.  — Plin.  35,  147  f.  ist  Main 
Cyzicena  . . . Marci  Varronis  in venta  Romae  . . . 
pinxit  mit  Urlichs  (Rh.  Mus.  14,  606)  zu  lesen, 
8.  18  No.  17.  — 34,  95  1.  mit  Jan  olco  ac  sale, 

34,  139  1.  Kt  tum  stilo  sci'ibei'e  (aereo)  imtitutum , 

35,  161  1.  Cot«  levitatis  maxima,  35,  176  1.  ob 
hoc  albis  emplastris,  ebenso  33,  110  all>is<ytze, 

36,  1 1.  fecerat  nt  quasdam  compages,  36,  123  1. 
tpatiaque  (aquae)  renientis  u.  37,  172  1.  omnes 
bmtias  enecari,  S.  19  f.  No.  18.  — Plinius  erwähnt 

37,  14  einen  montem  aureum  quadratum  etc.,  ein 

Kunstwerk,  das  Pompejus  in  s.  3.  Triumphe  auf- 
führte. Damit  war  er  vom  Aristolmlos  in  Damaskus 
beschenkt  worden,  cf.  Antiqu.  Jud.  XIV  3,  1,  Im- 
hoof-Blumer,  Monnaies  grecques  p.  418  Taf.  II.  1 — 3, 
S.  72  f.  No.  75.  — Die  Plutarch,  De  Is.  et  Osir. 
50  (Parthey  89)  erwähnte  Gruppe  ist  wohl  nach 
Nicetas  Acominatus  S.  14  Wilk.  in  den  beiden  Bron- 
zen der  Agora  u.  d.  Hippodroms  in  Konstantinopel 
wiederzuerkennen,  S.  64  No.  64.  — Poet.  lat. 

med.  aev.  (Dümmler)  I 282,  5 1.  aut  au  rum  per- 
folce,  S.  8 No.  G.  — Der  lateinische  Verskünstlcr 
Porfyrius  hat  an  Luc.  Müller  einen  Herausgeber 
erhalten,  welcher  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen 


war;  z.  B.  ist  II  14 — 17  sehr  falsch  interpungiert: 

IV  7 wird  korrigiert,  desgl.  carm.  XVIII,  XIX, 
XXII — XXIV,  XXVI  f.  u.  d.  versus  anacyclici  (Riese 
No.  81),  S.  74—84  No.  78—88.  — Priape. 
50,  6 I.  eompotibus,  Priape , vo tis  u.  70,  3 carp- 
tim  partibus , 8.  40  No.  44.  — Im  Schol.  zu  Clem. 
Alex.  Protr.  IV  49  (I  429  Oxon.)  1.  fivijya 

xo)Quräxi cor,  S.  24  No.  23.  — Eigennamen 
sind  nicht  erkannt  oder  falsch  gelesen  hei  Sen  ec. 
controv.  III  praef.  § 16,  1.  Fuscus , im  Itiner.  Rut. 
Claud.  Namatiani  I 595  1.  Laecanü/s,  in  luscr. 
regn.  Neapol.  6784,  1.  ßacchi  Cymbalis ; der 
Dichter  von  De  nicdicina  hiefs  wohl  Q.  Serenius, 
der  Fabeldichter  ylvtaniu«,  das  Pferd  des  Caligula 
(Suct.  Cal.  55)  wohl  consul,  cf.  Mitt.  des  arch.  Inst. 

V 303  u.  a.,  S.  60  f.  No.  61.  — Bei  Servius  in 
Aen.  II  201  1.  Sane  ßacchylides  de  Laocoonte  et 
tixore  eius  velut  de  serpentibus  . . . dicit,  S.  67 
No.  67.  — Solin.  praef.  § 2 1.  velut  fom  ent  um 
u.  § 5 vestigia  monelae,  S.  33  No.  37.  — Stat. 
Silv.  I 2,  100  1.  suaque  haut  hestmrn,  cf.  II  4,4, 
S.  48  No.  51.  — Symphosius,  Rätsel  81  1.  auri- 
culaeque  rigent  redimitae  ventre  cavato,  84  viel- 
leicht f raus  iuvenis  iuncti  (=  einholen),  96  bezieht 
sich  auf  den  computus,  das  Fingerrechuen,  S.  7 f. 
No.  6.  — Tertull.  lib.  d.  spect.  (Klufsm.)  16,  16 
1.  sed  Veneri  et  Liber  convenit,  16,  27  I.  in  nomi- 
nibus  exs  er  Camus  u.  21,  23  1.  praecipitali  logula , 
De  pall.  5 wohl  in  algore  et  ardore  tigare  nudipe- 
dem , S-  33  f.  No.  38  f.  — Valer.  Flacc.  Argon. 
I 15  f.  1.  (ianuyue  potest),  Solymo  . . . et  mollia 
tura  fer entern,  I 63  1.  et  dabat  ex  terno,  III  428 
1.  iubar  eniicat  alto,  IV  309  1.  sanguineaeque  pa- 
tent aures , IV  398  1.  quantum  mutata  iu venta, 

V 324  1.  pudor  adsit  in  artis,  V 485  1.  tot  p u gilt, 

VI  453  1.  et  crur tbus  exuit  ha« tarn,  S.  10  — 42 
No.  45.  — Waltharius,  v.  947  1.  meutern  quieque 
meam  «ibi  vindicet.  En  ego  p a ct  u s Ante  mori  «um, 
Wormatiam  etc. 


Itezensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Acschylus,  Die  Oreetie  des,  hersg.  von  Theodor 
Ilegse.  Halle,  Waisenhaus  1884:  Jütt.  Ctrlbltt. 
1884  No.  49  S.  1712  f.  Eine  kostbare  Hinter- 
lassenschaft des  Dichters,  op. 

Aristophanis  Fax  . . . ed.  Fred.  II.  M.  Blagde«. 
Halis  Sax.  1883:  ßl.  f d.  hager.  Gymn.  1884,  10 
S.  493 — 494.  Trotz  der  Flüchtigkeit  der  Arbeit 
enthalte  die  Ausgabe  viel  brauchbares  Material. 
N Wecklein. 

Baumeister,  A.,  Denkmäler  de«  klassischen  Alter- 
tums . . . München  u.  Leipzig,  Oldcnbourg  1884: 
ßl.  f.  d.  hager.  Gymn.  1884,  10  S.  509 — 510. 
Die  Artikel  sind  besser  als  die  Bilder.  //.  Fugger. 
Bergk,  Tlicod.,  Kleine  philolog.  Schriften.  Hersg. 
von  R.  Peppmüller.  I.  Zur  römischen  Litteratur. 
Halle,  Waisenhaus:  Ztschr.  f.  d.  Osten'.  Gymn. 
XXXV  1884  Ilft.  8/9  S.  715  f.  Bcrgks  Kenntnis 
d.  lotein.  Litteratur  läfst  sich  erst  an  der  Hand 
dieses  Denkmals  schönster  Pietät  übersehen. 
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C Julii  Caesaris  comm.  de  bello  gallico.  Scliol. 
in  usum  ed.  J.  Prammer:  Ztschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXXV  1884  Hft.  8/9  S.  592—598.  Für 
die  Schule  wohl  noch  brauchbarer  als  der  Text 
von  Kraner  und  Dintcr,  aber  dem  echten  bellum 
gallicum  ist  diese  Ausgabe  wohl  kaum  näher  ge- 
kommen. K.  Zeiger. 

M Tulli  Ciceronis  orationes  selectae.  Ed.  XXI. 
curavit  Otto  Heine:  Ztsclir.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXV  1884  HfL  8/9  S.  598- «03.  Sorgfältige 
Revision  in  konservativem  Sinne.  Alois  Kornitzer. 

Cornclii  Nepotis  Über  de  excellentibus  ducibus  etc. 
et  Curtii  Rufi  historiae  Alexandri  Magni  in  bre- 
viorem  narrationem  coactae.  Ed.  J.  LaUmann. 
7.  Aufl.  u.  2.  Anmerkungen  für  d.  Präparalion 
und  den  Unterricht  dazu:  Ztschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXXV  1884  Ilft.  8/9  S.  «04— «11.  Die 
Kontamination  ist  zwar  mit  grofsem  Geschick  voll- 
zogen, aber  die  Biographiecn  Cornels  sind  oft  sehr 
verändert;  der  Auszug  aus  Curtius  läfst  manches 
Schöne  vermissen.  Einzelnes  wird  genauer  be- 
sprochen. K.  llauler. 

Duruy,  Victor,  Geschichte  des  römischen  Kaiser- 
reichs ...  Aus  dem  Französ.  übersetzt  von  G. 
Jlerlzberg.  Leipzig,  Schmidt  & Günther  1884. 
Erstes  Heft:  Hl.  f.  d.  bager.  Ggnm.  1884,  10 
S.  513 — 514.  Geistreich  und  anziehend. 

'()  fV  KoivaruvurovTiö/.fi  ‘EkXijvsxög  ovXXoyog.  — 
MueQoyoQÖüiHog  flißXiolHjxi].  Konstantinopel, 
Lorcntz  & Keil  1884:  Litt.  Ctrlbl.  1884  No.  49 
S.  1713  f.  Dankenswerter  Aufang  eines  Katalogs 
der  in  Klcinasien  noch  verborgenen  handschrift- 
lichen Schätze.  F.  II. 

Eutropii  breriarium  . . . ed.  C.  Wagner.  I.ipsiae 
(Freytag)  1884:  Bl.  f.  d.  bager.  Gymn.  1884,  10 
S.  501 — 502.  Eine  Ausgabe  von  selbständiger 

Bedeutung.  A.  Eufsner. 

Hel  big,  W.,  Das  homerische  Epos  an  den  Denk- 
mälern erläutert.  Leipzig,  Teubner:  Academy 
No.  «52  S.  293 — 294.  Gleich  verdienstlich  für 

dos  Verständnis  des  Homer  und  früh-griechische 
Archäologie.  A.  S.  Murray. 

Herzog,  Ernst,  Gesch.  tt.  System  der  römischen 
Staats  Verfassung.  I.  Königszeit  u.  Republik.  Leip- 
zig, Teubner  1884:  Phil.  Am,  XIV  1884  10/11 
S.  562 — 567.  Die  Anordnung  bringt  manche  Mifs- 
lichkcit  mit  sich;  in  gewissen  Grundanschauungen 
mit  Mommsen  übereinstimmend  hat  Verf.  doch  jede 
Überspannung  des  Systems  vermieden.  II.  Genz. 

Hinrichs,  G.,  Herr  Br.  Karl  Sittl  und  die  home- 
rischen Aeolismen.  Berlin,  Weidmann  1884:  Litt. 
Ctrlbl.  1884  No.  49  S.  1712.  Der  Verf.  trägt 
seine  Ansicht  von  äolischen  Formen  im  Homer  mit 
Eifer  und  unzweifelhaftem  Erfolg  vor.  P.  C(auer). 

Homer,  Iliad,  books  I — XII.  With  an  introduction, 
a brief  Homeric  grammar  and  notes  by  D.  B. 
Monro.  Oxford,  Clarendon  press:  Alhenaeum 

No.  2974  S.  527.  Der  Herausgeber  biete  zu 
wenig  Erklärungen. 

II oraz- Scholien,  Unedierte  des  Cod.  Paris.  7975 
(y)  z.  4.  Buch  d.  Oden , den  Epoden,  dem  Car- 
men saec.  u.  d.  1.  Buch  d.  Satiren.  Von  Al. 
Kurschat  Pgr.  von  Tilsit  1884:  Phil,  ltdsch. 


1884  No.  48  S.  1513 — 15.  Für  die  Sichtung  der 
pseudoacrou.  Scholienmasse  ein  brauchbarer  Beitrag. 
II.  Schütz. 

Kuhnert,  E.,  De  cura  statuarum  apud  Graecos. 
Berlin,  Calvury:  Rev.  crit.  1884  No.  48  S.  430 — 
432.  So  verdienstlich  die  Arbeit  auch  ist,  so 
zeigt  sie  doch  recht  viele  Lücken.  Paul  GirarJ. 

Lübbert,  E.,  1.  Prolusio  in  Pindari  locum  de  ludis 
Pythiis  Sicyoniis;  2.  Diatriba  in  Pindari  locum 
de  Adrasti  regno  Sicyonio;  3.  Coinmentatio  de 
Pindaro  Clisthenis  Sici/onii  inslitutorum  censort. 
Bonn  1883/4:  Phil.  lilsch.  1884  No.  48  S.  1505 
— 1508.  Eine  eingehende  u.  vielseitige  Behandlung 
der  Ode  Nem.  IX.  L.  Bornemann. 

Matzat,  Heinr.,  Römische  Chronologie.  Berlin, 
Weidmann  1883/84:  Phil.  Am.  XIV  1884  10/11 
S.  554 — 562.  Das  Bestreben,  den  besten  Quellen 
zu  folgen,  ist  jedes  Lobes  wert,  aber  Verf.  ist 
nicht  im  stände,  diese  richtig  zu  verstehen:  auch 
die  richtigen  Gedanken  sind  unbrauchbar  und 
unfruchtbar  gemacht  Benedict  Niese. 

Mehlis,  C.,  Archäologische  Karte  der  Rheinpfalz 
und  der  Nachbargebiete  . . . VIII.  Abteilung  der 
Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande. 
Leipzig,  Duncker  & Ilumblot  1884:  Bl  f.  d. 
bayer.  Gymn.  1884,  10  S.  524 — 525.  „Recht 
schön  und  gut“  J.  J.  II.  Schmitt. 

Meiser,  K.,  Studien  zu  Tucitus.  Sitzungsber.  der 
philos.-philol.  u.  histor.  Kl.  der  K.  b.  Aknd.  d. 
Wiss.  1884:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  1884,  10 
S.  502 — 507.  F.  Walter  bekämpft  die  meisten 

hierin  enthaltenen  Emendationsvorschläge  und  teilt 
mehrere  eigene  mit 

Merguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Caesars 
und  seiner  Fortsetzer  mit  Angabe  sämtlicher  Stellen. 
1.  Lieferung.  Jena,  Fischer  1884:  Bl.  f.  d.  bayer. 
Gymn.  1884,  10  S.  499 — 500.  Wird  von  G.lMnd- 
graf  im  allgemeinen  anerkannt 

Meusel,  H..  Lexicon  Caesarianum.  Fase.  I.  Bcro- 
lini,  Weber  1884:  Bl.  f.  d,  bayer.  Gymn.  1884,  10 
S.  499 — 500.  Wird  gelobt  von  G.  Landgraf. 

Meyer,  Elard  Hugo,  Indogermanische  Mythen  I. 
Gandharven- Kentauren:  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXV  1884  Hft  8/9  S.  «43—645.  „Eine  der 
besten  Monographieen.“  G.  Meyer. 

Mi  teil  el,  Lucy,  A history  of  ancient  sculpture.  Lou- 
don,  Paul,  French  & Co.  1883:  Litt.  Ctrlbltt.  1884 
No.  49  S.  1717 — 19.  Ein  äufserst  tieifsig  und 

gewissenhaft  gearbeitetes  Repertorium.  T.  S. 

L.  Müller,  Q.  Ennius.  Eine  Einleitung  in  das 
Studium  der  römischen  Poesie:  Bl.  f.  d.  bayer. 
Gymn.  1884,  10  S.  495 — 499.  Voll  von  dankens- 
werten Ergebnissen,  doch  herrscht  in  den  polemi- 
schen Digrcssioneu  ein  zu  gereizter  Ton.  B.  Dom- 
bar  t. 

Opsimathes,  G.  II.,  rrwpcti  sive  thesaurus  sen- 
tentiarum  et  apophthegmatum  ex  scriptoribus  graccis 
praccipue  poctis  collegit  disposuit  et  edidit.  Lips., 
Weigel:  Reo.  crit.  1884  No.  48  S.  429.  Trotz- 
dem manches  nicht  benutzt  ist,  empfehlenswert  S.  R- 

Roscher,  W.  II,  Ausführliches  Lexikon  der  griech. 
und.  röm.  Mythologie.  Leipzig,  Teubner  1884: 
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BL  f.  d.  hayei\  Gymn.  1884,  10  S.  507 — 509.  „Ein 
getreuer  Führer  in  dem  Wundergarten  der  autiken 
Mythologie.“  H.  l<\igger. 

C.  Sallusti  Crispi  de  coitiuratione  Catilinae  über; 
de  hello  Jugurthino  über.  Edited  with  introduction 
and  notes  by  W.  W.  Capes.  Oxford,  Clarendon 
press:  Academy  No.  651  S.  273 — 274.  Lobend; 
besonders  gut  seien  die  Einleitungen  gelungen. 
Gegen  die  Behandlung  des  Textes  und  die  Ein- 
richtung des  Kommentars  werdeu  mehrere  eiuzelne 
Eiuwendungen  erhoben.  A.  M.  Cook. 

Schiller,  H.,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit. 
I 2.  Gotha,  Perthes  1883:  BL  f d.  bayer.  Gymn. 
1884,  10  S.  511 — 513.  Nach  Joh.  Gersteneckers 
Urteil  ein  schätzenswertes  Hilfsmittel.  Uez.  be- 
spricht besonders  Schillers  Charakteristik  des  Ta- 
citus  und  das  Verhältnis  desselben  zu  Plutarch. 
— Hierzu  eine  gegen  Prof.  Seeck  in  Greifswald 
gerichtete  Erklärung  der  Redaktion  der  Blätter  f. 
J.  bayer.  Gymn. 

Sittl,  Karl,  Die  Wiederholungen  in  der  Odyssee. 
München,  Ackermann  1882:  Korresp.  f.  d.  Ge- 
lehrten- u.  Realschulen  WürtL  1884,  7/8  S.  389 — 
392.  P.  Weizsäcker  bespricht  die  Stellung  des  Vf. 
dieser  „wertvollen“  Schrift  zur  homerischen  Frage. 
Sittl,  Karl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
bis  auf  Alexander  den  Grofsen.  I.  München,  Acker- 
mann 1884:  Koi'rcsp.  f.  d.  Gelehrten-  und  Real- 
tchulen  Wiirtt.  1884,  7/8  S.  392 — 396.  P.  Weiz- 
säcker giebt  eine  Analyse  des  Inhalts  des  Werkes, 
welches  „von  vornherein  den  günstigsten  Eindruck 
macht.“ 

Sophoclis  Electra  schol.  in  usum  ed.  F.  Schubert. 
Leipzig,  Freytag  1884:  BL  f.  d.  bayer.  Gymn. 
1884,  10  S.  491.  R.  Metzger  bespricht  die  Text- 
gestaltung, nach  welcher  die  Ausgabe  neben  jeder 
anderen  zu  gebrauchen  sei. 

Sopkocles,  erkl.  von  F.  W.  Schneidewin.  III:  Oi- 
Jipus  auf  Kolonos.  8.  Auf!.,  besorgt  v.  A.  Nauck. 
Berlin,  Weidmann  1884:  BL  f.  d.  bayer.  Gymn. 
1884,  10  S.  493.  Die  nicht  zahlreichen  Textes- 
änderungen werden  von  R.  Metzger  begutachtet. 
Sophoclis  Philoctetes  schol.  in  usum  ed.  Fr.  Schu- 
bert. Leipzig,  Freytag  1884:  BL  f.  d.  bayer. 
(Jymn.  1884,  10  S.  492.  K.  Metzger  meint,  der 
Herausgeber  sei  bei  der  Gestaltung  des  Textes 
radikaler  als  bisher  vorgegangen. 

Sturm,  Jo.  Bapt.,  Quae  ratio  inter  terliam  T.  Livi 
decadem  et  L.  Coeli  Antipatri  historias  intercedat. 
Diss.  inaug.  Wirceburgi,  Becker  1883:  BL  f.  d. 
bayer.  Giftnn.  1884,  10  S.  500.  Eiu  schätzbarer 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  den  Quellen 
der  3.  Dekade  des  Livius.  A.  Eufsner. 

Comelii  Taciti  Annales  . . . erkl.  von  W.  Pßtzner. 
II:  Buch  III— VI.  Gotha,  Perthes  1884:  Bl.  f. 
d.  bayer.  Gymn.  1884,10  S.  500 — 501.  A.  Eufsner 
trägt  einige  Bedenken  gegen  die  konservative  Text- 
gestaltung vor.  Den  Kommentar  erkennt  er  als 
selbständig  an,  will  aber  nicht  entscheiden,  ob  er 
dem  Schüler  zur  häuslichen  Vorbereitung  ausrei- 
chende Hilfe  biete. 

Tzdnos,  Panagiotis,  Tu  Idraxgtöy raa  ykorfat- 
etc.  Jena,  Pohle:  Phil.  Rdsch. 


1884  No.  48  S.  1508 — 10.  Die  sprachliche  Unter- 
suchung ist  nicht  ohne  Wert.  J.  Sitzler. 

Urlichs,  L.  v.,  Die  Schlacht  am  Berge  Graupius. 
Würzburg,  Stahel  1883:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  48 
S.  1521 — 26.  Es  sind  zwar  nicht  alle  Schlüsse 
Urlichs’  gleich  bündig  und  beweiskräftig,  aber  doch 
ist  seine  Berechnung  der  Truppen  viel  wahrschein- 
licher als  die  von  Hübner.  Weidemann. 

Willems,  I*.,  Le  droit  public  Romain  ...  5.  edition. 
Louvain,  Peeters.  Paris,  Thorin  1883:  Bl.  f.  d. 
bayer.  Gymn.  1884,  10  S.  510 — 511.  M.  Rott- 
manner  verzeichnet  die  Änderungen  und  giebt  ein 
paar  Nachträge. 

Wlastoff,  Georges,  Promelhie , Pandore  et  la  le- 
gende des  sitales.  Essai  d'analyse  de  quelques 
legendes  d I/csiode.  Petersburg  1883:  Litt.  CtrlbL 
1884  No.  49  S.  1716  f.  Eine  wunderliche  Studie, 
für  die  der  Pelasgername  wieder  einmal  sinnver- 
wirrend gewirkt  hat  Cr. 


Mitteilungen. 

Sitzungsberichte  der  Preufs.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Am  18.  Dez.  1884  hielt  Alexander  Conze  in 
der  Akademie  einen  Vortrag  über  „ Die  pergameni- 
sche  Bibliothek “ No.  L1II  S.  1259 — 1270.  Das  Ge- 
mach im  Nordosten  d.  pergamenischeu  Halle  diente, 
wie  mehrere  an  der  Nordwand  bemerkte  Schlitzlöcher 
andeuten,  nur  als  eine  Art  unol>yxip  die  dazu  ge- 
hörige Athenastatuc  (freie  Wiederholung  der  Par- 
thenos)  pafst  am  besten  zu  einer  ce^olkrjxi]  ßißkiwy, 
cf.  Juv.  Sat.  III  219.  Zu  dieser  Annahme  führen 
auch  vier  Inschriftenstcine  und  die  Thatsackc,  dafs 
eine  Anlage  von  Bibliothcksräumeu  hinter  einer 
Säulenhalle  in  hellenistisch-römischer  Zeit  typisch 
war.  C.  führt  dies  im  einzelnen  aus  (Serapeion  in 
Alexandrien,  Luculls  Bibliothek,  die  des  Asinius  Pollio, 
des  Augustus  in  der  porticus  Octaviac  u.  dem  pala- 
tinischen  Apollotempel  u.  a.).  Es  ist  wahrscheinlich 
die  königliche  Bibliothek,  welche  in  Pergamon  auf- 
gefunden ist.  Conze  sucht  nun  festzustellen,  ob  die 
Räume  wohl  für  den  Bücherschatz  ausreichten;  über 
die  Erbauungszeit  giebt  er  einige  Andeutungen. 


Personalien. 

Preufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Franz  Graul  am  Gymnasium  zu 
Soest  und  Dr.  Karl  Ilülsenbeck  am  Gymnasium  zu 
Münster.  Der  Titel  Oberlehrer  dem  ordentlichen 
Lehrer  Otto  Kalmus  am  Gymnasium  zu  Treptow  a.  R. 

Genehmigt:  Die  Ernennung  des  ordentl.  Lehrers 
Dr.  Wilhelm  Redepenning  am  1.  Realgymnasium 
zu  Hannover  zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt. 

Gestorben:  Professor  Dr.  Adolf  Seebeck  am 
Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin,  im  41.  Le- 
bensjahre. 


Vormitwortliclior  Rwlacteur:  Prof.  Dr.  Hiniciifeliler  in  Berlin. 
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MITTEILUNGEN 

aus  der 

historischen  Litteratur 

herausgegeben  von  tler 

historischen  (iesellsehnft  in  Berlin. 

XIH.  Jahrgang  (1885)  Heft  1. 

I)ie  „historische  Gesellschaft  in  Ilerlin"  liefert  durch  die  «Mit- 
teilungen aus  der  historischen  Litteratur“  ausführliche  Bericht- 
erstattungen über  die  neuesten  historischen  Werke  mit  möglichster 
Bezugnahme  auf  den  bisherigen  Stand  der  betreffenden  Forschungen. 
Sie  glaubt,  da  der  Einzelne  nicht  alles  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
Erscheinende  durchsehen , geschweige  denn  durcharheiten  kann,  den 
Lehrern  und  Freunden  der  Geschichte  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn 
sie  dieselben  durch  objektiv  gehaltene  Inhaltsangaben  in  den  Stand 
setzt,  zu  beurteilen,  oh  für  ihren  Studienkreis  die  eingehende  Be- 
schilft igung  mit  einem  Werke  nötig  sei  oder  nicht. 

Kritiken  halten  die  „Mitteilungen“  in  der  Kegel  fern,  weil 
weder  die  auf  das  allgemeine  Ganze  gerichtete  subjektive  Meinungs- 
anfsening,  noch  das  polemische  Eingehen  auf  Einzelheiten  den  hier 
beabsichtigten  Nutzen  zu  schaffen  vermögen,  überdies  eine  richtige 
Würdigung  gerade  der  bedeutendsten  historischen  Arbeiten  oft  erst 
nach  länger  fortgesetzten  Forschungen  auf  demselben  Fehle  möglich  ist. 

Vierteljährlich  erscheint  ein  Heft  von  0 Bogen  nebst  einer 
Beigabe,  die  Sitzungs  - Berichte  der  Gesellschaft 

enthaltend. 

Preis  des  Jahrgangs  6 Mark. 

Alle  Buchhandlungen  und  Postanstaltcn  nehmen  Bestellungen  an. 


Berlin  W. 

K urfürstenstrafso  18. 


Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfeldor. 


• ■ y • • • ■ t ■ , ■ *_y_*  vv t • > - v- » • • • •_  • •/ 


Auf  gef.  Verlangen  versenden  wir  gratis  und  franko  nnsern  antiquar. 
Katalog  Nr.  171.  enthaltend 

Sftassisc/ic  ffifiifoCocfic  und  Clxcfiäcfccjic 

6884  Werke  ans  den  Bibliotheken  der  Herren  l’rof.  K.  von  Halm  in  München, 
Bibliothekar  Dr.  G.  Löwe  in  Göttingen,  Prof.  Dr.  .1.  .Marquardt  und  Schul- 
rat Dr.  Reinhardt  in  Gotha. 

List  «&  Francke  in  Leipzig. 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Cicero  historieus. 

Ciceros  Geschichtsangaben  über  die  be- 
deutendsten griechischen  und  römischen 
Staatsmänner,  Dichter.  Historiker,  Phi- 
losophen, Mathematiker,  Redner  und 
Künstler.  Für  die  Schüler  der  Ober- 
klassen der  höheren  Lehranstalten  zur 
Privatlektüre  und  als  Vorschule  für 
den  korrekten  lateinischen  Ausdruck 
aus  Ciceros  Werken  gesammelt  und 
inhaltlich  geordnet  von 

Wilhelm  Freund. 

Nebst  einem  phraseologischen  Glossar. 

Eleg.  geh.  2 M.  Eleg.  geh.  2 M.  50  Pf. 

R.  Gaertneri  Verlag,  N.  Heyfelder.  Berlin W. 


Band.  O.  Die  attischen  Diasien. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heorto- 
logie.  1 JL 

Brodlet/,  A.  C.  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1.80  JL 

Dohms,  Ji.  Philologische  Studien 
zur  Wortbedeutung  bei  Homer. 

1 JL 

Dctto,  11'.  A.  Iforaz  und  seine 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  deraltklassischon  Studien 
auf  höheren  Lehranstalten.  Mit  Ab- 
bildungen. 3 JL,  gebunden  3,50  M 

Diels,  JI.  Theophrustea.  1 JL 

Kallenberg,  H.  Vom  mmtatio  eritirn 
in  IJerodotum.  1 JL. 

Leuchtenberger,  G.  Diapositive  In- 
haltsilbersicht  derdrei  olynthischen 
Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 
besserte Aufl.  Kart,  0,60  JL 

Kitsche,  11'.  Der  Rhetor  Menun- 
dros  und  die  Scholien  zu  De- 
mosthenes. 1 JL 

Kohl, 11.  AnulertuVifruvinnu.  l.V. 

P.  Ovidii  Nasonis  cartnina  ama- 
toriu.  Lucia nus  Mueller  re- 
cognovit.  Min.  Ausg.  mit  Titel- 
kupfer.  2.50  JL,  geh.  mit  Goldschn. 

3.50  . IL 

Rüdiger,  R.  Grierhisrhes  Sigmo 
und  Jota  in  Wechselbeziehung. 

1 JL 

Rofs.  L.  Erinnerungen  und  Mit- 
teilungen aus  Griechenland. 
Mit  einem  Vorwort  von  Otto.) ahn. 

4.50  JL 

Siecke,  E.  De  Kiso  et  Segllu  in 
aves  mutatis,  1 JL 

Trendelenburg.  A.  Die  Luokoon- 
g rappe  und  der  Gigantenfrie* 
des  Perganiehisehen  Altars. 
Ein  Vortrag.  Mit  2 Lichtdruck  tafeln. 
1,20  JL. 


R.  Gaertners  Verlag.  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Leonhard  Simion,  Berlin  S.W. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  nntl  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W..  Wiehmannst rafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  nml  Anzeigen. 

J.  Reimers,  Zur  Entwicklung  des  dorischen  Tem- 
pels. Berlin.  Weidmann.  1884.  44  Seiten.  1 JL 

Das  Schriflchen  verteidigt  zwei  Thesen,  die 
sich  beide  auf  den  Boden  der  bangeschichtlichea 
Lehren  der  Alten  stellen,  wie  sie  uns  durch  Vitruv 
vermittelt  sind. 

Im  ersten  'Feil  entscheidet  sich  Yerf.  (gegen 
Sempers  Theorie  von  der  schlichten  Cella  als  Ur- 
teiupel  und  dein  Peripteralteinpel  als  der,  weil 
der  spezifisch  griechischen,  im  Anfang  des  grie- 
chischen Tempelbaues  geschaffenen  Norm)  für  den 
Autentempel  ( vetog  iv  naqatSitxtSiv)  als  ersten 
Typus,  der  identisch  sei  mit  dem  des  altgriechischen 
Hauses:  der  antike  Tempel  ist  das  Haus  des  Gottes. 
Demi  der  Antentempel  zeigt  im  Grifndrils  genau 
die  zwei  Hauptteile  des  homerischen  Hauses,  den 
Saal  (fifyctQOM , fiiXct^Qot’)  und  das  in  der  Front 
geöffnete  Vorhaus  (nQÖJofiog , ai&ovtfa).  Der 
Parastadentempel  entwickelte  sich  dann  fort  zum 
Prostjlos  und  Amphiprostylos ; durch  die  Zu- 
fällig der  Kiughaile  (den  „Baldachin“  lassen  wir 
beiseite)  entstand  zuletzt  der  Peripteros.  In  der 
That  hat  der  älteste  dorische  Tempel,  das  freilicli 
auch  schon  peripterale  Heraeon  zu  Olympia,  Pro- 
’lomos  und  Opisthodom  in  antis. 

Die  zweite  These  will  eine  Schwierigkeit  be- 
gütigen, welche  der  allgemeinen  Annahme  der 


Vitruvischen  Lehre  vom  ursprünglichen  Holztempel 
entgegensteht,  nämlich  die  Schwierigkeit,  die 
Existenz  der  Front-  und  Ecktriglyphen  aus  der 
Holzkonstruktion  zu  erklären.  Yerf.  nimmt  ein 
Stichgebälk  an,  mit  diagonalen  Gratbalken  in  den 
Ecken,  wodurch  sowohl  in  die  vier  Seiten  des 
Gebäudes,  wie  in  die  Ecken  Balkenköpfe  treten. 
Die  Ursache  solchen  Gebälks  findet  er  in  der 
Dachkonstruktion.  Das  altgriechische  Haus  habe 
weder  ein  orientalisch  flaches  Dach  (solarimn) 
gehabt,  noch  eiii  Giebeldach  (teetnm  pectenatum  — 
das  sei  erst  später  zur  Auszeichnung  der  Tempel 
erfunden  worden),  sondern  das  nach  allen  vier 
Seiten  schräg  abfallende  Walmdach  (tectum 
testudinatum,  vgl.  Nifseu,  Pompej.  Studien  625. 
In  den  albanischen  Hausurnen  liegt  uns  das  Ab- 
bild. wenn  nicht  des  hellenischen,  doch  desitalischen 
Walmdaches  monumental  vor.  Reimers  erkennt 
cs  auch  an  der  Aedicula  der  Thetis  auf  der 
Fran^oisvase). 

Das  Stichgebälk  haben  auch  andere  zur  Er- 
klärung der  Front-  und  Ecktriglyphen  heran- 
gezogen; die  nunmehr  versuchte  Begründung  des 
Stichgebälks  durch  die  Annahme  des  Walmdaches 
erscheint  ebenso  plausibel.  Oh  aber  der  Schilds 
von  jenem  Stichgebälk  auf  das  Walmdach  unaus- 
weichlich zwingend  ist,  oder  ob  die  Möglichkeit 
und  Wahrscheinlichkeit  eines  flachen  Söllers  (Dörp- 
feld)  bestehen  bleiben  kann,  das  haben  die  sach- 
verständigen Techniker  zunächst  unter  sich  aus- 
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zumachen.  Dabei  ist  das  analoge  Problem  be- 
treffend die  auch  ringsumlaufenden  denticuli  des 
jonischen  Tempels  zu  berücksichtigen,  welcher 
doch  gewifs  von  Anfang  au  das  Giebeldach  trug. 

Im  Steinbau  fiel  diese  Konstruktion  weg;  die 
Mauer  wurde  bis  zum  Gesims  durchgeführt;  die 
Deckbalken,  beziehungsweise  Deckplatten,  kamen 
auf  den  wirklichen  Scheitel  der  Mauer,  also  hinter 
das  Geison  zu  liegen.  Die  gewohnte  Gestalt  der 
Triglvphen  wurde  als  Zierform  beibehalten,  als 
rein  dekorierender  Fries. 

Der  Steinbau  kopiert  nicht  den  Holzbau; 
selbstherrlich  eigenartig  tritt,  er  auf  und  macht 
sich  die  vom  Holzbau  überkommenen  Formen 
dienstbar. 

Marburg.  Ludwig  v.  Sybel. 


Herodoti  historiarum  libri  IX  ed.  Dietscb.  Editio 
altera,  curarit  H.  Kallenberg.  Vol.  I.  Lipsiae. 
Tculmer  1884.  1,35  A 

Ich  habe  zunächst  einige  Ausstellungen  au  der 
praefutio  zu  machen.  Die  Anführung  der  Besse- 
rungsvorschläge in  derselben  ist  zwar  sorgfältig, 
aber  nicht  immer  übersichtlich  genug,  so  ist  bei 
folgenden  Kapp,  des  ersten  und  zweiten  Buchs  die 
Reihenfolge  der  Konjekturen  verwirrt:  I 9,  34, 
38,  57,  64,  73,  76,  84,  8G,  108,  114,  116,  1G4, 
1G5,  174,  *207,  212,  215;  II  12,  16,  39,  73,  99, 
107,  123,  125,  129,  133,  154,  175;  es  fehlt  die 
Angabe  des  Kapitels  I 6 —v qion',  89  TTQOtjaovci, 
II  3 iTTOitjffujo , G avug  di  ctviijg,  73  iqvO^qd  ic 
ia  95  iadvg,  151  | fV]  <fqeyi,  1GG  *Avv~ 

atog;  ein  Versehen  ist  es,  wenn  es  bei  Besprechung 
von  II  40  Inedy  dnodetqo)Gi  heilst  „quod  paucis 
supra  extat  TTQoyrjGievGayieg  di  O-vovGr,  99  txqog- 
ian  statt  TtqoGeGiui,  121t  iGt/.lfeiy  <ög  statt  iae).- 
iHtvva  di  o'tg , 175  iyyeyoyöreg  statt  iyyeyovöiog. 
Zu  II  129  lavtrjy  heilst  es  „Krueg.  incl.“.  Ich 
habe  die  Kriigersche  Ausgabe  von  1855  vor  mir, 
da  steht  zai'ujy  im  Text,  und  weder  in  den  An- 
merkungen noch  in  der  „Nachlese  von  Konjek- 
turen“ zweifelt  Krüger  xavit/y  an,  Kallenberg 
mufste  also  angeben,  wo  Kr.  jenes  Wort  athetiert. 

Ich  komme  nun  zur  Textrezension  Kallen- 
bergs. Vergleiche  ich  dieselbe  mit  der  von 
Dietsch,  so  ist  ein  Fortschritt  unverkennbar, 
allein  im  ersten  Buch  sind  nach  meiner  Zählung 
99  Stellen  gebessert,  im  zweiten  108.  Beiläufig 
bemerkt,  in  der  praef.  nicht  erwähnt  sind  folgende 
Änderungen:  tGßdij.oH’  (statt  fGßa?.u>y)  I 18, 

(statt  I 132,  ioJgi  tiügi  //fQGrjGt  (statt 

TiCtGi  r.  //.)  ib.,  yiyove  (st.  iytyöve *)  1 207,  Tieq\- 
IHn  (st.  1 neqi  >'M  | ) I 181,  oiidi  Gtfi  (st.  | ovde  \ 
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G(fi)  I 215,  ItdmovGe  tttQ.  (st.  toq.  &am.)  II  69, 
rolGi  dyfrqumotGt  (st.  [ lotGi]  arl/q.)  II  G5,  [xai 
7riü/JovGt  ] statt  xcu  nuüJovGi  II  92.  Einer  Auf- 
klärung bedürftig  ist  bei  I 112  und  II  8 das  Ver- 
hältnis zwischen  Kallenberg  und  Dietsch.  Zu  I 11*1 
schreibt  Kall,  praef.  p.  XIV  „olög  ie  scripsi,  olög  t‘ 
libri“,  in  meinem  Exemplar  der  Dictschschen 
Ausgabe  von  1860  steht  aber  auch  schon  olög  n, 
Kallenberg  hatte  also  sein  scripsi  zu  rechtfertigen. 
Umgekehrt  steht  es  mit  II  8 JtGGiqoiy  (xiei  dexa), 
Kall,  sagt  praef.  p.  XIX  _ reGGctqoty  xrti  dexa 
Dietsch.  x«i  dexa  libri  om.“,  die  Ausgabe  von 
1860  hat  im  Text  xeaaiqiav,  in  der  Einleitung 
sagt  Dietsch  nichts  von  x«i  dexa,  Kall,  mufste 
also  angeben,  wo  Dietsch  jenen  Zusatz  gemacht  hat 

Einen  wohlthueuden  Eindruck  macht  die  Be- 
handlung des  Dialekts.  Ich  will  nur  einige  Bei- 
spiele richtiger  Schreibung  anführen:  I 203  öoeon\ 
I 78  Te/.pijGGeoiv,  II  2 ipapptjrr/og,  II  175  ^wu«- 
Giog,  II  13  öftoioc , I 36  etyexa,  II  52  enenu, 
I 44  dyopet^oty,  I 94  dvopuGÜrjvai , I 185  xauc- 
nHovteg,  II  96  nXeeiy,  I 207  ÖQtio,  I 195  xaxeoxÜGi, 
I 132  iWAif , II  2 I 30  wird  (jietQeaUco 

richtig  als  Aorist  gefafst,  was  übrigens  jetzt  auch 
Stein  zugiebt,  cf.  Bursians  Jahresbericht  etc.  1883 
zwölftes  Heft  1.  Hälfte  p.  192;  II  123  dqxrjystieiv 
statt  uQXtjyfXfveiy,  wozu  cf.  Stein  1.  c.  p.  196. 
Überhaupt  wird  man  sich  mit  den  Grundsätzen 
über  den  Herodot.  Dialekt,  welche  Kallenberg 
praef.  p.  III — IX  entwickelt,  im  allgemeinen  ein- 
verstanden erklären  können. 

Um  aber  den  richtigen  Standpunkt  zur  Beur- 
teilung dieser  neuen  Ausgabe  zu  gewinnen,  mufs 
man  den  Vergleich  nicht  zwischen  Kallenberg  und 
Dietsch,  sondern  zwischen  Kallenberg  und  Stein 
ziehen.  Stein  hat  bereits  über  30  Jahre  seines 
Lebens  Herodot  gewidmet  und  sich  solche  Ver- 
dienste um  diesen  Schriftsteller  erworben,  dals 
jede  Arbeit  über  Herodot  noch  auf  lange  hinaus 
auf  Stein  fufsen  wird.  Und  so  fulst  denn  auch 
die  Kallenbergsche  Ausgabe  auf  Stein;  von  den 
oben  angeführten  99  resp.  108  gebesserten  Stellen 
Kallenbergs  finden  sich  bei  Stein  als  eigne  oder 
anfgenommene  Konjekturen  anderer  Gelehrten  69 
resp.  56.  Ja,  wenn’s  Kallenberg  nur  eingestände! 
Vielmehr  erwähnt  er  bei  31  Konjekturen  (NB.  mir 
des  ersten  und  zweiten  Buchs!)  gar  nicht,  dals 
Stein  sie  aufgenommen  hat,  obwohl  er  sie  wahr- 
scheinlich zuerst  bei  Stein  kennen  lernte,  die  betr. 
Stellen  finden  sich:  I 12  (2 mal),  21,  43,  57,  58, 
64,  77,  84,  101,  120,  131,  146,  147,  165,  171, 
185  (2 mal),  196,  204,  210,  212  (2mal),  216;  II  10. 
19,  .'59,  116,  117,  141,  149.  Noch  wunderlicher 
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verfährt  er  bei  *20  anderen  Konjekturen  von  jenen 
(59.  resp.  3(5:  er  nennt  gar  keinen  Autor,  so  dafs 
der  in  der  Herodotlitteratnr  nicht  bewanderte 
Leser  anuehmen  muls,  die  bessernde  Hand  sei  die 
Kallenbergs  gewesen.  Es  sind  folgende  Stellen: 

I 1 IG  thi  O-(QoufQrlt  132  mdftftam , 13(5  nQoaßä/j.tj, 

159  nvoaofviitva , 174  ei  x'  ißovltto,  194  ßixovg 
qoirtxrßovg,  203  iöv  oQeeoy,  207  S%u  yytifHjV,  II  12 
zaiuQQqyvvfi-ivrjv , 13  ei  äyctßfj , 30  ’.ioceßicov  re, 
ib.  ‘Aaavqiuiv , 33  NtlXov , ib.  (>ewv  (Dietsch  nach 
Valcken.  |<S*m»’]),  08  <fv<Jtg,  122  eiye,  147  „£g  ante 
droidtxa  /joiQut ; om.  R s v.,  plerique  edd.“,  135  r\v 
Oüfiu,  17(5  fi tyriXov,  181  terQUftiJtvov.  Zwei  Bei- 
spiele mögen  das  Verfahren  Kallenbergs  hierbei 
kennzeichnen.  Zu  I 203  sagt  er  praef.  p.  XVIII 
riöv  ÖQtwv  R s d.,  iüv  cet.  libri  et  edd.“,  nun  hat 
Pietsch  zwar  iiöy  odQtutv,  Stein  aber  2.  Aufl.  iöv 
oi'Qtm',  3.  Anfl.  töv  OQftav.  II  30  hat  Kallenberg 
uij.r{  ttqöc  AQaßtwv  rt  xai  AaavQiwv , wiilirend 
Dietsch  ä)j.Tj  ttqöc  I Iftaßicoy  xai  —vqüjv  hat;  wer 
Kall,  praef.  p.  XX  ttqöc  'AQuß'uov  Bek.,  äXXt] 

di  rt.  ‘Aq.  libri,  di/  pro  dt  Eltz  — AaavQirav,  R s d. 
2vquvu  liest,  mufs  Kall,  für  den  Autor  der  beiden 
Konjekturen  rt  und  AogvqUüv  halten,  erstere  steht 
aber  schon  in  der  zweiten,  letztere  in  der  3.  Auf- 
lage Steins. 

Füge  ich  nun  noch  die  Stellen  hinzu,  wo  die 
Bemerkung,  dafs  Stein  in  frühem  Auflagen  die 
Ijesart  hatte,  die  Kall,  in  den  Text  setzt,  aus- 
gelassen ist:  I 140  iixvGrfj,  204  ytyofityr/,  II  47 
£g  röv  noiufiöy,  130  jte  uihtji,  so  ist  meine  Be- 
hauptung wohl  nicht  zu  kühn,  dafs  Stein  nicht 
sonderliche  Gnade  vor  Kallenbergs  Augen  findet. 

Dagegen  sind  Cobet  und  Gomperz  Männer 
nach  dem  Herzen  Kallenbergs;  dafs  er  ihnen  eine 
Reihe  von  Konjekturen  entnommen  hat,  vergilbt 
er  nicht  anzumerken.  Über  den  Wert  derselben 
enthalte  ich  mich  eines  Urteils,  da  Stein  selber 
in  dem  erwähnten  Jahresbericht  sie  besprochen 
liat.  Dagegen  mufs  ich  ein  Wort  über  Kallen- 
bergs eigne  Konjekturen  sagen.  Ich  möchte  zwei 
Klassen  derselben  unterscheiden,  eine  sich  an 
Autoritäten  anlehnende  und  eine  selbständige. 
Zur  ersten  gehören  Stellen  wie  II  47  riovg  vg 
incL  Stein,  equidem  articulum  solnm  deleveriin“, 

II  11(5  die  ganze  Stelle  imti4f.ivt]iur  di  uviov  bis 
zum  SchluPs  des  Kapitels  wird  athetiert,  aber 
Schäfer  und  Stein  hatten  schon  ijunij-iyriTui  de 
Tut  iv  'Odvffaeiij  bis  exaröfxßag  verworfen,  auch 

l 28  eiai  de  oidt Ih’qttf  v).ot  gehört  hierher: 

Da  c.  29  gleich  hinterher  xuttatQufiftevoiv  de  rov- 
»wr  folgt.,  so  verwarf  Dietseh  wenigstens  Avdut, 
•Stein  aus  innern  Gründen  die  ganze  Stelle,  Kallen- 


berg hält  sie  aufrecht,  warum?  ja,  wer’s  wiifste! 
Die  zweite  Klasse  der  Knllenbergschen  Konjek- 
turen beweist  durchweg  eine  sorgfältige  Beobach- 
tung des  Herodoteischeu  Sprachgebrauchs.  Unbe- 
dingt gelungen  scheint  mir  sein  Beweis  (cf.  com- 
inentatio  critica  in  Ilerodotnm  Berlin  1884  p.  18), 
dafs  Herodot  vor  Worten  mit  ursprünglichem 
Digamiua  stets  de  gesclirieben  hat,  beachtenswert 
seine  Ansicht  1.  c.  p.  19  „rt  apud  Herodotum 
uusquam  vocalem  abiecisse“.  Die  auf  diesen  beiden 
Grundsätzen  fufsenden  Konjekturen  wird  man  an- 
nehmen können.  Dagegen  ist  es  nicht  zu  billigen, 
wenn  er  die  Partikel  te,  für  die  er  nun  mal  eine 
Vorliebe  hat,  ohne  handschriftliche  Unterlage  in 
den  Text  einführen  will,  so  I 104  £ni  re  0äarv 
vel  ini  0.  re,  132  rolai  ttüot  f/tQGTj<ri  re,  II  33 
£x  Kejiioiy  re.  97  xhüitoarjc  rt,  III  122  aviöv  rt 
xai  yQ/j/rara,  IV  4(5  rov  re  2x v&rxov , 52  rij  xQtjvrj 
rt,  110  xaiä  rt  xvfiu  vel  xuiü  x.  re,  115  eVref- 
Üoviö  rt.  Dals  Gomperz  zu  IV  40  dusselbe  Kon- 
jektiirchen  gemacht  hat,  macht  auf  den,  der  die 
Eingebungen  subjektiven  Beliebens  aus  der  Text- 
kritik verbannt  sehen  möchte,  wenig  Eindruck. 
Doch  hat  Kallenberg  III  92  wohl  das  Richtige 
getroffen,  wenn  er  rt  nach  Trtyrijxoyia  verwirft. 

Was  die  zu  Grunde  gelegten  Handschriften 
betrifft,  so  tritt  namentlich  im  dritten  und  vierten 
Buch  Auschlufs  au  R(omanus  = Vaticanus  123), 
resp.  die  Glieder  derselben  Familie  v s z hervor; 
stimmen  R s v z zusammen,  so  wird  die  I/esart 
von  Kallenberg  gern  aufgenommen:  so  schreibt 
er  III  30  etde  öiptv  nach  R s.,  34  roaside  d/rtl- 
ßto!}at  nach  P R s z , 35  ei  r vyo)  nach  R s v ( t/y 
rvyw),  91  »’o/uic  tßdojtog  oviog  nach  z,  billigt  III  53 
die  Lesart  von  R s ravrtj c uv  Ttti&eallat  und  (58 
die  von  R 0aidt'fiir/  durch  „fortasse  recte“  und 
„forsitan  recte“  u.  s.  w.  Ich  will  nur  noch  er- 
wähnen seine  Aufseruug  zu  III  138  „partic.  dij, 
quamvis  extet  in  s solo  (in  R in  dt  corrupta) 
delere  nolim“.  Es  sollte  doch  heutzntage  nicht 
mehr  möglich  sein,  dafs  man  allein  auf  die  ge- 
ringeren Glieder  der  Handschriftenklasse , deren 
Hauptvertreter  P R sind,  eine  Konjektur  aufbaut. 
Ist  doch  die  Bedeutung  der  ganzen  Klasse 
durch  Stein  gewaltig  herabgedrückt.  Er  hat 
freilich  Widerspruch  gefunden.  Cobet  V.  L.  II 
p.  409  hält  R,  Gomperz  Herod.  Studien  (=  Sitzungs- 
berichte der  pliil.  hist.  Klasse  der  Kais.  Akad.  d. 
Wiss.  Wien  1883)  I p.  141 — 178  II  p.  521 — 00(5 
v(indobonensis)  für  die  beste  aller  Hcrodothaud- 
schriften.  Indes  letztere  Meinung  hat  nichts  *auf 
sich.  Der  Beweis  Gomperz’  ist,  wie  Stein  im 
Jahresbericht  p.  199 — 201  darlegt,  miPslungen.  und 
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es  ist  zu  bedauern,  dal's  sich  Kallenberg  (cf.  com- 
ment.  crit.  p.  3)  durch  die  Phrase  von  Gomperz 
„cod.  v ist  der  naivere  und  mithin  verlälslichere 
und  wertvollere  der  beiden  Zeugen*4  imponieren 
liels.  Der  Stein  des  Anstofses  für  die  jetzige 
Herodotkritik  ist  nicht  v.  sondern  R,  denn  wenn 
es  gelingt,  ihm  hohem  Wert,  als  Stein  ihm  bei-* 
mifst,  zuzusprechen,  so  steigen  die  Sippegenossen, 
wie  v und  s(aucroftianus)  von  selbst  im  Preise. 
Über  diesen  Stein  des  Anstolses  ist  denn  auch 
Kallenberg  glücklich  gestolpert,  er  nimmt  den 
Beweis  Cobets,  der  zwar  Gomperz  gelungen  er- 
scheint, aber  nach  Stein  1.  c.  p.  188 — 190  über- 
haupt keiner  Ist,  als  vollgiltig  auf  und  berücksich- 
tigt nun  diese  ganze  Handschriftenklasse  — nach 
Gomperz  von  jetzt  au  die  erste  — in  umfassender 
Weise.  So  sprach  Stein  R,  wenn  er  nicht  mit  P 
oder  A B zusammeugeht,  alle  Glaubwürdigkeit  ab 
und  erklärte,  seine  Lesarten  beruhen  in  dem  Fall 
durchweg  auf  Korrektur.  Kallenberg  aber  sagt 
comment.  crit.  p.  3 „illi  (nämlich  Cobet  und  Gom- 
perz) Steinii  sententiam,  quodcnnque  in  Romano 
solo  aliis  codicibns  repnguautibus  ita  legatnr,  ut 
rectum  dignumque  sit  quod  in  textum  recipiatur, 
id  non  a principio  in  illo  fuisse,  sed  a correctore 
aliquo  scite  emendatum  esse,  rede  refellere  mihi 
videntur “.  Kr  geht  aber  einen  Schritt  weiter  als 
seine  Meister  und  nimmt  kühn  durchweg  die  Les- 
arten, die  R allein  hat,  in  den  Text,  „dummodo  He- 
rodoti  cousuetudini  loquendi  magis  respoudeant“. 
Damit  hat  er  sich  nach  meiner  Meinung  das  Urteil 
selber  gesprochen.  Seine  Texteskonstitution  hat 
keine  gesunde  Basis,  vielmehr  wird  es,  da  die 
Hohlheit  der  Gobetschen  und  Gomperzschen  Ar- 
gumente durch  Stein  aufgedeckt  ist,  wohl  auch 
fernerhin  bei  der  Formel,  die  Stein  für  Herodot 
gefunden  hat:  „A  BO  in  erster  Liuie,  PIt  in 
zweiter“  sein  Bewenden  haben  müssen. 

Kreuzburg.  Wilh.  Gemoll. 


W.  A.  Detto,  Horaz  u.  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  z. 
Belebung  u.  Ergänzung  der  altklass.  Studien  auf 
hüb.  Lehranstalten.  Mit  Abbildungen.  Berlin 
1883.  R.  tiaertners  Verlagsbuchh.  (II.  Ileyfeldcr). 
198  S.  8".  3 JC,  geb.  3,5<>  JL  *) 

Je  mehr  der  materialistische  Zug  der  Zeit  den 
Gymuasiallehrplan  nach  einem  rohen  Utilitäts- 
prinzip  umzumodeln  sucht  und  in  dem  Bestreben, 
auf  Kosten  des  altsprachlichen  Unterrichts  jene 

*)  Das  genannte  Werk  ist  zwar  schon  im  vorigen 
Jahrgang  No.  30  besprochen  worden,  doch  wird  die  fol- 
gende von  anderen  Gesichtspunkten  ausgehende  Be- 
sprechung nnsern  Lesern  nicht  unerwünscht  sein.  Red. 


Disciplinen  zu  begünstigen,  die  dem  Schüler  «etwa« 
Nützliches“  beibringen,  die  gewünschte  Unter- 
stützung findet,  desto  nötiger  wird  es  für  den 
klassisch-philologischen  Unterricht,  diese  Einbuße 
durch  intensivere  Ausbeutung  der  Zeit  und  Kon- 
zentration des  dem  Schüler  zuzuführenden  Stoffes 
auszugleichen.  Aus  diesem  Grunde  kann  die  Ab- 
sicht von  Büchern  wie  das  vorliegende  uur  ge- 
billigt werden.  Auch  darin  hat  der  Yerf.  recht, 
dafs  die  vielberufene  „ gelegentliche“  münd- 
liche Belehrung  doch  nicht  ausreichend  ist,  und 
wir  können  beifügen,  dals  es  zumal  für  streb- 
samere Schüler  die  vollkommenste  Anregung  und 
zugleich  Unterhaltung  bietet,  in  abgerundeter 
Darstellung  die  Welt  dieses  oder  jenes  Autors 
vorgeführt  zu  sehen.  Auch  war  es  ein  glücklicher 
Griff,  der  gerade  Horaz  wählen  liels;  denn  ans 
wenigen  Schulautoreu  dürfte  eine  ähnliche  Fülle 
von  Eindrücken  aus  dem  römischen  Leben  ge- 
schöpft werden,  und  sicherlich  aus  keinem  in 
reizenderer  Form  als  aus  Q.  Horatius  Flaccus. 

Freilich  werden  nun  über  die  Anordnung  eines 
solchen  Buches  die  Meinungen  verschieden  sein. 
I).  beginnt  mit  dem  Lebensgang  des  Dichtersund 
latst  in  weiteren  9 Abschnitten  Skizzen  über  die 
politischen  Verhältnisse,  das  damalige  Rom,  die 
socialen  Zustände,  Wohnung  und  Kleidung,  öff. 
Leben,  Glaube  und  Sitten,  die  Zeitgenossen  de< 
Dichters,  endlich  eine  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Sentenzen  folgen. 

Wir  hätten  eine  andere  Anlage  zunächst  schon 
aus  dem  Grunde  vorgezogen,  weil  wir  den  Dich- 
ter selbst  noch  mehr  in  den  Mittelpunkt  der  gan- 
zen Darstellung  gerückt  sehen  möchten.  Wenn 
nach  einem  gedrängten  Bilde  der  politischen,  re- 
ligiösen und  kulturhistorischen  Zustände,  unter 
denen  Horaz  ins  Leben  trat,  die  ganze  Dar- 
stellung nur  ein  grofses  Lebensbild  des  Dich- 
ters zu  geben  suchte,  von  seiner  Jugend  bis  znra 
Tode,  und  zwar  lediglich  an  der  Hand  seiner 
eigenen  Äußerungen,  so  würden  ganze  Ab- 
schnitte teils  völlig  fortfallen,  teils  erheblich 
gekürzt  werden,  ohne  dafs  das  Bild  von  „Hör.« 
und  seiner  Zeit“  dadurch  irgendwie  an  Schärfe 
und  Klarheit  einbiifste.  »So  scheint  uns  der 
dritte  Abschnitt  („Das  damalige  Rom“,  mit 
3 Illustrationen),  der  für  Horaz  nicht  mehr  wie 
für  jeden  andern  römischen  Scliulantor  Geltung 
hat,  wohl  entbehrlich  für  ein  Verständnis  des 
Dichters:  auch  der  vierte  („Die  socialen  Zustände 
in  Rom“,  S.  39 — 61)  bietet  uns  zu  viel;  den  ganzen 
Passus  über  die  röm.  Ämter  und  Stände  möchten 
wir  streichen;  statt  der  eingehenden  Beschreibung 
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eines  römischen  Hauses  und  Mobiliares  (5.  Ab- 
schnitt) wäre  uns  eine  kleine  Skizze  von  Horaz* 
Snbinum,  wofür  ja  Zeichnungen  und  neuere  For- 
schungen vorliegen,  erwünschter  gewesen.  Die 
ganze  Partie  sodann  über  römische  Kleidung 
möchten  wir  gerne  missen;  auch  was  über  Ge- 
selligkeit und  Gastereien  ((>.  Abschnitt)  gesagt 
ist,  leidet  unseres  Erachtens  an  übermiiisiger 
Breite. 

Dagegen  ist  die  eingehende  Beleuchtung  von 
.Glaube,  Sitte,  Bildung“  (8.  Abschnitt)  gewil’s 
willkommen  und  für  ein  Verständnis  des  Dich- 
ters unumgänglich;  ebenso  was  im  10.  Abschnitt 
über  die  Zeitgenossen  gesagt  ist.  Nur  scheint 
uns  hier  eine  scharfe  Zeichnung  der  litte- 
rarischen  Richtungen  im  damaligen  Rom.  wie 
sie  uns  in  den  »Sermonen  und  Episteln  so  überaus 
drastisch  und  mit  feinem  Humor  immer  wieder 
entgegen  tritt,  und  die  Stellungnahme  des  Dichters 
zu  denselben  in  erster  Reihe  wünschenswert; 
ungern  vermissen  wir  hei  1).  eine  eingehende  Dar- 
stellung des  Verhältnisses,  in  welchem  Horaz  zn 
den  Griechen  und  seinen  römischen  Vorgängern 
auf  dem  Gebiete  der  Poesie  steht.  Da  eine  eigent- 
liche Würdigung  der  ganzen  litterarischen  Be- 
deutung unseres  Dichters  davon  zumeist  abhängig 
ist,  so  würde  gerade  dieser  Punkt  einen  Haupt- 
teil des  Buches  abgeben  müssen.  Der  epoche- 
machende »Schritt  des  Horaz,  im  Gegensatz  zur 
ganzen  bisherigen  römischen  Lyrik  auf  die  klas- 
sischen griechischen  Muster  Alkaios,  Sappho  etc. 
mit  Beiseiteschiebnng  der  Alexandriner  zurück- 
zugreifen, miifste  klar  und  vielleicht  mit  Anfüh- 
rung einiger  griechischen  Originalstellen  vor  Augen 
geführt  werden.  Nur  so  wird  ein  Verständnis  von 
Horaz’  Odendichtung  möglich,  und  nur  auf  dieser 
Grundlage  beginnt  der  »Schüler  auch  zu  ahnen, 
«■orin  sich  die  antike  Lyrik  von  der  unseligen 
unterscheidet. 

Mit  der  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Sen- 
tenzen des  Horaz  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
(10.  Abschnitt)  sind  wir  ganz  einverstanden;  nur 
halten  wir  es  für  billig,  dals  überall,  wo  E.  Geibels 
Verdeutschung  vorliegt,  jede  andere  Übersetzung 
dieser  durch  poetische  Kraft  und  Schönheit  ge- 
radezu klassischen  Leistung  gegenüber  zurück- 
»reten  sollte. 

Wenn  bei  einer  neuen  Auflage  der  Verf.  einige 
der  namhaft  gemachten  Punkte  der  Beachtung 
wert  hält,  so  dürfte  das  empfehlenswerte  und 
ron  dem  Verleger  tadellos  ansgestattete  Werkchen 
nach  unserer  Meinung  noch  mehr  gewinnen. 

Karlsruhe.  J.  Häussner. 


August  Nies,  Zur  Mineralogie  des  Plinins  I’r. 
d.  Grofsherzogl.  R.-S.  zu  Mainz.  1884.  27  S. 

Diese  Arbeit  besteht  aus  zwei  Teilen:  I.  Die 
Kennzeichen  der  Mineralien  hei  Plinius.  II.  Die 
schweren  Metalle  und  ihre  Verbindungen  nach 
Plinius.  — Der  erste  Abschnitt  liefert  den  Nach- 
weis, dafs  die  Alten  von  chemischen  und  gewissen 
physikalischen  Eigenschaften,  wie  sie  erst  die 
allerneuestc  Zeit  hat  auffassen  lehren,  abgesehen, 
bereits  dieselben  Merkmale  und  Erscheinungen  bei 
der  Beschreibung  und  Bestimmung  der  Mineralien 
verwendeten  wie  wir.  Krystallform,  Spaltbarkeit, 
Härte,  Prüfung  durch  den  Strich,  Farbe,  Grad  und 
Art  des  Glanzes,  Durchsichtigkeit,  specifisches 
Gewicht,  magnetische  und  elektrische  Eigen- 
schaften (Reiben  und  Erwärmen),  Einschlüsse  und 
Einwachsungen,  Glätte  und  Rauheit  der  Oberfläche, 
das  kalte  Gefühl  bei  Edelsteinen,  das  Kleben  des 
Thons  an  der  Zunge,  alle  diese  Dinge  berücksich- 
tigt Plinius.  Diesen  Ruhm  trüben  aber  die  be- 
kannten Mängel,  die  sieh  bei  den  alten  Natur- 
wissenschaften überhaupt  fühlbar  machen,  z.  B. 
die  seltene  oder  ungenügende  Benutzung  des  Ex- 
periments (S.  6,  Aum.  3),  die  unvollkommene 
Nomenklatur  (8.  7)  besonders  der  Farbennuancen 
(S.  8),  die  Spielerei  mit  gefährlichen  Analogicen 
wie  z.  B.  dem  Geschlecht  der  Mineralien  (8.  10). 
Den  Hauptmangel  aber,  den  des  Plinius  Minera- 
logie bietet,  kann  man  ihm  nicht  recht  vorwerfen; 
er  bietet  kein  System,  nichts  Vollständiges,  da  es 
ihm  nicht  auf  eine  Mineralogie,  sondern  eine 
Lithnrgik  ankam.  Die  praktische  Verwertung  alles 
Gesteins  ist  das,  was  ihn  interessiert.  Dafür 
bietet  der  zweite  Abschnitt  des  Programms  ein 
Beispiel.  Das  Wichtigste,  was  Plinins  über  die 
Minerale  und  ihro  Verbindungen  sagt,  wird  zu- 
sammenges teilt,  erklärt,  geprüft.  Kurz  und  klar 
sind  des  Verfassers  Bemerkungen  in  beiden  Ab- 
schnitten seiner  Arbeit.  Manche  Notiz,  wie  über 
den  „Gebrauch  eines  Reagenzpapieres“  (S.  23)  oder 
über  die  vermeintliche  Brille  des  Nero  (»S.  18  ff.) 
ist  ganz  vortrefflich.  Ob  wirklich  die  Kassiteriden 
hei  England  und  nicht  vielmehr  hei  Spanien  zn 
suchen  seien  (8.  24),  das  ist  der  einzige  Zweifel, 
den  der  Ref.  aussprechen  möchte  (Vgl.  Unger,  Die 
Kassiteriden  und  Albion.  Rhein.  Mus.  f.  Ph.  1883. 
XXXVIII  157  ff).  Sonst  ist  alles  sorgfältig  und 
durchdacht.  Lenz,  Blümuer,  Beck,  Beckmann, 
Kopp  mul  mehrere  mineralogische  Handbücher 
sind  benutzt.  Den  Citaten  aus  Plinins  liegt 
Detlcfsen’s  Ausgabe  zu  Grande. 

Interessant  ist  es,  dals  der  Schreibfehler  Eu- 
hydros  für  Enhygros  in  den  Handschriften  des 
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Pliuius  sich  iu  den  Lehrbüchern  der  Mineralogie 
eingebürgert  lmt  (8.  12).  Das  erinnert  an  jene 
Druckfehler,  denen  in  der  Botanik  die  Jatcorhiza 
(für  Jatrorhiza)  oder  in  der  Geographie  die 
Regnitz  (für  Pegnitz)  und  die  Vogeseix  (für 
Wasgen)  ihre  Naniensfonn  verdanken.  — Nicht 
minder  interessant  Ist  die  vierfache  Deutung  des 
Materials  der  rasa  murrhina  (8.  8 f.)  als  Speck- 
stein (v.  Veltheim),  Achat  (Lenormant),  Nephrit 
(Nordenskiöld),  Flul'sspat  (Thierseh,  Kopp,  Nies; 
vgl.  Lenz,  Min.  d.  a.  Gr.  u.  R.  S.  160).  Diese 
Vieldeutigkeit  findet  ihre  Analogie  in  der  Erklä- 
rung des  Namens  „Rotes  Meer“:  1.  Ab  Erythro 
rege  (Gurt.  VIII  9,  14.  X 1,  13.  Plin.  VI  107). 
2.  Von  roten  Korallen  oder  Algen  (Kiepert,  Daniel, 
Andree.  Vgl.  Philol.  W.-S.  1883.  III  1440  f.).  3.  Als 
Meer  des  Ostens,  der  Morgenröte  oder  dgl.:  solis 
reperaum  (Plin.  VI 107) ; cf.  Strab.  779:  «txö  ifjc 
XQoUtg  rijg  Ipxf  «ii’optrtjg  xar'  drdxÄaffiy  xx).. 
4.  Von  den  südarabischen  'OgijQlua  oder  Himja- 
riten  (=  Roten;  vgl.  Fresnel  bei  Ritter;  Sigismund, 
Aromata  S.  97).  f).  Ab  harena  terraque  und  (>.  Tali 
(«1.  h.  rulrro ) uquae  ipsius  a natura  (Plin.  VI  107). 
Vgl.  die  Fabeln  bei  Agath.  de  mari  erytlxr.  I 1 ff. 
mit  Müllers  Anmerkungen  (Geogr.Gr.min.I  111  ff). 
Nicht  ernsthaft  zu  nehmen  Ist  C.  B.  Klunzingers 
Meinung,  der  Name  sei  „willkürlich  von  den  Alten 
gewählt  oder  wie  Taicws  a non  lucemlo “ (Fabricius, 
Der  Periplus  des  Erythr.  Meeres,  8.  114). 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


Albert  von  Bamberg,  Griechische  Schulgram- 
matik. Berlin,  J.  Springer  1883.  1.  Frankes  gricch. 

.Formenlehre.  16.  Aufl.  XII,  154  S.  jH,  1,60.  — 
2.  M.  Seyfferts  Ilauptrcgoln  der  griechischen 
Syntax.  16.  Aufl.  X,  69  S.  80  Pf.  — 3.  Home- 
rische Formen.  Vierte,  durehgesehene  Auflage.  X. 
37  S.  40  Pf. 

Die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Auflagen  der 
Bambergisehen  Schulgrammatik  bezeugt  am  deut- 
lichsten, wie  beliebt  diese  Bücher  geworden  sind. 
Sie  sind  in  der  That  nicht  blofs  sehr  praktisch, 
sondern  geben  auch  den  wissenschaftlichen  Wahr- 
heiten, soweit  sie  Fiir  die  Schule  in  Betracht 
kommen,  im  ganzen  einen  möglichst  knappen  und 
lernbaren  Ausdruck.  Nach  der  gründlichen  Um- 
arbeitung, welche  vor  mehreren  .Taliren  vom  Verf. 
vorgenommen  ist,  tragen  die  neuen  Auflagen  im 
allgemeinen  das  Gepräge  der  vorigen,  aber  gerade 
die  Nachbesserung  im  einzelnen  verrät  die  Sorg- 
falt des  Verfs.  Wir  können  auch  diese  Ausgaben 
aufs  wärmste  empfehlen,  mögen  aber  von  ihnen 
nicht  scheiden,  ohne  wenigstens  einige  kleine 
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Beiträge  zu  weiterer  Verbesserung  beigesteuert 
zu  haben. 

1.  In  der  kurzen  Vorrede  giebt  der  Verf.  die 
wenigen  Veränderungen  selbst  an;  dankenswert 
ist  das  Fehlen  des  Futurs  ifoeaopw,  der  Vokabel 
dXifa  u.  a.;  ob  aber  die  neue  Regel  über  das  v 
itfsXxvotixöv  („ein  zur  Vermeidung  des  Hiatm 
dienendes  bewegliches  v“)  § 12,  3,  4 das  Richtige 
getroffen  hat,  lasse  ich  dahingestellt;  die  Frage 
schwebt  noch,  nur  scheint  es  doch  bereits  fest- 
zustehen , dufs  dieses  v häufiger  als  man  früher 
aunalun,  auch  euphonischen  Charakter  hat  und 
dadurch  seine  Existenz  vor  Konsonanten  begründet 
ist.  — Trotz  der  ausnehmenden  Gewissenhaftig- 
keit, mit  der  die  Vokabeln  nusgewählt  sind,  darf 
doch  nicht  unerwähnt  bleiben,  daf’s  noch  immer 
manche  Wörter  bewahrt  sind,  welche  man  nicht 
lernen  lassen  möchte:  rrvv£  (30,  8)  kommt  dem 
Schüler  aufser  im  Geschichtsunterricht  wohl  höch- 
stens Thttk.  VIII  97  vor;  vielleicht  nie  begegnet 
ihm  dtlva  § 44,  2 &QOvg  § 15,  4 xvnroic  §17.1 
(S.  2(»)  pokvvu)  § (17  jxaquptiß o)  § 72,  das  Futurum 
von  \}£o)  (S.  106  u.  S.  108).  Mnu  wird  doch  dm- 
goipai  verlangen;  die  beiden  prosaischen  Stellen 
Xen.  Ven.  VI  22  und  Luc.  qu.  hist,  conscr.  8 
kommen  ebensowenig  fiir  den  Schüler  in  Betracht 
wie  einige  futur.  Komposita  bei  Lucian.  Ähnlich 
steht  es  mit  gij<ua,  welches  § 88  A.  1 am  besten 
fehlt;  auch  würde  ich  die  Erwähnung  der  höchst 
seltenen  Formen  von  eqx°ll(u  *u  § 97  Anm.  1 
ebenso  unterlassen,  wie  extaxa,  exta/tax,  txuitty 
von  xrtlro)  iu  § 08  A.  1.  — Bei  der  Adverb- 
bildung § 40,  1 S.  52  ist  das  Beispiel  fvfrvc  nicht 
gut  gewählt;  denn  (iWXutg  ist  weniger  häufig  ah 
fi’iVcc,  ß«QXoK  oder  ähnl.  Wörter  würden  beqnemeii 
Ersatz  bieten.  — Unter  den  Neutris  auf  o$S.  40 
vermifst  man  ßf/.og , unter  den  Femininis  auf  <*' 
8.41  itildoaic,  bei  ipfvdrjg  8.47  findet  man  nicht 
die  Bedeutung  „falsch“,  bei  tt<x«Qig  8.  48  nicht 
„witzig,  artig,  liebenswürdig“.  — Bei  fxartux 
8.  59  wird  m.  Er.  = Trüg  am  besten  weggelussci! 
und  unusquisque  (quisque)  als  lateinische  Bedeu- 
tung angesetzt;  ebenda  hat  das  a von  ixoiutp 
unnötigerweise  das  Längezeichen.  — § 49  Anm.  •» 
sollte  nicht  blofs  der  Indikativ,  sondern  auch  das 
Partizipium  des  Aorist  als  dem  Perf.  histor. 
entsprechend  angegeben  sein.  — In  § 05,  19  stellt 
(xQccgo>),  aber  nicht  61,  3 A.  2 und  04.  1 2) 11 
und  75,  1 Anm.  (cf.  die  Bedeutungsnotiz  § 64. 
2 b).  — Die  Verba  pura  contractu  werden  § öl* 
nach  den  Ansgängen  e a o abgehandelt,  während 
in  § 00  die  übrigen  Formen  in  der  Reihenfolge 
f'w  Om  «m  geordnet  sind.  Der  Grund  liegt  viel- 
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leicht  in  den  Bemerkungen,  welche  zu  den  Verben 
anf  ico)  gemacht  werden  müssen.  Indes  unterbricht 
Jie  Notiz  über  die  Verb,  auf  voa  auch  jetzt  schon 
»len  Tenor  und  das  „Paradigma“.  Wird  also  § 59 
so  beibehalten  wie  jetzt  (korrekter  und  lernbarer 
will  mir  immer  die  Anordnung  aio  iw  6o>  er- 
scheinen), so  wird  es  sich  empfehlen,  auch  in  § (50 
in  dieser  Weise  vorzugeheu.  Dabei  könnte  die 
Anm.  über  dxQoüojiat,  XQ(W)>  XQC*°,U<<1  mit  der  weiter 
oben  stehenden  Notiz  verbunden  werden,  so  dafs 
zu  schreiben  wäre:  Der  Stammvokal  wird  . . . 
gedehnt  und  zwar  « in  ij:  iQcatöua  iftwt ifita,  bei 
den  Verbis  auf  -tctw  -ucw  -qc'cw  und  bei  dxyöa- 
ouccc  „höre  an“  (nvög)  in  a,  aber  bei  XiH<b}  e^c- 
wird  u wieder  zu  tj.  — 

Dills  dnavxdw  unter  den  Beispielen  No.  1 in 
§ 72  steht,  halte  ich  wegen  dnayttjaofun  für  mils- 
lich;  es  würde  besser  nur  75,  1 gelernt;  auch 
dnoXava  könnte  ans  § 72  c verschwinden;  denn 
die  dort  aufgestellte  Liste  ist  anf  jeden  Fall  unvoll- 
ständig; cc reo- im-  drjfiiw , ivtÖQfvo),  iyxtiQiw 
imxh’ftioi,  7TQo-irlh\uioiiac  u.  a.  würden  vielleicht 
noch  mit  grölserem  Hecht  als  imtydtvca  und  iS- 
fTti^o)  darauf  Anspruch  machen  können,  als  Ab- 
weichungen behandelt  zu  werden.  Dafs  alle  diese 
Verba  in  der  Mitte  augmentieren,  ist  durch  den 
Trennungsstrich  anzndouten;  dieser  würde  auch 
l>ci  dnoXavw  vollständig  genügen. 

Bei  den  Depon.  Med.,  welche  vor  § 7(5  gelernt 
werden  sollen,  sind  die  Beispiele  in  § 51  und  (52 
nyofKci , iii/uf  o/uei  und  auch  sonst  ausdrücklich 
als  solche  bezeichnet;  warum  nicht  auch  ijyiojjcu, 
ooyiofiui,  i hdoftac , Gtoxd^oficct , donu^ojuei  (§  59, 
(»3  etc.)  uud  andere?  — Vielfach  wird  jetzt  auf 
gleichartige  Bildungen  räumlich  getrennter  Verben 
hingewiesen  (§  73,  1 auf  unoXXvfu,  § 75,  1 auf 
tnuivtGofiac  etc.);  verdiente  nicht  auch  ddix^no/uct 
ctc.  § 75,  2 zu  xn'rjGOjiai,  Xvir^aofun  n.  s.  w. 
(§  7(5,  3),  dvofiut  (§  (J8,  9)  zu  § 73,  3 nebst  Anm.  2 
in  Beziehung  gesetzt  zu  werden?  — Ist  es  blofs 
auf  ein  Setzerversehen  zurückzuführen,  dafs  sju»£a 
jetzt  ohne  Längenbezeichnung  des  i gedruckt  ist 
gegen  die  von  B.  selbst  gegebenen  thatsiichlichen 
Beweise  für  < (cf.  Jahresber.  d.  Phil.  Vereins  1874 
8.  621  und  VIII  1882  S.  209)?  — Von  Einzel- 
heiten sind  mir  folgende  aufgefallen:  der  Stamm 
von  'AnöXXwv  u.  Ifoandwv  brauchte  wohl  nach 
§ 23,  2 A.  2 (wo  'Att6XXü)v  ohne  Spiritus  steht) 
nicht  noch  einmal  § 29,  3 wiederholt  zu  werden.  — 
Bei  ((*>p«x)  § 20  S.  28,  § 37,  1 1)  b könnte 

die  Qnantität.sbezeichnung  des  « und  t'  feldeu,  bei 
l !nX6g  S.  23  und  bei  xdo>,  xXdw  § 73,  7 vermifst 
man  sie.  — Bei  VaXaiuc,  (fi’Xdnw,  tccttio,  ßijtr w 
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TiXdiTO)  u.  a.  m.  ist  nur  diese  attische  Form  ge- 
setzt, bei  xqtliTwv , fjiion’  ist  aa  in  Klammern 
liiuzugefügt,  bei  i Xiaaw  findet  sich  gar  keine 
andere  Form  als  die  mit  Ga,  obwohl  die  Attiker 
doch  iXinw  vorzogen.  — Nach  den  Gepflogen- 
heiten des  Verf.s  sind  S.  26,  2 die  Worte  nume- 
ralia  multiplicativa  gesperrt,  iTttjvi^rjv  § 73,  3 
nicht  gesperrt  zu  drucken.  — Das  verdoppelte  q 
hat  die  Lesezeichen  im  allgemeinen  nicht  mehr, 
doch  ist  &a$$aXiog  (S.  61  OttQQiw)  S.  24,  dyfytv 
neben  ä^tjy,  ÜQQfvog  S.  47  und  7io$$o)  nofäwtiQw 

— d tw  S.  53  stehen  geblieben. 

Von  Druckfehlern  (abgesprungene  Accente 
rechne  ich  nicht)  ist  mir  die  Wiederholung  der 
fettgedruckten  Silbe  con-  § 59  iuit.  aufgefallen. 

Alle  diese  Kleinigkeiten  können  den  Wert  der 
Formenlehre  nicht  beeinträchtigen;  sie  bleibt  eins 
der  praktischsten  und  korrektesten  Lernbücher. 
Ich  wünschte  wohl,  dafs  die  folgenden  Auflagen 
über  der  Seite  wieder  die  Paragraphen  anzeigten. 
Das  Aufsere  Ist  eleganter,  der  Druck  angenehmer 
geworden. 

2.  Bei  der  Besprechung  der  Syntax  über- 
gehe ich  die  Punkte,  welche  Nitsche  in  d.  Berl. 
Woch.  1884  No.  23  S.  712  ff.  hervorgehoben  hat. 
In  § 7 steht  wie  in  § 125  A.  2 das  Beispiel  AXitiav- 
dQog  xiL,  hier  könnte  es  entweder  ganz  weg- 
gelassen oder  etwa  durch  Thuk.  IV  28,  2 ersetzt 
werden.  — § 28  kommt  das  griechische  oeroc  zu 
wenig  oder  gar  nicht  zur  Geltung;  es  läfst  sich 
durch  „von  jetzt  (heute)  an  gerechnet“  cf.  abliinc 
genauer  wiedergeben  als  durch  die  Präpositionen 
„vor“,  „seit“.  Das  Beispiel  aus  Dem.  Ol.  III  4 
würde  besser  für  § 151  Anm.  aufgespart  und  hier 
ersetzt  etwa  durch  Dem.  LTV  3:  iStjXOvftfv  eioc 
toviI  tqciov  fic  IJdvctxiov,  oder  VIII  2:  ivdixic- 
iov  fiijvu  loviov)  (/fiXinnog  iv  ("iodxy  nouXxat  rrjv 
aiycerticcv  (seit  10  Monaten  von  heute  ab).  — In 
§ 38  A.  2 halte  ich  nqoatftttvia  für  überflüssig. 
Die  Stelle,  wo  es  in  der  Schule  Vorkommen 
könnte,  Xen.  Mein.  III  4,  6,  ist  so  ziemlich  auch 
das  einzige  Beispiel,  wo  es  in  guter  Gräcität  mit 
dem  Genetiv  verbunden  ist  (aufserdem  noch  Xen. 
Hier.  XI  5.  7).  Sollte  also  noch  ein  Verbum 
neben  TTQotßtdvca  aufgenommen  werden,  so  würde 
nQOGiaxio)  ein  gröfseres  Anrecht  darauf  haben. 

In  § 51  könnte  auch  dvtid^o)  und  imßovfov « 
(cf.  z.  B.  Xen.  Hell.  V 4,  34)  eine  Stelle  finden. 
Ibid.  a 5)  ist  das  Wort  inctQxio),  welches  in  dem 
poetischen  Beispiel  vorkommt,  gar  nicht  berührt. 

— Bei  (C/.IU  in  § 54c  wäre  die  Verweisung  auf 
§ 5c  deshalb  wünschenswert,  weil  dadurch  dieser 
Gebrauch  von  dfia  richtig  beschränkt  würde.  Ob 
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öftoi’  hier  eine  Berechtigung  hat,  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  Die  paar  Dichterstellen,  welche  einen 
solchen  Dativ  hei  oftov  aufweisen,  können  ebenso- 
wenig in  Betracht  kommen,  wie  Xen.  Equ.  VI  1 
tag  rji’iag  öfiov  lij  ycet i ij  oder  Hell.  III  2,  5 6/tov 
dij  io  X.omöv  wtg  "EXXrfit  Giqui ontdtvncui t voi  tjyov 
xui  txatov  ii]V  Ihllvvida.  Zn  merken  ist  nur  die 
Redensart  d/tov  yiyvtGÜut , diese  würde  aber  am 
besten  bei  ofiörtt  Uvat  § 52 a untergebracht  werden. 
— Unter  den  Kompositis  von  läntaiha  § 65a 
verdient  neben  GwidntGilat  jedenfalls  das  häufigere 
naqctrÜTitGihet  Erwähnung.  — § 114  A.  1 ist 
„niemals“  wohl  ühei  flüssig.  — § 126  fehlen  einige 
viel  vorkommende  Verba:  naQcavio),  avftßovXfvm, 
mtQoivvo),  ory/o)(jio>y  iTUGitXXto.  Auch  würde  liier 
ein»?  Verweisung  auf  | u4XXco,  dessen  Konstruktious- 
weise  ganz  vereinsamt  in  § 73  A.  steht,  ange- 
bracht sein,  wenn  nicht,  was  doch  wohl  vorzu- 
ziehen ist,  eine  Umstellung  nach  § 125  A.  1 be- 
liebt wird.  Hierbei  könnte  sowohl  die  Bedeutung 
von  fiiXha  („ich  zaudere,  zögere“)  wie  auch  die 
der  abhängigen  Infinitive  genauer  definiert  werden ; 
jetzt  ist  dem  Schüler  eigentlich  das  Präsens  immer 
gestattet.  — Das  2.  Beispiel  in  § 138  A.  1 ist 
nicht  passend,  teils  weil  das  Glied  rüg  di  fehlt; 
teils  weil  die  Stelle  jetzt  in  den  Texten  (Xen. 
Anab.  III  4,  14)  meist  nach  0 pr.  so  gestaltet  ist, 
dafs  ffyf»'  überhaupt  fehlt.  Kurze  und  treffende 
Beispiele  bietet  Tlmkydidcs.  Will  man  nicht  I 29, 
5 (30,  1)  oi  KfQXVQalot  KoqtvlHovg  dqGavrtc  ttyov 
oder  38,  6 iXovitg  (Hy  i’/ovaiv  nehmen,  weil  tyot 
hier  auch  in  seiner  eigentlichen  und  vollen  Be- 
deutung verstanden  werden  kann,  so  ist  VI  39,  2 
(dXiyuQ/ia)  ttäv  dttftXlfuov  ov  nfoovtxitT  [tovov, 
dXXd  xui  h'oncev  uiftX.ofttvt]  *xft  0(lcr  VI  76,  2 oder 
I 68,  4 zur  Hand;  auch  bieten  die  Tragiker  wohl 
noch  mehr  geeignete  Beispiele.  — In  § 158  stammt 
das  1.  Beispiel  aus  Xen.  Anab.  II  2, 12;  in  demselben 
steht  der  in  der  Regel  gar  nicht  erwähnte  Konjunk- 
tiv l’räscntis;  dafs  odx  er*  in  ovxtu  zusammen- 
zuziehen ist,  ist  selbstverständlich.  Die  Regel  über 
ov  ]•>)  falst  Sauppe  im  Lexil.  S.  96  so:  oi  / ii]  c. 
coni.  aor.  aut  ind.  fut.  coniungitur,  raro  cum  coni. 
praes.,  nisi  quod  dicunt  id  fieri  in  verbis  efvat  et 
dvmailm.  Da  v.  B.  kein  Beispiel  für  das  Fut. 
anführt,  so  verweise  ich  auf  Xen.  Cyrop.  VIII  1, 
5.  Präsentia  finde  ich  Plat.  Phileb.  48  <1,  de  Repb.  I 
p.  341c  init.,  Conj.  Aor.  ist  wohl  ov  ftij  Gt  xQvifm 
Cyrop.  VII  3,  12.  — Wie  vTtoXafißdvta  neben  ti- 
(Hvai  § 32,  2 genannt  sein  könnte  (cf.  Demosth. 
I 2),  so  ist.  es  auch  § 125  irgendwie  zu  erwähnen; 
für  den  letzteren  Paragraphen  ist  noch  etwas 
anderes  zn  wünschen.  Der  Verf.  weil»  so  gut  wie 


alle,  welche  die  griechische  Syntax  zu  dozieren 
haben,  dals  die  Schüler  gerade  die  Konstruktion 
der  verba  sentiendi  oft  verfehlen  und  sie  vom 
Lateinischen  her  leicht  so  konstruieren  wie  vopU« 
und  Xiyo».  Um  diesem  Übelstand  vorzubengen, 
wird  § 125  eine  schärfere  Fassung  erhalten  müssen. 
Es  wird  die  Verwechselung  wohl  am  leichtesten 
vermieden,  wenn  erstlich  hier  wie  § 122  nur  verlm 
putandi  und  declarandi  genannt  und  zweitens  die 
gebräuchlichsten  Verba  selbst  angeführt  werden. 
Dadurch  würde  das  ominöse  „u.  ä.“  umgangen. 
Die  Regel  würde  etwa  lauten:  . . . bei  den  Verbis 
putandi  und  declarandi  (doxot,  tjyovfuet,  voftlgu, 
oioiiai . vnoXaftßdvta,  Xiyto,  <{rtfti)  etc.  — § 126  A.  1 
ist  der  Ausdruck  „negative  Verba“  für  viele  Se- 
kundaner nicht  so  leicht  fafslich  wie  „Verba  mit 
negativem  Sinn“.  — In  § 132  weils  ich  nicht,  ob 
—xtnicov  o tov  ’Avvlßctv  yixijaag  einem  Schriftsteller 
entnommen  ist,  wie  cs  sonst  zn  sein  pflegt:  meine 
Bemühungen,  dies  festznstellen , sind  vergeblich 
gewesen,  Benseler  giebt  keine  Auskunft.  Ich 
schlage  deshalb  vor,  aus  Luc.  Dial.  mort.  XII  7 
2'xittIwv  6 xa&tXcdv  KuQxtjdövn  ixtet  xoietijGeeg  .h- 
ßvtov  fityteXcetc  (t<X%atc)  dafür  einzusetzen.  — Der 
sogenannte  3.  n.  4.  hypothetische  Fall  (§  107.  108) 
sind  bekanntlich  eine  harte  crux  für  die  Schüler, 
weil  ja  auch  das  Unmögliche  angenommen  werden 
kaun  (cf.  das  Beispiel  t.l  Gvftxioot  6 odguvög);  t/aiq 
d'  dv  ij  >'/« vovGce  y , tl  tftovijv  Xceßot  sagt  Klvtai- 
mnestra  von  der  Iphigeneia  bei  Soph.  El.  588,  cf. 
Luc.  de  luctu  13,  Aeschyl.  Agam.  37.  Vcrhiiltnis- 
mälsig  leicht  unterscheidet  sie  der  Schüler,  wenn 
man  ihn  darauf  hinweist,  dafs  der  4.  Fall  stets 
an  der  Gegenwart  oder  Vergangenheit  gemessen 
werden  kann  und  muls.  Ist  er  genötigt,  sich  be- 
wirfst zu  werden,  ob  das  Gegenteil  von  dem  An- 
genommenen wirklich  eingetreten  ist  oder  bestellt, 
und  muls  er  es  zum  Ausdruck  bringen,  so  wird 
er  nicht  leicht  fehlen.  Gerade  in  der  Erklärung 
dieses  Falles  dürfte  der  Zusatz  „nach  dem  Urteil 
des  Redenden“  (§  108)  allein  Verwirrung  stiften, 
wenn  nicht  eine  Ergänzung  gegeben  wird,  sie 
könnte  etwa  lauten:  „in  diesem  Falle  erfährt  man 
also  unmittelbar  etwas  That-sächliches,  nämlich, 
dals  das  Gegenteil  eingetreten  ist  oder  bestellt". 
Auch  wäre  ein  konkretes  Beispiel,  vollständig  aus- 
geführt, dem  selir  abgeblafsten  fl  tlyov  etc.  vor- 
zuziehen; ich  darf  vielleicht  an  Xen.  Mem.  IV  3.3 
eftäg  fl  (iij  fi/o/itv,  dftoioi  loig  tvtfXoXg  uv  ijfitv 
vvv  dl  F/ofifv  (föi c*  dux  tovto  etc.  oder  an  Anab. 
VI  6,  15  odx  dv  irroitjftfv  \lyctmug  tarne,  tl  i>r, 
lyd)  ce v tov  IxiXtVGa.  vvv  di  rcerta  ttouTv  ixlXtvGee 
etc.  oder  an  Dem.  01.  I 9 tl  xott  etc.  erinnern. 
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Das  Beispiel  zu  § 107  ist  ja  trefflich;  vielleicht 
könnte  noch  Plat.  de  ßoph.  I p.  381 C « Xä(im 
naQce  yiXov  (h'ÖQÖc  (touf{>ovovvioc  ortJ.u  etc.  des- 
wegen als  besonders  geeignet  hinzutreten,  weil  die 
freie  eiceronianische  Übersetzung  desselben  ge- 
wöhnlich im  Lateinischen  gelernt  wird.  — i;  1(!7 
fehlt  die  Partikel  di}. 

Pie  Verweisungen  auf  früher  besprochene  oder 
später  noch  zu  berührende  Erscheinungen  sind 
vermehrt  oder  neu  hinzugekommen;  für  § 137a 
könnt«  das  Beispiel  in  08c  angezogen  oder  ein 
neues  (cf.  Dem.  01.  III  3.  9)  hinzugefügt  werden, 
während  die  Beziehung  auf  § 143  in  Amu.  4 von 
§ 142,  ja  die  ganze  Note  ohne  Schaden  wegbleiben 
könnte,  weil  die  Verbindung  von  un- 

mittelbar folgt. 

Im  ganzen  ist  diese  Auflage  wenig  von  der 
früheren  verschieden;  die  französische  Übersetzung 
von  Cncuel,  welche  von  0.  Kiemaun  disponiert 
und  mit  Anmerkungen  versehen  ist,  hat  hin  und 
wieder  ihren  Einflufs  ausgeübt.  Nitsche  hat  fast 
alles  8.  713  med.  angeführt;  ich  bemerke,  dals 
§ 42  jetzt  i;n<ii).ea!}(u  steht,  aber  in  dem  Beispiel 
121  S.  51  noch  impeXelaihct. 

Der  Druck  ist  sehr  sorgfältig  überwacht,  § 1 1 
S.  5 müssen  die  Anmerkungen  die  Zahlen  1 u.  2 
(statt  2 u.  3)  erhalten,  denn  A.  1 (über  Hxafftog) 
ist  jetzt  fortgefallen,  § 96  S.  40  1.  propterea 
and  in  A.  2 dienen  auch,  § 103  streiche  das  (.) 
nach  ohne  und  § 125  Z.  1 ist  die  Silbe  he  zwei- 
mal gesetzt. 

Einzelne  Bemerkungen  zur  „Syntax“  werden 
noch  an  Cucnel-Rieinanns  französische  Bearbeitung 
angeschlossen  werden. 

3.  Die  Homerischen  Formen  sind  im  ganzen 
unverändert  geblieben.  Hinzugekommen  sind  zwei 
Tabellen:  1.  Fbersicht  der  Anmerkungen  und  2. 
Übersicht  der  ausgeschriebenen  Homerstellen.  Die 
erste  ist  nach  3 Gesichtspunkten  (Vers , Formen- 
lehre, Syntax)  zusammengestellt.  Sie  ist  voll- 
ständig bis  auf  das  di  im  Nachsatz,  cf.  Anthol.  9. 
I bersichtlieher  wären  die  letzten  Punkte  wohl 
unter  re  (1.  beim  Relativnm,  2.  neben  pev-di,  bei 
juq)  und  Tc-rf  geordnet.  Das  dein  Ionismus 
eigentümliche  tj  (st.  «)  in  ßtrj'ft  n.  a.,  sowie  uacli 
t i und  q ist  von  dem  rj  in  dem  Femininum  der 
Adjektiva  unnötigerweise  getrennt;  es  ist  einfach 
zu  eitleren : rj  und  a F(onnen)  2 u.  8.  Es  könnte 
auch  noch  auf  A(nthologie)  8 verwiesen  werden. 
Eine  Ungleichheit  ist  bisweilen  wahrzunehmen. 
Während  für  aa  st.  a alle  Stellen  citiert  werden, 
ist  7.  B.  bei  der  Tmesis  A.  20  übersehen.  Wir 
billigen  es  zwar  durchaus,  dals  Verf.  die  tabel- 


larischen Angaben  nur  auf  die  Bemerkungen  in 
den  Noten  beschränkt  hat,  aber  dies  gilt  doch 
nur  für  Schüler,  die  von  vornherein  nach  diesem 
Büchelchen  unterrichtet  worden  sind;  sie  werden 
und  müssen  den  eigentlichen  Text  so  sicher  iune- 
haben,  dafs  sie  bei  Repetitionen  in  Prima  und 
beim  Nachschlagen  sich  leicht  znrechtfinden.  Wir 
kommen  aber  häufig  in  die  Lage,  von  Schülern 
Wiederholungen  verlangen  zu  müssen,  welche  2 
oder  3 Jahre  für  die  Homerlektüre  ein  anderes 
Hilfsmittel  benutzt  haben;  für  diese  würde  ein 
Iudex  knappster  Art  recht  erwünscht  sein.  — 
Dem  ganzen  Charakter  des  Schriftchens  würden 
vielleicht  folgende  Änderungen  keinen  Abbruch 
tliun:  In  die  Nr.  2 („Suffixe“)  verdiente  auch  wohl 
-de  aufgenommeu  zu  werden.  Dasselbe  ist  ja  aus 
dem  Attischen  bekannt,  hat  aber  doch  bei  Homer 
noch  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  (ovde  döpovde 
növtovde  etc.)  — Zn  S.  3 Anm.  (z.  V.  16)  würde 
ein  Zusatz  „besonders  vor  liejuidis“  angebracht 
sein.  — Zu  No.  17  e vermilst  mail  einen  Hinweis 
auf  die  Formen  i).ij/.eduro  (Buttm.  Natick  iXt}- 
Xearo)  und  e^tjoiduio  (-«<)  in  tj  85.  95  *1{  284.  329), 
wie  in  No.  20  auf  die  abweichende  Iterativbildnng 
tyntamcov,  xQVTTiaoxe  n.  a.  m.  — Dafs  der  Accent 
in  Kompositis  auch  im  Indikativ  bei  weggelassenem 
Augment  zurücktritt,  kann  der  Schüler  freilich 
ans  der  Analogie  im  Attischen  abstrahieren,  aber 
streng  genommen  dürfte  eine  dahingehende  Be- 
merkung in  den  „Formen“  nicht  fehlen,  wenn  es 
auch  nur  in  einer  Note  zu  V.  49  S.  8 (uvayov) 
geschähe;  denn  das  Verständnis  von  vnexnQÖQeev 
£ 87  und  ähnliche  macht  dem  Anfänger  manche 
Schwierigkeit.  — Zu  V.  143  8.  17  wird  die  Ver- 
doppelung von  X p q a nach  d.  Angm.  syll.  er- 
wähnt; hier  sähe  man  gern  eine  Bemerkung  über 
sd deine,  efi ßaXe  etc.  augeschlossen.  — Mitunter 
werden,  wie  S.  2 zu  2 a,  >S.  3 zu  V.  16.  *S.  9 zu 
No.  15a  Anm.,  Verse  zu  weiterer  Erläuterung  an- 
geführt; sie  werden  sowohl  an  den  betreffenden 
Stellen  ohne  Angabe  ihres  Ursprungs  (.  / 504  P 514 
« 286)  gelassen  als  auch  in  der  „Übersicht“  8.  35  ff. 
nicht  berücksichtigt.  Es  scheint  mir  der  ganzen 
Anlage  des  Büchelchens  zu  entsprechen,  wenn  die 
Stelle  im  Homer  hinzugefügt  wird.  — 

Möchten  diese  geringfügigen  Bemerkungen  dem 
Verf.  zeigen,  dafs  ich  seiner  Arbeit  fort  und  fort 
gleiches  Interesse  zuwende. 

Berlin.  H.  Heller. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Revue  de  I’instruction  publique  en  Belgiquc 
XXVII  6. 

1.  In  der  am  1.  November  1884  abgelialtcnen 
Sitzung  der  socitHtf.  pour  le  progrfcs  des  «Hudes  phi- 
lologiqucs  et  bist,  teilte  Thomas  einige  Bemerkungen 
über  Inkorrektheiten  des  Gebrauchs  von  Negationen 
im  Lateinischen  mit;  S.  363  f.  wird  der  Inhalt  des 
Vortrages  kurz  angegeben. 

2.  S.  368—373.  R.  de  Block,  über  2 Stellen 
Juvenah.  Yerf.  will  Sat.  I 130  nescio  quis  titulos 
Aegyptius  aut  Alabarches  lesen;  denn  das 
überlieferte  atque  Arabarches  lasse  sich  nicht  er- 
klären, während  die  Lesart  von  Weber  u.  a.  einen 
guten  Sinn  gäbe.  Welcher  alabarches  (Krhcbcr 
der  indirekten  Viehsteuer)  im  speziellen  gemeint  sei, 
bleibe  zweifelhaft,  vielleicht  der  Jude  Alexandros 
Lysimachos,  der  Vater  des  angesehenen  römischen 
Ritters  Tiborius  Alexandros.  — Sat.  V 46—48  findet 
eine  Erläuterung  in  Mart.  X 30  (cf.  XXXVI  10,30 
I 42).  Daraus  darf  man  entnehmen,  dnfs  die  sulpu- 
rata  ramenta  des  Martial,  sowie  die  sulpura  des 
Juvcnal  in  der  angegebenen  Stelle  eine  Art  Streich- 
hölzer waren,  zu  deren  Fabrikation  man  Schwefel 
brauchte.  Darnach  sind  die  Worte  calicem  . . . rupto 
poscentem  sulpura  vitro  zu  übersetzen:  4une  coupe 
qui  offre  son  verre  cass£  pour  des  allumettes’, 
indem  posecre  = offrir  un  prix  ist  (cf.  riaut,  Stich. 
I 3,  68,  Mercat.  II  3,  101,  Plin.  n.  b.  25,  10,  36). 

3.  S.  374 — 383.  Henri  Omont,  Cntaloguc  des 
tnanuscrits  grees  de  la  bibliotheque  royale  ä Brxurelles 
(Forts,  von  No.  5 S.  310 — 319  cf.  Wochenschrift 
1884  No.  48  S.  1515  f.)  Nach  den  Handschriften 
theologischer  Autoren  (No.  26 — 35)  werden  die  ju- 
ristischen (No.  36 — 38),  die  naturwissenschaftlichen 
und  philosophischen  (No.  39 — 51),  darunter  Manu- 
skripte von  Stobaeus,  Plutarchs  Moralin,  von  Platon, 
Simplicius,  Hero,  Aclian  u.  a.,  und  von  No.  52 — 68 
(Überschrift:  Belles-Lettres)  Ildschr.  von  Syncellus, 
Moscbopulus,  Lucian,  Suidas,  Ilermogenes  u.  a.  kurz 
beschrieben  und  mit  einigen  sonstigen  Notizen  ver- 
sehen. 

4.  S.  384 — 396.  Paul  Willems,  Die  Inschrift 
von  Adramytium.  Die  von  Mommsen  in  d.  Ephem. 
epigr.  IV  212 — 222  ergänzte  Inschrift  wird  zu  An- 
fang an  mehreren  Stellen  anders  als  von  Mommsen 
vervollständigt,  (sie  sind  gesperrt  gedruckt),  nämlich 
so:  m Qart]y6v  | ttqö  ijfifQÜiy  iqiwv  xaAavduiv  \ <( e- 
(iQOctQi oiv  Ir  xoftttto)  und  | ovpßovXtov  Irr- 
tyrwxöta  äoy  | gart  ovyxXrjrov  yfQl  (sic)  ydiQag 
ijc  j ntQi  dtufüoyta  iaur  (sic)  drjpoaio) g | e/rtr 
xglvat  /IsQyaptjrovg’  Ir  r<ö  | avp  ßovXtw  Truftrjoar 
Kuirrog  Kat  j xiXtog  Koirtov  v'iög  ltnijrrrtjg,  rdt  og 
<l>Xaovtog  etc.  wie  Mommsen.  Die  Inschrift  kann 
sich  nicht  auf  einen  Senatsbeschlufs  beziehen,  weil  in 
ihnen  die  Senatorennamen  immer  vor  dein  Inhalt,  der 
Orts-  und  Zeitbestimmung  stehen,  2.  weil  die  Reihen- 
folge in  dem  materiellen  Teile  eine  andere  sein  mtlfste 
und  3.  wegen  der  grofsen  Zahl  der  Namen.  Sie  ent- 
spricht dagegen  der  üblichen  Form  von  Magistrats- 
edikteu  de  consilii  sententia  u.  zwar  ist  dasselbe  in 


abhängiger  Rode  fixiert.  — - Da  die  cognomina  nicht 
erwähnt  sind,  so  ist  die  Abfassung  zwischen  133  u. 
56  v.  dir.  anzusetzen,  der  Schriftcharakter  führt 
uns  gegen  das  Ende  d.  2.  Jahrh.  Aus  der  An- 
ordnung der  Namen  leitet  W.  eine  genauere  Zeit- 
bestimmung her;  er  siebt  in  dem  ersten  den  Konsular 
Q.  Caecilius  Balearicus  (Konsul  i.  J.  123),  in  dem 
zweiten  0.  Flavius  C.  f.  Fimbria  (Konsul  104)  u.  s.  w. 
Auch  in  den  folgenden  Namen  glaubt  er  vielfach 
andere  Persönlichkeiten  als  Mommsen  zu  erkennen, 
namentlich  in  dem  an  8.  Stelle  genannten,  welchen 
er  für  C.  Coelius  C.  f.  Cal  das  (Prätor  i.  J.  99) 
lullt.  Diese  Untersuchungen  führen  W.  zu  dem  Re- 
sultat, dafs  das  Dekret  zwischen  98  u.  94  in  einer 
Grenzstreitigkeit  zwischen  Adramytium  u.  Pergamon 
erlassen  sei. 

Das  Athenaeum  No.  2978  enthält  S.  665  ein 
Facsimile  der  in  englischen  Journalen  viel  besproche- 
nen, aus  5 Hexametern  bestehenden  griechischen  In- 
schrift von  Brough-undcr-Stainmore  in  Westmoreland. 

In  der  Academy  No.  656  S.  363  veröffentlicht 
M.  Thompson  Watkin  drei  britannische  Inschriften. 
Die  zweite  derselben,  eine  Grabschrift,  bezeichnet  die 
Verstorbene,  der  sic  gewidmet  ist,  als  c(icis)  Cor- 
novia  (eine  Cohortc  der  Cornovii  wird  in  der  Notitia 
genannt  als  stationiert  in  Pons  Aelii  = Newcastlc-on- 
Tync);  die  dritte  ist  der  Fortuna  Conservalrix  ge- 
weiht. 

The  Antiquary  vol.  X No.  60  bringt  S.  259  — 
263  einen  Aufsatz  von  Warwick  Wroth  über  die 
Wunder  des  Äskulap. 

Das  Bullettino  della  commissione  archeo- 
logica  comunalc  di  Roma  Anno  XII  No.  3 (Juli- 
Sept.  1884)  enthält  1.  einen  Anhang  zu  dem  in  dem 
vorigen  Hefte  veröffentlichten  Artikel  über  die  mit 
Inschriften  versehenen  Gewichte  des  Museo  Capitolino, 
von  G.  Gatti : 2.  einen  Aufsatz  von  C.  L.  Visconti 
über  eine  in  der  Nekropole  auf  dem  Esquilin  ge- 
fundene marmorne  Graburne.  Hierzu  3 Tafeln. 

Bulletin  trimcstricl  des  antiq uites  africaines. 
III  10.  Aoftt  1884. 

C16meut  Pallu  de  Lessort,  Les  assemblees  pro- 
vincialcs  et  le  cultc  proviuciale  dans  l’Afrique  Ro- 
maine. Fortsetzung  und  Schlafs.  — A.  Herou  de 
Villefosse,  Notes  d'öpigraphie  Africaine.  Fortsetzung. 
— J.  Poinssot,  Uncdicrtc  tunesische  Inschriften,  von 
dem  Lieutenant  Bov6  in  Sbeitla  und  Umgebung  ent- 
deckt. — Derselbe,  Unedierte  Inschriften,  gesammelt 
auf  einer  Reise  während  der  Jahre  1882  und  1883. 
Fortsetzung:  Inschriften  aus  Mactcur  (=  Colonia 
Aelia  Aurelin  Mactaris),  Le  Sers,  La  Massoudje  und 
Djama.  Hierzu  mehrere  Tafeln.  — II.  Ferrero,  Afri- 
kanische Münzen  im  Museum  zu  Turin.  — L.  De- 
maeght,  Provinz  Oran:  Inschriften  — Die  Gräber 
von  Dayet-el-Djerboa  — Römische  Antiquitäten  im 
grofsen  Seminar  von  Oran.  — Derselbe,  Medaillcn- 
vcrzcichnis.  — Chronik,  Korrespondenz,  Bibliographie. 

Nordisk  Tidskrift  for  filologi.  VI  4.  Kopen- 
hagen. Gyldendal  1884. 

S.  264 — 270:  Theodoras  Korsch,  Obscrvationes 
criticac.  Konjekturen:  Sen.  Epist.  108,  33  opem  vor 
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apud  ( xnliquos  cinzuschieben.  Ennius  l»ci  Cie. 
Tose.  I 15,  34  Enni  in  imagine  formam , coli.  (>v. 
Trist.  I 7,  1.  Lu  er.  I 120  sei  edens  mit  versibus 
zu  verbinden,  und  wenn  es  korrumpiert  sei,  so  sei 
cs  eine  sehr  alte  Korruptel.  Beides  werde  bewiesen 
durch  Anthol.  Ries.  492,  1.  508.  — Lucr.  III  917 
—923  seien  nach  909  zu  stellen.  III  931  Quid  te 
lanto  opere  esl  (=  edit).  V 1031  </tio  jmssit  abuti. 
V 1131  minus  st.  magis.  1188  Alma  dies  et  nox 
et  noctis  signa  serena.  1205  reddere  st.  rädere. 

S.  271 — 303:  Chr.  Cavallin,  Über  die  verba 
auf  -(toi  im  homerischen  Dialekt.  Kritische 
Übersicht  In  schwedischer  Sprache  geschrieben. 

S.  303:  M.  CI.  Gertz  konjiziert  Sen.  Phaedra 
9(53  turbine  st  cardine  nach  Iloet.  consol.  philos. 
p.  10  ed.  Peiper. 

Rnllettino  dcll’  instituto  di  corrispondcnza 
archeologica.  No.  XI.  November  1884. 

I.  Ausgrabungen.  a.  A.  Klitsche  de  la 
Grauge  bespricht  etruskische  Gräber  bei  Canal e- 
Monlerano  (unweit  Bracciano),  darunter  eine  sehr 
alte  Grabkammer  mit  einer  Menge  von  Thongeriitcn 
und  ein  viel  jüngeres  commune  sepulcrum  mit  Men- 
schen- und  Tierknochen  und  Fragmenten  von  Thon- 
und  Bronzegegenständen.  — b.  W.  Hel  big  berichtet 
über  ein  bei  Bologna  entdecktes  Grab  auf  Grund 
von  Mitteilungen  des  cav.  Zannoni.  Eigentümlich 
bei  demselben  ist,  dafs  das  doliurn,  welches  den 
Aschenkrug  enthielt,  mit  einer  Platte  aus  lokalem 
Sandstein  zugedeckt  war.  Auf  dieser  befindet  sich 
ein  Relief  in  plumper  Ausführung:  ein  Mann  auf 
einem  mit  einem  Pferd  bespannten  Wagen,  davor  ein 
zweiter  Mann.  H.  ist  der  Ansicht,  es  sei  die  Platte 
nicht  bei  Einrichtung  des  Grabes,  sondern  erst  später 
auf  das  doliurn  gelegt,  und  behält  sich  eine  Erörte- 
rung der  kultur-historischen  Bedeutung  des  Reliefs 
für  die  nnnali  d.  J.  vor.  — c.  Derselbe  spricht 
über  Altertümer  von  Casteleone  di  Suasa  (Provinz 
Ancona),  d.  ii.  über  einige  dort  gefundene,  im  Besitze 
von  D.  Emanuelc  dei  principi  Ruspoli  befindliche 
Bronzegegenstände,  wie  Fragmente  einer  kolossalen 
Reiterstatue  aus  der  Epoche  der  Flavier  u.  a.  m.  Die 
Sammlung  soll  nach  Rom  kommen,  und  an  Ort  und 
Stelle  werden  systematische  Ausgrabungen  stattfinden. 

II.  Mon  U m e n t e.  a.  A rtabasdes  - Inschrift.  C. 
Hülsen  hat  die  Zusammengehörigkeit  der  Inschrift 
C.  I.  Gr.  n.  6432  b = C.  I.  L.  VI  1798  mit  einem 
bisher  noch  nicht  publizierten  Fragment  im  Yntican 
entdeckt  und  begründet  folgende  Ergänzung  der  bei- 
den Stücke: 


rdioc  raiov 

tfraßfiu)  \i{iutßic<!(hj\c 
Ityutßccador  (iutnexoic 
rjidc,  fittcii/duic  IIqio- 
ß<tQi,cer\ov  i'ton'ög  (A/iJ- 
doz)  e±t]<r]fv  ivtavi(o vz) 


I C.  Julius  C.  f Fab.] 
Arlabasdes  regis  Arta- 
basdis  fili\us  regis  Ario- 
barzanis  j nepos  (Medus) 
vix]it  annos  aXXVII/I 


Damit  ist  Mommsens  Ansicht  widerlegt,  der  den 
bisher  publizierten  Teil  der  Inschrift  auf  den  König 
Artabasdes  II.  bezog  (Res  gestae  divi  Angusti.  2.  Aufi. 
p.  111).  Die  Inschrift  gehört  vielmehr  sehr  wahr- 
scheinlich einem  sonst  unbekannten  Sohne  desselben 


an,  cf.  die  Stammtafel  bei  Mommsen  a.  a.  0.  p.  117' 
— b.  W.  Hclbig  beschreibt  eine  rotfigurige  attische 
Trinkschale  strengen  Stils,  welche  bei  Orvieto  ge- 
funden wurde.  Sie  zeigt  drei  Sccncn  der  Iliupcrsis. 


Rezension» -Verzeichnis  philo!.  Schriften. 

Atlas  historique  de  la  France  depuis  Ccsar  jusqu’ä 
nos  jours  par  A.  Rongnon.  Paris,  Hachettc  1884. 
Livr.  1:  Journ.  des  Sav.  1884  Nov.  S.  656.  Die 
22  Karten  zeigen  die  zahlreichen  territorialen  Mo- 
difikationen seit  d.  Ankunft  Cäsars  bis  auf  Karl  d.Gr. 
Die  Ausführung  ist  gut,  die  Erklärungen  sehr  ge- 
lehrt und  interessant;  „important  ouvrage“. 

Buchholz,  E.,  Die  Homerischen  Realien.  II  2:  Bas 
JYivatleben.  Leipzig,  Engclmann  1883:  Phil, 
/bisch.  1884  No.  49  S.  1537 — 42.  Die  meisten 
Particen  leiden  an  undurchdringlicher  Verworren- 
heit und  unerträglicher  Breite;  viele  Vorstellungen 
sind  wunderlich;  abstofsend  und  unrichtig  ist  die 
Auffassung  der  Ehe.  E.  Kammer. 

Choisy,  A.,  1.  Etudes  epigraphiques  sur  X archilecture 
grecque.  Paris  1884.  — 2.  Fabricius,  E.,  l)e 
architectura  graeca  commcntationes  epigraphicae. 
Berlin  1881.  — 3.  Kuhnert,  E.,  De  cura  statu- 
arutn  apud  Graecos.  Berlin  1883:  Ree.  d.  Xinstr. 
pubi  en  Belg.  1884  XX Vn  6 S.  406—412.  In 
diesem  1.  Artikel  bespricht  de  Ceuleneer  zunächst 
anerkennend  die  Skeuothek  des  Philon  nach  No. 
1 u.  2. 

Ciceronis,  M.  Tullii,  ad  M.  Brutnm  orator.  Rcc. 
F.  Heerdegen.  Leipzig,  Tcubncr:  Dt.  Lttztg.  1884 
No.  50  S.  1823  f.  Die  nahezu  fehlerlose  Ver- 
gleichung von  F 0 P A ist  das  ganze  und  alleinige 
Verdienst  dieser  Ausgabe.  Th.  StangL 

M.  Tidli  Ciceronis  libri  qui  ad  rompublicam  et  ad 
philosophiam  spectant.  Schol.  in  us.  cd.  Th.  Schicke. 
IX.  Cato  in.,  Radius.  Prag-Leipzig:  Phil.  Rdsch. 
1884  No.  49  S.  1547—1551.  Mit  einigen  An- 
sätzen des  Ilerausg.  ist  A.  Strelitz  nicht  einver- 
standen. 

Cohn,  Arth.,  Quibus  ex  fontibus  S.  Aurelii  Victoris 
et  libri  de  Caesarikus  tl  Epitomes  undecim  capita 
priora  fluxerint.  Berlin,  Ad.  Cohn  1884,  u.  Alex. 
En  mann,  Eine  verlorene  Geschichte,  d.  römischen 
Kaiser  und  das  Buch  de  viris  illustribus  urbis 
Romae.  (Philol.  Suppl.  IV  3 p.  334 — 501);  Phil. 
Rdsch.  1884  No.  49  S.  1557—1568.  Beides  recht 
tüchtige,  gediegene  Arbeiten,  welche  die  Quellen- 
untersuchung wesentlich  gefördert  haben.  Einige 
Kapitel  der  2.  Schrift  werden  eingehender  behan- 
delt; C.  W(agner)  giebt  hei  dieser  Gelegenheit 
selbst  manchen  schönen  Beitrag  zur  Quellenkunde 
der  späteren  Historiker. 

Dunckcr,  Max,  Geschichte  d.  Altertums  V — VIII: 
Sybels  llistor.  Ztschr.  LI  II  1885,  1 S.  101  — 104. 
„Ein  wahres  Repertorium  unserer  Tradition.“  G. 
Egelhaaf. 

En  mann  s.  Cohn. 

Euclid,  The  elemeuts  of.  Books  I—VI.  With 
deductions,  appendices  and  historical  uotes.  By 
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J.  S.  ;1  fackag.  London  & Edinburgh,  W.  »t  R. 

Chambers  1884:  Sut.  Rev.  1516  S.  638 — 39. 

Wird  gelobt. 

Fabricius  s.  Choisy. 

Gomperz,  Th.,  Über  ein  bisher  unbekanntes  griechi- 
sches Schrifisystem  aus  d.  Mitte  d.  4.  vorchristl. 
Jahrh.  etc.:'  Litt.  Ctrlbl.  1884  No.  50  S.  1757  f. 
Die  Gesnmtauffassung  mufs  als  richtig  angesehen 
werden.  V.  G(ar  dt  hausen). 

Graf,  Arth.,  Roma  nella  memoria  e ncllc  immngi- 
nazioni  del  medio  evo.  Turin,  Loeschcr  1881 — 83: 
Journ.  des  Sav.  1884  Oct.  S.  557 — 577.  Gaston 
Paris  bespricht  in  ausführlichem  Resumc  die  wich- 
tigsten Punkte  dieses  mit  Verständnis  und  lobens- 
werter Sorgfalt  geschriebenen  Werkes. 
Griechische  Geschichtsschreiber,  Jahresbericht 
über  die  späteren  1873 — 1884:  Jahresb.  il  d. 
Fortschr.  d.  kluss.  Altertumsw.  XI  (1883)  Ilft. 
12a  Bd.  XXXIV  S.  177 — 224:  Appian , Arrian 
(S.  180 — 186),  J)io  Cassius  (S.  186—194),  Diotlor 
( — 199),  1 Hongs  v.  Halikarnafs  ( — 222),  Eusebius 
(222  f.)  u.  Finvius  Joseph  ns  Anfang  (S.  223  fi). 

K.  Schenkt. 

Haufsleiter,  Joannes,  De  versionibus  Pastoris  Iler- 
mae  latinis.  (Acta  Sem.  Erlang.  III):  Phil.  Rdsch. 
1884  No.  50  S.  1581 — 83.  Verdienstvoll  und  ge- 
diegen; Verf.  hat  die  Priorität  der  versio  Palatina 
bewiesen.  H.  Rönsch. 

K.  Fr.  Hermanns  Lehrb.  d.  griech.  Antiquitäten. 
II  1.  Lehrbuch  der  griechisch.  Rechtsaltertümer. 

з.  Aufl.  von  Th.  l'halheiin.  Freiburg,  Mohr:  l)t. 
lAtzlg.  1884  No.  49  S.  1789  f.  Die  Anmerkungen 
erscheinen  größtenteils  in  stark  veränderter  Ge- 
stalt; der  Stoff  ist  leider  unverändert  geblieben; 
die  Bearbeitung  ist  Heifsig  und  sorgfältig.  Büchsen- 
schütz. 

Herzog,  Ernst,  Geschichte  u.  System  d.  römischen 
Staatsverfassung.  I:  Sybels  Ilistor.  Ztschr.  LI II 
1885,  1 S.  104 — 107.  Gewissenhaft  und  umsichtig, 
mafsvoll  und  vorsichtig  im  Urteil.  G.  Egtlhaaf 
llcydomann,  IL,  Alexander  d.  Gr.  u.  Dareios 
Kodom.  auf  unterital.  Vasenbildern.  8.  Höllisches 
Winckelmaunsprg.  1883:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  50 
S.  1592 — 94.  Der  Verf.  hat  zum  Teil  wohl  zu 
viel  in  die  Darstellung  der  Ruvescr  Vase  hinein- 
gelegt. II.  Dütschke. 

Ilomcri  lliadis  carmina  . . . cd.  Christ.  II.  Leipzig, 
Teubner:  Litt.  Clrlbltt.  1884  No.  50  S.  1758. 
Kurze  Angabe  dos  Inhalts  der  „Epilegomemr. 
P.  C(uucr). 

Homer  Odyssey  IX.  Ily  J.  E.  B Mayor  (Mac- 
millan’s  school  - dass- books):  Academy  No.  655 
S.  343.  Für  Lehrer  nicht  unwillkommen,  für 
Schüler  zu  teuer. 

Homer  lliad  l — 12  by  D.  B.  Monro  (Clarendon 
press  seriös):  Academy  No.  655  S.  342  — 343. 
Wird  allen  Lehrern  nützlich  sein. 

K e k u 1 e , K.,  Die  antiken  Terrakotten  in  Sizilien. 
Spcmann  1884:  Preufs.  Jahrbb.  LIV  6,  1884  Dez. 
S.  592 — 94.  C(onze)  weist  auf  die  Bedeutung 
der  Einzclubbildungen  (radiert  von  Ludwig  Otto) 

и.  auf  die  reiche  Belehrung,  welche  die  Darstellung 
K.’s  gewährt,  in  kurzen  Worten  hin. 


Kennedy,  B.  H.,  Studia  Sophodea.  II  (Bell): 
Academy  No.  655  S.  342.  Bemerkenswert. 

Kuhnert  s.  Cheney . 

Lübbcrt,  E.,  Comraentatio  de  IHndari  carminilm 
dramalicis  tragicis  eorunique  cum  epiniciis  cogna- 
tionc.  Bonner  ind.  schol.  hib.  1884:  Phil.  Rdsch. 
1884  No.  50  S.  1569  f.  Mit  dem  Ergebnis  ist 
L,  Bornemann  nicht  einverstanden. 

Masson,  John,  The  atomic  theory  of  Lucrelius  con- 
trasted  with  modern  doctrines  of  atoms  and  evo- 
lution.  London,  Bell  & sons  1884:  Sat.  Rer.  1518 
S.  701 — 7ü2.  Das  anspruchslose  Werk  liefere 

schätzbare  Beiträge  zur  Beurteilung  des  Dichters. 

Monro,  I).  B.,  A grammar  of  the  Ilomeric  Jiaifct. 
Oxford,  Clar.  press:  Phil.  Rdsch.  18S4  No.  ölt 
S.  1571 — 74.  Die  Anordnung  ist  eigentümlich: 
jedem  Ilomerforscher  unentbehrlich.  E.  Kammer. 

Natorp,  Paul,  Forschungen  z.  Gesch.  d.  Erkenntnis- 
problems  i.  Altertum.  Protagoras,  Demokrit, 
Epikur  u.  die  Skepsis:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  ÖO 
S.  1583  — 92.  Der  Gedankengang  des  inhalts- 
reichen Buches  wird  kurz  angegeben.  Einzelne 
Ausführungen  werden  bestritten.  II.  v.  Kleist. 

Newman,  F.  W.,  Comments  of  the  text  of  Aesehylut 
(Trübncr):  Academy  No.  655  S.  342.  Verdient 
Beachtung. 

Noctlic.  IL,  De  pugna  Marathonia  quaestiones. 
Diss.  in.  Lips.  1881:  Phil  Rdsch.  1884  No.  4!» 

S.  1552 — 57.  Sorgfältige  Benutzung  der  Littera- 
tur,  gründliche  und  vorurteilslose  Erwägung  der 
fraglichen  Punkte  verdienen  Anerkennung.  Robert 
Schmidt. 

R.  Ovidii  Nasonis  carmina  selccta.  Mit  erläutern- 
den Anm.  z.  Schulgcbr.  hrsg.  v.  0.  Gehlen  u.  A’. 
Schmidt.  3.  Aufl.  Wien,  Bermann  & Altmann 
1883:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  50  S.  1557  f.  Die 
Erklärung  genügt  dem  Bedürfnis  des  Schüler» 
meistens;  die  Auswahl  ist  zweckentsprechend. 

Pia  tos  ausgewählte  Dialoge.  Erkl.  v.  C.  Schmelzer. 
IV.  Apologie.  Crito.  Berlin,  Weidmann:  Ree. 
d linstr.  publ.  en  Belg.  1884  XXVII  6 S.  397 
— 405.  Zwar  nicht  ohne  Verdienst,  aber  die  Para- 
phrasen und  Erklärungen  sind  oft  wenig  präzis 
oder  zu  weitläufig.  P.  Hoff  mann. 

Pliuius,  über  die  Littcratur  zu  d.  Briefen  des  jün-  / 
geren  P.:  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Alter- 
twnsw.  XI  (1883)  Hft.  12a  Bd.  XXXV  S.  101  — 
176  1.  Teil.  Juan  Müller. 

Plutarchs  Themislokles  f.  quellenklitische  Übungen 
kommentiert  u.  her.  v.  A.  Bauer.  Lcipz.,  Teuhn.: 
Göti.  gel.  Anz.  1884  No.  23  S.  951  f.  „Was  der 
Kritik  zu  wenig  geboten  wird,  ist  im  iiistor.  Kom- 
mentar des  Guten  zu  viel.“  Hugo  Landwehr. 

Pottier,  E.,  Etüde  sur  les  Iccythes  blaues  altiques 
a rep rdsen la tions  funeraires.  Paris,  Thorin  1883: 
Dt.  Lttztg.  18S4  No.  49  S.  1796.  Dankenswerte 
Monographie.  C.  Robert. 

Saalfeld,  Tcnsaurus  italoaraecus.  Wien,  Geroid: 
Lit.  Ctrlbl.  1884  No.  50  S.  1758—60.  Im  ein- 
zelnen sind  noch  Mängel,  im  ganzen  wird  der  Ety- 
molog und  Spezialforscher  das  Buch  mit  Vorteil 
zu  Rate  ziehen.  \Y(cise). 
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Schneide  win,  Die  homerische  Naivetüt.  2.  And. 
1884:  Phil.  Iidsch.  1884  No.  50  S.  1574— 76. 
Bizarr  in  der  Form,  aber  dem  Inhalt  nach  em- 
pfehlenswert. K.  Ziegeler. 

Septimius  Severus.  — 1.  Ceuleneer,  A.  de, 
Essai  sur  la  vie  et  le  regne  de  Septime  Severe. 
— 2.  Schiller,  H.,  Römische  Kaisergcsch.  — 

3.  Fuchs,  C.,  Gesell,  des  Kaisers  Sept  Sev.  — 

4.  Gel  lens-  Wilford,  La  famille  et  le  cursus  ho- 
norum  de  Sept.  Sev.  — 5.  0.  Hirschfeld,  Be- 
merkungen z.  Biographie  d.  Sept.  Sev.:  Sgbels 
Ztschr.  LI II  1885,  1 S.  107 — 109.  ./.  Jung  be- 
spricht diese  Arbeiteu  sehr  kurz,  No.  1 wird  be- 
sonders hervorgehoben , No.  3 bezeichnet  einen 
Rückschritt. 

Sophoclis  Antigone  von  Gerh.  II.  Müller.  Gotha, 
Perthes  1883:'  Phil.  Rdsch.  1884  No.  50  S.  1576  f. 
Die  Textausgabe  ist  für  den  Schulgcbrauch  zu  em- 
pfehlen. Metzger. 

Sturm,  J.  B.,  Quae  ratio  inter  tertiam  T.  Livi  de- 
cadem  et  L.  Coeli  Antipatri  historias  intcrcedat. 
Diss.  iuaug.  Würzburg,  Becker  1883:  Phil.  Rdsch 
1884  No.  50  S.  1578 — 81.  Zwar  methodisch  und 
gründlich,  aber  verfehlt.  L.  Bauer. 

Ycrgils  Aeneide  für  Schüler  bearbeitet  von  W. 
Gebhardü  111  (5.  u.  6.  Buch).  Paderborn,  Schö- 
ningh:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  49  S.  1543 — 47. 
Trotz  mancher  Bedenken  gegen  einzelnes  ist  die 
Ausgabe  erfreulich,  sehr  anregend,  die  Erklärung 
meist  sachlich  u.  gelungen.  P.  Kohlmann 
Watson,  Paul  Barron,  Marcus  Aurelius  Antoninus. 
London,  Sampson,  Low  »t  Co.:  Sat.  Reo.  1513 
8.  537 — 538.  Trotz  mancher  Mängel  immerhin 
eine  lesbare  Zusammenstellung  der  Thatsachen. 
Weniger,  I*,  Über  das  Kollegium  d.  10  Frauen 
u.  den  Dionysosdienst  in  Elis.  Pgr.  v.  Weimar 
1883:  Phil.  Rdsch.  1884  No.  50  S.  1594 — 98.  Die 
Abhandlung  enthält  eine  Menge  teils  sicherer,  teils 
wahrscheinlicher  Resultate.  August  Schultz. 
Zeller,  Ed.,  Vortrüge  u.  Abhandlungen.  III.  Leipzig, 
Fucs  1884:  Dt.  Ltlztg.  1881  No.  49  S.  1787.  Von 
hoher  Wichtigkeit  Freudenthal. 


Mitteilungen. 

Archäologische  Gesellschaft  za  Berlin. 

Sitzung  vom  6.  Januar. 

Nachdem  der  Kassenbericht  erstattet,  die  einge- 
laufenen Empfangsbestätigungen,  bezw.  Dankschreiben 
für  das  Winckclmanns- Programm  verlesen,  und  der 
rorjährige,  aus  den  Herren  Curtius,  Schöne,  Conzc 
und  Trcndclenburg  bestehende  Vorstand  wieder- 
(rewäblt  war,  legte  Herr  Schöne  in  Vertretung  des 
dnreh  Krankheit  am  Erscheinen  verhinderten  ersten 
Vorsitzenden,  Herrn  Curtius,  folgende  Schriften  vor: 
l’errot-Chipiez,  Ilistoire  de  l'art  dans  Vantiquite  III., 
l'henicie , Cypre;  Heydemann,  Vase  Caputi  mit 
I lauter- Darstellungen.  Neuntes  Haitisches  Winckel- 
t nanns- IVogramui ; Richter,  Rekonstruktion  und  Ge- 
fdii'-litc  der  römischen  Rednerbühne;  Kuhnert,  Statue 


und  Ort  in  ihrem  Verhältnis  bei  den  Griechen ; 
Bochiau,  Quaestiones  de  re  vestiat'ia  Graecorum ; 
Wieseler,  Über  einige  beachtenswerte  geschnittene 
Steine  des  4.  Jahrhunderts  n.  dir.  (Abh.  d.  Göttin- 
ger Akademie  d.  W.);  Soutzo,  Etalons  pondirau-v 
primitifs  et  lingots  monctaires  (Revue  Romaine 
d’Archeologie  II);  Mitteilungen  des  athenischen  In- 
stituts IX  3;  The  Journal  of  Uellenic  Studies; 
llqicxiixit  r ijc  tv  ItJrg’ctic  do/ato/.oyrxrjg  eratQiag; 
Atti  della  r.  Accademia  dei  Lincei  VIII  16;  B al- 
le ttino  di  archeologia  e storia  JJalmata  VII  10,  11; 
Vitslnik  J/rcatskoga  arkeologickoqa  Dnizlva  VI  4; 
E.  Bötticher,  4 Aufsätze  in  der  Zeitschrift  für  Mu- 
seologie  (u.  a.  No.  8:  Zur  Diskussion  über  Schlie- 
manns  Troja.  No.  21:  Tiryns  und  Uissarlik  als 
Feuernekropolen  von  terrassiertem  Aufbau.  No.  24: 
Die  Feuer-  Nekropole  Uissarlik  und  Schliemanns 
Architekt  Herr  Dr.  W.  Dörpfeld.) 

Diesen  Vorlagen  fügte  Herr  Engel  mann  hinzu: 
Antike  Ch  ara  kt  er  köpfe,  eine  Sammlung  von  12  Bild- 
nissen nach  antiken  Büsten  gezeichnet  von  1\  1\ 
Rüben 8,  Facsimilereproduktion.  G.  Ilirths  Kunst- 
verlag. Die  antiken  Köpfe  haben  unter  der  Hand 
des  Malers  Leben  und  Bewegung  gewonnen;  ihre 
vorzüglich  gelungene  Reproduktion  nach  den  Kupfer- 
stichen von  L.  Vorstermann,  P.  Pontius,  II.  Withous 
und  S.  ä Bolswcrt  wird  sicherlich  nicht  blofs  hei 
denen,  welche  Rubens  studieren,  sondern  auch  bei 
den  Freunden  des  Altertums  lebhaften  Anklang  finden. 
Kulturhistorischer  Bilderatlas.  I.  Altertum , her.  r. 
Th.  Schreiber,  Lief.  2 — 4.  Die  verschiedensten 
Gebiete  des  Altertums,  namentlich  die  antike  Gottes- 
verehrung, die  Spiele,  das  antike  Kriegswesen  werden 
durch  eine  grofsc  Zahl  passend  ausgewählter  und 
meist  gut  reproduzierter  Abbildungen  erläutert,  die 
sich  nirgends  so  vereinigt  und  übersichtlich  zusammen- 
gcstcllt  vorfinden.  E.  Brizio,  Sulla  nuova  situla  di 
bronzo  figurata  trovata  in  Bologna  Die  auch  sach- 
lich höchst  interessanten  in  nachgeahmt  altertüm- 
lichem Stil  gehaltenen  Figurenreihen  des  in  einem 
etruskischen  Grabe  zu  Bologna  gefundenen  Bronze- 
eimers, dessen  Entstehungszeit  um  350  anzusetzen 
ist,  geben  dem  Verf.  Gelegenheit,  über  das  Verhältnis 
der  eingewanderten  Etrusker  zu  den  ursprünglich 
dort  wohnenden  Umbrern  Untersuchungen  anzustellcn. 
Nach  ihm  ist  das  Gefäfs  ebenso  wie  andere  ähnliche, 
die  in  Bologna  und  den  nördlicheren  Gegenden  ge- 
funden worden  sind,  nicht  ein  Produkt  etruskischer 
Kunst,  sondern  von  den  unter  dem  Einflufs  der 
Etrusker  stehenden  Umbrern  geschaffen  worden. 

Herr  Conzc  sprach  über  die  Bronzefigur  des 
betenden  Knaben  im  Berliner  Museum  und  ihren 
modernen  Nachgufs  in  der  Marcianu  zu  Venedig. 
Wie  dieser  letztere  ohne  Arme  sei,  so  sei  man  bei 
den  Untersuchungen  für  den  neuen  Katalog  der  Ori- 
ginal-Skulpturen des  K.  Museums  unter  Vorgang  des 
Herrn  Furtwängler  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
dafs  die  Arme  des  Berliner  Exemplars  beide  modern 
seien.  Der  Vortragende  nahm  hiernach  an,  dafs  das 
Berliner,  unzweifelhaft  antike  Exemplar  im  J.  1586, 
wo  ein  Exemplar  in  Venedig  beglaubigt  ist,  schon 
existiert  haben  müsse,  wie  ihm  am  wahrscheinlichsten 
scheine,  eben  unser  Exemplar  nach  Venedig  gekom- 
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men  und  bei  späterer  Entfernung  von  dort  durch 
einen  Nachgufs  ersetzt  sei.  Über  die  Herkunft  un- 
seres Exemplars  sei  nichts  beglaubigt,  als  dafs  es 
vom  Vater  des  MarschaUs  Belleislc  an  Prinz  Eugen 
von  Savoyen  gekommen  sei,  von  da  an  den  Fürsten 
Liechtenstein  und  an  Friedrich  den  Grofsen.  Der 
Vortragende  behielt  sich  vor,  die  Provenienz  noch 
weiter  zu  verfolgen. 

Herr  Robert  besprach  die  neuerschienenen  Schrif- 
ten von  Urlichs  Beiträge  zur  Kum 'geschieh te  und 
Löschcke  Vermutungen  zur  griechischen  Kunstge- 
schichte und  zur  Topographie  Athens  und  ging  na- 
mentlich auf  die  in  letzterer  Schrift  vorgetragene 
feinsinnige  und  ansprechende  Deutung  der  rechten 
Hälfte  des  westlichen  Parthenongiebels  näher  ein. 
Löschcke  hält,  auf  die  Zeichnung  des  Pariser  An- 
onymus gestutzt,  die  gewöhnlich  Aphrodite  genannte 
nackte  Figur  für  männlich  und  erkennt  in  derselben 
den  auf  dem  Schofs  der  Melite  sitzenden  Herakles, 
in  der  linken  Nachbargruppe  die  Demeter  Kurotrophos 
mit  den  beiden  Söhnen  dieses  Paares.  Der  Vor- 
tragende gab  zu,  dafs  diese  Annahme  sehr  bestechend 
sei  und  alle  Schwierigkeiten  in  glücklichster  Weise 
lösen  würde,  auch  dafs  die  richtige  Deutung  gewifs 
in  diesem  Kreise  von  Figuren  zu  suchen  sein  würde; 
jedoch  verhehlte  er  nicht,  dafs  derselben  noch  einige 
Bedenken  entgegenstehen;  namentlich  bestritt  er  die 
Glaubwürdigkeit  der  Zeichnung  des  Anonymus,  in 
welcher  er  mit  anderen  Fachgenossen  nur  eine  an 
Mißverständnissen  reiche  Kopie  der  Carreysclien 
Zeichnung  sehen  könne.  Auf  Carrcys  Zeichnung 
aber  erscheine,  auch  in  den  besseren  Reproduktionen 
bei  Labordc,  die  Figur  eher  weiblich  als  männlich. 
Weiter  machte  der  Vortragende  darauf  aufmerksam, 
dafs  sich  unter  den  Zeichnungen  des  Coburgcnsis 
auch  eine  solche  des  Aachener  Koresarkophages , den 
die  Legende  für  den  Sarg  Karls  des  Grofsen  hält, 
befindet;  die  Zeichnung  rühre  von  einer  Hand  her, 
die  sich  sonst  im  Coburgeusis  nicht  findet,  und  ge- 
hört nach  dem  Urteil  der  Herren  Bode  und  Lipp- 
manu  dem  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  an;  ob  sic  von 
einem  italienischen,  deutschen  oder  holländischen 
Zeichner  herrührt,  läfst  sich  nach  der  Meinung  der 
genannten  Kenner  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  ist 
sie  das  älteste  Zeugnis  für  den  genannten  Sarkophag, 
der  nach  Berndt  (Sarg  Karls  des  Grofsen  Aachen 
1881)  zuerst  in  Beecks  Geschichte  der  Stadt  Aachen 
von  1020  und  dort  schon  als  aus  dem  Grabe  Karls 
des  Grofsen  stammend  erwähnt  wird. 

Im  Anschlufs  daran  bemerkte  Herr  Trend  eie  n- 
burg,  dafs  die  von  Matz  in  seinem  Katalog  nicht 
aufgeführte  Handzeichnung  des  Aachener  Sarkophages 
im  Coburgeusis  zu  dem  ursprünglichen  Bestände 
dieser  Handzcichnungen-Saminlung  sehr  wohl  später 
hinzugekommen  sein  könne.  Er  habe  im  Besitz  des 
General-Konsuls  Gersou,  von  welchem  die  Sammlung 
nach  Koburg  geschenkt  sei,  noch  nach  der  Schenkung 
eine  ganze  Reihe  loser  Blätter  mit  ähnlichen  Zeich- 
nungen nach  Antiken  gesehen,  die  zugleich  mit  der 
Hauptsammluug  in  Rom  erworben  waren.  Vielleicht 
habe  sich  der  Sarkophag  unter  diesen  befunden  und 
sei  erst  nach  der  Untersuchung  des  Kodex  durch 
Matz  der  Sammlung  cinverleibt  worden. 


Herr  Robert  bemerkte  dann,  zu  der  Deutung 
einiger  Figuren  des  Sarkophages  übergehend,  dafs 
die  unter  dem  Gespann  des  Pluton  neben  dem  Ker- 
beros auftauchende  bärtige  Gestalt,  die  auch  auf  an- 
deren Koresarkophagen  wiederkehrt,  als  Janitor  Orri 
zu  deuten,  und  dafs  in  den  drei  Jünglingsgestalten 
der  rechten  Schmalseite  die  Personifikationen  von 
Frühling,  Sommer  und  Herbst,  also  der  drei  Jahres- 
zeiten, während  welcher  Kore  auf  der  Oberwelt  wei- 
lend gedacht  werde,  zu  erkennen  seien.  Der  Vor- 
tragende zeigte  dann  die  von  E.  Eichler  gefertigte 
Zeichnung  des  Sarkophags  der  h.  Agatha  in  Catania , 
durch  welche  viele  wesentliche  Irrtümer  der  Publi- 
kation bei  Houel  Voyage  pitt.  II  138  berichtigt  wer- 
den. Namentlich  ergiebt  sich,  dafs  das  gehetzte  Tier 
kein  Löwe,  sondern  ein  Eber  ist,  und  da  unter  den 
Jägern  ein  mit  Bogen  bewaffnetes  Mädchen  erscheint, 
ist  die  Deutung  auf  die  kalydonische  Jagd  gesichert. 
Der,  ohne  Zweifel  griechische,  Sarkophag,  von  dem 
sich  eine  durch  falsche  Ergänzung  entstellte  Replik 
im  vorigen  Jahrhundert  in  Venedig  befand,  reprä- 
sentiert einen  von  den  römischen  Mclcagersarkophagen 
stark  abweichenden  Typus,  der  sich  in  wesentlichen 
Punkten  mit  der  Darstellung  einer  apulischen  Vase 
des  Berliner  Museums  (Gerhard,  Apulische  Vasen- 
bilder  9)  und  in  mancher  Hinsicht  auch  mit  der 
Darstellung  auf  dem  Grabmal  von  Gjöibaschi  berührt. 
Zum  Schlufs  legte  er  eine  Photographie  des  Gips- 
abgusses des  Madrider  Achillcussarkophages  vor  und 
zeigte,  dafs  die  Stücke  C und  D (auf  der  Abbildung 
der  Arch.  Zeit.  18G9  Taf.  13)  unmittelbar  zusammen- 
gehören und  die  vollständige  Vorderseite  bilden;  die 
letzte  P’igur  links  auf  D,  deren  Kopf  und  linker 
Arm,  wie  sich  selbst  am  Gipsabgufs  erkennen  lasse, 
ergänzt  seien,  erklärte  der  Vortragende  für  Achilleus; 
zwischen  ihm  und  Agamemnon  wurde  der  Rest  eines 
kleinen  Altars  konstatiert  und  endlich  aus  einem  am 
linken  Ende  von  C erhaltenen,  zu  der  rechten  Eck- 
figur auf  B gehörigen  Fufs  erwiesen,  dafs  letzteres 
die  linke  und  somit  A die  rechte  Schmalseite  war. 

Herr  Trcndclenburg  legte  die  in  den  Abhand- 
lungen der  K.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften erschienene  Untersuchung  über  die  Genesis- 
bilder in  der  Kunst  des  frühen  Mittelalters  von 
Anton  Springer  vor,  die  auch  für  die  klassische 
Archäologie  insofern  nicht  ohne  Interesse  sei,  als  sich 
in  einigen  dieser  Bilder,  z.  B.  im  Asliburnham-Penla- 
teuch,  deutliche  Anklänge  an  die  antiken  Bilder- 
chroniken ( tabula  iliaca  u.  a.),  in  anderen,  wie  den 
Wiener  Genesis-Bildern,  ganz  der  Charakter  antiker 
Wandgemälde  wiederfinde.  Im  Anschlufs  hieran  teilte 
der  Vortragende  aus  einem  ihm  zugegangenen  Schrei- 
ben Springers  einige  Bemerkungen  mit,  welche  sich 
auf  die  von  Herrn  Robert  in  der  Sitzung  vom  4.  No- 
vember v.  J.  besprochenen  Petersburger  Miniaturen 
bezogen.  Das  daselbst  erwähnte  Davidbild  gehöre 
zu  den  berühmtesten  byzantinischen  Miniaturen  und 
sei  aus  dem  griechischen  Psalter  in  Paris  (No.  139) 
u.  a.  in  den  Kunsthistorischen  Bilderbogen  332,  4 
abgebildct.  Der  Berggott  trage  im  Arm  einen  Baum- 
strunk mit  abgesägten  Ästen,  die  Frau  hinter  der 
Säule  sei  wahrscheinlich  als  Echo  zu  deuten.  Pie 
Petersburger  Blätter  seien  deshalb  für  spätere  Kopiecu 
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zu  halten,  weil  die  beiden  Miniaturen  ursprünglich 
verschiedenen  Werken  angehörten,  das  Davidbild 
einem  Psalter,  das  andere  — der  Israeliten  Auszug 
aus  Ägypten  — einem  Pentateuch.  Gegen  diese  Be- 
gründung wandte  Herr  Robert  ein,  dnfs  einerseits 
die  Darstellung  des  Auszuges  sehr  wohl  auch  in 
einem  Psalter  ihren  Platz  gehabt  haben  könne,  und 
zwar  als  Illustration  des  1 14.  Psalms,  andererseits 
es  aber  keineswegs  ausgemacht  sei,  dafs  die  beiden 
Handschriften  aus  derselben  Handschrift  und  nicht 
vielmehr  aus  zwei  verschiedenen,  einem  Pentateuch 
und  einem  Psalter,  herausgerissen  seien. 

Herr  Schöne  legte  das  soeben  erschienene  Werk 
von  0.  Benndorf  und  G.  Niemann  vor:  Reisen  in 
Lykien  und  Kurien,  ausgeführt  im  Aufträge  des 
L k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht. 
Btto,  C.  Gerolds  Hohn  1884.  Der  Vortragende  re- 
kapitulierte die  bereits  durch  den  vorläufigen  Be- 
richt von  Benndorf  (Wien  1883)  bekannte  Thatsache, 
dafs  die  österreichische  Regierung  im  Anschlufs  an 
die  früheren  Expeditionen  nach  Samothrake  in  höchst 
erfreulicher  Würdigung  der  Wichtigkeit  einer  ge- 
naueren Erforschung  Klein-Asiens  für  die  Altertums- 
wissenschaft auf  Vorschlag  des  Prof.  Benndorf  1881 
eine  neue  Expedition  nach  Lykien  und  Karicn  aus- 
gesandt habe,  welche,  von  dem  genannten  Gelehrten 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Architekten  G.  Niemann, 
dem  Dr.  med.  F.  v.  Luschan  und  dem  Hofphoto- 
graphen W.  Burger  ausgeführt,  zu  der  Entdeckung 
eines  ausgedehnten  Werkes  altlykischer  Skulptur, 
des  Grabdenkmals  von  Gjölbaschi,  geführt  und  sich 
zu  einer  geographisch-archäologischen  Erforschung  der 
lykischcn  und  karischeu  Landschaft  ausgedehnt  hat. 
Dieselbe  hat  alsdann  eine  zweite  Expedition  veran- 
lagt, welche  die  Überführung  des  Monumentes  von 
Gjölbaschi  nach  Wien  zum  Ziele  hatte  und  unter 
den  Auspicien  der  österreichischen  Regierung  mit 
den  Mitteln  eines  aus  den  Kreisen  der  Wiener  Gc- 
burts-  und  Geistes- Aristokratie  zusammengetretenen 
Komitees  durchgeführt  wurde.  Das  vorliegende  Werk 
beschränkt  sich  auf  eine  Darlegung  der  reichen  und 
mit  ebensoviel  Sachkenntnis  wie  Energie  gewonnenen 
Ergebnisse  der  ersten  Expedition  und  greift  über 
dieselben  nur  insofern  hinaus,  als  Prof.  Kiepert  in 
der  beigegebenen  Karte  auch  bereits  den  reichen  geo- 
graphischen Ertrag  der  zweiten  Expedition  verwertet 
hat.  Das  durch  die  Fülle  neuen  Materials  ebenso 
wie  durch  die  geschmackvolle  Darlegung  desselben 
in  Wort  und  Bild  bedeutsame  Werk  legt  glänzendes 
Zeugnis  ab  für  die  umsichtige  Förderung,  welche  die 
österreichische  Regierung  den  Altertumsstudien  wid- 
met und  für  das  verständnisvolle  Entgegenkommen, 
welches  sie  dabei  findet. 

Preußische  Akademie  der  Wissenschaften. 

In  der  Sitzung  vom  l.r).  Januar  las  Mommscn 
eine  Abhandlung  über  die  Örtlichkeit  der  Varus- 
schlacht und  legte  einen  Bericht  des  Dr.  Menadicr 
über  die  Funde  römischer  Münzen  in  den  Dorf- 
t (haften  Venne  und  Engter  vor.  — Keller  über- 
reichte einen  Bericht  Gerhardts  über  neu  gefundene 
Manuskripte  von  T.eilmiz.  Derselbe  ist  S.  19 — 23 


d.  Berichte  III  abgedruckt;  darnach  enthält  ein  Blatt 
eine  Vergleichung  der  Metaphysik  des  Aristoteles  u. 
des  Descartes. 
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Fräukel,  Arth.,  Studien  z.  röm.  Geschichte.  1.  Ilft. 
Breslau,  Kern.  VIII,  136  S.  8°.  M.  5. 

Fricke,  Gust,  Quaestioncs  de  fontibus  Pluturchi  et 
Nepotis  in  vita  Phocionis.  Berlin,  (Mayer  u.  Müller) 
1883.  38  S.  8°.  " M.  1. 

Gehlert,  K.,  De  Cleomenc  III.,  Laccdacmoniorum 
rege.  Leipzig,  (Ilinrichs)  1 883.  26  S.  4°.  M.  1,20. 

Germania  antiqua.  Cornclii  Taciti  libcllum  etc.  cd. 
K.  Müllcnhojf.  Berlin,  Weidmann  1883.  IV,  170  S. 
8°.  M.  2. 


Antiquarische  Kataloge. 

Schleswig-Holsteinisches  Antiquariat  (E. 
v.  Maack ) in  Kiel.  No.  74.  Bibliotheca  philologica, 
Lager- Verzeichnis,  3896  No. 


Verantwort)  iclior  ftalßCtour : Prof.  Dr.  IIir*ohloMt?r  in  Berlin. 
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fh  £te. 


Gr.  Eichler.  Berlin  W. 

Behrenstrafse  27. 

Bildhauer- Atelier  und  Kuiistgiefserei 

in  Gips  und  Ellenbeinmasse 

(begründet  1885). 

Antike,  mittelalterliche  und  moderne  Statuen,  Büsten  n.  Reliefs 
in  genauester  Wiedergabe  der  Originale  zur  klassischen  Aus- 
schmückung der  Schulrünme  und  Ausstattung  der  Zeicheusiile.  — 
Akropolis  von  Athen,  v.  Stoschische  Daktyliothek  mit  Winckei- 
niann's  Katalog.  Mittelalterliche  Medaillen. 

Ausführlicher  Katalog:  gratis  und  franko. 


W 


i R'  Gaert"e" Veriafl’ H- He,,#ld,r’ Berii,w* 


Berger,  F.  Über  die  Heeresstrafseu 
des  römischen  Reiches.  1 JC 
2.  Teil.  (Die  Meilensteine.) 

1 JC 

Biding,  H.  Zn  den  Sagen  von  Gog 
und  Magog.  1 -fC 

Bahn,  O.  Über  die  Heimat  der  Prä- 
torianer. 1 JC 

Ellger,  G.  Die  Zusätze  zu  dem 
Proömium  d.  Hesiodisckcn  Theogonie 
(Vers.  86-115).  1 JC 
Engelmann,  R.  Beiträge  zu  Enripidc-s 
I.  Alkmene.  1 JC 

Herrlich , S.  Die  Verbrechen  gegen 
I das  Leben  nach  attischem  Recht.  1.# 

, Klaff  , M.  Chronologische  Beiträge 
zur  Geschichte  des  achäiseken 
Bundes,  lyffc 

I Me  wes,  l V.  Über  den  Wert  des  Codex 
Blandinius  vetustissimns  für  die 
Kritik  des  Horaz.  1 JC 
Müller,  Otto.  Electa  Statiana.  1 JL 
( Richter . Otto.  Die  Befestigung  des 
Janicnlum.  Ein  Beitrag  zur  Topo- 
1 graphic  der  Stadt  Rom.  1 JC 
Schiene,  Th.  Zu  Ciceros  Briefen  an 
Atticus.  II.  1 JC 
Tiedkc,  H.  Nonniana.  1 JC 
| Zernial,  V.  Das  Lied  von  Byrlitnoths 
Fall.  991.  Ein  Beitrag  zur  alt- 
germanischen  Volkspoesie.  1 JC 


Auf  Verlangen  versende:  Antiq.  Verzeichn.  146.  Philologie  und  Philosophie 
148.  Orientalia  (2.  Teil  aus  d.  Nackl.  v.  H.  Bergbaus). 

Berlin  W.,  Markgrafen-Strafse  48.  J.  A.  Stargardt. 

Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erscheint  seit  Oktober  1884: 

Kunstgewerbeblatt 

Monatsschrift  für  Geschichte  und  Litteratur  der  Kleinkunst.  Organ  für  die  R ßaertneri  Verlag,  H.  Heyleider,  BerlieW. 
Bestrebungen  der  Kunst gewerbevereine , unter  Mitwirkung  von  Br.  Bücher,  j . . . . 

Jul.  Lessing,  F.  Luthmer  etc.  herausgegeben  von  Arthur  Pabst.  Mit  Illustra- 
tionen und  Kunstbcilngcn.  Nebst  wöchentlichem  Beiblatt:  Kunstchronik.  Clausen.  F.  Zum  lateinischen  Unter- 

Halbjährlich  6 Mark.  rieht  in  derSecunda  des  Gymnasiums. 

1 JC 

Gill  hausen.  W.  Praktische  Schul- 
grammatik der  lateinischen  Sprache. 

9.  Anfl.  der  Kchiilgrammatik  vou 
Prof.  Dr.  H.  Mois/.isstzig.  2,60  «’. 

— Lateinische  Formenlehre  für  untere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Im 
Anschlnfs  an  die  praktische  Ss-hul- 
grammatik  von  Oillhausen  - Mois- 
zisstzig.  Kart.  1 JC 
Gottschick,  A.  F.  Beispielsammlung 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische. 

1.  Heft  für  untere  und  mittlere 
Gymnasialklassen.  6.  Anti.  1 JC. 

2.  Heft  für  Secundn  und  Prima. 
8.  Anfl.  1,60 JC 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  und 

2.  Hefte.  4.  Aull.  0,50  JC 
— Griechisches  Lesebuch  für  untere 
und  mittlere  Gymnaaialklassen. 

10.  Aull.  2 JC 

— Griechisches  Vocabularium.  5.  And. 
1 JC 


Neu  erschienen: 

Griechische  Formei llahre 


m 


Paradigmen. 

Als  Anhang: 

Die  in  der  Schule  aus  den  Paradigmen  zu  entwickelnden  Regeln. 

Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet 

von 

Dr.  Karl  Kunze, 

Direktor  des  König!.  Gymnasiums  zu  Schneidemühl. 

2.,  wesentlich  nnigearbeitete  Auflage, 

gr.  8vo.  1,20  Mk. 

“Der  Stoff  i*t  beschränkt,  dio  A nordnung  im  allgomoinon 
praktisch,  dio  Auswahl  dor  I’niadigmon  gut.  Somit  ba- 


Berlin  W. 

Kurfürstcnst  rafse  18. 


sitzt  dio  griechische  Formenlehre  von  Kunzo  dio  notwendigen  '. 
Kigunschnilon  eines  guten  Schulbuchs.“  (Gymnasium  US$1.  No.  18.)  ‘ 

R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 


rannr 


Josupeit,  O.  Syntax  der  lateinischen 
Sprache  dargestellt  als  Lehre  von 
den  Satzteilen  und  dem  Satze  Tür 
Realschulen  und  die  mittleren  Klassen 
der  Gymnasien.  Kart.  0,60  JC 


Mit  einer  Beilage  von  der  Norddeutschen  Verlagsanstalt  0.  Goedel  in  Hannover. 


R.  Gaertners  Verlag,  II.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Leonhard  Siiniou,  Berlin  S.W. 
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Di®  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Uelegcnheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  \V.,  Wicliinannstrafse  M,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

H.  Brtinn,  Über  die  kunstgescbichtliche  Stellung 
der  Pergamenischen  Gigantomachie.  (Separat- 
abdruck aus  dem  Jahrbuch  der  Kgl.  Preufs.  Kunst- 
sammlungen. V.  Band.  Heft  3.)  Berlin.  Weidmann. 
1884.  Fol.  5 Ji 

Zwei-  und  dreimal  habe  ich  diese  höchst  inter- 
össante,  lehrreiche  und  anregende,  aber  ich  will 
es  gleich  bekennen,  auch  zum  Widerspruch  an- 
regende Schrift  gelesen.  Die  eingehende  Stil-  und 
Formenanalyse,  die  vom  Nebensächlichen,  mehr 
Aniserlichen  ausgehend  danach  die  menschlichen 
Gestalten,  Götter  und  Giganten  mustert  und  unter- 
sucht, enthält  eine  Menge  feiner,  eigentümlicher 
Beobachtungen , treffender  Bemerkungen.  Die 
knnstgeschichtlichen  Urteile,  die  Vergleichungen 
der  Gigantomachie  oder  ihrer  Teile  mit  Werken 
anderer  Zeiten,  mit  der  Kunst  des  Pheidias,  nament- 
lich aber  mit  der  nicht  viel  älteren  pergumenischen 
Kunst  zur  Zeit  des  Attalos.  mit  dem  Laokoon  und 
dem  Famesischen  Stier,  sie  sind  häufig  wahr  und 
richtig,  oder  wenn  sie  nicht  ganz  richtig  scheinen, 
enthalten  sie  doch  fast  immer  etwas  Richtiges. 
Wenn  ich  aber  nicht  Idols  einzelnes  anznfechten 
mich  veranlalst,  sondern  auch  allgemeinere  Ein- 
wendungen zu  erheben  mich  gedrungen  fühle,  so 
möge  mein  verehrter  Lehrer  mir  dies  verzeihen. 

Es  ist  das  durch  und  durch  subjektive  Ver- 
fahren, das  überall  zuerst  und  zuletzt  auf  das  per- 


sönliche Empfinden  zuriiekgeht,  dieses  allerdings 
in  seiner  Tiefe  zu  fassen,  hervorzuheben  und  klar 
! zu  legen  bemüht  ist,  was  den  Reiz  und  die  Stärke, 
aber  auch  die  Schwäche  von  Brunns  Darlegungen 
ausmacht.  Ich  finde  davon  die  deutlichsten  Pro- 
ben auch  in  der  vorliegenden  Arbeit.  Fühlbar 
i dünkt  mich  durch  die  ganze  Ausführung  eine 
I gewisse  Aggressive,  ich  weifs  nicht,  oh  durch  die 
Furcht  vor  Überschätzung  der  jüngeren  oder  vor 
) Unterschätzung  der  älteren  pergamenischen  Kunst 
oder  durch  was  sonst  veranlalst. 

Ein  zweites  ist  das  häufige  Aussprechen  von 
Lob  und  Tadel,  von  Brunn  offenbar  (vgl.  S.  (50) 
mit  Absicht  und  Bewufstscin  geübt,  und  grade  in 
der  Kunstgeschichte  wohl  auch  sonst  vielfach 
Brauch,  irre  ich  aber  nicht,  mehr  in  früherer  als 
neuerer  Zeit,  und,  wie  mir  scheint,  etwas  möglichst 
! Fernzuhaltendes,  wenn  man  nur  lebendiges  Nacli- 
empfinden  und  Nachdenken  der  Empfindungen 
und  Gedanken  des  Künstlers  und  das  Bemühen, 
es  in  Worte  zu  fassen  und  ansznlegen  unter- 
j scheidet  von  dem  kunstrichterlichen  Lohes-  oder 
Tadelsvotum. 

Giebt  es  ein  objektives  Mals  für  den  inneren 
Wert  von  Kunstwerken?  An  Werken  anderer 
Zeiten,  auch  derer,  die  als  die  Höhen  gelten,  ein 
Werk  vergleichend  zn  messen,  ist  immer  mifslich, 
weil  hei  Werken  verschiedener  Zeiten  die  Vorzüge 
nach  verschiedenen  Seiten  hiu  zu  liegen  pflegen, 
was  dort  vielleicht  noch  mehr  unbewufst  ver- 
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mieden,  hier  bewußtes  Streben  ist.  Daß  Brunn 
bei  solchem  messenden  Vergleichen  subjektiv  oder 
sage  ich  lieber  willkürlich  verfährt,  scheint  mir 
leicht  zu  zeigen.  Den  Dionysos  lobt  er,  weil  so 
leicht  und  flink  dargestellt  wie  die  spätere 
Kunst  (?)  es  liebe,  den  Apoll  tadelt  er  als  zu  voll 
und  fleischig  im  Vergleich  mit  der  idealen  grie- 
chischen Kunst;  ebenso  den  Zeus  als  zu  muskel- 
kräftig,  obgleich  doch  Zeus  auch  am  Parthenons- 
fries durch  kraftvolle  Gestalt  und  Haltung  den 
Poseidon  überragt  und  auch  die  spätere  Kunst 
den  kämpfenden  Zeus  kräftig  kämpfen  liifst. 
Wenn  Brunn  S.  82  daran  Anstois  nimmt,  daß 
die  Götter  nicht  durch  Intelligenz,  sondern  durch 
materielle  Mittel  und  gar  durch  Mitwirkung  der 
Tiere  den  Sieg  erringen,  so  weifs  doch  jeder, 
dals  gerade  in  der  älteren  Kunst  und  noch  im 
5.  Jahrhundert,  auch  am  Parthenon  den  Göttern 
ihre  Tiere  Beistand  leisten:  an  der  Ara  war 
durch  Tierbildung  der  Giganten  dies  Motiv  noch 
näher  gerückt. 

B.  stellt  wiedcrholentlich  der  jüngeren  perga- 
menischen  Kunst  als  einer  mehr  äußerlich  die 
Natur  nachahmenden,  die  ältere  gegenüber,  als 
eine  der  Natur  „frei  nachschaffende“,  jede  Gestalt 
aus  der  besonderen  ihr  innewohnenden  Idee  nach 
den  organischen  Gesetzen  der  Natur  bildend. 
Ich  sehe  wohl,  was  an  oder  hinter  diesem  Satze 
nichtiges  ist,  aber  weifs  doch  nicht,  ob  Brunn  sich 
die  Natur,  das  Vorbild  der  Kunst  im  Schaffen, 
nach  Ideen  schaffend  denkt;  und  ich  zweifle,  dals 
die  Natur  in  ihrem  Schaffen  von  dem  Teil  ans- 
geht, wie  Brunn  sich  das  Schaffen  der  Kunst 
früher  und  nach  allem  Anschein  noch  heut  vor- 
stellt. Wie  eigentümlich  jedenfalls  Brunns  Vor- 
stellung von  dem  organischen  Schaffen  ist,  zeigt 
der  8.  23  ernstlich  gemeinte  Tadel  der  perga- 
menLschenGiguntenschlangen,  weil  sie  die  Schuppen 
nicht  zum  Menschenleib,  sondern  zu  den  Sclxlnnsren- 
leiberu  passend  haben , weil  sie  vorwärts  statt 
rückwärts  aus  den  Meuschenbeiucn  hervorwachsen, 
und  nicht  au  dem  Schwanzende  der  Kopf  ansetze. 
Die  Hauptfrage  aber  ist:  was  sind  die  Ideen,  aus 
welchen  die  Kunst  schafft?  Auch  hier  finde  ich 
bei  Brunn  heut  wie  früher  (Kunst  d.  Pheid.  S.  383) 
nicht  konkrete  Vorstellungen,  in  der  Erinnerung 
haftende  und  abgeklärte  Eindrücke  und  Bilder: 
sondern  die  Götter  auf  ihre  Idee  reduziert  als 
Mächte  des  Lichts,  „alle  eine  Potenz“  (S.  53),  die 
Giganten  „das  Barbarentum  dunkler  Erdmäehte“, 
die  Kelten  zur  Idee  barbarischer  Hoheit  oder 
„nordischer  Rauheit  im  Gegensatz  zu  orienta- 
lischer Weichheit“  verallgemeinert.  Der  schlanke 
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Bau,  die  feste  Muskulatur  ihrer  Gestalten  scheint 
nach  Br.  mehr  aus  jener  Idee  als  aus  der  Beobach- 
tung leibhaftiger  Kelten  hergeleitet,  ebenso  wie 
für  die  Gestaltung  der  Giganten  Sage  und  Über- 
lieferung nach  Brunn  gar  nicht  in  Betracht  ge- 
kommen zu  sein  scheint.  Könnte  er  sonst  da? 
Fehlen  eines  einheitlichen  Prinzipcs  in  ihrer  Bil- 
dung vermissen  S.  25? 

Wieder  ist  es  die  Subjektivität,  welche,  wo 
B.  in  die  berühmte,  durch  das  Studium  der 
Gigantomachie  neu  belebte  Streitfrage  über  die 
Entstehungszeit  des  Laokoon  eingeht,  den  Versuch 
Kekules,  aus  objektiven  Gründen  der  Vergleichung 
des  Laokoon  mit  einer  Figur  der  Gigantomachie. 
sowie  aus  der  Vergleichung  von  Inschriften  des 
Agesandros  und  Athnnodoros  eine  sichere  Be- 
stimmung herzuleiten,  ablclmt.  Br.  schiebt  die 
Inschriften  als  Kopieen  kurzweg  beiseite,  obgleich 
sie  doch  selbst  als  Kopieen  Beweiskraft  haben 
können  und  teilweise  haben.  Die  Vergleichung 
des  Laokoon  mit  dem  Gegner  Athenas  auf  der 
Ara  hatte  freilich  Trcndeleuburg  in  einem  lesens- 
werten Vortrag  zum  Entgegengesetzten  geführt, 
nämlich  die  Abhängigkeit  des  Giganten  vom 
Laokoon  zu  behaupten.  Richtig  sieht  Brunn  S.  34. 
dals  ähnliche  Motive  sich  auch  in  andern  Werken 
finden,  aber  statt  eine  weiter  ausblickende  Ver- 
gleichung zu  fordern,  stellt  er  gleich  darauf  selbst 
jene  von  Trendelenburg  wie  Kekule  unerkannte 
Ähnlichkeit  in  Abrede,  zieht  sich  auf  ästhetische 
Würdigung  zurück,  bei  der  allerdings  auch  der 
Farnesisehe  Stier  hereingezogen  wird,  auch  feine 
Beobachtungen  wie  die  über  die  Bildung  des  Aug- 
apfels S.  3!)  mitspielen,  und  ein  Resultat  sich  er- 
giebt,  alter  keineswegs  ein  selbst  entgegengesetzte* 
Empfinden  zwingendes. 

Am  stärksten  macht  sich  Brunns  Eigendenken 
jedoch  in  dem  letzten  Abschnitt,  von  S.  43  an. 
geltend.  Kein  Zweifel,  daß  er  hier,  mit  dem 
Vorwurf  zu  einseitiger  Beurteilung  des  Einzelnen 
gegen  Frühere  anhebend  und  bemüht,  höhere  Ge- 
sichtspunkte zu  finden,  aus  denen  das  Einzelne 
erst  im  rechten  Lichte  erscheine,  manches  vorher 
Anstößige  erst  seine  Berechtigung  erweise  — wie 
z.  B.  S.  55  die  Unruhe  des  Zeus:  denn  „die  Ruhe 
würde  den  geistigen  Rhythmus  unterbrechen“  — 
das  Beste  geben  will.  Vermeint  er  doch  damit 
der  Bewunderung  jenes  Reliefs,  den  eigentlichen 
Grund  dieser  Wirkung  erst  zum  Bewußtsein  zu 
bringen  (S.  53).  Der  Fries  ist  nach  R.  ein 
eminent  architektonisches  Relief,  weil  „der  Ge- 
danke, die  Wahl  des  Gegenstandes,  sich  mit  der 
architektonischen  Aufgabe  deckt  und  aus  ihr  her- 
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ans  wächst:  der  Kampf  und  Widerstreit,  die  Bän- 
digung der  elementaren  Kräfte  durch  die  Mächte 
einer  höheren  Intelligenz  als  Versinnbildlichung 
der  in  der  Materie  ruhenden,  aber  durch  das  Ge- 
setz gebundenen  Kräfte“  S.  57.  Diese  ruhenden 
aber  gebundenen  Kräfte,  von  deneu  mau  nun 
nicht  weifs,  ob  sie  ruhen,  weil  sie  gebunden 
werden,  oder  gebunden  werden,  weil  sie  ruhen: 
das  ist  so  eine  von  jenen  organisch  schaffenden 
„Ideen“.  Auch  S.  47  und  deutlicher  noch  S.  55 
ist  der  Kampf  entfesselter  Kraft  wilder  ele- 
mentarer Mächte,  die  von  höheren  Mächten  des 
Lichtes  und  des  Geistes  (z.  B.  Nereus,  Ainplii- 
trite,  W indgötter  n.  s.  w.!)  in  ihre  Schranken  zu- 
rückgewiesen und  vernichtet  werden“,  „nur  der 
künstlerische  Ausdruck  der  in  dem  Bau  selbst, 
welchen  er  schmückt,  wirkenden  statisch -mecha- 
nischen Kräfte  des  Drucks  und  Gegendrucks“. 
Also  nicht  blofs  vernichtet,  sondern  auch  in 
die  Schranken  zurückgewiesen.  Der  letztere 
Ausdruck  war  freilich  nötig:  denn  der  völlige 
tüeg  und  uneingeschränkte  Vernichtung  der  Gi- 
ganten, wie  sie  freilich  in  Wirklichkeit  dargestellt 
ist  griechischem  Glauben  gemiifs,  würde  ja  folge- 
richtig den  Sieg  des  „Drucks“  über  «len  „Gegen- 
druck“ d.  h.  den  Einsturz  des  Gebäudes  symbo- 
lisieren. 

Ich  will  nicht  weiter  fragen,  ob  denn  über- 
haupt von  einem  Gegendruck,  von  einem  Seiten- 
sohub  der  Treppe  — derselbe  soll  einen  Giganten 
von  seinem  eigentlichen  Platz  in  der  Komposition 
verschoben  haben*)  — von  einer  seitlichen  Span- 
nung (S.  5/i)  an  einem  gewölbelosen  Bau  mit  aus- 
«■lilielslich  vertikaler  Auflagerung  die  Rede  sein 
kann:  nicht,  oh  griechische  Architektur  auch  sonst 
dem  Stereobat  zu  poetisch  symbolischem  Selbst- 
ansdruek  verholten,  oh  «1er  Parthcuonsfries  wirk- 
lich weniger  konstruktive  Bedeutung  hat  als  der 
Fries  der  grol'seu  Ara.  Eins  gehe  ich  nur  noch 
zu  erwägen,  welche  Auffassung  natürlicher  und 
gesunder  nicht  blols,  sondern  auch  höher  und  wür- 
diger: «lie  neue  nicht  wenig  mit  sich  zufriedene, 
welche  die  Darstellung  der  Gigantomachi«?  zur 
VcrsiunbihUichuug  statisch  mechanischer  Kräfte 
gewählt  und  geschaffen  sein  läfst,  oder  die  bis- 
herige, welche  «lie  Verherrlichung  der  Götter, 

*)  S.  49.  Brunn  findet  nämlich,  in  dem  im  vorläufigen 
IWidn  S.  11  gegebenen  Aufrils  «1er  1.  Treppenwange  die 
Stellung’  der  Säulen  für  sicherer  nehmend  als  sie  nach 
Hohns  eigener  Darlegung  ist.  die  Hauptfiguren  grade  je 
unter  eine  Säule  gestellt,  wie  einst  Michaelis,  der 
aber  bald  davon  zurückkam.  im  Parthenonsgiehel  gr.nl  über 
den  Säulen. 
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denen  der  Altar  gehörte,  der  Athen»  yiyctvroTÄ- 
TfiQct  und  ihres  allmächtigen  Vaters,  darin  er- 
kannte. 

Prag.  E.  Petersen. 


F.  Robiou  et  D.  Delaunay,  Les  institutions 
de  l’ancicnne  Rome.  I.  Institutions  politiqucs, 
militaires  et  rcligicuses.  Paris.  Librniric  acaile- 
mique,  E.  Perrin.  1884.  XI,  420  p. 

Das  vorliegende  Werk  zweier  Dozenten  «ler 
Litteratur  und  griechischen,  resp.  römischen  Anti- 
quitäten an  der  faculte  des  lettres  in  Rennes  ver- 
folgt den  sehr  beschränkten  Zweck  für  die  Prü- 
fungen zu  der  lieence  es-lettres  die  Vorbereitungen 
erleichtern  zu  wollen  und  sucht  einer  Aufgabe 
des  offiziellen  Programms,  welches  die  Constitution 
de  la  Republique  roinaine  vers  Pan  200  avant 
Jesus  - Christ  vorschreibt,  zweck mäßiger  so  zu 
entsprechen,  dafs  die  Institute  «les  republikanischen 
Roms  in  ihrer  Entwicklung  zur  Darstellung  kom- 
men, indem  p.  VIII  auch  bemerkt  wird,  dals  man 
nicht  Idols  zur  Erwerbung  eines  Grades,  sondern 
auch  zum  Verständnis  der  Schriftsteller  in  den 
Klassen  zu  verhelfen  gedenke.  Für  die  Wissen- 
schaft ist  meines  Erachtens  dem  Buche  nicht  viel 
zu  entnehmen;  wie  es  dein  besonderen  Unterrichts- 
bedürfnis entspricht,  bescheide  ich  mich  nicht  zu 
wissen.  Doch  in  folgenden  Bemerkungen  glaube 
ich  niemand  Unrecht  zu  thun  und  der  unbedacht- 
sam übernommenen  Anzeigepflicht  genügen  zn 
können. 

Der  erst«;  ITauptteil,  die  politischen  Institu- 
tionen von  D.  Delaunay,  giebt  auf  diesem  viel 
durchforschten  Gebiete  eine  konipcndiarische  Dar- 
stellung in  «ler  Weise,  dafs  die  Einrichtungen 
vielfach  von  modernem  Standpunkt  erwogen,  dals 
in  zweifelhaften  Punkten  diese  oder  jene  Ansicht 
a<loptiert  und  hiev  und  «la,  wie  es  sich  gerade 
trifft,  der  Versuch  einer  Begründung  gemacht 
wird.  Umfassenderes  zn  bieten,  gestattete  nicht 
der  Zweck:  wenn  aber  durch  gründliche  Erörte- 
rung der  Beweis  nicht  erbracht  werden  konnte, 
so  durfte  man  als  Ersatz  eine  gewisse,  für  sich 
sprechende  Klarheit  und  Einheitlichkeit  des  Staml- 
punktes  und  der  Auffassung  verlangen : man  wird 
«lagegen  als  Lernender  selbst  verleitet,  unklar  zu 
bleiben  und  die  Dinge  auf  sich  beruhen  zu  lassen, 
wenn  man  eine  Verschiedenheit  der  Meinungen 
und  Traditionen  angedeutet  findet  und  eine 
wenigstens  scheinbar  ganz  zufällige  oder  willkür- 
liche Auswahl  treffen  sieht.  Schlimmer  ist  es 
noch,  dafs  der  ganze  Essai  eine  geschickte  und 
klare  Auorduuug  des  Stoffes  vermissen  läfst,  wie 
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denn  die  Kapitelüberschriften  erst  nachträglich 
und  mit  der  gröfsten  Sorglosigkeit  gemacht  zu 
sein  scheinen,  so  dafs  sie  oft  den  Inhalt  der  be- 
treffenden Abschnitte  sehr  übel  bezeichnen.  So 
sind  die  Abschnitte  über  die  Volksversammlungen 
und  Magistraturen  mit  auffallendem  Milsgeschick 
behandelt,  ohne  klare  Erfassung  und  Scheidung 
der  Begriffe,  ohne  zweckmäßige  Folge  der  ein- 
zelnen Institutionen,  in  Verzettelung  des  den 
ganzen  Gattungen  Gemeinsamen  bei  den  einzelnen 
Arten  u.  s.  w.  Nur  der  Abschnitt  über  den  Senat 
zeichnet  sich  durch  einheitlichere  und  folgerichtigere 
Auffassung  aus,  weil  sich  der  Verfasser  hier 
wesentlich  an  das  französisch  geschriebene,  ge- 
diegene Buch  von  Willems  anschliefst.  Das 
Ganze  mag  wohl  jemand  lesen:  ob  man  danach 
studieren  wird,  wcifs  ich  nicht. 

Diese  Mängel  der  Anordnung  zeigen  weniger 
die  von  F.  Robiou  verfaßten  Teile,  welche  von 
den  militärischen  und  sakralen  Einrichtungen 
handeln.  Doch  kann  ich  jenen  ersteren  Teil  auch 
nicht  als  besonders  instruktiv  bezeichnen,  da  der 
Verfasser,  der  mehr  auf  dem  Gebiete  der  grie- 
chischen und  der  Religionsaltertümer  tliätig  er- 
scheint, weder  die  Tradition  der  Alten  in  recht 
übersichtlicherDarstelluug  der  Organisation  wieder- 
gegeben, noch  die  Resultate  der  modernen  For- 
schung genügend  benutzt,  noch  das  Wesen  und 
den  Unterschied  der  angenommenen  Epochen  nach 
eigner  Auffassung  klar  dargelegt  hat.  So  ist 
denn  die  ganze  scrvianische  Centurienverfassung 
(immer  mit  der  unglücklichen  Zahl  von  70  Ccn- 
turien  der  1.  Klasse  nach  Ciceros  Rechenfehler) 
in  der  bekannten  Manier  auch  hier  erörtert,  wo 
es  sieh  doch  nur  um  die  Militäreinrichtungen 
handeln  soll  und  aus  solcher  Darstellung  weder 
im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  noch  zu  der 
nachfolgenden  Zeit,  noch  für  die  Auffassung  der 
servianischen  Legion  selbst  etwas  Wesentliches  ge- 
wonnen wird.  Auch  von  dem  Heere  des  letzten 
Jahrhunderts  erhalten  wir  keine  rechte  Vorstellung: 
statt  einer  völlig  pointenlosen  Polemik,  die  hier 
und  da  versucht  ist,  war  es  für  den  Zweck  viel 
besser,  den  einfachen  Thatbestand  recht  vollstän- 
dig und  deutlich  hinzustellen. 

Einen  bei  weitem  günstigeren  Eindruck  macht 
der  letzte  Teil,  die  Behandlung  der  Religions- 
altertümer, bei  welcher  Robiou  die  Werke  von 
Klausen,  Ambrosch,  Preller,  Bouche  - Leclerq, 
Duruy  u.  s.  w.  zu  Grunde  legt  und  auch  auf  eigne 
Arbeiten  fußen  kann.  Durch  regelrechte  Ent- 
wicklung des  Stoffs  bei  zweckmäßiger  Angabe  der 
Zeugnisse  wird  hier  der  Leser  oder  Studierende 
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leicht,  orientiert.  Im  ersten  Abschnitt  werden 
(nach  einem  merkwürdigerweise  diesem  Abschnitt 
eiugeordneteu  Kapitel  über  den  Stand  und  die 
Litteratnr  der  ganzen  Frage)  die  Gottheiten  der 
Latiner  und  Sabiner  in  zusammengehörigenGrnppen 
oder  Paaren  besprochen.  Diesem  umfangreichen 
Teile  folgt  ein  ganz  kurzer  über  das  zukünftige 
Leben  und  seine  Gottheiten,  dann  ein  dritter,  der 
von  den  etruskischen  Gottheiten  und  dem  ersten 
Einfluß  der  griechischen  Religion  handelt.  Im 
vierten  Abschnitt  werden  ferner  in  einzelnen 
Paragraphen  Feste,  Opfer.  Lectisternien,  und  erst 
im  fünften  Priesterkollegien,  Pontifikalrecht.  An- 
gurn  und  Haruspices,  endlich  der  Staat  in  Be- 
ziehung zur  Religion  besprochen.  Der  ganze  Teil 
bietet  also,  was  ein  Kompendium  geben  will,  in 
ziemlich  übersichtlicher  Weise;  auch  ist  die  Dar- 
stellung klar  und  läßt  eine  zusammenhängende 
Anschauung  wohl  gewinnen. 

Ob  der  Vorwurf  der  Flüchtigkeit,  den  man 
der  Einleitung  zufolge  gegen  die  schon  früher 
nach  demselben  Plane  erschienenen  institntions 
de  la  Grece  von  F.  Robiou  erhoben  hat,  nunmehr 
in  allen  Teilen  dieses  Bandes  vermieden  worden 
Ist,  muß  ich  auch  auf  Grund  mancher  grober 
Versehen  im  einzelnen  als  zweifelhaft  bezeichnen. 

Fr  ei  eu  walde  a./O.  Hermann  Genz. 

H.  Merguet,  Lexikon  zu  den  Schriften  Cäiars 
und  seiner  Fortsetzer  mit  Angabe  sämtlicher 
Stellen.  Erste  Lieferung.  Jena,  G.  Fischer  1884. 
164  S.  4.  A 8.*) 

H.  Meusel,  Lexicon  Caesarianum.  Fase.  I.  Bcra- 
lini,  \V.  Weber  1884.  192  Spalten.  Imp.  8. 

Jt,  2,40.*) 

Der  Verf.  des  erstgenannten  Werkes  hat  nach 
Vollendung  seines  Lexikons  zu  Ciceros  Reden  so- 
fort eine  neue  Arbeit  in  Angriff  genommen, 
welche  bestimmt  ist,  das  große  Spruchbild  der 
klassischen  Prosalatinität  in  einem  wesentlichen 
Stücke  zu  ergänzen.  Das  Cäsarlexikon  wird  sich, 
wie  im  Prospekt  gesagt  ist,  dem  Cicerolexikon 
als  ein  gleichartiger  Teil  des  ganzen  Unternehmens 
anschließen,  dessen  weitere  Ausdehnung  über  noch 
andere  wichtige  Schriftwerke  teils  vorbereitet  wird, 
teils  in  Anssicht  genommen  ist.  Das  M erk  wird 
in  ca.  5 Lieferungen  erscheinen  nnd  soll  bis  zum 
Ende  des  Jahres  1885  abgeschlossen  sein.  Di1' 
vorliegende  erste  Lieferung,  welche  bis  castra 
reicht,  zeigt  in  der  Behandlung  nnd  Anordnung 


*)  Von  beiden  Werken  sind  inzwischen  die  Fort- 
setzungen erschienen;  dieselben  werden  demnächst  gleich- 
falls in  dieser  Wochenschrift  besprochen  werden.  Red 
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des  Sprachstoffes  dieselben  Grundsätze  wie  das 
Cicerolexikou , steht  aber  in  einem  wichtigen 
Paukte  hinter  jener  Arbeit  zurück.  Während  der 
Vf.  dort  einen  verhältnismäisig  gesicherten  Text 
vor  sich  hatte,  legt  er  hier  ausschliefslich  den 
Xipperdcyschen  Text  zu  Grunde,  der  doch  nach 
dem  übereinstimmenden  Urteil  der  Cäsarforscher 
den  heutigen  Stand  der  Texteskritik  nicht  ver- 
tritt. Denn  die  Hinzufiigung  der  wesentlichen 
Varianten,  welche  der  Prospekt  verspricht,  wird 
fast  durchgeheuds  und  gerade  an  den  wichtigsten 
Stellen  vermifst,  die  Lesarten  der  zweiten  Hds.- 
Klasse  werden  nicht  unterschieden,  und  alles,  was 
für  die  Texteskritik  in  der  umfangreichen  Litte- 
ratnr  der  letzten  Dezennien  geleistet  ist,  bleibt 
unbeachtet.  Vgl.  ulucritas  (uiti):  non  endem  ala- 
critate  ac  studio  nitebantur  GIV24;  die  Lesart 
utebantur,  welche  auch  die  neueren  Ausgaben 
haben,  bleibt  unerwähnt,  a (longe)  . . . esse  in 
castris  a milihus  longe  non  amplius  XII  G VIII  30; 
codd.  teils  a inilibus  non  longe  amplius  XII,  teils 
a inilibus  non  amplius  XII  (so  auch  die  Neueren), 
adversus  (partes);  * municipia  etiam  adversis  par- 
tibus  coniuucta  C II  29;  Nijip.  bemerkt;  adversis 
Carrariensi» , diversis  reliqui  (so  auch  Dinter). 
uppareo  (proditio,  vis):  cum  ...  vis  utque  pro- 
ditio  ojtpidi  appareret  C III  21:  visaque  codd. 
a b,  visa  et  c (visa,  quae  proditiouem  ojtpidi  ap- 
jtararet  Dinter).  accido  TII : quod  [his]  accidit 
semper  horarum  XII  spatio  G III  12;  die  kri- 
tische Ausgabe  Nijtp.s,  welche  hier  gar  nicht  be- 
rücksichtigt ist,  hat  hier  quod  [bis]  accidit  . . . ., 
accedit,  das  die  erste  Hds.-Klasse  bietet  (quod  is 
accedit  Dinter)  bleibt  unerwähnt.  Die  angeführten 
Reisjnele,  die  sich  leicht  vermehren  lassen,  be- 
weisen, dal's  selbst  solche  Lesarten,  welche  von 
den  Neueren  aufgenommen  sind,  oder  doch  für 
die  Gestaltung  des  Textes  sich  höchst  wichtig  er- 
wiesen haben,  völlig  unberücksichtigt,  geblieben 
sind.  Wie  einseitig  der  Vf.  zu  Werke  gegangen 
ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  er  selbst  Kon- 
jekturen Nijiji.s,  welche  ganz  unhaltbar  und  all- 
gemein aufgegeben  sind,  ohne  weiteres  aufuimmt. 
\gl.  adeo  IV:  adeo  ut  . . . . alii  . . . euudem  cur- 
sutn  coniungereut  C III  69;  hier  wird  zwar  das 
hds.  coufugereut  in  Klammer  hinzugefügt,  allein 
weder  die  von  Nipj).  verlassene  Yulg.  conficerent 
noch  die  Konjekturen  der  Neueren  werden  er- 
wähnt. Nirgends  wird  mau  bei  kritisch  schwie- 
rigen Stellen  über  den  Stand  der  Texteskritik 
belehrt.  Dal's  aber  ein  wissenschaftliches  Spezial- 
wörterbuch sich  dieser  Aufgabe  nicht  entziehen 
darf,  liegt  auf  der  Hand. 


Für  die  Behandlung  der  einzelnen  Wortarten 
und  für  die  Gliederung  des  unter  dieselben  fallen- 
den Sjmichstoffes  ist  gleichwie  im  Cicerolexikon 
der  syntaktisch  - phraseologische  Gesichtspunkt 
maßgebend.  Rf.  leugnet  nicht,  dafs  durch  diese 
Anordnung  die  Übersicht  über  das  Sprachmaterial 
und  die  Auftindbarkeit  jeder  einzelnen  Stelle 
wesentlich  erleichtert  wird,  ebensowenig,  dals  die 
Einteilung  nach  der  Bedeutung  oft  recht  schwierig 
ist  und  vielfach  etwas  Subjektives  an  sich  trägt, 
aber  anderseits  wird  doch  oft  die  grammatische 
Konstruktion  durch  die  Bedeutung  bestimmt 
(adire  ad  alqm  und  alqm  u.  ä.),  so  dafs  vom 
sprachwissenschaftlichen  Standpunkte  ein  Aus- 
gehen von  der  sinnlichen  Grundbedeutung  und 
ein  schrittweises  Verfolgen  des  sich  fortentwickeln- 
den Wortgebrauchs  unerläßlich  erscheint.  Dazu 
kommt,  dal's  selbst  das  von  dem  Vf.  für  die 
Anordnung  zu  Grunde  gelegte  Schema  keineswegs 
die  Gewähr  dafür  bietet,  dafs  die  syntaktischen 
Verbindungen,  auf  die  es  am  meisten  ankommt, 
zu  ihrem  Rechte  kommen,  adire  z.  B.  wird  so 
gegliedert:  I absolut:  1.  unpersönlich,  2.  alqs 
(d.  h.  mit  einem  Pronomen  oder  Eigennamen  als 
Subjekt  oder  mit  zu  ergänzendem  Subjekt), 
equites,  liberi,  naves  (als  Subj.)  II  mit  Objekt. 
Was  wird  nun  dadurch  erreicht,  dafs  für  den  in- 
transitiven (d.  Vf.  sagt  absoluten)  Gebrauch  des 
Verbums  die  Reihenfolge  der  Subjekte  aufgefiihrt 
wird,  während  die  hier  wichtigen  Verbindungen 
adire  alqo,  ad  locum,  ad  hominem  zwar  gelegent- 
lich unter  den  Beispielen  Vorkommen,  für  die  Ein- 
teilung aber  gar  nicht  in  Betracht  kommen; 
konsequenterweise  erscheint  so  die  Phrase  ad  ex- 
tremum  vitae  periculum  adire  unter  naves  (adeunt), 
und  periculum  als  Objekt  erhält  seinen  Platz 
zwischen  natioues  und  Syriani.  Zu  admitto  wer- 
den die  Objekte  aufgeführt  in  folgender  Reihe: 
alqm,  alqd.  dedecus,  equuin,  facinus.  So  verlangt 
es  die  alphabetische  Ordnung,  welche  allein  mafs- 
gebend  ist:  vgl.  adhibeo,  uffero.  Mit  welchen 
Ablativen  afficio  alqm  konstruiert  wird,  mufs  sich 
jeder  erst  aus  den  Beispielen  heraussuchen.  Dies 
ist  aber  hier  die  Hauptsache;  in  der  Aufführung 
der  Objekte  adversarios,  aquiliferum  etc.  liegt 
nichts  Belehrendes:  vgl.  adiungo,  adhortor. 

In  der  Behandlung  der  Substantiva  erscheint 
eine  Rubrik,  wo  das  in  Frage  stehende  Subst.  von 
einem  andern  abhängig  ist,  unter  beneficium  z.  B. 
die  Verbindung  memoria  beneficii;  dagegen  wer- 
den die  von  beneficium  abhängigen  Subst.  nicht 
berücksichtigt.  Sind  nun  aber  nicht  Verbindungen 
wie  b.  popnli,  b.  fortuuae,  b.  deorum  iiumortalium 
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und  in  noch  höherem  (.»rüde  sortinm  beueficio 
esse  incolumem.  silvarum  beueficio  casum  evitare 
sprachlich  von  gröfserer  Wichtigkeit,  weil  sie  für 
den  Begriff  bencficiura  bei  weitem  bezeichnender 
sind?  Diese  Beispiele  zeigen,  wie  M.  dadurch, 
dafs  er  fiir  die  einzelnen  Wortarten  ein  unab- 
änderliches Schema  befolgt,  sich  selbst  die  Mög- 
lichkeit nimmt,  den  in  syntaktisch-phraseologischer 
Beziehung  wichtigsten  Verbindungen  den  gebüh- 
renden Platz  zu  sichern.  Auch  sonst  giebt  die 
Anordnung  zu  erheblichen  Bedenken  Anlais.  Wie 
im  Cicerolexikon,  so  vennifst  man  auch  hier  eine 
Zusammenstellung  der  Attribute,  welche  mit  Sub- 
stantiven, ebenso  der  Adverbin,  welche  mit  Verben 
verbunden  werden.  Oft  werden  gleichartige Spracli- 
erechciuungen  getrennt,  ungleichartige  verbunden, 
a (obduco)  und  a (pello)  gehören  unter  Absclm.  V 
zum  ganzen  Satz  gehörige  Bestimmungen,  p.  38  ad 
(Zahl):  hier  erscheinen  unter  Verbindungen  wie 
ad  hominum  milia  decem  auch  die  Beispiele  fiir 
ad  nimm  onincs,  während  die  Verbindung  de  servis 
liberisfjuc  oiunibus  ad  itnpubercs  supplicium  sumit 
abgesondert  unter  „Grenze-  anfgeführt  wird;  ja 
nicht  einmal  der  adverbiale  Gebrauch  von  ad  bei 
Zahlen  wird  ausgesondert. 

Dies  führt  schon  auf  die  Behandlung  des  ein- 
zelnen. Hier  drängt  sich  bald  die  Wahrnehmung 
auf,  dafs  der  Vf.  etwas  eilfertig  zu  Werke  ge- 
gangen ist.  Druckfehler  wie  ignominae,  aesede- 
bat,  arcescendas,  concensu,  defficillimis,  mullitu- 
dine,  munitincs,  proelius,  recipissc  u.  ä.  wird  man 
gern  entschuldigen,  aber  proterrere  st.  proterere 
(p.  18a),  demissos  st.  dimissos  (p.  11a),  exauima- 
tis  st.  examinatis  (p.  53a),  exeitati  st.  exercitati 
(p.  Ria),  consisterant  st.  coustiterant  (p.  Rtia)  sind 
recht  störend  und  hätten  einer  aufmerksameren 
Korrektur  nicht  entgehen  dürfen.  Auch  die 
Stellenangaben  hätten  einer  sorgfältigeren  Nach- 
prüfung bedurft:  öfter  fehlt  0 (bell.  Gallic.)  vor 
den  Zahlen,  besonders  auf  dem  zweiten  Bogen 
(p.  11b  viermal,  p.  13b  zweimal,  p.  14 a dreimal); 
ad  (mitto)  steht  4R  st.  G VII  IR.  ad  (appello): 
C II  22  st.  23,  uccelero:  G VI 1 88  st.  87,  ad  ex- 
tremum  p.  37b:  II  TV  4 st.  G IV  4 (ebenda  fehlt 
G III  3).  admiror  (mugnitudinein):  G VII  R st.  52, 
ibid.  (multitudinem):  G VII  R st.  VIII.  afflieto 
(naves):  G IV  28  st.  2R,  ainicitia  (couciliare): 
0 III  35  st.  55.  apud  IV:  C III  28  st.  82.  Andere 
Fehler  in  den  Oitaten  sind  bereits  von  R.  Schneider 
in  seiner  Rezension  in  der  Berl.  philo).  Wochen- 
schrift No.  42  aufgezählt.  Nebenbei  bemerke  ich, 
dafs  M.  gegen  allen  Brauch  die  Paragraphenzahl 
weglälst.  und  dadurch  das  Aufiiuden  der  Stellen 
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unnötig  erschwert.  Auch  die  Orthographie  ist 
nicht  recht  sicher  gehandhabt.  Der  Gen.  vou 
Pompeius  wird  bald  Pompei,  bald  Pompeii  ge- 
schrieben; mit  einer  seltsamen  Konsequenz  aber 
erscheinen  die  Komposita  von  iacio,  wenn  sic  da« 
Lemma  bilden,  mit  i,  im  Texte  selbst  mit  ii. 
z.  B.  p.  11a:  abicio  (arma) : iussus  arma  abiieere 
imperatum  facit,  und  so  durchgehende.  Wie  geht 
das  zu?  Von  falschen  Schreibungen  sind  mirsousi 
noch  aufgefallen  connititur,  poenitet,  coena,  pro- 
montoriuin.  Gneus,  solertia,  adolescens  n.  ä.  — 
Fehlerhafte  Auffassungen  der  grammatischen  Ver- 
hältnisse können  bei  einer  Arbeit,  welche  den 
Blick  und  die  Aufmerksamkeit  auf  das  einzelne 
Wort  heftet,  gar  zu  leicht  Vorkommen,  und  wenn 
unter  vielen  Tausenden  von  Beispielen  einige  Ver- 
sehen der  Art  sich  finden,  so  werden  sie  nicht  zu 
schwer  ins  Gewicht  fallen.  Allein  derartige  Fehler 
sind  nicht  so  gar  selten  und  z.  T.  recht  bedenk- 
licher Natur.  Gleich  das  erste  Citat  ist  falsch: 
a (ahdo):  copias  paulum  ab  eo  loco  abditas  in  loci« 
superioribus  constituunt  G VII  7R,  ab  eo  loco  ist 
nicht  mit  abditas,  sondern  mit  paulum  zu  verbin- 
den. a (prohibeo):  ab  hoc  hostcin  prohiberi  nihil  esse 
negotii  C I (KI.  wo  ab  nicht  mit  dem  Verbalbegriff 
zu  verbinden,  sondern  im  »Sinne  von  v~rö  zu  fassen 
ist;  dagegen  sieht  M.  p.  Ra  in  den  Worten  suos 
ab  se  liberos  abstractos  obsidnm  numero  dolcbant 
G III  12  fälschlich  das  a des  Passiv  (daher  fehlt 
dieses  Beispiel  unter  a:  ahstraho).  Dasselbe  gilt 
von  der  »Stelle  p.  R bis  rebns  eognitis  a Captins 
G V 18  (fehlt  unter  a:  coguosco);  ebenso  ist 
falsch  konstruiert  p.  R litterae  ei  redduntur  a 
Pompeio  C III  33,  wo  litterae  a P.  zu  verbinden 
ist,  und  p.  10b  wird  wunder  barerweise  selbst  uui- 
nita  a theatro  0 II  25  in  diesem  »Sinne  gefalst: 
p.  R missi  a Pompeio  revertuntur  (J  1 18,  a 1*. 
gehört  nicht  zu  missi,  sondern  zu  revertiintnr 
(Domitius  hat  Boten  an  P.  geschickt):  unter  a 
(tego)  wird  auf  a (muuio)  verwiesen,  allein  in  der 
Stelle  ubi  vero  ca  pars  tnrris  . . . tccta  atqiie 
munita  est  ab  omni  ictu  hostium  C II  R gehört 
a nur  zu  munita  und  teota  heilst  „bedeckt,  mit 
einem  Dache  versehen“,  p.  4R  wird  citiert:  Cal- 
visius  . . . | summa  ist  ansgelassen  j omnimn  Acto- 
lorum  reeeptus  voluntate  a praesidiis  adversario- 
rum  G III  35;  bei  Nipp,  folgen  die  W orte  Calv- 
ilone  et  Naupaeto  relietis.  womit  natürlich  a zu 
verbinden  ist  (andere  schreiben  praesidiis  adver- 
sariorum  C.  et  N.  deiectis).  p.  Oda  Pompeins... 
aliis  quofjuo  diffisus  acie  excessit  C III  R4:  hier 
soll  aliis  substantiviert  stehen,  es  ist  aber  aus  «lein 
Vorhergehenden  partibns  zu  ergänzen,  p.  4!>a 
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qui  milites  adversarionim  in  castra  per  tempus 
collo<|uii  veneraut  0 I 77,  es  wird  adversarionim 
in  castra  verbunden;  liier  hätte  schon  die  Beach- 
tung der  Variante  milites  adversarionim  qni  den 
Vf.  vor  dem  Konstruktionsfehler  bewahrt,  adeo: 
«1  . . . adeo  haud  scio  mirandumne  sit  G V 54, 
adeo  soll  zu  haud  scio  gehören.  Ganz  schlimm 
ist  argumentum : alii,  quod  pridie  noctu  eoncla- 
matum  esset  in  Caesaris  castris,  argnmenti  snme- 
bant  ...CI  t>7.  Man  vermutet  zunächst,  um 
<lics  Rätsel  zu  lösen,  dafs  durch  ein  Dnickver- 
selicn  die  bei  Cäsar  folgenden  Worte  loco  non 
posse  elam  exiri  (so  Nipp.,  ohne  Interpunktion) 
ausgefallen  sind;  allein  ganz  dasselbe  Citat  findet 
sich,  sogar  mit  Weglassung  der  Punkte  hinter 
sumebant,  unter  alii  p.  G4  a (unter  castra  erscheint 
dieStelle  in  diesem  Fase,  noch  nicht).  Danach  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dafsM.  argumenti  sumebant 
verbunden  (gewilsein  merkwürdiger  Gen. !)  und  loco 
auf  exiri  bezogen  hat.  Es  wäre  unbillig,  aus  den 
angeführten  Fehlern  einen  Schlafs  zu  ziehen  auf 
das  sprachliche  Verständnis  des  Vfs.,  aber  sicher 
werfen  dieselben  ein  eigentümliches  Licht  auf  die 
Art  und  Weise,  wie  gearbeitet  worden  ist.  In 
dieser  Hinsicht  war  doch  um  so  gröfsere  Sorgfalt 
geboten,  weil  ein  Konstruktionsfehler  sich  schwer 
rächt  und  naturgemäls  nicht  Idols  an  einer  Stelle 
erscheint,  sondern  mehrfache  Unrichtigkeiten,  resp. 
Lücken  im  Lexikon  nach  sich  zieht.  — Ich  er- 
spare es  mir,  minder  erhebliche  Ungeuauigkeiten 
und  schiefe  Auffassungen  in  den  Citntcn  anfzu- 
fähren,  will  auch  nicht  die  lange  Reihe  der  im 
Lexikon  ganz  übersehenen  Stellen,  von  denen 
freilich  viele  minder  ins  Gewicht  fallen  mögen, 
registrieren  und  fasse  mein  Urteil  dahin  zu- 
sammen: Die  Arbeit  von  Mergnet  genügt  nicht 
allen  Anforderungen,  welche  an  ein  Speziallexikon, 
das  gelehrten  Studien  dienen  will,  gestellt  werden 
müssen;  es  ist  eine  auf  unsicherem  Texte  be- 
ruhende Stellensammlnng  für  jedes  Wort,  welche 
in  der  Anlage  und  Ausführung  erhebliche  Mängel 
hat.  so  dafs  dem  Forscher  eine  eingehende  Nach- 
prüfung im  einzelnen  nicht  erspart  bleibt. 

In  eine  geistige  Werkstätte  ganz  anderer  Art 
tritt  man  ein,  wenn  man  an  die  Prüfung  des 
Lexicon  Caesarianuni  von  Meusel  geht.  Aus  dem 
der  ersten  Lieferung  (bis  adulescens  reichend)  bei- 
gefugten Prospekt  ist  ersichtlich,  dafs  das  Werk 
nicht  in  so  kurzer  Zeit  vollendet  sein  wird  wie 
•las  Merguet-sche;  im  Preise  wird  es  nicht  teurer 
zu  stehen  kommen.  Unterscheiden  wird  sich  dies 
Lexikon  von  dem  Merguetsehen:  1.  durch  regel- 
raäfsige  Rücksichtnahme  auf  die  luls.  Überlieferung; 
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2.  durch  Anführung  der  wichtigsten  Konjekturen, 
überhaupt  stete  Berücksichtigung  der  Cäsar- Litte- 
ratur;  3.  durch  Angabe  der  Abweichungen  vom 
Texte  der  neueren  kritischen  Ausgaben;  4.  durch 
fortwährende  Berücksichtigung  der  Bedeutung; 
5.  durch  Mitteilung  der  Resultate  spezieller  Unter- 
suchungen des  Vfs.;  Ö.  durch  Ilinzufngung  der 
Puragruphenzahlcu;  7.  durch  Ausschliefsnng  der 
Fortsetzer  Casars.  Diese  Unterschiede  erweisen 
sich  auf  den  ersten  Blick  als  ebenso  viele  Vor- 
züge; denn  auch  im  letzten  Punkte  verdient  das 
Aferfahren  des  Vfs.  durchaus  Billigung,  weil  die 
Berücksichtigung  der  Fortsetzer  Ciisars  nur  störend 
wirkt  und  die  Reinheit  des  Sprachbildes  trüben 
nmfs.  Der  Vf.  hat  seine  Aufgabe  sehr  ernst  ge- 
nommen: sein  Werk  ruht  auf  sicheren  und  durch- 
aus zuverlässigen  Grundlagen.  Logische  Schärfe, 
gründliche  Sprachkenntnis  und  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  umfangreichen  Cäsar-  Litteratur 
vereinigen  sich  liier  mit  einem  eminenten  Fleilse 
und  der  peinlichsten  Sorgfalt.  Die  Hauptvorzüge 
des  Werkes  liegen  offenbar  in  der  Behandlung 
des  Textes  und  in  der  Beden tungsentwiekelung 
der  W Örter.  Der  Vf.  hat  sich  an  keine  der  bis- 
her erschienenen  kritischen  Ausgaben  gebunden, 
weil  keine  einzige  für  die  vollständige  Kenntnis 
der  hds.  Überlieferung  ausreichend  ist,  sondern 
hat  das  gesamte  kritische  Material,  soweit  es  für 
die  Gestaltung  des  Textes  brauchbar  ist,  dazu 
alles,  was  bisher  für  die  Texteskritik  geleistet  ist, 
in  sein  Lexikon  aufgenommen.  So  wird  sein  Werk 
zu  einem  umfassenden  Repertorium  für  die  ganze 
in  das  lexikalische  Gebiet  einschlägige  C’äsar- 
Litterntur,  das  um  so  freudiger  zu  begriifseu  ist, 
je  schwieriger  es  mehr  und  mehr  wird,  die  in 
Zeitschriften  und  Monogrnphieen  zerstreute  Litte- 
ratur zu  überschauen.  Nunmehr  kann  jeder  bei 
allen  schwierigeren  kritischen  Stellen  ersehen,  für 
welche  Lesart  die  namhafteren  Herausgeber  sich 
entschieden  haben  und  welche  Ergebnisse  die  For- 
schung für  die  Heilung  und  Erklärung  solcher 
Stellen  zu  Tage  gefördert  hat.  Da  der  Vf.  sich 
in  der  Beurteilung  der  Lesarten  volle  Freiheit 
wahrt,  ist  es  ganz  natürlich,  dals  er  auch  solche 
Konjekturen,  welche  bisher  in  keiner  Ausgabe  zu 
linden  sind,  nufgenomnicu  lmt,  ebenso,  dafs  in 
einzelnen  Fällen  die  Ansichten  über  die  Proba- 
bilitüt  einer  Konjektur  auseinander  gehen  werden. 
Vgl.  adigo.  A.  propr.:  ad  portam,  qua  est  aditus 
ex  Gallia  atque  Ilispania,  ad  id  mare,  quod  adi- 
gitur  | Maduig,  Advers.  crit.  II  2(>8  sq.  (=  ad- 
monetur  et  quasi  iusinuatur,  sich  hineinkeilt);  agit 
a1;  adigit  rell.  codd.;  adiacetNp. ; edd.J  ad  ostium 
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Rhodani  2 (bell,  civ.),  1,  2.  Ob  diese  von  seiten 
der  Überlieferung  sich  empfehlende  Konjektur 
der  Sprache  Casars  angemessen  ist,  ist  doch  wohl 
fraglich.  Der  Ausdruck  ist  zu  prägnant,  mehr 
für  Taeitus  passend.  Übrigens  unterlälst  es  der 
Vf.  in  solchen  Fällen  nie,  auch  die  Yulg.  (hier 
adiacet)  unter  dem  betreffenden  Worte  anzuführen. 
Ein  kleiner  übelstem!  aber  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  dieselben  Konjekturen  mit  den  auf  dieselben 
sich  beziehenden  literarischen  Nachweisungen  an 
verschiedenen  Stellen  des  Lexikons  wiederholt 
werden  müssen.  Empfiehlt  es  sich  nicht,  im 
Texte  da,  wo  eine  Konjektur  in  Frage  kommt, 
ein  Zeichen  zu  setzen  und  am  Schlufs  des  ganzen 
Werkes  von  Kapitel  zu  Kapitel  die  Konjekturen 
nacheinander  aufzuzählen?  Sicherlich  wird  da- 
durch viel  Kaum  erspart.  Diese  Rücksicht  wird 
sich  im  weiteren  Fortschreiten  des  Werkes,  wie 
ich  glaube,  auch  in  der  Fassung  der  Citate,  welche 
oft  zu  breit  sind,  mehr  Geltung  verschaffen. 

Die  Gliederung  des  sprachlichen  Materials 
unter  den  einzelnen  Artikeln  ist  durchaus  von  der 
Bedeutung  abhängig  gemacht  und  unterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  der  Anordnung  in  Merguets 
Lexikon.  Dies  tritt  besonders  deutlich  in  der 
Behandlung  der  Präpositionen  und  der  Verba 
hervor.  Überall  wird  von  der  sinnlichen  Grund- 
bedeutung ausgegangen  und  in  stufenweiser  Folge 
der  übertragene  Wortgebrauch  angereiht.  Danach 
erscheinen  z.  B.  Verbindungen  wie  vineas  agere 
ad  oppidum  und  ad  oppugnationem  oppidi  oder 
ab  urbe  proficiscitur  mul  ab  decimae  legionis 
cohortatioue  profectus  ad  . . . an  ganz  verschie- 
denen Stellen.  Atlficio  gliedert  sich  so:  T.  Forma: 
behandelt  die  Orthographie  des  Wortes,  ob  ad- 
ficio  oder  afficio,  an  den  einzelnen  Stellen,  soweit 
die  kritischen  Apparate  ausreichen.  II.  Signific.: 
alqm  alqa  re:  a)  de  rebus  iucundis  (beueficio, 
laetitia).  b)  de  rebus  molestis  (crucintibus , diffi- 
cultate,  dolore  etc.  in  alphabetischer  Folge).  Adeo 
(verbum).  A.  proprie;  a)  absol.  h)  additur,  quo 
quis  adeat.  «)  adverbio.  ß)  accusativo;  aa)  adire 
loca.  ßß)  adire  homines.  y)  a<l;  ««)  ad  locurn. 
ßß)  ad  homines.  B.  translute.  Daran  schliefst 
sich  eine  Aufzählung  der  Adverbia,  welche  mit 
adire  verbunden  Vorkommen.  80  tritt  jede  Eigen- 
tümlichkeit im  Wortgebrauch  und  das  jedesmal 
in  sprachlicher  Hinsicht  Wissenswerte  ins  rechte 
Licht.  Vergleicht  man  nun  hiermit  die  Behand- 
lung derselben  Verba  bei  Merguet,  so  ergiebt  sich 
leicht,  welcher  Vf.  dem  syntaktisch  -phraseolo- 
gischen Einteilungsprinzip,  das  für  Merguet  aus- 
:ehliel'slich  leitend  ist,  gerechter  geworden  ist. 


Die  Resultate  spezieller  Untersuchungen,  welche 
Meusel  über  den  Sprachgebrauch  Casars  angestellt 
hat,  z.  B.  über  den  Gebrauch  von  a und  ab,  von 
ac  und  atque,  e und  ex,  nec  und  neque,  über  die 
Stellung  der  Präpositionen  und  über  die  Assimi- 
lation der  Präpositionen  ad,  con,  in  etc.  in  Koni- 
positis  treten  z.  T.  schon  in  dieser  Lieferung  ia 
glänzender  Weise  hervor.  Vgl.  die  musterhafte 
Untersuchung  über  den  Gebrauch  von  a,  ab,  abs, 
sowie  von  ac  und  atque  vor  den  verschiedenen 
Lauten  und  über  die  Anwendung  vou  ac  in  nega- 
tiven Sätzen  (p.  <57  sq.).  Gleich  ausgezeichnet  ist 
die  Behandlung  der  Orthographie  an  der  Spitze 
vieler  Artikel  (vgl.  absum,  accerso.  adfero,  ad- 
gredior,  adpello,  adscisco,  adulescens  u.  a.);  gar 
oft  liest  man  hier  zwischen  den  Zeilen,  wie  sehr 
der  Vf.  bedauert,  dafs  die  kritischen  Apparate  in 
dieser  Beziehung  so  unvollständig  sind. 

Die  Ausführung  im  einzelnen  zeugt  von  der 
höchsten  Sorgfalt  und  verdient  uneingeschränktes 
Lob.  Druckfehler  finden  sich  in  ganz  verschwin- 
dender Zahl;  aufser  den  vom  Vf.  auf  dem  Um- 
schläge bereits  verzeichueten  sind  mir  nur  zwei 
kleine,  leicht  erklärliche  Versehen  anfgefallcn: 
S.  123  Z.  8 steht  p.  139  st.  p.  140  und  8.  12G. 
Z.  7 p.  137  st.  138.  Aufserdem  fehlt  p.  96  unter 
ad  (convenire)  die  Stelle  3,  3(5,  1.  In  der  .Auf- 
fassung und  Erklärung  der  einzelnen  Spraeh- 
erscheinungeu  zeigt  sich  überall  besonnenes  Urteil 
und  feiner  Sprachtakt;  in  höchst  seltenen  Füllen 
wird  man  vom  Vf.  ab  weichen.  Dahin  rechne  ich 
adire  B.  translat.:  denstos  pluteos  turrium  vide- 
bant  nec  facilc  adire  apertos  ad  amiliandum 
animadvertebant:  VII  25,  1.  Hier  ist.  worauf  auch 
der  Zusatz  apertos  hinweist,  adire  im  eigentlichen 
Sinne  zu  nehmen  und  ad  auxiliandum  giebt  den 
Zweck  au,  also  „ungedeckt  zur  Unterstützung 
herankommen“.  Nicht  klar  ist  mir  ferner,  wes- 
halb conclamatur  ad  arma  1 . (19,  4 von  der  Stelle 
pertnrbantur  Galli:  veuiri  ad  se  confestim  existi- 
mautes  ad  arma  conclamant  VII  70,  6 getrennt 
ist.  Mag  auch  an  beiden  Stellen  der  sachliche 
Vorgang  verschieden  zu  denken  sein,  die  sprach- 
liche Grundanschauung  ist  doch  dieselbe. 

Meusel  hat  sieh  den  Dank  aller  Cäsarforscher 
verdient.  Sein  Lexikon,  ein  Muster  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  für  alle  ähnlichen  Ar- 
beiten, wird  einst  für  alle  Cäsarstudien  und  dar- 
über hinaus  für  die  tiefere  Erforschung  der 
klassischen  Latiuität  eia  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel sein. 

Dr  am  bürg.  H.  Klei»t 
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W.  Brambach,  Hilfsbüchlein  fftr  lateinische  Recht- 
schreibung. Dritte  Auflage.  Leipzig,  bei  B.  U. 
Teubner.  1884.  0,75  JL 

Plan  nud  Resultate  dieses  llilfsbiichleius  sind 
xu  bekannt,  als  dals  ich  darauf  ciuzugehen  hätte. 
Von  der  im  Jahre  1870  erschienenen  zweiten  Auf- 
lage unterscheidet  sich  die  dritte  im  wesentlichen 
nicht.  Nur  hat  nach  der  kurzen  Vorrede  eine 
Auswahl  wichtiger  epigraphischer  Beispiele  aus 
der  neuesten  Litteratur  (seit  1870)  Aufnahme  und 
Verwertung  in  derselben  gefunden.  Es  soll  des- 
halb auch  nicht  meine  Aufgabe  sein,  auf  die  Form 
nml  die  Art  und  Weise  der  Begründung  der  hier 
vorgeschlagenen  Schreibweisen  einzugehen,  son- 
dern es  genügt,  einzelne  Wortformcn  herauszn- 
greifeu,  um  an  denselben  zu  zeigen,  dals  durch- 
aus nicht  alles,  was  Brambach  giebt,  wissenschaft- 
lich feststeht,  sondern  dals  die  Überlieferung 
genau  geprüft  sein  will,  ehe  man  sich  für  den 
Oebrauch  der  Schule  zu  einer  neuen  Schreibweise 
endgültig  entsehliefsen  darf.  Hierdurch  sollen  in- 
dessen die  mannigfachen  Verdienste  Brambachs 
um  die  lateinische  Orthographie  keineswegs  ge- 
schmälert werden;  indessen  können  wir  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiete  keine  unfehlbare  Autorität 
anerkennen.  Beginnen  wir  nun  unsere  Be- 
sprechung, um  einen  Anfang  zu  machen,  mit 
.incoho  und  (weniger  gut)  inchoo,  nicht  incoo“ 
pag.  44.  Allerdings  hat  nun  das  Monum.  Ancyr. 
-ineohavi“  (vgl.  Corssen,  Voc.  1 p.  105  u.  100), 
aber  dals  beide  Formen  iuchoare  und  incoharc 
gleich  berechtigt  sind,  beweist  Diomedes  vol.  I 
j>.  305,  10  K.,  wonach  Julius  Modestus,  der 
Schüler  Hygins,  des  Freigelassenen  des  Augustus, 
inchoo.  iuchoavi  schrieb,  Verrius  Flaccns  dagegen, 
welcher  noch  der  Augusteischen  Zeit  angehört, 
incohare.  Die  erste  Form,  iuchoare,  überliefern 
nach  Keller  Hör.  cariu.  I 4,  15  alle  Horazhand- 
schrifteu  von  W ert,  woraus  derselbe  den  sicheren 
Schlul's  zieht,  dafs  auch  der  Archetypus  diese 
Schreibung  gehabt  habe.  Da  nun  ferner  der 
1‘alimpsest  Froutos  inchoabis  hat,  ebenso  Virg. 
Aen.  VI  252  inchoat  die  schedae  Palatinae,  der 
cod.  Mediceus  und  der  Bernensis,  während  der 
l'alatinus  allerdings  incohat  bietet,  da  endlich 
anch  inschriftlich  (1.  R.  N.2434)  inchoato  überliefert 
ht,  so  haben  wir  eben  so  wenig  Grund,  wie  Keller 
an  der  betreffenden  .Stelle  des  Horaz,  die  her- 
gebrachte Schreibung  iuchoare  zu  verlassen.  — 
-lmruudo  besser  als  arundo“,  schreibt  Brambach 
Pag.  41  vor,  indem  er  sich  auf  Ribbeck  proleg. 
ad  \ irg.  p.  422  beruft.  Indessen  ist  die  Schreib- 
weise der  Handschriften  nicht  konstant.  Virg. 


Georg.  Hl  15  haben  die  schedae  Vatic.,  der  Gu- 
diauus  und  Bernensis  arundiue;  Georg.  IV  478 
der  Vaticanus  und  Bernensis  arundo,  der  Gndia- 
nns  arundo  mit  h über  a geschrieben;  Aen.  XII 
387  arundine  der  Medic.  und  Bernensis.  arundo 
non  harundo  schreibt  Probus  vor  App.  108,  33  K. 
Da  nun  auch  die  Etymologie  das  Wort  ohne  h 
verlangt,  weil  es  von  der  Wurzel  ar-  „bewegen“ 
stammt  (vgl.  Corssen  I 530),  so  liegt  kein  zwin- 
gender Grund  vor,  dals  wir  die  hergebrachte 
Schreibung  „arundo“  aufgehen.  — Natus,  nata 
(Sohn.  Tochter)  ist  die  in  der  Schule  wenigstens 
seit  Marius  Victorinns  übliche  Form,  und  wir 
brauchen  nicht  zu  dem  altertümlichen  guatns, 
gnata  mit  Brambach  p.  40  zurückzukehren.  Ety- 
mologisch begründet  sind  allerdings  «lie  letzteren 
Formen  mit  g vom  Stamme  gna-,  und  es  hat 
sich  g erhalten  in  agnatus,  coguatus,  prognatus, 
dagegen  ist  es  ausgefallen  in  natura,  nascor,  natus 
sum,  welche  Formen  schon  zu  Cic.  Zeiten  ge- 
bräuchlich waren  (C.  I.  L.  I p.  587,  Osann  zu 
Cic.  de  re  publ.  III  35,  47  p.  207  ff.).  In  gnatus, 
gnata  subst.  ist  g noch  in  der  August.  Zeit  ge- 
hliehen, wie  es  auch  die  ältesten  Virgilhandschr. 
überliefern  (vgl.  Ribbeck,  proleg.  p.  420).  Aber 
in  der  Folgezeit  fiel  g auch  in  diesen  beiden 
Formen  aus.  Vgl.  Mar.  Vict.  VI  1 p.  0 K.  „quas- 
dam  nos  paucioribus  litteris  scribimus  quam  an- 
tiqui  scribebant,  ut  narus,  navus,  natus,  nosco  . . 
cuius  consuetudinis  nos  vestigia  retinemus,  cum 
scribimus  iguarus,  cognatns,  ignavus,  cognosco“. 
Ebenso  haben  wir  narus  zu  schreiben,  nicht  mit 
Brambach  gnarus.  Vgl.  Cic.  or.  § 158,  der  diese 
Form  für  die  echte  hält.  Auch  Marius  Victorinns 
in  der  vorhin  angeführten  Stelle  (vgl.  noch  p.  17) 
kennt  nur  dieselbe.  — Für  das  etymologisch  rich- 
tige und  von  uns  festzuhaltende  foetidus,  foeteo, 
foetor  will  Brambach  p.  38  fetidus,  feteo,  fetor 
schreiben  nach  dem  Vorschläge  von  Fachmann  zu 
Lucrcz  p.  27 1 , wo  sich  dieser  unter  andern  auf 
Evang.  Job.  XI  30  des  cod.  Fuldensis  beruft: 
„domine,  iam  fetet“.  In  den  besten  Handschriften 
finden  sich  indessen  die  Formen  fetet,  faetet, 
foetet.  Da  nun  die  Wurzel  fu-  ist,  welche  sich 
im  Lateinischen  zu  fov-  steigerte,  so  ist  oe  in 
den  gedachten  Wörtern  etymologisch  begründet, 
und  wir  haben  zu  schreiben  foetere  „stinken“ 
(aus  nrspr.  fovitere),  foetidus,  foetor.  Von  der- 
selben W'urzel  fu  - stammt  foedus  aus  urspr. 
fovidus,  eigentl.  „verräuchert“,  daher  „hälslich“ 
(vgl.  Hör.  carm.  III  6,  4 „foeda  (Paris,  faeda) 
nigro  simulacra  fumo“).  Siehe  Corssen  l p.  150.  — 
Während  Brambach  sonst  die  Etymologie  sehr 
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geringschätzig  behandelt,  so  zieht  er  doch  p.  53 
zum  Schutze  der  von  ihm  angenommenen  Sclirci- 
bung  praesaepis,  praesaepia  das  Verbum  saepio 
als  »Stainmwort  herbei.  Indessen  ist  e hier  ety- 
mologisch begründet,  da  die  Wurfcel  sep-  ist, 
wie  in  sepelire,  sepnlcmm.  Vgl.  Corssen  I 153. 
Die  richtige  Form  praesepis  hat  sich  übrigens 
auch  in  den  Virgil-  und  Horaz-Handschriften  er- 
halten. Vgl.  Wagner  0.  V.  p.  405).  Ribheck, 
proleg.  p.  44(i.  Keller  und  Holder  zu  Hör.  ep.  I 
15,  28.  Ich  habe  aber  dieses  Wort  hier  erwähnt, 
um  einige  Remcrkungen  daran  zu  knüpfen,  da 
ich  es  von  meinem  «Standpunkte  aus  nicht  billigen 
kann,  dals  Brambach  die  Etymologie  so  ganz  und 
gar  hintangesetzt  hat.  Wohl  weils  ich,  dals  es 
durchaus  falsch  ist,  die  Etymologie  als  vorzüg- 
lichstes Erkenntnisinittel  und  als  entscheidende 
Instanz  in  orthographischen  Fragen  hinzustellen, 
wie  dieses  namentlich  von  Bergk  zur  Ungebühr 
geschehen  ist,  wenn  er,  um  nur  ein  Beispiel  an- 
zufiilireii,  gegen  alle  Autorität  der  Inschriften  und 
gegen  das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Varro  ,.pre- 
ciuin“  als  die  allein  richtige  »Schreibweise  hin- 
stellt (Zeitschr.  für  Alt.  W.  1855  p.  .300)  wegen 
des  von  ihm  angenommenen  etymologischen  Zu- 
sammenhanges mit  preces,  procus,  procax,  und 
dals  der  Satz  Bitschis  eine  unbestreitbare  Wahr- 
heit ist,  dals  aus  der  Orthographie  erst  die  Ety- 
mologie, wie  überhaupt  die  Lautlehre  zu  abstra- 
hieren sei,  dals  dieses  wenigstens  principalitcr 
stets  der  von  der  Forschung  einzuschlagende  Weg 
sein  müsse;  indessen  giebt  es  doch  eine  Anzahl 
von  Fällen,  in  denen  nur  die  Etymologie  uns  den 
Weg  zur  richtigen  Schreibweise  zeigt,  während 
uns  alle  übrigen  Hilfsmittel  im  Stiche  lassen. 
Dann  aber  mufs,  um  mich  dieses  Ausdruckes  zu 
bedienen,  die  Etymologie  die  Orthographie  ver- 
geistigen, in  die  toten  Formen  Blut  und  Leben 
Hölsen,  indem  sie  denselben  Deutung  giebt  und 
den  innern  Prozeis  der  Sprachentwickelung  dar- 
legt. Betrachten  wir  das  Wort  hercisco,  dem  als 
zweite  berechtigte  Nebenform  erciseo  von  Bram- 
bach, sowie  von  L.  Mueller  zur  »Seite  gestellt 
wird,  und  herus.  hera,  herilis.  wofür  Brambach 
mit  Ritsch!  (opusc.  II  405)  nach  der  Überlieferung 
bei  Plautus)  nur  erus,  era,  erilis  anerkennt.  In- 
dessen sind  sämtliche  hierhin  gehörige  Wörter, 
wie  herus,  hera,  herilis.  herctum  (Erbgut),  her- 
cisco (eine  Erbschaft  teilen),  hcres,  heredium, 
hereditas.  kereditarius  mit  h zu  schreiben,  welches 
etymologisch  berechtigt  ist,  von  der  Wurzel  har- 
„greifen“,  griech.  (vgl.  Corssen  101.  4(58,  wo 
p.  107  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  und 
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Handschr.  für  herus,  heres).  Besonders  dcutlieh 
tritt  die  Wahrheit  des  Gesagten  bei  baritus  her- 
vor. wofür  wir  nicht  barditus  oder  barritus,  wie 
Keller  N.  J.  1871  p.  500  und  mit  ihm  Brambach 
p.  27  will,  zu  schreiben  haben.  Ohne  nämlich 
die  handschriftliche  Überlieferung  und  hiermit  in 
Verbindung  die  Etymologie  zu  berücksichtigen, 
führt  es  Keller  auf  barrus  r Elefant“  zurück, 
wovon  Tsidor.  Orig.  XII  2,  14  sagt:  „apucl  Indos 
a voce  barrus  vocatur,  uude  et  vox  eius  barritn> 
dicitur“  und  fafst  es  demnach  zunächst  als  Ele- 
fantengebrüll;  später  sei  es  auf  das  Bclilacht- 
geschrei  der  Soldaten  übertragen,  wie  dieses  anch 
Wagner  zu  Amm.  Marc.  XVI  12,  43  annehme. 
Keller  hat  hier  nur,  wie  ich  im  Progr.  des  Gymn. 
zu  Münster  18  75)  p.  17  dargelegt  habe,  ganz 
verschiedene  Ausdrücke  miteinander  identifiziert. 
Wrir  haben  zunächst  barrus  zu  bemerken  .Ele- 
fant“, denn  barrirc  „brüllen,  wie  ein  Elefant’, 
endlich  barritus  „ Elefantengebrüll u.  Vgl.  Ad. 
Spart.  Anton.  Geta  c.  5 „elephanti  barrinut“.  wie 
die  codd.  Bamb.  und  Palat.  überliefern.  \ou 
diesem  Worte  haben  wir  nun  ganz  und  gar  zu 
scheiden  die  Bezeichnung  für  den  »Sehlachtgesmig 
der  Germanen.  Tacitus  berichtet  Germ.  c.  3,  dal'? 
die  Deutschen  den  Gesang  der  Sehlachtlieder 
„baritus“  (cod.  Tnric.)  nannten.  Es  ist  (lies*'« 
also  ein  deutscher  Ausdruck,  eine  deutsche  Be- 
zeichnung. die  selbstverständlich  mit  barrus  zu- 
nächst keine  Gemeinschaft  haben  kann.  Das  frag- 
liche Wort  nun  wird  in  den  meisten  Handschriften 
der  Germania,  so  im  cod.  Pont.,  den  beiden  Vatie. 
und  im  Leid,  „barditus“  geschrieben,  und  diese 
Form  nehmen  Haupt,  Muellcnhoff,  Schweizer- 
Sidler  (Berlin,  1877.  Cal  Vary)  n.  a.  in  den  Text 
auf.  ln  einigen  codd.  dagegen,  wie  im  Tarif, 
und  am  Rande  des  Vindob.  2 (No.  711  bei 
J.  Huemer,  Zeitschr.  für  österr.  Gymnasien  1 ^78. 
11.  lieft  p.  811)  wird  baritus  überliefert,  welches 
Nipperdev  billigt.  Bezeugt  wird  diese  Form 
durch  Amm.  Marcell.  XXVI  7 „pro  terrilico  fre- 
mitu,  qnem  barbari  dicunt  baritum.  nuncupatuni 
imperatorem“.  Der  Vatic.  hat  liier  nach  Evssen- 
hardt  „varitum“  = baritum.  Von  den  Germanen 
scheinen  die  Römer  das  Wort  entlehnt  zu  haben: 
wenigstens  liilsfc  sich  dieses  aus  Veget.  III  18 
sehliefsen:  „clamor  autem,  qnem  barritum  vocant. 
prius  non  dehet  adtolli,  quam  aeies  utraqne  se 
iunxerit“  (ed.  Lang).  Die  Form  barritus,  in  der 
das  Wort  hier  auftritt,  ist  wohl  nur  aus  baritus 
verdorben,  bzw.  durch  ein  Mifsverständnis  von 
Vegetius  gesetzt.  Es  bleiben  demnach  für  das 
deutsche  Wort  zwei  Formen,  barditus  mul  baritus. 
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|)ii>  erst«  liifst  sich  nicht  erklären:  denn  mit 
Mnellenhoff  sie  von  dem  altn.  lmrdhi,  dem  poe- 
tischen Namen  für  Schild,  abznleite».  ist  weder 
stehlich  noch  sprachlich  zu  rechtfertigen.  Da- 
gegen ist  baritns  eine  sprachlich  völlig  klare 
Form:  die  dein  Worte  zu  Grunde  liegende  Wurzel 
ist  nämlich  bhar-  schreien,  jubeln,  rufen,  singen. 
Für  das  Gotische  und  Indische  hat  Hollenscn  diese 
Wurzel  nachgewiesen  (Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Will 
]t.  IJ01).  Im  Gotischen  spaltet  sich  nach  dem- 
selben die  Wurzel  in  bairan  und  bauran.  Zu 
hairau  gehört  nsbairan  = ausrufen,  zurufen:  zu 
bauran  = jubeln,  lustig,  fröhlich  sein,  „gabaur- 
jothus“  = ijdovtj,  gabaurjaba  — ydioK,  gabaur  — 
Jnliel,  Festlichkeit,  xeijuoc.  Im  Indischen  tritt 
diese  Wurzel  teils  in  nackter  Gestalt  auf  als 
bhar  = etwas  singen,  hesiugen,  teils  mit  dem 
Präfix  pra  in  der  Bedeutung  „etwas  singen,  be- 
singen, preisen,  Vorsingen“.  Von  der  einfachen 
Wnrzel  bhar-  stammt  das  Subst.  bhara  m.  -- 
Znruf,  Jubelruf,  Juhelgesang,  welches  sich  öfters 
iu  Verbindung  mit  kara,  m.  = Lied,  Gesang, 
Schlachtgesang  findet,  von  kar-,  griech.  x«hU\ 
lat.  carmcn.  Unser  baritns  geht  mm  ebenfalls 
auf  diese  Wurzel  bhar  zurück  und  mag  ursprüng- 
lich -barjathns“  gelautet  haben,  skr.  bharata  = 
Gesang,  z.  B.  mahabharata  = grolser  Gesang. 
Von  derselben  Wnrzel  ist  auch  das  kelt.  bardus, 
'kr.  bharata  abzuleiten,  iu  welchem  Bollenscn  ein 
patüc.  praes.  mit  der  Sprofsfonn  ata  = anta  er- 
kennt. Eine  ähnliche  Bildung  ist  diitu,  Läufer, 
von  du  — laufen  (du  = griech.  .Vcw),  kontrah. 
ans  durata.  Durch  den  Eiufiuls  des  kelt.  hardtift 
mag  übrigens  die  fehlerhafte  Form  barditus  in 
•He  Tacitus-Hnndsehriften  gekommen  sein.  Über- 
haupt aber  haben  die  Handschriften  nur  einen 
H’knudären  Wert  für  die  Orthographie,  da  auch 
•iie  Iwsten  und  ältesten  derselben  Schreibweisen 
enthalten,  die  aus  der  Volkssprache  des  vierten 
oder  fünften  Jahrh.  herrühren.  Dazu  kömmt, 
ilafs  anch  in  den  besten  derselben  sehr  wenig 
Einheit  herrscht,  und  da  dieses  der  Kall  ist.  da 
oben  die  mannigfaltigsten  Formen  in  denselben 
überliefert  werden  und  nur  für  wenige  Wörter 
die  Schreibweise  konstant  erscheint,  so  müssen 
zunächst  die  Grammatiker  und  die  datierten  In- 
schriften nebst  den  Münzen,  soweit  aus  den  letzten 
Wortformen  gewonnen  werden  können,  zu  Rate 
gezogen  werden,  damit  über  den  Wert  oder  Un- 
wert. sowie  das  Alter  der  überlieferten  hand- 
schriftlichen Formen  entschieden  werden  kann. 
Anderseits  aber  bestätigen  die  Handschriften 
ihrerseits  wieder  die  Lehren  der  Grammatiker, 
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was  ja  natürlich  genug  ist,  da  die  Texte  in  letzter 
Instanz  auf  der  Kritik  der  Schule  beruhen.  Daher 
muls  ich  auch  den  Versuch  Lachmanns  als  völlig 
verfehlt  bezeichnen,  der  in  seinem  Kommentar  zu 
Luerez  ('2.  Anfl.  Berlin  1 35.5  Reimer)  die  lateinische 
Orthographie  nach  vier  alten  Handschr.,  dem  eod. 
Mcdic.  des  Virgil,  dem  Veroneser  Palimpsest  des 
Gaius,  dem  Fuldaer  N.  Testament  und  der  Floren- 
tiner Pandekten -Handschr.  fcststellt  (vgl.  2.  B. 
I*.  203).  Abgesehen  davon,  dafs,  wie  schon  be- 
merkt. die  Handschriften  allein  kein  sicheres  Zeug- 
nis für  die  Orthographie  abgebe»,  und  wir  dem- 
nach das  ganze  Verfahren  desselben  als  durchaus 
einseitig  und  unmethodisch  zugleich  bezeichnen 
müssen,  sind  die  genannten  vier  Handschriften 
weder  aus  derselben  Zeit,  noch  überhaupt  die 
ältesten;  denn  das  Fuldaer  N.  Testament  gehört 
der  Mitte  des  6.,  die  Pandekten-Handschrift  dem 
7.  Jahrh.  an.  Die  Orthographie  also,  die  wir 
auf  eine  solelie  Weise  gewinnen,  würde  höchst 
buntscheckig  sein.  Wie  grofs  aber  die  Ver- 
wirrung werden  kann,  wenn  man  in  orthogra- 
phischen Fragen  einseitig  urteilt,  dafür  ist  unser 
Virgilius  ein  Beweis,  den  man  zu  einem  Vergilius 
gemacht  hat,  worüber  ich  im  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Münster  1,370  ausführlich  gehandelt 
habe.  Es  kann  nach  diesen  Untersuchungen 
keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dafs  zwei 
Namensformen  Virgilius  und  Vergilius,  von  denen 
die  letztere  auf  den  Stamm  varg-,  der  auch  in 
vergere,  Vcrgiliae  (die  W endesterne,  Siebengestirn) 
erscheint,  zurüekziiführen  ist,  im  Lateinischen  vor- 
handen waren,  und  dafs  der  Dichter  Virgilius 
hiels.  Nur  diese  Form  des  Namens  kannte  Horaz, 
wenn  er  mit  beabsichtigter  Wiederholung  des 
1- Lau  tos  zur  Nachahmung  der  Klage  carm.  I 24,  0 
u.  10  schreibt: 

Multis  ille  honis  llebilis  oceidit; 

Nulli  flebilior  quam  tibi,  Virgili. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  es  sehr  zweifelhaft, 
ob  Halm  in  seiner  Quiutilian- Ausgabe  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  vollständig  mitteilt.  In- 
dessen haben  wir  auch  hier  zu  bemerken,  dafs 
ibid.  VIII  3,  20  die  beste  Handschrift  Virgilii 
überliefert.  Auch  im  cod.  Gudianus  des  Virgil 
aus  dem  !).  Jahrh.  findet  sich,  soweit  ich  aus 
liibheek  proleg.  p.  220  sehe,  überall  Virgilius. 
Auf  die  Gefahr  hin,  von  Herrn  Rihheck  zu  den 
indocti  homines  und  magistelli  ridiculi  gerechnet 
zu  werden,  muls  ich  deshalb  bei  der  Schreibung 
Virgilius  für  den  Namen  des  Dichters  bleiben, 
während  es  mir  fern  liegt,  diejenigen  umgekehrt 
als  alncinatores  inscii  zu  bezeichnen,  welche  sich 
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in  der  Entscheidung  über  diese  Krage  auf  die 
Schreibweise  der  griechischen  Schriftsteller  OiVp- 
yifoog  oder  Ihoyü.ioc  berufen.  Nicht  zu  billigen 
ist  es  endlich,  dals  von  Brmnbach  bei  manchen 
Wörtern  eine  doppelte  Schreibweise  als  gleich- 
berechtigt aufgeführt  wird . obwohl  doch  bei  den 
meisten  der  hierhin  gehörigen  Fälle  man  sich  mit 
greiserer  Wahrscheinlichkeit  für  die  eine  oder 
andere  Form  entscheiden  kann.  Auf  keinen  Fall 
aber  hat  die  Schulpraxis  ein  Schwanken  zu  dulden, 
sondern  muls  für  jedes  Wort  nur  eine  Form  an- 
erkennen. Hierhin  gehört  z.  B.  here  und  heri. 
Dals  Kaiser  Angustus  heri  schrieb,  wissen  wir  aus 
Quint.  I 7.  *22,  aber  an  derselbeu  Stelle  giebt  der 
Schriftsteller  an,  dals  zu  seiner  Zeit  here  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  und  demnach  ist  diese  Form 
von  uns  festzuhalten  (vgl.  Progr.  von  Münster 
187!l  pag.  12).  da  eben  Quintilians  Zeit,  die  „den 
Höhepunkt  einer  historischen  Entwickelung  der 
formalen  Seite  der  Sprache  bezeichnet",  für  unsere 
Schulorthographie,  „die  ja  im  wesentlichen  auf  der 
Schreibweise  dieser  Zeit  beruht“,  am  meisten 
mutsgehend  ist  (vgl.  Hitschi,  opusc.  II  725.  728; 
Brambach,  Neugestaltung  der  lat.  Orthographie 
p.  (17.  U.  Wagener,  Zur  lateinischen  Orthographie, 
Correspond.  Bl.  für  d.  Gelehrten-  und  Realschulen, 
1880  Heft  7,  Separatabdr.  p.  4 u.  p.  8).  Hiermit 
will  ich  diese  Anzeige  schlielsen,  zumal  ich  hoffe, 
noch  anderweitig  Gelegenheit  zu  finden,  über  ver- 
schiedene Punkte  der  lateinischen  Orthographie 
mich  zu  verbreiten.  Es  sei  nur  noch  bemerkt, 
dals  Brambach  mit  Hitsehl  und  Fleckeisen  den 
einzig  richtigen  Weg  zur  Feststellung  der  latei- 
nischen Orthographie  eingeschlagen  hat  und  dals 
die  Grundprinzipien,  von  denen  diese  Forscher 
ausgehen,  zweifelsohne  von  der  Schule  anzunehmen 
sind,  wenngleich  wir  hinzufügen  müssen,  dafs  in 
zweifelhaften  Fällen  auf  die  Etymologie  znrüek- 
zugehen  ist.  Dals  es  indessen  noch  mancher 
Einzelforschung  bedürfen  wird,  um  die  richtige 
Schreibung  einer  Anzahl  von  Wortformen  fest- 
zustellen,  darüber  kann  fiir  den,  welcher  sich  mit 
diesen  Fragen  beschäftigt  hat,  kein  Zweifel  ob- 
walten. Deshalb  können  wir  es  auch  nicht  billigen, 
dals  in  dem  Hilfsbüchlein  gewissermalsen  ein 
Kanon  gegeben  ist,  der  für  die  lateinische  Ortho- 
graphie einzig  und  allein  inal'sgebeud  sein  und 
als  unbedingte  Hichtschnur  dienen  soll. 

Breslau.  Johannes  Oberdick. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

In  der  Academy  662  S.  34  bespricht  Robert 
Mowat  ein  bei  Caton  in  der  Nähe  von  Lancaster  ge- 
fundenes miliarium  des  J/adrian  (W.  Thompsoa 
Watkin.  Roman  Lancashire  S.  182).  Die  letzte  Zeile 
der  Inschrift  desselben  lautet 

X • M • P • III 

d.  i.  nach  Mowat:  Kastris  millia  passunm  tria.  Es 
würde  demnach  die  römische  Station  zu  Lancaster 
in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  mit  dem  all- 
gemeinen Ausdruck  castru  (oder  castrum)  und  dieses 
Wort  durch  ein  umgedrehlcs  K bezeichnet  worden 
sein. 


Revue  internationale  de  rcnscignement  4 . Jhrg. 

lieft  10  S.  289—310  u.  Hft.  11  S.  403-42». 
Camille  Jullian,  Notes  sur  les  seminaircs  bist»- 
riques  ct  philologiques  des  universites  allemandes. 
Diese  Mitteilungen  eines  jungen  französischen  Ge- 
lehrten, der  seine  Studien  in  Deutschland,  speziell  in 
Berlin  unter  Mommsen  erweitert  und  vervollständigt 
hat,  enthalten  naturgemäfs  vieles,  was  uns  bekannt 
und  geläufig  ist;  beachtenswert  aber  und  interessant 
sind  einige  Betrachtungen,  welche  an  die  Einrichtung 
der  Seminare  angeknüpft  sind.  Verf.  hat  das  Material 
von  mehreren  deutsche«  Universitäten  (Berlin,  Leipzig. 
Erlangen)  gesammelt  und  in  zwei  Gruppen  verteilt,  in- 
dem er  1)  über  die  öffentlichen  Seminare  an  unseren 
Hochschulen  spricht  und  2)  über  die  seminaristischen 
Übungen  einzelner  Professoren.  In  diesem  Abschnitt 
geht  er  speziell  auf  die  Berliner  Verhältnisse,  nament- 
lich auf  Mommscns  Seminar  ein. 

S.  3G6 — 373.  Tjes  nouveaux  Statuts  universitaira 
eii  Jiussie.  Angabe  der  durch  das  neue  Reglement 
eingeführten  V eränderungeu. 

Hft.  11  S.  385 — 393.  Drey fus-Brisac  be- 

trachtet in  einem  ersten  Artikel  Les  principes  riyu- 
lateurs  de  Venseignement  en  Prusse , indem  er  be- 
sonders auf  den  Unterschied  eingeht,  welcher  zwischen 
der  Auffassung  des  Laien-Unterrichts  in  Frankreich 
und  Preufsen  besteht. 

S.  394 — 402.  P.  des  Cillenls,  Les  origines 
de  Veröle  des  ckartes.  Die  Anfänge  dieser  bekannten, 
von  der  Universität  getrennten  Hochschule  zu  Paris 
und  die  Arbeiten  der  Kommission  für  historische 
Studien  im  vorigen  Jahrli.  werden  dargestcllt. 

Zur  Eröffnung  der  Conferences  de  la  Facuiti  da 
Lettres  de  Paris  haben  Lavisse  und  A.  Croisct 
Reden  gehalten,  welche  S.  426 — 38  und  S.  438 — 48 
abgedruckt  sind.  Lavisse  giebt  in  klarer  Übersicht 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  an,  von  denen  sieh 
der  Historiker  bei  seinen  Forschungen  leiten  lassen 
mufs;  Croisct  präzisiert  die  Prinzipien,  welche  bei 
dem  Studium  der  alten  Autoren,  der  grammatischen 
Wissenschaft  und  der  Erklärung  zu  befolgen  sind. 

S.  472 — 475  ist  eine  für  das  gesamte  Mittel- 
scbulwesen  wichtige  Verordnung  des  Ministeriums 
abgedruckt.  Darnach  fällt  Donnerstags  der  Unter- 
richt fort;  wöchentlich  sind  nur  20  Unterrichts- 
stunden. Das  Lateinische  erhält  in  der  6.  u.  5.  Kla.^e 
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10  Stunden  wie  bisher,  doch  soll  es  vom  Monnt  Ja- 
nuar 2 Stunden  an  den  Anfangsunterricht  im  Grie- 
chischen abgeben.  In  der  4.,  3.  u.  2.  Klasse  sind 
5.  5 u.  4 Stunden  angesetzt  (bisher  ß,  5 u.  4).  Das 
Griechische  hat  C,  5 u.  5 Stunden  in  diesen  Klassen. 
Für  die  Rhetorique  und  Philosophie  behalten  das 
Lateinische  und  Griechische  die  frühere  Stundenzahl, 
in  der  erstcren  werden  je  4 Stunden  darauf  ver- 
wendet, in  der  letzteren  auf  Philosophie  8,  auf  die 
sriechischen  und  latein.  Autoren  1 Stunde.  Diese 
Einrichtung  ist  vom  Oktober  an  in  Kraft  getreten. 

Hft  12  S.  517  — 534.  P.  Vidal-Lablache, 
1'tcole  normale.  Geschichte  und  Organisation  dieser 
RIO  begründeten  wissenschaftlichen  Hochschule. 

S.  535 — 542.  A.  Lebegue,  Les  faculU's  des 

J.dtrtt  en  province.  Vcrf.  beklagt  die  bestehenden 
Zustände  und  Einrichtungen  und  stellt  einige  For- 
derungen für  eine  Reform  auf. 

8.  504 — 572.  Cb.  Grad,  La  nouvelle  universite 
>le  Strasbourg.  Beschreibung  der  neuen  Gebäude 
der  Universität;  derselben  sind  mehrere  interessante 
statistische  Angaben  eiugefügt. 

Fleckeisens  Jahrbücher  für  klassische  Philo- 
logie. Supplementband  XIV  lieft  1. 

Dieses  Heft  enthält  folgende  Abhandlungen:  1. 
8.  1—51  Karl  Sittl,  Der  Adler  und  die  Welt- 
kugel als  Attribute  des  Zeus  in  d.  griech.  u. 
rin.  Kunst;  2.  S.  53 — 178  Ludwig  Jeep,  Quellen- 
nr.tersuchungen  zu  den  griechischen  Kirchen- 
historikern;  3.  S.  179 — 244  Guilelmus  Abraham, 
Studia  Plautina  u.  4.  S.  245 — 338  Ernst  Kuhnert, 
Statue  und  Ort  in  ihrem  Verhältnis  bei  den 
Griechen.  Eine  archäologische  Untersuchung. 

Numismatische  Zeitschrift  XVI.  Jahrgang, 
erstes  Halbjahr  (Wien  1884):  1.  K.  13.  Hofmann, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  antiken  Legierungen: 
I.  Über  Brüchigkeit  antiken  Silbers.  II.  Über  Messing 
als  Münzmetall  (Resultate  der  Analysen).  III.  Über 
die  Bestimmung  der  Zusammensetzung  des  Electrums 
aus  seinem  spezifischen  Gewichte.  IV.  Über  die  Le- 
gierung sicilianischer  Goldmünzen.  2.  Eugen  Schott 
bespricht  einen  unedierten  aureus  des  Kaisers  Licinius 
und  die  Veranlassung  und  Zeit  seiner  Prägung. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen 
Sprachen,  herausgegeben  von  Adalbert  Bczzen- 
berger.  IX  3.  Göttingen  1884. 

S.  195—  246:  A.  Fick,  Die  ursprüngliche 

Spnirhjorm  der  homerischen  Hymnen.  Es  wird  zu- 
nächst nachgewiesen,  dafs  unter  den  5 gröfseren 
Hymnen  IV  und  II  das  vau  zulassen,  I,  III  und  V 
ausschliefsen.  Sie  können  also  nicht  sämtlich  in 
dem  gleichen  Mischdialekte  gedichtet  sein,  in  welchem 
'ie  uns  überliefert  sind.  Ihre  ursprüngliche  Sprach- 
norm ist  aus  der  Örtlichkeit  zu  erschließen,  für 
»eiche  jedes  dieser  Gedichte  anfänglich  bestimmt  ge- 
wesen ist.  Das  ursprüngliche  Publikum  von  IV 
öl,  X)  ist  in  Salamis  auf  Kypros,  das  von  II  in 
Delphi,  das  von  I,  III,  V in  Delos,  Kolophon,  Eleusis 
iu  suchen.  Es  wird  nun  untersucht,  ob  die  in  jedem 
der  5 Hymnen  vorkommenden  metrisch  gesicherten 


Formen  sich  mit  den  Dialekten  der  genannten  ein- 
zelnen Örtlichkeiten  in  Einklang  setzen  lassen,  und 
schließlich  ein  Versuch  gemacht,  den  Hymnen  II, 
III,  IV  und  V ihre  ursprüngliche  Spraehform  wieder- 
zugeben. 


Zeitschrift  f.  d.  österreichischen  Gymnasien. 

XXXV  (1884)  10.  u.  11.  lieft. 

10.  S.  772— 789.  A.  Wachlowski,  Zur  Gymna- 
sialfrage. In  diesem  Schlufsartikel  spricht  der  Verf. 
über  die  Organisation  der  Gymnasien,  die  Bedeutung 
der  klassischen  Sprachen  u.  der  Realien,  sowie  eini- 
ger fakultativer  Unterrichtsgegenstände,  über  die 
Teilung  in  Unter-  u.  Obergymnasium,  über  den  Lehr- 
stoff und  die  Stundenzahl  und  endlich  über  das  Fach- 
lehrersystem. 

11.  S.  805 — 813.  R.  Schnee,  Die  Aristophanes- 
Scholien  im  Codex  Ambrosianus.  Auf  Grund  eigener 
Kollation  der  Scholien  im  Ambr.  (M)  zu  den  Rittern 
stellt  Schn,  fest,  daß  viele  alte  Scholien  in  M fehlen 
oder  unvollständig  sind,  daß  aber  auch  eigenmächtige 
Erweiterungen  und  willkürliche  Zusätze  nicht  Vor- 
kommen; daher  bieten  sie  für  die  Kritik  des  Scholien- 
textes und  gelegentlich  zur  Vervollständigung  der  in 
anderen  Handschriften  erhaltenen  Scholien  mehreres 
Gute.  Dies  führt  Schn,  für  die  Ritter  im  einzelnen 
durch. 


Ile zensions -Verzeichnis  philo].  Schriften. 

Andrac,  P.,  Via  Appia  dens  Historie  og  Mindes- 
maerker.  1.  13d.  Kjöbenhavn,  Gyldendal:  Sybels 
J/istor.  Zeitschr.  LIII  1 S.  109  f.  Essays  vor- 
nehmlich litterarhistorischen  Inhalts.  F.  D. 

Antiquitds  grenjues  et  romaiues  d’aprös  les  textes 
et  les  monuments  etc.,  Dictionaires  des,  redigö  . . . 
sous  la  direction  de  Daremberg  et  Saglio.  Fase. 
1—9.  Paris,  Ilachettc  1881  — 84:  Rh.  Rdsch. 
52  S.  1638 — 40.  Gut,  aber  die  Ausführung 

schreitet  so  langsam  vorwärts,  daß  einzelne  Ar- 
tikel schon  jetzt  veraltet  sind. 

[Aristotelis  ethica  Eudemia].  Kudern i Rhodii 
ethica.  Adiecto  de  virtutibus  et  vitiis  libello  re- 
cogn.  Fr.  Susemild:  Lit.  Ctrlbl.  51  S.  1781.  Die 
Ausgabe  bezeichnet  einen  wesentlichen  Fortschritt 
Wohlrab. 

Benicken,  H.  K.,  Studien  und  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  homerischen  Gedichte  und  ihrer 
Litteratur:  Academy  No.  655  S.  343.  „Homer  ist 
zu  bedauern,  wenn  solch  ein  Berg  von  Gelehrsam- 
keit nötig  ist,  um  ihn  verständlich  zu  machen.“ 

Bötticher,  Karl,  De  allüterutionis  apud  Romanos 
vi  et  usu:  Rh.  Rdsch.  51  S.  1621—24.  Die  Ar- 
beit enthält  viel  Interessantes,  namentlich  über  d. 
Allitter,  bei  Tacitus.  IV.  Ebrard. 

Chatclain,  Km.,  Raleographie  des  classigues  latins. 
1.  livr.  Plante  — Terence  — Varron  — Catullc. 
Paris,  Ilachette:  Rh.  Rdsch.  51  S.  1624f.  Das 
Unternehmen  wird  die  philologischen  Kreise  in 
hohem  Grade  interessieren.  L. 
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Ciceros  Rede  j.  L.  Flaccus.  Erkl.  von  A du 
Mestiil:  Dt.  Lttztg.  50  S.  1821  f.  Selbständig  u. 
brauchbar  sind  mehrere  sprachliche  Sammlungen, 
die  Erklärung  .ist  oft  weitschweifig.  A.  Eberhard. 

Colinuscn,  A.  v.,  Der  römische  Gr enzundl  in  Deutsch- 
land: Lit.  Ctrlbl.  52  S.  1821  f.  In  vieler  Be- 
ziehung abschliefsend.  F.  R(ühl). 

Duruy,  V.,  Histoire  des  Romains  VI.  Paris,  Ha- 
clicttc:  Fh.  Rdech.  52  S.  1635 — 38.  Wird  ge- 

lobt von  G.  Egelhaaf. 

Gontperz,  Tb.,  Über  ein  bisher  unbekanntes  grierh 
Schriftsystem  aus  d.  Mitte  d.  4.  vorchristl.  Jahrh.: 
Rer.  crit.  1884  50  S.  471  f.  Scharfsinnig,  mühe- 
voll und  gelehrt. 

II  ei  inreich,  Ohr.,  Kritische  Beiträge  z.  1 1 ürdigung 
der  alten  Sophoklesscholien.  Pgr.  v.  Ploen  1884: 
Fhil.  Anz.  XIV  12  S.  589 — 91.  Einiges  ist  be- 
achtenswert. N.  Wecklein. 

Hervieux,  Leopold,  Lee  falndistes  lalins,  depuis  le 
siede,  d' Auguste  jusqu’  ä la  fin  du  moyen  äge. 
2 voll.  Paris,  Firmin-Didot:  Academy  No.  653 
S.  300  — 301.  Interessant  und  gut  geschrieben. 
./.  G.  Ferner. 

Ilitopadescha,  Der.  Altindische  Märchen  und 
Sprüche.  Übers,  von  Sehoenhery : Lit.  Ctrlbl.  51 
S.  1790'f.  Im  ganzen  verständig.  Wi(mlisch). 

Jordan,  II..  Marsyas  auf.  d.  Forum  zu  Rom:  Lit. 
Ctrlbl.  51  S.  1805.  Manches  ist  in  der  Auffassung 
richtig,  anderes  zweifelhaft.  T.  S. 

Krumbacher,  K.,  Beiträge  zu  einer  Gesch.  der 
y riech.  Sprache:  Fh.  Rdsch.  51  S.  1618  f.  Fort- 
setzung sehr  erwünscht  ./.  Sitzler. 

Lcidenroth,  Indicis  grammatici ad scholia  1 ’eneta  A 
exccptis  locis  llerodiani  specimen:  Lit  Ctrlbl. 

52  S.  1836  f.  Der  Verf.  gelangt  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  zu  einer  bestimmten  Scheidung  zwischen 
Aristonikos  und  Didymos.  F.  C(auer) 

I.ukianos,  Udvalgte  skriftcr  af,  med  fortolkningcr, 
vacsenlig  til  skolebrug,  udgivnc  af  M.  < '.  Gert:. 
Kopenhagen,  Philipsen  1883:  Ford.  Tidskr.  J. 
jilol  VI  4 S.  315 — 322.  Wird  gelobt  von  Karl 
Hude,  der  den  Kommentar  mit  einer  Reihe  von 
Einzelhcmcrkungcn  begleitet. 

Martha,  Jules,  Manuel  d'archeologie  ctrusi/ue  et.  ro- 
maine.  Paris,  Quantin:  Lit.  Ctrlbl.  51  S.  1804  t". 
Im  ganzen  ist  diese  populär  gehaltene  Darstellung 
zu  loben.  Fa(uli). 

Meyer,  K.,  Geschichte  des  Altertums  I:  Gött.  ad. 
Anz.  25  S.  1000  — 1005.  „Die  Forscliungs- 
resultate  der  letzten  Dezennien  in  überaus  gelun- 
gener und  übersichtlicher  Weise  zusammenfassend.“ 
A.  Rauer. 

Meyer,  Gust.,  Albanesische  Studien.  II.  Die  Zahl- 
wörter: Lit.  Ctrlbl.  bl  S.  1800  f.  Besonders  wert- 
voll für  die  albanesische  Lautlehre.  Rgm. 

Mo  mm  sen,  August,  Chronologie.  Untersuchungen 
über  d.  Kalendertresen  der  Griechen , insonder- 
heit der  Athener:  Fhil.  Anz.  XIV  12  S.  598— 
613.  Die  leitenden  Gedanken  sind  nicht  über- 
zeugend; der  Epigraphik  kommt  manches  zu  gute, 
eine  Stelle  des  Gcminos  u.  Ilesiod  und  manches 
andere  verdient  Beachtung,  aber  der  Hauptinhalt 
ist  verfehlt,  i(nycr ■). 


i 5» 


Müller,  Luc.,  Quintus  Ennius.  Eine  Einleitung  in 
das  Studium  d.  röm.  Foesie:  Gött.  gel.  An:.  25 
S.  988 — 999.  Neben  guten  und  feineu  Bemerkun- 
gen enthält  die  Schrift  viele  höchst  zweifelhafte  Be- 
hauptungen. 0.  Keller. 

Nitzsch,  Friedr. , Luther  n.  Aristoteles : Thcol. 
Lttztg.  25  S.  6U4  f.  Durch  den  Gegenstand  und 
die  Behandlung  desselben  empfehlenswert.  .1. 
Ritschl. 

0 es t erborg,  P.  J.,  De  structura  verhörtem  cum 
praeposidonibus  comp.  . . . apud  0.  Valerium , 1’. 
Pap.  Stal  M.  Val.  Martialem.  Diss.  Upsal.  Stock- 
holm, Ncuo  Aktiendruckerei  1883:  Fh.  Rdsch. 
52  S.  1633 — 35.  „Treffliches  lexikalisches  und 

grammatisches  Material.“  Schlichteisen. 

Regnaud,  Paul,  1.  Revolution  de  l'idee  de  brilhr 
en  sanscrit,  en  grec  et  en  latiu,  2.  Remarques  sur 
l’ctymologie  ...  du  raot  Ih-bz,  3.  Les  Jacteurs  des 
formes  du  langage  dans  les  lang 1 1 es  indo-euroid- 
ennes,  4.  Les  origines  de  la  si/flante  palatale  en 
sansn-it.  Paris  u.  Lyon  1883  f.:  Fh.  Rdsch.  51 
S.  1614 — 18.  Einige  Etymologieen  müssen  mit 
Vorsicht  aufgenommen  werden,  aber  im  ganz.m 
ist  R.  ein  hervorragender  Forscher  und  gründlicher 
Kenner  der  Sprachwissenschaft.  G.  A.  Saalfeld. 

Römer,  A.,  Die  JJomercitate  u.  die  Homerischen 
Fragen  des  Aristoteles:  Fh.  Rdsch.  51  S.  1001— 
1605.  Für  die  Beurteilung  der  aristotelischen 
Ilomerforscliuug  bedeutsam  und  anregend. 
Kammei'. 

Römerstudien  eines  alten  Soldaten  nach  der  Natur. 
I.  Teurnia.  II.  Die  Straf se  Teumia-Juvacum. 
III.  Santicum:  Sybels  Hist.  Et  sehr.  LHI  1 S.  113  t 
Kritiklos.  F.  R(erger). 

Rnclcns,  C.,  La  premicre  edition  de  la  Talle  de 
Fentinger.  Rruxellcs  1884:  Rer.  crit.  1884  jo 
S.  475  — 478.  Sehr  lehrreich  und  interessant. 
r.  de  L. 

Saalfeld,  G.  A.,  Tensaurus  Jtuloyraecns:  Academy 
653  S.  307 — 308.  Nach  Max  Möllers  Urteil  i't 
dieser  Tensaurus  ein  wirklicher  Thesaurus. 

Schirmer,  Ad.,  Über  die  Quellen  des  Folyacn.  Pgr. 
v.  Eisenborg  1884:  Fh.  Rdsch.  51  S.  1605  -ldoT. 
Keine  endgültige  Lösung,  weil  nicht  das  gesamte 
Material  beherrscht  wird.  Hugo  Landwehr. 

Schleusingcr,  Aug.,  Studie  zu  Casars  Rheinbrücke: 
Ixt.  Ctrlbl.  51  S.  1800.  Ohne  genügende  techni- 
sche Kenntnisse  geschrieben.  L. 

Soltau,  Willi.,  Die  Gültigkeit  der  Flvbiseitc:  Gött. 
yd.  .Iiu.  1884,  25  S.  1006 — lOo.s.  Trotz  mancher 
Bedenken  ist  die  Lektüre  interessant,  weil  der 
Gegenstand  lebendig  und  eindringlich  behandelt 
wird.  E.  Herzog. 

Steh feu,  De  Spartanorum  re  militari.  Diss.  Gry- 
phiswald.:  Fh.  Rdsch.  51  S.  1619 — 21.  Die  Re- 
sultate sind  nicht  unzweifelhaft.  R.  Schmidt. 

Stein,  Lor.  v.,  Das  Rildungsiresen.  3.  TI.  1.  litt. 
Die  Zeit  bis  zum  19.  Jahrh.:  l.it.  Ctrlbl.  51 
S.  1806  f.  Das  Buch  wird  auf  die  Geschichte  de- 
Erziehungswosens  einen  sehr  bemerkbaren  Kinlluf- 
übeu. 
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Stobaeus.  Le  codex  Bruxellcnsis  du  florilcge  de 
Stobee  par  P.  Thomas.  Gand  1870  u.  0.  /lense, 
I)c  Stobaci  Hör.  exccrptis  Bruxcllcnsibus  1882: 
Phil.  Am.  XIV  12  S.  591— 98.  Die  Kollation 
von  Thomas  ist  sorgfältig,  aber  nicht  übersichtlich; 
llenses  Untersuchungen  sind  scharfsinnig  und  um- 
sichtig. /!  I.ortzini). 

Ta  ine,  II.,  Essai  sur  Tite  Live.  4.  ed.  Paris,  Ha- 
chettc  1882:  Ph.  Itdsch.  52  S.  1607 — 1614.  Ein 
nach  Inhalt  und  Form  gleich  bedeutender  Versuch, 
Livius  in  seiner  Gesamtwirkung  u.  Persönlichkeit 
vorzuführen,  aber  die  neueren  Forschungen  sind 
nicht  berücksichtigt.  A Vollmer. 

Val  leutin,  Florian,  JLes  Alpes  Coltiennes  et  Grates. 
Geographie  Gallo- Romaine.  Paris,  Thorin  1888: 
Sy  hei s I/istor.  Zlschr.  LIII  1 S.  110 — 113.  Ent- 
hält manches  Wertvolle.  /•’.  ß(erger). 


Perso  nalien. 

I’reufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Dr.  Jahn  und  Lorenz  am  Köil- 
nischen  Gymnasium  zu  Berlin. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordentlichen  Lehrer 
Ludwig  Brungert  am  Gymnasium  in  Münster, 
Meifsner  am  Realprogymnasium  zu  Pillau. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 
Lehrer  Anton  Gttth  an  der  Oberrealschule  zu  Wies- 
baden und  Dr.  An  schütz  an  der  Rittcrakadcmic 
zu  Liegnitz  zu  Oberlehrern  an  den  genannten  An- 
'talten. 

Gewählt:  Der  bisherige  Hilfslehrer  Dr.  Lütke 
zum  ordentlichen  Lehrer  am  städtischen  Progymna- 
sium iu  Berlin.  * 

Königsberg  zählt  im  laufenden  Wintersemester 
vG,  Jena  58G  immatrikulierte  Studenten  (Inländer 
251,  Ausländer  335,  unter  diesen  1GG  Preufscn). 
Auf  die  einzelnen  Fakultäten  verteilt: 

Tlioolog.  Jurist.  Mtsliz.  Philo*. 


Knk.  Knk.  Knk.  Knk. 

Königsberg 198  124  247  318 

Jona 12G  70  174  2 IG 
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Gigantomachic  d.  pergam.  Altars.  Skizzen  zur 
Wiederherstellung  derselben,  ent  worfen  von  A.  Ton- 
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Angekimdigte  Schriften. 

Die  II ddmannsche  ßuchhandlnng  (Berlin  SW., 
Zimmerstr.  94)  stellt  in  Aussicht:  Caesaris  comm. 
d.  b.  cirili,  erkl.  von  Kraner- 1 lof mann.  9.  Aufl.  — 
Ciccronis  Cato  maior , erkl.  von  Sommerbrodt. 
10.  Aufl.  — Ovids  Metamorphosen , erkl.  von  M. 
Haupt.  Buch  1 — 7.  7.  Aufl.  von  //.  ./.  Midier. 

— Kublinski,  R.,  Critica  P/auliua  commentntioni- 
bus  grammaticis  illustrata.  — Meisterlians,  K., 
Grammatik  d.  attischen  Inschriften.  — Seeck,  0., 
Die  Kalendertafel  der  Pontifices.  — Weifscnfels, 
0.,  Syntaxe  latine  suivic  d'un  rdsumc  de  la  versi- 
fleation  latine,  y compris  les  nullres  d /Ioruce. 

Vtmuit  wörtlicher  KtKlnotour:  Prof.  iJr.  liiitGililuMur  in  Berlin. 
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ANZEIGEN. 

R.  GAERTNERs  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 

Die  Laokoongrnppc 

und  der 

Grigantenfvies  des  Pergamenischen  Altavs. 

Ei«  Vortrag  von  Adolf  Trendelenburg. 

Mit  2 Lichtdruck  tafeln.  Preis  1.20  M. 


Soeben  ist  neu  erschienen: 

Der  griechische  Unterricht 

mit  Bezugnahme  auf  den  neuen  Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen  Extemporalien 
in  den  oberen  Klassen. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Curt  von  Oppen, 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Barmen. 


Berlin  W. 

Kurfürst  enstrafse  18. 


8vo.  1,20  Mk. 

R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 


Im  Verlage  von  Gustav  Klingenstein 

in  Salz wedel  erschien  soeben: 

Anleitung 

zum 

lateinischen  Aufsatz. 

Von  Prof.  Dr.  Hermann  Heuipel. 
Preis  1.80  Mk. 

Das  Buch  soll  in  erster  Linie  der 
Sehnle  dienen,  es  wird  aber  am h 
manchem  Lehrer  willkommen  sein. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berlin  W.  Rüdiger,  R.  Griechisches  Sigma 

und  Jota  in  Wechselbeziehung. 

1 JO 

Roß.  L.  Erinnerungen  und  .Mit- 
teilungen aus  Griechenland. 
Mit  einem  Vorwort  von  Otto  Jahn. 
4.50  JO 

Schiltüuj,  I)r.  Mtix,  Überlehr.  Quellen - 
buch  zur  Gesrhirhfe  der  Neu- 
zeit. Für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten  bearbeitet,  f*  JO 

Siecke.  E.  De  Xiso  et  Scylla  in 
aves  mulatis.  1 JO. 


Jlnvd.  ().  Die  attischen  Diasien. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  lleorto- 
logio.  1 JO 

Bradley,  A.C.  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1,8Ü  JO 
Dahnts,  R.  Philologische  Studien 
zur  Wortbedeutung  bei  Homer. 
1 JO 

Detto,  11'.  A.  Jforaz  und  seine 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der  altklassisehcn  Studien 
auf  höheren  Lehranstalten.  Mit  Ab- 
bildungen. 3 JO.  gebunden  3,60  J0 
Dirls,  H.  Theophrasfea.  1 JO 
Kallenberg,  H.  Coinmentatio  critica 
in  Jferodotuni.  1 J0 
Leuchtenberger,  (l.  Dispositi re  In- 
haltsübersicht der  drei  olynthischen 
Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 

besserte Aull.  Kart.  0,50  JO. 
Kitsche,  lf.  Der  Rhetor  Menan- 
dros  und  die  Scholien  zu  De- 
mosthenes. 1 JO. 

Kohl,  H.  Analer  tu  Vitrttviana.  IJ0 
P.  Oi'idii  Nasonis  earmiua  ama- 
toria.  Lu  eia  n ns  Mueller  rc- 
eognovit.  Min.  Anag.  mit  Titel- 
kupfer. 2,60  J0,  geh.  mit  Goldschn. 
3.50  J0 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Rindseil,  Fr.  Der  deutsche  Aufsatz  in 
Prima.  Beiträge  zur  Methodik  des 
deutschen  Unterrichtes  nebst  Ma- 
terialien und  Dispositionen.  2 J0. 

Reinhardt,  J.  H.  Beiträge  zur  Dis- 
positionslehre. Kür  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  3.  Aufl.  1 J0 

Droysen,  E.  Der  Tempel  des  heiligen 
Gral  nach  Albrecht  von  Scharffon  berg. 
Jttng.  Titnrel,  Str.  319-410.  1.20.  K 

Jonas, R.  Grundzüge  der  philosophischen 
Propädeutik.  Mir  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Kart. 
0,40  JO 


Bieling,  A.  Die  Rcineke-Fnclis-Glos». 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung 
dargestellt.  1 JO. 

Brosien,  II.  Der  Streit  um  Reich,- 
flandern  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts. 1 JO 

Fischer,  E.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
kurbrandenburgischeii  Feldmarschallä 
Georg  Reiehsfreiherrn  v.  DertTlinger. 
f JO 

Fofs,  R.  Benedikt  von  Aniane.  1 JO 

Kinzei,  K.  Z wei  Recensionen  der 
vita  Alexandri  Magni  interprete 
Leone  archipreshvtcro  Xeopnlitauo. 
1 JO 


Neuer  Verlag  von 
Wilhelm  koebner  in  Itreslau. 
Neomann,  Prof.  Dr.  Carl.  Geschichte 
Roms  während  des  Verfalles  der 
Republik.  Band  II:  Von  Snllas 

Tode  bis  znm  Ausgange  der  catiii- 
narischen  Verschwörung.  Ans  Neu- 
manns Nachlasse  herausgegeb.  von 
Dr.  G.  Faltin.  Preis  J(.  7.— 
Neumann.  Prof.  Dr.  Carl  u.  Partsch. 
Prof.  Dr.  J.,  Physikalische  Geo- 
graphie von  Griechenland  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  das  Altert  hum 
bearbeitet.  Preis  JO  9, — 
TeiohmtlUer,  Prof.  Dr. Gustav,  Litera- 
rische Fehden  im  vierten  Jahrhundert 
vor  Mir.  Band  U:  Zn  Platon’? 

Schriften,  Leben  und  Lehre.  Die 
Dialoge  des  Simon.  Preis  JO  10t— 
ZöUer,  Dr.  Max.  Römische  Staats- 
und  RcehtsaUcrtümer.  Ein  Kom- 
pendium für  Studierende  und  Gym- 
nasiallehrer. Preis  J0  6.— 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Leonhard  Siuiiou,  Berlin  S.W. 
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Helte  ! 


fttzenriontn  und  Antritten: 

Schwur«*,  Die  Stuatxfornumloliro  ilo*  Aristoteles  (Suse- 

miht) 

I.afaye.  Histoiro  (In  cnlto  <Ios  divinite»  d’Alexnmlrio 

(Cidhler) 

Tn  ei  t uk,  erklärt  v.  Xippenley- A ml  rosen  (Kufsnor) 
l.nchs,  Comniontntioiies  prosmimeao  Plantimre  I.  II. 
(Ahrnliam; 5*8 


ä'i" 


am 

*15 


Auttünt  : Muse«  Ilftl.  di  Ant.  Clnssica.  dir.  daOomparetti  II.— 

Atti  dollu  Accrnl.  Virgil.  — Philol.  Sappl.  V 1 (Schluss)  SiTO 

lUxtnrionx.  Vrrtrichni» 2H2 

Xiuhrithltn.  Society  of  Antiijuiuies.  — Archaeologicnl  Institut«^ 

l'trtonntitn  und  Hiltliosrnykie / 

Knt>jtt)HUut)tn  von  O.  Oüthliug  u.  H.  Knlleuherg U80 


Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenlieitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannstrafso  8,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Julius  Schwarcz,  Die  Staatsfoi menlehre  des 
Aristoteles  und  die  moderne  Staatswisscnschnft. 
Separatabdruck  aus  dem  Werke  „Elemente  der 
Politik“.  Leipzig,  1884.  8.  Gust.  Wolf.  1,80  ./Ä 

Ob  ßlnntschli  wirklich,  wie  der  Verf.  be- 
hauptet, im  wesentlichen  nur  eine  Paraphrase  der 
Aristotelischen  Stnatsformeulehre  gegeben  hat, 
kann  hier  nicht  erörtert  werden.  Ob  Treitschke 
bei  seiner  jedenfalls  stark  übertriebenen  Mahnung 
an  die  heutige  Staats  Wissenschaft  zum  engeren 
Anschlüsse  an  das  klassische  Altertum,  von  welcher 
Schwarcz  ausgeht,  gerade  diese  Lehre  besonders 
im  Auge  gehabt  hat,  bezweifle  ich.  Worin  der 
nicht  geringe  Wert  besteht,  welchen  die  Politik 
des  Aristoteles  auch  noch  für  den  heutigen  Staats- 
denker  hat.  ist  besonders  von  dein  Engländer 
ßradley  gut  gezeichnet  worden,  aber  gerade 
diese  Lehre  spielt  dabei  nur  eiue  bescheidne  Holle, 
weil  sich  naturgemälk  gerade  in  ihr,  auch  ganz 
abgesehen  von  ihren  inneren  Fehlern,  die  Be- 
schränkung  auf  die  griechischen  (und  phönikischen) 
Stadtstaaten  am  empfindlichsten  fühlbar  macht. 
Schwarcz  kennt  die  einschlagende  Litteratnr  zu 
grofsem  Teile,  aber  doch  nicht  vollständig  genug. 
Meine  Ausgaben  sind  noch  nicht  zu  seiner  Kunde 
gelangt.  Er  citiert  uoch  immer  nach  den  alten 
fehlerhaften  Texten  und  macht  dem  Aristoteles 


seitenlange  Vorwürfe  über  Partieen,  deren  Unecht- 
heit  ich  nachgewiesen  habe,  wie  VI  (TA")  3.  4.  l*289b 
27 — 121)1  b 13  (wo  er  überdies  nicht  einmal  merkt, 
was  nach  dem  bereits  von  Camerarius  genom- 
menen Anstofs  schon  der  alte  Garve  sah,  dafs 
das  zweimalige  dij/ioc  1290bll.  15  auf  verkehrter 
Überlieferung  beruht),  oder  in  denen  der  Wider- 
spruch durch  eine  leichte  Textberichtigung  zu  heben 
ist,  wie  ich  VI  (IV)  4.  1291  b 39  nach  Schlosser 
gethan  habe.  Er  nennt  ferner  wohl  Zeller,  aber 
er  benutzt  ihn  nicht.  Daher  schreibt  er  ein 
1 Langes  mul  ßreites  über  die  Entstehungsweise 
unserer  acht  Bücher  Politik  des  Aristoteles,  aber 
gerade  davon,  dafs  die  uns  erhaltuen  Werke  des- 
selben ihrem  ächten  Kerne  nach  weder  nach- 
geschriebeue  Kollegienhefte  seiner  Zuhörer  noch 
blofse  „hypomneraa  tische“  Aufzeichnungen  von  ihm 
selbst,  sondern  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger 
; unfertig  gebliebene  weitere  Ausarbeitungen  seiner 
Vorträge  von  seiner  eigenen  Hand  zu  Lehrbüchern 
für  seine  Schüler  sind,  hat  er  nichts  vernommen. 
Wo  übrigens  Hernays  gesagt  hätte,  dafs  jene 
acht  Bücher  blofse  „Tischreden“  seien,  wie  er 
behauptet,  weifs  ich  nicht.  Der  gröfste  Teil  der 
mit  Recht  von  ihm  getadelten  inneren  AVider- 
spriiehe  und  Unhaltbarkeiten  der  Aristotelischen 
Theorie  der  Arerfassuugsformen  ist  nicht  erst  von 
ihm  entdeckt,  sondern  teils  von  Zeller,  teils  von 
mir  in  meiner  erklärenden  Ausgabe  (I.  S.  (52 — 69 
vgl.  II.  S.  1 40)  ausführlich  zusammengestellt,  frei- 
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licli  ohne  «He  gehäuften  Schimpfreden  und  Kraft- 
ausdrücke, mit  denen  er  seine  Kritik  würzen  zu 
müssen  glaubt.  Ein  nicht  geringer  Teil  seiner 
sonstigen  Vorwürfe  beruht  auf  groben  Mißver- 
ständnissen. So  hat  er  vor  allem  nicht  begriffen, 
dafs  die  eigentliche  Aristokratie  mit  der  absolut 
besten  Verfassung  des  Aristoteles  znsammenfullt*), 
iu  welcher  die  persönliche  Tüchtigkeit  durch 
Staatserziehung  organisiert  wird,  und  dal's  die 
uneigentlichen  Aristokratien  in  demselben  Malse 
hinter  ihr  zurücktreten,  in  welchem  diese  öffent- 
liche Erziehung  in  ihnen  mangelhafter  oder  gänz- 
lich aufgegeben  wird.  Es  ist  daher  völlig  unrich- 
tig, dafs  die  Aristokratie  des  Aristoteles  auch  nur 
eine  Oligarchie,  ein  Regiment  des  Reichtums  und 
des  Geburtsadels  sei;  davon  ist  nichts  wahr,  als 
dals  der  eiserne  Grundbesitz  an  den  übrigens 
unter  sich  völlig  gleichberechtigten  Erbbürgern 
haftet.  Wenn  ferner  »S ch wäre z behauptet,  t7un- 
xtJc  bedeute  nicht  die  Tüchtigen,  sondern  die  Ge- 
bildeten, so  erhellt  vielmehr  eben  hieraus,  dafs 
beides  für  Aristoteles  gleichbedeutende  Hegriffe 
sind.  Nicht  die  spartanische  Verfassung,  die  er 
riolmehr  überall  zu  den  uneigentlichen  Aristo- 
kratieen  zählt,  bezeichnet  dieser  als  ein  Königtum, 
sondern  zählt  (III  14  f.)  das  spartanische  Königtum 
zunächst  mit  unter  den  Königtümeru  auf,  um  dann 
hinterher  zu  zeigen,  dafs  es  keine  besondere  Ver- 
fassung bilde.  Alle  Vorwürfe,  die  ihm  Sch  war  cz 
hier  macht,  fallen  also  lediglich  auf  den  Tadler 
zurück.  Noch  sinnloser  ist  es,  dafs  alles,  was 
Aristoteles  in  den  Aporieenerörterungen  vorbringt, 
behandelt  wird,  als  wäre  es  seine  endgültige  Mei- 
nung, von  wo  aus  es  denn  freilich  leicht  ist,  ihm 
Widersprüche  und  Abgeschmacktheiten  vorzu- 
werfen. Schliefslieh  entwickelt  der  Verf.  eine 
wirklich  beneidenswerte  Kenntnis  der  Staatsweis- 
heit des  Herakleitos,  Demokritos,  Arehytas,  Ar- 
chelaos (?),  Prodikos,  Hippias,  Kritias,  welche 
Aristoteles  sich  teils  stillschweigend  ungeeignet, 
teils  nicht  gehörig  benutzt  haben  soll : nur  schade, 
dafs  die  Phantasie  die  einzige  Grundlage  dieser 
Kenntnis  bildet,  und  dafs  die  Reste  der  Politieen 
des  Kritias  und  des  Aristoteles,  was  doch  wohl 
schwerlich  auf  blofsem  Zufall  beruht,  so  gar  keine 
Berührung  miteinander  zeigen!  Auf  der  andern 
Seite  bleiben  aber  erhebliche  Punkte  übrig,  in 
denen  die  Kritik  von  Schwarcz  nicht  blofs  neu, 
sondern  auch  richtig  und  treffend  ist,  wie  wenn 

*)  Ebenso  verkennt  er,  dafs  die  jra/ifittßi/.tCtt  wiederum 
nichts  anderes  als  eben  dieser  Aristotelische  Idealstaat 
ist.  uiitnlich  unter  der  III  14.  17.  1284b  25  ft".  1288a  15  ff. 
dargelegten  V orausse tzutig. 
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z.  B.  in  der  Lehre  vom  Königtum  und  der  Oli- 
garchie die  unleugbare  Begriffsverwirrung  hervor- 
gehobeu  wird,  die  darin  liegt,  wenn  Aristoteles 
mit  dem  Herrschen  nach  den  Gesetzen  den  gesetz- 
lichen, d.  h.  erblichen  Ursprung  der  Herrschaft 
vermengt.  Und  so  verdient  denn  die  kleine  Schrift 
nach  der  einen  Seite  den  schärfsten  Tadel,  nach 
der  andern  aber  ist  sie,  mit  Vorsicht  und  Sach- 
kenntnis gebraucht,  ein  unverächtlicher  Beitrag 
zur  Würdigung  des  Aristoteles. 

Greifswald.  Fr.  Susemihl. 


Histoire  du  culte  des  divinitds  d'Alexandrie  Slra- 
piB,  Isis,  Harpocrate  et  Anubis  liors  de  ffcgyptc 
depuis  les  origines  jusqu’ä  la  n&issance  de  lecole 
neo-platonieieimc,  par  Georges  Lafaye,  in  „Bib- 
lioth&que  des  ecoles  franraises  d’Athenes  et  de 
Rome“.  Fasciculc XXXIII.  Paris.  Thorin  1884. 

Der  gelehrte  Verfasser  hat  es  unternommen, 
eine  Geschichte  des  Isis  - Serapiskults  aufserhalb 
Ägyptens  zu  schreiben,  ein  Thema,  das  aufser  den 
einschlägigen  Artikeln  in  Ersch  u.  Grubers  allg. 
Encyklopädie  u.  Pan  ly  8 Realenc.  in  Bezng  aufs 
Römerreich  von  Reichel  184!)  in  einer  Berliuer 
Dissertation  u.  in  Bezug  auf  Griechenland  von  Preller 
in  den  Berichten  d.  Kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1854 
behandelt  worden  ist.  Der  Verf.  verfugt  über 
reiches  Material,  das  er  auch  in  der  Ausführung 
vollständig  beherrscht.  Das  eine  nur  ist  zu  be- 
klagen, dals  er  diese  mythologisch-archäologische 
Untersuchung  nicht  zu  Ende  geführt  hat;  denn, 
wie  schon  der  Titel  besagt,  reicht  seine  Arbeit 
nur  bis  zur  Gründung  der  neuplatonischen  Schule, 
also  bis  in  den  Anfang  des  3.  Jhrh.  n.  C.,  wäh- 
rend der  Kult  doch  nachweislich  bis  zur  Mitte 
des  5.  Jhrh.  (C.  I.  G.  4945.  4948)  bestanden  hat. 
Es  fehlt  also  die  Reaktion  des  Christentums 
gegen  den  Kult,  an  welcher  die  gröfsten  Apolo- 
geten damaliger  Zeit  teilnahmen,  und  der  all- 
mähliche Untergang  desselben.  Ist  dies  nun  zu 
bedauern,  dafs  wir  in  dem  so  umfangreicheu 
Werke  kein  vollständiges  Ganzes  erblicken  können, 
so  erfreut  doch  die  sorgfältige  Durchführung  des 
gesetzten  Themas.  Der  H.  Verf.  teilt  seinen 
Stoff"  in  2 Hauptteile,  deren  1.  er  mit  „les  textes“. 
den  2.  mit  „les  momnnents“  bezeichnet.  Was  den 
letztem  anlangt,  so  besteht  dieser  hauptsächlich 
in  einer  genauen  Beschreibung  des  Isistempcls  zu 
Pompeji  und  der  alexandrinischen  Tempel  in  den 
verschiedenen  Regionen  Roms,  üb  H.  Lafaye  in 
archäologischer  Hinsicht  alles  scharfsinnig  erkannt 
hat,  das  zu  prüfen  überlasse  ich  erfahrnen  Archäo- 
logen; ich  will  hier  nur  das  berühren,  was  er 
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S.  200 — 208  über  die  Tempel  der  2.  u.  3.  Region 
sagt,  weil  dieses  einen  neuen  Beitrag  zur  Topo- 
graphie Roms  liefert.  Aukniipfend  an  die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI  354,  gefunden  am  mons  Caelius, 
meint  der  II.  Verf.,  dafs  die  in  der  villa  Mattei 
gefundenen  .Schiffe  nicht  wie  Bekker  vermutete 
dem  Juppiter  Redux,  sondern  der  Isis  geweiht 
seien.  I)a  man  nun  an  demselben  Orte  auch 
andre  Isisdenkmäler  gefunden  hat,  so  versucht 
H.  Lafaje  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  darzu- 
thun,  dafs  hier  einst  ein  Isistempel  stand,  viel- 
leicht auf  demselben  Platze,  den  jetzt  die  Kirche 
.Santa  Maria  in  Navicella  einnimmt.  Zur  Unter- 
stützung seiner  Hypothese  zieht  er  heran  Trebel- 
lins Pollio  hist.  Aug.  trig.  tyr.  2G  „in  monte  Caelio, 
iuter  duos  lucos,  contra  Isium  Metellinunr',  welche 
Worte  Brunn  u.  a.  auf  den  Tempel  der  3.  Region 
beziehen.  Der  Beiname  „Metellinum“  kann  jmn 
schwerlich  so  gedeutet  werden,  dals  ein  Metel  Ins 
der  Erbauer  gewesen,  da  keine  Spur  auf  eine 
frühere  Erbauung  des  Tempels  weist,  als  die  oben 
gen.  Inschrift  angiebt,  welche  ungefähr  ins  Jahr 
204  zu  setzen  ist.  H.  Lafaye  schliefst  daher,  und 
es  kann  seinen  Argumenten  grofse  Wahrschein- 
lichkeit u.  Beweiskraft  nicht  abgesprochen  werden, 
dafs  der  Tempel  am  Ende  des  2.  Jhrh.  erbaut 
wurde  n.  zwar  iu  eiuein  vicus,  der  unverändert 
den  Namen  der  Metelli  beibehalten  hatte.  Ferner 
versucht  er  mit  Hülfe  des  Aterius-Denkmals  die 
Lage  des  Tempels  der  3.  Region  näher  zu  be- 
stimmen. Dieses  Denkmal,  auf  dem  man  mehrere 
Gebäude  des  alten  Rom  erkannt  hat,  zeigt  u.  a. 
auch  einen  Bogen  mit  der  Inschrift;  ARUYS  AD 
ISIS;  dieser  besteht  aus  3 Nischen,  unter  der 
mittlere  sieht  mau  Minerva,  unter  der  rechten 
nach  Laf.  einen  Aeon  oder  Mithras  selbst,  unter 
der  linken  Isis.  Der  Stil  weist  nach  Brunn  (ann. 
inst.  arch.  1849  p.  408)  in  die  1.  Hälfte  des 
3.  Jhrh.  Die  Gebäude  lagen  au  der  via  sacra; 
sie  zeigen  den  Weg  an,  welchen  der  Leichenzug 
nahm.  Nach  Brunn  führte  dieser  nach  dem  Forum 
zu  mit  Überschreitung  der  heiligen  Struise,  so 
dals  der  Arcus  ad  Isis  der  Ausgangspunkt  ge- 
wesen wäre;  doch  H.  Laf.  sagt  mit  Recht,  dafs 
mau  dann  den  Titusbogen  auf  dem  Basrelief  ver- 
mil’ste,  dals  ferner  dieser  Weg  doch  gerade  der 
entgegengesetzte  gewesen  wäre,  da  das  Grab  der 
Aterii  sich  auf  der  via  Labicnna  befand;  er  bringt 
deshalb  einen  wahrscheinlichem  Vorschlag.  Wenn 
nämlich  die  Wohnung  der  Aterii  dem  Tempel  des 
Juppiter  .Stator  u.  der  via  nova  nahelag,  so  be- 
wegte sich  der  Zug  durch  die  Straise,  schritt  am 
Titusbogeu  vorüber,  passierte  das  Kolosseum,  den 
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Arcus  ad  Isis  u.  wandte  sich  dann  nach  der  via 
Labicana.  So  kommt  der  II.  Yerf.  also  zur  An- 
sicht, dafs  der  Isisbogen  siidl.  von  den  thermae 
Titianae  lag  und  nicht  weit  davon  der  Isistempel. 
Der  Platz  kann  aber  noch  genauer  bestimmt 
werden;  denn  am  Ende  des  17.  Jhrh.  fand  man 
hinter  S.  Pietro  e Murcellino  die  Reste  eines 
ägyptischen  Tempels  und  vor  mehreren  Jahren 
hei  derselben  Kirche  einen  ägyptischen  Kopf  (Bull, 
arch.  muuic.  1875  p.  245). 

Weniger  glaubwürdig  ist  die  Ansicht  (s.  229), 
dals  man  G.  I.  R.  N.  1529  (C.  I.  L.  IX  1085)  bei 
Canopus  nicht  an  einen  Vergnügungsort,  sondern 
an  ein  sauctuarium  zu  denken  habe,  welches  den 
Zusammenkünften  u.  dem  Kulte  des  Kollegs  der 
Martenses  geweiht  war.  Denn  es  wäre  seltsam, 
wenn  ein  Kriegerverein  dem  Serapis  von  Canopus 
u.  nicht  dem  Mars  diente.  Unter  Canopus  ist 
entweder  der  Gott  selbst  zu  verstellen  (vgl.  Rufin. 
bist.  eccl.  II  20;  inschriftlich  findet  sicli  nur  ü iv 
xui’otjiio  C.  I.  G.  4083.  5990.  C.  I.  L.  VI II  1003; 
in  diesem  Falle  erwartete  mau  auch  vielmehr 
Canopeum,  wie  Serapenm  n.  dgl.)  oder  die  Stadt 
Canopus;  dafs  von  einem  Gebäude  die  Rede  ist. 
beweist  die  Formel  „a  solori  So  bleibt  denn  die 
alte  Erklärung  von  Canopus  (Spartiau.  Hadr.  20) 
aufrecht  bestehen.  Dabei  braucht  freilich  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein,  dafs  sieh  iu  diesem  Ge- 
bäude, das  ja  ein  Canopus  im  kleinen  durstcllen 
sollte,  auch  Statuen  ägyptischer  Gottheiten  be- 
fanden. Soviel  über  den  2.  Teil,  an  welchen  sich 
ein  „catalogue  methodique  des  monuments  figures“ 
anschliefst;  es  wäre  erfreulich  gewesen,  wenn  H. 
Laf.  auch  zum  1.  Teile  einen  „catalogue  metho- 
dique des  iuscriptions“  geliefert  hätte. 

Der  1.  Teil  bietet  uns  ein  anschauliches  Bild 
vom  dem  Ursprünge  des  Kults  (cap.  I),  von  seiner 
Ausbreitung  über  Griechenland  u.  Rom  (cap.II.III), 
von  den  Quellen  (cap.  IV),  von  der  Lehre  (cap.  V), 
dem  Kultus  (cap.  VI)  u.  dem  Priestertum  (cap.  VII); 
das  Schlufskapitel  berichtet  über  die  ulexandrini- 
sclien  Götter  inmitten  der  abendländischen  Welt. 
Manch  feine  Beobachtung  findet  sich  iu  diesem 
Teile;  so  erkennt  der  II.  Verf.  (S.  138)  iu  Apul. 
met.  p.  771  ed.  Hildebr.  eine  gereimte  Litanei, 
ähnlich  denjenigen,  die  man  zu  Ehren  der  Jung- 
frau Maria  sang;  so  giebt  er  S.  75  fg.  eiue  scharf- 
sinnige Analyse  der  Quellen,  die  Apuleius  in 
seinen  Metamorphosen  benutzt  hat;  durch  eine 
ansprechende  Verbesserung  (S.  130  Anm.  2)  schafft 
er  C.  I.  L.  II  3380  den  Gott  Neton  aus  der  Welt, 
indem  er  nach  C.  I.  G.  0202  (wozu  man  jetzt  noch 
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vgl.  kann  Eph.  epigr.  IV,  871)  den  Nilotis  „dei 
Nilotiei“  sclireibt. 

Schliefslich  sei  es  mir  gestattet,  noch  einige 
Nachträge  zu  diesem  1.  Teile  zu  gehen;  zu  S.  61 
Aum.  8 ist  noch  hinzuzu fügen  Eutrop.  brev.  VII  15 
(hist,  miscellauea  ed.  Evssenh.  p.  *202),  an  welcher 
Stelle  Domitians  Fürsorge  für  den  Kult  gedacht 
wird;  für  Marc  Aurel  wäre  hinzuweisen  gewesen 
auf  Jul.  Capitolinus  M.  Aur.  c.  23.  — S.  62  Anin.  3 
ist  noch  zu  notieren  Dio  Cass.  LNXVII 15.  23. — 
Ferner  gedenkt  H.  Laf.  S.  88  nebst  Anm.  4 des 
Briefes  Hadrians,  den  dieser  au  den  Kons.  8er- 
vianus  schrieb,  ohne  die  Bemerkung,  dafs  doch 
berechtigte  Gründe  gegen  dessen  Echtheit  vor- 
gebracht worden  sind  (vgl.  J.  Dürr,  die  Reisen 
d.  K.  Hadrian  1881  8.  88  fg.  in:  Ahhandl.  d. 
archäol.- epigraphischen  Seminars  d.  Universität 
Wien  II).  — Aulser  dem  aeditimus  (C.  I.  L.  VI  345) 
8.  144  Anm.  3 wäre  noch  der  aedituus  ah  Isem 
Pelagiam  C.  T.  L.  VI  8707  zu  erwähnen  gewesen. 
Was  aber  hier,  wie  8.  129  Anm.  4 u.  S.  162 
Anm.  1 C.  I.  L.  VI  3692  soll,  ist  mir  nicht  klar 
geworden.  Endlich  will  ich  hier  noch  ein  Ver- 
zeichnis der  Attribute  der  Isis  und  des  Serapis, 
welche  ihnen  auf  den  Inschriften  gegeben  werden, 
folgen  lassen,  da  gerade  aus  ihnen  klar  erhellt, 
wie  vielseitig  der  Kult  dieser  Gottheiten  war.  Die 
Attribute,  die  die  Schriftsteller  der  Isis  u.  dem 
Serapis  beilegen,  hat  Georgii  in  Paulys  Realenc. 
aufgezählt;  die  Attribute  auf  den  Inschriften  finden 
sich  nirgends  zusammengetrageu;  es  sind  folgende: 
a)  für  die  Isis  (aulser  fftä,  ihie  (itytatij  u.  a.) 

'/mc  0i /.o>v  od.  jj  iv  0tXitig  C.  I.G.  4896.  4901  (?). 
4902  (?).  add.  49 1 5 4919.  4922.  add.  4941. 

4926.  add.  4943.  add.  4944 b-  4946.  add* 
4915d-  4936.  5020. 

Einig. 

'/mg  'Aflaiov  od.  j j iv  l/fiiinp  C.  I.  G.  4896. 
4919.  add.  4941.  add.  4915°- 

7<nc  2fVGxtiTt]vij  C.  I.  G.  4839. 
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7<;»c  Morbide  Xoithqu  C.  I.  G.  4703c-  —o'hhqu 
allein  AOrjvatov  IV  458  no  7 (vgl.  bull,  de 
corr.  hell.  VI  470  fg.).  add.  4930  b d- 
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S.  57  (Sanppe  hyinn.  in  T.  1842  8.  16). 

7<r»f  MvQitnvi'nog  C.  I.  G.  4986.  4713b-  (Einig). 
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Einig. 
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4928.  add.  4928 bo-  add.  4929 b-  add.  4930 l- 
add.  4936  d- 

Einig  I/tXuytce  Evüxov c C.  I.  G.  2174. 

Einig  OccqIu  C.  I.  G.  4683 b-  7 mg  Oaqia  4044  *“• 
add.  5119. 

<7 >oifitjiQta  C.  I.  G.  4987. 

iQOvnnxig  (?)  C.  I.  G.  4989.  5032.  5033. 

7 mg  * Avunna  C.  I.  G.  3724.  add.  4943. 

' /mg  ./in.-roivct  C.  I.  G.  4945. 

7 mg  Kaqnoiöxog  C.  I.  G.  4925. 

MtXavöntolog  BuniXianu  C.  I.  G.  5039. 

'/mg  HtxyxuXog  C.  I.  G.  5113. 

Ki'(>U(  'PodöniHirog  C.  I.  G.  5115. 

'Eti^xooc  'Irrig  Ti'yij  C.  I.  G.  6005. 

Isis  Capitolina  C.  I.  L.  VI  2247  (I  1034).  2218. 
Isis  Ostensis  Or.-Henzen  5962. 

Dea  Nilotis  C.  I.  G.  6202  (dazu  Eph.  cp. 
IV  874). 

Isis  Hubastis  Wilmanns  ex.  45.  C.  I.  L.  III 
4234. 

Isis  Noreia  C.  I.  L.  III  4806 — 4810  (Lafavc 
S.  165). 

Isis  Mvrionyma  C.  I.  L.  III  882.  4017.  V 5080- 
Isis  Exorata  0.  I.  G.  6004. 

Isis  Suncta  Wilmanns  ex.  1263. 

Isis  Frugifera  C.  I.  L.  VI  351. 

Isis  Salutaris  C.  I.  L.  VI  436  (Laf.  p.  30'J 
no  149). 

Isis  Domina  C.  I.  L.  X 6303.  II  33.  981.  (3387?) 
Isis  Putrona  C.  I.  L.  III  1558. 

Isis  Augusta  C.  I.  L.  II  2416.  4080.  III  3914. 
4015.  4016.  4156.  4234.  V 517.  2806.  3229. 
5079.  8223—27.  VI  349.  350.  VIII  2631. 
Isis  Regina  C.  I.  L.  III  1342.  V 2109.  2797. 
3231.  3232.  3294.  8228.  8229.  VI  354.  571. 
Eph.  epigr.  IV  875.  0.  I.  L.  IX  1153.  Pia* 
cida  Regina  liest  man  €.  I.  L.  III  1590*- 
Isis  Victrix  C.  I.  L.  IX  3144.  (5179?). 

Isis  Invicta  G.  I.  L.  VI  352  (?).  353. 

Isis  Triumphalis  C.I.L.  VI  355  (Cohen*  III 310). 
Dazu  kommt  Isis  Puellaris  C.  I.  L.  II  3386. 
falls  Welcker  kl.  Sehr.  III  267  richtig  ergänzt  hat. 
Auch  mag  noch  bemerkt  werden,  dal's  Isis  zu- 
sammen mit  der  Mater  Magna  erwähnt  wird 
(C.  I.  L.  V 4007.  vgl.  auch  Wilmanns  ex.  2088. 


Djgitized  by  Google 


25.  Februar.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1*85.  No.  9. 


265 


C.  1.  L.  IX  1153.  MIDI),  dazu  Lafaye  S.  276  no  40), 
«ras  sich  leicht  daraus  erklären  läfst,  dafs  beider 
Eigenschaften  nach  vielen  Seiten  hin  zusammen- 
fielen n.  jede  in  ihrer  Art  als  eine  Göttermutter 
erschien  (vgl.  Apul.  met.  XI  p.  259  cd.  Eyssenh. 
C.  I.  L.  X 3800,  sowie  Laf.  S.  302  no  126,  310 
no  152,  320  no  190). 

b)  für  Serapis  (aufser  Zevg  "ffkioc  iityag  2«- 
ptnic,  I.  O.  M.  Sol  Serapis,  detis  maximns  n.  dgl.): 

‘0  iv  Kcevoißco  (iv  h.  &f6g)  C.  I.  G.  4683. 

5996.  C.  I.  L.  VIII  1003. 

'0  iv  Höqtm  l'ÜQamc  C.  I.  G.  6000. 

Ki'Qiog  2iÜQ(tTug  C.  I.  G.  3163.  5110.  4684.  4710. 

4712b-  5115. 

Baorfjvc  JZÜQamg  C.  I.  G.  4683c-  add. 

IwtifjQ  \tyut>bg  EifQyityg  Eiftfvfjg  C.  I.  G.  5041. 

Ku!>hq6 c XSaQcemg  C.  I.  G.  4159. 

Zf'cQamg  'VUiiftido >v  €.  I.  G.  6002. 

ZÜQctmg  ö Mvtevg  (?)  C.  I.  G.  4839. 

(Deus  Niloticus  C.  I.  L.  II  3386.  Lafaye  p.  136 

Aum.  2). 

Serapis  Augustus  C.  I.  L.  III  4044.  V 3294. 

VIII  1009  (V). 

Serapis  Conservator  C.  I.  L.  VI  573.  Ephem. 

epigr.  IV  528  (vgl.  Cohen*  III  321.  Eckhel  VII 

128). 

Serapis  Invictus  C.  I.  L.  VI  570  (?)  574. 

Serapis  Dominus  C.  I.  L.  III  4817.  X 1593. 

Serapis  Pautheus  C.  I.  L.  II  46. 

Auf  Inschrift  C.  I.  L.  III  3637  u.  C.  I.  L.  VIII 
1002  möchte  ich  Neptunus  auf  Serapis  beziehen, 
so  dafs  auch  er  wie  Isis  zum  Meerbeherrscher 
gemacht  wird,  wofür  auch  der  Umstand  spricht, 
dafs  C.  I.  L.  VIII  2629  Jnppiter,  Pluto  u.  Ser  (a)  pis 
zusammengenannt  werden. 

Soviel  habe  ich  zu  dem  Werke  nachzutragen, 
welches  meisterhaft  durchgearbeitet  einen  nam- 
haften Beitrag  zur  Mythologie  des  klassischen 
Altertums  liefert. 

Leipzig.  R.  Gökler. 

Cornelius  Tacitns  erklärt  von  Karl  Nippcrdey. 

Erster  Band.  Ab  cxcessu  divi  Augusti  I — VI. 

Achte  verbesserte  Auflage  besorgt  von  Georg  An- 

dresen.  Berlin,  Weidmannschc  Buchhandlung  1884. 

418  (419)  S.  8.  3 X 

Nipperdeys  erklärende  Ausgabe  der  Annalen 
des  Tacitus  ist  von  so  anerkannter  Bedeutung  und 
Audresens  Bearbeitung  der  siebenten,  beziehungs- 
weise vierten  Auflage  hat  so  ungeteilten  Beifall 
gefunden,  dafs  die  jüngst  erschienene  achte  Auflage 
des  ersten  Bandes  lobender  Anerkennung  en  traten 
kann.  Es  genügt  zu  konstatieren,  dafs  der  Be- 
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arbeiter  sein  erfolgreiches  Bemühen  fortgesetzt 
hat,  Nipperdevs  Werk  auf  der  Höhe  der  Forschung 
zu  erhalten  und  für  den  Gebrauch  noch  passender 
zu  machen.  Die  Fassung  des  Kommentars  wurde 
unbeschadet  seiner  Reichhaltigkeit  und  Verständ- 
lichkeit mehrfach  verkürzt,  der  Text  besonders  in 
Fällen,  wo  mehrere  Möglichkeiten  der  Gestaltung 
gegeben  sind,  mit  der  Vulgata  des  Halmscheu 
Textes  letzter  Hand  in  Einklang  gebracht.  Das 
subjektive  Gepräge  der  Arbeit  Nipperdeys  ist  da- 
durch freilich  hie  und  da  verwischt,  aber  die  Be- 
stimmung der  Ausgabe  für  den  weiten  Kreis  der 
Freunde  des  Tacitus  schien  dieses  Verfahren  des 
Bearbeiters  zu  fordern.  Nipperdevs  Emendationen 
haben  an  nicht  wenigen  Stellen  der  Autorität  des 
Mediceus  weichen  müssen;  so  steht  jetzt  I 15  ne 
plures  quam  qnattuor  candidatos  commendaret, 
während  N.  praeturae  vor  plures  eingeschoben 
hatte.  I 34  ist  die  Einfügung  von  est  hinter  re- 
sponsum  unterblieben.  I 43  ist  vos  quoque,  wofür 
N.  vosque  geschrieben  hatte,  wieder  hergestellt; 
ebenso  I 74  insiinulabat,  was  von  N.  in  insimu- 
labant  verändert  war.  II  33  steht  sed  nt  ohne 
das  von  N.  hinzugesetzte  qui.  III  22  ist  das  von 
N.  vermutete  nescire  wieder  durch  das  handschrift- 
liche reicere  ersetzt.  III  38  wird  postulaverat 
repetundis  ohne  Beifügung  von  de  geschrieben; 
ebenso  III  54  prohibita  impune  transcenderis  ohne 
Vorsetzung  von  in.  III  42  ist  inconditam  multi- 
tudineiu  adlmc  beibehalten,  während  N.  die  Um- 
stellung von  adlmc  nötig  erachtet  hatte.  III  55 
ist  per  nomen  et  clientelas  inlustrior  habebatur 
hergestellt  statt  par  nomen  et  clientelas  inlustriores 
habebat;  ebenso  III  74  ut  vor  in  limine.  IV  11 
ist  das  von  N.  ausgeschiedene  incredibilia  im  Texte 
bewahrt,  desgleichen  IV  24  die  Form  Tlmbuscuin, 
wofür  N.  Tlmbursicum  gesetzt  hatte,  ferner  IV  72 
das  von  N.  in  taurorum  geänderte  uroruin.  VI  12 
ist  das  von  N.  ausgesehiedene  sociali  bello  bei- 
behalten. Einige  Konjekturen  von  Nipperdey  sind 
jetzt  durch  Verbesserungen  anderer  Gelehrten  er- 
setzt: so  schreibt  Andresen  I 27  digredientem  cum 
Cuesare  statt  d.  eum  ad;  II  6 (et  Ante  ins]  nach 
Urlichs  statt  et  Apronius;  III  55  haec  nobis  in 
maiores  certamina  nach  Lipsins  (Vertranius)  statt 
haec  nos;  nobis  maiores:  certamina;  IV  26  set 
culpae  nescia  nach  Halm,  statt  et  culpae  socia; 
I\'  28  pater  oranti  filio  compnratur  nach  Madvig 
und  Halm  statt  pater  [ perorauti  filio  |:  praepa- 
ratus;  VI  2 neque  ut  nach  Döderlciu  statt  neve; 
VI  45  in  munificentia  ea  nach  Otto  statt  ea  m. 
Auch  fremde  Emendationen,  die  in  Nipperdeys 
Text  aufgenommen  waren,  hat  Andresen  mit  ge- 
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eiguetcrcn  vertauscht:  man  liest  jetzt  I <55  eo- 
demqne  naeli  Ritter  statt  et  eodem  nach  Lipsius; 

I (55)  militum  stndia  quaeri  mit  Röderlein  statt 
militem  quaeri  nach  Reroaldus;  II  11  perfringerent 
nach  Bezzenberger  statt  frangerent  nach  Lipsius; 

II  33  ita  iis  nach  Ruperti  statt  et  aliis  nach 
Grotius;  TI  80  aut  subitum  in  nsum  nach 
Döderlein  statt  ad  subitum  usum  nach  Bero- 
aldns;  III  35  adiutus  nach  J.  F.  Gronovius  statt 
haut  intus  nach  Jac.  Gronovius;  III  (52  proximi 
hos  Magnetes  nach  Wurm  statt  proximi  M.  nach 
Freinsheim;  III  (58  quippe  Atia  parente  geniti 
nach  Madvig  statt  [q.  alia  p.  g.]  nach  Weikcrt; 
IV  10  ea  frarnle  illectum  senem  nach  neuer  Ver- 
mutung (vgl.  hist.  IV  57  fraude  inlectns)  statt  ea 
fraude  tum  s.  nach  Reroaldus;  IV  2G  repetitus  ex 
vetusto  more  honos  nach  Döderlein  statt  r.  ex  v. 
mos  nach  Lipsius ; IV  49  simul  eqni  statt  simulque, 
beides  nach  Lipsius;  IV  51  dciecto  nach  Orelli 
statt  deleto  nach  Reroaldus;  IV (57  tanto  occultiorcs 
nach  VVeilsenborn  statt  t.  occultos  nach  .1.  F.  Gro- 
novius; VI  28  effiuxere  nach  Pichena  statt  definiere 
nach  Reroaldus.  Andere  von  Nipperdev  aufge- 
nommene Ememlationen  sind  nun  durch  Herstellung 
des  Überlieferten  verdrängt:  I 8 Hands  ac  durch 
aut;  I (51  Heraeus’  inluserint  durch  iuluserit;  II  47 
Heinsius’  enisa  in  arduum  durch  visa  in  arduo; 

III  4(5  Pfitzners  inbelles  esse  durch  inbelles;  III  71 
Haases  quotiens  non  valitudo  durch  q.  v.;  IV  1(5 
Lipsius’  pluresque  . . vitarentur  * * et  durch  (plu- 
resque  . . vitarentur)  et;  IV  19  die  alte  Korrektur 
Sosia  durch  socia;  IV  (52  Ritters  rnoles  durch 
mole;  VI  12  Sirkers  magistrum  durch  magistros; 
VI  22  sectam  durch  seetas.  Umgekehrt  wurde 
die  von  Nipperdcy  bewahrte  Überlieferung  emen- 
diert:  I 42  haue  tarn  egregiam  statt  egregiam 
und  I 49  cuncta  statt  cetera  nach  Andrcsens  eigener 
Konjektur;  II  57  post  qnae  nach  Muretus  statt  post- 
que:  II  (59  intentabautnr  nach  Wurm  statt  tempta- 
bantur;  III  35  proximo  senatus  die  nach  Freins- 
heim statt  proximi  s.  d. ; 1 II  5(5  admovit  nach  Halm 
statt  admovet;  IV  15  adfecit  nach  Ritter  statt  ad- 
ficit;  IV  16  quod  nach  Rhenanus  statt  qnoniam 
(qfio);  IV  21  Q.  nach  Lipsius  statt  que;  TV  23 
fortuua  inoj»s  statt  fortunac  (fortuue)inops:  IV  28 
falso  exterrituin  nach  Ursinns  statt  falsa  e. : TV  52 
se  imaginem  nach  Muretus  statt  sed  i.;  VI  37 
quneque  nach  Neue  statt  quae;  VT  45  adfecit  nach 
Wurm  statt  adficit.  Diese  einfache  Übersicht  er- 
weist wohl  klarer,  als  jede  Versicherung  vermöchte, 
wie  eindringend  Andresen  den  Text  revidiert  hat. 
Die  von  ihm  getroffenen  Entscheidungen  sind  zu- 
meist treffend;  nur  in  wenigen  Fällen  ist  Ref.  nicht 


von  ihrer  Notwendigkeit  überzeugt,  so  I T_\  III 50» 
IV  15,  VI  45.  Weniger  tief  greift  Andrcsens  Be- 
arbeitung in  die  Erklärung  ein;  doch  ist  aneh  hier 
manches  Neue  und  Treffliche  geboten.  Abgesehen 
von  den  mit  den  Neuerungen  dt«  Textes  zusammen- 
hängenden Änderungen  des  Kommentars  lmt  die 
Ausbeutung  der  jüngsten  Rände  des  Corp.  Imer. 
Lat.  namentlich  für  die  Anmerkungen  über  Per- 
sonalien, die  Benutzung  des  fortschreitenden  Ijox. 
Tac.  für  sprachliche  Noten  Beiträge  geliefert:  die 
eigene  Forschung  des  Bearbeiters  hat  instruktive 
Beobachtungen  und  Vergleichungen,  bisweilen  aneh 
eine  neue  Auffassung  gewonnen;  und  dafs  seine 
Umsicht  die  Ergebnisse  fremder  Arbeiten  geeignet 
zu  verwerten  wuf’ste,  versteht  sich  für  jeden  Leser 
der  Berliner  Jahresberichte  über  Taoitus  von  selbst 
Im  einzelnen  sei  nur  auf  solche  Bemerkungen 
hingewiesen,  welche  zugleich  Andeutungen  zur  Be- 
urteilung des  Textes  enthalten:  II  39  lüfst  der 
seltsame  Ausdruck  obscuro  diei  eine  Lücke  ahnen, 
die  durch  Einschiebung  von  noctis  aut  sero  er- 
gänzt werden  könnte.  III  4(5  führt  der  auffallende 
Gebrauch  von  opulentos  zu  dem  Verdacht  einer 
Textverderbnis;  ebenda  befremdet  nec  cnnctatuui. 
da  Taoitus  an  ähnlichen  Stellen  nec  dubitatum  sagt. 
IV  25  steht  ab  im  Sinne  des  von  Tac.  sonst  ge- 
brauchten apud.  TV  51  erscheint  durch  spes  die 
Einfachheit  der  Konstruktion  gestört.  IV  55  ist 
für  das  schwerlich  richtige  in  Grneciam  vielleicht 
nach  Urlichs  in  insulam,  für  das  auffallende  popufe 
etwa  colonis  zu  schreiben;  ebenda  ist  die  unsichere 
Emendation  ieta  vielleicht  durch  pacta  zu  ersetzen. 
VI  15  kann  snepius  neben  dem  Tmpcrfekt  nicht 
richtig  sein;  es  mufs  getilgt  oder  in  plus  (Caesar: 
plus?)  geändert  werden.  VI  2(5  führt  die  Härte 
des  Ausdrucks  contimms  principi  (überliefert  i-t 
priucipis)  und  die  Entbehrlichkeit  des  folgenden 
omnis  auf  die  Emendation  contimms  prineipis 
comes,  divini  u.  s.  w.  ln  der  Einleitung  ist  As- 
baehs  Nachweis  über  das  Konsulatsjahr  des  Tncitn> 
und  Rankes  Bemerkung  über  dessen  subjektive 
Auffassung  der  Thatsachen  berücksichtigt  worden. 
Wie  diese  Bemerkung  so  wird  manches,  was 
Andresens  neue  Bearbeitung  des  vorliegenden 
Bandes  bringt,  für  die  Schriften  des  Taoitus  über- 
haupt zu  beachten  sein. 

Wiirzburg.  A.  Eufsner. 

A.  Luchs,  Commentationcs  prosoiliacae  Plau- 
tin ac  I.  II.  Erlaugae  tvpis  Junge  et  filii  1883. 
1884.  24  S.  u.  1(5  S.  4". 

Was  diese  Arbeit  vor  vielen  andern  auf  diesem 
Gebiet  auszcichnct,  ist  die  Ruhe  der  Beweisführung, 
die  um  so  woliltimcnder  wirkt,  da  gerade  Plautiiihckc 
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Untersuchungen  fast  jeden  Augenblick  Anlafs  zum 
Polemisieren  bieten,  wodurch  die  Lektüre  von  solchen 
Arbeiten,  mag  die  Polemik  auch  noch  so  berechtigt 
sein,  immer  zu  einer  wenig  erquicklichen  wird. 
Ich  will  im  folgenden  den  Inhalt  der  Unter- 
suchungen angeben,  und  man  möge  cs  mir  nicht  übel 
nehmen,  wenn  ich,  angeregt  durch  die  zu  besprechende 
Arbeit,  an  einigen  Stellen  Verbesserungs Vorschläge 

— hoffentlich  sind  es  Verbesserungen  — anbringe. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile:  im  ersten  wird 

für  die  archaische  Komödie  und  Tragödie  der  Römer 
die  Messung  der  Endsilbe  im  Nominativ  singtilaris 
des  Maskulinum  hic,  illic,  istic  als  stets  kurz  und 
des  Neutrum  hoc,  illuc,  isttic  als  stets  lang  bewiesen: 
Dinge,  die  zwar  schon  bekannt,  zum  Teil  anerkannt, 
aber  noch  nie  in  so  abschliefsender  Weise  dargethan 
waren. 

1.  hic. 

Zuerst  werden  diejenigen  Verse  richtig  gelesen, 
in  denen,  da  ein  mit  einem  langen  Vokal  oder  m 
scbliefsendes  einsilbiges  Wort  vor  hic  stellt,  durch 
Anwendung  der  Synalöphe  die  Länge  von  hic  nur 
den  Herausgebern  verdankt  wird.  Einige  ähnliche 
Beispiele  schliefsen  sich  an.  Dann  wird  in  den  Versen, 
in  douen  die  Handschriften  ein  langes  hic  bieten,  die 
Verderbnis  aufgedeckt  und  sie  selbst  treffend  ge- 
bessert. Es  sind  nur  4 Stellen:  Mr  951  Hic  liomo 
non  sauüs.  Medicari  amicus  quin  properäs  milii? 
so  ist  mit  C D zu  lesen;  in  B ist  insanus  für  non 
saiius  offenbar  von  einem  Abschreiber  korrigierend 
eingesetzt.')  — Mo  571.  IIic  liomöst  innnis.  Hic 
bomo  certest  äriolus.  So  wird  der  Vers  von  L.  zu 
einem  Teil  mit  Pylades,  zum  andern  mit  Ritschl 
richtig  liergcstellt;  in  den  Handschriften  steht,  wie 
so  oft,  die  Kopula  est  bcidesmal  an  falscher  Stelle: 
homo  inanis  est  und  liomo  est  ccrte.  — Cp  1 547 
llegio,  lifc  homö  rabiosus  liübitus  est  in  Alidc 
wird  durch  Einsetzung  von  istic  für  hic  unzweifel- 
haft geheilt;  denn  dafs  Plautus  nur  entweder  lue 
homoi  oder-i  hic  homö  gemessen,  ja  die  Messung  hic 
homö  absichtlich  vermieden,  wird  von  L.  durch  zahl- 
reiche Beispiele  klar  gelegt;  ferner  aber  ist  zu 
beachten,  dafs  Tyndarus  im  Verlauf  seiner  Rede  den 
Philocratcs  stets  mit  istic  bezeichnet,  so  v.  548.  549. 
55t).  551. 2)  — Am  300  Cläre  aduorsum  fäbulabor, 
hic  auscultet  quac  loquar.  Dafs  hier  ut  vor  hic 
ausgefallen,  hatte  schon  Goctz  in  seiner  Ausgabe 
des  Amphitruo  vermutet,  ich  selbst  nochmals  in 
meinen  Studia  Plautina  S.  224  Anm.  1 einzusetzen 
gefordert. 

Hei  Terenz  ist  P 1028  die  Lesung  des  Bcnibinus 
der  der  Calliopischen  Rezension  vorzuziehen:  Fäxo 
tali  sit  mäetatus  ätque  hic  est  infortiinio.  Die 
Messung  ätque  lric  est,  bemerke  ich,  hat  nichts  Auf- 
fallendes; denn  die  Verkürzung  von  est  findet  sich 

— aufser  dem  häufigen  Vorkommen  im  ersten  Fufs 
des  iambischeu  Seuars  und  den  gleichen  Stellen 

’)  Insannst  für  das  handschriftliche  insanus  zu  sub- 
stituieren, wird  nach  Olsen  Quaestiomim  Plantiiiaruui  de 
nerbo  snbstantino  spccimen  S.  11  nicht  nötig  sein. 

l)  Brix  lmt  in  seiner  4.  Auflage  der  Captiui  diese  Ver- 
beiserung  nicht  in  den  Text  aufgenomiuen.  obwohl  er  sie 
in  der  Appendix  critica  billigt. 


(I.  u.  5.  Fufs)  des  iambischeu  Septenars  u.  Okto- 
nars  — An  900  certe  is  est  säluos  im  gleichen  (5.) 
Fufs  wie  oben  des  trochäischen  Septenars,  ebenso  im 
ersten  Fufs  P 503  nömquid  est  quöd;  sogar  im 

2.  Fufs  Ha  013  mänc  inane  quid  est  quod;  auch  im 
iambischeu  Senar  nicht  blofs  im  ersten  Fufs,  sondern 
im  3.  Fufs  An  732  pro  Jnppitär.  Quid  est?  Spön- 
sae,  im  4.  Fufs  Ad  439  cerno,  is  est  liärcle. 

Dafs  in  den  Fragmenten  der  Komödie  und  Tra- 
gödie Verse  der  angegebenen  Messung  widersprechen, 
wird  den  nicht  wunder  nehmen,  welcher  weifs,  in 
was  für  einem  Zustande  sich  diese  Fragmente  be- 
finden. 

2.  illic,  istic. 

Der  handschriftlichen  Überlieferung  nach  wider- 
sprechen der  pyrrhichischen  oder  trochäischen  Messung 
dieser  Worte  folgende  Verse:  Mii  98  Nam  illic  homo 
hömiues  nön  alit,  ucrum  educat.  Da  aber  für 
Plautus  nur  die  Messung  illic  homö  oder  illic  liomo- 
sicher  steht,  so  liegt,  weil  es  kaum  zulässig  erscheint, 
Hiat  nach  homo  anzunehmen,  in  diesem  Verse  eine 
Verderbnis  vor.  L.  scheint  sich  nach  Widerlegung 
der  Ritschlschcn  Lesung  homo  herrle  homines  der 
von  Brix  anzuschlicfsen,  welcher  den  Vers  durch  Ein- 
führung der  Bcrgkschen  Form  homones  zu  heilen 
sucht.  Ich  kann  dein  nicht  beistimmen,  da  ich  die 
Formen  liomonis  u.  s.  w.  nur  für  episch  halte.  Eine 
sichere  Heilung  des  Verses  scheiut  mir  noch  nicht 
gefunden;  bis  ein  Besseres  gefunden,  schlage  ich 
vor,  Nam«?»/«  für  Nam  oder  ille  quidein  für  illic 
zu  lesen;  denn  dafs  der  Fehler  in  der  ersten  Hälfte 
des  Scnars  zu  suchen  ist,  zeigt  die  regelrechte  Cäsar 
nach  homiues.  — Tu  917  Sed  eccani  uideo  amicam: 
heus,  quid  agis,  imitier?  Quis  illic  ist  homo?  Das 
schon  von  Weise  hinzugefügte  est  wird  vom  Plauti- 
nischen  Sprachgebrauch  gefordert.  — Ps  954*), 
Air  882  und  Tu  593  werden  als  schwer  verderbt, 
von  L.  übergangen;  was  Mr  S82  anbetrifft,  so  scheint 
mir  die  handschriftliche  Überlieferung,  Religioncin 
ilicobiecit  R Relligionem  illi  obiecit  C D,  auf  Reli- 
gionen! /nt  illic  obiecit:  recipiam  me  illüc.  Sapis  zu 
führen;  Goetz  liest  mit  Ritschl  Religionen!  mi 
öbiccisti : r. 

3.  höc,  illüc,  istiie. 

Nach  einer  Erörterung  über  die  Entstehung  der 
Länge  des  Endvokals  in  diesen  Worten  geht  L.  zur 
Besprechung  der  einzelnen  widerstrebenden  Fälle. 
Für  die  Verse,  die  scheinbar  die  Kürze  von  hoc  be- 
weisen, wird  auf  Seyffert  Studia  Plautina  S.  13  ver- 
wiesen, wo  dieser  Punkt  eingehend  behandelt  ist. 
Für  illuc  mit  verkürzter  Schlufssilbe  findet  sich 
kein  Beispiel;  für  istuc  folgende:  Ter.  An  941  Cum 
tiia  rcligione,  ödium  . . nodum  in  scirpo  quaeris. 
Quid  istuc  est?  und  Tu  618  Ttim  pol  ego  et  donis 
priuatus  sum  öt  perii.  Plane  istuc  est.  Beide  Verse 
werden  durch  Einsetzung  der  Form  ist ud  geheilt, 
eine  Form,  die  wie  illud  dem  Plautus  mit  Fr.  Schmidt 
abzusprechen,  L.  für  unbegründet  hält,  weil  im  Neu- 
trum pluralis  ebenfalls  beide  Formen,  istacc  und  ista, 

*5  Audi  A.  giebt  den  Vers  nach  gütiger  Mitteilung 
des  Herrn  Prof.  Studeimiud  lückenhaft:  lilicinest.  Illic 
est.  Mahlst  me(rs.  illujc  sis  uide. 
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bei  Plautus  und  Tcrenz  in  Gebrauch  sind  und  weil 
sich  die  Form  istud  öfters  in  allen  Handschriften 
jener  Autoren  überliefert  findet. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  handelt  der  Verfasser 
über  die  plautinische  Messung  von  quidem  — je- 
doch in  richtiger  Absonderung  der  anapästischcn 
Verse.  Da  aber  quidem  eine  Enclitika  ist,  so  durfte 
ihre  Messung  nicht  für  sich  untersucht  werden, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  den  Worten,  an  die 
es  sich  anzuschlicfsen  pflegt.  Von  diesen  betrachtet 
L.  die  mit  den  Pronominibus  und  zwar  in  zwei  ge- 
sonderten Hälften,  von  denen  die  zweite  die  Ver- 
bindungen von  quidem  mit  illc,  iste  und  hie  behandelt, 
während  die  erste  die  der  übrigen  umfafst. 

1.  In  den  Verbindungen  der  letzteren  Klasse 
findet  sich  nun  die  Accentuierung  der  ersten  Silbe 
von  quidem,  wie  auch  sonst  kretischer  oder  dakty- 
lischer Wörter,  nur  im  ersten  oder  dementsprechenden 
Fufse  jambischer  Verse.  An  allen  übrigen  Stellen 
jambischer  Verse  und  in  den  trochäi sehen  trägt  stets 
die  zweite  Silbe  von  quidem  den  Accent:  nur  an  einigen 
wenigen  Stellen  bildet  tu  quidetn  und  qui  (quöc) 
quidem  als  Daktylus  den  1.  oder  5. 1'ufs  eines  trochäi- 
schcn  Scptcnars. 

Es  finden  sich  folgende  Verbindungen  mit  fol- 
genden Accentuationen : ögo  quidem,  mihi  quidem  und 
tibi  quidem  neben  mihi  quidem  und  tibi  quidem,  nteä 
quidem,  tuüm  quidöm  neben  möum  quidem,  tüa  quidem, 
sünm  quidöm,  6a  quidöm,  ibi  quidem,  mö  quidem, 
nös  quidem,  tu  quidem,  te  quidem,  nös  quidem,  is 
quidöm,  qui  quidem. 

Zu  diesen  Verbindungen  sind  die  übereinstimmen- 
den Versstellen  hinzugefügt  und  folgende  wider- 
sprechende behandelt  worden:  Po  1165  bieten  alle 
Handschriften,  die  Palatinen  wie  A statt  eines  jam- 
bischen Sennrs  folgenden  trochüischen  Scptenar:  Ego 
quidem  meos  omores  mecum  confido  fore.  L.  ent- 
scheidet sich  nach  dem  Vorgänge  von  Gniet  und 
Bcntley  für  Auswerfung  von  quidem,  und  Goetz  ist 
ihm  in  der  neusten  Auflage  des  Poenulus  gefolgt; 
möglich  wäre  auch,  ohne  Auswerfung  eines  Wortes, 
folgende  Gestalt  des  Verses:  Ego  quidem  meos  möcum 
amöres  confidö  fore?  Ich  erinnere  daran,  dafs  die 
Pronomina  gern  bei  einander  stehen.  — E 202  fit 
ego  Apoecidös  sum.  Et  ego  quidem  sum  Epidicus: 
sed,  ere,  optuma:  so  geben  B E J nnmetrisch.  L. 
stellt  mit  Müller  Et  quidem  ego  sum  um;  vielleicht 
ist  es  richtiger,  das  zweite  sum  als  Glosscm  zu 
streichen.  — Cu  547  liest  L.  mit  B (E):  Nöc  mihi 
quidem  libertus  üllust.  Fäcis  sapientius,  während 
Goetz  den  Handschriften  F (.1)  folgt.  In  betreff  des 
Proccleusmnticus  Facis  sapientius  möge  man  meine 
Studia  Plautina  S.  228  fg.  vergleichen.  — Au  539 
wird  mit  Wilhclmi,  B 394  mit  Bothe,  E 111  mit 
Müller  gelesen.  — mea  quidem  sententia,  das  Cs  III 
3,  1 und  Mn  81  überliefert  ist,  wird  auch  Po  1338 
mit  B gegenüber  quidem  mea  sententia  C D ver- 
teidigt (A  hat,  wie  jetzt  zu  ersehen  ist,  auch  die 
richtige  Stellung  m.  q.  s.):  dieselbe  Stellung  wird 
mit  Acidnlius  E 388  gegenüber  dem  handschriftlichen 
(B  E .1)  quidem  mea  sententia  mit  Recht  eingesetzt. 
— Co  II  6,  46  f.,  welchen  Vers  L.  der  Unsicherheit 
der  Überlieferung  wegen  beiseite  lnfst,  verbessere  ich 


so:  Vtinam  ista  quidem,  sicut  dtUcume  Hcrculei- 
präedicant  ||  quöndam  prognatis,  in  sortiöndo  sors  <le- 
licuerit.  — Mn  551  verlangt  der  Vers  statt  des  hand- 
schriftlichen (B  C I))  me  equidem,  wie  schon  Bentley 
und  Bothe  sahen  und  alle  folgenden  Herausgeber  ge- 
schrieben haben,  me  quidem;  dasselbe  ist  E 497  mit 
B E J zu  schreiben,  statt  dessen  A me  eqnidem 
bietet.  — Pe  220  hoffe  ich,  in  meinen  Studia  Plau- 
tina S.  233  so  zur  Zufriedenheit  gebessert  zu  haben: 
itanest?  Itanest?  Mäla's.  Scelestus.  Dccet  me.  Me 
equidem  hau  dJdecet;  ebenso  liest  E 378  L wie 
Goetz  mit  B'1  (EJ)  me  equidem.  — Der  Anfang  des 
trochüischen  Scptcnars  Am  749  ist  nicht  wie  sonst 
Hane  roga.  Me  quidem  praesente,  sondern  Hüne 
rogä.  Me  quidem  pr.  zu  lesen.  — Po  649  stellen 
wie  schon  Reiz  sah  und  A bestätigt  hat,  die  Pala- 
tinen quidem  falsch  nach  istum  statt  nach  nos.  — 
E 667  liest  L.  mit  Bothe:  Hübet?  Imnio  edepol  tu 
quidem  me  miserum  habes  miseris  modis.  « B E J 
stellen  miserum  me.  — Mo  176  wird  der  Überliefe- 
rung von  B nimis  tu  quidem  die  von  C I)  vorgezogen: 
Nolo  ögo  te  adsentari  mihi.  Nimis  quidem  tu  stulta's 
m ulier;  desgleichen  Tu  265  der  palatinischeu  Rezen- 
sion nimis  hie  quidem  die  ambrosianisehc  (wie  schon 
Bothe  gefunden):  Nimis  quidem  hic  truculöntust  — 
Da  ich  S 715  — denn  die  Handschriften  geben  te 
ucreri,  nicht  uereri  te,  wie  L.  mit  Acidalius  und 
Ritschl  umstellt  — die  Besserung  von  Goetz  vorziehen 
möchte:  Ilüud  tuorn  istüc  est  te  ucreri.  eripifo  ex 
orc  tibins,  so  fiele  die  L.sclie  Verteidigung  für  Mr 
176  Tu  quidem  ex  öre,  wofür  ich  Tu  equidem  ex 
öre  bessere,  was  (Tu  equidem  antehac)  auch  E 99  zu 
schreiben  Seyffert  vorgeschlagen  hat,  und  Goetz  und 
Spcngcl  sind  ihm  hierin  gefolgt:  ob  Cu  184  Tu  equidem 
uigilias  zu  bessern  oder  mit  L.  Tti  quidem  als  Dak- 
tylus im  ersten  Fufs  des  trochäiscben  Septenars  anzo- 
nehmen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Pnrdi 
gleiche  Einsetzung  von  tu  Equidem  würde  auch  15  34 
geheilt,  wenn  dieser  Vers  nicht  als  zu  unsicher  beiseite 
gelassen  werden  müfste.  — , Po  316,  wo  die  Rezen- 
sionen auseinander  gehen:  A Vt  quidem  tu  ltiiius  B C D 
Vt  tu  quidem  huius  unmetrisch,  scheint  sich  L mit 
Müller  für  A zu  entscheiden;  sonstige  Vorschläge  sehe 
man  im  kritischen  Apparat  der  Goetzischen  Ausgabe 
des  Poenulus.  — Cs  V 2,  37  u.  V 4,  17  werden,  weil 
inhaltlich  und  metrisch  unsicher,  übergangen.  — 
Po  280  hatte  schon  Kampmann  De  DE  et  EX  prac- 
positionum  usu  Plautino  S.  5 durch  Einsetzung  der 
Form  equidem  für  quidem  (B  C D)  berichtigt.  — 
Cp  974  wird  die  Besserung  des  handschriftlichen 
hic  quidem  in  is  quidem  gebilligt.  — Po  291  ist  aber 
nicht  mit  den  Palatinen,  wie  L.  annimmt,  Pol  id 
quidem  liöud  zu  lcs-cn,  sondern  mit  A Pöl  equidem 
hau;  id  quidem  oder  vielmehr  it  quidem  (BCP) 
scheint  aus  dem  uncialcn  equidem  entstanden  zu 
sein:  dafs  Pol  id  quidem  der  Palatinen  falsch  war. 
konnte  schon  aus  Kellerhoff  De  collocationc  uer- 
borum  S.  18  ff.  ersehen  werden;  allerdings  fehlt 
dies  Beispiel  hei  Kellerhoff  unter  den  Ausnahmen.  — 
Po  840  korrigiert  L.  für  das  handschriftliche  (BCD' 
id  quidem,  das  jedenfalls  verderbt  ist,  richtiger  hie 
quidem  als  is  quidem.  wie  Goetz  mit  Acidalius  liest: 
den  Vers  selbst  schreibt  L.  im  engsten  Anschluss  an 
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die  Handschriften:  N;\m  hic  quidem  illic,  lit  meditatur, 
nörba  faciot  mörtuo.  — Tu  693  geben  die  Hand- 
schriften Is  cjuidein  apud  nos  est  hic  Strabax;  dafs 
hier  eine  Verderbnis  vorliege,  hatte  L.  schon  Hermes  VIII 
(1874)  S.  111  gezeigt.  Schocll  schrieb  Is  quidem 
hic  (!)  apud  nos  est  Strabax,  auch  so  nicht  dem 
Plautiniscben  Sprachgebrauche  gemäfs,  wie  L.  meint; 
er  selbst  stimmt  Spcngel  bei,  der  Hic  quidem  apud 
nos  est  Strabax  edierte.  Sollte  nicht  vielmehr  fol- 
gende Wortfolge  an  dieser  Stelle  die  richtige  sein 
fcst  quidem  hic  apud  nos  Strabax;  denn  Astnphium 
will  ja  betonen,  dafs  Strabax  schon  da  sei  und  nicht 
mehr  erwartet  werden  brauche.  — Au  637  zeigt  L.,  dafs 
in  dem  I)i  quidem  von  B E J nicht  mit  Pareus  Id 
quidem  zu  suchen  sei,  sondern  mit  Acidalius  Equidem 
(vgl.  oben  Po  291  id  quidem  der  Falntincn  aus  dem 
eqttiden  des  Ambrosianus).  — Durch  Herstellung  der 
Plautiniscben  Wortfolge  ego  hodie  hic  wird  dem 
Rhythmus  in  B 24 1 aufgeholfen.  — Schwierig  ist 
die  Entscheidung  Uber  Cu  193,  doch  wird  nn  dem 
quidem  der  Handschriften  nicht  festzuhalten  sein, 
da  quidem  nie  au  das  Krngepronomcn  herantritt.  — 
E 638  schreibt  statt  Nön  me  nouisti?  Qnod  quidem 
nnnc  (A  B E J)  der  Verfasser  Nön  me  nösti?  Quod 
quidem  nunc.  (Vergl.  Uber  die  Formen  nouisti  und 
nosti  u.  dgl.  jetzt.  Engelbrecht,  Beobachtungen  über 
den  Sprachgebrauch  der  lateinischen  Komiker  in  den 
Wiener  Studien  VI  S.  228  f .).  — Für  vier  Testierende 
Verse  nimmt  L.  eine  Ausnahmebetonung  qui  (quiie) 
quidem  an,  ähnlich  jener  obigen  (Cu  184)  für  tu 
quidem:  Po  1213  Ti  336.  953;  doch  kann  man  sie 
für  den  4.  Vers  B 982  schwerlich  nnnehmen,  da  quiie 
quidem  weder  «len  ersten,  noch  den  fünften,  sondern 
den  dritten  Fufs  eines  trockttischen  Verses  bildet. 
Vielleicht  kann  durch  Umstellung  (Maleque  dictis, 
cönmiuisci  quäc  quidem  quiui)  geholfen  werden. 

II.  Mit  den  Demonstrativpronominibus  ille,  iste 
und  hic  verschmilzt  das  enklitische  quidem  zu  einem 
Worte,  und  es  gelten  daher  dieselben  Regeln  des 
metrischen  Accents  für  die  Form  iliequidem  u.  ii. 
wie  z.  B.  für  interimam,  für  die  Form  illumquidem 
u.  ft.  wie  z.  B.  für  circumdabo:  also  iliequidem  und 
illiquidem  — illümquidöm;  natürlich  ist  diese  Regel 
für  die  Anapäste  nicht  bindend. 

Zu  bemerken  ist,  dafs  den  Handschriften  nach, 
mit  Ausnahme  von  Ci  I 1,9,  quidem  nicht  an  die 
durch  c erweiterten  Formen  von  ille  und  iste  tritt. 
Das  handschriftliche  istuc  quidem  (neutr.  sg.)  wird 
durch  Assimilation  aus  istud  quidem  erklärt;  doch 
bieten  die  Handschriften  ebenso  konstant  illud  quidem. 

A ille  und  iste. 

1.  iliequidem  und  iliequidem.  B 90  geben  die 
Hdscbr.  unmetrisch  Iliequidem  haue  abdiicet,  tu 
nullus  adfueris,  si  nön  lubet.  Ritschl  stellte  nullus 
tu  um;  L.  schlägt  vor  tu  null  um  zu  lesen,  indem  er 
auf  Cs  IV  2,  16  Qui  amät,  tarnen  bercle,  si  esurit, 
nullum  esurit  (so  A B E J)  und  Loewe  (Anal.  Plaut. 
S.205)  verweist:  in  letzterem  Beispiel  ist  nullum =nihil; 
ich  kann  aber  nicht  sagen  nullum  adsum,  sondern  nur 
nullus  adsum.  — Mit  Recht  sind  Mo  1081  von  Lorenz 
und  Mi  1 430  von  Brix  die  von  L.  bereits  Hermes  VIII 
S.  121  ff.  gemachten  Verbesserungen  nufgenommen 
worden.  — Tu  509  liest  L.  wohl  richtig  mit  Geppert 


und  Ritschl:  Eia  nudius  quintus  natns  illequidemst. 
Quid  pöstea?  (quidem  ille  est  B C D),  obwohl 
Spcngel  und  Schoell  diese  Besserung  verschmähen. 

— L.s  von  ihm  selbst  gewaltsam  genannter  Vor- 
schlag zu  Ti  717  scheint  mir  nicht  methodisch: 

I liequidem  hercle  abiit.  atque  audin,  Lysitcles? 
ego  te  uolo.  Es  ist  das  handschriftliche  ecquid  audis? 
in  atque  audin?  geändert  worden;  doch  ist  ecquid 
audis?  sowohl  der  Situation  entsprechend  gesagt  als 
auch  gut  plautinisch  und  findet  sich  Am  577  Au  270 
Pc  488  wieder.  Da  der  Vers  anerkanntermafsen  in 
seinem  ersten  Teile  nicht  in  Ordnung  ist  — Abiit 
hercle  ille  quidem  geben  B C I)  — so  mufs  auch 
innerhalb  dieser  Worte  die  Verbesserung  gefunden 
werden;  die  Analogie  des  Plautiniscben  Sprachge- 
brauchs (s.  meine  Studia  Plautina  S.  237)  lüfst  nur 
die  Wahl  zwischen  Flcckcisens  Besserung  1 Ile  quidem 
abiit  oder  der  meinen  I llic  liinc  dbiit.  — S 56)  hat 
Brix  wohl  richtig  die  plautinische  Stellung  I liequidem 
hercle  statt  Hercle  ille  quidem  (B  C D)  hergestellt. 

— 2.  illuquidöm  und  illiquidem.  Mi  483  ist  mit 
A Certo  iilnquidem  zu  lesen;  c.  quidem  illa  B C I). 

— 3.  illüdquidem.  Die  metrische  Herstellung  des 
verderbten  Verses  Cs  III  5,  58  hat  auf  die  Betonung 
iilüdquidem  Rücksicht  zu  nehmen,  was  bisher  ge- 
wöhnlich unterlassen  ist.  — 4.  illiquidem.  — 5. 
illumquidem.  — 6.  illämquidöm.  Mi  322  f.  geben 
B C I)  Verbero  edepol  tu  quidem  ! cäecus,  non  lusci- 
tiosus:  nam  illam  quidem  illa  domi;  schon  F Z geben 
ui  di  für  illa,  was  fast  alle  Herausgeber,  da  es  dem 
Sinn  entspricht,  angenommen  haben.  L.  hatte  ehe- 
mals nam  ego  illam  uidi  domi  zu  schreiben  vorge- 
schlagen;  doch  scheint  er  jetzt  nicht  mehr  so  grofses 
Gewicht  darauf  zu  legen:  allein  den  Vorzug  hat  diese 
Konjektur  wenigstens  vor  den  übrigen,  dafs  sie,  dem 
Plautiniscben  Sprachgebrauch  entsprechend,  eine  Her- 
vorhebung der  ersten  Person  gegenüber  dem  vorher- 
gehenden tu  bewirkt  — freilich  wie  soll  man  sich 
dann  quidem  in  den  Text  gedrungen  erklären?  Ich 
möchte  daher  nam  öquidem  illam  uidi  domi  lesen; 
denn  dafs  sich  schon  bei  Plautus  wenigstens  eine 
starke  Hinneigung,  equidem  nur  mit  der  ersten  Per- 
son zu  verbinden,  findet,  wird  eiuc  genauere  Unter- 
suchung tther  equidem  bei  diesem  Dichter  sicher  zu 
Tage  fördern.  — 7.  iliequidem  (adu.)  liest  L.  Fo  684; 
A B C I)  geben  irrtümlich  illud  quidem  für  illuc 
quidem  (adu.),  wie  schon  Acidalius  gebessert  hat.  — 8. 
i'tcquidem.  — 9.  istaquidem.  Mr  730  wird  Ritschls 
Verbesserung  Istöquidemst  illa  der  Bothcschen  Istäcc 
quidem  illast  statt  des  von  B C D überlieferten  Ista 
quidem  illa  est  vorgezogen,  da  eine  Form  istacquidem 
(nom.  sg.)  sich  nicht  erweisen  läfst.  — 10.  istne- 
quidem.  Mi  776  liest  I..  nach  Bergks  und  Müllers 
Vorschlag  mit  Brix  istuc  idem  für  istuue  idem  (BCD). 

— Po  783  ist  von  L.  dadurch  gebessert  worden, 

dafs  er  statt  des  handschriftlichen  id  das  meiner 
Meinung  nach  fast  notwendige  Pronomen  der  zweiten 
Person  istuc  einsetzt:  Vuc  uöstrae  aetati.  Istüc- 
quidem  tu  mundöst  tuac.  — 11.  istiquidöm.  — 

12.  istämquidem  wird  Tu  842  mit  Guiet  und  Botho 
statt  quidem  istam  (B  C I))  bergest  eilt  — Die  von 
Vahlen  einst  zu  Mn  497  gemachte,  von  ihm  selbst 
aber  jetzt  nicht  mehr  gebilligte  Verbesserung  von  1’  ft. 
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Istani(|uidcm  für  »Ins  handschriftliche  Post  cam  quidem 
wird  von  L.  mit  Prix  für  gut  befunden.  — 15.  isti- 
quidem  (adu.). 

15.  hic. 

I)a  die  zusammengesetzte  Form  hic  quidem  bei 
Plautus  stets  (über  110  mal)  die  erste  Silbe  kurz 
hat,  so  schlierst  I .,  dafs  nicht  die  durch  c vermehrten 
Formen  von  hic  mit  quidem  verbunden  wurden  (vgl. 
oben  iste  und  ille),  sondern  ohne  diesen  Schlufs- 
konsonant  (also  hiquidem,  liaequidem,  humquidem 
u.  s.  w.;  hoequidem  stellt  für  hudquidem) ')  und  halt 
ferner  dafür,  dafs  das  an  die  Pronomina  demonstrativa 
antretendc  -c(e)  und  -quidem,  wie  sic  von  gleicher 
Bedeutung  würen,  so  auch  von  demselben  Stamme 
herzuleiten  seien.  All  jene  zusammengesetzten  Formen 
(aufser  nom.  sg.  hiquidem)  können  den  Accent  nur 
auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  tragen;  die  Betonung 
der  zweiten  Silbe  befindet  sich  nur  im  ersten  Fufs 
jambischer  Verse  und  in  Anapästen. 

1.  häequidem.  Die  von  L.  vorgeschhgcne  Wort- 
stellung in  Po  1199  Quae  res?  iam  diu  edepol 
liaequidem  sapientiam  tunm  abüsast  ist  meiner  An- 
sicht nach  besser  als  die  von  Spengel  gegebene  und 
von  Goetz-Loewc  in  den  Text  aufgenommene;  A 15  C D 
geben  sapientiam  tuam  zwischen  edepol  und  hacc- 
quidem.  — Richtiger  als  sonst  liest  L.  Mi  1259 
Nas6  pol  iam  plus  liaequidem  uidet  quam  dculis. 
Caeca  amörest;  15  C 1)  setzen  plus  nach  häequidem. 

— 2.  höequidem.  — 3.  hüiquidem.  — 4,  h:\mquid6m. 

— 5.  Illiquidem.  Mo  394  schlägt  L.  nicht  unwahr- 
scheinlich für  Nam  intus  potate  hau  tantillo  | Illiqui- 
dem caus  d minus  (Na  intus  B aber  ü und  in  aus 
K corr.,  Namentus  C,  Xumcntus  D)  zu  lesen 
vor  Tarnen  intiis,  wodurch  <ler  Iliat  in  der  Haupt- 
cäsur  verschwindet.  — Am  730  schliefst  sich  L.  der 
von  Fleckeisen  und  üoetz-Locwe  angenommenen  Um- 
stellung des  Cnmcrarius  an.  — 6.  hiquidem  (adu.). 

— 7.  himquidem.  S 688  wird  die  erste  Ycrshälftc 
von  L.  mit  (A)  R CD  Nam  liinc  quidem  liodie 
pölluctura  gelesen;  die  zweite  Hälfte  harrt  noch  der 
Verbesserung.  — 8.  Illiquidem.  — 9.  hiquidem  (nom. 
pl.  — oder  ist  hisquidem  zu  schreiben?)  — 10.  Illi- 
quidem. — 11.  häsquidöm.  — 12.  hesquidem. 

Eine  einzige  Stelle  widerspricht  der  angegebenen 
Messung:  Mi  353  Sic  obsistam:  hac  quidem  pol  certo 
uerba  mihi  numqudm  dabunt;  doch  kann  ich  mich 
L.s  Verbesserung  dieser  Stelle  nicht  anschlicfsen,  der 
equidem  für  hac  quidem  ändert  und  mit  Ritschl  Si 
hic  für  Sic  A 15,  Hic  C D liest. 

13.  hiquidem  und  hiquidem  (nom.  sg.).  II  1403 
ist  die  Überlieferung  von  B D Tibi  operam  hiquidem 
dät  ohne  Grund  von  Fleckeisen  geändert  worden.  — 
Mn  310  wird  Bothos  von  den  Herausgebern  allgemein 
anerkannte  Konjektur  Insänit  hiquidem,  qni  . . . (hic 
equidem  B C D)  gerechtfertigt  und  llibbecks  Insanit 
equidem,  qui  ....  als  unplautinisch  verworfen.  — 
Über  Po  1123  und  Am  1075  mufs  ich  mein  Urteil 
für  eine  eingehendere  Auseinandersetzung  aufsparen.  • — 
Schwierig  bleibt  die  Entscheidung  über  Cp  921,  da  der 

’)  Allerdings  spricht  die  handschriftliche  Überlieferung 
für  diese  Schreibungen  garuicht. 


Vers  lückenhaft  überliefert  ist*);  weder  des  Gryphius 
bisher  edierter  Vorschlag  Nam  in  hoc , ut  hiquidem 
(hic  quidem  ut  B E J)  adörnat,  aut  iam  nil  cst  aut 
iam  nil  erit  noch  L.s  Nam  hiquidem,  ut  istic  homo 
adörnat,  ....  befriedigen  recht. 

Zum  Schlafs  wird  die  wichtige  Bemerkung  hin- 
zugefügt, dafs  die  für  Plautus  geltenden  Regeln  über 
die  enklitische  Beschaffenheit  von  quidem  von  Tercnz 
bereits  durchbrochen  sind,  da  sich  bei  ihm  schon  die 
Betonung  der  ersten  Silbe  von  quidem  im  Vcrsinnern 
nichtanapästisclier  Verse  findet. 

Strafsburg  i.  E.  Dr.  Wilhelm  Abraham. 

*)  Auch  A gicht  den  Vers  wie  B E J lückenhaft 
(Studenmnd). 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Museo  Italiano  di  Antichilä  Classica  diretto 
da  Domenico  Comparetti.  Vol.  I.  Puutata  L 
Firenze,  Ermanno  Löscher.  1884. 

Das  Programm  dieser  neuen  Zeitschrift  ist  fol- 
gendes: Es  soll  ohne  Unterschied  -alle  philologischen, 
historischen  und  archäologischen  Studien  umfassen 
und  sich  auf  das  ganze  griechische,  römische,  etrus- 
kische und  italische  Altertum  erstrecken.  — Den 
Haiiptgegcnstand  seiner  Untersuchungen  soll  das  noch 
neue  und  unerforschte  Material  der  italienischen 
Museen  und  Bibliotheken  bilden,  doch  soll  es  auch 
kritische  Untersuchungen  jeder  Art  enthalten. 

Die  textkritischen  Arbeiten  über  antike  Schrift- 
steller müssen  begründet  sein  auf  neue  handschrift- 
liebe  Vergleichungen.  Arbeiten,  die  lediglich  Kon- 
jekturalkritik  enthalten,  sollen  ebenso  wie  solche  zur 
vergleichenden  Sprachwissenschaft,  zur  vergleichenden 
Mythologie  und  zur  praehistorischcn  Archäologie 
ausgeschlossen  werden.  Dagegen  sollen  griechische 
und  römische  Epigraphik,  Numismatik,  Archäologie 
bevorzugt  werden. 

Das  erste  Heft,  welches  uns  vorliegt,  enthält  sechs 
Arbeiten,  deren  Inhalt  wir  kurz  angeben. 

1.  S.  1 — 32.  G.  V i teilt,  Spicilegio  fioreutino 
(mit  1 Taf.).  Die  Arbeit  zerfällt  in  7 Kapitel. 
I.  Franimcnto  de  poetis  lyricis  Graecorum.  Verf. 
teilt  aus  einem  Neapler  Kodex  II,  F,  9 die  Varianten 
mit  zu  dem  Bruchstück  mgi  hgixwr  bei  Boissonade. 
Anecd.  Gracc.  IV  p.  458  sq.,  Welckcr,  Rli.  Mus.  1 
(1833)  p.  1(58  sq.,  M.  Schmidt,  Didymus  p.  395  sq.. 
Nauck,  Appendix  zum  Lexic.  Vindob.  p.  321  sq.  Es 
schliefson  sich  daran  die  Varianten  zu  Sopb.  Fragm. 
1019  Nk.  aus  demselben  Kodex.  Beide  Stücke  sind 
im  XV.  Jahrh.  geschrieben.  — II.  Franimcnto  de 
speciebus  poesis  tragicae.  Das  von  Gramer  in  Anecd. 
Paris.  I p.  19  aus  cod.  Paris.  1773  zuerst  publizierte 
Scbolion  über  die  tidtj  der  Tragödie  hat  Verf  in 
einem  aus  der  Badia  stammenden  Kodex  der  Lauren- 
tiana  und  in  einer  Abschrift  desselben  (Laur.  XXXI,  2) 
gefunden  und  teilt  die  Varianten  aus  beiden  Hand- 
schriften mit.  — III.  Slichometrie  im  lamblieh. 
Cod.  Laur.  8(5,  3 enthält  aufser  der  vita  Pytluigorae 
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des  Jamblich  dessen  Protrepticus.  Am  Ende  eines 
jeden  der  vier  Dächer  dieser  Schrift  befindet  sieh  eine 
stichometrische  Angabe  und  zwar  im  alten  Zahlen- 
system geschrieben.  Sie  ergiebt  für  Buch  I:  -4  200, 
für  II:  3484,  für  III:  2722,  für  IV:  3.740  (tiiyot. 
Nach  Verfs.  Berechnungen  würden  demnach  auf  den 
(niyoz  in  Buch  I:  3(1.82,  in  Buch  II:  36,84,  in 
Huch  III:  35,30,  in  Buch  IV:  37,30  Buchstaben 
kommen.  Weiterhin  teilt  Verf.  aus  der  Handschrift 
einige  Scholien  und  eine  Kollation  der  ersten  Kapitel 
des  ersten  Buches  mit.  — IV.  Zur  griechischen 
Paläographie.  Ausgehend  von  Lehmanns  Schrift: 
.Die  tachygraphischen  Abkürzungen  der  griechischen 
Handschriften“  I.eipz.  1880  bespricht  Verf.  eine  lange 
Reihe  häufiger  Kompendien  in  griechischen  Codices.  — 
1 Notizen  über  einige  florentinische  Handschriften 
des  Lurian  und  Kollation  des  Piscator.  Fritzschc 
benutzte  in  seiner  Ausgabe  des  Lucian  (Rostock  1860) 
einen  Florentiner  Kodex  nach  einer  Kollation  von 
Furia,  den  er  <7>  bezeichnete  und  in  das  XIII.  Jahrh. 
setzte.  Das  ist  unrichtig.  Der  Kodex,  Bad.  77,  ist 
von  drei  Händen  geschrieben,  nämlich  1.  0 saec.  X, 
2.  saec.  XIV,  3.  0h  saec.  XIV — XV.  Vielleicht 
kommt  noch  dazu  0°.  <0  und  <!>c  sind  auf  Perga- 

ment, und  <7>b  auf  Charta  geschrieben.  Nachdem 
nun  Verf.  einige  Scholien  zum  Lucian  aus  0 und 
aus  cod.  Laur.  pl.  37,  5,  die  man  bisher  für  Stücke 
aus  Nonnos'  icioqIui  zum  Gregor  von  Xazianz  hielt, 
miteeteilt  hat,  giebt  er  eine  Kollation  von  Lucians 
Piscator  aus  den  Kodiccs  0,  Laur.  pl.  57,  5 saec,  XI 
und  Laur.  pl.  32,  13  saec.  XIV  mit  Zugrundelegung 
von  Sommerbrodts  Ausgabe.  — VI.  Fragment  einer 
Handschrift  von  Ovids  Fasten.  Als  Deckel  des  cod. 
Laur.  7,  1 1 (Greg.  Nazianz.)  dieut  ein  Pergament- 
blatt eines  Kodex  des  Ovid  saec.  XV,  der  Fast.  I 
215—300  enthält.  Verf.  hat  mit  Hilfe  von  dienli- 
chen Reagenzien  V.  215 — 252  gelesen  und  teilt  die 
Resultate  seiner  Kollation  mit.  — VII.  Slicliometrie 
der  Werke  des  Gregor  von  Nazianz  in  zwei  Lau- 
rentianiseke»  Handschriften.  Codex  Laur.  177  und 
Riccard.  2,  beide  aus  dem  X.  Jahrh.  stammend,  ent- 
halten Homilieen  des  Gregor  von  Nazianz  mit  sticho- 
metrischen  Angaben.  Der  erstere  giebt  die  sticho- 
metrische Notiz  am  Ende  jeder  Ilomilie  um!  aufser- 
dem  zu  Anfang  des  Codex  in  dem  Index,  der  aber 
nur  zur  Hälfte  erhalten  ist.  In  einer  übersichtlichen 
Tabelle  werden  die  betreffenden  Angaben  der  beiden 
Handschriften  initgeteilt.  — VUI.  Im  Schlufskapitel 
giebt  Verf.  ciuige  Nachträge  zu  der  tachygraphischen 
Abhandlung  No.  IV. 

2.  S.  33 — 66.  E.  Pais,  Le  colonie  militari  de- 
dotle  in  ftalia  dai  iriumviri  e da  Augnsto  ed  il 
‘•atalogo  delle  colonie  italiane  di  Plinio.  Die  Arbeit 
behandelt  dasselbe  Thema,  welches  Mommscn  zum 
Gegenstand  einer  Abhandlung  im  Hermes  XVIII 
|».  161 — 213  gemacht  hat.  Verf.  hat  Momrasens  Auf- 
satz erst  nach  dem  Druck  des  scinigcn  gelesen,  hält 
aber  in  einer  SchluMicmcrknng,  nachdem  er  mit 
wenigen  Worten  den  Inhalt  der  Mommsenschen  Unter- 
suchung initgeteilt  hat,  seine  Resultate  aufrecht. 

Nach  kurzer  Besprechung  der  Vorarbeiten  und 
einem  historischen  Überblick  über  die  Bestrebungen 
Caesars  und  der  Trinmvirn,  italisches  Gebiet  an  die 


Veteranen  zu  verteilen,  wird  versucht,  die  Liste  der 
18  Triumviralkolonicen  zu  ermitteln,  indem  angenom- 
men wird,  dafs  an  Stelle  der  von  Augustus  aus  der 
Liste  gestrichenen  Städte  Rhegium  und  Hipponium 
zwei  andere  substituiert  worden  seien.  Demnach 
werden  folgende  Städte  als  Kolonieen  der  Triumvirn 
bezeichnet  : 4 Renevent,  ’C'apua,  *Ariminum,  *Vcnusia, 

* Nuccria,  * Ancona,  *Pisaurum,  Bononia,  *Cremona, 

* Sora,  Sutrium,  *Luca,  * Tüder.  *Aquinum,  Faliscac, 
*Firmum,  Florentia,  *Tergeslc.  Die  mit  einem  Stern 
versehenen  werden  auch  von  Monunsen  anerkannt. 
Wenn  es  nun  aber  weiterhin  gilt,  die  28  Kolonieen 
aufzuspüren,  die  Augustus  nach  seinem  eigenen  Zeug- 
nis (Mon.  Anc.  5,  36  f.)  in  Italien  angelegt  hat,  so 
nimmt  Verf.,  übereinstimmend  mit  Mommseu,  an,  dafs 
unter  diesen  sich  auch  viele  jener  18  oder  16  von 
den  Triumvirn  begründeten  befinden.  Auch  darin 
stimmt  er  mit  dem  deutschen  Gelehrten  überein,  Hufs 
er  es  für  unmöglich  erklärt,  schon  jetzt  diese  Unter- 
suchung zu  einem  endgültigen  Abschlufs  zu  führen. 
Während  aber  nun  Mommscn  zu  den  Kolonieen,  welche 
Augustus  unter  seine  Gründungen  rechnet,  alle  die- 
jenigen zählt,  welche  den  Beinamen  Iulia  oder  Au- 
gusta  führen,  legt  Pais  auf  diesen  Namen  weniger 
Wert,  weil  auch  Kolonieen,  die  von  Caesar,  Antonius 
oder  den  Triumvirn  angelegt  waren,  Iulia  genannt 
wurden,  der  Beiname  Augustus  sich  auch  auf  spätere 
Kaiser  bezog,  den  vereinigten  Namen  Iulia  Augusta 
aber  manche  Städte  führten,  die  von  Caesar  oder 
Augustus  als  Municipicn  neu  geordnet,  erst  viel  später 
zu  Kolonieen  wurden.  So  findet  denn  Verf.  den  Haupt- 
anhalt  für  seine  Untersuchung  in  dem  Katalog  der 
Städte,  den  Plinius  im  3.  Buch  der  Naturgeschichte 
nach  einer,  wahrscheinlich  amtlichen,  descriptio  Italiac 
des  Augustus  und  einem  Periplus  (vielleicht  von 
Varro)  mitteilt.  Mit  Hinzuziehung  aller  vorhandenen 
Zeugnisse  gewinnt  danach  Verf.  folgende  Liste  von 
Kolonieen  des  Augustus:  Dertonn,  Pisa,  Lucus  Fero- 
niae,  *Graviscae?,  Castrum  Novum?,  Cupua,  Vena- 
frum,  Sora,  (*Nuceria],  Sucssa?,  *Ostia?,  Bencvcntum, 
•Asculum,  *Firmum,  Fanum,  Pisaurum,  Hispellum, 
Tüder,  Ariminum,  Bononia,  Parma,  Iulia  Aug.  Tauri- 
norum,  Augusta  Praetoria  Salassoruin,  *Tergeste,  I’oln. 
Brixia,  Ateste,  Concordia.  Die  mit  einem  Stern  ver- 
sehenen Städtenamen  werden  von  Mommscn  nicht  zu 
den  28  Koloniecu  des  Augustus  gerechnet.  Firmuni 
und  Nuceria  sind  gegen  das  Zeugnis  des  Plinius  auf- 
gciionimcn.  Verf.  schliefst  mit  einigen  Beobachtungen 
über  des  Plinius*  Art  und  Weise,  seine  Quellen  zu 
benutzen,  und  über  seine  Zuverlässigkeit. 

Die  sorgfältige  und  gründliche  Arbeit  ist  durch 
Mommsens  Aufsatz  nicht  überflüssig  geworden. 

3.  S.  <17 — 88.  D.  Comparetti,  Frammenti  dell* 
Flica  di  Fpicuro  tratli  da  nn  papiro  erculanese 
(mit  2 Tafeln).  Verf.  giebt  aus  Pap.  Ilcrc.  1251 
einige  Bruchstücke  heraus,  die  er  bereits  in  Rivista 
di  Filologia  classica  VIII  1871)  veröffentlicht  hatte, 
um  zu  zeigen,  dafs  sie  Reste  von  einer  Schrift  Epi- 
kurs seien.  Seine  Annahme  erlangte  die  Zustimmung 
Zellers  in  der  3.  Auflage  der  Gesell,  der  Philos.  d. 
Griechen.  Die  neue  Publikation  der  Fragmente,  die 
auf  wiederholter  sorgfältiger  Lesung  beruht,  ist  genauer 
als  die  frühere.  Vorausgeschickt  ist  eine  Einleitung, 
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in  welcher  Verf.  den  Beweis  dafür  zu  erbringen  sucht, 
dafs  wir  cs  hier  mit  Überbleibseln  der  Schrift  Epikurs 
tt(qi  uiftiunor  xai  xfvyötv  zu  thun  haben.  Der  Text 
ist  begleitet  von  einem  britischen  und  exegetischen 
Kommentar.  Besonders  wertvoll  erscheint  die  Ver- 
öffentlichung durch  Beifügung  zweier  Tafeln,  von 
denen  die  ersto  eine  Zeichnung  des  Textes  der  be- 
treffenden Papyrusrolle,  die  zweite  eine  sehr  anschau- 
liche phototypische  Reproduktion  derselben  enthält. 

4.  S.  89 — 112.  L.  A.  Milani,  ] frontoni  di  un 
tempio  tuscanico  scoperti  in  Luni  (mit  5 Tafeln). 
Durch  die  Publikation  der  genannten  Reste  alter 
Kunst  will  Verf.  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Thon- 
plastik der  Etrusker  lenken.  Dafs  die  Anfertigung 
plastischer  Bildwerke  aus  Thon  in  Etrurien  sehr  alt. 
war.  zeigen  uns  die  Überlieferungen  über  Numas 
Janus,  über  die  Werke  eines  Vulca  aus  Veji,  der  im 
Aufträge  des  Tarquinius  Superbus  gearbeitet  haben 
soll  u.  dgl.  m^hr.  Auch  in  Sicilicn  und,  wie  die  Aus- 
grabungen in  Olympia  gelehrt  haben,  in  Griechenland 
war  diese  Kunst  wohl  bekannt  und  in  Anwendung. 
Wenn  sie  aber  dort  bald  durch  die  Arbeiten  in  dauer- 
hafterem Material  wie  Marmor,  ersetzt  wurde,  so 
findet  V.  den  Grund  dafür  darin,  dafs  der  schwere 
Steiubau,  welcher  in  Griechenland  bald  an  die  Stelle 
des  Holzbaues  trat,  einen  gediegeneren  plastischen 
Schmuck  erforderte.  In  Etrurien  dagegen  erhielt  sich 
lange  Zeit  hindurch  der  Holzbau  und  mit  ihm  die 
allein  für  ihn  geeigneten  Arbeiten  in  Thon,  von 
welchen  sich  nicht  unbedeutende  Reste  erhalten  haben. 

Die  vorliegenden  Skulpturen  wurden  1842  in  der 
Nähe  von  Sarzana  auf  dem  Forum  der  alten  Stadt 
Luna  ausgegraben.  Verf.,  Direktor  des  Museo  Archeo- 
logico  di  Firenze,  machte  die  italienische  Regierung 
auf  die  Wichtigkeit  der  Funde  aufmerksam,  und  so 
sind  sie  denn  im  Jahre  1882  für  die  der  Leitung 
des  Vcrfs.  unterstellte  Sammlung  angekauft  worden. 
Die  erhaltenen  Fragmente  sind  Reste  der  plastischen 
Ausschmückung  zweier  Giebelfelder.  Der  eine  Giebel 
(A)  zeigte  in  der  Mitte  Jupiter,  Juno,  Neptun,  zu 
den  Seiten  andere  Götter,  in  denen  Verf.  Minerva, 
den  zitherspielcndcn  Apoll  und  fünf  Musen  zu  er- 
kennen glaubt,  während  einige  Stücke  unbestimmt 
bleiben  und  über  die  vermutliche  Zahl  der  im  Giebel 
befindlichen  Figuren  keine  Andeutungen  gemacht  sind. 
Auf  dem  andern  Giebel  (B)  war  der  Untergang  der 
Niobiden  dargcstellt.  In  der  Mitte  stand  Apoll  (be- 
sonders gut  erhalten)  und  Artemis.  Von  den  übrigen 
Figuren  glaubt  Verf.  Niobe,  die  mit  einem  ihrer 
Kinder  gruppiert  war,  den  Pädagogen  mit  zwei  Nio- 
biden, sodann  fünf  männliche  und  drei  weibliche 
Niobiden,  endlich  zwei  Erinnyen  bezeichnen  zu  können. 
Besonders  bemerkenswert  ist  ein  Niobide  zu  Pferd; 
interessant  ist  ferner  an  dieser  Darstellung,  dafs  die 
weiblichen  Niobiden  im  Gewände  der  Läuferinnen 
abgebildet  sind,  ein  Umstand,  den  Verf.  in  Verbin- 
dung bringt  mit  der  Überlieferung,  dafs  die  Kinder 
der  Niobe  in  der  Palästra  vom  tödlichen  Pfeil  der  be- 
leidigten Götter  getroffen  worden  seien.  Alle  erhal- 
tenen Stücke  sind  genau  vom  Verf.  beschrieben,  die 
wichtigsten  durch  phototypische  Nachbildungen  auf 
fünf  Tafeln  veranschaulicht  Zu  bedauern  ist,  dafs 
nicht  sämtliche  Stücke  durch  bildliche  Darstellung 


zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht  sind,  und  dafs  nicht 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  die  erhaltenen  Stücke 
zu  einem  einheitlichen  Bilde  zusammenzufügen.  Auch 
so  aber  werden  die  Archäologen  dem  Verf.  für  seine 
Publikation  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Die  letzte  der 
fünf  Tafeln  enthält  einige  Architekturstücke. 

5.  S.  118 — 130.  G.  Setti,  11  linguaggio  deV 
uso  commune  presso  Aristo/ane.  Nach  einem  ein- 
leitenden Kapitel,  in  welchem  Verf.  sich  über  die 
Wichtigkeit  und  das  Anziehende  seiner  Aufgabe  ans- 
spricht und  in  welchem  er  nach  kurzer  Aufzählung 
der  Vorarbeiten  den  Anspruch  erhebt,  zum  ersten  Mal 
in  umfassender  Weise  die  Reste  der  attischen  Vulgär- 
sprache, die  sich  im  Aristophanes  finden,  zusammenzu- 
stellen, behandelt  er  auf  14  Kleinfolioscitcn  in  4 Kapiteln 
nacheinander  Laute,  Flexion,  Wortbildung,  Syntax,  Wort- 
schatz, Metaphern,  Inversionen,  Ellipsen,  Abundanzen, 
Hyperbeln,  Sprichwörter.  Dafs  es  in  so  engem  Rahmen 
nicht  möglich  war,  den  reichen  Stoff  zu  erschöpfen, 
ist  einleuchtend.  Der  Verf.  erhebt  auch  nicht  den 
Anspruch,  die  ganze  Ernte  eingeheimst  zu  haben, 
sondern  glaubt,  dafs  er  sich  ein  genügendes  Verdienst 
um  die  Wissenschaft  erworben  habe,  indem  er  mit 
breiten  Strichen  die  Umrisse  des  Bildes  entworfen 
und  den  Weg  gezeigt  habe,  den  eine  derartige  Unter- 
suchung einschlagen  muf«.  Aber  von  einem,  der  es 
unternimmt,  die  Reste  volkstümlicher  Sprache,  die 
sich  in  der  attischen  Komödie  erhalten  haben,  zn 
sammeln,  wird  man  zum  mindesten  verlangen  dürfen, 
dafs  er  eine  sichere  Kenntnis  des  Griechischen  be- 
sitze. Denn  wie  wird  er  sonst  imstande  sein,  die 
Schriftsprache  von  der  Mundart  des  Marktes  nnd  der 
Gasse  zu  unterscheiden?  Ob  aber  Herr  Setti  dieser 
Anforderung  genüge,  darüber  möge  sich  der  Leser 
aus  einigen  Proben  selbst  ein  Urteil  bilden.  Im  Forum 
wie  Tovroyi,  tijvdtdi,  rouhdi  wird  y und  d als  eu- 
phonisches Einschiebsel  erklärt  (p.  1 18).  An  den  Stellen 
ftg  xünijlog  (Av.  1292),  atxiautf  gictv  rxoJ.n'  (Av. 
172),  7rt(ti  yvvatxoq  / nag  (Av.  1639)  soll  das  Nu- 
meralwort  zum  unbestimmten  Artikel  abgeschwächt 
sein  (p.  118).  Das  xnra  in  Zusammensetzungen  wie 
xtaanfQti«)  (I’lut.  618)  xaioi'Qt-tr  (Eccl.  832)  xcetu- 
■/fgi»  (Nub.  173)  soll  die  Bedeutung  des  Wortes  ver- 
stärken oder  abschwächen  (ad  accrescerc  od  attenuare 
il  significato)  (p.  119).  Dafür  dafs  zur  Bezeichnung 
einer  Person  oder  Sache  oft  mehrere  Pronomina  neben- 
einander gebraucht  werden,  wie  ovroc  avrög  u.  a.. 
findet  sich  als  Beispiel  auch  Av.  274:  ovxog,  di  di 
tot  angeführt  (p.  120).  Av.  83  tvdft  xurxafuyutt • 
fit'Qiu  xai  atQifovg  xivug.  EYEATJ.  ö/totg  Iniyttftov 
uviöt’  soll  ofiotg  abundant  (pura  pleonastica)  sein 
(p.  121);  tirtijQQtjßtv  Equ.  4 wird  von  ritfQtir  abge- 
leitet (p.  122).  Vesp.  415:  üiyctfM,  xv  ngäyfd  uxov- 
a«r‘ , «//«  jirt  XfXQaytrf.  XD.  i’i y Ai'  ig  rot’  or- 
Qctt’öv  y’.  wird  n)  Ai’  1c  idt>  ovqccvöi > y’  zu  ciuer 
Schwurformel  verbunden,  wie  unser  „bei  Gott  im 
Himmel“  (p.  126).  — Wenn  Verf.  unter  rot 
Eccies.  158  die  Dioskuren  versteht  (p.  127),  so  be- 
weist er  dadurch  schon,  dafs  ihm  die  Stelle  dunkel 
geblieben  ist.  Seine  Bemerkung  aber,  man  könne 
hieraus  sehen,  dafs  sich  für  die  Weiber  der  Schwur 
bei  den  Dioskuren  besser  schickte  (che  loro  meglio 
s'addicesse  lo  scongiuro  pei  Dioscuri),  ist  gradezu 
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unsinnig.  Wir  halten  cs  nach  dem  Angeführten  nicht 
der  Mühe  für  wert,  auf  die  Arbeit  weiter  einzugehen. 

6.  S.  131 — 140.  A.  Milan i,  Dattilioteca  lunese. 
Ara  Schlufs  des  Heftes  giebt  Verf.  eine  Beschreibung 
von  242  in  Luna  gefundenen  Gemmen  mit  einigen 
in  deu  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  einem 
alphabetischen  Index. 


Atti  e meraorie  della  R.  AccademiaVirgiliann 
di  Mantova.  Bieunio  1882 — 83  e 83 — 84. 

Aus  diesem  Bericht  beziehen  sich  zwei  Artikel 
auf  das  klassische  Altertum:  S.  151 — 106.  Rede  des 
Prof.  Caspare  dall’  Oca  „über  die  Beziehungen 
Vsrgils  zu  Octavianus  Auguslus.u  Sie  ist  eine  Lob- 
rede auf  beide  Männer,  in  der  der  Verf.  zeigen  will, 
dafs  Yergils  Haltung  inspiriert  war  durch  Gefühle, 
die  er  wirklich  in  seiner  Brust  nährte,  in  der  dem- 
nach Vcrgil  gegen  den  Vorwurf  der  Schmeichelei  dem 
Augustus  gegenüber  verteidigt  wird.  — S.  167 — 171 
berichtet  Dr.  Yincenzo  Giaeometti  über  einen 
Fund  von  ca.  1000  röm.  Münzen  aus  der  letzten 
Epoche  der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit,  wel- 
cher im  Januar  1884  bei  Mantua  gemacht  und  nach 
dem  Auslande  hin  verkauft  wurde;  er  giebt  einen 
genauen  Katalog  der  augusteischen  Münzen  dieses 
Schatzes. 


I’hilologus.  Supplementbd.  V 1.  (Schlnfs.) 

S. 97 — 196.  Hugo  Landwehr,  Forschungen  zur 
älteren  attischen  Geschichte.  An  der  Hand  des 
Papyrus  Berolinensis  musei  Aegyptiaci  No.  163,  wel- 
cher ein  Stück  von  Aristoteles'  ilhp’cdon'  nohitiu  ent- 
hält, werden  von  d.  Verf.  verschiedene  Streitfragen  der 
attischen  Geschichte  aufs  neue  behandelt.  I.  S.  100  bis 
130.  Zur  Geschichte  des  Archontats.  Nach 
einem  einleitenden  Paragraphen  (die  Überlieferung) 
behandelt  § 2 S.  105 — 114  das  Archontat  des 
Datnasias,  § 3 S.  114 — 118  die  „Argumente, 
welche  bekräftigen,  dafs  eine  Änderung  des  Archon- 
tats kurz  nach  Solons  Reform  geschehen  ist”,  § 4 
S.  118 — 125  „Solons  Stellung  zum  Archontat”,  § 5 
S.  125 — 128  ..Das  Archoulat  nach  Datnasias“,  § 6 
S.  128 — 130  „Wahlrecht  und  Wahlsystem  beim  Ar- 
chontat“. — ln  II  S.  130 — 139  (Zur  Solonischen 
Verfassung)  erörtert  L.  § 1 S.  130 — 136  „Die 
§ 2 S.  136  — 138  „Die  Solonische 
Klasseneinteilung“  und  § 3 S.  138  f.  das  „Resultat“. 
Die  Gesetzgebung  Solons  erfüllte  die  Forderungen 
des  Volkes  nur  teilweise;  ihrem  Hauptcharakter  nach 
sozialer  Natur,  trat  sie  vom  cupatridischcn  Stand- 
punkt aus  dem  Kapitalisten  entgegen.  — III  S.  139 
bis  157.  Die  3 Stände  in  Attika.  In  § 1 wird 
„die  Entstehung“,  in  § 2 S.  142  „die  Benennung“, 
in  § 3 S.  142 — 49  „die  Bedeutung  der  Stände“ 
untersucht.  Daran  schliefst  sich  § 4 „die  3 Stände 
in  späterer  Zeit“,  § 5 S.  154 — 157  „die  Pediäer, 
Paralier  u.  Diakrier“.  — IV  S.  157  f.  wird  die  Frage 
„Megakies  Archon  im  Jahre  612?“  aufgeworfen. 
Von  den  älteren  Historikern  ist  Mogakles  nicht  be- 
zeugt— VS.  158 — 169.  Zur  Reform  des  Kleisthe- 
nes.  In  § 1 wird  „die  Überlieferung“,  in  § 2 
S.  161  — 166  werden  „die  Domen  des  Klcisth.“  und 
§ 3 „die  Phratrien  und  Geschlechter“  besprochen.  — 


VI  S.  169 — 192  führt  die  Überschrift  „Das  Flotten- 
gesetz des  Thcmistokles“.  Nachdem  auch  hier 
§ 1 „die  Überlieferung“  erörtert  ist,  betrachtet  § 2 
S.  174  — 179  „das  attische  Seewesen  vor  Thcm.“, 
§ 3 „die  Bestimmungen  des  Flotteugesetzes  des 
Them.“  u.  § 4 S.  185 — 192  „die  Datierung  des 
Themistokleischen  Antrages“.  — S.  192 — 196  werden 
einige  Nachträge  und  Berichtigungen  mitgctcilt. 


Rezensions-Verzeichnis  philol.  Schritten. 

Albert,  Maurice,  Le  ruhe  de  Casfor  et  Pollux  en 
Italic:  Lit.  Ctrlbl.  52  S.  184  1 f.  Verdienstlich  ist 
der  catalogue  des  monuments  figurcs  u.  a.,  aber 
die  Schriftstellen  sind  nicht  immer  richtig  nbge- 
sehätzt.  Cfrusius). 

Privat-  u.  Sakral-A  ltertü  mer,  Röm.  für  1882/83: 
Jahresber.  ü.  d.  Fori  sehr.  d.  /dass.  Alter  turnst  v. 
12  Jahrg.  (1885)  S.  249 — 256.  M.  Voigt  (Anfang). 

Staats  -Altertümer,  Röm.  für  1883:  Jahresber.  ä. 
d.  Forlsehr.  d.  klass  Altertumsw.  12.  Jahrg.  (1885) 
S.  193—248.  11  Schiller  (Schlufs). 

Andronici  qui  fertur  libelli  f/tqi  -vuD-Jtv  pars 
prior  (De  atfcctibus).  Novis  codd.  adhibitis  rcc.  et 
quaestiones  ad  Stoicorum  doctrinam  de  affectibus 
pertinentes  adiccit  Xao.  Kreuttner:  Dt  Lttztg.  52 
S.  1906  f.  Verdienstlich.  K.  Wellmann. 

Appel,  Ernst,  De  genere  ueutro  intcrcunte  in  lin- 
gua  latina:  Ut  Ctrlbl.  1 S.  24.  Eine  reiche, 
durchweg  interessante  Sammlung.  E.  S. 

Aristoteles,  Die  3 ersten  Kapitel  der  Metaphysik. 
Grundtext,  dt.  Übers,  u.  kritisch-exegetischer  Kom- 
mentar von  CL  Wirth.  Pgr.  v.  Bayreuth  1884: 
Dt.  Lttztg.  52  S.  1911.  Recht  brauchbare  Er- 
gänzung von  Bonitz  u.  Schwegler,  aber  die  Litte- 
raturkenntnis  ist  lückenhaft.  Susemihl. 

ifeloch,  Julius,  Die  attische  J’olitilc  seit  Penkles: 
Dt.  Lttztg.  52  S.  1916 — 18.  Die  Arbeit  beruht 
auf  eindringenden,  umfassenden  Studien.  W. Kitsche. 

Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgefiihls  bei  den 
Römern:  Lit.  Clrlbl.  52  S.  1838  f.  Reich  an 
Material,  sorgfältige  Behandlung.  U. 

Bruck,  Sylvius,  Quae  veteres  de  Pelasgis  tradiderint: 
Lit.  CtrWl.  1 S.  7 f.  Im  grofsen  und  ganzen  eine 
nützliche  Giundlage  für  weitere  Forschungen.  F. 
R(ähl). 

Catullus  von  A.  Riese:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1884, 
10/11  S.  769 — 772.  Ilarnecker  findet  in  dem 

Buche  ein  objektives  und  treues  Bild  von  der 
gegenwärtigen  Catullforschung;  über  die  Chrono- 
logie der  Gedichte  und  die  Pseudonyma  begründet 
er  abweichende  Ansichten. 

Ciceros  Rede  für  Se.r.  Rosnus  aus  Amcria.  Mit 
den  Testimonia  Vcterum  und  dem  Scholiasta  Gro- 
novianus  hrsg.  u.  erkl.  von  G.  Landgraf:  jV.  Jahrb. 
f.  Phil.  1884,  10/11  S.  765—768.  Du  Mesnil 
mifst  dieser  Ausgabe  besonders  wegen  der  lexika- 
lischen Behandlung  einen  hervorragenden  Wert,  bei 
und  giebt  einige  grammatische  Beiträge. 
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Colin,  L.,  De  IJeraclide  Milesio  grammatico.  Fragm. 
colleg.  etc.:  TM.  Ctrlbl.  1 S.  22.  Pie  Ausgabe  d. 
Fragm.  ist  sorgfältig  und  wertvoll  durch  die  hin- 
zugefUgten  Bemerkungen.  C(auer). 

Conrnt  (Cohn),  Max,  Die  Epilome  exactis  regibus: 
LU  Ctrlbl  1 S.  17  f.  Eine  allen  kritischen  An- 
sprüchen genügende  Ausgabe.  L. 

Fröhncr,  W.,  Kritische  Analekten  (Philologus 
Supplementband  V 1):  Academy  662  S.  30 — 31. 
Wird  von  II.  Ellis  angelegentlich  dem  Studium 
empfohlen. 

Fuchs,  C.,  Geschichte  des  Kaisers  Septimius  Severus: 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1884,  10  S.  764 — 67. 
Mangel  an  Verständnis  der  Thatsachen,  eine  recht 
unzulängliche  Leistung.  J.  Jung. 

Grasberger,  Lor.,  Die  griech.  Stichnamen.  2.  Auf!.: 
Th.  Rdsch.  1 S.  2 5 — 32.  Sehr  belehrend.  0. 
Kaeltler. 

Gur  litt,  Lndw.,  1.  De  M.  Tulli  Ciceronis  epistulis 
earuinque  pristiua  collectione.  Diss.  inaug.  Frei- 
berg i.  Sachs.,  2.  Die  Briefe  Cicero s an  M.  Brutus 
= Philol.  Suppl.  IV  S.  553  — 630:  Z tschr.  f.  d. 
öst.  Gymn.  1884,  10  S.  740 — 751.  Die  Kritik  d. 
Ciceronianischcn  Korrespondenz  ist  durch  diese 
beiden  Schriften  einen  bedeutenden  Schritt  vorge- 
rückt. A.  Gobibacher. 

Hesiod,  Bericht  über  d.  Litteratur  z.  H.  1882  u.  83: 
Jahresbcr.  ü.  d.  Fortsch r.  d.  klagt.  Altertunmc. 
12.  Jnhrg.  (1885)  S.  1 — 32.  A.  Rzach. 
Hoffory,  Julius,  Professor  Sievcrs  und  die  Prin- 
zipien der  Sprachphysiolopie : Kord.  lidtkr.  f. 
filol.  VI  4 S.  322 — 327.  Klar  und  scharf.  0. 
Jespersen . 

Homer,  Jahresbericht  (1880 — 1883)  von  P.  Cauer. 
Schlnfs.  (Grammatik,  Realien,  Varia):  Ztschr.  f. 
Gi/mnasialw.  1884  Dez.  S.  353 — 396. 

Q.  Horatius  Flaccus.  die  Oden  und  Epoden.  Für 
die  Schulen  von  E.  Ilosenberg:  Ztschr.  f.  d.  öst. 
Gymn.  1884,  10  S.  753 — 755.  An  einen  Horaz- 
kommentar  mufs  mau  höhere  Forderungen  stellen. 
J.  M.  Stowasser. 

Iloraz,  Die  Briefe  des.  Ins  Deutsche  übersetzt  v. 
Er.  List.  1.  Buch:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1884, 
10  S.  751 — 753.  Nicht  eben  anziehend;  dem  Verf. 
mangelt  rhythmisches  Feingefühl.  .J.  M.  Stowasser. 
Jeep,  Ludw.,  1.  Quellenuntersuchungen  zu  J.  griech. 
Kirchenhistorikern  — Fleckeiscn,  Supplbd.  XIV 
S.  50 — 178,  2.  Zur  Geschichte  Konstantins  d.  Gr. 
= Aufsätze,  E.  Curtius  gewidmet  S.  79—95:  Theol. 
Lttztg.  26  S.  629 — 634.  Reichhaltig  und  von 

grundlegender  Wichtigkeit.  A.  Harnack. 
Kuhnert,  De  cura  slaluarum  apud  Graecos:  Lit. 
Ctrlbl.  1 S.  28.  Fleifsig  und  übersichtlich,  wenn 
auch  etwas  umständlich.  T.  S. 

Loewc,  Gust,  Glossae  nominum  etc.:  Lit.  Ctrlbl.  1 
S.  22  f.  Die  Einrichtung  der  Ausgabe  ist  klar 
und  übersichtlich.  Aq. 

Ludwich,  Arthur,  Aristarchs  homerische  Textkritik 
nach  den  Fragm.  des  Didymos  I:  Dt.  Lttztg.  51 
S.  1869 — 71.  Wertvolles  Werk.  Gust.  Jlinriehs. 
Müller,  Eduard,  Die  Hochschule  Bern  1834 — 84: 
Dt.  Lttztg.  52  S.  1907 — 1909.  Der  Verf.  hat 


seine  Aufgabe  so  gut  gelöst,  als  es  die  Kürze  der 
Zeit  gestattete.  König. 

Paucker,  C.  v.,  Vorarbeiten  zur  latein.  Sprach- 
geschichte. Her.  v.  IT.  Rönteh.  3 Tie.  in  1 Bd. : 
Dt.  Ltiztg.  52  S.  1911  f.  „Eine  Art  von  Roh- 
materialschichtung,  welche  hei  völligem  Absehen 
von  kritisch-exegetischer  Basis  einen  nur  sehr  re- 
lativen Wert  beanspruchen  kann.“  IT.  Jordan. 

Pauli,  Karl,  Allitalische  Studien.  2.  Hft.:  Ztschr. 
f.  d.  öst  Gymn.  1884,  10  S.  755  f.  Die  Be- 
handlung der  Inschrift  von  Boviauum  ist  sehr 
problematisch;  der  Ton  der  Polemik  gegen  Büchc- 
ler  ungehörig.  „Die  Lösung  der  Etruskerfrage- 
ist wenig  glücklich.  Gustav  Meyer. 

Pflugk-Harttung,  Jul.  v.,  Perikies  als  Feldherr: 
Dt.  Lttztg.  52  S.  1918  f.  „Der  Beurteilung  ist 
beizustimmen,  nicht  aber  dem  Wege,  auf  welchem 
sie  gewonnen.“  II.  Landwehr. 

Plnuti  . . . Trinummus.  Ed.  III  a Erid.  Schoeliio 
recognita,  Poenultts  rec.  Ritschclii  schedis  adhibitis 
Georgias  Goetz  et  Gust.  Loeire:  Dt.  Jjtztg.  bi 
S.  1912—14.  Schoells  Anteil  an  d.  3.  Ausg.  d. 
Tritt,  ist  sowohl  dem  Umfange  wie  dein  Gehalte 
nach  ein  recht  erheblicher;  die  Ausgabe  des  Poe- 
ttultis  zeugt  von  beharrlichem  Fleifs  und  ist  recht 
erfreulich.  P.  Langen. 

Rcinach,  S„  Manuel  de  philologie  classique.  Denx- 
iemc  editiou.  2 voll.  Paris,  Ilachette:  Sat.  Iler. 
1516  S.  642.  Der  Begriff  der  Philologie  werde 
in  dem  Buche  sehr  weit  gefafst;  auch  wisse  man 
nicht,  welchem  besonderen  Zwecke  cs  dienen  soll 

Roths  Röm.  Geschichte  nach  den  Quellen.  2.  Aul 
von  Ad.  Westermayer.  2.  T.:  Dt.  Lttztg.  bi 
S.  1919.  Wird  gelobt  von  I.  Müller. 

Schneider,  Gust.,  Die  Platonische  Metaphysik  etc.: 
Lit.  Ctrlbl.  1 S.  7.  Wird  gelobt  von  Wohlrab. 

Schreiber,  Th.,  Die  Alhena  Parlhenos  des  Pheidiat 
etc.:  Lit.  Ctrlbl.  1 S.  28 — 30.  Eiue  hervorragende 
wissenschaftliche  Leistung.  E.  Th — r. 

Spiro,  Fr.,  De  Euripidis  Phoenissis:  Lit.  Ctrlbl.  bi 
S.  1837  f.  Das  Streben  nach  geistreicher  Kombi- 
nation ist  anerkennenswert;  die  nötige  Besonnen- 
heit n.  Akribie  wird  öfter  vermifst.  II.  St. 

Thukydides,  7.  Buch,  erkl.  v.  J.  Classen.  2.  Aull.: 
Zeitschr.f.  Gymnasialw.  1S84  Dez.  S.  737.  Sörgcl 
bewundert  Classens  tiefe  Kenntnis  des  Thukydides, 
begründet  unter  andern  Lesarten  Kap.  13  hi 
uviorotuuz  TTyoifdon. 

Veyries,  M.  A.,  Les  jigures  criophores  datts  l’art 
grec,  lart  greco-romain  et  Part  chrctien.  Paris, 
Thorin:  Dt.  Lttztg.  51  S.  1920  f.  Sehr  scharf 
und  einschneidend  sind  die  Erörterungen  nicht, 
aber  oft  feinsinnig  und  anziehend;  die  Schrift  ist 
fleifsig,  anspruchslos  und  nützlich.  R.  Kekulc. 

Wolfs  Prolegomena  ad  Homerum  I.  Editio  111 
cur.  R Peppmüller:  Dt.  Ltiztg.  51  S.  1871  f. 
Die  Ausgabe  zeugt  von  philologi scher  Akribie. 
Joh.  Renner. 
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Nachricht«  n. 


Entgegnungen. 


In  der  Sitzung  (1er  Society  of  Antiquarics 
vom  4.  Dez.  1884  hielt  J.  II.  Middleton  einen  Vor- 
trag Aber  die  Rostra  und  die  Graecostasis  mit  dem 
l'mbilicus  Romae  uiid  dem  Milliarium  Romae.  S. 
Athcnaeum  2981  S.  774. 

Archacological  Institute.  In  der  Sitzung  vom 
4.  Dez.  berichtete  J.  Ilirst  über  die  Resultate  der 
onter  Leitung  von  K.  Stamatäkes  unternommenen 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis.  S.  Athcnaeum  ebd. 


Personalien. 

Bayern.  Auf  den  durch  C.  Bursians  Tod  er- 
ledigten Lehrstuhl  wurde  Prof.  Dr.  Rudolf  Schöll 
in  Strafsburg  als  öff.  ord.  Professor  der  klassischen 
Philologie  an  die  Universität  München  berufen,  mit 
der  Verpflichtung  zu  Vorlesungen  über  alte  Geschichte 
und  zur  Teilnahme  an  der  Leitung  der  Übungen  des 
philologischen  Seminars. 


Bibliographie. 


Schüft  er,  J.,  Die  sogenannten  syntaktischen  Gräns- 
men hei  d.  augusteischen  Dichtern.  Amberg,  Pohl 
1884.  95  S.  8°.  M.  1,60. 

Schmidt,  Ernst,  De  Ciceronis  commentario  de  con- 
sulatu  gracce  scripto  a Plntarcbo  in  vita  Ciceronis 
expresso.  Diss.  iuaug.  (Jena,  Deistung)  1884. 
44  S.  8°.  60  Pf. 

Seelmann,  Die  Aussprache  d.  Latein,  nach  phvsiol.- 
hislor.  Grundsätzen.  Heilbronn,  Henninger.  XV, 
397  S.  gr.  8°.  M.  8. 

Sitzungsberichte  d.  philos.-philolog.  u.  hist.  Klasse 
d.  K.  bayer.  Akademie  1884,  4.  S.  621 — 852. 
München,  (Franz).  M.  1,20. 

Sophoclis  Philocteles.  Schol.  in  ns.  cd.  Fr.  Schu- 
bert. Leipzig,  Frevtag  1884.  XV,  47  S.  8". 

40  Pf. 


Stern,  Ernst  v.,  Gesch.  d.  spartau.  u.  theban  Hege- 
monie vom  Königsfrieden  bis  zur  Schlacht  bei 
Mantinca.  Inang.-Diss.  Dorpat,  Karow  1884.  X, 
248  S.  8°.  M.  4,80. 

Taciti  opera  qunc  supersunt.  Rec.  Joa.  Midier. 
I.  Annales.  Leipzig,  Frey  tag  1884.  VI,  336  S. 


8".  M.  1,50. 

Thamin,  R.,  Un  problemc  moral  dans  l’antiquitö. 
Ltude  sur  la  casuistigue  stoicienne.  Paris,  Hachettc. 
IF.  Fr.  3,50. 

Thucydides’  book  4.  Editcd,  witli  notes  by  Bar- 
ton  aud  Chavasse.  London,  Longmans.  120  S. 
8°.  sh.  5. 

Tibulli  elegiae  c.  carm.  pseudotibull.  Ed.  JE. 
f/illrr.  Acc.  iudex  verborum.  Leipzig,  Tauchnitz. 
XXIV,  105  S.  <>0  Pf. 


1.  Zu  der  im  vor.  Jalirg.  No.  47  enthaltenen  Kritik  des 
Herrn  l)r. K. P.Sehu !ze  schreibt  Herr  Dir.  Dr.G ü t hl ing: 
Der  von  mir  besorgte  III.  Band  des  Ovid  (Frey tag, 
Leipzig)  ist  in  zwei  Heften  erschienen.  Erst  der  Gesamt- 
ausgabe dos  Bandes  ist  eine  Praefatio  vornnsgeschickt, 
welche  sicli  über  die  i'unkte.  über  die  ich  nach  meinem 
Herrn  Rezensenten  schweigen  soll,  ausspricht.  Dies  er- 
klärt sich  daraus,  dafs  die  Gesamtausgabe  des  Bandes 
demselben  noch  nicht  Vorgelegen  hat.  Die  getrennte  Ver- 
öffentlichung desselben  lag  in  den  Wünschen  des  Leiters 
des  Gesamtm  ternelnacrs  und  des  Verlegers;  ich  wünschte 
sie  nicht.  Wenn  mein  Herr  Rezensent  eine  vollständige 
Angabe  des  kritischen  Apparates  vermilst.  so  ist  das 
Fehlen  desselben  abermals  nieht  meine  Schuld.  Ich  be- 
sitze eine  von  Dr.  Land  in  Florenz  gemachte  vollständige 
Kollation  dis  Laurent ianus,  habe  aber  von  der  Veröffent- 
lichung derselben  Abstand  nehmen  müssen  angesichts  des 
Zweckes  der  Ausgabe.  Wie  schwer  es  übrigens  ist.  jeden 
Kritiker  zu  befriedigen,  beweist  der  Umstand,  dafs  das. 
was  Herr  Schulze  als  verdienstvoll  an  meiner  Arbeit  be- 
zeichnet. derselben  von  einem  Kritiker  der  Berliner  Philol. 
Wochenschrift  zum  Vorwurf  gemacht  wird. 

2.  In  Bezug  auf  die  in  No.  7 dieses  Jalirg.  enthaltene 
Rezension  schreibt  Herr  Dr.  Kallenberg:  Ein  grofser 
Teil  der  Ausstellungen . die  Herr  G emo  11  in  No.  7 d. 
W.-Sehr.  am  ersten  Bande  meiner  Herodotansgabc  macht, 
beruht  auf  Mifsverstäiidnissen.  Der  erste  Satz  meiner 
Praefatio  lautet:  „Ne  uberius  praefando  sjiatinm  mihi 
datum  transgrediar.  hoc  loco  praeter  notahiles  quasdatn 
cmcndntioncs  et  veterum  hominuiu  et  rceeiitionun  prae- 
cipite  qttibus  in  rebus  ab  Steiuii  editionibus  diseesserim 
anerre  satis  haben  etc.",  d.  h.  also,  zweierlei  soll  die  Prae- 
fatio enthalten:  1.  die  Stellen,  in  denen  die  Ausgabe  von 
Stein  abweicht,  2.  bemerkenswerte  Konjekturen.  Herr 
Gcinoll  tadelt  nun,  dafs  eine  Reihe  von  Abweichungen 
von  der  DietscliBchcu  Ausgabe  nicht  angegeben  sind.  Das 
ist  aber  überhaupt  nicht  meine  Absicht  gewesen;  denn 
sonst  würde  die  Praef.  ins  Uncrmefsliche  augesch wollen 
sein.  Übrigens  sind  im  ersten  Buche  nicht.  00  Stellen  ge- 
bessert. wie  Rez.  augiebt,  sondern  145.  Zweitens  rügt  er, 
dafs  bei  einer  grofsen  Anzahl  der  aufgeiioinmenen  Kon- 
jekturen (soll  heifsen  der  in  der  Praef.  erwähnten  K.) 
nicht  bemerkt  sei,  dafs  sie  Stein  bereits  ausgenommen 
hat,  „obwohl  er  sie  wahrscheinlich  zuerst  b i Stein  kennen 
lernte".  Dafs  die  zuletzt  angeführten  Worte  zum  Teil 
Wahrheit  enthalten,  leugne  ich  gar  nicht,  wie  es  auch 
wahrscheinlich  Stein  nicht  in  Abrede  stellen  wird,  dafs 
er  eine  grofse  Anzahl  älterer,  von  ihm  nur  unter  dem 
Namen  der  Urheber  erwähnten  Konjekturen  zuerst  hei 
Schweighäuser  gelesen  hat.  Übrigens  habe  ich.  soweit  es 
mir  möglich  war.  die  Konjekturen  im  Original  naehgelescn. 
Drittens  schreibt  Rez. : „Noch  wunderlicher  verführt  i r bei 
20  anderen  Konjekturen;  er  nennt  gar  keinen  Autor, 
so  dafs  der  in  der  Herodotlitteratnr  nicht  bewanderte  Leser 
annehmen  miifs,  die  bessernde  Hand  sei  die  Kallenbergs 
gewesen."  Aber  in  der  Hälfte  der  angeführten  Stellen 
handelt  es  sieh  überhaupt  nicht  um  Konjekturen:  Zu  II  13 
z.  B.  bemerkt  Stein  (p.  147,  0)  „f/J  jjr  PRd'“.  d.  h.  in 
P Rd ' steht  er.  in  den  übrigen  Hss.  d.  Ähnlich  habe  ich 
angemerkt  .ft  thafiij:  PRsd1  ije  tintft/j.  ln  den  übrigen 
Fällen  habe  ich  bezeichnet,  dafs  cs  stell  um  Konjekturen 
anderer  Gelehrten  handelt.  Zu  I 132  z.  B.  .ailtnuun. 
Valek.  it {fi /.nun“,  d.  h.  tf jfgpttai  ist  der  nach  der  Über- 
lieferung gegebene  Text,  jrffipttOt  hat  Valek.  konjiziert. 
Ebenso  citiert  Krüger  {(nffifiuat.  nfppuoi  Va.).  Bemerkt 
sei  hierbei,  dafs  zu  I 203  das  Wort  „Stein"  naeli  ihr  uoi'wr 
llsd  aus  Versehen  ausgefallen  ist. 

Was  das  Handschriftcnvcrhältnis  betrifft,  so  ist  meine 
Ansicht,  wie  ich  im  Philologus  darlegen  werde,  dafs  neben 
ABC  auch  Rsv  mehr  zu  beachten  sind,  als  dies  von  Stein 
geschehen  ist;  von  einer  Superiorität  der  letzteren  habe 
ich  nie  gesprochen. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Prof.  Dr.  Hirsrli fehler  in  Rorlin. 
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ANZEIGEN. 


Behuf»  Prüfung  und  Einführung  stehen  den  Herren  Direktoren  nud 
Lehrern  Freiexemplare  za  Bleusten. 

Soeben  erschien : 

Griechische  Formenlehre  für  Anfänger 

von  Dr.  J.  Siebelis 

4.  Auflage. 

Durchgosehen,  verbessert  und  vermehrt  von 

Prof.  Dr.  Max  Kleemann. 

Preis  M.  1. 

Diese  neue  Auflage  ist  in  allen  Tellen  einer  genanen  Durchsicht 
unterworfen;  in  Bezug  auf  Korrektheit,  strenge  Auswahl  mul  übersicht- 
liche Anordnung  des  gegebenen  Stoffes  sind  wesentliche  Änderungen 
vorgenominen ; auch  ist  wieder,  wie  in  den  ersten  Auflagen,  ein  Abrlfs  der 
homerischen  Formenlehre  beigegeben.  Für  den  deutschen . wie  den  griechi- 
schen Druck  sind  grofse,  gefällige,  dem  Auge  wohlthuende  Typen  gewühlt,  t 
Der  Satz  ist  in  neuer  Orthographie  hcrgestellt. 


Lateinisches  Lesebuch 

für  Anfänger, 

enthaltend 

zusammenhängende  Erzählungen 

aus  Herodol 

Von  Prof.  Dr.  G.  Weller. 
Sechzehnte  Auflage. 

Preis  1 Mark. 

Wörterbuch  dazu  13.  Aufl.  20  Pf. 


Lateinisches  Lesebuch 

aus  Livius 
für  die  Quarta 
und 

die  entsprechenden  Klassen  der  Real- 
schulen 

Von  Prof.  Dr.  G.  Weller. 

Elfte  Auflage. 

Preis»  1,00  Mark, 
Wörterbuch  dazu  (I.  Aufl.  50  Pf. 


Von  der  wissenschaftlichen  Kritik  in  höchst  anerkennender  Weise  gewürdigt 
und  von  sehr  angesehenen  und  höchststehenden  Schulmännern  empfohlen, 
sind  diese  Lehrbücher  in  sehr  zahlreichen  Gymnasien  und  Realschulen  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz  zur  Einführung  gekommen  und  brechen  sich,  durch  den 
Gebrauch  bewährt,  fortwährend  weitere  Bahn. 

Kesselringsche  Hofbiichhnndluitg  in  Hildburghausen. 

Behufs  Prüfung  und  Einführung  Htehen  den  Herren  Direktoren  uud 
Lehrern  Freiexemplare  zu  Diensten. 


v.  Gizycki.  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  über  den  Wen 
der  Xaturphilosophie  des  E\>i- 
kur.  1 JL 

Haym,  R.  Hegel  und  seine  Zeit.  Vor- 
lesungen über  Entstehung  und  Kut- 
Wickelung,  Wesen  und  Wert  ihr 
Hogelschcn  Philosophie.  3 JL 

— I fei' (lei*  nach  seinem  Leben  und 
seinen  Werken  dargestellt.  1.  Bd.l5.ft 

(Bin  diu«  Work  ntixclilnfwiider  - Bari 
befindet  sich  in  Vorbereitung.) 

— Wilhelm  v.  Ifamboldf.  Lebens- 
bild und  Charakteristik.  10  M. 

— Die  romantische  Schule.  Kii 
Beitrag  zur  Geschichte  des  dentsfk» 
Geistes.  12  . IL 

Humboldts,  Wilhelm  v.  Briefe  an 
F.  (}.  Welcher.  Hcrausgeg.  von 
R.  Haym.  2.60  JL. 

Le  Viseur,  G.  Tributs*  Beziehungen 
zur  Pildagogik.  1 JL 

Michaelis,  C.  Th.  Über  Kants  ZuM- 
begriff.  1 JL 

— Leasings  Minna  von  Bani- 
heim  uud  Cervantes’  Don  Quijote. 
1 JL,. 

— Über  Schillers  Kallias.  I J 

Schneider,  K.  Rousseau  and  Pesta- 
lozzi, der  Idealismus  auf  doutsrln".'. 
und  auf  französischem  Boden.  3.  Ani 
\JL 

Schubring,  F.  Die  Philosophie  de< 
Athenagoras.  1 JL 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder. 
Berlin  W. 

Soeben  ist  erschienen: 

0.  Lange’* 

Deutsche  Poetik. 

Neu  bearbeitet 
von 

Professor  Dr.  R.  Jonas, 

Gymnasial-Oberlehrer. 

Preis  kart.  1,60  Mark. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Leonhard  Simion,  Berlin  SAV. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Projframiiien , Dissertationen  mnl  sonstigen  Gelegenheit sschrifteu  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  \V.,  Wiehmannstrafse  8,  tiefUllifist  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Compte-rendn  de  la  Commission  impöriale  archColo- 
gique  pour  l’annee  1881.  Avec  un  alias.  St.  Peters- 
bourg  1883.  XXI,  149  p.  in  4°  (von  L.  Stephani). 
Atlas  mit.  G Tafeln  Fol. 

Dieser  neue  Band  der  bekannten  periodischen 
Publikation  der  südrnssischen  Ausgrabungen  ent- 
hält nicht  wie  sonst  neu  gefundene  Gegenstände, 
sondern  allerlei  ansgewählte,  bis  dahin  noch  nicht 
veröffentlichte  Stücke  früherer  Funde  oder  über- 
haupt älteren  Besitzes  der  Ermitage. 

Entschieden  das  Bedeutendste  darunter  sind 
die  vier  auf  der  ersten  Tafel  wiedergegebenen 
silbernen  Geräte  mit  eingeritzten  Figuren.  Die- 
selben waren  schon  vor  mehreren  Jahren  gefunden, 
aber  erst  bei  einer  neuerlichen  Reinigung  waren 
die  gravierten  Zeichnungen  erschienen,  die  von 
grölstem  Werte  sind.  Sie  befinden  sich  im  Innern 
einer  ganz  erhaltenen  und  zweier  etwas  frag- 
mentierten Schalen  von  schönster  Form  mit  hohem 
Fufse  nnd  umgebogenem  Rande.  Die  attischen 
Töpfer  des  fünften  Jahrhunderts  haben  dieselbe 
Form  von  metallischen  Vorbildern  dieser  Art.  in 
ihren  Thon  übertragen.  Das  Bild  der  ersten 
Schale  (pl.  I 1)  entspricht  dom  strengen  Stile  der 
attischen  Vasenmalerei  und  zeigt  eine  sitzende 
Nike  von  schönster  Sorgfalt  der  Ausführung  und 
lebendiger,  doch  noch  eckiger  Haltung.  Die  beiden 
anderen  Schalen  (pl.  I 3.  5)  lnibeu  etwas  späteren 


Stil,  dem  älteren  „schönen“  Vasenstile  ungefähr 
! gleich  und  ebenfalls  zweifellos  ins  fünfte  Jahrlnm- 
| dort,  wohl  noch  in  dessen  drittes  Viertel  gehörig. 
Das  Innere  dieser  beiden  GefaJse  ist  um  das 
Bild  des  Centrnms  herum  mit  einem  Streif  von 
Figuren  geziert,  die  in  strenger  Symmetrie  so  un- 
geordnet sind,  dals  sich  drei  Durchmesser  in  den 
Kreis  legen  lassen,  die  je  die  Mitte  der  sechs 
Figuren  durchschneiden,  die  wie  die  Speichen 
eines  Rades  oder  die  Strahlen  eines  sechsteiligen 
Sternes  erseheinen.  Dafs  man  «len  Bildfries  in  das 
Innere  der  Schale  verlegte,  ist  bei  dieser  Form  mit 
dem  hohen  stark  ausgebogenen  Rande  und  dem 
| sehr  Hachen  Bauche  ganz  natürlich.  Indes  ward 
diese  Anbringung  der  Bilder  auch  von  einigen 
attischen  Vasenmalern  des  strengen  Stiles  ange- 
wandt, ohne  dafs  die  Nötigung  durch  die  Form 
Vorgelegen  hatte,  wohl  nur  in  Nachahmung  von 
i Metullvorhildern.  Die  Figuren  dieser  drei  Silber- 
schalen  sind  vergoldet  (mit  aufgelegten  dünnen 
Plättchen)  und  heben  sich  also  vom  Grunde  ab 
ähnlich  wie  die  Gestalten  auf  den  rotfigurigen 
j Vasen,  denen  sie  im  Stile  so  verwandt  sind.  No.  2 
zeigt  den  Bellerophou  in  der  Mitte  und  seine  zur 
Hilfe  eilenden  Genossen,  die,  wie  es  im  5.  Jhdt. 
nicht  anders  zn  erwarten  ist,  natürlich  als  Grie- 
chen gewaudet  und  bewaffnet  sind.  Die  andere 
Hilst  Silene  und  Nymphen  sich  tummeln  rings  nm 
(len  bärtigen  Dionysos,  der  ein  sieh  sträubendes 
t mul  entfliehendes  Mädchen,  das  doch  wohl  Ariadne 
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zu  nennen  ist  (Stephani  S.  44:  Mänade),  gefalst 
hat  und  verfolgt. 

Das  vierte  Silbergerüt  (pl.  I 41  wird  von  Ste- 
phaui  aucli  als  Schale  bezeichnet,  dürfte  jedoch, 
wenn  mau  nach  der  Abbildung  darüber  urteilen 
kann,  eher  ein  Spiegel  sein;  jedenfalls  ist  die 
Dekoration  ganz  für  einen  solchen  passend:  ja 
mau  möchte  glauben,  dafs  die  so  verwandten 
etruskischen  ornamentalen  Spiegel  rahmen  von  sol- 
chen Vorbildern  herstammen.  Die  gravierte  Zeich- 
nung der  hier  nicht  vergoldeten  Figuren  ist  in 
der  That  von  der  höchsten  Schönheit:  Gcwundstil 
und  Haartracht  verraten  übrigens  noch  die  Zeit 
um  die  Wende  des  5.  und  4.  Jahrhunderts.  Die 
Darstellung  ist  verständlich,  doch  mythologisch 
kaum  zu  deuten:  ein  bärtiger  Mann  wendet  sich 
halb  ab  von  einer  trübe  sinnenden  Frau,  deren 
Dienerin  noch  eifrig  auf  ihn  einspricht. 

Tafel  II  1 zeigt  die  ebenfalls  erst  neuerdings 
entdeckte  gravierte  Zeichnung  vom  Innern  des 
Deckels  eines  Bronzeklappspiegels,  im  Stile  des  4. 
oder  «3.  Jahrhunderts,  einen  Jüngling  vor  einem 
Mädchen.  Ferner  sind  auf  dieser  Tafel  noch  einige 
unbedeutende  Schmuckgegenstände  neuer  Funde 
abgebildet,  sowie  wieder  eine  jener  persischen 
Silberschalen  aus  der  Sussanidenzeit,  die  antike 
Motive  benutzen;  sie  zeigt  in  der  Mitte  Eros  auf 
einem  Löwen  mit  einem  guiturrenartigen  Saiten- 
instrument, das  Stephani  S.  54  f.  ähnlich  bereits 
in  spätrömischer  Kunst  nachweist.  Die  zwei  Tier- 
friese rings  sind  ebenfalls  interessant  und  teilweise 
den  frühmittelalterlichen  Bildungen  im  Occident 
verwandt. 

Tafel  III  enthält  das  nicht  bedeutende  Bild 
einer  sog.  Lekane  mit  Frnuenscenen. 

Auf  Tafel  IV  ist  eine  Anzahl  Terrakotten  ver- 
einigt, die  seltsamerweise  alle  mit  einer  abscheu- 
lichen ziegelroten  Farbe  wiedergegeben  sind,  ob- 
wohl mehrere  von  ihnen  schön  bemalt  sein  sollen. 
Am  hübschesten  scheint  der  Eros  No.  1 zu  sein, 
der  übrigens  gewils  nicht,  wie  .Stephani  jetzt  meint 
(nachdem  er  früher  richtiger  geurteilt),  den  Ellen- 
bogen auf  eine  Fackel,  sondern  auf  einen  flüchtig  an- 
gedentctcu  Pfeiler  stützt.  No.  10  und  1 1,  offenbar 
sehr  ungenügend  abgebildet,  sind  interessant  als 
zusammen  gefunden  mit  der  prachtvollen  Sphinx 
und  Sirene  im  CR  1870/71  pl.  1. 

Tafel  V stellt  eine  Reihe  von  Gemmen,  haupt- 
sächlich Kameen  zusammen  in  Lichtdrucken,  die 
sehr  wenig  gelungen  scheinen,  da  die  Formen  alle 
unklar  und  verwaschen  sind  und  aller  Schärfe  ent- 
behren. Zwei  prächtige  Stücke  der  Diadochenzeit 
sind  No.  1 und  2,  Zeuskopf  und  Gorgoueiou  im  ! 
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Profil.  Interessant  sind  die  beiden  in  Südrufsluutl 
gefundenen  orientalischen  (Minder  No.  (> — *),  vou 
denen  der  eine  echt  persische,  der  andere  assyrisch- 
babylonische  Arbeit  ist;  der  erstere  war  schon  be- 
kannt durch  die  Gazette  archeol.  1877  p.  185: 
leider  ist  die  neue  Abbildung  ganz  ungenügend, 
um  das  wichtigste  Detail,  die  Krone  des  von  detu 
Perserkönig  besiegten  Häuptlings,  genau  zu  er- 
kennen und  die  Wahrheit  der  Lenornmnt'schen 
Aussage  zu  prüfen,  der  darin  eine  Modifikation  der 
ägyptischen  und  in  ihrem  Träger  den  Tnaros,  der 
um  4(i()  gegen  die  Perser  aufs  fand,  erkannte:  auch 
ersetzt  Stephani  durch  keinerlei  Beschreibung  den 
Mangel  der  Abbildung.  — Die  sonstigen  Kameen 
und  Intagli  sind  z.  T.  recht  hübsch,  doch  alle  ans 
römischer  Zeit  und  nicht  sehr  bedeutend. 

Die  letzte  Tafel  enthält  eine  schöne  Mnrmor- 
statue  aus  Cumac  aus  der  ehemaligen  Sammlung 
Cumpnna  und  einen  Marmorkopf  in  Lichtdruck. 
Die  Statue  wiederholt,  wie  jeder  sofort  siebt. 
Stephani  freilich  nicht  bemerkt,  das  Motiv  der 
Parthenos  des  Pheidias  mit  kleinen  Modifikationen 
in  der  Art  der  späteren  Kunst,  wie  Weglassung 
der  Steilfalte  vom  linken  Kuie  herab  u.  a.  Das 
Motiv  war  hier  auf  eine  andere  Göttin  übertragen, 
da  die  Aegis  fehlt;  auf  welche  lälst  sich  nicht 
sagen,  da  die  Arme  ergänzt  und  der  Kopf  nicht 
zugehörig  ist.  Die  Figur  ist  von  schöner  Arbeit, 
doch  ist  die  Bewunderung  St’s.  übertrieben  nud 
seine  Behauptung,  sie  sei  ein  Original  des  vierten 
Jahrhunderts,  ganz  hinfällig.  Auf  den  Kopf,  den 
St.  nur  mit  der  Bezeichnung  „römisch“  abthut. 
lohnt  es  sich  indes  sehr  etwas  näher  einzugelieu. 
Man  erkennt  sofort  am  ganzen  Typus,  dafs  auch 
er  auf  ein  Original  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrh.  zurückgeht.  Es  ist  etwas  eigen- 
tümlich Erregtes  in  dem  Kopfe,  das  aber  in  den 
strengen  Formen  jener  Zeit  vorgetrageu  wird:  die 
in  der  Art  des  Pheidiasisclien  Stiles  geringelten 
Locken  scheinen  wie  zurückgeweht  und  sind  doch 
streng  und  regelmäßig  gebildet.  Eine  Vatikani- 
sche Statue  (Chirac  »ins.  de  sculpt.  ö<>4,  1207)  deren. 
Kopf  zwar  aufgesetzt,  doch  zugehörig  ist,  belelirt 
uns  über  den  Typus,  dem  der  Kopf  ursprünglich 
angehört:  es  ist  der,  dessen  berühmtestes  Exemplar 
die  Artemis  Colouua  in  Berlin  ist,  deren  Kopf 
nach  den  für  die  Katalogisierung  ungestellten  neuen 
Untersuchungen  nicht  zugehörig  ist;  auch  dieser 
Typus  geht  also  auf  ein  Original  des  fünften  Jahr- 
hunderts zurück.  Das  Ende  des  Haarschopfes  im 
Nacken,  das  über  den  Köcher  fiel  und  das  an  der 
Vatikanischen  Statue  mit  dem  Reste  au  der  Co- 
lonuaschen  genau  übereinstimmt,  ist  vom  Peters- 


Digitized  by  Google 


m 


4.  Mürz.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  K 


burger  Kopfe  abgebrochen;  der  Hals  mit  dem 
untersten  Rande  des  Haares  hinten  ist  modern. 

Der  in  zwei  Ansichten  anf  derselben  Tafel 
wiedergegebeue  Aphroditekopf  ward  zwar  von 
Stephani  mit  Ansdrücken  höchster  Bewunderung 
als  Originalwerk  des  vierten  Jahrhunderts  gefeiert, 
ist  jedoch  offenbar  nur  eine  römische  Arbeit;  der 
Typus  ist  ein  häufig  wiederholter  und  kommt  in 
den  meisten  Museen  vor. 

Der  Text  Stephanis  ist  in  diesem  Bande  indes 
überhaupt  schwächer  und  geringer  als  sonst. 
Wohlthätig  wirkt  nur  der  Mangel  der  sonst  so 
heftigen  Polemik;  nur  einmal  wird  (8.  27)  eine 
Ansicht  aus  Flasch's  Studien  zum  Parthenon fries 
ohne  Nennung  der  Sclirift  und  des  Autors  als  von 
einem  „Anfänger“  herriihrend  genannt.  — Zweimal 
giebt  er  gröfsere  Materialsammlungen  über  Denk- 
mälerkreise,  einmal  über  Bellerophon  (8.  11 — 42) 
dann  über  Orpheus  mit  den  Tieren  (8.  1)0  ff.), 
beidemale  ohne  irgend  wesentliche  Resultate  und 
in  der  alten  unhistorischen  Methode,  welche  die 
jeweiligen  besonderen  Bedingungen  der  Kunst- 
gattungen und  Kunstepochen  fast  ganz  aul'ser  Acht 
lälst.  Von  Einzelheiten  sei  noch  bemerkt:  8.  27: 
das  Kervkeion  unter  dem  auf  einem  Fliigelrofs 
reitenden  Jüngling  auf  einer  Karneolgemme  be- 
zieht sich  gewils  nicht  auf  die  Sendung  des  lo- 
bates,  sondern  gehört  zum  Wappen  des  Biegel- 
inhabers. S.  24  die  Chimiira  als  Haustier?!  8.  80 
die  Glaspaste  pl.  V 5 mit  Apoll  ist  nach  Typus 
wie  Stil  eher  spätrömisch  als  „vorrömisch“.  8.  01: 
dals  das  Corsinische  Silbergefiils  „ein  höchst  kläg- 
liches Machwerk“  sei,  wird  gewils  niemand  zu- 
geben, der  das  Original  je  gesehen. 

Berlin.  A.  Furtwängler. 


H.  Dierks,  De  tragicorum  histrionum  habitu 
scaenico  apud  Graecos.  Gottingae  apud  Cal- 
vocrinm  1883.  51  S.  1,20  JL 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  ein  Gebiet, 
das  zwar  schon  mehrfach  berührt,  aber  wegen  der 
Trümmerhaftigkeit  der  Überlieferung  nie  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  gefunden  hat  — 
nämlich  die  Geschichte  des  Kostüms  der  griechi- 
schen Schauspieler,  hier  zunächst  der  tragischen. 
Der  Verf. . weit  entfernt  eine  zusammenhängende 
Geschichte  bieten  zu  können  noch  zu  wollen,  hat 
den  ersten  Versuch  dazu  gemacht.  Und  innls  man 
ihm  schon  deshalb  Dank  wissen,  so  verdient  die 
umsichtige  Art  der  Bearbeitung  und  der  Sammel- 
fleifs,  der  ans  den  entlegensten  Gebieten  Btoff  zur 
Lösung  der  einzelnen  Probleme  zusammenführt, 
unsern  vollen  Beifall.  Dals  einige  Punkte  unsicher 
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bleiben,  wird  den  nicht  wunder  nehmen,  der  den 
traurigen  Zustand  der  Überlieferung  kennt. 

Der  Verf.  behandelt  zuerst  die  literarischen 
Quellen;  er  geht  von  Lukiau  ans,  da  sieh  bei  ihm 
die  meisten  Anspielungen  auf  das  Kostüm  der 
Schauspieler  finden.  Von  diesem  festen  Grunde 
aus  geht,  der  Autor  rückwärts  und  prüft  die  Reste 
der  Überlieferung,  welche  sich  auf  die  älteste  und 
die  Blütezeit  der  attischen  Tragödie  beziehen  und 
gelangt  schließlich  zu  Pollux,  liier  wird  Rohdcs 
Ansicht,  dafs  Juhas  Buch  TrtQi  xrfi  foarQix ijg  \aro- 
otuc  die  Quelle  für  die  das  attische  Theater  be- 
treffenden Partieeu  des  Pollux  sei,  noch  durch 
einen  Beweisgrund  verstärkt.  In  einem  zweiten 
Abschnitte  erörtert  der  Verf.  die  Denkmäler  der 
Kunst,  soweit  sie  für  seine  Aufgabe  in  Frage 
kommen:  eine  Ansicht  von  Mauls  (Annali  doll’ 
instit.  1881  8.  114  ff.),  der  Kothurn  sei  seit  Euri- 
pides  von  der  griechischen  Bühne  verschwunden 
und  später  nur  von  römischen  Schauspielern  ge- 
tragen worden,  wird  überzeugend  widerlegt;  im 
Gegenteil  ist  der  Kothurn  gerade  bis  in  die  späteste 
Zeit  der  griechischen  Tragödie  eigentümlich;  ob 
ihn  aber  die  römischen  Schauspieler  jemals  ge- 
tragen. ist  mehr  als  zweifelhaft.  — In  dem  zweiten 
Teile  seiner  Arbeit  lälst  uns  der  Verf.  nnn  zuerst 
einen  Einblick  in  die  allmähliche  Entwicklung  des 
Kostüms  der  griechischen  Tragöden  tliun.  Mit 
grofser  Sorgfalt  sind  alle  auf  Maske,  Kleidung, 
Kopfbedeckung  und  sonstige  äußere  Abzeichen 
der  agierendeu  Personeu  bezügliche  Stellen  aus 
den  Tragödien  des  Aischylos,  Sophokles  und  Euri- 
pides  zusammengestellt  und  zur  Rekonstruktion 
des  Kostüms  jener  Zeit  benutzt  worden.  Hierin 
liegt  das  Hanptverdienst  der  Arbeit;  denn  diese 
Quelle  war  von  seinen  Vorgängern  noch  nicht  zur 
Genüge  benutzt  worden.  Es  folgt  die  Darstellung 
der  Weiterentwicklung  des  Theaterkostüms  seit 
Euripides  bis  zu  seiner  höchsten  Vervollkommung, 
wie  wir  es  bei  Pollux  geschildert  finden.  Den 
Schlafs  bilden  zwei  Exkurse,  von  denen  der  eine 
eine  gedrängte  kritische  Geschichte  der  Arbeiten 
der  neneren  Gelehrten  auf  diesem  Gebiete,  von  Sca- 
ligerbis  zur  Gegen  wart,  giebt,  der  andere  die  Fragen 
behandelt,  aus  welchem  Stoffe  Masken  und  Kothurne 
verfertigt  wurden  und  oh  die  Schauspieler  Klei- 
dung und  Maske  während  derselben  Aufrührung 
wechselten.  Dies  in  Kürze  der  Inhalt  der  vor- 
liegenden Arbeit.  Wir  müssen  es  uus  leider  ver- 
sagen, speziell  auf  einige  schwebende  Fragen  ein- 
zugehen.  Möge  der  Verf.  Zeit  und  Gelegenheit 
finden,  wie  er  über  das  Kostüm  der  Tragöden  bei 
den  Griechen  gehandelt  hat,  so  auch  über  das  der 
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griechischen  Komödeu  eine  nähere  Untersuchung 
anzustellen  und  zu  veröffentlichen. 

Strafsburg  i.  E.  Wilhelm  Abraham. 


Adolf  Brieger,  Die  Urbewegung  der  Atome  und 
die  Weltentstehung  bei  Leukipp  und  Demokrit 

Vor  dem  Jahresbericht  des  HaUeschen  Stadtgym- 
naslums.  Halle  1884.  4.  S.  1 — 28. 

Briegers  Abhandlung  über  Leukippos  und 
Demokritos  stehe  ich  nicht  au  als  eine  hervor- 
ragende zu  bezeichnen.  Zellers  auf  Cicero  be- 
gründeter Annahme,  dafs  diese  beiden  Atomiker 
als  die  Urbewegung  der  Atome  ihren  Fall  im 
unendlichen  leeren  Raume  nach  unten  vermöge 
ihrer  Schwere  angesehen  und  aus  dem  rascheren 
Falle  der  grölseren  deren  Zusammenstofs  mit  den 
kleineren  und  so  den  weltbildenden  Wirbel  her- 
geleitet. hätten,  steht  das  schwerwiegende  Zeugnis 
des  Aristoteles  entgegen,  nach  welchem  sie  es 
ausdrücklich  ablehnten,  jene  Urbewegung  zu  er- 
klären. Eine  rühmliche  wissenschaftliche  Be- 
scheidenheit würde  ich  nun  freilich  hierin  mit 
Brieger  zu  erkennen  nicht  vermögen:  eine  solche 
wäre  dies  nur,  wenn  diese  Männer  wenigstens  die 
Möglichkeit  noch  anderer  Prinzipiell  als  der  Atome 
und  des  leeren  Raums  übrig  gelassen  hätten:  da 
sie  dies  aber  ausdrücklich  nicht  timten,  kann  in 
einem  solchen  Ausweichen  nur  ein  Mangel  an 
wissenschaftlicher  Folgerichtigkeit  erblickt  werden. 
Doch  wie  man  es  auch  beurteilen  mag,  so  mufs 
ich  doch  Brieger  zugeben,  dafs  in  der  Sache 
selbst  die  Art,  wie  Zeller  sich  mit  dieser  An- 
gabe des  Aristoteles  abzufinden  sucht,  kaum  ge- 
nügen kann,  und  dafs  die  Polemik  des  Lucretius 
11  225  ff.  fftwd  si  forte  alvjuis  etc.  durchaus  nicht  so 
klingt,  als  könnte  sie  gegen  Demokritos  gerichtet 
sein,  und  wenn  ich  auch  nicht  allen  Argumenten 
Briegers  beizustimmen  vermag,  so  hat  er  doch 
für  mich  überzeugend  dargethan,  wie  wenig  Ver- 
lal's  auch  hier  wieder  einmal  auf  Cicero  ist.  Doch 
ist  mir  ein  Bedenken  zurückgeblieben.  Brieger 
zeigt  am  Schlüsse,  dafs,  während  Leukippos  allem 
Anscheine  nach  wie  später  Epikuros  auch  eiuen 
natürlichen  Tod  der  Weltsysteme  an  Altersschwäche 
zuliefs,  Demokritos  dagegen  nur  den  gewaltsamen 
durch  Zusammenstofs  zweier  von  ihnen  anerkannte, 
der  nur  unter  Voraussetzung  eines  Falles  derselben 
nach  unten  und  eines  schnelleren  des  gröfseren 
denkbar  ist.  Wie  seltsam  nun,  dafs  Demokritos 
aus  dem  entsprechenden  Fall  der  Atome,  den  er 
doch  sonach  folgerichtigerweise  annehmen  mufste, 
nicht  die  Urbewegung  derselben  und  den  welt- 
bildenden Wirbel,  worauf  ihn  doch  seine  Voraus- 
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Setzungen  hinführten,  konstruiert,  sondern  viel- 
mehr ein  ewiges  Durcheinanderfliegen  der  nicht 
zu  Komplexen  verbundenen  Atome  angenommen 
und  die  Erklärung  desselben  von  der  Hand  ge- 
wiesen haben  soll!  Hoffentlich  dürfen  wir  an- 
uelunen,  dafs  Brieger  seinerseits  eine  Erklämui.' 
dieser  Sonderbarkeit  zu  versuchen  nicht  unter 
dem  Vorwände  wissenschaftlicher  Bescheidenheit 
von  der  Hand  weisen  wird. 

Kann  ich  mich  nun  hier  noch  nicht  voll- 
kommen rückhaltslos  au  Brieger  anschlielsen,  so 
mufs  ich  um  so  bedingungsloser  anerkennen,  dafs 
erst  er  die  Auffassung  der  Atomiker  von  unserem 
Weltsystem  und  seiner  Entstehung  und  nament- 
lich der  seiner  besonderen  Teile  völlig  ins  klare 
gesetzt  und  verständlich  gemacht  hat.  Dafs  der 
Bericht  bei  Pseudo-Plut.  Plac.  I 4 (p.  289  ff.  Diel#) 
rein  epikurisch  ist.  mufs  man,  glaube  ich,  Brieger 
gegen  Zeller  zugeben,  und  das  Ganze  gestaltet 
sich,  möglichst  kurz  znsammengefafst,  so:  Nicht 
ein  Weltkern,  sondern  eine  kugelförmige  wirbelnde 
Welthülle  ist  die  ursprüngliche  Bildung;  die  au# 
den  inneren  Schichten  derselben  nach  der  Mitte 
entweichenden  Atome  setzen  die  Erde  zusammen: 
die  an  ihrer  Stelle  von  aufsen  neu  anfgenommeneu 
bilden  ein  Gewebe  an  der  Innenwand  der  Hülle, 
welches  durch  die  Gewalt  des  Umschwunges  all- 
mählich sich  entzündend  in  die  Fixsterne  (nur 
diese  können  unter  rwv  aoitQMv  Diog.  Laert  KX  32 
gemeint  sein)  auseinanderplatzt,  wogegen  nicht 
blofs,  wie  berichtet  wird,  Sonne  und  Mond,  son- 
dern jedenfalls  auch  die  Planeten  ursprüngliche 
Keime  eigner  Weltbildungen  waren,  die  aber  in 
«He  unsere  hineingeraten  sind.  Da  die  Sonne 
auch  nach  Demokritos  sich  au  den  Fixsternen 
entzündet  hat,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste, 
dafs  auch  er  gleich  Leukippos  sie  diesen  zunächst 
ordnete  wie  den  Mond  zunächst  der  Erde  und 
dazwischen  alle  Planeten  und  nicht,  wie  wir  be- 
richtet werden,  blofs  Merkur  und  Venus  hieheruud 
die  übrigen  zwischen  Sonne  nud  Fixsterne.  Dagegen 
bestand  darin  ein  Unterschied  zwischen  Leukippos 
und  Demokritos,  dafs  ersterer  der  Erde  die  (Je- 
stillt einer  Kesselpauke  ( xvfinavov),  letztereruber, 
ohne  Zweifel  um  die  damit  sich  ergebende  unhalt- 
bare Vorstellung  über  die  Art  ihres  Schweben# 
in  der  Luft  zu  berichtigen,  die  eines  Diskos  gab. 
Auch  daraus  erhellt,  wie  verfehlt  der  Versuch  ist. 
den  man  neuerdings,  gestützt  auf  Epikuros,  au- 
gestellt  hat,  die  Person  des  Leukippos  aus  dem 
Reich  der  Geschichte  in  das  der  blofsen  Sage 
verweisen. 

Greifswald.  Fr.  Susemihl. 
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Scriptores  historiae  Augustae  iterum  rcccnsuit 
adparatumqne  criticum  addidit  Hermannus 
Peter.  (Bibliotheca  Teubneriana.)  Lipsiac  1 884. 
2 Bande.  8°.  3,30  A u.  4,20  A 

Nichts  kann  wünschenswerter  sein,  als  That- 
sachen  aus  dem  eigenen  Leben  zu  erfahren,  die 
man  früher  nicht  geahnt  hatte.  »So  war  ich  denn 
auch  glücklich,  aus  praef.  S.  XXXIII  der  zweiten 
Auflage  von  Peters  Ausgabe  der  Scriptores  historiae 
Augustae  zu  erfahren,  dala  Jordan  und  ich  nicht 
etwa  durch  Bernhardy  darauf  hingeführt  worden 
waren,  den  Codex  Bambergensis  zur  Kritik  der  qu. 
Schriftsteller  zu  verwerten,  sondern  vielmehr  durch 
H.  Peter.  Er  sagt  nämlich:  „conieduris  primum 
auctorem  adscribere  solilus  sunt,  ita  tarnen,  nt  eas , 
quas  et  ipse  in  recensetuio  qnondam  hoc  libro  et 
tdilores  Berolinenses  eornmque  adiulor  Theodoras 
Mommsen  inueneramus , duplici  auctoritate  fumarem ; 
nam  quoniam  hi  eisdein  fundamentis,  quae  ipse 
quattnor  annis  ante  in  disserlatione  mea 
struxeram , usi  sunt,  non  est  mirum,  quod 
saepe  ad  idem  remedium  corruptelarum  de- 
ducti  sumus “.  Dies  kann  sich  nur  auf  den 
Bambergeusis  beziehen,  denn  von  dem  Palatinos 
steht  in  der  qu.  Dissertation  noch  nichts.  Aber 
nicht  nur  ich  habe  aus  dieser  Angabe  Peters 
etwas  Neues  gelernt,  auch  Peter  selbst;  denn 
S.  XXXIII  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  heilst 
es  nur:  „ quoniam  eodem  fe.re  fundamento  ad 
hosce  scriptores  recensendos  usi  sumus , in 
multis  locis  sanandis  ad  idem  remedium  nos  per- 
uenisse  non  est  mirum u. 

Überhaupt  hat  das  Urteil  des  Herausgebers 
an  Schärfe  und  Bestimmtheit  in  den  seit  der 
ersten  Auflage  verstrichenen  Jahren  wesentlich 
zugenommen.  Zuerst  hiefs  es  (praef.  S.  XXX)  von 
unserer  Ausgabe:  r locis  singulis  denuo  accurate  ex- 
ploratis  non  omnia  recte  explorata  esse  pro  certissimo 
adjirmare  possumu.  Jetzt  dagegen  (»S.  XXXIII): 
K diuendila  prioris  recensionis  haud  exigua  exem- 
plorum  copia  operae  prelium  mihi  fecisse  uideor , 
quod  ante  hos  idginti  annos  non  deterritus  Henrici 
Jordani  et  Francisri  Eyssenhardti  subito  conatu 
ea,  quae  per  septem  fere  annos  ipse  collegeram  et 
exeogitaueram,  deprompsi  publicique  iuris  feci.  nolo 
nunc  co nspedum  illutn  errorum  iterare , qui- 
bus  eorum  editio  maxime  in  adparalu  scatet 
(cf.  edit.  prioris  p.  XXX sq)  . . .“ 

Peter  hatte,  um  den  Bambergeusis  vollständig 
ausznuutzen , ihn  erst  selbst  zweimal  verglichen, 
•iauu  Haases,  endlich  viertens  Kellerbauers  Kolla- 
tion für  seine  zweite  Auflage  verwertet  (praef. 
p.  VII):  itaque  Fgssenhardtii  collationem  leuissime 
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descriptam  | gemeint  ist  wohl  factam ] (uid.  ed.  pr. 
praef.  p XXX  sq.)  omnino  spreui. 

An  der  citierten  »Stelle  der  Vorrede  zur  ersten 
Auflage  stehen:  „ omissae  . . . uilae  Iladriani  . . . 
scripturarum  discrepantiae u,  die  mich  nicht  gerade 
sehr  tief  berühren,  da  ich  die  Vita  Iladriani  über- 
haupt gar  nicht  heransgegeben  habe.  Dagegen 
habe  ich  jetzt  drei  Seiten  des  Bambergeusis  für 
den  zweiten,  von  mir  besorgten  Teil  der  Wcid- 
mannschen  Ausgabe  vorgenommen  und  mit  der 
zweiten  Peterschen  Ausgabe  verglichen.  Das, 
immerhin  belehrende , Resultat  ist  folgendes: 
8.  38(5.  387  Vita  Taciti  1,  4 (p.  185,  21)  steht  bei 
Peter  die  falsche  Form  saltem  ohne  Variante,  im 
Bambergeusis  saltim , in  meiner  Ausgabe  im  Texte 
saltim. 

2,  1 (p.  18(5,  (!)  steht  bei  Peter  im  Texte  senatus 
populusque  liomanus  perpessus  est  ohne  V ariante, 
im  Bambergensis  senatus  populusque  perpessus  est 
(ohne  liomanus),  in  meiner  Ausgabe  im  Texte 
senatus  populusque  perpessus  est. 

3,  3 (p.  187,  11)  bei  Peter  und  bei  mir  im 
Texte  simnl  quia  eogit.  Der  Bambergeusis  hat  (J, 
von  mir  und  Peter  nicht  angemerkt. 

3,  (5  (p.  187,  18)  bei  Peter  earumque  omnium 
partium  exercitum  ohne  Variante,  im  Bamber- 
gensis exercitus , in  meiner  Ausgabe  im  Texte 
exercitus. 

4,  2 (p.  187,  24)  bei  Peter  deligimus  ohne  Va- 
riante, diligimus  der  Bambergensis,  von  mir  di- 
ligimus  als  Lesart  des  Palatinos  und  Bambergensis 
angemerkt. 

5,  420:  Carns  Carinus  Numerianus  1 1,  1 (p.  238, 
18)  bei  Peter  und  mir  ohne  Variante  adcommoda- 
tiora.  Der  Bambergensis  hat,  was  wir  beide  über- 
sehen haben,  adeömodiora. 

Ebenda  (p.  238,  22)  Peter  colonis  ohne  Variante 
ans  dem  Bambergensis,  ich  habe  coloniis  iu  den 
Text  gesetzt,  was  der  Bambergensis  (allerdings 
das  zweite  t übergeschrieben)  hat. 

Ebenda  (p.  231),  4)  statua  non  quasi  Caesari: 
hierzu  hat  Peter  die  zwei  Anmerkungen:  statua  B\ 
daun  ein  Spatium,  darauf  cesari  B\  was  völlig 
unverständlich  ist.  In  Wahrheit  steht  im  Bam- 
bergensis vielmehr  statua  non  quasi  statua,  das 
zweite  statua  ist  aber  durchgestrichen  und  darüber 
geschrieben  cesari.  Und  so  habe  ich  es  angegeben, 
nämlich:  statua  B,  cesari  b. 

In  mancher  Beziehung  zeigt  die  zweite  Aus- 
gabe einen  Fortschritt  gegen  die  erste.  Während 
in  der  Vorrede  zur  ersten  (p.  VII)  zu  lesen  war 
cf  Bernhardgi  prooemia  . . . coniunclim  editos  Ilalae 
1847,  steht  in  der  zweiten  richtig  edita.  Andere 
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Grundwahrheiten  der  Wissenschaft  sind  dagegen 
glücklicherweise  unverändert  geblieben,  so  die, 
dafs  der  Barabergensis  (p.  VI)  atramento  nigro 
geschrieben  ist.  Was  mit  der  Umänderung  fol- 
genden Satzes  bezweckt  ist  (S.  VI,  Anmerkung), 
iiberhussen  wir  Scharfsinnigeren  zu  entscheiden: 
prirnus  hoc  libro  usus  est  Godofredus  Dernhardyus , 
qui  tarnen  falsus  [dafür  allerdings  richtig  in  der 
zweiten  Ausgabe  deceptus  \ est,  quod  Cramerum 
(/ lauschronil:  p.  128)  senitus  eundem  eum  esse  cen- 
suit,  quem  Heidelberg ae  in  [ hier  schiebt  die  zweite 
Ausgabe  ein  euni\  bibliotheeu  Palatina  | hier  schiebt 
die  zweite  Ausgabe  wohlweislich  ein  vidisseid  rtj 
descripsissent  Gr  ul  er  ns  et  Salmasius. 

Gewils  hat  ja  Peter  ganz  recht  darin,  dafs  er, 
wie  so  häufig  der  letzte  Herausgeber,  seine  Aus- 
gabe für  sehr  viel  besser  hält  als  alle  früheren; 
wer  sieh  aber  den  Gennls  seiner  Vorrede  nicht 
durch  das  etwas  dunkele  Latein,  in  dem  sie  ge- 
schrieben ist,  verkümmern  lassen  will,  dem  würden 
wir  manchmal  raten,  Jordans  Aufseruugen  über 
dieselbe  Sache  zu  Kate  zu  ziehen.  So  sagt  Peter 
(p.  XVI)  vou  einer  Seite  der  excerpta.  Palatina: 
eumfolium  uersum  Omnibus  litteris  uacet,  was  Jordan 
(p.  VII)  in  allerdings  kunstloser  Weise  so  aus- 
drückt: pagina  f.  104  u.  uaeua  relivta. 

Hamburg.  F.  Eyssenhardt. 

Alcimi  Ecdicii  Aviti  Vicnncnsis  episcopi  opera 
quae  supersunt  rcccnsuit  Rudolfus  Peiper.  Be- 
rolini  apud  Weidmanuos  MDCCCLXXXIII.  LXXVI 
u.  376.  4".  (Monumenta  Germ,  historica.  Auctores 
antiquissimi.  Tom.  VI  pars  posterior.)  12  JL 

Der  im  J.  1882  erschienene  sechste  Hand  des 
Corpus  scriptorum  ecclesiasticoruin  enthielt  die 
dem  Knde  des  j.  und  Anfang  des  (!.  Jahrli.  an- 
gehörenden Schriften  des  Enuodius,  Bischofs  vou 
Pavia.  Tn  dem  vorliegenden  Bande  der  Monu- 
menta Germaniae  erhalten  wir  die  für  die  AVelt- 
und  Kirchengeschichte  jener  Zeit  wichtigeren 
Schriften  des  Freundes  des  Enuodius,  des  Bischofs 
Avitus  von  Vienna,  ebenfalls  in  sorgfältiger  kri- 
tischer Ausgabe.  Dieselbe  enthält  nach  der  über 
Handschriften  u.  s.  w.  sehr  gründliche  Rechen- 
schaft gebenden  Einleitung  in  ihrem  ersten  Teile 
(p.  1 — 185)  zunächst  die  Fragmente  des  Dialoges 
cum  Gundobado  rege,  welche  sich  bei  Gregor 
von  Tours,  Agobard  von  Lyon  und  in  den  Kom- 
mentaren des  Florus  finden,  dann  die  beiden  Bücher 
contra  Eutychiauam  haeresim,  darauf  die  (88)  epi- 
sfolae  ad  di versos.  Es  folgen  die  Reste  des  über 
homiliarum,  die  in  zwei  vollständig  erhaltenen 
Predigten,  nämlich  der  homilia  in  rogationibus 
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und  dem  sermo  die  prima  rogationnm,  einer  An- 
zahl von  Excerpten  des  Florus  und  den  zmn  Teil 
umfangreichen  Fragmenten  der  Pariser  Papyrus- 
Codices  81)13  und  81)14  bestehen.  Die  Schicksale, 
welche  die  in  diesem  Teile  enthaltenen  Schriften 
erfahren  haben,  beschreibt  uns  die  Einleitung. 
Zuerst  von  dem  Verfasser  getrennt  hernnsgegehen 
wurden  sic  nachher  zu  einem  Buche  vereint;  solche 
bildeten  jene  Papyrus-Codices  des  f>.  Jahrli.,  deren 
Reste  sich  erhalten  haben;  ein  solches  war  es 
auch,  dessen  sich  im  0.  Jahrli.  Agobard  und  Florus 
bedienten.  Ein  Exemplar  dieser  Art,  das  aber 
durch  Wegnahme  des  gröfsten  Teils  des  Dialogs 
und  der  sämtlichen  Homilieen  verstümmelt  worden 
war,  ist  denn  auch  der  Archetypus  gewesen,  aus 
dem  die  auf  unsere  Zeit  gekommenen  Pergament- 
Handschriften,  der  Lugduneusis,  Palatinos,  Pari- 
siensis  und  Sirmondiauus  geflossen  sind.  Unter 
diesen  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Heraus- 
gebers der  bei  weitem  wichtigste  der  Lugduneusis. 
der  an  Zuverlässigkeit  seines  Textes  auch  von  den 
Excerpten  des  Florus  und  selbst-  von  den  Papyrus- 
Fragmenten  nicht  übertroffen  wird.  Auf  die  mög- 
lichst vollständige  und  genaue  Wiedergabe  der 
letzteren  hat  übrigens  der  Herausgeber  eine  er- 
staunliche Mühe  und  Sorgfalt,  verwendet.  — Die 
Appendix  dieses  Teiles  enthält  Konzilienakten, 
eine  alte  Vita  des  Avitus  und  Stellen  anderer 
Autoren,  die  seiner  Erwähnung  thun. 

Den  zweiten  Teil,  p.  201 — 204,  bilden  die  sechs 
Bücher  der  Gedichte  des  Avitus,  von  denen  die 
fünf  ersten  Behandlungen  von  Teilen  der  biblischen 
Geschichte  enthalten,  das  letzte  dem  Lobe  der 
Jungfrauschaft  gewidmet  ist.  Für  diese  carmina, 
welche  im  Mittelalter  viel  mehr  als  die  übrigen 
Schriften  des  Avitus  müssen  gelesen  worden  sein, 
stand  eine  ziemlich  grofso  Anzahl  von  Hand- 
schriften zu  Gebote,  von  denen  der  Herausgeber 
den  Lugduneusis,  Laudunensis  270  und  Vaticanus 
als  die  besten  erkannt  hat:  das  Verwandtschafts- 
Verhältnis  derselben  untereinander  scheint  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen  zu  lassen.  Mit 
ihrer  Hilfe  ist  es  ihm  gelungen,  den  Text  der 
Gedichte  an  einer  grol'sen  Zahl  von  Stellen  gegen- 
über der  einzigen  bisher  vorhandenen  selbständigen 
Ausgabe,  der  Sirmondischcn,  zu  berichtigen. 

Sehr  reichhaltig  sind  die  beigogebeuen  Indices. 
aufser  dem  Index  nominum  et  rernm  und  Index 
verborum  et  locutionum  auch  ein  Nachweis  nicht 
nur  der  von  Avitus  Girierten  Stellen  anderer  Au- 
toren, sondern  auch  derer,  welche  ihm,  besonders 
in  den  Gedichten,  als  Vorbilder  gedient  haben. 
So  höchst  dankenswert  diese  so  viel  Fle’iis  und 
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Belesenheit  erfordernde  Arbeit  ist,  so  möchten 
wir  «loch  bedaneru,  dafs  sie  als  Index  und  nicht 
vielmehr  in  der  Form  von  Anmerkungen  unter 
dein  Text  gegeben  ist,  wodurch  die  Benutzung 
bei  der  Lektüre  bedeutend  würde  erleichtert  wor- 
den sein. 

Berlin.  Deutsch. 


1.  Tycho  Mommsen,  Griechische  Formenlehre 
= Pgr.  d.  Gymn.  zu  Frankfurt  a.  M.  Leipzig, 
Teubner  1883.  48  S.  4.  — 2.  Emil  Römer, 
Kurzgefafste  griechische  Formenlehre.  Ihi<i. 

1884.  VI,  101.  S.  8.  Kart.  1,20  Jt 

Beide  Arbeiten  stehen  in  Beziehung  zu  ein- 
ander: sie  sind  von  der  Koch'sehen  Grammatik 
ausgegangen  und  stellen  die  Resultate  der  Be- 
ratungen im  Frankfurter  Lehrerkollegium  dar. 
Wenn  mau  die  einleitenden  Worte  vergleicht,  so 
darf  man  annclunen.  dal's  durch  die  zweite  die 
erste  überflüssig  geworden  sei.  Mommsens  Ent- 
wurf ist  nur  ein  Torso,  umfafst  nur  das  Pensum 
von  Untertertia,  während  R.  die  Formenlehre 
za  Ende  führt.  Dieses  Verhältnis  wird  die  Zu- 
sammenfassung beider  Arbeiten  berechtigt  erschei- 
nen lassen;  dafs  ich  vorzugsweise  von  der  zweiten 
aiKgche,  wird  daher  gleichfalls  verständlich  sein. 
Es  sind  Formenlehren,  welche  nur  für  die  Schule 
berechnet  sind;  ich  darf  mich  hier  deshalb  kurz 
fassen.  — Dem  Zwecke  gemäls  suchen  sie  mög- 
lichste Kürze  zu  erreichen,  vermeiden  alles  Knt- 
behrbare,  geben  nur  die  notwendigsten  Erklärun- 
gen, aber  übersichtliche  und  zusammenfassende 
Repetitionstabelleu.  Dazu  tritt  bei  M.  noch  eine 
gröfsere  Mannigfaltigkeit  im  Druck,  um  das  Auf- 
fällige, Abweichende  auch  dem  Auge  von  vorne- 
herein  näher  zu  bringen.  U«n  dies  hier  gleich 
zu  bemerken,  so  ist  dabei  freilich  das  leitende 
lYinzip  nicht  leicht  erkennbar;  man  vergl.  B. 
die  Endungen  von  datovv  S.  13.  Die  Knappheit 
mul  weise  Beschränkung  sind  Vorzüge  der  beiden 
Schriften,  welche  sie  zunächst  dem  Gebrauche 
sehr  zu  empfehlen  scheinen.  Soviel  Gemeinsames 
beide  auch  haben,  so  zeigen  sie  doch  auch  man- 
cherlei Verschiedenheiten;  z.  B.  hat  R.  andere 
Paradigmen  gewählt,  so  in  d.  1.  Deklin.  für 
das  Wort  dixrj,  was  ich  für  keine  glückliche  Wahl 
neben  vixtj  halte.  Besonders  stark  ist  der  Unter- 
sdiied  in  der  Anordnung  einzelner  Partieen  und 
in  den  Erklärungen  — und  nach  dieser  Richtung 
Inn  gebe  ich  der  Darstellung  Als.  im  allgemeinen 
entschieden  den  Vorzug  vor  Römer;  jene  leimt 
Vieh  weit  mehr  an  die  wissenschaftliche  Formu- 
lierung aii,  ohne  den  Hauptzweck,  die  Lernbar- 
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keit,  aus  »len  Augen  zu  lassen.  Römers  Fassung 
Ist  meines  Erachtens  oft  wenig  glücklich  stilisiert, 
schwer  lernbar  und  selbst  da  ohne  Rücksicht  auf 
die  wissenschaftliche  Begründung  gestaltet,  wo 
die  Lernbarkeit  darunter  nicht  zu  leiden  hatte. 
Wenn  z.  B.  § 11,  4 gesagt  wird:  „In  d.  1.  Dekl. 
ist  der  Gen.  Plur  stets  Perispomonon,  die  En- 
dung «c  immer  lang“,  so  finde  ich  diese  Zusam- 
menstellung verworren  und  unpraktisch.  „Die 
Maskulina  endigen  im  Nom.  auf  qg  od.  üg,  i.  Gen. 
auf  ov  und  bilden  im  .Sing,  stets  einen  vom  Nom. 
verschiedenen  Vok.  Die  Wörter  auf  «c  haben 
im  Vok.  ä:  die  Wörter  auf  t/g  haben  im  Vok.  «, 
wenn  sie  Völkcrnaiueu  sind  oder  auf  iijg  endigen; 
sonst  haben  sie  y“,  so  lautet  § 11,  3.  Darin  stört 
das  „und“  vor  „bilden“  in.  Er.  sehr,  das  Folgende 
ist  recht  breit.  Wie  mir  hier  M.s  Gestaltung* 
auf  S.  1 1 angemessener  erscheint,  so  auch  der 
Gang  in  d.  3.  Deklin.  Er  behandelt  § 18  Liquida- 
und  Mutastämme,  §11)  Sigma-,  § 20  f.  Vokal- 
stämme, indem  er  überall  die  substantivischen 
uud  adjektivischen  Wörter  parallel  stellt,  neben 
ytvog  gleich  tvytvijg  und  arvij'hjg.  Dem  Interesse 
der  Schule  dient  dann  speziell  die  „Übersicht  der 
Adjektiv»“  § 23 — 25.  R.  nimmt  in  § 17  die 
Konsonant-,  iu  § 18  die  Vokalstämme  d.  Subst., 
getrennt  davon  in  § 20  und  21  die  Adjektiv» 
durch,  ohne  dafs  auch  nur  eine  Andeutung  von 
der  gleichartigen  Abwandlung  der  beiden  Wort- 
klassen gemacht  wird.  Der  so  ersparte  Raum  ist 
unbedeutend,  das  Verständnis  aber  erschwert. 
Auch  im  einzelnen  ist  manches  milsglückt,  vgl. 

§ 20  Anm.  1:  „In  den  Komparativformen  auf 
om  oyfg  (trag  konnte  das  v ansfallen  und  dann 
wurde  otg  in  ovg  und  oug,  weil  Akkusativ,  gleich- 
falls in  ovg  kontrahiert“.  Mifslungen,  weil  un- 
genau und  zu  äufserlich  gefafst,  ist  auch  die  Regel 
über  die  Bildung  des  Komparativs,  § 22  A 1 : „Die 
Adj.  d.  2.  Dekl.  bilden  Komp.  und.Superl.,  indem 
sie  statt  des  c des  Mask.  itoog  feg«  etc.  anhäugen 
und,  wenn  die  vorletzte  Silbe  kurz  ist,  das  o d. 
Stammes  in  tu  dehnen“.  Der  Lehrer  wird  hier 
den  Bedingungssatz  jedenfalls  erklären  müssen, 
da  R.  nicht  einmal  auf  § 4,  2 Anm.  verwiesen 
hat.  Mommsens  § 26  ist  viel  vollständiger,  kor- 
rekter und  klarer  — und  doch  auch  recht  kurz 
und  lernbar.  Wie  § 22,  so  ist  auch  § 23  in.  Er. 
recht  unpraktisch  und  wissenschaftlich  unhaltbar. 
Nach  der  Komparativ-Endung  im’  sind  darin  ganz 
verschiedene  Adjektiv»  tjdvg  tyVoög  ctioyiwg  — 
xu/.6g  n+yug  tu'/vg  — (>te<hog  ?ro/.vg  zusammen- 
gestellt, ohne  dal's  eine  weitere  Erklärung  liiu- 
zugefügb  ist  als  die,  dal’s  sie  iwv  etc.  an  einen 
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verkürzten  oder  veränderten  Stumm  anhängen. 
Warum  ist  dann  nicht  auch  xaxög  u.  a.  gleich 
hier  erledigt? 

Wenden  wir  uns  zum  Verbum,  so  weicht  hier 
R.  hauptsächlich  in  dem  Punkte  von  M.  ab,  dafs 
er  die  Verba  contractu  vor  die  v.  muta  stellt. 
Diese  Änderung  halte  ich  für  glücklich;  auch 
sonst  ist  hier  manches  besser  disponiert,  indem 
dem  Gange  des  Unterrichts  mehr  Rechnung  ge- 
ringen ist;  nur  glaube  ich,  miifsten  § 45 — 48  vor 
44  gestellt  werden.  Der  Verf.  hat  die  zweiten  Tem- 
pora ans  Ende  der  Verba  auf  w gerückt,  ein  Ver- 
fahren, welches  für  die  grammatikalische  Behand- 
lung manche  Vorteile  bieten  mag,  aber  thatsäch- 
lich  wird  mau  doch  wohl  die  Schüler  nach  den  v. 
mut.  mit  dieser  Eigentümlichkeit  bekannt  machen 
— oder  ist  dies  nur  ein  Weg,  auf  den  mich 
meine  Erfahrung  geführt  hat?  In  diesem  Ab- 
schnitte habe  ich  einiges  vermil'st,  was  doch  wohl 
selbst  in  einer  kurzgefafsten  Formenlehre  nicht 
fehlen  sollte.  Während  <m'£«  aeünigo)  und  i t)mitm 
erwähnt  sind,  vermil'st  man  xqu^o)  oipo 5J»  (und 
«/«/«£«),  wie  ich  auch  xciktw  weder  48  noch 
40,  3 entdeckt  habe.  Am  wenigsten  wollen  mir 
gleichfalls  in  diesen  Paragraphen  (§  3(5 — 52)  die 
Erklärungen  gefallen,  z.  B.  38,  (5  nebst  der  Anm.t 
nach  der  die  2.  Aoriste  aus  dem  ersten  abgeleitet 
zu  sein  scheinen.  Ebenso  halte  ich  § 43  zum 
Teil  für  schlecht  formuliert.  «Sollten  einmal  Be- 
deutung und  Gebrauch  der  Modi  erklärt  werden, 
so  waren  die  Bildungsgesetze  des  Konjunktivs  und 
Optativs  von  der  Verwendung  der  Modi  zu  trennen 
und  nicht  so,  wie  es  in  No.  2 und  3 geschehen 
ist,  beides  miteinander  zu  verquicken.  Warum 
ty(lQO),  wenn  einmal  in  § 41  aufgenommen,  in 
Klammern  geschlossen  ist,  kann  ich  nicht  ent- 
rätseln; auch  hätte  ich  es  gern  gesehen,  wenn  R.  nicht 
mit  Momrasen  ißXäif  'ht>\  fQQtff  !hjv  und  iiQftf  frqv 
als  gleichwertig  mit  d.  2.  Aor.  hingestellt  hätte; 
denn  der  1.  Aorist  ist  entschieden  das  ungewöhn- 
lichere, wenn  er  nicht  überhaupt  zu  verwerfen 
ist,  obwohl  {trjvcti  z.  B.  Time.  IV  73  und  87 
noch  gelesen  wird. 

Die  Konjugation  anf-jut  und  die  unregelmäfsigen 
Verba  sind  fast  noch  kürzer  behandelt  als  die 
bisherigen  Stücke;  mir  will  manches  zu  knapp 
erscheinen,  z.  B.  wenn  von  tmitihj/jit  nur  die 
Bedeutung  des  Mediums  mitgeteilt  wird  oder  wenn 
in  § 72  unter  dem  vieldeutigen  Begriff  „Misch- 
klasse“ neben  eyw  auch  < fxonto > y/(»,  neben 
auch  Jictio)  u.  a.  aufgeführt  werden. 

Ich  gehe  noch  mit  wenigen  Worten  auf  die 


einleitenden  Paragraphen  und  das  Kapitel  „Pro- 
nomina“ ein.  Was  soll  der  Tertianer  mit  der 
Regel  § 0,  2 „Als  encliticac  merka  z.  11. 
iaii,  ttoi  und  fiov,  / tot , fu"  anfangen?  Er  wird 
sich  schon  in  Obertertia  sehr  schwer  über  aov 
aoi  Of  (cf.  § 28,  2)  orientieren  können.  Hier  bietet 
M.  viel  grölsere  Bestimmtheit.  Auch  die  Bemer- 
kung über  tu-qI  in  § 7,  4 halte  ich  nicht  für 
ausreichend  (tiod  ist  gar  nicht  erwähnt),  selbst 
wenn  ich  die  mehr  gelegentliche  Bemerkung  in 
§ 42  Uinzunehme.  Die  Pronomina,  ein  recht 
schweres  Kapitel  für  Schüler,  sind  im  allgemeinen 
mit  weiser  Beschränkung  behandelt,  nur  wird 
man  dem  «Schüler  eher  oftTttft  § 33,  1 als  tiqiHv 
aihoiv  und  aiff-Tg  a<f im  fftfäg  schenken 

können;  diese  Formen  treten  ihm  doch  gleich  im 
Xenophon  entgegen.  In  diesem  Kapitel  sind  wie 
auch  sonst  einige  syntaktische  Bemerkungen  ge- 
macht. Diese  hätten  m.  Er.  viel  eher  dem  Lehrer 
überlassen  werden  können,  als  dafs  die  Regeln 
über  die  Formengestaltung  so  ungemein  elementar 
und  knapp  gehalten  sind.  Übrigens  halte  ich  die 
Bemerkung  über  die  Bedeutung  von  cerrög  (28,3) 
für  nicht  richtig.  — Ich  kann  mich  im  ganzen 
nicht  des  Eindrucks  erwehren,  dals  diese  Formen- 
lehre dem  Schüler  nicht  selten  zu  wenig  bietet. 
Gewils  wird  jeder  Lehrer  von  vorneherein  eine 
präzise  Erklärungsweise  befolgen  und  die  Ein- 
übung der  Formen  als  seine  wichtigste  Aufgabe 
betrachten  müssen,  aber  mau  wird  verlangen 
dürfen,  dals  selbst  eine  kurzgefalste  Formenlehre 
soviel  Aufklärung  enthält,  dals  die  Erinnerung 
des  vergefslichen  «Schülers  Anhaltspunkte  findet 
um  das  vom  Lehrer  Hinzugefügte  wieder  aufzu- 
frischen. Ich  möchte  glauben,  dafs  der  Verf. 
diesem  Bedürfnis  nicht  überall  entsprochen  hat: 
die  Schüler  werden  sich  über  manche  Punkte 
nach  seinem  Buche  nicht  wieder  genügend  orien- 
tieren können,  wenn  sich  auch  der  Lehrer  noch 
sehr  bemüht  hat,  seine  Ausführungen  möglichst 
im  Anschlufs  an  die  aufgestellten  Regeln  zu  geben. 
Es  scheint  mir  dies  aber  eine  ebenso  notwendige 
Bedingung  zu  sein,  welche  eine  kurzgefalste  For- 
menlehre erfüllen  mufs,  wie  die  weitere,  die  Kürze 
nicht  auf  Kosten  der  Klarheit  erzielen  zu  wollen. 
Nach  beiden  Richtungen  hin  halte  ich  den  Entwurf 
von  Mommsen  im  allgemeinen  für  gelungen,  die 
Formenlehre  von  R.  noch  für  recht  verbesserungsbe- 
dürftig. Um  nicht  noch  mehr  Raum  in  Anspruch 
zu  nehmen,  führe  ich  nur  noch  § 11,  2;  12,  la 
{uftnüog);  13,  1;  18,  1;  27;  33,  1;  35  Anm.  2: 
44,  (5;  54  a als  Teile  an,  welche  bei  einer  2.  Aull, 
eine  entschiedene  Änderung  verlangen.  — Der 
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Druck  ist  klar,  übersichtlich  und  korrekt;  8.  8 
ist  in  dyoytt , 8.  5t>  Z.  3 in  i arijc  der  Accent. 
S.  9 Z.  2 v.  u.  das  Längezeichen  über  d.  1 . Silbe 
von  AiQttdceiv  al»gesprungen. 

Berlin.  H.  Heller. 


Karl  Lad wig  Roth,  Röm  i sehe  Geschichte  nach 
den  Quellen  erzählt.  In  2.,  neu  bearbeiteter  Aufl. 
herausgegeben  und  ergänzt  von  Ad.  Wester maver. 
Xördlingcn,  C.  H.  Beck.  II.  Teil.  1885.  XI,  408  S. 
Mit  25  Originalabbildungen,  3 Münztafeln  und 
2 Karteu.  JL  5,20,  komplett  in  1 Hbfrzbd.  1 1,80. 

Mit  diesem  Schlufsbande  hat  Hr.  Prof.  Wcstcr- 
mayer  die  alte  Geschichte  von  Roth  vollendet.  Wäh- 
rend der  erste  Teil  der  römischen  Geschiehte  die 
Entwicklung  der  Republik  umfafste  (cf.  Woch.  1884 
No.  9 S.  257  ff.),  enthält  dieser  den  Untergang  der- 
selben, die  Begründung  des  Prinzipats,  die  Ausge- 
staltung und  das  Ende  des  abendländischen  Kaiser- 
reichs; denn  W.  hat  nicht  wie  Roth  mit  Augustus 
abgebrochen,  sondern  auch  die  nachfolgende  Zeit  in 
seinen  Plan  aufgenommen.  Diese  Ergänzung  (über  die 
Hälfte  des  vorliegenden  Bandes)  ist  aufserordentlich 
erwünscht;  denn  so  hat  die  Darstellung  erst  einen 
wirklichen  Abschlufs  erhalten. 

Soweit  die  Rothsche  Vorlage  reichte,  ist  W.  den 
Grundsätzen  treugeblieben,  welche  er  in  der  griechi- 
schen und  dem  ersten  Teile  der  römischen  Geschichte 
befolgt  hat;  nur  hat  er  manches  berichtigt,  anderes 
gestrichen,  einiges  nachgetragen,  was  ihm  die  Quellen 
an  die  Hand  gaben.  In  einfacher  Sprache  hat  er 
unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Kommentarien  über 
den  gallischen  und  den  Bürgerkrieg  das  Schicksal 
Cäsars,  den  Konflikt  mit  der  Senatorenpartei  und  die 
weiteren  Ereignisse  erzählt.  Der  Kenner  wird  überall 
Anklänge  an  die  lateinische  Form  finden,  ohne  dafs 
dem  Deutschen  auch  nur  die  geringste  Gewalt  ange- 
tban  ist.  So  werden  diese  weltverändernden  Ereig- 
nisse dem  Leser  ohne  jedes  Pathos  vorgeführt  und 
in  ihrer  ungeheuren  Tragweite  näher  gerückt,  zumal 
sie  durch  einzelne  Züge  belebt  und  wirkungsvoller 
gestaltet  werden.  Dies  ist  die  beste  Entschuldigung 
für  die  gelegentliche  Breite  der  Ausführung,  ja  ein 
Vorzug  des  Buches;  denn  ohne  diese  breiteren  Ex- 
kurse würde  kaum  unsere  Teilnahme  eine  so  dauernde 
und  gleichbleibende  sein  können.  Darum  mögen  wir 
dom  Vcrf.  auch  da  nicht  zürnen,  wo  er  nach  unserer 
Ansicht  noch  hätte  kürzen  können,  z.  B.  in  der  Mo- 
tivierung des  Gegensatzes  zwischen  Cäsar  und  Pom- 
pejus;  denn  solche  Abschnitte  werden  reichlich  durch 
die  Schilderung  des  Untergangs  der  Pompejaner,  des 
Todes  von  Cato  Uticensis  aufgewogen.  Recht  viel 
Interesse  haben  wir  dem  Kapitel  „Das  goldene  Zeit- 
alter der  römischen  Litteratur  und  Kunst“  entgegon- 
pebracht  (S.  198  ff.).  Es  ist  eine  kurze  und  wolil- 
gelungeuo  Zusammenfassung  alles  Wissenswerten,  nur 
scheint  uns  der  Schriftsteller  Cäsar  etwas  zu  kurz 
gekommen  und  Sallust  allzusehr  gelobt  zu  sein.  Cicero 
ist  natürlich  auch  erwähnt,  aber  ungern  vermissen 
*ir  an  dieser  Stelle  einen  Hinweis  auf  seine  Briefe, 
welche  doch  in  sachlicher  und  sprachlicher  Beziehung 
au  den  wertvollsten  Denkmälern  aus  jener  Epoche 


gehören.  Von  den  Dichtern  ist  wohl  Horaz  am  besten 
und  richtigsten  beurteilt,  während  Vergil  und  Ovid 
etwas  zu  hart  behandelt  sind.  Die  Erwähnung  der 
hervorragendsten  Bauwerke,  Statuen  etc.  schliefst  diesen 
Teil  ansprechend  ab. 

Die  folgenden  Bücher  (XI — XV)  siud  von  W.  hin- 
zugefügt  und  im  allgemeinen  auf  demselben  Prinzip 
aufgebaut.  Soweit  die  Taciteischen  Berichte  reichen, 
hat  er  die  Rothsche  Übersetzung  vielfach  benutzt, 
nachher  kommen  die  Scriptores  hist.  August,  die 
Panegyriker,  Ammian,  Jemandes  u.  a.  au  die  Reihe. 
Es  ist  nicht,  möglich,  im  einzelnen  genau  zu  kon- 
trollieren, ob  die  Quellen  überall  richtig  und  mit 
Geschick  verwertet  sind.  Gelegentliche  Vergleiche 
haben  uns  in  der  guten  Meinung  bestärkt,  dafs  so- 
wohl die  skeptische  Auffassung  der  Claudier  von  Seiten 
des  Tacitus  wie  auch  die  überschwengliche  Verherr- 
lichung der  Panegyriker  mafsvoll  und  sachgemäß  ver- 
wendet sind.  Diese  Epoche  in  ihrem  ganzen  Ver- 
laufe zu  schildern,  wäre  bedenklich  gewesen;  eine 
solche  Ausdehnung  würde  nicht  nur  den  Band  sehr 
umfangreich  gemacht  haben,  sondern  auch  manches 
für  uns  Wertlose  enthalten.  Es  war  darum  ein  rich- 
tiger Gedanke,  die  vielfachen  Beziehungen  des  rö- 
mischen Kaiserreiches  zu  anderen  Völkern  in  der 
knappsten  Weise  darzustellen,  dagegen  die  Berührungen 
mit  deutschen  Stämmen  weiter  auszuführen.  Mag 
immerhin  dadurch  die  Behandlung  etwas  ungleich- 
mäfsig  geworden  sein,  sie  bietet  so  den  grofsen  Vor- 
teil, dafs  das  Verhältnis  unserer  Vorfahren  zu  dem 
Römerreich  allseitiger  und  bestimmter  beleuchtet, 
leichter  erfafst  und  verstanden  werden  kann.  Der 
jugendliche  Leser  wird  den  Zügen  des  Gcrmanicus, 
dem  Aufstande  der  Bataver  u.  s.  w.  mit  ungleich 
gröfserem  Interesse  und  Eifer  folgen  als  den  Kämpfen 
mit  den  Partheru,  Berbern  etc. 

Sollen  wir  unser  Urteil  zusammenfassen,  so  können 
wir  die  Neugestaltung  des  Rothschen  Buches  nur  aufs 
wärmste  empfehlen;  wir  ziehen  sie  selbst  der  Jäger- 
schen  Darstellung  vor,  wenn  wir  den  Leserkreis,  für 
den  sie  zunächst  bestimmt  ist,  ins  Auge  fassen;  unsere 
Jugend  wird  das  Buch  gern  in  die  Hand  nehmen 
und  sich  daraus  belehren  lassen.  — Das  Äufserc  ist 
vortrefflich.  Einen  besonderen  Schmuck  bilden  die 
zahlreichen  Illustrationen,  sowohl  architektonische  Re- 
konstruktionen (des  Forums,  des  Aurelianischen  Roms, 
des  Wohnhauses  des  Pausa  in  Pompeji  u.  a.)  von 
Prof.  .1.  Bühlmann  in  München,  als  auch  Original- 
zeichnungen nach  antiken  Statuen  und  Büsten  von 
C.  Ludw.  Becker  und  P.  Beckert.  Sie  sind  fast  alle 
mit  wunderbarer  Klarheit  und  seltener  Akkuratesse 
ausgeführt;  man  sehe  nur  den  Kopf  Cäsars  (zu  S.  2) 
oder  die  Statue  Marc  Aurels  (zu  S.  288)  an.  So 
können  wir  nur  wünschen,  dafs  das  Buch  in  keiner 
Schülerbibliothek  fehle  und  bei  Verleihung  von  Prä- 
mien recht  oft  berücksichtigt  werden  möge.  Wer  cs 
in  die  Hand  nimmt,  wird  durch  die  objektive  Dar- 
stellung, durch  das  Goschick,  mit  welchem  der  schwie- 
rige Stoff  bewältigt  ist,  durch  die  sittlich-ernste  Auf- 
fassung des  historisch  Gegebenen  und  durch  die  vor- 
zügliche Ausstattung  angezogen  und  gefesselt  werden. 

U. 
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Auszug«  aus  Zeitschriften. 

Journal  des  Savants.  Dtücembre  18H4. 

S.  657 — (570.  E.  Caro  schildeit  nach  dem  eben 
erschienenen  Huche  von  Jules  Simon  die  Entstehung 
d’«we  academie  sous  le  directoire.  Die  Akademie 
der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften  wurdo 
1705  gegründet,  1803  durch  den  Konsul  Bonaparte 
unterdrückt  und  erst  wieder  1832  auf  Guizot’s  Vor- 
schlag von  neuem  organisiert. 

S.  670 — 686.  Gaston  Paris.  Les  fabulistes 
latins.  Im  Anschlufs  an  llercieux,  1.  Les  fabulistes 
Iatins  (Paris,  Didot  2 vol.  1883)  und  2.  Fables  de 
Phf'dre  ancieunes  et  nou veiles,  editees  d’apics  les 
manuscrits  et  accompagnees  d’une  traduction  littörale 
cn  vers  libres  (Paris,  Dentu  1883),  Werke,  welche 
von  wirklicher  Wichtigkeit  seien,  stellt  G.  P.  in 
einem  ersten  Artikel  das  Wesentlichste,  was  neues 
zu  Tage  gefördert  ist,  zusammen,  indem  er  besonders 
Phädrus  und  die  um  ihn  sich  gruppierende  Fabel- 
masse betrachtet. 


Revue  critique  1884  No.  51. 

S.  502 — 504.  Clermont-Ganneau,  Escnlape 
et  le  ehien.  Der  Hund  wird  zu  Äskulap  auch  aufser 
den  Stellen,  welche  Rcinach  Rev.  archeol.  1884 
S.  129  f.  anführt,  in  Beziehung  gesetzt  Fest,  vocibus: 
in  imula  Acsculap.  etc.,  Lactant .,  De  falsa  religione 
I 10  u.  a. 

Hermes  XIX  2.  Berlin  1884. 

S.  165 — 185.  K.  J.  Neu  mann,  Die  Fahrt  des 
Patrokles  auf  dem  Kaspischen  A/eere  und  der  alte 
Lauf  des  O.vos.  Roesler  hat  für  die  Annahme,  dafs 
der  Oxos  noch  zu  historischer  Zeit  in  das  Kaspische 
Meer  Hofs,  eine  Bestätigung  in  der  Angabe  des  Era- 
tosthenes  bei  Strabon  und  Plinius  gefunden,  dafs 
Patrokles  die  Mündung  selbst  und  zwar  — wie 
Itocsler  durch  Berechnung  zu  zeigen  sucht  — genau 
an  der  Stelle  gesehen  habe,  wo  wir  den  alten  Flufs- 
lauf  noch  heut  beobachten:  diese  Stelle  liegt  nach 
Strabon,  wie  Roesler  sagt,  3800  Stadien  von  den 
Prasioi  entfernt,  einem  Küstcnvolk,  dessen  Sitze  Neu- 
manu  nebst  denen  anderer  dort  ansässiger  Stämme 
genauer  bestimmt.  Der  Ausgangspunkt  ist  richtig, 
aber  Strabon  hat  nicht  3800,  sondern  4800  Stadien 
angegeben,  und  damit  kommt  man  an  die  jetzige 
Strafse  von  Karabugas,  d.  h.  Patrokles  hat  einen 
engen  Meeresarm  für  die  Mündung  des  Oxos  gehalten 
und  von  dem  Lauf  des  Stromes  keine  wirkliche  Kunde 
gehabt;  wenn  er  ferner  angiebt,  der  Jaxartes  münde 
2400  Stadien  nördl.  vom  Oxos,  so  kann  er  hier  nicht 
einmal  durch  eine  Meerenge  getäuscht  sein,  wie  die 
Topographie  lehrt,  cs  stammt  diese  Angabe  wahr- 
scheinlich vielmehr  aus  einer  Übertragung  der  Ent- 
fernung, welche  das  Alexanderheer  auf  seinem  Zuge 
zwischen  Oxos  und  Jaxartes  zu  Lande  fand.  Im  Osten 
ist  Patrokles  also  nicht  bis  in  diese  Breitengrade  ge- 
kommen; an  der  Westküste  ist  er  5400  Stadien  nach 
Norden  auf  demselben  Periplus  gekommen,  welchen 
er  in  den  J.  285 — 281  im  Aufträge  des  Seleukos 
Nikator  machte,  und  der,  da  man  weder  östlich  noch 


westlich  zu  einem  Ziele  kam,  den  Fahrenden  ergab, 
dafs  das  Kaspische  Meer  zum  Ocean  gehöre,  eine  der 
Einbuchtungen  dieses  sei,  obwohl  llerodot  das  Richtige 
schon  gesagt  hatte;  man  lernte  aber  auch,  dafs  der 
Jaxartes  und  Tanais  nicht  identisch  seien,  was  man 
bis  dahin  glaubte,  und  dafs  die  Maiotis  und  der 
Caspi  nichts  miteinander  gemein  hätten.  — Hiermit 
fällt  die  Beweiskraft  der  Eratosthcnesqucllc;  aber 
positiv  lernen  wir,  dafs,  da  l’olykleitas  von  Larissa 
die  Resultate  jenes  Periplus  noch  nicht  kennt,  wohl 
aber  schon  Aristobulos  von  Kassandreia,  jener  vor, 
dieser  nach  285—81  geschrieben  haben  mufs. 

S.  186  — 197.  0.  Seeck,  Die  Inschrift  dt* 

Caeionius  Rufus  Albinus.  Die  Schwierigkeiten,  welche 
die  den  Caeionius  Rufius  Albinus  betreffende  Inschrift 
des  cod.  Einsidelcnsis  bietet  , werden  unter  der  An- 
nahme gelöst  und  erklärt,  dafs  etwa  zwei  Fünftel  des 
Steines  rechts  von  oben  nach  unten  schon  abge- 
sprungen gewesen  seien,  als  man  die  Kopie  von  ihm 
nahm.  Die  Rekonstruktion  wird  versucht  und  da- 
bei angenommen,  dafs  Albinus  durch  Aufstellung 
einer  Quadriga,  deren  Sockel  die  Inschrift  trug,  ge- 
ehrt worden  sei,  weil  er  beim  Kaiser  beantragt  habe, 
dem  Senat  die  Besetzung  der  niederen  Ämter,  die 
seit  4(5  a.  Chr.  wahrscheinlich  Caesar  und  damit  den 
folgenden  Herrschern  übertragen  war,  wieder  zurQck- 
zugeben. 

S.  198 — 209.  G.  Wissowa,  Über  die  Proklo*- 
Kxetrpte  im  Codex  Venelus  A de r Ilias.  Der  Ycrf. 
hat  bei  einer  neuen  Untersuchung  des  cod.  Mart, 
graec.  454  gefunden,  dafs  in  den  einzelnen  Quater- 
nionen  der  Handschrift  die  Blätter  1.  3.  5.  7 auf  der 
Vorderseite  erhöhte,  2.  4.  6.  8 ebenda  vertiefte  Lini- 
ierung zeigen.  Von  dieser  Beobachtung  der  eigent- 
lichen Ildschr.  aus  ordnet  er  nun  die  vorhergehenden 
alten  Blätter  1.  4.  6.  8 — ob  in  einem  Quaternio 
oder  Trinio  läfst  er  dahingestellt  — so:  1.  Traktat 
über  Homers  Leben  und  Werke,  x.  Excerpt  aus  den 
Kyprien  (nach  Studemund).  6.  Aithiopis,  kleine  Ilias. 
Iliupersis.  4.  Das  sog.  Fragment.  Nosten.  Telegonie. 
Malerei,  y.  Anfang  des  Traktats  über  die  kritischen 
Zeichen.  8.  Schlufs  des  Traktats  über  die  kritischen 
Zeichen.  — War  die  Lage  ein  Quaternio,  so  fehlen 
zwischen  4 und  y zwei  Blätter,  denn  zu  betonen  ist, 
dafs  6 lind  4 zusammen  gehören;  dafs  das  Fragment 
nicht  an  6 anscbljefst,  ist  eine  durch  Korruptel  herbei- 
gefülirtc  Täuschung  (Ililler).  Die  Malereien  fallen 
sämtlich  in  den  Zeitraum  zwischen  1300  und  1600, 
wenn  auch  jenem  Termine  näher.  Das  alte  Blatt  9 
stammt  aus  einer  anderen,  vielleicht  der  Ildschr.  ur- 
sprünglich gar  nicht  zugehörigen  Blattlage  und  ist 
keincnfalls  zwischen  4 und  y einzufügen. 

S.  2 1 0 — 234.  T h.  Mommsen,  Die  Konskriptioin- 
ordnung  der  römischen  Kaiserzeit.  V.  Die  Stand- 
quartiere der  Auxilien  im  Verhältnis  zu  ihrer 
Heimat.  Die  Auxilinrt  rappen,  welche  von  Völker- 
schaften ihren  Namen  führen,  werden  aus  der  den 
Namen  gehenden  Nation  nur  in  der  ersten  Zeit  nach 
Aufstellung  der  Truppe  gebildet,  später  machten 
es  Dislokationen  in  der  Armee  unmöglich.  — Ähn- 
lich ist  es  mit.  der  Annahme,  dafs  das  Standquartier 
dem  Aushebungsbezirk  im  allgemeinen  entspreche: 
die  Zeugnisse,  sind  sie  auch  spärlich,  lehren  eben  ein 
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anderes.  In  Sardinien  nebst  Corsica  und  in  der  See- 
alpenprovinz garnisoiiicrten  stets  cinhcimiscbe  Auxilia, 
nie  in  den  Provinzen  spätester  Erwerbung,  Britannien 
und  Dacien;  so  stationieren  in  der  jungen  Raetia  von 
den  8 dort  ausgehobenen  Kohorten  nur  2;  in  Ger- 
manien stehen  fast  ausschliefslich  germanische  Auxi- 
lien  bis  zum  Aufstand  des  Civilis,  darauf  verschwinden 
sie,  d.  h.  Vespasian  löste  sie  auf  oder  verlegte  sie, 
wie  er  es  mit  anderen  Truppen  infolge  desselben 
Ereignisses  gethan  hatte:  dieselbe  Behandlung  wie 
Germanien  erfuhr  Pannonien  vor  und  nach  der  grofsen 
Insurrektion  aus  den  letzten  Jahren  des  Augustus; 
nicht  anders  wurden  Dalmatien  und  Moesien  be- 
handelt, nicht  auch  Palaestina,  in  dessen  Militär- 
geschichte der  jüdische  Krieg  unter  Nero  und  Vespa- 
sian den  Wendepunkt  bildet.  Ägypten  aber  wahrt 
auch  hier  seine  exceptionelle  Stellung:  die  zwei  in 
der  Thebais  ausgehobenen  Kohorten  stationieren  und 
bleiben  dort  unverändert.  Also  sind  Abweichungen 
des  Standquartiers  von  dem  Aushebungsbezirk  im 
Beginn  des  Kaiserreiches  durch  politische  Gründe 
oft  herbeigeführt;  das  Ineinanderwachsen  der  einzelnen 
Teile  des  Reichs  liefs  später  das  alte  Prinzip  wieder 
anstreben.  VI.  Die  Numeri,  numerus  ist  die  für 
Infanterie  und  Kavallerie  ohne  Unterschied  gebrauchte 
Bezeichnung  von  Truppenteilen,  welche  sich  für  uns 
bis  jetzt  nur  durch  das  negative  Kriterium  von  den 
andern  Truppenabteilungen  absondern,  dafs  ihnen  die 
gemeinsame  Organisation  nach  Legionen  oder  (Auxi- 
liär-) Kohorten  und  Alen  fehlt.  Technisch  tritt  der 
Ausdruck,  der  doch  schon  auf  Abteilungen  wie  die 
equites  singuläres  u.  a.  passen  würde,  erst  spät  auf, 
und  in  vorkonstantinischer  Zeit  hat  ihn  keine  Truppe, 
welche  eine  Spczinlbencnnung,  wie  z.  B.  cuneus,  führt. 
Kennzeichnend  für  den  Charakter  dieser  Abteilungen 
ist,  dafs  sie  in  der  Lagerbeschreibung  des  sog.  Hyginus 
vatioim  heifsen;  ihre  Entstehung  hängt,  eben  mit  der 
Keuationalisicrung  der  Auxilicn  zusammen.  Ihre  Stärke 
schwankt  zwischen  500  und  900  Mann,  also  der  der 
Auxilien,  es  scheidet  aber  die  nuntcri  von  diesen  die 
auch  auftretende  Stärke  von  300  Mann  und  die  Be- 
zeichnung des  Befehlshabers  als  praegositus.  Der  Name 
numerus  erscheint  zuerst  auf  Inschriften  aus  den  J.  110 
und  157;  die  Einrichtung  der  Truppe  fällt  also  in 
die  Regierung  des  Trajan,  die  umfassende  Entwick- 
lung unter  Marcus  und  in  das  folgende  Jahrhundert 
Was  nach  Konstantin  aus  den  numeri  geworden  ist, 
steht  nicht  fest;  doch  scheinen  sie  sich  oft  unter 
anderen  Bezeichnungen  zu  bergen,  welche  die  Re- 
organisatoren in  Anlehnung  an  ältere,  unter  den  Be- 
griff numerus  fallende  Bezeichnungen,  wie  cuneus 
tför  Reiterei),  wählten;  denn  cuneus  ist,  wie  jetzt 
auch  die  Inschriften  lehren,  schon  im  3.  Jahrhundert 
lur  Reiterabteilungen  in  Gebrauch. 

S.  234 — 241.  A.  Haebler,  Hat  Strabon  seine 
Geographie  in  Rom  verfa/st?  Verf.  legt  die  Annahme 
Mieses,  Strabon  habe  sein  Buch  in  Rom  geschrieben, 
als  unerwiesen  durch  den  Nachweis  dar,  dafs  die 
1-ocativa  ivHdde  und  dei'QO  in  den  auf  Rom  bezüg- 
lichen Stellen  XIII  590 c VII  290°  XIII  609  c nach 
dem  Sprachgebrauch  Strabons  wie  überhaupt  dem  der 
späteren  Gräcität  keineswegs  bedeuten  müfsten  .,nn 
dein  Orte,  au  welchem  ich  mich  befinde“,  sondern  auch 
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nur  zu  bedeuten  brauchten  „an  der  Örtlichkeit,  wovon 
die  Rede  ist“;  also  beweisen  jene  drei  Stellen  nichts 
für  Rom  als  A bfas.su ngsort;  im  Gegenteil  zeugt  die  Un- 
bekanutschaft  der  folgenden  Scbriftstellcrgenerationen 
mit  dem  Buche  dieses  vielmehr  dafür,  dafs  die  Geo- 
graphie schwerlich  an  einem  litterariscben  Centrum 
wie  Rom  entstanden  ist. 

S.  242 — 245.  W.  Dittenberger,  Zur  griechi- 
schen Anthologie.  Anti).  Pal.  VII  732  wird  in  dem 
Verse  ~lh/ov  er'  dtixinwr  hinjßtce  'Rggov  dygie  am 
Schlufs  den  vielen  Verbcsscrungsvcrsuchen  gegenüber 
‘ICggölnt  vie  vermutet.  — Ib.  XV  11,  7.  8 ist  nach 
Heranziehung  des  von  Locwy  (Arcb.-epigr.  Mit t.  aus 
Ost.  VII  12ü  n.  55)  veröffentlichten  Originals  «r- 
Hega  ydg  rode  Xaqov  's/ihjvctit]  nogtr  eigevg  (==  Iwi’c 
für  i egevg)  | '.ly/.oiytegtoc  xie.  zu  lesen:  die  Überlie- 
ferung ist  Tinge  Mfjgevg  (sive  Neig.)  j dy/.rtbyttgi  og.  — 
Ib.  XVII  322  ist  Odggog  ge  (biggor  statt  <Ih'Qgog 
fbvggor  zu  schreiben,  weil  das  Priestcrgeschleclit  mit 
dem  römischen  Cognomen  Firmus  aus  CIA  III  721“ 
bekannt  ist. 

S.  246 — 263.  G.  Kaibel,  Sententiarvm  Uber 
tertius.  I.  Pind.  pyth.  XII  14  ist  l/egßev c Andre 
iniior  at'ier  xaßiyrtjrär  gegng  zu  schreiben,  H ) — ZLY 
Hdsclir.;  cf.  Schol.  Apoll.  Rhod.  3 1515.  — Ib.  29  & 
dt  te).evraßev  Mt  da  toi  (vekvutrJei  t'ir  ijioi 
Hdschr.)  ßrjgegov  xre.  — Pind.  ob  II  75  imifs  es 
heifsen:  'Padag drHvoc  | Sr  narijg  eyei  ./tbg  (statt. 
ydg)  eioTgor  cevtoi  nagtdgor.  | n Artig  dndrroir  'Prag 
vTrttror  fypirutg  yi 7c  (statt  nette)  Hgöror\  yüg  war 
Randvariante  zu  dem  verderbten  nttlg,  drang  aber  in 
den  vorhergehenden  Vers  an  Stelle  von  /Uog  ein.  ■ — 
Ib.  1 78  f.  ist  xQVtfor  re  Heger  ißj.utr  xa/.olg  egyoig 
in’’  ei  if/aggog  dgtHgör  ntgmitf  tvytr,  xrtl  xeirog 
xre.  statt  egyoig’  inei  . . . neginetfevyev  xai  xre. 
zu  lesen.  — II.  Ilymu.  in  Apoll.  83 — 88  stammen 
von  einem  Grammatiker  her,  der  sich  an  Horn,  e 184 
und  0 36  anlehnte  und,  indem  er  an  letzter  Stelle 
eine  verderbte  Lesart  der  Homerhdschr.  aufnahm,  seine 
Interpolation  selbst  verriet  — III.  A e sch  y 1.  Prom.  sind 
vv.  983.  984  hinter  995  zu  stellen;  Soph.  El.  1048  f. 
scheint  dieselben  nachzuahmen.  — Id.  Ag.  32.  33  wird 
t ei  dt trn oi dir  yc'eg  ev  netiört'  drijßogai  (ntaörue 
Hijßogai)  vermutet;  der  Aec.  hat  in  dem  älteren  Atti- 
cisuius  bei  anderen  Verben  seine  Analogieen.  — IV.  So- 
phokles hat  sich  in  dem  Teil  der  Elcctra,  in  wel- 
chem Chrysothcmis  die  Auffindung  der  Locke  des 
Orest  auf  dem  Grabe  des  Vaters  erzählt,  in  der  Kom- 
position an  den  entsprechenden  Teil  von  Aeschyl.  Clio, 
angelehnt,  daher  denn  auch  die  wörtlichen  Überein- 
stimmungen: Cho.  185  = FJ.  904.  908;  Clio.  187  ff. 
= El.  913  f.;  Cho.  214  ff.  = El.  879  f.  — EL  881  ist 
vfigtr  mit  dem  Laur.  pr.  m.  zu  schreiben,  wie  im 
Phil.  1384  nach  demselben  Zeugen  tade  statt  rode.  — 
I.  Phil.  426  wird  oigoi,  dv‘  avtrog  detr’  e/.tgug  in  dv‘ 
avtoi  i di d ’ eteittg  und  ib.  1137  aivyutr  re  (otr- 
yrör  re)  tfoii'  i/Hodunor  geschrieben  und  ib.  1138 
in  Ermangelung  eines  bessern  gvgi’  dn  dHgtii v statt 
gvgt’  dn‘  uio/goir  vorgeschlagcn.  — El.  97  f.  ist 
zu  lesen  id  de  Trarrvytdtur  ijdij  mvyegiu  j grrfffaff' 
errett  goyeg’  oixeitnr  (Hdschr.  goyegüir  oixtwr) 
und  ib.  382  f.  gwtitt  d’  ir  xctiqgeifet  | y Hör 6g  ate- 
yij  {ßtiyji  yHorog  Hdschr.)  tigfd  exidg  vgrigstig 
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WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE. 


1885.  No.  10.  3|2 


xuxu.  — V.  Eur.  Mod.  1 126  wird  naiv  j Üxiqu  xaXXv- 
vai  i f xcc't  Y«fitj).tnvc  aus  ngiiv  Xixiou  xai  yrvcäxu 
xai  yap.  gemacht.  Here.  340  ist  püttjv  di  nuidu 
adv  iov  ipov  ixXr^optv  zu  lesen:  nuXdu  iov 
viwv  Hdschr.  — VI.  Alex.  fr.  2 p.  297  K.*)  ist 
<fr'  ht()uc  an  Stelle  des  den  Vers  überfüllenden 
rinaQag , lawg  iifQug  zu  setzen  (dagegen  cf.  Kock 
a.  a.  0.)  — Aristophon  fr.  10  p.  280  wird  iXutw 
ptjif  xqI  faxtet  i ö 7t  üv  dem  überlieferten  %orjaltut 
fiijit  öqüv  vorgezogen.  Alex.  fr.  201.  2 p.  371  schreibt 
K.  loic  Bogsieduig  rj  Iküitov  on  i o v 1 0) v 
Hdschr.  rt  loXg  fioo.  ij  fl  ti  Ikärtov  st»  rqixfi.  — 
Euhul.  fr.  25  p.  137  wird  tf  nach  axumiovat  in  elf 
verwandelt  (so  schon  Hirschig  vorher,  vgl.  Kock  a.a.O.). 
Schliefslich  wird  aus  der  Lesart  des  Marcianus  des 
Athenaous  AtqiXog  tv  fXauavijifqovqovatv  der  Titel 
der  Komödie  entweder  zu  >EXutwva  tfQOVQOvvtog  oder 
zu  ’ß/.aiwvoif  Qoi  Qorvtfg  oder  seihst  zu  *EXaton’t]cf  qov- 
Qovvitg  hergestellt.  — VII.  Kaihcl  E.  Gr.  1034,  1 wird 
interpretiert:  Aqiffirjg  = ’AtfQfiijg  (=  AifQodirtjc),  also 
v\rg  = Alvdq\  Aencas  ist  eigentlich  nur  mit  der  Sage 
des  thcssalischen  Ainos  verbunden,  cs  scheint  hier  je- 
doch eine  Übertragung  des  Mythos  auf  das  thrakisclie, 
woher  die  Inschrift  stammt,  stattgefunden  zu  haben,  was 
Amin.  Marcell.  XXII  8,  3 bestätigt.  — VIII.  Die  In- 
schrift CIG.  5773  ist  zu  lesen:  fl  di  avimioi  ij 
avpqdyoi , ii  ij  flg  uw  aü  dlhiuog  tlijv,  ij  «Vrö  iov 
adtov  dt  idv  imiXihu ; aü  fern.,  cf.  Aristophan.  fr. 
631  K.;  der  Satz  i j vn 6 — vrriXthn  ist  fälschlich  an 
den  Schlufs  statt  hinter  avpifüyoi  geraten. 

S.  264 — 289.  E.  Maafs,  Die  Iliasscholien  des 
codex  Lipsiensis.  I.  Der  Homcrcodcx  n.  1 275  der 
Leipziger  Universitätsbibliothek  enthält  drei  verschie- 
dene Massen:  fol.  1-50  und  269  bis  zu  Ende 
(Linnenpapier)  sind  jünger;  nur  fol.  5 1 r — 208r  (208v 
ist  leer  und  beweist,  dafs  dieser  Teil  der  Hdschr., 
bombvciuus,  nie  weiter  reichte)  enthält  den  Iliastext 
und  die  Scholien,  welche  Bekker  mit  L bezeichnetc 
(// — —89);  er  ist  nach  Eustathius,  der  (Quelle  für 
die  Scholien,  und  vor  1500  geschrieben,  was  das 
Material  beweist  (bombyx).  II.  L hat  in  der  Boiotia 
die  Schreibfehler  des  Venetus  ß,  dagegen  wirkliche 
selbständige  Lesarten  gar  nicht  und  kontaminiert  die 
Scholien  aus  B einfach,  ganz  gleichgültig,  von  welcher 
Hand:  also  in  der  Boiotia  ist  L ciue  wertlose  Ab- 
schrift von  B : die  andern  Teile  der  Ilias  (Maafs  hat 
namentlich  noch  ABT  geprüft)  zeigen  ebenfalls  Be- 
nutzung von  B,  daneben  aber  auch  die  anderer  Quellen, 
wie  — wenn  auch  sekundärer  Art  — eben  des  Eu- 
stathius. III.  Die  Hauptquelle  aber  neben  B ist  der 
Townlcianus  (Gramer  An.  Par.  III  292  ff.);  in  diesem 
nämlich  fehlt  die  Boiotia,  weshalb  eben  L in  jener 
Partie  nur  aus  B geflossen  ist;  ferner  kehren  in 
L auch  die  späteren  Zusätze  des  Townl.  wieder, 
und  sind  schliefslich,  wo  die  Schrift  im  letzteren 
wie  heut  schon  damals  unleserlich  war,  einfach 
Lücken  gelassen.  Diesem  Abhäugigkcitsverhältnis 
zwischen  I,  und  Townl.  steht  chronologisch  nichts 
entgegen,  da.  wie  Maafs  darthut,  der  Townl.  aus 
dem  Jahre  1059  stammt;  so  bietet  L nichts  Neues 

*)  Vcrf.  citiert  die  Knmikerfraginente  nach  Athenäen«; 
wir  haben  der  Kürze  wegen  die  Kockschen  Zahlen  ein- 
g<  setzt. 


und  ist  für  uns  nur  an  den  Stellen  von  Wichtig- 
keit, wo  seinem  Schreiber  eine  uns  schon  verwischte 
Stelle  des  Townl.  noch  leserlich  war.  Mit  diesen  drei 
Quellen  — Venetus  B,  Townlcianus  und  Eustathius  — 
ist  L.  völlig  analysiert  ; in  B ist  der  Townl.,  in  Tist/i 
mehr  benutzt.  B aber  wurde  kopiert,  als  er  schon 
die  Lücken  fol.  68.  69  (E  259  - 355)  und  145  (A  167 
bis  217)  hatte,  denn  hier  folgt  L fast  auschliefslicli 
dem  Townl.  IV.  Sind  dies  die  Quellen  für  L,  so 
mufs  L mit  B Townl.  und  Eustath.  im  14.  Jhdt.  an 
einem  Orte  zusammen  gewesen  sein;  da  nun  die  Be- 
schreibung eines  Laurentianus  der  Ilias  von  Wachs- 
nuith  (pl.  32  cod.  3;  Rh.  M.  1863  p.  187)  genau  auch 
auf  L pafst,  dieser  Laur.  aber  schon  dem  1 1.  Jhdt. 
angehört,  so  rückt  jene  Vereinigung  von  B,  Townl. 
und  Eustath.  wohl  schon  in  das  11.  Jhdt  hinauf:  wo? 
etwa  im  Athoskloster. 

S.  290—299.  II.  Wilckcn,  Aus  griechischen 
Papyrusurkunden.  1.  Zum  ägyptischen  Münz- 
wes cn.  Die  Annahme  "Wessely s,  dafs  dem  Münz- 
system  Aegyptens  im  3.  Jhdt.  n.  Chr.  eine  Einheit 
von  2600  Sesterzen  zu  Grunde  gelegen  habe,  wird 
durch  einen  Fajftm-Papyrus  zu  Berlin  widerlegt,  der 
zeigt,  dafs  zu  jener  Zeit,  wie  zu  erwarten,  die  .Silber- 
drachme in  Kurs  ist,  von  welcher  6000  ein  Talent 
ausmachen.  2.  Über  den  angeblichen  Bruch- 
strich. Ein  solcher  wurde  nach  Noticcs  et  Extraits 
XVIII  2 angenommen,  die  Rechnung  ergiebt  aber,  dafs 
es  ein  einfacher  Additiousstrich  ist  3.  Zur  In - 
diktionsre chnung.  Die  von  Wessely  und  Ilartel 
versuchte  Fixierung  eines  normalen  Indiktionsanfangs 
für  Ägypten  ist  vergeblich  gewesen;  denn  die  Berliner 
Fajftm -Papyri  beweisen,  dafs  es  einen  bestimmten 
Indiktionsanfang  für  Ägypten  nicht  gab;  zum  weiteren 
Beweise  stellt  Wilcken  die  Daten  aus  den  ihm  be- 
kannten z.  T.  noch  unedierten  Papyri  zusammen. 

S.  300 — 315.  C.  Robert,  Der  Bildhauer  Po • 
li/kles  und  seine  Sippe.  Der  oft  besprochene  Stamm- 
baum dieser  Künstlerfamilic  wird  unter  Hinzuziehung 
der  im  Bull,  de  la  corr.  hell.  1881  p.  390  veröffent- 
lichten Inschrift  und  der  dem  Verf.  von  Zeller  sup- 
peditierten  Stelle  des  Euseb.  praep.  ev.  VI  8,  28 
(p.  266")  endgültig  so  festgcstellt: 

Polykies  IfTimokles 

(3.  Jhdt)  (Timarehidcs  I i Polykies  II  — Timarchidas  II. 
•j  mach  196) 
iDionysios 

Die  Untersuchung  ergiebt  zugleich  das  Resultat,  dafs 
Pausanias  nur  die  älteren  Vertreter  der  Familie  kennt, 
d.  h.  mit  der  Zeit  des  Polemon  abbricht;  hei  l’linius 
dagegen  versagen  die  Quellen  schon  ein  Jahrhundert 
früher,  setzen  dafür  aber  wieder  mit  ol.  156  ein.  Pau- 
sanias’ Hauptquelle  ist  jedenfalls  Polemon  gewesen; 
demPlinius  lag  eine  zunächst  aus  peripatetischer  Mache 
hervorgegangenc  Kunsthistorie  vor,  die  dann  in  die 
Zwangsjacke  apollodorischer  Chronologie  von  einem 
Unbekannten  gespannt  wurde;  Apollodor  selbst  hat  es 
nicht  gethan,  da  bei  ihm  die  Angaben  über  die  perga- 
menischc  (hellenistische)  Kunst  nicht  in  dem  Mafse 
fehlen  würden.  Es  ist  möglich,  dafs  die  von  I’linius 
benutzten  Tabellen  ein  Römer  (VarroV)  nach  einer 
bis  ol.  1 2 1 reichenden  peripatetischen  Kunstgeschichte 
zurecht  machte  und  dann  aus  eigenem  Wissen  die 
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Künstler,  deren  Werke  er  vor  Augen  hatte,  seit  ol.  15(5, 
hinzufügte. 

Miscellen.  S.  3 IC — 321.  Th.  Mommsen,  Die 
keltischen  pagi  (Nachtrag  zu  Bd.  XVI  S.  449  f).  Es 
wird  die  Verfassung  der  nach  Asien  ausgewanderteu 
Kelten,  der  Galater,  mit  der  der  Helvetier  verglichen 
und  der  gemeinschaftliche  Ursprung  beider  sowohl  in 
der  Vierzahl  der  pagi  dieser  und  der  ingctgyla  jener 
wie  auch  in  der  Stellung  der  einzelnen  Gaue  zu 
einander  gefunden.  Der  gemeinschaftliche  Ursprung 
beweist  das  Alter  der  Verfassung.  — S.  3‘22 — 24. 
0.  Kickter,  Zum  Clivus  Capitolinus.  Verf.  be- 
kämpft und  widerlegt  die  Ansicht  Jordans  über 
den  Clivus  Capitolinus  durch  Aufweis  fehlerhafter 
Rechuung  und  Vermessung.  — S.  324.  G.  Kai  bei, 
Afrikanisches  Epigramm.  4 Distichen  machen  diese 
Grabinschrift  aus,  welche  mit  der  fehlerhaft  gebildeten 
Form  i vavffio/.6yj]0 ’ (von  vavffnjg  für  vttvrtjg ) der 
Variante  des  Korrektors  der  Palatina  Anth.  Pal.  IX 
415  (Inevaio/.öytt  statt  iravroXöytt ) sich  an  die 
Seite  stellt. 


Rezension»  - Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aeschyli  'Ixtndtg  Xorjif  oqoi  in  libro  Mediceo 
mendose  scriptae  ex  vv.  dd.  coniecturis  emendatius 
editae  cum  scholiis  graecis  et  brevi  adnotatiune 
critica  curante  F.  A.  Paleg:  Ph.  Ildsch.  2 S.  33 
—38.  Enthält  manches,  was  zu  weiterem  Über- 
legen und  Nachdenken  nuregt;  einzelne  Stellen 
werden  besprochen.  M.  Sorof. 

Atlas  historique  de  la  France  depuis  C6sar  etc. 
par  A.  Leng  non.  1.  Lfrg.:  Rev.  crit.  1884,  52 
S.  514 — 518.  Empfehlenswert.  Julien  Havet. 

Becker.  Gust.,  Catalogi  bibliothecarum  antiqui:  Dt. 
Lttztg.  3 S.  78  f.  Eine  Sammlung  von  ziemlich 
verschiedenem  Werte  und  Aussehen.  Ny. 

.V.  Tulli  Ciceronis  Laelius  . . . ed.  by  James  S. 
Heid.  New  edition:  Ph.  Rdsch.  1 S.  10 — 13.  Eine 
solide  Arbeit.  Kraffert. 

Cohn,  Arth.,  Quibus  ex  fontibus  S.  Aurelii  Vidoris 
et  lilrri  de  Caesarilms  et  Epitomes  undecim  capita 
priora  fluxerint.  Accedunt  variae  lectiones  codicis 
Wileiani  adhuc  ignoti:  Dt.  Lttztg.  3 S.  84  £ 
Aufser  der  anerkennenswerten  Quellenvergleichung 
bietet  der  1.  Teil  nichts  Wertvolles,  der  2.  Teil 
ist  ungleich  wichtiger.  El.  Klebs. 

Commentationes  philologae  in  hon.  Reifferscheidii: 
Rev.  crit.  1884,  51  S.  489.  Inhaltsangabe. 

Üeecke,  Etruskische  Forschungen.  Iift,  G:  Ph. 
Rdsch.  1 S.  20 — 23.  Die  Zusammenstellung  der 
Inschriften  ist  dankenswert,  die  Zurückführung  auf 
das  Italische  und  die  Deutung  der  Titel  ist  nicht 
zu  billigen.  C.  Pauli. 

Demosthenes,  Les  plagdogers  politiques  de.  Texte 
grec  public  avec  un  commentaire  critique  et  ex- 
plicatif  par  II.  Weil.  1.  Serie.  2.  Aufl.:  Rev. 
crit.  1884,  52  S.  512 — 514.  Bedeutend,  doch  er- 
scheint die  kritische  Behandlung  dem  Kez.,  J. 
Nicole,  etwas  kühn. 

Dialekt-Inschriften,  Sammlg.  d.  griech.  III.  d. 
britischen:  Ph.  Rdsch.  1 S.  23  — 25.  Reich- 
haltigste Sammlung.  G.  Meger. 


Franckc,  Kuno,  De  hgmni  in  Cercrem  Ilomerici 
compositione,  dictionc,  actate.  Kiel:  Ph.  Rdsch.  3 
S.  65 — 70.  Der  2.  Teil  (über  die  Sprache  des 
Hymn.)  ist  ansprechender  als  der  erste,  doch  ist 
auch  hier  Vollständigkeit  nicht  erreicht.  E.  Eber- 
hard. 

Fröhlich,  Fr.,  Die  Bedeutung  d.  zweiten  panischen 
Krieges  f.  d.  Entwicklung  d.  röm.  Heerwesens: 
Lit.  Ctrlbl.  3 S.  78.  Die  militiir.  Neuerungen 
werden  eingehend  besprochen  und  kritisch  ge- 
würdigt. 

Gemoll,  W.,  Untersuchungen  über  d.  Quellen,  den 
Verf.  u.  die  Abfassuugszcit  der  Geoponica:  Ph. 
Rdsch.  1 S.  13 — 20.  Reichhaltiges  Material,  aber 
die  begründenden  Ausführungen  müssen  noch  erst 
geprüft  und  gesichtet  werden.  II.  Beckh. 

Girard,  Jul.,  Essai  sur  Thucgdide:  Dt.  Lttztg.  2 
S.  4G.  „Auf  alle  Fälle  kann  jeder,  der  der  Thu- 
kydidcstheologic  nicht  anhängt,  das  Buch  ungelesen 
lassen.“  U.  v.  Wilamoicitz-M. 

Graeber,  Gust.,  Untersuchungen  über  Ovids  Briefe 
aus  der  Verbannung.  II.  Pgr.  v.  Elberfeld  1 884 : 
Ph.  Rdsch.  2 S.  49 — 51.  Eine  besonnene  Arbeit; 
die  negativen  Resultate  sind  besonders  wichtig  u. 
anregend.  Zingerle. 

Harpf,  Ad.,  Die  Ethik  des  Protagoras  und  deren 
zweifache  Moralbegründung:  Ph.  Rdsch.  2 S.  38 
— 43.  Die  Hauptfrage  ist  wohl  nicht  richtig  be- 
antwortet, sonst  verrät  die  Arbeit  Flcifs,  Gelehr- 
samkeit, Scharfsinn  und  Originalität.  G.  F.  lletlig. 

Hecht,  M.,  Zur  Homerischen  Semasiologie:  Ph.  Rdsch. 
1 S.  I — 7.  Mit  der  Erklärung  von  yvut  hat  II. 
wohl  unrecht.  F.  Weck. 

Heine,  W.,  Auf  welchem  Wege  sollten  verfassunys- 
mäfsig  die  Gesetze  in  Athen  zustande  kommen  u. 
wie  wich  man  in  einzelnen  Fällen  davon  ab?  Pgr. 
v.  Rawitsck  1883:  Ph.  Rdsch.  2 S.  56 — 59.  In- 
haltsangabe. R.  Schmidt. 

Hoffory,  Jul.,  Professor  Sievers  und  die  Prinzipien 
der  Sprachphgsiologie:  Lit.  Ctrlbl.  4 S.  118 — 120. 
Die  Beweisführung  ist  einseitig  und  ungerecht;  die 
Hauptweisheit  von  Iloffory  ist  von  Flodström  her- 
geleitct.  W.  B. 

Homerische  Odyssee  in  der  ursprüngl.  Sprachform 
wiederhergestellt  von  .4.  Pick:  Dt.  iAlztg.  1 S.  6 
— 9.  Wichtig  und  anregend,  wenn  auch  in  der 
Kombination  zu  weit  gehend.  G.  Ilinrichs. 

Inscriptions  romaines  de  Frejus  par  A.  Hiron  de 
\'illejbsse  et  II.  Thidenat:  Journ.  d.  Sav.  1884 
D6c.  S.  716.  Manche  Inschrift  mufste  unaufgeklärt 
bleiben. 

Karsten,  Walther,  De  titulorum  lonicorum  dialecto. 
Diss.  inaug.  Hai.  1882.  — Schneider,  Engelbert, 
De  dialecto  Megarica.  Diss.  inaug.  Giefscn  1882: 
Ph.  Rdsch.  3 S.  75 — 77.  Die  erste  Arbeit  ist 

wertlos,  die  zweite  ist  sorgfältiger  und  wegen  des 
iudex  dankenswert.  A.  Führer. 

Krebs,  Fr.,  Die  Prüpositionsadvei'bien  in  d.  späteren 
Gräcität:  Lit.  Ctrlbl.  2 S.  57.  Der  Wert  statisti- 
scher Betrachtung  scheint  überschätzt  su  sein. 
P.  C. 
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Launitz-Trendelenburg,  Wandtafeln  etc.  XXIII. 
Olympia  von  R.  Holm:  Lit.  Ctrlbl.  2 S.  59.  Die 
Karte  fufst  im  ganzen  die  Summe  unseres  jetzigen 
Wissens  zusammen.  T.  S. 

T.  Livii  bist.  Rom.  libri  qui  supers.  ex  rec.  J.  N. 
Afadcig.  herum  cd.  ./.  N.  Afadcig  et  ,/.  L. 
Ussing.  III  1 (XXXI  — XXXV):  Dl.  Lttztg.  1 
S.  9.  Die  Veränderungen  sind  gering.  H.  J. 
Müller. 

I.ocsclike,  Die  Knneakrunosepisode  bei  Pausanias: 
Ph.  Rdsch.  2 S.  43 — 49.  Manches  bleibt  zweifel- 
haft, aber  der  Nachweis,  dafs  sich  die  Topographie 
Athens  bei  Paus,  mit  dem,  was  wir  aus  anderen 
Quellen  ermitteln  können,  nicht  in  wesentlichem 
Widerspruch  befindet,  ist  wohl  gelungen.  £. 

Luthe,  Werner,  Begriff  und  Aufgabe  der  Meta- 
physik ( ) des  Aristoteles : Ph.  RJsrh.  1 
S.  7 — 10.  Eine  sorgfältige  und  geordnete  Zu- 
sammenstellung des  die  ooqiu  betreffenden  Mate- 
rials. G.  F.  Retlig. 

Mcrguct,  II.,  Lexikon  z.  d.  Schriften  Casars  und 
seiner  Fortsetzer.  1.  Lfrg.:  Dt.  JAtztg.  2 S.  47  f. 
Wird  gelobt  von  G.  Andresen. 

Meyer,  Elard  Hugo,  Gandharvtn- Kentauren  (Indo- 
germ. Mythen  I):  Dt.  Lttztg.  2 S.  45  f.  Inhalt- 
reich und  anregend.  A.  Kaegi. 

Müllensiefen,  P.,  De  titulorum  Laconicorum  dia- 
leclo.  Strafsburg  1882:  Ph.  Ddsch.  2 S.  54  - 56. 
Gründliche,  kenntnisreiche  Arbeit.  A.  Führer. 

Müller,  Hcinr.  Dietr.,  Sprachgcschichtl.  Studien:  Dt. 
Ltlztg.  1 S.  5 f.  Der  Vcrf.  beharrt  auf  einem 
überwundenen  Standpunkt.  G.  Mahlow. 

Opsimnthes,  TVwjuki  sive  thesaurus  sententiarum 
et  npophthegmatum:  TAt  Ctrlbl.  3 S.  88  f.  Das 
Werk  zeugt  von  selbstloser  Hingabe  an  das  Alter- 
tum. Cr(usius). 

Peipers,  Dav.,  Ontologia  Platonica:  IAt.  Ctrlbl.  3 
S.  74 — 70.  Das  Thema  u.  auch  angrenzende  Ge- 
biete erfahren  die  wesentlichste  Förderung;  das 
Buch  ist  aufs  driugendste  zu  empfehlen.  Wohlrab. 

Perrot,  G.,  et  Chipiez,  Ch.,  Histoire  de  l'art  dans 
Cantiauiti.  II.  Chaldce  et  Assyrie.  Paris  1884: 
Ph.  Rdsch.  3 S.  77 — 81.  Eine  auf  gründlicher 
Kenntnis  der  Denkmäler  und  der  Litteratur  be- 
ruhende Arbeit.  £.  — Reo.  crit.  1884,  52  S.  509 
— 511.  Meisterhaft.  P.  Decharme. 

Pottier,  E.,  Ütudcs  sur  les  leegthes  blaues  altiques 
ä representations  funöraires.  Paris,  Thorin:  JAt. 
Ctrlbl.  4 S.  1 25  f.  Eine  der  besten  Monographien 
auf  dem  Gebiet  der  Vasenkunde:  sorgfältig  in  der 
Untersuchung,  klare  und  übersichtliche  Darstellung. 

'/’.  S. 

Ucs  gestae  divi  Augusti  etc.  in  usum  schob  cd. 
Th.  Mommsen:  Lit.  Ctrlbl.  3 S.  78.  Freudig 
zu  begrüfsen. 

Roch,  Franz,  De  Cornijicio  et  Cicerone,  artis  rhe- 
toricac  praeccptoribus.  Pgr.  von  Baden  (Oestcrr.) 
1884:  Ph.  Rdsch.  2 S.  51—54.  Vcrf.  hat  das 
Verdienst,  das  bisher  Geleistete  einander  gegen- 
überzustellen u.  vorsichtig  abzuwägen.  \V.  Fried- 
rich. 

Schneider,  Engelbert,  s.  Fürsten. 


Schrammen,  J.,  Über  d.  Bedeutung  der  Formen 
des  Verbums.  Heiligenstadt:  Ph.  Rdsch.  2 S.  59 
bis  62.  Beachtenswert.  Vogrinz. 

Soltau,  Willi.,  Die  Gültigkeit  der  Plebiscite:  Lit. 
Ctrlbl.  1 S.  18 — 20.  L.  Lange  ist  mit  der  Ansicht 
des  Verf.  über  d.  lex  Valeria  Horatia  nicht  ein- 
verstanden. 

Statius,  P.  Papinius,  II  2 ' Fhebais  cd.  Phil.  Kohl- 
mann:  Dt.  Lttztg.  3 S.  76 — 78.  Der  indes  no- 
minnm  ist  von  bleibendem  Wert,  alles  übrige  ist 
schwach.  Otto  Müller. 

Usenet-,  Philologie  und  Geschichtswissenschaft:  Lit. 
Ctrlbl.  2 S.  55.  Wird  angelegentlich  empfohlen 
von  F.  S. 


Mitteil  it  egen. 

Preufsische  Akademie  der  Wissenschaften. 

1.  Am  22.  Januar  sprach  zur  Feier  des  Jahres- 
tages Friedrichs  d.  Gr.  Hr.  A invers  über  die  persön- 
lichen Beziehungen  des  Königs  zu  der  von  ihm  er- 
neuerten Akademie.  — Ilr.  II.  v.  Sybel  sprach  „ zur 
Krinnerung  an  Jakob  Grimmu  über  die  Veran- 
lassung der  Verbannung  der  beiden  Brüder  aus 
Göttingen  und  ihre  Aufnahme  in  Berlin.  (Sitzung'- 
berichte  IV  S.  27 — 36.) 

2.  Am  29.  Januar  gab  Ilr.  Conze  zu  seiner  am 
18.  Dez.  v.  J.  vorgetragenen  Ansicht  über  die  Lage 
der  Bibliothek  und  des  Palastes  zu  Pergamon  eine 
nachträgliche  Mitteilung  (V  S.  37).  — S.  63 — 92  des- 
selben Heftes  (V)  enthält  Mommsens  Vortrag  vom 
15.  Jan.  „ Die  Örtlichkeit  der  I arussch!achtu\  cf. 
Woch.  7 S.  221.  Die  für  die  Ansetzung  des  Schlacht- 
feldes überlieferten  Daten  werden  bestimmt  formuliert. 
Sie  lassen  in  dem  weiten  Spielraum  zwischen  der 
Ems,  der  Weser  und  der  Lippe  mehrere  Lösungen  zu 
und  doch  kann  nur  eine  richtig  sein;  sie  zu  finden, 
hat  Mommsen  einen  neuen  Weg  cingeschlagen,  auf 
den  er  durch  die  Münzfuude  gewiesen  ist,  auf  deren 
Umfang  er  durch  Dr.  P.  Ilöfer  in  Bernburg  aufmerk- 
sam gemacht  worden  ist.  Eine  an  Ort  und  Stelle 
von  Hm.  Mcnadicr  vorgenommenc  und  hier  in  ex- 
tenso mitgeteilte  Durchforschung  der  in  Betracht 
kommenden  Örtlichkeiten  ergiebt  das  Resultat,  dafs 
in  und  hei  Barenau  eine  ungewöhnlich  grofse  Zald 
von  römischen  Münzen  aus  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik und  der  Regierung  des  Augustus  gefunden 
worden  ist.  Indem  M.  die  eigentümlichen  Erschei- 
nungen vor,  während  und  nach  dem  Überfall  des 
römischen  Heeres  in  Erwägung  zieht,  gelangt  er  zu 
dem  Ergebnis,  dafs  jene  Münzbefunde  ausnahmsweise 
wohl  für  die  Fixierung  des  Terrains  benutzt  werden 
dürfen;  denn  die  Menge  der  Stücke  aus  der  späteren 
augusteischen  Periode  schliefst  die  Möglichkeit  an«, 
sie  auf  einen  stetigen  Zwischenverkehr  zurilckz a- 
führen,  wie  das  zerstreute  Vorkommen  der  Münzen 
in  jener  Gegend  wiederum  verbietet,  an  unberechen- 
bare Einzclfälle  zu  denken.  M.  hält  es  darnach  für 
thatsächlich  erwiesen,  dafs  die  Armee  des  Varus  in 
dem  „grofsen  Moor“  nordöstlich  von  Osnabrück 
(zwischen  Engter  und  Venne,  bei  Barenau)  ‘ vernichtet 
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wurde.  Auch  vereinigt  dieses  Terrain  alle  diejenigen 
Bedingungen,  welche  nach  den  Berichten  der  Alten 
für  das  Schlachtfeld  gefordert  werden,  wie  M.  am 
Schlu fs  darlegt. 

3.  Am  5.  Februar  las  Ilr.  Pernice  „über  Ulpiau 
als  Schriftsteller “ (VII  131). 


Philol.  Univ.  Vorlesungen. 

1.  München  Sommer  1885.  v.  Brunn:  Griech. 
Kunstmythologie;  archäol.  Ühgn.  i.  d.  alten  Pina- 
kothek. — v.  Christ:  Köm.  Staatsaltertümcr;  Ühgn. 
i.  Kgl.  Antiquarium;  im  Sem.:  Platons  ThciUet  u. 
Stilist.  Ühgn.  — Frohschammer:  Gesell,  d.  Philo- 
sophie; philos.  Ühgn.  — Pr.-Doc.  Jodl:  D.  Grund- 
prohleme  d.  Ethik.  — Pr.-Doc.  Julius:  Erkliirg.  d. 
Bildwerke  <1.  Gypsmuseums  u.  d.  Glyptothek.  — Pr.- 
Doc.  Oehmichen:  Griech.  Staatsaltertümer.  — von 
Löher:  Vortrüge  u.  Übgn.  in  d.  histor.  Hilfswissen- 
schaften u.  d.  Archivkunde.  — Pr.-Doc.  v.  der 
Pfordten:  Einltg.  i.  d.  Studium  d.  griech.  Dialekte, 
verb.  mit  Interprctationsttbgn.  ausgew.  Inschriften.  — 
v.  Prantl:  Gesell,  d.  Philosophie.  — Pr.-Doc.  Sittl: 
Griech.  Staatsaltertümer.  — Wölfflin:  Hist.  Syntax 
d.  lat.  Sprache;  i.  Sem.:  Erkliirg.  ausgew.  Gedichte 
Catulls  u.  latein.  Stilühgn.  — R.  Schocll  hat  noch 
nicht  angekündigt. 


Per&onalie  n. 

Preufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Dr.  Ernst  Bertram  Milner  am 
Gymnasium  zu  Kreuznach.  I)r.  Christian  Grofs  am 
Gymnasium  zu  Spandau,  Dr.  Ernst  Wahner  am 
Gymnasium  zu  Oppeln  und  Dr.  Hermann  Hornung 
an  der  Ritterakademie  zu  Brandenburg  a.  II.  — 
Der  Titel  Oberlehrer  den  ordentlichen  Lehrern  Dr. 
Johannes  Kappe  am  Gymnasium  zu  Meseritz  und  Job. 
Bernh.  Aug.  Hcuwing  am  Progymnasium  zu  Dorsten. 

Zum  Oberlehrer  befördert  : Der  ordentliche  Lehrer 
Franz  Schmidt  am  Gymnasium  zu  Gumbinnen. 

Gewählt:  Die  Schultamtskandidatcu  Dr.  Ilend- 
reich  und  Wilhelm  Schmidt  zu  ordentlichen  Lehrern 
arn  Leibniz- Gymnasium  zu  Berlin,  vom  1.  Oktober 
1884  ab. 

Ernannt:  Der  Rektor  des  Realprogymnasiums  zu 
Oberlahnstein,  Dr.  Rudolf  Wirsel,  zum  Königlichen 
Gymnasialdirektor.  Derselbe  wird  die  Leitung  des 
Gymnasiums  zu  Trier  übernehmen. 

Bestätigt:  Professor  Dr.  Iledicke,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Quedlinburg,  als  Direktor  des  Gym- 
nasiums zu  Sorau. 

Gestorben:  Professor  Dr.  L’hardy,  ehemaliger 

Direktor  des  französischen  Gymnasiums  zu  Berlin, 
am  16.  Februar,  im  75.  Lebensjahre. 

Jubiläen:  Professor  Dr.  Georges  in  Gotha  50- 
jähriges  Doktorjubilüum  am  4.  Mürz,  Schulrat  Dr. 
Schmidt  in  Neustrelitz  25jührigcs  Jubiläum  als 
Leiter  des  Gymnasiums  daselbst  am  19.  April,  Pro- 
fessor Co  11  in  ebenda  50 jähriges  Jubiläum  als  Lehrer 
der  Realschule  daselbst  am  21.  April. 
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und  sonstigen  Gelogen  heit. ssehriften  werden  gebeten, 
Mi  hmannst rafse  8,  gefillligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Budolph  Weil,  Die  Ktinstlerinschriften  auf  sicili- 
tchen  Münzen.  44.  Winckelmannsprogr.  der  Ar- 
chäologischen Gesellschaft  zu  Berlin!  Mit  drei 
Tafeln.  Berlin,  G.  Iteimer  1884.  32  S.  4°.  2,40  Ji 

Die  sicilisehen  Münzen,  namentlich  gewisse 
wrakusische  Dekadrachmeu  sind  längst  berühmt 
»egen  ihrer  unübertroffenen  Schönheit;  „weiter  als 
'iiese  Münzen  kann  der  menschliche  Hegriff  nicht 
gehen“,  sagte  YVinekelnmnn  mit  speziellem  Bezug 
auf  ihre  wunderbaren  Profilköpfe.  Neben  diesem 
ästhetischen  Genuis  haben  sie  noch  ein  eigenes 
archäologisches  Tuteresse,  in  denKUnstlerinschriften, 
welche  gerade  tlie  ausgezeichnetsten  unter  ihnen 
erkennen  lassen  — eine  Gattung  Inschriften,  wel- 
che, aul’serhalb  Sicilieus  nur  seltener  vorkommend, 
mst  den  antiken  Münzen  so  wenig  eignet  wie 
den  modernen,  zum  sprechenden  Zeichen,  dal's  in 
den  fraglichen  Stücken  ganz  aufsergewöhnliche 
Meisterwerke  der  Stempelschneidekuust  mit  Be- 
wulstsein  geschaffen  werden  wollten. 

Nachdem  bereits  Eckhels,  des  Begründers  der 
wissenschaftliche n Münzkunde,  Vorgänger  Froe- 
üch  auf  einer  kretischen  Münze  die  Künstler- 
insclirift  an  ihrer  vollen  Formel  ( iV.  inon)  erkannt  [ 
iiattc,  rekognoszierte  v.  Steinbüchel  auch  allein 
deliende  Namen  an  ihrer  versteckten  Anbringung 
ah  Kmistlerinschriften.  Auf  Anregung  des  Herzogs 
de  Luyues  stellte  Kaoul  Kochette  das  erste 


Verzeichnis  auf,  welches  dann  revidiert  in  ßrunn's 
Geschichte  der  griechischen  Künstler  überging. 
Neuerdings  hat  Alfred  von  Ballet  in  seiner 
kritischen  Monographie  „Die  Künstlerinschriften 
auf  griechischen  Münzen“  1871  für  weitere  Arbeiten 
eine  sichere  Grundlage  geschaffen.  Barclay  Head 
versuchte  in  seiner  Schrift  „Ou  the  chrouological 
sequence  of  the  coins  of  Byracuse“  (Nurnismatic 
chronicle  No.  5 XIV  1874)  S.  IS) ff.  eine  Periodo- 
logie.  Fr.  Lenormant  besprach  in  der  Gazette 
des  beunx  arts  lf>,  380  (nebst  von  Künstlerhand 
ausgeführter  Tafel)  einige  für  die  Kunstgeschichte 
besonders  wuchtige  Meister  und  resümierte  den 
Gegenstand  in  seinem  Buch  „La  monuaie  daus 
l’autiquite“  3,  253  ff.  Jetzt  nun  hat  Weil  die  si- 
cilischen  Münzen  als  die  bedeutendste  und  auch 
in  sicli  abgeschlossene  Gruppe  isoliert  behandelt, 
erschöpfend  im  Material,  methodisch  und  fruchtbar 
in  der  Verarbeitung:  und  die  Archäologische  Ge- 
sellschaft hat  sich  verdient  gemacht  durch  die 
Publikation  und  deren  reiche  bildliche  Ausstattung 
(etwa  (»0  Münzen  sind  abgebihlet),  bestehend  in 
3 leidlich  scharfen  Lichtdrucktafeln  von  A.  Frisch 
und  einer  Anzahl  Textbildern.  7 Holzschnitten  und 
einer  vorzüglichen  Radierung,  von  der  bewährten 
Hand  C.  L.  Beckers,  der  u.  a.  die  kostbaren  Tafeln 
zu  Friedländer  und  v.  Ballet  „Das  Königliche 
Münzkabinet“  radiert  hat;  deren  einschlagende 
Figuren  nebst  denen  in  Ballets  erwähnter  Mono- 
graphie leisten  besonders  dem  Nichtnumismatiker 
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gute  Dienste  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  der 
Lichtdrucke. 

Von  den  elf  hellenischen  Städten  der  Insel 
sind  sechs  beteiligt:  Syrakus,  Kamarina  und  Akra- 
gas, Katana  und  Naxos,  Himera.  Sämtliche  Münzen 
sind  etwa  innerhalb  eines  halben  Jahrhunderts 
geprägt.  Die  Chronologie  ergiebt  sich  aus  der 
Geschichte  der  Städte.  Himera  fiel  409  den  Kar- 
thagern zum  Opfer,  40(5  Akragas,  40.">  Kamarina; 
Katana  und  Naxos  fielen  in  den  Jahren  403  bis 
89!)  durch  Dionysios  von  Syrakus.  Die  Münzen 
dieser  fünf  Städte  sind  vor  ihrem  Fall  geprägt, 
und  zwar  unmittelbar  vorher.  Nur  die  von  Syra- 
kus gehören  zu  einem  Teil  noch  der  folgenden 
Zeit  an.  Dafs  indes  auch  die  Meister  der  jüngeren 
Gruppe  noch  in  das  fünfte  Jahrhundert  hinauf- 
reichen, beweist  die  Nachbildung  eines  ihrer  Typen 
auf  Münzen  von  Motye;  diese  Stadt  ging  897  durch 
Dionysios  zu  Grunde.  Diesen  Zeitbestimmungen 
entsprechend  gehören  die  Münzen  pa biographisch 
der  Zeit  des  Übergangs,  des  Schwankens  zwischen 
der  älteren  und  neueren  Orthographie  an. 

Die  einzelnen  Künstler,  Freie,  nicht  Staats- 
sklaven. auch  auf  keine  Weise  Beamte,  erweisen 
sich  als  bestimmten  Städten  angehörend;  aber  ihre 
Thätigkeit  ist  nicht  exklusiv  der  Heimat  Vorbe- 
halten. Die  Syrakusier  Eumenos,  Sosion,  Phry- 
gillos.  Euklcidas,  Kimon  zwar  finden  sich  nur  auf 
Münzen  vou  Syrakus,  zwei  andere  Künstler  scheinen 
nur  für  Akragas  gearbeitet  zu  haben,  Exakestidas 
nur  für  Kamarina,  Herakleidas  und  Choirion  nur 
für  Katana;  aber  Prokies,  anscheinend  aus  Naxos, 
arbeitete  für  Naxos  und  Katana,  der  Syrakusier 
Euainetos,  allerdings  der  glänzendste  von  allen, 
ist  aul'ser  von  Syrakus  auch  von  Katana  und  Ka- 
marina zu  Arbeiten  begehrt  worden;  und  Euth  — 
der  sich  auf  Münzen  von  Syrakus  nennt,  scheint 
ans  Akragas  oder  Selinus  zu  stammen. 

Die  Künstler  haben  in  Verein  gearbeitet;  denn 
die  Stempel  der  Kehrseiten  tragen  oft  andere 
Namen  als  die  der  Hauptseiten.  So  erscheint  in 
Katana  Herakleidas  verbunden  mit  Choirion,  in 
Syrakus  Eumenos  mit  Euainetos  und  mit  Eukleidas, 
auch  Euainetos  mit  Eukleidus  u.  a.  m.  Diese  drei, 
Eumenos,  Euainetos  und  Eukleidas  scheinen  be- 
sonders eng  zusammen  zu  gehören;  auch  haben 
sie  allein  die  Gewohnheit,  ihre  Namen  im  Genetiv 
zu  schreiben  (die  anderen  setzen  den  Nominativ); 
die  Vermutung,  dafs  sie  zu  einer  Familie  gehören, 
derart,  dafs  Eumenos  der  Vater  der  beiden 
anderen  wäre,  scheint  durch  die  Namenbildung 
und  durch  Analogie  bestätigt  zu  werden.  Sie 
bilden  auch  den  Stamm  der  syrakusischcu  Stempel- 


schneiderschule (zwei  Drittel  der  Münzen  tragen 
ihre  Stempel). 

Aufserst  interessant  und  lohnend  ist  die  Ver- 
tiefung in  die  kunstgeschichtliche  Entwickelung 
innerhalb  dieser  Schule.  Es  lassen  sich,  im  Rah- 
men der  oben  gegebenen  Periodologie,  mehrere 
Phasen  der  Entwickelung  der  Schule  unterscheiden: 
ja  auch  für  einzelne  Meister  scheinen  sich  solche 
Stufen  nachweisen  zu  lassen.  Die  drei  wohlge- 
ordneten Lichtdrucktafeln  geben  dazn  die  An- 
schauung. Die  Entwickelung  macht  sieh  am  auf- 
fallendsten an  den  Köpfen  der  Vorderseiten,  tritt 
aber  auch  an  den  Viergespannen  u.  an  Typen  der 
Rückseite  deutlich  hervor.  Eumenos,  an  den 
reifarchaischen  Stil  anknüpfend  und  besonders 
anfangs  noch  streng  und  schwer,  stellt  an  der 
Spitze  (nebst  anderen  älteren  auf  Tafel  I).  Dann 
bezeichnet  den  Höhepunkt  Euainetos  (Tafel  lli 
mit  seinen  minutiös  feiueu  und  wieder  bis  rar 
vollkommenen  Schönheit  grofsen  Stils  sich  ent- 
faltenden Arbeiten,  den  kostbaren  Tetradraehmen 
(vgl.  die  Radierung  bei  Sollet  Künstleriuschriftei; 
S.  17)  und  den  weltberühmten  Dekadrachmen  mit 
dem  idealen  Kopf  der  Kora  (vgl.  die  Radierung 
Berliner  Münzkabinett  Taf.  VI  n.  599);  wiev.  Salle! 
sagt,  verhalten  sich  die  Tetradraehmen  zu  den 
Dekadrachmen,  wie  Sposalizio  zu  Sixtina.  Bereit- 
auf  erstereu  hat  Euuiuetos  seinen  Namen  mit 
Dürerischem  Stolz  auf  das  Täfelchen  in  der  Hand 
der  über  dem  Viergespann  schwebenden  Sieges- 
göttin gesetzt:  und  doch  hat  er  sich  in  den  Deka- 
dracluuen  noch  selbst  iibertroffeu.  Endlich  Tafei 
111.  Eukleidas  ist  das  Mittelglied  zwischen  den 
älteren  und  jüngeren  Graveurs;  an  jene  meist  sich 
anschliefsend  stellt  er  doch  in  seiner  größten 
Leistung  (Pallaskopf  en  face)  zu  dem  Stil  des 
Hauptvertreters  der  letzteren,  des  Kimon.  Desseo 
Dekadraclnuen  sind  eine  Weiterbildung  derer  de- 
Euainetos,  eine  den  Gesetzen  der  knustgeschicht- 
lichen Entwickelung  gemälse  Umbildung  dergrol- 
idealen  Züge  in  das  Individuellere  und  Anmuten- 
dere  verbunden  mit  Bereicherung  der  äufseren 
Ausstattung. 

Kunstgesehichtlieh  bemerkenswert  ist  noch  das 
allmähliche  Heransgelien  aus  der  ursprünglichen 
Profilstellimg  in  die  Vorderansicht.  Euainetos  ha! 
den  Kopf  des  Hipparis  von  Kamarina  kühn  in 
die  Vorderansicht  gestellt,  ihm  folgt  Eukleidas 
mit  der  Athena  und  Kimon  mit  der  Aretlmsa  auf 
seinen  auch  vollendet  schönen  Tetradraehmen  (ra- 
diert Bcrl.  Münzkabinct  S.  1 GH).  Der  katnnäische 
Apollon  von  Herakleidas  und  Choirion  schliefst 
sich  au,  nebst  des  letzteren  Ameuauos.  Diese  auf 
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Münzen  immerhin  gewagte  Anordnung  hat  sich  1 
nicht  lauge  behauptet.  Das  Viergespann  «1er  Kehr- 
seite. ursprünglich  mehr  o«ler  weniger  rein  im 
Profil  nach  rechts  und  schreiten«!,  mit  in  gleicher 
Richtung  wagrecht  schwebender  Nike,  wird  schon 
von  Eumenos  nach  links  gewandt  (Nike  schwebt 
nun  dem  Lenker  entgegen,  ihn  zu  kränzen)  un«l 
strebt  mehr  und  mehr  aus  dem  Hilde  heraus  gegen 
den  Beschauer,  die  Bosse  galoppieren  durchaus 
fenrig  bewegt.  Kimou  und  Herakleidas  haben  die 
Nike  aufrecht  schweben  zu  lassen  und  diese  Hal- 
tung mit  der  ganzen  Komposition  und  der  Forde- 
rung der  Baumfiillnng  in  verschiedener  Weise  zu 
vereinigen  gesucht.  Hierin  könnte  Herakleidas' 
Versuch  als  der  spatere  erscheinen. 

Dafs  solche  Kabinettstücke  schon  im  Altertum 
weithin  Würdigung  gefunden  haben,  beweisen  die 
nicht  blofs  in  Syrakus,  sondern  bis  Hellas  und 
Kleinasien  auftretenden  Nachbildungen,  welche  der 
bedeutenden  Stellung  der  syrakusischen  Politik 
parallel  gehen.  Die  ganze  Tlmtsache  jener  aulser- 
ordentlichen  Leistungen  erklärt  sich  äufserlich  aus 
dem  Aufschwung,  welchen  Syrakus  nach  dem  Auf- 
heben der  athenischen  Belagerung  nahm.  Innere 
Ursachen  aber  scheinen  in  der  schon  seit  den 
Perserkriegen  hochentwickelten  sicilischcnStempel- 
>chnei(lekunst  genügend  gefunden  zu  werden.  Weil 
lehnt  die  Unterstellung  attischer  Einflüsse  ab.  Über 
I.cnonnants  Ausführungen  über  den  zu  der  pelo- 
ponnesisch-polykletischen  Schule  in  Beziehung  zu 
setzenden  Stil  der  in  Rede  stehenden  Münzen  geht 
Verf.  mit  Stillschweigen  hinweg,  wie  er  auch  auf  die 
zwar  längst  aufgeworfene,  aber  vorläufig  unfrucht- 
bare Frage  einzugehen  verzichtet,  oh  diese  Stempel- 
schneider von  Beruf  Scalptoren  (Gemmcnschncider) 
oder  Torenten  (Goldschmiede)  gewesen,  und  ob 
einzelne,  wie  Phrvgillos  und  Kimon,  mit  gleich- 
namigen litterarisch  überlieferten  Künstlern  der 
einen  beziehungsweise  der  anderen  Branche  iden- 
tisch seien. 

Der  schöne  Gegenstand  und  seine  treffliche 
Bearbeitung  sei  allen  Freunden  des  griechischen 
Altertums  empfohlen. 

Marburg.  Ludwig  v.  Sybel. 


Jnliu»  Beloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikies. 

Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Tcubncr 
1884.  369  S.  gr.  8.  7,60  A 

Das  Buch  will  das  Verständnis  der  attischen 
Politik  durch  die  Untersuchung  fördern,  in  wel- 
chem Grade  die  Mafsnahmcu  der  athenischen  Re- 
gierung  durch  das  Verhältnis  der  politischen  Par- 
teien zu  einander  bedingt  waren,  oder  es  sucht 


umgekehrt  aus  den  Vorgängen,  soweit  sie  uns 
überliefert  sind,  di««  Partei  aufznfinden,  auf  deren 
Einfluls  dieselben  zurüekzufüliren  sein  möchten, 
welche  also  damals  in  dem  Rate  oder  der  Volks- 
versammlung oder  auch  vor  Gericht  die  Oberhand 
haben  mufste,  um  so  die  Wandlungen  in  der 
Politik  Athens  zu  begreifen.  Das  stete  Schwanken 
zwischen  den  gemäl’sigteu  und  den  radikalen  Demo- 
kraten ist  gut  erfafst  mul  gut  beschrieben.  Die 
Darlegung  reicht  bis  zum  humsehen  Kriege  und 
hat  ihren  Schwerpunkt  in  den  Abschnitten,  welche 
das  vierte  Jahrhundert  betreffen,  während  bisher 
die  historische  Forschung  sich  mit  Vorliebe  der 
Geschichte  des  fünften  Jahrhunderts  zuwendete; 
begreiflicherweise  ist  auf  die  Zeit  des  pcloponue- 
sischen  Krieges  zurückgegriffen  worden,  da  ans 
ihr  allein  heraus  «lie  folgende  Periode  zu  ver- 
stehen ist.  Eine  Einleitung  charakterisiert  in 
lichtvollem  Überblick  „die  Parteien  und  die  Re- 
gierung“;  dals  die  demokratische  Staatsform  keine 
Centralisierung  der  Regierung  zu  schaffen  erlaubte, 
war  ein  Hauptgrund  zmn  Untergange  «les  athe- 
nischen Reiches.  Der  reiche  Inhalt  ist  auf  XV 
Kapitel  verteilt,  von  „Perikies’  Stur/.“  an  bis  zur 
„Erhebung  gegen  Makedonien“  (S.  19 — 2G4).  Die 
Thntsachen  werden  im  allgemeinen  als  gegeben 
angenommen;  ihnen  zur  Seite  tritt  gleichberech- 
tigt. das  persönliche  Moment;  wo  der  Einzelne 
auf  seine  politische  Stellung  und  Bedeutung  hin 
beurteilt  wird,  sind  die  Angaben  über  seine  Lebens- 
geschichte zusaramengestellt,  ein  Verfahren,  wel- 
ches das  Nachprüfen  in  anerkennenswerter  Weise 
erleichtert.  Das  politische  Urteil  Beiochs  gilt  mir 
für  das  richtige;  er  hofft,  und  mit  Recht,  in  seiner 
Geschichtsauffassung  sich  „von  «len  Einseitigkeiten 
der  Grotescheu  Schule,  wie  der  Verehrer  des  Demo- 
sthenes freig«dmlten  zu  haben“  (S.  IV).  Die  Make- 
donen  hält  er  mit  Fug  für  einen  hellenischen  Stamm. 
Die  Schilderungen  der  leitenden  Persönlichkeiten, 
eines  Perikies  und  Nikias,  Theramenes,  Kalli- 
stratos,  Demosthenes  n.  a.  m.  treffen  den  Kern 
des  Wesens  und  Wirkens  der  Männer.  Einzelnes 
wird,  zumal  hei  der  Dürftigkeit  der  Überlieferung, 
zweifelhaft  bleiben,  wie  das  der  Verf.  selbst  lier- 
vorhebt.  Zum  Beispiel  weils  ich  nicht,  oh  der 
schroffe  Unterschied,  der  in  seiner  Dartagung 
zwischen  der  Stellung  Kouous  und  der  des  Ti- 
motheos  hervortritt,  wirklich  vorhanden  gewesen 
ist,  ob  Konou.  der  Freund  des  Enagoras,  in  tler 
That  zu  den  Radikalen  gehört  hat,  weiter,  ob  nicht 
auch  im  vierten  Jahrhundert  «las  aristokratische 
Element  ein  gröfseres  Gewicht  hatte,  als  der  Verf. 
will,  ob  also  die  Scheidung  in  Besitzende  und 
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Nichtbesitzende  — jenes  die  gemäßigten  Demo- 
kraten, dieses  die  Radikalen  — ausreichend  ist. 
Immer  aber  ist  die  Auseinandersetzung  klar  und 
besonnen,  beruhend  auf  der  Kenntnis  der  neuesten 
Forschungen.  Die  Quellenbehandlung  der  Schrift- 
steller und  Inschriften  ist  sachgemäß  und  zuver- 
lässig, und,  was  noch  immer  rühmend  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient,  der  Ausdruck  bleibt 
trotz  seiner  Bestimmtheit  der  abweichenden  An- 
sicht gegenüber  frei  von  jeder  unziemlichen  Wen- 
dung. 

Ein  doppelter  Anhang  ist  beigefügt.  Der  erste 
giebt  in  5 Kapiteln  die  eingehende  Behandlung 
der  „Strategenliste“  (S.  2(15 — 330).  Es  mufs  ge- 
nügen, wenn  ich  hier  die  Ergebnisse  anführe. 
Das  Amtsjahr  der  Strategen  fiel  während  des 
peloponnesischcn  Krieges,  wie  im  vierten  Jahr- 
hundert mit  dem  bürgerlichen  Jahre  zusammen; 
im  Munychion  gewählt,  traten  sie  am  ersten  Hcka- 
tombaion  ihr  Amt  an.  Dasselbe  wird  gegen  von 
Wilamowitz  auch  für  die  Zeit  der  Perserkriege 
vermutet.  — Regelmäßig  wurde  ein  Oberstratege 
(rrQVvaytg)  gewählt  und  zwar  vom  ganzen  Volk 
iS  andvruiv.  Aus  dieser  Stellung  entwickelte  sich 
die  spätere  des  aiquiijyog  in)  tu  on).u.  Ein  der 
Zahl  hinzugesetztes  uitöc  bezeichnet  die  bevor- 
rechtete Stellung.  Diese  identifiziert  Gilbert  (Bei- 
träge u.  s.  w.)  fälschlich  mit  der  eines 
uiioxquiMQ , ein  Ausdruck,  der  nur  die  außer- 
gewöhnliche Malsregel  bedeutet.  Wo  zwei  Namen 
aus  einer  Pliyle  in  ein  und  demselben  Kollegium 
sich  finden,  ist  einer  der  Höchstkommandierende, 
d.  i.  der  erste  Mann  im  Staate.  Die  ausfallende 
Pliyle  bestimmte  das  Loos.  Kam  hier  viel- 
leicht die  Reihenfolge  der  Phylen  in  Betracht?  — 
Es  folgt  das  möglichst  vollständige  Strategenver- 
zeichnis von  441/0 — 356/5,  dem  chronologische 
Nachweise  und  ein  biographisches  Verzeichnis, 
nach  den  Phylen  geordnet,  beigegeben  sind.  — 
Den  zweiten  Anhang  bilden  zehn  historische  Ex- 
kurse (S.  330 — 369).  Der  Prozefs  gegen  Perikies 
war  nur  einer  und  fand  im  Sommer  430  statt.  — 
Die  Buleia  Kleons  wird  in  das  Jahr  427/6  ge- 
setzt; Daches’  Prozeis  fiel  in  das  Jahr  425;  der 
Strateg  ist  mit  dem  Urheber  des  Waffenstillstands 
identisch,  wie  überhaupt  ßeloch  mehrfach  die  Iden- 
tität vorkommeuder  Namen  vertritt;  vgl.  S.  117 
über  Epikrates,  S.  120  über  Agyrrliios,  S.  133 
über  Laodamas  u.  s.  w.  — Der  Ostrakismos  des 
Hyperbolos  wird  dem  Frühjahr  417,  nicht  418 
zugewiesen.  — Den  Sturz  der  Dreifsig  setzt  Beloch 
in  den  Poseideon,  indem  er  die  8 Monate  ihrer 
Herrschaft  von  der  Übergabe  Athens  an  rechnet, 


die  nach  wahrscheinlicher  Angabe  bei  Plut.  Lys.  15 
am  16.  Munychion  erfolgte.  Der  sechste  Exkurs 
erörtert  „Athens  Reichspolitik  im  Korinthischen 
Kriege“;  es  werden  die  Eroberungen  aufgezählt, 
namentlich  die  Erfolge  Konons  und  Thrasybnls. 
Es  schliefsen  sich  Untersuchungen  über  die  Chrono- 
logie des  Bundesgenossenkrieges,  besonders  aus- 
führliche über  diejenige  des  korinthischen  Krieges 
au;  kürzer  wird  über  die  Amtsentsetzung  des 
Timotlxeos  gehandelt:  die  Besprechung  von  Demo- 
sthenes' hellenischem  Bunde  macht  den  Beschluß 
dieses  lesenswerten  und  geuul'sreichen  Buches. 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 


Catalogi  bibliothecarum  antiqni.  Collegit  Gustavus 

Becker,  custos  reg.  bibl.  univers.  Bonncnsis:  I. 

Catalogi  saccnlo  XIII  vetnstiores.  II.  Catalogu; 

catnlogorum  posteriori»  aetatis.  Bonn.  M.  Cohen. 

1885.  IV,  329  S.  8°.  8 

Eine  trockenere  Lektüre  als  die  von  Katalogen 
oder  gar  eines  catalogns  catalogorum  giebt  es  an- 
scheinend kaum,  für  einen  Laien  sicher.  Aber 
wenn  ein  interessanter  antiquarischer  Bücher- 
katalog  an  den  Bibliophilen  dankbare  mul  auf- 
merksame Leser  findet,  so  wird  die  vorliegende 
Sammlung  auf  einen  noch  grölseren  Kreis  von 
Lesern  und  — was  mehr  ist  — von  anerkennenden 
Benutzern  zählen  dürfen.  Denn  einerseits  steht 
die  Wichtigkeit  der  Kataloge  mittelalterlicher 
Bibliotheken  für  die  Geschichte  der  Kultur  und 
der  Litteratur  außer  Zweifel,  andererseits  aber 
war  seither  die  Benutzung  vieler  wichtigen  In- 
ventarien  der  alten  Kloster-  oder  Privat- Biblio- 
theken sehr  erschwert  dadurch,  daß  sie  in  den 
verschiedensten  Werken  zerstreut  sind,  zudem 
manche  sich  in  höchst  seltenen  Werken  befinden. 
Diese  in  einem  handlichen  Bande  zusammen- 
zufassen, war  ein  ebenso  notwendiges  als  nützliches 
Unternehmen.  Die  Sammlung  erstreckte  sich  aber 
nicht  nur  auf  die  Kataloge  im  engeren  Sinne  des 
Wortes,  sondern  es  wurden  auch  die  Chroniken, 
Urkunden  und  Briefe  nach  Verzeichnissen  oder 
Erwähnung  von  Büchern  einer  Bibliothek  durch- 
stöbert und  ausgezogen.  Mit  der  Lösung  dieser 
überaus  mühsamen  Aufgabe  hat  der  Verfasser  sich 
den  Dank  eines  weiten  Kreises  unter  den  Gelehrten 
erworben.  Der  klassische  Philologe  wird  mit  Inter- 
esse den  Bestand  an  alten  Schriftstellern  verfolgen, 
der  Germanist  halb  mit  Freude  halb  mit  Schmerz 
die  Anführung  deutscher  Bücher  lesen,  der  Hi- 
storiker und  Jurist  au  den  gesta  und  leges  sich 
erfreuen,  der  Theologe  an  dem  Reichtum  an  geist- 
lichen Werken  sich  erbauen.  Gar  manche  un- 
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scheinbare  Notiz  über  die  iiufscre  Ausstattung 
der  alten  Handschriften,  über  die  durch  Initiale 
und  Bilder  geschmückte  Schrift,  über  den  kost- 
baren Einband,  oder  über  den  Schreiber,  den  Geber 
des  Buches,  wird  Interesse  erregen  und  Verwen- 
dung finden.  Wir  erinnern  beispielsweise  an  jene 
goldene  Vorschrift  aus  dem  Katalog  des  Klosters 
Muri  12.  saec.  No.  122,  S.  251  ff:  „libros  antem 
oportet  semper  describere  et  augere  et  meliorare 
et  ornare  et  annotare  cum  istis,  qnia  vita  otunium 
spiritalinm  hominum  sine  libris  nichil  estu  oder 
an  die  Bemerkung  im  Katalog  von  St.  Kiqnier 
831  No.  11,  S.  24:  „Mudovictis  Imperator  pro- 
mulgata  praeceptione  super  possessionibus  mo- 
nasterii  vocavit  ad  se  monachos  rogans  ut  omnia 
quaecumque  haberi  poterant,  tarn  in  thesauro  ec- 
clesiae  quam  in  bonis  forensibus  scribereutur  sibi- 
que  monstrarentur“  und  S.  2S:  „Omnes  igitnr 
cotlices  in  commune  faciunt  numerum  CCL  et  VI 
ita  videlicet  nt  non  nnmerentur  libri  singillatim, 
sed  Codices,  quia  in  uno  codice  diversi  libri  multo- 
ties,  nt  snpra  notatum  est,  habentur;  (pios  si 
numeraremus  quingeutorum  copiatn  superarent.“ 

Unter  den  deutschen  Klöstern  sind  besonders 
interessant  das  von  St.  Gallen  und  das  von  Lorsch 
an  der  Weschnitz,  woher  bekanntlich  stammt,  was 
wir  von  der  fünften  Dekade  des  Livius  haben. 
Von  Briefen  heben  wir  hervor  die  des  Abtes  Ser- 
vatus  Lupus  842—62,  S.  56  ff.  und  des  gelehrten 
Papstes  Silvester  II  991),  S.  77  ff. 

Tm  ganzen  enthält  die  Sammlung  136  Kataloge 
aus  der  Zeit  von  c.  740  bis  1200.  Diese  sind 
genau  nach  der  ersten  Veröffentlichung  abgedruckt 
und  womöglich  mit  den  Originalen  verglichen  und 
darnach  korrigiert,  wie  z.  B.  der  Trierer  No.  76, 
S.  1 78  ff.  Unediert  waren  bisher  von  bedeutenderen 
Katalogen  nur  der  von  Prüfening  No.  95,  S.  209  ff. 
vom  J.  1158  (bis  1165)  aus  dem  cod.  Monacensis 
13002  fol.  6 und  der  von  Steinfeld  No.  98,  S.  217 
saec.  XII  aus  einer  Kölner  Handschrift. 

Die  Kataloge  des  12.  bis  15.  Jahrhunderts  sind 
nur  citiert,  nicht  abgedruckt.  So  bedauerlich  dies 
ist,  die  Beschränkung  war  notwendig,  sollte  das 
Buch  nicht  mindestens  auf  den  doppelten  Umfang 
arisch  wellen;  denn  die  Zahl  der  hier  anfgefiihrton 
Kataloge  beträgt  207.  Die  Briefe  sind  hier  aus- 
geschlossen. Und  doch  enthalten  diese  gerade 
wichtige  Beiträge,  ebenso  andere  Urkunden,  spe- 
ziell Testamente.  Freilich  hätten  diese  wiederum 
das  Buch  dicker  und  teurer  gemacht.  Wir  ver- 
weisen auf  die  von  Arthur  Wyfs  in  den  Qnartal- 
blättern  des  hist.  Ver.  f.  d.  Grolsherzogtum  Hessen 
1880  No.  1 — 4,  S.  14.  19  f.  24.  mitgeteilten  Nota- 


riatsakte 14.  saec.  und  Verweise  auf  ähnliche  Akte, 
auf  das  Archiv  f.  Frankfurts  Gesell,  u.  Kunst. 
N.  F.  Bd.  III.  woselbst  G.  E.  Steitz  das  Tage- 
buch des  Kanonikus  Job.  Rohrbach  veröffentlicht 
lmt.  Überhaupt  hätten  die  Zeitschriften  der  ge- 
lehrten Gesellschaften  und  historischen  Vereine 
wohl  noch  manchen  Beitrag  derart  geliefert.  Auch 
sonst  gestatten  wir  uns  einige  Wünsche  auszu- 
sprccheu.  Den  Brief  des  Servatus  Lupus  No.  8, 
8.  58  sähen  wir  lieber  unter  Seligenstadt,  den 
No.  14,  S.  59  unter  Rom  gestellt.  Die  Bemerkung 
Bedas  des  Ehrwürdigen  über  Auffindung  einiger 
Papstbriefe  in  einem  römischen  Archiv  und  über 
Sammlung  älterer  Schriften  in  der  Vorrede  seiner 
Geschichte  der  Angelsachsen,  selbst  das  Verzeichnis 
seiner  eigenen,  doch  im  Kloster  Yarrow  sicher 
vorhandenen  Schriften  war  des  Citats  wert.  Auch 
halten  wir  die  Aufnahme  der  von  der  Kirche  ge- 
gebenen Direktive  für  die  Bibliotheken  für  not- 
wendig. z.  B.  des  Statuts  für  das  Marseiller  St. 
Viktorkloster  1198,  des  von  Papst  Gelasius  I auf 
dem  Konzil  zu  Rom  494  oder  496  aufgestellten 
decretum  de  libris  sacris  et  npocryphis  oder  de 
recipiendis  et  non  recipiendis  libris  etc.  (vgl.  Mansi 
suppl.  concil.  I.  355,  Pngi  crit.  in  ann.  Baron, 
und  unsere  Bemerkungen  in  den  Annalen  des  Ver. 
f.  nass.  Alt,  u.  Gesell.  17.  Bd.  1882  8.  47),  des 
Erlasses  des  Baseler  Konzils  an  das  Kloster  (’lugnv 
um  Übersendung  von  Büchern  1432,  auch  vielleicht 
des  Konstanzer  Konzils  betreffs  der  aus  Reichenau 
entliehenen  Bücher.  Sollte  nicht  eine  ältere  Notiz, 
vielleicht  von  Tritheinius  selbst,  über  die  herr- 
liche Sponheimer  Bibliothek  vorhanden  sein? 

Dafs  Verfasser  gerade  das  Jahr  1500  als  ter- 
minus  ad  quem  annahm,  verstehen  wir  nicht,  recht. 
Vermutlich  fürchtete  er,  die  unzähligen  Auf- 
zählungen der  Humanisten  namentlich  aus  Briefen 
aufnehmen  zu  müssen.  Auch  sind  sicher  mehrere 
Kataloge  gerade  aus  dem  Beginn  des  16.  saec. 
noch  ungedruckt.  Wir  erwähnen  nur  den  uns 
bekannten  Katalog  von  Kloster  Eberbach,  welcher 
im  Jahre  1502  auf  Veranlassung  des  rührigen  Abtes 
Martin  Riffiinck  von  Boppard  (s.  unsere  Bemerkung 
im  Neuen  Archiv  IX  8.  229)  durch  den  Superior 
Nikolaus  von  Eltville  und  den  Kaplan  des  Abtes 
Johann  von  St.  Goar  aufgestellt  worden  ist.  Wir 
hoffen,  denselben  demnächst  publizieren  zu  können, 
bemerken  aber  schon  jetzt,  dafs  er  zeugt  von  dem 
Reichtum  des  berühmten  Klosters  nicht  blofs  an 
geistlichen  Büchern,  sondern  auch  an  klassischen 
Schriftstellern.  Es  war  z.  B.  vorhanden  Plutarch, 
Cicero,  Vergil,  Livius,  Horaz. 

Doch  unterdrücken  wir  diese  Wünsche,  deren 
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He  rech tig impf  vielleicht  zweifelhaft  ist,  damit  es 
nicht  scheine,  als  oh  wir  dem  Sammler  für  seine 
reichhaltige,  wertvolle  Arbeit  nicht  Dank  wölbten. 
Der  hinzugefugte  Index  scriptoram  et  librorutn 
auonymormu,  desgleichen  der  index  hihliothecarum 
ist  sorgfältig.  Vielleicht  hätte  noch  eine  Zu- 
sammenstellung der  Quellen  und  Hilfsmittel  zu- 
gefügt werden  können.  Druckfehler  stielsen  uns 
wenige  auf. 

Möge  das  Huch  die  Anregung  gehen,  allent- 
halben nach  älteren  Katalogen  zu  spüren  und  die- 
selben zu  veröffentlichen. 

Wiesbaden.  Dr.  Widmann. 

Johannes  Oberdick,  Kritische  Stadien.  Gesammelte 

Abhandlungen  und  Rezensionen  nebst  Einleitung. 

1.  Händchen.  Münster,  Coppcurath  1884.  VI,  01  S. 
1,60  JL 

Der  Verfasser,  der  als  vielseitiger  Gelehrter 
wie  als  »Schulmann  wohlbekannt  ist,  hat  sich  den 
Dank  der  Fachgenossen  verdient,  indem  er  seine 
zerstreuten  und  zum  Teil  schwer  zugänglichen 
Heitriige  zur  griechischen  und  römischen  Litte- 
ratur  gesammelt  vorlegt.  In  dem  zunächst  er- 
schienenen Hefte  sind  die  mannigfachen  Studien 
zu  Aeschylus  das  Umfassendst«!  und  Bedeutendste. 
In  der  Kritik  des  Textes  legt  derYerf.  nicht  nur 
auf  den  »Sprachgebrauch  des  Dichters  selbst,  son- 
dern auch  auf  dessen  Verwandtschaft  mit  der  ho- 
merischen »Sprache  Gewicht;  gegenüber  den  durch 
G.  K.  W.  Schneider  (schon  1820)  gefundenen,  bei 
Kirchhoff  wieder  zur  Geltung  gebrachten  Ephym- 
nien  bekennt  er  sich  zu  Westphals  Lehre  über 
die  Terpandrische  Komposition  bei  Aeschylus. 
Von  diesem  Dichter  werden  etwa  vierzig  Stellen 
aus  allen  Dramen,  zumeist  aus  den  »Sieben  g.  Th. 
behandelt,  aufserdem  je  eine  aus  den  Scholien 
dazu,  aus  Aristoteles’  Poetik  1440a  18  (über  den 
trochäischen  Tetrameter  in  der  Tragödie),  aus  der 
Ilias  7’  287  ff.  (wo  200  f.  athetiert  werden),  aus 
Quiutus’  Posthomerica  7-  270  (wo  äva  statt  äfia 
vermutet  wird)  und  »ins  »Sophokles1  Philoktet  228. 
Hier  bezeichnet  der  Verf.  Weckleins  Konjektur 
x(ci  <fiX <av  äXbifxtvov  »als  unnötig  und  bemerkt, 
Melder  (Mneinos.  1878  N.  »S.  VI  302)  habe  die- 
selbe wiederholt,  indem  er  xdhü>ntvov  sclirieb. 
Dies  ist  unvollständig  und  uugenau.  Melder 
wiederholte  die  um  zehn  »Jahre  früher  gleichzeitig 
von  Teuffel  und  Enisner  vorgeschlagene  Konjektur 
xuifiXov  xäXu')ftfvov , wofür  Weck  lein  damals  die 
Modifikation  xäytXov  iiuXot/ttroi’  empfahl.  Aber 
diesen  wie  den  vom  Verf.  bekämpften  späteren 
Vorschlag  hat  Wccklein  selbst  zurückgenommen, 
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indem  er  dafür  xdtfiXuig  xaxov/ifvov  schrieb.  Be- 
sonderes Aufsehen  müssen  wohl  die  Partieen  des 
vorliegenden  Heftes  erregen,  in  welchen  der  Verf. 
die  homerische  Frage  bespricht,  zumal  da  sic  fast 
gleichzeitig  mit  den  in  Methode  und  Ergebnissen 
so  verschiedenen  »Schriften  von  Christ  (Homer 
oder  Homeriden)  und  von  Wilamowitz-Möllendorff 
(Homerische  Untersuchungen)  wieder  erscheinen. 
Hckanntlich  hat  sich  der  Verf.  zum  Hypopheten 
PaJeys  gemacht  und  ist  überzeugt,  «lafs  die  Odyssee 
um  450  v.  Chr.  in  Unteritalien  oder  Sicilien  schrift- 
lich fixiert,  die  Ilias  gegen  das  Ende  des  Peri- 
kleischen  Zeitsliters  zu  Athen  verfalst  wurde,  und 
dafs  die  kyklischen  Epen  der  Homer  der  Tragiker 
und  die  Voraussetzung  unserer  Ilias  und  Odyssee 
waren.  Der  Verf.  zweifelt  nicht,  dafs  auch  jene, 
welche  jetzt  Gegner  seiner  Ansicht  sind,  schliels- 
lich  doch  zu  derselben  kommen  werden.  Veileremo. 

u. 

J.  R.  W.  Anton,  I)e  origine  libelli  nepi  if/vji; 
xörtfto)  xai  <(  veitoe  inscripti  qui  vulgo  Timaeo 
Locro  tribuitur.  I fase.  1.  Erfurt,  Villaret  1883. 
VI,  176.  gr.  8.  6 M. 

Zu  den  Werken  des  Altertums,  welche  lange 
Zeit  ein  unverdientes  Ansehen  genossen,  gehört 
die  kleine  »Schrift  nun  tyv/üc  xun/j  w xcd 
denn  sie  galt  als  ein  Werk  des  dem  Platon  be- 
freundeten Pythagoreers  Timaios.  Auch  nachdem 
Tennemann  recht  nachdrücklich  auf  «lic  Unecht- 
heit der  Schrift  hingewiesen  hatte,  gab  es  doch 
noch  Männer  wie  Petersen,  welche  die  umgekehrte 
Meinung  verfochten  und  behaupteten,  Platon  habe 
seinen  Timaios  pythagoreischen  Schriften  entlehnt. 
Walter  Anton  stellte  sich  schon  in  seinen  Qnac- 
stiones  de  origine  libelli  rrtg'i  ip.  xortfico  x«i  </i- 
«r tog  (1851)  die  Aufgabe,  jeden  Zweifel  aus  der 
Welt  zu  schaffen.  Unter  den  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen, von  denen  die  kurze  Vorrede  einige 
angiebt,  führte  er  die  Frage  weiter,  wie  das  Pro- 
gramm von  Essen  18(>9  zeigt:  denn  obwohl  auch 
Susemilil  in  seiner  Vorrede  der  Übersetzung  des 
Pseudo -Timaios  (Stuttgart  1856)  einige  weitere 
Beiträge  in  Antons  Sinne  geliefert  hatte,  schien 
es  ihm  doch  notwendig  zu  sein,  «lern  Probiens 
auch  im  einzelnen  nachzugehen  und  alle  Bedenken 
zu  beseitigen.  So  arbeitete  er  teils  die  früheren 
Partieen  um,  teils  suchte  er  manches  durch  tieferes 
Eindringen  in  den  Gegenstand  vollständig  zum 
Abschlufs  zu  bringen.  Aber  es  sollte  ihm  nicht 
beschieden  sein,  die  ganze  Materie  gedruckt  zu 
sehen.  Kaum  war  der  oben  angeführte  erste  Teil 
der  Öffentlichkeit  übergehen,  so  wurde  er  durch 
den  Tod  abberufen.  Indessen  wollen  wir  nicht 
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klagen,  sondern  «ns  freuen,  daß  er  noch  diese 
erfindliche  Arbeit  den  Fachgenossen  Ubergehen 
konnte.  Sollte  der  Rest  wirklich,  was  wir  nicht 
hoffen  wollen,  ungedruckt  bleiben,  so  reicht  schon 
die  vorliegende  Publikation  vollständig  aus,  um 
den  Platon  künftig  vor  der  Anklage  des  Plagiats 
nach  allen  Seiten  hin  zn  sichern.  Mit  peinlichster 
Gewissenhaftigkeit  hat  A.  zunächst  alles  zusammen- 
gestellt, was  dafür  spricht,  dafs  das  Schriftstück 
vor  dein  2.  Jalirli.  n.  Chr.  unbekannt  war.  Es  ist 
zuerst  von  Nikomachos  aus  Gerasa,  einem  Neu- 
pvthagoreer  des  2.  christlichen  Jahrh.,  im  ciq/to 
f'r/ftQidiov  (I  p.  24  Meib.)  citiert.  aber  all- 
gemein bekannt  scheint  es  auch  damals  noch  nicht 
gewesen  zu  sein;  denn  Theon  «Smyrnäus  (um  150 
n.  Chr.)  erwähnt  es  noch  nicht.  Infolgedessen 
wagt  A.  den  wohl  kaum  zu  widerlegenden  Schlufs 
(8.  .35),  dafs  das  Büchelchen  selbst  entweder  kurz 
vor  oder  zur  Zeit  des  Nikomachos  verfafst  sei. 
Dazu  berechtigen  nicht  blols  äufsere  Indizien, 
sondern  noch  in  höherem  Grade  der  Inhalt  und 
die  Form  der  »Schrift.  Diese  innere  Beglaubigung 
zerfallt  naturgemäß  in  manche  Eiuzelfragen,  von 
denen  der  Yerf.  diejenige  besonders  ausführlich 
behandelt,  welche  sieh  auf  die  Formulierung  der 
philosophischen  Begriffe  und  Termini  bezieht.  Eine 
Entwicklung  der  Anschauungen  des  Autors  ttzqi 
ilr/ac  und  der  uns  bekannten  Pythagoreischen 
Leine  führt  immer,  besonders  aber  hinsichtlich 
des  irioc  und  der  üvcc/xct  dahin,  dals  eine  Ent- 
lehnung aus  Philolaos  oder  andern  Pythagoreischen 
Schriften  abzuweisen  ist,  während  die  Kongruenz 
mit  Platon,  speziell  mit  dem  hier  natürlich  immer 
ab  echt  vorausgesetzten  Timaios  eine  so  schlagende, 
selbst  bis  auf  die  Worte  sich  erstreckende  ist, 
dals  dadurch  ein  Abhängigkeitsverhältnis  und  zwar 
so.  dals  Platon  die  Vorlage  bietet,  aufs  strikteste 
nachgewiesen  wird.  Aufser  an  den  beiden  schon 
vorhin  erwähnten  (dz tat  führt  dies  der  Yerf.  in 
besonders  lehrreicher  Weise  an  dem  Begriff  der 
Idee  S.  54  ff.,  des  zuviöv  und  fhazoov  S.  134  ff. 
und  anderer  grundlegender  und  unterscheidender 
Merkmale  der  Platonischen  Philosophie  durch. 
Hei  jeder  einzelnen  Frage  wird  das  weit  schichtige 
fiberlieferte  Material  auch  darauf  hin  geprüft,  ob 
der  Autor  eben  auch  nur  aus  Platon  und  nicht 
aas  den  stoischen  oder  peripatetischen  Lehren 
seine  Gedanken  schöpfen  konnte.  Diese  mühsame 
Arbeit  Lst  im  ersten  Heft  noch  nicht  abgeschlossen; 
es  bleibt  noch  ein  gut  Stück  des  dornenvollen 
Meges  übrig,  aber  schon  dos  Gebotene  Hilst  keinen 
Zweifel,  dals  die  kleine  Schrift  ein  nicht  unge- 
schicktes Excerpt  ans  Platons  Timaios  ist.  Die 


Sorgfalt,  mit  der  dieser  Nachweis  durch  Konfron- 
tation der  in  Betracht  kommenden  Stellen  geführt 
wird,  zeugt  von  unendlichem  Fleifs.  Den  Haupt- 
resultaten, welche  in  allen  entscheidenden  Punkten 
sehr  ausführlich,  vielleicht  mitunter  zu  ausführlich 
begründet  werden,  stimmen  wir  unbedingt  bei; 
die  Fachgenossen  werden  dankbar  dafür  sein,  dafs 
liier  ein  von  manchen  Gelehrten  immer  noch  nicht 
anerkanntes  Ergebnis  früherer  Forscher  so  all- 
seitig und  intensiv  beleuchtet  ist,  dals  jeder  Wider- 
spruch aufhört.  Im  Hinblick  darauf  würde  es 
kleinlich  sein,  auf  einzelne  Ansichten,  welche 
wesentliche  Momente  der  Beweisführung  nicht  be- 
rühren, wie  z.  B.  auf  die  vom  bv  und  tu  ovttt  S.  94  f., 
von  der  Gleichung  vo Pc  = 'hoc  hei  Plat.  Timai. 
p.  46  E u.  a.  oder  auf  manche  kleine  V ersehen 
einzugellen. 

Wir  sind  dem  Yerf.  volle  Anerkennung  schuldig, 
dafs  er  mit  unermüdlichem  Fleifs  alles  zusammen- 
getragen  hat,  was  die  Entlehnung  der  Schrift  n zqi 
i)>.  nicht  Idols  wahrscheinlich,  sondern  gewifs 
macht.  Der  Bruder  des  Verstorbenen  würde  der 
Wissenschaft  einen  grofsen  Dienst  erweisen,  wenn 
er  auch  die  Fortsetzung,  vielleicht  in  abgekürzter 
Form,  aus  dem  Manuskript  veröffentlichen  könnte. 
Besonders  erwünscht  würde  es  sein,  wenn  sich 
aus  dem  Nachlaß  die  Ansicht  des  Verstorbenen 
von  dem  Verfasser,  von  den  Gründen,  die  den- 
selben zur  Zusammenstellung  dieses  Auszuges  be- 
wogen haben  mögen,  von  dem  Ziel,  welches  er  im 
Auge  hatte  n.  a.  m.  noch  mit  einiger  »Sicherheit 
eruieren  ließe.  Denn  es  ist  kaum  zu  erwarten, 
dals  sich  jemand  in  geraumer  Zeit  mit  dieser 
Schrift  so  eingehend  beschäftigen  wird  wie  der 
Verstorbene.  AA. 


Gustavns  Graeber,  1.  Guaestionum  Ovidianarum 

pars  prior.  Prgr.  v.  Elberfeld  1881  (Berlin  bei 
Weidmann).  XXXIII  pp.  4.  — 2.  Untersuchungen 
über  Ovids  Briefe  aus  der  Verbannung.  II.  Teil. 
Prgr.  v.  Elberfeld  1884.  14.  S.  4. 

Beide  Arbeiten  beschäftigen  sicli  mit  den  zu  den 
Dichtungen  des  verbannten  Ovid  in  Beziehung  stehen- 
den prosopographischen  Fragen. 

I.  Als  Grundlage  für  die  späteren  Untersuchungen 
wird  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Abfassung  und 
Herausgabe  der  Tristieu  und  Pontusbriefe  in  Kürze 
neu  behandelt.  Gr.  entscheidet  sicli  gegen  Massen  und 
die  neueren  Verteidiger  von  dessen  Meinung  für  das 
Jahr  8/761  als  das  der  Abreise  des  Ovid.  Ref.  hat 
über  diesen  Punkt  in  seiner  Dissertation  (Quaestioncs 
Ovidianae  etc.  Berlin  1884)  p.  13 — 24  ausführlicher 
gehandelt.  Will  man,  wie  Graeber  thut,  den  Ovid 
erst  nach  Schlufs  desjenigen  Winters,  in  dessen 
Dezember  er  sich  schon  auf  der  Sec  befand  (Trist.  111), 
nach  Tomi  gelangen  lassen,  so  muß  man  allerdings 
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die  Abreise  in  das  Jahr  761/8  zurückschieben.  Doch 
glaubt  Ref.  unchgewioscn  zu  haben,  dafs  überwiegende 
Gründe  für  eine  schnelle,  nur  einen  Teil  des  Winters 
in  Anspruch  nehmende  Reise  sprechen.  Indem  so 
Ovid  den  Winter  7(52/763  als  ersten  seines  Aufent- 
halts in  Tomi  mitrechnen  durfte,  bleibt  die  Zeit- 
rechnung in  bester  Ordnung.  In  einer  von  der 
Gräbers  mehrfach  abweichenden  Datierung  von  B.  III, 
IV  u V glaubt  Ref.  u.  a.  durch  genaue  Interpretation 
von  IV  7,  1 sq.  u.  V 10,  1 sq.  gezwungen  zu  sein  (conf. 
Quaest.  Ov.  4 6 sqq.,  49  sq.*).  In  bezug  auf  die  ersten 
drei  Bücher  der  Pontusbriefe  hat  Ref.  gegen  Gr.  die 
Ansicht  zu  vertreten  gesucht,  dars  durch  „sine  online “ 
(III  0,  53)  nicht  die  chronologische  Reihenfolge  der- 
jenigen Gedichte  in  Frage  gestellt  werden  könne, 
deren  Abfassungszeit  der  Dichter  selbst  unzweideutig 
hat  angeben  wollen  (I  2,  I 8).  Über  die  Abfassungs- 
zcit  der  einzelnen  Gedichte  der  3 Bücher  mufs  Gr. 
seine  Ansichten  jetzt  geändert  haben,  nachdem  er  in- 
folge von  Schulz’  Ausführungen  766/13  als  das  Jahr 
des  Triumphs  des  Tiberius  erkannt  hat  (vgl.  2.  Teil 
S.  10  Anm.  1).  — In  bezug  auf  das  4.  Buch  nähert 

sich  Gr.  durch  die  Vermutung:  „Facilc  conicias 

quarto  libro  omnes  quas  Romain  ex  Ponto  miserat 
epütolas,  quac  nondum  prioribus  libris  continercntur, 

et  collcctas  et  in  vulgum  missas  esse etiain  si 

quae  iam  ante  tres  priores  libros  editos  scriptae 
erunt“  derjenigen  Ansicht,  welche  Ref.  in  bezug  auf 
alle  Bücher  der  Rontusbriefe  und  ihr  Verhältnis  zu 
dcnTristien  zu  begründen  gesucht  hat,  — Die  eigentliche 
Aufgabe  Graebers  ist  die  Zusammenstellung  der  über 
Ovids  hochgestellte  Gönner  erhaltenen  Nachrichten.  Die 
litterarischen,  epigraphischen  und  numismatischen  Zeug- 
nisse werden  mit.  einer  Vollständigkeit  beigebracht,  wie 
dies  bisher  zum  Zwecke  der  Ovidforschnng  noch  nicht 
geschehen  war.  Es  werden  nach  einigen  Bemerkungen 
über  die  Gattin,  über  Rufus  und  Suillius  behandelt: 
Fabius  Maximus  und  seine  Familie,  Mcssalla  Curvinus 
und  seine  Söhne  Messallinus  und  Cotta,  die  Pomponier 
Flaccus  und  Graccinus,  endlich  S.  Pompcius.  Die 
Geburtsjahre  werden  meist  mit  Hilfe  bekannter  Daten 
der  amtlichen  Laufbahn  der  Einzelnen  ermittelt. 
Strittige  Punkte  linden  stets  eine  kurze  Erörterung 
auf  Grund  der  Forschungen  von  Borghesi,  Mommscn 
u.  a.  — Von  Einzelheiten  mag  folgendes  noch  er- 
wähnt werden.  Dafs  ex.  P.  I 5 auf  keinen  Fall  an 
Fabius  Maximus  gerichtet  sein  könne,  kann  Ref.  nicht 
zugestehen,  da  I 2,  137  doch  am  einfachsten  von 
dichterischen  Versuchen  desselben  verstanden  wird.  — 
Der  noch  ungelösten  Frage  nach  der  Lebenszeit  des 
Messalla  Corvinus  Orator  hätte  wohl  etwas  näher  ge- 
treten werden  können.  • — Die  Versuche  zur  Bestim- 
mung der  Adressen  der  Tristieubriefc  können  wir 
hier  übergehen,  da  Gr.  die  bei  der  Untersuchung  an- 
zuwendende Methode  im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit 
genauer  dargelegt  hat. 

II.  Gegenüber  der  skeptischen  Haltung,  welche 
Nick  (Philol.  Anz.  XII  S.  193  ff.)  in  bezug  auf  die 

*)  Wenn  H.  .Schulz  in  dieser  Wochensehr.  1885  No.  5, 
S.  141  behauptet,  Ref.  sei  dem  Gange  seiner  eignen  Be- 
weisführung nicht  aufmerksam  gefolgt,  so  kann  er  der 
Erklärung  von  V.  10.  1 sq.  (S.  50)  unmöglich  Beachtung 
geschenkt  haben. 


Bestimmung  der  Adressaten  der  Tristicnbricfe  an- 
nimmt, hält  Gr.  zunächst  daran  fest,  dafs  wenigstens 
die  zwei  Klassen  der  fnutores  und  sodales  fast  überall 
sich  mit  Sicherheit  scheiden  lassen,  ein  Kriterium, 
das  von  Lorcntz  nicht  genügend  angewandt  worden 
sei,  so  dafs  er  die  Briefe  I 5 ( — v.  44)  und  111  fi 
fälschlich  dem  S.  Pompeius  und  Fabius  Maxinius  zu- 
erteilt, Der  Ton  beider  Briefe  ist  allerdings  vertrau- 
licher als  in  den  mit  den  Namen  der  beiden  Männer 
versehenen  Pontusbriefen.  — Gr.  hebt  sodann  mit 
vollem  Rechte  hervor,  dafs  es  durchaus  an  jedem 
sicheren  Anhaltspunkte  mangele,  um  den  mit  Ovid 
befreundeten  Atticus  mit  irgend  einem  der  sonst  be- 
kannten Männer  dieses  Namens  zu  identifizieren.  — 
Völlig  beistimmen  mufs  Ref.  ferner  denjenigen  Aus- 
führungen Graebers,  welche  sich  gegen  die  seit  Wülffel 
vielfach  angenommene  Meinung  richten,  nach  der 
Ovids  Freund  Brutus  der  consul  suffeetns  des  Jahres 
768/5  M.  Junius  Silanus  ist.  Zu  Graebers  Gründen, 
die  Ref.  meist  ebenfalls  beigebracht  hat  (Quaest.  Ovid. 
p.  57  ff.),  wäre  noch  hinzuzufiigen,  dafs  ein  Günstling 
des  Tiberius  sich  schwerlich  würde  den  verhafstcu 
Namen  des  Brutus  beigclcgt  haben.  — Gr.  macht  so- 
dann von  dem  erwähnten  Teilungspriuzipc  für  die 
Tristicnbricfe  Gebrauch.  Von  den  17  an  einzelne 
Personen  gerichteten  Schreiben  wenden  sich  12 
nach  Gr.  an  sodales  I 5 (1 — 44),  7,  8,  III  4,  5,  6, 
IV  7,  V 4,  6,  7,  12,  13,  von  denen  Gr.  schon  früher 
I 5 u.  III  6 dem  Celsus  /.»gewiesen  hatte.  Von  den 
sicher  an  fautores  gerichteten  Briefen  giebt  Gr.  jetzt 
und  in  seiner  früheren  Abhandlung  IV  4 dem  Messal- 
linus, IV  5 u.  V 9 dem  Cotta.  Bei  letzterem  Schreiben 
glaubt  Ref.  infolge  der  Ausführungen  von  Lorcntz  die 
Wahl  zwischen  Cotta  und  Pompeius  offen  lassen  zu 
müssen.  — 19  (37  sqq.)  u.  III  14  setzt  Gr.  auf  die 
Grenze  zwischen  devoter  Bittschrift  und  freundschaft- 
licher Anrede,  wodurch  eine  Bestimmung  der  Adresse 
unmöglich  werde.  Bei  III  14  glaubt  Ref.  mit  Lorentz 
die  Person  des  Brutus  deutlich  genug  zu  erkennen 
(Quaest.  Ovid.  p.  60  sqq.).  Die  Versuche  der  Zer- 
legung einheitlich  überlieferter  Gedichte  (I  5, 1 9,  V 2), 
welche  Gr.  durchweg  billigt,  bedürfen  nach  Ansicht 
des  Bef.  noch  näherer  Begründung.  — Gr.  versucht 
hierauf,  ohne  die  Schwierigkeit  und  Gefahr  des  Unter- 
nehmens zu  verkennen,  in  der  Adresseuhcstimmung 
auf  methodischem  Wege  noch  einen  Schritt  weiter  zu 
gelangen.  Aus  der  Zahl  der  sodales  werden  Brutus, 
Atticus  und  Celsus  als  die  mehrfach  erwähnten  vix 
duo  tresve  ausgesondert,  welche  vom  ersten  Augen- 
blicke seines  Unglücks  an  dem  Dichter  zur  Seite  ge- 
standen hatten.  Zu  ihnen  gesellt  sich  als  vierter 
noch  Carus,  an  den  Gr.  mit  Früheren  Trist.  III  5 ge- 
richtet sein  läfst  Hierbei  wird  auch  Severus  kurz 
erwähnt.  Ref.  ist  der  Ansicht,  dafs  Gr.  auf  Grund 
des  von  ihm  selbst  Angeführten  getrost  Schulz’  Iden- 
tifikation des  in  ex.  P.  I 8 Angeredeten  mit  A.  Caecina 
Severus  hätte  verwerfen  können,  vgl.  des  Ref.  Quaest. 
Ov.  p.  105  sq.  — An  einen  der  drei  bis  vier  treuesten 
Freunde  sind  nun  nach  Gr.  zunächst  III  4 u.  V 4 
gerichtet.  Dieselben  sind  dem  Inhalte  nach  sich  so 
ähnlich,  dafs  sie  nicht  an  ein  und  denselben  gerichtet 
sein  können.  Letzteres  Argument  hält  Ref.  für  zu- 
treffend, obgleich  es  von  Früheren  gerade  in  entgegen- 
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gehetztem  Sinne  gebraucht  worden  ist  Dafs  Celsus 
und  Carus  zum  Teil  aus  dem  Grunde  ausgeschlossen 
werden,  weil  (nach  Schulz)  innerhalb  eines  Ruches 
nie  zwei  Gedichte  an  denselben  gerichtet  seien,  wider- 
spricht nach  Ansicht  des  lief.  Grnebers  sonst  so  eitrigem 
Streben  nach  einer  gesicherten  Methode.  Es  bleiben 
hiernach  allerdings  nur  noch  Brutus  und  Atticus,  von 
dencu  erstcrcr  III  4 (nach  Schulz),  letzterer  V 4 er- 
hält. lief,  kann  den  Ausführungen  Grnebers  ebenso- 
wenig überzeugenden  Charakter  zusprcclieu  als  den 
teilweise  andere  Resultate  erzielenden  von  Lorentz.  — 
Sohr  dankenswert  dagegen  ist  der  Hinweis  auf  die 
grolsen  chronologischen  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  Knipfehluiigsgründc  der  Hypothese  Merkels,  der 
die  Gedichte  Trist  1 7,  III  14,  IV  7,  V G an  Hyginus 
gerichtet  sein  läfst,  reichlich  aufgewogen  werden  (nach 
I nger  und  Bunte).  Das  Gcsamtverdionst  der  Gracbcr- 
sihen  Untersuchungen  wird  von  ihm  seihst  durchaus 
richtig  gewürdigt:  „Indes  hoffe  ich  auch  weniger  durch 
meine  positiveu  Aufstellungen  als  durch  die  negativen 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  die  Personen  des 
Atticus,  Brutus,  Severus  und  Hyginus  allen  denen 
genützt  zu  haben,  welche  an  der  verwickelten  Adres- 
satenfrage Anteil  nehmen.  Man  wird  mir  zugeben 
müssen,  dafs  die  meisten  der  bisherigen  Identifizic- 
ruugsversuche  jener  Personen  nur  Fahrten  in  das 
ciffeue  Meer  der  subjektivsten  Konjekturen  waren.“ 
Berlin.  G.  Wartenberg. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Rivista  di  filologia  e d’istruzionc  c lass i ca. 

XIII  fase.  3 — 4.  Scpt.-Oktob.  1884. 

S.  H7 — 165.  Enrico  Cocchia,  M.  Aerius  Fl au- 
Uu  oder  T.  Marrius  Flautus Nach  einem  Über- 
blick über  die  Entstehung  und  den  jetzigen  Stand 
der  Frage  untersucht  der  Verfasser  zuuitchst  die  ge- 
samte Überlieferung  mit  Ausschlufs  des  ambrosia- 
nischcn  I’alimpscstcs.  Abgewiesen  wird  zunilchst  das 
vermeintliche  Zeugnis  des  Accius  - Fragments  bei 
Gellins  III  3.  Hier  ist  die  La.  M.  Actutici  (resp. 
Accutici  etc.)  älter  als  die  M.  Actii  (Accii  etc.)  Titi; 
letzerc  entstand  aus  der  ersteren  durch  Zerlegung 
des  unverständlich  Gewordenen  in  zwei  lat  Bestand- 
teile. In  dieser  Form  suchte  schon  Giraldi  (1545) 
richtig  den  Namen  eines  von  Plautns  verschiedenen 
Dichters.  Aber  seine  Vermutung  Aqnilii  ist  falsch. 
Dieser  Name  nämlich  beruht  nur  auf  Gell.  III  3,  der 
ihn  anscheinend  aus  Varro  hat.  L.  1.  VI  89  haben 
aber  die  IIss.  alji  und  darin  erkennt  man  eher  ein 
verderbtes  Atilii,  als  Aqnilii.  Letztere  Form,  in  allen 
llss.  des  Gell.,  entstand  aus  der  Schreibung  Acilii. 
Dieser  (M.)  Atilius  (Oie.  Tusc.  IV  11,  De  fin.  I 2) 
ist  nun  auch  in  dem  Accius-Fragm.  erwähnt,  dessen 
Sinn  wahrscheinlich  ist:  „Gemini  leones  etc.  sind  von 
M.  Atilius,  Agroccus  und  Commorientes  von  Plautns 
verfafst“. — Varro  VIII  3G  wird  ähnlich  wie  von  Spengel 
interpretiert,  aber  Marci  der  IIss.  beibehalten.  — 
Soch  sicherer  «scheint  der  Vorname  Marcus  prol. 
A«in.:  prol.  Mercat  schwanken  die  IIss.  zwischen 
Mattici  und  Mactici:  darin  steckt  Marci  Accii,  „wcl- 
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dies  der  volle  und  wahre  Name  des  I’l.  gewesen  zu 
sein  scheint“.  Übrigens  sind  vv.  9 — 10  eine  Inter- 
polation auf  Grund  der  Didaskalie.  M.  Accius  Plautus 
überliefern  stets  die  Autoren  Verzeichnisse  bei  Plinius: 
die  eine  Ausnahme  eines  cod.  Par.  (Maccius)  ist 
Schreibfehler.  Accius  Plautus  erscheint  deutlich  in 
einem  Fragm.  des  Front«  (epp.  de  or.  IV  3),  ebenso 
bei  Paul.  Diae.  (Festus  cd.  Müller  p.  239).  Aber  der 
cod.  Farnes,  des  Festus  hat  von  dem  Namen  A.  nicht 
-us  erhalten,  wie  bisher  alle  lasen,  sondern  -ni-.  Dies 
ist  ein  Rest  des  Namens  A(r)sinius,  welcher  nicht  zu 
verwerfen  ist.  Vielleicht  liegt  in  ilnn  ciu  fUjtQovv- 
fi  1x6)’  (cf.  CI  LI  1382).  Darauf  werden  die  vier  in 
Betracht  kommenden  Stellen  des  ambros.  Pali  in ps. 
nachgeprüft.  In  der  Subskription  der  Casina  steht 
das  T etwas  abseits  und  höher  als  die  folgenden 

Worte  MACCI  I’LAYTI ; die  Mcnaechmi  schlicfscn 

mit  7Vf,  darauf  folgt  in  neuer  Zeile  Mcnaechmi 
Trinummu(s)  j fcliciter.  Beide  Zeichen  bedeuten  tiXoc, 
linis,  über  dessen  Gebrauch  cf.  Gejipcrt,  l'lautin. 
Studien  II  p.  IV.  — Maccius  findet  sich  in  der  Sub- 
skription des  Epidicus  mit  einem  kleinen  Zwischen- 
raum zwischen  den  ersten  beiden  Buchstaben.  Und 
da  CTERENTIO  in  der  Didaskalie  der  Adolph,  steht, 
so  ist  ersichtlich,  dafs  Maccius  hier  und  in  den 
Subskr.  von  Cas.  (u.  Pocn.)  nichts  ist  als  M.  Accius. 
cf.  Agellius!  — Dazu  kommt  endlich,  dafs  uns  das 
gentiic  Maccius  nur  einmal  CIL  X 8148  (l’ompei) 
begegnet  und  auch  nach  Bormanns  Zeugnis  im  XI. 
Corpusband  (Umbrien  und  Etrurien)  nicht  Vorkommen 
wird.  — Summa:  Ritsclils  T.  Maccius  hat  nie  gelebt!  — 
Angchäugt  ist  eine  kurze  Erwiderung  auf  persönlich 
dem  Verf.  mitgeteilte  maccianische  Glaubcnsansichtcii 
Studemunds  und  Zusätze  und  Berichtigungen  zum 
vorliegenden  und  in  der  vorigen  Nummer  publizierten 
Aufsatz  desselben  Verf.  „Die  Heimat  des  Emmis“. 


Revue  des  dcux  Mondes.  Tome  66.  4°  livr. 

S.  7G2 — 795.  Gaston  Boissicr,  Fromenades 
arc/i6olorji</>ttx.  Am  Ende  des  zehnten  Buches  der 
Aencis  sind  die  Rutulcr  völlig  besiegt,  und  Aencas 
verfolgt  sie  bis  nach  Laurcntum,  der  Hauptstadt  des 
Königs  Latinus.  Wo  haben  wir  diese  Stadt  zu 
suchen?  Vorhanden  ist  nichts  mehr  von  ihr.  Man 
glaubt  allgemein,  die  Farm  Torrc  .di  Paterno  oder 
Tor-Paterno,  ein  Besitztum  des  Königs  von  Italien, 
sei  auf  der  Stelle  des  alten  Laurentum  erbaut,  und 
eine  moderne  Inschrift,  die  dort  angebracht  ist,  stellt 
dies  als  sicher  hin.  Aber  die  noch  vorhandenen  Ruinen 
weisen  nicht  auf  eine  Stadt;  was  hier  stand,  war 
wahrscheinlich  der  Palast  eines  Fürsten,  vermutlich 
des  Kaisers  Commodus,  der  aus  Rom  hierher  flüchtete, 
um  der  Pest  zu  entgehen.  Man  nuifs  also  von  diesen 
Ruinen  für  die  Bestimmung  der  Lage  von  Laurcntum 
abschcn.  Vielmehr  scheinen  die  Angaben  bei  Vergil 
auf  eine  Lage  etwas  weiter  von  Tor-Paterno,  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Weges  von  Ostia  nach  Pratiea  zu 
führen. 


Revue  de  Philologie.  Tome  VIII  4°  livr. 

S.  117 — 186.  J.  B.  Mispoulet,  Des  e/juites 
C(/ho  privato.  Was  man  von  den  equites  eqno  pri- 
vato  weifs,  stützt  sieb  auf  zwei  Stellen  des  Livios 
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V 7 u.  XXVII  1 1.  Vcrf.  weist  nach,  dafs  keine  von 
beiden  Stellen  zu  der  Annahme  einer  Existenz  solcher 
crjuitcs  equo  privato  nötige.  Im  Gegenteil  führt  eine 
solche  Ansicht  zu  verkehrten  Folgerungen.  Da  aber, 
wo  neben  den  equites  equo  ]iubiico  noch  eine  andere 
Klasse  von  equites  genannt  wird,  sind  darunter 
keineswegs  jene  equites  equo  privato  zu  verstehen. 
Denn  diese  zweite  Klasse  dient  weder  mit  eigenen 
Pferden,  noch  besitzt  sie  den  ceusus  equester. 

S.  190  f.  F.  Blass,  Ad  I Ij/peridis  Demosthe- 
nicam  (Fortsetzung).  Der  Artikel  bringt  einige  Er- 
gänzungsvorschläge zu  den  Fragmenten  der  genannten 
Bede. 


Hermes  XIX  3.  Berlin  1884. 

S.  325 — 3G8.  II.  Buer  man  n,  Zur  Textkritik  des 
Isuios.  II.  1.  Da  im  Antiphon  in  A trotz  doppelter 
Korrektur  in  mehr  als  zwei  Dutzend  Stellen  Worte 
fehlen,  die  N aus  dem  Archetypus  erhalten  hat,  so 
sind  wir  berechtigt,  im  Isaeus,  wo  eine  Kontrolle  von 
N nicht  zu  Gebote  steht,  dasselbe  anzunehmen  und 
an  vielen  Stellen  Lückenhaftigkeit  von  A zu  kon- 
statieren, was  für  so  leicht  sich  verflüchtigende  Worte 
wie  (iv  und  den  Artikel  von  Wichtigkeit  wird. 
2.  A hat  vielfach  falsche  Stellung  von  Wörtern;  man 
bat  also  heilende  Umstellungen  nicht  zu  scheuen. 
Hierher  gehört  fälschliche  Wiederholung  eines  Wortes 
in  beliebigen  Zwischenräumen  und  nach  dem  Raum 
einer  Zeile;  denn  cs  stand  wohl  oft  ein  Wort  so 
zwischen  oder  neben  den  Zeilen,  dafs  man  über  seinen 
Bestimmungsort  schwanken  konnte;  die  freiere  Be- 
handlung der  Wortstellung  überhaupt  wird  für  piv 
und  rs  n.  ähnl.  von  prinzipieller  Bedeutung.  3.  Der 
Text  zeigt  fremdartige  Zusätze:  a)  harmlose  Erklä- 
rungen, wie  der  Vcrf.  solche  in  noch  ausgedehnterem 
Mafse,  als  bisher  geschehen,  nachweist,  b)  Eindringen 
der  varia  lectio,  c)  wirkliche  Interpolationen,  daher 
energischere  Behandlung  der  Partikel  di.  4.  Andere 
Fehler  beruhen  auf  Kasusassimilation,  z.  T.  infolge 
von  Kompendien.  Am  Schlufs  werden  einzelne  Stellen 
durch  Konjektur  geheilt,  andere  in  ihrer  handschrift- 
lichen Fassung  verteidigt. 

S.  369 — 384.  M.  Schanz,  Zu  den  sogenannten 
dirüiisic.  Vcrf.  giebt  einleitend  eine  Übersicht  über 
die  Ausgaben  (zuletzt  ganz  schlecht  bei  Mullach  F.Ph.G. 
I S. 44  452);  die  Handschriften,  welche  der  Vcrf.  aus 

vollständigen  oder  teilweisen  Kollationen  kennt  — 12 
an  der  Zahl  — entstammen  einer  Rezension,  als  deren 
besten  Vertreter  Sch.  bis  jetzt  einen  Regiomontanus  A 
ansieht.  Die  Schrift  selbst  giebt  sich  fälschlich  als  ein 
Ganzes:  sie  besteht  aus  zwei  Teilen:  1.  diäfoSic  c )', 

vier  moralische  Traktate,  2.  dtaksStc  s',  vier  Traktate 
praktischerer  Art,  z.  B.  gegen  Ernennung  der  Beamten 
durch  das  Los  u.  s.  w.  Ob  beide  Teile  von  dem- 
selben Verfasser  hcrrührcn,  ist  unsicher,  doch  ist  der 
Stil  eher  dafür.  Der  Verfasser  von  tt — d'  nennt  sich 
selbst  (p.  449a M.)  Mvtuuc  (nach  A,  Stephanus  nach 
seiner  hier  fehlerhaften  Handschrift  fälschlich  Miuuc), 
was  wohl  nicht  als  Appellativ  zu  fassen  ist.  — 
Sämtliche  Handschriften  gehen  auf  eine  am  Ende 
unvollständige  und  auch  in  der  Mitte  durch  mehrere 
Lücken  entstellte  (Quelle  zurück.  Die  Vergleichung 
der  Entfernungen  der  einzelnen  Lücken  voneinander 


ergiebt,  dafs  der  Archctypos  das  kleine  Format  von 
Seiten  zu  20  Zeilen  (ä  20  Silben)  hatte.  — Verf. 
verbessert  alsdann  auf  Grund  von  A den  bestehenden 
Text,  ohne  jedoch  den  dorischen  Dialekt,  welcher  in 
der  Handschrift  ganz  willkürlich  behandelt  ist,  wieder- 
herzustellen. Schliefslich  werden  eine  ganze  Reihe 
von  Stellen  durch  Konjektur  gebessert. 

S.  884—392.  L.  Schwabe,  Die  opiniones  philo- 
sophorum  des  Celsus.  Verf.  bekämpft  die  zuletzt 
von  Schanz  (Rh.  M.  XXXVI  369  ff.)  verteidigte  An- 
sicht, dafs  die  von  Augustin  epp.  221—224  erwähnten 
opiniones  philosophorum  nicht  von  dem  Verfasser 
der  Bücher  de  medicina  herrührten.  Die  Augustin- 
steile  wird  genau  interpretiert  und  zum  Schlufs  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  sich  die  opiniones  — der 
eigentliche  Titel  für  ein  philosophisches  Sammelwerl; 
— mit  ihren  wahrscheinlich  6 Büchern  vortrefflich 
in  die  5 de  re  rustica  (7  de  rhetoribns?)  und  8 de 
medicina  einfügen  würden. 

S.  393  — 416.  Th.  Mommsen,  Die.  italisch* 

Bodenteilung  und  die  Alimentär  tafeln.  Die  fundi 
oder  praedia,  welche  nach  römischem  Begriff  wie 
alles  Privateigentum  am  Boden  auf  staatlicher  Assi- 
guation  beruhen,  empfangen  ihre  Bezeichnung  in  der 
Regel  von  einem  Geschlcchtsnamen  durch  Ableitung 
auf  -anus\  dieser  bleibt  auch,  wenn  die  Grundstücke 
parzelliert  werden,  und  hat  das  Teilstück  in  der  Regel 
ebensowenig  wie  ein  Komplex  von  mehreren  Grund- 
stücken eine  differenzierende  Bezeichnung.  Man  nennt 
einfach  die  verschiedenen  ursprünglichen  Bestandteile 
eines  Komplexes  nacheinander;  diese  Sitte  gewährt 
die  Möglichkeit,  selbst  aus  Urkunden  trojanischer 
Zeit  wie  die  Alimentartafeln  von  Benevcnt  und  Yelleia 
hei  Placentia  Rückschlüsse  auf  die  ursprüngliche 
Gröfse  der  Bauernstellen  zu  machen;  für  Bcncvent 
ergiebt  sich,  dafs  dort  der  Wert  des  einzelnen  Grund- 
stückes fast  nie  die  Summe  von  100  000  Sesterzen. 
selten  die  von  60  000  Scsterzen  überstieg,  sicli  in  der 
Regel  aber  zwischen  60000  und  30000  Sesterzen  hielt 
Fast  genau  so  ist  cs  bei  Vclleia.  In  trojanischer 
Zeit  ist  der  Kleinbcsitz  zurückgegangen,  aber  doch 
nicht  so,  wie  die  landläufige  Darstellung  aiinimmt: 
der  Besitz  von  einst  höchstens  90  Eigentümern  be- 
findet sich  in  der  Mark  von  Bencvent  in  50  Händen, 
und  nur  zwei  Komplexe  hiervon  können  als  wirkliche 
Latifundien  bezeichnet  werden.  In  Yelleia  haben  sich 
die  Verhältnisse  nocli  ungünstiger  gestaltet.  Im  all- 
gemeinen hat  das  Kaiserregiment  den  Kleinbesiti 
eher  gehoben  als  unterdrückt  — von  dem  Weideland, 
welches  stets  Latifundienbesitz  war,  ist  abzusehen  — ; 
die  Veränderung  beschränkt  sich  darauf,  dafs  in 
früherer  republikanischer  Zeit  der  selbständige  Bauer 
die  einzelnen  Stellen  bebaute,  jetzt  der  freie  colonus 
von  dem  Großgrundbesitzer  die  Stelle  pachtete.  Die 
Art  der  Behauung  war  also  im  allgemeinen  dieselbe, 
nur  der  Bebauende  bewirtschaftete  einst  eigenes,  jetzt 
fremdes  Land  mit  fremdem  Inventar. 

S.  417  — 431.  U.  Wilcken,  Dapyrusurhwlt 
über  einen  Sklavenkauf  aus  dem  Jahre  359  n.  ( hr. 
Verf.  veröffentlicht  einen  der  Fajftmpapyri  des  Ber- 
liner Museums  mit  dem  angegebenen  Inhalt.  Die 
Interpretation  geht,  wie  bei  einem  Kontrakt  natür- 
lich, wesentlich  auf  rechtliche  Fragen  ein.  Au  Einzel- 
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heilen  sind  hervorzuheben  die  Interpretation  des 
griechischen  tTTtliltir  (inttfdqfttllm)  v.u\  tiviiTTOirf- 
ßitai  = evinccrc  beim  Redhibitionsverfuhren  und 
die  genauere,  von  Mommson  gegebene  Datierung,  der 
Ara  von  Askalon,  der  Stadt,  in  welcher  die  Urkunde 
verfafst  ist. 

S.  432 — 436.  K.  Zacher,  Leimruten.  Aristoph. 
frg.  51,  3 K.  wird  xähtpoq  Zerr*  oc  als  Leimrute  ge- 
deutet; hieran  schliefst  sich  eine  Besprechung  der 
Ausdrücke  für  Leimrute  (xtifat/ios,  dortt'S,  arundo; 
ihruxit  u.  s.  w.)  und  die  Erläuterung  einer  nur  im 
Altertum  gebritucblichen  Art  des  Vogelfanges  mit 
Leimruten;  diese  wird  namentlich  aus  römischen 
Dichtern  belegt  und  nach  ihr  Bion  II  5 und  Leonidas 
Anth.  Pal.  VI  296,  1 gedeutet  (cirrext  faxte  wird  ver- 
teidigt): den  Schlafs  bildet  eine  Aufzählung  der  den 
Vogelfang  mit  Leimruten  darstellenden  Monumente. 

S.  437 — 441.  Th.  Mommsen,  JAngonigche  Le- 
giontAegd.  Vcrf.  bespricht  I.  Lcgionsziegel  — bei 
Mirebau-sur-Böre,  22  Kil.  nö.  von  Dijon,  gefunden  — 
mit  dem  Stempel  LEG  • VIII  • A VG  und  LEG  • VIII* 
AV(i  • L • APTIO  • LEG,  er  bezieht  dieselben  auf 
den  L Nogbanus  Appius  Maximus,  Statthalter  von 
Pannonien,  welcher  im  .1.  88  u.  Chr.  den  Aufstand  in 
dbergermanien  unter  L.  Antonius  Saturniuus  nieder- 
warf. 2.  Legionsziegel  desselben  Fundortes,  deren 
Stempel  vermuten  lassen,  dafs  sie  von  einem  aus  den 
•i  Legionen  gebildeten  Detachement  verwendet  wurden, 
welche  die  Regierung  beim  Sturze  des  Vitcllius  gegen 
die  gallisch -römische  Gewalt  des  Julius  Tutor  von 
Iricr  und  Julius  Sabinus  von  Langrcs  im  J.  70  in 
jenen  Gegenden  zusammenzog.  3.  Ziegel  der  //  (?) 
I III  Augusta,  desselben  Fundortes  und  wahrschein- 
lich derselben  Zeit  wie  die  sub  2. 

S.  442 — 452.  U.  v.  Wilamo  witz-Möllcndorff, 
lliffus  ton  Rhegion.  Ausgehend  davon,  dafs  der 
Üuidasartikel  "/rri’c  — richtig  ist  " Itittvc , aber  oft 
i'BUtellt  — , weil  konfus,  für  die  Untersuchung  nicht 
wesentlich  in  Betracht  kommen  dürfe,  werden  die 
existierenden  Citate  aus  dem  Buche  des  Hippys  auf 
ihr  Alter  hin  geprüft:  cs  ergiebt  sich,  dafs  kein  Schrift- 
steller vor  250  den  Hippys  citiert,  denn  das  Aristo- 
telescitat  bei  Poll.  VI  16  ist  ein  Irrtum.  Wenn  nun 
da?  bei  Ael.  h.  a.  IX  33  erzählte  Wunder  auf  einer 
jüng-t  gefundenen  Inschrift  des  3.  Jabrh.  v.  Uhr.  ('Etftjft. 
“QX-  III  219)  sich  vollständiger  und  besser  als  bei 
jenem  Schriftsteller  erzählt  bildet,  und  andererseits 
Aelian  für  die  betretfenden  Entstellungen  in  seinem 
Berichte  selbst  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann,  so  folgt,  dafs  der  Hippys  des  Aelian  verderbter 
als  die  Aufzeichnung  des  3.  Jabrh.  war,  also  nicht 
älter  als  diese  sein  kann.  Zusammen  mit  der  vorher 
über  das  Alter  der  Hippyscitate  ermittelten  Tbat- 
^aclie  wird  daher  geschlossen,  dafs  das  citierte  Buch 

Hippys  ein  Machwerk  des  3.  Jalirli.  gewesen  sein 
ronfs.  Hatte  der  Name  Hippys  einen  guten  Klang, 
30  konnte  auf  ihn  hin  leicht  ein  Buch  gefälscht  werden, 
'•‘•'1.  Amclesagoras;  existierte  aber  wirklich  ein  älteres 
Huch  des  Hippys,  so  war  es  schon  im  3.  Jahrli.  so 
entstellt , dafs  es  für  dieses  nicht  mehr  als  für  uns 
■n  betracht  kommen  konnte. 

Miscellcn.  S.  453  — 455.  H.  Dessau,  Ar- 
duische  Bronze- Inschrift  aus  Ealestriua.  Die  Intor- 
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pretation  eruiert  sachlich  das  Novum,  dafs  die  For- 
tuna von  Pracnestc  auch  als  Tochter  des  Iovis  pater 
galt,  und  sprachlich  Belege  für  puer  = filia  (Charis. 

I 84  Keil),  für  den  gen.  sing,  nationu  und  für  die 
Form  fdeia  = filia.  — S.  45b — 458.  W.  Stüde- 
muiul,  Zur  Cistellaria  des  E/autxg.  1.  Der  Name 
der  Liebhaberin,  welche  ihre  Eltern  wiederfindet,  ist 
in  diesem  Stücke,  wie  aus  Handschriften  nachgewiesen 
wird,  nicht  Silenium , sondern  Seleniwn\  nebenbei 
wird  Ilolfinanns  Konjektur  zu  Cist.  I 1,  64  Miscra 
exerucior  durch  mehrere  Parallelen  gestützt.  II.  Cist. 

II  2,  106  f.  ist  zu  lesen  sidguod  | nomeu  lade 
Dominae ? — S.  458 — 461.  E.  Steffenhagen,  Der 
Gottorfcr  Codex  der  notitia  dignitatum.  Vcrf.  giebt 
Nachricht  über  Signatur  und  Inhalt  dieser  bis  jetzt 
nicht  benutzten  Handschrift  der  notitia  dignitm».  — 
S.  461 — 463.  U.  v.  Wilamowi  tz-Mocllcndoiff, 
Ausonii  epislula  XII.  Es  wird  ein  Textabdruck 
mit  Wiederholung  der  wesentlichen  Varianten  in  der 
Kckognition  dosVerf.  gegeben.  — S.  463 — 465.  Ilers. 
'EhvlGnto r rdo>g.  Iler  Atticist  Pausauias  bei  Eustatb. 
ad  j’  408  und  Hcs.  s.  v.  D.evihoor  rdunj  berichten 
von  der  Quelle  hvrcidou  in  Argos,  dafs,  weil  aus  ihr 
die  difvi hQov/ifrot  zum  ersten  Male  tranken,  ihr 
Wasser  D.niGgiov  vdwQ  geheifsen  habe.  Der  Periegct 
Pausauias  (II  17)  berichtet  von  einer  Quelle  'EJ.ev- 
ilfQtor  vdiop  hei  Mykenai,  an  welcher  Stelle  sich 
wirklich  eine  antike  Quelleinfassung  gefunden  hat; 
da  nun,  wie  das  auch  geschehen,  das  dh  vIHqiov  rdtog 
des  Pcriegctcn  und  die  Kynadra  des  Lexikographen 
zu  identifizieren  sind,  so  folgt,  dafs  Pausauias,  aus 
derselben  Angabe  wie  sein  Namensvetter  schöpfend, 
den  eigentlichen  Namen  (Kynadra)  fort  gelassen  und 
das  parömiographischc  iDvAdmov  vdotQ  zu  einem 
selbständigen  Namen  erhoben  hat,  d.  h.  eine  schrift- 
liche Vorlage  benutzt  hat  — S.  464 — 467.  K.  Linckc, 
Zu  Cirero  de  senectute.  c.  5 § 14  ist  der  Satz  eg  ui 
forlis  et  victoris  smectuti  eomparat  suam  als  er- 
klärende Interpolation,  vielleicht  hoben  Alters,  zu 
streichen.  — S.  467 — 469.  C.  Robert,  Der  Wagen 
der  Nacht.  Die  Vorstellung  der  auf  einem  Wagen 
dahineilendcn  Nyx,  die  littcrariscli  zuerst  bei  Kur. 
Andrem,  frg.  114  auftaucht,  wird  auf  mehreren  Vasen- 
bildcrn  z.  T.  des  5.  Jabrh.  nachgewiesen,  und  zum 
Schlufs  als  gemeinsame  Quelle  für  Dichtung  und 
Kunstwerke  die  monumentale  Malerei  des  5.  Jabrh. 
vermutet  — S.  469 — 475.  Ders.  dÖQirov  und  ddT- 
nvov.  Es  wird  zu  erweisen  gesucht,  dafs  der  Unter- 
schied dieser  beiden  Wörter  nicht  ein  zeitlicher 
(Mittag-  und  Abendessen),  sondern  ein  materieller 
sei;  dein  vor  ist  Hauptmahlzeit,  dönnov  Nebenmahl- 
zeit, jenes  stets,  dieses  nicht  notwendig  mit  Fleisch- 
genufs  verbunden,  gleichgiltig,  zu  welcher  Zeit  ein 
jedes  eingenommen  war. 


Rezcnsions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Acta  seminarii  philol.  lCrlangensis  III:  Z.  f.  d.  äst. 
Ggmn.  1 884,  1 1 S.  833 — 840.  Die  Resultate  der 
einzelnen  Abhandlungen,  in  denen  durchweg  Gründ- 
lichkeit und  her/erfreuende  Trockenheit  herrscht, 
werden  kurz  angegebeu  von  Af.  SUncasser.  - - 
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Dt.  Lttztg.  4 $.  119 — 1 22.  W.  Ditlcubcryer 
gicbt  den  Inhalt  <lcr  Abhdlgn.  kurz  an  um!  loht 
die  meisten. 

D.  Magni  Ausonii  opusculn.  Ree.  ('.  Svhenkl  — 
Mun.  Germ.  hist.  Auct.  V 2:  Ph.  Iidsch.  3 S.  70 
— 71.  „Kinc  in  jeder  Beziehung  musterhafte 
Leistung.“  D.  .1  fahr. 

C.  Jnlii  Gacsaris  d.  bello  GuUico.  F.  d.  Sch. 
Orkl.  v.  11.  Menge.  1.  Bd.  I — 3:  X.  J.  d.  Ost. 
Gi/tnn.  1 S.  29 — 31.  Brauchbar,  Jgn.  Drummer. 

Giccros  Hede  f.  /..  Flaceus,  crkl.  v.  A.  du  Mesnil: 
/..  j.  <1.  fiel.  Gymn.  18^4,  11  S.  841 — 843.  Die 
Ausgabe  ist  verdienstlich.  .1/.  Kornilzer. 

M.  Tullii  Giccronis  Cato  maior.  Scbulausg.  von 
Julius  /sei/:  X.  f.  d.  (ist.  Gymn.  1 S.  31  f.  Die 
grammat.  Citate  werden  getadelt,  sonst  wird  manches 
anerkannt. 

Gommentaria  in  Aristolclem  graeca  etc.  XXIII 
3.  4.  cd.  Max  Wallies  u.  Mich  1 layduck:  lJt. 
lAtztg.  3 S.  7 5 f.  Die  Sorgfalt  der  Bearbeiter  ist 
lobenswert  K.  Heitz. 

Cornelius  Nepos.  1.  F.  d.  Sch.  in.  crkl.  Anm. 
v.  G.  Gcmss,  2.  cd.  G.  Andrem* , 3.  rec.  et  cm. 
A.  Weidner ; X.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1 S.  34  — 
38.  Der  Text  v.  1 steht  dem  von  Halm  nahe, 
die  Anmerkungen  sind  brauchbar.  No.  2 bietet 
manche  beachtenswerte  Konjektur  und  einen  guten 
Text.  No.  3 ist  vom  Standpunkt  der  Schule  zu 
beurteilen;  dialektische  Eigentümlichkeiten , histo- 
rische IrrUimcr,  bedenkliche  Stellen  sind  beseitigt: 
dies  macht  die  Ausgabe  für  Schulz  wecke  recht 
brauchbar.  J.  M.  Stxncasser. 

Günther,  K.,  De  genuini  quem  voennt  datici  um 
Hoiuerieo:  PU.  Iidsch.  4 S.  97 — 104.  Trotz 
mancherlei  Ausstellungen  zeugt  die  Abhandlung 
von  Flcifs  und  wissenschaftlicher  Befähigung,  aber 
der  Stoff  hätte  noch  mehr  gesichtet,  das  Urteil 
noch  mehr  abgewogen  werden  müssen.  Ferd. 
Werk. 

llarpf,  Ad.,  Die  Ethik  des  1 ’rotayoras  etc.:  X.  /’. 
d.  äst.  Gymn.  1 S.  21  — 26.  Sehr  anregend 
und  manchen  dunklen  Punkt  beleuchtend,  doch  hat 
Verf.  dem  Prot,  in  Hinsicht  auf  die  Lehrbarkeit 
der  Tugend  zu  viel  zugem utet.  W.  Jerusalem. 

Homers  Odyssee  von  Ameis-lIenUce.  I.  Gsg.  1 — 6. 
8.  Aufl.:  X.  /.  d.  äst.  Gymn.  1 S.  15 — 20.  Wird 
gelobt,  manche  Änderung  wird  besprochen.  Awj. 
Seheindier. 

Imhoof-Blu mer,  1.  Monnaics  greetjues.  Paris, 
Bollin  et  Feuardeut  1883,  2.  Choi.v  de  monnaics 
grecques.  Ibid.:  Dt.  Lttztg.  4 S.  122.  Reich- 
haltige und  inhaltlich  vielseitige  Publikation.  11. 
Weil. 

Corpus  inscriptionum  Latinarum.  IX.  X.  (Inschr. 
v.  Unter-  u.  Mittelitalien  nebst  Inseln)  ed.  Th. 
Mommsen:  PU.  Anz.  XV  1 S.  12 — 24.  Ausführ- 
liche Inhaltsangabe  der  bedeutenden  Sammlung; 
die  indiccs  sind  sorgfältig  und  genau;  einige  Irr- 
tiimer  und  Versehen  werden  nachgetragen.  Aug. 
Chambaht. 

Institutionum  graeca  paraphrasis  Thcophilo  antc- 
cessori  vulgo  tributa  . . rec.,  prolgg.  notis  criticis 
versionc  lat.  instruxit  E.  C.  Ferrini.  Aecedit 
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epistula  C.  E.  Xaehariae  a Lingenllnd.  I.  (Hb. 

I II  et  prolgg.)  I)L  Lttztg.  4 S.  134  f.  Hand- 
liche und  gut  gedruckte  Ausgabe.  ./.  Merkel. 

Kckul6,  Rhd.,  Zur  Deutung  und  Xeitbcstiinmunu 
des  Laokoon : PU.  Iidsch.  3 S.  81 — 90.  P.  HVrc- 
säeker  stimmt  dem  Verf.  darin  bei,  dafs  die  Stufe 
der  Kuiistcntwickluug  in  der  Laokoongruppc  die 
des  Gigaiiteufriescs  zur  Voraussetzung  hat,  der  un- 
willkürlichen Unterschätzung  des  Kunstwertes  der 
Gruppe  vermag  er  sich  nicht  anzuschlicfsen. 

Lange,  Ludw.,  De  sacrosanetae potestatis  tribunmue 
natura  eiusgue  origine.  Leipziger  Iudex  für  18*4; 
Ph.  lidseh.  3 S.  90 — 94.  Die  Quellenstellcn  sind 
fleifsig  gesammelt  und  gut  interpretiert,  aber  ge- 
wisse Vorurteile  lassen  den  Verf.  nicht  die  richti- 
gen Schlüsse  gewinnen.  iV.  Sol  tau,  der  Cie.  pro 
Balbo  14,  33  sancliones  saerandac  sunt  aut  neuere 
ipso  atque  obtestatione  legis  aut  pocnac  con- 
sccrationis,  quum  etc.  zu  lesen  vorschlägt. 

Leist,  B.  W.,  Gräeo - italische  Reehtsgeseldclite. 
Jena,  Fischer:  Lit.  Ctrlbl.  4 S.  112  f.  „Als  Ganzes 
dürfte  das  Werk  allseitiger  Zustimmung  sicher 
sein.“  Bst. 

Lud  wich,  Arth.,  Arislarchs  homerische  Textkritik 
etc.:  Ph.  Anz.  XV  1 S.  24 — 26.  Gelehrt,  scharf- 

sinnig, außerordentlich  reichhaltig. 

Lut  Inner,  J.  De  clioriambo  et  ionico  a tninore  Ji- 
iambi  (ovo  positis  = Diss.  Argentor.  VIII:  Th. 
Anz.  XV  1 S.  10 — 12.  Bcifallswcrt,  weil  diu 

griech.  Metra  dadurch  z.  T.  von  dem  Rhythmus 
der  modernen  Musik  befreit  werden.  Fr.  Hanf  seit. 

Madvig,  Syntax  der  griech.  Sprache.  2.  Aull. 
Braunschweig,  Vieweg  1884:  Ph.  Anz.  XV  1 
S.  1 — 6.  Beim  Lesen  attischer  Prosaisten  ein  ge- 
eigneter Führer,  ist  das  Buch  im  allgemeinen  für 
die  syntaktische  Wissenschaft  und  ihre  gegen- 
wärtigen Aufgaben  unnütz.  J.  Wackernagel. 

Müller,  Heinr.  Dietr.,  Sprachgeseliichtliche  Studien: 
Ph.  Iidsch.  4 S.  110 — 113.  Philologischen  Kreisen 
nicht  zu  empfehlen.  G.  Meyer. 

Nadrowski,  R.,  Ein  Blick  in  Roms  Vorzeit.  Thorn: 
Lit.  Ctrlbl.  4 S.  105.  Pie  Untersuchung  über  d. 
röm.  Gentilnamen  ist  dilettantenhaft.  Fr.  R(iihl). 

Natorp,  P.,  Forschungen  z.  Geschichte  d.  Erkenntnis- 
problems  im  Altertum.  Protagoras , Demokrit, 

Epikur  u.  die  Skepsis:  Lit.  Ctrlbl.  5 S.  138  f. 
Ainesidemos  und  die  Skepsis  sind  mit  Vorliebe  und 
in  gründlicher  Weise  behandelt. 

Ost  hoff,  Herrn.,  Xur  Geschichte  des  Perfekts  im 
Indogerm,  mit  bes.  Berücksichtigung  auf  Griechisch 
u.  Lateinisch:  Lit.  Ctrlbl.  5 S.  152  f.  Etwas  zu 
wortreich,  aber  voll  wichtiger  Resultate.  KL 

Po  hl  mann,  Die  Übervölkerung  der  antiken  Grojs- 
städte  etc.:  Ph.  lidseh.  4 S.  1 13 — 122.  Der  In- 
halt des  Werkes  ist  reich  und  aufscrordentlich  be- 
lehrend. Das  Referat  beschränkt  sich  wesentlich 
auf  Rom.  E.  Xicgeler. 

Saal  fehl,  Die  Lautgesetze  der  griech.  Lehmcörttr 
im  Lat.  etc.:  X f.  d.  äst.  Gymn.  1884,  11  S.  843 
— 845.  Nicht  allzuviel  enthaltend,  was  nicht  schon 
andere  oder  auch  S.  selbst  früher  gesagt  haben.  G. 
Meyer. 
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Saalfeld,  G.  A.,  Tensaurus  italograecu s:  l’h.  Am. 
XV  1 S.  6 — 10.  I)ic  litterarischen  Nachweise  sind 
das  wertvollste,  aber  als  historisch  - kritisches 
Wörterbuch  genügt  cs  nicht.  0.  Weite. 

Schleufsingcr,  Aug.,  Studie  zu  Cäsar*  Rhein- 
brücke>:  Z.  f.  d.  öst.  Ggmn.  1 S.  26 — 29.  Manche 
irrige  Ansicht  ist  hier  endgiltig  beseitigt;  die 
neuen  Anregungen  und  Ausführungen  erwecken 
indessen  Bedenken.  R.  Maxa. 

Scholia  in  Pindari  e/rinicia  ed.  Eug.  Abel.  Vol.  II: 
JPIt.  Am.  XV  1 S.  26 — 30.  Mühsames  Werk, 

das  eine  zuverlässige  Fundgrube  abgiebt.  L.  Borne- 
wann. 

Schöll,  A.,  Gesammelte  Aufsätze  z.  klass.  Litteratur 
alter  u.  neuer  Zeit  Berlin,  Hertz:  Dt.  Lttztg.  4 
S.  124 — 26.  Die  Aufsätze  zur  grieeh.  Litteratur 
vereinigen  historische  und  ästhetische  Kritik  in  an- 
sprechender Weise.  Urlicht. 

Schrammen,' J.,  Über  die  Bedeutung  der  Formen 
des  Verbum.  Heiligenstadt,  Delion:  Z.  f.  d.  öst. 
Ggmn.  1 S.  38 — 42.  Das  Buch  enthält  viel  An- 
regendes. J.  Golling. 

Silius.  1.  J.  S chinkel,  Quaestioncs  Silianne.  2.  J.  S. 
van  Veen,  Quaestioncs  Silianae.  Spccimcn  lite- 
rariurn  inaug.  Leyden  1884:  Vh.  Rdsch.  4 S.  106 
—110.  Zwei  sorgfältige  Arbeiten,  von  denen  jene 
beachtenswerte  Beiträge  zur  Charakteristik  der 
Form  und  des  Inhalts  der  Silian.  Dichtung,  diese 
wertvolle  Aufschlüsse  über  die  Quellenfragc  liefert. 
L.  Bauer. 

Sittl,  K.,  Geschichte  der  grieeh.  Litteratur  bis  auf 
Alexander  d.  Gr.  I:  Z.  f.  d.  öst.  Ggmn.  1884, 
11  S.  815  — 833.  Zwar  mit  einer  gewissen  Hast 
entstanden,  aber  überall  ist  das  Material  gewissen- 
haft benutzt,  der  Stoff  beherrscht,  das  Urteil 
scharf  präzisiert  und  das  Poetische  mit  feinem 
Gefühl  aufgefafst.  Auf  deu  Inhalt  wird  näher  eiu- 
gegangen  und  der  Fortsetzung  mit  Spannung  ent- 
gegengesehen. A G.  Engelbrecht. 

Stern,  E.  v.,  Geschichte  der  spart,  u iheban.  Hege- 
monie vom  Königsfrieden  bis  zur  Schlacht  bei 
Mantinea.  Dorpat:  ]Jt.  Lttztg.  4 S.  128  f.  Die 
reichen  historischen  Ergebnisse  d.  monumentalen 
Forschung  sind  mit  Sorgfalt  benutzt;  auch  im 
einzelnen  enthält  das  Buch  viel  Gutes.  B.  Fiese. 

Stier,  G.,  Horatiana:  l'h.  Rdsch.  4 S.  104 — 106. 
//.  Schütz  wendet  sich  gegen  einzelne  Ansätze 
Stiers. 

Stitz,  A.,  Die  Metapher  bei  Tacitus.  Pgrme.  von 
Krems  1883  u.  1884:  Z.  f.  d.  öst.  Ggmn.  1885,  1 
S.  80.  Fleifsig.  JgiL  frommer. 

Tacitus  (excl.  Germania).  Jahresbericht  (1882 — 83) 
von  G.  Andresen : Z.  f.  Ggmnasiaho.  1885  Jan. 
S.  1 ff. 

l'lbrich.  Herrn.,  Der  littcrarische  Streit  über  Tacitus' 
Agricola.  Pgr.  v.  Melk  1 884 : Z.  f.  d öst.  Ggmn 
1 S.  80.  Die  reiche  Litteratur  ist  nach  Kräften  be- 
nutzt: die  Abhandlung  ist  lesenswert.  Jgn.  h'ummer. 

Veyries,  A.,  Les  figures  criophores  dans  Hart  grec, 
Carl  grrco-romain  et  l'art  chriHicn.  Paris,  Thorin: 
Lit.  Clrlbl.  4 S.  124  f.  Anziehend  und  von  kri- 
tischem Sinn  zeugend.  T.  S. 


Zarncke,  Eduard,  Symbolae  ad  Julii  l'ollucis  tra- 
ctatum  de  parlibus  corporis  humani.  Leipzig:  Lit. 
Ctrlbl.  5 S.  146  f.  Ein  dankenswerter  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Medizin.  11.  11.  s.  r. 


Mitteilunge  n. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  3.  Februar. 

Der  Vorsitzende  teilte  zunächst  die  Aufnahme  des 
Herrn  Dr.  Rudolf  Schmidt  als  ordentlichen  Mitgliedes 
mit  und  berichtete  dann  über  den  Fortgang  der  Aus- 
grabungen im  Heiligtum  des  Asklepios  bei  Epi- 
dauros,  wo  ein  inschriftlich  bezeugter  Artemistempel 
zum  Vorschein  gekommen  ist,  ferner  das  Bad  des 
Asklepios  und  ein  drittes  Gebäude,  alle  nur  wenig 
von  Erde  bedeckt  Sodann  besprach  derselbe  aus 
dem  neuesten  Heft  der  athenischen  Ephemeris  die 
inschriftlichen  Funde  beim  Ampliiaraion  von  Oropos, 
die  Inschriften  von  Eleusis,  welche  auf  Athen  zur 
Zeit  der  Antigoniden  neues  Licht  werfen,  und  die 
archaischen  Giebelrcliefs  von  der  Akropolis. 

Herr  II  ttbner  besprach  zunächst  einige  Altertümer 
aus  England.  Er  legte  die  soeben  in  den  Schriften 
der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Newcastle  (der 
Archaeologia  Aeltana)  erschienene  Zusammenstellung 
der  hauptsächlichsten  Besprechungen  der  in  der  Sta- 
tion Borcovicium  am  Wall  des  Hadrian  in  Nordeng- 
land gefundenen  und  der  Gesellschaft  bereits  früher 
vorgelegten  Denkmäler  vor,  jener  Altäre  der  ger- 
manischen Gottheiten  Mars  Thingsus  und  der  beiden 
Alaesiagae  Beda  und  Fimmilena , welche  zugleich  die 
ersten  Abbildungen  der  Inschriften  und  der  dazu  ge- 
hörigen Reliefdarstellung  bringt. 

Ferner  legte  er  ein  in  dem  römischen  Kastell  von 
South  Shields,  südlich  von  Newcastle,  ganz  neuerdings 
gefundenes  römisches  Grabmonument  vor,  das 
laut  der  Inschrift  von  einem  Reiter  der  ersten  astu- 
rischen  Ala  seinem  Freigelassenen  Viktor,  einem 
Mau  reu  von  Geburt,  gesetzt  worden  ist.  Es  ist  genau 
von  derselben  Technik  — der  Tote  ist  in  bekannter 
Weise  beim  Mahle  liegend  dargestellt  — , wie  das 
früher  ebendaselbst  gefundene  von  einem  Palmyrencr 
seiner  britischen  Gemahlin  gesetzte  Denkmal,  welches 
auch  eine  Zeile  palmyrenischer  Schrift  enthält.  Beide 
Denkmäler  gehören  unzweifelhaft  etwa  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  an  und  lassen  auf  die  damals 
verhältnismäßig  hoch  entwickelte  Kultur  jenes  ent- 
fernten Küstenplatzes  schliefsen. 

Sodann  wandte  sich  der  Vortragende  dazu,  von 
den  neuesten  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
Altertumstudien  in  Spanien  zu  berichten.  Durch 
die  energische  Initiative  des  Ministerpräsidenten 
Cänovas  dcl  Castillo,  welcher  zugleich  Präsident  der 
Akademie  der  Geschichte  in  Madrid  ist,  veranlagst 
erscheint  seit  einigen  Jahren  allmonatlich  mit  grofser 
Regelmäßigkeit  ein  von  der  genannten  Akademie 
herausgegebenes  Boletin,  in  welchem  der  Padre  Fidel 
Fita  neben  vielen  anderen  Gegenständen  die  inschrift- 
lichen Funde,  Herr  Pujol  y Camps  die  iberischen 
Münzen,  die  Herren  E.  Saavcdra  und  F.  Cocllo  die 
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antike  Topographie  behandeln.  Der  Oberst  F.  Coelln, 
der  berühmte  Verfasser  der  grofsen  topographischen 
Karte  Spaniens,  welchen  die  Gesellschaft  als  Gast  an 
diesem  Abend  in  ihrer  Mitte  begrilfsen  durfte,  hat 
in  einem  der  letzten  Hefte  des  Holet  in  mit  erschöpfen- 
der Gründlichkeit  einen  neu  gefundenen  Meilen- 
stein des  Nero  besprochen,  welcher  uns  einen  Teil 
des  römischen  Strafsenzugs  durch  den  Norden  der 
Halbinsel  (von  Ost  nach  West)  und  zugleich  den  bis 
dahin  unbekannten  Platz  einer  römischen  Station 
Jnlerannnum  (Castro-Murielas  in  Asturien,  zwischen 
Astorga  und  Lugo,  an  den  Flüssen  Bravo  und  Boczu) 
kennen  lehrt  Der  Vortragende  knüpfte  daran  den 
Wunsch,  dafs  es  dem  ganz  besonders  hierzu  aus- 
gerüsteten Verfasser  vergönnt  sein  möchte,  noch  viele 
ähnliche  Untersuchungen,  deren  eine  grofse  Anzahl 
der  Erledigung  harren,  zu  unserer  Belehrung  führen 
zu  können. 

Herr  Regierungs- Baumeister  Richard  Hohn, 
welcher  zu  einem  kurzen  Aufenthalt  ans  Pergamon 
hiersclbst  cingetroffen  ist,  sprach  über  den  Stand  der 
pcrgamenischcn  Arbeiten.  I)ic  Thütigkeit  ist 
augenblicklich  eine  dreifache:  erstens  das  Graben  und 
Forschen  an  Ort  und  Stelle,  zweitens  das  Ordnen  und 
Zusammensetzen  der  Fundstücke  in  der  Werkstätte 
des  Königlichen  Museums  hiersclbst  und  drittens  die 
Vorbereitung  der  grofsen  Publikation,  welche  die  ge- 
samten Ergebnisse  zusammenfassen  soll.  Trotz  der 
Schwierigkeit,  welche  dem  schnellen  Fortgang  der 
letzteren  sich  dadurch  cntgegenstellt,  dafs  die  daran 
Beteiligten  durch  ihre  Thütigkeit  in  Pergamon  noch 
fortdauernd  in  Anspruch  genommen  sind,  ist  bereits 
ein  Band,  der  Reihenfolge  nach  der  zweite,  fertig 
gestellt.  Der  Inhalt  desselben  wurde  vom  Vortragenden 
unter  Vorlage  zahlreicher  Tafeln  kurz  erläutert.  Der 
Band  behandelt  das  Heiligtum  der  Athena  Po- 
lias  mit  seinem  Tempel,  der  Stoa  und  der  Bibliothek. 

Die  Anzahl  der  Tafeln  beträgt  50,  und  sind  die- 
selben teils  in  Kupferstich  nach  den  Zeichnungen  des 
Vortragenden,  teils  in  Heliogravüren  nach  photo- 
graphischen Aufnahmen  ausgeführt.  Der  Text  mit 
zahlreichen  Illustrationen  erscheint  in  kleinerem  For- 
mat. Der  Gesamtumfang  der  Publikation  Altertümer 
von  Pergamon  ist  auf  acht  Bände  berechnet. 

Des  weiteren  sprach  der  Vortragende  über  den 
Gang  der  Ausgrabungen  während  des  verflossenen 
Jahres.  Dieselben  hatten  sich  zunächst  dem  alten 
Stadtmarkte  zugewendet,  welcher  sich  südlich  an  den 
grofsen  Altarbau  des  Zeus  Soter  schlofs.  Neben  zahl- 
reichen Fragmenten,  welche  für  die  Ergänzung  des 
Gigautoniachiefrieses  von  besonderer  Bedeutung  sind, 
wurden  am  westlichen  Ende  des  Platzes  das  Funda- 
ment und  die  Baugliedcr  eines  Tempels  gefunden, 
welcher  dem  Dionysos  geweiht  war:  ein  zierlicher 
dorischer  Prostvlos  aus  Marmor  in  höchst  reizvoller 
Detailbehandlung.  Ferner  fanden  sich  die  Reste  von 
Hallen,  welche  den  Marktplatz  umgaben. 

Die  Grabungen  wandten  sich  dann  dem  grofsen 
über  achtzig  Sitzreihen  enthaltenden  Theater  zu, 
welches  in  der  Königszeit  an  dem  Westabhang  unter- 
halb des  Athenaheiligtums  errichtet  worden  ist. 
Augenblicklich  sind  die  Arbeiten  wegen  der  regnerischen 
Winterzeit  auf  einige  Wochen  unterbrochen  worden. 


Zum  Sehlufs  gab  der  Vortragende  im  Anschluß 
au  frühere  Mitteilungen  noch  einige  Ergänzungen  zu 
der  Rekonstruktion  des  Südflügels  der  Propyläen 
auf  der  Akropolis  zu  Athen.  Bei  der  im  übrigen 
als  gesichert  geltenden  Rekonstruktion  war  ein  Punkt 
zweifelhaft  geblieben,  zu  welchem  Teile  dieses  Bane? 
nämlich  einige  eigentümlich  geschnittene  Giebelgeisa 
zu  rechnen  wären.  Redner  hatte  früher  geglaubt, 
dieselben  an  die  Nordfront  setzen  zu  müssen  und 
folglich  zwei  auf  den  Eingang  schauende  Giebel  an- 
genommen. Nachdem  aber  jetzt  unter  I)r.  DürpfcM- 
sachgcmäfser  Leitung  auch  die  letzten  Spuren  der 
späteren  Überbauung  dieser  Teile  der  Propyläen  ent- 
fernt sind,  hat  derselbe  ermittelt,  dafs  jene  fragliches 
Stücke  als  halber  Giebel  die  Südwand  des  Südflügd? 
oben  abschlüssen.  Es  ergiebt  sich  daraus  eine  durch- 
aus einfache  und  zwanglose  Lösung,  ganz  entsprechend 
der  Dachkonstruktion  des  Nordllügels,  nur  wogen  der 
geringen  Tiefe  halbiert,  über  beiden  Flügelbauten 
waren  also  Walmdächer.  Hiermit  scheint  endlich  die 
Rekonstruktion  des  soviel  umstrittenen  Südflügels  der 
Propyläen  vollkommen  gesichert 

Herr  Conze  ergänzte  seine  in  voriger  Sitzung 
gemachte  Mitteilung  über  die  Herkunft  des  betendes 
Knaben  im  Königlichen  Museum  durch  den  Nachweis 
aus  Mariette  Abecedario  II  (Paris  1853/54)  unter 
dem  Worte  Fouquet , da  Ts  die  Bronze  im  17.  Jahr- 
hundert dem  Surintendant  Fouquet  gehört  habe  tnd 
von  dessen  Sohne  an  Prinz  Eugen  gekommen  sei 
Damals  in  Frankreich  sei  man  imstande  gewesen, 
eine  so  gute  Ergänzung  wie  die  der  Arme  zu  machen; 
einen  Beleg  dafür  liefert  die  Statue  des  Augusts?- 
Pourtalös  im  Königlichen  Museum,  die  einst  Mazaris 
gehörte.  Schlicfslich  wurde  betont,  wie  merkwürdig 
der  ganze  Nachweis  für  die  Kontrolle  unseres  Kunst- 
verständnisses sei,  wenn  der  Adorant.  der  vorzug;- 
weise  als  Muster  des  reinen  antiken  Geschmacks  n 
gelten  pflege,  einen  wesentlichen  Teil  seiner  Gefällig- 
keit einer  Ergänzung  aus  der  Zeit  Ludwigs  des 
Vierzehnten  verdanke. 


In  der  Fcbruarversammlung  des  Gymnasiallehrer- 
Vereins  hielt  Herr  Dr.  Ludwig  Gurlitt  einen  Vor- 
trag „Über  die  Geschichte  der  Brutusbriefe'. 
Er  gab  eine  Darstellung  des  nunmehr  beinahe  l.iOjähri- 
gen  Streites  über  die  Echtheit  oder  Uneclitheit  der 
Briefe  ad  M.  Brutuni,  zeigte,  wie  auf  ihre  völlige 
Verwerfung  seitens  der  englischen  Gelehrten  Mark- 
land und  Tunstull  die  Briefe  fast  100  Jahre  unbe- 
achtet lagen,  bis  C.  Fr.  Hermann  mit  grofser  Be- 
stimmtheit sämtliche  als  echt  zu  erweisen  unternahm, 
und  wie  aus  den  schroffen  Gegensätzen  der  Ver- 
werfung und  Rettung,  die  zuletzt  noch  Paul  Meyer 
und  Edmund  Ructe  vertreten  haben,  nach  N'ipperdey- 
Anregung  jetzt  die  Auffassung  fast  zu  allgemeiner 
Anerkennung  gelangt  sei,  welche  die  Mitte  MK- 
welche  alle  Biiefc  bis  auf  die  beiden  lt>.  17,  denen, 
wie  G.  meint,  noch  ein  dritter  (15)  hinzuzufügen  sei. 
als  echt  betrachtet.  G.  entwickelte  dann,  dafs  die 
gröbsten  historischen  Anstöfso  durch  nachträgliche 
mechanische  Störungen  der  Handschriften  entstanden 
und  auf  Rinttvcrsctzungen  innerhalb  des  Archetyp«' 
zurückzuführen  seien.  Durch  das  von  C.  Fr.  Her- 
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manu  erkannte  und  von  G.  weitergeführte  System 
dieser  Vertauschungen  fand  eine  frühere,  auf  kriti- 
schem Wege  von  ihm  ermittelte  Textesstörung  inner- 
halb dos  Briefes  I 2 ihre  äufsere  Bestätigung.  Den  ge- 
naueren Nachweis  hierüber  wird  G.  in  einer  Ab- 
handlung  geben,  die  der  Redaktion  d.  Jahrbb.  f.  Ph. 
u.  I’aed.  bereits  übermittelt  ist 

Fhilol.  Univ.  Vorlesungen. 

2.  Giefscn.  Pr.-Doc.  v.  Bradkc:  Grund/üge  d. 
vcrpl.  Grammatik  mit  spez.  Berücksichtigung  des 
Griech.;  Sanskritkursus  2.  T.;  Lektüre  eines  Sanskrit- 
textes oder  des  A vesta.  — Gymnasiallehrer  Dett- 
weilcr:  Lat.  u.  griech.  Stilühgn.;  Platons  Symposion. 

— Harnack:  i.  Sem.:  Eusebius'  Kirchengeschichte 
Buch  6 u.  7.  — 0 ncken:  Das  Zeitalter  des  Pe- 
rikies: Übgn.  über  Appian  u.  Dio.  — Pliilippi: 
Horodot:  Geschichte  Athens;  Übgn.;  i.  Sem.:  Äschines’ 
Rede  g.  Ktesiphon.  u.  Besprechg.  d.  scliriftl.  Arbtn. 

- Schiller:  Üb.  einige  Schulordngn.  — Schmidt: 
Lat.  Gramm.,  Laut-  u.  Formenlehre;  i.  Sem.:  Aristo- 
phaties’  Frösche,  ßesprehg.  d.  scliriftl.  Arbtn.,  Tlieo- 
krits  Idyllen;  i.  d.  pliilolog.  Gesellscli.:  Scnecas  Apo- 
«locyntosis.  — Siebeck:  Lesung  u.  Erklürg.  von 
Aristoteles'  Poetik. 

3.  Würzburg.  Grasberger:  Pädagogik  u.  Di- 
daktik als  System;  Taciti  dialogus  de  orator.;  Sem.: 
Lucretias;  scluiftl.  Übgn.  — Jolly:  Elemente  d. 
Sanskrit:  sprachvcrgl.  Übgn.;  Einleitg.  in  d.  Studium 
d.  Zenda vesta.  — Pr.-Doc.  Neudecker:  I).  grofseu 
Denker  u.  ihre  Systeme.  — Kreisarcli.  Schäffler: 
Paläograpli.-diplomat.  u.  chronol.  Übgn.  — M. Schanz: 
Scenische  Altertümer  u.  Sophokles’  Philoktet;  griech. 
Epigraphik;  Sem.:  Propertius,  griech.  Stilühgn.  u. 
Arbeiten.  — Unger:  Köm.  Gesell,  v.  Perseuskrieg  bis 
Cisar;  Übgn.  i.  hist.  Sem.  — v.  Urliclis:  Itöm. 
Staatsaltcrt. ; Sem.:  Piudar,  Stil.  u.  wissenscliaftl. 
I bga.;  i.  d.  archäo).  Ges.:  Topographie  v.  Rom.  — 
r.  Wegei e:  DarstUg.  u.  Gesch.  d.  polit.  u.  sozial. 
Systeme  alter  u.  neuer  Zeit. 
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Abhandlungen  d.  philos.-philol.  Klasse  d.  K.  baifei'. 
Akademie  d.  Win.  17.  Bd.  1.  Abt.  München, 
(Franz)  1384.  264  S.  mit  1 Stcintaf.  M.  7. 

Aeschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  sclioliis  cod. 
Medicci  et  in  Agameinnonem  codicis  Florcntini  ah 
Hier.  Vitelli  denuo  collatis  ed  Nie.  Wecklein.  Ber- 
lin, Calvary  & Co.  2 partes.  XVI,  471  u.  III, 
316  S.  gr.  8".  M.  20. 

Bernays,  Jac.,  Gesammelte  Abhandlungen  Hrsg, 
v.  //.  Usener.  Berlin,  Hertz.  2 Bde.  XXVI,  356 
«.  IV,  396  S.  gr.  8".  M.  18. 

Boehlau,  Joa.,  Quaestiones  de  re  vestiaria  Grae- 
coruin.  Weimar,  Böhlau  1884.  87  S.  mit  Fig. 

gr.  8°.  M.  2,40. 

Festschrift  des  Franzisceums  in  Zerbst  zur  Be- 
grünung d.  37.  Philol.  Vers.  (Zurborg,  Symbola 
ad  aetatem  libclli  qui  W // tj i> u i i» v noXutia 
iuscribitur  detiniendam  (S.  1 — 5).  — K.  Wäsch ke, 


Studien  z.  d.  Cercmouien  des  Konstuntitios  l’or- 
phi/roi/ennetos  (S.  6 — 14).  — Glob.  Stier,  1.  I/o- 
ratiana  (S.  15 — 25),  2.  Albanesische  Farbennamen. 
(S.  26 — 33).  Zerbst,  (Zeidler)  1884.  4°.  75  Pf. 
Ilartfeldcr,  Karl,  Deutsche  Übersetzungen  klass. 
Schriftsteller  aus  d.  Heidelberger  Humanistenkreis. 
Pgr.  v.  Heidelberg,  (Berlin,  Calvary  ifc  Co.)  1S84. 
34  S.  4°.  ’ M.  1,60. 

Häufsner,  J.  Crtigutus  u.  d.  1 lorazkritik.  Leipzig, 
(Freytag)  1884.  54  S.  gr.  4".  M.  1,60. 


Entgegn  ung. 

Auf  die  Entgegnung  des  Herrn  I)r.  Kallenberg  in 
No.  1)  erwidert  der  Rez.,  Herr  Direktor  l)r.  Gemoll  in 
Krenzburg.  Folgendes: 

1.  Dals  K.  die  Abweichungen  von  den  Dietsclisehen 
Ausgaben  nicht  angiebt,  tadle  ich  in  meiner  Rezension 
eigentlich  nicht,  es  heilst  dort  „beiläufig  bemerkt,  es 
fehlen  . . . .“  .letzt  aber  sage  ich,  es  wäre  nur  in  der 
Ordnung  gewesen,  wenn  er  alle  Abweichungen  von  Dietsek 
angegeben  hätte,  weil  seine  Ausgabe  sielt  als  ed.  altera 
der  Dietsclisehen  ankündigt.  Dafs  K.  in  lib.  1 145  Stellen 
des  Dietsclisehen  Textes  gebessert  hat.  ist  ja  für  ihn  recht 
erfreulich,  ich  schrieb  in  meiner  Rez.  „int  ersten  Buch  sind 
nach  meiner  Zahlung  99  Stellen  gebessert“. 

2.  Ich  habe  Herrn  K.  naeligewiesen . dafs  er  Stein 
nicht  gereiht  wird,  dessen  Namen  öfter  verschweigt,  wo 
er  genannt  werden  mufste.  und  führe  zuletzt  an.  dafs  er 
bei  20  Konjekturen  keinen  Autor  nennt,  so  dals  jeder  K.s 
Hand  für  die  bessernde  halten  mufs.  während  es  die  Steins 
war.  Was  thut  dagegen  K.?  Er  klammert  sich  an  den 
Namen  „Konjekturen“  an  und  behauptet,  in  der  Hälfte 
der  angeführten  Stellen  handle  es  sieh  gar  nicht  um  Kon- 
jekturen. „zu  II,  13  z.  B.  bemerkt  Stein  (p.  147.9)  fl)  tjv 
PRd1',  d.  h.  in  PRd1  stellt  /;••.  in  den  übrigen  llss.  fl. 
Ähnlich  habe  ich  angemerkt  tl  dmfir/.  PRsd  1 er  tlvußi}' “. 
Indessen  keifst  "fij  r\v  PRd1':  in  PItd‘  stellt  ijr.  ich 
schreibe  mit  den  übrigen  Hss.  */“.  Stein  hatte  dazu 
ein  Recht,  denn  Dietsch,  Krilger.  Ahicht  haben  i;r.  Kriiger 
hat  dabei  die  Anmerkung  i-r  für  tl  2 Hss.  Das  fl  ver- 
teidigt Herrn,  de  part.  «»■  p.  101'.  auch  Stein  2.  Auil.  hat 
ijv.  3.  tl.  Kallenberg  hatte  nicht  das  Recht.  Stein,  der 
zuerst  wieder  fl  schrieb,  zu  übergehen.  Ebenso  stelifs 
I 136,  wo  Dietsch.  Kriiger.  Ahicht  jTQoaßuKr,  haben,  Stein 
jTQOß(iu).).f>.  und  an  den  übrigen  analogen  Stellen. 

„In  den  übrigen  Fällen“,  fährt  K.  fort,  „habe  ich  bc- 
zcichnct . dafs  es  sieh  um  Konjekturen  anderer  Gelehrten 
handelt."  So?  K.  hat  nur  vergessen,  zu  bezeichnen,  dafs 
Stein  fast  immer  der  erste  war.  der  auf  jene  Konjek- 
turen wieder  znrückging  oder  sie  ablehute..  wie  I 110 
Dietsch,  Krüger,  Ahicht  l'/.fvdf{jtwT{f}>]  (Krüger  Amu. 
.t/.tvDt piuirfp»;  f.  l).fvlttQuti{{>>'  1‘ortus“).  Stein  2.,  3.  Anti. 
D.fvlhtiioifor':  1 159  Dietsch.  Krüger  (Anni.  „rtrtofffffv- 
/i(ia  Portus;  wohl  richtig,  da  auch  Her.  sonst  rt oaoöc, 
rfoaafi]  sagt“),  Abieht,  Stein  2.  Aufl.  rfvtoaatvfifrit. 
Stein  3.  Aufl.  vfvoactvfj{vu\  I,  132  Dietsch  und  Abieht 
nfftgnßt,  Kriiger  und  Stein  GtlfiguGt , wenn  Krüger  zu 
letzterer  Stelle  schreibt  arffifntGf,  ui/iguai  Va.\  so  ist 
er  in  seinem  Recht,  ilenn  er  setzt  wieder  GiffifutOt  ein; 
w'enn  aber  Kallenberg  schreibt  aiiuunGt.  Vnlek.  nfgguGi. 
so  ist  er  hu  Unrecht,  denn  er  erweckt  den  Schein,  als  oh 
er  zuerst  wieder  die  riolitiee  Lesart  herstelle. 

Überdas  Haiidsehrifteiiverhältiiis  drückt  sieh  K.  jetzt 
viel  vorsichtiger  aus,  wie  in  seiner  coiniiient.  crit..  es 
scheint  ihm  eiuzulcuehtcn,  dafs  er  unrecht  hatte,  tobet 
und  Gompcrz  zu  folgen. 


Rorichtigimgen. 

In  No.  9 S.  270  Z.  1 v.  u.  lies  malast.  — S.  271  Z.  2 
v.  n.  1.  (’S.  — S.  275  Z.  19  v.  u.  1.  hisipiidein.  — S.  280 
Z.  2 v.  o.  1.  Dr.  0.  Güthling.  statt  Dir.  Dr.  G. 

Verantwortlicher  Ratlucteur:  Prof.  Pr.  Hirschfehter  in  Berlin. 
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ANZEIGEN. 

Verlag  der  J.  G.  Cotta’schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. . R Caertner»  Verlag,  h.  Hejieidtr.  Btrlnv. 

Geschichte  des  Altertums 

von  Eduard  Meyer. 

Erster  Band:  Geschichte  des  Orients  bis  zur  Begründung  des 
Perserreichs.  — 8°.  XIX  und  <»47  Seiten.  12  M. 

Ilor  zweite  Band  soll  dio  Rriwliisolio  Geschiohto  und  die  Zeiten  des  Persorroiclis,  dor 
dntto  die  hellenistische  Zeit  bohandoln. 


I 


Soeben  ist  erschienen : 

MITTEILUNGEN 

aus  der 

historischen  Litteratur 

herausgegeben  von  der 

historischen  Gesellschaft  in  Berlin. 

XIII.  Jahrgang  (1885)  Heft  1. 

Die  „historische  Gesellschaft  in  Berlin“  liefert  durch  die  „Mit- 
teilungen aus  der  historischen  IiitteratuT*  ausführliche  Bericht- 
erstattungen über  die  neuesten  historischen  Werke  mit  möglichster 
Bezugnahme  auf  den  bisherigen  Stand  der  betreffenden  Forschungen. 
Sie  glaubt,  da  der  Einzelne  nicht  alles  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
Erscheinende  durchsehen,  geschweige  denn  durcharbeiten  kann,  den 
Ijt’hrern  und  Freunden  der  Geschichte  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn 
sie  dieselben  durch  objektiv  gehaltene  Inhaltsangaben  in  den  Stand 
setzt,  zu  beurteilen,  ob  für  ihren  Studienkreis  die  eingehende  Be- 
schäftigung mit  einem  Werke  nötig  sei  oder  nicht. 

Kritiken  halten  die  „Mitteilungen"  in  der  Regel  fern,  weil 
weder  die  auf  das  allgemeine  Ganze  gerichtete  subjektive  Mciimngs- 
änfsermig,  noch  das  polemische  Eingehen  auf  Einzelheiten  den  hier 
beabsichtigten  Nutzen  zu  schaffen  vermögen,  überdies  eine  richtige 
Würdigung  gerade  der  bedeutendsten  historischen  Arbeiten  oft  erst 
nach  länger  fortgesetzten  Forschungen  auf  demselben  Felde  möglich  ist. 

Vierteljährlich  erscheint  ein  Heft  von  6 Bogen  nebst  einer 
Beigabe,  dio  Sitzungs  - Berichte  der  Gesellschaft 

enthaltend. 

Preis  des  Jahrgang«  6 Mark. 

Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an. 


Berlin  W. 

K urfürstcnstrafsc 


18. 


R Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyeider 


> ~ ~ ~ • 


Band,  0.  Die  attischen  Diarien. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  llcoitv 
logie.  1 JL 

Bradky,  .4.  C.  Dir  Staatslehre  des 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1,80  JL 
Duhms,  H.  Philologische  Studien 
zur  Wortbedeutung  bei  Homer. 
1 JL 

Detto,  B"  A.  Iloraz  und  seine 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der  altklassischcn  Studien 
auf  höheren  Lehranstalten.  Mit  Ab- 
bildungen. 8 JL,  gebunden  :i,50 .4t 
Dicht,  II.  Theopli rasten.  1 X 
Kallenberg.  H.  Vonnnenfufio  crilirit 
in  Herodotum.  1 JL 
Leuchtenberger,  G.  Dispositive  In - 
haltsitbersi cht  der  drei  olynthiscli-.a 
Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 
besserte Aufl.  Kart.  0,50  JL 
Kitsche,  il’.  Der  Hhetor  Menun- 
riros  und  die  Scholien  zu  De- 
mosthenes. 1 JL 

Kohl,  H.  Analer  tu  Vitruviana.  1.1 
B.  Oridii  Nasonis  carmina  unta- 
toria.  Lu  eia  uns  Mm  Her  w- 
cognovit.  Min.  Ausg.  mit  Titel- 
kupfer.  2,50  JL.,  geh.  mit  Üoldsch». 
3 ,50  JL 

Rüdiger , R.  G-riech isch  es  Sigmn 
und  Jota  in  Wechselbeziehung. 

1 JL 

Roß,  L.  Erinnerungen  und  Mil- 
leilungen aus  Griechenland. 
Mit  einem  Vorwort  von  Otto  .Jahn, 
4,50  JL 

Schilling.  M.  Oueltenbuch  zur  Ge- 
schichte der  Neuzeit.  Dir  t 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalt« 
bearbeitet.  5 JL  Geb.  5.Ö0  AL 
Siecke,  E.  De  Ni  so  et  Scyllu  r« 
aves  niufatis.  1 JL 


Im  Verlage  der  Hahn’iche«  Bock- 
Handlung  In  Hannover  ist  soeben  ertchittti: 

Altitalische  Studien 

hcruusgeg.  von  Dr.  C.  Pauli. 
Drittes  Heft,  mit  1 lithogr. Tafel.  SH. 
(Erstes  Heft.  1883.  3 M.  — Zweit«- 
Heft.  1883.  8 M.) 


1 


H.  GAERTNERs  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 

Oie  Laokooiigruppc 

lind  der 

Grigantenfries  des  Pergamenischen  Altars. 

Ein  Vortrag  von  Adolf  Trend elenburg. 

Mit  2 Liclitdniektafeln.  Preis  1.20  M. 


J 


Mit  einer  Beilage  von  G.  Basse  in  Quedlinburg. 

Druck  vou  Leonhard  Simiou,  Berlin  S.W. 


R.  Gaertners  Verlag.  H.  Heyfehler,  Berlin  W. 
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B.  Kail,  Aimlfct»  Ixocrnton  (Philipp!) 808 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannst rafse  3,  gefälligst  einsenden  zn  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Xenophontis  institutio  Cyri,  recensuit  et  praefatus 
est  A.  Hug.  Editio  mnior.  Lipsiae,  B.  G.  Teubner 
1883.  G,  344  S.  8.  1,50  Jt 
In  ähnlicher  Einrichtung,  wie  die  Antibasis 
1878,  hat  Hug  die  Cyropädie  Xenophous  heraus- 
gegeben unter  Benutzung  der  Pariser  Hs.C(N.  1(540), 
die  er  als  der  erste  für  die  Kritik  dieser  Schrift 
angewendet  hat.  Während  er  aber  die  neue  Re- 
zension der  Anabasis  im  wesentlichen  anf  die  Hs. 
gründen  konnte,  so  besteht,  wie  Hug  seihst  in 
den  Verhandlungen  der  80.  Philologenversamm- 
lung zn  Karlsruhe  188*2  S.  274  nud  in  der  Prae- 
fatio  critica  (1er  Ansgabe  auseinander  gesetzt  hat, 
für  die  Cyropädie  ihr  Hauptwert  darin,  dals  sie 
eine  Kontroljp  der  bisher  benutzten  nnd  oft  weit 
auseinander  gehenden  Hsn.  bietet.  Und  zwar  ge- 
hört, wie  Hug  beweist,  C in  den  Büchern  I — IT; 
IV  5.  15 — VTÜ  der  ersten  Hsn.-Familie  an,  deren 
Hauptrepräsentanten  die  von  Dindorf  verglichenen 
nud  zur  Vorherrschaft  gebrachten  Hsn.  A G sind, 
dagegen  ist  C in  III  1,  1 — IV  5,  14  der  zweiten 
lamilie  zuzurechnen.  Diese  Entdeckung  ist  um  | 
wichtiger,  weil  in  der  Hs.  I)  jetzt  das  Stück 
IV  2,  21 — V 2,  27  fehlt.  C entstammt  aber  einer 
Zeit,  da  die  beiden  Hsn.-Familien  noch  nicht  in 
*o  ausgeprägter  Weise  sich  voneinander  gcschie- 
'kn  hatten.  Daher  ist  in  den  erstgenannten  Ab- 
schnitten der  Conseusns  G D,  weil  dem  Archetypus 


näher  stehend , dem  Consensus  A G gegenüber 
mafsgehend ; dagegen  in  der  .Mittelpartie  müssen 
beim  Consensus  C D noch  innere  Gründe  hinzu- 
kommen,  um  den  Ausschlag  zu  gehen.  An  vielen 
Stellen  haben  Hug  handschriftliche  Auktorität  und 
| innere  Gründe  mit  Hecht  veranlagt,  die  Lesarten 
der  zweiten  Handschriftenfamilie,  welche  vor  Din- 
dorf die  herrschenden  waren,  wieder  herznstcllen. 
Wenn  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  wie  an  vielen 
Stellen  das  Gewicht  innerer  Gründe  auch  für  die 
Entscheidungen  Hugs  über  jede  handschriftliche 
Auktorität  hinaus  den  Ausschlag  geben  mul'ste, 
so  kann  lief,  doch  deu  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dafs  es  dem  Herausgeber  gefallen  möchte,  eine 
vollständige  Kollation  der  Hs.  C zu  veröffentlichen, 
der  er  hei  sorgfältiger  Vergleichung  und  wohl- 
überlegter Benutzung  für  die  Verbesserung  des 
Textes  so  viel  abgewonnen  hat. 

Da  Hug  in  der  Praefatio  selbst  in  einer  für  den 
Benutzer  bequemen  Weise  über  den  Gang  seiner 
Forschung  und  über  die  Differenzen  seiner  Ausgabe 
von  den  beiden  Dindorfschen  Rechenschaft  giebt, 
so  glaube  ich  die  Gelegenheit  benutzen  zn  dürfen, 
um  über  mehrere  Einzelheiten  eine  abweichende 
Ansicht  zu  ätilsern.  Zwar  wird  jedermann  der 
methodischen  Kritik  Hugs  die  höchste  Anerken- 
nung zollen;  das  schliefst  aber  die  Zulässigkeit 
I eines  abweichenden  Urteils  in  gewissen  Fällen 
nicht  aus;  hat  sich  doch  derselbe  mitunter  un- 
zweifelhafte Versehen  oder  Übereilungen  zn  schul- 
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«len  kommen  lassen.  Cm  hiervon  Beispiele  zu 
geben,  so  schreibt  er  V 3,  45  mit  CD  richtig  tijv 
irrt  Bufiv).ö)voc  odöv,  wenn  er  aber  die  Bemer- 
kung hinzufügt:  Videtur  in  nominilms  propriis 
locorum  iiti  c.  genetivo  usurpari,  so  hat  er  im 
Augenblick  vergessen,  dafs  er  selbst  Auab.  III 
5,  15  mit  allen  Hsn.  rrtq  iytl  IiaftvXmva  xai  Mt}~ 
dictv  gesetzt  hat;  auch  Hell.  VI  5,  32  haben  alle 
Hsn.  rrtv  itf?  "E).o<;  xai  rvfoiov.  — Ein  wie  grofses 
Gewicht  auch  dem  Consensus  CD  im  allgemeinen 
beizulegen  ist,  so  haben  doch  III  2,  17  frühere 
Hsg.  der  La.  von  AG  TacP  mit  Recht  den  Vorzug 
gegeben.  Kyros  weist  im  Gespräche  mit  dem 
Finger  auf  die  von  ihm  eingenommenen  Höhen 
hin.  Wenn  Hug  mit  Bezug  auf  tu  uxqu  § 10. 
12  sagt:  ea  non  poterant  tanto  spatio  interposito 
simplici  prouoinine  demonstrativo  indicari,  so  hat 
er  die  dazwischen  stehenden  Worte  § 10  Toi'uav 
ro)V  uxq tov  übersehen.  Trotz  der  Nähe  dieser 
Stelle  ist  im  ßudensis,  wenn  des  Camerarius  Au- 
gabe  richtig  ist,  ? uxqu  für  uüä' , offenbar  als 
Scholion,  eingesetzt;  und  iu)j.u  in  C und  xulX 
in  I)  ist  als  Schreibversehen  aufzufassen:  so  er- 
klärt sich  die  Entstehung  der  anderen  Lesarten 
aus  «1er  einen  echten  tad\  — Desgleichen  dürfte 
III  1,  39  die  unverständliche  Lesart  von  A G pr 
tovjo  aus  ursprünglichem  tovtov  entstanden  sein, 
das  von  Schneider  durch  Konjektur  wieder  ge- 
funden ist;  hierzu  dürfte  xov  iftdv  viöv  ein  Scho- 
lion sein,  «las  ungeachtet  des  Consensus  CD  nicht 
Aufnahme  verdiente.  — II  2,  31  schreibt  Hug 
mit  C JTQoc  xovxo  e<f  tj  • Mu  .-Hu  • ov  und  nicht 
mit  D Junt.  Aid.  rr.  t.  fh re,  Md  /Hu,  tytj,  ov. 
Denn  er  glaubt,  dals  nach  einem  so  geringen 
Zwischenräume  nach  tfrrt  nicht  etftj  wiederholt 
werde.  Indes  genau  ebenso  redet  Xenophon  an 
zwei  von  Sturz  IV  S.  431  angeführten  Stellen: 
Cyrop.  I 3,  1 1 xov  dt  Kvqov  t-intlv,  ’On  v>j  /Hu, 
<fävai , fitnd)  aviöv  und  Oek.  10,  1 tfn ov  • Ni ) 
T7]V  "Houv,  etfrjv.  — Hier  sei  II  1,  11  angeknüpft: 
Hug  giebt  dem  Consensus  der  anderen  Hsn.  HntXv 
Xtyexat  den  Vorzug;  aber  allein  D hat  das  Rich- 
tige: Zf/«.  Man  vergleiche  die  Fortsetzung  § 12 
'O  fxiv  ovioic  efntv  . . . tic  <T  uvtwv  xui  sAs£s 
TOiads  . . . sif  tj  und  bedenke,  dafs  hier  nicht  mehr 
von  der  sagenhaften  Jugend  des  Helden  die  Rede 
ist,  sondern  schon  von  den  nach  der  Darstellung 
des  Schriftstellers  in  vollem  Lichte  der  Geschichte 
stehenden,  aus  klarer  l’berlegnng  hervorgegaugenen 
und  als  Muster  hingestellteu  Handlungen  des 
Kyros. 

Gelegentlich  giebt  Hug  interessante  Beobach- 
tungen über  den  Sprachgebrauch  Xeuophons. 


IV  3,  20  schreibt  er  mit  C Junt.  Aid.  diptov, 
VTI  5,  39  mit  D tStrr',  VI  3,  27  nach  dem  Vor- 
gänge von  Zenne  mit  I)  fiaXttxvvofiivotc , indem 
er  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  die  anderen 
Lesarten  di^ovlhr . tmorrfQ , xaxvvofiivotg  nur  an 
diesen  betreffenden  Stellen  bei  Xenophon  tot- 
komnien,  ja  dafs  «las  letzte  Verbum  überhaupt 
erst  bei  Dio  Cassius  sich  finde.  IV  5,  35  setzt  er 
mit  Junt.  Aid.  TTQonxoiQtav:  aus  Sturz  hätte  er  er- 
sehen können,  dafs  die  andere  Lesart  nj.rtai6y(m: 
nur  hier  bei  Xen.  erscheint.  Auch  an  amlem 
Stellen  hat  allein  I)  das  bei  diesem  Schriftsteller 
Übliche  bewahrt,  z.  B.  II  1,  7 dt  [di]««oiptofr, 
welches  aulserdem  genau  «bis  § 20  gewählte  Ver- 
bum wieder  aufnimmt.  — VII  3,  (>  schreibe  nun 
mit  D enuitv  tov  fiijoor.  Die  übrigen  Hsn.  haben 
inaictttTO  uou  r.  //.  Veiteh  (Ansg.  1871)  bringt 
für  das  Medium  aufserdem  nur  zwei  späh  Ge- 
währsmänner. Das  uqu  hier  giebt  zu  der  Be- 
merkung Anlafs,  dafs  in  den  anderen  Hsn.  wieder- 
holt. das  Bestreben  erkennbar  ist,  in  der  Erzählnmr 
sowohl  als  vornehmlich  in  den  eingelegten  Reden, 
dem,  was  der  Leser  nach  Xenophons  Willen  selisi 
empfinden  soll,  in  besonderen  Worten  Ausdruck 
zu  verleihen;  indem  auf  diese  Weise  der  Über- 
lieferung nachgeholfen  wird,  wird  «bis  Ursprüng- 
liche verwischt;  nur  D allein  hat  an  diesen  Stellet 
den  gehaltenen,  knappen  Ausdruck  des  Original* 
bewahrt.  Hierüber  bei  anderer  Gelegenheit  mehr. 
— VI  2,  31  dürfte  mit  I)  «« v/.ttc  zu  setzen  seif, 
denn  das  zusammengesetzte  in  den  anderen  Hsn. 
stehende  xt,Q°(t^V  oder  yn{>ouvXoc  scheiut  ül*er- 
hanpt  nur  hier  vorzukommen;  yf-iQdftv/.or  tun! 
XtiQO[ivXiop  finden  sich  erst  bei  Späteren.  Ihr 
zusammengesetzte  Wort  dürfte  als  Glossen«  in 
einer  Zeit,  da  schon  die  verschiedensten  Artet 
von  Mühlen  erfunden  waren,  hinzngefügt  seü- 
Eine  fremde  Hand  zeigt  sieh  auch  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft;  denn  der  nächste  Satz  i>> 
ein  unverkennbares  aus  der  Rede  de^  Kyros  aas- 
zumerzendes  Scholion:  iovio  yuQ  xovtfoxam’  r«> 
tsvtononx d>v  önydvtov.  Übrigens  dürfte  «las  <h- 
zwischeustehende  n ttQuaxtvdaaa&ai  in  naQtm ro- 
oitui  zu  ändern  sein:  „für  diese  Zeit  muls  man  von 
liier  aus  schon  Hamluiiihlen  in  Bereitschaft  gesetzt 
haben  (nicht:  setzen),  in  Bereitschaft  halten® 
mitgenommen  haben“.  Vgl.  vorher  § 31 

dt  xQtj  avrtaxtvdattiu  und  32  avvftrxevdtfitai  i* 
XQtj  xui  tSv  do'Hi’ovrif-c  diovrui  uvOQtonot  . • • 
tr^t«f  dt  XQ1'  xut  ipdvrac  n.  s.  w.  — Hier  ist  an« 

V 5,  7 nuQaxu^i^öfiH’oc  in  D zu  erwähnen, 
worüber  ich  mich  in  den  Jaliresb.  des  philo!. 
Vereins  1877  S.  285  f.,  und  in  Bursians  Jb.  IST«- 
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I 8.  (50  geäu  Isert  hübe.  Uber  die  Singularität 
von  TxaQaxafhffüjicvog  an  dieser  Stelle  s.  auch 
Veitch,  Greek  Verbs. 

Mit  dem  eben  Besprochenen  steht  in  Verwandt- 
schaft. dafs  D wiederholt  Wörter  oder  Wortformen 
hat,  die  bei  Xenophon  nicht  gerade  nngewöhulich 
sind,  die  aber,  weil  sie  in  späterer  Zeit  anffieleu, 
verdrängt  worden  sind.  VIII  1,  20  ist  wohl  zu 
lesen  ib  ölxuiov  [taxvqu 5c]  äO-Qwv  |D;  die  übrigen 
Hsu.  dpwi'].  Zu  ä&qwv  wurde  wohl  tnyrqwg  oqwv 
ah  Glosse  gesetzt  und  damit  die  Veränderung 
herbeigefiihrt.  Snidas  erklärt:  d&gclv  • ro  . . 
uh’  tmucffw. ig  ooäv.  Xenophon  gebraucht  dO-qtlv 
Uipparch.  4,  IG,  d&qtjTcov  Sy  mp.  8,39.  — I G,  22 
hat  D dvvuxohcqov , die  übrigen  Ilsn.  haben 
an (niioitcqov.  Dindorf  macht  darauf  aufmerksam, 
dals,  während  Plato  und  die  Späteren  dvvaijuincqoq 
•^brauchen,  an  den  beiden  anderen  Stellen  bei 
Xen.  Hipparch.  2,  G.  Oek.  20,  22  dt’vuxwzcqog 
st«ht.  — Über  II  1 , 2G  nwiayvauv  D habe  ich 
in  Rursinns  Jb.  a.  a.  O.  S.  21  gesprochen.  — 
7oow  dt  ist  erhalten  VII  5,  G,  in  AG  in  der  Form 
loaüdc;  ferner  roffw  av  I G,  2G,  in  I)  Stob,  in  der 

Form  ibnoxV  uv.  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Diu- 
« 

dort':  De  töom  post  off«  in  libris  interdum  in 
tocovm  vel  xorrtfidc  mutato  v.  ad  Tlies.  Steph.  v. 
löeog  p.  2319  A.  Man  vgl.  Zurborg  zu  Veetig. 
4.32.  Es  entstellt  die  Frage,  ob  I.)  nicht  ursprüng- 
liches röow  V 2,  32.  33.  34.  3,  35.  5,  25  aufbe- 
wahrt hat.  — Klar  liegt  die  Sache  bei  atquiog. 
Aal'ser  Anab.  I 5,7  hat  Xen.,  wie  es  scheint,  das 
Mort  nur  in  der  Cyrop.  gebraucht.  Erhalten  ist 
es  von  D durchweg,  verändert  in  den  übrigen 
Hsn.  die  ersten  Male;  darauf  haben  es  die  Schrei- 
ber nicht  mehr  angetastet.  Es  sind  folgende 
Stellen:  I 4,  17  und  II  2,  18,  wo  die  übrigen 
Hsn.  tu  atqÜTtVjia  dafür  eingesetzt  haben,  II  4,  18 
(A  G pr  6 Otfjttt iwirjg);  V 5,  4.  VI  2,  8.  12.  3,  29. 
VII  1,  25.  — Hiermit  lülst  sich  das  Schicksal 
vergleichen,  welches  dem  Namen  des  Persers 
'.iotU'iitTuc  widerfahren  ist.  Er  kommt  unbean- 
standet VIII  3,  18.  G,  7 vor;  aber  das  erste  Mal, 
da  er  erscheint,  V 3,  38  ist  er  nur  in  I)  erhalten; 
in  den  übrigen  Ilsn.  ist  er  entstellt  in  den  Namen 
des  bekannten,  wiederholt  erwähnten  M eders 
'tyKtfiutug , der  den  jungen  Kyros  külste.  Oder 
soll  mau  annehmen,  dals  in  einem  frei  erfundenen 
Romane  eine  gleichnamige  persische  Nebenperson 
und  nur  das  eine  Mal  hier  eingeführt  sei? 

Auch  an  anderen  Stellen  noch  verdient  D Be- 
aelituug,  z.  B.  II  1 , G hm  tag  jtiv  | cfc|  ciaxia- 
uioiovg.  Denn  die  Addition  kann  keine  genaue 
Zahl  ergeben,  da  die  Summanden  § 5 sind  jivqiovg 


ficv  \nixcug  . . \mxiag  dg  dxiaxigyd.iovg  . . imxtaq 
t'S.uxtgyt).iovg  . . mntug  ctg  [iVQtovg  . . i'Suxtgxülovg 
inncag  . . mniag  ovx  ikütiovg  diajxvqtwv.  — I 6,  8 
wird  durch  D Stob,  die  ursprüngliche  Satzform 
wieder  hergestellt:  iicj.iviji.iiti  xai  tovto  (öic)  aov 
Xiyoviog  avvcdöxct  (oiVj  xai  ijioi.  Die  andere 
Überlieferung  ist  stammelnd  und  entstand,  nach- 
dem öft  hinter  xovio  infolge  der  Ähnlichkeit  der 
Buchstaben  ausgefallen  war.  Dieselbe  Konstruk- 
tion jiijivijjiui  bic  findet  sich  auch  § 12.  Oek.  2, 
11,  vgl.  Hell.  VI  4,  5.  — Auch  V 4,  30  scheint 
mir  xai  %Qta  unbeholfen  und  das  in  1)  pr  über- 
lieferte (7m)  iv  iw  7uxq6vu  yoij  echt  zu  sein. 
"Iva  konnte  vor  iv  leicht  schwinden  und  darauf 
jene  Veränderung  entstehen. 

Bisweilen  hat.  D wenigstens  noch  Reste  des 
Ursprünglichen  auf  bewahrt.  So  scheint  mir  Mad- 
vig  VIII  3,  8 nach  diaxovü i richtig  voi &qw  = 
„langsam,  ungefällig“  vermutet  zu  haben,  wo  1) 
nach  Dindorfs  Angabe  iqw  oder  £vw  und  die  an- 
deren Ilsn.  und  die  Attsg.  iteqw  haben,  mag  auch 
sonst  bei  Xen.  weder  vw&qbg  noch  viaiHjg  Vor- 
kommen. — V 3,  43  glaube  ich  auch  weiter  fest- 
halten  zu  müssen  an  meiner  Konjektur  diu  . . 
tmv  diiwv  iv  ifj  vvxt'i  . . . | xai  D]  alafatvcaDai 
(«)  xai  nxfiatticaDai.  Für  tcxfiaiqtaOrti  hat  D 
ix Quatoihti,  M nquaacaitai,  die  übrigen  Hsn.  haben 
Txqoiaiuatlui.  In  Bursiaus  Jb.  a.  a.  0.  S.  Gl  habe 
ich  IV  3,  21  xcriaqtn  jtcv  bif  Vuj.jioig  rcxfiaqovfuxi, 
tiiictQGi  de  oiaiv  alatHjxJOjiat  und  Anab.  IV  2,  4 
di’  oXijg  xtjg  vvxxbg  . . . icxjtuiqcoOai  ö‘  rjv  tw 
iffuifM  verglichen;  ich  hätte  auch  noch  Apol.  12 
anführen  können:  xai  yüq  oi  if  frbyyoig  oiwvwv  xai 
oi  ifijjiatg  dvO-qomotv  xqibjicvoi  (fwvuXg  dtjnov 
icxfuäqoviai , und  etwa  noch  Plat.  Phaed.  230  b 
dxTic  ye  Toi  noöi  tcxji  rjouat/ai . Zu  der  unmittel- 
baren sinnlichen  Wahrnehmung  {atirütcvcaltai) 
kommt,  auf  diese  sich  stützend,  ein  geistiges 
Element  der  Schlul’sfolgerung  (rcxjtaiqcoitai).  Was 
soll  hier  das  in  den  Ausg.  stehende  Medium 
7tqüx  isat>at  ? — Auch  V 4,  49  möchte  ich  im 
Anschlufs  an  D vermuten:  fjv  jtij  un  ö).w  maicvawoi 
[nlaxcwg  D sinnlos;  die  anderen  Ilsn.  vno/.ä,io)Gi  \ 
7xov  nüvioK  | D ; die  übrigen  iov  navibg\  xqditovg 
ctvui  „es  müfsten  denn  die  Feinde  die  Zuversicht 
gewonnen  haben,  mit  ihrer  gesamten  Macht  au 
irgend  einer  Stelle  (dem  betreffenden  Teile  unseres 
Heeres)  durchaus  überlegen  zu  sein“;  vgl.  § 4ü. 

Freilich  an  anderen  Stellen  wieder  sind  in  I) 
unzulängliche  Verbessern ngsversnehe  unverkenn- 
bar. V 5,  29  haben  die  übrigen  Hsn.  das  un- 
passende xfrqardag.  Vom  Perserheer  ist  erst  §31 
die  Rede.  Hier  ist  dagegen,  wie  der  Zusammen- 
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hang  zeigt,  die  Leibwache  gemeint  (es  würde  also 
eine  Vergleichung  von  Lac.  Rep.  13,  1 int  arqauäg 
. . . inl  qqovqäg  zur  Rechtfertigung  nicht  aus- 
reichen); iitqanflctg  aber  in  I)  ist  unzutreffende 
Konjektur,  veraulafst  durch  das  vorangehende 
O^tquntvoyiug.  Das  Richtige  dürfte  sein  vnijQsaiag. 
Uber  die  vnijqitat  als  Leibwache  s.  z.  B.  VI  2,  13. 
3,  13  f.  'Ytuiqmiiu  freilich  kommt  bei  Xeu.  nur 
noch  in  einem  untergeschobenen  Briefe  vor. 
(Übrigens  ist  mit  I)  an  derselben  Stelle  V 5,  29 
<)'««[  it  \0-fti)  zu  schreiben,  wie  die  entsprechenden 
Aoriste  § 29  norijatity , 30.  31  O-tqantvaetey  und 
der  Sinn  der  Stelle  beweisen.—  VII  5,  12  scheint 
mir  ein  ähnliches  Verhältnis,  wie  an  der  eben 
besprochenen  Stelle,  zwischen  der  Lesart  von  AG 
dutq  vyot  und  der  von  D dtaqciyot  obzuwalten. 
Beide  Verba  passen  nicht  für  das  Hineinlassen 
des  Flulswassers  vermittelst  eines  Durchstiches  in 
den  gegrabenen  Kanal  (§  15  dvtaiö/ioiae , 16  iö 
vdcoq  ijcMg«);  das  ursprüngliche  Verbum  möchte 
dtquot  „hindurchstürzen“  gewesen  sein.  VIT  1,  30 
ist  dtdtttay  in  D bewahrt,  in  den  anderen  Hsn. 
ist  es  in  dV  adrüiy  entstellt;  außerdem  findet  sich 
bei  Xen.  noch  Kyneg.  6,  22  dtituom. 

Manche  schöne  Verbesserung  hat  Hug  ge- 
funden, teils  angeregt  durch  die  Verschiedenheit 
der  Überlieferung,  teils  bei  Übereinstimmung  aller 
Hsn.  durch  Vertiefung  in  den  Gedaukengang  auf 
das  Richtige  geführt.  Ich  begnüge  mich  mit  der 
Anführung  eines  Beispieles,  um  eine  eigene  Kon- 
jektur anznknüpfen.  IV  3,  3 g.  E.  schreibt  Hug 
nayit-g,  was  der  Gedanke  zu  fordern  scheint,  wo 
G av  iS  — , Aid.  Junt.  iiy  iS  — , AG  nichts  bieten. 
Sollte  nicht  Anal».  1 II  4,  8,  wo  die  besseren  Hsn. 
hinter  dqavtovvtoiy  ein  verkehrtes  avfttg  haben, 
dieses  aus  näyiotg  entstanden  sein?  — Weniger 
glücklich  als  sonst  vermutet  Hug  VII  5,  25  hinter 
xoqu >)  für  das  überlieferte  doxtJ : dttnytX.  Wenn 
auch  vielleicht  nicht  das  ursprüngliche  Wort,  so 
doch  den  Gedanken  dürfte  treffen  vnodoyi)  „die 
ganze  , Stadt  ist  für  die  festlich  schwärmenden 
Züge  (§  15.  26)  eine  gastliche  Stätte,  jedes  Haus 
ist  ihnen  geöffnet;  daher  dürfte  auch  der  Palast 
des  Königs  unverschlossen  sein“.  Dagegen  würde 
durch  das  Schmausen  [dunytX)  das  Offenstehen 
der  Thür,  worauf  es  Gobryas  ankommt,  nicht 
notwendig  bedingt.  ‘ Ynodoxi)  ~ „Ort  zur  Auf- 
nahme“ findet  sich  Plat.  Tim.  49a,  51a;  = „Zu- 
fluchtsort“ Xen.  Vect.  3,  1.  — VIII  5,  7 hat 
Schneider  noch  nicht  mit  Tr'ltoytxi  i)uuiu  die  Hand 
Xenophous  wiederhergestellt.  Die  beste  Über- 
lieferung in  CD  raviu  xiijfiuia  führt  mit  Sicher- 
heit auf  iit  tvn'XTjfuuu.  Derselbe  Gegensatz,  wie 
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hier,  tu  aq äXfiuiu  : id  tvu'xijftuiu  findet  sich 
auch  Ages.  2,  23  tdtt>xet  • ffqdXficaa.  Vgl.  Kyneg. 
12,  6 ivitv&fv  «1  ivypvv  nqög  tovg  noitfilwg 
und  Anab.  VI  3,  6 edtvxvaat'  TOyi°  «bex^u«. 
Hell.  IV  5,  9 wird  7Ö  iqg  iy  A*xuiy  fiöqug  nriOo; 
(§  7)  von  Agesilaos  den  böotischou  Gesandten 
gegenüber  als  io  efavxwa  qÜMV  i’/jüy  be- 
zeichnet. — Hertleius  Konjektur  VIII  2,  5 dyäyxi; 
. . . äqtettt  di)  ijyuyxüoffca  rovto  nottXv  dürft« 
wegen  der  Abundanz  dyccyxt)  . . . qvayxctaSt u noch 
nicht  befriedigen.  Überliefert  ist  in  CAG  dtt)vaytu~ 
oV>«i  . AtiviyxaatHti  in  D ist  ein  übler  Besse- 
rungsversuch. Ich  möchte  vermuten  di)  ifoxijßiku. 
Vgl.  § 6 dvdyxt/  . . . dtuqtqöyiotg  t%HQyäati(ii 
(so  schreibt  Hug  Praefatio  »S.  C,  Corrigenda). 
— An  einigen  Stellen  hätte  Ilug  noch  von 
anderen  gefundene  Verbessuugen  aufnehmen 
sollen.  Was  soll  z.  B.  I 6,  11  netqütiüut'l  Auf 
den  Erfolg  kommt  es  hier  an.  Glänzend  und 
schlagend  richtig  ist  die  Emendation  von  H.  Sauppe 
i/.öyiu  (für  das  handschr.  f/orur 

7xttqCtßi}ui  i tauo&cti) ; sie  hätte  nicht  blofs  in  der 
Praefatio  erwähnt  sein  sollen,  sondern  sie  ver- 
diente, in  den  Text  gesetzt  zu  werden.  Der  Aus- 
druck ist  dem  vorhergehenden  qiXovg  tv  notorvm 
äyuaqiltXff&at  entsprechend  gebildet.  Vielleicht 
durch  Einwirkung  des  voraugegangeuen  rpiKt 
wurde  kkövta  in  ixoyra  verdorben;  aus  u/u »• 
qt-Taihxt  entstand  nttqda^at  (wie  Lys.  g.  Eratosth. 
35  tijQovfjeyovg  aus  ursprünglichem  ufto)qoftim< 
entstanden  zu  sein  scheint);  darauf  wurde  des 
Sinnes  halber  liactatha  hinzugefügt.  Das  Medium 
riyecihtt  kommt  aber  sonst  bei  Xen.  nicht  vor. 
zweimal  dnotivKfxhti , häufig  dagegen  itfwqttTaihu. 
Nebenbei  sei  hier  gleich  bemerkt,  dafs  bei  Hug. 
Dindorf,  Breitenbach  im  Anfänge  des  Satzes  mit 
grofsem  Anfangsbuchstaben  7b  d’  syorra  hätte  ge- 
druckt sein  sollen  (denn  hier  hebt  wieder  die 
Rede  des  Kambyses  au),  und  dals  nachher  bei 
Hug,  wie  in  Dindorfs  Textausg.,  yijy  zwischen 
ii jy  und  dqyorcruy  ausgefallen  ist.  — Noch  zu 
einigen  Stellen  seien  hier  Änderungen  vorge- 
schlagen, wo  die  Überlieferung  unhaltbar  scheint. 
IV  4,  7 dürfte  anonottXy  zu  verändern  sein  in 
(>Tioy  noqigtty.  (Umgekehrt  ist  VII  1,  26  die  von 
Hug  zu  Ehren  gebrachte  Lesart  in  CD  noqevtoiku 
in  AG  entstellt  worden  zu  noqi£eaikn.)  — V 4. 
40  lälst  D eviH'g  hinter  Iddutuy  fort,  wohl  ab- 
sichtlich, weil  es  hier  auf  schnelles  Eintreten  der 
Handlung  nicht  ankommt.  Man  erwartet  vielmelir 
„fortan“  rot^yuvO-ty,  wovon  die  erste  Silbe  nach 
radaiay  leicht  ausfallen  konnte.  (Für  den  Ge- 
brauch des  Wortes  vgl.  V 3,  24.  5,  21.  VII  1.42.) 
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Zwei  Zeilen  später  dürfte  hinter  wc  mit  Juut. 
dti  (D  dxfi;  die  anderen  Hsn.  nt])  zu  lesen  sein. 

I nter  den  Konjekturen  Hugs  verdienen  mehrere 
grölsere  und  kleinere  Athetesen  besondere  Er- 
wähnnng.  In  dein  eineu  Kap.  V 4 statuiert  er 
mit  Recht  zwei  solche  in  den  §§  44  und  22;  da 
kann  es  auffallen,  dafs  er  § 21  nicht  der  Ver- 
mutung Breitenbachs  [ idx  di  fiij  dxtfTTiiioun]  zu- 
stimmt. — I 4,  4 schreibt  Hng  mit  Cobet  zö 
oxvXaxwäfg  zö  ttikhv  öpo*«c  Tiqognininx  odxiff 
oftomc  j TTQorifitc}  Sollte  nicht  mit  I)  das 

erste  v/ioiwc  noch  zu  tilgen  sein?  Die  jungen 
Hunde  kläffen  alle  Nahenden  an,  aber  doch  nicht 
in  gleicher  Weise.  — Von  Cobet  verdienten  noch 
folgende  Athetesen  Berücksichtigung:  IT  3,  9 
naittx  . . . [ö  xvoix  (fiüfiaTi J,  IV  4,  2 | diijyovxio  | 
. . i'  . . xai  . . ifiryaXr]y6qovx , VI  3,  18  |w?| 
atufirtutTÜ  y‘  «r  (mit  D)  tldtitjx  \ ottogox  . . . 
ijrotovx]  • Gt'xfiiratrox  yüo.  Dgl.  von  Madvig 
IV  3,  14  fff]  . . . xanfiue,  von  Lincke  VIII  1, 
0—8  | hv(H)c  . o\g  di  iöif  . . . tfavXörfQOX.]  itfoi- 
nax  . . . IbvQag  | Kvqov  |.  Beachtenswert  scheint 
mir  auch  Dindorfs  in  der  Leipziger  Ausg.  »S.  XVII 
ausgesprochene  Vermutung  I 4,  17  ißovXei>Gaxo 
orr  [xQaxtGxox  fhret]  XjtjXarijGai  ix  irtg  Mrjdtxijg. 
Hinter  diesen  Worten,  meine  ich,  ist  der  Satz 
ursprünglich  in  folgender  dem  Gedanken  adäqua- 
teren Form  zu  Ende  gegangen:  xai  X.u/.i7tQÖitQOx 
fr']  ax  (favijvcei  r ö eqyox  itjC  tXi]Qag  xai  ItQtitov 
«*'  x u<f iXoxtax  xo/ii^oix  (die.  Hsn.  ixöuigi) 
ytyifffrat.  — I 6,  24  möchte  in  folgender  Weise 
zu  ändern  sein:  xavra  nwg  [ (hi | uäXXox  (facilius) 
f!v^naoojjaQitT\ »’].  Ho  entsteht  der  genau  ent- 
sprechende Gegensatz  zum  vorhergehenden  xovxo 
[uv  . . yaXfnöx.  — Was  soll  II  2,  6 oje  eotxsx  in 
dem  Zusammenhang?  Was  ferner  eine  Reihe  später 
r«c  idSfig?  Ohne  diese  Worte  ist  alles  klar  und 
in  Ordnung.  Vielleicht  sind  jene  Worte  zusammen 
ciue  unverständige  Randbemerkung  zu  dtdafac 
ij/iäc.  — IV  3,  13  ist  so  die  ursprüngliche  Kon- 
struktion wieder  herzustellen:  aXXd  /ii]x  ovy, 
oiGiifQ  äXXa  TioXXu  id>x  TxoXijitxwx  ya)j-7ic c fiix 
yot'fUfiu  di,  \mtixri  . fdf]  ovx  ix  6d(ö  (iix  rjdUox 
r,  avtoXx  roXx  TtodoXx  noQtvtG&ai;  u.  s.  w.  — Da- 
gegen ist  es  VII  5,  57  geraten,  mit  I)  di  einzu- 
setzen: inti  di  ÄQvaäxiag  xavra  eXf^f,  Gvxrjöquox 
(df)  uvio)  . . rtoXXoi , ix  roviov  di].  — V 3,  9 
scheiut  Kyros  gesagt  zu  haben:  TTQÖgifh  nQog 
ttiiöx  (Gobryas  zu  Gada  Lus)  • xai  tiqmjox  fiix 
orr«  j-ro/fi  öVrwc  ax  ad roi  (allein,  ohne  Zeugen) 
wyyixrjftü-e  • infidüx  di  [Gvyyixt]  avtiji,  idx\  yxoig 
wiöx  ifiX.ox  ßovXoufxox  t-fxat  u.  s.  w.  2'vyyixij 
scheint,  nachdem  avyyix/]G&e  entstellt  war,  einge- 
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schoben  zu  sein  und  entstanden  aus  einem  Reste 
der  echten  Überlieferung,  vielleicht  aus  einer 
Dittographie;  überliefert  ist  nämlich  für  «»hoi 
GvyyixyG&f  : «viog  Xiyt]  ijdt]  yt  A G pr,  oviog  Xiytj 
C,  avroi  ort  iix  Xiytj  itdijn  G corr.  Juut.  Aid. 
In  Hugs  Vermutung  avioi  X.df}Qq  avxqtf  ist  Xct&Qa 
entbehrlich,  und  für  Gvxi/ie  erwartet  man  eher 
< JvyyixijG&f . 1 Edx  GvyyivrtG‘h  aber  nach  orr  tue  ax 

. . GvxrjTf  ist  eine  nicht  blofs  umständliche,  son- 
dern seltsame  Redeweise:  es  würde  das  Inchoa- 
tivum  nach  dem  Verbum  stehen,  welches  den 
erfolgten  Zustand  ausdrückt.  — An  der  eben  be- 
sprochenen Stelle  ist  vielleicht  im  letzten  Buch- 
staben von  adrig  und  oviog  der  Rest  von  <tvx-  zu 
erkennen.  Nach  einem  Sigma  setzt  ein  ausge- 
fallenes gvx-  Hug  II  1,  7 mit  CAG  in  sein 
Recht:  avfhc  (rU'tt)ßovXiv(r6(U,'}a.  Vgl.  auch  bei 
Dindorf  die  Lesarten  zu  III  1,  39  Xa/ißäxoxifC 
gvxöxtuc.  I J,  20  haben  ältere  Ausg.  mit  D richtig 
6t>inof.tixovg  (<Trx)t'£oQfiä.  I 6,  15  vermute  ich 
iaiQOvg  (Gvx)t$dyovGix.  — Interpolationen  glaube 
ich  noch  an  mehreren  Stellen  zu  erkennen.  VI 
1,  27  ii] x fiix  I'qohx^x  duf  Qilax  f nqoGlXtx  ovGax  | 
xai  rrjx  Ki'Qtjxaiwx  \ en  xai  xvx  ovGax  dQiiaiijXaaiax] 
xaiiXvfff  sind  die  von  mir  eingeklammerten  Worte 
Einschaltungen,  die  aus  dem  folgenden  Satze  ent- 
lehnt sind,  der  sie  als  vollkommen  überflüssig 
erscheinen  läfst  und  seinerseits  nicht  mit  Lincke 
zu  tilgen  ist:  die  ersten  Worte  nQÖaO-fx  ovnax 
fallen  wegen  ihrer  »Stellung  und  des  Fehlens  des 
Artikels  auf.  Zur  Hache  vergleiche  aulser  der 
Transitio  § 29  tavrt/x  f.tix  ovx  x i/x  dufQflax  xux- 
iXvae  noch  VI  2,  8.  17.  'siQfxaiijXaitXx  übrigens 
hat  Xen.  Symp.  4,  6,  dg/iai t]XaTtj g Cyrop.  VII  1, 
15.  29.  — Eine  weitere  Interpolation  findet  sich 
VI  3,  30  ÜQiiaftaSwx  |«1'  dyovai  rag  yvxalxag]. 
Rührten  die  eingeklammerten  Worte  von  Xen. 
her,  so  müfste  man  sie  schon  § 8 hinter  xoix 
äQfMtficc^wx  und  zwar  im  Imperf.  erwarten.  — 
VIII  1,  31.  44.  hat  Hug  von  mir  und  Cobet  be- 
zeiclmete  Interpolationen  als  solche  anerkannt 
(über  die  zweite  läfst  sich  vielleicht  streiten).  In 
dem  Kapitel  scheint  aber  die  Interpolation  noch 
weiter  um  sich  gegriffen  zu  haben.  Völlig  über- 
flüssig im  Zusammenhänge  und  stammelnd  ans- 
gedrückt sind  die  Worte  VIII  1,  10  \ni>x  oigttiq 
oi  {tiyarios  xlxdvxoi].  Der  Urheber  derselben 
wollte  wohl  sagen,  wenn  er  es  auch  nicht  deut- 
lich genug  gethan  hat:  „mit  denen  er  die  grölsten 
Gefahren  bestanden  hatte“,  und  wollte  durch 
eine  ausdrückliche  Verweisung  auf  die  Vergangen- 
heit der  Hchlulsfolgerung  des  Kyros  für  die  Zu- 
kunft zu  Hilfe  kommen.  — VIII  1,  23  wird  ge- 
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sagt,  dafs  Kvros , der  sich  die  Aufsicht  über  die 
xotviäveg  oder  (JvfUfvXttxt c (§  10.  16)  vorbelialtcn 
hatte,  ihnen  mit  bestem  Beispiele  voranging,  zu- 
mal in  Bezug  auf  den  Gottesdienst.  Man  erwartet 
also  auch  hier  die  von  AG  erhaltenen  Imperf. 
vftvtt  und  SO-vtv,  wie  dicht  vorher  infdttxw  steht. 
Die  dazwischen  befindlichen  Worte  [x«i  ioif 
TTQiöior  xmtaiä!h,a«y  o\  päyoi]  sind  die  Bemer- 
kung eines  Lesers,  welche  durch  die  folgenden 
Worte  olg  oi  fiäyoi  'böig  tmouv  veraulal'st  wurde 
und  zeigen  sollte,  dnfs  auch  die  Einrichtung  des 
Dienstes  der  Magier  demselben  K vros  zuzuschreiben 
sei.  Nachdem  die  Bemerkung  in  den  Text  ge- 
raten war,  entstanden  in  CD  aus  den  erwähnten 
Imperfekten  die  Infinitive  i ymfi’,  Vvfiv. — Ein  in 
seiner  Form  ungeschicktes  Emblem  ist  auch  VIII 
1 , '25  ron't±ü)v  tlvcu  io>y  xoivm v<av\ 

VIII  2,  1 dürfte  dazu  den  Anstofs  gegeben  haben. 

Eine  von  mir  vorgeschlagene  Umstellung 
in  VIII  8,  20  hat  Hug  aufgeuommen,  zwei  andere 
in  VI  1,  53.  3,  21  hat  er  nicht  ncceptiert;  ich 
halte  sie  auch  jetzt  noch  für  notwendig.  Auch 
II  2,  3 mochte  ich  wfärto  . . äyrtv  umstellen  vor 
gi(6<)q‘  «v  . . tu^ufov.  Denn  jene  Worte  gehören 
unmittelbar  zu  « ye  xX.üttv  . . noitTv , diese  da- 
gegen sind  untrennbar  von  nnöit  yt  u.  s.  vv.  Es 
scheint  das  Auge  des  Abschreibers  von  nottTv 
gleich  auf  äytn>  abgeirrt,  infolgedessen  der  Satz 
öiarifQ  . . «yt iv  ausgefallen,  dann  nachgetragen 
und  an  falsche  Stelle  geraten  zu  sein. 

Indem  ich  zur  möglichsten  Korrektheit  der 
sehr  verdienstlichen  Ausgabe  Hugs  beizutragen 
wünsche,  zumal  sie  ganz  besonders  auch  den 
Schulen  zu  gute  kommt,  gebe  ich  zum  Sclvlufs 
ein  Verzeichnis  der  Druckversehen,  die  ich  im 
Texte  bemerkt  habe.  Lies  I 3,  8 itfiüg,  6,  1 
oiwvigöfitvoi,  III  2,  1 axonoi  tlaiv,  IV  5,  21  nutg 
tfffttv,  \ II  5,  30  diuxQtvuvitg.  Nach  Malsgabe 
der  sonst  üblichen  Interpunktion  fehlt  ein  Komma 
I 3,  14  vor  tneüfav,  II  1,  2 vor  6/Jortfuay , III 
3,  20  zwischen  eie  und  tl,  IV  3,  4 zwischen 
IJiQdaig  und  tovio.  II  3,  11  tilge  das  Komma 
zwischen  ai’ttj  und  i;  [icr/t]  (Breitenbach  zu  § 0 
erklärt  richtig:  „Kampfesweise“).  III  1.  40  setze 
hinter  \-iQjitvtt  ein  Komma  statt  des  Frage- 
zeichens. VIII  7.  0 ist  die  Bandziffer  eine  Zeile 
tiefer  zu  setzen. 

Berlin.  Wilhelm  Niteche. 

Bruno  Keil,  Analecta  Isocratea.  Trag  u.  Leipzig, 
Tempsky  u.  Freytag  1885.  IX  u.  160  S.  4 J( 

Ein  vortreffliches,  durch  echt  wissenschaftliche 
Behandlung  und  Wärme  der  Auffassung  ungemein 
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wohl  timendes  Buch.  Den  Hauptteil  bildet  eine 
Sammlung  sämtlicher  Isokratescitate  bei  späteren 
Schriftstellern  (XVII  3 fehlt  die  gute  Lesart  «1er 
Hdschr.  —omnTac  gegen  —ivomtvg  Dionys.)  Diese 
entsprechen  weder  dem  Urbinas  noch  der  haml- 
schriftlicheu  Vulgata.  Der  direkte  Gewinn  ist 
gering;  einige  dreifsig  gute  Lesarten,  dazu  zwan- 
zig. die  mit  den  geringeren  Handschriften  gegen 
den  »Urbinas  übereinstimmen  (S.  70).  Aber  wir 
lernet»  daraus,  wie  wertvoll  der  Urbinas  ist. 
Neuerdings  sind  Papyrusfragmente  eines  „Massi- 
lieusis“  hervorgezogen,  welche  ihres  hohen  Alters 
wegen  grofse  Hoffnungen  erweckten.  Neue  Funde 
in  Kunst  und  Litteratur  werden  ja  fast  regel- 
miilsig  im  ersten  Eifer  weit  überschätzt.  Der 
Verf.  zeigt  dagegen  (Hermes  XIX  631),  dals  wir 
für  das  erhaltene  Stück  (R.  II)  eine  gute  und 
vier  bis  fünf  zweifelhafte  Lesarten  gewinnen.  I >er 
Urbinas  steigt  also  wiederum.  Der  Text  des 
Dionys.  Hai.  steht,  wie  wir  durch  Fuhr.  Rhein. 
Mus.  XX XIII  wufsten,  dem  Urbinas  näher  als 
unserer  Vulgata.  Der  Verf.  geht  nun  umsichtig 
der  Geschichte  des  Isokrateischen  Textes  nach. 
Die  Urbinas-Rezension  kann  nicht  dieselbe  sein, 
wie  die  des  Dionys;  dieser  kennt  ja  auch  eine 
sehr  viel  grölsere  Anzahl  von  Reden  — echte 
und  unechte  zusammengerechnet  — als  der  Ur- 
binas enthält.  Aber  sie  geht  auf  dieselbe  Zeit 
zurück  und  wie  sie  durch  besondere  Vorzüge 
sich  auszeichnet,  so  hat  auch  ihres  Urhebers 
Autorität  den  Erfolg  gehabt,  dafs  nur  die  von 
ihm  zusammengestcllten  Reden  «len  Späteren 
erhalten  blieben.  Mit  anderen  Worten:  Frag- 
mente finden  sich  nur  von  den  21  Reden  unserer 
Handschriften  (S.  80  — XV III  und  XXI  fehlen 
im  Urbinas  zufällig  S.  75  Amu.  3).  Was  «las 
zu  bedeuten  hat,  lehrt  ein  Vergleich  z.  B.  mit 
Lysias. 

An  den  textkritischen  Teil  schliefsen  sich 
(S.  80  ff.)  Exkurse.  1.  Durch  feine  Analyse  ein- 
zelner Teile  der  vita  X or.  wird  ein  neues  Ar- 
gument gegen  die  Schule  auf  Chios  gewonnen, 
ferner  eine  andere  Reihenfolge  der  Familienereig- 
nisse des  Isokrates  hergestellt.  Hier  hätte  ich 
gern  die  Metaneiru  beseitigt  gesehen.  Sie  gehört 
zu  Lysias.  Das  einzige  Zeugnis  über  sie.  das  Wert 
hat,  giebt  «lie  Rede  gegen  Neaera.  Die  albernen 
Lysinsbriefe  sollte  man  endlich  über  Bord  werfen, 
gleichviel  oh  sie  bei  Athonaeus  sich  finden  oder 
anderwärts.  — 2.  Die  R.  tt.  t.  gtvyorg.  Alkibiades. 
Sehr  interessanter  Exkurs.  Seinen  Ergebnissen 
gegenüber  meine  Einwendungen  darzulegen  lalst 
der  Raum  nicht  zu.  Hier  nur  eiue  Bemerkung. 
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Kiiie  Hauptaufgabe  «1er  Isokrateserkläruug  ist 
Sammlung  von  Parallelen  uml  Feststellung  von 
Anspielungen.  Dufs  viele  Berührungen,  welche 
auf  «len  ersten  Blick  gefunden  werden,  bei  nähe- 
rem Zusehen  sich  verflüchtigen,  wird  ja  auf  diesen 
und  ähnlichen  Gebieten  täglich  erfahren.  Vor 
allem  beruht  die  Annahme  eines  Abhängigkeits- 
verhältnisses unter  Zweien  sehr  oft  darauf,  dals 
unsere  Kenntnis  lückenhaft  und  zufällig  ist,  so 
dafs  kein  Mensch  wissen  kann,  wie  viel  Ähnliches 
verloren  ist.  Darum  ist  es  ein  Fortschritt,  dafs 
«ler  Verf.  öfter  nicht  direkte  Abhängigkeit  eines 
Erhaltenen  von  dem  andern  annimmt,  sondern  ein  ge- 
meinsames Drittes  (8.  (5,  wo  der  noch  ältere  Ge- 
meinplatz Aristoph.  eccl.  151  angeführt  werden 
konnte).  »So  meint  der  Verf.,  öfter  liege  Gorgias’ 
Epitaphios  als  Muster  ähnlichen  »Stellen  zu  Grunde. 
Gewils  ein  fruchtbarer  Gedanke!  Aber  nun  wird 
er  angewandt  auf  Thuk.  II  41,  4.  Is.  IX  152 
[Lys.]  epit.  2.  Die  Sentenz  lautete  etwa:  „Der 
Besiegte  in  seiner  Trauer  giebt  Zeugnis  von  der 
Tapferkeit  des  «Siegers“.  Aber  liegt  der  Gedanke 
nicht  zu  nahe,  als  dafs  er  erst  auf  Gorgias  hätte 
warten  müssen?  Gewils  wird  sich  in  der  älteren 
Litteratnr  Ähnliches  finden.  Mir  fällt  das  Wort 
des  Boten  ein  bei  Aeschyl.  Pers.  285  <ftv  tmv 
'Aihjvwv  eie  ßiivw  utprtjftevoc.  — 3.  tiqoc  . /tjiuinxov. 
Natürlich  unecht.  Neues  Argument  aus  Theodoros 
bei  Athenaeus.  111 122B.  — Es  folgen  Exkurse  über 
einzelne  Stellen;  kritisch-exegetisch;  Sprachge- 
brauch; S.  104  Gebrauch  von  iavtov  u.  s.  w.  für 
1.  und  2.  Pers.  Bing,  und  tavioiv  für  1.  Pers. 
Plur.  bei  Tragikern.  Die  ältere  Komoedie  hat 
diesen  Gebrauch  nicht,  mittlere  und  neue  selten. 
Isokrates  wie  Tragiker.  — Gebrauch  drei-  und 
zweisilbiger  Formen:  Tragiker  aeavtov  nur  in 
imperativen  »Sätzen,  sonst  ffavtov,  iavtov  selten, 
fast  immer  aviov.  Attische  Inschriften  (C.  I.  A. 
I.  II.  Privatdenkmäler  stehen  noch  aus)  180 mal 
hci'i  ; 24  mal  avt ; dieKomoeilie  steht  den  Inschriften 
näher.  Isokrates  den  Tragikern,  nämlich  cevi.  aufser 
wo  die  dritte  Person  für  atavrov  steht.  Aber 
auch  in  diesem  Falle  ist  itevi  nur  imperativen 
Sätzen  zu  geben;  atavi  ebenfalls,  also  wie  bei 
Tragikern.  — 8.  113  v itffXxvtruxöv  bei  Isokrates 
vor  der  Pause  und  häufig  im  »Satzglicde  vor  Kon- 
sonauteu  vgl.  Kollation  des  Urbinns  für  IV  von 
Martin  (8.  122)  sowie  Sceniker  und  nacheukli- 
dische Zeitschriften.  — Ich  hebe  nur  dies  hervor. 
Oute  Einzelbemerkungen  finden  sich  überall  ver- 
streut und  «lurcli  Indices  brauchbar  gemacht. 

Dem  Ganzen  hat  der  Verf.  eine  kurze,  ge- 
dankenreiche  biographische  Skizze  (»S.  1 — 12) 
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voraufgeschickt.  Diese  soll  zeigen,  dafs  «lie  Arbeit 
am  Text  nicht  Hauptsache  ist,  sondern  mir  Mittel 
und  Weg  zu  einem  höheren  Ziele:  Auflassung  der 
grolsen  Persönlichkeiten  des  Altertums  im  Zusam- 
menhänge der  Geschichte  und  der  Litteratur. 
Also  Isokrates’  Schriften  werden,  soweit  es  angeht, 
chronologisch  nach  Gruppen  geordnet;  ihr  Ver- 
hältnis zu  seinem  Leben,  seine  »Stellung  zur  Ge- 
schichte seines  Volkes  besprochen,  seine  Politik, 
wenn  man  das  so  nennen  darf.  Niemand  wird, 
glaube  ich,  diesen  Abschnitt  zu  Ende  lesen,  ohne 
zu  bedauern,  «lals  er  nicht  länger  ist.  Wir  sehen, 
cs  spricht  hier  jemand  zu  uns  aus  voller  Kenntnis 
seines  Gegenstandes,  und  nicht  blofs  der  Kopf, 
auch  das  Herz  hat  seinen  Teil  an  der  Auffassung. 
Der  Gegenstand  ist  aber  auch  dankbar.  Der 
grolse  Spraekkiinstler  mit  seiner  nicht  gerade 
originellen  und  nicht  immer  sehr  tief  gehenden, 
dafür  aber  auch  fast  alles,  was  Athen  im  vierten 
Jahrhundert  bewegt,  berührenden  Gedanken  will 
seinen  Zeitgenossen  sein,  was  die  Dichter  der 
Blütezeit  waren,  ein  Lehrer  in  allen  Lebensfragen, 
in  »Sitte.  Bildung,  Politik.  — An  einem  solchen 
Buche  mancherlei  sinnstörenile  Druck-  und  Schreib- 
fehler korrigieren  würde  mir  wie  unnütze  Pe- 
danterie Vorkommen.  Ich  hebe  lieber  einige  wich- 
tigere Fragen  zur  Besprechung  heraus. 

Für  das,  was  an  Isokrates  die  bedeutendste 
Eigenschaft,  ist,  das  hohe  Formtalent,  besitzt  der 
Verf.  Empfindung.  Uber  das  „Eukomion  der 
Helene“  urteilt  er  nicht  geringer  als:  „tanta  ad- 
ln iratione  digua  videtur  ut  eam  non  magis  heroi- 
nes  quam  ipsius  auctoris  laudationem  esse  dixeris: 
est  enim  moderatae  demonstrationis,  elutuc  dicti- 
onis,  elegantis  rcrum  tractationis  monumentum 
inter  pauca  insigne“  (8.  !)).  Die  Bchrift  sei  um 
3(5(5  geschrieben  und  nehme  Bezug  auf  Anuxi- 
menes.  Ich  verstehe  nicht,  wie  man  überhaupt 
hier  an  Gorgias  hat  denken  können.  Der  ist  ja 
ganz  deutlich  einer  vergangenen  Generation  zu- 
gewiesen (tove  xui  ixfh’oy  töv  yotn'ov  ytyoftirove 
(ftxfiaiuq  § 2).  »Selbst  wenn  die  Schrift  noch  in 
Gorgias’  spätere  Lebenszeit  fiele,  so  müfste  man 
es  durchfühlen,  dafs  idv  yqutpavia  ntQl  ryg  ‘Eki- 
vt/g  § 14  nicht  Isokrates’  berühmten  Lehrer  be- 
zeichnen kann,  sondern  nur  einen  Jüngeren,  dessen 
«xp/;  in  der  Zeit  lag.  Polykrates  wäre  möglich, 
er  braucht  auch  nicht  unter  die  § 12  erwähnten 
tändelnden  Littcraten  einbegriffen  zu  sein.  Aber 
es  wäre  doch  ein  seltsames  Zusammentreffen,  wenn 
Isokrates  wieder  denselben  Mann  und  zwar  jetzt 
in  dieser  milden  Form  kritisierte,  den  er  lange 
vorher  in  Hovotimg  (so  zu  schreiben!)  so  arg  mit- 
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genommen  hatte.  Es  tritt  also,  wenn  man  hier 
überhaupt  noch  etwas  wissen  will,  der  Rekurs  an 
die  Überlieferung  der  Hypothesis  ein:  Anaximenes. 
Nur  wird  man  doch  um  der  Lebenszeit  des  Ana- 
ximenes willen  noch  etwas  höher  hinauf  gehen 
dürfen  (370)  und  dadurch  den  ähnlichen  Thematen 
(Busiris,  g.  d.  Sophisten)  zeitlich  wenigstens  etwas 
näher  kommen. 

Von  gröfserer  prinzipieller  Bedeutung  ist  die 
Krage  nach  der  Zeit  des  „Archidamos“.  Die 
fingierte  Situation  ist,  darin  stimme  ich  mit  dem 
Verf.  überein,  die  von  300,  unmittelbar  vor  dem 
Sonderfrieden  spartanischer  mit  Theben, 

nicht  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Mautinea,  wie 
andere  wollen.  Der  Verf.  setzt  nun  Abfassung 
und  Ausgabe  in  die  gleiche  Zeit:  kurz  vor  Ab- 
schluls  des  Sonderfriedens.  Aber  das  würde  dem 
„Archidamos“  eine  aktuelle  Bedeutung  für  die 
Politik  der  Zeit  geben,  welche,  wie  ich  glaube, 
eine  Schrift  des  Tsokrates  ebensowenig  jemals  ge- 
' habt  hat,  wie  wenn  heutzutage  ein  Geschichts- 
professor öffentliche  Vorträge  hält  oder  drucken 
läfst  Darum  kann  ich  auch  tt.  frühestens 

an  das  Ende  des  Bundesgenossenkrieges  setzen. 
So  schnell  arbeitete  überdies  Isokrates  nicht. 
Wurde  er  doch  auch  später  einmal  von  »len  Er- 
eignissen überholt,  s.  <Pthnnog  Eingang.  So  kann 
ich  auch  «len  „Archidamos“  nur  um  soviel  Zeit 
nach  den  Ereignissen  setzen,  als  Isokrates  brauchte, 
um  sie  in  Ruhe  zu  verarbeiten  und  zur  Grmullage 
seiner  Betrachtungen  zu  machen.  Auch  bei  dem 
llQf-uTiaytnxög  ist  aus  dieser  zeitlichen  Differenz 
zwischen  Situation  und  Ausgabe  zu  erklären,  was 
sieh  an  Erwähnungen  mul  Anspielungen  nicht 
auf  einen  Zeitpunkt  will  beziehen  lassen.  Was 
die  Herren  Historiker  über  Isokrates  Zusammen- 
tragen und  die  Philologen  geduldig  nachschreiben, 
ist  wirklich  manchmal  nichts  als  unüberlegtes 
Gerede.  — Wie  weit  liegt  nun  die  Ausgabe  des 
„Archidamos“  nach  der  angegebenen  Situation? 
Nach  Blafs  mindestens  10  Jahre,  weil  Brief  IX 
an  Archidamos  (35(!)  jene  Schrift  erwähnen  mnfste, 
wenn  sic  vor  350  geschrieben  wäre.  Der  Verf. 
verwirft  den  Brief.  Auch  mir  ist  die  Autorität 
desselben  aus  Gründen,  die  ich  hier  nicht  ent- 
wickeln kann,  immer  zweifelhaft  gewesen.  Aber 
auch  wenn  er  echt  wäre,  meint  der  Verf.,  lielse 
sich  um  ihn  hinwegkommeu , was  man  bei  ihm 
selbst  nachlesen  mag.  Ich  füge  nur  hinzu:  wenn 
man  den  Isokrates  einmal  schreiben  Iälst,  so 
könnte  er  auch  schon  früher  an  Archidamos  ge- 
schrieben haben,  so  dals  er  in  diesem  IX.  Briefe 
die  Schrift  nicht,  zu  erwähnen  brauchte.  — Die 
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frisidie,  durch  wirkliches  Mitgefühl  gegebene  Farin- 
des  „Archidamos“,  sagt  der  Verf.,  Iälst  sich  nur 
zur  Zeit  der  Ereignisse,  also  3(5(5,  begreifen.  Ich 
meine,  doch  auch  noch  etwas  später,  und  selbst 
ein  Anlafs  zu  solchen  politischen  Betrachtungen 
bot  sich  später  noch,  sogar  viel  später.  Man 
vgl.  z.  B.  Demosth.  Megalop.  § 9!  Aber  soweit 
gehe  ich  nicht  herunter.  Dafs  Isokrates  damals 
noch  die  längst  vergangene  Situation  so  treu  zu 
schildern  verstanden  hätte,  mag  jemand  glaublich 
finden.  Aber  es  müfste  dem  Leser  seltsam  Vor- 
kommen, wenn  Archidamos  so  von  seinem  regie- 
renden Vater  (§  8)  sprach,  nachdem  dieser  längst 
tot  war.  Mit  anderen  Worten:  warum  liefs  Iso- 
krates dann  nicht  diese  ganze  Einkleidung  fallen? 
bis  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen  einer  poli- 
tischen Broschüre  des  Isokrates  und  einem  plato- 
nischen Dialog!  Darum  setze  ich  die  Abfassung 
immerhin  nur  einige  Zeit  nach  3(5(5.  — Den 
Mtaatjniexöc  des  Alkidamos  setzt  der  Verf.  nach 
dem  „Archidamos“,  weil  letzterer  keine  Polemik 
enthalte.  Aber  § -19  ff.  87  ff.  104  vgl.  Alkid.  fr. 
2. ! Ich  halte  ebenfalls  an  Isokrates’  Priorität  fest, 
aber  aus  einem  andern  Grunde.  Die  Anregung 
einer  zunächst  doch  politischen  Frage  ist  bei  dem 
Athener,  dessen  Schriftstellerei  wir  kennen,  er- 
klärlich ; von  Alkidamas  wissen  wir  nichts.  Folgte 
daun  dieser,  so  griff  er  natürlich  in  erster  Linie 
den  Schriftsteller  Isokrates  an,  aber  er  setzte 
sich  doch  auch  sachlich  in  Gegensatz.  Soviel 
lehren  doch  wohl  die  Fragmente  auch  einen 
Skeptiker! 

Isokrates’  Tod:  „Similiter  Blassius  primns recte“ 
(S.  11),  d.  h.  Isokrates  ist  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Chaeronea  an  einer  Krankheit  gestorben  und 
was  vita  X und  anonyma  über  seinen  Seelen- 
schmerz. die  Euripidcscitatc  und  seinen  freiwilligen 
Tod  erzählen,  wird  als  Fabel  preisgegeben.  Aller- 
dings den  dritten  Brief  an  Philipp,  welchen  BlalV 
als  Argument  mitverwendet,  giebt  der  Verfas.  mit 
Arnold  Schäfer  u.  a.  auf.  Und  ganz  abgesehen 
von  der  Beschaffenheit  des  Briefes  den  Thatsacheu 
gegenüber,  meine  ich,  kann  man  nicht  anders. 
Jene  Überlieferung  wird  auf  eine  gesprochene 
Rede  des  Apharens  zurückgeführt.  Sie  hat  nur 
Sinn,  wenn  Isokrates  gleich  nach  der  Schlacht 
starb  und  hätte,  wenn  Isokrates  noch  lauge  nach- 
her lebte,  Briefe  schrieb  die  damals  existierten 
u.  s.  w.,  gar  nicht  vorgetragen  werden  können. 
Also  steht  der  Tod  gleich  nach  der  Schlacht  fest- 
Und  der  freiwillige  Tod?  Da  hier  apologetische 
Tendenz  vorliegen  kann  und  Schüler  und  Freunde 
in  solchen  Dingen  schlechte  Zeugen  sind,  so  ist 
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zunächst  Zweifel  am  Platze.  Aber  derselbe  Dionys, 
der  3)Jyrc$<;  sagt,  vertritt  den  freiwilligen 

Tod.  Hegreifen  könnten  wir  ihn.  Aber  melir 
als  das:  da  hierüber  schon  unmittelbar  nachher 
— man  denke  an  heutige  Vorkommnisse;  gericht- 
liche Feststellungen  gab  es  damals  noch  nicht  — 
Sicherheit  nicht  zu  erlangen  war,  so  giebfc  es 
auch  für  ums  keine  Entscheidung  aus  iiufsereu 
Gründen. 

Von  Isokrates  kann  man  nicht  reden,  ohne 
seiner  Stellung  zu  den  Parteifragen  seiner  Zeit, 
zu  den  Makedonen  und  zu  den  Patrioten  zu  ge- 
denken. Dills  der  Verf.  sich  von  dem  blasierten 
Tone  fern  hält,  mit  welchem  die  verschiedenen 
Abnehmer  Spengels  den  Vertrieb  ihrer  Deklama- 
tionen gegen  Demosthenes  führen,  versteht  sich 
bei  einem  Manne  von  seinen  Kenntnissen  und 
seinem  Geschmacke  von  selbst.  Aber  wie  es 
leicht  kommt,  bei  anhaltender  Heschüftigung  mit 
einem  Gegenstände,  ich  glaube,  Isokrates  wird 
doch  zu  hoch  gestellt.  Der  Wert  seiner  so  gc- 
naunten  politischen  Ansichten  miifste  auf  ihre 
Durchführbarkeit  an  den  wirklichen  Verhältnissen 
des  damaligen  Griechenland  geprüft  werden. 
Man  würde  dann  wohl  sehen,  dals  Demosthenes 
weniger  Phantast  und  Isokrates  weniger  Politiker 
war  als  viele  meinen. 

Gelegentlich  streift  der  Verf.  die  Isokrateischen 
Briefe;  ausführlicher  bespricht  er  den  vierten,  er 
betrachtet  sie  alle  als  unecht.  Hoffentlich  erfreut 
er  uns  bald  mit  einer  eingehenden  Untersuchung. 

Giefseu.  A.  Fhilippi. 


L.  Englmann,  Syntax  des  attischen  Dialekts.  Dritte, 
mit  Register  versehene  Auflage.  München,  F.ngl- 
mann'scho  Bucldi.  1884.  4 Ul.,  l>1»  S.  1,20  M, 
Nachdem  an  der  attischen  Syntax  von  Kngl- 
nianu  beim  ersten  Erscheinen  die  allzugrolse  Be- 
schränkung des  Stoffes  Bedenken  erregt  hatte, 
wurde  die  zweite  Auflage  zweckmäfsig  erweitert, 
ohne  jedoch  ihren  Charakter  der  Einfachheit  und 
Knappheit  einzubiifsen.  Die  vorliegende  dritte 
Auflage  ist  von  M.  Hottmanner  besorgt.  Vor- 
bereitet war  sie  noch  von  dem  inzwischen  ver- 
storbenen Verfasser  selbst,  dessen  Streben  dahin 
ffmg.  die  attische  Syntax  nicht  nur  im  Plane  und 
in  den  technischen  Ausdrücken,  sondern  auch, 
soweit  dies  statthaft  erschien,  im  Wortlaut  der 
Hegeln  dem  syntaktischen  Teile  seiner  lateinischen 
Grammatik  (11.  Auflage)  auzngleichen  und  durch 
ein  genaues  Register  das  Nachschlagcn  zu  er- 
leichtern. Die  vom  Verf.  vorgenommenen  Ände- 
rungen und  Ergänzungen  sind  im  Vorwort  ver- 
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zeichnet.  Der  neue  Herausgeber  hat  sich  nach 
seiner  Angabe  „auf  die  Anfügung  weniger  und 
unbedeutender  Zusätze  und  auf  die  Überwachung 
des  Druckes“  beschränkt.  Diese  Zusätze  bestehen 
zumeist  in  der  Vermehrung  der  Beispiele  und  in 
bestimmterer  Fassung  einzelner  Regeln.  Hervor- 
zuheben ist  die  getrennte  Behandlung  des  re- 
flexiven Pronomens  der  1.  und  *2.  und  desjenigen 
der  3.  Person  § (»1,  ebenso  die  Ersetzung  der  Be- 
zeichnung „Inf.  mit  Acc.“  durch  die  richtigere 
„Acc.  mit  Inf.“  § 82.  Auch  die  Übersetzung  der 
Beispiele  hat  Verbesserungen  erfahren,  z.  B.  § 57, 
1;  103,  3;  105.  Doch  könnte  da  und  dort  noch 
uachgebessert  werden;  so  steht  § 31  „abfallen 
machen“,  § 102,  1 „das  grölst«  Gute  znzufiigen“. 
Bei  einzelnen  Beispielen  wie  £ 1)4,  3 fehlt  ans- 
nahmsweise  die  Übersetzung.  Der  Druck  ist  kor- 
rekt; nur  ein  Druckfehler,  den  der  Herausgeber 
nicht  verbessert  hat,  ist  dem  Ref.  aufgefallen: 
>5  07,  1 2<f  ov  statt  utf'  ov.  Aber  häufig  ist  der 
Strichpunkt  nach  griechischen  Worten  nicht  in 
Fraktur,  sondern  in  Kursiv  gesetzt,  so  dals  er  als 
Fragezeichen  erscheint.  .Manche  Regel  ist  durch 
geeignete  Anwendung  gesperrter  Schrift  übersicht- 
licher geworden;  hierin  lälst  sich  übrigens  noch 
mehr  erreichen.  Für  eine  künftige  Auflage  dürften 
wohl  die  Anmerkungen  in  anderer  Schrift  zu  setzen 
sein;  die  in  den  stellenden  heben  sich  vom 
Texte  der  Regeln  zu  wenig  al»,  die  Fufsnoteu  haben 
zu  kleine  griechische  Lettern.  Im  ganzen  ist  die 
Ausstattung  entsprechend  und  kann  zur  Empfeh- 
lung des  in  der  Praxis  erprobten  Büchleins  mit- 
wirken.  y. 

Wolfgang  Bauer  und  Lorenz  Englmann,  Aufgaben 
zu  lateinischen  Stilübungen.  Zweiter  Teil  (Prima). 
Vierte  Auflage,  nach  dem  Tode  der  Verfasser  mit 
einem  Anhang  „Stilistische  Bemerkungen“  heraus- 
gogebeii  von  Joh.  Gerstenecker.  Bamberg, Buclincr 
1885.  IX,  220  S.  2,60  M, 

Die  von  Bauer  und  Englmann  gesammelten 
und  bearbeiteten  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins 
Lateinische  für  die  oberste  Stufe  der  Gymnasien 
haben  vorzugsweise  in  Bayern  Verbreitung,  aber 
auch  in  Norddeutschland  Anerkennung  gefunden. 
Nach  dem  frühen  Hinseheiden  der  beiden  A’er- 
fasser  hat  ein  jüngerer  Münchener  Schulmann  die 
Erneuerung  des  Buches  besorgt.,  indem  er  einen 
Teil  der  Aufgaben  ansgeschieden  und  durch  andere 
ersetzt,  die  Anmerkungen  gekürzt  und  allgemeine 
stilistische  Bemerkungen  beigefügt  hat.  Durch 
Sonderabdruck  der  neuen  Übungsstücke  mul  eine 
vergleichende  Übersicht  der  Nummern  der  vierten 
mit  jenen  der  dritten  Auflage  ist  die  gleichzeitige 
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Benutzung  beider  im  Unterricht  ermöglicht  wor- 
den. Die  grammatischen  Hinweisungen  beziehen 
sieh  auf  die  Schuigruminatiken  von  Engltnann  (die 
in  12.  Auflage  vorliegt)  und  von  Ellendt-Seyffert. 
Die  Siimmlung  der  vom  bayrischen  Unterrichts- 
ministerium für  sämtliche  Gymnasien  des  König- 
reiches bestimmten  Prüfungsarbeiten  beim  Absolu- 
torium  (Maturitätsprüfung)  ist  bis  zum  Jahre  188-1 
ergänzt;  sie  bietet  — wenn  auch  aus  verschiedenen 
Gründen  — für  die  Fachgenossen  anlserhalb  wie 
innerhalb  Bayerns  besonderes  Interesse.*)  Diese 
•Stücke  mufsten  natürlich  mit  urkundlicher  Treue 
abgedruckt  werden;  für  die  übrigen  Aufgaben  ist 
aber  bisweilen  noch  stilistische  Ansfeilnng  zu 
wünschen.  Auch  könnten  in  der  nächsten  Auf- 
lage zu  leichterer  Orientierung  nicht  nur  einige, 
sondern  alle  Stücke,  etwa  mit  Ausnahme  der  Ab- 
solutnrialaufgaben.  Überschriften  erhalten. 

Die  vom  Herausgeber  angehängten  „stilisti- 
schen Bemerkungen“,  welche  zwei  Bogen  füllen, 
sind  sehr  sorgfältig  abgefafst  und  im  ganzen  wohl 
gelungen.  Die  Ausführung  des  Einzelnen  kann 
noch  verbessert  werden.  Bei  der  Formulierung 
der  Bemerkungen  ist  gleichmüfsiger  darauf  zu 
achten,  dafs  nicht  sprachvergleichende  Beobach- 
tungen, auch  nicht  Vorschriften  für  die  Verdeut- 
schung lateinischer  Texte,  sondern  Kegeln  der 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
gegeben  werden  sollen.  Ein  Beispiel  wird  zeigen, 
was  wir  meinen:  § (Ja  lautet:  „Transitive  Verba 
werden  entgegen  der  lat.  Ausdruckweise  manch- 
mal absolut  gebraucht;  z.  B. : Die  Feinde  greifen  an 
liostes  iinpctum  fnciunt.“  Es  sollte  etwa  heifsen: 
Wenn  transitive  Verba  im  Deutschen  absolut  ge- 
braucht sind,  ist  im  Lateinischen  der  Verbalbegriff 
zu  zerlegen  (liostes  impetum  faciunt)  oder  ein 
Objekt  beizufügen  (nt  ingulent  homines).  — Hier 
könnte  auch  der  umgekehrte  Fall  berührt  werden; 
vgl.  Cie.  jt.  S.  Kose.  34  defenderc  Abwehr  leisten. 
Die  Fassung  der  Kegeln  erscheint  noch  nicht 
überall  einfach  und  bestimmt  genug:  z.  B.  S.  11)51 
„In  mehreren  Fällen  wird  im  Lat.  auch  in  pro- 
saischer Darstellung  wie  im  Deutschen“  u.  s.  w. 
Die  Übersetzung  lateinischer  Beispiele  ins  Deutsche 
ist.  allerdings  nur  vereinzelt,  nicht  ganz  treffend 
oder  geschmackvoll:  z.  B.  8.  11)1)  „Regulus  sah 
das  scheinbar  Nützliche,  aber  er  hielt  es  nicht 
für  das  Richtige1*  (utilitatis  speciem  videbat.  sed 

*)  Ein  ergänzendes  Scliriftchcn : Erläuterungen  zu  den 
Lateinischen  Ahsnlutori&lanlgahcn  an  den  humanistischen 
und  Real -Gymnasien  Bayerns.  Kür  Schiller  des  oberen 
Kurses  dieser  Anstalten  bearbeitet  von  Josef  Hohe. 
'Vürzhurg,  Stnhel  1883.  110  8.  10. 
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cum  falsam  iudicavit).  8.  219  „80  hat  die  Unter- 
lassung der  Übung  die  Schwächung  zur  Folge.“ 
Ebenda  „Doch  da  ist,  die  Gebieterin  und  Königin 
in  der  Welt  da.“  S.  217  fordert  Polybium  nostrum 
die  Übersetzung:  unsern  Freund  P.;  sonst  wird 
der  Schüler  an  der  S.  204  Ainu,  gegebenen  Regel 
irre.  Zuweilen  sollte  eine  Kegel  noch  beschränkt 
werden;  z.  B.  § 3a  2 durch  Hinweisung  auf  die 
Kraft  des  Tempus,  §3b2  auf  die  Forderungen 
der  Konzinnität,  § 7 c a.  E.  auf  die  ansschliefsliehe 
Anwendung  von  rem  in  der  betr.  Apposition. 
Durch  Verweisungen  ist  die  Klarheit  vielfach  ge- 
fordert worden;  sie  dürften  noch  häufiger  sein: 
vgl.  § 2a  mit  1 a:  § 4 mit  3a;  § 7b  mit  3b(>;  sie 
lielseu  sieh  auch  vereinfachen,  wenn  neben  der 
bisherigen  Abteilung  noch  fortlaufende  Nummern 
am  Rande  gedruckt  wären,  so  dafs  zur  Verweisung 
eine  einzige  Zahl  genügte.  Manche  Änderungen 
werden  sich  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  er- 
gehen. Der  Herausgeber  hat  gezeigt,  dafs  ihm 
zur  Pflege  des  verwaisten  Buches  weder  der  V ille 
noch  die  Befähigung  fehlt.  Die  Mähe,  die  er 
darauf  verwendet  hat,  sichert  auch  dieser  Auflage 
eine  freundliche  Aufnahme.  x. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Comptes  rendas  des  seances  de  l’acadömic 
des  inscriptions  ct  bcllcs-lcttrcs  peudant 
l’annec  1884. 

2.  Bulletin  d’avril-mai-juin. 
p.  2.77 — 2(50.  Zwei  Inschriften  aus  Saloniki. 

1.  F.  KovGwrtog  Ttuurög  fl>(ttdf/im  xui  PtjiOQixij  tmc 
Idiotg  ftvijftqg  ytiqi  »>.  2.  Oi  <fw)';di[t$ | iov  Hquxi.ioc 

Ev<ftju[.  . .]  tut  avrfdn  ft rrjt rtg  yti[otr\ , doyißriayio 
yovrrog  Kwrvog  Etqijrijg  yQ[ufr]/tta  töriutr  M.  hußß\to\r 

"Eutiotrog  xui  .h]fta 'EnifiiXifUiv  IIv9wroc 

siovxt/Jac  OfGGuX lunxiog,  frone  f.7|oj  tov  (xtti)  «>• 
fnp'ög  jttqtGÜov  C. 

p.  2(57 — 273.  Zwei  unedierte  griechische  Efi- 
Gramme.  1.  Gefunden  in  Kymc,  der  Form  der  Bnch- 
staben  nach  dem  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  angehörig: 
Mivtoqu  idr  A iov  /.fvGGttg,  iirt,  utr  d’vrro  firjod; 

X lag,  f lg  I ’Afäog  dtofiu  xudü.xöfttrov,  “Or  ).tnn  dxrtt- 
itr,,  nurqfdog  d’tbrovöGtfir  IdovGu  EZünciv  rj  yiritnq 
üoyu/.iotg  girioig.  ü I4fttf0tiqoio(  iE  Tffov  £utijg  yqöror 
ijrvGi  ftoTou  EtxoGunffuttTÜg  d’  i'f/.tor  igii.ixor.  -A 
(tov  di  Griff  urag  ntvvrrtr  tfqiru  fnjrvn  «Ydooc  - 
tf  ruvg'  i.üntr  di  aXytu  irurqi  tpO.tut.  Darunter:  lloßn- 
dutrfov  ÜGih  ftf  xoiiqor  Mirroqu  Xlor.  2.  Gefunden  auf 
der  Insel  Amorgos,  aus  derselben  Zeit  wie  das  vor- 
hergehende stammend:  Oiirofui  fioi  <I>üoaioqyog «J. 
A ’iixi]  di  ft’  idqalitr  urxvqur  ('.)  yfq tue'  üxoßr  6’  iß/0 1 
ir ,)  ylqqrpor  oi  diu  ft  ißtdwr  uqnuGft’  lytrföFi 
tltfi  tdinv  fto(qrtg  xuÖGfmtu  düu  n/.tiir.  ||  l/rri.p- 
dttxqvf  rfg  rj  yttotg;  ti/.Xti  Grfitigov'  dffrrjo  yuQ  il 
ruft ijr  düng  tlxqtGu  iqiog. 


Digilized  by  Google 


m 


ix.  März.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1*C..  Xo.  12. 


374 


3.  Bulletin  de  juillet-aoftt-septcmbrc. 
p.  330 — 343.  Entdeckung  eines  neuen  /amu  in 
Afrika.  Das  heutige  Djiamäa  steht  auf  den  Trttm- 
mern  einer  römischen  Stadt.  Hei  den  daselbst  an- 
gestelltcn  Ausgrabungen  hat  Letaillc  folgende  In- 
schrift gefunden,  die  von  de  Villefosse  also  ergänzt 

wird: col(onia) Aug(usta)  Zam(ensium)  Ma- 

iorfuni)  dcuota  numini  mniestatiquc  eius,  d(ccreto) 
d(ccurionum),  p(ccunia)  p(ublica).  Neuen  Funden 
wird  die  Entscheidung  Vorbehalten  bleiben,  ob  dieses 
Zaiua  mit  Zania  Regia  der  tabula  Peutingeriana 
identisch  ist  oder  mit  colonia  Aelia  Hadriana  Au- 
gusta  Zuma  Regia  der  in  Rom  gefundenen  Inschrift 
C.  I.  L.  VI  1(38*1.  — p.  343 — 349.  Inschrift  der 
Suleuiae  Junones.  In  Marquise  am  Pas-dc-Calais  ist 
ein  Altar  entdeckt  worden,  auf  dein  folgendes  zu 
lesen  ist:  $ulcu(i)is  Junonibus  sacr(um)  Lfucius) 

Cas(sius)  Nigrin[us  . . . pro]  se  [et  suis  p(onendum) 
c(uravit)].  Andere  in  Britannien,  Gallien,  Deutsch- 
land und  Italien  gefundene  Inschriften,  auf  denen 
ebenfalls  die  Suleuiae  figurieren,  werden  von  de  Ville- 
fosse herangezogen  und  ihr  Ursprung  als  keltisch  er- 
wiesen = Fceen,  welche  über  die  Gesundheit  der 
Menschen  wachen  (namentlich  Göttinnen  der  Heil- 
quellen , vgl.  Aquae  Sulis,  das  heutige  Bath  in  Bri- 
tannien). — p.  369 — 376.  Neuer  Inschriften  fand  zu 
Sbätla  (Sufetula)  in  Tunis.  1.  Splendidissimus  Su- 
fetulcnsis  ordo  M.  Valgio  M.  f.  Quir.  Aemiliano  cqr. 
tribuno  fi.  Palmurenorum  ob  oximiam  in  r[e]m  publ. 
suam  liberalitatem  titulum  hac  acternitate  siguavit. 
2.  Q.  Jul.  Q.  fil.  Quirina  Rogatiano  ob  honorem  ae- 
dilitatis  et  medicae  professionis  largamq.  liberalitatem 
dnplicis  editionis  ludorum  in  sacerdotio  liberorum 
universae  curiae.  3.  D.  m.  s.  Clcpia[d]ona  Til[l]a 
uixit  annis  LV  menses  X.  D.  m.  s.  Julia  Saturnina 
uixit  annis  XIIII.  j D.  m.  s.  Elius  Optatulus  • uixit 
anis  («/:).  L • V • X • ca  • f • e.  4.  D.  m.  (s.)  Caecif litis) 

Batus  [uix.]  annis  [.  . .].  5 no,  co(n)s(uli), 

c(larissimo)  u(iro),  [cur(atori)  aqjuarum  et  Minijciae] 
e(t]  aluei  Tibcris,  fcu|r(atori)  alimentorum,  [quinde- 
ciin]  uiro  s(acris)  f(aciundis),  dccemuiro  [u]rbis 
Itumae,  leg(ato)  Numidiae,  praet(ori)  urbano  caudi- 
dato,  quaestori  allecto  in  patricias  familias,  trium- 
uiro  a(uro)  a(rgento)  a(ere)  fflando)  fferiundo),  seuiro 
turmae  eq(uitum)  R(omanorum),  patrono  perpetuo 
Aelius  Felix  et  Fabius  Donatulus. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädago- 
gik. 129.  u.  130.  Bd.  10.  u.  llHft.  Leipzig  1884. 

Erste  Abteilung. 

Adolf  Schmidt  in  Jena  bespricht  S.  649 — 741 
den  attischen  Doppelkalender.  Die  Datierung  xuut 
dtov  stellt  das  uralte  Solonischc,  nach  Meton  refor- 
mierte Mondjahr  dar  und  ist  Kultus-  und  Staats- 
kalender zugleich;  dagegen  ist  der  Kalender  xai 
"Qzovta  ein  profaner  Sonnenjahr-Kalender  gewesen, 
der  deshalb  nicht  vom  Hieromnemon,  sondern  vom 
Archon  Kponymos  für  das  nächste  Jahr  redigiert 
wurde.  Dies  Nebeneinander  zweier  verschiedener 
Datierungen  (wie  auch  in  Tanagra  und  Ägypten)  be- 
zeugt ausdrücklich  Theodorus  Gaza;  in  seiner  Schrift, 
über  die  attischen  Monate  sind  Notizen  enthalten, 
die  sich  jetzt  glänzend  bewähren,  insbesondere  dafs 


cs  sich  um  einen  noch  unvollkommenen  Sonnenjahr- 
Kalender  handelt,  der  niemals,  wie  Böckh  meinte, 
nach  Kallippos  reformiert  worden  ist.  Bei  vorsichtiger 
Erwägung  aller  Momente  lösen  sich  je:zt  alle  schein- 
baren Willkürlichkeiten  archontischcr  Kalender-Re- 
daktion zu  voller  Gcsetzmäfsigkeit  auf.  Denn  wäh- 
rend im  Mondkniender  Schalttage  nur  am  Monats- 
sehlufs  und  zwar  nur  an  einem  der  letzten  Monate 
des  2.  Semesters,  meist  im  Skiropkorion,  Vorkommen, 
finden  sich  die  solaren  Schalttage  in  allen  12  Mo- 
naten, aber  nur  zwischen  dem  ersten  und  letzten 
Monatstage.  Der  stete  Wechsel  lunarer  Voll-  und 
Hohlmouate  gieht  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  die 
Qualität  jedes  Monats  festzustellen,  wenn  erst  die 
eines  einzigen  bekannt  ist.  Die  von  Böckh  be- 
hauptete Ungleichheit  in  der  Prytanieenverteilung  ist 
unhaltbar,  vielmehr  erhielt  jede  Prytnnie,  aufser  den 
ihr  von  selbst  zufallenden  Tagen,  von  den  über- 
schüssigen durchs  Los  höchstens  zwei  und  nach  be- 
stimmten Regeln;  dies  ist  darum  von  Bedeutung, 
weil  die  Prytaniecnordnung  mit  dem  Gottcskalcnder 
übereinstimmt.  Fehlt  aber  die  Angabe,  ob  xiuic  Iktöv 
oder  xui  ÜQ/ovra,  so  darf  noch  nicht  ohne  weiteres 
auf  ein  Datum  des  Gottcskalenders  geschlossen  wer- 
den. Für  viele  Archonten  läfst  sich  jetzt  das  Amts- 
jahr mit  Zuverlässigkeit  angeben,  und  zwar  ergeben 
sich  Doppeldatierungen  abwärts  bis  zum  J.  142/1 
v.  dir.,  aufwärts  bis  zum  J.  322/1,  wo  vielleicht 
dieser  Gebrauch  überhaupt  zum  ersten  Male  Eingang 
in  Staatsprotokolle  fand;  denn  der  432  aufgestellte 
Metonische  Sonnenkalender  wurde  thatsächlich  von 
Gelehrten  und  Landloutcn  schon  früher  verwendet 
und  nur  die  Priesterschaft  und  die  Volksmenge 
widersetzten  sich  der  Verdrängung  des  alten  Mond- 
kalenders. 

Fr.  Hultsch  in  Dresden  bespricht  S.  741 — 744 
den  adverbialen  Gebrauch  von  dm  und  den  absoluten 
Genetiv  des  Infinitivs  in  der  xotvi]. 

G.  F.  Unger  in  Wttrzburg:  Der  römische  Ka- 
lender 218 — 215  und  63 — 45  v.  dir.  (8.  745—65). 
Der  alte  römische  Kalender,  in  welchem  Gemcin- 
jalire  zu  355  mit  Schaltjahren  zu  377  und  solchen 
zu  378  Tagen  abwechselten,  hatte  seit  alter  Zeit 
einen  Schaltcyklus  von  24  Jahren,  indem  am  Endo 
des  20.  Jahres  1 Tag,  am  Ende  des  24.  aber  23 
Tage  ausgemerzt  wurden.  Es  kommt  nun,  um  den 
alten  Kalender  auf  julianische  Datierung  zii  redu- 
zieren, darauf  an,  wann  sich  der  letzte  Schaltkreis 
erneuert  hat,  ob  im  J.  65  oder  67 ; denn  nur  diese 
beiden  Möglichkeiten  kommen  in  Betracht.  Die  Un- 
ordnung, welche  Cäsar  durch  seine  Kalcndcrumgc- 
staltung  beseitigen  wollte,  hat  mit  Ilinzufügung  eines 
einzigen  Schalttages  begonnen  und  zwar  a.  59,  als 
Cäsar  Pontifex  Maximus  war:  nur  absichtlich  konnte 
eine  Störung  herbeigeführt  werden,  und  Unger  zeigt, 
wie  und  zu  welchem  Zweck  Cäsar  sie  vcranlafst  hat. 
Daraus  und  aus  dem  Umstand,  dafs  bei  einem  a.  67 
beginnenden  Schaltcyklus  zweimal  Konsulwahlen  an 
Wochenmarkttagen  stattgefunden  haben  würden,  er- 
giebt  sich,  dafs  a.  65  als  Epoche  der  Erneuerung 
des  Schaltkreises  gelten  mufs.  So  versteht  man,  wie 
die  schon  länger  bestehende  Superstition  gegen  Neu- 
jahrs-N uudineu  schließlich  staatliche  Anerkennung 


375 


is.  M8rz.  WOCH  ENSCH  RI  FT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  lsSö.  Nu.  12. 


37(5 


finden  konnte:  denn  die  6 Jahre  dieser  Epoche,  deren 
Neujahr  mit  Nmulinen  verbunden  war,  waren  von 
vielen  Unglftcksfällcn  hcinigcsucht;  daher  schaltete 
inan,  um  den  I.  Januar  von  den  Nundinen  zu  trennen, 
a.  713/41  zum  ersten  Male  einen  Tag  ein. 

11.  Gilbert  in  Meilsen  (S.  773 — 775)  bringt  zu 
Cicero  de  oftidis  und  de  legibus  Bcsserungs Vorschläge; 

G.  Schmeifscr  in  Schwerin  a.  W.  (S.  775)  zu 
Cicero  de  re  publica; 

K.  Meiser  in  München  (S.  775 — 77G)  zu  Tacitus 
Hist.  II,  28,  wo  sich  eine  Glosse  zu  columeu  cin- 
geschlichcn  hat 

H.  Wcnsky  in  Breslau  (S.  777 — 732)  setzt  seine 
Konjekturen  zu  Valerius  Maximus  fort. 

Zweite  Abteilung. 

C.  Hermann  in  Leipzig  (S.  481 — 4!) 2)  unter- 
zieht die  dnktylo-epitritischcn  Strophen  bei  Pindar 
einer  rein  metrischen  Betrachtung,  unabhängig  von 
den  neueren  rhythmisch-musikalischen  Theoricen.  Als 
Grundgesetz  aller  metrischen  Theorie  ist  anzusehen, 
dafs  Arsis  und  Thesis  in  den  einfachen  Versmafscn 
gleiche  Zeitdauer  haben,  d.  h.  jeder  Trochäus  z.  B. 
vier  Moren  enthält;  aus  der  Grundform  der  trochäi- 
schcn  Dipodic  ist  der  Epitritus  abzuleiten,  ist  aber 
von  derselben  spezifisch  verschieden,  da  in  ihm  jenes 
Grundgesetz  aufgehoben  ist  und  er  nicht  8,  sondern 
7 Moren  Zeitdauer  hat.  Darum  erfordert  er  auch 
für  sein  selbständiges  stichischcs  Auftreten  nicht  wie 
der  Trochäus  die  längere  Form  des  Tetrameters,  son- 
dern die  der  Tripodie.  Doch  kann  der  Epitritus 
wegen  seines  einseitig  gespannten  Ethos  nur  in  be- 
schränktem Umfange  und,  wie  alle  abgeleiteten  Vers- 
mafse,  in  Verflechtung  mit  andern  Elementen  zur 
Anwendung  kommen,  und  zwar  mit  Daktylen,  von 
denen  man  nicht  das  Schema  einer  Tripodie  auf- 
steilen  darf,  sondern  nur  das  einer  Tctrapodie  mit 
zwei  leeren  Pausen,  die  den  Übergang  zum  Epitritus 
vorbereiten  (cf.  3.  Ol.  v.  1). 


Mitteilungen  des  Deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  IX  3.  Athen.  Wilberg 
1884. 

B.  Latischcw,  Die  in  Kufslnnd  befindlichen 
griechischen  Inschriften;  d.  h.  die  aus  verschie- 
denen Gegenden  der  griechischen  Welt  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  nach  Uufsland  gebrachten  und 
in  den  dortigen  Museen  (dem  St.  Petersburger  Ermi- 
tage und  im  Museum  der  Odessaer  Gesellschaft  der 
Geschichte  und  Altertümer)  befindlichen  Inschriften. 
Hauptzweck  des  Verf.  ist  die  Mitteilung  möglichst 
genauer  Texte  (denn  die  meisten  dieser  Inschriften 
sind  bereits  früher  publiziert),  die  er  nur  mit  den 
notwendigsten  Erklärungen  begleitet.  1.  Inschriften 
aus  Thrakien,  fast  alle  182!»  gefunden:  Demotiku, 
Sizopoli  (Apollonia),  Mcscmbria,  Varna  (Odcssos). 
Fortsetzung  folgt.  — Theodor  Schreiber,  Der  alt- 
attische  Krobylos  II.  Kallimachos  und  I’asiteles. 
Dieser  Teil  des  Aufsatzes  behandelt  die  Gruppe  der 
Werke,  die  dem  sog.  Omphalosapoll  in  Athen  stili- 
stisch verwandt  sind.  Hierzu  zwei  Tafeln,  welche 
den  Kopf  des  Omphnlosapollo  und  den  der  sog.  Elektra 
in  Neapel  darstellen.  — Ernst  Fabricius,  Alter- 
tümer auf  der  Insel  Samos  (Fortsetzung):  Statucn- 


basen  aus  römischer  Zeit  (darunter  folgende  ausTigani: 
'()  dijfioc  MctQXOV  Mifhov  /Iqovoov  löv  rtuilqu  (•hä: 
’/ovÄiag  —tduottjc  yeyiatwv  dyulkun’  <ciuor  ytyoroiu 
tm  xoo/im)  und  Grabsteine.  — Robert  Koldewey 
beschreibt  die  Halle  der  Athener  zu  Delphi. 
Der  Zweck  derselben  war  nur,  den  auf  dem  Posta- 
ment, welches  sich  dnreh  die  Länge  der  Halle  hin- 
zieht, aufgestellten  Weihgeschenken  als  monumentaler 
Schutz  zu  dienen.  Hierzu  zwei  Tafeln.  — Ulrich 
Koehlcr  bespricht  eine  nach  der  Mitte  des  4.  Jalirli. 
aufgestelltc  Proxcucnlistc  von  Kcos.  Die  Liste 
gehört  in  die  Klasse  derer,  in  denen  die  Namen  der 
von  der  Stadt,  welche  die  Liste  publiziert  lmt,  im 
Auslande  ernannten  Proxenen  registriert  sind,  und 
ist  nach  der  geographischen  Zusammengehörigkeit  ge- 
ordnet. — Willi.  Dörpfcld  beschreibt  ein  im  Winter 
1883/84  im  Piräus  ausgegrabenes  antikes  Bauwerk 
mit  vielen  Gemächern  und  einem  grofsen  Säulenhof. 
Der  letztere  scheint  der  Peribolos  des  Dionysos- 
tempels zu  sein,  der  also  in  der  Mitte  des  noch  von 
Erde  bedeckten  Hofes  begraben  liegt.  Jenes  Bau- 
werk hat  dann  u.  a.  die  Wohnungen  für  Priester  und 
Tempeldiencr  und  vielleicht  auch  denjenigen  Saal 
enthalten,  wo  sich  die  religiöse  Genossenschaft  der 
Dionysiastcn  oder  Orgeonen  versammelte.  Hieran 
schliefst  U.  Kochlor  die  drei  auf  diese  Genossenschaft 
bezüglichen  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Inschriften. 
Hierzu  zwei  Tafeln.  — II.  G.  Lölling,  Zwei  In- 
schriften aus  Gonnos.  — U.  Koehlcr,  Grabstein 
einer  Poliaspriesterin,  Namens  Habryllis.  — Der- 
selbe, Bilingue  Grabschrift  aus  Athen.  — Litteratur 
und  Funde:  kurzer  Bericht  Uber  die  Ausgrabungen 
auf  der  Akropolis,  in  Epidauros,  Eleusis  und  Oropos. 


Die  Revue  archcologiquc  Tome  IV  Nov.-Dcc. 
1884  (Paris,  E.  Lcroux)  bringt  1.  46  unodierte 
griechische  Inschriften  aus  Centralsyrien , veröffent- 
licht und  besprochen  von  Clermont-Ganncau,  gefunden 
und  kopiert  von  J.  Loeytved,  dänischem  Vizekonsul 
in  Beirut;  2.  einen  Brief  von  Maricttc-Bcy  an  E.  Des- 
jardins  (datiert  Boulaq,  28.  Dez.  1873)  Uber  die  Iden- 
tifizierung der  Götter  Ilerodots  mit  den  ägyptischen 
Göttern;  3.  drei  neue  Grabschriften  aus  Aix-les-Bains 
(Savoyen),  publiziert  von  II.  Gaidoz. 

In  der  Academy  No.  663  S.  52  bemerkt  W. 
Thompson  Watkin,  dafs  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  VII 
1268  (aus  Chester)  nicht  vic. , sondern  vig.  zu  lesen 
sei,  und  dafs  die  Inschrift  somit  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  römischen  Feuerwache  (vigiles)  in  Chester 
(Dcva)  schliefsen  lasse. 


Rezension»  - Verzeichnis  philol.  Schriften. 

v.  Apoll,  F.,  Argcntoratum.  Ein  Beitrag  zur  Orts- 
geschichte von  Strafsburg  i.  E.:  Jahrb.  des  \ 'er.  v. 
Alt.  im  Rh.  LXXXVIII  S.  199-201.  Allen  Alier- 
tumsfreunden  willkommen,  von  Veith. 

Biese,  Alfred,  JHe  Entwicklung  des  Naturg«! ühU 
bei  den  Griechen  und  Römern:  Jil.  f d.  hager. 
Gymn.  1885  S.  57-58.  Reiches  Beweismaterial. 
G.  A.  Saulfeld 
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Borsari,  L.,  II  foro  d'Augusto  ed  il  tempio  di 
Marie  Ultore.  Roma,  Salviucci  1884:  La  Cultura 
V IG  S.  692-693.  Wird  gelobt  von  Luigi  Canta- 
relli. 

Cauer,  Friedr.,  De  fabulis  graecis  ad  Romain  con- 
ilitam  pertinenlibus : La  Cultura  V 16  S.  697. 
Ablehnend.  B. 

Ciccros  Rede  für  T.  Anmus  Milo , erklärt  von 
Richter.  3.  Aull,  von  A.  Eberhard:  Württ.  Korr. 
1884  S.  465-467.  Wird  im  ganzen  anerkannt, 
von  Klett. 

Ciceros  Divinatio  in  Q.  Caecilium  . . . von  Er. 
Richter.  2.  Aufl.  . . . von  A.  Eberhard:  Bl.  f.  d. 
bager.  Ggmn.  1885  S.  63-65.  Im  allgemeinen  an- 
erkennend. hr. 

v.  Co  bansen,  A.,  Der  römische  Grenzioall  in 
Deutschland:  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alt.  im  Rh. 

LXXXVIII  S.  207-212.  Rezensent  (./.  A.J,  der 
dieses  Werk  als  die  urkundliche  Arbeit  eines  be- 
rufenen Forschers  bezeichnet,  erörtert  besonders 
die  Frage,  wie  die  Beteiligung  des  Domitian  am 
Limesbau  von  der  des  Trajan  zu  scheiden  sei. 

Coruelii  .Xcpotis  vitae.  Ed.  G.  Andresen:  Bl.  f. 
d.  hager.  Ggmn  1885  S.  65-66.  Besprechung  der 
Textgestaltung.  G JJelmreich. 

En  derlei n,  Oskar,  De  M.  Antonio  oraloi'e:  La 
Cultura  V 16  S.  668-674.  Plinio  Pratcsi  repro- 
duziert den  Gedankengung. 

Euclidis  opera  cd.  J.  L.  1 leiberg  et  11.  Menge. 

I.  II:  Ph.  Anz.  XV  1 S.  34-47.  Die  eingehende 
Besprechung,  welche  manche  Punkte  als  disputabel 
bezeichnet,  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Aus- 
gabe mit  der  sorgfältigsten  Erwägung  aller  in 
Frage  kommenden  Verhältnisse  verfafst  und  der 
Fleifs  bewundernswert  sei.  II.  Weifsenborn. 

Euripides’  Iphigenie  bei  den  Tauriem  . . . von  \V. 
Bauer.  2.  Aufl.  . . . von  JY.  Weck  lein : Bl.  f.  d. 
bager.  Ggmn.  1885  S.  51.  K.  Metzger  erörtert 
die  Textgestaltung. 

Flach,  Iians,  Geschichte  der  griechischen  Lgrik: 
Alhenaeum  2986  S.  86.  Ein  vortreffliches  Buch, 
das  sogleich  ins  Englische  übersetzt  werden  sollte. 

Fuchs,  Karl,  Geschichte  des  Kaisers  X.  Septimius 
Severus:  Ph.  Anz.  XV  1 S.  93-95.  Die  Dar- 
stellung von  de  Ceulenecr  ist  dieser  entschieden 
vorzuziehen.  V.  Gardthausen. 

Helbig,  W.,  Das  homerische  Epos  aus  den  Denk- 
mälern erläutert:  Midi,  aus  d.  histor.  Lilter.  1885 
S.  10-12.  Unentbehrlich  für  den  Philologen,  be- 
lehrend für  den  Historiker.  II.  Dropsen. 

Ilertzbcrg,  G.  F.,  Griechische  Geschichte:  Bl.  f. 

I I.  bager.  Ggmn.  1885  S.  73-74.  Unter  den  kür- 
zeren Darstellungen  der  griechischen  Geschichte 
ist  diese  neueste  die  empfehlenswerteste. 

Jäger,  0.,  Geschichte  der  Römer.  5.  Auf!.:  Bl.  f. 
d.  bager.  Ggmn.  1885  S.  74.  Eine  nützliche  und 
anregende,  namentlich  der  studierenden  Jugend  zu 
empfehlende  Lektüre.  II.  Welzhofer. 

Jebb,  R.  C.,  Die  Reden  d.  Thukgdides.  Übers,  v. 
•I.  Jmelmann:  Ph.  Anz.  XV  1 S.  30-34.  Die 
nicht  umfangreiche  Schrift,  gewährt  einen  Gcnufs, 
wie  er  nicht  selten  geboten  wird.  L.  Herbst. 


Inscriptionum  graecarum , Sylloge,  cd.  Ditlen- 
berger:  Sgbels  histor.  Ztschr.  1885  2 S.  314  f. 
Für  Philologen  und  Historiker  gleich  wertvoll. 
II.  R. 

Journal  of  Hellenic  studies  V 1.  2.  London,  Mac- 
millan:  SaL  Reo.  1521  S.  791-792.  Rez.  bespricht 
am  ausführlichsten  Percy  Gardners  Aufsatz  Uber 
ein  Grabrelief  von  Tarent. 

Keller,  ().,  Der  saturnische  Vers  als  rhythmisch 
erwiesen:  Württ  Korr.  1884  S.  470-471.  Das 
neue  Prinzip  hat  viel  Einleuchtendes.  Bemlcr. 

T.  Livii  a.  u.  c.  über  XX1I1  . . . erklärt  von  G. 
Egelhaaf:  Württ  Korr  1884  S.  498-499.  „Sorg- 
fältige Behandlung  des  Einzelnen.“  Bender. 

Locschcke,  G.,  Die  Enneakrunosepisode  bei  Tan- 
sanias. Dorpat:  Ph  Anz.  XV  1 S.  87-92.  Die 
Fixierung  der  Enneakrunos  ist  wohl  irrig,  andere 
Einzelheiten  sind  richtig  und  mit  Scharfsinn  durch- 
geführt. M.  Erdmann. 

Matzat,  II.,  Römische  Chronologie  I.  II:  Milt,  aus 
d histor.  J Alter.  1885  S.  1 2-18.  Der  Unterbau 
des  kühnen  Gebäudes  ist  nicht  genügend  gefestigt. 
Dietrich. 

Meyer,  F.,  De  personi/icaiionis  quae  dicitur  nsu 
Tacileo.  Pgr.  v.  Göttingen  1884:  Ph.  Anz.  XV  1 
S.  58-60.  Die  Anordnung  ist  nicht  glücklich,  sonst 
eine  schätzbare  Fundgrube  für  die  Tac.  Personi- 
fikation. 

von  der  Pfordten,  Hermann,  Zur  Geschichte  des 
griechischen  Perfektum*:  Bl.  f.  d.  bager.  Ggmn. 
1885  S.  54-56.  Der  selbständige  Wert  der  Ab- 
handlung ist  üufserst  gering.  Georg  Orterer. 

Pietrogrande,  Giacomo,  Di  un  aquitifero  della 
legione  IV  Maccdonica  Torino,  Loescher  1884: 
La  Cultura  V 16  S.  693-694.  Beruht  auf  ge- 
nauer Kenntnis  der  Quellen  und  der  Litteratur.  C. 

Platons  Protagoras  ...  erkl.  von  Chr.  Cron.  4.  Aufl.: 
Bl.  f.  d.  bager.  Ggmn.  1885  S.  52-54.  ./.  Nasser 
mißbilligt  einige  der  gewählten  Lesarten;  der 
Kommentar  scheint  ihm  mit  Citaten  und  Verwei- 
sungen überladen. 

Porphyrii  guaestionum  llomericurum  ad  Diadem 
pertinentium  reliquias  . . . ed.  II.  Schräder.  Fase.  II: 
N.  Jahrb.  f.  FhuoL  1885  S.  17-30.  Adolf  Römer 
erhebt  in  sehr  ausführlicher  Besprechung  einige 
Bedenken  gegen  den  reichen  Inhalt  der  Prolcgomena. 

Progranunenschau:  Mitteilungen  aus  d.  histor. 
Litter.  1885  S.  1 ff.  von  R.  ioss,  enthaltend  Re- 
ferate u.  a.  über:  ./.  Höhle , Arkadien  vor  der  Zeit 
der  Perserkriege.  Meerane,  llealsch.  II.  Ordn. 
1883.  Angermann,  Geographische  Namen  Alt- 
gricchenlands.  Meißener  Fürstcnschulc  1883.  M. 
Erdmann,  Zur  Kunde  der  hellenistischen  Städte- 
gründungen. Protest  Gymn.  zu  Strafsburg  1883. 
Paulus,  Über  die  Wahl  der  attischen  Strategen. 
Ev.  theol.  Sem.  zu  Maulbronn  1883.  G.  Meinet , Zur 
Chronologie  des  Jugurth.  Krieges.  Augsburg,  St. 
Anna  1883.  K.  Seldner,  Das  Schlachtfeld  von 
Pharsalus.  Mannheim,  Realgymn.  1883. 

Raffay,  R.,  Dir  Memoiren  der  Kaiserin  Agrippina : 
Ph.  Anz.  XV  1 S.  92  f.  Unmethodisch  und  re- 
sultatlos. V.  Gardthausen. 
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Roscher,  W.  H.,  Nektar  u.  Ambrosia.  Mit  einem 
Anhang  über  die  Grundbedeutung  der  Aphrodite 
u.  Athene:  Ph.  Am.  XV  1 S.  60-64.  Das  gehalt- 
reiche Büchlein  enthält  eine  reiche  Fülle  von  guten 
Beobachtungen  und  Vermutungen;  doch  erscheint 
die  einfach  vergleichende  Methode  nicht  überall 
völlig  ausreichend.  0.  Crusius. 

Xchäfler,  J.,  Die  sogenannten  syntaktischen  Grae- 
rismen  hei  den  Augusteischen  Dichtern:  Hl.  f.  d. 
hayer.  Gyinn.  1S85  S.  66-67.  Wird  gelobt  von 
./.  Haas. 

Sittl,  K.,  Gesch.  d.  (/riech.  Litteratnr  bis  Alex- 
ander d.  Gr.  I:  Ph.  Ans  XV  1 S.  64-84.  Nur 
mit  gröfster  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Der  Ab- 
schnitt über  Homer  wird  einer  eingehenden  Kritik, 
welche  vieles  auszusetzen  hat,  unterworfen.  Gust. 
1 linrichs. 

Steffen,  Karten  von  Mykenai:  Ph.  Ans.  XV  1 
S.  84-87.  Die  Herstellung  ist  ausgezeichnet;  das 
Textheft  enthält  sehr  viel  Wertvolles  und  Neues. 

Stürcnburg,  H.,  De  Itomanoruni  clculihns  Trasu- 
menna  et  Cannensi:  f.a  Cv Uura  V 1(5  S.  698-699. 
Die  topographischen  Schwierigkeiten  sind  endgültig 
gelöst  11. 

Des  C.  Cornelius  Tacitns  Ayricola  und  Germania- 
Übersetzt  . . . von  C.  II.  Krattfs:  Wiirtt.  Korr. 
1884  S.  472-476.  Rcz.  (IV)  korrigiert  einige 
Ungenauigkeiten  der  Übersetzung,  die  sich,  nament- 
lich im  Agricola,  leicht  und  angenehm  lese  und 
den  Schwierigkeiten  nicht  aus  dem  Wege  gehe. 

Treu,  G..  Sollen  wir  unsere  Statuen  bemalen '( • 
Juhrh.  d.  Ver.  v.  All.  im  Iih.  LXXXVIII  S.  -212-21*1. 
„Hätten  die  Griechen  wirklich  ihre  Marmorstatuen 
gemalt,  so  müfsten  wir  sie  weifs  lassen,  um  zu 
zeigen,  dafs  cs  eine  Empfindung  des  Schönen  giebt, 
die  in  der  Form  allein  begründet  ist.“  Schaaf- 
hausen. 

Vergils  Aeneide  für  Schüler  bearbeitet  von  \V.  Geh- 
hardi  I—  III:  Wfirlt.  Korr.  1884  S.  461-465. 
Das  Buch  enthält  viel  Gutes,  freilich  auch  in  Text 
und  Anmerkungen  manches,  was  nicht  für  Sekun- 
daner ist  Knapp. 

Wangrin,  Aemilius,  Quaestioues  de  scholivrum  De- 
moethenicOrum  fontihus.  I.  De  Harpocratione  et 
Aelio  Dionysio  Pausaniaqite  Atticistis.  Diss.  Hai.: 
Ph.  Anz.  XV  1 S.  55-58.  Die  attischen  Lexika 
des  Dionys,  und  Paus,  sind  von  W.  nicht  als 
Quellen  d.  Sehol.  nachgewiesen. 


Mitteil  ttngeit. 

Philol.  Univ.  Vorlesungen. 

4.  Bonn.  Sommer  1885.  Bücheier:  Plautus’ 
Truculentus;  philol.  t'bgn.;  i.  Sem.:  Äschylus’ Schutz- 
flehende. — R.  Kckulö:  Gosch,  d.  griech.  Plastik: 
archäolog.  Übgn.  — Klein:  Griech.  Paläographie: 
Gesell,  d.  griech.  Bercdskt..:  .epigraph.  u.  antiquar. 
Übgn.  — Lübhcrt:  Griech.  Staatsaltcrtümcr:  i.  Sem.: 
Arbeiten  u.  Disputationen  über  Ovids  Fasti.  — 
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Meyer:  Gesell,  d.  Pädagogik.  — Neuhäuser:  IV- 
Aristoteles  Metaphysik  u.  Theologie.  — Nissen: 
Röm.  Gesell,  von  d.  punisch.  Kriegen  bis  auf  Au- 
gustus'  Tod;  Grundzüge  der  autiken  Chronologie: 

i.  Sem.:  Mouumentum  Ancyranum.  — Schaar- 
Schmidt:  Platons  Gastmahl.  — Pr.-Doe.  Schwa  rix: 
Aristophanes*  Wolken  u.  Einltg.  in  d.  Gesell,  d.  griech. 
Komödie;  philol.  Übgn.  über  Aristoteles’  Rhetorik. 
— Usener:  Encyklopädie  u.  Methodologie  d.  klass. 
Philologie;  i.  Sem.:  Tlieognis  u.  Reden  aus  d.  II Lia- 
nen des  Snllust. 

5.  Leipzig.  Pr.-Doz.  Crusius:  Gesch.  d.  griech. 
Lyrik;  i.  Prosein.:  Vergils  Eklogcn  und  Disputieren 
über  schriftl.  Arbtn.  in  Verbdg.  mit  Stilist,  t'bgn.  — 
Curtius:  Latein.  Grammatik.  — Prof.  extr.  Eck- 
stein: Gymiiasialpädagogik.  — Prof.  extr.  Gardt- 
hausen:  Röm.  Gesell.;  i.  Sem.:  nusgew.  Fragen  aus 
d.  röm.  Gesch.  in  Verbdg.  mit  scliriftl.  Arbeiten.  — 
Hermann:  Gesch.  d.  Philosophie;  allgcm.  Grammatik 
u.  Sprachphilosophie.  — Prof.  extr.  R.  Hirzel:  Ge- 
schichte d.  Philosophie  b.  d.  Römern  u.  Erklärg.  von 
Ciceros  de  natura  deorum: ; i.  Prosen).:  EnripideV 
Phoeuissen  u.  Disputieren  über  schriftl.  Arbeiten. 
Pr.-Doc.  Holzapfel:  Innere  Gesch.  Roms  während 
des  Ciceron.  Zeitalters;  Übgn.  über  d.  ersten  Jahre 
d.  2.  pun.  Krieges.  — Lange:  Ausgew.  Kapitel  d. 
vcrgl.  Syntax  d.  griech.  u.  lat.  Sprache;  t'bgn.  d. 
röm.-antiquar.  Gescllscli:  Interpretation  v.  Ovids  Fa«ti 

ii.  Besprcchg.  schriftl.  Arbeiten.  — Prof.  extr.  Ed. 
Meyer:  Quellenkunde  z.  alt.  Gesell.;  übgn.  d.  Sem. 
i.  Gebiete  d.  alt.  Gesch.  — Lipsius:  Erklärg.  ausgew. 
Particcn  des  Thukydides  (Proömium  u.  Reden  d. 
ersten  Bücher);  i.  Sem.:  Interpretieret!  von  Catulls 
Gedichten  u.  Disputieren  über  schriftl.  Arbeiten: 
übgn.  d.  griecli.-antiquar.  Gesellsch.  i.  Erklären  von 
Äscbines’  Rede  gegen  Ktcsiphon  u Abfassen  v.  Ab- 
handen.; Ühgn.  d.  rnss.  philol.  Instituts.  — Masius: 
Allg.  Erziehungslehre;  Schulen  u.  Schulordgn.  d.  Pi. 
u.  17.  Jahrh.;  t'bgn.  d.  pädagog.  Sem.  liebst  Vortr. 
über  Methodik.  — Overbeck:  Gesch.  d.  griech. 
Plastik  bis  zur  Diadochenperiode ; Gesell,  d.  griech. 
Malerei:  gemeins.  Einltg.  zu  beiden  Vorlesgn.;  im 
archäol.  Sem.:  kunstgesch.  u.  exeg.  Ühgn.  u.  schriftl. 
Arbeiten.  — Ribbeck:  Gesch.  d.  griech.  Tragödie 
u.  Erklärg.  von  Sophokles’  Ocdipus  Tyranuos;  i.  Sein.: 
Theokrits  Idyllen  u.  Disputationen  über  schriftl.  Ar- 
beiten: i.  d.  philolog.  Gesellsch.:  litterarhist.  Übgn. 
i.  Ansclilufs  an  Gellius’  Kodes  atticae.  — Roscher: 
Gesell,  d.  polit.  u.  sozialen  Theoriceu  von  Thukydides 
bis  zur  Gegenwart.  — Pr.-Doc.  Schreiber:  Topo- 
graphie u.  Denkmäler  Athens;  Gesch.  d.  griecli.-röm. 
Kunst  seit  Alexander;  Übgn.  d.  archäolog.  Gesellsch.: 
Lektüre  d.  Schriften  Winckelmanns  u.  Erklärg.  ausgew. 
Bildwerke.  — G.  Voigt:  Griech.  Gesch.  bis  auf 
Alexander  d.  Gr.  — Mor.  Voigt  (Jurist):  Röm. 
Rechtsgescli.  — Wiudisch:  Sanskrit-Grammatik  t 
Anfänger;  Sanskrit-liesellscliaft.  — Pr.-Doc.  Eduard 
Zarnckc:  Die  röm.  Historiker  i.  Zeitalter  d.  Re- 
publik mit  einer  Erörtrg.  über  d.  gegenwärtige  Me- 
thode i.  d.  Quellenforschg.  u.  Interpretation  von  U* 
vins’  XXI  (2.  pun.  Krieg). 

6.  Kiel.  Pr.-Doc.  Al  hört  i:  Gesch.  d.  griech. 
Philosophie.  — Blafs:  Griech.  Syntax;  Plautus  Poe* 
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nnlus;  i.  Sem.:  Hyperidis  pro  Euxcnippo:  roügiös- 
sittl.  Anschauungen  d.  Griechen  u.  Römer.  — Prof, 
extr.  Hruns:  Erklürg.  d.  Thukydidcs;  Einfülirg.  in 
d.  philosoph.  Schriften  d.  Cicero.  Lucrez  und  Scnecn. 
— Busolt:  Griech.  Gesell,  v.  peloponn.  Krieg  bis  z. 
Schlacht  bei  Chaironeia;  i.  Sein.:  Übgn.  — Eocrster: 
Gesell,  d.  röm.  Litteratur  von  Sulla  an;  Apulcius, 
Amor  u.  Psyche:  Erklürg.  von  Kunstwerken  d.  Mu- 
seums; i.  Prosem.:  Elegieen  d.  Properz.  — Forch- 
hammer:  Griech.  Altertümer:  i.  Sem.:  Disputationen 
ii.  Iloraz'  Ars  poetica. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Jos.  Lezius,  De  Plutarehi  in  Galba  et  Otbone 
fontibus.  Dorpati  Livonorum.  1884.  gr.  8°. 
182  S.  Jt  1,50. 

Indem  sich  der  Yerf.  im  wesentlichen  auf  die 
Untersuchung  des  Verhältnisses  von  Plntarchs 
Galba  nnd  Otho  zn  den  entsprechenden  Abschnitten 
der  Historien  des  Tacitus  beschränkt,  sucht  er 
durch  Vergleichung  beider  Schriftsteller,  wobei 
er  mit  Recht  genaue  Prüfung  der  besonderen  Art 
jeder  einzelnen  Ähnlichkeit  oder  Abweichung  als 
notwendig  betont,  vornehmlich  folgende  Punkte 
nachznweisen  oder  teilweise  wenigstens  als  wahr- 
scheinlich darzuthuu.  Die  Behauptung,  bei  An- 
nahme einer  gemeinschaftlichen  Grundquelle  lasse 
sich  in  beiden  Schriften  alles  am  leichtesten  er- 
klären. widerlegen  verschiedene  Stellen  Plntarchs, 
deren  eigentümliche  Fassung  gegenüber  der  Taci- 
teischen  Darstellung  im  Falle  beiderseits  unab- 
hängiger Benutzung  einer  ausführlicheren  gemein- 
schaftlichen Quelle  unerklärlich  bleibt.  Insbe- 
sondere weist  manchmal  bei  einer  Mangelhaftigkeit 
des  Plutarchischen  Berichtes  die  Beschaffenheit 
derselben  auf  die  Benutzung  des  Tacitus  hin.  da 
sie  nach  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Kriterien 
als  durch  unrichtige  Auffassung  der  Taciteischen 
Erzählung  veranlal’st  erscheint.  Ferner  stimmt 
abgesehen  von  der  im  allgemeinen  auffallenden 
Ähnlichkeit  der  Darstellung  Plutarch  mit  Tacitus  1 


m formeller  Beziehung  hinsichtlich  ganz  spezieller 
Besonderheiten  überein.  Die  Ansicht,  Plutarch 
habe  eine  gemeinschaftliche  Quelle  getreuer 
wiedergegeben,  erweist  sieh,  abgesehen  von  anderen 
Momenten,  auch  bezüglich  der  Anordnung  als 
unhaltbar.  Manche  Abweichungen  Plntarchs  ver- 
anlagte seine  Ungenauigkeit  in  den  Einzelheiten, 
seine  Neigung  zu  weiterer  Ausschmückung  nnd 
wortreicher  Ausführung  der  vorliegenden  Erzäh- 
lung. Da  er  in  der  Anordnung  seinen  Quellen 
gegenüber  mit  grolser  Freiheit  verfuhr,  mufste 
er  wiederholt  Übergänge  einschieben.  Auch  hier- 
j durch  kamen  Ungeuauigkeiten  in  seine  Darstel- 
lung, Magegen  sind  manche  hierbei  oder  auch  hoi 
anderen  Gelegenheiten  von  ihm  ausdrücklich  er- 
wähnte Einzelheiten  nur  aus  dem  Zusammenhang 
der  ihm  vorliegenden  Erzählung  geschlossen. 
Einiges,  darunter  einzelne  damals  in  Rom  über- 
haupt allgemein  bekannte  Dinge,  konnte  er  aus 
eigener  Kenntnis  einfugen.  Häufig  nimmt  er  den 
Ausdruck  seines  eigenen  Urteils  über  Personen 
oder  Thatsachen  in  seinen  Bericht  auf.  Zugleich 
gehen  aber  zahlreiche  dem  Plutarch  eigentümliche 
Nachrichten  auf  die  Benutzung  anderer  Schrift- 
steller neben  Tacitus  zurück.  Plutarch  hatte 
nämlich  vor  der  Abfassung  dieser  Biographieen 
mehrere  Schriften  über  seinen  Gegenstand  durch- 
gelesen und  ging  dann  bei  seiner  eigenen  Dar- 
stellung zunächst  von  einem  Autor,  dem  Tacitus, 
ans,  den  er  während  der  Ausarbeitung  teils  be- 
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sonders  nachsah,  teils  nur  nach  dem  Gedächtnisse 
benutzte.  Dabei  nahm  er  in  seine  Erzählung 
häufig  auf,  was  er  aus  der  Lektüre  anderer  Schrift- 
steller wulste;  manchmal  sah  er  solche  auch  be- 
sonders nach.  Daher  sind  diese  Biographieen  aus 
verschiedenartigen  Bestandteilen  zusammen- 
gearbeitet, so  dafs  man  nicht  von  einer  Grund- 
quelle im  Sinne  des  sogenannten  Einquellensystems 
sprechen  kann.  Über  die  Quellen  des  Tacitus 
läfst  sich  aus  ihnen  kein  Schluls  ziehen.  Die  von 
Plutarch  aul’ser  Tacitus  verwendeten  Schriftsteller 
sind  nicht  nachweisbar,  da  uns  von  denselben 
nichts  erhalten  ist.  Tn  einigen  Fällen  benutzte 
Plutarch  eine  Quelle,  welche  Tacitus  nicht  an 
erster  Stelle  gebrauchte  (G.  “23  yti'ou txoov  di  — 
Kui(T((Qic  xcu  diudoxot’;  G.  27  oi  elf  (Ikißtot'  — 
xuiuQQtoptn/y ; G.  28  tuTc  di  xttfaXalg  — chr- 
tXtvÜtQog ; 0.  9 uii'ua  di  — toi'  Ot/otvog),  in  an- 
deren dagegen  die  gleiche  Quelle  wie  Tacitus,  so 
G.  19 — 21  und  T.  h.  1,  13;  0.  2 mtptptv  ovv — • 
sXaipoTÖpi/ctv  und  T.  h.  1,  72;  0.  13  Müqioc  di 
KtXoog  — 7TQoafxo')Qrj(Jay  und  T.  h.  2,  45;  0.  10 
toiavia  — ptru  uotfuXttag  und  T.  h.  2,  48;  0. 
17  ugaptron’  — dtdioitg  und  T.  h.  2,  49. 

Bezüglich  des  zuletzt  Erwähnteu  erregt  mir 
eine  genaue  Prüfung  der  betreffenden  Stellen 
Bedenken.  So  berichtet  Plutarch  G.  19  über  das 
Verhältnis  der  Poppäa  Sabina  zu  Nero  und  Otho: 

oft TO)  ytyov o)g  Trt-Qtßot/ioc  it>  'Pos fit/  (OtXo)t’) 

di«  tdv  Jlonnaittg  yäpov , jjg  r/(ta  piv  6 NifMov 
Kqusnlvo»  (tvt’ovat/g,  sie  d’  uidovutroc  xr/v  iavrov 
yvt'alxa  xal  lijV  [tTjiifJCt  q oßovptvog  vqrpe e tot’ 

'()})on>U  TTHQÜn’ltt  tijV  HoTOUXiUV siXX« 

ii/t’  yt  floTUiaiav  TiQO/ior/tvaug  im  N£qosvi  xu'i 
duuf th'ntug  itxtg  sie  ixtTvov  IX.n'unv  s? TtuTtr  utto- 
(ui/nti  rov  dt’dyög.  'EXiXovat/g  di  nctQ  ctviöv  wg 
yapttijg  oix  r/yünu  ixuiyMV,  äXX'  tjoxaXXt  fMtudi- 
dovg,  oi'  d1  ctiti/c  äxiXoftipt/C,  tag  ifitOt,  tjj  gr/XotV'itct 
tr/g  HoTTTTutag  • xcci  ydo  dnoxXtlaat  idv  Niqatru 
Xiytuu  pr/  miQÖrtog  rov  'O&osvog wäh- 

rend Tacitus  h.  1,  13  folgendes  erzählt:  Poppaeam 
Sabinain , principale  scortum,  ut  apud  conscinm 
libidinum  (apud  Othonem)  deposuerat(Nero),  donec 
Octaviam  uxorem  amoliretur.  Mox  suspeetnm  in 
eadem  Poppaea  in  proviuciam  Lusitaniam  specie 
Iegationis  seposuit.  Beide  Darstellungen  dieser 
Angelegenheit,  von  der  wie  in  der  Regel  bei  der- 
artigen Geschichten  offenbar  verschiedene  Ver- 
sionen überliefert  waren,  zeigen  zwar  manche 
Ähnlichkeit  und  man  kann  z.  B.  mit  H.  Schiller 
(Geschichte  des  röm.  Kaiserr.  unter  Nero  S.  15) 
in  deposuerat  eine  Andeutung  der  nach  Plutarch 
durch  Nero  veranlafsten  Scheinvermählung  Othos 


mit  Poppäa  finden,  aber  als  identisch  können  sie 
deshalb  nicht  gelten.  Mit  der  aktiven  Rolle, 
welche  nach  Plutarch  Otho  in  der  ganzen  Ange- 
legenheit auch  während  ihres  ersten  Stadiums 
spielt,  läfst  sich  der  Bericht  des  Tacitus,  z.  B. 
ut  apud  conseium  libidinum,  nicht  vereinbaren; 
überhaupt  dafs  ein  Schriftsteller,  der  die  in  den 
Sätzen  vtfijxs  röv  'Otton’u  nstQwvxa  n )v  I/onmeiav 

uXXdc  xr/v  yt  Honnuiuv  7i(tQuor/tiouc  toi 

Ni(Hot’t  xcti  duuftXttqag  iuiq  tlg  ixtJvov  iLittur 
STTtKTtf  uTToaii/i’ut  tov  dvdgog  enthaltenen  Vor- 
gänge in  seiner  Quelle  vor  Augen  hat,  sein  eige- 
nes Resümee  in  die  Worte:  Poppaeam  S.,  prind- 
pale  scortum , ut  apud  conseium  libidinum  depotu- 
erat  zusammenfafst,  ist  sicher  nicht  wahrscheinlich. 
Für  diese  Auffassung  spricht  auch  die  Fortführung 
der  Erzählung  mit:  mox  swtpectum  ....  seposuit; 
denn  was  Plutarch  erzählt,  wird  schwerlich  irgend 
jemand  in  einen  Ausdruck  wie  suspectum  zusam- 
menfassen.  Demnach  decken  sich  beide  Berichte 
nicht,  und  es  liegen  hier  Stellen  vor,  deren  Be- 
schaffenheit bei  unabhängiger  Benutzung  einer 
einzigen  gemeinschaftlichen  Quelle  durch  Plutarch 
und  Tacitus  unerklärlich  bleibt,  was  nicht  der 
Fall  ist,  wenn  Plutarch  seine  Erzählung  nach 
Tacitus  und  anderen  ihm  bekannt  gewordenen 
Nachrichten  ausarbeitete.  Übrigens  hätte  Lezius 
hier  und  in  andern  Fällen  die  sonst  noch  vor- 
handenen Parallelberichte  bei  seiner  Untersuchung 
eingehend  berücksichtigen  und  nicht  von  vorn- 
herein (vgl.  S.  7)  von  Sueton  und  Dio  absehen 
sollen;  denn  da  bekanntlich  das  uns  zur  Auf- 
klärung der  Sachlage  zu  Gebote  stehende  Material 
au  sich  ein  sehr  beschränktes  ist,  so  mufs  mau 
wenigstens  dieses  vollständig  ausnutzen. 

So  scheint  mir  in  dom  eben  besprochenen 
Falle  die  auch  von  Lezius  S.  20  kurz  erwähnte 
Stelle  über  Poppäa  in  den  Annalen  des  Tacitus 
(XIII  45.  46)  für  die  Beleuchtung  gewisser  durch 
die  Quellenuntcrsuclniugen  über  Tacitus  angeblich 
mit  unzweifelhafter  Sicherheit  festgestellter  Resul- 
tate von  grofser  Wichtigkeit  zu  sein.  Bekannt- 
lich giebt  Tacitus  a.  a.  0.  eine  von  dem  in  den 
Historien  mitgeteilten  Berichte  wesentlich  ver- 
schiedene Darstellung,  zu  deren  Vergegeuwärti- 
gung  es  genügen  mag,  folgendes  auznfuhren: 

igitur  agentem  eam  (Poppaeam)  in  matriuio- 

nio  Rufri  Crispini  equitis  Romani Otho  pellexit 

iuventa  ac  luxu  et  quia  flagrantissiinus  in  amicitia 
Nerouis  habebatur;  nec  mora,  quin  adulterio  raatri- 
moniumiungeretur.  Othosiveamoreiucautuslamlare 

formam  elegantiamque  uxoris  apud  principem  etc. 

Nun  spielt  in  den  Untersuchungen  über  Tnci- 
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tus  die  Theorie  von  dein  „Grundquelleusystem“, 
von  dem  „Gesetz  der  Quellenbenutzung",  von  der 
„Citiermethode  der  Alten“  eine  grol'se  Rolle.  Als 
solche  Grundquelle  glaubt  man  für  die  Historien 
teils  den  C luv  ins  (H.  Peter,  Mouuusen),  teils 
den  Plinins  (Nissen,  Clason  in  seiner  »Schrift 
Tncitus  und  Sueton)  nachgewieseu  zu  haben. 
Nach  dem  sogenannten  Gesetz  der  Quelleube- 
nntzung  gehen  alle  Nachrichten,  bei  denen  nicht 
ein  auf  das  Gegenteil  hinweisender  Anhaltspunkt 
in  der  Darstellung  des  Tacitus  vorliegt,  auf  diese 
lirandquelle  zurück,  in  den  Historien  also  auf 
Clurius,  beziehungsweise  auf  Plinius.  Ferner 
glaubt  Clason  in  Anwendung  dieser  Grundqnellen- 
theorie  für  die  Annalen  XIII — XVI  eine  aus  den 
drei  Autoren  Cluvius,  Plinius,  Fabius  Rusticus 
kombinierte  Grundquelle  nachgewiesen  zu  haben. 
Tacitus  selbst  bemerkt  nun  weder  in  den  Historien 
noch  in  den  Annalen  an  den  betr.  Stellen  etwas 
über  das  Vorhandensein  verschiedenartiger  Ver- 
sionen in  seinen  Quellen.  Er  müfste  also  nach 
jener  Theorie  bei  der  Abfassung  der  Historien 
im  Cluvius,  beziehungsweise  im  Plinius  nur  jenen 
damals  von  ihm  aufgenommenen  Bericht  vor  sich 
gehabt  haben.  Zugleich  müfste  er  aber  bei  der 
Abfassung  der  Annalen  im  Cluvius,  Plinius  und 
Fabius  Rusticus  nur  die  in  den  Annalen  erzählte 
Version  vorgefunden  haben,  da  er  nicht  wie  z.  B. 
Ann.  XIII  20;  XIV  2;  XV  53.  (51  von  einer 
Differenz  unter  diesen  Quellen  spricht  und  auch 
keinerlei  Andeutung  von  einer  Einlegung  jener 
Mitteilungen  über  Poppäa  aus  einer  andern  Quelle 
giebt.  Noch  dazu  müfste  nach  den  Ergebnissen 
von  Quellenuntersuchungen , die  auf  dem  Grund- 
quellensystem beruhen,  auch  bei  Plntarch  G.  19 
der  Bericht  vorliegen,  den  diesem  Cluvius,  be- 
ziehungsweise Plinius  ohne  eine  Bemerkung  über 
abweichende  Erzählungen  geboten  hätte;  denn 
die  Hauptsache  (ovi<a  ytyovu ic  — (tttadidovc)  er- 
zählt Plntarch  ohne  ciue  derartige  Andeutung  als 
feststehend,  erst  bei  den  folgenden  Einzelheiten 
kann  man  in  der  Beifügung  von  o)g  <(uai  und 
Uytjut  einen  Hinweis  auf  das  Vorhandensein  ver- 
schiedener Versionen  finden.  So  läfst  hier  ein 
Vergleich  des  Berichtes  der  Annalen  mit  dem 
der  Historien  und  des  Plutarch  erkennen,  dafs 
der  Versuch  milslungen  ist,  mit  Hilfe  des  Gruud- 
qnellensystems  den  Tacitus  förmlich  in  seine 
Quellen  aufzulösen;  überhaupt  zeigt  sich  hier  die 
l uhaltbarkeit  der  ganzen  Theorie  von  dem  Grund- 
quellensystem und  von  dem  sogenannten  Gesetz 
der  Qnelleubenutznng,  gegen  welche  sieh  auch 
Lezius  mit  Recht  ablehnend  verhält. 
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Da  zahlreiche  Stellen  unserer  Schriften  schwierig 
zu  verstehen  sind  und  die  Quellenuntersuchungen 
in  dieser  Beziehung  manchmal  von  ganz  unrich- 
tigen Voraussetzungen  ausgehen,  so  ist  die  Er- 
klärung des  Textes  in  vielen  Fällen  von  grofser 
Wichtigkeit;  bei  manchen  Stellen  habe  ich  gegen 
die  von  Lezius  vertretene  Auffassung  Bedenken. 
Nicht  richtig  wird  S.  111  fitr^yctytv  0.  7 erklärt: 
Quod  Plutarchus  Gallum  fxftayaytly  dicit  exerci- 
tum  i.  e.  Humen  traiecisse,  quasi  dextra  Padi  ripa 
appropinquasset,  hunc  esse  errorem  iain  constat 
(cf.  adu.  1).  Tacitus  enim  simplici  utitur  ducendi 
verbo,  quod  ille  falso  iuterpretatus  est,  fortasse 
eo  duetns  quod  Placeutia  in  dextra  ripa  sita  est. 
Es  wird  nämlich  (urayety  weder  allein  noch  mit 
norufiov  in  der  Bedeutung  über  einen  Flul’s 
führen  gebraucht,  in  welchem  Sinne  Plutarch 
z.  B.  Pel.  24  tjyty  Irtl  lijy  HuÜQiqy  xct'i  difßißufe 
iov  EvQohay  sagt;  (itta  heilst  in  derartigen  Zu- 
sammensetzungen überhaupt  nicht  durch  oder 
über  sondern  nach,  um  (=  anders).  An  un- 
serer Stelle  bedeutet  also  fifictyfiy  nur  au  einen 
andern  Ort  führen  (als  anfänglich  beabsichtigt 
war),  ähnlich  z.  B.  Pol.  5,  1,  9 fitiayuytiy  rijy 
ixxXijaiay  tit  2'ixi >«>’«.  Die  von  Lezius  hervor- 
gehobene inhaltliche  Verschiedenheit  beider  Schrift- 
steller erweist  sich  also  bei  richtiger  Erklärung 
der  Stelle  des  Plutarch  als  in  Wirklichkeit  nicht 
existierend.  — Bei  der  wichtigen  »Stelle  0.  9 be- 
merkt Lezius  S.  124  über  die  Anführung  des  Se- 
kundus  bei  Plutarch  als  seines  Gewährsmannes  für 
eine  Mitteilung  desselben:  Quod  testiinonium  et  ad 
ea  spectare  videtur,  quae  de  praetorianornm  pu- 
gnandi  studio  et  ea,  quae  de  Otlionis  impatientia 
legimus.  Allein  die  eine  Unterscheidung  deutlich 
anzeigende  Einführung  des  letzten  Punktes  mit 
doxfl  di  ii/jSi  etthög  "Oihay  (der  erste  wird  mit 
TtQodi/lwg  dt  o»  oiQctnjytxol  angeknüpft)  und  dazu 
die  Anfügung  der  Bemerkung  über  den  Gewährs- 
mann durch  xccl  tovto  (tiy  dnjyelro  ^txovydog 
(mit  dem  Singular  iovio)  lassen  nur  die  Beziehung 
auf  den  zuletzt  angegebenen  Funkt  zu.  Für  nicht 
zutreffend  halte  ich  auch  die  Erklärung  der  fol- 
genden Worte  ittQutv  di  ijy  uxovtiy  in  dem  »Sinne 
von  andere  Schriftsteller  berichteten,  ferner 
die  Bemerkung  über  die  Schlufsworte  tuvi  ovv 
vnoyoovcu  iovc  it  TitQi  ioy  hi/.Goy  uidduvofiiyovq 
. . . S.  127:  Extremis  eius  verbis  respondet  c. 
37.  5 atque  — Paulini  (nämlich  bei  Tacitus),  sed 
memoriae  errore  non  Paulinuui  sed  Celsura  nomi- 
uat;  diese  au  sicli  sehr  problematische  Behauptung 
verliert  durch  die  sonst  bei  Plutarch  vorkommen- 
den Stellen  über  Celsus  (O.  c.  13;  0.  c.  1 im 
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Gegensatz  zu  Tue.  h.  I 71)  alle  Wahrscheinlich- 
keit. — Manchmal  traut  Lezins  der  schriftstelle- 
rischen Fähigkeit  des  Plutarch  doch  gar  zu  wenig 
zu.  So  findet  sich  Für  den  Satz  Plntarchs  0.  7 
ö di  ’Ofhiw  ovy  ovjmc  iniattvev  uvioZg  (=  roh; 
aiqctnonatc),  wc  ißovXero  [tif  doxtlv  ihuruttv , der 
in  treffender  Weise  des  Kaisers  Haltung  den 
Truppen  gegenüber  charakterisiert,  hei  Tacitus 
keine  vollständig  deckende  Parallelstelle.  Hier- 
über bemerkt  Lezius  S.  11(>:  Sed  si  in  connnuni 
aliquo  fonte  adnotatio  tarn  subtil is  tradita  erat 
— num  Plutarchi  iugenio  vindicari  possit,  valde 
dubito  — vix  credibile  est,  Tacitmn  ....  cam 
omisisse  und  erklärt  dann  in  äulserst  gezwungener 
und  unwahrscheinlicher  Weise  jene  Stelle  bei 
Plutarch  als  durch  mifsverstiindliche  Auffassung  von 
Tacitus  h.  II  23  qui  humillimo  cuique  credulus 
bonos  metuens  trepidabat  entstanden.  Allein  die 
Thatsachen,  welche  Tacitus  und  Plutarch  selbst 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  z.  ß.  bei  der 
Prätorianerrevolte,  erzählen,  legen  ein  solches 
Urteil  über  ihn  durchaus  nahe;  soviel  Geist  aber, 
als  die  Fähigkeit  erfordert,  dasselbe  in  der  vor- 
liegenden Weise  zu  formulieren,  darf  man  doch 
bei  Plutarch,  dem  philosophischen  Schriftsteller, 
voraussetzen.  Wie  hier  die  Annahme  einer  solchen 
Unselbständigkeit  Plntarchs  in  Fällen,  wo  es  sich 
im  wesentlichen  um  ein  Raisonnement  über 
Personen  oder  Thatsachen  handelt,  ebenso  unbe- 
gründet scheint  mir  andererseits  die  bei  Lezius 
öfter  (vgl.  S.  20,  74,  01)  ausgesprochene  Voraus- 
setzung. Tacitus  habe  die  von  ihm  gewählte  Grup- 
pierung der  einzelnen  Vorgänge  schon  in  seiner 
Quelle  vorgefunden. 

Die  gröfste  Vorsicht  ist  gegenüber  etwaigen 
Vorschlägen  zu  Änderungen  des  überlieferten 
Textes  geboten.  Lezins  billigt  S.  131  A.  1 die 
von  mir  gegebene  Erklärung  der  Stelle  Plutarchs 
O.  10  «?  de  oidir  sniQttn’OV  — find  yikonog 
TJ«QtX/in’ , meint  aber  bei  den  Worten  rijv  n ao- 
taxtvuif/itnji'  v/.tji’  in)  rovg  noij-fiiovg  i$tQf)tni£t 
sei  die  Auffassung:  „das  gegen  die  Feinde  in  ßc- 
reitschaft  gehaltene  Holz“  wegen  der  Wortstellung 
nicht  möglich  und  will  n ctqt <;xt i icani yt/y  streichen. 
Allein  dals  die  von  der  Grammatik  als  regelrecht 
bezeichnete  Wortstellung  keineswegs  die  nach  dem 
griechischen  Sprachgebrauch  allein  zulässige  ist, 
zeigen  Stellen  wie  Xeu.  Au.  IV  3,  23  tdiH'g  di 
xaru  u'tc  nQoaijxovaug  dyH«g  in)  töv  nora/wy 
iiißuirty  irrt  rovg  äyoj  noXtfiiovg ; IV  2,  18  o) 
[htQiiduoi  tjxov  in  äviinoQoy  Ldtfov  toi  futoriji. 
Demnach  besteht  gegen  obige  Erklärung  kein 
sprachliches  ßedenken.  — Mit  Mendelssohn  (ähn- 


lich auch  No  hl,  Hermes  XV  1880.  S.  (521)  er- 
klärt Lezius  S.  35  bei  idg  ftiy  sfinqooihv  iyyi^tc 
G.  22  die  Änderung  rijg  [iiy  noäaihv  ijftifKic  — 
efinQoa&fy  ist  übrigens  in  solcher  Verbindtrog 
sicher  nicht  anzuzweifeln;  vgl.  Xeu.  Mein.  4. 8,  2 
idy  sfinqotfihv  yoöyoy  — des  Sinnes  wegen  für 
notwendig;  ein  Schwanken  des  Vitellins  habe  nur 
in  der  Zeit  von  dem  Eintreffen  des  atjiunoiföoo; 
bis  zur  Ankunft  des  Valens  stattfinden  können, 
welche  jedoch  nicht  mehrere  Tage  ausgemacht 
habe;  vorher  sei  der  Thron  Vitellins  nicht  ange- 
boteu  worden : bei  Plutarch  sei  hiervon  überhaupt 
noch  nirgends  die  Rede  gewesen;  auch  Tacitus 
erzähle  I 52  nichts  von  einem  Schwanken  des 
Vitellins.  Allein  Tacitus  bemerkt  hier  nach  aus- 
führlicher Erzählung  der  eindringlichen  Vorstel- 
lungen des  Valens  über  Vitellius:  quatiebatur  his 
segne  iugenium,  ut  concupisceret  inagis  quam  nt 
speraret,  womit  im  Gegensatz  zu  dem  entschlos- 
senen Auftreten  des  Valens  doch  wohl  eine  schwan- 
kende und  unentschiedene  Haltung  des  Vitellins 
berichtet  wird.  Dagegen  würde  gerade  durch  die 
Konjektur  rijg  fiiy  nqörsfhv  tjfiiqag  erst  ein  mit 
den  sonstigen  Berichten  nicht  übereinstimmendes 
Moment  in  die  Erzählung  Plntarchs  gebracht; 
denn  nach  der  genaueren  Darstellung  dieser  Vor- 
gänge bei  Tacitus  I 50  war  nach  dem  Eintreffen 
des  aquilifer  von  einem  Schwanken  des  Vitellins 
uicht  mehr  die  Iiede,  vgl.:  occupuri  uutantem 
fortnnam  et  offerri  priucipem  plaeuit.  mm  a 
Vitellio  ad  legiones  legatosque  ....  Allerdings  ist 
an  jener  Stelle  rüg  fiiv  itinooafhr  rjfiioitg  — wit 
di:  Plutarchs  Erzählung  unklar  und  schief,  da  er 
in  seinem  gekürzten  Gerichte  diese  Stimmung  des 
Vitellius  vorher  nicht  ausdrücklich  erwähnt  hatte, 
und  seine  Darstellung  erhält  erst  aus  Tacitus  h. 

1 52  ihre  vollständige  Erklärung;  allein  es  ist  bei 
diesen  Biographieen  Plutarchs  keineswegs  eine  ver- 
einzelte Erscheinung,  sondern  im  Gegenteil  ge- 
radezu eine  charakteristische  Eigentümlichkeit, 
dals  seine  gekürzte  Erzählung  in  vielen  Einzel- 
heiten schief  geworden  ist.  Man  vgl.  z.  B.  nur 
die  Darstellung  der  Prätorianerrevolte,  der  Kämpfe 
bei  Placentia,  und  überhaupt  der  Kriegsereignisse, 
bei  welchen  Gelegenheiten  Lezius  selbst  diese 
Sachlage  wiederholt  hervorhebt;  um  so  weniger 
sind  bei  der  besprochenen  Stelle  Änderungen 
durch  Konjekturen  gerechtfertigt.  Gerade  bei 
dem  Berichte  von  der  Empörung  der  Legionen 
tritt  dieses  Verhältnis  allenthalben  hervor.  So 
heilst  es,  nachdem  Plutarch  schon  G.  c.  10  in. 
erzählt  hat,  wiederholte  Nachrichten  von  der  ver- 
dächtigen Haltung  der  Legionen  hätten  den  Galba 
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veranlafst,  die  Adoption  in  ernstliche  Erwägung 
ja  ziehen,  c.  23  in.  nach  der  Erzählung  von  der 
Erhehung  des  Vitellius  zum  Kaiser:  ovruj  /«fr 
liigoot vihj  Ih  rt/./.tog  avioxQ«TU)Q  iv  FtQ^iccpin, 
avlfcutvog  df  töv  ixtJ  vsiatt^tCfiov  ö rit/.ßug 
m'xitt  trtv  ti<moitj(Siv  uvtßäXXf  io.  Nach  dem 
Wortlaute  dieser  Darstellung  wäre  bei  «1er  Voll- 
ziehung der  Adoption  schon  die  Erhebung  des 
Vitellins  zum  Kaiser  in  Rom  bekannt  gewesen, 
«ras  nach  Tacitus  (z.  B.  h.  I 18)  nicht  der  Fall 
war.  Doch  anch  des  Plutarch  sonstige  Mitteilun- 
gen (vgl.  0.  c.  4 ijöij  ycio  ijyyf/./.tio  ßtßctiojg  BniX- 
i.io;  usiuiuct  xcu  dvvafur  adioxQäioyo:  uvuXrjifw c) 
widersprechen  der  Annahme,  dals  Plutarch  Le- 
diglich dieses  Punktes  mit  klarer  Absicht  etwa 
auf  Grund  irgend  einer  Quelle  von  einer  anderen 
Anschauung  über  den  thatsächlichen  Hergang 
angegangen  sei  als  Tacitus;  seine  Erzählung  ist 
aL«o  auch  c.  23  in.  ungenau  und  schief.  Beson- 
ders charakteristisch  für  tlie  Darstellung  Plutnrchs 
scheint  mir  ein  Punkt  G.  c.  22.  Er  erzählt  hier 
übereinstimmend  mit  Tacitus,  die  Legionen  Ober- 
germanieus  hätten  nach  dem  Abfall  von  Galba 
dem  .Senat  und  dem  römischen  Volke  den  Eid 
geleistet.  Dann  aber  berichtet  er,  was  bei  Taci- 
t«s  sich  nicht  findet,  von  Bedenken,  welche  über 
diesen  Zustand  als  druQ/ue  im  Kreise  der  Offi- 
ziere {iolg  ijyfftnnxoic)  geäu Isert  wurden,  wobei 
einer  derselben  in  einer  Rede  zur  Erhebung  des 
Vitellius  auffordert.  Hierüber  seien  die  Meinungen 
geteilt  geblieben,  ein  OtjftatotfÖQug  aber  habe  dem 
Vitellins  während  der  Nacht  diese  Vorgänge  be- 
richtet. Jene  Rede  bei  Plutarch  bietet,  wie  Le- 
ons S.  31  richtig  darlegt,  meist  nur  Gedanken 
«is  verschiedenen  Stellen  des  Tacitus,  mit  welchen 
i insbesondere  mit  der  Rede  des  Valens  T.  h.  I 52) 
de  anch  formell  auffallende  Ähnlichkeit  zeigt. 
Was  aber  die  Beglaubigung  des  von  Plutarch  er- 
zählten Vorganges  betrifft,  so  wäre  schon  die 
dabei  vorausgesetzte  Teilnahme  eines  cr^moif  öqoc 
bei  ober  derartigen  Beratung  der  Offiziere  sehr 
auffallend.  Besonders  bemerkenswert  ist  aber  der 
8chlufs  vou  c.  22:  fi‘/vg  (U  xai  tu  furti  OXüxxov 
Ufttnvfttt  io vc  xaXovc  ixtivovg  xiei  drjfioxQut  txovg 
ii;  cvyxkijror  oQxovg  dtftvtfg  otfioacev  Bitt/./Aut  = 
lac.  h.  1,  57  et  snperior  exercitus  speciosis  sena- 
lus  popnlique  Romani  nominibus  relictis  tertium 
nonas  Januarias  Vitellio  accessit.  Allein  Plutarch, 
der  vorher  von  einem  schon  am  1.  Januar  ge- 
machten Versuche,  ohne  Rücksicht  auf  den  dem 
Senate  geleisteten  Eid  den  Vitellius  zu  erheben, 
«zählt  hatte,  kann  seinen  Bericht  nicht  mehr 
ganz  passend  so  abschlielsen,  als  habe  das  ober- 


gcrmauischc  Heer  bezüglich  der  Wahl  des  Vitel- 
lius sieh  ganz  ohne  eigene  Initiative  nur  dem 
Vorgänge  der  niedergermanischen  Legionen  auge- 
schlossen  und  sich  erst  jetzt  in  Widerspruch  zu 
dem  früher  dem  Senat  geleisteten  Eid  gesetzt, 
da  doch  nach  seiner  Erzählung  strenggenommen 
die  erste  Anregung  hierzu  eigentlich  vou  Offizieren 
der  obergermaulscheu  Truppen  ausgegangen  wäre. 
Es  ist  also  auch  in  dieser  Partie  Plutnrchs  Dar- 
stellung schief;  ferner  gehört  Plutnrchs  Schilde- 
rung des  Aufstandes  der  Legionen  vor  allem  zu  den- 
jenigen Abschnitten,  deren  eigentümliche  Be- 
schaffenheit bei  unabhängiger  Benutzung  der 
gleichen  ausführlicheren  Quelle  durch  beide 
Schriftsteller  unerklärlich  bleibt.  — Wie  in  den 
früher  erwähnten  Fällen  so  halte  ich  auch  bei 
den  sehr  schwierigen  Stelleu  Tac.  h.  II  40 
die  von  Lezius  S.  139  und  143  vorgeschlagenen 
Änderungen  der  Zahlen  sedecim  und  quattuor  für 
ganz  unzulässig,  da  wir  durch  solches  Verfahren 
allen  sicheren  Boden  verlieren.  Nach  meiner 
Überzeugung  läfst  sich  trotz  der  von  Lezius  er- 
hobenen Einwände  (z.  B.  stellt  das  S.  138  Z.  20  ff. 
Bemerkte  im  Widerspruch  mit  S.  140  Z.  2 ff.) 
der  Text  des  Tacitus  erklären.  Überhaupt  scheint 
mir,  wie  schon  bemerkt,  die  Erklärung  beider 
Schriftsteller  für  alle  weiteren  Untersuchungen 
von  <ler  grölsten  Wichtigkeit.  So  bemerkt  Lezius 
S.  151  über  0.  12  od  pijv  u/./.ä  no/./.oi  yf  rwr 
"Oihtivog  vtvtxtjxÖTtg  tovg  xai/'  ttviovg  ißtäaavio 
xai  dit'S.iTTfrtov  dni  roh’  noktfiltav  XQaiovvuov  tig 
tu  atnat" 7th)ov:  Ne  linec  quidem  samim  praebent 
sensum.  Nequaquam  enim  Othoniaui,  quiennque 
fuerunt,  pulsis  hostibus  per  liostes  victores  in 
eastra  sua  pervenire  potuernnt.  Allein  nach  der 
Schilderung  des  Kampfes  hei  Tacitus  und  Plutarch 
hielten  einzelne  Teile  der  othonianischen  Sehlacht- 
linie lange  Zeit  gegen  die  Vitellianer  stand,  wäh- 
rend andere  früher  dem  Leinde  wichen,  der  dann 
hier  weiter  vordrang.  Dadurch  kamen  dann 
allerdings  die  ersteren  Abteilungen,  als  es  sich 
nach  Entscheiilung  der  Schlacht  um  den  Rück- 
zug ins  Lager  handelte,  in  die  Lage,  sich 
durch  die  von  verschiedenen  Seiten  ihnen  ent- 
gegentretenden Feinde  durchschlagen  zu  müsseu; 
vgl.  T.  h.  11  43  circumventi  plurium  adeursu 
qnartadeeumani. 

Während  ich  so  in  manchen  Punkten  anders 
urteile  als  der  Verfasser , halte  ich  das  Wesent- 
liche von  den  Ergebnissen  seiner  Abhandlung, 
dals  nämlich  Plutarch  die  Historien  des  Tacitus 
benutzt  habe,  für  richtig;  wenigstens  kann  mau 
diese  Lösung  der  schwierigen  und  wegen  ihrer 
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Wichtigkeit  vielfach  erörterten  Frage  als  dieje- 
nige bezeichnen,  für  welche  bei  der  Maugelhaftig- 
keit  des  zur  Entscheidung  uns  zn  Gebote  stehen- 
den Materials  die  meisten  Kriterien  sprechen. 
Aus  dem  eben  berührten  Umstande  erklärt  es 
sich  auch,  wenn  Lezitis  sich  in  vielen  Fällen  recht 
schwankend  änfsert;  freilich  die  Erörterung  des 
Citates  aus  Cluvius  0.  3 S.  181  ist  in  dieser  Hin- 
sicht doch  gar  zu  wenig  befriedigend  und  erfüllt, 
die  8.  81  erregte  Erwartung  nicht.  — Im  allge- 
meinen bringt  Lezins  zwar  keine  völlig  neuen 
Gesichtspunkte  zur  Geltung,  aber  es  sind  doch 
mehrere  seiner  Wahrnehmungen  (vgl.  z.  B.  8.  32 
über  Phit.  G.  22  tqottov  rn>ä  avntf>§ctvioc  — T. 
h.  I 52  colleginm  C'aesaris)  von  Wert  für  die 
Entscheidung  der  Frage;  ferner  verdient  seine 
Schrift  auch  wegen  der  Widerlegung  mancher 
von  den  Vertretern  der  entgegengesetzten  Ansicht, 
besonders  von  Nissen,  anfgcstellten  Behauptungen 
Beachtung. 

München.  Joh.  Gerstenecker. 

'EnlxQiatg  t ijc  SnvQiihovog  U.  yiafinqov  ix- 
wc  to?  *Axofi  lyrii  ov  imu 

I/f tqov  zV.  IJanaysbiQyiot'.  AO'ijvtjaiv  ix 
rov  rvnoyQCdfttov  iötv  ddtXifiav  Wqqij.  In 
Kommission  bei  Karl  Beck  in  Athen  1883. 
(gr.  8°.  176  S.) 

Herr  Sp.  Lambros  hatte  in  den  Jahren  1870 
und  1880  zu  Athen  in  zwei  Bänden  eine  Gesamt- 
ausgabe der  bisher  znm  grol'xen  Teile  nngedruck- 
ten  Schriften  des  Erzbischofs  Michael  Akominntos 
von  Athen  (f  1215)  erscheinen  lassen,  welche  als 
Quellen  sowohl  für  die  sonst  wenig  bekannten 
Zustände  des  eigentlichen  Griechenlands,  nament- 
lich der  Stadt  Athen,  als  auch  für  die  allgemeine 
Geschichte  des  Byzantinischen  Reiches  in  jener 
Zeit  von  hohem  Interesse  sind.  Diese  Ausgabe 
gewährte  den  Anschein  grolser  Zuverlässigkeit. 
Ihr  war  eine  Florentiner  Handschrift,  welche 
allein  alle  jene  Schriften  Michaels  enthält,  zu 
Grunde  gelegt,  daneben  aber  waren  auch  mehrere 
andere  Handschriften,  welche  einzelne  jener 
Schriften  enthalten,  hcrangezogeu  und  die  Vari- 
anten derselben  verzeichnet  worden.  In  einer 
längeren  Einleitung  hatte  der  Herausgeber  die 
Lebensverhältnisse  des  Autors,  die  Eigentümlich- 
liehkeiten  und  den  Wert  seiner  Schriften  behan- 
delt und  die  Abfassungszeit  derselben  festzustellen 
gesucht,  sodann  die  von  ihm  benutzten  Hand- 
schriften beschrieben,  und  die  von  ihm  bei  der 
Herausgabe  angewandte  Methode  dargelegt,  er 
hatte  ferner  zahlreiche  erläuternde  Anmerkungen 
auf  den  Text  folgen  lassen  und  sein  Werk  auch 
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mit  einem  doppelten  Register,  sowie  mit  drei 
Tafeln,  welche  Schriftproben  darstellen,  ansge- 
stattet. Diese  Ansgabe  hat  nun  Herr  Papageor- 
gios  in  der  vorliegenden  Sclirift,  einer  eingehenden 
Kritik  unterzogen,  deren  Ergebnisse  sehr  un- 
günstig sind.  Er  behauptet  gleich  zu  Anfang, 
dafs  dieselbe  in  jeder  Beziehung  ungenügend  sei: 
der  Herausgeber  habe  den  Florentiner  Kodex  und 
die  anderen  Handschriften  schlecht  gelesen  und 
nachlässig  abgeschrieben,  durch  falsche  Inter- 
punktion vielfach  den  Sinn  verdunkelt,  seine  Text- 
kritik sei  eine  ganz  verkehrte,  oft  habe  er  un- 
richtige Lesarten  beibehalten,  oder  richtige  durch 
ganz  überflüssige  Korrekturen  entfernt,  seine 
angeblichen  Emendatiouen  stammten  meist  aus 
der  Handschrift  selbst  her,  der  kritische  Apparat 
sei  ganz  wertlos,  da  meist  nur  bedeutungslose 
Varianten  mitgeteilt  seien,  die  Indices  seien  ganz 
unvollständig  und  das  ganze  Buch  wimmle  von 
Druckfehlern.  Er  geht  dann  die  ganze  Ausgabe 
durch  und  sucht  an  einer  grol'sen  Zahl  von  Stellen, 
namentlich  indem  er  den  von  ihm  neu  kollatio- 
nierten Text  des  Florentiner  Kodex  dem  der  Aus- 
gabe gegenüber  stellt,  die  Richtigkeit  aller  jener 
Vorwürfe  zu  erhärten.  Dafs  ein  Teil  seiner  Aus- 
stellungen richtig  ist,  davon  mufs  man  sich  über- 
zeugen , und  man  erkennt  daraus,  dafs  der  Her- 
ausgeber allerdings  nicht  mit  der  Akribie  und 
Sorgfalt  gearbeitet  hat,  welche  heutzutage  die 
philologische  Wissenschaft  beansprucht,  ob  sie 
aber  alle  begründet  sind,  namentlich  oh  in  der 
That  der  Herausgeber  so  schlecht  gelesen  hat 
und  ob  seine  angeblichen  Emendatiouen  gar  nicht 
solche  sind,  sondern  die  betreffenden  Stellen  schon 
in  der  Handschrift  so  lauten,  darüber  kann  der- 
jenige, welcher  nicht  die  Handschrift  selbst  zur 
Hand  hat,  kein  sicheres  Urteil  fällen,  zumal  da 
wir  über  die  Sprache  und  den  Stil  der  griechi- 
schen Autoren  jener  Zeit  überhaupt  und  über  den 
Sprachgebrauch  des  Michael  Akominatos  insbe- 
sondere bisher  viel  zu  wenig  unterrichtet  sind. 
Zn  vorsichtiger  Zurückhaltung  mahnt  auch  noch 
besonders  die  grofse  Heftigkeit,  mit  welcher  Herr 
Papageorgios  gegen  den  Herausgeber  zu  Fehle 
zieht  und  welche  den  Verdacht  erweckt,  dafs  der- 
selbe nicht  nur  von  wissenschaftlichem  Interesse, 
sondern  auch  von  persönlicher  Animosität  geleitet 
wird.  Auch  die  Einleitung  und  die  erläuternden 
Anmerkungen  haben  vor  seinen  Augen  keine 
Gnade  gefunden,  seiner  Behauptung  nach  (S.  1 171 
enthalten  auch  diese  viele  Fehler,  viele  willkür- 
liche und  überflüssige  Angaben,  doch  hat  er  den 
Nachweis  davon  nicht  hier  geführt,  sondern  stellt 
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nur  in  Aussicht,  dafs  er  es  nächstens  anderswo 
thun  werde.  Wir  müssen  abwarten,  ob  ihm 
dieses  gelingen  wird. 

Berlin.  F.  Hirsch. 


Dr.  Konrad  Miller,  Die  römischen  Begräbnisstätten 
in  Württemberg.  Programm  des  Königl.  Real- 
gymnasiums in  Stuttgart  1882.  49  S.  gr.  4.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen.*) 

Seit  der  verstorbene  Finanzrat  E.  v.  Paulus  im 
J.  1877  die  Altertümer  in  Württemberg  übersicht- 
lich zusammengestellt  und  F.  Hang  eine  revidierte 
Zusammenstellung  der  römischen  Steininschriften 
wiirttembergischeu  Fundorts  in  der  verdienstvollen 
Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg  Bd.  I 
(1882)  S.  133  — 172  gegeben  hat,  ist  das  vorlie- 
gende Programm  der  erste  weitere  Versuch  einer 
l’bersicht,  diesmal  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
römischen  Begräbnisstätten.  Paulus  hat  diese  in 
seiner  Schrift  nicht  extra  berücksichtigt;  in  dem 
ersten  Band  von  Stählins  Württembergiseher  Ge- 
schichte und  in  dem  Verzeichnis  der  Steindenk- 
male des  Kgl.  württ.  Lapidariums  waren  die  Grab- 
inschriften von  den  sonstigen  nicht  ausdrücklich 
geschieden ; es  konnte  also  eine  derartige  Zu- 
sammenstellung. wie  die  vorliegende,  nicht  über- 
flüssig erscheinen,  nm  so  weniger,  als  bisher  ver- 
hältnismäfsig  wenige  Grabstätten  gefunden,  resp. 
als  solche  erkannt  waren,  und  als  der  findige 
Verfasser  in  der  Zwischenzeit  zwei  bedeutende 
Begriümisplätze  auf  eigene  Kosten  hat  eröffnen 
lassen  (Köngen,  O.-A.  Eislingen,  und  Mochen- 
wangen,  O.-A.  Ravensburg)  und  über  einen  dritten 
schon  1873/74  eröffneten  (in  Heidenheim  a.d. Brenz) 
zum  ersten  Mal  den  authentischen  Bericht  einer  da- 
bei beteiligten  Hauptperson,  des  Kgl.  Baumeisters 
Otinger,  veröffentlicht  hat.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Bache,  dafs  diese  drei  Plätze  den  gröbsten 
Baum  in  dem  Programm  einnchmeu  (28  Seiten 
von  49);  sehr  dankenswert  ist  es  auch,  dals 
Sitnationspläne  und  Abbildungen  der  wichtigsten 
Fuudstiicke  beigegeben  sind.  Auch  von  längst 
bekannten  Stücken  sind  teilweise  neue  Abbildungen 
gegeben,  teils  auch  neue  Erklärungen  aufgestellt. 
So  von  den  in  die  Mauer  der  Kirche  zu  Riss- 
tissen.  O.-A.  Ehingen,  eingefügten  Grabreliefs,  bei 
denen  es  freilich  nicht  ganz  zweifellos  ist,  ob  cs 
wirklich  Grabreliefs  uud  nicht  vielmehr  Teile  eines 
Frieses  von  einem  alten  Tempelgebäude  sind. 
Namentlich  bei  der  Schmalseite  des  zweiten  Steins 
ist  es  Ref.,  der  selbst  schon  die  Steine  an  Ort 

*)  Inzwischen  auch  als  Separat- Ausgabe  erschienen. 
tSmttgart,  Wildt'sche  Buchli.  1.40  JC.) 


und  Stelle  untersucht  hat,  sehr  zweifelhaft,  ob 
derselbe  auf  der  linken  Seite  wirklich  abgeschlossen 
war;  die  Randspuren  und  die  Darstellung  des  Re- 
liefs weisen  vielmehr  eher  darauf  hin,  dafs  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Kindersceuen  sich  hier  an- 
schlofs.  Der  geflügelte  Knabe,  den  Miller  als 
Todesgenins  auffafst,  welcher  den  Kreisel  spie- 
lenden Knaben  abruft,  hat  seiner  ganzen  Stellung 
und  Kopfrichtnug  nach  mit  diesem  nichts  zu 
schaffen,  sondern  weist  eigentlich  mit  zwingender 
Notwendigkeit  auf  die  Annahme  des  Vorhanden- 
seins eines  dritten  sich  links  auschliefsenden  Knaben 
bin,  uud  damit  wäre  die  Auffassung  wenigstens 
dieses  Steins  als  Sarkophag  hinfällig.  Etw;is  Be- 
stimmtes wird  sieh  über  diese  Reliefs  überhaupt 
nicht  sngen  lassen,  ehe  dieselben,  die  zum  Schönsten 
gehören,  was  in  Württemberg  aus  der  Römerzeit 
erhalten  ist,  von  ihrem  gegenwärtigen  Platz  ent- 
fernt und  damit  auch  dem  fortschreitenden  Ver- 
derben entrissen  werden.  Die  Thatsache,  dafs  auch 
in  Risstisscn  ein  römischer  Begräbnisplatz  war, 
ist  übrigens  durch  obige  Zweifel  nicht  erschüttert. 

Dafs  Köngen  eine  römische  Niederlassung  sei, 
war  längst  bekannt  und  durch  Funde  bestätigt. 
Den  ßegriibuisplatz  hat  Miller  selbst  1882  blols- 
gelegt,  wobei  sich  ergab,  dafs  eiu  grofser  Teil 
desselben  schon  in  den  zwanziger  und  dreifsiger 
Jahren  bei  Gelegenheit  der  Melioration  der  Äcker 
umgegrabeu  worden  war,  ohne  dafs  man  damals, 
trotz  der  zahlreichen  Funde  au  steinernen  Aschen- 
kisten, Urnen,  Kriiglein  und  Lämpchen,  daran 
dachte,  hier  den  Begräbnisplatz  zu  vermuten. 
Miller  hat  nur  den  westlichen,  bis  jetzt  noch  nicht 
durchforschten  Teil  des  Friedhofs,  sowie  die  Um- 
fassungsmauer ausgegraben  und  dabei  fünferlei 
Arten  von  Gräbern  entdeckt,  nämlich  gemauerte 
Gräber,  Steiusürge  mit  uud  ohne  Ummauerung, 
Urnengräber,  einfache  Gräber  und  Kindergräber. 
Die  Fundgegenstände  sind  in  der  Aschenscliicht 
eiserne  Nägel,  figurierte  Schalen  oder  Schüsseln 
aus  Siegelerdo,  Schlacken  von  Glas  und  Eisen, 
und  Bronzeklumpeu,  ferner,  auch  noch  in  der  Asche, 
oder  unmittelbar  darüber  die  Beigaben,  nament- 
lich zahlreich  die  sog.  Köngener  Kriiglein,  und 
glatte  Teller  von  Siegelerde  mit  vertieften  Töpfer- 
stempeln in  der  Mitte  der  Innenseite,  aufserdem 
auch  noch  andere  Geräte  aller  Art,  Näpfchen, 
Salbgefäfse  , Grablämpchen  , Beinreste  , die  von 
einer  Flöte  herzurühren  scheinen,  2 Strigiles  aus 
Eisen  und  — besonders  bemerkenswert  — zwei 
kleine  Hufeisen,  u.  a.  m.  Münzen  fanden  sich  nur 
elf,  von  deueu  zwei  als  Trajane,  zwei  als  Hadriane, 
eine  als  Antonius  Pius  zu  lesen  waren.  Sehr 
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zahlreich  sind  die  in  Köngen  zu  Tage  gekommenen 
Töpferstempel,  die  der  Verfasser  übersichtlich  zu- 
sammengestellt und  mit  andern  bekannten  Fund- 
orten verglichen  hat.  Es  ergeben  sich  aus  dieser 
Zusammenstellung  72  Fundorte,  von  welchen 
gleiche  Töpfernamen  noch  bekannt  sind.  Von 
diesen  gehören  an  1)  dem  Dekumatland  34;  2)  dem 
Niederrheingebiet  von  Mainz,  abwärts  11:  3)  Rhein- 
zabern 11;  4)  Augst  3;  5)  Frankreich  4;  (>)  London 
1;  7)  Aosta  1;  8)  den  östlichen  Provinzen,  und 
zwar  nur  Rhütien  5.  Daraus  schliefst  der  Verf., 
dafs  die  Hauptverkehrs-  und  Handelsbeziehungen 
und  -Wege  von  Köngen  hauptsächlich  nach  Nord- 
nnd  Südwesten,  weniger  oder  gar  nicht  nach  dem 
Osten  sich  erstreckten:  denn  die  fünf  in  Rhätien 
initvorkommenden  Töpfernamen  seien  ausschliels- 
lich  solche,  die  Rheinzabern  mit  Westerndorf 
(Rhätien)  gemeinsam  habe,  die  also  höchst  wahr- 
scheinlich von  Rheinzabern  stammen. 

Die  römische  Begräbnisstätte  in  Mochenwangen 
hat  der  Verf.  im  Frühjahr  1881  aufgedeckt.  Auch 
hier  war  die  Ausbeute  im  ganzen  bedeutend. 
Innerhalb  der  Umfassungsmauer  fanden  sich  vier 
verschieden  grolse  gemauerte  Vierecke,  deren  jedes 
eine  bis  drei  Grabstätten  umschlofs;  auch  aulser- 
halb  dieser  Vierecke  fanden  sich  Spuren  von 
Gräbern.  Die  bedeutendsten  Fundstücke  enthielt 
das  grölste  der  vier  Rechtecke,  namentlich  eine 
Reihe  von  Bronzegeräten,  eine  gläserne  Urne  mit 
Henkel,  und  ein  merkwürdiges  verstellbares  Eisen- 
gestell, das  offenbar  bestimmt  war,  mit  Brettern 
überdeckt  der  Glasurne  und  den  Beigaben  zum 
Schutze  zu  dienen.  In  der  Nähe  des  zweitgrölse- 
sten  Vierecks  fanden  sich  merkwürdige  Tier-  und 
Meuschenfiguren  ans  weiisem  Thon,  je  aus  zwei 
Hälften,  die  in  Formen  geprelst  waren,  zusammen- 
gesetzt. Die  Ausbeute  an  Töpferstempeln  war 
hier  gering.  Hieraus,  im  Zusammenhang  mit 
andern  Indizien,  schliefst  der  Verf.,  dafs  diese 
Niederlassung  zur  Provinz  Rhätien  gehört  habe. 

Uber  den  römischen  Bcgräbuisplatz  in  Heiden- 
heim erfahren  wir,  unter  wie  ungünstigen  Ver- 
hältnissen derselbe  einst  beim  Eisenbahnbau  im 
Winter  1873/74,  nicht  systematisch,  sondern  wie 
es  der  Bedarf  der  Materialgewinnung  mit  sich 
brachte,  abgegraben  wurde.  Die  Ausbeute  war 
trotzdem  nicht  unbedeutend.  Freilich  sind  bei 
der  allmählich  erfolgenden  Aufdeckung  viele 
Fundstücke  entwendet  und  verschleudert  wor- 
den. Dem  Ref.  ist  aufser  den  S.  29  aufge- 
führten Töpfernamen  auch  ein  Grablämpcheu 
bekannt  geworden,  das  den  häufigen  .Stempel 
Vibiani  trägt.  Die  Ansicht  Millers,  dafs  auch 
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Heidenheim  zu  Rhätien  gehört  habe,  wird  dadurch 
nicht  alteriert. 

Ref.  könnte  noch  manches  aus  dem  inter- 
essanten  Programm  beibringen.  Der  Zweck  seiner 
Zeilen  ist  jedoch  nicht,  das  Beste  daraus  auszu- 
schöpfen, auch  nicht,  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen M.s  anzufechten,  sondern  auch  feiner- 
stehende Fachgenossen  auf  diesen  wertvollen  Bei- 
trag zur  Kunde  der  römischen  Altertümer  in 
Deutschland  aufmerksam  zu  machen,  und  so  sei 
derselbe  allen,  die  sich  für  diesen  Zweig  der  For- 
schung interessieren,  aufs  angelegentlichste  em- 
pfohlen. 

L.  W. 

Ernst  Trampe,  De  Lucani  arte  metrica.  — 

Dissert.  inaug.,  Berlin  1884. 

Ein  sehr  willkommener  Beitrag  zu  der  in 
neuerer  Zeit  spärlichen  Litteratur  über  Lucan! 
Es  wird  in  vier  Kapiteln  die  Versifikation  des 
Dichters  behandelt  und  zwar  1)  prosodia:  *2)  con- 
structio  pedum  siugulorum,  imprimis  exitns  ver- 
sus; 3)  accentus  metricus  et  naturalis,  endlich 
ineisiones  versus  et  sententiae,  unter  dem  doppel- 
ten Gesichtspunkt  der  Übereinstimmung  mit  nnd 
Abweichung  von  den  zeitgenössischen  Epikern.  — 
Die  Vollständigkeit,  soweit  einzelne  Nachproben 
unsererseits  zu  diesem  Ausdrucke  berechtigen, 
und  Gründlichkeit  der  Untersuchung  wird  belohnt 
durch  eine  Reihe  überzeugender  Resultate,  durch 
die  eine  Menge  überflüssiger  Textänderungen  aus 
früherer  Zeit  als  für  immer  beseitigt,  zu  betrachten 
ist.  Andererseits  wird  evident  die  Berechtigung 
erwiesen,  von  einer  Verskunst  des  Lucan  zu 
sprechen  und  in  scharfem  Gegensätze  zu  früheren 
Urteilen  seine  Genauigkeit  und  gewollte  Eleganz 
zu  rühmen,  worin  er  selbst  über  Ovid  als  Epiker 
steht. 

Der  Herr  Verfasser  verspricht  an  einer  Stelle 
weitere  Behandlung  des  Lucan  als  Künstler  im 
Versbau.  Seine  Absicht  ist  ebenso  zu  billigen, 
als  er  zu  ihrer  Ausführung  geeignet  nnd  gerüstet 
erscheint.  Vielleicht  dafs  dadurch  die  Stellung 
des  Lucan  als  Dichter  erschöpfend  bestimmt  würde. 
Beachtenswert  für  Untersuchungen  in  dieser  Kich- 
tung  ist  das  Programm  von  H.  Helbig:  de  syn- 
a'oephae  apud  epicos  latinos  primi  post  Chr.  saecttli 
rntione.  Bautzen  1878,  darin  besonders  die  Glei- 
chung: Stntius,  Achill.  = Lucan.  — Nicht  ganz 
auf  der  Höhe  des  Inhalte  steht  die  Form. 

Leipzig.  R.  Friedrich. 
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R Weise,  Vindiciae  Juvenalianae.  Diss.  inaug. 

Ilalis  1884.  (Leipzig,  G.  Fock.  1 J(.) 

Eine  neue  Gegenschrift  gegen  Ribbeck,  Der  echte 
und  der  unechte  Juvcnal,  Berlin  1865.  W.  geht  aus 
von  den  vitae  des  Juvenal;  er  halt  sie  sämtlich 
für  späteres  Machwerk,  aus  z.  T.  inifsverstandenen 
Äufseruugen  der  Satiren  zusammengestcllt.  Auch 
die  Verbannung  des  Dichters  ist  ihm  unwahrschein- 
lich. Ich  gestehe,  dafs  ich  ihm  nur  beistimmen 
kann.  Damit  aber  fällt  ein  Hauptgrund  Rs.,  irgend 
welche  Satiren  dem  Juvenal  abzusprechen.  Nur  dafs 
W.  auch  sat.  XVI  für  echt  erklärt,  scheint  mir  etwas 
voreilig;  ich  komme  unten  darauf  zurück. 

Von  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dafs,  wenn 
sämtliche  Satiren  von  einem  Verfasser  sind,  sie 
auch  im  grofsen  und  ganzen  dieselben  Stileigenheiten 
zeigen  müssen,  sucht  W.  diese  Übereinstimmung  in 
12  Kapiteln  zu  zeigen.  Es  ist  ihm  dies  gelungen, 
wie  mir  scheint,  in  den  Kapiteln  I (der  lockere 
Gedankengang),  II  (die  Beziehungen  auf  das  römische 
Altertum)  IV  (über  Tautologioen  und  Pleonasmen). 

Selbst  R.  würde  schwerlich  bei  vielen  beweisen 
können,  „dafs  wirklich  ein  neuer  und  bedeutungs- 
voller Zug  oder  wenigstens  ein  wirksamer  Accent 
dadurch  gewonnen  ist“  (R.  I.  c.  p.  46).  Auch  dafs  die 
dramatische  Darstellungsweise  in  beiden  Schichten 
(Juy.  u.  Deel.)  beliebt  ist,  wie  Kap.  V zeigt,  ist  nütz- 
lich nebeneinander  gestellt  zu  sehn. 

Nicht  so  gut  kann  ich  über  die  andern  Kapitel 
urteilen.  In  III  bringt  W.  Stellen  aus  beiden  Teilen, 
die  Citiitc  oder  Anspielungen  auf  frühere  Schrift- 
steller enthalten;  in  A:  Lucilius,  Cicero,  Horaz, 
Vergil,  Homer,  Ovid,  die  beiden  Seneca,  Lucian 
Statius,  Martial;  in  B:  I.ucilius,  Cicero,  Vergil,  Homer, 
Ovid,  Seneca,  also  so  ziemlich  dieselben.  Ich  will 
nicht  tadeln,  dafs  W.  dabei  nicht  wesentlich  Neues 
neben  Strubc  (De  rhetor.  Juv.  disciplina.  Brandenb. 
1875)  bringt  (nur  6,  176,  595;  1,  73;  7,  20;  15, 
1 — 8;  12,9;  14,207  und  214  finden  sich  nicht  bei 
Strube),  da  er  eben  einen  andern  Zweck  vetfolgt; 
aber  dieser  Zweck  wird  nicht  erreicht:  solche  Be- 
lesenheit mufste  mancher  neben  Juv.  in  jener  Zeit 
der  Schöngeisterei  besitzen.  Sie  beweist  nichts  für 
die  Identität  der  Verfasser. 

Von  den  Anaphern  in  Kap.  VI  sind  nur  die 
doppelten  S.  45  f.  wichtig;  aber  von  diesen  findet  sich 
nur  eine  beim  Declam.:  12,  111  nulla  igitur  mora  per 
Novium,  mora  nulla  per  Histrum.  Die,  Anaphern 
der  Pron.  pers.,  demonstr.,  relat.,  interrog.  (besonders 
quis),  der  adverb.  (hic,  hinc,  indc  etc.),  der  Konjunk- 
tionen (dum,  quum,  si,  ut)  sind  die  allergewöhnlich- 
sten und  beweisen  daher  nichts.  Damit  stehen  die 
der  Verba  u.  Adject.  durchaus  nicht  auf  einer  Linie; 
ihre  verhältnismäfsig  gleich  häutige  Anwendung  in 
beiden  Teilen  spricht  — und  dies  war  hervorzu- 
heben — allerdings  für  gleichen  Ursprung. 

Die  wichtigen  Figuren  der  epiphora:  2,  53;  5,  147; 
6,431,  cpanalepsis:  3,  166;  6,  457  etc.  10,  205,  ana- 
diplosis:  3,  66;  6,  213  etc.  14,  139  u.  176  ctc.,  epi- 
zeuxis;  2,  135;  5,  112  etc.  u.  10,  315;  14.  45  und  dgl. 
hat  W.  unterlassen  anzuführeu.  Auch  hierin  hätte 
sich  ähnlicher  Gebrauch  konstatieren  lassen.  S.  47  f. 


führt  er  einige  ihm  besonders  bedeutsame  Anaphern 
an:  es  sind  davon  epizeuxis:  6,166,279;  7,213;  8, 
147,  171,  243;  9,  67,  anadiplosis:  6,  307,  612;  1 1,  176. 
Dafs  sie  auch  in  den  sat.  II — V nicht  fehlen,  wie 
W.  meint,  sieht  man  aus  den  oben  citierten  Stellen; 
auch  zu  den  beiden  10,  365  u.  14,  315  liefsen  sich 
leicht  noch  mehr  fügen,  cf.  Strube  S.  14  f. 

Kap.  VII  behandelt  die  Ellipsen.  Dafs  statt 
koujunktionaler  Verbindungen  mit  nani  oder  sed 
Asyndeton  cintritt,  ist  •keineswegs  Juvenal  eigentüm- 
lich, sondern  läfst  sich  aus  jedem  Dichter  massen- 
haft belegen;  ebenso  steht  es  mit  den  Folgerungen 
ohne  ergo  oder  itaque.  Mehr  Bedeutung  hat  die 
Umsetzung  eines  Konditionalsatzes  in  Parataxe: 
3,  100;  <8,  24  f.:  13,  22  f.  (was  W.  wunderlich  genug 
als  konsekutives  Verhältnis  fafst);  damit  hat  \V.  je- 
doch die  wirkliche  Auslassung  der  Konjunktion  si 
vermengt:  3,78  in  caclum,  iusseris,  ihit.  6,331 
abstuleris  spem  | servorum,  venit  et  conductus  aqua- 
rius;  13,  215  ostendas  melius,  densissima  ruga  | cogi- 
tur  in  frontem.  cf.  Verg.  Aen.  1,  572;  6,  31.  — • Die 
Ellipse  von  is  vor  dem  relat.  ist  bei  Dichtern  nichts 
Unerhörtes;  dafs  Juv.  aber  überhaupt  is  und  seine 
Kasus  gar  nicht  braucht,  war  die  Hauptsache.  Die 
Ellipsen  von  in  und  esse,  besonders  von  est  waren  der 
Erwähnung  nicht  wert-  sie  beweisen  wieder  nichts. 
Schwerlich  ist  6,210  crit  zu  ergänzen,  vielmehrest, 
nach  Juvs.  Art,  das  Tracs.  neben  das  Fut.  zu  setzen 
cf.  Kiaor,  De  sermonc  Juvcn.  Haun.  1875  p.  108  ii. 
Weise  Kap.  XI;  die  wirklich  wichtige  Ellipse  von 
fuerit  oder  esset  in  14,  312  f.  ist  nicht  bemerkt. 
Unter  den  Ellipsen  der  verba  finita  mufsten  die 
schwereren  Fälle  hervorgehoben  werden:  schon  Kiaer 
bemerkt  p.  113,  dafs  Juv.  nach  Adverb,  und  Pron. 
das  Verb,  dicendi  auszulassen  pflegt.  Dann  mufste 
gezeigt  werden,  wo  das  Verb  leicht  aus  dem  vorher- 
gehenden zu  ergänzen  ist  (4,  11,  23  ff.  6,  187; 
7,  18 1 etc.)  und  wo  nicht  (1,  88;  2,  15  etc.).  Denn 
allerdings  sind  harte  Ellipsen  hei  Juv.  nicht  selten: 
er  nähert  sicli  darin  den  Komikern;  cf.  auch  Persius. 
Dafs  nach  hinc,  indc,  unde  das  Verb,  finit,  fehlt, 
gehört  eben  dahin;  dafs  cs  auch  hinter  quo  ausfällt, 
dafs  bisweilen  die  eigentümliche  Konstruktion  mit 
dem  acc.  auftritt:  8,  92  quo  mihi  te  solitum  falsas 
signare  tabellas?  14,  55  unde  tibi  frontem  liberta- 
temque  parentis?  hat  W.  nicht  angeführt.  Und  gerade 
dies  ist  schlagend.  Ganz  übergangen  ist  die  harte 
Ellipse  in  10,  312  f.:  poenas  metuet  quascunque  ma- 
riti  j irati  deßif;  so  cod.  Pitli.,  die  bessern  jüngern 
debcH<;  Heinrich  schrieb:  maritis  iratis;  Ruperti: 
mariti  | exvjere  iraii,  nach  der  offenkundigen  Kon- 
jektur schlechter  Iltis.:  mariti  | exigere  irati  debet. 
Wem  ist  W.  gefolgt? 

Die  Andeutungen  des  Kap.  VIII  über  Js.  Frage- 
formen, besonders  über  das  Fehlen  von  utrum  und 
nurn  sogar  in  indirekten  Fragen  hätten  wohl  weitere 
Ausführung  verdient.  Kiaer  ist  weit  eingehender 
p.  166 — 74.  Aus  Kap.  IX  S.  56  No.  4 ist  der  starke 
Gebrauch  des  substantivischen  Neutrums  wichtig,  aber 
gerade  in  den  späteren  Satiren  tritt  er  weniger  her- 
vor. W.  verzeichnet  nur;  rectum,  konum,  aequo  und 
die  etwas  ungewöhnlicheren:  praeceps  immane  ruinae 
10,  107,  u.  tempestas  hoc  dilata  sereno  13,  228; 
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sercnum  = „heitres  Wetter“  findet  sich  schon  hei 
Liv.  Vcrg.  und  auch  bei  Suet. 

Kap.  X handelt  von  der  Zurückziehung  der  Fron, 
u.  Konjunktionen.  Leider  verführt  W.  ohne  Sich- 
tung der  gesammelten  Stellen  und  ordnet  nach  der 
jemaligen  Entfernung  vom  Anfang  des  Satzes:  das 
ist  völlig  gleichgültig.  Denn  wenn  die  fünf  oder 
sechs  Worte  vor  der  Konjunktion  etc.  einen  oder 
zwei  leicht  übersehbare  Begriffe  (subj.  obj.)  bilden 
(wie  4,  84;  (5,  246;  7,  80  f. ; 8,  88;  13,  209  u.  sonst), 
so  wird  die  Zurückziehung  nicht  als  besonders  hart 
empfunden.  Von  Gewicht  sind  nur  solche  Stellen, 
wo  das  verb.  finit,  vor  die  regierende  Konj.  getreten 
ist,  z.  B.  6,  219;  1 1,  81 ; 10,  213;  6,  159;  15,  5 etc,; 
besonders  waren  hervorzuhebeu  14,  330;  10,  126; 
14,  102;  2,  59;  6,  198  dicas  haec  mollius  Ilaemo 
quamquam  et  Carpophoro;  7,  14  faciant  equites 
Bithyni  | quamquam  (et  Cappadoces  faciant),  das 
letztere  an  Kühnheit  vielleicht  gleich  16,  30  pugnas 
vidit  qui,  wo  W.  diese  bessere  Lesart  gar  nicht 
erwühnt,  oder  gleich  15,  173  cunctis  animalibus 
nbstinuit  qui  | tamqunm  homine,  oder  2,  41  hirsuto 
spiraut  opobalsama  collo  | quae  tibi? 

In  diesen  Kühnheiten  zeigt  sich  allerdings  Ähn- 
lichkeit zwischen  Juv.  u.  dem  Deel.;  aber  nicht  ein- 
mal dies  darf  als  Kriterium  einheitlichen  Ursprungs 
gelten:  denn  cs  ist  allgemein  poetischer  Brauch,  nicht 
blofs  bei  den  Epikern,  sondern  auch  bei  Js.  Vorläufer 
Persius:  cf.  1,  10,  21,  88;  3,  15,  109;  4,2;  5,  10, 
89,  121.  Also  auch  ein  Nachahmer  hätte  diese  Art 
schwerlich  vermieden. 

Richtig  ist,  dafs  sowohl  .luv.  wie  der  Deel,  intra 
und  ultra  hinter  ihr  Nomen  setzen:  8,  240;  8,  199 
u.  14,  202;  ähnlich  aber  werden  überall  behandelt: 
supra.  propter,  contra,  iuxta,  circum,  extra;  ferner 
hat  W.  nicht  beachtet,  dafs  in  sat.  XVI  zweimal 
eine  ganz  ungewöhnliche  Stellung  auftritt:  v.  16 
vallum  litiget  extra;  v.  26  molom  aggeris  ultra,  mit 
Trennung  vom  Nomen.  Dies  hätte  ihn  in  betreff  der 
Authcnticitüt  von  XVI  doch  stutzig  machen  sollen, 
zumal  neben  v.  30  pugnas  vidit  qui.  Beide  Eigen- 
heiten sind  nämlich  Vergilisch:  Aen.  7,  441.  nrma 
regum  inter;  10,  490  quem  Turnus  super  adsistens; 
11,  149  feretro  Pnllanta  reposto  | procubuit  super, 
und  Georg.  2,98  Tmolius  adsurgit  quibus  und  sonst 
(cf.  simiam  Vcrgilii,  Silium  7,  248).  Zu  letzterem 
läfst  sich  höchstens  stellen  oben  sat.  2,  41  u.  15,  173, 
aber  eben  auch  dies  beim  Declam. 

Kap.  XI  (Knallagc)  ist  gar  zu  kurz  und  in- 
haltslos geraten;  nützlich  ist  nur  die  Bemerkung, 
dafs  statt  des  ne  prohibitivum  überall  non  gesetzt 
ist,  nec  statt  neve,  und  dafs  quamquam  ausnahmslos 
bei  Juv.  wie  beim  Deel,  den  Konjunktiv  regiert.  Das 
letzte  Kap.  XII  über  die  Metrik  läfst  manches  zu 
wünschen  übrig.  Dafs  die  unmögliche  Lesart  12,  110 
partein  aliquant  bcllique  et  cuntcm  in  proelia  turrem 
als  These  (No.  2)  aufgestellt  ist,  und  so  etwas  dem 
Juv.  zugetraut  wird,  ist  mir  unbegreiflich:  kaum 
Vcrgil  gestattet  sich  Ähnliches  (Aen.  6,  81,  cf.  Silius 
10,  569).  Ovid.  der  sehr  weit  darin  geht,  cf.  Met. 
2,89:  11.264;  14,30  ist  für  Juv.  nicht  maßgebend 
und  hat  auch  nichts  derartiges.  Nur  Silius  scheint 


zu  bieten  10,569  omnibus  exuviis  nudo  iamque 
Hannibal  unus  | sat  decoris  laudator  erat.  Nicht 
einmal  Valerius  Elaccus,  der  doch  halsbrcchcnde  Ver- 
schränkungen liebt,  ist  soweit  gegangen.  Ohne  Zweifel 
ist  belli  zu  setzen. 

Die  Bemerkung  über  die  Cäsur  nach  der  6.  Arsis 
S.  63  unten  f.  ermangelt  der  Deutlichkeit.  Man  sieht 
nicht,  wem  W.  damit  den  Juv.  gegenüberstellt,  dem 
Persius,  Horaz  oder  den  Epikern? 

Bei  den  Elisionen  langer  Vokale  in  thesi  ist  die 
Scheidung  solcher  vor  langen  und  kurzen  Silben 
vernachlässigt;  nur  die  letzteren  sind  Härten:  sie 
finden  sich  nur  in  der  1.  u.  2.  thesis:  1,  73;  6,50; 
14,  76;  10,  333.  Wie  W.  in  10,  152;  12,  118: 
5,  120  (4.  Arsis  p.  65)  Elision  langer  Vokale  findet, 
sehe  ich  nicht  : natura  und  qua  sind  Nominative  mit 
kurzem  a;  aufserdem  ist  12,  118  kaum  Elision  des  a, 
das  e von  est  fällt  fort. 

Die  Elision  langer  Vokale  in  arsi  ist  gar  keine 
beweisende  Eigentümlichkeit.  Doch  war  es  nützlich, 
hervorzuheben,  dafs  mit  S.  65  (Elision  in  d.  4.  arsis 
in  2,  165;  3,  246;  8,  109;  14,  216;  290)  der  merk- 
würdige Irrtum  Kiaers  1.  c.  p.  14:  in  quarti  pedis 
arsi  longan»  vocalem  fere  non  elidit  widerlegt  wird.  — 
Die  Elision  einsilbiger  Wörter  ist  vergessen.  Was 
S.  65  heifsen  soll:  bei  jambischen  Wörtern  brevem 
syllabam  nullus  unquam  poeta  eiisit,  weifs  ich  nicht. 

Bei  Behandlung  des  o-finale  inufstc  die  Stelle 
3,  232:  plurimus  hie  aeger  moritur  vigilando;  sed 
ipsum  etc.  bemerkt  werden.  Die  barbarische  Kürzung 
hätte  längst  auf  die  Interpolation  aufmerksam  machen 
sollen;  sed  ipsum  ist  so  täppisch  wie  möglich.  Der 
Vers  ist  ungeschicktes  Vorgreifeu  vor:  nam  quae  me- 
ritoria  somnum  | admittunt  etc. 

S.  68.  Das  i fiuale  in  mihi  tibi  ttibi  semper  cor- 
ripitur  in  thesi:  sie  können  in  thesi  überhaupt  nur 
als  pyrrhichii  Vorkommen.  Dafs  dieselben  Wörter, 
iambisch  gemessen,  sich  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  in  Cäsur  finden  (aufser  8,  24;  15,  98;  14,56. 
158;  10,  201  und  zwar  hier  sibiquo,  das  stets 
langes  i haben  mtifs),  erst  das  zeigt  gleichen  Ge- 
brauch in  beiden  Teilen. 

Was  schlieMich  die  beiden  Juvenalthesen  aiigeht, 
so  verweise  ich  für  No.  2 auf  das  oben  Gesagte: 
auch  No.  1 ist  nicht  glücklich  gewählt.  W.  zeige 
mir  im  Juv.  eine  einzige  Stelle,  wo  in  der  letzten 
Senkung  wirklich  elidiert  und  nicht  vielmehr  das  e 
des  einzig  so  vorkommenden  est.  ausgestofsen  wird: 
dann  werde  ich  sein  /iithyni  et  acceptieren. 

Im  ganzen  ist  der  Arbeit  das  Streben  nach  mög- 
lichst vollzähliger  Sammlung  ja  nicht  ahzusprechen: 
doch  wäre  überall  ein  Ilcranzichen  der  gleichzeitigen 
Schriftsteller,  sowie  der  beiden  Satiriker  Horaz  und 
Persius  wohl  am  Platze  gewesen.  Für  die  fast  ganz 
vernachlässigte  Sichtung  des  originell  Juvenalischen 
hätte  das  nur  von  Nutzen  sein  können.  So  bekommt 
man  trotz  der  höchst  mühseligen  Zusammenhäufung 
hunderter  von  Stellen  doch  keine  Vorstellung  und 
Überzeugung  von  der  völligen  Gleichheit  des  Stils 
in  beiden  Teilen.  Dennoch  werden  für  Anfänger,  die 
an  den  Juv.  herantreten,  gegenüber  der  bestechenden 
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Darstellung  Ribbecks  die  Kapitel  I II  IV  V.  einiges 
über  die  Anapher  in  VIII  und  endlich  das  Kap.  XII 
als  Zusammenstellung  des  bei  L.  Müller  und  Kiaer 
weiter  Ausgeführten  nicht  ohne  Nutzen  sein.  Das 
Übrige  hat,  für  mich  wenigstens,  keine  beweisende 
Kraft. 

Berlin.  E.  Trampe. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Athenaeum  2982  S.  812  — 818:  Bericht  von 

W.  M.  Ramsay  über  die  Resultate  der  ersten  der 
beiden  von  ihm  in  Gesellschaft  von  A.  II.  Smith  im 
Sommer  1884  unternommenen  Expeditionen  in  Klein- 
asien. Fortsetsung  2988  8.  864  — 8i;G 

Rivista  di  filologia  e d’istrnzione  classica. 
XIII  fase.  5 — 6.  November- Dezember  1884. 

S.  193 — 280.  Luigi  Cerrato,  Die  Volkslieder 
des  alten  Griechenlands.  Nach  der  Einleitung  des 
in  schöner,  z.  T.  poetischer  Sprache  geschriebenen 
Essays  will  der  Verf.  dasjenige  erweitern,  ordnen  und 
beleuchten,  was  sich  bunt  durcheinander  bei  Bergk 
PLG  ed.  4.  vol.  III.  p.  (554 — (588  findet.  Allge- 
meineren Inhalts  ist  Kaj).  I:  „Kriegs-  und  Friedens- 
lied“. Die  Spuren  davon  bei  Homer,  die  Rolle  der 
Lyrik  bei  den  Griechen  überhaupt  ete.  werden  be- 
sprochen. Dann  folgen  kritisch -exegetische  Erörte- 
rungen über  die  zahlreichen  einzelnen  Fragmente  in 
folgender  Anordnung:  Kap.  II:  „Lieder,  welche  sich 
auf  Gottheiten  und  Feste  beziehen:  1.  Zeus,  2.  Ar- 
temis, 3.  Aphrodite,  4.  Dionysos,  5.  Demeter,  (5.  Apollon, 
7.  Libationslieder.  — Kap.  III:  1.  Liebeslieder.  2.  Ao 
xoixui  oldaf,  3.  Kiöfioi , 4.  Päderastische  Lieder.  — 
Kap.  IV:  Auf  Hochzeit  und  Ehe  bezügliche  Lieder.  — 
Kap.  V:  Kinderlieder.  — Kap.  VI:  Tanzlieder.  (Fort- 
setzung folgt.) 

S.  2(51  — 2*55.  Carlo  Giambelli,  Ciceroniana. 
Verf.  verteidigt  1.  noch  einmal  seinen  Emendnt ions- 
versuch zu  § 18  der  Rede  de  imp.  Cu.  Pomp.  (cf. 
Wochenschr.  1884  S.  1363),  2.  die  Lesart  „sf  lud  Präs 
. . . . consuetudines “ de  fin.  I 20,  69. 

S 266 — 269.  Remigio  Sabbadini,  Ob  Gua- 
rino  Veronese,  eine  Calullrezension  veranstaltet  hat? 
Der  Sohn  Battista  und  Enkel  Alessandro  des  allen 
Gnarino  veranstalteten  eine  Catutlrczcnsion.  Auf  Grund 
eines  von  Abel  in  der  Zeitschrift  f.  d.  öst.  (Jymn. 
1883  p.  161  ff.  publizierten,  von  dem  alten  G.  her- 
rührenden  Briefes  wird  bewiesen,  dafs  dieser  einen 
guten  Catullkodex  besafs.  Ob  er  sich  mit  der  Text- 
redaktion beschäftigte,  gellt  aber  daraus  nicht  hervor. 

S.  270 — 279.  Kmilio  Teza  macht  Mitteilungen 
über  ein  kleines,  1580  in  Venedig  gedrucktes  „Neues 
Vokabularium,  mit  welchem  man  von  selbst  ‘benissi- 
mo’  verschiedene  Sprachen  lernen  kann,  nämlich  ita- 
lienisch und  griechisch,  ital.  und  türkisch,  und  ital. 
und  deutsch“.  Es  wimmelt  von  Fehlern. 

Bullettino  dell’  instituto  di  cörrispondenza 
archeologica.  XII.  Dezember  1884. 

I.  Verzeichnis  der  neuen  Mitglieder  des  Instituts. 

II.  Mau  setzt  seinen  Bericht  über  die  Ausgra- 
bungen von  Pompei  fort,  und  zwar  beschreibt  er  ein 


grofses,  zweistöckiges  Hans  (reg.  VIII  ins.  2,  n.  29 — 31) 
am  Südrande  der  Stadt,  dessen  Plan  beigegeben  ist. 
Es  ist  eigentlich  ein  Doppelhaus  mit  2 utria  etc.; 
es  setzt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  Durchbrechen 
der  angrenzenden  Stadtmauer  voraus.  Eiuc  ein- 
gehende, in  der  vorliegenden  Nummer  nicht  abge- 
schlossene Untersuchung  der  Baugeschichte  des  Hauses 
soll  vollständig  die  schon  Pompejnnischc  Beiträge 
pag.  235  ff.  ausgesprochene  Ansicht  bestätigen,  dafs 
bereits  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  Pompei  keine 
eigentliche  Festung  mehr  war. 

III.  Henzen  bespricht  ausführlich  das  Werk 
Kekules  „ Die  antiken  Terracotten“ , welches  wie  die 
ähnlichen  Sammelwerke  der  etruskischen  Spiegel  und 
Urnen  (beide  jetzt  von  Körte  fortgesetzt)  und  der 
römischen  Sarkophagreliefs  (jetzt  Robert  an  vertraut) 
im  Auftrag  des  arehäolog.  Inst it.  des  D.  R.  heraus- 
gegeben wird.  Erschienen  sind  1880  Band  I:  Die 
Terracotten  von  Pompei,  bearbeitet  von  II.  v.  Rohden 
mit  50  Tafeln  von  L.  Otto  u.  &.;  1884  Band  II:  Die 
Terracotten  von  Sicilien,  bearbeitet  von  R.  KekuK“ 
mit  61  Tafeln  desselben  Künstlers. 

Hermes  XIX  4. 

S.  474 — 485.  C.  Robert,  Alkyoneas.  Im  An- 
sclilufs  an  eine  Vaseudarsteilung  von  dom  Kampf  des 
Herakles  und  Alkyoneus  (cf.  Fr.  Köpp,  Arcli.  Zeit. 
1884  S.  31)  spricht  Verf.  über  den  Entwicklungs- 
gang des  Mythus  und  den  Einflufs  der  historischen 
Ereignisse  auf  seine  Wandlungen. 

S.  486 — 533.  H.  Dessau,  Der  Steuertarif  von 
Palmyra.  Verf.  giebt  einen  Abdruck  und  eine  Be- 
sprechung des  wichtigen  uud  in  vieler  Beziehung 
interessanten  Dekretes  der  (iovXrj  von  Palmyra  vom 
J.  137  n.  Chr.  Dasselbe  ist  bekanntlich  1881  von 
dem  armenischen  Fürsten  Simon  Abamelok  - Lasnrcw 
entdeckt  und  in  Abschrift  und  Abklatsch  nach  Europa 
gebracht  worden.  Die  Inschrift  umfaßt  vier  grofse 
Felder  und  ist  eins  der  wenigen  Dokumente  über  das 
Zollwesen  einer  antiken  Kommune. 

S.  534 — 575.  Ernst  Maafs,  Die  Iliasscholien 
des  cod.  Leidensis.  Verf.  untersucht  den  Wert  des 
cod.  Leidensis  im  Verhältnis  zum  cod.  Venctus  li. 
Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  fl  direkte  oder  in- 
direkte Vorlage  des  cod.  Leid,  war,  und  dafs  aucli 
der  nicht  aus  R stammende  Rest  aus  anderen,  heute 
ebenfalls  noch  erhaltenen  und  im  Mittelalter  wohl- 
bekannten  Hilfsmitteln  geflossen  ist.  Auf  selbständigen 
Wert  darf  somit  der  cod.  Leid,  keinen  Anspruch 
machen. 

S.  576 — 595.  Fr.  Susemihl,  Drei  schwierige 
Stellen  der  Aristotelischen  Politik.  Verf.  bespricht 
eingehend  die  Stellen  I 6,  1255  a 1 ff.,  I 13,  1260a  8 ff. 
mul  IV  (III)  1(5,  1335a,  32  ff.,  und  nimmt  dabei  An- 
lafs,  sich  mit  den  Erklärungsversuchen  anderer  Ge- 
lehrten auseinander  zu  setzen  und  eigene,  frühere  An- 
sichten zu  modifizieren. 

S.  596 — 643.  B.  Keil,  De  Isocratis  papyro 
ifassiliemi.  Von  den  8 Papyrusblättern,  welche 
A.  Schöne  in  den  Melanges  Graux  S.  481 — 504  ver- 
öffentlicht hat  — sie  enthalten  die  ersten  30  Para- 
graphen der  Bede  des  Isokrates  an  den  Nikokles  in 
mehr  oder  weniger  defektem  Zustande  — , giebt  Verf. 
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im  Anschluß  au  einen  Abdruck  derselben  eine  ein- 
gehende Erörterung  und  genauere  Fixierung  des  Textes. 

In  den  Misccllcu  teilt  1.  Th.  Mommsen  Text 
und  Ergänzung  einer  in  Arados  gefundenen,  auf  <len 
jüngeren  Plinius  bezüglichen  Inschrift  mit  und  knüpft 
an  dieselbe  einige  Bemerkungen  über  die  von  Plinius 
bekleideten  Ämter.  — 2.  B.  Keil  spricht  über  AristoL 
ars  rhet.  III  1414b  30  ff.  und  über  den  dort  er- 
wähnten i.nyoc  Imthixtixoc  (des  Gorgias?)  A).i  - 
^ctvdgog.  — 3.  G.  Wissowa  konjiziert  in  dem 
Pseudo-Lys.  epitaphios  § 23  dtfiior statt  fldörtg. 


Rezensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

De  Aetna  poemate  »inaestiones  criticae.  Scrips.  P. 
li.  Wagler  u.  Pocma  de  Aetna  monte  Vergilio 
potissiniuni  esse  tribueudum  demonstrabat  Broms - 
lavos  Kruczkieiricz.  Cracov.  1883:  Ph.  Rdsch.  5 
S.  142-146.  Wagler  konjiziert  und  polemisiert 
meist  recht  unglücklich,  Kr.  hat  in  der  Haupt- 
frage unrecht.  K.  B. 

Aristo phauis  Ecclesiazusae.  Rec.  A.v.  Velsen:  Lit. 
Ctrlbl.  6 S.  182  f.  Wird  gelobt  von  (Bamber)g. 

Bardey,  Ernst,  Das  sechste  Konsulat  des  Marius. 
Rostocker  Dissert.:  Pli.  RdscL  7 S.  213-219.  Es 
fehlt  der  Arbeit  Kenntnis  d.  Quellen,  eindringliche 
Untersuchung  derselben  und  genügende  Bekannt- 
schaft mit  der  neueren  Litteratur.  R.  v.  Scala. 

Bauer,  Ad.,  Die  Kgros-Sage  und  Verwandtes:  Sybels 
histor.  Ztschr.  53  2 S.  31 1-314.  P\  Spiegel  stimmt 
den  Resultaten  im  wesentlichen  bei. 

Becker,  Gust.,  Caialogi  bildiotheearum  antiqui 
colleg.:  Ph.  Rdsch.  6 S.  188-192.  Eine  nützliche, 
aber  mit  Vorsicht  zu  gebrauchende  Zusammen- 
stellung. J.  Uuemer. 

Bloch,  G.,  De  decretis  funclorum  magistrutuum 
ornamentis.  I)e  decreta  adlcctionc  in  ordines 
functorum  magistratuum  usque  ad  mutatain  Dio- 
cletiani  temporibus  rempublicam.  Accedit  appen- 
dix  epigraphica.  Paris,  Thorin:  Ph.  Am.  XV  1 
S.  95-97.  Die  tüchtige  Arbeit  giebt  einen  nütz- 
lichen Beitrag  zu  der  Verfassung  der  Kaiserzeit. 
E.  Herzog.  — Ders.,  Les  origines  du  senat  ro- 
main , recherches  sur  la  fonnation  et  la  dissolution 
du  Senat  putriden:  1b.  S.  97-100.  Der  Verf.  zeigt 
sich  wohl  vertraut  mit  der  Litteratur  über  die 
römische  Verfassungsgeschichte.  E.  Herzog. 

Bormann,  E.,  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nuch- 
laj's  des  Kaisers  Augustus.  Marburg:  Dt.  JAtztg. 
5 S.  160.  Wird  anerkannt  von  II.  Kissen. 

Brunco,  W.,  De  di  tis  VII  sapientium  a Dcmctrio 
Phalerco  collectis  — Acta  sein.  Erlang.  III:  Ph. 
Rdsch  6 S.  179.  Fieifsig  und  umsichtig.  J. 
Sitz  ler. 

Bruns,  Jvo,  Eueres- Studien:  Ph.  Rdsch.  5 S.  135- 
139.  Die  Gesichtspunkte  sind  fruchtbar,  die  Re- 
sultate nicht  alle  sicher.  Lohmann. 

Catilina.  1.  E.  v.  Stern,  Catifina  u.  d:  Partei- 
kämpfe  in  Rom  i.  d.  J.  66 — 63.  Dorpat,  Karow: 
2.  Ed.  Lang,  Das  Slrafrerfahren  gegen  die  Ka- 
tilinarier  etc.  Pgr.  v.  Schönt  hat  1884:  Ph.  Rdsch. 
7 S.  219-221.  St.  ist  sehr  abhängig  von  anderen 


Darstellungen,  Längs  Arbeit  ist  mit  redlichem  und 
förderlichem  Fleifs  abgefafst.  John. 

Cat  u 11  us,  die  Gedichte  des.  Hrsg.  u.  erkl.  v.  „1. 
Riese:  Dt.  Lttztg.  5 S.  157  f.  Die  Arbeit  ist  so- 
lide, das  Urteil  ist  etwas  schwankend.  Eiufache 
Dichterauslegung  wird  bisweilen  vermifst.  F.  Do. 

M.  Tulli  Ciccronis  Cato  maior  edited  for  schuols 
. . . bv  James  S.  Ileid.  New  ed.  Cambridge  1883: 
Ph.  Rdsch.  6 S.  166-172.  Die  Ausgabe  cruptiehlt 
sich  durch  knappe  und  präzise  Fassung  des  Kom- 
mentars und  reichhaltige  Erklärung.  //.  Schütz. 

M.  Tulli  Ciceronis  pro  Sulla  oratio  ed.  for  sclioob 
and  Colleges  by  James  S.  Reid.  Cambridge:  Ph. 
Rdsch.  7 S.  193-199.  Mühsame  und  sorgfältige 
Arbeit;  es  werden  einige  Stellen  ausführlich  be- 
sprochen. II.  Schütz. 

Concato,  Salvatore,  Saggio  di  un  testo  e commento 
dolle  favole  di  Babrio.  Bologna  1884  (36  S.): 
Rio.  ili  fdolog.  XIII  3-4  S.  170  f.  Für  Anfänger 
im  Griechischen  bestimmt;  wird  gelobt  von  Gia- 
corno  Corlese. 

Concato,  Salvatore,  Pedro , Studio  di,  Bologna  18S4 
(32  S.):  Rio.  di  fdolog.  XIII  3-4  S.  172-174.  Die 
Ansicht  des  Verf.  von  Phacdrus  ist  sehr  wenig 
begründet.  Ettore  Stampini. 

Dittmar,  Fr.,  Prolegomenon  ad  hgmuum  in  Cerertm 
Homericum.  Halle.  Diss.:  Ph.  Rdsch.  5 S.  129- 
134.  Sehr  belehrend.  E.  Eberhard. 

Fröhlich,  Franz,  Die  Gardetruppen  der  römischen 
Republik.  Aarau:  Ph.  Rdsch.  5 S.  147-152.  In 
manchen  Punkten  kann  man  der  fleifsigcn  Arbeit 
nicht  keistimmen,  für  die  Geschichte  «1.  extraordi- 
narii  u.  d.  cohors  praetoria  ist  sie  besonders  wich- 
tig. J.  W.  Purster. 

Fusinato,  Guido,  Dei  feziati  et  del  diritto  feziaU. 
Roma,  Salviucci  1884:  J.a  Oultura  VI  i S.  7. 
Genaue  Kenntnis  des  Gegenstandes,  gesundes  Ur- 
teil. Luigi  Cantarelli. 

Girard,  Jules,  Etudes  sur  la  poesie.  greegue  Paris, 
Hachcttc  1884:  f.a  Cultura  VI  2 S.  36-38.  Die 
bemerkenswertesten  Aufsätze  seien  die  über  Soph. 
Ant.  und  über  Pindar. 

Gn  es otto,  Ferdinaudo,  Del  contegno  di  Orazio  verso 
Augusto.  Padova  1884:  Rio.  di filolog.  XIII  3-4 
S.  174  f.  Verf.  hat  manchmal  zu  viel  beweisen 
wollen;  die  Apologie  ist  nicht  überflüssig.  A.  C. 

Joost,  A.,  De  Luciano  < f i/.op  ijogi  — Pgr.  von 
Lötzen  1883:  Ph.  Rdsch.  5 S.  134  f.  Wird  ge- 
lobt von  E.  Ziegelei'. 

Keppel,  Th.,  Die  Ansichten  der  alten  Griechen  und 
Römer  von  der'  Gestalt , Gröl'se  und  Weltstellung 
der  Erde.  Pgr.  v.  Scbwcinfurt  1884:  Ph.  Rdsch. 
7 S.  211-213.  In  klarer  und  vollständiger  Weise 
werden  die  noch  lange  nicht  genug  bekannten  Re- 
sultate der  Lehren  der  Alten  vou  der  Erde  zu- 
sammcngestellt.  II.  IV.  Tchaefer. 

Kruczkicwicz  s.  Aetna. 

Krumbacher,  Karl,  Beiträge  zu  einer  Geschichte 
dei'  griechischen  Sprache.  Weimar  1884  (=  Ztschr. 
f.  vcrgl.  Sprachforschung  XXVII  S.  481-545.):  Ilir. 
di  fdolog.  XIII  3-4  S.  165-170.  Verf.  ist  einer  der 
wenigen,  welche  die  neugriech.  Glottologie  wissen- 
schaftlich zu  behandeln  verstehen.  Giuseppe  Morosi. 
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Laves,  A.,  Kritische  Beiträge  zu  Xenophons  1/elle- 
nika:  Ph.  Rdsch.  6 S.  IG  1-1 66.  Teilweise  nichts 
Neues,  teilweise  Beachtenswertes  bietend.  W.  Voll- 
brecht. 

Lübke,  Herrn.,  Observationes  criticae  etc.  I.  De 
comoediae  lieentia  legibus  coercita.  II.  De  Aristo- 
phanU  cum  aequalibus  poetis  comicis  amicitia  et 
si  mul  täte.  Berlin.  Diss.:  J.it.  Ctrlbl.  6 S.  182. 
Scharfsinnig  und  von  selbständigem  Urteil  zeugend. 
( Bamber)g. 

Neu  mann,  Das  Zeitalter  der  panischen  Kriege. 
Hrsg,  von  G.  Faltin:  Subeis  hist.  Zlschr.  53  2 
S.  315  f.  Das  wirklich  Neue  ist  im  Verhältnis 
zum  Umfang  des  Buches  gering.  G. 

Niese,  B.,  Zur  Geschichte  Sohns  und  seiner  Zeit 
— Histor.  Unters.,  Arn.  Scliaefer  gewidmet:  Sgbels 
hist.  Ztschr.  53  2 S.  300  f.  Interessante  Studie. 
11.  U. 

Nissen,  H.,  Italische  Landeskunde  I.  Land  und 
Leute:  Ph.  Am.  XV  1 S.  100-106.  Eine  glän- 
zende wissenschaftliche  Leistung,  ein  Standard 
Work.  R.  Pöhlmann.  , 

I'aleographi  e des  classiques  lat  ins  publice  par  K. 
Chatelain.  1.  Lief.  Blaute,  Tore  nee,  Vatron,  Ca- 
tulle.  Baris,  Hachctte:  Reo.  de  l'instr.  publ.  en 
Belg.  1885,  1 S.  51-53.  Die  Ausführung  ist  gut, 
das  Werk  sehr  empfehlenswert.  P.  Thomas. 

Pasdera,  Arturo,  Süll'  attentato  alla  i'ita  del  eon- 
sole  Cicerone.  Torino,  Loescher  1884:  La  Cultura 
VI  2 S.  48-49.  Pasderas  Ansicht  erscheint  dem 
Rezensenten  (B.)  probabler  als  diejenige  Mumm- 
sens. 

Petersdorff,  Eine  neue  I/unptquelle  des  Q.  Curtius 
Iluf.:  Ph.  Rdsch.  6 S.  172-174.  Dafs  Curtius 
den  Trogus  Bompeius  benutzt  habe,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht.  Kaerst. 

Rangabd,  '<)  x«,T  "OptjQor  olxiuxog  [Hoc:  La 

Cultura  VI  1 S.  8-10.  Frisch  und  interessant  ge- 
schrieben. Z. 

Reitzenstein,  R.,  De  seriptorum  rei  vuslicae  qui 
intercedunt  inter  Calonem  et  Columellain  libris  dc- 
perditis.  Berl.  Diss.:  Dt.  Lttztg.  5 S.  156  f.  Sorg- 
fältige Erstlingsschrift  W.  Jordan. 

Saalfeld,  Tensaurus  Jtalograecus:  La  Cultura  VI 
1 S.  17-18.  Mit  grofser  Sorgfalt  und  Liebe  ge- 
arbeitet. B. 

Tacitus’  Agricola.  1.  H.  Ulbrich,  Der  lilterar. 
Streit  über  Tnc.  Agr.  Pgr.  v.  Melk  1884.  — 

2.  II.  Löwncr,  Der  litterar.  Charakter  des  Agr. 
von  Tac.  Pgr.  v.  Eger  1884:  Ph.  Rdsch.  6 S.  174- 
178.  Ulbr.  bietet  eine  lehrreiche  Revue  der  älte- 
ren und  neueren  Ansichten,  Löwners  Arbeit  ist 
übereilt  und  keine  Bereicherung  der  Tacituslitte- 
ratur.  E.  Wolff. 

Tissot,  Cb.,  Geographie  comparee  de  la  province 
romaine  d'Afrique.  Tom.  I.  Baris  1884:  Ph. 
Rdsch.  6 S.  180-186.  Ein  bedeutendes,  für  alle 
Zwecke  der  Forschung,  welche  sich  auf  Afrika  be- 
ziehen, ganz  unentbehrliches  Buch.  .7.  Jung. 

Verrall,  A.  W.,  Studie t,  literary  and  historical,  in 
the  Ödes  of  Horace:  Academy  663  S.  47-48.  II. 
Xettleship  polemisiert  gegen  des  Yerf.  Aufstellun- 
gen über  die  Chronologie  der  3 ersten  Bücher  der 


Horazischen  Oden  und  über  die  Zeit  der  Ver- 
schwörung des  Murena. 

W agier  s.  Aetna. 

Wert  her,  De  Persio  lloratii  imitatore : Ph.  Rdsch. 
5 S.  139-142.  Die  Arbeit  erreicht  den  Zweck, 
die  bisher  in  genannter  Hinsicht  gewonnenen  Re- 
sultate zu  vervollständigen  und  übersichtlich  zu 
ordnen.  II.  Schütz. 

Xenophons  Ilellenika  . . . erklärt  von  11.  Zurborg. 
I.  Buch  1 u.  2:  A*.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  1885 
II  S.  45-52.  Die  Ausgabe  bezeichnet  nach  Wil- 
helm  \'ollbrechts  Urteil  im  ganzen  keinen  bedeu- 
tenden Fortschritt. 

Ziemer,  Herrn.,  Vergleich.  Syntax  der  indogerm. 
Komparation,  insbesondere  der  Komparationskasus 
der  indogerm.  Sprachen:  Reo  de  linstr.  publ.  en 
Belg.  1885,  1 S.  29-33.  Wird  gelobt  von  G.  Ür- 
tercr. 

Zippel,  G.,  Die  Losung  der  konsular.  Prokonsuln 
in  der  früheren  Kaiserzeit.  Bgr.  d.  Friedr.-  Kolleg, 
i.  Königsberg:  Sgbels  histor.  Ztschr.  53  2 S.  316- 
318.  Die  Listen  sind  sehr  interessant.  Gardt- 
hausen. 


Mitteilungen. 

Philolog.  Programm-Abhandlungen  1884.  II. 

I.  Sprachwissenschaft. 

1.  Leitmcritz.  St.  0.  G.*)  — Gottfr.  Vogrinz , Ge- 
danken zu  einer  Geschichte  des  Casussystems 
mit  zwei  Exkursen. 

2.  Freising.  St**)  — Sebastian  Zeheimayer,  Die 
analog  vergleichende  Etymologie  in  Bei- 
spielen erläutert. 

3.  Linz.  St.  G.***)  — J.  La  Roche , Die  Kompa- 
rationen in  der  griechischen  Sprache.  I.  TI. 

Aufserdem  vgl.  II  2.  9.  10.  21.  22  III  1.  3.  15. 
1 8.  2 1 V 2. 

II.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Nürnberg.  St.  — Heinrich  Wilhelm  Reich,  Die 
Beweisführung  des  Äschines  iu  seiner  Bede 
gegen  Ktesipbon.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis 
des  Redners  und  seiner  Zeit.  1.  Hälfte. 

2.  Ung.  Ilradisch.  R.  u.  0.  G.  — J.  Pokorny , Die 
Amphibolic  bei  Äschylos  und  Sophokles. 

3.  Wien.  St.  G.  II.  Bezirk.  — Franz  Wiedenhofer, 
Antiphontis  esse  orationeni  quam  editiones 
exkibent  prim  am. 

4.  Berlin.  Univ.  — (.1.  Vahlen),  Observation  um 
Aristophanearum  capita  quaedam  (praccipue 
ad  Itanas  spcctant.). 

5.  Bayreuth.  St.  — Ch.  Wirth , Die  ersten  drei 
Kapitel  der  Metaphysik  des  Aristoteles. 
Grundtext,  deutsche  Übersetzung  und  kritisch- 
exegetischer  Kommentar. 


*)  d.  h.  Staats-Obcr-Gymnasium. 
**)  d.  h.  Studienanstalt. 

***)  d.  h.  Staats-Gymnasium. 
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0.  Prag- Neustadt.  St  0.  G.  — W.  7 bischer,  Die 
altdeutschen  Bearbeitungen  der  Pseudo- Ari- 
stotelischen Secreta-Sccretoruni. 

7.  Marburg.  Univ.  — Julius  Caesar , Adnotata  de 
Aristo  xeni  elemcntis  rhythmicis. 

8.  Freiburg  i.  Br.  G.  (551).  — Kuno  Fecht , Zur 
Kritik  des  Euripides. 

9.  Mainz.  G.  (577).  — Wilhelm  Ohler , Über  den 
Gebrauch  des  Duals  bei  Homer. 

10.  Laibach.  0.  G.  — Friedr.  Zakelj , Homerische 
Euphemismen  für  „Tod“  und  „Sterben“. 

11.  Stralsund.  Hg.  (133).  — Jakob  Engel,  Ho- 
mers Lied  vom  Odysseus  (9.  Gesang)  im  Ge- 
wände der  Nibelungeu-Strophe. 

12.  Bonn.  Univ.  — Eduard  Lübbert,  Commentatio 
de  Pindari  carminibus  dramaticis  tragicis 
eorurnque  cum  epiniciis  cognatione. 

13.  Offen  bürg.  G.  (557).  — Heinr.  Hoff  mann. 
Der  2.  u.  3.  Hauptteil  von  Platos  Thcätct 
vom  philosoph.-kritischen  Standpunkt  betrachtet. 

14.  Erlangen.  St.  — Aug.  Hopf,  über  die  Ein- 
leitung zum  (Platon.)  Timäus. 

15.  Wien  - Neustadt  St.  0.  G.  — Josef  Klingei •, 
(Platons)  Hippias  minoret  Ilippias  maior. 

I.  TI. 

IG.  Görz.  St  G.  — K Nufsbaumer,  Abhandlung 
über  die  platonischen  Haupttugenden. 

17.  Obcrchnheim.  Pg.  (463).  — Saueressig , Über 
die  Definitionslehre  Platos. 

18.  Mies.  St.  0.  G.  — Ferd.  Braungarlen,  Die  sitt- 
liche Anschauung  und  die  Charakterzeichnung 
nach  ihren  Motiven  und  Tendenzen  in  Sophokles 
Elektra. 

19.  Prag- Kleinseite.  0.  G.  — Friedr.  Schubert , 
Textkritische  Bemerkungen  zum  Philoktet  des 
Sophokles. 

20.  Lörrach.  G.  (5G3).  — J.  J.  Richter,  Ocdipus 
und  Lear.  Eine  Studie  zur  Vergleichung  Shake- 
speares mit  Sophokles.  I. 

21.  Kaiserslautern.  St.  — Friedrich  Roth , Zur 
Lehre  von  der  oratio  ohliqiui  bei  Thukydides. 
I.  TI. 

22.  Zweibrücken.  St.  — Jakob  Heizer,  Meta- 
phorische Studien  zu  griechischen  Dichtern. 
I.  Die  auf  „Unglück  und  Verwandtes“  bezüg- 
lichen Metaphern  und  Bilder  bei  den  Tragikern. 

23.  Karlsruhe.  G.  (553).  — W.  Mangelsdorf , Zu 
Xeno phons  Bericht  über  die  Schlacht  bei 
K u n a x a. 


24.  Eichstädt  St.  — J.  G.  Brambs,  De  auctori- 
tate  tragoediae  Christianae  quae  inscribi  solet 
Kqnriög  7iidr/i»y,  Gregorio  Nazianzeno  falso 
attributae. 

Vergl.  noch  III  9.  10  IV a 1.  2.  3.  5 V 8. 
(Schilift  f'dgt  in  No.  14.) 

Philol.  Univ.  Vorlesungen. 

7.  Königsberg.  Sommer  1885.  Bezzcnbcrger: 
Einltg.  i.  d.  vergl.  Sprachwissenschaft  — Fried- 
länder:  Köm.  Litteraturgesch.;  Pcrsius’  Satiren.  — 
Hirschfeld:  Über  Troja  u.  Mykenä;  Geographie  u. 
Topographie  Altgriechenlands;  archüol.  Übgn.  — 


Jordan:  Röm.  Mythologie  u.  Sakralaltertümer;  über 
oskische  Sprachdenkmäler;  i.  Sem.:  Theognis’  Ge- 
dichte. — Lud  wich:  Gricch.  Staatsaltertümer; 

Interpret,  d.  Vögel  des  Aristophanes;  i.  Proscm.: 
ausgew.  Schriften  d.  Lukianos.  — Rühl:  Übgn.  i. 
Lesen  lat,  roman.  u.  deutscher  Hdschrftn.  d.  Mittel- 
alters; Gesell,  d.  röm.  Kaiserzeit;  Übgn.  d.  hist. 
Sem.  — Schirmer  (Jurist):  Darstellg.  d.  altrömi- 
schen Civilprozesscs.  — Pr.-Doz.  Schubert:  Griech. 
Gcsch.  von  431 — 338;  Interpret  d.  6.  Buches  d. 
Thukydides.  — Walter:  Gesell,  d.  Philosophie  1.  TI., 
Altertum  u.  Mittelalter  umfassend.  — Pr.-Doz.  Jeep: 
Einltg.  i.  d.  lat  Unterricht  i.  d.  Gymnasien;  über 
Leben  u.  Schriften  Platons;  Interpretationsübgn.  (Ars 
poetica  des  Iloraz). 

8.  Marburg.  Birt:  Kritik  n.  Hermeneutik; 

latein.  Syntax;  Euripides’  Medea  u.  sonst.  Übgn.  i. 
Trosem.  — Bor  mann:  Gesch.  d.  Altertums  i.  4.  u. 
3.  Jahrh.  v.  Ohr.;  röm.  Staatsverwaltung;  althistor. 
Seminar.  — Caesar:  Griech.  Litteraturgesch.  2.  11.; 
Feste  Griechenlands;  i.  Sem.:  Horaz’  Oden  u.  sonst, 
übgn.  — Justi:  Indogerm.  Lautlehre;  Sanskrit.  — 
L.  Schmidt:  Einltg.  i.  d.  Studium  d.  Philologie; 
Beden  b.  Thukydides;  i.  Sem.:  Homers  Ilias  u.  sonst. 
Übgn.  — v.  Sy  bei:  Archäologie  d.  alten  Kunst; 
Erklärg.  d.  Gypsabgüsse;  archäol.  übgn. 

9.  Münster.  Jacobi:  Anfangsgründe  des  San- 
skrit; Fortsetzg.  d.  Sanskritkursus;  Einführg.  i.  d. 
Studium  d.  vergl.  Grammatik.  — Langen:  Lat. 
Stilistik;  Erklärg.  ausgew.  Satiren  Juvenals;  i.  Sem.: 

2.  Bch.  d.  Oden  d.  Horaz.  — Milchhöfer:  Er- 
klärg. d.  antiken  Bildw.  d.  epischen  Cvklus:  archäol. 
Kritik  u.  Hermeneutik;  archäol.  übgn.  — Niehues: 
Röm.  Gesell.;  Übgn.  i.  hist  Sem.  — Parmet:  Er- 
klärg. d.  Germania  d.  Tacilus;  Erklärg.  d.  22.  Buches 
d.  Ilias  (llektors  Tod).  — Stahl:  Erklärg.  d.  Kranz- 
rede  d.  Demosthenes:  Topographie  v.  Attika  u.  Athen; 

1.  Sem.:  d.  Gespräch  d.  Melier  u.  Athener  aus  d. 
5.  Buche  d.  Thukydides  u.  Ovids’  Fasten  nebst  Be- 
sprechg.  der  schriftlichen  Arbeiten. 

10.  Berlin.  Curtius:  Wichtige  Fragen  der 
griech.  Geschichte;  die  Gestalten  der  griech.  Götter 
nach  den  Kunstwerken;  archäol.  u.  histor.  Übgn.  — 
Prof.  extr.  Brefslau:  Chronologie  d.  Körner  u.  d. 
Mittelalters.  — Pr.-Doz.  Dessau:  Römische  Alter- 
tümer; Lage  und  Denkmäler  des  alten  Roms.  — 
Pr.-Doz.  Dcufsen:  Platons  Leben,  Schriften  und 
Lehre.  — Prof.  extr.  Diels:  Griechische  Litteratur- 
geschichte  von  Alexander  d.  Gr.;  Erklärung  grie- 
chischer Lyriker  nach  Bergks  Anthologie;  Übgn.  über 
Isokrates’  de  antidosi.  — Diltliey:  Pädagogik;  philos. 
Übgn.  — Pr.-Doz.  II.  Droysen:  Griech.  Geschichte 

2.  TI.  bis  z.  lumischen  Kriege;  Erklärg.  attisch.  In- 
schriften. — Prof.  extr.  Furtwängler:  Gesch.  der 
griech.  Architektur;  archüol.  Übgn.  i.  Museum.  — 
0.  Hirschfeld:  Quellenkunde  d.  röm.  Gesch.  und 
Königsgesch.;  epigraph.  Übgn.  — Hübner:  Röm. 
Litteraturgesch.;  Ciceros  rhetor.  n.  philosoph.  Schrift.: 
Übgn.  d.  philolog.  Gesellsch.  — Kiepert:  Geschichte 
d.  Kartographie  s.  d.  ältesten  Zeit.  — Kirchhoff: 
Gricch.  Dialekte;  Äscbylus'  Eumcniden:  epigraphische 
Übgn.;  i.  Sem.:  Antiphons  Reden.  — Pr.-Doz.  Klebs: 
Röm.  Kaisergcsch.  von  Diokletian  an;  histor.  Übgn. 
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— Pr.-Doz.  Maafs:  Griech.  Grammatik;  Ovids  Meta- 
morphosen; philolog.  übgn.  an  Aschylus’  Prometlieus. 

— Pr.-Doz.  Märcker:  Alte  Philosophie;  Prinzipien 
der  alten  Ethik  nach  Aristoteles.  — Mommsen: 
Röra.  Gesch.  d.  4.  Jahrh.  u.  Staatsaltertümer;  übgn. 
zur  röm.  Gesell.  — Robert:  Griech.  Mythologie; 
Vasenmalerei  der  Griechen;  archäol.  übgn.  — J. 
Schmidt:  Bildung  d.  griecli.  Wurzeln. — Prof.  extr. 
Steinthal:  Gesch.  d.  griech.  u.  latein.  Sprache  u.  d. 
Ursprungs  d.  roman.  Sprachen.  — V all  len:  Horaz’ 
Episteln  2.  Bch.  u.  Ars  poetica;  Aristoteles’  de  arte 
pootica;  i.  Sem.:  Elegieen  d.  Lygdamus. 

11.  Zürich.  Avenarius:  Entwickelungstheorie 
d.  Philosophie  (Schl.);  allg.  Pädagogik.  — Blümner: 
Erklärg.  ausgew.  Satiren  d.  Horaz;  Gesch.  d.  griech.- 
röm.  Skulptur  2.  TI.;  archäol.  übgn.;  Lektüre  von 
Apuleius’  Fabel  d.  Psyche.  — Hug:  Griech.  I.ttgschte. 

1.  TI.;  Cäsars  gallisch.  Krieg,  sachlich  erläutert; 
paläograph.-krit  übgn.;  Interpret,  ausgew.  Abschnitte 
d.  Thukydides;  philolog.  Arbeiten.  — Prof.  extr. 
Kägi:  Indische  Religionsgeschichte;  vedische  Inter- 
pretationsübgn.  — Pr.-Doz.  Kinkel:  Gesch.  d.  griech. 
Volkes  bis  auf  Alexander  d.  Gr.;  Erklärg.  ausgew. 
Stöcke  aus  d.  griech.  Historikern.  — Kym:  Antike 
Philosophie.  — Meyer  v.  Knonau:  Alte  Geschichte 

2.  TI.;  griech.  Gesch.;  ptldngog.  Übgn.  aus  d.  alten 
Gesch. — Pr.-Doz.  V.  Meyer:  Prinzipien  d.  Sprach- 
geschichte; Gesch.  d.  Vulgärlateins.  — Schneider 
(Jurist):  Römische  Rechts-  u.  Staatsaltertümer.  — 
Schweizer-Sidlor:  2.  Sanskritkursus;  lat.  Gram- 
matik; gramm.  Übgn.;  knrsor.  Lektüre  v.  Tacitus; 
lat.  Schreibübgn.  — Vögel  in:  D.  Anteil  d.  Schweiz 
&.  d.  humanist  Bewegung. 


Personalie  n. 

Prcufsen.  Verliehen:  das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Dr.  Anton  Josef  Priem  und  August 
Zimmermann  am  Marien  - Gymnasium  zu  Posen, 
Dr.  Hermann  Walther  am  Gymnasium  und  Real- 
gymnasium zu  Bielefeld,  Dr.  Wilhelm  Me  wes  am 
Friedrichs -Werderseben  Gymnasium  zu  Berlin,  Dr. 
Junghahn  und  Dr.  Schmidt  am  Luisenstädtischen 
Gymnasium  daselbst. 

Genehmigt:  die  Beförderung  des  ordentlichen 

Lehrers  am  Königstädtischen  Gymnasium  zu  Berlin, 
Dr.  Gustav  Hinrichs,  zum  Oberlehrer  an  derselben 
Anstalt. 

. Ernannt:  Dr.  Kirchner,  Direktor  dos  Realgym- 
nasiums zu  Düsseldorf,  zum  Direktor  der  Ritter- 
akademie in  Liegnitz. 

Gewählt  zu  ordentlichen  Lehrern:  heim  Andrcas- 
Kealgynmasium  in  Berlin  der  Schulnmtskaudidat 
Heinrich  Meyer,  beim  Askanischen  Gymnasium  da- 
selbst der  Kandidat  Dr.  Kraetsch,  beim  Friedrichs- 
Gymnasium  daselbst  der  Kandidat  Schunck. 

In  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
Berlin  hielt  seine  Antrittsvorlesung  Dr.  August  Döring, 
Gymnasialdirektor  a.  D.,  13 ’/a  Jahre  lang  Direktor 
iles  Gymnasiums  zu  Dortmund. 
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Caesar  de  hello  gallico  I — III  with  english  notes 
by  A.  G.  Peskett.  Cambridge  Warehouse  (Pitt 
press  Series).  140  S.  12°.  sh.  3. 

— d h galt.  V & VI  with  translutions  and 
notes  grnmmatical,  historical  and  geographical  by 
A.  C.  Maybury.  London,  Balliere.  112  S.  12°.  sb.  2. 

Cicero  de  natura  tleorum.  Literally  translated 
with  notes  on  the  logic  of  astronomy  etc.  by  11. 
Owgan  (Kellv’s  Keys  to  Classics).  London,  Cor- 
nish.  126  S.  12".  sh.  2,6. 

Ciceros  Rede  üb.  d.  Imperium  d.  Pompeius.  F.  d. 
Schulgebr.  erkl.  von  A.  Deuerling.  A.  Kommentar 
u.  d.  Text.  IV,  65  S.  — B.  Text  (IV,  21  S.)  u. 
Kommentar  (43  S.)  getrennt.  Gotha,  Perthes.  80  Pf. 

Cox,  George  W.,  Lives  of  greek  Stalesmen.  Solon- 
Themistokles.  London,  Longmans.  248  S.  12". 

sh.  2,6. 

Hagen,  Herrn.,  Berner  Palinipsestblätler  aus  dem 
5.-6.  Jahrh.  zur  Passio  Sancti  Sebastiaui  = Sitzungs- 
berichte d.  Ak.  d.  Wiss.  Wien,  (Gerolds  Sohn) 
1884.  34  S.  Lex.  8°.  50  Pf. 

Herodotus.  Literal  translation  with  analysis  aud 
short  notes.  Arrangcd  for  interleaving  with  the 
Oxford  text.  Shrimpton  (Oxford),  Simpkin.  Books 
7 <fc  8 sh.  8;  Book  8.  8".  sh.  7,6. 

Horace,  Ödes  lib.  3.  Edited  for  the  use  of  schools 
by  T.  E.  Page.  New  cd.  with  vocabulury.  London, 
Macmillun.  158  S.  18".  sh.  1,8. 


Entgegnung.*) 

Herr  Gemoil  bemerkt  in  seiner  Entgegnung  in  No.  11 : 
„Kallenberg  hatte  nicht  das  Recht,  Stein,  «ler  zuerst 
wieder  tl  (II  13)  schrieb,  zu  übergehen.”  Da  an  dieser 
Stelle  Steins  Name  von  mir  nicht  genannt  ist,  so  folgt 
aus  dem  ersten  Satze  meiner  Pracfatio  für  jeden  auf- 
merksamen Leser,  dafs  ich  hier  von  ihm  nicht  abweiche. 
Dafür  aber,  dafs  er  tl  wie  auch  eine  Menge  anderer  hand- 
schriftlichen Lesarten  für  Konjekturen  gehalten  hat,  findet 
Herr  Gemoil  kein  Wort  der  Entschuldigung.  Nicht,  um 
den  Schein  zu  erwecken,  als  sei  tl  von  mir  zuerst  wieder 
in  den  Text  eingeführt  worden,  habe  ich  hier  wie  au 
mehreren  anderen  Stellen,  an  denen  ich  Stein  gefolgt  hin, 
Varianten  eitiert.  sondern  weil  ich  überzeugt  hin,  dafs 
viele  die  andere  Lesart  (hier  jjr)  vorziehen  werden. 

Ebenso  thut  mir  Herr  G.  unrecht  der  Krügerschen 
Ausgabe  gegenüber,  wie  folgendes  beweist:  „Wenn  Krüger 
(zu  I 13*2)  schreibt  „cttftftaat,  nif.ij.taai  Va“,  so  ist  er 
in  seinem  Recht,  denn  er  setzt  wieder  aiiftgaai  ein; 
wenn  aber  Kallenberg  schreibt  „ aiifttittci , Vnlck.  nift- 
fiact“,  so  ist  er  im  Unrecht,  denn  er  weckt  den  Schein, 
als  ob  er  zuerst  wieder  die  richtige  Lesart,  herstelle." 
Die  Lesart  der  Hss.  brauchte  Krüger  nicht  erst  wieder 
herzustellen;  denn  jene  Konjektur  hatte  überhaupt  nicht 
allgemeine  Aufnahme  gefunden  (nur  hei  Dietsch  und 
Dindorf.  über  Bähr  Aufl.  1 und  Matthiac  kann  ich  augen- 
blicklich keine  Auskunft  geben;  alle  übrigen  Herausgeber 
von  Schweigh.  bis  Krüger,  vor  allein  Gaisford  und  Rekker 
haben  sie  nicht  atifgciiomiiien).  Krüger  aber  führt  sie  an, 
weil  er  ihr  eine  gewisse  Berechtigung  zugesteht,  wie  ganz 
deutlich  aus  den  folgenden  Worten  der  Amu.,  die  eine 
kurze  Wiedergabe  von  Valckenaers  Bemerkung  sind,  her- 
vorgeht. Aus  demselben  Grunde  habe  auch  ich  die  Kon- 
jektur anfgeführt.  H.  Kallenberg. 


*)  Herr  Gemoil  hatte  uns  schon  hei  seiner  ersten 
Erwiderung  erklärt,  dafs  dies  sein  letztes  Wort  sei,  dem- 
nach wolle  er  auch  jetzt  nichts  entgegnen.  Red. 


Vorttntwortliclior  ItodHCtonr:  Prof.  I)r.  HirxchtoUlor  iu  ilorlin. 
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ANZEIGEN. 


Soeben  ist  neu  erschienen: 


Der  griechische  Unterricht 

mit  Bezugnahme  anf  den  neuen  Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen  Extemporalien 
in  den  oberen  Klassen. 

Bearbeitet  von 

I)p.  Cnrt  von  Oppm. 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Barmen. 


Berlin  W. 

KnrfUrstonatrafse  18. 


8'*o.  1,20  Mk. 

R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 


Bernh.  Liebisch, 

Antiquariats  - Buchhandlung 

für  wissenschaftliche  Litteratur 

Leipzig,  Kurprinzstr,  4. 

empfiehlt  sich  zu  schneller  und 
billiger  Besorgung  Älterer  wie 
neuerer  Werke. 


«- 


Bernhard  Liebisch 


Antiquariats- Buchhandlung, 


Leipzig,  Kurprinzstrafse  -L, 

sucht  zu  kaufen: 

Corssen,  Aussprache  etc.  der  lateinischen  Sprache.  2.  Auflage. 
Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Oomplet. 

Kühner,  AnsfUbrliche  griechische  und  lateinische  Grammatik. 
Virgil  ins,  Opera,  cd.  Ribbeck. 

Cicero,  ed.  Baiter,  Kayser  et  Halm. 


i 

i 

I 


Soeben  siml  in  meinem  Verlage  erschienen: 


Die  Die 

Sprache  und  das  Sprache  als  Kunst 
Krkcniien 


von 

Gustav  Gerber. 

gr.  8.  VIII.  u.  386  Seiten. 
Preis  s Mk. 


von 

Gustav  Gerber. 

2.  neubearbeitete  Auflage. 

Lieferung  1—  6 & 2 Mark. 

(Erscheint  in 
10  Lieferungen  i\  2 Mk.) 


Prospekte  mit  vollständiger  Inhaltsangabe  von  beiden  Werken 
sende  bereitwilligst  nnbereehnet  timt  portofrei. 


Berlin  W., 
KurfUrstenstrafso  18. 


R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfeldcr. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berti*  f. 


! Bindseil,  Fr.  Der  deutsche  Aufsatz  in 

Prima,  Beiträge  zur  Methodik  des 
deutschen  Unterrichtes  nebst  Ma- 
terialien und  Dispositionen.  2.#. 

Bernhardt,  ./.  H.  Beiträge  zur  Dis- 
positionslehre. Für  den  («ebrancb  au 
höheren  Lehranstalten.  3.  Anti.  l.K 

Droysen,  K.  Der  Tempel  des  heilige* 
Gral  nuch  Albrecht  von  Schnrffcnln'rL'. 
.Hing.  Titurel,  Str. 319-410.  1,20.^ 

Jonas, R.  Grundzüge  der  philosophische« 
Propädeutik.  Für  den  Gebrauch  au 
höheren  Lehranstalten.  2.  And.  Kart 
0,10  JL 

— Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein 

Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Sauber  ge- 
bunden 2,80  JL 

~ Proben  altdeutscher  Dichtung  ra 

Original  und  in  Übertragungen. 
Kart.  1,60  JL 

Leuchtenberger,  (f.  Dispositionen  ta 
deutschen  Aufsätzen  und  Vorträge« 

für  die  oberen  K lassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 

1.  Bändchen.  3.  verbesserte  Aut- 
läge.  2 M 

2.  Bändchen.  2.  verbesserte  Auf- 
lage. 2 JL 

Möhun,  A.  Stoffe  zu  deutschen  Stil- 
i Übungen.  Eine  Sammlung  von  Muster- 
stücken,  Entwürfen  und  An  (gaben 
für  die  Oherklassen  höherer  Schulen- 
2.  Aufl.  4 JL 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berlii  V. 

Broch,  J.  Grundrifs  der  Geschichte 

in  pragmatischer  Darstellung  ftr  & 
oberen  Klassen  höher.  Lehnuutattm 

1.  Teil  (das  AJterthum.)  2.  Am 

1,60  . %. 

2.  Theil  (da«  Mittefalter.)  2.  AmL 
1,40  A 

3.  Theil  {die  Ntmze.it).  %J( 
Evera,  E.  Das  Emporkommen  der  per- 
sischen Macht  unter  Cyrus  mach  da 
neuen (deckten  Inscliriften),  1 A ' 

: Gicsebreckt,  TF-r.  De  litterarum  stediis 
apud  Italos  primis  medii  aevl  saeculis: 
Accednnt  uonuola  Alpbani  curat«-» 
vel  emendata  vel  inodite.  9 JL 


R.  Oacrtm-rs  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Leonhard  Siiuion,  Berlin  S.W. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheit ssehriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Rerlin  W.,  Wiehinannstrnfse  8,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


I 

| 

Rezensionen  und  Anzeigen. 

. 

Denkmäler  des  klassischen  Altertums  zur  Erläute- 
rung des  Lebens  der  Griechen  und  Römer  in  Re- 
ligion, Kunst  und  Sitte.  Lexikalisch  bearbeitet 
von  R Arnold,  H.  Blüniner,  W.  Deecke, 
K.  von  Jan,  L.  Julius,  A.  Milchhöfcr, 
A.  Müller,  0.  Richter,  H.  von  Rohden, 
R.  Weil,  E.  Wölf flin  und  dem  Herausgeber 
A.  Banmeister.  Mit  etwa  1400  Abbildungen,  Karten 
und  Farbendrucken.  München  und  Leipzig,  U.  Olden- 
bourg  1884.  Lieferung  1 — 7,  ä 1 JC 

Seit  März  vorigen  Jahres  ist  ein  Werk  im  Er- 
scheinen begriffen,  das  geeignet  ist,  die  Aufmork- 
-ainkeit  aller  Altertumsfreunde  in  hohem  Grade 
zu  erregen.  Der  Prospekt  ist  wenigstens  sehr 
vielversprechend  und  die  bis  jetzt  erschienenen 
Lieferungen  (1 — 7)  entsprechen  den  gehegten  Er- 
wart« ugen  vollauf,  sofern  wir  wenigstens  daran 
festhalten,  dal’s  das  Unternehmen  vorwiegend  für 
solche  bestimmt  ist,  deren  Lebeusberuf  ihnen  die 
Beschäftigung  mit  dem  klassischen  Altertum  z,ur 
Aufgabe  macht,  sie  aber  zugleich  zwingt,  fern 
von  den  grofsen  Sammelplätzen  der  Reste  des 
Altertums  in  mittleren  und  kleinen  Städten  ihr 
Lehen  znzuhringen,  also  für  Gymnasiallehrer,  da- 
neben aber  auch  für  Dilettanten  und  Künstler. 
Es  ist  immer  ein  Vorteil  für  ein  Buch,  wenn  der 
Herausgeber  sich  den  Leserkreis,  den  er  im  Auge 
hat.  möglichst  bestimmt  umgrenzt,  weil  nur  so 
die  Klippe  des  Zuviel  und  Zuwenig  vermieden 


wird.  Im  vorliegenden  Kall  ist  die  Aufgabe,  die 
sich  die  Unternehmer  gestellt  haben,  die,  „von 
den  überlieferten  Schätzen  antiker  Kunstdeuk- 
mäler  eine  wohlüberdachte  Auswahl  in  ge- 
i treuester  Form  vorzulegen  und  mit  sachge- 
mälsem,  dem  heutigen  Standpunkt  der  Altertums- 
Wissenschaft.  entsprechendem  Texte  zu  begleiten“. 
Dal’s  dies  gerade  im  Hinblick  auf  die  gedachten 
Leserkreise  ein  höchst  zeitgemälses  und  dankens- 
wertes Unternehmen  ist,  wird  niemand  bestreiten, 
namentlich  wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es 
hält,  von  den  Funden  und  Entdeckungen  der 
I neuesten  Zeit  sich  einigermafsen  genügende  Ab- 
bildungen zu  verschaffen.  Mit  Freuden  lesen  wir, 
und  sehen  es  in  den  bisherigen  Lieferungen  be- 
stätigt, dafs  nicht  nur  die  ansehnlicheren  Deuk- 
J mäler  in  anständiger,  ihrer  Wichtigkeit  entspre- 
chender Grölse  gegeben  werden,  sondern  dafs  auch 
gröi'sere  Kunstbeilagen  gegeben  werden  solleu, 
. z.  B.  die  Darinsvase,  die  Fran^oisvase,  sowie  topo- 
graphische Karten,  Grundrisse,  Stiidteausichten 
u.  s.  w. 

Das  Werk  soll  folgende  Gebiete  umfassen: 
Kunstgeschichte,  Kunstmythologie,  Privatalter- 
tümer,  Ikonographie,  Numismatik,  Topographie 
hervorragender  Fundstätten,  Militär-  und  See- 
wesen, Schriftwesen  und  Paläographie.  Hiefiir 
sind  bewährte  Forscher  auf  diesen  Gebieten  ge- 
wonnen, so  dafs  der  Text  und  die  Abbildungen 
i sich  gegenseitig  würdig  entsprechen  werden. 
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Sehen  wir  die  bisherigen  Lieferungen  darauf 
an,  wie  sie  dem  gegebenen  Programm  entspre- 
chen, so  ist  der  Eindruck  zunächst  ein  durchaus 
günstiger.  Auf  schönem,  glattem  Papier  treten 
uns  ein  klarer,  deutlicher  Druck  und  gröfsten- 
teils  wohlgelungene  Abbildungen  entgegen,  teils 
in  blofsen  Umrifszeichnungen,  teils  nach  Photo- 
graphieen,  Lichtdruck  oder  Tonzeichnungen  in 
Autotypie,  wodurch  eine  ungemeine  Treue  der 
Wiedergabe  erzielt  wird.  Doch  ist  namentlich 
bei  der  Reproduktion  nach  Photographieen  häufig 
der  Kontrast  zwischen  Licht-  und  Schattenpartieen 
ein  zu  schroffer,  indem  die  Lichtseiten  zu  grell, 
die  Schatten  zu  dunkel  geraten  sind  und  bei 
Schlagschatten  nur  undurchsichtige  schwarze 
Massen  sich  ergeben,  so  beim  borghesischen  Fechter 
(die  Schattenseite  des  Kopfs  hebt  sich  nicht  vom 
Hintergrund,  während  die  Aufnahme  sonst  gut 
ist),  bei  der  Laokoongruppe,  bei  Ariadne  n.  a. 
Die  Beleuchtung,  welche  für  die  Venus  von  Milo 
gewählt  Ist,  läfst  alle  Formen  plastisch  hervor- 
treten, ja  teilweise  nur  zu  plastisch,  wie  z.  13. 
durch  den  grofsen  Schatten  unter  dem  Nabel  der 
Bauch  höchst  unschön  heraustritt.  Beim  Apoll 
von  Belvedere  ist  das  Brustbild  vorzüglich  ge- 
lungen. bei  der  Abbildung  der  ganzen  Statue 
fallen  die  grofsen  Hände  unschön  ins  Auge,  und 
auch  das  Gesicht  zeigt  ein  ungünstiges  Vor- 
springen  der  Nasenspitze.  Der  Apollon  Ponrtales 
ist  sehr  gut,  nur  der  Schlagschatten  unter  der 
rechten  Wange  zu  dick  und  undurchsichtig.  Unter 
den  Alexanderköpfen  ist  namentlich  der  des  sog. 
sterbenden  Alexander  sehr  gut.  Die  schöne  Statue 
des  Auakreon  aus  Villa  Borghese  dagegen  ist 
nicht  gelungen;*)  unter  dem  Mantel  zwischen  den 
Beinen  des  Sessels  und  den  Füfseu  des  Dichters 
ist  ein  gähnend  schwarzer  Schlund,  die  überein- 
ander geschlagenen  Fiilse  sind  höchst  undeutlich 
geraten.  Ähnliches  ist  an  dem  Äskulap  fig.  148 
auszusetzen,  bei  dem  der  rechte  Fuls  kaum  zu 
erkennen  ist,  während  sonst  das  Bild  recht  ge- 
lungen ist.  Die  Apotheose  der  Kaiserin  Faustina 
ist  nach  einer  sehr  ungünstigen  Aufnahme  wieder- 
gegeben,  was  jedoch  im  Texte  selbst  eingeräumt 
wird.  Dagegen  sind  andere  Abbildungen  recht 
gelungen,  z.  B.  die  Gruppe  des  farnesischen  Stiers 
läfst  die  einzelnen  Figuren  recht  plastisch  hervor- 
treteu;  man  beachte,  wie  schön  sich  der  linke 
Arm  des  Amphiou  vom  Halse  des  Stieres  abhebt, 
wie  der  linke  Arm  der  Dirke  das  Bein  des  Ara- 

*)  I)afs  diese  Statue  in  der  Timt  nicht  den  Auakreon 
vorstelle,  konnte  dem  Herausgeber  seiner  Zeit  noch  nicht 
bekannt  sein,  cfr.  1*.  Wolters  Arcli.  Ztg.  XLIi  S.  141)  ff. 


phion  umschlingt,  wie  trefflich  der  emporhellende 
Hund  heraustritt.  Ebenso  ist  der  Herakles-Torso 
von  Belvedere  vortrefflich  abgebildet;  hier  ist  das 
oben  getadelte  Mifsverhältnis  von  Licht  und 
•Schatten  glücklich  vermieden,  die  Übergänge  sind 
weich  und  auch  die  tieferen  Schatten  vollkommen 
durchsichtig.  Gut  ist  auch  die  Apotheose  Ho- 
mers, bei  der  nur  die  Inschriften  in  Folge  des 
Herstellungsverfahrens  sehr  an  Deutlichkeit  zu 
wünschen  übrig  lassen,  sehr  gut  eiuige  Statuen 
und  Köpfe  nach  Zeichnungen  oder  Stichen,  z.  II. 
die  sog.  Venus  im  kölschen  Gewände  fig.  1)8,  die 
Diana  von  Versailles,  die  Alexanderbüste  fig.  42. 
die  des  Archilochos,  des  Äskulap  und  viele  andere. 
Von  Karten  und  Planen  heben  wir  namentlich 
den  Plan  von  Athen,  wo  auf  rotem  Unterdrück 
die  antiken  Überreste  schwarz  aufgedruckt  sind, 
das  Kärtchen  der  Häfen  Athens,  das  die  Stadt 
und  die  Verbindungsmauern  auch  noch  enthält, 
und  den  Plan  der  Akropolis,  der  in  wohlthueudeui 
Farbendruck  mit  Vermeidung  aller  überflüssigen 
Namen  die  genaue  Aufnahme  Kauperts  in  l’au- 
saniae  descriptio  arcis,  ed.  Jahn  und  Michaelis, 
wiedergiebt,  rühmend  hervor. 

Fassen  wir  mm  die  Anordnung  der  Denk- 
mäler ins  Auge,  so  erheben  sich  gegen  diese 
mancherlei  Bedenken.  Da  Kunstgeschichte,  Kunst- 
mythologie und  Denkmäler  für  sich  hier  in  lexi- 
kalischer Form  behandelt  werden,  so  erhebt  skh 
die  Frage,  sollen  die  Denkmäler  in  dem  kuust- 
historischen  Zusammenhang , also  unter  den 
Namen  der  betreffenden  Künstler  zur  Sprache 
gebracht,  oder  sollen  dieselben  nach  Gegenstümleu 
geordnet  werden.  Ersterer  Versuch  ist  im  vor- 
liegenden Werke  gemacht,  aber  entschieden  nicht 
mit  Glück.  Offenbar  wäre  die  Anordnung  nach 
Gegenständen  vorzuziehen  gewesen;  bei  den 
Künstlernamen  hätte  ja  daun  der  Verweis  auf 
den  Artikel  zu  dem  dargestellten  Gegenstand  ge- 
nügt; auch  war  die  erstere  Anordnung  nicht  ganz 
durchführbar  und  mufste  letztere  häufig  zu  Hilfe 
genommen  werden.  Das  kunsthistorische  Prinzip 
erfordert,  dals  Laokoon  unter  den  Namen  Ages- 
and  ros,  Pythodoros  und  Atlienodoros  aufgefiihrt 
werde,  während  es  doch  näher  liegt,  ihn  sub  voce 
Laokoon  zu  suchen,  und  demnach  auch  zu  be- 
sprechen; ebenso  wird  die  Venus  von  Melos  unter 
dem  Namen  Alexandres  aufgeführt,  während  man 
doch  nicht  weil’s,  ob  der  Name  der  Inschrift  Alex- 
oder Agesandros  zu  ergänzen  ist,  ja  ob  die  In- 
schrift überhaupt  echt  ist.*)  Die  Apotheose  des 

*)  Die  Echtheit  dieser  Inschrift  scheint  iuir  seihst 
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Homer,  die  man  doch  s.  v.  Apotheose  oder  Homer 
zu  finden  erwartet,  kommt  unter  dem  Namen  des 
Künstlers,  Archelaos,  zur  Abbildung  und  Be- 
sprechung, wobei  es  als  günstiger  Zufall  zu  be- 
prüfsen  ist.  dafs  dieser  Name  sich  fast  unmittelbar 
an  „Apotheose“  anschliefst.  Bei  dem  Artikel 
Argonauten  vermifst  man  nicht  nur  die  Abbildung 
sondern  sogar  die  Erwähnung  der  ficorouisclien 
Cista,  die  nach  kunsthistor.  Prinzip  dann  wohl 
unter  dem  Namen  des  Novios  Plantios  zn  suchen 
wäre,  während  sie  nach  einer  Andeutung  im  Anfang 
des  Artikels  vielleicht  unter  „Dioskureu“,  also 
nach  sachlichem  Prinzip,  aber  an  einem  Ort  unter- 
gebracht werden  wird,  wo  man  sie  man  wenigsten 
sucht.  Da  hätte  sich  noch  eher  empfohlen,  für 
dieses  interessante  Stück,  wie  überhaupt  für  die 
berühmtesten  der  alten  Denkmäler  eigene  Artikel 
zn  nehmen,  wie  dies  z.  B.  bei  Apollon  der  Fall 
ist,  wo  im  Anschlufs  an  den  Hauptartikel  der 
belvederisehen  Statue  ein  besonderer  Artikel 
gegeben  ist.  So  wäre  auch  der  borghesische 
Fechter  wohl  besser  s.  v.  Fechter,  als  unter  dem 
Namen  des  Agasias,  der  Heraklestorso  von 
Helvedere  besser  unter  Herakles , als  unter 
Apollonios,  die  Kentauren  des  Aristeas  und  Papias 
besser  unter  „Kentauren“  gebracht  worden.  Noch 
raifslicher  wird  das  gewählte  Prinzip,  zumal  in 
einem  Nachschlagbuch,  bei  Kunstwerken,  deren 
Künstler  völlig  unbekannt  sind  oder  über  deren 
Meister  doch  nur  Hypothesen  aufgestellt  sind,  die 
nicht  auf  allgemeine  Anerkennung  Anspruch  er- 
heben können.  Wenn  z.  B.  Nachbildungen  der 
kindischen  Aphrodite  bei  Praxiteles,  die  mediceisehe 
\enus  bei  Kleomenes  gebracht  werden  soll,  so 
sind  damit  nicht  nur  dem  kunstmythologischen 
Hauptartikel  Aphrodite  wesentliche  Typen  ent- 
zogen und  die  Darstellungen  dieser  Göttin 
unlieb  versplittert,  sondern  es  ist  auch  für 
die  Artikel  Praxiteles  und  Kleomenes  gar  nichts 
gewonnen,  da  bei  diesen  die  Verweisung  auf 
Aplirodite  vollkommen  genügt  hätte.  Und  wenn 
eingewendet  wird,  dafs  man  durch  Beigabe  die- 
ses nud  jenes  Werkes  zu  einem  Kiinstlernrtikel 
eine  Vorstellung  seines  Kunstcharakters  geben 
wolle,  so  läfst  sieh  auch  dieses  bei  den  einen 
durch  Verweisung  erreichen;  bei  anderen  dagegen 
ist  inan  in  der  Lage,  gar  nichts  Nachweisbares  zn 
besitzen.  Auch  fragt  man  billig,  soll  etwa  die 
Niobegruppe  bei  Skopas  oder  Praxiteles  unter- 
gebracht werden?  Mit  dem  pnlatinischen  Apollon 

nach  Overbecks  eingehender  Behandlung  der  Frage  (Be- 
richte der  K.  Siiehs.  Ges.  d.  Wiss.  1881 . S.  92  ff.)  noch 
nicht  Uber  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein. 


(Kitharödos)  ist  das  Prinzip  durch  brochen,  indem 
die  vatikanische  Statue  sicher  auf  ein  Original  des 
.Skopas  zurückgeht,  aber  unter  „Apollon“  ab- 
gebildet ist,  No.  104.  Der  berühmte  Münchener 
Fries  mit  dem  Hochzeitszug  des  Poseidon  dagegen, 
der  unter  „Poseidon“  ganz  am  Platz  wäre,  soll, 
obwohl  die  Urheberschaft  des  Skopas  problema- 
tisch ist,  unter  Skopas  zur  Darstellung  kommen 
(efr.  Amphitrite),  wo  man  ihn  gewifs  zuletzt 
suchen  wird.  Diese  Beispiele  werden  genügen, 
um  die  Unzuträglichkeiten  aufzuzeigen,  die  mit 
der  Annahme  des  historischen  Prinzips  verbunden 
sind,  und  zu  beweisen,  dafs  zumal  bei  dem  Titel 
„Denkmäler“,  die  Anordnung  nach  Gegenständen 
die  zweckmäfsigere  gewesen  wäre,  da  mau  ihrer 
ja  doch  nicht  entraten  konnte.  Wo  wird  z.  B. 
das  Relief  von  Thasos,  im  Louvre,  nntergebracht 
werden,  das  den  Apollon  und  Hermes  mit  Chariten 
und  Nymphen  zeigt?*)  Doch  dies  sind  Ausstellun- 
gen, die  sich  mehr  auf  die  Bequemlichkeit  der 
Benutzung,  als  auf  den  inneren  Wert  des  Werkes 
«•strecken,  dessen  Abbildungen,  wie  schon  be- 
merkt. fast  ausnalunlos  sehr  gut  — und  fügen 
wir  jetzt  hinzu,  auch  trefflich  ausgewählt  sind. 

Iu  dieser  Hinsicht  — der  Auswahl,  — sind 
dem  lief,  nur  wenig  Mängel  aufgestol'seu.  Amphiou 
hätte  gewils  einen  Artikel  verdient,  schon  um  des 
schönen  Reliefs  aus  Pal.  Spada  willen,  das  die 
beiden  Brüder  in  ihrer  Charakterverschiedenheit 
darstellt,  wie  Amphiou  den  fmternis  moribns  des 
Zethios  die  geliebte  Lyra  zum  Opfer  bringt.  Das 
häl’sliehe  Bild  der  parodierten  Antigone  hätte 
man  dagegen  gern  entbehrt.  Bei  Aphrodite  ver- 
milst  man  die  schöne  Figur  der  „Kauernden“, 
die  sandalenlösende,  sowie  den  schönen  Kopf  der 
Aphrodite  mitdemGorgoneion  (ixxvnroraa  Antonin. 
Lib.  39)  wenn  dieser  nicht  unter  anderer  Be- 
nennung (vielleicht  Nike?)  aufgeführt  wird.  Auch 
Apollon  dürfte  reichlicher  mit  Abbildungen  be- 
dacht sein,  cs  fohlt  z.  B.  der  Apollon  Sauroktonos, 
und  bei  Artemis  entbehrt  man  ungern  die  alter- 
tümliche bemalte  Statue  aus  Pompeji,*)  sowie  die 
Statue  aus  Palazzo  Colouna,  jetzt  iu  Berlin.  Wenn 
jedoch  die  Wahl  der  Bilder  in  den  vorhandenen 
Artikeln  im  ganzen  eine  glückliche  zu  nennen  ist, 
so  sind  dagegen  manche  Namen  gar  nicht  auf- 
genommen, die  man  billig  erwarten  sollte:  und 
wenn  solche  ev.  in  späteren  Lieferungen  hei 
Gelegenheit  anderer  gebracht  werden,  so  hätte 
darauf  verwiesen  werden  sollen.  Bei  Aristogeiton 


*)  Ist  inzwischen  unter:  „Bildhauerkunst  archaische“ 
abgebildet,  wo  man  es  jedenfalls  nicht  zuerst  sucht. 
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z.  B.  sehen  wir  nur  auf  Hypatodoros  verwiesen: 
es  ist  also  der  Bildhauer  A.  gemeint.  DerTyrannen- 
* mörder  A.  wird  gar  nicht  genannt;  es  sollte  doch 
wenigstens  auf  Harmodios,  oder  auf  Kritios  und 
Nesiotes,  oder  auf  Autenor,  der  freilich  über- 
gangen ist,  verwiesen  sein,  denn  die  bekannte 
Gruppe  der  Tyrannenmörder  werden  wir  doch 
billig  in  diesem  Deukmälerwerk  erwarten  dürfen.*) 
Auch  die  Aristionstele,**)  ein  Werk  des  Aristokles 
sollte  nicht  fehlen,  als  ein  Probestück  polychromer 
Plastik.  Ebenso  wird  eine  Verweisung  auf  die  Aigi- 
neten  vennifst,  die  wohl  auch  unter  einem  anderen 
Titel  kommen  werden,  aber  wenigstens  an  ihrer 
Stelle  im  A Iphabet  erwähnt  sein  sollten,  ebenso  Aigis, 
Andromache,  Andromeda,  (schönes  Relief  des  Kapi- 
tol. Museums)  Antiope  (s.  Apollonios  und  Dirke). 
Ferner  vermilst  man  einen  Artikel  „Alexander- 
schlacht", „amykläischer  Thron“  „Aukyra“  (Mouu- 
meutum-Ancyranum)  u.  a.  m.  Was  die  Topogra- 
phie betrifft,  so  wäre  sehr  zu  wünschen,  dals  die 
Beschränkung  auf  hervorragende  Fundstätten  nicht 
gar  zu  eng  begrenzt  werden  möchte.  Ephesus 
z.  B.,  Samothrake.  Selinus,  Halikarnafs, 
Xanthos,  Giölbaschi,  Olympia,  Pergamon, 
auch  Rhodos,  Orchomenos.  Delphi,  Thebai/fauagra, 
Delos,  Argos,  Tiryus,  Epidauros  u.  a.  sollten 
nicht  fehlen. 

Was  endlich  den  Text  betrifft,  so  erfüllt  der- 
selbe seine  Aufgabe,  • den  Bildwerken  zur  Erläu- 
terung zu  dienen,  ohne  doch  blofs  eine  nackte 
Erklärung  zu  sein,  in  dankenswerter  Weise,  und 
wenn  lief,  im  folgenden  einige  Inkorrektheiten, 
Mängel  und  Irrtiiiuer  aufzählt,  so  geschieht  es 
nur,  um  teils  zu  ihrer  Beseitigung  in  einer  künf- 
tigen Auflage  das  Heinige  beizutragen,  teils  auch 
um  anzudeuten,  dals  manchmal  eine  etwas  andere 
Behandlung  des  betr.  Gegenstands  ihm  angezeigt 
scheint.  Was  z.  B.  den  Artikel  Amphiaraos  be- 
trifft. so  hätte  es  sich  doch  gewils  empfohlen,  der 
Erklärung  der  Bildwerke  eine  kurze  Zusammen- 
fassung der  ganzen  Sage  vorauszuschickeu.  Re- 
ferenten z.  B.  genierte,  obwohl  er  den  Mythos 
recht  wohl  kennt,  der  Ausdruck  p.  (>7  unten: 
„in  der  R.  hält  sie  das  — Halsband“,  nach  dem 
doch  weit  und  breit  vorher  von  demselben  nicht 
die  Rede  war.  Ebendort  findet  sich  bei  Be- 
sprechung der  Gemmen  Overbeck,  Gal.  V 8 9 der 
verzwickte  Hatz:  „Amphiaraos  zögert,  dem  ver- 
balsten Genossen  (Tydeus)  mit  der  Überreichung 
des  Beutestücks  (des  Kopfes  des  Melauippos)  die 

* ) Ist  nun  ebenfalls  unter:  „Bildhauerkunst  archaische“ 
erschienen. 

**)  Ebenso,  aber  ohne  Farben. 


in  Aussicht  gestellte  Unsterblichkeit  zu  ent- 
ziehen“. Also  ein  Stück  christlicher  Feindesliebe 
im  Heroenzeitalter?  Es  sind  hier  offenbar  zwei 
Auffassungen  vermengt,  welche  Overbeck,  (die 
Bildwerke  des  Theb.  und  Troi.  Sagenkreises,  8. 
131  f.)  richtig  auseinander  gehalten  hat.  Amph. 
zögert  nicht  deswegen,  weil  er  befürchtet,  seinem 
verbalsten  Genossen  könnte  durch  Überreichung 
des  Kopfes  die  Unsterblichkeit  entzogen  werden. 
— das  inulste  ihm  vielmehr  willkommen  sein  — 
sondern  weil  er  den  Greuel  voraussieht,  den  Tvdetis 
an  dem  Kopfe  des  Feindes  begehen  will,  und 
davor  schaudert  sein  frommes  Gemüt  zurück. 
Die  Beigabe  des  schönen  Reliefs  aus  Oropos,  das 
bisher  auf  Amphiaraos  Niederfahrt  gedeutet  wurde, 
ist  sehr  erwünscht,  doch  hätte  nicht  verschwiegen 
werden  sollen,  dals  dasselbe  neuerdings  mit  schla- 
genden Gründen  von  Körte  (Mitteil,  des  atlien. 
Instit.  III  411  ff.)  als  Votivrelief  für  den  Wagen- 
sieg eines  Apobates  gedeutet  worden  ist  und  da 
dieser  vielleicht  bei  den  Aiuphiaraia  errungen 
wurde,  so  hätte  sich  die  Erwähnung  dieser  Fest- 
spiele von  selbst  ergeben,  die  jetzt  fehlt.  — Bei 
der  Schilderung  der  Archemorosvase  f.  120  fallt 
es  auf,  dals  Overbeck,  (die  Bildwerke  etc.  S.  114 ff.) 
mit  keinem  Worte  erwähnt  ist,  obwohl  er  benutzt 
zu  sein  scheint. 

Ein  sehr  breiter  Raum,  zwei  ganze  Lieferungen, 
ist  der  Topographie  von  Athen  gewidmet.  Die 
gründliche  und  klare  Behandlung  dieses  schwieri- 
gen Kapitels  wird  A.  Milchhöfer  verdankt,  und 
bildet  einen  Glanzpunkt  in  dem  bisher  erschienenen 
Teil  des  Werkes.  Bei  der  noch  immer  im  Flufs 
befindlichen  Untersuchung  über  die  Topographie 
namentlich  der  Agora,  des  Eleusinion.  der  Ennea- 
krunos  etc.  konnte  es  natürlich  nicht  vermieden 
werden,  dals  sich  der  Verfasser  mit  entgegen- 
stehenden Ansichten  abzufinden  hatte,  und  nicht, 
ansbleiben,  dals  auch  manche  Ansicht  vertreten 
Ist,  die  nicht  allgemein  geteilt  werden  kann.  So 
scheint  z.  B.  die  Ansetzung  des  Eleusinion  südlich 
vom  Areopag  und  westlich  von  der  Akropolis 
die  gewils  richtig  ist,  unvereinbar  mit  dem  Fest- 
halten an  der  Ansicht,  dals  Pausanias  mit  c.  S,  6 
plötzlich  und  unvermittelt  auf  das  Odeion  am 
Ilissos  übergehe;  denn  alle  von  dieser  Stelle  an 
bis  14,  4 incl.  genannten  Heiligtümer  blofs  dem 
Namen  der  Enneakrunos  zu  lieb  an,  resp.  über 
den  Ilissos  zu  verlegen,  geht  ans  verschiedenen 
Gründen  nicht  an;  1)  eine  Reihe  wichtiger  Heilig- 
tümer in  der  Stadt  wäre  von  Pausanias  ganz 
übersehen,  2)  die  südöstliche  Stadt  schildert  Pau- 
sanias c.  18,  4 — 19,  1 resp.  19,  7.  Wäre  die 
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von  Pausanias  erwähnte  Enueakrunos  mit  der 
Kallirrhoe  identisch,  so  mülste  der  Abschnitt  über 
das  Odeion  etc.  und  die  eleusinischen  Heiligtümer 
tf,  l> — 14,  4 etwa  nach  li),  1 seine  Stelle  finden; 
und  man  könnte  seine  jetzige  Stelle  nur  durch 
Annahme  einer  Blattvertauschung  erklären.  Dann 
würde  allerdings  14,  5 — IS,  3 an  S,  5 anschlielsen ; 
es  wäre  der  ganze  Markt  und  die  Partie  nördlich 
der  Burg  bis  zum  Prytaneion,  wo  sich  die  Tripo- 
denstrafse  und  die  Strafse  in  die  Unterstadt  spal- 
ten, ohne  Unterbrechung  geschildert;  (noch  besser 
übrigens,  wenn  wir  schon  mit  14,  4 diesen  Ab- 
schnitt beginnen,  wodurch  der  Tempel  der  Eukleia 
auch  noch  auf  den  Markt,  statt  in  der  Vorstadt 
kämen).  3)  Ohne  Annahme  einer  Blätterver-. 
tauschung  hätten  wir  bei  1 4.  4,  resp.  5 eine  ebenso 
unmotirirte  Unterbrechung  wie  bei  8.  5,  indem 
hier  Pausanias  sich  von  der  südöstlichen  Vorstadt 
plötzlich  wieder  auf  den  Kerameikos  versetzt. 
Nun  hat  Loeschke,  (Dorpater  Progr.  1883)  die 
Kontinuität  der  Periegese  dos  Pausanias  bei  8,  (» 
und  damit  auch  14,  5 ohne  die  Annahme  einer 
Blätterversetzung  glücklich  gerettet,  indem  er 
das  dort  erwähnte  Odeion  an  die  Stelle  des  zur 
Zeit  seines  Besuches  noch  nicht  vorhandenen  Odeion 
des  Herodes  versetzte,  worauf  sich  mit  einziger 
Ausnahme  der  Erwähnung  der  Enneakrunos  an 
dieser  Stelle,  alles  aufs  trefflichste  aneinander 
reiht;  südlicher  Teil  des  Markts,  dann  nach  Pas- 
sierung  des  Sattels  zwischen  Burg  und  Areopag 
das  Odeion,  das  Eleusinion  (südlich  vom  Areopag) 
dann  westlich  um  diesen  herum  das  Heiligtum 
der  Eukleia,  womit  nach  völliger  Umkreisung  des 
Areopages  der  Kerameikos  14.  5 wieder  erreicht 
ist.  Hef.  glaubt,  dafs  man  sieh  dieser  Anordnung 
nicht  entziehen  kann,  da  die  nocli  bleibenden* 
Schwierigkeiten  verschwindend  sind  gegen  die, 
welche  bei  Milohhöfers  Annahme  sieh  erheben, 
da  weiterhin  es  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Ergebnis  von  Uoeschkes  Untersuchung  ist,  dafs 
bei  manchen  Verstöfsen  im  einzelnen  sieh  die 
Kontinuität  der  Beschreibung  des  Pausanias  im 
ganzen  festhalten  läfst.  Der  schwächste  Punkt 
scheint  dem  lief.  die  Bestimmung  des  Hephaisteio» 
und  des  Heiligtums  der  Aphrodite  Urania  zu  sein, 
welche  der  Verf.  S.  1 66  an  die  Südostecke  der 
Agora,  also  an  den  Nordwestfufs  der  Akropolis 
versetzt.  Diese  Stelle  könnte  aber  Pausanias  un- 
möglich «Vrtg  töc  KfQceftfixöv  xrt)  atoav  rfjV  xiü.ov- 
jmhjv  ßuolkt$ov  nennen;  vielmehr  weist  diese  Be- 
zeichnung mit  zwingender  Gewalt  auf  den  Hügel 
hin,  der  das  sog.  Theseion  trägt,  über  dessen 
Deutung  nur  soviel  sicher  ist,  dafs  es  das  Theseion 
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nicht  sein  kann.  Nach  Erwähnung  der  Aphrodite 
Urania  aber  nennt  Pausanias  15,  1 einen  ehernen 
Hermes  Agoraios  und  ein  Thor  daneben,  als  auf 
dem  Wege  zur  Poikile  befindlich.  Es  ist  klar, 
dals  dieses  Thor  mit  seinem  Hermes  Agoraios 
nichts  anderes  als  das  Marktthor  ist,  welches  den 
Übergang  von  der  breiten  Dromosstrafse  zur 
eigentlichen  Agora  bildet.  Vom  Dromos  her- 
kommend  erwähnt  Pausanias  beim  ersten  Betreten 
des  Marktes  den  Hermes  nicht,  sondern  wendet 
sich  seinem  Brauche  gemiifs,  dem  er  bis  zum 
zweiten  Betreten  des  Marktes  treu  bleibt,  rechts, 
sieht  hier  also  auf  der  Westseite  des  Marktes  die 
Königshalle,  die  Halle  des  Zeus  Eleutherios  etc., 
umgeht  den  Areopag.  samt  dem  Eleusinion  rings 
und  kommt  so  auf  seinem  Rumlgang  an  der 
Eukleia,  dem  Hephaistion  und  Aphrodision  vor- 
bei an  der  Nordwestecke  des  Marktes  wieder 
auf  diesen , kreuzt  liier  seinen  ersten  Weg 
und  bemerkt  jetzt  erst  das  Marktthor  mit  dem 
Hermesbild,  geht  dann  in  gerader  Richtung  weiter, 
so  dafs  die  Poikile  offenbar  im  rechten  Winkel  zur 
Basileios  stand  und  den  Markt  nördlich  begrenzte, 
während  das  Thor  in  der  Ecke  zwischen  beiden  Hal- 
len auf  den  inneren  Markt  hereinführte.  Dann 
schliefst  sieh  weiterhin  alles  ungezwungen  anein- 
ander, die  Altäre  »c  tjj  ceyoQÜ  17,  1,  das  Gy- 
muasion  des  Ptolemüos  in  der  Nähe  des  Marktes, 
auf  dessen  Stelle  später  Hadrian  einen  Bau  er- 
richtete, das  Theseion,  das  Anukeion  und  das 
Agraulion,  mit  dem  man  die  Mitte  des  Nordab- 
hangs  der  Akropolis  erreicht  hat.  Die  letztge- 
nannten Gebäude  bildeten  so  die  Ostgrenzc  des 
Marktes;  in  der  Mitte  stand  die  Stoa  des  Attalos 
und  die  Gigantenhalle,  deren  Anbringung  mitten 
im  Markte  bei  der  bedeutenden  Gröfse,  die  der 
Markt  nach  unserer  Anordnung  besafs*),  nichts 
Störendes  mehr  hat.  Die  Hennen,  welche  von 
der  Poikile  und  von  der  Königshalle  ausgehen 
sollen,  können  wir  uns  dann  nur  in  der  Diagonale 
den  Markt  schneidend  denken,  etwa  in  geradliniger 
Fortsetzung  des  von  Nordwest  nach  Südost  ziehen- 
den Dromos,  mit  dessen  Richtung  die  Achse  des 
Marktthors  zwischen  jenen  beiden  Hallen  znsam- 
mengefallen  sein  wird.  Liefen  die  Hermen  schräg 
über  den  Markt,  dann  erklärt  sich  auch,  wie 
Pausanias  dieselben  sowie  die  Attalosstoa  und  das 
Leokorion  ( fieao)  tm  KfQafiftx(ji ) übergehen 
konnte,  da  er  nur  die  West-  und  Süd-  und  später  die 
Nord-  und  Ostseite  des  Marktes  umwandelt,  um 
dann  den  Markt  für  immer  zu  verlassen.  Für 

*)  Bei  dem  Plan  von  Athen  vermifst  man  ungern  den 
Mafsstah  der  Karte. 
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das  sog.  Theseion  bleibt  nach  unserer  Anordnung 
der  Periegese  nur  die  Benennung  Aphrodisiou  oder 
Hepliaisteion,  welch  letztere  sieh  mit  den  Bildwerken 
dieses  Tempels  recht  wohl  vereinigen  liilst,  indem 
neben  Hephiistos  auch  Athena  ein  Bild  in  dem 
Tempel  hatte,  die  Beschützerin  des  Herakles  und 
des  Theseus,  und  indem  Athena  auch  in  dem 
Cellafries  dargestellt  ist.  Ref.  ist  auf  diese 
Fragen  etwas  näher  eingegangen,  um  zu  zeigen, 
wie  wenig  Sicherheit  auf  dieser  Seite  der  Athe- 
nischen Topographie  noch  herrscht,  um  aber  an- 
dererseits auch  darauf  hinzu  weisen , dal's  es  nicht 
wohlgcthan  ist,  den  Angaben  des  Pausanias  bald 
zu  folgen,  bald  aber,  wo  sie  unbequem  sind,  sie 
zu  umgehen,  zumal  wenn  sieh  nachweisen  liifst, 
dafs  der  Faden  der  Ortsbeschreibung  bei  Pausa- 
nias bis  zum  Prytancion  nirgends  unterbrochen 
ist.  Die  einzige  Schwierigkeit  bildet  immer  wie- 
der die  Erwähnung  der  Enneakruuos  am  West- 
fuls  der  Akropolis,  aber  gerade  bei  dieser  ist  die 
Möglichkeit  einer  Verwechslung  des  Namens  der 
Quelle  mit  der  Knllirrhoe-Enneakrunos  recht  wohl 
möglich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Abfassung 
des  Reisewerks  erst  zu  Hause  erfolgte. 

Abgesehen  von  diesen  kontroversen  Punkten, 
in  denen  der  Verf.  entschieden  geirrt  zu  haben 
scheint,  verdient  diese  Topographie  Athens  alles 
Lob  und  ist  eine  willkommene  Gabe  fiir  alle,  die 
sieh  mit  dieser  denkwürdigen  Stätte  näher  ver- 
traut machen  wollen.  Nur  ist  leider  der  Druck 
gerade  in  diesen Partieeu  sehr  unpünktlich  geraten; 
es  sind  mir  auf  wenigen  Seiten  eine  ganze  Reihe 
Fehler  aufgestofsen,  die  z.  T.  nicht  blofse  Druck- 
fehler sind:  z.  B.  S.  183  Sp.  1,  Z.  13  von  oben 
muls  es  offenbar  südöstlich  st.  südwestlich  heifsen. 
Für  die  Ansicht  von  Neuathen  hatte  dürfen  wohl 
eine  neuere  Photographie,  als  von  1852  zu  Grund 
gelegt  werden,  da  infolge  der  Ausgrabungen  am 
Südabhang  der  Akropolis  dieser  doch  ein  wesent- 
lich verändertes  Aussehen  erhalten  hat. 

In  Lieferung  f»  sind  namentlich  hervorzuheben 
die  Artikel  „Athene“  und  „Augustus  und  seine  Fa- 
milie.“ Während  in  erstcrem  der  Typus  der  Par- 
thenos  des  Pheidias  gänzlich  fehlt  und  die  Athena 
Ludovisi  des  Antiochos,  die  eine  Kopie  jenes  Typus 
ist,  als  altertümlich  bezeichnet  wird,  sowie  überhaupt 
reichere  und  bessere  Abbildungen  auch  vonGruppen 
hätten  gebracht  werden  dürfen,  so  erhalten  wir 
in  dem  letzteren  Artikel  eine  reiche  Ikonographie 
der  julisch-claudischen  Dynastie,  worin  sich  frei- 
lich neben  recht  guten  auch  wieder  einige  mifs- 
lungene  Abbildungen  finden,  z.  B.  f.  180  Augustus 
mit  Bürgtrk roue. 


Die  Privataltertümer,  aus  der  Feder  H.  Bliim- 
ners,  sind  bis  jetzt  schon  in  einer  Anzahl  von 
meist  kurzen  Artikeln  vertreten,  aus  denen  wir 
besonders  hervorheben:  Ackerbau,  Amulette.  Ärzte. 
Bei  diesem  und  dem  Artikel  Apfel  ist  es  auf- 
fallend, dals  dieselben  hinter  Adrastos  kommen, 
als  ob  man  Aepfel,  Aerzte  schriebe  und  dieses  Ä. 
nicht  vielmehr  Umlaut  von  A wäre. 

Mit  der  siebenten  Lieferung  beginnt  der  Buch- 
stabe B gleichfalls  mit  einigen  Artikeln  aus  den 
Privataltertümern,  Bäder,  Bäckerei.  Ballspiel,  dann 
finden  wir  Barbaren  typen,  endlich  enthält  diese 
Lieferung  in  ihrer  zweiten  Hälfte  den  Anfang 
eines  grols  angelegten  Artikels  Baukunst,  auf  den 
.wir  erst  bei  Besprechung  der  Fortsetzung  des 
Werkes  näher  eingeheu  werden.  Diesem  selber 
wünschen  wir  gedeihlichen  Fortgang  und  weiteste 
Verbreitung.  Denn  es  verspricht  ein  Hand-  uud 
Hausbuch  der  archäologischen  Litteratur  in  be- 
quemer Fassung  und  angenehmem  Format,  schöner 
Ausstattung,  trefflichem  Text  und  zum  guten  Teil 
vorzüglichen  Abbildungen  bei  einem  ungemein 
billigen  Preise  zu  werden.  Nur  der  Korrektur 
möchte  Ref.  für  die  Zukunft  grölsere  Sorgfalt 
zngewandt  wissen.  Und  damit  rufen  wir  dem 
Unternehmen  ein  herzliches  Glückauf  zu! 

Ludwigsburg.  P.  Weizsäcker. 

H.  Landwehr:  1.  Papyrum  Berolinensem  No.  163 

musci  Aegyptiaci  commcntario  critico  *4- 
iccto  edidit  II.  L.  Gotha,  Perthes  1883.  36  S.  $" 
und  2 Fucsimiletafeln.  1,20  Jl.  2.  Forschungen 
zur  älteren  attischen  Geschichte.  Pbilologus  Sop- 
plementbd.  V.  p.  99 — 196. 

In  der  erstcren  Schrift  behandelt  Herr  Land- 
wehr zwei  Papyrusfragmente  des  Berliner  iigy|t- 
• tischen  Museums,  die  aus  dem  grol’sen  Fayvünier 
Funde  stammen,  der  seit  1878  zumeist  nach  Berlin 
und  Wien  gebracht  wurde.  Blufs  hatte  die  in 
Rede  stehenden  Stücke  im  Hermes  XV  p.  366  ff. 
zuerst  herausgegeben,  Bergk  im  Rh.  Mus.  N.  K 
XXXVI  p.  87  1F.  sie  als  Bruchstücke  von  Aristo- 
teles’ Politeia  der  Athener  erkannt,  die  solonisclien 
Verse  des  einen  Fragmentes  als  Abschrift  au* 
Aelius  Aristides  bezeichnet,  Blafs  hatte  hierauf 
(Henne»  XVI  p.  42  ff.)  Bergk  im  ersteren  Punkte 
zugestimmt,  bezüglich  des  letzteren  ist  er  geneigt, 
die  Citierung  solonischer  Verse  gleichfalls  Aristo- 
teles zuzuschreiben,  und  sieht  somit  in  den  er* 
haltenen  Fragmenten  nicht  Excerpte,  sondern  eine 
Abschrift  des  aristotelischen  Buches. 

Auf  p.  103  der  zweiten  Abhandlung  nennt 
Herr  Landwehr  seine  erste  Schrift  „die  genaueste 
Edition  dieses  Papyrus“.  Man  wird  nicht  umhin 
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können,  ihn  diesbezüglich  mangelhafter  Selbst- 
erkenntnis zu  beschuldigen,  wenn  man  das  Fehler- 
verzeichuis  der  Facsimilia  (Philol.  Suppl.  V 
p.  195)  sieht.  Herr  Landwehr  erklärt  dies  sehr 
ungenügend  als  eine  Folge  „von  derartigen  me- 
chanischen Abzeichnungen“  und  anderswo  eino 
dieser  ganz  unbegreiflichen  Schleuderhaftigkeiten 
— als  Druckfehler.  Ich  mufs  daher,  was  die  Güte 
der  Publikation  beider  Fragmente  anlangt,  mich 
im  Hinblick  auf  diese  Thatsachen  noch  reservierter 
aussprechen,  als  ich  es  im  Philol.  Anzeiger  XII I 
p.  577  getlmn  habe.  Was  die  Provenienz  des 
Papyrus  anlangt,  so  halte  ich  auch  jetzt  noch 
daran  fest,  dafs  ein  im  2.  Jahrli.  n.  Ohr.  ge- 
schriebenes Buch,  das  in  Medinet-el-F ayyüm  ge- 
funden wurde,  nicht  als  aus Crocodilopolis  stammend 
bezeichnet  werden  soll,  sondern  ans  Arsinoc;  so 
hiefs  nämlich  die  Stadt  zur  Zeit,  da  der  Papyrus 
geschrieben  wurde,  seit  ca.  400  Jahren.  Die  dies- 
bezügliche Belehrung,  dafs  beide  Städte  identisch 
seieu.  die  mir  Herr  Landwehr  (Philol.  .Suppl.  V 
p.  195)  erteilt,  war  also,  soweit  sie  an  mich  ge- 
richtet ist,  überflüssig. 

Herrn  Landwehr*  kritischer  Kommentar  zu 
seiner  Edition  des  Textes  giebt  zu  manchen  Gegen- 
bemerkungen Anluis,  wie  seine  Studien  zur  atti- 
schen Verfassungsgeschichte.  Hier  finden  sich  auf 
die  historische  Forschung  und  Quellenkritik  be- 
zügliche (iemeinplätze.  Ich  verweise  auf  die  Be- 
merkungen p.  131.  143.  157  oben.  Es  ist  merk- 
würdig. wie  Herr  Landwehr  im  Ernste  als  Argu- 
ment gegen  Bergks  Hypothese  (die  ich  freilich 
auch  für  unrichtig  halte),  der  Papyrus  enthalte 
Excerpte,  in  der  ersten  Abhandlung  immer  die 
Gleiclunäfsigkeit  der  Schrift  anführen  kann,  und 
noch  merkwürdiger,  dafs  der  Schreibfehler  fin>  für 
jiu’ioi  in  gleicher  Weise  verwertet  wird  (p.  104, 
Amu.  3):  weil  jemandem,  der  sich  seihst  Excerpte 
machte,  derselbe  nicht  passieren  konnte! 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  anticpia- 
rischen  Untersuchung  sind  folgende:  Damasias, 
der  in  dem  Papyrus  genannte  Archon,  war  590 
und  das  folgende  Jahr  im  Amt,  die  Reform  des 
Arehontates,  von  der  die  Handschrift  meldet,  wo- 
nach die  9 Stellen  desselben  im  Verhältnis  von 
4.  3 und  2 unter  die  Eupatriden,  Apoiken  und 
Üemiurgen  verteilt  wurden,  Rillt  nach  Solons 
Gesetzgebung,  es  ist  ein  Mythos,  dafs  Solon  die 
Berechtigung  zum  Archontat  nur  der  ersten  Steuer- 
klasse erteilte.  Solons  <ift(Uc/!hut  ist  mit  der 
Z(?fw>'  unoxoTiTi,  von  der  Aristoteles  spricht  als 
einem  Grnnde  der  Unzufriedenheit,  welche  Streit 
um  das  Archontat  zur  Folge  hatte,  identisch  und 
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war  eine  völlige  Tilgung  aller  Schulden.  Solons 
Reform  war  eine  soziale,  die  vom  enpatridischen 
Standpunkt  gegen  die  Kapitalisten  gerichtet  war. 
Die  Namen  Pediäer,  Paralier  und  Diakrier  sind 
erst  seit  Solon  als  Parteinamen  üblich  geworden, 
zu  Strategen  hat  mau  in  Athen  nur  Eupatriden 
gewählt.  Schon  Kleisthencs  hat  mehr  als  100  Deinen 
eingerichtet,  das  Flottenbaugesetz  des  Theniistokles 
Rillt  in  die  Zeit  nach  der  Schlacht  von  Marathon. 
Eine  grofse  Anzahl  einschlägiger  Fragen  werden 
im  Verlaufe  dieser  Darlegung  behandelt,  die  es 
unternimmt,  die  Nachrichten  der  Handschrift  dein 
bisher  über  diese  Dinge  Bekannten  einzuordnen. 
Dabei  geht  es  nicht  ohne  Vergewaltigungen  der 
ungeRigen  Nachrichten  ab,  und  Herrn  Landwehrs 
Darlegung  ist  selten  so,  dals  seine  Resultate  auch 
nur  als  wahrscheinlich  gemacht  gelten  können. 
Die  unrichtige  Behauptung,  dafs  die  gallische 
Katastrophe  auf  die  römische  Tradition  einen 
wesentlichen  Einflnfs  gehabt  habe,  findet  sieh 
p.  113  wiederholt  und  zum  Uberflufs  mit  der  Zer- 
störung Athens  in  Parallele  gestellt.  Auf  p.  140 
bemüht  sich  H.  L.  in  unkritischer  Weise  die  Be- 
hauptung zu  erweisen,  dals  der  von  Joh.  Lauren- 
tius Lydus  de  magistr.  I 47  genannte  Diodor 
(dessen  zweites  Buch  der  Bibliothek  zum  Uber- 
flufs a.  a.  0.  citiert  ist)  nicht  unser  Diodor  sei. 
Herr  Landwehr  möge  die  Stelle  Diod.  I 28  mit 
dem  Text  des  Byzantiners  vergleichen,  auf  diese 
hat  übrigens  schon  Dindorf  in  seiner  Ausgabe 
(Leipzig.  Tcubner  1867)  verwiesen.  Die  Schwierig- 
keit, einen  lückenhaften  Text,  der  ganz  Neues 
darbietet,  zu  behandeln,  soll  nicht  verkannt  werden, 
und  Herrn  Landwehrs  Arbeiten  werden  hoffent- 
lich den  Anlafs  geben,  dals  diese  neu  gefundene 
wichtige  Quelle  zum  Ausgangspunkt  von  Unter- 
suchungen gemacht  werde. 

Graz.  Adolf  Bauer. 


Annae  Comnenae  Porphyrogenitae  Alexias  cx 

rccognitionc  Augusti  Reifferscheidii.  Vol.  I u.  II. 

Lipsiae  in  aedibus  ß.  G.  Teubneri  1884  (8°. 

XXVIII  ».  263,  344  S.).  7,50  M. 

Herr  Professor  A.  Reifferscheid,  welcher  sieh 
schon  durch  die  Vollendung  der  Schopenscheu 
Ausgabe  der  Anna  Comnenu  in  dem  Bonner  Cor- 
pus ein  grofses  Verdienst  erworben  hatte,  hat 
jetzt  aufs  neue  durch  die  Herausgabe  des  ganzen 
Werkes  in  der  Teubnerschen  Sammlung  sowohl 
Philologen  als  auch  Historiker  zu  grofsem  Danke 
verpachtet.  Wenn  er  früher  in  dem  zweiten 
Bande  der  Bonner  Ausgabe  den  Text  der  7 letzten 
Bücher  (9 — 15)  auf  Grund  der  von  ihm  zuerst 
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verwerteten,  bei  weitem  besten  Handschrift,  des 
codex  Floren fcinus  restituiert  hatte,  so  hat  er  jetzt 
auch  den  der  ersten  acht  Bücher,  welche  Possinus 
in  der  Pariser  Ausgabe  sehr  nachlässig  nach 
einem  codex  Barberinua  herausgegeben  hatte, 
Schopen  in  der  Bonner  mit  den  ihm  damals  zu 
Gebote  stehenden  auch  wenig  zureichenden  Hilfs- 
mitteln, dem  codex  Coisliuianua,  aus  welchem  jener 
Barberinua  abgeschrieben  ist,  und  einer  mit  dem 
Original  fast  gleichzeitigen  Epitome,  welche  aus 
einer  Münchener  Handschrift  von  Hoesclielius 
publiziert  ist,  zu  verbessern  versucht  hatte,  auf 
derselben  solideren  Grundlage  aufgebaut.  Wie 
viel  zuverlässiger  dieser  Text  ist,  nie  dort  nament- 
lich auch  die  Eigennamen  mehrfach  in  richtigerer 
Form  erscheinen,  dafür  hat  er  in  der  Vorrede 
(S.  IV)  einige  besonders  schlagende  Beispiele  an- 
geführt. Leider  ist  die  Florentiner  Handschrift 
nicht  vollständig,  sondern  bricht  im  Anfänge  des 
8.  Kapitels  des  14.  Buches  ab,  so  dafs  für  den 
Schliffs  dieses,  sowie  für  das  ganze  15.  Buch  doch 
der  Coislinianus , aus  dem  ebeuso  wie  der  Bar- 
berinus  auch  ein  codex  Vaticauns  abgeschrieben 
ist,  die  einzige  Grundlage  bildet.  Auch  in  diesem 
sind  die  letzten  Beiten  sehr  beschädigt  und  bieten 
für  das  lange  Schlufskapitel  (XV,  8)  einen  ganz 
unvollständigen  Text  dar.  In  der  Bonner  Ausgabe 
hatte  sich  der  Herausgeber  darauf  beschränkt,  auf 
Grund  genauer  Messungen,  welche  er  in  der  Hand- 
schrift vorgenommen,  anzuzeigen,  wieviel  Raum 
in  den  einzelnen  Zeilen  ausgefallen  ist,  hier  da- 
gegen hat  er  versucht,  teilweise  das  Fehlende  zu 
ergänzen.  Der  kritische  Apparat  ist,  wie  dieses 
bei  einer  solchen  Handausgabe,  welche  vornehm- 
lich zu  historischen  Zwecken  wird  benutzt  werden, 
ja  sehr  zu  billigen  ist,  möglichst  eingeschränkt  wor- 
den, durchgängigsind  nur  die  Abweichungen  von  dem 
codex  Florentinus  und  (für  Buch  1 bis  7)  von  der 
Bchopenseheu  Ausgabe  angemerkt,  von  den  Vari- 
anten der  Epitome  und  des  codex  Coislinianus 
nur  die  wichtigeren  verzeichnet  worden.  Den 
auch  in  der  Florentiner  Handschrift  mehrfach 
verderbten  oder  wenigstens  verdächtigen  Text 
hat  der  Herausgeber  durch  Emendationeu  zu 
reinigen  gesucht,  von  denen  er  aber  nur  die  ganz 
zweifellosen  aufgenommen,  die  irgendwie  gewag- 
teren nur  unter  den  Varianten  angeführt  hat. 
Die  wichtigeren  von  diesen  Emendationeu  recht- 
fertigt und  erläutert  er  in  der  Vorrede  (B.  IX 
bis  XXVII)  teilweise  in  so  eingehender  Weise, 
dafs  diese  Bemerkungen  sich  zu  einem  höchst 
schätzenswerten  Kommentar  der  betreffenden 
Stellen  erweitern.  Für  diesen  hat  er  auch  ander- 


weitige Hilfe  herangezogen;  in  betreff  der  von 
Anna  an  einigen  Stellen  angeführten  Verse  und 
Ausdrücke  in  der  Vulgärsprache  hat  er  B.  Schmidt, 
in  betreff’  der  slavischen  Namen  Tomascheck  um 
Rat  gefragt  und  die  ihm  von  diesen  erteilte  Aus- 
kunft meist  wörtlich  mitgeteilt  An  manchen 
Stellen  hat  sein  Scharfsinn  Spuren  davou  entdeckt 
(s.  S.  XV,  XXII),  dafs  Anna  ihr  W erk  nicht  voll- 
ständig vollendet  hat,  indem  sie  manchmal,  wenn 
ihr  Zahlen  und  Namen  im  Augenblick  nicht  er- 
innerlich waren,  dieselben  ausliefs,  welche  Lücken 
aber  nachher  nicht  ausgefüllt  worden  sind. 

Der  Ausgabe  ist  ein  Index  noininum  et  rcrum 
hinzugefügt  worden;  die  Sprache  Annas  betreffend 
verweist  der  Herausgeber  auf  den  reichhaltige!! 
Index  Graecitatis,  welchen  er  der  Bonner  Ausgabe 
heigegeben  hat;  er  kündigt  übrigens  au,  dafs 
über  diesen  Gegenstand  bald  von  anderer  Seite 
her,  wahrscheinlich  wohl  von  einem  seiner  Schüler, 
eine  besondere  Schrift  erscheinen  wird,  welcher 
wir  als  Vorarbeit  zu  einer  noch  gänzlich  man- 
gelnden Geschichte  der  byzantinischen  Grücität 
mit  Spannung  entgegensehen. 

Berlin.  F.  Hirsch. 


GlosBae  nominum,  edidit  Gustavus  Löwe.  Acre- 

dunt  eiusdem  opuscula  glossographica  collccta  a 

Georgio  Götz.  Lips.,  Teubn.  1884.  264  S.  6 ,K- 

Das  postume  Werk  des  früh  verstorbenen, 
einst  so  viel  versprechenden  Gelehrten  enthält 
nur  zum  kleineren  Teile  etwas  Neues,  während 
die  zweite  gröfsere  Partie  bereits  Veröffentlichtes 
noch  einmal  zusammenfafst.  Jene  erste  Hälfte 
bietet  eine  in  sich  geschlossene  Glossensammlung, 
welche  einem  noch  existierenden  Codex  Amplo- 
nianus  (zu  Erfurt)  des  IX.  Jahrhunderts  und 
einem  jetzt  verschollenen  Codex  Werthincusis 
(von  Werden  au  der  Ruhr)  des  XI.  Jahrhunderts 
entnommen  werden  konnte.  Wie  die  Einleitung 
des  Herausgebers  G.  Götz  ansführt,  ist  die  Glossen* 
Sammlung  im  Anfänge  des  VIII.  Jahrhunderts 
nach  einem  lateinisch-griechischen  Originale  von 
einem  Angelsachsen  gefertigt  worden.  Eine  ziem- 
liche Anzahl  angelsächsischer  Wörter  sind  ringe- 
st reut.  Die  Glossen  sind  alphabetisch  geordnet, 
gehen  aber  Idols  bis  zum  Worte  lignarinm.  Es 
siud  lauter  Nomina,  daher  führt  die  Sammlung 
den  Titel  Glossae  Nominum. 

So  verkehrt  sehr  viele  dieser  Glossen  dem  In- 
halte nach  sind,  so  interessant  ist  das  gebotene 
sprachliche  Material  zur  Feststellung  von  Wort- 
formen der  sinkenden  Latinität;  z.  B.  S.  4 er- 
halten wir  <lnreh  diese  Glossensanimlung  eine 
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schöne  Bestätigung  der  auch  anderwärts  bekannten 
spütyulgären  Form  „abstemis“  für  abstemius. 
Ebenso  wird  S.  5 bestätigt  das  anderwärts  vor- 
koinineude  spätvulgäre  acceptor  = nccipiter.  8.  0 
begegnen  wir  dem  auch  bei  Hieronymus  vorkom- 
inenden  Worte  spelta  = Spelt  u.  s.  w.  Daneben 
stolsen  wir  auf  erschreckende  Misverständnisse, 
so  wenn  8.  8 aevnlus  durch  mineum  erklärt  wird, 
unter  völlig  irrtümlicher  Reminiscenz  an  Vergil. 
ecl.  10,  27:  sanguineis  ebuli  bacis  minioqne  ruben- 
tem.  S.  4 wird  abics  als  genus  palroae  fructiferae 
erklärt  etc.  Ganz  besonders  erschwert  ist  die 
Kritik  der  Glossen  und  namentlich  dieser  Glossen 
durch  die  oftmalige  Kontamination  zweier  ver- 
schiedenen Glossen,  indem  das  Auge  eines  unacht- 
samen Schreibers  von  einer  Linie  zur  andern  glitt. 
In  der  Emeudation  derartiger  Fehler  entwickelt 
Löwe,  {gestützt  auf  seine  reiche  Erfahrung,  eine 
wahre  Virtuosität.  Wenn  wir  z.  B.  8.  11  lesen: 
.AlcedoJ  genus  piscis“,  so  wird  diese  widersinnige 
Glosse  ganz  einfach  geheilt  durch  folgende  Her- 
stellung: Alcedo  J genus  (avis;  allecj  genus)  piscis. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  enthält  die  Opns- 
cula  Lowes:  Rezensionen  glossograpliischer  Werke, 
z.  B.  von  Dcnerlings  Placidus- Ausgabe,  Beiträge 
zur  Emeudation  von  Glossen,  Konjekturen  zu 
Festus,  Plautus,  Lucilius,  Catullus,  Laevius  etc., 
worunter  dem  Ref.  nicht  eben  alles  eines  Wieder- 
abdrucks wert  erscheint.  Die  Konjektur  zu  Catull 
38.  10  pinguis  Umher  statt  des  handschriftlichen 
parens  Umber  ist  doch  sehr  fraglich.  Für  völlig 
milslnngen  aber  mufs  ich  die  Auseinandersetzung 
Tiber  protervns  8.  184  f.  erklären,  statt  dessen 
Löwe  die  Schreibung  proptervus  empfiehlt.  L. 
sagt,  man  müsse  auf  eine  Form  propetervns 
zurückgehen,  und  da  die  Glossarien  des  Cyrillus 
und  Philoxenus  das  Wort  durch  noo7xn>ic  er- 
läutern , so  bemerkt  er:  „Fast  scheint  es  doch, 
als  habe  hier  ein  gewisses  Sprachgefühl  geleitet, 
eine  Stammverwandtschaft  zwischen  tth-  und  pet- 
aiiznerkeuncn.  In  der  That  liegt  ja  die  gleiche 
Wurzel  in  dem  so  begriffs verwandten  pet-ulans 
und  pet-ulcus  vor.  Sobald  wir  uns  nur  der  früher 
angenommenen  Teilung  pro-tervus  eutschlagen  und 
vielmclir  auf  ein  pro-petervus  znriiekgehen,  woraus 
vermöge  der  in  einer  gewissen  Sprachperiode  so 
l)eliebten  Synkope  pro-pt-ervus  entstand,  liegt 
die  Analogie  klar  Zu  Tage.  Denn  -ervus  ist  dann 
genau  dieselbe  Suffixbildung,  wie  wir  sie  in  Min- 
erva vor  uns  haben,  vielleicht  auch  in  cat-erva“. 
Was  diese  Analogieen  anlangt,  so  leitet  man 
Minerva  bekanntlich  auch  sehr  anders  ab,  als 
mittels  eines  Suffixes  ervus,  mul  für  caterva  ver- 
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schweigt  Löwe  selbst  nicht  seine  Bedenken.  Mir 
scheint  caterva  mit  quattuor  znsammenzuhängen, 
so  dal’s  das  r also  auch  wieder  nicht  zum  Suffix 
zu  rechnen  wäre,  vgl.  acer-vus,  was  ich  von  acer 
herleite  und  als  „Haufen  Spreu“  fasse.  Also  mit 
den  angeblich  zu  Tage  liegenden  Analogieen  sieht  es 
ziemlich  prekär  aus.  Und  wenn  dann  weiter  L. 
meint,  bei  diesen  spätesten  Glossen  eines  Philoxe- 
nus  und  Cyrillus  sei  noch  richtiger  etymologischer 
Instinkt  zu  finden,  so  mufs  ich  dem  auch  aufs 
entschiedenste  widersprechen.  Wirkliche  Sprach- 
geschichte der  naiven  Urzeit  kann  man  ans  solchen 
späten  Machwerken  nicht  lernen.  Für  ein  Zu- 
sammenfällen des  proptervus  mit  nQ<mtTy<;  fehlt 
es  aber  an  der  Realität  eines  Verbums  propetere. 
Wir  haben  nirgends  ein  propetere  und  ebenso- 
wenig ein  propetervus.  Jenes  propetere  erinnert 
unwillkürlich  an  das  provincere  — progredi  et 
vincere,  woher  man  provincia  ableiten  wollte.  Da 
bleibt  es  doch  gewil's  ratsamer,  man  hält,  sich  an 
die  bewährteste  handschriftliche  Tradition  der 
klassischen  Schriftsteller,  sieht  proptervus  als  ordi- 
nären Schreibfehler  an,  wie  hundertmal  proprius 
statt  propius,  frusten  statt  frusta,  propteret  statt, 
proteret  (Epileg.  zu  Horaz  755),  und  stellt  pro- 
tervus  etymologisch  mit  torvus  zusammen,  mit 
dem  es  doch  der  Bedeutung  nach  („frech“)  aufser- 
ordentlich  gut  stimmt.  Löwe  selbst  spricht  wenige 
Seiten  vorher  (S.  180)  sich  dahin  aus,  dafs 
Vorsicht  not  tliue  bei  Benutzung  der  alten 
Glossarien  für  Aufstellung  von  Formen  des  archai- 
schen Lateins.  Ähnlich,  wenn  auch  gerade  um- 
gekehrt wie  zwischen  torvus  und  protervns,  ist 
der  Wechsel  zwischen  o und  e bei  terra  und 
extorris,  vgl.  auch  vester  und  voster,  vello-volsi 
u.  v.  a. 

Der  gleiche  prinzipielle  Fehler,  den  wir  hier 
erkennen,  wo  man  ans  spätlateinischem  vulgären 
proptervus  auf  die  Existenz  von  archaischem  und 
klassischem  proptervus  und  auf  seine  sprachge- 
schichtliche  Vorzüglichkeit  schliefst,  kehrt  an 
andern  Stellen  wieder,  und  psychologisch  ist  er  ja 
nur  zu  leicht  erklärlich.  Man  möchte  in  der 
Spreu  des  spätesten  Lateins  eben  recht  viele  Gold- 
köruer  entdecken  und  so  täuscht  man  sich  gar 
zu  leicht  über  den  wahren  W ert  des  Gefundenen. 
So  ist  es,  wenn  wir  S.  35  die  einfache  Vulgär- 
form contidianus  = cotidianns  so  besprochen  lesen: 
„n  illam  explicare  nequeo,  nisi  forte  ex  usu  vul- 
gari  explicaveris  ex  quo  quanti  = quot  est:  ex 
cottidianum  factum  esse  coutidianum  non  proba- 
bile“.  Was  man  mit  dem  « in  quanti  anfangen 
sollte,  wird  nicht  gesagt,  und  ist  denn  coti  in 
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cotulie  = qnofc?  oiler  quauti  ? Es  ist  doch  sonnen- 
klar. dafs  cotidie  = quotidie  in  seinem  langen  * 
in  der  Mitte  den  alten  Lokativ  aufweist,  wie  die 
quinti;  dals  qnoti-die  = am  wievielsten  Tage 
immer  = qnocnmquo  die  ist  und  dafs  dieses  in 
die  Bedeutung  „alle  Tage“  ganz  von  selber  über- 
ging. Nein,  jenes  n in  contidianns  hatte  ganz  ein- 
fach durch  Hinweis  auf  Schuehardt.  Vulgärlat. 
1 11 2 ff.  als  spät  vulgäre  Form  für  cotidianus  er- 
härtet werden  sollen.  Einschiebung  von  n findet 
sich  ja  überhaupt  oft  genug  in  der  .Sprachge- 
schichte, auch  ganz  abgesehen  von  den  von 
Schuehardt  citierten  lateinischen  Beispielen  in  der 
indogermanischen  Priisensbildung  Qxtv&ttvo)  u.dgl.). 
S.  44  macht  L.  zu  equileus,  was  = pnllus  equinus 
vel  asininus  und  = Stimulus  erklärt  wird,  die 
Anmerkung,  er  zweifle,  ob  die  Form  ecnlens 
(equileus)  für  aculeus  richtig  sei.  Es  mag  aber 
hier  eine  absichtliche  oder  unabsichtliche  Au- 
gleichnng  an  eculeus  „Füllen“  stattgefunden  haben 
wie  bei  fiscina  S.  48  = babtisterium,  wo  fiseina 
aus  piscina  durch  Angleichung  an  das  richtige 
fiscina  Korb  entstanden  erscheint. 

8.  47  hat  L.  die  Glosse  „felis  | femnculus, 
merfch“  mit  der  Bemerkung  begleitet:  „feliculus 
pro  femnculus?“  Gewifs  nicht,  sondern  es  ist 
furunculus  zu  lesen:  gemeint  ist  das  Frettchen, 
furo  bei  Isidor,  furetto  (also  auch  Diminutiv)  im 
Italienischen.  Merfch,  angelsächsisch , ist  unser 
Marder. 

8.  91  kommt  mir  Dcuerlings  Emendation 
„adsultantesj  adsilientes“  gegenüber  von  Löwes 
„adsulientes]  adsilientes“  solange  ]>lausibler  vor. 
als  ein  adsulire  oder  ähnliches  sich  nicht  mit 
einiger  Sicherheit  nach  weisen  lälst.  BCD , welche 
bei  Flaut.  Mil.  27!)  insuliamus  bieten,  haben  V. 
231  dicom,  was  niemand  billigen  wird,  also  wird 
auch  das  ganz  isoliert,  dastehende  insuliamus  ein 
Schreibfehler  des  Originals  von  HCl)  sein.  Ganz 
anders  liegt  ja  die  Sache,  wenn  wir  eine  geschlos- 
sene Silbe  haben;  die  weiter  angeführten  Formen 
„insultura,  desultura,  dcsnltor“  beweisen  also 
nichts.  Ich  glaube,  man  kann  in  der  Er  findung 
von  Archaismen  nicht  vorsichtig  genug  sein,  und 
darum  stimme  ich,  wie  gesagt.  Deuerling  bei.  wenn 
er  das  adsultentes  und  adsulentes  der  Hss.  in 
adsultantes,  nicht  in  adsulientes.  ubiindert. 

>S.  154  lesen  wir  „Fatale]  paludio“.  Löwe 
schlägt  vor  Palladis:  ich  glaube,  man  wird  lieber 
palladium  einsetzen. 

8.  165  f.  steht  ein  hübscher  Excurs  zu  der 
Glosse  über  die  Trappe:  „Gravipes]  avis  tarda“. 
Nachzutragen  wäre  hier  Anthimus  c.  33  „avis 


quae  dicitur  tarda“,  und  Dieffenbach,  origiues 
Enropaeae  8.  347  ff. 

Sollte  in  der  Glosse  8.  167  „Merarium  (Gefäfs 
für  Wein)]  geicziz“  nicht  ein  deutsches  Wort 
verborgen  sein?  Löwe  denkt  au  j'frffrpkt?). 

Sehr  schätzenswert  ist  das  vom  Herausgeber 
angefügte  Register,  in  welches  übrigens  leider  die 
Nomina  der  Glossae  nomiuum  selbst  nicht  auf- 
genommen worden  sind,  und  doch  wäre  das  schon 
wegen  der  nicht  ganz  konsequent  durchgeführten 
alphabetischen  Anordnung  derXomiua  eine  wesent- 
liche Erleichterung  des  Gebrauches.  Die  alpha- 
betische Ordnung  erstreckt  sich  nämlich  blofs  auf 
die  zwei  ersten  Buchstaben,  so  dafs  also  z.  B. 
ensifer  vor  enormis  zu  stehen  kommen  kann,  nicht 
aber  etwa  vor  emax. 

Prag.  0.  Keller. 

Die  Arreststunde  im  Lichte  der  Ilerbart - Ziller- 
Stoysclicn  Ideen.  Ein  methodischer  Beitrag  zur 
Verständigung  Uber  bedeutsame  didaktisch -päda- 
gogische Prinzipien.  Von  A B.  C.  Drescher,  ordent- 
lichem Lehrer  an  der  Uuterrichtsanstalt  zu  Stroh- 
markt. Berlin,  J.  Springer.  1885.  0,60  M. 

Wer  hätte  nicht  mit  wachsendem  Staunen  die  ab- 
sonderlichen Sprünge  und  wunderlichen  Emanationen 
der  sogenannten  Herbart- Ziller-Stoyschen  Pädagogik 
verfolgt,  die  sich  vornehmlich  in  gewissen  Zeitschriften 
neuerdings  breitmacht.  Solchem  Uuwesen  gegenüber 
giebt  es  nur  zweierlei  Waffen,  die  wuchtige  Keule 
göttlicher  Grobheit  oder  die  widerhakentragenden  Pfeile 
schärfster  Satire.  Letztere  weifs  der  mutige  A.  B.  C. 
Drescher  sicher  treffend  vom  Bogen  zu  schnellen,  und 
es  ist  für  schlichte  Gemüter  ein  wahres  Labsal,  sie 
einen  nach  dem  andern  ins  Ziel  tliegen  zu  sehen. 
Weniger  gegen  Ilerbart  selbst  als  gegen  die  Schar 
seiner  Nachtreter  gewandt,  deckt  er  die  ganze  Nichtig- 
keit ihres  Treibens  auf,  das  eitle  Jonglcurspiel  mit 
hohlen  Worten,  und  operiert  dabei  mit  ihren  eigensten 
Termini  tcchnici,  dafs  es  eine  wahre  Lust  ist,  ihm 
von  Stufe  zu  Stufe  zu  folgen.  Frei  von  jeglicher 
persönlichen  Gehässigkeit,  geht  er  nur  der  Sache  zu 
Leibe,  die  er  unter  der  unnachahmlich  gelungenen 
Maske  selbsteigenster  Überzeugung  von  der  allein 
seligmachenden  Wirkung  der  Zillerschen  „Normal- 
stufen“ dem  wohlverdienten  Gelächter  proisgiebt.  Die 
schönsten  Teile  der  gelungenen  Satire  scheinen  mir 
das  Schema  der  „Normal- Arreststunde“,  die  „rück- 
blickcndc  und  tiefer  cinblickendc“  Verwertung  der 
Dreiteilung  als  der  Quintessenz  aller  Pädagogik  und 
endlich  der  Vorschlag,  den  schönsten  Satz  des  „di- 
daktischen Katechismus“  — er  ist  leider  zu  lang, 
um  ihn  hier  mitzuteilen  — in  der  Arreststunde  aus- 
wendig lernen  zu  lassen. 

B.  D.  C. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Mncmosyne.  Bibliotheca  plnlologica  Batava  scrips. 

C.  G.  Cobet,  C.  M.  Francken,  H.  van  Herwerden 

ol.,  collegerunt  C.  G.  Cobet,  H.  W.  van  der  Mey. 

Vol.  XII.  4. 

In  diesem  Hefte  schliefst  Cobet  seine  1/erodotea 
durch  Bemerkungen  zum  9.  Buche  (S.  378 — 392)  ab. 
Wieder  wird  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  dem  Vati- 
canus  verbessert.  Vor  andern  heben  wir  heraus  c.  33 
iöv  (Tmaptvov)  Acexedatpönot  fTTOUjacei'w  no).irt 
irtv  oifsngov  st.  des  unverständlichen  /.tuiGtfftfQOV. 
c.  53  iov  Ilnavrjiio)  j.oyor,  wie  Thnkyd.  I 20  be- 
weist, der  hier  mit  Unrecht  den  Ilerodot  — wie  auch 
eine  andere  Bemerkung  desselben,  Yl  57  — tadelt.  — 
Nach  dem  bekannten  Prinzip  verbessert  C.  auch  c.  109 
das  überlieferte  uh  rtaut  vynayrhio  xui  uifiooc  „res 
ipsa  clamat  alrijouy  uerum  esse“.  — Uerodotea 
teilt  auch  Herwerden  mit  (S.  405 — 432),  mit  Bezug 
auf  seine  bevorstehende  Ausgabe,  deren  erster  Teil 
inzwischen  erschienen  ist.  Im  Anschlufs  an  die  1883 
erschienenen  kritischen  Bemerkungen  zu  Buch  I und 
II  wird  hier  eine  Reihe  von  Stellen  aus  dem  III.  und 
IV.  Buche  besprochen.  Z.  B.  III  52  wird  inxiiot  ver- 
langt, wie  die  Inschriften  und  die  Ableitungen  zeigen. 
Auch  IH  74  werden  die  ältesten  ionischen  Inschriften 
herangezogen,  um  avyxuXtfy  st.  das  „semibarbaruni“ 
GiyxctSJof-iv  zu  verlangen.  In  der  Schätzung  der 
Handschriften  folgt  Herw.  der  Ansicht  Cobets  über 
den  cod.  Romanus.  — Mit  den  J/omerica  postcriora 
(S.  337 — 372)  beschliefst  S.  A.  Naber  seine  Mit- 
teilungen von  Verbesserungen  zu  Homer.  So  wird 
z.  B.  46  gelesen  in’  digoty  nwouhvin  und  v.  47 
besonders  wegen  vvxil  fotxotg  für  unecht  erklärt: 
zum  Teil  nach  Zenodotos.  Ebenda  wird  eingehend 
von  den  sogen,  aor.  mixti  cefrtt  xr)..  gehandelt.  I 88 
wird  st.  ixtduna*  mit  Cobet  und  Nauck  vorgeschlagcn 
txtuoßt.  auch  nach  Lucret.  I 285.  Die  Verbesse- 
rungen erstrecken  sich  über  die  gesamte  Ilias.  — 
De  locis  nonnullis  apud  A elian  um  n tgi  oir 

handelt  Cobet  im  Anschlufs  an  Herchors  Ausgabe, 
Paris  1858.  S.  433 — 442.  Derselbe  giebt  weitere 

Emcndationen  zu  Halen  auf  S.  443 — 448.  — I>ie 
römische  Litteratur  betrifft  die  Fortsetzung  C.  M. 
Frauckcns  ad  Ciceronis  palimpsestos  (8.  394 — 404). 
Endlich  teilt  J.  J.  Cornelissen  Verbesserungsvor- 
schläge zu  Tacitus’  historiae  im  Anschlufs  an  Halms 
letzte  Ausgabe  mit,  (8.  373  — 377). 


Revue  de  l’instruction  publique  cn  Bclgique 
1885,  1. 

8.  1 — 5.  P.  Thomas,  Sur  guelques  tnegulariies 
< laue  iemploi  den  nigations  en  lutin.  Als  Beispiele, 
dafs  sich  die  Alten  hei  einer  Häufung  von  Negationen 
bisweilen  irrten,  werden  Val.  Max.  IV  8,  3,  Flor.  II  5 
Halm,  Suet.  Cacs.  78  u.  Tib.  45,  Ter.  Hec.  IV  4,  25 
(647),  cf.  Nonius  Marcellus  p.  530  u.  532  Mercier 
= 6l8f.  620  Quicherat  angeführt  und  eingehend  be- 
sprochen. 

S.  6 — 21.  Omont,  Catulogue  des  manuscrit  grecs 
de  la  bibliotheque  royale  de  Bruxelles  (Fortsetzung.) 


Archäologische  Zeitung  XLII  (1884)  3. 

Sp.  149—162.  Paul  Wolters,  Beiträge  zur 
griechischen  Ikonographie.  I.  Anakreon.  Durch 
eine  von  Lanciani  1884  in  Trastevere  gefundene 
Büste  mit  der  Inschrift  '.iyuxqtiov  (jo)  Ärqtxög  (Taf. 
11,2)  wird  die  1835  bei  Monte  Cal vo  (jetzt  in  Villa 
Borghese)  gefundene  Marmorstatue  (Taf.  11,  1)  mit 
Sicherheit  ebenfalls  als  Anakreon  bestimmt.  — 
II.  Hermarchos.  Eine  aus  pentelischem  Marmor  ge- 
fertigte, in  Athen  gefundene  Büste  (bei  Sybel,  Katal. 
No.  3756,  jetzt  im  5.  Saal  des  Patissiamusenms) 
stellt  nicht  den  Epikur,  sondern  seinen  Schüler  Her- 
marchos dar.  Es  werden  die  eigentümlichen  Merk- 
male entwickelt,  nach  denen  man  Bildnisse  des  Epi- 
kur, Metrodor  und  Hermarchos  zu  unterscheiden 
habe.  — III.  Antiocltos  Soter.  Der  schöne  Kopf  der 
Münchener  Glyptothek  No.  216.  dessen  Herkunft  un- 
sicher ist,  wird  gewöhnlich  als  der  des  Marius  er- 
klärt. Es  ist  nicht  wahrscheinlich;  namentlich  wenn 
man  ihn  mit  dem  Kopf  No.  172  derselben  Sammlung 
vergleicht,  so  erscheint  er  älter  im  Stil.  Verf.  glaubt 
nun  aus  der  Zusammenstellung  mit  einigen  Münzen 
(Taf.  12)  in  dem  Dargestelltcn  die  Person  des  An- 
tiochos  I.  Soter  erkannt  zu  haben,  sodafs  er  gleich- 
zeitig mit  den  Skulpturen  der  älteren  pergamenischen 
Kunst  wäre. 

Sp.  161  — 166.  Franz  Studniczka,  Zur  Eule 
der  Parthenvs.  Nach  der  eingehenden  Besprechung 
des  Goldmcdaillons  durch  Kieseritzky  in  d.  Mitt.  d. 
nrch.  Inst,  in  Athen  VIII  271  ff.  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dafs  Pheidias  auch  die  Eule  an  seiner  Par- 
thenos  anbrachte,  nämlich  auf  d.  einen  von  den  auf- 
gerichteten Backenschilden  am  Helm  in  möglichster 
Kleinheit.  Darauf  bezieht  sich  vielleicht  Aristoph. 
Equ.  1092  ff.,  Av.  514  ff.  u.  Auson.  Mosella  308  ff. 

Sp.  165  — 169.  A.  C(onze),  Siegelring  aus 
Cgpern.  Der  Stein  stellt  eine  Variation  der  Athcna 
des  Pheidias  vor;  die  Göttin  hat  hier  in  der  linken 
Hand  ein  äifkaaror.  Uber  die  vielfache  Verwendung 
des  Werkes  von  Pheidias  wird  einiges  gesagt  und 
dabei  ein  Beitrag  zu  der  Inschrift  bei  Kaibel  794 
(zu  einer  Athenastatuc  auf  Cypern  gehörig)  geliefert. 

Sp.  169—180.  0.  Schrocdcr,  Zu  den  Web- 

stählen der  Alten.  Im  Gegensatz  zu  Blümner  u.  a. 
werden  die  Einzelheiten  des  Webestuhls,  Ketten- 
fäden, Schäfte,  Kamm  u.  dergl.  genau  zu  bestimmen 
gesucht,  die  Frage,  oh  nicht  schon  die  Griechen  wage- 
rechte Webestühle  (d.  h.  solche  mit  wagerechtem 
Aufzug)  kannten,  erörtert  u.  die  Kenntnis  derselben 
wahrscheinlich  gemacht.  Schließlich  findet  Ovid. 
Metam.  VI  53  ff.  eine  Erklärung. 

Sp.  179 — 192.  II.  Blümner,  Die  Speisetische 
der  Griechen.  Die  Schriftstellen  sowohl  wie  die 
bildlichen  Darstellungen  führen  zu  dem  Resultate, 
dafs  die  griechischen  Speisetische  nicht  die  oblonge 
Form  hatten,  sondern  entweder  dreiecklich  (gleich- 
schenklig) oder  trapezartig  (mit  drei  Füßen)  gestaltet 
waren. 

Sp.  191  — 198.  Fr.  Hultscb,  Ein  antiker  Ma/s- 
stab.  Ein  Mafsstab  der  Dresdener  Antikcusammlung 
wird  genau  beschrieben.  Er  stellt  einen  römischen 
Fuß  = 295,5  mm  dar.  Derselbe  wird  mit  einem 
anderen  im  Vatikan  befindlichen  verglichen. 
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S.  199—208.  K.  Wcrnicke,  Orestes  in  Delphi 
(Taf.  13).  Es  werden  zunächst  die  Vasen  beschrieben, 
welclie  Orestes  darstellen,  wie  er  in  das  delphische 
Heiligtum  dicht  und  schutzsuchend  niederkniet  Ein 
Teil  von  ihnen  zeigt  auch  den  Apollo,  wie  er  den 
Erinyen  wehrt.  Auf  Delphi  müssen  auch  diejenigen 
Darstellungen  bezogen  werden,  in  denen  ein  einfacher 
Altar  als  Zufluchtsort  erscheint  Gelegentlich  tritt 
auch  noch  Athena  als  schützende  Gottheit  hinzu. 
Endlich  wird  auch  die  Sühnung  der  Blutschuld  durch 
Apollo  auf  einigen  Vasen  dargestellt.  Auf  allen 
diesen  Vusenbildern  des  4.  Jahrh.  läfst  sich  eine 
historische  Aufeinanderfolge  von  Typen  nicht  nach- 
weisen.  nur  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  Entsühnung 
aus  der  Darstellung  des  geflüchteten  Orestes  ent- 
wickelt ist 

Sp.  209  f.  P.  Wolters  erklärt  die  Inschrift  auf 
der  Vase  ans  der  Krim  Gompte-rendu  1877  S.  275 
abweichend  von  Stephani.  Es  stand  darauf:  //p<»>- 
riü)voc  (Name  des  Besitzers),  ferner  unnyu/.iwy, 
(frexijc,  xqhöv,  ifwuov,  Tt i KTcerijc  (die  Genetive  von 
„Nachtisch“,  „Suppe“,  „Fleisch“,  „Graupen“). 

Sp.  209 — 212.  Engel  mann.  Noch  einmal  zu 

Tafel  2,  2.  Die  Deutung,  welche  Robert  dem  Bronze- 
relief Okeanos  mit  den  3 Personifikationen  giebt, 
vermag  E.  nicht  für  wahrscheinlich  zu  halten;  er 
hält  die  sitzenden  Mädchen  nicht  mehr  für  Nereiden, 
sondern  für  Lokalgottheiten. 

Sp.  213 — 218.  0.  Puchstein,  Die  Schlangen- 
topfwerferin  im  Perga menisch en  Altarfries.  Das 
Gefäfs,  um  welches  sich  die  fragliche  Schlange  rin- 
gelt, ist  oben  mit  einer  Stofskante  versehen,  sodafs 
noch  ein  Stück  oben  angesetzt  war.  Solche  An- 
stückungen sind  an  der  Oberkante  der  Gigantomachie 
nichts  Seltenes.  Der  vorhandene  Abschnitt  des  Ge- 
fäfses  gewährt  einen  sicheren  Anhalt,  die  ursprüng- 
liche Form  annähernd  zu  bestimmen.  Die  Schlange 
selbst  erscheint  innig  mit  dem  Gefäfs  verbunden,  so- 
dafs ein  bestimmtes  Symbol  in  ihr  zu  vermuten  ist. 
Im  griechischen  Kult  erscheint  die  Schlange  als 
Symbol  der  Diosknrcn.  Auf  dem  Fries  vermag  der 
Verf.  zunächst  aus  der  Schlange  keinen  Anhalt  zur 
Deutung  der  Göttin  zu  gewinnen. 

Sp.  219 — 222.  Bericht  über  die  Sitzung  der 

Berliner  Archäol.  Gesellschaft  vom  4.  Novbr.  1884. 


Rezensions-Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Ben  ick  cn,  II.  K.,  Studien  und  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  homerischen  Litteratur:  Dl. 

lAtzlg.  7 S.  220-223.  Die  Zusammenstellung  hat 
wohl  Existenzberechtigung,  ist  aber  durch  ihre 
Form  und  ungeuiefsbare  Einrichtung  schwer  brauch- 
bar. G.  Hinriehs. 

Bcrgaigne,  Abel,  Manuel  pour  Studier  la  langue 
sanscrite.  Paris,  Vieweg:  JAt.  Ctrlbl.  9 S.  278  f. 
Ein  wohldurchdachtes  Handbuch.  Windisch. 

Ccsari,  Pietro,  Storia  della  musiea  antica  raccontata 
ai  giovani  musicisti.  Milani,  Ricordi:  Fh.  lldsch. 
8 S.  250-254.  Wertlos  für  Deutsche.  K.  v.  Jan. 

M.  Inllii  Ciceronis  de  natura  deorurn  witli  intro- 
duction  and  commentary  by  Jos.  ii.  Mayor.  To- 
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gethor  witli  a new  collation  of  several  of  the  en- 
glish  Mss.  by  J.  //.  Swainson  2 vol.:  Fh.  lldsch. 

9 S.  268-274.  Der  Kommentar  könnte  etwas 
knapper  sein,  bezeichnet  aber  einen  entschiedenen 
Fortschritt  gegen  den  Schoemannschen,  die  Thätig- 
keit  des  Herausgebers  für  die  Kritik  ist  nicht  sehr 
fruchtbar  gewesen.  P.  Schwenke. 

Dialekt-Inschriften,  Sammlg.  d.  gricch.  Ilft.  III. 
IV:  Dt  Lttztg.  6 S.  191  f.  Auerkaunt  von  H’. 
Dittrnberger.  — Dass.  IV:  Lit.  Ctrlbl.  7 S.  2 1 2 f. 
Namentlich  die  Behandlung  der  eleischen  Inschriften 
durch  Blafs  wird  gelobt  P.  C(auer). 

Euripidcs’  Iphigenie,  in  Taurien.  Text  f.  Schüler 
v.  CUr.  Ziegler.  2.  Aufl.  Mit  einem  Auhang 
(Nene  Kollat.  d.  cod.  Laur.  32,  2 u.  VaL  Palat. 
287  u.  krit.  Bemerkungen):  Ph.  lldsch.  10S.  299  f. 
Die  Kollationen  sind  wertvoll;  auch  sonst  ist  die 
Ausgabe  recht  brauchbar.  jV.  Wecklein. 

Gentilc,  Iginio,  Elemcnti  di  archeologia  dell’  arte. 
I.  Storia  dell'  arte  greca.  II.  Storia  dell ‘ arte 
romana.  Milano:  Rio.  di  fdolog.  XIII  5-6  S.  279- 
281.  „Wir  wünschten,  dafs  diese  beiden  Bändchen 
in  den  Händen  aller  unserer  Studenten  der  klassi- 
schen Wissenschaften  wären.“  Ermanno  Ferrero. 

Gizycki,  Paul  von.  Einleitende  Bemerkungen  zu 
einer  Untersuchung  über  den  Wert  der  Natur- 
philosophie  des  Epikur:  Ph.  lldsch.  8 S.  232-242. 
Die  Arbeit  leidet  an  dem  Grundirrtum,  objektive 
Darstellung  der  Geschichte  der  Philosophie  und 
chronikenartige  Erzählung  fast  für  identisch  zu 
halten.  J.  IVoltjer. 

Hardy,  E.,  Der  Begriff  der  Physis  in  der  griech. 
Philosophie.  1.  TL:  Pit.  Ctrlbl.  8 S.  235.  Gründ- 
liche, von  solidem  Fleifs  und  denkender  Durch- 
arbeitung des  Stoffes  zeugende  Behandlung 

Hoffmanu,  V..  De  parlicularum  nonnullarum  apud 
Herodotum  usu.  Diss.  in.  Halle  1880:  Ph.  lldsch. 

10  S.  302.  Enthält  nichts  Neues.  J.  Sit  zier. 

Des  Horatius  lyrische  Gedichte  in  neuer  Weise 

übertragen  und  geordnet  von  N.  Fritsch:  Fh. 
lldsch.  9 S.  262-268.  Dieser  wunderbare  Ver- 
deutscher  des  Horaz  wandelt  auf  den  Spuren  Beh- 
rendts; die  Gedichte  sind  willkürlich  in  drei  Ab- 
teilungen zusammengeschlossen.  IV.  Gebhardi. 

Kallenberg,  II.,  Commentatio  critica  in  Herodotum. 
Pgr. : Ph.  lldsch.  10  S.  300-302.  Die  Hand- 
schriftenklassen scheinen  nicht  gleichmäßig  beur- 
teilt; eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Zusammen- 
stellungen ist  wertvoll  und  vortrefflich.  ./.  Sitzler. 

Kornitzer,  Alois,  De  scribis  publicis  Atheniensium. 
Pgr.  v.  Hernals  1883:  Ph.  lldsch.  9 S.  274-280- 
Zwar  ohne  wesentlich  neue  Resultate,  aber  ein 
ruhig  und  klug  ratender  Wegweiser  in  dem  Laby- 
rinth der  Meinungen. 

Lafaye,  Georges,  Histoire  du  culle  des  divinite* 
d‘ Alexandrie.  Sörapis,  Isis,  Ilarpocrate  et  Anubis 
hors  de  l’Egypto  depuis  les  origines  jusqu’  ü la 
naissancc  de  l'ecolc  Neo  - platonicienne.  Paris, 
Thorin:  Riv.  di  fdolog.  XIII  5-6  S.  281-282.  „Das 
Buch  übertrifft,  umfafst  und  vermehrt  das  auf 
diesem  Gebiet  bisher  Geleistete.“  Giacomo  Lum- 
fwoso. 
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Landwehr,  Hugo,  Papyrum  Berolinensem  No.  103 
Mus.  Aeg.  commeutario  critico  adiecto  edidit:  Dt. 
Lttztg.  8 S.  263  f.  Die  Behandlung  weicht  in 
manchen  Stücken  von  Blafs  uud  Bergk  ah.  Der 
Rez.,  Leon.  Cohn,  vermutet  in  Frgm.  I1’  statt 
TQtlg  d’  anoixoty  nach  Hesych.  s.  v.  dyouiuinu 
etc.  tQfic  d’  äyQolxojy. 

Leist,  B.  W.,  Gräco-ilalische  Rech t8g endlich te : Dl- 
Lttztg.  8 S.  276-279.  Der  Grundgedanke  ist  be- 
rechtigt; die  Ausführung  ist  im  ganzen  gelungen 
und  jedenfalls  anregend.  P.  Krüger. 

Mayer,  Max,  De  EuripUlis  mythopoeia  capita  duo: 
Lit.  Ctrlbl.  9 S.  281  f.  Enthält  eine  Reihe 
hübscher  Einzelresultate.  Cr. 

K.  O.  Müllers  Geschichte  der  g riech.  Litteratvr 
bis  auf  Alexander  d.  Gr.  4.  Aufl.  von  E.  lleitz 

I.  H:  Ph.  Jtdsch.  8 S.  242-246.  Die  Anmerkungen 
und  Zusätze  zu  der  ursprünglichen  Arbeit  sind 
nicht  zahlreich  genug,  der  letzte  (neue)  Teil  ist 
sorgfältig  und  gewissenhaft  ausgearbeitet.  ./.  Sitzler. 

Nadrowski,  R,  Ein  Blick  in  Roms  Vorzeit • Dt. 
lAtztg.  6 S.  195  f.  Die  Etymologieen  und  manche 
Ansichten  sind  oft  mehr  als  bedenklich.  G.  Wissoxoa. 

Opsimathes,  G.  H.,  I'raiii  tei  etc.:  Ph  Rdsch.  9 
S.  280-282.  Die  Benutzung  ist  wegen  der  filteren 
Ausgaben,  welche  verwendet  sind,  etwas  erschwert, 
doch  immerhin  ist  die  Sammlung  dankenswert.  J. 
Sitzler. 

Osthoff.  Heim.,  Zur  Geschichte  des  Perfekts  im 
fndogerm.  mit  besond.  Rücksicht  auf  Griech.  u. 
Lat.:  Dt.  Lttztg.  6 S.  188-190.  Voller  Hypo- 
thesen, wissenschaftlich  wertlos,  das  Material  ist 
dürftig.  G.  Mahlow. 

Paulsen,  Friedr.,  Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richts etc.:  Lit.  Ctrlbl.  7 S.  218  f.  Das  Buch 
enthält  zwar  des  Interessanten  und  Beachtens- 
werten nicht  wenig,  reizt  aber  durch  das  Halb- 
wahre und  Einseitige  vieler  flüchtig  hingeworfenen 
Sätze  zu  häufigem  Widerspruch.  — Dt.  Lttztg.  6 
S.  187  f.  Das  Material  ist  reichhaltig,  unter 

grofsen  Gesichtspunkten  wohlgeordnet  und  in  an- 
genehmer Sprache  vorgetragen,  aber  viele  werden 
die  Anschauungen  und  Zukunftsblicke  des  Verf. 
nicht  zu  teilen  vermögen.  G.  Voigt. 

Qu  in  tili  an  i,  M.  Fabii,  Declamationes  quae  super- 
sunt  CXLV.  Rec.  Const.  Ritter:  Dt  Lttztg.  8 
S.  266  f.  Mit  zu  grofser  Hast  gearbeitet;  die 
Kollation  von  A ist  nicht  zuverlässig.  II.  J.  Müller. 

Saatfeld,  G.  A.,  Tensaurus  itulograecus:  Dt.  Lttztg. 
8 S.  264-266.  Willkommenes  und  brauchbares 
Hilfsmittel  für  die  Erkenntnis  des  Sprachstoffcs  in 
den  Kultui  Übertragungen  der  Römer  und  Griechen. 

II.  Genthe. 

Seelmann,  Ferd.,  De  nonnullis  epithetis  Ilomerici s 
commentatio  = Festschr.  zur  Dessauer  Philolog.- 
Vers.  2.  Stück:  Ph.  Rdsch.  8 S.  225-229.  Ver- 
dient keine  Beachtung.  F.  Weck. 

Sophokles’  Tragödien.  Übers,  v.  G.  Wendt:  Ph. 
Rdsch.  10  S.  293-299.  Verdient  volle  Anerkennung, 
obwohl  nicht  alle  Schwierigkeiten  überwunden  sind. 
jV.  Wecklein. 

Sophoclis  philocletes.  Ed.  Fr.  Schubert:  Ph. 
Rdsch.  10  S.  291-293.  Des  Herausgebers  Ver- 


mutungen und  Änderungen  sind  oft  paläographisch 
gewaltsam.  II.  Müller. 

Studien,  Altitalische.  Hersg.  von  C.  Pauli  3:  Ph. 
Rdsch.  8 S.  246-250.  Inhaltsangabe  von  G.  A. 
Saalfeld. 

Symmachi  quae  supersunt.  Ed.  0.  Seeck:  Lit. 
Ctrlbl.  7 S.  201  f.  Die  Prolegoinena  sind  durch 
sichere  Methode  und  volle  Beherrschung  des  Stoffes 
ausgezeichnet,  der  Text  auf  sicherer  Grundlage 
festgestellt.  A.  IC. 

P.  Com.  Taciti  opera  . . . rec.  atque  interpretatus 
est  Orelli.  II  4.  Historiarum  lib.  I ed.  C.  Meiser: 
Ph.  Rdsch.  7 S.  199-210.  Der  kritische  Apparat 
ist  mehrfach  berichtigt  und  bereichert,  die  Litte- 
ratur  der  letzten  Dczeunien  ist  mit  guter  Auswahl 
uud  Umsicht  benutzt;  viele  Stellen  werden  ein- 
gehend behandelt.  E.  Wolf. 

P.  Terenti  Afri  Adelphoe.  Texte  latin  public 
avec  un  comm.  explicatif  et  crit.  par  Fred.  Plessis. 
Paris,  Klinoksieck:  Dt.  Lttztg.  6 S.  192.  Die 
Auswahl  aus  der  benutzten  Littcratur  ist  mit  Ge- 
schick und  nicht  ohne  eigenes  Urteil  getroffen.  A. 
Spengel.  — Dass.:  Lit.  Ctrlbl.  8 S.  246  f.  Ohne 
höheren  wissenschaftlichen  Wert;  die  Kommentare 
Früherer  sind  viel  benutzt,  .-/p. 

Trendelenburg,  Ad.,  Die  Laokoongruppe  und  der 
Gigantenfries  etc.:  Dt.  Lttztg.  7 S.  234  f.  Den 
sympathischen  Erörterungen  folgt  man  dankbar  u. 
mit  Vergnügen.  0.  Benndorf 

Virgil,  The  Aeneid  of.  Translated  into  English 
by  J.  W.  Mackail.  London,  Macmillan  1885:  Sat 
Rec.  1530  S.  247-248.  Diese  ProsaUbcrsetzung 
zeugt,  obwohl  manche  Ausdrücke  einer  Verbesserung 
fähig  sind,  von  einer  durch  feinen  Geschmack  ge- 
lenkten Gelehrsamkeit. 

Waglcr,  P.  Rhd.,  De  Aetna  poemate  quaestiones 
criticae:  Dt.  Lttztg.  7 S.  223  f.  Sorgfältig  und 
methodisch.  F.  Leo. 

Xenophons  Anabasis,  erkl.  von  R.  Ilansm.  III:  Ph. 
Ildsch.  8 S.  230-232.  Wird  gelobt  von  Boden- 
slein. 

Zakclj,  Friedr.,  Homerische  Euphemismen  für  „Tod“ 
und  „Sterben“.  Pgr.  v.  Laibach  1884:  Ph.  Rdsch. 
10  S.  289-291.  Sachgemäfse  Zusammenstellung. 
J.  Golling. 

Zink,  Karl,  Adnotatioues  ad  Demosthenis  or.  in 
Cononem  = Acta  sein.  Erl.  III  S.  75-102:  Ph. 
Rdsch.  9 S.  257-262.  Die  Begründung  der  ftov- 
Xsvatz  ist  nicht*  überzeugend.  W.  Fox. 


Mitteilungen. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königl. 
Sächs.  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig.  Phi  1.- 
Hist.  Klasse.  1884.  Heft  III.  IV. 

S.  315  — 336.  Hcinzc,  Über  Prodikus  aus 
Keos.  Der  Sophist  Prodikus  tritt  bei  Plato  in  der 
Wertschätzung  hinter  anderen  Sophisten  nicht  un- 
wesentlich zurück.  Nirgends  läfst  sich  Sokrates  bei 
Plato  mit  Prodikus  in  ein  lebhafteres  und  längeres 
Wortgefecht  ein.  Über  sein  Schülerverhältnis  zu 
Prodikus  spricht  der  plat  Sokr.  nur  in  spöttischen 
Ausdrücken,  die  synonymischen  Bestrebungen  des 
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Sophisten  behandelt  er  mit  Ironie.  Auel»  den  itn- 
(hi'iti c desselben  legt  er  offenbar  nur  einen  geringen 
Wert  bei.  Dafs  die  Stellung  des  Prod.  unter  seinen 
Zeitgenossen  dem  Bilde  bei  Plato  im  allgemeinen  ent- 
sprach, ist  nicht  zu  bezweifeln.  Auch  Aristophanes 
spricht  mehrfach  von  Prodikus  mit  geringer  Achtung. 

Philolog.  Programm-Abhandlungen  1884.  II. 

(Fortsetzung.) 

III.  Lateinische  Schriftsteller. 

✓ I.  Metz.  Lyc.  (461).  — Karl  Schirmer , Über  die 
Sprache  des  M.  Brutus  in  den  bei  Cic.  Über- 
lieferten Briefen. 

2.  Wien.  St.  G.  VIII.  Bezirk.  — Jgnaz  Prammer , 
Zur  Lexikographie  von  Caesar  de  hello 
Galli  co. 

3.  Amberg.  St.  — J.  Schaf ler,  Die  sogenannten 
syntaktischen  Graecismen  bei  den  augusteischen 
Dichtern. 

4.  Strafsburg.  Kais.  Lyc.  (466).  — I bering, 
Über  den  Ilomerus  Latin us. 

5.  B Ohmisch -Lei  pa.  St.  0.  G.  — K.  Crispin, 
Horatiana. 

6.  Bruchsal.  G.  (54!)).  — ./.  Häufsner,  Cruquius 
und  die  Horazkritik. 

7.  Villach.  St.  G.  — A.  Artel , Die  drei  Haupt- 
vertreter der  Satire  bei  den  Römern  (Iloraz, 
Persius,  Juvenal).  Eine  Parallele. 

8.  Straubing.  St.  — Alois  Kohl,  Abhandlung 
über  italischen  Wein  mit  Bezugnahme  auf 
Horatius. 

9.  Pforzheim.  G.  (558).  — Const.  Köhlisch,  Über 
die  Benutzung  des  Polybius  im  XXL  u.  XXII. 
Buche  des  Livius.  Eine  yuellenuntersuchung 
(Schlufs). 

10.  Greifswald.  Univ.  — Ad.  Kiefsling,  Coniecta- 
neorum  spicilegium  II.  (Lucilius,  Senecae  ami- 
eus;  Tappula  lex;  Martini.  XIV  190;  Tacit. 
dial.  d.  or.;  Euripid.  Protesil.). 

11.  Königsberg.  Univ.  — L.  Friedländer,  Mar- 
tialis  über  spectaculorum  cum  adnotationibus. 

12.  Freistadt.  St.  G.  — - 1.  Jos.  Mar.  Stowasser , 
Noniana.  2.  Jos.  Knöpfler,  Über  Extempo- 
ralien. 

13.  Göttingen.  Univ.  — Carl  Düthe;/ , Obscrva- 

tionum  in  epistulas  heroidum  Ovidianas 
particula  I.  , 

14.  Schweinfurt.  St.  — C.  Schredinger,  Obscrva- 
tioncs  in  T.  Macci  Plauti  Ep  i dien  in. 

15.  Burghausen.  St  — J.  B.  Weifsenhom,  Para- 
taxis Plautina. 

16.  Mainz.  R.  (584).  — August  Nies,  Zur  Minera- 
logie des  Plinius. 

17.  Jena.  Univ.  — Georg  Goetz,  De  Statii  silvis 
emendandis  disputatio. 

18.  Mitterkurg.  St.  0.  G.  — Stephan  Sleßani, 
Archaismen  und  Vulgarismen  in  den  Vergilia- 
ni sehen  Ek logen. 

19.  Znaim.  G.  — Karl  v.  Reichenbach,  Ist  die 
Copa  ein  Jugendgedicht  des  Vergil? 

20.  Eg  er.  St.  0.  G.  — Jleinr.  Löwner,  Der  littc- 
rarisebe  Charakter  des  Agricola  von  Tacitus. 
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21.  Krems.  0.  G.  — A.  Stilz,  Die  Metapher  bei 
Tacitus  (Fortsetzung). 

22.  Lahr.  G.  (555).  — Kr.  Widder,  I)e  Tibulli 
codicum  fide  atque  auctoritatc. 

23.  Graz  I.  St.  G.  — Sancti  Eucherii  Lugdunen- 
sis  episcopi  libellus  „de  formulis  spiritalis  intelle- 
gentiae“.  Ad  optimorum  codicum  fidein  „por- 
tentosa  interpolatione“  liberavit  et  reccnsuit  Fran- 
ciscus  Pauly. 

24.  Wien.  St  G.  III.  Bezirk.  — Johann  Schmidt, 
Zu  Isidorus. 

25.  Aschaffcnburg.  St.  — Max  Uofertr,  Joanois 
Mouachi  über  de  Miraculis.  Ein  spätlateinisches 
Übersetzungswerk  besprochen  und  teilweise  ediert. 

Vgl.  IVb  1 VII  5. 

IV.  Geschichte,  a.  griechische,  b.  römische. 

a.  1.  Saaz.  St.  0.  G.  — Georg  Mair , Das  Land 

der  Skythen  bei  Ilcrodot.  Eine  geographische 
Untersuchung.  I.  TI. 

2.  Kronstadt.  Evangel.  G.  — Alb.  Schiel,  De- 
mosthenes. Eine  Studie. 

3.  Ilof.  St  — .7.  Sorget,  Dcmosthenische 
Studien  II. 

4.  Neustadt  a.  Haardt.  St.  — Wilhelm  Geiger, 
Alexanders  Feldzüge  in  Sogdiana. 

5.  Wurzen.  G.  (498).  — Jfanske,  Plutarch 
als  Böoter. 

b.  1.  Schönthal.  Ev.  tlieol.  Sem.  — Ed.  Lang. 

Das  Strafverfahren  gegen  die  Catili- 
narier  und  Cäsars  und  Catos  darauf  bezüg- 
liche Reden  bei  Sallust. 

2.  Breslau.  Univ. — A.  Reifferscheid,  Augustus 
und  das  erste  Kaisertum.  Rede  zu  Kaisers 
Geburtstag  1884. 

3.  München.  Max.-G.  — F.  ühlenschlager,  Die 
Römischen  Truppen  im  rechtsrheini- 
schen Bayern. 

4.  Ried.  St.  G.  — ./.  Georg  Reifs,  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Kaisers L.  Septimius  Severus. 

Vgl.  II  23  III  10  V 1.  3.  8. 

(Schlufs  folgt  in  No.  15.) 

Philol.  Univ.  Vorlesungen. 

12.  Bern.  Sommer  1885.  Baron  (Jurist):  Röm. 
Reehtsgesch.  — - Pr.-Doz.  DU  bi:  Lat.  Stiiübgn.;  griech. 
kursor.  Lektüre.  — Hagen:  Erkhlrg.  von  Platons 
Staat;  Einltg.  in  das  Studium  d.  klass.  Philologie; 
palilograph.  Übgn.  mit  Benutzung  d.  Berner  Hand- 
schriftensammlung;  Gesell,  d.  Lustspiels  in  Griechen- 
land u.  Rom;  i.  Sem.:  Erklärg.  von  Lykurgs  Rede 
gegen  Leokrates.  — Prof.  extr.  Hitzig:  Tacitus 
Historien;  i.  Sem.:  Horaz’  Oden;  Übgn.  in  schul- 
miifsiger  Interprctat.  klass.  Autoren.  — Pr.-Doz. 
Jahn:  Thukydides;  Sallusts  bellum  Catilinarium.  ■— 
Pr.-Doz.  Kurz:  System  u.  Elemente  d.  Archäologie. 
— Trächsel:  Gesell,  d.  alten  Philosophie;  Gcsch.  d. 
Materialismus. 

13.  Basel.  Pr.-Doz.  Baumgartner:  Gesell,  d. 
Altertums  seit  den  Perserkriegen.  — Prof.  extr. 
Bernoulli:  Archflol.  Übgn.  — Prof.  extr.  Hagen- 
bacli:  Kursor.  Lektüre  v.  Tacitus'  Annalen;  lat.  Stil- 
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übgn.  — Mähly:  Gesell,  d.  lat  Litteratur;  d.  griecli. 
Lyriker;  i.  Sem.:  Iloraz’  De  arte  poetica;  rhetor. 
Übgn.  — Prof.  extr.  Merian:  Medea  von  Euripides; 
Oden  des  Horaz.  — Misteli:  Peinige  Kapitel  indo- 
gcrin.  Lautlehre;  Sanskritkursns  f.  Vorgerücktere; 
Interpretat  von  Äschylus’  Persern;  Kursor.  Lektüre 
von  Terenz.  — Volk  eit:  Gesell,  d.  alten  Philosophie; 
allgem.  Pädagogik.  — Wackernagel:  Catull;  i.  Sem.: 
Demosthenes. 

14.  Strafsburg.  Bremer  (Jurist):  Röm.  Reclits- 
gcschichte.  — Dümichen:  Die  flgypt.  Tcmpelbauten 
(1.  Ptolemäer  u.  d.  Kaiserzeit.  — Prof.  hon.  Euting: 
Aramäische  Inschriften.  — II  c i tz : Erkliirg.  der 
nikomach.  Ethik;  Interpretat.  d.  epistula  ad  Pisones. 

— Hübsch  mann:  Hymnen  d.  ltigveda:  Erklärung 
d.  Avesta.  — Laas:  Allgem.  Geseh.  d.  Philosophie. 

— Prof.  extr.  Leumann;  Sanskritgramm,  mit  übgn.; 
Abrifs  der  ind.  Litteraturgcsch.;  Kulturgesch.  von 
Indien.  — Michaelis:  Griech.  Kunstmythologie; 
Krklürg.  d.  Abgüsse  d.  archäol.  Museums;  archüol. 
Übgn.  — Prof.  extr.  Neumann:  Griech.  Gesell.;  im 
Inst.  f.  Altertumswissensch. : Geseh.  d.  2.  pnnischcn 
Krieges.  — Studemund:  Gesell,  d.  röm.  Litteratur 
von  Cäsar  ab;  i.  Sem.:  Theokrit;  i.  P rosem.:  Euri- 
pides' Medea  u.  Vergils  Eklogen.  — Pr.-Doz.  Wie- 
gand: Paläograph.  Übgn. 

15.  Freiburg  i.  Br.  Brugmann:  Ilistor.  Gramm, 
d.  lat.  Sprache;  Sanskritgramm,  f.  Anfänger.  — 
ilense:  Sophokles’  Philoktet;  i.  Sem.:  Properz;  i.  d. 
pliilol.  Sozietät:  griech.  Inschriften.  — Prof.  extr. 
Holtzmann:  Sanskritgramm,  f.  Vorgerücktere.  — 
Schmidt:  Gesell,  d.  griech.  Poesie  mit  Ausschi,  des 
Dramas;  i.  Sem.:  Solon  u.  Thcognis.  — Prof.  hon. 
Stcup:  Ausgew.  thukydideischc  Reden. 

16.  Heidelberg.  Bekker  (Jurist):  Röm.  Rechts- 
gcsch.  — Prof.  hon.  Cantor:  Gesell,  d.  Mathematik 
1.  TI.  — Prof.  extr.  Brandt:  Interpretat  v.  Lu- 
cretius:  philolog.  übgn.  — F.  v.  Duhn:  Gesell,  d. 
alten  Kunst  v.  peloponn.  Kriege  ab;  archäol.  Übgn.: 
numismat.  übgn.  — Fischer:  Gesell,  d.  griech.  Phi- 
losophie. — Prof.  extr.  Lefmann:  Sanskrit;  griech. 
Gramm.;  vergleich.  Mythologie  d.  alten  Inder,  Griechen 
u.  Deutschen.  — Osthoff:  Lat.  Gramm.;  sprachwiss. 
Erkliirg.  d.  24.  Buches  d.  Ilias;  Sanskrit,  2.  Kursus. 

— Fr.  Schöll:  Röm.  Litteraturgesch.  von  Augustus 
bis  z.  Ende  d.  Röm.  Reiches;  i.  Sem.:  Latein.  Inter- 
pretationsübgn.  (Vergib  Acneis  1);  lat  Disputationen 
über  Abhdlgn.  — Prof.  hon.  Uhl i g:  Griech.  u.  lat. 
metr.  übgn.  (bes.  Analyse  griech.  Chorgesänge); 
pädagog.  Übgn.  i.  d.  gymnas.  Unterrichtsfächern  vor 
verscli. Gymnasialklass.  — Wachsmuth:  Griech. Alter- 
tümer; i.  Sem.:  Polvbios  XII;  Disputat  Uber  Abhdlgn. 

Personalie  u. 

Preufscn.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  K.  II.  E.  Bösch  an  der  Kloster- 
schulc  zu  Ilfeld  und  Dr.  Eugen  Reim  an  n am  Gym- 
nasium zu  Hirschberg. 

Ernannt:  Der  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Wiske- 
mann  in  Marburg  zum  Gymnnsialdirektor.  Derselbe 
wird  die  Direktion  des  Gymnasiums  zu  Korbach  im 
Fürstentum  Waldeck  übernehmen. 


Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentl.  Lehrer 
Dr.  Lüt  ligen  und  Balken  hol  am  Gymnasium  in 
Bochum  zu  Oberlehrern  an  derselben  Anstalt. 

Bestätigt:  Die  Wahl  des  ordentlichen  Professors 
an  der  Universität  in  Wien,  Dr.  Otto  Hirschfeld, 
zum  ordentlichen  Mitgliedc  der  Königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin. 


Bibliographie. 

Klein,  Willi.,  Zur  Kypsele  d.  Kypselidcn  in  Olympia 
= Sitzungsber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  Wien,  (Gerolds 
Sohn).  35  S.  Lex.  8°.  Mit  5 Abbildgn.  70  Pf. 

Macaulay,  Essays  and  Lays  of  ancient  Rome.  Au- 
thorised  cd.  — Desgl.  populär  cd.  London,  Long- 
mans.  900  u.  920  S.  8°.  sh.  2,6  u.  3,6. 

Meyer,  Gust.,  Essays  u.  Studien  zur  Sprachgesch. 
u.  Volkskunde.  Berlin,  Oppenheim.  VII,  412  S. 
gr.  8".  M.  7. 

Nowacki,  A.,  Jagd  oder  Ackerbau ? Ein  Beitrag 
zur  Urgeschichte  der  Menschheit  Zürich,  Schmidt. 
IV,  108  S.  gr.  8°.  M.  2,50. 

Oppen,  Gurt  v.,  Der  griech.  Unterricht  mit  Bezug- 
nahme auf  den  neuen  Lehrplan.  Nebst  Vorlagen 
zu  griech.  Extemporalien.  Berlin,  Gaortner.  63  S. 
gr/  8°.  M.  1,20. 

Pia t onis  opera  qnae  feruntur  omnia.  Ed.  M.  Schanz. 
Leipzig,  Tauchnitz.  Ed.  stereot.  No.  10  S.  221  — 
302  (Flippias  maior,  minor,  Io,  Menexenus,  Clito- 
pho).  45  Pf. 

PI  aut  us,  Mostellaria.  With  notes  critical  and  exc- 
gctical  and  an  introduction  by  E.  A.  Sonnenschein. 
London,  Bell  and  Sons.  164  S.  8°.  sh.  5. 

Praechtler,  K.,  Cebetis  tabula  quanam  actatc  con- 
scripta  esse  videatur.  Diss.  inaug.  Marburg,  (Karls- 
ruhe, Braun).  130  S.  8°.  M.  2. 

Sophoclcs,  Aiax.  Literal  translation  with  short 
notes  by  a double  first-class  Man  of  Ballol.  Arrangcd 
for  interleaving  with  the  Oxford  text.  2.  cd.  re- 
vised.  Shrimpton  (Oxford),  Simpkin.  64  S.  12°. 

sh.  1,6. 

Tacitus,  Annals  lib.  1 — 4.  Ed.  with  introd.  and 
notes  for  the  use  of  schools  and  junior  students 
by  II.  Furneaux.  London,  Frowde.  392  S.  12°. 

sh.  5. 

Urlichs,  L.  v.,  Römischer  Bilderhandel.  Wttrzburg, 
(Stalicl).  24  S.  gr.  8°.  80  Pf. 

— — Beiträge,  z.  Kunstgeschichte.  Leipzig,  T.  0. 
Weigel.  VIII,  156  S.  gr.  8".  Mit  20  Taf.  in 
Stein-  u.  Lichtdr.  M.  8. 

Virgil’s  Aeneid  VII  with  a vocabulary.  Ed.  by 
John  T.  White.  London,  Longmans.  198  S.  18°. 

sh.  1,6. 

Xenophon’s  Memorabilia  of  Socrates  1.  2.  4.  Ar- 
ranged  ctc.  Shrimpton  (Oxford),  Simpkin.  8°. 

sh.  3,6. 

Young,  Alex  Waugh,  Erooemia  graeca.  A book  of 
easy  and  entertaining  extracts  in  Attic  Greek.  In- 
troductory  to  the  fullor  study  of  the  greek  authors. 
With  notes  and  complcte  vocabulary.  Simpkin. 
124  S.  8”.  sh.  2,6. 

Vomntwortliohur  KoilucUmr:  Prot*.  Dr.  HirochfoMor  in  Berlin. 
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In  J.  U.  Kerns  Verlag  (Max  Müller)  in  Breslau  ist  suchen  erschienen: 


Studien 

zur 

Römischen  Geschichte 

von 

Hr.  Arthur  Fränkrl, 

Professor  am  Gymnasium  in  Schafl'hausen. 


Heft  I:  Der  Amtsantritt  der  römischen  Konsuln  während  der  Periode 
:587  532  d.  St.  Das  Verhältnis  des  römischen  Kalenders  znm 
julinnischen  während  des  Zeitraums  410  552  d.  St.  Preis  5 Mark. 


sb 


Sueben  ist  erschienen : 


Die 


Sprache  als  Kunst 


von 


Gustav  Gerber. 


2.  neu  bearbeitete  Auflage. 

Lieferung  G ( Hand  II.  Lieferung  I). 

2 Mark. 

Erscheint  vollständig  in  2 Räuden. 

(10  Lieferungen  ü 2 Mk.) 


Berlin  W. 

K lirfllrsten strassc  IS. 


R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 


o 
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Soeben  ist  neu  erschienen: 

Der  griechische  Unterricht 

mit  Bezugnahme  auf  den  neuen  Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen  Extemporalien 
in  den  oberen  Klassen. 

Bearbeitet  von 

I)r.  Curt  von  Oppen, 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Rannen. 

8v«.  1.20  Mk. 

Berlin  W.  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Kur  für  stellst  rafsc  18.  Hermann  Heyfelder. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berti»  V. 


Clausen,  F.  Zum  lateinischen  Unter- 
richt in  der  Sekunda  des  Gymnasiums 

1 JC. 

(iillhauscn,  W.  Praktische  Schul- 
grammatik der  lateinischen  Sprache. 

9.  Aufl.  der  Schnlgrammatik  von 
Prof.  Dr.  H.  Moiszisstzig.  2. fiO.tr. 

• - Lateinische  Formenlehre  Air  untere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Im 
Anschluss  an  die  praktische  Schul- 
grammatik  von  Giilhausen  • Mois- 
zisstzig.  Kart.  1 JL 
(iottschick.  A.  F.  Beispielsammlung 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische. 

1.  Heft  filr  untere  und  mittlere 
tlymnasialklassen.  6.  Aufl.  1 X. 

2.  Heft  filr  Sekunda  und  Prima. 
8.  Anti.  1,(50. 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  und 

2.  Hefte.  4.  Aufl.  0,60 
Griechisches  Lesebuch  für  uutere 
und  mittlere  ( J vmnasialklassen. 

10.  Aull.  2 JL 

— Griechisches  Vocabularium.  5.  Anfl. 

1 JL 

.1  o s u pe i t , (i.  Syntax  der  lateinischen 
Sprache  dargestellt  als  Lehre  von 
den  Satzteilen  und  dem  Satze  für 
Realschulen  und  die  mittleren  Klassen 
der  Gymnasien.  Kart.  0.50  JL 
Jung.  A.  Materialien  zu  schriftlichen 
und  mündlichen  Übungen  im  lateini- 
schen Ausdruck  filr  Ober-Tertia  und 
Unter-Sekunda.  2,40  JL 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitssehriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannst rafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

T.  Macci  Plauti  comocdinc.  Receusuit  instru- 
mento  critico  ct  prolcgomcnis  auxit  Fridcricus 
Ritschelius  sociis  operae  adsumptis  Gustauo 
Locwe  Gcorgio  Goctz  Friderico  Schoell. 
Tomi  II  fasciculus  IV  Stichus.  Recensuit  Frideri- 
cus  Ritschelius.  Editio  altera  a Georgio  Goetz 
recoguita.  Lipsiae  iu  aedibus  B.  G.  Teubueri  1883. 
XVI  et  HO  pagg.  8°.  3,60  JL  — Tomi  II  fa- 
sciculus V Poenulus  Recensuerunt  Ritschelii 
schedis  adhibitis  Georgius  Goetz  et  Gustauus 
Loewe.  1884.  XXVI  et  176  pagg.  ft  M, 

Während  der  Stichus  eiue  Neubearbeitung  der 
RitscheLscheu  Ausgabe  vom  Jahre  1850  ist,  bietet 
uns  der  anerkennenswerte  Eifer  der  Herausgeber 
Götz  und  Löwe  im  Poenulus  die  erste  kritische 
Ausgabe  dieses  Stückes : dafs  sie  sich  dadurch  den 
Dank  aller  Plautusforscher  in  hohem  Malse  er- 
worben haben,  ist  einleuchtend.  Aber  auch  die 
zweite  Bearbeitung  des  Stichus  bietet,  namentlich 
aus  dem  Ambrosianns,  soviel  neues,  dafs  sie  der 
Kitscheischeu  Bearbeitung  gegenüber  immer  noch 
als  ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  Textgestal- 
tung angesehen  werden  mnfs.  Freilich  Hilst  sich 
nicht  verhehlen,  dal's  hei  eingehender  und  scharf- 
sinniger Erforschung  des  Ambrosianns  noch  man- 
ches wird  zu  Tage  gefördert  werden.  Auch  die 
Palatinen  sind  neu  verglichen  worden,  obwohl 
hier,  wie  natürlich,  keine  neuen  Funde  zu  machen 
Waren.  Dal's  ferner  die  Angaben  des  Adrianus 


Turnebus  über  die  Lesarten  eines  von  ihm  be- 
nutzten, jetzt  verschollenen  Plautus -Kodex  von 
grofsem  Werte  sind,  zeigt  die  Zusammenstellung, 
welche  Götz  auf  8.  VIII  ff.  der  Prüfatio  zum  Poe- 
nulus gegeben  hat.  Was  die  Bearbeitung  des 
Stichus  anbetrifft,  so  ist  Götz  nach  denselben 
Grundsätzen  verfahren,  wie  er  sie  vorher  bei  der 
Herausgabe  des  Mercator  angewandt  hatte  (vgl. 
auch  Stich,  praef.  p.  IX),  obwohl  es  dem  Rezen- 
senten scheinen  will,  als  oh  gar  zu  viel  Rücksicht 
auf  die  erste  Bearbeitung  Ritschls  genommen 
worden  sei.  Nicht  so  beengt  waren  die  Heraus- 
geber hei  der  Bearbeitung  des  Poenulus,  obschon 
sie  auch  hier  einen  fertigen  Text  nebst  kritischem 
Apparat  bis  zu  Vers  760  von  Ritschls  Hand  be- 
nutzen konnten.  In  der  Textesgestaltung  sind  sie 
im  ganzen  recht  konservativ  verfahren  — was 
nur  zu  lohen  ist  — , iu  der  Annahme  von  Inter- 
polationen und  Lücken,  Umstellungen  von  Versen 
n.  dgl.  sehr  zurückhaltend  und  objektiv  gewesen, 
d.  h.  es  ist  ihrer  nur  kurz  im  kritischen  Apparat 
gedacht,  aber  kein  Einfluls  auf  die  Fassung  des 
Textes  verstattet  worden.  Und  doch  hätte  man 
sich  an  einigen  Stellen  wohl  noch  fester  an  die 
Überlieferung  anschliefsen  oder  zwischen  den  ver- 
schiedenen Lesarten  der  Handschriften  eiue  andere 
Auswahl  treffen  können.  Ich  will  im  folgenden 
einige  von  diesen  Fällen  und  anderes,  was  zur 
Einendation  einiger  Verse  niitzen  kann,  nnfiihren. 

S.  77  scheint  mir  die  Hinzufiigung  von  ego 
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nach  »lern  ego  des  vorhergehenden  Verses  un- 
plautinisch.  — 189  stimmt  das  von  Götz  für  et 
oder  it  des  A gesetzte  id  nicht  mit  dem  plau- 
tmischen »Sprachgebrauch  überein;  vielleicht  ist 
ent  erträglich.  — 255  ist  mutuos  zu  schreiben 
und  auf  modios  (V.  253)  zu  beziehen;  denn,  so- 
viel ich  sehe,  gebraucht  Plautns  das  Neutrum 
mutuom  noch  nicht  als  Substantiv.  In  demselben 
Verse  scheint  mir  der  Konjunktiv  Imperfecti  statt 
Praesentis  (vgl.  V.  251  petam)  kaum  erträglich, 
auch  wenn  A ihn  bestätigt;  Seyfferts  so  nahe  lie- 
gende Korrektur  dates  für  dares  hebt  das  Übel.  — 
288b  Ist  dem  Sprachgebrauch  unseres  Dichters 
nach  die  Lesart  der  Palatinen  tarn  Iubenter  dem 
tarn  lubentem  des  Ambrosianus  vorzuziehen,  falls 
es  nicht  besser  zu  streichen  und  288  a -+-  288  b als 
trochäischer  Septeuar  zu  lesen  sind.  — 382  scheint 
mir  Langens  Vorschlag  prac  eo  qnod  sehr  an- 
nehmbar. — 435.  Vielleicht  ist  nicht  unplauti- 
nisch:  Agc  i dique  abduce  hasce  l'ntro;  hunc  tibi 
dedö  diem.  — 4 (»3  geben  die  Palatinen  unzweifel- 
haft das  Richtige:  angurinm  hac  facit;  hac  = rne- 
cum  [vgl.  Ti  383  Etsi  aduorsatus  tibi  fui,  istac 
(=  tecum)  iudicoj.  augurium  ac  facit  A : ac  ist 
schon  wegen  seiner  Stellung  sehr  auffällig  und 
statt  ut  nach  item  unplautiniscli;  vielleicht  ist  auch 
ac  nur  eine  nachlässige  Beitreibung  für  hac.  — 
485  lufst  Götz  die  Messung  Epiguomus  zu,  wäh- 
rend er  sie  sonderbarerweise  in  V.  238  beseitigt. 
Es  sind  dies  die  beiden  einzigen  Stellen,  an  denen 
den  Handschriften  zufolge  Epiguomus  gemessen 
werden  müfste.  Ich  meine,  auch  wenn  Plautus 
in  Epiguomus  die  zweite  Silbe  lang  gebraucht 
hätte,  so  würde  er  in»  Senaranfang  dennoch  dem 
Wortaccent  Epignömus  stattgegeben  haben  (vgl. 
V.  484  Epignömus  im  »Senaranfang).  Da  nun  aber 
Plautus  sonst  aufser  jenen  zwei  »Senaranfüngen  die 
zweite  Silbe  von  Epignömus  kurz  gebraucht,  so 
halte  ich  schon  aus  diesem  Grunde  die  Frage 
über  die  Messung  von  Epignömus  für  erledigt: 
es  mufs  daher  an  unserer  »Stelle  — V.  238  ist 
die  Änderung  Ritschls  leicht  und  nicht  unwahr- 
scheinlich — eine  Besserung  gefunden  werden; 
Ritschl  setzte  mi  nach  Epignome  ein,  und  dieser 
Ausfall  ist  leicht  erklärlich.  — 499  ist  nnmquain 
posthac  zu  stellen;  denn  dies  ist  die  regel- 
mäßige »Stellung  bei  Plautus  (vgl.  Brix  Captiui 1 
app.  crit.  zu  V.  118).  — 581  verlangt  die  plau- 
tiuische  Wortstellung  111c  quidem  hercle  Brix 
(Fleckciseus  Jahrb.  1881  S.  53),  welche  Angabe 
im  kritischen  Apparat  fehlt.  — 594  scheint  mir 
das  von  A gegen  das  Metrum  vor  tum  hinzn- 
geiugte  ut  ans  der  Erklärung  des  Koujunk- 
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tivs  ueuias  hervorgegangen  zu  sein,  während  es 
in  den  Palatinen  fehlt.  — 809  giebt  A mihi  tibi- 
que  tuaeque  uxori:  diese  Art  der  Aneinander- 
reihung ist  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  auch  nicht 
unplautiniscli  (vgl.  Bailas,  Grammatica  Plautiua  II 
S.  8)*),  wie  Götz  vielleicht  geglaubt  hat,  da  er  mit 
den  Palatinen  das  gewöhnlichere  mihi  tibi  tuae- 
que uxori  ediert.  — 653  sehe  ich  keinen  Grund, 
gegen  die  Handschriften  ei  hinzuzufügen.  — Glj9 
haben  allein  die  Wortstellung  Sequere  hac  me 
ergo  intro  C.  F.  VV.  Müller  und  Kellerhoff  als 
plautinisch  erwiesen.  — Ein  Verzeichnis  einiger 
störenden  Druckfehler  zum  Stichus  hat  Götz  in 
der  Priifatio  zum  Poem» Ins  »S.  XXV  Amu.  gegeben. 

Po  160.  Den  Befehl  Abi  dierectus!  mit  Hitachi 
in  die  Frageform  umzuwandeln,  ist  kein  Gmnd 
(vgl.  Cs  I 15,  Mo  8.  850).  — 173  ist  te  gegen 
den  plautinischen  Sprachgebrauch  hinzugefiigt:  vgl. 
B 831  E 712  Ps  387,  ferner  Mn  644  Ti  882  As 
902;  dagegen  As  28.  140.  Daher  ist  Pe  47  nach 
der  Versabteilung  in  B statt  des  unvollständigen 
iam  ut  scius  entweder  inin  fa.vo  scias  (bezw.  scies) 
zu  schreiben  oder  te  /aciam  ut  scias  — andern- 
falls ist  mit  Bothe  iam  scies  zu  lesen.  — 222 
sehe  ich  keine  Veranlassung,  sunt  statt  nobis  zu 
substituieren,  da  jenes  leicht  ergänzt  werden  kaau 
und  bei  Plautns  oft  ergänzt  werden  mufs  (s.  Olsen, 
Quaestioüum  Plautinarum  de  nerbo  substantiuo 
specimen  8.  87 — 72);  ich  stelle  mit  Bothe  ancillae 
nobis  um.  — 231  führt  die  Überlieferung  von  B 
und  der  membranae  Turnebi  mit  Notwendigkeit 
auf  faeere  neuiam  — was  schon  Gruter  koajiziert 
hat  — , obschon  das  bacchiische  Vers  111a l's  dadurch 
gestört  wird  (über  den  »Sinn  von  nenia  s.  Lorenz 
zu  Ps  1288).  Ritschls  metain  war  jedenfalls  die 
letzte  Konjektur,  ilie  Götz  hätte  in  den  Text  setzen 
sollen:  meta  kommt  weder  bei  Plautus  vor,  noch 
scheint  cs  sieh  überhaupt  vor  Varro  zu  finden  — 
finem  lag  sonst  am  nächsten.  — 232  kann  ich 
mich  mit  Ritschls  lutosast  nicht  befreunden;  die 
Handschriften  führen  auf  inlntast,  wie  bereits 
Camerarius  gefunden,  und  ich  vermag  davon  nicht 
abzuweichen;  des  Metrums  wegen  lese  man  quasi 
si  inlutast  — oder  war  quasi  non  lantast  (Heiz) 
das  Ursprüngliche?  — 311  haben  die  Palatinen  un- 
widerleglich das  Richtige:  ac.  während  A et  giebt; 
denn  Plautns  sagt  immer  ac  suspende  te  Cp  (WO 

*)  ln  den  Fragmenten  der  Tragiker  und  Komiker 
habe  ich  nur  ein  derartiges  Beispiel  gefunden:  Tnrpilios 
e.  118  f.  — ln  den  hexametrischen  Dichtungen  wird  die 
Aneinanderreihung  mit  qne  ganz  gewöhnlich;  schon  die 
Fragmente  der  Annalen  des  Ennius  bieten  mehrere  Bei- 
spiele. 
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B903  Pe  815  Po  809,  desgleichen  ac  te  suspendas 
Po  39(».  — 314.  In  dem  hdsch.  niden  tu  liegt,  wie 
schon  Lambin  und  Kainpmaim  sahen,  nichts  anderes 
als  uiden  ut;  niden  tu  ut,  wie  Gütz  mit  Ritschl 
liest,  scheint  mir  kaum  plautinisch.  — 328  würde 
ich  der  \\  ahrung  von  Namque  edepol  wegen  die 
Brixsche  Konjektur  vorgezogen  haben.  — 330 
flieht  meiner  Meinung  nach  Acidalins  die  Worte 
Tom  ego  oleum  et  operam  perdidi  mit  Recht  der 
Ancilla,  welche  damit  bestürzt  auf  des  Agorastokles 
halb  ernst  halb  scherzhafte  Begrüßung  tertia 
salue  extra  pretium  antwortet.  Denn  diese  Worte 
sind  nicht,  wie  Götz  mit  Hand  annimmt,  an 
Adelphasinm  gerichtet,  indem  er  extra  pretium 
= snprn  pretium  fafst;  sondern  extra  pretium  ist 
ähnlich  wie  Mn  185  extra  numerum  von  Erotium 
zum  Parasiten  gesagt.  — 352  ist  nach  ecce  zu 
interpimgieren;  denn  es  ist  me  zu  ergänzen  und 
odinm  meum  ist  Vocativ.  — 496  Götz  mit  Recht  in 
den  Addenden  (praef.  XXVI)  die  Lesart  von  A JiC  D 
Maläm  crucem  ibo  pötius  restituiert;  denn  das 
is  in  malam  crucem  des  vorhergehenden  Verses 
bedingt  keineswegs  eine  Änderung.  — 609  ist 
face  zu  belassen  und  St  an  Sapis,  den  Schluls 
des  vorhergehenden  Verses,  zu  fügen.  Ich  werde 
an  auderer  Stelle  eingehend  darüber  handeln.  — 
737.  quid  est  von  B ist  nichts  anderes  als  quidem 
von  CD  (beides  = quide);  eines  est  bedarf  Hau 
dnbium  id  quidem  nicht  (s.  Olsen  a.  a.  0.  S.  12). 
— 742.  Die  Infinitivform  egredier  ist  uuplauti- 
nisch;  schon  Brix  zu  Mn  754  und  Langen  Bei- 
träge S.  83  verlangten  das  einzig  mögliche  egre- 
diri;  da  dies  nicht  einmal  im  Apparat  Erwähnung 
gefunden,  so  scheint  ein  Versehen  der  Herausgeber 
vorzuliegen.  — 834  ist  in  zu  tilgen  und  totis 
aedibns  zu  lesen  (vgl.  totis  nedibus  Cs  IV  1 , 5 
tota  urbe  Mr  47;  Terenz  toto  oppido  An  342). 
840  lese  ich  im  engsten  Anschluls  an  die  Hand- 
schriften: Nam  hic  (mit  Luchs)  quidem  illie,  ut 
meditatur,  uerba  facit  emörtuo.  — 862  gellt  die 
Iberlieferuug  der  Palatinen  auf  mannfesto  zurück, 
infolge  wovon  Camerarins  mit  Recht  manufesto 
restituierte , und  wie  ich  diese  Lesart  für  die  ur- 
sprüngliche der  palatinischen  Rezension  halte,  so 
auch  gegenüber  dem  manufcsti  der  ambrosianischen 
Kezension  für  die  plautinische:  manufesto  ist  ein 
ablat.  absol.  „manu  festo  (adi.  uerb.)  mit  fassender 
Hand  = in  flagranti“;  erst  als  man  manufesto  als 
adverbiale  Bildung  auf  -o  auffafste  (vgl.  sedulo,  se- 
curo),  bildete  sich  das  Adjektiv  manufestus.  Plautus 
nun  gebraucht  19  bezw.  20  mal  das  adverbiale 
manufesto.  und  zwar:  mannfesto  teuere  Cs  II  3,  19. 
118,71.  V 3,  4 Mo  679  Ps  747.  1160  Ti  911  Tn 
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132  (-o  A,  -a  BCD)  Mn  594  (-um  B C D)  Am 
frg.  IX  (-um  Nonii  codd.);  manufesto  opprimere 
As  876  B 858.  867  Mn  562  Mo  511;  manufesto 
prehendere  As  569  B 696  Ps  1260.  Als  Adjektiv 
wandte  er  von  Personen  manufestarius  an:  moe- 
chum  manufestarium  (obtruncare)  B 918.  fnrem 
manufestarium  (obtruncare)  Au  469,  manufesturia 
es  (-aria  res  est  BCJ))  Mi  444,  hunc  mannfe- 
starium  (teuere)  Ti  895;  ja  er  verbindet  sogar 
manufesto  mit  einem  Substantiv:  manufesto  für 
es  Po  785,  und  so  zweifle  ich  nicht,  dafs  Plautus 
auch  an  unserer  Stelle  manufesto  moeclii  etc. 
schrieb.  Hiermit  steht  das  Zeugnis  der  Palatinen 
in  Einklang;  der  Ambrosianus  bietet  an  dieser 
Stelle  eine  spätere  Korrektur,  die  sich  anch  in 
der  palatinischen  Handschriftenklasse  erhalten  hat. 
Nur  zweimal  haben  wir  bei  Plautus  das  Adjektiv 
manufestus  in  mannfesta  res  est  Cs  V 2,  19  und 
Mo  539.  Noch  bemerke  ich,  dafs  manifeste  bzw. 
manifestns,  soviel  ich  sehe,  weder  bei  Terenz  noch 
in  den  Fragmenten  der  Tragiker  und  Komiker 
noch  bei  Lucilins  vorkommt;  Luerez  hat  es  bereits 
15 mal  — ferner  dafs  manufestarius  nur  plautinisch 
zu  sein  scheint;  denn  bei  Gellius  I 7,  3,  wo  es  sich 
noch  findet,  ist  es  eine  Anspielung  auf  ,moe- 
clms  manufestarius1  (B  918).  — 988  vermag  ich 
an  der  Messung  von  plürimi  ad  illiim  keinen  An- 
stofs zu  nehmen.  — 1070  ist  qnom  dient  obiit 
suom  zu  stellen,  wie  die  Vergleichung  von  V.  904 
zeigt  (s.  auch  Ci  I 3,  37).  — 1075  hat  zu  vielen  Kon- 
jekturen Anlafs  gegeben;  dafs  an  dem  Schluls  audi 
atque  ades  nicht  zu  rühren  ist.  habe  ich  in  meinen 
Stndia  Plautina  S.  228  gezeigt..  Ich  gebe  folgende 
Ergänzung  des  Verses:  Ostende,  inspiciam.  Em.  A, 
perii.  Aperi.  Audi  atque  ades.  — 1122  bieten  die 
Palatinen  sicherlich  die  richtige  Stellung  erus 
mens  — denu  so  stellt  Plautus  gewöhnlich*)  diese 
Worte  — meus  erus  A unrichtig.  Der  Vers  selbst 
ist  weder  mit  Bothe,  dem  Götz  folgt,  noch  mit  A, 
sondern  mit  den  Palatinen  so  zu  emcndicren: 
Erus  mens  est  hiqnidem,  mearum  alumnarüm  pater 
(est  bieten  BCD  nach  hiqnidem).  — 1127  ist 
das  Komma  nach  insperatissume  zu  tilgen.  — 
1169  geben  ABCD  uumctrisch  Opiuor  hercle 
hodie.  Götz  korrigiert  mit  Wilheluii  und  Bothe 
opino;  mit  Recht  zweifelt,  meine  ich,  Brix  an  der 
Richtigkeit  dieser  Korrektur.  Tch  selbst  halte  die 
überlieferte  Wortfolge  nicht  für  die  plautinische 
und  schreibe  unter  Vergleichung  von  Cs  II  8,  24 
Hodie  hercle  opiuor,  wodurch  zugleich  die  bedenk- 


*)  Nur  in  der  Klausel  findet  man  regelmäßig  die 
umgekehrte  Stellung  mens  erus. 
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liehe  Einführung  der  Form  opino  wegfällt.  Die- 
selbe Form  hat  man  auch  V.  980  substituiert;  und 
doch,  glaube  ich,  hätte  man  besser  gethan,  den 
in  ABC  1)  überlieferten  Senar  Atque  iit  opinor 
digitös  in  manibus  non  habet  trotz  des  harten 
Rhythmus  unverändert  zu  lassen;  wenigstens  kann 
die  Weisesche  Fassung,  welche  Gütz  in  den  Text 
gesetzt,  auf  Probabilität  keinen  Anspruch  machen. 
— 1195  hat  meiner  Meinung  nach  Schölls  be- 
stechende Konjektur  0 patrue  optume  kaum  das 
Richtige  getroffen.  0 patrue  o patrue  mi  geben 
AB  CD]  doch  fügen  BCD  (wahrscheinlich  aus 
V.  1197)  noch  patruissime  hinzu;  vielleichtist  Patrue, 
patrue  mi  (vgl.  Ti  1180)  oder  0 patrue,  patrue  (vgl. 
R 1*235  Ps  443)  möglich.  — 12*28  ist  Nunc  pol 
ego  te  der  Palatinen,  wie  auch  Brix  und  Keller- 
hoff verlangt  haben,  der  Stellung  von  Nunc 
ego  pol  te  des  A vorzuziehen.  — 1*278  verdient 
gleichfalls  die  Überlieferung  der  Palatinen  facito 
in  memoria  habeas  den  Vorzug  vor  face  tu  in 
memoria  habeas  des  A,  wenn  mau  V.  1418  ver- 
gleicht fs.  auch  Au  257  B 328  Cu  210  Ps  515  S 47; 
dasselbe  (facito  dum  nt  memineris)  steckt  wohl 
auch  in  der  ersten  Hälfte  des  korrupten  Verses 
Cs  III  1,  9 (vgl.  V.  11  memincro)). 

Ich  schliefse  diese  Besprechung  mit  dem 
Wunsche,  es  möge  dem  Herausgeber,  Herrn  Pro- 
fessor Götz,  — denn  Herrn  Professor  Löwe  hat 
inzwischen  zum  grofsen  Leid  aller  Philologen  ein 
früher  Tod  entrissen  — recht  bald  möglich  sein, 
uns  mit  der  versprochenen  Gabe,  einer  Neubear- 
beitung der  Ritschelschen  Bacchides,  zu  erfreuen. 

Strafsburg  i.  E.  Wilhelm  Abraham. 

Guilelmus  Abraham,  Studia  Plautina.  Commcntatio 
cx  suppl.  annalium  philolog.  seorsum  expressn. 
Lipsiae  1884.  B.G.Teubucr.  S.  181 — 214.  1,00  Jl. 

Eine  fleilsige  und  tüchtige  Dissertation , die 
Studemund  gewidmet  ist.  W.  Abraham  zeigt  Be- 
sonnenheit und  gesundes  Urteil.  Über  zweihundert 
Stellen  des  Plautus  werden  besprochen,  indem 
meist  neuere  Konjekturen  auf  Grund  umfang- 
reicher Sammlungen  zurückgewiesen  werden.  Zu- 
weilen hätte  der  Verf.  sieh  mit  dem  Nachweis 
des  Fehlerhaften  in  der  Überlieferung  oder  iu  den 
Heil  versuchen  begnügen  sollen,  statt  eigne  Kon- 
jekturen anszustrenen.  Doch  auch  nach  der  po- 
sitiven Seite  ist  manches  geleistet.  Dazu  ist  die 
Bescheidenheit  in  der  Ausdrucksweise  recht  wohl- 
thuend  sowie  jener  Ton,  der  diese  Blätter  leise 
durchzittert,  dem  Cicero  einmal  in  de  natura  deo- 
rum  so  schön  Worte  geliehen:  utinam  tarn  /adle 
uera  inuenire  possim  quam  falsa  conuincere! 
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Die  Arbeit  wird  am  besten  als  Fortsetzung 
von  P.  Langens  Beiträgen  zur  Kritik  und  Erklä- 
rung des  Plautus  bezeichnet.  Damit  glaube  ich 
auch  ihre  Schwäche  bereits  charakterisiert  zu  haben. 
Wenigstens  neigt  sich  meines  Erachtens  auch 
Langen  zu  sehr  den  Analogisten  zu.  Die  Kegel- 
mälsigkeit  des  Plautiuischen  Ausdrucks  weifs  er 
gewöhnlich  vortrefflich  nachzuweisen,  das  I’n- 
regelmäfsige  und  Merkwürdige  fafst  er  aber  oft 
zu  rauh  an.  So  auch  Abraham.  Es  ist  eben  der 
alte  Streit  zwischen  Analogie  und  Anomalie  wie 
schon  Zn  Varros  Zeiten,  nur  von  dem  lebendigen 
Kluis  der  Sprache  auf  die  Kritik  und  Divination 
übertragen.  Hierhiu  rechne  ich  z.  B.,  wenn  der 
Verf.  S.  210  aus  drei  Beispielen,  wo  de  uia  de- 
cedere steht,  und  aus  zwei  analogen  Fällen  schliefst, 
dafs  uia  decedere  unmöglich  sei.  Denn  wenn  man 
Ulrichs  interessante  Zusammenstellungen  iu  de 
uerb.  comp,  durchgeht  (vgl.  besonders  S.  19).  so 
wird  man  doch  zu  einem  non  liqnet  gedrängt. 
Ebenso  ist  die  Beobachtung,  dafs  auscultare  n.  ä. 
siebzigmal  ohne  einen  freien  Finalsatz  vorkomme 
(bei  Tereuz  linde  ich  Ad.  113  Auseulta , ne  me  ob- 
ttindas  de  hac  re  saepius),  kein  Beweis  dafür,  dafs 
die  Überlieferung  Pers.  701  Auseulta  ergo.  utsciai 
iu  tum  scies  zu  ändern  sei,  als  wenn  jede  Ans- 
drucksweise,  die  an  und  für  sich  verständlich  ist 
mindestens  zweimal  bezeugt  sein  müfste.  Ja,  wenn 
sich  noch  zur  Empfehlung  der  Änderung  eine  er- 
drückende Anzahl  von  Belegstellen  anfiihren  liefse. 
Abraham  kann  aber  kaum  zwei  auftreibeu.  Ich 
wundere  mich  auch,  dafs  der  Verf.  Amph.  31t* 
Götz'  Konjektur  pugno  tetigeris  (codd.  leyeru) 
zurück  weist,  weil  diese  Verbindung  sonst  nicht 
vorkomme,  während  doch  kurz  vorher  wenigstens 
Quid,  si  ego  ittum  — tangain?  steht.  Tanger < 

ist  nach  dem  Zusammenhänge  wirkungsvoller  als 
Abrahams  pcctere , am  wirkungsvollsten  schien  mir 
aber  die  allgemein  verschmähte  Überlieferung: 
puguo  legeris  = pugno  pectendum  Iegeris:  -der 
mufis  ja  völlig  sein  verloren,  den  du  für  deine 
Faust  erkoren“.  Es  soll  die  blofse  Erkiimng  von 
seiten  des  Gottes  gleich  eine  Metamorphose  des 
iiufseren  Habitus  zur  Folge  haben:  alia  forma 
[e«m]  esse  oportet,  quem  tu  pugno  legeris.  Doch 
legere  kommt  ja  in  dieser  Verbindung  nicht  vor, 
also  — . Ich  frage:  giebt  es  sonst  noch  eine 
Stelle  in  der  römischen  Litteratur,  wo  ein  Gott 
auf  Erden  wandelt  und  sich  ein  armes  Menschen- 
kind erkürt,  um  es  mit  Faustschlägen  zu  trak- 
tieren? Ich  glaube  kaum,  also  — ? Nach  dieser 
Seite  hin  müfste  ich  häufig  eine  Abweichung 
meines  Urteils  konstatieren,  doch  ich  will  lieber 
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ausdrücklich  betonen,  dafs  Abraham  ebenso  wie 
laugen  mit  Hilfe  der  Statistik,  bei  der  ihn  wohl 
auch  Rassows  fleifsige  Arbeit  unterstützt  hat,  vieles 
fiir  imtner  richtig  gestellt  hat. 

über  das  Verhältnis  der  ambrosiiuiischen  zur 
palatinischen  Rezension  macht  der  Verf.  S.  193 
zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  selbstverständ- 
lich. die  zweite  nur  richtig,  wenn  er  meint,  dafs 
man  sich  bei  der  Beurteilung  jedes  einzelnen  Falles 
mir  von  dem  Sprachgebrauch,  der  Metrik  u.  s.  w. 
des  I'lautus  dürfe  leiten  lassen,  aber  falsch,  wenn 
er  leugnen  will,  dafs  die  Superioritüt  der  arnbro- 
sianischen  Überlieferung  im  allgemeinen  noch 
nicht  bewiesen  sei.  Dieselbe  steht,  für  alle  Zeit 
zweifellos  fest  und  hat  sich  mir  bei  den  neueren 
Publikationen  aus  A in  oft  merkwürdiger  Weise 
bestätigt.  Der  Vers,  an  den  Abraham  diese  Be- 
merkungen knüpft,  ist  von  ihm,  wie  mir  scheint, 
nicht  glücklich  behandelt.  Truc.  374:  A:  Plus 
pollicere  quam  abs  te  posco  aut  postulo.  Abraham 
hält  posco  a für  unplautinisch.  Meinetwegen.  Doch 
an  der  vorliegenden  Stelle  ist  diese  Konstruktion 
durch  das  nachfolgende  postulo  beeinflulst,  das 
dem  Dichter  bereits  vorschwebte.  Eine  ähnliche 
Beeinflussung  des  Ausdrucks  durch  das  Folgende 
findet  sich  Cure.  50(5:  Eodem  her  etc  uos  pono  et 
paro  (letzeres  Wort  in  eigentümlicher,  signifikanter 
Bedeutung),  Priseian  hat  unmetrisch,  doch  gram- 
matisch einfacher:  paro  et  pono.  Wenn  daun 
Abraham  als  zweiten  Grund  gegen  A anführt, 
dafs  die  Verbindung  von  posco  und  postulo  bei 
I’lautus  sonst  nicht  vorkomme,  so  weifs  er  doch, 
dafs  die  Verbindung  synonymer  Ausdrücke  bei 
I’lautus  sehr  häufig  ist  und  es  ist  wolil  die  Frage 
gestattet,  wie  oft  er  z.  B.  die  Verbindung  von 
concedere  und  decedere  wie  Amph.  990  beim  Plau- 
tns  gelesen  hat.  In  P steht:  quam  ego  a te  po- 
ttulo.  Hier  findet  der  Verf.  ego  so  plautinisch, 
dafs  seiner  Meinung  uach  die  Palatinen  schon 
deshalb  den  Vorzug  verdienen.  An  die  Möglich- 
keit der  Rettung  des  Pronomens  habe  ich  ja  auch 
gedacht  (vgl.  de  PI.  fab.  rec.  dupl.).*)  Also:  ist 
es  wahrscheinlicher,  dafs  in  P posco  aut  vor  po- 
ttulo  ausgefallen  ist  oder  dafs  in  A posco  aut  eine 
falsche  Konjektur  und  vielmehr  mit  Abraham 
fuim  ego  te  [durej  postulo  zu  schreiben  ist?  Diese 
Erwägungen  haben  mich  zu  meinem  Urteil  be- 
stimmt, das  Abraham  allerdings  leichtfertig  nennt. 

Noch  einige  Einzelheiten.  S.  183:  Pscud.  523 b: 
Der  Imperativ  zu  agedum  lälst  sich  leicht  aus  522 

*)  Ich  bitte  bei  dieser  Gelegenheit  dringend,  wenn 
Schöll  mich  citiert,  stets  meine  Bemerkung  selbst  nnehzu- 
schlagen. 


ergänzen;  die  fiir  agedum  mit  dem  Imperativ  an- 
geführten Beispiele  passen  fast  alle  für  die  heran- 
gezogene Stelle  nicht,  da  nur  etwa  bei  zweien 
eine  Ergänzung  möglich  wäre.  Merc.  149  ist  die 
Überlieferung  richtig,  Acanthio  zögert,  so  wird 
er  durch  agedum  mit  Namenncnnung  noch  einmal 
aufgefordert.  Gute  Emendationen  sind  z.  B.  Asm. 
582  risum  conti ni;  Aul.  142  numquam;  771  otiose 
zu  tilgen,  ebenso  Epid.  152  ope;  Cure.  554  Vel 
tu  aegrota.  Meinen  Beifall  hat  besonders  das  zweite 
Kapitel  über  domi  domo  domum,  Joris,  de  praeda , 
prohibere , ad  J'orum,  ilo  ut  conueniam.  Gut  urteilt 
Abraham  auch  z.  B.  Merc.  615  (die  Beispiele  fiir 
den  Proceleusinaticus  lassen  sich  noch  vermehren 
z.  B.  durch  Merc.  965,  Most.  1116  u.  a.);  1023; 
Stich.  94.  Die  Überlieferung  ist  z.  B.  Merc.  568, 
1023  gut  geschützt.  Merc.  218  hat  bereits  Vahlen 
Hermes  1882,  596  ebenso  geurteilt.  Pers.  220 
ist  mit  Leo  nach  dem  zweiten  itanest  ein  Punkt 
zu  setzen.  Men.  1121  habe  ich  tacebo  jrntius.  Taceo 
iuterpungiert,  Asin.  941  Immo  in  lectum  potius 
geändert,  hinter  Truc.  866  eine  Lücke  angenom- 
men, in  der  etwa  das  Verbum  haerere  (habe  ich 
lange  erwartet)  vorkam,  so  dafs  alibi  iam  richtig 
wäre. 

Doch  genug  hiermit.  Mit  dem  reichen  Inhalt 
mufs  sich  jeder  Plautiuer  selbst  bekannt  machen. 
Wir  hoffen,  dem  Verf.  bald  wieder  auf  dem  Ge- 
biet der  Kritik  des  Plautus  zu  begegnen. 

Potsdam.  Max  Niemeyer. 


Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprach- 
wissenschaft, herausgegeben  von  F.  Tech  in  er. 
I Band.  1.  lieft.  Leipzig  1884.  Barth.  XVI. 
256  S.  4.  6 JL 

Eine  neue  sprachwissenschaftliche  lanx  satura. 
Die  Grundlage  breiter  als  breit,  die  Verzierung 
der  Schüssel  höchst  elegant,  die  empfehlenden 
Komplimente  des  Herumreichenden  verbindlichster 
Art.  „Rüste viel  kommt  und  will  Euch  bewirten.“ 
Hüten  wir  uns  indessen,  gleich  unverständigen 
Essern,  von  allen  Entrees  der  reich  besetzten 
Mahlzeit  zu  naschen  und  uns  so  von  vorneherein 
den  Magen  zu  verderben.  Referent  sitzt  mit  dem 
Gros  der  Leser  dieser  Zeitschrift  an  der  philolo- 
gischen Ecke  der  Tafel  und  iiberläfst  den  Mit- 
speisenden von  der  physiologischen  und  anthropo- 
logischen Sektion,  was  diese  zweifelsohne  besser 
goutieren  werden:  über  die  allerdings  einen  sehr 
erheblichen  Anteil  dieses  Erstlingsheftes  ausmachen- 
den Arbeiten  des  Herausgebers  selbst,  „natur- 
wissenschaftliche Analyse  und  Synthese  der  hör- 
baren Sprache“  (S.  69 — 170)  und  „Transskription 
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mittels  der  lateinischen  Kursivschrift“  (S.  171  — 
192),  ferner  über  G.  Mallery’s  Aufsatz  „Sign 
langnage“  (S.  193 — 210)  mnfs  diese  unsere  An- 
zeige mit  der  blofsen  Erwälinung  hinweggehen. 

Nach  einem  Eingänge,  der  dem  Andenken  W. 
von  Humboldts  gewidmet  ist,  und  einigen  das 
Programm  der  Zeitschrift  illustrierenden  Vorbe- 
merkungen des  Herausgebers,  der  zugleich  über 
seine  eigene  Person  und  seinen  Bildungsgang 
Mitteilungen  giebt,  erhält  als  der  erste  unter 
den  Mitarbeitern  Pott  das  Wort.  Es  ist  be- 
wundernswürdig, mit  welcher  Geistesfrische  der 
„Nestor  unter  den  Sprachforschern“  einem 
jugendlichen  Unternehmen  seine  volle  Kraft  zu 
leihen  sich  anschickt.  „Der  Verständige  sinnet 
über  Wissenschaft  und  Erwerb  nach,  als  wenn 
er  nicht  alterte  und  nicht  stürbe“,  ist  eines 
alten  indischen  Weisen  Ausspruch,  der  hier 
wenn  irgendwo  sich  vollauf  bestätigt.  Freuen 
wir  uns  des  erhebenden  Anblicks,  dafs  der  hoch- 
betagte Altmeister  es  unternimmt,  ein  jüngeres 
Geschlecht  der  Fachgenossen  und  Fachfreunde  an 
sicherer  Hand  und  mit  festem  Schritte  eine  An- 
höhe hinanfznleiten,  um  sie  von  dort  einen  „Ge- 
samtüberblick über  das  weite  Gebiet  wissenschaft- 
licher Sprachforschung“  thun  zu  lassen.  Knüpft 
auch  Pott  bei  dieser  „Einleitung  in  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft“  an  früher  von  ihm  veröffent- 
lichte Darstellungen  desselben  Gegenstandes  (so 
besonders  an  das  „Vorwort“  zum  zweiten  Bande 
seines  „Wurzel-Wörterbuches“)  an,  so  fehlen  doch 
nicht  die  erweiternden  Zusätze,  welche  der  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  nötig  machte,  nicht  die 
Berücksichtigung  neuerer  und  neuester  Litteratur, 
das  Abrechnen  mit  später  hervorgetretenen  Rich- 
tungen und  Bestrebungen  n.  dgl.  Nur  zu  selbst- 
verständlich ist  es,  dafs  ein  Pott  mancher  neueren 
Ansicht,  die  von  den  Forschungspfaden  der  älteren 
Meister  der  «Sprachwissenschaft  sich  weiter  ent- 
fernt, sein  ablehnendes  Votum  entgegenzusetzen 
hat.  Dennoch  hütet  diesen  Greis  die  glücklich 
bewahrte  Spannkraft  und  Jugendlichkeit  seines 
Geistes  davor,  zu  einem  prinzipiellen  laudator 
temporis  aeti  zu  werden  und  larmoyante  Klage- 
lieder Jeremiae  über  die  Abwege  einer  in  ver- 
änderter Denkweise  aufgewachsenen  jüngeren  Ge- 
neration anzustimmen. 

Nach  Umfang  sowie  leider  auch  nach  Inhalt 
unbedeutend  sind  die  Beiträge  mehrerer  anderer 
in  diesem  ersten  Hefte  der  „Internationalen  Zeit- 
sclirift“  zu  Worte  kommender  Koryphäen  der 
Sprachwissenschaft. 

„Sind  die  Lautgesetze  Naturgesetze?“  Die 
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Behauptung,  dafs  sie  solche  seien,  ist  unseres 
Wissens  von  keiner  Seite  jemals  aufgestellt  wor- 
den. Friedrich  Müller  hatte  S.  211—214 
freilich  leichtes  Spiel,  den  Grundsatz  von  der 
Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze,  indem  er  ihn 
in  solcher  Weise  zuspitzte,  mit  einigem  Schein- 
erfolge zu  bekämpfen.  Hätte  aber  Müller  sich 
vielmehr  in  d.is  Studium  des  Panischen  Buches 
„Prinzipien  der  Sprachgeschichte“  ein  wenig  ver- 
tieft, so  wäre  ihm  wohl  klarer  geworden,  was 
diejenigen  „Junggrammatiker“,  die  am  gründ- 
lichsten über  Lautgesetze  und  deren  Wirken  naeli- 
dacliton,  zur  Motivierung  ihres  Standpunktes 
geltend  zu  machen  wissen.  Bei  Paul  eben  >S.  55 
hätte  Müller  auch  den  von  niemand  je  angefoch- 
tenen Satz  ausgesprochen  gefunden,  dafs  „in  dem 
Sinne,  wie  wir  in  der  Physik  oder  Chemie  von 
Gesetzen  reden,  der  Begriff  Lautgesetz  nicht  zu 
verstehen  ist“.  So  bleibt  denn  Müllers  Polemik 
ein  Kampf  gegen  Windmühlenflügel.  Besonders 
unglücklich  ist  F.  Müller  in  der  Wahl  des  Bei- 
spiels, das  nach  ihm  gegen  die  konsequente  Durch- 
führbarkeit des  Lautgesetzbegriffcs  ein  schlagen- 
des Zeugnis  sein  soll.  Wenn  aus  ukta-  “ge- 
sprochen ’ und  yukta - ‘verbunden’  in  der  Sprache 
des  Avesta  tr/ta-,  yu/ta-  werden,  aber  hapta  'sie- 
ben' , gerepta  - * ergriffen  ’ , dopta  - ‘getäuscht' 

nicht  entsprechend  -ft-  statt  -pt-  aufweisen,  so 
soll  dies  angebliche  Erhaltenbleiben  des  -pt-  eine 
Ausnahme  der  Lautregel,  dafs  tonloser  Verschluß- 
laut vor  t in  die  homorgane  tonlose  Spirans  über- 
gehe, bilden.  Ist  denn  das  aber  die  einzig  mög- 
liche Auffassungsweise,  dafs  avest.  hapta , gerepta- 
von  alter  indogermanischer  Zeit  her  unverändert 
erhaltenes  -pt-  haben?  Im  Altnordischen  erscheint 
für  -ft-  der  sämtlichen  übrigen  germanischen 
Dialekte  -pt-,  z.  B.  anord.  nipt,  liapt  = alul.  nift. 
haft;  und  kein  Germanist  wagt  hier  zu  bezweifeln, 
dafs  dies  anord.  -pt-,  weit  entfernt,  unmittelbar 
mit  derselben  Lautgruppe  in  lat.  nrptis  alfcind. 
napti,  lat.  captu s identisch  zu  sein,  nur  erst  wie- 
der einzeldialektisch  aus  ur-  mul  gemeingerma- 
nischem -ft-  sekundär  entwickelt  sei,  zumal  da  die 
ältesten  isländischen  und  altnorwegischen  Hand- 
schriften auch  noch  Schreibungen  wie  efter,  hraftr, 
oft,  aftr  neben  denen  mit  -pt-,  epter  u.  s.  w.. 
kennen.  Vergl.  Hofforv  Bezzenbergers  Beitr.  IX 
4 ff..  Norecn  altisländ.  u.  altnorweg.  Gramm. 

185  S.  72.  § 230,  2 S.  9<>.  Wenn  nun  im 
Iranischen  alle  Mundarten  anfser  dem  Avestischen 
an  der  »Stelle  eines  ursprünglichen  -pt-  die  Lant- 
gruppe  -ft-  oder  deren  gesctzmäl'sige  Umwande- 
lung darbieten,  z.  B.  in  ueupers.  haft  kurd.  hart 
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(haut)  ufghan.  öcah  osset.  avd  ‘sieben’,  neupers. 
giriftah  'ergriffen',  osset.  daed  ‘gestohlen*  (Hübscli- 
inanu  Knhn’s  Zeitschr.  XXIV  386.  390.  694.  699): 
warnm  soll  nicht,  wie  bereits  Bartholomae  Handb. 
d.  altirnn.  Dial.  8.  43  Amn.  1 angenommen  hat. 
-ft-  ans  -pt-  nriranisch,  konform  dem  -/<-  aus  -ft-, 
ausnahmslos  hervorgegangen,  in  der  einzigen  Zend- 
mnndart  aber  ein  jüngeres  einzeldialektisches 
Gesetz,  wodurch  -ft-  wieder  zu  -pt-  wurde,  hinter- 
drein gewirkt  haben?  „Es  kommt  aber“,  wie 
Friedrich  Müller  auch  noch  hervorzuheben  weifs, 
im  Avesta  freilich  „ tofta - ‘erhitzt,  zornig’  für 
tapta-  (von  der  Wurzel  tap)  vor“.  Allerdings; 
ja  auch  gerefta-  und  noch  andere  Formen  mit 
-ft-  finden  sich  in  guten  Zendhandschriften.  Das 
teilt  mir  K.  Geldner  freundlich  mit,  der  sich  in- 
des dadurch  in  der  Lautgesetzlichkeit  des  -pt-  für 
die  Avestasprache  nicht  beirren  liifst  und  das  ge- 
legentliche Eindringen  solcher  -fl-  Formen  unbe- 
denklich auf  Beeinflussung  der  persischen  Ab- 
schreiber durch  ihre  eigene  Sprechweise  zurück- 
fuhrt: ebenso  Hübschmann  nach  persönlicher 

Mitteilung.  Einem  Verfahren,  wie  demjenigen 
F.  Müllers  gegenüber  ist  nochmals  zu  betonen, 
worauf  schon  vor  Jahren  des  öfteren  hingewiesen 
worden  ist  (vergl.  z.  B.  morphol.  Unters.  I vorw. 
8.  IX  und  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  1880 
8.  56  f.):  man  glaube  nicht  mit  Erscheinungen 
aus  den  älteren  blofs  durch  das  trübe  Medium 
der  Schrift  zugänglichen  Sprachen  viel  behufs 
Gewinnung  der  richtigen  sprachwissenschaftlichen 
Methode  ansrichten  zu  können,  sondern  man  wende 
sich  an  die  jüngeren  und  womöglich  lebenden 
Volksmundarten;  aus  diesen  abstrahieren  die  Jung- 
grammatiker ihre  methodischen  Grundsätze,  aus 
diesen  allein  werden  sie  sich,  wenn  es  angeht, 
widerlegen  lassen. 

Max  Müller  sucht  S.  215 — 217  die  Zahl  der 
mythologischen  Etymologieen  um  eine  zu  ver- 
mehren. Er  zählt  im  Eingänge  seines  kleinen 
Artikels  sehr  glaubensvoll  circa  20  solcher  Glei- 
chungen auf,  die  ihm  alle  „sichere  Balken“  zu 
sein  scheinen,  „auf  denen  das  Gerüst  einer  Wis- 
senschaft der  Mythologie  erbaut  werden  kann“. 
Die  Zahl  der  so  unantastbar  sicheren  Fälle  aber, 
wie  es  Zev c — Dyaüsh , ’Htag  = Uslias , ignis  = 
Agnkh  sind,  schmilzt  nach  des  Heferenten  Dafür- 
halten sehr  bedenklich  auf  ein  Minimum  zusam- 
men: unerfindlich  z.  B.  ist  uns,  um  von  anderem 
abznsehen,  schon  allein,  wie  man  die  Vergleichun- 
gen „ Hern  — *Svaryäu,  „Prometheus  — *]1raman- 
thau , „Dionysos  = *Dyunipyau  als  „Thatsachen“, 
nicht  als  bloise  „Theorieen“,  registrieren  kann, 


da  doch  schon  die  Setzung  des  sprachwissenschaft- 
lichen Sternchens  vor  die  Sanskritformen  das 
Problematische  dieser  Kombinationen  audeutet. 
Aneh  Max  Müllers  neuer  Versuch  mit  dem  Namen 
des  £i(fi'Qoc  wird  unseres  Erachtens  als  ein  mor- 
scher „Balken“  aus  dem  Gebäude  der  wissen- 
schaftlichen Mythologie  wieder  zu  entfernen  sein. 
Hinter  einem  rätselhaften  Wesen  des  altindischen 
Pantheons,  dem  Jähushas,  von  dem  wir  aus  zwei 
Itigvedastellen  weiter  nichts  wissen , als  dafs  er 
ein  Schützling  der  A^vineu  (Diosknrcn)  gewesen 
sei,  wird  mit  einiger  Mühe  die  Bedeutung  „der 
nutergehenden  Tngessonne  oder  Jahressonne“  ge- 
sucht. Damit  sollen  dann  £t<fVQO$  und  £<»</•  oc  Zu- 
sammenhängen, indem  betreffs  der  Entsprechung 
der  anlautenden  Konsonanten  harmlos  zngestanden 
wird:  „Über  die  Vertretung  von  skr.  j durch 
grieeh.  £ läfst  sich  streiten“.  Ja  wohl;  und 
„dialektisches  Vikariieren“  von  £ für  y im  Griechi- 
schen, wie  in  Hesychischem  {.fvuctaOxet  = ytvGa- 
nO-ca,  arkad.  imgctQHo  neben  ßaQvg  sauskr.  gurtish 
— bei  dem  auch  noch  angeführten  homer.  negv^ö- 
Tfc  ist  die  von  Curtius  Grnndz.  d.  grieeh.  Etym.3 
491  f.  und  Gust.  Meyer  grieeh.  Gramm.  § 555 
Anm.  8.  422  vermutete  Einmischung  eines  alten 
Jodpraesens  *<[  = lat.  fug  io  die  viel  wahr- 

scheinlichere Annahme  — , beweist  so  lange  nichts, 
als  gfgvoog  und  £(b/oc  von  dem  Verdachte,  eben- 
solchen dialektischen  Ursprunges  gewesen  zu  sein, 
frei  bleiben.  Aber  Max  Müller  bringt  seinen 
Jähushas  auch  mit  sanskr.  gäh-,  gahate  ‘taucht 
ein,  versinkt'  zusammen,  ohne  dieses  letztere  von 
grieeh.  ßafhvg  und  ßunuo  zu  trennen.  Welche 
Brücke  des  Vocalablantes  aber,  wenn  wir  vom 
Konsonantismus  auch  absehen  wollen,  dürfte  es 
wohl  geben  zwischen  £fg i\>oc , £<n/oc  und  ßuO-vc, 
ßtyfhK  sowie  ßccTiTw  anderseits? 

Lucien  Adam  giebt  8.  218 — 221  einige  Be- 
merkungen „de  la  categorie  du  genre“  zum  besten 
und  erörtert  Fragen  wie  die  nach  dem  zeitlichen 
und  wesentlichen  Verhältnis  der  „Classification 
vitalisto“  und  der  „Classification  sexuelle“,  d.  i. 
der  formalen  sprachlichen  Unterscheidung  leben- 
der und  unbelebter  Wesen  und  der  entsprechen- 
den männlicher,  weiblicher  und  geschlechtloser 
Wesen.  Es  wird  sich  für  sprachphilosophische 
Grübler  über  die  metaphysische  Bedeutung  des 
grammatischen  Geschlechts  empfehlen,  auch  ge- 
legentlich von  einer  so  nüchternen  Auffassung 
dieses  sprachhistorischen  Problems  Notiz  zu  nehmen, 
wie  sie  der  Rezensent  des  ü.  Sclirader’schen 
Buches  „Sprachvergleichung  und  Urgeschichte“  in 
dem  Litter.  Centralbl.  1883  No.  39  S.  1365  vertritt. 
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Uber  „the  person-endings  of  the  indo-european 
verba  handelt  A.  H.  8 a y c e 8.  222 — 225.  Das 
Artikelehen  bezweckt  eine  Bekämpfung  der  durch 
Delbrück  verteidigten  Bopp’schen  Agglutinations- 
theorie in  ähnlicher  Weise,  wie  Sayce  schon  in 
seiner  Kritik  der  englischen  Übersetzung  der  Del- 
brück’schen  Schrift  „Einleitung  in  das  Sprach- 
studium“ Academy  XXII  No.  541  (1(>.  Sept.  1882) 
S.  207  f.  diesen  Gegenstand  sich  hatte  angelegen 
sein  lassen.  Der  nominale  Ursprung  der  Endun- 
gen des  Verbum  linitum  wird  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht,  im  Gegensatz  zu  der  Bopp-Dcl- 
briick 'sehen  Anschauungsweise,  welche  (teilweise 
oder  völlige)  Identität  der  Personalsuffixe  mit 
selbständigen  Pronominibus  behauptet  hatte:  „The 
original  iy/iöft  <[ ioog  'l(am)  a bearer’  (der  Ver- 
fasser giebt  vorausgesetzte,  indogermanische  Ur- 
formen mit  griechischen  Buchstabentypen  wieder] 
differed  but  little  from  the  Latin  ego  Verbum , 
and  ififi  (ftQfc  was  exactly  equivaleut  to  tu  scelusu. 
Es  wird  nämlich  zur  Begründung  dieser  Theorie 
ausgeklügelt,  dafs  -m,  -s,  -ti  die  ursprünglichen 
Formen  der  aktivischen  Singularendungen  des 
Verbum  linitum  gewesen  seien,  die  sich  durch 
Analogiewirkung  einerseits  zu  der  Reihe  -mm,  -st, 
-ti  im  Praesens,  andererseits  zu  -m,  -s,  -t  in  den 
Präteriteu  und  Optativen  herausgebildet  hätten; 
so  wird  der  gewünschte  Parallelismus  von  indog. 

tfujic,  <fffjdnu  mit  den  nominalen  Kasus- 
oder 8 tammansgängen  von  *£vy6fi  (Jiyor),  yh'og, 
yh'ftt-  (yivtai-c)  erzielt.  Ähnlich  verfährt  Sayce 
dann  in  der  Analyse  der  übrigen  Persoualendun- 
gen,  derer  des  Duals  und  Plurals  Act.  und  des 
Mediums.  Da  dem  Spiel  der  Phantasie  auf  diesem 
„morphogonischen“  Gebiete  keine  Schranke  ge- 
setzt ist,  so  wird  natürlich  ein  anderer,  wenn  es 
ihm  in  seinen  Kram  gerade  besser  so  passen  wird, 
zur  Abwechslung  etwa  einmal  im  Gegensatz  zu 
Sayce  von  -tut  und  -s,  -l  oder  auch  von  -m,  -si, 
-t  als  dem  ursprünglichen  Ensemble  der  Personal- 
endungeu  des  Sing.  Act.  auszugehen  belieben. 
Wenn  beiläufig  Sayce,  indem  er  tp&qovu  in  for- 
male Beziehung  zu  der  Participbildung  tftQov rsg 
zu  bringen  sucht,  bemerkt,  dafs,  „as  regards  the 
nasal,  tffyovn  bears  the  saune  relation  to  qtQiri 
tliat  addnlas  does  to  adatds* , so  entgeht  ihm  also, 
dals  in  der  sanskritischen  Participimnsform  adaids 
das  mittlere  -a-  unzweifelhaft  etwas  ainderes  ist 
als  der  Reflex  eines  griechischen  und  indcgerma- 
nischen  -e-,  nämlich  eben  nur  der  Nasal  selbst 
von  dem  suffixe  -nt-. 

Die  inhaltlich  weitaus  gediegenste  von  allen 
in  den  absichtlich  enger  gezogenen  Rahmen 


dieser  Besprechung  fallenden  Abhandlungen 
des  ersten  Heftes  der  Techmer'schen  „Internatio- 
nalen Zeitschrift“  ist  die  letzte,  Brugmann’s 
Aufsatz  „zur  Frage  nach  den  Verwandtschafts- 
verhältnissen der  indogermanischen  Sprachen“, 

S.  220 — 250.  Allgemeiner  anerkannt  ist  jetzt 

der  Satz:  „wirkliche  Beweisgründe  für  die  engere 
Zusammengehörigkeit  zweier  oder  mehrerer  Spra- 
chen können  nur  solche  Übereinstimmungen  sein, 
welche  Abweichungen  von  den  übrigen  Sprachen 
desselben  Stammes,  sowie  zugleich  von  der  all- 
gemeinen Grundsprache  sind,  also  gemeinsam 
vollzogene  Neuerungen u.  Hiervon  ausgehend 
unterzieht  Brugmann  die  Beweiskraft  einer  grol'sen 
Zahl  der  bis  jetzt  aufgefundenen  übereinstimmen- 
den Neubildungen  bei  Nachbarsprachen  des  indo- 
germanischen Gebietes  einer  Kritik  und  gelangt 
zu  folgendem  Resultate.  „Der  Gesamthabitus  der 
idg.  Sprachen  blieb  auch  nach  dem  Auseinander- 
gehen  des  Urvolkes  im  wesentlichen  derselbe  uud 
die  psychische  und  leibliche  Organisation  der 
Träger  uud  Vererber  der  Sprache  im  ganzen  die 
gleiche,  die  Anlässe  zu  Neubildungen  waren  viel- 
fach dieselben:  warum  also,  bei  gleichen  Ursachen, 
nicht  auch  gleiche  Wirkungen?“  Thatsiichlich  fin- 
den wir  denn  auch  öfter  zwischen  indogermani- 
schen Hauptsprachen  oder  Dialekten  von  Haupt- 
sprachen  ein  Zusammentreffen  in  der  Lantentwicke- 
luug  und  in  den  Wirkungen  der  Analogie,  das 
uns  nicht  im  entferntesten  zu  Rückschlüssen  auf 
engeren  genealogischen  Zusammenhang  bewegen 
kann,  das  lediglich  dem  Walten  des  Zufalles  bei- 
zumessen  ist.  So  z.  B.  wenn  Germanisch  uud 
Armenisch  vielfach  in  den  Erscheinungen  der 
sogeuau  nten  Lau  tverschiebung  Zusammengehen  : 
armen,  tasn  mit  t-  wie  got.  taihun  gegenüber  dem 
d-  von  griech.  df’xa,  lat.  de<em , sanskr.  ddfa  u.  s.w.: 
oder  wenn,  wie  im  Iranischen  und  Griechischen, 
so  auch  im  britannischen  Zweige  des  Keltischen, 
hier  in  bemerkenswerter  Abweichung  von  dem 
zunächst  verwandten  Irischen,  die  Verwandlung 
von  altem  anlautenden  s-  vor  Vokalen  in  h-  sich 
findet;  avest.  bat  tu  ‘Greis’,  griech.  tvo-g  ivy  und 
kymr.  hen  ‘Greis’,  aber  altir.  srn  wie  sanskr. 
sdua-s,  lat.  senex,  got.  sineigs.  Die  ausgleichende 
Analogiebildung  ist  dieselben  Wege  gegangen  in 
fern  auseinander  liegenden  Sprachen  uud  Zeit- 
perioden, wenn  beispielsweise  im  Altindischen 
babandhur  statt  *babadJtür  nach  babdtulha  8ing. 
= got.  band , im  Germanischen  erst  neuhoch- 
deutsch banden  statt  bundm  nach  band  Sing.,  im 
Altgriechischen  ein  ntnövibüat  für  ^ntndUani 
(vergl.  homer.  ninaailt,  7itn(tih}u)  durch  den 


Digilized  by  Google 


8.  April.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  15. 


400 


105 


Einfluls  des  Singulars  TTtnoyfe  entsprang.  Der- 
artige massenhaft  sich  darbietende  Wahrnehmun- 
gen leliren  Vorsicht  beim  Beurteilen  übereinstim- 
mender Neuerungen,  die  in  geographisch  benach- 
barten Sprachgebieten  auftreten:  kennen  nur 
«las  Griechische  und  die  altitalischen  Dialekte  den 
Ausgang  -äsötn  für  den  Gen.  plur.  der  nominalen 
•ä-  Stämme  (grieclx.  ■/wQaojr,  lat.  terrarum)  und 
steht  auch  fest,  dafs  darin  eine  Neuschöpfung 
nach  der  entsprechenden  Kasusformation  der  Pro- 
nomina is-tärum,  = nltind.  tasdm)  vorliege, 

so  wird  diese  Erscheinung  doch  erst  dann  als 
beweiskräftiges  Moment  für  die  „griiko-itnlische“ 
Hypothese  mitverwertet  werden  dürfen,  wenn  sie 
sich,  was  gegenwärtig  nicht  der  Fall  ist.  als  ein- 
zelnes Glied  in  eine  imponierend  grol'se  Zahl  an- 
derer dem  Griechischen  und  Altitalischen  gemein- 
samer Sprachnenernngen  einreihen  würde.  Denn 
das  hebt  Brugmann  /.um  Schlüsse  S.  253  mit 
vollstem  Hechte  noch  hervor,  dafs  als  untrüg- 
liches Anzeichen  näheren  Zusammenhanges  der 
Sprachen  nur  dienen  kann  „die  grofse  Masse  von 
Übereinstimmungen  in  lautlichen,  flexivischen, 
syntaktischen  und  lexikalischen  Neuerungen,  die 
grolsc  Masse,  die  den  Gedanken  an  Zufall  aus- 
schliefst“ und  die  z.  B.  bei  dem  Verhältnis  von 
.Mundarten  einer  Hauptsprache  sich  vorzufinden 
pflegt  und  uns  allerdings  die  Überzeugung  eines 
engeren  genealogischen  Verbundes  zwischen  der 
indischen,  und  der  iranischen  Gruppe,  sowie  zwischen 
den  Dialekten  des  Altgriechischen  oder  des  Alt- 
italischen,  Germanischen  u.  s.  w.  giebt.  Ein  An- 
hänger sei  es  dieser  oder  jener  indogermanischen 
Stammbaumtheorie  sei  es  auch  der  Joh.  Schmidt- 
sehen Kontinuitütslehre  könnte  freilich  erwidern: 
wenn  die  Übereinstimmung  in  einer  einzelnen 
oder  in  einigen  wenigen  sprachlichen  Neubildun- 
gen zufällig  sein  mag,  warum  sollte  uicht  auch 
das  Zusammentreffen  in  einer  grofsen  Anzahl  es 
sein  können?  Aber  es  ist  doch  wohl  Täuschung, 
zu  sagen,  ein  Schilds  der  vollständigeren  Induktion 
gelte  darum  nicht  mehr  als  einer  der  weit  unvoll- 
ständigeren. weil  auch  jener  erstere  uicht  einen 
absoluten  Gewilsheitsgrad  zu  erbringen  vermöge. 
Wir  rechnen  eben  in  aller  historischen  Wissen- 
schaft fast  nur  mit  Wahrscheinlichkeit«  - 
gründen,  und  du  muls  der  induktiven  Forschungs- 
methode wer  weils  wie  oft  eine  auf  eine  lange 
Kette  von  Indizien  gestützte  Wahrscheinlichkeit 
als  Beweis  gelten,  während  eine  aus  äußerst 
wenigen  Gliedern  sielt  anfbauende  Wahrschein- 
lichkeit als  zu  minimal  und  darum  nichts  (genauer: 
fast  nichts,  oder  auch:  noch  nichts)  beweisend 


aufser  Betracht  kommt.  Indem  Brugmann  8.  231 
auch  beim  Gebrauche  des  Wortes  „Znfallu  be- 
merkt: „diesen  Ausdruck  wird  mau  immerhin 
beibehalten  dürfen“,  hat  er  sonach  schon  selbst 
den  Zufall  als  die  dem  geringen  Mafse  mensch- 
licher Berechnungskraft  sich  entziehende  Ver- 
nünftigkeit — nicht  etwa  als  Willkürliehkeit 
— des  Geschehens  hingestellt,  damit  aber  kein 
Verständnis  gefunden  bei  Herrn  Pischel,  der  sonst 
wohl  seine  oberflächlich  verdrehende  Randglosse 
(Gotting,  geh  Anzeig.  1.  Juli  1881  S.  512) 
über  den  „Lazarus  Geiger’schen  Zufall,  dem  ja 
nach  Brugmanns  letztem  Aufsätze  in  Tecluners 
Zeitschrift  die  Zukunft  bei  den  Junggrammatikern 
gehört“,  sich  gespart  haben  würde.  — Eine  Fülle 
von  Einzelheiten  der  indogermanischen  Laut-  und 
Flexionslehre  bringt  die  Brugmann’ sehe  Abhand- 
lung zur  Besprechung  unter  den  liier  hervorge- 
hobenen  Gesichtspunkten,  darunter  nur  weniges, 
was  den  Referenten  zum  Widerspruche  heraus- 
fordert.  Dafs  8.  234  die  Gleichung  Zimmers  altir. 
*do-feniu  — griech.  fialvo)  lat.  venio  (Knhn’sZeitschr. 
XXV  218  f.)  allzu  vertrauensselig  angenommen 
worden  ist,  habe  ich  schon  z.  Gesch."  d.  Pcrf. 
514  f.  bemerkt.  Den  Wurzclvokalismns  der  latei- 
nischen Perfektform  sculn  mit  Brugmann  8.  240 
als  ursprünglich  anzusehen,  dürfen  wir  uns  durch 
got.  sköf  nicht  verleiten  lassen;  vergl.  z.  Gesell, 
d.  Pcrf.  202. 

Die  Internationale  Zeitschrift  legt  so  eben 
beim  Absclilufs  dieser  Anzeige  eine  neue  Probe 
ihrer  Lebenskraft  und  der  rastlosen  Emsigkeit 
und  aufopfernden  Betriebsamkeit  ihres  Heraus- 
gebers Tecluner  ab:  durch  Erscheinen  des  den 
ei-sten  Band  abschliefsenden  zweiten  Heftes  mit 
nicht  minderer  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit 
des  Inhaltes.  Möge  es  dem  Unternehmen  im 
Interesse  der  Sache,  die  es  vertritt,  nicht  an 
freudiger  Aufnahme  und  gedeihlicher  Weiter- 
entwickelung  fehlen! 

Heidelberg.  H.  Osthoff. 


Uaurice  Albert,  Le  culte  de  Castor  et  Pollux 
e n Italic.  Tld-se  pour  le  doctorat  f*s  lettres  prösentee 
ä la  faculte  de  Paris.  Paris,  E.  Thorin.  1883. 
VII  u.  172.  Mit  3 Tafeln  und  mehrere»  Text- 
vignetten. 

Der  Herr  Verf.  giebt  im  ersten  Teil  seiner 
Dissertation  eine  Übersicht  über  die  griechischen 
Dioskurenknlte  und  stellt  eingehend  ihre  Über- 
tragung nach  Italien  und  die  allmähliche  Umge- 
staltung, welche  dieselben  dort  erlitten,  dar;  der 
zweite  Teil  enthält  eine  Übersicht  über  die  in 
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Italien  gefundenen  auf  die  Dioskureu  bezüglichen 
Kunstdenkmaler.  In  der  Vorrede  lesen  wir:  „per- 
sonne n’a  encore  traite  le  sujet  que  nous  abordons 
iciu ; offenbar  hat  der  Verf.  Klausens  Werk  „Aeneas 
und  die  Penaten“,  welches  II  S.  663  ff.  sehr  aus- 
führlich die  italische  Pioskurensuge  behandelt,  nie 
in  der  Hand  gehabt,  obgleich  er  es  8.  19  citiert. 
Pie  Nichtbeachtung  dieses  trotz  seiner  offenkun- 
digen Fehler  noch  immer  für  alle  Untersuchungen 
über  den  Zusammenhang  griechischer  und  römi- 
scher Kulte  mafsgebenden  Werkes  ist  für  Alberta 
Arbeit  nicht  ohne  empfindlichen  Schaden  geblieben; 
gerade  der  fruchtbarste  der  von  Klausen  ange- 
regten Gedanken,  die  Verschmelzung  der  Pios- 
kuren  mit  den  sicilischen  Pajiken,  den  römischen 
Penaten,  hat  der  Herr  Verf.  nnerörtert  gelassen. 
Auch  in  anderer  Beziehung  zeigt  er  sich  mit  der 
einschlägigen  Litteratur  nicht  genügend  vertraut. 
Er  bespricht  in  der  Einleitung  das  Verhältnis  der 
Pioskuren  zu  den  A^vinen,  ohne  von  Myriantheus 
Kenntnis  zu  haben;  ein  ganzes  Kapitel  (VIII)  ist 
der  kosmischen  Bedeutung  der  Pioskuren  gewidmet, 
ohne  dafs  Welckers  dahingehende  Untersuchungen 
citiert  würden.  Gleichwohl  ist  Albcrts  Werk  keines- 
wegs wertlos.  Per  Verf.  besitzt,  eine  gediegene 
Übersicht  über  die  meisten  Zweige  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  und  er  wird  von  einem  löb- 
lichen Streben  geleitet,  sich  das  Altertum  real 
vorzustellen  mul  die  einzelnen  Erscheinungen  des 
antiken  Lebens  in  einen  ursächlichen  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Freilich  greift  er  bei  der  Mo- 
tivierung im  einzelnen  noch  oft  fehl.  z.  B.  wenn 
er  das  Gefühl  von  dem  nicht  nationalen  Ursprung 
des  latinisehen  Kultus  der  Castores  auch  darin 
erkennt,  dafs  Livius  ihre  Erscheinung  am  See 
Hegillus  nicht  erwähnt.  Auch  der  Fleifs,  welchen 
Albert  auf  die  Sammlung  des  Materials  verwendet 
hat,  verdient  Anerkennung.  Am  meisten  zeigt 
sich  diese  Sorgfalt  in  der  Berücksichtigung  des 
Kunstmaterials;  mit  Recht  nennt  der  Verf.  seine 
Arbeit  avant  tont  nn  travail  d’archeologie  figurüc. 
Per  Katalog  der  Bildwerke  ist  zwar  von  Voll- 
ständigkeit weit  entfernt,  wird  aber  doch  auch 
dem  Archäologen  von  Fach  als  Fundament  nütz- 
lich sein  können.  Viel  weniger  glücklich  ist  Albert 
in  der  Benutzung  der  1 itterarischen  Quellen.  So 
geht  z.  B.  durch  die  ganze  Dissertation  (vgl.  z.  B. 
S.  85;  91)  die  längst  widerlegte  Vorstellung,  dafs 
die  Heteremerie  den  abwechselnden  Aufenthalt 
bald  des  einen,  bald  des  andern  Zwillingsbruders 
im  Hades  bedeute,  und  auf  diese  falsche  Vor- 
stellung werden  irrige  Vermutungen  gebaut,  so 
namentlich  die,  dafs  die  Pioskuren  als  Bild  für 


Sonne  und  Mond  galten  (S.  97  ff.).  Sehr  störend 
ist  auch  der  überall  hervortretende  Mangel  der 
historischen  Kritik;  mit  Erstaunen  lesen  wir  z.  B. 
von  der  Schlacht  am  See  Regillus  als  von  einem 
wirklichen  Ereignis.  Meist  verfehlt  sind  ferner 
die  Etvmologieen  z.  B.  von  Cloacina  (S.  33),  von 
Idas  (S.  92).  Pie  Darstellung  strebt  durchweg 
nach  gewähltem  Ausdruck,  häufig  auch  da.  wo 
nach  deutschem  Gefühl  gröfsere  Einfachheit  mehr 
angebracht  wäre;  indessen  liest  sich  das  Ganze 
leicht  und  angenehm  selbst  da.  wo  der  Verf.  un- 
nötig lange  bei  bekannten  Thatsachen  verweilt. 
Pie  Ausstattung  ist  splendid,  viel  gröfsere  Sorg- 
falt hätte  aber  auf  die  Vermeidung  der  Druck- 
fehler gerichtet  werden  müssen,  welche  sich  gegen- 
wärtig, besonders  in  deutschen  und  indischen 
Namen  in  recht  störender  Menge  finden. 

B.  0.  G. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

The  American  Journal  of  Philology.  V 3 (Whole 
No.  19).  Baltimore,  Octobcr  1884. 

C.  U.  Morris  bespricht  den  ersten  Satz  von 
Thuk.  I 77  xai  dd.anuovfifvoi  yuQ  . . . doxovfui'  unter 
Berücksichtigung  der  Erklärungen  von  Goodwin.  Grote 
und  Bocckh  auf  der  einen,  Jowett  und  Curtius  auf 
der  andern  Seite.  Im  Anschlufs  hieran  erörtert  er 
unter  Heranziehung  schriftstellerischer  und  inschrift- 
licher  Belege  die  Grenzen  der  Jurisdiktion  der 
Athener  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  Bundes- 
genossen, deren  er  drei  Klassen  unterscheidet.  Ent- 
sprechend den  Resultaten  dieser  Untersuchung  giebt 
er  seine  Paraphrase  jener  thukydideiscben  Stelle.  — 
B.  Perrin  weist  nach,  dafs  die  Quelle  der  absurden 
Notiz  des  Appian  b.  civ.  It  75  ol  d’  dSiövttg  iö 
ttiyog  ijQHTrov  finit  ffiojfrqc  ßct&vuxi ijg  xai  dg  irtv 
uiifonv  avtö  drryoirrvov  in  I.ucan  Pliars.  VII  326 
bis  333  zu  suchen  sei,  einer  Stelle,  die  Appian  z.  T. 
auch  II  74  extr.  am  Schlufs  der  Rede  Cäsars  wieder- 
gebc.  — Basil  L.  G ilderslee ve,  der  Herausgeber 
der  Zeitschrift,  giebt  ein  Resume  von  Ribbecks  Leben 
Friedrich  Hitschis,  dessen  Schüler  er  von  1852  an 
war,  Ribbecks  Angaben  durch  einige  persönliche  Er- 
innerungen ergänzend.  — \V.  A.  I. amberton  kon- 
jiziert  Platon  Gorg.  497  A xai  nQoiih  •/'  du  elf  ro 
tftriQOrtih-v,  h'u  t-idijg  mg  isoifüc  dir  fit-  vovthnic 
on  dywv  /.ijotic.  «/./.'  ovy  ü/iu  ihtftwv  u dxuoiog 
ijfitöv  7id.ru vi ui  xai  äfiu  i/döfin-oc  dui  tov  rrtvtiv\  — 
Auszüge:  Mnemosync  XI  2.3.  Hermes  1883,  3.4. 
Wöllflins  Archiv  3.  — Nekrolog  von  Lewis  R. 
Packard 


Journal  des  Savants  1885  janvier. 

S.  Ui — 23.  E.  Egger  bespricht  im  Anschlufs  an 
die  2.  Ausgabe  von  Girards  Kasai  nur  Thucydid« 
besonders  einige  Eigentümlichkeiten,  welche  die  syn- 
chronistische Darstellung  des  Historikers  mit  sich 
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brachte;  auch  über  das  8.  Buch  und  die  Einteilung 
in  Bücher  überhaupt  werden  einige  kurze  Bemer- 
kungen gemacht 

S.  37 — 51  setzt  G.  Paris  in  No.  111  seine  Betrach- 
tung über  die  Fabelsammlung  des  Romultu  und  in 
No.  IV  den  Romulut  de  Marie  de  France  ( Roberti ) 
fort.  Es  wird  hier  das  Verhältnis  dieser  letzteren 
Kollektion  zu  dem  alten  Romulus  ausführlich  be- 
sprochen. In  No.  V wird  auf  den  Uber  parabolarum 
von  Odon  de  Cerington,  in  No.  VI  auf  einige  kleinere 
Sammlungen  und  in  No.  VII  auf  die  verifizierten 
Fabeln  Alexander  Neckatns  eingegangen.  Am  Schlufs 
wird  das  Verdienst  des  Sammlers  Hervieux  voll  und 
ganz  anerkannt 


Revue  internationale  de  renseignement  1885 
No.  1. 

S.  1 — 16.  Ernest  Lavisse,  Questions  d'en- 
seignement  national.  L.  spricht  über  den  Nutzen  der 
öffentlichen  Vorträge  von  Seiten  der  Universitätspro- 
fessoren, über  die  Studierenden  und  über  die  Not- 
wendigkeit, das  Personal  der  (französischen)  Uni- 
versitäten zu  vermehren. 


Mnemosync  XIII  1 (1885). 

Herwerden  setzt  (S.  15 — 42)  Ilerodotea  fort 
und  bespricht  Stellen  aus  dem  V.  und  VI.  Buche.  — 
Auf  alle  Bücher  desselben  Autors  erstrecken  sich 
Observationes  criticae  in  Herodvtum,  scripsit  S.  A. 
Naber  (S.  55 — 81).  — In  einem  Monetidum  de 
Herodoti  editionis  tneae  vol.  1 (S.  82 — 83)  spricht 
II  er  werden  sein  Bedauern  darüber  aus,  dafs  er 
besonders  Nabers  Konjekturen  nicht  beachtet  und 
giebt  Nachträge  aus  dessen  1853  und  1854  in  der 
Mnemosyue  abgedruckten  Emendationen.  — Ad  Dio- 
dorum  Siculum  emendiert  v.  d.  Mey  (S.  42.  54.  111) 
einige  Stellen  aus  dem  22.,  28.,  29.,  30.,  31.  Buche. 
— Ad  THongsii  Halicarnassensis  antiq.  Rom.  1.  I 
scripsit  K.  G.  P.  Schwartz  (S.  112 — 114),  unter 
Bezugnahme  auf  Kiefslings  Ausgabe  und  Cobets  ob- 
serv.  ad  D.  — Derselbe  giebt  (S.  84 — 111)  Ver- 
besserungsvorschläge zu  Lueian.  — Seine  Beiträge 
zur  Emendation  und  Interpretation  des  Galenits  setzt 
Cobet  (S.  1 — 14)  fort  und  zwar  besonders  zu  Tom. 
XI — XIV.  — Ad  Ciceronis  palimpaestos  giebt  (S.  43 
bis  54)  Francken  weitere  Verbessernngsvorschläge, 
sie  beziehen  sich  auf  de  republ.  I 30 — 71.  Gleich 
zu  Anfang  § 30  z.  B.  wird  in  Ennius  Iphig.  (277  cd. 
Vahl.,  v.  295  cd.  L.  Müller)  gelesen:  ante  pedes  quod 
nemo  speetat,  caeli  scrutantur  plagas;  § 54  studio- 
sius  quam  punientis  egestalemque  levantis  suis  sum- 
ptibus;  itaque  reliquos  sustentari  cet. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Herausg. 

von  0.  Ribbeck  und  F.  Buecheler.  Bd.  39.  Hft.  1. 

Die  Reihe  der  Aufsätze  eröffnet  Blass  (S.  1 — 24) 
mit  einer  Zahl  von  Bemerkungen  und  Verbesserungen 
zu  Alkmans  Parthcneion  in  der  Ausgabe  von  Bergig 
Poetac  lyrici  cd.  IV.  vol.  III.  Sie  sind  das  Ergebnis 
einer  erneuten  Durchsicht  der  Hdschr.  Das  Gedicht 
hatte  nach  Blass’  Ansicht  1 1 Strophen  und  stand  mit 
den  übrigen  Ihtqltsvtiu  an  der  Spitze  der  6 Bücher 
umfassenden  Sammlung.  — L.  Schwabe  weudet  sich 


S.  25 — 30  gegen  die  Ansicht  von  Friedländcr,  der 
aus  Juvenal  13,17  folgert,  dafs  der  Dichter  67  n.  Chr. 
geboren  sei.  Der  fragliche  Vers  bezieht  sich  gar 
nicht  auf  den  Dichter,  sondern  auf  den  in  der  Satire 
angeredeten  Calvinus,  giebt  uns  also  auch  nur  über 
des  Calvinus  Geburtsjahr  Auskunft,  — E.  Wellmann, 
codex  Hamilton  329  (Galenos).  S.  31 — 37.  Verf. 

giebt  eine  Beschreibung  und  eine  Auswahl  von  Les- 
arten des  aus  der  Hamiltonschen  Sammlung  für  Berlin 
erworbenen  cod.  namilton  (H).  Seine  Untersuchung 
führt  zu  dem  Resultate,  dafs  für  die  Feststellung  von 
Galens  Schrift  de  Hippocratis  et  Platonis  placitis  von 
den  bisher  bekannten  Ildschrr.  nur  C L einerseits  und 
II  andererseits  in  Betracht  kommen.  — II.  Nissen, 
l .ber  7 empel- Orientierung.  S.  38 — 65.  Unter  den 
Ceremonicn  bei  der  Gründung  eines  ägyptischen  Tem- 
pels betraf  eine  die  Feststellung  der  Tcmpelachsc. 
Die  Inschriften  hierüber  bestätigen,  dafs  die  ägypti- 
schen Tempel  nicht  nach  dem  Ijiufe  des  Nil  gerichtet 
wurden,  sondern  nach  dem  Himmel.  Weiter  läfst 
sich  aus  ihnen  folgern,  dafs  die  Richtung  der  Tempel- 
achse zusammenfiel  mit  der  Aufgangsrichtung  des- 
jenigen Sternes,  der  zu  dem  Gotte  in  näherer  Be- 
ziehung stand. 

Die  Richtigkeit  dieser  theoretischen  Erörterung 
weist  Verf.  auch  praktisch  an  einer  gröfseren  Zahl 
ägyptischer  Tempel  nach.  Dieselbe  Rücksicht  auf 
religiöse  Erwägungen  und  dieselbe  Beziehung  zu  der 
Aufgangsrichtung  ausgezeichneter  Sterne  läfst  sich 
sogar  an  dem  Plan  von  Alexandria  nachweisen.  Der 
Aufgang  von  Canopus  gab  der  Querachse,  der  Auf- 
gang von  Regulus  der  Längenachse  ihre  Richtung.  — 

E.  Rohde,  Zu  Apuleius.  S.  66  — 113.  Verf.  er- 
örtert in  zusammenfassender  und  gründlicher  Weise 
noch  einmal  die  Fragen,  welche  das  Leben  und  die 
Werke  des  Apuleius  betreffen.  Nach  seinen  Aus- 
führungen wird  Ap.  um  124  in  Madaura  geh.  sein. 
Der  Beendigung  seiner  Studien  in  Carthago  folgte 
(etwa  in  den  Jahren  143 — 151)  eine  Zeit  ausge- 
dehnter Bildungsreisen  und  langer  Studien,  die  ihren 
Mittelpunkt  in  Athen  fanden.  Vor  seine  Rückkehr 
nach  Afrika  (etwa  155)  fällt  sein  Aufenthalt  in  Rom 
und  in  die  Zeit  dieses  Aufenthaltes  sein  erster  Ver- 
such in  lat.  Schrifistellerei,  die  Metamorphosen.  Erst 
einer  späteren  Zeit  gehören  die  Apologie  und  die 
Florida  an.  Den  Schlufs  des  Aufsatzes  bildet  eine 
Nachlese  von  kritischen  Bemerkungen  zu  den  in  den 
cond.  Ftp  erhaltenen  Schriften  dos  Apuleius.  — 

F.  Koepp,  über  die  Galaterkriege  der  Attaliden. 
S.  114 — 132.  Es  ist  eine  unentschiedene  Frage,  ob 
Attalos  I.  seinen  berühmten  Sieg  über  die  Galater, 
das  schönste  Blatt  in  dem  Kranze  seines  Ruhmes, 
Uber  dieselben  als  einzelne  Nation  oder  als  Hilfs- 
völker des  Antiochus  davongetragen  habe.  Verf.  ver- 
tritt die  erstere  Ansicht.  Nach  seiner  Meinung  fällt 
dieser  Sieg  über  die  Galater,  oder  genauer  über  die 
Tolistoagicr,  noch  vor  die  Kämpfe  mit  Antiochus  in 
den  Jahren  239  ff.  Allerdings  spielen  auch  in  diesen 
die  Galater  als  Bundesgenossen  des  Antiochus  eine 
Rolle,  und  erst  mit  der  endlichen  Besiegung  desselben 
und  der  Ansiedelung  der  Kelten  hören  die  Kämpfe 
des  Attalos  mit  ihnen  auf.  — Mit  Recht  hat  nach 
des  Verf.  Ansicht  schon  Urlichs  zwei  Kriege  des 
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Eunienos  II.  mit  (len  Galatern  angenommen,  eine  An- 
nahme, die  Verf.  des  näheren  darlegt  und  begründet. 
Die  Erfolge  des  ersten  dieser  beiden  Kriege  ver- 
herrlichte E.  durch  den  Altar  des  Zeus  und  der 
Athena  auf  der  Btirghöhe  von  Pergamon. — W.Deecke, 
Zur  Entzifferung  der  messapischen  Inschriften.  S. 
133 — 144.  Verf.  nimmt  mit  der  sprachlichen  Er- 
läuterung der  grofsen  Inschrift  von  Basta  die  unter- 
brochene Veröffentlichung  seiner  Untersuchungen  Uber 
die  messapische  Sprache  wieder  auf.  — In  den  Mis- 
ccllcn  bespricht  B.  Nake  einige  Stellen  des  Oedipus 
Rex.  Er  konjiciert  V.  329  aaifdig  uvfinin  (statt 
7 äff  ü>$  icr  ttnoi.  In  den  Versen  1447/48  ver- 
bindet er  af'töq  mit  or  IH/ztg  und  nimmt  den  Satz 
xiti  yag  3q lloig  ron>  yt  atnr  r title  vjtsq  als  Erklärung 
von  or  IHDig  in  dem  Sinne  von:  I)u  wirst  cs  richtig 
Ausfuhren.  In  V.  1512  verteidigt  er  die  Lesart  rovr 
tvyt-nlH  goi  (yot  als  dat.  ethic.,  svytcslh  absolut).  — 
R.  Muenzel  hat  in  den  Exccrptcn  aus  den  Scholien 
des  Proclus  zu  Platos  Cratylus  (ed.  Boissonadc  p.  37) 
ein  neues  Frgmt.  des  Antisthenos  entdeckt.  B u ec  he  ler 
zeigt  an  einer  Stelle  des  Santra  bei  Nonius  p.  170,21 
Uber  des  Naevius  bellum  punicum,  dafs  die  Eiuteilg. 
desselben  in  7 Bücher  erst  in  der  Kaiserzeit  durch- 
gedrungen ist.  E.  Hoffman n sucht  naebzu weisen, 
dafs  mit  dem  exiguus  libellus  bei  Ovid  Ib.  447  an- 
gespielt sei  auf  das  pseudo- Vcrgilsche  Epos  Ciris. 
Daraus  ergiebt  sich  zugleich  ein  Moment  für  die  Ab- 
fassungszcit  des  letzteren.  L.  Traube  bezieht  die 
Stelle  in  dem  commcntum  Berncnse  zu  Lucan  n 380 
quantum  pracstarc  debeat  sqq.  auf  Worte  des  Cy- 
nikers  Demetrius,  dessen  Namen  er  hineinkonjiciert. 
Bei  Florus  I 8 ist  sacra  alite  nach  seiner  Ansicht 
statt  corvo  alite  durch  alte  Interpolation  verschuldet. 
V.  der  Vlict  liefert  ein  paar  Verbesserungsvorschläge 
zu  Petron.  Sat.  p.  7 1 V.  35  und  zu  des  Minucius 
Felix  Octavius  cap.  6 (ed.  Cornclissen)  und  cap.  28. 
G.  Busolt  bespricht  die  Berichte  Uber  die  Schlacht 
bei  Himcra.  Th.  Aufrecht  bringt  den  Stamm  von 
ofirvfit  mit  dem  sanscr.  am  zusammen.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Wurzel  war  vermutlich:  hart 
sein,  und  transitiv:  hart  machen,  erhärten. 

Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs.  XXXI  9.  10.  S.  421 
bis  434  erörtert  G.  Bilfiuger,  um  zu  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  bei  Platon  von  „Stunden“ 
die  Rede  sei,  einen  Beitrag  zu  liefern,  die  Stelle  leg. 
VT  23  § 783  Tioöc  io  tijg  ElDtJvictg  ttQÖr  i-xüonjg 
tj/iSQue  ir/Myögerca  uiyfii  iqiiov  fnnoix  cSpcrc,  d.  i. 
ohne  Umstellung  gty oi  oiQctg  iqIiov  psQovg  ixäoi  rtg 
tjgiqag  = „allemal  bis  zur  Zeit  des  dritten  Teiles 
des  Tages“,  d.  i.  bis  zum  Ende  des  dritten  der  vier 
Teile  des  Tages,  bis  in  die  Mitte  des  Nachmittags. 


Rezension« -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aeschyli  fabulac  . . . ed.  N.  Wecklein.  2 voll.: 
Academy  685  S.  80-82.  Wertvoll.  Leids  Campbell. 
Alcimi  Ecdicii  Aviti  opera  quae  supersunt.  Rec. 
11.  Peiper:  Lit.  Ctrlbl.  1 1 S.  339  f.  Fleifsigc 
Arbeit,  vermifst  wird  eine  Einleitung  und  Anmer- 
kungen. W.  A. 


Bechtel,  F.,  Thasische  Inschriften  ionischen  Dialekts 
i.  Louvre  = Abhdlgn.  d.  Gesellsch.  d.  VViss.  z, 
Gött.  XXXII:  Gott.  gel.  Anz.  4 S.  182-184.  Zu 
der  Selbstanzeige  fügt  B.  kleinere  Mitteilungen 
Uber  die  Inschrift  im  Bull.  d.  corresp.  hell.  VI  445. 
C.  I.  A.  I No.  374  u.  398;  letztere  wird  fflr  ionisch 
gehalten  und  Ksipultög  = KtipuXsvg  erklärt  — 
In  der  äolischen  Iuschr.  Samml.  213  wird  /.  3/4 
ergänzt  zu  lxxo).ün]TOH(n,  in  No.  273  ist  A«icr 
Rest  eines  Kasus  von  nü/.uiant  (att.  Tiuheusift 
und  ncr/f  Rest  eines  Kasus  von  7xüyvc\  in  der 
urkad.  Insclir.  No.  1241  ist  wohl  ldlxi!lo[id(t\g 
zu  lesen. 

Bergk,  Theod.,  Kleine  philol.  Schriften  Ilrsg.  v. 
P Peppmfdler.  I:  Dt.  JAtztg.  9 S.  304  f.  Eine 
verständige  Auswahl.  A.  Reifferscheid. 

Blanchcre,  Maria  Renatus  de  la,  De  rege  Juba 
regis  Jubae  filio.  Paris,  Thorin:  Ph  Anz.  XV  2/3 
S.  117-121.  Manches  nimmt  für  diese  Disser- 
tation ein,  aber  einer  ausführlichen  Behandlung  des 
Stoffes  mufs  noch  eine  erneute  gründlichere  Durch- 
arbeitung des  Materials  vorangehen.  II.  Peter. 

Boissiöre,  G.,  L’Algerie  romaine.  2.  cd.  Paris. 
Hachette  1883:  Ph.  Rdsch.  10  S.  313-316.  Nicht 
gerade  von  hervorragendem  gelehrten  Wert,  aber 
interessant  zu  lesen  und  belehrend.  Jul.  Jung. 

Brinz,  A.  v.,  u.  E.  nölder,  Zwei  Abhandlungen 
aus  dein  römischen  Recht:  Gött.  gel.  Anz.  4 
S.  151-158.  Die  lex  Aelia  Scntia  und  das  Ber- 
liner Fragment  von  den  Dcditiciern  wird  inhalt- 
lich scharf  gefafst  und  erklärt  von  Br.:  nicht  so 
günstig  wird  über  Ilölders  Wesen  der  Correalobli- 
gationen  geurteilt.  Aug.  Ubbelohde. 

M.  Tulli  Ciceronis  ad  Brutum  Orator  ed.  F Heer- 
degen:  Ph.  Rdsch.  11  S.  334-341.  Voll  bedeu- 
tender Resultate;  vieles  Einzelne  wird  besprochen. 
E.  Stroebel. 

Cohausen,  A.  v.,  Der  römische  Grenzwall:  Dt. 
Lttztg.  9 S.  309  f.  Hervorragendes  Werk.  W. 
Velke 

Curtius,  Georg,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprach- 
forschung: Lit.  Ctrlbl.  10  S.  309  f.  Die  Schrift 
ist  sehr  geeignet,  zur  Klärung  der  Anschauungen 
beizutragen.  G.  Meyer.  — Dasselbe:  Dt  lttztg. 
10  S.  339-344.  Kritische  Erörterung  des  Inhalts. 
Johannes  Schmidt. 

Dialekt-Inschriften,  Sammlung  <1.  griech.,  Hft.IV: 
Ph.  Rdsch.  1 1 S.  344-347.  Sorgfältig  und  im  all- 
gemeinen mit  wohlbegrUndctcr  Skepsis  behandelt. 
Gustav  Meyer. 

Epiker,  römische:  Jahresb.  ii.  d.  Eortschr.  d. 
Altertumsw.  XI  12,  2a  S.  185-256  (Anfang)  von 
II.  Genthe  für  d.  Jahre  1881  n.  82:  Ennius 
S.  185  f.;  Vergilius'  Äneis  (-S.  217),  Grammatik  u. 
Metrik  (-S.  226),  Realien  i.  d.  Äneis  (S.  227-240), 
Nachahmungen,  vita,  scholia,  appeudix  (-S.  247): 
Manilius  (-251);  Germanicus  (S.  252);  Lucanus 
(-254);  Valerius  Elaecus  (S.  254  f.);  Piudarus 
Thebanus  (S.  255  f.);  Silius  Italicus  (S.  256). 

Evers,  E.,  Das  Emporkommen  der  persischen  Macht 
unter  Cyrus  Pgr.:  Ph.  Rdsch.  10  S.  304-308. 
Die  Arbeit  ist  zwar  nicht  überall  gleichwertig,  aber 
von  wirklichem  Verdienst.  C.  de  llarlez.  — 
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Dass.:  Ph.  Am.  XV  2/3  S.  126-128.  Eine  sorg- 
fältige Untersuchung,  aber  die  Resultate  sind  nicht 
gleichmäfsig  richtig.  A.  Bauer. 

Galle,  P.  L.,  De  Isocralis  oratione  Trapeziiica:  Ph. 
lidsc/i.  10  S.  302-304.  Die  eingehende,  aber  nicht 
gut  disponierte  Arbeit  macht  den  Isokratischen 
Ursprung  der  Rede  wahrscheinlich.  Th.  Klctt. 

Garrigon,  J her  es,  Iherie.  fr  tu  des  sur  l’originc  etc. 
Foix:  Lit.  Ctrlhl.  11  S.  340  f.  Kritiklos  und 
wertlos.  Jtt.  v.  S 

Geschichtschreiber,  spätere  griechische:  Jahresb. 
ü.  il.  T'ortschr.  d.  klass.  Altertumsw.  XI  12,  2 a 
S.  225-248.  K.  Schenkt  Uber  Josephus. , die  Au- 
toren in  d.  Tragm.  histor.  graec .,  Herodian 
(S.  238-46),  historici  graeci  minores. 

Hinrichs,  Gust.,  Herr  Dr.  K.  Sittl  und  die  homeri- 
schen Äolismen:  Dt  Lttztg.  9 S.  303  f.  Die  sach- 
lichen neuen  Ergebnisse  sind  nicht  grofs.  F.  Bla/s. 

Historiker,  römische  (aufscr  Tacitus):  Jahresb.  ii. 
d.  Forts  ehr.  d.  klass.  Altertumsw.  XI  12,  2 a 
S.  129-  160  h von  A.  Eufsner  über  Caes.  d b.  civ. 
u.  Pseudo- caes.  (-157),  Justinus  (Tropus)  bis 
S.  160  h. 

Honicri  Jliadis  carmina  ed.  Guil.  Christ:  Jtt.  JAtztg. 
10  S.  346-349.  Die  Tcxtgcstaltung  strebt  mit 
gutem  Bedacht  Uber  Aristarch  u.  Pisistratus  hin- 
aus; die  Prolegomena  sind  mannigfach  anregend 
und  fordernd.  Gust.  Hinrichs. 

Keil,  Bruno,  Analerta  Isocratea:  LU.  Ctrlhl  10 
S.  310  f.  Mit  Gelehrsamkeit  und  lobenswerter 
Akribie  gearbeitet.  Slg. 

Kyovsky,  Stilistisch-rhetor.  Eigentümlichkeiten  in 
Xenop/ions  , Agesilaos “.  Pgr.  v.  Pilsen  1884:  Ph. 
Rdsch.  1 1 S.  329  f.  Zur  Echtheitsfrage  ist  nichts 
beigetragen;  das  Thema  ist  in  erschöpfender  Voll- 
ständigkeit durchgeftthrt.  J.  Golling. 

Lepsius,  R.,  Die  Längenmafsc  der  Allen:  Dt.  Lttztg. 
10  S.  337-339.  Der  Nachweis  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  den  ägyptischen  und  babylonischen 
Norraalmafsen  ist  nicht  überzeugend.  L.  Löwenherz. 

Lyriker,  griechische  (excl.  Pindar):  Jahresb.  ü.  d. 
Fortschr.  d.  klass.  Altertumsw.  XI  12,  2a  S.  249- 
293.  IC.  Hilter  Uber  d.  Elegiker  (-261),  Iambo- 
graphen  (-264),  Afelische  Dichter  (-272),  Bukoliker 
(-292),  Anthologie. 

J.  N.  Madvigii  Adversariorum  criticorum  Volumen 
tertium:  Academy  667  S.  118-119.  Enthält  sehr 
vieles  von  bleibendem  Werte.  A.  S.  Wilkins. 

Müller,  Heinr.  Dietr.,  Sprachgeschichtliche  Studien: 
Ph.  Anz.XV  2/3  S.  113-116.  Für  die  Ursprüng- 
lichkeit der  Dreiheit  der  Vokale  im  Indogermani- 
schen, wie  sie  das  Sanskrit  zeigt,  scheint  der  Vf. 
zwei  wichtige  Gesichtspunkte  aufgestellt  zu  haben; 
die  2.  Abhandlung  „Etymologische  Forschungen“ 
ist  gänzlich  verfehlt,  wenn  auch  Einzelheiten  scharf- 
sinnig erörtert  sind.  Const.  Angermann. 

Mythologie,  ausfflhr).  Lexikon  d.  griech.  u.  röm. 
Hersg.  v.  W.  II.  Roscher.  Lfrg.  1 — 4:  Ph.  Auz. 
XV  2/3  S.  121-126.  Der  Gedanke  ist  glücklich,  die 
Ausführung  zum  Teil  wohlgelungcn,  nur  Roschers 
eigene  Aufsätze  sind  nicht  lexikalisch  genug  ge- 
halten, wie  an  dem  Artikel  Athene  gezeigt  wird. 
A.  Enmann. 
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Omont,  Henri,  Tnventaire  sommaire  des  manuscrits 
du  Supplement  grec  de  )a  bibliotheque  nationale: 
Lit.  Ctrlhl.  1 1 S.  355.  Praktisch. 

Pantaleoni,  Diom.,  Deila  auctoritas  palrum  nelV 
antica  Roma  etc.  Torino  1884:  Ph.  Rdsch.  10 
S.  309-312.  Der  Versuch,  die  Identifizierung  von 
patres  und  Kurien  wenigstens  zum  Teil  zu  retten, 
ist  nicht  gelungen.  Hesselharth. 

Plinius  d.  Jüng.,  Briefe:  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr. 
d.  klass.  Altertumsw.  XI  12,  2 a S.  177-184  von 
Jw.  Müller  (Schlufs). 

Scholia  in  Pindari  epinicia  . . . ed.  E.  Abel.  II. 
in  Semen  et  Islhmia:  Ph.  Rdsch.  11  S.  321-329. 
Bei  aller  Anerkennung  bedauert  Rez.,  R.  Volk- 
mann, dafs  nicht  noch  mehr  geleistet  ist,  dafs  die 
Ausgabe  nicht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
steht,  namentlich  dafs  zu  Lehrs  nicht  Stellung  ge- 
nommen ist. 

Soltau,  W.,  Die  Gültigkeit  der  Plebiscite:  Dt. 
Lttztg.  10  S.  354-356.  Das  Ilauptresultat  ist  un- 
erheblich und  verfehlt;  die  Darstellung  ist  breit. 
Johannes  Schmidt. 

Studi  di  Jilologia  greca  pubbl.  da  Piccolomild  I 3. 
Turin,  Locscher:  Ph.  Iidsch.  11  S.  331-334.  Pieco- 
lominis  Aufsatz  über  Timon  (namentlich  bei  Lucian) 
wird  besprochen,  referiert  und  im  ganzen  als  wert- 
voll bezeichnet  E.  Ziegelei-. 

Vogrinz,  G.,  Gedanken  zu  einer  Geschichte,  des 
Kasussystems.  Pgr.  v.  I.eitmeritz  1884:  Ph.  Rdsch. 
1 1 S.  347-349.  Der  Verf.  hat.  sehr  viele  Auf- 
stellungen seiner  früheren  Arbeit  modifiziert;  man- 
ches ist  recht  dankenswert;  eine  weitere  Ausfüh- 
rung der  Gedanken  wünschenswert.  AI.  Zirwik. 

Wilamowitz - Moellcndorff,  U.  v.,  Homerische 
Untersuchungen:  Dt.  Lttztg.  10  S.  349-352.  Geist- 
voll, frisch  und  anregend  geschrieben  enthält  die 
Arbeit  Resultate,  welche  einen  bestimmenden  Ein- 
flufs  auf  die  weiteren  Ilomerforschungcn  üben 
werden.  II.  Neuhauer. 

Wlassak,  Kritische  Studien  zur  Theorie  der  Rechts- 
ipttllen  im  Zeitalter  der  klassischen  Juristen:  Gott, 
gel  Anz.  4 S.  145-151.  Klar  und  geschmackvoll 
ist  der  Rechtsdualismus  der  Kaiserzeit,  die  Senats- 
gesetzgebung und  das  Konstitutionenrecht  darge- 
stellt; gegen  einzelne  Auffassungen  werden  Be- 
denken geäufsert  von  G.  Hartmann. 

Wolff,  Oswald,  De  Joplionte  poeta  tragico:  Ph. 
Rdsch.  1 1 S.  347.  Mit  gröfstem  Fleifse  ist  alles 
über  Jophon  Bekannte  und  Publizierte  zusammen- 
getragen.  Metzger. 

Wörmann,  Fr.,  Caesaris  d.  hell.  galt.  comm.  bre- 
viter  comparati  cum  Xenophontis  Anabasi.  Pgr. 
v.  Recklinghausen  1883:  Ph.  Rdsch.  11  S.  342- 
344.  Enthält  nichts  Neues;  das  Gebotene  ist  im 
ganzen  recht  oberflächlich,  manchmal  wenig  genau 
und  eingehend,  die  neuere  Litteratur  so  gut  wie 
gar  nicht  berücksichtigt.  W.  Vollbrecht. 

Zehetmayer,  Seb.,  Die  analog  vergleichende  Ety- 
mologie in  Beispielen  erläutert.  Pgr.  v.  Freising: 
Ph.  Rilsch.  10  S.  316-317.  Äufscrst  fleifsig.  G. 
A.  Saatfeld. 
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Mitteilungen. 

Philolog.  Programm-Abhandlungen  1884.  II. 

(Schlnfs.) 

V.  Antiquitäten  und  Archäologie. 

1.  Rudolfs  wert.  0.  G.  — Fr.  Breznitz,  Erzieh- 
ung und  Unterricht  bei  den  Römern  zur 
Zeit  der  Könige  und  des  Freistaates. 

2.  Rostock.  Univ.  — F.  V Fritzache , I)e  numc- 
ris  dochmiacis  partic.  III. 

3.  Triest.  G.  — G.  llof mann,  Sämtliche,  bei 
den  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellern erwähnten  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse neu  berechnet. 

4.  Spcier.  St.  — Franz  Jacobi,  Grundztlge  einer 
Museographie  der  Stadt  Rom  zur  Zeit 
des  Augustus. 

5.  Schweinfurt.  St  — Theodor  Keppel , Die  An- 
sichten der  alten  Griechen  und  Römer  von 
der  Gestalt,  Gröfsc  und  Wcltstellung  der 
E r d e. 

6.  Bamberg.  SL  — J.  Körber,  Das  ontologische 
Argument  (2.  Spuren  i.  Altertum). 

7.  Wismar.  G.  u.  R.  (595).  — A.  Kuthe,  Röm. 
Kricgsnltcrtümcr.  Für  den  Schulgebrauch  zu- 
eammengestellt. 

8.  Dorpat.  Univ.  — G.  Loesehcke,  Die  Ennea- 
krunosepisode  bei  Pausanias.  Ein  Beitrag 
zur  Topographie  Athens.  Exkurs:  Epimenidcs 
aus  Kreta  (S.  23 — 26). 

9.  Stuttgart.  Rg.  (545).  — Konrad  Miller,  Die 
römischen  Begräbnisstätten  in  Württem- 
berg. 

10.  Stuttgart.  Karls-G.  (541).  — M.  Planck.,  Die 
Feuerzeuge  der  Griecheu  und  Römer  und 
ihre  Verwendung  zu  profanen  und  sakralen 
Zwecken. 

11.  Sächsisch  - Regen.  Evangel.  G.  — Johann 
Plattner , Private  und  politische  Bedeutung  des 
Göttcrkultus  bei  den  Römern. 

Vgl.  III  8.  16. 

VI.  Geschichte  der  Philologie  und  der  Schulen. 

1.  Schlettstadt.  Rg.  (480).  — Gustav  Knod, 
Jacob  Spiegel  aus  Schlettstadt.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  deutschen  Humanismus. 

2.  Heidelberg.  G.  (552).  — Karl  Hartfelder, 
Deutsche  Übersetzungen  klassischer  Schriftsteller 
aus  dem  Heidelberger  Humanistenkreis. 

3.  München.  Wilh.-G.  — J.  Fesenmair,  D.  Diego 
Hurlado  de  Mendoza,  ein  span.  Humanist  des 

16.  Jahrh.  (Schlafs  von  1882). 

4.  Halle.  Univ.  — II.  Keil,  Oratio  de  Fr.  Aug. 
Wolf  io. 

5.  Michelstadt.  R.  (585).  — Wilhelm  Becker, 
Geschichte  des  Progymn.  von  1823 — 1834 
und  der  Realschule  zu  Michelstadt  von  1834 — 84. 

6.  Jglau.  St.  G.  — Julius  Wallner , Geschichte 
des  G.  zu  Jglau  II.  Geschichte  des  G.  unter 
den  Jesuiten  1625 — 1773.  Schlufs. 


VII.  Pädagogik  u.  Didaktik. 

1.  Capo di stria.  G.  — G.  ßabuder,  Un  cenno 
storico  sullc  recenti  riformo  delie  scuole 
medie  in  alcuni  stati  d’Europa. 

2.  Darmstadt.  Ludw.-Georgs-G.  (574).  — Adal- 
bert Becker,  Geist,  Ziele  und  Mittel  der  Gym- 
nasialbidun  g. 

3.  Augsburg.  St  b.  St  Anna.  — Christian  Cron, 
Drei  Schulreden:  Lessing  u.  d.  Schule;  Goethe 
u.  d.  Schule;  Schule  u.  Haus. 

4.  Ravensburg.  G.  (538).  — Schweizer,  Die  Le- 
bendigkeit  des  Unterrichts,  pädagogische 
Briefe. 

5.  Demniin.  G.  (11 6).  — F.  Steinbrück,  Quibus 
de  causis  Ciceronis  de  oratorc  über  videatur 
dignissimus,  qui  in  prima  gymnasii  classc 
legatur. 

6.  Mühlhausen.  G.  (462).  — Gustav  Hart,  Proben 
zu  latein.  Stil  Übungen  im  Anschlufs  an  die 
Lektüre. 

7.  Schäfsburg.  Evangel.  G.  — Andreas  Menning, 
Der  lateinische  Unterricht  in  den  drei 
unteren  Klassen  der  Mittelschulen  nach  den 
Lehrbüchern  von  Herrn.  Perthes. 

8.  Kempten.  St.  — Franz  Schilling , Aufgaben 
zur  Einübung  der  lateinischen  Syntax  für 
Ober-Tertia. 

9.  Ansbach.  St.  — August  Schleufsinger,  Deutsche 
I.cscstückc  mit  griechischer  Übersetzung 

10.  Regensburg.  Lyc.  u.  Gymn.  — Georg  Stein- 
metz, Übersetzungsaufgaben  für  die  2.  La- 
te in  klassc  (Quinta)  zur  Repetition  der  4 Kon- 
jugationen und  der  verba  anumala. 

Vgl.  noch  III  12. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen.  (S  1885.) 

17.  Greifswald.  Prof.  extr.  Bernheim:  Anleitg. 
z.  I.esen  lat  Hdschr.  — Fischer  (Jurist):  Erklürg. 
d.  4.  Buches  d.  Instit.  d.  Gaius.  — Kai  bei:  Erklürg. 
ausgew.  Ged.  d.  Pindar;  att.  Formenlehre;  i.  Sem.: 
Senecas  Apocolocyntosis  divi  Clatidii;  i.  Prosem.:  Xc- 
nophuus  Symposion  (Forts.).  — Kiefsling:  Ciceros 
Rede  f.  Cluentius;  i.  Sem.:  Erklürg.  von  Sophokles' 
Oidipus  Kol.  — Pcscatorc  (Jurist):  Röm.  Ilechts- 
gescli.  — Preuner:  Über  d.  griech.  Heroensagen  in 
litt.  u.  künstler.  Übcrlfrg.;  archäol.  u.  mythol.  Übgn. 

— Prof.  extr.  Sceck:  Griech.  Gesell,  seit  d.  peloponn. 
Kriege;  i.  Sem.:  übgn.  i.  d.  Interpret,  griech.  Inschr. 

— Susemihl:  Gesell,  d.  griech.  Poesie  m.  Ausscld. 
d.  Tragödie;  Gesch.  d.  griech.  Tragödie;  Aristot  Übgn. 
(Kikom.  Ethik).  — Zimmer:  Sauskritgramm.  f.  An- 
fänger; vergl.  Formenlehre  d.  Sanskr.,  Griech.,  Lat. 
u.  Deutschen. 

18.  Tübingen.  Geldner:  Einführg.  i.  d.  Sanskr., 
bes.  f.  klass.  Philologen.  — v.  Gutschmid:  Röm. 
Historiographie;  Pscudoxcnophon  v.  Staat  d.  Athener; 
histor.  Übgn.  — Herzog:  Griech.  Staatsaltcrt.: 
method.  Erörtrg.  d.  wichtigsten  Fragen  d.  röm.  Ver- 
fassungsgesch.;  i.  Sem.:  Vergils  Georgien  u.  lat.  Stil- 
übgn.  — v.  Pflug- Hart  tu  ng:  Lat.  Paläographie. 

— Roh  de:  Metrik  d.  Griechen  u.  Römer;  Erklürg. 
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ausgew.  Oden  d.  Horaz;  i.  Sem.:  Euripidos’  Medea 
ii.  griech.  Stilübgn.  — v.  Roth:  Sanskritkurse  (Forts.) 
— v.  Schwabe:  Kunstmythologie  d.  griech.  Haupt- 
gottheiten: Firklärg.  v.  Plautus’  Menflchmi;  Erklürg. 
d.  Bildwerke  d.  archäol.  Sanunlg.  f.  Studierende  aller 
Fakultäten;  i.  Sem.  (ob.  Kursus):  Besprechg.  d.  wiss. 
Ausarbtgn.  u.  Erklärg.  d.  pseudo vergib  Ciris. 


Personal!«  n. 

Bayern.  Die  Kommission  für  die  Staatsprüfung 
aus  der  klassischen  Philologie  besteht  1 8 8 -r»  unter 
dem  Vorsitz  des  Ministerialrates  I)r.  v.  Giehrl  aus 
den  Universitätsprofessoren  v.  Christ  in  München, 
v.  Urlichs  undUnger  in  Würzburg,  Jwan  Müller 
in  Erlangen,  dem  Gynmasialrektor  Weck  lein  in 
Passau  und  dem  Gymnasialprofessor  Mciser  in 
München.  An  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Franz 
Krupp  wurde  Studienlehrer  Bernhard  Müller  in 
Kaiserslautern  zum  Professor  am  Gymnasium  in 
Zweibrücken  befördert. 
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188:1.  gr.  8vo.  vi  u.  .'$71  Seit.  2, «OM.  1883.  gr. Hvo.  Il  lOOSeit.  knrt.  1 M. 

Die  0.  Auflage  der  „Praktischen  Schulgrammatik  der  lateinischen 
Sprache“  zeigt  nicht  unerhebliche  Verbesserungen.  In  der  Formen- 
lehre hat  anfser  vielen  Änderungen  im  Einzelnen  die  Darstellung  der 
:$.  Deklination,  wie  auch  die  Anordnung  der  Verba  nach  ihrer  Perfekt- 
und  Supinbildnng  eine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren,  so  dafs 
das  Buch  nach  dieser  Seite  nunmehr  allen  an  ein  derartiges  Schul- 
buch zu  stellenden  Anforderungen  entsprechen  dürfte.  In  der  Syntax 
wird  eine  genaue  Prüfung  überall  die  bessernde  Hund  erkennen,  vor- 
nämlich  aber  ist  einem  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsche  dadurch 
genügt  worden,  dafs  in  der  Moduslchrc  die  einzelnen  Arten  der  Neben- 
sätze im  Zusammenhänge  dargestellt  worden  sind.  Auch  ist  durch 
Streichung  mancher  besonders  schwer  verständlicher  Beispiele  nicht  nur 
der  nötige  Raum  für  gröfseren  Druck,  sondern  auch  für  einige  wünschens- 
wert scheinende  Zusätze,  namentlich  zur  Kasuslehre,  gewonnen  worden. 

Die  „Lateinische  Formenlehre“  will,  einem  neuerdings  allseitig 
hervortretenden  Bedürfnisse  entsprechend,  in  kurzer,  verständlicher 
Fassung  nur  dasjenige  aus  der  lateinischen  Formenlehre  bieten,  was 
ein  Schüler  der  Unterklassen  wirklich  lernen  und  sieh  zum  festen  Eigen- 
tum machen  soll.  Demgeinäfs  ist  alles  ausgeschieden,  was  dem  Schüler 
nur  gelegentlich  bei  der  Lektüre  anfstölst  und  alsdann,  sei  es  durch 
eine  kurze  Bemerkung  des  Lehrers,  sei  cs  durch  Naehschlagen  in  der 
gröfseren  Schulgrammatik,  in  das  richtige  Licht  gerückt  werden  kann. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  nn«l  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten. 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiehmannstrafge  3,  gefälligst  einsenden  zn  wollen. 


ltazensioneu  and  Anzeigen. 

Jnles  Oirard,  fetndes  sur  la  poesie  grecque. 
ifcpicharme  — Pindarc  — Sopliocle  — TI160- 
crite  — Apollonius.)  Paris,  Ilachettc  et  Ciu. 
1884.  353  S.  8. 

Der  vorliegende  Band  enthält  fünf  Aufsätze 
zur  griechischen  Literaturgeschichte,  welche  der 
Verfasser  früher  einzeln  in  der  Revue  des  deux 
Mondes  hatte  erscheinen  lassen.  Schon  aus  dieser 
ursprünglichen  Bestimmung  geht  hervor,  dafs  die- 
selben nicht  eigentlich  gelehrte  Arbeiten  sind, 
welche  die  Resultate  von  Spezialstudien  darlegeu 
sollen,  sondern  dafs  sie  zur  allgemeinen  Orientie- 
rung eines  hochgebildeten  Laienpublikums  ge- 
schrieben sind.  Es  sind  populäre  Aufsätze,  aber 
von  der  gediegensten  Art.  gestützt  auf  umfassende 
und  gründliche  Kenntnis  nicht  nur  der  griechi- 
schen Dichtung  selbst,  sondern  auch  der  modernen 
philologischen  Litteratur.  und  wenn  sie  dem  Philo- 
logen von  Fach  auch  keine  neuen  Resultate  dur- 
bieteu,  so  sind  sie  doch  auch  für  ihn  lesenswert 
wegen  des  feinen  Geschmacks,  mit  welchem  der 
Verf.  die  Schöpfungen  der  griechischen  Dichter 
analvsiert  und  auch  wohl  die  Leistungen  der 
modernen  Philologie  kritisiert.  Freilich  ist  nicht 
alles  von  gleicher  Güte  und  manches  fordert  zu 
entschiedenem  Widerspruch  heraus.  Ganz  auf 
seinem  Felde  ist  der  Verf.,  wo  es  sich  darum 
liaudelt,  die  Schönheiten  und  Mängel  einzelner 


Dichtungen  im  Detail  zu  zergliedern  und  durzn- 
legen:  ganz  vorzüglich  ist  in  dieser  Beziehung  der 
letzte  Aufsatz,  über  Apollonius  Rhodius,  nament- 
lich die  zweite,  greisere  Hälfte  desselben,  welche 
den  Charakter  der  Medea  in  den  Argonautika 
fein  und  geistreich  analysiert.  Auch  der  Aufsatz 
über  Theokrit  ist  recht  lesenswert,  soweit  er  sich 
mit  Theokrit  selbst  beschäftigt  und  die  bukoli- 
schen Idyllen  — denn  die  anderen  werden  nur 
nebenbei  behandelt  — der  Eiuzeibetrachtung 
unterwirft.  Was  dagegen  über  die  Stellung  der 
bukolischen  Dichtung  in  der  griechischen  Litte- 
ratur und  die  ästhetische  Bedeutung  der  Gattung 
im  allgemeinen  gesagt  wird,  ist  schwach,  zum 
Teil  schief  oder  ganz  unrichtig.*)  Und  damit 

*)  Wie  wenig  es  dem  Verf.  auf  scharfe  klare  Begriffs- 
bestimmung ankommt,  siebt  man  nnmentlieh  im  zweiten 
Kapitel  dieser  Abhandlung,  welches  die  Vorstufen  der 
Bukolik  behandelt.  Er  findet  zunächst  gleich  bei  Homer 
len  pinn  remarquables  exemplen  de  Pidylle . von  denen  er 
eine  Anzahl  der  schönsten  vorführt;  Theokrit  suche  diese 
Naivetät  nachzuahmen.  Worin  aber  der  wesentliche  Unter- 
schied der  Tbeokritischen  Idylle  von  Homer  bestehe,  sagt 
er  nicht.  Hervorgerufen  sei  die  Bukolik  durch  cettc  pen  tc 
naturelle , tjui  entmine  en  general  la  poenie  rieillissemte 
ecru  la  dencripfion.  Was  versteht  er  aber  unter  deecri- 
ption'i  Das  ist  schwer  zu  sagen,  denn  in  dem  kurzen 
Überblick  über  die  griechische  Dichtung,  welcher  diese 
Neigung  der  alternden  Poesie  zur  description  nach  weisen 
j soll,  linden  wir  sowohl  die  katalogische  Dichtung  der 
j Hesiodiscben  Schule  (somit  hat  die  griechische  Dichtung 
schon  recht  früh  angefangen  zu  altern),  als  die  Seelen- 
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treffen  wir  überhaupt  die  schwache  Seite  des  Herrn 
Verfassers.  So  feinen  Geschmack  er  für  das  Ein- 
zelne zeigt,  so  wenig  Blick  und  Verständnis  hat 
er  für  das  Allgemeine:  die  Schönheiten,  welche 
mehr  an  der  Oberfläche  liegen,  weif»  er  mit  fein- 
schmeckerischer Kennerschaft  ausznkosten,  aber 
für  das  Tieferliegende,  dessen  Gennfs  nur  durch 
erhöhte  Konzentration  der  geistigen  Vermögen 
erreicht  wird,  geht  ihm  der  Sinn  ab:  philosophi- 
sche und  systematische  Betrachtungsweise  ist  ihm 
ein  Greuel.  Ist  diese  Sinnesrichtung  auch  mit- 
unter von  Vorteil  und  befähigt  ihn  zu  gelungener 
Polemik  gegen  manche  Übertreibungen,  welche 
sich  die  deutsche  Philologie  in  dieser  Hinsicht 
hat  zu  schulden  kommen  hissen  (wie  gegen  die 
Systemreiterei  in  der  Piudarerklürung,  oder  gegen 
die  mythologischen  und  symbolischen  Deutungen 
des  Daplmismythos),  so  gerät  er  doch  seinerseits 
wieder  in  das  andere  Extrem  und  wird  dadurch 
leicht  oberflächlich  und  phrasenhaft.  Das  zeigt 
sich  namentlich  an  dem  dritten  Aufsatz:  „TS Iligi- 
lianisme  dans  l'interpretation  de  V Antigone,  de  So- 
phocle u,  welchen  ich  deshalb  etwas  näher  ins  Auge 
fasse. 

Der  wesentliche  Inhalt  dieses  Aufsatzes  ist 
nämlich  eine  Polemik  gegen  Böckhs  Auffassung 
von  der  Grundidee  der  Antigone,  welche  bis  auf 
die  neueste  Zeit  nicht  nur  die  deutsche,  sondern 
auch  die  aufserdeutsche  Philologie  — mit  Aus- 
nahme der  französischen  — unheilvoll  beeinflufst 
habe.  Herr  Girard  hat  die  Entdeckung  gemacht, 
dafs  diese  Theorie  Böckhs  eigentlich  nur  eine 
gefälligere  Fassung  der  Hegelsehen  Theorie  über 
die  Antigone  sei,  welche  ihrerseits  wiederum  sieh 
einfüge  als  ein  Stein  in  die  Hegelscheu  Philo- 
sopheme  über  das  Verhältnis  des  Staates  zur  Re- 
ligion. So  erscheine  diese  Theorie  als  ein  wahrer 
Ausfluls  des  esprit  allemand  ou  plutöt  l'esprit  prus- 
sien,  der  ja  die  praktische  Verkörperung  der  Hegel- 
schen  Logik  darstelle.  Eben  deswegen  habe  diese 
Theorie  in  Deutschland  so  allgemeinen  Beifall  ge- 
funden, weil  Je  caractere  allemand  se  reconnaissait 
et  s altachait  d wie  doctriue , oit  son  goxit  pour  les 
formules  et  les  antitheses  trouvait  pleine  satisfaction“ . 

Inwieweit  ßückli  etwa  im  allgemeinen  durch 
die  Hegelsche  Philosophie  beeinflufst  worden  ist, 
mag  hier  dahingestellt  bleiben;  dal's  seine  Theorie 
über  die  Antigone  direkt  auf  die  Hegelsche  zurück- 
gehe, möchte  ich  bezweifeln.  Andernfalls  würde 
Böckh  an  der  Stelle  seiner  Abhandlung,  wo  er 
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der  Meinung  seiner  Vorgänger,  Schlegels.  Solgcrs. 
Jacobs,  gedenkt,  Hegel  zu  nennen  nicht  unter- 
lassen haben.  Aber  die  Ähnlichkeit  der  beiden 
Theorieen  ist  auch  gar  nicht  so  grols,  wie  Herr 
Girard  es  darstellt.  Denn  wenn  dieser  es  8.  l(il 
so  erscheinen  liifst,  als  ob  auch  Böckh  den  Schwer- 
punkt in  den  Konflikt  zwischen  Staat  und  Familie 
lege  (//  ij  a.  dit-il,  en  face  de  deu.v  puissances  re- 
specta/des1  la  religion  de  la  famille  et  la  loi  Je 
1 Etat , deu.v  criminels  justement  punis ),  so  ist  das 
in  Böckhs  Deduktion  einfach  hineingetragen:  der- 
selbe spricht  nur  von  der  Verletzung  göttlichen 
Rechtes  auf  der  einen  »Seite,  menschlicher  Satzung 
auf  der  andern;  und  überhaupt  liegt  bei  ihm  der 
Schwerpunkt  vielmehr  in  dem  Nachweis  der  tra- 
gischen Schuld  bei  beiden  Parteien. 

Herr  Girard  will  freilich  weder  eine  tragische 
Schuld  bei  Antigone,  noch  einen  Konflikt  zwischen 
»Staat  und  Familie  gelten  lassen.  Für  ihn  ist 
Antigone  nur  die  Märtyrerin  für  eine  gute  und 
heilige  Sache,  welcher  Sophokles  aus  ästhetischen 
Gründen,  um  dem  Charakter  gröfsere  Lebenswahr- 
heit zu  geben,  auch  einige  menschliche  »Schwächen 
beigelegt  hat.  »Sie  geht  unter,  aber  die  von  ilur 
vertretene  Sache  triumphiert.  Dabei  bleibt  nur 
die  Frage  ungelöst,  weshalb  sie  untergehen  mul's. 
eine  Frage,  welche  Hegel  und  Böckh  auf  wesent- 
lich verschiedene  Weise  zu  lösen  versuchten.  Und 
den  Konflikt  zwischen  Staatsgesetz  und  Familien- 
recht ist  Herr  Girard  auch  nicht  imstande,  aus 
der  Tragödie  zu  beseitigen,  sagt,  er  doch  selbst, 
die  Grundidee  des  »Stückes  sei  Je  triomphe  de  /< i 
religion  de  la  famille“  (S.  178).  Ein  Triumph  aber 
ist  undenkbar  ohne  Kampf.  — Wenn  er  aber  be- 
hauptet, die  Idee  dieses  Konfliktes  sei  nur  vom 
modernen  Staats  wesen  abstrahiert,  in  Griechen- 
land sei  ein  solcher  Konflikt  überhaupt  ein  Non- 
sens, da  ja  der  griechische  Staat  durchaus  auf 
der  Familie  aufgebaut  sei.  so  möge  er  sich  er- 
innern, dafs  zn  allen  Zeiten  allgemeines  griechi- 
sches Staatsrecht  dem  Hochverräter  ein  ehrliches 
Begräbnis  in  der  Heimat  versagte,  also  in  jedem 
einzelnen  solchen  Falle  der  Staat  mit  der  Familie 
faktisch  in  Konflikt  kam. 

Indessen  die  Bedenken,  welche  Herr  Girard 
gegen  die  deutschen  Theorieen  über  die  Grund- 
idee der  Antigone  hegt,  haben  einen  viel  tieferen 
Grund.  Er  leugnet  überhaupt  die  Berechtigung, 
nach  solcher  hochmoralischer  Grundidee  zu  suchen: 
er  kann  es  sich  nicht  denken,  dafs  die  Kunst  dos 
Dichters  bestehe  „dans  un  si/steme  d'oppositions 
sgmetri'/ites  et  de  dednetions  rigoureuses  gui  la  tuet 
en  Mdenec “ (»S.  159).  Wie  wenig  Verständnis  hat 
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er  doch  dafür,  was  die  deutsche  Philologie  unter 
dem  Grundgedanken  einer  Dichtung  versteht!  Wir 
stellen  uns,  scheint  er  zu  meinen,  den  Dichter 
vor,  wie  er  sich  erst  sorgfältig  den  moralischen 
Grundgedanken  logisch  entwickelt,  und  dann  das 
so  verstandesmäfsig  konstruierte  Gerüst  mit  der 
poetischen  Form  umkleidet.  Da  würde  es  freilich 
weggeworfene  Zeit  und  Mühe  sein,  wenn  ich  ver- 
suchen wollte,  ihn  zu  bekehren.  Er  gehört  eben 
zu  den  Leuten,  „welche  tiefer  liegende  Gedanken 
und  eine  durchgreifende  Ansicht  in  einem  Kunst- 
werk der  hellenischen  Tragiker  nicht  suchen 
wollen“,  um  welche  unbekümmert  Böckh  seine 
Abhandlung  schrieb : er  stellt  als  sein  Ideal  von 
Tragikerstudium  hin  die  Art,  wie  seine  Lehrer 
die  Antigone  erklärt  hätten:  „Le*  maitres  de  notre 
jeuuesse , MM.  Patin  et  Saint- Marc  Oirardin,  ne 
non*  eyaraient  donc  pas , quand  ils  nous  expliquaient 
F Antigone  saus  appareil  logique  et  saus  pretention 
<t  la  pro/ondeur.  Pour  en  trouver  le  eens,  Hs  sc 
contentaient  dun  seul  mögen,  la  delicatessc  de  tana- 
It/se  morale  diveloppee  par  an  commerce  intime  aree 
le*  chefs-d oeuvre  de  notre  thidtre.  A tont  prendre 
cdte  moniere  si  franpaise  d'apprecier  les  beautis 
dramatiques  de  premier  ordre  est  attssi  la  meilleure .“ 
(S.  188  f.)  Bei  solchen  Anschauungen  hätte  Herr 
Girard  freilich  über  Böckhs  und  Hegels  ästhetische 
Theorieen  lieber  gar  kein  Wort  verlieren  sollen. 

Auch  in  dem  Aufsatz  über  Pindar  zeigen  sich 
die  gleichen  Vorzüge  und  Schwächen.  Derselbe 
schliefst  sich  im  wesentlichen  an  das  treffliche 
buch  von  Croiset  „ La  potsie  de  Pindare “ an,  po- 
lemisiert aber  auch  mitunter  dagegen:  wie  mir 
scheint.,  mit  wenig  Glück.  So  namentlich  hin- 
sichtlich des  Verhaltens  Pindars  zur  Volksreligion 
und  zum  Mythos.  Es  beweist  wenig  Verständnis 
für  den  Tiefsinn  der  Pindarischen  Dichtung,  wenn 
der  Verf.  von  Pindar  sagt:  „il  sassocic  avec  sin- 
••erite  aux  seniiments  de  la  foule  pour  laquelle  il 
rhante;  il  croit  com  me  eile  ä ces  legendes  doni 
la  fite  elle-meme  pour  laquelle  il  les  expose , les 
sacrißces , les  temples,  les  moeurs  sont  les  vicants 
limoignages;  il  y croit  comme  eile , mais  pas  plus , 
H saus  que,  aafoi  aux  formes  diverses  quellcs  peu- 
cent  revetir  dans  le  (Uta.il  soit  plus  profonde  que  ne 
le  comportc  cefle  mattere  Ugere  et  mobile .“  (S.  100  f.) 
l ud  ebenso  wunderlich  sind  seine  Vorstellungen 
von  der  Stellung  des  Mythos  in  dem  religiösen 
Glauben  der  Zeit,  wenn  er  von  diesem  sagt:  „ cest 
un  cerluin  vague  Sur  les  points  oit  le  mgthe  lui- 
uhuw  flotte  dans  une  sorte  de  capeur  capricieuse.u 
Das  sind  seichte  und  schwächliche  Redereien, 
welche  beweisen,  dals  der  Verf.  nicht  die  Kraft 
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oder  nicht  die  Energie  hat,  in  die  Tiefe  zu  dringen. 
Wo  es  sich  um  einzelne  Schönheiten,  um  rein 
ästhetische  Würdigung  der  Dichtung  Pindars  han- 
delt, hat  er  wieder  zum  Teil  ganz  vortreffliche 
Bemerkungen  (z.  B.  S.  123  ff.);  geistreich  und  in- 
teressant ist  die  Vergleichung  Pindars  mit  Victor 
Hugo  am  Ende  des  Aufsatzes.  Im  ganzen  ge- 
nommen, ist  aber  dieser  Aufsatz  wohl  in  dem 
Buche  der  schwächste,  au  Phrasen  reichste:  frei- 
lich war  das  Thema  für  einen  Franzosen  ganz 
besonders  schwierig,  handelte  es  sich  doch  um 
„une  pot'sis  trop  contraire  ä F esprit  franpais “ (S.  77). 

Wesentlich  anderer  Art  ist,  der  Natur  der 
Sache  nach,  der  erste  Aufsatz,  über  Epicharm. 
Hier  kam  es  darauf  au,  aus  den  Fragmenten  und 
den  wenigen  verstreuten  Nachrichten  mit  Be- 
sonnenheit und  Geschmack  ein  Bild  der  dichte- 
rischen Persönlichkeit  zu  rekonstruieren.  Das  ist 
dem  Verf.,  der  sich  meist  an  Lorenz  anschlielst, 
im  ganzen  wohl  gelungen.  Er  behandelt  zunächst 
in  verständiger  Weise  die  Frage  nach  der  philo- 
sophischen Bildung  und  Thätigkeit  Epicharms; 
die  meisten  philosophischen  Fragmente  weist  er 
den  Komödien  zu.  glaubt  aber  daneben  doch  noch 
ein  philosophisches  Lehrgedicht  annehmen  zu 
müssen,  eine  Annahme,  die  mir  höchst  bedenk- 
lich scheint,  namentlich  wegen  des  Versmalses  der 
erhaltenen  Fragmente.  Der  Epicharm  des  Euuius 
beweist  für  die  Existenz  eines  solchen  Lehr- 
gedichtes nichts.  Auch  hinsichtlich  der  angeb- 
lichen medizinischen  und  agronomischen  Schriften 
scheint  Herr  Girard  mir  zu  leichtgläubig.  Was 
die  litterarhistorische  Stellung  der  Epicharmischen 
Komödie  betrifft,  so  ist  die  Hauptsache,  nämlich 
ihr  Verhältnis  zur  megarischeu  Komödie  und  das 
Wesen  dieser  letzteren  seihst  (wobei  der  Aufsatz 
von  VVilamowitz  im  IX.  Baud  des  Hermes  not- 
wendig hätte  berücksichtigt  werden  müssen)  viel 
zu  oberflächlich  und  beiläufig  abgethan;  ebenso 
leichtfertig  ist  behauptet  (S.  38),  die  Komödie 
Epicharms  habe  sich  aus  folgenden  Elementen 
entwickelt:  „la  Jarce  migarienne , modifiee  par  Ves- 
prit  sicilien , et  dans  le  sud  de  l'Jtalie , les  petites 
seltnes  des  phlyaque* ; les  processions  et  les  impro- 
risations  des  lambisies  de  Sgracuse;  en/in,  saus  une 
forme  plus  littcraire,  les  satires  d’Aristoxene  de  Se- 
it non  te.u  Freilich  fügt  Herr  Girard  sofort  hinzu: 
„on  ne  r oit  pas  bien  ce  qu  il  auruit  emprunte  aux 
iambistes .“  Sehr  richtig:  und  ebensowenig  ersieht 
man,  was  diese  Komödie  mit  dem  Kontos  zu  thun 
gehabt  hätte,  man  müfste  denn  mit  dem  Verf. 
annehmen,  dafs  „la  place  reservie  aux  plaisirs  de 
la  table  dans  le  thedtre  du  comique  syracusain  s'ex- 
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plique  d'abord  par  le  rapport  quavait  un  pareil 
mjet  avec  le  Cömos  bachique “ (S.  43).  Von  Ari- 
stoxenos  endlich  wissen  wir  bekanntlich  so  gut 
wie  nichts,  und  dafs  Epicharm  von  ihm  die  metri- 
sche Form  entlehnt  habe,  ist  pure  Vermutung. 
Ebenso  grundlos  — nud  für  einen  Kenner  der 
griechischen  Litteratnr  wunderlich  genug  — ist 
die  öfter  ausgesprochene  Ansicht,  Epicharm  zuerst 
habe  der  Farce  ein  metrisches  Gewand  gegeben. 
Gut  ist  wiederum  die  ästhetische  Würdigung;  um 
die  komische  Wirkung  der  laugen  Aufzählungen 
zu  illustrieren,  verweist  der  Yerf.  auf  Rabelais: 
ein  Deutscher  könnte  ebenso  gut  auf  Fischart 
hiuweiseu. 

Hier  mögen  gleich  noch  einige  einzelne  Be- 
merkungen angeschlossen  werden.  «S.  55  identi- 
fiziert der  Yerf.  ohne  weiteres  den  Dichter  Phormos 
mit  dem  Condottiere  Phormis  aus  Mainalos.  Das 
ist  denn  doch  sehr  zweifelhaft.  Ygl.  Lorenz.  Epi- 
charm 8.  85.  — Auf  Mifsverstäuduis  oder  Flüch- 
tigkeit beruht  das  Versehen  auf  S.  60,  wo  Herr 
Girard  von  den  unteritalischen  Vasen  spricht, 
welche  mythische  Seenen  travestierend  darstellen. 
Er  sagt  liier:  „ Les  aventures  d’Ilerrule  avec  les 
Pggmees  ou  les  Cercopes  . . . etaienl  de  mente  paro- 
dices Aber  auf  den  betr.  Vasenbildern  ist  Hera- 
kles vielmehr  selbst  karrikiert  als  Pvgmäe  dar- 
gestellt, der  mit  Kranichen  kämpft.  Müller  Dor. 
II,  348.  Lor.  Epich.  *25.  — 8.  04  viudiziert  Herr 
Girard  den  Komödien  Epicharms  einen  Chor,  wie 
ich  glaube  mit  Recht.  Er  hätte  sich  dafür  auf 
Epicharm  selbst  berufen  können,  der  die  Worte 
'/OQrjyttr  und  für  didciaxui’  und  ditf«- 

t Txukf-Ioe  brauchte.  Poll.  IX,  41.  — 8.  07.  Dafs 
die  alte  attische  Komödie  res  developpements  <ja- 
8lronomiques  dont  notis  avom  parle  et  Unit  ce  qui 
se  rapportait  ä la  parodie  des  dieux  et  des  her  Os 
in  grader  Linie  aus  der  Epicharmischen  Komödie 
entlehnt  habe,  ist  doch  wohl  eine  sehr  gewagte 
Behauptung.  — S.  70.  Die  vorgetragcneu  An- 
sichten über  das  Verhältnis  Maesons  zu  den  Peisi- 
stratiden  beruhen  nur  auf  einer  ganz  willkür- 
lichen Kombination  von  Schneide  will,  Conj.  crit. 
8.  1*27  f.  — 8.  70.  Unter  den  Schriften  Pindars 
werden  als  besondere  Gattungen  aufgeführt  eloges 
nud  scolies  (chansons  de  lalle).  Aber  die  Piiula- 
rischen  axöha  sind  bekanntlich  von  der  Gattung 
von  Liedern,  die  man  gewönlich  so  nennt,  weit 
verschieden,  es  sind  Chorlieder,  und  nicht  nur 
zum  Gesang  bei  Tisch,  sondern  auch  an  anderen 
Teilen  des  xoipoc  bestimmt  (z.  B.  der  für  Xeuo- 
phon),  also  nur  eine  Unterart  der  iyxotpiu.  — 
8.  *200.  Dafs  die  bukolische  G’äsur  und  die  sym- 
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metrische  strophische  Gliederung  der  bukolischen 
Gedichte  Theokrits  nur  eine  notwendige  Folge 
der  vom  Dichter  beweist  geübten  Einschränkung 
sei,  wird  Herrn  Girard  schwerlich  zugegeben 
werden  können.  — 8.  ‘218.  Als  Belege  für  das 
Überhandnehmen  der  deseription  in  der  Poesie 
werden  aufgezählt  die  Kykliker  unter  Berufung 
auf  Aristoteles:  als  wenn  dieser  (Poet.  3.  *23.  *26) 
von  etwas  auderm  spräche  als  von  der  mangelnden 
Einheit  der  Handlung:  ferner  Pisander.  dessen 
Heraklee  „se  dislinguait,  nous  dit-on,  par  le  goül 
du  pittoresqueu . Welcher  Gewälirsmanu  des  Alter- 
tums sagt  das?  Dann  Pauyasis,  der  sowohl  in 
seiuer  Heraklee  wie  in  den  7a tytxce  nicht  wohl 
etwas  anderes  habe  geben  können  als  Erzählungen 
und  Schilderungen:  il  s'agissait.  pour  lui  de  renou- 
vder  ou  de  soutenir  l'intfcret  par  le  detail.  Das 
doch  wohl  schwerlich,  denn  der  gröiste  Teil  seiues 
Stoffes  war  noch  ganz  jungfräulich  und  des  all- 
gemeinsten Interesses  sicher,  nud  nach  den  wenigen 
erhaltenen  Fragmenten  scheint  er  denselben  mit 
grofsem  Behagen  ausgeführt  zu  haben.  Von  de- 
tail deseriptif  wissen  wir  nichts;  von  seinen  Vwwxa 
kennen  wir  nur  den  Titel.  Endlich  mul's  auch 
Antimachos  herhalten,  bei  dem  nach  den  Kritiken 
von  Plutarch  und  Quintilian  cetait  eneore  le  detail 
qui  suppleait  it  l absence  de  com posilion,  de  passion 
et  de  naturel.  Aber  weder  Plutarch  Tiiuol.  3(! 
noch  Quintilian  X , 1 . 53  sagt  davon  ein  Wort 
Daher  fährt  der  Herr  Verfasser  fort:  „il  srnble, 
il  est  erat , que  ce  detail  consistait  surtout  dans  les 
recherches  d une  elocution  tendue  et  redondante;  mais, 
chez  ces  natures  plus  lahoricuses  qu  inspire.es,  un  ex- 
ciis  ne  va  gtdere  sans  l’autre.u  Das  ist  eine  bequeme 
W'eise,  Literaturgeschichte  zu  machen.  — 8.  *2*27. 
Dafs  der  Hirtengesang,  den  Theokrit  nachnhmtc. 
von  den  Gesängen  der  Bukolisten  an  dem  Fest 
der  Artemis  Fakelitis  seinen  Ursprung  genommen 
habe,  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  er  einen  durch- 
aus profanen  Charakter  trägt.  — S.  *23*2.  Herr 
Girard  spricht  über  die  überlieferte  Ordnung  der 
Theokritischen  Idyllen  und  ist  geneigt,  dieselbe 
für  rein  zufällig  zu  halten.  War  ihm  der  Auf- 
satz von  Ahrens  im  XXXIII.  Band  des  Philologie 
unbekannt? 

Die  Ausstattung  ist  gut:  der  Druck  könute 
korrekter  sein.  Doch  habe  ich  in  deutschen  Namen 
nur  einen  Druckfehler  gefunden:  Boeehk  8.  17!*. 

Breslau.  K.  Zacher. 
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Altitalische  Studien,  heraus; gegeben  von  I)r.  Karl 

Pauli.  3.  Heft  mit  einer  lithographierten  Tafel. 

Hannover,  Ilahnschc  Buchhandlung,  1884.  VII  und 
200  S.  8 JL 

Die  erste  Abhandlung  rührt  vom  Herausgeber 
her;  sie  behandelt  die  etruskischen  Inschriften 
des  Leidener  Museums,  welche  erst  nach  der  Kol- 
lation des  Verf.  mitgeteilt  und  dann  im  zweiten 
Teile  einzeln  erklärt  werden.  Der  Kommentar 
ist  etwas  ausführlicher  und  elementarer  gehalten, 
etwa  im  Stil  einer  akademischen  Interpretation; 
ueben  vielem  längst,  Bekannten  findet  sich  in- 
dessen auch  manches  interessante  Neue,  wie  z.  B. 
die  Deutung  von  lular  als  Stein  (S.  58)  und  be- 
sonders von  mer/l  rasnal  als  Bezeichnung  des  etrus- 
kischen Zwölfstädtebimdes  (S.  61).  Wäre  nur  der 
Name  der  Rasener  besser  überliefert!  Sehr  be- 
deutsam, wenn  sie  sich  bestätigt,  ist  die  Fest- 
stellung der  Lesart  Spulare  für  Svulare  in  der  für 
Deecke  so  verhängnisvollen  Inschrift  Fahr.  2613 
(vgl.  S.  19  n.  51).  Sehr  ansprechend  ist  ferner 
die  Gleichstellung  des  Namens  öan-yvil  (cf.  tins- 
cvil  „Weih-geschcnk“)  mit  den  griechischen  Namen 
auf  - doiore  (S.  43),  von  welcher  der  Bef.  allerdings 
im  Augenblick  nicht  unzugeben  vermag,  ob  sie 
hier  zum  erstenmal  erscheint.  Ist  die  Vermutung 
richtig,  so  wird  dadurch  Dana  als  Name  einer 
Gottheit  ziemlich  sicher  gestellt.  Natürlich  ist  unter 
den  neuen  Kombinationen  Paulis,  wie  es  bei  dieser 
Art  der  Publikation  nicht  anders  sein  kann,  man- 
ches, was  schwerlich  bewährt  werden  wird,  wie 
(8.  25)  die  Gleichstellung  der  Namen  <l>urseHni 
und  Burredius.  Der  von  dem  Ref.  bereits  früher 
bezweifelte  Umlaut  des  Etruskischen  wird  von 
neuem  und  zwar  wieder  in  einem  sehr  zweifel- 
haften Fall  (S.  62)  angenommen.  Dafs  clemi  neben 
dan  nicht  aus  Umlaut  erklärt  werden  kann,  sollte 
schon  der  Pluralis  clenaraki  zeigen:  dafs  dieser 
eine  Analogiebildung  sei,  wie  Sehaefer  (S.  100) 
will,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  — In  der  Iden- 
tifizierung der  einzelnen  in  den  Sepulkralinschriften 
genannten  Persönlichkeiten  geht  Pauli  vielfach  zu 
weit,  namentlich  ist  die  Gleichsetzung  da  wenig 
wahrscheinlich,  wo  in  der  einen  Inschrift  die  pri- 
märe Form  des  Geutilnamens,  in  der  anderen  da- 
gegen eine  Derivativform  erscheint  (wie  ancari: 
ancarni  S.  29  f. ; anei : annini  S.  36). 

Der  zweite  Aufsatz,  „Die  Pluralbildung  im 
Etruskischen“  betitelt,  stammt  aus  der  Feder  des- 
jenigen Etruskologen,  welcher  sich  bisher  am  be- 
stimmtesten gegen  den  indogermanischen  Charakter 
des  Etruskischen  ausgesprochen  bat,  von  H.  Sehaefer. 
Die  trotz  mancher  bedenklichen  Behauptung  im 


ganzen  überzeugende  Untersuchung  gipfelt  iu  dem 
Satze,  dafs  das  Etruskische  ein  Pluralsuffix  ebenso- 
wenig hat,  wie  ein  Suffix  für  Nominativ  oder 
Accus.  Sing.  Noch  apodiktischer  als  es  der  Vcrf. 
thut,  darf,  wie  der  Bef.  glaubt,  schon  jetzt  der 
Satz  aufgestellt  werden,  dafs  alle  etruskischen 
Worte,  welche  pluralische  Bedeutung  und  nicht 
direkt  singularische  Form  haben,  vielmehr  als 
Nominalkomposita  zu  betrachten  sind,  z.  B.  gen. 
clenarasi  (liom.  *clen-ara)  „Gesamtheit  ( ara ) der 
Söhne“.  Das  Hauptgewicht  des  Nachweises  liegt 
im  ersten  Teil,  welcher  sämtliche  in  Verbindung 
mit  Numeralien  auftretendeu  Nomina  behandelt, 
und  darthut,  dnfs  sowohl  Zahlwort  wie  Substan- 
tivnm  deklinieren,  beide  indessen  nur  im  Singular. 
Damit  fällt  zugleich  die  Annahme,  dafs  die  flek- 
tierte Kardinalzahl  die  Bedeutung  der  Ordinal- 
zahl annehme.  Der  zweite  Teil  von  Schaefers 
Arbeit  widerlegt  die  sonstigen  Annahmen  (bes. 
Bugges)  betreffs  etruskischer  Pluralbildung. 

In  der  dritten  Untersuchung  bekämpft  der 
Herausgeber  die  Deeckesche  Deutung  der  Blei- 
tafel von  Magliano.  Obgleich  er  dieselbe  für  eine 
Fälschung  hält,  lälst  er  sich  doch  die  Mühe  nicht 
verdriefsen,  Deeckes  Aufstellungen  im  einzelnen 
zu  widerlegeu.  Tn  der  Sache  hat  Pauli  offenbar 
recht,  die  Form  wünschte  man  öfters  geinäfsigter, 
namentlich  sollt«  in  einer  streng  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  die  Ironie  nicht  eine  so  breite 
Stelle  einnelmieu.  wie  es  hier  bei  der  Deutung 
der  Inschrift  aus  dem  Italischen,  in  einer  anderen 
Arbeit  Paulis  in  einem  früheren  Hefte  bei  der 
Deutung  einer  etruskischen  Inschrift  aus  dem 
Litauischen  der  Fall  war. 

In  der  vierten  Abhandlung  sucht  ein  ge- 
mäfsigter  Junggrammatiker,  O.  A.  Dauielsson 
aus  Upsala  für  das  umbrisch-oskische  esu/,  esmf 
die  früher  von  Aufrecht-Kirehhoft’,  Ebel,  Huschke 
angenommene  Bedeutung  „daselbst“  gegen  Bücheier, 
welcher  essuf  = ipse  gesetzt  hatte,  zu  erweisen. 
Die  gegen  die  etymologische  Seite  der  ßiicheler- 
sehen  Beweisführung  vorgebrachten  Bedenken  sind 
einleuchtend,  weniger  die  Begründung,  dafs  das 
Wort  in  den  Texten  lokale  Bedeutung  haben  müsse. 
Vielleicht  läfst  sieh  die  Büehelersche  Bedeutung 
mit  D.’s  Ableitung  vereinigen.  — Derselbe  Verf. 
behandelt  schliefslich  in  zwei  Miscellen  alte  Dual- 
formen im  Lateinischen  und  das  oskische  eitua. 

B.  0.  G. 
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Friderious  Sigismund,  De  11 AW  ncgatiouis 
apud  priscos  scriptorcs  usu  (Commentationuni 
philologuruni  Jcueiisium  uul.  III  pag.  215 — 262). 
Lipsiac  in  aedibus  B.  G.  Tcubneri  1884.  48  pagg.  8". 

Diese  Arbeit  beschäftigt  sich  eingehend  und 
methodisch  mit  den  Fragen,  welche  den  Gebrauch 
dieser  Negation  im  archaischen  Latein  betreffen. 
Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  folgende: 
Der  Ursprung  der  Partikel  ist  unbekannt;  wahr- 
scheinlich ist  sie  eine  römische  Bildung,  die  mit 
der  lateinischen  Sprache  wieder  verschwand.  Be- 
züglich der  Schreibweise  läfst  sich  im  allge- 
meinen als  Kegel  aufstellen,  luiud  (haut)  vor 
Vokalen,  hau  vor  Konsonanten  anzuwenden.  Nach- 
dem der  Verfasser  die  verschiedenen  Ansichten 
der  Gelehrten  über  den  Begriff  von  haud  ge- 
prüft hat,  geht  er  selbst  zur  Krgriindung  des- 
selben über  und  findet,  dafs  haud,  dein  griechi- 
schen ov  entsprechend,  Begriffsnegation  ist 
und  daher  am  häufigsten  zu  Adjektiven  und  Ad- 
verbien, etwas  seltener  zu  Verben  tritt;  nie  da- 
gegen negiert  es  Bedingungs-,  Folge-  und  Frage- 
sätze. sehr  selten  Relativsätze  und  Infinitive.  In 
betreff  der  Stellung  von  haud  ist  y.u  merken,  dals 
es  gewöhnlich  unmittelbar  vor  dem  zu  ver- 
neinenden Worte  steht;  wenn  aber  der  Verfasser 
allen  abweichenden  Beispielen  — deren  es  eine 
beträchtliche  Zahl  giebt  — teils  durch  Um- 
stellung, teils  durch  recht  gewagte  Konjek- 
turen die  Kegel  aufzwingen  will,  so  kann  ihm 
Referent  nicht  beistimmen.  Warum  soll  Plantus 
als  Dichter,  durch  diis  Metrum  gezwungen,  nicht 
bisweilen  die  strenge  Observanz  der  Kegel  bei- 
seite gelassen  haben?  Zum  Schilds  wird  uns  mit- 
geteilt, dals  die  dien  aufgestellten  Kegeln  auch 
auf  die  Schriftsteller  der  goldenen  Latiuität  An- 
wendung finden;  doch  bedarf  dies  noch  besondrer 
und  eingehenderer  Untersuchung. 

Einiges  wenige,  was  mir  während  der  ange- 
nehmen Lektüre  der  vorliegenden  Arbeit  aufge- 
fallen, möge  hier  Platz  finden:  Cu  401  geben  11 EJ 
unmetrisch  Licetne  inforare,  si  incomitiare  non 
licet?  Götz  stellte  das  Metrum  mit  Bothe  durch 
Einsetzung  von  haud  für  non  her.  8.  zeigt,  dafs 
si  . . . haud  unmöglich  sei,  und  schlägt  selbst  nbi 
für  si  vor;  doch  ist  der  dritte  Fuls  wohl  auch  so 
kaum  erträglich:  vielleicht  ist  uisi  für  si  . . . non 
an  der  Stelle  von  non  zu  lesen.  — Falsch  ist  die 
Besserung  von  Tu  721  Nam  si  qui  nil  nobis  usust. 
pol  is  molestust;  denn  der  Sinn  verlangt  nsui  est 
==  utile  est,  während  usns  est  = opns  est  ist. 
Diesen  Fehler  vermeidet  und  entspricht  zugleich 
der  Forderung  des  Verf.  die  Fassung,  welche  Spengel 


(Reformvorschläge  S.  426)  giebt:  Nam  qui  nobis 
nun  usu  ist,  is  molestust.  — Cu  724  geben  BEJ 
unmetrisch  Ego  te  uchementer  perire  eüpio,  ne 
tu  me  nescias.  Die  richtige  Heilung  hat  Guiet 
gefunden,  indem  er  me  strich;  denn  die  Formel 
ut  scias  „damit  du’s  weifst“  — in  der  negativen 
Form  ne  nescias  nur  an  unserer  Stelle  — bei 
Plantus  gegen  20mal  vorkommend,  weist  nie  den 
Akkusativ  me  auf.  Ferner  darf  tu  nach  dem  vor- 
hergehenden ego  nicht  getilgt  werden,  wie  Bothe 
und  der  Vf.  tlmn  — vgl.  Mi  1 192  ego  ...  ut  tu  scias. 
Dieses  tu  ist  auch  E 668  hinzuzufügen,  wodurch  der 
Vers  zugleich  metrisch  hergestellt  wird:  Dico  ego 
tibi  iam  ut  hi  scias.  — Zu  Ps  1222  bemerke  ich  noch, 
dals  A nicht,  wie  der  Verf.  glaubt,  statt  des  hau  te 
sinaru  der  Palatinen  hau  sinam,  sondern  te  hau 
sinam  hat:  was  ihm  zu  hören  gewils  angenehm 
sein  wird. 

Strafsburg  i.  E.  Wilhelm  Abraham. 

Ernst  Koch,  Griechische  Schulgrammatik  auf 
Grund  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung. 10.  AuH.  Leipzig,  Teubncr  1884. 
XVI,  396  S.  gr.  8°.  JL  2,80.  ' 

Die  neue  Auflage  dieser  mit  Recht  hochge- 
schätzten Grammatik  hat  dadurch  eine  bedeutende 
Einschränkung  erhalten,  dafs  der  Verf.  in  dein 
ersten  Teil  (Laut-  und  Formenlehre)  dem  neuen 
preufs.  Reglement  Rechnung  getragen  hat.  Daher 
stimmt  derselbe  nunmehr  fast  mit  dem  betreffen- 
den Abschnitte  der  kurzgefafsten  Grammatik  über- 
ein; die  wenigen  Veränderungen  bezeichnet  das 
Vorwort  S.  IX.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
hätte  die  Lantlelire  wohl  einige  Kürzungen  er- 
tragen, so  lehrreich  auch  viele  Bemerkungen  sind. 
Die  Anm.  1 von  § 2 war  zusammenzuziehen,  in 
§7,5  war  hervorzuheben,  dafs  die  Orthotouierung 
nur  für  die  Euklitieä  sub  2a  (b)  c gelte.  Auch 
in  der  Flexionslehre  § 18 — 68  ist  noch  manches 
stehen  geblieben,  was  für  ein  Lernbuch  unnötig 
erscheint  und  was  der  Verf.  gewifs  seihst  all- 
mählich noch  fallen  lassen  wird.  Auiscr  den 
S.  IX  erwähnten  Einschränkungen  aXeot  fiQyvviu 
XQÜvvvju  hat  Sitzler  in  No.  25  d.  W.  f.  kl.  Philol. 
von  1884  eine  grofse  Anzahl  von  Vorschlägen 
dieser  Art  aufgeführt.  Dafs  sie  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Berücksichtigung  verdienen,  wird  der 
Verf.  am  besten  daraus  entnehmen  können,  dals 
die  nach  seiner  Formenlehre  ausgearbeitete  Rö- 
mersche  (vgl.  W.  f.  kl.  Pli.  1885  No.  10)  den 
Stoff  in  noch  viel  entschiedenerer  Weise  be- 
schränkt hat.  Wir  müssen  durchaus  jetzt  darauf 
dringen,  das  Gedächtnis  unserer  Tertianer  nur 
mit  dem  Notwendigsten  zu  belasten  und  manches 
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der  späteren  Lektüre  auheimzugeben , was  bisher 
gelernt  wurde.  Wenn  nun  auch  Römer  vielleicht 
des  (.inten  zu  viel  gethan  hat,  so  bin  ich  doch 
auch  überzeugt,  dafs  noch  einiges  ohne  Nachteil 
wegbleiben  kann.  Unter  Beziehung  auf  die  von 
Sitzler  hervorgehobenen  und  von  mir  im  nllge- 
meinen  gebilligten  Punkte  füge  ich  einige  Nach- 
träge an.  In  § 38  würde  die  adverbiale  Bildung 
«ler  Partizipia  neben  der  der  Adjektiva  besonders 
erwähnt  werden  müssen,  um  av/ifftQÖt'tMc  und 
tixouag  dem  Verständnis  näher  zu  bringen,  (uydXoiq 
dagegen  würde  fern  bleiben  müssen;  ebenso  § 40, 
7 7io(h<n6c.  Im  Verbum  habe  ich  meine  Muste- 
rung den  letzten  Paragraphen  zugewendet;  die 
»Sitzlerschen  Bemerkungen  ergänze  ich  noch  durch 
folgende.  \4vußo).tü)  in  § 61  Anm.  (!  wird  man 
gern  missen,  nicht  aber  uifMfßijrib) , welches 

dem  Schüler  nicht  Idols  mehrfach  in  «ler  Lektüre 
begegnet,  sondern  auch  in  der  Kasuslehre  wegen 
seiner  Konstruktion  zu  lerueu  Ist.  In  § ß 2 sind 
die  Aoriste  digltfibijy  und  Aam/  frqv  und  das  V er- 
bum {Hot  zu  streichen.  Wo  dies  Verbum  in  der 
Schule  vorkommt,  steht  es  im  Präs,  und  Imp.; 
es  genügt  also  dafür  das  Lexikon  und  die  Regel 
in  § 43, 3 Anm.  Das  Futurum  ih-vdofuxt,  dessent- 
wegen es  in  § 62  aufgenommen  ist,  wir«l  durch 
dQafiovficn  ersetzt;  in  der  Lektüre  kommt  es  dem 
Schüler  schwerlich  vor.  Olda  und  eoixct  sind 
hier  entbehrlich,  didoixu  kann  in  $ 53  Anm.  6 
abgemacht  werden.  In  § (53  ist  i±hv%frt}v 

und  iplyihiv,  in  (54  IXdoxofiui  zu  streichen;  denn 
Xen.  Cvr.  VII  2,  19  (dtiÄaad/ur/y)  wird  kaum 
gelesen  werden.  Bei  dnod'wjoxu)  (Warum  nicht  tj? 
denn  an  -ij<jxa>  ist  doch  nicht  mehr  zu  zweifeln) 
würde  ich  eine  Verweisung  auf  51  Anm.  2 ebenso 
wünschenswert  finden  wie  bei  fxivut  und  viftox  in  § 05 
auf  51,  4 Anm.  1.  In  § 0(5  steht  iHu>  neben 
noch  einmal,  die  Form  D-QTxriov  ist  überflüssig, 
desgl.  die  Fulsnote  zu  2 und  dfiniyo),  sowie  [itoo), 
±tjGio , dßltoGce,  xccihqtjGOftat , rtimtixa,  irvntjv, 
TTüihjGu)  un«l  dnd)/.tjrta.  Diese  Beispiele  werden 
dem  Verf.  zeigen,  in  welcher  Richtung  das  Mate- 
rial noch  vereinfacht  werden  kann;  im  übrigen 
bin  ich  aber  damit  einverstanden,  dafs  er  die  Er- 
klärung wenig  geändert  uud  nur  durch  kleineren 
Druck  das  für  den  Tertianer  Unwichtigere  au- 
gedeutet hat.  So  wird  der  Schüler  in  den  Stand 
gesetzt,  bei  eiuer  selbständigen  Repetition  sich 
wieder  zu  orientieren,  Vergessenes  aufznfrischen. 
frühere  Mißverständnisse  zu  korrigieren.  Im  all- 
gemeinen empfiehlt  sich  die  Formenlehre  durch 
grofse  Klarheit,  Übersichtlichkeit  uud  Verstäud- 
lichkeit. 


In  «ler  Syntax  ist  die  alte  Form  beibehalten. 
Da  der  Verf.  auch  hier  vor  einiger  Zeit  eine 
kürzere  Fassung  publiziert  hat,  so  will  er  wohl 
diese  ausgedehntere  Behandlung  für  die  oberen 
Stufen  bewahrt  wissen.  Immerhin  tritt  nun  ein 
gewisses  Milsverhältnis  ein:  der  erste  Abschnitt 
ist  als  Lernbuch  gedacht,  während  der  zweite 
wohl  dem  Primaner  bei  der  Lektüre  eine  gröfsere 
Aufklärung  bieten  soll  als  die  abgekürzte  Syntax. 
Da  das  Vorwort  sich  hierüber  nicht  änfsert,  so 
kann  meine  Vermutung  möglicherweise  unrichtig 
sein.  Was  mich  persönlich  betrifft,  so  hätte  ich 
wohl  gewünscht,  der  Verf.  hätte  diese  Scliul- 
grammatik  überhaupt  im  ganzen  so  belassen  wie 
früher:  Der  Primaner  hätte  auch  in  der  Formen- 
lelire  manches  Neue  sehen  uud  aufhehmen  können. 
So  würde  die  kurzgefafste  Grammatik  für  die 
Stufen,  auf  denen  «las  Notwendige  zu  lernen  ist, 
vollständig  genügen,  für  Prima  dagegen  die  gröfsere 
erwünscht  sein.  Jetzt  scheint  mir  eine  etwas 
fragwürdige  Gestaltung  der  Schulgrammatik  be- 
liebt worden  zu  sein.  Die  neue  Auflage  der 
Syntax  ist  nur  wenig  verändert;  wo  es  geschehen 
ist,  kann  man  von  wirklichen  Verbesserungen 
reden.  Obwohl  § 121  (Infinitiv  mit  Artikel)  jetzt 
viel  ausführlicher  geworden  ist,  so  würde  ich  die 
Beispiele  noch  gern  etwas  vermehrt  sehen;  denn 
gerade  diese  Eigentümlichkeit  des  Griechischen 
macht  dem  Primaner  manche  Schwierigkeit. 
Für  nQog  tö  (nicht  blofs  „dazu  dafs“,  sondern 
auch  „in  Hinsicht  auf“)  vergl.  Demosth.  ol.  1,4: 
jö  th’cu  ndyiotr  ixürov  {(IH/.ittttov)  xvqiov  xcci 
diux  aiQuitjyöy  7tqö$  io  id  tov  7io).toov  rexyv  xal 
xctttt  xcxiqöv  nadmofha  noXXät  7tQOfxet>  für  ttq'  tov 
Dem.  d.  cor.  (XVIII)  60;  « Tiqo  tov  nofottviOihn 
xexi  dtjf.tr;yoQtiv  itui  (./tjfioGx'Hvrjv)  TtQOvMxßf  xai 
xcxifnyf  <1>'üi7T7Toc , idxso).  Im  allgemeinen  ist  an 
der  Grammatik  die  »Sorgfalt,  die  Deutlichkeit  und 
Bestimmtheit  «ler  Regeln  und  «lie  Zuverlässigkeit 
der  Angaben  rühmend  hervorzuheben.  Auch 
diese  Aufl.  verrät  die  bessernde  Hand  des  Verf. 
überall.  Möge  sie  sich  zu  den  alten  Freumlen 
noch  recht  viel  neue  erwerben;  sie  verdient  es 
wirklich.  In  «ler  Syntax  wird  sie  auch  dem  an- 
gehenden Philologen  noch  eine  sichere  Fiihreriu 
sein  können. 

Der  Druck  ist  klar  uud  die  Ausstattung  der 
berühmten  Firma  würdig.  Dafs  einige  Lesezeichen 
abgesprungen  sind,  ist  nun  einmal  nicht  zu  ver- 
meiden: ich  notiere  dergleichen  nicht,  nur  will 
ich  bemerken,  dafs,  wie  in  der  Formenlehre  § 49, 

auch  in  der  Syntax  § 123,  2 Anm.  2 ao»±xav 
mit  iota  subscr.  zu  drucken  war.  H.  Heller. 
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Max  Hoferer,  Kpl.  Studienlehrcr,  Ionnnis  monachi 
über  de  miraculis.  Ein  spätlateinisches  Über- 
setzungswerk, besprochen  und  teilweise  ediert.  Pro- 
gramm der  Studienanstalt  Aschaffcnbnrg  für  1 883/84. 
8".  88  S. 

Die  unter  der  jüngeren  und  jüngsten  Philologcn- 
Generation  Bayerns  hauptsächlich  durch  Prof.  Wölfflin 
in  München  angeregte  und  genährte  Vorliebe  für  Er- 
forschung des  früher  fast  vollständig  vernachlässigten 
und  mißachteten  Spätlateins  (Kirchen-  und  Vulgär- 
lateins) hat  auch  vorliegendem  Sehriftchen  das  Da- 
sein gegeben.  Der  Verf.  veröffentlicht  darin  S.  5 — 42 
ein  Bruchstück  (Prolog,  erste  Wundergeschichte  und 
Epilog)  einer  im  ganzen  42  Erzählungen  umfassenden, 
bisher  ungedruckten  lateinischen  Bearbeitung  griechi- 
scher Wundergeschichten  (Legenden),  die  größten- 
teils,  wenn  nicht  vollständig,  aus  der  „Geistlichen 
Wiese“  des  Johannes  Moschus  (gest.  um  620)  ent- 
nommen sind  (vgl.  S.  60  ff.).  Glied).  Originaltext 
und  latein.  Übertragung  sind  von  dem  Herausgeber 
in  der  mitgeteilten  Textprobe,  abgesehen  natürlich 
von  dem  von  Johannes  selbständig  verfaßten  Pro- 
und  Epilog,  in  fortlaufenden  Doppel-Kolumnen  neben- 
einander gereiht,  so  daß  beide  in  übersichtlicher  Weise 
sich  gegenseitig  als  Korrektiv  dienen.  Daran  schließen 
sich  Abhandlungen  1.  über  das  Leben  und  die  Zeit 
tlcs  Johannes  (S.  46 — 48),  2.  über  den  Inhalt  des 
über  de  mirac.  (S.  48 — 66),  3.  über  die  benützten 
Handschriften  (S.  66 — 68),  endlich  4.  über  das  Latein 
des  über  de  mirac.  (S.  68 — 88). 

Was  zunächst  die  Textgestaltung  der  latein.  Be- 
arbeitung betrifft  — der  beigegebene  griech.  Text  ist 
ein  mehrfach  berichtigter  Abdruck  des  von  (’umbefis 
edierten  — , so  fufst  dieselbe  auf  fünf  jetzt  sämtlich 
der  Staatsbibliothek  zu  München  ungehörigen,  ur- 
sprünglich ans  fünf  verschiedenen  bayerischen  Klöstern 
stammenden  Handschriften  des  12.  bis  15.  Jahrb. 
(vgl.  Abhandl.  III  S.  66),  die  der  Herausgeber  aufs 
genaueste  und  sorgfältigste  kollationiert  hat,  wie  die 
fortlaufend  den  Text  begleitenden  kritischen  Fuß- 
noten erweisen.  Wir  ersehen  daraus,  daß  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  eine  verhältnismäßig  kor- 
rekte ist,  so  daß  der  Herausgeber  meist  nur  offen- 
bare Schreibfehler  zu  berichtigen  oder  unwesentliche 
Varianten  besonders  in  der  Wortfolge  zu  sichten  hatte, 
seltener  Veranlassung  fand,  wirkliche  Konjektural- 
kritik  zu  üben.  Einschneidendere  Textänderungen, 
besonders  durch  Ausscheidung  wirklicher  oder  schein- 
barer glossatorischer  Zusätze,  finden  sich  fast  nur  in 
dem  griechischen  Texte  des  Moschos  vorgenommen. 
Hiebei  ist  der  Herausgeber  im  ganzen  mit  richtigem, 
sach-  und  sprachkundigem  Taktgefühl  verfahren,  so 
daß  man  sich  mit  der  Mehrzahl  der  von  ihm  vor- 
geitommcncn  Textbesserungen  ohne  weiteres  einver- 
standen erklären  kann.  Nur  folgende  erschienen  uns 
bedenklich:  Prol.  S.  6 Z.  10  per  seriptores  notarii 
statt  des  handschr.  notarii s,  was  entweder  zu  be- 
lassen (notariis  seil,  signis  = in  Geschwindschrift) 
oder  allenfalls  in  notarios  zu  ändern  ist  (seriptores 
notarii  = Tachy-  oder  Stenographen;  das  folgende 
ootarius  aut  scriptor  dürfte  nicht  entgegenstehen,  da 
aut  im  Spätlatcin  nicht  mehr  durchweg  streng  dis- 
junktive Bedeutung  hat,  im  afrikan.  Latein  sogar  für 


et  cliitriti;  vgl.  Sittl,  Die  lok.  Verseil,  d.  lat.  Spr. 
S.  136).  — S.  21  Z.  26  schreibt  Hoferer  für  das 
handschr.  choralitis  corallia  (Korallen):  warum  nicht 
das  paläographisch  näher  liegende  corallides? — Für 
die  Ausscheidung  der  Bibclstcllc  im  griech.  Texte 
S.  25  Z.  31 — 34  ist  kein  zureichender  Grund  ersicht- 
lich; ein  solcher  kann  jedenfalls  nicht  darin  erblickt 
werden,  daß  die  latein.  Übertragung  dieselbe  weg- 
gelassen, da  letztere  ja  vielfach  Kürzungen  an  dem 
griech. Texte,  seltener  Erweiterungen  vornimmt. — S.27 
Z.  33  ist  für  das  überlieferte  autem  von  II.  enirn 
unnötigerweise  eingesetzt;  wie  de  im  Spätgriechischen 
oft  für  yap,  so  steht  hier  autem  für  enim.  — S.  29 
Z.  26  bieten  die  Codices  übereinstimmend:  quasi  prae- 
sens si  udessem,  ita  salutato  domino  ac  benefactore 
meo  Abramio,  wofür  H.  schreibt:  saluto  dominum 
ac  benefactorem  meum  Abramium,  wodurch  aller- 
dings die  granunatikale  Rektion  hergestellt  erscheint; 
gleichwohl  ist  es  höchst  bedenklich,  die  in  der  hand- 
schriftl.  Überlieferung  konsequent  durchgeführte  Kon- 
struktion des  Abi.  absol.  durch  Änderung  von  fünf 
Wortendungen  zu  beseitigen.  Der  Satz  ist  vielmehr 
mit  dem  nachfolgenden  Scire  te  volo  zu  verbinden. 
Dergleichen  allerdings  absonderliche  Participial-Kon- 
struktionen  weist  ja  das  Spätlatein  häutig  genug  aut 
Vgl.  z.  B.  bei  Victor  Vitensis  ed.  Petschenig  im  Index 
verborum  s.  v.  ablat.  absol.  mire  positus  p.  144. 

— S.  31  Z.  1 wird  das  handschr.  dom  um  ebenfalls 

statt  des  von  II.  eingesetzten  navem  beizubehalten 
sein.  Im  griech.  Texte  steht  = Herberge; 

auch  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  daß  Theodorus  nach 
Veräußerung  seiner  Waren  während  der  ganzen 
Winterszeit  (vgl.  S.  35  Z.  3 u.  4)  am  Bord  seines 
Schiffes  verweilt  habe. 

Von  den  beigegebenen  Abhandlungen  befaßt  sich 
die  erste  mit  dem  Leben  und  der  Zeit  des  Johannes. 
Während  sich  über  ersteres  nicht  mehr  ermitteln 
läßt,  als  uns  Johannes  selbst  in  seinem  Prolog  ver- 
rät, setzt  der  Herausgeber  letztere  mit  guten  Gründen 
(vgl.  S.  47  u.  48)  in  die  2.  Hälfte  des  8.  bis  längstens 
1.  Hälfte  des  9.  Jabrh.  Abhandlung  II  verbreitet  sich 
über  den  Inhalt  der  Schrift.  Wir  entnehmen  daraus, 
daß  die  42  mitgetoilten  wundersamen  Begebenheiten 

— nicht  alle  sind  Wunder  im  strengen  Sinne  des 
Wortes,  wie  man  nach  dom  wahrscheinlich  nicht  von 
Johannes  selbst  herrührenden  Titel  meinen  sollte  — 
keineswegs,  wie  nach  den  Worten  des  Prologs  Z.  7 
zu  vermuten,  aus  einer  größeren  Anzahl  griech.  Werke 
zusammengetragen,  sondern  fast  durchgängig  dem 
Aiifioiv  nvtvftauxöc  des  Job.  Moschus,  gen  Eu- 
kratas,  nacherzählt  sind.  Allerdings  liegt  heute  nur 
noch  zu  20  Legenden  der  griech.  Originaltext  des 
Moschus,  zu  den  ersten  zwei  ein  solcher  von  un- 
bekannter Hand  vor;  aber  das  Buch  des  Moschus 
selbst  ist  nur  in  verstümmelter  Gestalt  auf  uns  ge- 
kommen; es  umfaßt  dermalen  (in  Mignes  Patrologic 
87.  Bd.)  nur  219  Kapitel,  während  Photius  Bibi, 
cod.  199  deren  304  und  weiterhin  sogar  342  er- 
wähnt (S.  60  u.  61).  Somit  erscheint  Hoferers  An- 
nahme, die  er  des  weiteren  auch  durch  sprachliche 
Gründe  zu  erhärten  sucht,  nicht  gerade  als  unwahr- 
scheinlich. Daß  Johaunes  seine  Auswahl  auch  plan- 
mäfsig  traf,  sucht  der  Herausgeber  S.  63 — 65  zu 
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erweisen.  Besonders  eingehend  sind  die  Erörterungen 
über  die  zum  Abdruck  gebrachte  erste  sog.  Anti- 
pbonitis- Legende,  über  die  sich  der  Verf.  mit  vieler 
Belesenheit  und  Sachkenntnis  der  einschlägigen  Loka- 
litäten und  zeitgeschichtlichen  Daten  ergeht  (S.  49 
bis  53);  im  Anhänge  ist  die  Bearbeitung  der  Legende 
durch  den  deutschen  Mcistersängcr  Michel  Müller 
zu  Anfang  des  1 6.  Jahrh.  beigegeben.  — Abhandl.  III 
enthält  die  Beschreibung  und  Würdigung  der  be- 
nützten fünf  Handschriften.  Abhandl.  IV  endlich  gibt 
nach  einer  kurzen  allgemeinen  Charakteristik  der 
Labilität  des  Autors  und  der  Ekklesiasten  überhaupt 
nach  der  bekannten  Methode  der  Wölffliniancr  ein 
übersichtliches  Verzeichnis  der  bei  Johannes  sich 
findenden  absonderlichen  Spracherscheinungen  mit  ge- 
legentlichen Ausführungen  im  einzelnen,  wobei  die 
7.  Auflage  des  Wörterbuches  von  Georges  als  Basis 
angenommen  und  als  Novum  nur  das  erwähnt  wird, 
was  bei  Georges  entweder  gar  nicht  aufgeführt  oder 
nur  mit  einer  oder  der  anderen  Stelle  belegt  ist 
($.71).  Erweist  sich  diese  Ausschließlichkeit  in  der 
Wahl  der  Grundlage  und  des  Mafsstnbs  der  Beur- 
teilung für  das  nachfolgende  Verzeichnis  von  Neo- 
logismen an  sich  unverfänglich,  so  ist  diese  Ein- 
seitigkeit und  Enge  des  Gesichtskreises  für  weiter- 
sehende Auslassungen,  wie  z.  B.  S.  74  über  die  De- 
minutiva  oder  S.  77  ff.  über  die  Zusammensetzungen, 
sowie  über  den  Gebrauch  von  Wörtern  in  ungewöhn- 
licher Bedeutung  (S.  81  ff.),  endlich  Uber  die  Idio- 
tismen in  Deklination  und  Konjugation  (S.  85 — 88) 
um  so  bedenklicher.  Hier  würde  die  Beiziehung  auch 
noch  anderer  Wörterbücher,  z.  B.  des  gerade  für  das 
Spätlatein  so  reichhaltigen  Lexikons  von  Reinh.  Klotz, 
insbesondere  aber  die  Vergleichung  eines  oder  des 
anderen  Index  locutionum  et  verborum,  ohne  den  ja 
jetzt  kaum  mehr  ein  nachklassischcr  Autor  in  die 
Öffentlichkeit  tritt,  mehrfach  ergänzend  und  berich- 
tigend gewirkt  haben.  Demgemüfs  hätte  bei  der  Auf- 
zählung der  Deminutiva,  die  „als  Belege  für  das 
Siuken  der  Bedeutung“  dieser  Wörter  S 74  ange- 
geben werden,  jedenfalls  mamilla,  wohl  auch  par- 
ticula  und  sacculus,  soweit  wir  dies  ohne  Ein- 
sichtnahme der  betr.  Textcsstellcn  bemessen  können 
— die  Citate  der  IV.  Abhandl.  erstrecken  sich  näm- 
lich über  den  ganzen  über  de  mirac.  - — , wegbleiben, 
im  übrigen  auf  die  Vorliebe  der  afrikanischen  Autoren 
(besonders  des  Apuleius;  vgl.  Kretschmann,  de  lat. 
Ap.  p.  65)  für  den  Gebrauch  dieser  tändelnden  Wort- 
formen verwiesen  werden  sollen.  — Condeccns  S.  75 
durfte  als  Partizip  von  dem  archaischen  condccet 
nicht  unter  den  Neologismen  aufgeführt  werden. 
Fustigare  S.  76  findet  sich  auch  hei  Victor  Vit. 
11,45  und  im  Glossar.  Philox.;  ebenso  ist  incarcc- 
raro  bereits  in  der  3.  Aufi.  des  Klotzschcn  Hand- 
wörterbuchs verzeichnet.  Statt  dnobus  exastantibus 
ist  eben  duobus  ex  «stantibus  zu  trennen  und  die 
vermeintliche  Neubildung  S.  76,77  u.  79  zu  streichen. — 
Von  den  nachfolgenden  Erörterungen  über  die  Ab- 
schwächnng  der  Bedeutung  der  Präpositionen  in  der 
Komposition,  „so  dafs  das  Kompositum  geradezu  gleich 
dem  Simplex  geworden  ist  und  dasselbe  auch  öfter 
verdrängt  hat“,  wäre  ein  guter  Teil  als  ganz  ele- 
mentar entbehrlich;  dies  gilt  besonders  von  den  S.  77 


u.  78  über  die  Kompositen  mit  con  aufgeführten  Bele- 
gen; diese  Komp,  stehen  nach  Gebrauch  und  Bedeutung 
ungefähr  auf  einer  Linie  mit  den  sog.  Verba  frc<|iien- 
tativa  oder  intensiva.  ÜberHüssig  ist  auch  die  Er- 
wähnung von  advocare,  demoustrare,  denudare. 
Interessanter  sind  die  Beobachtungen  über  die  ge- 
bräuchlichen Formen  von  Vcrbis  des  Gehens  n.  s.  w. 
S.  80 — 81.  Wenn  dabei  S.  80  angemerkt  wird,  dafs 
Spazierengehen  an  einer  Stelle  des  lib.  de  mir. 
deambulare  heifsc,  so  scheint  der  Verf.  in  diesem 
Gebrauch  ebenfalls  eine  Besonderheit  erblickt  zu  haben, 
während  das  Verbum  doch  gar  nicht  so  selten,  und 
selbst  schon  bei  Cicero,  vorkommt.  Auch  dafs  Stadt 
eivitas  lieifse  (S.  81),  war  nicht  bemerkenswert. 

Unter  den  Wörtern  mit  ungewöhnlicher  Be- 
deutung (S.  81 — 85)  eröffnet  accusarc  (accusa- 
tio)  den  Reigen  mit  der  Bedeutung  verleumden 
(Verleumdung).  Ist  diese  wirklich  so  weit  von  der 
gewöhnlichen  des  Anschuldigens  abliegend?  Ob 
condemnatio  wirklich  sinnesgleich  mit  avmfOQÜ 
ist,  wofür  es  der  latein.  Übersetzer  gebraucht  hat, 
läfst  sich  ohne  nähere  Kenntnis  der  bez.  Stelle  nicht 
entscheiden.  Aus  der  Wiedergabe  des  einen  Wortes 
durch  das  andere,  die  ja  oft  genug  nur  eine  bei- 
läufige ist,  folgt  dies  noch  nicht.  Necessaria  licifst 
an  den  beiden  citierten  Stellen  wohl  nicht  der  not- 
wendige Ort,  sondern  die  Notdurft.  Solemni- 
tas  = Fest  und  Festtag  ist  ziemlich  häufig  in 
Gebrauch;  vgl.  auch  Victor  I,  41  paschalis  sollemnitas; 
ebensowenig  ist.  dignari  = anzunehmen  geruhen 
befremdlich.  Spcrare  in  der  abgeschwächten  Be- 
deutung glauben,  meinen  ist  ja  selbst  der  klassi- 
schen Latinität  nicht  fremd. 

Den  Schlufs  der  Schrift  bilden  Bemerkungen  über 
die  Deklination  und  Konjugation  S.  85 — 88.  Der 
S.  86  erwähnte  Singular  feria  kommt  auch  bei  Tertull. 
und  Paul.  Diacon.,  sowie  im  usuellen  Kirclienlatein 
allgemein  vor.  Auch  der  Genetiv  Persi  findet  sich 
in  den  Fragmenten  Sallusts.  Illae  und  toto  sind 
archaische  Formen;  pluriora  ist  hei  den  Afrikanern 
sehr  geläufig.  Iniuriari  (Deponensform)  verzeichnet 
das  Klotzsche  Wörterbuch  schon  aus  Scncca. 

An  Druckfehlern  sind  uns  aufgefallen:  S.  22  Z.  22 
allerzarctur.  Oder  sollte  es  eine  Analogie  zu  stu- 
diare  (S.  87)  bilden  und  absichtlich  belassen  worden 
sein?  Dann  hätte  freilich  auch  S.  6 Z.  15  corri- 
giendum  oder  S.  27  Z.  17  vuledici’ens  beibehalten 
werden  müssen.  S.  29  Z.  29  tnvanto;  S.  75  con- 
cecfentem  für  coiu/ecentem ; S.  82  s.  v.  accusatio: 
fa.sta. 

Trotz  dieser  mehrfachen  Ausstellungen,  die  ja  doch 
im  ganzen  nur  Untergeordnetes  und  Nebensächliches 
betreffen,  stehen  wir  nicht  an,  das  besprochene  Pro- 
gramm, wohl  die  Erstlingsarbeit  seines  Verfassers, 
als  wohlgelungen  in  Anlage  wie  Ausführung  zu  be- 
zeichnen und  die  Verdienstlichkeit  der  von  echt  philo- 
logischer Akribie  zeugenden  Schrift  be>onders  für  das 
Gebiet  der  Lexikographie  und  die  Erforschung  der 
romanischen  Sprachclemente  freudig  anzuerkenneii. 

Bamberg.  M.  Zink. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Aimalcs  de  la  faculte  des  lettres  de  Bor- 
deaux. 1884  No.  8. 

S.  73 — 82.  A.  Count,  Mort  Je  Gratinn #.  Die 
Entscheidung  über  das  Todesjahr  des  Krutinos  hängt 
zum  Teil  von  der  Interpretation  einer  Stelle  aus  dem 
„Fl  ieden“  des  Aristophaucs  ab,  den  der  Dichter  421 
zur  Aufführung  brachte.  Es  heifst  dort  v.  (503  fl".: 
( hQiairoc)  iintiktvsv , oif  o't  Auxwvtc  irfßaXov. 
Vcrf.  nimmt  diese  Steile  nicht  wörtlich,  sondern  be- 
zieht sie  auf  die  Niederlage  des  Kratinos  i.  J.  425, 
wo  Aristophaucs  mit  den  Acharnern  den  ersten  Preis 
da  von  trug.  Aber  bescheiden  und  beifsend  zugleich 
verhüllt  A.  die  Thatsaehe  seines  Sieges  in  den  Aus- 
druck oit  ot  Aäxwptg  tri-jiiüor , womit  er  auf  das 
gleichzeitige  Ereignis  jenes  Lakedämonischen  Ein- 
falles unter  dem  Könige  Agis  anspielt.  Dafs  Kratinos 
421  ^tatsächlich  noch  nicht  tot  war,  erscheint  dem 
Verl",  auch  aus  anderen  Gründen  mehr  als  wahr- 
scheinlich. 

S.  118 — 127.  Henri  de  la  Yillc  de  Mirmont, 
De  t'lieicamiire  sponJahjue-  Jans  (’atullr.  Die  Ge- 
dichte Catulls  weisen  in  der  relativ  beschränkten 
Zahl  von  Hexametern  un verhält nismäßig  viele  versus 
spondaici  auf,  das  carmen  84  allein  30!  Diese  eigen- 
tümliche Erscheinung  aus  Nachlässigkeit  oder  aus 
Unbeholfenheit  in  der  Anwendung  des  aus  der 
Fremde  eingeführten  Hexameters  zu  erklären,  hält 
der  Verf.  im  Hinblick  auf  die  sonstige  Sorgfalt  und 
Eleganz  des  Dichters  in  Sprache  und  Versbau  für 
sehr  bedenklich.  Den  Grund  dazu  sieht  er  vielmehr 
in  der  Nachahmung  der  Alexandriner  (Kallimachos, 
Apollonios  u.  a.),  welche  den  versus  spond.  als  er- 
wünschtes Mittel  für  rhetorische  Effekte  häutig  an- 
wamlten.  Dafs  auch  Catull  einen  ähnlichen  Zweck 
im  Auge  hatte,  sucht  der  Verf.  durch  Betrachtung 
einer  grofsen  Zahl  einzelner  Stellen  zu  erweisen. 

The  Archaeological  Journal  No.  184  (London 
1884)  enthält  S.  327 — 334  ein  von  einigen  Abbil- 
dungen begleitetes  Resümee  eines  Vortrages  von 
R.  P.  Pullau  über  die  Entdeckungen  in  Lanuvium, 
gehalten  in  der  Sitzung  des  Royal  Archaeological 
Institute  am  1 1.  August  1884  zu  Newcastle-on-Tyne. 

Archäologisch  - epigraphische  Mitteilungen 
aus  Österreich-Ungarn.  VIII  2 (Wien  1884). 

8.  Frankfurter,  Epigraphiscber  Bericht 
aus  Österreich  (Fortsetzung;  Schluß  folgt).  - Grie- 
chische Inschriften  aus  dem  Ilauran,  kopiert  von 
Paul  Schröder  auf  einer  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Loytved  unternommenen  Reise,  mitgeteilt  von  J.  II. 
Mordtmann.  — Derselbe  publiziert  mehrere  In- 
schriften aus  Kleinasien,  deren  Abklatsche  der 
Unterdirektor  der  ägyptischen  Douauen.  Dr.  A. Schmidt, 
vou  einer  gröfseren  Reise  durch  Kleinasien  mitgebracht 
hat.  — Derselbe,  Inschriften  aus  Adrianopel  und 
anderen  tliraki sehen  Orten.  — Hermann  Rollctt 
und  0.  Benndorf  besprechen  eine  Scherbe  aus  Car- 
nuntum, welche  den  Hermes  des  Praxiteles  dar- 
stellt, M.  Iloerues  ein  römisches  Denkmal  aus  Ci 1 1 i 
mit  mehreren  Boliefdarstellungen  und  einer  Inschrift, 
deren  erste  Zeile  den  Namen  C.  Lorant  aufweist.  — 


Jos.  Wünsch,  Inschriften  aus  Armenien;  A.  v.  Do- 
maszowski,  Inschriften  aus  Bosnien.  — S.  Frank- 
furter, Bericht  über  eine  Reise  in  Kärnten.  — 
0.  Hirschfeld,  Zwei  Inschriften  aus  I’ola.  — Be- 
merkungen Th.  Mo  in  rasen  s zu  den  in  dieser  Ztschr. 
veröffentlichten  Inschriften  aus  der  Dobrudscha.  — 
Berichtigungen  und  Nachträge  zu  dem  cpigrapliischeu 
Bericht  von  S.  Frankfurter. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertums- 
freunden  im  Rh  ein  lau  de.  Heft  LXX  VIII.  Bonn, 
Marcus  1884. 

J.  Schneider  beschreibt  den  Lauf  der  Römer- 
strafsen  auf  der  linken  Rhein-  und  Moselseite.  Der 
Aufsatz  ergiebt,  dafs  alle  diese  Strafseu  eine  voll- 
kommene Planmäfsigkeit  in  der  Anlage  zeigen,  dafs 
alle  nach  dein  Rheine  laufenden  Strafseu  ihre  Fort- 
setzungen auf  der  rechten  Rheinseite  haben  und  dafs 
alle  Fundorte  römischer  Altertümer  sich  an  deu 
Seiten  dieser  Strafseu  befinden.  — von  Veith  giebt 
eine  Beschreibung  der  westlichen  Hälfte  derKömer- 
straTsc  von  Trier  nach  Köln:  1.  Strecke  Trier- 
Bit  bürg,  2.  Alte  Befestigungen  an  der  Mosel,  Kyll 
und  Sauer  (die  Langmauer  und  ihre  Vorwerke). 
3.  Bit  bürg  (Beda)  — Büdesheim  (Ausava).  4.  Ausava 
— Egorigio  (Jünckcrath).  Hierzu  eine  Karte.  — 
G.  M.  Wolf  giebt.  eine  Geschichte  Kölns  und  seiner 
Befestigungen,  sowie  der  Deutzer  Römerfeste  und  der 
Kölner  Rheinbrückc  von  Cäsars  Rheinübergängen  an 
bis  über  den  Bataveraufstand  hinaus,  hauptsächlich 
im  Anschlufs  an  die  Berichte  des  Cäsar  und  Tacitu*. 
Er  verlegt  beide  Rheinübcrgänge  Cäsars  in  die  Nähe 
von  Köln  und  sicht  in  der  ara  L'biorum  uicht  eine 
ausschließlich  ubisehc,  sondern  eine  diesem  Stamme 
mit  anderen  deutschen  Stämmen  gemeinschaftliche, 
dem  Kriegsgotte  geweihte  Kultusstätte.  — II.  Dütschke 
spricht  über  drei  Fragmente  römischer  Masken 
aus  Thon,  welche  1883  in  einem  Scherbenlager  vor 
dem  Hahuenthore  in  Köln  gefunden  worden  sind, 
ln  der  zweiten  der  Masken  erkennt  er  mit  einiger 
Bestimmtheit  die  des  Hetärenwirtcs;  alle  drei  alter 
sind  nach  seinem  Urteil  zu  sepulkralen  Zwecken  an- 
gefertigt. Die  symbolische  Beziehung  der  Theater- 
maske auf  den  Tod  ist  unbestritten;  die  Erscheinung, 
dafs  man  sogar  die  fratzenhaften  Masken  der  neueren 
Komödie  wie  der  römischen  Posse,  und  zwar  mit 
Vorliebe,  als  Gräberschmuck  verwendete,  führt  Verf. 
auf  den  Gedanken  an  ein  durch  seine  Häßlichkeit 
den  bösen  Zauber  abwehrendes  Objekt  zurück.  Hier« 
eine  Tafel.  — J.  Klein  teilt  zwei  Kölner  Inschriften 
mit,  von  denen  er  im  vorigen  Ilefte  S.  57  ff.  nur 
Fragmente  veröffentlichen  konnte.  Dieselben  sind  jetzt 
durch  einen  glücklichen  Fund  auf  dem  Nacbbargrund- 
stück  vollständig  geworden.  Die  erste  derselben  ist 
von  einem  Diogenes  seiner  Tochter  Antonia  Daplmu 
gewidmet.  Ferner  eine  Inschrift  aus  Meschenich, 
welche  einem  miles  r(o/iortis)  G(ermanicae)  p{ia') 
( fidelis ) von  seinem  Freunde  Verus  gesetzt  ist,  der 
sieh  nach  seiner  amtlichen  Stellung  als  vela(rins)  (wie 
es  scheint,  derselben  Kohorte)  bezeichnet  — R.  P*fk 
berichtet  über  römische  Funde  aus  der  Stadt  Bon» 
und  Umgegend,  J.  Itöhrig  über  Gräberfunde  vom 
Hunsrücken.  — Verzeichnis  der  Mitglieder  im  J.  1884- 
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Rezension*  -Verzeichnis  pliilol.  Schriften. 

Acta  seminani  philoloefiei  Erlangensis  II/:  Bl.  f. 
d.  hager.  Gymn.  1885  S.  152-154.  Referat  über 
den  Inhalt  der  Arbeiten,  welche  sämtlich  Urteil, 
Methode  und  Beherrschung  des  Stoffes  erkennen 
lassen.  G.  Landgraf. 

Acschylus’  Choephoroi  with  introduction  and  nutes 
by  A.  Sidgwich.  Oxford,  Clarendon  press:  Athe- 
naeum  2903  S.  311.  Rezensent  besjiricht  mehrere 
Fragen  der  Textgestaltung. 

Aube,  1).,  Les  chreHens  dann  l’emjnre  ronutin  de 
la  tin  des  Antonius  au  milien  du  III®  siede  (180- 
249).  Paris,  Didier:  PL  Anz.  XV  2/3  S.  148-152. 
Neben  einigen  Mängeln  wird  der  kritische  Takt 
und  die  gründliche  Beherrschung  des  gesamten 
Quellenmaterials  hervorgehoben.  Franz  (J Cirren. 

Bel  och,  Julius,  JJie  attische  Politik  seit  Perikies: 
PL  Anz.  XV  2/3  S.  128-133.  Die  wirtschaft- 
liche Lage  Athens  ist  mehr  als  sonst  berück- 
sichtigt; die  Arbeit  wird  anregend  wirken,  aber 
kann  durchaus  nicht  unbedingten  Beifall  linden. 
I/ugo  Landwehr. 

Bergk,  Th.,  (irisch.  I.itleraturgeschi'iitr.  Hrsg.  v. 
G.  Ilinrichs.  2.  u.  3.  Bd.:  Xtschr.  f.  Gymnasial  w. 
1885  2/3  (S.  145-160).  II  V olkmann  (Jaucr)  be- 
spricht, nach  einer  Würdigung  der  Vorgänger 
Bergks,  die  z.  T.  nicht  glückliche  Gruppierung  des 
Stoffes  und  eine  lange  Reihe  von  Einzelheiten;  das 
Ganze  sei  von  köstlicher  Frische  und  staunens- 
wertem Reichtum. 

Brunn,  Heinr.,  Über  die  hinsUjeschichtl.  Stellung 
der  peryamenbehen  Gigantomaehie:  Dt.  Lttztg. 
1 1 S.  389  f.  Überaus  anziehend  geschriebene  Ab- 
handlung mit  reichem  Inhalt.  Ii.  Keknle. 

(J.  Juln  Caesaris  eomm . de  h.  gallico.  In  usum 
scholar.  rcc.  et  verborum  indicem  tabulamque 
Galliae  antiquac  add.  AI.  Gitlhauer.  I.  (Bch.  1-5): 
Xtsr.hr.  j.  d.  Ost.  Gymn.  1884,  12  S.  915-918. 
Wunderliches  Buch,  das  von  trauriger  Verirrung 
zeugt,  für  die  Schule  unbrauchbar.  J Prammer. 

Julii  Caesaris  belli  gallici  libri  VII  cum  A. 
I/irtii  libr.  VIII.  In  us.  schol.  iterum  recogn.  etc. 
B.  Dinier:  Xtschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1884,  12 
S.  918  f.  Eine  brauchbare  Schulausgabe.  Jgn. 
Prammer. 

(Jiceros  Rede  über  das  imp.  des  Cn.  Pomp  Erkl. 
von  Fr.  Richter.  3.  Autl.  von  A.  Eberhard:  III. 
f.  d.  hayer.  Gymn.  1885  S.  162-163.  A.  Deuer- 
ling  bespricht  mehrere  Einzelheiten. 

Ciccros  Rede  f.  Sex.  Roscius  aus  A meria.  F.  d. 
Sch.  erkl.  v.  Gast  Landgraf:  Xtschr.  f.  d.  öst. 
Gymn.  1884,  12  S.  912-915.  Einzelne  Mängel 
werden  hervorgehoben:  im  ganzen  wird  die  Aus- 
gabe empfohlen.  Jgn.  Prammer. 

Dicrcks,^  Herrn.,  De.  tragicorum  histrionum  hahitn 
scaenico  apud  Graecos:  Rh.  Am.  XV  2 3 S.  139- 
1 43.  Das  Gebotene  ist  eine  recht  nützliche  Zu- 
sammenstellung des  bislang  zerstreuten  Materials. 
A.  Midier. 

Edon,  Georg,  Nonvellr  Rüde  sur  le  Chant  lemural , 
les  Frir es  A reales  et  l'icritnre  cursire  des  Ro- 
mains: /Juli.  d.  lacad.  royal,  d.  Ihlgäpie  1884, 
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12  S.  658-666.  Die  eingehende  und  die  Sorgfalt 
und  Argumentation  des  Verf.  anerkennende  Be- 
sprechung von  Alph.  Le  Roy  macht  auf  die  Ähn- 
lichkeit des  alten  restaurierten  Textes  mit  Ovid. 
Fast.  V 436-444  aufmerksam. 

H.  Kbeling,  Schulwörterbuch  zu  Caesar.  3.  Autl. 
von  A.  Draegcr:  III.  f.  d.  hayer.  Gymn  1 8*5 
S.  165.  Im  ganzen  brauchbar,  wenn  auch  im  ein- 
zelnen manches  nachzubesscru  bleibt.  G.  Helm- 
reich. 

Forchbammer,  Erklärung  d.  Ilias  auf  Grund  der 
in  der  Originalkarte  von  Spratt  u.  Forchh.  dar- 
gcstellten  topischen  und  physischen  Eigentümlich- 
keiten d.  Troischen  Ebene:  Reil.  z.  Allgem.  Xlg. 
v.  10.  März  S.  1011  f.  In  der  Sclbstanzeigc  hebt 
Forchh.  das  Verhältnis  der  Ilias  und  des  epischen 
Kyklos  zur  physischen  Gestaltung  der  Troischen 
Ebene  im  Laufe  des  Jahres  hervor. 

Gai  InstitiiUones  . . . iterum  cd.  R.  Kläger  et  \V. 
Studemund:  Dt.  Lttztg.  1 1 S.  390  f.  Wird  gelobt 
von  Holder. 

Gerlach,  L.,  I her  MylhenbiUlung  in  der  alten 
Kunstgesch.  Pgr.  v.  Dessau  (Rg.)  1883:  Rh. 
Rdsch.  12  S.  363-367.  Der  allgemeine  Gesichts- 
punkt des  Verf.  ist  neu  und  im  ganzen  zu  billigen; 
im  einzelnen  ist  manches  dürftig.  .1.  Schultz. 
Gitlhauer,  Mich.,  Philologische  Streif  zöge  I:  Hl. 
/'.  d.  hager.  Gymn.  1 8*5  S.  163.  Inhaltsangabe. 
Georg  '/Jelmreich. 

Grundmann,  II.  R.,  Quid  in  elocntione  Arriuni 
llerodoto  debentur:  Dt  Lttztg.  11  S.  380  f.  Die 
Untersuchung  ist  in  verständiger,  tleifsigcr  und, 
wie  es  scheint,  erschöpfender  Weise  geführt.  G. 
Kaihel. 

ilesiodi  carmina  quac  feruntur  omnia.  Ree.  -I/. 
Rzach.  Accedit  certamen  quod  dicitur  l/omeri 
et  Ilesiodi:  Xtschr.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1884,  12 
S.  902-906.  Sorgfältige,  verständige  Textkritik, 
enthält  viele  Verbesserungen  gegenüber  den  bis- 
herigen Textausgaben.  Aug.  Scheindler. 
Ileyrovsky,  Über  di e rechtliche  Grundlage  d.  leges 
contrarius  bei  Rechtsgeschäften  etc.  — Mattbiass, 
Die  römische  Grundsteuer  und  das  Vektigalreclit: 
Ph.  Anz.  XV  2/3  8.  152-157.  Mattbiass  giebt 
eine  sehr  ansprechende  Darstellung  der  römischen 
Grundsteuer,  aber  die  mit  Scharfsinn  und  Gründ- 
lichkeit diirchgeführte  Darstellung  der  Grundbegriffe 
des  röm.  Vermögensrechts,  welche  Hey r.  giebt,  ver- 
mag er  nicht  zu  erschüttern.  \V.  Ohnesseit. 
Jordan  s.  Lanciani. 

Isokrates  1879 — 1884.  Jahresbcr.  d.  I’liilol.  Ver- 
eins zu  Berlin  von  F.  Alhrecht:  Xtschr.  f.  Gym- 

nasialw.  1885  2/3.  (S.  49-96.) 

Karten  von  Attika.  Hrsg.  v.  F.  Curlius  u.  ,/. 
A.  Kaupert.  II.  Text  v.  A.  Milch  hoef er:  Ph. 
Anz.  XV  2/3  S.  133-136.  Die  Karten  sind  vor- 
züglich, der  Text  interessant  und  manches  Neue 
enthaltend.  AI.  Erdmann. 

Lanciani,  PAtrio  di  Vesta  (—  Notizic  degli  scavi 
1883  Dez.)  u.  Jordan,  I.’Atrio  di  Vesta  (=  Bullctt, 
dell’  Istituto  1884  Mai):  Jour»,  d.  Sav.  Fevr. 
S.  61-74.  Freie  Bosprecliung  der  beiden  Arbeiten 
nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt  von  G.  Doissicr. 
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Lange,  K.,  Haus  und  Halle • Lit.  Ctrlbl.  12  S.  394- 
396.  Die  Behandlung  zeigt  den  Fortschritt  der 
Disziplin:  die  Klarheit  der  Fragestellung,  die  Un- 
abhängigkeit des  Urteils,  die  Erweiterung  der  Idols 
antiquarischen  zu  einer  wirklich  historischen  und 
architektonischen  Betrachtungsweise  sind  zu  lohen; 
die  Hauptdifferenz  zwischen  L.  und  dem  lief., 
D.  h.  o.,  nämlich  die  Ableitung  der  christlichen 
Basilika  aus  dem  antiken  btlrgcrl.  Wohnhaus,  wird 
ausführlich  besprochen. 

Matthiass  s.  Hegrovskg. 

Mcrguct,  II.,  Lexikon  zu  den  Reden  den  Cicero: 
Bl.  f.  d.  äst  Ggmn.  1884,  12  S.  909-912.  Ein 
„monumentales  Werk“.  M.  Petschcnig. 

Mcrguet,  II.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Caesars. 
1.  Lfrg.  u.  Meusel,  II.,  Lexieon  Caesarianum 
confecit.  Fase.  I:  Ztschr.  f.  Ggmnasialw.  1885 
2/3  (S.  115-131).  Mcrguets  Werk  wird  in  jeder 
Beziehung  durch  das  von  Meusel  flbertrofl'en,  dein 
nur  wenige  an  die  Seite  gestellt  werden  können. 
\V.  Ritsche 

Milehhoefer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  ( Irichen - 
fand:  Journ.  des  Sur.  Fcvr.  S.  87-95.  „Der 
ernsthafteste  Versuch,  um  ans  den  Entdeckungen 
der  letzten  Jahre  einen  Schlafs  zu  gewinnen.“  Die 
Analyse  M.s  ist  scharf  und  eindringend.  G.  Perrot. 

T.  Maccius  Plautus,  ausgewählte  Komödien  erkl. 
V.  Jul.  Brix.  II.  Captipi.  4.  Aufl.:  Bl.  f.  d. 

hager.  Ggtnn.  1885  S.  154-158.  Nach  B Dom- 
harts Urteil  wesentlich  vervollkommnet;  die  Bemer- 
kungen, die  er  diesem  Urteil  hinzufügt,  beziehen 
sich  auf  den  Gang  der  Handlung,  die  Personen- 
verteilung, gewisse  absichtliche  Zweideutigkeiten 
des  Ausdrucks  und  einige  sprachliche  Erscheinungen. 

HüTs,  II.  Th.,  Vergil  u d.  epische  Kunst:  Dt. 
JAtztg  11  S.  381-384.  Das  Buch  ist  geistvoll 
und  inhaltreich,  aber  auch  nicht  ohne  Schwächen. 
Fr  Leo 

P ramm  er,  Jgn.,  Schulwörterbuch  zu  Caesars  Coin- 
mentarii  d.  h.  Ga/lico:  Xis  ehr.  f <1.  äst  Ggnm. 
1*84,  12  S.  920  f.  Der  Inhalt  ist  gediegen.  K. 
Zeiger. 

Saalfeld,  G.  A.,  Tensaurus  Halo-Graecus:  Athe- 
nueum  2993  S.  311.  Rezensent  hält  das  Werk 
für  eine  im  ganzen  zuverlässige  Kompilation  und 
polemisiert  nur  gegen  mehrere  Einzelheiten. 

Siebeck,  //.,  Geschichte  der  Psychologie.  1 2: 
Aristoteles  bis  Thomas  von  Aquino:  Jil  f.  d. 
hager.  Gi/inn  1885  S.  188-189.  Verdienstvoll. 

, 9- 

Spiro.  Frid..  De  Furipidis  Phoenissis:  l)t.  Lttztg. 
1 1 S.  380.  Der  Inhalt  wird  gelobt,  die  sprach- 
liche Form  ist  nicht  durchgearbeitet.  F.  Maafs. 

Tacitus  (mit  Ausschlufs  der  Germania).  Jahresber. 
des  Philol.  Vereins  zu  Berlin,  von  G.  Andresen 
(S.  33-48  Schlufs):  Ztschr.  f.  Gipnnariuhc.  1885 

. -9 

Teut  fei,  Gesch.  d.  räm , Littcratur.  4.  Aufl.  von 
L.  Schirahe:  Ph.  Anz.  XV  2/3  S.  158-165.  Die 
neue  Auflage  enthält  die  Beseitigung  mancher 
Mängel  und  verrät  auch  in  der  Nachbesserung  von 
Kleinigkeiten  die  gröfste  Sorgfalt. 


Urlichs,  L.  v.,  Beiträge  z Kunstgeschichte:  Südd. 
Presse  u.  Münch.  A achr.  44  S.  6.  Ein  gründ- 
liches, gelehrtes  und  geuufsreiches  Buch,  dem  Philo- 
logen u.  Archäologen,  dem  Kunsthistoriker  u.  -lieb- 
haber  sehr  zu  empfehlen.  — q. 

Wiede  mann,  A.,  Aggptische  Geschichte , von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  2 Abtt.: 
Ztschr.  f.  Ggmnasialw.  1885  2/3.  AI.  Iloff mann 
(Lübeck)  giebt  eine  Inhaltsübersicht  des  auf  ein- 
gehendster Sachkenntnis  beruhenden,  reichhaltigen 
Werkes. 

Wolf,  Fr.  A.,  Prolegomcna  ad  Homerum.  Ed.  3 
cur.  R.  Peppmüller:  Ztschr./.  d.  äst.  Ggmn.  1884, 
12  S.  906  f.  Die  Brauchbarkeit  der  Schrift  ist 
wesentlich  erhöht.  A.  Scheindler. 

Zakelj,  Fricdr.,  Homerische  Euphemismen  f.  Tod  h. 
Sterben  Pgr.  v.  Laibach  1884:  Ztschr . f.  d.  öd. 
Ggnm.  1884,  12  S.  908.  Fieirsig  und  verdienst- 
lich. A.  Scheindler. 

Zeller,  E.,  Vorträge  n Abhandlungen.  3.  Sammlg.: 
Dt.  Ritsch.  1885.  4 S.  152-154.  Lichtvolle  Be- 
handlung auch  der  abstraktesten  Probleme:  der 
Inhalt  wird  referiert  von  G.  v.  Gugcki. 


Mitteilungen. 

Archäologische  Gesellschaft  za  Berlin. 

Sitzung  vom  3.  März. 

Eingegangen  waren  aufser  den  fälligen  Hcfteu  der 
Alli  della  r.  Accademia  dei  Lincgi,  Bulletino  di 
archeologia  e storia  Dalmata,  Bulletin  des  com- 
missions  rogales  darf  et  »iarchcologie:  Gozzadini. 
Xuovi  scaci  nel  podere  S.  Polo  presso  Bologna : 
Richter,  Le  fortijicazioni  d'Ardea ; Sterret,  Report 
of  an  archeological  journeg  in  -Isia  minor.  Diese» 
Vorlagen  fügte  Herr  Forchhammer  aus  Kiel  seine 
Schrift  hinzu:  Erklärung  der  Ilias  auf  Grund  der 
in  der  beigegebenen  Originalkarte  von  Spratt  und 
Forchhammer  dargeste/lten  topischen  und  phgsischen 
Eigentümlichkeiten  der  troischen  Ebene , und  erläuterte 
dieselbe  durch  einige  Bemerkungen. 

Herr  Hühner  legte  zwei  der  Gesellschaft  als 
Geschenk  bestimmte  spanische  Schriften  des  Herrn 
Jose  Ranton  Melida  in  Madrid  vor;  die  eine  ent- 
hält eine  Einleitung  in  das  Studium  der  ägyp- 
tischen Religion,  die  andere  eine  Übersicht  über 
die  Terrakotten  des  Museo  arqueologico  naciona)  zu 
Madrid.  Sic  bildet  die  Fortsetzung  der  früher  von 
dem  Yerf.  gegebenen  Beschreibung  der  antiken  Vasen 
derselben  Sammlung  und  verzeichnet  kurz  die  nicht 
zahlreichen  Stücke  aus  der  Cyrenaica,  aus  Kleinasien 
und  Griechenland,  sowie  die  zahlreichen  aus  Italien 
(unter  welchen  die  aus  Calvi  stammenden  der  Samm- 
lung Salamanca  den  ersten  Platz  einnehmen)  nebst 
einigen  in  Spanien  selbst  gefundenen.  Ferner  berichtete 
derselbe  über  des  Herrn  W.  I’leyte  in  Leiden  hol- 
ländisch geschriebene  Abhandlung  über  den  Mors 
Thingsus  der  in  Nordengland  gefundenen  Inschriften, 
den  der  Verf.  wegen  des  ihm  beigegebenen  Schwans 
für  den  göttlichen  Vorgänger  des  Schwanenritters  der 
niederdeutschen  Heldensage  ansieht. 
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Herr  Couze  hatte  ciue  gröfsere  Anzahl  von  im 
Probedruck  fertigen  Tafeln  des  Corpus  der  attischen 
Grabreliefs,  welches  von  der  Kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien  im  Spcmaunschen  Verlage 
herausgegehen  werden  wird,  zur  Stelle  gebracht.  Er 
erzählte  kurz  den  Hergang  der  rnternehmung,  welche 
nach  einem  schon  weit  früher  von  Ad.  Michaelis  ver- 
folgten Gedanken  mit  dessen  Zustimmung  und  unter 
seiner  Mitwirkung  bei  der  Wiener  Akademie  seit  1873 
ins  Werk  gesetzt  wurde.  Anfser  dem  Vortragenden  als 
Herausgeber  haben  Michaelis,  Achilleus  Pos tolak leas 
in  Athen  und  Robert  Schneider  in  Wien  an  der  Arbeit 
teilgenommen,  während  für  die  bildliche  Reproduktion 
Louis  Jacoby  von  Anfang  an  beratend  und  leitend 
beteiligt  war.  Das  Erscheinen  des  Werks  konnte 
erst  als  gesichert  gelten,  seitdem  die  Spemannsche 
Verlagshandlung  mit  ansehnlichem  Aufwande  für  die 
iteschaffiing  der  gesamten  Reproduktion  den  Verlag 
übernahm.  Der  Sitz  der  Reproduktion  ist  bei  der 
Kais.  Reichsdruckerei  in  Berlin,  wo  unter  Mitwirkung 
Jacobys  die  Heliographieen  von  Prof.  Roeso,  die  Radie- 
rungen von  Pfründer  ausgeftihrt  werden.  Mittels 
dieser  beiden  Arten  der  Reproduktion  gedenkt  man 
bei  der  Wiedergabe  den  Originalen,  wie  einem  fremden 
Litteraturwerke  durch  eine  wörtliche  und  durch  eine 
freie  Übersetzung,  von  zwei  Seiten  her  möglichst  nahe- 
zukommen,  da  ein  volles  Wiedergeben  des  Originals 
beidemale  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern 
Form  möglich  ist.  Die  wichtigsten  Exemplare  werden 
in  ansgeführten  Blättern,  die  Menge  der  unbedeu- 
tenderen auf  Übersichtstafeln  oder  ohne  Abbildung 
in  knapper  Beschreibung  gegeben.  Als  Anordnungs- 
prinzip ist  als  ein  möglichst  einfach  durchführbares 
das  nach  den  Hauptfiguren  der  Darstellung  gewählt 
(»eibliche  sitzend,  stehend;  männliche  sitzend,  stehend, 
kämpfend,  reitend,  jagend,  liegend  — Totenmahle  — ). 
während  die  kleine  Zahl  der  Anlitpiissima  mit  einer 
auch  bei  den  Inschriftensamtnlungcn  als  praktisch 
bewährten  Inkonsequenz  vorangestellt  werden.  In  Aus- 
sicht genommen  ist,  dafs  diesem  Hauptteile  des  Werkes 
Abschnitte  über  die  tektonische  Form  der  Grabsteine 
(mit  erschöpfender  bildlicher  Mitteilung  der  Akro- 
terien).  über  die  Technik,  über  die  Bedeutung  der 
Darstellungen  und  über  die  gesamte  geschichtliche 
(Entwicklung  der  Monumcntenklasse,  endlich  die  Re- 
gister sich  anschliefsen  sollen.  Der  Vortragende 
rechnet  darauf,  dafs,  nachdem  die  Vorarbeiten  so  gut 
nie  beendet  sind  und  die  Tafeln  ihrer  Vollendung 
ebenfalls  entgegengehen,  nur  noch  eine  voraussichtlich 
in  diesem  Jahre  mögliche  Revisionsarbeit  in  Athen 
nötig  sein  wird,  um  dann  die  lieferungsweise  Heraus- 
gabe in  möglichst  gesicherter  Folge  beginnen  zu  können. 

Herr  Di  eis  sprach  über  die  neugefundene,  von 
Krnst  Fabricius  im  vierten  Heft  der  athenischen  Mit- 
teilungen veröffentlichte  Inschrift  von  Gortyn  und 
wies  auf  die  grofse  Wichtigkeit  derselben  in  sprach- 
licher und  sachlicher  Beziehung  hin. 

Herr  Mommsen  wies  hin  auf  die  in  Tel  el 
Maskuleh  westlich  von  Ismailin  von  dem  Eyypt  Ex- 
ploration Fund  unter  Leitung  des  Hrn.  Eduard  Naville 
veranstalteten  Ausgrabungen,  welche  festgestcllt  haben, 
dafs  an  der  genannten  Stelle  das  Ileroonpolis  der 
Griechen  und  das  Pithom  der  Bücher  Mosis  lag  und 


unweit  davon  die  Griechenstadt  A rsinoe  und  das 
Kastell  Klysma,  also  die  Seeschiffahrt  in  alter  Zeit 
nicht  bei  Suez  endigte,  sondern  am  See  Timsah  bei 
Isinailia. 

Herr  Robert  sprach  über  die  Darstellungen 
zweier  Trinkbecher,  welche  ganz  wie  die  Bilder  der 
ilischcn  Tafeln  durch  beigeschriekeue  Namen  und 
eine  kurze  Erzählung  dem  Beschauer  verständlich  ge- 
macht werden.  Sic  sind  im  neuen  Jahrgange  der 
Vir/  wm'ic  (IgxcaoÄoyixij  von  Kumanudis  veröffentlicht 
worden.  Es  sind  mit  eingedrückten  Reliefs  ge- 
schmückte halbkugelförmige  Schalen  von  der  früher 
als  samische,  neuerdings  als  megarische  bczeichneten 
Gattung,  in  welcher  Benndorf  ( Griech.  u.  steil  I 'äsen 
118)  kürzlich  mit  grof-er  Wahrscheinlichkeit  die  von 
Athen.  XI  467c  erwähnten  yruha  erkennen  wollte. 
Zwei  Exemplare,  von  denen  das  eine  die  Darstellung 
des  Rauhes  der  Helena  durch  Thescus,  das  andere 
eine  Episode  der  Iliupersis  enthält,  sind  auf  Taf.  5.  G 
abgebildct : die  Publikation  eines  dritten  mit  einer 
Illustration  des  Wettrennens  im  23.  Buch  der  Ilias 
wird  in  Aussicht  gestellt.  Dem  kundigen  Heraus- 
geber ist  natürlich  die  Verwandtschaft  mit  den  ilischcn 
Tafeln  nicht  entgangen;  nur  die  Deutung  der  einen 
Scene  der  lliupersisdarstellung  bedarf  der  Berichtigung. 
Die  Darstellung  enthält  fünf  Figuren,  zunächst  den 
in  voller  Rüstung  einherstürmenden  Neoptolemos 
(durch  Beischrift  bezeichnet)  und  den  am  Altar  nieder- 
gesunkenen, die  Hände  tickend  erhebenden  I’riamos. 
den  der  lange  gegürtete  Chiton  und  die  Tiara  mit 
aufgerichteter  Spitze  hinlänglich  kenntlich  machen. 
Ergiebt  sich  hier  die  Deutung  dieser  Scene  auf  den 
Tod  des  Priamos  am  Altar  des  Zeus  Hcrkeios  von 
selbst,  so  macht  die  folgende  Scene  zunächst  einige 
Schwierigkeit.  Ein  dem  Neoptolemos  der  ersten 
Scene  vollkommen  gleicher  Krieger  stöfst  die  Lanze 
in  die  Seite  einer  in  die  Kniec  gesunkenen  Figur, 
die  in  ihrer  Stellung  etwas  an  den  von  der  Lanze 
durchbohrten  Perser  des  Alexandermosaiks  erinnert, 
nur  dafs  die  Rechte  nicht  wie  dort  die  durchbohrende 
Lanze  fafst,  sondern  flehend  erhoben  ist.  Die  Figur 
trägt  denselben  langen  gegürteten  Chiton,  wie  Priamos, 
und  wie  dieser  die  Tiara,  jedoch  mit  niederfallender 
Spitze.  Kumanudis  deutet  die  Scene,  allerdings  mit 
grofser  Reserve,  auf  Aias  und  Knsandra;  eine  Er- 
klärung, die  aus  mehreren  Gründen  nicht  aufrecht 
zu  halten  ist.  Denn  einmal  dringt  Aias  nicht  mit 
der  Lanze  auf  Kasnndrn  ein,  wie  der  Krieger  in  der 
fraglichen  Scene,  welcher  seinen  Gegner  entweder 
tötet  oder  schwer  verwundet,  sondern  reifst  sie  hei 
den  Haaren  von  dem  Palladium  fort;  zweitens  aber 
ist  dio  bedrohte  Figur  zweifellos  männlich,  wie  dies, 
ganz  abgesehen  von  der  Bildung  des  Oberkörpers, 
durch  die  Gewandung  und  die  Tiara  bewiesen  wird, 
welche  in  der  späteren  Kunst  niemals  Frauen  tragen, 
überdies  erscheinen  links  von  dem  Kopf  des  Troja- 
ners auf  dem  Schild  des  Griechen  Buchstabenreste, 
deren  zuverlässige  Wiedergabe  hei  dieser  von  Gillieron 
gefertigten  und  von  Kumanudis  überwachten  Zeichnung 
um  so  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  als 
sie  der  Deutung  des  letzteren  direkt  widersprechen. 
Man  erkennt  T KOI:  dann  ist  höchstens  noch  für 
einen  Buchstabe»  Platz.  Das  führt  auf  die  Lesung 
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trUSill*.  Bekanntlich  lautet  die  Beischrift  der 
einen  Iliupersisscene  auf  «lein  zweiten  Pariser  Frag- 
ment D (Jahn,  Griech.  Bilderchroniken,  Taf.  III  I)  1) 
NroTrrofopoc  d.ioy.t hi'h  Hoiapor  xui  siyrp'oqa.  Die 
Darstellung  selbst  ist.  weggebrochen;  wir  dürfen  sie 
uns  ähnlich  ergänzen,  wie  auf  unserem  Skyphos. 
Denn  es  bedarf  wohl  jetzt  keines  weiteren  Beweises, 
dafs  der  Grieche  in  «1er  zweiten  Scene  gleichfalls 
Xeoptolemos  ist,  worauf  auch  die  völlig  gleiche  Be- 
waffnung beider  Ge-tulteu  und  der  Umstand  deutet, 
dafs  wir  zwei  zeitlich  aufeinander  folgende  Scenen 
vor  uns  haben.  Noch  ist  eine  Figur  an  der  Ecke 
übrig,  eine  Frau  ohne  Mantel  mit  gelöstem  Ilaar, 
welche  voll  Schrecken  in  die  Knice  gesunken  beide 
Hände  flehend  emporhebt,  ('her  ihrem  Kopf  hat 
Kumanudis  die  Buchstabeftreste  A 0 //  zu  lesen  ge- 
glaubt. Bedenkt  man,  wie  ähnlich  sich  in  kleiner 
eingeprefster  Schrift  (•)  oder  O und  H sehen,  so 
wird  man  annebmen  dürfen,  dafs  (•)  für  H verlesen 
ist  und  die  Inschrift  'ICxiijitj  gelautet  hat. 

Kgl.  Preufsi8che  Akademie  der  Wissenschaften. 

Am  1 2.  Februar  sprach  J.  Schmidt  über  die 
Bildung  des  Noniinalirs  phiral's  der  Neutra. 

Sitzungsberichte  der  p h i 1 0 s. - p h i I o 1.  und 
histor.  Klasse  der  K.  1».  Akad.  der  Wiss.  zu 
München  1884  Heft  VI  (München  1885)  S.  979  Ins 
1089:  W.  Meyer,  Zur  Geschichte  des  griechischen 
und  lateinischen  Hexameters.  Der  Aufsatz  enthält 
eingehende,  von  statistischen  Nachweisen  begleitete 
Erörterungen  über  den  Bau  des  Hexameters,  Uber 
Wort-  und  Versschlüsse,  namentlich  über  die  Ver- 
wendung der  Oäsuren  hei  den  alexnndrinischen  Dich- 
tern, bei  Nonnus  und  Genossen  und  den  Vorläufern 
der  griechischen  Acccntpocsie,  sowie  bei  den  latei- 
nischen Hexametrikeru  von  Ennius  bis  in  das  Mittel- 
alter.  Es  werden  zahlreiche  Beobachtungen  und 
Gesetze  mitgcteilt  und  begründet,  auch  wird  die 
Entwicklungsgeschichte  der  berührten  metrischen  Er- 
scheinungen dargelegt. 


Seances  et  travaux  de  FAcademie  des  Sciences 
morales  et  politiques.  Paris  1886,  livr.  2 et  8. 

S.  194 — 241.  M.  B.  Saint-IIilaire,  Memoire 
sur  la  Physiologie  com  parle  d’Aristote  (Traite 
des  Parties  des  animaux).  Verf.  giebt  zunächst 
eine  übersieht  über  die  Fortschritte  der  Physiologie 
seit  Aristoteles,  wobei  er  namentlich  Cuvicr  und  die 
Physiologen  des  19.  Jahrh.  ausführlicher  behandelt. 
Die  nächste  Lieferung  soll  den  Schlafs  des  Aufsatzes 
bringen. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen.  (S  1885.) 

19.  Innsbruck.  .Illlg:  Euripides1  Iphigenia  in 
Tauris:  kur>or.  Lektüre  Lysianisclier  Reden:  i.  philol. 
Sem.:  Odyssee,  Leitung  d.  griechischen  Arbeiten.  — . 
Müller:  Interpretation  ausgew.  Satiren  Juvenals;  i. 
philol.  Sem.:  Lucrctius  de  rerum  natura,  Leitung  d. 
lat.  Arbeiten.  — Fr.  Stolz:  Lateinische  Laut-  und 
Formenlehre.  — v.  Wildauer:  Götter-  u.  Heroen- 
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gestalten  d.  griech.  Plastik;  Heroische  Bildwerke  zuin 
troi sehen  Sagenkreis,  namentlich  zum  Kreis  der 
Kypria  u.  d.  Ilias.  — A.  Zingerle:  Die  römischen 
Magistraturen:  Erklärg.  ausgew.  Elegicen  des  Ovid. 

20.  Breslau.  Prof.  extr.  Freudenthal:  Gesell, 
d.  griech.  Philosophie.  — Hertz:  Röm.  Littcratur- 
gesell.:  ühgn.  d.  philol.  Sem.  — Niese:  Röm.  Gesell.: 
übgn.  d.  Sem.  f.  alte  Geseh.;  histor.  Gesellsch.  — 
Reifferscheid:  Lat.  Syntax;  über  d.  Rhetorik  der 
Griech.  u.  Röm.  11.  Erklärg.  d.  Reden  d.  Thukydides: 
Übgn.  d.  philol  Sem.  — Rofsbach:  Griech.  Gramm.; 
griech.  Mythologie  m.  Erklärg.  v.  Kunstdenkmälern  d. 
archäol.  Museums;  Übgn.  d.  philol.  Sem.:  archäol. 
Übgn.  - Pr.-Doz.  Wissowa:  Erklärg.  ausgew.  Ge- 
dichte d.  Catull;  philol.  Übgn.  — Prof.  extr.  Zacher: 
Äschylos’  Eumeniden:  philol.  Gesellsch. 

21.  Erlangen.  Prof.  extr.  Flasch:  Kunstmytho- 
logie  (Göttertypen);  Erklärg.  «1.  Gypsabgüssc  d.  l'niv.; 
archäol.  Übgn.  — Pr.-Doz.  Heerdegen:  Erklärg.  v. 
Ciceros  Rede  pro  Flacco\  Vorübgn.  z.  philol.  Sem. 

— Luchs:  Erklärg.  d.  Ged.  d.  Catull;  i.  Sem.:  Be- 
sprechung d.  wissenscli.  Arbtn.  u.  Interprctat  ausgew. 
Stücke  d.  Tliukydides;  philol.  Gesellsch.  — Müller: 
Erklärg.  d.  Eumeniden  d.  Äschylos;  Entwicklnngs- 
gescli.  d.  Gymnasien  in  Verbdg.  mit  Gymnasialpäda- 
gogik; i.  Sem.:  a.  Leitung  griech.  11.  lat.  Stilübgn.: 
b.  Interpretation  von  Quintiliaus  10.  Beb.  — Prof, 
extr.  Pöhlmann:  All  gern.  Verfassungsgescli.  d.  neueren 
Kulturvölker  mit  einem  Rückblick  auf  d.  Antike;  in 
d.  hist.  Ühgn.:  Besprechg.  sozialpolitischer  Probleme 
aus  d.  Altertum,  insbes.  i.  Anschi,  an  Plutarchs  Bio* 
graphieen  d.  Gracchcn.  — v.  Spiegel:  Forts,  d. 
Sanskritkursus;  Erklärg.  der  Keilinschr.;  altpcrs. 
Gramm.;  ausgew.  Stücke  d.  A vesta. 

22.  Göttingen.  Baumann:  Pädagogik.  — 

Bccktcl:  Oskisch  u.  Umbrisch;  Einltg.  i.  d.  Studium 
d.  vergl.  Sprach  wiss.  — Dilthey:  Sophokles’ Ödipus 
in  Kolonos;  philol.  Prosem.  — Fick:  Gesell,  d.  griech. 
Epos;  griech.  Lautlehre.  — Gilbert:  Alte  Länder-, 
Völker-  und  Denkmälerkunde  von  Griechenland.  — 
v.  Deutsch:  Catull.  — Sauppe:  Demosthenes’ Bede 
v.  Kranz;  lat.  Stil;  philol.  Sem.:  püdagog.  Sem.  — 
Steindorff:  Paläograph.  Übgn.  — Volquardscn: 
Gesell,  d.  röm.  Kaiserzeit;  histor.  übgn.  Wiesclcr: 
Archäologie  d.  Kunst  d.  Griech.  u.  Römer;  archäol. 
Sem.  — von  Wilnmowitz-Moellendorff:  Griech. 
Litternturgesch.  von  Alexander  d.  Gr.  ab:  philol. 
Sem. 

28.  Halle.  Prof.  extr.  Burtholomae:  Altpcrs. 
Gramm,  u.  Interpretation  d.  Keilinschr.;  griech.  Gramm. 
1.  TI.  (vergleich.  Lautlehre);  Sanskritühgn.  2.  Kur- 
sus. — Dittenberger:  Demosthenes'  Kranzrede: 

übgn.  i.  philol.  Sem.;  i.  Prosem.:  Euripides'  Medt'a. 

— Heydemann:  Gosch,  d.  griech. -röm.  Kunst  v. 
Sclilu Ts  d.  peloponnes.  Krieges  bis  auf  Konstantin  d. 
Gr.;  Erklärg.  d.  Abgüsse  i.  archäol.  Museum:  archäol. 
übgn.  — Ililler:  Griech.  Syntax;  Abschnitt«' 
griech.  Mythologie;  i.  Sem.:  Erklärg.  v.  Arisjoplianes 
Thesinopborinzuscn  u.  sonst.  Übgn.  — Keil:  Äschylos 
Prometheus;  Plautus"  Mileg  ploriosus  11.  Gesell.  <1. 
röm.  Theaters;  i.  Sem.:  Ciceros  Brutus;  Übgn.  d. 


Digilized  by  Google 


510 


509  15.  April.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  K 


lihilol.  Proscm.:  philol.  Gcscllseh.  — Pr.- Do/..  Uphues: 
Pädagogik.  — Zacher:  Krklärg.  von  Tacitits*  Ger- 
mania. 

24.  Rostock.  Fritzschß:  Dio  Gesänge  des 
Pindar;  Tacitus’  Agricola.  — Körte:  Gesell,  d.  griecli. 
u.  griech.-röni.  Kunst  seit  d.  Zeit  Alexanders  d.  Gr.: 
über  Pompeji  (Gesch.,  Verfassg.  u.  Denkmäler  der 
Stadt  m.  Berücksichtigung  d.  röm.  Privataltertttmcr); 
arebäol.  Ühgn.  — Leo:  Attische  Staatsaltertftiner 
verbunden  mit  epigraph.  Übgn.;  Catnll;  i.  Sem.: 
a.  Interpretation  v.  Theokrits  Gedichten  u.  Ciccros 
Orator.  Disputationen,  b.  f.  d.  jüng.  Mitglieder:  Inter- 
pretation d.  Lucretius.  — v.  Stein:  Pädagogik. 


P e r s o n a I i e n. 

Preufsen:  Genehmigt:  Die  Beförderung  des 

ordentlichen  Lehrers  Dr.  Deu ticke  am  Humboldts- 
«ymnasium  in  Berlin  zum  Oberlehrer  an  derselben 
Anstalt. 

Ernannt:  Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Brom- 
berg. Dr.  Moritz  Friebe,  zum  Realgymnasialdireklor. 
Derselbe  wird  die  Direktion  des  Realgymnasiums  zu 
Franstadt  übernehmen.  — Der  Gymnasialobcrlehrer 
am  Lnisengynmasium  in  Berlin,  Prof.  Li c.  Deutsch, 
ist  zum  außerordentlichen  Professor  in  der  theolo- 
gischen Fakultät  der  Universität  Berlin  ernannt. 

Gewählt:  Der  Lehrer  l)r.  Brcitkrenz  zum 

ordentlichen  Lehrer  am  Kßnigstädtischcn  Realgymna- 
sium zu  Berlin. 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 

Horaz  und.  seine  /^eit. 

Ein  Beitrag  zur  Belebung  und  Ergänzung  der  ultklassisehen 
Studien  auf  höheren  Lehranstalten 

von 

W.  A.  Detto. 

Mit.  A b b 1 I (i  n n a o n, 

188;!.  X und  ISIS  Seiten.  :i  M.,  gebunden  H M.  50  Pf. 

„ Fassen  wir  unser  Urteil  kurz  zusammen:  Das  Bneh  ist  als  ein 
höchst  praktisches  Hilfsmittel  zur  Einführung  in  ein  genaueres  Ver- 
ständnis des  lioraz  anzusehen.  Es  sei  als  nützliche  Gabe  für  Schüler 
höherer  Lehranstalten  wie  zur  Anschaffung  für  Sehülerbiblinthekeii 
bestens  empfohlen.“  (Gymnasium  18811,  No.  16.) 


R.  Gaertners  Verlag,  II.  Ileyfelder,  Berlin  W. 

MATERIALIEN 

zu 

schriftlichen  und  mündlichen  Übungen 

im  lateinischen  Ausdruck 

Ihr  Ober  - Te rtia  und.  Untor-Sekunüa 

von 

Oberlehrer  Dr.  Arthur  Jang-. 

188:1.  Gr.  8V<>-  XVI  und  22*  Seiten  2.10  Mark. 

Zur  Orientierung  erlaubt  sieh  die  Vcrlagshnmllung  einen  Abschnitt  aus 
dem  «.Vorwort»  abxudrucken: 

«-ln  betreff  der  Stufe,  für  welche  diese  meine  Aufgaben  zunächst  bestimmt 
sind,  möchte  wohl  folgendes  allgemeiner  Zustimmung  gewifs  sein  können. 

Es  inufs  durch  das  Übungsbuch  ftir  Obertertia  und  Untersekunda  dafür 
gesorgt  sein,  dafs  sich  als  Ergebnis  der  bisherigen  <ler  Aneignung  von  Sprache 
un«l  Sachen  gewidmeten  Arbeit  in  dem  Geiste  des  Schillers  ein  gewisser 
eiserner  Bestand  festsetze > auf  den  der  Lehrer  der  obersten  Stufen  mit 
Sicherheit  rechnen  kann.  Dieser  eiserne  Bestand  darf  sich  nicht  auf  eine 
einseitige  Ausbeutung  etwa  «ler  Lektüre  des  Cäsar  gründen,  sondern  tmtfs  in 
den  allgemeinsten  Umrissen  umfassen,  was  später  weiterer  Ausführung  be- 
darf und  was  schon  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  auch  durch  die 
sonstige,  nicht  blofs  lateinische  l.ektiirc,  besonders  aber  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  Nepos  und  Ovid,  vorbereitet  werden  konnte.  Es  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dafs  das  Lateinische  nicht  blofs  für  die  formale  Ausbildung 
des  Verstandes  erlernt  wird,  sondern  dafs  es  auch  auf  der  Schule  vor  allem 
die  Kenntnis  des  Altertums  überhaupt  zu  vermitteln  und  zu  lebendiger  An- 
schauung zu  bringen  hat,  wie  einst  die  römische  Weltherrschaft  um  die 
Volker  das  Band  einer  > grofsen  praktischen  Zivilisation  » schlang  und  dala-i 
das  ideale  Hellenentum  in  seine  Dienste  nahm.  In  diesem  Sinne  wird  es 
nicht  eine  blofse  Phrase  sein,  wenn  behauptet  wird,  dafs  das  Übungsbuch 
auf  dieser  Stufe  an  seinem  bescheidenen  Teile  gleichsam  eine  Vorschule  für 
Homer,  die  Tragiker,  Demosthenes,  Platon  und  die  griechischen  Historiker 
bilden,  dafs  cs  von  dem  Geiste  der  Antike,  von  dem  ethischen  Gehalte  des- 
selben nicht  unberührt  bleiben  soll.  Dabei  leuchtet  es  nun  ein . wie  sehr 
auch  hier  wieder  die  Meinungen  darüber  auseinander  gehen  werden,  welche 
Partiten  «ler  alten  Geschichte  oder  «ler  Altertümer  besonders  für  Spitzen 
oder  Ausläufer  «les  griechisch-römischen  Lebens  zu  halten  und  demgemäfs 
als  Repräsentanten  für  das  Ganze  auszuwählen  sind,  ob  es  zweckmäßiger 
ist.  diesen  Geist  des  Altertums  in  einer  gröfseren  Anzahl  von  kleineren 
Stücken  fragmentarischen  Charakters  oder  in  wenigen  von  bedeutenderem  Um- 
fang sich  abspiegeln  zu  lassen.  Ich  habe  einen  Mittelweg  eingeschlagcn, 
indem  ich  die  Fragmente  durch  Anordnung  nach  Möglichkeit  z.u  einem 
Ganzen  abzurunden  suchte. 

Schliefslich  bemerke  ich . dafs  diese  Materialien  sich  unter  Anleitung 
des  Lehrers  auch  als  brauchbar  für  Übungen  im  lateinischen  Sprechen  er- 
weisen dürften,  auf  deren  L'nerläfslichkeit  schon  für  die  mittleren  Stufen 
neuerdings  mit  Recht  hingewiesen  worden  ist.» 


Soeben  ist  erschienen: 

Lateinische 

Scliiilgrauimatik 

von 

Dr.  Karl  Heraeus, 

ProluKxor  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Hnonm. 

Preis  broschiert  2 M.  TU  Pf.,  «/«•&. .?  }f. 

Die  Unterzeichnete  Verlagsliandlmig 
unterbreitet  hiermit,  diese  ans  einer 
mehr  denn  dreifsigjiihrigen  Schulpraxis 
hervorgegangene  lateinische  Grammatik 
den  Herren  Lehrern  an  höheren  Schulen. 
Bei  Bearbeitung  der  Formenlehre  hat 
«ler  Verfasser  sich  die  Aufgabe  gestellt 
einerseits  durch  Vereinfachung  uwl 
Kürzung  «les  Lernstoffes,  andererseits 
durch  zweekmäfsige  Einrichtung  ver- 
ständigen in  der  Neuzeit  sich  gölten«! 
machenden  Reformbestrebungen  »nt 
dem  Gebiete  des  lateinischen  Sprach- 
unterrichtes ontgegenzukommen  tmd 
gerecht  zu  werden.  Mit  Rücksicht  auf 
eben  diesen  Gesichtspunkt  hat  er  für 
die  Syntax  den  mustergültigen  Sprach- 
gebrauch eines  Cicero  und  Cäsar  ah 
mafsgehende  Norm  angenommen.  Im 
übrigen  hat  er  unter  Wahrung  de* 
wissenschaftlichen  Gesichtspunktes  v««t- 
zngsweise  «len  .Standpunkt  «les  prakti- 
schen Schulmannes  ins  Auge  gefaßt. 

Jedem  Lehrer,  der  sicJt  für  diese 
Schulgrammatik  interessiert,  steht  auf 
direkten  Wunsch  bei  der  Verlags- 
handlung ein  Freiexemplar  zu  Diensten. 

Berlin  S.W.,  Bernlmrger  Strafse  :lä 
<jt.  G rote'sche  V crlagsbuchhandluHg. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W 


Clausen,  F.  Zum  lateinischen  Unter- 
richt in  der  Sekunda  des  Gymnasium». 

1 ,tc. 

Gillhansen,  W.  Praktische  Schal- 
grammatik  der  lateinischen  Sprache 

9.  Aull,  der  Schnlgrammatik  von 
Prof.  Dr.  H.  M o i s z i s s t z i g.  2.00  H 

— Lateinische  Formenlehre  für  untere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Im 
Anschlufs  an  die  praktische  Schal* 
grammatik  von  Gillhansen  - M«ie 
zisstzig.  Kart.  1 JL 

Gottschick,  A.  F.  Beispielsammlung 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische. 

1.  Heft  für  untere  mul  minien 
Gymnasialklassen,  ß.  And.  1 «*• 

2.  Heft  für  Sekunda  und  Prima. 
«1.  Aull.  1.00. /f. 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  und 

2.  Hefte.  4.  A litt.  0,50  JU 

— Griechisches  Lesebuch  für  untere 

und  mittlere  Gvmnasialklasse» 

10.  Aull.  2 .H. 

— Griechisches  Vocabularium.  5.  An« 

1 Ji, 


K.  Gaertners  Verlag,  H. 


Ileyfelder,  Berlin  W. 


Druck  von  Leonlmrd  Simion,  Berlin  SW. 
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ruxir.ntn  und  Atnntjen:  ^ Xmnisiimtik  XII  ß.  4.  — Hursian  - Müller , »Jaliresbmnrlit. 

v.  W ilamowitz-Mö  1 1 ondorff,  Homor.  Ufttwchgn.  XI  12.—  Bliittor  liir  Ja»  Bayer.  OyrnnaxiaUßliuiwoNon 


Htcbyle,  Lea  Porsns,  per  II.  Weil  i01*or«liok)  ....  *";2 Ti  tnta  in  Atlien  IX  4 

R.  Bucken,  AristoteJee  von  der  Freundeclmft  (Snaemilib  »'»27  litzttmoiut- \WzarkM* 5A1 

Dur  n v • Hertxhorg,  Komisch«* Kaiton^chiHitr'  Viol«*t)  f>2D  Miitatuuran^  Akatlemio  «Irr  Winken  schuften  in  Berlin.  — Philul. 

XnMütft  : Bulletin  <lo  rncadöniin  rovtlo  ilt  BHgii|U(i  1H81, 12.  — Liiiv.- VorloHUiiK*>n:  25.  Jon n.  2Ü.  Czornowitt.  27.  Prag  . 5HM 

Journal  »Io«  SavantH  18H5  Povrior.  — Rovtt«*  inU'rtmfiowil«  VtrtunaittH  540 

•le  ronaei^noinont  ltKj,  2.  — Arnimul.  Leitung  XLII  4.  — MUiryrapkie 541 

Zeikmbr.  f.  d.  ösfcerr.  Gymnasien  lf*4,  12.  — Aoitachr.  liir  Aufajuiinttke  A 'ntatogt 542 


Die  Herren  Verfasser  von  Programme».  Dissertationen  «ml  sonstigen  (ielegenbcitsscliriften  werden  gebeten, 
Rezensions- Exemidare  an  die  Redaktion,  Merlin  \V..  Wiehmannsr rafsc  •'!.  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf,  Homerische  Unter- 
suchungen. Philologische  Untcrsucliungon,  hrsg.  v. 
A.  Kielsling  u.  U.  von  'Wilaniowitz-Moellen- 
dorff.  VII.  Merlin, Weidmann  1884.  XII,426S.  7 Jl 

Wer  das  Buch,  von  dem  hier  die  Rede  sein 
soll,  zum  ersten  Male  liest,  wird  sich  des  Ein- 
druckes kaum  erwehren  können,  den  fiir  einen 
einzelnen  Abschnitt  darin  der  Verfasser  seihst 
vorausgesagt,  beinahe  gewünscht  hat:  „ich  bin 
es  zufrieden,  wenn  dem  Leser  schwindlieh  wird, 
der  mir  durch  diese  mannigfaltigen  widersprechen- 
den Traditionen  gefolgt  ist  und  nun  die  Masse 
überschaut,  die  schwankt  wie  ein  Nebelmeer“ 
(8.  198).  Bei  genauerer  Lektüre  klärt  sich  der 
Blick:  eine  Anzahl  fester  Punkte  wird  sicht- 
bar, die  eben  durch  Wilamowitz'  Arbeit  sicher 
gestellt  sind  und  au  die  nun  weitere  For- 
schung anknüpfen  kann.  Der  erste  der  beiden 
Kuuptteile  handelt  von  der  Komposition  der 
Odyssee.  Wilamowitz  hat  aus  Nieses  Buch  eine 
..frische  Anregung“  empfangen  und  den  Versuch 
gemacht,  die  „fruchtbaren  Keime“,  die  darin  ent- 
halten sind,  „zur  Entwickelung  zu  bringen“  (S.  5). 
Seine  G rn ndauschuuuug  ist  aber  die  Kirchhoff sehe: 
unsere  Odyssee  erscheint  als  das  Werk  eines  „ge- 
ring begabten  Flickpoeten“,  der  „schwerlich  vor 
der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts 
Und  zwar  im  Mutterland«“  lebte  (S.  228).  Die 


älteren  Bestandteile,  welche  dieser  Redaktor  in- 
einander gearbeitet  hat,  zu  sondern,  in  ihnen  wieder 
ältere  und  noch  ältere  «Schichten  der  Dichtung 
und  Sage  zu  erkennen,  das  Ist  die  Aufgabe,  die 
sieh  der  Verfasser  gestellt  hat,  und  in  deren  Lö- 
sung er  sehr  vielfach  von  Kirchhof}’  abweicht.  1 He 
Untersuchungen.  in  denen  das  geschieht,  prüfend 
zu  betrachten  sei  nun  der  Leser  dieser  Blätter 
eingeladen. 

1.  Kirchhoff  hat  das  Prooemium  der  Odyssee 
« 1—87  zu  seinem  alten  Nostos  gezogen.  Wila- 
mowitz weist  nach,  dafs  dies  nicht  richtig  ist. 
Den  ersten  Anstois  zum  Zweifel  hat  ihm  selber 
(S.  14)  der  Umstand  gegeben,  dafs  Kirchhoff  nur 
durch  die  Konsequenz  seiner  Hypothese,  nicht 
durch  selbständige  Gründe  gezwungen  worden  ist 
die  Verse  « f> — 9 (Erwähnung  des  Frevels  auf 
Thrinakia)  zu  streichen.  Auch  was  Wilamowitz 
sonst  gegen  die  Altertümlichkeit  von  « 1 — 87 
anführt,  scheint  mir  vollkommen  beweisend  dafür, 
dal’s  das  Prooemium  jünger  ist  als  der  alte  Nostos, 
also,  um  ein  unzweifelhaftes  Stück  desselben  zu 
nennen,  jünger  als  i.  Aber  Wilamowitz  folgert 
schnell  weiter,  dal’s  u 1 — 87  mit  dem  übrigen  « 
auf  einer  .Stufe  stehe;  und  dies  hat  er  nicht  be- 
wiesen. Das  Urteil  über  den  poetischen  Wert 
beider  Stücke  ist  natürlich  ein  subjektives;  des- 
halb soll  hier  nur  von  den  einzelnen,  bestimmt 
formulierten  Beweismomenten  die  Rede  sein. 
u 29 — Öl  stammen  aus  d 187 — 189;  die  Verse 
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seien  aber,  meint  der  Yerf.  S.  13,  in  « für  den 
Zusammenhang  nicht  zu  entbehren,  deshalb  müsse 
die  ganze  Partie  jünger  sein  als  die  Telemachie. 
Ihesc  Erwägung  wird  hinfällig,  sobald  mau  in  « 
40  liatc  'AtquÖuo  als  Hache  für  den  Atriden“ 
erklärt;  dies  ist  sogar  die  gewöhnliche  l'ber- 
setzung.  Wilainowitz  erwähnt  sie  nicht,  und  da- 
durch gelingt  es  ihm  in  der  Hede  des  Zeus  eine 
Undeutlichkeit  zu  finden,  welche  das  Festhalten 
der  Verse  *20 — 31  notwendig  mache.  — ,, Hermes 
ging  zu  Kalypso,  «las  stand  in  der  Vorlage:  warum 
ihn  nicht  auch  zu  Aigisthos  schicken?“  (8.  14). 
Freilich  zeigt  die  Botschaft,  welche  Hermes  an 
Aigisthos  bringt,  eine  auffallende  Fürsorge  der 
Götter  für  diesen;  aber  nach  t-  braucht  das  nicht 
gemacht  zu  sein.  Das  Auftreten  des  Hermes  in 
il.  x ist  im  Grunde  kein  anderes.  — Der  Vater 
der  Kalypso  wird  in  # nicht  genannt,  aber  in  « 
52  (S.  10).  Dies  könnte  allerdings  darin  seinen 
Grund  haben,  dafs*  das  Prooemium  jünger  wäre 
als  #;  es  kann  aber  auch  so  erklärt  werden,  dal's 
beide  Stücke  zusammengehören  und  die  Genealogie 
der  Nymphe  eben  nur  einmal  angegeben  wird. 
— Die  Auffassung  des  Wortes  'Siyvyiy  als  eines 
Eigennamen  kann  recht  wohl  in  der  S.  17  be- 
schriebenen Weise  entstanden  sein,  nämlich  aus 
einem  Milsverständnis  des  Adjektivums  tiyvyiog, 
dessen  Bedeutung  hier  freilich  unklar  bleibt.  Aber 
nichts  zwingt  uns  auzuuehmeu.  dal's  dieses  Mils- 
verständnis jünger  sei  als  die  Dichtung  von  #. 
Wilamowitz  findet  eine  Spur  der  ursprünglichen 
Bedeutung  y 172,  wo  Odysseus  zu  Nausikaa  sagt, 
der  Sturm  habe  ihn  hergetrieben  vijaov  ihr' 
oiyrylfö.  Wenn  hier  wirklich,  was  ich  nicht  zu- 
gebe. der  Ausdruck  ein  unbestimmter  sein  muf's. 
so  beweist  dies  doch  gar  nichts  für  die  Auffassung 
in#,  das  nach  Wilamowitz' Ansicht  (S.  134)  jünger 
ist  als  £,  dessen  ursprünglichen  Anfang  es  ver- 
drängt hat.  Dal's  der  Dichter  von  # den  Namen 
Ogvgia  uicht  erwühut.  kann  wieder,  wie  bei  Atlas, 
darin  seinen  Grund  haben,  dafs  er  ihn  in  der 
Einleitung,  die  jetzt  eben  in  « steht,  bereits  er- 
wähnt hatte.  — Die  Beweisgründe,  welche  Wila- 
mowitz gegen  die  Zusammengehörigkeit  des  Prooe- 
miums  mit  # anführt,  sind  also  nicht  stichhaltig. 
Es  giebt  aber  auf  der  anderen  Seite  einen  posi- 
tiven Beweis  für  diese  Zusammengehörigkeit,  den 
er  ohne  Not  verschmäht  hat.  Die  Güttorversnmm- 
lung  im  Anfänge  von  f ist  jämmerliches  Flick- 
werk. erheblich  schlechter  als  die  in  «,  deren  In- 
halt sie  wiederholt.  Wie  die  zweite  entstanden 
ist,  begreift  man  leicht,  wenn  man  mit  Kirchhoff 
annimmt,  dafs  hinter  der  ersten  die  drei  Bücher 


51  (i 

der  Telemachie  (fi — d)  eingezwängt  worden  sind. 
Aber  bei  allem  guten  Willen,  uns  den  Flickpoctcn 
in  « so  schwachköpfig  als  möglich  vorzustellen, 
können  wir  nicht  ausdenken,  wie  er  dazu  gekom- 
men sein  soll,  an  Stelle  des  echten  Anfanges  von 
#,  den  er  weggesclmitten  hätte,  zwei  sich  wieder- 
holende Scenen  mit  der  dazwischen  gefügten  Tele- 
machie einzusetzen.  Und  was  stand  in  dem  weg- 
geschnittenen  Stücke  von  #?  Wenn  wir  Wilamo- 
witz’ Vermutung  (S.  22)  folgen*),  auch  wieder 
— eine  Götterversammlung.  Und  warum  nicht 
die  von  «V 

Der  Grund  ist  klar  genug.  Er  liegt  weder  in 
« noch  in  #,  sondern  in  der  Ansicht,  welche  der 
Verfasser  in  betreff  «1er  ursprünglichen  Stellung 
von  f aus  anderweitigen  Gründen  gewonnen  hatte. 
Er  hält  f für  ein  echtes  Einzellied  (8.  137).  das 
mit  der  Hettnng  durch  Leukothea  geschlossen 
habe.  Nur  weil  er  in  dieser  Anschauung  befan- 
gen war,  konnte  er  ein  so  klares  Verhältnis  wie 
das  zwischen  « und  # verkennen.  Denn  zu  seinem 
Einzelliede  palst  freilich  das  Prooemium  nicht. 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  anderweitigen 
Gründen  für  «liese  Annahme  selber?  U ilamowitz 
stimmt  mit  Niese  (Eutwickel.  d.  homer.  Poes. 
8.  184  f)  darin  überein,  dals  der  Aufenthalt  «lest 
Odysseus  bei  Kalypso  eine  Nachbildung  dessen 
bei  Kirke  ist.  Was  er  zur  Erläuterung  dieses 
sachlichen  Verhältnisses  und  allgemein  über  «len 
Unterschied  zwischen  volkstümlicher  8age  und 
dichterischer  Fiktion  sagt  (8.  ]1(>),  ist  vortrefflich. 
Aber  mit  dieser  Erkenntnis  verbindet  sich  nuu 
ein  merkwürdiger,  fast  abenteuerlicher  Gedanke: 
Kalypso  soll  zwar  eine  Nachbildung  von  Kirke, 
aber  unser  Lied  von  Kirke  (xtu)  eine  Nachbildung 
unseres  Liedes  von  Kalypso  (#)  sein.  Unmöglich 
ist  ja  vielleicht,  außerhalb  der  Mathematik,  nichts; 
mau  darf  also  auch  «He  hier  gegebene  "V  ermutung 
nicht  im  voraus  zurück  weisen.  Aber  um  ihr 

Geltung  zu  verschaffen,  würde  es  völlig  zwingen- 
der Gründe  bedürfen.  Und  in  der  That,  der- 
gleichen glaubt  der  Verf.  gefunden  zu  hüben. 
Betrachten  wir  sie  im  einzelnen!  — p 313 — 3lo 
sind  nach  i (>7  gedichtet;  statt  floQiifV  > <>'  st^|! 
yni jr  p 313.  Wilamowitz  nimmt  (8.  117  f. ) -W* 
stol's  daran,  dafs  eine  äolische  Form  in  einem  so 
jungen  Stücke  erhalten  sei.  und  meint,  «1er  Akku- 
sativ sei  nicht  altertümlich,  sondern  nach  Analoga' 
des  Nominativs  yuijg  in  # irrtümlich  gebildet. 

*>  Wir  können  aber  kaum  anders.  In# erscheint  Her- 
mes hei  Kalypso  als  Rote  «les  Zeus.  Das  mul*  'l'“11 
irgendwie  motiviert  sein. 
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Alter  letzterer  stellt  f 3(58  in  ganz  anderem  Zu- 
«ammeiihnnge  (nicht  hei  t 293);  soll  also  in 
/t  junge  Analogiehihlnng  sein,  so  ist  es  nicht  nötig 
Jas  Vorbild  gerade  in  f zu  suchen.  I )uzu  kommt, 
daß  unser  /i  zwar  nicht  sehr  alt,  aber  doch  nach 
einer  alten  Vorlage  gedichtet  ist,  und  aus  dieser 
kann  sich  erhalten  haben.  — Die  Worte 

hm1  «ff fiog  j»tr  inavtsteto  ^ ya/.ijnj  snÄtio 
r^nplij  stehen  # 391  f.  und  p l(5Sf.  Welche 
Stelle  ist  nach  der  anderen  gebildet V Wilamowitz 
iS.  118)  findet,  in  t gehe  die  Erzählung  angc- 
mevsen  weiter,  in  p sei  ein  Übernatürliches  Ein- 
greifen nicht  erforderlich;  die  Windstille  habe 
hier  nur  insofern  eine  Bedeutung,  als  die  Ge- 
fährten nun  an  der  Sireneninsel  vorbei  rudern 
müssen.  Aber  ist  das  nicht  Bedeutung  geling? 
Her  Wind  mufs  schweigen,  damit  kein  Ton  von 
dem  göttlichen  Gesänge  verloren  gehe,  uiul  die 
Kuder  iniisseu  angestrengt  werden,  damit  eine 
Lockung  mehr  zum  Verweilen  gegeben  sei.  Da- 
gegen ist  in  f die  Windstille  vom  Dichter  sehr  übel 
placiert : denn  gleich  darauf  (393)  sieht  Odysseus 
das  Land  fttycekov  vtrv  xtiiarnc  (iqihig,  und  als 
er  näher  kommt,  bringt  ihn  die  starke  Brandung 
in  ernste  Gefahr  (e  401.  415.  425).  Dies  alles 
kann  auch  Wilamowitz  nicht  entgangen  sein:  er 
muls  selbst  empfunden  haben,  dafs  seine  Begrün- 
dung nicht  ausreichend  sei;  deshalb  fügt  er  ein 
weiteres  Moment  hinzu,  das  er  für  durchschlagend 
hält:  dieselbe  Btelle  sei  in  p noch  einmal  (400), 
j-i  noch  ein  drittes  Mal  (42(5)  benutzt:  dieses  Buch 
habe  überhaupt  ciue  sehr  geringe  Proprietät  und 
Originalität  des  Ausdrucks.  Aber  was  folgt  daraus? 
Offenbar  nur,  dals  p (und  x)  weniger  gut  ge- 
dichtet ist  als  aber  nicht,  dals  cs  jünger  ist 
ab  f.  Die  drei  angeführten,  einander  ähnlichen 
Stellen  können  ebenso  wohl  der  alten  Vorlage 
von  xii  als  dem  « nachgebildet  sein.  — Endlich 
*8  119  ff.)  wird  der  Eid  besprochen,  den  Kalypso 
> 177  ff.)  und  Kirke  (x  342  ff.)  dem  Odysseus 
leisten  sollen.  Kayser  und  Niese  (8.  178)  halten 
die  Forderung  des  Odysseus  hei  Kirke  für  gerecht- 
t'-rtigt.  bei  Kalypso  für  schlecht  motiviert.  Letz- 
teres bestreitet  Wilamowitz.  und  mit  Recht:  der 
«isannncnhaug  im  ganzen  ist  auch  in  f ein  recht 
ipiter.  Aber  was  fwi  aihoi  * 179  für  einen  Sinn 
naben  könne,  ist  mir  trotz  dem,  was  8.  121  dar- 
3W. gesagt  wird,  nicht  klar  geworden:  wohin- 
gegen diese  Worte  der  Kirke  gegenüber,  mit  Be- 
hebung auf  die  Geführten  gesagt,  vollkommen 
verständlich  sind,  ohne  den  Gedanken  zu  in  vol- 
leren. den  Wilamowitz  (8.  119)  darin  findet, 
dufs  die  Gefährten  der  Zauberin  preisgegeben 


werden.  Ich  glaube  demnach,  dafs  wirklich  die 
8telle  in  f derjenigen  in  x (oder  in  der  Vorlage 
von  x)  nachgebildet  ist,  aber,  was  bei  dem  Dichter 
von  e nicht  wunderbar  erscheint,  geschickt  nach- 
gebildet, so  dafs  nnr  eine  kleine  Unebenheit  zn- 
riickblieb*). 

Tn  der  Gesamtansicht  über  xp  trifft  VVilamo- 
witz  gewifs  das  Richtige,  indem  er  (8.  127)  Kiroh- 
Itoffs  Hypothese  mit  einer  Modifikation  annimmt: 
die  Abenteuer  bei  Aiolos,  den  Laistrvgonen.  Kirke, 
auf  Thrinakia  sind  nicht  mechanisch  ans  der 
dritten  in  die  erste  Person  umgescliriehon **),  aber 
nach  einer  Vorlage,  die  in  dritter  Person  erzählte, 
gedichtet.  „Das  Wesentliche  ist“,  heilst  es  8. 128, 
„dals  der  Dichter  von  xp  ein  Nachdichter  ist. 
Inhalt  und  Form  aus  mancherlei  älteren  Gedichten 
borgend,  aber  geschickt  verarbeitend,  wenn  auch 
einzelne  Versehen  untergelaufen  sind.“  Zu  den 
Vorlagen  dieses  Nachdichters  soll  nun  auch  e ge- 
hört haben,  selber  ursprünglich  ein  Einzellied, 
das  nach  dem  Vorbilde  der  älteren  Darstellung 
des  Kirke- Abenteuers  schon  in  relativ  später  Zeit 
(dafür  spricht  auch  die  empfindsame  Betrachtung 
der  Natur)  frei  erfunden  worden  wäre.  Dafs  die 
Benutzung  von  <•  durch  den  Dichter  des  heutigen 
xii  thatsächlich  nicht  nachgewiesen  ist,  haben  wir 
gesehen.  8o  bleibt  von  den  Beweisen,  die  Wila- 
mowitz für  die  Existenz  seines  Eiuzelliedes  an- 
führt. nur  noch  einer  übrig:  eine  nicht  völlig 
verdeckte  Fuge  zwischen  e und  £.  Wirklich  ver- 
läuft hier  hei  der  Rettung  des  Odysseus  koines- 

*)  Dals  dieses  Verhältnis  auch  sonst  fltr  t gilt.  wird 
mir  durch  eine  Beziehung  bestätigt,  die  Wilamowitz  aller- 
dings nicht  anerkennen  kann,  weil  er  das  Proneniimu  weg- 
streieht.  Warum  heilst  Atlas  « ;>2  iV/.uöifoioi  ''.  „Verder- 
liensinnend"  für  „klug"  ist  doch  eine  wunderliche  Be- 
zeichnung. Er  hat  das  Epitheton  vom  Aietes  entlehnt, 
der  es  x 187  mit  Recht  führt  als  Binder  der  Zauberin 
K irke. 

**)  Gegen  diese  Vorstellung,  die  auf  Ficks  Phantasie 
in  so  verhängnisvoller  Weise  eingewirkt  hat,  spricht  wohl 
vornehmlich  der  Umstand,  dafs  keineswegs  alle  Unklar- 
heiten und  inneren  Widersprüche,  die  sieh  in  xp  vorfinden, 
durch  die  Annahme  einer  Umsetzung  aus  der  dritten  in 
die  erste  Person  sich  erklären  lassen.  Die  Bedeutung  des 
Schlauches,  den  Aiolos  dem  Odysseus  mitgieht  (,x  Hfl,  der 
Sinn  dessen,  was  ilher  die  kurzen  Nächte  hei  den  Laistrv- 
gonen  (x  Nii  gesagt  wird,  bleiben  dunkel;  es  sind  un- 
verstandene Motive,  herühergenommen  aus  einer  älteren 
Dichtung.  Die  Worte,  in  denen  Odysseus  (x  ISKtfT.)  klagt, 
dafs  er  sieh  in  der  Gegend  nicht  orientieren  könne,  müssen 
ursprünglich  in  anderem  Zusammenhänge  gedacht  gewesen 
sein.  Auch  die  Hede  des  Enrylochos  (x-l-'il  ff.),  der  plötz- 
lich von  der  Verwandlung  seiner  Gefährten  etwas  weifs. 
deutet  auf  das  Vorhandensein  einer  älteren  Dichtung, 
deren  inneres  Gefüge  verschoben  worden  ist. 
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wegs  alles  ganz  glatt:  Lenkothea  greift  ein,  ohne 
etwas  Hechtes  zu  nutzen,  Athene  nimmt  ihr  einen 
Teil  <ler  Arbeit  ab.  Dieser  Thatbestand  ist  S. 
134  f.  überzeugend  dargelegt.  Aber  er  kann  auch 
anders  erklärt  werden  als  durch  die  Annahme, 
das  Gedicht  von  Kalypso  habe  früher  für  sich 
existiert  und  sei  nachträglich  hier  angefügt  wor- 
den. Die  Unklarheiten  in  der  Darstellung  des 
Seesturmes  und  der  Rettung  sind  solche,  wie  sie 
jedem,  auch  einem  begabten,  Dichter,  der  mit  Be- 
nutzung gegebener  Motive  arbeitet,  mit  unter- 
laufen. Yergil  z.  B.  hat  dergleichen  in  Menge; 
aber  auch  au  einer  viel  näher  gelegenen  Stelle, 
in  xf> . fanden  wir  dasselbe.  Was  hindert  uns 
anznnehmen,  dafs  der  Dichter,  welcher  die  Pliäaken- 
geschichten  mit  den  Apologen  verband*)  und 
x/i  in  die  jetzige  Gestalt  brachte,  selbst  der  Ver- 
fasser von  t ist?  Allerdings  erscheint  er  hier 
bedeutender  als  in  x/t ; aber  dies  erklärt  sich 
leicht  daraus,  dal's  er  in  t frei  schaffen  konnte 
und  nur  einzelne  Gedanken  und  Motive  der  Hand- 
lung verwertete.  Nur  ein  Bedenken  bleibt  noch: 
was  hatte  er  Tür  Veranlassung  e zu  erfinden? 
Vielleicht  eine  sehr  zwingende;  nämlich  wenn  er 
es  war,  der  die  erste  und  die  zweite  Hälfte  un- 
serer Odyssee  zusammenfügte.  In  diesem  Falle 
mufste  er  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Odysseus 
auf  20  Jahre  ergänzen,  und  das  that  er  durch 
den  siebenjährigen  Aufenthalt  bei  Kalypso.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  wird  auch  dus  Prooemium 
noch  verständlicher:  der  Dichter,  welcher  die 
Abenteuer  des  Helden  in  der  Hauptsache  fertig 
vorfand,  nahm  gerade  auf  diejenige  Stelle  darin 
Bezug,  an  der  seine  eigene  Erfindung  einsetzte. 
Aber  das  miifste  nun  freilich  erst  bewiesen  wer- 
den, dafs  dem  Dichter  von  t — fi  auch  die  Fort- 
setzung in  »'  i bis  7 ursprünglich  angehörte.  Und 
eben  dies  hat  Wilamowitz  wo  nicht  bewiesen, 
doch  sehr  wahrscheinlich  gemacht. 

*)  Über  diese  Verbindung  urteilt  Wilamowitz  (S.  131  f.) 
anders  als  Kirchhoft,  er  hält  es  für  das  ursprüngliche 
dafs  Odysseus  erst  am  zweiten  Tage  erzählt,  wahrend 
Kirchhoff  (Odyss.J  S.  20s)  darin  eine  Neuerung  seines 
Redaktors  erkennt.  Da  dieser  Punkt  für  die  allgemeineren 
Kragen  der  Komposition,  welche  liier  besprochen  werden 
sollen,  kaum  von  Bedeutung  ist.  so  gehe  ich  nicht  auf 
ihn  ein . obwohl  sich  gegen  Wilamowitz'  Auffassung 
manches  sagen  liefse,  namentlich  gegen  die  Gleichstellung 
der  Bücher  »;  und  >7.  zu  der  er  sieh  stillschweigend  be- 
kennt. Hier  inüfste  erst  eine  genaue  Analyse,  wie  sie 
der  Verf.  z.  B.  für  o a i v durehgeführt  hat.  .Sicherheit 
schaffen.  Dafs  ,7  grolsenteils  aus  entlehntem  Material 
verfertigt  ist,  zeigen  neuerdings  die  sorgfältigen  Nach- 
weisungen von  llinrichs  in  seiner  Bearbeitung  der  Kiisi- 
sehen  Odyssee. 


2.  Kirchhoff  Hilst  seinen  alten  Nostos  mit  »• 
184  schlielsen  und  erklärt  die  Fortsetzung  für  das 
Werk  eines  jüngeren,  schwächeren  Dichters.  (Odyss.5 
S.  490).  Dieser  habe  die  Verzauberung  de? 
Odysseus  durch  Athene  erfunden,  um  die  späteren 
Scenen  im  Palaste  möglich  zu  machen,  für  die 
er  eine  alte  Überlieferung  benutzte,  nach  welcher  die 
Greisenhaftigkeit  des  Heimkehreuden  eine  natür- 
liche war  (S.  542).  Der  Dichter  habe  dann  aber 
„gerade  das  von  ihm  erfundene  Hauptmotiv,  die 
Verwandlung  nämlich  des  Odysseus  in  einen 
greisenhaften  Bettelmann  durch  Athene,  im  Ver- 
laufe der  Erzählung  nur  wenig  benutzt  und  end- 
lich vollständig  vergessen“  (S.  497);  daher  sei  e> 
zu  erklären,  dafs  bei  der  Erkennung  des  Helden 
durch  seine  Gattin  eine  eigentliche  Hückverwaml- 
lung  nicht  stattfindet  (S.  545).  Au  dieser  Auf- 
fassung des  Verhältnisses  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Hälfte  unserer  Odyssee  nimmt  Wila- 
mowitz mit  Recht  Anstofs.  Kr  weist  (S.  10S) 
darauf  hin,  dafs  der  Zusammenhang  der  Erzählung 
in  v gut  und  untadelhaft  ist,  so  dafs  kein  Aiilal> 
vorliegt  hier  einen  Schnittpunkt  anzunehmen. 
Die  Fortsetzung  gehört  vielmehr  demselben  Ver- 
fasser an,  der  die  Phäakengeschichteu  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  gedichtet  hat*).  Dieser  heniitrto 
aber  für  den  zweiten  'feil  eine  ältere  Dichtung, 
in  der  Odysseus  als  Greis  erschien,  und  um  diese 
mit  den  Scenen  bei  den  Phäaken  zu  verbinden, 
erfand  er  das  Motiv  der  Verzauberung,  das  dann 
in  denjenigen  Stücken,  in  denen  er  sich  einiger- 
mafseu  treu  au  seine  Vorlage  hielt,  vou  selbst 
wieder  fortfiel.  Am  deutlichsten  wird  dies  in 
dem  Gespräche  mit  Penelope  r 91!  ff.,  iu  dem 
Odysseus  nicht  als  Bettler  gedacht  werden  kann. 
Die  Bedeutung  dieser  Scene  ist  zuerst  von  Niese 
(Entwickel.  d.  homer.  Poes.  S.  1(52 — 104)  erkannt 
worden,  dem  Wilamowitz  (8.  55)  hier  sehr  warme» 
Lob  spendet.  Er  stimmt  ihm  darin  hei,  dafs  in 

*)  Diese  an  sich  natürliche  Annahme  wird  bestätig 
durch  ein  paar  spezielle  Beziehungen,  die  der  Verf.  treffen'! 
erkannt,  hat.  r 300  sagt  Athene,  sie  buhe  dem  Odyasm» 
hei  den  Phäaken  beigestanden,  und  weist  damit  auf  dir 
Erfüllung  des  Gebetes  zurück,  das  Odysseus  £ 324-327 
an  sie  gerichtet  hat.  Der  Sinn  beider  Stellen,  die  e«K 
miteinander  Zusammenhängen,  wird  deutlich,  wenn  man 
sie  (mit  Wilamowitz  S.  109  f.)  einem  und  demselben  Dichter 
zusclirciht,  der  zwei  getrennte  Stücke  der  Sage  mitein- 
ander verschmelzen!  wollte:  die  Irrfahrten,  in  denen  Athen'- 
nirgends  erscheint  (£  325  v 318),  und  die  Heimkehr,  hei 
der  sie  helfend  eingreift.  — Eine  andere  Übereinstimmung 
liegt  iu  der  geschickten  und  überlegten  Alt,  wie  »•  34t  ft 
(dazu  »•  40s  verglichen  mit  § 8 f.)  und  »;  43  ff.  der  H»n.’r 
über  die  Lokalität  orientiert  wird  (Wilamowitz  S.  HO  ■ 
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diesem  Gespräche , das  in  der  jetzigen  Reduktion 
dem  Freiermorde  vorangeht  und  auf  das  Nach- 
folgende keinen  Einfluls  hat.  ein  Stück  einer  alten 
verlorenen  Odyssee  erhalten  ist,  in  der  es  die  Er- 
kennung zwischen  beiden  Gatten  unmittelbar  her- 
iieifuhrte.  Die  Fufswaschuug  durch  Eurvkleia, 
die  sich  t dl 7 ff.  anschliefst,  hält  Niese  (obwohl 
zweifelnd.  S.  KU)  für  einen  späteren  Zusatz;  dem 
widerspricht  Wilnmowitz  und  bringt  sie  in  engsten 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden.  Wie 
er  sich  danach  den  Verlauf  der  ganzen  »Scene 
denkt  (»S.  53  f.)  und  wie  er  das  Verständnis  der- 
selben durch  eine  Beobachtung  aus  den  Büchern 
r vorbereitet  (»S.  87.  10*2.  112),  das  ist  für 
mich  wenigstens  überzeugend.  Zur  Zeit  der  An- 
kunft de»  Odysseus  ist  Winter,  und  die  bestimmte 
Vorstellung  dieser  Jahreszeit  wird  während  seines 
Aufenthaltes  beim  Eumaios  (aufser  in  n)  und 
nachher  im  eigenen  Palaste  streng  festgehalten 
(?  457.  520  f.  q 24  f.  191  o 328  t (U.  319).  Am 
läge  des  Freiermordes  ist  ein  Fest  des  Apollon 
|r  -27t»  ({  258),  also  vermutlich  Neumond  (Wila- 
inowitz  8.  54).  Der  vorhergehende  Tag  ist  dann 
der  letzte  eines  Monats,  die  irr]  xiei  ytu.  An 
diesem  Tage  findet  das  Gespräch  zwischen  den 
leiden  Gatten  statt.  Wenn,  nun  der  scheinbar 
Fremde  mit  heiligem  Eidschwur  versichert  / 300 f.; 
»of<T  athov  '/.vxitfiunoc  ifovfftiai  irt/ud  'Odvaat- ec. 
i ov  {ih  <{  tHrovioc  fifjrö c,  iov  d rantfiiroio  („noch 
i«  diesem  Jahre,  an  einem  Neumond,  kommt 
Odysseus  heim“),  so  soll  Penelope  fragen:  „Wie 
ist  das  möglich?  heute  ist  der  letzte  Tag  des 
•lahres,  und  Odysseus  ist  nicht  hier“.  Aber  sie 
fragt  nicht  so;  der  kluge  Held  muls  auf  ein  neues 
Mittel  sinnen,  um  seine  Erkennung  herheizuführen. 
nud  deshalb  bittet  er,  als  ihm  ein  Fufsbad  be- 
reitet werden  soll,  dafs  nicht  eine  der  Mägde, 
andern  eine  Alte,  die  so  viel  erfahren  und  er- 
duldet habe  als  er  selbst,  ihm  den  Dienst  leiste 
9 346).  Eurvkleia  erkennt  ihn  denn  auch,  bei- 
nahe schon  an  der  Ähnlichkeit  der  Züge  (381), 
mit  Sicherheit  aber  an  der  Narbe;  nnd  darauf 
muls  in  der  ältesten  Gestalt  der  Sage  die  Er- 
kennung durch  Penelope  sogleich  gefolgt  sein. 

Iu  dieser  ganzen  Darstellung  ist  von  grol'ser 
Wichtigkeit  der  Gedanke,  dafs.  als  Odysseus  zu 
Hause  anlaugt,  ein  äufserster  zeitlicher  Termin 
erreicht  ist:  der  letzte  Tag  im  zwanzigsten  Jahre 
9 484).  Dafs  der  Held  nach  unzähligen  Leiden, 
allein,  unerkannt,  gerade  im  zwanzigsten  Jahre 
m die  Heimat  zurückkehrt,  war  eine  wesentliche 
Voraussetzung  derjenigen  Soge,  deren  ältester  Best, 
für  uns  in  t erhalten  ist.  Der  Verfasser  der 
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Telemachie  verstand  die  Bedeutung  dieses  Zuges 
und  bildete  danach  die  Prophezeiung,  welche  er 
dem  Halitherses  (/ i 174  f.)  in  den  Mund  legte. 
Der  Dichter,  welcher  * — p in  ihren  jetzigen  Zu- 
sammenhang gebracht  und  mit  der  späteren  Hand- 
lung in  v — i verbunden  hat,  mufste  natürlich 
auch  auf  die  Zahl  der  Jahre  Rücksicht  nehmen. 
Eben  deshalb  setzte  er  vor  die  Erzählung  von 
den  Phäakcn.  deren  Anfang  er  weggeschnitten 
hatte  (Wilamowitz  »S.  230),  das  Lied  von  Kalypso 
und  liels  bei  dieser  den  Helden  sieben  Jahre  (// 
259,  vgl.  Wilamowitz  S.  132)  verweilen.  Dieses 
Gedicht  soll  er  fertig  vorgefnnden  haben,  da  es 
schon  vorher  als  Einzellied  existierte.  Dal's  die 
Gründe,  welche  Wilamowitz  für  diese  Annahme 
beigebracht  hat,  hinfällig  sind,  habe  ich  oben  be- 
wiesen. Aber  die  Erzählung  von  Kalypso  palst 
vortrefflich  in  die  Lücke  hinein,  welche  der  ver- 
bindende Dichter  eben  durch  seine  Zusammeu- 
fiigtmg  der  beiden  Hauptteile  geschaffen  hatte. 
Ich  glaube,  mit  aller  der  Wahrscheinlichkeit,  die 
in  solchen  Dingen  überhaupt  erreichbar  ist,  sagen 
zu  könuen:  eben  dieser  Dichter  hat  die  Kalypso 
erfunden,  um  den  Zwischenraum  von  sieben  Jahren 
auszufiilleu. 

3.  Wie  gut  dazu  das  Prooemium  stimmt,  ist 
schon  gesagt  worden.  Wir  haben  nun  eiu  ein- 
heitliches Gedicht,  das  von  Kalypso  in  e anfangend 
den  Helden  durch  die  Verwandlung  in  r bis  zur 
Erkennung  mit  Penelope  in  r führte,  den  Grund- 
stock unserer  Odyssee  oder,  wie  Wilamowitz  sie 
nennt,  „die  ältere  Odyssee“,  die  er  in  lonien  im 
achten  Jahrhundert  entstanden  sich  denkt  (S.  110. 
229).  »Sie  enthielt  die  Fahrt  von  der  Insel  der 
Kalypso  aus,  den  Aufenthalt  bei  den  Phäaken, 
die  Apologc  iu  ihrer  jetzigen  Gestalt  (von  A wird 
noch  die  Rede  sein),  einiges  ans  den  uns  erhal- 
tenen Scenen  bei  Eumaios  und  im  Palaste,  die 
Erkennung  durch  Penelope  und.  wenn  wir  Wila- 
mowitz  glauben,  auch  einen  Freiermord.  „Einen“ 
Freiermord,  nicht  den,  welchen  wir  jetzt  in  % 
lesen.  Denn  der  ist  jüngeren  Ursprungs  und  ge- 
hört in  den  engeren  Zusammenhang  eines  Ge- 
dichtes, das  mit  der  t6$ov  (Hntg  anfing  und  mit 
dem  Besuche  bei  Lüertes  schlol's  (»S.  78).  Der 
Zeit  nach  steht  es  zwischen  der  Telemachie,  deren 
Kenntnis  es  voraussetzt,  und  den  „Nachdichtungen 
vom  Schlage  «“  (8.  73).  Ich  spreche  so  kur/, 
und  bestimmt,  weil  ich  das  Resultat  im  wesent- 
lichen für  ein  gesichertes  halte*).  „Auch  hier 

*)  Per  entscheidende  Beweis  lieiff  meines  Krachten» 
allerdings  nicht  in  der  Analyse  von  y io.  die  8.  07  ff. 
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hat“  Wilamowitz  „vollkommen  richtiges  Gefühl 
gezeigt,  leider  auch  hier,  um  sogleich  zu  Unge- 
heuerlichem iiherzugeheu“  (S.  !>!)):  der  Dichter 
des  achten  Jahrhunderts,  welcher  die  Odyssee, 
die  in  t — x enthalten  ist,  durch  Verbinden  älterer 
Teile  und  Hinzudichtung  neuer  schuf,  schloß«  sein 
Gedicht  (das  ich  der  Kürze  wegen  als  „Stamm- 
Odyssee“  bezeichnen  will),  mit  der  Ermordung  der 
Freier;  aber  der  spätere  Bearbeiter,  der  diese 
»Stamm  - Odyssee  mit  der  Telemachie  verband, 
schnitt  das  Ende  weg  (»S.  (!(!)  und  ersetzte  es 
durch  ein  anderes  »Stück  von  wesentlich  gleichem 
Inhalt.  Wie  kam  er  dazu?  „Wettschielsen  und 
Freiermord  wollte  er  ans  einer  andern  Vorlage 
nehmen,  <f — o>:  weshalb  er  das  wollte,  ist  weder 
zu  sagen  noch  zu  fragen“  (8.  70).  — Man  ist 
versucht,  „oho!“  zu  rufen.  Aber  ich  will  mich 
viel  höflicher  ausdrücken,  mit  des  Verf.’s  eigenen 
Worten  (8.  74):  „eine  Ansicht,  die  um  solchen 
Preis  erkauft  wird,  kann  niemals  richtig  sein“. 
Wenn  wirklich  (wie  auch  ich  überzeugt  bin)  </ — o> 
jüngeren  Ursprungs  sind  als  das  Gedicht  bis  /, 
und  wenn  sie  mit  diesem  durch  die  Flickpoesie 
in  i'  sehr  mangelhaft  verbunden  sind,  so  wird  es 
höchst  wahrscheinlich,  dal's  das  alte  Gedicht  über- 
haupt nicht  mit  einem  Freiermorde  geschlossen 
hat.  Diese  Konsequenz  hat  Niese  gezogen;  er 
fügt  die  Erkennung  zwischen  Odysseus  und  Pene- 
lope in  tp  an  das  Gespräch  in  i an  und  vermutet, 
dals  „die  Freier  sich  zerstreuten,  nachdem  der 
Gemahl  zurückgekehrt  war“  (S.  1114).  Dies  findet 
nun  aber  Wilamowitz  (8.  57)  ganz  unerhört: 
„Nicht  auf  den  ät'ayvwQutfiöc  geht  die  Odyssee 
zu,  sondern  auf  den  Freiermord.  Was  ist  denn 
der  Kern  der  »Sage  von  Odysseus  Heimkehr?  Der 
königliche  Held  kehrt  nach  unsäglichen  Leiden 
und  Gefahren  allein,  nackt  und  Idols  in  die  Hei- 
mat zurück:  das  hatte  er  als  Ziel  der  Mühen  er- 
sehnt. und  nun  findet  er  eine  noch  viel  schwerere 
Aufgabe.  Unbotmälsige  Edelülge  haben  sich  er- 
hoben u.  s.  w.  — Es  heilst  ja  ganz  und  gar  das 
Wesentliche  in  der  8age  verkennen,  wenn  man 
den  Odysseus  leichter  Hand,  durch  sein  blofses 
Erscheinen,  wie  den  Onkel  aus  Amerika  im  letzten 
Akte  einer  schlechten  Komödie,  der  »Schwierig- 
keiten Herr  werden  Hilst,  und  wieder  wie  in  der 
Komödie  den  Konflikt  in  eitel  Zufriedenheit  anf- 
löst.  Niese»  Odyssee  ist  eine  Parodie  Homers. 

gegeben  wird  und  manches  recht  Zweifelhafte  enthält, 
sondern  in  der  vorher  klar  gestellten  Tlmtsnelie.  dafs  n. 
welches  zwischen  dem  Gespräche  der  beiden  Gatten  und 
dem  WTttschiefsen  die  Verbindung  herstellt,  ein  Fliekpociu 
von  der  Sorte  des  « ist  (S.  !•>). 
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Der  l’arode  mag  die  Freier  ahziehen  lassen  wie 
begossene  Pudel  u.  s.  w.“  — Man  sieht:  Wila- 
mowitz „redet  sehr  kräftig,  sehr  überlegen,  aber 
ihm  ist  nicht  wohl  dabei.  Er  will  sich  Mut  ein- 
redeu“.  Die  Worte,  die  er  »S.  237  gegen  Lehr- 
gerichtet  hat.  treffen  hier  auf  ihn  selber  zuf). 
Irgend  etwas,  das  einem  Grunde  ähnlich  sähe, 
hat  er  gegen  Nieses  Ansicht  nicht  vorgebraeht 
Denn  als  solcher  darf  doch  die  Versicherung  nicht 
gelten  (»S.  57),  „kein  Gott  und  kein  Mensch  in 
der  Odyssee  sei  darüber  in  Zweifel,  dafs  Odysseus, 
wenn  er  könne,  nur  Blut  für  die  verletzte  Ehre 
seines  Hauses  als  Entgelt  nehmen  werde“.  Frei- 
lich treiben  es  die  Freier  arg  in  fl  q ff,  nml  der 
Gedanke,  dafs  sie  alle  den  Tod  als  Strafe  verdient 
haben,  tritt  auch  in  y d kräftig  hervor.  Aberdas 
sind  ja  alles  Stücke,  die  der  Telemachie  ange- 
hören oder  eng  mit  ihr  Zusammenhängen.  In 
dieser  war  der  Freiermord  innerlich  motiviert. 
Das  hat  Niese  (8.  150.  1 GH)  als  seine  Ansicht 
klar  ausgesprochen;  er  darf  also  nicht  ans  der 
Telemacliic  widerlegt  werden,  wenn  er  den  Freier- 
mord in  der  Odyssee  streicht,  und  am  wenigsten 
durch  Wilamowitz  darf  er  so  widerlegt  werden, 
der  selber  (u.  a.  8.  220)  anerkennt,  dal’s  die  Tele* 
machie  jünger  sei  ajs  die  Stamm-Odyssee. 

Es  kommt  uns  ja  wunderlich  au,  den  Kreier- 
mord  wegzudenken,  weil  wir  .so  an  ilm  gewöhnt 
sind  und  weil  wir,  um  ihn  loszuwerden,  auch  dir 
Bilder  ans  fl  y d o a wegdenken  müssen.  Aber 
den  Versuch  lohnt  cs  sich  doch  wohl  zu  machen, 
ob  wir  nicht  der  Konsequenz,  zu  welcher  die 
Logik  geführt  hat,  mit  der  Phantasie  nuchzu- 
konnuen  vermögen.  Ich  glaube,  es  gelingt.  In 
dem  alten  Gedichte  f — i war  das  Treiben  der 
Freier  viel  weniger  schlimm  geschildert**)  als  in 
der  Telemachie.  Es  bedurfte  hier  also  auch  nicht 
ihrer  Bestrafung  (Niese  8.  1(>4).  — Trotzdem  bleibt 
in  Nieses  Darstellung  ein  Mangel.  Dem  Abschluß 
darin  fehlt  es,  wenn  icli  einmal  so  sagen  darf, 
an  der  rechten  Pointe.  In  unserer  Odyssee  i*t 

*)  Svivg  ’Entü/.iog,  xut  it  xtuvfovru  xutixru. 

**)  Der  Schemelwurf  des  Eurymacho*  (ff  357  ff.  . dm 
Wilamowitz  als  «len  ältesten  der  drei  Würfe  nach  <)dy»M'»‘ 
(Aiitinoos  o 4152.  Kresippos  v 299)  imehgewiesen  hat  i S.  bin 
kann  immerhin  dazu  gehört  haben.  Die  UntersHchni!!: 
hierüber  ist  besonders  fein  und  ansprechend,  liurymarlfis 
reizt  den  Bettler,  «lai's  er.  innerlich  ergrimmt,  beinahe  sie 
der  Bolle  fallt  und  auch  seinerseits  herausfordernd  ant- 
wortet. Darüber  wird  Karymaelios  zornig  und  wirft  ilm 
trifft  aber  nicht;  Odysseus  setzt  sich  schweigend  zn  Füfst-n 
«les  Aniphinomos.  Alles  ist  in  o vergröbert : Antin«*'* 
wirft,  ohne  gereizt  zu  sein,  und  trifft  den  Odysscns.  de» 
nun  in  einer  längeren  Rede  vor  den  Freiem  klagt. 


22.  April.  WOCHENSCHRIFT  KUR  KLASSISCH K PHlM*l.o:;lK.  1S8Ö.  No.  17. 


Digilized  by  Google 


526 


22.  April.  WOCHKXSCHKLFT  FÜK  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  Xo.  17. 


,V25 


die  Not  im  Hause  auf  das  höchste  gestiegen; 
Penelope  weiis  keinen  Ausweg  mehr  (t  157  v (51); 
seihst  gegen  das  Leben  des  Sohnes  richten  sich 
die  Anschläge  der  Frevler;  da  kommt  der  König 
zurück.  Die  kraftvolle  Wirkung  dieses  Zusammen- 
treffens geht  verloren,  wenn  wir  den  Übermut 
mal  das  schändliche  Treiben  der  Freier  gemildert 
denken.  Denn  was  wir  (mit  Wilamowitz)  statt 
dessen  der  alten  Odyssee  zuerkenneu , das  Ein- 
treffen gerade  noch  vor  Ablauf  eines  bestimmten 
Termines  (des  letzten  Tages  im  zwanzigsten  Jahre), 
bietet  nur  einen  schwächlichen  Ersatz.  Oder  sollte 
hier  noch  etwas  mehr  dahinter  stecken? 

(Schlafs  folgt  in  Xo.  18.) 

Eschyle,  Les  Perses.  Texte  gree  publik  et  annotO 
ä l’usagc  des  classes  par  H.  Weil.  Paris.  Librairie 
Hachctte  et  Cie.,  79  Boulevard  Saint- Germain. 
1884.  1 vol.  cart  1 fr. 

Vorliegende  kleine  Schulausgabe  enthält  eine 
elegante,  lesenswerte  Notice  sur  Eschyle,  daun 
ein  Argument  analvtique  des  Perses  und  hierauf 
den  Text  nebst  kurzen  exegetischen  Noten.  Eine 
kritische  Appendix,  die  für  Äschylos  nötig  ist 
und  z.  B.  in  den  deutschen  Ausgaben  von 
L.  Schiller  und  W.  S.  Teuffel  sich  findet,  fehlt  in 
dem  Büchlein.  Die  Abhandlung  über  Äschylos 
and  seine  Poesie  ist  vortrefflich  geschrieben,  wie 
man  dieses  von  dem  vorzüglichen  Kenner  des 
Dichters  erwarten  kann.  Ich  bemerke  hierzu, 
dals  die  im  Mediceus  überlieferte  Reihenfolge  der 
Dramen  des  Dichters:  „Perser.  Agamemnon, 

l’hoephoren , Prometheus,  Kumenideu,  Sieben 
gegen  Theben.  Schntzflehende“,  folgendermafsen 
nach  der  Zeit  der  Aufführung  zu  ordnen  ist: 
Prometheus,  Perser,  Sieben  gegen  Theben,  Schutz- 
flehende und  die  Orestie  (Agamemnon,  Choephoren 
und  Enmeniden),  wie  dieses  auch  von  Weil  in 
den  Morceanx  choisis  aus  Äschylos  geschieht. 
Bestimmt  wissen  wir  nämlich,  dals  die  Perser 
472  v.  Clir.  aufgeführt  wurden,  die  Sieben  gegen 
Theben  467  und  die  Orestie  458.  Wenngleich 
nun  die  Aufführungen  des  Prometheus  und  der 
Supplices  nicht  direkt  angegeben  werden,  so  läfst 
rieh  doch  höchst  wahrscheinlich  vermuten,  dals 
«las  erste  Stück  in  seiner  ursprünglichen  Form 
bald  nach  470,  in  welchem  Jahre  eine  Eruption 
des  Ätna  stattfand  (vgl.  meine  kritischen  Studien 
1 p.  26  u.  27).  zur  Darstellung  kam,  das  zweite 
bald  nach  461,  als  das  Schutz-  und  Trutzbiinduis 
«rischen  Athen  und  Argos  geschlossen  wurde 
(»gl.  meine  Ausgabe  der  Schutzflehenden  p.  7). 
Allerdings  rührt  der  Prometheus  in  der  Gestalt, 
rie  er  uns  überliefert  ist,  nicht  von  Äschylos  her, 


sondern  erlitt  von  Euphorien  eine  Umarbeitung 
wahrscheinlich  mn  425  v.  Ohr.  nach  dem  Aus- 
bruch des  Ätna,  von  dem  Thukvd.  111  116  han- 
delt. Über  die  Vermutung  Westphais  aus  dem 
Scholion  zu  Prom.  v.  1066,  dals  der  Prometheus 
noch  später,  im  Jahre  358  v.  Chr.,  alsChares  den 
Iphikrates  wegen  Verräterei  anklagte,  wieder  auf 
die  Bühne  gebracht  sei,  vgl.  meine  Ausgabe  der 
Schutzflehenden  p.  14.  Auch  der  Agamemnon 
kann  aus  verschiedenen  Gründen  in  der  Gestalt, 
wie  wir  ihn  besitzen,  nicht  von  Äschylos 
herrühren.  Mir  scheint  die  gan2e  Kassandra- 
Episode  später  eingeschoben.  Unmöglich  ist  es 
nicht,  dufs  dieser  Teil  der  Tragödie  von  dem- 
selben Dichter  herrührt,  welcher  die  Io-Scene  im 
Prometheus  bearbeitet  hat.  Uber  die  trilogische 
Komposition  der  Perser  verbreitet  sich  Weil  nicht 
weiter,  als  dals  er  p.  7 und  8 der  Notice  sagt: 
„les  Perses  furent  joues  avec  deux  drames  tires 
de  la  fable  heroique  et  que  nulle  conjecture  plau- 
sible ne  peut  rattacher  ä ce  sujet  contemporain“. 
Ich  mitfs  trotz  der  Einwürfe,  welche  gegen  die- 
selbe gemacht  sind,  au  der  Ansicht  festhalteu,  wie 
ich  sie  in  meiner  Ausgabe  der  Perser  entwickelt 
habe  (Berlin,  1875).  Die  exegetischen  Noten, 
welche  Weil  gieht.,  sind  fast  sämtlich  höchst  scharf- 
sinnig und  auf  genauer  Kenntnis  und  feinem  Ver- 
ständnis des  Dichters  beruhend,  wie  z.  B.  zu  vv. 
851)  u.  860  yofdßftaru  nvQyiva  mtvi  tTrqv- 
'h'for  mit  Beziehung  des  inrivih'vov  auf  den  Chor 
u.  v.  a.;  einzelne  sind  zu  kurz  und  infolgedessen 
unklar.  Was  soll  z.  B.  die  Bemerkung  zu  v.  685 
[. iriQtiaQa  aatfijVTj  „alliance  de  mots“?  Andere 
Noten  hätten  fortbleiben  können,  wie  z.  B.  zu  v.  624 
„construisez  vnö  iht  '/Mitovc  ytje.  wo  doch  der  Accent 
im  Text  .'>«/<</ /orc  vno  yrje,  den  Weil  allerdings 
OteXäfiovc  vrrö  yT;c  (der  M.  nach  Dindorf  vno 
ohne  Accent)  schreibt,  diese  Erklärung  von  selbst 
geben  sollte,  oder  zu  v.  638  dft(iav±<a  pour  äva- 
jiuv£o),  oder  zu  v.  662  ßdßxt,  eqtiivant  a ficctvf-, 
oder  zu  v.  670  xata:  tmese.  Der  Schüler,  dem 
Äschylos  vorgelegt  wird,  mul’s  dieses  doch  erkennen 
können.  Dagegen  hätten  v.  101 1 ff.  erklärt  werden 
sollen;  xvqßavitc  ist  Nom.  absol.,  der  den  Grund 
angieht  für  das  vorhergehende  vkti  dvcu,  „da  sie 
nicht  zu  ihrem  Glück  mit  den  seefahrenden  Iouern 
zusuimnengestolsen  sind.“  Dasselbe  gilt  von  der 
Struktur  v.  046:  ?rö/*«c  yh'vuq  trfyfrrjtijQoe.  Es 
ist  dieses  ein  geuit.  absol.;  Subjekt  ist  noXtuic, 
Prädikat  TTtvfhjTqQOc;  der  hiervon  abhängige  Genitiv 
ist  yh’vac.  „da  tlie  Stadt  klagt  über  ihre  Bürger  (die 
im  Kampfe  gefallen  sind)“.  Einzelne  Bemerkungen 
sind  endlich  wenig  klar  gehalten,  wie  z.  B.  zu 
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v.  ööl  ijrti (fiQ . göttlicher  Ratgeber,  < iott- 
weiser.  Auf  die  Kritik  will  ich  mich  hier  nicht 
einlassen,  da  Weil  dieselbe  in  dieser  Ausgabe 
nicht  berücksichtigt,  und  ich  anderweitig  Gelegen- 
heit zu  finden  gedenke,  hierauf  eingehender  zurück- 
zukommen. Erwähnen  will  ich  Idols,  dals  mit 
Verkeimung  der  grammatischen  Konstruktion  v.  13 
nach  Pritsche  (vgl.  meine  kritischen  Studien  p.  f>4) 
rrdc  <T  ai'ÖQct  (ia'vfcti  geschrieben  ist.  Nicht  ge- 
ringere Bedenkeu  erregt  es,  dafs  W eil  v.  (5(>1  die 
Konjektur  von  Seidler  *.'/  iY>’  aufgenommen  hat; 
Uh  überliefert  der  Mediccus,  und  wir  haben  die 
Schreibung  t‘h  festzuhalten , da  das  folgende 
Ixo r ein  Digamma  hat,  und  zur  Zeit  des  Asehvlos 
noch  in  mehreren  Wörtern  das  Digamma  ausge- 
sprochen wurde  (vgl.  meine  Rezension  von  J.  Imel- 
mann.  Uber  den  Ursprung  der  Homerischen  Ge- 
dichte von  «I.  P.  Mahaffv.  Uber  die  Sprache  der 
Homerischen  Gedichte  von  A.  H.  Saycc,  Hannover 
1881  in  der  l’hilol.  Rundschau  1882  No.  25  p.  774). 
Auf  diese  Weise  findet  der  Hiatus  seine  Recht- 
fertigung und  Erklärung.  Scblicfslich  bemerke 
ich  noch,  dafs  v.  640  Weil  im  Text  l-fidiovfvg 
schreibt,  während  er  in  der  Note  hierzu  ‘.Tidoivtv c 
giebt.  — Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  derselbe  bei  weiterer  Durcharbeitung  der  voll- 
ständigen Asehvlos- Litteratur  für  verschiedene  ver- 
dorbene Stellen  des  Dichters  eine  Heilung  aus 
derselben  finden  wird.  Dafs  er  selbst  vielfach 
den  Text  mit  feinem  Verständnis  und  besonderem 
Scharfsinn  verbessert  hat,  das  brauche  ich  für 
die  Aschvloskenncr  nicht  erst  zu  sagen.  In 
metrischer  Beziehung  bin  ich  mit  Weil,  der  auf 
der  Höhe  der  neueren  Forschung  steht,  im  ganzen 
einverstanden.  Dafs  er  sich  jedoch  mit  den 
Grundsätzen  Westphals  über  die  'f’erpa  ml  rische 
Komposition  der  Chorlieder  bezw.  über  die  Ver- 
teilung derselben  unter  Halbchöre  nicht  hat  be- 
freunden können,  ist  zu  bedauern. 

Breslau.  Johannes  Oberdick 

Rudolph  Eucken,  Aristoteles’  Anschauung  von 
Freundschaft  und  Lebensgütern.  (Sammlung 
gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge, 
hcrausg.  von  R.  Virchow  und  Fr.  v.  Holt zendorff. 
XIX.  Serie,  lieft  452.)  Berlin,  Habel  (Luderitz). 
1884.  44  S.  8".  1 Ji 

Zu  denjenigen  Partieeu  der  aristotelischen 
Schriften,  welche  jedes  unverdorbene  Mcnschen- 
gemiit  am  meisten  ausprechcu  und  mit  ungetrübter 
Befriedigung  erfüllen  müssen,  und  welche  dabei 
noch  obendrein  im  allgemeinen  recht  leicht  les- 
bar geschrieben  sind  und  zu  ihrem  Verständnis 
keiner  besonderen  Voraussetzungen  bedürfen,  wohl 
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alter  umgekehrt  sieh  ganz  besonders  dazu  eignen, 
in  das  Verständnis  des  Aristoteles  und  der  grie- 
chischen Denkweise  überhaupt  cinzuführen.  ge- 
hören die  beideu  der  Erörterung  der  Freundschaft 
gewidmeteu  Bücher  der  nikomacliischeu  Ethik. 
Trotzdem  scheint  cs.  dafs  sic  verbal tnismiifsig  von 
wenigen  selbst  unter  denjenigen,  welche  sich 
klassische  Philologen  nennen,  gelesen  werden,  weit 
weniger  als  die  Poetik  uud  sogar  die  Politik. 
Um  so  mehr  verdient  es  mit  Freuden  begrübt 
zu  werden,  dal’s  ein  so  gediegener  Sachkenner  wir 
Eucken  sicli  in  vortrefflich  gelungener  Weis.' 
der  Aufgabe  unterzogen  hat.  diesen  Gegenstand 
übersichtlich  zu  behandeln,  und  es  erscheint  keine— 
wegs  überflüssig,  die  Aufmerksamkeit  auch  der 
philologischen  Kreise  auf  dieses  sein  Schriftchen 
zu  lenken.  Gebührendermafseu  geht  der  Verfasser 
von  dem  Grundbegriff  der  aristotelischen  Ethik, 
von  der  Auffassung  der  Glückseligkeit  hei  Aristo- 
teles und  dem  Verhältnisse  ans,  in  welches  inner- 
halb derselben  Thütigkeit  und  Lust  zu  einander 
gesetzt  werden,  und  legt  den  engen  Zusammenhang 
dar,  in  welchem  seine  Erörterungen  über  die 
Freundschaft  nach  allen  Richtungen  hiermit  stehen. 
Vortrefflich  betont  er  die  Tiefe  der  Anschauungen, 
welche  sich  beinahe  verbirgt  unter  der  anspruchs- 
losen Schlichtheit  und  einfachen  .Sachlichkeit  der 
Darstellung.  Durchaus  richtig  bemerkt  er.  wie 
sich  überall  verschiedenartige  Gesichtspunkte  hei 
Aristoteles  noch  in  ungebrochener  Harmonie  mit- 
einander verbinden,  welche  später  feindselig  aus- 
einander gegangen  sind.  Aber  nicht  minder  legt 
er  klar,  was  sich  nahe  hiermit  berührt,  dafs  dies 
ganze  aristotelische  Auseinandersetzung  trotz  ihrer 
vollen  und  echten  Menschlichkeit  und  sittlichen 
Reinheit  uns  doch  nicht  mehr  genügen  kann, 
dals  sie  national  beschränkt  ist  und  einseitig  die 
Weltansicht  des  Glücklichen.  Kräftigen  und  sitt- 
lich Vornehmen  darstellt,  welche  die  läuternde, 
umwandelnde,  vereinende  Kraft  des  Leidens  mul 
Unglücks  nicht  kennt,  und  welcher  daher  weite 
Tiefen  des  Seelenlebens  verschlossen  bleiben. 
Vielleicht  hätte  cs  etwas  stärker  hervorgehohe» 
werden  können,  dals  trotzdem  die  aristotelische  Anf- 
fassung  der  Freundschaft,  während  die  aristotelische 
Tugendlelire  fast  ganz  hinter  uns  liegt,  mehr  einer 
Ergänzung  als  einer  Änderung  bedarf,  um  unserem 
Standpunkt  gerecht  zu  werden,  dals  die  ihr  zu 
Grunde  gelegte  Schilderung  der  wahren  Sellvstliebe 
auch  heute  noch  richtig  und  die  versuchte  l'est- 
stelluug  des  Verhältnisses  der  Lust  zur  Thütigkeit 
trotz  ihrer  unverkennbaren  Mängel  doch 
heute  noch  wenigstens  nicht  übertroffeu  ist.  Nicht 
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billigen  kann  ich  es,  dafs  E ticken  irdnifionu 
durch  Glück  (das  ist  vielmehr  nhv/Ju)  statt  durch 
Glückseligkeit  wiedergield.  Auch  die  sehr  mils- 
verständlichen  Zusätze  (S.  3(5)  zu  Timokratic 
.später  meist  Demokratie  genannt’'  und  zu  Demo- 
kratie „später  gewöhnlich  (?)  Ochlokratie  genannt- 
wären besser  weggeblieben  und  der  ersten;  viel 
mehr  durch  „in  der  Politik  von  Aristoteles  Politie 
genannt“  oder  etwas  Ähnliches  ersetzt  worden.  . 

Greifswald.  Fr.  Susemihl. 

Geschichte  des  Römischen  Kaiserreichs  von  der 
Schlacht  bei  Actinm  und  der  Eroberung  Ägyptens 
bis  zu  dem  Einbrüche  der  Barbaren  von  Victor 
Duruy.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von 
l’rof.  Dr.  Gustav  Hertzberg.  — Mit  ca.  2000 
Illustrationen  in  Holzschnitt  und  einer  Anzahl 
Tafeln  in  Farbendruck.  — Leipzig.  Schmidt  & 
Günther.  Lief.  1 — 6,  18H4:  Lief.  7 u.  8,  1885. 
(=  Vol.  I,  p.  1 — 256.)*)  ä Lief,  0.80  JL 

Die  dein  Bef.  zngegangenen  eisten  acht  Hefte 
lassen  das  aus  dem  bekannten  Verlage,  der  bereits 
Ansehnliches  auf  dem  Gebiete  der  modernen  „Wort- 
nml  BihH-Litteratur  geleistet  hat.  hervorgeheude 
Prachtwerk  wohl  eines  anerkennenden  Geleit- 
wortes wert  erscheinen.  Das  Unternehmen  ist 
auf  4 Bände,  zusammen  lOO  Hefte,  berechnet, 
von  denen  alle  14  Tage  je  eines  zu  dem  mälsigen 
Preise  von  HO  Pf.  erscheint.  Das  französische 
Original  ist  bekannt  genug  und  mag  höchstens 
kurz  kritisiert  werden,  wenn  die  Übersetzung  ab- 
geschlossen vorliegt:  was  die  letztere  anbei  rifft. 
so  ist  die  Annahme  von  sachlichen  Mifsverständ- 
uissen  schon  durch  den  Namen  ihres  Verfassers 
ausgeschlossen,  auch  liest  sie  sich  Hiefsend  und 
leicht  — besonders  gut  erschien  dem  Bef.  die 
Diktion  in  dem  Abschnitt  III  des  2.  Kap.:  „Rcli- 
giöse  Reform",  sowie  im  Abschnitt  VI  des  3.  Kap.: 
„Der  Handel  und  das  Gedeihen  «les  Reiches“  — . 
nur  bisweilen  mag  Hertzberg  das  Streben  nach 
möglichster  Kürze  des  Ausdrucks  zu  undeutschen 
Wendungen  verführt  haben.  Dahin  gehören  zeug- 
matische  Konstruktionen  wie:  „Dieser  Römer 

ist  Bulbus,  dessen  und  seiner  Familie  Standbilder 
das  Theater  schmückten“  (S.  (!(>  A.  1),  „die  Sena- 
toren erhielten  oder  nahmen  an  die  Bezeichnung 
als  clarissimi”  (S.  GH),  „der  Kaiser  stellte  her 
und  errichtete  neue  Tempel“  (S.  HS):  „für  solche, 
die  «len  Vorschriften  seines  Gesetzes  sieh  nicht 
fügen  möchten,  versperrte  «1er  Fürst,  oder  er 
legte  sie  trocken,  «lies«;  Quelle  der  Bereicherung“ 
|H.  100);  ferner:  „Oktavian  war  kein  Amnal'ser 

*)  Unliiiurst  sind  die  Lief.  !>.  10,  II  crscliii-nni . I»is 
S.  •>>'_’  reichend.  Red. 
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mehr“  (S.  1H),  „Augustus,  der  nicht  gemeint  war, 
sein  Privatgut  ruinieren  zu  lasseu“  (S.  101).  r Erst 
als  der  Kaiser  jeden  Frieden  ablehnte,  so  lange 
nicht  auch  die  Sugambrer  sich  zum  Ziele  legen 
würden“  (8.253).  endlich  die  Wörter:  „Grofsämter“, 
„Beumtnng“,  „Altbeamten“  etc.  Doch  all  das 
sind  Kleinigkeiten!  — Vielleicht  wäre  es  zu 
wünschen  gewesen,  dafs  «ler  Übersetzer  in  den 
Noten  wenigstens  hie  und  da  einige  berichtigende 
und  erklärende  Zusätze  (z.  B.  S.  <)H.  A.  1 niul'stc 
gesagt  werden,  wie  die  durch  Augustus  geschaffene 
rechtliche  Stellung  des  Konkubinats  zu  denken 
sei.  ebenso  S.  103,  A.  2 zu  „Konturniate“.  S.  121. 
A.  3 „tabula  Pentingeriana“,  8.  215,  A.  1 „mur- 
rliiniache  Schalen“  etc.),  namentlich  einige  Hin- 
weise auf  tlie  neuere  deutsche  Litte  rat  tir  ange- 
bracht hätte;  gern  würden  wir  auch  dsis  G.  1.  L. 
öfter  citiert  sehen,  statt  anderer  Sammlungen. 
Indessen,  das  kommt  auf  die  Beantwortung  der 
Frage  an:  Für  welchen  Leserkreis  ist  das  Werk 
bestimmt?  Die  .Mehrzahl  der  Beurteiler,  «ler  Ref. 
sich  unbedingt  anscli liefst,  empfiehlt  es  in  erster 
Linie  zur  Anschaffung  in  Schülerhibliotheken.  Der 
Forscher  muls  doch  auf  das  Original  zuriiek- 
gelien,  denn  diese  Übersetzung  ist  ein  Torso,  sie 
beginnt  mitten  im  3.  Bande  «les  Du niv scheu 
Buches,  und  dieser  Mangel  macht  sich  heim  Lesen 
der  ersten  Kapitel  recht  bemerkbar:  Das  Werden 
der  Monarchie  durch  Cäsar  erklärt  allein  ihr 
Wesen  unter  Augustus:  was  unter  letzterem 

wird,  ist  nicht  mehr  begründend,  sondern  nur 
nusbanend  oder  nivellierend.  Deshalb  kann  mit 
Nutzen  Idols  deijenige  diesen  Abschnitt  lesen,  der 
auch  die  innere  Geschichte  der  Sullanischen  und 
(‘äsariauischen  Zeit  genauer  kennt:  seihst  in  Einzel- 
heiten stölst  er  sonst  auf  Lücken  z.  B.  „lex  C'incin“ 
(S.  20),  „die  Xrarier“  (S.  GH)  u.  ö.  Aber  zur 
Vervollständigung  eines  schon  vorhandenen  Wissens 
ist  unser  Buch  durchaus  geeignet,  namentlich  an 
der  Hand  des  reichen  Bilderschinucks.  Ein  „Bilder- 
buch“ im  schönsten  Sinne  «les  Wortes  wird  hier 
geboten:  wir  zählen,  abgesehen  von  dem  farben- 
prächtigen Buntdruck  der  berühmten  Kamee  aus 
dem  Kabinet  de  France:  „Apotheose  des  Augustus“ 
an  „Vollbildern“  auf:  die  restaurierte  Ansicht 
eines  Teils  des  Forum,  die  vatikanische  Marinor- 
statue  dos  Augustus.  Wasserleitung  in  Mvtilene. 
Tublinum  im  Hause  der  Livia,  «las  Pantheon  im 
heutigen  Zustande  (Doppelbild).  Inneres  eines 
römischen  Hauses  (restauriert,  gleichfalls  Doppel- 
bild). Ansichten  von  Lampen.  Kiiehengerätschaften 
und  Schmucksachen , Peristyl  «les  Mars-I  Itor- 
Tempels,  Triumphbogen  des  Konstantin  (Doppel- 
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bihl).  die  Aldobrandiuisciie  Hochzeit.  Triumph- 
bogen des  August us  zu  Kimiui,  der  furnesische 
Herkules.  Amphitheater  in  Merida.  Triuinphhogen 
von  Susa,  Hafen  von  Pozzuoli.  Sarkophagrelief 
von  Ostia,  Aquädukt  von  Nimes.  — Im  Texte 
verteilt,  sind  aufserdem  zahlreiche  sehr  .saubere 
I lolzsehnitte  mit  Darstellungen  von  Münzen, 
Gemmen.  Büsten.  Statuen  etc.  etc.  Ist  aber  des 
Guten  nicht  zu  viel  gethan.  wenn  dort,  wo  im 
Texte  vom  Brot-  und  Oetroidewescn  die  Bede  ist. 
daneben  das  Grnbmahl  des  „Bäckers  Eurvsakes" 
abgebildet  wird?  Ebenso  hätte  das  Bild  der 
ephesischeu  Artemis  getrost  fortbleibeu  können. 
Dagegen  äufserst  instruktiv  erscheint  Bef.  die 
Abbildung  eines  Basrelief  aus  dem  Louvre: 
„M  ithras  opfert  einen  Stier"  (S.  1 50),  an  das  sich 
z.  B.  in  der  Schule  leicht  das  Wesentliche  über 
diesen  Kult  anknüpfen  lüfst.  Schlecht  ist  nur  ein 
einziger  Holzschnitt  ausgefallen:  „Die  Idiotische 
Landschaft“  auf  S.  185.  Sehr  brauchbar  ist  auch 
die  Karte  der  Bniuen  von  Born  (S.  57).  nur  sollten 
sich  Inkonsequenzen  zwischen  deutscher  und  latei- 
nischcrSchreibuug:  „sopuleniin t’estii“  und  „Gräber 
der  Scipionen“  nicht  finden;  ferner  giebt  es 
keinen  „pons  Janieulensis“.  sondern  nur  einen 
„Aurel  ins“.  Die  „Getrai(!)demagazineu  lagen 
wohl  etwas  weiter  stromaufwärts.  — Die  vor- 
liegenden Hefte  schildern  in  4 Kapiteln:  1)  die 
Einrichtung  der  kaiserlichen  Regierung.  30—13 
v.  Chr.  *2)  Die  Verwaltung  des  Augustus  in  Bom 
und  in  Italien.  3)  Die  Provinzial  Verwaltung  des 
Augustus.  4)  Die  Organisation  der  Grenzland- 
schaften (Dis  zum  Tode  des  älteren  Drnsus).  — 
Das  Format  ist  noch  handlich,  Papier  und  Druck 
sind  ganz  vorzüglich.  Errata  selten:  wir  berichti- 
gen nur:  „dediticins“  (statt  „dedititius“  S.  (»5), 
„Müsse*4  (st.  „Muse"  8.  Hl),  die  8.  1 OK  abge- 
bildeten Gegenstände  sind  nicht  „Topfergeschirr“, 
sondern  „Thongeschirr“ : S.  143.  A.  1 lies:  „anfser 
acht"  (st.  „aus  der  Acht"):  8.  144.  A.  1:  „Tacit. 
anual.  I 3!)  u.  57“  (st.  30,  57“):  8.  145.  A.  2 lies: 
„denen  ihre  Vorgeschichte  und  Vergangenheit 
nicht  die  Mittel  zum  Widerstande  gewährte": 
8.  15S.  A.  1 fehlen  die  W orte:  „in  der  rechten 
Hand  das  Bistrum“ ; 8.  1(51.  A.  „auf  der  vorderen 
(st.  „oberen“)  Seite“;  8.  ICO.  A.  3:  torfoi, 

üf  ’ (>iv  ijdt]  xai  nie  (st.  ui)  ()i u/.sxtove  xui  ui  (st. 
icig)  6y6futtceü,  S.  181.  A.  I:  „Plin.  Nat.  Hist.  IV 
22"  (st.  ,.3C“),  S.  250  fehlt  bei  dem  Bilde  „Ger- 
manische Auxiiiarrciter"  der  Hinweis,  wo  sich 
dasselbe  befindet,  ebenso  8.  254  bei  der  „Münze 
des  Vonones*4.  Die  lex  Junia  Norbann  fällt  10 
n.  l’lir.,  wie  «S.  CG,  A.  3 stellt,  nicht  v.  dir.,  wie 
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im  Text  Beite  (55  gelesen  wird:  ebenso  die  lex 
Furia  Caniniu  8 n.  dir.  wie  8.  CC.  A.  sich  findet, 
nicht  v.  dir.,  wie  8.  Ot!  A.  2 verdruckt  ist.  — 
Hoffentlich  können  wir  recht  buhl  von  dein  guten 
Fortgang  des  Unternehmens  berichten! 

Wiesbaden.  Fr.  Violet. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  de  Pacademic  royale  de  Bclgiquc 
1884,  12. 

S.  608 — (570.  Alpli.  Wauters,  Quelques  detail* 
snr  WLssunt  (le  portus  freius  etc.)  Neuere  Tunnel- 
bohrungen  hei  Saugatc  haben  einige  Einzelheiten 
dafür  geliefert,  dafs  die  Sangute  benachbarte  Bai  von 
Wissant  identisch  ist  mit  dem  von  Cäsar  erwähnten 
portus  Iccius. 

Die  Classe  des  lettres  bat  am  5.  Januar  188» 
P.  Willems  zum  Direktor  des  Jahres  188(5  ge- 
wühlt, während  1885  Piot  dieses  Amt  bekleidet. 

Journal  des  Savants  t885  Ftfvricr. 

S.  <51 — 74.  G.  Boissier,  /.es  dernieres  fouille« 
< In  Forum.  Nach  Lancianis  L'Atrio  di  Vesta  und 
Jordans  gleichnamiger  Abhandlung  in  Bullettiuo  (Mai) 
1884  «riebt  B.  eine  Übersieht  der  wichligsten  Resultate 
der  das  Vestaheiligtum  betreffenden  Ausgrabungen. 

S.  111  — 118.  E.  Egger,  TX’piyraphie  grenjue 
d l'acudrmie  des  inscriptions  et  bell es- lettres.  Iu 
grofsen  Zügen  schildert  E.  «lie  Geschichte  der  Behand- 
lung der  Inschriften  (besonders  der  griechischen)  in 
der  Akademie;  namentlich  wird  die  Thütigkeil  des 
Instituts  für  diesen  Zweig  der  Altertumswissenschaft 
in  unserem  Jahrhundert  dargcstellt : Böckh,  Le  Bas. 
Waddington,  Wescher,  Dumont,  Dcsjardins,  Renier  u.  a. 

Am  <5.  Febr.  hat  die  Acadeinie  des  inser.  et  des 
helles-iettr.  Hrn.  Berga  igne  für  den  gestorbenen 
Quichcrat  zum  .Mitglied  gewühlt. 

Revue  internationale  de  1'enseignemcnt  1885 
Heft.  2. 

S.  07 — 112.  E.  Lavisse  schildert  nach  einem 
kurzen  Abrifs  des  äufscren  Lebens  den  Charakter 
und  das  Wesen  des  verstorbenen  Albert  Dumont. 

S.  113 — 141.  Fr.  Paulsen,  /.es  gmnnaaet 

prussieus  au  X IX.  sihle.  Der  Berliner  Professor 
resümiert  hier  in  kurzem  Umrifs  diejenigen  Abschnitte 
seines  Buches,  welche  auf  das  jetzige  Schulwesen 
Bezug  haben.  Im  1.  Teile  wird  die  Einwirkung  von 
Halle  und  II.  A.  Francke’s  geschildert.  Im  2.  Teil 
(S.  11  <5-  -1*25)  wird  die  Gclehrteuschule  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts,  ihre  Reorganisation  durch 
Fr.  A.  Wolf,  W.  v.  Humboldt  mul  besonders  durch 
Johann  Schulze  dargestcllt.  In  den  folgenden  Aus- 
einandersetzungen wird  Wicscs  Thfttigkeit  (S-  I-'* 
bis  138)  und  die  durch  Bonitz  ins  Leben  gerufene 
Umgestaltung  (V  S.  133 — 1 55)  beleuchtet  Am 
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Sclilufs  (bis  141)  werden  die  Aussichten  der  jetzt 
herrschenden  Ansichten  über  die  weitere  Kntwicke- 
lung  unserer  höheren  .Schulen  betrachtet. 

S.  160 — 167.  Jules  Martha,  La  question  <les 
unirersites  (Bericht).  ln  der  Pariser  Gruppe  der 
$oci£tc  d’enseiguement  stipcricur  wurden  in 
zwei  Sitzungen  (11.  u.  25.  Jan.)  mehrere  Thesen, 
welche  die  Regelung  der  Universitäten  betreffen,  de- 
battiert. Angenommen  wurden  folgende:  I.  Eine 
Universität  soll  alle  Fakultäten  umfassen;  2.  der 
Staat  nuifs  in  der  Verwaltung  der  Universität  reprä- 
sentiert werden;  3.  die  Dekane  erhalten  2 von  der 
Fakultät  gewählte  Delegierte  zur  Seite;  4.  die  Pro- 
fessoren, welche  für  keinen  bestimmten  Wirkungs- 
kreis angestellt  sind,  können  zu  Delegierten  gewählt 
werden;  5.  der  Kanzler  (Chef  des  Universitätskörpers) 
wird  von  den  gesamten  wahlberechtigten  Professoren 
bestimmt. 

Archäologische  Zeitung  XLI1  4. 

Sp.  223 — 236.  Otto  Rofskacb,  Skulpturen 

von  Ilion  (Taf.  14).  Die  in  Scldiemauii'  ‘Troja’, 
8.  221  f.  erwähnten  4 Mctopcn  werden  beschrieben 
»nd  ihre  Entstchungszcit  zu  bestimmen  versucht. 
Ausschließlich  stilistische  Kriterien  führen  zu  keiner 
genauen  Zeitbestimmung:  dagegen  führt  eine  genauere 
Betrachtung  von  Strabon  XIII  503  f.  § 26  sq.  und 
anderer  Stollen  zu  dem  Resultat,  dafs.  wie  die  Wieder- 
herstellung: des  ilischen  Athenaheiligtums  auf  die 
pcrgamenisclien  Könige  zurückgeht,  so  auch  die 
Skulpturen,  ungefähr  derselben  Zeit  angehören,  wie 
die  Reliefs,  des  grofsen  Altars.  Darauf  deuten  auch 
zwei  technische  Momente;  die  Gleichartigkeit  des 
Marmors  und  die  Art  der  Vereinigung  einer  Platte 
mit  der  anderen. 

Sp.  2H7 — 252.  P.  .1.  Meier,  I Schräge  zu  ihn 
ijnclii.fr/ieu  I asm  mit  s\ feiet ereig na turen  (Taf.  15 
bis  17).  Verbesserungen  und  Ergänzungen  zu  Kleins 
lirieoii.  Vasen  mit  Meistersignaturen  S.  20  ‘Amasis’, 
24  ‘Nikosthenes1,  40  ‘Cliarinos’,  41  ‘Pamphaios’,  51 
und  87  ‘Epilykos’,  52  •Memmonvascn’,  50  ‘Euphronios’, 
62  'Panaitios’,  64  ‘Duris’,  »18  •Hieron’,  73  ‘Brygos’, 
78  ‘Philtias  n.  Deiniades’,  70  ‘Euthvmides’  n.  a. 
Einige  Vasen  sind  hier  zuerst  veröffentlicht;  von 
Künstlernamen  sind  Chiron  u.  Sikelos  Sp.  230 
jetzt  zum  ersten  Male  nachgewiesen. 

Sp.  253 — 271.  P.  Hartwig,  Xeae  Unteneelts- 
ihirsteUungeti  auf  grich  1 "äsen  (Taf.  18.  10)  nebst 
Nachtrag  Sp.  295  f.  Fis  werden  zwei  Darstellungen 
von  Scenen  ans  der  Unterwelt  auf  Vasen  behandelt, 
die  eine  auf  der  Vase  Santangclo  709  (Orpheus  und 
Eurydike,  Herakles  mit  dem  Kerberos),  die  andere, 
bisher  gänzlich  unbekannt,  auf  zwei  Fragmenten 
einer  jetzt  in  Karlsruhe  befindlichen  Vase.  Beide 
werden. in  Hinsicht  auf  ihre  Verwandtschaft  mit  ähn- 
lichen Darstellungen,  auf  ihre  Technik  und  Zeit 
untersucht.  H.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  die 
Vasenmalcr  ihre  Moti\c  dem  berühmten  Unterwelts- 
bilde  ilcs  Pclvgnot  entlehnten  und  weiter  bildeten. 

Sp.  271 — 281.  Max  Mayer,  Ein  Thetens- 

Sarkophag.  Die  mythologischen  Gestalten  des  aus 
dem  3.  Jabrh.  stammenden,  im  Okt.  188  ; in  Fastei 
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Giubileo  gefundenen  Sarkophags  werden  erklärt  und 
analysiert. 

Sp.  281 — 286.  Fr.  Studniczka,  /.um  Oot- 
girhel  iles  Zeustempels  in  (flgmpia.  Besonders  aus 
der  Tracht  schliefst  St,  dafs  die  bisher  Hippodameia 
genannte  Figur  Sterope  und  die  bis  jetzt  für  Sterope 
gehaltene  Figur  vielmehr  Hippodameia  sei.  Ist  dies 
so,  so  würde  eine  Umstellung  und  andere  Gruppie- 
rung der  in  Betracht  kommenden  Gestalten  notwendig 
sein.  Vielleicht  gehört  das  jüngere  Paar  in  die 
Xordhälfte. 

Sp.  285  f.  H.  Bill  inner,  Nachtrag  z.  S.  170  ff. 
Bl.  führt  noch  mehrere  Belege  dafür  an,  dafs  die 
Speisetische  drei  Füfse  hatten,  namentlich  «lie  Duris- 
Schaie  i.  d.  Wien.  Archäol.  Vorlegebl.  Ser.  VI  Taf.  10. 

Sp.  287 — 204.  Chronik  d.  Winkelmaunsfestc 

zu  Athen,  Rom,  Berlin,  Bonn  und  Kiel. 

Sp.  203  f.  Berichtigung  v.  0.  Puchstein  (zur 
Zeichnung  der  ‘Schlangcutopfwcrfcrin’  S.  213). 

Sp.  205 — 314.  Konrad  Wernicke,  Register. 

Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1884,  12. 

S.  885 — 000.  .1.  Walser,  über  d.  Tragweite  d. 
cuesura  post  i/uartum  trorliaeuni  i.  antiken  n.  i. 
(leutsehen  Hexameter.  Während  die  Allen  diese 
Oäsur  als  caesura  regeus  mit  Ängstlichkeit  vermieden, 
so  dafs  sie  nur  cinigemule  in  latein.  Dichtern  er- 
scheint, gewann  dieselbe  durch  Klopstoek  eine  ziem- 
liche Ausdehnung.  Dies  wird  näher  ausgeführt  und 
durch  Beispiele  im  einzelnen  belegt;  ebenso  wird  die 
Erscheinung  zu  begründen  versucht. 

Zeitschrift  für  Numismatik,  redigiert  von 
A.  v.  Sallct.  XII  3.  4. 

S.  307 — 351  giebt  A.  Locbbecke  eine  kurze 
Beschreibung  einer  Zahl  griechischer  Münzen,  meist 
aus  Kleinasien.  Beachtung  verdient  namentlich  eine 
Münze  aus  Flaviopulis.  Sie  zeigt  den  Kopf  des  Kronos 
und  zwar  in  wesentlich  anderer  Darstellung  als  auf 
den  beiden  einzigen  sonst  noch  bekannten  Münzen, 
auf  welchen  der  Gott  abgebildet  erscheint. 

S.  358 — 390.  A.  v.  Sallct,  Beiträge  zur  an- 
tiken Münzenkunde.  Diese  Beiträge  sind  reich 
au  interessanten,  zum  Teil  wichtigen  Beobachtungen. 
Eine  Münze  aus  Temnos  giebt  die  Bezeichnung  für 
Augustus  als  Konsul  durch  den  ungewöhnlichen 
griech.  Ausdruck  n/.ovatttg  i'nuiijuz  (—  Etui  eine) 
wieder.  Geläufig  ist  sonst  ÖTUieiu  nur  für  „con- 
sulatus“.  — Aufmerksamkeit  verdient  ferner  das 
durch  eine  Münze  aus  Fremna  sichergestellte  Epitheton 
tqotv/.uToc  als  Beiname  des  Apollo. 

Bursion  - Müller,  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  klass.  Altertumswissenschaft 
XI.  Jahrg.  (1883)  12.  Heft  2.  Hälfte  1.  Abt.  enthält 
folgende  Nekrologe:  Mark  Pattison  S.  40  — 53 

(Schlafs)  von  Henry  Net  ticship,  S.  53 — 55  Antonio 
Mir  übel  li  von  J.  M.,  S.  56  f.  Alois  Vanicek  von 
K.  Neudörfl,  S.  58  f.  Anton  Steinbüchel  von 
F'r.  Kenner,  S.  60 — 64  Gottfried  Herold  von 
Ludwig  Wolfram,  S.  64  Christian  Gottlob  Weller, 
S.  65 — 67  Karl  Krafft  von  Kraz,  S.  68 — 70  Lewis 
R.  Pnckard  nach  Mitteilungen  von  P.  D.  Scymour. 
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S.  70  f.  Karl  Hermann  Löwe  nach  11.  Wunder, 
S.  72  f.  Wilhelm  Arnold  nach  I/Copold  Schmidt, 
S.  7:? — 7!*  Albert  Duinont  von  A.  Gcffroy,  S.  801'. 
Victor  Prou  von  E.  Egger,  S.  81  f.  Ludwig  Moll, 
8.  82  — 88  Adrien  de  Longpöricr  von  Einest 
Buhclou,  S.  88 — 01  Hermann  Fischer  von  J.  M., 
S.  02 — 08  Charles  Hudham  von  X.  H.  Badhatn 
und  Lewis  Campbell,  S.  08  Albert  Kellerbauer 
nach  Mitteilungen  von  B.  Arnold,  S.  90  — 1 0<> 
Albert  Hoefer  von  Al.  Reifferscheid,  8.  107  f. 
Eduard  Eyth  von  K.  Kraut,  8.  100  Richard 
Hcndcfs  von  Michaelis,  S.  Ilo — 118  Johann 
Gustav  Droyscn  von  Max  Dun ck er,  S.  110 — 128 
Thomas  Henri  Martin  von  J.  M.,  S.  128  Louis 
Quicherat  (Anfang). 

Blätter  für  das  Bayer.  Gy miiasialschul- 
wcsen  XXI  1.  2:  J.  Nasser  in  Würzburg  konjiziert 
Platon,  Protag.  .'512  1)  it  d ij  tl  fhiotgtf,  verteidigt 
die  Überlieferung  310  D (dioixijfitotg),  321  B ( ,'toiii), 
327  C (lüiv  «V  fitumc  xrei  ävlSqdmoig)  und  schlägt 
331  E ce?.'/.o)g  if  xttr  TTCtyr  etc.  und  358  C u noiflv 
mrn  övmuu  vor.  — S.  Röckl  in  Lindau,  Studien 
zu  byzantinischen  Geschichtschreibern.  II. 
(Fortsetzung  von  Jahrg.  1884  S.  277  ff.)  Der  Aufsatz 
enthält  eine  Prüfung  der  griechischen  Darsteller  by- 
zantinischer Geschichte  vom  J.  07<> — 1077.  Sein 
Hauptaugenmerk  richtet  Verf.  auf  die  Bestimmung 
der  Abhängigkeit  der  einzelnen  Quellen  (Michael 
Psellus  u.  a.)  und  auf  die  Textesverbesserung.  — 
J.  C.  Laurer  in  Schwabach  konjiziert  Caes.  b.  G. 
V 7,  17  Ule  « no* Irin  revocatns  und  VII  35,  10 
interruptis  st  Captin,  Th.  St(angl)  in  Würzburg  Val. 
Max.  I 6 ext.  non  consenlaneo  ausu  und  II  4.  2 
remissioni  nitnium  oscitauti.  — Th.  Staugl,  Die 
Handschriften  von  Lodi  und  Avranches.  Vor- 
wort zu  jeder  Neubearbeitung  der  fünf  oratorischen 
Bücher  Ciceros  in  Gestalt  eines  Berichtes  über  F.  lleer- 
degens  Teulmerausgabe  des  Orator.  St.  gelangt  durch 
seine  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der  ältesten 
Abschriften  des  Laudenser  Archetypus  untereinander 
und  zu  diesem  zu  einem  von  Heerdegens  Aufstellung 
bedeutend  abweichenden  Stammbaum.  — M.  Sei  bei, 
Erwiderung  an  A.  Kiene  (mit  Bezug  auf  Jahrg.  1884 
S.  470  ff.).  — Literarische  Notizen.  Bibliographie. 
Auszüge  aus  der  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gynui.  1884.  4 —10. 
Persoualnachrichtcii.  Prüfungsaufgaben  bei  den  Lehr- 
amtsprüfungen 1884. 

Mitteilungen  des  Deutschen  Archäologischen 
Instituts  in  Athen.  IX  4. 

H.  G.  Lölling,  Zur  Topographie  von  Doris. 
Verf.  bespricht  die  Nachrichten  des  Herodot.  Skylax 
und  Strabon  über  die  Lage  und  Ausdehnung  der  Land- 
schaft, darauf  die  Einteilung  derselben  (Doris  wird 
teils  Tripolis,  teils  Tetrapolis  genannt).  Den  Schlafs 
bilden  eingehende  topographische  Erörterungen,  deren 
Resultate  folgende  sind:  Erineos  lag  bei  Kato-Kastelli 
im  Angesicht  des  Haupttcils  des  Lündchcns,  Kytinion 
vor  dem  wichtigen  Amhlonapnssc,  Boion  und  Pindos 
an  den  beiden  Flüfschen  im  Bergdistrikt.  — Federico 
Halbherr  veröffentlicht  einen  für  die  Onomatologie 
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und  für  die  Geschichte  der  Einteilungen  der  Ge- 
schlechter der  antiken  Bevölkerung  wichtigen  Kata- 
log von  Keos.  — Willi.  Dörpfeld  berichtet  über 
die  architektonischen  Resultate  seiner  im  März  1884 
unternommenen  Ausgrabungen  in  Sun  io  11.  Das  wich- 
tigste derselben  ist  die  Auffindung  des  älteren  I’oros- 
Tcmpels  unter  dem  jüngeren  Marmortenipcl  der  Athena. 
Der  alte  Tempel  wurde  vermutlich  von  den  Persern 
zerstört,  der  Marmortempel  dürfte  ungefähr  derselben 
Zeit  zuzuweisen  sein,  wie  das  Theseiou  in  Athen. 
Hierzu  zwei  Tafeln.  Ernst  Fabricius  beschreibt  die 
auf  drei  Tafeln  abgebildetcn  Überreste  der  Skul- 
pturen des  genannten  Marmortempels.  Sie  gehörten 
einem  Friese  an  und  stellen  teils  einen  Centauren- 
kampf,  teils  einzelne  Theseusthateu,  teils  Scenen  aus 
einer  Gigantomachie  dar.  Verf.  versucht  die  ver- 
schiedenen Darstellungsgruppen  auf  die  Teile  des 
Frieses  zu  verteilen  und  gieht  zum  Schliffs  eine  ge- 
naue Beschreibung  der  einzelnen  Platten.  — Ulrich 
Koeliler,  Numismatische  Beiträge:  1.  Münz- 

ftmdc  auf  Euboea  und  in  Eleusis  (darunter  eine  An- 
zahl Wappenmünzen);  2.  Beschreibung  einer  alter- 
tümlichen Elektronmünze,  die  in  sechs  Exemplaren 
erhalten  ist,  und  Erörterung  der  Frage  ihrer  Her- 
kunft. Fortsetzung  folgt-  — Ernst  Fabricius,  Alter- 
tümer auf  Kreta.  I.  Gesetz  von  Gortyn  (hierzu 
zwei  Tafeln).  Dieses  umfangreiche  epigraphiseke 
Denkmal  ist  von  F.  I-Ialbhcrr  entdeckt  und  war  auf 
der  Innenseite  der  Umfassungsmauer  eines  vermut- 
lich kreisrunden  Bauwerks  von  ca.  100  Fufs  innerem 
Durchmesser  eingehaueu.  Perikies  G.  Zer  len  t es. 
Inschriften  aus  Rhodos.  U.  Koehlcr,  Attische  In- 
schriften auf  Malta.  Derselbe,  Attisches  Thia- 
soten- Dekret.  Derselbe  publiziert  eine  Ergänzung 
zu  C.  I.  A.  I 441.  — Litteratur  und  Funde. 


Ilezensions- Verzeichnis  pliilol.  Schriften. 

Acta  seminarii  pliilologici  Erlanyensis  edd.  J. 
Müller  ct  A.  Luchs.  HI:  /Mehr.  /’.  (Jtpnnas'udte. 
1885  2/3  (S.  98-105).  <>.  Weifsenfel*  rühmt  an 

allen  8 Abhandlungen  (3  zu  < ’icero  werden  ge- 
nauer besprochen)  vorsichtige  Methode  mul  Klar- 
heit der  Darstellung. 

Baron,  J.,  (Seich.  </.  räm.  Hechts  I:  Dl.  lAtzUj.  12 
8.  422  f Die  Ausdrucks  weise  ist  klar  und  ver- 
ständlich, manches  kann  nicht  gebilligt  werden. 
Leonhard. 

Basiliadcs,  Demetr.,  AioQfhumxä  tig  lä 

ei g ton  Aovxutvöv  a%6).ut.  Jena.  Diss.:  / 1i . 
lidsch.  13  8.  415  f.  Viel«  Stellen  sind  mit  glän- 
zendem Scharfsiun  hergestellt»  E.  Zieyeler. 

C.  Julii  Caesaris  comtn.  de  h.  yaU.  rec.  M GUI- 
huuer.  Pars  prior:  HL  /.  d.  hager.  Gymn.  188a 
S.  Dil- 185.  G.  Helmreich  betrachtet  den  vor- 
gclegtcn  Text  einstweilen  mit  Spannung  und  Ver- 
wunderung. 

Caesar  - Le.riea:  1.  Ebcling,  Schulwörterbuch. 

3.  Aull.  v.  Draeyer.  2.  Jgnaz  P ramm  er.  Schul- 
wörterbuch zu  de  hello  gall.  Feiner  I.  II.  Merguet, 
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1.  Lief.  II.  K.  Menge  und  Siegln.  PreuTs, 
1.  Lief.  u.  Siegni.  Preufs.  Lex.  z.  d.  Pseudocaesar. 
III.  II.  Meusel,  fase.  I.  IV.  Pietro  Petoello  (ad 
nso  dei  Giunasi):  Rio.  di  filofog.  XIII  7-8  S.  373- 
S7 9.  Felice  Ramorino  bespricht  die  einzelnen 
Werke  und  hebt  besonders  rühmend  III  (Meusel) 
hervor,  tadelt  IV  (Petoello). 

-1/  'l'ullii  Ciceronis  Academica.  By  ./.  S.  Reid. 
London.  MacmiUan  1885:  Sat.  Reo.  1582  S.  324- 
825.  Rez.  hält  die  Ausgabe  für  sehr  bedeutend. 
Der  Herausgeber  sei  besonders  glücklich  in  der 
Verteidigung  des  überlieferten  Textes. 

Oiceros  Rede  für  Sex.  Rosdus.  Von  G.  Landgraf. 

1.  II.  Desgl.,  Schulausgabe:  RI  f.  d.  baytr.  Ggmn 
1885  S.  158*162.  Albreclrt  Köhler  beschäftigt 
sich  mit  einigen  Einzelheiten  der  Rede  selbst  wie 
des  Seholiasten. 

Cohn,  I.eop.,  De  I Jeraelide  Milesio  grammatiro  scr., 
frogm.  coli.,  dispos.,  illustr.:  Dt  Lttztg.  12  S.  418  f. 
Ein  sehr  verdienstlicher  Beitrag  zur  Geschichte 
der  grammnt.  Studien  im  Altertum.  \V.  IKtten- 
berger. 

Demosthenes,  Ausgewählte  Reden,  erkl.  von  Sörgel. 
II:  RI.  f.  d.  hager.  Gymv.  1884  S.  148-1411.  Die 
Erklärung  ist  fast  durchweg  ansprechend,  der  Nach- 
weis des  Gedankenzusanunenhangs  treffend. 

Frochner,  W.,  Teeres  cuites  d'Asie  mineure.  Paris. 
Hoffmann  1881:  Rh.  -I»r.  XV  2/3  S.  136-188. 
Eine  vorzügliche  Arbeit.  Urlichs. 

Clandii  Galen i Pergameni  scripta  minora.  Ree» 
./.  Marquardt.  I:  Lit.  t'trl/d.  13  S.  480  f.  Sehr 
willkommene  Ausgabe. 

Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  ( Du  Gange ■ 
l lenschel).  Ed.  nova  a L.  Favre  II.  III:  Dt. 

Tjttzlg  12  S.  414  f.  Die  Zahl  der  sachgemäßen 
und  brauchbaren  Zusätze  hat  in  erfreulicher  Weise 
in  diesen  Bänden  zugenommen.  K.  Zentner. 

.Turien  de  la  Graviere,  La  marine  des  Rlolernces 
et  In  marine  des  Romains.  Paris:  Die.  di ßlolog. 
XIII  7-8  S.  370-372.  Nicht  mit  wissenschaftlicher 
Ernsthaftigkeit  geschrieben,  vielmehr  von  Meister- 
hand entworfene  Skizzen.  Das  Studium  des  antiken 
Seewesens  ergiebt  dem  Verf.  Belehrungen  für  das 
moderne.  F.rmanno  Ferrero 

Gregorovius,  Ford. , Der  Kaiser  Gregorovius. 

2.  neugeschr.  Aufl.:  Rh.  Auz.  XV  2/3  S.  143-140. 
Das  für  ein  grüfseres  Publikum  berechnete  Werk 
enthält  in  einzelnen  Abschnitten  wahre  Kabinets- 
stilcke.  II.  Peter 

Grofse,  (‘her  Isokrates'  Trapezitikos.  Pgr.  v.  Arn- 
stadt 1884:  Rh.  Rdsch.  12  S.  354  f.  Dafs  die 
Rede  nicht  wirklich  vor  Gericht  gehalten,  son- 
dern nur  eine  Schulrede  sei,  folgt  aus  der  ein- 
dringenden Analyse  des  Verf.  noch  nicht.  Th.  Klett. 

Haas,  A.,  Quibus  fontihus  Aelius  Aristides  in  com- 
ponenda  declamatione,  quac  inscrih.  ngog  U/.ü- 
xurvet  vnig  rdrn  xt  r i ägorr,  usus  sit.  Diss. 
Greifsw.:  Rh.  Rdsch.  12  S.  355  f.  Zwar  gründlich 
und  sorgfältig,  aber  ohne  nennenswerte  u.  brauch- 
bare Resultate.  R.  Volkmann 

Hermann,  K.  F.,  Lehrbuch  der  griechischen  Anti- 
quitäten. II  1 : Rechtsaltertümer  von  Th.  7 lial- 


heim:  RI.  f.  d.  hager.  Ggmn.  1885  S.  149-151. 
Wird  gelobt  von  G.  .1.  Saatfeld. 

II  es  io  di  quae  feruntur  omnia  ree.  Alois  Rsach:  Rh. 
Rdsch.  13  S.  385-412.  Die  Rezension  geht  zwar 
überall  von  Rzach  aus,  behandelt  aber  die  Ilcsiod- 
frage  überhau]»t.  Unter  voller  Anerkennung  der 
Thätigkeit  des  neuen  Herausgebers  bespricht  R. 
I’eppmüller  die  wichtigsten  Fragen  der  Textkritik, 
so  daß  mancher  Teil  mehr  einem  zusammcnfassemlen 
Artikel  als  einer  Anzeige  gleicht.  Besonders  aus- 
führlich ist  der  Nereidenkatalog  Theog.  240-262 
und  sein  Verhältnis  zu  2 39  ff.  (S.  398-401)  be- 
handelt Als  Konjekturen  von  Peppm.  seien  er- 
wähnt Th.  106  ui  Tctirjc  T iytvovxo  xu J ()v- 
greror  uentgötnog.  ib.  709  ei  dt  a’  o y ie g y t/ 
und  der  Vorschlag  zu  Tb.  309  Tij  di  tt  tgi  and  r 
Zeig  / tyyrutg  durgor  tdoixtr.  Anfserdem  werden 
mehrere  Lesarten  der  Ildsclir.  verteidigt  und  spracb- 
liche  Eigentümlichkeiten  besprochen. 

II Hier,  Richard,  Die  Lateinrnethode  des  ( \nncnius . 
Jahresber  d.  Schullehrer-Sem.  zu  Zschopau  1883: 
Rh.  Anz.  XV  2/3  S.  165.  Eleilsige  Zusammen- 
stellung. R.  G. 

Iloyer,  R.,  De  Anliocho  Ascolonita.  Bonner  Diss.: 
Rh.  Rdsch.  13  S.  412-415.  Die  Arbeit  behandelt 
die  schwierige  Vorfrage,  was  in  der  späteren  philo- 
sophischen Litteratur  auf  Antiochos  von  Askalon 
zurttckzuführeu  oder  durch  seine  Sciniften  beein- 
Hufst  ist;  sic  ist  nützlich,  aber  der  Verf.  ist  seiner 
Aufgabe  nicht  überall  gewachsen  gewesen.  R. 
Schwenke. 

II  nein  er,  Job.,  Cruindmeli  sire  Fulcharii  ars  me- 
tricu:  Ph.  Rdsch.  12  S.  307  f.  «Sorgfältig  und 
korrekt.  Karl  Hamann. 

Inscript i ones  graecae  anti/juissimae  ctc.  cd.  //. 
Rat  hl  u.  Imagines  inscnplionum  antqq.  compos. 
II.  Roehl:  Rh.  Rdsch.  12  S.  358-363.  In  der 
Wiedergabe  der  Originale  ist  billigen  Anforderungen 
genügt:  die  Imagines  können  ihren  Zweck  sehr 
wohl  erfüllen.  Carl  C’urtius. 

Martha.  Jules,  Manuel  d archiologie.  etrusque  et  ro- 
maine.  Paris,  Quantin:  Dir.  di  jilolog.  XIII  7-8 
S.  369  f.  Ein  Elementarbuch  für  den  Unterricht, 
das  im  allgemeinen  seinem  Zweck  genügt.  Frmunno 
Ferrero. 

Mt).t  i ort  ovXov  xuiuXoyog  td>r  ugyuiorr  rogiond- 
io)i',  (Tvtu(i6/.u)u  xu i xtgguttwr  rrjg  rfv/./.oyrjg  \ t /.Ti- 
re rdgov  iS.  .17.  Athen,  (Bock)  1884:  Lit.  Ctrlhl. 
13  S.  433  f.  Reich  an  interessanten  Beiträgen  z. 
alten  Numismatik  und  Metrologie.  /•’.  I Irdisch. 

Michaelis,  Ad.,  Ancieut  marbles  in  Great  ßritain. 
Translated  by  Fennel.  Cambridge  1882:  Lit. 
Ctrlld  12  S.  393.  Ein  unentbehrliches  Handbuch 
für  Archäologen.  T.  S. 

Preufs,  Siegm.,  Vollst.  Lexikon  zu  den  pseudo- 
cüsarian.  Scltrifhc. : Rh.  Rdsch.  12  S.  357  f.  Das 
Resultat  eines  Fleifses,  der  volle  Anerkennung  ver- 
dient. //.  Kraffert. 

Sophokles’  Tragödien,  erkl.  von  N.  Wecklein.  7:  Die 
Trachinicriunen : RI.  f d.  hager.  Ggmn.  18x5 
>S.  147-148.  Lobende  Besprechung  der  Textge^tal- 
tung.  AI  Metzger. 
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(brnelii  Taciti  Germania,  erläut.  v.  II.  Sehwitet'- 
Sitller.  4.  AuH.:  Jit.  j.  d bayer  Gymn.  1885 
S.  165-106.  G Helinrcic/i  giebt  dio  Neuerungen 
dieser  Auflage  an. 

/*!  A.  Wolfius,  Reoleyomena  ad  Uomernm.  Ed.  III 
cur.  R.  Rermmiiller:  lil.  f.  d.  hayer.  Gymn.  1885 
S.  14(5-147.  Die  neue  Ausgabe  ist  mit  grofser 
Sorgfalt  hergestellt.  M.  Sribel. 


Mitteilungen. 

Sitzungen  d.  Akademie  d.  Wissenschaften  zn  Berlin. 

Am  5.  Mürz  las  Mommscn  aber  Arsinoe  und 
Khfxma.  — In  der  Gesamtsitzung  vom  10.  Mürz  (Vor- 
feier d<‘s  Geburtstages  Sr.  Maj.)  sprach  Mommscn 
in  seiner  Festrede  nach  einleitenden  Worten  über 
den  Westgotenkönig  Kuricli  in  Toulouse  nach  dem 
Berichte  des  Römers  G.  Sollius  Apollinaris.  Sidonius 
genannt,  der  nach  der  Einnahme  von  Clcrmont  in 
der  Auvergne  (Augustonemctum,  urbs  Arvernorum)  am 
Ilotc  des  Königs  lebte  (Sitzungsb.  XV  S.  215 — 223). 
Tn  derselben  Sitzung  erstatteten  A.  Kirchhoff,  Momm- 
scn. Diels  und  Conze  über  die  griech.  und  lat.  In- 
schriften werke.  über  die  Aristoteles-Kommentatoren 
und  über  das  deutsche  archäologische  Institut  Me- 
riclite  (II».  S.  224 — 22(5  u.  S.  245). 

Philol.  Univ.- Vorlesungen.  (S  1885.) 

25.  Jena.  Prof.  extr.  Capeller:  Elemente  des 
Sanskrit;  über  d.  dramat  Poesie  d.  Inder.  — Del- 
brück: Griech.  Gramm.;  Veda-  od.  Hrahmanatextc. 
— Kucken:  Einlcitg.  in  die  Philosophie:  philos. 
übgn.;  Gesell,  d.  neueren  Pädagogik.  — Gaedechens: 
Gosch,  d.  griech.  Plastik  u.  Erklürg.  d.  Gypsabgttsse 
d.  archüol.  Museums;  archiiol.  jJhgn.  — Geizer: 
Röm.  Gesell.;  Quellenkunde  z.  röm.  Gesell.:  i.  Sem.: 
Plinius’  llricfe:  i.  Proscm.:  Polvbios  Bch.  3.  — Götz: 
Plauti  Racchides:  Einlcitg.  in  d.  lat.  Epigraphik; 
i.  Proscm.:  Ciceros  Orator.  — Pr.-Doz.  Lange:  Gesch. 
d.  röm.  Plastik;  archüol.  Übgu.  (Vitruv).  — Ad. 
Schmidt:  Ilistor.  Übgn.  — Mor.  Schmidt:  Ency- 
klopiidie  u.  Methodologie  d.  Philologie;  Erklürg.  Pin- 
dars;  i.  Sem.:  Aristoteles’  Politik.  — Pr.-Doz.  H.  Stoy: 
Philosoph.  Pädagogik;  pädngog.  Übgu.  — Prof.  extr. 
Vermehren:  Platons  Phädon.  — Prof.  extr.  Wil- 
helm: Erklürg.  altpers.  Keilinschr.  mit  Vergleichg.  d. 
verwandten  Sprachen. 

26.  Czcrnow  itz.  Ililborg:  Lautlehre  u.  Ety- 
mologie d.  griech.  u.  lat.  Sprache  (Schlafs);  Ovidins’ 
An  amaloriu  u.  Retnedia  amoris:  i.  Sem.:  lloratius’ 
Ars  poetiea:  i.  Proscm.:  Lat.  Stilübgn.  — Loserthr 
Paläograph.  Übgn.  — Prof.  extr.  I berhorst:  Gesch. 
d.  griech.  Philosophie.  — Wrobel:  Gesch.  d.  griech. 
Litteratur;  Erklürg.  v.  Tacitus’  Ilistor.  Bch.  1;  i.  Sein.: 
Interpret,  nusgew.  Fragm.  d.  griech.  Lyriker;  i.  Proscm.: 
Übgn.  i.  t'bers.  aus  d.  Lat.  ins  Griech. 

27.  Prag.  Prof.  extr.  v.  Ilolzinger:  Demo- 
sthenes’ Rede  gegen  Lcptincs;  griech.  Stilübgn.; 
i.  Sem.:  a.  Pindnrs  olymp.  Epinikicn,  b.  Kritik  der 


Seminararb.  — Jung:  Griech.  Gesell,  v.  d.  Perser- 
kriegen bis  auf  Philipp  v.  Makedonien:  Gesch.  d. 
röm.  Legionen  mit  epigraph.  Exkursen;  i.  Sem.: 
Ilerodot  V n.  Leitg.  d.  Übgn.  ans  alter  Gesch.  — 
Keller:  Lat,  Lautlehre  nebst  allgein.  Einltg.  i.  d. 
lat.  Gramm.;  i.  Sem.:  a.  Interpret,  v.  Vergils  Georg.. 
I».  Stilübgn.  u.  Censur  d.  lat.  Aufsätze.  — Ludwig: 
Die  Konjugation  d.  indogerman.  Sprachen.  — Marty: 
Einltg.  i.  d.  Philosophie  u.  Gesch.  d.  alten  Philos. 
— Peterscn:  Über  griech.  Mythologie  m.  lins.  Be- 
rücksichtgg.  d.  bildl.  Darstellgn.:  üb.  d.  Gypsabgüssc 
<1.  archiiol.  Samnilg.;  archüol.-epigraph.  Übgn.  - 
Uz  ach:  Gesch.  d.  hell.  Lyrik:  Exegese  ausgew. 
Partieen  aus  Hcrodot  nebst  ausführl.  Darlegg.  d.  neu- 
ion.  Dialekts;  i.  Proscm.:  Lektüre  ausgew.  Stücke 
aus  Ovids  Metamorphosen,  gramm.-stilist.  Übgn.  — 
Pr.-Doz.  Sch uber t:  Gesell,  d.  griech.  Dramas;  Übgn. 
i.  griech.  Prosein.  Pr.-Doz.  Swoboda:  Athen. 
Staatsverfassg.  2.  TI.  — Pr.-Doz.  Tu  petz:  Lehen  n. 
Werke  des  Erasmus  v.  Rotterdam.  — Will  ni an ii: 
Didaktik:  über  <1.  Konzentration  d.  Unterrichts;  pä* 
dagog.  übgn. 


I*  e p s o ii  a I i e n. 

Prcnfscn.  Verliehen:  das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Dr.  Darpe  und  Dr.  Rcchenbacli 
am  Gymnasium  zu  Bochum  und  Dr.  II.  W.  Lieber 
am  Friedrich -Wilhelms- Realgymnasium  zu  Stettin. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  die  ordentlichen  Lehrer 
Franz  Rothkogel  vom  Gymnasium  zu  Gr.-Strclilitz 
am  Gymuasitim  zu  Gltitz,  Dr.  I,.  li.  Weber  am 
Stiftsgymnasium  in  Zeitz,  Balkenhol  am  Gymnasium 
zu  Paderborn. 

Genehmigt:  die  Wahl  des  Oberlehrers  Friedrich 
Zorn  am  Gymnasium  in  Kattowitz  zum  Oberlehrer 
am  Gymnasium  in  Oldau,  die  Beförderung  clor  ordent- 
lichen Lehrer  Max  Schirm  eist  er  am  Gymnasium 
zu  Treptow  a.  K.,  Dr.  Wolff  am  Gymnasium  zu 
Kattowitz,  Hermann  Wcndlandt  am  Ratsgymnasium 
zu  Osnabrück,  Esch  am  Gymnasium  in  Barmen. 
Dr.  Krafft.  am  Realgymnasium  in  Goslar  zu  Ober- 
lehrern an  den  genannten  Anstalten,  sowie  die  Be- 
förderung des  Titulurobcrlchrers  Dr.  Körber  am 
Gymnasium  in  Barmen  zum  etatsmüfsigen  Oberlehrer 
an  derselben  Anstalt,  des  Titularoberlelirers  am  Real- 
gymnasium zu  Trier,  Viktor  Kiy,  zum  etatsmüfsigen 
Oberlehrer  bei  dem  Realgymnasium  zu  Elberfeld,  des 
ordentlichen  Lehrers  vom  Andreas-Realgymnasium  iu 
Berlin,  I)r.  Egon  Huckcrt,  zum  Oberlehrer  bei  dem 
Realgymnasium  in  Neisse,  und  des  ordentlichen 
Lehrers  Dr.  Rauch  an  der  evangelischen  höheren 
Bürgerschule  Nr.  1 in  Breslau  zum  Oberlehrer  an 
der  evangelischen  höheren  Bürgerschule  No.  2 daselbst. 

Ernannt:  der  bisherige  Direktor  des  Gymnasiums 
zu  Corbach,  Dr.  Hartwig,  zum  Direktor  «los  Gym- 
nasiums zu  Hanau. 

Bestätigt:  die  Wald  des  ordentlichen  Lehrers 

Dr.  J.  II.  Kröcher  an  dem  städtischen  Realgymna- 
sium in  Stettin  zum  Rektor  des  Realprogymnnsiuins 
in  Wolgast. 
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Jubiläen:  27.  April  50jähr.  Dr.-Jub.  von  (ich. 
R»'g.-  uihI  Prov.-Schul-Rat  Dr.  So  tu  m erb  rod  t in 
Breslau;  12.  Mai  öOjübriges  Dr.-Jub.  von  Prof.  Dr. 
Rud.  Merkel  in  Dresden. 
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Rezensionen  uu»l  Anzeigen. 

U.  v.Wilamowitz-Moellendorff,  II o in  er isciie  Unter- 
suchungen. Berlin  1884.  (Schlufs.) 

Weshalb  ist  gerade  die  Zeit  von  zwanzig  Jahren 
fiir  die  Abwesenheit  des  Odysseus  angesetzt?  Der 
Dichter  von  t giebt  darauf  Antwort  in  dem,  was 
er  Penelope  zu  Odysseus  sagen  lälst  r 157  f. : nV 
d oft’  ixifvyiuv  JtWjuai  ydyor  ovu-  nv’  äXXi/v 
fjqn y siy  tvoiaxM.  »Sie  fugt  erklärend  hinzu,  dafs 
ihre  Eltern  sie  zur  Heirat  drängeu,  dal's  der  »Sohn 
unzufrieden  ist,  weil  ihm  sein  Vermögen  verzehrt 
wird,  während  er  doch  nun  herangewachsen  ist 
und  selbst  im  Hause  regieren  kann:  das  alles  ist 
vollkommen  begreiflich.  Die  Mutter  glaubt  dem 
Sohne  den  Entschlufs,  so  schwer  er  ihr  wird, 
schuldig  zu  sein  (vgl.  Wilamowitz  S.  56).  Ja, 
mehr  als  das:  sie  ist  durch  den  Auftrag,  welchen 
ihr  Gatte,  als  er  nach  Troja  zog,  ihr  gegeben 
hat,  geradezu  verpflichtet  sich  wieder  zu  ver- 
mählen. sobald  Telemach  heraugewachsen  ist.  — 
Wo  steht  das  geschrieben?  An  einer  .Stelle,  über  die 
ich  g anz  anderer  Ansicht  bin  als  Wilamowitz,  in 
dem  Gespräche  zwischen  Penelope  und  Enrymachos 
<i251  ff.  Wilamowitz  hat  gezeigt  (S.  31  ff.),  dal’s 
diese  ganze  Partie  («x  158  — 303)  ihrem  Inhalte 
nach  des  ernsten  Epos  unwürdig  und  obendrein 
sehr  ungeschickt  in  den  Zusammenhang  eingefügt 
ist.  Die  Königin  will  hinabgeheu,  um  ihren  Sohn 


vor  dem  Verkehr  mit  den  Freiern  zu  warnen 
(167),  spricht  dann  aber,  als  .sie  ihm  gegemiber- 
steht,  von  ganz  anderen  Dingen  (222).  In  Wirk- 
lichkeit scheint  es  ihr  darauf  angekommen  zu  sein, 
Geschenke  von  den  Freiern  zu  erhalten.  Das  ge- 
lingt auch ; jeder  schickt  einen  Herold  nach  hause, 
um  die  Geschenke  zu  holen  (291);  Penelope  wartet, 
bis  die  Herolde  zurückkehren,  und  zieht  dann  mit 
ihrer  Heut«  ab  (302):  gewils  eine  höchst  wider- 
wärtige Vorstellung.  Dafs  die  ganze  Scene  einer 
späten  Erfindung  ihren  Ursprung  verdankt,  findet 
Wilamowitz  (S.  33)  u.  a.  dadurch  bestätigt,  dafs 
in  ihr  die  ernsthaft  schönen  Verse  t 124 — 129  als 
r,  251 — 256  fast  parodisch  verwertet  seien.  Merk- 
würdig ist  nur,  dafs  diese  Verse  au  unserer  Stelle 
viel  besser  in  den  Zusammenhang  passen  als  in  t. 
Dort  ist  von  Penelopes  Schönheit  nicht  die  Hede 
gewesen:  sie  selber  fängt  ganz  unvermittelt  davon 
au.*)  Dagegen  Enrymachos  preist  <T  245  ff.  ihre 
Schönheit  in  starken,  übrigens  für  seine  Verhält- 
nisse durchaus  angemessenen  Worten.  Trotzdem 
wird  sie  schmerzlich  dadurch  berührt,  und  das 
zeigt  ihre  Antwort.  Liest  man  diese  nur  bis  273, 
so  bat  alles  den  klarsten  und  zugleich  würdigsten 
Sinn.  Die  Königin  hat  sich  entschlossen  in  eine 
neue  Heirat  zu  willigen:  denn  die  Frist,  welche 
der  scheidende  Gemahl  ihr  gesetzt  hatte  (inijv  di) 

"*)  Das  Gespräch  in  r,  in  seinem  Kerne  alt  und  büchst 
wertvoll,  zeigt  also  am  Anfang  ebenso  wie  am  Ende  die 
Spuren  der  Überarbeitung. 
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ncttöu  ytviiTjfSuviu  iötjui  2611)»  ist  abgelaufen. 
Nun  weigert  sie  sich  nicht  länger;  aber  sie  macht 
auch  kein  Hehl  daraus,  dafs  sie  mit  Widerstreben 
dem  verhaßten  Zwange  sich  unterwirft  (272  f.). 
Es  ist  also  gar  kein  Grund,  in  ihrem  Verhalten 
eine  Verletzung  der  Treue  zu  sehen:  dem  er- 
wachsenen Sohne  ihres,  wie  sie  nun  glauben  mufs, 
verstorbenen  Gemahls  räumt  sie  den  Platz.  Um 
diesen  Entschluß  zu  verkündigen,  ist  sie  in  den 
Männersaal  heruntergestiegen.  Das  mußte  der 
Bearbeiter  (nicht  der  Verfasser  der  Stamm-Odyssee, 
sondern  ein  späterer)  natürlich  ändern,  und  so 
erfand  er  die  ungeschickte  Einleitung  und  den 
anstößigen  Schluß  der  Scene. 

Wenn  die  soeben  ausgeführten  Gedanken  richtig 
sind,  so  ist  damit  in  der  Odyssee  ein  Motiv  wieder- 
gefunden, das  anderwärts,  besonders  in  mittel- 
alterlichen Sagen,  bekannt  und  beliebt  ist:  der 
Herr  des  Hauses  kommt  nach  mehrjähriger  Ab- 
wesenheit gerade  an  dem  Tage  zurück,  an  dem 
seine  Gemahlin  eine  neue  Ehe  eingehen  will.  So 
geht  es  Heinrich  dem  Löwen,  der  sieben  Jahre 
als  Frist  gesetzt  hat:  durch  ein  Wunder  wird  er 
im  entscheidenden  Augenblicke  zurückgeführt:  nun 
findet  die  Vermählung  natürlich  nicht  statt,  aber 
dem  jungen  Bräutigam  wird  zur  Entschädigung 
„ein  schönes  Fräulein  aus  Franken  angetraut“, 
wie  es  bei  Grimm  heißt,  und  alles  „löst  sich  in 
eitel  Zufriedenheit  auf“.  In  anderen  Formen  der 
•Sage  Ist  es  doch  Untreue,  welche  die  verlassene 
Frau  zur  neuen  Vermählung  treibt;  der  Tot- 
geglaubte kehrt  zurück  und  gewährt  großmütig 
Verzeihung.  So  in  dem  Liede  vom  edlen  Moringer 
(Böhme,  Altdeutsches  Liederbuch,  Leipzig  1877, 
No.  (j  und  5,  wo  aucli  reichliche  Litteraturnach- 
weisuugen  gegeben  sind).  Das  alles  sage  ich  nicht, 
um  hier  irgend  einen  unklaren  Zusammenhang  zu 
wittern,  sondern  nur  um  zu  zeigen,  dafs  eine  ernst- 
hafte Dichtung,  die  über  dem  Niveau  des  „Onkels 
aus  Amerika“  steht  und  doch  auf  dem  angege- 
benen Motive  beruht,  recht  wohl  denkbar  ist. 
Dafs  ich  damit  dem  Vorwurfe,  meine  Odyssee  sei 
nun  wieder  eine  Parodie  der  Nies  eschen  Parodie, 
kaum  entgehen  werde,  weiß  ich  im  voraus.  „Mir 
solls  recht  sein.“  Übrigens  ist  auch  Niese  (S.  1(10, 
vgl.  S.  154)  nahe  daran  gewesen,  den  Schritt  über 
seine  eigene  Auffassung  hinaus,  den  ich  hier  ge- 
wagt habe,  selber  zu  thun. 

4.  Eine  weitere  Bestätigung  meiner  Ansicht 
wäre  ich  versucht  in  r 571  zu  finden,  wenn  diese 
Stelle  nicht  zu  eng  mit  der  iü$ov  zusammen- 

hinge, als  daß  sie  sich  zu  einer  Schlußfolgerung 
in  bestimmtem  Sinne  verwerten  ließe.  Denn  über 


die  Herkunft  dieses  Buches  selber  bin  ich  noch 
nicht  zu  voller  Klarheit  gekommen.  Man  könnte 
denken,  daß  es  ursprünglich  mit  t zusammen- 
gehangen  habe;  die  angeführte  Stelle  scheint  da- 
für zu  sprechen.  Daun  hätte  Odysseus,  nachdem 
er  sich  seiner  Gemahlin  zu  erkennen  gegeben,  die 
Gelegenheit  des  Wettschießens  benutzt,  um  sich 
auch  vor  den  Freiern  zu  legitimieren.  Aber  der 
Übergang  von  <y  zu  /'  *um  Freiermorde,  ist  ein 
so  natürlicher,  dafs  ich  mich  nicht  eutscldiefsen 
kann  ihn  zu  zerreißen.  Ich  bleibe  deshalb  vor- 
läufig bei  der  durch  Wilamowitz  begründeten  An- 
sicht, zu  der  ich  mich  schon  oben  bekannt  habe, 
daß  für  die  Bücher  von  </  an  ein  Gedicht  die 
Vorlage  gebildet  hat,  das  jünger  war  als  die 
Stamm-Odyssee.  Wilamowitz  (S.  80.  228)  meint, 
dieses  Gedicht  habe  nur  den  Sieg  des  Odysseus 
über  die  Freier  behandelt.  Das  ist  nicht  gerade 
unmöglich.  Aber  die  inneren  Beziehungen  zum 
Vorhergehenden  führen  auf  eine  andere  Ver- 
mutung. Daß  Telemacliie  und  Freiermord  eng 
Zusammenhängen,  ist  von  Niese  dargclegt  und 
von  Wilamowitz  anerkannt  worden.  „Die  Tele- 
muchie  verläuft  im  Sande“,  wenn  sie  nicht  zu 
einem  bestimmten  Ziele  hiuführt;  dieses  Ziel  ist 
der  Freiermord.  „Die  Reise  soll  ihn  (den  Tele- 
rnach)  zu  dem  Manne  machen,  den  er  im  Freier- 
kampfe durch  Selbstbeherrschung  und  Besonnen- 
heit bewähren  muß“  (S.  !)!>).  Mag  man  also  (mit 
Kirchhoff  und  Wilamowitz)  die  Telemacliie  fiir 
ein  ursprünglich  selbständiges  Gedicht  halten,  oder 
(mit  Niese)  annehmen,  daß  sie  überhaupt  nur  als 
Zusatz  zu  der  älteren  Odyssee  entstanden  sei,  «las 
macht  diesmal  keinen  erheblichen  Unterschied: 
die  Telemacliie  ist  gedichtet  im  Hinblick  auf  den 
Freiermord , um  den  F reiermord  zu  erklären. 
Andererseits  setzt  aber  die  Vorlage  von  (f— <» 
die  Telemacliie  voraus  (Wilamowitz  S.  73);  beide 
Stücke  stehen  also  in  Wechselbeziehung:  es  bleibt 
kaum  etwas  anderes  übrig,  als  sie  einem  und 
demselben  Verfasser  zuzuschreibeu.  Diese  Kon- 
sequenz würde  Wilamowitz  selber  gezogen  haben, 
wenn  er  nicht  mit  einem  gewissen  Eigensinn  daran 
festgehalteu  hätte,  dafs  auch  die  Stamiu-Odyssee 
mit  einem  Freiermorde  müsse  geschlossen  haben. 

Wenn  so  am  Anfang  und  am  Ende  das  Ver- 
hältnis zwischen  Telemacliie  und  Odyssee  ein  re- 
lativ klares  ist,  so  sieht  es  dafür  in  der  Mitte 
um  so  schlimmer  aus.  Von  e bis  ff  gehen  die 
ältere  und  die  jüngere  Dichtung  überall  durch- 
einander. Die  ältere  (unsere  „Stamm -Odyssee“, 
< — t)  kannte  zwar  den  Telemach,  aber  nicht 
seine  Reise,  also  auch  nicht  die  Anschläge  der 
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Kreier  gegen  sein  Leben;  sie  hatte  überhaupt  von 
dem  Treiben  derselben  eine  mildere  Vorstellung, 
als  die  nus  geläufig  ist.  Das  Zusammen  treffen 
von  Vater  und  Sohn  motivierte  sie  durch  einen 
Besuch,  den  Telemach  von  der  Stadt  aus  bei 
Eumaios  macht,  wovon  Kirchhoff  (Ody.ss.  2 S.  510) 
die  Spur  in  n 27 — 29  entdeckt  hat  (vgl.  Wilamo- 
witz S.  102).  Sie  enthielt  natürlich  dsus  Motiv 
der  Verwandlung  des  Odysseus  durch  Athene,  und 
eine  anschauliche  Schilderung  seines  Aufenthalts 
hei  Eumaios  und  nachher  als  Bettler  im  Palaste. 
Deutliche  Spuren  dieser  Darstellung  sind  erhalten 
in  der  wiederholten  Erwähnung  der  winterlichen 
Jahreszeit  (vgl.  oben  sub  2)  und,  wie  Wilamowitz 
8.  87  f.  fein  beobachtet  hat.  in  den  Zügen,  welche 
die  Hunde  und  ihr  Gebaren  so  anmutig  schildern 
(5  29.  7 r (>.  162f.  (>  802).  Vermutlich  stand  in 
diesem  Gedichte  schon  der  Schemelwurf  des  Eury- 
machos  (vgl.  die  Anm.  auf  Sp.  524).  Das  jüngere  Ge- 
dicht. die  Telemaehie,  enthielt  alles,  was  auf  die 
Reise  nach  Pylos  Bezug  hat,  und  die  vergröberte 
Darstellung  von  dem  Treiben  der  Freier  sowie  die 
Vorbereitungen  zu  deren  Bestrafung;  o n q ge- 
hören mit  dem  grölsten  Teile  ihres  Inhaltes  der 
Telemaehie  an.  Im  einzelnen  läfst  sich  eine  Ana- 
lyse nicht  durchführen.  Das  Verhältnis  ist  da- 
durch ein  so  kompliziertes,  dafs  der  Verfasser  der 
Telemaehie,  wie  es  scheint,  für  diese  Strecke  selber 
•ichon  die  Stamm-Odyssee  als  Vorlage  benutzt  hat; 
der  letzte  Bearbeiter  (Flickpoet  « v)  hat  also  zwei 
bedichte  miteinander  vermischt,  von  denen  das 
eine  zum  Teil  eine  Nachbildung  des  anderen  war. 
Dies  ist  Wilamowitz*  Vermutung  (S.  102):  und  so 
kühn  sie  ist,  so  inufs  man  gestehen,  dafs  sie  der 
Forderung,  die  man  an  eine  Hypothese  stellt,  dafs 
sie  den  Zusammenhang  der  Thatsachen  erkläre, 
so  gut  als  möglich  entspricht. 

Wenn  in  o n q die  Telemaehie  überwiegt,  in  a r 
dagegen  die  Stamm-Odyssee  und  zwar  letzteres  so 
sehr,  dafs  Wilamowitz  (8.  102)  glaubt,  diese  beiden 
Bücher  seien  kaum  von  der  Überarbeitung  ange- 
griffen. so  entsteht  die  Frage,  in  welcher  Art  denn 
in  der  Telemaehie  der  Übergang  von  den  8eenen 
in  o zum  Freiermorde  oder  zu  dem  diesen  vor- 
bereitenden Wettschiefsen  hergestellt  gewesen  sei. 
Wenn  wir  uns  davon  eine  Vorstellung  bilden 
'vollen,  so  müssen  wir  von  r,  also  von  dem  Gespräche 
zwischen  Odysseus  und  Penelope,  ganz  absehen. 
Dagegen  in  v.  umgeben  von  schlechtem  Flickwerk, 
hat  Wilamowitz  (S.  65)  ein  8tiick  alter  Poesie  ent- 
deckt, das  er  mit  Recht  eme  „wundervolle  Exposi- 
tion des  Entscheiduugstages“  ueunt,  wenn  es  auch 
in  unserer  Odyssee  ganz  verloren  stehe.  Es  sind 


die  Verse  t>  1 — 121.  in  denen  erzählt  wird,  wie 
Odysseus  und  Penelope  in  der  Nacht,  welche  dem 
Kampfe  vorhergeht,  beide  schlaflos  liegeu,  von 
Sorgen  gequält,  bis  sie  im  Gebete  zur  Athene 
und  zur  Artemis  Beruhigung  finden.  Auf  den 
bevorstehenden  Uutergang  der  Freier  wird  in 
deutlichen  und  wirkungsvollen  Worten  (39ff.  119ff.) 
hingewiesen;  dieses  Stück  kann  also  schon  ur- 
sprünglich vor  (f  gestanden  haben.  Aber  zu  der 
Situation  von  r palst  es  nicht;  denn  Penelope 
weifs  noch  nichts  von  der  Nähe  des  Gatten;  auch 
in  dem,  was  dieser  sagt,  liegt  keine  Erinnerung 
an  ein  vorhergehendes  Gespräch.  Dafs  nun  Odysseus 
die  Freier  getötet  habe,  ohne  vorher  von  Penelope 
überhaupt  gesehen  zu  sein,  dies  dient  wieder  als 
Voraussetzung  für  eine  spätere  Scene,  deren  eigent- 
lichen Sinn  und  Wert  auch  erst  Wilamowitz 
(S.  81  ff.)  entdeckt  hat,  die  durch  Eurykleia  eiu- 
geleitete  Erkennung  zwischen  den  beiden  Gatten, 
t 1>  1 — 296.  Dafs  hier  Penelope  von  dem  angeb- 
lichen Bettler  nichts  weifs,  geht  aus  der  Art  ihres 
Zweifels  an  dem  Berichte  der  Alten,  aber  auch 
ans  diesem  Berichte  selber  hervor  (<//  28  wird  ge- 
strichen). Die  Voraussetzung  pulst  aufs  beste  zu 
jener  Stelle  in  r.  Wilamowitz  hält  denn  auch 
(S.  85)  beide  Stücke  für  zusammengehörig  und 
sieht  in  ihnen,  nach  Abzug  einiger  Interpolationen, 
versprengte  Reste  eines  alten  Gedichtes,  in  dem 
die  Handlung  eine  viel  einfachere  war  als  in  dem 
jetzigen:  „Odysseus  hat  sich  heimlich  in  seinen 
Palast  zurückgeftmden  und  nur  mit  seinem  Sohne 
sich  verständigt;  Penelope  hat  ihn  nie  gesehen. 
Es  gelingt  ihm  in  wunderbarer  Weise  der  Freier 
Herr  zu  werden.  Dem  Gesinde  macht  er  sich 
durch  die  Narbe  bekannt,  der  Gattin  durch  die 
bi  >p  erzählte  7ttT(tc<u  (S.  83).  Hier  weist  schon 
die  Bedeutung,  welche  der  Sohn  als  einziger  Ver- 
trauter gewinnt  (tp  29),  auf  die  Telemaehie  hin. 
Und  der  Charakter  der  Poesie  widerspricht  dem 
nicht.  Dafs  der  Ausdruck  iu  beiden  Partieeu  kein 
vollkommen  originaler  ist,  konstatiert  Wilamowitz 
S.  65.  82;  das  Gedicht,  dem  sie  angehört  haben, 
kann  also  kein  sehr  altes  gewesen  sein.  Der  In- 
halt ist  allerdings  vortrefflich;  aber  das  mufs  er 
auch  in  der  Telemaehie  gewesen  sein,  wenn  wir 
diese  nach  dem  einzigen  Stücke  beurteilen,  in 
dem  sie  unvermischt  erscheint,  das  ist  nach  ß. 
Es  kommt  mir  sogar  vor,  als  ob  das  Gebet  des 
Telemach  ß 262  ff.  (das  zu  meiner  Freude  Wila- 
mowitz S.  10  gegen  Kirchhoff  verteidigt)  einen 
ganz  ähnlichen,  innig  religiösen  Ton  unschlage 
wie  die  beiden  des  Odysseus  und  der  Penelope  in  v. 
Der  dichterische  Wert  von  ß kommt  dem  der 
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beiden  Bruchstücke  in  i>  ip  gleich;  es  ist  also  nicht 
notig  sie  der.  Telemachie , welcher  sie  durch  die 
gemeinsame  Beziehung  auf  den  Freiermord  ange- 
wiesen werden,  um  ihrer  poetischen  Schönheit 
willen  abzusprechen. 

Viel  bedenklicher  ist  ein  anderer  Punkt,  das 
Verhältnis  zu  </,  der  io£ov  «ri£,  die  wir  uns  ja 
als  einen  Teil  der  Telemachie  denken.  Ich  habe 
schon  oben  eingestanden,  dafs  mir  die  ursprüng- 
liche Stellung  dieses  Buches  noch  keineswegs  voll- 
kommen aufgeklärt  zu  sein  scheint.  Für  diesmal 
mufs  ich  darauf  verzichten  die  Sache  genauer  zu 
untersuchen;  es  genügt  nachzuweisen,  dafs  sich 
aus  (f  kein  sicheres  Kriterium  gegen  die  Verbin- 
dung unserer  beiden  Fragmente  mit  der  Tele- 
machie herleiten  läfst.  In  ip  wird  so  gesprochen, 
als  wisse  Penelope  gar  nichts  von  dem  fremden 
Bettler;  in  (f  hat  sie  ihn  gegen  Antinoos  und 
Eurvmachos  in  Schutz  genommen.  311  ff.  Aber 
dafs  diese  Stelle  nicht  in  Ordnung  ist.  lehrt  sie 
durch  sich  selber.  Das  Verhalten  der  Penelope, 
das  hier  nicht  beschrieben,  sondern  stillschweigend 
angenommen  wird,  widerspricht  aller  »Sitte  und 
aller  Vernunft.  Nicht  nur  sieht  sie  dem  ganzen 
Verlaufe  des  Wettschiefsens  zu,  sondern  auch  nach 
Beendigung  desselben,  während  des  Gelages,  das 
nun  folgt  (270.  273).  verweilt  sie  im  »Saale;  dann 
aber,  nachdem  sie  zweimal  energisch  für  den 
Fremden  eingetreten  ist,  läfst.  sie  sich  durch  die 
prahlerische  Bede,  die  hier  dem  Telemach  in  den 
Mund  gelegt  ist  (344  ff.),  so  einschüchtern,  dafs 
sie  sofort  in  das  Frauengemach  hinaufgeht,  wo 
sie  dann  mit  der  grölsten  Geschwindigkeit  ein- 
schläft, ohne  danach  zu  fragen,  ob  «1er  Bettler, 
für  den  sie  so  kräftig  gesprochen,  den  Bogen  er- 
halten habe  oder  nicht.  Freilich  darf  sie  danach 
nicht  fragen;  sie  muls  ja  schlafen,  damit  der  Kampf 
vor  sich  gehen  könne.  Aber  das  ist  hier  in  der 
ungeschicktesten  Art  motiviert;  von  dem  Dichter 
der  Telemachie  kann  es  nicht  gemacht  sein.  Ent- 
weder die  i6%ov  ist  überhaupt  nicht  dessen 

Werk,  oder  die  Beden  der  Penelope  zu  guusteu 
des  Bettlers  sind  interpoliert:  in  beiden  Fällen 
beweisen  die  letzteren  nichts  gegen  die  Zugehörig- 
keit der  Fragmente  in  if>  zur  Telemachie.  Eben- 
sowenig giebt  es  einen  solchen  Beweis  für  oder 
vielmehr  gegen  «las  Stück  in  v.  Der  Gedanke, 
dal's  Penelope  im  Einverständnis  mit  Odysseus  das 
W ettschiefsen  veranstaltet  habe,  ist  zwar  an  zwei 
Stellen  in  unserer  Odyssee  ausgesprochen.  Aber 
die  eine  (t  57(>  ft.)  gehört  einer  Partie  an,  welche 
Flickarbeit  von  der  Art  « v ist  (Wilainowitz  8.  G2); 
die  andere  findet  sich  w 1(>7,  wo  die  8eele  des 
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Freiers  Amphimedon  in  der  Unterwelt  erzählt. 
Odysseus  habe  seiner  Gemahlin  die  List  angeraten. 
Diese  sehr  begreifliche  Verdächtigung  von  seiten 
des  Freiers  würde  für  den  ursprünglichen  Gang 
der  Handlung  in  der  Telemachie  auch  dann  nichts 
beweisen,  wenn  man  von  dem  Alter  der  zweiten 
Nekyia  mehr  wüfste.  als  man  zur  Zeit  weils. 
Was  Wilamowitz  (8.  80)  darüber  sagt,  ist  inso- 
fern von  Interesse,  als  es  uns  zeigt,  zu  wie 
schlimmen  Folgen  gerade  bei  einem  scharfen  und 
rücksichtslosen  Denker  ein  Lieblingsirrtum,  den 
er  sich  einmal  gegönnt  hat,  führen  muls.  Das 
Wettschiefsen  als  eine  zwischen  Odysseus  um! 
Penelope  verabredete  List  (8.  58),  das  ist  eine  so 
häfsliche  Vorstellung,  dafs  sich  anders  als  ge- 
zwungen niemand  zu  ihr  entschlielseu  kann. 
Wilamowitz  hat  sich  selber  den  Zwang  bereitet, 
indem  er  festsetzte,  dafs  auf  das  i der  alten 
Odyssee  ein  Freiermord  gefolgt  sein  müsse.  Übri- 
gens würde,  selbst  wenn  er  recht  hätte,  die  Tele- 
machie davon  nicht  berührt  werden.  Es  steht 
also  auch  von  dieser  »Seite  nichts  der  Annahme 
entgegen,  dafs  die  Nachtscene  in  v und  die  Er- 
kennnngscene  in  ip  ursprünglich  der  Telemachie 
angehört  haben. 

5.  Von  der  zweiten  Nekyia  (o>  1—204)  wurde 
soeben  gesagt,  dafs  ihr  Alter  zweifelhaft  sei:  mit 
der  ersten  steht  es  nicht  besser.  Kirchhoff  denkt 
sie  sich  als  einen  Teil  des  alten  Nostos:  dem 
widerspricht  Wilamowitz  sehr  lebhaft  (vgl.  »8.  12. 
133).  Aber  auch  er  hält  sie  für  einen  Bestand- 
teil der  Stamm-Odyssee,  spricht  ihr  also  ein  viel 
höheres  Alter  zu  als  z.  B.  Niese  (8.  1G7),  nach 
dessen  Ansicht  sie  jünger  ist  als  die  Telemachie. 
Die  Frage  ist  schwierig  und  wohl  noch  nicht  end- 
gültig beantwortet;  aber  ich  glaube,  dafs  Niese 
der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen  ist,  und 
will  dies  in  der  Kürze  begründen.  Im  voraus 
mufs  zugegeben  werden,  dafs  Beste  sehr  alter 
Dichtung  oder  wenigstens  sehr  alter  Sage  in  / 
erhalten  sind;  wie  denn  namentlich  die  Vorschrift, 
welche  Teiresias  zur  Versöhnung  «les  .Meergottes 
giebt  (/ 1 ID  ff.),  in  ihrem  jetzigen  Zusammenhänge 
ganz  unverstanden  dasteht  (Wilamowitz  »S.  1G1  f.). 
Ob  es  aber  richtig  ist.  den  Besuch  des  Odysseus 
bei  Teiresias  in  der  Unterwelt  und  sein  Gespräch 
mit  der  Mutter  Antiklein  für  gleichaltrig  mit  der 
Kvklopie,  dem  ältesten  Bestandteile  der  Apologe. 
zu  erklären,  ja  diesen  Teil  von  /.  demselben  alten 
Gedichte  zuzuweisen,  aus  dem  t herstammt,  das 
ist  mir  höchst  zweifelhaft.  Wilamowitz  urteilt  so. 
im  Grunde  also  doch  ähnlich  wie  Kirchhoff:  aber 
gerade  die  Art  seiner  Beweisführung  au  dieser 
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Stelle  (S.  158  f.)  zeigt,  wie  unsicher  die  ganze 
Sache  ist.  Darauf  will  ich  nicht  eingehen;  mich 
soll  mir  die  Frage  beschäftigen : wer  hat  die 
Nekria  in  ihrem  gegenwärtigen  Bestände  (von 
einzelnen  Interpolationen  abgesehen)  zwischen  x 
und  /x  eingefugt?  Wilamowitz  meint,  der  Verf. 
der  Stamm -Odyssee  habe  es  gethan.  Dagegen 
scheint  zunächst  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs 
am  Anfang  und  am  Ende  die  Stellen  noch  deut- 
lich sichtbar  sind,  an  denen  der  ursprüngliche 
Zusammenhang  von  x p zerrissen  worden  ist  (x  480. 
p 33.  Wilamowitz  S.  143  f.).  Aber  das  beweist 
nichts:  denn  wir  nahmen  ja  mit  Wilamowitz  an, 
dals  der  Dichter  von  x p selber  schon  nach  älteren 
Vorlagen  gearbeitet  hat  und  dals  dabei  allerlei 
ruzutriiglichkeiteu  sich  ergeben  haben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  könnten  also  allenfalls  *)  auch  die 
Unebenheiten  beim  Beginn  und  beim  Ende  der 
Hades-Episode  entstanden  sein.  Das  Entscheidende 
liegt  nach  Wilamowitz’  Ansicht  in  der  Stellung 
des  Intermezzos  X 333 — 384,  iu  welchem  Odysseus 
seine  Erzählung  abbricht,  dann  aber  auf  Wunsch 
des  Alkinoos  weiterführt.  Hier  müssen  wir  nun 
recht  genau  Zusehen. 

Wenn  nachgewiesen  würde,  dafs  erstens  das 
Intermezzo  mit  dem  umgebenden  X unlöslich  Zu- 
sammenhänge zweitens  das  Intermezzo  nicht  von 
einem  Interpolator,  sondern  nur  von  dem  Dichter 
des  x p verfal'st  sein  kann , so  wäre  damit  be- 
wiesen, dals  auch  A von  diesem  Dichter  und  nicht 
von  einem  späteren  herrührt.  Wer  nun  Seite  143 
der  „Homerischen  Untersuchungen“  recht  flüchtig 
durchliest,  wird  den  Eindruck  bekommen,  als 
stände  so  etwas  wie  diese  Schlufsfolgerung  darauf. 
In  der  That  macht  der  Verf.  den  Versuch  zu 
zeigen,  dals  das  Intermezzo  sich  von  dem  übrigen  X 
nicht  trennen  lasse:  „Odysseus  bricht  mitten  im 
Heroinenkatalog  ab,  so  dals  sein  Aufhören  mo- 
tiviert werden  mufs.  und  ebenso  erfordert  die 
Episode  von  Agamemnon  Achilleus  Aias  eine  Mo- 
tivierung. Wollte  man  also  das  nach  beiden  Seiten 
für  den  Zusammenhang  unentbehrliche  Stück  für 
interpoliert  erklären,  weil  es  häfslich  ist,  so  würde 
dieser  unmotivierte  Gewaltakt  nur  um  den  Preis 
zu  erkaufen  sein,  dafs  man  au  seiner  Stelle  eine 
Lücke  annähme.“  Und  das  soll  ein  Grund  da- 
gegen sein?  Ist  nicht  der  Anfang  der  Telemachie 
weggeschnitten  und  durch  « ersetzt?  Glaubt  nicht 
W ilamowitz  (S.  230),  dals  der  Anfang  der  Uhäakeu- 

*)  Wilamowitz  8.  142  f.  findet  in  dem  Charakter  von 
x/t  sogar  einen  Wahrscheinlichkeitsgrund  für  die  An- 
nahme. dafs  der  Dic  hter  der  Stamm  - Odyssee  die  unge- 
schickte Einfügung  der  Nekyift  selber  bewerkstelligt  habe. 


geschichten  wcggefallen  und  durch  das  Kalypso- 
gedicht ergänzt  sei?  Hat  er  nicht  (S.  HK»)  die 
Uberkleisterung  einer  Lücke  durch  den  Bearbeiter 
in  o scharfsinnig  nachgewiesen?  Verdankt  er  es 
nicht  blols  der  Möglichkeit  eiuer  solchen  Annahme, 
dals  er  sich  den  Schlttfs  der  Odyssee  ganz  nach 
seinem  Belieben  hat  konstruieren  können?  Aber 
ich  will  einmal  alles  zugeben:  was  nicht  bewiesen 
ist,  soll  als  bewiesen  gelten.  Was  folgt  mm  weiter? 
„Wie  die  Scene  überliefert  ist,  so  ist  sie  verfer- 
tigt, freilich  dann  von  dem,  der  diesen  ganzen 
Zusammenhang  fr — v geschaffen  hat“,  d.  h.  also 
dem  Dichter  der  Stamm-Odyssee.  Dieses  „dann“ 
ist  unbezahlbar.  Mit  einem  Salto  mortale  setzt 
der  Gedanke  über  den  Abgrund  hinweg.  Warum 
ist  das  Intermezzo  von  dem  Odyssee -Dichter? 

— Weil  es  sich  von  dem  übrigen  A,  das  diesen 
Dichter  zum  Verfasser  hat,  nicht  trennen  lälst. 

— Warum  hat.  das  übrige  X den  Odyssee- Dichter 
zum  Verfasser?  — Weil  es  sich  von  dem  Inter- 
mezzo nicht  treuueu  lälst;  denn  in  diesem  liegt 
die  Entscheidung.  Q.  e.  d. 

Aber,  Spals  beiseite,  giebt  es  denn  nicht 
irgend  welche  Merkmale  für  das  Alter  der  Nekvia? 
Niese  hat  deren  drei  beigebracht,  die  wenigstens 
etwas  recht  Wahrscheinliches  als  Resultat  ergeben. 
Die  Erzählung  vom  Frevel  des  Aigisthos  und  der 
Klytaimnestra  erscheint  X 405  ff.  in  einer  Form, 
die  aus  derjenigen  in  y *263ff.  303ff.  und  d 518ff. 
durch  Zusammenfassung  und  Weiterbildung  ab- 
geleitet zu  sein  scheint.  Das  erkennt  Wilamowitz 
an  und  wird  dadurch  zu  dem  Postulat  gezwungen 
(S.  155),  dafs  die  Nekyia,  „obwohl  das  ältere 
Gedicht,  doch  in  dieser  Sage  eine  jüngere  Stufe“ 
darstellen  müsse.  Unmöglich  wäre  das  ja  nicht; 
aber  das  Gegenteil  ist  wahrscheinlich.  Mit  dem 
Verhältnis  zwischen  Kalypso  und  Kirke  war  es 
ebenso.  — Nieses  zweiter  Grund  liegt  in  dem, 
was  Teiresias  X 184  ff.  über  Telemaeh  sagt.  Die 
Lage,  die  er  schildert,  stimmt  freilich  nicht  zur 
Telemachie  (Wilamowitz  S.  1(50);  denn  der  Sohu 
des  Odysseus  genicl'st  hier  Ehre  und  Beliebtheit. 
Aber  er  ist  doch  erwachsen,  während  der  Besuch 
in  der  Unterwelt  im  zweiten  .lahre  nach  der  Zer- 
störung von  Troja  stattfindet.  Und  diesen  chrono- 
logischen Fehler  soll  der  Dichter  der  Stamm- 
Odyssee  gemacht  haben,  derselbe,  «1er  seinen 
Helden  sieben  Jahre  bei  der  Kalypso  verweilen 
liels,  um  den  Zeitunterschied  auszugleichen?  — 
Der  dritte  Grund  liegt  in  der  Hinweisung  des 
Teiresias  auf  deu  Freiermord  Al  1(5  ff.  Wilamo- 
witz (S.  145)  sclireibt  diese  Stelle  ausdrücklich 
dem  Dichter  der  Stamm -Odyssee  zu.  Deu  Ein- 
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wand,  dafs  diese  gar  nicht  mit  einem  Freiermord 
geschlossen  hat,  wird  er  nicht  gelten  hissen.  Aber 
sie  enthielt  doch  auch  nach  seiner  Meinung  den 
Aufenthalt  des  Odysseus  bei  Kalypso  und  bei  den 
PhÜaken.  Nirgends  zeigt  der  schwergeprüfte  Mann, 
dafs  ihn  der  Gedanke  an  das  Unglück  daheim 
quält.  Und  als  er  von  Alkinoos  Abschied  nimmt, 
24  Stunden  nachdem  er  von  der  Prophezeiung  des 
Teiresias  erzähl t hat,  da  spricht  er  ganz  harmlos 
den  Wunsch  aus  (c  42  f.):  «/< vftova  rf’  o'ixoi  cixoi  - 
uv  voojtjOag  tvQoi/u  avv  dqttfutaoi  (ji).oitsiv.  — 
Nach  dem  allen  halte  ich  es  für  beinahe  gewils, 
dals  die  Nekyia  jünger  ist  als  die  Telemachie, 
und  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  von  dem 
letzten  Bearbeiter  unserer  Odyssee,  dem  Kirch- 
hoffschen  Redaktor,  dem  Flickpoeten  des  aov, 
eingefügt,  worden  ist. 

Mein  Bericht  ist  etwas  ausführlich  geraten. 
Das  allgemeine  Interesse  des  Gegenstandes  und 
die  Bedeutung  der  Arbeit,  die  hier  auf  ihn  ver- 
wendet worden  ist,  wird  mich  wo  nicht  recht- 
fertigen. doch  entschuldigen.  Alter  nun  mnls  ich 
freilich  darauf  verzichten,  die  übrigen  Abschnitte 
des  Buches  in  ähnlicher  Weise  zu  besprechen. 
Die  geistreiche  und  gefällige  Hypothese  über  den 
geographischen  Zusammenhang,  in  welchen  der 
Dichter  der  Stamm- Odyssee  die  Irrfahrten  ge- 
bracht habe;  die  Prüfung  der  aus  dem  Altertum 
überlieferten  Nachricht  von  der  pisistratischen 
Rezension;  der  Exkurs  über  Lykurg;  der  Versuch, 
den  Einfinfs  der  MerayQce tpa/x fvot  auf  die  Ent- 
wickelung des  IIomer-Textes  zu  eliminieren;  die 
Erörterung  des  Verhältnisses  von  Ilias  und  Odyssee 
zum  epischen  Cvklus:  alles  dies  darf  nur  eben 
noch  erwähnt  werden.  Ohnehin  besteht  der  zweite 
Hauptteil  des  Werkes,  dessen  einzelne  Kapitel 
hier  angedeutet  wurden,  überwiegend  in  litterar- 
historischen  Untersuchungen,  zu  deren  Beurteilung 
ein«  Gelehrsamkeit  erforderlich  ist,  die  ich  nicht 
besitze.  Uber  einen  Punkt,  die  Geltung  der  Mt  - 
■layQcctfjdiifvot,  habe  ich  in  einer  Rezension  im 
Litterarischen  Centralblatt  gesprochen.  — ■ Etwas 
enttäuscht  wird  man  durch  das  Schlufs- Kapitel. 
Es  trägt  die  Überschrift  „ Rückblick  und  Aus- 
blick“ und  giebt  in  engem  Rahmen  sozusagen 
eine  Kulturgeschichte  der  Menschheit  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Homer -Studien.  Man  merkt 
ja  die  Absicht:  der  Leser  soll  sich  hier  dem  Welt- 
gelst  ein  Stückchen  näher  fühlen  als  sonst.  Aber 
es  gelingt  nicht  recht.  Dabei  fällt  mir  nicht  ein 
zu  bestreiten,  dals  gerade  in  diesem  Abschnitte 
die  Sprache  sein-  kunstvoll  gchandlmbt  ist:  aber 


die  Gedanken  enthalten  recht  viel  Alltägliches 
und  doch  auch  viel  Anfechtbares.  Sehr  hübsch 
ist  der  Schlufs,  in  dem  Goethes  Ausspruch  citiert 
wird:  „noch  auf  den  heutigen  Tag  haben  die 
homerischen  Gesänge  die  Kraft,  uns  wenigstens 
für  Augenblicke  von  der  furchtbaren  Last  zu  be- 
freien, welche  die  Überlieferung  von  mehreren 
tausend  Jahren  auf  uns  gewälzt  lmtu.  Aber  warum 
die  .Scheltwort«  am  Anfang  des  Kapitels?  „Homer 
ist  zur  Zeit  kein  viel  gelesener  Dichter  mehr. 
Auch  wo  der  Zwang  seine  Lektüre  durchsetzt,  ist 
seine  Wirkung  nicht  mehr  nachhaltig,  wenigstens 
nur  unbewufst.“  Wäre  denn  das  etwas  Geringes? 
Wirken  nicht  fast  alle  und  gerade  die  wertvollsten 
Elemente  unseres  Unterrichtes  ebenso?  Aber  der 
Verfasser  des  Rückblickes  ist  nicht  damit  zufrieden: 
„Die  konventionelle  Bewunderung  wird  weiter- 
geredet; sie  beweist  nichts.  Homer  ist  eine  Macht, 
aber  eine  überwundene.“  So  könnte  niemand 
sprechen,  der  einmal  das  Glück  gehabt  hätte,  an 
einem  deutschen  Gymnasium  Homer  zu  unter- 
richten. 

Kiel.  Paul  Cauer. 


P.  W.  Forohhammer,  Erklärung  der  Ilias  auf 
Grand  der  in  der  beigegebenen  Original-Karte  von 
Spratt  und  Forchhammer  dargestellten  topischen  und 
physischen  Eigentümlichkeiten  der  Troischen  Ebene. 
Eiu  Beitrag  zur  Erledigung  der  Homerischen  Frage. 
Kiel,  in  Kommission  von  G.  v.  Maack.  1884.  1 Karte. 
XI,  162  S.  4.  10  JL 

Das  schon  vor  einigen  Jahren  angekündigte 
Buch,  in  welchem  Forchhammer  die  Grundbedeu- 
tung der  Homerischen  Götter  und  Helden  nach- 
znweisen  versprach,  ist  jetzt  erschienen.  Vor.ui- 
geschickt  sind  zwei  Abschnitte  über  „die  Topo- 
graphie der  Ebene  des  Mendere  oder  der  Troas“ 
(1 — 39)  und  „Übereinstimmung  der  Homerischen 
Troas  mit  der  Ebene  des  Mendere“  (39 — 56),  denen 
eine  Karte  beigegeben  ist.  Die  schöne  und  bis 
ins  kleinste  Detail  gehende  Ausführung  derselben 
ist  auch  dem,  welcher  die  Landschaft  nicht  ans 
eigener  Anschauung  kennt,  ein  Beweis  von  der 
sorgfältigen  und  liebevollen  Beschäftigung  des 
Vcrf.  mit  der  Topographie  der  Ebene,  und  nach 
dem  Urteil  eines  Autopten,  der  dort  selber  ein- 
gehende Terrainstndicn  gemacht  hat,  ist  die 
Karte  sehr  wertvoll  und  iibertrifft  auch  die 
Sehliemanusehen  au  Genauigkeit  und  Sorgfalt.  Nur 
dafs  von  Kalifatli-Osmak  ein  künstlicher  Kanal 
in  den  In-Tcpeh-Osmak  führe,  möchte  derselbe 
bezweifeln.  Dieser  Kanal  fehlt  auch  auf  den 
Schliemannschen  Karten,  ist  aber  für  Forch- 
hammers  Schlüsse  vou  Wichtigkeit.  Den  zweiten 
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Abschnitt,  in  welchem  die  Übereinstimmung  der 
Trous  mit  der  Ebene  des  Mendere  gezeigt  werden 
soll,  ist  in  seinen  Schlulsfolgernngen  nach  der 
Ansicht  meines  Gewährsmannes  völlig  unhaltbar: 
der  Gedanke,  dafs  auf  der  steilen  Höhe  über 
Bunarbaschi  Troja  gelegen  habe,  müsse  definitiv 
anfgegeben  werden  und  sei  ebenso  irrig  wio 
Brentanos  Hypothesen:  damit  seien  aber  auch  die 
Ansetzungen  der  andern  Örtlichkeiten  abzuweisen. 

Wir  kommen  zu  dem  zweiten  Teil,  der  eigent- 
lichen „Erklärung  der  Ilias4  (S.  57  — 161).  — 
„Die  Götter  und  Heroen  erscheinen  in  der  Luft 
und  im  Wasser“,  heilst  es  Einl.  S.  XI,  und  so 
erfahren  wir  denn,  dafs  „Zeus  der  Gott  der  Wärme 
von  £««“  (85),  „Apollon  dor  Gott  der  Entwässe- 
rung von  ctTr-okoc  trübes  Wasser“  (86),  „Ares  von 
ai(Ho  der  Gott  des  Hebens  der  Dünste,  der  Wärme, 
der  Hitze“  (87).  „Hera  von  di/q  die  von  Wolken 
und  Dünsten  ungefüllte  Luft“  ist  (DO),  während 
„Athene  im  allgemeinen  als  Pallas  den  Winter, 
als  Glaukopis  den  Sommer  vertritt“  (91)  u.  s.  w.  — 
„Achilleus  ist  der  Heros  der  Überschwemmung 
der  Flufsmündungen,  von  « priv.  und 
d/fihvc,  d%iA(vg,  (e%üXfvc,  der  Lippeulose“  (6*2); 
denn  = Ufer  des  Flusses  an  der  Mündung“ 

((51).  Darauf  führt  auch  schon  seine  Abstammung, 
denn  „Aiakos  erzeugt  den  lehmigen  und  sandigen 
Flufs,  den  I’eleus  (ntj).ng)  und  den  Telamon  (rt/.oc 
und  (tftog,  a/u/tog) , und  überall,  wo  infolge  des 
Regens  ein  Flufs  lehmig  wird  und  an  der  Mün- 
dung sandig,  da  ist  Peleus  und  Telamon“  (60). 
„Hcktor  ist  der  Fluls,  der  im  Gegensatz  zu  Achill 
sich  innerhalb  seiner  Ufer  hält,  es  sei  denn,  dafs 
er  im  Kampf  sie  hie  und  da  überschreitet“  (70). 
Das  geschieht  z.  B.  im  Zweikampf  mit  Aias,  denn 
„wenn  Hektor  sagt  (H  *288),  er  verstehe  den  fluiy 
rechts  und  links  zu  wenden,  so  bedeutet  das  in 
der  Mythensprache,  er  richte  rechts  und  links  das 
rinnende  Wasser  über  seine  Ufer“  (109).  Sein 
Gegner  „Aias  ist  der  A’ertreter  der  Gewässer,  die 
über  den  Erdboden  hinlaufen“  (108).  „Wenn 
Hektor  den  Paris  ‘Dysparis’  schilt,  der  verdiente, 
dafs  er  ein  ‘steinernes  Gewand  anzöge’,  so  heilst 
das,  dafs  er  seinen  Tod  fände,  indem  er  unter 
■die  Kiesel  seines  Bettes  versiege“  (108).  „//  183. 
*200  wird  Menelaos  %ctvOvg  genannt:  der  in  der 
Niederung  kämpfende  Menelaos -Flufs  hatte  die 
larbe  des  X au thos  angenommen“  (105).  „Kalchas 
ist  der  Vertreter  der  verdampfenden  Gewässer  an 
dem  Kieseldamm  der  Ebene“  (125)  und  „hat 
seinen  Namen  von  xdyXtji  xcty/.ä^ca,  von  dem  An- 
plätschern des  Wassers  gegen  den  Kiesdamm“  (95). 
Doch  genug  von  dem  einzelnen:  „das  griechische 


Heer,  das  heilst  die  Gewässer  des  unteren  über- 
schwemmten Teils  der  Ebene“  ( 1 00) , und  die 
Troer  sind  das  aus  der  oberen  Ebene  kommende 
Wasser  (102).  Docli  nicht  die  Person  der  Helden 
allein  wird  zu  Wasser.  „Hektor  schenkte  dem 
Aias  ein  Schwert,  d.  h.  Wasser,  und  Aias  dem 
Hektor  einen  Zoster,  d.  h.  Wasser.  Anderes  hat 
er  nicht“  (109  f.).  „Die  goldenen  Waffen  des 
Glaukos  sind  das  fliefsende  Wasser  des  Flusses, 
welche  er  in  aufsteigenden  Dämpfen  dem  Heros 
des  dampfenden  Flusses  s/io-ft  rjdijc  giebt.  Was  er 
dafür  erhält,  sind  die  durch  Kälte  niederge- 
schlagenen Dämpfe,  welche  Diomedes  ihm  zurück- 
giebt“  (107).  — „‘Doloneia’  heilst  eine  Nebel- 
geschichte“ (113)  [„das  Wort  do/oc  findet  sich 
an  unzähligen  Orten  in  dem  Sinn  von  Nebel,  zu- 
mal wenn  es  von  Odysseus  gebraucht  wird“  (114)], 
und  „die  Überschrift  Patrokleia  bedeutet  nicht 
nur  die  Geschichte  des  Kampfes  des  Patroklos, 
sondern  das  Wort  würde  sich  auch  übersetzen 
lassen  ‘Feldüberflutung'“  (131)  — n odug  cciöXog 
innog  heilst  ein  Pferd,  dessen  Fül’se  sich  im  Erd- 
wasser,  in  einem  lehmigen  Wasser  befinden“  (140). 
Die  Grundbedeutung  seiner  Dichtung  ist  Homer 
selbst  übrigens  nicht  fremd  gewesen.  So  geht 
z.  B.  aus  s/  34 — 36  hervor,  „dafs  der  Dichter  die 
tmövoici  des  Mythos  sehr  wohl  kannte.  Denn  da 
Hera  die  Wolkeugüttin  ist,  die  Troer  AVasser- 
heroen  und  Vertreter  der  Gewässer  der  troischen 
Ebene,  so  konnte  Zeus  diese  Anfserung  gegen  die 
Hera  mit  voller  Wahrheit  sagen,  die,  abgesehen 
von  diesem  latenten  Sinn,  ganz  unsinnig  und  ab- 
geschmackt wird“  (104).  Diese  Kenntnis  ist  auch 
gar  nicht  so  verwunderlich,  wie  das  anfangs 
scheinen  möchte,  denn  „Homer  hat  ohne  Zweifel, 
sei  es  von  Kenckreü  aus,  sei  es  auch  von  andern 
Orten  der  Ebene  einen  langen  Kumpf  der  Gewässer 
beobachtet,  ehe  es  zu  der  völligen  Überschwem- 
mung der  Ebene  bis  au  llios  kam,  die  wir  kennen“ 
(126,  vgl.  93).  Manches  ist  trotzdem  nicht  recht 
zu  verstehen;  so  „ist  nicht  klar,  weshalb  Aga- 
memnon in  der  imnoSb/Otg  die  Unterscheidung 
durch  Lob  uud  Tadel  bei  den  einzelnen  Heroen 
macht“  (105),  „wer  Pandarossei.  wie  er  die  ÖQxlwy 
avyyvaig  bewirkt“  (106),  „auch  mag  hin  und  wieder 
geirrt  sein,  in  der  Hauptsache  nicht“  (XI). 

Berlin.  Paul  Stengel. 

Jo.  Schmitz,  De  (fvat o>g  apud  Aristotelcni 
notione.  Diss.  inaug.  Honn.  1884.  42.  8". 

Um  das  Wesen  der  ifvatg  zu  bestimmen,  unter- 
scheidet der  Verf.  zunächst  im  Anschluls  an  Phys. 
U c.  1 die  Naturgegenstände  von  den  Erzeug- 
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nissen  der  Kunst.  Da  jene,  nicht  aber  diese  als 
solche  das  Prinzip  der  Bewegung  in  sich  haben, 
so  ist  die  iftxftg  dieses  Prinzip,  und  zwar  an  sich 
(x«,'/’  avTÖ).*) 

Um  nun  dieses  Prinzip  der  Bewegung  genauer 
zu  bestimmen,  handelt  der  Verf.  von  den  ver- 
schiedenen Bedeutungen  des  Wortes  i/vntg,  soweit 
sie  sich  aus  der  angeführten  Stelle  der  Physik 
und  aus  Metaph.  -V  c.  1 ergeben.  Er  geht  dabei 
auf  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung  des 
zuletzt  genannten  Kapitels  macht,  nicht  näher  ein. 
Vor  allem  aber  vermißt  man  eine  Untersuchung 
über  die  Verwendung,  welche  das  Wort  in  den 
aristotelischen  Schriften  findet.  Denn  Metaph. 
st  c.  4 enthält  keine  erschöpfende  Darstellung 
seiner  Bedeutungen,  während  Pliys.  H c.  1 über- 
haupt nicht,  den  Zweck  einer  Zusammenstellung 
derselben  hat. 

Der  Verf.  zeigt  sodann,  dafs  die  Form  das 
Prinzip  der  Bewegung  und  demnach  die  tfvfftg 
in  erster  und  eigentlicher  Bedeutung  ist.  Die 
Gründe,  welche  den  Aristoteles  zu  dieser  Annahme 
bestimmt  haben,  übergeht  er.  obwohl  sie  in  dem 
genannten  Kapitel  der  Physik  wenigstens  zum 
Teil  entwickelt  sind.  (x«i  ft cc'fj.ov  1 03  b fj  — ifintg 
1 X).  Überhaupt  ist  er  in  den  Gedankengang 
dieses  Kapitels,  das  den  Begriff  in  seiner  Grund- 
bedeutung entwickeln  soll,  nicht  recht  einge- 
drungen. 

Tn  dem  zweiten  Teile  der  Abhandlung  soll 
von  den  Klassen  der  Dinge,  denen  Aristoteles 
eine  iftkftg  beilegt,  die  Rede  sein.  Der  Verf. 
handelt  deshalb  einerseits  von  den  Elementen, 
andererseits  von  den  beseelten  Wesen.  Nachdem 
die  verschiedenen  Bewegungen  der  Elemente  be- 
sprochen und  auf  die  verschiedene  ifviftg  derselben 
znriickgefiihrt  sind,  wird  in  weitläufiger  Ausführung 
gezeigt,  dafs  auch  die  Seele  als  eine  ifvfftg  anzu- 
sehen ist.  Mit  Hecht  zweifelt  der  Verf.  selbst  an 
der  Notwendigkeit  einer  so  umständlichen  Aus- 
einandersetzung. Wenn  cs  schon  von  vornherein 
mehr  wie  wahrscheinlich  ist.  das  die  Seele,  soweit 
sie  vergänglich  ist,  als  Form  des  Körpers  seine 
tf  vrttg  sein  mufs.  so  schwindet  jeder  vernünftige 

*)  In  den  Worten  ovffijc  iSjg  ipfatutg  »(>£ ijc  nvAg  xui 
uh  tag  tot.  xtrttaOat  xui  ifgr/utty  iy  m vndo^n  ngwnug 
xn>y  itvtö  xui  ii r xitTii  Giiftßtßqxög  gehört  der  Ansdruck 

rrgwtwg  — irvfißtßijxog  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  zu 
ir  o)  inuQXH,  sondern  zu  ovotjg  — ithfug.  Ref.  macht 
auf  dieses  Mißverständnis  besonders  aufmerksam,  weil  es 
sieh  auch  in  der  Übersetzung  des  Argyrnpylos  mal  ver- 
mutlich sonst  findet. 
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Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieses  Schlusses  durch 
ganz  unzweideutige  Äußerungen  des  Aristoteles. 
Es  hat  deshalb  kaum  eiuen  Zweck,  wenn  der  Verf. 
abweichende  Anschauungen  des  Simplicius  ein- 
gehend widerlegt,  und  weitläufiger  das  Verhältnis 
von  Leib  und  Seele  und  die  verschiedenen  Funk- 
tionen der  letzteren  bespricht. 

Auf  einzelnes  weiter  einzugehen,  unterläßt 
Bef.  Es  sind  die  gewöhnlichen  Mängel  von  An- 
fängerarbeiten, die  auch  diese  Dissertation  zeigt. 
Da  es  dem  Verf.  an  Übersicht  fehlt,  so  sieht  er 
vielfach  nicht,  worauf  es  für  seinen  Zweck  eigent- 
lich ankommt.  Den  Wert  der  einzelnen  Beweis- 
gründe würdigt  er  öfter  nicht  richtig:  die  Beweis- 
führung selbst  läfst  nicht  selten  Klarheit  vermissen. 
Andererseits  verdient  der  Fleifs,  welchen  derselbe 
seiner  recht  schweren  Aufgabe  gewidmet  hat,  und 
das  gute  Verständnis,  das  er  im  einzelnen  oft 
zeigt.  Anerkennung. 

Emmerich.  W.  Luthe. 

Oscar  Streicher,  De  Ciccronis  epistolis  ad 
Familiäres  emendandis  = Ootnmentatiows 
Jenenses.  Vol.  III  p.97 — 214.  Leipzig,  Teubnerl884. 
6 J(, 

Von  den  5 Dissertationen,  deren  Inhalt  wir 
kurz  Woch.  f.  klass.  Philol.  1884  S.  1630  ange- 
geben haben,  ist  die  oben  angezeigte,  von  der 
S.  97 — 131  auch  separat  erschienen  ist,  die  weit- 
aus umfangreichste.  Wir  gehen  wegen  der  Wich- 
tigkeit des  darin  behandelten  Gegenstandes  auf 
sie  näher  ein. 

Nachdem  durch  Charles  Thurot  *)  und  Franz 
Bühl**)  das  Orellische  Dogma  erschüttert  worden 
ist,  welches  alle  Handschriften  der  epp.  ad  Farn, 
für  Nachkommen  des  cod.  Med.  (saec.  IX.  Pint 
XLIX,  9)  erklärte,  ist  die  Untersuchung  über  den 
Zusammenhang  der  Handschriften  noch  nicht  zu 
einem  Abschlüsse  gebracht  worden.  An  »Stelle 
der  früheren  schlichten  Auffassung  ist  die  Über- 
zeugung getreten,  dals  die  Überlieferung  der 
Briefe  gerade  eine  so  verwickelte  und  dunkele  ist. 
wie  sie  sich  vielleicht  in  der  gesamten  übrigen 
römischen  Litteratnr  nicht  wieder  findet.  Daher 
wird  jeder  ernste  Versuch,  das  Dunkel  zu  lichten, 
dankbare  Anerkennung  fiuden.  Wir  dürfen  hoffen, 
dals  uns  von  L.  Mendelssohn,  der  die  Herausgabe 
dieser  Gruppe  der  Briefe  in  Aussicht  gestellt  hat. 
und  jetzt  die  umfassendste  Kenntnis  der  Haml- 

*)  Biblioth.  de  l’ecole  des  hantes  6tndes  Paris  1874. 

**)  Rhein.  Mus.  187.r>.  Vol.  XXX  8.  26  ff.  König* 
beiger  Wissenschaft).  Monatsblättcr  1878  S.  25  ff. 
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Schriften  besitzt,  nach  dieser  Richtung  hin  gute 
Belehrung  erteilt  werden  wird,  wie  sie  sieh  schon  in 
seinen  Vorstudien,  die  einzelne  Handschriften  zum 
Gegenstand  hatten,  angekündigt  haben.  Hei  dieser 
Anssicht  war  es  ein  jedenfalls  kühnes  Unter- 
nehmen des  Herrn  Verfassers  dieselbe  Untersuchung 
mit  unzureichenderem  handschriftlichen  Materiale 
vorznnehmen,  und  das  absprechende  Urteil,  wel- 
ches Mendelssohn  in  dem  Rhein.  Mus.  jüngst 
über  diese  Abhandlung  fällt,  war  fast  vorauszu- 
sehen: er  tadelt  nicht  etwa  mangelnde  Sorgfalt 
oder  mangelnden  Scharfsinn,  sondern  den  unzu- 
reichenden Überblick  über  die  Handschriften, 
welcher  zu  einem  falschen  Ergebnis  rühren  mulste. 
Streicher  kennt  die  Handschriften  nicht  aus 
eigener  Anschauung,  er  verdankt  die  Kollation 
des  Harlejanus  II  Herrn  Riihl,  die  nicht  minder 
wichtige  Handschrift  der  Bodlejana  in  Oxford  (244), 
die  selbständigen  Wert  neben  dem  Mediceus  bean- 
sprucht, ist  ihm  überhaupt  nicht  bekannt.  Mithin 
fehlten  ihm  wichtige  Vorbedingungen  für  ein  so 
schwieriges  Unternehmen,  und  die  Sorgfalt  und 
gewissenhafte  Methode  im  einzelnen  konnte  diesen 
Mangel  nicht  ersetzen. 

Das  Ergebuis  seiner  Untersuchung  veran- 
schaulicht folgendes  Stenima.  in  welchem  die 
Buchstaben  X,  Y,  Z supponierte  Handschriften 
tadeuten : 

X 

Med.  Y 

Harl.  II.  Z 

Turon.  Paris, 

Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  Streicher  seine 
l’utersuchuug  nur  auf  die  ersten  VIII  Bücher  der 
epp.  ad  Farn,  erstreckt.  Diese  Einschränkung 
hat  ihren  guten  Grund.  Ich  habe  schon  wiederholt 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  die  XVI  Bücher 
der  epp.  ad.  Farn,  in  zwei  getrennten  Corpora 
überliefert  wurde«,  die  teils  getrennt,  blieben, 
teils,  wie  im  Med.,  sich  erst  später  aneinander 
schlossen.  Man  thut  daher  gut,  diese  Scheidung 
zu  Grunde  zu  legen  und  den  gesonderten  Wegen 
nachznspiiren,  den  diese  beiden  Corpora  in  ältester 
Zeit  genommen  haben.  Aber  auch  innerhalb  dieser 
Beschränkung  findet,  sich  Streicher  nicht  in  Über- 
einstimmung mit  Mendelssohn.  Dieser  hat  in 
dem  Turonensis  eine  Abschrift  des  Parisiuus  zu 
erkennen  geglaubt,  und  wir  müssen  seinem  in 
den  Melanr/es  (irauv  gegebenen  Nachweise,  der 
auf  dem  Studium  der  Codices  selbst  basiert, 
greisem  Glauben  schenken,  als  denen  des  Herrn 
Streicher,  der  beide  Handschriften  für  Apographa 


einer  verlorenen  Handschrift.  Z hält.*)  Der  cod. 
Bodl.  244  aber  kann  nach  meiner  Meinung,  die 
auf  einer  leider  nicht  vollständigen,  aber  doch 
recht  umfangreichen  Kollation  der  Handschrift 
beruht,  weder  mit  Z noch  einer  der  anderen  von 
Streicher  supponierten  Grölse  identifiziert  werden, 
wennschon  sie  unzweifelhaft  zu  dem  Harlejanus  II 
in  viel  näherer  Beziehung  steht,  als  zum  Mediceus. 
Auch  der  rätselhafte  codex  Dresd.  112,  den 
Mendelssohn  jüngst  im  Rhein.  Mus.  behandelt, 
aber  noch  nicht  unterzubringen  vermocht  hat, 
durfte  von  Streicher  nicht  ignoriert  werden, 
wenn  seine  Abhandlung  Vollständigkeit  erstrebte. 
Zwar  glaube  ich,  dafs  durch  diese  Handschrift, 
die  ich  Tür  kontaminiert  halte,  seiner  Unter- 
suchung kein  Gewinn  gebracht  worden  wäre. 

Die  zahlreichen  Emendationsversuche  einzelner 
Stellen,  die  den  zweiten  Teil  der  Abhandlung 
füllen,  zeugen  von  einer  sicheren  Vertrautheit  mit 
der  Sprache  und  dem  Inhalte  der  Briefe  und  ver- 
dienen volle  Beachtung,  da  sie  meist  die  Lesungen 
des  bisher  unbenutzten  cod.  Harl.  II  in  Rechnung 
bringen;  auch  werden  sie  durch  den  cod.  Bodl. 
244  kaum  beträchtlich  irritiert  werden:  denn 
teils  stimmt  dieser,  soweit  meine  Kollation  reicht, 
mit  schon  bekannten  Handschriften  überein,  teils 
fehlen  bei  seiner  grofsen  Lückenhaftigkeit  die  in 
Frage  stehenden  Stellen  überhaupt.  Mein  Gesamt- 
urteil geht  also  dahin:  Die  Dissertation  ist  mit 
Fleifs  und  klarem  Urteile  geschrieben,  aber  wegen 
der  unzureichenden  Kenntnisse  oder  Verwertung 
des  Materials  in  ihren  Hauptergebnissen  verfehlt. 

Berlin.  L.  Gurlitt. 

f/Qccxtixa  tijc  ip  l'ixHji'ietc  ctQxaiol.oyixtj c 
tutioictc  tov  tfrovg  1863.  \4d'i)vij(HP  1884. 

Es  ist  der  jährliche  Rechenschaftsbericht  des  Vor- 
standes an  die  Gesellschaft  über  seine  Thätigkeit  Da 
die  wichtigeren  Ergebnisse  bekannt  und  z.  T.  überholt 
siud,  so  sei  es  gestattet,  hier  eine  kurze  Übersieht  nach 
den  mannigfaltigen  Seiten  dieser  Thätigkejt  hin  zu 
geben.  Voran  stehen  begreiflicherweise  die  Aus- 
grabungen. Man  grub  auf  der  Burg  von  der  Mitte 
der  Nordseite  des  Museums  bis  heran  an  die  öst- 
lichen Stufen  des  Parthenon,  hinunter  bis  auf  das 
Niveau,  auf  dem  das  Museum  stellt.  Die  Funde 
geben  ein  Bild  von  der  Kunstepoche  vor  Plieidias. 
Ausgedehnter  waren  die  Arbeiten  in  Eleusis  und  im 
Asklepioshoiligtum  zu  Epidauros,  über  welche  die 
offiziellen  Berichte  der  Leiter  derselben,  der  Herren 
l)r.  Philios  und  Dr.  Kabbadias  beigegeben  sind. 
Dieselben  werden  erläutert  durch  die  Aufnahmen 
und  Rekonstruktionen  des  Theaters  und  der  Tholos 
in  Epidauros,  des  Tempels  in  Eleusis,  welche 

*)  Mendelssohn  hat  inzwischen  seihst  im  Uh.  Mus. 
seinen  Standpunkt  gegenüber  Str.  aufrecht  erhalten. 
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unser  Landsmann,  Hr.  Dr.  Dörpfeld,  ebenso  genau 
gemessen,  wie  klar  gezeichnet  hak  (Leider  kommt  die 
Wiedergabe  dem  Original  nicht  gleich.)  Iu  ihnen  vor- 
nehmlich liegt  die  wissenschaftliche  Bedeutung  dieses 
Buches.  Man  plante  Ausgrabungen  iu  Olympia;  die 
Taucherarbeiten  im  Sund  von  Salamis  wurden  durch 
die  Ungunst  des  Poseidon  hintenaugchaltcn.  Das 
Haus  des  Arztes  Amaixac  neben  dem  Horologiou 
des  Kyrrestos  wurde  auf  Abbruch  gekauft;  einige 
Uriiber  bei  Athen  wurden,  freilich  ohne  Resultate, 
geöffnet. 

Die  Musceen  Athens  wachsen,  besonders  das  ägyp- 
tische; man  tritt  der  Katalogfrage  näher.  Die  Busen 
der  zwei  westlichsten  Säulen  des  Olympieions  müssen 
gestützt  werden.  Auch  in  den  Eparchieen  ist  man 
rührig;  besondere  dQ%uioq vi.axfc  sind  in  Chaironcia, 
Thespiai,  Tauagra,  Mykenai,  Nemea  und  Nauplia. 
Die  Zahl  der  Ephoren  der  Altertümer  ist  von  3 auf 
5 erhöht.  Man  bemüht  sich,  Stipendien  für  junge 
Archäologen  zur  Ausbildung  in  Deutschland  zu 
schäften  — hier  ist  das  bedeutsame  Moment,  mit 
dem  ich  abbreche;  die  gemeinsame  Arbeit,  wie  sie 
sieh  mehr  und  mehr  anbahnt,  kann  der  Sache  nur 
förderlich  sein.  Wir  begrüfsen  freudig,  was  Herr 
Koi'parovdijc  sagt  S.  11:  ön  ij  'Ekiüc  öatjpfQai 
dvvaiontQa  yiyopirtj  xul  yot/gäroty  fVTroqtn  xai 
röj.oK  di-y  diaifi.fi  n/Joy  yaqxäxfa  iy  iw  xu/.m 
dydiyi  / jjc  in  toeignjc , d/.i.  apiXkarai  xcd  nque 
ä/j.ovc  Mtovg  io  xttici  dvyapiy. 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Dissertationcs  philologae  Halenses  VI  1. 

S.  1 — 651.  C.  Koos,  De  Theodoreto  Clemenü » 
et  Kusehii  rompilatore.  Accedit  epimetrum  de  Pla- 
ton ix  codicibus.  Nach  einem  kurzen  Vorwort  und 
der  Stcllenangabe  des  Theodoret  (S.  6 — 12)  wird  in 
Kap.  I (S.  13 — 17)  Klemens  und  in  Kap.  II  (S.  17 — 
40)  Eusebius  als  Quelle  von  Theodoret  nachgewiesen. 
Von  S.  40—44  handelt  Verf.  kurz  über  diejenigen 
Stellen,  welche  Theodoret  aus  beiden  schöpfen  konnte. 
In  einem  Anhang  wird  die  Überlieferung  der  Plato- 
Codices  zum  Text  des  Eusebius  besprochen  und  nach 
Spezialisierung  der  Diskrepanzen  auf  das  Verhältnis 
der  beiderseitigen  Schriftwerke  kurz  eingegangen 
(S.  45-69). 

S.  71  — 110.  H.  Kar  bäum,  De  aucloritate  ac 
/!de  yrammaiieorum  latiiionon  in  constituenda  lectione 
Cicerones  orationum  in  Verrem.  Aus  einer  umfang- 
reicheren Arbeit  ist  dieser  Teil  allgedruckt.  Er  be- 
handelt Priscian,  Probus,  Saeerdos,  Charisius,  Dio- 
medes  u.  a.  in  ihrem  Werte  für  die  Vcrrinen.  Von 
ihnen  sei  Priscian  für  die  Textgcstaltung  am  aus- 
giebigsten, darnach  Charisius  und  Diomedes,  während 
die  übrigen  wenig  in  Betracht  kommen. 

S.  lli — 232.  E.  Th.  Schulze,  De  Q.  Aurelii 
{'i/ntmachi  vocabulorum  formationibus  ad  sermonem 
vulgarem  pertinent  ilats.  Nach  einer  des  Symmachns 
Sprache  kurz  charakterisierenden  Einleitung  und  der 
Angabe  der  Hilfsmittel  spricht  der  Verf.  in  Kap.  1 
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S.  119 — 202  De  derivatione  und  zwar  § 1 über 
die  Substantiva  auf  0,  § 2 über  die  Suhst.  auf  tor 
(vor)  u.  tric  (S.  118 — 126),  $ 3 über  die  Subst.  auf 
us  nach  der  4.  Dekl.  ( — S.  133),  § 4 über  d.  Subst. 
auf  tio  od.  8io  ( — S.  144),  § 5 über  d.  Subst.  auf 
ura  (S.  144  f.),  § 6 über  d.  Subst  auf  las  (S.  145— 
152),  § 7 über  d.  Subst.  auf  tndo  (edo)  bis  S.  154, 
§ 8 Uber  d.  Subst.  auf  itia  u.  ia  ( — S.  156),  § 9 üb. 
d.  Subst.  auf  ela  u.  monia  (S.  156  f.),  § 10  über  d. 
Subst.  auf  men  od.  mentum  ( — S.  162),  § 11  über 
d.  Subst.  auf  culum  (crum)  bis  S.  163,  § 12  über  d. 
nomina  deminutiva  (S.  163 — 168),  § 13  über  d.  Ad- 
jektiva  auf  bilis  ( — S.  170),  § 14  Uber  d.  Adj.  auf 
alis  (arisj  bis  S.  173),  § 15  über  d.  Adj.  resp.  Subst. 
auf  arius  (S.  173 — 176),  § 16 — 20  über  d.  Adjekt. 
auf  ivus  u.  anetts,  auf  orius,  auf  osus,  auf  atus  u. 
ax  (S.  176—178—180—181  — 182—183),  § 21  f. 
über  die  Adverb,  auf  ter  u.  im  (S.  183 — 185),  § 23 
über  die  rerba  frequentativa  et  intemiva  (S.  185 — 
190),  $ 24  über  die  rerba  inchoativa  ( — S.  192)  11. 
§ 25  über  d.  rerba  determinativa  auf  are  (S.  192 — 
202).  In  Kap.  II  S.  202—232  handelt  Verf.  De 
com  Position  c und  zwar  § 26  über  die  Zusammen- 
setzungen mit  ad,  con,  de,  ex,  in  (S.  202 — 214),  in 
§ 27  über  die  Zusammensetzung  mit  per  u.  sub 
( — 218),  in  § 28  über  die  mit  dis,  inter,  ob  u.  prae 
( — S.  222),  § 29  über  die  mit  in  pnvativum  ( — S.  228), 
§ 30  über  die  Bildung  mit  ficare  (j)erare)  u.  ßau 
(S.  228 — 230)  u.  § 31  über  alia  vocabulorum  com- 
positione  (— fin.)  Im  2.  Kapitel  ist  Verf.  eklektisch 
verfahren  und  hat  nur  diejenigen  Wörter  behandelt, 
welche  wegen  ihrer  Bildung  dem  sermo  vulgaris  zu- 
zuweisen sind. 


Bullcttino  dcll’  instituto  di  corrispondenza 
archeologica.  No.  I.  Januar  1885. 

I.  Sitzungen  des  Instituts.  19.  Dec.  18b4. 
Manzi  trug  einen  Abschnitt  aus  seinem  Werk  Igiene 
rurale  degli  antichi  Romani  vor,  welches  in  den  Atti 
dcl  Ministerio  di  agricoltura  publiziert  werden  wird. 
Eroli  behandelte  Strafsendarstcllungen  auf  antiken 
Denkmälern,  worüber  er  eine  besondere  Schrift  ver- 
öffentlichen wird.  Körte  legte  eine  rottig.  Vase 
strengen  Stiles  aus  Orvicto  vor.  Sie  zeigt  innen 
einen  nackten,  täniengescbmttckten  Jüngling,  aufsen 
einerseits  ein  Bankett  von  4 Personen,  andererseits 
einen  durch  einen  Herold  unterbrochenen  Kampf  von 
zwei  llopliten,  denen  ein  Bogenschütze  und  eine 
Frau  beigegeben  sind.  — 2.  Jan.  1885.  De  Feis 
gal»  einen  Bericht  über  das  Werk  von  Poggi:  I-a 
geniina  di  Kutiche,  Genova  1884.  Über  die  Vorträge 
von  Marucchi  (Solarium  Praenostinutn)  und  Helbig 
(Über  die  Provenienz  der  Etrusker)  siehe  Annali 
1884.  — 9.  Jan.  U.  a.  legte  Körte  einen  etruski- 
schen scarabacus  aus  Orvicto  vor.  Die  Unterseite 
desselben  zeigt  Minerva,  geflügelt,  in  der  Rechten 
einen  menschlichen  Arm.  Die  Darstellung  erklärt 
sich  ans  Gerhard  Ktr.  Spiegel,  Taf.  68,  u.  a.  als  eine 
Scene  der  Gigantomachie.  Der  sc.  gehört  nach  der 
Technik  der  besten  Periode  der  etruskischen  Kunst, 
ca.  dem  5.  Jahrh.  v.  Cbr.  an;  die  der  griechischen 
Kunst  unbekannte  Darstellung  ist  eine  Erfindung 
etruskischer  Künstler.  — 16.  Jan.  Über  Van  Bran- 
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teghems  Vortrag  über  drei  attische  kleine  Gefäfse.  in 
seinem  Besitz  cf.  Annali  1885.  — Barnabei  sprach 
über  Entdeckungen  von  Altertümern  im  nördlichen 
Italien  und  sich  daran  knöpfende  Fragen. 

II.  Ausgrabungen. 

a.  G.  Uenzen  publiziert  folgende  in  der  Villa 
Huonaparte  an  der  via  Salaria  gefundene  Cippus- 
inschriften:  1)  A t Licinius  | M.  f Alen  \ Crassus  . 
Frugi  j pontif.  pr.  urb  | cos  leg  j Ti  . ( ’lamli  Cae- 
■<aris  | Aug.  Ge\r]manici  j in  M\auretani\a  (Praetor 
urbanus  24  u.  Chr.,  Consul  27,  Legat  des  Claudius 
wohl  nicht  in  Macedonia,  sondern  in  Mauretania).  — 

1)  Cn.  Fomp[eius]  \ Crassi.f.  Men  | Magnus  \ pontif. 
ijuaesl  Ti . Clavuli . Caesaris  . Aug  | Germanici  | so - 
eeri . mii  (Sohn  des  vorigen  und  der  Scribonia,  f 47 
n.  Chr.)  — 3)  U[is  . mdnibus  \ L.\  Cafpurni  \Ir |i- 
sonis  | Friigi  . Liciniani  j XV  vir  . s . f | et  . Ve- 
[r^aniae  | Q . Vt-rani  . ros  . y\ug  . f | Geminae  j Pi- 
sonis  . Frugi  (Jüngerer  Bruder  des  vorigen,  lebte 
lange  in  der  Verbannung,  wurde  von  Galba  89 
adoptiert  und  zum  Nachfolger  bestimmt,  aber  vier 
Tage  darauf  mit  diesem  getötet). 

b.  F.  Salvatore  Dino  teilt  drei  bei  Patria,  dem 
alten  Liternum  gefundene  Inschriften  mit:  1)  ein 
Fragment,  welches  Gordianus  und  eine  Augusta  nennt, 

2)  berichtet  er  über  den  Neubau  eines  bulueum  Veneris 

durch  Domitius  Severianus  „curante  (h)ac  dedicante 
Sentio  Marso curatore  Capuensium  Literni- 

lnorum] et  Cumanorum“.  3)  Ehreninschrift  des  Kai- 
sers M.  Aurelius,  errichtet  von  der  colonia  Liter nin. 


The  Journal  of  Philology.  XIII  No.  26.  London 
and  Cambridge  1885. 

Fortsetzung  der  Bentleiana  aus  dem  vorigen 
Hefte.  — Henry  Ncttlcship  giebt  Beiträge  zur 
lateinischen  Glossograp  hie.  — Derselbe  erörtert 
den  Begriff  des  Ausdrucks  ins  gentium.  Er  stellt 
zunächst  die  Ansichten  von  Henry  Maine,  Puchta  und 
E.  C.  Clark  einander  gegenüber  und  untersucht  die 
Beziehungen  dieses  Begriffs  zu  dem  ins  fetiale , so- 
wie zu  dem  ins  commune  und  ins  (Im)  naturae. 
Kr  unterscheidet  einen  technischen  und  einen  popu- 
lären Gebrauch  des  Ausdrucks  und  trennt  danach 
die  Belegstellen  der  alten  Autoren  in  zwei  Gruppen. 
Per  Genetiv  gentium  habe  in  ius  gentium  keine  andere 
Bedeutung  als  in  ubi  gentium  und  ähnlichen  Aus- 
drücken; jenes  sei  daher  zu  übersetzen:  „the  common 
law  or  usage  of  the  world“.  — L.  Campbell  giebt 
nach  allgemeinen  Vorbemerkungen  über  die  Inter- 
pretation tragischer  Dichter  exegetische  und  kritische 
Bemerkungen  zu  Jcbbs  Ausgabe  von  Sopli.  Oed. 
tyr.  Den  Schlufs  des  Aufsatzes  bilden  vier  Kon- 
jekturen zu  den  Trach.  und  der  Electra.  — Derselbe 
teilt  einige  Emcndationcn  zu  verschiedenen  Tragödien 
des  Äschylus  ohne  Begründung  mit.  ■ — • Walter 
Lea f giebt  einige  Nachrichten  über  den  sog.  Codex 
Mori  der  Ilias  (der  dem  Bischof  John  Moore  ge- 
hörte). — Henry  Jackson  bespricht  einige  Stellen 
aas  Platon  Phaedr.,  Republik,  Sophist,  Politicus.  — 
John  K.  B.  Mayor  rechtfertigt  das  überlieferte  allo- 
ftimur  bei  Seneca  ep.  121  § 4 und  verteidigt  die 
handschriftliche  Lesart  PI  in.  Ep.  I 5,  3 und  Juv.  I 
144—146  gegen  die  von  Madvig  im  dritten  Bande 


der  Adversarieu  vorgeschlagenen  Änderungen.  — 
Henry  J.  Roby  verwirft  Ilor.  sat.  I 9,  39  das  von 
Verrall  vorgeschlagene  sta  re  und  legt  dem  stare,  an 
welchem  er  festhiilt,  eine  technisch -juristische  Be- 
deutung  bei.  Ebenso  giebt  er  zu  v.  75  derselben 
Satire  einen  juristischen  Kommentar.  — Henry  Jack- 
son, Platons  spätere  Idecenlehre.  IV.  Dieser  Teil 
enthält  eine  Analyse  des  Thcactct.  — I>.  B.  Monro 
weist  darauf  hin,  dafs  man  aus  II.  IX  5 nicht  mit 
Sicherheit  schliefsen  könne,  dafs  die  Heimat  des  Dich- 
ters Klcinasien  gewesen  sei.  — W.  Scott  spricht 
Uber  ein  kürzlich  identifiziertes  Fragment  von  Epi- 
kursWerk  -uni  ifvanag.  — F.  II a verficld,  Lexiko- 
graphisch  es  über  carbasus  und  einige  andere  latei- 
nische Wörter.  — C.  B.  Hnlcatt,  Konjekturen  zu 
Cat.  LXl  227.  Prop.  V 2,  39.  4,  47. 


Athcnacum  2990  S.  223 — 224:  Bericht  über 
die  Arbeiten  auf  der  Akropolis. 

Ebenda  2992  S.  283:  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen der  British  Arcliaeological  Association  über 
die  römischen  Bäder  in  ßath. 


Saturday  Review  1530  S.  231:  Das  Projekt 
der  neu  zu  begründenden  britischen  archäologischen 
Sohule  iu  Athen. 


The  American  journal  of  philology.  V 4 (Whole 
No.  20).  Baltimore,  December  1884. 

C.  I).  Morris  sucht  zu  zeigen,  dafs  die  Be- 
hauptung von  E.  Curtius  (Gr.  Gesell.  II  490  Anm.  52), 
die  griechischen  Kolonieeu  wären  nach  dem  ältesten 
Gebrauch  insgesamt  verpflichtet  gewesen,  ihre  Rechts- 
streitigkeiten in  der  Mutfcrstadt  entscheiden  zu  lassen, 
weder  in  den  von  ihm  zur  Stütze  dieser  Behauptung 
citiertcn  Stollen  alter  Autoren  eine  Begründung  noch 
in  den  Darstellungen  anderer,  die  diesen  Gegenstand 
behandelt  haben,  oder  der  von  diesen  angeführten 
Autoritäten  eine  Bestätigung  finde.  — Minton  Warren 
bespricht  die  Bedeutung  und  Etymologie  von  hgbrida. 
Es  bezeichnet  „the  progenv  of  a wild  boar  and  a 
sow“  (Plin.  VIII  213.  Isid.  Or.  XII  1,  61.  Anthol. 
Lat.  I No.  387  Meyer)  und  ist  komponiert  aus  den 
Stämmen  v + i)ioo.  Über  den  letzteren  Stamm,  seine 
Nebenform  d/fyo  und  seine  Beziehung  zu  dem  lateini- 
schen apro  vergl.  Curtius,  Studien  I S.  260.  — 
Auszüge:  Philologus  XLIII  1 (von  M.  W.  Humphreys). 
Muemosyne  XI  4 (von  C.  D.  Morris).  Rhein.  Mus. 
XXXVli  3 (von  .1.  II.  Whecler).  Kurze  Notizen 
über  die  Wochenschrift  für  klassische  Philologie,  die 
Berliner  Philol.  Wochenschrift,  die  Transactions  of 
the  Cambridge  philologieal  Society  vol.  II,  die  Aschy- 
losuusgaben  von  Weckloin,  Weil  und  Sidgwick  uud 
Scotts  gereimte  Übersetzung  der  Eklogen  Virgils.  — 
Bibliographie.  Verzeichnis  der  eingegangenen  Bücher, 
Register  zu  Vol.  V. 


Bulletin  de  correspondancc  hcllenique.  Ncu- 
vifone  annee.  Janvier  1885. 

B.  Haussoullier,  Inschriften  aus  Kreta.  1.  Ar- 
chaische Inschriften  aus  Axos  und  Lyttos.  2.  Allianz- 
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Verträge  (z.  B.  zwischen  den  Städten  Gortyn  und 
Lappa),  Grenzverträge  (zwischen  Lyttos  und  Malla, 
einer  bis  jetzt  unbekannten  kretischen  Stadt,  zwischen 
Gortyn  und  Cnosos),  ein  Ehrendekret  der  Stadt  Dreros 
für  drei  aus  Cnosos  und  Lyttos  (der  Stadt  und  dem 
Hafen  Lyttos)  erbetene  Schiedsrichter,  welche  der 
Anarchie  in  Dreros  ein  Ende  machten;  Weihinschrifton 
aus  Gortyn,  Krimopolis,  Hicrapytna,  Lyttos  (unter 
den  letzteren  oine  der  Domitia  Augusta,  Gemahlin 
des  Domitian,  gewidmete,  unter  denen  aus  Gortyn 
eine  dem  Hadrian  gewidmete  lateinische  Inschrift): 
endlich  Grabschriften.  — Charles  Diehl,  Der  Stein 
von  Cuna.  Dieser  Stein  (oder  vielmehr:  diese  Stein- 
platte) ist  bei  den  neuesten  Ausgrabungen  in  Elatca 
in  den  Ruinen  der  Kirche  Panaghia  gefunden  worden. 
Kr  trägt  die  Inschrift:  Diu  6g  sitrir  6 XtÜog  dnd 
Kttvit  t?jc  F nj.i/dag  ütiov  tö  vdo>o  o'i’ov  InoiijGfv 
n A(«p<o)c  ij/iMt'  'l(tjtfov) g X(otan>)c.  Nun  lieifst 
cs  bei  Antoninus  von  Placentia,  Itincra  latina  I 9.1: 
/ teiixl e vrnimus  . . in  Canan , ufn  Dominus  fuit  ad 
nuptias,  ft  areuhuimus  in  ipso  aembitu,  ufn  ego  in- 
dignus  parentum  ineornm  notnina  scripsi.  Diese  In- 
schrift findet  sich  auf  dem  Stein  von  Elatea  und 
lautet  mit  Ergänzung:  [MvyrT&ijn,  Kvqix,  iov  rta- 
rpüe]  y.cti  irj c fiijTQog  pov  leivunvivov.  Der  Stein 
von  Elatea  stammt  demnach  in  der  Thal  aus  Kana 
in  Palästina  und  befand  sich  dort  noch  im  (i.  Jalirh. 
Von  dort  ist  er  vermutlich  im  7.  Jalirh.  nach  Byzanz 
und  nach  der  Katastrophe  des  J.  1204  von  irgend 
einem  vornehmen  Herrn  aus  Byzanz  nach  Elatea  ge- 
bracht worden.  — Max  Collignon  bespricht  eine 
in  der  Nähe  von  Jauina  in  Epirtts  gefundene,  vom 
Tchiuli- Kiosk -Museum  in  Konstantinopel  erworbene 
Bronze,  die  den  Zeus  darzustellen  scheint  Hierzu 
eine  Tafel.  — G.  Cousin  und  F.  Durrbach,  In- 
schriften aus  Lemnos  (zumeist  aus  Kastro - Myrina). 
Dieselben  sind  für  die  Geschichte  von  Lemnos  und 
seiner  Beziehungen  zu  Athen,  sowie  für  die  Erfor- 
schung seiner  politischen  Einrichtungen  von  Wichtig- 
keit. — V.  Blavette,  Zeichenerklärung  zu  dem 
diesem  Hefte  beigegebenen  Plan  von  Eleusis.  — 
P.  Paris  und  M.  Hollcaux,  Inschriften  aus  Karien. 
1.  Aphrodisias.  Die  erste  der  hier  mitgetcilten  In- 
schriften lehrt  uns  mehrere  bisher  nicht  bekannte 
Spiele  kennen.  Eine  andere  thut  des  Ztv c Xivsrdtoc 
Erwähnung,  eines  Namens,  der  auf  die  alte  Benennung 
von  Aphrodisias,  Ninoe  (nach  dem  Erbauer,  dem  Le- 
lcgcr  Ninos),  zurückzuführen  ist.  Eine  dritte  redet 
von  einer  legio  Severiana  Antoniniann,  worunter  wahr- 
scheinlich die  legio  I Parthica  zu  verstehen  ist.  Der 
zweite  Name  ist  auf  Caracalla  oder  Elagabal,  der 
erste  auf  Septimius  Severus  zu  beziehen. 


Zeit  sehr.  f.  deutsches  Altertum  XXIX  (XVII)  2. 

S.  268.  G.  Kossinna  vermutet  in  dem  Namen 
des  Quadcnkönigs  bei  Cassius  Dio  77,  20  entweder 
mit  Müllcnhoff  Faftiopagog  st.  /Vrio/Üd/iKpoc  oder 
noch  lieber  F ißöpecqoc  für  r raflnn«(ioc  (got.  G't- 
bamirs , ahd.  ( febomdr );  er  weist  darauf  hin,  wie  die 
Quantität  der  deutschen  Vokale  oft  von  den  Griechen 
unklar  gelassen  sei. 
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Zeitschrift  für  das  österreichische  Gymnasial- 
wesen. 36.  Jnhrg.  1885  Hft.  1. 

S.  1 — 7.  A.  Baar,  Beiträge  zu  einer  künftigen 
Ausgabe  von  Fucians  Kataplus.  Fritzsches  Ausgabe 
bezeichnet  zwar  einen  Fortschritt  im  Verhältnis  zu 
Jaeobitz,  aber  auch  so  bleibt  noch  manches  übrig, 
was  zu  bessern  ist.  Der  Codex  Mutinensis  bedarf 
dabei  einer  genauen  Berücksichtigung.  Nachdem  B. 
die  Ausbeute,  welche  derselbe  für  Katapl.  gewährt, 
zusammengcstellt  hat,  bespricht  er  einzelne  Stellen, 
c.  1 1.  dumtq  [ng  ci/./.oc  xai  atlrög  nroi]  io 
itjC  sh'jihjg,  c.  3 1.  ifTttQaypivM  y«Q  [jj/j » v\  sotxag, 
c.  4 1.  dnsdiSgamef,  Ätyo) ; c.  4 ist  Xaihüv . . . «zr- 
tun’  (oytio,  c.  5 avinithr  av  de,  m 'Eqpij,  c.  8 
di/tTerdai  diXfig  u.  saaov  d v i i rer*  richtig,  c.  9 ist 
A XtöxQuog  vermutlich  der  richtige  Name,  u.  oix  ipßrr 
aendeu,  sowie  orxeu  gletv  ijptQetv  tavtijv  mit  corf. 
Vat.  zu  lesen,  c.  13  1.  (?)  öifm  (xöv)  (Uxenov  |x«l], 
c.  15  ist  öpbir  festzuhaltcn,  c.  16  ist  arm  (rot)  iv~ 
odri’M  notwendig.  In  c.  22  ist  wohl  fvtavdu  iyotyf, 
c.  23  fTTioxfilien  7iaoa X aßdtv  zu  schreiben,  d<fciy\ 
in  c.  24  ist  unrichtig;  ib.  I.  n/.i/v  lOvuor  jqioh’, 
c.  25  xai  yvgröc  dpi  u.  c.  28  yao  o v r o i. 

S.  7 — 12.  Jgn.  Prammer,  Zu  Tacitus'  1 listirr. 
lib.  III— V.  Sprachliche  oder  erklärende  Notizen 
werden  zu  III  1,  5;  29,  6;  32,  16;  33,  3 u.  10;  39,  11; 
49,  2:  57,  10;  77,  4,  zu  IV  38,  3;  46,  18;  70,  18  u. 
zu  V 5,  16  (cura  sei  unecht)  u.  2 1 f. ; 12,13  (quem 
et  Hargioram  vocabant  ist  nach  Simo  einzuschicben): 
14,  9;  19,  13  f.  u.  23,  6 gegeben. 


Blätter  für  das  Bayer.  Gymnasialschul  wesen. 

XXI  3.  4.  München  1885. 

Alfons  Steinberger  bemerkt  gegenüber  Christ 
(„Homer  oder  Homer iden“  S.  52)  zu  Horn.  Od.  /f  15 
bis  34,  dafs  Aigyptios  von  dem  Schicksal  seines 
Sohnes  nichts  weifs.  Hierin  sei  ein  feiner  Zug  zu 
erblicken,  darauf  berechnet,  in  den  Herzen  der  Zu- 
hörer Mitleid  für  den  unglücklichen  Vater  zu  er- 
wecken. — Derselbe  bespricht  die  Gestaltung  der 
Ödipussage  im  Epos,  zunächst  Od.  XI  271  ff.,  wo 
die  Erklärung  des  Wortes  «r/rzp,  und  II.  XXni  676  ff„ 
wo  die  des  Wortes  dtdoi'Tröroc  von  Wichtigkeit  ist, 
darauf  die  bei  Athenaeus  XI  p.  465  E und  Schob  ad 
Sopli.  0.  C.  1375  erhaltenen  Fragmente  der  kyklischen 
Thebais  (Yerf.  ist  der  Meinung,  dafs  die  beiden  Frag- 
mente nicht  einem  und  demselben  Dichter  angehören). 
endlich  die  dem  Pisander  zugeschriebene  OldmoAia 
und  den  Pherekydes.  Die  bei  Homer  erwähnten 
..a/.ytu"  deutet  er  zum  Schlufs  als  äufscrc  Kämpfe, 
in  deren  einem  Ödipus  in  dumpf  erdröhnendem  Sturze 
dahinsank.  — Albert  Kellerbauer,  Strophische 
Übersetzung  von  Ilor.  Carm.  111.  III  9.  12.  — 
Th.  St  an  gl,  Fortsetzung  des  Aufsatzes  über  die 
Handschriften  von  Lodi  und  Avranches  (der 
rhetorischen  Bücher  Ciceros).  — F.  Scholl  sammelt 
Beispiele  für  das  durch  ein  oder  zwei  Nebensätze 
vom  Hauptsatze  getrennte,  wie  er  es  nennt,  rekapi- 
tulierende i/ui  oder  qui  non.  — J.  Haas  empfiehlt 
den  bayerischen  Gymnasien  die  Lektüre  ausgewähltcr 
Partieen  der  römischen  Elegiker  und  als  beste 
Anthologie  die  von  Karl  Jacoby.  — S.  Zehetmayr 
giebt  im  Anschlufs  an  Ilor.  Od.  III  16  eine  etynio- 
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logische  Deutung  des  Dauaemythus.  • — F.  Walter 
bringt  nachträglich  Parallelstelleu  zu  seinen  Tacitus- 
Konjekturen  Band  XX  S.  540  ff.  — Litterarische 
Notizen.  Auszüge  aus  der  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  18*4, 
7 — 12.  1X85,  1.  Personalnachrichten. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 131.  u.  132.  Band.  1.  Heft.  Leipzig  1885. 

M.  Sorof  (Berlin)  erörtert  die  verschiedenen  Arten 
der  dnaywyy  im  attischen  Gerichtsverfahren 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Frage,  ob  das 
Verfahren  gegen  Bürger  und  Nichtbürger  verschieden 
war.  — M.  Zucker  (Erlangen)  sucht  den  Begriff  der 
wik  (tnjvtxta  H 321  und  S 437  anatomisch  zu 
bestimmen;  er  erkennt  in  diesem  Ausdruck  eine 
Qualitäts-,  nicht  eine  Qualitätsbezeichnung,  und  schlägt 
als  die  sachlich  entsprechendste  Übersetzung  „Lenden- 
stücke“ vor.  — 0.  Hofs b ach  (Rom)  erörtert  die 
Bezeichnung  der  Sternschnuppen  als  alyf c und 
ihre  Beziehung  zu  der  Chimaira,  der  Personifikation 
eines  feuerspeienden  Berges,  und  ihrer  teilweisen 
Ziegengcstalt.  — M.  Schmidt,  Beiträge  zur  Text- 
kritik des  Antiphon.  — F.  L.  Lentz  (Königs- 
berg i.  Pr.)  bespricht  mehrere  Stellen  des  Plutarch 
(Numa  9.  18.  Marius  41).  — A.  Zi  mm  ermann 
(Wilhelmshaven)  teilt  Ilcilungsversuclie  einer  grofsen 
Zahl  von  Stellen  in  Quiutus  Smyrnaeus*  Post- 
homerica  mit,  teils  solcher,  bei  denen  Köchly  Lücken 
annimmt  — denn  er  glaubt,  dafs  Köchly  in  dieser 
Richtung  zu  weit  gegangen  sei  — , teils  solcher,  die 
anderweitig  entstellt  sind.  — A.  Kannengicfser 
(Lüneburg)  sucht  in  gleicher  Weise  wie  früher  für 
das  5.  Buch  des  Lucrez  (Jahrb.  1882  S.  833 — 837), 
nuu  auch  für  das  zweite  und  erste  den  Nachweis  zu 
führen,  dafs  der  Name  des  Memmius  oder  eine  direkte 
Beziehung  auf  ihn  nirgends  in  einem  Hauptstück  des 
Werkes  vorkomnit,  dafs  vielmehr  diejenigen  Purtieen, 
für  welche  dieses  gilt,  sich  als  spätere  Zusätze  er- 
kennen lassen,  die  der  Dichter  cinfügte,  als  er  sich 
entschlossen  hatte,  das  ganze  Werk  für  seinen  Freund 
Memmius  umzuarbeiten.  — Th.  Braune  (Berlin), 
Beiträge  zur  Textkritik  des  Terenz.  — A.  A.  Dräger 
(Aurich)  giebt  zwei  Parallelstellen  aus  Ovid  zu  Tac. 
Ann.  III  58  cur  Dialibus  id  vetitum . — 0.  Har- 
necker (Berlin)  stellt  die  Überlieferungen  der  Alten 
Über  die  verschiedenen  Träger  des  Namens  Herma- 
goras zusammen  und  gelangt  zu  dem  Ergebnisse, 
dafs  es  nur  zwei  berühmte  Männer  dieses  Namens 
gegeben  hat,  von  denen  der  ältere  (stoischer)  Philo- 
soph und  (stoischer)  Rhetor,  der  jüngere  Rhetor  war. 
— P.  Stengel  (Berlin)  erkennt  in  dem  Beinamen 
der  Athene  TQnoytretu  einen  Hinweis  darauf,  dafs 
Athene  in  der  ältesten  Sage  als  Tochter  des  Zeus 
und  einer  Meeresgöttin  (vergl.  Triton,  Ainphitritc) 
galt,  und  vermutet,  dafs  später  diese  alte  Fabel  von 
der  Geburt  der  Atheue  aus  dem  Meere  auf  Aphro- 
dite, die  Tochter  des  Zeus  und  seiner  Gemahlin 
Dione,  übertragen  wurde.  — Derselbe  führt  A 32  ff. 
als  neue  Beweisstelle  für  seine  Ansicht  an,  clufs  unter 
der  Aigis  bei  Homer  ein  Schild  und  nicht  eine  Tier- 
haut zu  verstehen  sei. 


Rezension* -Verzeichnis  philul.  Schriften. 

Aeschyli  fabulae  . . . ed.  N.  Wecklein.  2 voll.: 
Athenaenm  2994  S.  336-337.  „Undoubtcdly  a 
very  valuable  contribution  to  Greek  litteralurc.“ 
über  die  textkritische  Gestaltung  einer  Anzahl  von 
Stellen  äufsert  Rezensent  abweichende  Ansichten. 

Aufsätze,  historische  und  philologische,  E.  Curtius 
z.  s.  70.  Geburtstage  gewidmet:  Dl.  Lttztg.  13 
S.  447-449.  Inhaltsangabe  mit  einigen  kritischen 
Bemerkungen  zu  W.  Gurlitts  Paionios,  Löllings 
Salamis  u.  a.  G.  Loeschcke. 

Bicdenweg,  Plutarchs  Quellen  i.  d.  Lebensbeschrei- 
bungen des  Dion  und  Timoleon.  Pgr.  338:  Ph. 
Hdsch.  14  S.  417-422.  Die  Resultate  würden 
z.  T.  sicherer  sein,  wenn  sich  der  Vcrf.  nicht  mit 
einem  fragmentarischen  Vergleich  anderer  Quellen 
auf  diesem  Gebiete  begnügt  hätte.  F.  Uoexiger. 

Bibliotheca  Casinensis  seu  codicum  manuscript 
qni  in  tabulario  Casinensi  asservantur.  Monte 
Casino  1873-80:  Journ.  des  Sav.  mars  S.  165-173. 
In  der  eingehenden  Besprechung  der  4 Bände  macht 
JB.  Huuriuu  auf  mehrere  Versehen  in  den  Notizen 
aufmerksam. 

Brambs,  De  auctoritate  tragoediue  christianae  quac 
inscribi  solet  A (iiai  6c  zrdcyoiv  Gregorio  Na- 
zianzeno  falso  attributae.  Pgr.  v.  Eichstädt  1884: 
Ph.  Jidscli.  14  S.  424-427.  Der  Verf.  hat  die 
Unmöglichkeit  der  Autorschaft  Gregors  und  die 
wirkliche  Abfassungszcit  (1000-1200  n.  Chr.)  in 
Heifsiger  und  unwiderleglicher  Weise  zum  ersten 
Male  nachgewiesen.  A.  Döring. 

Bruns,  Jvo,  Lwrez- Studien:  Iler.  cril.  6 S.  101  f. 
Die  Resultate  sind  z.  T.  unsicher,  aber  die  strenge 
Analyse  ist  überall  zu  loben.  M.  Bonnet. 

Bullinger,  A.,  Zu  Aristoteles’  Xuslehre.  Offener 
Brief  an  Fr.  Suscmihl:  Ph.  Rdteh.  14  S.  447  f. 
G.  F.  Heilig  macht  auf  den  hier  geführten  Nach- 
weis von  Irrtümern  und  Sophismen  Susemihls  auf- 
merksam. 

Curtius,  G.,  Grammairc  grecque  dassigue,  traduite 
sur  la  15°  ed.  par  Clairin:  Ree.  crit.  12  S.  224- 
227.  Zu  Curtius'  Auffassung  und  Ausführungen 
werden  mehrere  Bemerkungen  gemacht.  A.  M. 
Desrousseaux. 

Drenckhahn,  Leitfaden  zur  lateinischen  Stilistik 
für  die  oberen  Gymnasialklassen:  N.  Jahrb.  f.  Pli. 
1885,  2 II  S.  93-99.  Franz  Müller  giebt  eine 
Menge  einzelner  Bemerkungen;  das  Ganze  nennt 
er  einen  wohlgelungcnen  Versuch,  ein  Unterrichts- 
mittel in  knappster  Form  per  exempla  zu  liefern; 
am  meisten  sagt  ihm  der  dritte  Teil,  der  die 
Synonyma  behandelt,  wegen  der  Präzision  des  Aus- 
drucks zu. 

Fränkcl,  Arthur,  Studien  zur  röm.  Gesch.  1:  Der 
Amtsantritt  der  röm.  Konsuln  während  d.  Periode 
387-532  d.  St.  — Das  Verhältnis  d.  röm.  Kalen- 
ders z.  Julianischen  während  des  Zeitraumes  440- 
552  d.  St.:  Dt.  Lttztg.  13  S.  454  f.  Enthält 
nicht  viel  Brauchbares.  //.  Matzat. 

Homers  Odysseus-  Lied  in  der  Nibelungenstrophe 
nachgedichtet  von  Ernst  Joh.  Jak.  Engel:  Dt. 
Lttztg.  13  S.  464  f.  Zu  loben  ist  die  geschickte 
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Gruppierung  der  horner.  Gedanken  in  abgerundete 
Strophen;  die  Nachdichtung  verdient  freundliche 
Aufnahme.  M.  Hoediger. 

Klassische  Philologie  n.  Geschichte,  Wie  studiert 
man  kl.  Ph.  u.  Gesell.  Von  einem  Fachgenossen: 
LU.  Clrlbl.  14  S.  471.  Sehr  zu  empfehlen.  II. 
v.  d.  Pffordten). 

Krumhacher,  Karl,  Beitrage  zu  einer  Geschichte 
der  griechischen  Sprache:  Amer  journ.  of  philol. 
V 4 S.  509-513.  Ausführliches  Referat  von  Alfred 
Emerson. 

Le  vy- Br  Uhl,  Quid  de  deo  Seneca  seuserit.  Paris, 
Ilachctte:  Rer.  crit.  8 S.  155-157.  Bericht  über 
diese  These. 

Liviana.  1.  Andr.  Frigell,  Prolegomena  in  T. 
Lirii  librum  XXII,  2.  T.  Lidi  ab  urbe  condita 
libri.  Ex  rec.  Andr.  Frigell.  vol.  II  2 (über  XXII), 
3.  T.  L.  a.  u.  c.  Hb.  XXI/.  F.  d.  Sch.  crkl.  v. 
Frans  Luterbacher:  Ph.  lidsch.  14  S.  430-433. 
In  No.  1 sind  namentlich  die  sprachlichen  Bemer- 
kungen wertvoll,  No.  2 bietet  einen  sehr  empfehlens- 
werten Normaltext,  No.  3 hat  zwar  einige  Mängel, 
enthält  sonst  aber  sehr  viel  Brauchbares.  E.  Kräh. 

Milchhöfer,  A.,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechen- 
land: Journ.  des  Sa r.  mars  S.  155-1(55.  In  diesem 
2.  Artikel  bespricht  G.  Perrot  ausführlich  die 
grundlegenden  Ideeen  des  Buches  unter  wieder- 
holter Anerkennung. 

Osthoff,  Zur  Gesch.  des  Perfekts  im  Indogermani- 
schen etc.:  Ph.  Pdsch.  14  S.  433-445.  Ncbon  einer 
Fülle  von  Dctailuntersnchungcn  enthält  das  Buch 
wesentliche  Aufschlüsse  Uber  die  Geschichte  des 
Perfekts;  cs  werden  die  wichtigsten  Resultate  unter 
ausschließlicher  Berücksichtigung  des  Gricch.  und 
Latein,  referiert.  Fr.  Stoh. 

Pauli,  C.,  Altitalische  Studien  III:  Dt.  Ltlztg.  13 
S.  446.  Die  meisten  Abhandlungen  werden  als 
nicht  unwichtig  betrachtet  von  W.  Deecke. 

Plutarque,  Vie  d' Alexandre.  1.  Nouvellc  ed.  publice 
avec  une  notice  sur  Plut.,  un  commentaire  gram- 
matical  et  philologique,  un  lexique  des  noms  histo- 
riques,  geographiques  et  mythologiques  par  Ch.  R. 
Delaitre.  Paris,  Garnier;  2.  Nouvelle  cd.  texte 
grec  . . . avec  des  sommaires,  des  notes  gramm.  . . . 
par  Oh.  fcmile  Ruelle.  Paris,  Dupont:  Reo.  crit. 
10  S.  181  f.  No.  1 giebt  sehr  ausführliche,  sorg- 
fältige und  bestimmte  Noten,  No.  2 hat  Bemer- 
kungen von  bescheidenerem  Umfang.  A If.  Jacob. 

Schmidt,  Ernst,  Eine  llauptquellc  in  lJidarchs  The- 
mistokles.  Pgr.  v.  Marienburg  1883:  Ph.  lidsch. 
14  S.  423  f.  Der  Nachweis,  dafs  Herodot  in  der 
Schlacht  hei  Salamis  u.  Plataiai  nicht  direkt  von 
Plut.  benutzt  worden  sei,  ist  treffend  geführt.  F. 
Roesiger. 

Schmidt,  Job.,  Additamcnta  ad  Corp.  inscript  lat. 
VIII  — Ephern.  epigraph.  V 265-651:  Rec.  crit. 
7 S.  121  f.  Sehr  sorgfältige,  fast  abschließende 
Arbeit.  R.  Cagnat. 

Schvarcz,  Jul.,  Die  Demokratie  I.  Die  D.  von 
Athen:  Rec.  d.  l'instr.  publ.  en  Belg.  28,  2 S.  101- 
108.  Ausführliche  Inhaltsübersicht 

Scriptores  historiac  Augustae  iterum  ed.  II. 
Peter:  Iieo.  d.  tinslr.  publ.  en  Belg.  28,  2 S.  97- 


101.  Die  neue  Ausgabe  bezeichnet  zwar  einen 
wirklichen  Fortschritt  gegen  die  erste,  läßt  aber 
noch  zu  wünschen  übrig.  Ad.  de  Ceuleneer. 

Sieb  eck,  Herrn.,  Gesell,  d.  Psychologie  I 1:  Die 
Psgchol.  v.  Aristoteles  bis  Thomas  v.  Aquino:  LU. 
Ctrlbl.  15  S.  497  f.  Mit  Gründlichkeit  und  Sach- 
kenntnis geschrieben.  Kr. 

Suter,  J.,  Homerische  Probleme  und  .Lösungsver- 
suche. Pgr.  v.  Winterthur  1884:  Dt.  Lltz'tg.  13 
S.  444-446.  Eine  frisch  und  verständig  geschriebene 
Abhandlung  Uber  A und  B.  G.  llinrichs. 

Sy  bei,  L.  v.,  Kritik  des  ägyptischen  Ornaments: 
Ph.  lidsch.  14  S.  446  f.  Zu  neuer  Untersuchung 
anregend.  //.  Dfdschke. 

Thucydides,  the  fourth  book  of.  Edited  witb  notes 
by  A.  T.  Barton  and  A.  S.  Chavasse  (Long- 
mans  «t  Co.):  Athenaeum  2994  S.  342-343.  Die 
vorhergegangene  Publikation  von  Graves'  Ausgabe 
des  4.  Buches  des  Thukyd.  hat  diese  Ausgabe  un- 
nötig gemacht. 

Verrall,  A.  W.,  Studies  litcrary  and  historical  in 
the  ödes  of  l/orwe.  Macmillnn  and  Co.:  Alke- 
naeum  299*5  S.  369-370.  Scharfsinnig  und  an- 
regend, wenn  auch  nicht  durchweg  überzeugend. 

Voigt,  Moritz,  Die  XII  Tafeln.  Geschichte  und 
System  etc.:  Iieo.  crit.  8 S.  141-146.  Ein  Werk 
gründlichster  Gelehrsamkeit.  Ed.  Cwj. 

Wang,  De  Servil  ad  Vcrg.  ecL  X 1 et  Georg.  IV  1 
nnnotntis.  Pgr.  v.  Klagenfurt  1883:  Ph.  Rdsch. 
14  S.  427-429.  Es  ist  der  Nachweis,  daß  Vergil 
selbst  eine  einzige  Herausgabe  der  Bucolica  be- 
sorgt und  den  Schluß  von  Georg.  IV  aus  freien 
Stücken  geändert  habe,  nicht  zur  Evidenz,  gebracht. 
K.  Riedel. 

X evoifionog  Oixoro/nxog  ...  witli  introduetion 
. . . by  Hubert  A.  Holden.  London  and  New  York, 
Macmillau  and  Co.  1884:  Amer.  journ.  of  philol. 
V 4 S.  519-520.  Im  allgemeinen  anerkennend. 
B.  L.  G(ildersleeoe). 


.Mitteilungen. 

Am  26.  März  las  Hr.  Kiepert  in  der  Sitzung  d. 
philos.-histor.  Klasse  d.  Kgl.  preufs.  Akademie  d. 
Wissen  sch.  über  den  Gewinn  für  antike  Geographie 
Kleinasiens  aus  türkischen  Quellen. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen.  (S.  1885.) 

28.  Lemberg.  Cwiklifiski:  Gesch.  d.  griech. 
Epik,  Lyrik  u.  Bukolik;  i.  Sem.:  ausgew.  Oden  Pin- 
dars;  i.  Prosem.:  a.  Arrians  Anabasis,  b.  schriftl.  «• 
mündl.  Übgn.  — Czerkawski:  Gesch.  d.  Pädagogik 
seit  d.  WiederaufblUhen  der  Wissensch.  — Liskc: 
Paläographie,  verbunden  m.  Übgn.  — Weclew-ki: 
Gesell,  d.  ep.,  lyr.  u.  didakt.  Poesie  d.  Römer  z.  Zeit 
der  Kaiscrherrscliaft;  Gesch.  d.  klass.  Philologie; 
i.  Sem.:  Lesen  u.  Erläutrg.  von  Plautus'  Menächmi; 
i.  Prosem.:  Das  1.  Buch  d.  Livius. 
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Personalie  11. 

Preufsen.  Genehmigt:  Die  Wahl  «los  Dr.  Otto 
Hempel  zum  Rektor  des  Progymnasiums  zu  Grofs- 
Licliterfelde,  des  ordentlichen  Lehrers  Wrousky  an 
dem  in  der  Erweiterung  zu  einem  Gymnasium  he- 
.griffenen  Progymnasium  zu  Gartz  a.  0.  zum  Ober- 
lehrer an  derselben  Anstalt. 

Versetzt:  Der  Oberlehrer  Uhdolph  am  Gymna- 
sium zu  Leobschiitz  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 
Gymnasium  zu  Gleiwitz. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordentlichen  Lehrer 
Dr.  v.  Karwowski  am  Gymnasium  zu  LeobschQtz 
und  Meyer  am  Gymnasium  Johanncum  zu  Lfineburg. 

Ernannt:  Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elber- 
feld, Professor  Dr.  Friedrich  Zange,  zum  Realgym- 
nasialdirektor. Derselbe  wird  die  Direktion  des  Real- 
gymnasiums zu  Erfurt  übernehmen. 

Beseitigt:  Die  Wahl  des  Oberlehrers  an  der  Ober- 
realschule zu  Köln,  Dr.  Emil  SchnUtgen,  zum  Rektor 
des  Realprogymnasiums  zu  Eupen. 

Gewählt:  Der  Schulamtskandidat  Dr.  Mahlow 
zum  ordentlichen  Lehrer  am  Humboldtgymnasium  zu 
Berlin,  vom  1.  Oktober  1884  an. 
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riam  tripertitam,  dissertationem  «le  codicihus  ope- 
ris  Theophanei,  indiccs  continens.  Leipzig,  Teubner. 
788  S.  gr.  8".  M.  30. 


Angeki'mdigte  Schriften. 

Die  Weidmanns  che  Buchhandlung  (Berlin 
SW.,  Zimmerstrafse  0-1 ) stellt  die  Ausgabe  folgender 
Werke  in  nahe  Aussicht:  H.  Denifle.  Geschichte 
der  Universitäten.  1.  lid.  (ca.  12  M.)  — - Th. 
Mommscit,  Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht  (Alnlr. 
a.  d.  Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.)  1 M.  — Monu- 
menta  Germ.  hist.  IV  2:  Venantius  Fortunatus 
cd.  Keusch  (c.  4 Mk.)  11.  Ennodius  ed.  Vogel  (c:i. 
14  M.)  — II.  Perthes,  Zur  Reform  d.  lat.  Unter- 
richts auf  Gymn.  u.  Realsch.  1.  u.  2.  Hft.  2.,  resp. 

з.  Aufl.  (20  11.  60  Pf.)  — Ciceros  ausgew.  Briefe 
2.  Bd.  bearb.  von  G.  Andresen.  2.  Aufl.  (2,40  M.), 

— de  offiriis  erkl.  v.  O.  Heine.  6.  Aufl.  (ca.  M.  2,25), 

— ausgew.  Reden  erkl.  v.  Halm- Laubmann.  5.  Bd. 
9.  Aull.  (ca.  1,20  M.),  Cornelius  Nepos  v.  Nipper- 
dey-  Lupus.  9.  Aufl.  (1,20  M.),  I.ivius  erkl.  von 
Wei/senborn  - H.  J.  Müller.  1.  1 1 ft.  8.  Aufl.  (ca. 
M.  1,80),  Thukydides  v. ./.  Glossen.  8.  Bd.  2.  Aufl. 
(ca.  M.  1,80). 

Die  Tcubnersclie  Buchhandlung  in  Leipzig  kün- 
digt an:  Volkmann,  Rieh.,  Die  Rhetorik  d.  Griechen 

и.  Römer.  2.  wesentlich  vermehrte  u.  verbess.  Aufl. 

— Clementis  Alexandrini  opera  edd.  E.  tliller  et 
Car.  Jo.  Neumann  (5  voll.).  — Ed.  Zarnckc,  Sym- 
bolac  ad  Jul.  Pollucis  tractatum  de  partibus  corporis 
humani.  — Gu.  Gilbert,  Hdbclt.  d.  griech.  Staats- 
altertümer. 2.  Bd.  — R.  Bobrik,  lloraz,  Ent- 
deckungen u.  Forschungen.  1.  Bd.  — C.  Vettii 
Aquilini  Juvenci  histor.  evangelica.  Recogn.  C.  Ma- 
rold. — Waith.  Geb  bar  di,  Materialien  zu  latein. 
Aufsätze u im  Anschi,  an  d.  Primanerlcktürc. 


Antiquarische  Kataloge. 

Antiquarischer  Katalog  von  F.  A.  Brock  haus’ 
Sortiment  11.  Antitinarium  in  Leipzig:  Klassische 
Philologie  u.  Altertumskunde.  1.  Abt.  Griechische 
Schriftsteller,  2709  No.,  z.  T.  sehr  wertvolle 
Stücke  enthaltend. 


Vurittitwortliehor  K^Uctom".  Prof.  Dr.  Hintn)if#1(1hr  in  IWlin. 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W 


von 

Karl  SlttL 

Erster  Teil.  (IV  «.  859  S.)  irr.  8.  eleg.  geh.  Preis  M.  4.8». 

J>ie  fachmännische  Kritik  bezeichnet  »lies  Werk  als  »einen  o.ntschie-  v 
«lenen  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  speziellen  Literatur- 
geschichte“. Magazin  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Ausl.)  — P.  Thomas  in  der: 
Revue  de  l iustruction  publique  en  Belgique  nennt  es  »ein  Meisterwerk".  — 
Der  zweite  Teil  erscheint  im  Herbst  1885. 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heg  fehler,  Berlin  IV. 
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der 

lateinischen  Sprache 

Voll 

W.  Gillhausen, 

lWw*ir  am  O.innnalum  xu  FraukfUit  m.  U. 


Neunte  Auflage 

iler  Sch  ulgraminatik  von 
Prof.  Dr.  II.  Moiüziüützig. 
1888.  gr.  8 co.  V I u.  374 Seit.  2,0» M. 


Lateinische  Formenlehre 

für 

nufere  Klassen  höher.  Lehranstalten 
von 

\V.  Hill  hausen, 

|’rofr»«oi  am  OynuiMimn  tu  Fieuikfiut  a.  M. 
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188;i.  gr.  8vo.  II  u.  lOOScit.  kurt.  1 M. 
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Die  !).  Auflage  der  „Praktischen  Schulgrammatik  der  lateinischen 
Sprache“  zeigt  nicht  unerhebliche  Verbesserungen.  In  der  Formen- 
lehre hat  aiifser  vielen  Änderungen  im  Einzelnen  die  Darstellung  «1er 
8.  Deklination,  wie  auch  die  Anordnung  der  Verba  nach  ihrer  Perfekt- 
um! Supiiibildiiiig  eine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren,  so  «lafs 
das  Buch  nach  dieser  Seite  nunmehr  allen  an  ein  derartiges  Schul- 
liueh  zu  stellenden  Anforderungen  entspreehen  dürfte.  In  der  Syntax 
wird  eine  genaue  Prüfung  überall  die  bessernde  Hand  erkennen,  vor- 
nämlich  aber  ist  einem  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsche  dadurch 
genügt  worden,  dafs  in  der  Moduslehre  die  einzelnen  Arten  der  Neben- 
sätze im  Zusammenhänge  dargestellt  worden  sind.  Auch  ist  durch 
Streichung  mancher  besonders  schwer  verständlicher  Beispiele  nicht  nur 
der  nötige  Raum  für  grölseren  Druck,  sondern  auch  für  einige  wünschens- 
wert scheinende  Zusätze,  namentlich  zur  Kasuslehre,  gewonnen  worden. 

Die  „Lateinische  Formenlehre“  will,  einem  neuerdings  allseitig 
hervortretendon  Bedürfnisse  entsprechend,  in  kurzer,  verständlicher 
Fassung  nur  dasjenige  aus  der  lateinischen  Formenlehre  bieten,  was 
ein  Schüler  «1er  Unterklassen  wirklich  lernen  und  sich  zum  festen  Eigen- 
tum machen  soll.  Dcmgemäfs  ist  alles  ansgeschieden,  was  dem  Schüler 
nur  gelegentlich  hoi  «1er  Lektüre  aufstöfst  und  alsdann,  sei  es  durch 
eine  kurze  Bemerkung  des  Lehrers,  sei  es  durch  Nachsehlagen  in  «1er 
g-röfseren  Schulgrammatik,  in  das  richtige  Lieht  gerückt  werden  kann. 
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ßaleni  qui  fertur  de  partibus  philosophiae 
lihellus.  Priinmn  ed.  E.  Well  mann. 
1 .IC. 

Gizycki,  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  über  «len  Wert 
der  Sa  für  philo  sog  hie  des  Epi- 
kur. 1 M. 

Haym,  R.  Hegel  und  seine  Zeit.  Vor- 
lesungen über  Entstehung  und  Ent- 
wickelung, Wesen  und  Wert  der 
Hegelsehen  Philosophie.  8 Jt 
— Herder  nach  seinem  Leben  und 
seinen  Werken  dargestellt.  l.Bd.l.nM 

(Ein  «Ihr  Work  »buch Hoffender  2.  Bund 
befindet  sioh  in  Vorhoreitung.) 

Wilhelm v.  Hu mboldt.  Lebens- 
bild und  Charakteristik.  1»  Jt 
Die  romantische  Schule.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Geistes.  12  Jt 

Humboldts,  Wilhelm  v.  Briefe  an 
F.  G.  Welcher.  ITeransgeg.  von 
R.  Hayrn.  2.8»  ..  IC 

LeViseur.G.  Leibnix * Beziehungen 
zur  Pädagogik.  1 Jt. 

Michaelis,  C.  Th.  Über  Kaufs  Zahl- 
begrlff.  1 Jt. 

— Lessiugs  Minna  von  Bara- 
tt elm  und  Cervantes’  Don  Quijote. 

1 Jt. 

! — über  Schillers  Ketllias.  1 Jt 

Schneider,  K.  Rousseau  und  Pesta- 
lozzi, der  Idealismus  auf  deutschem 
und  auf  französischem  Boden.  8.  Anfl. 
lJt. 

Schubring,  F.  Die  Philosophie  iles 
Athenagoras.  1 Jt. 


R.  Gaertnere  Verlag,  H.  Heyleider,  Berli«  W. 

Berger.  F.  Über  die  Heercsstrafsen 
des  römischen  Reiches.  1 Jt 

2.  Teil.  (Die  Meilensteine. I 

1 .11. 

Biclituj.  II.  Zn  «len  Sagen  von 
und  Magog.  1 • IC. 

Bahn,  <J.  Über  die  Heimat  der  Prä- 
torianer. 1 Jt 

Eliger , ff.  Die  Zusätze  zu  dein 
Proöinium  d.  Hesiodischen  Thcogwue 
(Vers.  86  — 11Ö).  1 Jt  .... 

Engebnann,  H.  Beiträge  zu  Enripi««1' 
1.  Alkmene.  1 Jt. 


Herrlich,  S.  Die  Verbrechen  gegen 
das  Lehen  nach  attischem  Recht.  L« 


Mit  einer  litterarischen  Beilage  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Druek  von  Leouhard  Simiou,  Berlin  SW. 
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und  sonstigen  Gelegenlieitssckriften  werden  gebeten, 
i'ieluuannst rafse  .‘5.  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Joannes  Boehlau,  Quaestiones  de  re  vestiaria  Grae- 
eorum.  Weimar,  II.  Boehlau.  1884.  8.r>  S.  8U. 

2,40  M. 

Erst  in  letzter  Zeit  fangt  man  mehr  und  mehr 
an,  das  reiche  Material,  welches  die  griechischen 
Vasengemälde  uns  für  die  mannigfachsten  Ge- 
biete des  griechischen  Lebens  mul  Verkehrs  bieten, 
eingehender  zu  benutzen.  Die  vielfältigen  kunst- 
mythologischen und  kuustlustorischcn  F ragen, 
welche  sich  an  die  Vasenbilder  knüpfen,  sind  wohl 
schuld  daran,  dafs  man  diese  ergiebige  Fundgrube 
bisher  so  sehr  vernachlässigt  hat;  und  doch  geben 
uns  diese  oft  unscheinbaren  Erzeugnisse  des  Kuust- 
Immlwerks  auf  vielen  Gebieten  eingehendere  und 
zuverlässigere  Thatsachen  an  die  Hand,  als  wir 
»io  den  Schriftsteller u verdanken.  Um  so  freudi- 
ger müssen  daher  Untersuchungen  begriilst  werden 
wie  die  vorliegende,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
stellt,  die  wichtige  Frage  nach  der  Entwicklung 
der  griechischen  Tracht,  speziell  der  Frauentracht, 
an  der  Hand  dieser  glaubwürdigen  Zeugen  zu  be- 
antworten. und  wenn  dabei  auch  manches  noch 
als  fraglich  bezeichnet  werden  muls,  so  darf  man 
doch,  wenu  nun  einmal  der  erste  Schritt  gethan 
ist,  hoffen,  dafs  hei  dem  immer  reicher  an  wach- 
senden Material  es  mit  der  Zeit  gelingen  wird, 
volle  Klarheit  in  die  einstweilen  noch  dunkeln 
Ibnikte  zu  bringen. 


Die  vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in  zwei 
ungleich  grofse  Abteilungen:  eine  kleinere  erste 
(p.  5 — 24),  welche  sich  wesentlich  mit  der  Er- 
örterung einiger  in  der  Litteratur  erhaltenen 
Termini  technici  aus  der  antiken  Gewandung  be- 
schäftigt; und  eine  weit  umfangreichere  (p.  25 
bis  75),  welche  die  historische  Entwicklung  der 
Tracht  nach  den  Denkmälern  zum  Gegenstände 
hat.  Die  erste  Abteilung  sucht  vornehmlich  die 
Bedeutung  der  vielbesprochenen  Worte  dmiotg, 
dmXotdtov,  q(iidin?.oidiov  festzustellen  und  kommt 
dabei  zu  dem  Resultat,  dafs  rf<;T/o«d<or  der  be- 
kannte ringsum  geschlossene  und  mit  einem  von 
den  Schultern  herabfallenden  Überhänge  versehene 
Frauenchiton  sei,  tjfitdiTiXoidtoy  ein  Chiton  von 
gleichem  Schnitt,  aber  geringerer  Länge,  dmkotg 
dagegen  ein  Überwurf  oder  Himation,  welches 
unter  Umständen  auch  mit  Fibeln  auf  der  einen 
Schulter  befestigt  wurde.  Für  den  Überhang  oder 
Überschlag  des  Frauenchitons  aber,  welchen  man 
sonst  in  der  Regel  als  tjftidmi.Q'idtov  zu  fassen 
pflegt , nimmt  B.  das  in  attischen  Inschriften  des 
4.  Jahrli.  uns  erhaltene  Wort  unönivyna  in  An- 
spruch, versteht  aber  darunter  nicht  jeneu  Über- 
hang, den  wir  z.  B.  an  deu  Karyatiden  des  Erech- 
theions  sehen  und  der  noch  oberhalb  der  Gürtung 
aufhört  oder  ungefähr  bis  zu  derselben  reicht, 
sondern  jenen  grölseren,  der  noch  vom  Gürtel 
mit  umfalst  wird  und  etwas  oberhalb  der  Knie 
aufzuhöreu  pflegt.  Ist  dieser  letzte  Teil  der 
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Hypothese  als  durchaus  plausibel  zu  bezeichnen, 
so  erregt  dagegen  die  Bestimmung  der  erstge- 
nannten Ausdrücke  dom  Ref.  einige  Bedenken. 
Wenn  es  schon  an  sich  als  auffallend  bezeichnet 
werden  miifstc,  dals  di  r/oic  ein  Hiination,  also  ein 
m Qiß/.tjiia.  dm'/.ö tdiov  aber  ein  Chiton,  also  ein 
i'rdvfia  wäre,  demnach  ein  in  Schnitt  und  Trag- 
weise gänzlich  verschiedenes  Kleidungsstück,  so 
kann  ich  auch  weiterhin  den  Beweis  für  jene 
Deutung  von  dtnhjtc  nicht  für  erbracht  ansehen. 
Auf  die  Zeugnisse  der  späten  Lexikographen, 
welche  sagen,  d 'mh&s  sei  ebenso  ein  doppeltes 
Himation,  wie  ünXolc  ein  einfaches,  ist  doch  sicher- 
lich nichts  zu  geben;  auch  B.  geht  ja  über  die 
Angabe  der  Grammatiker,  dals  das  ijuidmhildiov 
ein  Himation  gewesen  sei,  einfach  zur  Tagesord- 
nung über,  und  mit  Recht.  Sehen  wir  uns  die 
Quellen  an,  so  zeigt  sich,  dals  wir  weder  über 
dm/.otg  noch  über  dm Ädidtov  irgend  welche  zu- 
verlässige Angabe  oder  auch  nur  Erwähnung  aus 
guter  Zeit  haben;  einzig  für  das  yiuduT/.oidtm' 
giebt  uns  die  bekannte  »Stelle  bei  Arist.  Eccl. 
311  ff.  bestimmte  Anhaltspunkte.  Es  will  mir 
aber  immer  noch  scheinen,  als  ob  sich  auch  mit 
Aristophanes  recht  gut  jene  bisher  vorgezogene 
Erklärung  vertrüge,  dals  das  t/[iidm/.oidiov  jener 
Überschlag  des  Chitons  sei,  welcher  zwar  vielfach 
mit  dem  Chiton  ein  einziges  Stück  bildet,  zweifel- 
los aber  auch,  wie  das  die  Denkmäler  lehren,  als 
besonderes  Stück  gearbeitet  wurde,  und  zwar  bald 
länger,  so  dals  er  noch  mit  gegürtet  werden  konnte, 
bald  kürzer,  so  dals  er  schon  beim  Gürtel  aufhörte. 
Das  dirrMndiov  also  war  ein  Chiton  mit  «nÖTTivy/ta; 
wurde  letzteres  abgetrennt  und  besonders  ge- 
arbeitet, so  hiels  es  itutdi,i/.o'.ütov ; führte  wirklich 
jener  Chiton  mit  Überhang  den  Namen  dt;t).o\diov, 
wie  ja  auch  B.  meint,  warum  soll  es  ein  „innerer 
Widerspruch  u sein,  wie  B.  p.  14  sagt,  wenn  man 
den  besonders  gefertigten  Überhang  als  halbes 
di.r/.o'.dtov  bezeichnet  hätte?  — - Mir  erscheint 
es  als  ein  viel  greiseres  Bedenken,  wenn  das 
jjfiidirtXoidtov  sich  vom  ämXoidiov  nur  dadurch 
unterschieden  hätte,  dals  es  um  einige  Handbreit 
kürzer  war:  denn  um  mehr  handelt  es  sich,  wenn 
mau  Boehlaus  monumentale  Beispiele  für  seiu 
rjfudtTt/.oidiot’  ansieht,  nicht.  lud  auch  darin 
liegt  ein  Widerspruch,  dals  das  dmÄotdtov  für 
sich  allein  als  Chiton  oder  Untergewaud  getragen 
wird,  das  ^/iidonkotdiov  aber,  in  B.s  Deutung, 
nicht  als  I ntergewand  getragen  werden  kann, 
sondern  erst  über  einen  andern  Chiton  gewisser- 
mal'sen  als  zweiter  Chiton  darüber  ungezogen 
werden  mul's. 


Der  letzte  Abschnitt  der  ersten  Abteilung  be- 
handelt die  Ausdrücke  yiu»noi’  und  yii omnxog: 
leider  müssen  wir  uns,  um  nicht  zu  ausführlich 
zu  werden,  ein  näheres  Eingehen  darauf  versagen 
und  ebenso  uns  für  den  zweiten  und  wichtigsten 
Teil  des  Bchriftchens  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe begnügen,  zumal  hier  ohne  erläuternde 
Abbildungen  ein  rechtes  Verständnis  nicht  gut  zu 
erzielen  ist.  B.  behandelt  hier  die  bekannte  Notiz 
des  Herodot  über  den  Wechsel  in  der  attischen 
Frauentracht  und  sucht  an  der  Hand  der  Denk- 
mäler darzulegen,  in  welcher  Weise  sich  dieser 
Wechsel  vollzogen  und  welchen  »Schnitt  der  sog. 
dorische  Chiton  gehallt  habe:  weiterhin  werden 
die  verschiedenen  Formen  des  sog.  ionischen 
Chitons  und  die  ältere  Art,  das  Himation  zu 
tragen,  besprochen;  sodann  die  speziell  attische 
Tracht  vordem  Aufkommen  des  dorischen  Chitons, 
ln  zwei  Exkursen  wird  dann  noch  über  die  Be- 
deutung der  gewellten  Falten  in  den  Vasenhildem 
und  über  die  lakonische  Jungfrauentracht  gehan- 
delt. Dals  die  mit  40  Uinrifszeichnungeu  nus- 
gestattete  Schrift  lateinisch  abgefalst  ist,  hat  ver- 
mutlich äufserc  Gründe,  Ist  aber  bedauerlich,  da 
hei  derartigen  Untersuchungen,  wo  zum  Teil  erst 
eine  neue  Terminologie  geschaffen  werden  mnfs, 
die  Deutlichkeit  der  Darstellung  entschieden  daliei 
zu  kurz  kommt.  Wir  empfehlen  das  Studium  des 
Bchriftchens,  obgleich  wir  auch  im  zweiten  Teil 
sehr  vielfach  von  den  Ansichten  des  Verf.  ab- 
weichen, aufs  angelegentlichste. 

Zürich.  H.  Bltimner. 

Karl  Neumann,  Geschichte  Roms  während  des 
Verfalles  der  Republik.  Zweiter  Band.  Von 
Sullas  Tode  bis  zum  Ausgange  der  Catilinarischcn 
Verschwörung.  Aus  Neumanns  Nachlasse  heraus- 
gegeben  von  I)r.  G.  Faltiu.  Breslau,  Koebncr  188b 
31->  S.  JL  7. 

Die  grölsere  Hälfte  des  vorliegenden  Randes 
wird  von  der  äufsereu,  speziell  der  Kriegsge- 
schichte eingenommen.  Dieselbe  ist  ganz  aus- 
führlich. oft  bis  in  die  kleinsten  Details  darge- 
stellt. Die  innere  Geschichte  bis  zu  der  grofscu 
Verschwörung  des  Jahres  03  zieht  in  der  Haupt- 
sache in  der  Form  von  Biographicen  oder  Charak- 
teristiken der  handelnden  Personen  an  unseriu 
Auge  vorüber. 

Der  zweite  Abschnitt  (Kap.  3)  erzählt  die  Ge- 
schichte der  Verschwörungen  und  schliefst  mit 
der  »Schlacht  hei  Pistoria. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Bache,  dals  die 
Kriegsgeschichte  nichts  geradezu  Neues  bringt 
Aber  hervorzuhehen  ist  die  grol'se  Borgfalt  uud 
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•Sauberkeit  und  die  glückliche  Verbindung  von 
antiker  Geschichte  uud  moderner  Geographie  in 
diesen  Teilen  «1er  Darstellung. 

Was  dagegen  «lie  Darstellung  der  inneren  Ge- 
schichte betrifft,  so  kann  lief,  das  Eigentümliche 
derselben  nur  als  einen  Rückschritt  in  der  For- 
schung bezeichnen.  Neumann  streicht  nämlich 
absolut  die  cutilinarischc  Vergangenheit  Casars. 
Cäsar  und  Crassus  stehen  ihm  aul’serhalb  der 
l'msturzpläue. 

Dieser  Standpunkt  liefse  sich  ja  durchfuhren, 
wenn  man  nur  den  Versuch  macht,  die  entgegen- 
stehenden Nachrichten  der  Quellen  durch  wirk- 
liche Gründe  zu  entkräften.  Neumanns  Gründe 
sind  aber  lediglich  Raisonnement!  W enn  aber 
selbst  Mommsen,  der  «loch  das  schönste  Evangelium 
der  rettenden  That  Casars  geschrieben  hat.  die 
Teilnahme  Cusars  an  den  Plänen  Catilinas  einfach 
zugiebt,  so  mufs  sich  schwerlich  etwas  Stichhal- 
tiges dagegen  sagen  lassen. 

Nun  meine  man  nicht,  dals  es  sich  hier  um 
weiter  nichts  handelt,  als  um  einen  schwarzen 
Fleck  in  des  grolsen  Cäsar  Vorleben:  es  handelt 
sich  vielmehr  um  die  historische  Gerechtigkeit, 
mn  die  richtige  Beurteilung  anderer  grol’ser  Per- 
sönlichkeiten, namentlich  des  Pompeins,  ja  es 
handelt  sich  um  die  Geschichte  der  untergehenden 
Republik  überhaupt. 

In  der  Parteigruppieruug  deckt  sich  die  Neu- 
munnsche  Darstellung  mit  der  Mommsens,  d.  h. 
Senat,  Aristokratie  und  Nobilität  werden  in  eine 
grolse  „aristokratische  Partei“  zusammengeworfen 
und  dieser  die  „Demokraten“  gegenübergestellt. 
Nur  darin  weicht  N.  von  Mommsen  ab,  dals  er 
den  Kern  der  Verschwörungspläne  in  dem  Um- 
sturz und  nicht  zugleich  in  «ler  Opposition  gegen 
Pompcius  sieht.  Wenn  diese  Auffassung  Neumanns 
unzweifelhaft  die  in  den  Quellen  begründetere  ist, 
so  hat  Nitzsch  gerade  in  jener  Parteikoustruktion 
die  Klippe  gesehen,  an  der  Mommsens  Geschichte 
in  den  letzten  Partieen  von  vornherein  gescheitert 
Ist  (vgl.  die  Rezension  i.  d.  Jahrb.  f.  kl.  Ph.  1858 
8.  61  Off).  Auch  bei  N.  tritt  an  einer  Stelle  die 
Unwahrheit  dieser  Darstellung  deutlich  zu  tage. 
Von  Cicero  heilst  es  S.  80:  „Wenn  man  in  den 
Reden  gegen  Verres  die  gauz  allgemeinen,  haar- 
sträubenden Schilderungen  von  der  Verworfenheit 
«ler  Nobilität,  von  der  Nichtswürdigkeit  und  Be- 
stechlichkeit der  senatorischen  Richter  liest,  so 
hat  man  die  grölste  Mühe,  festzuhalten,  dals  der 
Manu,  der  so  spricht,  das  brennende  Verlangen 
hegt,  ein  Mitglied  des  gebrandmarkten  Staudes 
zu  werden“  u.  s.  w.  Es  ist  mit  Händen  zu  greifen. 
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dals  sich  der  Verf.  eben  die  Parteien  falsch  vor- 
stellt: wir  müssen  innerhalb  der  Aristokratie  zwei 
grundverschiedene  Bestandteile  unterscheiden,  den 
sudanischen  und  den  antisullanischen;  auf  jenen 
palst  die  Schilderung  Ciceros  vollkommen,  aber 
nur  diesen  bezeichnet  er  später  mit  dem  Namen 
„optimales“.  Der  Prozeis  des  Verres  ist  aber 
geratle  ein  Ausdruck  des  Strebens  innerhalb  «ler 
Nobilität,  die  sudanischen  Elemente  abzustolsen. 

Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Werkes  liegt  in 
der  Charakterisierung  der  leitenden  Persönlich- 
keiten und  in  der  psychologischen  Motivierung 
ihrer  Handlungen.  Bei  jener  treibt  N.  Sympathie 
und  Antipathie  auf  «lie  Spitze;  bei  dieser  ver- 
wendet er  einen  so  durchaus  modernen  Mulsstub, 
dals  dabei  der  wissenschaftliche  Standpunkt  oft 
verloren  geht.  Über  solche  psychologische  Er- 
örterungen hat  Leopold  v.  Ranke  in  «ler  Welt- 
geschichte (II  2 S.  HO)  gegen  Neumann  eine  An- 
merkung gemacht,  welche  jedenfalls  den  Nagel 
auf  den  Kopf  triflt. 

Die  Charakterschilderungen  endlich  sind  so 
scharf  zugespitzt,  dals  der  Andersurteilende  — 
nicht  zum  Widerspruch  aufgefordert,  nein  gerade- 
zu  verletzt  wird.  Dals  Lucullus  und  Sertorius 
hoch  gefeiert,  dals  Crassus  in  jeder  Weise  ge- 
schont, dalsCatilina  mit  einem  gewissen  Interesse 
geschildert  wird  — darüber  lälst  sich  streiten. 
Aber  die  Behandlung  Ciceros  ist  unerträglich  und 
die  des  Pompeius  geradezu  abstoiseud.  Mag  der 
Politiker  und  der  Diplomat  Pompeins  fallen:  aber 
den  General  Pompeius  sollte  jed«‘r  Gelehrte  vor 
dem  grünen  'Fisch  bestehen  lassen,  namentlich 
wenn  man  Ciceros  Redensarten  „über  den  besten 
Fehlherrn“  in  der  Rede  pro  lege  Mauilia  mit  den 
theoretischen  Vorlesungen  eines  gewissen  Phormio 
vergleicht.  (Vgl.  S.  148  mit  S.  161). 

Ref.  hat  sich  für  verpflichtet  gehalten,  seine 
Meiuuug  ganz  offen  auszusprechen,  obwohl  er 
weil’s,  dals  es  sich  um  das  Werk  eines  verstor- 
benen Forschers  handelt.  Gerade  hierin  glaubt 
er  «lie  Berechtigung  zu  seinem  Freimut  zu  finden. 
Der  vorliegende  Baud  trägt  zum  grolsen  Teil  so 
sehr  den  Charakter  mündlichen  Vortrags,  dals  er 
in  dieser  Gestalt  nicht  hätte  gedruckt  werden 
sollen,  falls  es  «ler  Autor  nicht  ausdrücklich  ge- 
wii  lischt  hat. 

Urteile  wie:  Sertorius  — „ein  Ritter  ohne 
Furcht  und  Tadel“,  oder  von  Pompeius:  „sein 
Kopf  war  arm  wie  sein  Herz“  und  „jugendlicher 
Scharfrichter“  werden  vom  Auge  ganz  anders  als 
vom  Ohre  aufgefalst.  Für  diesen  Band  würde 
sich  der  Titel  „Vorlesungen“  dringend  empfohlen 
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Italien.  So  wie  er  vorliegt,  fonlert  er  die  Kritik 
viel  energischer  heraus,  als  es  beim  ersten  der 
Fall  war,  dessen  Vorzüge  allgemein  anerkannt 
worden  sind. 

Berlin.  Georg  Thouret. 


Henry  Nettleship,  M.  A.,  Corpus  Professor  of  Latin 
Literature  in  the  University  of  Oxford,  Lectures 
and  Essays  on  Subjects  connected  with  Latin 
Literature  and  Scholarship.  Oxford,  at  the 
Clarendon  Press  1*85  (XII  381  S.)  8. 

In  diesem  zu  der  Clarendon  1 'ress  Serie s ge- 
hörigen Bande  hat  Henry  Nettleship,  der  Ox- 
forder  Professor  des  Lateinischen,  eiue  Reihe  seiner 
hauptsächlich  in  den  letzten  sechs  Jahren  selb- 
ständig oder  in  Zeitschriften  (wie  in  dem  eng- 
lischen und  dem  amerikanischen  Journal  of  Philoloy y 
und  der  Fortniyhtly  Kevieio ) veröffentlichten  Ar- 
beiten zusammengefafst  und  dem  Andenken  eines 
jüngst  verstorbenen  älteren  Freundes  und  Kollegen. 
Mark  Pattison's,  Rektors  von  Lincoln  College, 
gewidmet.  Die  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
unter  zwölf  Nummern  verteilten  Abhandlungen 
verbreiten  sich,  wie  die  Inhaltsübersicht  sogleich 
erkennen  hülst,  über  weit  auseinander  liegende 
Gebiete  der  lateinischen  Litteratnr,  über  Ältestes 
und  Spätes,  über  Poesie  und  Prosa.  Dem  Bericht- 
erstatter ist  dadurch,  wenn  er  nicht  Bücher  über 
ein  Buch  schreiben  will,  die  Beschränkung  auf 
kurze  Andeutung  über  Inhalt  und  Richtung  des 
Gebotenen  zur  Notwendigkeit  gemacht. 

I.  Moritz  Haupt  (so  schreibt  der  Yerf.  statt 
der  von  Haupt  selbst  bevorzugten  Schreibung 
Moriz;  wir  wollen  ihm  deshalb  nicht  zürnen) 
giebt  eine  besonders  für  die  englischen  .Studieren- 
den berechnete  kurze,  durchaus  verständige  Über- 
sicht (gesehriehen  im  Jahr  1879)  über  Haupts 
Lehr-  und  Forscherthütigkeit  an  der  Hand  der 
Opusculu  und  des  Beigerscheu  Buches.  Der  Yerf. 
hat  ein  Semester,  den  Sommer  18ü5,  zu  Haupts 
Füfsen  gesessen  und  giebt  den  unmittelbaren  Ein- 
druck «1er  Persönlichkeit  in  schlichter  Wahrhaftig- 
keit wieder.  Es  ist  auch  für  weitere  Kreise  lehr- 
reich und  erfreulich  zu  hören,  wie  neu  und  über- 
raschend dieser  Eindruck  für  den  Yerf.  war,  wie 
er  durch  Haupt  erst  seinen  grolsen  Landsmann 
Bentley  schätzen  und  die  philologische  Methode 
kennen  lernte.  Ich  hebe  nur  hervor,  dals  N.  nach 
Haupts  Vorgang  auch  jetzt  noch  au  den  modernen 
Ursprung  des  Epicedion  Drusi  glaubt;  wie  wenig 
ilie  inzwischen  gewonnene  Einsicht  in  die  Ge- 
schichte der  hs.  Überlieferung  des  Gedichtes, 
welche  Haupt  noch  nicht  haben  kounte,  diesen 


Glauben  unterstützt,  scheint  X.  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein. 

II.  (S.  23.)  Early  Italian  Civilization : rum- 
dered  icith  especial  reference  to  the  eeidence  ajfonltd 
on  the  suhject  by  the  latin  language  (wann  ge- 
schrieben?) steuert  unter  der  Leitung  vonG.Curtius. 
Hehn,  Helbig,  .Schräder  (leider  auch  von  Diefen- 
bach). zuweilen  unterstützt  von  Max  Müller,  nuf 
das  hohe  Meer  sprach  vergleichender  Ktvmologieeu 
hinaus,  um  als  Gewinn  für  die  verschollensten 
Gebiete  sprachlicher  Bezeichnungen  die  Annahme 
einer  sogenannten  graeco-italischen  Epoche  durch- 
aus zu  verwerfen  und  den  Italikern  eine  «len 
Griechen  gegenüber  selbständige  älteste  Kultur 
zu  vindizieren.  Der  Yerf.  will  nur  eine  Skizze 
geben  und  die  Vorsicht  und  Umsicht,  mit  welcher 
er  sich  auf  so  unsicherem  Boden  bewegt.  Ist  aii- 
zuerkennen;  doch  wird  man  ihm  in  viele  Einzel- 
heiten nicht  eher  folgen,  bis  noch  weit  strengere 
grammatische  Beweisführung  erbracht  Ist. 

III.  (S.  45.)  The  earfie.it  Italian  Literature  (ge- 
schrieben 1882)  ist  eine  Fortsetzung  «les  vorher- 
gehenden Aufsatzes,  ein  Versuch,  aus  Wörtern 
wie  carinen,  cano,  canna,  Carmentis,  Faunut,  rotes 
u.  s.  w.,  sowie  aus  dem  Wesen  des  Saturniers. 
der  rerm s Feeeennini  und  der  Satura  Aufschlüsse 
über  die  Anfänge  und  das  eigenste  Wesen  «1er 
ältesten  römischen  Dichtung  zu  gewinnen.  Die 
Ansichten  des  Verf.  über  die  carmina  triumphalia 
und  ihre  Benutzung  durch  Naevius.  über  «lie 
dramatischen  Elemente  «1er  Satura  (welche  auch 
hier,  wie  so  häutig,  mit  denen  «les  blofsen  Dialog 
verwechselt  werden),  über  das  metrische  Prinzip 
der  Saturnier  sind  zwar  von  den  meinigeu  wie 
gewils  von  denen  vieler  anderer  Leser  sehr  ver- 
schollen, aber  der  Versuch  zu  selbständiger  Lösung 
vielbehanilelter  Fragen  bietet  immerhin  Anregung 
zu  erneuter  Prüfung  des  bisher  für  gewils  oiler 
wahrscheinlich  Geltenden. 

In  ein  ganz  anderes  Gebiet  führt  IV  (S.  li«) 
über  Ciceros  Clnentiana.  Die  wenig  gelesene 
Re«le  wird  an  der  Hand  des  bekannten  Zeugnisses 
bei  Quintilian  (II  17,  21)  auf  ihre  politische  Be- 
deutung hin  analysiert:  Giceros  Stellung  zum 
Ritterstaud  bilde  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
seiner  wechselnden  Auffassung  der  Sache.  Es  ist 
unzweifelhaft,  dals  die  Beurteilung  von  Ciceros 
politischen  Wandlungen  durch  Drumaun,  seiuc 
Nachfolger  und  Gegner,  höchst  einseitig  ist  und 
«lals  die  gesamten  Akten  in  Betreff  derselben 
einer  Revision  dringend  bedürfen.  Nicht  Idols  um 
«len  Ritterstaud.  sondern  um  Sullas  Regimen* 
überhaupt  handelt  es  sich:  ohne  eiue  gleichmäßige 
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Berücksichtigung  aller  Reden  bis  zum  Konsulat 
bleibt  das  Urteil  über  jede  einzelne  unvollständig. 
Immerhin  ist  der  Beitrag  dankenswert:  dafs  Bardts 
Abhandlung  (zu  C.s  Cluentiana,  Neuwieder  Gym- 
misialprogramm  von  1878)  dem  Yerf.  unbekannt 
i.lieb,  ist  nicht  zu  verwundern. 

V.  (S.  84.)  Catullus  (1878  geschrieben)  sucht 
auf  Grund  bekannter  Thatsachen  des  Dichters 
Opposition  gegen  Cäsar  zu  erklären  und  zu  ent- 
schuldigen ; Catull  wird  in  seiner  literarischen 
und  politischen  Stellung  mit  Cicero  in  Parallele 
gesetzt.  Was  in  diesem  kurzen  Aufsatz  neu  ist 
— viel  neues  läfst  sich  kaum  sagen  — entbehrt  nach 
meinem  Gefühl  der  rechten  überzeugenden  Kraft: 
das  Problem  ist  weit  komplizierter,  als  es  auf  den 
ersten  Anblick  scheint. 

Mitten  in  des  Yf.s  Spezialstudien  (er  ist  be- 
kanntlich der  Herausgeber  und  Fortsetzer  von 
Coningtous  grolserVergilausgabe)  führt  VI.  (S.  67): 
Einleitung  (oder  vielmehr  nur  .< nipgestions  in- 
trotlurtori/)  in  das  Studium  der  Aeneis  (ge- 
schrieben 1875).  Eine  Apologie  ihres  poetischen 
Wertes,  hervorgegangen  aus  langjähriger,  liebe- 
voller Beschäftigung  mit  dem  Dichter,  vielfach 
die  Gedanken  Coningtons  weiterfiihrend.  Die 
römische  Poesie  hat  in  Frankreich  und  England 
im  letzten  Dezennium  mannigfach  eingehende 
Behandlung  gefunden:  zu  lernen  ist  daraus  man- 
ches, auch  wo  man  nicht  beistimmen  kann.  Nettle- 
ship  berührt  sich  vielfach  mit  Gaston  Boissier, 
benutzt  aber  vorherrschend  die  deutsche  gelehrte 
Litteratur  über  antike  Religion  und  Philosophie, 
um  den  innersten  Motiven  des  gelehrten  Dichters 
nachzugehen  und  ans  den  vielfach  verschlungenen 
Wegen  seiner  Komposition,  besonders  im  zweiten 
Teil  der  Aeneis.  die  ethisch-politischen  und  reli- 
giösen Absichten  desselben  sowie  seine  Vorbilder 
(abgesehen  von  Homer  — die  Aethiopis  des 
Arktinns,  Apollonius,  die  Tragödie)  herauszu- 
finden. Obgleich  den  Kennern  des  Yergil  nicht 
allzuviel  Neues  geboten  wird,  so  erscheint  doch 
manches  schon  Bemerkte  (wie  z.  B.  die  bewufstc 
Polemik  gegenüber  Lncretius  im  sechsten  Buch, 
das  unsere  Handbiicker  vielfach  sehr  oberflächlich 
charakterisieren)  in  neuem  Lichte  und  tieferem 
Zusammenhang.  Englischen  Lesern  wird  auch 
die  Polemik  gegen  Gladstones  homerische  Studien 
bemerkenswert  sein:  in  Deutschland  haben  diese 
Leistungen  des  leitenden  Staatsmannes  begreif- 
licherweise keinen  Eindruck  zu  machen  vermocht. 
Der  Essay  ist  übrigens  nicht  so  durchsichtig, 
wie  die  meisten  anderen  des  Yerf.,  was  zum 
grofsen  Teil  an  dem  umfänglichen  und  verwickelten 


Stoff  liegt.  Eine  lichtvolle,  gerechte,  alles  Wesent- 
liche berührende  und  doch  nicht  weitläufige  Wür- 
digung des  großen  Gedichtes  zu  schreiben,  ist 
keine  leichte  Aufgabe.  Wohltlmend  berührt  des 
Verf.s  Respekt  vor  der  dichterischen  Begabung 
Yergils,  gegenüber  oberflächlicher  Geringschätzung 
und  falscher  Forderung  sogenannter  Originalität. 

Es  folgen  drei  horazische  Studien:  T.  (S.  143) 
Leben  und  Werke  (geschrieben  1883),  TT.  (S.  168)  de 
artepoetica  (188:2),  111.(8. 188)  der  Text  (1883).  Die 
erste  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  politische 
Seite  in  den  Horazischen  Gedichten  und  findet 
in  der  warmen  Teilnahme  des  Dichters  an  den 
grofsen  nationalen  Ereignissen  den  eigentlichen 
Grund  ihrer  Klassizität.  Gewiß  in  vieler  Be- 
ziehung richtig:  aber  das  an  sich  gerechte  Bestreben 
des  Yerf.s,  überall  lebendig  Empfundenes  zu  sehen, 
wo  doch  auch  die  patriotische  Phrase  ihren  nicht 
unberechtigten  Platz  hat,  führt  ihn  zu  offenbaren 
Mifsgriffen:  aus  Epod.  9 will  er  des  Dichters 
Gegenwart  in  der  aktischen  Schlacht  entnehmen 
und  läfst  deshalb  mit  Kellers  Parisinus  A bei  v.  27 
ein  neues  Gedicht  beginnen!  In  der  zweiten 
Studie  entscheidet  sich  der  Yerf.  in  der  bekannten 
Kontroverse  (aber  mit  etwas  anderer  Begründung 
wie  eiast  Bernhard)'  und  neuerdings  Michaelis) 
für  die  Abfassung  der  Epistel  an  die  Pisonen 
noch  vor  dem  ersten  Buch  der  Episteln  (v.  128 
bis  152  bezieht  er  direkt  auf  die  Aeneis).  Tn 
dem  Gedichte  selbst  sucht  er  in  einzelnen  Sen- 
tenzen den  Text  der  Schrift  des  Neoptolemos  von 
Parion  und  des  lateinischen  Dichters  Ausführungen 
über  demselben  nachzuweisen,  eine  Art  der  Kom- 
position. welche  er  mit  der  von  manchen  unter 
Ciceros  philosophischen  Schriften  vergleicht.  Hier 
reizt  vieles  zum  Widerspruch.  Nach  Zechmeisters 
mittelalterlichem  Horazkommentar  will  der  Verf. 
v.  61  so  schreiben: 

prima  cadunt,  nova  succrescunl,  vetus 

interit  aetas 

Die  ausgeworfenen  Worte  ita  verborum  sollen 
als  Glossem  zu  aetas  in  den  Text  gedrungen  sein. 
Der  Yerf.  glaubt  an  ein  römisches  Satyrdrama 
(v.  221)  u.  s.  w.  Aus  der  dritten  Studie,  welche 
den  Gegenstand  zwar  nicht  erschöpft,  aber  bei 
Gelegenheit  des  Mavortius  ganz  richtig  den  antiken 
Begrilf  des  emendare  erörtert  und  sich  mit  vollem 
Recht  gegen  Kellers  und  Hoblers  Klassifizierung 
der  Horazhandschriften  wendet,  hebe  ich  nur 
hervor,  dafs  der  Yerf.  bei  seinem  Urteil  über 
donarem  pateras  (S.  190)  des  Vierzeileugesetzes 
mit  keinem  Worte  gedenkt.  Einen  Anhang  zu 
diesen  horazischen  Studien  bildet  eine  vor  No.  T 
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abgedmckte  Anmerkung  gegen  A.  W.  Verralls 
Studien,  lAtcrary  and  Historical,  in  t/ie  Ödes  of 
Horace  (Cambridge  1884),  welcher  aus  vermeinten 
Anspielungen  auf  die  Verschwörung  des  Muren« 
ein  neues  Datum  für  die  Abfassung  der  drei 
Bücher  der  Oden  gewinnen  zu  können  meint. 
Für  die  Entstehung  einzelner  Lieder  kann  man 
ziemlich  weit  in  des  Dichters  .lugend  hinaufgehen: 
für  die  Herausgabe  kann  es  sich  nur  um  eine 
Differenz  von  einigen  Jahren  handeln. 

Die  folgenden  Aufsätze  beschäftigen  sich  mit 
lateinischen  Grammatikern. 

VIII.  (iS.  201)  Verrius  Flaceus,  zwei  Ab- 
handlungen (geschrieben  1881),  suchen  eingehender 
als  seit  Otfried  Müller  geschehen  das  Werk  de 
verborwn  significatu  aus  Festus  und  Paulus  zu 
rekonstruieren,  seine  Quellen,  sein  Verhältnis  zu 
Varro,  seine  Citiermethode,  seine  Benutzung 
durch  Quintilian,  den  älteren  Plinius,  SSueton, 
Gellius,  Nonius,  Macrobius,  die  Glossen  des  Placidus, 
die  späteren  Grammatiker  festzustellen.  — eine 
Untersuchung,  zu  welcher  den  Verf.  zunächst  seine 
Beschäftigung  mit  den  auf  Vergil  bezüglichen 
Stellen  des  Macrobius  geführt  hat:  angehängt  sind 
einige  gegen  Deuerling  gerichtete  Bemerkungen 
über  Placidus. 

IX.  (S.  248).  Gellius  noctes  Atticae  (geschrieben 
1883)  resümiert  Mercklins,  Kretzschmers,  Hertzs 
bekannte  Arbeiten  in  selbständiger  und  sie  im 
einzelnen  weiter  führender  Weise. 

X.  (8.  277.)  Nonius  Marcellus,  wiederum 
zwei  Abhandlungen  (geschrieben  1882):  sie  adop- 
tieren die  Identität  des  Grammatikers  mit  dem 
Nonius  Marcellus  Herculius  der  Inschrift  von 
Thubursicum  (CIL  VIII  4878)  und  suchen  danach 
die  Stellung  des  Autors  ?ieben  Servius,  Macrobius, 
Symmachus,  seine  Quellen  (die  Grammatiker  und 
Antiquare  von  Nero  bis  auf  Hadrian),  seine  Ab- 
hängigkeit von  Verrius,  Caesellius  Vindex,  Probus 
und  Sueton  zu  ermitteln.  Die  zweite  Abhandlung 
stellt  alle  die  Notizen  aus  Nonius  zusammen,  für 
welche  Parallelen  bei  Verrius  (d.  i.  Festus  und 
Paulus)  oder  den  späteren  Grammatikern  vorliegen. 

Hieran  schliefst  sich  unmittelbar 

XI.  (8.  322.)  eine  Besprechung  von  Thilos 
Servius  (geschrieben  1884),  zur  Ergänzung  der 
vor  dessen  Erscheinen  geschriebenen  Abhandlung 
des  Verf.s  über  die  Kommentatoren  des  Vergil  (in 
der  vierten  Ausgabe  von  Coningtons  Kommentar). 
N.  ist  mit  Scaliger  und  Hibbeck  gegen  Thomas 
und  Thilo  (nach  Masvicius  und  Otfried  Müller) 
der  Ansicht,  dals  die  erweiterte  Rezension  des 
Servius  (in  deiu  Cassel lauus  oder  Fuldensis)  ebenso 


viel  Recht  hat,  den  Namen  des  Servius  zu  tragen, 
als  die  kürzere  der  übrigen  Handschriften,  inso- 
fern nämlich  beide  nur  verschiedene  Auszüge  des 
einst  vollständigeren  echten  Servius  seien.  Mit 
Recht  betont  der  Verf.,  dafs  die  noch  ausstellende 
Quellenanalyse  des  8erviuskommentars  die  end- 
gültige Lösung  der  Frage,  soweit  sie  überhaupt 
möglich,  herbeiführen  mufs. 

Die  Geschichte  der  grammatischen  Studien  bei 
den  Römern  ist  ein  eigentlich  noch  so  gut  wie  un- 
geschriebenes Kapitel  der  römischen  Litteratnr- 
geschiehte.  Jeder  Beitrag  zu  demselben  ist  an 
sich  willkommen.  Aber  der  Verf.  weifs  selbst 
sehr  gut.  dals  ohne  erschöpfende  Analyse  der  das 
( orpus  gramtnatieOrum  Ijutinorum  bildenden  Werke 
die  Aufgabe  nicht  zu  lösen  ist;  er  hat  sich  bis 
jetzt  auf  die  nicht  zum  Corpus  gehörenden  Gram- 
matiker beschränkt. 

Den  Beschlufs  bilden 

XII.  (8.  341.)  Kritische  Miscellen  (aus 
verschiedener  Zeit),  über  des  Fabius  Pictor 
griechische  Annalen  (N.  meint  Graen  annales  be- 
deut« in  der  bekannten  Cicerostelle  und  anderen 
Erwähnungen  nicht  griechisch  geschriebene  Ge- 
schichte, sondern  Geschichte  von  Griechenland! 
Darin  wird  ihm  niemand  folgen),  zu  Plautus. 
Lueilius.  C.  Gracchus,  Yarros  r.  r.  und  salnrae. 
Cicero,  Ovid.  Paulus  und  die  Glossatoren.  über 
vier  Oxforder  Handschriften  der  Origines  des  Isidor. 
Etymologisches  über  necto,  seeo  (narro  und  sequor), 
endlich  über  die  bukolische  Cäsur. 

Wie  man  auch  über  das  einzelne  urteilen  mag 
— und  sicherlich  sind  des  Verf.  Ausführungen 
keineswegs  immer  überzeugend  — , Gelehrsamkeit 
und  unbefangenes  Urteil  wird  niemand  ihm  alt- 
sprechen können.  Der  zierlich  ausgestattete  Band, 
dem  auch  der  Index  nicht  fehlt,  verdient  auch  in 
Deutschland  vollste  Beachtung. 

Berlin.  E.  Hübner. 

E.  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Latein  nach 
physiologisch-historischen  Grundsätzen.  Heilbronn, 
Gbr.  Henninger  1885.  XIV  u.  397  p.  8°.  ,H.  8. 

Es  war  ein  änfserst  glücklicher  Gedanke, 
zusammenzustellen,  was  uns  die  alten  Gramma- 
tiker lehren  über  die  Aussprache  des  Lateinischen, 
die  8chreibweisen  der  Inschriften  damit  zusammen- 
znhalten  und  mit  den  Mitteln  unserer  lautplivsio- 
logischen  Kenntnisse  zu  prüfen,  zu  erklären:  denn 
seit  den  Arbeiten  von  Volk  und  K.  L.  iSelmcider 
oder  auch  nur  seit  Schuehardts  gewaltigem  IN  **rk 
hat  sich  «las  Material  bedeutend  vermehrt,  ganz 
abgesehen  davon,  dals  die  Lautphysiologie  erst 
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nach  «lern  Erscheinen  jener  Werke  in  den  Dienst 
der  Sprachwissenschaft  getreten  ist.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  dürfen  wir  das  neue  Huch  als 
vorzüglich  bezeichnen.  Der  Yerf.  bekundet  sich 
als  einen  aufmerksamen  und  selbständigen  Laut- 
physiologen ; die  lateinischen  Grammatiker  sind 
wohl  vollständig  verwertet,  und  ihre  oft  gar  nicht 
klaren  Angaben  mit  Scharfsinn  in  die  heutige 
Kunstsprache  umgeschrieben.  Ebenso  bietet  das 
inschriftliche.  Material  manches  noch  nicht  bei 
Schuchardt  Vorhandene,  teils  bestätigend,  teils 
neu  belehrend.  Am  meisten  kommen  diese  Vor- 
teile dem  zweiten  Hauptteile:  „Bildung  und  Klang 
der  Laute“  zu  gute;  manchen  der  dortigen  Auf- 
stellungen darf  man  ohne  Zögern  beistimmen, 
in  schroffem  Gegensätze  zu  den  Punkten,  wo  es 
sich  darum  handelt,  lediglich  Verhältnisse  einer 
bestimmten  Periode  zu  beschreiben,  stehen  dagegen 
diejenigen,  wo  es  sich  um  historische  Entwicke- 
lung, um  Darstellung  historischer  Vorgänge,  um 
jdionologische  Fragen  handelt;  um  das,  was  man 
gemeiniglich  Sprachgeschichte  nennt.  Klare  Prin- 
zipien und  thatsächliche  Kenntnisse  vermifst  mau 
gleich  sehr;  fast  scheint  es.  als  ob,  ich  will  nicht 
sagen  die  Junggrammatiker,  wohl  aber  Curtins 
und  Schleicher  spurlos  an  demVerf.  vorbeigegangen 
wären;  man  fühlt  sich  hie  und  da  ganz  in  die 
Zeit  eines  Varro  n.  a.  versetzt.  Wer  die  schonen 
Worte  der  Vorrede  von  Vereinigung  romanischer 
and  lateinischer  Forschung  liest,  der  wird,  wie 
lief.,  mit  inniger  Freude  ein  Desideratum  der 
Wissenschaft  erfüllt,  wähnen;  sieht  man  näher  zu, 
so  beschränken  sich  die  romanistischen  Kenntnisse 
lediglich  auf  etwas,  noch  dazu  nicht  einmal  sehr 
viel  Altfranzösisch ; was  etwa  sonst  (abgesehen  von 
physiologischen  Bemerkungen)  angeführt  wird, 
stammt  ans  Diez;  von  selbständigen  Studien  keine 
Spur.  Ganz  abgesehen  davon,  dal's  es  eine  höchst 
sonderbare  wenn  auch  beliebte  Methode  ist.  auf 
einen  früheren  . Sprachzustand  von  derjenigen 
Sprache  aus  Schlüsse  zu  ziehen,  die  am  aller- 
meisten Veränderungen  durchgemacht  hat,  statt 
von  deijenigen,  die  davon  am  wenigsten  aufweist, 
also  in  unserem  Falle  vom  Frz.  statt  vom  Hum., 
mul's  ein  so  einseitiges  Verfahren  vielfach  unvermeid- 
liche Fehler  mit  siel»  bringen,  können  die  Folgerun- 
gen. die  man  macht,  nur  sehr  bedingte  Gültigkeit 
haben.  Z.  B.  S.  48  u.  53  wird  ul  s gemein  romanisch 
angesetzt  credimus,  credit  ix.  jecimws.  Nun  sagt  der 
Humane  noch  heute  creadem  cridetzi , noch  im 
vorigen  Jahrhundert  (die  Formen  sind  heute  ver- 
loren) /mm«;  im  Sic.,  Häm.,  Neap.  ruht  in 
1-  pl.  perf.  der  starken  Verba  der  Accent  noch 


heute  auf  dem  Stamme;  desgleichen  in  emiliani- 
sclien  Dialekten,  und  die  toscauischeu  zeigen  die 
Spuren  der  alten  Accentuation  noch  deutlich. 
Nicht  besser  steht  es  um  die  Behauptung,  es  sei 
„die  Entwickelung  der  (Quantität  des  Vokals  vor 
nf  der  eines  vor  ns  nicht  parallel  gegangen“;  ital. 
strufßare  neben  stronfiare  (ex-  tra  - in flare) , span. 
cohechar  (*cofectare)  infan,  ferner  rät.,  prov.,  ital. 
Formen  sprechen  eher  dagegen;  eine  definitive 
Antwort  ist  nicht  möglich,  aber  zur  Annahme 
einer  verschiedenen  Entwickelung  liegt  kein  Grund 
vor.  S.  100  heilst  es  über  -me,  für  Länge  spreche 
afr.  eulst  — habnisset , da  aber  andere  lateinische 
Momente  Kürze  befürworten,  so  sei  am  wahr- 
scheinlichsten, dal's  der  Klang  dieses  i wie  der 
des  langen,  vielleicht  wegen  ss,  gewesen  sei. 
Sämtliche  romanischen  Sprachen  und  Dialekte 
(wenigstens  die  mir  bekannten)  fordern,  sofern 
sie  überhaupt  etwas  entscheiden,  kurzes  i mit  dem 
Klang  des  kurzen  f,  also  handelt  es  sich  in  der 
afr.  Form  um  eine  speziell  fr/..  Umbildung.  Zudem 
zeigt  uns  fr/,  epais  = spissus,  dafs  auch  vor  ss  das  i 
seinen  Klang  nicht  ändert.  Es  führt  uns  dies  zu 
einem  zweiten  Hauptmangel  des  Huches.  Der 
historischen  Sprachwissenschaft  gilt  als  Grund- 
gesetz: Lautgesetze  wirken  ausnahmslos;  die  Aus- 
nahmen sind  entweder  das  Resultat  anderer,  die 
erstem  kreuzenden  Lautgesetze,  oder  Analogie- 
bildungen. äufsere  Einflüsse  der  verschiedensten 
Art.  Diese  aufzufinden  Ist  eine  der  Hauptauf- 
gaben der  Lautlehre.  Da  macht  sich’s  nun  Herr  S. 
aul'serordentlicli  bequem;  er  beweist,  dal's  irgend 
ein  Lautübergang  physiologisch  möglich  sei,  und 
beruhigt  sich  damit.  Es  erinnert  dies  lebhaft  an 
jene  Zeit,  wo  man  z.  H.  im  Lat.  einen  vereinzelten 
Fall  eines  exceptionellen  Lautwandels  damit  recht- 
fertigte, dafs  etwa  im  Prakrit  dieser  Wandel 
Gesetz  war.  Man  vergl.  namentlich  8.  184,  wie 
denn  die  Darstellung  des  Vokalismus  von  solchen 
Dingen  wimmelt.  Da  soll  8.  173  die  Vulgär- 
sprache einen  Hang  haben,  « zu  e werden  zu 
lassen,  der  sich  z.  B.  in  melum  statt  malutn  zeige; 
und  den  Consentius  belege  durch  stetim  — statim. 
Aber  weshalb  tritt  dieser  Hang  uur  in  dem  ein- 
zigen malum  ein,  nicht  in  den  hundert  andern 
Worten  auf  -al?  Da  soll  nnrus  durch  r zu  norm 
mit  offeuem  o werden,  während  doch  turris , diur- 
num,  ursus  u.  s.  w.  nie  und  nirgends  offenes  o 
haben;  da  soll  s vor  Verschlnl'slauten  fallen  können, 
wofür  ein  inschriftliches  mixsid  und  andere  Formen 
angeführt  werden,  deren  Zahl  aber  doch  unend- 
lich klein  ist,  namentlich  wenn  man  noch  praebi/ter. 
das  ganz  verschiedener  Art  ist,  wegrechnet.  Wer 
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italienische  Wortbildung  auch  nur  oberflächlich 
kennt,  der  wird  uicht  in  sbieco  neben  bieco  einen  physio- 
logischen Vorgang  sehen;  auch  dal’s  in  pestulum 
neben  pessuium  ss  ausnahmsweise  durch  st  vertreten 
sei,  zeigt  eine  sehr  äulserliche  Auffassung  und  eine 
vollständige!' nkenntnis  der  einschlägigen  Litterutur; 
wie  man  denn  überhaupt  in  dem  ganzen  Buche 
ein  Unterscheiden  dessen,  was  neu  und  dessen,  was 
schon  früher  von  andern  — besser  oder  schlechter 
— gesagt  ist,  vermifst:  eine  Art  wissenschaft- 
licher Arbeit,  die  den  jeweiligen  Autor  in  den 
Augen  der  ferner  Stehenden  allerdings  höher  stellt, 
denen  aber,  die  mitten  in  der  Sache  selbst  sind, 
sehr  viel  unnötige  Mühe  kostet.  „ Ausnahmsweise“ 
soll  d zwischen  Vokalen  zu  r werden;  Beispiel: 
aurictUa  von  audire  — diese  Etymologie  des  Velins 
Longus  wird  im  Jahr  1884  noch  aufgetischt! 
meridtes  ist  jedenfalls  ein  „exeinplum  sui  generis“, 
hat  übrigens  wahrscheinlich  mit  medius  nichts  zu 
thun.  Gegen  diese  sporadischen  oder  willkürlichen 
Lautveränderungen,  die  die  Sprachwissenschaft 
längst  verpönt  hat,  und  die  nun  die  Lautphysio- 
logie wieder  zu  Ehren  briugt,  will  ich,  da  hier 
nicht  der  Ort  ist,  um  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
ein  Wort  citieren,  das  jüngst  ein  Lautphysiologe, 
der  meines  Wissens  nicht  Lauthistoriker  ist,  aus- 
gesprochen hat:  „Alle  Glieder  eines  Einzelsystems 
sind  durch  ein  einheitliches  Prinzip  solidarisch 
verbunden,  so  zwar,  dal's  Verschiebung  eines  Lautes 
die  Verschiebung  einer  ganzen  Reihe  zur  Folge 
hat.“  — Die  Mangelhaftigkeit  romanistischer 
Kenntnisse  macht  sich  noch  in  andern!  geltend. 
Da  wird  irgendwoher  ein  neap.  ulu  = lat.  oltts 
aufgeschnappt,  und  schleunigst  daraufhin  behaup- 
tet, es  sei  liier  dialektisch  in  dem  einen  Falle  o 
wie  ö behandelt  worden:  es  wird  nämlich  dadurch 
dor  Apex  in  PVTEÖLl  C.  I.  L.  X 8370  als  Länge- 
zeichen gerechtfertigt.  A\  er  jenen  Dialekt  näher 
ansieht,  oder  auch  nur  sich  die  Mühe  nimmt,  die 
Nachträge  und  Berichtigungen  zu  der  citierten 
.Stelle  naclizuschen,  überzeugt  sich  sogleich  von 
der  Unrichtigkeit  dieser  Behau ptung.  — Wer 
sich  so  enge  Grenzen  zieht,  wer  die  Entwicke- 
lung nur  einer  Sprache  innerhalb  einer  nur  sehr 
kurzen  Spanne  Zeit  verfolgt,  von  dem  darf  man 
billigerweise  nicht  erwarten,  dal’s  er  klare  und 
richtige  Vorstellungen  habe  über  Spracheutwicke- 
lung  im  allgemeinen  — wohl  aber  kann  man  ver- 
langen, dals  er  die  Erkenntnis,  die  andere,  auf 
umfassendste  Studien  gestützt,  erlangt  haben, 
nicht  einfach  beiseite  setze  und  eine  andere  her- 
stelle, ohne  sie  irgendwie  eingehend  zu  beweisen. 
Das  thut  aber  Herr  8.  Statt  des  Hoclilatein  und 


Vulgärlatein  unterscheidet  er  Hochlatein.  Volks- 
latein, Pöbellatein,  in  letzterem  ist,  nach  der  Art. 
wie  damit  in  dem  Buche  Gebrauch  gemacht  wird, 
ungefähr  alles  möglich.  Dem  Volkslatein  ent- 
stammen die  romanischen  Sprachen.  Wenn  aber 
weiter  behauptet  wird,  diese  letzteren  weisen  auf 
einen  wesentlich  gleichen,  ältern  Zustand,  so 
zweifelt  daran  ja  kein  Mensch,  die  ganze  wichtige 
Frage  dreht  sich  aber  um  die  Zeit  dieses  .älter*. 
Nun  heilst  es  8.  72:  „in  den  romanischen  Patois 
linden  sich  wirkliche  Vulgarismen  (eben  des  Pöbel- 
lateins) fortentwickelt,  über  welche  die  herrlichen 
romanischen  Spruchstämme  triumphierend  emjwr- 
gewachsen  sind.“  Ich  gestehe,  diesen  Satz  eben- 
sowenig zu  verstehen,  als  die  praktische  Anwen- 
dung desselben  im  Verlaufe  der  Untersuchung. 
Und  wie  verhält  sich  dazu  der  oft  gebrauchte 
Ausdruck  „eigentlich  romanische  Sprachperiode“'? 
Wie  viel  klarer  und  richtiger,  weil  eben  statt 
auf  einein  abstrakten  Denkprozes.se  auf  Thatnachen 
beruhend,  ist  nicht  Grübers  Darlegung  dieser  für 
romanische  wie  lateinische  Sprachgeschichte  gleich 
wichtigen  Verhältnisse  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  1 i. 

Noch  unklarer  ist  sich  der  Verf.  offenbar  über 
die  ältere  Zeit  des  Lateinischen.  Da  wird  von 
einem  „Urzustände“  des  Lat.  gesprochen,  von  alt- 
lateinischen  Accenten  u.  dergl.  Das,  was  nam- 
hafte Gelehrte  über  das  Verhältnis  vom  Lat  zo 
andern  Sprachen  seit  mehr  als  einem  Menschen- 
alter  gelehrt  haben,  ist  ihm  völlig  unbekannt: 
umsoweniger  stehen  ihm  einige  Ausfälle  gegen 
bedeutende  Indogermanisten  an.  Das  Latein 
wird  behandelt,  als  ob  es,  ich  weifs  uicht  wie. 
plötzlich  in  der  Form  entstanden  sei,  die  als  ar- 
chaisch bezeichnet,  z.  T.  frei  erfunden  wird.  Daf> 
es  eine  jahrtausende  lange  Entwickelung  hinter 
sich  habe,  wird  sogar  indirekt  geleugnet.  8.  292. 
Etymologieen,  wie  seynis  — se  diynis,  polleo  ~ pot 
valeo , ceteri  = *caelieteri  — xcd  frtQoi,  während 
doch,  wenigstens  bei  uns,  jeder  Primaner  wissen 
kann,  dals  lat.  h und  griechischer  Asper  keim* 
etymologische  Gemeinschaft  haben,*)  sagen  genug. 
Sprach  Vergleicher  wissen  auch  schon  längst,  woher 
das  nip  in  tempto  kommt.  Seel  mann  macht  es 

an  der  lland  der  Grammatiker  und  inschriftlicher 
Zeugnisse  sehr  wahrscheinlich,  dals  das  alte  Latein 
eineu  zwischen  m und  n stehenden  Laut  besessen 
habe,  der  später  je  nach  den  folgenden  Lauten 
n oder  m wurde;  es  soll  nun  temptare  statt  tenia>( 
aus  jenem  früheren  Zustand  zu  erklären  sein. 

*)  In  den  Nachträgen  ist  dies  von  Stelz  itchcssert. 
was  natürlich  an  dem  Urteile  nichts  ändert. 
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Allein  hiemit  wird  die  Schwierigkeit  nur  um- 
gangen, nicht  gelöst;  weshalb  wurde  m/n  hier 
zu  m,  in  senteniiu  zu  «?  Die  S])rachvergleicher 
lehren;  temptare  weist  auf  temptus  * (entere  (vgl. 
emptus,  entere) , das  genau  litauisch  temiu , Uni ti 
entspricht.  Auch  im  Vokalismus  wäre  sehr  vieles 
zu  bemerken,  fiele  sehr  vieles  infolge  anderer 
Auffassung  weg.  Endlich  noch  das  s]>ezifi.sch 
Lateinische.  Mit  bewundernswerter  Gluubens- 
seligkeit  wird  fast  alles,  was  die  alten  Gramma- 
tiker lehren,  was  auf  Inschriften  steht,  als  Sprache 
angenommen,  erst  gegen  den  Schlafs  treffe  ich 
ein  paarmal  das  Geständnis,  dafs  inschriftliche 
Formen  auf  Schreibfehlern  beruhen.  Jenes  dim- 
Imh,  jenes  lederne,  die  ich  schon  einmal  in  dieser 
Zeitschrift  rügte,  figurieren  wieder;  die  Meinung, 
dal«  der  Apex  stets  langen  Vokal  bezeichnen  müsse, 
hat  jenes  schon  genannte  ulu  zur  Folge:  das 
Lachmunnsche  Gesetz  wird  kühn  behauptet,  ohne 
Rücksicht  auf  die  widersprechenden  romanischen 
Formen,  auf  das,  was  andere  früher  schon  dagegen 
eingewendet  hatten.  Zum  mindesten  hätte  man 
gerade  von  Herrn  S.  eine  physiologische  Begrün- 
dung erwarten  dürfen.  Da,  wie  gesagt,  wenigstens 
bezüglich  der  Inschriften  der  Vcrf.  im  Laufe  der 
Arbeit  offenbar  zu  etwas  skeptischeren  Ansichten 
gekommen  ist,  trete  ich  nicht  weiter  auf  diesen 
prinzipiellen  Punkt  ein  und  will  nur  noch  kurz 
die  ersten  Abschnitte  durchgehen.  1.  Accent 
und  Rekomposition.  Durchaus  zutreffend  ist. 
meines  Erachtens  der  Nachweis,  dafs  der  lat. 
Accent  wesentlich  cxspiratorisch-energisch  war. 
doch  so,  dafs  die  betonte  Silbe  weniger,  die  un- 
betonten mehr  hervorgehoben  wurden,  als  es  im 
Deutschen  geschieht.  Dagegen  ist  das  über  den 
altlateinischen  Accent  Gesagte,  abgesehen  von 
längst  Bekanntem  (cönßrio)  ganz  in  der  Luft 
stehend.  Die  Tendenz,  „den  Accent  vom  Wort- 
eude  mich  dem  Anfänge  zu  verschieben",  wird 
zwar  behauptet,  aber  keineswegs  bewiesen.  Zu- 
nächst die  Eigennamen  im  Vokativ  kommen  gar 
nicht  in  Betracht:  noch  heute  kann  man  in  Italien 
Bei  mehrsilbigen  Worten  in  diesem  Falle  die  erste 
Silbe  betont  hören,  während  sonst  die  lat.  Accent- 
stelle festgehaltcn  wird.  Uber  traxe  u.  a.  urteile 
ich  hier  nicht;  vom  idg.  Standpunkte  «ns  ist  eine 
andere  Erklärung  als  diejenige  aus  trdxme  durch- 
aus wahrscheinlicher.  Formen  wie  scnpiimus  sind 
willkürlich  erfunden.  Auch  was  über  die  mit 
Präpositionen  zusammengesetzten  Verba  gelehrt 
ist,  enthält  viel  Unrichtiges  und  ist  von  andern 
schon  besser  dargestellt  worden,  vgl.  jetzt  Osthoff, 
zur  Geschichte  des  Perfektums  197  Anm.  W er 


die  altlut.  Accentnation  darstellen  will,  mufs  zu- 
nächst von  der  indogermanischen  ausgehen. 
Richtig  ist  dagegen  «1er  Nachweis,  dal’s  gewisse 
proklitisch  gebrauchte  W«*>rtchen,  namentlich  also 
Präp.  Pron.  u.  a.  keinen  Eigenton  hatten;  «lal's 
unter  bestimmten  Bedingungen  auch  kurze  Pän- 
nltimu  den  Ton  trug  (und  umgekehrt:  nobisetnn). 
Dals  aber  das  Latein  einen  Akut  und  CirkumHox 
mit  gleicher  Anwendung  wie  das  Griechische  be- 
sessen habe,  mufs  ich  entschieden  bestreiten, 
erstens  weil  die  griechische  Accentuation  in  ihrer 
Entstehung,  in  ihrem  Wesen,  in  ihrer  Wirkung 
auf  die  Vokale,  in  ihrer  Fortentwickelung  bis  auf 
heute  von  der  lat.-rom.  durch  und  durch  ver- 
schieden ist;  zweitens,  weil  keine  der  romanischen 
Sprachen  auch  nur  die  entfernteste  Spur  davon 
zeigt.  Blols  aus  einer  Grammatikerschrulle  diesen 
Schluls  ziehen,  ist  dasselbe,  wie  wenn  in  tausend 
Jahren  einer  dem  heutigen  Italienisch  einen  Gen. 
Dat.  Abi.  vindizieren  wollte,  gestützt  auf  Gram- 
matikerangaben. Auf  das.  was  von  andern  schon 
mehrfach  gegen  die  Gleichheit  griechischen  und 
lateinischen  Accents  gesagt  ist.  geht  S.  gar  nicht 
ein.  — Verständig  und  im  ganzen  zutreffend  sind 
die  Bemerkungen  über  den  Accent  in  Fremd- 
wörtern. — (58 — 108  Vokalquantitat.  Je  mehr 
exspiratorisch  der  Hauptton  ist,  um  so  mehr  werden 
die  tonlosen,  namentlich  die  auslautenden  Silben 
verkürzt,  zugleich  tritt  eine  klangliche  Differenz 
der  betonten  ein.  so  zwar,  dafs  die  längeren  Vokale 
geschlossener,  die  kurzen  offener  werden.  An  diesen 
letztem  Zustand,  an  den  Klang,  knüpfen  die  roma- 
nischen Sprachen  an.  Dieser  Fundamentalsatz,  den 
Sclmchardt  schon  vor  langen  Jahren  ausgesprochen 
hat,  ist  unbedingt  richtig.  Das  ist  aber  auch, 
abgesehen  von  Einzelheiten,  wie  dem  frühen 
Zusammenfall  von  « und  ä,  «ler  blols  metrischen 
Geltung  des  Gesetzes  „vocalis  ante  vocalem  corri- 
pitur“,  der  Dehnung  des  Vokals  vor  ne,  n f,  das 
Einzige,  dem  ich  in  diesem  Kapitel  zustimmen 
kann.  Was  über  Dehnung  von  Vokalen  vor  ,r 
(romanisch  mm  = cöxa  wird  verschwiegen),  vor 
r-l-Kons.  gesagt  wird,  ist  zu  naiv;  von  den 
Schlüssen  aus  dem  Romanischen  sind  manche 
falsch,  so  iempora  und  templum;  die  wenigen 
Dialekte,  die  eine  sichere  Entscheidung  zulasseu, 
z.  B.  das  Friaulische,  fordern  <*. 

Zusammenfassend  änfsere  ich  nochmals  mein 
Urteil  dahin:  Wo  es  sich  um  Lautbeschreibung, 
um  physiologische  Darstellung  handelt,  ist  Seel- 
manns  Buch  vortrefflich  und  bildet  eine  gute 
Grundlage  für  weitere  Forschung;  wo  aber  um 
Spruchentwickelung,  um  historische  Lautlehre,  da 
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bezeichnet  es  in  sehr  wenigen  Funkten  einen 
Fortschritt,  in  sehr  vielen  einen  Rückschritt. 

Zürich.  W.  Meyer. 

Albii  Tibulli  Elegiae  cum  enrminibus  Pseudotibulliunis. 

Edidit  Eduardus  Hiller.  Acccdit  iudex  verborum. 

Tauchuitz.  Lipsiac  1885.  8°.  XXIV  u.  105  S.  (50  Ff. 

Wie  bedeutend  der  EinHuls  ist,  den  Rührens 
mit  seinen  Arbeiten  auf  die  von  ihm  heraus- 
gegebenen römischen  Dichter  ausgeübt  hat,  wird 
auch  durch  die  neueste  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  Tibull-Litteratur.  die  Ausgabe  von 
E.  Hiller.  bewiesen.*)  Die  Rezension  des  Textes 
beruht  auf  den  Handschriften  AV,  und  beide  ver- 
danken wir  Rührens.  Aber  während  dieser  Ge- 
lehrte mit  unermüdlichem  Eifer  neue  Codices  auf- 
spürte, verstand  er  es  nicht,  die  Früchte  seiner 
Arbeit  selbst  zu  ernten.  Anstatt  <len  von  ihm 
aufgcfundeiien  und  als  wertvoll  erkannten  Hand- 
schriften bei  der  Begründung  des  Textes  zu  folgen, 
entstellte  er  die  von  ihm  bearbeiteten  Dichter 
durch  malslose  Konjekturen,  so  dal»  einerseits 
seine  Ausgaben  wegen  des  darin  enthaltenen  neuen 
handschriftlichen  Materials  unentbehrlich,  anderer- 
seits die  von  ihm  hergestellten  Texte  wegen  der 
zügellosen  Kritik  des  Herausgebers  fast  wertlos 
sind.  Auch  im  Tibull  erntet  erst  Hiller  die 
Früchte  der  Ausgabe  von  Bührens.  Der  Text  ist 
besonnen  und  in  streng  konservativer  Kritik  auf 
AV  begründet,  natürlich  mit  Zuhilfenahme  des 
frg.  Cuiaeianum.  des  florilegium  Parisinum  und 
der  Freisinger  Excerpte.  Die  Lesarten  des  frg. 
C'uinc.  sind  von  Hiller  selbst  von  neuem  verglichen 
worden,  «lesgleichen  der  cod.  A in  Mailand.  Da 
die  Kollationen  von  Rührens  zuweilen  flüchtig  an- 
gefertigt sind,  wie  ich  dies  für  den  cod.  ()  des 
C'atull  nachgewiesen  habe,  so  sind  wir  Hiller  Für 
seine  neue  Vergleichung  zu  Dank  verpflichtet:  er 
selbst  sagt  über  die  erneute  Benutzung  des  Kodex: 
neque  ea  opera  inutilis  fnit.  Die  Lesarten  des 
cod.  A,  als  der  wichtigsten  Handschrift,  werden 
vollständig  mitgeteilt;  dazu  kommen  die  von  V. 
des  frg.  t'niac.  und  der  Excerpte,  endlich  eine 
Auswahl  von  Konjekturen  aus  neuerer  Zeit.  Hier 
ist  alles  irgendwie  Beachtenswerte  sorgfältig  zu- 
sammengestellt.  Eigener  Konjekturen  hat  sich 
Hiller  fast  gänzlich  enthalten;  ein  paar  recht  be- 
achtenswerte veröffentlicht  er  im  kritischen  Appa- 
rat. ohne  ihnen  eine  Aufnahme  in  den  Text  selbst 

°)  \V|.  JjCd.  Fliilal.  Unters,  von  Kieftliiig  mal  Wil.- 
Müll.  Hoff  2.  S.  J : Was  die  Überlieferung  betrifft,  su  halte 
ich  iten  von  Rührens  in  seiner  Ausgabe  gegebenen  Apparat 
für  völlig  Ausreichend. 
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zu  gewähren.  Dem  cod.  G,  welchen  Rührens  allen 
andern  vorzog,  wird  mit  Recht  eine  geringere 
Bedeutung  beigelegt,  da  er  stark  interpoliert  ist: 
doch  ist  auch  von  diesem  eine  nette  Kollation  be- 
nutzt worden,  die  wir  dem  zu  früh  verstorbenen 
Gustav  Löwe  verdanken. 

Ferner  enthält  die  Einleitung  testimonia  ad 
Tibulli  vitam  et  poesin  speetaiitia  und  eine  fast 
vollständige  Angabe  der  neueren  Tibull-Litteratur. 
Merkwürdigerweise  werden  hier  folgende  Schriften 
nicht  erwähnt:  Albius  Tibullus  und  Lvgdamtis. 
übersetzt  und  erklärt  von  Job.  H.  Volk,  Tübingen 
1810:  Dissens  Ausgabe  und  Lachmnnns  Rezension 
derselben  in  seinen  opusc. : Haupts  opuse.:  Protzen, 
de  excerptis  Tib.  Greifswald  1861):  Bührens,  Ti- 
bullische  Blätter.  Jena  1870:  die  Ausgabe  von 
Vahlen  (4.  Anfl.  des  Hauptschen  Tibull);  Hirt  in 
seinem  antiken  Ruch  wesen:  Widder,  de  Tib.  co- 
dicum  fide  atque  auctoritnte . Lalirae  1884.  Ren 
Schlnls  bildet  ein  iudex  verbornm. 

Der  Text  entspricht  dem  heutigen  Standpunkt 
unserer  Kenntnis  des  Dichters.  Nach  Angabe  der 
Handschriften  sind  die  Elegieen  des  Tibull  mul 
die  anderen  Gedichte  aus  dem  Hause  des  Messulla 
in  drei  Bücher  eingeteilt,  von  denen  das  dritte 
die  Gedichte  des  Lvgdamus,  den  Panegvricus,  den 
Snlpieia-Cvklus  des  Tibull.  die  Elegieen  der  Snl- 
picia  selbst  und  zwei  weitere  Gedichte  des  Tibull 
enthält,  denen  sich  zwei  demselben  Dichter  zu- 
geschriebene Priapea  anschliefsen.  Seine  Ansicht 
über  die  Gedichte  des  letzten  Ruches  hat  Hiller 
in  einem  sehr  beachtenswerten  Aufsatz  im  Hermes 
18,  S.  fl, 5 '2  ss.  ausgesprochen,  der  gleichsam  eine 
Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  bildet.  — Ich  l»e- 
spreehe  im  folgenden  einige  Stellen,  die  mir  be- 
sondere Beachtung  zu  verdienen  scheinen. 

I *2,  87  ist  wohl  mit  Leo  hinter  caveto  zu 
interpungicren.  Die  Konjektur  Millers  in  me  (v.  88). 
eine  der  wenigen  Stellen,  wo  er  eine  eigene  5 er- 
mutuiig  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ist  an- 
sprechend: aber  «las  uni  der  Itali  kommt  dem 
handschriftlichen  unus  in  A «loch  näher  und  giebt 
einen  genügenden  Sinn.  — ■ 1 4,  44  ist  nach 
venturam  adnuntiat  imbrifer  eums  aquam  zu  lesen. 
Die  Itali  korrigierten  liier  offenbar  aus  metrische» 
Bedenken,  leb  habe  jedoch  schon  in  meiner  Re- 
zension des  Tib.  von  Bührens  (ZGW.  1878  S.  H*>7l 
darauf  hingewiesen,  dals  Tibull  sieb  wiederholt 
derartige  metrische  Härten  gestattet  hat;  vgl.  I 
4,  ‘27;  f>.  28;  84:  7,  61;  10,  13.  H 1.  58:  3. 

14c:  4,  88.  III  7,  8;  8,  3;  12,  19.  - 1 »•  11 
schlägt  II.  im  kritischen  Apparat  ipseque  b“r 
lectuni  lustravi  sulfure  puro.  carmine  cum  mng<c0 
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praeeinuisset  anus  vor  mit  Verweisung  auf  Ov. 
a.  a.  : 2 , 329  s„  welche  Stelle  fast  wie  eine  Nach- 
ahmung der  vorliegenden  aussieht : et  veniat.  quae 
lustret  anus  lectumque  locumqne,  praeferat  et 
tremnla  sulfur  et  ova  manu.  Diese  Konjektur 
empfiehlt  sich  namentlich  auch  noch  wegen  des 
wiederholten  ter  v.  14,  das  dann  v.  16  zu  novem 
gesteigert  wird:  alle  drei  Sätze  werden  durch  ipse 
eingeleitet.  — I 6,  80  ist  Amor  zu  schreiben, 
nicht  amor,  wie  die  folgenden  Worte  contra  quis 
fer.it  ariua  deos  lehren.  — 1 7.  2 denkt  H.  wegen 
des  hunc-hunc  an  den  Ausfall  eines  Distichons: 
fortasse  post  v.  2 distichon  excidit.  Sicherlich 
nicht!  Trotz  der  Anaphora  bezieht  sich  das  zweite 
hunc  nicht  auf  diem,  sondern  auf  Messalla,  wie 
auch  v.  55  tibi  sich  auf  eine  andere  Person  be- 
richt als  das  unmittelbar  voranstehende  tibi.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  dem  dreimaligen  haec 
II.  5 65  ss.,  welches  v.  65  und  70  neutr.  plur., 
v. 71  fern,  ist,  was  H.  allerdings  auch  für  unmög- 
lich hält.  — T 7,  12  nimmt  er  mit  Keeht  die  Lesart 
der  Fris.  Carnutis  et,  die  von  Leonhard  gut  ver- 
teidigt wird,  auf.  — I 10,11  ist  sicherlich  mit  A 
vnlgi  zu  lesen,  das  verschieden  erklärt  wird.  Volk 
übersetzt:  „traurige  Waffen  des  Pöbels“,  und  erklärt 
..Mordwaffen  , die  der  Pöbel  in  seiuen  Händeln 
braucht,  als  Messer.  Beil,  Feldgerät“.  Seyffert.  dem 
sich  H.  anseli liefst,  bemerkt  zu  der  Stelle:  „vnlgi. 
mit  Verachtung,  als  sei  das  Kriegführen  nur  eine 
Beschäftigung  und  ein  Interesse  der  ungebildeten 
Menge“.  Vergleichen  wir  v.  40  s.  pacc  bidens  vo- 
uierqne  nitent,  at  tristia  duri  militis  in  tenebris 
oeenpat  arina  situs,  die  an  die  obigen  Worte  an- 
klingen. so  werden  wir  Seyffert  zustimmen;  unter 
vulgus  ist  also  das  rauhe  Kriegsvolk  zu  verstehen. 

- II  1,  58  können  wir,  glaube  ich.  die  Konjektur 
von  W'aardenburg  (curtas-opes)  entbehren  und  mit 
A lesen  dux  pecoris  hircus:  auxerat  hircus  oves. 
Auch  hier  hat  wohl  die  metrische  Härte  hircus 
den  ersten  Anstois  zu  Konjekturen  gegeben.  — 
Zu  v.  83s.  fehlt  die  adnotatio  criticn:  es  ist  offen- 
bar mit  Vahlen  zu  interpnngieren  vos  celebrem 
cautate  deum  pecorique  vocate  voce:  palam  pecori, 
dam  sibi  quisque  vocet.  So  tritt  der  Degen- 
satz zwischen  palam  und  clam  viel  besser  hervor, 
und  Tibull  liebt  es.  ein  W ort  vom  vorhergehen- 
den Vers  in  den  nachfolgenden  heriiberznziehen: 
voce  vocare  aber  ist  eine  übliche  epische  Formel. 

— II  2,  21  lüfst  sich  die  Lesart  von  A hic  veniat 
natalis  avis  rechtfertigen:  so  liest  Yuhlen.  Vgl. 
Kothstein  p.  06  s.  Auch  hier  ist  die  adnot.  crit. 
unvollständig.  — Zu  II  5,  112  fehlt  die  Angabe, 
dal«  Roths  teilt  p.  61s.  reperisse  (V)  verteidigt. — 


III  7.  82  ist  mit  A und  den  Pariser  Excerpten 
nam  zu  lesen,  was  ich  in  meiner  Rezension  des 
Tibull  von  Bührens  S.  666  zu  rechtfertigen  ver- 
sucht habe.  — III  11.  0 wird  gut  mit  den  Mss. 
malte  geni  gelesen:  dieses  matte  ist  natürlich  nicht 
Adverbium.  sondern  Vokativ:  guter  Genius.  Vgl. 
Polster,  Programm  von  Ostrowo  1881,  qnaest. 
Propert. , welcher  inane  = hone  bei  Varro  und 
•andern  nachweist.  — III  12,  15  ist  mit  A prae- 
cipit  et  — optat  zu  lesen,  was  ich  in  meinen 
Köm.  Eleg.  erklärt  habe.  — v.  10  folgt  11.  der 
Konjektur  von  Gruppe:  sis,  Juno,  grata.  ut.  Das 
frg.  Ouiac.  liest  sis  inveui  grata:  veniet  eum 
proximus  aiinus;  auch  A hat  grata  und  veniet. 
Gerade  die  metrische  Härte  grata,  die  wohl  zu- 
nächst die  Änderungen  veranlaßt  hat.  empfiehlt 
die  Lesart  der  besten  l Überlieferung  zu  besonderer 
Beachtung.  Der  Dichter  wendet  sich  mit  v.  10 
von  neuem  au  Juno,  was  auch  ohne  Gruppen 
Konjektur  verständlich  ist:  sie  möge  auch  den 
Jüngling  beschützen  und  ihm  treue  Liebe  zur 
Sulpicia  einflöfseu:  vgl.  v.  8.  Vielleicht  ist  dann 
statt  des  unverständlichen  votis.  das  nur  eine  ge- 
zwungene Erklärung  zuläl'st.  iunctis  zu  lesen. 

Berlin.  K.  P.  Schulze. 

Dr.  Hermann  Bender,  Ant  hologie  aus  römischen 
Dichtern  mit  Ausschlufs  von  Yergil  und  Horaz. 
Zum  Gebrauch  iinGymnasial-Untcrrichte.  Tübingen, 
Laupp.  1884.  1,80 

Das  Buch  enthält  Stücke  aus  Enuius,  Lucilius, 
Lucrez,  Catull,  Tibull,  Properz.  Ovid,  Lucan. 
Statins.  Martial,  Juvenal.  Ausonius,  Namatian. 
umfafst  also  eine  Latinitüt  von  mehr  als  600  Jahren. 
Der  Verf.  empfiehlt  in  der  Vorrede  seine  Samm- 
lung. „welche  von  einer  eingewurzelten  Tradition 
abweicht“,  nach  zwei  Seiten  hin:  erstens  nach 
der  prinzipiellen,  zweitens  nach  derjenigen  der 
Ausführung. 

Da  nun  einmal  das  IVinzip  von  dem  Verf.  ge- 
streift worden  ist.,  so  erkläre  ich.  dal's  ich  im 
Grunde  gegen  alle  Authologieen  bin,  weil  die  ge- 
botene Lektüre  des  wahren  Fundamentes,  nämlich 
der  Persönlichkeiten  der  betreffenden  Autoren 
enträt:  und  dieser  Mangel  wird  durch  einen  kurzen 
Lebensubrifs  gewifs  nicht  beseitigt.  Die  vor- 
liegende Anthologie  nun  baut  sich  auf  dem  Ge- 
danken auf,  dafs  die  Namen,  welche  der  Schüler 
etwa  hört,  nicht  „leere  Namen“  für  ihn  bleiben 
dürften!  Die  Unhaltbarkeit  dieses  Grundsatzes 
brauche  ich  nicht  nachzuweisen;  denn  Phaedrus 
(nicht  auf  allen  Schulen  wird  er  gelesen).  Persius 
und  andere  Dichter  vor  Ausonius  und  Namatiauus 
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sind  nicht  berücksichtigt  worden,  bleiben  -also 
nach  wie  vor  „leere  Namen“  für  den  Schüler. 
Der  Yerf.  rühmt  zwar  das  „Eigentümliche, 
Charakteristische,  allgemein  Menschliche“  der 
späteren  Dichter,  gesteht  aber  p.  149  selbst  ein, 
dafs  des  Ausonins’  Gedichte  keinen  wirklichen 
poetischen  Wert  haben;  von  manchen  anderen 
Stücken  gilt  sicherlich  dasselbe!  Die  besten  Dichter 
der  besten  Zeit  womöglich  ganz  lesen,  das  allein 
erscheint  mir  als  würdige  Aufgabe  der  »Schule! 

Die  Ausführung  erheischt  volle  Anerkennung. 
Der  Yerf.  hat  sich  mit  richtigem  'Pakte  von  der 
so  oft  hervortretenden  Sucht  frei  gehalten, 
in  einem  »Schnlbuehe  mit  dem  Wissen  zu  prunken. 
Daher  sind  die  Anmerkungen  höchst  selten  ent- 
behrlich und  vor  allem  von  pädagogischer  Knapp- 
heit und  Klarheit,  wenngleich  es  befremdet,  dafs 
bisweilen  (z.  B.  Prop.  IV  4,  *29.  IV  17,  7,  Ov. 
Am.  III  9,  21)  für  dieselbe  Stelle  zwei  Erklärungen 
geboten  werden.  Doch  mifsbillige  ich  den  in  fast 
allen  Authologieen  geübten  Brauch,  ans  ver- 
meintlich pädagogischen  Gründen  einzelne  Verse, 
ja  ganze  Verspartieen  nuszuscheiden  (so  Tib.  II 
1,  11.  12  u.  73—78,  IV  3.  15—18,  Prop.  IV  21, 
7.  8 u.  sonst.,  dagegen  »Stat.  V 4,  14.  15  ge- 
duldet). wobei  man  geflissentlich  übersieht,  dafs 
der  Zusammenhang  arg  zerrüttet  wird.  In  seinen 
Verbesscrungsvorschlägen  scheint  mir  der  Yerf. 
durchweg  unglücklich  zu  seiu. 

Im  einzelnen  bemerke  ich  folgendes:  Lu  eil.  5 
Qu.  Mneius  »Scaevola  in  Athen  a.  52?  Lu  er.  1,  20 
unlnbit  = anitnum  induxil  zu  matt;  — hat  den 
Wunsch  in  sich  eingesogen.  1,  58  muls  hcilsen: 
eudem  c.  dat.,  nicht  a/iis  c.  dat.  3,  108  inque 
tdiis  alium  trotzen,  gestützt  auf  Thukydides,  jedem 
Yersuche:  die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Lesung 
incertumque  alium  populum  ist  schon  deswegen 
hinfällig,  weil  alium  nicht  wie  incertum  zu  populum 
gehört.  Catull.  X seines  piquanten  Inhaltes 
wegen  ungeeignet:  nichts  ändert  daran,  dafs  der 
Verf.  befremdlicher  Weise  v.  3 für  scortillum  das 
zahmere  puellam  einsetzt  und  mehrere  Verse  (12. 
13.  24)  streicht.  Tibull.  I 10.  37  liest  der  Yerf. 
pertush  genis  und  erklärt  falsch:  nämlich  vom 
Feuer,  offenbar,  weil  usto  capi/lo  folgt.  Doch  ist 
richtig  überliefert  pereussis  genis , natürlich  im 
Kampfe  von  den  Waffen.  Ebds.  50  ist  keine 
Lücke  anzusetzen,  cf.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol. 
Jahrg.  1 pag.  1511.  — II  1,  5<»  ist  nach  meinem 
Urteile  die  Überlieferung  mixend  hircus  oves 
durchaus  intakt:  dem  agricola  wurde  bei  diesem 
ländlichen  Feste  der  Zuchtbock,  ein  Symbol  der 
Fruchtbarkeit,  gegeben;  denn  er  war  es,  der  die 


Schafherde  vermehrt  hatte.  I Y 2.  23  zu  sumat  ist 
Stdpieia  Subjekt,  dem  Sinne  nach  auch  im  folgen- 
den Verse,  und  dies  allein  angemessen:  deshalb 
die  Vermutung  dar  et  unbrauchbar.  Wozu  aber 
die  Bemerkung:  ..von  welcher  (sc.  Sulpicia)  ohne 
Zweifel  die  Gedichte  IV  8 — 12  sind“,  da  dieselben 
dem  »Schüler  unbekannt  bleiben?  Propert.  Die 
Fragen,  ob  man  aus  dem  Ausdrucke  monobiblo* 
(Martini.  XIV  189)  auf  eine  besondere  Ausgabe 
des  I.  Buches  schliefsen  dürfe,  ferner  ob  man  mit 
Lachmann  5 Bücher  (cf.  p.  43)  anzunehmen  habe, 
wären  besser  unberührt  geblieben:  nebenbei  be- 
merkt. glaube  ich  beides  nicht.  I 11,  5 nostri 
hängt  eigentlich  von  cura  ab.  dem  »Sinne  nach 
auch  zu  memores.  TU  24,  10  prae  se.  zu  schützen. 
IV  21,  30  tacito  sinu  unmöglich  = recessu  = 
Zurückgezogenheit:  das  pafst  gar  nicht  zu  longa 
spatia  annorum  und  longa  intervaUa  profund*.  Mau 
darf  die  Worte  tacito  vulnera  nostra  sinu  nicht 
voneinander  trennen,  wogegen  auch  die  Stellung 
spricht,  = meine  Liebeswunden  in  der  schweigenden 
Brust.  II  1.  31  f.  „wie  wenn  — wäre“.  Aber 
der  Indikativ  ibat  zeigt  deutlich,  dafs  der  Nil 
wirklich  im  Bilde  aufgeführt  worden  ist;  cum 
heilst  übrigens  niemals  „wie  wenn“.  IV  8.  t>: 
pressum  sei.  pondere  steht  sehr  passend,  weshalb 
ich  des  Vf.s  Vorschlag  deorsum  („zu  Boden“)  ab- 
weise; inßectere  genua  (die  Knice  einbiegen)  läfst 
auch  gar  nicht  die  Bestimmung  „auf  den  Boden" 
zu.  Ebds.  3(5  in  den  Hss.  das  allein  richtige  Iota 
(nicht  tuta),  sub  exiguo  flumine  = unter  dem 
Schutze;  der  Vergleich  sub  volle  (unten  im  Grunde 
des  Thaies)  pafst  nicht.  IV  4,  18:  Verf.  ver- 
mutet tarda:  am  besten  sei  es,  möglichst  lange  zu 
leben.  Darauf  kommt  es  erstens  nicht  an.  und 
zweitens  können  das  die  Worte  mors  die  tarda 
acta  nicht  bedeuten.  Denn  dies  tarda  bezeichnet, 
wenn  überhaupt  etwas,  den  Termin,  welcher  sich 
gegen  den  Willen  jemandes  hinausschiebt.  Der 
Zusammenhang  aber  fordert:  am  besten  ist  der 
Tod.  welcher  nicht  auf  gewaltsame  Weise  vor  oder»«« 
dem  vorn  Schicksale  bestimmten  Tage  herbeigefiihrt 
wird.  Daher  halte  ich  Lachmanns Schreibung Parcae 
die  für  evident.  Ebds.  29  superant  einzig  und 
allein  = abundant.  IV  17,  7 : keine  der  gebotenen 
Erklärungen  kann  ich  mir  aneignen;  cf.  diese 
Wochenschr.  Jahrg.  1,  p.  1511.  Ovid.  Amor.  III« 
handeln  w.  21,  22  von  Orpheus,  23.  24  von 
Idnos , deshalb  Jsmario  (v.  21)  nur  auf  Orplwo 
zu  beziehen;  Komma  vor  quid  und  Fragezeichen 
nach  Orpheo  zu  tilgen.  Trist.  III  12,  7:  Aulserst 
anstölsig  ist  die  Erklärung  zu  pubesennt:  „Haare 
bekommen  als  Zeichen  der  (männlichen)  Reife!" 
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IV  1,  87  fati  nur  = mortis , cf.  Trist.  IV  (>,  50. 
Ex  Ponto  III  7,  21:  Zu  quae  non  iuvet  irrita 
semper  giebt  Verf.  die  Erklärung  quae  non  semper 
irrita  sit,  sed  iuvet  Jedoch  irrt  er  darin,  ilal's  er 
non  von  iuvet  trennt  und  zu  semper  zieht;  irrita 
semper  nennt  der  Dichter  die  Hoffnung,  weil  sie 
sich  jedesmal  (so  auch  (tti  gebraucht)  als  vergeb- 
lich erweist.  Aus  den  Worten  quae  non  iuvet 
vermag  ich  keinen  irgendwie  befriedigenden  Sinn 
herauszulockeu,  und  falls  dieselben  wirklich  etwas 
bedeuten  sollten,  würde  iurat  (unpersönl.),  gleich 
darauf  iuvet  (oder  iuvnt  — jiersönl.)  eine  wunder- 
bare Ausdrucks  weise  sein;  wahrscheinlich  ist  quae 
non  iuvet  korrupt.  Dagegen  inulk  im  folgenden 
Verse  das  Komma  hinter  qua  (nicht  hinter  cupias) 
stehen:  man  glaubt,  da/s  sich  das  realisieren  werde , 
irovon  man  wünscht , da/s  es  geschehe.  Lucau.  I 7li 
extendere  litora  nach  meiner  Meinung  — die  Ge- 
sta«le  gleichsam  als  Damm  gegen  das  Meer  aus- 
breiten. II  384:  Verf.  nimmt  epulae  in  dem 
Sinne  von  pro  epulis;  warum?  Einfach:  den 
Hunger  zu  stillen,  das  war  für  ihn  ein  Maid! 
Statius  Sil v.  4,  5)  ungeeignet  wegen  der  Masse 
sonst  für  den  «Schüler  nicht  verwendbarer  Vo- 
kabeln. Martini.  III  4(i,  (»:  ingenuum  — ais  Frei- 
geborner  ist  er  nicht  so  stark  wie  der  libertns 
(cf.  auch  die  Parallele  invalidum ),  nicht  etwa  „zu 
gut  dazu".  Juvenal.  III  23:  So  schwierig  die 
Stelle  ist,  eadem  kann  gar  nicht  entbehrt  werden, 
weshalb  des  Vf.s  Vermutung  fallt,  statt  eadem  sei 
dies  zu  lesen;  auch  würde  ein  Ausdruck  wie  „dies" 
cras  für  dies  crastinus  der  Sprache  widerstreiten. 
IV  21:  An  sperantibus , glaub  ich,  darf  man  nicht 
rütteln;  denn  die  Kranken  „hoffen"  beim  Eintritte 
iles  Winters  von  der  (piartana  befreit  zu  werden. 
Daher  verwerfe  ich  des  Vf.s  Vorschlag,  ponentibus 
oder  (?)  spernentibus  zu  substituieren:  auch  sprach- 
lich läfst  sich  weder  morbum  ponere  noch  morbmn 
spernere  rechtfertigen.  Das  aber  räume  ich  ein, 
dal’s  die  bisher  vorgebrachten  Deutungsversuche 
nicht  genügen. 

Diese  Ausstellungen  solleu  den  Wert  des 
Huches  nicht  einseitig  herabdrücken:  denn  sehe 
ich  von  der  prinzipiellen  Frage  ab.  welche  hier 
zu  diskutieren  eigentlich  nicht  der  Ort  ist.  so 
habe  ich  keinen  Grund,  über  Benders  Anthologie 
ein  anderes  denn  ein  anerkennendes  Urteil  zu 
fällen. 

Berlin.  R.  Steig. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Rivista  di  filologia  e d’istruzione  classica. 
XIII.  fase.  7 — 8.  Januar-Februar  1885. 

S.  289 — 368.  Luigi  Cerrato,  Die  Volkslieder  des 
alten  Griechenlands.  (Fortsetzung,  cf.  Wochensckr. 
1885,  No.  18  p.  405.)  Kap.  VII:  Rätsel  («inypa  und 
yqlqoc.  Die  zahlreichen  Rätsel  der  Anthologiecn  werden 
als  nicht  volkstümlich  ausgeschlossen).  — Kap.  VIII: 
Sprüche,  bezüglich  1.  auf  die  Landwirtschaft,  2.  auf 
die  Winde,  8.  auf  die  Schiffahrt,  4.  auf  die  Gesund- 
heit. — Kap.  IX:  Abergläubische  Lieder  (fr.  20  Rergk). 
— Kap.  X:  Gesänge,  die  sich  auf  Beschäftigungen 
beziehen.  1.  Das  Linoslied  der  Winzer  (fr.  2 B.). 
2.  Gesang  mahlender  Frauen  (fr.  48  B.).  8.  Gesäuge 
der  Ausrufer  a)  heim  Anfang  von  Spielen  (fr.  14  B.), 
b)  für  den  Wettlauf  (fr.  15  B.),  c)  beim  Schlufs  der 
Spiele  (fr.  10  B.).  — Kap.  XI:  Gesänge  der  Bettler. 

1.  %thdörHSpa  (fr.  41  B.),  2.  xoqohuapa  (Sebneidewin 
dclect.  p.  226),  8.  elqeauni'tj  (Göttling  opusc.  academ. 
p.  175),  4.  hapiroc  ij  hequpelc  (ibid.  p.  182.  — 
Gesang  der  Bettler  für  die  Töpfer),  5.  Lied  bettelnder 
sicilischer  Hirten  (fr.  42  B.).  — Kap.  XII:  Ruhmes- 
gesänge. zu  Ehren  1.  dos  Aristomenes  (fr.  28  B.), 

2.  des  Lysander  (fr.  45  B.),  3.  Pfian  des  Maxe(diin> 
oder  dövtog)  an  Asklepios  (fr.  47  B.  cf.  Rhein.  Mus. 
XXV  208.  Cerrato  giebt  eine  Facsimile- Tafel  des 
Steines),  4.  Ithyphallischer  Gesang  zu  Ehren  des 
Demetrios  Poliorkctes  (fr.  40  15.).  — Kap.  XIII:  I her- 
sicht  über  die  uns  verlorenen  Gesänge.  — Schlufs: 
Die  volkstümliche  und  die  künstlerische  Poesie. 

Bullcttino  dell’  instituto  di  corrispondcnza 
urcheologica.  II.  Februar  1885.  (p.  17 — 18.) 

I.  Sitzungen  des  Instituts.  23.  Januar:  I)e 

Feis  legte  einen  Terrucotta-Oylindcr  vor,  dessen  End- 
flächen einst  als  Siegel  gedient,  — Barnabei  sprach 
von  einigen  in  Vcntimiglia  entdeckten  Resten  der 
römischen  Umfassungsmauer  von  Albium  Intemelium, 
von  einer  kleinen,  hei  einem  eigentümlichen  Grabe  in 
der  Nähe  von  Verona  gefundenen  Inschrift,  die  viel- 
leicht dem  Dialekt  der  Arusnates  (CIL  V p.  390) 
angehört,  und  über  verschiedene  mit  dem  letzten 
Zweig  der  Via  Salaria  zusammenhängende  Altertümer 
(vicus  stramcnl[arius  oder  -iciusj  auf  einer  neu  ge- 
fundenen Inschrift).  — 30.  Jan.  legte  u.  a.  Barnabci 
einen  scarabaeus  aus  Tarent  vor  mit  eingeschnittener 
geflügelter  Victoria.  — 6.  Fcbr.:  G.  B.  de  Rossi  be- 
handelte folgende  in  Algier  gefundene  Dcdikations- 
insebrift  aus  der  1.  Hälfte  des  4.  Jahrh.:  Salcis 

Eustochis  cc.  vv.  (clarissiinis  viris)  Crcsc(ens?)  et 
Magna  secundum  vota  Eugraßorum.  — Helbig 
legte  einen  geschnittenen  Stein  vor,  der  einen  schönen 
Frauenkopf  der  Diadochenzeit  zeigt.  Künstlerinschrift: 
y/vxoa  ijdijc. 

II.  Ausgrabungen,  a)  Weitere  epigraphi- 
sche Funde  in  der  Villa  Bonaparte  an  der 
Via  Salaria.  E.  Stevenson  fügt  den  drei  von 
Uenzen  im  vorigen  bull,  publizierten  liciniauischen 
Grabinschriften  (cf.  Wochensckr.  1885,  No.  18  p.  5C5) 
drei  fernere  hinzu:  1.  C Calpurnio  j Pisoni  • Crasso / 


Digitized  by  Google 


003 


«.  Mai.  WOCHEXROHR I FT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  ISS'».  Xo.  10. 


004 


Frugi  • Liciniano,  2.  C‘  Calpurnius’  / Crassus ' Frugi'  j 
IAcmianus  • con  • j sul  • poniife. r / ■ Agedia  • Quin  ■ / 
tin«  • Crassi  • (die  vier  ersten  Zeilen  sind  cancelliert; 
der  Genannte  ist  wahrscheinlich  unter  Hadrian  getötet 
[Vita  Iladr.  5],  nachdem  er  gegen  Xerva  [I)io  GS.  3] 
und  Trajau  [Dio  6S,  IG]  Verschwörungen  angezettelt. 
Pas  Gcntile  Agedia  war  bisher  unbekannt),  3.  Licinia  • 
Cornelia/  Af'f'  Yolusia'  j Torquato'  j Tj'  I olusi • cos  ’j 
auguris.  Mit  diesen  Inschriften  wurden  auch  mar- 
morne Architektur-Fragmente  von  sehr  guter  Arbeit 
u.  a.  m.  gefunden.  — b)  Archäologische  Funde 
in  Istrien.  Pie  archäologischen  Forschungen  in  Istrien 
sind  eigentlich  erst  zwei  Jahre  alt.  P.  Orsi  berichtet 
über  die  Entdeckung  von  Begräbnisplätzen  bei  Pisino, 
deren  Reste  sich  jetzt  im  Kaiserl.  Museum  in  Wien 
und  im  naturhistorischen  von  Triest  befinden,  und  bei 
den  Castcllieri  dei  Pizzughi  bei  Parenzo  (Parentium). 
Pie  Aschenurnen  und  ihr  Inhalt  verraten  eine  Be- 
völkerung  von  der  italischen  Kultur  der  ersten  Eisen- 
zeit. Einige  Gefäfse  nicht  einheimischer  Fabrikation 
bezeugen  die  Beziehungen  Istriens  mit  dem  Südosten 
der  italischen  Halbinsel. 

III.  Untersuchungen.  O.  Hofsbach  weist  auf 
babylonischen  und  assyrischen  Stempeln  cylindrischer 
Form  bei  Menant  (Rechorches  sur  la  glyptii|iic  orien- 
tale. 1.  Oylindres  de  la  Chaldee.  Paris  1883)  die 
Ursprünge  des  griechischen  Silentgpus  nach. 

Revue  internationale  de  Renseignement.  V 3- 

S.  221 — 231.  Georges  Pumcsnil,  La  prepa- 
ratiou  pedagogique  des  professeurs  en  Alle- 
in agne.  Es  werden  besonders  das  pädagogische 

Seminar  und  die  entsprechenden  Universitäts-Ein- 
richtungen in  Berlin  betrachtet. 


Rezension* -Verzeichnis  philul.  Schriften. 

Bernnys,  .Tac.,  6 iesaminelle  Abhandlungen.  Hrsg, 
v.  11.  Usener:  Theol.  r Atz  lg.  7 S.  159- 161.  Ad. 
I/arnaek  macht  besonders  auf  einige  die  Theologen 
interessierende  Abhandlungen  dieser  wertvollen 
Sammlung  aufmerksam. 

Breal,  M.,  et  Bailly,  Anatole,  Dictionnaire  etgmo- 
logique  latin.  Paris,  Hachctte  1885:  Rer.  erit.  13 
S.  218-250.  Enthält  sehr  viel  Belehrendes,  aber 
die  Sammlung  ist  unvollständig  und  scheidet  das 
Zweifelhafte  vom  Sicheren  nicht  genau.  L.  Person. 

f’asati,  Charl.,  Fortis  Elruria.  La  civilisation 
etrusque  d’apres  les  inonuments.  2.  etude.  Paris, 
Pidot  1884:  TM.  CtrILl.  15  S.  514  f.  Mit  Vorsicht 
aufzunehmen.  Pa(uli). 

Lauer,  Frid.,  De  fabulis  graecis  ad  Romain  condi- 
tam  pertinentibus:  Lit.  Ctrlbl.  15  S.  498  f.  Eine 
llcifsigc  Examenarbeit,  aber  weiter  auch  nichts.  S. 

Ciceros  Hede  über  das  Imperium  des  Cn.  Pompeius. 
F.  d.  Schulgebr.  erklärt  von  A.  Dcuerling:  Rh. 
Rdsch.  15  S.  452-456.  Selten  hat  ein  Schul- 
kommentar  die  Klippe  des  Zuwenig  und  Zuviel  so 
glücklich  zu  umschiffen  verstanden.  (/.  Landgraf. 


Eaton,  I).  Cady,  Handbook  of  greek  aiul  vornan 
seulpture.  Boston,  Osgood  & Co.  London,  Trnbner 
& Co.:  Sat.  Rer.  1535  S.  424-425.  Eine  Kompi- 
lation, die  ihrer  Vollständigkeit  und  Methode  wegen 
als  Handbuch  zu  empfehlen  ist. 

Etruskische  Spiegel.  Hrsg.  v.  Ed.  Gerhard. 

V 1 bearbeitet  von  A.  Klägmann  u.  G.  Körte: 
Rh.  Rdsch.  15  S.  474  f.  Pie  Auswahl  des  Stoffe- 
scheint nach  recht  praktischen  Gesichtspunkten  ge- 
troffen zu  sein.  IT.  DüUchke. 

Eutropi  breriarium  ed.  C.  Wagener:  Rh.  Ildsrb. 
15  S.  459  f.  Selbstanzeige,  welche  besonders  die 
neue  Textgestaltung  zu  begründen  sucht. 

Fränkel,  Arth.,  Studien  :.  römischen  Geschichte  I: 
Gült,  geh  Am.  6 S.  251-260.  Pie  Methode,  um 
Matzat  zu  widerlegen,  ist  richtig,  aber  leider  sind 
die  meisten  Aufstellungen  von  Fränkel  selbst  nicht 
genau  und  mit  Erkenntnis  aller  Schwierigkeiten 
vorgenommen,  wie  namentlich  an  den  4 Angaben 
aus  der  Zeit  des  2.  panischen  Krieges  gezeiet 
wird.  W.  Soltau. 

Gomperz,  Theodor,  Über  ein  bisher  unbekannte* 
griechisches  Schriftsgstem : Amer.  journ.  of  philoi. 

V 5 S.  51(5-518.  Referat  von  J.  Rendel  Harri*. 

H acht  man  n,  K.,  Symbolae  critic.  ad  7!  Livi  de- 
cadem  tertiain:  Rh.  Rdsch.  15  S.  456-458.  Von 
den  15  Konjekturen  wird  die  Mehrzahl  nicht  ge- 
billigt. Fr.  Luterbacher. 

Haussen,  Fr.,  Anacreonteorum  sglloge  Ralatina  re- 
ccnsctur  et  explicatur:  Rh.  Rdsch.  15  S.  449-452. 
In  der  praefatio  liegt  der  Schwerpunkt  d.  Schrift. 
Parin  werden  die  drei  Gruppen  der  Palatina  um- 
sichtig behandelt;  die  Resultate  sind  meistens  an- 
zuerkennen. ./.  Sitzler. 

Hauvette-Besnault , A..  1.  De  Archonte  rege- 

Paris,  Thorin  1884,  2.  Les  strateges  athiniens. 

Ib.:  Rev.  crit.  14  S.  275-278.  Bericht  über  die 
Beurteilung  der  beiden  Thesen;  sie  fanden  im  all- 
gemeinen durchweg  Anerkennung. 

Homeri  Tliadis  carmina  . . . ed.  Guil.  Christ:  Amer. 
journ.  of  philoi.  V 4 S.  504-509.  T.  D.  Segmour 
giebt  eine  ausführliche  Darstellung  des  von  dem 
Herausgeber  in  der  höheren  und  in  der  niederen 
Kritik  beobachteten  Verfahrens. 

Isidoras.  1.  L.  Sadee,  Über  Freiburger  Frag- 
mente einer  Ildschr.  d.  Etymologiac  d.  Is.  Ilispa- 
lensis.  Pgr.  v.  Freiburg  1883.  — 2.  Johann 

Schmidt,  Zu  Is.  Pgr.  v.  Wien  3.  Bezirk  1884: 
Rh.  Rdsch.  15  S.  461-465.  Sowohl  die  Behandlung 
der  Freiburger  Frgm.  wie  auch  die  Untersuchung 
des  Vindob.  121  (Is.  XIV)  durch  Schm,  sind  sehr 
sorgfältig  und  für  die  Textgeschichte  der  Etynndn- 
giae  höchst  wertvoll.  ./.  Huemer. 

Karten  von  Attika.  Hft.  3:  Dt.  Lttztg.  I-1 
S.  495  f.  Sehr  sorgsam.  Lölling. 

Madvigii  Adversar.  critic  III:  Dt.  Lttztg.  H 

S.  480  f.  Unter  den  Cicero-Emendationen  sind 
nicht  wenige,  die  glanzend  genannt  werden  müssen. 
II7.  / Jittenherger. 
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Mutianws  liufus , Briefwechsel.  Gesammelt  u.  be- 
arbeitet von  Karl  Krause:  J.il.  Clrlbl.  15  S.  500  f. 
Sehr  verdienstlich. 

Nissen,  H.,  Italische  Landeskunde  I:  Gött.  fiel. 
Am.  f>  S.  238-250.  „Man  möchte  den  Verf. 
darum  beneiden,  ein  so  gutes  Buch  geschrieben  zu 
haben,  das  zu  den  besten  und  anregendsten  gehört, 
was  unsere  Wissenschaft  besitzt.“  In  der  Be- 
sprechung des  einzelnen  tritt  Benedict  Niese  fttr 
ilie  Echtheit  der  Hckatnios-Fragmentc,  für  ö 1 ldq'utc 
als  ursprünglichen  Flufsnamen  (=  l’o)  und  für  die 
Trennung  der  Latiner  von  den  sahellischcn  Stämmen 
ein;  auch  sonst  bietet  die  Anzeige  manchen  lehr- 
reichen Beitrag. 

Ovide,  Ohoix  des  metamorphoses , texte  latin  public 
avec  des  notes  cn  francais  par  L.  Annengaud: 
llev.  crit.  14  S.  2G4-2G8.  Eine  sorgfältige  Arbeit, 
welche  aber  in  Bezug  auf  Textkritik  hinter  den 
neuesten  deutschen  Ausgaben  zurückstellt.  Fr. 
P/essis. 

Philaploikos,  D.,  Zwei  Vorschläge  zur  Verein- 
fachung des  griech.  Unterrichts:  Ph.  Ildsch.  15 
S.  478.  Die  Vorschläge  sind  mit  ruhiger  Sach- 
kenntnis aufgestellt,  haben  aber  wohl  keine  Aus- 
sicht auf  Berücksichtigung.  K.  Schirmer. 

Planck,  M.,  Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Hümer  etc.  Pgr.  d.  Stuttgarter  Karls-Gymn.:  Dt. 
Ltlztg.  14  S.  487  f.  Eine  recht  dankenswerte 
Zusammenstellung.  Büchsenschütz. 

Saal feld,  Griech.  Vokabularium:  Ph.  Jidsrh.  15 
S.  4 78  f.  Die  Anordnung  wird  gelobt,  die  Menge 
der  Wörter  nicht  gebilligt.  C.  \V. 

Sbornik  Praci  Filologickych  etc.:  Ph.  Ildsch.  15 
S.  475  f.  gieht  A.Ji.  die  Überschriften  der  czechisch 
geschriebenen,  Kvicala  gewidmeten  Abhandlungen  an. 

Schlitte,  J.,  De  Plinii  Secumli  s tu  düs  grammalicis. 
Pgr.  v.  Nordhausen  1884:  Ph.  Ildsch.  15  S.  405- 
474.  Die  breite  Auseinandersetzung  des  Inhalts 
wird  von  einigen  kritischen  Noten  begleitet.  J.  W. 
Beck. 

Schmidt,  Leopold,  Die  Ethik  der  alten  Griechen: 
’/.tschr.  f.  Völkerpsych.  u.  Sprachtciss.  XVI  1/2 
S.  188-195.  Die  wichtigsten  Resultate  des  inhalt- 
reichen  Werkes  werden  bezeichnet  von  Guggen- 
heim. 

Schubert,  Rud.,  Geschichte  der  Könige  v.  Lydien  • 
Gött.  gel.  Am.  G S.  233-238.  Eine  treffliche 
Schrift,  welche  auch  einen  schlagenden  Beweis  da- 
für liefert,  dafs  eine  Quellenkritik  des  Herodot 
sehr  wohl  möglich  ist.  A.  c.  Gutschmid. 

Wessely,  C.,  Prolegomena  ad  papyrorum  Grae- 
corum  novam  collectionem  edendam : Amer.  journ. 
of  philol.  V 4 S.  518-519.  Reichhaltig  und  inter- 
essant. ./.  Bendel  Harris. 

v.  Wilamowitz -Moellendorf,  Homerische  Unter- 
suchungen: Lit.  Ctrlbl.  14  S.  471-473.  Der  zweite 
Teil  wird  weniger  günstig  beurteilt  als  der  erste. 
„Wie  man  aber  auch  über  die  Zuliissigkeit  der 
hier  gewonnenen  Resultate  urteilen  mag,  darüber 
wird  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  in  den  nächsten 
Jahren  niemand  an  der  wissenschaftlichen  Arbeit 


über  Homer  teilnehmen  kann,  der  nicht  mit  dem 
Buche  von  W.  in  diesem  oder  jenem  Sinne  sich 
auseinandergesetzt  hat“.  P.  C(atter). 


Mitteil  u «gen. 

Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  No.  2. 

S.  87 — 123.  Fr.  Wiesel  er,  Über  Eris,  nament- 
lich ihre  äufsere  Erscheinung  und  Darstellung  nach 
Schrift  und  Bild.  Nach  den  Schriftstellern  werden 
die  Darstellungen  der  Eris  auf  den  Bildwerken,  be- 
sonders den  Vasenbildern,  beschrieben,  die  Attribute 
besprochen  und  ausführlich  erläutert,  ln  Exkurs  1 
(S.  113  ff)  widerlegt  W.  die  Annahme  einer  doppelten 
Eris,  Exkurs  2 sucht  Göttliugs  Ansicht,  in  II.  1 1,  8 sei 
unter  ;io).ipom  iioa<  die  Aigis  zu  verstehen,  als  un- 
haltbar darzuthun,  Exkurs  3 (S.  117  —119)  handelt 
von  Abzeichen  der  Krinycn,  der  Knyo  und  Eris,  in 
Exkurs  4 wird  über  die  unbettügeltc  Figur  mit  der 
Fackel  und  zwei  Speeren  auf  der  Petersburger  Vase 
(C  5),  in  Exkurs  5 über  die  früher  als  Amazone  ge- 
füllte Figur  auf  der  Pariser  Vase  (0  S)  und  in  Ex- 
kurs G (S.  121 — 123)  über  die  Frau  auf  der  Vase 
von  Altamura  im  Neapler  Mus.  naz.  (Ileydemann 
No.  3222)  gesprochen.  — Von  Schriftstellerkonjek- 
turen, welche  der  Aufsatz  enthält,  seien  folgende  er- 
wähnt: Hesiod.  Scut.  llerc.  147  f.  1.  tVri  rft  ß/.o- 

I Jl’QOtO  puumov  \ du vij  7 loic  .TSTrdt’ljlO  (S.  87  f.), 
Pciron.  satir.  124  (Büch.)  v.  273  f.  I.  concretus 
sang  ui s contusaque  lurnina  flu  tan  t:  j tabent  acrati 
scabra  rubigine  dentes,  v.  27 G atque  intccta  fero 
lacerata  pectore  veste  (S.  89  f.),  ib.  satir.  p.  89 
(Büch.  1871)  1.  v.  255  horrida  Eriscjue,  Stat 
Thcb.  II  288  I.  Et  Dolor  et  tu tn  pressit  Discordia 
de.rlra  (S.  91)  und  Euripid.  Orest.  391  (Nauck)  1. 
( hi vi '•(  y«o  ij  röcioc. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen.  (S.  1885.) 

29.  Graz.  Prof.  extr.  Bauer:  Röm.  Kaisergesch.; 
hist.-krit.  übgn.  im  Anschi,  an  Tacitns’  Annalen. 
Pr.-Doz.  Floigl:  Die  Keilinschriften  u.  d.  Alte  Test, 
— Goldbachcr:  Metr.  Übgn.  nt.  bes.  Rücksicht  auf 
die  lat.  Metrik;  Cicero  de  ofheiis  (Forts.);  i.  Sem.: 
a.  Interpretation  von  Livius  XLIV  (Forts.),  b.  lat, 
Stilübgn.  — Prof.  extr.  Gurlitt:  Gricch.  Mythologie; 
archäol.  Übgn.  1.  Abt.  (Erklürg.  u.  Besprechg.  aus- 
gew.  Monumente),  2.  Abt.  (Stilist,  übgn.  an  d.  Gypsen 
d.  Universitätssammlung.)  — v.  Karajan:  Gesell,  d. 
wissensch.  Litt.  d.  Griech.  seit  Aristoteles  (Schlafs); 
Erklärg.  v.  Äschylos  Agamemnon;  i.  Sem.:  a.  Inter- 
pretation d.  pseudoxenophont.  Schrift  de  rcpublica 
Athenicnsium,  b.  Stilübgn.  u.  Diskussionen  üb.  griech. 
Thesen.  — Kergel:  Tacitus’  Annalen;  philolog.  Übgn. 
au  d.  Demosthenes'  3.  Rede  g.  Philip));  griech.  u.  lat. 
Stilübgn.  — Gu.  Meyer:  Grammat.  Übgn.  ans  d. 
1.  Buche  d.  Ilias;  litauische  Gramm.  — Petscheuig: 
Plautus'  Trinummus. 

VornntwortlicliGi*  Pr.  Hinu'hlbMGr  in  Berlin. 
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d.  Coldne  Esel  übers.  v.  Rode.  2 Teile  in.  interess.  Kupf.  17k.!.  Künstl.  originalgetreue  Keproductiou 
«Lenes  interess.  Romans.  Liebhaberausgabe  in  Pergament  br.  i>0(]  Seiten  12  51.  Derselbe  schildert 
’ d.  Sitten  n.  Gebrechen  s.  Zeit  mit  picanter,  drastischer  Offenheit.  Unsere  soeben  erschienene« 
Antiqnar-Catuloge  gratis  franco.  8.  Glogau  & Co.  Leipzig. 
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Soeben  ist  erschienen: 

Die  hyklopni  ein  historiselies  Volk. 

Sprachlich  nachgewiesen 

von 

Aut;.  Holt/.. 

» VO.  1 M a r U. 

R 


---JK  R.  Baertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  V. 


Berlin  W. 

K u rfll rs  t »•  ns t ra  fse 


IS. 


Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfolder. 


VS 
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Hiwiseil,  Fr.  Oer  deutsche  Aufsatz  in 
Prima.  Beiträge  zur  Methodik  de* 
deutschen  Unterrichtes  nebst  Ma 
terialieu  und  Dispositionen.  2 .ff. 
Demhanlt,  .7.  H.  Beiträge  tur  Dis- 
positionslehre.  Für  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  4.  Aufl.  l * 
Droysen,  E.  Oer  Tempel  des  heiligen 
Gral  nach  Albrecht  von  Scharffenberir. 
.Hing.  Titurel.  Str.319-4lO.  l#h<f 
Jonas.  H.  Grundzüge  der  philosophischen 
pädeutik.  Für  den  Gebrauch  an 


Kart 


Soeben  ist  erschienen: 


Die 


Sprache  als  Kunst 


von 


(iiistav  (fcrber. 

r»  e u b e n r b e i t e t,  e A n fl  a ir  o. 

Liereruni;  T u.  H u et  Mark. 

(Demnächst  vollständig  in  lo  Lieferungen  ä 2 51k.) 


Berlin  W. 

Kurfürst cn strasse  IS. 


R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 


Propädeutik. 

höheren  Lehranstalten.  2.  Aull. 

0,40  J(. 

— Musterstücke  deutscher  Prosa.  Hin 

Lesebuch  für  die.  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Sauber  ee- 
Imnden  2,80  . H. 

— Proben  altdeutscher  Dichtung  im 

Original  und  in  Übertragungen. 
Kart,  l.öo  JL 

Leuchtenberger , fr.  Dispositionen  zu 
deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen 

für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 

1.  Bändchen.  .‘1.  verbesserte  Auf- 
lage. 2 « U\ 

2.  Bändehen.  2.  verbesserte  Auf- 
lage. 2 J(. 

g Möhns,  Ä.  Stoffe  zu  deutschen  Stil- 
übungen. Eine  Sammlung  von  Muster- 
stücken.  Entwürfen  und  Aufgabe« 
für  die  Oberklassen  höherer  Selmh-i;. 
2.  Aiifl.  4 M. 


:! 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berit«  V. 
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Clausen,  F.  Zum  lateinischen  Unter- 
richt in  der  Sekunda  des  Gymnasiums. 

1 J(. 

9fK0<e'  63C6C- :6C-P6öG66f'6666eoo<,<f  o-‘-  -v-n£  G i 1 1 hausen , W.  Praktische  Schul- 
grammatik der  lateinischen  Sprache 
!).  Aufl.  der  Schulgramuiatik  voe 
Prof.  Dr.  H 51  ois*  isst  zig.  2,00- (f 
— Lateinische  Formenlehre  für  untere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  In» 
Ansehhil's  an  die  praktische  Schul- 
grammatik  von  Gilllmusen  • .Mm’>'- 
zisstzig.  Kart.  1 JC. 

Gott sijiick.  A.  F.  Beispielsammlung 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Grieohische. 

1.  Heft  für  untere  und  initiiere 
Gymnasialklassen.  <>.  Anti.  1 *<f- 

2.  Heft  für  Sekunda  und  l*riiun. 
:>.  Aufl.  1,110.  ff. 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  nud 

2.  Hefte.  4.  Aufl.  0,50  JU 
— Griechisches  Lesebuch  für  nutete 

und  mittlere  G vnmasialklasseii. 

10.  An«.  2 M 

— Griechisches  Vocabularium.  Anti 

1 M. 


c44  -•  I ~gg~T  Wr-  i i^?M  -1.-^-«  -^--{^--^1 

Soeben  erschienen  in  dem  Unterzeichneten  Verlage,  gleichzeitig  als  _. 
wissenschaftliche  Beilagen  zu  den  Programmen  derstädt.  höheren 
& Lehranstalten  zu  Berlin: 

Abraham,  F.  Velleins  und  die  Parteien  in  Rom  unter  Tiberitis.  1 5f. 
Buermann,  H.  Die  handschriftliche  'Überlieferung  des  Isokrates.  I.  Die 
Handschriften  der  Vulgata.  1 M. 

$ Leisering.  H.  Das  1.  und  2.  Buch  der  Oden  des  Horaz  in  freier  Nach- 
x bildung.  1 51. 

’Ji  Michaelis,  ß.  Th.  De  Plutarclii  cotliee  tuanuseripto  Seidenstettensi.  1 M. 

•!-  Miller,  H.  J.  Svmholac  ad  emendandos  scriptores  latiuos.  Part.  III.  1 51. 

V Pappenheim,  E.  Die  Tropen  der  griechischen  Skeptiker.  Gap.  I— 111. 

§ <i.  1 M. 

Pardon,  L Die  römische  Diktatur.  1 51. 

& Siecke,  E.  Beiträge  zur  genaueren  Erkenntnis  der  5lomlgottheit  hei 
den  Griechen.  1 5L 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 

&--i  ^ -I  i - ? *6  8"-^:  ? 3*  = ;*r  I 
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Mit  einer  litterari sehen  Beilage  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig. 

R.  Gaertners  Verlag,  II.  Hey  fehler,  Berlin  W.  Druck  von  Leonhard  Simion.  Berlin  SW. 
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1885.  No.  20. 


üimmnat  unil  Anttüjtn: 

W.  Klein.  Zur  Kypsole  der  Kypeelidon  (BHi ninor)  . . O.K> 

Regell,  Augurnlta  (O.  G.) (Ho 

Girant,  Kwmi  «nr  Tliueydide  (.).  Steup)  017 

Wieilonliot'cr,  Po  AiitiplinntiM  orat.  prinm  (Alhreclit)  (UH 

Keil,  Analoeta  Isocrnton  (Buormmnu <ÜI 

Sallustii  Opern,  rec.  Scheindler  (Kulanori H4'* 

(juintiliam  liber  X par  Hild  (H.  J.  Müller; Ogi 

imtüjt:  Academy  191)0.  — Athonaeum  ii0ü7.  — llullotin  de 
eorreepondanoo  hellönliiuo.  fövrior  lr-86.  — Revue  de  philo. 

’.offie  IX  1.  — Rovuo  de  Pinatruotlon  publique  en  ßtilgiqu«. 


1S88,  2.  — Jahrbücher  für  Philologie  18SI,  li  - Zeitschrift 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Wilhelm  Klein,  Zur  Kypsele  der  Ky pseliden 
in  Olympia.  Aus  dem  Jalirg.  1884  der  Sitzungs- 
berichte der  phil.  hist.  Klasse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  (CVIII.  Hd.,  I.  Heft,  S.  51). 
Wien  1885,  35  S. 

Der  durch  seine  Vasen  forsch  tingen  bekannte 
Vf.  stellt  hier  über  die  schon  so  viel  besprochene 
Utle  des  Kypselos,  deren  Bilderschmuck  und 
Dekorationsschema  sieh  ja  so  sehr  mit  der  ar- 
chaischen Vasenmalerei  berührt,  verschiedene 
neue  Hypothesen  auf.  Dal»  er  zunächst  darauf 
Wert  legt,  sie  anstatt  wie  gewöhnlich  „Lade“ 
oder  „Kasten“  vielmehr  „Kypsele“  zu  nennen, 
ist  mehr  eine  Schrulle;  denn  wir  vermögen  hei 
Uwvui,  xi  nftiXif,  xtftoiiög  ebensowenig  der  Form  nach 
bestimmte  Unterschiede  zu  machen,  als  wir  das 
•in  Deutschen  hei  Lade,  Truhe  oder  Kasten  im 
stände  sind.  Bekanntlich  verteilen  Jahn  und 
Overbeck  die  Bilder  der  Lade  auf  drei  Seiten: 
die  vordere  Langseite  und  die  beiden  schmaleren 
•Seitenflächen,  indem  sie  annehmen,  dafs  die  Lade 
mit  der  vierten  bildlosen  Seite  an  der  Wand 
stand;  Loschcke  nimmt  den  ganzen  Bildcrschmnck 
Idols  für  die  Vorderseite  in  Anspruch.  K.  sucht 
nun  zu  erweisen,  dals  die  Bilder  auf  allen  vier 
•stuten  der  Lade  angebracht  waren,  indem  er  sich 
vornehmlich  darauf  beruft,  dals  Pausanias  durch 
die  Ausdrücke  >kq(o<So<;,  ntQuimt,  bestimmt  ein 


Herumgelien  um  die  Lade  andeute.  Dieser  Grund 
beweist  aber  wenig;  denn  wenn  wir  ein  Werk, 
welches  mit  der  einen  Seite  an  eine  Mauer  ge- 
stellt ist,  von  den  allein  zugänglichen  Seiten  be- 
trachten, so  werden  wir  das  eben  auch  als  ein 
„Herumgehen“  bezeichnen,  selbst  wenn  wir  nicht, 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  „ringsherum  gehen“ 
können.  Klier  könnte  mau  sagen,  dals  eine  der- 
artige Lade,  wenn  sie  auch  später  im  Tempel 
mit  der  einen  Seite  an  die  Wand  gestellt  wurde, 
ursprünglich  zu  freier  Aufstellung  bestimmt  war, 
und  dals  es  den  Dekoratiousgesetzen  der  archa- 
ischen Kunst  nicht  entsprach,  von  einem  frei- 
stehenden Gerät  die  eine  Seite  uuverziort  zu  lassen. 
— Eine  zweite  schwierige  Frage  ist  die  nach  der 
Zahl  der  Scenen.  In  der  Jahnschen  Zählung 
nämlich  enthält  der  unterste  Streifen  (und  un  der 
Streifentheorie  darf  heute,  wo  wir  dieselbe  an 
so  zahlreichen  archaischen  Bildwerken  kennen 
gelernt  haben,  selbstverständlich  nicht  mehr  ge- 
rüttelt werden)  fünf  Scenen,  der  zweite  darüber- 
liegende zwölf,  der  dritte  und  mittelste  eine  einzige 
grofse,  aus  zahlreichen  kleineren  sich  zusammeu- 
setzende  Scene,  der  vierte  wiederum  zwölf  und 
der  fünfte  oder  oberste  vier  Scenen.  Das  Problem 
der  Verteilung  wird  nun  von  Overbeck  so  gelöst, 
dals  heim  untersten  und  heim  obersten  Streifen 
je  eine  grölsere,  aus  vielen  Figuren  bestehende 
Scene  als  Schmuck  der  Vorderfläche  in  Anspruch 
genommen  wird,  während  die  anderen,  wenig 
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Figuren  enthaltenden  Scenen  auf  die  Seitenflächen 
verwiesen  sind,  so  dafs  also  in  den  umfassenden 
Streifen  I und  5 einheitliche  Darstellungen  den 
Kaum  von  sieben  resp.  neun  kleineren,  nicht  zu- 
sammenhängenden Sceuen  der  Streifen  2 und  4 
einnehmen.  Von  gleicher  Gröfse  der  Sceuen  ist 
demnach  hei  diesem  Verteilungsprinzip  ganz  ab- 
gesehen; dagegen  stellt  nun  K.  gerade  dies  als 
Forderung  auf  und  gründet  darauf  seine  neue 
Hypothese.  Nur  der  Mittelstreifen  war  nach  ihm 
ein  ungeteiltes  Friesband;  bei  den  umgebenden 
Streifen  aber  setze  die  wiederkehrende  Zwölfzahl 
eine  feste  Gliederung  des  Raumes  voraus  und 
gleiche  Gröfse  für  jede  Scene.  Um  mm  der 
gleichen  Forderung  für  die  beiden  umfassenden 
Streifen  gerecht  zu  werden,  zerlegt  K.  die  für  die- 
selben genannten  Scenen  so,  dafs  er  auch  für 
diese  Streifen  je  zwölf  Scenen  erhält.  Das  geht 
scheinbar  ganz  leicht  beim  untersten  Streifen, 
wo  aulser  dem  Wettlauf  des  Oinomaos  und  Pelopx. 
dem  Auszug  des  Auiphiaraos.  dem  Herakles  mit 
der  Hydra  und  dem  Phineus  die  Leichenspiele 
zu  Ehren  des  Pelias  dargestellt  waren.  Letztere 
zerlegte  bereits  Jahn  in  acht  Einzelgruppen;  K. 
behält  seine  Teilung  bei,  nur  erklärt  er  es  für 
einen  Irrtum  der  Exegeten,  deuen  Pausanias  folgt, 
wenn  dieselben  den  lolaos  mit  dem  Viergespann 
als  Sieger  in  den  Leichenspielen  betrachteten  und 
daher  zu  diesen  zogen;  lolaos  gehöre  vielmehr 
(wie  schon  anderweitig  bemerkt  worden)  als  Be- 
gleiter zum  Herakles,  wie  so  oft  auf  den  Denk- 
mälern der  Herakleskämpfe.  Hiergegen  Uilst  sich 
gar  nichts  einwenden,  nur  hätte  K.  deshalb  nicht 
die  Ordnung  ändern  und  gegen  den  Wortlaut  des 
Pausanias  den  Herakles  mit  der  Hydra  vor  den 
lolaos  setzen  sollen;  gerade  diese  Umstellung 
würde  ja  den  Irrtum  der  Exegeten  unmöglich 
gemacht  haben.  — Schwieriger  war  die  Aufgabe, 
auch  den  obersten  Streifen  in  zwölf  Eiuzelsceuen 
zu  zerlegen.  Herakles  und  die  Kentauren  ist 
freilich  ein  dehnbarer  Stoff,  je  mehr  Kentauren 
man  hineinbringt,  je  gröfser  wird  der  Platz,  und 
so  läfst  K.  diese  Scene  nicht  weniger  als  sechs 
Felder  Hillen.  Bei  den  andern  Scenen  aber, 
welche  Pausanias  Odysseus  und  Kirke,  Chiron, 
Thetis  mit  Nereiden  und  Hephaestos,  endlich 
Nausikaa  nennt,  nimmt  er  wiederum,  zum  'feil 
mit  Loeschcke,  einen  Irrtum  der  Exegeten  an: 
dargestellt  sei  vielmehr  gewesen  die  Hochzeit  des 
Peleus  und  der  Thetis  mit  dem  sich  dem  Braut- 
paar nahenden  Götterzuge,  wie  auf  der  Fran^ois- 
vase.  Dieser  zweite  Gegenstand  nimmt  dann 
ebenfalls  zwölf  Sceuen  in  Anspruch.  — Solche 


strenge  Gliederung,  wonach  also  jeder  der  vier 
den  mittelsten  umgebenden  Streifen  in  zwölf  gleich 
grolse  Scenen  zerfallt,  nimmt  K.  vornehmlich  des- 
wegen an.  um  darauf  seine  weitere  Hypothese 
zu  stützen,  dafs  die  einzelnen  Streifen  mit  den 
zwölf  Bildern  als  Triglyphensysteme  angeordnet 
waren,  nicht  blofs  in  architektonischer  Umrahmung, 
sondern  so.  dafs  zwischen  je  zwei  Bildern,  gleich- 
sam als  Metopen,  eine  Triglyphc  als  Trennungs- 
glied  trat;  der  Körper  der  Lade  wäre  quadratisch 
gewesen,  indem  auf  jeder  Seite  drei  Metopen  nncl 
drei  Triglvphen  sich  befanden;  endlich  habe  wahr- 
scheinlich eine  schachbrettartige  Verschiebung 
stattgefnnden,  so  dafs  stets  Metopen  und  Tri- 
glvphen  übereinander  zu  liegen  kamen.  Daran 
anschlielsend  sucht  der  Vf.  die  Bustrophedon- 
Orientiernng  der  Darstellungen  als  auch  im  einzel- 
nen (lurchgeHihrt  zu  erweisen,  wobei  namentlich 
die  Wagen,  die  laufenden  Figuren  u.  dgl.  als  maß- 
gebend betrachtet  werden.  So  wäre  denn  der 
unterste  Streifen,  den  Pausanias  von  rechts  uaeh 
links  beschreibt,  auch  ebenso  orientiert  gewesen 
ist;  wenn  der  Perieget  dann  beim  zweiten  von 
links  nach  rechts  geht,  so  komme  das  eben  daher, 
dafs  dieser  Streifen  umgekehrt  orientiert  war: 
und  so  fort  beim  vierten  und  fünften  Streifen. 

Den  Schlufs  der  Abhandlung  bildet  die  Frage 
nach  dem  Meister  der  Lade  und  nach  dem  inneren 
Zusammenhänge  der  Scenen.  Für  ersteren  winl 
vermutungsweise  auf  Dipoinos  und  Skyllis  hiu- 
gewiesen;  die  innere  Verbindung  der  Scenen  aber 
wird  in  der  gewaltsamsten  und  unmethodisclisten 
Weise  hergestellt.  Man  kann  es  ja  gelten  lassen, 
dals  die  Leichenspiele  mit  der  am  Anfang  dar- 
gestellten  Entstehung  des  olympischen  Reunsieges 
in  Zusammenhang  gesetzt  werden;  aber  dafs  die 
ßoreaden  als  ein  „Vergleich“  dazu  hier  ange- 
bracht sein  sollen,  geht  doch  zu  weit.  Und  noch 
mehr  wird  uns  des  weiteren  zugemutet:  die  ersten 
drei  Scenen  des  zweiten  Streifens  sollen  du.' 
Phineusmotiv , das  letzte  des  ersten  Streifens. 
„ weite rsp innen“;  die  Nacht  mit  Tod  und  Schlaf 
deute  auf  Phineus'  Blindheit,  welche  er  dem  Tode 
vorgezogen  habe;  Dike,  welche  die  Adikia  schlägt, 
auf  seinen  Frevel;  endlich  die  als  Pharmakeutrien 
bezeichneten,  aber  wohl  Brotbereiteriunen  vor- 
stellenden Frauen  auf  die  Entziehung  der  Nahrung 
durch  die  Harpyien!  Um!  dazu  sehe  man  sich 
das  Schema  an:  im  untereu  Streifen  ganz  links 
das  Phineusbild : dagegen  die  sogenannten  Brot- 
bereiterinuen  im  Streifen  darüber  ganz  rechts, 
zwischen  lolaos  mul  Herakles!  Und  so  geht  es 
weiter  mit  dem  Nachweis  der  inneren  Beziehungen, 
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mit  einer  Methode,  die  eben  aus  allem  alles 
muchen  kann,  indem  sie  bald  iiul'ser liehe  Gleich- 
heit, bald  Ungleichheit,  hier  gleieheGrundgedanken, 
dort  entgegengesetzten  Hintergrund  u.  s.  f.  als 
Bindemittel  nimmt.  Man  wird  unwillkürlich  au 
Punofknsch«  .Sprünge  erinnert. 

Aber  auch  die  andern  Hypothesen  des  Verf.s. 
obgleich  sie  besser  begründet  sind,  als  diese 
letzte,  unterliegen  doch  auch  sehr  gewichtigen 
Bedenken.  Vor  allem  bringt  die  Verteilung  der 
grofsen  Sceneu,  welche  aus  zahlreichen  Gruppen 
bestehen,  in  lauter  ganz  gleich  grol'se  Felder  ver- 
schiedene Unzuträglichkeiten  mit  sich.  Die  kleine- 
ren Scenen  der  beiden  mittleren  Streifen  2 und 
1 enthalten  fast  durchweg  nur  wenig  Personen: 
nur  eine  einzige  die  Nacht  (denn  die  Kinder  auf 
den  Armen  nehmen  doch  keineu  Platz  in  An- 
spruch) und  Dionysos  in  der  Laube:  die  meisten 
haben  zwei  Figuren:  Dike  und  Adikia,  die  Phar- 
makeutrien,  Idas  und  Marpessa,  Zeus  und  Alkmene. 
Menelaos  und  Helena.  Atlas  und  Herakles,  Ares 
und  Aphrodite,  Peleus  und  Thetis.  Boreas  und 
Oreithyia,  Herakles  und  Geryou,  Theseus  und 
Ariadne,  Melanion  und  Atalante,  Aias  und  Kassan- 
dra: einige  drei  Figuren:  Medeu.  Jason  und  Aphro- 
dite: Hektor,  Aias  und  Kris;  Agamemnon.  Iphi- 
damos  und  Koon:  Eteokles,  Polyneikes  und  die 
her;  endlich  etliche  vier  und  darüber:  die  Museu 
mit  Apollo;  Perseus  und  die  Gorgonen:  Achilleus 
und  Memnou  mit  ihren  Müttern:  die  Diosknren, 
Helena  und  Aithra;  Hermes  und  die  drei  Göttin- 
nen mit  Paris,  dabei  Artemis,  die  aber  vielleicht 
gar  nicht  dazu  gehört,  sondern  als  dreizehnte  für 
sich  allein  zu  fassen  ist  (wie  bei  Overbeck). 
Nehmen  wir  nun  für  alle  die  gleiche  Breite  an, 
so  erhalten  wir  das  Resultat,  dal's  z.  B.  die  beiden 
Zweigespanne  des  Pelops  und  Oinomaos  genau 
ebenso  viel  Platz  einuehmeu,  wie  ein  Bildchen 
mit  einer  einzigen  oder  mit  zwei  Figuren;  ja  noch 
mehr,  auch  das  VVagenrennen  des  untersten 
Streifens,  fünf  hintereinander  herjagende  Wagen 
stellen  ebenfalls  keinen  grölseren  Platz  bean- 
spruchen! Sie  müssen  auf  dem  gleichen  Raume 
uutergebracht  werden,  auf  dem  K.  den  Ring- 
kampf des  Iason  und  Peleus,  ja  auf  dem  gleichen, 
auf  dem  er  den  einen  Diskoboi  Kurybotos  unter- 
bringt. Während  im  obersten  Streifen  fünf  Felder 
mit  lauter  Kentauren  angefüllt  sein  sollen,  drängen 
sich  hier  fünf  Gespanne  in  einen  einzigen  zu- 
sammen! Das  ist  einfach  undenkbar:  ich  wünschte. 
K.  hätte  uns  seinen  Entwurf  in  Zeiclmungeu  vor- 
geführt — wfas  wäre  dabei  heransgekommen!  — 
Gerade  diese  fünf  Wagen,  sollte  ich  meinen. 
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geben  uns  den  Fingerzeig,  wie  es  kommt,  dal's 
die  wenigen  Scenen  des  unteren  Streifens  keinen 
geringem  Raum  beanspruchen,  als  die  zahlreichen 
dos  zweiten  und  vierten.  Ist  aber  das  K.sche 
System  der  Feldcreiuteiluug  an  einer  Stelle 
durchbrochen,  so  ist  es  iiberhnupt  unhaltbar. 
Dazu  kommt,  dal's  es  an  jeglicher  Analogie  für 
derartiges  Triglypheusysteui  als  Schmuck  eines 
mit  Streifendekoration  versehenen  Gerätes  fehlt. 
Die  archaischen  Bronzeplatten  von  Olympia 
dürfen  hier  nicht,  wie  K.  timt,  herangezogen 
werden,  da  die  Oruamentierung  hier  keine  hori- 
zontale, sondern  eine  vertikale  ist;  und  wenn 
vertikale  Streifen  mit  einzelnen  Scenen  geschmückt 
werden  sollen,  so  ist  ja  von  vornherein  ein  anderes 
System  gar  nicht  möglich,  als  das  einer  Verteilung 
auf  einzelne  kleine  Felder,  wie  z.  B.  auch  am 
Peplos  der  Dresdener  Pallas.  — Es  kann  aber 
auch  noch  auf  andere  Unwahrscheinlichkeiteu  der 
K.scheu  Hypothese  hingewiesen  werden.  Das  ist 
einmal  schon  die  Trennung  durchaus  zusammen- 
gehöriger Gruppen  durch  «Inzwischen  gestellte 
Triglyphen:  auch  dafür  kenne  ich  keine  Analogie 
aus  der  älteren  Kunst.  Und  in  welcher  Weise 
ist  noch  dazu  diese  Trennung  vorgenommeu! 
Da  sitzt  Herakles  als  Kampfrichter,  nach  links 
schauend  auf  einem  nahe  der  Ecke  der  Lade  be- 
findlichen Felde:  die  rennenden  Wagen  aber,  zu 
denen  er  notwendig  gehört,  befinden  sich  erst  auf 
dem  nächsten  Felde  der  andern  Seite,  um  die 
Ecke  herum.  Dal’s  sie  nach  links  hin  laufen, 
gehe  ich  K.  gern  zu,  ebenso  wie  hei  den  Wett- 
läufern: aber  weniger  wegen  K.s  Orientierungs- 
theorie. als  deshalb,  weil  in  beiden  Gruppen  Pnn- 
sanias  den  zu  üufserst  links  befindlichen  als  Sieger 
bezeichnet,  dieser  also  der  erste  sein  mul's.  Denn 
die  Orientierungstheorie  ist  ja  doch  dadurch  durch- 
löchert, dal’s  im  fünften  Streifen,  der  ebenfalls 
nach  links  orientiert  sein  soll,  der  ganze  Zug  der 
lloehzeitsgäste:  Chiron,  die  Nereiden,  die  Wagen, 
alle  von  links  nach  rechts,  auf  das  Brautpaar  zu, 
gehen  müssen.  Soll  mau  dann,  rein  dem  doch 
nicht  konsequent  inne  gehaltenen  Prinzip  zuliebe, 
annehmen,  dal’s  alle  die  Kentauren  der  letzten 
fünf  Felder  nach  links  laufen,  d.  h.  vor  Herakles 
ausreifsen,  wie  eine  Herde  Schafe?  — Ebenso 
unglaublich  ist  es,  wenn  K.  um  dieses  PrinZ.ipes 
willeu  eine  ganz  besondere  Auffassung  von  der 
Figur  der  Nacht  mit  Schlaf  und  Tod  vorbringt. 
Er  meint,  die  Nyx  habe  die  beiden  Kinder  nicht 
auf  den  Armen  getragen  (wie  z.  B.  Leto  den 
Apollo  und  die  Artemis),  sondern  auf  den 
Händen;  das  d/Mfoit^ovi;  gehöre  nicht  zu  «lern 
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zweimaligen  7i«Tdu  (obgleich  es  «loch  am  seihen 
Orte  heilst:  xu'i  ugqonooig  lYrxra  ctfaol c iqoifov 
sc.  (fvai  tu  tmyQÜfifiuTU  <hj?.ol ),  sondern  beziehe 
sich  auf  TTodug.  Hypnos  nämlich  sitze  schlafend 
da,  während  Thanatos  „mit  verdrehten  Meinen“ 
stehe,  d.  h.  er  sei  dargestellt  gewesen  in  dem 
bekannten  archaischen  Schema  des  Laufens.  Man 
fragt  verwundert:  wie  konnte  Pausanias  die 

knieende  Haltung  der  laufenden  Figur  mit  d<- 
TaifjufuiTroi  7t odfc  bezeichnen  V — wie  kam  ein 
Künstler  dazu,  den  Tod  laufend  vorzustellen V — 
wie  stimmt  diese  Annahme  damit,  dafs  Pausanias 
ausdrücklich  sagt,  der  Tod  sei  io>  xa&fvdovn 
toixok  dargestellt  gewesen?  — Wenn  der  Schlaf 
weiis,  der  Tod  schwarz  war.  jener  schlafend  safs. 
dieser  aber  lief,  wo  fand  sich  «lenn  da  noch  eine 
Ähnlichkeit?  — In  den  Gesichtszügen  doch  ganz 
sicherlich  nicht.  Und  endlich  sind  ja  Schlaf  und 
Tod  hier  Kinder  der  Nvx,  nicht,  Attribute  der- 
selben: jene  auf  Händen  oder  Armen  von  Götter- 
figuren stehenden  Figuren  sind  aber  Attribute, 
deshalb  auch  immer  in  bezeichnender  Kleinheit 
wiedergegeben. 

Fallen  muls  also  nach  meiner  Ansicht  ebenso 
das  Feldersystem  als  die  Orientierungshypothese, 
letztere  wenigstens  in  den  von  K.  gezogenen  Kon- 
sequenzen. Fällt  aber  letztere,  so  füllt  damit 
auch  der  Grund  weg,  weshalb  Pausanias,  nachdem 
er  mit  dem  einen  Streifen  fertig  war.  beim  näch- 
sten umkehrte  und  den  Weg  nach  der  anderen 
Richtung  machte;  wenn  jemand  fünf  Streifen  eines 
ringsum  freistehenden,  ringsum  dekorierten  Kastens 
beschreibt,  so  ist  es  «loch  am  natürlichsten,  dal’s 
er  fünfmal  in  der  gleichen  Richtung  darum  herum- 
geht, nicht  aber,  dafs  er  viermal  dabei  Kehrt 
macht  und  die  Richtung  wechselt.  Und  haben 
wir  für  diesen  Wechsel  bei  seiner  Ih'xchreibmur 
keine  Erklärung  mehr,  so  fällt  damit  wiederum 
die  Möglichkeit,  das  Ganze  auf  alle  vier  Seiten 
einer  frei  stehenden  Lade  zu  verteilen,  und  wir 
stehen  wieder  auf  dem  alten  Fleck,  die  Bihler 
auf  drei  Seiten  unterbringen  zu  müssen;  und  «las 
scheint  mir  immer  noch  von  allen  Hypothesen 
«lie  wahrscheinlichste  zu  sein. 

Zürich.  Hugo  Bltimner. 

Paulus  Regelt,  Auguralia.  Aus:  Com  ment  ationcs 
in  honorem  Augusti  Reitferscheidii.  Breslau. 
Kühner.  1884. 

Das  römische  Sakralrecht,  dessen  Studium  auf 
der  Breslauer  Hochschule  gewissennalsen  vererbt 
wird,  hat  in  Regell  einen  eifrigen  Bearbeiter 
gefunden;  aber  «lie  vorliegenden  Blätter  recht- 
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fertigen  die  Erwartung,  mit.  welcher  der  mit  «len 
früheren  Arbeiten  des  Yf.s  bekannte  Leser  an  sie 
herantritt,  nur  zum  Teil.  Der  Text  Fest.  Farnes. 
'298b,  2(5,  in  welchem  Regell,  hoffentlich  nur  aus 
Versehen,  das  überlieferte  quod  (statt  qmm)  stehen 
läfst,  wird  durch  die  Einfügung  des  als  latei- 
nisches Wort  überhaupt  nicht  überlieferten  prae- 
vortio  (statt  prae  intio)  wesentlich  verschlechtert. 
Es  handelt  sich  um  die  Ausschlielsung  jeder  natür- 
lichen Ursache  für  den  Umsturz,  folglich  »miste 
in  erster  Linie  ein  solcher  Zusammenbruch  als 
für  das  Augurimn  nicht  bedeutsam  bezeichnet 
werden,  welcher  durch  einen  natürlichen  inneren 
Fehler  hervorgerufen  wird.  Die  Anwendung  «1er 
Präposition  prae  in  begriindewlem  Sinne  ist  in 
klassischer  Latinitüt  beim  positiven  Verbum  aller- 
dings nicht  üblich,  doch  finden  sich  Ausnahmen, 
sofern  der  Sinn  des  Verbums  negativ  ist,  mul 
jedenfalls  gilt,  wie  sich  aus  vielen  .Stellen  bei  den 
Komikern  ergiebt,  diese  Beschränkung  nicht  für 
die  ulte  Latinitüt.  — • Bei  Festus  cod.  Farnes, 
p.  844  a.  82  steht,  wie  Regell  aus  der  Kollation 
von  Keil  hätte  entnehmen  müssen,  in  der  Hand- 
schrift am  linken  Rand  nur  ....  aut,  damit  wird 
aber  die  alte  Ergänzung  occurr|ant  sowie  «Irr 
ganze  mit  der  Stelle  bisher  verbundene  Sinn  und 
folglich  auch  Regells  Vorschlag  impetrire  so«|(Vio* 
wist  qui  sm|  el  | terni  sunt  sehr  zweifelhaft.  — Mit 
Unrecht  nimmt  «1er  Vf.  heim  Interpolator  Servii 
Aen.  9.  '20,  wo  statt  des  überlieferten  difdtst 
vielleicht  discesdsse,  jedenfalls  aber  nicht  mit 
Regell  di.ris.se  zu  lesen  ist,  an  den  auguraks  libri 
Anstois:  der  Interpolator  ist  zwar  ein  sehr  gewissen- 
hafter.Schriftsteller,  aber  es  würde  leicht  sein,  andere 
und  zwar  schlimmere  Fehler  bei  ihm  nachzuweisen, 
an  welchen  bisher  nur  deshalb  noch  niemand 
Anstofs  genommen  hat.  weil  man  dem  Gewährs- 
mann derartige  Irrtiimer  zu  traut.  — - Für  aci*  hei 
Mar.  Victor,  p.  2(5.  K.  wird  zwar  jeder  in  Gedanken 
mu.s  konjiziere»;  da  indessen  sehr  wolü  denkbar 
ist,  dafs  in  der  technischen  Augnralsprache  das 
Wort  sorex  aulsenlem  auch  einen  Vogel  bezeich- 
net© mul  da  man  in  dubio  an  der  Überlieferung 
festhalten  muls,  so  verfuhr  Keil  ganz  richtig, 
wenn  er  den  Einfall  unterdrückte.  — Nachdem 
wir  so  sämtliche  Konjekturen  Regells  haben  zurück- 
weisen  müssen,  können  wir  zu  in  Schilds  hervor- 
heben, dals  auch  «liese  Arbeit  einzelne  treffende 
sachliche  Bemerkungen  enthält  und  durchweg 
von  gediegenen  Kenntnissen  auf  dem  Gebiete  des 
Sakralrechtes  zeugt, 

B.  0.  ö. 
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14.  Mai.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  K 

Jnle«  Girard,  Essai  sur  Thucydidc.  Ouvrage 
couronnd  par  l’Acadcmie  francaise.  Paris,  llachette 
et  Cio  1884.  XVI  u.  298  S.  8". 

Dieses  Buch  ist  kein  neues  Werk,  wie  der 
Titel  vermuten  lüfst,  sondern  die  zweite  Auflage 
einer  18(50  erschienenen  Arbeit.  In  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  erlangte  das  Werk  den  Preis, 
welchen  die  Academie  francaise  seiuer  Zeit  für  eine 
•Etüde  sur  le  genie  historique  et  oratoire  de 
Thucydide’  ausgesetzt  hatte.  In  Deutschland  hat 
die  Arbeit  wenig  Beachtung  gefunden.  Die  neue 
Auflage  unterscheidet  sich  von  der  ersten,  welche 
dem  Ref.  nicht  vorliegt,  nach  8.  II  der  Vorrede 
mir  unbedeutend.  Der  Verf.  hat  sich  darauf  be- 
schränken zu  sollen  geglaubt,  die  zahlreichen 
I bersetzungen  Thukydideischer  Stellen  einer  Re- 
vision zu  unterziehen  und  einige  Anmerkungen 
hinzuzufügeu.  Die  A'orrede  soll  dieses  Verfahren 
rechtfertigen. 

Der  A7erf.  erklärt,  nach  aufmerksamer  Prüfung 
der  neueren  Th.  betreffenden  Litteratur  nicht 
linden  zu  können,  dafs  die  Kritik  der  letzten 
25  Jahre  zu  Ergebnissen  von  Belang  geführt  habe. 
Er  sucht  dieses  strenge  Urteil  durch  einige  Be- 
merkungen über  die  neueren  Arbeiten,  welche 
sich  mit  den  Lebensumständen  des  Th.  und  mit 
der  Komposition  seines  Werkes  beschäftigt  haben, 
zu  begründen.  Aber  selbst  wenn  «1er  Verf.  in 
Bezug  auf  diese  Arbeiten  ganz  recht  hätte,  wäre 
damit  seine  allgemeine  Behauptung  erwiesen?  Ist 
denn  auf  den  Gebieten  «1er  historischen  Kritik, 
der  Chronologie  und  vor  allem  der  Textkritik 
während  der  letzten  *2;')  Jahre  so  gut  wie  gar 
nicht  gearbeitet  worden?  Im  übrigen  gehen 
auch  die  Bemerkungen,  welche  der  Verfasser 
über  die  neuere  Behandlung  der  bezeichneten 
Punkte  macht,  sehr  wenig  tief.  Zunächst  wird 
von  der  allerdings  noch  immer  nicht,  beseitigten 
Unsicherheit  der  Jahre  der  Geburt  und  des  Todes 
«les  Historikers  gesprochen.  Wenn  der  Verf.  hier- 
bei als  einen  Punkt,  der  für  eine  möglichst  späte 
Ansetzung  des  Geburtsjahres  schwer  ins  Gewicht 
falle,  den  Umstand  geltend  macht,  dafs  Th.,  der 
Verwandte  des  Kimou,  in  seinem  Werke  als  ein 
Bewunderer  des  Perikies  erscheine,  so  wird  diese 
Ausführung  schwerlich  vielen  Beifall  finden.  Was 
darauf  über  die  Hypothesen  bemerkt  wird,  zu 
welchen  die  Stellen  Marc.  29.  550  und  Paus.  I 255  9 
in  neuerer  Zeit  Anlals  gegeben  haben,  ist  im 
wesentlichen  nur  ein  dürftiger  Auszug  aus  Classeu 
P 8.  LXXXIX  ff.  Bei  der  Erörterung  der  Frage 
nach  der  Entstehungsweise  «las  Werkes  des  Th. 
sodann  gerät  «ler  Verf.  mit  seiner  Behauptung 
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von  der  Erfolglosigkeit  der  kritischen  Bemühungen 
der  letzten  25  Jahre  in  offenbaren  Widerspruch. 
Denn  er  erklärt  diese  Frage,  deren  Wichtigkeit 
er  ausdrücklich  anerkennt,  für  durch  Oassens 
Auseinandersetzungen  erledigt.  Die  Annahme  des 
Verf.  endlich,  Th.  würde,  wenn  er  an  sein  Werk 
die  letzte  Hand  hätte  legen  können,  an  den  sieben 
ersten  Büchern,  «lereu  Redaktion  als  abgeschlossen 
angesehen  werden  könne,  nur  sehr  wenige  Ände- 
rungen vorgenommen  haben,  wird  in  Deutschland 
kaum  noch  von  irgend  einer  Beachtung  ver- 
dicnendcu  Seite  gebilligt  werden. 

Die  eigentliche  Darstellung  des  Verf.  zerfällt 
in  fünf  Kapitel  mit  folgenden  Überschriften:  Objet 
du  travail  de  Th.,  Les  harangues,  Les  recits  et 
les  descriptious,  I/art  dans  Th.,  De  l’originalite 
du  genie  de  Th.  Ref.  kann  den  in  dem  Buche 
selbst  enthaltenen  Erörterungen  ebensowenig  einen 
wissenschaftlichen  Wert  heimessen  wie  der  Vor- 
rede. Er  sieht  hei  diesem  Urteile  von  den  An- 
nahmen des  Verf.  hinsichtlich  der  Komposition 
des  Werkes  des  Th.  und  von  dein  beinahe  voll- 
ständigen Verzicht  auf  Litteraturangaben  und  Aus- 
einandersetzungen mit  abweichenden  Ansichten 
ganz  ab.  Aber  eine  Arbeit,  in  welcher  auch  die 
wichtigsten  Stellen,  von  denen  gesprochen  wird, 
mir  in  ziemlich  freien  Übersetzungen  mitgeteilt 
werden,  in  welcher  alle  Ausführungen  so  allgemein 
gehalten  sind  wie  in  unserem  Buche,  in  welcher 
endlich,  um  ein  paar  charakteristische  Einzelheiten 
zu  erwähnen,  die  Chronologie  des  Historikers  so 
dürftig  behandelt  wird,  wie  dies  8.  555  und  185  ff. 
geschieht,  und  die  für  die  Beurteilung  der  Thnky- 
dideischen  Reden  so  ungemein  wichtige  Stelle  I 22,  I 
so  oberflächlich  erörtert  wird  wie  8.  47,  eine 
solche  Arbeit  kann  nach  dem  Dafürhalten  des 
Ref.  unmöglich  den  Anspruch  erheben,  eine  wissen- 
schaftliche Etüde  sur  le  genie  historhpio  et 
oratoire  de  Th.  zn  sein. 

Freibnrg  i.  B.  J.  Steup. 


Franciscus  Wiedenhofer,  Antiphontis  esse  ora- 
•tionem  quam  editiones  exhibent  primam 
demonstrat,  Separat  - Abdruck  aus  dem  Jahres- 
berichte über  das  k.  k.  Staatsgymnasium  im  II. 
Bezirke  Wiens.  Wien  1884.  C.  Konegen.  29  S.  1 Jt<. 

Die  Frage  nach  der  Echtheit  der  ersten  unter 
«len  Antiphonteisclicu  Reden  ist.  bereits  so  viel- 
fältig behandelt  worden,  dals  sich  schwerlich  noch 
viele  neue  Momente  in  die  Diskussion  werden 
bringen  lassen.  8o  hat  denn  auch  Verfasser  vor- 
liegender Arbeit  zwar  ab  und  zu  einen  neuen 
Gesichtspunkt  aufgedeckt,  im  grolsen  und  ganzen 
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jedoch  nimmt  er  zu  dem  alten  Material  Stellung, 
frischt  es  auf  und  ergänzt  es,  oder  schiebt  es  als 
wertlos  beiseite.  Selbst  erkennt  er  auch  an,  dals 
ihm  besonders  die  Dissertation  von  Hoppe  (Halle 
1874)  gute  Dienste  geleistet  hat.  Da  indessen  die 
Erörterung  einen  saehgemäfsen  un’d  verständigen 
Charakter  hat  und  die  einschlägige  Litteratur  gut 
gekannt,  und  benutzt  ist.  so  verdient  die  Arbeit 
immerhin  Anerkennung  und  Dank. 

Nach  einer  Darlegung  der  Geschichte  der 
Frage  weist  Verf.  zunächst  mit  einigen  Worten 
die  von  manchen  ausgesprochene  Ansicht  zurück, 
dals  die  Hede  nur  eine  l'bungsrede  sei,  und  kon- 
statiert, dals,  nachdem  Blaß  in  der  zweiten  Aus- 
gabe des  Antiphon  (8.  X LY)  seine  früheren  Be- 
denken hinsichtlich  der  Echtheit  derselben  wesent- 
lich modifiziert  hat,  blols  zwei  Gegner  derselben 
übrig  bleiben,  nämlich  Schmitt  (Progr.  Fulda 
1853)  und  Fahle  (Progr.  Jever  18b(J).  Der  erste 
Teil  der  eigentlichen  Abhandlung  mm  (S.  8 — 111) 
enthält  die  Widerlegung  einer  Keihe  von  Ver- 
dächtigungsgründen. die  jene  beiden  sowie  Blal's 
(Att.  Bereds.  I)  vorgebracht  haben  und  die  sich 
teils  auf  das  Sachliche  in  der  Hede  teils  auf  ihre 
Form  beziehen;  namentlich  betont  W.,  dal’s  dem 
Redner  bei  der  Lage  der  Dinge  positive  Argu- 
mente kaum  zu  Gebote  standen  und  daher  natur- 
gemäß das  *«xoc  und  allgemeine  Erörterungen 
eine  Hauptrolle  spielen  mußten;  die  zahlreichen 
Wiederholungen  sowohl  einzelner  Worte  und 
Wendungen  als  ganzer  Gedanken  werden  ent- 
schuldigt und  hier  wie  bei  der  Besprechung  der 
Disposition  der  Hede  die  V.  und  VI.  Rede  zur 
Vergleichung  herangezogen,  während  die  Tet.ru- 
logieen  mit  Hecht  keine  Berücksichtigung  finden. 
Der  zweite  Teil  (8.  1!) — 2‘d)  beschäftigt  sich  speziell 
mit  dem  genus  dicendi  der  I.  Hede  und  beleuchtet 
dasselbe  näher  durch  dasjenige  der  beiden  andern 
Heden,  das  in  der  Hauptsache  das  gleiche  sei. 
So  kommen  zur  Behandlung  altertümliche  und 
poetische  Formen  und  Worte,  in  deren  Gebrauch 
Antiphon  von  der  gewöhnlichen  Redeweise  ab- 
weicht; gewisse  Eigenheiten  im  Ausdruck,  wje 
Umschreibungen  mit  Participien  und  Substantiven 
statt  der  einfachen  Verba  oder  Bevorzugung  des 
Neutrums  eines  Adjektivs  vor  dem  entsprechenden 
Substantiv;  Vernachlässigung  der  Form  zu  gnnsten 
des  Gedankens;  ferner  die  Häufung  synonymer 
Ausdrücke,  die  Stellung  der  Worte,  die  Perioden- 
bildung,  die  figurae  sententiarum  und  elocutionis. 
Die  bessere  Verfassung  der  V.  und  VI.  Hede  er- 
klärt W.,  wie  die  Verteidiger  der  Echtheit  der 
I.  Hede  allgemein,  aus  der  späteren  Entstehung  jener. 
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leb  stimme  dem  Verfasser  durchaus  bei,  wenn 
er  zum  Schluß  bemerkt:  Nisi  aüa  ad  ea,  (pme  in 
prima  oratione  offensioni  sunt,  accedent,  eam 
acque  atque  orationes  quiutam  et  sextain  freti 
locis,  qui  foris  quique  cx  sua  sunumtur  vi  atque 
natura.  Antiphontis  esse  iudicabimus.  Was  ich 
allein  an  der  Arbeit  auszusetzen  hätte,  ist  einmal, 
dals  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 
Antiphons  und  die  Erscheinungen,  die  auch  hei 
andern  Rednern  uns  begegnen,  nicht  immer  streng 
genug  auseinander  gehalten  werden,  woher  denn 
die  diesbezüglichen  Zusammenstellungen  zum  Teil 
ohne  Beweiskraft  sind,  und  dann,  dals  die  Be- 
handlung einzelner  Punkte  mir  etwas  oberfläch- 
lich erscheint.  Ich  denke  hierbei  vor  allem  an 
den  Abschnitt  über  die  Wiederholungen  in  der 
I.  Hede,  leb  will  nicht  urgieren.  daß  einige  der- 
selben nicht  erwähnt  werden,  so  § 6 vgl.  8.  IG 
oder  § ‘21,  22  ( vtf  wr  f/xtaut  dxQqt').  aber  Verf. 
hilft  sieh  über  die  erwähnten  zu  leicht  hinweg, 
und  zu  ihrer  Entschuldigung  genügt  nicht  allein 
der  Hinweis  auf  älmliehe  Erscheinungen  in  der 
V.  u.  VI.  Hede,  auch  wenn  die  einschlägigen 
Sammlungen  aus  diesen,  was  unschwer  geschehen 
könnte,  noch  vervollständigt  würden.  Eine  Ana- 
lyse namentlich  der  §§  5 — 13  und  21 — 27,  die 
hei  weitem  die  meisten  Wiederholungen  bieten, 
war  durchaus  erforderlich;  eine  solche  hätte  den 
Redner,  wenn  auch  nicht  glänzend  gerechtfertigt, 
so  doch  etwas  entlastet.  Es  läßt  sich  nämlich 
zeigen,  daß  derselbe  hei  aller  Wiederholung  doch 
nach  einer  gewissen  Abwechslung  strebt,  indem 
er  denselben  Gedanken  in  verschiedenen  Zusammen- 
hang bringt  (z.  B.  unterscheide  man  § 21 — 22: 
§ 23;  § 24,  wo  das  Hauptmoment  jedesmal  ein 
anderes  ist),  indem  er  ihn  das  eine  Mal  au  den 
Anfang,  das  andere  Mal  an  das  Ende  der  Aus- 
einandersetzung stellt  (so  vgl.  § 25  Ende  mit  § 27). 
indem  er  die  Reihenfolge  (vgl.  § 21  f.  iyot  pV... 
oi’roc  di  mit  § 23  ovroc  fiir  . . . tym  d’)  oder 
wenigstens  die  Form  ändert  (vgl.  § 25  Ende  mit 
§ 2b  mSc  ovv  nevrrjv  tfohh’  . . . und  £ 27  Ende). 
Ein  Teil  der  Wiederholungen  ist  überdies  un- 
zweifelhaft beabsichtigt  und  soll,  ganz  wie  so  oft 
hei  Isaios.  die  Dürftigkeit  der  Argumentation  ver- 
decken. Danach  wird  man  denn  auch  die  öftere 
Wiederkehr  desselben  Ausdrucks,  die  unter  diesen 
Entständen  nicht  immer  zu  vermeiden  war.  nicht 
allzu  streng  beurteile».  Schwerlich  wird  aber 
jemand  von  der  bloßen  Erklärung  Wiedenbofers 
zu  §21 — 27  zufrieden  gestellt  werden:  Nee  mira- 
beris.  quod  bas  sententias  aeeusator  geliere  dicendi 
minime  inutato  repotit,  dummodo  actorem  magni- 
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tudiue  sceleris  permotum  nec,  quin  noverca  caedis 
princeps  fuerit,  duhium  veile  efficere  tecum  repu- 
taveris,  ut  et  iudices  idem  sentiant.  prnesertim 
cuin,  qua  erat  adulescentia  et  reriun  forensium 
imperitia,  aliam  ratioueni  inire  uon  potuerit. 
Merlin.  E.  Albrecht. 


Bruno  Keil,  Analecta  Isocrutca*).  Prag,  Tempsky; 

Leipzig,  Freytag  1885.  IX  u.  IGO  S.  8".  4 „Ä 

Eine  außerordentlich  fleil'sige  und  methodische, 
auf  gründlichen  Kenntnissen  beruhende  und  eine 
ganze  Anzahl  neuer,  sicherer  Resultate  bietende 
Arbeit. 

Einleitnngsweise  voraufgeschickt  ist  eine  all- 
gemeine Ausführung  über  Leben  und  Reden  des 
lsokrates.  Er  wird  als  aemulus  tragicorum  dar- 
gestellt, der  seiner  Zeit  dasselbe  sein  wollte,  wie 
die  Tragiker  der  früheren,  ein  Erzieher  zu  Vater- 
landsliebe und  Sittenreinheit.  Er  vertiefte  sich 
deshalb  in  das  Studium  der  ruhmreichen  Vorzeit 
und  blieb  infolgedessen  auch  mit  seinen  politi- 
schen Anschauungen  in  dem  Ideenkreise  eines 
verflossenen  Jahrhunderts  stecken.  Im  Anschlnfs 
daran  werden  die  einzelnen  Reden  der  Zeitfolge 
und  ihrem  inneren  Zusammenhänge  nach  gruppiert, 
wobei  sich  einige  neue  Ansätze  (Archidamos  3(56) 
ergeben.  Dafs  die  Briefe  dabei  als  authentische 
Quellen  nicht  anerkannt  werden,  verdient  Zu- 
stimmung. 

Kap.  I giebt  dann  eine  Übersicht,  über  die 
indirekte  Überlieferung  d.  h.  eine  von  kritischen 
Noten  begleitete  Zusammenstellung  der  zahlreichen 
Isokratesstellen,  die  sich  bei  Rhetoren  und  Scho- 
liasten,  in  Florilegien  und  Lexicis  citiert  finden. 
Per  Vcrf..  dem  seine  ebenso  mühsame  wie  dankens- 
werte Arbeit  durch  die  freie  Benutzung  der 
Bibliothek  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums 
wesentlich  erleichtert  wurde,  hat  damit  eine 
.Materialsammlung  von  dauerndem  Wert  geliefert, 
die  in  Zukunft  höchstens  durch  vereinzelte  Nach- 
träge wird  ergänzt  werden  können.  Auf  die 
Fragen  8.  35  no.  4 lautet  die  Antwort:  IV  8 
ruvrijv  F (nicht  routviijv)  — p.  47.  H x fei  nm’ttr/oö 
etiam  T — p.  73,  32  f Ifojaiv  F (nicht  F/.hmv  und 
auch  nicht  zweimal).  Ein  ähnlicher  Druckfehler 
bei  Martin  liegt  p.  45,  5 tot  tovna  tto/jic  1 vor. 
F hat  die  gewöhnliche  Stellung  na  tto/.hc  tovna, 
und  an  dieser  Stellung  hat  auch  eorr.  2 nichts 
geändert. 

*)  S.  No.  12.  Bei  der  anerkannten  Tüchtigkeit  des 
Werkes  wird  auch  diese  von  uns  erbetene  Bespreeiniiur 
nicht  unerwünscht  sein.  Ked. 
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Die  Materialsammlung  des  ersten  Kapitels 
dient  als  Grundlage  für  die  in  Kap.  II  geführte 
textgeschichtliche  Untersuchung,  die  den  Mittel- 
punkt des  Ganzen  bildet.  Es  wird  hier  zunächst 
der  Nachweis  geführt,  dafs  schon  im  2.  Jahr- 
hundert p.  Ghr.  die  uns  erhaltene  Auswahl  von 
21  Reden  als  geschlossenes  Korpus  existierte,  dafs 
ferner  innerhalb  jenes  Korpus  die  Reden  in  der- 
selben Weise,  wie  dies  für  die  übrigen  Redner 
feststeht,  systematisch  geordnet  waren  — 4 dernon- 
strativae  -+-  Jsuasoriae,  7 deliberativae,  7 iudiciariae; 
schon  Hermogencs  kennt  die  Paränesen  als  be- 
sondere Klasse  — , dafs  weiter  der  Urbinas  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  bewahrt  hat  und  dal's 
endlich  Auswahl  und  Anordnung  auf  die  Thätig- 
keit  eines  redigierenden  Grammatikers  zurück- 
zuführen sind,  der  jene  21  Reden  aus  der  Masse 
der  übrigen  als  echt  ausschied.  Diese  Ergebnisse 
sind  meines  Erachtens  vollkommen  sicher;  zweifel- 
haft scheint  mir  nur,  ob  das  Fehlen  der  Reden 
XV1I1  und  XXI  in  r wirklich  auf  blofsem  Zufall 
beruht.  Die  recht  sinnreich  erwiesene  ursprüng- 
liche Stellung  am  Ende  der  gerichtlichen  Reden 
würde  zwar,  obwohl  noch  die  Briefe  folgten,  auch 
einen  zufälligen  Ausfall  unschwer  erklären:  es 
bleibt  aber  trotzdem  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie 
mit  Absicht  entfernt  sind.  Es  lälst  sich  nach- 
weisen,  dafs  die  in  der  Antidosis  enthaltenen 
Wiederholungen  aus  früheren  Reden  in  dem  Ur- 
archetypos  ebenso  wie  in  den  erhaltenen  Vulgata- 
handscliriften  vollständig  ausgeschrieben  waren 
und  erst  nachträglich  in  irgend  einem  der  Ascen- 
denten  von  F als  Wiederholungen  getilgt  wurden: 
derselbe  Redaktor  könnte  auch  jene  beiden  Reden 
als  verdächtig  entfernt  haben.  Wollte  man  sich 
auf  weitere  Mutmalsnngen  einlassen,  so  könnte 
man  an  Caecilius  von  Calacte  denken,  da  dieser 
28  Reden  als  echt  anerkannte  und  F.  wenn  man 
die  Briefe  als  imarohxoi  ).oyoi  mitzählt,  genau 
diese  Anzahl  enthält. 

Als  accessorischer  Beweis  für  das  Alter  der 
Rezension  wird  aulser  der  geringen  Anzahl  von 
Stellen,  an  denen  F aus  der  indirekten  Über- 
lieferung sicli  verbessern  lälst.  mit  Recht  auch 
die  in  F erhaltene  Partialstichometrie  heran- 
gezogen; nur  weist  diese,  wie  ich  glaube,  nicht 
sowohl  nach  Alexandria  als  nach  Pergamon. 
Pergamcner  haben,  wie  Wachsmuth  gezeigt  hat. 
zuerst  nach  Stichen  citiert;  in  Pergamon  hat  auch, 
wie  neuerdings  mit  überzeugenden  Gründen  von 
Brzoska,  I.-D.  Breslau  1883,  dargethan  ist,  der 
Kanon  der  Zehn  seinen  Ursprung.  Es  ist  eine 
meines  Erachtens  nicht  begründete  Voraussetzung. 
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dafs  die  Partialstichometrie  ebenso  alt  sein  müfste, 
wie  die  Totalstichometrie;  ihre  Erfindung  be- 
zeichnet. einen  Fortschritt  in  der  Entwicklung, 
der  mit  der  entsprechenden  Citierweise  in  innerem 
Zusammenhang  steht. 

Der  Verf.  sucht  weiter,  fulsend  auf  den  Aus- 
führungen Fnhrs  über  die  Beschaffenheit  des  von 
Dionysios  benutzten  Exemplars,  nachzuweisen,  dals 
aus  dem  Archetypos  nicht  zwei,  sondern  drei 
Rezensionen  (Tc  und  zwischen  beiden  in  der  Mitte 
stehend  y)  abgeleitet  seien.  Dieser  Schlul's  ist 
möglich,  aber  nicht  zwingend.  Unsere  Vulgata- 
handschriften sind,  von  dem  Papyrus  Massiliensis 
abgesehen,  ziemlich  jungen  Datums;  die  älteste  A 
stammt  aus  dem  Jahre  10(53.  Eiu  um  Jahr- 
hunderte älterer  Ascendent  mufste  notwendig 
weniger  Fehler  enthalten  und  demgemiils  an 
vielen  Stellen  mit  F übereinstimmen,  wo  heute 
Diskrepanzen  vorliegen;  es  kann  deshalb  die 
blofsc  Thatsache,  dafs  ein  Schriftsteller  neben 
Vulgatalesartcn  auch  Lesarten  von  T bietet,  nicht 
als  entscheidender  Beweis  für  die  Existenz  einer 
dritten  Rezension  betrachtet  werden.  Wirklich 
beweisend  würden  nur  Übereinstimmungen  mit  F 
in  nachweislich  falschen  Lesarten  neben  sonstiger 
Übereinstimmung  mit  der  Vulgata  sein  können 
und  selbst  bei  solchen  Stellen  würde  erst  noch 
die  Frage  anfzmverfen  sein,  ob  nicht  das  Falsche 
die  ursprüngliche,  in  den  späteren  Vulgatahand- 
schriften durch  Konjektur  verbesserte  Überliefe- 
rung wiedergiebt. 

Die  j).  83  ff.  besprochenen  einzelnen  Stellen 
lassen  je  nach  der  Grundanschauung,  die  man 
sich  -über  diesen  Punkt  gebildet  hat,  eine  ver- 
schiedene Behandlung  zu.  Als  Beispiel  diene 
V 135: 

F:  lolg  de  nqö g uJ./.o  n twv  ni >ion>  dn/Lijrttwg 
Atnxnf/iyong 

Di:  (toic  (tiy)  tiqöc  äXlo  t»  n3r  dytx^iav  dn).ir 

(fro)c  dtaxHfifvoi' g 

A pr.:  tovg  Ai  nQÖg  £Uo  u im  v dyot/toK  Aut- 
XftfjLtVOVC 

<9:  toi'c  äf  7100g  äXXo  u tw  y ävoiji atg  Auxxftftiraty 
E:  tovg  Ai  tiqöc  aXXo  u id»y  ävoijiwv  «;r/.^orwc 
Aiuxn/iiyovg 

A corr.  2:  post  dyoiji wc  supru  versum  add.  ifü.ov- 
fiii’wv  wie  noXXoTg  dXoayf-QMg. 

Die  Korrekturen  von  A 2 sind  im  allgemeinen 
als  Interpolationen  schamlosester  Art  zu  charak- 
terisieren, die  ihrer  Griicität  nach  schwerlich  in 
vorbyzantinischer  Zeit  entstanden  sind.  8ie  kom- 
men für  die  Rekonstruktion  des  Vulgataarchetypos 
nicht  in  Betracht.  E geht,  wie  ich  auf  die  Gefahr 
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hin,  als  harum  rerum  plane  hospes  zu  gelten,  in 
nicht  allzu  ferner  Zeit  nachzuweisen  hoffe,  durcli 
A und  ein  zwischen  A und  F liegendes,  nach 
einem  Vnlgataexemplar  korrigiertes  Mittelglied 
auf  r selbst  zurück  und  fällt  somit  ebenfalls  weg. 
Aiaxfifi*vo)v  in  <9  ist  ein  durch  iwr  hervor* 
gerufener  Assimilationsfehler.  Es  stand  also  im 
Archetypos  unserer  Vulgatahandschriften  u im< 
uvaijioK  = A pr.  gegen  u iwr  övton’  aTiXijamg  F, 
u i<3v  äyaihav  dnXtjin xoc  Di.  Nimmt  man  nun 
zwei  und  nicht  drei  Rezensionen  an  und  be- 
trachtet demgetnäfs  das  Exemplar  des  Dionysios 
als  ältesten  Vertreter  der  Vulgata,  so  ist  hierau« 
nichts  weiter  zu  schlielsen,  als  dafs  övu»v  im 
Archetypos  der  Vulgata  infolge  des  Hoinoio- 
teleuton  ausgefallen  war,  dafs  im  Archetypos  der 
Vulgata  dyaiXütv  durch  Konjektur  über  der  Zeile 
ergänzt  wurde  und  dafs  dann  der  durch  Di.  re- 
präsentierte Zweig  der  Vulgata  den  Nachtrag 
aufnahm,  während  V.  ihn  ausliefs.  *Avot] vag  für 
dnXiynwg  fällt  in  die  Kategorie  der  Vertauschungen 
synonymer  Wörter  und  Formen,  die  in  minder- 
wertigen Handschriften  aller  Schriftsteller  eine 
gewöhnliche  Erscheinung  sind;  zur  Zeit  des  Dio- 
nysios hatte,  auch  die  Vulgata  diese  Vertauschung 
noch  nicht.  Die  Frage  ist,  wie  schon  dies  eine 
Beispiel  zur  Genüge  lehrt,  von  prinzipieller  Be- 
deutung für  die  Stellung  von  F und  muls  deshalb 
zunächst  noch  als  eine  offene  betrachtet  werden. 
Was  über  die  Lückenhaftigkeit  des  Archetypos 
gesagt  wird,  ist  für  mich  nicht  überzeugend:  zu 
billigen  Ist  dagegen  das  Verlangen,  an  den  p.  8t» f. 
angeführten  Stellen  F pr.  gegen  F corr.  4 her- 
zustellen. Vorlage  für  F 4 war,  wie  die  \ er- 
öffentlichung  des  Apparats  zu  einer  beliebigen 
Rede  lehren  wird*),  eine  Vulgatahandschrift  des 
Zweiges  0;  daraus  folgt,  dafs  die  Korrekturen 
dieser  Hand  nicht  anders  als  die  Lesarten  der  er- 
haltenen Vulgatahandschriften  zu  behandeln  sind. 

Kap.  III  enthält  eine  Reihe  von  Exkursen, 
von  denen  der  erste  vier  ergänzende  Beilagen 
zu  den  allgemeinen  Vorbemerkungen  (zur  Plutar- 
clnschen  Vita,  zur  Rede  ü.  d.  Gespann,  zum  Briet 
an  Demonikos,  Fragmente  der  verlorenen  Reden) 
bietet.  Die  übrigen  knüpfen  an  einzelne  Stellen 
an.  Besonders  hervorzuheben  sind  vielfache  Be- 
obachtungen über  den  Sprachgebrauch  des  Iso* 
krates  und  wertvolle  Sammlungen  aus  den  Tra- 
gikern und  Aristophanes  über  das  v A/f/xrwixor 
und  den  Gebrauch  der  kürzeren  und  längeren 

*)  Ich  halte  inzwischen  mein«*  Kollationen  zum  Phi- 
lippns  im  Projrramin  des  Kricdrichsaymnasinms  (>.  I**1-1 
drucken  lassen. 
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Formen  der  Reflexivpronomina  aviov  lind  eavrov 
«.  s.  w.  Es  ersieht  sieh,  dal's  Isokrates  in  letzterer 
Beziehung  dem  Gebrauch  der  Tragiker  sieh  an- 
gcschlosseu  und  die  längeren  Formen  im  allge- 
meinen gemieden  hat.  Der  letzte  Exkurs  schliefst 
mit  einer  Opposition  gegen  die  in  neuerer  Zeit 
— nicht  bei  Isokrates  allein  — beliebt  gewordene 
Annahme  doppelter  Rezensionen  einzelner  Stellen. 
Ich  stimme  auch  hierin  dem  Verf.  vollkommen  zu. 

Von  Kleinigkeiten  mag  p.  78  Eggersius  er- 
wähnt sein,  wofür  Fiter  ns  zu  lesen  ist.  Im 
übrigen  kann  ich  nur  das  an  die  Spitze  gestellte 
Urteil  wiederholen. 

Berlin.  H.  Buermann. 


C.  Sallusti  Crispi  bellum  Catilinae  rccensuit  Augusti- 
nus Scheindler.  Lipsiac  sumptus  fccit  G.  Frey  tag 
MDCCGLXXXV.  VIII.  33  p.  0,3.p>  J( 

C.  Sallusti  Crispi  bellum  Iugurthinum  rccensuit 
Augustinus  Scheindler.  Lipsiac  sumptus  fecit 
G.  Freytag  MDCCCLXXXV.  VII,  64  p.  0,50  Jl, 

Die  liier  hezeichneten  Einzelausgaben  der  Bella 
des  iSallust  sind  unverändert,  sogar  mit  Bewahrung 
der  Druckfehler,  aus  der  von  demselben  Gelehrten 
1883  veröffentlichten  Gesamtausgabe  abgedruckt. 
Dem  Texte  jeder  der  beiden  .Schriften  sind  die 
bekannten  Data  aus  Sallusts  Leben,  eine  chrono- 
logische Tabelle  und  eine  Übersicht  der  Abwei- 
fhungen von  Jordans  Rekognition  vorangestcllt. 
Die  Zahl  der  anfgefiihrten  Varianten  beträgt  etwa 
neunzig:  darunter  finden  sieh  Lesarten,  die  durch 
die  Arbeit  Jordans  für  immer  beseitigt  zu  sein 
schienen.  Unter  den  neueren  Forschern  hat 
namentlich  H.  Meusel  auf  Scheiudlers  Behandlung 
des  Textes  eingewirkt.  Als  Eigentum  des  Heraus- 
gebers werden  einige  Zeichen  der  Korruptel  an- 
gegeben: die  Andeutung  einer  Lücke  Cat.  31,  5 
nach  si.  Kreuze  Cat.  51,  *27  vor  eins,  lug.  3.  1 vor 
tnti  und  18,  3 vor  viginti:  dann  einige  Lesarten, 
die  schon  in  jüngeren  Handschriften  stehen  oder 
von  älteren  Herausgebern  vorweggenommen  sind: 
Cat.  22,  2 dictitavere,  lug.  53.  5 lentique,  02,  2 
non  bene  consultn  modo:  ferner  Cat.  50,  2 voeabat 
in  audaciam  und  54.  (i  illum  ea  sequebutur. 
Mehrere  Vermutungen  wurden  von  Hartei  dem 
Herausgeber  mitgeteilt.  Auch  von  diesen  sind 
zwei  längst  gefunden:  lug.  102.  12  regmun  tn- 
tandi.  woran  schon  Dritter  erinnert  hat,  und  104,  2 
saepe  in  advorsa  mutantur.  wie  in  jüngeren  Hand- 
schriften steht  und  von  Müller- Vofs  in  den  Text 
gesetzt  worden  ist.  In  der  Stelle  Cat.  20,  0 nnnuc 
euiori  per  virtutem  praestat  quam  vitam  miseram 
atqne  inhonestam,  nbi  alieuae  snperbiae  ludibrio 


6*2(5 


fueris,  per  dedecns  amittere?  ist  nach  Hartei 
admittcre  geschrieben,  was  weder  vom  Sinne  ge- 
fordert. noch  durch  den  Sprachgebrauch  bestätigt 
wird.  Dem  Gedanken  der  Überlieferung  entspricht 
Tac.  Hist.  III  (i(i  id  solum  referre,  novissimum 
spiritum  per  ludihrium  et  eontnmelias  effnndant 
an  per  virtutem.  Sehr  schön  dagegen  verbessert 
Hartei  Tug.  4L  10  quasi  permixtio  terrae  oriri 
eoepit  in  permixtio  naturae,  wodurch  eine  passende 
Vorstellung  gewonnen  und  der  gut  bezeugten 
Schreibung  permixtiouo  terrae  Rechnung  getragen 
wird. 

Würzburg.  A.  EiiTener. 


M.  Fabi  Quintiliani  institutiouis  oratoriac  Über  de- 
cimus.  Texte  lat  in  publik  avec  un  Commentaire 
cxplicatif  par  J.  A.  Hild,  Professeur  de  Litteraturo 
latinc  ct  Instit ntions  roinaines  ä la  Faculte  des 
Lettres  de  Poitiers.  Paris,  Librairie  C.  Klinck- 
sicck.  1HH5.  XXVIII  mul  172  S.  gr.  8.  3,50  fr. 

Eine  mit  Akkuratesse  gearbeitete  Ausgabe, 
zu  der  offenbar  fleilsigc  Vorstudien  gemacht  sind. 
Dennoch  stellt  dieselbe  weder  in  kritischer  noch  in 
exegetischer  Hinsicht  einen  Fortschritt  dar.  Die 
Einleitung  giebt  das  Nötige  über  Werke  und  Autor; 
die  Anmerkungen  sind  klar  und  verständlich,  auch 
in  den  auf  die  Gestaltung  des  Wortlauts  bezüg- 
lichen Notizen  frei  von  Überladung  mit  gelehrtem 
Apparat:  der  Text  ist  der  gangbare,  d.  h.  der 
Halmsehe.  von  dem  nur  an  wenigen  Stellen  ab- 
gewichen ist.  Hier  verfährt  der  Herausgeber,  das 
ist  anznerkeunen,  mit  selbständigem  Urteil.  In- 
dem er  die  ältere  und  neuere  Litteratur  sorg- 
fältig prüft,  sieht  er  sich  mehrfach  vcrnnlal'st, 
teils  die  Überlieferung  gegen  Halm  in  Schutz  zu 
nehmen,  teils  andere  Lesarten  als  Halm  in  den 
Text  aufzimelunen.  Im  ganzen  sind  es  20  Stellen, 
an  denen  er  von  ihm  abweicht.  An  7 von  diesen 
ist  seine  Wahl  nach  meinem  Urteil  die  richtige, 
nämlich  1,  53  aliud  secunduin  (so  auch  Krüger2) 
und  1,  7.  1,  (5U.  1,  5)1.  3,  10.  5,  13.  7,  1 (hier 
mit  Meister  | Bonnell  *)  übereinstimmend):  an 

5 Stellen  (nämlich  1,  10.  1.  5)1*.  1,  130.  1.  131. 
5,  10)  hin  ich  abweichender  Ansicht.  Ob  ferner 
1.  23  das  Komma  vor  oder  hinter  alüjuae  gesetzt 
wird,  ist  im  Grunde  gleichgiltig;  will  man  aber 
ganz  streng  sein,  so  dürften  Krüger  und  Meister 
doch  wohl  recht,  haben  gegenüber  den  älteren 
Editoren.  7 Stellen  endlich  hat  der  Herausgeber 
selbst  zu  emendieren  versucht.  Er  schreibt  1,  11 
tauten  quasi  statt  qua  re  (amen  unter  Hinweis  auf 
7.  25;  1.  15  sequi  iriant  (vgl.  7,  5):  I.  28  et  /iraeter 
id  quod.  tjenus  ostvntutioni  cvinparatum,  solam  . 
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1,  8!)  tnelior , ul  dictum  cst,  tarnen,  si  ad  . 1,1 

quemadmodutn  . . . sciunt,  turpe  etuim  (mit  Er- 
gänzung von  itu  vor  turpe);  7,  18  ridemus  super- 
jluere,  cum  eo  (qttod),  si  calor  . . .,  accedit;  7,  24 
vielleicht  Lücke  vor  non  lalntw  uiizimehinen,  in 
der  etwa  uninio  oder  mente  ausgefallen  sei.  Oie 
Konjekturnlkritik  ist  augenscheinlich  des  Ver- 
fassers starke  Seite  nicht. 

Berlin.  H.  J.  Müller. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

In  der  Academy  66!)  S.  158  berichtet  W.  Thomp- 
son Wntkin  über  einen  Anfang  1880  in  der  Stadt 
Castleford  in  Yorkshire  gefundenen  römischen  Meilen- 
stein, der  zwei  Inschriften,  eine  ältere  und  eine 
jüngere,  tiägt.  I)ic  letztere  lautet  mit  Wutkins  Er- 
gänzungen: Imperatoribus  Cae(suribus)  C.  1 Udo  Gallo 
et  C.  Ir-  Volusiano  /Yiis)  Ffelicibus)  Aug(ustis) 
Kburaco  m(illia)  p(assuum)  XXI.  Von  der  älteren 
ist  nur  der  Anfang  sicher  zu  lesen:  Imp(eratori) 
C(aemri)  C(aio)  M(essio)  Qfuinto ) Decio. 

Das  Athenaeum  No.  2007  enthält  S.  440 — 441 
einen  Nekrolog  für  Hugh  Andrew  Johnstonc  Munro, 
den  bekannten  Herausgeber  des  Lucrez,  <ler  am 
30.  März  in  llom  gestorben  ist. 

Dieselbe  Nummer  derselben  Zeitschrift  bringt 
S.  448  einen  Aufsatz  von  W.  de  Gray  liirch  über 
die  Blcitafel  von  Bath.  von  der  man  im  Hermes 
XV  ein  Facsimilc  findet.  Er  liest  den  Text  so: 
Qiltim  maibliu  tinalog 
ui  eis  tauqil  omoc  autja 
elat  . . . uuqmae  li  ua 
ul . . . anniuleusuerepu 
s.vesunair/asunireu 
essilatsugasunaiti 
moc  sunainimsutae 
llinam  reganiuoi 

d.  i.,  wenn  man  jedes  einzelne  Wort  in  umgekehrter 
Folge  der  Buchstaben,  die  Zeilen  aber  von  links  nach 
rechts  liest,  mit  Ergänzung  der  beiden  Lücken: 

Q( ui)  mild  Vilbiam  iugofacit  sic  luptat  conto 
agua.  Tale  <{( ui)  eam  \sa]lvarit  |Vvrf]  Vel- 

oin na  Krsuperus  Afri\c\anus  Seeerinus  Agustalis 
Conntiamts  Minianus  Catns  Germandla  lovina. 

Como  — »jiiomodo;  statt  qui  vor  eam  könne  auch 
quae  gemeint  sein,  statt  est  auch  fuit  ergänzt  werden.  — 
Aber  auch  so  bleibe  natürlich  vieles  dunkel. 

Bulletin  de  correspondance  hcllcniquc.  Neu- 
vieme  annce,  fevrier  1885. 

Maurice  Holleaux  und  Charles  Diehl,  Inschriften 
aus  Rhodos.  Die  erste  der  hier  mitgeteilten  In- 
schriften stammt  nusLindos  und  gehört  dem  3.  Jahrh. 
v.  Chr.  an.  Sie  enthält  eine  Subskriptionsliste,  d.  i. 
die  Namen  derer,  welche  einen  Beitrag  (der  bei  allen 
gleich  hoch  gewesen  zu  sein  scheint)  gegeben  haben 
zur  Herstellung  {dxtmtiäaiaaic)  der  Garderobe  ixou 
[ioc)  und  des  Tafclservices  (.70/ ;jp»«)  der  Athcna  von 


Lindos.  Die  Liste  beginnt  mit  deu  Namen  der 
Mivdonoktiat,  d.  i.  der  Einwohner  der  Stadl  Lindes 
selbst,  dann  folgen  die  Namen  der  den  Deinen  der 
Gemeinde  Lindos  ungehörigen  Personen.  Sie  enthält 
auch  Namen  von  Unmündigen  und  Frauen,  deren 
Beiträge  durch  die  Genehmigung  ihrer  xvqkh  bedingt 
sind.  Öfters  gehört  die  Frau  einem  anderen  Demo? 
au  als  der  Ehemann.  — Eine  andere  Inschrift  nennt 
drei  Priester  der  tagte  hsxoia.  deren  Tempel 
wahrscheinlich  auf  der  Stelle  des  heutigen  Klosters 
Artamiti  stand:  eine  dritte  beweist,  dafs  Lindos  noch 
im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  eine  Stadt  von  Bedeutung  war; 
eine  vierte  betrifft  eine  sogenannte  xrolva  und  be- 
stätigt cs,  dafs  unter  diesem  Ausdruck  eine  religiöse 
Genossenschaft  zu  verstehen  ist;  eine  fünfte  erwähnt  die 
Grtdagia  als  ein  Ehrengeschenk  an  einen  um  Rbodus 
verdienten  Fremden,  ohne  jedoch  deutlich  erkennen 
zu  lassen,  welche  Rechte  durch  diesen  dunklen  Aus- 
druck bezeichnet  werden;  eine  sechste  endlich  das 
xotvov  der  l/oaudanamai,  welches  sich  in  Rhodas, 
wie  in  Delos,  aus  Syriern  zusammengesetzt  zu  haben 
scheint. 

M.  Giere  publiziert  eine  Inschrift  aus  Nysa. 
dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  angehörig,  enthaltend  Ehren- 
dckrctc  der  Künstlerkorporationen  zu  Ephesos  und 
Rom,  sowie  der  Stadt  Nysa  für  T.  Aelius  Alcibiades. 

E.  Miller  veröffentlicht  griechische  Inschriften 
aus  Ägypten.  No.  1 (aus  derZeit  des  Philadclplius) 
und  2,  von  Maspero  zu  Menshieh  (Ptolcmais)  ent- 
deckt, lassen  die  Existenz  und  Organisation  einer 
Artistengenossenschaft  in  der  Thebais  erkennen. 
Die  erste  dieser  beiden  Inschriften  beginnt,  mit  den 
Worten  sdo'St-r  ityyttaic  tote  7tsqi  töv  .ftovem' 
xai  Otovg  Udsi.qovc  und  enthält  eine  Mitglieder- 
liste, welche  mit  (len  Namen  des  mit  dem  Gottesdienst 
Beauftragten  (ö  ttqqc  rote  tfoote)  und  seiner  zwei 
Brüder  beginnt.  Dann  folgen  zwei  rquytndion’  Ttmtj- 
tai , zwei  xihumÖimv  notqtai,  drei  fit ihr  itotrgui. 
hierauf  ein  xiltaqwdoc,  ein  xtlhtottfrijc , ein  doyryuip: 
sodann  ein  tqaytgdög,  sechs  xotgtgdoi,  drei  arvayom- 
atai  tQuyixQt , ein  yonodtdafixa/oc ; endlich  ein  «r- 
hgijC  TQuytxbc,  ein  aahttyxtr.e , ein  axtvortotoc  und 
eine  Anzahl  itqö'^f-rot  und  tfiA-Otsyriiai. 

Pierre  Paris  bespricht  eine  chorugische  Inschrift 
aus  Delos,  durch  welche  die  Succession  der  Delisehen 
Archonten  von  19!)  171  v.  Chr.  definitiv  festgotdlt 

wird. 

E.  Pottier  und  S.  Reinach  beschreiben  zwei 
Statuetten  aus  Myrina,  eine  Nike  und  eine  Psyche. 
Hierzu  zwei  Tafeln. 

Den  Schlafs  des  Heftes  bildet  eine  Inschrift  aus 
dem  Museum  von  Konstantinopcl,  mitgeteilt  von 
G.  Cousin.  Sie  stammt  aus  Ilion  und  enthält  ein 
Dekret,  durch  welches  das  Volk  von  Ilion  vier  Brüdern 
aus  Tenedos  das  Bürgerrecht  im  Verein  mit  ver- 
schiedenen Privilegien  verleiht. 


Revue  de  Philologie  de  litterature  ct  d’histoire 
ancicnnes.  IX  1.  Paris,  10  mars  1885. 

0 Riemann,  Nekrolog  für  Albert  Dumont. 
nebst  einer  Liste  der  Publikationen  des  Verstorbenen. 
— Henri  Weil  teilt  ein  aus  El-Fayoum  stammendes, 
vielleicht  dem  6.  Jahrh.  angehöriges  Papyrusfrag- 
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ment  mit,  welches  zu  den  bis  jetzt  bekannten  zwei 
Redaktionen  der  sog.  vita  des  Äsop  eine  dritte 
hinzufügt,  die  sieb  indessen  der  von  Wcstcrmann 
l liraunschweig  1845)  herausgegebenen  nähert.  — 
Louis  Havct  konjiziert  zu  Knnius  bei  Festus  325 
rinjuc  miaut  tsibi  qui.iqite  tlotui  liomattus  habet  sas 
{*ws  — eas).  — A.  M.  Desro usseaux,  welcher  die 
von  Tournicr  1881  begonnene  Schulausgabe  der  diu- 
lugi  mortuorum  des  Lucian  1884  (Paris,  Hacbctte) 
ergänzt  und  zu  Ende  geführt  bat,  bemerkt,  dafs  der 
Vaticanus  87  in  diesen  Dialogen  oft  einen  reineren 
Text  darbietet,  als  die  übrigen  Handschriften.  Im 
Anschluß»  an  diesen  Kodex  ist.  er  daher  öfters  von 
dem  Fritzscheschen  Texte  abgewichen,  ln  dem  gegen- 
wärtigen Artikel  verzeichnet  Verf.  diese  Abweichungen 
in  drei  Abschnitten:  1.  Gute  Lesarten  des  Vat.  87. 
2.  Lesarten  und  Verbesserungen,  die  sich  an  die 
Autorität  desselben  anlehneu.  3.  Konjekturen.  — 
Derselbe  konjiziert  Aristot.  cd.  ßckker  462  b,  20 
xai  i tii  [t  ij  (it/.ilaioic,  so  dafs  das  vorausgehende 
if  dem  später  folgenden  dt  entspricht.  — 0.  Ric- 
mann  stellt  in  einem  zweiten  Artikel  über  den  atti- 
schen Dialekt  nach  den  Inschriften  (1.  Artikel: 
Hand  V S.  145  ff.)  die  grammatischen  Thatsachcn,  die 
-ich  aus  dem  2.  Teil  des  tom.  II  des  Corp.  Inscr.  Att. 
ergeben,  unter  Anführung  der  Belege  in  folgenden 
Rubriken  zusammen:  1.  Phonetisches:  ca  mit  «, 
fi  mit  t,  oi  mit  o,  vt  mit  v vor  einem  Vokal  wech- 
selnd. tji  mit  fi  wechselnd,  Vermischung  von  fi  und  ij, 
Vermischung  von  fi  und  i in  der  Orthographie,  i ad- 
scriptum,  Krasis,  fc  und  tic,  tat»  und  üaot,  Aspi- 
ration, *•  ftftlx.,  Sri',  o nach  einem  Vokal  in  einem 
Kompositum  nicht  verdoppelt,  Metathesis  des  q. 
2.  Eine  lange  Reihe  von  Wörtern  schwankender 
Schreibung,  sowie  mit  nfrtt,  ?£,  tHxu  komponierte 
8uhstantive  und  Adjcktiva.  3.  Deklination:  Wörter 
auf  -uQ/oc  und  «QX>jC . tj  ‘hee  statt  it  !höc . Dual, 
fern.,  ay/r<)v).u  und  aytrdvXij,  das  Neutr.  sing,  rrra.'/- 
/iqv,  rav'/.otf  und  mf/oe , Geschlecht  von  /.i.'Aoc, 
Deklination  von  owe,  Attische  Deklination,  Accus,  der 
mit  nove  zusammengesetzten  Wörter,  Deklination  der 
Eigennamen  auf  -t/c,  Accus,  von  / pi r;otjc , inQtjQijc. 
Xom.  dual,  der  Contracta  der  3.  Deklin.,  Deklin.  der 
Nomina  auf  tvc,  Deklin.  von  HjoaK,  «/wc , xa/wc; 
tvvovc  = tvroi , Deklin.  der  Komparative  auf  -it»y, 
Deklin.  von  xfoac,  Accus,  von  ' l.iö/j.un'.  I/oatidtiiy, 
Deklin.  von  vöc , vyri/fj  ijfttavc,  Ortsadverbien  von 
Dcmcnnamcn  abgeleitet,  Fern,  der  Adjectiva  auf  -moc. 
Deklin.  von  dvo.  Kardinalzahlen  zwischen  10  und  20, 
tiebrauch  des  Sing,  des  Pronomens  df.).i(). wi’;  oiV/fi'c, 
/i tj.'hic.  4.  Konjugation:  Augment,  verbale  En- 
dungen. Verba  contracta,  Aorist  der  Verba  auf  -uirt» 
und  -aipw.  Perfekt  der  Verben  auf  cttyut , <;  im 
Passiv  (z.  B.  afatoftut  und  ataotatiui),  Futur  der 
Verben  auf  iy e»,  Bemerkungen  über  eine  Reihe  ein- 
zelner Verben.  5.  Syntax:  Anwendung  des  Duals, 
verschiedene  Bemerkungen,  darunter  die  Beobachtung, 
dafs,  während  nach  Ocyer  (Observ.  epigraph.,  Leipzig 
1880)  in  dem  1.  Teil  des  tom.  II  des  Corp.  Inscr. 
Att.,  welcher  die  offiziellen  Dokumente  enthält,  sich 
arr  nicht  ein  einziges  Mal  findet,  es  in  dem  2.  Teil, 
d.  i.  in  den  niclitoffiziellen  Inschriften,  sehr  häutig  ist, 
und  dafs  in  diesem  2.  Teil  an • sich  stets  mit  einem 


sächlichen  Begriff,  find  mit  einem  persönlichen  ver- 
bindet. 6.  Einige  Besonderheiten,  betreffend  den 
Wortschatz.  — J.  van  der  Vliet  (in  Haarlem), 
Konjekturen  zu  A pul  eins’  Metamorphosen.  — Louis 
Havet  will  Plaut.  Merc.  6 Itumanitus  statt  des  über- 
lieferten humanie  schreiben.  — II.  Weil  giebt  unter 
dem  Titel  „latina  et  graeca  Varia“  einige  Marginal- 
noten,  die  er  sich  bei  der  Lektüre  von  Fröhners 
Kritischen  Analckten  (I’hilologus  Sappl.  V)  ge- 
macht hat. 

Revue  de  l'justruction  publique  eti  Belgique. 
1885,  2. 

S.  73 — 71).  P.  Hoffinauu,  Sur  Ich  ,/innooini 
</'  Kpirure.  Die  Stelle  bei  Plut.  JVV  suaoiter  quuiem 
rivi  ponxe  XIII  1 p.  1095  C wird  erklärt;  die  Kon- 
struktion tj  i/o.Vy-wpoc  fr  mlc  dtarroquag  ist  unmög- 
lich, vielmehr  ist  fr  rate  ./i«rr«p/aic  zu  lesen  und 
dasselbe  zu  d/totfutroty  zu  ziehen.  Dann  ist  ittvit 
yetn  etc.  nur  mit  Beziehung  auf  die  letzten  Worte  zu 
verstehen.  Es  werden  die  sonstigen  Stellen,  welche 
die  ./lanoQiai  erwähnen,  behandelt  und  geschlossen, 
dafs  der  Inhalt  schwierige  Fragen  der  praktischen 
Moral  betroffen  habe.  Darnach  ist  Diog.  Laert  X 27 
rrqög  torc  WtyttQtxovc,  . fttmoqUu  zu  lesen. 

S.  82 — 89.  II.  Onioiit,  Catalogue  des  manu- 
scrits  grees  de  la  bibliotheque  royale  de 
Bruxelles,  d Auvcrs  mit  einer  Appendix  Uber 
den  Katalog  der  Handschriften  von  I’et.  Pantiu  und 
Andr.  Schottius. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 129.  u.  130.  Band.  12.  Heft.  Leipzig  1884. 

Erste  Abteilung. 

H.  Düntzer  nimmt  die  Sendung  des  Odysseus 
nach  Chryse  im  I.  Buche  der  Ilias  gegen  die  Ver- 
suche, sie  als  schlechte  Flickarbeit,  welche  des  Dich- 
ters des  ersten  Lachmannschcn  Liedes  unwürdig  sei, 
z«  verdächtigen,  in  Schutz.  Seine  Polemik  richtet 
sich  hauptsächlich  gegen  Köchly,  Iläsecke  (Progr. 
Rinteln  1881)  und  Hinrichs  (Hermes  XVII  S.  59  ff.), 
welcher  letztere  es  nicht  in  einem  einzigen  Falle 
wahrscheinlich  gemacht  habe,  dafs  in  den  Homerischen 
Gedichten  der  liymnos  auf  Apollon  benutzt  sei.  Per 
Schlufs  des  Aufsatzes  ist  der  Widerlegung  Heinireichs 
(Progr.  Plön  1883)  gewidmet.  — Job.  Rost  sucht 
den  Gedankenzusammenhang  in  Solons  fr.  13  Bgk. 
fcstzustellen;  K.  Lugebil  vermutet  fr.  36  Bgk.  Ttqoa- 
i'hr  dtdorktvxrtu , rrr  d ' fitvOtQu.  — Alex. 
Weiske  bespricht  einige  griechische  Verben, 
die  mit  dem  Participium,  an.  o)c  und  mit  dem  In- 
finitiv verbunden  werden  (die  Verben  des  „Abwartens“, 
„Bezcugens",  dnoxqivtaihu , layiinyta'hti  und  dt- 
ia/yqi£ta,'ha , ui t tüathxi  und  seine  Komposita),  die 
Konstruktion  von  utr/oiiut  mit  dem  Partizip  und  mit 
dein  Infinitiv,  von  fythfitialhu  mit  dem  Genetiv  und 
mit  dem  Accus..  </  i}ur«>  mit  verschiedenen  Tempora 
des  Partizips  je  nach  dem  Tempus,  in  welchem  cs 
selber  stellt-  — H.  Flach  erörtert  einige  Stellen  des 
Prometheus  des  Aeschylus,  an  denen  die  gang- 
baren Texte  (Hermann,  Meinoke,  Dindorf,  Weil)  ihm 
nicht  das  Richtige  zu  bieten  scheinen.  — <\  Nauck 
bespricht  Cic.  de  tin.  II  31,  103.  Er  meint,  die 
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Stelle  würde,  vollständig  ausgefülirt,  etwa  so  lauten: 
qnod  si  dies  notandua  fuit,  eumne  potiu # no/andum 
Juisse  arhilramnr  </ito  natu# , an  > um  </>«>  sapiens 
/actus  e#t?  — E.  Ra  eh  re  ns  erblickt  in  den  beiden 
ersten  Zeilen  der  sog.  Dvenos-Inschrift  zwei  kre- 
tische Hexameter,  die  er  so  konstituiert:  Jütei  sal 
detvos  qoi  nied  tnitad , neited,  emlö  rosnm  vtrro  sied. 
D venös  med  fcced  en  mdnotn  /in 6m,  xenvi:  ne 
me  nudö  statod , so  da  Ts  loeei  sal  deivos  — deus 
iove  satus  (Merkur),  en  manom  finoni  — in  bonuni 
propositum  ist  und  die  Schlufswortc  bedeuten:  „stelle 
mich  nicht  hin  zu  schlechtem  (Zwecke)“.  Zu  Liv. 
Andren,  bei  Charis.  S.  197,  16  K.  vermutet  er  ve- 
hintem  in  dom  ihn,  zu  Varro  de  1.  1.  Y1  80  antiguom 
illud : obiieuo  leitet  qui  illüdit  (oder  inridet)  inti- 
dendum.  Er  teilt  darauf  seine  Gestaltung  des  Textes 
der  Schlachtbeschreibung  Plaut  Amph.  219  ff.  mit 
und  bespricht  einige  Stellen  des  Ennius,  an  denen 
er  von  Luc.  Müllers  Behandlung  ab  weicht.  Cic.  Or.  163 
schreibt  er  Qua  ponlus  Helles , supera  Tntolum  ad 
Dorieos  Finit  Jrugifera  et  uberta  arva  Asia  tenet. 
Den  Schlufs  bilden  einige  Konjekturen  zu  Ovids 
Ibis  und  zu  Ausonins,  sowie  mehrere  Korrekturen 
und  Ergänzungen  zu  den  von  B.  beigesteuerten  sym- 
bola  zu  Kohlmanns  Ausgabe  von  Statius  Tbebais.  — 
L.  Mendelssohn  stellt  dasjenige  zusammen,  was 
sich  über  die  Provenienz  und  Schicksale  des  cod. 
Med.  49,  9 der  Briefe  Ciceros  ad  fam.  mit 
Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  ermitteln  läfst.  — 
Arno  Breitung  versucht  in  Kürze  eine  neue  Dar- 
stellung der  Schlacht  bei  Salamis,  in  der  Über- 
zeugung. dafs  die  drei  Ilauptquellen,  Aeschylus,  Herodot 
und  Kphorus,  sich  vereinigen  lassen.  — II.  Gilbert 
vermutet  Ov.  Her.  19,  178  terque  st.  certe.  - — Register. 

Zweite  Abteilung. 

0.  Kares,  Betrachtungen  über  die  Poesie  des 
Wortschatzes.  Fortsetzung  und  Schleis.  — A.  Zimmer- 
mann schlägt  vor,  Virg.  Aeu.  I 179  nach  180  zu 
stellen  und  nach  anna  zu  iutcrpungicrcn.  — Wäsch ke, 
Bericht  über  die  Verhandlungen  der  37.  Versamm- 
lung Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Dessau. 
Fortsetzung  und  Schlufs.  — Inhaltsverzeichnis. 


Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft. XVI.  1/2. 

S.  117 — 138.  A.  F.  Pott,  I iTscbiedene  Bezeich- 
nung des  Perfekts  in  einigen  Sprüchen  und  Lant- 
si/mbolik  (Schlufs  von  XV  3/4  S.  287 — 337,  s.  ob. 
No.  .r>  S.  147).  Wie  in  iooor/«.  so  erscheint  w noch 
öfter  als  ein  gesteigertes  ablautendes  o;  s in  Formen 
wie  liui'o)  früher  als  ti  in  tnpvoi  u.  s.  w.  anzusetzen, 
hat  grofsc  Bedenken,  vielmehr  sprechen  manche  Wörter 
für  die  Priorität  von  «.  Überhaupt  ist  der  Ablaut 
namentlich  im  Gotischen  und  Griechischen  von  grofser 
qualitativer  Bedeutsamkeit,  aber  auch  im  Sanskrit 
tritt  diese  Eigentümlichkeit  noch  hervor.  Es  wird 
dann  das  sekundäre  Perfekt  im  Griechischen  (mit  x 
gebildet)  ins  Auge  gefafst  und  über  die  Aspiration 
des  x gesprochen.  Zuletzt  wird  die  Lautsymbolik, 
welche  dem  /.  innewohnt,  durch  einige  Beispiele  er- 
läutert Q.cüsJi'  lullen  etc.). 

S.  138—187.  V iktor  Kaiser,  Her  JHatonismus 
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Michelangelos.  II  (cf.  ob.  No.  5 S.  147).  Während 
die  Sibyllen  Michelangelos  auf  die  Platonische  Unter- 
scheidung der  wahren,  göttlichen  Begeisterung  im 
Phaidros  hinweisen,  so  zeugt  auch  der  Jonas  als  Ver- 
treter des  Wesens  der  Platonischen  Philosophie  so- 
wohl von  einer  Grundausckauuug,  welche  die  reli- 
giösen Anschauungen  der  hervorragendsten  Zeitge- 
nossen um  Jahrhunderte  überragt,  wie  auch  von  einer 
seltenen  Verarbeitung  und  Durchdringung  der  Pla- 
tonischen Gedanken.  Dies  wird  im  einzelnen  durch- 
geführt. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  44,  2. 

S.  161 — 203.  Friedrich  Leo,  Ein  Kapitel 
plautinischer  Metrik.  Die  Frage:  wie  steht  es 
mit  der  Bildung  und  Anwendung  der  Vcrsniafse  iu 
den  römischen  Dramen  im  Verhältnis  zu  ihren  grie- 
chischen Mustern?  ist  für  den  Senar  und  den  treck. 
Septenar  wenigstens  eine  unbestrittene:  der  römische 
Dichter  fand  den  jambischen  Trimeter  und  den  katal. 
troch.  Tetramctcr  im  Dialog  seiner  Originale  und 
räumte  nur  dem  I.nngverse  mehr  Raum  ein  als  jene. 
Für  die  übrigen  Mafse  indes  ist  jene  Frage  noch  eine 
offene.  Da  Ts  der  bunte  Wechsel  von  Versmahen,  wie 
wir  ihn  hei  Plautus  finden,  weder  in  den  Stücken 
der  neueren  noch  auch  der  mittleren  attischen  Komödie 
ein  genügendes  Vorbild  fand,  läfst  ein  Blick  auf  die 
verhältnismäßig  geringe  metrische  Mannigfaltigkeit 
derselben  leicht  erkennen.  Auch  die  Annahme,  daß 
von  der  zügellosen  Polymetrie  der  späteren  Tragödie 
die  Brücke  zu  den  Maßen  des  römischen  Dramas  zu 
schlagen  sei,  stößt  auf  Schwierigkeiten.  Hingegen 
liegt  cs  nach  Ansicht  des  Verf.  nahe,  daran  zu  denken, 
dafs  die  römischen  Komiker  sich  in  der  Bildung  ihrer 
Versmaße  auch  an  die  d^/tüa  xuiggidia  angclebnt 
haben.  Ein  eingehender  Vergleich  der  einzelnen  Metra 
bestätigt,  diese  Vermutung  durchaus  und  bietet  zu- 
gleich für  die  Behandlung  zweifelhafter  Bildungen 
eine  methodische  Handhabe. 

S.  204  — 209.  E.  Hill  er,  Beiträge  zur  grie- 
chischen Litteraturgeschichte.  3.  Über  eine 
angebliche  Schrift  des  Isokrateers  Diosku- 
rides.  Die  allgemeine  Annahme,  dals  der  Abschnitt 
bei  Athcnacus  (im  ersten  Buche  der  Deipnosopliistcnt 
über  die  einfache  Lebensweise  der  homerischen  Heroen 
aus  einer  Schrift  des  Dioskuridcs  über  die  homerischen 
Sitten  entnommen  sei,  wird  von  dem  Verf.  durch  Ver- 
gleich mit  der  Parallelstelle  bei  Suidas  s.  v.  'Og^ooz 
fll  i».  1098  Bernh.)  widerlegt,  die  Thatsachc,  daß 
bei  Suidas  jener  Dioskurides  als  Autor  genannt  ist. 
auf  eine  oberflächliche  und  unberechtigte  Folgerung 
aus  einer  Stelle  in  der  epitome  des  Athcnaeus  zurück* 
geführt. 

S.  210 — 222.  W.  Gilbert,  Beiträge  zur  Text- 
kritik des  Martini.  Diese  Beiträge  enthalten  eine 
kritische  Behandlung  einer  weiteren  Bcihc  von  Martiai- 
stellen  (vgl.  Heft  1). 

S.  223—262.  E.  Schwurt«,  Hekataeos  von 
Teos.  Von  der  That sache,  dafs  in  dem  ersten  Buche 
der  diodorisclien  Bibliothek  das  Werk  von  Ilekataeo' 
dem  Teier  (oder  dem  Abdcriten)  über  Ägypten  be- 
nutzt ist,  ausgehend,  sticht  Verf.  den  Umfang  der  cut- 
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lehnten  Stücke  genauer  abzugrenzen  und  nach  dem 
Eindruck,  welchen  die  Schilderungen  des  Hekataeos 
machen,  namentlich  soweit  sie  sich  auf  das  altägyp- 
tische Leben  beziehen,  eine  Charakteristik  des  Autors 
zu  geben. 

S.  263 — 282.  Ch.  Stephan,  Das  prosodischc 
Florilegiuin  der  St.  Galleuer  Handschr.  No.  8T0 
und  sein  Wert  für  die  Ju venalkritik.  Das  ge- 
nannte Florilegium,  welches  wie  andere  für  Schul- 
zwecke zusammengestcllt  war,  enthält  u.  a.  einige 
huudert  Juvenalversc,  deren  Lesarten  nicht  unwichtig 
sind,  weil  sie  sämtlich  einer  jetzt  verlorenen  selb- 
ständigen Handschrift  entnommen  scheinen,  deren  Über- 
lieferung den  besten  Juvenalcodices  sieh  nahe  ver- 
wandt zeigt. 

S.  283 — -303.  C.  Wachsmutk,  Öffentlicher 
Kredit  in  der  hellenischen  Welt  während  der 
Diadochenzcit.  Für  die  Untergrabung  und  schliefs- 
liche  Vernichtung  des  öffentlichen  Kredits,  welche  bei 
den  meisten  hellenischen  Gemeinwesen  vom  Ende  des 
4.  Jalirh.  v.  dir.  an  ein  tritt,  sind  überaus  bezeichnend 
die  immer  ungünstigeren  Bedingungen,  unter  denen 
die  Staatsanleihen  zustande  kamen.  Bis  zu  welcher 
unerhörten  Härte  dieselben  zuweilen  gesteigert  wurden, 
davou  geben  zwei  aus  dem  2.  Jalirh.  stammende  Ur- 
kunden von  Arkesine  auf  Amorgos  Zeugnis:  die  Ge- 
meinde soll  für  das  Darleliu  mit  dem  gesamten  öffent- 
lichen und  privaten  Eigentum  haften.  Erfolgt  die 
Zahlung  des  gekündigten  Kapitals  nicht  rechtzeitig, 
so  hat  der  Gläubiger  zunächst  das  Recht,  die  doppelte 
Summe  ohne  weiteres'  exekutorisch  einzutreiben,  die 
Hechtsforderung  des  ersten  Darlekns  bleibt  aber  dabei 
nach  wie  vor  bestehen! 

S.  304 — 307.  F.  Buechelcr,  Zwei  Gewährs- 
männer des  Plinius.  Plinius  37  Ü 37  stellt  eine 
falsch  interpungierte  Stelle:  (piod  et  Xenocrates  cre- 
didit.  Qui  de  bis  niiperrimc  scripsit  vivibpie  adhuc 
Asarubas  tradit  etc.  Hinter  crcdidit  gehört  vielmehr 
ein  Komma,  hinter  adhuc  ein  Punkt.  Dieser  Xeno- 
crates war  ein  bekannter  Mann,  von  dem  auch  ein 
Werk  hdoyro'ipoir  citiert  wird.  Der  verkehrte  Name 
Asarubas  ist  wohl  in  Asdrubas  zu  ändern. 

In  den  Miscellen  wendet  sich  R.  Ke k ule  noch 
einmal  gegen  die  Curtiussche  Anordnung  der  Figuren 
im  Ostgiebel  des  Zenstempels  zu  Olympia.  F.  Buecheler 
spricht  über  Dämon,  den  Staatsmann  und  Musiker. 

H.  Rassow  behandelt  einige  Stellen  aus  Aristoteles. 

0.  Crusius  erörtert  die  Notiz  über  die  Marathon- 
schlacht bei  Suidas  s.  v.  %oi yic  iimtic.  Er  glaubt 
die  Notiz  auf  den  Atthidographen  Demoii  zurück - 
ftihren  zu  können.  F.  Schoell  macht  einige  ab- 
sprechende Bemerkungen  zu  der  neusten  Bearbeitung  i 
des  Ennius.  G.  Goetz  bespricht  eine  Zahl  von  | 
Glossen,  deren  Herkunft  teils  auf  Fcstus  zurttckgelit, 
teils  auf  eine  grammatische  Sammlung,  in  der  nament- 
lich Lucilglossen  enthalten  waren. 


Rezenüions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aesc.hylus1  Choephoroi  . . . by  A.  Sidgtvick.  Ox- 
ford. Clarendon  press:  Academy  (568  S.  13(5.  Im 
allgemeinen  anerkennend.  Hauptschwächc  des 
Herausgebers  se.i  die  freilich  entschuldbare  Tendenz, 
Hermann  zu  folgen,  namentlich  in  der  Restitution 
der  korrupten  Chorpartieen. 

Amiel,  Üm..  Un  publiciste  du  XYIe  siede,  Juxte 
Lipse.  Paris,  Lemerre:  Hev.  erit.  15  S.  296-298. 
Ohne  rechte  Methode,  für  die  Wissenschaft  un- 
brauchbar. P.  de  Nolhae. 

Antip  ho utis  orationes  (ree  Scholarum  praesertim 
in  usum  rec.  //.  van  Herwerden.  Utrecht.  Kcmink 
1883:  Reo.  de  pltilol.  IX  1 S.  111.  0.  R.  billigt 
die  von  dem  Herausgeber  dieser  Schulausgabe  be- 
folgten text kritischen  Prinzipien. 

Bernnys,  Juc.,  Gesammelte  Abhandlungen.  Hersg. 
v.  H.  i'seuer:  LH.  Ctrlbl.  16  S.  550  f.  Sehr 
wertvolle  und  mit  Dank  aufzuiiehmende  Sammlung. 

(W. 

Bradley,  A.  C.,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles. 
Übers,  von  ./  hnelmann:  I'/t.  Rdsch  16  S.  495- 
-198.  Die  Schrift  ist  zu  empfehlen;  sie  liifst  uns 
tiefere  Einblicke  in  den  Gehalt  der  Aristotel.  Po- 
litik thun.  G F.  Rettig. 

Bude,  Eng.  de,  Vie  de  Guillattme  Rüde,  fondateur 
du  College  de  France:  Rev.  erit.  15  S.  29ü.  Un- 
vollständig und  ungenügend.  P.  de  Aolhae. 

C.  Julii  Cacsaris  com  in.  d.  hello  gallico.  F.  d. 
Schulgebr.  crkl.  v.  R.  Menge.  2.  Bdch.  Buch  IV- VI. 
Zisch  r.  J.  d.  äst  Ggmn.  1K85,  2 S.  101-104.  Ver- 
wendbare Ausgabe;  einzelne  Stellen  werden  be- 
sprochen. Jgn  Prammer. 

Cesnola,  Louis  P.  di,  A descriptiee  alias  of  the 
Ce-nola  collect ion  of  Cypriole  antupdties.  Boston, 
Osgood:  Academy  67 1 S.  193.  Eine  sehr  dankens- 
werte und  wichtige  Publikation.  .1.  S.  Murray. 

Choisy,  Aug.,  L'art  de  bdtir  ehez  les  Byzantiner 
l.it.  Ctrlbl  16  S.  553  f.  Eine  wichtige  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  der  Arcliitekturgeschichte.  //.  ./. 

Commentationes  phil.  Jenenses  III:  Dt.  Lttztg.  16 
S.  568-570.  Von  den  5 Abhandlungen  wird  der 
Inhalt  kurz  angegeben  und  beurteilt.  W.  / Riten - 
brrger. 

Dache rt,  II.,  Seneijue  et  la  inort  d'Agrippine. 
Paris,  Lcckcvulier:  Academy  670  S.  167.  Nur 
zum  Teil  den  Resultaten  des  Verf.  zustimmend. 

Euripides,  Ausgew.  Dramen  des.  Ins  Dt.  übers, 
von  C.  lirueh:  Ztschr.  J.  d.  ösL  Gymn.  1885,  2 
S.  155.  Nur  zum  Teil  gelobt,  es  fehlt  philologische 
Akribie. 

Fave,  L’empire  des  Francs.  I:  Les  Francs  avant 
le  regne  de.  Cloris.  Amiens:  Rev.  erit.  15  S.  289- 
291.  Die  Folgerungen  aus  Tacitus’  Germanin  sind 
nicht  stichhaltig.  J.  Havet. 

Fischer,  De  patriareharwn  (' busluntinopolitanorum 
cutalogis  et  de  chronologia  octo  primorum  patri- 
iircliarum  = Dissert.  Jen.  III  p.  263-333:  Theol. 
Lttztg.  8 S.  194  f.  Eine  höchst  gründliche  und 
dankenswerte  Untersuchung.  Adf.  Darnach. 

Forchhnmmcr,  P.  W.,  Erklärung  der  Ilias  auf 
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Grund  dor  . . . Originalkartc:  Dt.  Lttztg.  10  S.  507  f. 
Ohne  strenge  Methode;  die  Etymologieen  sind 
bodenlos.  Joli.  Renner. 

G regori i Palamac  prosopopoeia  animae  aceusauti s 
eorpus  et  corporis  ne  dej'endentis  cum  iudicio. 
Aurcolum  libellum  . . post  Turnebum  graece  denuo 
separatim  edituin  ab  Alb.  Jahn:  lJl.  Ctrlbl.  10 
S.  549  f.  rngenügende  Textbehandlung.  A.  R(ie.se). 

Grobs,  Hugo,  Der  Wert  des  Geschichtswerkes  des 
('assius  JHo  für  . . die  Jahre  49-44  v.  Chr. : Dt. 
Lttztg.  15  S.  535  f.  Diese  Methode  hat  nur  eine 
Summe  von  Hypothesen  zustande  gebracht.  K. 
Kleba. 

Janettaz,  E.,  f’.tude  sur  Semo  Sancus  1‘lditis,  dien 
sabin  representant  le  feu  et  sur  l’6tymologie  d’Her- 
cule:  Lit.  Ctrlbl.  16  S.  549.  Wertlose  etymologi- 
sche Kombinationen,  ß (ru)gm  (ann). 

Kekulc,  Reinhard,  Die  antiken  Terrakotten.  II:  Die 
Terrakotten  von  Sizilien:  A>adetny  071  S.  192-93. 
Ausgezeichnet,  /I.  S.  Murray. 

Leonhard,  Roh.,  De  codb'ibus  Tibullianis  capita 
III:  Ztschr.  J.  d.  Ost.  Gymn.  1885,  2 S.  97-99. 
Flcifsige  und'  wohlgeordnete  Darstellung  der  nach 
der  neueren  Forschung  in  lictracht  kommenden 
Quellen  der  Tibull-Überlieferung.  A.  Zingerle. 

Martha,  Constant,  Etüden  morales  sur  l'antüjuite 
Paris,  Ilachette:  Academy  069  S.  154.  Wird  ge- 
lobt. 

Matzat,  Heinr.,  Römische  Chronologie.  2.  Bd.:  Lit. 
Ctrlbl.  16  S.  539.  Neben  recht  Gutem  findet  sich 
auch  Verfehltes  oder  ganz  Belangloses.  /•’.  R(ähl). 

Nit  sehe,  W.,  Der  Rhetor  Menandros  und  die 
Scholien  zu  Demosthenes.  Prgr.  Berlin,  Leibniz- 
gymn.  1883:  Re v.  de  philol.  IX  1 S.  111-112. 
Lobendes  Referat 

Paucker,  C.,  Supplementum  lexicorum  lalinorum, 
fase.  V:  Lit.  Ctrlbl.  16  S.  551  f.  Das  Werk 
bildet  eine  reiche  Fundgrube  für  die  spilterc  La- 
tinität.  K.  S. 

Prammer,  Jgn.,  Zur  / iemkogruphie  von  Caesar  d. 
b galt.  Pgr.  des  Stnatsgymn.  im  8.  Bezirk  in 
Wien:  Rh  Rdseh.  16  S.  507-509,  Zum  Teil 
wertvolle  Schnitzel.  R.  Menge. 

Scriptores  historiae  Augustae  itcrum  rec.  . . . 
//.  Reter:  Lit.  Ctrlbl.  17  S.  581.  Sorgsame  Re- 
vision. A.  E(ufsner). 

Cornelii  Taciti  Annales  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v. 
\Y.  Rfitzner.  1.  Bdcli.  (I  u.  II):  Ztschr.  f d.  Ost. 
Gymn.  1885,  2 S.  104-108.  Lehrei • können  diese 
eigenartige  Ausgabe  mit  seltsamen  Lesarten  und 
teilweis  erheiternden  Noten  immerhin  in  die  Hand 
nehmen.  Jgn.  Rraimner. 

Th  im  me,  A.,  Quaestionum  Lncianearum  capita  IV: 
Ztschr.  f.  d.  Ost  Gymn.  1885,  2 S.  94-97.  Nicht 
ohne  Scharfsinn,  doch  will  der  Vcrf.  manchmal  zu 
viel  beweisen.  A.  ßaar. 

Vogt,  Th.,  Das  pädagogische  Universitäls- Seminar 
etc.:  Rh.  Rdseh.  16  S.  509  f.  Die  Schrift  enthält 
viel  Gutes.  K.  Schirmer. 

Weber,  Pli.,  Entwicklungsgeschichte  der  Absichts- 
sätze. I:  Io»  Homer  bis  zur  attischen  I*rosa  (in 
den  Beiträgen  zur  historischen  Syntax  der  griecli. 
Sprache,  herausg.  von  M.  Schanz,  fase.  4):  Dev. 
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de  philol.  IX  1 S.  106-107.  O.  R(ieinann)  findet 
die  Schrift  interessant  und  nützlich,  nur  dab 
Weber  in  den  allgemeinen  Betrachtungen,  von 
denen  er  ausgeht,  ein  wenig  zu  subtil  sei. 
Willems,  P.,  Le  stnal  de  In  rcpublujuc  romaine 
II:  Les  nttributions  du  senat  Louvnin,  Peters* 
1883:  Rer.  crit  15  S.  285-289.  Vollständig,  me- 
thodisch und  den  Angaben  der  Quellen  entsprechend 
i>t  das  Werk  hervorragender  Beachtung  wertli. 

G J. 


Mitteilu  ugen. 

Nachrichten  v.  d.  Kgl.  Gesellseh.  d.  Wiss.  zn 
Göttingen.  No.  4. 

S.  160 — 162.  Bezzenbergcr,  Die  indogerm. 
Endung  des  I.oealics  Sing,  der  n-  Reklination. 
Schmidts  Annahme,  dafs  die  indogerm.  Endung  d. 
Loc.  sing,  der  u-Dckl.  entweder  eu  oder  du  war. 
wird  aus  dem  Litauischen  dahin  beschränkt,  dafs  u» 
als  ursprüngliche  Endung  nachgewiesen  wird. 


Philol.  Univ.-Vorlesungen.  (S.  1885.) 

30.  Wien.  Benndorf:  Geographie  Grieclicn- 
lands;  Erklärg.  d.  Gipsabgüsse  nach  Antiken;  arcliäoL 
Sem.  — Bormann:  Röm.  Staatsaltertümer:  i.  Sem.: 
prakt.  Einleitg.  in  d.  Epigraphik  m.  Ühgn.  — Hfl- 
dingcr:  Griech.  Gesch  ; i.  Sem.:  a.  krit.  ühgn.  im 
Anschi,  an  Thukydidcs,  b.  Üben,  im  hist.  Lehrvor- 
tragc.  — Gitlbauer:  Demosthenes'  Olynthischc  He- 
den: Gesch.  d.  alt.  Beredsamkeit;  Fabeln  d.  Aviamo 
- Gomperz:  Aristoteles’  Metaphysik  (ausgew.  Ab- 
schnitte); Thcophrasts  Charaktere;  krit.  Ühgn.,  Frag- 
mente d.  griech.  Tragiker.  — W.  v.  Härtel:  Erklärg. 
ausgew.  Stücke  griech.  Lyriker,  als  Einleitg.:  Ge>cb. 
d.  lyr.  Poesie  d.  Griechen;  Erklärg.  <1.  Reden  und 
Briefe  aus  d.  Historien  d.  Sallust;  i.  Sem.:  Erklärg. 
d.  44.  Buches  d.  Livius.  — E.  Hoffinann:  Erklärst, 
d.  1.  Buches  d.  Annalen  d.  Tacitus;  Erklärg.  vou 
Ciccros  Orator;  i.  Sem.:  Kritik  d.  schrifll.  Arbeiten 
u.  Disputierübgn.  — Pr.-Doz.  W.  Klein:  Gesell,  d. 
griecli.  Vasenmalerei;  über  Leasings  Laokoon.  — Pr.- 
Doz.  Krall:  Gesch.  d.  Diudochcn  m.  besond.  Berück- 
sichtigung v.  Ägypten  u.  Syrien.  — Prof.  extr.  Mühl- 
hacher:  Lat.  Paläographie  II;  Archivkundc.  — h. 
Scheu  kl:  Encyklopädic  d.  klass.  Philologie;  Ovids 
libri  Tristium;  i.  Sein.:  Erklärg  d.  Idyllen  d.  I beo- 
kritos;  lat.  Stilühgn.  f.  Vorgerücktere.  — Pr.-Doz. 
H.  Schenkt:  Ciceros  Reden  gegen  Verres  IV  u.  V. 


P e r s o u a I i e n. 

Preufsen.  Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  or" 
deutlichen  Lehrer  Hehlern  ann  am  Gymnasium  z“ 
I.yck.  Titular-Oborlchrer  Dr.  Bircker  am  Gymna- 
sium zu  Quedlinburg,  W.  Boeder  vom  Gymnasium 
zu  Gncsen  am  Gymnasium  zu  Bromberg. 
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Verliehen:  Der  Titel  Oberlehrer  dem  ordentlichen 
Lehrer  Dr.  Mcves  am  evangelischen  Gymnasium  zu 
Gr.  Glogau. 

Bestätigt:  Die  Wald  des  ordentlichen  Lehrers  am 
Gymnasium  zu  Wiesbaden,  Dr.  S.  Widmann,  zum 
Rektor  des  Realprogymnasiums  zu  Oberlahnstein. 

Ernannt: . Der  Privatdozent  und  Oberlehrer 
am  Realgymnasium  der  Franckcschen  Stiftungen  zu 
Halle  a.  S.,  Dr.  R.  Lehmann,  zum  außerordent- 
lichen Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  der 
König!.  Akademie  zu  Münster. 

Gestorben:  Dr.  Karl  Ohrtmann,  Oberlehrer  am 
Königlichen  Realgymnasium  zu  Berlin,  am  2 2.  April, 
im  46.  Lebensjahre. 

Sachsen.  Zu  Professoren  ernannt:  Die  Ober- 
lehrer K.  E.  Krause  am  Realgymnasium  in  Frei- 
berg, Dr.  II.  Dünger  am  Wettiner  Gymnasium,  Dr. 
W.  von  Zahn  an  der  Thomasschule  in  Leipzig. 

Berufen:  Dr.  R.  Rufs ler,  Probamlus  an  der 

Thomasschule  in  Leipzig,  als  Hilfslehrer  an  das  Gym- 
nasium in  Zwickau,  Dr.  Karl  Rrugman  von  der 
Universität  Leipzig  als  ordentlicher  Professor  nach 
Freiburg. 

Gestorben:  Realgymnasial-Oberlehrer  Dr.  G.  F.  ('• 
Guericke  in  Annaberg,  Gymnasialoberlehrer  De- 
ll. G.  Tarn  men  in  Zwickau. 
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Voll 

Oberlehrer  Dr.  Arthur  Jung. 
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Zur  Orientierung  erlaubt  sich  <lie  Verlagshandhmg  einen  Abschnitt  aus 
dem  Vorwort»  abzudruckvii : 

In  betreff  der  Stufe,  für  welche  diese  meine  Aufgaben  zunächst  bestimmt 
sind,  möchte  wohl  folgendes  allgemeiner  Zustimmung  gewifs  sein  können. 

Es  mufs  durch  das  Übungsbuch  für  Obertertia  und  l'ntcrsekundn  dafür 
gesorgt  sein,  daß  sich  aß  Ergebnis  der  bisherigen  der  Aneignung  von  Sprache 
und  Sachen  gewidmeten  Arbeit  in  dem  < leiste  des  Schülers  ein  gewisser 
eiserner  bestand  fest  setze,  auf  den  der  Lehrer  der  obersten  Stufen  mit 
Sicherheit  rechnen  kann.  Dieser  eiserne  bestand  darf  sich  nicht  auf  eine 
einseitige  Ausbeutung  etwa  der  Lektüre  des  Cäsar  gründen,  sondern  mufs  in 
del»  allgemeinsten  Umrissen  umfassen,  was  später  weiterer  Ausführung  be- 
darf und  was  schon  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  auch  durch  die 
sonstige,  nicht  blofs  lateinische  Lektüre,  besonder-  aber  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  N’epos  und  Ovid,  vorbereitet  werden  konnte.  Es  darf  nicht  ver- 
ges-en  werden,  dafs  das  Lateinische  nicht  blofs  für  die  formale  Ausbildung 
des  Verstandes  erlernt  wird,  sondern  dafs  e-  auch  auf  der  Schule  vor  allem 
die  Kenntnis  des  Altertums  überhaupt  zu  vermitteln  und  zu  lebendiger  An- 
schauung zu  bringen  hat,  wie  einst  die  römische  Weltherrschaft  um  die 
V olkcr  da-  Band  einer  grofsen  praktischen  Zivilisation»  schlang  und  dabei 
das  ideale  Hellenentum  in  seine  Dienste  nahm.  In  diesem  Sinne  wird  es 
nicht  eine  binfse  l’hra-e  sein,  wenn  behauptet  wird,  dafs  das  Übungsbuch 
auf  dieser  Stufe  an  »einem  bc-cheidcnen  Teile  gleichsam  eine  Vorschule  für 
Homer,  die  Tragiker,  Demosthenes,  1‘laton  und  die  griechischen  Historiker 
bilden,  daß  es  von  dem  (leiste  der  Antike,  von  dein  ethischen  liehnlte  des- 
selben nicht  unberührt  bleiben  -oll.  1 labet  leuchtet  es  mm  ein,  wie  -ehr 
auch  hier  wieder  die  Meinungen  darüber  auseinander  gehen  werden,  welche 
l’artieen  der  alten  ( le-ehiehte  oder  der  Altertümer  besonders  für  Spitzen 
oder  Ausläufer  des  gricchi-ch-römischen  Lebens  zu  halten  und  demgemäß 
al»  Repräsentanten  für  da*  Ganze  au-zu wählen  sind,  <>U  es  zweckmäßiger 
i-t.  diesen  Geist  de-  Altertums  in  einer  größeren  Anzahl  von  kleineren 
Stücken  fragmentarischen  Charakters  oder  in  wenigen  von  bedeutenderem  Ein- 
fang sieli  abspiegeln  zu  la-sen.  Ich  habe  einen  Mittelweg  eingeschlagen, 
indem  ich  die  Fragmente  durch  Anordnung  nach  Möglichkeit  zu  einem 
Ganzen  abzurunden  suchte. 

Schlicfslich  bemerke  ich,  dafs  diese  Materialien  sich  unter  Anleitung 
de-  Lehrers  auch  als  brauchbar  für  l.  billigen  im  lateinischen  Sprechen  er- 
weisen dürften,  auf  deren  Uncrläßlichkcit  schon  für  die  mittleren  Stufen 
neuerdings  mit  Recht  hiugewicsen  worden  ist.» 
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Rezensionen  uuil  Anzeigen. 

Ludwig  Jeep,  Quellcnuntcrsuchungen  zu  den 
griechischen  Kirchenhistorikern.  Leipzig, 

B.  G.  Teubner  1884.  gr.  8".  128  S.  2,40  .H, 

I)ie  vorliegende,  ursprünglich  in  dem  14. 
Supplementbaude  der  „Jahrbücher  für  klassische 
Philologie“  erschienene  Abhandlung  enthält  Vor- 
studien zu  einer  von  dem  Verf.  in  Angriff  ge- 
nommenen neuen  Ausgabe  der  älteren  griechischen 
Kirchenhistoriker,  in  welcher  derselbe  nicht  nur 
den  Ansprüchen  der  Philologen,  sondern  auch  j 
durch  genaue  Feststellung  der  Verwandtschaft,  und 
Abhängigkeit  dieser  Schriftsteller  untereinander 
und  ihrer  Quellen  den  Wünschen  der  Historiker 
gerecht  zu  werden  beabsichtigt  und  welche  wir  j 
daher  mit  freudiger  Spannung  erwarten.  Er  be- 
schäftigt sich  hier  zuerst  mit  dem  nächst  Eusebius 
ältesten  dieser  griechischen  Kirchenhistoriker, 
Philostorgius,  von  dessen  Werke,  welches  in  zwölf 
Büchern  die  Zeit  von  300 — 425  behandelte,  uns 
nur  ein  Auszug  bei  Photius  und  in  einer  anderen  ; 
Fxcerptensammlung  erhalten  ist.  Er  weist  durch 
\ ergleichung  mit  den  Fragmenten  des  Eunapius, 
ferner  mit  dem  von  diesem  abhängigen  Zosimus, 
endlich  mit  Ammianus  Marcellinus,  welchen  Euua- 
pius  seiuerseits  benutzt  hat,  nach,  dafs  Philos  tor- 
gius  seine  Nachrichten  über  Profangeschiclite  zum 
grofseu  Teile  aus  Eunapius  entnommen  und  dals 


er  daneben  für  das  zwölfte  Buch  Olympiodor  be- 
nutzt hat.  Er  zeigt  ferner,  dals  Theophaues  nicht 
von  Philostorgius  abhängig  ist  (zum  näheren 
Nachweise  davon  giebt  er.  zum  Teil  gestützt  auf 
die  Untersuchungen  von  Sarrazin,  eine  Quellen- 
aualyse  des  ganzen  betreffenden  ersten  Teiles  des 
Theophaues,  welche  zu  dem  Ergebnis  führt,  dals 
Theophaues  hier  nur  auf  Theodoret,  Sokrates  mul 
•Sozomenus,  und  zwar  nicht  direkt,  sondern,  wie 
schon  de  Boor  angenommen  hat.  auf  einem  aus 
diesen  zusammengestellten  Kompendium  beruht) 
und  dals  in  der  Kirchengeschichte  des  späteren 
Nicephorus  Callistus  zwar  Philostorgius  benutzt 
ist,  aber  nicht  das  vollständige  Werk  desselben, 
sondern  auch  nur  der  uns  erhaltene  Auszug,  so 
dafs  also  diese  späteren  Quellen  keine  weiteren 
Hilfsmittel  zu  einer  Rekonstruktion  des  Philostor- 
gius darbieten.  Er  untersucht  dann  die  Quellen 
des  Sokrates,  welcher  wenig  später  als  Philostor- 
gius, in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  die  Ge- 
schichte auch  der  Zeit  von  Konstantin  an  bis 
auf  die  Gegenwart  (433)  behandelt  hat,  und  zeigt, 
dafs  derselbe  Eusebius,  dessen  Fortsetzer  Rufmus, 
die  Schriften  des  Athanasius,  ferner  die  avyaytoyij 
run'  itri’whxMv  des  Bischofs  Sabinus  von  Heraklea, 
sodann  Philostorgius,  ferner  Fasten  und  zwar  zu- 
nächst eben  dieselben,  welche  sich  auch  bei  Idatius 
mul  im  Chronikon  Beschule  benutzt  finden,  nachher 
aber  rein  kirchliche  Fasten,  aufserdem  Eutropius. 
Eunapius  und  Olympiodor  benutzt  hat.  Er  er- 
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örtert  dann  die  schon  mehrfach  behandelte  Krage 
nach  dem  Verhältnis  zwischen  Sokrates  und  dem 
diesem  fast  gleichzeitigen  Sozomenns,  dessen  Werk 
ursprünglich  auch  bis  4Mb  gereicht  hat,  von  dem 
aber  der  letzte  Teil  (von  ca.  425  an)  verloren  ge- 
gangen ist.  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs 
letzterer  allerdings,  wie  das  schon  Valesius  und 
neuerdings  Gülilenpennig  und  IfFlund  angenommen 
haben,  Sokrates  benutzt,  daneben  aber  auch  selb- 
ständig dessen  Quellen  herangezogen  und  aus 
diesen  dessen  Bericht  erweitert  und  dafs  er  in 
seinem  letzten  Buche,  wie  schon  Kosenstein  nach- 
gewiesen, ohne  sich  um  Sokrates  zu  kümmern, 
direkt  Olvmpiodor  ausgeschrieben  hat.  Nur  kurz 
bespricht  daun  der  Yerf.  den  vierten  Kirchen- 
historiker des  5.  Jahrhunderts,  Theodoretus,  der 
etwas  später  als  Sokrates  und  Sozomenns  ge- 
schrieben hat,  zum  grofsen  Teil  auf  diesen  beruht, 
auch  Philostorgius  benutzt,  daneben  aber  einer- 
seits manche  neue  Aktenstücke  bringt,  anderer- 
seits aber  manche  willkürliche  Ausschmückungen 
und  irrige  Angaben  enthält.  Zum  Schluls  be- 
handelt der  Yerf.  noch  zwei  spätere  Autoren, 
einmal  Theodoras  Lector,  welcher  in  der  Zeit 
Justiniuns  seine  Historia  Tripartita  aus  Sokrates. 
Sozomenns  und  Theodoret  zusammengestellt  und 
eine  Fortsetzung  bis  zur  Thronbesteigung  Justins  I. 
hinzugerügt  hat,  von  der  uns  aber  nur  Excerpte 
erhalten  sind,  und  dann  Enagrius  (Ende  des 
(».  Jahrhunderts),  von  welchem  er  auf  dessen 
eigene  Quellenangaben  gestützt  nachweist,  dafs 
er  seine  Nachrichten  über  Profangeschichte  in 
den  ersten  Büchern  aus  dem  Sammelwerke  des 
Eustathius  von  Epiphanie,  in  Buch  4 aus  Prokop 
(auch  die  Historia  arcana  findet  sich  schon  von 
ihm  benutzt),  in  Buch  5 aus  Menander,  in  Buch  <i 
aus  dem  Geschichtswerke  seines  Zeitgenossen 
Johannes  von  Epiphanie,  der  auch  von  Theophy- 
lactus  Simocatta  benutzt  worden  ist,  entnommen 
hat. 

Berlin.  F.  Hirsch. 

E.  M.  Lincke,  de  clocutione  Isaci.  Dissertatio  in- 
äuguralis,  I.ipsiae,  Gust.  Fock  1884.  f>l  S.  8". 
JL  1,20. 

Nachdem  Buermann  deu  Crippsianus  A als 
„die  einzige  Quelle  unserer  Überlieferung“  beim 
Isaens  hingestellt  hat.  mulste  «lies  Ergebnis  auch 
nach  der  sprachlichen  .Seite  untersucht  werden. 
Die  vorliegende  Arbeit  will  nun  den  Sprachge- 
brauch des  Tsaeus  untersuchen  und  daraus  ersehen, 
ob  Buermamis  Änderungen  in  seiner  Ausgabe 
(Berlin  1883)  gerechtfertigt  seien.  Die  Arbeit 
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zerfällt  in  drei  Kapitel,  deren  erstes  die  Wort- 
wahl betrachtet,  während  das  zweite  die  Kompo- 
sition und  das  dritte  die  Redefiguren  bei  Isaens 
behandelt.  Über  Blafs’  üntersuchungen  (att.  Ber. 
II  4<>4 — 492)  hinaus  bietet  die  Abhandlung  wenig 
Neues.  Es  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dals 
wenigstens  sämtliche  Beispiele  gesammelt  wurden. 
Allerdings  hat  I..  an  einzelnen  Stellen  mit  Glück 
Buermann  gegenüber  «lie  handschriftliche  Lesart 
zu  verteidigen  gewufst,  so  S.  37  betreffs  I 2 und 
S.  (50  betreffs  YII  33.  Bei  eiuer  stilistischen 
Untersuchung  kommt  es  jedoch  nicht  darauf  an. 
ob  ein  Autor  diese  oder  jene  rhetorische  Figur 
angewandt  hat,  sondern  es  ist  auch  darzulegen, 
wie  er  die  betreffende  Form  nach  seinen  Vor- 
gängern ausgebildet  hat.  Hierauf  hat  Lincke  zu 
wenig  Rücksicht  genommen.  Schon  bei  der  Be- 
handlung der  Beschwörungsformeln  bot  sich  ihm 
dazu  Anlafs.  Die  Götteruamen  soll  Tsaeus  nach 
p.  1 1 immer  ohne  Artikel  gebraucht  haben,  aus- 
genommen bei  den  Beschwörungsformeln.  Hier 
wäre  ius  Auge  zu  fassen,  dafs  nach  «len  Be- 
schwörungspartikeln  Hu  immer  ohne  Artikel  folgt, 
denn  VI,  (51  ist  ro»'  nicht  handschriftlich  über- 
liefert. Dagegen  wird,  wenn  von  den  Göttern 
im  allgemeinen  die  Rede  ist,  immer  der  Artikel 
hinzugeftigt,  so  YII I 29:  /««  covg  %'hovc  rov; 
'Oj.Vfnrioi'c  XI  3(5:  {tu  tov c «‘teoec.  Bei  «ler  Prä- 
position fällt  «ler  Artikel  fort  YI  58:  zrgüc  5*«*' 
y()).v(nilwv.  II  27:  tiqoc  ötwv  xai  datfiovm'.  Es 
ist  dies  deshalb  zu  beachten,  da  Demosthenes  in 
«len  Reden  seiner  ersten  Periode  ebenso  verfährt, 
vgl.  Sigg.  i.  Jahrb.  Supp).  YI,  421. 

Bei  der  Behandlung  der  rhetorischen  Fragen 
war  vor  allem  eine  schärfere  Schei«lnng  im  ein- 
zelnen erforderlich.  Dals  schon  Lysins  (z.  B.  DT: 

<i)Mf  71  MC  U(VI ’ ff.li  TTQOl'OUC,  iyti)  flit’  yÜQ  ohlill 
orthtfiotc)  an  rhetorische  Fragen  eine  bejahende 
oder  verneinende  Antwort  anknüpft,  hat  weder 
Lincke  p.  55,  noch  Herforth  (Pgr.  v.  Grüneberg 
i.  Schl.  1880)  bemerkt.  Eine  Anlehnung  an  «len 
Lysianisehen  Sprachgebrauch  war  ferner  bei  der 
antithetischen  Verwendung  von  Xöyto  und  f <gyu  zu 
konstatieren.  Auch  Lysins  liebt  diesen  Gegensatz 
z.  B.  II  5.  VI  17.  Die  Wendung  tk  tovto 
ch’at<T%vviiac  ÜjXtiv  u.  ii.,  welche  Isaens  mit  Vor- 
liebe ohne  folgendes  oitr it  gebraucht,  konnte  eben- 
falls hei  Lysins  VII  37.  XII  19  n.  a.  beobachtet 
werden.  Ich  führe  hier  nur  einiges  kurz  an.  um 
zu  zeigen,  «lafs  vieles,  was  Herforth  und  Lincke 
als  Isaeisch  bezeichnen,  sieh  schon  bei  andern, 
zuweilen  allerdings  in  noch  wenig  entwickelter 
Form  findet. 
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Bei  Besprechung  p.  15  der  Lesart  VIII  15: 
rutig  toirvr  xui  «//«  ttxfiijqiu  nqög  tovioig  iyo- 
fitv  tintir,  h'it  yyoiGfß'h  dn  tx  frvyctiQÖg  innig 
hiqmrog  in  für,  wo  Lincke  mit.  Boeder  die  Worte 
/.  streichen  will . hat  er  nicht  herangezogen, 

was  Buermanu  im  Hermes  XVII  31)5  bemerkt 
hat  Danach  ist  an  eine  Interpolation  dieser 
Worte  nicht  zu  denken.  Hei  der  Verteidigung 
p.  13  der  Lesart  VII  5:  lovroir  dio  itth-viipSur 
— d für  Mrifiow  ivthidt  — ,6  di  OgdavXAog 
lüiv  ir  —ixt /.tu  xaraXtytig  iqiijOtur/MV  ist.  nicht 
beachtet,  dafs  in  ganz  ähnlicher  Wendung  Isaeus 
IX  l sagt:  Ustodiffitjitag  orr  pnä  niir  tig  dJi'iikijn/r 
arouiiütion'  tit/.tvnjot.  Allerdings  ist  *V  -i.  hand- 
schriftlich überliefert,  und  eine  Verteidigung  der 
I^esart  kann  nur  unternommen  werden  mit  dem 
Hinweis  auf  irihtdt.  Wer  sich  aber  zu  Froh- 
bergers Änderung  in  «ri  —ixt  klag  entschliefst, 
kann  auch  ttg  —txtktur  annehmen. 

Wiederholungen  desselben  Wortes  bei  Isaeus 
glaubt  L.  p.  20  darauf  zurück  führen  zu  müssen, 
dafs  die  Reden  nicht  zur  Lektüre,  sondern  zum 
Vortrag  vor  den  Richtern  geschrieben  seien. 
Isaeus  hat  wohl  in  gleicher  Weise  wie  Demosthenes 
(vgl.  Blafa  III  1,  75)  seine  Reden  bei  der  Her- 
ausgabe nicht  einer  nochmaligen  sorgfältigen 
Dnrchfeilung  unterzogen.  Weitschweifigkeiten  im 
Ausdruck,  wie  sie  p.  2(i  aufgezählt  sind,  möchte 
ich  auf  Isaeus'  Streben  nach  juristischer  Deutlich- 
keit zurückführen.  Hierher  gehört  auch  die  weit- 
läufige Auseinandersetzung  des  Verwandtschafts- 
grades oder  die  Erzählung  von  den  auf  den  Prozeß 
bezüglichen  Vorkomuissen. 

Wünschenswert  wäre  es,  wenn  des  Isaeus  Stil 
einmal  gründlich  untersucht  würde,  du  die  vor- 
liegende Arbeit  eine  abschließende  Leistung  nicht 
ist.  Vielleicht  entschliefst  sich  Lincke,  seine  Unter- 
suchungen weiter  auszudehuen. 

Uharlottenburg.  Hugo  Landwehr. 

H.  Hitzig,  Studien  zu  Isaeus.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  städtischen  Gymnasiums  zu  Bern.  1883. 
29  S.  Bern,  Jent  & Reinert.  1 JL. 

Die  etwas  breit  angelegten  Beiträge  zur  Er- 
klärung und  Kritik  des  Isaios,  die  uns  in  diesen 
Studien  geboten  werden,  beziehen  sich  auf  die 
sechs  ersten  Reden  und  enthalten  teils  eine  Er- 
örterung der  sachlichen  Verhältnisse  derselben, 
teils  eine  Besprechung  einzelner  Stellen. 

Zu  Rede  I weist  Verf.  die  Ansicht  Koeders 
(Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Isaeus) 
zurück,  daß  der  Erblasser  zur  rechtsgiltigen  Auf- 


LASSI8CHK  PHILOLOGIE.  1885.  No.  21.  64<» 

hebung  eines  Testaments  diu  Einwilligung  der 
bisher  berücksichtigten  Erben  eiuholen  mußte. 
Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  § 2 (ol  für 
oixtioi  . . . oi hoi  di  . . .)  und  §51  (.  . . h t liir  ur- 
iidixoir . . .),  über  den  H.  zu  keiner  bestimmten 
Ansicht  gelangt,  erklärt  sich  am  einfachsten  hei 
der  Annahme,  daß  der  Sprecher  vermittelst  eines 
sophistischen  Kniffs,  den  die  Zweideutigkeit  des 
Wortes  unidixoi  erlaubte,  § 51  auf  die  eigent- 
lichen Gegner  im  Prozesse  übertrug,  was  nur  von 
den  Verwandten  und  Freunden  derselben  galt. 
Vgl.  meine  Ausführungen  darüber  N.  Jahrb.  f. 
Philol.  1883.  S.  1 (»7.  Ebenda  hin  ich  auch  für 
die  Auffassung,  dals  Kephisunder  keiner  der 
eigentlichen  Gegner  sei,  welcher  sich  II.  zuueigt, 
eiugetreten,  und  ebenso  urteilt  Buermann  in  seiner 
Ausgabe  S.  150.  — Zn  Rede  III  widerlegt  H. 
die  von  Buermann  (IX.  »Suppl.-Bd.  der  N.  Jahrb. 
f.  Philol.)  aufgestellte  Hypothese,  daß  Xikodemos 
ausgesagt,  er  habe  seine  Schwester  dem  Pyrrhos 
nicht  als  ddftaq  verlobt,  dafs  also  der  Sprecher 
das  Zeugnis  des  Xikodemos  verdrehe,  als  habe 
dieser  behauptet,  dafs  jene  Verbindung  eine  recht- 
liche Ehe  gewesen  sei:  mit  Recht,  wie  mir  scheint, 
verwirft  H.  auch  die  meisten  übrigen  Ausstellun- 
gen Buonnanns  zu  dieser  Rede,  die  die  Behaup- 
tungen des  Sprechers  aß  nicht  stichhaltig  er- 
weisen sollen.  Doch  will  ich  den  Redner  keines- 
wegs von  dem  Vorwurf  freisprechen,  in  dieser 
Rede  wie  in  anderen  mancherlei  Sophisterei  ge- 
trieben zu  haben.  — Zu  Rede  V verficht  II. 
gegen  Bunsen  und  Schümann  die  Ansicht,  daß 
die  Erbschaft  eines  ohne  Kinder  und  Brüder  Ver- 
storbenen unter  die  überlebenden  Schwestern  und 
Kinder  derselben  nach  Stämmen  und  nicht  nach 
Köpfen  verteilt  wurde.  Mich  wundert,  daß  dem 
Verf.,  der  sich  sonst  mit  der  Litteratur  des  Isaeus 
wohl  vertraut  zeigt,  die  Abhundlung  Buermanus 
über  das  attische  Intestaterbfolgegesetz  (Rhein. 
Mus.  XXXII),  der  ebenso  urteilt,  entgangen  ist. 
Was  § 2(5  betrifft,  so  möchte  ich  am  ehesten 
udt).<f  ijy  mit.  Dobree  in  urttfmtr  ändern.  Auch 
ist  H.  znzngebcn,  dals  sich  aus  der  VT.  Rede 
keineswegs  mit  Bunsen  ein  Erbrecht  des  Vaters 
vor  den  Brüdern  erweisen  läßt. 

Nabers  adnotatioues  criticae  ml  Isaei  orationes 
(Mneiu.  N.  S.  1877)  haben  nicht  mit  Unrecht 
Hitzigs  gewaltigen  Grimm  erregt.  In  der  That 
sind  die  meisten  Konjekturen  des  holländischen 
Gelehrten  sehr  müßig  und  leichtfertig,  wenn  auch 
die  Güte  einiger  weniger  nicht  geleugnet  werden 
kann.  Nur  hätte  H.  wohl  besser  daran  getlian, 
die  erstereu  einfach  ad  acta  zu  legen  als  sich  des 
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weitere»  auf  sie  eiuzulassen . selbst  wo  ihre 
Unrichtigkeit  sonnenklar  ist.  Zn  I 10  habe  ich 
(Hermes  XVI 11  S.  3fi2  f.)  die  Streichung  des 
ganzen  Passus  von  (in  bis  sÄtyi-v  empfohlen  und 
ich  bleibe  dabei.  Bemerkt  man  etwa,  dafs  das 
Subjekt  zu  ihmi'  n.  s.  w.  aus  dem  Vorhergehenden 
nicht  deutlich  genug  zu  erkennen  sei.  so  verweise 
ich  auf  III  28  (sdldov)  und  Isokr.  IX  04  (mftiXfio). 
XV  141  ((InijCt-yxt).  XVIII  7 (tvfxdÄfi).  Zu  III  15 
meint  H..  dafs  mit  den  Worten  on  nrd'  t-vb c u).‘/.ov 
(ftdvfTcu  nxovnu  bereits  die  Grundlage  für  das 
Ruisonnement  gewonnen  werden  solle,  das  dann 
in  § HO  deutlich  werde.  Wollte  Redner  aber 
lediglich  dies,  so  genügte  es  oddtvog  arrdiv  (sc. 
tdir  n/.ijGHxcüvTOiv)  Zusagen;  oddt  bleibt  bei  jener 
Auffassung  unerklärt.  Gewiis  soll  hier  wie  § 70 
in  den  Richtern  ein  wenig  der  Verdacht  erweckt 
werden,  dal’s  Phile  am  Ende  nur  ein  unter- 
geschobenes Kind  sei.  Redner  setzt  seine  Worte 
aber  vorsichtigerweise  so,  dafs  ihm  nachträglich 
nicht  der  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  er  habe 
jenes  wirklich  behauptet. 

Die  eigenen  Emeudations versuche  Hitzigs  halte 
ich  durchweg  für  verfehlt.  III  0 will  er  i?/i»/»»r- 
in  uTuxftnfhtaijC  ändern.  Ich  vermag 
nicht  einzusehen,  weshalb  jenes  Verb  verdächtig 
bleibt,  nachdem  die  Konstruktion  desselben  mit 
dem  Infinitiv  erwiesen  ist,  — § 24  trifft  H.  in 
seinem  Vorschläge,  statt  tüffn-  hinter  (xai  nöig) 
bnott-  zu  schreiben,  mit  Gebauer  zusammen.  Ich 
ziehe  Meutzners  ofayt-  vor.  — IV  4 ist  es  be- 
denklich. sowohl  hinter  slayt  als  hinter  iovioic 
dt  ein  not’  einschiebeu  zu  wollen.  Von  der  VI  40 
(riitjX*  . . . tijc  th'yttTQoc)  und  an  andern  Stellen 
stattfindenden  Verbindung  von  i.ay/dvnv  mit  dem 
Genetiv  der  beanspruchten  Erbtochter  ist  zu  der 
hier  beliebten  mit  dem  Genetiv  einer  andern 
Person  doch  kein  so  grofser  Schritt.  Churiades 
will  sich  gewissermalsen  des  Smikros  als  Sohnes 
des  Nikostratos,  die  Klienten  des  Sprechers  eben- 
desselben ( (ov  sc .Z/iixyov)  als  Sohnes  desThrasvma- 
chos  versichern.  — Der  Anstois  an  den  Worten 
8t»  rtvig  iu  § 7 ist  durchaus  berechtigt, 

die  Änderung  in  r in  cahxovvtfc  dagegen  wenig 
gefällig.  Ich  schreibe  önoToi  nng.  — §15  sollen 
die  Worte  üvnfayövrow  — n »ff r« f ff«/  fremde  Zu- 
that  sein,  da  sie  nichts  Neues  bringen.  Das  thun 
sie  aber  doch,  und  keineswegs  wird  in  ihnen 
blofs  das  eben  Gesagte  {axtnitov  — dnthto)  — 
nur  in  Frageform  — wiederholt.  Der  Ton  liegt 
auf  ix  ilro g dv  roöirov  yroiiju  d.  h.  es  ist  un- 
möglich, euch  darüber  klar  zu  werden.  Sich 
knapper  Kürze  zu  bedienen,  ist  überhaupt  nicht 


Isiiios  Sache,  und  hier  wie  an  vielen  andern 
Stellen  ergeht  er  sich  in  breiter,  hochtönender 
Rede,  nur  um  den  Schein  zu  erwecken,  als  brächte 
er  Gott  weils  was  für  Argumente  bei.  während 
hinter  denselben  in  Wahrheit  nichts  Beweisendes» 
steckt.  — § *24  beanstandet  H.  frtpo»:  doch  er- 
sieht inan  nicht  recht,  ob  er  dafür  nur'Jyyri^w 
haben  oder  auch  noch  «d/o»  einschiebeu  will. 
Woher  weils  denn  H.  aber,  dafs  die  Gegner  wirk- 
lich behauptet  hatten,  sie  seien  die  avyywk 
des  Verstorbenen?  Das  dürfte  nach  ihrem  Be- 
nehmen iu  dem  jetzigen  Prozesse,  iu  dem  sie  zu 
gonsteu  dessen  zeugen,  der  xant  ti/v  döffir  roi 
x/.ijQor  f/.cc/f-i'.  ganz  unwahrscheinlich  sein.  .Jene 
Behauptung  schiebt  »1er  Redner  ihnen  weiterhin 
nur  unter.  — VI  25  soll  yüq  falsch  oder  vor  n 
eine  Lücke  anzusetzen  sein,  in  der  folgender  Ge- 
danke stand:  ,, Daraus  ersieht  man  aber  auch,  dafs 
es  unwahr  ist,  wenn  die  Gegner  sagen,  die  Söhne 
der  Alke  seien  ans  gesetzmälsiger  Ehe  mit  einer 
Bürgerin  hervorgegangen.“  Keineswegs.  Kür  die 
Behauptung  ov  ncddiav  h’txu  tyrifin  ist  ein  Gruud 
im  Vorhergehenden  angegeben.  Ein  zweiter  ist 
iu  durchaus  nicht  ungewöhnlicher  Weise  durch 
yi'm  angefügt,  als  wäre  jener  Satz  vorher  noch 
gar  nicht  begründet  worden.  Dies  zweite  Moment 
benutzt  der  Redner  nur  (erst  von  fj  diu  ii  u.  s.  w. 
an),  um  daran  den  Nachweis  »1er  unehelichen 
Geburt  der  Söhne  »ler  Alke  zu  knüpfen.  — § 5!» 
wird  der  Text  durch  Hitzigs  Vorschlag:  *«»  toho 
fiiv  ovx  fdn  dutfntQi .vottp  u.  s.  w.  eher  verschlech- 
tert als  verbessert.  Vielmehr  sind  die  Worte  äu 
fdih'dtxttf  tltsitvai  interpoliert.  Vgl.  Herrn.  X A 1 II 
S.  372  und  Buermann  ebenda  XIX  S.  354.  — 
§ 2 tdfu-vf-iug  statt  tdvoiag  zu  schreiben,  ver- 
hindern schon  die  Parallelstellen  II  2,  N II  4. 
VIII  5;  vgl.  noch  die  Aduotatio  critica  in  Buer- 
manns  Ausgabe. 

Berlin.  E.  Albrecht. 

S.  Herrlich,  Das  Verbrechen  gegen  das  Leben 
nach  attischem  Recht.  Progr.  des  Humboldts- 
Gymn.  Berlin,  R.  Gacrtners  Verlag.  1883.  22  S. 
4".  1 

Die  Werke  über  das  attische  Gerichtswesen 
behandeln  meistens  ihr  Thema  vom  Standpunkt 
des  gerichtlichen  Verfahrens,  für  eine  selbständige 
Darstellung  des  materiellen  Rechts  ist  bislang  be- 
deutend weniger  geschehen.  Der  Verf.  stellt  sich 
»lie  Aufgabe,  »lie  Lehre  von  dem  Verbrechen  gegen 
das  Lehen  nach  diesem  zweiten  Gesichtspunkt  zu 
behandeln.  Vorgänger  in  der  Darstellung  ist 
Thonissen.  materiell  aber  bot  Philippi  -Der  Areo- 
pag  und  »lie  Epheteu“  bedeutend  mehr.  Bie 


Digitized  by  Google 


650 


20.  Mai.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHIEOI,(MilE.  1885.  No.  21. 


649 


sonstige  eiuschlageude  Litte  rutur  ist  sorgfältig 
benutzt,  <lie  Darstellung  übersichtlich. 

Es  werden  nach  einem  kurzen  Überblick  über 
die  historische  Entwickelung  die  drei  Fälle  der 
sowohl  rechtswidrigen  als  auch  absichtlichen 
Tötung  (tfövog  ixovfftog),  der  zwar  absichtlichen, 
aber  nicht  rechtswidrigen  Tötung  (< foyoc  dixatoc) 
und  der  unvorsätzlichen  Tötung  (« fovoc  äxovatoc) 
behandelt.  Unter  die  erste  Kategorie  fallen  aufscr 
dein  eigentlichen  Morde  auch  die  Anstiftung  dazu 
{poi'kfvtftg)  und  der  Mordversuch,  der  eine  Körper- 
verletzung zur  Folge  hat  (iQctv/ia  ix  TTQOVoiag). 
Als  Merkmale  des  Thatbestandes  werden  behandelt 
I)  die  Zurechnungsfähigkeit  des  Thäters,  über  die 
sich  keine  Bestimmungen  in  den  erhaltenen  Reden 
Hilden,  so  dafs  sich  über  diesen  Punkt  nur  ver- 
mutungsweise urteilen  läfst  — auch  Trunkenheit 
soll  dieselbe  ausgeschlossen  haben  — , 2)  der  Nach- 
weis. dafs  die  Handlung  des  Thäters  mit  dem 
^tatsächlich  erfolgten  Tode  in  einem  notwendigen 
Kausalzusammenhang  steht,  ein  Nachweis,  der  bei 
Giftmorden  infolge  des  Standes  der  ärztlichen 
Kenntnisse  und  der  dadurch  ausgeschlossenen 
wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Leiche  be- 
sonders schwierig  zu  führen  sein  mufste  und  von 
dem  sich  deshalb  auch  in  der  Praxis  für  diesen 
Fall  keine  Spur  findet,  3)  die  auf  Tötung  ge- 
richtete Absicht,  bei  der  ein  Unterschied  zwischen 
dolus  praemeditatus  (Mord)  und  non  praemeditatus 
(Totschlag)  im  attischen  Recht  nicht  gemacht 
wird.  4)  die  Rechtswidrigkeit,  für  die  der  Stand 
des  Getöteten,  ob  Freier  oder  Sklav,  Bürger  oder 
Nichtbürger,  gleichgültig  war.  Als  Strafe  stand 
auf  Mord  und  Anstiftung  der  Tod.  dem  man  sich 
aber  durch  freiwillige  Verbannung  vor  der  Schlufs- 
verhandlung  entziehen  konnte;  auf  Mordversuch 
Verbannung  und  Vermögenskoufiskätioii.  Dafs 
auch  im  ersten  Fall  Vermögenskonfiskation  unter 
allen  l mständen  stattfand,  einerlei  oh  der  An- 
geklagte in  die  Verbannung  ging  oder  die  Hin- 
richtung stattfand,  wird  mit  Recht  angenommen. 

Beim  ifövog  dixatoc  fehlt  das  vierte  Merkmal, 
die  auf  Tötung  gerichtete  Absicht  ist  dagegen 
mit  dem  Verf.  auch  hier  zu  verlangen,  da  andern- 
falls tfövog  äxovaioc  vorliegt.  Erlaubt  ist  die 
Tötung  1)  des  Hochverräters,  2)  des  car/<or  •/t-tou>r 
udixuty  (Notwehr),  3)  des  auf  der  That  ertappten 
Eliebrechers.  Verf.  stellt  für  diese  Fälle  gegen 
1‘liilippi  — schwerlich  mit  Recht  — die  Not- 
wendigkeit einer  religiösen  Reinignngsceremonie 
wegen  des  Ausdrucks  xa^agöc  saioi  in  Abrede. 

Die  nn vorsätzliche  Tötung  wurde  der  Regel 
nach  mit  einjähriger  Verbannung  ohne  Vcr- 


mögensuachteile  bestraft.  Ganz  straflos  aber 
blieben  folgende  drei  mit  Recht  hierher  gezogene 
Fälle:  1)  Tötung  in  Kampfspielen,  2)  Tötung 
eines  Mitbürgers  im  Kriege,  wenn  mau  diesen 
irrtümlicherweise  für  einen  Feind  gehalten  hatte, 
3)  der  Fall,  dals  ein  Arzt  durch  unrichtige  Be- 
handlung den  Tod  eines  Patienten  herbeiführte. 
Es  scheint  in  der  That,  dals  diese  drei  Fälle  rein 
äufserlich  ausgeschieden  waren  und  dals  theoretisch 
wenigstens  durch  das  Gesetz  ein  Unterschied 
zwischen  schuldbarer  Nachlässigkeit  und  unglück- 
lichem Zufall  nicht  gemacht  wurde. 

Kontroverse  I hinkte  werden  vom  Verf.  mehr- 
fach kurz  besprochen,  das  Verdienstliehe  der 
Arbeit  liegt  in  der  znsaminenfassenden  Darstellung. 

Berlin.  H.  Buermann. 

Joannes  Boehme,  De  Theoplirasteis  (piae  fe- 
runtur  ntQt  ayfteiotv  excerptis.  Diss.  inaug. 
Hai.  Hamburg!  1884.  84  S.  8°.  (Leipzig,  Simmel 
& Co.).  1,60  A 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über 
die  meteorologische  Litteratur  im  allgemeinen 
beschränkt  der  Verfasser  den  umfangreichen  Stoff, 
indem  er  seine  Aufgabe  dahin  fixiert,  das  gewöhn- 
lich unter  den  Werken  des  Theophrast  raitab- 
gedruckte  Schriftehen  ntQt  (rtjpftow,  welches  sowohl 
wegen  seines  problematischen  Ursprunges  als  auch 
wegen  seines  bisher  nicht  genügend  aufgeklärten 
Verhältnisses  zu  den  Diosemeen  des  Aratdas  Inter- 
esse des  philologischen  Forschers  herausfordert, 
einer  genauen  Prüfung  unterziehen  zu  wollen.  Mit 
einem  allerdings  anzuerkennendeu  Mute  hat  sich 
der  Verfasser  in  diese  labyrinthisch  verworrene 
Untersuchung  gestürzt;  mit  um  so  gröfscrein  Be- 
dauern vermifst  man  den  sicher  leitenden  Ariadne- 
faden, der  ihm  die  Entwirrung  der  vielfach  ver- 
schlungenen Pfade  ermöglicht  hätte. 

In  dem  ersten  der  vier  Abschnitte,  in  welche 
die  eigentliche  Dissertation  zerfallt,  de  cxcevptorum 
compositione,  wird  zunächst  die  Frage  aufgeworfen, 
oh  man  das  Schriftchen  nf(tt  <tijp*Uav  für  ein  der 
Hauptsache  nach  in  seinem  ursprünglichen  Be- 
stände erhaltenes  Werk  oder  für  ein  Excerpt  an- 
zusehen habe.  Diese  Frage  wird  auf  Grund  einer 
Vergleichung  zwischen  der  Einleitung  (§;$  1 — 10), 
welche  gewLSsermalsen  das  Programm  für  die 
Arbeit  aufstellt,  und  der  dann  folgenden  Aus- 
führung in  dem  Sinne  entschieden,  dals  kein  Au- 
lal's  vorliege,  an  der  Vollständigkeit  des  Schrift- 
chens  zu  zweifeln;  denn  die  einzelnen  Punkte, 
welche  die  eiuleitungsweise  vorausgeschiekte  In- 
haltsangabe andeutet,  finden  genau  ihre  ent- 
sprechenden Teile  in  der  Ausführung,  nur  dürfte 
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daselbst  eine  astronomische  Reehmingstabelle  fehlen, 
auf  welche  die  {Einleitung  vorzubereiten  scheint, 
und  für  welche  sich  am  Schlüsse  des  W erkeheus 
ein  bequemer  Anknüpfungspunkt  darbietet.  I >ie 
zweite  in  Hetracht  kommende  Frage,  ob  der  in 
dem  Büchlein  n t-qi  (fijiitimv  verarbeitete  Stoff  einem 
einzigen  Quellen  werke  entnommen  oder  aus  mehre- 
ren Büchern  kompiliert  sei.  veranlagt  eine  scharfe 
Zergliederung  der  vier  Abteilungen,  in  welche  die 
Wetterzeichen  nach  Malsgabe  der  durch  sie  an- 
gekündigten Erscheinungen  eingeordnet  sind. 
Dabei  ergeben  sich  innerhalb  der  vier  Abteilungen 
(Hegen,  Wind,  Unwetter,  schönes  Wetter)  be- 
stimmte Prinzipien  der  (Gruppierung,  wonach  in 
der  ersten  Abteilung  vier,  in  der  zweiten  fünf,  in 
der  dritten  vier,  in  der  vierten  zwei  Gruppen  unter- 
schieden werden.  Eine  eingehende  Betrachtung  der 
zwischen  den  einzelnen  Gruppen  obwaltenden 
Beziehungen  führt  den  Verfasser  nach  einigem 
Schwanken  schliel'slich  zu  der  Annahme,  dal’s  zwei 
fremde  Quellen  in  dem  Büchlein  ntQi  aijjifiuu' 
zusammengeflossen  seien  und  dafs  der  Excerptor 
mit  ihnen  sein  eigenes  Wässerlein  gemischt  habe. 

In  dem  zweiten  Abschnitte,  Arati  Diosemeis 
exerrptorem  non  nennt  esse  (p.  *23),  wird  Roses 
Ansicht  widerlegt,  wonach  der  Bearbeiter  eines 
alten  Werkes  ttsqi  rttjiuiotn  in  Anordnung  und 
Ausdruck  durch  die  Arateischen  Dioscmeen  be- 
einflufst  worden  sei.  Weder  aus  der  Anordnung 
der  Zeichen,  welche  bei  Arat  eine  viel  geschicktere 
und  mannigfaltigere  ist  als  in  dem  Excerpt,  noch 
aus  den  gemeinsamen  poetischen  Wendungen, 
welche  auf  sprichwörtliche  Redensarten  zurück- 
zugehen scheinen,  liil’st  sich  etwas  für  Rose  ent- 
nehmen, ebensowenig  freilich  lä Ist  sich  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  halten,  wonach  Arat  aus  dem 
prosaischen  Werkelten  geschöpft  haben  soll,  viel- 
mehr sind  die  vorhandenen  Ähnlichkeiten  zwischen 
den  beiden  Bearbeitungen  der  Wctterzcichen  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  znriiekzuführen. 

Tm  dritten  Abschnitt,  welcher  handelt  De 
8crip(oribii8i  qui  exeerptis  Theophrast  eis  uni  esse 
videntur  (p.  HO),  werden  besprochen:  Yarro  Rea- 
tinus.  Nigidius  Figulns.  Vergilius  (Georg  I).  »Seneca 
(Quaestt.  mit.),  Pliuius  (llist.  mit.  XVIII  ij  342  bis 
Ende),  Aelian  (Hist.  anim.  VII  7).  Claudius  Ptole- 
maeus  (Quadripertitum),  Yegetins.  Isidorus  Hispa- 
leusis  (de  nat.  rer.  c.  38).  (’assianus  Bassus  (Geo- 
ponica).  Aus  den  meisten  der  vorgeführten  Schrift- 
steller lälst  sich  in  anbetracht  jener  gemeinschaft- 
lichen Quelle,  ans  welcher  Arat  und  der  Excerptor 
schöpften,  kein  positives  Resultat  gewinnen,  doch 
zeigen  sich  Spuren  jenes  verlorenen,  urspriing- 
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liehen  Werkes  bei  Pliuius  und  Ptolemaeus.  sowie 
in  den  Angaben  eines  vermeintlich  Aristotelischen 
Buches  auch  bei  Aelian.  (Ebenfalls  jenes  ursprüng- 
liche Werk  ist  bei  Plutareh  gemeint  an  einer 
Stelle,  wo  auch  irrtümlicherweise  des  Aristoteles 
Name  genannt  wird,  dasselbe  liegt  bei  Proclns 
in  seinem  Kommentar  zu  Timaeus  iui  Hinter- 
gründe, wenn  daselbst  ("httq  o«cnoc  ;r#gi  «/ij/mW 
citiert  wird.) 

Der  vierte  und  letzte  Abschnitt  trägt  die  Auf- 
schrift Quo  tempore  scriptns  eil  Uber  de  sigttis  (p.  50). 

I m die  Abfassuugszeit  des  W etterzeiehenbuches 
zu  bestimmen,  benutzte  schon  Rose  ein  mit  dem- 
selben zusammen  überliefertes  und  gleichzeitig 
anzusetzendes  Fragment  ?Avipon’  iHanc  xai  TiQon 
tjyoQtier  ex  non  siQMfioie/.ovc  TtfQi  (Sijpemr.  Da 
in  diesem  Fragment  das  System  der  zwölf  Winde, 
welches  Aristoteles  noch  nicht,  wohl  aber  schon 
Timosthcnes  kannte,  bereits  auftritt.  legt  Rost* 
das  Fragment  und  damit  die  Schrift  ;ieoi  atjtifion 
in  die  Zeit  des  Theophrast.  Dagegen  setzt  Boehrae. 
welcher  das  System  der  zwölf  Winde  auf  Aristo- 
teles zurückführt,  das  Fragment,  welches  ein  Stück 
des  Buches  ntQi  atjpt io)v  ist.  und  damit  das  ganze 
Buch  nach  Theophrast,  und  zwar  kurze  Zeit  nach 
demselben.  Weitere  Folgerungen  zu  ermöglichen, 
werden  nun  die  pseudoaristotelischen  Probleme 
herangezogen,  welche,  wie  Prantl  erwiesen  hat. 
aus  den  sogenannten  kleineren  Schriften  des  Theo- 
phrast kompiliert  sind.  Drei  von  diesen  Problemen 
stimmen  mit  dem  Buche  ntQi  rfipuiuti’,  ohne  dafs 
eine  Entlehnung  daher  angenommen  werden  könnte. 
Die  drei  Probleme  stammen  vielmehr  aus  einer 
heutzutage  nicht  mehr  vollständig  erhaltenen 
Schrift  des  Theophrast  über  Regen  und  Winde. 
Ehen  daher  stammen  die  jenen  drei  Problemen 
entsprechenden  Stellen  des  Schriftcheiis  ntgi 
atjjtfio )i\  und  so  ist  denn  in  «1er  Theophrasteischeu 
Schrift  über  Regen  und  Winde  das  eine  der  beiden 
Quellenwerke  entdeckt,  welche  dem  Schriftehen 
7thu  atjfnioiv  zu  Grunde  liegen.  Noch  mehrere* 
andere  spricht  für  diese  Annahme.  Indessen  kann 
dos  Theophrast  Buch  über  Regen  und  Winde 
nicht  als  einzige  Quelle  gelten,  sachliche  uinl 
sprachliche  Eigentümlichkeiten  (Dichotomie,  dxo»- 
jt/Os.  nytvoc  u.  s.  w.)  weisen  auf  Kudoxos  ab 
zweiten  Gewährsmann.  Nun  ist  auch  «lie  Über- 
einstimmung zwischen  Arat  n ml  dem  Buche  n tot 
atjption’  genügend  erklärt.  1 >enn  für  die  Dioscmeen. 
die  höchst  wahrscheinlich  mit  den  Phainomcna 
«‘in  Buch  bildeten,  lief«  sich  von  vornherein 
dieselbe  Quelle  vermuten  wie  für  «lie  Phainomem». 
welche  notorisch  aus  Eudoxos  geschöpft  sind. 
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Danach  wurde  also  alle«,  was  die  Diosemeen  und 
das  Wetterzeichenbüchlein  gemeinsam  haben,  auf 
Kudoxos  zurüekgehn. 

Dies  dürften  die  Grundziige  einer  Arbeit  sein, 
welche  bei  allen  Vorzügen  grofsen  Fleilses  und 
guter  Methode  doch  ihre  Ergebnisse  auf  gar  zu 
schwankende  Gründe  stützt,  so  dal's  der  Gegen- 
stand keineswegs  als  zum  Abschluß  gebracht  an- 
gesehen werden  darf.  Ausstellungen  im  einzelnen 
zu  machen,  kann  in  einem  Falle,  wo  etwaige 
Mängel  ihre  genügende  Erklärung  durch  den  un- 
günstigen Stoff  erhalten,  wenig  Zweck  haben. 
Dal's  tüchtige  Kräfte  sich  an  undankbaren  Stoffen 
abnutzen,  ist  leider  eine  typische  Erscheinung  in 
der  modernen  Altertumswissenschaft. 

Königsberg  i.  Pr.  A.  Kopp. 


M.  Tulli  Ciceronis  Orationee  Selectae.  Scholaren» 
in  usum  edidit  Heraannns  Nohl.  Vol.  II:  In 
Qu.  Caccilium  Divinatio.  In  C.  Vcrrem 
Accusationis  Lib.  IV.  V.  Lipsiac,  sumptus  fer.it 
G.  Frevtag.  XIV  und  134  S.  3.  80  Pf. 


Das  zweite  Händchen  dieser  Ausgabe  zeigt 
dieselben  Vorzüge,  welche  Ref.  bei  der  Rezension 
des  ersten  (Wochenschrift  für  kl.  Philol.  1884 
Xo.  14)  hervorgehoben  hat.  Dem  Text  geht  aufser 
dem  Argumentum  p.  XI — XIV.  welches  das  für 
•Schüler  Wissenswerte  in  Hezug  auf  den  Prozefs 
und  die  Entstehung  der  Reden  enthält,  eine  Praef. 
voraus  p.  V — X,  in  welcher  X.  den  Wert  der 
Hss.  und  einzelne  Stellen  der  Reden  erörtert. 
Mit  dem  Stemma  der  Hss.,  welches  X’.  aufstellt, 
wird  sich  jeder  einverstanden  erklären,  nämlich 


R (=  Par.) 

G2  Ld. 


V (=  Vat.)  [ g >20  d (==  (,ot  ) 


Denn  während  von  andern  Herausgebern  G 1 G2 
und  dem  diesen  nahe  verwandten  Leidensis  (von 
Jordan  zusammen  G3  genannt,  eine  Bezeichnung, 
die  N.  beibehalten  hat)  als  unabhängig  von  R. 
eine  l>esondere  Stelle  angewiesen  wird,  hält  X. 
diese  drei  Hss.  für  Abschriften  des  Parisianus; 
diese  Ansicht,  welche  von  Halm  zuerst  ausge- 
sprochen (vgl.  Halms  eingeschobene  Bemerkung 
p.  3*24  der  Züricher  Ausgabe)  und  in  den  Mün- 
chener Gelehrten  Anzeigen  vom  Jahre  1853  be- 
gründet worden  ist,  hat  bei  den  Herausgebern 
nicht  die  verdiente  Berücksichtigung  gefunden, 
wohl  darum,  weil  Jordans  Kollation  von  G1  und 
G*  nicht  so  genau  war.  dal's  die  Frage  als  ent- 
schieden angesehen  werden  konnte.  X.  hat  darum 
diese  Hss.  noch  einmal  verglichen  und  ist  zu  dem 
Resultate  gekommen,  dal's  H.  richtig  geurteilt 


hat:  in  der  That  ist  nach  dem.  was  N.  im  letzten 
Hefte  des  Hermes  auseinaudersetzt,  kein  Zweifel 
mehr,  dal's  R der  Archetypus  von  G3  ist.  weil 
Korrekturen  in  G3  nur  dadurch  erklärt  werden, 
dafs  ihnen  der  Fehler  in  R vorlag.  und  einige 
wenige  Stellen,  an  denen  G3  abweichend  von  R 
das  Richtige  überliefern,  leicht  von  den  Schreibern 
verbessert  werden  konnten,  die  nicht  selten  in 
überraschender  Weise  Urteil  und  Einsicht  zeigen. 
Daraus  ergiebt  sieh,  dafs  G3  nur  Wert  besitzen, 
wo  R jetzt  fehlt,  d.  h.  in  der  Divinatio,  Actio  I 
und  II  1 bis  § 11 1 (G1  enthält  nur  die  §8  1 — 105). 
dafs  dagegen  R.  in  dem  4.  und  5.  Buche  der 
Actio  II  allein  Anspruch  auf  Wert  hat.  Tn  Bezug 
auf  die  übrigen  Hss.  teilt  X.  im  ganzen  die  An- 
sicht anderer;  besonders  stimmt  er  Jordan,  Meusel 
und  Müller  hei  in  Bezug  auf  den  pal.  Vat.. 
während  er  dem  Lg.  20  einen,  wenn  auch  nur 
kleinen,  ^ orrang  vor  den  andern  det.  einräumt, 
G3  dagegen,  wo  R fehlt,  für  die  besten  Hss.  er- 
klärt. 

Trotzdem  das  Stemma  der  Hss.  richtig  ist. 
wird  an  vielen  Stellen  das  Urteil  zweifelhaft  sein 
und  zu  keinem  objektiven  Resultate  führen,  weil 
nicht  immer  zu  entscheiden  ist-,  oh  G3  oder  R 
irrt  und  oh  die  Lesart  der  det.  auf  Konjektur 
beruht.  Einige  Stellen,  an  denen  N.  von  M(üller) 
auf  Grund  der  Hss.  abweicht,  führt  Ref.  hier  an: 
Div.  37  yravitatemque  N G3:  yravitatem  M. 
det.;  Ref.  billigt  yravitatemque.  § 38  hält  X. 

put  atme  jtosse  id  quod  nach  G3  für  wohl  möglich, 
hat  aber  putasne  te  posse  im  Text.  § 43  si  quid 
N G3:  et  si  quid  M.  det.;  das  et  ist  wohl  einge- 
schoben, das  Fragezeichen  hiuter  arbiharis  richtig 
von  N.  in  eiuen  Punkt  verwandelt.  § 55  LUy- 
bitana  N G3  und  so  immer  mit  Recht  nach  G3  R 
und  den  Inschriften;  vgl.  praef.  p.  VI.  Actio  II  4, 
§ 10  quantum  N.  V.  det.:  quam  M.  R.;  Ref.  sieht 
keinen  genügenden  Grund,  warum  von  R.  abzu- 
weichen sei,  während  quantam  aus  dem  voran- 
gehenden quanti  wiederholt  sein  kann.  § 22  cum 
severa  iudicia  N.:  cum  iudicia  M.;  da  das  prä- 
gnante iudicia  zur  Interpolation  herausforderte  und 
nicht  deutlich  ist,  wie  severa  von  IL  ausgelassen 
wurde,  so  billigt  Ref.  Müllers  Ansicht.  § 80  aut 
deseris  N.  mit  Recht:  det.  ac  deseris ; tj  07  ebenso  X. 
scripserat  gegen  inscripserat  M.  und  det.  § 140  fieri 
potestatem  X.  gegen  M.  det.  fieri  postatem  oportere; 
schwerlich  ist  oportere  mehr  als  Konjektur. 
Actio  II  5,  $ 48  deinde  — id  quod  persjncio  X.  R. 
det.:  deinde  persjncio  — id  quod  M.  nach  einer 
Konjektur  Zumpts,  welche  auf  der  La.  des  hier 
wertlosen  G1  beruht:  id  quod  jtersjncio  ist  auch 
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dem  Sinne  nach  besser,  § 55  societatis  pavdonis 
religionis  awtores  X.  nach  eigener  überzeugender 
Konj..  welche  auf  der  La.  von  R.  beruht,  während 
paetores  def.  ungewöhnlich  und  dem  Sinne  nicht 
entsprechend  ist:  vgl.  praef.  p.  IX.  § 83  populum 
Jiomanum  N.  R.:  populi  Romani  nomen  M.  nach 
V.  det.  § US  loci  ipriwt  portusque  X.  richtig  nach 
R.:  loci  ipsius  (portusque  fehlt  in  V.)  M.  § 11 15 
seeleratorumque  N.  det.:  scelerumque  M.  nach  Lanfh. 
und  der  La.  von  R.  acelerc  quam  quae:  vgl.  praef. 
p.  IX.  § 155  omnibus  Sgracutis  X.  R.:  omnibus 
Syracnsanis  M.  det.:  statt  omnibus  Syracusis  wäre 
aber  wohl  totis  Syr.  zu  erwarten  wie  § 69  Syra- 
eusas  (olas.  § 1 80  laborilnts  usquc  X . det. : während 
Müllers  Konj.  laboribus  suis  usque  hinfällig  wird 
mit  dem  Beweis,  dafs  G1  hier  wertlos  ist. 

Zahlreich  sind  die  Stellen,  an  denen  X.  von 
M.  aus  anderen  Gründen  abweicht;  Ref.  fuhrt 
einige  an,  an  denen  er  im  stände  ist,  seine  An- 
sicht zu  begründen.  Div.  § 4 in  sua  provinria 
wird  von  X.  gehalten  und  zwar  mit  Recht;  vgl. 
praef.  p.  VI,  denn  Cie.  ad  fam.  XIII  30.  1 ist 
ebenfalls  Sidlia  sua  in  Sicilia  lua  geändert  worden. 
§ *20  in  qno  quid;  M.  schiebt  ego  vor  quid 
ein,  was  kaum  nötig  ist,  da  ein  bestimmter  Gegen- 
satz nicht  besteht.  § 01  bar  una  |t»|  re  X.  nach 
Hotmanns  Konj.,  die  AI.  nicht  aufnimmt;  trotzdem 
die  Stellen,  welche  bei  AI.  praef.  p.  62,  19  ge- 
sammelt sind,  für  diese  Stelle  nicht  viel  beweisen, 
mag  Ref.  dem  blofsen  Ebenmals  zuliebe  in  nicht 
tilgen,  zumal  da  nicht  ersichtlich  ist.  warum  es 
eingeschoben  wurde.  Actio  II  4.  8 2 hält  X. 
oppidis  gegen  Jeeps  Vorschlag  bospitis  und  ver- 
teidigt oppidis  in  der  praef.  p.  VII;  Ref.  zweifelt. 
§ 10  streicht  X.  modo  | ut\  nach  Aleusel  mit 
Recht,  ebenso  § 21  | nonnunqunm  edam  necessario | 
mit  Schwabe  als  G lossein  ans  dem  folgenden  (ab- 
weichend von  dem  ersten  Hefte  setzt  X.  an  den 
Stellen,  an  welchen  Wörter  der  Hss.  gestrichen 
sind,  einen  *.  so  hier.  § 27  Heio  *.  § 39  absend  * 
u.  ö. : dies  Zeichen  könnte  leicht  irre  führen). 
§ 27  streicht  X.  peripetasmata  mit  Halm.  § 41 
schiebt  X.  aus  eigener  Konj.  erat  hinter  refertus 
ein.  dem  Sinne  nach  richtig,  da  ref  er  tue  sich  nicht 
auf  annus.  sondern  auf  A'erres  bezieht;  vgl.  n.  §58 
wird  (rieenos  gegen  die  zahlreichen  Vorschläge 
zur  Verbesserung  richtig  gehalten  und  verteidigt 
praef.  p.  VIII.  § 103  setzt  X.  aus  den  verschiedenen 
La.  zusammen  reportandos  restituendosque,  ein  Vor- 
schlag. der  wenigstens  wahrscheinlich  ist,  weil 
er  die  Entstehung  der  verschiedenen  La.  er- 
klären läfst.  § 144  streicht  X.  probibumel  | I Vmwj. 
was  Ref.  billigt.  Actio  II  5,  § 28  schliefst  sich 
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X.  mit  populi  Romani praetorem  an  R.  an.  Ebenda 
schreibt  er  zwar  quiris  ut  cum  adspexisset  non  m 

praetoris  convivium , sed  [ ut  | Cannnuem hält 

es  aber  nicht  für  unwahrscheinlich,  dafs  der  ganze 
Satz  falsch  überliefert  ist;  Ref.  teilt  diese  Ansicht 
und  glaubt  mit  Müller,  dafs  eine  Lücke  nach 
adspexisset  anznnehmen  und  fliese  so  auszufüllen 
ist,  dafs  mit  R.  non  ut  se  praetoris  convivinm,  »<■,/ 
ut  . . . geschrieben  werden  kann.  § 10*2  schreibt 
X.  mit  G3  respondel.  eine  Konjektur,  die  ganz 
trefflich  ist,  wahrend  die  Aufnahme  von  Lambins 
Vermutung  § I0S  auctoritate  (et  aetate)  nicht 
ohne  Bedenken  ist.  da  aetate  nicht  unbedingt 
nötig  erscheint. 

Zum  Schiulk  gestattet  sich  Ref.  noch  iiWr 
einige  zweifelhafte  Stellen  seine  Ansicht  miten- 
teilen. Div.  § 26  ut  mihi  non  unus  hoiuo  im- 
probus  opprimendus  sit,  id  quod  Siculi  petiverunt, 
se<l  omnino  improbitas;  die  Erklärung  des  Pseudo- 
Asconius  zeigt,  dafs  dieser  omnis  im  Text  gehabt 
hat:  da  nun  omnis  wegen  des  voraufgehenden 
unus  fast  notwendig  erscheint  (M.  hat  deshalb 
auch  sed  omnis  improbitas),  omnino  dagegen,  was 
alle  Hss.  haben,  nicht  auf  einen  Irrtum  zurückzn- 
fiihren  ist.  so  billigt  Ref.  das  alte  sed  omnino  (omnis) 
aucloritas,  d.  h.  er  nimmt  an.  dafs  der  Schöltest 
omnino  omnis  gelesen,  aber  seinem  Zwecke  gemiil's 
omnino  nicht  berücksichtigt  hat,  in  den  Hss.  da- 
gegen omnis  ausgefallen  ist:  vgl.  Hand  Tnrs.  IV 
p.  378  und  Tusc.  I 97,  II  62.  IV  53,  de  leg.  I 41 
und  Div.  § 14  omnino  — tota.  A.  II  4.  41  hält 
X.  mit  Recht  den  Text  für  verderbt;  da  aber  erat 
nicht  leicht  ausgefallen  sein  kann,  so  schlägt  Ref. 
vor.  nicht  era>.  sondern  homo  hinter  Sthenio  einzii- 
schieben.  A.  II  4,  90  eins  religioni  te  ipsnm  dccinetum 
astrictumque  dedamus  hat  X.  im  Text;  da  aber  die 
Participia  ohne  eine  nähere  Bestimmung  auffallend 
sind,  so  schlägt  Ref.  im  Anschlufs  an  ähnliche 
Stellen  vor  te  (testibns)  istis  devinctum;  vgl.  pro 
Flacco  § 52  mactandum  civitatis  tesdmonio  de- 
dissent;  pro  Piaucio  § 74  astringebam  testimonw 
sernpitemo;  in  Verr.  A.  IT  1,  1 tarn  multis  testibw 
convictus  n.  o.  § 98  ut  postcris  nostris  inomunenta 
religiosa  esse  videantur  wird  jetzt  gestrichen,  der 
Satz  ist  aber  so  echt  ciceronianisch  wie  irgend 
einer;  vgl.  ad.  Att.  XII  36,  1,  pro  Sestio  § 129 
u.  iihnl.:  Ref.  will  also  den  Satz  halten  und  nimmt 
vor  ut  eine  Lücke  an,  ohne  natürlich  nostris  in 
nobis  zu  verändern.  § 144  ist  faudationis  schwer- 
lich Interpolation  und  darum  wohl  laudatiutib 
(nomine)  zu  schreiben.  II  5,  § 117  hält  lief. 
uuvarnhus  nobilis  nobilissimae  civitatis  fiir  unbedenk- 
lich: vgl.  ad  Att.  IX  7,  5 egestates  tot  egentissi - 
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morum  hominum;  die  Überlieferung  bei  Quintilian 
erseheint  sicher.  § 125  nt  nunc  per  me  spoliati ; 
Cie.  hat  wohl  nt  nunc  praemio  oder  praemiis 
i potiati  geschrieben.  £ 1 2U  kann  aus  itidem  leicht 
ident  Ufern  hergestellt  und  damit  auch  die  La.  der 
anderen  Hss.  erklärt  werden. 

An  Druckfehlern  hat  Ref.  bemerkt:  p.  25,  H 
fuhtratn.  si  statt  des  richtigen  futuram.  ui.  p.  7«.  4 
nominati  comprehensi  für  nominati , eomprehensi. 
Berlin.  K.  Lehmann. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Mnemosyne.  Bibliotheca  philologica  Ratava,  scrips. 

C.  G.  Cobet,  C.  M.  Franckcn  alii.  1885,  (XIII)  2. 

Ad  Frontonem,  scr.  J.  J.  Cornclissen  (S.  1 15 — 
1 -14).  Eine  Anzahl  von  Stellen  wird  mit  Berück- 
sichtigung der  Ausgabe  Nabers  (Lcipz.  1867)  enien- 
diert.  einige  recht  schlagend,  z.  B.  III  2 scio  illum 
in  avi  mei  doino  nulritum , me  auteni  apud  te  eru- 
•Ütum;  die  Handschr.  haben  beidemal  eruditwn, 
Naber  an  erster  Stelle  eduratum ; cf.  Ilor.  ep.  II  2, 
41.  — IV  4 2 wird  die  handschriftliche  Lesart  ge- 
schützt durch  Trennung  in  solutum  dependi  potest. 

Ilerodotea,  scr.  H.  van  Herwerden  (S.  135 — 
175).  Fortsetzung  der  früheren  Artikel.  Kurz  wer- 
den noch  einige  Stellen  des  V.  u.  VI.  Ruches  be- 
handelt, so  z.  B.  V 92  die  Überlieferung  m)  xatu- 
x<(v9^vlan•  gegen  Nabers  Versuch  überzeugend  ge- 
rechtfertigt: dann  werden  zahlreiche  Stellen  aus  dem 
7..  8.,  9.  Buche  ememliert.  In  der  Wertschätzung 
des  cod.  Romanus,  dem  sehr  häutig  Emeudationen 
entnommen  werden,  stimmt  der  Verf.  auch  jetzt  mit 
Cobet  überein.  Am  Schlufs  stellt  eine  Nachlese  von 
kritischen  Bemerkungen  zu  sämtlichen  Büchern  mit 
Berücksichtigung  der  Nabcrschen  Vorschläge. 

Ad  Tibullnrn , scr.  C.  M.  Francken  (S.  176 — 
187).  Von  der  Ausgabe  Hillers  wird  im  Anfang  ge- 
urteilt: „Quae  cum  nitatur  copiis  Baehreusianis,  mi- 
nime tarnen  eam  aequiparat  — . Prudenti  iudicio 
ductus  in  editione  onlinem  versuum  in  cod.  traditnm 
intactum  servavit  editor.“  Nach  einigen  Bemerkun- 
sen  über  verschiedene  Widersprüche  in  18  (I  4.  I 6) 
folgen  Mitteilungen  von  Verbesserungen  einzelner 
Stellen. 

Disquisitiones  de  pronomimim  personalium  formte 
! Imneriei s scr.  J.  van  Lceuwen  Jr.  (S.  188 — 221). 
Ks  wird  gehandelt  § 1 über  die  Elision  des  aec  u. 
dat.  singul.  Da  bei  der  3.  Person  nach  dem  Abfall 
des  Digamma  im  Accus,  jede  Spur  verloren  ging 
mit  der  Elision,  so  sind  die  Formen  wieder  Iterzu- 
stellen:  « 105.  < 360.  I\  310  u.  a.  Stellen.  Auch 
der  Dativ  ist  an  manchen  Stellen  einzusetzen,  z.  B. 
-•/  446.  B 10  u.  a.  § 2 über  die  Formen  des  gen. 
angularis. 

L.  Apxdei  upologia.  scr.  van  dcrVliet  (222 — 
227).  Unter  Zugrundelegung  der  Krügerschcn  Aus- 
gabe (Berlin  1864)  werden  etliche  Stellen  kritisch  u. 
exegetisch  besprochen. 

Kurze  Bemerkungen  betreffen  'J'aviU  unnat.  XII  38, 


wo  Cornclissen  vorschlägt  ne  ni  ocius  ex  eastellis 
ceL  Sophocl.  Antig.  395  liest  J.  J.  Hart  mann: 
fjuaot  ye  (tfriot  jutJ./.ov  ei  tic  er  xaxotc  nJ.oi'c  xt).. 
Derselbe  v.  791  ovlf  d/ ueqtmr  äv&Qumotv,  6 A iyun> 
[idfirp>tn,  Gegenstr.  ihagwv  d/ieeyoc  d'ipnai£n  .'/#dc 
IdtfQodiia:  ebenda  1 193  dXrfhiuq  i/.i ne. 

Listy  filologicke  a paedagogicke,  von  J.  Kvicala 
und  J.  Gebauer,  Prag  1884,  XI.  3.  4. 

S.  194 — 206.  Hob.  Noväk,  Zum  Texte  der 
Scriptores  historiae  Augustae.  Iladr.  4:  eisdemque 
se  poUuisse\  vgl.  Comm.  11,  Ileliog.  6,  Cariu.  15. — 
Ibd.  20:  libros  raptim  lcctos.  — Ibd.  22:  aut  toga 
submissa.  Diligentia  ingenii  suniptus  ....  — Ael. 
Ver.  5 wird  gegen  Klein  .(Rh.  M.  37,  275)  vitae 
laetissimae  bcibehalten  und  zwar  unter  Hinweis  auf 
Maxim,  iun.  2:  vitae  laetioris:  auch  Ver.  imp.  2 ist 
an  luelits  nichts  zu  ändern.  — Ant.  Pius  8:  Re- 
pentinus \fabulu)  /amosa  percussus  cst;  vgl.  Ver. 
imp.  10  u.  II.  — Ant  Phil.  13:  ne  quis  idii  rellet 
fabriearetur.  — Ver.  Imp.  4:  viccnt  reddens  sic  est 
ei  f er e (statt  si  suseipere)  obsecutus.  — Av.  Cass.  8: 
nam  de  fort u na  Galbae  paria  sentiebat:  Pesc.  9.  — 
Comm.  5:  ex  plebe  ac  nobilitate  una  cuiusque  (IIs. 
nieptusque)  forma  disceptatrice.  — Ibd.  20:  quoniam 
leuia  percensui.  nunc ....  — Sev.  7 : milites  inventa 
diriperent.  — Ibd.  1 1 : exponi  ac  derüleri  iussit.  — 
Ibd.  17:  obtnlisset  dixissetque  „Felieiter  quod  facturus 
es “ non  mollitus;  vgl.  Pesc.  2.  — Pcscenu.  3: 
quem  quam  diu  timueris,  tarn  diu  tumebit.  — Ibd.: 
in  Gallia,  quis  castissimi  intersunt;  vgl.  Gallien.  1 1. 

Ibd.  10:  ad  bellum  iiuri reddendum 

cum  perissent.  — Ibd.:  perniciem  illi  magis  in  vita 
quam  [gloriam]  mortuo  — talia  cxempla  atlulenmt: 
vgl.  Macr.  10.  — Clod.  Alb.  2:  pallii  facultatem  me 
et  praesente  et  absente,  cum  mecum  fueris  habiturus 
et  purpuram.  — Ibd.  10:  certe  non  obfuturum  esse 
satis  novi.  — Ibd.  14:  in  Albini  odium  publicare 
iussit.  — Ant.  Oarac.  2:  matri  autem  inreverentem 
fuissc.  — Ibd.:  inpolite  et  incondite  ad  illius  accu- 
sationem.  — Macr.  8:  imperator  subito  contra  I’artbos; 
subito  im  Sinne  von  „sogleich“  s.  Macr.  12  u.  Comm.  3. 
— Ibd.  1 1 : nescio  qui  delicatus  iuxta  eos  ....  — 
Ibd.  13:  in  verberandis  vero  aulicis.  — Ant.  Hcliog.  10: 
divitias  enormes  parans.  — Ibd.  20:  exhibuit  et 
patinas  ingentes  extis  mullorum  refertas.  — Alex. 
Sev.  10:  di  te  servent,  di  vcrecundiae  tuae.  — Ibd.  19: 
per  sententias  omnium  quaireretur.  — Ibd.  21:  cuncta 
perlegebat  pittacia  et  «{^[na]  faciebat.  — Ibd.  29: 
actibus  jiublicis  operam  sed  non  multam  dahat.  — 
Ibd.  33:  vel  macrocheras,  nt  qui  non  purpurea  maniea : 
vgl.  Gallien.  lt>,  Aurel.  48.  — Ibd.  36:  illum  </[<■]- 
liguri : vgl.  Aurel.  7 tt.  Liv.  2«,  16,  2.  — Ibd.  53: 
lavant,  Graccorum  morem  antiquo  (oder:  arito  |sub- 
stituunt.  — Max.  iun.  1 : perseeutor,  ei  fuisse  ....  — 
Gord.  iun.  19:  nee  tarnen  vita  sua  [a]  fortitudine  et 
bonitate  umquam  degeneravit;  vgl.  Max.  et  Halb.  7 ; 
ibd.  1.  — Max.  et  Halb.  5:  studuit.  Ac  cito  mili- 
taris  tribnnus  fnit;  vgl.  Prob.  5 u.  Ant.  Phil.  16.  — 
Ibd.:  i|nare  veluti  \dignissimo]  (oder  etwas  Gleich- 
bedeutendes) senatns  ei....  — Valer.  2:  hominum 
natura  non  feml:  cf.  Gallien.  3.  — Gallien.  1:  voci- 
ferabantur  exercitus.  — Ibd.  3:  remissius  Imperium 
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(=  inp.)  gerere.  — Ibd.  .r>:  neque  usquant  qtd[r]es 
mcdiocriter  salutcm  ostontare.  — Trig.  15:  adserit 
sapientissima.  — Ibd.  32:  scientia  materiae  facultate 
vcrbosa  est:  cf.  Gallien.  20.  — Öland.  7:  intimantem 
auditc  quod  verum  est;  vgl.  Bonos.  15;  Claud.  17: 
Ael.  Vor.  7.  — Ibd.  10:  trade s inperium  tuis  novellis. 

— Ibd.  IS:  vigeas,  Valerie.  — Aurel.  I:  parui  Iti- 
nianis  praeceptis.  — Ibd.  4:  ave.  in  altero  corouam. 

— Ibd.  7:  alter  altcri  quasi  domino  servus  ohsequa- 
tur.  — Ibd.  1 1:  conferrem.  Nunc  tu.  cum  require[m 
cum  reperire  non]  potuissem,  suscipe  ....  — Ibd.: 
pauperes  sunt  et  nullorum  magis[tratuum);  cf. Maxim. ß. 

— Ibd.  :>8:  quasi  fatali  vi  datum  mihi  sit;  cf.  Prob,  ß; 

Car.  9.  — Tac.  6 ist  mit  den  Hdss  zu  schreiben: 
quae,  malum , ratio  est  ...  . cf.  Liv.  5,  54,  6.  — 
Ibd.  10:  „libros  — scribi  publicitus  iussit  et  inclnsos 
arcis  in  bybliothecis  poni“  oder:  . publicitus  ius- 

sit et  in  sericis  arcis  in  bybliothecis  poni.“  — Flor.  4: 
nunc  cum  inseruerim  ea,  consisto  (oder  etwas  Gleich- 
bedeutendes) satis  factum  arbitrans  Studio  et  cnpidi- 
tati  meae.  — Numer.  11:  scripsit  inque  | ag}oni/ms 
coronis  inlustratus;  cf.  Alex.  Sev.  35.  — Ibd.  ist  po- 
tentissimo  mit  Cornclissen  nicht  zu  ändern;  cf.  Max. 
iun.  3;  Messalam  ex  familia  nobili  oratorem  poten- 
tissimum.  Ebenso  werden  Cornelissens  Vorschläge  zu 
Iladr.  7,  Ael.  Ver.  5,  Maxim.  23,  Aurel.  1 (Mnemosyne 
1883,  259  f.)  unter  Hinweis  auf  Parallelstellen  abge- 
lchnt. 

S.  2oß — 212.  Rob.  Noväk,  Bemerkungen  zur 
Textkritik  des  ('urtius  Hufus.  3,  2.  15:  quem  orcu - 
pan t operuti.  — ■ Ibd.  ß,  18:  fortuna,  et  temeritas.  — 
Ibd.  9,  25:  omnium  animos  formido  [ocCMpartf]  — 
quippe  ...  — Ibd.  13,  9;  quasi  et  ipse  conterritus 
tumultuans  cuncta  pavore  compleverat.  — Ibd.  13,  11: 
ccrnebantur:  [adeo]  non  sufficiebant.  — 4,  1,  2:  in- 
luvie  terrenisque  sordibus  squalidum.  — Ibd.  2,  13: 
in  Macedonum  malum  vertcrunt  Tyrii.  — Ibd.  7,  25: 

sibi  destinarctur.  Pariter  in  adulationem Es 

wird  nämlich  angenommen,  dafs  zwei  Lesarten  (pa- 
riter, aequo)  in  der  hds.  Überlieferung  vereinigt  vor- 
liegen. — Ibd.  § 29:  vera  et  salubri  acstimatione 
fidem  [pendem]  oraculi  vana  profecto  responsa  sibi 
dari  putavisset,  sed  ....  — Ibd.  13.  4:  ad  hoc  ex 
somno  improviso  perieulo  territos.  ■ — • Ibd.  16,  14:  ut 
[aeirt]  castigantium  sitim  falleret;  cf.  7,  11,  21.  — 

5,  1,  19  wird  an  der  Lesart  in  aciern  irent  gegen 
Kinch  festgehalten  und  auf  Liv.  7,  32,  10:  virtute... 
fretos  irc  in  aciem  debere  und  Tac.  Agr.  32  ver- 
wiesen. — Ibd.  4,  20:  ut  quia  et  eques  pediti  irct 
mixtus,  qua  pingue  visum  esset  solum  ....  — Ibd. 

6,  4:  quae  reperiebant  capere  non  possent.  — Ibd.  9, 

21:  si  ul  is  admisit , quo  me  conferam,  iniiites;  cf. 
6,  10,  35.  - 7,  3,  8:  quia  sterilis  est  terra  materia 

in  udo  etiam  montis  dorso.  — Ibd.  6,  21:  captam 
urbem  dirui  iussit.  — Ibd.  ^ 22:  velut  erepto  iam 
eo  ingemuit.  — Ibd.  11,  15  f.:  per  aspera  enisis  du- 
riora  restabant;  ....  rnox  eadein  integris  patienda; 
cf.  8,  11,  23:  8,  II,  12.  — 8,  5.  7 : ex  patrio  morc 
/inquere  snstinuit.  — Ibd.  7,  4:  quotu  quidem  nobi- 
Ussinio  e sanguine  ....  — Ibd.  9,  13:  nee  cur  in- 
verterit  sc  natura,  causa  [upparetj.  Mare.  ...  — 9, 
‘3,  12;  hi  | multi]  consederant  et  dum  remos  aptari 
prohibebaut,  contis  navigia  pellebant aliae 


navium  inconsulte  ruentes  noxam  (oder:  noram  rt- 
morum)  ccperaut  (cf.  Col.  ß,  2,  2;  12,  3,  7);  aufscr- 
dem  cf.  Ourt.  4,  13,  33;  9,  4.  11.  — 10,  5,  29:  in 
tantis  saue  admitteiuln  rebus. 

S.  212 — 217.  Itob.  Noväk.  Beiträge  zur  Text- 
kritik des  Veil  eins  Patereulus.  1,  13,  3:  dispunxil: 
semper  quippe  aut  belli  aut  pacis  serviit  artibus. 
semper  inter  arma  ...  — Ibd.  16,  3:  inultorum  anno- 
rum  spatio  diß'usa  aetas.  •—  Ibd.  18,  1:  pluribns 
saue  cloquentiae  quam  universa  Graecia  operilm 
(oder:  [auctori/ms]  operibusque)  floruit  — 2,  1.  5: 
verecundia  deln[tam]  poenam  (oder:  meritam  poenam | 
recusandi  perduxit;  cf.  2,  2 3,  2;  2,  54,  1:  Curt.  3. 
13,  17.  — Ibd.  16,4:  legerant  /lalicamque  appelln- 
rant.  - Ibd.  22,  5:  et  qui  fuisset  locuples,  fieret 
[ü/]m  nocens.  — Ibd.  26,  3:  nunc  rirtutes  eminent, 
probra  latent  oder:  nunc  virtute  eminente  probra 
latent.  - — Ibd.  30,  4;  imagiuem  sine  vi  reliquerat; 
cf.  Liv.  1,  17,  9.  — Ibd.  36,  2:  neque  ullo  temporie 
sui  in  susceplo  carmine  minorem  Catullum.  — Ibd. 
47,  4:  exemplo  inutili,  «£»•[«»»]  facto  ...  — Ibd.  49. 
2.:  senatusque  causa  inani  PompeiO  summam  imperii 
detulerunt.  Ibd.  62,  3:  intento  haud  paci  animo . .. 

— Ibd.  99,  3:  quae  digrediente  tanto  viro  omnium 

lacrimae.  — Ibd.  106,  2:  quod  numquam  ante  eel 
spe  concepttim.  — Ibd.  114,  4:  hiems  emolumentum 
patrati  belli  contudit.  — Ibd.  116,  4:  quem  virum 
ne  qui  intcllexit  quidem  abunde  miratus  est,  ne[dwn 
qui)  nihil  novt[f,  viri)  optimi,  civis  simplicimmi. 
duris  perilissimi  praeferens  [ indolem inmatura 

— Ibd.  117,  3:  conccpit  spem  bomincs,  qui  nihil.... 
• — Ibd.  118,  4:  praestrinxerant.  At  iam  obstabant 
fata  ....  — Ibd.  126.  4:  poena  in  malos  sera.  sod 
antiqna ; cf.  2,  125.  4;  2,  92.  2;  2,  49,  3;  Tac.  Ann. 
3,52;  zum  Gedanken  s.  Val.  Max.  praef.  — 2,88,3 
wird  die  Lesart  viro  igni  gegen  Sprenger  (JJ.  1877, 
47)  unter  Hinweis  auf  Val.  Max.  4,  6,  5:  ardenter 
ore  carbones  haurirc  non  dubitasti  in  Schutz  ge- 
nommen. 

S.  217 — 220.  Hob.  Noväk,  Misceüanea  criliai. 
Caes.  BG.  7,  35,  4:  misit  ita  \lo]catis  quibusdam  eo- 
hortibus  ...  — • Sali.  lug.  53,  5:  proelio  fessi  pleri- 
que  crant.  — Val.  Max.  1,  1,  19:  maxi  man)  semper 
habuerat,  nudtiplicavit  oder  duplicavit.  Das  bs.  i/m- 
multiplicarit  wird  aus  Vereinigung  zweier  Lesarten 
duplicavit  und  multiplicavit  erklärt;  cf.  5.  2 *ub- 
obivere  st.  subieere.  — Ibd.  1,  l ext.  2:  factum  Masi- 
nissae  quam  mm  Punico  sanguini  conveniens.  — Ibd. 
1,  8,  4:  constitil  rerbis  bis:  rite  — covislis  riteque 
dedieastis.  — Ibd.  2,  7,  15:  quo  tempore  tarn  iniqno. 
tarn  gravi.  — Par.  ep.  Val.  Max.  p.  114,  28  f.  H. 
wird  gegen  Halm  mit  der  Hs.  gelesen  in  cantharo 
semper  potavit;  cf.  1 ul.  Cap.  Gallien.  17:  bibit  in 
aureis  semper  poculis.  — Val.  Max.  8,  8.  2:  ita  in 
1/«  |«tV£»  lusilms.  — Flor.  1,  4,  3:  tune  illa  inlvttm 
(—  <«/.)  Romani  nominis  prodigia;  cf.  1,  11,  16:  hie 
illi  nolüles  portus  ....  — Ibd.  1,  6,  2:  patricius 
exercitus:  id[eo)  scelerato  signata  nomine  ...  — Ibd- 
1,  17,  1:  ferbuit.  At  quia  inerat  quaedam  . . . — 
Ibd.  1,33,  16:  castra  etiam  praetortim — prodigium 

— adgressus;  cf.  1,  39,  4;  1,  38,  7;  2,  8,  11  n.  a.  m. 

S.  220 — 221.  K.  Cnmpfe,  Ob  Florus  den  Lu- 

eanus  mu  hge<dunl  bat.  Die  Frage  wird  bejaht  unter 
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Vergleichung  von:  Phars.  V 28  von  Florus  mifsver- 
siandcn  in  I 17.4,  so  wie  in  II  13,43,  wo  er  den 
Lncanus  (I  680,  604,  VII  591,  853  u.  a.j  in  der  Ver- 
wechslung von  Thessalien  und  Maccdonicn  nachahmt. 
Lncan.  IV  402  ff.  wurde  von  Florus  II  13,31  bis  zur 
[Indeutlichkeit  entstellt.  Reminiscenze»  sind : Flor.  I 
7,7:  itaque  hum:  diem  fastis  Roma  damnavit,  aus 
Luc.  VII  400:  Et  damnata  diu  Romanis  Allia  fastis: 
Flor.  I 6,  1 1 und  I 11,  8 aus  Luc.  VII  301;  Flor.  II 
13,  65  aus  Luc.  VIII  273:  Flor.  I 47,  7 und  II  13,  8 
aus  Luc.  I 160  ff.;  Flor.  II  13,  14  aus  Luc.  I 111 
uud  I 125;  Flor.  11  13;  4 aus  Luc.  I 1;  Flor.  II  13,30 
aus  Luc.  IV  4<>3:  Flor.  II  0,  1 1 aus  Luc.  II  04. 

S.  224 — 220.  K.  Cu  tupfe,  Kritische  und  exe- 
getische Beiträge  zu  Properz.  Mit  bezug  auf  Ottos 
Abhandlung  bespricht  der  Verl.:  I 1,  10:  neben  II 
4,  25  vergl.  auch  II  4.  17  das  hs.  mulare  lorum  wird 
verteidigt  durch  V.  20  u.  30;  fttr  den  Fall  einer  Än- 
derung wird  focum  vorgcschlagcn.  I 4,  85:  eiccepta 
i*t  brachylogiseh  statt  de*  vollständigen  Ausdrucks 
data  acceptaque  fide.  I 5,  7:  die  Änderung  Ottos 
mihi  st.  tibi  steht  im  Widerspruche  mit  den  folgenden 
Versen:  Quod  si  forte  tuis  etc.,  die  voraussetzen,  dafs 
itn  V.  8 irasci  sich  auf  tibi  bezieht.  I 8,  33:  zu 
dotntae  ist  aus  dem  vorhergehenden  Verse  esse  oder 
die  entsprechende  Form  von  veile  zu  ergänzen ; zu 
dotata  Hippodnmia  = ..die  Ilippodamia  mit  reicher 
Mitgift“  ist  zu  vergleichen  Hör.  earm.  III  .20,  10; 
Plaut.  Mil.  glor.  680  u.  a.  I 11,  21:  An  mihi  non 
maior . . . .,  im  folgenden  Pentameter  aut.  das  nach 
negativen  Ausdrllcken  der  Bedeutung  nach  gleich  ist 
»er.  I 15.  20:  „ Malta  prius  vnsto  lahentur  flumina 
pouto“  ist  nicht  ungewöhnlich.  I 17.  3:  für  Ottos 
Konjektur  stulto  spricht  Tibull  I 2,  65  f.  II  I.  47: 
Bührens'  Änderung  uni  ist  beizubehalten,  der  Dichter 
wollte  seine  Liebe  allein  geniefsen.  II  5,  27:  das  hs. 
..Ina  deleat  aetas “,  tua  aetas  = tu,  dum  vivis  ist 
anstandslos.  II  20,  35:  statt  ins  est  scheint  laus  est 
angemessen  zu  sein,  vgl.  I 7,  0 haec  mea  fama  est. 
....  me  luudcnt.  . . . . II  32,  50:  Ottos  Konjektur 
delicere  ist  bedenklich:  III  7,  45:  Jakobs  fiarr  richtig 
,nil  ubi  flarc  potest“ : III  13,41:  Ilcins.  festis  ver- 
dient den  Vorzug. 


Rezension» -Verzeichnis  pliilol.  Schriften. 

Aischylos  Obers,  v.  ./oh.  Hu.  Jhoysen.  4.  Anti.: 
l)l.  Lttztg.  15  S.  530.  Umgearbeitet;  der  poeti- 
sche Ausdruck  hat  an  Kraft  und  Fülle  gewonnen. 
G.  Kaibel. 

Benndorf,  ().,  u.  Niemann,  G.,  Reisen  in  Lykien 
und  Karien:  Academy  671  S.  103.  Wird  ge- 
rühmt von  A.  <S  Murray. 

C.  Julii  Caesaris  comm.  d.  b.  Gallico.  F.  d. 
Schulgebr.  erkl.  von  R.  Menge.  Buch,  1—6:  Ph. 
Rdsch  16  8.  502-507.  Die  Ausgabe  verdient 
Beifall,  doch  ist  eine  knappere  Fassung  der  An- 
merkungen nötig.  0.  Keller. 

Jules  Cesar  de  hello  (lallico.  Edition  nouvellc  . . . 
par  Gonstans  et  Penis.  Paris,  Delagrave  1 8S4 : 


La  Cultura  VI  3 S.  85-87.  Eine  tüchtige  uud 
verständige  Kompilation.  G.  B.  Bonino. 

M Tulln  Ciceronis  ad  M.  Brutum  Orator,  rec. 

F.  Heerdegen:  Academy  672  8.  208-209.  Für 
die  Textesgcstaltung  des  Orator  epochemachend. 
./.  K.  Seindys 

Dupuis,  J.,  l.e  nombre  geometriepie  de  Platon. 
Paris.  Hachcttc  1882:  Ree.  de  philo! . IX  1 8.  109- 

1 10.  O.  R(iemann)  erhebt  ein  gewichtiges  Be- 
denken gegen  die  Methode  des  Verf. 

Elegiker,  römische.  Eine  Auswahl  aus  Catull, 
Tibull,  Properz  von  K.  P.  Schulze.  2.  AuH.: 
Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  2 S.  99-101.  Sehr 
reichhaltige  und  im  ganzen  gut  gewählte  Sammlung. 
Die  2.  Anfl.  ist  vielfach  überarbeitet.  A.  Zinyerle. 
Euripidea.  G.  Schund,  De  Föne:  Ph.  Reisch. 
16  S.  491-495.  Anregend,  obwohl  wenige  Kon- 
jekturen allgemeinen  Beifall  finden  werden  und 
gegen  die  Auffassung  des  Epilogs  mauche  ge- 
wichtige Bedenken  erhoben  werden  können. 
Kyserl. 

Herwerden,  II.  van,  Studia  critica  et  epicritica  in 
Piudarum:  Ph.  Rdsch.  16  S.  481-491.  Von  den 
zahlreichen  Konjekturen  sind  wenige  haltbar;  die 
Erklärung  Pindars  ist  durch  diese  Schrift  gefördert. 

G.  Brunning. 

Horton,  R.  F.,  A history  of  the  Romans.  Rivitig- 
tons:  Academy  670  S.  166.  Rezensent  tadelt  die 
Dürftigkeit  des  Inhalts  und  die  rhetorische  Art 
der  Darstellung. 

Julii  an,  Camille,  De  protectoribus  et  domestisci 
Angustorum.  Paris,  E.  Thorin  1883:  La  Cultura 
VI  3 S,  96-97.  Eine  tüchtige  Arbeit,  die  freilich 
besser  in  französischer  Sprache  geschrieben  worden 
wäre.  B. 

Kar  bäum,  H.,  De  auctoritate  ac  fide  grammati- 
corum  latinnrum  in  constituenda  lectione  Ciceronis 
orafionum  in  Verrem  = Diss.  Halens.  VI:  Ph. 
Rdsch.  16  S.  499-501.  Das  Ziel,  den  Wert  ein- 
zelner Grammatiker  für  die  Textgestaltung  in  den 
Vcrrinen  zu  ergründen,  hat  der  Verf.  im  allgemeinen 
erreicht.  Th.  Staugl. 

Lange,  Konrad,  Haus  und  Halle:  Dt.  Lttztg.  15 
S.  530  f.  Die  umsichtige  Erörterung  hat  mit  den 
vorhandenen  Mitteln  geleistet,  was  sich  leisten 
liefs;  cs  ist  ein  sehr  anregendes  Buch.  Fl.  Kissen. 
Leuch  tenherger,  G.,  Dispositive  Übersicht  der  drei 
Olyuthisehen  Reden  des  Demosthenes.  2.  Aull.: 
Ztschr.  J.  </.  äst.  Gymn.  1885,  2 S.  93  f.  Für 
den  Lehrer  eine  willkommeueRichtschnur.  A.  Daran. 
Lupi,  Clemenlc,  Deila  voce  mammula  nelle  iscri- 
zioni  anti'he  Pisa,  Nisti  1884:  La  Cultura  VI  3 
S.  101-102.  Zustimmend.  B. 

Müller,  Fricdr.,  Grundril's  der  Sprach u-issenschoft 

111.  Bd.  2.  Abt.  1:  Dt.  1 Atztet.  15  S.  527.  Die 

V’ 

südkaukasische  Gruppe  ist  in  vollendeter  Weise 
skizziert,  das  Baskische  erhält  eine  einfache  und 
klare  Charakteristik.  W.  T. 

Mutianus  Rufns,  Der  Briefwechsel  des  ..  von  Karl 
Krause:  Dt.  Ijtztg.  15  S.  525  f.  Dankenswert 
sind  besonders  die  erklärenden  Nuten  und  die 
sorgsamen  Register.  G.  Voigt. 
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Natorp,  Paul,  Forscliuiigeu  zur  Geschichte  des  Er- 
kenulnisproblems  im  Altertum:  Academy  <>69 

S.  155.  Wertvoll. 

v.  Pflngk-Harttung,  Julius,  Perikies  als  Feldherr: 
Academy  670  S.  168.  Rezensent  verteidigt  den 
Pcrikles  gegen  die  Angriffe  des  Verf. 

Platon,  The  Phaedo  . . . by  R.  D.  Archer- 1 lind 
(London,  Macniillan  1883):  Iler,  de  philol.  IX  1 
S.  109.  Wenn  auch  nicht  exakt  genug  gearbeitet, 
so  doch  neben  der  kritischen  Ausgabe  von  Schanz 
und  dem  Kommentar  von  Stallbaum  mit  Nutzen 
zu  gebrauchen. 

riauti  7 rin  Hinmus.  Kd.  Ritscheliana  III  a J'rid. 
Schnell  recoguita:  Lit  Ctrlbl.  17  S.  582-584.  Die 
Änderungen  werden  meistens  anerkannt.  Neben 
einleuchtenden  Emendationcn  sind  auch  manche 
verfehlt.  Mq. 

Raffay,  Robert,  Die  Memoiren  d.  Kaiserin  Agrippina: 
La  Cultura  VI  3 S.  89-91.  Unfruchtbar  und  voll 
vager  Hypothesen.  F.  M.  Pasanisi. 

Renan,  E.,  Marc  Aurele  et  la  /in  du  tnond  antique. 
Paris,  Levy  1882:  Theol.  hitzig.  8 S.  179-187. 
In  Einzelheiten  ist  manches  Irrtümliche,  aber  die 
grofse  Bedeutung  des  Werkes  liegt  in  der  Gesamt- 
auffassung. Adf.  IJarnack. 

Roma,  Lyrische  Dichtungen  aus  d.  römisch.  Alter- 
tum. Übers,  von  C.  Bruch:  Ztschr.  /'.  d.  öst. 
Ggmn  1885,  2 S.  155  f.  Bestechende  Versifikation, 
besonnene  Auswahl  aus  Horaz,  Catull,  Tibull,  Pro- 
perz,  Martial  und  Anthologie,  aber  ohne  philologi- 
sche Gründlichkeit. 

Schlicmann,  II.,  Orchomenos : La  Cultura  VI  3 
S.  73-79.  Lobendes  Referat  von  E.  de  Ruggero. 

Schneider,  G.,  Die  Platonische  Metaphysik  etc.: 
Dt.  Lttztg.  15  S.  524  f.  Die  Erörterungen  sind 
inhaltreich  und  beachtenswert. 

Sittl,  Karl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
bis  auf  Alexander  den  Grofsen:  La  Cultura  VI  3 
S.  100-101.  Der  Rezensent.  (E)  ist  mit  der  Art 
der  Darstellung  nicht  ganz  einverstanden. 

Sophocles  . . . by  R.  C.  Jehl/  I:  Oedip  Jur. 
(Cambridge,  university  press  1888):  Rev.  de  philol 
IX  1 S.  107-108.  Die  Ausgabe  wird  von  0.  R(ie- 
mann)  trotz  einiger  Ausstellungen  günstig  beur- 
teilt 

Sophokles’  Tragödien.  Übers,  v.  G.  Wendl:  l>t. 
Lttztg.  15  S.  528-530.  Es  ist  keine  flüchtige 
Arbeit,  sondern  wohl  erwogen,  gut  und  leicht  zu 
lesen,  wenn  auch  nicht  ganz  fehlerlos;  mit  Droysens 
Aiscliylos  kann  sie  freilich  nicht  konkurrieren.  G. 
Kaibel. 

de  Vit,  Yinccnzo,  Deila  leltura  delle  lettere  singo- 
luri  0 • L vei  monumenti  epigrafin.  Torino, 
Locscher  1884:  La  Cultura  VI  3 S.  1<>2.  Zu- 
stimmend. B. 

Weber,  Pli.,  EnUcickelungsyesch.  dev  Absichtssätze 
— Beitrüge  z.  histor.  Syntax  d.  gricch.  Sprache. 
II  ft.  4:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Gynin.  1885,  2 S.  154  f. 
Sorgfältig  und  gewissenhaft.  ./.  Holling. 


Mitteilungen. 

Festsitzung  des  archäologischen  Institutes  in  Rom 

Das  deutsche  archäologische  Institut  in  Rom  hielt 
seine  diesjährige  feierliche  Sitzung  zum  Gedenktage 
der  Gründung  Roms  am  17.  April.  Anwesend  waren 
u.  a.  der  Kaiserliche  Botschafter  F.xc.  v.  Keudell,  der 
Generaldirektor  der  Ausgrabungen  Senator  Fiorelli, 
die  Contessa  Lovatelli,  Ehrenmitglied  des  Instituts, 
der  seit  kurzem  in  Rom  verweilende  Prof.  Mommsen. 
der  Direktor  der  Ecole  francaise  de  Rome,  Ilr.  Lablant, 
und  ein  zahlreiches,  meist  aus  deutschen  und  italieni- 
schen Vertretern  der  archäologischen  und  historischen 
Wissenschaften  zusammengesetztes  Publikum. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  ür.  Dr.  Dressei  über 
die  Inschriften  römischer  Ziegel  und  iitre  historische 
Bedeutung.  Wenn  ein  bekanntes  Wort  vom  Angustus 
rühmt,  er  habe  Rom  aus  einer  Ziegel-  zu  einer  Mar- 
morstadt  gemacht,  so  haben  elementare  und  mensch- 
liche Kräfte  der  Zerstörung  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte das  Gegenteil  verwirklicht.  Die  glänzenden 
Bauten  der  Kaiser,  ihres  Schmuckes  an  Marmor  und 
kostbaren  Steinen  beraubt,  zeigen  uns  jetzt  die  Reste 
ihres  Kernes  von  Ziegelmauerwerk.  Doch  auch  so 
bieten  sie  der  Altertumsforschung  noch  in  vielem 
Betracht  lohnendes  Material  zum  Studium:  unter  an- 
derem haben  sie  uns  eine  zwar  unscheinbare,  aber 
doch  nicht  unwichtige  Klasse  von  schriftlichen  Denk- 
mälern bewahrt,  die  Inschriften,  welche  der  römi- 
schen Sitte  zufolge  den  Ziegeln  aufgestempelt  wurden, 
und  die  den  Fabrikanten,  die  Offizin,  manchmal  auch 
das  Datum  u.  ä.  zu  nennen  pflegen.  Es  hat  lange 
gedauert,  bis  auch  die  Epigraphiker  von  Fach  dieseu 
Inschriften  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  begannen: 
nachdem  am  Ende  des  17.  Jahrb.  Fabrctti  die  erste 
bedeutende  Anregung  dazu  gegeben,  versuchte  hun- 
dert Jahre  später  Gaetano  Marini  zum  erstenmal, 
ein  vollständiges  Corpus  der  Ziegel-  und  verwandter 
Stempel  zu  geben:  eine  grundlegende  Arbeit,  welche 
aber  zum  grofsen  Nachteil  für  die  Wissenschaft  fast 
80  Jahre  unediert  geblieben  ist.  Jetzt  hat,  auf  An- 
regung des  Com  ui.  de  Rossi,  die  Accademia  storico- 
giuridiea  in  Rom  die  Publikation  des  in  der  Vatikani- 
schen Bibliothek  aufbewahrten  Manuskripts  veran- 
lafst.  Der  Vortragende,  welcher  für  die  Publikation 
zahlreiche  und  wichtige  Zusätze  und  Berichtigungen 
geliefert  hat,  legt  am  heutigen  Tage  das  lang  er- 
wartete Werk,  einen  stattlichen  Quartband,  fertig  vor. 

Die  Sitte,  die  Ziegel  mit  Aufschriften  zu  versehen, 
reicht  in  der  Stadt  Rom  nicht  sehr  weit  zurück. 
Während  in  Obcritalicn  die  Ziegel  von  Veleia  Daten 
aus  ciceroniscker  Epoche  aufweisen,  während  von 
Angustus  bis  Vespasian  die  figlinaePausanianae  nament- 
lich die  adriatische  Küste  mit  ihren  Produkten  ver- 
sehen, kommen  in  Rom  keine  Ziegelinschriften  vor, 
welche  die  Namen  der  ersten  julisch-claudischeu 
Kaiser  nennen.  Die  Fabrikation  scheint  vielmehr 
wesentlich  in  den  Händen  von  Privaten  gewesen  zu 
sein.  Die  älteste  kaiserliche  Werkstätte  ist  die  offi- 
cina  Ncroniana.  Unter  den  Privatfabriken  ist  vor 
allen  zu  nennen  die  der  Domitier,  welche  vou  Mitte 
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Jes  ersten  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jakrli.  thätig, 
Tausende  von  Stempeln  hinterlassen  hat.  Von  Anfang 
des  zweiten  Jalirli.  beginnt  die  Produktion  in  grofsen 
kaiserlichen  Werkstätten,  unter  Trajan,  Hadrian  und 
Antoninus  Pins  immer  gesteigerte  Dimensionen  an- 
nehmend.  Wenn  unter  Marc  Aurel  ein  fühlbarer 
Rückgang  eintritt,  so  hängt  das  mit  der  durch  Kriege 
und  Epidcmieeu  veranlafsten  Verringerung  der  Bau- 
Ihätigkeit  zusammen.  Neben  den  kaiserlichen  be- 
stehen auch  in  dieser  Epoche  Privatfabriken  in  grofscr 
Anzahl. 

Die  grofsen  politischen  Umwälzungen  unter  Se- 
verns und  Caracalla,  die  darauf  folgende  Periode 
der  inneren  Kämpfe  und  zunehmenden  Auflösung  der 
alten  Keichsverhältnissc  verfehlen  auch  nicht,  ihre 
Wirkung  auf  die  hauptstädtische  Bauthätigkeit  und 
Materialproduktion  auszuüben.  Ein  Wiederuufschwung 
findet  erst  in  der  diokletianisch-constnntinischen  Zeit 
statt;  aber  Form  und  Schreibweise  der  Inschriften 
sind  völlig  geändert.  Die  letzte  Epoche  der  ge- 
stempelten Ziegel  wird  endlich  bezeichnet  durch  die 
Regierungen  des  Theoderich  und  Athalarich. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  natürlich 
diejenigen  Ziegel,  welche  nicht  nur  den  Namen  des 
regierenden  Kaisers,  sondern  auch  das  Jahr,  in 
welchem  sie  fabriziert  sind,  nennen.  Das  Vorkommen 
solcher  Inschriften  mit  Konsulardaten  ist  jedoch  auf 
eine  ziemlich  kurze  Periode  beschränkt.  Die  ältesten 
sind  vom  J.  110  n.  Ohr.;  dann  geht  die  Reihe  mit 
einigen  Lücken  bis  zum  Jahre  121;  doch  sind  Exem- 
plare von  allen  diesen  Jahren  nicht  eben  häutig.  Da- 
gegen ist  das  Konsulnpanr  von  123,  Paetinus  und 
Apronianus,  bekannt  durch  die  ungeheure  Menge  von 
Ziegeln,  welche  mit  ihrem  Namen  versehen  sind: 
Diese  auffallende  Erscheinung  ist  bisher  unerklärt: 
jedenfalls  liegt  ihr  Grund  weder  im  Beginn  des  Baues 
der  villa  Tiburtina  des  Hadrian,  noch  auch  in  ver- 
schiedenen anderen  historischen  Ereignissen,  mit 
denen  man  sie  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht 
hat.  Sehr  wahrscheinlich  hat  mau  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Stempel  dieses  Jahres  in  der  Folgezeit 
noch  lange  verwendet.  Nach  einer  1 Ojährigen  Pe- 
riode, in  welcher  die  Jahresangaben  wieder  seltener 
sind,  weist  das  Jahr  134,  in  dem  Hadrian  von  seiner 
zweiten  Reise  nach  Rom  zurückkehrte,  wiederum 
eine  ungemeine  Zahl  von  Stempeln  auf.  Das  letzte 
Jahr,  dessen  Konsuln  auf  Ziegeln  genannt  werden, 
ist  164  n.  Ohr. 

Vou  hervorragender  Wichtigkeit  sind  die  Ziegel- 
stempel  natürlich  für  die  Bestimmung  des  Alters 
römischer  Bauten.  Doch  ist  hier  mit  vorsichtiger 
Kritik  zu  verfahren,  da  ihre  Autorität  nicht  stets 
die  gleiche  ist.  Sichere  chronologische  Kriterien 
geben  ab  die  grofsen  Plattziegcl  in  den  Wölbungen 
nud  Bogen,  zum  Teil  auch  die  in  den  Fufsböden, 
wogegen  die  kleineren  drei-  und  viereckigen,  welche 
für  die  Wandbekleidung  gebraucht  zu  werden  pflegen, 
nicht  selten  einer  der  Erbauung  des  Gebäudes  fern- 
liegenden  Epoche  angehören.  Belehrend  sind  nament- 
lich zwei  Beispiele,  die  Caracallatliermen  und  der 
Maxentiuscirkus.  Beide  sind  aus  gemischtem  Material 
erbaut;  während  die  grofscu  Plattziegel  durchweg 
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Stempel  aus  der  wirklichen  Erbauungszeit  — in  dem 
einen  Falle  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrh.,  in 
dem  anderen  aus  der  diokletiauischen  Epoche  — 
tragen,  finden  sich  unter  dem  verwendeten  kleineren 
Ziegelmuterial  sehr  vielfach  Stempel  aus  hadriani- 
scher,  und  selbst  aus  früherer  Zeit. 

Hr.  Prof.  Jordan  sprach  Uber  die  von  ihm  in 
jüngster  Zeit  gemachten  Forschungen  über  den  Vesta- 
tempel. Die  unscheinbaren  Trümmer  desselben  waren 
bereits  10  Jahre  blofsgelegt,  ohne  zu  eingehender 
Untersuchung  zu  veranlassen,  bis  die  Aufdeckung  des 
Vestalenliauscs  im  J.  1883  eine  neue  Anregung  gab. 
Lancinhi  hat  in  seiner  Schrift  l'atrio  di  Vesta  eine 
vollständige  Restauration  des  Tempels  versucht,  der- 
zufulgc  er  ein  18  säuliger  Peripteros  von  8,40  in 
Durchmesser  auf  einem  Basament  von  doppeltem 
Durchmesser  gewesen  sein  soll.  Dieser  Auffassung 
ist  von  Jordan  sofort  widersprochen  worden:  endgültig 
beseitigt  ist  sie  durch  die  neuesten  Ausgrabungen. 
Demnach  ist  vor  allem  gesichert,  dafs  die  obere 
Schicht  der  jetzt  daliegeudcn  Ruine,  aus  gelben  Tuff- 
brocken  bestehend,  gar  nicht  zum  ursprünglichen  Bau 
gehört,  sondern  in  später,  wohl  mittelalterlicher  Zeit 
darauf  gesetzt  ist.  Der  wirkliche  Unterbau  des  Tem- 
pels, ein  Ring  aus  grofsen  Quadern  von  bräunlichem 
Tuff,  hat  einen  Durchmesser  von  ca.  15  m;  nur  auf 
ihm  können  die  Säulenreihe  und  die  Cellamauer 
fundiert  gewesen  sein.  Die  Lancianischen  Messungen, 
welche  für  den  Umfang  der  Säulenreihe  etwa  27  m, 
für  die  Intercolnmnien  ca.  xjt  in  (!)  ergaben,  sind 
irrig.  Innerhalb  des  erwähnten  Quaderringes  ist 
überhaupt  nur  noch  ein  grofser  Tuffblock  in  situ  ge- 
funden worden,  der  etwa  als  Fundament  einer  grofsen 
Basis  oder  eines  Altars  gedient  haben  könnte,  da- 
gegen nicht  die  geringste  Spur  eines  inneren,  für 
die  Fundamentierung  einer  Cellamauer  von  8,40  m 
Durchmesser  geeigneten  Ringes. 

Die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  im  Vestalen- 
liause  hat  eine  Anzahl  interessanter  Neuigkeiten  ge- 
liefert, insbesondere  ist  unsere  Kenntnis  von  der 
Amtstracht  der  Vcstalcn  durch  die  nciigefundenen 
Statuen  erheblich  bereichert  und  berichtigt  worden. 
Namentlich  ist  jetzt  erst  klar  geworden,  was  die 
rituelle  Vorschrift  über  ihre  Haartracht,  dafs  sie  senis 
crinibus  ornabantur,  zu  bedeuten  habe.  Es  ist  näm- 
lich das  Haar  mit  einer  vorn  breiten,  nach  hinten 
schmaler  werdenden  Binde  umwunden,  so  dafs  sechs 
dicke,  spiralförmig  tun  den  Kopf  gelegte  Zöpfe  ent- 
stehen. 

In  der  cella  penaria  des  Vestalenhauses  sind  jüngst 
drei  grofse  thönernc  dolia  aufgedeckt  worden.  In 
einem  derselben  fand  sich  ein  irdener  Teller  und  ein 
kleiner  Becher  aus  gleichem  Material  vou  sehr  alter- 
tümlichen Formen,  wie  solche  aus  rituellen  Rück- 
sichten für  die  zur  Bereitung  der  rnola  salsa  dienen- 
den Geräte  beibehaltcn  wurden.  — Endlich  gedachte 
der  Vortragende  noch  eines  rätselhaften  Bauwerkes, 
das,  an  die  Substruktion  des  Tempels  sich  anlehuend, 
eine  einem  Brunnen  ähnliche,  2 in  tiefe,  1 m lauge 
und  breite  Grube  mit  Wänden  aus  grofsen  Pezerin- 
platteu  bildet.  Seiner  Vermutung  nach  iiat  dieselbe 
zur  interimistischen  Aufbewahrung  des  aus  dem  Tein- 
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pel  entnommenen  Kehrichts  gedient,  der  bekanntlich 
jährlich  nur  einmal  an  den  dazu  bestimmten  Ort  am 
clivus  Capitolinus  übergeführt  wurde. 

Hr.  Prof.  Mommsen  besprach  eine  vor  wenigen 
Tagen  in  Pratica,  dem  alten  Lavinium,  gefundene 
Inschrift.  Dieselbe  bezieht  sich  auf  einen  schon  aus 
einer  pompcjnnischen  Inschrift  (Wilmanus  1740)  be- 
kannten Mann,  Sp.  Tnrranius  Proculus  Gellianns, 
welcher  in  der  Zeit  des  Claudius  eine  Anzahl  merk- 
würdiger namentlich  priesterlicher  Ämter  bekleidete. 
Kr  war  u.  a.  pater  patratus  populi  Laurentis  foederis 
ex  libris  Sibyllinis  percutiendi  cum  populo  Romano, 
ferner  sacroruni  principiorum  populi  Romani  Quiri- 
t i um  nominis(|ue  l.atini  quai  apud  Laurent  cs  coluu- 
tur  Hamen  Dialis  u.  s.  w.:  lauter  Priest ertftmer,  die 
uns  in  die  l'rzeit  Roms  zurückführen,  und  ilas  neu- 
gefundene  Monument  auch  einer  Erwähnung  am  heu- 
tigen. dem  Andenken  an  die  Gründung  der  Stadt  ge- 
weihten Tage  wohl  wert  erscheinen  lassen.  Die  In- 
schrift ist  zwar  fragmentiert,  aber  mit  Sicherheit  zu 
ergänzen.  Der  Zeit  nach  steht  sie  etwas  vor  der 
pompejanischen  und  stammt  aus  den  letzten  Re- 
gierungsjahren des  Tibcrius. 

Hr.  Prof.  Uenzen  legte  eine  in  der  Nähe  des 
Monte  Testaccio  gefundene  Inschrift  vor,  welche  von 
den  Mitgliedern  eines  collegium  salutare  dem  numen 
donius  Augustae,  dem  Aesculupius  und  der  Salus  ge- 
setzt ist.  Interessant  ist  dieselbe  zunächst  wegen 
der  Erwähnung  der  praedia  Galbana.  Diese*  stehen 
ohne  Zweifel  in  Beziehung  zu  den  liorroa  Galhiana, 
den  von  Augustus  für  die  Versorgung  eines  Teils  der 
Stadtgarnison  (eohortes  urbauac  tres)  eingerichteten, 
nach  einem  Stilpieius  Galha  benannten  grofsen  Go- 
treideinagazinen,  welche  am  Tiber  unterhalb  des  Ab- 
hanges des  Aventin,  also  ganz  in  der  Nähe  des  Fund- 
orts unserer  Inschrift,  lagen.  Da  die  Dedikanten 
einen  Platz  angewiesen  bekommen  von  dem  procu- 
rator  rationis  patrimonii,  ist  die  Zugehörigkeit  der 
praedia  Galbana  zum  Doinanialgut  des  Kaisers  be- 
wiesen. — Dedikationen  an  das  numen  dornus  Au- 
gustae linden  sich  büchst  selten,  und  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  (CIL.  VIII  4199)  nur  auf  stadtrömi- 
schen Monumenten,  welche  meist  mit  der  kaiser- 
lichen Dienerschaft  in  Verbindung  stehen.  — Der 
Name  Collegium  salutare  kommt  bekanntlich  den  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  häufigen  Ge- 
nossenschaften zu,  deren  Mitglieder  durch  Beiträge 
eine  Begräbniskasse  zusammenbringen.  Das  unserige 
hatte  einen  Vorstand  von  drei  Personen,  ferner  drei 
als  immunes  bezeichnete  Ehrenmitglieder  und  53 
zahlende  Mitglieder  (plcbs).  — Was  die  Zeit  der  In- 
schrift anlangt,  so  fehlen  direkte  chronologische  An- 
gaben: doch  läfst  sich  aus  den  Namen  und  anderen 
Indicieu  schliefsen,  dafs  sic  etwa  der  hadrianisclien 
Periode  angehört.  — 

Sodann  machte  der  Vortragende  die  Mitteilung 
von  einer  dem  Institut  zu  teil  gewordenen  wertvollen 
Schenkung.  Hr.  Baron  v.  Plattier,  der  schon  ge- 
legentlich des  Iustitutsjubiläums  1879  seine  reiche 
Bibliothek  italienischer  Staaten-  und  Stildtegeschichten 
als  Geschenk  Übermacht  hatte,  hat  jetzt  eine  zweite 
ebenso  grofse  Sammlung  von  Werken  desselben  In- 


halts geschenkt,  welche  mit  der  ersten  vereinigt  als 
besondere  Allteilung  der  Bibliothek  unter  dem  Namen 
des  verdienten  Stifters  aufgestellt  wird.  In  dieser, 
jetzt  über  <>000,  zum  Teil  höchst  seltene  Werke 
zählenden  Abteilung  besitzt  das  Institut  einen  so 
reichen  und  vollständigen  Apparat  für  das  Studium 
namentlich  der  italienischen  Spezialgeschichten,  wie 
keine  ähnliche  Anstalt. 

Der  Vortragende  sehlofs  mit  Worten  des  Dankes 
für  diejenigen,  welche  „durch  ihre  Teilnahme  au  den 
Sitzungen  dazu  beigetrageu  haben,  dafs  der  alte 
Zweck  unseres  Institutes  erreicht  werde,  einen  wissen- 
schaftlichen Sammelpunkt  zu  bilden  für  die  iu  Rum 
weilenden  Gelehrten,  namentlich  Deutsche  und  Ita- 
liener.” 


Personal  i e u. 

Prcufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor: 
den  Oberlehrern  I)r.  Ritter  am  Joachimsthalsclicn 
Gymnasium  zu  Berlin,  Dr.  Seyffcrt  und  Dr.  Peter 
am  Sophiengymnasium  daselbst. 

Befördert  zu  Oberlehrern:  Die  ordentlichen  Lehrer 
Adjunkt  Dr.  Schneider  am  Joachimsthalschen  Gym- 
nasium zu  Berlin  und  Titularoberlelirer  Dr.  Sassen- 
feld am  Gymnasium  zu  Trier. 

Versetzt:  Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Basedow 
vom  Luisengymnasium  zu  Berlin  als  Oberlehrer  an 
das  Stiftsgymnasium  zu  Zeitz,  und  der  Oberlehrer 
Dr.  Woher  von  letzterer  Anstalt  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  die  erstere. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 

Lehrer  Dr.  Hoch  da nz  und  Matthias  am  Gymna- 
sium in  Nordhausen  und  Dr.  Schugt  an  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Köln  zu  Oberlehrern  an  den  ge- 
nannten Anstalten. 

Gestorben:  Dr.  Ohr.  Schubart,  früher  Ober- 

bibliothekar der  Kasseler  Landesbibliothek,  geschätzt 
als  Kenner  des  Pausauias,  zu  Kassel,  im  86.  Lebens- 
jahre. 

Sachsen.  Ernennungen  und  Beförderungen: 
I.  An  Gymnasien.  Bautzen:  Dr.  F.  Kälker. 
bisher  Oberlehrer  am  Nicolaigymnasium  in  Leipzig, 
K.  H.  R.  A.  Rliodius,  bisher  provisorischer  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  in  Bautzen,  als  ständige  olicr- 
lchrer;  — Chemnitz:  J.  O.  Wo! ff,  bisher  Ober- 
lehrer der  Realschule  in  Meifsen,  als  Oberlehrer:  — 
Dresden  — Königl.:  P.  Horcher,  bisher  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  in  Bautzen,  C.  J.  v.  Vieth, 
bisher  Vikar  am  Königlichen  Gymnasium  Dresden- 
Neustadt,  als  Oberlehrer;  — Dresden  — Kreuz- 
schule: M.  A.  Spiefs,  bisher  Vikar,  als  ständiger 
Oberlehrer:  — Dresden  — Vitzthumsches:  I)r. 
J.  F.  Giesing,  bisher  Probelehrer  am  Königlichen 
Gymnasium  iu  Leipzig,  als  ständiger  Oberlehrer:  — 
Dresden  — Wettiner:  Prof.  Dr.  H.  Dünger, 

bisher  Oberlehrer  am  Vitzthumschen  Gymnasium  in 
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Dresden,  Dr.  F.  J.  F.  A.  L.  Poland,  bisher  provi- 
sorischer Oberlehrer,  als  Oberlehrer;  — Leipzig  — 
König).:  P.  0.  Gläfser,  bisher  provisorischer  Ober- 
lehrer am  Königlichen  Gymnasium  in  Chemnitz  als 
ständiger  Oberlehrer;  — Leipzig  — Thomns- 
schule:  Dr.  M.  J.  E.  Patzig,  bisher  Oberlehrer  der 
Nicolaischule  in  Leipzig,  Dr.  0.  0.  F.  H.  Crusius, 
bisher  Aushilfslehrer  und  Vikar  an  der  Thomasschule, 
Dr.  J.  G.  Schubert,  bisher  Oberlehrer  der  Kreuz- 
schule in  Dresden,  als  ständige  Oberlehrer;  — Wur- 
zen — König!.:  Dr.  E.  A.  K.  Walter,  bisher 
Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Zwickau,  als  Ober- 
lehrer: — Zwickau:  K.  H.  Spind ler,  bisher  Ober- 
lehrer am  Königlichen  Gymnasium  in  Wurzen,  C.  F. 
Möller,  bisher  provisorischer  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium in  Zwickau,  als  ständige  Oberlehrer.  — 

II.  An  Realgymnasien.  Plaueni.V.:  Dr.O.Lan- 
ger,  bisher  in  Plauen  vikarierender  Realschuloberlehrer 
aus  Meifsen,  als  ständiger  Oberlehrer;  — Zittau: 
I’rof.  I)r.  J.  Schütze,  bisher  Oberlehrer  am  Künigl. 
Gymnasium  zu  Dresden-Neustadt,  als  Rektor,  E.  E. 
Srhirlitz,  bisher  provisorischer  Oberlehrer  am  Real- 
gymnasium in  Zittau,  als  ständiger  Oberlehrer. 
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Heraeus,  Karl,  Lat.  Schulgrammatik.  Berlin,  Grote. 
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Verlag  der  Weidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin. 
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Soeben  erschien:  ^£y>Sy*£y> 

ommsen,Th.,  Römische  Geschichte. 

— Fünfter  Band.  — 

Mit  IO  Karten  von  H.  Kl  epert. 

(VIII  u.  659  S)  gr-  & geh.  9 M. 

Philologischer  Verlag  der  Kgl.  Hofbuch- 
handlung Wilhelm  Friedrich  in 
Leipzig  u.  Berlin. 
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ABELS 

kialtiniig  ii  tii  ägyptisch  - «enitixk- iidMir*^iUchrf 

Wnmlwoderbueh. 

/.  Heft.  Preis  Mark  20.— 

Hefr  II  und  III  (Schluss)  erscheinen  im 
Summer,  resji.  Herbst  d.  .1. 


Bei  S.  Hinei  in  Leipzig  ist  > 

Sueben  erschienen: 

ARISTOTELES 

DK  ARTE  POETTCA  LIBER 

TERTIIS  CURIS 

REt  ’( 1GNOVIT  ET  AI  »NOTATION  E 
(’RITICA  AI-XIT 

IOBÄNNES  VAHLEN. 

gr.  8".  Preis  geheftet:  .!(■  ■ >.— 
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Bernh.  Liebisch, 

Antiquariats  - Buclihaudluiig: 
für  wissenschaftliche  Litteralur 
Leipzig,  Kurprinzstr.  4. 

empfiehlt  sich  zu  schneller  und 
billiger  Besorgung  älterer  wie 
neuerer  Werke. 
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Demnächst  erscheint  in  meinem  Verlage: 

Die  Wahl  der  Lektüre 


f im  altsprachlichen  Unterricht 

an  Gymnasien 


■1/ 

1 


wie  sie  getrolTen  wird 

und 

wie  sie  zu  trel'fe  n \v  (\  re. 

Von 

I)r.  Curt  von  Oppen, 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Barmen. 

8".  1,20  Mark. 

Kilrzlieh  gelangte  zur  Ausgabe: 

Der  griechische  Unterricht 

mit  Bezugnahme  auf  den  neuen  Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen  Extemporalien 
in  den  oberen  Klassen. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Curt  von  Oppen,  1 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Bannen.  | 

m°.  1.20  Mark.  -l\ 

J ) 

R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung  \ 

Hermann  Heyfelder.  !J. 


Sprachwissenschaftliche  ALhamllungen 
von  Carl  Abel.  Pb.  Or. 

Ein  starker  Band  in  gr.  8".  br.  M.  1U.-. 

Der  Verfssaer  — anerkannt  einer  d« 
irriimilicliHten  und  gediegeiwten  Sprich- 
funu-liur  — gicbt  liier  »um  ornton  Mal«  »eine 
verschiedenen  sprach  win»eii*rlmfi!i<-hMi 
K— -ay«,  teilweise  vormehrt  und  yerbeeyt. 
gesammolt  heran»  und  »ei  da»  eigenartig«, 
hochinteressante  Duell  der  Beachtung  eine« 
jeden  Gebildeten  empfohlen. 

Übel*  tlen  (legensinn  der  l'nvortr 
von  Dr.  Carl  Abel. 

ln  gr.  8".  eleg.  br.  M.  2.— 

Gr  o/'s-  und  Klein-Russisch 

von  Dr.  Varl  Abel. 

Ans  Ilchcster  Vorlesungen  (Iber  rer- 
gleichende  Lexikographie  gehalten  m 
der  Universität  Oxford. 
Übersetzt  von  Rudolf  Dielitz. 

In  gr.  8".  broch.  Mark  <>. 

Die  hellenischen 

Taufnamen  der  Gegenwart, 

soweit  dieselben  antiken  Ursprung»  sin« 
nach  Gebrauch  und  Bedeutung 
znsainmcugestellt  von 

Aug.  Boltz. 

Or.  8n.  eleg.  broch.  Mark  1.2U. 

CYRKS  und  HERODOT 

nach  den  neugefundenen  Kcilinschrifien 
Voll  Dr.  Victor  Floigl. 
broch.  M.  0.  ■ 


Berlin  W. 

Kurfllrstcnst  ra  fse  18 


Wie  Ich  mein  Wörterbuch 

Uder  französischen  Sprache  zn  Stande 
gebracht  habe. 

{(  Von  E.  Llttre. 

’J*  Autorisierte  Übersetzung 

(V  mit  Litt  res  Portrait. 

\lx  broeh.  Mark  2.--.  gebunden  Mark  3 • 

Die  Anssprache  tles  Griechischen 
von  A.  R.  Rangabe. 

Zweite  verm.  Auflage.  In  gr.  S”  eleg. 
broch.  Mark  2. — 

Ueber  den  Ursprung  der  Sprache 

von  Dr.  0.  S.  Seemann. 

In  8"  broch.  50  Pf. 

l»ie  Sprache  der  transsilvanischen  Zigeuner. 
Grammatik  und  Wörterbuch 
von  l)r.  Heinrich  Wlislocki. 

In  8°  broch.  M.  3. — 

MV*  Zu  beziehen  durch  jede  Buch- 
handlung wie  durch  die  Verlagshandlung- 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berlin  W. 


Druck  von  Leonhard  Sirnion,  Berlin  SW. 
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0.  Seock,  Oie  Kalemlerinfel  der  Pontifices  (Matznt)  . (178 
A.  Friinkul.  Sttulien  zur  Riimischen  Geschiohte.  I 

(Thoaret) (Hä 

U.  Ribbock.  Alazon,  nebst  übers,  des  Plant,  miles 
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tV.  Olsen,  Quaestionum  Plautin.  specimeii  | a)  . . . iHT 

Cornelias  Nonos,  boarboitet  von  Völker  und  Gre- 

eelius  Omheim;- (S80 

K.  Knnze,  Griechische  Formenlehre  (Holler)  ....  <01 
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Zoitsebr.  f.  d.  tisterr.  Gymn.  18S5,  2.  — None  .Tabrb.  f. 

Philol.  und  Piidagog.  ISfiS.  2 002 

ftt  itnsi'oiit-  Vtririch»is (SÖt* 

MitttihiMiirn:  Akademie  der  \\  isseuschaften  zu  München  . . 7U1 

Bibliograph!« 7(8 


Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  mul  sonstigen  (velegenheitoscliriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiclimannst rafse  M,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Otto  Seeck,  Die  Kalendertafel  der  Pontifices. 
Berlin.  Weidmannsche  Buchhandlung.  1885.  VIII 
n.  192  S.  8°.  3 Jl. 

Das  Vorwort  wird  durch  eitle  an  mich  ge- 
richtete Widmung  vertreten,  in  welcher  es  heilst : 
-Vou  der  Reduktion  einer  Zeitschrift  veranlufst, 
beabsichtigte  ich  anfangs  nur.  Ihre  Chronologie 
in  der  üblichen  Form  zu  besprechen,  doch  der 
8toff  wuchs  mir  unter  den  Händen.  Einige  der 
von  Ihnen  angeregten  Gedanken  reizten  mich,  sie 
in  ihren  Konsequenzen  zu  verfolgen,  andere 
forderten  meinen  Widerspruch  heraus,  und  die 
Begründung  desselben  beanspruchte  ein  Adel 
weiteres  Ausholen,  als  in  dem  engen  Rahmen 
eines  Zeitschriftenartikels  möglich  war.  So  ist 
dieses  Schriftcheu  entstanden.“ 

Ganz  dasselbe  mülste  ich  von  Seecks  Huche 
*agen;  gleichwohl  will  ich  der  Aufforderung  der 
verehrliehen  Redaktion  naclizn kommen  versuchen, 
feil  beschränke  mich  dabei  auf  die  Hauptsache, 
indem  ich  das  Eingehen  auf  die  Details  dem 
III-  Bande  meiner  römischen  Chronologie  Vor- 
behalt«. 

Seine  Gesamtstellung  charakterisiert  der  Verf. 
selbst  (S.  184  f.)  so:  „Mommsen  hat,  wie  auf  allen 
Gebieten  der  römischen  Forschung,  so  auch  in 
der  Chronologie  mit  genialem  Scharfsinn  die  Wege 


gewiesen,  doch  vor  den  beiden  Hauptfragen  der- 
selben, der  Gleichung  der  römischen  Daten  mit 
den  julianischen  und  der  Varronischen  Jahre  mit 
Jahren  vor  Christi  Geburt,  hat  er  noch  keine 
endgültig  zu  lösen  vermocht;  auf  seinen  Spuren 
folgend  hat  dies  Matzat  für  die  erste  geleistet, 
die  zweite  aber  liefs  auch  er  unerledigt.  Freilich 
brauchte  es  nicht  viel  mehr  als  die  Gedanken 
dieser  Männer  zu  verfolgen,  und  man  war  am 
Ziele“. 

Einige  Beispiele  mögen  die  Verschiedenheit 
unserer  Resultate  illustrieren,  und  zugleich  auch 
schon  der  Wege,  auf  welchen  sic  erreicht  sind. 

Ich  hatte  gefunden: 

Konsulurtribunat  der  Sonnenfinsternis  des 
Ennius  (Non.  Juu.  «=  '21.  Juni  400  v.  Chr): 
V(urronisch)  350  = (Id.  Dec.)  12.  Dez.  401  — 
(prid.  Id.  Dec.)  23.  Dez.  400  v.  Chr. 

V 304  (Konsulurtribunat  der  Einnahme  Roms 
durch  die  Gallier)  = (Cal.  Guinct.)  21.  Juli  387 
— (prid.  Cid.  Quinct.)  2.  Ang.  380  v.  Chr. 

V 388  (Konsulat  des  ersten  Plebejers  L.  Sextius) 
= (Cal.  Jan.)  1).  Febr.  304  — (prid.  Cal.  Jan.) 
20.  Febr.  303  v.  Chr. 

V 451)  (Konsulat  der  Schlacht  bei  Sentiiium) 
= (Id.  Mart.)  30.  Juli  290  — (prid.  Id.  Mart.) 
20.  Juli  295  v.  Chr.  Triumph  (prid.  Non.  Sept.) 
15.  Jan.  295  v.  Chr. 

Seeck  dagegen  setzt  an: 

Konsulat  der  Sonnenfinsternis  des  Ennius  (Neu. 
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Jun.  = 21.  Juni  400  v.  Chr.):  V 343  = (Id.  Dec.) 
12.  Dez.  401  — (prid.  Id.  Dec.)  23.  Dez.  400  v.  C’hr. 

V 304  = (Cal.  Quinct.)  25.  Juli  383  — (prid. 
Cal.  (Quiuct.)  (i.  A u g.  382  v.  Clir. 

V 388  = (Cal.  Quinct.)  17.  Aug.  303  — (prid. 
Cal.  Quiuct.)  20.  Aug.  302  v.  dir. 

V 45!)  = (Cal.  Mai.)  14.  Sept.  200  — (prid. 
Cal.  Mai.)  3.  Sept.  205  v.  C’hr.  Triumph  (prid. 
Non.  Sept.)  15.  Jan.  205  v.  Clir. 

Von  Anfang  des  Konsulats  V 532  ab.  (Id. 
Mart.)  11.  Okt.  223  v.  Clir.,  stimmen  wir  überein. 

Der  Grund  der  Differenz  ist  folgender. 

Polybios,  Diodor  und  Justin  setzen  den  Frieden 
des  Antalkidas,  die  Belagerung  Hhegious  durch 
den  Tyrannen  Dionysios  I.  und  den  Aufenthalt 
der  Gallier  in  Kom  in  ein  und  dasselbe  Jahr, 
nämlich  01.  08,  2 (387/38(5  v.  Clir.),  Polybios  als 
eine  ioi c xm^otc  6[iu/.oyoi\utvtji'  xui  ynoouofiinjv 
uqxijv  7Uxq  urraai.  Ich  habe  diesen  Synchronis- 
mus, V 3(54  = 387/38(5  v.  Clir.,  durch  zwei  andere, 
excessive  Sommerhitze  und  schwere  Pestilenz  in 
Kom  und  vor  Syrakus  Sommer  Y 355  = Sommer 
305  v.  Chr.,  Epidemie  in  Rom  und  in  Karthago 
Sommer  V 371  = Sommer  37!)  v.  Chr.,  zu  er- 
härten gesucht  und,  darauf  meine  weitere  Jalires- 
reehnung  stützend,  V 350  = 400  v.  Chr.  ge- 
funden. 

Seeck  verwirft  diese  drei  Synchronismen  und 
sucht  einen  anderen  Stützpunkt  zu  gewinnen 
(S.  119  f.). 

„Von  der  berühmten  Sonnenfinsternis  (des 
Enniusj,  welche  Matzat  zum  Ausgangspunkte 
seines  clironologischen  Systems  [soweit  es  den 
Kalender  betrifft]  gemacht  hat,  kennen  wir  wohl 
das  Datum,  aber  nicht  das  Konsulat.  Denn  die 
Angabe  Cieeros  „ungefähr  im  350.  Jahre  der 
Stadt“  liil'st  einen  Spielraum  von  mindestens  zehn 
Jahren  nach  oben  oder  unten.  Dafür  ist  uns 
überliefert,  dafs  man  von  diesem  füge  rückwärts 
die  Finsternis,  welche  an  den  nonae  Caprotinae 
[Non.  Quinet.J  beim  Tode  des  Komulus  einge- 
treten sein  soll,  berechnet  hat,  und  dieses  bietet 
uns  auch  für  die  Bestimmung  des  Jahres  einen 
festen  Anhaltspunkt.“ 

„Das  Mittel  jener  Berechnung  hat  Matzat  in 
der  chaldäischen  Finsternisperiode  von  223  svno- 
dischen  Monaten  oder  0585 '/a  Tagen  erkannt,  und 
zwar  müssen  die  Alten  zwischen  den  beiden  ge- 
gebenen Daten  17  solcher  Perioden  angenommen 
haben,  zusammen  1115)51  Tage  oder  30(5  Jahre 
185  Tage  juiianisch.  Diese  Entdeckung  kann  für 
die  römische  Chronologie  von  epochemachender 
Bedeutung  werden,  uur  liiufs  mau  sie  auf  etwas 


anderem  Wege  verfolgen,  als  dies  ihr  Lrheber 
gethan  hat.“ 

„Dals  Tarutius,  welcher  jene  Berechnung  zuerst 
anstellte  | dies  „zuerst“  nimmt  Seeek  8.  127  still- 
schweigend zurück  |,  den  synodischen  Monat  mit 
dem  zwölften  Teile  des  8ounenjahres  verwechselt 
haben  soll,  wie  Matzat  anniinint,  hcifst  einem 
Manne,  der  Horoskope  stellte  und  Finsternisse 
bestimmte,  doch  etwas  viel  zumuten  . . . Ich 
glaube,  wir  werden  mit  besserem  Rechte  vorans- 
setzen  dürfen,  dals  der  Freund  des  Varro  mit 
den  chronologischen  Theorieen  der  damaligen 
Altertumswissenschaft  vertraut  war,  und  wollen 
daher,  auf  diese  gestützt,  seine  Rechnung  zu  re- 
konstruieren versuchen,“ 


„Dem  Komulus  schreibt  man  ein  304 tägige- 
Jahr  zu,  iu  welchem  März.  Mai.  Juli  und  Oktober 
je  31  Tage,  die  übrigen  Monate  30  zählten:  dann 
soll  Nmun  das  Jahr  zuerst  auf  354.  später  auf 
355  Tage  verlängert  haben.  Über  den  Beginn 
der  Schaltung  war  man  uneins,  doch  eine  ver- 
breitete Ansicht  führte  sie  auf  die  Zwölftafel- 
gesetzgebung zurück.  Danach  kann  die  Zahlen- 
reihe des  Tarutius  folgendemiafsen  ausgesehen 
lmbeu : 

Von  den  Nonae  Quinctiles  bis  prid.  Kal.  Mart,  im 


Romulischeu  Jahre  . . . 

0 Jahre  zu  304  Tagen  . . . 

24  Jahre  zu  354  Tagen  . . . 
23(5  Jahre  zw  355  Tagen  . . . 

12  Sclmltcvkleii  zu  14(55  Tagen 
Von  den  Kal.  Martine  bis  zu 
den  Nonne  Juniae  im  decein- 
viralen  Jahre 


175  Tage 
1 824  - 

8 49(5  - 

83  780  - 

17  580  . 


!K5 


zusammen 


1115)51  Tage.* 


Zur  Bestätigung  dieser  Annahmen  stellt  Seeei; 
folgende  „Gegenprobe“  an  (8.  121  — 123): 

„Nach  einer  zweiten  Berechnung,  die  gleich- 
falls dem  Tarutius  augehört,  wurde  Roniulu* 
während  einer  Sonnenfinsternis  am  23.  Clioiak  im 
ersten  Jahre  der  zweiten  Olympiade  von  «ler 
Mutter  empfangen  und  gründete  Rom  am !).  Pkara- 
muth  01.  (5,  3.  Die  Dauer  seiner  Regierung  wird 
auf  37  Jahre  bestimmt,  da  aber  sein  Staat  am 
21.  April  [X.  Kal.  Mai.J  entstanden,  er  selbst  am 
7.  Juli  (Nou.  Quinct.  | gestorben  sein  soll,  kann 
dies  nur  3(5  Jahre  2'/a  Monate  bedeuten  ■ 
Komulus  soll  das  304 tägige  Jahr  eingoführt  haben, 
doch  stand  damit  noch  nicht  fest,  dafs  er  sieh 
gleich  vom  Anfänge  seiner  Regierung  an  desselben 
bediente.  Uber  das  .Jahr,  welches  früher  geherrsclit 
habe,  gab  es  keine  Überlieferung  und  der  Wr- 
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inntuug  war  freiester  Spielramn  gelassen.  Taratius 
konnte  annehmeu,  dafs  Roiuulus  vorher,  wie  die 
römische  Republik  bis  auf  die  lex  Acilia  | Ende 
192  v.  Ohr.  |.  nach  Jahren  von  366  V4  Tagen 
rechnete  . . . Dies  vorausgesetzt,  gelangen  wir  zu 
folgenden  Zahlen : 

Vom  23.  Choiak  Ol.  2.  I bis 
22.  Choiak  Ol.  6,  3=  18  Jahre 

zu  305 '/4  Tagen = (i  575  Tage 

Vom  23.  Choiak  bis  zum  9.  Pha- 


ramntb 

= 10G 

V 

33  Jahre  des  Romulns  zu  300% 

Tilgen 

= 12  OHG 

r> 

3 Jahre  zu  304  Tilgen  . . . 

= 912 

Vom  21.  April  bis  zum  7.  Juli 

des  letzten  Romulisehen  Jahres 

= 77 

r 

zusammen  . 

. 19  750  r 

fage, 

•las  sind  3xfi.'>8,j'/a  oder  drei  chahläischeFinsternis- 
pcrioden.“ 

Danach  habe  die  Jahresrechnung  des  Tarutins 
folgenden  na  Isen  ausgesehen  (S.  1 2 “>) : 

. Regierung  des  Romains  . 36  Jahre  2’/a  Mt. 

Per  Zwischenraum  zwischen 
den  Nonne  Qninctiles  und 
Jnniae — „9  „ 


Ji  14  tägige  Jahre 
mnlus'  Tode  . 

nach  Ro- 

(> 

Y) 

354 tägige  Jahre 

des  Numa 

24 

n 

n 

355  tägige  Jahre 

des  Numa 

236 

77 

r 

Decein  viraljahre 

. 

48 

r> 

n 

zusammen  . . 351  Jahre  1 Mt.“ 
„Folglich  mulste  ihm  die  Sonnenfinsternis  auf 
•las  Stadtjahr  352  fallen,  was  dem  Ciceronischen 
„anno  trecentesimo  quinquagesimo  fere  post 
Homam  conditam“  vortrefflich  entspricht.“ 

„Damit  haben  wir  freilieh  nur  die  Tarutische 
Jahreszahl,  welche  mit  der  des  Yarro  keineswegs 
identisch  war;  vielmehr  trat  dieser  in  entschiedene 
Opposition  dagegen.  Den  ersten  Anlals  dazu 
mochte  ihm  der  Widerspruch  bieten,  in  welchem 
Tarutins  zu  der  Überlieferung  stand.  Dieser  hatte 
wahrscheinlich  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  ein- 
geschoben und  Yarro  entdeckte,  dal’s  wenn  mau 
dieselben  tilge,  dennoch  zwischen  den  beiden 
Finsternissen  ungefähr  17  chaldäische  Cyklen 
lagen,  nur  freilich  mulste  man  nicht  nach  304- 
and  355  tägigen  Jahren  rechnen,  sondern  nach 
julianisehen  ...  (8.  127)  Da  er  nun  seine  Stodfc- 
jshreden  „natürlichen“  gleichsetzte,  so  entsprachen 
die  111951  Tage  der  siebzehn  Perioden  für  ihn 
31 M»  Jahren  G Monaten  und  die  Finsternis  des 
huuius  fiel  folglich  auf  das  Jahr  343  Varronisch, 
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unter  das  Konsulat  des  M.  Papirius  Atratiuus  und 
8p.  Nuntius  Rutilus.  Dieses  selbe  Konsulat  aber 
werden  unzweifelhaft  auch  die  Annales  Maximi  ge- 
nannt haben,  denn  in  dieser  Beziehung  an  der 
Überlieferung  zu  rütteln,  wäre  ein  Unverstand 
gewesen,  den  wir  weder  dem  Yarro  noch  auch 
dem  Tarutins  Zutrauen  dürfen.“ 

Hieraus  also  schliefst  Seeck  (8.  129):  „Die 
Gleichung  der  Xonae  Juniae  M.  Papirio  Atratiuo 
8p.  Nautio  Rutilo  consulibns  mit  dem  21.  Juni 
400  vor  Christi  Geburt  ist  der  sichere  Synchro- 
nismus, von  dem  künftig  die  römische  Chronologie 
wird  ausgehen  müssen.“ 

I11  dieser  Erörterung  hat  Seeck  eine  sehr 
wichtige,  aber  bisher  auch  sehr  schwierige  Frage 
ganz  beiseite  gelassen,  die  nämlich,  wie  die  ägypti- 
schen Data  des  Tarutius  zu  verstehen  sind. 

Solinus  berichtet  (1,  17  ut  adürmat  Yarro) 
über  Romains  1,  18:  murorum  fundamenta  iecit 
duodeviginti  natus  annos,  XI.  Kal.  Mai.,  horn  posl 
secundam  ante  tertiam  plenam,  sicut  L.  Tarruntius 
prodidit  mathematicorum  uobilissimus,  Jove  in 
piscibus,  Saturno  V euere  Marte  Mercurio  in  scor- 
pione,  Sole  in  tauro,  Luna  in  libra  constitutis. 
Daraus  hatte  ich  Röm.  Chron.  I S.  348  ge- 
folgert: „Da  Tarutius  die  Gründung  Roms,  9.  Phar- 
muthi,  in  eine  Zeit  des  Jahres  setzte,  in  welcher 
die  Sonne  im  Zeichen  des  Stieres  stand,  d.  i.  vom 
17.  April  bis  zum  18.  Mai,  so  fiel  ihm  der 
1.  Thot  in  die  Zeit  vom  11.  Sept.  bis  zum  12.  Okt. 
Ein  festes  ägyptisches  Jahr,  in  welchem  «1er  1.  Thot 
diese  Lage  gehabt  hätte,  hat  es  nie  gegeben.  Der 
1.  Thot  des  ägyptischen  Wandeljahres  aber  fiel 
in  den  Jahren  755 — 752  |muls  heifseu  75G — 753 1 
v.  Chr.  auf  den  28.  Febr.  (also  der  9.  Pharmuthi 
Ol.  G,  3 auf  den  4.  Okt.  754,  wo  die  Sonne  nicht 
im  Stier,  sondern  in  der  Wage  stand).“ 

Erst  jetzt  leider  bemerke  ich,  dal's  obige  Stelle 
«les  Solinus  einen  groben  Fehler  enthält.  Die 
Yenns  entfernt  sich  nie  mehr  ids  2.  der  Merkur 
nie  mehr  als  1 Zeichen  von  der  Sonne;  das 
wenigstens  muls  Tarutins  gewulst  haben.  Der 
Fehler  stückt  in  dem  tauro;  dies  hat  irgend  ein 
Halbklnger  nach  dem  julianisehen  Wert  des 
Datums  XI.  Kal.  Mai.  in  die  Konstellation  hinein- 
korrigiert. Setzt  man  dafür  libra,  so  ist  sie  in 
Ordnung;  und  dazu  stimmtauch  Manilius  TV  773: 
Hesperium  sua  libra  tenet,  qua  condita  Roma. 
Damit  aber  ist  zugleich  die  Frage  gelöst,  wie  «lie 
ägyptischen  Data  des  Tarutius  anfzufassen  seien: 
es  sind  einfach  Data  des  ägyptischen  Wandel- 
jahres. 

Hiernach  ist  unter  dem  23.  Choiak  01.  2.  1, 
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mit  Sonnenfinsternis  bei  der  Empfängnis  des  Ko- 
mulus,  der  ‘24.  Juni  772  v.  C’lir.  zu  verstehen. 

An  diesem  Tage  nun  hat  wirklich  eine  Sonnen- 
finsternis stattgefunden,  welche  jedoch  weder  in 
Rom,  noch  in  Ägypten  beobachtet  werden  konnte, 
sondern  nur  in  Nord-Europa  und  Nordwest-Asien 
sichtbar  gewesen  ist. 

Hieraus  folgt  unmittelbar:  Tarutius  hat  diese 
Fiusternis  nicht  einer  „Tafel“*)  entnommen  (wie 
Mommsen  gemeint  hat),  sondern  errechnet  (wie 
ich  angenommen  habe),  aber  nicht  mit  einem 
falschen  Zeitwert  der  chaldäischen  Periode  (wie 
ich  auf  Grund  seines  vermeintlichen  Milsverständ- 
nisses ägyptischer  Monatsdata  geglaubt  hatte), 
sondern  mit  dem  richtigen  (wie  Seeck  behauptet). 
Zurückgerechnet  hat  er  von  einem  ägyptischen 
Datum,  welches  (wenn  wir  den  Zeitraum  bis 
150  v.  Ohr.  abwärts  ins  Auge  fassen)  sich  auf 
eine  der  Sonnenfinsternisse  vom  6.  Aug.  700, 
28.  Aug.  664,  JO.  Sept.  610.  1.  Nov.  556,  26.  Dez. 
466,  27.  Jan.  411,  29.  Felm.  357,  2.  April  303, 
4.  Mai  249  v.  Ohr.  bezog,  und  welches  er  etwa 
dem  Satnier  Konon  (um  250  v.  Ohr.,  defectiones 
quidem  solis  servatas  ab  Aegvptiis  collegit,  Xeneca 
Nat.  Quaest.  VII  3,  2)  entlehnt  haben  mag.  Da- 
durch wird  meine  Erörterung  über  Tarutius  Röm. 
Chron.  I,  S.  342—353  hinfällig. 

Aber  damit  ist  noch  keineswegs  bewiesen,  dafs 
V 343  wirklich  das  Konsulat  der  Sonnenfinsternis 
des  Ennius  sei. 

Denn  zunächst  mülste  in  der  zweiten  von  den 
antiquarischen  Rechnungen,  welche  Beeck  dem 
Astronomen  zuschreibt  (oben  Bp.  676  f.),  der  erste 
Posten  nunmehr  lauten:  „Vom  23.  Ohoiak  01.  2,  1 
bis  zum  22.  Ohoiak  01.  6,  3 = 18  Jahre  zu  365 
Tagen  = 6570  Tage.“  Damit  wird  diese  Rekon- 
struktion, die  ohnehin  schon  eine  höchst  bedenk- 
liche Voraussetzung  nötig  macht,  vollends  un- 
möglich: die  „Gegenprobe“  stimmt  nicht. 

Ferner.  Wenn  Tarutius  nicht  bloß  über 
Empfängnis,  Geburt  und  Btadtgründung  des  Ro- 
mulns  astrologische  Rechnungen  angestellt  hat 
(was  überliefert  ist),  sondern  auch  die  Sonnen- 
finsternis beim  Tode  des  Romutus  berechnet  hat, 
und  zwar  von  der  Bonnenfinsternis  des  Ennius 

*)  Die  Tafel  (7 tö«S),  von  welcher  Pintareh,  Romulus  12 
spricht,  knun  hiernach  nichts  anderes  sein  als  ein  astro- 
logisches Schema  des  Tierkreises  mit  den  gegenseitigen 
Beziehungen  seiner  Zeichen,  etwa  wie  sie  (’ensorinus  in 
seinem  8.  Kapitel  (Uber  die  Chaldaeorum  ratio)  erörtert; 
vgl.  die  Zeichnung  zu  demselben  in  der  Ausgabe  des 
Ceusorinns  und  Lucilius  von  Havercamp,  Lugd.  Bat.  174:1, 
Tafel  1 zu  S.  :J(J. 


aus  (was  nicht  überliefert  ist),  und  wenn  ihm 
diese  beiden  Finsternisse  zu  derjeuigen  bei  der 
Empfängnis  des  Romulus  cyklisch  lagen,  so  mülste 
er  dieselben  auf  den  9.  Mechir  01.  15.  3 = 
27.  Juli  718  und  auf  den  25.  Paophi  01.  92,1 
= 27.  Jan.  41 1 v.  Ohr.  gesetzt  haben.  In  der 
Varronischen  Zeitrechnung  aber  steht  der  Tod 
des  Romulus  (nicht  im  37.  Stadtjahr,  wie  Beeck 
meint,  sondern  im  38.,  wie  leicht  zu  erweisen! 
auf  Non.  Quiuct.  01.  15,  4/16,  1 = 71(5  v.  Ohr., 
und  danach  mufs  in  derselben  auch  die  .Sonnen- 
finsternis des  Ennius  nicht  auf  Non.  Jun.  01.  92, 1 
= 412/411  v.  Ohr.,  sondern  in  ein  späteres  Olvm- 
piadeujahr  gesetzt  sein:  oder,  was  dasselbe  ist. 
nicht  das  Konsulat  V 343,  welches  in  dieser  Rech- 
nung auf  01.  92.  1/2  = 411  v.  Ohr.  steht,  sondern 
ein  späteres  mufs  das  Jahreskollegium  der  Sonnen- 
finsternis des  Ennius  sein. 

Dieser  negativen  Argumentation  liil'st  sieh 
vielleicht  noch  eine  positive  hinzufügen. 

Beeck  moniert  B.  101 — 107,  sehr  wahrschein- 
licher Weise  mit  Recht,  dafs  ich  Cicero  noch  zuviel 
Verstand  zugetraut  habe,  indem  ich  versuchte 
(Röm.  Chron.  I B.  147 — 150),  «len  Widerspruch 
auszugleichen,  welcher  in  de  republ.  II  17—52 
zwischen  seinem  Gründungsjahr  01.  7,  2.  quod 
Graecorum  investigatur  aunalibus,  und  seinen 


Königszahlen  besteht. 

Hält  man 

sich 

mit  Beeck 

nur  an  diese,  so  ist 

auzusetzen 

(die 

hei  Cicero 

gegebenen  Zahlen  durch 

«len  Druck  hervorgehoben): 

Romulus 

37  J.  = 

01. 

8.2-17.3 

Interregnum  . . . 

*2  „ = 

n 

17,3-18.1 

Numa  Porapilins  . . 

39  „ = 

n 

18,1—27,4 

Tullns  Hostilins  . . 

32  „ = 

n 

27,4-35.4 

Ancns  Marcius . . . 

33  „ = 

r> 

35,4-41.3 

Tarqninins  Priscus  . 

38  „ = 

r 

41,3-51.1 

Bervius  Tullius  . . 

44  „ = 

r 

51,1-62.1 

Tarquinius  Buperbus . 

25  „ = 

r 

6‘2,/-68.2 

zusammen  . . 

240  J.  = 

01. 

8,2—68.2. 

Weiter  zählt  Cicero  in  demselben  Buche  II  57 
das  Konsulat  V 261  als  16.,  II  60  das  Konsulat 

V 300  als  54.  Jahr  der  Republik  und  rechnet 
zwischen  V 304  und  305  einen  eigenen  tertins 
annus  decemviralis.  Danach  waren  ihm,  wenu  er 
bis  V 350  von  der  gemeinen  Epouyinenliste  sonst 
nicht  abwich, 

V 301— 304  = 55—  58  d.  Republ.  = 295—298  d.  8t 

„305 — 350  = 60 — 105  „ „ =300 — 345  „ - 

und  das  letzte  dieser  Jahre,  V 350,  = 01.  94.  2/3. 

Nach  dieser  Rechuung  fielen  also 
die  Nou.  Quiuct.,  an  welchen  Romulus  starb. 

in  01. 17,3  = 710/709  v.Ohr.. 
die  Non.  Jun.  V 350  „ „ 94,2  = 403/402  „ „ 
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lagen  mithin  etwa  307  Jahre,  d.  h.  etwa  17  chal- 
däisclie  Finsternisperioden  (=  3067a  Jahre)  aus- 
einander. 

Beachten  wir  nun,  dafs  eine  Jahresreehnung, 
welche  die  Stadtgründung  in  Ol.  8.2  setzte,  keine 
andere  ist  als  die  Säkularrechnung  von  V 608  = 
146  v.  dir.  (Böm.  Chron.  T S.  324:  auch  von 
Seeck  anerkannt),  dafs  Ciceros  Dialog  de  republica 
im  Jahre  V (»25  = 129  v.  Chr.  spielt,  und  dafs 
in  eben  diesem  Dialog  (I  l(i)  die  Stelle  über  die 
liiickrechnung  von  der  Sonnenfinsternis  des  Knnius 
auf  die  beim  Tode  des  Romnlus  steht,  so  will  es 
mich  bedünken:  wir  haben  hier  diese  Kückrechnnng 
vor  uns.  Und  beachten  wir  ferner,  dals  eben 
dies  die  Zeit  war,  in  welcher  C.  Sulpicius  Gallus 
lebte  (+  150  v.  Ohr.),  der  erste  und  bis  auf  die 
Zeit  Casars  einzige  Römer,  welcher  etwas  von 
Astronomie  verstand,  Finsternisse  voraussagte  und 
über  die  rntio  derselben  geschrieben  hat  (s.  Röm. 
Chron.  I S.  342),  und  dafs  Cicero  dicht  vor  eben 
jener  Stelle  (T  14  und  15,  mit  grol'sen  Lücken 
in  der  Handschrift)  sehr  ausführlich  über  diesen 
Mann  und  seine  astronomischen  Kenntnisse  ge- 
handelt hat,  so  haben  wir  auch  den  Urheber  dieser 
Rechnung.  Sein  Ausgangspunkt  mnl's  alsdann 
die  totale  Sonnenfinsternis  vom  18.  Jan.  402  v.  Ohr. 
gewesen  sein,  deren  centrale  Kurve  (nach  Ginzel 
bei  Francken,  de  Zoueclips  van  Knnius.  in  Ver- 
sagen en  Modedeelingen  der  Koninklijke  Akademie 
van  Wetenschappen,  Afdeeling  Letterkunde,  3dc 
Reeks,  Deel  I S.  268  f.)  in  Frankreich  begann 
146°  n.  Br.,  4°  östl.  v.  Gr.)  und  längs  der  Süd- 
westküste von  Italien  und  weiter  durch  das  Mittel- 
meer. Palästina  und  Persien  (34 u n.  Br.,  53"  östl. 
v.  Gr.)  verlief.  Dafs  er  die  Non.  Juu.  V 350  auf 
diese  und  nicht  auf  die  Finsternis  vom  21.  Juni 
400  v.  Chr.  bezogen  hat,  liegt  erstens  daran,  dafs 
die  letztere  in  Griechenland  und  im  Orient  nicht 
sichtbar  war  (ihre  centrale  Kurve  endete  nach 
Ginzel  a.  a.  0.  im  Golf  von  Genua.  44"  n.  Br., 
!)"  östl.  v.  Gr.),  also  in  seinen  griechischen  Hilfs- 
mitteln nicht  erwähnt  sein  konnte,  zweitens  auch 
wohl  daran,  dafs  zu  seinen  Lebzeiten  (das  ist  die 
Zeit  der  rapiden  Kalenderverschiebung  nach  der 
lex  Acilia,  s.  Röm.  Chron.  T 8.  46 — 51)  die  Non. 
•hin.  in  den  Januar  bis  März  fielen. 

Wie  dem  aber  auch  sei.  jedenfalls  deutet  ge- 
rade die  älteste  nachweisbare  Finsternisrechnung 
und  gerade  die  einzige,  für  welche  die  Finsternis 
des  Ennius  als  Ausgangspunkt  wirklich  bezeugt 
ist.  auf  die  Non.  Jun.  nicht  V 343,  sondern  V 350, 
- wie  es  der  Synchronismus  des  Polybios  verlangt. 

Fragt  mau  aber,  wo  denn  nun  diese  Finsternis 
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in  der  Yarronischen  Zeitrechnung  gestanden  habe, 
so  lautet  die  wahrscheinlichste  Antwort:  nirgend. 
Atticus  und  Yarro  haben  ihre  Zeittafel  (aufser 
nach  den  Saecnlis  der  Nagelsclilagung,  wie  sie  sie 
verstanden;  s.  Röm.  Chron.  I S.  345  f.)  lediglich 
nach  der  Sonnenfinsternis  bei  der  Empfängnis  des 
Romnlus  und  der  davon  abhängigen  Gründungs- 
epoche des  Tarutius  geordnet:  nur  für  diese  ur- 
iiltesteu  Dinge,  welche  ja  diese  Geister  vor  allem 
andern  interessierten,  haben  sie,  so  viel  wir  wissen, 
die  Thätigkeit  des  Astrologen  in  Anspruch  ge- 
nommen. Und  nun  erst  wird  auch  klar,  warum 
01.  6,  3 erst  47  v.  Clir.  (im  über  annalis  des 
Atticus)  als  Gründungsjahr  Auftritt,  und  nicht 
schon  vor  54  v.  Chr.,  wie  es  sein  rnüfste,  wenn 
in  de  republ.  I 16  wirklich  die  Rechnung  des 
Tarutius  gemeint  wäre.  Es  müssen  zwei  Finster- 
nisrechnuugen  getrennt  werden:  eine  des  Sulpicius 
(bei  Cicero  erhalten),  von  den  Non.  Jun.  Y 350 
auf  den  Tod  des  Romnlus,  und  eine  des  Ta- 
rutius (bei  Plutarch  erhalten),  von  einem  ägyp- 
tischen Finsternisdatum  auf  die  Empfängnis  des 
Romnlus  zurückgehend.  Moramsen  bat  irrig  beide 
Operationen  zusammengeworfen:  ich  bin  ihm  darin 
gefolgt,  glücklicherweise  ohne  etwas  Wesentliches 
darauf  zu  begründen;  für  Seeck  aber  ist  dieser 
Fehler  verhängnisvoll  geworden. 

Wenn  ich  hiernach  das  Hauptresultat  des 
Buches  ablehnen  raufs,  so  will  ich  eben  deswegen 
zum  Sehlufs  ausdrücklich  betonen,  dafs  im  Detail 
desselben  nicht  wenig  Wertvolles  steckt:  so  z.  B. 
der  Nachweis  (S.  79),  dafs  das  Stück  Y 338 — 342 
der  römischen  Eponymetireihe  identisch  mit  V 343 
— 347,  also  eines  von  beiden  eine  Dublette  ist. 

Aufserdem  aber  wird  sich  reichlich  erfüllen, 
und  ist  vielleicht  teilweise  schon  in  dem  Obigen 
erfüllt,  was  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner 
Widmung  ausspricht:  rIcli  wünsche  nur.  dals 
. . . auch  für  mich  das  Trostwort  Lessings  gelte: 
„Ich  meine  mich  um  die  Wahrheit  ebenso  ver- 
dient gemacht  zu  haben,  wenn  ich  sie  verfehle, 
mein  Fehler  aber  die  Ursache  ist,  dafs  sie  ein 
anderer  entdeckt,  als  wenn  ich  sie  selber  entdecke. ilu 

Weilbnrg  a.  d.  Lahn.  H.  Matzat. 

Arthur  Fränkel,  Studien  zur  Römischen  Ge- 
schichte. Heft  I.  Der  Amtsantritt  der  römischen 
Konsuln  während  der  Periode  387  — 532  d.  St, 
Das  Verhältnis  des  römischen  Kalenders  zum 
julianisehen  während  des  Zeitraumes  440 — 552  d.  St, 
Breslau,  J.  U.  Kerns  Verlag  (Max  Müller)  1884. 
136  S.  JL  5. 

Einer  der  wenigen  Punkte  in  der  römischen 
Chronologie,  über  welche  allgemeine  Überein- 
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Stimmung  herrscht,  ist  der  Antrittstag  der  Kon- 
suln seit  532  u.  u.  = 222  v.  Chr.  Von  diesem 
Jahre  his  601  a.  u.  (153  v.  Chr.)  begann  das 
Amtsjahr  mit  «lern  15.  Mär/.,  seit  153  v.  Chr.  mit 
dem  1.  Januar.  I)a  aber  die  Daten  des  vor- 
julianischen  Kalenders  sieh  nachweisbar  nicht 
mit  der  Vorstellung  decken,  die  man  seit  der 
Einführung  des  julianischcn  Kalenders  mit  ihnen 
zu  verbinden  pflegt,  so  ist  es  eine  Hauptaufgabe 
der  Wissenschaft  der  Chronologie,  die  voijuliani- 
schen  Daten  auf  die  julianischen  zu  reduzieren 
oder  wenigstens  annähernd  das  Verhältnis  zwischen 
beiden  festznstellcn.  Ist  diese  Aufgabe  schon  für 
die  Zeit  von  222  v.  Chr.  abwärts  mit  den  gröbsten 
Schwierigkeiten  verknüpft,  so  steigern  sich  die 
Schwierigkeiten  noch  bedeutend,  sobald  mau  über 
das  Jahr  222  zurüekgeht.  Denn  da  die  ganze 
römische  Geschichte  nur  das  Amtsjahr  kennt,  dsis 
Amtsjahr  vor  222  v.  Chr.  aber  einen  schwanken- 
den Anfangstermin  hatte,  so  gilt  es  hier  vor  allem, 
die  Antrittstage  der  einzelnen  Konsulate  für  ganze 
Jahrhunderte  zu  ermitteln.  Wir  wissen  zunächst 
nur,  dafs  in  der  Hegel  die  Kalenden  und  Iden  den 
Amtsantritt,  die  Tage  vor  ihnen  den  Amtsabtritt 
bezeichnen.  Für  diese  Aufgabe  ist  eine  Vorfrage 
von  entscheidender  Bedeutung:  ob  nämlich  jedes 
Interregnum  an  und  für  sieh  den  Termin  des 
Amtsantritts  verschob  oder  nicht. 

Das  vorliegende  Heft  versucht  1)  den  Antritts- 
tag der  Konsuln  von  367 — 222  v.  Chr.  und 
2)  das  Verhältnis  des  vorjulianischen  Kalenders 
zum  julianischen  für  die  Zeit  vom  zweiten  Sam- 
niten-  bis  zum  Ende  des  Hannibalischen  Krieges 
festzustellen. 

Es  war  vorauszusehen,  dafs  diese  neue  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  der  römischen  Chronologie  sich 
zunächst  mit  der  Matzatschen  Kalenderhypothese 
auseinander  setzen  würde.  Das  1.  Kapitel  weist 
in  ruhiger  und  überzeugender  Darlegung  nach, 
dafs  zwei  Hauptvoraussetzungen  Matzats  unhaltbar 
sind:  nämlich  die  eine,  dafs  bis  zum  Jahre  1 Dl 
v.  Chr.,  d.  h.  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Schal- 
tung durch  die  lex  Aeilia  gänzlich  der  Willkür 
der  Pontifices  anheimgestellt  wurde,  die  regel- 
mäfsige  Schaltung  niemals  unterlassen  worden  sei: 
und  ferner  die  andere,  dafs  ein  besonderer  Extra- 
sclmlttag  bestanden  habe,  welcher  jedesmal  ein- 
gefügt wurde,  wenn  das  folgende  Jahr  ohne  dieses 
Mittel  mit  dem  ersten  Tage  der  römischen  Woche 
begonnen  haben  würde.  Damit  fällt  in  der  That 
das  ganze  Matzatsche  System  zusammen.  Aber 
der  Verf.  begnügt  sich  mit  diesem  Nachweis  nicht, 
sondern  er  greift  mit  gutem  Erfolg  die  praktischen 
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Konsequenzen  desselben  an  und  weist  auch  an 
ihnen  seine  Unhaltbarkeit  nach.  Wenn  uns  in 
der  unzweideutigsten  Weise  überliefert  wird,  dafs 
z.  B.  die  Schlacht  an  der  Trebia  der  Jahreszeit 
nach  im  Winter  geschlagen  wurde,  und  wenn 
weitere  Umstünde  uns  berechtigen,  diese  Schlacht 
im  Januar  nach  jul.  Kal.  anzusetzen  (Druckfehler 
S.  8 Z.  11  jul.  Kal.  statt  rinn.  Kal.),  während  sie  nach 
der  Matzutschen  Reduktion  in  den  Oktober  fallen 
würde,  so  ist  für  jeden  Unbefangenen  die  Frage 
entschieden,  ob  Matzat  recht  hat  oder  nicht. 

Die  Schlacht  am  Trasintenersee  fand  nach  dem 
damaligen  Kalender  am  23.  Juni  statt,  der  (juliau.) 
Jahreszeit  nach  sicher  bald  nach  Frühlings- 
anfang. — bei  Matzat  am  5.  Februar  (jul.);  die 
Schlacht,  bei  Cannit  2.  August  (römisch),  im  An-  | 
fang  des  Sommers  (julianisch)  — hei  Matzat  um 
5.  März  (jul.). 

Diesen  schlagenden  Beweisen  aus  dem  2.  pun. 
Kriege  fügt  der  Verf.  ebenso  schlagende  aus  dem 
ersten  an.  Er  gewinnt  durch  dieselben  zugleich 
das  Resultat  — welches  übrigens  bekannt  war  — . 
dafs  der  römische  Kalender  in  dieser  Zeit  dem 
julianischen  ungefähr  um  2 Monate  voraus  war. 
dafs  also  I.  März  röm.  ungefähr  = 1.  Januar  jul. 
zu  setzen  ist.  Dasselbe  Verhältnis  will  er  auch 
für  die  Zeit  des  Pyrrhischen  Krieges  nochweisen. 
Das  Quelleumaterial  ist  aber  hier  viel  weniger 
ergiebig:  über  einen  Wahrscheiulichkeitsbeweb 
ist  auch  Frankel  nicht  hinausgekommen. 

Somit  hat  das  erste  Kapitel  zum  Teil  und  in 
allgemeiner  Weise  die  zweite  der  aufgeworfene» 
Fragen,  welche  das  Verhältnis  des  vorjulianischen 
zum  julianischen  Kalender  in  einer  bestimmten 
Epoche  betraf,  beantwortet. 

Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  Wirkung 
der  Interregnen  auf  den  Amtsantritt  der  Konsuln. 
Die  Extreme  der  herrschenden  Ansichten  werden 
von  Unger  einer-  und  Matzat  andererseits  ver- 
treten. Die  Streitfrage  ist  folgende:  Amtiert  dir 
durch  einen  Interrex  ernannte  Konsul  von  dem 
'Page  seines  Amtsantrittstages  an  noch  ein  voll» 
Kalenderjahr  oder  bildet  die  Zeitdauer  des  vor- 
hergegangenen Interregnums  einen  integrierenden 
Bestandteil  seines  Konsulatsjahrs,  d.  h.  liegen  die 
Interregna  zwischen  den  Kousulatsjahren  oder 
innerhalb  derselben?  Man  sieht,  dafs  im  letzteren 
Falle  die  Zahl  der  Verschiebungen  des  Antritts- 
termins  mindestens  um  die  Hälfte  vermindert 
werden  würde. 

Die  Ansicht,  dafs  jedes  Interregnum  den  An- 
trittstermin verschob,  kann  man  als  die  allgemeine 
bezeichnen:  sie  ist  zuletzt  von  Matzat  gegen  Enger 
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verteidigt  worden,  der  — ziemlich  allein  — die 
entgegengesetzte  Ansicht  vertritt  und  dabei  be- 
hauptet: „es  sei  durch  kein  positives  Zeugnis  er- 
wiesen, dals  die  Konsuln  das  liecht  gehabt  hätten, 
ein  gauzes  Jahr  zu  regieren.“ 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  dals  bei 
einem  kurzen  Interregnum  (‘2  interreges;  10  Tage) 
nicht  notwendig  eine  Verschiebung  eintrat,  dals 
dagegen  durch  ein  längeres  Interregnum  der  kons. 
Antrittstermin  stets  verschoben  worden  ist.  Im 
ersten  Fall  ist  keine  feste  Regel  möglich:  hier  ist 
die  Schranke  unseres  Wissens.  lief,  hält  diesen 
Nachweis  Fiir  gelungen  und  wertvoll. 

Im  dritten  Kapitel  behandelt  der  Verf.  die 
Veränderung  des  konsularischen  Antrittstermins 
während  der  Jahre  367 — 223  v.  C'hr.  Auf  K.  15) 
sind  die  ermittelten  Tage  von  367 — 321  v.  Ohr. 
zusauuneugestelit ; von  320 — 202  v.  Ohr.  hat 
Frankel  den  15.  Juli  röm.  als  Antrittstag  nach- 
zaweisen  gesucht.  Vom  J.  281 — 223  v.  Ohr. 
traten  die  Konsuln  am  1.  .Mai  an,  seitdem  be- 
kanntlich am  15.  März.  Wann  und  wodurch  die 
Veränderung  zwischen  202  n.  281  v.  Ohr.  ein- 
getreten ist,  bleibt  unentschieden. 

Überall  knüpft  Frankel  seine  Forschung  an 
die  überlieferte  Geschichte  an  — was  ihn  vor 
Matznt  auszeichnet,  und  überall  benutzt  er  nur 
die  beste  Überlieferung,  wodurch  er  sich  Füger 
überlegen  beweist.  Indessen  erfordert  die  Nach- 
prüfung des  inhaltreichen  und  manchmal  recht 
schwierigen  Kapitels  ein  eingehenderes  Studium, 
als  Ref.  demselben  bis  jetzt  hat  widmen  können. 

Ref.  erwartete,  dals  der  Verf.  nach  dieser 
I ntersuchung  nun  noch  einmal  die  fiir  uns  hei 
weitem  interessantere  Frage  über  das  Verhältnis 
des  römischen  und  julianischen  Kalenders  genauer 
behandeln  würde.  Das  geschieht  nicht.  Vielmehr 
giebt  Fränkel  nur  zwei  ganz  kurze  Beispiele  aus 
den  Samuitenkriegen.  welche  es  wahrscheinlich 
machen,  dals  auch  Zu  dieser  Zeit  der  Kalender 
dem  julianiseheu  um  2 — 3 Monate  voraus  war. 

Die  sechs  Exkurse  endlich,  die  der  Verf.  an- 
fiigt,  sind  sämtlich  wertvoll:  besonders  der  erste, 
welcher  noch  einmal  die  üngeschichtlichkeit  der 
vier  sog.  Diktatorenjahre  uachweist,  oder  wenigstens 
durlegt,  dals  die  Annahme,  dals  sich  unter  dem 
horrenden  Namen  wirkliche  Zeiträume  versteckten, 
zu  unmöglichen  Konsequenzen  führt. 

Ref.  hegrül'st  das  besprochene  lieft  als  das 
Zeichen  einer  gesunden  Reaktion  gegen  die  über- 
eilten Behauptungen  Ungers  und  gegen  die  sehr 
gewagten  Hypothesen  Matzuts.  Man  fühlt  wieder 
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festen  Boden  unter  den  Fölsen  und  kommt  mit 
fünf  Sinnen  aus. 

Berlin.  G.  Thouret. 


Otto  Bibbeck,  Alazon.  Ein  Beitrag  zur  antiken 
Ethologie  und  zur  Kenntnis  der  griechisch- 
römischen  Komödie  nebst  einer  Übersetzung 
des  Plautinischcn  Miles  Gloriosas.  Leipzig, 
Teubner  1882.  193  S.  8".  JL  4,40. 

Vorliegendes  Buch  verdankt  seine  Entstellung 
der  Absicht  des  Verfassers,  an  dem  Faden  der 
Theophrastisehen  Charakterbilder  die  dort  be- 
schriebenen  Typen,  wie  sie  zumeist  in  der  antiken 
Komödie  dargestellt  siud.  nach  ihrer  historischen 
Entwicklung  und  ihren  mannigfachen  Spielarten 
nach  und  nach  zu  reproduzieren.  Dem  rioiov, 
über  den  der  Verfasser  im  Rheinischen  Museum 
187(5  S.  381 — 400  gehandelt  hat.  folgt  in  unserem 
Buche  der  Und  zwar  sind  diesem 

Thema  die  beiden  ersten  Kapitel  gewidmet: 
Charakter  des  Alazon  und  (anhangsweise)  zur 
Synonymik.  Die  Behandlung  ist  sehr  eingehend 
und  gelehrt;  doch  bleibt  die  Darstellung  bei  der 
Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  etwas  skizzen- 
haft. ja,  leidet  bisweilen  au  Eintönigkeit  und 
Trockenheit.  — Einige  wenige  Bemerkungen  seien 
dem  Referenten  gestattet:  Zum  Schwindel  der 
Inkubation  im  Asklepiostempel  (S.  1(5)  hätten  auch 
des  Kupplers  C’appadox  Worte  im  Curculio  des 
Dlautus  (V.  21(5—222)  angeführt  werden  können. 
— Für  die  Sprache  der  Köche  (S.  21  f.  und  S.  25) 
finden  sich  auch  in  den  Worten  des  Koches 
Culindrus  in  den  Menächmi  des  Plautus  charakte- 
ristische Frohen  z.  B.  Volcani  niolentia  =„.ignis‘ 
(V.  330):  auch  er  erkundigt  sich,  wie  der  Koch 
hei  Diphilos  (V/.ro/.irroro«  frg.  17  Kock)  nach  den 
Gästen  (V.  221):  freilich  wohl  mehr,  um  danach  die 
Menge  des  Einkaufs  (V.  222)  als  die  Art  der 
Zubereitung  der  Speisen  zu  bestimmen.  — Wenn 
es  S.  2(5  heifst,  dals  Terenz  die  Figur  des  Koches 
völlig  aufgegeben,  so  ist  dies  nicht  ganz  genau: 
ich  erinnere  an  den  Koch  Sanga  im  Eunuchen: 
auch  Sosia  in  der  Andria  und  Syrus  in  den  Adelphoe 
sind  Küchenmeister.  — Woraus  der  Verfasser 
folgert,  dals  der  Name  Patruus  Pultiphagonides  im 
Pöunlusprolog  des  Plautus  der  eines  miles  sei  (S.  35). 
ist  unerfindlich.  — S.  88  Z.  4 — 8 ist  ungenau: 
.Neptuui  nepos*  nennt  Pyrgopolinices  nicht  sich, 
sondern  seinen  .summus  imperator  Bumhomuchides 

*)  Inzwischen  ist  auch  bereits  <lii*.  Schildermur  des 
x<lz«i"  : Knlax.  eine  «'tlndnirisidie  Studie.  Leipzig. 

Ilirzel.  114  S.  S".  1 jl 
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Clutomestorydisarehides*  *) ; Bergk  sieht  darin 
eine  Anspielung  auf  Antigonos  Gonatns,  der  sieh 
Sohn  des  Poseidon  nannte.  Der  Miles  gloriosus 
nennt  sich  vielmehr  ,Veneri8  nepos*  (v.  1 205),  wie 
S.  57  richtig  erwähnt  war.  — Das  dritte  Kapitel 
ist  ,der  Plautinische  Miles  gloriosus-  überschriebe.'i ; 
es  enthält  eine  Untersuchung  über  den  Verfasser 
der  griechischen  Vorlage,  sowie  über  die  Ab- 
fassungszeit und,  sehr  eingehend,  über  die  Kom- 
position des  Plautinischen  Stückes.  Interessant 
ist,  was  die  Fabel  des  Miles  angeht,  dals  sich 
dieselbe  in  einer  Erzählung  in  , Tausend  und  eine 
Nacht1  wiederfindet.  **)  — Den  zweiten  Teil  des 
Buches  bildet  die  Übersetzung  des  Miles  gloriosus. 
Wenn  der  Verfasser  in  der  Vorrede  sagt:  „eine 
grölsere  Glätte  der  Verse,  die  durch  freiere  Be- 
handlung des  Textes  wohl  zu  erzielen  gewesen 
wäre,  würde  der  Plautinischen  Art  nicht  einmal 
recht  entsprochen  haben“,  so  scheint  dies  dem 
Referenten  eine  üble  Verteidigung  der  {tvfrfio'i 
(ioQvfrtiot,  wie  sie  die  Übersetzung  au  gar  vielen 
Stellen  bietet;  die  Verse  des  Plautus  sind  bei 
weitem  glatter  und  wohlklingender.  Doch  davon 
abgesehen,  ist  die  Übersetzung  in  ihrer  Art  vor- 
züglich. a. 

Waldemarus  Olsen,  Quaestionum  Plautinarum 

de  uerbo  substantiuo  specimen.  Diss.  inaug. 

Grjpbiswaldiae  1884.  8°.  108pagg.  Jena.  H.  Pohle. 

1,80  Jl. 

.Ausgehend  von  der  Beobachtung,  dafs  an 
vielen  Stellen  der  Plautinischen  Komödien  die 
Herausgeber  gegen  die  Handschriften  es  und  est 
hinzugefugt  haben,  was  vermittelst  der  Synalöphe 
sehr  leicht  möglich  war,  ohne  dem  Metrum  nahe 
zu  treten,  dals  aber  in  den  Briefen  des  Cicero 
sowie  in  den  Satiren  des  Horaz  und  bei  Petron 
die  Auslassung  des  Hilfsverbum  sehr  gebräuchlich 
ist:  ging  der  Verfasser  an  eine  Untersuchung  des 
Thatbestandes  bei  Plautus.  Die  Ausführung  dieses 
Planes  im  einzelnen  ist  zum  'Peil  durch  Unwissen- 
heit, zum  Teil  durch  Nachlässigkeit  des  Verfassers 
fast  gänzlich  mil'slungen;  ja  es  ist  dem  Referenten 
noch  nicht  so  bald  eine  so  schülerhafte  Leistung 
vor  Augen  gekommen.  Und  diese  Arbeit  ist  dem 
Herrn  Professor  Dr.  Kielsling  gewidmet! 

Anstatt  von  den  gesicherten  Fällen,  wo  eine 
Einschwärzung  des  Hilfsverbum  unmöglich  war, 
d.  h.  der  Auslassung  von  suinus  estis  sunt  sum 

*)  Diesen  Namen  vermifst  man  unter  den  auf  S.  .0  fir. 
aufgozählten. 

**)  Vtrl.  dazu  jetzt:  E.  Zanickc.  Parallelen  zur  Knt- 
fithrnngsgeschiclite  im  Miles  gloriosus.  Rlicin.  Museum 
1884.  Hd.  XXXIX.  S.  1-2«. 


bei  Plautus  auszugehen , fängt  der  Verfasser 
gerade  mit  dem  an,  worin  er  etwas  beweisen  wili. 
mit  der  Auslassung  von  es.  Er  behauptet  kühn, 
die  Schreibung  -u’s  für  us  es  sei  zu  verwerfen:  denn 
-us  es  könne  nie  in  eine  lange  Silbe  übergehen:  man 
müsse  einfach  an  allen  derartigen  Stellen  es  tilgen. 
Ohne  Gewissensbisse  citiert  er  Senarschlüsse  wie 
acturüs  uge  und  exoratüs.  Abi  und  suppromüs. 
ehö*)  mul  sieht  nicht,  dafs  sie  gerade  seine  Auf- 
stellung als  falsch  erweisen  und  dafs  die  Endung 
-us  mit  es  doch  einer  Synalöphe  fähig  gewesen 
sein  mul’s.  Was  nun  die  Beweisführung  im  einzel- 
nen anbetrifft,  so  ist  sie  dementsprechend:  z.  B. 
wenn  Plautus  an  einer  Stelle  bei  irgend  einem 
Adjektiv  oder  Partizip  es  weglälst,  so,  schliefst 
der  Verfasser,  liegt  darin  ein  Beweis,  dals  er  es 
hei  diesem  Adjektiv  oder  Partizip  überall  weg- 
lassen  kann;  er  ahnt  nicht,  dafs  das  Wort  als 
solches  mit  der  Fortlassung  des  Hilfsvcrbum  nichts 
zu  schaffen  haben  kann,  sondern  dals  dies  doch 
von  andern  Umständen  ahhängen  müsse,  die  ans 
dem  ganzen  Satzgefüge  und  dem  Zusammenhänge 
zu  gewinnen  gewesen  wären  und  die  der  Verfasser 
hätte  aufsucheu  müssen,  ln  der  Kenntnis  Planti- 
nischer  Kritik  ist  er  völlig  unwissend:  um  die 
Handschriften  bekümmert  er  sieh  in  den  wenigsten 
Fällen;  bald  fügt  er  eine  hinzu,  bald  zwei  und 
Inisst  die  übrigen  weg.  Den  Text  citiert  er  keines- 
wegs nach  den  neusten  Bearbeitungen,  und  dals 
er  die  Cistellaria  (und  Vidularia)  ganz  ausgelassen, 
scheint  er  gar  nicht  bemerkt  zu  haben  (vgl.  S.  lit:l 
Amn.  .ceterarunr).  A on  den  Zahlen  sind  fast  auf 
jeder  Seite  falsche  zu  finden;  z.  B.  S.  17  Am  H.ii 
statt  !>r,4:  S.  18  Mr  Ul >4  statt  370;  S.  15»  Ad  211 
statt  233.  Am  34 2 statt  340:  S.  20  Cp  038  statt 
704:  S.  22  Cp.  328  statt  333;  S.  23  Po  1075(3 
statt  105  (jetzt  107).  Am  320  statt  324,  As  «1*2 
statt  002,  Am  333  statt  307;  S.  27  Am  217  statt 
220:  S.  28  Cp.  504  statt  508;  S.  23  Po  133  statt 
Cs  133  (II  3.  20)  u.  s.  w.  Bei  solchen  Nachlässig- 
keiten will  ich  der  Druckfehler  gar  nicht  ge- 
denken. 

Es  wird  gut  sein,  dafs  die  Herausgeber  der 
Plautinischen  Stücke  in  Zukunft  mit  der  Hinzu- 
fiigung  von  es  und  est  sparsamer  seien.  1 >ie  au- 
geregten Fragen  lassen  sich  jedoch  erst  ab* 
schliefsend  behandeln,  wenn  die  kritische  Platt tus- 
ausgabe  vollendet  vorliegt.  «. 


*)  Für  Yt  nanctiVV  habe  R *71  citiert  er  Vt  uamiu* 
habe«.«. 


Digitized  by  Google 


«89 


27.  Mai.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCH K PHIEOEOttlB.  i.ssr».  X„, 


•» 


Cornelii  Nepotis  Do  excellentibus  ducihus  ex- 
terarum  gentium  über.  Zinn  Scliulgcbniucb  aus 
Herodot,  Tliukydides,  Plutarch  u.  a.  Schriftstellern 
berichtigt  und  ergänzt  von  Dr.  Karl  Christ.  Konr. 
Völker,  weil.  Oberlehrer  am  (iymn.  zu  Elberfeld. 
Zweite,  teilweise  umgearboitete  Ausgabe,  besorgt 
von  Prof.  Dr.  W.  Cr ece litis.  Elberfeld,  Verlag 
von  Johannes  Fafsbcnder.  1884.  12()S.  8“.  1 

\ ölkers  Nepos  ist  eine  Darstellung  der  älteren 
Geschichte  in  ßiographicen,  welche  sich  an  den 
Text  des  Cornel  anschliefscn.  Der  Gedanke,  statt 
des  überlieferten  Probns-Nepos  den  Anfängern 
etwas  sprachlich  und  sachlich  Korrekteres  zu 
bieten,  war  1871  von  Häckermann  in  einem  An- 
klamer  Programm  entwickelt;  1872  erschienen 
von  \ ölker  als  Probe  Miltiades  und  Themistocles 
iu  der  Zeitschrift  für  Gymnasial  wesen,  alsbald 
auch  das  vollständige  Buch,  /an  welchem  1878 
Herr  E.  Zippel  in  derselben  Zeitschrift  (S.  48!)  ff.) 
die  Sprache  lobte,  den  Umfang  der  Abweichungen 
tadelte.  Das  Buch  wurde  mehrfach  eingeführt 
und  diente,  wie  die  Vorrede  der  Neubearbeitung 
meldet,  auch  einem  rassischen  Schulbuche  als 
Grundlage.  Die  Herstellung  dieser  Neubearbei- 
tung fiel  nach  Volkers  Tode  Herrn  \V.  Crecelius 
zu.  der  seine  Aufgabe  unter  teil  weiser  Benutzung 
der  Ratschläge  Zippels  gewissenhaft  gelöst  hat. 

Wenn  ich  mich  also  entschliel'sen  könnte, 
Schülern  als  Cornel  etwas  in  die  Hände  zu  gehen, 
was  wissentlich  geändert,  verkürzt  und  erweitert 
ist.  so  würde  ich  mich  mit  diesem  Buche  be- 
freunden. Ich  wünschte  aber,  dals  nicht  nur  auf 
dem  Titel  stünde:  „Zum  Schulgehrauch  berichtigt“, 
sondern  auch,  so  oft  der  Text  des  Nepos  uinge- 
staltet  ist.  die  überlieferten  Worte  als  Anmerkung 
gegeben  wären.  Dies  würde  dem  Lehrer  ange- 
nehm und  für  den  Schüler  nicht  überflüssig  sein, 
es  würde  sogar  sein  Gefühl  für  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  nur  stärken  können.  Auch  umge- 
kehrt lielse  sich  einem  N epostexte  die  Berichti- 
gung und  Erweiterung  als  Anmerkung  heifiigen. 

\ ielleicht  würden  dann  auch  die  Strategemata 
1'  rontinx  eine  Ausbeute  gewähren. 

Die  Abweichung  ist  in  der  Tluit  keine  geringe: 
wir  linden,  wie  auch  der  Titel  besagt,  nur  die  duces 
exterurum  gentium;  die  überlieferte  Reihenfolge  ist 
aufgehoben;  Dion,  Hürnenes  und  Datames  sind  am 
wenigsten  geändert,  andere  erheblich;  Aristides 
ist  jetzt  um  das  Fünffache  vermehrt.  Dals  auch 
Hiumihal  sich  viel  gefallen  lassen  mufste,  war 
voniusznsehen:  es  sind  aber  von  den  8t!2  Zeilen 
der  Yülker-Crcceliusschen  Vita  nur  !><>  volle  Zeilen 
^epotisch;  seihst  wenn  man  die  Änderung  gram-  ' 
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matischer  Inkorrektheiten  gelten  läfst,  blieben 
noch  252  Zeilen  freier  Bearbeitung. 

Nach  der  Originalität  des  Nepos  darf  man 
also  nicht  mehr  suchen;  die  Kapitel-  und  Para- 
graphenteilung ist  eine  völlig  andere.  Wie  nun, 
wenn  der  .Schüler  später  etwas  im  Nepos  nach- 
znschlageii  oder  als  Privatlektüre  nachzulesen  hat? 
Ich  glaube  kaum,  dals  das  Bach  in  seiner  gegen- 
wärtigen Hinrichtung  dem  deutschen  Gymnasium 
dienen  kann. 

Andrerseits  ist  der  lateinische  Ausdruck  ein 
wirk.iches  Muster.  Freilich,  was  lieifst  muster- 
haft? Finden  wir  doch  bei  Melauthon  und  Muret 
und  auch  hei  Wolf  und  Hermann  vieles,  was  wir 
nicht  mehr  als  klassisch  anerkennen;  und  wohl- 
berechtigt  ist  es,  Schüler  nicht  alles  nachbilden 
zu  lassen,  was  zu  irgend  einer  Zeit  richtig  war, 
sondern  etwa,  was  Cäsar  und  Cicero  geschrieben 
haben.  Von  diesem  Standpunkt  lassen  sich  die 
grammatischen  und  stilistischen  Änderungen  im 
ganzen  anerkennen.  Die  Tempora  der  Folgesätze 
sind  gebessert.  Timoth.  III  2 ist  proßcwcalur 
gegen  Herrn  I..  Zippels  Wunsch,  wie  ich  meine, 
mit  Beeilt  stehen  gebliehen.  Der  Gebrauch  der 
Pronomina  ist  geregelt,  ebenso  der  Gebrauch  von 
praento,  nisi,  quam,  ergo.  u.  a.  Was  die  Wahl  der 
Worte  betrifft,  so  hat  sich  Herr  Crecelius  durch 
Herrn  E.  Zippel  bestimmen  lassen,  htbernacults 
Ag.  III  -1  und  praebuit  ib.  IV  1 wieder  einzu- 
setzen.  Praebere  scheint  allerdings  passender  als 
praeftare,  um  das  gelegentliche  Hervortreten  einer 
Eigenschaft  zu  bezeichnen;  für  Volkers  hiberuis 
aber  spricht  Kraners  Bemerkung  zu  Caes.  b.  gall. 
II  85.  8.  Ebenso  hätte  ich  eomperit  Ag.  II  2 für 
cognovit  beibehalten,  da  jenes  das  vermittelte  Er- 
fahren bezeichnet.  Die  Wortfolge  ist  reguliert, 
namentlich  die  Stellung  der  Kopula  und  das 
Hyperbaton.  Freilich  liegt  gerade  darin  die  Eigen- 
färbe des  Denkens  und  Sprechens:  nu/la  deseruil 
in  tp  lieilst  es  z.  B.  Hann.  VIII  8,  hei  Crecelius 
aber  nulla  in  re  deseruit.  Zusätze,  wie  der  von 
Herrn  E.  Zippel  getadelte  über  die  Abstammung 
des  Aleibiades,  sind  geblieben,  andere  gestrichen, 
wie  der  über  die  oratorisehe  Bildung  des  Timo- 
theus. Die  Rechtschreibung  ist  nach  Herrn 
E.  Zippels  Wunsch  geordnet,  sachliche  Berichti- 
gungen. wie  über  die  Entfernung  zwischen  Zaina 
und  Hadrumet.  vervollständigt.  Dem  geschicht- 
lichen Zwecke  dient  auch  die  chronologische 
Tabelle,  in  der  icli  nur  die  Stellenangabe  ungern 
vermisse. 

Der  wohl  timende  Eindruck  des  geschickt  redi- 
gierten. ungesiicht  einfachen  Lateins  wird  erhöht 
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durch  die  Klarheit  der  Typen  und  die  Sauberkeit 
des  I Iruckes.  Zu  den  Berichtigungen  füge  ich 
jedoch,  um  «las  Dutzend  voll  zu  machen,  hinzu, 
dals  S.  10.*)  Z.  2«  neminem  zu  lesen  ist. 

Dasjenige  also,  was  unbedingt  anerkannt  werden 
nmls.  würde  «len  Gebrauch  des  Buches  für  Lehrer 
und  seine  Einführung  vorzugsweise  an  Realgym- 
nasien . Oberrealschulen  und  Realprogymnusien 
empfehlen  können. 

Berlin.  H.  Draheim. 


Karl  Kunze,  Griechische  Formenlehre  in 
Paradigmen.  Zweite,  wesentlich  umgcarheitctc  Auf- 
lage. Berlin.  Gaertner  1 884.  10(5  S.  gr.  8".  1,20  M. 

Der  Verf.  hat  die  Formenlehre  in  der  Weise 
disponiert,  dals  auf  den  ersten  83  Seiten  nur 
Formen  gegeben  sind,  während  ein  Anhang  (S.  84 
bis  100)  die  aus  den  Paradigmen  zu  entwickelnden 
Regeln  enthält.  Die  Beschränkung  auf  das 
Attische  und  das  Gewöhnliche  ist  zu  billigen; 
auch  die  Wahl  der  durchgeführten  Beispiele  ist 
im  ganzen  eine  glückliche;  im  einzelnen  wird 
man  freilich  hier  und  da  anderer  Ansicht  sein. 
Es  wäre  z.  B.  wünschenswert,  in  § 20  und  auch 
sonst  diejenigen  Bildungen,  welche  von  der  regu- 
lären abweichen,  durch  den  Druck  hervorgehoben 
(d<uod m etc.)  und  Wörter  wie  <h>ov.  ydvv.  i-ruto, 
vdu)Q,  welche  nur  einen  eigentümlichen 

Genetiv  haben,  zusammengestellt  zu  sehen.  Das 
Wort  ov c (ib.  14)  kann  des  Duals  nicht  entbehren, 
dagegen  ist  i ivv'S  (ib.  15)  überflüssig;  denn  in  «1er 
Lektüre  kommt  es  wohl  kaum  vor  (Time.  VIII 
97).  In  £ 18  ist  x)Joc  einzuklammern.  Im  Ver- 
bum kann  manche  seltene  oder  ungebräuchliche 
Form  fehlen:  § 34,  2a  3 dyoon'<o > (cf.  Anhang  § 33); 
dafür  würde  dyyiXXta  einzusetzeu  sein.  Ebenso 
verschone  man  die  Schüler  mit  «Äij/fx«  « /.»)/»«/«. 
eyijyfQxa  und  einigen  anderen  in  $ 34  D ange- 
führten Formen.  Die  Liste  in  g 44  enthält  noch 
manches  l nm'itige : ytyyiXu  ifti/i»  ikdXXo) , drrt/X- 
Xdy!hjv  £$).«<(  !hjv  xaihxXiihjv  (auch  § 45  c.  2) 
i/Jy.'/tjv  inXiythji’  iyydf  !hjv  irotif  ’hjv  iifüvfrijv 
iioiif  ihj v (auch  etquitov  $ 43  Anm.  1 miilste  fallen). 
§ 45  stehen  manche  Formen,  welche  der  Schüler 
nicht  zu  gebrauchen  hat:  imurirt w (huiSo),  (hu 
Xf/thjoo/jca  ui<iyvv!ht<mtuu  evifQur thi] aofiu i . Ebenso 
würde  man  tffw  hier  (oder  überhaupt)  missen, 
dagegen  gehört  liiotiui  ans  $ 44  hierher.  Diese 
Liste  könnte  noch  vermehrt  werden;  der  Raum 
verbietet  es;  auch  wir«!  der  umsichtige  Verf.  bei 
genauer  Revision  der  mitgenommenen  Formen 
leicht  selbst  die  Scheidung  vorzunehmen  imstande 
sein. 
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ln  § 34  C steht  keine  Bedeutung  bei  «len  Knm- 
positis:  einige  angefülirte  Verba?  wie  /u !hdom. 
vTTfXJTQoXvo)  würden  besser  fehlen;  sie  sind  vom 
Schüler  eventuell  im  Lexikon  aufzusuchen.  Fehler- 
haft ist  die  Bedeutung  von  dXXdoom  „entferne* 
§ 44,  oder  soll  es  gleich  hier  ihra/Miom»  heilsen? 
Ebenda  würde  No.  19  avXXiyo)  für  „■sammeln* 
stehen  müssen,  cf.  34  B.  Bei  ist  lalsch- 

lic.h  intr.  hinzugefügt;  diese  Verwendung  ist  ja 
erst  für  das  Passivem  gebräuchlich. 

Die  Regeln  im  Anhang  zeichnen  sich  durch 
Präzision  und  Klarheit  aus;  statt  § 33  würde  wohl 
besser  33 — 35  zu  setzen  sein. 

Die  Anordnung  des  Buches  bietet  «len  Vorteil. 

die  Regeln  aus  den  Paradigmen  entwickeln  zu 

lassen,  die  Schüler  zur  Selbstthätigkeit  anzuleiten. 

ein  Verfuhren,  welches  wohl « etwas  zeitraubend 
\ 

sein  mag.  aber  doch  auch  eine  gröl'sere  Sicher- 
heit und  die  Möglichkeit  leichterer  und  festerer 
Einprägung  gewährt.  Dals  sich  der  Verf.  trotz- 
dem entschlossen  hat,  den  Anhang  hinzuzufügen, 
kann  man  nur  billigen.  So  hat  «1er  Schüler  später 
noch  Gelegenheit,  sich  an  der  Hand  der  Regeln 
die  einzelnen  Momente  «ler  Entwicklung  wieder 
ins  Gedächtnis  zurückzurufen;  bei  vollen  Klassen 
kann  dadurch  auch  schneller  eine  Gleiohinäl’sig- 
keit  im  Ausdruck  erreicht  werden.  Im  ganzen  ist 
das  Buch  recht  empfehlenswert;  denn  die  oben 
erwähnten  Anstöfse  sind  unbedeutend  und  werden 
gewifs  bei  weiteren  Auflagen  mehr  und  mehr 
verschwinden. 

Der  Druck  ist  im  allgemeinen  übersichtlich 
und  korrekt:  S.  44  1.  tvtvytjx«,  S.  51  1.  S.  45 
(§  3(>)  ist  der  Druck  von  tUm  und  Xvot  recht 
schlecht  ausgefallen  und  zum  Teil  mit  sehr 
störenden  Fehlern  behaftet;  es  mufs  natürlich 
itvthjv  und  i).v!hjv  heilsen.  H.  Heller. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

'EiftjfivQi g uQy«iokoyixrt  ixdidofiivtj  vnd  iic 
iv  ’/,V(r««c  d(y/uioXoyixi;c  (■nttqtuc.  fJtQtodo* 
inhoc.  1884.  Tvvyoc  tiowiov  xu)  (hitfQnv 
( Doppelheft).  ’tV  \likijvutc  1884. 

8p.  1 — 20.  Postolakos,  hfQfidriu  rtv/iftoXixä 
(dazu  nivu'S  1.  2.).  — Sp.  21 — 32.  Kabbadias, 
'HittyQcuf  m ix  u Sv  iv  EmdaifHo  dvußxuifMV  (Fort- 
setzung aus  1»83  Sp.  197);  18  Inschriften,  No.  t>2 
metrisch.  — Sp.  31 — 40.  Dragumes,  kuttoQusuöc 
\liuxov  dijfiov’  fidiij.  — Sp.  39 — 50.  Dra- 
gastes,  ’ EmyQutfcd  ix  IIhquiwc.  Dionysiaston- 
Inschriften,  «lio  letzte  metrisch.  — Sp.  49 — GO.  Kabba- 
dias, '.lyuXyuiu  ix  i w v un  o)jt « i ü>v  tov  iv  1 Ent 
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davoirt  vaov  iov  \i<f*).ij7tiov  (dazu  nir.  3.  4). 
Vermutlich  im  Wcstgiebel  Amazonenschlacht,  im  Ost- 
giebcl  Kentaurenkampf;  um  400  v.  Chr.  — Sp.  t»U — 66. 
Kumanudes,  — xit/oi  Bona  i ixoi  (ho.  2.  od.  3. 
Jahrh.  v.  dir.  Darstellung,  an  die  Bilderchroniken 
erinnernd;  das  eine  Gefüfs  enthält  eine  Scene  aus  der 
Iliupersis,  das  andere  aus  der  Helena-Theseussage.  — 
Sp.  65 — 70.  Meletopulos,  ’EmyQaifai  ix  I/n 
QttnSg.  7 Inseln-.,  die  erste  metrisch.  — Sp.  <*0 — 73 
Tsuntas,  Emyoutfij  iS  ^Ekfvalvof.  Ehrendekret 
der  cleusinischen  Gemeinde  für  einen  gewissen  Da- 
masias.  — Sp.  73  80.  Mylonas,  Evxron  i/.'/.ijvi- 

xör  xaiÖTtroov  ft (■  t ävityi.vn  iov  xai  iyyuQÜ- 
x(or  7Uto(totü(ffiac.  (Dazu  nir.  6,  1.2).  — Sp.  79 — 90. 
-i ’fifjttxiä:  Mylonas,  xceAxcei  iveniyQtufOi  uti- 
nitt,  im  Änschlufs  vier  kurze  Inschriften.  — Der.«., 
E:(tyoic((  »y  ix  i itc  Aaxio nxije.  — Panagiotopu- 
los,  Vi/ri /()«</ tei  iS  A 1 yio v , zwei  kurze  Inschr.  — 
EidtjOtic  uQyuto/.oyixat , Mitteilungen  über  Aus- 
grabungen im  I’iräeus,  auf  der  Akropolis,  in  Nemea, 
auf  Samos,  in  Epidauros,  Olympia  und  am  Oropos. 

Tfvyoc  loiior.  Sp.  97 — 12t).  Bases.  'Yirtt- 
nxie  y(fc<fi iiutct  7Tooc  'ÜQümiovc  (ivuyQatf  ai  ix  iov 

u({)((*  iov).  Entscheidung  des  römischen  Senats  über 
einen  Streit  zwischen  den  Priestern  des  Amphiaracions 
und  römischen  Steuerpächtern  (vgl.  Hermes  XX  2 S. 
268  ff.).  — Sp.  121  — 130.  Kumanudes,  'EntyQuifni 
ix  iov  ifQOv  tot'  Ijfuf  iccqccov.  5 Siegerlisten.  — 
Sp.  129 — 135.  Ders  , A io  : 'Arnxcc  (pijtf  loy u i «. 
— Sp.  136 — 148.  Philios.  'Eruy^uf «»  i’S'Ei.sv- 
aXvoc  (dazu  mV.  9).  A und  B Ehrendekrete  des 
cleusinischen  Demos.  F Namenverzeichnis.  — 
Sp.  147—158.  Purgold,  ’ toyaixor  uiioifta  ix 
!>'<  uxQOTtoi.na^  (dazu  7 11V.  7).  Darstellung;  Herakles 
im  Kampf  gegen  die  lernäische  Schlange.  Forts, 
folgt.  — Sp.  159  f.  Philios,  //ooaihjxij  sic  ti;r  iS 
E).naU’og  tniy^uif  itv.  — Ayycuo/.oyixiei  sidr- 
dne  (ibid.).  Kleinere  Mitteilungen. 

Bullettino  dell’  instituto  di  corrispondenza 
archeologica.  No.  III.  Mürz  1885. 

I.  Sitzungen  des  Instituts,  (p.  49 — 58). 

13.  Febr.  De  Fcis  sieht  in  der  bocea  della 
veritä  genannten,  vulgo  für  einen  Wasserspeier  ge- 
haltenen Maske  in  S Maria  in  Cosmedio  in  Rom 
den  Deckel  der  Öffnung  eines  thesaurus.  Jordan 
sprach  über  eine  Berliner  Vase  mit  der  Inschrift 
Aisclapi  pococolom  (Ami.  1884),  Kof«bnch  über  die 
Darstellungen  der  C/nmäru  bei  den  Alten.  - Hcl- 
big  kann  sich  mit  den  Restaurationen  der  beiden 
Bull,  della  comm.  archeol.  municipale  III  t.  IX,  X 
p.  57 — 72  publizierten  Frauen- Statuen  nicht  ein- 
verstanden erklären.  Er  deutet  sie  als  Danaiden 
und  läfst  sie  von  einem  Statueneyklus  — Danaus 
und  seine  Töchter  — herrähren:  Prop.  III  31  etc. 

20.  Febr.  Anknüpfend  an  eine  Andromeda-  lose 
aus  Ruvo  besprach  Bar  nab  ei  neue  archäologische 
Funde  in  Campanien.  Wichtig  ist  vor  allem  ein  Grab 
aus  der  Nekropole  von  Cumac  mit  einer  im  Innern 
betindlichen  archaischen  Inschrift  in  äolischem  Al- 
phabet, welche  besagt:  vno  rij  x/.irij  tovui  s/iroc. 
nro  ....  — Ilelbig  hält  die  kleinen  spindelförmi- 
ge« Bronzegegenstände  in  italischen  Gräbern  für  ' 
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Haarnadeln  und  erklärt  dementsprechend  das  homeri- 
sche Beiwort  der  Artemis  yQVfSijkäxttiog.  — Uenzen 
teilt  folgende  (. [ijtpus-  Inschrift  vom  Lateran  mit: 
[Deab us  (oder  vielleicht  Matribus)  sa|nct|is] 
canipestribus  et  ecteris  dis  deabusque  et 
genio  imp.  Traiani  Uadriani  Aug.  item  que 
suo  cives  Thraces  e«|(uitcs)  sing(ulares)  ipsius 
posuerunt  libentes  merito. 

27.  Febr.  G.  B.  de  Rossi  folgert  aus  der  In- 
schrift einer  Thonlampe:  luccruas  colatas  de  ofi- 
cina  Donati  (Bull,  öpigr.  de  la  Gaule  1883  p.  245), 
dafs  in  ‘vila  Donato  coroinagistro’,  wie  ebenfalls  auf 
einer  Lampe  stellt  (1.  e.  p.  244),  das  letzte  Wort 
nicht  = coronario  inagistro,  sondern  = xoqoh ).it<u  rj$ 
sei.  Dies  bedeute  „Puppenmacbcr“:  Terrakotta- 
figürchen  seien  stets  der  Ilauptartikel  der  Thonwaren- 
fabrikanten gewesen.  — (’ieerchia  sprach  über  die 
Entdeckungen  bei  Gelegenheit  von  Restaurationsar- 
beiten an  der  Kathedrale  von  Palestrina;  Stevenson 
verteidigte  seine  Ergänzung  einer  ebenda  gefundenen 
Inschrift  (anscheinend  v.  J.  560:  Liv.  34,  52):  [L. 
Quinctius  T.  f.  L.  11.  praitor.  Lejucado  . cepit 
fT.  Quinctius  T.  f.  L.  n.  consojl.  dedit. 

II.  Ausgrabungen.  (S.  59 — 64). 

a.  Entdeckungen  von  Pratica.  Ilelbig  be- 
richtet über  die  dort,  im  Territorium  des  alten  La- 
vinium,  gemachten  Funde  und  die  vom  principe  Don 
Camillo  Borghese  veranstalteten  oder  geplanten  Unter- 
suchungen des  Bodens.  — b.  Derselbe  bespricht 
die  Entdeckung  von  drei  Aufbewahrungsorten  von 
Weiligeyenständen  unbedeutendster  Art  in  Segni 
(Signia).  Nur  ein  kleiner  elliptischer  Thongegenstand 
trägt  eine  (archaische)  Inschrift:  Fortunai. 

Bulletino  della  commissione  archeologica 
comunalc  di  Roma.  XII  4.  Roma  1885. 

C.  L.  V.,  Beschreibung  der  Villa  des  Q.  Voconius 
Pollio,  entdeckt  1880  bei  dem  Bau  der  Eisenbahn 
zwischen  Ciampino  und  Marino.  Die  beigegebenen 
sechs  Tafeln  geben  einen  Situationsplan,  einen  Grund- 
rifs der  Villa  und  Abbildungen  der  an  Ort  und  Stelle 
gefundenen  Skulpturen.  Aus  den  Thatsachen  des 
Fundes  sucht  Verf.  einige  Daten  für  die  Geschichte 
der  Villa  und  ihrer  Besitzer  zu  gewinnen.  — Ein 
Anhang  behandelt  die  antiken  Villen  bei  Tus- 
culum,  welche  auf  einer  dem  Hefte  beigegebenen, 
die  Höhenverhältnisse  mit  grofser  Sorgfalt  darstellen- 
den Spezialkarte  der  Gegend  von  Frascati  eingetragen 
sind.  Es  werden  zuerst  die  kaiserlichen  Villen  be- 
sprochen (des  Tibcrius,  Galba,  der  gens  Vitellia,  des 
Domitian,  der  Quintilii,  nachher  villa  Commodiana), 
dann  die  der  Privaten,  darunter  die  Villa  der  gens 
Caecilia,  die  des  M.  Metiüus  Regulus,  der  Junii 
Silnni,  der  Scribonii  Li  bonos,  der  Valerii,  der  Passieni, 
des  Cornutiis  Tertiillus  und  eine  Reibe  anonymer 
Villen.  — Jgnazio  Guidi,  der  syrische  Text  der 
Beschreibung  Roms  in  der  dem  Zacharias  Rhetor  zu- 
geschriebenen Geschichte.  — W.  Uenzen  publiziert 
und  ergänzt  ein  neues  in  der  via  de’  Baullari  in 
Rom  gefundenes  Fragment  der  Acta  fratrum  Ar- 
vnlium.  Es  enthält  die  Namen  des  Taurus  Statilius 
Oorvjuus.  Pnullns  Fabius  Persien«,  C.  Caecina  Largus 
und  vielleicht  auch  den  des  P.  Memmius  Regulus 
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und  gehört  in  die  Zeit  des  Caligula.  Ein  Facsimilc 
ist  beigegebem — ' Gherardo  Ghirardini  bandelt 
über  ein  vor  zwei  Jahren  in  der  Strafse  Gesü  o 
Maria  gefundenes  Votivbasrelief,  das  eine  Lustration 
darstellt  (einen  Kpheben,  der  die  Hände  in  ein 
Wasserbecken  taucht).  Hierzu  eine  Tafel.  — Ver- 
zeichnis der  während  des  J.  1884  von  der  Com- 
missione  Ardicologica  Comunale  gesammelten  antiken 
Kunslgegeustände:  Gemälde,  Skulpturen,  Metallgegen- 
stände, Terrakotten,  Architekturbruchstttcke  und  In- 
schriften. Hausgerät.  — Verhandlungen  der  Commission 
und  erhaltene  Geschenke;  Index  zu  Band  XII. 


Academy  074:  S.  249  teilt  W.  Thompson 
Wat kin  zwei  neuerdings  gefundene  Inschriften  mit; 
die  eine,  aus  Caer  Gai  in  North  Wales,  ist  eine 
Grabschrift  (von  dem  oberen  Teil  der  Platte,  welcher 
figürliche  Darstellungen  trug,  ist  nur  ein  kleiner  Rest 
erhalten):  Julius  Gavrronis  f(ilius),  fe(eerunt)  \ n n- 
l(ites)  c(o)hor(tis)  l i\'er(viorumj,  die  erste  in  Bri- 
tannien gefundene  Inschrift,  welche  die  1.  Kohorte 
der  Nervier  erwähnt.  — Die  andere  Inschrift  stammt 
aus  Carlisle  und  lautet:  Dis  Varia  infam  an(norum) 
III.  Nach  ilis  ist  ohne  Zweifel  manthus  zu  denken. 

Athcnaeum  2999  S.  511  bemerkt  Edwin  Fresh- 
ficld,  dafs  der  Verfasser  der  Inschrift  des  sog. 
Steines  von  Kana  in  den  Anfangsworten  derselben 
Oviöi ; An ii'  ö )Mtoc  etc.  sich  dem  gleichlautenden 
Ausdruck  Act.  IV  11  angeschlossen  habe. 

Ebenda  findet  man  einen  Nekrolog  für  den  am 
31.  März  im  Piräeus  verstorbenen  Generalinspektor 
«ler  Antiquitäten  in  Griechenland,  Panagiotis  Stama- 
takis,  verfafst  von  Spyr.  P.  Lambros. 

Saturday  Review  1539  S.  472 — 473:  Ein  Ar- 
■ tikel  über  den  verstorbenen  II.  A.  J.  Munro. 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  Africaincs. 

III  11.  Janvier-Mars  1885.  Paris  und  Oran. 

A.  Hf-ron  de  Villefosse  bespricht  das  kleinste 
der  in  der  Ferme  Robert  zu  Saint -Leu  (Port  ns 
Magnus)  gefundenen  Mosaiken,  welches,  wie  die  bei- 
gegebene Abbildung  zeigt,  einen  bacchischen  Triumph- 
zug darstellt,  und  im  Zusammenhang  damit  die  In- 
schrift von  SAtif  C.  I.  L.  VIII  8457.  L.  Demaeght 
publiziert  neue  Inschriften  aus  der  Provinz  Oran.  — 
A.  L.  Delattrc,  Christliche  Mosaiken  von  Tabarka 
(Thabraca),  mit  zwei  Abbildungen  derselben  und  einer 
Ansicht  der  Insel.  — Derselbe,  Sccuux  de  bagues, 
trouvös  ä Carthage.  — L.  Piesse  beschreibt  durch 
Wort  und  Bild  einen  antiken,  mit  Basreliefs  ge- 
schmückten, jetzt  verschwundenen  Sarkophag  von 
Constautine,  den  er  im  J.  1 «47  gesehen  und  ge- 
zeichnet hat.  — M.  J.  Poinssot,  Bericht  über  seine 
archäologische  Reise  in  Tunis,  ausgeführt 
1882/1883  im  Aufträge  des  lintcrrichtsministers: 
Die  Strafsen  von  Carthago  nach  Sicca  Veneria  und  von 
Carthago  nach  Theveste.  Dieser  Bericht  bringt  neben 
anderen  Funden  eine  Menge  neuer  Inschriften.  Unter 
den  Abbildungen,  die  dem  Berichte  eingefügt  sind,  heben 
wir  hervor  Ansichten  von  Tliuhursicum  Bure  und 
von  dein  Tempel  des  Juppiter  und  «ler  Minerva  so- 
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wie  dem  Triumphbogen  von Thugga.  — L.  Demaeght, 
Verzeichnis  der  im  Musöe  arcli4ologiquc  gesam- 
melten Medaillen  der  römischen  Kaiserzeit.  — Chro- 
nique.  Correspondance. 

Bulletin  de  correspondance  hell e u i <| u e.  Ncu- 
vieme  an  nee.  Mars  1885. 

E.  Pottier  und  S.  Reiuach  setzen  ihren  im 
6.  u.  7.  Jahrgang  begonnenen  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen iu  der  Nekropole  von  Myri  na  fort.  Dieser 
Artikel  beschäftigt  sich  mit  der  Ausstattung  der 
Gräber,  bestehend  in  Gegenständen  aus  Metall  (dar- 
unter viele  Bronzeplatten,  welche  den  Namen  des 
Toten  und  den  seines  Vaters  im  Genetiv  tragen), 
aus  Knochen,  Marmor  und  anderen  Gesteinarten,  ge- 
meiner Töpferware  (z.  T.  aus  Knidos,  Rhodos  und 
Thasos)  und  Luxuserzeugnissen  der  Töpferkunst.  Die 
bemerkenswertesten  Gegenstände  werden  einzeln  be- 
schrieben, von  den  übrigen  nur  angegeben,  welchen 
allgemeinen  Typen  sie  angehören.  Viele  Abbildungen 
illustrieren  den  Text.  — Charles  Diehl  handelt  in 
einem  zweiten  Artikel  betreffend  byzantinische 
Gemälde  im  südlichen  Italien,  über  die  Fresken  von 
Curpignano,  einem  Dörfchen  nordöstlich  von  Otranto. 
Die  Fresken  befinden  sich  in  der  Krypta  der  dortigen 
Kapelle  der  Madonna  delle  Grazie.  — Paul  Foucart. 
Fünf  kleine  Inschriften,  gefunden  in  Thessalien 
beim  Bau  der  Strafse  von  Larissa  nach  Tournavo.  — 
Pierre  Paris  veröffentlicht  ein  neues,  beileutendes 
Fragment  des  Edikts  des  Diokletian,  welches 
das  sog.  maximum  für  «las  Römische  Reich  einführte. 
Es  besteht  aus  3 Kolumnen  und  ist  in  den  Grund- 
mauern der  kleinen  Kapelle  "Ayioc  'linävvtjc  iu  Ela- 
tea  gefunden.  — Jules  Martha  bespricht  einen  ans 
Etrurien  stammenden,  in  Ägypten  gefundenen  Spiegel 
mit  einer  Darstellung  der  Dioskuren,  welche  auf 
ihren  Schilden  sitzen  und  sich  zu  unterhalten  scheinen. 
Hierzu  eine  Tafel.  — K.  I).  Mvlonas  publiziert 
drei  Honorarinschriften  aus  Lakonien.  — Max. 
Colli gnon  beschreibt  den  figürlichen  Schmuck  eines 
(wie  es  scheint  aus  Korinth  stammenden)  griechischen 
Spiegels,  der  sich  im  Louvre  befindet.  Es  sind 
dargestellt:  1)  ein  Liebespaar  mit  einem  dasselbe  be- 
trachtenden Eros  und  einem  Pfau,  2)  ein  Eros, 
eine  Ilermessäule  krönend. 

Zeitschrift  für  vergleich.  Sprachforschung 
XXVII  6. 

S.  561 — 565 — 568.  Job.  Baunack,  1.  Wund 
vas  „essen“  im  Griechischen.  Diesen  Stamm  sucht 
der  Verf.  in  tjia,  ffitnv,  siupfvij,  yiapa,  ysvfiu. 
foaett1,  fi t- x o c nachzuweisen.  2.  iqr( c,  igi;  c u. 
igijt'.  Hesychische  Glossen,  Inschriften  u.  a.  führen 
auf  i fpi'c  pucr.  bei  Herodot  9,  85  ist  iosug  u. 
iQtfc  in  den  Text  zu  setzen.  Verwandte  Bildungen 
und  Ableitungen  werden  besprochen. 

S.  589 — 593.  K.  ßrugmanu  erklärt  das  it  in 
fvvvft  i,  £ ei  »’<'»’ </ 1 , xogti’vvpt  und  ähnlichen  Prä- 
sentien  im  Gegensatz  zu  de  Saussure  u.  a.  als  auf 
-ttv-  beruhend.  Die  lautgcsetzlicheu  Formen  flvt’fth 
^(övvin  etc.  wurden  im  Ionisch-attischen  zunächst  zu 
fai'Vpi  ajUuri'iii.  Während  o'u  unverändert  blieb 
(IdfiH’,  irtjiirtfua),  wurde  <fv  durch  Assimilation  zu  t’v- 
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S.  603 — 6ü7.  W.  Schulze  in  Greifswald,  Ety- 
mologisches. 1.  i]  vet og  und  seine  Verwandten.  Das 
Wort  heifst  nicht  Brachland,  sondern  einfach  Feld. 
Flur  (nach  unten  Gerichtete';):  damit  billigt  vnöiuioc 
nlaipui  zusammen,  rnöc  wurde  zu  nög  wie  «inxic 
zu  äfTÖc.  davon  vtölh-v,  vielleicht  auch  vtarrj  (un- 
terste, d.  h.  höchste  Saite).  — 2.  gvaghnin  = Hunde- 
töter, wie  canis  und  xiwv  vom  unglücklichen  Wurf 
beim  Spiel,  daher  „Spieler,  der  das  corriger  la  for- 
tune  gewerbsmäßig  betreibt“.  — 3.  yöo c yoctux,  nicht 
zu  ßottto  gehörig,  sondern  Wurzel  ist  havA  (rufen), 
gr.  yofcc  in  yopeuo.  — -t.  Ähnlich  ist  rx/ydnoc 
Weiterbildung  von  tfyuxoc,  nicht  „neu  angefertigt 
sondern  vielleicht  zu  vergleichen  mit  d-hata.  — 
5.  Neben  d.  n vor  Konsonanten,  -n  vor  Vokalen 
(=  « privat.)  giebt  es  noch  eine  2.  Form,  griech. 

n-  = '/•_ 

S.  607  — 609.  Val.  Hintner,  diox.  oiogai. 
Ausgehend  von  Homer  « 200 — 202  wird  di  tu  mit 
oitayög  zusammengestellt,  oiotx’ic  f.  <lfi  onu.c  mit 
ampliativem  Suffix  -mvo,  gebildet  von  = lat. 
an-,  also  o.Fi-c  = Vogel ; dies  Wort  verschwand, 
weil  es  schon  in  der  Bedeutung  „Schaf“  vorhanden 
war.  dito  = d.fi-jio  — ahnen,  ohin'oc  Wahrsage- 
Togel,  Vogelzeichen,  cf.  augurium,  nuspicium  etc. 

S.  612 — (»17.  Fried r.  Haussen  sucht  aus  der 
Übereinstimmung  des  Griechischen,  Litauischen  und 
Gotischen  den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  der  Unter- 
schied von  Cirnimßex  und  Akut , von  geschliffenem 
mul  gestofsenem  Ton  in  die  indogermanische  /.eit 
zurück  reicht. 

Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1885,  2. 

S.  83 — 86.  Fr.  Maixner,  Über  quippexxi, 
tjuippini.  Sowohl  andere  Ableitungen,  wie  auch  die 
von  II.  Rönscli  aus  quippe  und  enim  werden  als  un- 
zulässig nachgewiesen;  es  wird  die  Ableituug  aus 
4111  und  -pe  (—  wie  denn?)  und  aus  der  Negation 
in  der  Form  ni  begründet,  also  quippini  (diese 
Form  ist  besser  als  quippeni  beglaubigt)  = wie  denn 
nicht?  warum  denn  nicht?  allerdings,  natürlich,  frei- 
lich, gewifs. 

S.  87 — 91.  Hermann  Rönscli,  Nonius  Mar- 
cellus und  die  Jtala.  Nonius  sagt  p.  143  Merc., 
dafs  die  vetercs  nubere  auch  von  Männern  sagten 
und  schliefst  daran:  ita  ut  nunc  Itali  dicunt.  Die 
Zeugnisse  und  die  Berücksichtigung  des  Herkommens 
des  Nonius  aus  Afrika  lassen  erkennen,  dafs  dieser 
Gebrauch  archaisch  und  vulgär  war,  dafs  also  Itali 
die  lateinisch  sprechenden  Provinzialen  bezeichnet, 
vgl.  Ennodius,  ep.  IX  27  ftalica  simplintas,  Augustin, 
de  doctr.  Christ.  II  16  Jtala  interpretatio.  Fs  wird 
darnach  wahrscheinlich,  dafs  Nonius  vorzugsweise  die 
ältesten  Bibelübersetzungen  berücksichtige  und  die 
Christen  in  Afrika  damals  geradezu  Itali  hiefsen. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 1885,  2. 

Erste  Abteilung. 

Arthur  Breusing  (Bremen),  der  die  Erscheinungen 
des  Meeres  aus  eigener  Erfahrung  kennt  und  im 
Laufe  dieses  Jahres  eine  „Nautik  der  Alten"  zu  edieren 
verspricht,  erörtert  in  der  Überzeugung,  dafs  nau- 


tische Dinge  eine  ganz  besondere,  nur  eigentlichen 
Fachleuten  beiwohnende  Sachkenntnis  erfordern,  die 
Bedeutung  einiger  diesem  Gebiete  ungehöriger  Aus- 
drücke bei  Homer,  zuerst  jioqgvoHV  und  nuqifruioc. 
welches  den  Silberglanz  der  Wellen  hei  Tage  und 
das  rotgoldene  Leuchten  des  Wogenschlages  bei  Nacht 
bezeichne  {riogtf  vqtov  xvp « „die  leuchtende  Woge“). 
Es  folgt  iottdijc  jiövtos  „das  weifsschäumcnde  Meer“, 
und  yJXav  vooxq,  ein  Beiwort,  welches  sich  auf  die 
in  das  durchsichtige  Innere  eindringenden  Lichtstrahlen 
beziehe;  dann  die  Begriffe  \ttioi,  amTgui , iqöXxtov 
und  dgroyox.  Im  Anschlufs  an  den  zuletzt  genannten 
Begriff  wird  die  Frage  erörtert,  -wie  man  sich  die 
Ausführung  der  Aufgabe,  einen  Pfeil  durch  die  Stiel- 
löcher der  in  einer  Reihe  voreinander  aufgestellten 
Äxte  zu  schiefsen,  zu  denken  habe.  — Paul  Stengel 
(Berlin)  giebt  ebenfalls  einige  homerische  Begriffs- 
bestimmungen. teqijtor  sei  nicht  Opfertier,  sondern 
Schlachtvieh,  ii/.ipaau  ixaxopßij  ein  aus  ausgewach- 
senen Tieren  bestehendes  grofses  Opfer,  xigvitv, 
welches  bei  Homer  nur  von  Eidopfern  gesagt  werde, 
bezeichne  die  Tötung  des  Opfertieres  durch  Abschneiden 
der  Kehle,  uyrouuoc  Od.  v 191  heifse  „unbemerk- 
bar“. — Ferdinand  Heerdegen  (Erlangen)  giebt 
Handschriftliches  zu  Ciceros  Brutus,  und  Orator. 
Die  von  Flavius  Blondus  selbst  aus  dem  Laudensis 
gefertigte  Brutusabschrift  sei  der  Ottobonianus  1592. 
Kopieen  dieser  Abschrift  seien  der  Neapolitanus  IV 
B 36  und  der  Mutinensis  VI  D 6.  Dagegen  seien 
wiederum  direkt  auf  den  Laudensis  zurückzuführen 
der  Ottobonianus  2057  und  der  Florentinus  J 1,  14. 
Demnach  dürften  nur  die  drei  an  erster,  vierter  und 
fünfter  Stelle  genannten  Handschriften  (B  0 F)  als 
selbständige,  unmittelbare  Zeugen  der  Überlieferung 
der  Textesgestaltung  zu  Grunde  gelegt  werden.  — 
Moritz  Kiderlin  (Nürnberg)  konjiziert  Quint.  III 
5,  14  de  hac  parte , IV  1,  56  ulla  arte,  IV  1,  33 
huius  intimus , so  dafs  mit  qxria  ein  neuer  Satz  (und 
ein  neuer  Abschnitt)  beginnt,  IV  2,  69  quo  de  in- 
vidia,  I 5,  54  inhonorat um,  II  20,  5 hoc  st.  hac, 
V prooom.  4 ad  haec  st.  ad  hanc\  huic  vor  iudicem 
zu  streichen,  IV  3,  3 ex  aliis  partibus,  II  1 1,  6 
sunt  nach  de  vertun  t,  II  15,  33  tleanthis  nach  sub- 
stantiae , III  4,  2 quam  nach  plura  einzuschicben; 
III  1 1,  9 vocant,  putat  st.  putanl,  III  6,  26  quidam 
vor  videri  einzusetzen,  IV  2,  70  defendamus  vor 
narrantes,  I 12,7  unum  vor  diu.  III  11,9  sei  das 
handschriftlich  nicht  beglaubigte  idem  zu  tilgen; 
II  21,  8 so  zu  ergänzen:  proprium  habere,  quia  in 
eadem  rersetur  et  aUut,  finitam,  quia  multiplicem 
habeat,  negant:  III  6,  12  ante  propositionein  post 
prooeväum  positae,  I 6,  5 sintilia  sunt  pomus  xdnnis, 
non  an us  manus,  I 5,  31  ein  Komma  vor  praeterea 
unter  Ausschliefsung  der  Worte  quoniam  est  in  ße.ra 
et  acuta.  — Franz  Ilarder  (Berlin)  vermutet  Liv. 
I 21,  4 in  Capitolio  st  et  soli  und  I 14,  7 locis 
nrca  densis  obsitis  virgxdtis  utque  ita  obteux  is.  — 
Hermann  Probst  (Münster)  bespricht  den  Gedanken- 
gang  von  Hör.  Carm.  IV  7 und  ei  klärt  speziell  die 
damna  eaelestia  als  „das,  was  der  Himmel  verdirbt“. 
Zum  Schlufs  folgt  eine  Übersetzung  der  Ode  vom 
Konsistorialpräsidenten  Hering  in  Münster. 
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erste  Teil  ist  nicht  genügend  (Pcriphrasis,  Fig. 
etymol.  u.  Litotes),  der  zweite  (Pleonasmen)  ist 
besser.  ./.  Sitzler. 

Beloch,  J.,  Die  attische  Politik  seit  Perikies:  La 
f'ultura  VI  4 S.  132-134.  Wird  gerühmt  von  li. 

ile  la  Blanchcre,  De  rege  Juha,  regis  Jubae  filio. 
Paris,  Thorin  18J83:  Hüll,  trimest.  des  antig.  Afr 
III  11  S.  54*56.  Resumd  de.s  Inhalts. 

Bloch,  G.,  De  deervtis  functorum  mayistratuum 
ornamentis.  Paris,  E.  Thorin  1883:  JJtill.  crit. 

l. s85,  7 S.  124-1 20.  Ein  nach  Methode  und  Re- 
sultaten bedeutendes  Werk.  J.  B.  Mixpoulet. 

Brambach,  W.,  Hilfsbüchlein  für  lateinische  Recht- 
schreibung. 3.  AuH.:  A Jahrb  f.  Bhil.  u Paed. 
1884,  12  11  S.  627-629.  (LA.  Saalfeld  wünscht 
eine  Erweiterung  des  trefflichen  Grundrisses  durch 
Bezeichnung  der  entlehnten  Wörter  als  solcher. 

Brinz,  A.  v.,  u.  E.  1151  der.  Zwei  Abhandlungen 
aus  dem  rfttn.  Recht:  Dt.  Lttztg.  17  S.  022-624. 
Brinz’  sorgsam  begründeten  Ansätzen  über  die  lex 
Aelia  Seutin  und  das  Berliner  Fragment  von  den 
Dcditiciern  niufs  man  beistimmen,  Hölder  bespricht 
das  Wesen  der  Korrealobligation  in  anregender 
Weise.  Eck. 

Bruck,  Sylvius,  Quae  veleres  de  Pelasgis  tradiderint: 
Mitteil,  aus  d.  histor.  f Atter.  XIII  2 S.  120-127. 
Ausführliches  Referat  ton  A.  Wincklcr. 

Brunnhofer,  Herrn.,  Über  den  Ursprung  der  Indo- 
germanen: Lit.  Ctrlbl  18  S.  6 io.  Als  Ursitz 
der  Indogerm,  wird  Armenien  angenommen.  Vieles 
ist  recht  zweifelhaft  in  dem  Schriftchen.  0.  S. 

Bursian,  Konr.,  Geschichte,  d.  klass.  Philologie  in 
Deutschland : Ph.  Rdsch.  17  S.  529-534.  Wichtiges 
Xachschlagebuch;  eine  sehr  bedeutende  Leistung. 
K.  Hart/ ekler. 

f'onrad,  Job.,  Erläuterungen  zur  griech.  Tempus- 

m.  Moduslehre:  Ph  Rdsch.  17  S.  527-529.  An- 
regend und  reich  an  praktischen  Winken.  Ph. 
Weber. 

Cozza  Luzi,  G.,  Deila  geogra/ia  di  Strabone  fram- 
menti  scoperti  -in  membrane  palimpscstc  I = Gli 
studi  in  Italia.  Roma  1884:  Ph.  Rdsch.  17 
S.  517-524.  Die  Geschichte,  der  Palimpscstfrag- 
mente,  ihre  Eigentümlichkeiten  und  ihr  hoher  Wert 
werden  durch  Mitteilung  der  Abweichungen  von 
dem  Müller-  Didotschen  Text  dargethan.  R.  Hansen _ 

Dcltour,  F.,  Histoirc  de  la  littiralure  grecipie  Paris 
1884:  Bull.  crit.  1885,  3 S.  53.  Ein  sehr  nütz- 
liches Hilfsmittel  für  den  Unterricht.  E P. 

Eu  dem  i Rhodii  Ethiea.  Adiecto  de  cirtutibus  et 
ciliis  libello  recogn.  E.  Susemihl:  La  Cultnra 

VI  4 S.  148.  Wertvoll  und  reichhaltig.  B. 

Ferrero,  E.,  Iscrizioni  c ricevche  nuove  intorno  all’ 
ordinamento  dellc  armate  de/  imperio  Romano. 
Turin,  Loeschcr:  Bull,  trimestr.  des  ant.  Afr. 

III  1 1 S.  52-53.  Zustimmend. 
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Grundmann,  Quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto 
debeatur:  Ph.  XV  4 S.  223-227.  Die  ganze 
Art  der  Forschung  macht  den  Eindruck  der  Zu- 
verlässigkeit ; vielleicht  ist  aber  manches  dem  He- 
rodot  zugesebrieben,  was  ihm  nicht  entnommen  zu 
sein  braucht.  H.  Kallenberg. 

Keil,  Bruno,  Analecta  fsocratea:  Dt.  Lttztg.  17 
S.  601.  Für  jeden  unentbehrlich,  der  sich  mit 
Isokrates  beschäftigen  will.  K.  Reinhardt. 

Lucicn,  JUalogues  des  morts , annotes  par  Kd. 
Tournier.  Deuxiemc  edition  . . . de  A.  Desroimeaiur. 
Paris,  Ilachette  1884:  Bull.  crit.  1885,  3 S.  52-53. 
Bezeichnet  einen  Fortschritt  in  der  Tcxtesgestal- 
tung.  P.  Batifol. 

Madvigii  Advers  crit  ...  vol.  III:  Sat.  Ree.  1538 
S.  521-522.  Der  Band  bringe  viele  beifallswerte 
Emendutionen.  Einzelne  von  Mndvig  behandelte 
Stellen  werden  besprochen. 

Mo  mm  seit,  Tb.,  Römische  Geschichte.  5.  Bd.:  l>t. 
Lttztg  17  S.  610-613.  Neue  Gesichtspunkte  sind 
hier  aufgestellt,  neue  Felder  der  Untersuchung  er- 
öffnet: ein  bahnbrechendes  Buch.  O.  Seeck 

Xettleship,  II. , Leetures  and  essays  on  subjects 
connected  with  lalin  litteralure  or  scholarship 
Oxford,  Clarendon  press:  Athenaeum  2998  S.  4*14- 
166.  Die  Anzeige  bespricht  besonders  ausführlich 
die  beiden  Aufsätze  über  Virgils  A neide  und 
über  Horaz’  Oden.  — Dasselbe:  Sat.  Rer.  1538 
S.  514-515.  Die  1 itterarische  Kritik  des  Vorf.  be- 
ruht auf  gesunder  Methode  und  ist  über  Erwarten 
originell. 

Newton,  C.  T.,  The  collection  of  ancient  greek  in- 
seriplions  in  the  British  Museum.  Part.  II.  Ox- 
ford 1883:  Mitteil  aus  d.  histor.  I Atter  XIII  2 
S.  118-120.  Nicht  nur  das  völlig  Neue,  welches 
diese  Publikation  enthält,  verdient  Aufmerksam- 
keit, auch  die  Erläuterungen  zu  schon  früher  be- 
kannten Inschriften  enthalten  eine  Fülle  neuer  und 
trefflicher  Bemerkungen.  II.  Dropsen 

P.  Ovidi  Xasonis  f'asti.  Scliol.  in  usum  ed.  O.  Güth- 
ling:  X.  Jahrb.  f Phil.  u.  Paed.  1881,  12  II 
S.  621-622.  Wohlwollend  besprochen  von  C.  Jacolg. 

Paläographie  des  classiques  lat  ins.  Collection  de 
fac-simiies  de  Plaute  etc.  publice  par  E.  Chatelai». 
1.  Lfrg.  Paris,  Ilachette:  Dt.  Lttztg  17  S.  603  f. 
Ein  sehr  erwünschtes  kritisches  Hilfsmittel.  Rieh. 
Förster. 

v.  I'flugk-  Harttung.  D .1.,  Perikies  als  Feldherr: 
Mitteil,  aus  d.  histor.  I Atter.  XIII  2 S.  127-128. 
Sachliche,  vorurteilsfreie  Kritik.  //.  Dropsen. 

Philodemi  De  musica  librorum  quae  exstant  ed. 
Joa.  Kemke:  Dt.  TAtzty.  17  S.  602  f.  Die  Haupt- 
aufgabe, die  Ordnung  der  Fragmente,  ist  gelungen, 
nur  ist  die  Ausführung  nicht  in  gleichem  Grade 
genau  und  sorgfältig.  Ileinr.  Reimann. 

Rdvcllat,  Notice  sur  une  remarguable  particuhmtl 
ijiie  prisente  tonte  une  scrie  de  militaires  de  Con- 
stantia le  Grand.  Paris,  Baer:  Bull.  crit.  1885,  4 
S.  69-73.  H.  Thidenat  stimmt  zu  und  giebt 
einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen. 

Saal  fehl,  Dtsch.  - lat.  Handbüchlein  der  Eigen- 
namen: Ph.  Rdsch.  17  S.  539-542.  Nicht  voll- 
ständig um!  zuverlässig  genug.  K.  Hamann. 
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Schirmer,  K.,  Ober  die  Sprache  des  M.  Brutus 
in  den  bei  Cicero  überlieferten  Briefen:  N.  Jahrb. 
f Phil.  u.  Paed.  1884,  12  S.  855-858.  „Mögen 
Schirmers  Aufstellungen  nach  Beschaffung  des  kri- 
tischen Apparats  Berichtigungen  erfuhren,  so  hat 
seine  Untersuchung  doch  den  rechten  Weg  einge- 
schlngen  und  zum  richtigen  Ziele  geführt.“  L. 
Gurlitt. 

Sch le ufsinger,  Studie  zu  Casars  Ilheinbrücke:  Ph. 
Rdsch.  17  S.  524-528.  Die  Arbeit  zeugt  von 
gröfsercr  Vertrautheit  mit  technischen  Fragen  als 
die  Maurers  und  von  gröfsercr  Vorsicht  und  Sprach- 
kenntnis  als  die  Hheinhards,  doch  in  manchen 
Punkten  ist  sie  zu  unbestimmt.  H.  Menge. 

Schneider,  J.,  Über  einige  neuere  Forschungen  auf 
dem  phonetischen  Gebiet  Pgr.  d.  Hcalsch.  zu 
Altcnburg  1881:  Ph.  Rdsch.  17  S.  526  f.  Sein- 
anregende  llroschtlre.  G.  A.  Saulfeld. 

Sedlmayr,  II.  St..  Die  Ausgrabungen  auf  d.  fortan 
romanum:  Ph.  Rdsch.  17  S.  586.  Der  Fachmann 
lernt  nichts  neues  aus  diesem  Vortrag.  Weizsäcker. 

Shore y,  I\,  I)e  Platonis  ideurtnn  ductrina  attpie 
mentis  humanae  notionibus:  Rh.  Rdsch  17  S.  515- 
517.  Zwar  nicht  überall  überzeugend,  aber  an- 
regend und  im  ersten  Teile  (Ursprung  der  Ideecn) 
scharfsinnig  und  beifallswert,  ./.  Nasser. 

Voigt,  Moritz.  Die  XU  Tafeln:  Bull.  crit.  1885,5 
S.  8.8-87.  Das  Ilauptverdienst  dieses  Werkes  ist, 
dafs  es  von  einem  umfassenden  Gesichtspunkt  aus 
geschrieben  ist  und  gleichsam  ein  Kapitel  einer 
Geschichte  des  römischen  Rechts  bildet. 

Vofs,  Willi.,  Republik  und  Königtum  im  alten  Ger- 
manien: Gült.  gel.  Anz,  7 S.  809-320.  „Die  wich- 
tigsten Bedenken  richten  sich  nicht  gegen  den  In- 
halt der  Abhandlung  im  einzelnen,  so  verfehlt  sehr, 
sehr  viele  Sätze  sind:  unsere  prinzipiell  verwerfende 
Kritik  gilt  der  ganzen  Manier  der  gesamten  Me- 
thode oder  richtiger  Methodelosigkeit.“  Die  wirk- 
liche Ausbeute  aus  Cäsar  und  Tacitus  wird  zu 
blofsen  Vermutungen  verwendet  Felix  Dahn. 

Wenck,  Zur  indouennan.  Kasusbildung.  Pgr.  v. 
Borna  1884:  Ph'  Rdsch.  17  S.  526  f.  Ein  inter- 
essanter  Beitrag,  methodisch  und  sorgfältig  gear- 
beitet. G . A.  Saalfeld. 

Weniger,  L.,  Der  Gottesdienst  in  Olympia : Ph. 
Rdsch.  17  S.  536  f.  Verdienstliche  Darstellung; 
der  Vortrag  liest  sich  angenehm  und  giebt  die 
nötigsten  Aufschlüsse.  Weizsäcker. 

Wolf,  G.,  Kur  Geschichte  der  Wiener  Universität: 
Rer.  crit.  16  S.  309  f.  Wertvolle  Beiträge.  Ch. 

Wattig,  Job.,  'Thomas  Arnold:  Ph.  Rdsch.  17 
S.  534-536.  Klare  und  umsichtige  Darlegung.  <>. 
Franeke. 


Mitteilungen. 

Sitzungsberichte  der  ph  ilosophisch  - philolo- 
gischen und  historischen  Klasse  der  K.  I». 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
1885  1. 

Meiser  giebt  S.  47 — 89  ausführliche  Nachrichten 
über  einen  in  einer  Handschrift  der  Münchener  Staats- 


bibliothek enthaltenen  mittelalterlichen  (saec.  XI) 
Ovidkommcn tar,  der  aufser  einer  Einleitung  Er- 
klärungen zu  etwa  450  Stellen  aller  15  Bücher  der 
Metamorphosen  enthält.  Meiser  giebt  u.  a.  eine  Zu- 
sammenstellung des  Textes,  so  weit  er  sich  aus  den 
Lemmata  und  den  Erklärungen  gewinnen  läfst.  Der 
Kommentar  seihst  zeugt  v^j  gänzlichem  Mangel  an 
Kritik  und  sachlichen  Kenntnissen. 
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Gustav  Meyer  (Professor  an  der  Universität  Graz), 
Essays  und  Studien  zur  Sprachgeschichte 
und  Volkskunde.  Berlin,  Oppenheim  1885. 
412  S.  7 A 

Die  Aufsätze,  welche  Gustav  Meyer  seit  einigen 
Jahren  in  der  „Deutschen  Rundschau“,  in  „Nord 
und  Süd“,  in  der  „Neuen  Freien  I 'resse“,  in  der 
Münchener  „Allgemeinen  Zeitung“  und  anderen 
Zeitschriften  veröffentlichte,  haben  gewifs  in  vielen 
Lesern  den  Wunsch  wachgerufen,  dafs  diese  Studien 
vereinigt  und  als  dauernder  Besitz  unserem  Littera- 
turschatz  einverleibt  werden  mögen.  Wie  be- 
rechtigt dieser  Wunsch  war,  zeigt  sich  jetzt,  wo 
er  erfüllt  ist.  Die  vorliegende  Sammlung  stellt  I 
sich  würdig  neben  Max  Müllers  Essays,  die  grofsen- 
tcils  ähnliche  Gegenstände  behandeln  wie  die  Meyer- 
sehen, und  die  diesen  in  mancher  Beziehung  zum 
Vorbild  gedient  haben.  Gleich  Müller  knüpft  Meyer 
häufig  an  neuere  Publikationen  an:  Otto  Schräders 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte,  Masperos’ 
Contes  populaires  de  l’Egypte  ancienne,  Guillaumc 
Spitta  - Beys  Contes  arabes  modernes,  Landaus 
Quellen  des  Decamcrone  u.  a.  bilden  den  Aus- 
gangspunkt, von  welchem  aus  der  Verfasser  uns. 
bald  referierend,  bald  erweiternd  oder  neu  auf- 
bauend den  behandelten  Gegenstand  vorlegt.  Auch 
in  der  Form,  iu  welcher  dies  geschieht,  liifst  sich 
der  vorliegende  Band  mit  Max  Müllers  Essays 


j vergleichen.  Wohl  ist  die  Darstellung  bei  Meyer 
j um  eine  Nöauce  beweglicher;  es  ist,  als  ob  sich  die 
lebenslustige  südlich  slavische  und  die  vornehm 
exklusive  Oxforder  Umgebung,  aus  welcher  heraus 
die  beiden  Essaysammlungen  entstanden,  auch  im 
Stil  kund  gebe;  aber  beiden  gemeinsam  ist  doch 
ein  harmonischer  und  versöhnlicher  Grundton. 
Beide  Verfasser  haben  eine  anfserordentliche 
Fähigkeit,  in  anziehender  Form  und  fast  nmnerk- 
licli  zu  belehren.  Namentlich  Gustav  Meyer  zeigt 
sich  hier  als  ein  wahrer  Meister  der  Didaktik.  Er 
beherrscht  zwar  keineswegs  alle  hier  behandelten 
Gebiete  als  Fachgelehrter  — von  dem  Volkslied 
und  dem  Märchen,  dem  ein  so  grofser  Teil  des 
Buches  gewidmet  ist,  hat  er  seihst  erklärt,  dal's 
sie  in  seinen  Mulsestimden  seine  Erholung  seien 
— aber  er  tritt  mit  weitem  Blick  an  die  gestellte 
Frage,  zeigt  lebhaftes  Interesse  fiir  den  Gegen- 
stand und  beweist,  dafs  er  wenigstens  über  alle 
Hauptpunkte  wohl  unterrichtet  ist;  selbst  der 
Fachmann  wird  iu  der  Sammlung  einzelne  neue 
Mitteilungen  und  eine  Fülle  neuer  Kombinationen 
finden;  die  grolse  Menge  der  Laien  aber,  fiir  die 
das  Buch  zunächst  bestimmt  ist,  wird  nicht  nur 
fortwährend  interessiert,  sondern  auch  im  allge- 
meinen geneigt  sein,  den  Schlnlsfolgenmgen 
Meyers  beizupflichten.  Dieser  grolse  Erfolg  wird 
wesentlich  erreicht  durch  die  Art,  wie  die  eigene 
Persönlichkeit  des  Verfassers  dem  Leser  gegen- 
über tritt.  Meyer  schliefst  sich  nicht  dem  Publi- 
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kum  gegenüber  ab.  er  giebt  sich  ungezwungen, 
zeigt  offen  seine  Sympafcliieen  und  Antipathieen; 
hier  und  da  enthüllt  ein  kräftiges  Kernwort  seine 
intimsten  Empfindungen.  Aber  — und  darin 
liegt  die  grofse  Kunst  des  Essayisten  — bei 
diesem  durchaus  subjektiven  Charakter  des  ganzen 
Buches  weil’s  der  Verf.  doch  jede  einzelne  Krage 
objektiv  zu  behandeln.  Meyer  besitzt  einen  feinen 
natürlichen  Takt,  Extravaganzen  zu  vermeiden. 
Den  Versuchen  eines  Gubernatis,  welcher  in  den 
Märchen  alte  Naturmythen  erkennt,  steht  der 
Verf.  durchaus  ablehnend  gegenüber.  Diese  Deu- 
tungen sind  ihm  ein  Trrwald.  wo  jeder  Schritt  in 
den  Sumpf  führen  kann,  und  wo  man  Gefahr 
läuft,  statt  der  Hera  eine  M olke  zu  umarmen. 
Ähnlich  stellt  sich  Meyer  anderen  ausschweifenden 
Hypothesen  gegenüber:  gerade  in  diesem  Sinn 
für  Mals  und  Schicklichkeit  liegt  die  überzeugende 
Kraft  seiner  Essays.  Bisweilen  scheint  es,  als 
hätte  der  Verfasser,  um  dieselbe  zu  er- 
reichen, eigene  Lioblingstheorieen  unterdrückt. 
G.  Meyer  hat  öfters  und  noch  neuerdings  aus- 
gesprochen, dals  er  auf  dem  kürzlich  von  II.  E. 
Mever  wieder  verteidigten  Standpunkt  .Mannhardts 
und  der  Dilmonologisten  stehe,  mithin  glaube, 
dals  es  in  der  proethnischen  Zeit  der  Indogermanen 
zwar  noch  keine  ausgebildete  Mythologie,  aber 
doch  schon  im  wesentlichen  den  noch  jetzt  vor- 
handenen Volksglauben  und  eine  Art  Volkspoesie 
gegeben  habe.  Auch  in  dem  vorliegenden  Baude 
kommen  Anklänge  an  diese  Auffassung  vor.  Er 
tatst  die  vedischen  Lieder  als  Volkslieder  |2SH)), 
redet  von  dem  uralten  indogermanischen  Erbteil 
epischen  Gesanges  (311),  überschätzt  hier  und 
da  die  mündliche  Tradition  (z.  B.  212.  2 lß);  er 
glaubt  (8.  331),  dals  das  moderne  Volkslied  viel 
alte  und  echte  Tradition  für  das  Leben  des  alt- 
griechischen Volkes  enthalte,  wie  es  gewesen  ist 
in  Hoffnung  und  Furcht,  in  Liebe  und  Hals,  in 
Freud  und  Leid;  er  meint,  dals  wer  zu  suchen 
versteht  im  neuen  Griechenland  viel  vom  alten 
finden  wird.  Der  Verf.  steht  zwar  hinsichtlich 
der  Märchen  anf  Beufeys  Standpunkt,  doch  für 
die  übrigen  Erscheinungen,  deren  Studium  der 
Engländer  unter  dem  Namen  folklore  zusammen- 
fal’st,  ist  er  geneigt,  Vererbung  aus  der  Urzeit 
vorauszusetzen.  Aber  Mever  ist  andererseits  viel 
zu  besonnen  und  geschmackvoll,  als  dals  er  auf 
so  zweifelhafter  Basis  irgend  welche  Hypothesen 
zu  bauen  unternähme.  Diese  Ansichten  sind  go- 
wissermalsen  Lieblingskinder  des  Herrn  Verf.s, 
aber  eben  deshalb  hütet  er  sich,  sie  den  bösen 
Angriffen  der  Kritik  auszusetzen. 


Den  höchsten  Wert  unter  den  hier  vereinigten 
Aufsätzen  besitzt  der  dritte  über  die  Sprache  und 
Litterutur  der  Albanesen.  Es  ist  bekannt,  dals 
G.  Mever  auf  diesem  Gebiete  seit  Jahren  einer 
der  ersten  Kenner  ist,  und  was  uns  hier  in  voll- 
endeter Form  leicht  verständlich  geboten  wird, 
ist  das  Ergebnis  eingehender  Spozialfomhung. 
Am  wenigsten  kann  sich  der  Bef.  mit  dem  zweiten 
Essay  „über  die  etruskische  Sprachfrage”  befreun- 
den. Ein  eigenes  Mifsgeschiek  verfolgt  den  Vf. 
gerade  auf  diesem  Gebiete,  auf  welchem  er  vielleicht 
nur  ungenügend  orientiert  ist.  Wie  er  sich  früher 
durch  Corssens  unglückliches  System  bestechen 
lief«,  so  jetzt  durch  die  neueren  Untersuchungen 
von  Deecke.  Unzutreffend  ist  u.  a.  die  Behaup- 
tung, dals  die  Richtigkeit  dieses  Resultates  dadurch 
verbürgt  werde,  dals  zwei  Forscher  auf  ganz  ver- 
schiedenem Wege  zu  demselben  gelangen:  das 
Corssensche  und  das  neue  Deeckesche  System 
sind  nicht  nur  ganz  verschieden,  sondern  sie 
widersprechen  sieh  in  den  meisten  wesentlichen 
Punkten,  sic  unterstützen  sich  nicht  gegenseitig, 
sondern  sie  heben  einander  auf. 

Berlin.  0.  Gruppe. 

W.  H.  Roscher,  Ausführliches  Lexikon  der  griechi- 
schen und  römischen  Mythologie  (im  Verein 
mit  vielen  Mitarbeitern)  unter  Mitredaktion  von 
Th.  Schreiber.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Leipzig,  Teubncr.  IS84.  Licfrg.  4 ti.  5.  ä 2 .Ä 

Das  früher  (in  No.  23,  1881)  hier  bereits  von 
uns  angezeigte  Werk  ist  im  rüstigen  Fortschreiten 
begriffen,  obwohl  es  zu  einem  recht  stattlichen 
Umfang  anzuschwellen  droht.  Die  Behandlung 
hat  auch  in  diesen  beiden  neuen  Lieferungen, 
welche  besonders  wichtige  Artikel  über  Artemis 
und  Athene,  über  Asklepios,  Atalante. 
Athamas,  Atlas,  Bclleroplion,  Chariten, 
ferner  über  Bellona,  Bona  dea,  Cnmenae, 
Carmen ta  u.  a.  enthalten,  sieh  nicht  wesentlich 
geändert,  so  dals  neben  der  früher  bereits  aus- 
gesprochenen Anerkennung  ebenso  meist  auch  die 
hervorgehobenen  Ausstellungen  in  Kraft  hleiheu. 
Gerade  in  den  grölseren  und  entscheidenden  Arti- 
keln ist  die  Unterscheidung  zwischen  dem  ursprüng- 
lich geplanten  systematischen  Handbuch  und 
dem  möglichst  vollständigen  Lexikon  der  Mytho- 
logie fast  abhandengekommen.  Die  subjektive, 
von  allerlei  vorgefassten  einseitigen  Vorstellungen 
beherrschte  Darstellung  macht  sich  in  aller  Breite 
und  Redseligkeit  geltend,  während  die  wenn  nicht 
beabsichtigte,  so  doch  geforderte  unbefangene, 
übersichtliche  Darlegung  des  möglichst  vollstän- 
digen Materials  zuriieksteht  und  auch  hier  wieder 
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bei  allerlei  Verweisungen  auf  andere  Untersuchun- 
gen and  Bücher  sich  beruhigt.  Leider  tritt  dies 
am  meisten  bei  den  grofsen  Artikeln  des  Heraus- 
gelicrs  hervor,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dals 
dessen  Eiufluls  sich  auch  bei  den  Artikeln  von 
Kapp  n.  a.  in  gleicher  Richtung  geltend  macht. 
Hiernach  lösen  sich  schlielsüch  alle  Mythen, 
ijötter-  und  Heroengestalten  in  Wolken,  Dunst 
uud  Nebel  auf,  indem  abgesehen  von  der  ersten 
petirio  principii  eine  an  sich  berechtigte  Ein- 
zelerscheinung und  Einzeldeutung  mit  malsloser 
n>ertreibung  generalisiert  wird  und  so  die  ganze 
(äjttergestalt,  wie  bei  Athene  und  Bellerophon 
zumal,  in  ebenso  kiiustlicher  wie  gewaltsamer 
Deutung  und  Beweisfiilirung  in  ein  falsches  Licht 
rückt.  Freilich  in  einem  systematischen  Hand- 
buch der  Mythologie  kann  solche  Auffassung  und 
Bclumdluug  sich  geltend  machen,  aber  ein  mytho- 
logisches Wörterbuch  ist  doch  nicht  dazu  da.  für 
einseitige,  vorgefasste,  falsche  Vorstellungen  in 
der  mythologischen  Wissenschaft  Propaganda  zu 
machen.  Vor  allem  muls  die  Brauchbarkeit  des 
Baches  darunter  leiden,  und  was  durch  ein  solches 
Dxikon  am  meisten  gefördert  werden  sollte,  der 
allmähliche  Auf-  und  Ausbau  der  religions- 
geschichtlich  eix  Erkenntnis  der  (.•riechen  und 
Körner  geht  in  den  betr.  Artikeln  fast  ganz  ver- 
loren. Glücklicherweise  ist  durch  die  Verschie- 
denartigkeit  in  der  Behandlung  seiteus  der  man- 
cherlei Bearbeiter  wenigstens  eine  Art  Ersatz  und 
Korrektur  geboten,  da  wenigstens  mehrere  Mit- 
arbeiter die  objektive  Darlegung  des  Stoffes  mit 
möglichster  Berücksichtigung  der  geschichtlichen 
Entwickelung  in  der  Verbreitung  der  Götter- 
gestalten und  -sagen  und  -kulte  nach  den  ein- 
zelnen griechischen  Völkerstümmen  im  Anschliffs 
an  die  wichtigsten  Kultusstätten  sich  angelegen 
»ein  lassen,  wie  dies  z.  B.  trotz  einer  gewissen 
Gespreiztheit  nnd  Derbheit  in  der  Form  bei  der 
Ausführung  des  Asklepios  hervortritt.  Doch 
selten  wir  uus  die  einzelnen  Artikel  näher  au. 

ln  dem  Aristaios  werden  wir  eine  von  den 
Thrakern  in  Thessalien,  ßöotieu  wie  auch  in 
Arkadien  im  Anschliffs  an  den  Dionysoskult  ans- 
gebildete besondere  Eigenschaft  dieses  Gottes,  die 
im  Lokalkult  als  siderisch  - agrarische  Gottheit 
rerchrt  wurde,  zu  erkennen  haben,  die  dann  von 
Thessalien  zugleich  nach  Koos  und  weiter  nach 
Kyrene  u.  s.  w.  verpflanzt  wurde.  So  trat  er 
mr  Hochsommerzeit  mit  der  Eurydike  in  Beziehung. 
(lie  jetzt  in  ihrer  Fruchtfülle  von  ihm  nlsllunds- 
'tern  verfolgt  nnd  zum  Tode  getroffen,  zniu  Hades 
herabsteigt,  wo  sie  den  Wiuter  über  waltet.  — 


Bei  der  Artemis  wird  eine  arkadische  Quell- 
uml  Fhffsgöttin,  Pflegerin  des  Viehstandes  u.  s.  w. 
von  der  angeblich  späteren  Gestaltung  als  Licht- 
göttin, welche  sic  erst  durch  Verfälschung  und 
Verknüpfung  mit  dem  Apollodienst  geworden  sein 
soll,  unterschieden.  Damit-  wird  das  eigentüm- 
liche Wesen  der  Lichtgöttin  völlig  verkannt  und 
mit  ihrer  Ausbildung  entstellt.  Bei  dem  ange- 
wandten Bemühen  der  erzwungenen  Beweisführung 
ist  dann  von  ciuer  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Göttin,  die  nur  einmal  nebenbei  als  ätolische 
und  dann  ebenso  als  ionische  Artemis  bezeichnet 
wird,  nach  der  verschiedenen  Stammesverehruug 
und  allmählichen  Kultu rverbrei tu ng  nur  wenig  die 
Rede,  so  gründlich  sonst  die  ganze  Behandlung 
auch  sein  mag.  War  aber  das  besonders  und 
scharf  ausgeprägte  Wesen  der  griechischen  Göttiu 
erst  richtig  festgestellt,  dann  wäre  auch  die  An- 
lehnung der  fremden,  aber  ähnlichen  Götterge- 
staltungen mit  greiserer  Sicherheit  zu  erledigen 
gewesen.  Dabei  Ist  schwer  zu  verstehen,  warum 
nicht  die  zusammengehörenden  Artikel  in  eine 
Hand  gelegt  werden,  um  wenigstens  offenbare 
Widersprüche,  wie  wir  auch  u.  a.  bei  der  Ghimära 
sehen  werden,  zu  vermeiden,  ln  anderer  Weise 
wird  so  die  mit  der  Artemis  eng  zusammengehörige, 
weil  später  wegen  ihrer  inueren  Verwandtschaft 
als  Lichtgöttiu  mit  ihr  verknüpfte  karische  Göttin 
Britomartis  und  Diktynua,  die  hier  wieder  in 
Meernebel  aufgelöst  wird,  verkannt.  Ebenso  muls 
dann  auch  Atulante  trotz  ihrer  nahen  Beziehung  zur 
ätolischen  Artemis  ihres  Charakters  als  arkadische 
Bergn  vinphe  und  ihrer  Lichtnatur  entkleidet  werden, 
mit  der  die  strahlend  schöne  Jägerin  dahiueilt. 
— Noch  an  Hallender  und  durchgreifender  tritt 
die  Verkennung  und  Verdunkelung  des  Wesens 
der  Göttin  bei  der  Athene  hervor.  Gewifs  wer- 
den wir  in  der  Geburt  der  aus  dem  gewitter- 
schwangeren  Haupt  hervorspringenden  geharnisch- 
ten Jungfrau  die  lichtstrahlcnde  Blitzesgöttin  er- 
kennen: aber  muls  darum  das  ganze  Wesen  der 
Göttin  auf  eine  Gewitterwolke  zurückgeführt 
werden,  mit  völlig  unzutreffender  Beziehung  auf 
die  Walküren,  anstatt  als  nächtliche  Lichtgöttiu, 
die  zugleich  in  nächster  Beziehung  zur  Erde  steht, 
zu  erscheinen?  Mit  derselben  Verkennung  wird 
dann  hier  die  eine  Seite  beim  Zeus  hervorgekehrt, 
wenn  er  als  blolser  Gewittergott  bezeichnet  wird. 
Dieser  unrichtig  vorgefassten  Idee  der  Athene 
wird  nun  alles  andere  in  ihrem  Wesen,  wenn 
nicht  willig,  dann  mit  Gewalt  angepafst.  Als 
Wetterwolke  wird  sie  immerhin  zur  kriegerischen 
Kampfcsgottin,  welche  die  Kriegstrompete  bläst 
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und  erfindet,  wie  ebenso  die  Flöte,  die  sie  doch 
nur  nach  ihrer  tellurischen  Natur  in  Verbindung 
mit  dem  Dionysos  von  dem  Schlangenzischen  her- 
geleitet haben  müfste.  Aber  als  Wolkengöttin 
soll  sie  mm  auch  den  Pflug  und  das  Kriegsschiff 
und  mit  ihrem  Nebelgespinst  als  Wolkenspinnerin 
alle  weibliche  Arbeit  uusgeführt  und  gelehrt 
haben;  mit  ihrem  zündenden  Blitz  muls  sie  die 
zündende  Hede  und  Klugheit  und  alle  Gewerke 
lehren,  wobei  cs  gar  nicht,  stört,  dafs  die  Hand- 
werker ihrer  Göttin  mit  dem  Hephästos  an  den 
Chalkeen  opfern.  Ebenso  inufs  sie  die  Baumzucht 
und  den  Ackerbau  als  Gewittergöttin  leiten  und 
die  Städte  schützen.  Für  weiteres  und  selbst 
für  die  Kultstätteu  wird  dann  ganz  bequem  auf 
andere  Bücher  und  sogar  auf  Paulv  verwiesen. 
Von  einer  geschichtlichen  Entwicklung  der  ur- 
sprünglich peinsgischen  und  weiter  ionischen 
Göttin  mit  ihrer  iinlseren  Verbreitung  und  Ver- 
pflanzung ist  dabei  nicht  die  Rede.  Ebenso  wer- 
den die  ihr  heiligen  Tiere  und  Bäume  und 
sonstigen  Symbole,  die  zur  richtigen  Erkenntnis 
und  Erfassung  ihres  Wesens  so  wichtig  sind,  nur 
dürftig  und  ganz  iinfserlich  aufgeführt.  Tn  der 
sich  anschliefsenden  kunstgeschichtlichen  Darstel- 
lung wird  von  Furtwängler,  0.  Jahn  gegenüber, 
der  Versuch  gemacht,  in  den  ältesten  Athenaidolen 
zwei  Typen  der  A.  I lohte;  und  A.  //«//«? , der 
sitzendthronenden  und  der  kampfgerüsteten  zu 
unterscheiden.  — In  dem  Artikel  Atlas,  der 
sonst  alles  Wichtige  sorgfältig  znsammenstellt, 
hätte  wohl  die  innere  Beziehung  zu  den  Hespe- 
ridengärteu  schon  angedeutet  werden  können;  der 
Name  des  Hundes  muß»  natürlich  Orthros  heilsen. 
In  dem  Artikel  Atreus  war  das  goldwollige 
Schaf,  dem  V idder  des  Phrixos  und  dem  goldenen 
Vlies  entsprechend,  nicht  blofs  iinfserlich  als 
Symbol  der  Herrschaft,  sondern  als  der  ursprüng- 
lich wiederkehrenden  Sonnenherrschaft  des  Liclit- 
gottes  mit  der  in  der  A treussage  gegebenen  Um- 
kehr der  Sonne  aufzufassen.  — Aber  der  oben 
gerügte  Mangel,  eine  Verkennung,  wenn  nicht 
Fälschung  der  Mythendeutung,  welche  sich  furcht’ 
ich  wenigstens  bei  den  betr.  Bearbeitern,  fortan 
wie  ein  rother  Faden  durch  das  sonst  so  ver- 
dienstliche Unternehmen  hindurchziehen  wird, 
tritt  uns  wieder  in  der  Behandlung  des  unver- 
kennbaren Licht-  und  Sonneuhelden  Bellcrophon 
entgegen.  Poseidon  wird  sogar  zum  „Gebieter  des 
Himmels  und  des  ganzen  Dunstreiches“  gemacht, 
während  der  aus  dem  Meer  als  »Sohn  des  Poseidon 
aufs  teigende  Sonnenheld  mit  seinem  beflügelten 
Sonnenrofs  und  glänzenden  Souneuschwert,  mit 


dem  er  der  in  ihrem  nächtlichen  und  winterlichen 
Licht  und  Feuer  verderblichen  Chimära  den  Tod 
giebt,  zur  Gewitterwolke  gemacht  wird,  obwohl 
doch  selbst  Eos  ihn  zu  ihrem  Genossen  hat.  So 
mufs  ein  Gewitterwesen  mit  dem  andern  Zusam- 
mentreffen im  Gewitterkampf.  Wenn  mm  aber 
der  Sonnenhcld  in  der  winterlichen  Zeit  von 
seiner  Höhe  und  Herrschaft  herabgestürzt,  wie 
im  Wahnsinn  umherirrt,  bis  er  endlich  wieder- 
kehrt, so  soll  dies  gar  in  völligem  Mil'sverständnis 
der  symbolischen  Mythensprache  ethisch  auf  den 
Neid  der  Götter  zurückgeführt  werden.  Auch 
die  geschichtliche  Verpflanzung  der  Sage  von 
Korinth  nach  Argos  und  nach  Lykien  hätte  ein- 
gehender motiviert  werden  könuen,  so  fleifsig 
sonst  die  Quellen  ausgenutzt  sind.  Hier  wieder- 
holt sich  also  der  schon  vorher  gerügte  Mangel: 
dadurch,  dafs  der  zur  Bellerophonsage  notwendig 
gehörende  Artikel  Chimaira  einem  andern 
zur  Bearbeitung  übergeben  ist,  tritt  dieser  mit 
dem  früheren  in  Widerspruch,  so  dafs  hier  dem 
Kampf  des  Bellerophontcs  gegen  die  Chimära  fast 
die  gleiche  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  wie 
wenn  „Zeus  den  Typhon  oder  die  Giganten  und 
Kvklopen  niederschmettert“,  was  wir  richtig  ver- 
standen uns  schon  gefallen  lassen  dürfen.  Nur 
heilst  es  dabei  von  der  Chimära  ganz  wunder- 
lich: „das  Fremdartige,  das  für  die  Nord- 

länder darin  liegt,  dafs  die  Gestalt  der  Ziege 
verwandt  wird,  um  das  Schrecklichste  auszudrückeu. 
verschwindet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  im  Süden 
die  Ziege  durch  das  Benagen  der  Rinde  weit  und 
breit  den  Baumwuchs  hindert“:  als  ob  sie,  wenn 
sie  nur  in  die  Gärten  gelassen  wird,  dies  nicht 
auch  bei  uns  im  Norden  oft  genug  zu  unserra 
Schaden  gethan  hätte.  Aber  freilich  ist  die  Ziege 
überall  ein  Symbol  des  besonders  nächtlich  im 
Zickzack  niederfahrenden,  herabspriugenden  Blitzes, 
während  Löwe  und  Schlange  au  der  Chimära  die 
winterlich  verderbliche  Macht  der  nächtlicheu 
Göttin  symbolisieren.  — 

Dabei  sind  wir  jedoch  weit,  entfernt,  über 
diesen  Ausstellungen,  welche  sich  gegen  die  leider 
vorherrschende,  in  neuerer  Zeit  verbreitete  bedenk- 
liche Grundrichtung  in  der  Mythendeutung  mit 
willkürlicher  Göttercrklärnng  wenden,  den  gründ- 
lichen, sorgsamen,  umfassenden  Fleifs,  der  uns 
sowohl  in  der  mythologischen  als  archäologischen 
Behandlung  meist  entgegentritt,  zu  verkennen, 
wenn  auch  nicht  verlangt  wird,  dafs  an  Stelle 
der  grölsereu  auf  die  Mythologie  bezüglichen 
und  besonders  auch  einen  abweichenden  Stand- 
punkt vertretenden  Werke  jede  neu  erschienene 
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Dissertation,  berücksichtigt  werde.  Etwas  fremd- 
artig erscheinen  nun  freilich  in  dieser  Umgebung 
die  vielerlei  kleinen  Artikel  über  phonikische, 
syrische,  ägyptische  und  besonders  keltische  und 
selbst  deutsche  Götterweseu.  Zu  loben  ist,  dem 
früher  gerügten  Missbrauch  beim  Artikel  Aphro- 
dite gegenüber,  dabei  die  vorsichtige  Reserve,  mit 
welcher  die  Astarte  behandelt  ist.  Ob  die 
Bendis  mit  soviel  Worten  jetzt  noch  nach 
J.  Grimm  der  Vanadis  zur  Seite  zu  stellen  ist, 
könnte  zweifelhaft  erscheinen.  Bormauicus 
wird  wolil  auch  als  deutscher  Gott  zu  fassen  sein, 
und  bei  Brigantia  durfte  an  die  irische  Brigida, 
die  mit  der  deutschen  Sage  auch  als  Breide  ver- 
knüpft wurde  und  dann  zur  katholischen  Heiligen 
Brigitta  geworden  ist,  erinnert  werden. 

Wenden  wir  schlieislich  noch  unsern  Blick 
auf  die  hier  behandelten  römischen  Gottheiten. 
Meist  wird  das  Material  in  ruhiger,  nüchterner 
Meise  vorgefiihrt,  dann  die  Deutung  versucht, 
doch  meist,  ohne  Aufdringlichkeit  für  die  vorge- 
fafste  eigene  Meinung  mit  Heranziehung  der 
übrigen  Versuche.  Nur  ist  dafür  eher  zu  wenig 
als  zuviel  geschehen,  wenn  das  Bestreben  darauf 
gerichtet  sein  soll,  in  die  Entstehung,  den  Zu- 
sammenhang, das  richtige  Verständnis,  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Götterwesen  und 
Kulte  einzudringen.  Dal's  die  Camcnac,  Casmenac 
mit  der  G'armentn  oder  Carmentis  und  selbst  wohl 
auch  mit  der  nur  falschverstandenen  und  ver- 
stümmelten, nicht  von  Ovid  erst  erdichteten  Ca- 
nons identisch  sind,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln 
»ein  und  war  jedenfalls  erwähnenswert.  Wir 
werden  damit  in  einen  ganz  besonders  ausge- 
prägten Kreis  altrömischer  Agrargottheiten  ein- 
gefdhrt,  die  sich  mit  dem  Picus  und  Kaunas 
(Evander),  Faustulus  und  der  Bona  dea,  Fauna  und 
weiter  mit  der  Dea  Dia  berühren.  In  diesen 
hier  vorangestellten  Göttinnen  ist  nur  die  eine 
•Seite  ihres  Wesens  herausgekehrt.  Die  Göttin 
erscheint  unter  dem  Namen  Carmentis  oder  Cas- 
mena  Egeria  als  Geburisgöttin , welche  das  Kind 
aus  Licht  zieht  und  zugleich  dessen  Schicksals- 
und Lebensfaden  spinnt  (a  carenda  lauft),  voraus- 
bestimmt  und  als  quellbegeisterte  Göttin  und 
Seherin  (Fatua)  mit  dessen  fatum  voraus  verkündet, 
daher  mit  den  Parzen  Postvorta  und  Antevorta, 
Respiciens  und  Prospiciens  verbunden,  die  Musen 
der  altrömischen  Dichtkunst.  Als  Nikostrate  lat. 
Victoria  am  palatiuischen  Hügel,  wo  ihre  Ver- 
ehrung bei  dem  ursprünglichen  Hirtenvolk  haftete, 
wird  nur  eine  andere  Seite  ihres  Wesens  heraus- 
gekehrt, woran  die  Einnahme  von  Fidenae  erin- 


nert, während  nach  dem  Untergang  der  Fabier 
am  Crcmera  der  eine  Janus  der  porta  Carmen- 
talis  geschlossen  blieb.  Zu  diesem  Kreis  der  alt- 
römischen  agrarischen  Gottheiten  gehörte  insbe- 
sondere die  dem  Faunus  als  Fauna  entsprechende 
Bona  dea.  die  hier  im  ganzen  richtig  dargestellt 
und  uufgefal'st  wird,  nur  dafs  die  mystische,  dem 
ifQÖc  yrifioc  der  Griechen  entsprechende , Ver- 
mählung der  spröden  Jungfrau  mit  dem  Faunus 
in  Gestalt  der  Schlange  vielmehr  in  die  Zeit  der 
Wintersaat,  in  den  Dezember  zu  verlegen  sein 
dürfte,  wo  die  noch  spröde  widerstrebende  Erd- 
göttin  neu  befruchtet  wird  und  wo  das  Fest  der 
weiblichen  Begattung  der  Femiuea  dea  im  Zusam- 
menhang mit  den  Faunalia  gefeiert  wurde.  Denn 
sie  war  die  alle  Befruchtung  der  Erde,  der  Tiere 
und  der  Menschen  mit  ihrer  Kraft  und  Hilfe  be- 
gleitende Göttin,  die  ebenso  wie  die  ihr  geweihte 
Schlange  sich  selbst  und  mit  sich  alles  natürliche 
Leben  erneuert,  verjüngt  und  heilt  und  so  zugleich 
zur  heilenden  Göttin  wird.  Dafs  die  den  Griechen 
meist  erst  nachgebildeten  Legenden  überhaupt 
vorherrschend  ätiologischen  Charakter  tragen, 
konnte  noch  mehr  betont  werden.  Dem  auch  hei 
der  Religion,  bei  seinen  Göttern  meist  in  nüch- 
terner Verstaudesabstraktion  sieh  bewegenden 
Römer  fehlte  zur  selbständigen  Gestaltung  von 
Mythen  die  schöpferische  Phantasie.  Darum 
mufste  so  bald  der  ärmere  selbständige  Besitz  an 
Religion  und  Göttergestaltung  trotz  aller  religio 
in  dem  üppig  ihm  zuströmenden  Reichtum  der 
zwar  stammverwandten  griechischen  Gottheiten 
anfgehen,  sich  verdunkeln  und  zum  Teil  ver- 
schwinden, Ein  Beispiel  davon  ist  richtig  in  dem 
Artikel  Ceres  beleuchtet.  Dabei  mufs  freilich 
die  einleitende  breite  etymologische  Diatribc  mit 
in  Kauf  genommen  werden,  wie  es  auch  wunder- 
lich klingt,  wenn  „der  Name  der  Göttin  auch 
hier  garantieren  soll,  dal's  der  ihr  zu  Grunde 
liegende  Begriff  ein  echt  italischer,  nutochthoner 
gewesen  ist“.  Gewils  verdankt  die  Verehrung  der 
Ceres  cmn  Libero  et  Libern  zu  Rom  ihren  Ur- 
sprung dem  griechischen  EiuHuls,  als  früh  schon 
durch  die  Ansiedlung  der  Plebs  auf  dem  Aventin, 
mit  Hilfe  der  sibylliuischen  Bücher  zumal  ein 
fremder  Einfluß  den  festgesehlossencn  Kreis  der 
altrömischen  patrizischen  Götter  durchbrach. 
Ceres  mater  mit  Liber  und  Libern  entsprach  ganz 
der  griechischen  ./ ijft qy  mit  Köqoc  und  Köqi/; 
aber  das  schliefst  nicht  aus.  dal's  Ceres,  worauf 
der  Cenis  mnnns  = Parens  bonus  im  alten  Liede 
der  Salier  hinweist,  der  Name  einer  altitalisehen 
Göttin  war,  die  dann  als  dea  mater  in  dem  grie- 
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chischeu  Kult  aufgiug,  an  sich  aber  der  Ops  ver- 
wandt, sich,  worauf  der  Mundus  (.'ereris  himveist, 
mit  dem  Dispater  berührte.  Über  den  ebenso 
in  der  altrömischcn  Religion  ursprünglich  bereits 
vorhandenen  Zusammenhang  der  später  mit  dein 
griechischen  Hercules  verknüpften  Gottheit  mit 
der  Bona  dea,  wovon  wir  in  dem  hetr.  Artikel 
nichts  finden,  so  ausführlich  sonst  mit  Recht  die 
auch  hier  versuchte  Auffassung  der  Göttin  als 
Gewittergottheit  zu  rück  gewiesen  wird,  haben  wil- 
den Aufschlufs  wohl  unter  Hercules  zu  erwarten. 
Immerhin  sehen  wir  dem  Fortschreiten  des  grol's 
und  reich  angelegten  und  auch  in  der  er- 
wähnten Weise  fleil'sig  ausgeführten  \\  erkes  mit 
unverändertem  Interesse  entgegen. 

Py  ritz.  Adolf  Zinzow. 

Ernst  von  Stern,  Geschichte  der  spartanischen 
und  thebanischen  Hegemonie  vom  Königs- 
frieden bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea.  Dorpat, 
Verlag  von  E.  S.  Karow  1884.  250  S.  JL  4,80. 

Das  Vorwort  iiiifsert  sich  über  die  erneute 
Behandlung  dieser  Partie  der  griechischen  Ge- 
schichte folgendermal  sen.  ‘Seit  dem  Werke  von 
Cnrtius  ist  diese  wichtige  Zeitepoche  nicht  zur 
Darstellung  gelaugt,  die  vielen  neugefundeuen  In- 
schriften sind  nicht  zusammenfassend  verarbeitet 
und  eine  methodische  Quellenforschung  ist  gerade 
für  diesen  Zeitabschnitt  noch  nicht  in  Anwendung 
gebracht  worden.’  Diese  Behauptungen  sind  in 
mehrfacher  Hinsicht  unrichtig.  Zuvörderst  erlebt 
die  Griechische  Geschichte  von  Curtius  immer 
neue  Auflagen,  so  dals  ein  Verlangen  nach  einer 
anderweitigen  Beschreibung  dieser  Zeit  au  sich 
nicht  vorliegt;  zweitens  ist  die  Frage  sehr  miifsig, 
ob  Curtius  die  neugefundenen  Inschriften  kennt 
und  in  seiner  Darstellung  verarbeitet,  er,  «ler  be- 
rufensten Forscher  einer.  Aber  auch  anderweitig, 
z.  B.  in  Beiochs  ‘Attische  Politik  seit  Periklcs’  ist 
das  inschriftliche  Material  voll  verwertet,  eiu  Buch, 
das  freilich  der  Herr  Verfasser  noch  nicht  hat 
kennen  können.  Ks  bleibt  also  als  Basis  der 
Existenzberechtigung  dieser  Schrift  die  ‘metho- 
dische Quellenforschung'.  Es  soll  wohl  keines- 
wegs der  Vorwurf  erhoben  werden,  dals  die  Ge- 
lehrten bisher  diesen  Zeitabschnitt  ohne  Methode 
durchforscht  und  zur  Darstellung  gebracht  hätten; 
es  ist  wohl  nur  in  diesen  Worten  ausgedrückt, 
dals  ihre  Methode  eine  falsch«!  gewesen.  Dals  sie 
dem  Xenophon  milstrauten,  seine  Angaben  nicht 
für  sachlich  und  durchaus  glaubwürdig  Annahmen, 
war  ihr  verhängnisvoller  Fehler.  Hier  setzt  der 
Herr  Verfasser  ein  und  gelangt  auf  Grund  seines 
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abweichenden  Urteils  über  den  Wert  von  Xeno- 
phons  Geschichtswerk  zu  einer  anderen  Auffassung 
von  der  »Stellung  des  Agesilaos  und  von  der  Be- 
deutung der  thebanischen  Politik  für  Griechen- 
land. Doch  auch  hier  kann  nach  Mafsgabe 
unseres  Materials  der  Herr  Verfasser  nicht  umhin, 
wie  tlie  früheren  eklektisch  zu  verfahren  und  er 
folgt  den  herrschenden  Ansichten  über  Wert  mul 
Unwert  unserer  Quellen.  Hervorzuheben  ist. 
dals  er  die  Ansicht  über  die  unbedingte  Ent- 
lehnung des  X Y.  Buchs  Diodors  aus  Ephoros  be- 
kämpft: Diodor  benutzte  neben  Ephoros  einen 
böotcrfrcundlichen  Geschichtsschreiber,  auf  «len 
Plutarch  im  Daimonion  des  Sokrates  mul  in  der 
Biographie  des  Pelopidas  vornehmlich  Allst,  wahr- 
scheinlich «len  Kallisthenes. 

Die  Einleitung  giebt  eine  Übersicht  über  die 
«lern  Antalkidasfrieden  vorhergehenden  Jahre. 
Kapitel  I ‘Vom  Königsfrieden  bis  zur  Erhebung 
Thebens’  (S.  18 — 41)  weist  «lie  Erfolge  Spartas 
seiner  konsequenten  Politik  zu,  auf  die  Agesilaos 
nicht  willkürlichen  Einfluls  hätte  ausüben  können. 
Kap.  II  schildert  -Thebens  Erhebung’  (8.  44 — (5*2). 
Xenophons  Bericht,  auf  Erkundigungen  bei  Augen- 
zeugen beruhend,  mnfs  gelten.  Kap.  III  “Von 
Kloombrotos’  erstem  Zug  nach  Böotien  bis  zu 
Epaminondas’  Expedition  in  den  Peloponnes’ 
(S.  |)*2 — 1(>0)  setzt  die  Bedeutsamkeit  «les  Epami- 
nondas herab,  gleich  bei  der  Befreiung  Thebens 
wie  bei  «len  arkadischen  Einheitsbestrcbnngen. 
Kap.  IV  beschreibt  ‘Thebens  Hegemonie*  (8.  100 
bis  240).  Die  Ausführungen  wenden  sich,  mit 
häufiger  Anlehnung  an  Grote,  namentlich  gegen 
Curtius.  «1er  in  Epaminondas  den  Hellenen  und 
erst  in  zweiter  Linie  den  Thebaner  sieht.  Bas 
ist  denn  auch,  wie  das  Schlulswort  andeutet.  (8.  241 
bis  240),  der  Kern  «1er  Schrift,  und  man  wird  in 
etwas  zugeben  können,  dals  Curtius,  seiner  idealen 
Natiiranlngc  folgend,  pnuliellenische  Bestrebungen 
da  sehen  durfte,  wo  Epaminondas  mir  den  A or- 
teil Thebens  im  Auge  haben  mochte.  Jedoch  ist 
nicht  zu  vergessen,  dals  Xenophons  Objektivität, 
die  Leiter,  auf  welcher  der  Herr  Verfasser  zu 
seiner  Auffassung  gelangt,  eine  zerbrechliche  M are 
ist.  Darüber  mag  denn  jeder  sein  eigenes  I rteit 
haben. 

Die  «Schrift  — zur  Erlangung  des  Doktor- 
grades — ist  fleil'sig  gearbeitet,  im  Ton  etwas 
breit;  denn  nachdem  die  Darstellung  gegeben  e1- 
folgt  im  Text  das  Abwägen  über  den  Wert  «I*-1 
Quellen.  Im  Citieren  laufen  einige  Unebenheiten 
unter:  so  wird  z.  B.  Pomtows  ‘Leben  des  hpam. 
oft  genannt;  der  g«!iiaue  Titel  steht  «>rst  8.  lt»L  I- 
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während  er  ancli  in  der  Zusammenstellung  der 
henntzten  Bücher  fehlt.  Der  Druck  ist  deutlich, 
doch  finden  sieh  manche  Versehen,  die  das  Druck- 
fehlerverzeichnis ehenfnlls  nnvcrhessert  läl'st. 

Berlin.  Q.  J.  Schneider. 


T.  Macci  Plauti  comocdiae.  Reconsuit  instrumenta 
critico  et  prolegomcnis  auxit  Fridcricus  Rit- 
scheli  us  sociis  operae  adsiimptis  Gustauo 
Loewe  Georgio  Goetz  Fridcrico  Schoell. 
Tomi  I fasciculus  I Trinnmmus.  Rccensuit  Fri- 
dcricus Ri tscliclius.  Editio  tertia  a Frideric« 
Schoell  recognita.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G. 
Teubneri  1884.  LXIV  et  199  pagg.  8°.  5,60  ,M 

Wir  begrüßen  in  dieser  dritten,  von  Herrn 
Professor  Fr.  Schöll  besorgten  Auflage  des  Ritschl- 
schen  Triuumraus  eine  Neuerung  in  der  Anord- 
nung des  kritischen  Apparats,  nämlich  eine  Sonde- 
rung der  hdsch.  Überlieferung  von  den  Konjekturen 
der  Gelehrten;  aber  dals  die  letzteren,  gänzlich 
von  den  erstereu  getrennt,  in  einer  besonderen 
Appendix  critica  gleichsam  als  zweite  Hälfte  des 
Ruches  nachfolgen,  ist  heim  Gebrauch  sehr  störend; 
sic  hätten  besser  eine  dritte  Abteilung  unter  dein 
Text  gebildet.  Denn  während  man  so  stets  alles 
beisammen  haben  würde,  ist  man  jetzt  gezwungen, 
es  an  zwei  Stellen  aufzusuchen.  — Eine  zweite 
Neuerung,  die  sonst  fast  überall  angenommen, 
auch  für  diese  kritische  PLautnsausgabo  schon  oft 
gewünscht  worden  ist,  suchen  wir  leider  noch 
vergebens;  nämlich  die  dem  Texte  von  Gelehrten 
hinzugefügten  Worte  und  Buchstaben  mit  kursiver 
Schrift  zu  drucken;  freilich  steht  ein  einsames 
Beispiel  V.  IHR,  das  aber  nur  aus  der  zweiten 
Auflage  mit  liinübergenoinmcn  worden  ist.  Eckige 
Klammem  innerhalb  eines  Verses,  die  mau  sonst 
anwendet,  um  auzuzeigen,  dals  das  betreffende 
Wort  ans  dem  Text  entfernt  werden  soll,  bot  die 
zweite  Auflage  zwei:  V.  676.  wo  Hitsehl  jedoch 
damit  anzeigeu  wollte,  dals  er  ein  Wort  statt,  eines 
andern  hdsch.  überlieferten  eingesetzt  habe,  und 
V.  257  macht  die  Erklärung  der  eckigen  Klammern 
noch  mehr  Schwierigkeiten.  - in  der  dritten 
Auflage  sind  noch  drei  eckige  Klammem  hinzu- 
gekommen: V.  335.  380.  687.  auf  welche  die 
Ritschlsche  Anwendung  nicht  palst,  sondern,  wie 
es  scheint,  die  sonst  übliche  — ich  sage,  wie  es 
scheint;  denn  weder  aus  dem  hdsch.  Apparat 
noch  ans  der  Appendix  critica  ist  ein  genaues  zu 
ersehen.  Dies  sind  Unebenheiten,  denen  mau  hei 
der  dritten  Bearbeitung  eines  Buches  nicht  be- 
gegnen möchte. 

Ich  gehe  zur  Besprechung  des  Buches  selbst 
über.  Es  zerfällt  in  vier  Teile:  I.  Vorrede  8.  I 


— LXIV.  2.  Text  mit  hdsch.  Apparat  S.  1 — 120. 
3.  Kritischer  Anhang  8.  121 — 193.  4.  Index 

8.  194  — 199. 

1.  Der  eigentlichen  Vorrede  (Ritschls)  ist  ein 
kurzes  Vorwort  des  jetzigen  Herausgebers  vor- 
gesotzt,  in  dem  wir  erfahren,  dals  die  vorliegende 
dritte  Ausgabe  keine  Neubearbeitung,  sondern 
nur  eine  wenig  veränderte  Wiederholung  der 
zweiten  Ritschlsche»  Edition  sei,  da  die  Verlags- 
buchhandlung alle  Exemplare  des  Trinnmmus-  ver- 
kauft hatte  und  so  schnell  als  möglich  eine  neue 
Ausgabe  brauchte.  — Zu  diesen  Veränderungen 
gehören:  1.  kleine  Zusätze  zu  der  Ritschlsehen 
Praefatio,  welche  durch  kursiven  Druck  und  eckige 
Klammern  ausgezeichnet  sind.  Ausgelassen  sind 
die  Worte  von  8.  XXXII 2 Z.  5 (Ynnm  tarnen  e.  q.  s.) 
bis  zum  Schlui's  derselben  Seite.  Auf  8.  LXP  ist 
eine  Anmerkung  (1)  | Ritschls?]  hinzugekommen, 
in  der  die  Auflösung  des  hdsch.  C • = CANTIO  für 
einfacher  und  mit  der  Subskription  im  Persa  mehr 
in  Einklang  stehend  erklärt  wird,  als  die  frühere 
= CANTIUVM  oder  CANTOR,  Desgleichen  ist 
auf  der  folgenden  Seite  die  Anmerkung  1 hiuzu- 
gefiigt  worden.  Die  auf  8.  LXIII — LXIX2  stehen- 
den Nachträge  Ritschls  zum  Apparat  sind  von 
Fr.  Schöll  in  die  kritische  Appendix  hineingearbeitet 
worden.  Da  8.  LXIII3  znr  Hälfte  und  8.  LXIV 
ganz  freigeblieben  wären,  so  hat  der  Herausgeber 
auf  Bitten  des  Verlegers  noch  einen  Couspectus 
metrorum  der  Verse  *233 — 300  hinzugefügt. 

2.  Der  Text  des  Plautinisciicn  Trinnmmus  hat 
nur  an  den  Stellen  Veränderungen  erlitten,  von 
denen  der  Herausgeber  teils  aus  dem  Handexem- 
plar Ritschls,  teils  durch  mündliche  Mitteilung 
wulste,  dals  jener  sie  geändert  wissen  wollte  (jedoch 
nicht  konsequent:  s.  zu  V.  236  append.  crit.).  Es 
sind  im  ganzen  21  Stellen,  von  denen  aber  not- 
wendig eine  abzuziehen  ist,  die  Büchelersche  Um- 
stellung der  Verse  32  und  33  (vgl.  Vorrede  S.  VIII 
Aiim.  1).  Die  Testierende»  20  sind:  V.  10  ea  linc 
quid  introd  ierit  R-  (intro  B C D)  ea  quid  huc 
intro  ierit  Bolhe  li 3.  131  inpoti  R1  (am  poti  I 
impoti  B iam  poti  CD)  ampoti  Loewe  Ji3.  236 
eloquur  quem  ad  mödum  se  expediant  R-  (item  A 
so  om.  B C ]))  quem  äd  moduui  expediant  eloquar 
FAmiemann  R 492  Sitellum  R-  (Satillum  A. 
Salilhun  B C /))  Vatillum  Loewe  R3.  575  est 

illud  R2  (illnd  est  BCD)  illuc  est  Ueppert 
R '.  087  me  agrum  R2  agrum  me  (BCD)  IC. 
725  Egoinet  quom  extemplo  arcum  et  pharetam 
mi  et  R2  (E.  auteni  q.  e.  arcum  mihi  et  p.  et 
B C D)  E.  auteni  q.  e.  arcum  et  p.  et  C.  F.  W. 
Müller  R3.  743  Incolumem  R 2 (item  A Columeu 
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B B cohun  D)  Colnniein  R'.  789  Nonne  R2  (item 
BCD)  Non  Spengel  R3.  823  urbem  usqne  inco- 
luinem  R~  (urbis  cuina  (B)CD)  urbem  usque 
columem  R3.  8*25  commeinorant  R2  (item  BCD) 
conmemoraut  R3.  828  hane  tmun  R1  (item  B C D) 
tuam  hanc  R3.  881  ex  glossematis  eoustare  putat 
R \ 928  ad  Rhadamam  in  Cecropia  l'nsula  R2 
(ad  rhadamantem  i.  c.  i.  BCD ) ad  Rhadamantem 
in  Corcöpia  Meursius-  Gniet  R3.  948  Catamitnm 
liaud  te  R2  (.  . . mit  aut  te  (B)CD)  Faeiam  ita 
ut  te  Spengel  R3.  950  Quid  ais  tu?  R2  Quid  ais? 
tu  R3.  1023  aurpnerit  R2  (surrupuit  B ( C D)) 

surmpiat  Loewe  R3.  Aufscrdem  ist  an  3 Stellen 
je  ein  Wort  in  eckige  Klammern  gesetzt  worden, 
welche  Kitsch],  wie  es  scheint,  aus  dem  Text  ge- 
tilgt wissen  wollte:  V.  337)  ( et],  380  [et],  (587  [eum|. 
Dem  hdsch.  Apparat  nach  liegt  V.  (538  in  beue- 
fieium  R3  statt  beufieiura  IC  nur  ein  Versehen 
des  Herausgebers  vor.  — Der  kritische  Apparat 
besteht,  wie  oben  gesagt,  nur  aus  den  An- 
gaben der  lulseh.  Lesarten;  allerdings  sind  die- 
jenigen Konjekturen,  welche  in  den  Text  Auf- 
nahme gofnuden  haben,  stets  auch  vor  den  be- 
treffenden hdsch.  Varianten  angeführt  worden. 
Zur  Orientierung  ist  denjenigen  Versen  im 
hdsch.  Apparat  ein  * hinzngefiigt,  zu  denen  iu 
der  Appendix  critica  Anmerkungen  folgen. 

3.  Der  kritische  Anhang  giebt,  wie  oben  aus- 
einander gesetzt  ist.  die  Konjekturen  der  Gelehrten 
zu  den  einzelnen  Versen : und  zwar  sow’eit  die 
Zusammenstellungen  und  Urteile  über  die  ver- 
schiedenen Konjekturen  von  Ritsch]  (aus  der 
2.  Auflage)  herrühren,  sind  sie  von  dem  neuen 
Herausgeber  durch  Häkchen  von  denen,  die  er 
selbst  hinzugefügt,  gesondert.  Aufscrdem  aber 
hat  uns  Herr  Professor  Fr.  Schöll  mit  über  150 
neuen  Konjekturen  beschenkt,  die  daselbst  eben- 
falls ihre  Unterkunft  gefunden  haben;  Referent 
kann  sich  nicht  versagen,  einige  davon  anzuführen: 
zu  V.  93  pertenant  = pertiueant;  156  reuenit 
= reneniat;  241  Cynops  für  inops;  242  saui- 
sagitta  (subst.)  und  disperculsust;  278  secultabo; 
386  pacas  (=  pangas?)  für  coneilies  u.  a. 

4.  Der  Index  ist  dem  Zuwachs  der  Anmer- 
kungen gemiifs  erweitert  worden. 

Aufgefallen  ist  dem  Referenten,  dafs  die  Zahlen 
der  Noniuscitate  häufig  fehlerhaft  sind.  — Ungenau 
ist  auch  der  hdsch.  Apparat  zu  V.  258;  es  mülste 
heilsen:  nil  ego  R nihil  libri  cum  A ted  Bergkim 
te  libri  cum  A.  — Desgleichen  fehlt  zu  v.  676 
exempli  causa  nach  ocius  R.  — 8.  129  Z.  0 Das 
Adverb  zu  uiolentus  heilst  uiolentcr  nicht  uioleute. 
— In  der  Appendix  critica  fehlt  zu  v.  (125,  dafs 


nach  Sigismund  de  11AVD  negatione  liaud  ei 
euscheme  falsch  gestellt  ist.  — Ebenso  fehlt  zu 
V.  889,  dafs  llrix  in  seiner  3.  Ausgabe  des  Tri- 
nnmmtis  mit  den  Hdsch.  Quid  est  tibi  nomenf 
schreibt  und  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Verse 
jegliche  Änderung  der  hdsch.  Überlieferung  zurück- 
weist. «. 

Eduardus  Grupe,  De  Justiniani  institutionura 
compositione.  (Disscrtationum  Argentoratensium 
selectarum  uol.  IX  p.  51 — 95).  Argcntorati  apuil 
Carola  in  J.  Trucbner  1884.  45  pagg.  8°. 

Der  Verfasser  versucht  in  der  vorliegenden 
Abhandlung,  die  Ansicht  Huschkes,  dafs  die  In- 
stitutionen Justinians  von  zwei  verschiedenen  Kom- 
pilatoreu  herrühren,  aus  sprachlichen  Verschieden- 
heiten, welche  er  aus  der  Vergleichung  von  Buch 
I.  II.  IV  18  und  Buch  III.  IV  1 — 17  gewinnt,  zu 
erhärten.  Dafs  dies  möglich  ist,  glaubt  auch  der 
Referent;  dafs  es  aber  durch  diese  Arbeit  in 
musterhafter  und  abschließender  Weise  geschehen 
ist.  muls  er  durchaus  verneinen.  Denn  dafs  der 
Verf.  mit  unverkennbarer  Flüchtigkeit  gearbeitet 
hat,  wird  aus  dem  folgenden  zur  Genüge  hervor- 
gehn. Bei  eiliger  Lektüre  des  ersten  und  vierten 
Buches  allein  und  Vergleichung  mit  Gaius’  In- 
stitutionen haben  sich  nachstehende  Ungenauig- 
keiten ergeben.  (Der  Raumersparnis  halber  ist 
den  Stellen,  durch  welche  Behauptungen  des  Vf.s 
als  falsch  oder  ungenau  erwiesen  werden,  ein  f 
vorgesetzt,  den  sonst  übersehenen  Stellen  ein  *: 
die  Bemerkungen  folgen  der  Anordnung  des  Ver- 
fassers von  S.  13  seiner  Schrift  an). 

asperitas ] IV  18,  6 asperrimum  crimen.  — 
licenlia]  f IV  1.  16.  — species  (Gegensatz  zu  genus)| 

* IV  1,  3.  — feminini  seams]  fl  15,  1 — Gai  inst. 
I 15(5.  III  3 pr.  = Gai  inst.  III  24.  III  5,  2 = 
Gai  inst.  III  30.  — aper(e|tIV  18,  8.  * IV  4,  3 
= Gai  inst.  III  222.  — fädle]  * IV  7,  5.  — proprie] 

* IV  5 pr.  1.  IV  6,  7 (bis).  IV  15,  1 (bis).  — 
ulterius ] IV  1.  3 = Gai  inst.  III  184.  — latius \ 
f IV  6,  30.  — uulgo]  concepit  mater  I 10,  12  = 
Gai  inst.  I 64.  — uulgo  — ,fere  semper1]  * D 5,  L 
IV  12.  2 = Gai  inst.  IV  114.  — initio  . . • postea  J 
I V 1,16  (ab  initio  . . . postea;  vgl.  auch  IV  17,  3. 

— primo  . . . post  deinde  et  sim.  | — ...  deinde 
postea  IV'  14  pr.  = Gai  inst.  IV'  126.  — prim] 
f I 13  pr.  = Gai  inst.  I 143.  — supra]  * IV  15,  6- 

— ad  e.vemplum]  I 10  pr.  — c.eterum  | IV  7,  a " 
Gai  inst.  IV  74.  t • 14,  5.  MV  3,  16  = Gai  inst. 
HI  219.  — si  modo | * I 13,  4 = Gai  inst.  I 147. 
M 14,  5.  * IV  5,  3.  — dum  tarnen | fll  1,  L — 
um  | + IV  6.  31.  * I 6,  7.  — niti  «J  fl  3,  I-  — 
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adeo  . . . »</]  f I 10,  1 et  haec  adeo  ita  sunt  ut  = 
Gai  inst.  I 59.  III  26,  6 et  adeo  haec  ita  sunt  ut 

— Gai  inst.  III  156.  — adeo  w/J  f IV  6,  19.  — 

* in  tantum  ut J I 10,  1 — Gai  inst.  I 59.  — in 
tanlum  ...  u<|  + IV  3,  16  (nicht  aus  Gai  inst.).  — 
pruut | * IV  4,  7 = Gai  inst.  III  224.  — non 
solum  . . . uerum  etiam  \ * I 11,  1 = non  solum  . . . 
uerum  et  Gai  inst.  I 97.  — * non  solum  ....  tierum 
. . quoque]  IV  4,  11.  — namque ) * IV  14  pr.  = Gai 
inst,  IV  126.  — .vattej  I 10,  2 (bis)  = Gai  inst. 
I 61.  — ut  ne  quid  an  ] III  13  pr.  = ut  nec  Gai 
inst.  III  24  (der  umgekehrte  Fall  von  I 11,  10  = 
Gai  inst.  I 10,  4:  ut  ne  qnidem  auch  Gai  inst.  I 67). 

— ac  ne  . . . qnidem]  * IV  3,  15  = Gai  inst.  III  218. 

— constat]  * IV  3,  10.  IV  1,  14  = Gai  inst.  III 
204.  — man if es tissimum  est | f IV  1,  16.  IV  1,  4 
(nicht  manifestum  est).  — decedere]  *decessissent 
I 17  = Gai  inst.  I 165.  * I 26  8 (decesserit).  — 
mori]  *mortuus  ftierit  IV  3,  1(5  = Gai  inst. 

III  219.  * IV  18,  6 (mortuo).  — detraht]  * I 8,  2. 

— accomodare]  * IV  12  pr.  IV  7,  3 (bis).  — 
praestare  | I 25,  5.  9.  I 26.  9.  — furtum  admittere] 

* IV  1,  1.  — admonendi  sumus  et  sim.J  *1  12.  7 
= Gai  inst.  I 133  (?).  * IV  7 pr.  = Gai  inst.  IV  69. 

* IV  10  pr.  = Gai  inst.  IV  82.  * IV  12  pr.  = Gai 
inst.  IV  110.  IV  16  pr.  = Gai  inst.  IV  171  (jedoch 
ausgefallen).  IV  12.  2 superest  ut  admoueamus 
= superest  ut  dispieiamns  Gai  inst.  IV  114.  — 
comprehensus]  * IV  18,  6.  — ostendere]  fl  26,  2. 

— docere]  f IV  13,  10.  — manifest are]  * I 12,  8. 

— polliceri]  * IV  7,  2 (pollicetur).  - — promi tt er e\ 

* promiserint  TV  6,  9.  * promissum  est  IV  6, 
31.  *promittere  IV  13,  1.  — Dafs  IV  18  be- 
sonders behandelt  ist,  scheint  mir  nicht  glücklich; 
die  aus  TV  18  vorgebrachten  Eigentümlichkeiten 
hätten  im  Verein  mit  Buch  I und  II  die  Beweis- 
kraft gesteigert,  aber  so  vereinzelt  machen  sie 
einen  schwachen  Eindruck.  Zu  possif/ile  est  fehlt 

IV  18,  12  (vgl.  aber  auch  IV  6,  33).  lieran- 
gezogen  hätte  werden  können:  Gaius  nostet'  IV  18, 
5 wie  Präfatio  6 Gai  nostri;  auch  würden  wir  die 
Erwähnung  Xenophons  IV  18,  5 schwerlich  dem 
Verfasser  von  Buch  III  und  IV  1 — 17  Zutrauen 
(vgl.  S.  40  der  vorl.  Abh.). 

Durch  obige  Zusammenstellungen,  in  denen 
nur  2 Bücher  und  auch  diese  nicht  erschöpfend 
berücksichtigt  sind,  wird  eine  Anzahl  Behaup- 
tungen des  Verfassers  teils  als  falsch  erwiesen, 
teils  so  stark  modifiziert,  dafs  ich  fürchte,  bei 
genauerer  Untersuchung  und  Hinzunahme  von 
Buch  II  und  III  werden  nur  wenige  Beobachtungen 
des  Verfassers  sich  als  durchschlagend  erweisen. 
— Meiner  Ansicht  nach  kann  diese  Arbeit  nur 


daun  mit  rechtem  Erfolg  vorgenommen  werden, 
wenn  man  zuerst  genau,  soweit  es  möglich  ist, 
die  Institutionen  Justinians  auf  ihre  Duellen  zu- 
rückführt, hierauf  eine  Vergleichung  der  Quellen 
mit  den  ihnen  von  den  Kompilatoren  gegebenen 
Fassungen  anstellt  sowie  der  ihnen  verbleibenden 
Reste  des  Ganzen  in  der  von  Husehke  ange- 
gebenen Teilung  untereinander.  — Ein  Index  für 
die  behandelten  Spracheigentümlichkeiten  wäre 
sehr  erwünscht  gewesen. 

a. 


H.  Koziol,  Lateinisches  Übungsbuch.  2.  Teil. 

Prag,  Tempsky  1885.  VI,  152  S.  8°.  1 J£ 

In  der  Auswahl  und  Anordnung  der  Sätze  folgt 
der  Verf.  den  Forderungen  des  Organisationsentwurfes 
und  den  Instruktionen  für  den  Unterricht  an  den 
österreichischen  Gymnasien.  Der  erste  Abschnitt, 
welcher  der  Einprflgung  des  in  der  ersten  Klasse 
übergangenen  Teils  der  regelmäfsigen  Formenlehre, 
sowie  der  wichtigsten  l’nrcgelmäfsigkeiten  in  Dekli- 
nation, Genus  und  Konjugation  dienen  soll,  enthält 
nur  einfache  Sätze  Im  zweiten  Abschnitt,  in  dem 
die  wichtigsten  Regeln  aus  der  Syntax  zur  Einübung 
gebracht  werden  sollen,  sind  auch  längere  Perioden 
nicht  vermieden,  weil,  wie  der  Verf.  mit  Recht  sagt, 
der  Schüler,  welcher  in  seinem  Übungsbuch  nur  ein- 
fache Sätze  kennen  gelernt  hat,  bei  der  Lektüre  der 
Schriftsteller  ratlos  und  unbeholfen  vor  den  längeren 
Perioden  derselben  dasteht.  Wenn  aber  der  Verf. 
meint,  dafs  die  Sätze,  weil  sie  gröfstenteiis  aus  Xepos, 
Cäsar,  Cicero,  Livius  entnommen  seien,  den  Schüler 
auch  in  die  Lektüre  der  genannten  Autoren  einführen 
würden,  so  könnte  dies  doch  nur  dann  der  Fall  sein, 
wenn  mit  den  Sätzen  keine  wesentlichen  Änderungen 
vorgenommen  wären.  Aber  in  einem  Satze  wie  (S.  27. 
Präpositionen  XLIV,  14)  Cum  Eburoues  castra  Q. 
Ciceronis  anno  LIV  a.  Chr.  n.  oppugnarent,  centuriones 
T.  Pnlio  et  L.  Vorenus  fortissimi  viri  proccsseront 
(doch  wohl  nur  ein  Druckfehler  für  proccsscrunt)  soli 
extra  munitiones,  m ultos  hostes  interfeceruut  atqtic 
summa  cum  lande  incoluines  sese  intra  munitiones 
rcceperunt  sind  zwar  der  Inhalt  und  die  Präpositionen 
aus  Cäsar  entlehnt,  im  übrigen  wird  derselbe  aber 
schwerlich  dazu  geeignet  sein,  den  Schüler  in  die 
Lektüre  des  Cäsar  einzuführen.  Die  Auswahl  der 
Sätze  ist  sonst  im  allgemeinen  angemessen.  Doch  war 
es  wohl  unnötig,  dem  Schüler  den  hei  Livius  aller- 
dings vorkommenden  modalen  Gebrauch  des  Abi. 
Gerund.  in  einem  Musterbeispiel  vorzuführen  (S.  40, 
LXVIII,  9),  ebensowenig  dürfte  der  Gebrauch  von 
quidem  in  folgendem  Satze  (S.  40,  LXVIII,  4)  Catilina 
. . . coniuravit  cum  quibusdam  Claris  quidem,  sed 
audacibus  viris  als  mustergültig  bezeichnet  werden 
können.  Auch  den  Gebrauch  von  non  modo  — sed 
ich  will  gar  nicht  sagen  — sondern  auch  nur 
(S.  31,  L,  14)  braucht  der  Schüler  auf  dieser  Stufe 
wohl  noch  nicht  kennen  zu  lernen.  Ein  störender 
Druckfehler  ist  S.  41,  LXIX,  3 Thcmistoclem. 

Die  deutschen  Sätze  sind  nach  denselben  Grund- 
sätzen ausgewählt  wie  die  lateinischen.  Ein  Ausdruck 
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wie  „das  Glück  verkosten“  (S.  814,  57)  ist  wohl  echt 
österreichisch.  Das  Huch  enthält  ein  lateinisches  und 
ein  deutsches  Wörterverzeichnis.  In  der  Vorrede  findet 
sich  noch  eine  sehr  brauchbare  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Kegeln  über  die  Wort-  und  Satzstellung, 
sowie  über  einige  stilistische  Eigentümlichkeiten  der 
lateinischen  Sprache.  Bei  jedem  Stücke  sind  die  ent- 
sprechenden Paragraphen  der  lateinischen  Grammatik 
des  Verf.  angegeben.  Im  allgemeinen  kann  das  auch 
äulserlich  sehr  gut  ausgestattete  Buch  empfohlen 
werden. 

Berlin.  A.  Prtimers 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 

Hermes  XX  1.  Berlin  1885. 

S.  1 — 40.  W.  Di ttenberger,  Die,  eleusinüchcn 
Ktryken.  Sie  sind  ein  attisches  Geschlecht,  leiten 
sich  also  in  väterlicher  Linie  von  einem  gemeinsamen 
Stammvater  (offiziell  Hermes)  ab  und  haben  korpo- 
rative Verfassung  (uoyun\  ragiac,  Geschlechtspriester, 
ßov). ij).  Aus  ihnen  geht  für  die  eleus.  Mysterien  her- 
vor: I.  Der  Daduchos  (so  alle  Zeit,  kein  selbständiges 
Geschlecht  der  Daduchen,  das  Amt  geht  nie  an  die 
Lykomiden),  Keryx  (später  erst  ItQoxijgeS)  und  n Dit 
ßtagoi,  Altarpriester;  Ander  auf  Lebenszeit  nach  jetzt 
nicht  mehr  erkennbarem  Erbgang  in  den  einzelnen  Fa- 
milien. II.  Kleinere  Ämter  ebenfalls  für  die  Mysterien: 
1.  UQi-i'S  mn'«yij£,  2.  Gehilfen  der  Priester  (xijfivxfc. 
(fTtoivotfÖQOi,  pdyuoot),  3.  staatliche  Aufsichtsbeamte 
(tntfit-bjTai  (iraitjQioir).  III.  Das  Geschlecht  als  juri- 
stische Person  dem  Staat  gegenüber.  Jedes  Mit- 
glied ist  zur  fivijfuc  befugt.  Die  von  den  Kerykcn 
verwalteten  Priesterämtcr  lassen  die  Verwaltung  eines 
staatlichen  Amtes  zu  (nicht  so  die  Hierophantie  der 
Eumolpidcn),  ja  es  erfolgt  die  Besetzung  der  der 
römisch-griechischen  Zeit  ungehörigen  Ämter  des  xvr 
oe'£  (io v).ijc  x.ai  dijjiov  und  des  xi^ivi  Tfjg  iS  \dqt-iov 
Ttdyov  (ior/.ijc  nur  aus  den  Keryken. 

S.  41 — 45.  L.  v.  Sybel,  Toxaris.  Die  attischen 
Heroen  Alkon  und  ifgöc  iaiqöc  sind  nicht  mit  Toxaris 
zu  identifizieren;  dieser  ist  eine  Erfindung  des  Lukian, 
auf  Grund  einer  halbverloscheuen  Darstellung  eines 
Skythen,  dessen  breiten  Köcher  er  für  ein  jiiß/Jor 
hielt  (dieselbe  Darstellung  gefunden  am  Dipylou),  er 
hat  als  solcher  nie  Kult  in  Athen  genossen. 

S.  5 6 — 61.  H.  Nohl,  Die  Wolfenbiitteler  Hand- 
schriften der  / 1 . und  I . Rede  gegen  I ’erres.  Da 
die  meisten  Fehler  von  R,  sogar  die  schlechten  Kor- 
rekturen zweiter  Hand  in  6'3  wiederkehren,  ebenso 
die  Lücken  (bis  auf  drei,  die  sich  leicht  ausfüllen 
liefsen),  da  G3  keine  erkennbar  selbständige  Lesart 
neben  R hat,  andrer-eits  die  Übereinstimmung  von 
fr 3 mit  den  deferiores  gegen  R offenbar  auf  Kor- 
rektur beruht,  so  folgt,  dafs  Ä,  der  zwischen  G3  und 
Jl  stehende  Archetypus  von  < 1 ',  aus  R selbst  stammt, 
nicht  erst  aus  einer  mit  R gemeinschaftlichen  Quelle. 
„Y  wurde  aus  R nhge-chricben,  als  dieser  noch  die 
ganzen  Verrinen  enthielt. 

s.  62 — 70.  U.  von  Wilamowitz  - Mocllen- 
dorff.  Hin  «baltisches  Epigramm.  Anth.  J’al  XIII 


2h  (Baxyv).idov  ij  —ijtinvidov)  wird  als  Wcihgcdicht 
der  Akamantis  für  ihren  ersten  choregischen  Sieg 
(zwischen  490  und  480)  erklärt,  dabei  v.  6 tr  lovad' 
nach  Meineke,  7 . foiqiav,  12  nach  der  Meinekcschen 
Umstellung  (hör  !>’  ix.au  geschrieben.  Dafs  das 
Gedicht  nicht  von  Simonides  sein  kann,  beweisen  lu- 
halt,  Form  und  Sprache;  auch  auf  seinen  Neffen  palst 
cs  nicht,  höchstens  auf  Antigenes,  wenn  man  es  nicht 
besser  anonym  lüfst,  wie  es  auf  dem  Steine  war. 

S.  71  90.  G.  Faltin,  Der  Einbruch  Jlannihals 

in  Etrurien.  Die  in  der  Darstellung  des  Winters  21h/ 17 
vom  Polvbius  abweichenden  Angaben  des  Livius  werden 
dazu  benutzt,  den  Gang  der  Ereignisse  dieser  Zeit 
zu  bestimmen:  Durch  ein  Unwetter  verunglückter  Ver- 
such Haunibals,  den  Apennin  zu  überschreiten;  Sein- 
pronius,  dadurch  frei  vor  Placentia,  erreicht  von  dort  aus 
die  Apenninpässe;  Lager  Iiannibals  bei  den  Ligurern 
und  dann  Marsch  nach  Etrurien  über  die  Pässe  von 
Pontremole  bis  Lucca,  sö.  durch  die  Sümpfe  in  das 
Elsathal,  über  Siena,  Fujano  ins  Chianathal  in  den 
Kücken  des  Feindes. 

S.  91  — 100.  0.  Richter,  /nsula.  Das  Wort 

bezeichnet  ursprünglich  eine  durch  einen  andntus 
isolierte  Baulichkeit;  beim  Zusammenrücken  derKinzel- 
gründstücke  gleichbedeutend  mit  nedes  und  dann  ver- 
wandt als  Mietskaserne  (opp.  domus,  ‘palazzo’);  der 
Sprachgebrauch  ändert  sich  von  Tacitus  bis  Konstantin 
so,  dafs  insula  nur  noch  den  einem  Besitzer  gehörigen 
Teil  einer  Mietskaserne,  die  oft  mehreren  eignete, 
bezeichnet,  also  rein  administrativ,  nicht  mehr  topo- 
graphisch gebraucht  wird. 

S.  100 — 143.  M.  Mayer,  l>cr  Protesilaos  den 
Euripides  wird  namentlich  nach  Eustath.  Hom.  ß 325 
(Tzetz.  Chil.  II  52)  und  Hyg.  fab.  CIII.  01V.  rekon- 
struiert: Prolog  der  Aphrodite,  der  beleidigten  Göttin, 
im  ersten  Teil  Trauer  der  Gattin,  ihr  Kult  mit  dom 
Bilde  des  Gestorbenen,  sie  wird  dabei  durch  einen 
Diener  belauscht  ; darauf  Befehl  des  Akastos.  das  Idol 
zu  zerstören : derselbe  wird  nicht  sofort  befolgt.  Im 
zweiten  Teil  erscheint  Protesilaos,  trifft  mit  Akastos 
zusammen;  durch  die  Erklärung,  seine  Gattin  in  die 
Unterwelt  hinabzuholen,  gerät  er  mit  demselben  in 
Wortwechsel,  er  begiebt  sich  dann  zur  Laodameia 
und  wird  beim  Nahen  des  Tages  von  Hermes 
Tidgnoc  wieder  zu  den  Toten  abgeholt.  Gleich  darauf 
tritt  Akast  in  das  Zimmer  der  Tochter,  um  sie  vor 
der  Entführung  zu  retten;  da  er  sie  das  Bild  ihres 
eben  wieder  geschiedenen  Gatten  fest  umschlungen 
haltend  findet,  läfst  er  es  sofort  zerstören;  infolge- 
dessen führt  Laodameia  ihren  Entsehlufs,  dem  Gatten 
in  den  Tod  zu  folgen,  durch  Selbstmord  aus.  — Wie 
hierbei  jene  Hyginfabcln  einer  genauen  Analyse  unter- 
zogen werden,  so  gieht  der  Verf.  eine  gleiche  von 
llygin.  fab.  152  und  154  in  dem  Exkurs;  sic  gipfelt 
in  dem  Nachweis,  dafs  der  Synchronismus  und  Kniisal- 
nexus,  in  welchen  fab.  152  und  die  später  allgemein 
verbreitete  Ansicht  den  Wellenbrand  durch  Phaethon 
mit  der  DcukalionischenFlut  bringt,  aus  der  Zusammen- 
stellung dieser  Mythen  bei  Plat.  Timacus  39  d ent- 
sprungen sei. 

S.  142  — 156.  Th.  Mommsen,  Zain«.  Zwei 
Zama  sind  bekannt;  ein  östliches,  colonia  Zamensis 
hei  Sidi-Amor-Djcdidi,  und  ein  westliches  [co/oiiü») 


Digilized  by  Google 


725 


3.  Juni.  WOl'H  ENSCH  RI  FT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  188o.  No.  23. 


726 


Aug(usta)  Zam(eusis  »»[at]o[r]  oder  m[m]o[r]  bei  ? 
Djiamäa  (eigentlich  Djama'a,  arab.,  d.  h.  Moschee);  es 
wird  auf  Grund  der  Peutingcrschcn  Tafel  und  durch 
genaues  Eingehen  auf  die  Ereignisse  des  afrikanischen 
Krieges  205 — 202  v.  Chr.  in  ihren  lokalen  und  zeit- 
lichen Beziehungen  zu  einander  dargcthan,  dafs  das 
Zama  regia , bei  welchem  die  bekannte  Schlacht  (das 
Jahr  noch  immer  unbestimmt  [cf.  Hermes  XX  2 S.3 1 0 ff. J 
stattfand,  nur  mit  dem  Westzama  identisch  sein  kann. 

MisceUen.  S.  157 — 9.  A.  Kirchhoff  publiziert  die 
aitthessalische  Inschrift  (nicht  viel  nach  500  v.  Chr.): 
Hräg  tgi  flru(q)i  tiSct,  Hc  oSx  ipi \t]tnttiO  iff i'yt i r, 
«/(/)’  tti’&e  ntq  yci c|  liitfSs  no/.().)6 v tiqttut vtov 

sikttvf. 

Der  Versuch,  einen  Pentameter  zu  dichten,  ist  mifs- 
glückt.  — S.  159  f.  F.  Haverfield,  /«  A urelius 
I ’utor.  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  der  von 
Cohn  gegebenen  Kollation  des  Victorcodex  Bodl.  canon. 
lat.  13 1. 

Wiener  Studien  VII  1. 

S.  1 — 24.  Kubitschek,  Die  Krdlafel  des  Julius 
Uonorius  Verzeichnis  der  auf  einer  Karte  stehenden 
Namen,  in  7 Gruppen  geteilt.  K.  stellt  auf  Grund 
der  Hdschr.  den  Text  der  einen  Gruppe,  der  Flüsse, 
fest. 

S.  25 — 35.  II au ler.  Textkritische  Ben.erkunaen 
zu  Theokrits  wuq gaxunqiut.  V.  4 1.  mit  Mein. 
oiSi  notHxti,  v.  IS  idxnut  m.  d.  Ibis  ehr.,  v.  20  ioi 
als  Pronom.,  24  xtt voinumt,  45  Jt-hfic  (Subjekt), 
v.  58  ist  echt,  61  sehr  verdächtig,  1.  teg  Dt  x«i  rr> 
(Bücheier):  78  ist  nicht  mit  I)eciu  zu  ändern,  851. 
izit/.uriteit-  tn.  d.  Hdschr.,  95  #7’  ayt  m.  cod.  p. 

S.  35.  I’etschenig,  Scobcre.  Psalm  76,  7,  wo 
die  Vulgata  scopebam  hat,  liest  I*.  scobcbam  und  fal'st 
es  «=  t rxiö./.str. 

S.  36  — 44.  Sto wasser,  Üntura.  Bei  Lucil* 
Uberwiegen  die  vom  Perfektstamm  gebildeten  syn- 
kopierten Formen  weitaus.  St.  sucht  Luc.  IX  32  zu 
restituieren,  ebenso  Varro  de  1.  1.  VII  103.  Petron. 
134:  er  stellt  mehrere  Lücken  im  Nonius  fest  und 
füllt  sie  z.  T.  aus,  beseitigt  die  Lücke  Petron.  c.  140, 
indem  er  ei  st.  et  liest,  c.  90  poela  invocarct  st. 
puetam  vocaret,  c.  116  imo  situm  st.  impositum; 
c.  117  peram  diu  ferrem  st.  penam  different,  c.  135 
v.  6 mollis  tilioc  . . . lentac  st.  molli  stillae  . . . lento, 
Nun.  140,  3 igitt  st.  gtar. 

8.  45 — 68.  Thumser,  Unter euch nngen  über  die 
attischen  Metriken.  Verf.  giebt  auf  Grund  der  In- 
schriften und  Redner  Ergänzungen  resp.  Berichti- 
gungen des  in  den  Handbüchern  über  griech.  Staats- 
altert. und  in  Monograph ieen  Zusammengestell  tcn. 
Befugnisse  des  ngomdiyg , Stellung  der  Isotelcn. 

S.  69 — 81.  Wessely,  Analekien  1.  Neue  Evan- 
gelien, Fragmente  auf  einem  Papyrus:  Luc  VII 

36 — 45,  X 38— -42.  2.  Zu  Pap.  Paris.  1 7 werden 

neue  Lesarten  mitgeteilt.  3.  Inschr.  aus  Elcphautine: 
Tlion-eherbcn  mit  Rechnungen,  z.  T.  auch  Holztafeln. 
4.  I.epsius  Monom.  VI  76  Gr.  53  ist  irttgdg  zu  lesen, 
nicht  iiiitjz.  5.  iaov  rfo v schon  auf  Papyr.  des 
2.  Jahrh.  n.  Ghr.  6.  Zu  den  Fragmenten  eines  ägypt. 


Epos,  welches  die  Kämpfe  mit  den  Blemmyern  be- 
handelt. 7.  Zwei  vermeintliche  Anecdota:  ‘ HqwStm’ov 
TifQi  gccxquir  xat  (igaytttör  (tv)j.aßMV  ist  ein  schlechter 
Auszug  aus  den  Lehren  des  IL,  7/.  mgi  töror  eine 
schlechte  Kompilation  von  bekannten  Regeln.  8.  Zum 
sog.  Areadius  182,  15  ff.  — 184,  14  (Harker),  cs  ist 
dieselbe  Rezension  wie  C'ramers  aneed.  Oxon.  III 
8.  279 — 281  iov  7/.  tuq'i  tdrior  tote  iniggiytraon’ 
und  cod.  Vind.  tlieol.  graec.  287  foL  36  p.  2.  Die 
Abhandlung  ist  nicht  von  II.  9.  Zu  Tryphon  ‘xm- 
roringitnc  Straf  og«  ntivv  <#) tfD.tpct'  und  'TTfq't  iov 
g Tfov  Sttrivvntti  xiei  nov  lfji).ovttu\  beide  sind  nicht 
von  Tryphon. 

8.  82 — 1 15.  Zycha,  Gebrauch  von  infi,  Drei  - 
7t  eg , irrnStj,  inetd  tjneg.  Untersuchungen  über 
Ursprung,  Bedeutung,  Konstruktion,  statistische  Zu- 
sammenstellungen über  den  Gebrauch  bei  den  einzelnen 
Schriftstellern. 

S.  116 — 122.  Wessely,  Die  Fayumerreste  einer 
Thukydides  - Handschrift.  Pergamentblatt  in  der 
Sammlung  des  Erzherzogs  Rainer,  älter  als  die  Ildschr., 
enthaltend  Thuc.  VIII  91  von  Straf  Ihtgijrat  bis  02 
opoyviögon’  mit  schul.  Der  bisherige  Text  wird  durch 
den  Fund  nicht  geändert. 

S.  122 — 139.  Wessely,  Neue  griech.  Papyri 

ans  Iltis  und  Panopolis  Drei  Urkunden  (Kontrakte) 
aus  dem  Anfang  des  7.  Jahrh.  n.  Chr. 

S.  110 — 158.  Hartei,  Analecta.  Kmcndatioucn 
zu  Phardrns.  I 5,  8 1.  furti  socio  st.  quia  sinn  fortis, 

I 8,  1 1 ori  nostro  st.  ore  e nostro,  1 13,  10  dimisit 
st,  emisit,  I 29,  3 vocivis  st.  nocivnm,  I 28,  10  di- 
scens  st.  miscens.  — 11  prol.  121.  sic  ut  st.  ita  si, 

II  5 v.  21  gehört  vor  20,  v.  201.  ut  qui  st.  id  ut, 

II  8,  11  adeo  st.  ideo,  II  epil.  12  suas  st.  tuas,  III 
prol.  22  invitante  st.  invita.  III  7,  27  boarc  st.  regnare, 

III  13,  13  istis  tulit  st.  sustulit,  IV  26,  14  sentias. 

V praef.  5 und  6 I.  suis  und  novo  st.  novis  und  suo, 
app.  5,  6 1.  non  finiri  st.  sine  fine,  6,  3 viden  ut,  6, 
1 7 namque  . . . perditis  st,  nam  <|uae . . . perdidit,  9,  2 
causa  depellit  st.  causam  repellit,  17,  8 impar  st. 
parens. 

S.  159 — 174  MisceUen.  S.  159  f.  Wachsmuth. 
Zur  Geschichte  des  attischen  Bürgerrechts.  Verf. 
widerlegt  Schcnkls  Zweifel  an  dem  Archontat  des 
Themistoklcs.  — S.  161  f.  Krall,  Zu  llerod.  II  4. 
Verf.  bestreitet  Riels  Ansicht,  dafs  Herod.  vom  festen 
Jahre  spricht.  — S.  162  f.  Goldbacher  liest  Terent. 
Pliurm.  v.  175:  retinerc  an  amorem  amittere;  S.  164 
setzt  er  oniina  dira  bei  Tibnll  I 3,  17  in  Klammern.  — 
S.  164  -166.  Stowasser  teilt  zu  Phocas  de  aspi- 
rutione  die  Lesarten  zweier  Hdschr.  mit.  — S.  167 
teilt  H ueincr  < in  Bücherverzeichnis  aus  dein  13.  Jahrh. 
cod.  Vind.  246  f.  42  b mit.  — 8.  167  — 170.  Kubi- 
tscliek,  Bpigraphisches.  Verf.  lullt  Aelia  Phila- 
delphia  für  identisch  mit  Emesn,  weist  aus  PI  in  li.  n. 

V 3,  22  » ine  alte  Strafse  zwischen  Girta  und  Rusicade 

nach,  bespricht  Ilt/gin  grom.  de  limit.  constit.  p.  201 
Laehm.  — S.  170  174.  Hirsch fcld,  Zum  monu- 

tnenlum  Ancyravum.  11.  sucht  die  Behauptung  Bor- 
mann«,  dafs  das  mon.  Aucyr.  als  die  Grahschrift  de« 
Augustus  anzusehen  sei,  zu  widerlegen. 
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Numismatische  Zeitschrift.  XVI.  Jahrg.  Halb- 
jahr Juli-Dezember  1884.  Wien  1884. 

F.  Imhoof  - Blumer,  Griechische  Münzen 
aus  dem  Museum  in  Klagcnfurt  und  anderen 
Sammlungen.  (Mit  zwei  Tafeln).  Von  den  einst 
von  v,  Vcst.  in  Triest  gesammelten,  jetzt  im  Besitz 
der  Stadt  Klagcnfurt  befindlichen  griechischen  Münzen 
macht  der  Vcrf.  dieses  Aufsatzes  einige  der  schönsten 
und  wichtigsten,  vornehmlich  aber  die  unedierten  be- 
kannt. Der  gröfste  Teil  derselben  stammt  aus  Klein- 
asien.  Einen  eigenen  Abschnitt  bilden  die  Münzen 
der  dalmatinischen  Inseln,  bei  deren  Zusammen- 
stellung der  Vcrf.  möglichste  Vollständigkeit  ange- 
strebt hat.  — - Karl  Peez,  Zur  cyprischen  Münz- 
kuudc.  Verf.  macht  auf  die  für  die  Kenntnis  der 
vorptolcmäischen  Münzprägung  Cyperns  wichtige  Ar- 
beit von  J.  P.  Six,  Du  classement  des  series  cypriotcs 
in  der  Pariser  Revue  numismatique  1883  aufmerk- 
sam. — M.  Bahrfeldt,  Die  gefutterten  Münzen 
aus  der  Zeit  der  römischen  Republik  (unter  diesem 
Namen  versteht  man  aus  einem  unedlen  Metall  ge- 
fertigte und  nur  mit  einem  dünnen  Gold-  oder  Silbcr- 
plättchcn  überzogene  Münzen).  Verf.  giebt  in  diesem 
ersten  Teil  seiner  Arbeit  das  gesamte  Quellenmaterial, 
d.  h.  ein  Verzeichnis  der  in  einer  grofsen  Zahl  von 
Münzkabinetten  vorhandenen  gefutterten  Münzen  aus 
der  Zeit  der  Republik,  und  zwar  für  jeden  Münz- 
meister getrennt  Im  Anhang  veranschaulicht  eine 
Tabelle,  bei  welchen  Münzen  die  Fütterung  (oder 
Plattierung)  niemals,  sehr  selten,  selten,  häufig,  sehr 
häufig  gefunden  wird.  — Andreas  Markl  sucht  nach- 
zuweisen, dafs  die  Siegesmünzen  VICTORIA  G IIII 
und  VICTOR  GERMAN  von  Claudius  II.  sich  auf 
den  Sieg  des  Aurelian  Uber  die  Alemannen  am 
Gardasee  208,  resp.  auf  den  Sieg  des  Claudius  über 
die  mit  den  Goten  vereinigten  Germanen  beziehen. 
— Derselbe,  I)ic  Reichsmünzstätten  unter  der 
Regierung  Claudius  II.  Gothicus  und  ihre  Emissionen. 


Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen 

Sprachen,  herausgegeben  von  A.  Bcz.zcnbergor. 

IX  4. 

S.  327 — 331.  W.  Prcllwitz  stellt  die  wichtigsten 
inschriftlich  beglaubigten  Formen  der  Götternamen 
Apollon  und  Poseidon  zusammen.  Er  hält  AntkXwv 
und  'AntÜMva  für  den  ältesten  Nomin.  und  Accus., 
llnXfi’og  und  'Anktvi  (zwei  nnbelcgtc  Formen)  für 
den  ältesten  Genetiv  und  Dativ.  Im  Vokativ  sei, 
nachdem  der  Hochton  auf  die  Anfangssilbe  getreten, 
hinter  demselben  o entstanden  (‘1 4no).).ov)\  aus  dem 
Vokativ  sei  das  o in  die  übrigen  Kasus  cingedrungen, 
und  Genetiv  uud  Dativ  hätten  das  w des  Nominativs 
und  Accus,  in  der  vorletzten  angenommen.  So  ent- 
stand die  am  weitesten  verbreitete  Form.  Bei  einer 
etymologischen  Erklärung  des  Namens  Poseidon  müsse 
von  der  Form  Hotetdctfoiv  ausgegangen  werden, 
deren  erster  Teil  mit  Pott  als  die  Präposition  noti 
zu  fassen  sei.  während  der  zweite  Teil  zu  nldfia 
itaXäaaijg  gestellt  werden  müsse. 


Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen.  XXXIX. 

Jahrg.  Februar-März  1885.  Berlin. 

Erste  Abteilung.  S.  81  — 96.  P.  Harre 
(Weifsenburg),  Zur  lateinischen  Schulgramma- 
tik. Manche  Irrtümcr  erben  sich  in  den  Lehrbüchern 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort,  weil  das  über- 
lieferte Material  noch  nicht  genügend  gesichtet  ist. 
H.  unternimmt  es  daher,  die  Resultate  seiner  Be- 
obachtungen, zunächst  auf  dem  Gebiete  der  Formen- 
lehre, zu  veröffentlichen  und  das  Mafs  des  für  den 
Schulunterricht  Erforderlichen  festzustellen,  wesentlich 
im  Anscblufs  an  Cicero  und  Cäsar.  Er  beginnt  mit 
den  allgemeinen  Genusregeln  und  bespricht  1.  das 
Genus  der  Personen-  und  Tiernamen,  2.  dasjenige  der 
Sachnamen,  soweit  cs  durch  die  Bedeutung  bestimmt 
ist  Die  in  Harres  lateinischer  Formenlehre  (1883) 
enthaltenen  Angaben  werden  hierbei  im  einzelnen  be- 
gründet. 

Als  besonders  wichtig  ergeben  sich  folgende  Regeln: 
Die  Personen-  und  Tiernamen  erscheinen  nur  als 
Masc.ulina  oder  Feminina;  von  Ausnahmen  genügt 
maucipium.  Von  den  Communia  genügt  civis,  comcs, 
eustos,  dux,  familiaris,  parens,  saccrdos;  coniunx  ist 
stets  f.;  bei  den  Mobilia  ist  vor  auctrix  zu  warnen. 
Die  Freundin  heifst  familiaris,  nicht  amica  (« aiQce).  — 
Das  Genus  der  Tiernamen  wird  durch  die  Endung 
bestimmt;  Tiernamen  mit  neutraler  Endung  und  solche 
auf  io  sind  masculina;  als  Ausnahme  genügt  piscis 
zu  lernen.  — Die  Monats-,  Berg-  und  Windnamen 
sind  auszuscheiden;  die  Flufsnumen  sind  masculina, 
aber  manche  auf  u sind  f.,  wie  Allia,  oder  bald  m., 
bald  f.  — Die  Städte-  und  Ländernamen  auf  us  sind  f., 
das  Genus  der  übrigen  wird  durch  die  Endung  be- 
stimmt; aber  Pontus  ist  m.  — Die  Baumnamen  sind 
f.;  nur  Oleaster  ist  m.,  die  botanischen  Namen  der 

з.  Deklin.  auf  r sind  n.,  wie  überhaupt  die  sonstigen 
Gewächsnamen  im  Geschlecht  durch  die  Endung  be- 
stimmt werden. 

Im  Anschlufs  daran  erörtert  II.  J.  Müller  (S.  96 

и.  97)  das  Geschlecht  von  Ossa  und  Oeta  und  kommt 
zu  dem  Resultat,  dafs  diese  Bergnamen  wie  alle 
andern  auf  a und  wie  im  Griechischen  ausschliefslich 
als  Feminina  zu  betrachten  sind  und  dafs  daher  in 
den  neusten  Ovid- Ausgaben  an  drei  Stellen  der  Met. 
(I  155;  IX  166  u.  205)  mit  Unrecht  das  Masc.  anf- 
genommen  ist.  Auch  Aetna  ist  nur  scheinbar  an 
zwei  Stellen  als  masculiuum  behandelt  (id.  S.  179). 

Dritte  Abteilung.  S.  180 — 208.  Fortsetzung 
des  Berichtes  von  C.  lluchtmann  über  die  Philologcn- 
vcrsammlung  zu  Dessau  im  Oktober  1884. 


Rezeusions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aeschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  codicis 
Medicci  etc.  cd.  N Wecklein:  Rev.  crit.  17  S.  323- 
328.  II.  Weil  bespricht,  besonders  die  Perser,  die 
Sieben  und  die  Ifikctides;  überall  sei  eine  grofse 
Reserve  wahrzunehmen.  Der  2.  Band  enthält  die 
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Konjekturen.  Die  Ausgabe  wird  für  alle,  die  sich 
mit  Aischylos  beschäftigen,  eine  solide  Grundlage 
bilden. 

Andronici,  1)  qui  fcrtur  libclli  ntqi  jraO-dr  pars 
prior  de  affectibm.  Novis  codicibus  adbibitis  rec. 
et  quaestioncs  ad  Stoicorum  doctrinam  de  affectibus 
pertineutes  adiecit  Xav.  Kreuttner,  2)  . . . nsql 
mdhär  pars  altera  de  virtutibus  et  vitiis.  Nov. 
codd.  adliib.  cdidit,  prolegomena  critica  scripsit, 
quaestioncs  de  Stoicorum  virtutum  detinitionibus 
adiecit  C<ir.  Schuehardt:  Ph.  Anz.  XV  4 S.  227- 
231.  Heide  Heidelberger  Dissertationen  geben  zu- 
sammen eine  den  Regeln  der  Kunst  entsprechende 
Textrezension.  Schuchardts  Untersuchungen  sind 
klar,  scharf  und  übersichtlich  iu  Gedanken  und 
Darstellung,  während  ein  gleiches  Lob  nicht  in 
gleichem  Mafsc  von  Kreuttners  Behandlung  gelten 
kann.  Fr.  Susemild. 

Aristoplianis  Aves.  Annotat ionc  critica,  eomm. 
exeg.  et  scholiis  graecis  instruxit  Fr.  II.  M.  Blagdes : 
Ph.  Rdsr.h.  18  S.  548-559.  Die  Rezension  be- 
schränkt sich  auf  die  Besprechung  der  Anmerkun- 
gen zu  den  Versen  162 — 170,  sie  zeigt,  dars  die 
wichtigsten  Schwierigkeiten  nicht  berücksichtigt 
sind,  nur  das  einzelne  Wort  ist  übersetzt  und 
durch  Beispiele  belegt;  die  Noten  sind  nachlässig 
ausgearbeitet.  Otto  Kaehler. 

Illancherc,  R.  de  la,  Terrarine.  Paris,  Thorin: 
Re v.  crit.  16  S.  302  f.  Eine  in  jeder  Hinsicht 
ausgezeichnete  Lokalgeschicbte.  C.  J(ullian). 

Bloch.  G.,  T.es  orii/ines  du  sinnt  romain.  Paris, 
E.  Thorin  1883:  'Bull.  crit.  1885,  7 S.  121-124. 
./.  B.  Mispoulet  fordert  den  Verf.  dieses  beschei- 
denen und  originalen  Werkes  auf,  eine  vollständige 
Geschichte  des  römischen  Senats  zu  schreiben. 
Denn  der  Stoff  sei  auch  durch  Willems  nicht  er- 
schöpft. 

Bruns,  Jvo,  Lucrez- Studien:  Pt.  lAtztg.  17  S.  596  f. 
Die  Schlüsse  des  Verf.  haben  nicht  durchweg  Be- 
weiskraft. E.  Wellmann. 

Hüning,  G.,  Über  die  tragische  Furcht  in  der  Poetik 
des  Aristoteles.  Pgr.  v.  Coesfeld:  Ph.  Rdsch.  18 
S.  562  f.  Dafs  die  Furcht  in  der  Aristotelischen 
Definition  der  Tragödie  nicht  die  egoistische  Furcht 
des  Zuschauers  für  sich  selbst  sei,  wird  mit  grofser 
Gelehrsamkeit  in  deutlicher  und  schöner  Sprache 
nachgewiesen.  Bullinger. 

Coinicorum  Atticorum  fragin.  Ed.  Th.  Kock. 
II  1:  Novae  comocdine  fragin.:  Pt.  J.tlzUj.  18 
S.  646.  Dio  Mitteilung  aus  der  Kollation  des 
Athenäus-Kodex  A und  die  neuen  Verbesserungs- 
vorschläge besonders  von  Kock  selbst  bezeichnen 
den  wesentlichsten  Fortschritt  gegenüber  Meinekes 
Arbeit.  A.  v.  Bamberg. 

Cozza  Luzi,  Deila  geograßa  di  Strahone.  Fram. 
scoperti  in  membrane  palimpsestc.  Parte  I.  Rom, 
Spithöver  1884:  Dt  Ettztg.  18  S.  646  f.  Zum 
Teil  von  beachtenswerter  Wichtigkeit.  F.  Bartsch. 

'Croiset,  A.,  Legons  de  liUerature  grecque.  Paris 
1884:  Bull.  crit.  1885,3  S.  53.  Trotz  der  Kürze 


lehrreich  und  anregend.  Rcz.  (E.  P.)  nimmt  Ge- 
legenheit, den  gegenwärtigen  Stand  der  homerischen 
Frage  zu  erörtern. 

Cr os  et  Henry,  L’encaustique  et  les  autres  pro- 
cedis  de  peinture  chcz  les  ancient.  Ilistoire  et 
tcchnique.  Paris,  Ronam  1884:  Eit.  Ctrlbl.  18 
S.  616  f.  Eine  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und 
Sachkenntnis  selbständig  geführte  Diskussion  eines 
schwierigen  Kapitels. 

Epigrap  hie  antique  de  la  Gascogne  par  J.  Fr. 
Blade.  Bordeaux,  Chullet:  Rev.  crit.  17  S.  328. 
Eine  sehr  dankenswerte  Arbeit. 

Epiker,  Jahresbericht  über  die  römischen:  Jahvesb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  Altert umswiss.  XI  Supplement- 
heft S.  257-260  Silius  Italiens , S.  260-268  Statins, 
S.  268  f.  Serenus  Sammonicu9,  S.  269-272  Com- 
modianus,  S.  272-276  Avienus,  S.  276-278  Auso- 
nius , S.  278-280  Claudianus,  S.  280  Paulinus 
Nolanus,  S.  280  f.  Xamatianus,  S.  281-284  Apolli- 
naris Sidonius,  S.  284-286  Sedulius,  S.  286  f. 
Eunodius,  S.  287-289  Corippus,  S.  289-291  Venan- 
tius  Fortunatus,  S.  291-294  Poelae  ininores  u.  aeci 
Carolini,  S.  294-298  Nachträge  u.  Berichtigungen. 
11.  Genthe. 

Eusebii  canonum  epitorne  ex  Dionysii  Telmalia- 
rensis  chronica  petita  sociata  opera  verterunt  notis- 
que  illustraverunt  C.  Siegfried  et  II.  Geizer: 
Theol.  Lltztg.  9 S.  210-212.  Ein  unentbehrliches 
Supplement  zu  A.  Schönes  Ausgabe  der  Eusebian. 
Chronik.  Lipsius 

Graviere,  Jurien  de  la,  La  marine  des  Polemies 
et  la  marine  des  Romains  I u.  II.  Paris,  Pion  & 
Cie.  1885:  Dt.  TAlztg.  18  S.  659.  Viel  Beiwerk, 
wenig  technische  Belehrungen.  D. 

Haupt,  II.,  Der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
larul: Ph.  Rdsch.  19  S.  594-596.  Sehr  anziehend 
und  beachtenswert.  Schlegel. 

Heil,  B.,  Eogographis  qui  dieuntur  num  1 lerodotus 
usus  esse  vidcatur:  Ph.  Rdsch.  18  S.  560  f.  Diese 
Marburger  Dissertation  führt  den  Beweis  im  ein- 
zelnen, dafs  Hcrodot  seine  Vorgänger  nicht  benutzt 
hat.  ./.  Sitzler. 

Henry  s.  Cros. 

Herodots  Perserkrieg.  F.  d.  Sclmlgebr.  hrsg.  von 
Val.  llintner.  2.  TI.:  Anmerkungen:  Eit.  Ctrlbl. 
19  S.  654.  Nicht  zu  empfehlen.  A.  B(aue)r. 

Hertz,  Carrionis  in  A.  Gellii  Xoctt.  Alt.  libros 
commentarios  qui  erstarrt  castigationum  et  notaruni 
specimen  = Breslauer  Index  Somm.  1885:  Rev. 
crit.  18  S.  343.  Interessant. 

H offmann,  V.,  Über  den  Gebrauch  d.  Partikel  dir 
bei  Ilerodot.  Pgr.  v.  Schneidemühl  1884:  Ph. 

Rdsch.  18  S.  561  f.  Fleifsig  und  sorgfältig,  aber 
ohne  die  wünschenswerte  Rücksicht  auf  das  sta- 
tistische Material.  ./.  Sitzler. 

Homer  lliad  I —XII.  Willi  an  introduction,  abrief 
homoric  grummar  and  uotes  by  D.  B.  Monro. 
Oxford:  Ph.  Rdsch.  18  S.  545-548.  Die  Text- 
gestaltung  ist  konservativ,  die  Noten  verraten 
sicheres  und  gesundes  Urteil.  G.  Vogrinz. 
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Karten  von  Attika  etc.  v.  7s.  Curtius  u.  «/.  .1. 
KauperL  Hft.  3:  JAl.  Ctrlbl.  19  S.  •5-e»7  f.  Wie 
die  fröheren  Lieferungen  vorzüglich.  Er.  R(ühl). 

Kan  len  s.  Saye. 

Keil,  Bruno,  Analecta  lsocralea : Pli.  Anz.  XV  4 
S.  240-244.  Eine  ungewöhnliche  Erstlingsarbeit. 
Fr.  Susemi/d. 

Klatt,  Chronologische  Beiträge  zur  Geschichte  des 
achnischen  Rundes:  Ree  reit.  18  S.  341-342. 

Die  Erwägungen  sind  zum  Teil  zu  skeptisch.  M. 
Dubois. 

Loeschcke,  Vermutungen  zur  griech.  Kunstgesch. 
und  zur  Topographie  Athens.  Dorpat  1884:  Dt. 
Lllztg.  18  S.  655  f.  In  den  beiden  ersten  Teilen 
ist  die  Deutung  glücklich,  im  dritten  verfährt  L. 
zu  kühn;  dabei  wird  für  Fiat.  Charta.  153A  nach 
einer  neugefundenen  Inschrift  für  das  in  einigen 
lidsehr.  überlieferte  y.uturtiy.gr  toi  jjjc  Bunt). tjc 
itüov  eingetreten.  Lölling. 

Meifsner,  Kurzgefafste  latein.  .'Synonymik:  Ph. 

Rdsch.  19  S.  596-608.  Verf.  hat  bei  der  Kürze 
Erstaunliches  und  Lobenswertes  geleistet,  ('legge). 

Mon in,  H.,  De  unitate  religionis  homericae  in  lliade. 
Paris,  Hachette:  Rev.  cril.  17  S.  335-337.  So- 
wohl Croiset  wie  Girard  finden  den  Inhalt  dieser 
These  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dem  Aus- 
druck und  beanstanden  die  Auffassung  von  nurnen 

Nitz  sch,  K.  W.,  Geschichte  der  römischen  Repu- 
blik . . . berausg.  von  G.  Thouret  I:  Mitteil,  uns 
d.  hislor.  Litter.  XIII  2 S.  128-132.  Der  Heraus- 
geber hat  sich  durch  seine  in  möglichster  Objek- 
tivität gehaltene  Wiedergabe  der  Hauptansichte» 
seines  Lehrers  verdient  gemacht.  JJielrich. 

Phaedri  falndae  Aesopiae.  Kd.  Al.  Riese:  Ph. 
Rdsch.  18  S.  563-56*3.  Mustergültige  Edition. 
E.  lieydenreich. 

Programmcnschau:  Th.  Schmül/ing , Der  phöni- 

zischc  Handel  in  den  griechischen  Gewässern. 
Münster,  Realgymnasium.  — E.  Evers,  Das  Kmpor- 
kommen  der  persischen  Macht  unter  Cyrus.  Berlin, 
Königs*.  Realgymn.  — 0.  Xeuhaus,  Die  Quellen  des 
Trogus  Pompeins  in  der  persischen  Geschichte  II. 
Gymn.  zu  Hohenstein. — I Vinicker,  Stand  der  Ly- 
kurgischen  Frage.  Gymn«  zu  Gründen/. — W.  Bieder- 
weg, Plutarchs  Quellen  in  den  Lebensbeschreibungen 
des  Dion  und  Timoleon.  Realgymn.  zu  Dortmund. 

— //.  Beckmann , Timaeus  von  Tauromcnium.  Gymn. 
u.  Realgymn.  zu  Wandsbeck.  — A.  flanke,  Beitrag 
zur  Historiographie  Diodors.  Realgymn.  zu  Hagen. 

— Schinei/ser,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Technik  der 
etruskischen  Haruspices.  Höhere  Knabenschule  zu 
Schwerin  a.  W.  — /«.  Triemel,  Geschichte  d.  älteren 
Quinctier  bis  zu  den  Samniterk liegen.  Gymn.  zu 
Kreuznach.  — II.  ßntneke,  Die  Rangordnung  der 
Ocnturioncn.  Gymn.  zu  WolfenbUttcl;  sämtlich 
1884:  Mitteil.  aus  d.  histor.  I Alter.  XIII  2 S.  99- 
105.  Referate  von  R,  Fass. 

Ri c mann,  0.,  Etudcs  sur  In  langue  et  la  grammaire 
de  'Lite- Live.  Dcuxieme  edition,  Paris,  E.  Thorin 
1885:  Bull.  crit.  1885,  4 S.  65-68.  Vielfach  ver- 
bessert und  ergänzt.  Le  Chatellier. 


Sallust’s  t alilina  und  Jugurtha.  Ed.  with  notes 
by  G.  Long.  2.  ed.  . . . by  ./.  G.  Prazer.  Lon- 
don, Bell  A Sons  1884:  Dt.  Lttztg.  18  S.  647  f. 
Die  neueste  I.itteratur  ist  fleifsig  benutzt,  sonst 
unterscheidet  sich  die  Ausgabe  nicht  erheblich  von 
den  deutschen  erklärenden  Ausgaben,  doch  bietet 
sie.  manchmal  neben  diesen  Brauchbares  und  Nütz- 
liches. Aug.  Scheindler. 

Saurel,  Ferdinand,  Aeria.  Recherchcs  sur  son  ein- 
placcment  Paris,  A.  Picard  1885:  Bull.  cril. 

1885,  7 S.  126-128.  Der  Beweis  der  Ansicht, 
dafs  die  Stadt  Aeria,  welche  Strabon  als  zwischen 
Iserc  und  Durance  liegend  erwähnt,  nahe  dem 
heutigen  Malancene  gestanden  habe,  ist  nicht  er- 
bracht. 77. 

Sayce,  J.  A.,  The  ancient  empires  of  ihe  East. 
London,  Macmillan  1884.  — Fr.  Kaulen,  Assyrien 
und  Babylonien.  2.  Autl.:  Ph.  lldscli.  19  S.  589- 
594.  Sayccs  Werk  ist  recht  lesbar,  aber  «iie 
Ilerodotfor-cher  und  -leser  sind  vor  kritikloser 
Benutzung  zu  warnen.  — Kaulen  bietet  ein  vor- 
treffliches Mittel,  sich  über  die  wichtigen  neueren 
Entdeckungen  zu  orientieren.  R.  Hansen. 

Soltau,  W.,  Über  Entstehung  und  Zusammensetzung 
der  altrömischen  Volksversammlungen:  Mit  teil,  aus 
d.  histor.  Litter.  XIII  2 S.  132-135.  Das  Ilaupt- 
verdienst  des  Verf.  ist,  die  Mommsenschen  Resul- 
tate sichergestellt  und  in  vielen  Punkten  modifi- 
ziert und  weitergeführt  zu  haben.  A.  Kaufmann. 

de  Vit,  Deila  lettura  delle  /eitere  singolari  0 • L 
nei  monumenlt  epigraßei.  Torino,  Locschcr:  Rev. 
crit.  18  S.  354.  Der  Erklärung  der  Zeichen 
( — Caiae  lihertus  (-a)  wird  beigestimmt  von 

G.  L.  — G. 


.Mitteilungen. 

Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 

Am  1 6.  April  las  A.  Kirchhoff  ilber  ein  Selbst- 
citat  llerodots,  Sitzungsberichte  XIX  S.  301 — 320. 
Es  handelt  sich  um  Herod.  VH  213,  wo  n.  für  die 
Tötung  des  Ephialtes  durch  Atheuades  auf  eine 
spätere  Darstellung  verweist.  Da  sich  dieselbe  in 
den  uns  vorliegenden  Büchern  nicht  findet,  so  glauben 
diejenigen,  welche  das  Werk  für  abgeschlossen  halten, 
an  irgend  eine  Lücke  zwischen  VII  213  und  dem 
Ende  des  9.  Buches.  Diese  Annahme,  die  nament- 
lich von  Gomperz  vertreten  wird,  hält  K.  für  un- 
haltbar, indem  er  den  Nachweis  führt,  dafs  „ein  Be- 
richt des  gewünschten  Inhalts  im  Bereich  des  8.  u. 
9.  Buches  einen  Platz  gar  nicht  hätte  finden  können 
und  folglich  tliat sächlich  nie  gehabt  hat“.  Zunächst 
untersucht  K.  die  Fälle,  in  denen  sonst  II.  auf  eine 
spätere  Stelle  verweist:  VI  18  n.  19  (vgl.  VI  77), 

I 75  (vgl.  I 107  ff.),  I 10*3  u.  184,  II  37  ff.  u. 
III  27  ff.,  II  261  u.  IV  159,  V 22  u.  VIII  137—139, 
VI  39  u.  103.  Das  hierbei  beobachtete  Verfahren 
läfst  die  Überzeugung  wohlbegrftndet  erscheinen,  dafs 
Herod.  hei  solchen  Verweisungen  mit  bewufster  Über- 
legung und  bestimmt  erkennbaren  Gründen  vorge- 
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gangen  ist.  Dasselbe  müssen  wir  demgemäfs  auch 
für  VII  213  annehinen.  K.  sucht  min  im  einzelnen 
deu  Zusammenhang  zu  ermitteln,  in  welchem  die 
Auseinandersetzung,  auf  welche  in  VII  213  verwiesen 
wird,  entweder  gestanden  hat  »der  zu  stehen  be- 
stimmt gewesen  ist  Es  wird  nachgewiesen,  dafs  ein 
gröfserer  Abschnitt  verloren  gegangen  wäre,  wenn 
die  versprochene  Erzählung  im  8.  oder  9.  Huch  ihren 
Platz  gefunden  hätte;  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Lücke  habe  gar  nicht  existiert;  Ilerodot  habe  viel- 
mehr auf  eine  Erzählung  hingewiesen,  welche  er 
später  (nach  dem  Frühjahr  478  d.  ii.  dem  Ende  des 
9.  Buches)  im  Zusammenhänge  mit  anderen  Ereig- 
nissen bringen  wollte.  Es  ist  also  zu  konstatieren, 
dafs  er  vom  Tode  des  Ephialtes  in  einem  wohl  noch 
erkennbaren  Ivounex  handeln  wollte,  aber  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  nicht  mehr  gelangt  ist.  Er  konnte 
Ephialtes’  letzte  Schicksale  sehr  wohl  darstellen, 
wenn  er  die  Folgen  des  Zuges  des  Leotychides  nach 
Thessalien  (wohl  476/75)  ausführlicher  erzählte. 
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Die terich’sche  Sort  i inents  - Buchhandlung 
(A.  Iloyer)  in  Göttingen  1885  No.  33:  Klassische 
Philologie  und  Altertumskunde,  1239  No. 


Berichtigung. 

Herr  Pr.  Klein  teilt  uns  zu  No.  20  S.  611  fol- 
gendes mit:  „In  seiner  Besprechung  meiner  Ab- 
handlung „Zur  Kyspele  der  Kypseliden1'  tadelt  Herr 
Prof.  Blümiicr  mit  vollem  Recht,  die  Umstellung  des 
iolaosbildes  des  untersten  Streifens.  Wie  man  sich 
aber  aus  den  Auseinandersetzungen  auf  S.  14  f.  meiner 
Schrift  überzeugen  kann,  habe  ich  an  eine  solche 
gar  nicht  gedacht;  cs  ist  nur  ein  Versehen,  wenn  auf 
dein  Schema  S.  27  Iolaos  das  1 1.  statt  des  10.  Feldes 
einninimt.“ 

V<irnntwort.ll«lior  Rodnn  Prof.  I >r.  Hirxnlil'olilor  in  Merlin. 
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ANZEIGEN. 


38,  Versammlnna  öeutsclier  Philologen  nnö  ScJuiluiänner. 


Die  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
wird  dieses  Jahr  in  den  Tagen  vom  30.  September  bis  3.  October 
in  hiesiger  Stadt  abgehalten  werden. 


Giefsen,  itn  Mai  1885. 


Das  Präsidium. 

Schiller.  Onckcn. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfeldcr,  Berlin  W.  ft 

MATERIALIEN  | 

zu  ..  » 

schriftlichen  und  mündlichen  Übungen 

im  lateinischen  Ausdruck 

für  Ober-Tertia  und  Unter-Sekunda 

voll 

Oberlehrer  Dr.  Arthur  Jung. 

1883.  Gr.  8'o.  XVI  und  228  Seiten  2,40  Mark. 


Zur  Orientierung  erlaubt  sich  die  Vcrlagshandlung  einen  Abschnitt  aus 
den)  «Vorwort.»  abzudrucken: 

«ln  betreff  der  Stufe,  ftir  welche  diese  meine  Aufgaben  zunächst  bestimmt 
sind,  milchte  wohl  folgendes  allgemeiner  Zustimmung  gevvifs  sein  können. 

Es  rnufs  durch  das  Übungsbuch  für  Obertertia  und  Untersekunda  daftir 
gesorgt  sein,  dafs  sich  als  Ergebnis  der  bisherigen  der  Aneignung  von  Sprache 
und  Sachen  gewidmeten  Arbeit  in  dem  Geiste  des  Schillers  ein  gewisser 
eiserner  Bestand  fcstsetzc,  auf  den  der  Lehrer  der  obersten  Stufen  mit 
Sicherheit  rechnen  kann.  Dieser  eiserne  Bestand  darf  sicli  nicht  auf  eine 
einseitige  Ausbeutung  etwa  der  Lektüre  des  Cäsar  gründen,  sondern  mufs  in 
den  allgemeinsten  Umrissen  umfassen,  was  später  weiterer  Ausführung  be- 
darf und  was  schon  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  auch  durch  die 
sonstige,  nicht  blofs  lateinische  Lektüre,  besonders  aber  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  Nepos  und  Ovid,  vorbereitet  werden  konnte.  Es  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dafs  das  Lateinische  nicht  blofs  für  die  formale  Ausbildung 
des  Verstandes  erlernt  wird,  sondern  dafs  es  auch  auf  der  Schule  vor  allem 
die  Kenntnis  des  Altertums  überhaupt  zu  vermitteln  und  zu  lebendiger  An- 
schauung zu  bringen  hat,  wie  einst  die  römische  Weltherrschaft  um  die 
Völker  das  Band  einer  «grofsen  praktischen  Zivilisation»  schlang  und  dabei 
das  ideale  Hellenentum  in  seine  Dienste  nahm.  In  diesem  Sinne  wird  es 
nicht  eine  blofse  Phrase  sein,  wenn  behauptet  wird,  dafs  das  Übungsbuch 
auf  dieser  Stufe  an  seinem  bescheidenen  Teile  gleichsam  eine  Vorschule  für 
Homer,  die  Tragiker,  Demosthenes,  Platon  und  die  griechischen  Historiker 
bilden,  dafs  cs  von  dem  Geiste  der  Antike,  von  dem  ethischen  Gehalte  des- 
selben nicht  unberührt  bleiben  soll.  Dabei  leuchtet  es  nun  ein,  wie  sehr 
auch  hier  wieder  die  Meinungen  darüber  auseinander  gehen  werden,  welche 
Partieen  der  alten  Geschichte  oder  der  Altertümer  besonders  für  Spitzen 
oder  Ausläufer  des  griechisch-römischen  Lebens  zu  halten  und  demgemäß 
als  Repräsentanten  für  das  Ganze  auszuwählen  sind,  ob  es  zweckmäßiger 
ist,  diesen  Geist  des  Altertums  in  einer  größeren  Anzahl  von  kleineren 
Stücken  fragmentarischen  Charakters  oder  in  wenigen  von  bedeutenderem  Um- 
fang sich  abspiegeln  zu  lassen.  Ich  habe  einen  Mittelweg  eingeschlagen, 
indem  ich  die  Fragmente  durch  Anordnung  nach  Möglichkeit  zu  einem 
Ganzen  ab/.urunden  suchte. 

Schliefslich  bemerke  ich,  dafs  diese  Materialien  sich  unter  Anleitung 
des  Lehrers  auch  als  brauchbar  für  Übungen  im  lateinischen  Sprechen  er- 
weisen dürften,  auf  deren  Unerläfslichkcit  schon  für  die  mittleren  Stufen 
neuerdings  mit  Recht  hingewiesen  worden  ist.» 


R.  Gaertner»  Verlag,  H.  Heyleider.  Btrtii  f 

Rund,  0.  Die  attischen  Diuslen. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heorto- 
logie.  1 AL 

Bradiey,  A.C.  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
I von  I.  Imelmann.  1,80  AL 
Dahns.  R.  Philologische  Studien 
zur  Wortbedeutung  hei  Homer. 

1 JU 

\ Delta . TU.  A.  Horas  und  seine 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der  altklassischen  Studien 
auf  höheren  Lehranstalten.  Mit  Ab- 
bildungen. 3 AL,  gebunden  3,50  .tt 
Dich,  11.  Theophrastea.  1 
Kallenberg, H.  Connnentatio  critieu 
in  llerodotum.  1 AL 
Leuch tenberger,  O.  Dispositive  In- 
haltsübersicht der  drei  olynthischen 
Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 
besserte Anti.  Kart.  0,50  AL 
Kitsche,  Hl  Der  Rhetor  Renan- 
dros  und  die  Scholien  zu  De- 
mosthenes. 1 AL 

Kohl, H.  Analeclu  Vitruviana.  \.H 
P.  Oridii  Xasonis  curmina  ama- 
toria.  Lu  eia  uns  Mneller  re- 
cognovit.  Min.  Ansg.  mit  Titel- 
kupfer.  2.50  AL,  geh.  mit  Goldschu. 

8.50  AL 

Rinliger,  R.  Gi'iechisches  Sigma 
und  Jota  in  Wechselbeziehung. 

1 JL 

Roß.  L.  Erinnerungen  und  Mit- 
teilungen aus  Griechenland. 
Mit  einem  Vorwort  von  Otto  Jahn. 

4.50  JL 

Schilling.  M.  Quellenhuch  zur  (iß 
i schichte  der  Neuzeit  Für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
bearbeitet.  5 vh.  («eh.  5,60  AL 
Sieche,  E.  De  Ni  so  et  Scylla  in 
aves  mutatts.  1 Al. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berll«  W. 

Brock,  J.  Grundrifs  der  Geschichte 

in  pragmatischer  Darstellung  für  die 


ober« 

1. 


8. 

Erers 


n Klassen  höher.  Lehranstalten. 
Teil  (das  Altertum).  2.  Aun. 
LIK)  AL 

Teil  (das  Mittelalter).  2.  Aull. 
1.40  AL 

Teil  (die  Nettzeit).  2 .*L 
E.  Das  Emporkommen  der  per- 
sischen Macht  unter  Cyrus  (nach  den 
neuentdeckten  Inschriften).  1 
Gieschrecht,  IE.  r.  De  litterarum  studiis 
apud  Italos  primis  medii  aevi  saeculis. 
Accedunt  nonnnla  Alphani  caniuna 
vel  emendata  vel  inedita.  2 AL 
Rethwisch.  C. u.  E. Schmiele.  Geschichts- 
tabellen für  höhere  Schulen.  0.80.« 
Schilling,  M.  Quellenbuch  zur  Geschichte 
der  Neuzeit.  Für  die  oberen  Klasse“ 
höherer  Lehranstalten  bearbeitet. 
5 AL.  geh.  5.00  AL 


Nebst  einer  literarischen  Beilage  von  Albert  Heitz  in  Stuttgart. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Vittorio  Pnntoni,  Studi  di  mitologia  grecu  ed 
italica.  I.  Sulla  forniazione  del  niito  di  Ippolito 
e Fedra.  Pisa,  tipografia  Nistri  1884.  IV  u.  1(»7  S. 

Der  Verf.  versucht  uachzu weisen,  dafsderHippo- 
lytosmythos  aus  zwei  verschiedenen  Bestandteilen 
zusammengesetzt  sei.  Der  eine  derselben  sei  ein 
Solarmythos,  Hippolytos  sei  ein  Sonueuheld  und 
zwar  stelle  er  insbesondere  die  Sonne  iu  ihrem 
Untergang  oder  auch  schlechthin  die  Zeit  des 
Sonnenunterganges  dar.  In  diesem  Sinne  erklärt 
Pnntoni  Hippolytos  einerseits  als  den  mit  gelösten 
flössen  fahrenden  abendlichen  Sonnengott,  andrer- 
seits als  die  Zeit  des  Kosselösens  (cf.  ßovXvrög). 
Doch  soll  in  der  bekanntesten  trözeuischen  Form 
des  Mythos  der  Sonuencharukter  weit  überwiegen. 
Der  Verf.  sieht  iu  Hippolytos  einen  Apollon 
Akesios  und  stellt  ihm  Artemis  in  der  Funktion 
einer  Moudgöttiu  an  die  Seite.  — Anf  diesen 
echt  griechischen  und  hei  anderen  indogermani- 
schen Völkern  ebenfalls  nachweisbaren  solaren 
Mythos  ist  nun,  wie  Puntoui  glaubt,  ein  semiti- 
scher Mythos  aufgepfropft,  der  im  trözeuischen 
Mythos  besonders  iu  den  Figuren  der  Phnidra 
und  der  Aphrodite  sich  aussprechen  soll,  und 
dessen  Hauptmotiv  der  Verrat  der  bösen  Stief- 
mutter (der  in  der  komparativen  Mythologie 
gewöhnlich  nach  «lern  Namen  von  Joseph  und 
I’otiphars  Weib  benannte  Zug)  sein  soll.  Auch 


1 dieser  Mythos  stellt  nach  P.  das  Verhältnis  von 
Sonne  und  Mond  dar  und  darin  liegt  eben  der 
Grund,  warum  er  mit  dem  griechischen  Hippoly- 
tos-Artemismvthos  verbunden  werden  konnte. 

Puntoui,  welcher  den  Hippolytosmythos  und 
seine  schriftstellerische  und  künstlerische  Über- 
lieferung bereits  früher  in  mehreren  Monogra- 
phieeu  bearbeitet  hat.  zeigt  sich  auch  hier  als 
im  ganzen  mit  dem  Gegenstand  wohl  vertraut. 
Er  besitzt  eine  für  einen  Italiener  sehr  anerkennens- 
werte Beherrschung  der  einschlägigen  neueren 
deutschen  Litteratur,  besonders  soweit  sie  auf 
dem  Boden  M.  Müllers  steht;  nur  die  Darlegungen 
von  Ahrens,  Zeitschr.  f.  vergl.  Spruchforsch.  3, 
175  hätten  vom  Standpunkt  dos  Vf.’s  aus  eine 
eingehendere  Berücksichtigung  verdient.  Ebenso 
zeugt  aber  die  Aufzählung  der  verwandten  griechi- 
schen Mythen  von  einer  gediegenen  Kenntnis  der 
antiken  Litteratur:  ausgelassen  sind  (soweit  ich 
sehe)  nur  die  Sagen  von  Lykurgos  (z.  B.  Pint. 
Lyc.  3)  und  von  Damasippe  (Pseudoplut.  de 
fluv.  3,  1).  Von  den  orientalischen  Formen 
scheint  der  Verf.  den  von  Pseudoluc.  de  Syria 
den  17  ff.  erzählten  Mythos  von  Stratonike  und 
Koinhahos  übersehen  oder  doch  nicht  in  seiner 
ganzen  Bedeutung  für  den  Hippolytoskreis  er- 
kannt zu  haben;  diese  syrische  Erzählung  bildet 
in  ihrem  Inhalt  den  Übergang  von  der  ägyptischen 
Version,  mit  welcher  sie  z.  B.  den  Zug  der  Kastra- 
tion gemeinsam  hat,  zu  den  griechischen.  Der 
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Vollständigkeit  Wege»  wäre  es  auch  wünschens- 
wert gewesen,  diejenigen  Mvtheufonnen  aufzu- 
zälilen,  in  denen  der  Verrat  von  dein  Manne  geübt 
wird,  wie  z.  B.  in  der  Erzählung  von  den  drei 
Sultanstöchtern  (1001  Nacht,  Bd.  XI,  S.  81  der 
Bresl.  Ausg.). 

Das  sehr  reiche  Material  ist  übersichtlich  ver- 
teilt; die  daraus  gezogenen  Schlufsfolgerungen 
werden  mit  grofser  Geschicklichkeit  aufgebaut. 
Ein  überzeugter  vergleichender  Mvthologe  wird 
vermutlich  die  Resultate  Puntonis  ganz  plausibel 
finden.  Umgekehrt  werden  freilich  diejenigen, 
welche  mit  dem  Refer.  den  Standpunkt  M.  Müllers 
für  verfehlt  halten,  auch  in  den  Aufstellungen  des 
Vf.s  nur  Verirrungen  sehen  können.  Der  Stil  des 
Büchleins  ist  überall  edel,  bisweilen  zu  doktrinär 
und  für  deutsche  Leser  durchweg  zu  breit.  Die 
Ausstattung  ist  ungewöhnlich  schön,  aber  die 
Lektüre  wird  durch  eine  wahrhaft  unglaubliche 
Fülle  von  Druckfehlern  (z.  B.  an  drei  Stellen 
sifJijvac)  sehr  erschwert. 

Berlin.  0.  G. 


Th.  Mommsen,  Römische  Geschieh te.  Bd.  V:  Die 
Provinzen  von  Cäsar  bis  Diocletian.  Mit.  10  Karten 
von  II.  Kiepert.  Berlin,  Weidmann  1885.  VIII  u. 
G59  S.  9 Jt 

Ein  Menschenalter  ist  vergangen,  seit  die 
römische  Geschichte  von  Th.  Mommsen  erschien. 
Die  grofse,  weit  über  die  Kreise  der  Fachgenossen 
hinausgehende  Bedeutung  des  genialen  Werkes 
weckte  lebhaft  den  Wunsch  nach  einer  Fortsetzung 
desselben  in  die  Zeiten  des  Kaisertums  hinein. 
Durfte  man  sich  doch  gerade  für  diese  von  der 
Geschichtsschreibung  vernachlässigte  Epoche  einen 
hohen  Gewinn  versprechen,  wenn  ein  Forscher 
von  der  Eigcuart  Mommseus  dieselbe  zum  Gegen- 
stand der  Darstellung  machte.  Endlich  beschenkt 
er  uns  mit  einem  neuen  Bande  der  römischen 
Geschichte.  Die  Gründe,  welche  ihn  bestimmten, 
den  4.  Band  — hoffen  wir  nur  vorläufig  — auszu- 
lassen, hat  der  Verf.  selbst  angegeben.  Um  die 
definitive  Befestigung  der  Monarchie  und  die  „durch 
die  Persönlichkeit  der  einzelnen  Herrscher  be- 
dingten allgemeinen  Regierungsverhältnisse“  zu 
verstehen,  genügen  im  allgemeinen  die  auf  Grund 
der  Überlieferung  des  Altertums  bereits  erschienenen 
Darstellungen  der  Kaiserzeit.  Dagegen  fehlt  eine 
Geschichte  der  einzelnen  Teile  des  römischen 
Reichs,  eine  Lücke,  welche  um  so  schmerzlicher 
empfunden  werden  mufste,  als  nur  durch  eine 
derartige  Betrachtung  die  richtige  Würdigung  der 
viel  geschmähten  Kaiscrzcit  angebahnt  worden 


kann.  So  enthält  denn  dieser  Band  auch  „keine 
Stimmungsschilderungen  und  Charakterköpfe“,  er 
führt  uns  vielmehr  hinaus  in  die  Provinzen  des 
Weltreichs  und  lehrt  uns  das  grofsartige  Work 
der  Kaiserzeit  verstehen:  die  Romanisiernng  des 
Occidents,  die  „Durchführung  der  lateinisch- 
griechischen  Givilisiernng  in  der  Form  der  Aus- 
bildung der  städtischen  Gemeindeverfassuug“. 
Schon  im  7.  Kapitel  des  5.  Buches  hatte  Mommsen 
diesen  unvergänglichen  Ruhm  der  Monarchie  an- 
gedeutet. Das  Werk  der  Aristokratie  ist  die 
Einigung  Italiens;  die  aulseritalischen  Eroberungen 
wurden  „entweder  als  notwendiges  Übel  oder  als 
ein  gleichsam  aufserhalh  des  Staats  stellender 
Rentenbesitz“  betrachtet.  Sollte  der  römische 
Staat  nicht  eine  wüste  Lündermasse  bleiben,  so 
mufste  man  sein  Machtgebiet,  soweit  es  hellenisch 
war,  reunieren,  soweit  es  nicht  hellenisch  war, 
kolonisieren“.  Diese  Worte  bilden  gewissermaßen 
das  Thema  des  5.  Bandes.  An  der  Hand  des 
geistvollen  Führers  durchwandern  wir  die  Rom 
unterworfenen  Landschaften  und  lernen  begreifen, 
mit  welcher  Vorsicht  und  Geduld  dieselben  in'dic 
neuen  Verhältnisse  eingefnhrt  wurden.  Es  sind 
die  Glanzpunkte  des  Werks,  wenn  Mommsen 
schildert,  wie  in  Spanien  und  Gallien  die  alte 
Gauverfassung  zur  städtischen  Ordnung  sich  ge- 
staltet; wie  das  neue  System  offensiver  Verteidi- 
gung durchgeführt  wird;  wie  in  den  Provinzen 
eine  saerale  Centralisierung  gegründet,  der  Kultus 
der  ewigen  Stadt  und  des  Kaiserhauses  in  berech- 
nender Absicht  zur  Pflicht  gemacht  wird,  daneben 
aber  — ein  grofser  Fortschritt  gegenüber  der  Repu- 
blik — jeder  Provinz  ein  Organ  verliehen  ward, 
um  Bitten  und  Klagen  vor  die  Regierung  z« 
bringen  (vgl.  die  von  Mommsen  früher  veröffent- 
lichte Inschrift  von  Thorigny).  Wenn  man  die 
Kaiserzeit  als  eine  Epoche  des  Verfalls  betrachtet, 
so  blickt  man  eben  nur  auf  die  eine  Seite.  Wie 
Mommsen  am  Schlnfs  des  3.  Bandes  so  schön  sagte, 
den  vieigeplagten  Völkern  am  Mittelmeer  war  nach 
schwülem  Mittag  ein  leidlicher  Abend  gekommen. 
„Allerdings  kehrt  die  Morgenröte  nicht  wieder,  be- 
vor die  Nacht  völlig  hereingebrochen  ist.  Als  aber 
nach  langer  geschichtlicher  Nacht  der  neue  Völker- 
tag abermals  anbrach,  und  frische  Nationen 
in  freier  Selbstbewegung  nach  neuen  und  höheren 
Zielen  den  Lauf  begannen,  da  fanden  sich  manche 
darunter,  in  denen  der  von  Cäsar  gestreute  Same 
aufgegangen  war  und  die  ihm  ihre  nationale  In- 
dividualität verdankten  und  verdanken.“ 

Es  schien  vor  allem  notwendig,  diese  allge- 
meinen Gesichtspunkte  znsammenznfassen  und  sieh 
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zu  vergegenwärtigen ; denn  nach  der  Natur  des 
Werks  müssen  wir  es  uns  versagen,  im  Kuliuicn 
einer  kurzen  Besprechung  auf  den  kostbaren  In- 
halt der  13  Kapitel,  die  eine  Fülle  des  fesselnd- 
sten Details  enthalten,  näher  einzugehen.  Die 
Quellen,  welche  Momtnsen  benutzt  hat,  sind  nur 
zum  geringsten  Teil  I itterarische,  sowohl  was  den 
Umfang  als  den  Wert  derselben  angeht.  Der 
Verfasser  hat,  wie  er  selbst  sagt.  (S.  5),  „diese  oder 
jene  zufällig  erhaltenen  Nachrichten,  in  dem  Ge- 
wordenen aufbewahrte  Spuren  des  Werdens,  all- 
gemeine Institutionen  in  ihrer  Beziehung  auf  die 
einzelnen  Laudesteile  mit  den  für  jeden  derselben 
durch  die  Natur  des  Bodens  und  der  Bewohner 
gegebenen  Bedingungen  verbunden“.  Gerade  diese 
letzteren  Gesichtspunkte  haben  sieh  als  ungemein 
fruchtbare  erwiesen.  Man  ermesse,  welche  un- 
gemeine Beherrschung  dieses  weitschichtigen 
Materials  nötig  war,  um  das  Lehen  in  den 
römischen  Provinzen  in  einem  lebensvollen,  und 
wir  dürfen  auch  sagen  lebenswahren  Milde  zn 
veranschaulichen.  Bedenken  wir  ferner,  in  welch 
hohem  Grade  die  inschriftliche  Überlieferung  ver- 
arbeitet werden  mul'ste.so  darf  man  wohl  behaupten, 
dal's  erst  durch  die  gewaltige  .Sammlung  der  In- 
schriften, welche  wir  Monnnseus  Anregung  und 
Leitung  verdanken,  ein  solches  Werk  wie  der 
5.  Band  seiner  römischen  Geschichte  überhaupt 
möglich  wurde. 

Der  Gang  der  Darstellung  ist  iu  der  Weise 
ungeordnet,  dal's  die  hauptsächlichsten  Plätze  der 
Grenz  Verteidigung , der  Ithein,  die  Donau,  der 
Euphrat  in  den  Vordergrund  treten;  sie  nehmen 
daher  billig  auch  in  der  folgenden  Besprechung 
den  größten  Baum  ein. 

Kap.  I,  S.  7 — 5G.  Die  Nordgrenze  Italiens. 
„Die  grolse  Verschiebung  und  Regulierung  der 
Nordgrenze,  welche  unter  Augustus  teilweise  aus- 
geführt ward,  teilweise  milslaug,  leitet  die  Er- 
züliluiig  ein.“  Augustus  war  nicht  Idols  der  Erbe 
des  Namens  Cäsar;  ihm  lag  es  auch  ob  die  Pläne, 
welche  Cäsar  nicht  verwirklichen  konnte,  zu  voll- 
enden. Neben  der  Eroberung  Britanniens,  welche 
Cäsar  der  Sohn,  trotz  an  ihn  ergangener  Auf- 
forderungen zunächst  von  der  Hand  wies,  galt  es 
vor  allem,  eine  alte  Schuld  des  aristokratischen 
Regiments  aus  den  letzten  Jahrzehnten  der  Repu- 
blik gut  zu  machen:  die  Grenze  Roms  gegen 
Norden  zu  sichern  (Mommsen,  R.  G.  III  2öS).  Mit 
Recht  betont  Mommsen  das  einheitliche  Prinzip 
in  den  Operationen  auf  den  drei  Hauptkriegs- 
schanplätzeu  in  Illvricum.  in  Rätien  und  Noricum, 
in  Germanien.  Wir  übergehen  die  einzelnen 
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Kämpfe,  die,  wie  der  Verf.  selbst  sagt,  eine  Ge- 
schichtscrzählung  weder  fordern  noch  leiden,  und 
fragen  nach  der  Organisation  der  neuen  Ge- 
biete. Es  fällt  auf,  daß  am  Nordabhang  der 
Alpen  kein  großer  Mittelpunkt  für  militärische 
Aufstellungen  gebildet  wurde.  Den  Grund  sucht 
Mommsen  in  den  politischen  Verhältnissen,  Welche 
nicht  gestatteten,  grolse  Militärkommandos  iu  der 
Nähe  Italiens  zu  halten.  Das  ist  zweifellos  richtig. 
Die  Vergangenheit  hatte  das  gezeigt  und  die 
Zukunft  sollte  es  noch  lehren.  Der  Gefahr  zu  ent- 
gehen, welche  von  seiten  übermächtiger  Befehlshaber 
dem  Kaisertum  drohte,  zog  Augustus  zwischen 
Italien  einer-  und  den  großen  Rhein-  und  Donau- 
komniamlos  andererseits  einen  Gürtel  von  kleinen 
Statthalterschaften, deren  Inhaber,  Prokura toreu  und 
Präfekten,  insoliriftlich  vielfach  bezeugt,  keines- 
falls dem  sena torischen  Stande  angehöreu  durften. 
Durch  diese  Gebiete  wurden  daun  Straßen  ge- 
bahnt nach  dem  Norden,  teils  des  Handels  wegen, 
teils  aus  militärischen  Rücksichten,  Straßen,  die 
heute  dem  Weltverkehr  dienen.  Welche  Erfolge 
Augustus  an  der  Donau  erreichte,  beweist  der 
Umstand,  daß  bei  seinem  Tode  an  Stelle  der 
kaum  zu  selbständiger  Verwaltung  gelangten 
Provinz,  über  deren  Umfang  übrigens  Mommsen 
an  mehreren  Stellen  neue  Ansichten  äußert,  fünf 
grolse  Verwaltungsbezirke,  Rätien,  Noricum,  Pan- 
nonien, Dalmatien,  Mösien  getreten  waren  (S.  101). 
Gerade  über  diese  Gegenden  lagen  in  den  be- 
treffenden Abschnitten  des  Corpus  inscr.  lat.  vol. 
III  wertvolle  Arbeiten  des  Verfassers  bereits  vor. 
Die  oft  geschilderten  Germanenkriege  von  der 
Niederlage  des  Lollius  bis  zur  Abberufung  des 
Geriuanicus  werden  in  gedrängter  Kürze  erzählt. 
Uns  interessiert  vor  allem,  dal’s  beim  Tode  des 
Drnsus  die  Römer  ihrem  Ziele,  der  Unterwerfung 
Germanieus,  am  nächsten  waren.  Man  darf  nur 
nicht  glauben,  dal's  die  Grenze  an  die  Elbe  ver- 
legt wurde,  vielmehr  blieb  die  Basis  der  römischen 
Heeresaufstellung  der  Rhein  von  Mainz  bis  Wesel. 
Die  Germanen  waren  von  dem  Gefühl  durch- 
drungen, daß  die  politischen  und  militärischen 
Vorzüge  der  Römer  den  Sieg  davon  tragen  würden. 
Vgl.  Vellej.  II  107.  Die  römische  Partei  hatte  be- 
sonders in  den  Kreisen  der  Fürsten  ihre  Stütze. 
Der  Rückschlag  trat  ein,  als  Tiberius  den  Ober- 
befehl niederlegte  und  der  für  Rom  so  aufser- 
ordeutlich  gefährliche  Aufstand  in  Pannonien  den 
Krieg  gegen  Marbod  unmöglich  machte.  Die 
Unterwerfung  des  Boierheims  „das  in  seinem 
Bergkranz  gleich  einer  gewaltigen  Festung  zwischen 
Noricum  und  Germanien“  sich  oinschob,  würde 
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den  eisernen  Ring  geschlossen  haben,  der  Grofs- 
dcutschland  umkhiimnern  sollte.  Dafs  die  Willkür 
des  Varus  den  germanischen  Aufstand  hervor- 
gernfen.  sngt  Mommsen  anf  Grund  des  Vclleius 
II  117.  l>ie  Nachricht  des  Tacitus,  Tibcrins  habe 
damals  ein  Bündnis  mit  Marbod  geschlossen, 
welches  selbstverständlich  den  cheruskischen 
Fürsten  bedrohlich  erscheinen  m niste,  kann  wohl 
auch  zur  Motivierung  des  Kampfes  dienen. 

In  der  Darstellung  der  Varusschlacht  folgt 
Mommsen  dem  Bericht  Dios,  während  Hanke 
(Weltg.  III  1,  25;  III  2,  272  fg.)  dem  des  Veileins 
den  Vorzug  giebt;  allerdings  möchte  auch  Hanke 
den  grol’sartigen  Charakter  der  Dionischen  Er- 
zählung erhalten  wissen. 

Die  bekannte  Streitfrage  nach  der  Gegend  der 
Varusschlacht,  welche  allein  in  unserm  Jahr- 
hundert in  gegen  80  Schriften  mit  viel  Lokal- 
patriotismns  und  oft  recht  geringer  historischer 
Kritik  behandelt  ist,  hat.  wie  wir  ans  Moinmsens 
kürzlich  erschienener  Abhandlung  wissen,  durch 
die  Funde  bei  Venne  an  der  Huntequelle  eine 
andere  Wendung  bekommen.  Die  durch  II.  Brandes 
vor  zehn  Jahren  wieder  angeregte  Kontroverse 
über  das  Jahr  der  .Schlacht  entscheidet  Mommsen 
jetzt  dahin,  die  Verschiebung  in  das  Jahr  10  sei 
ein  blol'ses  Versehen.  Allerdings  erklärte  auch 
Am.  Schäfer,  welcher  letzteres  Jahr  verteidigte, 
dafs  die  Beweise  nicht  zwingend  seien. 

Ans  dem  Ende  des  Kapitels  hebe  ich  noch 
hervor,  wie  Mommsen  den  Abbruch  der  Kämpfe 
durch  Tiberius  begründet.  „Die  Varusschlacht 
ist  ein  Rätsel,  nicht  militärisch,  aber  politisch, 
nicht  in  ihrem  Verlaufe,  aber  in  ihren  Folgen.“ 
(S.  50.)  Besorgnis  vor  hochverräterischen  Plänen 
des  Germanicus  und  Eifersucht  von  seiten  des 
Kaisers  auf  die  ohnehin  zweifelhaften  Erfolge  des 
Kronprinzen  waren  nicht  das  Motiv,  ohwol  nach 
Tacitus  schönem  Ausdruck  Kriegsruhm  damals 
als  imperatoria  virtns  galt.  Mommsen  8.  52  meint, 
die  grofse  Grenzregulierung  sei  aus  einer  militä- 
rischen eine  Frage  der  inneren  Politik  und  in- 
sonderheit eine  Finanzfrage  geworden.  Man  durfte 
das  Budget  für  das  Heer  nicht  mehr  erhöhen, 
hätte  also  nicht,  wie  es  nötig  gewesen,  eine  Elb- 
armee halten  hönnen.  Tiberius,  der  in  jüngern 
Jahren  selbst  der  Aktionspolitik  gehuldigt,  ging 
jetzt  auf  die  Bestimmungen  des  Augustns  zurück: 
in  Tac.  Ann.  II  26  kann  man  das  Programm  der 
zukünftigen  germanischen  Politik  erkennen.  Der 
Erfolg  rechtfertigte  den  Kaiser.  „Die  von  patrio- 
tischen Erfolgen  und  Hoffnungen  trunkene  ger- 
manische Welt  grub  sfrh  ihr  eigenes  Grab.“ 


Kap.  II.  Spanien.  S.  57 — 70.  Wie  Augustns 
den  gerade  200  Jahre  fast  ohne  Unterbrechung 
währenden  Kampf  in  Spanien  beendete,  ist  l»e- 
kannt.  Die  Organisation  der  Provinz  leitete  An- 
gnstus  selbst  von  der  Hauptstadt.  Tarraco  aus. 
Die  Trennung  von  Eusitania  und  Hispania  ulterior 
verlegt  Mommsen  mit  Hecht  hinter  den  canta- 
brischen  Krieg.  Weiter  schildert  der  Verfasser, 
wie  wir  das  .Schwinden  der  alten  iberischen  Be- 
völkerung daraus  schließen  können,  dafs  in  der 
Kaiserzeit  sich  keine  .Stadtmünze  mit  anderer  als 
lateinischer  Aufschrift  findet,  und  die  öffentlichen 
Gebäude  nur  Inschriften  in  lateinischer  Sprache 
aufweisen.  Trotz  der  fortschreitenden  Romani- 
sierung  blieb  aber  die  Eage  des  Landes  gefahr- 
drohend, wie  die  Besatzung  durch  drei  Legionen 
zeigt.  Weiter  werden  die  spanischen  Gemeinden 
besprochen,  deren  Aufnahmen  durch  Augustns  wir 
noch  bei  Plinius  besitzen:  die  alten  Gauverbände, 
welche  Cäsar  bei  den  Sequanern  und  Trevirern 
als  ungefährlich  bestehen  gelassen  hatte,  löste 
man  auf,  so  dafs  sie  allmählich  Träger  der  Ein- 
heit wurden  und  sich  in  Städte  umwaudelten. 
Nach  kurzem  Blick  auf  das  Strafsennetz  der 
Provinz,  welches  im  2.  Bande  des  Corpus  durch 
Hübner  untersucht  ist,  zeigt  Mommsen  auch  an 
dem  Hcligionswesen  und  der  Litteratur,  wie  tief 
die  römische  Civilisation  in  Spanien  eingedrungen 
war.  Tnschriftliche  Funde  geben  das  interessante 
Resultat,  dafs  in  Lusitunien,  Galläcien,  Asturien 
die  einheimischen  Götter  noch  Verehrung  ge- 
nossen. in  Biitica  dagegen  völlig,  in  Tarraconeusis 
fast  durchweg  das  keltische  Götterwesen  unter- 
gegangen war.  Wie  bald  in  der  Litteratur 
Spanier  Lorbeeren  erringen,  ist  bekannt. 

Kap.  III.  Die  gallischen  Provinzen.  S.  71 
bis  1(M».  Dieser  Abschnitt  ist  gewissermaßen  eine 
Fortsetzung  des  7.  Kapitels  des  5.  Buchs,  welches 
in  so  glänzender  M eise  die  Zustände  der  Gallier 
zur  Zeit  Ciisars  und  ihre  Unterwerfung  unter  Rom 
schilderte.  Man  kann,  wie  Mommsen  hervorhebt, 
die  eigentümlichen  Verhältnisse  in  Gallien  nur 
dann  verstehen,  wenn  man  zugleich  Germanien 
im  Auge  hat.  Wenn  auch  die  Verschwörung  des 
keltischen  Adels  unter  Tiberius  scheiterte,  so 
mnlste  doch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  die 
Rhoinarmee  auf  gleicher  Höhe  gehalten  werden. 
Es  war  eben  vielleicht  eine  noch  schwierigere 
Aufgabe,  Galliens  Herr  zu  bleiben  als  es  zu  werden. 
Vor  allem  wufste  aber  Rom  den  Gegensatz  zwischen 
Kelten  und  linksrheinischen  Germanen  zu  nähren 
und  auszunutzen.  >S\  74.  Die  Vorgänge  nach  Neros 
Tod  beweisen,  dafs  die  Romanisierung  grolsc 
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Fortschritte  gemacht  hatte,  denn  die  Bewegung 
uuter  Viudex’  Führung  war  nicht  mehr  eine  Auf- 
lehnung gegen  die  Fremdherrschaft,  wie  die  des 
Yercingetorix  oder  noch  die  des  Sacrovir.  Man 
mnls  diese  ausgezeichnete  Darstellung  im  Zusam- 
menhänge lesen,  ebenso  wie  die  nun  folgende 
prächtige  Auseinandersetzung,  wie  die  alte  Gau- 
verfassung geschont  und,  obwol  eiue  Art  von 
nationaler  Vertretung  bewilligt  ward,  gegen  das 
nationale  Priestertum  vorgegangen  wurde,  wie 
mit  jener  nationalen  Vertretung  die  neue  Kaiser- 
religion verschmolz  und  Gallien  in  den  Kreis  der 
römischen  Kultur  trat.  Die  alte  Provinz  Gallien 
wurde  sofort  romunisiert,  und  vielleicht  dadurch 
schon  die  noch  heute  erkennbare  Verschiedenheit 
zwischen  Nord-  und  Südfrankreich  begründet. 
Lugndunum  wird  als  das  grol'se  Emporium  des 
gallisch-italischen  Handels,  als  Residenz,  Münz- 
stätte, Centralstelle  des  Grenzzolls,  als  Knoten- 
punkt des  gallischeu  Stral'sennetzes  und  Sitz  des 
keltischen  Landtags  gewürdigt  (vgl.  ().  Hirsch- 
fehl.  Lyon  in  der  Römerzeit.  Wien  1878).  Eine 
besondere  Beachtung  verdienen  die  daun  folgenden 
Bemerkungen  über  die  Gauordnnng  der  drei  Gallien, 
ü!>er  den  Gegensatz  von  Stadt  und  Gau,  welcher 
weniger  dem  Inhalte  nach  hervortritt,  als  quan- 
titativ bemerkbar  ist,  indem  die  Gaue,  wie  sie 
wenigstens  bei  den  Kelten  und  Germanen  auf- 
treteu,  mehr  Völkerschaften  als  Ortschaften  sind. 

I »er  gallische  Landtag,  dessen  Zusammensetzung 
uns  genau  überliefert  ist,  scheint  auch  das  Recht 
zu  tliä tigern  Eingreifen  in  die  Politik  gehabt  zu 
haben.  Dal's  der  sacerdos  ad  templum  Romae 
et  Augusti  ad  confluentes  Araris  et.  Rhodani  jähr- 
lich gewählt  wurde,  nimmt  auch  Monmisen  an. 
(vgl.  Marquardt  in  der  Ephem.  epigr.  1872  p.  203  fg.) 
Sodann  bespricht  der  Verfasser  das  beschränkte 
Heichs-Biirgerrecht  der  Gallier,  welches  sowohl 
im  Interesse  Roms  als  in  dem  der  Gallier  ver- 
ordnet zu  sein  scheint,  den  Ausgleich  zwischen 
keltischer  und  lateinischer  Sprache,  das  einhei- 
mische Wegemafs,  die  Landesreligion,  die.  so 
dunkel  auch  das  innere  Wesen  des  Dmidentums 
uns  ist,  als  der  eigentliehe  Kern  des  gallischen 
Ldkstums  erscheint.  Durch  eine  kurze  aber 
meisterhafte  Schilderung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse, der  Litteratnr  und  wenn  wir  sagen 
dürfen  der  Kunst  hat  Monunsen  ein  farbenreiches 
Bild  des  schönen  Landes  entworfen,  in  welchem 
-schon  vor  anderthalb  Jahrtausenden  friedliche 
fhütigkeit,  heiterer  Genuls  und  warmes  Lehen 
i pulsiert  hatu. 

Kap.  IV.  Das  römische  Germanien  und 


die  freien  Germanen.  S.  107 — 154.  Die  Pro- 
vinzen Ober-  und  Uutergcrmanieu  sollten  wenig- 
stens dem  Namen  nach  an  die  ursprüngliche 
Provinz  Germanien  vom  Rhein  bis  zur  Elbe  er- 
innern. Der  Versuch,  in  dem  Augustusaltar  der 
Ubierstadt  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  zu  gründen, 
wie  Lyon  für  Gallien  war,  scheiterte.  Die  Grenze 
beider,  zwischen  der  obern  und  untern  Armee, 
jene  in  Moguntiacnm,  fliese  in  Vetera  hei  Wesel, 
lag  nach  Aussage  einer  Inschrift  hei  Brohl  zwischen 
Remagen  und  Andernach.  Monunsen  berechnet 
die  Stärke  einer  jeden  auf  30  000  Mann.  Die 
zuerst  von  Fechter  aufgestellte  Ansicht,  dals  beide 
Germanien  in  ähnlichem  Verhältnis  zu  Belgien 
standen,  wie  später  Numidien  zu  Afrika,  hat 
Mommscu  bereits  früher  begründet.  Die  ganze 
Kontroverse  kam  zur  Entscheidung  durch  den 
schönen  Aufsatz  0.  Hirschfelds  über  die  Verwal- 
tung der  Rheingrenze  in  den  Th.  Mommsen  ge- 
widmeten Commentationes  S.  433  flg.  Ich  hebe 
hervor  die  Untersuchung  über  die  Bedeutung  von 
limes  als  Reichsgrenzstrafse  (S.  111)  und  die  aus- 
führliche Besprechung  der  batavischen  Insurrektion 
(8.  117 — 131),  die,  ursprünglich  nur  ein  Soldateu- 
aufstand,  später  durchaus  nationale  Tendenz  trägt, 
wie  aus  dem  zu  leistenden  Eide  pro  imperio 
Gailine  hervorgeht.  Wir  haben  für  diesen  Kampf, 
der  die  grauenhafte  Zerrüttung  des  Staats-  um! 
Heerwesens  zeigt,  den  guten  Bericht  des  Tacitus. 
Dio  scheint  mir  in  den  Schlachtenschilderungen 
sehr  zu  übertreiben.  Daun  wendet  sich  Monunsen 
zu  den  freien  Germanen.  Am  Oberrhein  galt  es, 
die  Reichsgrenze  nach  Osten  vorzuschieben  durch 
grol’se  Strafsen-  und  Wallbauten.  Trotz  der 
dankenswerten  Forschungen  von  Lokalvereinen, 
welche  Mommsen  zusammen fa Ist,  und  dem  grolsen 
Werke  von  Cohanseu,  ist  unsere  Kenntnis  der 
Grenzbefestigung  noch  sehr  millsig.  Sollte  nicht 
auch  hier,  wie  betreffs  der  Schlachtfelder  in 
Germanien,  manches  sicher  gestellt  werden  können, 
wenn  militärisch  geschulte  Männer  eine  Unter- 
suchung planmäfsig  unternähmen  V Ein  Überblick 
über  die  Kämpfe  am  Wall  bis  auf  Dioclefcian 
beschlielst  das  Kapitel.  Wir  sind  hier  auf  eine 
ganz  trostlose  Überlieferung  beschränkt;  an  der 
Geschichte  des  Postumns  zeigt  Monunsen  beispiels- 
weise die  entsetzliche  Zerrüttung  unseres  Quellen- 
materials.  Die  letzten  Bemerkungen  dieses  Ab- 
schnitts sindjmgemein  anregend;  sie  deuten  an,  wie 
durch  eine  allerdings  schwierige,  aber  keineswegs 
aussichtslose  Forschung  der  Prozels  der  Germani- 
sierung  der  Romanen  klar  gestellt  werden  könnte. 

Kap.  V.  Britannien.  S.  155 — 177.  Hatten 
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auch  die  Dichter  zu  Augustes’  Zeit  antizipierend 
die  britannische  Eroberung  gefeiert,  es  währte 
doch  ein  Jahrhundert,  bevor  an  dieser  Stelle 
die  Pliine  Casars  wieder  aufgenoinmen  wurden. 
Weshalb  zog  Cäsar  diese  Insel  in  den  Kreis  der 
römischen  Welteroberung?  Augustes  hielt  ihre 
Besitznahme  nicht  für  nötig,  wie  wir  aus  Strabon 
wissen,  welcher  an  dieser  Stelle  die  Ansicht  der 
Regierung  wiedergiebt.  Monnnsen  antwortet  S.  157 
auf  die  Frage  ebenso  wie  Ranke  (Weltg.  III  1,  149). 
I )ie  folgerichtigsten  und  weitsichtigsten  Regierungen 
mufsten  die  Eroberung  Britanniens  ins  Auge 
fassen  ans  Besorgnis  vor  „der  Rückwirkung  der 
stammverwandten  britischen  Bevölkerung  auf 
Gallien.“  Es  spricht  meines  Erachtens  für  diese 
Ansicht  auch  die  Strenge,  mit  der  die  sonst  tole- 
ranten Römer  gegen  den  alten  Druidenglaubcn 
auftraten.  Die  keltische  Gemeinschaft  von  der 
Rhone  bis  zum  Rhein  und  der  Themse  war  eben 
trotz  der  gröfsten  politischen  Zersplitterung  reli- 
giös und  theologisch  centralisiert.  Der  Verlauf 
der  Okkupation  ist  bekannt,  dank  dem  bessern 
Bericht  von  Dio.  welcher  z.  B.  den  Aufstand  der 
Boudicca  richtiger  alsTacitus  motiviert.  Mommsen 
ist  auch  der  Meinung,  dal's  man  zwei  Wälle  neben- 
einander annehmen,  sowie,  dal's  der  Bau  des 
Severus  auf  die  nördliche  Anlage  bezogen  werden 
mufs.  Die  unklare  Gemeindeordnung  kann  man 
vielleicht  nach  Analogie  von  Gallien  erklären. 
Wohlstand  uud  Gesittung,  Folgen  der,  allerdings 
nur  im  Privatleben  tief  eiugedrungeneu,  Romaui- 
sierung  lernen  wir  aus  den  grol'sen  Ausgrabungen 
kennen,  wie  sie  z.  B.  in  dein  britischen  Pompcii 
Wroxeter  seit  1859  stattfinden.  Trotzdem  viele 
englischen  Ortsnamen  auf  — cester  — ehester  — 
acastor  — xeter  u.  s.  w.  an  die  Römerherrschaft  er- 
innern, ist  die  Stüdtegründnng  in  Britannien  nicht 
genügend  gelungen.  Auffallend  gering  ist  die  Zahl 
der  Inschriften.  Wir  wissen  nicht  einmal,  welche 
Stadt  Sitz  des  Statthalters  und  Mittelpunkt  des 
Kaiserkultus  war. 

Kap.  VI.  Die  Donauländer  und  die  Kriege 
an  der  Donau.  S.  178 — 229.  Die  Reichsgrenze 
hatte  man  von  der  Donau  weg  nach  Böhmen  mul 
der  obern  Elbe  verlegt.  Die  Romanisierung  fand 
in  Riitien  gröisern  Widerstand  als  in  Noricum  und 
Tllyrien  wegen  der  eigenartigen  Bevölkerung,  welche, 
wie  nach  L.  Steubs  Untersuchungen  Ortsnamen 
(Purunna,  Uaravatura,  Uucnmmna  u.  a.  in.)  be- 
weisen, etruskisch  war.  Besonders  Illyriern  wurde, 
nachdem  der  letzte  Sturm  unter  Augustes  ans- 
getobt, blühend  und  für  das  Reich  von  grofsem 
Wert.  S.  184  fg.  Wir  können  nicht  Moiumsens 


Auseinandersetzungen  über  Pannonien  u.  Thrakien 
wiederholen,  bemerken  nur,  dal's  letztere  Provinz 
für  die  Aushebungen  sehr  wichtig  wurde,  wie  auch 
Inschriften  zeigen.  Ausführlich  bespricht  der 
Verfasser  die  Dakerkriege,  als  deren  Seele  Dece- 
balus  erscheint,  welcher  in  dem  Volke,  das  von 
seiner  puritanischen  Lebensweise  zur  Zeit  Casars 
freilich  längst  abgewischen  war,  einen  grenzen- 
losen Fanatismus  zu  erwecken  wulste.  Die  Duellen 
sind  hier  sehr  dürftig,  ebenso  wie  über  den 
Markomannenkrieg;  die  Veränderungen  der  mili- 
tärischen Position  an  der  Donau  lassen  erkennen, 
dafs  man  Dacicn  nur  als  excentrische  Position  be- 
handelte. Den  Ausbruch  des  Markoman uenkriegs 
setzt  Mommsen  nach  Beendigung  des  orientalischen 
Kriegs.  Capitolinns  vit.  Anton,  pliil.  19  sagt:  dum 
Parthicum  bellum  geritur,  natum  est  Marcomanni- 
cnm.  Über  die  weiter  besprochenen  Gotenkriege 
äufsert  sich  Mommsen  mit  Recht  vorsichtig,  denn 
unsere  Überlieferung  ist  zu  fragmentarisch  und 
läfst  nicht  einmal  die  Heldengestalt  des  Claudius 
deutlich  hervortreten.  Interessant  ist  das  Resultat 
dieses  meist  Kriegsgeschichte  enthaltenden  Kapitels, 
dafs  nämlich  allmählich  eine  Verschiebung  der 
Armeeen  nach  Osten  statt  fand,  wie  das  spätere 
Auftreten  der  illvrischen  Kaiser  klar  bewies. 

(Schlafe  folgt  in  No.  25.) 


Bernh.  Heil,  Logograpliis  qui  dicuntur  num 

Hcrodotus  usus  esse  videatur.  Diss.  iuaug. 

Marburg.  (Leipzig, Fock)  1884.  (J2  S.  H".  1,20.// 

Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die 
schon  oft  behandelte  Frage,  oh  llerodot  seine 
Vorgänger  benutzt  hat,  womöglich  endgültig  za 
lösen.  Nach  eingehender  Besprechung  sämtlicher 
in  Frage  kommenden  Logogrnphc»,  kommt  er 
zu  dem  Schilds,  dal’s  Herodot  mit  Ausnahme  zweier 
Stellen  (II  149,  VI  197),  an  denen  Hecataeus 
selbst  citiert  wird,  nichts  entlehnt  hat,  vielmehr 
selbst  (nach  Dahlmann)  von  Grund  aus  der  Bürge 
seines  Werkes,  dessen  Urquell  und  Gestalter  war. 
Ernstlich  in  Betracht  können  nur  Hecataeus  von 
Milet  und  Xanthus  kommen.  Was  nun  letzteren 
betrifft,  so  halte  ich  seine  Beweisführung  Hacli- 
mnnn  gegenüber  für  durchaus  gelungen:  die  Dis- 
krepanzen zwischen  Herodot  und  den  Fragmenten 
des  Xanthus  sind  so  erheblich,  dafs  ^ crf.  mit 
Recht  daraus  folgert.  Herodot  habe  jenen  gar 
nicht  gekannt;  denn  sonst  würde  er  ihn,  wie  das 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  oft  geschehen  ist.  *n 
widerlegen  gesucht  haben.  Anders  liegt  die  Sache 
bei  Hecataeus.  Um  hier  seiner  Ansicht  zum  biege 
zu  verhelfen,  stellt  Verf.  die  Behauptung 
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Heeataens  sei  schon  in  sehr  früher  Zeit  inter- 
poliert. worden  und  zwar  so,  dafs  sein  dürftiger 
Bericht  an  dem  reichhaltigen  des  Ilerodot  Er- 
gänzungen erfahren  habe.  Das  sei  auch  der  Grund, 
weshalb  Callimachns  die  Beschreibung  Asiens  (nur 
diesen  Teil,  nicht  das  ganze  Werk  nach  Verf.s 
Ansicht)  für  unecht  erklärt  habe.  Ich  will  die 
Möglichkeit  gern  zugeben;  aber  eine  solche  Hypo- 
these, zu  der  wir  sonst  keinen  Anhalt  haben,  als 
Beweismittel  zu  gebrauchen,  ist  etwas  kühn.  Und 
wenn  Verf.  es  von  vornherein  für  unwahrschein- 
lich hält,  dal's  Herodot.  einem  Schriftsteller,  den 
er  wiederholt  teils  offen,  teils  versteckt  angreift, 
au  andern  Stellen  ohne  Nennung  des  Namens  ge- 
folgt sei,  so  ist  dem  doch  zu  entgegnen,  dal's  die 
Quellenforschung  oft  genug  gezeigt  hat,  mit  wel- 
cher Naivität  alte  Schriftsteller  bei  der  Benutzung 
ihrer  Vorgänger  verfahren  sind.  Und  wenn  end- 
lich, wie  Verf.  ausführt,  Herodot  . in  Ägypten 
alles  selbst  gesehen  und  erforscht  hat,  so  ist  damit 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  bei  der  Ausarbeitung 
seiner  auf  der  Reise  gemachten  Notizen  einiges 
aus  seinem  Vorgänger  zugefügt  hat.  Hiermit  will 
ich  jedoch  nicht  ausgesprochen  haben,  dafs  die 
Benutzung  des  Heeataens  durch  Herodot  eine  fest- 
stehende Thatsache  sei,  sondern  glaube  mit  Krall 
l Wiener  Studien  IV  S.  4(»),  dafs  diese  Frage  wohl 
nie  vollständig  ins  reine  gebracht  werden  kann. 

Zum  Schlafs  sei  noch  bemerkt,  dafs  Verf. 
jeden  einzelnen  Logographon  genau  bespricht  und 
dabei  manche  noch  streitigen  Punkte  zu  erledigen 
sucht. 

Berlin.  H.  Kallenberg. 


C.  Schwabe,  De  dicendi  genere  Isocrateo.  Diss. 
inaug.  Hai.  Saxon.  1883.  30  S.  8". 

Der  leitende  Gedanke  der  Dissertation  ist  der, 
dafs  sieh  in  der  Diktion  eines  Schriftstellers  wie 
Isokrates,  dessen  Werke  sich  über  einen  Zeitraum 
von  mehr  als  fünfzig  Jahren  verteilen,  ein  Werden 
nach  irgend  einer  Seite  hin  wahrnehmen  lassen 
müsse.  Diesen  Satz  sucht  der  Verf.  einmal  durch 
sprachliche  Einzeluntorsnehungen  und  zweitens 
dnreh  allgemeinere  Betrachtungen  fiherKomposition, 
Periodik  u.  s.  w.  zu  erweisen.  Die  letzteren  Er- 
örterungen würde  man,  wären  sie  nicht  da,  auch 
nicht  vermissen,  denn  sic  sind  zu  allgemein  ge- 
halten, um  etwas  beweisen  zu  können,  und  obenein 
stark  mit  langen  Citaten  versetzt.  Dagegen  bietet 
der  erste  Teil  neben  andersartigen  selbständige 
sprachliche  Zusammenstellungen,  über  ~n-oi  no).).ov , 
7i qo  tio/./.ov  nnflrtfha  und  «//«  xut  fiijt’,  so- 
wie andere  Verbindungen  mit  /oje.  Die  Be- 


trachtungen über  die  Mittel,  mit  welchen  Isokrates 
den  Hiatus  vermeidet,  stammen  aus  Benseler, 
dessen  Arbeiten  ebenso  wie  die  anderer  oft  be- 
nutzt sind,  ohne  als  Quelle  genannt  zu  sein.  Die 
Frage  über  die  Echtheit  von  or.  1 wird  erörtert, 
aber  nicht  gefördert.  — Soviel  über  das  Be- 
weismaterial: der  Beweis  selbst  ist  nicht  erbracht. 
Denn  einmal  sind  die  aufgewiesenen  sprachlichen 
Ungleichartigkeiten  wirklich  nur  gering  (auf 
solche  war  übrigens  auch  schon  anderweitig  ge- 
legentlich aufmerksam  gemacht,  wie  von  Fuhr. 
Rh.  M.  XXXIII  335  Anin.)  und  zweitens  sind  sie 
z.  T.  nicht  durchschlagend,  weil  im  allgemeinen 
die  jüngeren  Reden  der  gerichtlichen,  die  älteren 
der  epideiktischen  Redegattnng  angehören,  und 
somit  jene  Differenzen  zum  guten  Teil  auf  die 
durch  die  verschiedene  Natur  der  Reden  be- 
dingte Ausdrucksweise  zurückzuführen  sind. 
Was  sonst  noch  innerhalb  der  epideiktischen 
Schriften  selbst  an  Wandelungen  der  Diktion  be- 
obachtet wird,  ist  herzlich  wenig  und  beweist  nur 
das  Gegenteil  von  dem.  was  es  darthun  soll,  näm- 
lich, dafs  die  Sprache  des  Isokrates  seit  dem  Er- 
scheinen des  Panegyrikos  eine  ungemein  konstante 
geblieben  ist.  Und  ist  das  wunderbar?  Auch 
ein  Volk  ändert  ja  seine  Sprache  kaum  noch, 
wenn  es  dieselbe  bis  zu  einem  hohen  Grade  ver- 
vollkommnet und  litterarisch  ihre  klassische  Form 
fixiert  hat. 

Berlin.  Bruno  Keil. 


Heinrich  Muther,  Prf.  Dr.,  Zu  den  beiden  ersten 
Büchern  von  Cicero  de  orator e.  Bes.  Abdruck 
aus  den  Jahrb.  f.  Phil.  1884.  Heft  8 u.  9.  S.  593 
bis  Gl 5. 

Derselbe,  Beitrüge  zur  Emendation  von  Cicerus 
Büchern  de  oratore.  Prgr.  des  Gymn.  Casi- 
mirianuni  in  Koburg,  1885.  Kleinfolio.  24  S. 

„Von  den  überaus  zahlreichen  Stellen  in  Ciceros 
Büchern  de  oratore,  welche  nicht  richtig  über- 
liefert sind,  können  verhältnismäfsig  nur  wenige 
durch  eine  leichte  Änderung  der  hschrl.  Lesart  ver- 
bessert werden“  (JJ.  p.  593).  „Der  Hauptgrund 
der  wirklich  argen  Verderbnis  des  überlieferten 
Textes  ist  nicht,  wie  Buke  meinte,  das  Eindringen 
zahlloser  Interpolationen  in  die  Darstellung 
Ciceros.  Seihst  Sorof . . . hat  noch  zu  häufig  über- 
lieferte Worte  weggelassen  oder  mit  Klammern 
versehen“  (JJ.  p.  599).  „ . . . . Dieses  sehr  ein- 

fache, aber  etwas  gewaltsame  Mittel  (Streichung!), 
den  Text  von  anstöfsigen  Worten  zu  befreien, 
halte  ich  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen,  an 
welchen  diese  Kritiker  (Bake,  Kayser)  Glosseme 
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vermuteten,  für  verwerflich“  (Prgr.  p.  19).  „Für 
mich  ist  es  evident,  dafs  in  allen  unseren  IIss. 
und  Ausgaben  überaus  zahlreiche  Lücken 
sich  finden“  (JJ.  p.  600).  „Im  Vertrauen  auf  die 
Sorgfalt  (in  einem  zwanglosen  Cicerogeplauder! 
vgl.  C.  Rhode  de  anacoluthis  in  Cic.  de  or.  1., 
Breslau  1833)  und  Darstellungskunst  und  nament- 
lich auf  die  Logik  Ciceros  (im  allgemeinen  geist- 
voll beleuchtet  von  K.  v.  Prantl,  Geschichte  der 
Logik,  im  besonderen  von  welchem  philosophisch 
geschulten  Kommentator  welcher  Schrift  nicht?) 
trägt  Heinrich  Mnthcr  in  ausführlicher  Begrün- 
dung zu  beiläufig  00  Stellen  Neuerungen  vor,  die 
meist  angenommene  Lücken  ausfüllen  oder  von 
anderen  Kritikern  als  Giosseme  ausgeschiedene 
Sätze  verteidigen.  Dem  Scharfsinn,  womit  die 
Lücken  im  Gedankengange  des  Dialogs  aufgespürt 
werden  und  der  sprachlichen  Routine,  mit  der  den 
Mängeln  der  Darstellung  oft  nur  mit  wenigen 
Buchstaben  abgeholfen  wird,  wird  niemand  Achtung 
versagen.  „Gewifs,  so  mufste  der  Logiker  in  einem 
sorgfältig  durchgearbeiteten  Werke  disputieren“ 
sagte  ich  mir  angesichts  manches  Lückenfüllers; 
aber  immer  wieder  kehrte  auch  die  Frage  „konnte, 
mufste  auch  ein  Cicero  zumeist  den  Logiker  hervor- 
kehren in  einem  Dialoge,  dessen  .Stoffgliederung 
so  wenig  scharf  und  fest  ist,  und  der  in  Hinsicht 
auf  die  Normalität  und  Präzision  der  Formgebung 
zu  den  von  Muther  neu  aufgezeigten  Mängeln 
noch  so  viele  alterkannte  aufweist,  die,  in  den 
.Tugendjahren  der  Textkritik  von  den  Gelehrten 
als  Fehler  der  handschriftlichen  Überlieferung 
beseitigt,  später,  bei  einheitlichen  und  vertieften 
Studien  im  ganzen  Autor  gefunden  und  belassen 
wurden,  als  unantastbares  Merkmal  der  unlogischen 
Schriftstellerindividualität  Ciceros!“  Wer  Cicero 
am  besten  zuerst  verkennen,  bei  immer  wieder- 
holtem Lesen  erkennen  will,  braucht  ihn  Idols  nach 
der  Lektüre  eines  Schriftstellers  zur  Hand  zu 
nehmen,  dessen  Denk-  und  Schreibweise  der  seinen 
geradewegs  entgegengesetzt  ist:  sofort  stöfst  man 
auf  Schiefes  und  Unfafsbares  im  Gedanken,  man 
ersäuft  im  überströmenden  Flufs  der  Worte.  Dort 
will  man  dicken  und  mit  Zusätzen  nachhclfen, 
hier  von  der  Oberfülle  abschöpfen.  Spät  erst 
lälst  man  das  Flicken  und  Abschöpfen.  Der  Wert 
dieser  beiden  sorgfältigen  Untersuchungen  Mnthers 
ist  sonach  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Text- 
kritik, sondern  der  Exegese  zu  suchen:  unse- 
ren „fortlaufenden“  Kommentaren  wird  doch  an 
*20  Stellen  mit  vollem  Rechte  ein  kräftiges  „Halt! 
was  da?“  zngerufeu  (z.  B.  zu  I 181  causae,  *217 
omnia,  II  95  omnis).  Viele  Bedenken  Muthers 
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indes  sind  meines  Erachtens  im  vorhinein  durch 
Sorofs  vortrefflichen  Kommentar  erledigt,  andere 
widerlegen  sich  aus  Ciceros  eigenen  Worten  in 
anderen  Werken  (so  die  zu  TI  91  durch  Or.  171. 
die  zu  I 111  durch  Or.  11*2,  die  zu  I *21!)  durch 
Or.  108  n.  Sorofs  Note  |hominum  Graecorum  ist 

I 1 1 1 gradezu  einzusetzen  für  hominum  quoqne], 
die  zu  II  133  durch  Or.  “20,  die  zu  II  *280  durch 
“2  Beispiele  über  den  absoluten  Gebrauch  von 
movere  bei  Georges  J,  deren  eines  sogar  de  or. 

III  *202  steht).  Zu  II  121  quibus  ex  locis  ad  eas 
tres  res,  quae  ad  fidem  fueiendam  solae  valent 
dueatur  oratio,  ut  et  concilientur  animi  et  do- 
ceantur  et  moveantur:  haec  sunt  enim  tria , wo 
haec-tria  seit  Kavser  eingeschlosseu  wird,  macht 
Muther  den  sinnigen  Vorschlag,  haec  sunt  enim 
trita  als  Ciceros  Worte  zu  belassen.  I >44  ist 
Audieram  etiam  quae  de  orationis  ipsius  oma- 
meutis  traderentur.  Tn  quo  praecipitur  primmn 
ut  pure  et  latinc  loquamur,  deinde  ut  ...  za 
lesen  statt  in  qua  der  Überlieferung  (das  Pro- 
nomen Ist  dem  Femininsubstantiv  orationis  assi- 
miliert) und  statt  Muthers  [in  arte]  traderentur. 
in  qua  . . . Vgl.  II  239  Est  etiam  deformitatu 
et  corporis  vitiorum  satis  bella  materies  ad  io- 
candum  ...  In  quo  illud  praecipitur  ne  quid  i 
insulse  ...  II  331  Sequitur  ut  causa  ponatnr:  in 
quo  videndum  est  quid  in  controversiam  veuiat. 

II  208  (hoc  loco).  133  (hic).  II  72,  83,  27!)  und 

so  oft  in  allen  rhetorischen  Schriften.  Dafs  Muther 
II  358  (His  forinis  atque  corporibus,  sicut  Omnibus 
quae  sub  aspectum  veniunt,  sedes  opus  est;  etenim 
corpus  intellegi  sine  loco  non  potest)  zwischen 
veniimt  und  sedes  mit  den  sog.  Codices  integri  den 
Satz  admonetur  memoria  nostra  atque  excitatnr 
einschaltet,  ja  durch  ein  vorgesetztes  quibus  zu 
dem  Stirnzeichen  der  sachlichen  Unangemessen- 
heit, welches  der  Hauptbegriff  sedes  (locus)  int 
vorhergehenden  Behauptung»-  und  im  folgenden 
Begründungssätze  diesem  Einschiebsel  aufdrückt, 
noch  die  formale  Erniedrigung  zu  einem  Neben- 
satz fügt,  das  begreift  man  blofs,  wenn  man  1k- 
denkt,  dals  ein  kritischer  Apparat  dieser  Schriften 
nicht  vorhanden  ist  und  dals  das  Brauchbare  am 
Vorhandenen  nicht  beachtet  wird.  — Gerechten 
Anstofs  nahm  Muther  II  *287  Salsuin  est  etiam 
quaerentibus  et  quasi  percontantibus  lente  re- 
spondere  an  quasi  vor  percontantibus:  I !•’ 

heifse  es  nunquam  mihi  percontanti  aut  quaerenti 
illiquid  defuisti,  und  die  Excmplifizierung  des 
obigen  Satzes  widerspreche  einem  Begriff  wie 
quasi  durchaus.  Er  schlägt  vor  Salsum  est  etiam 
[iniuriamj  quereutibus  et  quasi  | nesciaut  causam j 
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pereoutantibus  lente  respondere:  diese  Zusätze  sind 
zu  speziellen  Gehaltes  für  diesen  allgemeinen  Satz. 
Ich  dachte,  ob  nicht  eia  Adverb  (curiose?)  in  quasi 
stecke,  das  einen  Gegensatz  zu  lente  bilde  oder 
ol>  nicht  quasi  fälschlich  vor,  statt  nach  percon- 
taatibus  gesetzt  wurde:  quasi  lente  respondet,  in 
Wahrheit  ist  er  nichts  weniger  als  leutus.  — 

II  14*2  wird  Adlers  Konjektur  nt  dchilitati  |ac 
deterritij  a iure  coguoscendo  volnntatem  disceudi 
simul  cum  spe  perdiscendi  abiceremus  als  un- 
zweifelhaft erklärt.  II  35)  wird  ans  Plautus  Trin. 

III  2.  75)  nach  Noenum  possum  quin  exclainem 
eingeschaltet:  enge  euge,  LuRiteles,  näXiv. 

Würzburg.  Th.  Stangl. 

Heinrich  Kleist,  Die  Phraseologie  des  Nepos 
und  Cäsar  nach  Verben  geordnet  für  Schüler  der 
oberen  Gymnasialklasscn.  | Vollständige  Umarbeitung 
von  G.  Wiehert,  das  Wichtigste  aus  der  Phraseologie 
bei  Nepos  und  Cäsar  u.  s.  w.j  Berlin.  Wcidmannschc 
Buchhandlung  1884.  VIII  und  284  S.  8°.  3 JL 

Wiehert»  Phraseologie  ist  von  Herrn  Kleist 
nach  den  Katschlägen  nmgearbeitet  worden,  welche 
t«.  Andresen  in  der  Besprechung  jenes  Buches 
(Ztschr.  f.  Gymnasialwes.  1872,  8.  (538  ff.)  bis  ins 
einzelste  erteilt  hatte.  Das  mm  vorliegende  Buch 
enthält  nach  Verben  geordnet  mit  guter  deutscher 
Übersetzung  diejenigen  Wortverbindungen  aus 
Nepos  und  Cäsar,  welche  die  Schüler  sieh  vor- 
zugsweise aneignen  sollen  und  welche  den  Fond 
bilden  müssen  für  erweitertes  Verstehen  und 
beobachten  lateinischen  Sprachgebrauches. 

Ein  solches  Buch  erweckt  eine  Fülle  philolo- 
gischer und  pädagogischer  Gedanken.  Dafs  das 
in  IV  und  III  Gelesene  in  II  und  I verwertet 
werde,  wie  es  die  Vorrede  ausführt,  ist  eine  be- 
rechtigte Forderung:  dafs  an  den  Schriftstellern 
nicht  nur  der  Iuhalt,  sondern  auch  der  Ausdruck 
bildend  und  vorbildlich  wirke,  gehört  zu  den  ge- 
fährdeten Idealen  des  Gymnasiums.  Und  was 
thun  wir,  wenn  wir  lateinische  Schriftsteller  über- 
setzen? Auf  der  unteren  Stufe  werden  die  Worte 
übersetzt,  auf  der  mittleren  die  Konstruktionen, 
wobei  mau  wohl  Abweichungen  in  den  Worten 
erlaubt,  auf  der  oberen  die  Perioden,  wobei  auch 
Abweichungen  in  den  Konstruktionen  unvermeid- 
lich sind:  und  wenn  es  hierin  die  Entwicklung 
des  Bewnlstseius  gilt,  so  muls  das  Resultat  die 
Einsicht  sein,  dafs  man  überhaupt  nicht  wörtlich 
übersetzen  kann.  Von  diesem  Standpunkte  kann 
ich  mir  eine  erfolgreiche  Benutzung  der  h'leist- 
schen  Phraseologie  für  die  Privatlektüre  oberer 
Klassen  wohl  vorstellen.  Arbeiten  lernt  ein 
Schüler  erst,  wenn  er  sich  nicht  begnügt,  aus  dem 


Klassenschriftstoller  nötigenfalls  ohne  Vorbereitung 
richtig  übersetzen  zu  können,  sondern  wenn  er 
auf  den  deutschen  Ausdruck  sich  überlegend  vor- 
bereitet. Er  schlage  dann  in  diesem  Buche  ein 
Verbum  auf,  oder,  wenn  er  besonderer  Übung 
bedarf,  recht  viele  Verba,  mul  er  wird  angemessene 
Vorbilder  für  eigene  Übersetzungen  finden.  So 
verfolgt  dieses  Buch  einen  Zweck  wie  ihn  auch 
H.  Perthes  (lateinische  Wortkunde)  im  Auge  hatte, 
indem  er  den  Text  des  Schriftstellers  mit  freien 
Übersetzungen  einzelner  Stellen  begleitete,  liier 
ist  statt  der  Reihenfolge  der  Kapitel  die  lexika- 
lische gewählt  und  zwar  die  des  Verbums. 

Dafs  ein  Verbum  erst  in  Verbindung  mit 
andern  Worten  eine  bestimmte  Übersetzung  zu- 
läfst,  war  der  Grund,  weshalb  gerade  beim  Ver- 
bum die  verschiedenen  Wortverbindungen  auf- 
gezählt werden  mul’stcn,  nicht,  aber  — wie  es 
Wiehert  und  einst  K.  E.  A.  Schmidt  gethan  — 
bei  den  Substantiven.  Es  ist  jedoch  nicht  leicht, 
nach  Verben  zu  ordnen:  wo  soll  man  z.  B.  recuso 
oder  impedio  oder  cotnwtniico  liinstellen?  VY  ir 
finden  jenes  unter  accuso,  communico  hinter  colo . 
nicht  aber  impedio  unter  expedio . sondern  um- 
gekehrt; cogito  steht  vor  colo , cogo  aber  unter 
ago  u.  s.  w.  Wenn  es  auch  nicht  gelingt,  konse- 
quent zu  sein,  so  mül'ste  es  doch  an  Hinweisen 
unter  den  Buchstaben  des  einfachen  Stammes 
nicht  fehlen.  Drei  andere  Wünsche  sind  ein 
Register  der  Substantiv«,  wie  es  Wiehert  hatte, 
die  Angabe  der  Quantität  und  eine  besondere 
Kennzeichnung  der  Verba,  von  welchen  eine 
grammatische  Unregclmäfsigkeit  zu  erlernen  ist. 
Vollzähligkeit  der  Verba  oder  der  Stellenangabe 
würde  für  den  Schulgehraueh  nicht  erforderlich 
sein;  indessen  vermisse  ich  doch  audeo,  gaudeo, 
occulto,  velo  und  das  früher  vorhandene  te.vo; 
Verba  wie  increbcsco  oder  haesiio  sind  vielleicht 
absichtlich  weggelassen.  Die  Stellenangaben  sind 
revidiert:  indessen  wäre  die  Seltenheit  einer 

Phrase  noch  kein  Beweis  ihrer  Ungebräuchlichkeit: 
Stellenunguben  sind  daher  für  den  Schüler  fast 
entbehrlich,  miifsten  jedoch  für  weiteren  Gebrauch 
vollständig  sein. 

Einen  besonderen  Wert  möchte  ich  darauf 
legen,  dals  aus  diesem  Inventar  des  nepotisch- 
cäsarisehen  Lateins  sich  ergiebt,  wie  viele  Verba 
unsere  Grammatiken  enthalten,  die  der  Schüler 
nie  oder  wenigstens  nicht  in  den  Prosaikern  der 
IV  und  III  zu  lesen  bekommt!  In  der  Seyffert- 
sclien  sind  es  nicht  weniger  als  15)0,  und  von 
diesen  wäre  nur  der  geringste  Teil  grammatisch 
oder  etymologisch  wertvoll. 
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Die  Übersetzung  und  Erklärung,  durch  welche 
schon  Wiehert  sich  anszeiclmete,  ist  möglichst 
beibehalten:  die  Änderungen  zeigen  strenge  Über- 
legung. Zu  „experiri  eoentum  — ab  warten“  ist 
jetzt  hinzugefügt  „es  ankommen  lassen  auf  — 
niillurn  periculum  recusare  ist  jetzt  übersetzt  mit 
„scheuen“,  ronatus  infringere  mit  „vereiteln“.  Hei 
conicio,  welches  Wiehert  nicht  erklärt,  steht  „zu- 
sammenwerfen, mit  Kraft  oder  Eifer  hinwerfen  — 
mir  scheint  es  eine  Vereinigung  anzndenten,  die 
im  Subjekt  oder  Objekt  stattlindet,  also  „zusammen 
werfen“.  Xescio  an  nullt  id  contigent  S.  1!)!)  über- 
setzt ..dies  dürfte  keinem  gelungen  sein,  ist  wohl 
keinem  gelungen“  kann  den  Schüler,  der  über  den 
parenthetischen  und  nicht  - parenthetischen  Ge- 
ll rauch  von  nescio  ijuis  ett.  ohnehin  sich  nur  mit 
Mühe  klar  wird,  leicht  irre  führen.  Dafs  das 
neuaufgenommene  afficio  zuerst  ..antliun“  übersetzt 
wird,  ist  gewils  nicht  glücklich;  denn  gerade  hier 
führt  die  scheinbare  Wörtlichkeit  zu  den  bekannten 
HarbarLsmen;  selbst  „aftizieren“  wäre  besser,  am 
besten  „stimmen,  urastinunen.  erfreuen,  kränken“. 
Oft  ist  eine  Stelle  ohne  das  Deutsche  abgedruckt; 
ich  meine,  entweder  ist  das  Citat  entbehrlich  oder 
die  Übersetzung  notwendig.  Eine  gröfserc  Gleich- 
müfsigkeit  würde  den  Wert  des  Buches  erhöhen, 
ohne  seinen  Umfang  zu  vermehren,  und  dafs  der 
Hr.  Verfasser  den  Raum  zu  nutzen  weifs.  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  aus  Wiehert»  KM  Seiten,  auf 
denen  die  Sätze  zum  Teil  stark  eingerückt  und 
durch  achtfache  Seliriftart  unterschieden  waren, 
jetzt  284  Seiten  geworden  sind,  wohlausgefüllt 
und  nur  in  fünffacher  Schrift,  ohne  dals  die  Über- 
sichtlichkeit gelitten  hätte. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  ist  die 
Sorgfalt  der  Herstellung;  Druckfehler  habe  ich 
gar  nicht  bemerkt.  Die  deutschen  Wörter  sind 
in  proufsischcr  Schulorthographie  geschrieben,  die 
lateinischen  ebenfalls  korrekt.  Für  Wiehert« 
circuire  lesen  wir  hier  etreumirr.  Delectus  und 
ähnliches  wird  bei  den  Differenzen  der  Orthoepiker 
wohl  zu  entschuldigen  sein. 

Die  au  ein  Buch  für  Schüler  zu  stellenden 
Bedingungen  der  Richtigkeit  und  Verständlich- 
keit sind  erfüllt.  Denke  ich  mir  aber  das  Buch 
in  seiner  gröfsten  Vollkommenheit,  so  miilste  es 
den  unteren  Klassen  als  Vokabular,  den  mittleren 
als  Lexikon,  den  oberen  als  Phraseologie  dienen 
können.  Wie  es  jetzt  ist,  würde  cs  wohl  vom 
Lehrer  noch  besser  verwendet  werden  können  als 
vom  Schüler,  überall  zeigt  sieh  die  Beobachtungs- 
gabe des  Herrn  Verfassers  in  der  Heranziehung 
der  scheinbar  zufälligen  Bedingungen,  unter  denen 
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die  Verba  gebraucht  werden,  und  so  bildet  es 
besonders  mit  Hinzunahme  eines  Buches  wie  etwa 
Iloltzes  Phraseologia  Cicerouiana  einen  für  gar 
manche  Arbeiten  verwendbaren  Apparat. 

Berlin.  H.  Draheim. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Academy  675  S.  258 — 259:  Nekrolog  für  H.  A. 
J.  Munro,  von  R.  Ellis,  vergl.  den  ergänzenden 
Zusatz  von  W.  II.  Thompson  ebenda  676  S.  275.— 
Diese  Nummer  enthält  auch  S.  282 — 283  einen  Anf- 
satz  von  Thomas  Henry  Dyer,  in  welchem  im  An- 
schliffs an  Burns  ‘Old  Rome'  mehrere  Fragen  der 
römischen  Topographie  erörtert  werden.  l\  a. 
bringt  er  Beweise  dafür,  dafs  die  arx  den  südlicheuTeii 
des  kapitolinischen  Hügels  einnahm.  — 678  S.  311 
Englische  Übersetzung  des  34.  Gedichts  des  Catnli. 
von  W.  G.  Hcadlam. 

The  journal  of  the  british  archaeological 
association  XLI  1.  Iamdon,  31.  März  1885,  ent- 
hält 8.  43 — 52  einen  Aufsatz  von  C.  II.  Comptoa 
über  neuerdings  entdeckte  Überreste  einer  römischen 
Brücke  über  den  Trent.  Der  Fund  ist  wichtig  for 
die  Entscheidung  der  Frage,  wo  die  römische  Station 
Ad  Pontoni  gelegen  habe. 

Revue  numismatique.  Tome  III.  Premier  tn- 
mestre.  Paris  1885.  S.  1 — 86:  Verzeichnis  der  Schätz« 
der  numismatischen  Sammlungen  in  Athen,  von 
Arthur  Engel.  — S.  28 — 33:  Erncst  Bnbelon,  Über 
eine  Goldmünze  von  Alexandria  Troas.  Sie  zcitr 
die  Büste  des  Kaisers  Galiicnus  mit  dem  Namen  die- 
selben und  auf  dem  Revers  die  den  Roinulus  und 
Remus  säugende  Wölfin  mit  der  Umschrift  Col.  Awj 
Air,.  Troad.  Den  auffallenden  Umstund,  dafs  eint 
Goldmünze  der  Kaiserzeit  den  Namen  einer  Kolonie 
trägt,  sucht  Verf.  durch  die  Vermutung  zu  erklären, 
dafs  der  römische  General,  der  die  dem  Gallien»; 
treuen  Legionen  führte,  in  Alexandria  Troas.  seinem 
Hauptquartier,  eine  kaiserliche,  d.  i.  eine  Goldmünze 
prägen  liefs,  um  anzudeuten,  dafs  diese  Stadt  die 
Hauptstadt  der  östlichen  Provinzen  des  Reiches  zu 
werden  bestimmt  sei.  — P.  Charles  Robert  spricht 
S.  34—48  über  die  Phasen  des  Mythus  von  Cybch* 
und  Atys  nach  den  Darstellungen  der  sog.  Cou- 
torniaten. 

Die  Seances  et  travaux  de  l’academie  des 
Sciences  morales  et  politiques  XXIII  (Pari* 
18S5)  45  livraison  (Avril)  enthalten  Fortsetz tiugru 
des  tonte  XXII  S.  779  begonnenen  Aufsatzes  über  das 
Finanzwesen  des  römischen  Kaiserreichs,  von 
Gustav  Ilumbcrt  (8.  465 — 522),  und  der  in  dem 
laufenden  Jahrgänge  angefangeuen  Abhandlung  über 
die  Physiologie  des  Aristoteles,  von  B.  Saint- 
Hilaire. 

Archäologische  Zeitung  XLIII  1. 

Sp.  1 — 24.  F.  von  Buhlt,  C/iarondarstdhmaoi 
(Taf.  1 — 3 und  zwei  Textabbildungen).  Indem  i® 
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5.  Jahrhundert  auf  Grund  der  sozialen  Entwickelung 
der  Athener  die  griechische  Kunst  volkstümlich  wird, 
tritt  aus  dem  Volksbewufstsein  die  Darstellung  Charons 
als  des  Totenfergen  scheinbar  unvermittelt  in  der 
attischen  Kunst  und  Dichtung  auf:  sic  währt  von 
dem  5.  Jahrhundert  bis  nach  der  Zeit  Alexanders. 
Die  zahlreichen  Lekythen  zeigen  im  ganzen  nur  zwei 
Typen:  der  eine  stellt  die  erste  Begegnung  der  Toten 
mit  Charon  am  Unterweltsllusse  dar  (mit  oder  ohne 
Hermes  als  Vermittler),  der  andere  sucht  eine  Kom- 
bination zwischen  dieser  Scene  und  der  Trauer  am 
Grabmal  herzustellen.  Typus  I wird  durch  Abbil- 
dung eines  Berliner  und  eines  Wiener  Terracotta- 
reliefs  (dieses  von  dem  erstgenannten  abhängig)  und 
einer  Wiener  Lekythos  beschrieben;  für  Typus  II 
werden  sechs  Beispiele  angeführt,  von  denen  bisher 
noch  keins  veröffentlicht  war,  so  dafs  die  beiden  ab- 
gebildeten Berliner  Lekythen  die  ersten  Veröffent- 
lichungen dieses  Typus  sind. 

Sp.  23 — 32.  G.  Körte,  Koma.  Antikes  Wand- 
gemälde im  Palazzo  ßarberini  (Taf.  4).  Das  1655 
aufgeftmdene  Wandgemälde  des  Palazzo  Barberini, 
welches  die  Koma  auf  einem  Throne  sitzend  mit  einem 
Szepter  in  der  Linken,  der  Siegesgöttin  in  der  rechten 
Hand  darstellt,  wird  (zum  ersten  Male  ohne  die 
späteren  Zuthaten)  abgebildet  und  besprochen.  Das- 
selbe ist  jedenfalls  vor  der  Konstantinischcu  Zeit,  aber 
nicht  vor  der  Zeit  Hadrians  entstanden. 

Sp.  31  — 52.  Hermann  Dierks,  Iber  das  Kostüm 
i Ur  griechischen  Schauspieler  in  >ler  alten  Komödie 
(Taf.  5 und  Textabbildung).  Es  werden  behandelt: 
die  Masken  (Karrikaturmnskcn,  über  Porträtmasken 
fast  nur  Aristoph.  'hur.  230),  dio  Kleidung  der 
Männer  und  der  Frauen,  die  Attribute. 

Sp.  53 — 70.  Ad.  Michaelis,  JHe  Kücken  im 
Parthenonfries  (mit  Textabbildung).  Auf  Grund  einer 
genauen  Ausmessung  der  Friesplatten,  welche  u.  a. 
ergeben  hat.  dafs  an  den  Langseiten  hei  einer  Durch- 
sekuittsbreite  von  1,22  Metern  für  die  Platte  die 
Gesamtlänge  fast  genau  48  Plattenlängen  beträgt, 
wahrend  jedoch  auf  beiden  Seiten  nur  47  (zum  Teil 
die  Durchschnittslänge  überschreitende)  Platten  sich 
ursprünglich  befunden  haben,  ist  der  Vcrf.  imstande, 
zu  seinem  „Parthenon“  Ergänzungen  zu  bringen, 
welche  sich  teils  auf  die  vorhandenen  Lücken,  teils 
auf  die  Reihenfolge  der  Platten  beziehen. 

Sp.  7 1 f . Max  Fränkel,  Zu  der  Karlsruher 
l'xtmceltsruse  (abgebildet  Archäol.  Zeit.  1884  Taf.  19). 
Der  Vcrf.  widerlegt  die  Ansicht,  dafs  auf  der  ge- 
nannten Vase  die  zweite  Beischrift  auf  Fragment  b 
nicht  ilSL\,  sondern  ./)')// Jwr  zu  lesen,  und  detn- 
gemäfs  die  dnrgestelltc  Eurydike  nicht  als  dio  Ge- 
mahlin des  Orpheus,  sondern  als  die  des  Kreon  auf- 
zufassen, das  ganze  Bild  somit  auf  den  Antigonemythus 
zu  beziehen  sei. 

Sp.  73 — 78.  Sitzungsberichte  der  Archäologischen 
Gesellschaft  vom  G.  Januar,  3.  Februar  und  3.  März. 


Historische  Zeitschrift.  Hrsg.  v.  II.  v.  Sybel. 
1885,  3.  Hft. 

S.  430  — 409.  Gottlob  Egelbaaf,  Analckten 
cur  beschichte  des  2.  panischen  Krieges.  Der  Vcrf. 
prüft  I.  die  Überlieferung  und  neuere  Behandlung 


des  Vertrages  der  Römer  mit  J/asdrubal.  Die  Zeit 
und  der  Inhalt  desselben,  sowie  seine  Bedeutung  und 
Tragweite  werden  allseitig  beleuchtet  und  eine  neue  An- 
sicht über  denselben  entwickelt  ( — S.  453).  — II  Zur 
Geschichte  des  Jahres  2l(if2lei.  Wie  die  Quellen 
hinsichtlich  des  Schicksals  von  Suceria  (u.  Acerrae) 
entstellt  sind,  wird  dargclegt.  Ebenso  wird  die  poly- 
bianische  und  nichtpolybianische  Version  des  Ver- 
trags von  Hannibal  mit  Philipp  V kritisiert  und  der 
Versuch  gemacht,  den  wahren  Sachverhalt  und  Inhalt 
des  Abkommens  zu  gewinnen  ( — S.  404).  Am  Schlufs 
wird  die  Schlacht  bei  Sola  215  nach  der  Sichtung  des 
qucllengescbichtlicbeii  Materials  auf  ein  am  Ende  ohne 
Entscheidung  abgebrochenes  Treffen  zurückgeführt. 


Rezension» -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aeschyli  Agamemno.  Emendavit  J)av.  S.  Margo- 
liouth.  London,  Macmillan:  l^i.  Anz.  XV  4 

S.  210-212.  Manche  Verbesserungen  verdienen 
Beifall:  im  ganzen  ist  der  Text  mit  seinen  zahl- 
losen, z.  T.  phantastischen  Änderungen  ein  Unding. 

Aristophanis  Thesmophoriazusae.  Ed.  A.  v.  Velsen: 
Ph.  Anz.  XV  4 S.  217-222.  Die  Textgcstaltung 
wird  besprochen;  an  einigen  Stellen  werden  andere 
Verbesserungen  versucht.  0.  Bachmann. 

Antenrieth,  Georg,  Wörterbuch  zu  den  homerischen 
Gedichten.  4.  Autl.:  Bl.  f.  d.  hager,  (lg tun  XXI  5 
S.  265-260.  Rez.  bezeichnet  einige  Deutungen  des 
Verf.  als  unsicher. 

Beut,  Theodore,  'J'he  Cyclades , or  life  among  the 
Insular  Grecks.  London,  Longmans  1885:  Sat. 
Rev.  1539  S.  551.  Dem  Archäologen,  Historiker, 
Geographen,  dem  Erforscher  der  Volkssagen  und 
dem  Reisenden  gleich  erwünscht. 

Caesar-  Lexika.  1.  Prammer,  Zur  Lexikographie 
von  Caesar  de  b.  galt  Pgr.  d.  Gymn.  d.  3.  Be- 
zirks von  Wien  1884.  2.  H.  Mergnet,  Lex.  z.  d. 
Schriften  Casars  u.  seiner  Fortsetzer.  Lfrg.  1.  2, 
3.  S.  Preufs,  Vollständ.  Lexikon  z.  d.  pseudo- 
cösarischen  Schriftwerken,  4.  K.Menge  u.S.Preufs, 
Specimen  lexici  Cacsariani.  Mit  Vorbemerkungen. 
Pgr.  d.  Gymn.  z.  Eisenach  1884,  5.  II.  Meusel, 
Lex.  Caesarianum.  Fase.  1:  Rh.  XV  4 

S.  244-255.  Nach  einer  inhaltreichen  Einleitung 
über  den  Wert  der  lexikalischen  Arbeit  für  die 
Textgestaltung  (-S.  250)  bespricht  //., ./.  Heller 
die  angezeigten  Werke.  No.  1 ist  von  spezieller 
Bedeutung  für  Ebciings  u.  Eicherts  Wörterbücher, 
No.  3 ist  vollständig  und  zuverlässig,  No.  4 ge- 
wissenhaft, No.  2 setzt  eine  immense  Arbeit  voraus, 
No.  5 ist  im  höchsten  Grade  sorgfältig  und  in 
überraschender  Weise  erschöpfend,  der  Druck  über- 
sichtlich und  für  das  Auge  angenehm. 

Clcrici,  G.  I’.,  II  prologo  di  A.  Rrrsio  Flacco  iuter- 
pretato.  Parma,  Ferrari  e Pellcgrini  1885:  Lu 
Cuhura  VI  5 S.  101-104.  Viel  Sorgfalt  und  Ge- 
lehrsamkeit. B. 

Demosthenes,  Ausgeieählte  Reden.  F.  d.  Scliul- 
gebrauch  erkl.  v.  ./.  Särge!,  i.  ßdclin.:  Ph.  lidsch. 
19  S.  577-589  u.  20  S.  609-623.  Ein  brauch- 
bares und  nützliches  Schulbuch,  namentlich  vor- 
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dient  die  sorgfältige  und  klare  Entwickelung  des 
Gedankenganges  anerkannt  zu  werden.  Iin  ein- 
zelnen werden  viele,  zum  Teil  beachtenswerte  Be- 
merkungen zu  Sörgels  Textgestaltung  u Erklärung 
gemacht,  ./.  Dreher. 

Dietrich son,  L.,  Antinous.  Eine  kunstarchäolog. 
Studie:  Rev.  rrit.  19  S.  357-367.  In  der  sehr 
eingehenden  Analyse  wird  besonders  die  Ausein- 
andersetzung über  die  zerstreuten  Denkmäler 
rtlhmend  hervorgehoben.  Sa/.  Jleinach. 

Elegiker,  Römische.  Auswahl  von  K.  F.  Schul ze. 
2.  Aufl.:  Hl.  f.  d.  hager.  Ggmn.  XXI  5 S.  235- 
240.  ./.  Schaffer  vergleicht  den  Text  und  Kom- 
mentar der  nach  seinem  Erteil  sorgfältig  revi- 
dierten zweiten  Auflage  mit  der  ersten  und 
empfiehlt  die  Auswahl  für  den  Schulgehrauch. 

Frei,  J.,  1.  Latein  Grammatik.  6.,  resp.  3.  Aufl., 
2.  Lai.  Übungsbuch  f.  Anfänger,  3.  Aufgaben  z. 
übers  ins  Latein,  im  Anschi,  an  Frei:  Fh.  ltdsch. 
20  S.  635-639.  Die  Anordnung  der  Formenlehre 
wird  nicht  gebilligt,  die  Syntax  könne  jedoch  gerade- 
zu mustergültig  genannt  werden.  FerJ.  Rue/s. 

Giussani,  Carolus,  De  Iloratii  epistola  ad  j’isones. 
Mediolaui,  ltebeschini  et  S.  1885:  La  Cullura 
VI  5 S.  169-171.  Die  Arbeit  zeugt  von  glück- 
lichem Scharfsinn  und  enthält  eine  mafs volle  Pole- 
mik gegen  Fritsch  (l’hilol.  XXIV  1). 

Hartei.  W.,  Ana/ectu  — Wiener  Studien  VI:  Fh. 
Anz.  XV  4 S.  262-264.  Von  den  80  behandelten 
Stellen  des  Frontin  sind  eine  ganze  Reihe  in 
glücklichster  Weise  cinendiert,  G.  Gundermann. 

Haupt,  Herrn.,  Der  römische  Grenzwall  iu  Deutsch- 
land: Dl.  f.  d.  hager.  Ggmn.  XXI  5 S.  260.  Be- 
lehrend und  anregend.  .1  Westermayer. 

Jäger,  Oskar,  Geschichte  de^  Römer.  5.  Aufl.: 
'/As ehr.  f Ggmnasialw.  1885  April  S.  246-248. 
Die  anschauliche  Darstellung  zeigt  auf  dem  Gebiet 
der  Sagen,  der  Verfassung  und  der  Littcratur  noch 
manche  erhebliche  Lücken.  M.  Hoff  mann. 

Imhoof-Blumer,  Monnaies  greegues.  Amsterdam 
1883:  Rer.  numism.  III  1 S.  127-129.  Unent- 
behrlich für  das  Studium  der  griechischen  Numis- 
matik. Kmest  Babeion. 

Isokratcs.  Jahresbericht  und  Litteraturübersicht 
von  Fj  A/brecht  (S.  97-103  Schlufs):  Xtschr.  f. 
G gmnasiahr.  1885  April. 

Jullian,  Camille,  Los  transformations  politiques  de 
Y Italic  sous  (es  empereurs  Romains.  Paris,  Thorin 
1884:  La  Cullura  VI  5 S.  179-180.  Wird  ge- 
loht von  ß. 

Keck,  Steph.,  über  d Dual  bei  d.  griech.  Rednern 
mit  Berücksichtigung  der  alt,  Inschriften  ==  Beitr. 
z.  historischen  Syntax.  Hft.  2:  Fh.  Anz.  XV  4 
S.  189-201.  Die  Redner  sind  gut,  das  luschriften- 
. Material  mangelhaft  ausgenutzt,  wie  im  einzelnen 
gezeigt  wird.  Jae.  Wackernagel. 

Kiepert,  II.,  Wandkarten  von  Alt- Griechenland  n. 
All-Italien.  4.  resp.  3.  Aufl.:  Xtschr.  f.  Ggmn. 
1885  April  S.  249.  Sind  mit  erstaunlicher  Sorg- 
falt berichtigt.  A.  Kirchhoff. 

Lei  den  rot h,  F.  B.,  Indicis  grammalici  ad  scholta 
I ’eneta  A exceptis  locis  Ilerodiani  speeimen:  Fh. 
Anz.  XV  4 S.  204-207.  Geloht  von  A.  Römer.  ^ 


Livius  (unter  besonderer  Berücksichtigung  d.  Bücher 
1 — 6 und  21 — 26).  Jahrcsb.  von  II.  J.  Mrdler 
(S.  104-128):  Xtschr.  f.  Ggmnasialw.  1885  April. 

7!  Livi  ab  urbe  condita.  Erkl.  v.  Wei/'setdiom — 
U.  ./.  Müller.  IV.  Bd.  1.  Hft.  (Beb.  21)  und 
Hft.  2 (Bch.  22).  7.  Aufl.:  Fh.  Am.  XV  4 

S.  255-261.  Die  totale  Umarbeitung  der  Weifscn- 
bornschcn  Ausgabe  ist  eine  wesentliche  Verbesserung 
sowohl  hinsichtlich  der  Textgestaltung  wie  der  Er- 
klärung. F.  Friedersdorff. 

Loesclicke,  Vermutungen  r.  griech.  Kunstgeschichte 

u.  zur  Topographie.  Athens.  Dorpat.  1884:  Rer. 
crä.  18  S.  347-353.  Eine  recht  eingehende  Ana- 
lyse der  3 Abhandlungen  dieser  lobenswerten  Ar- 
beit, Sal.  Rcinach. 

Lukrez:  1.  Lucrece  de  la  nature  des  choscs.  V° 
livre  . . . par  F.  Ilenoist  el  Lantoine  (Paris). 
2.  T.  Lucr.  Cari  de  rer.  nat.  1.  I — III.  Edited  . . . 
by  J.  H.  Warburton-Lee  (Macmillan).  3.  T.  Lucr. 
Cari  de  rer.  nat.  1.  sex,  witli  an  introduction  and 
notes  to  books  I,  III  and  V by  F.  W.  Kelseg 
(Boston):  Academy  676  S.  277-278.  Alle  drei 
Bücher  wollen  das  Studium  des  Lukr.  populari- 
sieren und  beruhen  hauptsächlich  auf  Muuros  Aus- 
gabe. No.  2 ist  ein  fast  wertloses  Exccrpt  aus 
derselben,  No.  1 beruht  auf  breiterer  Grundlage, 
No.  3 hat  seine  starke  Seite  in  den  oft  inter- 
essanten Parallelen  aus  modernen  wissenschaft- 
lichen Werken. 

Meyer,  Wilh.,  Xur  Geschichte  des  griech.  u.  lat. 
Hexameters:  Fit.  CtrlbL  20  S.  689.  Verf. 

hat  das  Verdienst,  den  historischen  Ursprung  der 
Regeln  für  den  Bau  des  Hcxametcrscblusscs  auf- 
gedcckt  und  durch  gründliche  Erörterungen  die 
Theorie  von  der  Beobachtung  des  Wortaccentes  bei 
dem  Versacconte  endgültig  beseitigt  zu  haben. 
C.  Il(abenicht). 

Nett  leship,  II.,  Lectures  and  essags.  Oxford, 
Clarendon  press:  Academy  678  S.  314-315.  Re- 
ferat über  einen  Teil  des  Inhalts  von  A.  S.  Wi/kins. 

Q ii  ich  erat,  J nies,  Melanges  darchcologie  et  d'histoire. 
Antiquites  celtiques,  romaines  et  gallo-romaines. 
Paris,  Picard  1885:  Re»,  crit.  19  S.  375-378.  Die 
Sammlung  wird  geloht,  der  Inhalt  des  Bandes  kurz 
angegeben.  //.  de  Curzon. 

Raffay,  H.,  Die  Memoiren  der  Kaiserin  Agrippina: 
Ul  f.  d.  hager.  Ggmn.  XXI  5 S.  268.  Willkürlich. 

Scala.  Und.  v.,  Der  pgrrhische  Krieg.  Dissertation: 
Fh.  Rdsch.  18  S.  567-573.  Ein  eingehendes  Re- 
ferat. Die  schwierige  Lösung  der  Frage  nach  den 
Quellen  für  den  pyrrhischen  Krieg  ist  zwar  ver- 
sucht, aber  nicht  gelungen;  im  übrigen  Ist  die  Dar- 
stellung trefflich.  A.  Vollmer. 

Sickinger,  Ant.,  De  linguae  latinae  apttd  Flu- 
tarchum  ct  re/iguiis  et  vestigiis.  Hcidclbg.  Dissert. 
1883:  Fh.  Anz.  XV  4 S.  201-204.  In  sehr  dan- 
kenswerter Weise  sind  alle  Stellen  des  Plutarch, 
an  welchen  lat,  Ausdrücke  Vorkommen,  im  Zu- 
sammenhänge geprüft,  und  Plutarcbs  Art  bei  der 
Wiedergabe  und  Erklärung  solcher  Wörter  unter- 
sucht, Leop.  Cohn. 

Tlmkydidcs,  Der  Fpitaphios  des.  Übers,  u.  erkl. 

v.  K.  Riedel.  Pgr.  Waidltofen  n.  d.  Thaya  1884: 
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Bl.  f d.  baytr.  Gymn.  XXI  5 S.  232-235.  ./. 
Sürgel  nennt  die  Übersetzung  vollendet  und  fügt 
zu  der  ErklArung  des  Verf.  einige  Bemerkungen. 

Weber,  Georg,  Allgemeine.  Weltgeschichte.  Band 
3 u.  4.  /weite  Auft.:  Bl.  f.  <!.  bayer.  Gymn. 
XXI  5 S.  256-259.  Fr:.  Gräber  spricht  in  seinem 
Resümee  mehrere  abweichende  Ansichten  aus,  z.  B., 
cs  wirke  befremdlich,  dafs  W.  sein  Urteil  über 
Tibcrius  nicht  blofs  fest  gehalten,  sondern  noch  ver- 
schärft habe. 

Wolf,  Karl,  Atlas  unÜquus.  19.  Aull.  v.  II.  Kieperts 
Atlas  der  alten  Welt.  Weimar,  Geogr.  Institut, 
1884:  Ztschr.  j.  Gymnasialw.  1885  April  S.  249- 
250.  Im  allgemeinen  wohl  brauchbar.  A.  Kirrhhojf. 

Wolf,  F.  A.,  Froleyomena  ad  Ifomerum.  Ed.  III 
quam  curavit  ll.  PeppmilUer:  Ph.  Am.  XV  4 
S.  207-210.  Ein  sehr  empfehlenswerter  Neudruck. 
G.  Uinrichs. 

Ziemer,  Hermann,  Vergleichende  Syntax  der  indo- 
germanischen Komparation:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn. 
XXI  5 S.  241-245.  Ein  gründlicher  Beitrag  zur 
vergleichenden  Komparation.  G.  Öfterer. 


Mitteilungen. 

Archäologische  Gesellschaft  za  Berlin. 

Sitzung  vom  5.  Mai. 

Aufgenommen  wurde  Herr  I)r.  Bernhard  Kühler, 
ausgetreten  sind  die  Herren  v.  Seidlitz,  Jessen 
tmd  Hartman u.  Eingegangen  waren  an  neuen 
Schriften:  Grande  mosatque  de  Lillebonne  (Seine  in- 
Icrieuro) : Ha uck,  Die  Grenzen  zu'ischen  Malerei 

und  Plastik  und  die  Gesetze  des  Reliefs-,  Dümicbeii, 
Altägyptische  Rezepte  aus  dem  Laboratn-ium  <lcs 
Tempels  von  Edfu  (Separatabdruck  aus:  Der  Grab- 
jrnlast  des  Patuamenap  in  der  Thebauischen  Aekro- 
polis.  Strafsburg);  Pervanoglu,  Corcyra  nelle  atti- 
nenze  con  la  colonisazione  delle  roste  del  mare 
adriatico;  Wolf,  Köln  und  seine  Brücke  in  Römer - 
Zeiten-,  Schneider,  Die  Krypta  von  St.  Paulin  zu 
Trier-,  Percy  Gardner,  Coins  struck  by  Uannibal  in 
Italy ; Papers  of  ihe  american  school  of  classical 
stndies  at  Athens  I (enthält  Inschriften  von  Assos 
und  Trallcs,  Abhandlungen  über  das  Dionysostheater, 
das  Olympieion  und  Erechtheion  zu  Athen,  Uber  die 
Schlacht  von  Salamis);  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  IX  1 — 3;  Imhoof  - Blumer,  Griechische 
Münzen  aus  dem  Museum  in  Klagenfurt  und  an- 
deren Sammlungen ; Schreiber,  Unedierte  römische 
Tundberichte  (aus  den  Berichten  der  sächs.  Ges.  d. 
’ü);  Richter,  Sopra  un  avanzo  dell’  antica  forti- 
foazione  del  Palatino  (aus  den  Annali  dell'  Instit. 
di  corrisp.  arc/teol.);  J.  de  Vasconcollos,  Jlistoria  da 
arte  em  Portugal-,  Six,  Be  Gorgone  (Amsterdamer 
Dissertation  104  S.  mit  3 Tafeln  Abbildungen  4°); 
Hirsch,  Phrygiae  de  nominibus  oppidorum  (Königs- 
herger  Diss.) ; Zicmann,  De  anathemalis  graecis 
(dcsgl.);  Bruchmann,  Be  Apolline  et  Graeca  Mi- 
uerra  ilels  medicis  (Breslauer  Diss.);  1 Vnrttembergi- 


sche  Vor  lei  jahrshefte  für  Laudesgeschichte  VII  1 — 4; 
Atti  della  r.  Accad.  dei  Lincei  (rendiconti)  1 5 — 9; 
Bullettino  di  archeol.  e storia  Ba/mata  VIII  3; 
Zeitschrift  für  Museofogie  und  Antiquitätenkunde 
VIII  5—8. 

Herr  Adler  besprach  unter  Vorlage  von  Plänen, 
Zeichnungen  und  Photogrnphicen  die  Befestigungs- 
Systeme  von  Troja,  Tiryns  und  Mykenae.  Er  er- 
läuterte die  übereinstimmenden  wie  die  mannigfach 
abweichenden  Züge  jener  uralten  Fortifikations weisen, 
auf  deren  Entwicklung  die  örtliche  Lage,  das  ver- 
schiedene Baumaterial  und  das  Wachsen  bantechni- 
scher  Erfahrungen  grofsen  Einflufs  gehabt  haben. 
Im  einzelnen  wurde  an  den  Mauern  und  Thoren 
von  Troja  die  sichere  Existenz  des  Flaiikiertuigs- 
systems,  welches  Huuptmann  Steffen  für  die  heroische 
Zeit  noch  kürzlich  geleugnet  hat , nachgcwieseu,  von 
Tiryns  die  musterhafte  Ausnutzung  des  Platzes  und 
die  merkwürdigen  Mauerprofile  näher  besprochen  und 
für  Mykenae  teils  aus  den  Aiisgrabungsbcrichtcn, 
teils  auf  Grund  eigener  bauteclmischer  wie  topogra- 
phischer Untersuchungen  der  Beweis  geführt , dafs 
die  von  Dr.  Schlicmann  aufgedeckten  Burggräber  un- 
bedingt älter  sein  müssen,  als  die  erst  später  und 
zwar  gleichzeitig  mit  dem  Löwenthor  erbaute  süd- 
liche Ringmauer,  — eine  Ansicht,  welche  der  Vor- 
tragende schon  1879  ausgesprochen  und  durch  die 
fortschreitenden  Entdeckungen  immer  mehr  bestätigt 
gefunden  hat. 

Herr  Hübner  legte  den  soeben  von  ihm  heratis- 
gegehenen  Band  der  Kxempla  scripturae  epigraphicae 
Latinae  vor  (Berlin,  bei  G.  Reimer),  welcher  eine 
Ergänzung  zum  Corpus  iuscriptionum  l.utinarum 
bildet  und  die  Paläographie  der  lateinischen  In- 
schriften aus  der  Zeit  von  Oäsars  Tod  bis  auf  Justi- 
nian  durch  zwölfhundert  ausgewählte  Proben  der  ver- 
schiedenen Schriftarten  erläutert.  Ausführliche  Pro- 
legomena  legen  die  Besonderheiten  der  Inschriften- 
schrift dar;  die  Beispiele  selbst,  nach  Papierabdrucken 
der  Originale  ziukotypiert,  sind  in  die  zwei  Ilaupt- 
gruppen  der  monumentalen  und  der  urkundlichen 
Schrift  geteilt  und  innerhalb  dieser  nach  chronologi- 
schen und  topographischen  Gesichtspunkten  geordnet; 
drei  Register  beschliefseu  das  Werk,  welches  hoffent- 
lich dazu  beitragen  wird,  die  Aufmerksamkeit  wei- 
terer Kreise  auf  die  paläographische  Seite  der  In- 
schriftenkunde zu  lenken. 

Herr  Furtwäugler  legte  Abgüsse  eines  neuer- 
dings vom  Kgl.  Antiquarium  angekauften  Skarabäus 
aus  Orvieto  vor,  der  sowohl  durch  seine  streng  alter- 
tümliche und  sehr  sorgfältige  Arbeit  als  auch  durch 
seine  Darstellung,  in  welcher  der  Vortragende  den 
vom  Pfeile  des  Apollon  getroffenen  Tityos  erkannte, 
von  Bedeutung  ist.  Ferner  legte  derselbe  eine  Zeich- 
nung nach  einem  Skarabäus  im  Privatbesitze  vor, 
dessen  Bild  er  als  Prometheus  deutete,  der  von  He- 
phaestos  angeschmiedet  wird.  Bemerkungen,  die  der 
Vortragende  zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Adler 
betr.  Mykenae  machen  wollte,  mufcten  bei  der  vor- 
gerückten Zeit  auf  ein  anderes  Mal  verschoben 
werden. 

Herr  Curtius  berichtete  sodann  über  das  Heilig- 
tum in  Athen,  welches  das  jüngst  gefundene,  durch 
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Kumanndos  in  der  griechischen  Ephemeri»  veröffent- 
lichte Psepliisma  aus  dem  Archoulat  des  Antiphon 
(418  v.  Chr.)  ans  Licht  gekracht  hat.  Die  Urkunde 
besteht,  aus  einem  Ratsdekret  mit  einem  genauer 
formulierten  Zusatzparagraphen  des  Antragstellers. 
Es  handelt  sich  um  die  Verpachtung  eines  Heilig- 
tums zum  Zweck  seiner  Wiederherstellung.  Dasselbe 
wird  genannt  it)  it-oiir  tor  Kitt fyor  xiei  tor  JSIqi.iuig 
xtu  i jjc  H l—l  tli—.  Das  Heiligtum  lag  in  einer 
Niederung,  durch  welche  ein  Graben  ging;  derselbe 
soll  gereinigt  und  der  Schlamm  (als  Dünger)  ver- 
kauft werden.  Die  Wiederherstellung  des  Heiligtums 
besteht  1)  in  einer  neuen  l'mhcgung  (iuv  tneiihn- 
aüfjiH’or  iü  itgor);  2)  in  einer  Bcptianzung 

mit  mindestens  2Ü0  Ölbäiimen  (tfrnveicet  </ v nr n;oict 
ii.ttmv  fiij  t}/.i^uv’  tj  dieexuaia).  Dazu  mufs  der 
Unteriieinncr  Wasser  zur  Verfügung  haben;  er  soll 
also  über  den  Graben  verfügen  und  über  alles  Regen- 
wasser innerhalb  eines  genau  limitierten  Bezirks  («ijc 
iui/ (iur  xiei  iuv  rdtt/oc  xyienii’  iuv  ix  ,/iüc  iuv 
fnoöüHiiipH'oi’,  ÜTniiror  etc  ).  Zwei  der  vier  Grenz- 
linien waren  das  Dionysos-Heiligtum  und  das  Thor 
der  My steil  («i  n vi.ee i i)  eei.iedi  iiei.teivtivntv  ui 
pvtueei);  die  beiden  anderen:  /}  ulxiee  ij  ötjpoefiee  und 
lei  Ttvi.eei,  eei  in t m 'lefihpuvtxuv  ßeei.ievüuv  ixtfi- 
uurenv.  Dieser  Bewässerungsbezirk  läfst  sich  in  un- 
sere Karte  von  Athen  mit  annähernder  Sicherheit 
cintragen.  Es  handelt  sich  um  das  Quartier  Lim  uni, 
das  durch  den  nach  dem  liissos  geführten  Graben 
entwässert  wurde.  Wir  lernen  zwei  neue  Studt- 
pforten  kennen,  die  eine  (neben  dem  konischen  Tliore) 
belehrt  uns  über  den  Gang  der  Mystenprozession,  die 
also  nach  der  ph (tierischen  Bucht  gerichtet  war,  die 
andere  nach  einer  Badeanstalt  (vielleicht  ein  Aus- 
gang nach  der  Kallirrhoe).  Darnach  mufs  das  neu 
entdeckte  Heiligtum  in  der  Gegend  gelegen  haben, 
wo  jetzt  das  Militilrhospital  liegt.  Unter  den  drei 
Inhabern  desselben  wird  Neleus  auch  allein  genannt 
und  das  Ganze  heifst  w A/y/r'ior.  Es  kann  hier- 
mit nur  der  Sohn  des  Kodros  gemeint  sein  und, 
wenn  hier  der  Gründer  der  ionischen  Städte  ein 
Ueroon  hatte,  so  kann  hierin  nur  die  Absicht  erkannt 
werden,  die  Beziehungen  zwischen  Athen  und  Ionien 
auch  im  Kultus  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Deshalb 
sprach  der  Vortragende  die  Vermutung  aus,  dafs  in 
der  Zeit  des  Themistokles,  als  es  sich  um  die  Beteili- 
gung am  ionischen  Aufstande  handelte,  jene  Stiftung 
erfolgt  sei.  Man  verband  seinen  Dienst  mit  dem 
des  Kodros  und  knüpfte  daran  die  Verehrung  eines 
weiblichen  Wesens,  in  welchem  der  Vortragende  eine 
Personifikation  des  attischen  Königtums  erkannte; 
denn  an  eine  hellenische  Göttin  kann  schon  wegen 
der  Stellung  der  Namen  nicht  gedacht  werden.  Der 
Name  selbst  ist  nach  älterem  Atticismus  /JeeeniSj  zu 
schreiben,  und  da  auch  im  Anfang  von  Platons  Clinr- 
mides  die  besten  Handschriften  dieselbe  Form  des 
Namens  zeigen,  so  kann  au  der  Identität  der  beiden 
Heiligtümer  nicht  gczweifclt  werden.  Dadurch  wird 
eine  Reihe  älterer  und  neuerer  Vermutungen  beseitigt, 
und  auch  die  Lage  der  Paläst ra  des  Taureas  (xeeieev- 
ttxov  iuv  iij£  Bteefii.iji ; uqov)  ist  nun  im  allgemeinen 
gesichert.  Von  einer  idealisierenden  Personifikation 
der  alten  Königszeit  findet  sich  auch  in  dem  Volks- 


märchen von  Basileia,  der  Uranostochter,  der 
ßvreeitj  xiei  etonf  Quelvrtj  it-  xrel  rsvvieSH  tto'/.v  lwr 
ui.i.oiv  dueif  iouvitee,  der  mütterlichen  Erzieherin  ihrer 
I jüngeren  Geschwister  (bei  Diodor  3,  37».  eine  An- 
deutung. Wahrscheinlich  waren  nach  einheimischer 
Überlieferung  des  Kodros  Überreste  von  dem  Platze, 
wo  er  gefallen  war  (rü  nioijttee  tor  A.)  am  lli-so* 
hierher  gebracht  werden.  Auch  das  Kodrosepigramm 
(C.  Inscr.  Att.  III,  1 n.  943)  unterscheidet  beide 
Plätze  und  verknüpft  gleichfalls  mit  dem  Ende  de> 
attischen  Königtums  die  glorreiche  Gründung  der 
Dodckapolis  von  Ionien. 


Personalie  n. 

I 

Sachsen.  Dem  Gymn.-Oberl.  Dr.  G.  Günther 
in  Plauen  i.  V.  ist  die  Erlaubnis  erteilt,  die  Sachsen- 
Altenburgisrhc  Verdienst  - Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft  in  Silber  mit  der  Krone  zu  tragen. 

Amerika.  Das  Schuldepartement  in  Washington 
veröffentlicht  soeben  einen  Bericht  über  die  Zahl  der 
Colleges  und  Universitäten  in  den  Vereinigten  Staaten, 
die  Zahl  der  Studierenden  und  die  finanziellen  Vor-  j 
hältnisse  dieser  Institute.  Danach  stieg  in  dem  elf-  * 
jährigen  Zeiträume  1872  bis  188*2  die  Zahl  der  ge- 
nannten Institute  von  298  auf  385,  die  Zahl  der 
Lehrer  von  3040  auf  4413  und  die  Zahl  der  Stu- 
dierenden von  45  G 17  auf  6 4 096.  Von  dieser  letztes 
Zahl  befanden  sich  aber  nur  32  258  in  deu  eigent- 
lichen Colleges,  die  übrigen  in  den  Vorbereitung*- 
anstalten.  Das  Einkommen  dieser  Lehranstalten 
rührt  aus  zwei  Quellen  her,  aus  dem  Ertrage  der 
ihnen  von  den  einzelnen  Staaten  zngewendeten  Län- 
dereien und  aus  den  Zahlungen  der  Studierenden 
Das  erste  Einkommen  bezifferte  sich  auf  2 661  692 
Dollars;  einzelne  Staaten  haben  ganz  bedeutende 
Dotationen,  ans  welchen  New-York  489317,  Massa- 
chusetts 292  812,  Pennsylvanien  24*2  8*22,  Maryland 
"229  734,  Ohio  202  510,  Californien  101  050  Dollar 
bezog.  Die  Zahlungen  der  Studierenden  beliefen  sieh 
auf  2 1*26  604  Dollars.  Es  befanden  sich  in  allen 
365  Universitäten  und  Colleges  2 514  585  Bände, 
von  denen  auf  New-York  mit  *28  Colleges  3 1 S 34*!. 
auf  Massachusetts  mit  7 Colleges  303  126,  auf  Pcnn- 
sylvanien  mit  28  Colleges  184  353  Bände  kommen 
u.  s.  w.  Das  gesamte,  allen  diesen  Lehranstalten  an 
Grund  und  Boden,  Baulichkeiten  und  Lehrmitteln  zu- 
gehörige Vermögen  wird  auf  die  stattliche  Summe 
von  43  485  330  Dollars  berechnet.  Zu  gleicher  Zeit 
bestanden  in  den  Vereinigten  Staaten  145  theologi- 
sche Seminare  mit  712  Professoren  und  '49*21  Semi- 
naristen, wovon  die  deutschen  Lutheraner  16  Semi- 
nare mit  74  Lehrern  und  525  Studierenden  besafseo. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenbeitssehriften  werden  gebeten, 
RezensionS'Kxemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannst rafse  .‘1,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Georg  Günther,  Grundzügc  der  tragischen  Kunst  aus 
dem  Drama  der  Griechen  entwickelt.  Leipzig- 
Berlin,  W.  Friedrich,  1885.  543  S.  10  JL 

Dieses  aus  der  Menge  der  Jahreslitteratur  ent- 
schieden hervorragende  Werk  eiues  sächsischen 
Gymnasiallehrers,  zweifellos  das  Resultat  lang- 
jähriger umfassender  Studien  und  ebenso  durch 
Gründlichkeit  und  tiefes  selbständiges  Eiudringen, 
wie  durch  geistreiche  Schärfe  und  doch  zugleich 
vornehme  Mäßigung  ausgezeichnet,  führt  in  ver- 
ständlicher und  überzeugender  Weise  deu  Leser 
durch  schwierige  ästhetische  Fragil  hindurch, 
welche  freilich,  wie  der  Verf.  S.  2 klagt,  nicht 
wenige  der  philologischen  Faehgenosseu  als  „Di- 
lettantismus“ vou  sich  weisen,  wahrend  sie  wegeu 
ungenügender  ästhetischer  Urteile  vielmehr  selbst 
deu  Vorwurf  eines  argen  Dilettantismus  verdienen. 

In  sechs  Kapiteln  (S.  1 — 230)  behandelt  der 
^ erf.  Grundsätze  und  Grundlagen,  die  Tragödien- 
stoffc  des  Aeschylos  und  Sophokles,  die  Technik 
des  Aeschylos  und  Sophokles,  die  Tragik  des 
Aeschylos  und  Sophokles,  Stoffe,  Technik  und 
lragik  des  Euripides,  den  inneren  Verlauf  und 
Niedergang  der  antiken  Tragik.  Betreffs  der  Tri- 
logieenfrage  wird  die  bekannte  Notiz  des  Suidas 
über  eine  „Neuerung“  des  Sophokles . verworfen 
(8.  22;  ausführlich  begründet  im  Anhang  I)  und 
schon  für  Aeschylos  neben  Faheltrilogieen  auch 


| die  Zusammenstellung  von  ELuzeltragöilien  mit  Ent- 
schiedenheit vertreten  (S.  49),  während  allerdings 
Sophokles  unter  völliger  Aufgabe  der  Fabeltrilogie 
nur  Einzelgemälde  mit  weniger  umfangreicher 
äul'serer  Handlung  geschaffen  (S.  50  ff.)  und  diesen 
unter  Verminderung  der  lyrischen  Partieen  ein 
reicheres  inneres  Leben,  eine  gröfsere  Mannig- 
faltigkeit der  Ausgestaltung  verliehen  habe  (S.  54). 
Diese  Mannigfaltigkeit  der  Ausgestaltung  zeigt  sich 
unter  anderem  in  der  Hinzufügung  kontrastierender 
Charaktere  (nicht  nur  der  Isrnene  und  Chrysothemis 
S.  95  f.)  und  an  deu  Helden  selbst  in  der  Beigebung 
kontrastierender  und  komplementierender  Züge, 
welche  (z.  B.  an  Aias  und  Philoktet)  versöhnend 
wirkt  und  uus  die  Helden  menschlich  näher  treten 
lälst  (S.  87  ff.),  während  Aeschylos  seinen  Charak- 
teren nur  einen  grofsen  Zug  verleiht  und  durch 
diese  furehtlnire  Einseitigkeit  eben  ihre  trotzige 
Gröiso  erreicht  (S.  85  ff.).  In  der  Technik  ist 
Sophokles  durch  das  Angeführte  und  anderes  voll- 
kommener als  der  einfachere  Aeschylos,  besonders 
auch  dadurch,  dafs  er  (vor  allen  im  Oedipus  Rex) 
darauf  bedacht  ist,  das  den  Übergang  in  die  fallende 
Handlung  bildende  Moment  nicht  mehr  hinter  die 
Kulissen  zu  verlegen  (S.  83).  Hinsichtlich  der 
Tragik  dagegen  steht  er  unter  seinem  Vorgänger: 
wie  technisch  hei  ihm  die  That  (Schuld)  meist 
aulserlmlh  des  Verlaufes  der  Handlung  liegt  |so 
' allerdings  auch  meist  hei  Aeschylos,  wenn  man 
von  der  trilogischcn  Komposition  ahsiehtj,  ein 
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Grund  zugleich  für  die  Passivität  seiner  Charaktere 
(S.  80),  und  die  Handlung  nur  die  Wiederher- 
stellung der  gestörten  Ordnung  zur  Darstellung 
bringt.  (8.  75),  so  ist  er  vielfach  auch  überhaupt 
von  der  durch  Aeschylos  gewonnenen  und  für  alle 
Zeiten  festgestellten  Auffassung  des  Tragischen  ab- 
gegangen. Aeschylos  stellte  den  Kampf  eines 
gewaltigen  Helden  gegen  ein  ewiges  Gesetz  dar, 
aus  der  Schuld  liefe  er  die  Sühne  hervorgehen 
(S.  20b);  und  durch  diese  Tragik  des  „sittlichen 
Konfliktes“  erreichte  er  neben  dem  tragischen 
Schmerz  auch  die  tragische  Lust,  die  Befriedigung 
bei  der  Einsicht  in  den  notwendigen  und  allge- 
rechten Zusammenhang  der  Weltordnung  (S.  210)* 
Bei  Sophokles  liegt  vielfach  eine  Schuld  gar  nicht 
vor,  so  besonders  im  Oedipns  Hex  (vgl.  darüber 
auch  den  Rückblick  in  der  Ausgabe  von  Woltt- 
Bellermann)  und  in  der  Antigone,  insofern  man 
wenigstens  nicht,  was  die  Meinung  des  Ref.  ist.  dem 
Verfasser  entgegen  als  Ilnupthelden  des  letzteren 
Stückes  den  Kreon  ansieht.  Und  wenn  auch  durch 
die  Ausstattung  der  Charaktere  der  Dichter  der 
Handlung  den  Schein  der  inneren  Notwendigkeit 
abgewiunt  (S.  9(1  f.  S.  219  ff.),  so  haben  wir  doch 
statt  Schuld  nur  Heimsuchung,  statt  Sühne  mir 
beklagenswertes  Ende  (S.  217).  Und  die  Ver- 
söhnung sucht  (besonders  in  der  Antigone)  So- 
phokles vielmehr  dadurch,  dafs  er  die  unvermeid- 
lichen Geschicke  und  Heimsuchungen  als  den  zwar 
uubegriffenen . aber  doch  Ehrfurcht  heischenden 
Willen  der  Götter  demutsvoll  hinnimmt  (S.  214) 
oder  dadurch,  dafs  er  zeigt,  dafs  unter  gewissen 
Umständen  das  Leben  keinen  Wert  mehr  besitze, 
womit  auch  die  in  seinen  Stücken  so  häufigen 
Selbstmorde  Zusammenhängen  (S.  130  f.).  — Auf 
die  Fülle  treffender  Urteile,  welche  sonst  «liese 
Kapitel  bieten,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden, 
doch  sei  besonders  aufmerksam  gemacht  auf  die 
Kritik  der  Sophokleischen  Elektra  (S.  148  ff.)  und 
auf  die  energische  Bekämpfung  des  weit  verbreiteten 
Irrtums,  dals  der  Sophokleische  Chor,  der  in  der 
That  den  Verhältnissen  der  tragischen  Bühnen- 
aktion nicht  gewachsen  ist  und  bei  seiner  sub- 
alternen Stellung  ein  selbständiges  Urteil  sich  nicht 
erlauben  darf,  den  idealisierten  Zuschauer  reprä- 
sentiere (S.  5)3  ff.). 

Das  siebente  und  achte  Kapitel  (S.  240 — 325)) 
behandelt  die  Poetik  des  Aristoteles  und  ihre 
Stellung  zu  den  griechischen  Tragikern.  Die 
letzten  und  wichtigsten  W orte  der  Aristotelischen 
Definition  der  Tragödie  werden  nach  ausführlicher 
Begründung  S.  258  folgendermalsen  übersetzt:  „Die 
Tragödie  bewirkt  durch  Rührung  und  Ersclnitte- 


772 

rimg  die  gerade  auf  derartige  Seelenzustände  sich 
beziehende  Gemütsklärung“ : hierbei  ist  vortreff- 
lich die  Erklärung  von  s/mc  und  <foßoc , die  Ab- 
weisung der  Anschauung,  dafs  (fößoc  auf  die  weitere 
Entwickelung  der  Handlung  sich  beziehe  und  dafs 
entweder  „Furcht  für  den  Helden“  oder  „Furcht 
für  sich“  zu  verstehen  sei,  die  Erläuterung,  dals 
der  in  Frage  stehende  Affekt  bald  „Rührung“, 
bald  (bei  der  Selbstidentifizierung  mit  dem  Helden. 
S.  250)  „Erschütterung“  sei;  fraglich  dagegen  ist 
die  lose  Beziehung  des  Genetivs  rwr  joiovrmv 
Tutthjjiüion’  und  damit  auch  die  (übrigens  im  An- 
hang II  weiter  begründete)  sprachliche  Erklärung 
von  während  sich  die  weiteren  vom 

Verf.  gezogenen  Folgerungen  sehr  wohl  auch  mit 
der  als  „zu  medizinisch“  (S.  252  f.)  zurückgewie- 
senen  Auffassung  von  Bernays  vereinigen  lassen. 
Betreffs  des  Standpunktes  des  Aristoteles  den  grie- 
chischen Tragikern  gegenüber  wird  besonders  die 
Verkennung  und  Zurücksetzung  des  Aeschylos  her- 
vorgehoben (S.  25)0  ft’.),  wie  er  denn  die  Trilogie 
als  besondere  Kunstfonn  nie  ausdrücklich  erwähnt, 
sondern  nur  in  einem  allfälligen  Urteil  darauf  Be- 
zug nimmt  (S.  25)7  f.) , den  inuern  Zusammenhang 
zwischen  den  die  Schlachten  bei  Salamis  und  Himera 
behandelnden  Stücken  nicht  begreift  (S.  25)2)  mul 
überhaupt,  was  das  Wesentlichste  ist,  fiir  die  dich- 
terische Grundidee  und  den  sittlichen  Boden  der 
Aeschyleischen  Tragik,  für  das  Entsprechen  von 
Schuld  und  Siilme,  kein  Verständnis  hat  (S.  25)7  f.; 
vgl.  hes.  477  ff.);  auch  ein  nur  leidender  Held 
erscheint  ihm  berechtigt,  und  am  meisten  bewun- 
dert er  den  Oedipns  Rex  des  Sophokles,  also  eine 
Schicksalstragödie  (S.  315  f.).  Aber  auch  des  So- 
phokles Gottinnigkeit  fühlte  er  nicht  nach  mul 
konnte  er  bei  seinen  religiösen  Anschauungen  nicht 
nachfühlen  (S.  313).  Keineswegs  unzufrieden  ist 
er  mit  den  Epigonen  seiner  eigenen  Zeit  (S.  5408).  — 
Von  einzelnem  sei  hervorgehoben  die  Besprechung 
der  duiyoia  (S.  2(14  f.;  vgl.  S.  413  f.)  und  der  mils* 
verständlich  aus  Aristoteles  entnommenen  Forde- 
rung der  Einheit  der  Zeit  (S.  207  f.) , endlich  die 
gute  Erklärung  von  dnvijv  (S.  275)  f.). 

Im  nennten  Kapitel  wird  auf  mir  50  Seiten 
die  moderne  Tragödie  behandelt;  liegt  dieselbe 
auch  aulserhall)  des  Rahmens  dieser  Zeitschrift, 
so  sei  doch  besonders  aufmerksam  gemacht  auf 
die  treffenden  Bemerkungen  Uber  Maria  Stuart 
(S.  375  f.)  und  auf  die  durch  ihre  Schärfe  und  doch 
zugleich  Malshaltung  geradezu  mustergiltigcn  Be- 
sprechungen der  Emilia  Galotti  und  des  Nathan 
(S.  354  ff.,  35(5),  sowie  der  Dramen  Goethes  (hes. 
350  i.,  5402 — 5405). 
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Diis  zehnte  und  elfte  Kapitel  entwickelt  aus- 
führlich (S.  381 — 485)  dio  Grundgesetze  der  drama- 
tischen Technik  und  die  Grundgesetze  aller  Tragik. 
I nter  scharfer  Polemik  gegen  A.  Klaars  „Charakter- 
driuna“  (S.  380  ff.)  wird  das  Drama  definiert  als 
.die  durch  agierende  Personen  nachahmende  Dar- 
stellung einer  .mäßig  großen,  einheitlichen,  sich 
in  reciproken  »Seelcnhewegnngeu  und  Willensakten 
vollziehenden  und  um  eine  Hauptperson  bewegenden 
Handlung  von  anregendem  und  befriedigendem  Ver- 
laufe“ (S.  384),  die  Tragödie  als  „die  dramatische 
üurchfiihrnng  eines  Rührung  oder  Erschütterung 
erregenden  sittlichen  Konfliktes  nach  Mal'sgabe  des 
Charakters  des  Helden  und  der  Gesetze  einer 
vernünftigen  Weltordnung“  (8.  485);  die  Schluls- 
worte  letzterer  Definition  werden  ergänzt  durch 
die  Erörterung  der  tragischen  Wirkung,  welche 
Verf.  der  nur  negativen  Erleichterung  (Gemiits- 
klürmig)  des  Aristoteles  gegenüber  (S.  478  f.)  viel- 
melir  als  positive,  auf  der  Wiederherstellung  der 
gestörten  Harmonie  beruhende  tragische  Lust  be- 
zeichnet (8.  481).  Nachdrücklich  fordert  nämlich 
Verf.,  daß  die  Schicksalswendung  der  Stellung  des 
Helden  zur  Sittlichkeit  genau  entspreche,  wobei 
er  vier  Möglichkeiten  der  letzteren  aufstellt:  durch 
nichts  beirrte  Sittlichkeit,  Verletzung  der  ursprüng- 
lich festgehal teilen  Sittlichkeit  aus  sinnlicher  Leiden- 
schaft oder  Schwäche,  Widerstreit  zwischen  zwei 
Sittengesetzen,  von  vornherein  bewnl'sten  Gegen- 
satz zur  Sittlichkeit  (S.  448  f.).  Für  den  ersten 
Fall  ist  positiver  Sieg  des  Helden  unbedingt  er- 
fordert; die  sich  opfernde  Unschuld  ist  überhaupt 
(so  im  Gegensatz  auch  zu  Schiller)  nicht  tragisch 
(8.435);  nur  ist  hierbei  Sterben  nicht  identisch 
mit  Untergang  und  mit  dem  Siege  wohl  vereinbar 
(8.  448),  und  erstreckt  sich  ferner  die  Verwerfung 
unverschuldeten  Unterganges  nicht  anf  die  sekun- 
dären Personen,  deren  unverdientes  Los  (passive 
Tragik)  vielmehr  mir  die  Wirkung  hat.  die  Schuld 
und  Verantwortlichkeit  des  Hehlen  zu  steigern 
(8.  474).  Im  dritten  Fall  ist  die  Schioksalsweit- 
dung  eine  verschiedene,  je  nachdem  die  höhere 
oder  die  niedere  Pflicht  der  andern  geopfert  wird; 
diese  Aufstellung  fuhrt  Verf.  durch  eine  (vielleicht 
zu)  genaue  Skala  der  Pflichten  aus  (S.  4 G 4 f.).  Im 
vierteil  Fall  genügt  zur  Sühne  nicht  der  Tod,  son- 
dern inufs  diese  zumeist  in  das  Gewissen  des  Helden 
gelegt  werden  (S.  457).  — Irn  einzelnen  hebt  Ref. 
noch  hervor  die  Definition  der  Peripetie  (S.  410), 
die  (Aristotelische)  Aufstellung,  dals  die  Einheit- 
lichkeit der  Handlung  nicht  darin  bestellt,  dals  sie 
sieh  um  Eine  Person  dreht  (S.  307),  das  Erwiin- 
sche»  der  Einheit  der  Zeit  (S.  308  f.),  die  Forde- 


rung möglichster  Beschränkung  der  Mouologo 
(S.  400),  die  Verwerfung  der  nicht  aus  dem  Cha- 
rakter hervorgehenden  Reflexion  (hei  Aristoteles 
ditii’uut)  der  alten  Tragödie  (S.  414),  die  Polemik 
gegen  die  „täuschend  ähnlichen“  Dekorationen  und 
„streng  historisch  geschneiderten“  Kleider  (S.  308). 

Das  letzte  Kapitel  giebt  treffliche  Bemerkungen 
über  das  Verhältnis  zwischen  Kunst  und  Religion. 
Die  Knust  hat  materiell  mit  der  Philosophie  nichts 
zu  schaffen,  sie  steht,  auf  einem  ganz  anderen,  anf 
einem  ihr  eigenen  Standpunkte  (S.  407);  die  ein- 
zige Philosophie  des  Künstlers  ist  die  natürliche 
der  naiven  Gottinnigkeit  (S.  400).  Die  Religion 
ist  also  die  wahre  Duelle  der  Kunst  (S.  500),  und 
diese  ist  eine  Art  Gottesdienst,  ihr  Werk  Sittlich- 
keit. geschaut  im  Spiegel  der  Sinnlichkeit  (S.  501  f.). 
Feinsinnig  wird  (S.  502  ff.)  die  Frage  beantwortet, 
warum  gerade  die  Poesie  diesen  Gottesdienst  schein- 
bar am  wenigsten  ausgeiibt  habe : die  religiösen 
Kunstwerke  der  Plastik,  Malerei,  Architektur, 
Musik  sind  nur  Symbole  unausgesprochener,  ja 
unaussprechlicher  Empfindung;  das  klare  Wort 
dagegen,  dem  um  so  leichter  der  Eindruck  vor- 
bedachter Zweckmäßigkeit  an  haftet,  verbirgt  sich 
in  einer  gewissen  „Keuschheit“  gern,  wo  das  Ge- 
fühl am  mächtigsten  wird.  Darum  resigniert  die 
Poesie  in  höherem  Maße  auf  dio  direkte  Dar- 
stellung des  spezifisch  Religiösen,  jedoch  zeigt  sic 
den  Weltschöpfer,  indem  sie  sein  Walten  und 
Wirken  naclmhinend  darzusteUen  sucht  auf  dem 
Gebiete  der  sinnlichen  Welt  (S.  504).  Freilich 
lösen  dieses  höchste  Problem  nur  gröfsere  Dich- 
tungen, während  es  einem  kleinen  Liede  gestattet 
ist,  statt  der  Gesamtstimmung  der  Mcnseheubmst 
auch  einer  vorübergehenden  momentanen  Stim- 
mung. einem  Gefühlsfragment  Ansdruck  zu  gehen 
(S.  505  ff.). 

Möge  das  eiudringende  und  von  hoher  Idealität 
der  Auffassung  erfüllte  Buch  auch  unter  den  Fach- 
genossen  die  verdiente  Anerkennung  und  Verbrei- 
tung finden,  die  ihm  in  weiteren  Kreisen  zweifel- 
los nicht  versagt  bleiben  wird. 

Dresden.  Walther  Gilbert. 


Bruno  Arnold,  De  Graccis  florum  et  arborum 
amantissim is.  Güttingen,  Vandeuhoeck  & Ru- 
precht 1885.  XII,  113  8.  gr.  8".  JL  3. 

Tn  der  Einleitung  (S.  1 — 10)  erklärt  der  Vf., 
dals  seiner  Ansicht  nach  Schillers  bekannte  Aufse- 
ning  über  das  Naturgefühl  der  Griechen,  „bei 
denen  man  mit  Befremden  so  wenig  Spuren  von 
sen timen tnlischetn  Interesse  antreffe“,  nicht  zu- 
treffend sei.  mul  gellt  eine  Reihe  einschlägiger 
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Schriften  durch,  deren  Bemerkungen  er  teils  bei- 
stimmt,  teils  widerspricht,  beides  in  einer  Weise, 
die  ebenso  von  selbständigem  Urteil  wie  von 
liebenswürdiger  Bescheidenheit  zeugt.  — S.  1 1 — '2(5 
werden  dann  die  Stellen  der  Ilias  und  darnach 
der  Odyssee  gesammelt  und  zum  Teil  kurz  be- 
sprochen,  welche  das  Interesse  des  Dichters  und 
seines  Volkes  für  Bäume  und  Pflanzen  und  ihr 
Gefühl  für  die  »Schönheit  derselben  anszndrüeken 
scheinen.  Uesiod  liefert  geringere  Ausbeute, 
reichere  Pindnr  und  die  andern  Lyriker  (S.  31 — 50), 
weniger  wieder  Aischylos  (52  f.),  etwas  mehr 
Sophokles  und  Euripides.  Es  folgen  die  Komiker 
(S.  (56 — 76),  Platon  (76  f.)  und  die  Fragmente  der 
Dichter  der  sogenannten  mittleren  Komödie  (78 
bis  80).  Wie  zu  erwarten,  gewährt  dann  Theo- 
krit  ein  besonders  reiches  Material  (S.  81 — 92). 
Au  ihn  reihen  sich  Kallimachos,  Apollonios  Rho- 
dios,  Arat,  Philemon,  Menander,  Lykophron  (92 
bis  101).  — Zum  Schlafs  (102 — 106)  erklärt  und 
rechtfertigt  der  Verf.  seinen  Entschlufs,  die  Mythen, 
welche  „das  Schönste  von  Naturpoesic“  enthielten 
und  am  meisten  „von  der  tiefsinnigen  Sympathie 
zwischen  der  menschlichen  und  dem  Natnrlcbeu 
zeugten“  (nach  Preller,  Gr.  Myth.  I 1),  besonders 
zu  behandeln.  Das  wird  jeder  billigen,  der  das 
erste  bereits  herausgegebeue  Heft  der  „Griechischen 
Sagen  und  Märchen“  des  Vf.s  kennt  (vgl.  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1 1).  Solche  Darstellungen 
sind  nicht  für  den  philologisch  gebildeten  Leser, 
sondern  für  einen  gröfsereu  Kreis  bestimmt  und 
dürfen  schon  deshalb  nicht  lateinisch  geschrieben 
werden.  Unser  Büchlein  darf  aber  auch  auf  den 
Dank  des  Philologen  Anspruch  machen:  bisher 
hatten  wir  keine  auch  nur  annähernd  so  voll- 
ständige Sammlung  der  griechischen  Dichter- 
stellen, welche  sich  auf  diesen  Gegenstand  be- 
zogen, und  die  Schrift  wird  mit  dazu  beitrugen, 
die  Ansichten  über  die  Art  und  die  Tiefe  des 
griechischen  Naturgefühls  zu  berichtigen  und  zu 
beeinflussen. 

Berlin.  Paul  8tenge). 


Th.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V.  Berlin 
1 885.  (Schlufs.) 

Kürzer  wollen  wir  uns  über  die  folgenden 
Kapitel  fassen,  obwol  die  Geschichte  des  römi- 
schen Orients  hier  zum  erstenmal  uns  im  Zusam- 
menhänge dargestellt  wird.  Es  kann  an  dieser 
Stelle  nur  erwähnt  werden,  dals  Moinmsen  die 
Fackel  der  Geschichte  nun  auch  in  diese  dunkel- 
sten Gebiete  getragen  hat,  und  mit  einer  staunens- 
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werten  Gelehrsamkeit  und  Kombinationsgabe  klar 
gestellt  hat,  was  überhaupt  zu  erklären  ist. 

Zu  dem 

Kap.  VII.  Das  griechische  Europa.  S.  230 
bis  294  lagen  schon  recht  ansehnliche  Vorarbeiten 
vor,  da  unsere  Überlieferung  über  Hellas  unter 
den  Römern  im  ganzen  recht  ergiebig  ist.  Das 
Streben,  sich  zu  hellenisiereu,  ist  recht  eigentlich 
die  ideale  Macht  der  Kaiserzeit.  Je  mehr  der  ein- 
zelne Regent  von  derselben  durchdrungen  war, 
desto  intensiver  ist.  seine  Fürsorge  für  Hellas.  Die 
Ordnung  der  Provinz,  welche  Augustus  im  Geiste 
der  Republik  vollendete,  ist  im  allgemeinen  deut- 
lich erkennbar.  Geistvoll  sind  Moinmsens  Be- 
merkungen über  die  grolsen  Griechen,  wie  den 
Bithvnier  Dion  und  Plntarch,  welche,  freilich  von 
verschiedenem  Standpunkt,  die  kleine  Gegenwart 
an  der  grofsen  Zukunft  mafsen.  S.  247  fg.  Be- 
sonders Athen  wandte  sich  die  Vorliebe  der  Kaiser 
zu;  im  übrigen  litt  gerade  Hellas  an  schweren 
Schäden,  welche  keineswegs  blofs  auf  Rechnung 
der  Römer  zu  setzen  sind.  Makedonien  wurde 
allerdings  von  den  Kaisern  in  unverantwortlicher 
Weise  vernachlässigt  und  in  Thrakien  kam  die 
Hellenisierung  nicht  über  den  Saum  griechischer 
Pflanzstädte  hinaus.  Die  Geschichte  des  Bosporus 
ist  uns  nicht  blols  von  Tacitus  erzählt,  sondern 
auch  durch  ein  grol'ses  inschriftliches  Material 
bezeugt. 

Kap.  VIII.  Kleinasien.  S.  295 — 338.  Moinm- 
sen beabsichtigt  in  diesem  Abschnitt  die  Friedens- 
Verhältnisse  namentlich  der  westlichen  Land- 
schaften unter  dem  Kaiserregiment  darznlegen 
und  die  beiden  einzigen  aktiven  Nationalitäten, 
die  Hellenen  und  Kelten,  soweit  uns  der  Einblick 
gestattet  Ist.  in  ihren  Schicksalen  zu  vergegen- 
wärtigen. Die  Verhältnisse  der  vier  seuatorischen 
Statthalterschaften,  welche  dem  Reichsrat  durch 
ihre  „griechischen  Dummheiten“  oft  argen  Ver- 
drufs  verursachten,  bilden  den  Ausgangspunkt; 
die  Betrachtung  von  Galatien  und  den  griechischen 
Inseln  schliefst  sich  an.  Da  eine  Gesamtvertre- 
tung der  Griechen  niemals  gestattet  wurde,  so 
beziehen  sich  auch  die  auf  Inschriften  öfter  ge- 
nannten Vertreter  der  Hellenen  in  Kleinasien  nur 
auf  die  völlig  hellenisch  geordneten  Provinzen 
Asia  und  Bithynia.  Die  städtische  Konföderation. 
Provinzialpriester  und  Asiarchen  treten  in  den 
Vordergrund.  Vor  allem  hatte  der  Kaiserkultus 
in  Asien  einen  grolseu  Umfang  erlangt  (S.  320)- 
Die  Garnison  war  gering,  ein  Beweis  für  den 
inneren  Frieden  der  Provinz.  Wohlstand,  Industrie 
und  Handel  machten  Kleinasien  zu  einer  der 


17.  Juni.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  25. 


Djgitized  by  Google 


777 


17.  Jnni.  WOOH BNSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  25. 


778 


reichsten  Landschaften,  ohne  dafs  Rom  ein  posi- 
tives Verdienst  au  dieser  Bliite  hätte.  Sehr  früh 
wurde  hier  für  den  Unterricht  gesorgt  und  die 
So|)histcuvortriig3  erhielten  doch  wenigstens  das 
Interesse  für  Bildung  lebendig. 

Kap.  IX.  Die  Enphrutgrenze  und  die 
Parther.  S.  339 — 445.  In  diesem  Abschnitt  ent- 
faltet Monunsen  wiederum  seine  ganze  Meisterschaft 
historischer  Kunst.  Von  allen  Seiten  weil»  er 
die  Nachrichten  herbeizuschaffen,  um  die  Stadien 
der  römischen  Orientpolitik  zu  erörtern.  Das 
Reich  von  Iran,  welches  vom  Indischen  Ocean 
bis  zum  Kaspischen  Meer  eine  imposante  Einheit 
bildete,  tritt  in  seiner  ganzen  Gröfsc  uns  gegen- 
über. Freilich  sind  uasere  Quellen  über  das 
Partherreich  selir  schweigsam.  Die  des  Abend- 
landes sind,  wenn  sie  überhaupt  innere  Verhält- 
nisse der  Parther  erwähnen,  selten  gut  unter- 
richtet. und  für  die  orientalischen  ist  die  Zwischen- 
zeit zwischen  Achiiineniden  und  Sassaniden  so 
gut.  wie  nicht  vorhanden.  Soviel  zu  erkennen, 
scheinen  die  Parther  an  Nomaden  zu  erinnern, 
wie  sie  denn  auch  für  Skythen  galten  (S.  341). 
Der  „Gottessohn“  genannte  König  wird  durch 
eine  Art  Wahl  berufen;  neben  ihm  stehen  die 
„7  Häuser“  der  Achämenidenordnuug,  welche  zu- 
gleich Inhaber  von  erblichen  Kronämtern  sind. 
Das  Städtewesen  scheint  eine  geringe  Kntwicke- 
Inug  gehabt  zu  haben  und.  nur  auf  griechischen 
Gründungen  zu  beruhen.  In  allein  erscheint  das 
parthische  Reich,  dessen  Umfang  Mommsen  S.  349 
noch  genauer  untersucht,  als  Gegensatz  zum 
römischen  Staat,  besonders  wenn  man  noch  Reli- 
gion und  Sprache  berücksichtigt.  Für  das  allmäh- 
liche Schwinden  des  Griechentums  bieten  die 
Münzen  Beweise.  So  erklärt  denn  auch  Mommsen 
die  Umschrift  der  in  vielen  Exemplaren  vor- 
handenen Münze  des  Gotarzes : rontq^g  (iaatlfvg 
ßa<nXe<av  vög  xtxu/.vtutvog  ’ Aqrafii'cvov  aus  Spracli- 
zerrnttung.  Man  hat  auf  die  verschiedenste 
Weise  die  Interpretation  versucht.  Olshausen  las 
viog  yt  xaXovfitvog,  Gutschmid  hielt  xaXi'fttvog  für 
einen  Titel.  Es  folgt  die  aufserordentlich  klare 
Darstellung  der  Partherkriege  (S.  357 — 411),  von 
Antonius’  phantastischem  Plan  eines  asiatischen 
Grofskönigtums  nach  dem  Muster  Alexanders  bis 
zu  Severus’  letzten  Feldzügen.  Antonius’  Zug  ist 
schon  seiner  Richtung  nach  ein  Rätsel,  das  wol 
zu  erklären  ist  aus  den  ganz  verkehrten  geo- 
graphischen Anschauungen  der  Römer,  die  sich 
u.  a.  auch  bei  dem  Zug  des  Gallus  nach  Arabien 
zeigten.  Dals  nach  dem  Mifslingen  die  Klicntel- 
türsteu  als  Sündenböcke  herhalten  mulsteu,  war 


altrömisches  Herkommen.  Unter  Augustus,  dem 
der  binnenländische  Besitz  gleichgültig  war,  hatte 
sich  der  ganze  Krieg  zu  einer  politischen  und 
militärischen  Ehrenfrage  gestaltet  (S.  371).  Dafs 
man  Armenien  nicht  aufgeben  durfte,  weil  es 
durch  seine  Lage  ein  für  beide  Mächte  wichtiges 
Ausfallsthor  war,  galt  als  sicher.  Eine  anziehende 
Persönlichkeit  ist  besonders  Artabanos.  welchen 
Tucitus  als  regnandi  artifex  bezeichnet.  Corbulos 
Feldzüge  finden  eine  eingehende  Darstellung,  ohne 
dafs  Mommsen  sich  auf  eine  weitere  Kritik  der 
dürftigen  Nachrichten  einläfst.  Wie  Egli’s  be- 
kannte Arbeit  zeigt,  werden  sich  sichere  Resultate 
kaum  ergeben,  da  Tacitus,  obwohl  er  Corbulos 
Memoiren  benutzt,  sehr  unklar  ist.  Mommsen 
meint,  dafs  die  Neronische  Regierung,  welcher  er, 
was  die  frühere  Zeit  betrifft,  mit  Recht  Lob 
spendet,  die  Absicht  gehabt  habe,  sich  Armeniens 
in  schicklicher  Weise  zu  entledigen  (8.  384),  eine 
Annahme,  welche  allerdings  manche  Schwierig- 
keiten löst.  Wie  tief  gerade  die  Erinnerung  an 
diese  Kämpfe  im  armenischen  Volke  wurzelte, 
zeigt  Moses  von  Chorene,  welcher  alter  Volks- 
lieder, an  den  Namen  des  Dornet  (DomitiusC'orbulo) 
anknüpfend , gedenkt.  Die  weiteren  Kämpfe,  zu 
deren  sicherer  Fixierung  Mommsen  mit  grofsem 
Scharfsinn  Münzen  und  Inschriften  heranzieht,  zu 
besprechen,  mufs  ich  mir  leider  versagen.  Je 
mehr  das  Unglück  über  das  römische  Reich  herein- 
brach, desto  kräftiger  wurde  der  Osten.  Auch 
die  Kämpfe  gegen  die  Dynastie  der  Sassaniden, 
welche,  wie  Silvestre  de  Sacv  zuerst  hervorhob, 
an  die  Achämeniden  anknüpfte,  hat  Mommsen 
besprochen , und  manche  Unklarheit  gehoben. 
Der  Titel  der  Herrscher  ist  inschriftlich  festge- 
stellt. Dafs  die  Unterwürfigkeit  gegen  Rom  ein 
Ende  hatte,  zeigt  die  Unterlassung  der  Gold- 
prägung (S.  417).  Angefügt  ist  dem  Schlufs  des 
Kapitels  die  schöne  Episode,  welche  die  Geschichte 
der  Wüstenstadt  Palmyra  behandelt  (S.  422), 
sicher  eine  der  interessantesten  in  der  Geschichte 
Roms.  Zum  erstenmal  sind  hier  die  Geschicke  der 
merkwürdigen  Stadt,  welche  in  ihren  Trümmern 
noch  die  einstige  Gröfse  ahnen  liifst,  als  ein  Stück 
der  allgemeinen  Reiehsgeschichte  untersucht. 

Kap.  X.  Syrien  und  das  Nabatäerland. 
S.  446 — 486.  Syrien  hat,  obwohl  es  erst  spät 
von  Rom  unterworfen  wurde,  im  Osten  den  Mittel- 
punkt der  kaiserlichen  civilen  und  militärischen 
Verwaltung  gebildet.  Mommsen  vergleicht  es  in 
dieser  Hinsicht  mit  Gallien.  Neben  der  Helleni- 
sierung  Syriens  hatte  doch  Landessprache  und 
Landesart  sich  erhalten,  so  dafs  eine  hellcno- 
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syrische  Mischkultur  entstand,  deren  Spuren  man 
noch  vielfach  nachweisen  kann.  Ausführlich  wird 
uns  Autiochia  geschildert,  in  dessen  üppigem 
Treiben  der  Ernst  der  Wissenschaft  und  Kunst 
nur  halbe  Pflege  fand.  Es  ist  ein  wunderbar 
farbenreiches  Bild,  welches  Mominsen  von  den 
ökonomischen  Zuständen  Syriens,  seinen  Fabriken 
und  seinem  Handel  entworfen  hat;  man  inufs  es  ganz 
auf  sich  wirken  lassen  und  seinen  Totaleiudruck 
nicht  stören  dadurch,  dafs  man  einzelne  Züge  und 
Figuren  herausgreift. 

Der  zweite  Teil  dieses  Abschnittes  behandelt 
Arabien  und  die  Landschaft  zwischen  Bostra  und 
Damaskus,  dessen  Naturbeschnffcuheit,  wie  Momtn- 
sen  ausgezeichnet  auseinander  setzt,  sie  den  Hirten 
und  Räubern  überliefert  hatte.  Erst  die  spätere 
römische  Zeit  hat  diesen  Gegenden  Civilisation 
gebracht.  Wie  lange  Damaskus  dem  Königreich 
von  Nabat  unterworfen  war,  Ist  eine  Streitfrage, 
welche  Mominsen  S.  47(!f’g.  untersucht.  Das \\  irken 
der  römischen  Herrschaft  seit  Errichtung  der 
Provinz  Arabia  ist  nicht  durch  redende  Zeugen 
zu  erkennen,  wohl  aber  finden  sich  an  vielen 
Orten  »Spuren  der  Kulturarbeit.  Straften,  Wasser- 
leitungen, Steinbauten.  Der  Hellenismus  des 
Orients  hat,  das  Römertum  durchdringend,  hier 
eine  ungemeine  Macht  entwickelt  (8.  480). 

Kap.  XL  Judäa  und  die  Juden.  8.  487 
— 552.  Ehe  Mommsen  den  grolsen  Kampf  der 
Römer  gegen  das  Judentum  erzählt,  sucht  er  das 
den  Staat  ignorierende  Festhalten  der  nationalen 
Eigenart  in  religiösen  Formen  als  die  Signatur 
des  späteren  Judentums  zu  erweisen.  Auf  die 
Juden  in  der  Diaspora  meiste  der  Hellenismus 
denationalisierend  wirken.  Das  zeigt  sieh  nicht 
blofs,  wie  Mommsen  geistvoll  nusführt,  an  Leuten 
wie  Nikolaus  von  Damaskus,  sondern  auch  in  der 
jüdisch  - alexandrinischen  Philosophie.  I >er  erste 
Angriff  Roms  galt  daher  nur  dem  Rabbistaat  von 
Jerusalem.  Wir  übergehen  die  früheren  Schick- 
sale Judäas  und  die  Vorgänge,  welche  den  Kon- 
flikt herbeiführten.  „Gewils  war  es  die  Absicht 
der  Regierung,  Härte  und  Schroffheit  zu  vermeiden.“ 
Die  jüdische  Opposition  trat  gegen  den  Kaiser- 
kultus auf,  die  Folge  waren  die  Hetzen  in  Alexan- 
dria. In  der  Apokalypse,  zu  deren  Interpretation 
Mommsen  p.  520  neue  Beiträge  liefert,  spricht 
sich  der  ganze  Hals  gegen  das  Kaisertum  aus. 
Dal's  die  Schuld  an  dem  endlichen  Ausbruch  des 
Kampfes  auf  beiden  Seiten  lag,  ist  auch  Momm- 
sens  Ansicht  (S.  526).  Unsere  Quellen  über  den 
Krieg  sind  im  ganzen  gut.  wenn  man  von  ihrer 
apologetischen  Natur  absieht,  Joseplms  wurde 


bereits  von  B.  G.  Niclmhr  als  „interessanter  Krz- 
schuft,“  bezeichnet.  Die  Wechselfällc  des  hart- 
näckigen Kampfes,  der  durch  die  von  Titus  be- 
fohlene Zerstörung  des  Tempels  — so  nimmt  auch 
Mommsen  an  — vorläufig  beendet  wurde,  über- 
gehen wir;  die  Folgen  desselben  waren  verschie- 
dene. Für  einen  Teil  war  mit  dem  Fall  des 
irdischen  Jerusalem  auch  das  Judentum  aufgelöst: 
das  paulinische  Christentum  schied  sich  von  dem 
petriuischen;  für  den  andern  Teil  wurde  „durch 
die  Zerstörung  des  Tempels  der  Ril's  zwischen 
dem  Judentum  und  der  übrigen  Welt  vertieft.“ 
Enger  und  fester  schlossen  sich  dann  letztere  zu 
dem  letzten  verzweifelten  Kampf  zusammen.  Noch 
einmal  entwirft  Mommsen  am  »Schluls  des  Ab- 
schnitts. »S.  540  fg.,  in  kräftigen  Zügen  ein  Bild 
vom  jüdischen  Volke,  um  die  durchgreifende  Um- 
gestaltung seines  Wesens  und  seiner  »Stellung  zu 
kennzeichnen,  welche  sich  in  der  Kaiserzeit  vollzieht. 

Kap.  XII.  Ägypten.  »S.  553 — 010.  Ägypten, 
dessen  Einziehung  mit  dem  grolsen  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  Roms  Zusammenfall t,  hat  be- 
kanntlich eine  »Sonderstellung  als  kaiserliches  Haus- 
gat eingenommen.  Ohne  im  einzelnen  den  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  Mommsens  folgen  zu 
wollen,  sei  nur  erwähnt,  dafs  in  Ägypten  eine 
Mehrzahl  ägyptischer  und  eine  Minderzahl  griechi- 
scher ( h'tschaften  bestanden,  die  unmittelbar  unter 
dem  König  standen.  Deshalb  hatte  dies  Land 
allein  unter  allen  römischen  Provinzen  keine  all- 
gemeine Vertretung.  »Seine  wirtschaftliche  Be- 
deutung ist  grol's;  der  Ackerbau  fand  auch  unter 
den  Kaisern  Pflege.  Handel  und  Gewerbe  standen 
in  hoher  Blüte.  Die  Verwaltung  Ägyptens  hat 
manches  »Merkwürdige,  besonders  was  die  Kom- 
petenz der  einzelnen  Beamten  angeht  (.8.  5(17). 
Weiter  bespricht  Mommsen  die  ägyptische  Be- 
völkerung und  »Sitte  und  wendet  sich  dann  zu 
Alexandria,  dessen  Bedeutung  in  kommerzieller 
wie  wissenschaftlicher  Hinsieht  eine  eingehende 
Darstellung  findet  (8.  581 — 502).  Auch  Äthiopien 
zieht  der  Verfasser  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
und  die  dunkeln  Verhältnisse  des  Reichs  der 
Axomiten  finden  in  ihm  einen  geistvollen  Er- 
klärer. Dann  geht  Mommsen  wieder  zu  Arabien 
über,  schildert  den  »Staat  der  Homcriteu  (Hiiuja- 
riten),  den  Feldzug  des  Gallus  und  den  Handels- 
verkehr, besonders  nach  dem  Osten.  Geradezu 
bewunderungswürdig  ist  in  diesem  Abschnitt 
Mommsens  Genialität  im  Auffinden  neuer  Quellen, 
seine  Gestaltungskraft  und  Kombinationsgabe,  um 
«lein  Leser  das  Wirken  des  Römertmns  zu  ver- 
anschaulichen. 
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Kap.  XIII.  Die  afrikanischen  Provinzen. 
S.  <>20 — <>59.  Seit  der  8.  Band  des  Corpus  von 
0.  Wilmanns,  und  nach  dem  frühen  Tode  dieses 
Gelehrten  von  Mommsen  seihst  bearbeitet  erschien, 
sind  wir  auch  über  die  Zustände  der  afrikanischen 
Xordküste  zur  Zeit  der  Römer  besser  unter- 
richtet. Für  diese  Länder  wurde  der  Bürger- 
krieg unter  Cäsar  der  große  Wendepunkt,  denn 
erst  von  dieser  Zeit  ab  tritt  die  Civilisieruug  und 
Latinisieruug  Nordafrikas  unter  die  Aufgaben  der 
römischen  Regierung  ein.  Die  Kämpfe  an  den 
Grenzen  der  liier  errichteten  Provinzen  erläutert 
Moimnseu  vielfach  auf  Grund  der  inschriftlichen 
Überlieferung,  welche  allein  die  dürftigen  und 
meist  verkehrten  Berichte  der  »Schriftsteller 
illustriert.  Was  die  Sprache  betrifft,  so  hat  das 
alte  Volksidiom  in  Afrika  sich  besser  verteidigt 
als  bei  den  Kelten  und  den  Iberern  (S.  (>41).  Im 
öffentlichen  Verkehr  mußte  das  phönikische  dem 
lateinischen  weichen.  Die  Organisation  des  Landes 
ruhte  auf  der  von  Schofeten  geleiteten  phöniki- 
schen  Stadtgemeinde,  doch  begann  schon  unter 
Cäsar  die  Umwandlung  des  phönikischen  Stadt- 
rechts in  italisches,  und  eine  Reihe  »Städte  wurden 
durch  Ansiedlung  italischer  Kolonisten  gegründet. 
Eine  wichtige  Rolle  spielt  in  Afrika  der  Groß- 
grundbesitz. Wenn  auch  die  Bodenwirtschaft 
aus  Gründen,  welche  in  der  Natur  des  Landes 
liegen,  nicht  überall  einen  großen  Aufschwung 
nehmen  konnte,  und  die  Fabriken  nicht  mit  denen 
des  Orient  rivalisieren  konnten,  so  sprechen  für 
den  Wohlstand  der  Provinz  Ruinen  zahlreicher 
«Städte,  die  Bäder,  Theater,  Triumphbogen,  Luxus- 
bauten aller  Art  aufweisen  (8.  (!!K>).  Erst  iu  der 
christlichen  Zeit  entwickelt  sieh  dann  das  geistige 
heben  dieser  Gegenden  zu  ungeahnter  Blüte. 

8o  zeigt  Mommsen  in  dieser  Reichsgeschichte, 
wie  Rom  das  größte  welthistorische  Problem 
löste,  welches,  wie  Ranke  sagt,  noch  je  vorge- 
kominen  war,  „wie  die  Rechte  der  Souveränetät, 
welche  Rom  über  alle  besiegten  Landschaften  und 
Völker  in  vollstem  Umfange  besaß,  in  den 
städtisch  eingelebten  Formen  ausgeübt  wurden. “ 
(Weltg.  II  2,  7).  Iu  dem  Hinken  und  Welken 
einer  großen  Welt  sehen  wir  die  Keime  einer 
neuen  sprießen.  Wir  begreifen,  mit  welchem 
Hecht  Mommsen  schon  früher  (Bd.  III,  p.  300) 
sagen  durfte:  „Es  leidet  kaum  noch  einen  Zweifel, 
dafs,  wenn  das  Senatsregiment  sein  »Scheinleben 
noch  einige  Menschenalter  länger  gefristet  hätte, 
die  sogenannte  Völkerwanderung  vierhundert  Jalire 
früher  eingetreten  sein  würde,  als  sie  eingetreten 
ist,  und  eiugetreten  sein  würde  zu  einer  Zeit,  wo 


die  italische  Civilisation  sich  weder  in  Gallien 
noch  an  der  Donau,  noch  in  Afrika  und  Spanien 
häuslich  niedergelassen  hatte.“ 

Wünschen  wir  dem  Verfasser,  wenn  wir  mit 
Bewunderung  von  seinem  neuesten  Werke  scheiden, 
fernerhin  Frische  des  Geistes  und  Muße,  daß  es 
ihm  vergönnt  sein  möge,  durch  den  vierten  Baud 
die  Geschichte  des  römischen  Weltreichs  zu  voll- 
enden. 

Zum  Schluß  verdienen  noch  ein  besonderes 
Lob  die  vortrefflichen  dem  Werke  angefügten 
Karten,  welche  wir  H.  Kiepert  verdanken. 

Berlin.  W.  Liebenam. 

Charles  Tissot,  Fastes  de  la  province  Romaine 
d'Afrique,  publies  d'aprös  le  manuscrit  original 
et  precedös  d'une  notice  biographique  sur  l'auteur 
par  Salomon  Reinach.  Paris,  Klincksieck,  1885. 
S.  LXXXVIII  u.  316. 

Diese  postume  »Schrift  ist  verfaßt  unter  den 
Schmerzen  eines  schweren  Krankenlagers,  in  der 
Eile,  zu  welcher  der  herannahende  Tod  drängte. 
Kmendaturus,  •«’  limissel , erat ; diese  Worte  hat 
der  Herausgeber  mit  Recht  auf  das  Titelblatt  ge- 
setzt. Doch  wäre  es  nicht  seine  Pflicht  gewesen, 
das  zu  bessern,  was  der  »Sterbende  in  unfertigem 
Zustande  hinterließ?  Denn  was  hier  gedruckt 
vorliegt,  ist  gar  kein  Buch  zu  neunen,  es  sind 
nur  die  flüchtigen  Kollektanceu  zu  einem  solchen, 
weder  vollständig  noch  auch  nur  untereinander 
verglichen,  so  daß  sich  mitunter  auf  derselben 
Seite  die  schreiendsten  Widersprüche  finden.  Z.  B. 
wird  8.  238  das  Prokonsulat  des  Olybrius  nach 
einem  falsch  datirten  Gesetze  des  Codex  Theodo- 
siauus  in  das  Jahr  354  gesetzt,  obgleich  eine  un- 
mittelbar vorher  abgedruektc  Inschrift  neben  dem- 
selben Prokonsuln  den  Kaiser  Julianus  nennt, 
welcher  erst  sechs  Jahre  später  zur  Herrschaft 
gelangte.  Dieses  und  vieles  Ähnliche,  was  wir 
absichtlich  übergehen,  ist  dein  Autor  zu  ver- 
zeihen — was  wäre  unter  den  Umständen,  unter 
welchen  das  Buch  entstand,  nicht  verzeihlich?  — , 
doch  für  den  Herausgeber,  welcher  solche  Dinge 
uukorrigiert  ließ,  giebt  es  keine  Entschuldigung. 
In  so  nachlässiger  Weise  die  Pietätspflichten  gegen 
einen  verstorbenen  Freund  erfüllen,  ist  die 
schlimmste  Pietätlosigkeit. 

Tissot  hat  die  wenigen  Freistunden,  welche 
ihm  sein  diplomatischer  Beruf  ließ,  mit  hin- 
gehender Begeisterung  der  Erforschung  Afrikas 
geweiht,  das  ihm  durch  langjährigen  Aufenthalt 
eine  zweite  Heimat  und  fast  lieber  als  seine  erste 
geworden  war.  »Seine  Verdienste  auf  diesem  Ge- 
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biete  sichern  ihm  ein  Andenken,  dein  die  Sünden 
des  Herrn  Rcinach  nicht  Abbruch  thun  können; 
doch  wünschte  ich  wohl,  es  wäre  der  Kritik  ver- 
gönut  gewesen,  ihm  in  anderer  Form  den  Nach- 
ruf zu  halten. 

Greifswald.  Otto  Seeck. 


H.  Dttbi,  Die  Römerstrafscn  in  den  Alpen. 
I.  Teil:  Seealpen  und  Cottische  Alpen.  Jahrbuch 
des  Schweizer  Alpenklubs  Band  XIX  (1884)  S.  381 
bis  416.  (Auch  separat  abgedruckt). 

Genannte  Abhandlung,  zunächst  Idols  die  drei 
westlichsten  Alpenpässe,  den  Kiistenpafs  durch  die 
Seealpen,  den  Col  d’Argentierc  und  den  Mont 
Genevre  behandelnd,  verdient  es  wohl,  dafs  an 
dieser  Stelle  mit  einigen  Worten  auf  dieselbe 
aufmerksam  gemacht  werde,  umsomehr,  da  sie  in 
einer  Zeitschrift  erschienen  ist,  zu  welcher  der 
Philologe  und  Historiker  gewöhnlich  nicht  greift. 
Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  werden  zunächst 
kurz  die  Quellen  erörtert,  denen  wir  die  Kenntnis 
dieser  Wege  verdanken,  in  erster  Linie  die  Peu- 
tingersche  Tafel  und  die  Ttineraria;  dazu  kommen 
noch  die  Meilensteine,  die  aber  in  den  Westalpen 
nur  am  Mont  Genevre  gefunden  worden  sind.  Das 
meiste  Interesse  nimmt  die  Behandlung  des  zweiten 
Passes,  des  Col  d’Argentiere,  in  Anspruch 
(S.  388  ff-),  welchen  kürzlich  der  Engländer  Fresh- 
field  im  Alpine  Journal,  vol.  XI  uo.  81  (s.  Philol. 
Wochenschrift  1883,  S.  13(14)  als  denjenigen 
Hannibals  zu  erweisen  versucht  hat.  Dfibi  ist  mit 
Freshfield  in  der  negativen  Beite  der  Beweis- 
führung, der  Verwerfung  des  seit  Mommsen  fast 
allgemein  angenommenen  kleinen  St.  Bernhards 
(Polybius),  einig,  positiv  nimmt  er  hingegen  (mit 
Livius)  an,  dafs  Hanuibal  über  die  Alpis  Cottia 
(Mont  Genevre)  gezogen  sei.  Nur  wenige 
Punkte  der  Beweisführung  können  hier  hervor- 
gehoben werden.  Vergleicht  man  Polyb.  3,  56,  3 
mit  3,  60,  2 u.  8,  so  scheint  auch  dieser  Sclirift- 
steller  die  Puuier  zuerst  in  Italien  auf  die  Tau- 
rin er  stofsen  zu  lassen,  wie  es  offenbar  auch 
Livius  XXI  38,  5 u.  Strabon  IV  p.  *200  auf- 
falsten,  nicht  zu  den  Insnbrern,  womit  ein 
Hauptargument  für  den  kleinen  Bt.  Bernhard 
dahinfällt.  Als  Ausgangspunkt  auf  der  gallischen 
Beite  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Mün- 
dung der  Isere  anzunehmen  (Pol.  3,  49.  Liv.  XXI 
31),  nur  verliefs  Hanuibal  diesen  Fhils  schon  hei 
Grenoble,  um  dem  Drac  nach  hinaufziehend  in 
das  Tal  der  oberen  Dnrance  zu  gelangen.  Nun 
bleiben  immer  noch  drei  Möglichkeiten:  Mont 
Cenis,  Mont  Genevre  und  Col  d’Argentiere,  von 


welchen  aber  der  erstere  als  für  die  angegebenen 
Distanzen  zu  kurz  und  damals  noch  kaum  benutzt, 
nicht  in  Betracht  kommt.  Freshfield  weist  «len 
Col  d’Argentiere  dem  Hannihul  zu,  weil  Servius 
zu  Aen.  X 13  nach  Varro  als  zweiten  Pafs  in 
den  Beealpen  in  der  Reihenfolge  von  Süd  nach 
Nord  denjenigen  Hannibals  nenne,  während  Dfibi 
die  Annahme  einer  solchen  geographischen  Reihen- 
folge in  diesem  Verzeichnis  verwirft  und  aulser- 
dem  noch  den  besondem  Pafs  des  Hasdrubal  daran- 
streicht, weil  dieser  die  namentlich  nach  Livius 
XXVII  39  und  auch  an  sich  unwnlirseheinliclw' 
Annahme  erfordert,  dafs  Hasdrubal  einen  andern 
Weg  als  sein  Bruder  eingeschlagen  habe.  Da» 
Verzeichnis  nennt  ferner  den  Pafs,  welchen  Pora- 
peius,  als  er  im  Jahr  76  zum  spanischen  Krieg 
auszog,  benutzte,  und  von  welchem  Pompeju« 
selber  sagt  (Ball.  frg.  hist.  III  1),  dafs  er  ver- 
schieden von  dem  Hannibals  u nd  bequemer 
als  dieser  sei.  Nun  sprechen  aber  die  Terrain- 
verhältnisse  und  andere  Gründe  durchaus  dafür, 
dafs  dies  der  Col  d’Argentiere  war,  Hannibal 
also  über  den  Mont  Genevre  zog  und  nicht  um- 
gekehrt (Freshfield).  — Das  sonst  unbekannte 
Ingnm  Cremouis  des  Coclins  bei  Livius  XXI  38. 7 
mufs  auf  Irrtum  beruhen.  Entweder  ist  die  An- 
gabe des  Livius,  «lals  es  zu  den  Salassi  führte, 
falsch,  denn  dann  mülste  es  wohl  mit  dem  kleinen 
Bt.  Bernhard  identifiziert  werden,  während  alb- 
andern  nachweisbar  aus  Coelius  stammenden  An- 
gaben entschieden  auf  einen  südlichem  Pafs  deuten, 
oder  die  Berufung  auf  Coelius  für  diesen  Pafs  ist 
ein  Gedächtnisfehler  des  Livius. 

B.  P.  M. 

Sophokles’  König  Oidipus.  Für  den  Sehulgebraucli 
erklärt  von  Georg  Kern.  Gotha,  F.  A.  l’crthe>. 
1884.  1.  Abt.  Text  VI,  44  S.  2.  Abt  Kommen- 
tar 45  S.  8".  „Ä  1. 

Die  liier  gebotene  Erklärung  des  König  Oidipti» 
geht  von  denselben  Grundsätzen  aus,  wie  die  im 
vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  No.  18  von 
uns  besprochene  Schulausgabe  der  , Antigone'  von 
Georg  Kern  und  verdient  die  dort  ausgesprochene 
Anerkennung  in  gleichem  Grade.  — Der  Text 
ist  auf  Grundlage  von  Dindorfs  Oxforder  Ansgabe 
gegeben,  jedoch  mit  strengerem  Anschlüsse  au 
den  Laurentianus,  dessen  von  ihm  seihst  wieder 
hergestellte  Lesarten  der  Herausgeber  p.  V f.  aut- 
fiilirt.  Dem  Kommentar  geht  als  Einleitung  zu- 
nächst eine  kurze  Darstellung  der  Oidipussage 
und  eine  Charakteristik  des  Helden  seihst  vorauf, 
dann  eine  tabellarische  Übersicht  über  die  Teile 
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des  Dramas  mit  Angabe  der  darin  auftretenden 
Personen.  Dem  Texte  folgen  auf  vier  unpugi- 
nierten  Blättern  die  Schemata  «1er  lyrischen  Metra. 

Der  streng  konservativen  Behandlung  des 
Textes  und  dem  damit  in  Zusammenhang  stehen- 
den Bemühen,  auch  ganz  verzweifelte  Stellen 
durch  Erklärung  zu  halten  oder  wenigstens  irgend- 
wie zu  rechtfertigen,  kann  Rcf.  zwar  seinerseits 
nicht  «las  AN  ort  reden,  doch  zweifelt  er  nicht, 
«lals  andere,  welche  seinen  kritischen  Standpunkt 
nicht  toileu,  anders  darüber  urteilen  und  Herrn 
Kerns  Verfahren  ihren  Beifall  schenken  werden. 
Auzuerkennen  ist,  «lafs  derselbe  vor  Aufnahme 
einzelner  verfehlter  Konjekturen  sich  in  diesem 
Stücke  sorgfältiger  gehütet  hat  als  in  der  .Anti- 
gone.**) 

Der  Kommentar  verrät  den  erfahrenen  Schul- 
mann in  Auswahl  um!  Form  der  Erklärungen  und 
Bemerkungen;  «loch  wäre  hin  und  wieder  noch 
ein  belehrender  Wink  oder  eine  genauere  Fassung 
erwünscht;  namentlich  könnte  für  das  richtige 
\ erständnis  der  Tempora,  «las  den  Schülern  be- 
sondere Schwierigkeiten  zu  machen  pflegt,  manch- 
mal noch  besser  gesorgt  sein;  so  wird  z.  B.  das 
Imperfekt  sif tuye  v.  948  ungenau  übersetzt  durch 
.er  ging  in  die  Fremde1;  vfftlQTrt  v.  786  durch  ,ani- 
inuiu.  subierat1,  und  zu  srtxisw.  1098  und  äiö/./.vgai 
v.  1 1 ;>9  fehlt  jede  Bemerkung.  Die  metrischen 
Schemata,  denen  ein  unverhaltnismäfsig  grofser 
Raum  gewidmet  ist,  zeigen  greisere  Übersichtlichkeit 
und  Klarheit,  als  beim  vorigen  Stücke,  indes  be- 
ruhen sie  mehrfach  nicht  auf  richtiger  Auffassung 
des  Metrums  und  enthalten  gar  manches  Be- 
denkliche. Die  Angaben  über  die  Vortrags- 
weise der  Gesänge,  welche  die  Einleitung  in 
ihrem  zweiten  Abschnitte  bietet,  scheinen  uns  mit 

*)  Die  in  iler  oben  erwähnten  Anzeige  dieses  Stückes 

von  mir  zurückgcwicsenen  drei  Textesämleningen  von 
Franz  Kern  hat  ihr  Urheber  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol. 
129.  Band  (188t)  7.  Heft  gegen  mich  in  Schutz  genommen, 
aber  mich  auch  jetzt  nicht  zu  seiner  Ansicht  bekehrt.  Er 
bat  nämlich  meinen  Eiuwand  gegen  seinen  Vorschlag  zu 
ö«ß  x«i  aal  yt  xotvjj  völlig  mifsverstanden  und  deshalb 
mir  eine  unrichtige  Auffassung  seiner  Änderung  schuld 
gegeben;  er  hat  ferner  die  Gründe,  welche  gegen  seine 
Konjektur  zn  892  ij  yiio  tetög  (st.  ixt  6c)  sprechen,  noch 
immer  gar  nicht  erkannt  und  bezweifelt  darum  ihre 
Existenz,  und  er  beruft  sieb  für  seine  Abänderung  meines 
Vorschlages  zu  124  i rwrj'  in  d/itpl  nur  auf  das 
I ,*-xik.  So|di.,  obwohl  dieses  gegen  ihn  und  für  mich  spricht. 
Audi  sein  grammatisches  Bedenken  gegen  «lie  Verbin- 
dung von  foixc  (=  r) oxtl)  mit  einem  Dativ,  welche  vor 
mir  schon  Wunder  und  Ponitz  (Hcitr.  II  849  f.)  unbedenk- 
lich angenommen  batten,  ist  weder  in  «1er  Bedeutung  des 
Verbums  noch  in  der  Natur  dos  Dativs  begründet. 


gröfserer  Sicherheit  vorgetragen  zn  sein,  als  es 
gerechtfertigt  ist.  Von  diesen  Bedenken  abge- 
sehen aber  halten  wir  «lie  Ausgabe  für  ein«; 
ihrem  Zwecke  wohl  entsprechende  und  empfehlens- 
werte. 

Berlin.  H.  Gleditsch. 


R.  Bolzenthal,  De  graeci  sermonis  proprieta- 
tibus  quae  in  Ciceronis  epistolis  inveniun- 
tur.  Prgr.  v.  Küstrin.  Rats-  u.  Fricdrichs-Gymn. 
1884. 

Das  Küstriner  Programm  hat  durch  Fr.  Becher 
in  der  Philol.  Rundschau  eine  so  gründliche  Be- 
sprechung erfahren,  dafs  lief,  neue  Gesichts- 
punkte von  Belang  nicht  heibringen  kann.  Er 
wünscht  blofs,  dafs  Hr.  Bolzenthal  diesem  ersten 
Teil  de  dilectu  vocabulomm  bald  den  zweiten  «le 
constructioiie  folgen  lasse  und  hier  seine  geschickte 
Rubrizierung  des  im  Onomusticon  Tullianum  der 
Züricher  gesammelten  Materials,  das  er  mit  der 
vor-  und  nachciceronischen  Griicitiit  in  Poesie  und 
Prosa  in  lichtvolle  Beziehung  zu  setzen  verstanden 
hat,  mehr  für  die  Textkritik  zu  verwerten  suche, 
als  solches  dort  geschehen  ist.  l'her  beide  Ar- 
beiten wird  alsdann  im  Zusammenhang  berichtet 
werden. 

W.  Th.  St. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

ßullettin»  dell’  instituto  di  corrispondenza 
archeologica.  IV.  April  1885.  (S.  65 — 96). 

I.  Sitzungen. 

6.  März.  Stevenson  sprach  über  die  Stadt- 
mauer von  Anagni  und  ihre  Steinmetzzeichen,  welche 
z.  T.  römische  Ziffern  sind.  — Dressei  wies  an 
einer  Reihe  Uirentinischer  Terrakotten  nach,  dafs  «lic- 
sclben  nacli  ihrer  Herstellung  aus  Formen  meist 
noch  durch  Bearbeitung  und  Zuthaten  (von  Tftnicn 
u.  flhnl.  Schmuck)  zu  gröfserer  Vollendung  gebracht 
wurden;  und  zwar  sind  diese  freien  Zuthaten  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Technik  nach  genau  dieselben  an 
den  Terrakotten  archaischen  Stiles,  an  denen  sic  als 
ein  heterogenes  Element  erscheinen,  wie  an  denen 
entwickelten  Stiles.  Daraus  folgt,  «lafs  Terrakotten 
beider  Stilgattungen  gleichzeitig  zur  Zeit  des  ent- 
wickelten Stiles  fabriziert  wurden.  Dem  entspricht 
es.  «lafs  die  Qualität  des  Thons  bei  Terracotten  beider 
Stilarten  genau  dieselbe  ist,  was  nicht  der  Fall  sein 
könnte,  uinfafste  die  Fabrikation,  wie  man  bisher 
glaubte,  vier  Jahrhunderte.  — Hclbig  legte  zwei 
tarentinische  Terrakotten  vor.  — Uenzen  erörterte 
folgende  Inschriften  eines  bei  der  Porta  Pia  gefun- 
denen Marmors:  [ I ’ictoriae  • ] / Domini • .V-  / (Jallienif 
Invicti  • Aug  • / qua  • Universum  • j orbem  • suum  • j 
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defendit  • ac  • / protegit  • Rückseite  (das  Jahr  302 
od.  303  betreffend): 

Pace  ac  • hello  maxim 

Domini s • Nostris  • M-  Au\relio  • Val a- io  • Maximiano ] 


IHo  Felici  Augusto  semper  [ et] 

Flacio  I ’aterio  ConsUint\io  nohilissimo  Caesari  . . .] 

pietate  eorum  et  cl[ementia | 

aucto  honore  conser[vati ] 

Nummius  Tuschs  v • c • pra[ef-  urb • et ] 

curator  aquarum  et  [mintetae] 
numini  eorum  semp[er  dicatissimi].  — 

13.  Mürz.  Jordan  besprach  eine  Statue  des 


Semo  Sancus  im  Vatikan  (Annali  1885).  — Dressei 
bewies  aus  einigen  Ziegelstenipeln  der  Beklcidungs- 
niaucr  (cortina)  des  Pantheons,  dafs  dieselbe  kein 
Werk  des  Agrippa  sei,  vielmehr  aus  Hadrianischer 
oder  späterer  Zeit  stamme.  — Mau  legte  Zeichnungen 
von  drei  pompejan.  Gemälden  ( Gastmaldsscenen)  vor 
und  besprach  dabei  die  Anordnung  der  Triklinicn  in 
Pompeji,  in  welchen  die  drei  lecti  sich  nicht  nur 
mit  den  Ecken  berühren,  wie  in  den  Handbüchern 
(nach  Plutarch  qu.  conv.  1 3,  1)  angegeben  zu  wer- 
den ptlegt.  — 20.  März.  Iiclbig  deutete  den 
Typus  des  ‘tienius  des  Vatikan  und  seiner  Repliken 
als  Tlianatos.  — Uenzen  besprach  die  Urabschrifl 
eines  Prätorianers  aus  dem  3.  Jahrh.  — 27.  März. 
M.  S.  de  Uossi  sprach  über  dio  archäologische 
Schicht  des  Fsquilin us  und  Viwinalis  im  allge- 
meinen, über  den  Inhalt  einiger  archaischer  Gräber 
auf  letzterem  Hügel  im  besonderen:  Pigoriui  er- 
gänzte den  Vortrag  desselben.  — Müller  legte  Thon- 
lampen  seiner  Sammlung  aus  dem  1.  u.  5.  Jahrh.  vor. 

— Ilelbig  wies  aus  einer  Statuette  (im  llesitz  des 
Barons  Barracco)  nach,  dafs  Brunns  Vermutung 
richtig  sei  (Annali  1870  p.  201  ff.),  welche  den  Typus 
des  mit  der  erhobenen  Rechten  Öl  in  die  Linke 
gicfsendcu  Epheben  auf  Myron  zurückführt.  — 

II.  Ausgrabungen.  Helbig  setzt  seine  Be- 
richte über  die  Ausgrabungen  von  Cometo  fort  und 
bespricht  eine  Anzahl  von  Gräbern  und  ihren  Inhalt. 

— Ders.  beschreibt  ferner  drei  bei  Pratica  aufgc- 
dccktc  Gräber  der  Nekropole  von  Lavinium.  Die 
Technik  des  in  ihnen  gefundenen  Thongeräts  ist  fort- 
geschrittener als  die  der  Gefüfsc  der  ältesten  alba- 
nischen Gräber,  eine  Thatsachc,  die  entschieden  der 
Tradition  widerspricht,  dafs  Alba  longa  von  Lavinium 
gegründet  worden  sei,  uns  vielmehr  vorauszusetzen 
zwingt,  dafs  die  latinischen  Ansiedlungen  um  den 
Albaner  Sec  älter  sind  als  die  Gründung  von  Lavi- 
nium. — Mau  führt  seinen  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen von  Pompei  fort  und  schliefst  zunächst 
die  begonnene  Untersuchung  (cf.  Wochenschr.  1885 
No.  13  p.  406)  ab,  aus  der  sich  ergiebt,  dafs  man 
schon  in  vorrömischer  Zeit,  zwischen  dem  2.  pani- 
schen und  dem  Buudesgenossen-Kriege  die  Stadt- 
mauer von  Pompci  occupierte  und  zerstörte.  Das 
Haus,  welches  diese  Untersuchung  veranlafstc,  wird 
genau  beschrieben.  — 

III.  Denkmäler.  Iiclbig  beschreibt  eine  hinter 
der  Scala  Santa  gefundene  Frauenstatue  von  pari- 
schcm  Marmor  und  ausgezeichneter  Arbeit  aus  der 
ersten  Kaiserzeit,  welche  aber  im  3.  Jahrh.  durch 
r<>he  Überarbeitung  in  die  Porträtstatue  einer  Eubu- 


lion  verwandelt  worden  ist,  wie  Gesicht,  Haar  und 
der  Hexameter  der  Plinthc  (tijc  nn'viijr  txvQtjV  Fi- 
(iovhov  Uneto  yupßQÖc)  beweisen. 

Hermes  1885,  XX  2. 

S.  161  — 180.  A.  Kopp,  Apios  llomerlexikon. 
Für  die  Beurteilung  des  Homerischen  Wörterbuches, 
welches  dem  Apolionius  Sophista  zugeschrieben  wird, 
ist  das  Glossar  wichtig,  welches  Sturz  im  Anhänge 
zum  Et.  Gud.  veröffentlicht  hat.  Der  Vcrf.  hält  das- 
selbe für  einen  durch  Epitomatorcn  oder  Schreiber  in 
seinen  jetzigen  jämmerlichen  Zustand  gekommenen 
Auszug  aus  einem  echten  Apionischen  Homerglossar. 
welches,  aus  den  Anfangsartikeln,  die  weniger  gelitten 
habcu,  vervollständigt,  noch  sein  eigentümliches  Prin- 
zip erkennen  läfst,  nämlich:  für  die  vieldeutigen 
Homerischen  Worte  sämtliche  Bedeutungen  aufzu- 
zählen und  mit  Beispielen  zu  belegen.  Verf.  versucht, 
dies  aus  den  mit  Apolionius  (und  dem  Ktym.  Mugn.) 
übereinstimmenden  Stellen  zu  erweisen,  scheinbare 
Abweichungen  zu  erklären,  andere  Auffassungen  als 
unmöglich  nachzuweisen,  den  ursprünglichen  Zustand 
des  Glossars  so  viel  als  möglich  zu  erkennen,  und 
glaubt  damit  für  das  Quellenstudium  über  Apolionius 
ein  zuverlässiges  Fundament  gewonnen  zu  haben. 

S.  181  — 195.  H.  Kühle  wein,  Der  Text  des 
Hippokratischen  Huches  über  die  Kopfwunden  und 
der  Medieeus  B.  Der  bisher  wenig  geachtete  Medi- 
ceus  B ist  trotz  seiner  vielen  Flüchtigkeiten  nicht 
nur  die  älteste,  sondern  auch  die  weitaus  beste  Hand- 
schrift zu  dem  Buche  über  die  Kopfwunden  und  mufs 
die  Grundlage  zu  dessen  Text  gestalt  ung  bilden.  Der 
Vcrf.  hat  deshalb  die  von  Littr6  angegebenen  Vari- 
anten verglichen  und  giebt  nun  teils  eine  Ergänzung 
und  Berichtigung  derselben,  teils  eine  Reihe  von 
Emcndationcn,  welche  sich  entweder  auf  die  Hand- 
schriftenklasse B M N oder  auf  den  cod.  B allein 
gründen. 

S.  196 — 236.  R.  Thom men,  Cher  die  Abfussungs- 
zeit  der  t i eischichten  des  Polybius.  Das  Vorwort  zum 
I.  Buche  läfst  erkennen,  dafs  Polybius  die  Zeit  von 
219 — 167  darstellen  will.  Das  zweite  Vorwort  Hl  1.  8 
beginnt  ebenso,  in  der  Fortsetzung  aber  begründet  er 
den  Plan,  auch  die  Schilderung  der  grofsenteils  selbst- 
erlebten Zeiten  bis  146  hiuzuzufügeu.  Der  doppelten 
Vorrede  entspricht  eine  doppelte  Ausführung,  und  das 
Werk  klafft  in  zwei  Teile  auseinander,  welche  erst 
eine  letzte  Redaktion  zusammengoschweifst  hat.  Die 
Bestätigung  dieser  Behauptung  sucht  der  Vcrf.  durch 
Prüfung  der  einzelnen  Bücher  zu  finden.  Für  I und 
11  ergeben  die  Stellen  I 65,  9 (die  Rechtsbeziehungen 
zwischen  Römern  und  Karthagern  sind  noch  streitig) 
und  I 62,  7 (Pol.  darf  als  Internierter  den  Ceres- 
tcrapel  noch  nicht  betreten)  in  Kombination  mit  andern 
Gründen  die  Zeit  vor  151.  Auch  Buch  VI  fällt  in 
diese  Zeit,  wie  das  Präsens  der  Schilderung  VI  51  bis 
56,  5 beweist;  VI  1,  I — 3,  wo  auf  die  x(tiu,ioXq 
(Buch  1.  II)  und  UQOfx.'hatc  tjjg  ioioqUcc  (I  1)  hin- 
gewiesen wird,  ferner  1 1,  5,  III  1,  4 und  III  1,8  be- 
weisen durch  ihre  Übereinstimmung,  dafs  alle  diese 
Stellen  vor  151  geschrieben  wurden  und  dafs  der 
erste  Plan  schon  vor  151  gefafst  und  teilweise  durch- 
geführt  war.  Es  wird  nun  nachzuweisen  versucht. 
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dafs  Buch  III.  IV  und  V vor  VI  geschrieben  wurden; 
die  dem  widersprechenden  Stellen  III  5,  7,  III  22  bis 
32,  III  30.  V 59,  $ — 1 1 sind  spiltere  Einschaltungen, 
während  III  48,  12,  IV  37 — 38  sehr  wohl  vor  151 
Beschrieben  sein  können  und  IV  74  entschieden  auf 
diese  Zeit  hinweist.  Vor  151  entstanden  ferner  IX 
9,  0,  XII  25,  3,  XII  5,  2 (zwischen  155  und  152  ge- 
schrieben), XIV  10,  5,  XVIII  4b,  15,  aus  XXV  die 
Stelle  bei  Strabon  III  163.  Dagegen  sind  spätere  Hin- 
zufügungen vielleicht  XVI  30.  4,  sicherer  XVIII  35, 
XXIX  12,  8.  Es  ist  also  wahrscheinlich  Buch  I bis 
XXX,  mit  Ausnahme  einer  Anzahl  später  hinzu- 
gefügter Stellen,  vor  151  entstanden.  — Der  zweite 
Teil  des  Geschichtswerkes  wurde,  wohl  nach  132  ge- 
schrieben, da  die  Jahre  vorher  Polybius  keine  Zeit 
zu  zusammenhängender  Geschichtschreibung  liefsen: 
doch  bat  er  vielfach  tagebuchartige  Aufzeichnungen 
aus  früherer  Zeit  in  sein  Werk  aufgenommen.  Solche 
Stellen  sind  XXXI  19—23,  XXXII  9— 11,  9 und  15, 
12, XXXVI  8.5, XXXVII  10,9—10,  während  XXXVIII 
6,7  auf  132 — 129  hinweist. 

S.  237 — 261.  J.  Beloch,  Da«  I olksrennöt/m 
not  Attika.  Die  Angaben  Polybius  II  62,  6,  wonach 
das  zum  Zwecke  der  Steuererhebung  eingeschätzte 
Nationalvermögen  von  Attika  im  Jahre  378/7  5750 
Talente  betrug,  und  Demosth.  v.  d.  Symmor.  18,  wo 
das  ilfirj/uc  des  Landes  auf  rund  6000  Talente  an- 
gegeben wird,  stehen  in  Übereinstimmung,  wenn  ti- 
pijpa  als  das  eingeschätzte  Nationalvermögen  erklärt 
wird.  Böckh  erscheint  aber  diese  Summe  viel  zu 
klein,  und  er  nimmt  daher  an,  die  athenische  flatfOQce 
sei  eine  Progressiv -Einkommensteuer  gewesen,  das 
Timenm  habe  in  der  ersten  Klasse  1 Fünftel  des 
Vermögens  betragen,  das  Land  habe  also  ein  Ver- 
mögen von  30— 40  000  Talenten  gehabt.  Dieser  An- 
sicht tritt  Beloch  entgegen.  Nach  der  Böcklischcn 
Hypothese  ergiebt  sich  bei  genauerer  Rechnung  eine 
Summe  von  sogar  50  000  Talenten,  die  sieb  durch 
den  wirtschaftlichen  Aufschwung  50  Jahre  später 
verdoppelt  haben  mufs  und  einerseits  den  Angaben 
Diodor  XV 111  18  und  Pint.  Phoc.  28,  andererseits 
sogar  den  Berechnungen  von  Böckh  selbst  (Slautsh. 
I 639)  widerspricht,  aus  denen  sich  nur  20  000  Talente 
als  Gesamtsumme  ergeben;  Böckh  selbst  ist  sich  also 
über  die  Konsequenzen  seiner  Auffassung  nicht  klar 
gewesen.  Nach  Beloch  ist  dagegen  das  Timema  das 
eingeschätzte  (icsamtvcrmögcn  von  Attika  im  J.  378/7. 
Seine  eigene  Berechnung,  in  der  er  die  Sklavenmenge 
Athens  nur  auf  150  000  Köpfe  schätzt  (Athcnacus 
auf  4U0  000)  und  die  Getreideproduktion  der  Land- 
schaft auf  700  000  Mcdimnen  (Böckh  2 800  000), 
ergiebt  ein  wirkliches  Vermögen  von  6500 — 70UÜ 
Talenten,  welches  die  Einschätzung  auf  5750  Talente 
wahrscheinlich  erscheinen  läfst.  Nach  einer  Besprechung 
der  Sy m morien,  in  welchen  nur  für  das  bewegliche 
Eigentum  die  Steuer  erhoben  wurde,  erklärt  er  die 
Stelle  Demosth.  g.  Aphob.  I 9:  ntynxatdtxtt  nOutr 
nut’  yüq  iniie  laXctyi«  yiyrncu  tiptipa . sowie  die 
Stelle  ebd.  I 7 dabin,  dafs  hier  die  15  Talente  die 
von  der  ganzen  Symnioric  aufzubringende  Summe  und 
3 Talente  die  von  den  Vormündern  deklarierte  Yor- 
mögenshöhe  angelte;  hierbei  war  das  (irundeigentum 
nicht  mit  einbegriffen,  und  mit  der  Angabe  der  Vor- 


münder (welche  Angabe  Beloch  für  annähernd  richtig 
hält),  das  ganze  Vermögen  habe  5 Talente  betragen, 
stimmt  somit  das  Timema  überein.  Die  von  Beloch 
gegebenen  niedrigen  Schätzungen  des  attischen  Ver- 
mögens, welche  er  durch  die  Inschriften  CIA  II  1058 
und  Addenda  zum  C 1 A II  834  b zu  stützen  sucht, 
lassen  die  Klagen  über  den  hohen  Steuerdruck  in 
Athen  im  5.  und  4.  Jahrh.  als  sehr  begründet  er- 
scheinen. 

S.  262-  267.  Wilhelm  Soltau,  Die  Mani- 
pulartaktik.  Der  Verf.  sucht  die  Bedenken  H.  Del- 
brücks (v.  Sybels  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  XV  239) 
gegen  die  bisher  geltende  Auffassung  der  Manipular- 
aufstellung  zu  widerlegen.  Schon  aus  Polyb.  XVIII 
13,  6 folgt,  dafs  hei  einer  Verdoppelung  des  Abstandes 
jedes  einzelnen  Legionärs  von  seinem  Nebennianne 
die  Abstände  zwischen  den  Manipnln  ausgefüllt  werden 
mufsten.  so  da  Ts  weder  grofse  Unordnung  noch  das 
Eindringen  der  Feinde  in  die  Lücken  zu  befürchten  war. 

S.  268—287.  Th.  Mommsen,  Der  Rechtseträt 
zwischen  Dropos  und  den  römischen  Steuerpächtern. 
Der  Verf.  reproduziert  den  Text  einer  bei  Oropos 
gefundenen  Marmorplatte  (in  der  'R>/tjpfQig  doyttio 
i. oyixij  1884  S.  98  mit  vortrefflichen  Erläuterungen 
herausgegeben)  und  erklärt  denselben.  Sulla  batte 
671  dem  Gott  Ainpliinraos  in  Oropos  eine  Stiftung 
gemacht,  denen  Abgabenfreiheit  aber  die  römischen 
publicaui  nicht  anerkannten,  weil  solche  mir  für  die 
Besitzungen  der  unsterblichen  Götter  zulässig  sei. 
Am  14.  Oktober  681  wird  der  Rechtsstreit  in  Rom 
zu  Gunsten  der  Oropior  entschieden. 

S.  288 — 31  1.  Theodor  Kock,  Emendationes 
Aeschyleae.  Kock  schlägt  vor  zu  lesen:  Ai/am.  12: 
ij  itji’df  i’vxihi/.ieyxioi’ , 1164:  nin/.ryypm  dt weg, 
1219:  dirt;i tQ  u tc  7i (ioz  tun'  tfi/.uiy  (oder  wantfi 
olf  7t qoc  tftX.uiy),  1229  ff:  ötxxij  itttjg  ).« iiQtttov 
dqifrcu,  1261:  piaog  i yd' titlet  nxitfui,  1270  11'.: 
iltoixtltfug  di  pt  xuv  toTadf  xdtlpotc  xatttytXüi - 
piytjy  piytty  yi/.uiy  int'  iydqtöv  ov  diypq^dmng 
p'  üy  ft.  — Choeph.  137:  iv  rohn  aoic  dgoyottu , 
192:  syoi  d’  dxytii  piy  iiytixovg  ind  txlyitutt,  236: 
ii(ip«tog  ouii tjQtor,  738:  nivdoq  dppdtuiv,  927: 
7t  q o a yQijgn  pöooi’,  940:  e).atft  tl’  ig  atiyctv.  — 
Euttten.  351:  d/iiytty  fxüg,  477:  ivyovaixi  xqI- 
ptetog  dtxtjif  öqov,  496:  :to).).ä  di  topu,  515: 
If’QÖvo g /iixag,  592:  i t(idg  dtfitjy  dtvui y,  625:  ov 
yticQ  tt  <f  ttv/.oy.  — /Vom.  189:  öttxy  i ätij  {irtt- 
odij,  835:  xvdtt/toy,  885:  doXfQoi  di  x/.öyoi.  — 
S vpt.  429:  ttodtv  /ridot , 492:  uryjiuot y , 571: 
ix  iui  in  {idgtt , 750:  ix  tfQtywy,  819:  p ot(iui  - 
ptyot,  1009  ff.:  n(idiv  7itti(j(do>y  rt  (locita  t iöy  pop- 
<1  ttg  (itto  tilh'tjxfv  oi>7tiQ  toi g viotg  dyijfixtiy  xte/.dy 
titiywy  yuq  iyituovg  ddyaioy  t'ü.n  iy  nvkatg.  — 
Rers.  117:  Tidyorg  nvdipai,  196:  « yov c yttXt  yd  y , 
236:  veti,  tliutudc  tot  povyog,  245:  djtdytoiy, 
329:  i dooiy  dtxpiyt  o>y , 330:  jtoXXdiy  yÜQ  iiyioiy, 
676:  ntQirttftf  dtdipuy,  754:  Xiyoveuv  oic,  756: 
fydoy  dxXtt  Cu  y , 858  f.:  TToXhfpaia  nvqytytx 

.ir'cyT  irtidryoy,  1008:  «frei  (oder  olot ) dttti- 
poyo g tvyag.  — Sttppl.  325:  tivgoipcidi  y,  400: 
fi  Trott  n pij  f dxruToy , 494:  noXvrtrvXovg , 560: 
tl i ryo i p i yitt g i’doio , 762:  uititi,  763:  n ttoog. 

S.  312 — 320.  In  den  Miscellen  giebt  J.  II.  Mordt- 
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manu  (bis  S.  314)  den  Wortlaut  einer  vou  ihm  ko- 
pierten Inschrift  der  alten  byzantinischen  Stadtmauern 
sowie  einen  Nachtrag  zu  dem  Bd.  XIII  von  ihm  mit- 
geteilten Dekret  von  Olbia.  — G.  Hinrichs  erklärt 
S.  314  ff.  Nuvatxäa  als  Nnvatxäaa , indem  er  bei 
xairvpat  eine  doppelte  Wurzel  xad  und  xaa  annimmt, 
= Kaannjig.  — J.  van  der  Vlict  liest  S.  31(5 
Liv.  V II 1 19,  11:  Fundanis  pacatos  esse  animos  in 
Montanas,  VIII  22,  4:  tribunatumque  plebei  proxi- 
m is  comiliis  abseits  pelens  praesentibas  praefertur. 
VIII  22,  9 fügt  er  nach  imminentes  ein:  Captute.  — 
Th.  Mommscu  sucht  S.  317  das  Zahlzeichen  hand- 
schriftlich bei  Cicero  (für  den  Schauspieler  Boscius  c.  10, 
28.29)  nachzuweisen,  wo  er  liest:  HS  CCClO.);}  tu 
abstulisti.  — Sit  hoc  verum : HS  Cl-  COCTODO  tu 
au/er : das  Zeichen  bedeute  quingenta  milia.  — Th. 
v.  Oppolzer  behandelt  S.  318 — 20  die  Sonnenfinster- 
nis des  Jahres  202  v.  Chr.  (Schlacht  bei  Zama)  und 
erläutert  die  Sichtbarkeit  derselben  für  Byzacena 
durch  eine  Karte. 


Bursian-Müller,  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschr. 
d.  . Utertumswies.  XI  (1883)  Supplementheft  enthält 
folgende  Nekrologe  (vgl.  No.  17  S.  534  f.):  S.  129 — 
133  I, ouis  Quicherat  von  fl.  Chatelain,  S.  134 — 136 
Karl  Eduard  deppert  (nach  Mitteilungen  d.  Familie), 
S.  136  f.  Werner  Adolf  Frantz  von  R.  Schneider, 
S.  1 38  f.  J.  N.  Oeconomides  von  P.  Pervanoglu, 
S.  140 — 145  Anton  Krichenbauer  von  Konrad  Jarz, 
S.  140 — 149  Alexander  drant  von  Louis  Campbell, 
S.  149 — 151  Christian  Herbst  (nach  dem  Danzigcr 
l’rgr.  von  1885),  S.  151 — 166  Francois  Lenormant 
von  Ernest  Babclon,  S.  166 — 172  Franz  Emanuel 
August  Geibel  von  K.  Th.  Gacdertz. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen.  XXXIX. 
Jahrg.  April  1885. 

Erste  Abteilung.  S.  209 — 213.  W.  Bänder, 
Vorschläge  betr.  die  häusliche  Lektüre  unserer  Schüler. 

— S.  214 — 219.  P.  Dettweiler,  über  Mafsregcln 
betr.  die  Kurzsichtigkeit  in  den  Schulen.  — S.  219. 
II.  J.  Müller,  Zu  Cicero  de  offic.  1,  139,  schlägt 
vor  zu  lesen 

...  o dümus  anti<|un,  t 'de  quam  dispari 
dominäre  dümino! 

statt  des  handschriftlichen  et,  wofür  gewöhnlich  heu 
geschrieben  wird. 

Dritte  Abteilung.  2.  Fortsetzung  des  Berichts  über 
die  Dessauer  Philologcnversammlung  vom  Oktober 
1884,  von  C.  Hachtmann. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1885,  3 
enthält  auf  S.  239 — 242  einen  von  Ad.  Lang  ver- 
fafsten  Nekrolog  des  für  die  Neugestaltung  des 
Österreich.  Gymnasial wesens  (1849  —54)  hochver- 
dienten Schulmannes  Johann  Ritter  v.  Kleemann. 

— S.  242 — 244  verteidigt  sich  M.  ditlbauer  gegen 
Prammers  Anzeige  seines  bellum  Gallicum  1 (Ztschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  1884,  12  S.  915  ff.). 

Blätter  für  das  Bayer.  Gymnasialschulwesen. 
XXI  5.  München  1885. 

L Schmidt  (Neustadt  a/A.)  konjiziert  Soph.  0. 
0.  402  yijg  di/  dir  („von  der  heimischen  Erde  ge- 


trennt“) statt  dvtr rvx<3v.  946  sei  ifxvtov  partitiver 
Genetiv  zu  oiqt,  443  inove  aptxqov  yaQtv  — „eines 
ziemlich  nichtigen  Geredes  halber“,  ..aus  einem  ziem- 
lich nichtssagenden  Grunde“.  — J.  Nuss  er  (Wttrz- 
burg)  findet  in  dem  Satze  tarne  peviot ....  uhqyiujv 
Platon  Phacdon  62  A die  zwei  Gedanken  von  der 
Gleichheit  der  Todesursache  und  von  der  Behauptung, 
dafs  manchmal  der  Tod  besser  sei  als  das  Leben. 
wvio  beziehe  sich  auf  das  Vorhergehende  und  ünXovv 
bezeichne  die  für  alle  Menschen  glcichbleibende  Ur- 
sache des  Todes,  den  Willen  der  Götter.  Nach  uY/jm 
sei  ein  Punkt  zu  setzen  und  dann  zu  schreiben  sau 
de  tot  x(d  oig.  66  B bedeute  das  zweite  btt  „weil“ 
und  gebe  den  Grund  an,  warum  das  menschliche 
Philosophieren  nur  auf  einem  schmalen  Pfade  vor- 
wärts kommen  könne,  der  uns  mit  unserer  Vernunft 
(pfui  iov  /.byor)  bei  unserem  Forschen  (Iv  tij  axt- 
tpst)  hinausführt  (ixi(fQft).  74  I)  sei  ihansy  aviö  rö 
iaot>  zu  schreiben,  78  D qg  Xbyov  didoptv  n ov 
Brat.  — Erklärungen  von  F.  Heerdegen  (gegen  Th. 
Stangl),  A.  Bullinger  (gegen  Ch.  Wirth),  A.  Stcin- 
berger  (gegen  A.  Bullinger).  — Bibliographie,  Aus- 
züge aus  „Gymnasium“  1885,  1 — 7,  Personalnach- 
richten. 


Rezension» -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Adamy,  Rud.,  Einführung  in  die  antike  Kunst- 
geschichte: Xtsrhr.  f.  d öst.  Gymn.  1885,  3 

S 222  f.  Vorzüglich  geeignet,  gcreifteren  Schülern 
einen  richtigen  Einblick  in  den  idealen  Gehalt  der 
griech.  Kunst  zu  vermitteln.  A.  Zeehe. 

Aeschyli  tragoediae.  Ed.  II.  Weil:  Dt.  httztg.  19 
S.  678.  Ein  mit  Sachkenntnis  und  Geschmack  les- 
bar gemachter  Text  U.  v.  Wilamoiritz-M. 

Altertümer,  Bericht  über  die  römischen  Privat-  u. 
Sakral- A.  für  1883:  Burs.-Müll .,  Fortschr.  <1. 
klass.  Altertunmciss.  XII  4/5  S.  257-273.  Schlafs 
(Kolonat,  Sklaven.  Kalender , Verbrechen,  Land- 
wirtschaft, Ins  italicum,  Erziehung,  Jagd  etc., 
Begräbnis,  Eetialen.  Kultus)  von  M.  Voigt. 

Anagnostopulos  s.  Eusebius. 

Berger,  Stylistique  latine.  Traduitc  . . . revue  et 
adaptee  au  hesoins  des  elO:ves  franQ&is  par  Max 
Bonnet.  Paris,  Klincksieck:  Ilev.  crit.  19  S.  367- 
371.  Das  Buch  wird  gute  Dienste  leisten,  ist 
aber  etwas  zu  kurz  und  zum  Teil  nicht  korrekt. 
Eerd.  Antoine. 

Bloch,  G.,  De  decreüs  functorum  inagislratuuin 
ornamentis;  de  decreta  adlectione  in  ordines  fun- 
ctorum magistratuum.  Paris,  Thorin:  Uev.  ent. 
19  S.  371-375.  Camille  Jullian  giebt  eine  Ana- 
lyse des  Buches,  mit  dessen  Resultaten  er  meistens 
übcrcinstimmt. 

Br u not,  Ferd.,  Un  fragment  des  Ilistoires  de  Tadle. 
Ü.tude  sur  lc  De  tnoribus  Germanorum.  Paris, 
Picard  1883:  Sybels  hist.  Ztschr.  1885,  3 S.  499- 
503.  Das  Buch  gehört  zu  denjenigen  Schriften, 
welche  die  Werke  des  Tacitus  zum  Tummelplatz 
ihrer  anmafslichen  Willkür  machen.  Verf.  will 
die  Germania  als  Teil  der  Historien  (I  2)  nach- 
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weisen,  aber  die  Argumentation  ist  nichtssagend 
und  bodenlos.  Ehrhardt. 

Denkmäler  d.  klassischen  Altertums  z.  Erläuterung 
d.  Lebens  d.  Griechen  u.  Römer  etc.  von  A.  Bau- 
meister: Sybels  hist.  Ztschr.  1885,  3 S.  493-495. 
Die  bisherigen  Lieferungen  erfüllen  die  Aufgabe 
des  Programms  in  trefflicher  Weise.  L.  v.  S(ybel). 
Duncker,  Max,  Gesch.  d.  Altertums.  Neue  Folge 
I:  Dt  Lttztg.  19  S.  683  f.  Wird  gelobt;  als  die 
verdienstlichste  Partie  wird  die  Darstellung  von 
Pausanias'  zweideutigem  Verhalten  hervorgehoben. 

R.  Weil, 

Elegiker,  römische.  Eine  Auswahl  aus  Catull,  Ti- 
bull,  Properz  und  Ovid.  F.  d.  Schulgehr,  hearb.  v. 
K.  P.  Schulze.  2.  Auf!.:  Ztschr.  f.  Gymnasialw. 
1885  April  S.  220-230.  Das  jetzt  um  eine  Reihe 
vou  Ovidstücken  vermehrte  Ruch  ist  trotz  mancher 
Müngel  zu  empfehlen  und  wird  nicht  allein  vom 
Schüler  mit  Nutzen  gebraucht  werden.  A.  Otto. 
Epos,  iN 'ach homerisches , Bericht  für  1882  u.  1883: 
Bursian- Müller,  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsiriss. 
XII  4/5  S.  33-42  (Nonnos,  Joannes  Gazaios,  Eu- 
dokia,  Tzetzes  etc.).  Al.  ltzach. 

Eusebii  canonum  epitome  ex  Dionysii  Telntaha- 
rensis  cbronico  petita  . . . illustr.  C.  Siegfried  et 
//.  Geizer  u.  G.  Anagnostopulos,  Ilsqi  ryg 
Acenyixqg  Ettu  Ofit/Z  tov  Hagßüqo i* r l)t. 
Lttztg.  19  S.  679  f.  Die  Bearbeitung  von  C.  S. 

u.  H.  G.  ist  gelehrt  und  übersichtlich,  die  zweite 
Arbeit  gehört  demselben  Gebiet  an  und  zeigt,  dafs 
der  Vcrf.  zu  der  Retrovcrsion  wohl  befähigt  ist. 
A . Schöne. 

Flach,  Hans,  Geschichte  der  griecli.  Lyrik  nach 
den  Quellen  dargestellt:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn 
1885,  3 S.  177-188.  Ein  Produkt  ausdauernder 
Hingabe,  aber  manches  ist  nicht  gelungen,  z.  B.  ist 
Terpander  nicht  richtig  datiert.  A.  G.  Engelbrecht. 
Geschichte  d.  klass.  Altertumswissenschaft, 
Bericht  für  1882 — 84:  Burs.- Müller,  Fortschr.  d. 
klass.  A Itertumsiciss.  XII  4/5  S.  277-288.  Anfang 
von  Ad.  llorawitz. 

Gilbert,  0.,  Geschichte  und  ’J'opograpliie  der  Stadt 
Rom  im  Altertum.  1.  Abt.:  Ztschr.  f.  d.  öst. 
Gymn.  1885,  3 S.  214  f.  Manche  Resultate  sind 
sehr  künstlich  zurcchtgelegt.  J.  Jung. 

Gitlbaucr,  Philologische  Streifzüge.  1.  Lfrg.:  Ztschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  3 S.  206  f.  In  der  Ab- 
handlung Uber  vijdvfioc  gelangt  der  Vcrf.  zu  einem 
sehr  plausiblen  Ziele.  A.  Scheindler. 
Griechische  Grammatiker,  Bericht  über:  Bursian- 
Müller,  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsiriss.  XII  4/5 

S.  43-48.  Anfang  von  P.  Egenoljf. 

Häufsner,  J.,  Cruquius  und  die  Ilorazkntik.  Pgr. 

v.  Bruchsal:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  3 
S.  193-205.  Trotz  des  langen  polemischen  Refe- 
rates erkennt  Kukula  doch  das  Verdienstliche  der 
Arbeit  gern  an. 

Havct,  fl,  Le  christiunisme  et  ses  origines.  I.  II. 
Le  UellEnisme.  III.  Le  Judaisme.  IV.  Le  nouveau 
Testament.  Paris,  Levy  1873-84:  Sybels  hist. 
Ztschr.  1885,  3 S.  495-498.  Die  ersten  beiden 
Bände  erfassen  einen  Gedanken,  den  der  Gang  der 
wissenschaftlichen  Forschung  gereift  hat,  richtig, 


aber  führen  ihn  einseitig  und  übertreibend  durch. 
//.  Jfoltzmann. 

Jannetaz,  Ernest,  Etüde  sur  Semo  Sancus  Fidius, 
dien  sabin  representant  le  fcu.  et  sur  l'Etymologie 
d" Hemde.  Paris,  Viewcg:  Dt.  Lttztg.  19  S.  680. 
Die  schwierige  Materie  ist  gar  nicht  gefordert.  II. 
Jordan. 

Knauer,  Vinc.,  Grundlinien  z.  Aristotelisch-  Thomisti- 
schen  Psychologie:  Dt.  Ltlztg.  19  S.  675  f.  Eine 
Förderung  der  Wissenschaft  ist  nicht  erzielt,  nicht 
einmal  beabsichtigt,  die  Methode  ist  eine  unrichtige. 
J E Ileitz. 

La  ltochc,  J.,  Das  Augment  des  griech.  Verbums. 
Pgr.  v.  Linz  1882:  ' Ph.  Rdsch.  20  S.  639  f. 
Fleifsig  und  wertvoll.  Saalfeld. 

Nissen,  Ad.,  Beiträge  zum  römischen  Slaatsrecht : 
Lit.  Ctrlbl.  20  S.  681-683.  Obwohl  nicht  mit 
allen  Einzelheiten  der  Ausführungen,  welche  das 
ius  pomerii  und  die  lex  curiata  betreffen,  in  Über- 
einstimmung, empfiehlt  Tj.  Lange  das  Buch  doch 
dem  Studium  der  Fachgeuossen  angelegentlichst. 

Nitzschner,  Aug.,  De  locis  Sallustianis  qui  apud 
scriptores  et  grammaticos  veteres  leguntur:  Ztschr. 
f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  3 S.  207-210.  Mit  grofsem 
Fleifs  und  lobenswerter  Besonnenheit  gearbeitet; 
ilie  Abhandlung  bietet  viel  Neues  und  Gutes.  Aug. 
Scheindler. 

Oesterlen,  Theod.,  Studien  zu  Vergil  und  Uoraz: 
Ph.  Rdsch.  20  S.  630-635.  Klare  und  schöne 
Darlegung  des  Zusammenhangs  mancher  Horazi- 
schen Lieder;  das  Buch  ist  sehr  anregend.  E. 
Rosenberg. 

Pclagia,  Legenden  der  heiligen.  Ilrsg.  v.  11.  Usener: 
Sybels  hist.  Ztschr.  1885,  3 S.  506  f.  Die  Aus- 
gabe bietet  ein  Variantenverzeichnis,  gründliche 
textkritische  und  historische  Anmerkungen  und 
einen  Index;  dafs  der  Kern  der  Sage  antik  mytho- 
logisch sei,  ist  nicht  richtig.  Victor  Schnitze. 

Phaedrus,  Bericht  über  die  Litteratur  zu  Ph.  f. 
1873-82:  Bursian- Müller , Fortschr.  d.  klass. 

Altertumswiss.  XII  4/5  S.  1-16.  Anfang  von  Ed. 
I leydenreich. 

Platons  Protugoras  erkl.  v.  11.  Sauppe.  4.  Auf!.: 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  3 S.  189-191. 
Gründliche  Revision.  Fr.  Lauczizky. 

Ries,  F.,  Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi 
mit  bcs.  Beziehung  auf  eine  Streitschrift  des  Pater 
Schegg:  Sybels  hist.  Ztschr.  1885,  3 S.  498.  Ent- 
hält nichts  Nettes.  II.  J/oltzmann. 

Roquette,  Adelheid,  De  Xenopliontis  vita:  Lit. 
Ctrlbl.  20  S.  685  f.  Mit  Hilfe  fleifsiger  Kollekta- 
neen  über  den  Gebrauch  der  Partikeln  kommt 
der  Verf.  zu  merkwürdigen  und  bedeutenden  Re- 
sultaten. Die  Partikelstatistik  ist  von  bleibendem 
Wert;  auch  sonst  ist  die  Schrift  reich  an  schönen 
Untersuchungen  und  Ergebnissen.  0.  K. 

Saalfeld,  G.  A.,  Der  Hellenismus  in  Latium : Ztschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  3 S.  233.  Fleifsige  und 
brauchbare  Arbeit.  G.  Meyer. 

Saalfeld,  G.  A.,  Tensaurus  Italograecus:  Ztschr. f. 
d.  öst.  Gymn.  1885,  3 S.  211-214.  Trotz  mancher 
Schwächen  ist  das  Buch  doch  wertvoll  und  für 
den  Spezialforscher  unentbehrlich.  Fr.  Stolz. 
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,/oannis  Stobaei  Antholoyii  libri  tluo  ]>riorcs  qui 
inscribi  solent  Eclogae  physicae  et  ethicae'.  Rec. 
C.  [Vachsmut  h:  Ph.  Am.  XV  4 S.  231-240.  Ks 
wird  ausführlich  die  Vorrede,  der  kritische  Kom- 
mentar, die  Textgestaltung  besprochen ; zu  II  7 
wurden  mehrere  Vermutungen  vorgebracht.  Im 
ganzen  wird  die  Ausgabe  sehr  gelobt.  /’’.  Lortziny. 
— Dasselbe:  Z.tschr.  J.  d.  äst.  Gymn.  1885,  3 
S.  191-193.  Jede  Seite  legt  deutliches  Zeugnis 
für  die  Meisterschaft  in  der  Textkritik  wie  für 
die  vollendete  Kunst  der  Darstellung  ab.  ./.  AI. 
Stowasser. 

Unger,  G.  F.,  Kyaxares  u.  Astyayes : Sybels  hist. 
Ztschr.  1885,  3 S.  490-493.  Die  Kombination  der 
Zahlen  ist  sehr  subjektiv.  Ad.  Bauer. 

Westerburg,  E.,  Der  Ursprung  der  Sage,  dafs 
Seneca  Christ  gewesen  sei.  Eine  krit.  Unter- 
suchung nebst  einer  Rezension  des  apokryphen 
Briefwechsels  des  Apostels  Paulus  mit  Seneca: 
Syhels  hist.  Ztsclrr.  1885,  3 S.  498  f.  Der  ver- 
dienstlichste Teil  der  Arbeit  ist  die  Herausgabe 
eines  lesbaren  Textes  der  Korrespondenz.  II.  Boltz- 
mann. 

Wirth,  Chr..  Die  ersten  3 Kapitel  der  Metaphysik 
des  Aristoteles.  Grundtext,  deutsche  Übersetzung 
und  krit -exeget.  Kommentar:  Ph.  Rdsch.  20 

S.  G23-Ö30.  Im  Kommentar  wird  Aristoteles  oft 
mit  Unrecht  geschulmeistcrt,  nicht  erklärt.  A. 
Bullinyer. 

Wolff,  Oswald,  Be  Jophonte  poeta  tragico.  Lcipz. 
I)iss.:  Ph.  Anz  XV  4 S.  212-217.  E.  Udler 
gieht  eine  Inhaltsangabe,  der  manche  kritische  Be- 
merkung, besonders  über  das  Verhältnis  der  Suidas- 
Artikel  'lut/wr  u.  K/suifotr  eingefügt  ist. 


Mitteilungen. 

Die  porta  praetoria  zu  Regensburg. 

In  der  altrömischen  Militärstation  castra  regina 
wurde  vor  wenigen  Tagen  eine  interessante  Ent- 
deckung gemacht;  bei  Gelegenheit  von  baulichen  Ver- 
änderungen, die  man  auf  der  Nordseite  des  unter 
dem  Namen  „Bischofshof“  bekannten  Gebüudckom- 
plexcs  vornahm,  wurde  die  porta  praetoria  blofs- 
gclcgt. 

Nachdem  man  1873  so  glücklich  war,  Reste  der 
östlichen  porta  princ.  d.  mit  einer  Inschrift  aufzu- 
finden, die  uns  über  die  Zeit  ihrer  Erbauung  hin- 
reichenden Aufschlufs  gieht  (unter  Marc  Aurel  und 
Commodus),  nachdem  man  ferner  Lage  und  Umfang 
des  Kastells  auf  Grund  verschiedener  Ausgrabungen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  konstatieren  konnte,  war 
auch  der  Standort  des  Ilauptthorcs  unschwer  zu  be- 
stimmen. 

Auf  der  Nordseite  Reginums,  etwa  hundert  Meter 
vom  rechten,  sanft  ansteigenden  Donauufer  entfernt, 
zog  sich  die  Frontseite  der  Militärstadt  in  einer  Aus- 
dehnung von  ungefähr  einem  halben  Kilometer  hin; 
unter  den  jetzigen  „Schwibbögen“  der  unteren  Stadt 
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hat  sich  aus  jener  Zeit  ein  Hochbau  in  Gestalt  eines 
massigen  Rundturmes  erhalten,  der  gegenwärtig  einen 
Bestandteil  der  oben  genannten  Gebäulichkeiten  bildet. 
Dieser  Turm  gehörte,  wie  die  jüngste  Entdeckung 
zur  Evidenz  nachwies,  zur  porta  praetoria  und  war 
das  östliche  propugnaculum. 

Das  aufgefundenc  Thor  selber  hat  eine  Höhe  von 
7,70  m,  davon  wurden  dritthalb  Meter  aus  dem 
jetzigen  Boden  gegraben,  die  Breite  mafs  ich  auf 
4,20  m.  Der  Bogen  ist  aus  13  mächtigen  Kalkstein- 
blöcken,  wovon  zum  Zwecke  der  Herstellung  einer 
ebenen  Wand  die  Buckel  später  offenbar  abgeschlagen 
wurden,  zusammengesetzt;  eine  Mörtclverbindung  ist 
nirgends  ersichtlich. 

Während  am  östlichen  Thorpfcilcr  eine  Reihe  von 
Quadern,  bis  zum  Bogenansatze  reichend,  eine  Ver- 
bindung mit  dem  propugnaculum  wenigstens  noch  an- 
deutet, ist  der  westliche  eines  solchen  Ansatzes  durch 
unmittelbaren  späteren  Anbau  beraubt.  Dagegen  sind 
in  derselben  Entfernung,  in  welcher  der  östliche,  in 
seinem  Unterbau,  wie  erwähnt,  noch  erhaltene  Ver- 
teidigungsturin zur  porta  steht  (6,80  m),  in  die  Mauer 
des  jetzigen  Lokales  einige  Quadersteine  von  ähn- 
lichen Dimensionen  wie  bei  dem  Thore  übereinander 
eingefügt,  wohl  ein  Anbaurest  des  westlichen  pro- 
pugnaculums,  dessen  nördliche  Ausrunduug  an  der 
Aufsenseite  des  jetzigen  Gebäudes  von  der  Strafst 
aus  noch  ersichtlich  sein  dürfte. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  der  unterste  Block 
des  westlichen  Pfeilers  etwas  nach  Norden  vorspringt, 
wohl  bestimmt  zum  Träger  einer  ornamentalen  Ver- 
zierung, etwa  einer  Säule.  l)a  die  nenerstandene 
porta  ohne  Zweifel  ein  Doppelthor  war,  so  wäre  es 
freilich  interessant,  weitere  diesbezügliche  Aus- 
grabungen in  südlicher  Richtung  vorzunehmen ; doch 
ist.  bei  der  dermaligen  Beschaffenheit  und  Verwendung 
der  betreffenden  Gebäulichkeiten  an  solche  Arbeiten 
vorläufig  nicht  zu  denken  und  mufs  man  sich  mit 
dem  bisherigen  Erfolge  begnügen:  auch  dieser  fördert 
wieder  nicht  unerheblich  die  Erkenntnis  der  Ge- 
schichte der  altehrwürdigen  Römerstadt. 

Regensburg.  Alfons  Steinberger. 


Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin. 

1.  Am  23.  April  las  Curtius  lieilräye  zur 
ältesten  Stadtgeschichte,  von  Athen. 

2.  Am  30.  April  las  Zeller  über  den  llrspruny 
der  Schrift  von  der  Wett.  Die  Schrift  Ile p * y.ba- 
juoc  war  dem  Zeitgenossen  des  Apulcius  Afa.rimus 
aus  Tvrus  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  schon  bekannt,  ja  sie 
ist  vielleicht  schon  vorher  von  dem  Noupythagoreer 
Onatas  benutzt  worden.  Eine  genauere  Bestimmung 
über  die  Abfassungszeit  haben  in  neuerer  Zeit  Bergk 
(Rhein.  Mus.  1882  S.  50 — 53)  und  Bcrnays  (Ges. 
Abhdlgn.  II  278 — 282)  versucht  Die  Hypothesen 
beider  werden  ausführlich  widerlegt  Es  wird  daun 
auf  die  Eigentümlichkeiten  der  Schrift  eingegangen 
und  nachgewieseu,  daTs  der  Verf.  die  ihm  bekannte 
und  von  ihm  ausgiebig  benützte  Litteratur  von 
mehreren  Jahrhunderten  mit  vollständigem  Still- 
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schweigen  übergeht,  während  er  die  voraristotclische 
mit  Ostentation  anfiihrt  Z.  folgert  daraus,  dars  sich 
dies  nur  aus  der  Absicht  des  Ve,rf.  erklären  lasse, 
das  Werk  für  ein  Aristotelisches  auszugeben;  „es 
mufs  von  Anfang  an  unter  dem  Namen  dieses  Philo- 
sophen verbreitet,  nicht  erst  nachträglich,  infolge 
irgend  eines  Mißverständnisses,  mit  demselben  ge- 
schmückt. worden  sein“.  Am  Schlufs  macht  Z.  auf 
den  Unterschied  der  Schrift  liegt  xön/ior  von  der 
Auffassung  Philos  aufmerksam.  Eine  Einwirkung 
der  Philouischcu  Lehre  sgi  nicht  zu  beweisen,  viel- 
mehr sei  die  Schrift  ein  von  der  jüdischen  Theo- 
logie unabhängiger  Versuch,  den  stoischen  Pantheis- 
mus mit  dem  Theismus  zu  versöhnen  (Sitzungsber. 
XXIII  S.  390—415). 


Person  alie  n. 

Preufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
den  Oberlehrern  Leonhard  Schmidt  am  Gymnasium 
zu  Bromberg,  Dr.  Dittrich  tind  l)r.  Schlapp  am 
Realgymnasium  zu  Erfurt,  Heinrich  Nieberg  am 
Gymnasium  zu  Brilon,  Dr.  Schneider  und  Dr. 
Krcnzlin  am  Realgymnasium  zu  Nordhausen,  Dr. 
Gustav  ßraumann  am  Friedrich-Wilhelms-Gymna- 
sium  zu  Berlin,  Wilhelm  Seibt  an  der  Adlcrflycht- 
scbule  in  Frankfurt  a.  AI.  — Der  Titel  Oberlehrer 
den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  Ernst  Richter  am 
Gymnasium  zu  Rendsburg  und  I)r.  Emil  Kutscher 
am  Realprogymnasium  zu  Arolsen. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordentlichen  Lehrer 
Dr.  Itöver  und  Dr.  Hoppe  am  Gymnasium  Andre- 
anum  zu  Hildesheim,  Wittncben  am  Gymnasium 
zu  Wilhelmshaven. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  des  ordentlichen 
Lehrers  Dr.  Hoppe  am  Gymnasium  in  Stolp  zum 
Oberlehrer  an  derselben  Anstalt,  und  die  Berufung 
des  Adjunkten  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  in 
Berlin,  Dr.  Matthäi,  zum  Oberlehrer  am  Progym- 
nasium  in  Lichterfelde. 

Ernannt:  Gymnasialdircktor  Dr.  Wirsel  zum 

Direktor  des  Gymnasiums  zu  Trier,  Rcalgymnasial- 
diroktor  Dr.  Eriche  zum  Direktor  des  Realgymna- 
siums in  Fraustadt,  Gymnasialdirektor  Dr.  Deiters 
in  Bonn  zum  Nachfolger  des  verstorbenen  Provinzial- 
scliulrats  Dr.  Vogt  in  Koblenz,  der  bisherige  Ober- 
lehrer am  Königl.  Wilhelmsgymnasium  zu  Königs- 
berg i.  Pr.,  Privatdozent  Dr.  Oskar  Erdmann  zum 
außerordentlichen  Professor  in  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Breslau. 

Bestätigt:  Der  Gymnasialdirektor  Dr.  Heinrich 
Habucke  in  Landsberg  a.  W.  zum  Direktor  des  Alt- 
städtischen Gymnasiums  in  Königsberg  i.  Pr. 

Gewählt:  Der  ordentliche  Lehrer  am  Sophienreal- 
gymnasium in  Berlin,  Dr.  Eugen  Wolter  und  der 
Sehulamtskandidat  Paul  Mell  mann  zu  ordentlichen 
Lehrern  an  der  städtischen  höheren  Bürgerschule  da- 
selbst, seit  dem  1.  April;  der  Schulamtskandidat  Dr. 


Heinrich  Meyer  vom  1.  April  zum  ordentlichen 
Lehrer  am  Andreasrealgymnasium  daselbst;  der  Schul- 
amtskandidat Dr.  Breitkreuz,  vom  1.  April  zum 
ordentlichen  Lehrer  am  Königstädtischen  Realgym- 
nasium daselbst;  der  Stadtschulrat  Dr.  Pfundtncr 
zu  Königsberg  i.  Pr.  zum  Stadtschulrat  in  Breslau 
an  Stelle  des  am  1.  April  in  den  Ruhestand  ge- 
tretenen Stadtschulrats  Dr.  Thiel. 

Fünfzigjähriges  Doktorjubiläum:  Prof.  Dr.  Robert 
A.  Unger  am  städtischen  Gymnasium  zu  Halle  a.  S., 
am  2.  Mai. 


Bibliographie. 
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Euckcn,  Rud.,  Prolegomcna  zu  Forschungen  über 
(He  Einheit  des  Geisteslebens  in  Bcwufstsein  und 
Timt  der  Menschheit.  Leipzig,  Veit  & Co.  V, 
114  S.  gi-.  8".  M.  3. 

Ilaacke.  Aug.,  Aufgaben  zum  übersetzen  ins  /.a- 
teinisibe  f.  VI  u.  V.  Berlin,  Weidmann.  10.  Aufl. 
VII,  200  S.  M.  2. 

Hoffmann,  Frz.,  Kritische  Studien  im  römischen 
Recht.  Eine  Festschrift»  Wien,  Manz.  XII, 
228  S.  gr.  8°.  M.  5,60. 

Jahrbuch  d.  Vereins  f.  wissenschaftliche  Pädagogik 
von  T.  Zitier  - Thdr.  Yoqt.  17.  Jalirg.  Leipzig. 

Veit  & Co.  III.  308  8.  ‘ gr.  8".  M.  5. 

Lange,  Aug.  Roh.,  De  snbstantiris  feinininis  graecis 
secumlae  de>linationis  capita  tria.  Diss.  in.  Leip- 
zig, (Fock).  76  S.  gr.  8.  M.  1. 

Ludwig,  G.,  rJ erltd Haus  Ethik  in  durchaus  objek- 
tiver Darstellung.  Leipzig.  Böhme.  XV,  206  S. 
gr.  8".  M.  2,80. 

Meingast,  Adb.,  Pädagogische  Randglossen.  Wien, 
Mauz.  52  S.  gr.  8".  * ' 80  Pf! 

Mensel,  Lemeon  t’aesariauum.  Berlin,  Weber. 
Fase.  III.  Sp.  385 — 576  (aut  bis  rognosco).  M.  2. 

Scyffert-v.  Bamberg,  Hauptregeln  d.  griech.  Sgn- 
ta.r.  Berlin,  Springer.  17.  Aufl.  X,  74  S.  80  Pf. 

'Studien,  Berliner.  Ilersg.  von  Ferd.  Ascherson. 
Berlin,  Calvary  »t  Co.  II  2.  III  u.  S.  269 — 490. 
gr.  8°.  M.  9. 

Testament,  das  Nene,  griechisch,  mit  kurzem  Kom- 
mentar nach  W.  M.  L de  Wette.  2.  TI.  Briefe 
n.  Apokalypse.  Halle.  Anton.  VI,  762  S.  Lex. -8". 

M.  15. 

Tomaschek,  Willi.,  Zur  historischen  Topographie 
von  Persien.  II.  Die  Wege  durch  die  pers.  Wüste. 
Mit  1 Karte  = Sitzgsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Wien, 
(Gerolds  Sohn).  94  S.  Lex.-S".  M.  2,40. 

Vollhering,  W.,  Das  höhere  Schulwesen  Deutsch- 
lands vom  Gesichtspunkte  d.  nationalen  Bedürf- 
nisses. 3.  (Titel-) Ausg.  Leipzig,  Pcterson  (1883). 
46  S.  gr.  8".  M.  1. 

Vorant wörtlicher  Rwlnoteor:  Prof.  I>r.  HimcIifoMor  in  Berlin. 
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ANZEIGEN. 


Unter  der  Presse: 


Altes 


Stadtrecht  von  Gortyn 
auf  Kreta. 

Nach  der  von  Halbherr  und  Fabriciue  aufgefiiudenen  Inschrift. 

Text,  Übersetzung  und  Anmerkungen 

nebst  einem  "Wörterverzeichnis* 

von 

HEINBICH  LEW Y. 


4°.  Preis  ca.  2 Mark. 


Das  zu  Ende  vorigen  Jahres  anfgejundenc  Original  kretischer 
Gesetzgebung  hat  hei  Philologen  und  Juristen  gleicherweise  Interesse 
erregt,  ebensowohl  seines  Umfanges  wie  seines  Inhaltes  wegen.  In 
dieser  neuen  Ausgabe  ist  Zeile  für  Zeile  eine  wortgetreue  deutsche 
Übersetzung  beigefflgt  und  der  Text  sprachlich  wie  sachlich  er- 
läutert. Die  abweichenden  Lesungen  bisheriger  Herausgeber  sind 
regelmäfsig  angegeben,  und  die  französische  Wiedergabe  von 
Darestc  wie  die  italienische  von  Comparetti  finden  sich  bereits  be- 
nutzt. Das  am  Schlüsse  gebotene  Verzeichnis  sämtlicher  in  der 
Urkunde  verkommender  Wörter  und  Wortformen  macht  diese  Aus- 
gabe auch  für  den  Grammatiker  empfehlenswert. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Iin  Verlage  von 


Ferdinand 
erborn  und  ; 


Schöningh  in  Paderborn 

jk  Münster  ist  soeben  erschienen: 

r t Heynaeher,  Dr.  Max,  Ober-  I 
lebrer.  Lehrnlan  der  latei- 
nischen  Stilistik  nir  die  “ 
Klassen  Sexta  bis  Secnnda. 

28  Seiten.  8".  br.  JO  •). 
Ovidii  Nasonis  Metamor-  $ 
phoses.  Auswahl  für  den 
Seit  ul  gebrauch  von  L.  Meuser, 
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Rezensionen  and  Anzeigen. 

Dr.  Hermann  Collitz,  Sammlung  der  griechischen 
Dialekt-Inschriften.  Erster  Rami,  viertes  Hft. 
(S.  311 — 410).  Göttingen,  Vandonhocck  & Ru- 
precht 1884.  Jft  4,50. 

Eduardus  Reuter,  De  dialecto  Thessalien.  Diss. 
inaug.  Bcrolini  1885.  8(5  pp. 

Der  erste  Band  der  Collitzschen  Sammlung 
ist  mit  dem  vorliegenden  Hefte  vollendet  und 
umfaist  auf  410  Seiten  diejenigen  unter  den  A- 
Dialekten.  „welche  sich  besonders  eigenartig  ent- 
wickelt haben“,  nämlich  die  Mundarten  von  Kvpros, 
Aeolien.  Thessalien,  Böotien,  Elis,  Arkadien.  Pam- 
phvlieu.  Dem  äußeren  Umfange  nach  ist  es  nur 
ein  kleiner  Teil  der  gesinnten  griechischen  Dialekt- 
Inschriften:  aber  die  schwierigsten  Stücke  sind 
darin  enthalten.  Das  neue  Heft  bringt  von  solchen 
die  patnphy lischen  Sprachdenkmäler  in  der  er- 
neuten Bearbeitung  von  Bozzenberger  und  die 
eleischeu  von  Blals. 

Anf  den  hervorragenden  Wert  der  zuletzt  ge- 
nannten Abteilung  ist  von  mir  schon  an  anderer 
Stelle  hingewiesen  worden.  Die  scharfsinnigen 
Emcnclationsvorschlüge  und  sprachlichen  Beobach- 
tungen, welche  zu  vielen  Stellen  mitgeteilt  sind« 
können  auch  hier  nicht  im  einzelnen  besprochen 
werden.  Voransgeschiekt  ist  eine  Einleitung,  in 
welcher  der  Verf.  den  eleischeu  Dialekt  im  ganzen 
charakterisiert  und  den  eigentümlich  schwankenden 


Zustand,  in  dem  uns  derselbe  überliefert  ist,  zu 
erklären  sucht.  Die  Grundlage  wird  gebildet,  durch 
eine  der  ütolischen  und  lokrischen  verwandte  Mund- 
art (daher:  u in  dnöiuQot;  <u  für  <r«/  in  den 
Flexionsendungen  des  Passivs;  -oig  im  Dat.  plur. 
der  konsonantischen  Deklination;  im  Aee.  plur. 
derselben  Deklination;  oi  und  -tu  mit  kurzem 
erstem  Vokal  im  Dat.  sing,  der  vokalischen  Dekli- 
nationen. vgl.  Blals  zuG.  D.  I.  117*2).  Diese  Mund- 
art, mit  welcher  die  Eleer  ans  Atolien  eingewandert 
waren,  erlitt  nun  im  Verkehr  mit  den  neuen, 
peloponnesischen  Nachbarn  mancherlei  Modifika- 
tionen; so  entwickelte  sich  namentlich  der  Uho- 
tacismns  im  Zusammenhänge  mit  der  gleichen  Er- 
scheinung im  lakonischen  Dialekte.  Auch  die 
Schreibung  £ für  d,  die  sieh  anf  einigen  alten 
eleischeu  Inschriften  bildet,  stellt  Blals  in  Parallele 
mit  der  lakonischen,  später  allgemein  neugriechi- 
schen Affektion  des  <>.  Die  Fremden,  wenn  sie 
die  Wortformen  des  lakonischen  Dialektes  be- 
zeichnen wollten,  schrieben  (ftog  n.  ii.,  weil  ihnen 
der  eigentümliche  Laut  auffiel,  wogegen  die  La- 
konier  ungestört  das  Zeichen  0 festhielten.  Ebenso 
rührt  Z Dir  d nicht  von  den  Eleern  her,  sondern 
von  Fremden,  welche  sich  hei  Aufzeichnungen  in 
Olympia  der  eleischeu  Mundart  bedienten  nnd  die 
absonderliche  Aussprache  des  d durch  die  Ein- 
heimischen bemerkten.  Durch  die  Thätigkeit  aus- 
wärtiger Schreiber  (Blals  nennt  Pisaten,  Triphylier, 
Arkader)  erklären  sieh  aneh  sonst  Unregelmäßig» 
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keiten  im  Sprach-  und  Schriftgebrauch  der  in 
Olympia  gefundenen  Urkunden. 

Dies  alles  Ist-  von  dem  Verf.  teils  überzeugend, 
teils  wenigstens  recht  einleuchtend  dargelegt;  in 
zwei  weiteren  Punkten  mnl's  ich  ihm  widersprechen. 
Von  der  Endung  -wie,  oic  im  Acc.  pltir.  der  vo- 
kalischen  Deklinationen  vermutet  er  (S.  314).  sie 
habe  sich  in  den  peloponnesischen  Wohnsitzen 
der  Eleer  entwickelt.  Dem  Zusammenhänge  nach 
kann  mnu  dies  nicht  anders  verstehen,  als  dal's 
hier,  wie  beim  Rhotacismns  der  lakonische,  irgend 
ein  nachbarlicher  Einflufs  wirksam  gewesen  sein 
soll.  Aber  dafür  fehlt  jeder  bestimmte  Anhalt. 
Blal's  zweifelt,  ob  jene  Formen  (Del.  2<>4  = 0.  I).  I. 
1172)  durch  lautliche  Entwickelung  oder  durch 
Formübertragung  aus  dem  Dativ  zu  erklären  seien; 
das  „non  liquet“,  das  er  damit  über  die  Art  ihrer 
Eutstehung  ausspricht,  dürfte  auch  auf  ihr  Alter 
auszudehnen  sein.  Vielleicht  beruhen  sie  auf  einer 
ganz  individuellen  grammatischen  Unsicherheit  des 
Schreibers  der  Urkunde.  — In  der  Bildung  des 
Part,  praes.  pass,  stimmt  das  Eleische  mit  dem 
nördlicheu  Dorismus  überein:  el.  x«d6u?.rtfifvog 
(C.  I.  G.  11)  wie  delph.  xaltlfifvoc  (Del.  213). 
Dieselben  Formen  finden  sich  auch  im  Lesbischen, 
Thessalischen  und  Arkadischen  und  werden  dort 
daraus  erklärt,  dal's  die  Verba  contractu  durchweg 
(auch  im  Aktiv)  in  die  Flexionsweise  der  Verba 
auf  -ui  übergegangen  sind  (vgl.  Reuter  in  der 
oben  genannten  Dissertation  8.  (50  f,).  Danach 
ist  es  wahrscheinlich,  dal's  auch  die  norddorischen 
und  eleischen  Participia  auf  -fifui’oc,  -iftu-vo c auf 
Analogie  der  unthematischen  Konjugation  beruhen, 
welche  freilich  in  diesen  Dialekten  sich  auf  die 
eine  Stelle  beschränkt  haben  mül'ste.  Diese  Auf- 
fassung bekämpft  Rials:  die  Ähnlichkeit  zwischen 
delph.  xa?.fifuvog  und  arkad.  uöixtjfiH’oc  sei  eine 
zufällige;  ersteres  sei  aus  x«/t|djp*roc  kontra- 
hiert. Aber  wie  soll  man  das  glauben?  Mir  ist 
kein  Fall  einer  ähnlichen  Kontraktion  im  Nord- 
dorischen  bekannt;  wo  die  Vokale  to  überhaupt 
zusammengezogen  werden,  da  wird  fv  daraus. 
Namen  wie  KXtvöafjtoc,  Qi-väwou  sind  auf  delphi- 
schen Inschriften  nicht  selten,  und  auch  in  Flexions- 
silben findet  sich  derselbe  Diphthong:  hh-nf  civt-vc 
Del.  20(1,  Troifvncc  W.  F.  34<>,  5.  notti’fitvog  Del. 
210,  10.  Demnach  ist  die  Annahme,  delph.  xu- 
h-lfitvoc  sei  durch  Kontraktion  aus  xuhüfitvoc 
entstanden,  nicht  nur  nicht  bewiesen,  sondern 
auch  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Noch  ein  paar  Einzelheiten  mögen  erwähnt 
werden.  Für  G.  D.  I.  114!)  (=  C.  I.  G.  11)  wird  die 
Lesung  Wpfaowic.  der  auch  Rials  8.  330  vor 
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Röhls  Evfuoioig  den  Vorzug  zu  geben  geneigt  ist. 
neuerdings  bestätigt  durch  die  genaue  Abbildung  der 
Inschrift,  welche  Newton  (Anc.  Gr.  Inscr.  II  tnb.  1 
fig.  3)  gegeben  hat.  — Zu  1152,  0 (— Del.  253) 
erwähnt  Rials  meine  Vermutung,  es  sei  ga/Jiopyia 
mit  kurzem  o zu  schreiben;  er  selber  schreibt 
Zuiiuooyia.  Das  o>  ist  zwar  nach  richtiger  Analogie 
des  ov  in  att.  dijfiiovQyöc  angenommen;  aber  an 
den  vielen  Stellen,  an  denen  das  Wort  selbst  oder 
ein  davon  abgeleitetes  vorkommt,  findet  sich 
nirgends  im  jüngeren  Alphabet  w geschrieben. 
Auch  dufuovyyoc  ist  sehr  selten  (Del.  223  A,  3!*. 
44.  Antn.  zu  187);  fast  immer  ist  d«;nnoytk  ge- 
schrieben (z.  R.  auch  pamphvlisch  dafiiogylma« 
G.  D.  I.  12(>0,  dctfiioQylaoMJa  12(51).  einmal,  soviel 
ich  beobachtet  habe,  d ufiuoyov  mit  * (auf  einer 
Inschrift  von  Nisvros,  bei  Dittenberger  Sylt.  195, 
0).  Danach  ist  es  wohl  nicht  gerechtfertigt,  da. 
wo  das  ältere  Alphabet  die  Entscheidung  offen 
läl'st,  die  unbezeugte  Form  dafiiwQyoc  einzusetzen. 

Für  den  Anteil,  welchen  Fritz  Bechtel  an 
dem  vorliegenden  Hefte  hat  (arkadische  In- 
schriften undeinige  „Nachträge“  zu  den  lesbischen), 
genügt  es  auf  das  zu  verweisen,  was  in  der  Re- 
zension im  Litterarischen  Centralblatt  gesagt 
worden  ist.  In  Bezug  auf  die  böoti sehen  In- 
schriften, für  welche  Meister  ».Nachträge  und 
Berichtigungen“  mitteilt,  giebt  Reuters  Dissertation 
zu  einer  Bemerkung  Anlal's.  Der  Verf.  weist  (8.(51) 
darauf  hin,  dal's  im  Thessalischen  das  Interrogativ- 
pronomen zugleich  die  Stelle  des  verallgemeinern- 
den relativen  vertritt:  lüv  dvüXcev,  xtc  xr  yn  vmn 
*V  /«re,  döfitr  heilst  es  Del.  400,  22  und  kurz 
vorher  20:  <fvXuc  tXoftti'oic  fxiiaiov,  noiuc  xt 
Auch  wenn  die  Beziehungen  zwischen 
böotischeiu  und  thcssalischem  Dialekt  weniger  eng 
wären,  als  sie  wirklich  sind,  würde  es  erlaubt  sein, 
die  gleiche  syntaktische  Erscheinung  auch  auf 
einer  böotischen  Inschrift  anzunehmen.  Daher  ist 
Del.  205,  48  (=  G.  I).  I.  488)  nicht  (o)7r6rttj  zu 
ergänzen,  sondern  zu  schreiben:  döfuy  | / |d  [n ]«(»'»«] 
xär  uir  GoryyQuqoi',  norrtj  ovtiüqxwgi)  oiw|o]«- 
fuoitj  t[ni].  Vgl.  Wochensclir.  f.  klass.  Philoi. 
1884  8p.  1032. 

Die  bedeutendsten  unter  den  „Nachträgen“, 
mit  denen  das  Heft  schliefst,  sind,  wenn  auch  nicht 
dem  Umfange,  doch  ihrem  Werte  nach  die  von 
Fick  zu  den  thessalischen  Inschriften.  Ihren  Haupt- 
inhalt bilden  die  von  Lölling  gefundenen  mul  in 
den  Mitteil.  d.  deutsch,  arcli.  Inst.  VIII  8.  ]0l  ff 
veröffentlichten  Inschriften.  Es  trifft  sich  glück- 
lich, dal's  dieselben  gleichzeitig  mit  Fick  ein  jünge- 
rer Gelehrter,  der  Verfasser  der  oben  genannten 
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Dissertation  über  den  thessali sehen  Dialekt, 
bearbeitet  hat.  Beide  stimmen  in  vielem  überein, 
in  anderem  ergänzen  sie  sich;  manches  hat  Reuter 
unbeanstandet  von  Lölling  herübergenommen, 
während  Kiek  es  verbessert  hat.  <1.  D.  I.  132!),  I 15 
setzt  Fick  anstatt  ig  rdv  <1 dtXuvvuktv  no/.ntiuv 
mit  Annahme  eines  .Schreibfehlers  ig  täv  dhö.av- 
raidv  no).i(oiV  no).i)nUtp;  die  richtige  Geltung  der 
thessalisclien  Präposition  eg  (=  vgl.  Reuter  8.  7) 
ist  damit  hergestcllt,  wenn  auch  der  gewonnene 
Sinn  noch  kaum  befriedigt,  ln  derselben  Insclirift 
I LS  f.  hat  Reuter  beibehalten:  vixäv  Y)[*'J /n- 
(H(\a\a\ivö/\ov3  Fick  dafür  sicher  richtig:  \ixd- 
»•o|  pij  A>/p«[c|,  — j ufii  \/ov  xi/..;  in  A ttfictg  erkennt 
er  einen  Genetiv,  aus  «oc  kontrahiert,  von  dem 
sich  in  derselben  Inschrift  noch  eiu  Beispiel  finde, 
Aixfrfc  1 S.  Dies  ist  eine  sehr  glückliche  Ent- 
deckung. Nicht  weniger  sicher  scheint  mir  die 
von  Fick  erkannte  Schreibung  o<  tio/iaoyoi. 
uq/i no/.KcQxti’iog  G.  D.  I.  1330,  die  er  mit  thessu- 
lisehem  \itl/6vtuog  für  V/r/  Oövijtog  treffend  ver- 
gleicht; dals  unmittelbar  vorher  \4lh'tvu  J/oXiddi 
steht,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dals  hier 
nicht,  wie  in  den  beiden  anderen  Fällen,  durch 
Zusammensetzung  oder  enge  syntaktische  Verbin- 
dung zweier  Worte  die  ursprünglichen  Laute  nt 
in  den  Inlaut  zu  stehen  gekommen  sind.  G.  D.  I. 
1321  haben  Lölling  und  Reuter  l/oindon'lfr\ct 
A \carttvaiov,  Fick  hat  im  ersten  Worte  den  Dativ 
/lotmhvvi  erkannt;  er  hätte  danach  die  früher 
zu  G.D.  1.34(5  (=  Del.-  410)  geforderte  Korrektur 
znriieknehmen  sollen.  G.  I).  I.  1332,  10  hat  Fick 
ird^aiv  erkannt,  eine  Flexionsform,  die  zu  den 
schon  bekannten  uvrlhixuiv,  tdovxittu , ivtifuviif- 
coty  (Reuter  8.  <>3)  sich  stellt.  — In  anderen  Fällen 
ist  Reuter  weiter  gekommen.  G.  I).  I.  1332.  (5 
schreibt  er  mit  Recht  to(i)«xddi,  ebenda  22  hat 
er  unirov  Xafiovv  mit  glücklichem  Scharfsinn 
gefunden,  ebenda  27  ul  |p|«  xi  xig  x(aao\  i \difn 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermutet,  ebenda  28 
«[ tr^tusdiov  (~  ihrormtdua)  gewils  richtig  her- 
gestellt. Dals  er  sich  bei  einer  Namensform 
ha u /.in 7t oi  G.D.I.  1328  nicht  beruhigt  hat,  ist 
nur  zu  billigen;  statt  Ä«| /. \‘/.iniTOt,  wie  er  mit 
Lölling  schreibt,  könnte  man  auch  \.i\a(i[v\ln- 
7toi  vermuten. 

Das  Hauptgewicht  der  Reuterschcn  Arbeit  liegt 
aber  nicht  in  der  Wiedergabe  der  von  Lölling 
a.  a.  O.  veröffentlichten  Inschriften,  sondern  in  der 
zusammenfassenden  Untersuchung  über  die  Eigen- 
tümlichkeiten und  die  verwandtschaftliche  Stellung 
des  thessalisclien  Dialektes.  Bekanntlich  hatte 
Meister  das  Unglück,  dals  kurz  nach  Abschlufs  des 
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ersten  Bandes  seiner  „griechischen  Dialekte“,  worin 
das  Thessalische  behandelt  war,  die  grofse  In- 
schrift von  Larisa  (Del.-  40!))  gefunden  wurde, 
welche  eine  Fülle  ganz  neuen  und  überraschenden 
Materiales  darbot.  So  war  eine  neue  Bearbeitung 
der  thessalisclien  Mundarten  Bedürfnis  geworden, 
und  eine  solche  hat  Reuter  mit  Sachkenntnis  und 
Scharfsinn  unternommen.  Er  stimmt  mit  Fick 
und  Meister  darin  überein,  dafs  er  den  Dialekt 
der  Phthiotis  von  dem  der  übrigen  thessalisclien 
Landschaften  trennt.  Aber  er  geht  noch  weiter 
und  scheidet  anch  den  pharsalischeu  Dialekt  ab, 
so  dals  als  der  eigentlich  thessalische  nur  der  von 
Larisa  übrig  bleibt;  eine  vermittelnde  Stellung 
wird  den  Mundarten  von  Metropolis,  Phalauna, 
Krannon  zugewiesen  (S.  80).  Die  Thatsachou,  auf 
denen  diese  Einteilnng  beruht,  sind  von  dem  Verf. 
richtig  beobachtet,  und  es  kann  nie  schaden,  wenn 
man  bei  verschiedenen  sprachlichen  Eigentümlich- 
keiten sich  merkt,  dafs  sie  vorläufig  nur  auf  In- 
schriften einer  einzelnen  Stadt  gefunden  sind.  Aber 
wenn  dadurch  eine  Unterscheidung  bestimmter 
Zweige  des  thessalischen  Gesamt- Dialektes  be- 
gründet werden  soll,  so  fehlt  es  für  diese  Be- 
gründung gar  sehr  an  Sicherheit.  Bei  der  ge- 
ringen Zahl  von  Denkmälern,  die  wir  für  manche 
Ortschaften  haben,  kann  es  leicht  auf  Zufall  be- 
ruhen, wenn  diese  oder  jene  Laut-  oder  Flexions- 
forin  sich  nur  an  einer  einzelnen  Stelle  findet. 
Reuter  hat  dergleichen  zu  schnell  verallgemeinert. 

Aus  Formen  wie  tue,  iiiQog  (acc.  pl.),  tvfQyt-zig 
(part.  praes.,  gebildet  wie  att.  ii'hlg)  sehen  wir, 
dafs  im  Thessalischen  v und  vr  vor  c ohne  Ersatz- 
dehnung au>fielen,  und  Reuter  hat  recht,  wenn 
er  (S.  25)  auch  für  die  Endung  -ug  in  (Ua/Mtg 
(acc.  pl.),  i too/ivafioytiaag  (part.  aor.)  Kürze  des 
Vokals  annimmt.  Nun  findet  sich  in  einer  alten 
metrischen  Inschrift  von  Plmrsalos  (Del.2  303) 
xutoixttQag  mit  Iktus  auf  der  letzten  Silbe.  Reuter 
(S.  78)  schliefst  daraus,  dals  in  der  pharsalischeu 
Mundart  durchweg  bei  Ausfall  von  v oder  vr  vor 
c Ersntzdehnung  stattgefunden  habe,  so  dafs  die 
Endung  im  Acc.  pl.  der  beiden  vokalischen  Dekli- 
nationen -ag  und  ovg  lautete.  Beispiele  dafür 
fehlen  gänzlich;  aus  dem  einzigen  xutoixtIquc,  das 
doch  durch  seine  Verwendung  im  Verse  alle  Be- 
weiskraft verliert,  ist  eine  so  weitgehende  Folge- 
rung gezogen.  Auch  dafs  die  Erhaltung  von  vif 
im  Inlaut  (7 rctvira  Del.2  305,  2)  als  Merkmal  des 
Pharsalischeu  angeführt  wird  (S.  78),  ist  unbe- 
rechtigt, da,  wie  der  Verf.  selbst  8.  25  hervor- 
hebt, entsprechende  Formen  auf  Inschriften  anderer 
Städte  sich  nicht  finden.  — Die  Verdoppelung 
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von  er  vor  r,  x,  % hält  Reuter  (8.  70)  für  eigen- 
tümlich pharsalisch.  Nun  haben  wir  aber  0.  D.  I. 
370  (=  Del.'*  418)  Ottjirtern  auf  einer  Inschrift 
von  Metropolis  am  Enropos.  und  G.  D.  I.  1291 
Idaatöy i).oc  auf  einer  Inschrift  aus  Larisn.  Hier 
muls  Reuter  zu  der  schlechten  Auskunft  greifen, 
dafs  er  (8.  27)  andeutet,  das  eine  (-Huta<iu  beweise 
nichts,  von  der  Grabschrift  des  l-/Gmö<[t/.oc  aber 
sagt:  „(|Uominns  Plmrsaliis  tribuamus,  nihil  est 
qnod  impediat“.  — Danach  glaube  ich,  dafs  von 
den  unterscheidenden  Merkmalen  des  Pharsalischen, 
die  Reuter  znsammengestellt  hat,  zwei  (Behand- 
lung von  v und  vi  vor  a,  Gemination  des  o vor 
Explosivlauten)  vorläufig  zu  streichen  sind.  Immer- 
hin bleiben  einige  nicht  unerhebliche  stehen:  Gen. 
sing,  der  O-Deklination  auf  ~ov  statt  auf  -o»,  Inf. 
praes.  act.  auf  -tiv  statt  auf  -t/Jtr  (auf  welche 
beide  schon  Meister  Gr.  Dia!.  1 200  hingewiesen 
hat).  Erhaltung  des  « in  der  Präposition  drei,  in 
der  es  sonst  in  o übergeht.  Aber  diese  Eigen- 
tümlichkeiten sind  weder  zahlreicher  noch  be- 
deutender als  diejenigen,  durch  welche  sich  Kran- 
nou  von  Larisa  u.  a.  unterscheidet  (8.  80):  Gen. 
pl.  kratm.  xotruovv,  sonst.  xon'Cer,  nohiäv,  krann. 
/«(>«#  roic,  sonst.  1 fgor,  htjoii raiiortiefui: ; Inf.  perf. 
pass.  krann.  -afhei,  laris.  -afhir.  Ganz  anders  ist 
die  Sonderstellung  der  phthiotischen  Mundart,  so 
weit  wir  sie  bisher  kennen.  Von  der  pharsalischen 
kann  nur  gesagt  werden,  dafs  sie  sich  der  ge- 
wöhnlichen nordgriechisehcn  Sprache  mehr  nähert, 
was  hei  der  Lage  der  Stadt  ganz  erklärlich  ist. 
Eine  besondere  Unterabteilung  des  thcssalischen 
Dialektes  für  Pharsalos  anzunehmen  oder  gar.  wie 
Reuter  S.  18  will,  die  Mundart  dieser  Stadt  von 
der  eigentlich  thcssalischen  zu  sondern,  erscheint 
nicht  gerechtfertigt. 

Von  den  Merkmalen,  in  denen  alle  thessa- 
lisehen  Spruchreste  (mit  Ausnahme  der  phtliio- 
tischen)  übereinstimmen,  haben  die  sicherste 
Geltung  der  Gebrauch  der  Konjunktion  /i«  für 
dt  und  die  Aussprache  des  langen  O- Lautes  als  u. 
Letzterer  wird  denn  auch  auf  fast  allen  In- 
schriften in  jüngerem  Alphabet  durch  OK  bezeich- 
net; nur  auf  einer  stellt  S2.  Del.  308  = G.  D.  I.  328: 
, iyri‘  M ISIXEii.  Diese  Orthographie 
gehört  der  Übergangszeit  kurz  nach  400  v.  Ohr. 
an,  da  der  lange  A'-Laut  noch  durch  /;  bezeichnet 
wird.  Daraus  haben  Rials  und  nach  ihm  Meister 
und  ich  geschlossen,  dafs  nach  Einführung  des 
ionischen  Alphabetes  der  lange  O-Laut  im  Thcssa- 
iischcn  zunächst  durch  il,  erst  später  durch  OY 
bezeichnet  worden  sei.  Dies  bestreitet  Reutor 
8.  35,  und  zwar  mit  einem  schlechten  und  einem 
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guten  Grunde.  Der  gute  ist  der,  dafs 
gar  keine  thessalische  Form  ist;  es  mfilste  U/idö- 
rijtog  oder  vielmehr  \it frönt  ioc  lauten  (zuerst  von 
Blnls  erkannt,  dazu  jetzt  noXtuQ/ot  bei  Fick  G.  D.  I. 
1330).  Der  Stein  ist  also  fremden  Ursprungs  und 
steht  der  an  sich  natürlichen  Annahme  nicht  mehr 
im  Wege,  dafs  man  sogleich  beim  Übergänge  in 
das  ionische  Alphabet  OY  für  langes  o schrieb. 
Dies  hat  Reuter  richtig  erkannt.  Damit  ist  aber 
das  Hauptbedenken  beseitigt,  welches  bisher  der 
Anerkennung  einer  anderen  thcssalischen  Inschrift 
entgegenstand.  Wenn  eine  Zwischenstufe  Si  zwischen 
O und  OY  als  Zeichen  des  langen  O-Lantes  nicht 
vorhanden  gewesen  ist.  so  kann  die  Aufschrift  des 
Beckens  I.  G.  A.  324  A äftovr  efrt'ctt  tu  höofit 
recht  wohl  thessalisch  sein.  Meister  (Gr.  Dial.  1 207) 
hatte  allen  Grund,  an  der  thessalischen  Herkunft 
dieses  Stückes  zu  zweifeln;  Reuter,  der  8.  30  die 
Vermutung  ausspricht,  es  sei  durch  moderne 
Fälschung  entstanden,  hatte  dazu  nach  seiner 
eigenen  Beweisführung  keinen  Grund. 

Für  das  Gebiet  der  Flexionslehre  haben  die  von 
Lölling  neu  gefundenen  Inschriften  die  bemerkens- 
werte Thatsache  (Reuter  8.  GO)  ergeben,  dafs  im 
Thcssalischen  wie  im  Lesbischen  und  Böotischen 
das  Part.  perf.  act.  nach  Art  des  präsentischen 
dekliniert  wird:  t7roix<tdofi\n]x6t'fovr  G.  D.  I 1332. 
21  u.  ä.  Dies  war  ein  Ergebnis,  das  auf  der 
Hand  lag.  Ein  anderes,  das  wir  auch  längst 
hätten  finden  sollen,  hat  erst  Reuter  mit  richtiger 
Überlegung  erkannt.  Die  Präposition  dut  lautet 
thessalisch  die  (z.  B.  Del.  400,  12);  daraus  folgt, 
dafs  diftt/ti  Del.  300,  4 nicht  lmperfectnm  zu 
sein  braucht.  Nach  dem  feststehenden  Sprach- 
gebrauch aber  (z.  B.  Del.  104  ff.,  157,  IGO.  1 84. 
185,  103,  210.  232,  247,  383,  470,  dazu  das  von 
Reuter  S.  (12  citierte  Beispiel)  muls  es  Präsens 
sein;  abweichende  Fälle  (z.  B.  Del.  150,  8.  1(15,  31. 
171,  4)  haben  sachlich  ihre  besondere  Begründung. 
Man  könnte  also  versucht  sein,  dtnt/ti  zu  schreiben: 
Reuter  schreibt  aber  richtiger  dhntÄtt,  weil  er 
aus  iyeiryqtr frtir  (=•  itf cuqov r na)  Del.  401,  41 
schliefst,  dafs  die  Thessaler  wie  die  Lesbier  die 
Verba  contractu  nach  Art  der  Verba  auf  fii  kon- 
jugierten, also  dititXtifii,  diti£Xtt<;,  dint?.n  (8.(13). 
Schwierigkeit  scheint  nur  noudtno  Del.  409,  13 
zu  machen ; Reuter  (8.  67)  ist  geneigt,  darin  einen 
Schreibfehler  für  noitdtro  zu  sehen.  Aber  die 
Sache  erledigt  sich  einfacher.  Das  Verbum  hat 
ja  von  Natur  ein  t mehr  als  die  Melirzahl  der 
scheinbar  gleiohgebildeten;  töttro  entspricht 
homerischem  idtvtto;  die  1.  Person  sing,  praes. 
mnfste  nicht  notöffiai  lauten  wie  tifdryQtuai. 
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sondern  Troxdiffim : thessul.  noitdetto  ist  also  voll- 
kommen richtig.  — Zu  der  liier  beobachteten 
Konjugationsweise  stimmt  natürlich  auch  die 
Bildung  des  Part,  jiraes.  pass.  (z.  B.  dtHSutfHfiivu 
G.  D.  T.  1332,  34),  die  das  Thessalische  übrigens 
mit  eiuer  ziemlich  grol'sen  Zahl  anderer  Dialekte 
gemein  hat  (vgl.  oben).  Vollkommen  durchgeffihrt 
und  auf  alle  Formen  der  sonst  kontrahierten  Verba 
ausgedehnt  ist  die  Aualogie  der  Verba  auf  -/<i  nur 
im  Lesbischen , Thessalischen  und  Arkadischen 
(z.  B.  löv  äihxH’t«,  ±(tfiwvtw,  7ioti’u>)  Del.  457). 
Die  beiden  ersteren  gehören  verwandtschaftlich 
eng  zusammen;  das  Arkadische  auf  Grund  dieser 
und  einiger  anderer  Übereinstimmungen  mit  ihnen 
zu  verbinden,  wäre  übereilt  und  wird  von  Heutor 
S.  83  mit  Hecht  abgelehnt.  Dals  er  dabei  auf  den 
scheinbaren  Genetiv  ic  tot  eoyot  Del.  457,  49 
nichts  giebt,  ist  richtig.  Gelbkes  Vermutung,  dals 
rot  # oyoi  Dativ  sei,  hätte  er  (8.  84)  mit  gröfserer 
Bestimmtheit  annehmen  können;  denn  dals  im 
Arkadischen  mit  dem  Dativ  verbunden  wird, 
ist  durch  den  seitdem  bekannt  gewordenen  kvpri- 
schen  Sprachgebrauch  (Del.  472,  5.  (>.  11.  24)  be- 
stätigt worden. 

Auf  andere  Punkte,  in  denen  ich  dem  Vcrf. 
zustimmen  oder  widersprechen  könnte,  einzugehen, 
muls  ich  mir  des  Raumes  wegen  versagen.  Aus 
dem  hier  Mitgeteilten  wird  deutlich  geworden 
sein,  dals  Reuters  Dissertation,  so  anspruchslos  sie 
auftritt,  eine  tüchtige  Arbeit  ist,  durch  welche  die 
Kenntnis  von  den  griechischen  Dialekten  wirklich 
gefördert  wird. 

Kiel.  Paul  Cauer. 


Fritz  Bechtel,  Thasische  Inschriften  ionischen 
Dialekts  im  Louvre  = Abhandlungen  d.  kgl. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  Bd.  22.  Diete- 
richsche  Verlagsbuchh.  1884.  32  S.  4".  Jt  2. 

Die  von  Bechtel  behandelten  21  thasisehen 
Insdiriften  ionischen  Dialekts  sind  früher  bereits 
von  Ch.  Miller  in  der  Revue  archeologique  publi- 
ziert worden,  aber,  wie  schon  die  öfter  bemerk- 
baren Diskrepanzen  seiner  Texte  und  Umschriften 
nnd  die  unter  den  Eigennamen  seiner  Umschriften 
figurierenden  unmöglichen  Bildungen  bekundeten, 
in  mangelhafter  W eise.  Mit  grolser  Sorgfalt  hat 
dagegen  jetzt  Bechtel  nach  Papierabklatschen, 
die  ihm  durch  Alfred  Schönes  Vermittelung  vom 
Louvre  aus  zugeschickt  worden  sind,  diese  für  die 
Dialektkenntnis  nicht  unwichtigen  Texte  revidiert 
und  kritisch  gesichert,  sowie  dach  paläographi- 
schen  Gesichtspunkten  chronologisch  zu  bestimmen 
unternommen.  Er  teilt  sie  fünf  verschiedenen 
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Perioden  zu.  Die  erste  Periode,  die  den  ionischen 
Dialekt  noch  lebendig  zeigt,  und  die  zweite,  die 
in  den  Flexionssilben  bereits  Eindringen  des 
Atticismus  verrät,  setzt  er  mit  Berufung  auf 
Sauppes  Urteil  in  die  erste  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts. In  den  übrigen,  die,  wie  mit  grolser 
Wahrscheinlichkeit  aus  der  Wiederkelir  einzelner 
Eigennamen  vermutet  wird,  der  Zeit  nach  un- 
mittelbar den  beiden  ersten  folgen,  treten  nur 
noch  hier  und  da  in  Stammsilben  ionische  Spuren 
zu  Tage.  Es  ist  daher  mit  Beeilte!  anznnelunen, 
dafs  auf  Thasos  um  das  Jahr  250  vor  unserer 
Zeitrechnung  der  ionische  Dialekt  ans  dem  Schrift- 
gebrauche  verschwunden  ist. 

Leipzig.  Richard  Meister. 


B.  W.  Leist,  Gräco-italische  Rochtsgeschichtc. 

Jena  bei  G.  Fischer,  1884.  768  S.  gr.  8.  <,H  16. 

Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich,  ein  juristisches 
W erk  au  dieser  Stelle  anzuzeigen  und  der  Auf- 
merksamkeit der  historisch  -philologischen  Fach- 
genossen zu  empfehlen,  weil  es  über  die  beson- 
deren Grenzen  der  Rechtswissenschaft  in  seiner 
Bedeutung  hinausreicht  und  w'eil  es  ans  frucht- 
barer Kombination  der  Resultate  verschiedener 
Wissenschaften  erwachsen  weiterhin  dazu  bei- 
tragen kann,  für  griechisch-römische  Geschichte 
nnd  Staatsaltertümer,  die  durch  vereinte  juristisch- 
historische  Betrachtung  schon  viel  gewonnen  haben, 
durch  Vergleichung  der  analogen  Verhältnisse  bei 
beiden  Völkern  und  den  übrigen  stammverwandten 
Ariern  neue  Einsicht  und  besseres  Verständnis  zu 
erzielen. 

Der  Verfasser  hat  iu  früheren  Schriften  gewisse 
Fundamentalbegriffe  des  römischen  Rechts  in 
eigner  Weise  festgestellt,  sodann,  um  zu  einer 
umfassenderen  Begründung  derselben  zu  gelangen, 
in  verschiedenen  einzelnen  Untersuchungen  sich 
gleichsam  Stufen  bereitet;  nunmehr  gelaugt  er  in 
diesem  neuesten,  umfangreichen  Werke  persönlich 
zu  einem  Abschhifs  nnd  ist  bemüht,  durch  die 
umfassende  Untersuchung  der  alten  gemeinsamen 
Stamminstitute  der  griechisch-italischen  Völker- 
schaften, sodann  ihrer  teils  getrennten,  aber  ver- 
wandten, teils  unter  gegenseitiger  Beeinflussung 
erfolgten  Reclitseutwicklung  das  Sichbilden  und 
Sichkläreu  des  antiken  Rechtsbcwnl’stseins  darzu- 
thuu  und  eine  richtigere  Auffassung  der  Rechts- 
begriffe des  Altertums  zu  fonlern.  Er  sondert  zu 
diesem  Zwecke  die  nicht-arischen  Völker  als  wesent- 
lich anders  geartet  ans,  so  dals  er  sie  nur  hier 
und  da  zur  Beleuchtung  des  Gegensatzes  gegen- 
ii borstellt:  er  bescheidet  sieh  ferner  von  den  Kelten. 
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Germanen  und  Slaven  abzusehen,  außer  wo  sich 
im  einzelnen  Aualogieen  aufdräugen,  uud  beschränkt 
sieh  im  wesentlichen  auf  die  südcuropiiischen 
Arier,  doch  so,  dal's  er  aus  der  Kunde,  die  von 
dem  Urvolk  gewannen  werden  kann,  und  ans  der 
gesamten  Vedischen  Tradition  alles  was  zur  Er- 
klärung des  den  Griechen  und  Italikern  Gemein- 
samen oder  Verwandten  dient,  heranzuziehen 
sucht.  In  Erörterung  der  einzelnen  Rechtsin- 
stitute verweilt  er  bald  bei  den  römischen,  bald 
bei  den  griechischen,  bald  bei  den  athenischen, 
bald  bei  den  spartanischen  u.  s.  w.  Verhältnissen 
genauer,  je  nachdem  die  Tradition  vollständiger 
ist  und  besseren  Einblick  gestattet,  und  knüpft 
dann  onfkliirend  und  rekonstruierend  an,  was  sich 
bei  den  stammverwandten  Völkern  aus  weniger 
deutlichen  Spuren  als  analog  uachweisen  liifst. 
Im  allgemeinen  wendet  er,  was  besonders  dankens- 
wert erscheint,  den  griechischen  Verhältnissen  bei- 
nahe gröfsere  Mühe  und  Sorgfalt  zu.  weil  die 
römischen  bereits  viel  mehr  erörtert  sind  und 
weil  er  ans  den  noch  nicht  genügend  gewürdigten 
griechischen  Instituten  ein  tieferes  Verständnis  der 
römischen  anbahnen  will. 

Der  ganze  Stoff  ordnet  sich  in  drei  Hauptteile, 
indem  im  ersten  Buche  die  Volksorganisation  als 
Grundlage  der  gesamten  Reehtsorgauisation . der 
öffentlich  rechtlichen  wie  privatreehtlichen,  voraus- 
geschickt wird:  sodann  im  zw’oiten  Buche  aus  der 
Darlegung  der  sakralen  Institutionen  der  wirk- 
liche Grundbegriff  des  arischen  Rechts  gewannen, 
endlich  im  dritten  Buche  die  Entwicklung  eines 
durch  das  staatliche  Imperium  zusammengehaltenen 
zu  genauer  Organisation  des  Gerichtswesens  füh- 
renden weltlich-bürgerlichen  Rechts  gegeben  wird. 

Der  Grenze  gegenüber,  die  Savigny  seiner  Er- 
klärung der  Rechtsentstehung  setzt,  „wo  wir  ur- 
kundliche Geschichte  finden“,  „wo  das  bürger- 
liche Recht  schon  einen  bestimmten  Charakter  hat. 
dem  Volke  eigentümlich  wie  seine  Verfassung“, 
glaubt  der  Verfasser  mit  Hilfe  der  Sprache  und 
der  Vergleichung  des  in  verschiedenen  arischen 
Stämmen  vorhandenen  Materials  weiter  hiuauf- 
reichen  zu  können  (p.  OGI)  und  setzt  als  Grund- 
lage des  Rechts  nicht  „das  der  menschlichen  Natur 
eingepflanzte  gemeinsame  Rechtebe  wulstsein  (sub- 
jektiv)“, sondern  er  faßt  die  ratio  natural is  als 
„die  reale  Weltordunng  (objektiv)“,  welche  der 
Mensch  voraussetze,  nicht  kenne,  sondern  suche 
und  zwar  ursprünglich  als  die  von  der  Gottheit 
gesetzte  ewige  Ordnung.  Ans  der  gemeinsamen 
Abstammung  der  Griico-Italiker  ergeben  sich  ihre 
gemeinsamen  sakralen  Ordnungen.  Unter  diesem 
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Gesichtspunkt  wird  im  ersten  Abschnitt  zunächst 
betrachtet  das  (natürliche)  Genos  mit  den  sicli 
aus  ihm  ergebenden  Rechten  und  Pflichten  im 
Kreise  der  Auchisteis  (Hohr inen).  Wenngleich  der 
Verband  des  natürlichen  Geschlechts  bei  den 
Griechen  ungestörter  entwickelt  und  erhalten 
worden  ist  und  daher  dieser  Begriff  mit  seinen 
Konsequenzen  an  den  griechischen  Verhältnissen 
genauer  erörtert  wird,  so  lassen  sich  doch  in  der 
Trauerpflicht,  in  der  Pflicht  der  Blutrache  n.  s.  w. 
auch  hei  den  Römern  dieselben  Rechtsanschauungen 
nuehweisen.  Als  das  andere  Gmndelement  be- 
handelt das  zweite  Kapitel  die  potestas.  d.  h.  das 
alte  Stammrecht  der  väterlichen  Gewalt.  Diese 
ist  bei  dou  Italikern  und  Römern  wegen  der  Dauer 
auf  Lebenszeit  des  Vaters  über  das  Miiudigkeits- 
alter  des  Kindes  hiuaus  viel  stärker  entwickelt 
und  hat  dahin  gewirkt,  dafs  der  Agnatenkreis  an 
Stelle  der  natürlichen  Verwandtschaft  (der  Sohrinen 
oder  Cognaten)  getreten  ist:  doch  erhält  sieh  auch 
in  den  Agnaten  und  Gentilen  die  Analogie  der 
Auchisteis  und  Cherostai.  Auf  die  Familie  erbaut 
sieh  die  im  dritten  Abschnitt  behandelte  genti- 
licische  Organisation  des  Gemeinwesens  (in  Genos 

— Gens.  Phratrie  — Curie,  Phvle  — Tribus,  Polis 

— Civitas):  es  wird  die  Machtstellung  des  Rex 
(rujun,  Kleiukönigs)  in  ihrer  Analogie  mit  der  des 
Hausherrn  und  Vaters,  der  Anteil  der  ßov/.ij  ytoih' 
im>  oder  des  senatus,  des  Volks  in  der  Versamm- 
lung und  Heeresorganisation,  die  älteste  (home- 
rische) Gerichts-  und  Prozeßordnung  erörtert: 
zum  Schluß  aber  wird  die  Auflösung  der  geuti- 
lieischen  Volksorganisation  und  der  Übergang  in 
die  rein  politische  dargethan  — alles  Dinge,  die 
hier  nicht  der  Hauptzweck  sind,  die  aber  einer 
erschöpfenden  Behandlung  durch  Vergleich  der 
durchaus  verwandten  Verhältnisse  bei  den  Gräco- 
itaiikeru  noch  harren. 

Im  zweiten  Buche  findet  nunmehr  der  \ er- 
fasster die  gemeinsamen  Urbcgriffe  des  Rechts. 
Nach  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  fremden 
uud  der  arischen  Göttersysteme  und  einiger  den 
letzteren  gemeinsamen  Pricsterschafteu  geht  er 
aus  von  dem  vedischen  Begriff  der  rita,  den  er 
im  lateinischen  r atu  in.  ratio  wiederfindet  und  ab 
die  Naturordnung , zunächst  Weltorganisation 
(Sonnen-  und  Sternlanf  u.  s.  w\),  dann  reale  Natur- 
ordnung der  Erde  und  auf  der  Erde  falst:  damit 
ergiebt  sieh  das  Verhältnis  zu  den  Göttern  und 
unter  den  Menschen.  Verschieden,  aber  sachlich 
ztisnuunenkoramend  ist  die  Fassung  des  griechi- 
schen Begriffs  der  Themis  als  des  von  den  Göttern 
gebotenen  Rechts  (der  göttlichen  Satzung),  welches 
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in  den  Orakeln  n.  s.  w.  kund  wird.  Der  zweite 
Abschnitt  bespricht  das  dharnia.  den  Gütterfrieden, 
der  in  seiner  weiteren  Entwicklung  (als  pux  deum 
bei  den  Italikern)  zur  Befriedigung  der  Götter 
die  strenge  Bewalirung  des  ritus  verlangt.  Dies 
wird  zunächst  au  lateinischen  Sakralakten  ‘(Eid, 
Votum,  consecratio) , dann  an  den  Bestimmungen 
des  olympischen  Götterfriedens,  an  dem  sakralen 
Gesetzgebungsrecht  des  delpischen  Gottes  (Stellung 
der  fünf  Hosier)  dargethan  und  der  Begriff  des' 
öfuoy  als  des  Gottgenehmen  entwickelt.  Der  dritte 
Abschnitt  zeigt  sodann  auf  dieser  Grundlage  die 
Entstehung  des  ältesten  Kriminalrechts,  nämlich 
in  Unterscheidung  von  der  aniiuadversio  oder 
autoritären  Timorie  des  Hausherrn,  Magistrats, 
Archegeten  das  Kecht  und  die  Pflicht  der  vindicta 
oder  ludividnal-Timorie  des  Gekränkten  oder  seiner 
Vertreter.  Voraussetzung  ist  die  manifeste  Ubel- 
that  der  Schändung,  des  Diebstahls,  der  Tötung. 
Im  Palle  der  Tötung  fordert  die  Erinuys  des  Ver- 
storbenen kraft  göttlichen  Rechts  die  Strafe,  als 
ihr  Organ  von  menschlicher  Seite  der  Bluträcher 
(erste  Phase).  Es  bildet  sich  der  Unterschied  der 
sühnbaren  und  unsiihnbaren  Tötung  und  nun  tritt 
(in  der  zweiten  Phase)  das  Gemeinwesen  und  die 
Obrigkeit  ein  im  Gerichtsverfahren  (vgl.  die  eigen- 
artige, überzeugende  Erklärung  von  11.  — 407  ff.), 
welche  die  Entscheidung  der  Sclmldfrage  sich  Vor- 
behalt und  so  den  Rächer  entweder  beschränkt  oder 
losläist.  Au  dieser  Stelle  gelangt  das  attische 
Kriminalrecht  mit  den  Scheidungen  der  berech- 
tigten, der  unwissentlichen  (kasuellen  oder  kul- 
posen), der  in  der  Ate  begangenen  (ifövog  äxovdtog) 
und  der  wissentlichen  (ifdyog  ixovatuc)  Tötung  zur 
sorgfältigen  Besprechung.  In  dritter  Phase  er- 
scheint endlich  der  Staat  als  Vertreter  des  ßlnt- 
rächers  (ö  röpoc  xvytog  ? Ttg  niHoykec)  auch  in  der 
Bestrafung.  I berall  werden  die  Parallelen  in  dem 
sonstigen  griechischen  und  in  dem  römischen 
Strafrecht  gesucht  und  herangezogen. 

Der  dritte  Hauptteil  des  Buches  verfolgt  den 
Entwicklungsgang  zum  weltlich-bürgerlichen  Recht 
erst  in  den  internationalen,  sodann  in  den  inner- 
staatlichen Beziehungen.  Der  Krieg  wird  als 
uaturalis  ratio,  der  Sieg  als  Gabe  der  Götter  ge- 
fafst.  Der  Anfangende  ist  im  Unrecht.  Es  gilt 
ein  pimn  instumque  bellum  zu  konstatieren  und 
diesem  Zwecke  dienen  sorgfältig  beobachtete  Ri- 
tualien. Weitere  Erörterung  erfährt  das  Recht 
und  die  Form  der  Friedens-  und  Vertrags- 
schliefsung  (Begriff  der  fides  — niong;  Unter- 
schied des  foedtis  und  der  sponsio).  Unter  «lern 
Titel  der  innerstaatlichen  Beziehungen  wird  durch 


Entstehung  einer  Gerichtsorganisation  in  dom 
kleinstaatlichen  Gemeinwesen  aus  der  Kompetenz 
der  aniinadversio  des  Beamten  und  in  ihrem  Be- 
reich di?  Entstehung  der  Privatrechtsverfolgung 
(in  Analogie  der  Individual -Timorie)  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  und  Fällen  abgeleitet  und 
dargelegt.  Das  Festhalten  sakraler  Elemente  wird 
auch  unter  der  Herrschaft  des  weltlich -bürger- 
lichen Rechts  nachgewiesen.  Es  erfolgt  dann  die 
genauere  Besclireibuug  des  Ausbaus  des  weltlich- 
bürgerlichen  Rechtsbegriffs  und  zwar  insbesondere 
in  der  Geschichte  Spartas,  welche  die  Entstehung 
des  Begriffs  eines  selbständigen  (nicht  sakralen) 
Gewohnheitsrechts,  in  der  Athens,  welche  die  Be- 
gründung des  Rechts  auf  geschriebene  Gesetze 
dnrthnt,  und  in  den  sonstigen  griechischen  Gesetz- 
gebungen, die  den  Einfluls  der  Uykurgischen  und 
Solonischen  bekunden  und  die  Entwicklung  eines 
gemein-griechischen  Rechtsbegriffs  erkennen. lassen. 
Dem  gegenüber  wird  alsdann  das  römische  Recht 
besprochen,  welches  in  dem  ius  non  scriptum  mit 
dem  griechischen  Begriffe  der  feyQcttfa , im  Ge- 
wohnheitsrecht (durch  die  Jurisdiktion  der  Ma- 
gistrate gepflegt  und  das  Civilrecht  fast  ganz  um- 
fassend) mit  Sparta,  im  Gesetzesrecht  (das  die  lex 
auf  den  Volkswillen  zurückführt,  aber  doch  mate- 
riell in  der  Gesetzesänderung  ein  Richten  aus  ob- 
jektiven Gründen  erkennt)  mit  Athen  Verwandt- 
schaft und  Abhängigkeit,  aber  ebenso  grolse  Selb- 
ständigkeit und  überall  schärfere  Durchführung 
zeigt.  Zum  Schlufs  wird  das  ius  civile  zum  ius 
gentium  innerhalb  des  Römerreichs  in  Beziehung 
gesetzt,  sodann  das  durch  eine  Mehrheit  der  Völker 
sich  hiudnrchzieheude  Recht,  seine  Gemeinsamkeit 
aus  rationalen  und  nationalen  Gründen,  die  ratio 
uaturalis,  aequitatis,  utilitatis  im  Gegensatz  zur 
ratio  civilis  erörtert,  die  Zusammenfassung  des 
Materials  in  den  Rechtsinstituten,  der  bestehenden 
Rechtsinstitute  zur  Einheit  des  Reohtsbewulstseins 
in  synthethischcm  Verfahren  bewerkstelligt. 

Die  Resultate,  welche  dem  Verfasser  keines- 
wegs damit  schon  erschöpft  zu  sein  scheinen,  welche 
sich  ihm  durch  nur  teilweise  Benutzung  des  in 
den  Traditionen  der  arischen  Völker  vorliegenden 
Stoffs  in  reicher  Fülle  ergeben  haben,  werden 
wesentlich  im  Interesse  des  Kriminal-  und  Civil- 
rechts  verwertet.  Das  eingeschlagene  Verfahren 
thut  aber  kund,  wie  viel  auch  auf  dem  weiteren 
Gebiete  der  Kultur-  und  S taute ugesehichte  und 
besonders  des  römischen  Staatsreclits  durch  den 
Vergleich  der  griechischen  und  älteren  indoger- 
manischen Entwicklung  noch  gewonnen  werden 
kann.  Jedenfalls  Ist  das  vorliegende  Werk,  dessen 
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eingehendere  Beurteilung  ja  den  juristischen  Fach- 
genosseti  obliegt,  nicht  Idols  in  dein  ersten,  son- 
dern in  allen  Teilen  dem  Philologen  und  Histo- 
riker erwünscht,  insofern  es  viele  Dinge  unter 
neuem  Gesichtspunkt  berührt,  manche  aber  auch 
nur  eben  erst  berührt  die  zu  weiterer  Prüfung 
auffordern. 

Freien walde  a.  0.  Hermann  Genz. 

Kurt  Bernhardi,  Das  Tran  kopier  bei  Homer. 

Pgr.  d.  Kgl.  Gyntn.  zu  Leipzig  1885  No.  491  (A. 

Edelmann).  23  S.  4". 

Fine  Heilsige  und  geschickte  Zusammenstellung 
der  bei  Homer  erwähnten  Trankopfer  „als  Be- 
gleiter des  Speiseopfers“,  sodann  „als  selbständiges 
Opfer“,  und  sehliefslich  derjenigen  „Libationen, 
bei  denen  die  Sitte  einen  Mitgenufs  der  Lihierenden 
ausschlofs“.  — Die  Erklärungen  und  Bemerkungen 
sind  suchgemäls  und  treffend,  die  neueste  Litteratur 
ist  sorgliiltig  benutzt.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdient  die  Erklärung  von  Uveiv  (Anin.  1(J). 
Lohrs  Aristarch3  S.  83  will  das  Wort  o 222  = 
an  trän  v verstanden  wissen,  B.  nimmt  auch  hier 
ein  Speiseopfer  an  und  meint,  dal’s  iH'tiv  nur 
ohne  Objekt  stelle,  wie  / 219  und  t 231.  Nun 
ist  zwar  hier  die  Ergänzung  des  ( Ihjekt-s  ungleich 
leichter  als  o 222,  aber  trotzdem  scheint  mir  B.s 
Vermutung  sehr  viel  für  sich  zu  haben:  wir  hätten 
dann  in  den  homerischen  Gedichten  Itruv  durch- 
weg in  der  Bedeutung  „verbrennen“,  wozu  nicht 
Idols  die  HvqMtl  (/  21!>)  und  >70«  (7  400 1.  sondern 
auch  der  ßagöc  th'tjtic  {(•)  48  ll>  148  >7  303)  und 
die  droaxtioi  itQytg  (SJ  221  / Bl  0)  sehr  gut  passen 
würden.  — „Welche  Ausdehnung  der  Gebrauch 
der  Hermesspende  in  späterer  Zeit  hatte“,  wofür 
der  Vcrf.  ein  „klassisches  Zeugnis  vermilst“ 
(Antn.  22),  können  wir  doch  wissen.  Es  liegen 
in  der  That  klassische  Zeugnisse  vor:  Aristoph. 
Plut.  1132,  Strattis  bei  Athen.  XI  p.  473  (cf. 
Athen.  I p.  32b),  Poll.  VI  1IJ.  100.  Mehr  darüber 
im  Hermes  XVII  S.  331  f.  — Es  folgt  ein  Exkurs 
über  das  viel  verdächtigte  ctvu'tn  in ti  /löatog  xi).. 
A 4<i!>,  wo  der  Verf.  die  Schwierigkeit  zu  be- 
seitigen sucht,  indem  er  anscinandersctzt.  dalk 
hier  noch  „kein  endgültiger  Beschluls  des  Mahles 
gemeint  sei,  insofern  wenigstens  das  Trinken  noch 
über  den  durch  den  Vers  bestimmten  Zeitpunkt 
hinaus  fortgesetzt  werden  könne“,  und  ein  zweiter 
über  inüft%aat>(u  dtjiüeaatv,  worin  wahrscheinlich 
gemacht  wird,  dafs  hiermit  eine  Spende  vom 
Ersten  des  neugefüllten  Misehkrnges  bezeichnet 
werde. 

Berlin. 
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P.  L.  Galle,  De  Isocratis  orationc  Trapezitica. 

Dresdae  1883.  Diss.  iuaug.  Lips.  38  S.  8“. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  im  allgemeinen 
den  Standpunkt  des  Verfassers  als  Verteidigers 
der  Echtheit  des  Tsokrateisclien  Trapezitikos  dar- 
zulegen hat.  ist  diese  Echtheit  zu  erweisen  I.  durch 
Betrachtung  der  Hiatverhältnisse  in  den  Ge- 
richtsrcden  und  II.  durch  ein  Eingehen  auf  Be- 
sonderheiten des  Isok rateisehen  Stils,  indem  dar- 
gelegt  wird,  dafs  die  behandelte  Hede  Abwei- 
chungen von  dem  letzteren  fast  gar  keine,  dafür 
alter  schlagende  Übereinstimmungen  mit  ihm 
zeigt:  dies  ist  die  Disposition,  in  welche  der  Verf. 
Beobachtungen  und  Bemerkungen,  welche  seine 
Vorgänger  über  «lie  Isokrateisebe  Diktion  gemacht 
haben,  eingefiigt  hat.  Denn  selbständiges  Beob- 
achtungsmaterial  bringt  die  Dissertation  nicht: 
Benseler  für  den  Hiat,  Gehlert.  Ljungdahl.  Bremi 
u.  s.  w.  für  die  Sprache,  das  sind  die  Quellen  des 
Verfassers,  dessen  Arbeit  doch  nur  wenig  Einblick 
auf  dem  Gebiete  zeigt,  auf  welchem  er  selbst  mit 
vorwärts  helfen  will:  sonst  hätte  er  z.  B.  wissen 
müssen,  dafs  über  die  Verbindung  uia/vyfaüm  xni 
dttfitnxi  schon  Müfzncr  ad  Antiph.  I 27  p.  14*i 
mehr  als  er  beigebraeht  bat,  oder  dals  über  den  Zu- 
sanimenstnls  zweier  gleicher  Silben  im  Wortschlufs 
und  -anfnng  die  Belege  hei  »Spenge!  ari’uy.  ir/r. 
praef.  p.  TX  stehen.  Dergleichen  Heranziehungen 
werden  öfter  vermilst.  Auch  über  die  Stellung  von 
giy  und  dt  zwischen  Präposition  und  Artikel 
hatte  schon  R.  Richter  l)e  tpitaphii  qui  sub  Lys. 
noni.  t'ert.  gen.  die . p.  31  (Diss.  Gryph.  1881) 
dasselbe  wie  der  Verf.  gesagt.  Ich  füge  hinzu, 
dal’s  diese  ungewöhnliche  Stellung  (von  giv)  mit 
der  gewöhnlichen  (von  dr)  korrespondierend  in- 
sehriftlich  sieh  liudet  in  der  auf  vier  »Seeurkunden 
wiederk ehrenden  Position  z.  B.  C.  I.  A.  II  2,  807b 
7*»  ff.:  tnQtjQng  d‘  ig  giy  tote  rmttnoi e n («dringt v 
rill,  eg  n'/.tg  di  A.  — Bringt  die  Schrift  in 
dieser  Richtung  keine  Vermehrung  des  Materials, 
zweierlei  Neues  bietet  sie  doch.  Dafs  die  Häufig- 
keit des  Hiat.  in  or.  XVI — XXI  aus  ihrer  Natur 
als  Gerichtsreden  zu  erklären  sei,  ist  bekannt: 
Verf.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
Heden,  welche  der  epideik tischen  Art  am  nächsten 
stünden,  XVI*),  XIX.  XX  (diese  hat  wenigstens 
nur  wenig  von  einer  Gerichtsrede  au  sich),  wirk- 
lich nicht  häufig  lliate  enthalten,  und  dals  dem- 
entsprechend die  epideiktische  Partie  § 27 — 08 

*)  Ich  will  «loch  gleich  hier,  wo  ich  zuerst  wieder 
auf  diese  Rede  zurUckkoiume.  bemerken,  dafs  ich  die  Anal. 
Isoer.  |».  t)4  f.  aus  Athen.  V 215  c versuchte  Rekonstruktion 
des  verlorenen  Teils  selbst  bereits  aufgegeben  habe. 


Paul  Stengel. 
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in  XVIII  im  Verhältnis  noch  lange  nicht  hallt 
soviel  Hiate  hat,  wie  «1er  sachliche  Teil.  Somit 
hleiht.  wcun  man  XXI  nur  als  Skizze  fal'st.  allein 
XVII  als  wirkliches  Muster  Isokrateischer  Gerichts- 
rede: was  Wunder  also,  wenn  in  ihr  häufiger 
Hiate  als  in  jenen  mehr  der  Hpideixis  ungehörigen 
Reden  Vorkommen ? Man  sieht,  ein  alter  Gedanke 
ist  mit  Geschick  neu  gewendet.  Auch  mit  Glück? 
Ich  kann  den  gegen  die  Echtheit  Tsok rateischer 
Kedeu  vorgehraohten  iinl'sercn,  formellen  Argu- 
menten nicht  die  Kraft  bei  messen,  die  man  ihnen 
heutzutage  so  gern  zugesteht.  Man  haftet  an  der 
»Schale : will  man  die  Frucht  als  faul  oder  gesund 
nach  weisen,  so  fasse  mau  den  Kern  an.  d.  h.  den 
Inhalt;  dieser  ist  das  letzte  Kriterium  oder  miifste 
cs  wenigstens  stets  sein:  darum  ist.  Grosses  Ana- 
lyse unserer  Rede,  sollte  sie  auch  zu  weit  gehen, 
weit  fördernder  als  eine  rein  sprachliche,  formelle 
Betrachtung  es  je  werden  konnte.  Das  zweite 
Novum  ist  die  Vermutung,  dal's  or.  XV  f und  XX 
von  Isokrates  absichtlich  in  so  fragmentarischer 
Gestalt,  aber  nach  einer  «las  epideik tischt*  Element 
verstärkenden  Retraktation  herausgegebeu  seien. 
Das  ist  eine  Vermutung  ohne  jeden  Beweis.  also 
kann  man  mit  «lern  Verf.  nicht  rechten:  ganz 
originell  ist  auch  sie  nicht;  wenigstens  für  or.  XV! 
hatte  Rauchenstein  schon  dasselbe  vermutet. 

Berlin.  Bruno  Keil. 

Wilhelm  Vollbrecht,  Griechisches  Lesebuch  fllr 
Untertertia  aus  Xcnoplmns  Kyropildie  und  llelle- 
ltika.  Leipzig,  Teubner.  VI,  138  S.  8".  Jf  1,20. 

Der  Verf.  hat  die  1882  in  «len  Jahrbh.  fiir 
Pädagogik  S.  2*14  dargelegte  Ansicht.  «li<*  Formen- 
lehre in  Untertertia  möglichst  energisch  zu  be- 
treiben, um  bald  zur  Lektüre  zusammenhängender 
Lescstücke  iiberzugehen.  durch  dieses  Lesebuch 
unterstützen  wollen.  Kr  will  im  1.  Semester  von 
Untertertia  bis  zu  den  Verba  pura  gelangen, 
freilich  setzt  er  dabei  voraus,  dals  die  ..bisher 
so  beliebten  Übersetzung*-  und  Scltreibübungon 
mit  einzelnen,  zusammenhanglosen  und  inhaltlich 
meistens  sehr  wertlosen  Sätzen  und  SiUzehenu 
fallen  gelassen  und  nur  Formenextemporalien 
geschrieben  werden.  Mail  kann  sehr  wohl  mit 
dein  Verf.  der  Meinung  sein,  dal’s  di«-  Formen- 
lehre mit  dem  Eintritt  in  Sekunda  absolviert  sein 
mufs,  aber  dennoch  gerade  über  «len  Anfang  «les 
Unterrichts  anders  denken.  Ich  halte  es  nicht 
für  gut.  die  Elemente  sehr  schnell  und  hinter- 
einander in  dem  Umfange,  wie  es  der  Verf.  will, 
dnrchzumache»,  selbst  wenn  es  gelingen  sollte, 
eine  gewisse  Sicherheit  zn  erzielen;  denu  ich 
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zweifle  daran,  dal’s  diese  Festigkeit  eine  andere  als 
nur  momentane  ist.  Gerade  dal's  der  Schüler 
neben  der  Erlernung  der  Formen  dieselben  auch 
in  seinem  Lesebuch  in  vielen  und  doch  immer 
neuen  Gestalten  findet,  giebt  ihm  erst  die  unaus- 
löschliche Sicherheit  nnd  die  Leichtigkeit  in  ihr«;r 
Handhabung,  welche  er  später  braucht.  Daher 
bin  ich  nicht  der  Ansicht,  dal's  schon  in  Untertertia 
das  Verbum  auf  fit  zn  lernen  ist;  man  wird  genug 
mit  der  Befestigung  der  vorangehenden  Formen- 
lehre zu  thun  haben,  ja  selbst  hier  alles  Seltenere 
und  weniger  Wichtige  beiseite  lassen  müssen. 
Darum  kann  ich  dem  hier  in  Frage  kommenden 
Lesebuch«;  prinzipiell  keine  Berechtigung  zuer- 
kemien,  so  sehr  icli  auch  sonst  geneigt  bin,  so- 
wohl die  Wahl  der  Spicke  im  allgemeinen  wie 
auch  die  Durchführung  im  einzelnen  zu  billigen; 
denn  aus  der  Kvnipaidein  ist  «las  Leben  des  Kyros 
in  «len  wichtigsten  Abschnitten  vorgeführt,  am 
wenigsten  scheinen  mir  „die  Gespräche  an  der 
Tafel  des  Kyros“  für  die  Untertertianer  geeignet 
zu  sein.  Gegenüber  der  Menge  «les  der  Kyrupai- 
deia  (S.  1 — 5(5)  Entnommenen  steht  «ler  letzt«; 
Teil  aus  den  Helleuika  (S.  57 — 84)  quantitativ 
zurück:  mir  wäre  das  umgekehrte  Verhältnis  als 
«las  richtigere  erschienen:  denn  so  anziehend  die 
erste  Schrift  auch  sein  mag.  man  darf  «loch  nicht 
vergessen,  «lafs  dieses  Lehen  des  Kyros  keinen 
Anspruch  auf  historische  Wahrheit  hat.  Dieser 
Grund  ist  es  ja  hauptsächlich,  der  die  Lektüre 
des  schön  geschriebenen  Buches  auf  der  Schule 
verbietet.  Daher  durften  meiner  Ansicht  nach 
nur  die  ersten  Partieeil,  «lie  Erzählung  von  «lern 
Kampfe  mit  Kroisos.  die  Episode  von  der  Pan- 
thern und  der  Tod  des  Kyros  Aufnahme  linden, 
alles  andere  ist  zu  phantastisch  und  unwirklich. 
Was  aus  «len  ll«;llenika  ausgehoben  ist.  verdient 
Anerkennung.  Im  einzelnen  hat  der  Verf.  keine 
Mühe  gescheut,  die  Erzählung  schlicht  nnd  ein- 
fach zu  gestalten:  nur  kommen  eben  immer  jene 
obenerwähnten  Bedenken  in  Betracht:  wo  man 
auch  l<;s«;ii  will,  überall  siiul  Verba  auf  jii  und 
uuregclinäi'sige  Verbalformen  in  solcher  Menge 
und  Schwere  (z.  B.  «/m«  dvui  ihniJj- 

/.(tt'itu  ytyoroau’  auf  S.  1,  xcnldotair  iaxtduafUrovi; 
xuutayou’  ntifffttlhei  u.  a.  auf  S.  (>:4)  neben  nicht 
w«;nigen  syntaktischen  Schwierigkeiten  (ijr  ttqoq 
{iqO'il,  ei «/// kj  iia.'/iyii  ftfvoi,  uqCiv  e.  part.  n.  a.  auf 
S.  2)  gehäuft,  dafs  ich  der  Meinung  bin,  der 
Schüler  kommt  bei  einer  Lektüre,  welche  von 
dem  Lelirer  sehr  genau  vorbereitet  werden  mufs, 
zu  keiner  Freudigkeit,  zu  keiner  Selhstthiitigkeit. 
Und  wo  soll  ein  junger  Lehrer  beginnen?  Das 
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erst«*  Stück  gehört  zu  den  schwierigsten;  auch 
lehnt  es  der  Verf.  ausdrücklich  ab,  hierin  dem 
Lehrer  Vorschriften  gehen  zu  wollen.  Ich  meine, 
es  hätte  sich  wohl  mit  der  Anordnung  vertragen, 
wenn  «1er  V«;rf.  auf  einige  leichtere  Particen  hin- 
gewiesen hätte;  denn  er  seihst  ist  am  besten  im 
stände,  zu  beurteilen,  in  welchen  Stücken  die 
Schwierigkeiten  weniger,  in  welchen  mehr  ge- 
häuft sind. 

Das  Wörterverzeichnis,  sowie  das  grammatisch 
geordnete  Vokabularium  sind  nach  den  Proben, 
die  ich  gemacht  habe,  sehr  sorgfältig  angefertigt, 
doch  fehlt  hei  Xtjrtt ijc  (S.  128)  nQMtjv  n.  a.  das 
Iota.  Der  Druck  ist  für  den  Anfangsunterricht 
zu  klein  und  zu  kompreis.  H.  H- 

Phaedrus  cd.  Riese.  Lipsiae,  Tauchnitz  1 885.  0,45  J( 

Nach  Art  «1er  Tauchuitzschen  Stercotypaus- 
gaheu  giebt  Riese  einen  sorgfältig  redigierten 
Text.,  ohne  neue  handschriftliche  Grundlagen 
benutzen  zu  können.  Zu  wünschen  wäre  allerdings 
eine  genaue  Kollation  des  in  schwer  zugänglichem 
Privatbesitz  befindlichen  IHthoennus.  Die  ndno- 
tatio  critica  will  nur  bringen  (S.  VIII).  was  in 
der  gröfscren  L.  Miillerschen  Ausgabe  nicht  oder 
noch  nicht  verzeichnet  ist.  Uns  scheinen  die 
früheren  Kmendationen  nicht  immer  genügend  zur 
Kmendation  verwandt  zu  sein,  was  wir  durch 
einige  Beispiele  belegen  wollen. 

II  prol.  1 exemplis  continetur  Aesopi  oetius , 
was  barbarisch  ist,  unzweifelhaft  richtig  ist  M. 
Haupts  Konjektur  apologi. 

II  2,  8 <pii  se  putarel  fingi  cura  mulierum 
giebt.  der  Konjunktiv  keinen  Sinn.  Ich  halte  fest 
an  meiner  Vermutung  putarat. 

III  1,  25  nge  si  quo  abire  est  animus,  est  licen- 
(ia?  Lucian  Müllers  Umstellung  age  abire  st  guost 
wird  vom  Metrum  verlangt. 

III  17.  12  sagt  Jupiter  am  Schlafs 

nisi  utile  est  iptoil  facimus  slulta  est  gloria 
und  spricht  «larin  die  Moral  der  Kabel  ans.  Dann 
kommt  der  Vers 

nihil  ugere  tpiod  mm  prosit  fabella  admonet, 
ein  offenbarer  Zusatz  nicht  «les  Dichters,  sondern 
eines  Lesers,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  durch 
Umklammerung  angedeutet  habe. 

III  18  klagt  der  Pfau,  dafs  er  nicht  singen 
kann.  Juno  setzt  ihm  auseinander.  jeder  habe 
seine  Vorzüge  und  schliefst  mit  den  Worten 

omnesgtie  propriis  sunt  contentue.  dolibus, 
was  sinnlos  ist,  da  «ler  Pfau,  «1er  ja  «loch  zu  den 
omnes  gehört.  <*hen  nicht  zufrieden  ist.  l«*h  halte 
fest  an  meiner  Konjektur  sint. 


Appendix  !),  2,  glaube  ich,  hat  Haupt  das 
Richtige  vermutet:  iucunditatis  ansam  repperit  Venus. 

Von  den  eigenen  Vermutungen  «les  lleraus- 
gehers  besticht  zuerst  die  zu  der  Überschrift  von 
11  5 item  Caesar  ad  atriensem,  wozu  er  bemerkt: 
Ti.  (id  est  Tiber  ins)  seripsi  . . . ergo  nulla  hoc  loco 
lacuna  est.  Aber  Ti.  ist  keine  Abkürzung  für 
Tiberius  und  es  lohnt  kaum  der  Mühe,  darüber 
nachzudenken,  was  sieh  der  barbarische  Leser, 
von  dem  diese  wie  die  andern  Überschriften  her- 
stammen. dabei  gedacht  hat. 

Hamburg.  F.  Eyfsenhardt. 


Cornelii  Nepotis  vitae.  In  usuin  scholarum  recen- 
suit  et  verboruni  iudicem  addidit  Dr.  Micha«;l 
Gitlbauer,  professor  universitatis  Vindoboucnsis. 
Editio  altera.  Frihurgi  Brisgoviae.  Snmptibus 
Herder  MDCCCLXXXV.  12°.  VIII.  189  S.  1 M 

Diese  editio  altera  unterscheidet  sich  von  der 
ersten  1883  erschienenen  Ausgabe  nur  dadurch, 
dal's  auf  dem  Titelblatt  die  Bezeichnung  der  amt- 
lichen Stellung  des  Herausgebers  hiir/.ugefiigt  ist. 
Ich  darf  mich  daher  begnügen,  diejenigen  unserer 
Leser,  welche  sieh  für  den  Text  des  Cornel  inter- 
essieren. auf  meine  eingehende  Besprechung  der 
ersten  Ausgabe  in  «ler  Philologischen  Wochen- 
schrift 1883  No.  37  zu  verweisen. 

Georg  Andresen. 

Archaeological  Institute  of  America.  Papers  of  tlie 
American  School  of  Classical  Studios  at  Athens. 
Volume  I.  1882 — 1883.  Boston:  Cupplcs,  Upham 
and  Co.  1 885. 

Mit  «liesem  vortrefflich  ausgestatteten  Baude  liegt 
der  Weit  das  erste  Lebenszeichen  des  durch  freie 
Vereinigung  mehrerer  Universitäten  1879  ins  Leben 
gerufenen  Amerikanischen  Instituts  zur  Pflege  der 
Archäologie  vor;  ein  zweiter  Band  soll  am  Ende  des 
Jahres  erscheinen.  Die  Herausgeber  sind  der  frühere 
Direktor  «ler  amerikanischen  Schule  in  Athen  William 
W.  Goodwin  und  der  zeitige  Sekretär  des  Instituts 
Thomas  W.  Ludlow.  Nach  einer  kurzen  Vorrede 
folgt  das  Verzeichnis  der  leitenden  Persönlichkeiten 
und  das  «1er  eigentlichen  Schule  in  Athen.  Durch 
diese  Mitteilungen  gewinnt  man,  wie  cs  mir  wenigstens 
scheinen  will,  eine,  regere,  mehr  menschliche  Teil- 
nahme auch  für  die  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Von 
diesen  eröffnen  den  Reigen  die  Inschriften  von  Assos 
und  Tralleis , welche  J.  R.  S.  Sterret,  der  Leiter  der 
Ausgrabungen,  mit  Beihilfe  von  andern,  von  denen 
ich  W.  M.  Ramsay  und  unsern  Landsmann  R.  Koldewey 
erwähne,  in  ausgezeichneter  Reproduktion  wiedergiebt 
und  genau  bespricht.  Die  Inschriften  von  Tralleis 
sind  erstmals  in  den  Mitteilungen  unseres  Deutschen 
Instituts  in  Athen  1883  erschienen.  Hier  finden  sich 
manche  Abweichungen;  die  Erklärungen  kommen  hin- 
zu. Es  folgt  die  ausführliche  und  durchsichtige  Ab- 
handlung von  James  R.  Whecler  ; tbe  theatre  of 
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Jtionyms'  (S.  121  ff.);  der  Plan  des  Theaters  ist  nach 
Zilier  gegeben;  ein  Heliotyp  stellt  die  Silensgruppe 
dar;  zahlreiche  Zeichnungen  veranschaulichen  das  Aus- 
sehen der  Steinsitze,  deren  Aufschriften  eingehend  er- 
örtert sind.  Es  mag  hier  eingeschaltet  werden,  dafs 
die  sämtlichen  Arbeiten  dieses  Bandes  die  sichere 
Kenntnis  der  deutschen  Forschungen  darthun.  Louis 
Bevicr  beschreibt  das  Olympicion  von  Athen  (S.  181  ft'.), 
in  dessen  Nähe  die  „Schule“  ihre  Heimstätte  ge- 
funden hat,  ohne  Beigabe  erläuternder  Zeichnungen, 
die  wieder  den  Aufsatz  von  Harold  N.  Fowler  ‘the 
Erechtheion  at  Athens'  auszeichnen  (S.  213  ff.);  der 
Verfasser  beherrscht  das  in  der  schwierigen  Frage 
der  ursprünglichen  Konstruktion  von  den  verschieden- 
sten Seiten  zusnmmcngetragene  Material  vollständig. 
Diese  drei  zuletzt  genannten  Arbeiten  sind  aus  Be- 
sprechungen in  der  „Schule“  hervorgegangen;  an 
letzter  Stelle  findet  sich,  ebenfalls  mit  guten  Ansichten 
und  einem  Plane,  der  Aufsatz  des  Direktors  Goodwin 
über  die  Schlacht  hei  Salamis,  namentlich  auch  mit 
genauer  Berücksichtigung  der  Auffassung  von  Lölling 
(Hist.  u.  Phil.  Aufsätze,  Festgabe  an  E.  Curtius  1884, 
S.  1 ff.).  Angefilgt  sind  die  ‘Regulations  of  the  Ame- 
rican school  of  classical  studics  at  Athens*  wie  die 
Bestimmungen  Uber  die  Herausgabe  der  Arbeiten.  — 
Drei  „Schulen“  fremder  Nationen  befinden  sich  zur 
Zeit  in  Athen;  der  französischen  und  deutschen  hat 
sich  die  amerikanische  gesellt;  sic  ist  uns  willkommen. 
Referent  weifs  aus  eigener  Erfahrung,  wie  freund- 
schaftlich der  Verkehr  der  beiden  jüngeren  Schwestern 
war,  und  er  wagt  hier  den  Wunsch,  dafs  es  immer 
so  bleiben  möge. 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Academy  679  S.  332  — 333:  G.  Xutt  giebt 
Nachricht  Uber  eine  der  Middlchill  library,  die 
sich  jetzt  im  Besitze  des  Rov.  J.  E.  A.  Fcnwick  in 
Thirlestane  House,  Chcltenhnm,  befindet,  ungehörige 
Cicerohandschrift.  Dieselbe  enthält  die  vier 
ersten  Pbilippicae,  de  legibus  (bis  zu  dem  gewöhn- 
lichen Endpunkt)  und  de  divinationc  bis  II  135. 
Doch  bildeten  die  beiden  philosophischen  Werke  ur- 
sprünglich eine  besondere  Handschrift.  In  den  Philip* 
picac  steht  der  Codex  den  vier  Handschriften  aus 
späterer  Zeit  nahe,  welche  Halm  seiner  Ausgabe  von 
1856  neben  dem  Vaticanus  zu  Grunde  gelegt  bat. 
Dies  ergiebt  sich  aus  der  Gemeinsamkeit  gewisser 
* Löcken.  Doch  hat  die  Middlehillhaudsclirift  einen 
erheblichen  selbständigen  Wert,  wie  ihre  Lesarten 
an  vier  Stellen  «ler  II.  Phil,  beweisen.  Sie  hat  näm- 
lich § 4 nee  solrendo  eras,  wie  aufser  ihr  nur  der 
Vaticanus;  § 1 1 dornui , während  der  Vat.  domm, 
die  Übrigen  Hdschr.  domi  schreiben,  so  dafs  doinui 
die  Lesart  des  Archetypus  gewesen  zu  sein  scheint; 
§ 106  incredibile  dictum  et  simul  unum  cinus,  wo 
Madvig  richtig  emendiert  hat  incredibile  dictu  est; 
sed  sum  ricinus  (Vat.:  itu-redibile  dictum  sed  rum 
cinus)\  § 8 ul  mustele  laut  inscio  et  tyroni  nvmisio 
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videris,  welches  unverändert  den  richtigen  Text  er- 
giebt: iit  Aluste/ae  tarn  inscio  et  Tironi  Xumisio 
videris.  liier  hat  Cicero  Tiro  so  gebraucht,  dafs  cs 
sowohl  als  Eigenname,  als  auch  (vermöge  seiner  Vor- 
anstcllung  und  der  Nähe  des  tarn  inscio)  als  Appella- 
tivum  genommen  werden  kann.  — Aus  den  Büchern 
de  logg,  citiert  Verf.  nur  eine  bemerkenswerte  Lesart 
dieser  Handschrift:  II  5 Quid?  dttasne  habelis 

patriae? 


Athenaeum  3002  S.  606:  Bericht  vou  J.  Theo- 
dore Beut  über  die  von  ihm  entdeckten  Felsen- 
gräber auf  der  Insel  Karpathos. 

Athenaeum  3003  S.  634:  Bericht  über  eine 
Sitzung  der  Hellenic  Society  vom  7.  Mai,  in 
welcher  E.  A.  Gardner  Uber  eine  silberne  Statuette 
des  Britischen  Museums,  welche  ei  neu  Knaben 
und  eine  Gans  darstellt,  und  Uber  die  in  grofser 
Zahl  erhaltenen  ähnlichen  auf  Bocthos  zurückgehenden 
Darstellungen  sprach.  Die  Statuette  ist  in  der  Nähe 
von  Alexandrien  zusammen  mit  Münzen  gefunden 
worden,  die  bis  240  v.  Chr.  hinabreichen. 

Transactions  of  the  Philologica!  Society. 

1882 — 3 — 4.  Part  III.  lamdoii,  Trübncr  «t  Co. 
1885. 

S.  378 — 389:  G.  A.  Schrumpff,  Über  die  1876 
in  Capua  entdeckte  oskischc  Bleitafel.  Verf.  be- 
schränkt sich  auf  die  Mitteilung  des  Textes  der  In- 
schrift, sowie  der  von  Buocheler,  Sophus  Buggc  und 
E.  Husclike  gegebenen  Interpretationen,  auf  jede 
eigene  Deutung  verzichtend.  — S.  389 — 404:  R.  F. 
Weymouth  sammelt  alle  Stellen  Homers,  Hcsiods, 
Pindars,  des  Äschylos,  Euripides  und  der  späteren 
Epiker,  an  denen  die  Worte  ttümq,  tts/mooc,  nthn- 
qkk  erscheinen.  Er  wird  durch  diese  Stellensamm- 
lutig  zu  dem  Ergebnis  geführt,  dafs  diese  Wörter  ur- 
sprünglich (bei  Homer  stets)  nicht  blols  die  Gröfse 
bezeichnen,  sondern  daneben  den  Begriff  des  Über- 
natürlichen, Geheimnisvollen  und  Gefahrdrohenden  in 
sich  schlicfsen,  während  sie  sich  hei  den  Späteren 
zu  der  Bedeutung  eines  emphatischen  fteyaq  ver- 
flachen. Etymologisch  seien  sie  aus  niho)  „sich  um- 
wälzen“ (vgl.  iniTT/.öpft'or  eine)  und  oifju,  „Sorge“, 
„Bewachung“,  „Aufsicht“  zu  deuten,  so  dafs  als  die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  tts/mio  oder  nt-?.u>Qtog 
„revolving  watchor“  anzuselzen  sei.  Der  Ausdruck 
beziehe  sich  auf  die  Sternbilder  des  Himmels  und 
deute  auf  frühe  astronomische  Beobachtungen.  Diese 
ursprüngliche,  schon  zu  Homers  Zeit  verlorene  Be- 
deutung sei  noch  zu  erkennen  in  der  Verbindung 
rTfhnoior  ’/ipi'wm  Od.  XI  572. 

Bulletin  de  corrospondauce  licllcnique.  Neu- 

vifune  nnnee.  Avril  1885. 

S.  258 — 257:  Th.  Ilomolle  bespricht  drei  auf 
zwei  beigegebenen  Tafeln  ahgebildete,  mehr  oder 
minder  arg  verstümmelte  Marmorköpfe,  welche  auf 
Delos  in  der  Umgehung  des  Apollotempels  gefunden 
sind.  Zwei  derselben  sind  augenscheinlich  Porträts. 
Das  eine  erinnert  in  vielen  Zügen  an  Alexander, 
weicht  jedoch  von  dem  Typus  desselben  in  einigen 
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wesentliche»  Punkten  ab,  so  dafs  Verf.  geneigt  ist, 
einen  der  Freunde  und  Nachfolger  Alexanders,  die 
ihn  in  Haltung  und  Gebärden  nachzuahmen  ('Hegten, 
für  das  Modell  dieses  Kopfes,  der  einer  Kolossal- 
statue angehörte,  zu  halten.  Die  Züge  des  zweiten 
Porträts  erinnern  an  keine  bekannte  Figur.  Der 
dritte,  arg  verstümmelte  Kopf  ist  der  eines  Dionysos. 
— S.  257 — 2ti5:  S.  Reinacli  deutet  mit  Hilfe  in- 
schriftlicher Belege  das  Wort  aretalog u*  als  ..Erklärer 
von  Wirkungen  einer  übernatürlichen  Kraft,  d.  i.  von 
Wundern“.  Denn  in  diesem  Sinne  wurden  in  der 
späteren  Zeit  die  Wörter  aut t ui  und  dcrüiinc,  vir- 
tiiU's  und  fortitudiues  gebraucht.  Die  Bedeutung 
„Geschichtenerzähler”,  „ fabulator sei  sekundär,  die 
von  l'asaubonus  gegebene  und  in  die  Lexika  über- 
gegangene Erklärung  „philosophe  bouffon  ipii  faisait 
rire  les  riches  pnr  des  sermons  ridicules  sur  la  vertu“ 
sei  falsch.  — S.  265 — 300:  Basile  Latychew  stellt 
zusammen,  was  über  die  Verfassung  und  die 
Magistraturen  der  Stadt  Chersonesos  in  Tauris  aus 
den  inschriftlichen  Denkmälern  zu  entnehmen  ist. 
Vorausgeschickt  ist  der  Text  zweier  für  diesen  Ge- 
genstand besonders  wichtiger  Dokumente  von  Oher- 
sonesos,  von  welchen  das  eine  (die  sog.  Inschrift  des 
Ariston),  in  z.  T.  neuer  Konstitution,  das  andere  hier 
zum  erstenmal  bekannt  gemacht  wird.  — S.  301 
bis  317:  R.  Dareste  giebt  eine  in  15  Kapitel  ein- 
gcteilte  Übersetzung  des  grofsen  Gesetzes  von 
Gortyn,  welches  in  den  Mitteil,  des  Deutschen 
archäol.  Inst.  IX  1 und  in  Comparcttis  Museo  publi- 
ziert ist.  .Einige  erklärende  Bemerkungen,  die  z.  T. 
von  Homolle  und  Desrousscaux  herrühren,  sind  bei- 
gefügt. — S.  318 — 322:  F.  Durrbach  veröffentlicht 
je  zwei  Inschriften  aus  Acgosthencs  und  I’agac. 
Die  zwei  ersteren  enthalten  ein  Proxenicdckret  zu 
Ehren  eines  fremden  Perigenes,  der  wahrscheinlich 
Künstler  war.  und  eine  Ephebenliste;  die  zwei  letz- 
teren sind  llonorarinsehriften.  — S.  322 — 324: 
M.  Collignon  beschreibt  das  auf  einer  Tafel  abge- 
bildete Relief  eines  griechischen  Spiegels.  Dasselbe 
stellt  den  Dionysos  dar,  der,  in  der  linken  Iland 
ein  Füllhorn  haltend,  gestützt  auf  Silen  hastig  vor- 
wärts schreitet.  — S.  324 — 348:  Pierre  Paris  und 
Maurice  llolleaux,  Inschriften  aus  Karien:  1.  Ein 
Edikt  des  Königs  Antiochus  II,  enthaltend  die  Er- 
nennung der  Berenice,  Tochter  de-  Ptolcmacus,  En- 
kelin des  Lysimachus,  zur  u{t/hgnu  der  zur  Göttin 
erhobenen  Königin  Lac  licea.  Die  Inschrift  ist  in 
dem  Dorfe  Durdurkar  gefunden.  2.  Mehrere  In- 
schriften aus  Makuf,  welche  die  Annahme  Wadding- 
tons, dafs  die  Ruinen  in  der  Nähe  von  Makuf  die 
von  iieraklca  am  Salbakusgebirge  sind,  be- 
stätigen. Eine  derselben  ist  angefertigt  in  der  13. 
tribnuicisckeu  potestas  des  Hadrian,  d.  i.  zwischen 
dem  10.  Dez.  128  und  dem  9.  Dez.  129,  während 
der  grofsen  Reise  dieses  Kaisers  durch  Kleinasien, 
die  er  im  Herbst  129  antrat.  3.  Einige  epigraphische 
Denkmäler  (darunter  Honorarinschriften  für  Nero  und 
Marc  Aurel)  aus  der  Nähe  des  Dorfes  Medet,  wo  die 
Stadt  Apollonia  am  Salbakus  gelegen  zu  haben 
scheint.  4.  Zwei  Iuschriftcu  aus  Sebastopolis,  deren 
eine  dem  Trajnn  gewidmet  ist. 
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Revue  beige  de  numismatique  XLI  (1*85) 
1.  livr.  S.  5 — 07:  Verzeichnis  und  historische  Er- 
örterung derjenigen  Münzen  des  Caesar  Augustus, 
welche  zu  dem  Kultus  des  Apollo  in  Beziehung 
stehen,  nebst  einleitender  Betrachtung  über  die 
Gründe  des  Eifers,  mit  welchem  Augustus  diesen 
Kultus  pflegte,  und  die  Art,  wie  er  demselben  Aus- 
druck gab. 

Mitteilungen  des  Deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  X 1. 

E.  Petersen  erörtert  S.  1 — 10  mehrere  archi- 
tektonische Fragen,  die  sich  an  den  Bau,  die  Ein- 
richtung und  die  Situation  des  Krechtheions 
knüpfen,  bezugnehmend  auf  Pausanias  und  neuere 
Darsteller  dieses  Gegenstandes,  namentlich  Michaelis. 
— S.  11  — 14:  J H.  Mordtmann,  Über  einige 
vorderasiatische  Gottheiten:  X.'OnuK  xui  dixuioc, 
nachgewiesen  in  mehreren  Inschriften  aus  Phrygien 
und  den  angrenzenden  Landstrichen;  der  Plural  ihm 
öiuot  xui  dixuioi  C.  I.  G.  3830;  diese  Inschrift  wird, 
nach  einem  Abklatsch  berichtigt  mitgctcilt.  2.  In 
für  hi.  nicht  aufserhalh  Phrygiens.  3.  :1/»(7pi  ih-un’ 
KP.iSOCMErAsiOY,  wie  BI.  in  der  von  v.  Donta- 
szewski  (Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Östorr.  VII  So.  23) 
mitgeteilten  Inschrift  aus  Eskiscliehr  im  Anschlufs 
an  C.  I.  G.  4 1 2 1 mit  Ergänzung  des  j\,  so  dafs  eine 
Ortsbezeichnung  vorläge,  lesen  will.  — S.  15  —20: 
Derselbe  teilt  mehrere  Inschriften  aus  dem  Tschin- 
ili  Kiösck  mit,  z.  T.  sclmn  früher  bekannte,  und 
diese  in  berichtigter  Lesung.  Auch  die  Ansichten 
über  die  Provenienz  derselben  werden  mehrfach  be- 
richt igf.  — S.  21 — 26:  Friedrich  Marx  bespricht 
eine  im  Wiener  Kabinett  befindliche,  von  Imhoof- 
Blumcr,  Monnaies  grecques  S.  274  beschriebene 
Bronzemütize  von  Elaia  in  der  Aiolis.  Auf  dem 
Revers  derselben  ist  nach  der  Deutung  von  Marx 
der  Kasten  der  Auge  dargestellt,  den  Fischer  an 
der  Kalkosmttndung  unweit  Elaia  in  ihrem  Netz  ans 
Land  gezogen  und  geöffnet  haben.  — S.  27 — 31: 
Ferdinand  Dümmler  beschreibt  eine  1882  in  Beirut 
gefundene  verstümmelte  Marmorgruppc,  welche  nicht 
blofs  als  eins  der  wenigen  uns  erhaltenen  Werke 
hellenistischer  Kunst  in  Syrien,  sondern  auch  dadurch 
interessant  ist,  dafs  die  Hauptfigur  ursprünglich  als 
Einzelfigur,  und  zwar  als  Atliena,  konzipiert  war, 
dann  aber  äufserlich  durch  einen  hinzugefügten  sitzen- 
den Eros  als  Aphrodite  charakterisiert  ist  — 

S.  32 — 37:  Ulrich  Kochler,  Inschrift  von  Samos. 
Dieselbe  giebt  sich  als  Antrag  einer  Gesetzcskom- 
mission  in  betreff  der  Festfeier  im  Helikonion  und 
ist  vermutlich  in  die  erste  Zeit  der  Rückkehr  der 
Sander  aus  dem  Exil,  welche  322  v.  Chr.  erfolgte, 
zu  setzen.  Hierzu  eine  Tafel.  — S.  38 — 56:  Willi. 
Dörpfeld,  Die  Propyläen  der  Akropolis  von 
Athen.  I.  Das  ursprüngliche  Projekt  des  Mnc- 
siklcs.  I).  zeigt,  dafs  der  Plan  des  Pcrikles  und 
seines  Architekten  Mnesikles  zu  einem  Fcstthorc  der 
Akropolis  bei  weitem  umfangreicher  war  als  die  wirk- 
lich ausgeführten  Propyläen,  deren  Ruinen  erhalten 
sind.  Zu  beiden  Seiten  des  grofsen  Mittelbaues, 
welcher  die  fünf  Thore  enthält,  sollten  im  Inner« 
der  Burg  geräumige,  bis  an  die  Burgmauern  reichende 
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Säulenhallen  erbaut  werden,  und  im  Westen  waren 
zwei  vorspringende  Flügclbauten  von  gleicher  Gröfsc 
projektiert.  Das  großartige  Projekt  war  ohne  Rttck- 
sichtnabme  auf  ältere  Bauten  oder  heilige  Bezirke, 
ausschließlich  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten 
entworfen.  In  dem  Kampfe,  welcher  vor  dem  Beginn 
des  Baues  zwischen  Perikies,  dem  Beschützer  des 
Projekts,  und  der  Priesterschaft,  welche  die  Ein- 
schränkung oder  Vernichtung  der  Heiligtümer  nicht 
zulassen  wollte,  vermutlich  entbrannt  ist,  unterlag 
der  erstcre,  doch  ließ  er  den  Bau  so  einrichten,  «laß 
die  abgeschnittenen  Teile  später  leicht  hinzugefügt 
werden  konnten.  Der  Bau  war  noch  nicht  ganz 
fertig,  als  die  Kriegsgefahr  zwang,  die  angefangenen 
Teile  schnell  zu  vollenden  und  eine  weitere  Reduktion 
vorzunehmen.  Der  Ausbruch  dos  pcloponnesischen 
Krieges  setzte  den  Arbeiten  für  immer  ein  Ende.  — 
Hierzu  ein  Grundrifs  des  Projekts,  auf  welchem  die 
wirklich  ausgeführten  Bauteile  schwarz,  die  nicht 
zur  Ausführung  gelangten,  nur  projektierten  Teile 
rot  schraffiert  sind;  sowie  verschiedene  Aufrisse  des- 
selben. — A.  Nikitsky  publiziert  S.  57 — 58  ein 
zweites  Fragment  der  Inschrift  C.  I.  A.  II  141,  wo- 
nach das  Ganze  als  ein  athenisches  Ehrendekret  für 
den  aus  Isokrates  bekannten  Tyrann  Klcomis  von 
Methymna  erscheint.  — S.  59 — 72:  Ernst  Fnbri- 
cius,  Altertümer  auf  Kreta.  II.  Die  Idäisohe 
Zeusgrotte.  Dieselbe  befindet  sich  oberhalb  des 
sog.  Nidafeldes  auf  reichlich  halber  Höhe  des  Ida- 
berges ; sie  besteht  aus  einem  vorderen  und  einem 
hinteren  Raum.  Vor  der  Grotte  sind  gefunden:  ein 
Brandopferaltar,  mehrere  Basen  großer  Weihgeschenkc, 
.Statucnreste  und  eine  Menge  bronzener  Gegen- 
stände: Dreifüße,  Schalenfragmente,  Henkel,  beweg- 
liche Griffe  und  Untersätze  von  Gefäßen,  eine  Sphinx 
als  Verzierung  eines  Gefäßes,  eine  männliche  Sta- 
tuette, Fragmente  eines  Bronzcblechs  mit  Reliefdar- 
stellungen. von  der  Bekleidung  eines  kreisrunden 
Gegenstandes,  vielleicht  eines  Schildes  stammend, 
eine  kleine  Stierfigur  (im  Innern  der  Hohle  gefunden), 
eine  liegende  Ziege,  eine  Luuzenspitzc  und  eine 
Fibel;  an  Gold-  und  Silbersacheu:  eine  silberne 
Haarnadel,  eine  große  Anzahl  Goldblättchen  und  ein 
Tetradrachmon  von  Chersonesos  auf  Kreta;  einige 
Eiseiisachen.  Die  im  Innern  der  Höhle  entdeckten 
Gegenstände  sind,  den  kleinen  Bronzestier  ausge- 
nommen, römisch:  zahlreiche  Thonlampen  und  eigen- 
artige Anatheme  aus  gebranntem  Thon,  welche  ver- 
mutlich, wie  die  Lampen,  zu  dem  mit  dem  Kult  des 
Idäischen  Zeus  verbundenen  Geheimdienst  in  Be- 
ziehung zu  setzen  sind;  wenig  Inschriftliches.  — - 
Eine  Vergleichung  der  bei  Diodor,  Thcophrost.  Platon 
(leg.)  erhaltenen  Nachrichten  über  das  'ld«ior  unoor 
tov  ,/u)g  bestätigt  das,  was  die  Untersuchung  der 
Grotte  an  der  Nidaebcne  und  die  Prüfung  der  Funde 
ergehen  hat.  Doch  wird  erst,  wenn  mehr  Material 
vorlicgt,  ein  Vergleich  der  Idäischen  Bronzen  mit 
den  Olympischen  fruchtbar  sein.  — Perikies  G.  Zer- 
lentes  teilt  einige  rhodischc  Inschriften  mit.  — 
B.  Lat i sehe w,  Bemerkung  zu  C.  I.  A.  II  605.  — 
U.  Köhler  publiziert  zwei  athenische  Inschriften, 
deren  erste  eine  —pixidh]  nh  vtQut,  die  andere  einen 
’Ovqaip og  7t).vvevg  nennt.  Er  bemerkt,  daß  von  der 
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Ilegcl,  dem  Personennamen  keine  Standesangabe  bei- 
znfügen,  die  Ärzte,  dio  Schauspieler  und  die  Wäscher 
.ausgenommen  sind.  — Kurze  Notizen  über  die  Ent- 
deckungen der  Herren  Kabbadias  in  Epidauros  und 
Philios  in  Elcusis.  Litteratur. 


Rezension« -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Annae  Comnenae  . . Alejrias.  Ex  rec.  A.  Reiffer- 
scheid. I.  II:  Lit.  Ctrlhl.  21  S.  719  f.  Eine  sehr 
verdienstliche  Ausgabe.  Um.  JI(au)pL 

De  Aristoxeni  elemenlis  rhi/th  iniris,  Adnotata  scr. 
./.  Caesar.  Marburger  Index  Winter  84/85:  l’h. 
lijsrh.  21  S.  <544-651.  Wcstphuls  Behandlung 
des  Aristoxeußcbcn  Textes  ist  recht  gelungen  kri- 
tisiert, dagegen  ist  die  Interpretation  des  5.  Ka- 
pitels von  Aristoxcnos’  Rhythmik  (Uber  die  rtüdsg 
oder  Takte)  nicht  überzeugend.  A'.  »\  Jan. 

Bailas,  E.,  Die  Phraseologie  des  [Ar iun:  Dt.  Lttztg. 

21  S.  749.  Mit  Sachkenntnis  ausgewählt;  die  Be- 
stimmung des  Buches  ist  unklar.  //.  ./.  Affilier. 

Benndorf  u.  Niem  au  n,  Reisen  in  Lyhien  und 
Karten.  Mit  einer  Karte  von  Ileinr.  Kiepert: 
Lit  Ctrlbh  2 1 S.  7 1 1 f.  Die  Quellenbenutzung  ist 
sehr  sorgsam,  vielseitig  und  meist  erschöpfend; 
auch  sonst  enthält  das  Werk  vieles  Wertvolle.  — 
Erläuterungen  zu  der  Karte  des  Werkes:  H>. 
S.  712.  Sohr  dankenswert.  Th.  fr. 

Bent.,  J.  Theodore,  The  Cyclades.  London,  I.ong- 
maus  it  Co.:  Athenaeum  3004  S.  658-659.  Eine 
gute  Skizze  der  Inseln;  «loch  sei  zu  bedauern, 
daß  die  Beschreibungen  der  Reste  <les  Altertums 
nicht  vollständiger  und  genauer  und  die  Citatc 
aus  «len  alten  Autoren  nicht  sorgfältiger  sind. 

Caesar,  De  b.  G.  cd.  Kraner-Diltenberger  und  de 
b.  civ.  cd.  Krauet'- Hoff  mann : P.  Geyer  in  den 
Jahresber.  des  Philol.  Vereins  zu  Berlin,  Ztsrhr. 
/.  Gymnasial ic.  Mai  1885  S.  134-151. 

Castcllani,  C.,  Le  biblioteche  nell  antichita  «lai 
tempi  piü  remoti  alla  fine  delU  inipero  roniano 
d’Occidentc.  Bologna  1884:  Rio.  di  jilolog.  XIII 
18, s5  9 — io  S.  451-453.  Gicht  bekannte  Dinge 
in  kurzer  und  anziehender  Form.  Giuseppe  Möller. 

Christ,  W.,  Homer  oder  IJomeriden.  2.  Auf!.: 
Dt.  Lttztg.  20  S.  709  f.  Wird  Ki  ich  ho  (Ts  Ver- 
diensten nicht  gerecht.  G.  Hinriehs. 

Christ,  W.,  Zur  Chronologie  d.  altgriech.  Epos: 
Dt.  Lttztg.  20  S.  7 1 1 f.  Diese  Spczialunter- 
suchung  über  die  Zeitfrage  Homers  hat  ihren 
Hauptwert  in  der  Beurteilung  der  meist  für  zu 
phantasielos  angesehenen  Kykliker.  G.  Hinriehs. 

Cicero  de  amieitia  and  Scipios  dream.  Translatcd 
by  Andrew  P.  Peabody.  B«>stou,  Little,  Brown 
A Co.:  Hat.  Rer.  1543  S.  696.  Im  allgemeinen 
klar  und  korrekt,  doch  in  der  Festhaltung  «ler 
verwickelten  Konstruktionen  «les  Originals  zu 
äugstlich. 

Delisle,  L«'*«p. , Notice  sttr  plusieurs  manuserits  de 
la  Idbliotbique  d Orleans.  Paris  1883:  Ph.  Rdseh. 

22  S.  685-687.  Die  vortrefflich  behamlelten  II«ßchr. 
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stummen  meistens  aus  der  Klosterbibliothck  von 
Flenry  und  St.  Ilenoit.  ./.  Huemer. 

Duruy,  Vict,  Geschichte  d.  römischen  Kaiserreiches 
von  Actium  bis  zum  Einbruch  d.  Barbaren.  Übers, 
von  G.  Hertzberg.  Lfrg.  1 — 11:  J.it.  Ctrl  hl  2 2 
S.  739.  Beim  Unterricht  mit  Erfolg  zu  verwerten.  A. 

Euler,  Car.,  De  locationc  condnetione  aU/ue  eniphy- 
tcusi  Graecormn.  Diss.  Giefscn:  l’h.  J Id. •ich.  21 
S.  654-660.  Die  Arbeit  (über  Zeit-  und  Erb- 
pacht) ist  mit  ruhigem  Bedacht  und  anerkennens- 
wertem Fleifs  geschrieben.  1'  Thumscr. 

Gitlbaucr,  Mich.,  Die  Überreste  griech.  Tachg- 
g mp Ide  im  Cod.  Y'atieauus  graecus  1800.  2.  Fase.: 
Ch  Cd  sch.  22  S.  (>87-690.  Für  die  Kenntnis 
der  Paläographie  und  griech.  Tacbygrnphic  von 
unschützbarem  Werte.  0.  J.ehmann. 

Goetz,  G.,  De  Stalii  silois  emendandis  disputatio. 
Index  Jcncnsis  1884/85:  l’h.  Rdseh.  21  S.  651  — 
653.  Sehr  lesenswerte  Bemerkungen.  Hahn. 

Hauser,  A.,  1.  Spalato  u.  d.  röm.  Monumente  Dal- 
matiens, 2.  die  Restaurierung  des  .Domes  zu 
Spalato:  l’h.  lidsch.  22  S.  690-692.  Sehr  inter- 
essant. //.  Neuling. 

Hausleiter,  J.,  De  versionihus  l’astoris  Hemme 
latinis:  Rer.  crit.  20  S.  381  f.  Die  Folgerungen 
des  Verf.  sind  nicht  überzeugend.  /'.  Hatiffol. 

Kaegi,  A.,  Griech.  Schulgrammatik:  l’h.  lidsch. 
21  S.  667-670.  Vortrefflich  und  bestens  zu  em- 
pfehlen. J.  Sitzler. 

Karlowa,  Otto,  Römische  Rcchtsgeschichte.  I.  Staats- 
recht u.  Rechtsquellen.  I.  Hälfte:  Dl.  lAtztg. 

20  S.  724  f.  Im  ganzen  eine  klare  und  reich- 
haltige Zusammenstellung  des  im  Gebiete  des 
röm.  Staatsrechtes  bis  jetzt  Erarbeiteten.  K.  Ilölder. 

Lang),  Jos.,  Griech.  Götter-  und  Heldengestalten 
nach  antiken  Bildwerken.  Mit  kunstgeschicht- 
licher Einleitung  von  C.  v.  l.ützow:  l’h.  lidsch. 

21  S.  660-663.  Die  3 Tafeln  befriedigen  in  viel 
höherem  Grade  als  der  begleitende  Text.  //  Neuling. 

Lebrprobe»  u.  Lehrgänge  aus  der  Praxis  von 
O.  Frirk  u.  G.  Richter.  Hfl.  1:  l’h.  lidsch.  22 
S.  700-702.  Die  gegebenen  Beispiele  sind  un- 
gleich: einzelne  sind  sehr  instruktiv,  andere  for- 
dern zum  Widerspruch  auf.  'S. 

Lesestücke  aus  griech.  u.  lat.  Schriftstellern  von 
Moritz  Seyjfert.  7.  Auf!.:  Rh.  lidscli.  22  S.  696- 
699.  Die  Auswahl  ist  zu  billigen,  der  Kommentar 
ist  vielfach  unzureichend.  J.  Sitzler. 

T.  Lucretii  Cari  de  rennn  natura  libri  I — III  . . . 
by  ./.  //.  Warburlon  Lee.  London,  Macmillan 
& Co.:  Sat.  Her.  1540  S.  5.s6.  Der  Teil  der 
Einleitung,  welcher  über  Sprache  und  Metrik  des 
Dichters  handelt,  ist  nützlich;  minder  gelungen 
ist  die  Darlegung  der  philosophischen  Lehren  des 
L.  und  seiner  Vorgänger.  Die  Textkritik  übt  der 
Herausgeber  ohne  Schärfe:  doch  folgt  er  im  Kom- 
mentar dem  Gedankengange  des  Dichters  mit 
Sorgfalt  und  Klarheit. 

Madvig,  J.  N.,  Syntax  der  griechischen  Sprache. 
Zweite  verbesserte  Aull.  Braunschweig,  Vicwcg 
u.  Sohn  1884:  Zisch r.  f.  Gymnasial w.  Mai  1885 
S.  308-318.  Nicht  frei  von  Lücken,  aber  voll  der 
feinsten  Bemerkungen.  P.  Weifsenfels 
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M euscl,  H.,  Lexicon  Caesariannm.  Fasciculus  II: 
Ric.  di  ßlolog.  XIII  1885  9— 10  S.  456.  Ein 
endgültiges  Urteil  über  die  fleifsige  Arbeit  wird 
erst  nach  Vollendung  des  Werkes  möglich  sein. 
Felier  Ramorino. 

Meyer,  G.,  Essays  und  Studien  zur  Sprachgeschichte 
und  Volkskunde:  Sat.  Ree.  1541  S.  630.  Zwar 
nicht  originell,  aber  die  Resultate  fremder  Unter- 
suchungen in  verständlicher  und  anziehender  Form 
und  mit  unabhängigem  Urteil  darlegend.  — Dass.: 
Dt.  Lttzig.  21  S.  750  f.  Geistvoll  und  fesselnd 
geschrieben;  sehr  empfehlenswert.  O.  Sclirader. 

Neu  mann,  K. , Geschichte  Roms.  Bd.  2:  Von 

Sullas  Tode  bis  z.  Ausg.  d.  Cntilinar.  Verschwörung. 
Hrsg,  von  G.  Faltin:  Dt.  Lttzig.  21  S.  751  f. 
Gründliche  und  gewissenhafte  Publikation. ./.  Fartsch. 

Ovid,  The  tkirteenth  book  of  the  metamorphoses 
of  . . . by  C.  II.  Keene.  London,  Hell  & sons: 
Sut.  Rev.  1540  S.  586.  Die  Ausgabe  wird,  bis 
auf  die  vom  Herausgeber  gebotenen  Übersetzungen 
einzelner  Stellen,  anerkannt. 

Pa ucker.  Vorarbeiten  z.  lat.  Sprachgeschichte.  Hrsg, 
v.  11.  Rönsch:  Lit.  Clrlbl.  21  S.  720.  Den  Cha- 
rakter der  Ungcuiefsbarkeit  verleugnet  auch  trotz 
allem  darauf  verwendeten  Fleifs  dieses  Werk  nicht. 

R.  C. 

Platon is  opera  ...  cd.  M.  Schanz.  Vol.  IX. 
Hippias  maior,  minor,  Io,  Meuexcnus,  Clitopho: 
Dt.  Lttztg  21  S.  748  f.  Der  Text  hat  unter  der 
methodischen  Behandlung  sehr  gewonnen.  Suse- 
mild. 

F ei  nach,  Salomo«,  Manuel  de  philologie  clawgue 
I «.  II.  Paris,  Hachettc  1883/84:  l)t.  Lttztg.  22 

S.  782-784.  Verdient  im  allgemeinen  wohl  Aner- 
kennung, aber  die  Scheidung  in  2 Bände  ist  un- 
praktisch und  unbequem;  im  einzelnen  finden  sich 
noch  viele  Ungenauigkeiten.  .1/  Hertz. 

Sallust:  1.  S.  Conjuration  de  Cali/ina  ctc.  par 

.1/.  L.  Constans.  Paris,  Delflgrave.  2.  Oeuvres 
de  S.  . . . par  R.  Lallier.  I;  Guerre  de  Ju- 
gurtha.  Paris,  Hachettc  1885:  La  Ctdlura  VI  6 
S.  218-220.  Beide  Ausgaben  sind  zu  empfehlen. 
F.  M.  Pasanisi. 

Schneidewin,  M.,  Disponierende  Übersicht  der 
Ciceronischen  Miloniana , Sestiana,  deutsch  u.  la- 
teinisch: l’h.  lidsch  21  S.  653  f.  Der  Zweck 
dieser  Dispositionen  ist  nicht  recht  zu  erkennen: 
das  Deutsch  ist  nicht  mustergültig.  $. 

Servii  grammatici  qui  feruntur  in  Vcrgi/ii  carmina 
commentarii.  Rec.  G.  Thilo  et  11.  Hagen.  II  2: 
Lit.  Clrlbl.  21  S.  720  f.  Die  Ausgabe  genügt 
den  Ansprüchen  der  Wissenschaft  aufs  beste.  A. 
li(icse). 

Taciti  Annulium  libri  I — IV.  Edited  . . . for  the 
use  of  schools  and  junior  students  by  //.  Furneaux. 
Oxford.  Clarendon  press:  Sat.  Rev.  1543  S.  696. 
Warm  zu  empfehlen. 

Cornelii  Taciti  opera  quae  supersunt.  Rec.  Joa. 
Müller.  I.  Libros  ab  exce.su  d.  Augusii  conlineus: 
Ph.  lidsch.  22  S.  675-680.  Aus  früheren  Vor- 
schlägen wird  eine  gute  Auswahl  gegeben,  auch 
ist  eine  Anzahl  der  Emendationcn  des  Verf.  wohl 
gelungen  und  überzeugend.  E.  Wolf. 
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Thucydidcs,  The  fourth  boote  of,  edited  witli  notes 
by  A.  T.  ßarton  and  A.  S.  Cha  raste  London, 
Lougmans  & Co.:  Sat  Rer.  1540  S.  585-580.  Die 
Ausgabe  bietet  weit  mehr  als  die  bescheidene  Vor- 
rede verspricht  und  hat  einen  selbständigen  wissen- 
schaftlichen Wert. 

Uhle,  P.,  Quaestiones  de  orationnm  Demostheni 
/also  addictarum  seriptoribus  I.  DLs.  inaug.:  Rh. 
R decli.  21  8.041-844.  Verdienstlich.  14'.  Fox. 

Veen,  J.  S.  van,  Quaestiones  Silianae.  Diss.  inaug. 
Leiden,  van  Doesburuh  1884:  Rh.  lidsrh.  22 

S.  073-675.  Die  Widerlegung  Heynachers  ist 
meist  gelungen,  nicht  das  Gleiche  gilt  von  dem 
Übrigen  Inhalt.  Schlichteren. 

Y sengrim us.  Ilrsg.  n.  erkl.  von  Frust  I oigl : Rh. 
Rdsch.  22  S.  682-085.  Mustcrcdition  eines  mittel- 
latein.  Autors.  Hueiner. 


Person  alie  n. 

Preufsen.  Verliehen:  Der  Titel  Oberlehrer  dem 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Oskar  Gutschc  am  städti- 
schen Gymnasium  zu  Danzig.  Das  Prädikat  Pro- 
fessor dem  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Paderborn, 
I>r.  Cornelius  Schillings. 

Zum  Oberlehrer  befördert:  Der  ordentliche  Lehrer 
Dr.  Hans  Kirchner  am  Gymnasium  zu  Brieg. 

Genehmigt:  Die  Wahl  des  ordentlichen  Lehrers 
Dr.  Friedrich  Lambert  am  Realgymnasium  der 
Franckeschcn  Stiftungen  zu  Halle  a.  S.  zum  Ober- 
lehrer daselbst. 

Ernannt:  Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in 

Aachen,  Dr.  Johannes  Brüll,  zum  Gymnasialdirektor. 
Derselbe  ist  mit  der  Direktion  des  Gymnasiums  in 
ilciligenstadt  betraut  worden. 


Frequenz  der  Universitäten  Göttingen:  1017 
(574  Hannoveraner,  443  Nicht hannoveraner),  Strafs- 
burg i.  E.:  800  (darunter  281  Elsafs-Lothringer). 


Auf  die  Fakultäten 

verteilt: 

Theol. 

JuriNt. 

Moriix. 

Plailos«.  Xat.-muth. 

i’nk. 

Kuk. 

Fnk. 

Fnk.  Fnk. 

Göttingen 

199 

179 

204 

435 

StraLburg 

77 

171 

222 

149  181 
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an  introduction,  a running  analysis  and  brief  ex- 
planatory  notes  by  5.  //.  Jeges.  Thornton  (Ox- 
ford). Simpkin.  202  S.  8".  sh.  3,6. 

Latin  texts  for  use  in  schools  etc.:  Virgil  Aeneid 
1 — 12,  Georgien  1 — 4,  Bucolic«;  Caesar’s  de 
hello  galli'O  1 — 8.  London,  Uivingtons.  18". 

ea.  sh.  6. 

Lisia,  Le  orazioni  coutro  Eralostene  c conlro  Ago- 
rado  . . . con  prefazione  e vocabolario  di  Gr.  Müller. 
Torino.  VIII,  45  S.  8".  L.  0,80. 

Lüttgert,  G.,  Bemerkungen  zu  Ciceros  Schrift  De 
Natura  Deorum  als  Schullektüre.  Ljngon,  van 
Acken.  18  S.  4".  M.  1. 

Ovidii  Nasonis  metamorphoseon  libri  XV  cum  notis 
./.  Juvencii.  3 Voll.  Turin.  16".  L.  3. 

Ovidii  Nasonis  meta morphoses.  Ausw.  f.  d.  Scliul- 
gebr.  m.  sachl.  Einleitg.,  erläut.  Anmerkgn.  u.  Re- 
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dente,  corrcdata  di  tavole  cronologiclie.  Firenze. 
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ANZEIGEN. 

Verlag  von  Wilhelm  Frinl ri«rli?  k.  Hoflnichliantllmig.  Leipzig. 

EINLEITUNG 

IX  KIN 

ÄGYPTISCH  -SEMITISCH  -INDOEUROPÄISCHES 

W URZKLWÖRTBR  BUCH 

VOX 

CARL  ABEL.  l')R.  PH. 

„Eine  Schrift  wie  diu  vorliegende  läuft  Gefahr  einer  doppelten  Ab- 
neigung zu  begonnen.  Nicht  nur  sind  <lio  früheren  Versuche  ägyptischer 
Etymologen,  eilte  Annäherung  au  Si  initischc  mul  Indoeuropäische  Etymologie 
zu  vollziehen,  von  den  heidi  n Gegenständen  ihrer  verwandtsehttftliehe.it 
Neigung  ziemlich  nnheaehlet  geblichen:  aneh  das  mehrfache  I ntcruchniin  der 
Seuiiiisti  ti.  ihrerseits  Fühlung  mit  den  Indogermanist. ti  zu  gewinnen . ist  auf 
reges  Milstrauen  gestofsen.  und  sehliefslich  stets  ubgelchnt  worden.  Runsen. 
Bcnfey.  Bnigsch.  Le|isius.  Aneessi.  J{ossi  und  andere  haben  vergeblich  teils 
ägy|> tisch  - semitisehe . teils  ägyptisch  - si  mitiseb  - indoeuropäische  Sprachver- 
wandtschaften herztistelleu  gesucht ; Meier.  Hauiuer.  Kürst  brauchen  nur  ge- 
nannt zu  werden,  um  das  Schicksal  der  neueren  chräischcn  Avancen  an  die 
Arier  zu  kennzeiebnen. 

Unter  solchen  Ernst  änilen  wäre  es  unnütz,  den  nachfolgenden  Blättern 
eine  andere  Reehtfertigung  mitgehen  zu  wollen,  als  sie  für  sieh  selber  ent- 
halten möchten.  Es  sei  nur  bemerkt,  dafs  der  Hcwcis  auf  (!mnd  der  iigypti- 
sehen  Lnut-  und  Xtammwandhingsb-lire  angetreten  wird,  wie  sie  in  ihren 
Hauptpunkten  in  der  Dritten  Abteilung  dargestellt,  resp.  augezogen  ist: 
dafs  die  gb-ielimiifsige  Anwendung  dieser  l.aut-  und  Stammwandliiiigsleiire 
auf  das  Ägyptische.  Semitisehe  und  Indoeuropäische  eine  ursprüngliche  wesent- 
liche (iemeiusamkeit  der  Wurzeln  und  der  Laut-,  Stamm-  und  Simihjlditugs- 
gesetze  in  den  drei  (truppen  ergiebt;  und  dafs  dt  - Sondcrgesetzc  der  drei 
Gruppen.  die  nach  der  Trennung  entstanden.  tlemuaeh  als  das  Sonderleben 
derselben  beherrschend,  das  ursprüngliche  Worden  des  vorher  nach  gemein- 
samen Gesetzen  Gestalteten  aber  nicht  tangireud  erkannt  werden. 

Diesen  Sondergesetzen  die  alt  n gemeinsamen  Gesetze  hinznznfiigen : 
sie  mit  ägyptischer  Hülfe  in  den  beiden  anderen  Nprachgruppc».  in  denen  sie 
ohne  dieselbe  nicht  mehr  nachweisbar  sind,  darznlegou:  und  somit  ältere  und 
weitere  Verwamltsohafien  zu  statnireu.  ohne  der  gesetzlichen  Grundlage  der 
neueren  und  engeren  zu  nabe  zu  treten,  ist  der  Zweck  des  Wörterbuchs.  Die 
Einleitung  enthält  ylie  Begründung. 

Wenn  das  Ägyptische  sein  Versprechen  hält . so  wird  ■ s seine  Zu- 
sammengehörigkeit mit  dem  Semitischen  und  Arischen  dadurch  erweisen,  dals 
es,  wie  Bott  in  seiner  grundlegenden  Besprechung  von  Max  Müllers  Kenn- 
zeichen der  Sprachverwandtschaft  verlangt,  nicht  blnfs  zu  einzelnen  Worten 
dieser  Idiome  stimmt,  sondern  ihren  cntgig.  ngesetzten  etymologischen  Be- 
dürfnissen entspricht  und  sie  somit  beide  unter  imtndcr  und  mit  sieh  vereint. 

Die  längeren  Reihen  der  angeführt«  n Laut  wedisi  ll.eispielc  enthalten 
viele  Fälle,  welche  in  mehreren  kürzeren  ebenfalls  zu  verzeichnen  gewesen 
wären,  und  bei  den  letzteren  demnach  zu  ergänzen  sind.  Gelegentlich  ist 
darauf  besonders  hingewiestn  wnrdtn;  hier  sei  im  allgemeinen  bemerkt,  da  Ts 
die  verwandten  Keilten  sieh  in  <b  r genannten  Weise  gegenseitig  stützen. 
Ueberlmuiit  sind,  um  nicht  jedesmal  einen  allzu  grofsen  Teil  ihr  Verwandt- 
schaft aufs  neue  erwähnen  zu  müssen,  die  Anführungen  der  Lantwcrhsi  I ge- 
wöhnlieh auf  das  nächste  beschränkt.  Der  Indes  zeigt  die  weitere  Sippe, 
und  ist  somit  eine  west  ntlirhc  Ergänzung  der  Beispiele.  Eine  ungleich  um- 
fassendere Beispielsainmlung  zum  Isuit  Wechsel  wird  das  Wörterbuch  selbst 
bieten. 

Die  etymologische  Teilung  der  Worte  ist  gewöhnlich  nicht  absolut, 
sondern  relativ  bezeichnet  worden . soweit  die  eben  verglichenen  Worte  es 
forderten.“ 

Das  Work  erscheint  in  3 Lieferungen  und  wird  Ende  d.  J.  complett 
vorliegen. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Fischer,  K.  Beiträge  zur  Desehiehte  lies 
kurbrandeubiirgiselx'ii  Eeldmarselmlls 
Georg  Reielisfreilierrn  v.  Derffiinger. 
JL 

Benedikt  von  Aniane.  1 Je. 
K.  Zwei  Receusiimen  der 
Alexaudri  Magni  interprete 
arehipresbytero  Xeopolitano. 


Triennium  philologicum 

txl*r 

Grundzüge  d.  philol.  Wissenschaften, 

für  Jaager  itr  Phil-Ivci' 

>ur  Wiederholung  und  ScilMtprdfung 

von 

Wilhelm  Freund. 

Heft  1.  Preis  1 JL.  ist  zur  Ansicht 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen, 
vollständige  Prospectc  mit  Inhalts- 
angabe gratis. 

Krilbch»*  .Sichtung  «lest  StreffW.  «Ysiemstlwli«’  Km 
L'ilunif  o n*\  Üroppuinmtr  itoMMwii . <lnrcliKSnßijr<j 
Angab»  der  betr.  I.ituratur.  endlich  Vliu- 

I vrrimjnjf  stuf  di**  in  den  einzelnen  <»«*bi*-ti»n  noch 
nicht.  k'^ntlKcnd  *ufVi»h*llteii  Partim  find  dit*  Ic-iicn- 
drn  t»rund*lttzc  bei  dor  Awmrbcitnnff  diene«  »u*- 
»rhliftfrlicfc  ftlr  Ji»nKvr  der  Philologie  zqiii  Kt*- 
pt*  rl  *>ri  ii  ni  und  Repetitorium  bestimmt  vn 
WrriM. 

= d*  r 6 Semester- Abteilunqcn  kostet  I M 

;i  — fT»*1*  r»  SI.  — und  kann  nach  einzeln  bt*/*>geu 
wurdeu.  Die  I.*  -V.  erxchioucn  btrhiU  in  zweiter 
und  vermehrter  AutUgc. 

Verla?  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  W 


I 


Kieling,  A.  Die  Reineke-Fiichs-Glosse. 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung  Fofs,  R 
dargestellt.  1 »Zf,  i Kinzcl, 

Krosien,  ||.  Der  Streit  um  Reichs-,  vita 
flaudorn  in  der  2.  Hälfte  des  13.  .Jahr-  j Leone 
hundert  s.  1 JL  ( 1 Jt. 


R.  Gaertners  Verlag,  H Heyleider.  Berlin  W. 

Bernd,  <).  Dir  attischen  Diasien. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  Hcorto- 
logic.  1 JL 

Bratlley.  .4 . f Dir  Staatslehre  eles 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1.HÖ  Je. 

Dali  ms,  B.  Philologische  St  ml  im 
zur  Wortbedeutung  liri  Ifouerr. 

I Je. 

Deila.  H*.  .4.  Iforetz  unel  seine 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der altklassisehen  Studien 
auf  höheren  Lehranstalt- ii.  Mit  Ab- 
bildungen. 3 .ff.  gebunden  3,50  JL 

liir/s.  ii.  Thcogh  reisten.  1 Je. 

KetHeuhcrg.  U.  Ceun men teitl n rritiru 
in  ilerodotmn.  1 Je. 

f.i  ncliifediciyrr,  <!.  JUsposifiee  In- 
haltsübersicht derdn’iolyiitltiseleii 
Reden  des  Demosthenes.  ‘2.  ver- 
besserte Anti.  Kart.  0.50  ,/f 

A ilsrhe,  II’  Der  Khetov  Menun- 
el-rets  und  die  Scholien  zu  De- 
mosthenes. i je. 

Sold.il.  Aueeirrea  Titruvimui.  1.  U 
Oridii  Nasonis  cariniuet  ama- 
toria.  Lucia  uns  Mac  II  er  re- 
eognovit.  .Min.  Ausg.  mit  Titel- 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen , Dissertationen  «ml  soimtigon  (iclogenlioitiweliriftcii  werden  geboten, 
Rezension»- Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wirlimannstraf.se  :i,  gefälligst  einsemlen  zu  wollen. 


Rezensionen  mul  Anzeigen. 

Theodor  Gomperz,  Über  ein  bisher  unbekanntes 
griechisches  Sehriftsystem  aus  der  Mitte 
des  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kurzschrift  nnd 
der  rationellen  Alphahetik.  Mit  einer  Tafel.  59  S. 
t?r.  8U.  Wien  1884.  Karl  Gerolds  Sohn.  JL  1,30. 

In  den  Mitteilungen  des  deutschen  archäolo- 
gischen Instituts  VIII  S.  35!) ff.  wurde  von  Ulrich 
Kölder  ein  Insehriftstein  veröffentlicht,  welcher, 
in  Athen  bei  den  Ausgrabungen  auf  der  Akro- 
polis gefunden,  Beste  einer  griechischen  Kurz- 
schrift aus  dem  4.  Jahrhundert  aufweist.  Leider 
ist  der  Stein,  dessen  Schrift  27  Zeilen  ausfällt, 
sehr  defekt.  Die  erste  Zeile,  der  jedenfalls  noch 
mehrere  vorausgegangen  sind,  fehlt,  fast  gänzlich; 
die  ersten  Buchstaben  sind  nnr  bei  eiuer,  der 
vierten  Zeile  erhalten,  und  die  letzten  sind  nahezu 
bei  zwei  Dritteil  aller  Zeilen  ebenfalls  wegge- 
brochen. Von  der  zweiten  Kolumne  sind  nur 
mehr  einzelne  Buchstabenreste  erhalten,  die  sieh 
in  gar  keinen  Zusammenhang  bringen  lassen.  Es 
war  also  ein  höchst  interessantes,  aber  mich  ebenso 
schwieriges  Stück  Arbeit,  das  sieh  Gomperz  ge- 
stellt hat,  ans  diesen  wenigen  Fragmenten  das 
ganze  System  heranszukoustruicren. 

Der  Verfasser  geht  in  seinen  Deduktionen 
ganz  richtig  von  der  1 i.  Zeile  aus,  mit  welcher 
die  Darstellung  der  Konsonanten  beginnt.  Ans 


dem  Erhaltenen  nun  selten  wir  nur  soviel  ohne 
Zweifel,  dal’s  n und  fl  links,  v und  ft  dagegen 
rechts  vom  Vokal  durch  ein  gleiches  Zeichen  «lar- 
gestellt wurden.  Das  nämliche  Zeichen  erhielt 
r und  — die  Ergänzung  der  15).  Zeile  ist  wohl 
nicht  anfechtbar  — auch  d.  Aus  der  15.  Zeile 
! ergiebt  sich  mit  aller  Wahrscheinlichkeit,  dals 
das  Konsonantenzeichen  für  die  erwähnten  Laute 
ein  kurzer  wagereehter  Strich  war.  Gomperz 
gruppiert  nun  die  Konsonanten  ganz  treffend  also, 
dals  t über  dem  Vokal,  d unter  demselben,  it 
links  oben,  fl  links  in  der  Mitte,  ,u  rechts  oben 
und  v rechts  unten  durch  jenes  einfache  Zeichen 
. angedeutet  wurden.  Daun  schliefst  er  weiter: 
Wurde  eine  Klasse  von  Konsonanten  durch  das 
| Strichelchen  (largestellt,  so  ergiebt  sieh  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit,  dals  eine  zweite  Klasse  durch 
das  Hiugelchen  wiedergegeben  wurde:  dem  ent- 
sprechend gruppiert  er  wieder  £ oben,  <>  unten, 
x und  y links  und  X und  q rechts  vom  Vokal- 
zeichen, genau  an  den  der  ersten  Gruppe  ent- 
sprechenden Stellen,  x nnd  y sind  sicher  richtig  ge- 
stellt: dagegen  könnten  /.  und  q umgestellt  werden, 
; (rauch  oben  seinen  Platz  eingenommen  haben. 
Weil  aber  für  diese  Verteilung  sichere  Anhalts- 
punkte nicht  gegeben  sind,  so  müssen  wir  uns 
mit  Gomperz'  Anordnung  zufrieden  geben.  Da 
nun  anfser  den  Aspiraten  noch  ij>  und  i ohne 
Bezeichnung  geblieben  sind,  so  wird  das  eine  der 
j ersten  Gruppe  fl  gegenüber,  i der  zweiten  y gegen- 
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über  zugewiesen.  Die  Krage  (1er  Darstellung  der 
Aspiraten  wird  einstweilen  noch  offen  gelassen. 
Die  ganze  bisherige  Entwickelung  bedingt  es  not- 
wendig, tlafs  die  Vokale  zum  Zeichenträger  ge- 
macht werden.  Goiupcrz  hält  dieses  Verfahren 
für  den  eigenartigsten  Zug  des  ganzen  Systems 
(S.  15),  für  welchen  er  vergeblich  nach  Parallelen 
gesucht  habe.  Doch  dies  war  in  dem  späteren 
griechischen  Stcnographiesystem  entschieden  der 
Fall  und  liefse  sich  mit  einer  gewissen  Ein- 
schränkung auch  von  den  tironischen  Noten  be- 
haupten. 

Wie  wurden  nun  die  Vokale  bezeichnet?  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  die  nllerschwierigste; 
ja  sie  kann  mit  dem  vorhandenen  Material  über- 
haupt nicht  in  befriedigender  Weise  gelöst  werden. 
Die  ersten  13  Zeilen  der  Inschrift  sind  gerade  in 
ilirem  Hauptinhalte  so  verstümmelt,  dafs  sich 
nicht  für  eineu  einzigen  Vokal  ein  sicheres  Zeichen 
konstruieren  liels.  In  aller  Deutlichkeit  lesen 
wir,  dafs  v „der  fünfte  der  Vokale“  genannt 
wird;  allein  für  die  Bezeichnung  dieses  Vokals 
ist  uns  so  wenig  ein  Anhaltspunkt  gegeben,  wie 
für  die  andern.  Wohl  giebt  sich  Gompcrz  alle 
Mühe,  die  von  ihm  aufgestellten  Zeichen  als  wahr- 
scheinliche darzustellen.  Allein  sie  sind  alle  vom 
ersten  bis  zum  letzten  an  sich  unwahrscheinlich. 
Schon  die  Bezeichnung  des  o durch  eine  einfache 
Senkrechte  erscheint  kaum  glaubwürdig,  noch 
weniger  die  von  * mittels  Durchschneidung.  Das 
Zeichen  für  e soll  aus  drei  Strichen,  das  für  v 
und  rj  gar  aus  je  vier  zusammengesetzt  gewesen 
sein  bei  einem  Erfinder,-  der  sich  bei  den  Konso- 
nantenzeichen  der  allcreinfachsten  Mittel  bedient 
hat!! 

Endlich  S.  31  erfahren  wir  andeutungsweise 
auch,  wie  der  Verfasser  sich  die  Schreibung  der 
drei  Aspiraten  denkt,  wenn  er  schreibt:  Es  liefsen 
sich  die  drei  Primärzeichen  sehr  wohl  durch  ein 
Sekundärzeichen  ersetzen.  Durch  welches?  — 
Einzeln  stehende  Konsonanten  will  Gompcrz  in 
einer  wenig  ansprechenden  Weise  dadurch  ge- 
schrieben wissen,  dafs  sie  samt  dem  Vokal  dar- 
gestellt, dieser  aber  an  der  noch  frei  gebliebenen 
Stelle  links  unten  mit  einem  Zeichen  versehen 
werde,  um  anzudeuten,  dafs  der  Vokal  nicht  ge- 
lesen werden  solle.  (?) 

Fiissen  wir  das  Ganze  zusammen,  so  haben  wir 
eine  höchst  einfach  erdachte  geometrische  Silben- 
schrift nach  dem  Prinzip  des  Stellenwertes  vor 
uns  (S.  9),  die  keinen  anderen  Zweck  hatte,  als 
leicht  erlernbar  und  raumsparend  zu  sein.  Dafs 
der  unbekannte  Erfinder  sich  grofsen  reformato- 


rischen  Pliiuen  und  Hoffnungen  hingegeben  habe 
(S.  37  f.),  das  diiffte  sich  schwer  nachweisen  lassen. 
Er  wollte  gewifs  nur  denjenigen,  die  viel  zu 
schreiben  haben,  ein  Zeit  ersparendes  Mittel  an 
die  Hand  geben.  — Aber  die  Auffindung  dieser 
Schriftreste  ist  uns  von  gröfster  Wichtigkeit,  da 
sie  das  älteste  System  einer  Kurzschrift  repräsen- 
tieren, von  dem  uns  überhaupt  Kunde  erhalten 
ist.  Deshalb  müssen  wir  auch  dem  Herausgeber 
Dank  und  Anerkennung  zollen,  dafs  er  trotz  der 
gröfsten  Schwierigkeiten  vor  seiner  Aufgabe  nicht 
zurückschreckte.  Was  gegeben  war,  hat  er  richtig 
gelesen  und  gedeutet.  Im  übrigen  mul’stc  er, 
wenn  er  anders  ein  Ganzes  liefern  sollte,  kom- 
binieren. Dafs  hierbei  wegen  des  absolut  unge- 
nügenden Materials  der  Irrtum  nicht  ausgeschlossen 
war,  versteht  sich  von  selbst.  Und  wir  werden 
auch  im  Unsichern  bleiben  müssen,  wenn  nicht  durch 
einen  weiteren  glücklichen  Zufall  abermals  Reste 
über  dieses  System  gefunden  werden  können. 

Neuburg  a.  I).  Ferd.  Ruef». 

AAMUPOZ  '/tfiOQixct  [ifXt-trjftaiu.  tr 

’A'hjmic  188t.  rj  und  224  S. 

Der  durch  eine  stattliche  Reihe  verdienstlicher 
Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  alten  und  neueren 
Geschichte  Griechenlands,  namentlich  aber  durch 
seinen  Bericht  über  die  Bibliotheken  der  Klöster 
des  Athos,  erstattet  1880  an  die  gr.  National- 
versammlung, rühmlichst  bekannte  Verfasser  dieser 
historischen  Studien,  Professor  der  Geschichte  an 
der  k.  gr.  Universität  in  Athen  und  Sektionschef 
im  k.  gr.  Unterrichtsministerium,  bietet  in  diesem 
Sammelwerk  wiederum  Früchte  seiner  ganz  im 
Sinn  deutscher  Forschung  — Herr  L.  promovierte 
in  Leipzig  — angestellten  Studien  auf  dem  aus- 
gedehnten Felde  griechischer  Geschichte,  Mono- 
graphien, welche  die  Geschichte  Griechenlands 
von  den  prähistorischen  Epochen  bis  in  das  17. 
Jahrhundert  herab  in  ausgewählten  Partien  be- 
handeln. 

Der  erste  dieser  in  elegantem,  der  altklassi- 
schen  Sprache  sehr  genähertem  Hellenisch  ge- 
schriebenen Aufsätze  — id  nootUfiata  ryg  ttqo- 
irHo{itxrjg  iloytan/.oytac  xrei  oi  ttqmioi  xdroixm  iijg 
'E/./.düog  überschrieben  — zeigt  uns,  dafs  für  die  iu 
jüngster  Zeit  bei  fast  allen  Kulturvölkern  besonders 
lebhaft  betriebene  prähistorische  und  anthropo- 
logische Forschung  die  Kreise  der  Gelehrten  und 
der  Gebildeten  in  Griechenland,  das  ja  in  über- 
raschend kurzer  Zeit  in  so  mancher  Beziehung 
ganz  mächtig»;  Fortschritte  anfzuweisen  hat,  auch 
in  dieser  Gattung  wissenschaftlicher  Thätigkeit 
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hinter  den  übrigen  Völkern  Europas  nicht  Zurück- 
bleiben. In  dem  ersten  Teil  des  “Aufsatzes  macht 
H.  Lambros  den  Leser,  der  etwa  in  die  Methode, 
Nomenklatur  und  Resultate  der  prähistorischen 
und  anthropologischen  Forschung  nicht  genügend 
eingeweiht  wäre,  mit  den  bedeutendsten  Ergebnissen 
und  Hypothesen  anf  diesem  Felde  bekannt  und 
zieht  aus  den  Funden,  die  in  Griechenland  ge- 
macht wurden,  die  sich  ergebenden  Schlüsse. 
Unter  den  Funden  ragt  natürlich  der  von  Pikermi, 
von  dem  Teile  in  fast  alle  europäischen  Museen 
übergingen  und  dessen  hippariou-Knochen  mehr- 
mals Anlals  zur  Diskussion  gaben,  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  H.  L.  giebt  über  die  Bestand- 
teile dieses  Fundes  ciue  summarische  Übersicht. 
Die  Frage,  ob  gleichzeitig  mit  diesen  fossilen 
Tieren,  deren  Reste  uns  im  Pikermifund  vor- 
liegeu,  das  Vorkommen  des  Menschen  in  Griechen- 
land zu  konstatieren  sei,  glaubt  Hr.  L.  nach  den 
bisherigen  Ergebnissen  verneinen  zu  müssen.  (Im 
gleichen  Sinn,  nur  mit  Ausnahme  von  0 Stücken 
unter  *27,  hat  sich  Herr  Geheimrat  Schaaff- 
hatisen  auf  dem  letzten  Kongrefs  der  deutschen 
Anthropologen  (cf.  Corr.-Blatt  für  Anthr.,  Ethuol. 
u.  Urgesch.  Nov.  1884  p.  14(5)  über  die  dem 
Bonner  Museum  von  H.  v.  Ducker  geschenkten 
l*ikermiknocheu  ausgesprochen). 

Hr.  L.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der 
Mensch  der  Tertiärzeit  für  Griechenland  wohl 
nicht  nachgewiesen  werden  könne.  Das  Vorhanden- 
sein von  Pfahlbauten  im  eigentlichen  Hellas 
konnte  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden.  Viel- 
leicht giebt  die  zunehmende  Austrocknung  des 
Kopaissees  mit  der  Gelegenheit,  über  die  Natur 
der  Katabothren  genaues  zu  erfahren,  auch  Auf- 
schlüsse über  etwaige  Spuren  von  Pfuhlbaunieder- 
lassungen.  Es  wurden  bis  jetzt  dort  auch  keine 
Kjökkenmöddinger  gefunden.  Fiulay  hat 
bezüglich  der  an  mehreren  Orten  des  König- 
reichs gefundenen  Pfeilspitzen  von  schwarzem 
Feuerstein,  deren  Vorkommen  iu  Griechenland 
Dodwell,  Gell  und  Lenke  dem  Einbruch  des 
Perserheeres  zuschreiben  wollten,  die  Ansichten 
der  letzteren  widerlegt.  Eine  Untersuchung  der 
Steinwaffen  von  der  marathonischen  Ebene  durch 
Bertram!  bat  ergeben,  dafs  ihre  Entstehung 
in  die  ueolithisehe  Zeit  fällt,  und  jüngst  vor- 
geuommene  Ausgrabungen  Schliemanns  haben 
das  Hiuaufreiche»  ihres  Ursprungs  in  die  prä- 
historische Zeit  bestätigt.  Waffen  aus  Diorit, 
Ophit,  Granit,  Porphyrifc,  Basalt,  Obsidian  und 
Feuerstein  wurden  allenthalben  in  Griechenland 
gefunden;  Fundorte  sind:  Attika,  Euboiu,  Orclio- 


meuos  und  (bis  übrige  Böotien,  los,  Melos,  Megaris, 
Korinthia,  Arkadien,  Lakonia,  Achaia.  Bemerkens- 
wert ist,  dals  die  Steinwaffen  selten  aus  dem  am 
Fundort  vorkommenden  Material  gearbeitet  sind; 
viele  der  in  Attika  gefundenen  derartigen- Artefakte 
sind  aus  Material  von  Melos  und  San  torin  ge- 
arbeitet. Wie  in  Deutschland,  knüpft  das  dortige 
Volk  abergläubische  Meinungen  an  diese  Steine  und 
nennt  sie  ct(n^o:n).ixtu  (vgl.  Corr.-Blatt  für  Anthr., 
Etlm.  und  Urgeschichte  1884,  November  p.  MP). 

Auf  der  Insel  San  torin  oder  T’hera  wurden 
nach  der  Eruption  von  18(5(5  infolge  der  hier- 
durch veranlagten  lokalen  Veränderungen  Reste 
von  prähistorischen  Gebäuden  und  Gräbern  auf 
Therasia  und  auf  dem  Kap  Akrotiri  auf  Thera 
gefunden,  die  vor  die  gewaltige  Eruption  zurtick- 
zuvcrlegeu  sind,  welche  von  den  Geologen  auf 
2000  v.  Chr.  augesetzt  wird.  Der  „flQoihjyuToc“, 
wie  Hr.  Lambros  den  Bewohner  dieser  Gebäude 
und  Gräber  nennt,  war  Ackerbauer  und  Fischer, 
hatte  feste  A »Siedlungen,  Getreideland,  Olbäume, 
Viehweiden,  und  verfertigte  Gefäfse  ans  Thon. 

Der  zweite  Aufsatz  — (Doivixsc  iv  '.iyito 
PtoiQyio)  iw  Ttaqa  itj  —«/.itjiTvi  — beschäftigt  sich 
mit  den  Spuren  phönikischen  Einflusses  auf  den 
Inseln  des  Ageischcn  Meeres  und  au  den  Küsten 
von  Hellas,  namentlich  aber  mit  den  Resten, 
welche  auf  ehemalige  Purpurfischerei  und  Purpur- 
färberei  hinweiseu.  Hr.  L.  berichtet,  dals  auf 
der  kleiuen  Insel  St.  Georg  bei  Salamis  Haufen 
von  Muschelschalen  sich  finden,  worunter  die  von 
murex  herriilirenden  aufgebrocheu,  die  von  ccri- 
thium  unverletzt  sind..  Da  keine  einzige  Stelle 
eines  Schriftstellers  über  ein  derartiges  Etablisse- 
ment in  historischer  Zeit  berichtet  und  die  Muscheln 
in  der  charakteristisch  - phönikischen  Weise  auf- 
gebrochen sind,  bringt  Hr.  Lambros  diese  Reste 
mit  den  Phönikern,  die  obendrein  in  der  Nach- 
barschaft Spuren  hinterlielsen,  in  Verbindung. 

Im  dritten  Aufsatz  „der  Tag  nach  dem  Sieg 
bei  Platää“  verbreitet  sieh  der  Verfasser  über  die 
Geschichtsdarstellung  des  Herodot  und  unterzieht 
die  Nachrichten  über  die  Einbringung  und  Ver- 
teilung der  Beute,  sowie  über  den  berühmten 
goldenen  Dreiful's  nebst  noch  erhaltener  Basis  der 
Kritik.  Bei  Uitierung  der  Stelle  aus  [Demosthenes'  | 
Rede  gegen  Neära  c.  07  blichen  aus  Versehen 
des  Setzers  die  Worte  nach  „'lO./.r/vse  oi“  aus: 
„ m ‘fifur/s (tüfji s voi  riji’  ll/MumtiU  <i(('/>jV  *("  liji’  i>’ 
—(t/.ufiivi  i’(tvjtuyiccvi  (p.  53  der  Abhandlung). 

Die  im  vierten  Aufsatz  abgedruckten  „/{«« 
ihrort-nixriiHttu  ix  iwr  'frthxö ir  rov  A / i-aior“  bat 
Ilr.  L.  während  seines  Dir  die  Wissenschaft  so 
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verdienstlichen  und  ersprielslichen  Aufenthalts  in 
den  Klöstern  des  heiligen  Berges  ahgesch rieben 
und  veröffentlicht  sie  hier,  soweit  sie  nicht  schon, 
wenigstens  was  Aristoteles  betrifft,  in  der  durch 
die  Berliner  Akademie  veranlafsten  Ausgabe  ab- 
gedruckt sind.  Die  Bruchstücke  behandeln  die 
Pygmäen,  die  indischen  Schafe,  Ziegen  und 
Schweine. 

Den  fünften  Aufsatz  „rrspi  .It’S.innov  xai  r^c 
i'tto  tüty  ' EqovJmv  ü/M)(tfoK  Toiv  lt\hjVoiyu  eröffnet 
der  Verfasser  mit  einer  farbenreichen  Schilderung 
der  Einnahme  Athens  durch  Sulla  und  einer  Dar- 
legung des  allgemeinen  Niedergangs  der  einst  so 
glänzenden  und  mächtigen  Stadt  und  beschreibt 
alsdann  den  Eroberungszug  der  Heruler  nach 
Griechenland  im  Jahre  2(57  und  wie  P.  lierennios 
Dexippos  die  mutlosen  Bürger  anfeuert,  die 
Heruler  besiegt  und  aus  dem  Lande  Attika  ver- 
jagt. dann  auch  in  litterarischer  Beziehung  sich 
um  Athen  und  Griechenland  verdient  macht. 

Der  sechste  Aufsatz  handelt  über  das  yaon- 
xüv  bezüglich  der  Gründung  der  Felseninselstadt 
Monemwasia,  das  nach  Hru.  L.  zwischen  800 
und  1083  verfafst  sein  mufs  und  bringt  eine 
Untersuchung  über  die  Chronologie  und  die 
Quellen  des  yooyixüy.  Die  Tendenz  desselben  ist 
die  Verherrlichung  der  Siege  der  byzantinischen 
Kaiser  über  die  Slawen  und  des  Triumphs  der 
rechtgläubigen  Kirche.  Der  Text  des  ynonxöy 
ist  nach  einer  Handschrift  in  Turin,  nach  einer 
im  Kloster  Iwiron  (das  weitaus  die  meisten  Hand- 
schriften von  allen  Klöstern  des  heiligen  Berges 
besitzt:  1380)  und  nach  einer  des  Klosters  Kutln- 
limsiu  (des  an  dritter  Stelle  der  Zahl  der  Hand- 
schriften nach  in  Betracht  kommenden  Athos- 
klosters)  parallel  veröffentlicht. 

In  der  siebenten  Monographie  — ij  rnü  id»y 
'yiQÜfiüw  dfViiqa  nohoqxlu  iij<;  Kon’rtiavuvovnö 
huK  xu'i  (’frodixsioc  i)  youfiftxiixöc  — veröffentlicht 
Hr.  L.  aus  einem  Codex  Bodleyanus  80  Clioliam- 
bcn,  welche  die  Belagerung  Konstantinopels  durch 
die  Araber  im  Jahre  717  zum  Vorwurf  haben 
und  handelt  über  die  früheren  Versuche  der 
Barbaren,  Konstantinopel  einzunehmen  sowie  über 
die  Zeit  und  Persönlichkeit  des  Verfassers,  der 
anderweitig  nicht  näher  bekannt  ist.  Schlicfslich 
veröffentlicht  I Ir.  L.  noch  ein  prosaisches  ärixdo- 
ioy  aus  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien,  das  sich 
ebenfalls  auf  die  zweite  Belagerung  Konstantino- 
pels bezieht. 

l/f-qi  rov  (tffxdöiov  yoovtxov  rov  s/aofUdovioc 
./«xicrtjrnv  ist  das  acht q [itXft-tßut  übcrsclmoben 
mal  behandelt  die  Nachrichten  über  Laornedon 
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Lakapenos,  einen  Verwandten  der  makedoni- 
schen Dynastie,  deren  Verherrlichung  er  wahr- 
scheinlich in  seinen  litterarischen  Erzeugnissen 
bezweckte.  Einiges  von  seinen  Schriften  enthält 
ein  Kodex  mit  fttiaifQaffnc  verschiedener  Bruch- 
stücke von  byzantinischen  Geschichtsschreibern: 
ein  yooyixüy  von  ihm  befindet  sich  in  der  Biblio- 
thek des  Escorial,  Anfang  und  Ende  dieses  yqon- 
xüy  befinden  sich  unverändert  in  der  ktioqix^ 
avyyncuf  ij  des  Michael  Glykas,  und  zum  Behuf 
der  Vergleichung  werden  die  beiden  letzteren 
Texte  nebeneinander  abgedruckt. 

Die  Schilderung  des  Abfalls  und  Todes  eines 
ebenso  tapferen  wie  unglücklichen  Mannes,  des 
Georgios  Maniakis  bringt  die  nennte  Monogra- 
phie. Maniakis  besiegte  die  Araber  1030  hei 
Tclnch,  nahm  1031  Edessa  und  erfocht  für  Kon- 
stuntinos  Monomachos  mehrere  Siege.  Hr.  Lam- 
bros  bezweckt  eine  Art  Bettung  oder  wenigstens 
Würdigung  der  Verdienste  des  M.;  denn  auch 
dessen  Charakterbild  schwankt  in  der  Geschichte 
der  verschiedenen  Byzantiner.  Zum  Schilds  dieser 
Abhandlung  veröffentlicht  der  Verfasser  aus  einem 
Wiener  Kodex  100  zum  Teil  ans  homerischem 
Gut  verfertigte  Hexameter  eines  A uonymns  auf 
den  tragischen  Fall  des  Maniakis,  ebenso  ein 
sechszeiliges  Epigramm. 

Das  Jahr  der  Übergabe  von  Toannina  setzt  Hr. 
Lambros  im  neunten  Aufsatz  in  1430,  gestützt 
auf  eine  im  Kloster  Iwiron  gefundene  Handschrift. 
— Im  zehnten  Aufsatz  bedauert  er,  dals  die 
reichen  Archive  Venedigs,  „in  dessen  Gewölben 
die  Geschichte  Griechenlands  auf  ganze  Jahr- 
hunderte in  tausenden  von  Schriftstücken  begraben 
aufbewahrt  wird“,  immer  noch  nicht  ausgenufzt 
werden  und  knüpft  daran  Darlegungen  über  einen 
Bericht  des  Marino  Michiel,  dessen  italienisches 
Original  datiert  aus  Coron,  den  12.  Mai  1(1111. 
S.  N.,  der  sieh  über  die  Zustände  der  Peloponnes 
unter  venetiunischor  Verwaltung  verbreitet. 

Mit  diesen  im  Vergleich  zur  Reichhaltigkeit  des 
Buches,  diis  so  manches  ityfxdoioy  veröffentlicht  und 
bespricht,  dürftigen  Zeilen  sei  das  Werk,  das  über- 
all die  Quellen  und  Hilfsmittel  genau  angiebt. 
bestens  empfohlen.  Geringe  Versehen  des  Hetzers 
lassen  sich  mit  Leichtigkeit  berichtigen. 

L.  Bttrcbner. 


B.  Heisterbergk,  Name  und  Begriff  des  Ins 
Italic  um.  Tübingen,  Lanpp'sclie  Buclih.  18Sa- 
VIII,  191  S.  8".  4 JL 

Mit  möglichster  Anscinandcrhaltung  dessen, 
was  man  aus  dem  Namen  des  Ins  Italicmn  ver- 
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muten  kann  und  was  die  römischen  Juristen  iil>er 
den  Inhalt  dieses  Begriffes  angegeben  haben, 
weist  der  Verf.  zunächst  nach,  (lafs  1)  in  der 
älteren  Zeit  weder  der  Name  oder  Begriff  Italien 
irgend  ein  Rechtsverhältnis  begründete,  noch  2) 
der  berichtete  Inhalt  des  Ins  Italicnm  auf  ältere 
italische  Rechtsverhältnisse  Anwendung  finden 
kann,  noch  3)  in  späterer  Zeit  in  dem  Gegensätze 
des  mit  Rom  im  Bundesgenossenkriege  kämpfenden 
Italiens  oder  im  Bürgerrechte  der  neuen  Bürger 
die  Wurzeln  des  Ins  Italicnm  gesucht  werden 
können.  Nach  diesem  negativen  Resultate  kon- 
statiert er  den  Zusammenhang  des  Ins  Italicnm 
mit  der  römischen  Bürger-Kolonie  und  zeigt  ins- 
besondere, dafs  aus  der  Kolonie  selbst  das  steuer- 
freie qniritarische  Eigentum  des  Bodens  sich  er- 
giebt,  also  ihr  nicht  erat  beigelegt  werden  kann, 
dal's  andererseits  das  steuerfreie  quiritische  Eigen- 
tum wesentliches  Merkmal  des  Ins  Italicnm  war, 
welches  späterhin  oft  verliehen  ist,  und  dals  das 
Ins  Italicnm  sich  stets  an  Kolonieen  geknüpft 
findet. 

Zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  resp.  des  vor- 
liegenden Widerspruchs  bestimmt  er  sodann  aus 
Ulpian  Dig.  50,  15  (de  censibus)  den  fraglichen 
Begriff  so,  dals  Ins  Italicnm  in  der  Tliat  nichts 
als  das  Recht  der  älteren  römischen  Bürgcrkolonie 
sei,  d.  li.  jener  Kolonie,  die  als  Partikel  der 
Bürgerschaft  gleichsam  sich  selbst  deduciere 
(zugleich  deduciere  und  dedueiert  werde),  daher 
ihren  Acker  mit  dem  Rechte  des  populus  als 
quiritarisches  Eigentum  steuerfrei  besitze.  Von 
dieser  Kolonie  sei  aber  die  spätere  Militär- Kolonie 
zu  unterscheiden,  welche  vom  Kaiser  dedueiert 
werde  und  deren  Mitglieder  das  Land  nicht  auf 
ihrem  eigenen,  sondern  auf  kaiserlichem  Boden 
in  gewöhnlicher  Weise  assigniert  erhalten,  nicht 
als  steuerfreies  Eigentum,  sondern  als  grund- 
steuerpflichtigen  Besitz.  Auch  andere  Ortschaften, 
die  überhaupt  nicht  dedueiert  wären,  hätten  danu 
aus  Ehrgeiz  den  Namen  von  Kolonieen  erbeten 
und  erhalten,  so  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  Kolo- 
nieen entstanden  sei,  die  von  den  Juristen  ge- 
legentlich als  blofs  nominelle  bezeichnet  werden. 
Aber  man  habe  seitdem  begonnen  (besonders 
Kaiser SeptimiusSeverus),  solchen  nominellen  Kolo- 
nieen oder  auch  anderen  bürgerlichen  oder  nicht 
bürgerlichen  Gemeinden  das  Recht  der  vollen, 
altrömlschcn  Kolonie  (mit  dem  Hauptmerkmal 
des  steuerfreien,  qniritarischen  Eigentums)  zn  ver- 
leihen. Je  nach  ihrer  bisherigen  Stellung  hätten 
damit  die  verschiedenen  thatsäcldicli  Verschiedenes 
erhalten;  die  Summe  aber  dessen,  was  sie  nachher 


besufsen,  war  dieselbe,  nämlich  das  volle  Recht 
der  alten  römischen  Kolonie.  Für  dieses  Recht, 
überhaupt  zur  Bezeichnung  dessen,  was  einer 
Gemeinde,  wo  sie  auch  immer  sefshaft  war,  ge- 
währt ward,  um  sic  den  älteren  Bürgcr-Kolonieen 
gleich  zu  machen,  habe  es  eines  Namens  bedurft. 
Weil  ein  anderer  kaum  geeignet  war,  und  weil 
die  älteren  Bürgerkolonieen,  bevor  man  dazu 
schritt,  ihr  Recht  auch  beliebig  anderen  Städten 
zn  verleihen,  alle  oder  fast  ausschliefslich  in  Italien 
lagen,  so  sei  dieses  Recht  Ius  Italicnm  genannt 
worden. 

Die  Untersuchung  ist  mit  sorgfältigster,  aus- 
führlichster Berücksichtigung,  Prüfung  und  Kritik 
aller  bisher  aufgestellten  Ansichten,  sowie  der 
anderseits  angeregten  oder  sonst  in  Frage  kom- 
menden Möglichkeiten  geführt  und  zeigt  ein  viel- 
seitiges und  scharfes  Dnrchdringcu  der  Materie. 
Dagegen  konnte  eine  durchsichtigere  Gestaltung 
und  noch  präzisere  Darstellung  der  Sache  nützlich 
sein.  Die  eine  Seite  Berichtigungen  erschöpft 
den  Vorrat  der  teilweise  störenden  Druckfehler 
nicht. 

Fr  ei  eil  walde  a.  0.  Hermann  Genz. 

Michael  Gitlbauer,  C.  Julii  Caesaris  commcn- 
tarii  de  bello  Gallico.  ln  usuin  scholarum  ro- 
censuit  et  verborum  indiccm  additlit.  Pars  prior 
(I — V)  Fribnrgi  Brisgov.  Sumptibus  Herder.  1884. 
12°.  VIII,  1 32  u.  CXIV  S.  1,20  A 
Derselbe,  Philologische  Streifzüge.  1.  u.  2.  Lfg. 
III  Textkritische  Forschungen  über  Cäsars  bellum 
Gallicum.  A. Einleitende  Untersuchungen.  Kbend. 
1884.  3,20  JL 

Es  ist  eigentlich  verlorene  Mühe,  ein  Buch 
zu  besprechen,  von  welchem  der  Urheber  gleich 
iu  der  Vorrede  erklärt,  es  werde  in  zweiter,  wohl 
bald  zu  erwartender  Ausgabe  ein  völlig  anderes 
(prorsns  alium)  sein.  Man  ist  in  der  Tliat  ver- 
sucht, zu  fragen:  warum  hat  Herr  Gitlbauer  nicht 
lieber  gleich  die  „zweite“  Auflage  erscheinen 
lassen,  da  doch  der  Sehulbedarf  an  Cäsarausgaben 
vorläufig  mehr  als  gedeckt  ist?  Die  „Streifzüge“ 
klären  uns  darüber  auf,  dal's  die  vorliegenden 
fünf  Bücher  des  bell.  Gail,  bereits  im  Satz  voll- 
endet waren,  als  der  Verf.  seine  Wanderung  durch 
die  Bibliotheken  Italiens  antrat  deren  Ergebnisse 
in  den  „Einleitenden  Untersuchungen“  mit  einigen 
grolsen  Strichen  angegeben  sind.  Immerhin  ist 
es  interessant,  durch  das  Büchleiu  ein  Bild 
davon  zu  gewinnen,  wie  G.  sich  den  von  uu- 
ecliten  Zusätzen  wenigstens  teilweise  gesäuber- 
ten Text  des  bell.  Gail,  gedacht  hat,  bevor 
er  durch  seine  handschriftlichen  Studien  zu  einem 
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Kadikalismus  gekommen  ist,  dessen  weiterer  Be- 
thätigung  man  mit  Spannung  entgegensieht.  Vor- 
läufig begnügen  wir  uns,  hinsichtlich  der  üufseren 
Erscheinung  des  Bündchens  zu  bestätigen,  dafs  es 
diejenigen  Eigenschaften,  welche  überhaupt  an 
Herders  Neuen  Klassiker- Ausgaben  in  früheren 
Rezensionen  rühmend  hervorgehoben  worden  sind, 
gleichfalls  besitzt.  Das  beigefügte  Wörterver- 
zeichnis ist  recht  praktisch  eingerichtet;  es  ent- 
hält die  dem  Anfänger  in  der  Cäsarlektüre 
weniger  geläufigen  W örter  und  die  je  nach  dem 
' Zusammenhang  verschiedene  Bedeutung  auch 
solcher,  welche  der  Schüler  in  der  Kegel  schon 
zu  wissen  glaubt.  Gegen  die  knappe  Auswahl 
an  sich  ist  nichts  einzuwenden,  wenngleich  meines 
Erachtens  Wörter  wie  abies,  cacruleus,  consaln- 
tare,  pri moros,  tripertito,  nicht  ausgeschlossen 
werden  sollten.  Unter  mundo  vermisse  ich  die 
Verbindung  fngae  sc  mandare;  auch  über  (pedmn) 
(piadragenum,  ferner  über  gewisse  Bedeutungen 
von  inferior  und  superior  findet  der  Schüler  keine 
Auskunft.  Von  der  Präposition  cum  ist  nur  ein 
Beispiel  mit  temporaler  Bedeutung  angeführt. 
Der  lange  Artikel  über  fibula  bleibt  ohne  An- 
schauungsmittel unverständlich.  Angaben  über 
die  Etymologie  der  Wörter  sind  hier  und  da, 
jedoch  nicht  immer  pädagogisch  zweckmälsig  an- 
gebracht worden.  Ein  Druckfehler:  üb,  statt  ab, 
fällt  gleich  an  der  Spitze  auf. 

Von  der  Textgcstaltung  der  Ausgabe  mag 
man  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  machen, 
wenn  ich  sage,  dafs  Gitlbaner  im  bellum  gallicuin 
überhaupt  nicht  weniger  als  (>00 — 700  Stellen 
als  interpolierte  und  glossierte  in  die  Kur  ge- 
nommen hat.  Näher  auf  dieselbe  einzngehen, 
unterlasse  ich  natürlich  um  so  mehr,  weil  erstens, 
wie  schon  bemerkt,  das  Vorliegende  einen  von 
dem  Verfasser  bereits  teilweise  überwundenen 
Standpunkt  bezeichnet,  und  weil  ferner  die  sach- 
liche und  sprachliche  Rechtfertigung  der  grofsen 
Menge  von  Textänderuugen  seitens  ihres  Urhebers 
erst  zu  erwarten  stellt.  Soviel  sei  im  allgemeinen 
bemerkt  (was  nach  obigem  nicht  wunder  nehmen 
wird),  dafs  Gitlbaners  Cäsar  in  sprachlicher  Hin- 
sicht ein  vielfach  ganz  neues  Gepräge  zeigt.  Die 
Anwendung  des  historischen  Infinitiv  ist  fast  zur 
Kegel  geworden,  nicht  minder  die  Auslassung  der 
Kopula,  der  reflexiven  und  demonstrativen  Für- 
wörter,  der  Verbindungspartikeln,  der  Zeitwörter 
des  Sagen«  und  Meinen«,  des  Befehlen«,  selbst  der 
Bewegung  (7.  0 rursus  in  Bituriges,  seil,  exercitnm 
rcducit);  oft  werden  Eigennamen  fortgelassen, 
welche  sieh  ans  dem  Zusammenhang  allerdings 
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meist  leicht  hinzudenken  lassen,  von  denen  mau 
jedoch  bisher  annahm,  dals  sie  der  gröfscreu 
Deutlichkeit  wegen  von  dem  Schriftsteller  gesetzt 
worden  seien.  Der  Gebrauch  des  einfachen  Verbs 
statt  des  zusammengesetzten  wird  von  G.  er- 
weitert — kurz:  die  Comm.  de  hello  gallico  würden, 
wenn  jener  auch  nur  mit  dem  grölseren  Teile 
seiner  Resektionen  recht  behielte  (was  ich  nicht 
glaube),  in  Syntax  und  Stil  den  Werken  anderer 
Historiker  sich  bedeutend  nähern,  deren  Sprache 
man  gewöhnlich  in  einen  gewissen  Gegensatz  zmn 
Klassizismus  bringt. 

Versuchen  wir  nun,  dem  Vcrf.  auf  seinen 
„Streifzügeu“  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  zu  folgen.  Die  „einleitende  Untersuchung“ 
geht  davon  aus,  dals  Cäsars  Kommentarien  durch 
zeitgenössische  Urteile  nach  Inhalt  und  Form 
überaus  hochgestellt  werden.  G.  hält  sich  nament- 
lich an  die  Ausdrücke  elogantia,  heue,  emendate, 
recti,  venusti,  welche  Hirtius  bezw.  Cicero,  dessen 
Urteil  jener  vor  Augen  gehabt  haben  wird,  au- 
wonden.  Treten  wir  mm,  sagt  er,  mit  diesem 
günstigen  Vorurteile  an  die  Lektüre  von  Cäsars 
historischen  Schriften,  speziell  der  Comm.  de  hell, 
gall.  heran,  so  begegnen  wir  allem  andern  eher 
als  einer  „schönen  und  gewählten  Ansdrucksweise“. 
Kr  erinnert  an  bekannte  Epexegesen  des  ersten 
Buches,  an  die  vielen  erläuternden  Nebensätze, 
an  Wiederholungen  und  Tautologieen,  welche  mit 
der  einfachen  Diktion  Cäsars  in  Widerspruch 
stellen  sollen.  Unter  letztere  rechnet  er  freilich 
auch  1,  5 domum  reditio  (Cic.  domurn  reditus 
und  domum  ätio),  2,  2ö  suhsidium  quod  snlunitti 
possot,  5,  42  pnrare  ae  facere,  (i,  i.)  nota  atque 
instituta  ratione  n.  ä.  Weiterhin  zählt  G.  eine 
lange  Reihe  der  von  Kommentatoren,  besonders 
von  Kraner  gegebenen  Erklärungen  sprachlicher 
Inkorrektheiten  hei  Cäsar,  welche  er  für  unzu- 
reichend hält,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse:  „Ent- 
weder lügen  die  Zeugnisse,  die  besagen,  dafs  Cäsar 
bene  atque  emendate  geschrieben,  oder  es  ist  der 
Text,  wie  wir  ihn  heute  zu  lesen  gewohnt  sind, 
sehr  weit  vom  Originale  entfernt.“  — Tn  dieser 
Weise  ist  die  Alternative  doch  etwas  zu  schroff 
hingestellt.  Was  zunächst  deren  erste  Seite  be- 
trifft, so  hat  Cicero,  von  dessen  Urteil  die  meisten 
andern  abhängig  zu  sein  scheinen,  in  der  Haupt- 
sache gewifs  nicht  gelogen,  wenn  er  auch,  je 
nachdem  von  einem  Lebenden  oder  Toten  die  Kode 
ist,  die  Farben  in  verschiedener  Stärke  aufträgt. 
Allein  abgesehen  von  dem  nicht  zu  bestreitenden 
Ein  flu  fs,  welchen  die  Persönlichkeit  Cäsars  auf 
die  Beurteilung  seiner  Schriften  hei  den  Zeit- 
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genossen  ausübte,  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  au 
ilie  sprachliche  Form  dieser  historischen  Auf- 
zeichnungen, welche  ebensowenig  wie  Ciisurs 
rednerische  Leistungen  Selbstzweck  waren,  nicht 
derselbe  ästhetische  Malsstab  angelegt  werden 
durfte,  wie  an  ein  eigentliches  historisches  Kunst- 
werk. .Mag  auch  die  Charakterisierung  der  Komm., 
dafs  sie  „die  Mitte  halten  zwischen  einer  Stoff- 
sammlung oder  den  flüchtig  hingeworfenen  Be- 
merkungen eines  Tagebuches  und  einem  sorg- 
fältig ausgefeiltcu  historischen  Werke“  (Teuffel), 
nicht  gauz  zu  treffen;  jedenfalls  nimmt  G.  den 
Mafsstab  zu  hoch.  Yoluit  nlios  habere,  sagt 
Cicero,  parata,  unde  sumer ent,  qui  vellent  scribere 
historiam;  oder  wie  Hirtius  sich  ausdrückt:  sunt 
editi,  ne  scientia  tantarum  rerum  scriptoribns 
de-sit.  Aber  auch  in  der  Interpretation  einzelner 
Ausdrücke  der  alten  Zeugnisse,  welche  G.  im 
Auge  hat,  liegt  ein  Moment  zur  Beurteilung  der 
Auforderungen,  welche  wir  an  die  Sprache  und 
den  Stil  der  Komm,  zu  stellen  berechtigt  sind. 
Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  ob  des  Cicero 
Bezeichnung  olegautia  verhorn m latiuorum  (dele- 
ctus  verborum,  reines  Latein,  Vermeidung  vul- 
gärer Ausdrücke)  sich  mit  unserem  Begriff»; 
„Eleganz“  völlig  deckt,  ob  venustus,  welches  der- 
selbe in  einem  Satze  mit  nudi  und  recti  als  Eigen- 
schaft der  Memoiren  Cäsars  anführt,  hier  mit 
unserem  „anmutig“  identisch  ist,  da  doch  das- 
selbe Werk  omni  omatu  oratiouis  tarn  quam  veste 
detracta  genannt  wird.  Genug,  der  Verf.  der 
„Streifziige“  verlangt  von  einem  Cäsartext,  welcher 
diis  Original  getreu  wiedergiebt,  dafs  dessen  Dar- 
stellung nicht  nur  durchaus  kurz  und  einfach, 
sondern  auch  elegant  und  schön  sei;  darum  be- 
nutzt er  jede  paläographische  Handhabe  und  geht 
der  Überlieferung,  welche  ihm  den  kurzen  und 
eleganten  Stil  des  Cäsar  entstellt  hat,  mit  dem 
Kotstift  zu  Leibe,  und  zwar,  wie  ihm  zugegeben 
werden  muls,  in  sehr  schonungsloser  Weise. 

Um  zu  zeigen,  dafs  in  der  Überlieferung  der 
Kommentarien  vieles  faul  sein  müsse,  stellt  G.  zu- 
sammen, was  Holder  in  seiner  vor  drei  Jahren 
erschienenen  Ausgabe,  zumeist  auf  Vorgänger 
gestützt,  als  Interpolationen  ausgeschieden  oder 
doch  verdächtig  gemacht  hat.  Holder  hat  nun 
in  vielem  gewil's  das  Richtige  getroffen,  dafs  es 
aber  mit  der  Gründlichkeit  seiner  hamlschrift- 
licheu  Studien  und  der  geeigneten  Verwertung 
derselben  nicht  allzu  weit  her  ist,  hat  Menge  in 
einer  ausführlichen  Rezension  dargelegt,  und  wie 
wenig  sich  jener  mit  der  Handschriftenklasse  ß 
(der  interpolierten)  vertraut  gemacht,  bestätigt  G. 


selbst.  Doch  ihm  ist  genug  für  seinen  Zweck, 
dafs  eine  „Bresche  in  die  Mauer  geschossen“  sei; 
um  diese  letztere  ganz  zu  Falle  zu  bringen,  feuert 
er  nun  kräftig  darauf  los,  nicht  selten  aber  weit 
über  diis  Ziel  hinaus.  G.  übertreibt  auch  in  seiner 
Schilderung  der  herkömmlichen  Methode  der  Text- 
kritik (und  der  des  bellum  gnllicum  insbesondere) 
sehr  arg;  weder  Dülmer,  noch  Nipperdey,  noch 
Frigell,  noch  Heller  und  andere  sind  so  von  der 
Unfehlbarkeit  der  Klasse  « überzeugt  geweseu, 
dafs  sie  ihr  „über  Stock  und  Stein,  durch  Dick 
und  Dünn“  gefolgt  wären.  Und  kennt  der  Verf. 
nicht  H.  Krafferts  Beiträge  zur  Cäsarkritik?  Die 
Thütigkeit  dieses  Gelehrten  ist  doch  gewils  von 
übertriebenem  Konservativismus  weitgeuugentfernt. 
Wenn  derselbe  übrigeus  gelegentlich  üufserte: 
„Ich  glaube,  wir  stehen  noch  am  Anfang  einer 
gründlichen  Cäsarkritik“,  so  hat  er  wahrschein- 
lich an  ein  so  „gründliches“  Aufräumen,  wie  es 
Gitlb.  besorgt,  nicht  gedacht.  Letzterer  sucht 
zunächst  zu  erweisen,  dafs  gerade  die  sogenannte 
„bessere  Hundschriftcnklassc  durch  Interpolation 
weit  mehr  entstellt  sei,  als  die  mit  ß bezeichnete 
(die  sogenannte  Mischklasse  berührt  G nur  im 
Vorübergehen).  Sehr  interessant  und  belehrend 
ist  die  Übersicht  aller  in  Frage  kommenden  Stellen 
aus  Buch  1 — 8 (das  achte  Buch  ist  mit  berücksich- 
tigt, weil  es,  obwohl  nicht  von  Cäsar  verfafst, 
doch  in  handschriftlicher  Hinsicht  das  Schicksal 
der  übrigen  geteilt  hat)  der  Klasse  «,  wobei  tlie 
Worte,  welche  in  ß oder  in  einem  der  beiden 
Repräsentanten  dieser  Klasse  (T  — Tlmaneus  und 
U = Ursinianus)  fehlen,  d.  h.  die  angeblichen 
Interpolationen,  mit  kleinen  Lettern  gedruckt  sind. 

Unter  den  angeführten  Stellen  sind  allerdings 
viele,  welche  nach  ß korrigiert  werden  sollten, 
was  auch  teilweise  bereits  in  neueren  Ausgaben 
geschehen  ist;  an  andern  verbietet  dies  jedoch  die 
Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  sowie  auf 
Sprachgebrauch  und  Grammatik;  z.  B.  ‘2,  1-1  sua 
clementia,  20  imperium  exspectabant,  23  vulneri- 
busqne  ist  nicht  anzufechten.  Bei  vielen  Stellen 
wäre  der  Fehler  in  « leicht  aus  Dittographie  er- 
klärlich: 5,  16  cum  periculo  (proelio)  dimieare, 
27  qnodque  ei  (et)  filius;  amplius  (ab  iis)  absit, 
•13  glandes  (fundis),  8,  24  nullam  (iain)  esse,  8,  2 
impedimenta  (tuenda).  Statt  des  uulnteinischen 
Namens  Bulventius,  ß ventius,  vermutet  G.  Yelleins. 
Warum  nicht  lieber  den  bei  Cicero  und  Tacitus 
vorkommendeu  Namen  Vettius?  — In  den  zahl- 
reichen Fällen  (weit  über  100)  also,  wo  die  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  am  stärksten  ge- 
fälschte Handsehriftenfamilie  ein  oder  mehrere 
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Worte  ansliilst,  findet  G.,  dafs  gerade  sie  den 
grölseren  Anspruch  auf  Vertrauen  habe,  obwohl 
er  auch  liier  absichtliche  und  unabsichtliche  Ein- 
schaltungen nicht  bestreitet. 

Weiter  hat  Gitlbaner  beobachtet  — und  dieser 
Teil  der  Untersuchungen  dürfte  der  wichtigste 
und  fruchtbringendste  sein  — dafs,  wenn  « und  ß 
in  der  Wortstellung  differieren,  was  sehr  häufig 
der  Kall  ist,  meistens  solche  Worte  eine  ver- 
schiedene Stellung  eiimehinen,  „die,  ohne  dafs  der 
Kontext  leidet,  einfach  weggelassen  werden  können.“ 
Es  folgt  eine  8 Seiten  umfassende  Aufzählung 
der  Beispiele  (über  1(>()  in  den  7 echten  Büchern 
des  bell,  gall.),  wobei  wieder  alle  Worte,  welche 
G.  auf  diese  Weise  als  Einschiebsel  kennzeichnet, 
mit  kleinen  Lettern  gedruckt  sind.  Hier  ist  viel- 
fach zu  beobachten,  dals  in  den  Handschriften  der 
Klasse  ß das  Bestreben  vorherrscht,  das  Reflexiv- 
pronomen dem  Zeitwort  näher  zu  rücken.  Im 
folgenden  Abschnitt  veranschaulicht  der  Verf.  die 
aus  mehrfacher  Glossierung  des  Textes  entstande- 
nen Varianten  nebst  den  dadurch  hervorgerufenen 
weiteren  Zusätzen  und  sonstigen  Veränderungen. 
Diese  Übersicht,  in  welcher  mitunter  auch  einzelne 
Vertreter  der  beiden  Handschriflenfamilien  mit 
ihren  Lesarten  besonders  erwähnt  werden,  ent- 
hält nicht  weniger  als  ungefähr  230  angebliche 
Glosseme,  wozu  noch  diejenigen  treten,  wo  die 
Interpolation  sich  sowohl  durch  Umstellung  der 
Worte  als  auch  durch  verschiedene  Fassung  der- 
selben kundgiebt.  Von  dieser  enormen  Zahl  von 
Glossemen  schreibt  G.  dem  Zufall  nur  einige 
Prozente,  die  übrigen  absichtlicher  Änderung  zu. 
— Schlielslich  erklärt  er,  dals  er  in  Keiner  Schul- 
ausgabe noch  viel  zu  wenig  strenge  vorgegangen 
sei,  und  teilt  uns  mit,  wie  er  zu  seinem  jetzigen 
Radikalismus  gekommen.  — In  Rom  kollationierte 
G.  nämlich  zum  Zwecke  der  Herstellung  einer 
kritischen  Ausgabe  der  Komm,  die  Handschriften 
li  (Vut.  38(11)  und  U ( Vat.  3324),  wobei  er  fand, 
dafs  Hoblers  Kollation  ganz  unzureichend  sei:  er 
arbeitete  sieh  nun  tiefer  und  tiefer  in  die  vati- 
kanischen Manuskripte  hinein.  Unter  diesen  be- 
findet sich  ein  (Htobonianus  173(5,  aus  welchem 
G.  den  Beweis  glaubt  führen  zu  können,  dals  die 
zweite  Handschriftenklasse  nicht  die  jüngere, 
wie  man  bisher  angenommen,  dals  sie  mindestens 
ebenso  alt  sei  als  die  erste,  dafs  sie  durchaus 
nicht  dem  XII.  Jahrhundert,  sondern  einer 
viel  frühem  Zeit  ihren  Ursprung  verdanke.  Da 
der  Verf.  den  ausführlichen  Beweis  auf  den  2.  Bd. 
der  „Streifzüge“  verspürt,  wollen  wir  uns  mit 
diesem  Referat  begnügen  und  die  Andeutungen, 


welche  er  über  den  Archetypos  jenes  Ottobonin- 
nus  macht,  übergehen.  Von  allen  Handschriften, 
die  G.  auftreiben  konnte,  hat  er  Probekollationeu 
zu  einzelnen  Kapiteln  gemacht,  vollständige  von 
einigen  wichtigeren.  Bei  dem  Verfahren  nuu, 
welches  er  bis  jetzt  wenigstens  eingeschlagen  hat, 
kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  er  zu  aulserordent- 
lichen  Ergebnissen  kommt.  Hat  die  Klasse  u ein 
Wort,  welches  in  ß fehlt,  so  gilt  es  dem  Verf. 
meistens  für  fälschlich  eingeschaltet,  ebenso  im 
umgekehrten  Kall;  variiren  die  Handschriften  in 
der  Wortstellung,  so  entdeckt  G.  Glossen,  variiren 
sie  in  der  Wortform,  so  ist  er  gleichfalls  mit  dem 
Rotstift  bei  der  Hand,  weichen  sie  aber  in  Bezug 
auf  Wortform  und  Wortstellung  voneinander  ab, 
so  ist  nach  dem  Verf.  gar  kein  Zweifel  au  der 
Unechtheit  gestattet.  Dazu  kommt  noch  eine 
Menge  sonstiger  Konjekturen,  welche  sich  nickt 
durch  den  diplomatischen  Befund  als  solche  kiind- 
geben.  Wie  sich  G.  den  echten  Cäsar  ungefähr 
vorstellt,  davon  giebt  er  eine  Probe  an  dem  ersten 
Kapitel  des  (i.  Buches.  Danach  wäre  als  original 
nur  folgender  Wortlaut  zu  betrachten,  welchen  wir. 
ohne  näher  darauf  einzugehen,  hersetzen  wollen: 

Caesar  maiorem  motnm  exspectans  per  M.  Silla- 
mim,  C.  Antistium  Reginnni,  T.  Sextium  legato» 
ab  Cll.  Pompeio  procousule  petit  quos  ex  Gallia 
consul  sacramento  rogasset,  inagui  existimans  si 
quid  esset  detrimenti  non  modo  tempore  sarciri. 
sed  etiaiu  maioribus  eopiis.  Quod  cum  Pompeius 
tribuisset,  ccleriter  tribns  adductis  legionibus  do- 
cuit,  quae  po.  ro.  opes. 

In  der  sehr  interessanten  Übersicht,  in  wel- 
cher G.  die  Zeichen  für  mehr  als  (50  Hand- 

t 

Schriften  anbringt  und  die  Lesarten  derselben 
durch  den  Druck  verdeutlicht,  wird  also  über 
die  Hälfte  der  bisher  edierten  Worte  des  Ka- 
pitels als  unecht  ansgeschieden.  Der  Verf.  wird 
sehr  gewichtige  Beweise  bringen  müssen,  wenn 
er  auch  nur  einem  'feil  seiner  Toxtändenmgeii 
Beifall  verschaffen  will.  Tn  vielen  Fällen  wird 
ihm  zugegeben  werden,  dals  allerdings  Cäsar 
so  und  so  geschrieben  haben  könnte,  dals  Stilistik 
und  Grammatik  im  allgemeinen  sowie  der  Zusam- 
menhang der  vorgesell lagcneu  Änderung  nicht  im 
Wege  stehen,  dafs  die  Entscheidung  also  von 
evidenten  paläographischen  Gründen  abhänge.  In 
andern  Fällen  aber  widerstreitet  G.s  Text  so  sehr 
jeder  Wahrscheinlichkeit,  dals  es  ihm  mit  allem 
•Scharfsinn  und  den  eingehendsten  diplomatischen 
Studien  nicht  gelingen  wird,  seinen  Lesarten  Ein- 
gang zu  verschaffen. 

Frankfurt  a.  M. 


E.  Wolff. 
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E.  Woelfflin,  Archiv  für  lateinische  Lexiko- 
graphie und  Grammatik.  I.  Jahrg.  (1884)  4.  II. 
S.  465—608.  II.  Jahrg  (1885)  1.  II.  S.  1—156. 

Mit  dem  vorliegenden  vierten  Heft  ist  der 
1.  Jahrgang  des  von  Wölfflin  begründeten  Archivs 
für  lat.  Lexikographie  und  Grammatik  zurück- 
gelegt.  Der  Herausgeber  wulste,  als  er  das  Unter- 
nehmen in  die  Hand  nahm,  recht  wohl,  wie  viele 
und  wie  grol'se  Schwierigkeiten  es  in  sich  berge. 
Aber  der  Inhalt  des  nun  vollendeten  I.  Hundes 
legt  beredtes  Zeugnis  davon  ab,  wie  sehr  es  W. 
verstanden,  die  weitesten  philologischen  Kreise 
für  das  grolse  Ziel,  den  Aufbau  eines  Thesaurus 
linguae  Latinae,  zu  interessieren  und  sich  hierzu 
aus  den  Gelehrten  aller  Länder  Mitarbeiter  und 
Sammler  zu  gewannen.  Möge  diese  Teilnahme 
dem  Werke  auch  im  zweiten  Jahrgange  erhalten 
bleiben,  besonders  von  seiten  der  Sammler;  ihr 
Firnis  liefert  die  Hausteine  zum  Hau  des  Ganzen; 
au  ihnen  liegt  es,  zu  verhüten,  dals  durch  ein 
Nachlassen  des  Eifers  die  Solidität  und  Zuver- 
lässigkeit des  künftigen  Werkes  leide. 

Den  Hauptinhalt  des  vierten  Heftes  bildet  die 
Monographie  K.  Sittls  „de  linguae  Latinae  verbis 
incohativis“  (S.  465 — 533).  In  gewandtem  Latein 
behandelt  der  Yerf.  seinen  Stoff  in  drei  inhalts- 
reichen Abschnitten:  I de  incoimtivonun  forma- 
tione,  II  ex  quibus  verbis  incohativis  aeeusativi 
pendeant,  III  quo  tempore  ineohativa  vim  causa- 
tivam  adsumpserint.  Das  Material  zu  den  beiden 
letzten  Abschnitten  lieferte  das  vereinigte  Kon- 
tingent der  Sammler  (Fragezettel  I.  No.  32).  Wir 
müssen  hier  darauf  verzichten,  die  Resultate  dieser 
das  Wesen,  Form  und  Gebrauch  der  lateinischen 
Ineohativa  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Über- 
gang in  die  romanischen  Sprachen  umfassenden 
Abhandlung  mitzuteilcu.  Die  lateinische  Gram- 
matik ist  für  diese  erschöpfende  Darstellung  dem 
Vcrf.  zu  greisem  Danke  verpflichtet.  — Inter- 
essant. ist  auch  der  Aufsatz  von  R.  Schöll  (S.  531 
bis  538)  über  das  aus  Cie.  Verr.  1 1 jj  60  vielfach 
verbannte  ampla  = unsa.  Schlagend  für  die  Rich- 
tigkeit des  seltenen  Wortes  an  der  Ciecrostello 
wie  für  die  Interpolation  des  als  erläuternde  Glosse 
hinzngcfiigten  occasio  ist  die  von  ihm  beigebrachte 
Daralleistelle  aus  Ruiians  Hist,  eccles.  X,  12  am- 
plam  teinporis  uactus  |occasioncmJ.  Für  ampla 
kenne  ich  keine  weitere  Stelle,  dagegen  findet  sieh 
der  von  Sch.  nur  aus  Plautus  und  Cicero  belegte 
tropische  Gebrauch  von  ansa  auch  im  Spätlatein; 
so  hat  Jul.  Valer.  I 37  fortunae  ansam  inpro- 
speram  dare.  — S.  531) — 557  folgt  die  Fortsetzung 
der  im  2.  Heft  von  Gröber  begonnenen  alpha- 


betischen Zusammenstellung  „ vulgärlateinischer 
Substrate  romanischer  Wörter“.  Für  manche  der 
von  ihm  künstlich  aus  den  romanischen  Sprachen 
rekonstruierten  Wörter  lassen  sich  aus  mittel- 
lateinischen  Werken  lebendige  Helege  beibringeu. 
So  kann  ich  aus  der  sog.  Historia  de  pretiis  des 
Neapolitaners  Leo  (Mitte  des  10.  Jahrh.)  die  Form 
conea  in  der  Bedeutung  des  italien.  cocca  (conea) 
„Wanne“  belegen,  cod.  Bamberg,  fol.  193  col.  c 
„apprehendit  coucam  eream,  poncus  ibi  aquam 
pluvialem“  n.  ä.;  desgleichen  cedrus  = citrus,  ital. 
cedro  ans  fol.  214  col.  d arbores  portautes  poma 
ut  cedrus  habentes;  in  der  griech.  Vorlage  (Psoudo- 
Kallisthenes)  heilsen  die  entsprechenden  Morte 
mg  ui  7xuq'  "E/j.rfii  xiiQct.  Für  angnstia  — an- 
gustiae  vgl.  fol.  197  col.  c u.  ä.,  besonders  häufig 
in  der  Vulgata.  — S.  558 — 564  berichtigt  G.  Götz, 
der  an  Stelle  G.  Lowes  die  glossemntischen  Bei- 
träge für  das  Archiv  übernommen  hat,  die  in  den 
Probeartikeln  S.  427  ff.  für  die  Worte  abactor, 
abigens,  abacns,  abbadir  aus  den  Merken  von 
Du  Gange  und  De-Yit  gezogenen  Belegstellen 
aus  den  Originalquellen.  Es  geht  daraus  hervor, 
dals  Osbcrn,  Papiius  und  verschiedene  ähnliche 
giossographische  M'erkc  nur  mit  grofser  Vorsicht 
zu  benutzen  sind , da  das  von  ihnen  gebotene 
Material  in  vielen  Fällen  auf  eine  gemeinsame 
Duelle  ziirückziifiilireii  ist.  — S.  505  — 571  folgt 
eine  II.  Partieula  des  specimeu  Thesauri  Lntini, 
bearbeitet  von  E.  Manier  (enthält  die  M' Örter  aha, 
abalienatio  und  abnlienarc).  — Wölfflin  selbst 
giebfc  S.  572  -581  Nachträge  und  Berichtigungen 
zmn  I.  Bande.  — Aus  den  Miscellen  erwähnen  wir 
(582 — 593):  Lexikalisches  zu  Cato  von  G.  Ilauler; 
Malva.  Maltha.  Malvatns.  Mauvais  von  K.  Hoff- 
uianu  und  Strambus.  Admissum  von  L.  Hnvot.  — 
Belege  zu  der  von  Bonnoz  S.  557  besprochenen 
Form  forsitam  giebt  auch  Rönsch  lt.  u.  Vulg. 
S.  457.  — Den  Schilds  des  Heftes  bilden  eine 
Anzahl  von  Besprechungen  lexikogra phischer  und 
grammatischer  Schriften. 

Das  erste  lieft  des  zweiten  Jahrganges  ist 
Herrn  Professor  Dr.  K.  E.  Georges  in  Gotha  zu 
seinem  50jährigen  Doktorjubiläum  gewidmet  und 
wird  eröffnet  durch  einen  Aufsatz  Woelfflins  über 
,frnstra,  nequiquam  undSynonyma*.  DerVerf. 
will  in  dieser  Untersuchung  hauptsächlich  den  Kampf 
ums  Dasein  zwischen  Konkurreuzwörtern  zur  An- 
schauung bringen.  Während  sich  frustra  in  allen 
Perioden  der  Litteratur  findet,  erscheint  nequi- 
quam nur  sporadisch  und  wird  z.  B.  von  Cicero 
in  Prosa,  aulser  in  Diehter-Citaten  oder  -Itemi- 
niscenz.cn  vermieden;  doch  stellt  cs  — und  dies 
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ist  <lie  einzige  Stelle,  die  icli  nachtrugen  kann  — 
cp.  Att.  4,  (»,  2.  Bald  starb  das  Wort  in  der 
Prosa  ab,  und  da  auch  frustra  »ich  nicht  in  die 
roiuan.  Sprachen  gerettet  hat,  fragt  es  sich,  welche 
Ersatzwörter  dafür  eingetreten  sind.  W.«  teilt 
<lieselben  in  drei  Klassen:  a)  Adverbialbildungen: 
inanitcr,  irrito  oder  vielmehr  irrite;  b)  pril- 
positionale  Umschreibungen:  in  cassum  (schon 
bei  Plautus),  wofür  später  auch  cassum  und  casso; 
in  vaiiuin  (franz.  envaiu,  ital.  invano)  (zuerst  bei 
Muuilius  2,  7(>4)  und  die  Parallelausdrücke  vanum, 
in  vano,  vane;  dafür  seit  Tertullian  und  der 
Ttala  in  vaeuum  mit  vacue;  c)  Substantivaus- 
driieke:  sine  causa,  sine  fructu,  s.  ratione; 
ingratis  im  Sjiiitlatein. 

Der  zweite  Aufsatz  (p.  25 — 17)  von  I’.  Geyer 
liefert  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  gallischen 
Lateins“.  Es  werden  besprochen:  1)  der  Ge- 
brauch von  con  (cum)  für  apud,  für  welchen  die 
früheste  Stelle  ans  Snlpie.  Sever.  vita  Martini  25 
beigebracht  wird:  2)  die  Possessivformen  ums. 
mi,  mo,  niuni  etc.  und  ebenso  tus  statt  tuus; 
ferner  der  Gebrauch  von  eins,  eorum  für  suus 
und  zwar  eorum  und  illorum  (=  ital.  loro, 
franz.  leur)  bei  einer  Mehrzahl  von  Besitzern;  5) 
der  Abfall  des  auslautenden  t in  der  3.  pers.  sing, 
mal  Abschwächung  des  a in  i (seit  dem  <>.  Jahrh.) 
in  der  3.  per»,  sing.  Coni.  Praes.  Zum  Schlnfs 
giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  Neubildungen 
der  Verba  snm,  possum  und  volo  in  den  romani- 
schen Sprachen.  . 

Der  interessanteste  Aufsatz  des  vorliegenden 
Heftes  ist  der  von  Thielmann  über  , Habere  mit 
dem  Infinitiv  und  die  Entstehung  des  romanischen 
Futurum»1  p.  48  -81).  Auf  Grund  des  eingelieferten 
Zettelmaterials  stellt  sich  Verf.  die  Aufgabe,  die 
Spuren  des  romanischen  Futurum»,  ital.  cauEcrö 
= cantar(e)-ho  = eantare  habeo,  im  alten  Latein 
aufzusuchen  und  schrittweise  zu  verfolgen.  Dabei 
ergab  sich  eine  Zweiteilung  des  gesammelten 
Stoffes,  einmal  habere  mit  Inf.  zur  Bezeichnung 
der  Fälligkeit  und  Möglichkeit:  habeo  diecre 
= habeo  ijuod  dicam  und  dann  habere  mit  Inf. 
zur  Bezeichnung  der  Notwendigkeit:  habeo 
diecre,  ich  mul»,  ich  soll  sagen.  Das  erste  Bei- 
spiel von  habere  mit  Infiii.  zur  Bezeichnung  der 
Fähigkeit  giebt  Cicero  in  der  uucfl\durch  andere 
stilistische  Eigentümlichkeiten  hervorstechenden 
Jugendrede  p.  Roscio  Aiuerino  § 100  ltabV'o etiam 
dicere.  Th.  bezeichnet  die  Verbindung  alsNihm 
eminent  volkstümliche,  als  einen  Neologismus  deis 
Volkssprache,  den  Cicero  in  seine  Hede  herüber- 
nahm. Bei  Cicero  jedoch  beschränkt  sieh  dieser 


Gebrauch  auf  die  Verbindung  mit  dicere  (in  den 
Heden),  seribere  und  polliceri  (in  den  Briefern, 
während  die  Späteren  wie  Suetun  auch  andere 
Verba,  aber  immer  solche  des  Sagens,  damit  /.n- 
sammenstellen.  Erst  seit  Tertullian  werden  diese 
Schranken  durchbrochen,  wenn  auch  die  Verba 
dicendi  immer  noch  mit  Vorliebe  gebraucht  werden. 
Doch  hat  das  romanische  Futur  seinen  Ausgang 
nicht  von  habeo  dicere  ,icl»  kann  sagen*  genom- 
men, sondern  das  roman.  dir«»  ist  auf  dicere  habeo 
,ich  mnfs  sagen*  zurückzuführen.  Indem  Verf. 
sich  nuu  der  historischen  Darstellung  dieser  Ver- 
bindung zuwendet,  wird  (unter  Zurückweisung  von 
Varro  r.  r.  1,  1,  2)  als  erstes  sicheres  Beispiel 
aus  dem  älteren  Seneca  contr.  1 , 1 , 10  quid  habui 
facere  namhaft  gemacht.  Diese  Verbindung  wunk 
eine  Zeitlang  von  dem  konkurrierenden  habeo 
dicendum  überflügelt:  doch  war  es  dieser  Struk- 
tur nicht  Vorbehalten,  das  gefährdete  latein.  Futur 
dereinst  zu  ersetzen.  Im  weiteren  Verlauf  seiner 
Untersuchung  weist  Th.  nach,  dafs  die  afrikanische 
Latinität  die  Struktur  habeo  mit  Inf.  besonder* 
liebte  und  am  meisten  dergeuiale  Vertreter  derselben. 
Tertullian,  bei  welchem  sich  zuerst  deutliche  Spniei 
der  künftigen  Fntunuuschreibuug  zeigen.  Damit  ist 
Th.  auf  dem  Höhepunkt  seiner  Untersuchung  an- 
gelangt und  wendet  sich  nun  den  verschiedenen 
Arten,  in  denen  die  Verbindung  bei  Tertnlüan 
erscheint,  zu.  Das  eine  überraschende  Fakttun 
sei  noch  erwähnt,  dafs  von  den  80  »Stellen  bei 
Tort,  über  (!0  einen  passiven,  nur  wenige  einen 
aktiven  Inf.  hei  habere  aufweisen,  also  z.  B.  adelnd 
Italiens  = dueetur.  „Aus  welchen  Gründen  dn$ 
lateinische  Futur  untergeben  niufste“,  die  Beant- 
wortung dieser  Frage  behält  sielt  Vf.  für  einet 
zweiten  Teil  vor,  dem  wir  mit  Spannung  entgegen 
selten  dürfen. 

Für  den  übrigen  Inhalt  des  Heftes  mufs  eine 
kurze  Inhaltsangabe  genügen.  In  Ergänzung  und 
Ausführung  von  Draeger  § 174  handelt  Woelfflin 
S.  IX) — PU  über  „Das  adverbielle  cetera,  alia. 
omnia“.  — »S.  100 — 107  ist  die  Sammlung  vul- 
gär 1 a t c i lt  i s c h c r Substrate  romanischer  Wörter 
von  Groeber  fortgesetzt,  dainnniu  — dui.  — 
•S.  108 — 101*  enthalten  Partieubi  III  de»  specimei 
Thesauri  Latini  von  E.  Hattier,  abaliud  - 
abarcore;  8.  110—115  Ad  den  du  lexicis  lati- 
nis.  — Auch  iilier  den  Inhalt  der  MisceUen.  au* 
denen  die  Beiträge  von  Büchcler  und  Itibbeek 
hervorzuheben  sind,  müssen  wir  hinweggehen. 

Alts  dem  am  »Schlüsse  angohängteit  „Erste? 
^Jahresbericht  der  Redaktion“  ersehen  wir,  d;U> 
djis\  Archiv  bereits  fast  in  allen  Ländern  Europa-- 
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Abonnenten  zahlt.  Durch  den  Fleils  der  Mit- 
arbeiter steht  der  Redaktion  jetzt  schon  ein 
solches  Material  zur  Verfügung,  dals  davon  allein 
ein  dritter  Archivhand  geliefert  werden  könnte. 
— Groß  ist  die  Last,  die  auf  den  Schultern  des 
Unternehmers  liegt,  und  wir  finden  es  begreiflich, 
wenn  Woelfflin  am  Schlüsse  seines  Renditen  sieh 
"dahin  ausspricht,  dals  bei  einer  wirklichen  Inan- 
griffnahme des  Thesaurus  an  Schaffung  eines 
Centraldepots  und  einer  Centralvorwult.ung  ge- 
dacht werden  müsse.  Wir  können  dem  Unter- 
nehmen, dessen  eminenter  Nutzen  für  die  klassische 
und  romanische  Philologie  schon  aus  dessen  Vor- 
läufer, dein  Archiv,  zu  ersehen  ist,  mir  von  ganzem 
Herzen  wünschen,  dals  die  Schwierigkeiten,  die 
zur  Zeit  bestehen,  sich  mehr  und  mehr  ebnen, 
damit  in  "Wirklichkeit  das  schöne  Ziel,  das  sich 
der  Herausgeber  und  seine  .Mitarbeiter  gesteckt 
haben,  erreicht  werde. 

Sch weinfurt.  G.  Landgraf. 


Christian  Semler,  Das  Weltbild  der  Ilias  und 
seine  liedeutung  für  unsere  Zeit.  Dresden,  Kliler- 
mnnn  1885.  70  S.  gr.  8".  1,20  JL 

Das  Weltbild  der  Ilias:  ein  etwas  unklarer  Titel: 
aber  wenn  in  dem  Büchlein  „die  Gleichnisse  aus 
der  Natur,  die  Königsfamilie  in  Troja,  die  Achäer 
im  Lager,  die  Götter,  das  Komische,  die  Schilderungen 
einfachen  Thuns,  die  Reden  und  die  Beziehung  zur 
griechischen  Skulptur“  behandelt  werden,  so  litfst 
sich  das  alles  allerdings  wohl  nur  unter  einen  so 
grofsen  Hut  bringen.  Da  das  Buch  nicht  für  Philo- 
logen bestimmt  ist,  verbietet  cs  mir  schon  die  Ten- 
denz dieser  Zeitschrift,  auf  den  Inhalt  näher  einzti- 
geben.  Nur  kurz  mein  Urteil:  leb  glaube  nicht, 
dafs  die  Schrift  geeignet  ist,  den  homerischen  Ge- 
dichten neue  Verehrer  zuzuführen,  und  ebensowenig, 
dafs  sie  irgendwem  das  Verständnis  der  Ilias  cr- 
scbliefsen  wird.  Homer  sorgt  ja  da  glücklicherweise 
auch  am  besten  und  erfolgreichsten  selbst  für  sich. 
Ausdruck  und  Bemerkungen  sind  oft  im  höchsten 
Grade  abgeschmackt.  Mögen  Stellen  wie  „Nestor 
redet  manchmal  etwas  burschikos,  was  wir  dem 
alten  Kauz  nicht  zu  übel  deuten  dürfen“  (40),  „Aias 
spielte  den  Krakeeler“  (59),  „Thcrsitcs  machte  sich 
mausig“  (58),  noch  bingchcu,  aber  was  soll  man 
dazu  sagen,  wenn  man  liest  (öl):  „Hätte  Götbe 
seinem  Faust  nach  dem  Tode  Gretchens  statt  der 
langweiligen  Helena  im  zweiten  Teil  ein  solches 
Frauenbild  wie  Andromacbc  zugeführt,  so  war  eine 
innerlich  wahre  und  poetisch  gerechtfertigte  Ent- 
wicklung und  Versöhnung  angebahnt“  — ? Oder 
wenn  uns  erzählt  wird,  wie  Christus,  wenn  er  die 
Ilias  gekannt  hätte,  sich  wahrscheinlich  über  Amlro- 
mache  geäufsert  haben  würde  (32)?  Oder  wenn  wir 
über  die  Feindeslicbe  in  der  Ilias  belehrt  werden, 
die  der  Verf.  für  so  grofs  hält,  dafs  er  behauptet, 
„die  Ilias  und  das  Nene  Testament  reichen  sich  wie 
der  hochherzige  Bruder  der  sanften  Schwester  die 
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Hand“  (53)?  Das  ist  doch  wohl  schon  mehr  als 
abgeschmackt. 

Berlin.  Paul  Stengel. 


Uuq  yuffdiig,  < ft'yyQitfiit u tiljvu 

txdtdüfin'oy.  'Ioiioc  75'  i- HHjVu ic.  1885. 

Es  liegen  mir  die  drei  Holte  vom  Dezember  1884, 
vom  Januar  und  Februar  1885  vor,  jedes  etwa 
80  Seiten  (grofs  8")  umfassend.  Wie  den  Lesern 
bekannt,  ist  der  „Parnafs“,  das  Organ  des  <fi?.oXoyix «c 
<iv/.).oyoz  HuHvuiifiöc,  keine  streng  philologische  oder 
archäologische  Zeitschrift;  er  zieht  vielmehr  das  ge- 
samte geistige  Leben  der  Gegenwart  in  seinen  Bereich; 
so  könnte  er  in  Anlehnung  an  einen  berühmten  Titel 
eine  „Griechische  Rundschau“  genannt  werden.  Ist 
durch  diesen  Zweck  der  Zeitschrift  gegeben,  dafs  die 
Ausbeute  für  den  klassischen  Philologen  etwas  knapp 
bemessen  ist,  so  entschädigt  uns  doch  ausreichend  der 
Einblick  in  das  Schaffen  und  Vorwärtsstreben  des 
griechischen  Geistes.  Ganz  leer  geht  der  Philologe 
indes  nicht  aus:  die  Ruinen  und  Schicksale  von 
Nikopolis  am  Ambrakisehcn  Golf  werden  S.  G5  ff. 
von  N.  //s  i qI*  besprochen;  //.  ./cifnrQOC  behandelt 
eine  ungcdcutclc  Münze  von  Ohios,  S.  155  f.; 
\.  Xui^idtixijC,  der  neulich  zum  Professor  an  der 
athenischen  Hochschule  befördert  ist,  giebt  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Mathematik  in  Griechenland 
S.  803  ff.  S.  7 ff.  Direktes  Interesse  erregt  auch 
die  Übersicht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  S.  725  ff. 
853  ff.  S.  7 G ff.  Zahlreicher  aber  sind  die  Ab- 

schnitte anderweitigen  Inhalts.  Fortgesetzt  sind  die 
Besprechungen  der  zeitgenössischen  Dichter,  cs  wer- 
den diesmal  die  „Ionische  Schule“,  d.  li.  die  Dichter 
der  ionischen  Inseln,  und  die  „Schule  von  Konstan- 
tinopel“ charakterisiert  S.  20  ff.  S.  96  ff.  Xkoucikk 
HüXßijg  erörtert  jenen  „ultimo  canto  di  Saffo“  von 
Lcopardi,  dem  er  das  Gedieht  ..Sappho“  der  Spanierin 
Carolina  Coronado  au  dio  Seite  stellt  S.  834.  F ?<). 
ZteX.oxioui  ctg  hat  Victor  Hugos  Jo  roi  s'amuse“  in 
seine  Heimatsprache  übertragen  S.  741  ff.;  auch  zahl- 
reiche Originalgcdiehte  finden  sieh,  z.  B.  S.  844.  Das 
Fröbcl’sclic  System,  (las  schon  V/pio/ Jrfyc  A.  —;ut- 
üitxnc,  Professor  am  in  seinem  „//«»<!«- 

yuryöc*  II  129,  wie  mehrfach  in  Zeitschriften  der 
Beachtung  seiner  Landsleute  empfohlen  hatte,  wird 
von  Frau  ./ixiantin]  Auaxu^ido v eingehend  aus- 
einandergesetzt  S.  812  ff.  S.  51  ff.  S.  1 13  ff.  Die 
meteorologischen  Beobachtungen,  die  nach  dem  Tode 
von  J.  Schmidt  /.  A.  hoxxtdtjc  fort  führt,  s.  S.  139, 
sollen  auch  an  dieser  Stelle,  wo  vieles  andere,  wie 
die  belletristischen  und  naturwissenschaftlichen  Auf- 
sätze übergangen  werden  müssen,  wenigstens  eine 
Erwähnung  linden;  sie  halten  dio  Hoffnung  rege,  dafs 
die  Rückschlüsse  von  der  Gegenwart  auf  das  Alter- 
tum dereinst  eine  sichere  Kenntnis  der  klimatischen 
Beschaffenheit  Griechenlands  vor  Christi  Gehurt  er- 
möglichen werden. 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Rivista  <li  filologia  c d’istruzione  classico. 

Anno  XIII.  Fase.  D — 10.  März-April  1885. 

S.  385 — 415.  Pietro  Merlo  setzt  seine  kriti- 
schen  Bemerkungen  über  die  Kniatehung  der  J ‘er- 
tsonahndungen  fort  (cf.  Wochenschr.  1884  No.  43 
p.  1362  f.).  Die  einzelnen  Abschnitte  haben  folgende 
Überschriften:  b)  Einige  primäre  Ycrbalendnugen  des 
Plural  können  das  Suffix  -an  des  Nominativs  und  das 
Suffix  -aseai  des  Dativs  oder  Lokativs  erzeugt  haben, 
c)  Griechischer  Allotropismus  der  Formen  du 
und  -ttKiiiit.  d)  Den  sekundären  Endungen  gingen 
die  primären  vorauf,  c)  Das  instrumentale  Suffix 
-«  für  den  Singular  rührt  von  einigen  sekundären 
Endungen  des  Medium  her.  — Fortsetzung  folgt. 

S.  416  424.  Giramolo  Bertolotto,  Bemer- 

kungen zu  Lucian.  In  den  1 Iiey.QÜßioi,  welche  nach 
des  Verf.  Ansicht  in  einer  Zeit  geschrieben  wurden, 
in  der  Lucian  noch  gar  nicht  geboren  war,  ist  zu 
lesen  § 1 örteg  r < iovio  . . . xtXfvtflMc  — sonmio 
quodam  monitns  (fucere)  hoc,  § 7 dir  tete  ij  tvae 
{ itesnin f,  § i)  oviot  gte  oee  'Piogeeiene  ßueii/tic  oic 
efrrenpeo  xal  iorz  /.or.iovg  (ietenlitx c mre  tk  gecxQÖe 
y?H>«S  ehfixogteovz  xcd  gti  ttvioi'i  [ t o v c ittneei- 
deegteoeg]  xi ei  te'e  inirijehi'geeice  sxeienov.  Im 
l'igoie  sind  § 58  die  Worte  ‘ Mi-  ßeeJj.t,  di  Tigme, 
dnigte  ycig’  mit  einem  cod.  Laur.  als  von  den 
AoA texte  gesprochen  zu  bezeichnen  — Fortsetzung 
folgt. 

S.  425 — 448.  Remigio  Sahhadini,  Vergib 

xludicn.  Verf.  bespricht  I.  die  Enicndationos  Vcrgi- 
lianac  von  Rährens  (Flcckciscns  Jalirb.  1884  p.  331 
sepp).  Die  darin  aufgestellten  Konjekturen  zum 
ersten  Uiich  der  Äneis  billigt  er  sämtlich  nicht, 
einen  Teil  widerlegt  er  in  eingehenderer  Erörterung. 
Abschnitt  II  beschäftigt  sich  mit  dem  Buche  von 
Plilfs,  Ycrgil  und  die  epische  Kunst  (Leipzig,  Tcubner 
1884),  über  das  ausführlich  berichtet  und  aner- 
kennend geurteilt  wird. 

S.  460 — 164.  Luigi  Oerrato  giebt  Berichti- 
gungen und  Nachträge  zu  seiner  Arbeit  über  die 
Volkslieder  des  alten  Griechenlands.  (Itiv.  di  filolog. 
XIII  1885  5—0  u.  7—8). 


The  American  journal  of  philoiogy.  Vol.  VI  1. 

Wholc  No.  21.  Baltimore,  April  1885. 

A.  C.  Merriam  publiziert  S.  1 — 5 in  authenti- 
scher und  berichtigter  Gestalt  die  bereits  von  Bocckh 
C.  I.  G.  282,  Lohns,  Attiquc  560  und  Dittenbcrger, 
C.  I.  A.  III  1070  auf  Grund  einer  von  Fourmont 
in  Athen  genommenen  Abschrift  edierte  Ephcben- 
inschrift,  unter  Beifügung  einer  photographischen 
Reproduktion  des  Steines,  der  sich  seit  mindestens 
45  Jahren  im  Besitze  des  Columbia  College  zu  New- 
York  befindet.  Verf.  nimmt  mit  Neubauer  an,  dafs 
der  am  Anfang  der  Inschrift  genannte  athenische 
Archon  Autipatros  mit  dem  von  Phlegon  von  Tralles 
genannten  Archon  Autipatros  identisch  ist,  dessen 
Archontatsjahr  nach  dem  Zeugnis  des  Phlegon  mit 
dem  Konsulat  des  M.  Vinicius  und  des  T.  Statilius 
Taurus  Gorvinus  (45  n.  dir.)  zusammcnfällt.  Er 


notiert  ferner  die  Fälle,  wo  der  Stein  Fourmonts 
Abschrift  rektifiziert  und  Boccklis  und  Dittcnbergers 
Restaurationen  bestätigt  oder  korrigiert.  — Derselbe 
Gelehrte  beschreibt  ferner  eine  ebenfalls  seit  langer 
Zeit  im  Besitze  des  Columbia  College  befindliche 
Grabs  tele  unbekannter  Herkunft  mit  figürlichen 
Darstellungen  und  der  Inschrift:  Jtxgtee  XQtjOii  yeeiof. 

— S.  41 — 52:  Maurice  Bloomfield,  Vier  etymo- 

logische Artikel.  Er  identifiziert  1.  lat.  wnjue  mit 
dem  vcdischcn  deeha . 2.  Er  scheidet  rttnwe  „reif“ 

von  ntrrene  „mild,  schwach“  (Homer:  xon  nenov). 
Jenes  sei  mit  sanskr.  pakvd,  dieses  mit  sanskr. 
peika  identisch.  3.  dtj  und  qu  sei  neben  das  sanskr. 
Snftix  rhi  (aus  r 4-  hi  = ein  4-  yt)  zu  stellen,  welches 
sich  mit  gewissen  Pronominalstämmen  zu  Zeitadver- 
bien verbindet,  '/o«  sei  eine  sekundäre  Form  (aus 
ico  und  nie)  um!  von  eetjee  gänzlich  zu  trennen. 

4.  tegßXaxtie  entspreche  dem  sanskr.  mlecchati  — 

5.  53 — 73:  B.  L.  Gilderslecve,  Der  Finalsatz 
im  Griechischen.  Fortsetzung  aus  Vol.  IV  p.  444. 
Verf.  giebt,  wiederum  im  Anschiufs  an  Philipp  Weber, 
Entwicklungsgeschichte  der  Absichtssätze  II  (Würz- 
burg, Stüber  1885),  eine  genaue  Statistik  der  Häufig- 
keit des  Gebrauchs  sowie  der  verschiedenen  Rektionen 
der  finalen  Partikeln  ine , utimc,  die,  ä ;rwc  eie,  <>k 
de,  gij  in  den  Inschriften,  bei  Thukydides,  bei  Anti- 
phon, Atidokidcs,  Lysins,  Isokratcs,  Isaios,  Lykurgos, 
Demosthenes,  Aischincs,  Deinarchos,  Hypereides,  bei 
Platon  und  bei  Xcnophon,  und  bezeichnet  die  Haupt- 
resultate dieser  Statistik,  deren  eines  die  Sonder- 
stellung des  Xenophon  im  Verhältnis  zu  dem  Ge- 
brauch seines  Zeitalters  ist.  — S.  111 — 120:  M. 
Warten,  Auszüge  aus  Mnemosyne  XII  I.  Hermes 
1884  I.  II.  Archiv  für  lat.  Lex.  u.  Gramm.  I 4. 

— S.  122 — 123:  Ein  Brief  des  verstorbenen  Mutiro 
an  Ellis,  enthaltend  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze 
des  letzteren  über  Maximiautis  Amer.  journ.  of  philol. 
V S.  143  ff.;  ein  anderer  von  Th.  Gomperz  an  den 
Herausgeber  der  Zeitschrift,  betreffend  die  Rezension 
seiner  Schrift  „Über  ein  bisher  unbekanntes  griechi- 
sches Schriftsystem“  von  J.  Rendel  Harris  in  der- 
selben Zeitschrift  V S.  516  ff.  — S.  124  -134:  Re- 
cent  pnblications.  Books  received. 


The  Archaeological  Journal  No.  165  (1885) 
enthält  S.  11 — 16  einen  Aufsatz  von  dem  Uev.  Prc- 
bendary  Scart h über  die  Resultate  der  neuesten 
Ausgrabungen  römischer  Bäder  in  Bath  und  in 
Herbord  bei  Poilicrs.  S.  20 — 10:  Vortrag  des 
Rcv.  Joseph  Birst  über  Bergwerksarbeiten  der  alten 
Römer  mit  besonderer  Beziehung  auf  Schmelzöfen 
mit  künstlichem  Gebläse. 

Athenacum  3005  S.  6Ü3 : Bericht  über  die 
Sitzung  der  Numismutic  Society  vom  21.  Mai,  in 
welcher  M.  Montagn  zwei  an  der  sieilischeu  Küste 
gefundene  Exemplare  eines  aureus  vorlegtc,  welcher 
die  Namen  des  Cassius,  des  Mörders  Cäsars  ((’. 
Cassi.  imp.)  und  seines  Legaten  31.  Scrvilitis  (M.  Ser- 
viliua  leg.)  trägt.  Die  Münzen  dieses  Typus  sind 
vermutlich  im  J.  43/42  v.  Chr.  im  Orient  geschla- 
gen. — Ebenda  S.  703 — 701  berichtet  Joseph  Hirst 
in  einem  vom  8.  Mai  aus  Athen  datierten  Schreiben 
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aber  die  bevorstehende  Vollendung  des  Schliemann- 
sehen  Werkes  über  Tirvns  und  die  für  die  nächste 
Zeit  beabsichtigten  Reisen  des  Verfassers,  über  Ilalb- 
herrs  Unternehmungen  auf  Kreta  und  Penrose’s 
Ausgrabungen  auf  der  Stelle  des  Tempels  des  Zeus 
Olympios. 


The  Numismatic  Chroniclc  and  Journal  of  the 
Numismatic  Society  1881.  Part  IV.  Third  series. 
No.  16.  London.  Alfred  Russell  Smith. 

S.  260  — 280:  Warwick  Wroth  giebt  eine  durch 
photographische  Abbildungen  unterstützte  Beschrei- 
bung der  Typen  der  1821  auf  der  Insel  Santorin 
gefundenen  760  griechischen  Silbermünzen,  als 
Ergüuzung  zu  dem  kurzen  Memorandum  von  II.  P. 
IJorrell  in  derselben  Zeitschrift  1848/44  (vol.  VI 
S.  184,  cf.  47).  Zugleich  sucht  Ycrf.  nach  Möglich- 
keit die  Provenienz  der  einzelnen  Münztypen  festzu- 
stellcn; 


The  Numismatic  Chrouicle  and  Journal  of 
tbe  numismatic  society  1885  Part  l (Third  series 
No.  17).  S.  1 — 14:  W.  Grcenwcll  spricht  über 
einige  seltene  griechische  Münzen  aus  ver- 
schiedenen Sammlungen  und  den  verschiedensten 
Gegenden  Griechenlands.  Sie  sind  z.  T.  noch  nicht 
ediert.  Hierzu  eine  Tafel.  — J.  P.  Six  stellt 
S.  15 — 64  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnis 
der  Münzemissionen  von  Sinope  auf  und  bemüht 
sich  die  Stücke  zu  gruppieren  und  in  eine  chrono- 
logische Reihenfolge  zu  bringen.  In  ähnlicher  Weise 
zählt  er  die  Münzen  von  Heraklea  auf.  Hierzu 
eine  Tafel,  sinopischc  Münzen  darstellend. 


Söauces  et  traveaux  de  1‘Acadcmie  des 
Sciences  morales  et  politiques,  Mai-Juin  1885. 
S.  926 — 038.  R.  Dareste  analysiert  den  Inhalt  des 
neuerdings  gefundenen  grofsen  Gesetzes  von  Gortyn 
auf  Kreta,  dessen  Auffindung  für  das  Studium  dos 
griechischen  Rechts  epochemachend  sei. 

Melanges  d’urrheologic  et  d'histoirc  V 1.2 
(Mars  1885).  S.  1-  14:  V.  A.  Blavcttc,  Studie 
über  das  Pantheon  in  Rom  und  Versuch  einer 
Restauration  der  Palästra  der  Thermen  des  Agrippa, 
Hierzu  drei  Tafeln.  — S.  15 — 24:  C.  Lecrivain. 
filier  die  Teilung  des  römischen  fundus  nach  dem 
finzialsystcm.  — S.  81 — 05:  M.  R.  de  la  Blanchere, 
Über  die  alte  Stadt  Conca  (gelegen  an  der  Spitze 
eines  gleichseitigen  Dreiecks,  dessen  Grundlinie  die 
Städte  Antium  und  Astnra  verbindet).  Hierzu  drei 
Skizzen,  welche  die  Posit  ion  und  den  Plan  der  Stadt, 
die  Umgebungen  und  die  Reste  der  Umfassungsmauer 
derselben  darstellen. 


Revue  archdologique,  troisiömo  seric.  Tome  V, 
Mars-Avril  1885.  S.  120 — 138:  G.  Weber  beschreibt 
in  einem,  an  den  Herausgeber  der  Zeitschrift,  G. 
Perrot,  gerichteten,  eine  Reihe  von  Abbildungen  ent- 
haltenden Briefe  drei  archaische  Gräber  aus  der 
Nähe  von  Phoküa,  welche,  wie  er  vermutet,  einer 
Zeit  angehören,  die  vor  der  hellenischen  Okkupation 
von  Klcinasicn  liegt.  — G.  de  la  Noe  giebt  S.  146 


858 


— 167  einen  Abrifs  der  Resultate  der  Schrift  von 
Cohausen  über  den  römischen  Grenzwall  in 
Deutschland.  — S.  226 — 228:  fcmile  Duval, 
Über  einen  antiken  Kopf  ans  dem  Mus6e  Fol  in 
Genf.  Derselbe  ist  der  Rest  einer  Hegenden  Grab- 
figur, stammt  aus  Coructo  (Tarquinii  in  Etrurien) 
und  gehört  ohne  Zweifel  einer  sehr  jungen  Periode 
an.  Er  ist  an  Nase  und  Kinn  verstümmelt,  Verf. 
vermutet,  dafs  der  Kopf  vielleicht  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  Züge  der  an  dieser  Stelle  be- 
grabenen Frau  wiedergiebt,  und  zwar,  wie  sie  im 
Leben  erschien,  nicht  als  im  Grabe  ruhende. 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
klass.  Altertumswissenschaft  XII  4/5  enthält 
folgende  Nekrologe:  S.  1 — 7 Gustav  Kiefsling 
von  C.  Sehaper,  S.  7 — 9 Edwin  Wallacc  von  W. 
Wallaee,  S.  0 — 11  Jean  Pio  von  M.  J.  Goldschmidt, 
S.  11 — 14  K.  P.  Otto  Korn  von  H.  Rciuianu  und 
S.  15  f.  Ernst  Friese. 


Uezensions -Verzeichnis  pliilul.  Schriften. 

v.  Becker,  K.,  Versuch  einer  Lösung  der.  Cclten- 
frage  durch  Untersuchung  der  Gelten  und  Gallier. 
1.  Hälfte:  l‘h.  Rdsch.  23  S.  726-728.  Recht  ein- 
gehende und  in  manchen  Resultaten  sehr  wahr- 
scheinliche Abhandlung.  Huhn. 

Bender,  H.,  Distoire  abregöc  de  la  liüeratnre  ro- 
maine.  Traduito  de  rallemand  par  ./.  I 'assereau 
avec  unc  introduction  et  des  notes  par  F.  l’lessis. 
Paris,  Klincksieck:  Ree.  crit.  21  S.  406-410. 

Weder  die  Übersetzung  noch  die  Einleitung  ist 
empfehlenswert,  die  Noten  von  Plcssis  sind  ver- 
dienstlich und  unterrichtend.  Tltdr.  Reinach. 

Benicken,  II.  K.,  Studien  und  Forschungen  auf 
dem  Gebiet  der  homerischen  Gedichte  etc.  Register- 
band  S.  1314-1487:  Rh.  Rdseh.  23  S.  736.  Will- 
kommen. A.  (Jemoll. 

Bent,  J.  Theodore,  The  Cydades , or  lifo  among  the 
Insular  Grccks.  Longmans:  Academy  679  S.  322- 
323.  Das  Buch  sei  zu  loben  bis  auf  die  archäo- 
logischen Partieen,  in  denen  das  Gebotene  nicht 
exakt  und  zuverlässig  genug  sei.  !1.  F.  ’To:e)'. 

Birt,  Tlidr.,  / >e  morihas  ehrisfiunis  (juautuin  Sti- 
liehoiris  nelnte  in  aula  imperatoria  oecidentali 
valucrint  disputatio.  Marburg.  1ml.  lect.  Soinm. 
1885:  Theol.  I.Uztg.  1 1 S.  252  f.  Sehr  lehrreich. 
Ad.  Harnack. 

Blade,  Jean  Francois,  Epigraphie  anlupte  de  la 
Gascogne.  Bordeaux,  Chollet  1885:  Dt.  lAlztg. 

22  S.  790  f.  Als  Sammlung  der  Gascogner  In- 
schriften genügt,  das  Buch  wegen  mangelnder  Me- 
thode und  fester  Ordnung  nicht,  aber  als  Material 
zu  einer  solchen  Kollektion  ist.  cs  dankenswert, 
./o/i.  Sehmv.lt. 

Cavazza,  P.,  De  Musaeo  Grainmatico.  Bologna 
1884:  Rio.  di  Jitolog.  XIII  1885,  9 — 10  S.  455  f. 
Ohne  feste  philologische  Grundlage  und  Akribie. 
Giuseppe  Müller. 
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Cerrato,  Luigi,  La  qucstionc  delle  origini  nella 
storia  della  Urica  e melrica  qrcca.  Genova  1885: 
Riv.  di  jilolog.  XIII  1885,  9—10  S.  453  f.  Wird 
den  jungen  Studiosi  der  griech.  Litteratur  em- 
pfohlen von  Giuseppe  Müller. 

Ciceronis,  M.  Tulli,  Arademica.  The  text  revised 
and  explained  by  James  S.  Reid.  London.  Moc- 
millan  1885:  Dt.  Litztg.  20  S.  712  f.  Durch 
diese  Bearbeitung  der  Academica  sind  Davis, 
Goerenz  und  Orelli  weit  Überholt.  Th.  Stangl. 

Claudia  nus  s.  Seda  lins. 

Dichter,  Anthologie  aus  römischen  D.  mit  Aus- 
schluß von  Vcrgil  und  Iloraz.  Z.  Gebrauch,  i. 
Gymn.-Unterr.  ausgewflhlt  u.  bearbeitet  von  II. 
Jiender:  Rh.  Rdsch.  23  S.  729-735.  Weder  der 
Plan  noch  die  Ausführung  im  einzelnen  wird  ge- 
billigt Carl  Jacob y. 

Duruy,  V.,  Ilistoire  des  Romains.  VII.  Paris, 
Ilachctte:  Rh.  Rdsch.  22  S.  693  f.  Ein  lehrreiches 
und  prachtvoll  ausgestattetes  Buch.  G.  Egelhaaf. 
— Dass.,  übers,  v.  G.  IJertzbcrg.  Lfrg.  1 — 11: 
1b.  S.  695  f.  Brauchbar.  — Dass.,  Ed.  illustrec. 
VI  et  VII:  Rev.  crit.  22  S.  424-427.  Wird  ganz 
außerordentlich  geloht. 

Froh  wein,  Verbum  J/omericum.  Die  Homerischen 
Verbalformen.:  Rh.  Rdsch.  23  S.  705-708.  Nicht 
ohne  Mangel;  trotzdem  für  jeden  Homerforscher 
eine  willkommene  Gabe.  E.  Eberhard. 

Gitlbaucr,  Michael,  RhUologische  Streifzüge:  La 
Cullura  VI  6 S.  206-212.  Die  Arbeit  über  den 
Strophenbau  in  der  alt  griechischen  Poesie  erscheint 
dem  Rezensenten  (R.  Merlo)  reicher  an  Vorzügen 
als  die  Erörterung  der  Bedeutung  von  rijövgoc 
vnvoc , worüber  auch  nach  dieser  nützlichen  Arbeit 
die  Diskussion  noch  offen  bleibe. 

Ilavct,  Ernest,  Le  chrislianisme  el  ses  origines.  IV. 
Le  nouveau  testament  Paris,  Calmann  Levy  1884: 
Gött.  geh  Anz.  10  S.  415-429.  Trotz  mancher 
Vorzüge  der  Darstellung  ein  schlechtes  Buch,  weil 
dem  Verf.  aufser  der  Gabe  methodischer  Kritik 
der  geschichtliche  Sinn  fehlt.  Jülicher. 

Ilöufsncr,  .1.,  Crnquius  und  die  Ilorazkritik.  Pgr. 
v.  Bruchsal  1884:  Rh.  Rdsch.  23  S.  714-725. 
Fleifsige  und  nicht  ergebnislose  Arbeit,  deren  Re- 
sultate im  einzelnen  besprochen  werden.  II.  Schütz. 

Ilüttemann,  F.,  Methodischer  Lehrgang  der  grie- 
chischen Sprache  zur  raschen  Einführung  in  die 
Lektüre.  I.  II.  Strafsburg  i.  E.  1885:  N.  Jahrb. 
f.  Rhil.  u.  Rädag.  1885,  3 II  S.  138-140.  Zwar 
nicht  fehlerfrei,  aber  ein  in  seinen  Grundlagen 
richtiger,  in  der  Ausführung  größtenteils  gelungener 
Versuch.  R.  llojfmann  (Gent). 

Käst  romenos,  Panagiotes,  The  mono  ment»  of  Athens. 
Translated  froin  the  greek  by  Agnes  Smith.  Lon- 
don, Standford:  Rec.  crit.  21  S.  405  f.  „Es  ist 
unmöglich,  auf  einigen  Seiten  weniger  brauchbare 
Notizen  und  mehr  Irrtümliches  zu  vereinigen.“ 
Sah  Rein  ach. 

Kyovsky,  K.,  Stilistisch -rhetorische  Eigentümlich- 
keiten in  Xenophons  „ Agesilaos “.  Pgr.  v.  Pilsen 
1884:  Rh.  Rdsch.  23  S.  710-713.  Wegen  der 
mannigfaltigen  Zusammenstellungen  recht  inter- 
essant. IK  I 'oll brecht. 
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Livius.  Jahresbericht  für  1884  u.  1885  von  II.  J. 
Müller  (Schluß).  Jahresber.  des  Philol.  Vereins 
zu  Berlin:  Ztschr.  f.  Gymnasialw.  Mai  1885 
S.  129-133. 

Livii,T.,  Uisloriarum  Romanarum  libri  qui  super- 
sunt.  Ex.  rec.  J.  N.  Madvigii.  herum  edd.  Jo. 
Nie.  Madvigius  et  Jo.  L.  Ussingius.  III  1 (XXXI 
— XXXV).  Kopenhagen,  Gyldcndal:  Lit.  Ctrlhl. 
22  S.  754.  Gut;  die  prinzipielle  Differenz  über 
den  Vorzug  des  Moguntinus  vor  dem  Bambergensis 
erscheint  in  der  Praxis  wenig  bedeutend.  A. 
E(ufsner). 

Madvigii  Adversariorum  criticorum  vol.  111.  Kopen- 
hagen, Gyldcndal  1884:  Lit.  Ctrlbl.  23  S.  785  f. 
„Für  jeden  Autor,  der  in  diesem  neuen  Bande  be- 
handelt wird,  ist  da  ein  Schatz  von  sicheren 
Emendationen  zu  heben.“  A.  E(ujsner). 

Merguet,  II.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Casars 
1.  Lfrg.:  Lit.  Ctrlbl.  23  S.  786.  Willkommen  zu 
heißen.  /I.  E(ufsner). 

Meyer,  Gust.,  Essays  und  Studien  zur  Sprach- 
geschichte und  \ olkskunde:  Rer.  crit.  22  S.  421- 
424.  Ausgezeichnetes  Buch.  V.  Henry. 

Morn  m sen,  Römische  Geschichte.  V:  Sat.  Rer.  1541 
S.  630.  Ein  Werk  vollendeter  Meisterschaft,  dazu 
außerordentlich  lesbar.  Ein  Irrtum  sei  die  An- 
gabe, dnfs  die  alte  britische  Sprache  noch  heute 
in  Cumberlnnd  wie  in  Wales  lebendig  sei. 

Oesterlen,  Th.,  Studien  zu  Vergil  und  Iloraz:  Dt. 
Litztg.  22  S.  782.  Die  subjektive  Auffassung 
vieler  Gedichte  des  Iloraz  hat  zu  Resultaten  nicht 
geführt.  F.  f^eo. 

Piccolomini,  IC.,  Sulla  morte  facolosa  di  Eschilo. 
So/öcte,  Euripide,  Cratino , Eupoli.  Pisa  1883: 
Riv.  di  jilolog.  XIII  1885,  9—10  S.  454  f.  Mit 
grofser  Feinheit  und  kritischem  Scharfsinn  sind 
diese  Legenden  auf  die  attische  Komödie  zurllck- 
geftilirt  Giuseppe  Midier. 

Plcytc,  W..  Mars  Thincsus.  Amsterdam,  Jos. 
Müller  1884  (Scpnrntabdruck  aus  den  Verslagcn 
en  Medcdcelingcn  der  Kon.  Akad.  van  Weten- 
sclinppcn.  Afd.  Lcttcrkundc  III  2).  Mit  6 Tat: 
Jahrb.  d.  Vereins  v.  All  im  Rheinl.  79  S.  270- 
277.  Klein  wünscht  der  anregend  geschriebenen 
Abhandlung,  deren  Resultate  er  mitteilt,  zahlreiche 
Leser. 

Poggi,  Vittorio,  La  Gemma  di  Eutiche.  Genova 
1884:  Rio.  di  filolog.  XIII  1885,  9 — 10 

S.  449-451.  Diese  wertvolle  Schrift,  welche  dem 
berühmten  Verf.  und  Italien  wahrhaft  Ehre  macht, 
ist  von  ganz  aufscrordcntlicher  Bedeutung.  Giacomo 
Corlese. 

Psicliari,  Jean,  Essai  de  phonetique  neogrecqne. 
Paris,  Impr.  nat.  1884:  Lit.  Ctrlbl.  23  S.  784  f. 
Wird  gelobt  von  G.  M(eye)r. 

Quintiliani  insti/utionis  oratoriae.  Uber  X.  Texte 
latin,  pnhlid  avec  un  commentaire  explicatif  par 
.1.  A.  IJild.  Paris,  Klincksieck  1885:  Lit.  Ctrlhl. 
22  S.  753  f.  Ent  lullt  einiges  Brauchbare.  A. 
E(ufsncr). 

Reimers,  J.,  Zur  Entwickelung  des  dorischen  Tem- 
pels: Dt.  Lttztg.  22  S.  797.  Den  meisten  Aus- 
lassungen <1.  Vcrfs.  schliefst  sich  R Hohn  an. 
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Sali  u st 's  Catilina  and  Jugurtha  ctlitcd  by  the 
late  George  Long.  Sccond  edition  revised,  with 
the  additiou  of  the  cliief  fragments  of  the  Ilistories, 
by  J.  G.  Fraser.  London,  Bell  & sons:  Sat.  Re v. 
1540  S.  585.  Mit  grofscr  Sorgfalt  revidiert. 
Schulze,  E.  Th.,  De  Q.  Aurelii  Si/nunachi  vocabu- 
lorum  formationibus  ad  sermonem  vulgarem  per- 
tinentibus.  Diss.  Hai.  VI  p.  113-232:  Ph.  Rdsch. 
22  S.  680-082.  Methodisch  und  sorgfältig,  aber 
der  Grundgedanke  des  Vcrf.  ist  nicht  probabel. 
K.  SiUi 

Sedulii  opera  omnia.  Rec loh.  Iluemer  u. 

Claudiani  Mamerti  opera.  Rec.  Aug.  Engelbrecht 
= Corpus  script.  ecclcs.  lat.  X.  XI:  Theo).  Lttztg. 
11S.  253-255.  Referat  über  die  Benutzung  des 
handschriftl.  Apparats  seitens  der  Herausgeber. 
Lipsiue. 

Sophoclcs  Antigone.  Kditnd  on  the  basis  of  Wolfs 
edition  by  Martin  D'Ooge.  Boston,  Ginn, 
Ileath  A Co.:  Sab  Reo.  1543  S.  606.  Eine  ver- 
ständige und  gut  ausgestattete  Kompilation. 
Tacitus,  The  Agricola  of.  A translation.  Löwin. 
Regan  Paul,  Trench  & Co.:  Sat  Rev.  1543  S.  696. 
Diese  anonyme  Übersetzung  ist  im  ganzen  wohl 
gelungen. 

Xcnophon,  The  Oeconomicus  of  . . . by  Hubert 
A.  Holden.  London,  Macmillan  & Co.:  Sat.  Rev. 
1540  S.  586.  Gelehrt  und  anregend,  wenn  auch 
nicht  knapp  genug. 

Zawadzki,  Die  Anzahl  der  Areopagilen  in  Äschglos' 
Eumeniden.  Pgr.  v.  Ruhrort  1884:  Ph.  Rasch. 
*23  S.  709.  Die  Neunzahl  der  Richter  hat  der 
Vcrf.  wahrscheinlich  gemacht.  W.  Brinkmeier. 
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Ü Gustav  Gerber. 

Preis  8 Mark. 
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Unter  der  l'res.sc: 


Stadtrecht  von  Gortyn 
auf  Kreta. 

Nach  der  von  Halbherr  und  Fabricius  aufgefuudoneu  Inschrift. 

Text,  Übersetzung  und  Anmerkungen 

nebsl:  einem  Wörterverzeichnis 

von 

HEINRICH  LEWI. 

•1".  Preis  ca.  2 Mark. 


Das  zu  Ende  vorigen  .Jahres  aufgefuinlme  Original  krt  isolier 
Gesetzgchung  hat  bei  Philologen  und  .1  uristeu  gleicherweise  Interesse 
erregt,  ebensowohl  seines  Umfanges  wie  seines  Inhaltes  wagen.  In 
dieser  neuen  Ausgabe  ist  Zeile  für  Zeile  eine  wortgetreue  deutsche 
Übersetzung  heigefitgt  und  der  Text  sprachlich  wie  sachlieh  er- 
läutert. Die  abweichenden  Lesungen  bisheriger  Herausgeber  sind 
regelmäßig  luigegehen . und  die  französische  Wiedergabe  von 
Darest«-  wie  die  italienische  von  Uomparet  ti  linden  sieh  bereits  be- 
nutzt. Das  am  Schlüsse  geboten«*  Verzeichnis  sämtlicher  in  «ler 
l'rknnde  vorkumiuender  Wörter  und  Wortformen  macht  diese  Aus- 
gabe auch  für  den  Grammatiker  empfehlenswert. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 
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1.  Hiindeheii. 
läge.  2 „ft 

2.  Händchen, 
läge.  2 JC 

Möhns,  A.  Stoffe 


Berger.  F.  Über  die  Heeresstrafscu 
des  römischen  Reiches.  1 JC 

2.  Teil.  (Die  Meilensteine.) 

1 .ft 

Bieling , H.  Zu  den  Sagen  von  Gog 
und  Mftgog.  1 JC 

Beim.  O.  Über  die  Heimat  der  Prä- 
torianer. 1 cft 

Ellqrr , (t.  Die  Zusätze  zu  dem 
Prnüinium  d.  Hesiodischen  Tkeogouic 
(Vers.  .'10-115).  1 JC. 

Engelmann,  R.  Beiträge  zu  Euripides 
1.  Alkmene.  1 JC 

Herrlich,  S.  Die  Verbrechen  gegen 
das  Leben  nach  attischem  Recht,  l./t 

Klatt,  M.  Chronologische  Beiträge 
zur  Gesehiebte  «tos  aehäischen 
Bundes.  1 JC 

Marcs.  II’.  Über  den  Wert,  des  Koder 
Bhimlinius  vetustissiunis  für  die 
Kritik  des  Horaz.  1 JC. 

Müller.  Otto.  Elccta  Statiana.  1 JC 

Richter,  Otto.  Die  Befestigung  des 
Junictiluin.  Ein  Beitrag  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom.  1 JC. 

Schicht',  Th.  Zn  Ciceros  Briefen  an 
Atticiis.  11.  I »Ä. 

Tictlkc , II.  Nonniaun.  1 -IC. 

Xcrnial.  U.  Das  Lied  von  Byrhtnoths 
Fall.  05)1.  Ein  Beitrag  zur  alt- 
gernmnischcn  V«dkspoesie.  1 ..ft 


:i.  verbesserte  Auf- 
2.  verbesserte  Auf- 


R Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berlin  W. 


I Ihuls eil.  Fr.  Oer  deutsche  Aufsatz  in 
Prima.  Beiträge  zur  Methodik  des 
«leutsebeii  Unterrichtes  nebst  Ma- 
terialien und  Dispositionen.  2 JC. 
Pehthardt,  I.  II.  Beiträge  zur  Dis- 
positionslehre. Kür  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  ;k  Anfl.  1 • H- 
Droysen.  R.  Der  Tempel  des  heiligen 
Gral  nach  Alhrci-ht  von  Scharflenherg. 
düng.  Titurel,  Str.dP.t  -11».  1-2«. ft 
Jonas  Ji.  Grundzüge  der  philosophischen 
Propädeutik.  Kür  den  Gebrauch  au 
höheren  Lehranstalten.  2.  Anfl.  Kart. 
0,40  eft 

Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein 

Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Sauber  ge- 
bunden 2,*0  .ft 

— Proben  altdeutscher  Dichtung  im 

Original  und  in  Übertragungen. 
Kart.  1.50  JC 

Latchfettberger , CI.  Dispositionen  zu 
deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen 

für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 


zu  deutschen  Stil- 
übungen. Eine  Sammlung  von  Mustcr- 
stiieken,  Entwürfen  uml  Aufgaben 
für  «lie  Oberklassen  höherer  Schulen. 
2.  Aull.  4 JC. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  I ley Felder,  Berliu  H 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen.  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenlieitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wielimannstrafse  ■'{,  gefälligst  einseuden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

G.  F.  Hertzberg,  Athen.  Historisch -topographisch 
dargestellt.  Mit  einem  Plane  von  Athen.  Halle  a.  S., 
Buchhandlung  des  Waisenhauses  1885.  243  S.  8". 

2 J(  80  rf. 

Dieses  Huch  schliefst  der  Vcrf.  an  seine  vor  j 
Jahresfrist  erschienene  , Griechische  Geschichte1 
an  (s.  W.  f.  kl.  Phil.  1 21).  Es  ist  für  denselben  j 
Leserkreis  bestimmt  und  will  die  Hauptergebnisse 
der  Forschung  über  die  architektonische  Geschichte 
und  die  Topographie  von  Athen  und  seiner  Häfen 
in  kurzer  Übersicht  und  populärer  Form  bei 
durchaus  wissenschaftlicher  Grundlage  geben.  Die 
politische  Geschichte  wird  nur,  soweit  es  das  Ver- 
ständnis bedingte  berührt.  Die  Baugeschichte 
Athens  ist  in  chronologischer  Folge  bis  zur  Grün- 
dung der  modernen  Stadt  dargelegt  worden,  wo- 
bei an  einzelnen  Stellen  breitere  Schilderungen 
topographischer  Natur  eingewebt  sind.  Dieser 
Inhalt  verteilt  sich,  abgesehen  von  Einleitung  und 
Schluls  auf  1 1 Kapitel  und  Referent  stellt  nicht 
an,  diese  Darstellung  allen  zu  empfehlen,  denen 
cs  auf  die  rasche  Gewinnung  eines  Überblickes 
ankommt.  Die  Excerpte  sind  fleifsig  gemacht, 
die  Ausdrucksweise  ist  durchsichtig,  wenn  auch  ! 
bisweilen  die  Häufung  attributiver  Bestimmungen 
den  Satz  lendenlahm  werden  liifst,  der  deutliche 
und  korrekte  Druck  wie  das  weilse  Papier  thun 
dem  Auge  wohl. 


Bei  dem  Zwecke  des  Buches  wäre  es  nicht 
gerechtfertigt,  über  Einzelheiten  grol's  zu  rechten, 
obwohl  bei  der  Schilderung  des  Parthenon  die 
Dörpfcldsche  Auffassung  (Mitt.  d.  dtscli.  arch. 
Inst.  VI)  nicht  hätte  übergangen  werden  sollen; 
in  gleicher  Weise  fehlen  die  verschiedenen  An- 
sichten über  das  Erechtheion.  Auch  hätten  die 
neueren  meteorologischen  Beobachtungen  von 
Schmidt  und  Kokkides  Beachtung  verdient.  Hier 
mögen  nur  zwei  Bemerkungen  genereller  Art 
Platz  greifen;  einmal  ist  die  Beschreibung  der 
Tempel  durch  die  Anwendung  der  technischen 
Ausdrücke  für  den  Laien  schwer  verständlich, 
deren  kurze  und  zu  kurze  Erläuterung  in  einer 
Anmerkung  (S.  37)  nicht  ausreichenden  Aufschluls 
giebt;  zweitens  ergeben  sieh  gewisse  Ungleich- 
heiten in  der  Durcharbeitung  des  Stoffes,  weil  der 
Verfasser  zu  abhängig  von  seinen  Duellen  ge- 
blieben ist.  Es  hätte  sich  leicht  vermeiden  lassen, 
bald  in  Fufs  und  bald  in  Metern  die  Gröfsen- 
und  Höhenverhältnisse  anzugeben;  ab  und  zu 
findet  sieh  auch  das  Olympiadenjahr  neben  den 
.Jahren  vor  und  nach  dir.  Wenn  der  Verfasser 
die  phalerische  Mauer  westlich  vom  itonischeu 
Thor  die  Stadtmauer  erreichen  liilst  (S.  81),  so 
folgt  er  dem  , Atlas  von  Athen1.  Curtius  hat  aber 
bereits  in  dem  erläuternden  Text  zu  den  , Karten 
von  Attika*  (Heft  I S.  (!)  den  A lisch lufs  dieser 
Mauer  östlich  augesetzt  und  die  Zeichnung  dem- 
gemäl's  geändert.  Zweimal  (S.  58  Z.  24  und  S.  88 
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Z.  22)  giebt,  der  Ausdruck  , oberhalb  der  Kallir- 
rhoe*  zu  Mißverständnissen  Veranlassung.  Der 
beigefügte  Plan  von  Athen  ist  dürftigster  Art, 
nicht  orientiert,  ohne  Gradbestimmung;  der  Kehler 
S.  13  ,41°  22'  (v.  P.)‘  statt  21°  22'  wäre  sonst 
unterblieben.  Es  fehlt  der  Malsstab,  in  dem  die 
Karte  gezeichnet  ist;  er  ist  etwas  kleiner  als  der 
von  Curtins  und  Kaupert  angenommene  1 : 12500, 
deren  Aufnahme  selbstverständlich  zu  Grunde 
liegt.  Der  Hertzbergsche  Plan  ist  nur  für  jemand 
brauchbar,  der  aller  sonstigen  Hilfsmittel  bar  ist. 
Kr  ist  flüchtig  gezeichnet  und  nicht,  revidiert,  wie 
ein  Blick  auf  die  falsche  Schraffierung  des  Nord- 
abhaugs  der  Akropolis  beweist;  er  genügt,  auch 
nicht  dem  Zwecke  einer  illustrierenden  Beigabe 
dieses  Buches,  da  Namen,  wie  Klepsydra,  Paus- 
grotte u.  s.  w.  sich  nicht  finden.  Wie  eine  Neben- 
karte den  Meerbusen  von  Eleusis  zur  Darstellung 
bringt,  so  hätte  ein  genauer  Stadtplan  einer  topo- 
graphischen Abhandlung  nicht  fehlen  dürfen. 

An  der  Wegräumuug  der  nicht  antiken  Bauten 
hat  der  Verf.  keine  rechte  Freude;  .höchst  be- 
dauerlich1 erscheint  ihm  die  ,Niederreifsung  des 
seit  Jahrhunderten  für  die  athenische  Stadtansicht 
so  charakteristischen  fränkischen  Donjons  über 
dem  Südflügel  der  Propyläen*.  Hertzberg  fühlt 
sich  nach  dem  Gange  seiner  Studien  in  Byzanz 
und  der  byzantinischen  Zeit  mehr  zu  Hause  als 
im  Athen  des  Perikies.  Ich  streite  diesem  Gefühl 
seine  Berechtigung  nicht  ab,  bedauere  aber,  dafs 
infolge  desselben  die  neueren,  höchst  verdienst- 
lichen Arbeiten  kaum  eben  erwähnt  sind,  dafs  die 
Namen  und  die  Stellung  der  Forscher,  die  hervor- 
ragende Beteiligung  der  deutschen  Nation  in 
diesem  Wettbewerb  um  sicheres  Wissen  nicht 
zum  Ausdruck  gelaugt;  einem  gröfsereu  Leser- 
kreis gegenüber,  den  Hertzberg  vorzugsweise  in 
den  reiferen  Schülern  und  jüngeren  Studierenden 
sucht,  hätte  die  Bedeutung  solcher  Studien  ge- 
würdigt werden  sollen. 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 


J.  Vahlen,  De  locis  nonnullis  Theocriti.  Index 
lect  aest.  Bcrol.  1885. 

Die  Abhandlung  Yahlens,  welche  dem  neuesten 
Lektiousverzeichnissc  hiesiger  Universität  vorauf- 
geschickt ist,  liefert  wiederum  Beiträge  zur  Kritik 
und  Erklärung  der  Gedichte  des  Theokrit. 

Der  erste  Teil  des  Programms  beschäftigt 
sich  mit  dem  Procemium  des  XIV.  Idylls.  Die 
meistens  beliebte  Anordnung  der  Worte,  welche 
eingangs  zwischen  Aschines  und  Thyonichus  ge- 
wechselt werden,  beruhte  auf  der  irrigen  Meinung 
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des  Scholiasten,  dafs  Aschines  seinen  Geführten 
Thyonichus  zu  sich  entboten  habe;  demnach 
meisten  die  Worte  oic  y^ürto:  dem  Aschines  als 
Vorwurf  gegen  seinen  Genossen  in  den  Mund  ge- 
legt werden.  Aber  schon  Meineke  „praeeunte 
Bergkio“  gab  die  richtige  Verteilung,  ohne  jedoch 
die  späteren  Herausgeber  zu  überzeugen.  Vahlen 
stellt  nun  im  Anschluß  all  diese  beiden  Männer 
zweierlei  mit  unwiderleglichen  Gründen  fest: 
1.  Aschines  besucht  nach  längerer  Zeit  uner- 
wartet seinen  Freund  Thyonichus,  und  2.  wc 
XQÖt'ioc  ruft  Thyonichus  aus,  welcher  sich  über 
des  Kameraden  langes  Ausbleiben  verwundert, 
worauf  Aschines  konzedierend  jgwno c antwortet. 
— Im  folgenden  vv.  10.  11  standen  bisher  die 
Erklärer  dem  Ausdrucke  xuiü  xaiqö v ratlos  gegen- 
über; man  vermutete  dafür  n uqü  xuinur  oder 
xui  üxaiQor.  Yahlens  Interpretationskunst  gelingt 
es,  die  Überlieferung  zu  rechtfertigen  und  das 
richtige  Verständnis  der  Stelle  zn  vermitteln. 
Nämlich  toiovioc  fitp  uh  iv  ifl).'  -iiny'wci  (v.  10) 
sind  vom  folgenden  abzutrennen  und  näher  mit 
der  späteren  Aufforderung  (v.  11)  öfiwc  d’  ttnov 
ii  To  xuivöv  zu  verbinden : „talis  tu  quidem  semper 
es,  mi  Aeschine;  tarnen  dicas  quid  sit  novi.“  Die 
zwischengeschobeneu  Worte  üav/ü  oiig  nein' 
(titXtüv  xarti  xaiQov  bilden  einen  Krfahrungssatz, 
durch  den  Aschines  zur  Vernunft  gebracht  werden 
soll:  „. negre  vehemeus  est  qui  omnia  vult  sicufc 
opportuuitas  fert.“ 

Zweitens  bespricht  Vahlen  Id.  XII  8.  9. 

loaaov  sfi  HHfQtjvuc  av  tfurtig,  mcttQijv  d imo 

(ftjyöv 

rjbXtov  (fQvyoviog  iidoiitoyog  idQafiOV  <°>c  ric. 

Man  verstand  allgemein,  um  Wartens  Worte 
anzuführen:  „ego  ad  te,  o puer,  properabam,  sicut 
viator  aliquis  solc  torrente  properat  sub  umbro- 
sam  fagum“;  aber  der  Dichter  sagt  nur  nicht 
h^quiiov  7t (» ö g fff,  was  jene  Erklärung  uubewufst 
voraussetzt.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben, 
prüft  Vahlen  eine  Reihe  von  Vergleichen,  stellt 
gewissermaßen  eine  Theorie  der  Vergleiche  auf, 
und  wendet  die  gewonnenen  Resultate  auf  unsere 
Stelle  an.  So  beweist  er  denn  zur  Evidenz,  dafs 
man  zu  sdyunov  keineswegs  die  Bestimmung  ad 
puerum  hinzudenken  dürfe,  sondern  daß  die 
kühne  Metapher  vom  Wanderer  axiffnjv - edgufiov 
in  ilirer  Gesamtheit  auf  den  nniator  übertragen 
werde;  wobei  die  Hinzufügung  des  simile  w>‘ 
6dutrtö(wg  ng  nicht  unbedingt  nötig  erscheine. 

An  dritter  Stelle  behandelt  Vahlen  das  Pro- 
ömium  des  XVII.  Idylls.  Da  wird  zunächst  v.  4 
das  handschriftlich  beghiubigte  uvöql Sy,  für  welches 
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die  neueren  Herausgeber,  selbst  Ziegler,  «//«r 
(mit  dem  geringwertigen  Cod.  p.)  einsetzten,  dem 
Dichter  zurückgegeben;  denn  „rat io  sententiae  et 
eontrariorum  pondus“  verlangt:  wie  Zeus  der  vor- 
züglichste d .*>«»*«  ruiv  (vv.  1.  2)  ist,  so  (vv.  9.  4.) 
Ptolemüus  TTQOtffOfrtrct rog  uvd(>u>y.  Jedoch  den 
eigentlichen  Kern  der  Erörterung  bildet  der  nach- 
folgende Vergleich  "Iday - fiuGt,Xrtüiy  (vv.  9—12). 
Dafs  der  Vergleich  von  dem  Holzfäller  auf  dem 
Ida  ohne  particnla  comparativa  eingefiihrt  wird, 
rechtfertigt  Vahlen  durch  analoge  Beispiele  aus 
Theokrit;  doch  empfindet  er  es  immerhin  als 
Härte,  dafs  auch  im  zweiten  Teile  des  Vergleichs 
kein  simile  vorhanden  sei,  oder  vielleicht  oviui, 
ioiov tog.  Ferner  lasse  sich  ix  mtitQiov  (v.  13)  in 
seinem  Satze  weder  gut  von  den  Vorfahren  noch 
von  den  Eltern  verstehen.  Deshalb  sondert  Vahlen 
diese  Worte  ix  naii^ou’  von  ihrer  bisherigen  Ver- 
bindung mit  v.  13  ff.  ab  und  fafst  sie  als  Antwort 
auf  eine  Frage,  die  hinter  v.  10  ausgefallen  sei; 
also  in  der  Weise: 

v/d«e  ig  TioXvdivd^ov  ävi/Q  vXuiöfiog  i/.lhiiy 

10.  nanxaivu , mcQtoviog  nöfhv  ccq^tiai 

fyyov. 

| toToc  mmraivw  xäyio  7t6{hv  itySofiiu  vfivov,  | 

1 1.  t*  ttquiiov  xaraXiSio ; i;rti  7U<(ii<  (iv(iUt  tinilv 

olm  {hol  rov  ctQMStoy  iiifiijiuty  ßciGi/Mtoy. 

ix  mtiiquiv  („a  pareutibus“). 

Dagegen  lälst  sich  ein  wenden:  1.  ein  simile 
ist  wohl  vorhanden,  wenn  auch  bedingt  durch  das 
Eintreten  der  Frage  ti  tiqiäiov  xaraXi'io)  in  etwas 
versteckter  Form : tt  k p t 6 y i o c ädqv  - scrtl  n « o « 
(ivo tu  1I71  hl v f vgl.  {«£!»’«  - tuxt'iiQa  Id.  XIV  39  ff.; 

2.  es  scheint  nicht  natürlich,  ix  naiifMitv  über  die 
Frage  ti  nqonoy  xiaui.iit»  hinweg  als  Antwort  zu 
dem  vermuteten  nolhy  uQ^opai  zu  verstehen; 

3.  die  sich  von  selbst  darbietende  Konzinnität  des 
Vergleiches  in  je  2 Versen,  vgl.  auch  XIII  (»2 — 
05  und  XIV  39 — 42,  ebenso  die  des  ganzen  Pro- 
ömiuras  wird  durch  deu  Eiuschul)  gestört.  Da 
also  die  Annahme  einer  Lücke  nicht  probabel  er- 
scheint, so  werden  die  Worte  ix  nariqoiy  in  ihrer 
bisherigen  Verbindung  zu  belassen  und  in  parti- 
tivem  Sinne  von  den  Vorfahren  zu  erklären  sein: 
unter  seinen  Vorfahren  oioc  eijv  sein  Vater 
Lagides!  Nach  den  18  folgenden  Versen  konnte 
dann  ohne  Anstois  dem  Lobe  des  Vaters  das 
der  Mutter  Bcrcuike  (v.  34)  angereiht  werden. 

Wenngleich  dem  letzten  Punkte  die  Zustim- 
mung versagt  werden  muls,  so  bleibt  doch  der 
Wert  der  Abhandlung  ungeschmälert;  denn  sie 
wirft  nicht  nur  reichen  positiven  Gewinn  ab, 
sondern  sie  zeigt  auch  insbesondere,  wie  man 


Theokrit  interpretieren  soll.  Dazu  das  Beiwerk, 
das  Vahlen  überall  aus  dem  Schatze  seines  Wissens 
spendet,  dazu  die  ruhige  Klarheit  und  schlichte 
Schönheit  seiner  Sprache  — fürwahr  eine  voll- 
endete Harmonie  der  Form  und  des  Inhalts! 

Berlin.  B.  Steig. 


Guil.  Friedrich,  Quaestiones  in  Ciceronis  libros 
de  oratore.  Molhusis  Thuringorum.  In  acd.  Cyri 
Andres».  1 8S5.  4".  5Ü  S. 

W.  Friedrich,  über  dessen  Bearbeitung  von  ad 
Herenniuin  und  de  inventione  in  der  erstell  dies- 
jährigen Nummer  dieser  Zeitschrift  berichtet 
wurde,  hat  uns  mit  einer  neuen  Untersuchung 
über  den  Text  der  drei  Bücher  vom  Redner 
beschenkt,  welche  wegen  der  vollständige- 
ren Erschliefsung  wertwollen  handschrift- 
lichen Materials,  das  bisher  nur  stückweise 
und  in  unzuverlässigen  Kollationen  einzelnen 
Forschern  bekannt  war,  auch  von  jenen  mit  Eifer 
und  Dank  studiert  werden  wird , die  nur  ein 
Zehntel  der  von  Friedrich  gegenüber  der  Vulgata 
aus  den  Handschriften  hervorgezogenen  200  Les- 
arten oder  eine  einzige  seiner  Konjekturen  billigen 
werden.  Von  der  Erkenntnis  durchdrungen,  dafs 
alle  Textkritik  eine  möglichst  gesicherte  hand- 
schriftliche Grundlage  zur  unerläfslichen  Voraus- 
setzung habe,  hat  Friedrich  mit  bewundernswerter 
Emsigkeit  von  Toten  und  Lebeneu  alle  Ver- 
gleichungen vorab  der  älteren  verstümmelten 
Handschriften  (=-  M)  gesammelt,  welche  ihm  den 
wahren  Cicero  am  reinsten  wiederzugeben  scheinen: 
vom  cod.  Ilarleianus  s.  IX  so  X (—  H)  gewann  er 
zur  ersten  Kollation  von  Frz.  Ruehl  eine  zweite  von 
Aug.  Luchs;  vom  Abrinceusis  s.  IX/X  (-A)  zu  jener 
von  Schneidewin  und  Ernst  von  Leutseh,  die  Ref. 
zuerst  an  Friedrich  abgegeben  hatte,  die  neue  von 
F.  Heerdegen;  zu  des  Ref.  Kollationen  des  ganzen 
älteren  (s.  X)  und  jüngeren  (s.  XV)  Erlangensis 
(E  I u.  II,  oder,  da  letzter  ganz  wertlos,  einfach  E) 
kam  eine  Neu  Vergleichung  des  zweiten  und  dritten 
Buches  von  E I durch  Ed.  Stroebel. 

Die  Lesarten  der  jüngeren  mutili  s.  X1II/XV 
entnimmt  Friedrich  aus  Ellendts  grolser  Ausgabe 
von  de  oratore  1840,  durch  die  bekanntlich  des 
Girolumo  Lagomursini  riesige  Kollationen  zuerst 
ausgebeutet  und  allgemein  zugänglich  gemacht 
wurden.  Uber  die  Unvollständigkeit  und  Unver- 
lälslichkeit  der  Lagomarsiuischen  Varianten  äufsert 
sich  Friedrich  gleich  seinen  Vorgängern  wieder- 
holt mit  lebhaftem  Bedauern  und  indem  er  die 
Notwendigkeit  betont,  dafs  all  diese  Kodices  noch- 
mals und  zwar  den  Anforderungen  der  heutigen 
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Kritik  entsprechend  verglichen  werden:  Die  Ha- 
bilitationsschrift von  Spir.  Vassis  über  das  erste 
Buch  von  de  oratore,  wie  es  im  eod.  Lagom.  32 
vorliegt,  und  Ludwig  Hertels  (jetzt  in  Neustrelitz) 
durch  den  Ref.  veranlafste  Neuvergleichung  des 
cod.  Lagom.  69  seien  dessen  hinlängliche  Zeugen. 
Dafs  Lagomarsini  uns  nicht  mehr  genügt  , be- 
greift sich:  es  war  ja  schon  1840  ein  methodi- 
scher Anachronismus  seitens  Ellendts,  dafs  er  des 
Jesuiten  Kollationen  von  1740  abschrieb,  statt 
auf  die  erste  Quelle,  die  Handschriften  selbst, 
zurückzugehen;  dals  alle  Lagomarsinischen , oder 
gar  alle  Kodices  aller  Welten  vollständig  neu  ver- 
glichen werden  sollen,  das  ist  eine  Forderung, 
die  nicht  blofs,  was  Ergiebigkeit  an  Resultaten, 
sondern  auch  was  Möglichkeit  der  Durchführung 
durch  einen  Mann  betrifft,  höchst  fraglich  ist. 
Wir  raffen  nicht  mehr  nach  Lagomarsiuis  Art, 
der  die  4 — 5 Jahrhundert  älteren  Handschriften 
AHE  nicht  kannte,  alle  jüngeren  mntili  vor  oder 
gar  nach  1422  zusammen:  wir  wählen  durch  etwa 
ein  Dutzend  bezeichnender  Testproben  diejenigen 
aus,  welche  AHE  oder  Lagom.  32,  der  einen 
vierten  Abzwciger  desselben  Archetypus  der  mntili 
AHE  darstcllt,  am  nächsten  stehen  und  beschweren 
•len  Apparat  nicht  mehr  mit  Handschriften  wie 
Lagom.  3,  6,  69,  81,  und  was  in  diese  Reihe  zählt, 
die  von  eitlen  Konjekturen  und  Interpolationen 
der  Gelehrtenkreise  von  Mailand -Pa via,  Mantua 
und  Florenz  wimmeln. 

Den  Text  des  codex  Laudnisia  (—  L)  rekon- 
struiert Friedrich  notgedrungen  aus  Ellendt:  den 
Ottobouianus  2057  (=0)  und  Palatinos  1469  (-P), 
von  denen  jener  auch  in  Lagomarsiuis  Gewand 
durch  Ellendt  zuerst  als  höchst  wichtig  erkannt 
wurde,  dieser  nach  Gruter  von  Heerdegen  dem 
Ref.  aufgezeigt,  kannte  er  in  zeitgemäfser  Ver- 
gleichung nicht  und  schliefst  aus  Ellendts  Schwei- 
gen oft  auf  nicht  zutreffende  Lesarten  des  0 (P). 
Friedrichs  Klage  über  die  Zurückhaltung  dieser 
Kollationen  mnfs  ich  über  mich  ergehen  ln  Isen, 
bis  gewisse  dienstliche  und  gesundheitliche  Ver- 
hältnisse diesseits  sich  soweit  gebessert  haben, 
um  das  längst  von  mir  selbst  gehegte  Vorhaben 
auszufülireu.  Uber  den  Zustand,  die  Auffindung, 
Abschriftnah  me  und  Verbreitung  des  L schüttet 
Friedrich  im  Vorwort  eine  Menge  von  Zweifeln 
und  Argwohn  aus:  Ref.  hält  diese  Bedenken  nach 
seiuer  Kritik  von  JTeerdegens  Haudschriftengenea- 
logie  im  Orator  (Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulw. 
1885  H.  1 — 3)  für  erledigt;  eine  Bekämpfung  der 
dort  niedergelegten  Ansichten  wird  ihm,  woher 
sie  auch  kommen  mag,  nur  willkommen  sein. 


872 

' l 

Vorläufig  bleibt  nur  zu  bedauern,  dafs  Friedrich 
selbst  vor  dem  L,  wie  man  ihn  sich  durch  0 und 
jüngere  Abzweiger  aus  Ellendt  herstellen  kann, 
so  wenig  Achtung  bethiitigt  hat,  dafs  er  L nicht 
blofs  in  den  Abschnitten,  wo  M erhalten  ist,  sehr 
häufig  ohne  jeden  stichhaltigen  Grund  hinter  M 
zurücksetzte,  sondern  auch  da,  wo  L allein  ge- 
geben ist,  oftmals  die  Überlieferung  von  voll- 
ständigen Handschriften,  die  um  1450  geschrieben 
sind,  dem  Texte  derselben  Handschriftenklasse 
v.  J.  1425  vorzog.  Und  warum  wird  L dem  M 
um  jeden  Preis  nachgestellt?  Weil  AHE  dem  fl. 
bez.  10.  Jahrhundert  angehören.  L dem  15.!  Wie 
wenn  jede  ältere  Handschrift  schon  um  ihres  Alters 
willen  besser  und  reiuer  wäre  als  die  jüngere 
und  hier  im  besonderen  nicht  vielmehr  allgemein 
feststünde,  dafs  nicht  blofs  L thörichte  Änderungen 
und  Interpolationen  hat.  sondern  dafs  auch  M sein 
Teil  davon  jedem  Unbefangenen  klar  aufweist. 
Doch  M ist  gar  nicht  älter  als  L:  dieser  gehört 
mindestens  dem  9.  Jahrhundert  an  wie  HA,  ist 
vielleicht  sogar  noch  ein  halbes  oder  ganzes  Jalir- 
hundert  älter  gewesen : die  scriptura  continna.  die 
langobardisehen  Schriftzüge,  zwei  Kolumnen  auf 
jeder  Seite  mit  ca.  20  Buohstaben  die  Zeile  lassen 
sich  für  die  Urschrift  aus  den  Eigentümlichkeiten 
der  primären  Abschriften  in  den  fünf  oratorisekeu 
Büchern,  ans  ihren  Unterschriften  und  aus  deu 
Nachrichten  über  Auffindung  und  Vervielfältigung 
des  Archetypus  teils  mit  Sicherheit  teils  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen.  So  wenig  also 
Alter  und  Gehalt  von  AHE  dadurch  beeinträchtigt 
wird,  dafs  sie  erst  im  18.  bez.  19.  Jahrhundert 
aufgefunden  mul  benützt  wurden,  so  wenig  haben 
wir  bei  L,  der  mit  AHE  dem  gleichen  9.  Jahr- 
hundert angehört,  zu  urgieren,  dafs  er  erst  1 422 
wieder  aufgefuuden  wurde.  Danken  wir  es  viel- 
mehr dein  Geschicke,  dafs  der  Archetypus  von 
Lodi  nicht  schon  im  9.  Jahrhundert  aufserhall) 
des  Domstiftes  bekannt  wurde:  ein  Dutzend  Gene- 
rationen glossengieriger  Mönche  hätte  sich  in  ihm 
und  seinen  Abzweigern  eingenistet.  — Was  die 
Herstellung  des  L in  de  oratore  betrifft,  so  wird 
diese  in  einer  künftigen  Ausgabe  aus  OP  mit  un- 
gleich grölserer  Sicherheit  als  bislang  geschehen 
und  die  Folgen  für  die  Textgestaltuug  werden 
manchen  überraschen:  es  gibt  keine  kritisch  be- 
deutende »Stelle  in  diesem  Werke,  wo  0 mit  P 
differierte;  um  in  untergeordneten  Fällen  die  eine 
oder  andere  Lesart  als  laudensisch  oder  nicht- 
laudensisch  zu  autorisieren,  wird  es  sich  empfehlen, 
eine  der  Abschriften  des  L sekundärer  Art,  die 
nicht  nach  1430  entstanden  ist,  als  Regulator  zu 
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OP  beizuziehen;  ähnlich  wie  nns  die  Lagom.  2,4, 
13,  3*2,  30  da  besonders  schätzbar  erscheinen 
müssen,  wo  einer  der  drei  älteren  mutili  pausiert 
nud  zugleich  die  beiden  vorhandenen  dishar- 
monieren. 

Zu  den  mutili  zurückkehrend  bekenne  ich 
mich  neuerdings  als  Gegner  der  jetzt  herrschen- 
den, ja  ausschließlich  anerkannten  Meinung,  alle 
italienischen  mutili  des  14.  und  der  folgenden  Jahr- 
hunderte seien  aus  H oder  E geflossen:  sie  stammen, 
wie  ich  Heerdegen  gegenüber  im  Orator  dies  fest- 
lialte,  aus  dem  Archetypus  von  AHE,  nicht  alle  aus 
einer  dieser  3 Abschriften  selbst:  den  sichersten 
Weg,  diese  vierte  Abschrift  des  verstümmelten  Ar- 
chetypus zu  finden,  zeigen  meines  Bedünkens  in  de 
oratore  die  codd.  Lagom.  4,  13,  32,  vor  allem 
Lagom.  32.  Die  erste  Hand  dieser  .Mauuskripten- 
klusse  hat  mehrere  Lesungen  erhalten,  welche  in 
keinem  der  sonstigen  mutili,  in  keinem  der  iutegri 
sich  finden  und  ebenso  gowifs  allein  richtig  sind 
wir  frei  vom  Verdachte,  als  habe  eiu  geschickter 
Schreiber  durch  sie  die  ursprünglich  falsche  Les- 
art verdrängt.  So  heilst  es  in  LAHE  zu  de  or. 

1 1(»1  in  oratione  C'rassi  divitiias  atque  oruamenta 
eins  ingenii  per  quaednm  involucra  atque  integu- 
meuta  perspexi ; sed  ea  contcmplari  cum  cuperem, 
vix  aspiciendi  potestas  fuit.  Im  Lagom.  32  und 
Magliab.  4.  185  ist  prospiciendi  unverderbt  von 
erster  Hand  (prospicere  — aus  <ler  Ferne  erblicken, 
weil  per  involucra  atque  integumeuta! ).  Weitcr- 
hin  halte  ich  die  codd.  Lagom.  3,  (>,  HO,  81  und 
was  in  diese  Reihe  zählt,  im  Gegensatz  zu  Friedrich 
für  ganz  untergeordnet:  sie  zeigen  viele  willkür- 
liche Änderungen  teils  neu  teils  als  Erbgut  von 
AHE,  ein  Erbgut,  von  dem  die  Lagom.  4,  13,  32 
frei  sind , weil  sie  mit  A H E unmittelbar  nichts 
zu  tliun  haben.  Die  Abschnitte  (II  245  — 288). 
welche  Lagom.  2,  3(5  mit  II  gegenüber  allen 
anderen  mutili  bewahrt  haben,  sind  mit  äufserster 
Vorsicht  zu  benutzen,  weil  sie,  wie  Sorof  im  krit. 
App.  zu  IT  271  richtig  bemerkt,  von  argen  Ände- 
rungen der  Vorlage  durchsetzt  sind.  Ein  Bei- 
spiel! II  278  geben  OP  und  darnach  v (—  Vul- 
gata): In  eodem  geilere  est  quod  Catnlns  dixit 
cuidam  oratori  malo;  qui  cum  in  epilogo  miseri- 
cordiam  sc  movissc  putaret.  postquam  adsedit, 
rogavit  hunc  videretnrne  misericordiam  movisse: 
„Ac  magnain  quidem“  inquit,  „neminem  euim 
puto  esse  tarn  durum,  cui  non  oratio  tun  misc- 
randa  visa  sit“.  Me  quidem  hercule  etiam  illa 
valde  movent  stomachosa  et  quasi  submorosa  riili- 
cula,  non  cum  a moroso  dicuntur;  tum  enim  non 
sal,  sed  natura  ridetur.  II  giebt:  . . . movisse 


se  . . . homiuem  enim  uullum  puto  . . . oratio  tua 
misericordia  digna  visa  est.  Me  tarnen  hercule  . . . 
ridicula,  nnm  cum  a moroso  dicantur,  tum  enim 
non  sal  . . . ridetur.  Friedrich  verteidigt  all  diese 
willkürlichen  Änderungen  und  schliefst  aufserdem 
noch  enim  ein.  Hätte  er  wegen  der  Varianten 
neminem  enim  und  homiuem  enim  nnllum  ein 
homiuem  enim  neminem  vorgeschlagen,  so  wäre 
ich  ihm  gefolgt;  alle  übrigen  sieben  Änderungen 
des  alten  und  modernen  Kritikers  muls  ich  rund- 
weg ablehnen.  Solcher  Interpolationen  des  H 
oder  des  II  und  der  Lagom.  2,  36  oder  dieser  und 
der  Lagom.  3,  (>,  <»3,  81  u.  s.  w.  befürwortet 
Friedrich  die  Masse,  nicht  zu  reden  von  einem 
Dutzend  Wortumstellungen  des  H allein  (II  2G9, 
280,  287,  I 91,  115,  II  31,  143,  III  4,  144,  1G5, 
213  n.  s.  w.).  Einer  derartigen  systematischen 
Überschätzung  des  H gegenüber  beharre  ich  bei 
der  Anschauung,  welche  über  das  Verhältnis  des 
II  zu  A und  E in  den  textkritischeu  Bemerkungen 

1882  (Bl.  f.  d.  bayer.  Gymuasialschulw.  Bd.  18 
H.  G u.  7)  sowie  in  der  Philologischen  Rundschau 

1883  gelegentlich  des  Berichtes  über  Ed.  Strocbels 
Erlanger  Dissertation  ausgesprochen  wurde.  Den 
Laudenser  Archetypus,  wie  ihn  fiir  de  oratore  die 
Handschriften  OP  verlässig  wiedergeben,  habe  ich 
nicht  blols  selbst  achten  gelernt,  sondern  ver- 
traue auch,  dafs  er  bei  allen  Forschern,  wenn  sie 
ihn  nur  einmal  kennen  und  ernsthaft  studiert 
haben,  mehr  und  mehr  an  Achtung  gewinnen 
wird:  seine  Schwächen  sind  weit  mehr  bekannt 
als  jene  von  M.  Em  guter  Teil  der  falschen  Be- 
urteilung, welche,  auch  nach  der  Erschliefsung 
der  älteren  verstümmelten  Handschriften,  die  voll- 
ständigen erfaliren,  liegt  eben  darin,  dafs  man  v 
auf  den  wahren  L begründet  wähnt,  während  doch 
die  Vulgata  von  dem  primären  L,  wie  er  in  OP 
vorliegt,  um  mehr  als  eine  Transskription  abliegt: 
denn  was  will  es  sagen,  wenn  Gruter  auf  die  Vul- 
gata eine  Variante  aus  P,  Ellendt  aus  0,  die 
Gelehrten  seit  Kayser  aus  M hinaufpfropften? 
Niemand  hielt  P an  0 hin,  niemand  stellte  ihre 
Geschichte  und  Genealogie  fest,  niemand  ihr  Ver- 
hältnis zu  L und  M.  Gleichwohl  bleibt,  es  be- 
wundernswert, wieviel  einzig  Richtiges  einzelne 
Gelehrte,  trotz  der  mangelnden  Über-  und  Ein- 
sicht in  den  Reichtum  und  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  beiden  Ilandschriftenklassen,  aus  ein- 
zelnen Manuskripten  aufgelesen  haben.  W ir  Epi- 
gonen haben  es  leichter;  an  folgenden  10  Stellen 
beispielsweise  wird  künftig  niemand  mehr  die 
Vulgata  gegen  den  gemeinsamen  Text  von  M und 
L (Friedrich  hielt  die  Lesungen  für  dem  M eigen- 
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tiimliche)  verteidigen:  I 7 ex  Imc  mm  civitate 
prue.stnntissimos  (pr.  ex  li.  ti.  c.  luvt  v).  15  con- 
secutns  (ads.).  8]  perpaucis  (paucis).  39  ego  (et 
ego).  74  cum  summo  illo  doetore  (c.  i.  s.  d.), 

II  '221  oecurrant  (occummt).  241)  venias  (venies). 
254  in  aliud  quoquc  (in  aliud).  .'KM  se  (se  esse). 

III  110  attactum  (so  schon  Eaiubin  mit  M;  L hat 

ae.  tanturn,  eine  leichte  Verderbnis;  Gnsparinus 
wollte  ac  tructatum;  v attemptatuin.  II  43  steht 
tacitum  von  OP  dein  allein  richtigen  tactnin 
näher  als  das  von  F riedrich  verteidigte  tractatum 
des  M).  171)  in  his  arboribns  (in  arb.).  I 0!) 

halte  ich  den  Text  in  OP:  Nam  me  quidem 
semper  a genere  hoc  toto  sermonis  refugisse  . . . 
tute  paulo  ante  dixisti  für  tadellos;  M läfst  semper 
weg,  v schaltet  fateor  vor  semper  ein  und  ändert, 
tute  in  nt  tu  oder  nt  tute.  1 53  erweckt  mir 
EM:  maxiine  vim  existcrc  oratoris  neben  v;  maxi- 
mam  . . . Hedenken.  — In  Übereinstimmung  mit 
Friedrich  wird  man  M dem  L vorziehen  müssen 

I 39  et  tu  (et  tu  Crasse).  (»(>  te  hominem  (teque 

h.).  100  Quoniam  quod  (Qu.  id  qu.).  118  nos 

hie  (nos  hoc).  119  in  ordienda  or.  (in  exord.  or.). 
188  ars  (ars  qnaedain).  190  iam  (iam  diu).  II  33 
exquirere  (exponere).  41  atqne  oculis  (a.  in  oc.). 
88  consecutum  (exs.,  ads.).  94  eat  exortus  (ex. 
est).  131  praecucurrit  (praeenrrit).  170  nt  Crassus 
adul.  (nt  olim  Cr.  ad.).  223  iunumerabilia  (inn. 

hniusmodi).  234  ut  Antonii  reliqna  rideamus  (nt 
ad  A.  r.  redeamus).  252  non  modo  (non  solum). 
III  227  et  suave  est  (utile  et  s.  est).  II  143  will 
Friedrich:  ut  quae  sint  in  inre  vel  aperte  discri- 
bere  vel  ornate  illustrare  possit.  »Statt  aperte  hat 
M apte,  E acute:  elfteres  Ist  nach  Cie.  de  fin. 
III  22,  74  natura  nihil  est  aptius,  nihil  discriptius 
der  Vulgata  acute  vorzuziehen , jede  Konjektur 
überflüssig.  Unter  den  Konjekturen  Früherer, 
welche  Friedrich  verteidigt,  nehme  ich  auf  I 42 
in  iure  sna  (Piderit).  II  10  ut  soleo  dicere  (Pearce). 

II  213  tarda  |snnt)  (Ellendt).  III  45  leviter  (Ita- 
liener). II  200  sentimns  amorem  conciliari,  si  iii 
iure  videare  qrnnl  sit  utile  ipsis  apnd  quos  agas 
defendere.  M hat  in  re  statt  iure,  L uelle  (videa- 
mur  . . . agauxus  kann  ich  nicht  anerkennen):  Es 
ist  ein  Verdienst  Friedrichs,  diese  preiswürdige 
Emeudation  iure  uns  Lagom.  6,  3(5,  der  cd.  princ. 
und  Omnibonns  hervorgezogen  zu  haben.  Von 
Friedrichs  eigenen  Vermutungen  verzeichne  ich 
als  wahrscheinlich  III  113  tres  |snnt.|  modi;  sehr 
beachtenswert  ist  sein  Vorschlag,  II  224  nach 
Forte  evenit  ut  in  Privernati  essemus  aus  pro 
Clu.  141  einzuschalteu  ego  et  Marens  (p.  Clu.  heilst 
es  Brutus)  liiius,  da  dieselben  Worte  in  beiden 
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Werken  in  den  zwei  folgenden,  dem  ersten 
formell  ganz  ähnlichen  Ci  tuten  wiederkehren  mul 
den  Gedankengehalt  der  »Stelle  wesentlich  mit- 
bestimmen. II  240  hat  v:  tota  Tarracina  tum 
omnibus  in  parietibus  inscriptas  fulsse  litteras 
EEEMM.  In  M steht:  ...  inscriptas  (inscripta 
H!)  fuisse  litteras  duo,  in  E:  ...  inscriptas  fuisse 
litteras  tria  L. L. L.  duo  M.M.  Friedrich  will: 

. . . inscripta  fuisse  tria  E.  duo  M.>  mit  Ausschei- 
dung von  litteras.  II  188  hält  Ref.  weder  ardere 
videaris  von  E noch  videaris  ardere  Friedrichs, 
sondern  videare  (s.  Sorofs  Note)  ardere  für  echt: 
so  erklärt  sich  der  Ausfall  des  Schlnfsverbums  in 
M am  besten.  II  270  möchte  ich  neben  ob  ostio 
nicht  den  Schreibfehler  ad  ianuam,  der  mit  vielen 
Interpolationen  im  Abschnitte  II  245  — 288  H 
eigentümlich  ist,  verteidigen,  sondern  ab  iauun 
(a  ianua  v)  lesen.  Ebendaher  gehört  III  12  me 
semper  ab  omni  contentione  ac  dimicatione  animi 
revocasti:  animi  ist,  wenn  nicht  aus  uimia  ver- 
derbt, Originalzusatz  der  Lieblingshandschrift  II 
unseres  Studiengenosseii.  Alles  in  Allem:  W.  Frie- 
drichs neueste  Publikation  ist  seine  beste:  die 
Bedenken,  die  Ref.,  um  wahr  zu  sein,  erheben 
mul’ste,  wollen  wenig  sagen  im  Vergleich  mit  der 
Fruchtbarkeit  des  neuen  Gedankens,  mit  dem 
Friedrich  die  alte  Materie  belebte. 

Wiirzbnrg.  Th.  Stangl. 


Otto  Seeok,  Die  Kalendert afel  der  Pontifices. 

Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung  1885.  VI  u. 

192  S.  8°.  3 A*) 

Die  Arbeit  ist  Heinrich  Matzat  gewidmet,  dem 
Verfasser  einer  in  den  Jahren  1883/84  in  zwei  Hän- 
den erschienenen  „Römischen  Chronologie“.  Matzats 
Huch  gehört,  nach  Seock  (S.  V),  zu  denjenigen,  die 
eine  ganze  Disziplin  von  Grund  auf  neuzugestaltcn 
zwingen,  zu  denjenigen,  deren  Irrtümer  selbst  frucht- 
bar sind;  Seeck  bekennt,  nicht  nur  durch  Matzat  an- 
geregt worden  zu  sein,  sondern  demselben  auch  von 
seinen  „Widerlegungen“  mehr  als  die  Hälfte  zu  ver- 
danken (S.  VI).  Seeck  hat  damit  seine  Stellung  zu 
Matzat  im  wesentlichen  richtig  charakterisiert,  freilich 
auch  damit  über  seine  eigene  Arbeit  den  Stab  ge- 
brochen in  den  Augen  derer,  die  das  Matzat’sche 
Buch  kennen.  Aber  da  dies  nicht  viele  sein  dürften**), 
verlohnt  es  sich  vielleicht  doch,  die  Hauptbestand- 
teile der  Secckschen  Arbeit  zu  prüfen,  zu  sehen,  was 
für  Früchte  die  Matzntschcn  Irrtümer  bei  Seeck  ge- 
zeitigt haben. 

*)  Vgl.  Xo.  22.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
glaubten  wir.  ilafs  auch  diese  Rezension,  die  ohne  Kenntnis 
der  Mutzatsohon  vertatst  ist  und  einen  anderen  Stand- 
punkt vertritt,  unseren  Lesern  willkommen  sein  wird. 

Red. 

**)  Eine  Besprechung  von  Niese  im  Philolog.  Anzeiger 
bednuro  i li  nicht  zu  Gesicht  bekommen  zu  haben. 
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Die  gesamten  chronologischen  Aufstellungen  Seecks 
— Uber  die  Abschnitte  nicht  chronologischen  Inhalts 
s.  unten  — beruhen,  wie  diejenigen  Matzats,  auf  der 
Annahme,  eine  von  Ennius  in  einem  von  Cicero  de 
rep.  I IG,  25  citierten  Verse  erwähnte  Sonnen- 
finsternis, die  anno  trccentesimo  quinquagesimo  fere 
post  Romain  conditam  an  den  Nonae  Juniae  statt- 
sefunden  haben  soll,  sei  identisch  mit  der  Sonnen- 
finsternis, die  am  21.  Juni  des  Jahres  400  v.  Chr. 
(antizipierten  julianischen  Datums)  in  Westeuropa 
sichtbar  war.  Allein  diese  Annahme,  mir  und  den 
meisten  Mitforschern  recht  wahrscheinlich,  schwebt, 
wie  für  Matzat,  so  auch  flir  Sccck  völlig  in  der  Luft. 
Sie  beruht  nämlich  auf  der  Voraussetzung,  dafs  die 
Monate  des  Jahres  der  römischen  Republik  ungefähr 
in  dieselben  Jahreszeiten  gefallen  seien,  wie  die  gleich- 
namigen Monate  des  julianischen  Jahres.*)  Wer  die 
Möglichkeit  zugiebt,  dufs  zur  Zeit  der  Republik  die 
römischen  Monate  überhaupt  kein  bestimmtes  Ver- 
hältnis zu  den  Jahreszeiten  hatten,  sondern  nach  Art 
der  türkischen  Monate  durch  alle  Jahreszeiten  ge- 


*)  Die  Annahme  rührt  her  von  Heis,  der  zuerst,  infolge 
einer  auf  Veranlassung  Niebuhrs  im  Jahre  1825.  drei  Jahre 
tiaeh  dem  ersten  Druck  von  Ciceros  de  re  publica,  an  die 
Studierenden  der  Donner  Universität,  gestellten  Preisfrage 
|s.  Wochenschrift  für  Astronomie,  Halle  1870  S.  IUI,  sich 
mit  der  Sache  näher  beschäftigt  hatte.  Heis'  Resultat 
wurde  von  Münc.how  an  Niobuhr  mitgeteilt  und  ist  durch 
diesen  in  der  dritten  (der  letzten  von  dein  Autor  selbst 
besorgten)  Auflage  des  ersten  Bandes  der  römischen  Ge- 
schichte (S.  27SI  A.  Ü75)  ( 1829)  zu  öffentlicher  Kenntnis 
gebracht  worden.  Dafs  llcis  bei  seiner  Untersuchung  das 
ungefähre  Zusammentreffen  der  altröinisehen  Monate  mit 
den  julianischen  zur  Voraussetzung  machte,  geht  schon 
daraus  hervor,  dafs  er  aus  all  den  vielen  von  ihm  in 
Betracht  gezogenen  Finsternissen  (vgl.  Wochensehr.  f. 
Astr.  1870  S.  115)  gerade  auf  die  des  21.  Juni  400  ge- 
kommen ist.  obwohl  dieselbe  nach  seiner  Berechnung  für 
Rum  erst  hei  oder  nach  Sonnenuntergang  eintrat.  d.  h.  in 
Rum  nicht  sichtbar  war;  ferner  ans  den  Worten,  mit  denen 
Niebuhr  die  Mitteilung  des  Heissrhen  Resultates  be- 
gleitete: .Dafs  die  Nonen  auf  den  21.  fallen,  lmt  bei  der 
(nterkalation  nichts  Befremdliches“ ; endlich  aber  ans  dem, 
was  Heis  selbst  viele  Jahre  später  über  seine  damalige 
Berechnung  berichtet  hat,  in  der  Wochensehr.  f.  Astron. 
1870  S.  113  f.  Danach  war  die  Sonnenfinsternis  des 
3.  Sept.  104  v.  Chr.,  an  die  er  zunächst  gedacht  hatte, 
nur  deshalb  von  ihm  ausgeschlossen  worden,  weil  „das 
Datum  des  3.  Sept.  zu  sehr  von  der  Angabe  des  Ennius 
.«ton»  .Juni  t8"  ab  weicht*  (a.  a.  O.  8.  110).  — Spätere 
Astronomen  haben  die  von  Heis  vorgesehlagene  Finsternis 
genauer  bestimmt,  z.  B.  Zeeli  und  Hausen:  jener  bat 
(Astronom.  Unterstich,  über  die  wichtig.  Finst.  1858  S.  50)  ge- 
funden. dafs  sie  doch  auch  in  Rom  sichtbar,  dieser  (Noticps 
of  tbe  Royal  Astronomien!  Society  17,  1-857  S.  öß),  dafs 
sie  dort  sogar  total  war;  keiner  von  ihnen  bat  erneute 
Umschau  gehalten,  ob  nicht  auch  andere  Finsternisse  in 
Betracht  kommen  könnten.  (Unrichtig  ist  die  Behauptung 
Matzats,  Deutsche  Litternturztg.  1884  Sp.  1KH1,  die 
Gleichung  der  Nonae  Juniae  des  Ennius  mit  dem 
21.  Juni  400  beruhe  auf  einer  Rechnung  von  Zeeli).  Dafs 
übrigens  auch  Zeeli  und  Hansen  die  Voraussetzung  von 
Heis  teilen,  zeigen  ihre  Worte  „das  Jahr  (ungefähr  350 
Jahre  nach  Roms  Gründung)  und  der  Tag  stimmen  gut* 
(Zech  a.  a.  O.);  „in  Cieero's  time,  the  Nones  of  June  feil  on 
the.öth;  lmt.  in  the  time  of  Ennius,  ou  Account  of  the  lunar 
wäre  and  the  interealary  inouth  of  the  Romans,  tliey  feil 
between  June  5 and  .Tuly  4.  On  tbis  aoeount"  etc.  (Han- 
sen a.  a.  (>.).  — Die  angeführten  astronomischen  Ab- 
handlungen sind  säintüeli  auch  von  Matzat  (IS.  1)  eitiert, 
aber  von  ihm  entweder  nicht  gelesen  Oder  nicht  verstan- 
den worden. 


wandert  seien  — und  Matzat  und  Seeck  müssen  diese 
Möglichkeit  von  vornherein  zugegeben  haben,  sie  ist 
ihnen  durch  des  ersteren  „grundlegende  Unter- 
suchungen* zur  Gewifshcit  geworden  — wer,  wie 
Matzat  und  Seeck,  die  Möglichkeit  zugiebt,  dafs  die 
Nonae  Juniae  auch  in  die  Mitte  des  Winters  fallen 
konnten,  dem  ist  das  wirkliche  Datum  der  ennianischcn 
Sonnenfinsternis  gänzlich  unbekannt,  er  woifs  von  ihr 
nichts,  als  dafs  sie  an  irgend  einem  beliebigen  Tage 
eines  nicht  bestimmt  angegebenen  Jahres  einer  nicht 
genau  bekannten  Ära  stattgefunden  hat,  d.  h.  er 
weifs  von  ihr  so  gut  wie  nichts,  jedenfalls  nicht 
genug,  um  sie  mit  irgend  einer  bestimmten  Finsternis 
identifizieren  zu  können.*)  — Matzat  giebt  (I  S.  32 
bis  43)  eine  Tabelle,  deren  eine  Columne  uns  lehren 
soll,  auf  welches  julianische  Datum  das  römische 
Kalenderncujabr  (1.  März)  während  der  Jahre  315 
bis  564  d.  St  gefallen  sei.  Nach  dieser  Tabelle  soll 
der  römische  1.  März  im  Jahre  315  d.  St.  in  den 
julianischen  Januar,  im  Jahre  564  d.  St  in  den 
julianischen  November  gefallen  sein;  in  der  Zwischen- 
zeit soll  er  die  sämtlichen  zwischen  Januar  und  No- 
vember liegenden  julianischen  Monate  durchwandert 
haben.  Ist  es  Seeck  bei  der  Benutzung  (und  teil- 
weisen Reproduktion)  dieser -Tabelle  nicht  aufgefallen, 
dafs  eine  Übereinstimmung  des  römischen  und  julia- 
uischen  Kalenders  gerade  in  der  Epoche  sich  ciu- 
stellt,  der  die  cnuianische  Sonnenfinsternis  angehören 
soll?  Sollte  das  Zufall  sein?  Wahrlich  ein  eigen- 
tümlicher, und  zugleich  sehr  glücklicher  Zufall,  dafs 
die  einzige  Finsternis  aus  der  älteren  römischen  Ge- 
schichte, die  uns  mit  Tag-  und  Monatsdatum  über- 
liefert ist,  gerade  einem  Jahrzehut  angchört,  in 
welchem  die  damals  fortwährend  wandernden  römischen 
Monate  ziemlich  genau  in  dieselben  Jahreszeiten  fielen, 
die  ihnen  so  viel  später  Cäsar  (einem  rein  politischen 


*)  Dafs  in  den  Worten  des  Ennius  soli  haut  obstitit 
ct  nn.c  die  Angabe  einer  Tageszeit  enthalten  sei,  daran 
dachte  weder  Hei*,  als  er  seine  Berechnung  anstellte,  noch 
Zech  und  Hansen,  als  sie  dieselbe  verbesserten.  Insbe- 
sondere hat  z.  B.  Heis  die  Finsternisse  des  11.  Juni  417 
und  des  l.  Juni  408  nicht  wegen  ihrer  Tageszeit  (Mittag) 
ausgeschlossen,  sondern  nur  wegen  ihrer  geringen  Dimen- 
sionen (sie  waren  die  eine  (>-,  die  andere  özöllig).  -- 
Niebuhr  freilich  hat,  als  jlnn  initgcteilt  worden  war,  dafs 
die  von  Heis  gefundene  Finsternis  für  Rom  erst  bei  Sonnen- 
Untergang;  ein  trat,  nachträglich  in  den  „nun  nicht  mehr 
tautologisehen“  Worten  des  Ennius  die  Angabe  einer 
Tageszeit  und  damit  „einen  unerwartet  feinen  Sinn“ 
finden  wollen.  Niebuhr' n haben  viele  nachgesproehen ; 
widersprochen  hat  ihm  (doch  nicht  entschieden  genug) 
Yahlen  Erniian.  voex,  rd.  p.  XLI V.  — Wenn  sieh,  wie 
wohl  möglich,  Matzat  und  Seeck  auf  die  Niehuhrschc 
Deutung  der  Worte  des  Ennins  berufen  wollen,  so  wird 
ihre  Lage  wohl  etwas  besser,  aber  nicht  wesentlich:  es 
kommen  für  sie  nun  nicht  mehr  sämtliche  Finsternisse  aus 
der  mittleren  Zeit  de»  4.  Jahrhunderts  d.  St.  in  Betracht 
- Seeck  S.  1 IG  bemerkt  selbst  richtig,  dafs  die,  Angabe 
des  Cicero  einen  Spielraum  von  zum  mindesten  20  Jahren 
b ist  — , aber  doch  alle  diejenigen,  die  zu  der  von  Ennius 
angeblich  angedeuteten  Tageszeit  stattfanden.  Wie  viele 
das  sind,  weifs  ich  nicht;  Matzat  und  Seeck  hätten  sich 
darum  kümmern  sollen.  Es  ist  ja  wohl  möglich,  dafs  bei 
genauerer  Untersuchung  dann  wieder  die  Finsternis  s 
des  21.  Juni  400  am  meisten  Chancen  erhält,  mit  der  des 
Ennius  identifiziert  zu  werden;  aber  die  Sorglosigkeit,  mit 
der  die  Herren  ihre  babylonischen  Türme  nufgcfUhrt 
haben,  ohne  vorher  den  Boden  zu  untersuchen,  bleibt  des- 
halb nicht  minder  sträflich. 
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Motive  folgen«],  wie  Matzet  I S.  77  will)  definitiv 
angewiesen  hat.  Bedenken  die  Herren  doch:  was 
wäre  geschehen,  wenn  uns  zufällig  in  ähnlicher  Weise, 
mit  Tages-  und  Monatsangabe,  eine  einzige  Finsternis 
nicht  aus  dem  ungefähr  350.,  sondern  ans  dem  un- 
gefähr 250.  oder  aus  dem  ungefähr  450.  Jahre 
der  Stadt  überliefert  wäre,  aus  einer  Zeit,  in  welcher, 
nach  Matzat  und  Seeck,  die  römischen  Monate  um 
ein  drittel  Jahr  oder  mehr  den  julianischcn  voraus 
oder  nach  waren?  Die  Astronomen  würden  sich  auch 
hier  zunächst  an  den  scheinbar  allein  festen  Teil  der 
Angabe,  an  das  Tages-  und  Monatsdatum  gehalten 
und  dieses  stillschweigend  dem  julianischcn  gleich 
oder  nahe  gesetzt  haben,  dann  natürlich  auf  eine 
falsche  Finsternis  und  auf  ein  falsches  Jahr  gekommen 
sein.  In  was  für  Irrtttmer  wären  wir  dann  geraten! 
Matzat  würde  wohl  nimmermehr  seinen  Extraschalttag 
gefunden  haben. 

Aber  suchen  wir  'uns  zu  überreden,  die  Fun- 
damente seien  sicher,  und  treten  getrosten  Mutes  in 
das  Gebäude  ein.  — Mit  der  Bestimmung  der  von 
Ennius  erwähnten  Sonnenfinsternis  als  der  des  21.  Juni 
400  v.  Chr.  ist  für  die  chronologische  Fixierung  der 
älteren  römischen  Geschichte  nicht  viel  gewonnen,  da 
wir  nur  so  viel  wissen,  dafs  sie  anno  trecehtesimo 
tjttlhi/ttayesiiiw  Je  re  post  liomam  ronditum  stattge- 
funden hat,  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  können,  in 
welches  Jahr  der  Varronischen  oder  sonst  einer  be- 
kannten Stadtära  und  unter  welche  Konsuln  sie 
gehört.  Dies  zu  bestimmen  unternimmt  Seeck.  Zu- 
nächst (S.  100  ff.)  wendet  er  sich  gegen  Matzat,  der, 
im  Anschlufs  au  bekannte  Angaben  des  Polybins,  das 
Jahr  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  (304  d.  St. 
nach  Varrunischcr  Zählung)  mit  dem  Jahr  386  v.  Chr. 
gleichgesetzt  hatte,  mit  dem  Jahr  der  cnnianischcn 
Sonnenfinsternis  400  v.  Chr.  also  auf  350  d.  St. 
Varr.  Zählung  gekommen  war  (Matzat  I 145.  II  72). 
Nachdem  er  diesen  widerlegt  zu  haben  glaubt,  trägt 
er  (S.  110  f.)  seine  eigene  Meinung  vor,  nach  welcher 
die  ennianische  Sonnenfinsternis  unter  das  Konsulat 
des  M.  Papirius  Atratinus  und  Spurius  [oder  viel- 
leicht Gaius]  Nautius  Rutilus  (343  d.  St.  Varr.  Zähl.) 
zu  setzen  sei  (S.  129).  Der  Weg,  auf  dem  er  zu 
diesem  Resultat  gelangt  ist,  ist  ihm  cingcgebcn  worden 
durch  eine  von  Matzat  in  einem  andern  Zusammen- 
hänge gemachte  Bemerkung.  Matzat  hatte  versucht 
(I  342  f.)  zu  konstatieren,  einen  wie  grofsen  Zeitraum 
die  römischen  Chronologen  zwischen  der  Finsternis 
des  Ennius  und  zwei  in  der  Vor-  und  Urgeschichte 
Roms  erwähnten  Finsternissen  — die  eine  sollte  bei 
der  Empfängnis  des  Romulus,  die  andere  bei  seiner 
Himmelfahrt  eingetreten  sein  — angenommen  haben 
mögen,  und  aus  dem  vermeintlichen  Ergebnis  dieses 
Versuchs  die  Entstehung  dir  Varronischen  Ära  er- 
klärt. Seeck  sucht  ebenfalls,  zum  Teil  gegen  Matzat 
polemisierend,  jenen  Zeitraum  zu  bestimmen,  woraus 
sich  nach  ihm  dann  ergeben  soll,  nicht  nur  in  welches 
Jahr  nach  Romulus'  Empfängnis  oder  Himmelfahrt, 
in  welches  Jahr  der  Stadt  und  unter  welche  Kon- 
suln die  ennianische  Sonnenfinsternis  von  den  römi- 
schen Chronologen  gesetzt  worden  sei,  sondern  auch, 
unter  welchen  Konsuln  sie  wirklich  stuttgefunden 
habe.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  von  Sceck 


S.  119 — 128  entwickelte  Argumentation  kann  ich  mir 
deshalb  ersparen,  weil  sic  ganz  und  gar  beruht  auf  der 
völlig  bodenlosen  Voraussetzung,  Sonnenfinsternisse 
könnten  nur  in  Intervallen  von  223  Monaten  ein- 
treten  (oder  aber  auf  der  nicht  minder  bodenlosen,  die 
römischen  Astronomen  und  Chronologen  seien  in  einem 
solchen  Wahne  befangen  gewesen).*)  Matzat  hat  sich, 
so  scheint  es,  bei  flüchtiger  Benutzung  (oder  gedanken- 
losem Ausschreiben)  des  Idclerschen  Handbuches 
irgendwie  versehen,  Seeck  hat  sich  durch  Matzat 
düpiren  lassen.**)  — Dafs  schon  ältere  Forscher,  ins- 
besondere Petavius,  sich  mit  jenen  Finsternissen  aus 
der  Urgeschichte  Roms  abgemüht  haben,  darum 
haben  sich  unsere  Chronologen  nicht  gekümmert. 

Die  auf  die  angedeutete  Weise  gefundene  „Glei- 
chung  der  Nonae  Juniae  M.  Papirio  Atratino  8p. 
Nautio  Rutilo  consulibus  mit  dem  21.  Juni  400  vor 
Christi  Geburt  ist“,  so  meint  Seeck  S.  129,  „der 
sichere  Synchronismus,  von  dem  künftig  die  römische 
Chronologie  wird  ausgehen  müssen“:  aber  „um  jeden 
etwa  noch  vorhandenen  Zweifel  zu  beseitigen“  (S.  132), 
bringt  Seeck  auch  eine  Bestätigung  aus  der  grie- 
chischen Geschichte  bei.  Er  meint  die  bekannte 
Notiz  des  Diodor  (14,  93),  dafs  die  Römer  nach  der 
Eroberung  von  Lipara  (503  d.  St.  Varr.  = 25 1 v.  Chr.). 
in  Erinnerung  der  Dienste,  die  ein  gewisser  Timesi- 
theus  ***)  137  Jahre  vorher  römischen  Gesandten  ge- 
leistet hatte,  wofür  er  in  die  römische  Gastfreund- 
schaft aufgenommen  worden  war,  den  Nachkommen 
desselben  Steuerfreiheit  verliehen  hätten.  Die  Ge-  , 
schichte  des  Timesithcns  selbst  findet  sich  auch 
bei  Livius:  er  soll  römische  Gesandte,  die  einen  i 
aus  der  vejcntischen  Kriegsbeute  gestifteten  goldenen 
Krater  nach  Delphi  bringen  sollten,  aber  in  die  Ge- 
walt von  Seeräubern  geraten  waren,  befreit  und  ihnen 
zur  Weiterreise  sicheres  Geleit  gewährt  haben.  Nun 
fällt  die  Eroberung  von  Veji  in  das  Jahr  d.  St.  358 
Varr.  Zählung,  also  nach  den  gewöhnlichen  Fasten 
nicht  137,  sondern  145  Jahre  vor  die  Eroberung  von 
Lipara.  In  der  Regel  hat  man  die  Zahl  137  zur 
Feststellung  der  von  der  römischen  Quelle  Diodors 
befolgteu  Jahreszählung  verwendet;  Seeck  glaubt  in 
dieser  Zahl  eine  Bestätigung  seiner  Ansichten  aus 

*)  Freilich  sagt  «las  Seeck  nicht  mit  ilürren  Worten: 
aber  weshalb  sollten  denn  sonst  Tarutins  und  Varr» 
zwischen  jenen  Finsternissen  gerade  17  resp.  3 volle  „clial- 
däisehe  (,'yklen"  (Zeiträume  von  223  Monaten)  angenommen 
haben?  warum  nicht  17  oder  3 chuldüischc  Cykleu 
plus  oder  minus  x Monaten  oder  Jahren?  — Daneben 
kommt  die  Ungereimtheit . die  direkt  mir  für  die  Berech- 
nung von  Mondfinsternissen  brauchbare  „chahläisrbc  Pe- 
riode“ von  einem  Sternkundigen  aus  der  Zeit  der  ent- 
wickelten Astronomie,  wie  Tarutius  für  die  R«>rochnung 
von  Sonnenfinsternissen  anweiulen  zu  lassen,  kaum  in 
Betracht. 

**)  Dafs  es  auch  andern  so  ergangen  ist.  nmg  für  Seeck 
ein  Trost  sein;  eine  Entschuldigung  ist  es  nicht. 

+**)  Sowohl  Diodor  als  Livius  gehen  den  Namen  in  der 
«lorischeu  Form  TifutoO.  Für  die  Provenienz  der  Nach- 
richt ist  dieser  Umstand  weder  von  Seeck  noch  von  an- 
deren verwertet  worden:  übrigens  wohl  mit  Recht.  — 
Gewifs  stammt  in  letzter  Instanz  die  ganze  Geschichte 
von  Timcsitheus  aus  liparüischer  Quelle;  alter  in  die  Ver- 
bindung mit  der  Eroberung  von  Veji  ist  sie  erst  durch 
römische  Annalisten  gebracht  worden,  und  einem  solchen 
entstammt  auch  die  Zahl  137. 
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der  griechischen  Geschichte  finden  zu  dürfen  — nach 
seiner  Tabelle  S.  187  ff.  liegen  zwischen  V arr.  358 
und  503  in  der  That  137  wirkliche  Jahre  — , weil 
nach  ihm  Diodor  die  ganze  Notiz  nicht  ans  römischer, 
sondern  aus  liparäischcr  Quelle  geschöpft  hat  (S.  130. 
131).  Das  ist  nicht  gerade  unmöglich,  wenn  auch 
ein  von  Seeck  angeführtes  Argument  durchaus  be- 
deutungslos ist.  Allein  dann  können  die  137  Jahre 
sich  nicht  auf  die  Eroberung  von  Yeji  beziehen,  von 
der  die  dem  Diodor  vorliegenden  liparäischen  Berichte 
schwerlich  etwas  meldeten,  sondern  werden  sich  wohl 
beziehen  auf  die  dem  Timesitheus  von  Rom  aus  für 
seine  guten  Dienste  zu  Teil  gewordene  Anerkennung. 
Und  diese  kann  der  Natur  der  Sache  nach  (auch 
wenn  man  ganz  davon  absieht,  dafs  nach  Livius  5,  28 
das  Weihgeschenk  erst  zwei  Jahre  nach  der  Er- 
oberung von  Vcji  überhaupt  nur  abgeschickt  wurde) 
kaum  in  dem  Jahre  der  Eroberung  von  Yeji  selbst, 
wohl  aber  mehrere  Jahre  nachher  erfolgt  sein.  Mit 
der  Bestätigung  aus  der  griechischen  Geschichte  ist 
es  also  nichts. 

Durch  die  Gleichsctzung  des  Jahres  d.  Stadt  343 
Varr.  mit  dem  J.  400  v.  Chr.  ist  Seeck  (S.  128  f.)  ge- 
zwungen, aus  der  Reihe  der  zwischen  Varr.  343  und 
der  synchronistisch  gesicherten  Zeit  (z.  B.  Varr. 
554,  sicher  = 200  v.  Chr.),  liegenden  Amtsjahre  eil 
(wie  er,  im  Anschlufs  an  Matzats  Kalendertheorie, 
meint,  sogar  12)  Jahre  zu  eliminieren.  Es  sind  dies 
zunächst  die  ja  fast  allgemein  für  ein  chronologisches 
Füllsel  gehaltenen  4 Diktatorenjahre,  ferner  4 von 
den  5 Jahren  der  sog.  Anarchie  (Varr.  379 — 383); 
neu  ist  die  Streichung  der  Jahre  348 — 350  Varr. 
Der  Grund,  aus  welchem  Seeck  sich  zu  dieser 
Streichung  berechtigt  glaubt,  ist  wieder  ganz  Matzat 
entnommen.  Matzat  hatte  (I  198)  die  Jahre  331 
bis  335  Varr.  als  unecht  gestrichen,  teils  weil  die- 
selben bei  Diodor  fehlen,  was  sicli  hören  läfst,  ob- 
wohl man  für  dieses  Fehlen  bis  jetzt  einen  andern 
sehr  triftigen  Grund  zu  haben  glaubte,  teils  weil  von 
den  14  oder  15  eponymen  Beamten  dieser  Jahre  (es 
sind  teils  Konsuln,  teils  Konsulartribunc)  sichen  (viel- 
mehr angeblich  sieben)  Namen  auch  in  den  Epo- 
nymen-Coilegien  der  4 oder  5 zunächst  vorhergehenden 
Jahre,  und  zwar  in  derselben  Reihenfolge,  erscheinen. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  diese  7 Namen  durch 
Zufall  zweimal  in  derselben  Reihenfolge  wiederkehren, 
ist,  wie  Matzat  sich  von  einem  Kollegen  hat  berechnen 
lassen,  (angeblich)  = I zu  4440;  die  5 Beamtcn- 
kollegion  Varr.  331 — 335  sind  also  Doubletton  der 
zunächst  vorhergehenden  (Matzat  I 200;  nach  I 275 
eine  Fälschung  des  Cn.  Flavins).  Matzats  Argumen- 
tation würde  ganz  durchschlagend  sein,  wenn  es  fest- 
stände, dafs  die  römischen  Nobiles,  und  zwar  regel- 
mäfsig  sämtliche,  um  die  Jahresämter  der  Republik  zu 
würfeln  pllcgtcn.  Bei  unsern  gegenwärtigen  Kennt- 
nissen von  den  Zuständen  der  früheren  Republik  könnte 
ich  cs  nicht  als  einen  besonders  eigentümlichen  Zufall 
nnsehen,  wenn  wirklich  das  röinischeYolk  innerhalb  eines 
Dezenniums  7 vornehme  Männer  zweimal,  und  beide 
Male  in  derselben  Reihenfolge,  d.h.  mit  Beobachtung  der 
gleichen  Zwischenfrist  (von  4 Jahren)  hei  einer  jeden 
Wiederwahl  zum  Feldherrn-  und  Richteramte  gewählt 
hätte.  Wie  ganz  anders  schon  doch  wirkliche  Doublctten 


aus,  wie  die  von  Diodor  Buch  14  u.  15  wiederholten 
Jahreskollegicn  Varr.  360 — 364.  — Seeck  indes 
accepticrt  die  Matzutscho  Argumentation  und  wendet 
sic  auch  auf  solche  Jahreskollegicn  an,  bei  denen 
nicht,  , wie  hei  Varr.  331  — 335,  eine  Diskrepanz  in 
den  Überlieferten  Fasten  zur  Annahme  eines  Schadens 
berechtigen  könnte;  er  streicht  (S.  79)  zunächst  die 
Jahre  338 — 342,  weil  dieselben . ebenfalls  7 Namen 
von  Eponymen  mit  den  darauf  folgenden  Jahren  343 
bis  347  gemeinsam  haben  sollen  — zum  Teil  er- 
streckt sich  die  Gemeinsamkeit  nur  auf  die  Genti- 
licia  — , und  streicht  ferner  (S.  80  vgl.  S.  128.  186), 
wie  schon  erwähnt,  die  Jahre  348 — 350.  Allein  hei 
diesen  letzteren  beschränken  sich  die  Verdachts- 
momente darauf,  dafs  von  den  vier  Konsnlartribuncn 
des  J.  348  einer  vor  8,  ein  anderer  ebenfalls  vor  8 
und  dann  wieder  vor  3 Jahren,  von  den  sechs  Kon- 
sulartribunen  des  Jahres  349  einer  vor  8 und  einer 
vor  3,  endlich  von  den  sechs  Konsulartribunen  des 
Jahres  350  einer  vor  3 Jahren  Konsul  oder  Kon- 
sulartribun gewesen  sein  soll;  dafs  ferner  wie  in  den 
Jahren  348  und  350,  so  auch  in  den  Jahren  340, 
342  und  347  je  ein  Fabier  Mitglied  des  regierenden 
Kollegiums  gewesen  war.  Den  Schein  auffälliger 
Wiederholungen  hat  Seeck  S.  80  erst  durch  ein  ganz 
willkürliches  „Kombinieren“  der  Kollegien  der  Jahre 
340 — 342  mit  denen  der  Jahre  345 — 347  hervorge- 
rufen. Mit  solchen  Mitteln  will  ich  auch  aus  den  Fasten 
des  6.  Jahrb.  d.  St.  ganze  Reihen  von  Beamten- 
kollegien als  unecht  streichen.  Ich  übergehe,  was 
Seeck  S.  81  über  die  Motive  dieser  Fälschungen 
vorbringt  sowie  über  den  Grund  davon,  dafs  bei 
Diodor  nur  zwei  von  ihnen,  nicht  alle  drei,  erscheinen; 
glaube  auch  mich  eines  näheren  Eingehens  auf 
Kap.  VII  (das  Amtsjahr)  Kap.  VIII  (der  Extra- 
schalttag)  Kap.  IX  (die  Gründungsära)  enthalten  zu 
dürfen;  sage  auch  kein  Wort  über  die  Tabelle 
Kap.  X,  die  uns  lehren  soll,  an  welchem  juliani- 
sclien  Datum  sämtliche  römische  Konsuln  in  der 
Zeit  von  400  bis  190  v.  Chr.  ihr  Amt  angetreten 
haben;  sondern  wende  mich  lieber  zu  einigen  von 
dem  Verf.  an  den  Anfang  gestellten  Abschnitten,  die 
mit  dem  Iiauptthema  des  Buches,  der  chronologischen 
Fixierung  der  älteren  römischen  Geschichte,  nicht  in 
direktem  Zusammenhang  stehen,  die  von  Matzats 
„grundlegenden  Untersuchungen“  nicht  wesentlich  ab- 
hängig sind  und  deshalb  auch  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen haben.  Freilich  unbedingt  znstimmen  kann  ich 
auch  hier  keineswegs.  Dafs  sich  an  das  Wenige, 
was  man  von  der  populären  Figur  des  Cn.  FJavius, 
des  ersten  zu  curnlischen  Ämtern  gelangten  Libertinen- 
sohnes mit  Bestimmtheit  wufste,  viel  Mythen  und  Er- 
findungen angesetzt  haben,  will  ich  Seeck  gern  glau- 
ben; aber  die  Genesis  dieser  Erfindungen,  wie  sie 
Seeck  ausführlich  (S.  1 — 57)  darlegt,  scheint  mir 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Dagegen 
freue  ich  mich,  einigen  wesentlichen  Gedanken  der 
Kap.  II  („die  Kalendertafel  der  Pontifices“)  und 
IV  („Was  ist  uns  von  der  Pontificalchronik  er- 
halten?“), von  deren  einem  der  Verf.  dem  ganzen 
Buche  den  Namen  gegeben  hat,  zustimmen  zu  können. 
Das  Verhältnis  der  Chronisten  -'Thätigkeit  der 
Pontifices  zu  ihrer  kalendarischen  wird  S.  61  f. 
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hübsch  deutlich  dargelcgt.  Unter  den  l’ontiflcal- 
unnalcn  hat  man  sich  nicht  ein  Geschichtswerk,  son- 
dern nur  „eine  Sammlung  durch  Ereignisse  bezeich- 
nctcr  Kalenderdnten"  (S.  83)  zu  denken.  Sehr 
fruchtbar  ist  der  S.  92  ausgesprochene  Gedanke,  dafs 
die  aus  der  Pontificnlchronik  geflossenen  Notizen 
sich  eben  durch  ihre  Kalenderdnten  charakterisieren 
dürften.  Man  sollte  nun  erwarten,  dafs  Seeck  eine 
Sammlung  der  bei  den  römischen  Historikern  mit 
Kalenderdatum  überlieferten  Ereignisse  geben  würde, 
oder  doch  die  Resultate,  die  sich  für  ihn  aus  einer 
solchen  Sammlung  ergeben  haben;  indes  beschränkt  er 
sich  auf  einige  Vermutungen,  worunter  die  bemerkens- 
werteste die  ist,  die  Triumphliste  der  kapitolinischen 
Fasten  sei  aus  den  Annales  maximi,  der  Schlufsredaktion 
der  Pontificalchronik,  geflossen;  „denn  es  gab  sonst 
kein  Annalenwerk,  aus  welchem  sic  ihre  Tagdaten 
in  dieser  Vollständigkeit  hätten  entnehmen  können“. 
Wenn  dies  richtig  ist,*)  so  folgt  daraus,  dafs  we- 
nigstens die  Triumphangaben  der  Annales  maximi 
nicht  nur  aus  den  ersten  Jahrhunderten,  sondern  noch 
aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  d.  St.  nicht  auf 
gleichzeitiger  Aufzeichnung  beruht  haben,  sondern 
später  ergänzt  worden  sind;  denn  die  Vergleichung 
der  Trinmphalfasten  dieser  Zeit  mit  Livius  II.  7 — 10 
ergiebt,  dafs  die  Quellen  der  erstcren  keineswegs  er- 
heblich reiner  waren  als  die  des  letzteren.  Jene 
Restitution  hat  mau  sich  natürlich  mit  genauer 
Kenntnis  des  Kalenders  und  des  Amtsjahres  der  betr. 
Epoche  ausgeführt  zu  denken.  Es  ist  vielleicht  auch 
möglich,  dafs  man  aus  einer  gewissen  Zeit  wohl 
gleichzeitige  mit  Tagesdatum  versehene  Angaben 
darüber  hatte,  quis  triumphans  introierit , doch 
ohne  Angabe  des  besiegten  Gegners;  so  dafs  die  Re- 
stitution sich  stellenweise  nur  auf  die  Angaben 
dieser  letzteren  Art  erstreckt  hätte.  Wie  dem  auch 
sei,  die  von  Seeck  in  jenen  Kapiteln  uns  gegebene 
Anregung  wird  nicht  verloren  gehen. 

Herl  in.  H.  Dessau. 


*)  Aber  die  Vcnnntnne.  dafs.  weil  «lie  Annales  maximi 
wenig  oder  fast  gar  nicht  ins  Publikum  gedrungen  sind 
(S.  HÜ),  hingegen  Verrins  Flacons  sie  benutzt  zu  haben 
scheint,  deshalb  gerade  dieser  die  kapitolinischen  Trium- 
jilialfasten  redigiert  haben  müsse  (S.  92),  ist  sehr  will- 
kürlich; und  nneh  willkürlicher  ist  es.  wenn  Seeck  weiter 
(S.  98),  in  Aufnahme  eines  vor  1»  Jahren  von  O.  llirsch- 
fchl  geäufserti-n  Gedankens,  die  n und  hei  Präneste  ge- 
fundenen Kalenderfragmentc  dem  Verrins  abspricht.  Wenn 
„man"  — d.  h.,  mit  einziger  Ausnahme  von  O.  Hirsch- 
feld. siinitliehe  Forscher,  die  seit  dem  grofsen  Funde  von 
1772  der  Sache  ernst  lieb  näher  getreten  sind,  unter  diesen 
31arini.  <>. Müller,  Mommsen,  Valilen  (Ind. lcct. Hc-rol.  Winter 
1877  78)  — wenn  „man“  die  präin  stinisehen  Fragmente 
mit  den  von  Sucton  erwähnten  Verrinnisehen  fusti  bat 
identilizieren  wollen,  so  sei  wohl  „nur  der  Wunsch  der 
Vater  des  Glaubens  gewesen",  meint  Seeck : das  ist  ein 
wenig  stark.  — Der  „entscheidende"  Gegengrand,  auf 
den  sieh  Seeck  beruft,  ist  durch  die  Ausgrabungen 
des  Jahres  18(54  hinfällig  geworden,  wie  Seeck  wohl  den 
Monatsberichten  der  Herl.  Akad.  1804  S.  235  oder  dem 
Holl,  doll'  Inst.  ISO | S.  73  hätte  entnehmen  können. 


Joseph  Jonas,  I)e  Solonc  Atheniensi.  Dissert. 
inaug.  Münster  1884.  8“. 

Auf  eine  Reproduktion  des  Inhalts  und  der  Re- 
sultate dieser  Abhandlung  glaubt  Rcf.  verzichten  zu 


dürfen,  da  beides  aus  den  landläufigen  Lehrbüchern 
genügend  bekannt  ist.  Dafs  diese  freilich  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Spezialforschung  nicht  mehr 
entsprechen,  wird  jeder,  der  sich  mit  der  betr.  Peri- 
ode athenischer  Geschichte  eingehender  beschäftigt 
hat,  wissen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs 
der  Verf.,  als  er  sich  einer  neuen  Rchandluug  der 
Geschichte  Solons  unterzog,  seilt  eigenes  Können  mifs- 
verstanden  hat.  In  einem  gewissenhaften  Aufwärmen 
der  umfangreichen,  hierher  bezüglichen  älteren  Litte- 
ratur  kann  unmöglich  eine  Förderung  der  schwierigen 
Fragen,  die  sich  an  diese  Geschichtsepoche  knüpfen, 
gescheit  werden.  Neues  und  Selbständiges  bietet  die 
Schrift  in  keinem  einzigen  Punkte.  Über  die  un- 
glückliche Dublette  der  meisten  neueren  Forscher, 
welche  wegen  der  chronologischen  Schwierigkeiten 
im  Plutarch  zwei  zeitlich  voneinander  getrennte 
Kriege  um  Salamis  angenommen  haben,  kommt  der 
Verf.  leicht  hinweg,  da  Plutarch  für  ihn  die  Ereig- 
nisse in  chronologisch  richtiger  Aufeinanderfolge 
wiedergegeben  bat  (p.  22).  Freilich  eine  Ansicht, 
die  der  Verf.  wohl  schwerlich  geäufsert  hätte,  wenn 
er,  anstatt  mit  Büchern  wie  Nicolais  Griechischer 
Litteraturgeschichte  zu  operieren,  sich  lieber  über 
das  Vorhandensein  so  vorzüglicher  Spezialarbeitcn, 
wie  cs  die  Nieseschen  Untersuchungen  zur  Geschichte 
Solons  (Bonn  1882)  sind,  iustruirt  hätte.  Auch  die 
wichtigen,  durchaus  in  sein  Thema  cinschlagenden 
Bemerkungen  Wilamowitzens  (Herrn.  IX  319,  XII 
342.  Phil.  U.  I,  124)  hat  der  Verf.  weder  verwertet, 
noch  gekannt  Wenn  einer  ferner  mit  seiner  eigenen 
Speziallitteratur  so  wenig  vertraut  ist,  dafs  er  nicht 
weifs,  dafs  die  Lage  dos  2xi{>icdior  durch  Lölling 
(Mitt.  I,  134)  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  bereits 
konstatiert  ist,  so  sollte  er  lieber  auf  schlechte  Kon- 
jekturen in  der  betr.  Plutarchstelle  (Sol.  9)  verzichten. 

Im  allgemeinen  wird  die  ganze  Schrift  durch  ein 
gänzliches  Fehlen  philologischer  Methode  gekenn- 
zeichnet Was  sollen  uns  denn  die  langen,  bis  in 
die  jüngsten  Zeiten  hinaufgeführten  testimonia  vete- 
rutn  in  den  Anmerkungen  nützen?  Davon  hätte 
sich  der  Verf.  dreiviertel  ersparen  können,  wenn  er 
sich  nur  einigennafsen  «lic  Abhängigkeitsverhältnisse 
klar  gemacht  hätte.  Wer  das  von  Äneas,  Justin 
und  Frontin  erzählte  Strategem  und  das  aus  Plu- 
tarch und  (seinem  Ausschreiber)  Polyän  bekannte 
als  zwei  voneinander  wesentlich  verschiedene  Dinge 
betrachtet,  dem  kann  unmöglich  eine  zutreffende 
Skizze  der  betr.  Ereignisse  gelingen.  Auch  die 
Chronologie,  die  ja  in  einzelnen  Particcn  (Kylon, 
Epimenides,  die  Krisäischcn  Verwickelungen)  kaum 
definierbar  ist,  hat  der  Verf.  durchweg  flüchtig  und 
ohne  jedes  tiefere  Eingehen  behandelt.  So  kann  ihm 
leider  nicht  einmal  das  übliche  Lob,  wenigstens  neuen 
Bearbeitern  desselben  Themas  vorgearbeitet  zu  haben, 
gespendet  werden,  da  diese  die  7(5  Seiten  doch  stets 
ohne  jeden  Nutzen  werden  durchlesen  müssen.  Die 
Sprache  ist  durchaus  unbeholfen,  was  an  vielen 
Stellen  das  Verständnis  erschwert.  Kleine  Wunder- 
lichkeiten (wie  der  Nominativ  E.  de  Leutschio  p.  1, 
11,  56)  möge»  mit  den  übrigen  nicht  sparsam  ge* 
säetcu  Druckfehlern  hingehen. 

G.  Tffr. 
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Auszug«'  aus  Zeitschriften. 

Revue  de  philologie  de  litterature  et  d’liistoire 
auciennes.  Annee  et  toine  IX.  2®  livraison.  Paris, 
10.  Mai  1885. 

S.  113 — 123:  IiOuis  Havet,  Cher  einige  Stellen 
des  Eunius.  Er  eruiert  folgende  Hexameter  des 
Ennius  bei  Yarro  1.  I.  ?,  45:  Volturnalem , 1|  Pa  Ult- 
ra lern,  Fnrinalem  Floralemque,  ||  Et  Fafacrem  et 
Pomonaltm  ferit  hie  idem  (der  Anfang  des  ersten 
dieser  Verse  habe  vermutlich  gelautet  Ille  Qui  fi- 
nalem Martjalem ),  bei  Cic.  pro  Halbe  51  /Jostctn 
qui  geriet , mihi  erit  ( 'art  hagin iensis  ||  Quisquis  erit; 
cuiatl  siet,  habeo  hoc  leve . .,  bei  Pseudoprob.  p.  231, 
16  Keil  (Perque)  Italos  populos  res  alque  poemata 
nostra  | (Clara)  cluebuntur,  bei  Oros.  4,  1,  14  Qui 
invicti  (uere  viri,  pater  optirne  Olympi , jj  JIos  ego 
in  liac  pugna  vici,  r ietus  sum  ab  isdem,  mit  Hiatus 
nach  sum,  bei  Diomedes  p.  400  Keil  Quidquid  do, 
iiolitc  morare , sed  accipite,  inquit ; und  einen  jambi- 
schen Septenar  bei  Non.  470  Nam  is  non  bene  vult 
tibi,  qui  f also  eriininat  apud  le.  — S.  123:  Der- 
selbe konjiziert.  Plaut.  Cure.  21  jXumquam  ullum 
cerbutn  mulit  cum  aperitur  mihi , ||  Et  cum  illa 
nocln  clanculum  ad  me  erit,  tacet.  — S.  124 — 126: 
II.  Oniont  teilt  aus  einem  Exemplar  der  editio  prin- 
ceps  des  Pervigilium  Veneris  (von  Pierre  Pithou 
1577),  das  sich  in  der  Biblioth£que  nationale  be- 
findet, die  darin  enthaltenen  Konjekturen  Joseph 
Scaligcrs  zu  diesem  Gedichte  mit;  desgl.  S.  127 — 
128  ft.  Chatclain  aus  dem  Manuskript  11  106  der 
Bibliothek  Vallicellanc  in  Rom  die  Konjekturen  des 
Achilles  Statins  zu  demselben  Gedichte.  — S.  128: 
L.  Havet  konjiziert  Plaut  Cure.  11  ex  dulci 
oriundum  melle,  mellieulo  meo.  — S.  129 — 137: 
Paul  Tannery  giebt  text kritische  Noten  zu  dem 
von  Roissonade  in  seinen  Anccdota  graeca  tome  IV 
S.  413 — 429  herausgegebenen  Manuel  d’introduction 
aritlunetique  du  philosophe  Domniuos  de  Larissa, 
und  einige  die  Handschriftenfrage  bet  reffende  Bemer- 
kungen zu  Ruclles  Publikation  eines  demselben  Dora- 
ninos  zu  geschriebenen  arithmetischen  Fragments,  Rev. 
de  philol.  VII  p.  82 — 93.  — S.  137:  Michel  Brcal 
spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  das  einmal  bei 
Phädrus,  zweimal  bei  Martial  und  sonst  nirgends 
vorkommende  Wort  Ardelio  ein  dramatischer  Per- 
sonenname sei  wie  Uegio,  Micio,  Phormio,  ent- 
sprechend einem  griechischen  llqduXUay.  — S.  138 
— 143:  R.  Cagnat  sucht  nachzuweisen,  dafs  bei 
Ptolemäus  II  8 p.  142  Wilberg  statt  tfru  Tgie'i- 
avq  /.f-yUer  xß" , eine  Moxovriaxov  zu  lesen  sei  eine 
Jiloxovtiaxov,  Xf-yiw  xß.  Denn  eiue  legio  XXII 
habe  nie  den  Namen  Traiana  geführt;  die  legio  II 
Traiana  aber  habe  ihr  dauerndes  Standquartier  in 
Ägypten  gehabt.  Unter  Xsyitov  xß’  sei  die  legio  XXII 
Primigenia  zu  verstehen;  das  Cognomcn  aber  sei 
hier  ausgelassen,  da  cs  zu  dieser  Zeit  nur  eine 
legio  XXII  gab.  Der  Name  TQu'iarq  aber  sei  weiter 
oben  in  den  Text  einzurücken,  wo  man  lesen  müsse 
tiaraovödovqov  iq  rp’  Tquiavq^  fti « Ovt  reget,  so 
dafs  die  Stadt  Colonia  Traiana  (Xanten)  gcmciut 
sei.  — S.  144 — 148:  II.  T.  Karsten,  Kritik  vou 


0.  Keller,  Der  saturnischc  Vers  als  rhythmisch 
erwiesen,  Prag  1883.  Die  Hypothese  sei  verfehlt 
und  widerspruchsvoll.  — S.  148 — 150:  L.  Duvan 
berichtet  über  Lesarten  eines  in  der  Nationalbiblio- 
thek (manuscr.  lat.  5726)  befindlichen  Liviuskodex, 
der  die  erste  Dekade  bis  X 46,  6 enthalt,  — S.  150: 
L.  Havet  konjiziert  Gic.  in  Pis.  21,  48  per  mu- 
tnationeg. — S.  151:  M.  Bonn  et  interpretiert  Hör. 
ars  poet.  75 — 76.  — S.  151:  T.  bringt  einige  nach- 
trägliche Beispiele  für  ve  ne,  que  nach  kurzem  e.  — 
8.  152 — 160:  Bulletin  bibliographique.  — Revue  des 
Revnes  S.  I — 96:  Deutschland:  Excnrptc  der  Zeit- 
schriften des  J.  1884  in  alphabetischer  Reihenfolge, 
beginnend  mit  den  Abhandlungen  der  phil.-hist.  Kl. 
der  k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  ab- 
brechend in  dem  Litter.  Centr. 


Journal  dos  Savants  1885  Avril.  Mai. 

S.  233 — 240.  Berthelot,  Sur  les  eignes  des 
inilaux  rapproch  is  des  signes  des  planstes . Wie 
die  Zahl  und  Farbe  der  Metalle  allmählich  mit  den 
Planeten  von  den  Chaldäern,  deu  griechischen  Kom- 
mentatoren Proklos  und  Olympiodor  u.  a.  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde,  wird  im  einzelnen  dar- 
gelegt. 

S.  266 — 274.  R.  Darcstc,  Antiquitcs  du  droit 
grec.  In  freier  Besprechung  der  von  Th.  Thalheim 
besorgten  neuen  Auflage  der  Rechtsaltertümer  von 
K.  F.  Hermann  wird  eine  kurze  Übersicht  der  Ge- 
schichte der  griechischen  Rechtsaltertümcr,  der 
Quellen  derselben,  speziell  des  Erbrechts  gegeben. 
Thalheims  Bearbeitung  wird  im  allgemeinen  gelobt. 


Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique. 

XXVIII  3. 

S.  145 — 151.  In  der  letzten  Sitzung  der  Sochlte 
pour  los  progrfcs  des  ßtudes  wurde  nach  einer  von 
Ilurdebise  gestellten  These  über  das  Probejahr  der 
Schulamtskandidaten  debattiert. 

S.  153 — 162 — 167.  J.  de  Bastin,  Sur  t emploi 
des  negatims  en  lat  in  et  enfranfais,  u.  P.  Thomas , 
Reponsc.  Der  Auseinandersetzung  von  P.  Thomas 
(cf.  W.  f.  kl.  Phil.  14  S.  437)  widerspricht  B.  in 
mehreren  Punkten,  indem  er  die  Häufung  der  Ne- 
gationen in  Val . Max.  IV  8,  3 Flor.  III  17  (cf. 
Quint.  II  17)  Säet.  Cacs.  78  u,  Tiber.  45  Ter.  llec. 
IV  4,  25  anders  erklärt.  — Hierauf  erwidert  Tho- 
mas, indem  er  besonders  Flor.  III  17  und  die  beiden 
Sueton-Stcllen  einer  eingehenden  Betrachtung  unter- 
wirft. 

S.  168 — 181.  II.  Om  out,  Culalogue  des  manu - 
scrits  grecs  de  la  bibliotheque  royale  de  Bruxelles 
(Forts,  von  Lfrg.  2 cf.  Wocli.  20  S.  630)  nebst  Index 
alphabetique. 

Historische  Zeitschrift  von  H.  v.  Sybel  1885. 

4.  Ilft. 

S.  1 — 41.  Moritz  Ritter,  Studien  über  die 
Entwickelung  der  Geschichtswissenschaft.  1.  Art.  Die 
antike  Geschichtschreibung.  Nach  einer  das  Thema 
erläuternden  Einleitung  wird  zuerst  8.4 — 13  Thuky- 
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dides,  2.  Aristoteles'  Politik  S.  13 — 22,  3.  Poh/bios 
S.  22 — 30,  4.  Die  römische  Geschieh (Schreibung 
S.  30 — 36  betrachtet;  die  wesentlichen  Errungenschaften 
sowie  die  Mängel  der  hist.  Darstellung  werden  hervor- 
gehoben und  zur  Anschauung  gebracht.  Darau 
schliefst  der  Yerf.  5.  (S.  36 — 41)  die  Merkmale  der 
antiken  Geschichtsforsch  tnuj. 


Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  XXXVI 
(1885)  4. 

S.  245 — 249.  Funk,  Zur  Versio  Palatina  des 
Pastor  Uermae.  Da  die  Dresseisehe  Kollation  der 
Palatina  nicht  genau  ist,  so  war  eine  neue  Kollation 
geboten.  Die  Resultate  dieser,  welche  Dr.  Schnell 
besorgt  hat,  werden  verzeichnet. 

S.  305  ff.  W.  Ilichl,  Die  neuen  Instruktionen 
für  den  Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen  an 
den  österr.  Gymnasien.  Der  Verf.  führt  im  einzelnen 
aus,  dafs  die  amtlichen  Instruktionen  in  ganz  neuer 
Form  nicht  nötig  und  jedenfalls  in  der  beliebten 
Ausführlichkeit  unnütz  waren.  Dann  wendet  er  sich 
zu  dem  inneren  Gehalt  der  Instruktionen,  soweit  sie 
die  klassischen  Sprachen  betreffen.  Hier  geht  der 
Verf.  zunächst  auf  die  Grammatik  und  Stilistik  ein; 
er  findet  die  Vorschriften  unnatürlich  detailliert,  zum 
Teil  auch  entweder  zu  weitgehend  oder  zu  unbe- 
stimmt. 


Berliner  Studien  für  klassische  Philologie  und 
Archilologie.  Herausgegeben  von  Ferdinand  A scher - 
son.  II  2.  Berlin,  Calvary  1885. 

S.  271 — 307:  Karl  Emil  Illing,  De  antidosi. 
Nachdem  der  Verf.  unter  Beleuchtung  und  teilweiser 
Widerlegung  der  Ansichten  von  llöckh,  Dittenberger, 
Thalheim,  Blaschke  und  Frankel  namentlich  im  Gegen- 
sätze gegen  die  beiden  letzteren  festgestellt  und  durch 
die  Stellen  Dcmostk.  geg.  Phaeuiep.  21,  cbd.  27, 
Dem.  geg.  Lcptincs  40,  I.ys.  XXIV  9,  III  20  erwiesen 
hat,  dafs  ein  (auf  das  ganze  in  Attika  liegende  Eigen- 
tum oder  auf  einzelne  Teile  desselben  sich  er- 
streckender) Vermögenstausch  bei  den  Athenern  that- 
süchlich  stattiindeu  konnte,  und  dafs,  wenn  weder 
dieser  noch  die  Leistung  der  Liturgie  von  dem  Gegner 
accepticrt  wurde,  nunmehr  das  Gericht  zu  entscheiden 
hatte,  von  wem  die  Liturgie  zu  leisten  sei,  glaubt 
er,  alle  im  einzelnen  hervortretenden  Schwierigkeiten 
durch  folgende  Erklärung  der  Antidosis  zu  beseitigen: 
ein  ididövai  heifst:  den  Vermögenstausch  an- 

bieten, ilrridoiu c : die  Einleitung  des  Antidosis- 
Verfahrens  (nach  liö  nstü  imr  ccrnddunoe  ropoi). 
Dieses  Verfahren  bestand  zunächst  in  der  gegen- 
seitigen Besichtigung,  Versiegelung  und  Bewachung 
des  Vermögens;  später  folgte  die  eidliche  Vermögens- 
angabe von  beiden  Seiten.  Jetzt  erst  brauchte  der 
Herausgeforderte  sich  zu  entscheiden,  ob  er  die 
Liturgie  leisten  oder  den  Vermögenstausch  stattfinden 
lassen,  oder  es  auf  die  gerichtliche  Entscheidung 
wegen  der  Liturgie  ankommen  lassen  wollte  (nur  über 
diese,  nicht  mehr  über  den  Tausch  entschied  das 
Gericht).  Die  Stellen:  Dem.  geg.  Phacnipp.  30, 
ebd.  9,  4,  5,  30;  Isokr.  XV  4 u.  8,  Xen.  Oecon.  3, 
Lys.  IV  1;  Dem.  XXVIII  17  u.  XXI  78 — 80  werden 


erklärt;  es  wird  nachzuweisen  veisucht,  dafs  auch 
hier  umdtdöna  heifst:  das  Verfahren  cinleiten 
(oder:  auf  das  Verfahren  eiugehen),  uriido<nc:  die 
Einleitung  des  Verfahrens. 

S.  309 — 397.  Selmar  Peine,  De  ornamenlit 
triumphalibus.  Nach  einer  kurzen  Übersieht  über 
Frsprung,  Namen  und  Wesen  der  Ornamcnta  trium- 
phalia,  welche  von  den  ähnlichen  Ehrenbezeigungen 
des  Triumphes,  der  Errichtung  einer  Statue  und  der 
Ovation  unterschieden  werden,  folgt  (S.  327 — 393) 
die  chronologische  Aufzählung  der  49  Fcldherrn, 
welche  von  12  v.  Chr.  bis  134  n.  Chr.  durch  die 
Ornam.  triuinphnlia  ausgezeichnet  wurden.  Auf  die 
Angabe  der  Quelle  (wobei  vielfach  Inschriften  in 
•extenso  reproduziert  werden  müssen)  folgt  die  histo- 
rische Besprechung  jedes  einzelnen  Falles  nebst  bio- 
graphischen Notizen  über  die  Personen  der  die  Aus- 
zeichnung Geuiefsenden,  und  die  gewonnenen  Resultate 
werden  alsdann  in  einer  tabellarischen  Übersicht 
(S.  394 — 397),  welche  den  Namen  und  Rang  de* 
Siegers,  sowie  das  Jahr,  den  Grund  und  den  Urheber 
der  Auszeichnung  angiebt,  zusammengefafst.  Von 
Einzelheiten  ist  noch  erwähnenswert,  dafs  der  Verf. 
der  Frage  nach  der  Zeit  der  Varusschlacht  näher 
tritt;  er  entscheidet  sich  für  die  ältere  Annahme, 
dafs  die  Schlacht  im  Jahre  9 n.  Chr.  stattgefunden 
habe. 

S.  399 — 487.  Johannes  Schmidt,  Ulixa 
Posthomericus.  I.  Eine  eingehende  Untersuchung, 
welche  nach  einer  kurzen  Charakterschilderung  des 
Homerischen  Odysseus  die  älteren  Epiker,  also  die 
Cyklikcr  und  Ilesiod,  ferner  die  lyrischen  Dichter 
und  endlich  die  Tragiker  einzeln  durchgeht  und 
überall  icstzustellen  versucht,  wo  Odysseus  in  den 
Dichtungen  auflritt  und  welche  Charaktereigenschaften 
er  zeigt.  Als  Resultat  ergiebt  sich,  dafs  schon  die 
Cyklikcr,  indem  sic  die  Thaten  des  Odysseus  ver- 
mehren, die  bei  Homer  nur  angedeuteteu  ungünstigen 
Seiten  seines  Charakters  greller  hervortreten  lassen 
und  dafs  diese  ungünstige  Auffassung  im  wesentlichen 
auch  bei  den  Lyrikern  (besonders  bei  Pindar)  und 
den  Tragikern  (am  meisten  bei  Euripides)  bleibt. 
Den  Beschlufs  macht  eine  sachlich  geordnete  Auf- 
zählung der  Epitheta  und  Benennungen  des  Odysseus. 

Das  Heft  ist  durch  recht  viele  Druckfehler  ent- 
stellt; die  Corrigenda  beziehen  sich  nur  auf  die  letzte 
Arbeit,  enthalten  aber  auch  nicht  alle  Irrtümcr. 
Gleich  das  erste  „Corrigondum“  ist  wieder  falsch, 
lies  p.  417. 


Itezcnsions -Verzeichnis  pliilol.  Schriften. 

Andronici  qui  fertur  libclli  ttsqi  rrteihlir  pars 
prior  De  aßedibus.  Novis  codd.  adhib.  rec.  etc. 
Xaverus  Kreuttner.  Heidelberg,  Diss.:  Ph.  Rdteh. 

•24  8.739-741.  Der  rein  stoische  Charakter  der 
Definitionen  tritt  erst  in  dieser  Ausgabe  deutlich 
hervor.  P.  Schwenke. 

Be  loch,  Jul.,  JJic  attische  Politik  seit  Periklet : 
Si/bcis  hist.  Ztschr.  1885,  4 S.  78-82.  Freudig 
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zu  begrüfsen,  weil  es  von  einem  anerkennenswerten 
Streben  zeigt,  auf  Grund  neuer  selbständiger  Prü- 
fung des  Stoffes  Meister  zu  werden;  freilich  ist 
die  Darstellung  der  Demosthenischen  Politik  völlig 
mifslungeu.  R.  Pöhlmann. 

ßlümner,  II.,  Technologie  und  Terminologie  der 
Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern . 
3.  Bd.:  IAt  Ctrlbl.  24  S.  819  f.  Mit  den  Resul- 
taten kann  man  sich  fast  durchweg  einverstanden 
erklären.  T.  S. 

Bormann,  E.,  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nacft- 
lafs  des  Kaisers  Augustus:  Sgbels  hist.  Ztschr. 
1885,  4 S.  90-92.  Dafs  das  Monument  Ancyr. 
ein  elogium  scpulcrnle  sei,  wird  mit  Scharfsinn 
verteidigt,  aber  die  einer  solchen  Annahme  ent- 
gegenstehenden Bedenken  werden  unterschätzt. 
J.  Jung. 

Breal  et  Bailly,  Diclionnaire  ligmologique  latin. 
Paris,  üaehette:  La  Cultura  VI  7 S.  255-256. 
Itez.  (B.)  urteilt  günstig  über  das  Buch  und  be- 
spricht den  Artikel  quaero. 

Brugmann,  Karl,  Zum  heutigen  Stand  der  Sprach- 
wissenschaft, u.  Delbrück,  B.,  Die  neueste  Sprach- 
forschung: Lit.  Ctrlbl.  24  S.  814-817.  Mit  den 
klaren  und  bündigen  Ausführungen  Br.’s  über 
„Sprachwissenschaft  u.  Philologie“  ist  der  Ref. 
einverstanden;  auch  der  Abwehr  von  Curtius’  An- 
griffen stimmt  er  zu.  Delbrücks  Darstellung  ist 
elegant,  aber  nicht  so  tief  wie  die  von  Br.  II.  P. 

Bursian,  Konrad,  Geschichte  der  klassischen  Philo- 
logie in  Deutschland:  Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  4 
S.  78-78.  Der  historisch -politischen  Disciplin  ist 
B.  nicht  Meister  geworden,  aber  trotzdem  ist  das 
Buch  von  grofsem  Werte  und  giebt  ein  im  grofsen 
und  ganzen  befriedigendes  Bild  von  der  inneren 
Bewegung  der  Philologie.  11.  Pöhlmann. 

Caesar.  Lexicon  Caesariannm  cotnpos.  11.  Menge 
et  S.  Preufs.  I.  — Id.  confccit  II.  Meusel, 
fase.  I.  II.:  Pli.  Rdsch.  24  S.  743-748.  Das 
2.  Werk  ist  sorgsam,  der  Stoff  überall  wissen- 
schaftlich gegliedert;  das  1.  ist  gleichfalls  ge- 
wissenhaft. //.  Kr  aff  er  t. 

Ciceros  Rede  für  L.  Flaccus  erklärt  von  A.  du 
Mesnil:  La  Cultura  VI  7 S.  250-252.  Reich- 
haltig und  wertvoll.  G.  B.  Bonino. 

Delbrück  s.  Brugmann. 

Denkmäler  des  klassischen  Altertums  . . . 
Lexikalisch  bearbeitet.  Lfrg.  1 — 17:  Ph.  Rdsch. 
24  S.  752-758.  Das  Werk  wird  vielen  Lehrern 
und  Freunden  der  Archäologie  eine  reiche  Quelle 
der  Belehrung  und  des  Genusses  sein.  II.  Neuling. 

■hduxij  uh v dmdtxtt  änoai öl.wr.  Texte  grec 
public  pour  la  premiere  fois  cn  France  avec  un 
commentaire  par  P.  Sabatier.  Paris,  Fischbacher: 
Lit  Ctrlbl.  24  S.  800  f.  Eine  erfreuliche  For- 
schung. 

Fränkel,  A.,  Die  Quellen  der  Alexanderhistoriker: 
La  Cultura  VI  7 8.  256-258.  Sorgfältig,  gelehrt 
und  scharfsinnig.  B. 

Gitlbauer,  Mich.,  Philol.  Streif  Züge  1:  Lit.  Ctrlbl. 
24  S.  8 1 7.  Kurzes  Referat  von  /I.  Eufsner. 


Bibliotheca  Gothana:  La  Cultura  VI  7 S.  262-264. 
Die  Abfassung  der  Kommentare  ist  nach  einheit- 
licher Methode  und  mit  Klarheit  durchgeführt. 

Heikel,  J.  A.,  De  parlicipiorum  apud  Llerodolnm 
usu:  Dt  Lttztg.  23  S.  824  f.  Im  einzelnen  fleifsig 
und  selbständig,  im  ganzen  nicht  gelungen.  //. 
Diele. 

Herodoti  I/istoriae.  Ad  roccns.  suam  recogn.  II. 
Stein:  Dt  lAtztg.  23  S.  823  f.  Die  Ausgabe 
unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  den  bis- 
herigen, (welche  alle  den  Text  übel  behandeln). 
II.  Diels. 

Hildebraudt,  II.,  De  Heegrae  Tcre.ntianae  origine: 
Im  Cultura  VI  7 S.  245-246.  Eine  sehr  sorg- 
fältige Prüfung  der  Frage.  B. 

Homer,  The  Iliad  of.  Translated  into  English 
he.xametcr  verse  by  Ilenrg  Smith  Wright.  Cam- 
bridge, Deighton,  Bell  & Co.  London,  Bell  <fc  sons 
1885:  Sat.  Ree.  1544  S.  733-734.  Rcz.  spricht 
sich  gegen  die  gewählte  hexametrische  Form  der 
Übersetzung  aus. 

Hörsten,  von,  Beiträge  zur  elementaren  Darstellung 
der  Lehre  vom  verbum  injinitum  im  LMtein.  Pgr. 
von  Gandersheim  1884:  Ph.  Rdsch.  24  S.  764- 
768.  Inhaltsreich  und  anregend;  es  wird  das 
Participium,  Gerundium-Gerundiv  u.  Acc.  c.  Inf. 
behandelt.  W.  Fries. 

Keil,  Bruno,  Analecta  Isocralea:  Amer.  journ.  of 
philol.  VI  1 S.  107-109.  Anerkennendes  Referat 
von  B.  Lj.  G (ildersleeve). 

Krause,  H.,  Die  Briefe  des  Mulianus  Rufus:  Sgbels 
hist.  Ztschr.  1885,  4 S.  145-147.  Ein  hochwich- 
tiges Hilfsmittel  zur  Kenutnis  des  Reuchlinschen 
Zeitalters,  p«. 

Kuthe,  A.,  Römische  Kriegsaltertümer.  Pgr.  von 
Wismar  1884:  Ph.  Rdsch.  24  S.  759-762.  Rez., 
./.  Willi.  Foersier,  hat  manches  an  der  Arbeit  aus- 
zusetzen. 

Marx,  Ant.,  De  S.  Properlii  vita  et  librorum  online 
temporibusque.  Diss.  inaug.  (Leipzig,  Fock):  Ph. 
Rdsch.  24  S.  741  f.  Bietet  nur  eine  vorläufige 
Orientierung,  da  die  neuesten  Forschungen  z.  T. 
nicht  berücksichtigt  sind.  Ed.  Hegdenreich. 

Nitzsch,  K.  W.,  Geschichte  der  römischen  Republik. 
Hrsg,  von  Georg  Thouret.  L Bis  z.  Ende  des 
Hannibal.  Krieges  etc.:  Sgbels  bist  Ztschr.  1885,  4 
S.  82-86.  Der  Band  zeigt  eine  getreue  und  zu- 
sammenhängende Wiedergabe  der  eigentümlichen 
Auffassung  von  Nitzsch.  R.  Pöhlmann. 

Oberhummer,  E,  Phönikier  in  Akamanien:  Sgbels 
hist.  Ztschr.  1885,4  S.  72  f.  Wertlose  Ergebnisse 
unkritischer  Gelehrsamkeit.  A.  Bauer. 

Oester  len,  Th.,  Studien  zu  Yergil  und  Iloraz:  Lit. 
Ctrlbl.  24  S.  817  f.  Belehrend  und  anregend. 
A.  Riese. 

Pa u Isen,  Friedr.,  Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richts auf  den  deutschen  Schulen  und  Universitäten: 
Ztschr.  f.  dt.  Altert.  Anz.  1885,  3 S.  224-229. 
Mit  Geist  geschrieben,  aber  sehr  subjektiv  in  der 
Behandlung  des  historisch  Gegebenen.  G.  Kauf- 
mann. 
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Perrot,  G.,  ct  Ch.  Chipiez,  Histoire  de  Part  dans 
l'ant  iquit  e.  III:  Pli.  Jidsch.  24  S.  748-751.  Noch 
nie  ist  die  phönikischc  Kunst  so  ausführlich  und 
gewissenhaft  behandelt,  wie  hier;  das  Werk  bietet 
reiche  Belehrung,  f. 

v.  Pflugk-IIarttung,  Perikies  als  Feldherr: . La 
Cultura  VI  7 S.  2(10-26 1.  Zustimmcud.  fr.  Ji. 

Preller,  Röm.  Mythologie.  3.  Aull,  von  //.  Jordan: 
Rev.  ci'it.  23  S.  441  f.  Die  Zusätze  sind  zahlreich 
und  glücklich. 

v.  lieber,  F.,  Album  der  Ruinen  von  Rom , mit 
Einleitung:  Sat.  Rev.  1544  S.  730.  Wird  gelobt. 

Res  gestae  divi  Augusti  ex  monumento  Ancyrano 
et  Apolloniensi  iterum  ed.  Th.  Monomen:  Sylteis 
hist.  Ztsehr.  1885,  4 S.  88-92.  Diese  Ausgabe 
ist  mit  dem  Kommentar  die  bedeutendste  Leistung, 
welche  die  Forschung  hinsichtlich  der  Geschichte 
oiues  einzelnen  Kaisers  aufzuweisen  hat.  ./.  Jung. 

Sedulii  opet'a  omnia.  Ree /oh.  Iluemer:  Lit. 

Clrll/l.  24  S.  818  f.  Gut  und  sorgfältig.  R. 

Sophocles’  Antigone.  Kdited  ou  the  basis  of 
WolfTs  edition,  by  Martin  L.  D'Ooge.  Bo*  ton, 
Ginn,  Heath  & Co.  1884:  Amer.  journ.  of  philol. 
VI  1 S.  94-99.  J.  H.  Wright  bezeichnet  trotz 
einer  Reihe  von  Ausstellungen  dieses  Werk  als 
eine  der  befriedigendsten  für  Schulen  und  Colleges 
bestimmten  Ausgaben  eines  griechischen  Dramas 
mit  englischen  Anmerkungen. 

Sophokles’  König  Oedipus.  F.  d.  Schulgebr.  erkl. 
von  (j.  Kern:  Rh.  Rdsch.  24  S.  737  f.  In  der 
Kritik  sehr  konservativ;  manchmal  ist  wohl  etwas 
zu  viel  erklärt.  Metzger. 

Stein,  Lor.  v.,  .Das  Bildungswesen.  III  I:  Die 
Zeit  bis  zum  19.  Jahrh.:  Ztsehr.  f.  dt.  Altert. 
Anz.  1885,  3 S.  220-223.  Die  Aufgabe  ist  mit 
viel  Geist  und  echt  humaner  Gesinnung  behandelt; 
aber  „am  besten  wird  man  das  Buch  benutzen, 
wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  den  einen  oder  den 
anderen  Abschnitt  liest  und  sich  zwar  durch  den- 
selben anregeu  läfst,  aber  zugleich  dessen  Behaup- 
tungen prüft.“  G.  Kaufmann. 

Taciti  Annalium  libr.  I — IV.  Edited  with  intro- 
duction  and  uotes  . . . by  II.  Furneaux.  Oxford, 
Clarendon  press  1885:  Rev.  crit.  23  S.  442.  Wird 
gelobt.  J.  G. 

Tissot,  Fastes  de  la  province  Romaine  dAfrique. 
Publies  . . . par  5.  Ileinach.  Paris,  Klincksicck: 
Rh.  Rdsch.  24  S.  7(52-764.  Das  Buch  füllt  eine 
Lücke  gut  aus.  J.  Jung. 

Tondcur,  Al.,  Die  Gigantomachie  des  pergameni- 
schen  Altars.  Skizzen  zur  Wiederherstellung  der- 
selben entworfen.  Erläutert  von  Ad.  Trendelen- 
burg: Lit.  Ctrlbl.  24  S.  821.  Dem  Publikum  zu 
empfehlen.  K.  L. 

Übungsbücher,  lateinische.  1.  v.  Aut.  Schwarz 
(Lesebuch).  4.  Aull.,  2.  v.  Ad.  / /Amelien.  3.  Aufl. 
3.  v.  C.  Menzel.  TI.  1 u.  2.  3.  Aull.,  4.  Bonneils 
Übungsstücke,  neu  bearb.  v.  R.  Geyer  u.  IV.  Mewes. 
TI.  1,  5.  v.  G.  Biedermann.  4.  Aufl.,  6.  v.  Otto 
Richter.  2.  AuH.,  7.  v.  F.  Spicfs.  Für  Quinta. 
26.  Aufl.,  8.  v.  A.  Kannengiefser  (Lernstoff  für 
VI  u.  V),  9.  Formenlehre  v.  W.  Gillhausen, 
10.  Elementarbuch  d.  lat.  Formenlehre  v.  O.  Keller , 


1 1.  Ellendt- Seyjfert,  Elementar-Gramm.,  12.  Schul- 
syntax von  F.  Basedow,  13.  Schulgrammatik  voa 
Moiszisstzig,  9.  Aufl.  von  YV.  Gill  hausen,  14.  Hermes, 
Vergl.  Wortkunde  d.  lat.  u.  griech.  Sprache  von 
K.  Erbe,  15.  Synonymik  von  II.  Menge.  3.  Aufl., 
16.  Lat.  Phraseologie  v.  K.  Mei/'sner.  3.  Aufl.: 
Ztsehr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  4 S.  259-269. 
Meistens  gelobt,  besonders  No.  3,  13  u.  16.  //. 
KozioL 

Yscngrimus.  Hrsg.  u.  erkl.  von  Ernst  Voigt: 
Ztsehr.  f.  dt.  Altert.  Anz.  1885,  3 S.  211-218. 
Die  erste  vollgenügende  Ausgabe.  L.  Laistner. 


Mitteilungen. 

Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 

1.  Am  21.  Mai  las  Dicls  über  die  Berliner 
Fragmente  der  HijVuhav  ttoXits i a des  Ari- 
stoteles, ein  Vortrag,  der  in  den  Abhandlungen  ge- 
druckt werden  wird.  — Curtius  sprach  über  das 
Heiligtum  des  Kodros,  des  Keleus  und  der  Bastle 
in  Athen.  Dasselbe  lag,  wie  ein  Senatsbcschlufs  aus 
dem  Archontat  des  Antiphon  (4 1 8 v.  Chr.),  den  Ku- 
manudes  in  Ephemer.  Arcli.  1884  Hft.  4 heraus- 
gegeben hat,  ziemlich  bestimmt  erkennen  läfst,  iu- 
mitten  der  alten  Stadt.  Das  Ileroon  war  neben 
Kodros  zu  Ehren  des  Xelcus  (daher  kurz  Neleion 
genannt)  und  der  Basile,  eines  dämonischen  Wesens, 
in  welchem  der  Ruhm  des  attischen  Königtums  per- 
sonifiziert erscheint,  unterhalb  der  Akropolis  er- 
richtet und  allmählich  in  Verfall  geraten.  Auf  An- 
trag des  Adosios  wurde  418  eine  würdige  Herstellung 
beschlossen;  die  Bestimmungen,  welche  für  den  Unter- 
nehmer der  auszuführenden  Arbeiten  getroffen  sind, 
lassen  ganz  deutlich  erkennen,  dafs  das  Ileroon  in 
der  Niederung  von  Limnai  lag;  Slldpunkt  war  das 
Mystenthor,  welches  danach  nur  am  Abhang  des 
Museion  oberhalb  des  itonischen  Thorcs  gelegen 
haben  kann.  Auch  andere  Örtlichkeiten  und  Punkte 
können  dadurch  genauer  bestimmt  werden.  Eine 
von  Kaupert  entworfene  und  beigegebene  Skizze  ver- 
anschaulicht die  einzelnen  Ausführungen  des  Redners. 
(Sitzungsberichte  XXV  437—  441,  vgl.  den  Bericht 
oben  No.  24  S.  762  f.).  — 

Außerdem  enthält  das  Heft  von  S.  443 — 484  den 
oben  No.  10  S.  317  erwähnten  Vortrag  von  A.  Per- 
nicc  über  Ulpian  als  Schriftsteller.  Es  handelt 
sich  in  demselben  besonders  um  die  litterarisclic 
Analyse  der  libri  ad  edictum,  des  Hauptwerkes  von 
Ulpian.  An  ihm  hat  er  lange  und  mit  manchen 
Unterbrechungen  gearbeitet.  Da  es  für  den  Gebrauch 
der  Praxis  bestimmt  war,  so  tritt  die  theoretische 
Erörterung  und  licrleitung  zurück.  Es  wird  in  ein- 
zelnen Darlegungen  der  Nachweis  geführt,  dafs  gegen 
Ulpians  Schriftstellern  mancherlei  Mifstrauen  be- 
rechtigt ist;  denn  „wo  er  selbst  spricht,  kann  er  ab* 
geschriehen  haben;  wo  er  andere  anfuhrt,  braucht  er 
nicht  auf  die  ersten  Quellen  zurückgegangen  zu  sein; 
wo  er  sonst  uubeglaubigte  positive,  namentlich  ge- 
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schichtliclic  Angaben  bringt,  sind  sie  mit  äufserster 
Vorsicht  zu  benutzen.“ 

2.  Am  4.  Juni  las  Dunckcr  Uber  des  Perikies 
Fahrt,  in  den  Fontu».  Plutarch  gicbt  uns  in  der 
Biographie  des  Perikies  in  dem  überblick  Uber 
dessen  Kriegsthaten  Nachricht  von  einer  Fahrt  mit 
einer  starken  Flotte  in  den  Pontus.  Es  darf  viel- 
leicht vermutet  werden,  dafs  Plutarch  hier  aus  dem 
Theopomp  (cf.  Strab  p.  247)  geschöpft  und  daneben 
den  Kratcros  benutzt  hat.  Wann  war  diese  Expe- 
dition? Die  Kombinationen,  welche  möglich  sind, 
werden  geprüft;  cs  ergiebt  sich,  dafs  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Fahrt  im  Sommer  des  Jahres 
444  v.  Chr.  stattfand.  Daran  schliefst  I).  die  Unter- 
suchung der  Frage,  welche  Früchte  dies  Unternehmen 
für  Athen  gehabt  habe.  Es  ist  wohl  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dafs  Athen  infolge  davon  Stützpunkte  und 
Handelsstationen  im  Becken  des  Schwarzen  Meeres 
erhalten  und  Sinopc  und  Amisos  kolonisiert,  wie 
auch  feste  Verbindungen  mit  dem  Fruchtlande  der 
Krim  und  des  Nordwestufers  der  Maiotis  angeknüpft 
hat.  (Sitzungsber.  XXVII  533 — 550). 


Personalie  n. 

Nachdem  Prof.  Dr.  Rudolf  Schocll  als  Nach- 
folger Bursians  von  Strafsburg  an  die  Universität 
München  versetzt  ist,  ist  die  durch  seinen  Fortgang 
erledigte  ordentliche  Professur  für  klassische  Philo- 
logie an  der  Kaiser-Wilhelms-Universitüt  Strafsburg 
dem  bisher  an  der  Universität  Breslau  wirkenden 
Prof.  Dr.  August  Reifferscheid  übertragen  worden. 
Derselbe  ist  zugleich  zum  Direktor  der  einen  Ab- 
teilung des  Instituts  für  römische  und  griechische 
Altertumswissenschaft  und  zum  Mitdirektor  des  phi- 
lologischen Seminars  in  Strafsburg  ernannt. 
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Lehrgang  der  Russischen  Sprache« 

Für  den  Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht  bearbeitet  vun 

Dr.  A.  «oll*. 

fr.  Professor  der  russischen  Sprache  an  der  Kunigl  Kriegsakademie  zu  ßcrlin. 


1.  Teil,  5.  Aufl,  3 M. 

2.  Teil,  5.  Aufl,  4 M. 


Ein  in  ganz  Deutschland,  nicht  minder  aber  auch  in  Russland  ge- 
schütztes Werk:  Turgenjew  empfiehlt  gerade  diese  Grammatik 
zum  Unterricht  wie  zur  Sclbsterlcrnnng  der  russischen  Sprache. 
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H.  Gaertners  Vertat/,  Jf.  Ile/t fehler,  Berlin  II  . 


Soeben  sind  erschienen: 

Dr.  C.  von  Oppen, 

Oborlohror  am  Gymnasium  zu  Barmen. 

Die  Wahl  der  Lektüre 


im  altsprachlichen  Unterricht  an 
Gymnasien 

wie  sie  getroffen  wird 

und  wie  sie  zu  treffen  wäre. 

1,20  >1. 


Der  ariecliisclie  Unterricht 

mit  Bezugnahme  auf  den  neuen 
Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen 

Extemporalien  i.  d.  oberen  Klassen. 

1,20  31. 
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Haym,  R.  Herder  nach  seinem  Leben 
und  seinen  Werken  dargestcllt.  l.BJ. 
15  »ff 

(Eia  da*  Werk  »b*ehl».  :'«;nder  2.  Band 
befindet  »ich  in  Vorbereitung.) 

— H ilhelm  r.  Humboldt.  Lebens- 
bild und  Charakteristik.  10  »ff. 

— Die  romantische  Schate.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Geistes.  12  »ff 

Humboldts,  Wilhelm  v.  Briefe  an 
F.  (I.  Welcher.  Heransgeg.  von 
R.  Haym.  2.fi0 »ff 

LeViseur,  6.  Leibniz'  Beziehungen 
zur  Pädagogik.  1 »ff 

Michaelis,  C.  Th.  l'ber  Kants  Zahl- 
begriff.  1 »ff. 

— Eessings  .Minna  von  liarn- 
hehn  und  Cervantes’  Don  Qnijote. 

1 »ff 

— Cb  er  Schillers  Kaftias.  1 »ff. 

Schneider,  K.  Ifousseau  und  Pesta- 
lozzi, der  Idealismus  auf  deutschem 
und  auf  französischem  Boden.  3.  Aull. 
UtC 

Schubring.  F.  Die  Philosophie  des 
Atheuagoras,  1 »ff. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W 


Clausen.  F.  Zum  lateinischen  Unter- 
richtin der  Sekunda  des  Gymnasiums. 

1 »ff 

Uillhansen,  W.  Praktische  Schul- 
grammatik der  lateinischen  Sprache 

9.  Aufl.  der  .Schulgrammatik  von 
Prof.  Dr.  H.  31oiszisstzi g.  2.(50 . ff 

— Lateinische  Formenlehre  für  untere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Iui 
Anschltifs  an  die  praktische  Sehul- 
granunatik  von  Gillhausen  - 3lois- 
zisstzig.  Kart.  1 »ff 

Gott  schick.  A.  F.  Beispielsammlung 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische. 

1.  Heft  für  untere  und  mittlere 
Gymnasialklasseu.  0.  Aufl.  1 .ff. 

2.  Heft  für  Sekunda  und  Prima. 
3.  Aufl.  1.60. ff 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  uud 

2.  Hefte.  4.  Aufl.  0.50  »ff 

— Griechisches  Lesebuch  für  untere 
und  mittlere  G viuuasialklassen 

10.  Aufl.  2 »ff 

— Griechisches  Vocabularium.  5.  And- 

1 »ff 
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Krollick,  P.  Die  Klosterehronik  von 
St.  Hubert  und  der  Investiturkampf 
im  Bistum  Lüttich  zur  Zeit  Kaiser 
Heinrichs  IV.  1 3!. 

Runeberg,  1.  L.  Fiinrik  Stals  Siigner.  En 
snmling  sftngcr.  1.  Aus  dem  Schwe- 
dischen übers,  von  E.  Peters.  1 M, 

Schwartz,  P.  Der  Bauernkrieg.  (1.  Teil). 
1 »ff 

Wasmansdorf.  E.  Die  religiösen  Motive 
der  Totenbcstattung  lo-i  den  ver- 
schiedenen Völkern.  1 »ff 


R.  Gaertners  Verlag.  K.  Heyleider,  Berlin  W. 


Galeni  quifcrturdopartibus  pbilosophiae 
libcllus.  Primiiui  cd.  E.  Well  mann. 
1 »ff. 

v.  Gizycki,  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  über  den  Wert 
der  Satur Philosophie  des  Epi- 
kur. 1 .ff 

Haym,  R.  Hegel  und  seine.  Zeit.  Vor- 
lesungen über  Entstehung  und  Ent- 
wickelung, Wesen  und  Wert  der 
Hcgdschcn  Philosophie.  S »ff 


.1  o s u p e i t . 0.  Syntax  der  lateinischen 
Sprache  dargestellt  als  Lehre  von 
den  Satzteilen  und  dem  Satze  für 
Realschulen  und  die  mittleren  Klassen 
der  Gymnasien.  Kart.  0,50  .ff 
Jung,  A.  Materialien  zu  schriftlichen 
und  mündlichen  Übungen  im  lateini- 
schen Ausdruck  für  Ober-Tertia  und 
Unter-Sekunda.  2,40  »ff 
Kunze,  K.  Griechische  Formenlehre 
in  Paradigmen.  Als  Anhang:  die  in 
der  Schule  ans  den  Paradigmen  zu 
ent  wickelnden  Regeln.  2.  Aufl.  1.20»ff< 
Lilie,  C.  Konjunktivischer  Bedingungs- 
satz bei  indikativischem  Hauptsatz  im 
Lateinischen.  1 »ff 


11.  Gaertners  Verlag,  II.  Heyfelder,  Berlin  W. 
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«hu  (Ph.  Thielminn) OüO 
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Umchhgumj Itti 


Di«  Herren  Verfasser  von  Programmen , Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitssehriften  werden  gebeten, 
Rezension»* Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  \V.,  Wiebmannstraf.se  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  uml  Anzeigen. 

Theodor  Kock,  Comicorum  Atticorum  Frag- 
menta.  Vol.  II.  Novae  coniocdinc  frogmenta. 
Pars  I.  Leipzig.  B.  G.  Teulmcr.  1884.  582  S.  gr.  8°. 
14  J( 

In  seiner  Dissertation  „De  Atticorum  comoedin 
bipartita“  hat  W.  Fielitz  dargethan,  dal's  für  uns 
die  Dreiteilung  der  attischen  Komödie  nicht  vor 
der  Zeit  des  Hadrian  nachweisbar  ist,  mul  dal's  die 
erhaltenen  Nachrichten  aus  früherer  Zeit,  soweit 
sie  nicht  durch  spätere  Zusätze  entstellt  sind,  nur 
die  alte  und  neue  Komödie  kennen.  Dieses  Re- 
sultat ist  meines  Wissens  bisher  nicht  umgestol'seu 
worden,  es  ist  auch  keine  Aussicht,  dal's  dies  mit 
dem  vorhandenen  Material  geschieht.  Der  Hr. 
Yerf.  des  zu  besprechenden  Werkes  war  also  voll- 
auf berechtigt  auf  Grund  der  Kielitzschen  Ergeb- 
nisse den  Namen  der  mittleren  Komödie  fallen  zu 
lassen  und  die  Dichter  derselben  der  neuen  Ko- 
mödie zuzuweisen.  Die  vorliegende  erste  Hälfte  der 
letzteren  enthält  also  die  Fragmente  der  hei  Meineke 
im  dritten  Hände  behandelten  Dichter.  Dazu  kom- 
men noch  die  Namen  von  Philippus  und  Augens, 
von  denen  Fragmente  nicht  überliefert  sind,  ferner 
Nausikrates  und  Klcarchos,  deren  Zeit  bisher  nicht 
feststand,  und  endlich  erscheint  jetzt  in  der  Samm- 
lung der  komischen  Dichter  auch  Euphaues.  Die 
drei  letzteren  der  sogenannten  mittleren  Komödie 
zuzuteileu,  ist  durch  das  Verzeichnis  attischer  Ko- 


miker geboten,  welches  U.  Köhler  I.  A.  u.  !)77  pu- 
bliziert hat;  die  sonstigen  erst  durch  dasselbe 
Verzeichnis  bekannt  gewordenen  Namen  von  Ko- 
mödiendichtern sind  p.  12  durch  gesperrten  Druck 
hervorgehoben.  Um  den  Umfang  dieses  Hundes 
annähernd  dem  letzten  gleichzumachen,  sind  end- 
lich noch  Philemou  und  Diphilos  zugefügt,  eine 
Neuerung,  die  um  so  weniger  Anstois  erregen  kann, 
als  die  genannten  nach  der  neuen  Einteilung  nicht 
mehr  einer  anderen  Gattung  der  Komödie  an- 
! gehören. 

Neue  kritische  Hilfsmittel  haben  dem  Hm.  Vf. 
in  erfreulichem  Umfange  zu  Gebote  gestanden.  Vor 
allem  ist  hier  zu  nennen  die  genaue  Kollation  des 
cod.  Marcianus  des  Athenaios,  welche  G.  Kaikel 
in  liberalster  Weise  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
Man  findet  in  diesem  Hände  für  die  Fragmente 
sämtliche  Lesarten  dieses  cod.  A.,  auch  wo  die- 
selben für  die  Kmendution  ohne  Belang  sind.  Seihst 
I wenn  die  Textkritik  nicht  so  grofsen  Gewinn  hier- 
aus ziehen  kniin,  als  man  gewünscht  hätte,  so  ist 
doch  der  kritische  Apparat  für  diese  Hanptquelle 
der  Komikerfragmente  in  erwünschtester  Weise 
vereinfacht,  und  es  fehlt  auch  nicht  an  sehr  will- 
kommenen Angaben.  So  wird  man,  um  nur  ein 
j Beispiel  anzuführen,  aus  Antiphanes  fr.  11)4,15 
nivvi i xul  rglyÄt]  (fou’iic  tyfrv  dv  syovOai  \ n 6)./’ 
i).ü).ovv  ersehen,  dal's  die  Lesart  i/Jtv  dv  nicht 
eine  unwahrscheinliche  Konjektur  ist,  wie  v.  Ham- 
berg in  seinem  trefflichen  Aufsätze  „Zur  attischen 
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Formenlehre“  (Zcitsehr.  f.  d.  G.-W.  XXVIII  p.  27) 
sagt,  sondern  eine  wohlbeglaubigte  Überlieferung: 
A hat  i/i'h'  (fr,  wobei  das  Fehlen  der  Accente  auf 
unser  Urteil  keinen  Einfluß  ausiiben  darf,  weil  sie 
auch  sonst  häutig  weggelassen  sind.  Da  das  Me- 
trum r fordert,  so  wird  wold  die  Dualform  iy!/r 
als  eine  unanfechtbare  anzuerkenueu  sein. 

Einige  Ausbeute  gewährten  ferner  die  Eklogen 
des  Stobäus,  herausgegeben  von  Wachsmuth,  z.  B. 
Philemon  fr.  204  XQÖrti)  rd  Trance  yivtuet  xai  xpt- 
rntei  (=  Mein.  Men.  monost.  SOS)  und  Nikostratos 
SO.  81,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  eiu  neues  Stück 
dieses  Dichters,  Adxotr tg,  kennen  lernen. 

Ergiebiger  sind  Miller  Melanges.  Durch  diese 
wird  dem  Enbulos  zuerkannt  fr.  136  fyo i noiijaoi 
7 tarne  xteith  Nixoaroaror,  was  bei  Meineke  V. 
CCCLXV.  N.  523  anonym  stand.  Neu  ist  daraus 
ferner  Alexis  fr.  100  (idxtj'/.oc  t i,  id.  fr.  153  xcei 
ydo  Aoytiovg  öoo>;  Philem.  fr.  33  Kuv&uqov  aotftä- 
itQoc,  id.  43  tax  icör  dpa'Sdir,  id.  fr.  (»2  prg  ).c  rxög, 
id.  fr.  8t!  [fort  t/itfopoc,  id.  fr.  219  tor  arXijiip’ 
ar/.nr;  Diphilos  fr.  36  n TTtQttf  üQtjtog  liynpoir, 
id.  53  ir  AVo>  ttc  ijjitfja ; bisher  nur  dem  Krates 
fr.  27  zngescliriebeu. 

Aulserdem  sind  neu  aufgenommen  Amphis  fr.  45 
aus  Apostolios,  Alexis  fr.  129  aus  Athen.  XIV 
661  d (bei  Mein,  nur  in  der  Historia  critica  p.  400 
erwähnt,  ebenso  Diph.  85  = M.  I 457),  Alexis 
fr.  343  als  zwischen  ihm  und  Aiscity  los  zweifelhaft. 
Die  übrigen  Frg.,  für  welche  im  Conspeetus  nu- 
merorum  der  editio  minor  Meinekes  und  Kocks 
Ausgabe  der  Beleg  aus  Mein,  fehlt,  finden  sieh  an 
anderen  Stellen:  Antiph.  330  = M.  Aristoph.  589 
u.  I 321 ; mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ist  das 
fr.  aus  Poll.  VII  168  dem  Kubulos  152  gegeben, 
während  Mein,  es  dem  Eupolis  136  lülst ; ebenso 
werden  mit  R.  Schöll  die  vou  Mein.  (V,  CCCX1V) 
p.  XXII  dein  Philippides  gegebenen  Verse  aus 
Athen.  XV  699 f dem  Epikrates  7 — 8 zugeteilt; 
Philem.  204  = Mein.  Men.  monost.  368  [id.  225 
= Mcnaud.  291];  id.  226  = Mein.  p.  XIX;  id.  236 
= Mein.  anon.  427  „fortasse  Pliilemonis  “ ; id.  237 
= Mein.  I 519,  während  Mein,  es  hier  für  ein  fa- 
des Philemon  hält,  erklärt  er  es  V,  CCXXXVII  für 
Prosa,  H.  K.  sagt  mit  Recht,  dals  das  Metrum  auf 
einen  Komikervers  schliefscn  Hilst:  Diphil.  133  = 
Mein.  anon.  497  (V.  CCCLXII);  Antiph.  317  = Mein. 
13;  334  = Mein.  89  (V  75);  Anaxandr.  81  = Mein. 
XVI;  Alex.  316  = Mein.  37,  letzterer  hat  hier  die 
falsche  Lesart  troipiur  statt  tvoifn»r'utr ; id.  341  — 
Mein.  Antiph.  280:  345  = Mein.  35. 

Dieser  stattlichen  Reihe  von  teils  neuen,  teils 
an  den  ihnen  zukonnueuden  Platz  gestellten  Frg. 


mögen  die  eigenen  Textverbesseruugen  des  Hrn. 
Verf.  folgen,  und  zwar,  um  die  Besprechung  nicht 
allzusehr  auszudehnen,  nur  soweit  sie  Antiphanes 
betreffen.  In  deu  Text  aufgenommene  Änderungen 
habe  ich  mir  notiert:  fr.  26,3  ft-ij  tfoiai  tior-ti/.fj- 
tff rat  (öe)  = a te  emisse;  v.  6.  unütttg  (uTrödog); 
fr.  44,6  äqytettxög  (aQyteixög) ; fr.  45  tip'  Bfirinxip' 
(povuxijr)  — servam  Bnittiam;  55,1  arntig  (arntig), 
wozu  man  vergleiche  v.  Bamberg  1.  c.,  Cobet  V.  L. 
221.  Muern.  IX,  373,  Schanz  Xov.  comm.  Plat. 
p.  50;  81  ivtypäprp’  (trrty.)  und  rtceafiä  (rraidior) ; 

124.3  oTiö 1 1 TtQOGi cegai  it  tig  (o.  nQoaniStrai  reg); 

191.4  oici’y  (dtg) ; 196,21  texorncet  (texoratreet) ; 2(57 
drdyxtj  (ärdyxtj) ; 1(53,8,  1(54,6  und  228  tirtxa 
(orrtxte).  Dies  alles  sind  entschiedene  Verbesse- 
rungen, dagegen  kann  ich  mich  noch  nicht  mit 
der  Orthographie  ßifi/.nSior  fr.  1(52  und  ßr/iXto- 
yqüifog  fr.  197  befreunden. 

Weit  zahlreichere  Vorschläge  finden  sich  in  den 
Anmerkungen,  wenn  ich  nicht  irre,  hundert  zu 
Antiphaues.  Einige  besonders  ansprechende  seien 
hier  genannt:  fr.  52,3  ir  dyrijg  pijtoög  (i.  e.  Tel- 
luris)  d;n  ip'hr  atiyij;  v.  15.  A.  /iijdi-  roiorr  d/./.o 
p ijcftr ; B.  ptjöi  xapTtr/.or  Xdyor,  | ok  doxtJ  tort ‘ 
toyor  th'ut  ptigov,  die  tfteair , )Jynr  1 arid  ptr  pij- 
dtr  xi/..  i.  e.  proprio  nomine  (adrd)  nihil  dicere. 
sed  hoc  omisso  (neeo  arid)  eijs.  Die  Verteilung 
unter  zwei  Personen  und  die  Frage  (ii yd*  toiort' 
d/./.o  pijdir;  hatte  schon  Dobree;  55,7  Tt/.äanyya : 
ttoicer ; (nheanyyte  ti öfter;)  74,13  toi  ytiQ  utto- 
atQtifiuna  (t.  ypiQt  noirpiurue );  105  trrdjwv  rridor 
(oiropatffitrog);  1 15  tartei  noiog  \ otfoÖQÖtfQog’  orx 
orr  pij  xtQuoij  ng*  orx  in  \ fitem  xraitigtir  ydo. 
\ te/Me,  nuT,  rfiiyi | j uir  u xdtfor  xtX;  134  niroptr 
oirdqtor.  — B.  tjtfog , rtj  .Ute,  xoiXioaiqdifor.  j r. 
jttögrdog;  A oior  lolg  miporai  ttrp y {Qtir \ ÜTTa^ematnr 
dh'iiciifM  /ronpifoi,  wobei  mir  freilich  die  beiden 
letzten  Morte  immer  noch  unverständlich  bleiben; 

154.5  frtiQitiit  t'  = pernuxit  pedes  (et(iu/)t  t ): 
1(51.9  ist  der  Vers  durch  uidtfovg  zu  ergänzen  und 
xopitrag  mit  olxteöt  zu  verbinden;  172,2  tfr/Meöo- 
HjiÜyfg  (tfvX).oi(}ioytg);  1855, 6 patfdrove  ti iifior  Ui 
XimeQteg,  am  «Schluls  ist  ;}  x^ä/ifar  riru  zuzufügen: 
196.3  ijiTnqorg  tfu'e  ndr,ag  (r^nttQor  tfu'e  ndaijg) ; 
v.  14  rto'ir  dr  d/.oi  (ijr  pij  «.) ; Die  Lücke  217.10 
ist  durch  eeXtri  xanenutslttig  auszufiillen ; 237.3 
roQfvtvr  (yOQH'Qr);  v.  4 ntQte/ipirov  (itjiQa/iptror) 
und  d/.xalc  ( d/.xoig | ; 247.2  tvij&tg  itsn  {d/ip%g 
tan);  255  öijttu c (jioipöc);  264  ßappaair  (oppteair); 
(310  a/.orQytdtor  für  d/.orpytuJor  hat  schon  Bcrn- 
hardy  zu  Suid.  cf.  Mein.  V,  CLXXVI)  und  316 
„fortasse  ‘ Ofiwr/ioig u (onokoyorittroic). 

Diese  Stellen  mögen  als  Proben  geuügeu,  aulscr- 
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dem  aber  wird  der  Leser  fast  auf  jeder  Seite  die 
genaue  Keuutnis  des  Sprachgebrauchs  der  Attiker 
und  speziell  der  Sceniker,  das  treffende  Urteil 
und  die  glückliche  Hand  des  Hru.  Verfassers  er- 
kennen. 

Freilich  wird  cs  auch  an  Widerspruch  nicht 
fehlen,  und  das  kann  niemand  wunder  nehmen,  der 
überlegt,  dal's  diese  Bruchstücke  aus  allem  Zu- 
sammenhang herausgerissen  und  in  teilweise  über- 
aus traurigem  Zustande  überliefert  sind.  Ich  meiner- 
seits will  nur  auf  einige  Verse  hinweisen,  in  wel- 
chen vielleicht  die  Überlieferung  zu  verteidigen  ist. 

Autiph.  85  = Mein.  III  46  (85.)  nimmt  der  Hr. 
Verf.  Anstois  an  iriam  toU ; ihoimr  und  wünscht 
trtat  toTc  (txvtf oi(iti>  dafür  eingesetzt,  (für  die 
Maskuliuform  kann  ans  unserem  Bande  Dionvsios 
5.4  beigezogen  werden)  ,.nam  cum  scolia  caue- 
bantnr,  deis  non  libabatur“.  Aber  doch  nachher! 
(cf.  Hermann- BHimuer  Privataltertümcr  3 p.  *250) 
und  das  Futurum  triam  ist  auch  zu  beachten. 
Man  kann  sieh  vielleicht  die  Scene  so  vorstellen, 
tlals  während  eines  ausgedehnten  Belages  ein  Teil- 
nehmer sagt:  Wir  trinken  so  viel,  dal's  für  die 
Spende  kein  Tropfen  übrig  bleiben  wird.  Dann 
wird  neu  gemischt!  beruhigt  ein  anderer.  Dadurch 
zufriedengestellt,  reicht  der  erste  ihm  den  loäug 
und  ermahnt  ihn,  mm  aber  [intuu)  auch  nicht 
die  abgedroschenen  Skolien,  sondern  etwas  Neues 
vor/utragen.  — In  fr.  163  = Mein.  III  88.  8!)  (16*2) 
dürfte  sich  (hfti.eiug  retten  lassen.  10s  ist  nämlich 
davon  die  Rede,  dal's  kürzlich  bei  einem  Mahle 
winzige  oirfiuifi«  xtQUfitie  gereicht  worden  sind, 
im  Bcgensatz  dazu  loht  eine  alte  Frau  einen  ihr 
angebotenen  tüchtigen  Humpen  iJjC  (TVfifittQiug  xm 
i tjc  m/titiug  th’txu.  H.  K.  konjiziert  oiifti.tiac, 
was  mir  etwas  matt  erscheint.  Vergleicht,  man 
nun  Gustath.  1279,44  (Thesanr.  vol.  lb  p.  2624) 
ii 1 1 di  uifHtiur  ov  jiuror  irti  lati.öt  ijiog  in  7t  a 
Ämoi  iiifhorr,  ici.i.ü  xm  i/ti  fttyititiov  nrdc  xm 
irdo'hittjtog,  «>  (njiofiixotg  dtji.orrm  iisixoig,  so 
dürfte  auzuerkenneu  sein,  dal's  ihfti.uu  an  unserer 
Stelle  wenigstens  erklärbar  wäre,  mag  man  es  von 
der  < irolsartigkeit  (Gröl'se)  verstehen  oder  von  der 
Herrlichkeit  (des  Materials  und  Schmuckes),  die 
der  Würde  des  Festes  angemessen  ist  («Siör  tt 
toi'  xXiovg  i ov  tijC  toQiijC).  Zum  l'berfluls  ist  die 
(•röl'se  des  Bechers  durch  < TvyfttiQia  (==  das  ent- 
sprechende (Jemals  für  die  uiiwuindtc,  noriautm 
yrruTxtg)  genügend  ausgedrückt.  — Gndlich  er- 
wähne ich  noch  der  Lenke  des  Alexis,  in  deren 
fr.  133  (=  Mein.  HI  442  — 43,  130.)  H.  K.  fiü- 
i.usor  verzieht,  W.  Bunion  Rutherford  aber  in 
seinem  interessanten  Aufsatze  „Zur  Beschichte  des 
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Atticismus**  (Jalirb.  f.  klass.  Ph.  XIII  Suppl.  Bd. 
p.  365)  sagt,  dals  fiuai'Zttv  „ein  Ausdruck  der 
Küche**  geworden  sei.  (Bei  dieser  Belegenheit  be- 
spricht er  auch  das  Bruchstück  aus  den  Bapten 
des  Eupolis  fr.  72  w (fr [ißt  ftuai^ag  ifti.)  Das  ist 
nicht  undenkbar,  ich  füge  noch  hinzu,  dal's  durch 
diese  Erklärung  auch  die  von  Eustathios  bis  zum 
Ubcrdruls  wiederholte  Parodie  des  homerischen 
fjciaiitr  d’  ü.ctur  verständlich  wird:  cf.  1572,34 
ii.ua  yüo  Arnxoig,  6 üjc  ii.uUeg  xuqno c.  dlbtr 
liaiti^tuci  ri>  tuerui^t  (V  Ü.üur  xii.. 

An  dieser  Stelle  inulk  aber,  um  keine  falsche 
\ orstcllung  von  dem  Inhalte  vorliegenden  Werkes 
zu  erwecken,  betont  werden,  dal's  der  Wert  des- 
selben nicht  etwa  nur  auf  der  Vollständigkeit  der 
Sammlung  und  dem  Fortschritt  in  der  Textkritik, 
sondern  in  hervorragender  Weise  auf  der  Erklä- 
rung der  einzelnen  .Stellen  beruht:  dem  Ruf.  ge- 
reicht es  zu  besonderer  Freude,  dal's  diese  Seite 
der  Behandlung,  welche  von  Meineke  etwas  stief- 
mütterlich bedacht  ist,  so  eingehende  und  erfolg- 
reiche Beachtnug  gefunden  hat.  Beispiele  zu  geben, 
würde  hier  zu  weit  führen,  der  lief,  mul's  sich  be- 
gnügen die  Thutsache  zu  konstatieren  und  dem  Hrn. 
Verf.  für  vielfache  Belehrung  und  Anregung  herz- 
lich zu  danken.  Um  auch  seinerseits  einen,  freilich 
nicht  sehr  erheblichen,  Beitrag  zur  Vervollständi- 
gung des  Materials  zu  geben,  Iäl'st  der  Ref.  hier 
einige  Citate  aus  späteren  (Grammatikern  folgen, 
die  teils  eine  Bestätigung  vou  schon  Befundenem, 
hier  und  da  auch  etwas  Neues  bieten. 

Aus  Miller  (Melauges)  scheinen  mir  noch  zwei 
Stellen  bemerkenswert.  Meineke  Eubnl.  fr.  59  = 
K 58  zweifelt,  dal's  die  Worte  Mi  dag  ir  xißotg 
tVjiui.iöiuiog  aus  einem  Verse  des  Eubulos  stammen, 
die  Lesart  des  cod.  Florent,  (Reeueil  de  Proverbes 
j).  367)  macht  cs  dagegen  sehr  wahrscheinlich: 
dort  steht  Mi  dag  ü ir  xvflouuv  tr[ioi.ii>uaog, 
wozu  Miller  bemerkt:  Erasme,  pour  faire  le  vors, 
proposait  Mt  dag  yd(j  i.  x.  tv.  — Zu  Alexis  fr.  321 
ist  zuzufügen  Suetonius  Millcri  p.  415  hvxöitvyo c 
i>  t'irurdoog'  xm  ifinui.tr  fiti.Ufurryog  6 terdfitiog. 
(cf.  Phot,  i.tvxon  ryovg'  dtii.org * oig  fiti.afi/iiyo vg 
torg  drdfitiorc  = Suhl.  s.  v.  Hosych  = Eilst.  863,29 
aber  ohne  den  Namen  des  Dichters.) 

Bei  Eustathios  habe  ich  folgende  weder  von 
Meineke  noch  von  K.  citierte  Testimonia  gefunden. 
Autiph.  fr.  5:  1702,53  /laQuuifyrrovni  dt  i(ö-itt(ii 
uQiryug  i.dyo).  dri  xu)  dfirryuir  i.iytim  ■ituuü  i olg 
xüiiitxolg  i.ToxoQiaixdig,  ov  XQtjiag  id  liovor  nottir 
dvruaat  dorvyiov  *j>ryijr  i-/o>r  — fr.  52:  865,15 
idooig  xraioig  ini  goioir  xtitm.  d di  yt  tag  /n-yug 
yijg  idmöue  tinuir  iQomxwg  töttr  uusnto  xm  d t irr 
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ofyoy  elnoiy  ßqofttug  idqduu  nt/yijg,  üftniX.ov  drtX.udij. 

— v.  2 und  7 — 0:  1107,10  tieqog  dt  nc  yviquy 
iyQUfonoiijtfey  iy  im,  rqoyov  qvfiuin  revxrdv  xoi- 
/.oadtfiaioy  xvtog  nX-uoidv  ix  yuiijg.  »5  d’  urioc  td 
arid  <fQÜ±M y,  tvlht  xie i neqi  nXuxovytog  Xiyn, 
■Sur!/?]*;,  (ftjGi,  fteX.iao^g  vüttutn  Gvftfiiyijg  ft tjxüdoiy 
uiyiöy  undqoorg  iXqdfißog  iyxa’Hjfteyog  etg  nXatv 
(UiyuaiQoy  üyytj g naqfXiyov  .trjorc  xdqtjg.  dijXol  di 
taviu  nX.uxofyta  ix  jtiX.tmc  xai  ulyetov  ivqov  eite 
yüX.uxwg  iyxeifievoy  nX.unitf  anyovarj  •/ i'tqu  ff  in 
qoim  xeqafteiM  (letztere  Stelle  hat  Mein.  V.  CLX1I1). 

— fr.  OS,  12  erklärt  Enst.  aul'ser  1000,12  auch  noch 
1720,51  x(d  iin  rovg  — fteyäXo vg  vn’Ofiixtyai  nc 
efney  üyiXQomoifüyovg  i'/.Vcc  dui  id  noXvdänuvor 
iü 3c  tSMyovfityoiy  adrorg.  fnqog  di  nc  fhovg  wie 
toiovtorg  diydfiutre  dici  io  noXrrtfioy,  oioy  uyfHur, 
/.dl iquxu  xui  wie  X.omorg.  Wein  letztere  Worte 
angehören,  habe  ich  nicht  linden  können.  — v.  14 
cf.  87,00.  — fr.  80,8  : 800  usic  6 iXvfiixög,  oi  aiy- 
fietoy  nüqo'Srg,  oioy  uv  — [iünxuvog.  — fr.  92  cf. 
1289,50.  — fr.  102  und  100  : 201,15  6 fiiyioi 

yqaif'ug  7T(toc  ÜGte'iOftör,  td  yÜQXij  ni'ixitj,  niqxij 
ayitfiij , tevfXic  tfaxtij,  t uv  idy  d ein  ei  y xuiü  wie 
idioiti'Coyiug,  naQuyeftimij . yX.avxov  nqoioftij,  ydy- 
yqov  xeijaX.fj,  in  di  xui  d mtQUiditrag  id  irQog 
Stjqdg  iVQÖg  xontdg,  rvqdg  Srffwg,  irqog  Tfitjrog  xtX. 

— fr.  108  cf.  1404,02.  — fr.  010:  1827,45  immä- 
njy  di  idy  inuittjv  Xiyn  vry.  — oi  di  nuXtuoi 
tijy  X.iSiv  xui  irrt  nuiduyoiyov  xui  nuidoiQißov  oi- 
dcun  nlhialhu.  d di  loiovtog  xui  t/n  r i;i tji  rjg  uv 
X.eyjhitj  noti  xuta  ro  Aesch.  Prom.  77.  — Aua- 
xandr.  fr.  00:1842.00  na y wie  di  nqötfMnov  xv- 
gioic  ini  ftdyov  avthnönov,  ei  fiij  noi  nc  nulgn, 
ii iC  d etndn’,  fiiyu  y/.uvxov  nftötsomov.  — Eubulos 
fr.  112:  1843,27  iwr  nc  di  /ruX.uufty  xui  yüguy 
nuooyoftÜGuc  inr/uqiy  yuqito[iX.i<faqor  dlydftatfe. 

— Enb.  150  — Ephippos  0:1000.08  int t di  xui 
enqu  dfioiu  axevoioiu  naquyotyfjg  ir  iw  yyuiny, 
ii  inn  jJyyuie  ItsfHnv,  oi  xui  stfXijymog  /tifivijiui, 
oioy  nur  tu  tuvt’  iyrurofirv  (Eph.  fr.  8,4 ) xui, 
Oft oy  n yyuiny  fiuirifft  nij/tidtu.  — Ephipp.  fr. 
10:757,50  dfuog  hdc  iyxtif  uX.og  f/y  xuiu  f/urou- 
v(uv  xüXX.uuöv  n ßqiöftu.  dnoiu  iauic  xui  ui  nuoü 
nii  xoifiixu)  fi  tjqivfiiya  ttQiu  (sic)  tov  iyxn(a).oy. 
Wenn  hier  nicht  eines  der  häufigen  Versehen  des 
Enst.  vorliegt,  würden  diese  Worte  ein  neues  Erg., 
wahrscheinlich  des  Aristophaues  sein.  — Alexis 
fr.  85  : 1040.25  iyruvikt  di  fiytjmioy  xui  nuQoifituc 
n'novGtjC  id  ui t /ton  tr  fiiy  unxöc  fi  di  it-iXuxoc 
urthud/wic  imi,  di  ic  soixt-  di<).ofa!h(t  td  t oi  ßiov 
inufi if  ot tol^oy.  — fr.  120  : 1817,00  lllütoiy 
(fr.  80)  yovy  d xoifiixdc  wie  ftiy  fuydXnrc  uqtorc 
xui  druuqoic  xui,  mc  tXiiig  Xiyn,  tfutovg,  hi/.t- 


xiove  dfOftd^n.  — fr.  201  : 1598,01  [uiXiGra  di 
id  diaqQuytjyut.  ov  XQtjGuc  xui  uXXut  ftiy  urx  dXtyctt , 
xui  uittj  di  ij  ürsntu.  t-vduiftow  iya) , ovy  du  iy 
tote  yd f tote  tvuiyifftoftui , uXX  du  dtuqquyijciOfi  fti 
Otd c \)iXif.  loitov  di  fiui  tov  tiXovc  yiyono  rr- 
yt-iy.  — fr.  204  : 1257,10  xui  h qoifiui  ide  td  Sr- 
qtt  yuo  iy  yoiji , xui  SvQOftat,  oioy  Svqw/hu  rdv 
Ttoiyoiyu,  xui  mt  loxonoifin’oy  ij  SvQÖfityoy,  xui  Sr 
QOfiryoy  tijv  vntjyijy  xui  idy  dqoov,  xui  yofior  oyioc 
iy  'Pddio  fiij  Si’QfGiXat.  Vielleicht  steckt  in  den 
Worten  noch  ein  Koinikerfragment.  — fr.  200  : 
1800,58  td  di  avtö  (cf.  Theopomp.  fr.  00,  das  aus 
unserer  Stelle  1.  49  lf  bekannt  ist)  xui  /.d/riGfiic 
notjiai  xui  X i/toc • oioy  oidtyoc  yoiq  nid  not’  ani- 
ßaXty  ÖGnoior  XJnoc  (das  Ci  tat  hat  schon  Mein.  cd. 
min.  j>.  XVIII).  Der  ganze  ziemlich  lange  Passus 
stammt  offenbar  aus  guten  älteren  Quellen,  und  da 
Eust.  ausdrücklich  /.in iynyoy  aus  Theopomp.  XJnoc 
aber  in  dem  Verse  des  Alexis  anfiihrt,  dürfte  die 
zweite  Konjektur  «.  oid  uy  danqior  Xi-niyuyor 
schwerlich  glaubhaft  sein.  — Auf  Axionikos  fr.  8 
bezieht  sich  vielleicht  881,10  oiXt-y  xui  td  dutivnr 
xui  diifit-yoc  nuoü  im  xaifiixqi  (Pint.  720).  — H<>- 
tades  fr.  1,  14  — 5:  1029,10  iyiaviht  di  tfxontjtiov. 
ii  xui  1 1 dyih'Xtrnv  ix  tov  di’iXoc  nuguyt tut  xo;- 
ftixoinqoy.  dui  hji’  wir  uylh'Xträyroiv  ntqnqytur. 
yqtjtfic  di  wiuvttjc  XiSwie  xui  nuoü  tio  flndni  die 
dyih'XtVOVGi  idy  ofyoy  /tuqufiiyyyync  uitqi  Gurrqoi 
(schol.  Flut.  10(50  = Snid.  v.  s.  KuntjXixdic).  ixitiin 
di  xui  rttjniu  dviXvX.fvofiiyij.  — v.  23 : 1000,33  td 
di  lyiXvditoy  ünoxylaue  tü  xqüyiu  iudXvü  uX^iqm. 
■nyyixdy  ittuv.  — Xenarchos  fr.  (5:1871,5  du  dt 
xui  yyyuixfc  oifiyroy  ini  oiyta,  Eiyuqyoc  nutSotr 
drtXoi  iy  im  dqxoy  d’  iydi  yyyutxdc  *lg  ofyoy  yqdtl’M. 
— Diphilos  fr.  47:  1129,10  Mein.  IV  098.  und  cd. 
min.  p.  1078,40.  — fr.  49:  1817,03  in  iatioy  xui 
du  ix  wo  — xdXoy,  ij  tonifij,  [iovXoyiul  nyeg  xui 
idy  xdX.uxu  efyui  • ov  avvlhioy  (i'oifioxd/.uS  tag  xui 
tjibiftoxdXutf oe  dQunittjc.  — fr.  55,5  ist  zu  ver- 
gleichen 927,57  qdinoc  fiiyioi  Xenuic  xui  ürtXic 
ifdqioc,  dig  di  ./iXiog  /luvit/ioc  Xiyn,  xai  noixiXog. 
yiXytjy  dt,  (ftjtfty,  udtöv  iXeyov  ol  nuXutoi.  (Eupol. 
fr.  004)  dfXev  xafXü  d qoinonoiX.i/g , oftoi  xui  d 
yeX.yondiX.ijg.  (yeX.ydnoiX.ig  Kratin.  fr.  48,  yeX.yonfi- 
XeJy  Ilermijip.  fr.  El).  Zu  den  von  den  Heraus- 
gebern angeführten  Stellen  aus  Hcsych  ist.  zuzu- 
fiigen  Hes.  s.  ti/.yij.  d xu/.ovfteyog  qdinog.  xttxd{m 
sott  yüq  yiX.ytj.  und  s.  qdinog.  (M.  Schmidt  Aesch. 
fr.  250)  sowie  s.  qoinondiX.ijg  — qdinor  di  iX.eyov 
idy  Xentoy  xui  noixtXov  ifdqioy,  (erstere  Erklärung 
ist  im  wesentlichen  Suidas  s.  v.  gleich)  endlich 
Bekk.  Anecd.  299,27  (>■  d nuytodunog  ifdotog.  — 
fr.  97  hat  auch  Eust.  1480,51  inttfiqn  faiXijyuiog) 
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df  xre'i  y/tqiXov  yo tjOiy  xuvTip/.  cetiÄäg  &-tqantvttr, 
ßuGthxdg  drj/.adtj , e<un>  (6 g ifiol  doxtT,  y tfvyädng 
>■  riHvon'tot  !}  (Htanyiov. 

Aus  Aldi  Thesaurus  G'ornucopiae  (Varia.  Cant. 
Hel.)  verdienen  Erwähnung  p.  1 75a  = Dind.  Gramm. 
Gr.  1.  p.  450,3  yixßftüaO-ai , ojuq  orx  fVr*  aiofuxuov 
nörof  iJytuxi,  äXX‘  ijdtj  iQOmxbig  xcxi  t:ri  O-vQag 
i<nmy^tyrtg,  u>g  dvf/jol  6 yQcxtfuxg  rö,  t?jC  O-vQag  yuß- 
uuitit-njg  äv  fTtti.üßijnu , ttqmioc  tlßijkd-e  = Alex, 
fr.  257,7  — 8;  etwas  richtiger  als  im  Etymol.  m. 
lautet  p.  11a  = Dind.  97,1  dti  dt  yivmfxtiv,  du 
intyiyqun  uxi  (lies:  ytyQxxrmxt)  Jufi/M  toi  xotpiXM 
doati/i  iTTtyty^afifiivov,  äh-intQUc  — Diphil.  p.  543. 

Die  äulsere  Ausstattung  unseres  Huches  ist, 
seinem  inneren  Werte  entsprechend,  musterhaft. 
Druckfehler  sind  anfser  einigen  fehlenden  Accenten 
und  Spiritus  kaum  zu  finden.  Im  Conspectus  nu- 
merorutn  ist  zu  berichtigen:  Antiph.  M.  257.  258 
= K.  248.  249,  in  den  L'orrig.  p.  581.  Z.  (i  Phile- 
mon  st;itt  Diphilos  zu  schreiben.  *) 

Weimar.  Otto  Kaehler. 


Otto  Binde,  De  Taciti  Dialogo  quaestioncs 
criticae.  Diss.  inaug.  Herolin.  1884.  Glogau, 
C.  Klemm  ing.  49  S.  8". 

Die  vorliegende  Arbeit  zerfällt  in  vier  Ab- 
schnitte, von  welchen  der  erste  über  das  Ver- 
wandtschnftsverliältnis  und  den  Wert  der  Dialogus- 
handschriften  handelt.  Hier  stellt  sich  der  Verf. 
iin  wesentlichen  auf  den  Standpunkt  von  Michaelis, 
dessen  reiches  Material  ihm  zur  Grundlage  der 
Untersuchung  dient.  Im  zweiten  Kap.  wird  die 
mit  der  diplomatischen  in  enger  Verbindung 
stehende  Frage  über  die  Anwendung  der  Für- 
wörter ille  und  iste  im  Dialog  erörtert,  im  dritten 
der  Gebrauch  von  qnoque  beiTacitus  und  Quin tilian. 
Das  vierte  Kapitel  enthält  eine  Betrachtung  bild- 
licher Ausdrücke  und  Vergleichungen,  an  welchen 
die  Erstlingsschrift  des  Tacit.  so  überaus  reich  ist. 

Binde  polemisiert  begreiflicherweise  vielfach 
gegen  Bührens  und  verstärkt  so  die  »Schar  jener 
„initnici  Bcrolincnses“  (vgl.  B.  Ausg.  des  Dial. 
•S.  102),  welche  durch  die  Ausführungen  des 
letzteren  sich  nicht  haben  überzeugen  lassen,  dal's 
der  liandschriftengrnppe  CDE  / der  Vorrang 
gebühre.  Auch  er  hält  das  „vereinfachte“  (um 
nicht  zu  sagen:  willkürliche)  Verfahren,  welches 
Bührens  Für  die  textkritische  Behandlung  des 
Dialoges  einfuhren  will,  nicht  Für  berechtigt  und 
zur  Herstellung  eines  guten  Textes  geeignet.  — 

*)  Von  Rezensionen  sind  mir  l»is  jetzt  (3.  Juli)  be- 
kannt geworden:  v.  Bamberg:  D.  Litteraturztg.  No.  IX  und 
Nau<-k  in  Petersburg:  Bulletin  tnm.  XXX.  HKI — 1"27. 
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Verf.  benutzt  aufser  Michaelis'  Ausgabe  die  Ar- 
beiten von  Reifferscheid,  Andresen  u.  a.  (l’etcr, 
Mciser  und  Steuding  werden  nicht  erwähnt),  und 
sucht  durch  Zusammenstellung  verschiedener  Kom- 
binationen von  Lesarten  ein  etwas  genaueres  Ur- 
teil über  das  Verhältnis  der  beiden  von  dem 
Heuochsehen  Textexemplar  herstammenden  Hand- 
schriftengruppen zu  gewinnen.  Daf's  in  der  Haupt- 
sache schliefslich  sich  ein  „non  liquet“  ergiebt, 
dal's  B.  zu  der  Überzeugung  kommt,  man  müsse 
den  Gedanken  aufgeben,  aus  den  Manuskripten 
der  Klasse  Y einen  Archetypus  herzustellen,  darf 
nicht  wunder  nehmen;  wenn  nur  einige  Irrtiimer 
berichtigt  sind,  wie  z.  B.  die  Meinung,  welche 
Bührens  (Ausg.  »S.  4(5)  über  den  Vatic.  ,/  ans- 
spricht: nunquam  ex  N est  correctus,  nunquam 
ex  studio  emendandi  est  immutatns,  von  dem  Verf. 
durch  eine  Reihe  genauer  Angaben  widerlegt 
wird.  Dafs  viele  Lesarten  in  D und  E aus  A 

entnommen  sind,  giebt  übrigens  Bührens  selbst 
zu.  — Binde  charakterisiert  die  einzelnen  Hand- 
schriften nach  den  Lesarten,  welche  jede  Für  sich 
oder  mit  anderen  gemein  hat,  und  falst  seine 
Ansicht  so  zusammen:  C und  ./  haben  mit  X(N) 
nur  Lesarten  von  älterem  Ursprung  gemeinsam; 
1)  und  besonders  E dagegen  haben  eine  nähere 
Beziehung  zu  jener  Klasse,  so  zwar,  dafs  in  der 
Regel  die  Übereinstimmung  mit  A sich  in  echten 
Lesarten  zeigt,  während  die  Ähnlichkeit  mit  B 
auf  einer  Vergleichung  der  Exemplare  beruht; 
jedenfalls  sind  E direkt  aus  B Korrekturen  zu 
teil  geworden.  — Der  Verf.  setzt  die  Kombina- 
tionsreihen  noch  weiter  fort,  ohne  jedoch  gröfsere 
Klarheit  in  die  Bache  zu  bringen.  »S.  7 wird 
eine  Anzahl  von  Stellen  angeführt,  in  welchen 
J E mit  Ä übereinstimmen  und  CD  eine  beson- 
dere. hier  fehlerhafte,  dort  aus  Konjekturen  hervor- 
gegangene Wortform  haben  (die  nach  Bührens 
auf  eine  sekundäre  Abschrift  von  Y zurückzuführen 
wäre);  auf  der  folg.  S.  wird  wieder  eine  engere 
Beziehung  zwischen  0 . / einerseits  und  DE  anderer- 
seits, endlich  der  freilich  selbstverständliche  Gegen- 
satz CD  / zu  ABE  für  zahlreiche  Fälle  nach- 
gewiesen. In  vielen  fehlerhaften  Lesarten  geht, 
jedoch  E wieder  zu  seiner  Hippe  über,  in  andern 
füllt  D zu  AB  ab.  Die  Unmöglichkeit,  für  die 
Tradition  des  Dialoges  einen  Stammbaum  her- 
zustellen, welcher  die  Entstehung  und  Vererbung 
von  Korrnptelen  verständlich  zu  machen  geeignet 
wäre,  giebt  Binde  auch  zu  und  begnügt  sich  mit 
dem  Nachweis,  dafs  an  vielen  problematischen 
Stellen  diejenige  Lesart,  welche  1)  mit  AB  über- 
einstimmend bietet,  die  glaubwürdigere  sei.  Diese 
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Übereinstimmung  sei  eine  ursprüngliche,  nicht 
auf  Korrekturen  beruhende,  was  durch  eine  An- 
zahl von  Beispielen  belegt  wird.  Die  zn  11.  2 
von  C./K  gebotenen  W orte  parant  onim  quid  me 
führen  übrigens  oline  paläographisehe  Bedenken 
ganz  von  selbst  auf  das  richtige  patentem,  inquit, 
me.  Gegen  die  Stellung  des  inquit  Ist  nichts  ein- 
zu  wende  u.  Wohl  berechtigt  sind  die  S.  12  vom 
Verf.  erhobenen  1']  in  würfe  gegen  Bührens’  Erteile 
über  21,  20;  25,  5 und  31,  23;  dagegen  verdient 
die  Konjektur  Y’ahlens  (eine  Reminisrenz  B.s  aus 
dem  philol.  Seminar)  zu  17.  20:  aggressi  esse  nt, 
statt  sunt,  keinen  Beifall.  Dal's  27,  10  das  Wört- 
chen et  vor  cum  „sutis  languide“  eingeschaltet 
sei,  denke  ich  nicht;  gerade,  ohne  et  ist  eine  gute, 
Erklärung  der  Stelle  nicht  wohl  möglich.  — S.  14 
stellt  Binde  die  Ansicht  auf,  dal's  malis  morihus 
(12,  12),  die  Lesart,  von  ABI),  als  Dativ  zu  fassen 
sei,  und  dal's  die  Worte  natu  inalis  m.  dem  vor- 
hergehenden hoc  habitu  . . . infhixit.  entsprächen. 
In  den  Zusammenhang  palst,  der  Dativ  keines- 
wegs: der  Ablativ  des  l rsprungs  ist  so  nalie- 
liegeud.  dal's,  wenn  ex  späterer  Zusatz  ist,  man 
denselben  ganz  natürlich  finden  mufs.  — Weiter- 
hin kommt  der  Verf.  auf  die  zwischen  beiden 
Haiidschriftengruppen  bestehenden  Verschieden- 
heiten in  der  Wortstellung  zu  sprechen  und  tritt 
den  vou  Bührens  ans  einzelnen  Beispielen  ge- 
zogenen Konsequenzen  entgegen.  Umstellungen 
und  Eiuschiehungen  in  ) seien  zum  grol'sen  Teile 
das  Werk  vou  Italienern,  welche  auch  bei  der 
Auflösung  ähnlicher  Abbreviaturzeichen  mitunter 
eine  ihrem  Urteil  und  Geschmack  besonders  zu- 
sagende Lesart  herznstellen  suchten.  Ungewöhn- 
liche Bildungen  wurden  von  diesen  Korrektoren 
oft  kurzerhand  zugestutzt,  wofür  meines  Erach- 
tens auch  .'(8,  23  pacaverat  für  depacaverat  ein 
deutliches  Beispiel  ist;  ebendaselbst  ist  auch  die 
unberechtigte  Einschicbung  von  alia  charakte- 
ristisch für  die  Klasse  Y. 

liu  zweiten  Abschnitt  zählt  B.  die  grol'sc  Zahl 
von  Stellen  des  Dialogus  auf,  wo  die  Gruppe  A, 
hezw.  Handsehr.  A allein,  das  Fürwort  iste,  die 
andere  (teilweise  korrigiert)  ille  bietet;  er  be- 
müht sieh  dann,  zu  beweisen,  dal's  allein  A durch- 
weg befolgt  zu  werden  verdiene.  Damit  begiebt 
er  sich  auf  einen  Bührens  völlig  entgegengesetzten 
Standpunkt,  welchen  er  durch  die  Interpretation 
der  betreffenden  Pronomina  zu  rechtfertigen  sucht. 
Nun  ist  allerdings  Bührens  nicht  zu  loben,  dafs 
er  so  schroff,  fast  eigensinnig,  auch  hier  nur  die 
»Schreibart  der  Klasse  Y gelten  bissen  will.  Mit 
Recht  fragt  Verf.,  warum  denn  die  Handschriften 


A B in  dem  »Suetonischen  Werkehen  keinmal  die 
Abbreviatur  Heuochs  irrtümlich  aufgelöst  und 
iste  überliefert  hätten.  Die  betreffenden  Ab- 
kiirzungen  sind  übrigens,  namentlich  bei  längeren 
Formen  (wie  dem  Gen.  Plur.),  schwerlich  regel- 
mäl'sig  angewendet  worden.  Jedenfalls  geht  aber 
B.  in  seinem  Eifer,  die  Lesarten  der  Hdschr.  AB 
zu  rechtfertigen,  zu  weit,  wenn  er,  gegenüber 
21,  1'2  satis  enim  illos  (nntiquos):  25,  (>  sive  ilho 
antiquos,  prior  ille  populus  ete.,  auch  1!),  3 ab 
ista  vetere,  und  weiter  ad  illud  dicendi  getms  in 
Schutz  nimmt,  für  welches  letztere  Andresen  sehr 
glücklich  ad  aliud  die.  genus  emendiert  hat. 
Warum  wohl  der  N orf.  3t>,  (>  illa  perturbatio» 
und  38,  3 illud  formn  für  seine  Ansicht  citiert 
hat?  Denn  an  beiden  Stellen  wird  durch  ille  eine 
weit  zurückliegende  Zeit  bezeichnet.  Gern  räumen 
wir  dem  I >ialog  eine  gröl'sere  Freiheit  im  <><- 
braitelt  der  Fürwörter  ein,  jetloch  iiiuls  itu  ganzen 
die  Sprache  Uiceros  uns  den  Mal’sstub  zur  Benr- 
tcilung  dieser  Fragen  gewähren  (klassische  Stellen 
Cie.  p.  Sulla  II  und  12,  Catil.  II  14:  vgl.  iibri- 
gens  Driiger,  II.  »S.  I-  S.  87).  Die  Bemerkung 
dal's  letzterer  auf  die  Rhetoren  besonders  mit  isre 
hinzuweisen  pflege,  lutst  sielt  dahin  vervollständige», 
dafs  dieser  Gebrauch  des  Fürworts  hei  Erwälmtini.' 
der  Griechen  überhaupt  eia  Cieeroniau isolier  isl 

Die  Besprechung  der  Partikel  quoque  knüpft 
an  Hunds  Erklürungswuisc  von  otiam  und  qiiotjar 
an;  der  Verf.  beschränkt  sich  aber  angesichts  ihr 
vielfach  schwankenden  Gewohnheit  späterer  Schrift- 
steller darauf,  unter  Vergleichung  mit  Qtiiutiliaß 
einige  Stellen  des  Dialogs  zu  betrachten,  in  «ei- 
chen quoque  neben  idem,  shtml,  unu  u.  s.  w.  ge- 
wisser lila  Isen  pleonastiseh  gesetzt  ist;  er  sucht  dir 
der  Meinung  des  »Schriftstellers  entsprechenden 
logischen  Ergänzungen  zu  der  Partikel  ztt  er- 
forschen lind  findet  u.  a.,  dafs  quoque  in  der  Zeit, 
wo  der  Dialog  geschrieben  wurde,  sehr  gebräuch- 
licli  war  und  dadurch  bereits  an  Gewicht  zu  ver- 
lieren anting;  eine  Bewegung  in  der  lateinischen 
»Sprache,  welche  sich  bekanntlich  auf  ganze  Grup- 
pen von  Pronom.  und  Partikeln  erstreckt. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  von  den  bemerkens- 
werteren Vergleichen.  Personifikationen  und 
bildlichen  Ausdrücken,  die  im  Dialog  sehr  zahl- 
reich angewendet  sind.  Erfreulich  ist  das  Be- 
mühen B.s,  auch  hier  eine  geschickte  Interpre- 
tation und  stilistische  »Studien  zu  gunston  konser- 
vativer Texthehandhuig  aufzuhicten.  Seine  Aut- 
fassung  der  Stelle  5.  8 porro  si  poetica  accusntnr, 
erscheint  mir  nicht  richtig.  B.  stölat  sich  thron» 
dal’s  Sccundus  in  Gegenwart  des  .Maternus  einen 
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andern  Dichter  als  Vertreter  der  Poesie  hinstelle. 
Diese  Unhöflichkeit  will  er  nicht  passieren  lassen 
und  erklärt  deshalb  die  poctica  als  den  reus  locu- 
plctissiinus.  Warum  aher  Tacitus  in  «liesein  Falle, 
wenn  man  die  Möglichkeit  der  Deutung  zugetan 
will,  nicht  die  Femininform  geschrieben  hat,  dafür 
giebt  B.  mit  den  Worten  „uliam  ream  pusillum 
erat“  keine  genügende  Erklärung.  — 8.  43  ver- 
breitet sich  B.  weiter  über  die  häufigen  Ver- 
gleichungen der  rednerischen  mit  der  kriegerischen 
Thiitigkeit  (ebenso  sehr  gilt  «lies  von  Ausdrücken 
der  Fcchterschule,  des  C'irkns  und  des  Sports 
überhaupt);  er  zeigt,  wie  oft  eine  Vermengung 
der  eigentlichen  und  der  uneigentlichen  Redeweise 
stattfindet.  — Eingehende  Studien  auf  dem  Ge- 
biete «1er  Metapher  und  verwandter  Figuren  bei 
Cicero,  Seneca,  Quintilian  und  Plinius  werden 
sicherlich  für  die  Interpretation  und  Textkritik 
«les  Dialogus  die  besten  Früchte  tragen,  mancher 
Anstois  dürfte  dadurch  schwinden;  und  hoffentlich 
wird  der  Verfasser  dieser  lesenswerten  Dissertation 
sein  Versprechen  halten  und  demnächst  auch  «las 
veröffentlichen,  was  er  „maturiori  iudicio  reco- 
Icnda“  zurückgelegt  hat.  — Das  Lateiuschroiben 
scheint  demselben  leicht  von  statten  zu  gehen; 
die  Wortstellung  ist  allerdings  mitunter  etwas 
gesucht,  was  das  Verständnis  erschwert.  Nicht 
selten  sind  Germanismen  oder  «loch  leicht  durch 
bessere  zu  ersetzende  Wendungen,  wie  z.  B.  contra, 
eos  . . . observandum  est  (S.  43)  „denen  gegenüber 
ist  zu  bemerken!“  oder  translatio  mitigata,  mo- 
menta  principalia,  mens  adservativa,  severa  cogi- 
tandi  norma,  concessiouem  facere  etc.  Eine  gewisse 
Vorliebe  hat  der  Verf.  fiir  seltene  oder  spätlatei- 
nische Ausdrücke:  levidensis,  dilucidare,  pusillani- 
mis.  disseutaneus;  correctiuncnla  ist  auch  nicht 
schön;  adnotatiuueula  liifst  man  gelten,  nicht  aber 
compatriota.  explicativus  und  personificatio 
sollten  auch  iu  grammatischen  Arbeiten  nicht  ohne 
Kautel  gebraucht  werden.  Gelegentlich  des 
letzteren  Wortes  empfehle  ich  Herrn  B.  die  Pro- 
grammarbeit von  F.  Meyer,  <le  personificationis 
„«pme  dicitur“  usn  Taciteo.  Gotting.  1884. 

Frankfurt  a.  M.  E.  Wolff. 


C.  Boetticher,  De  allittcrationis  apud  Romanos 
vi  ct  usu.  Dissertatio  inauguralis.  Berolini,  apud 
Maycrum  et  Mucllcrum.  MDCCCLXXXIV.  00  p.  8°. 

Wenn  wir  bei  Besprechung  von  Bnchholds 
Arbeit  über  Allitfceration  im  lateinischen  (vgl. 
Wochenschrift  I 979)  auf  das  rege  Leben  hin- 
weisen  durften,  «bis  sich  im  Anschlufs  an  Wölff- 
lius  bekannte  Abhandlung  gerade  auf  diesem  Gc- 
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biete  lateinischer  Forschung  in  letzter  Zeit  ent- 
faltet, so  mufs  die  kurz  nachher  erschienene 
Dissertation  von  Bötticher  als  neuer  Beweis 
dieser  gegenwärtig  herrschenden  Rührigkeit  gelten. 
Während  aber  die  Arbeiten  der  ersten  Nachfolger 
Wölfflins,  Kbrards  und  Bnchholds,  ihre  Bedeutung 
darin  haben,  dafs  sie  gegenüber  Wölfflin  den  zu 
behandelnden  Stoff  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
erweitern,  konzentriert  sich  bei  Böttichers  Ab- 
handlung das  Interesse  auf  die  Erörterung  «ler 
allerältesten  lateinischen  Allitteration,  sowie  ihres 
Verhältnisses  zum  lateinischen  Wortaccent. 

Von  den  drei  Teilen,  in  welche  die  Arbeit 
zerfallt,  ist  der  erste  (p.  1 — 32)  wie  an  Umfang 
der  beträchtlichste,  so  au  Bedeutung  der  wichtigste. 
Die  Frage,  ob  — wie  Westphal  meinte  — die 
Allitteration  in  den  ältesten  Zeiten  noch  ausge- 
dehnter gewesen  sei  als  bei  den  archaischen 
Dichtern,- oder  ob  Bnchholds  Ansicht  «lie  richtige 
sei,  wonach  die  Werke  «ler  archaischen  Dichter 
die  weiteste  Ausdehnung  der  Allitteration  auf- 
weisen, entscheidet  Bötticher  im  Sinne  Westphals. 
Er  geht  dabei  von  einer  genauen  und  sorgfältigen 
Betrachtung  der  uns  erhaltenen  Satumier  aus, 
die  als  Vorstufe  zu  Plautus  und  Ennius  hinwiederum 
einen  Rückschluß»  auf  die  Ausdehnung  der  Allitte- 
ration  iu  der  «len  Saturmern  vornusliegenden  Zeit 
gestatten.  Da  Bötticher  in  der  Auswahl  der  al- 
litterierendeir  Beispiele  weniger  streng  ist  als  sein 
unmittelbarer  Vorgänger  (wie  denn  z.  B.  p.  ;"> 
prae  pavore  mul  p.  7 argenteo  . . . auro  hierher 
gezogen  werden),  so  kommt  er  zum  Teil  auch  zu 
andern  Resultaten  als  Buchhold.  Für  deu  Saturnier 
werden  folgemle  Gesetze  aufgestellt:  Entweder 
allitterieren  in  einem  der  beiden  Hemistichien 
zwei  Wörter  miteinander,  wobei  es  gleichgültig 
ist,  oh  die  die  Allitteration  bildenden  Silben  iu 
der  Arsis  oder  in  der  Thesis  stehen,  oder  die  al- 
literierenden Wörter  sind  durch  die  Cäsnr  ge- 
trennt, wobei  die  alliterierenden  Silben  des  zweiten 
Hemistichinms  regelmälsig  iu  der  Arsis  stehen. 
Im  Anschluß«  an  letzteren  Punkt  ward  sodann 
p.  ,14  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  in  ältester 
Zeit  die  Allitteration  nur  betoute  Silben  getroffen 
habe,  womit  denn  nucli  .ihre  Beliebtheit  in  der 
lateinischen  und  den  germanischen  Sprachen,  ihre 
geringe  Ausdehnung  iu  der  griechischen  Zusammen- 
hänge. In  der  Tliat  zeigt  eine  grofse  Anzahl 
volkstümlicher  Formeln  dieses  Zusammenfällen 
von  allitterierenden  und  betonten  Silben.  Die 
Schwierigkeiten,  die  sich  aus  abweichenden  Be- 
legen ergehen,  löst  der  Verf.  zum  Teil  durch  «len 
Hinweis  auf  «bis  altlateinische  Accentgesetz 
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(worüber  jetzt,  zu  vergleiche»  ist:  Seelmann,  die 
Aussprache  des  Latein,  Heilbronn  1885  p.  80  ff.): 
darnach  wurde  beispielsweise  ursprünglich  manu 
et  mnncipio  betont,  wie  die  .Schwächung  des  a zu 
i in  letzterem  Wort  aufs  deutlichste  zeigt.  — ln 
diesem  die  Allitteration  mit  dem  Accent  ver- 
bindenden Gesichtspunkte  erkenne  ich  im  wesent- 
lichen die  Bedeutung  von  Böttichers  Arbeit  und 
ihre  Stellung  in  «1er  bisherigen  Liiteratur.  Frei- 
lich, hier  wie  namentlich  auch  bei  der  Entschei- 
dung der  anderen  Hauptfrage  von  der  Ausdehnung  ■ 
der  Allitteration  in  den  ältesten  Zeiten  bringt  es 
die  geringe  Anzahl  der  vorhandenen  Denkmäler 
und  die  üble  Beschaffenheit  des  Textes  der  er- 
haltenen mit  sich,  dal's  die  Lösung  «1er  Probleme 
nur  auf  Umwegen  gesucht  werden  kann  und  eben- 
darum schlielslich  eine  unsichere  bleiben  nuifs. 

Im  zweiteu  Teil  (p.  32 — 39)  wird  konstatiert, 
dafs  die  Allitteration  von  den  Römern  nicht  nur 
orationis  ornandue  causa,  sondern  auch  ad  sen- 
tentiae  viiri  augeudam  angewandt  worden  sei, 
letzteres  besonders  in  voenrn  oppositione.  Darum 
kennen  auch  die  Dichter  die  Allitteration  fast  nur 
als  Redeschmuck,  während  die  Redner,  und  zwar 
Cicero  weit  mehr  als  Cato,  sio  auch  zur  Hervor- 
hebung des  Gedankens  verwenden. 

Das  dritte  Kapitel  (p.  39 — (!0)  beschäftigt  sich 
ausscliliefslicli  mit  «1er  Allitteration  beiTacitus, 
und  Böttichers  Beispiele  zeigen,  dafs  dieselbe  auch 
bei  dies«»»  Schriftsteller  denn  doch  einen  grölseren 
Spielraum  einnimmt,  als  man  bisher  nach  der 
sonstigen  Art  des  Tacitus  voraussetzen  zu  dürfen 
glaubte.  Dafs  ein  Autor,  der  sich  sonst  so  vor- 
nehm ablehnend  gegen  alles  Volkstümliche  ver- 
hält, gerade  hier  Konzessionen  macht,  ist  doch 
wohl  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  tief  die  Neigung 
zur  Allitteration  in  der  Eigenart,  des  Römers 
wurzelte.  Allerdings  hätte  man  eine  etwas  strengere 
Auswahl  der  Belege  gewünscht,  und  wenn  auch 
manche  der  bisher  von  anderen  aufgestellten  Ge- 
setze im  einzelnen  vielleicht  zu  rigoros  sind,  so 
ist  doch,  solange  hierüber  nicht  vollkommene 
Übereinstimmung  erzielt  ist,  im  Interesse  der 
Sicherheit  der  zu  ziehenden  Schlüsse  die  Be- 
schränkung auf  möglichst,  klare  und  unanfecht- 
bare Beispiele  zu  empfehlen. 

Speier.  Ph.  Thielmann. 

Karl  Middendorf,  Die  Konstruktion  der  Neben- 
sätze der  oratio  obliqua  in  der  attischen 
Prosa.  Pgr.  «I.  Carolinums  in  Osnabrück  (Druck 
v.  F.  Noltej  1885.  10  S.  4". 

Diese  kleine  Abhandlung  enthält  zwar  nichts, 
was  man  nicht  auch  bei  Kühner  und  .Madvig 


fände,  aber  sie  bietet  «len  Vorteil,  «lals  sie  das 
dort  Zerstreute  übersichtlich  zusammengestellt 
und  durch  passende  Beispiele  erläutert  hat.  Ira 
wesentlichen  auf  Thukydides  und  Xenophou  be- 
schränkt kann  sie  in  abgekürzter  Form  dein 
Lelirer  der  Obersekunda  von  grolsein  Nutzen  sein: 
er  wird  natürlich  das  Seltenere  nicht  zur  Sprache 
bringen  oder  «1er  späteren  Lektüre  überlassen:  dahin 
gehören  vor  allein  die  Infiuitivkonstruktioiien 
einiger  Nebensätze.  Die  Betrachtung  hätte  sich 
vielleicht  auch  noch  der  Behandlung  des  Pro- 
nomens, das  dem  Schüler  im  Lateinischen  so  viele 
Schwierigkeiten  bereitet,  zuwenden  können.  Die 
Regeln  sind  kurz  aufgestellt,  nur  No.  III  ist  nicht 
präzis  genug:  in  den  Anmerkungen  steekt  manches 
Wertvolle;  «loch  ist  «las  meiste  davon  nicht,  neu. 
sondern  aus  Speziulschriftcu  abgeleitet.  Indessen 
bleibt  dem  Verf.  das  Verdienst,  «lieses  Nene  ge- 
ordnet zu  haben.  Auf  8.  4 wird  Xenoph.  Ages.  1 1(1 
angeführt:  Tttmuf^njc  i!>iio<(fv  'AyifliXitm,  ti  <S7iti- 
ffano,  ?mc  s/.Ooih’  oi) c ntfufiete  tiqoc  ßiuuL'it 
(tyyt/.ovg,  «h«rr  «?,>««  ad  tut  u<ft,')7jVut  «dioi'ö- 
/iovg  tue  fV  ' Mif  7iöÄng,  hier  wird  Triptfint  auf 
ein  direktes  ove  uv  nipifjo}  zurückgeführt,  während 
Kühner  und  Madvig  ovg  7iiynfto>  ansetzen.  Wenn 
auch  die  letztere  Annahme  auf  jeden  Fall  irrig 
ist,  so  hat  doch  auch  des  Verf.  Meinung  grolW 
Bedenken.  Wodurch  soll  in  d.  orat.  rect.  die 
Form  ovg  uv  Treptpoi  in  diesem  Relativsatze  I*- 
dingt  sein?  8o  oft  Ref.  diese  Stelle  gelesen  hat. 
ist  ihm  immer  wieder  als  das  beste  erschienen. 
ovg  mtfitptt  als  die  direkte  Form  vorauszusetzen. 

Günther  Alexander  E.  A.  8aalfeld,  Griechisches 
Vokabularium  systematisch  für  die  Schule  be- 
arbeitet. Paderborn,  Schöningli  1884.  XII,  Dil  8. 
8".  X 1,80. 

Man  wird  mit  Recht  zweifelhaft  sein  können,  oh 
im  griechischen  Unterricht  neben  der  Grammatik  und 
dem  Lesebuch  ein  eigenes  Vokabularium  eine  Stelle 
erhalten  kann.  Ref.  kann  sich  nicht  entschließen, 
zu  einem  solchen  zu  greifen,  wenn  die  Formenlehre 
eine  Auswahl  der  gebräuchlichsten  Vokabeln  giebl 
und  das  Lesebuch  die  Gelegeiilmit  bietet,  den  Wort- 
schatz nach  «1er  späteren  Lektüre,  vorzüglich  nach 
der  Anabasis  des  Xenophou  zur  Auswahl  und  zum 
Lernen  zu  geben.  Dies  wird  genügen;  ein  derartiger 
Anschluß  an  die  Paradigmata  und  an  die  Lektüre 
ist  aber  entschieden  einem  selbständigen  Vokabula- 
rium vorzuzichcn,  weil  die  Einpritgung  der  Wörter 
dadurch  wesentlich  erleichtert  wird.  Dies  ist  ein  prin- 
zipielles Bedenken,  welches  auch  «las  vorliegende  Buch 
nach  dein  Urteil  des  Ref.  überflüssig  erscheinen  läßt. 
Stellt  man  sich  aber  — und  um  den  Wert  des 
Buches  zu  würdigen,  wird  es  notwendig  sein  — auf 
den  Standpunkt  «les  Verf.,  giebt  man  also  die 
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Existenzberechtigung  zu,  so  wird  man  doch  nach 
einiger  Einsicht  in  das  aufgespeicherte  Material  nicht 
sehr  günstig  für  diese  Auswahl  gestimmt  sein  können. 
Die  systematische  Anordnung  besteht  darin,  dafs  im 
I.  Teile  (S.  1 — 100)  Nomina  (Subslantiva  und  Ad- 
jektiva),  im  2.  (S.  101  — 157)  Verba  und  in  einem 
Anhänge  (S.  158 — 161)  Adverbia  temporis,  loci,  modi 
mit  ihren  Bedeutungen  aufgeführt  werden.  Neben 
den  etwa  1500  Verben  sind  ca.  2500  Nomina  zu 
lernen  und  zwar  von  dein  Anfänger  im  Griechischen. 
Schon  diese  Menge  mufs  stutzig  machen:  der  Unter- 
tertianer wird  nicht  imstande  sein,  auch  nur  1500 
Wörter  neben  dem  grammatischen  Pensum  dem  Ge- 
dächtnisse fest  cinzuprägen,  zumal  wenn  er  sie  in 
so  abstrakter  Form  wie  im  Vokabularium  behalten 
soll.  Hier  gilt  n)Jov  ijfttav  mtnöc.  Der  Verf. 
hätte  seine  Sammlung  noch  viel  mehr  sichten  müssen4). 
Wozu  den  Schüler  mit  der  Erlernung  von  uxyij, 
(ioX/j,  £«17,  yofift  (S.  1),  aftoijit],  rtiatf  vXit,  viXtjaiiovt^ 
ttXfiij,  dvttßoXij,  avttyqtttfi},  u (foytttj , < harQißij , tx- 
(ioXtj  (S.  3),  trxrXuS,  yityu'S,  yuXiS,  xreXr'i,  lii  ui. 
xöxxrS  (S.  68),  na/ioc,  uutdixdc,  ;n.7«j'öc,  inuyixic 
(S.  40),  xuuioyw,  ßQfyio,  ior/0),  l>'vyo>,  yXtyotuu , 
*i’d*yo[iai  (S.  127)  quälen?  Kommen  iiun  diese 
Wörter  vor,  so  mögen  sie  im  Lexikon  aufgeschlagen 
werden,  den  eisernen  Bestand  müssen  die  allergc- 
wöhnlichsten  und  häufigsten  Wörter  bilden  und  diese 
würden  nur  etwa  800  von  denen  des  Yerfs.  sein. 
Denn  es  sind  noch  alle  Vokabeln  abzurechnen, 
welche  in  jeder  Formenlehre  Vorkommen  müssen,  wie 
‘/Cyfitjc  S.  22,  aride  S.  48,  jiyiöio c,  txth’oc.  /.«- 
rtioc,  nXtJrtioc  S.  53,  üXXoc,  üfufio  S.  54,  äyiatoe. 
(itXaunoc,  £x(«;toe,  xoüiunoc,  ytiqunoe,  tXic/irnoc. 
fttyog,  nyoifooc , dfuföttyof,  f-xienyog  S.  55, 
iuoXXwv , Huifttäi'iy,  ovuy  S.  04,  ytyag,  noXvg, 
jiyäoc  S.  100,  ferner  die  gesamten  sogenannten  un- 
rogclmäfsigcn  Verba  dioi,  <f »’«  S.  104,  xiäoyui,  iäu>, 
tat  um,  dodw,  ytXüo),  £««  S.  106  etc.  Was  also 
die  Stoffsammlung  im  ganzen  betrifft,  so  mufs  eine 
neue  Auflage  eine  sehr  durchgreifende  Beschränkung 
erleiden,  wenn  das  Buch  brauchbar  werden  soll;  der 
grofse  Fleifs  wäre  viel  besser  zur  Auswahl  des  wirk- 
lich Wichtigen  als  zur  Zusammenstellung  dieser 
Masse  aufgewendet.  — Ein  Übelstand,  der  das  Lernen 
sehr  erschweren  wird,  ist  die  Art,  wie  in  vielen 
Fällen  die  Bedeutung  gegeben  ist.  Zwar  hat  der 
Verf.  öfter  die  eigentlich  lernbaren  Bedeutungen 
durch  den  Druck  hervorgehoben  (cf.  vyyij  S.  1,  diu 
iQiß/j  S.  3,  nooi^o)  S.  131,  xirtot  S.  107,  t/uynyrio 
S.  113  u.  a.  in.),  aber  an  vielen  anderen  Stellen  ist 
eine  Menge,  von  Bedeutungen  angeführt,  welche  das 
Gedächtnis  unnötig  belasten  — und  das  Buch  ver- 
teuern; z.  B.  genügte  bei  n tyyij  ‘Quelle’  und  Ursprung’, 
überflüssig  sind  ‘Quell’  und  ‘Ursache’.  Welche  Be- 
deutung soll  bei  fsuordi],  bei  xoyidi’,  bei  vXij,  bei 
TtQMtfitkt,  itnjiuioy , xuvyu,  <f ciflfut , nyortaiiH », 
vfioXoyüo , (foufoori^w,  unodhixvyjn  u.  a.  gelernt  wer- 
den? Denn  der  Verf.  wird  doch  wohl  selbst  nicht  wün- 
schen, dafs  alle  drei  oder  vier  Bedeutungen  hergesagt 


*)  Im  folgende»  sind  die  Beispiele  ganz  zufällig  ge- 
sammelt. wie  sie  gerade  die  Prüfung  ergab;  jede  einzelne 
Partie  bietet  weitere  Belege  in  der  angedeuteten  Kiehtnng. 


werden  sollen.  Er  hätte  auch  leicht  viele  ohne  weiteres 
eliminieren  können,  wenn  er  mit  größerer  .Sorgfalt 
hierin  zu  Werke  gegangen  wäre;  denn  vielfach  sind 
nur  Synonyma  gehäuft  oder  Bedeutungen  hinzugefügt, 
welche  an  einer  bestimmten  Schriftstelle  ohne  Mühe 
aus  einer  Hauptbedeutung  abgeleitet  werden  konnten, 
vgl.  nXijtijion]  ‘AnfUllttng,  Fülle,  Überllnfs,  Sättigung’, 
£«m>/  ‘Gurt,  Gürtel,  Leibbinde’,  yiöyoe  ‘Raum,  Platz, 
Stelle,  Gegend,  Ort’,  yaXuxöc  ‘weich,  zart;  sanft, 
linde;  weichlich’,  rtiüfut  ‘Mund,  Maul;  Mündung,  Öff- 
nung’, cf.  xqiUic,  ‘Haie,  Kitdome,  yuouic,  tirufui'ijc, 
nxieoi  ‘siege,  besiege,  überwinde,  überwältige,  über- 
treffe’,  TroXrini»,  Inutiatfu),  fiXt-nw , (JXuttioi,  doxi  - 
ydCft  und  unzählige  andere.  Dadurch  würde  nicht 
blofs  die  Brauchbarkeit  für  die  Schule  erhöbt,  son- 
dern auch  der  Umfang  bedeutend  verringert  worden 
sein.  Zu  dem  vielen  Ballast,  den  das  Buch  dadurch 
erhalten  hat,  treten  nun  auch  noch  manche  andere 
Inkonvenicnzen.  Verf.  geht  bei  der  Angabe  der  Be- 
deutung, soviel  zu  erkennen  ist,  von  der  Grund- 
bedeutung aus;  man  wird  dies  Verfahren  hiHigen 
können,  aber  dann  mufs  diese  Bedeutung  stets  cin- 
geklammert  werden,  wenn  sie  nicht  im  Gebrauch  ist 
oder  wenn  sie  für  den  Schüler  nicht  in  Betracht 
kommt.  Dies  wird  häufig  vermifst;  es  scheint  manch- 
mal, als  ob  der  Verf.  mit  ziemlicher  Eile  das  Lexi- 
kon ausgeschrieben  habe;  so  erhält  dutXtxroe  die 
Bedeutung  ‘Gespräch,  Unterredung;  Sprache,  Rede- 
weise*. Ein  Blick  in  Passows  Wörterbuch  genügt, 
um  die  ersten  Bedeutungen  fallen  zu  lassen.  Bei 
limg  steht  ‘Schätzung,  Entschädigung,  Bufsc,  Strafe, 
Rache’,  aber  die  Bedeutung  ‘Schätzung’  ist  nirgends 
zu  belegen.  Verkehrt  ist  S.  103  n«  „(in  allen 
Tempor.  aufser  d.  Präs,  tu  Impcrf.,  wofür  die  Attiker 
tiV«  brauchten)  halte  in  Ehren,  ehre,  schätze.“  Das 
Verb  durfte  überhaupt,  nicht  aufgenommen  werden; 
wenigstens  mufs  es  in  der  Klammer  ii/um  heifsen, 
cf.  S.  141  7 «V«.  Wie  kann  man  ijxunog  S.  55,  arv- 
äriuc  S.  95,  uyfiutv  S.  99,  ocyi’tvoi  S.  101,  xon’oi» 
S.  117  in  ein  derartiges  Vokabularium  setzen?  Der 
Verf.  bat  sehr  viele  Eigennamen  verzeichnet,  nicht 
um  sie  geradezu  auswendig  gelernt  zu  sehen,  son- 
dern um  sie  dem  Schüler  im  Original  zu  zeigen. 
Man  könnte  mit  ihm  streiten,  ol»  er  daran  recht 
getlian  hat:  in  ciuem  beschränkten  Umfange  wird 
man  sie  ja  immer  in  Untertertia  brauchen;  jeden- 
falls ist  cs  unnötig,  Namen,  die  keine  Schwierig- 
keiten bieten,  wie  EurlHiC,  <l>yt£.oe,  . /aot-ioc,  7>S- 
xooe,  yftdjiog  aufzunehmen,  andere  scheinen  über- 
flüssig (.iixuoy,  'iXioVy  fhooie,  OtXyve),  bei  an- 
deren wünschte  man  wohl  die  uns  geläufige  Form 
liinzugcfügt,  z.  B.  bei  'Odram-vc.  Kvttqoc,  Hnnyog 
(cf.  S.  39),  /JhXXt-yotfövitjC,  l/yyuitjc,  Aivt'ut c,  <Undiue. 

Im  ganzen  ist  das  Vokabularium,  auch  wenn 
man  im  Prinzip  mit  dem  Verf.  übcrcinstimint,  in 
der  jetzigen  Gestalt  zu  umfangreich,  zu  wenig  auf 
die  gewöhnlichen  Vokabeln  eingerichtet  und  im  ein- 
zelnen nicht  sorgfältig  genug  durcligearbeitct.  Der 
Druck  ist  klar  und  korrekt,  nur  selten  ist  ein  Iaise- 
zeiehen  abgesprungen  oder  ein  Fehler  stehen  ge- 
blieben, vgl.  S.  15  u/ijiyourue,  S.  112  yf-ioQytu),  S.  76 
‘OXvynuce.  X. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Nordisk  Tidskrift  for  filologi.  VII  I.  Kjöbcn- 
Imvn,  Gy  Kien  dal  1885. 

S.  1 — ‘21.  G.  L.  Selch. m (adiiniclus  scholae 
Roilnovicnsi  (RönneJ),  I)e  actate  Xeuojriio  litis. 
Verf.  prüft  zunächst  die  äufseren  Zeugnisse  über  die 
Lebenszeit  des  Xeiiophou,  darauf  dasjenige,  was  aus 
seinen  eigenen  Schriften  Uber  diesen  Gegenstand  zu 
entnehmen  ist.  Die  bei  Strabon  und  Diogenes 
Laertios  sicli  lindende  Erzählung  von  einer  15e- 
zichung  des  Xenojdion  zur  Schlacht  bei  Delion  (in 
der  er  von  Sokrates  gerettet  worden  sein  soll),  er- 
klärt er  für  erdichtet.  Auch  was  Philostratos  (vit. 
Sopiiistaruin  j>.  496)  über  Prodikos  und  Xenojdion 
berichtet,  sei  unglaubwürdig.  Im  zweiten  Teile  des 
Aufsatzes  prüft  Verf.  zuerst  die  Memorabilien,  dann 
die ‘Anabasis.  Nach  jenen  war  Xenojdion  int  J.  404 
oder  103  ein  junger  Mann,  nach  dieser  im  J.  401 
noclr  nicht  tt>  «zpij.  Demnach  sei  seine  Geburt  um 
425  anzusetzen.  Die  Polemik  des  Verf.  richtet  sich 
haujitsächlich  gegen  Krüger;  in  einem  Postscriptuni 
bekennt  er  nachträglich  bemerkt  zu  haben,  dafs  er 
in  dem  Wesentlichen  des  Resultats  und  der  Beweis- 
führung mit  Oobet  (Xov.  lcct.  S.  535)  zusammen- 
getroffen sei. 

Academy  680  S.  354.  W.  Thompson  Watkin 
weist  aus  einer  zu  Jcdburgh  gefundenen  Inschrift 
eine  vexillatio  der  liaeti  (Jaesali,  ein  bisher  in  bri- 
tanno-römiseben  Inschriften  unbekanntes  Corps,  nach 
und  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  mit  der  Ab- 
kürzung ri’.ril.  Ci.  R.  C.  i.  L.  VII  987  — 988  das- 
selbe (5>rj>s  bezeichnet  werde,  desgl.  ebd.  731,  wo 
iraitoru  geschrieben  und  der  erste  Buchstabe  wahr- 
scheinlich der  Rest  eines  m sei. 

681  S.  369 — 370.  E.  IL  Whnrton  handelt  über 
den  Übergang  von  <1  in  l im  Lateinischen:  vergl. 
682  S.  388. 

Revue  iium isinatäijue  (dirig^e  par  Anatole  de 
Barthelemy,  Gustave  Schlumberger,  Einest  Babeion) 
Tome  III,  dcuxiemc  trimeslre  1885.  S.  157 — 164. 
E.  Babeion  beschreibt  eine  Reihe  von  dem  Cabinet 
des  medaillcs  neu  erworbener  Münzen  von  Kreta, 
um  einen  Beitrag  zu  geben  zu  einer  von  ihm  er- 
sehnten, das  gesamte  Münzwesen  der  Insel  dar- 
stellenden Monographie.  Hierzu  eine  Tafel.  — 
S.  215—217.  Arthur  Engel  berichtet  nach  Mit- 
teilungen des  Herrn  Tacchella  über  die  neuen  numis- 
matischen Erwerbungen  des  Museums  in  Philippopel. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen.  XXXIX. 
Jahrg.  Mai  1885. 

1.  Abteilung.  G.  Wendt  (Karlsruhe),  Der  deutsche 
Aufsatz  und  der  alt  klassische  Unterricht 

3.  Abteilung.  Schlufs  des  Berichts  über  die 
Philologen  Versammlung  in  Dessau,  1. — 4.  Oktober 
1884,  von  C.  Ilachtniann. 

8.  151 — 159  der  Jahresberichte  des  jdiilolog.  Ver- 
eins. R.  Schneider,  ( her  die  Itatulschriftliche 
I bi’iiii’jcnnui  ron  ( 'äsars  Ml.  GoUicum.  Von  den 
beiden  Haudscbrifteiiklasscn  u und  fl  hat  man  seit 
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Nipperdey  die  erstere  allzu  einseitig  bevorzugt;  fl  lut 
selbständigen  Wert  und  ist  schon  von  Orosius  be- 
nutzt, reicht  also  mindestens  ins  4.  Jahrhundert  /»- 
rück.  Aul'scr  den  schon  von  jeher  aufgenommcneB 
Lesarten  der  Klasse  fl  weist  8.  eine  Reihe  andern 
beachtenswerter  Überlieferungen  in  fl  nach,  so  iiab 
in  jedem  Falle,  wo  die  Handschriften  von  einander 
abweichen,  die  Kritik  ihre  Untersuchung  von  neuem 
zu  beginnen  hat,  damit  auch  fl  zu  seinem  Rechte 
kommt. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 131.  u.  132.  Band.  3.  Heft.  Leipzig  1 885. 

Erste  Abteilung. 

8.  145 — 176.  W.  Schräder,  Die  Psychologie 
des  älteren  griechischen  Epos.  Der  Aufsatz 
bildet  den  Anfang  einer  seit  langem  vorbereiteten 
Geschichte  der  griechischen  Psychologie.  Er  besteht 
aus  einer  Einleitung,  die  von  den  Quellen  dieser  Ge- 
schichte und  den  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  bandelt, 
und  zwei  Kapiteln.  Das  erste  derselben  behandelt 
die  Psychologie  des  Homer:  seine  Anschauung  von 
dem  Verhältnis  des  leiblichen  Menschen  und  der 
und  von  dem  Sitze  der  letzteren,  sowie  von 
dem  Unterschied  von  tfoirt-c  und  Ch'ftög;  ferner  die 
Bedeutung  von  o/^.Voc.  XQuditj,  den  Unter- 

schied zwischen  dem  Plural  i/pfVff  und  dem  Singular 
ifoi/y  und  den  beiden  Numeri  gemeinsamen  Begrifi 
des  Wortes,  die  Begriffe  voog.  rötetet,  rottv;  floü\ 
und  fiijng  nebst  ft ijdf-flihtt , ftifif-ct  und  /. tijOrotQ ; die 
Verwendung  von  ih'ftoi  nebst  den  sich  in  und  an- 
dern ih'fiög  entwickelnden  ncdii^tuiu , sowie  von 
ijioQ.  Das  Ergebnis  dieser  Darstellung  ist  für  dir 
beiden  wichtigsten  Begriffe.  qoivt-C  und  ih'tinc,  dieses, 
dafs  der  erstere  überwiegend  die  Thätigkeit  des  Ver- 
standes. der  zweite  noch  völliger  die  Gemüts-  und 
Willenswelt  in  sich  begreift,  während  jeder  von  beiden 
gelegentlich,  wenn  auch  viel  seltener  und  nicht  ohne 
Anklang  an  die  Grundbedeutung  in  das  Gebiet  des 
anderen  hinüberspielt,  dafs  aber  beide  zusammen  da< 
Leben  des  menschlichen  Geistes  umspannen  und  glie- 
dern. Per  Wille  entbehrt  zwar  bei  Homer  einer 
scharf  begrifflichen  Bezeichnung,  wird  jedoch  vielfach 
und  nach  verschiedenen  'Richtungen  hin  durch  pro; 
ausgedrückt.  Der  letzte  Abschnitt  dieses  Kapitels 
beschäftigt  sich  eingehender  mit  dem  Wesen  der 
iftt'Xij.  Im  zweiten  Kapitel  werden  die  geringen  Modi- 
fikationen erörtert,  welche  diese  Begriffsbestimmungen 
im  Gebrauch  der  Homerischen  Hymnen,  der  Ky- 
kliker und  des  Ilesiod  erleiden.  Die  Darstellung 
ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  reichen  Stellen- 
nachweisen begleitet.  — 0.  Keller  konjiziert  S.  l"tf 
zu  Oneinokr.  II  c.  16  5mn  statt  v;rov  (Herclier 
öfov).  — S.  177 — 185.  L.  von  Sybol  stellt  eine 
Reihe  von  Angaben  aus  den  Pcriegesen  von  Hella4 
bei  Pausanias  und  Strabon  nach  stofflichem  Ge- 
sichtspunkt vergleichend  nebeneinander.  Sie  bezeugen 
ein  Verwandlscliaftsvcrbältnis  zwischen  beiden  Quellen 
und  bestätigen  insofern  A.  Enmatins  Hvpothese  Jahri»- 
1884,  S.  497  ff.  — S.  186—192.  F.  L.  Lentz  ver- 
bessert eine  Anzahl  Stellen  der  vitac  des  Plutarch 
teils  durch  Änderung  (am  ausführlichsten  wird  durch 
den  Sprachgebrauch  des  Plutarch  begründet  die  Kon- 
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jektur  7Ut()(cxcc).ovns£  statt  n«Q(tx((bov  riete  I)itm  27 
extr.),  teils  durch  Ausscheidung  von  Interpolationen, 
die  entweder  durch  irrtümliche  Wiederholung  eines 
oder  mehrerer  Wörter  aus  dem  Vorhergehenden  ent- 
standen oder  als  Randbemerkungen  eines  Lesers  in 
den  Text  gedrungen  sind,  teils  durch  Ergänzung  von 
Lücken.  — C.  Ziegler  macht  zwei  kurze  Mit- 
teilungen aus  dein  Codex  Urhinas  110  des  Thookrit. 
— S.  193 — 208.  J.  Brix,  Konjekturen  zu  Plaut. 
Most.,  Rud.  und  Cist.  Wir  liehen  einige  derselben 
hervor:  Most.  213  vini  jilena;  3(52  sed  stowte  re/o 
ille  injelix  i/iti  ttou  cürro  vurriculö  dotnutn ? 377  sei 
anzunehmeu,  dafs  der  trunkene  Callidamatcs  mit 
lallender  Zunge  so  spreche:  ttibe  ttb-abire  ritrsum. 
t/uid  Uli  reditio  et-etiam  hnc/uil?  Und.  33  i inttillego: 
haue  tjuae  pröxtonast  me  vif  laut  \ ’eneris  (uno,  so 
dafs  durch  die  Einsetzung  von  tue  ein  Heispicl  der 
„"o  häutigen,  echt  Plautinischen  traiectio  verhorum“ 
entstehe.  — S.  209 — 220.  K.  Meifsncr,  Zu  Ciceros 
Cato  maior.  Wir  notieren  folgendes:  Jj  17  sei  non 
facial  ea  tjuae  inveues.  at  rero  niullo  inaioru  et 
tneliora  faeiat,  ehd.  aut  eeleritate  und  sententia,  § 36 
et  eorpora  tjuidem  exereitationnm  dejetigatione  iutjrn- 
vesftuit,  animi  antem  e.rercendo  leveinlnr,  Jj  38  tjuae 
tum  ayere  non  possetu  zu  streichen  und  an  letzterer 
Stelle  vorher  tjuae  si  exeejai  ueejuirem  zu  schreiben. 
Auch  rinn  tjuidem  . . . reperio  § 41  und  c.onstdi  5;  63 
sei  unecht  ; desgl.  § 69  nttpte  enitn  Itistrioni  . . . 
eeitiendttm  est.  § 39  sei  htiitis  vor  aelatis,  § (50 
Itacc,  vor  aetas  einzuschieben,  § 7 1 vir  ei  aeclluntur 
zu  schreiben;  Sj  72  natu  omnis  conglutinatio  mit 
Streichung  des  vorausgehenden  Vergleiches  nt  vaveui 
. . . dissoloit.  § 75  sei  so  herzustclleu:  rum  reeorder 
non  /,.  lirutum  modo  non  timnisse  mortem,  tjui  etc., 
77  ttenim  non  rideo.  — S.  221 — 224.  R.  von  Scala 
charakterisiert  die  politische  Überzeugung  des  Ver- 
fassers der  Rhetorica  ad  llerenniuin.  Er  erblickt 
in  dem  Werke  eine  gegen  die  Sullanische  Partei  ge- 
richtete Satire.  — S.  224.  C.  Conrad t übersetzt 
Cacs.  1».  g.  VI  21,  5 cuius  rei  nulla  est  occulltilio 
„auch  findet  in  dieser  Beziehung,  in  geschlechtlichen 
Dingen,  kein  ängstliches  Verhüllen  statt.“ 

Aus  der  zweiten  Abteilung. 

S.  1 13 — 123.  E.  Weifscnhorn,  Die  Gattungen 
der  Prosa.  S.  158:  J.  Sarrazin  berichtet  über 
ein  Circular  des  französischen  Unterrichtsministers 
Jules  Ferry  vom  4.  Juni  1883,  in  welchem  die  All- 
gemeinheit und  Ausdehnung  der  Themata  der  Prüfungs- 
arbeiten für  das  philologische  Staatsexamen  getadelt 
wird. 


Rheinisches  Museum  für  Philologie.  N.  F. 

XXXX  3. 

S.  329 — 370.  II.  Nissen,  I ber  Tempel-  Orien- 
tierung. Verf.  hat  durch  Messungen  an  etwa  60 
griechischen  Tempeln  aus  der  Zeit  nationaler  Blüte 
folgenden  Satz  jederzeit  bestätigt  gefunden:  „die 
Achsen  halten  sich  sämtlich  innerhalb  des  Bogens,  den 
die  aufgehende  Sonne  am  Himmel  beschreibt,  die 
Fronten  blicken  durchweg  nach  Osten  innerhalb  dieses 
Bogens.“  Nissen  stellt  nun  den  Satz  auf,  dafs  die 
Tcmpclachse  genau  die  Richtung  auf  den  Punkt  hat, 


in  welchem  an  dem  Hauptfeste  des  Tempels  die 
Sonne  aufging,  und  sucht  aus  der  Richtung  «ler 
Tempel  das  (angenäherte,  innerhalb  der  Dauer  eines 
Mondumlaufs  schwankende)  Datum  der  Feste  zu  er- 
mitteln, zunächst  für  Athen.  Nachdem  ans  l’lutarch 
Public.  XIV  3,  Sulla  XIV  6,  Caesar  XXXV11  2, 
Isis  69  und  dem  antiken  Festkalender  an  der  Panagia 
Gorgopiko  erwiesen  worden  ist,  dafs  vor  dem  me- 
tonischen  Oyklus  der  erste  Monat,  der  llckatomhaion, 
etwa  mit  dem  August  zusainnienfiel  und  daher  für 
die  Bestimmung  der  Feste  die  uns  aus  der  Littcratur 
bekannten  Festdaten  um  einen  Monat  später  angesetzt 
werden  müssen  als  dies  bisher  geschah,  giebt  Nissen 
die  Achscnrichtuug  der  einzelnen  Tempel  nach  den 
Messungen  von  Pcnrose,  Schöne,  Bnrnonf,  Kaupelt, 
v.  Alton  an,  berechnet  daraus  jedesmal  das  Datum  des 
Hauptfestes  und  weist  die  Übereinstimmung  mit  den  An- 
gaben der  Alten  nach.  So  stimmt  das  aus  der  Achse 
berechnete  Datum  beim  Parthenon  (zwischen  dem  20  und 
25.  April,  dein  27.  August  und  1.  September)  mit  der 
Angabe  überein,  die  Proklos  zu  Platons  Timaios  p.  9 
über  die  Panathenäen  macht;  die  Panatheuäcu  fanden 
statt  um  die  Zeit  des  23.  bis  28.  August;  der  Ge- 
burtstag der  Athene  wty  dagegen,  mit  dem  Feste  der 
Pamiien  zusammcntrefl'cnd,  am  Vollmonde  des  101a- 
phcbolion,  etwa  am  20.  April.  Auf  einen  Vollmond 
weist  der  Ostgiebol  dos  Parthenon  hin,  welcher  Helios 
aufsteigend,  Selene  uutergehend  darstellt,  das  Datum 
ergiebt  sich  auch  aus  dem  Feste  der  Gründung  Roms, 
welches  ebenso  aus  dem  Geburtstage  der  Pallas 
herüber  genommen  wurde,  wie  der  letzteren  der  Typus 
der  Roma  cutlchnt  ist,  Rei  dem  Krechtheion  stimmt 
das  berechnete  Datum  (zw.  3.  u.  7.  April.  14.  u. 
18.  Sopt.)  zu  Plut.  de  exilio  6;  heim  Tempel  der 
Atliena  Nike  (zw.  11.  u.  16.  März,  6.  u.  10.  Oktober) 
zu  Plut.  de  gloria  Alb.  7 und  dem  Kalender  von 
Gorgopiko,  beim  Olympieiou  (zw.  20.  u.  25.  März,  23.  u. 
27.  Sept.)  mit  der  für  die  Diasien  angegebenen  Zeit 
(Schol.  zu  Aristoph.  Wolken  308;  vgl.  Thuk.  I 126), 
heim  Asklepieion  (zw.  4.  u.  8.  April,  13  u.  17.  Sept.) 
mit  Äsch.  g.  Ktesiph.  67,  beim  Dionysos-Tempel 
(zw.  19.  n.  24.  April,  29.  August  u.  2.  Sept.)  mit  der 
Bestimmung  der  grofsen  Dionysicn  (Scho).  Asch. 
Ivtcs.  67),  welches  in  den  April  fallende  Lenzfest  ur- 
sprünglich dem  Zeus  heilig  war.  Das  sog.  Thoseion 
(zw.  27.  Fahr.  u.  2.  März,  19.  u.  23.  Ukt.)  hält  Nissen 
für  das  ’ laxytior , die  Bildwerke  desselben,  Thatcn  des 
Herakles  (der  Dorer)  und  Theseus  (der  Ionier)  be- 
handelnd, haben  panhcllenisclie»  Charakter  und  sind 
ein  Aus  fl  n fs  Kimonischer  Politik.  Beim  Demeter- 
Tempel  in  Elettsis  beweist  das  berechnete  Datum 
(zw.  21.  u.  25.  Jan.,  24.  u.  26.  Not.),  dafs  der  Bau 
ursprünglich  noch  nicht  auf  das  Mysterienfest  im 
Bocdromion,  sondern  auf  die  Thcsmophorien  des  Pya- 
nepsion  Bezug  nahm.  Unsicher  sind  die  Resultate  beim 
Tempel  der  Artemis  in  Eleusis  (Ende  April  und 
Milte  August),  dem  Tempel  in  Munyr.hia  (zw.  7.  u. 
12.  März,  10.  u.  14.  Oktober),  dem  der  Athena  von 
Sintion  (EndeFcbr.  und  Ende  Okt.).  fu  Athen  sind 
noch  bestimmt  worden  die  Pnyx  (Ende  Dez.  und 
Jan.,  dieselbe  kann  danach  ein  Altar  des  Ztvg  eiiuaog 
gewesen  sein),  der  T.  der  Artemis  Braurouiu  (un- 
sicher), und  fünf  Kirchen,  deren  Achse  gleichfall»  auf 


91!)  15.  Juli.  WOCH BNSt ’H K I KT  FÜR  K 

den  Tag  des  Heiligen  hinzuweisen  scheint.  Zu 
Olympia  übergehend,  stellt  Nissen  (nach  Schul.  Find. 
01.  III  35  und  besonders  nach  Schul,  l’iud.  111  33) 
fest,  dafs  alle  ungeraden  Olympiaden  mit  dem  Voll- 
mond  des  August,  alle  geraden  mit  dem  des  Sep- 
tember begannen;  er  sucht  dies  aus  den  Zeugnissen 
über  die  Olympienfeicr  01.  75,  8»,  90,  106,  181  zu 
erweisen,  die  von  ihm  Uh.  Mus.  XXVI  244  f.  be- 
handelte Berechnung  des  Polybios  zu  erklären,  und 
die  scheinbare  Abweichung  von  01.  218  darauf  zurttek- 
zufühsen,  dafs  seit  01.  211  durch  Nero  ein  neuer 
Cyklus  begann,  der  noch  unter  Domitian  innege- 
lialtcn  wurde.  In  der  Kaiser  zeit  wurden  die  alten 
schwankenden  Olympiaden  durch  die  alexandrinische 
Schaltepoche  ersetzt.  Auf  die  Richtung  der  Tempel 
in  Olympia  will  Nissen  (wie  er  auf  Grund  eben  cin- 
getroffener  genauer  Messung  in  einer  Berichtigung 
S.  480  ankündigt)  später  zurückkommen,  einstweilen 
stellt  er  fest,  dafs  der  Zeustempel  nach  dem  Sep- 
tembervollmond  gerichtet  ist.  Die  A 'entern,  deren 
Schlafs  am  Vollmond  des  l’anemos  wie  hei  den 
Olympien  stattfand,  fallen  in  das  Ende  des  1.  und 
3.  Olympienjahres,  die  letztere  war  die  llauptfeier. 
Der  Tempel  der  Hera  in  Argos  ist  ebenso  gerichtet 
wie  der  der  Demeter  in  Eleusis  (zw.  24.  u.  28.  Jan., 
21.  u.  25.  Nov.),  das  kleinere  Fest  der  Göttin  fand 
nach  Eiv.  XXVII  30  Anfang  August,  die  Hauptfeier 
(vgl.  Flut.  Demctr.  Fol.  25)  wohl  Ende  Januar  statt. 
Von  den  zwei  Tempeln  auf  Orlygta  war  der  eine 
(jetzt  der  Dom)  der  der  Athena;  die  berechnete 
Festzeit  (zw.  17.  u.  22.  März,  30.  Scpt.  u.  4.  Okt.) 
stimmt  überein  mit  dem  Grüudungstag  der  Minerva 
vom  Aventin,  19.  Mürz;  der  andere  war  ein  Tempel 
des  Apollo  (nicht  der  Diana);  die  Richtung  (zw.  10.  u. 
15.  Mürz,  7.  u.  11.  Okt.)  weist  nicht  auf  die  Kameen 
hin,  sondern  auf  den  Geburtstag  des  Pythischen 
Apollo. 

S.  377 — 386.  Job.  E.  Kirchner,  Zur  Glaub- 
würdigkeit der  in  die  \ Demosthenisclt  ej  Hede  wider 
Aeaira  eingelegten  Zeugenaussagen.  Die  Bedenken 
Westermanns  gegen  die  Echtheit  der  Zeugenaussagen 
sucht  Yerf.  zu  widerlegen  und  die  darin  vorkom- 
menden Personen  zum  Teil  inschriftlich  nachzu- 
weisen. 

S.  3«7 — 396.  II.  Buermann,  Handschriftliches 
zu  den  kleineren  attischen  Rednern.  Beiträge  zur 
weiteren  Begründung  der  Ansicht,  dafs  Laur.  plut  IV 
eod.  II  (B)  vom  Crippsianus  A abgeleitet  sei  (auf 
den  ersteren  geht  wieder  der  eod.  der  Chisiann, 
welcher  R IV  42  bezeichnet  ist,  zurück),  sowie  eine 
Beschreibung  des  Ambros.  I)  42  sup.  (0),  dessen 
Andokides  und  (saios  enthaltende  zweite  Hälfte  den 
losgerissenen  ersten  Teil  der  Vorlage  von  A 2 bildet, 
also  aus  der  Vorlage  von  A abgeleitet  ist  und  die 
Varianten  des  Archetypos  enthält.  Wertlos  ist  da- 
gegen die  in  der  ersten  Hälfte  von  befindliche 
Handschrift  des  Pseudolysianischcu  Epitaphios.  Einige 
andere  t'odices  des  Epitaphios  werden  noch  kurz 
erwähnt. 

S.  397 — 410.  A llug.  Die  eonsecutio  temporum 
des  Praesens  hixloricum  im  Lateinischen,  llug  findet 
die  von  ihm  1800  ausgesprochenen  Ansichten  (Die 
eons.  temp.  des  Fraes.  hist,  zunächst  hei  Cäsar)  durch 
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das  ihn  bekämpfende  Buch  Enianuel  (loffmauns 
(Studien  auf  dem  Gebiete  der  latein.  Syntax.  Wien 
1884)  zum  Teil  bestätigt,  namentlich  die  Sätze,  dafs 
bei  Fraes.  hist,  im  Hauptsätze  die  relativen  Sätze 
mit  quam  und  dein  Superlativ,  die  korrelativen  mit 
tautum  quantum,  ipiicnnque  etc.  das  Präsens  haben, 
und  dafs  nach  eunt  historicum  der  Conj.  Imperf.  oder 
Plusqu.  steht.  In  andern  Punkten  bekämpft  er  Hoff- 
mann,  besonders  den  Satz  desselben  pag.  97 : „das 
Prnes.  hist,  galt  dem  Lateiner  nur  als  Practcritum.“ 

S.  415 — 43rf.  L.  O.  Brücker,  Die  Methoden 
Galens  in  der  litterarischen  Kritik.  Verf.  sucht  die 
Methoden  darzulegen,  nach  welchen  Galen  I.  in  der 
niederen,  II.  in  der  mittleren  (d.  h.  aus  echten  Wer- 
ken unechte  Teile  ausscheidenden),  III.  in  der  ver- 
neinenden höheren,  IV.  in  der  bejahenden  höheren 
Kritik  verfährt. 

S.  439 — 441.  J.  M.  Stahl,  ./ouxorifJec  <\ 
sf ttoyoQOe  0. loouitiig . Die  Angabe  im  leihen  des 
Redners  Andokides,  derselbe,  der  Sohn  des  Lcogoras, 
sei  KeduDijmtoc  ij  OJnntve  gewesen,  lüfst  vermuten, 
dafs  es  einen  Lcogoras  aus  (-Miiut  gegeben  habe,  der 
mit  dem  Lcogoras  aus  Kedathytum-,  dem  Vater  des 
Redners,  verwechselt  wurde.  Dieser  Lcogoras  scheint 
sich  zu  finden  in  einer  Inschrift  C I A I n.  1 79,  wo  als  der 
dritte  Feldherr  der  von  den  Athenern  den  Kerkyräorn 
zu  Hilfe  geschickten  Flotte  anscheinend  s/Quxorildg; 
genannt  wird.  Bei  Thuk.  I 51,  4,  wo  der  dritte  der 
Feldherrn  '.tnh>xf(h;c  d ./(wyboov  genannt  wird,  mufs 
also  statt  dessen  /tQuxort(di}$  gelesen  werden:  dessen 
Vater  Lcogoras  war  der  (Aoryutvc  {(•tmuaP  scheint 
auch  in  der  obigen  Inschrift  hinter  /gaxonftd/;)  ge- 
standen zu  haben).  Dieser  Drakontidcs  ist  der  Flut. 
Per.  32  erwähnte  Stratege,  vielleicht  derselbe,  welcher 
C I A n.  27  genannt  wird. 

S.  444 — 452.  II.  van  Herwerden,  Ad  Jam- 
blieb i de  rita  Pythagorica  librum.  Zu  48  Stellen 
werden  Anmerkungen,  resp.  Emendationcn  gemacht. 

S.  453 — 461.  Rieh.  Förster,  Zur  Hand- 

srbriftenkunde  und  Geschichte  der  Philologie.  III. 
Die  griechischen  Handschriften  von  Guillaume  Ptl- 
licier.  Von  den  239  Nummern,  welche  der  von 
Montfaucon  (bihl.  mauuscr.  p.  1198 — 1202)  aus  dem 
Cod.  Colbcrtinus  2145  veröffentlichte  Katalog  der 
Handschriftensammlung  Pelliciers  enthält,  sind  219 
in  dem  Verzeichnis  der  Bibliotheca  Claromontana 
vorhanden.  Die  20  Handschriften,  welche  der  Cata- 
logus  Clarotnontunus  nicht  enthält,  welche  aber  trotz- 
dem gleichfalls  in  der  Bibi.  Clar.  sein  können,  werden 
aufgezählt  und  die  Schicksale  der  Sammlung  Pelliciers 
nach  dem  Tode  des  letzteren  (1568)  behandelt. 

Miseellen.  462 — 164.  R.  Peppmftllcr  macht 
Verbesserung' Vorschläge  zu  I/esiods  Theog.  34,  121, 
224.  405—408,  425—428.  — S.  464  f.  giebt 
0.  Crusius  einige  Nachträge  zu  seinem  Aufsätze 
Rhein.  Mus.  XXXIX  S.  590  ff.,  in  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  ebenda  (N.  F.  IV,  2.  Heft)  schon 
1846  erschienenen  Abhandlung  von  Schncidewin, 
welche  die  Partie  des  Galenisehen  Protrcptikus,  für 
die  ßergk  Plutarch  als  Verfasser  annimmt,  dem 
Xcnophanes  zuschreibt.  Crusius  hält  seine  Ansicht 
aufrecht.  — S.  465  will  R.  Muenzel  hei  Arislotel. 
Eth.  Nie.  1 5 statt  uv/.oie  if  l/.ovc  lesen.  — 8.  466 
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— 169  macht  G.  Busolt  darauf  aufmerksam,  dafs 
die  (iründiingmlata  der  griechischen  Kolonieen  in 
Sicilien  nicht  genau  bestimmt  werden  können,  weil 
die  bei  Thukydides  (Autiochos)  gegebenen  Zahlen 
fast  alle  auf  0 oder  5 enden,  also  abgerundet  sind, 
andere  Quellen  von  Tlnikydides-Antiochos  abhangen, 
und  ciuc  Reihe  von  Fehlern,  die  einzeln  erörtert 
werden,  gemacht  sind.  Noch  unsicherer  sind  die 
Gründungsjahrc  der  Italioten-Städte.  — S.  469 — 473 
weist  C.  Wachsin  uth  nach,  dafs  von  den  Quell- 
tliisscn  des  Iliasos  der  bisher  (z.  11.  noch  von  Milcli- 
höfer)  als  Eridanus  angesehene  Flufs  der  ilissos,  und 
der,  welchen  man  für  den  Ilissos  hielt,  der  Eridanus 
ist.  — S.  473 — 475  erklärt  Sophus  Ilugge  die  auf 
einer  neugefundenen  Schale  von  Orxneto  (vergl. 
W.  Dceckc  Rhein.  Mus.  XXXIX  S.  368)  stehenden 
Worte  ertis  und  lus/xiei,  welche  offenbar  „Sonne“ 
und  „Mond"  bedeuten,  und  findet  daraus  für  luna 
das  Grundwort  lu.vna,  loxnena,  leu.rnä , während  er 
erus  von  aisn~,  esu-  „Gott“  ableitet  — S.  475 — 480 
vergleicht  F.  Bttcheler  eine  Reihe  von  Ausdrücken 
in  dem  Texte  des  Rechtes  von  Gorti/n,  welches 
I*i.  Fabricius  soeben  abgeschrieben  und  in  den  Mitteil, 
des  archiiol.  Instituts  in  Athen  IX  S.  363  ff.  voll- 
ständig veröffentlicht  hat,  mit  parallelen  Formen  und 
Rechtssätzen  des  italischen  und  römischen  Rechtes. 
— S.  480  weist  K.  Zangemeister  darauf  hin,  dafs 
die  von  ihm  für  Terentius  Scaurus  vermutete  Durch- 
zählung der  1 Iorazischen  Werke  schon  Rhein.  Mus. 
XXXVIII  S.  199  von  Birt  für  Marius  Victorinus  und 
Diomedcs  nachgewiesen  ist,  wo  es  heifst:  „Liber 
quint us,  qui  EPODON  inscribitur.“ 


Rezensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Bibliotheca  Casinensis  seu  codicum  manuscri- 
ptorum  qui  in  tabutnrio  Casinensi  asservantur  etc. 
Monte  Casino  1873 — 80:  Journ.  des  Sav.  avril 
S.  225-232  u.  mai  S.  298-308.  Es  werden  Rand  2 
u.  3 dieser  wertvollen  Sammlung  sehr  genau  be- 
sprochen; zu  einzelnen  Nummern  werden  berichti- 
gende oder  fragende  Bemerkungen  gemacht.  13. 
Haur/:au. 

Ilroccker,  L.  0.,  Moderne  Quellenforscher  und  an- 
tike Geschichtschreiber:  La  Cultnra  VI  7 S.  247- 
248.  B.  äufsert  sich  der  Polemik  des  Verf.  gegen 
Nissen  zustimmend. 

Catalogue  of  Additions  to  the  Mss.  in  the  British 
Museum,  Iudex  of  the  Catalogue  of  Additions  etc.: 
JAt  Ctrlbl  25  S.  851-853.  Treffliche  Übersicht. 
K.  Z. 

Czocrnig,  Frcih.  v.,  Die  alten  Völker  Oberitaliens, 
Italiker  (Umbrer),  Raeto- Etrusker,  Raeto- Ladiner, 
Veneter,  Kelto- Romanen : IAt.  Ctrlbl.  25  S.  836  f. 
Die  antike  Ethnographie  ist  durch  dieses  Werk 
kaum  gefördert  worden.  R.  v.  S. 

Del  tour,  F.,  Ilistoire  de  la  lilteralure,  greegue. 
Paris,  Dclagravc:  Rer.  crit.  24  S.  461  f.  Für 
Gymnasien  berechnet  wird  das  Buch  gute  Dienste 
leisten.  P.  Girard 


Engl  mann,  L.,  Sgntxuc  des  attischen  Dialekts. 
3.'  Aull.:  Pli.  Rdsch.  25  S.  795-800.  Es  werden 
mehrere  Un  Vollkommenheiten  des  Buches  ein- 
gehender besprochen.  G.  Bräxming. 

Fcrrcro,  E.,  Jscrisioni  e ricerche  nuovo  intorno 
all’  ordinumento  delle  armate  dell  impero  romano. 
Turin  1884:  Reo.  de,  Tinstr.  publ.  en  Belg. 

1885,  3 S.  152-157.  Willems  referiert  die  Haupt- 
punkte des  Inhalts  dieses  wertvollen  Komplement 
zu  L’Ordinainente  delle  armate  romanc  dess.  Verf. 
Am  Schlufs  stellt  er  eine  Frage  über  die  Rekru- 
tierung der  Flotte,  speziell  seit  welchem  Zeitpunkt 
wohl  der  Unterschied  zwischen  nnutne  und  remiges 
einerseits  und  den  Soldaten  der  Flotte  anderer- 
seits verschwunden  sein  mag?  Bekanntlich  waren 
die  letzteren  in  der  republikan.  Zeit  Bürger,  die 
ersteren  peregrini  oder  socii  navales. 

Fränkel,  Arth.,  Studien  zur  nun.  Geschichte.  I: 
JAt.  Ctrlbl  24  S.  802  f.  Th.  verweist  auf  die  in 
uns.  Wocli.  22  S.  622  ff.  erschienene  Rezension. 

Gilbert,  0.,  Geschichte,  und  Topographie  der  Stadt 
Rom  im  Altertum  II:  Im  Cultnra  VI  7 S.  248- 
250.  „Bedeutende  Arbeit."  Rez.  (C.)  berührt 
die  Frage  der  Argei  uud  widerspricht  der  An- 
sicht des  Verf.,  dafs  die  römischen  Könige  reine 
Personifikationen  seien. 

Grund  mann,  II.  R.,  Quid  in  eloeutione  Arriani 
Ilerodoto  debeatur:  Ph.  Rdsch.  25  S.  772-780. 
Die  vorliegende  Schrift  ist  wohl  die  bedeutendste 
neuere  Leistung  über  Arrian;  es  wird  eine  aus- 
führliche Analyse  des  Inhalts  gegeben.  R.  Mücke. 

Haufslciter,  Joa.,  De,  versionihus  Pastoris  fferume 
latinis:  Theol.  Lttztg.  12  S.  281-284.  „Aller- 
dings sehr  eindringende  und  vielfach  lehrreiche 
Untersuchungen  über  don  Sprachcliarakter  der 
palatinischcn  Übersetzung,  aber  die  Untersuchung 
ist  weder  vollständig  geführt,  noch  kann  Ref.  die- 
selbe für  methodisch  richtig  angelegt  erkennen.“ 
Lipsius.  — Dass.:  TAL  Ctrlbl,  25  S.  831-833. 
Die  Untersuchung  ist  nur  teilweis  befriedigend. 

Herodots  Perserkriege  Griech.  Text  mit  erklär. 
Anmerkungen.  F.  d.  Schulgcbr.  hcrausg.  v.  Val. 
Uintner:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Ggmn.  1885,  4 S.  253- 
255.  Die  Auswahl  giebt  ein  hinlänglich  klares 
Bild  von  Herodots  Darstellung;  die  Anmerkungen 
sind  verständig.  ./.  Golling. 

Hcrrmann,  A.,  Darstellung  der  politischen  Be- 
ziehungen des  röm.  Kaiserreichs  zu  den  Parlhern 
und  Germanen  unter  Marc  Aurel  Pgr.  von 
St.  I’ölten  1882:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Ggmn.  1885,  4 
S.  296.  Genaue  Kenntnis  der  Quellen  und  der 
einschlägigen  Litteratur,  gewandte  und  klare  Dar- 
stellung zeichnen  die  Arbeit  aus.  A.  Bauer. 

II  och  egg  er,  Phil.  Rud.,  Die  geschichtliche  Ent- 
wickelung des  Farbensinnes:  Lit.  Ctrlbl  25  S.  835. 
Das  Buch  beschäftigt  sich  im  wesentlichen  mit 
dem  durch  Gladstone  angeregten  Streit  über  die 
vermeintliche  mangelhafte  Farbenauffassung  Homers. 
Die  Frage  war  wohl  schon  der  Hauptsache  nach 
erledigt.  Kr. 

Ilbcrg,  J.,  Friedr.  Thdr.  Hugo  Ilberg.  Erinne- 
rungen an  sein  Leben  und  Wirken:  Ztschr.  f.  d. 
äst.  Ggmn.  1885,  4 S.  320.  Sehr  lesenswert. 
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I m li  oo  f- Blum  er,  l’orlräUcöpfe  auf  antiken  Münzen 
hellenischer  und  hcllenisicrler  Völker:  Alhenaeum 
3005  S.  704-705.  Hin  Werk  von  bewunderungs- 
würdiger Genauigkeit  und  sicherem  l’rtcil. 

Imhoof-Blunvor,  Die  Münzen  der  Dynastie  von 
Pergamon : Bev.  numismatique  III  2 S.  219-220. 
Belehrend  und  überzeugend.  Ernest  Jtabelon. 

In  script  io  ns  in  the  British  Museum,  The  coilection 
of  ancicnt  yreek  by  C.  7!  Newton.  Part.  II. 
Oxford  1883:  Journ.  des  San.  mui  S.  258-206. 
/.’.  Egger  bespricht  besonders  die  zahlreichen  In- 
schriften von  Kalymna  näher  und  lobt  den  reichen 
und  treulichen  Kommentar. 

Jung,- Jul.,  Beben  und  Sitten  der  Bömer  in  der 
A uiserzeit : '/. '(sehr . f.  d.  öst.  Qgmn.  1885,  4 
S.  27  lf.  Empfehlenswert.  W.  Kulntschek . 

Keseberg,  Quacstioncs  Blautinae  et  Tcrcntianac 
ad  religionem  spectantis.  Diss.  Li]»s.  1884:  Bit. 
Bdsch.  25  S.  780-790.  Die  Arbeit  verr.lt  tüchtige 
Kenntnisse,  Flcifs  und  Sorgfalt,  doch  ist  Tcrenz 
zu  wenig  herangezogeu.  Edm.  I fauler. 

Klatt,  M.,  Chronologische  Beiträge  zur  Geschichte 
des  achäischen  Bundes.  Pgr.  d.  Berliner  Progymn. 
1883:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  4 S.  295  f. 
Vortreffliche  Untersuchung.  A.  Bauer. 

Krieg,  Cornelius.  Grundrifs  der  röm.  Altertümer. 

2.  Auth:  Ztschr.  J.  d.  öst.  Gginn.  1885,  4 S.  209  f. 
In  seiner  Gattung  eins  der  besten  Bücher.  IV.  Ku- 
lntschek. 

Kuhitschck,  W.,  De  Bomauarum  Irihnum  origine 
ar  propagationc  Abhdlgn.  d.  arehüol.-epigraph. 
Seminars  in  Wien:  Sybels  hist.  Ztschr.  1885.  4 
S.  86-88.  Die  Entstehungsgeschichte  der  Tribus 
erhebt  sich  nicht  über  die  herkömmlichen  Grund- 
nnsebauungen,  die  Darstellung  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Tribus  steht  in  Methode  und  Auf- 
fassung auf  der  Höhe  der  heutigen  Kritik.  B.  I’öhl- 
■mann. 

I.czius,  Jos.,  De  Blutarchi  in  Ga/ha  et  Othone 
foniibus.  Dorpat,  Schnakenburg  1884:  Dt.  Lltztg. 
24  8.  864.  Die  Zusammenstellung  ist  sorgsam 
und  verständig,  doch  ist  die  Untersuchung  zu  eng 
begrenzt.  K.  Kle.bs. 

T.  Livii  ab  urhe  condita  II.  F.  d.  Sch.  bcarb.  v. 
Th.  Kielt:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  4 
S.  256-259.  Die  Ausgabe  „enthält  eine  gute 
Grundlage1“,  freilich  auch  noch  einige  Uneben- 
heiten, besonders  im  kritischen  Anhang.  A.Zingcrb 

Martha,  La  delicatessc  dans  l’art.  Paris,  llachette 
1>84:  Journ.  d.  Sar.  mai  S.  245-257.  Die  ersten 
3 Bände,  die  z.  T.  früher  erschienen,  beziehen 
sich  auf  das  Altertum:  Lcs  moraliste«  soiis 
l’ompire  romain,  Le  Poeme  de  Lucrizc  und  Etüde« 
morales  sur  f unliguite . Sie  werden  sehr  warm 
empfohlen.  Ch.  Tdvcque. 

Meifsnor,  K.,  Kurzgefafste  lateinische  Synonymik. 

2.  Aull.:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  4 S.  250. 
Das  Büchlein  ist  für  Österreich  über  flüssig,  scheint 
aber  praktisch  zu  sein.  .7.  (Jolling. 

Meyer,  E..  u.  Fr.  Schönt  au n,  Der  attische  Prozefs. 
Neu  bearbeitet  von  ./.  II.  Lip&iu«.  Bd.  II  S.  47 1 - 
628:  Ch.  Bdsch.  24  S.  758  f.  Die  Zusätze  sind 
zahlreich  und  korrekt.  G.  K.  Bettig. 
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Mi Ichltoefer,  Arth.,  Die  Anfänge  der  Kunst  in 
Griechenland:  Journ.  d.  Sav.  mai  S.  275-287. 
Der  Verf.  hätte  noch  weiter  hinauf  als  in  Mjkeuai 
die  Anfänge  verfolgen  sollen;  dies  würde  seiner 
Betrachtung  in  jeder  Weise  zu  gute  gekommen 
sein.  Der  Rez.,  G.  Benot , setzt  im  einzelnen  die 
Vorteile  auseinander,  welche  diese  Methode  zur 
Folge  gehabt  hätte.  Trotz  dieser  Differenzpunkte 
zeuge  das  Werk  von  Scharfsinn  und  Gelehrsam- 
keit und  sei  aufs  dringendste  zu  empfehlen. 

Miller,  A.,  Die  Alcxandcrgeschichle  nach  Strahon: 
Ztschr.  f.  d.  ösL  Gymn.  1885,  4 S.  296  f.  Für 
die  Alexandergeschichte  Strabons  ist  nichts  ge- 
wonnen, sonst  ist  die  Gruppierung  des  Materials 
bequem  gemacht.  A.  Bauer. 

Platon  is  opera  . . . cd.  M.  Schanz.  IX:  Ph.  Bdsch. 
25  S.  769-772.  Die  Ausgabe  bezeichnet  einen 
erheblichen  Fortschritt,  p.  289  D wird  an  rtnsxalro). 
dif  oex  uv  öothiiz  festzuhalten  sein,  ]>.  283  C ist 
wohl  xul  yot  st; ri  ttqo  i tooc  ij  rsotf  iu  zu  lesen. 
./.  Nasser. 

Plaut i,  T.  Macci,  Mostellaria  with  notes  critieal 
and  excgetical  and  an  introduction  by  K A.  Sonnen- 
schein. Cambridge  1884:  Dt.  lAtzty.  24  S.  861. 
Die  Textrezension  zeugt  von  guter  Kenntnis  der 
Litteratur  und  gesundem  Sinn;  der  Kommentar 
ist  klar  und  ausreichend.  F.  I.eo. 

Plauti,  T.  Macci,  Trinummus.  Rec.  fr.  Bitschi. 
Ed.  tertia  a Fr.  Schoell  rccognita:  Ph.  Bdsch. 
25  S.  780-786.  Mit  hingehendstem  Fleifse,  großer 
Sorgfalt  und  knapper  Behandlung  des  gesamten 
Materials  gearbeitet;  die  nppendix  criticn  und  der 
iudex  sind  mustergültig;  Schölls  eigene  Beiträge 
sind  weniger  zu  loben.  E.  Redslob. 

Res  gestaedivi  Augusti  e.r  monumenlo  Anryrano 
. . . iterum  cd.  77/.  Momimen : Re v.  crit.  24 
S.  463  f.  Sehr  wertvoller  Neudruck;  für  jeden 
Altertumsforscher  unentbehrlich. 

Sclilumborger,  Gu.,  Sigillographic  de  lempirc 
by  zantin.  Paris,  Leroux:  Journ.  d.  Sav.  avril 
S.  213-225.  Ein  außerordentlich  lehrreiches  Werk. 
K.  Miller  bespricht  sehr  ausführlich  die  metrischen 
Legenden. 

Schroeder,  L.  v.,  Pythagoras  und  die  Inder:  PA. 
Bdsch.  25  S.  790-794.  Klar  und  anspreeheml 
geschrieben,  aber  die  Resultate  sind  sehr  zweifel- 
haft. II.  v.  Kleist. 

Scelmanu,  E.,  Die  Aussprache  des  Latein  nach 
physiologisch-historischen  Grundsätzen:  Ztschr.  f. 
d.  öst.  Gymn.  1885,  4 S.  272-287.  „Eine  Arbeit 
von  nicht  geringem  wissenschaftlichen  Verdienste“, 
doch  ist  das  phonetische  Element  allzusehr  bevor- 
zugt und  Überschätzt;  manche  Ausführungen  sind 
unrichtig;  ihre  Mängel  werden  begründet.  Gu. 
Meyer. 

Siegiin,  Willi.,  Kurte  der  Entwicklung  des  Hämi- 
schen Bcichcs.  Separatabdruck  ans  Duruy- Hertz- 
betg:  Lit.  Ctrlbl.  15  S.  837  f.  Mit  Elcifs,  Um- 
sicht und  Sachkenntnis  gearbeitet,  i.  w. 

J\  Toren ti  Afri  Adclphoe.  Texte  latin  public 
avec  un  commcntaire  explicatif  et  critiquc  par 
IWd.  J’bssis.  Paris,  Klincksieck  1884:  Brr.  de 
I instr.  puld.  en  Belg.  1885,  3 S.  193-198.  Der 
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Kommentar  ist  sehr  instruktiv  und  zeugt  von  so- 
liden Studien.  Zu  vielen  Versen  werden  Bemer- 
kungen gemacht  von  dem  Rcz.  P.  Thomas. 

Willems,  1'.,  Lc  sehnt  tlc  In  rfyubliquc  romaine. 
I.  2.  öd.  Louvain  1885:  Re»,  de  l'insit\  publ.  en 
Reiff.  1885,  3 S.  200-203.  Die  neue  Ausgabe 
unterscheidet  sich  durch  wertvolle  Appendices 
über  die  ornameuta  consularia , locus , adleeti, 
patres  conseripli  etc.  und  durch  ein  genaues  Re- 
gister von  der  ersten.  Die  Zusätze  sind  auch 
einzeln  käuflich.  A.  de  Cculeueer. 


I*  e p s o n a 1 i c n. 

Proufsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
dem  Oberlehrer  am  Luiseiigyniiiasium  zu  Berlin,  Dr. 
Edmund  Meyer;  der  Titel  Oberlehrer  den  ordent- 
lichen Lehrern  Karl  Gruber  am  Gymnasium  zu 
Marienburg,  Theodor  Krüger  am  Realgymnasium 
zu  Bromberg  und  dem  katholischen  Religionslehrer 
am  Gymnasium  zu  Sigmaringen,  Dr.  Dreher. 

Zum  Oberlehrer  befördert:  Der  ordentliche  Lehrer 
Robert  Buchholz  am  Gymnasium  in  Allenstein. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 
Lehrer  Hermann  Ilan kam  er  am  Gymnasium  zu 
Aachen,  Wilhelm  Müller  am  Elisabethgymnasium 
in  Breslau,  Karl  Roesen  am  Gymnasium  in  Krefeld, 
sowie  des  ersten  Lehrers  am  Progymnasium  in 
Gcnthin,  Dr.  Rarnbeau,  zu  Oberlehrern  an  den  ge- 
nannten Anstalten. 

Ernannt:  Der  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Wiske- 
rnanu  in  Marburg  zum  Gymnasialdirektor.  Dem- 
selben ist  die  Direktion  des  Gymnasiums  zu  Corbach 
übertragen  worden. 

Bestätigt:  Die  Wahl  des  Oberlehrers  am  Kneip- 
höfschen  Gymnasium  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Professors 
Kleiber,  zum  Direktor  des  städtischen  Gymnasiums 
daselbst  und  des  Gymnasialdirektors  Dr.  Matthias 
in  Lemgo  zum  Direktor  des  Realgymnasiums  in 
Düsseldorf. 
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Berichtigung. 

Ne.  27  Sp.  Ml!)  Z.  S v.  u.  ist  zu  lesen  Rufi  uns  statl 
Itntinns; 

- . Sp,  söii  Z.  6 v.  o.  Historin  de  preliis  s(.  pretiis: 

„ . Sp.  Kill  21  v.  «i.  aliigens  statt  al>igcns: 

, „ Sp.  8fiü  Z.  37  v.  o.  Könnet  statt  Itonuoz. 

Vorntttw  örtlicher  Rtxlnrtenr:  Prof.  I»r.  Hirxclitbhlor  in  Berlin. 
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Soeben  ist  erschienen: 

Altes 

Stadtrecht  von  Gortyn 
auf  Kreta. 

Nach  der  von  Halbherr  mul  Fabricius  anfgefnndenen  Inschrift. 

Text,  Übersetzung  und  Anmerkungen 

nebst,  einem  Wörterverzeichnis 

voll 

HEINBICH  LEWY. 

Preis  2.30  Mark. 


Das  zu  Hi  uh;  vorigen  Jahres  anfgefnmlenc  Original  kretischer 
Gesetzgebung  hat  hui  Philologen  mul  Juristen  gleicherweise  Interesse 
erregt,  ebensowohl  seines  Umfanges  wie  seines  Inhaltes  wegen.  In 
dieser  neuen  Ausgabe  ist  Zeile  für  Zeile  eine  wortgetreue  deutsche 
Übersetzung  hi-igelügt  und  der  Text  s|>rarhlieh  wie  sachlich  er- 
läutert. Die  abweichenden  Lesungen  bisheriger  Herausgeber  sind 
regelmii fsig  angegeben,  und  die  französische  Wiedergabe  von 
Dareste  wie  die  italienische  von  Comparotti  linden  sieh  bereits  he- 
nutzt.  Das  am  Schlüsse  gebotene  Verzeichnis  sämtlicher  in  der 
Urkunde  verkommender  Wörter  und  Wortformen  macht  diese  Aus- 
gabe auch  fiir  den  Grammatiker  empfehlenswert. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 
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ömtro: 


Vollständig  liegt  jetzt  vor: 


Philologischer  Verlag  der  Kgl.  Hofbuch- 
handlung Wilhelm  Friedrich  in 
Leipzig  u.  Berlin. 

¥ 

ABELS 

Linlritune  ia  »in  ifi  ptiKh  • itniti-di  • 

Wurzel  Wörterbuch. 

7.  lieft.  Preis  Mark  HO.  — 

Heft  (I  und  111  (Schluss)  erscheinen  im 
Sommer,  resp.  Herbst  d.  J. 

Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen 
von  Carl  Abel.  Pb.  Or. 

Hin  starker  Hand  in  gr.  8".  br.  M.  10.  -. 

Dfr  Verfasser  — nnorkannt  einor  <l*r 
gründlichsten  nml  godfogunaten  Sprach- 
forscher — giobt  hier  zum  orsten  Mule  »ein* 
verschiedenen  sprachwissenschaftlich«» 
Essays,  teilweise  vermehrt  and  verbessert, 
gesninmolt.  hernus  uiul  sei  das  ciwiuiriigA 
nochintoressHnte  Buob  der  Beachtung  eine*» 
jeden  Gebildeten  empfohlen. 

Uber  den  Gegensinn  der  Urworte 

von  Dr.  Carl  Abel. 

In  gr.  8°.  tdeg.  br.  M.  2.— 

Crofn-  und  Klein~liussi#ch 

ron  Dr.  Carl  Abel. 

Ans  I lchester  Vorlesungen  über  ver- 
gleichende Lexikographie  gehalten  an 
der  Universität  Oxford. 
Übersetzt  von  Rudolf  DielÜz. 

In  gr.  8".  brach.  Alark  0.— 

Die  hellonisclien 

Tautnamen  der  Gegenwart, 

soweit  dieselben  antiken  Ursprungs  sind, 
nach  Gebrauch  und  Bedeutung 
zusammcngostellt  von 
Aug.  Boltz. 

Gr.  Hf*.  eleg.  broch.  Mark  1,20. 


IT)ie  Sprache  als  Kunst  gi 


von 


Gustav  Gerber. 


y.  n c u b e a r b c it  c t o A n fl  nuo, 

2 Bände.  20  Mark. 

Vor  kurzem  ist  neu  erschienen: 


CYBUS  und  H E BO  DOT 

nach  den  neugefundenen  Keilinschriflen 

von  Dr.  Victor  Floigl. 

broch.  M.  •). 

Wie  leh  mein  Wörterbuch 

der  französischen  Sprache  zu  Stande 
gebracht  halie. 

Von  E.  Ltltrt. 

Autorisierte  Übersetzung 
mit  Litt  res  Portrait, 
hroeli.  Mark  2, — . gebunden  Mark  •'!.  -■ 

Die  Anssprache  des  Griechischen 

von  A.  R.  Rangabe. 

Zweite  vcrui.  Auflage.  In  gr.  81'  oleg 
hroeli.  Mark  2. — 


Die  Sprache  und  das  Erkennen  | Ueber  den  Ursprung  der  Sprache 

£§  von  Dr.  O.  S.  Seemann. 


von 


ln  W hroeli.  30  Pf. 


Gustav  Gerber. 

Preis  8 Mark. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W 


hie  Sjirache  der  transsilvanischcn  Zigeuner. 
Grammatik  und  Wörterbuch 
Dr.  Heinrich  Wlisloeki. 
ln  hroeli.  M.  8. — 


von 


U.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


___  Zu  beziehen  durch  jede  Buch- 
handlung wie  durch  die  Verlagshandlung. 

Druck  von  laionhard  Siniion,  Berlin  SW. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homers  Odyssee  erklärt  von  J.  U.  Faesi.  Zweiter 
Band,  Gesang VII — XII.  8.  Anti,  besorgt  von  Gustav 
Hinricbs.  Berlin,  Weidmann  1884.  JL  1,80. 

Der  zweite  Hand,  der  dem  ersten  nach  nicht  J 
langer  Frist  gefolgt  ist,  zeigt  dieselben  Vorzüge 
und  Mängel  wie  jener.  Die  Anmerkungen  ent- 
halten eine  Menge  von  wertvollem  Material,  und 
jeder,  der  sich  wissenschaftlich  mit  Homer  be- 
schäftigt, wird  sie  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  ' 
naclileseti  und  Anregung  und  Belehrung  aus  ihneu  j 
empfangen.  Aber  zu  der  Ansicht  mnl's  ich  mich 
auch  diesmal  bekennen,  dal's  das  Buch  seinem 
nächsten  Zwecke,  eine  Schulausgabe  zu  sein,  nicht 
in  allen  Stücken  entspricht.  Ich  wiederhole,  was 
ich  schon  hei  Besprechung  des  ersten  Bandes  (in  ! 
dieser  Wochenschrift  1885  Sp.  (i<)  f.)  gesagt  habe,  i 
dal's  auch  mir  das  Ideal  eines  Schulbuches  nicht  : 
in  der  sogenannten  „Beschränkung  auf  das  Unent-  ! 
behrliche“  zu  liegen  scheint.  Aber  das  Entbehr-  I 
liehe,  was  gegeben  wird,  mnfs  von  der  Art  sein,  j 
dafs  die  Schüler  es  wenigstens  verstehen  können 
und  dal's  die  besten  unter  ihnen  fähig  sind,  Inter- 
esse dafür  zn  haben.  Dies  ist  hei  recht  vielen 
der  von  llinrichs  mitgeteilten  gelehrten  Erörte- 
rungen nicht  der  Fall.  So  steht  zu  i y 81)  eine 
sehr  lange  Begründung  der  (gewils  richtigen)  Les- 
art «7r«.V//o/  (V  ci(>yi(>n>t , mit  der  ein  Sekundaner 
gar  nichts  anfangen  kann;  wenn  er  doch  versucht 


sie  zu  lesen,  so  wird  er  nur  verwirrt  und  ver- 
driel'slich  werden.  Für  den  Lehrer  genügte  der 
Hinweis  auf  Bekker  Hom.  Bl.  1 35,  den  auch 
Hinrichs  gegeben  hat.  — lb  271  ist  die  Form 
rthoc  überliefert.  Die  darauf  bezügliche  Anmer- 
kung mul’s  man  mehrmals  lesen,  um  zu  merken, 
dal's  "Hhoc  im  Texte  kein  Druckfehler  ist,  sondern 
dal's  der  Herausgeber  im  Ernst  beabsichtigt,  diese 
Form  an  Stelle  der  „dialektwidrigen“  "Hhoc  ein- 
zusetzen.  Seihst  wenn  diese  Korrektur  irgend 
welche  Wahrscheinlichkeit  hätte,  was  soll  sie  in 
einer  Schulausgabe?  Und  warum  wird  hier  ein 
Anstois  künstlich  hervorgehoben,  von  dessen  Be- 
deutung ein  jugendlicher  Leser  der  Odyssee  sich 
gar  keinen  Begriff  machen  kann?  „"Hhoc  nur  hier 
in  attischer  Form“,  das  war  vollkommen  aus- 
reichend. — !b  285  findet  sich  zu  tih<dc  axomijv 
eine  Anmerkung,  die  geeignet  ist  den  Schüler 
zur  Verzweiflung  zu  bringen.  Er  erfuhrt,  dal's 
statt  der  im  Texte  stehenden  Worte  wahrschein- 
lich richtiger  sei  zu  schreibe»  ithxöv  trxoTtii [x, 
dafs  dies  denselben  Sinn  habe  wie  ähtotixo/iirjx, 
und  dafs  auch  die  Konjektur  t'ihov  <fxomiji'  einen 
guten  Sinn  gehe.  Aber  welchen  Sinn?  Das  wird 
ihm  für  keine  der  vier  Lesarten  verraten.  Nun 
ist  ja  der  Wunsch  berechtigt,  den  Schüler  nicht 
durch  Mitteilung  von  Übersetzungen  zn  verwöhnen; 
auch  mul’s  zugegeben  werden,  dal’s  gerade  manche 
Homer- Ausgaben  in  dieser  Beziehung  des  Guten 
etwas  zn  viel  thun.  Aber  wenn  nichts  erklärt 
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werden  soll,  dann  lieber  gar  keine  Anmerkung. 
Der  Schüler  verliert  sonst  (und  nicht  ganz  mit 
Unrecht)  die  Lnst,  den  Kommentar  überhaupt  zu 
benutzen,  und  liil'st  dann  auch  solche  Stellen  darin 
ungelesen,  aus  denen  er  etwas  gewinnen  könnte. 
— t 242  schreibt  Hinrichs  mit  Recht  iMmtQÜxvxXm 
statt  itiqäxvxXoi.  Dazu  nun  wieder  eine  lange 
Erklärung,  die  ich  bekennen  mufs,  zum  Teil  selber 
nicht  zu  verstehen.  Es  wird  n.  a.  rtiQieooot  angeführt 
und  dann  gesagt:  „Letztere  Form  mag  titqaxvxhn 
geschützt  haben  oder  selber  ihr  <e  dieser  Analogie 
erst  verdanken,  obwohl  cs  doch  rt TQ-ßOQOt  heilst.“ 
Hier  wird  erst  eine  höchst  anfechtbare  (nach  meiner 
Ansicht  sogar  ganz  haltlose)  Vermutung  ausge- 
sprochen, daun  der  Vorsicht  wegen  die  entgegen- 
gesetzte (kaum  minder  bedenkliche)  hinzugefiigt, 
dann  aber  mich  diese  wieder  ausgestrichen.  Was 
ist  nun  des  Verfassers  Ansicht?  Man  erfahrt 
schlielslich  nur,  dafs  cs  unbedenklich  sei,  die 
Nebenform  TtaattqüxvxXoi  hcrznstcllen,  mul  mit  der 
Thatsache  dieser  Herstellung  würde  man  sich 
von  vorneherein  gern  begnügt  haben.  Denn  auch 
auf  die  Notiz,  fi.  Curtius  erkenne  in  nuqrtoqoc, 
avvtjoqog  den  Stamm  u-ftq  oder  ä-oft-q,  kannein 
Leser  der  Odyssee  getrost  verzichten. 

Wenn  ich  mir  in  den  eben  beschriebenen 
Fällen  und  in  zahlreichen,  um  nicht  zu  sagen 
zahllosen,  ähnlichen  einen  recht  klugen  und  eif- 
rigen Sekundaner  denke,  dem  ich  Hinrichs’  Aus- 
gabe empfohlen  hätte  und  der  nun  den  Anmer- 
kungen darin  gewissenhaft  und  tapfer  zu  Leibe 
ginge,  so  erschrecke  ich  selber  vor  dem  Hilde, 
das  ich  mir  ausmaleu  mufs.  Entweder  es  entsteht 
eine  heillose  Verwirrung  in  dem  kleinen  Kopfe, 
oder  der  Träger  desselben  ist  verständig  genug 
zu  merken,  dal's  er  das  alles  doch  nicht  versteht, 
und  legt  nach  einigen  Wochen  das  Buch  beiseite. 
Das  würde  mir  leid  tlmn  wegen  des  vielen  Outen, 
das  ihm  auf  diese  Weise  mit  entgeht;  aber  einen 
Vorwurf  könnte  ich  ihm  nicht  machen.  Gicbt  es 
doch  Stellen  genug,  an  denen  auch  ein  reiferer 
Leser  mit  Hinrichs’  Anmerkungen  seine  liebe  Not 
haben  kann;  z.  ß.  in  dem,  was  über  die  Vieh- 
zucht bei  den  Liistrygonon  gesagt  ist,  möchte  es 
schwer  sein  einen  bestimmten  und  klaren  Sinn 
zu  erkennen.  Zu  x 84  (svlXa  x’  ctviivoc  dytjq  xiX.) 
heilst  es,  dies  sei  eine  „naive  Folgerung  aus  der 
vielseitigen  und  rührigen  Thätigkeit  bei  der  Vieh- 
zucht“, mul  zu  8(>  worden  vvxiöc  xs  x«i  Jjftuio c 
xeXfriXoi  als  die  Gänge  erklärt,  „welche  die  Hirten 
in  der  Nacht  und  am  Tage  zur  Weide  machen“. 
Es  scheint,  dafs  der  Vcrf.  die  Ansicht  derer  still- 
schweigend bekämpfen  will,  welche  hier  die  Spur 


RASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  :H>.  932 


einer  unklaren  Vorstellung  von  den  kurzen  Nächten 
des  Nordens  zu  finden  glauben.  Das  wäre  ja 
ganz  schön,  wenn  statt  dessen  eine  einfache  uml 
einleuchtende  Erklärung  gegeben  würde.  Hie  ist 
eben,  glaube  ich,  nicht  möglich.  Aus  dem,  was 
Hinrichs  sagt,  bekommt  man  nur  »len  Eindruck, 
dafs  er  selber  die  Verse  zu  verstehen  glaubt,  aber 
man  bekommt  keinen  Anteil  an  dem  Verständnis. 
— Zu  fi  70  spricht  der  Herausgeber  seine  Ansicht 
über  das  V erhältnis  der  Odysseus-Hage  zur  Argo- 
nauten-Hage  aus,  vollkommen  deutlich  und  ver- 
ständlich für  denjenigen,  «1er  die  Streitfragen 
kennt,  die  sich  an  die  Erwähnung  der  l-inyo)  ytiiui 
ftiXovau  anknüpfen.  Wer  sie  aber  nicht  kennt, 
wem  Nieses  Grundansicht  von  der  Entwickelung 
der  homerischen  Dichtung  und  Hage  fremd  ist, 
der  wird  nicht  wissen,  was  er  mit  Hinrichs'  An- 
deutungen machen  soll.  Vielleicht  sagt  dieser 
dagegen:  „wenn  ein  Lehrer  des  Griechischen  Nieses 
Buch  noch  nicht  gelesen  hat,  so  soll  ihn  eben 
meine  Anmerkung  dazu  veranlassen“.  Das  liefsc 
sich  hören.  Aber  dann  hätte  «lie  beabsichtigte 
Anregung  durch  genaue  Angabe  des  Titels  und 
der  Stelle  im  Buche  unterstützt  werden  sollen. 
Noch  nötiger  wäre  das  gewesen  zu  p 315.  W er 
zufällig  weils,  was  VVilamowitz  (Homer.  Untersuch. 
117)  über  diese  Stelle  gesagt  hat,  versteht  den 
Grund  von  Hinrichs’  Anmerkung:  wer  es  nicht 
weifs,  mufs  sich  über  die  (übrigens  wenig  glück- 
liche) Polemik  gegen  einen  unsichtbaren  Gegner 
wundern.  — In  Fällen  dieser  Art  würde  mit  einem 
kurzen,  aber  genauen  Citat  manchem  Leser  ge- 
dient sein.  Hier  und  da  linden  sich  dergleichen; 
aber  sie  könnten  getrost  vermehrt  werden.  Der 
Herausgeber  ist  in  ungewöhnlichem  Mafse  be- 

wandert in  der  homerischen  Litteratur  und  könnte 
durch  zweckmäfsig  ausgewählte  und  einigermafseu 
reichlich  gegebene  Fingerzeige  vielen  Nutzen 

stiften.  Dem  Lehrer,  der  doch  nicht  alles  selber 
gelesen  haben  kann,  würde  er  Gelegenheit  geben, 
sich  an  der  Hand  eines  kundigen  Führers  zu 

orientieren,  und  den  Hchiiler  brauchten  ein  paar 
Citate  mehr  nicht  zu  stören;  sie  würden  ihm 
weniger  schaden,  als  wissenschaftliche  Auseinander- 
setzungen, die  ihn  erst  zur  Lektüre  einluden  und 
nachher  durch  Dunkelheit  enttäuschen. 

Auch  in  bezug  auf  die  Gestalt  des  Textes 

könnte  auf  den  Gebrauch  in  der  Schule  vielleicht 
noch  mehr  Rücksicht  genommen  werden,  als  bis- 
her geschehen  ist.  Tn  der  Aufnahme  von  Ände- 
rungen, welche  durch  die  Hprach Wissenschaft  be- 
gründet sind,  ist  der  Herausgeber  etwas  weiter 
gegangen  als  im  ersten  Bande,  sicher  zum  V or- 
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teil  des  Buches.  Aber  es  giebt  noch  oine  Monge 
von  orthographischen  Kleinigkeiten,  die  ohne  her- 
vorragendes wissenschaftliches  Interesse  doch  für 
die  Erleichterung  der  Lektüre  des  Anfängers  von 
Bedeutung  sind.  Dahin  gehört  die  Betonung  der 
Partikeln.  Man  hat  sich  gewöhnt,  in  diesem 
Punkte  nach  möglichst  genauem  Anschluss  an  die 
Lehre  der  alten  Grammatiker  zu  streben.  Aber 
selbst  wo  es  gelungen  ist,  in  die  zum  Teil  ein- 
ander widersprechenden  Vorschriften,  die  über- 
liefert sind,  Klarheit  und  Übereinstimmung  zu 
bringen,  da  ist  ein  Besitz  von  nur  zweifelhaftem 
Werte  errungen.  Die  Accentregeln  der  Alexan- 
driner sind  von  einer  Sprache  hergenommen,  deren 
syntaktischer  Bau  von  dem  der  Homerischen 
wesentlich  verschieden  ist;  es  ist  also  unvermeid- 
lich, dafs  sie  oft  zu  jener  gar  nicht  passen.  Daraus 
folgt,  dafs  wir  berechtigt  sind  uns  von  den  sub- 
tilen Unterscheidungen,  deren  Thatbestand  Lehrs, 
La  Boche  n.  a.  festgestellt  haben,  überall  da  frei 
zu  machen,  wo  sie  einem  an  sich  vernünftigen 
Prinzip  widersprechen  oder  die  Deutlichkeit  beein- 
trächtigen. Mit  dieser  Folgerung  will  ich  nicht 
irgend  welche  neuen  und  revolutionären  Vorschläge 
vorbereiten,  sondern  nur  den  Wunsch  begründen, 
dals  man  solche  Neuerungen,  Welche  schon  hier 
und  da  von  Herausgebern  eingeführt  oder  be- 
gonnen worden  sind,  gerade  einer  Schulausgabe 
möge  zu  gute  kommen  lassen.  Hiervon  ein  paar 
Beispiele! 

Die  Beobachtung  der  überlieferten  Hegeln  über 
ij  (tjf)  und  ij  (iji),  an  denen  auch  Hinrichs  festhält, 
ist  einer  schnellen  Auffassung  des  Gedankenver- 
hältnisses, das  diese  Wörtchen  doch  gerade  an- 
ileutcn  sollen,  oft  hinderlich.  Im  zweiten  Gliedc 
einer  Doppelfrage  hat  q keinen  vernünftigen  Sinn, 
mag  nun  das  erste  Glied  ohne  Partikel  stehen, 
wie  /.  4(!3  f. : 01W  rt  oltta,  Joi«  Sy  i/  riih’iper, 
oder  mit  Partikel  wie  ■/.  50  ff.:  (tfQfiißtht,  iji 

71  Kill) I'  ix  V/jOC  (XTlOff  iHft tjV  SV»  TTUI'tM,  ij  uxitov 

tÄahjf,  mag  die  Frage  abhängig  sein  wie  an  den 
beiden  angeführten  Stellen  oder  unabhängig  wie 
/.  172  f.:  ij  do/.r/Jj  vovaoc,  ij  ioysuiQa  otg 

uyavol c fia Xieaaxv  i/iuiyofunj  xuiinKfvsv;  Hier 
schreibt  Hinrichs  auch  im  ersten  Gliede  ij  als 
Perispomcnon  nach  eiuem  zu  ix  175  erläuterten 
Prinzipe,  dem  es  an  innerer  Begründung  wie  an 
praktischer  Durchführbarkeit  gleich  sehr  gebricht. 
W ir  übersetzen  doch  ij  im  zweiten  Gliede  mit 
„oder“,  also  ist  kein  Grund,  anders  als  ij  zu 
schreiben.  Letzteres  thut  u.  a.  Bäumlein,  dessen 
Verfahren  in  diesem  Punkte  durchaus  rationell  ist. 
Die  Schreibung  ij  bleibt  danach  auf  einfache  (hist 


nur  direkte)  Fragen  beschränkt,  in  denen  es  mit 
„etwa“  übersetzt  wird,  wie  d 710:  ij  ivee  fttjd’ 
St'oft’  avtov  iv  uvÜQtüTTOxGi  /.(ttijicu;  — Die  An- 
sichten der  Alten  über  die  Betonung  des  demon- 
strativen mg  sind  in  sich  so  wenig  übereinstimmend, 
dafs  die  Unterscheidung  von  die  ixf  ttio , ihm’  otg 
auf  der  einen  und  xui  otc,  ovd’  mg  auf  der  andern 
Seite  nicht  einmal  theoretischen  Wert  hat.  Mit 
anderen  Herausgebern  hat  denn  auch  neuerdings 
Nauck  überall  mg  durchgeführt,  und  dasselbe  ist 
vollends  für  eine  Schulausgabe  zu  empfehlen,  in 
der  alles  vermieden  werden  sollte,  was  die  Bunt- 
heit des  Textes  ohne  Not  vermehrt.  — Am  ärgsten 
ist  der  Widerspruch  zwischen  den  hergebrachten 
orthographischen  Hegeln  und  dem  Sinn  der  Ho- 
merischen Sprache  bei  den  Präpositionen,  ein 
Punkt,  auf  den  kürzlich  Joseph  Kühl  in  einer  sehr 
lesenswerten  Abhandlung  aufmerksam  gemacht 
hat:  Die  Bedeutung  des  Accentes  im  Homer, 
Progr.  d.  Progymn.  in  Jülich  1883.  Der  Gedanke 
ist  gewils  nicht  mehr  neu,  dals  die  Präpositionen 
bei  Homer  zum  grofsen  Teil  noch  wirkliche  A«l- 
verbia  sind.  Daraus  folgt,  dals  sie  überall,  wo 
sie  so  gebraucht  werden,  ihre  ursprüngliche, 
kräftige  Betonung  erhalten  müssen;  also  z.  B. 
überall,  wo  sie  in  sogenannter  Tmesis  stehen. 
Dies  ist  aber  eine  so  starke  Forderung,  dafs  ich 
der  Macht  der  Tradition  gegenüber  nicht  ver- 
suchen möchte  sie  praktisch  zu  machen,  zumal 
sachlich  nicht  so  sehr  viel  damit  gewonnen  werden 
würde.  Aber  in  allen  Fällen,  wo  auch  nach  der 
früheren  Auffassung  eine  Tmesis  gar  nicht  an- 
genommen werden  kann  mul  wo  die  Setzung  des 
gehörigen  Accentes  dem  Verständnis  zu  Hülfe 
kommt,  sollte  man  sich  unbedenklich  dazu  ent- 
schlielsen.  Also:  Tirol  (irr  vom’  iail  mag  man 
sich  gefallen  lassen,  denn  nroulvcu  ist  später  ein 
gebräuchliches  Wort  im  Sinne  von  „über treffen“; 
aber  7TSQI  d 1(mx  ihoTotv  <<ihtv(tiai<uv  idutxf-v  sollte 
nicht  geschrieben  werden,  denn  dadurch  wird  der 
Leser  verleitet  an  TttqtdttSövitt  zu  denken,  was 
eine  ganz  andere  Bedeutung  hat.  Auch  unter 
den  Alten  gab  es  verständige  Leute,  welche  hsqi 
im  Sinne  von  nrQKtaotg  betonten  (vgl.  Lehrs  Quaest. 
ep.  p.  97).  Wenn  f.  295  geschrieben  wird  iv  di 
ui  ixxtxov  iihjxr,  so  lälst  sich  das  eirigermafsen 
verteidigen,  denn  ivrtiHvm  ist  ein  gebräuchliches 
und  der  Bedeutung  nach  hier  passendes  Wort; 
aber  was  gleich  darauf  folgt:  iv  di  xrti  »}«  xw- 
oixw , das  Hilst  sich  nicht  verteidigen:  hier  heilst 
sv  „hinein“  und  muls  accentuiert  werden.  (Das 
zweite  Glied  findet  sich  wiederholt  für  sich  allein 
i 212;  dort  kann  man  nicht  anders  als  iv  mit 


935 


xutQvxot  verbinden,  wie  Düntzer  richtig  anmerkt, 
während  das  bei  Aineis-Hentze  und  Fäsi-Hinrichs 
Gesagte  den  Leser  irre  führen  raufs.)  0eoi  (Y 
im  fHXQtt'Qoi  ißtutv  u 273,  O-ttci  d‘  inl  notpirtg 
dah>  [J  131,  das  kann  man  verstehen  (Hiurichs 
sclireibt  freilich,  im  Grunde  gegen  seine  eigene 
Ansicht,  imfutort’Qoi,  imnotpiyt g);  al»er  !hce  <Y  iy 
do Sparer  yain  kann  man  nicht  verstehen,  es  mnl's 
«V  geschrieben  werden.  Hierher  gehören  auch 
einige  Fälle,  in  denen  die  Präposition  hinter  ihrem 
Nomen  steht.  Nach  der  geltenden  Ilegel  wird 
bei  einer  Präposition,  die  apostrophiert  ist,  der 
Accent  nicht  zurückgezogen.  Selbst  wenn  hierfür 
irgend  ein  künstlicher  Grund  beigebracht  werden 
könnte,  so  würde  er  keine  Berücksichtigung  ver- 
dienen gegenüber  dem  praktischen  Nachteil,  den 
die  Befolgung  der  Regel  mit  sich  bringt,  indem 
sie  den  Leser  und  zumal  den  noch  ungeübten  zu 
Mißverständnissen  verleitet.  Wer  z.  B.  r 199  n; 
di  n (cq  dfi[iQO(7it/y  dfuaäl  xui  yixiao  sOijxay  oder 
« 128  uart’  in  tiv&Qutmay  txvtvptyai  druckt,  der 
erspart  sich  eine  Anmerkung  oder  dem  Schüler 
einen  Irrtum.  Ebenso  ist  es  durchaus  zweckmäßig, 
einsilbige  Präpositionen,  die  ihrem  Nomen  nach- 
gestellt sind,  mit  Accent  zn  versehen,  wie  Bekker 
und  Nauck  auch  gegen  die  Regel  der  Alten  ge- 
than  haben,  z.  B.  y 137:  toi  di  xctXfaattpiyot  uyoQ^y 
tg  naytag  liyiauvc.  Wer  dytiQt/y  ig  näytug 
Itytaovg  zuerst  liest,  ist  versucht  die  drei  letzten 
Worte  znsamuienznnehmen.  „Der  Irrtum  wird 
freilich  nicht  dauern:  aber  auch  vor  dem  augen- 
blicklichen behütet  zu  bleiben  wird  dem  Leser 
bequem  sein.  Und  dio  Bequemlichkeit  des  Lesers 
ist  eine  Rücksicht,  die  kein  Herausgeber  ungestraft 
aus  den  Augen  verliert“. 

Mit  diesen  Worten  von  Immanuel  Bekker 
(Hom.  Bl.  1 180)  will  ich  meinen  Artikel  schließen, 
in  dem  diesmal  vorzugsweise  von  äußerlichen 
Dingen  die  Rede  gewesen  ist.  Je  erfreulicher  es 
ist,  daß  die  Bearbeitung  von  Fäsis  Odyssee  gerade 
ein  Manu  von  Hiurichs’  wissenschaftlicher  Richtung 
übernommen  hat,  desto  mehr  darf  man  im  Inter- 
esse des  Buches  sowohl  als  des  Leserkreises,  für 
welchen  es  bestimmt  ist,  wünschen,  daß  der 
Nutzen,  den  es  verbreiten  kann,  durch  eine  recht 
freundliche  Fürsorge  für  die  praktischen  Bedürf- 
nisse der  Schule  gefordert  werden  möge.  Vielleicht 
findet  der  Herausgeber  dies  oder  das  in  meinen 
Bemerkungen,  was  er  in  solchem  Siune  ver- 
werten mag. 

Kiel.  Paul  Cauer. 
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Oscar  Goetz,  Quaestiones  de  genetivi  usu  Thu- 
cydidco.  Dissertatio  inauguralis.  Halis  Saxo- 
num  1883.  .Ä  1,20. 

Die  Dissertation  enthält  in  9 Kapiteln  eine 
fleißige  Zusammenstellung  der  bei  Tlmkydidex 
vorkommenden  Genetive;  jedoch  wird  in  der  An- 
führung von  Belegen  nicht  Mals  gehalten:  z.  B. 
hinter  dem  trivialen  dnoqUt  iqg  iQoiffjg  17  (1) 
Stellen ! 

Der  Anordnung  des  weitschichtigen  Stoffes 
liegt  zu  Grunde  die  „divisio  vulgo  adhibita“  (geuet. 
subj.,  geuet.  possess.  etc.),  weshalb  die  iu  der 
Einleitung  vorausgeschickten  kurzen  Bemerkungen 
über  die  sprachwissenschaftliche  Auffassung  des 
Genetivs  recht  überflüssig  erscheinen.  Den  wissen- 
schaftlichen Wert  der  Arbeit  schlagen  wir  sehr 
gering  an.  Auf  zweierlei  Weisen  nämlich  können 
derartige  Zusammenstellungen  nützlich  werden: 
entweder  indem  sie  das  Eigentümliche  eines  Schrift- 
stellers unter  Vergleichung  zeitgenössischer  Au- 
toren heraussteilen,  oder  indem  sie  für  diö  Text- 
gestaltung einen  kritischen  Gewinn  abwerfen. 
Die  erstere  Möglichkeit  der  Verwertung  seiner 
Arbeit  lag  offenbar  nicht  im  Plane  des  Verf.s: 
dagegen  wird  der  nunmehr  unausweichlichen 
zweiten  Forderung  zn  wenig  genügt.  An  den 
strittigen  .Stellen  eutscheidet  sich  der  Verf.  zu- 
meist für  (.'lassen,  auffälligerweise  fast  immer 
ohne  klare  Angabe  seiner  Gründe.  Seine  eigenen 
Konjekturen  leiden  alle  ohne  Ausnahme  an  dem 
Fehler,  daß  sie  nicht  probabel  sind.  Dabei  be- 
gegnen ihm  mancherlei  kritische  F ngereiintheit.cn : 
z.  B.  pag.  4,  wo  er  wörtlich  sagt:  si  mutatio 
facienda  est  — cuius  rei  nulla  subest  gravis 
causa  — nexum  ita  restitnendum  esse  pnto  ..., 
oder  pag.  15:  weil  zweimal  futXuxög  Ttf-ui  nvog 
bei  Thukydidos  vorkommt,  glaubt  der  Verf..  daß 
II  18,  3 tov  noXipov  zu  puÄuxö g gehöre,  möchte 
aber  lieber  im  noXtp  w (!)  schreiben. 

Am  Schlüsse  tliut  der  Verf.  seine  Absicht 
kund,  demnächst  auch  den  übrigen  Teil  seiner 
Arbeit  zu  veröffentlichen,  welcher  „genetivi  pro 
ablativo  et  locativo  positi  usnm“  abhandeln  soll. 
— Wir  hoffen  auf  mehr  Gewinn  und  weniger 
Druckfehler. 

Berlin.  B.  Steig. 

A.  Laves,  Kritische  Beiträge  zu  Xenophons 
Hellenika.  Programm  des  Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasiums  zu  Posen.  Posen,  Jolowicz  1884.  21  8. 
4°.  1,20  Jt  (und  dcsgl.  1882).  Mit  Gegenbemer- 

kungen von  Rieh.  Grofser. 

Wie  im  Vorwort  angedeutet  ist,  enthält  die 
vorliegende  A rbeit,  welche  eine  Fortsetzung  früherer 
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Abhandlungen  (Prog.  Lyck  1 807  und  Posen  1882. 
Pliilolog.  II.  27.  28.  31.  32)  bilden  soll,  zunächst 
Bemerkungen  zur  Textkritik  der  Hellenika;  sie 
erhebt  also  nicht  den  Anspruch,  durchweg  selbst 
neue  Lesarten  vorzuschlugen , sondern  begnügt 
sieh  mehrfach  mit  einer  Beleuchtung  der  über- 
lieferten oder  von  anderer  Seite  vorgeschlagenen 
Lesarten,  um  daun  einer  derselben  den  Preis  zu- 
zuerkennen. Die  Klarheit,  mit  welcher  vom  Verf. 
die  zur  Untersuchung  gezogenen  Stellen  exege- 
tisch beleuchtet  werden,  verdient  .alle  Anerkennung. 
Ob  aber  das,  was  für  das  Verständnis  durch  kühne 
Athetesen  oder  sinnreiche  Veränderungen  für  den 
Augenblick  gewonnen  wird,  darum  auch  objektiv 
richtig,  d.  h.  als  ursprünglicher  Text  anzuerkennen 
ist,  erscheint  doch  fraglich.  lief,  kann  sich  an 
nicht  wenigen  Stellen  der  Hellenika  des  Eindrucks 
nicht  verwehren,  dal's  ihre  Verworrenheit  nicht 
sowohl  auf  unechte  Zusätze  als  vielmehr  auf  die 
Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  selbst  zurück- 
zu führen  ist,  mag  man  nun  dieselbe  in  dem  Mangel 
der  Redaktion  durch  die  ultima  manus  Xeno- 
phous  oder,  wie  lief,  fest  überzeugt  ist  und  seit 
1866  in  verschiedenen  Abhandlungen  darzulegen 
versucht  hat,  in  der  mehr  oder  weniger  ver- 
kürzenden Hand  eines  Epitonmtors  suchen.  Freilich 
Ist  man  lieber  geneigt,  kühnen  Athetesen  in  der 
Kritik  Bürgerrecht  zu  gewähren,  als  die  Ergän- 
zung fehlender  Motive  und  Folgen,  wie  man  sie 
nach  Oicer.  de  orat.  II  lf>,  63  und  26,  110  bei 
einem  verständigen  Historiker  erwarten  mufs,  aus 
späteren  Bezugnahmen  der  Hellenika  selbst  oder 
aus  unverkennbar  analogen  Quellenberichten 
Plutarchs  zu  gestatten.  An  einer  Stelle  V 4,  51 
Ins  55  hat  I..  selbst  die  Lückenhaftigkeit  der 
Erzählung  treffend  aufgedeckt,  ohne  sie  jedoch 
heilen  zu  können. 

Ref.  wird  zunächst  6 Stellen  aus  der  früheren 
Abhandlung  Programm  Posen  1882  besprechen, 
sodann  die  18  Stellen  des  vorliegenden  Heftes 
1884. 

Progr.  1882.  Hell.  1.  IV  7,  5 schreibt  L. 
st . . sc feios  statt  tl  otlosts.  Die  letztere  Lesart 
ist  aber  vollkommen  befriedigend,  da  sic  nur  die 
ideelle  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Ansicht  be- 
haupten will;  der  Nachsatz  xtoXisiv  uv  ist  also 
Intim  potentialis.  Vgl.  im  Lat.  Cie.  Verr.  Si  tota 
Sicilia  loqui  possit  und  nachher  Hi  omnes  Siculi  loqui 
possent.  Zu  inst  dt  ifißtßXqxötoc  ist  dagegen 
das  konkrete  Faktum  sonnt-  zu  ergänzen.  Da- 
gegen hat  Lav.  mit  Recht  die  sinnlose  Über- 
lieferung ov  jrÖQQia  abgewiesen;  mit  Tillmanus  ist 
dafür  uv  nöggeo  zu  schreiben.  Gegensatz:  ul  äXXoi 


orgaruärat  (oovro  antivar;  av  heist  hier  „nun 
wieder“  nach  der  Unterbrechung;  vgl.  § 2 no- 
gsvitslg . . . sTxrjQtTO  av;  IV  8,  1 u.  a.  m.  — IV  8 15 
sind  die  Worte  joic  dt  ivavriorg  Äoyoi  % ttvv'  ijv 
ohne  Sinn  und  offenbar  verderbt.  Verschiedene 
andere  Lesarten,  die  in  Vorschlag  gebracht  sind, 
befriedigen  nicht  völlig,  ebensowenig  die  von 
Laves:  rovvavtiov  (oder  zdvavila)  rccv  i’  nv. 
Die  angeführten  Parallelstelleu  können  das  in 
dieser  Verbindung  harte  rjv  gegenüber  f/gsoxov 
nicht  gut  erklären,  wenn  auch  das  unerklärliche 
tvavrroig  fortfällt.  Ref.  schlägt  vor:  toTg  dt  i g 
dvxrXoylav  ravt  ij v.  Diese  Änderung  entfernt 
sich  nicht  weit  von  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung: sie  erklärt  einerseits  § 13  dvtinsfinovfft 
ngiaßstg  und  wird  selbst  erklärt  durch  diis  folgende 
oi  ts  ...  ydg  itfoßovvro.  Endlich  ist  dvnXoyia  ein 
für  streitende  Gesandtschaften  gebräuchlicher  Aus- 
druck: vgl.  Hell.  III  2,  18  u.  VI  3,  20  dvuXoyiug 
ovrrtjc,  Thnc.  131,  4 elg  dvrüoytav'  ijXOvv,  ib  73,  1 r/ 
ftiv  jtgioßtvoig  r//roiv  ovx  ig  dvuXoyluv  roTg  hfie- 
rigoig  arfifidyoic  tysytro,  ib.  IV  59,  3 dt*  dvu- 
Xoytwv  (2  Parteien  nacheinander).  — V 1,  27 
schlägt  L.  zur  Vermeidung  der  in  vn  dfrvfUag 
xai  rurv  ßgadvitgorv  liegenden  Iukonzinnität  die 
Lesart  vor:  dih'fitu  xal  in 6 t.  ß.  Aber  x«t  in 
der  Bedeutung  „sogar“  „auch“  ist  hier  über- 
flüssig, weil  es  gar  nichts  Ungewöhnliches  ist, 
wenn  die  langsamsten  athenischen  Schiffe  durch 
die  langsamsten  spartanischen  genommen  werden. 
Der  Sinn  verlangt  mul  die  Schriftzüge  gestatten 
die  Lesart:  in'  d&Vfiiag  did  rwv  ßgadvitgorv 
tj/Juxono.  did  t.  ßg.  ist  instrumental  wie  kurz 
vorher  der  Dativ  raTg  agtora  nXtovoaig  xaittXijtftt 
und  taTg  iaiuratg  idtorxs,  vgl.  Her.  I 69  dt*  dtyyÜMV 
insxtjgvxtitTO.  — V 1 34.  L.  beseitigt  ixovtsg 
vor  xattdtxpvto  •,  den  Widerspruch  dieses  Wortes 
zu  der  analogen  Notiz  bei  Xeu.  Ages.  2,  21 
'AyrjoiXaog  tjvdyxatie  rcig  nöXtig  otxude  xaiudi'S.a- 
aihxr  (rovg  (fvyovrag)  und  der  ganzen  Zwangslage 
Korinths  (<foßi]iHvru> v)  gegenüber  dem  Agesilaos 
(Hell.  a.  a.  (.).)  hat  er  richtig  erkannt  und  dar- 
gelegt. Aber  der  Athetese  bedarf  es  nicht.  Offen- 
bar liegt  eine  Verderbnis  vor;  der  Text  lautete 
wohl:  uxovrsg  d.  i.  = ävuyxua'Hvrsg.  So  wird 
auch  der  Gegensatz  dt  fitv  avroi  yvovrtg  dnijX- 
ihtv  durch  ul  d*  uxovrsg  xuttdiyovro  rovg 

ngioihv  <f  vyövtag  genügend  hervorgehoben.  — 
V 1,  36.  L.  beseitigt  den  Sclilufssatz  t/govgav 
(frjvavzeg  in'  avrovg,  si  fsij  i'Stottv  ix  Kogivitov 
als  unwahr,  überflüssig  und  die  Rekapitulation 
der  thatsächlichen  Folgen  störend.  Nach  der 
Ansicht  des  Ref.  bedarf  es  der  gewaltsamen  Athe- 
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tese  nicht,  weil  der  .Satz  volle  Berechtigung  hat; 
t (qovqüv  <f  ijvavug  behält  seine  etymologische Grund- 
bedentung  ( bellum ) imlicere  „einen  Feldzug  in 
Aussicht  stellen“,  selbst  da,  wo  cs  in  weiterem 
Sinne  prägnant  steht  und  zugleich  „ausrüsten“ 
bedeutet.  Aber  Hell.  III  2,  23  ihroxqtvuitirun' 
di  tutv  'HXeiotv  du  . . tfqovqay  sifrjvitvot  etfoqoi 
und  ebenso  an  unserer  Stelle  hat  es  nur  die  ein- 
fache Grundbedeutung:  in  Aussicht  stellen  seil. 
notijatiy  ti  /lij  ...  d.  h.  „mit  Krieg  drohen“;  es 
widerspricht  also  nicht  dem  aTtijXOor  in  § 33, 
entspricht  vielmehr  dem  nQottTitv  du  . . . TtdXtfiov 
iSaioit  . . . ti  (iij  . . in  § 34;  ähnlich  111  4,  11. 
IV  1,  21  Ilor.  C.  I 10,  0. 

Sodann  will  der  Satz  nicht  das  blofse  Mittel 
der  Politik,  sondern  einen  thatsächlichen  Heleg 
für  die  politische  Macht  der  Spartaner  seit  dem 
Frieden  des  Antalkidas  geben.  Der  Satz  ol  siax- 
noXv  t/nxvdi attqot  d.  h.  „hochmütiger  und  cin- 
Hulsreichcr“  wird  durch  eine  Rekapitulation  der 
letzten  Erfolge  erhärtet  und  zwar  teils  in  Neben-, 
teils  in  Hauptsätzen  yt-röfit-rot,  Ttqat röntg,  trqoai- 
?.a(iov,  iitottjaur,  ihteevaur,  efr/rurttg:  sie  idle  dienen 
dein  Beweis. 

V 2,  37.  L.  hat  den  Anstois  von  uTtantg 
für  den  Sinn  richtig  erkannt  und  dieses  Wort 
durch  liDqolauvttg  beseitigt.  Aus  handschrift- 
lichen Gründen  schlage  ich  indes  dafür  elyttqetr- 
if g vor.  Näher  läge  (udtot  rt)  eeqarteg,  wenn 
es  nicht  in  Verbindung  mit  avyt^i7it(nror  eine 
gewisse  Härte  enthielte. 

Prog.  1K84.  V 2.  30.  L.  beseitigt  tfmodtov 
vor  xur  ufittX).uv , weil  es  ohne  tfrut  resp.  yiyvsalhtt 
nicht  stehe  und  überdies  nach  dem  Voransgehen- 
den  entbehrlich  sei.  Allein  der  Begriff  des 
Wortes  Ist  nicht  zu  entbehren;  auch  würde 
xorttoviee  xatußteXXnv  ein  zweckloser  Pleonasmus 
sein;  Bef.  schlägt  vor  i /tTtödior  xa  t ufitiXXn  v 
(seil,  tont»)  ti  nc  . . . sniot.  Der  Gegensatz  ist: 
Beim  Vorrücken  (Ttqög  (tir  . . . tun)  will  Teleutias 
keine  Bäume  fallen  (oix  txoTtrt),  um  sich  zu- 
nächst kein  Hindernis  zu  schaffen  (ifmodiay  y. 
revito);  beim  Rückzug  dagegen  (uruxotqoh] ) will  er 
durch  Fällen  von  Bäumen  (xint  tonet)  den  Ver- 
folgern ft  ttg  intot)  ein  Hindernis  (i/iiiödtoy  xettu- 
(idXXnr)  in  den  Weg  legen.  — V 3,  12.  L.  schlägt 
(iuiC.ö[urot  7t einet  statt  (t.  tudut  vor,  um  die  an- 
gebliche Wiederholung  in  zu  ver- 

meiden. Aber  luvtet  giebt  den  richtigen  Sinn, 
da  es,  wie  E.  Kurz  richtig  bemerkt,  auf  die  in 
§ 10  erwähnten  Gewaltakte  ( irtoiovv  . . qruyxu£ov) 
zurück  weist.  Faser  Satz  enthält  drei  parallele 
Glieder  als  Prädikat:  1)  o\  (itu£6{itvot  teertet 
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(§  10),  2)  oi  TTQuijtfvot  xui  ß tttC.it (trrot  (iij  «aorh- 
ddvtet,  3)  xeei  vvr  dttentTrquyftiyot  tiai  (—  ntjattv 
oi  vvy  dicmtnquy(iivot  = dtftTTtTtqäxuai).  Den 
Gegensatz  zu  diesen  drei  Prädikaten  bildet,  der 
das  7tqtöioy  ifitvdog  ausdrückende  Subjektssatz 

01 ) iot  itiv  — ov toi  di  — ov tot  di,  ol'  atfüg  rt  i:i- 
flaXov  xeei  yietxtdut(ttn>iovg  uTrixXttaar,  welche 
Thatsaehe  weit  vorausliegt,  vgl.  IV  4,  15.  Die- 
selben Männer,  die  sie  früher  verjagt  hätten 
u.  s.  w.  seien  es,  welche  nachher  sieh  auch  die  drei 
weiteren  Gewaltakte  erlaubten.  Der  Artikel  oi 
ist  auch  beim  Prädikat  zur  Bezeichnung  einer 
genau  bestimmten  Gruppe  von  Individuen  er- 
forderlich. — V 3,  17.  L.  hat  die  allerdings 
wortkarge  und  mil's verständliche  Stelle  stark  ver- 
ändert, indem  er  tovg  tftyetdug  statt  reov  t/rycedutv, 
uvtötr  statt  avitiiy,  ieiet  statt  ixavöv,  teeXXa  statt 
ravtet,  daytigav  statt  deertigtaiiett  schreibt  und 
aufserdem  die  Worte  dnöaot  yvuvetQtef  tteet  i'/tXonv 
hinter  den  folgenden  Satz  xed  onXet  t)i  ixTtoqiCttv 
amtat  tovioig  stellt,  lief,  aceeptiert  davon  nur 
das  gut  begründete  täte,  setzt  aber,  um  die  hand- 
schriftliche Tradition  möglichst  zu  sichern,  in) i- 
do  rat  statt  dtdövat  und  nur  di  hinter  ündaot  statt 
hinter  dnXet , während  einige  Ellipsen  sieh  leicht 
aus  dem  Sinne  ergänzen  lassen.  So  lautet  die 
Stelle:  xui  tig  ree  iTtttijduu  tau  ivdrddvut, 
dnöaot  di  yvfiretgtaihu  ilHXottr,  xeei  onXtt  ix- 
noqtgttv  umtat  tovrotg.  Der  Sinn  ist  folgender: 
Agesilaos  will  (eentfirjxarijaaio)  den  murrenden 
I/ukediimonieru  ad  oculos  demonstrieren,  dafs  die 
von  ihnen  geschützten  tfvyädtg  doch  nicht  so 
wenige  seien  (dXiyoiy  § 10).  Zu  diesem  Zwecke 
veranlafst  er  die  ifvyudtg,  sich  durch  ihre  aus  der 
Stadt  sie  besnehendeu  oder  zu  ihnen  übergehenden 
Freunde  und  Gesinnungsgenossen  1)  numerisch, 

2)  thatkriiftig  zu  verstärken,  d.  h.  1)  allen  freie 
Kost  zu  gewähren  durch  avant  na  und  irrt  t ijdna, 
2)  den  zum  Waffendienst  fähigen  und  geneigten 
auch  die  Waffen  zu  liefern  und  event.  dazu  eine 
Anleihe  aufzunehmeu.  Dafs  es  sieh  nur  um  diesen 
zweifachen  Zweck  handelt,  zeigt  auch  der  zwei- 
fache Erfolg:  ieqtaia  (tiv  tu  aoifienit  eyoytag  und 
titeixtovg  di  xui  tvtmXoiottiiovg.  Denn  dafs  wirk- 
lich nicht  alle  5000  Phliasier  lakouerfeindlieh 
waren,  geht  aus  § 11  hervor:  du  noXXolg  xui  tu»' 
jtoXtnZr  oi  doxoltv  dixata  rtetaynr. 

Ansprechend  sind  die  von  L.  begründeten  Ände- 
rungen V 3,  25  oi  vor  ix  rjjc  .1.,  wodurch  tiyyiX- 
Xortfg  zum  Attributivsatz  wird;  V 3,  2!)  die  Be- 
seitigung des  aus  V 1.  2!)  entlehnten  Zusatzes 
dt  re  — VTtot/oqctv ; V 4,  1 die  Änderung  von  nqdtiov 
in  nqöttqov,  wofür  mir  indes  7t qö  tov  noch  ge- 
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eigneter  erscheint;  V 4,  2 coXg  noXtfidQyocg  mit 
Beseitigung  von  nfQt  1 ioyUtv  sowie  rovg  noXf^tuQ- 
yovviaq  hinter  ®iXmnov  unter  Beseitigung  von 
tov  noXffutQyovvra ; V 4,  7 dnixTtivav  statt  drro- 
xrtivuvteq;  V 4,  10  die  Ergänzung  des  fehlenden 
Prädikats  infßoijOijffcev  zu  oi  di  tidoteg.  lief,  er- 
kennt hier  wieder  eine  Lücke  in  der  Darstellung. 
Offenbar  wird  hier  Bezug  genommen  auf  eine  in 
§ 2 GvviiXno,  uig  dtX  fxußicc  yiyvea&at  zu  suchende 
Verabredung  mit  den  zwei  athenischen  Feldherren, 
vgl.  $$  19  w (Si'vrjinaidcnlhjv  itjv  ...  snavcettiamv , 
vgl.  § 10  oi  'Alhqviüot  (Ino  tiäv  iiQiotv  ijdtj  TrctQ^Gur, 
§•19  iTnßonihjrturmv.  Demgemäls  ist  zu  dntrnäX- 
xHUtv  nicht  Idols  das  Subjekt  oi  xartXrß.vDötcg, 
sondern  auch  zu  cidöitq  tu  nQÜyftu  das  Prädikat 
xaXöig  TTQo/oiQovt'  zu  ergänzen.  — V 4,  14  bedarf 
es  der  Umstellung  von  didctaxöfuvoc  — ix7unio>- 
xöioiv  hinter  oi  y/axcdmttönoi  in  § 19  nicht,  weil 
dort  <las  Motiv  durch  inti  di  ictoiu  indihnno 
schon  genügend  ausgedriiekt  ist.  Obige  Worte 
sind  auch  in  Verbindung  mit  ixniymovGi  hXtöfiß. 
sinngemäls.  Da  Agesilaos’  Weigerung  den  Zug 
überhaupt  in  Fragt;  stellt,  so  bedarf  es  des  Zu- 
redens der  sxntnuoxöttq,  wenigstens  den  aller- 
dings noch  unerfahrenen  Kleombrotos  (n qmiov 
löte  ijyovfifvoc,  vgl.  § 35  (fQOVifimtQov  rov  KXto/i- 
l Iqöiov ) mit  der  Führung  zu  betrauen.  — V 4,  17 
L.  stellt  die  schlechtere  handschriftliche  Lesart 
i'S.irtfrtf  wieder  her.  Aber  der  Snbjektswechsel 
ZiXit  nach  dem  eine  grülserc  Periode  mit  mehreren 
Verben  beherrschenden  Subjekt  ürr/iog  ist  hier 
recht  störend;  auch  i&nvfvm  genügt  nicht,  lief, 
vermutet  in  der  handschriftlichen,  aber  sinnlosen 
Lesart  QinXtvoe  eine  Verderbnis  aus  ursprüng- 
lichem biatjXuo'tv.  — V 4,  20 — 21.  Mit  liecht 
verwirft  L.  die  sinnlose  Überlieferung  oidi  tavut 
inoitjatv  (San  XalhtXv  dXXu  . . . Unter  Vergleich 
des  analogen  Berichtes  bei  Plut.  Agcs.  c.  24 
schlägt  er  vor;  xcu  od  <)ij  töte  nQoijyayfv  dg  oiWu 
tji’  Xulhlv  dXXd.  ln  der  That  ist  der  Gegensatz 
des  Xuihlv  zu  einem  (jcÖQthjm  (sc.  (fuvfQM c)  nach 
dem  >t/.ti(>u  sntyivtto  überflüssig;  daher  genügt 
auch  tj’? tvlXtv  für  tctvut  nicht.  Der  Gegensatz 
kann  nach  dein  Sinn  und  dem  Plutarchischen 
Bericht  nur  sein:  oiWf»  7iQofjH  dXX’  dveiQantto 
(Plut.  dn-y/ÖQ/joc);  der  Nebensatz  Inn  uxniQÜnfto 
= dnoiQunöfu-yog  bildet  mit  tnöoihjOe  einen  Ge- 
danken. Demgemäls  schlägt  lief,  eine  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  näher  stehende  Lesart 
vor:  x(d  ovdiv  tccvtij  in  ngoyei  wg  ovx  qv 
Xu&tJv  dXXd  . . vgl.  IV  2,  15  ravrij  nQOijfffav.  — 
V 4,  35.  L.  verteidigt  das  anakoluthischo  Sn 
ovdiv  uv,  ö (du)  tij  jidXn  doxoiij,  dvnuntv.  Allein 
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das  bedingende  äv  ist  hier  gar  nicht  einmal  sinn- 
gemiifs.  Agesilaos  antwortet  mit  einer  direkten 
Thatsaclie:  ovx  iy  w ävmntXv  (sc.  rov  im)  ö tij 
noXft  doxtX.  Der  Text  lautete  also  ursprünglich 
wohl:  on  oddiv  iy o t o ...  doxtX,  dvinntXv; 
woraus  uv  du  entstand.  (Optat.  orat.  obliq.)  — 
V 4,  39.  Diese  viel  besprochene  Stelle  sucht  L. 
dadurch  zu  erklären,  dafs  er  die  Worte  ijdtj  tijv 
inl  to  (ftQcaönfdov  von  ctnoyiaQOvviog  uviov  trennt 
und  zwischen  ihidwv  und  s^eXavvovffi  setzt,  und 
dafs  er  statt  dvaßcuvöviMV  schreibt  in  xuiußai- 
vövtwv.  Allein  wenn  djioywQOvviog  nicht  den 
Abzug  in  das  Lager,  sondern  einen  entfernten 
Streifzug  bedeuten  soll,  so  entsteht  die  Frage, 
warum  die  bereits  abrüstenden  Peltasteu  und 
Reiter  davon  ausgeschlossen  sind.  Vielmehr  kehrt 
Ag.  in  das  Lager  zurück;  voran  nach  dem  ent- 
legensten Teil  ziehen  die  Hopliten,  die  den  feind- 
lichen Schanzen  nächstgelegenen  Räume  nehmen 
zuletzt  die  Peltasteu  und  Reiter  ein,  welche  ja 
beim  Angriff  die  Vorhut,  beim  Rückzug  die  Nach- 
hut bilden.  (Vgl.  das  nämliche  Verhältnis  bei  Thc- 
spiae  u.  § 43.  44  intff&at  . . oi  nouuot  u.  a.  m.j  Diese 
leichten  Truppen  werden  nun  von  den  Thebäern 
überfallen , worauf  Ag.  mit  den  Hopliten  Kehrt 
macht  (dvaGiQti/jag)  d.  h.  die  Front  wieder  gegen 
den  Feind  nimmt.  Die  Situation  der  überfallenen 
ist  freilich  etwas  lückenhaft  gezeichnet.  Die  Ver- 
quickung des  Abröstens  und  Wiederriistens  beim 
i&Attvvuv  zu  einem  Satze  ist  hart;  man  er- 
wartete noch  einen  selbständigen  Satz:  ivtav&a 
dij  ndXiv  oi  (iiv  nfXtuGtid  (TvvtGxevdqovto,  di  d' 
inntlg  dvißaivo v.  Jedenfalls  aber  sind  beide 
Teile  überrascht  vtjg) ; die  Peltasteu  jedoch 

haben  schon  abgerüstet  und  gehen  zur  Mahlzeit, 
daher  fallen  ihrer  viele  (ffvyvovg);  die  Reiter  sind 
noch  im  Absteigen  begriffen,  daher  fallen  nur 
wenige  (ovnw  dvaßfßijxö rag) ; die  anderen  reiten 
gleich  wieder  zum  Angriff  (fjXxtvvov  ivuvttov). 
Die  Situation  ist  dem  Schiffsüberfall  V 1,  9 sehr 
ähnlich:  iviutv  fiiv  idiv  vsüiv  itoi  i iiißiu rov,  oi 

di  xui  in  diQfitqovio,  oi  di  xcu  in  xarinXtov,  vgl. 
Time.  1(51,  2.  Danach  lautete  unsereStelle  ursprüng- 
lich wohl:  IMV  fiiv  UQtt  XttiaßtßtjXOTMV,  tmv  d’  in 
xarußaivovrcov.  — V 4,  40.  Hier  giebt  weder 
die  handschriftliche  Lesart  inonentoixocH  noch  der 
vom  Text  sehr  abweichende  Vorschlag  von  L. 
dnfiQijxomv  vno  növiav  den  richtigen  Sinn,  wie 
es  das  allgemein  angenommene  vnontutoxofftv 
tliut.  Lento,  die  am  hellen  Tage  schon  ange- 
trunken sind,  haben  wohl  Mut  genug  zu  einem 
unbesonnenen  Angriff,  aber  nicht  zu  einem  be- 
sonnenen Widerstand;  sie  weichen  feig  zurück. 
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Ähnlich  handelten  die  erst  überfallenden,  dann 
fliehenden  Thelmuer.  — V 4.  42.  L.  erklärt  zwar 
rh/eöc  <f6(iog  und  i/äddoi'te  richtig,  beseitigt  aber 
nicht  die  Gedankenluirte  «/JiIjuto  rij  X/i/ioXij  (seil. 
iij  tuvim),  wozu  man  wenigstens  xicxöig  änofiai- 
vovai j erwartete.  Guten  Sinn  gewährt  dagegen 
(}■/.'} 6 /ti- i'ot  i avftßoXjj  d.  i.  mit  dem  Ooißtäa g 
n qo/tx ft  ft  tvog,  worauf  sie  uicht  gefalst  waren, 
weil  sie  nur  einen  nngestörteu  Raubzug  bezweckt 
hatten  {dyn ? tfi coQfldxXut  zu  XxaxovQy «;  tiXrjiffdcty 
x(t(i7ioy).  Daher  war  ihr  Rückzug  schneller  als 
er  ohne  die  av^i fioXtj  gewesen  wäre.  Zu  ddvtovu 
vgl.  übrigens  die  Phrase  tiütiov  tj  ftddtjV  (hrt/oi- 
Qijnctv  V 4,  53.  — V 4,  49.  Die  Bedenken  von 
L.  gegen  dig  <srqttttv(iun  sind  unbegründet.  Dieser 
relative  Dativ  steht  nicht,  wie  L.  meint,  immer 
hinter  der  zu  beschränkenden  Bestimmung.  Vgl. 
l’lat.  Civ.  389,  Pint.  Soph.  237 e,  Soph.  El.  7(!l 
Xen.  vect.  5,  2,  Xcn.  Anal).  IV  3,  31  uig  ty  taiig 
iiQfdtv  'ixttvütg  (umXidfifroi)  auf  welche  Stelle  bei 
Krüger  Gr.  Gr.  (»9,  (53,  (5  sich  L.  fälschlich  be- 
ruft. Ganz  passend  citiert  Büdisenschiitz  Xen. 
Oyrop.  II  1,  (>,  wo  wie  an  unserer  Stelle  die  Zahl 
nachfolgt.  Hier  aber  gestattet  der  Gegensatz 
dvoTv  und  /nie  ohnehin  keine  Trennung.  Der 
Vorschlag  von  L.  im  a rrQttitö fixen  o>g  flroTv  ist 
nicht  treffend;  ersteres  ist  nach  broQtveio  über- 
Uiissig,  letzteres  schwächt  deu  Gegensatz  der 
Zahlen.  Auch  beträgt  der  Weg  von  Platiia  nach 
Skolos  nicht  überhaupt,  sondern  nur  für  ein 
aus  ungleichen  Kräften  zusammengesetztes,  daher 
behindertes  Heer  in  der  Regel  zwei  (kürzere) 
Tagemärsche,  wenn  es  nicht,  wie  hier,  besonders 
angespannt  wird.  — V 4,  51 — 55.  Die  auch  von 
I,.  an  dieser  Stelle  konstatierte  Lückenhaftigkeit 
bestätigt  nur  meine  Ansichten  über  den  epito- 
mato rischen  Charakter  der  Mellenika,  welcher 
auffällig  störend  gerade  in  den  ohnehin  nicht 
leicht  darzustellenden  Schlachtberichten  sich 
geltend  macht.  Vgl.  die  Schluchten  bei  Abydos 
I 1,  5,  Kvzikos  I 1,  14,  Bvzantion  I 3,  15,  llulinr- 
tos  III  5,  1(5,  Nomen  IV  2,  1(5,  Knidos  IV  3,  10, 
Koronen  IV  3,  15,  bei  Korinth-Lechäon  IV  4,  8 
u.  s.  w.  Vgl.  meine  Abhandlungen  „Unechtheit 
der  Xen.  Hellenika“;  „Plutarch  und  der  Hellenika- 
Anszug“,  Jalirb.  f.  Phil.  18(5(5,  721  f.  1872.  723  f.: 
„Charakteristik  der  Epitome  von  Xen.  Hellenika“, 
Prog.  Bannen  1873;  „Die  Hellenikafrage  und 
ihre  Polemik“,  Zeitsehr.  f.  d.  Gynm.  1870,  257 f.  Ich 
wiederhole  es,  daß?  jede  Epitonic  im  ganzen  eine 
lesbare  und  logisch  richtige  Darstellung  gewährt, 
soweit  nur  entbehrliche  Thatsachcn,  Motive, 
Folgen  u.  a.  Angaben  d.  Art  unterdrückt  werden. 
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Weniger  häufig,  aber  empfindlich  störend  sind 
fehlerhafte  Ausscheidungen  von  unentbehr- 
lichen Voraussetzungen,  Motiven  und  Folgen, 
wodurch  Lücken,  Sprünge  und  falsche  Beziehungen 
entstehen.  Daher  ist  in  den  Hellenika  manches 
äXXoi,  jTQt~) i ov,  ndXiy,  avio't,  xi (i , or()i  u.  dgl. 
ohne  Gegensatz  resp.  ohne  Bezugnahme  zu  finden. 
Auch  die  vorliegende  Stelle  weist  in  xiel  utjo 
tovtov  iov  Xöifov  und  dvafidmtc,  äntX&üw  u.  a.  in. 
auf  ausgelassene  Einzelkäinjife,  ohno  welche  diese 
Worte  unerklärt  bleiben. 

Dagegen  Ist  es  leicht,  zu  dem  Satze  biel  o\m 
ijv  ein  dnfX.Oflv  (tempus  est  abire)  aus  dfrtXih/n’ 
und  zu  dvuxuXovvioiv  töv  XufiQutv  ein 
zn  ergänzen. 

Ich  schliefse  mit  dem  Urteil,  dafs  die  fleifsigc 
und  klare  Arbeit  von  Laves,  wenn  sie  auch  mehr- 
fach kühne  Änderungen  vornimmt,  doch  das  Ver- 
ständnis der  Hellenika  wohl  gefördert  und  auch 
Ref.  zu  einer  Reihe  von  eigenen  Vermutungen 
angeregt  hat. 

Wittstock.  Richard  Grofser. 

0.  Weifsenfels,  Syntaxe  latinc,  suivic  d un  Iicsume 
de  la  Versitication  latinc,  y compris  les  Mctres 
d’IIorace.  Berlin.  Weidmann  1885.  VIII,  201  S. 
55  JL  50  Pf. 

Auf  dem  französischen  Gymnasium  in  Berlin 
wird  von  Quarta  aufwärts  der  Unterricht  teilweise, 
von  Obertertia  ab  ausschliefslich  in  französischer 
Sprache  erteilt.  Es  war  längst  als  ein  grofser 
Mangel  empfunden,  dafs  man  sich  beim  lateinischen 
Unterricht  in  französischer  Sprache  einer  deutsch  ge- 
schriebenen Grammatik  bedienen  nmfste.  Eine  der 
in  Frankreich  gebräuchlichen  Grammatiken  konnte 
bei  der  in  Deutschland  herrschenden  Lehrmethode 
unmöglich  cingcfltlirt  werden.  So  hat.  sich  denn  der 
Herr  Yerf.  der  Arbeit  unterzogen,  diesem  Übel- 
stande abzuhelfen.  Er  lieht  ausdrücklich  hervor, 
dafs  er  lieber  die  Grammatik  von  Müller  und  Latt- 
mann  sich  zum  Muster  genommen  haben  würde,  doch 
sei  er  genötigt  gewesen,  sein  Buch  so  einzuriebten, 
dafs  cs  nicht  zu  sehr  von  den  jetzt  in  Deutschland 
allgemein  verbreiteten  Grammatiken  abwiche.  Die 
Auswahl  und  Anordnung  der  Regeln  ist  sehr  gut, 
auch  die  häufiger  cingcfügten  stilistischen  Bemer- 
kungen sind  durchaus  angemessen.  Zu  bedauern 
ist  es  aber,  dafs  auch  in  dieser  Grammatik  wieder 
das  hergebrachte  Schema  für  die  Umschreibung  des 
Konjunktivs  der  Futura  in  seiner  ganzen  Voll- 
ständigkeit vorgebracht  wird.  Die  Umschreibung 
mit  futurum  sit  (esset)  ut  ist  ganz  ungebräuchlich. 
Sätze  wie  non  dubito,  quin  mox  futurum  sit. 
ut  litiius  vitae  euin  taedeat  oder  non  dubitabnm, 
quin  futurum  esset,  ut  intra  deciimim  diem 
Romain  redissem  finden  sich  in  der  ganzen 
uns  noch  erhaltenen  lateinischen  Litteratur 
der  klassischen  und  uachklassischen  Zeit 
nicht  (s.  Keppel  Blatt,  für  das  Bayer.  Gyinn.  19,  393). 
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Auch  die  in  der  Anmerkung  angegebene  Umsclireibung 
quacris  ex  me,  num  omnia  ante  adventum  tuum 
composita  futura  sint  beruht  auf  der  ganz  verein- 
zelten Stelle  Cic.  ep.  6,  12,  3 nec  dnbito,  quin, 
legente  tc  has  literas,  confecta  iam  res  futura  sit 

Was  nun  endlich  die  den  Regeln  gegebene  Form 
anbetrifft,  so  ist  es  für  den,  der  nicht  gewohnt  ist, 
die  lateinische  Grammatik  in  französischer  Sprache 
zu  lehren,  schwer,  darüber  ein  Urteil  abzugeben. 
I)cr  Herr  Verf.  ist  in  anerkennenswerter  Weise  be- 
strebt, dem  Schüler  nicht  nur  zu  sagen,  wie  der 
Lateiner  sich  ausdrückt,  sondern  auch  zugleich,  warum 
er  sich  so  ausdrücken  mnfs,  warum  z.  15.  persnadeo 
mit  dem  Dativ  zu  verbinden  ist.  In  der  Vorrede 
spricht  er  davon,  dafs  er  es  vermieden  habe,  den 
Regeln  eine  zu  einfache  Form  zu  geben,  weil  die 
Grammatik  auch  in  der  obersten  Klasse  benutzt 
werden  solle.  II  y a donc  un  danger  sericux  u Ötrc 
trop  simple  et  ä se  servir  de  grammaircs  entierement 
«lepourvues  de  Fair  scientitique.  11  laut  qu’aussi  les 
gnuids  eleves.  aient  le  sentiment  qn’il  y a lä  cncore 
pour  eux  des  tresors  qui  valent  bien  la  pnine  d’etre 
cherches.  Öl»  und  wie  weit  durch  diese  Rücksicht 
der  Gebrauch  der  Grammatik  in  den  mittleren 
Klassen  erschwert  wird,  mnfs  die  Erfahrung  zeigen. 

Berlin.  A.  Prtimers. 


Flores  semisaeculares  Bernenses,  KrinnerungsblUteu 
vom  50  jährigen  Jubiläum  der  Hochschule  Hern 
decerpsit,  collegit,  disposuit  domus  qnaedam 
vetus.  Hern,  Nvdegger  u.  Haumgart.  1384.  VII, 
128  S.  8".  2 Jt 

Dies  Werkeben  bildet  eine  willkommene  Ergän- 
zung der  Geschichte  der  Hemer  Hochschule  von 
Eduard  Müller,  indem  es  das  Fest  selbst  schildert. 
Nach  der  Darstellung  der  Vorbereitungen  wird  der 
Festzug  der  Teilnehmer  und  die  kirchliche  Feier  im 
Münster  nebst  der  feierlichen  Promulgation  der 
1 7 Ehrendoktoren,  die  Begrilfsung  der  Delegierten, 
das  Festbankett  mit  den  mannigfachen  Toasten,  der 
Fackelzug,  das  Festkonzert  in  der  französischen 
Kirche  und  die  Fahrt  auf  dem  Thunersce  beschrieben. 
Besonders  interessant  scheint  der  allgemeine  Kommers 
auf  dem  Schünzli  gewesen  zu  sein.  Den  Schlafs 
bildet  die  Erneuerung  der  Doktorwürde  des  Prof. 
Pfotenhauer  und  ein  Teilnehmer- Verzeichnis.  Für 
diejenigen,  welche  die  festlichen  Tage  miticben 
konnten,  wird  der  Inhalt  des  Schriftchcns  ganz  be- 
sonderen Wert  haben,  aber  auch  für  Fernerstehcude 
enthält  er  manches  Launige  und  Lesenswerte.  /.. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Philologus  44  (1885)  1. 

S.  1 — 29.  H.  Landwehr,  Griechische  Jland- 

sehriften  aus  f'oi/i/thn.  II.  Exeerpte  aus  der  Schrift 
Gregors  von  Nyssa  OfoiQiu  fig  rar  roe  MMvaitng 
ßtor.  Das  hier  beschriebene  und  abgedruektc  Frag- 
ment ist  der  Philol.  43,  1 p.  106  IV.  beschriebenen 
Basiliushandschrift  ganz  ähnlich,  doch  sind  Ver- 
schiedenheiten vorhanden.  111.  Anhang  zu  I und  II. 


(Kleine  Bruchteile,  zur  Ildschr.  des  Basilius  oder 
der  des  Gregor  gehörig).  IV.  Fragment  der  iirct- 
Xvitxd  vtusna  I des  Aristoteles.  In  der  ägypt.  Ab- 
teilung der  Berliner  Museen  als  pap.  graec.  No.  166). 

S.  30 — 48.  B.  Todt,  Beiträge  zur  Kritik  der 
JCumeniden  des  Aisehtjlos.  Vor  50  schiebt  Todt 
einen  Vers  ein,  etwa  ".i  y %t  rt  t u raTtfäi  7rov  x 6 o tt g 
(,'hdg)  teoTTctxrixüc  ttäov  TTortjdör  . . 84  gehört 

nach  68.  85  1.  tdadd  ft o e io  ft'  dthxfir,  92  tx- 

yortor  ytQct c,  277  &ftf[iovg  (xaiffoi’c)  xcc&uq- 
ft  ov,  xut  Xiyttv  onov  Wiiic,  299  7t  o rtor  yr  vi- 
o .V (t t Tütvö’  iftd  XvrtjQiog , 302  cividfiumv  ßötfxqpa 
tm)’  xd  tm  x ,'/«»  rüg,  350  ix  de,  352  f.  narto- 
Xrvxtov  = di  n&nXtov  uysQatfio c,  357  f.  in t- 
rörotg  thöfuvu  XQctTfQor  br  >'/’  oft  ot c paegovv 
vtf  ‘ idfuuog  ritte,  360  ff.  r t et  für  ttret,  <) ixtet  g 
für  hrttig,  366  f.  ist  als  Parenthese  zu  fassen. 
372  f.  1.  n<[  tt/.fnd  twvdqöpoKSi  v xtö/.te  th’trtf  dp o>  v 
\ todr,  461  qt  tpatfa,  533  th'tit  vy  ttet  g piv  ißqtc 
itixdg,  613  dtixdt  itUT  tu  tut  xotrdr  ixyittt,  tf odoor, 
633  rtcittjg  di  li/rt/r,  953  1.  ftoiqag  statt 
it/.itog  oder  ßtörov,  998  1.  tfü.ttg  tfiXotg  iv 
tf  Qorovrioc  ir  frftor w. 

S.  49 — 59.  A.  Führer,  Der  böotuche  !>ialekl 
IHndars.  Die  Angaben  der  Alexandriner  sind  un- 
klar und  wertlos,  weil  ihnen  weder  die  allmählichen 
Wandlungen  des  böotischen  Dialekts  bekannt  waren, 
noch  die  Veränderungen  berücksichtigt  sind,  die 
beim  Umschreiben  aus  der  älteren  böotischen  Ortho- 
graphie entstanden  sind.  Stellt  man  (nach  den  In- 
schriften) diese  Orthographie  her  (z.  B.  o für  w 
und  ou),  so  wird  klarer,  dafs  Pindar  frei  ist  von 
dorischen  Formen  und,  unter  dem  Einflüsse  der  epi- 
schen Sprache  der  Poesie,  in  seinem  heimatlichen 
Dialekte  gedichtet  hat. 

S.  60,  87  u.  163.  A.  Eufsner  liest  im  Vet/eHus 
Epit.  rci  mit.  III  12  quac  ex  usu  notu  sunt;  IV  32 
e.r cepti\  1 2 tilgt  er  mortisque. 

S.  61  — 87.  F.  Susomihl,  Neue  Bemerkungen 
zum  ersten  Buche  des  Lucretius.  Die  früheren  Be- 
merkungen des  Ycrf.s  (Philol.  14  p.  550  IV.,  23  p.  455  ff. 
und  623  ff.)  werden,  besonders  gegenüber  Stürcuburg 
und  Jvo  Bruns  teils  verteidigt,  teils  erweitert  und 
berichtigt. 

S.  88 — 105.  Th.  Fritzsche,  Die  Komposition 
von  lloras'  Ars  poetica.  Der  Abschnitt  über  das 
Satyrspicl  v.  220 — 250  enthält  eine  Rekapitulation; 
diese  ist  eingekochten , weil  der  Dichter  auf  den 
Willen  des  älteren  Piso,  der  gerade  in  dieser  Dich- 
tungsgattung Lorbceru  zu  pflücken  hoffte,  bestimmend 
eimvirkeu  wollte.  Die  Mahnung,  dafs  Fiso  sein  Vor- 
haben, das  Satyrspicl  auf  römischen  Boden  zu  ver- 
pllauzen,  nicht  als  eine  leichte  Aufgabe  auffassen 
möge,  bildet  von  v.  251  bis  zu  Ende  den  leitenden 
Gedanken. 

S.  105.  N.  Wccklcin  liest  Soph.  Oed.  tyr.  153 
drotf  fQu  v. 

S.  106 — 131.  A.  Chambalu,  Flaviana , Unter- 
suchungen zur  Geschichte  der  Flavischen  Kaiserzeit. 
I.  Das  2.  und  5.  Konsulat  des  Domitian.  Haupt- 
sächlich ans  den  Umschriften  «ler  Münzen  gewinnt 
Verf.  eine  Reihe  von  Feststellungen,  welche  zu  den 
Angaben  Suctons  und  «len  bisherigen  Auffassungen 
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im  Widerspruch  stellen  und  ein  eigentümliches  Licht 
auf  die  Bestrebungen  des  Titus  werfen,  schon  seit  70 
zur  vollen  Herrsch  -rgew alt  zu  gelangen.  Zum  Impe- 
rator 70  designiert,  setzt  er  seine  Ansprüche  teil- 
weise durch,  sucht  stets  mit  dem  Vater  zusammen 
Konsul  zu  sein  und  überhaupt  seine  staatsrechtliche 
Stellung  der  des  Vaters  möglichst  ähnlich  zu  machen, 
wird  wiederholt,  von  Vespasian  mit  Hilfe  des  Senats 
und  des  Domitian  zurückgedrängt,  weifs  aber  nach 
und  nach  seine  Ansprüche  durchzusetzen  und  die 
sämtlichen  Befugnisse  des  Kaisers  an  sich  zu  ziehen. 

S.  131:  A.  Eufsner  liest  bei  Minutiös  Felix 
Octav.  5,  8 seinen. 

S.  132 — 1G3:  Jahresberichte.  Dio  Cassius  von 
11.  llaupL 

MiseelUn.  S.  lt!3 — 106  fügt  A.  Lowinski 
Aisch.  Sept.  c.  Thcb.  600 — 605  seinen  älteren  Etnen- 
dationen:  <f t ). ai  statt  1%11qü>  'iirov  statt 

r/iVpoirro*'  und  /tT(i(c  lb’  ij  statt  %tl qa  «)  hinzu: 
604  sei  statt  nodiüxfg  n VQiödtg  oder  itvoovrtö v 
(auch  yogyomör)  zu  schreiben.  — S.  166 — 171 
rezensiert  II.  Schräder  Christian  lleinirciehs  Kri- 
tische Beiträge  zur  Würdigung  der  alten  Sophokles- 
teholien  und  erkennt  trotz  Widerspruches  im  ein- 
zelnen an,  dafs  II.  an  einigen  Stellen  sehr  beachtens- 
werte, an  andereu  ohne  Frage  zu  acceplicrcudo  Ver- 
besserungen des  Textes  vorbringe.  — S.  171  — 177: 
A.  Wiede  mann,  Zu  Charon  von  Lainpsukos.  W. 
emendiert  bei  Suidas:  ytröptroc  xatü  töv  uqwiov 
(«QtTov  o (statt  olb)  öXvfmueih  und:  oiQovg  ev 
jiiji/.iou  (!  • ll{tvtavng  slu\x  ijiuxijvoiv  Üj  ÜQxoviag 
tu vc  ton’  siaxtduipovion1'  srttir  di  younxit.  Charon 
schrieb  nur  die  //eqaixä  in  2 Büchern  und  die  ’SJqoi; 
die  andern  ihm  zugeschriebenen  Werke  gehören  teils 
dem  Charon  von  Karthago  oder  dem  von  Naukrntis 
an,  teils  sind  sie  identisch  mit  den  Vigo«  (‘ EXXrgnxü) 
oder  Teile  derselben  (hitouc  nuXuni’,  l/n/t  Attp- 
ifucxov),  oder  bilden  ein  Supplement  dazu  ( llnviürnc 
Idujt  ifn<xrivoiv  i/  ön/untc  oi  nur  sfaxtdcnfiovioH’, 
die  Synchronismen  der  allgemeinen  griechischen  Ge- 
schichte gebend.  — S.  177 — 178  liest  J.  Lunäk 
Atheuaivs  III  p.  85  f.  AloXtÖoc  statt  /.tTTciduc.  — 
S.  178 — 182  stimmt  C.  Jacoby  zu  Calitll.  49  im 
Gegensatz  zu  seiner  früheren  Ansicht,  welche  er 
Philol.  Anz.  XIII  p.  102  gegen  Harncckcr  geltend 
gemacht  hat,  jetzt  Harncckcr  bei.  — S.  182 — 183 
liest  A.  Eufsner  bei  P.  Anilins  Florns  Virg.  or. 
an  pocta  (p.  106  Halm):  capienti  mihi  in  tcmplo 
Jovis  temperiem.  — S.  183 — 185  will  G.  F.  Unger 
bei  Phlegon  (Westermann  Pnradoxogr.  205,  Midier 
Fr.  hist.  III  603)  statt  änö  Jifhov  dXppmaäfg 
öxiiii  7t oöc  ittlg  fixoci  lesen:  (ln 6 7«/  ix/Lov  <>/. 
dxrti'i  TTQÖg  i«Tc  ix«  t öv.  — S.  185 — 192:  Auszüge 
aus  Schriften  und  Berichten  «1er  gelehrten  Gesell- 
schaften, sowie  aus  Zeitschriften. 


Berichte  über  die  Verhandlungen  der  König- 
lich sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig.  Philologisch -historische 
Klasse.  1885.  I.  II. 

S.  1 — 74:  Rud.  Ilirzcl,  Über  Rundzahle». 
Verf.  weist  nach,  dafs  dio  40  (und  ebenso  ihre  Viel- 
fachen) im  Altertum,  namentlich  bei  den  Griechen, 


und  in  ähnlicher  Weise  bei  den  orientalischen  Völ- 
kern, insbesondere  bei  «len  Juden,  eine  bedeutungs- 
volle Zahl  w’ar  (doch  ist  er  nicht  geneigt,  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  zwischen  der  orientalischen 
und  der  griechischen  Anschauung  auf  diesem  Gcbmte 
anzunehmen).  Die  Griechen  bezeichnen  vielfach  die 
Zeit  der  clxiiij  des  menschlichen  Lebens  als  die  des 
40.  Lebensjahres;  dieselbe  Zahl  von  Jahren  um- 
spannt nach  ihrer  Auschauuug  sowohl  ein  Menschen- 
alter als  auch  die  Zeit  der  hervorragendsten  Wirk- 
samkeit eines  Menschen.  Das  Dreifache  dieser  Zahl 
bezeichnet  die  äufserste  Grenze  des  menschlichen 
J/cbcnsaltcrs  (Nestor;  vcrgl.  Tac.  dial.  17)  und  dient 
zugleich  öfters  zur  Begrenzung  gewisser  Zeiträume 
in  der  Geschichte  oder  Quasigeschichte,  wie  «lenn 
auch  Fabius  Pictor  die  Dauer  der  röiuischcu  Königs- 
herrschaft auf  2 x 120  Jahre  berechnete.  Auch 
sonst  bedienten  sich  die  Griechen  vielfach  der  40, 
wo  sie  streng  genommeu  nur  von  einer  unbestimmten 
Vielheit  hätten  sprechen  dürfen.  Die  Zahl  4 gehört 
ebenfalls  zu  den  bedeutungsvollen  Zahlen,  während 
als  Uundzahl  besonders  die  30  000  beachtenswerter- 
scheint. Dies  sind  die  Hauptrcsultatc,  welche  sich 
aus  der  grofsen  Fülle  des  vom  Verf.  in  diesem  Auf- 
sätze zusammengetragenen  Materials  — auch  viele 
Einzelheiten  werden  in  den  Anmerkungen  erörtert 
— ergeben. 

S.  75 — 154:  Th.  Schreiber,  Über  unedierte 
römische  Fundberichte.  Verf.  hat  eine  Reihe 
der  bedeutendsten  italienischen  Bibliotheken  und  im 
Herbst  1883  auch  verschiedene  römische  Archive 
nach  bisher  noch  un verwerteten  Notizen,  Berichten 
und  gröfseren  Abhandlungen  über  Denkmülerfunde 
und  Ausgrabungen  in  Rom  und  Umgebung  «lurch- 
forscht  und  veröffentlicht  hier  einen  Teil  der  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  zur  Berichtigung  und 
fortsetzenden  Ergänzung  von  Fca’s  Miscellanea  filo- 
logica  eritica  eil  antiquaria  (2  ßde.  Rom  1780  und 
1836).  Es  werden  mit  geteilt  diu  Fundbericht  e des 
Valesio,  dos  Vcttori  und  Bottari,  das  Neapler  Diarium 
des  Gassiano  dal  Pozzo,  Berichte  des  Suarcz,  des 
Gipriani  u.  a. 

S.  107 — 174:  Hultsch,  Über  die  Sphärik 
des  Thcodosius  und  einige  unedierte  mathemati- 
sche Texte.  Verf.  glaubt,  dal's  eine  Bekanntmachung 
dieser  Texte  (zu  denen  auch  die  Schriften  des  Auto- 
lykos  gehören)  sowie  ihrer  sehr  sachverständigen 
Kommentatoren  für  die  Geschichte  der  alten  Mathe- 
matik von  Wichtigkeit  sein  würde. 


Rezension» -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aars,  J.,  Sokrates,  skildret  gjennem  Ovcrsaettelscr 
af  Platon,  med  Indleduing  og  Anmaerkniiiger. 
Kristiania,  W.  C.  Fahritius  1882:  Nord.  ’ltdskr. 
f.  tilol.  VII  1 S.  78-79.  Wird  anerkannt  von 
Harald  llöjfding. 

Acschyli  fabulae  . . . e«L  N.  Wecklein:  Dt.  Lttzlg. 
20  S.  929  f.  Das  zur  Herstellung  des  Äschylei- 
sclicn  Textes  notwendige  Material  ist  in  übersieh  - 
lichcr  Vollständigkeit  zusannncngestcllt.  <J.  Kaibel ■ 
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Anhalt,  Ottokar,  Quaestionem  Ilerodoteam  subiunxit 
ctc.:  J*h.  lidscli.  2t>  S.  607-810.  l)ie  drei  Punkte 
(Hcrodot  verdanke  seinen  Plan  dem  Vorbilde  des 
Dramas;  das  in  Athen  konzipierte  Werk  ist  in 
Thnrii  ausgearbeitet  u.  3.  über  den  Abschluß  des 
Werkes)  sind  nicht  überzeugend  bewiesen.  J.  Sitzler. 

Bender,  Hermann,  Anthologie  aus  römischen  Dich- 
tern: Ul.  f.  d.  hager.  Ggmn.  XXI  G S.  320-322. 
Wird  empfohlen  von  J.  Haas. 

Blümner,  II.,  Das  Kunstgetrerhe  im  Altertum:  l’h. 
11  d sch.  27  S.  8G0-863.  Der  Zweck,  in  möglichst 
gedrängter,  allgemein  verständlicher  Form  einen 
Überblick  Uber  die  wichtigsten  Zweige  des  antiken 
Kunstgewerbes  zu  geben,  ist  vollständig  erreicht. 

II.  Neuling. 

Ilrucc,  J.  Collingwood,  The  earlin • and  the  mare 
reeent  discoveries  in  the  Roman  camp  on  the 
Lawc,  South  Shields  (Newcastle-upon-Tyne):  Dult, 
epigr.  V 2 S.  101.  Wird  anerkannt  von  IC.  Hühner. 

Caesar.  II.  Aferguet,  Lexikon  zu  den  Schriften 
Cäsars  I und  11.  Meusel,  Losicon  Cacsarianum  I: 
Academg  684  S.  417.  Der  dem  Merguetschcn 
Werke  gemachte  Vorwurf  der  Un Vollständigkeit 
sei  nicht  ganz  unberechtigt;  Meusels  Arbeit  sei 
erstaunlich  sorgfältig  und  reichhaltig. 

Cicero,  Litteratur  z.  d.  D riefen  aus  d.  Jahren 
1SS1 — .84:  Dortsehr.  d.  Hass.  Altertumsw.  1885, 
6/7  S.  34-73.  I.  Handschriftliches  zu  Epist.  ad 
fum.  (— S.  42),  II.  Desgl.  z.  ad  Alt,  III.  Ver- 
hesserungs Vorschläge  zu  ad  fam.  (S.  45 — 53),  IV. 
Desgl.  zu  ad  Alt.,  V.  Ausgaben,  VI.  Zur  Chrono- 
logie d.  Briefe  (S.  58— G7),  VII.  Z.  Krklürg.  d. 
Briefe,  VIII.  Z.  Ciccros  Briefwechsel  überhaupt 
(S.  69  f.),  IX.  Z.  d.  Briefen  an  Cic.  u.  X.  Ciccros 
Briefe  als  Schullektüre.  ,/.  //.  Schmäh. 

M.  Tullii  Ciceronis  in  /,.  Caldinam  oratt.  IV. 
Schob  in  us.  ed.  Roh.  Nonik:  l’h.  lidseh.  27 
S.  842 — 814.  Einzelne  Stellen  werden  besprochen, 
die  Ausgabe  im  ganzen  gelobt  /lacht mann. 

Cicero,  Retters  of.  Selected  and  editod  with  in- 
troduction  and  notes  by  ./.  II.  Muirhead  (Kiving- 
stons):  Aaulemg  684  S.  417.  Der  Kommentar 
ist  etwas  dürftig  und  nicht  ohne  Flüchtigkeit  ge- 
arbeitet. 

Curtius,  Georg,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprach- 
jorschung:  Der.  crit.  26  8.  501-506.  Die  Ein- 
würfe gegen  die  phonetischen  Gesetze  und  die 
Analogie,  wie  sie  die  Junggrammatiker  verstehen, 
sind  nicht  stichhaltig;  beifallswerter  sind  seiue 
gegen  dieselben  gerichteten  Bemerkungen  zum 
iudo-curopäischcn  Vokalismus  und  besonders  zur 
Morphologie.  P.  Regnaud. 

Diculafoy,  Marcel,  Hart  antupie  de  la  Verse.  II. 

III.  Paris,  Libr.  centrale  d’architccture  1884/5: 
Reo.  crit.  25  S.  481-488.  Wird  gelobt  von  James 
1 farmesteter. 

Edon,  G.,  Nouvellc  ötude  sur  le  chaut  Um  Ural, 
les  fr  er  es  Areales  et  l’ccriture  cursive  des  Latins: 
Bull  epigr.  V 2 S.  102-103.  Sehr  interessant 
und  instruktiv  für  Epigraphiker.  R.  l'agnat. 

Ferrero,  E.,  Iscrizioni  e rieerche  nnore  inlorno  all' 
ordinamento  delle  armatc  dell  imperu  Romano. 
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Torino,  Loescher  1884:  La  Cvllura  VI  9 S.  324- 
325.  Sorgfältig  und  sehr  gelehrt. 

Fügncr,  F.,  Cäsarsätze  zur  Einübung  der  lateini- 
schen Syntax  in  Tertia:  N.  Juhrb.f.  l’hil.  1885,  1 
II  S.  200-203.  Wird  anerkannt  von  Netzker. 

Gow,  James,  A short  hislory  of  greek  mathematics. 
Cambridge,  university  press:  Academg  681  S.  368- 
369.  Ein  willkommenes  Ergebnis  jahrelanger, 
mühevoller  Untersuchung.  J.  S.  Mackag. 

Guiraud,  Paul,  De  la  röformc  des  comices  centu- 
riales  au  III  siede  av.  J.  C.  Paris,  Thorin  1881: 
La  Cultura  IV  9 S.  313-315.  Referat  von  II. 

Hcisterbcrgk,  B.,  Name  und  Begriff  des  lus  itali- 
rum:  Dt.  Lttztg.  25  S.  902.  Klar  gedacht  und 
gut  geschrieben.  E.  .1.  Uekker. 

.1  ctg rt {tue,  , 'ItftOQixü  geht igutitc.  Athen 

1884:  Dt.  Lttztg.  26  S.  935.  Die  hier  vereinigten 
Aufsätze  beziehen  sich  gröfstcnteils  auf  das  Alter- 
tum und  lassen  eine  baldige  Fortsetzung  wünschens- 
wert erscheinen.  A.  Schöne. 

Landwehr,  Hugo,  Vapgrum  Derolinenscm  No.  163 
musci  Acgyptinci  comincntario  critico  adiecto 
edidit:  Lit.  Ctrlhl.  27  S.  912.  Leider  ist  es  ver- 
säumt worden,  bei  der  Edition  genau  feslzustcllcn, 
was  deutlich  erkennbar,  was  zweifelhaft,  was  ganz 
unsicher  ist.  K.  M. 

Meusel,  II.,  Lexicon  Cacsarianum  1:  Würll  Korr. 
1885  S.  190-191.  Uez.  teilt  als  Probe  das  Schema 
der  Anordnung  einiger  Artikel  mit. 

Meyer,  Willi.,  1.  Zur  Geschichte  des  grieeh.  und 
lateinischen  Hexameters:  Dt.  Lttztg.  25  S.  893  f. 
Interessant  und  reich  an  ebenso  originellen  wie 
feinen  und  scharfsinnigen  Bemerkungen;  manches 
reizt  zum  Widerspruch.  IC.  Hitler.  — 2.  Anfang 
und  Ursprung  der  lat.  u.  grieeh.  rhythmischen 
Dichtung:  Eid.  S.  894-96.  Scheint  auch  der  se- 
mitische Ursprung  der  rhythmischen  Form  für  das 
Lateinische  wenigstens  nicht  erwiesen,  so  ist  die 
Abhandlung  doch  nufscrordcntlich  wertvoll;  der 
Abschnitt  über  den  Versbau  in  den  musikalischen 
und  logischen  Sprachen  ist  trctVlich.  F.  Silier. 

Müller,  Luciau,  Quinlus  ICnnius.  Petersburg  1884: 
1 1 iirtt.  Korr.  1885  S.  195-196.  Das  Buch  sei 
mehr  anregend  als  sichere  Resultate  feststeUcnd. 
In  der  Eiuporhckung  sciues  Ueldcu  gehe  Vcrf.  zu 
weit. 

Ovid.  1.  Car  nana  selecta  cd.  Sedlmager.  2.  Mela- 
utorphoses  ed.  Zingerle.  3.  Easti  u.  Carinina  in 
exilio  composita  ed.  Güthling.  4.  Tristia,  lins, 
ex  Ponto  libri,  Fasti  ed.  Merkel:  Bl.  f.  d.  hager. 
Ggmu.  XXI  6 S.  316-319.  No.  1 sei  für  den 
Schnlgebraucii  zu  cmpfchlcu,  2 habe  weder  für 
die  Schute  noch  für  ein  gründliches  Studium  be- 
sonderen Wert,  3 sei  wenig  originell,  aber  recht 
brauchbar,  4 enthalte  zu  viel  unnötige  Konjek- 
turen. 

Phaedrus- Litteratur  (Schlufs):  Kort  sehr.  d.  Hass 
Altertumsw.  1885,  6/7  S.  17-33.  IC.  1 fegdeureich. 

Platon is  Apologia  et  Crito.  Schob  in  us.  cd.  ./. 
Kral : l’h.  Rdsch.  26  S.  810-818.  Der  von  dem 
Hrsg,  cingcschhigcuc  Mittelweg  in  der  Textkritik 
ist  zu  billigen;  die  Ausgabe  enthält  einen  guten 
Text.  //.  ICiehler. 
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Platons  Phaedou,  erklärt  von  M.  Wohlrab.  2.  Aufl.: 
Bl  f d.  bayer.  G 'ymn.  XXI  6 S.  310-313.  Die 
Einleitung  greife  durch  die  Angabe  des  Gedanken- 
ganges  den  Aufgaben  des  Unterrichts  vor,  der 
Kommentar  sei  überladen  und  gebe  z.  T.  Unrich- 
tiges; manche  Tcxtcsgcstaltungcn  und  Interpre- 
tation» versuche  seien  anfechtbar.  J.  Nttsser. 

Roscher,  W.  II,  Ausführliches  Bexikon  der  grie- 
chischen und  römischen  Mythologie  1 — V:  N.  Jahrb. 
f.  Phil  1885,  4 S.  257-259.  /’.  IV.  Forehbammer 

wünscht,  auf  die  Schwierigkeit  einer  alle  befriedi- 
genden Deutung  der  Mythen  hinweisend,  dom 
Unternehmen  deu  besten  Fortgang. 

Saal fcld.  G.  A.,  Temaurus  Italogr accus:  Ph. 
Rdsch.  26  S.  825-828.  Für  den  praktischen  Ge- 
brauch ist  zu  wenig  gethun;  die  Einrichtung  hatte 
eine  andere  sein  sollen.  G.  II. 

Sacazc,  Julien,  Quelques  faux  dieux  des  Pyr  indes. 
St.  Gandcns,  Abadie  1885:  Bull  epigr.  V 2 

S.  103-104.  Albert  I.ebcgue  macht  zu  diesem 
scharfsinnigen  Werke  mehrere  einzelne  Bemer- 
kungen. 

Sallustc,  Guerre  de  Jugurlha.  Texte  latin  public 
. . . par  II.  Laltier.  Paris,  Harhette  1885:  Ph 
Risch.  27  S.  845-848.  Von  einem  gründlichen 
Kenner  des  Sallust.  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  gear- 
beitet bietet  der  Kommentar  namentlich  wertvolle 
sprachliche  Bemerkungen  in  reicher  Fülle.  L.  Kuhl- 
mann. 

Sa  pp  ho,  A memoir  and  translation  by  II.  T.  W har  ton 
(Stott):  Athenaeum  3007  S.  757.  Im  allgemeinen 
anerkennend. 

Sch wickert,  J.  .1.,  Kritisch-exegetische  Erörterungen 
zu  Pindar.  II:  Nord.  Ttdskr.  f.  /Hol  VII  1 
S.  77-78.  Ablehnend.  A.  B.  Brach  mann. 

Sophoclis  Oedipus  Coloueus.  Scho!,  in  us.  ed  Pr. 
Schubert:  Ph.  Rdsch.  26  S.  805-807.  Die  Text- 
bchnndluug  wird  im  allgemeinen  gebilligt.  Heinr. 
Midier. 

Stobaei  a nthologiae  libri  duo  priores  (eclogae).  Rec. 
C.  IVachsmuln:  Bit.  Ctrlbl.  26  S.  880  f.  W.  hat 
seine  Aufgabe  in  mustergültiger  Weise  gelöst;  der 
kritische  Apparat  ist  knapp  und  übersichtlich.  Cr. 

Thiemann,  (J.,  Wörterbuch  zu  Xenophons  Helle- 
nikat  Bl.  f.  d.  bayer.  Gyrnn.  XXI  6 S.  313-314 
„Kurz  und  doch  erschöpfend.“  In  Betreff  der  kom- 
ponierten Verben  sei  die  Anordnung  nicht  zu 
billigen.  Den  Schlafs  der  Anzeige  bilden  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen,  die  sich  ausschlicfs- 
lich  auf  das  5.  u.  6.  Buch  der  Hellenika  beziehen. 
(7.  Kraft. 

Alb.  Tibulli  elegiae  . . cd.  K.  Jliller:  Ph.  Rdsch. 
26  S.  818-820.  Sehr  empfehlenswerte  Ausgabe; 
die  Adn.  crit.  enthält  reiches  Material.  ,/.  Strei- 
Jinger. 

Urtel,  Friedr.,  Über  den  homerischen  Gebrauch  d. 
Optativs  der  abhängigen  Rede.  Pgr.  v.  Weimar 
1884:  Ph.  Risch.  26  S.  801-804.  Eine  reife  und 
gediegene  Leistung  in  einem  engen  Rahmen.  Perd. 
Weck. 

Vcrrall,  A.  W.,  Studie s.  lilerary  and  historical,  in 
Ute  Ödes  of  JJorace.  London,  Mucmillau  and  Co.: 
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Sat.  Rer.  1546  S.  798-709.  Das  Buch  enthält 
zwar  nur  wenig  sofort  Überzeugendes,  ist  aber 
durchweg  originell  und  anregend. 


Mitteilu  ngon. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  2.  Juni. 

Eingegangen  waren:  G.  Ebers,  Richard  Lepsius, 
ein  Bebensbild;  Collection  Julien  Griau,  Proitzes 
Antiquen;  Nissen,  Über  Tempelorientierung  (Rhein. 
Museum  XL);  Benndorf,  über  eine  Statue  des  Polykid 
(Gesammelte  Studien  zur  Kunstgeschichte,  eine  Fest- 
gabe zum  4.  Mai  1885  für  Anton  Springer);  Blünmer, 
Zum  westlichen  Giebelfelde  des  Parthenon  (ebendaher); 
Domenico  Coinparctti,  Beggi  antiche  della  citU'i  tli 
Gortyna  in  Crela  soperle  dai  Jhrl  P.  Jlalbherr  ed 
P.  Pabricius,  Firenze  1885;  Warwick  Wroth,  lly- 
gieia  - Telesphoros  (Hellenic  Studies  1882,  1884); 
M.  Mayer,  Her  Protesilaos  des  .Pari/ ödes  (Hermes 
XX);  L.  v.  Sybel,  Pausanias  und  Strabon  (Jahr- 
bücher f.  klass.  Philol.  1885);  Mitteilungen  des  athe- 
nischen Instituts  X 1;  1 iestnik  hrc.  arkeol.  druztra 

VII  2;  Bullettino  di  archeologia  e storia  Balmata 

VIII  4;  Atti  della  r.  Accademia  dei  Bincei  (rendi- 
conti  I 10,  11);  Zeitschrift  für  Muscofogie  VIII,  9 10. 
Diesen  Vorlagen  fügte  Herr  Weil  unter  eingehenderer 
Besprechung  hinzu:  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auj 
antiken  Münzen  hellenischer  und  hellenistischer  Völker, 
Leipzig  (Teubner). 

Herr  0.  Richter  sprach  über  die  Topographie 
des  Palatin.  Er  erörterte  die  Schwierigkeit,  die  die 
Bestimmung  der  Gebäude  auf  dem  Palatin  bei  gänz- 
lichem Mangel  iuschriftlichcr  oder  sonstiger  unanfecht- 
barer Beglaubigung  mache.  Infolge  davon  herrsche 
auf  diesem  Gebiete  der  römischen  Topographie  be- 
sonders grofse  Willkür.  Als  drastische  Beispiele  der- 
selben liebt  er  den  sogenannten  Caligulapalast  hervor, 
der  in  der  Thal  frühestens  aus  der  Zeit,  des  Domitian, 
wahrscheinlich  aber  erst  aus  der  des  Trajau  stamme; 
ferner  einen  Komplex  anscheinend  uralter  Gebäude 
der  Süd wcstecke  des  Palatin,  die  bis  jetzt  für  die 
Reste  der  casa  Roniuli  etc.  gehalten  wurden,  in 
Wirklichkeit  aber  ganz  junge  Bauten  sind,  errichtet 
aus  und  über  den  Trümmern  der  alten  Befcstigungs- 
mauern  dos  Hügels.  (Der  Vortragende  hat  diesen 
Punkt  ausführlich  behandelt  Annali  1884  und  einen 
Plan  dieses  Teiles  Mou.  d.  Jnstit.  XII.  8a  anfertigen 
lassen.)  Sodann  sprach  er  von  der  Schwierigkeit, 
die  aus  litterarischen  Quellen  bekannten  Tempel 
topographisch  zu  bestimmen  und  erörterte  dabei  die 
Lage  der  Aedes  Magnae  Malris.  Er  ging  aus  von 
einer  topographischen  Analyse  des  Nordrandes  des 
Palatin  östlich  vom  Titusbogen,  konstatierte,  dafs  die 
Torre  Curlularia  auf  den  Trümmern  eines  groDcn 
Tempels  errichtet  gewesen  sei,  und  dafs  längs  der 
Sacra  via  zwischen  der  Strafsc  und  jenem  Tempel 
eine  Säulenhalle  gelegen  habe,  welche  vermutlich  den 
Vorhof  desselben  umgeben  habe.  Durch  die  Heran- 
ziehung des  bekannten  Haterierreliefs,  welches  Ge- 
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biiudc  an  der  Sacra  via  darstellt,  bewies  er  dann, 
dass  der  gefundene  Tempel  der  der  Magna  Maler 
sei,  ein  Resultat,  welches  seine  Bestätigung  in  anderen 
Umständen  linde,  namentlich  in  der  Orientierung  der 
Ruine  und  in  der  Ileschrcibung  des  Ortes  bei  Martini 
(I  70). 

Herr  Curtius  legte  die  wohlgelungenen  Photo- 
graphien vor,  welche  Herr  Frisch  von  der  Ostfront 
und  dem  Westgiebel  des  olympischen  Zcustempels 
nach  den  im  Olympia-Museum  aufgcstellten  Modellen 
angefertigt  hat.  Von  dem  Westgiebel  sind  zwei  Auf- 
nahmen gemacht  worden,  die  eine  mit  allen  21  Figuren, 
die  andere  — unter  Weglassung  der  beiden  Nymphen 
rechts  und  links  — mit  10.  Bei  einer  Vergleichung 
beider  Ansichten  erscheint  die  letztere  vorteilhafter; 
man  vermifst  r.ichts,  das  Gedränge  und  die  unangenehme 
Wiederholung  zweier  liegenden  Frauen  an  jedem  Giebel- 
ende  wird  vermieden.  Hie  beiden  einander  vollkommen 
gleichen  und  im  Stil  von  den  übrigen  Figuren  ab- 
weichenden Nymphen  sind  überflüssig.  Diese  That- 
sachen  suchte  der  Vortragende  anschaulich  zu  machen 
und  erneuter  Prüfung  zu  empfehlen.  Sodann  zeigte 
derselbe  eine  Kartenskizze  von  Athen  vor,  auf  welcher 
Herr  Kaupert  die  Lage  des  neu  entdeckten  Heilig- 
tums des  Kodros,  des  Neleus  und  der  Basile  südlich 
vom  Dionysos  - Theater  im  Quartier  Limnai  dar- 
gcstellt  hat. 

Herr  Trcndelcnburg  erörterte  die  Bedeutung 
des  Schlangengefüfses,  welches  Herr  Puchstein,  aus- 
gehend von  der  sogenannten  Srhlangeutopf werferin 
des  pcrgamonischen  Altars,  im  Kultus  der  Isis,  der 
Dioskuren,  der  Heilgötter  und,  wenn  das  Gctnfs  der 
esquilinischcn  Statue  diesen  Schlafs  gotattet,  auch 
in  dem  der  Aphrodite  nachgewiesen  hat  (Areh.  Zeit. 
1884  S.  213  ff.).  Die  Form  des  Gcfäfscs  wechselt, 
bald  ist  cs  einem  Prochus,  bald  einer  Amphora,  bald 
einer  Hydria  ähnlich,  letzterer  auf  dem  pergamcnischen 
Altar,  wie  gleichfalls  Puchstein  a.  a.  0.  dargelegt  hat, 
so  die  frühere  Auffassung  des  Vortragenden,  der  das 
Gcfiils  für  einen  Mörser  erklärt  hatte,  berichtigend. 
So  wenig  Berührungspunkte  die  genannten  Kulte  mit- 
einander zu  haben  und  so  gering  demnach  die  Aus- 
sicht zu  sein  scheint,  für  dieses  Symbol  eine  gemein- 
same Bedeutung  zu  finden,  so  läfst  sich  nach  Ansicht 
iles  Vortragenden  in  'den  Kulten  dieser  Gottheiten 
•loch  ein  Moment  aufweisen,  welches  ihnen  gemeinsam 
ist,  nämlich  ein  Geheimdienst,  welcher  sich  entweder 
geradezu  als  Mysteriendienst  darstellt  oder  demselben 
doch  nahe  verwandt  ist»  Demgemüfs  liegt  es  nahe, 
jenes  Schlangcngefäfs,  entsprechend  der  von  einer 
Schlange  begleiteten  cista  mystieu  des  Dionysoskultus, 
als  Symbol  dieses  geheimnisvollem  Dienstes  aufzufassen. 
Die  rätselhafte  Natur  der  Schlange,  die  in  ihrer 
geheimnisvollen  Zeugung,  ihrer  alljährlichen  Verjün- 
gung, ihrem  Fortlebcn,  auch  bei  Vernichtung  eines 
Teiles  ihres  Leibes,  und  in  anderen  Eigenschaften 
zu  Tage  trat,  mufstc  Veranlassung  geben,  sie  als  das 
vorzugsweise  mystische  Tier  zu  betrachten  und  in  ihr 
«las  bezeichnendste  Symbol  für  einen  Geheimdienst 
zu  sehen,  in  welchem  das  Werden  und  Vergehen, 
das  Absterben  und  Sichvcrjüngen  der  Natur,  das 
Fortleben  nach  dem  Tode  u.  il.  eine  bedeutsame 
Holle  spielte. 
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Diese  mystische  Bedeutung  der  Schlange  wird  aus- 
drücklich ausgesprochen  von  Justinus  Martyr  Apolog. 
II  55:  7i «ad  ttcivü  twr  rogi^ogrrwr  rtiaf  ruir  ,‘hiiiv 
utf  t g (fvpjioXor  fieya  xai  u VGi  ijoior  drayadtf  t- 
tut , und  für  die  Schlangenurne  der  Isisprozession 
durch  die  von  Puchstein  a.  a.  0.  beigebrachte  Stelle 
aus  Apuleius  Metam.  XI  11  erhärtet,  wo  sie  summt 
numinis  veneranda  effigies,  altioris  utcumque  et  magno 
silentio  legendär  religionis  argumentum  ineffabUe 
heilst,  Worte,  die  genau  dem  griechischen  ptyu  xai 
ihrofjftijnn’  gvaiyftion'  avpßokov  entsprechen.  Unter 
dem  Kultpersonal  der  Isis  und  anderer  Mysterien- 
gottheiten  begegnen  wir  einer  ganzen  Reihe  von  Namen, 
welche  auf  den  Träger  oder  die  Trägerin  eines  solchen 
Symbols  anwendbar  sind,  z.  B.  uyiaq  ögog,  dggtjifÖQog 
(=  fivrttayotyoc  Hesych. , nicht  auf  den  Kultus  der 
Athene  beschränkt,  sondern  auch  für  den  des  Asklepios 
bezeugt  CIA  II  453b),  vielleicht  auch  gdxoQag  (s. 
des  Vortragenden  Anzeige  von  Girard  AscUpieion  in 
J’/iil.  Wochentchr.  1882  n.  34). 

Die  Gottheiten,  in  deren  Kultus  das  Schlangen- 
gcfüfs  vorkommt,  haben  nachweislich  teil  an  Mysterien- 
diensten gehabt:  Asklepios  an  den  eleusinischcn,  die 
Dioskuren  und  Aphrodite  an  den  samothrakischen.  Die 
enge  Verknüpfung  des  Asklepios  mit  den  Gottheiten 
von  Elcusis  ist  durch  athenische  Reliefs,  sein  Anteil 
an  den  Elcusinicn  durch  seine  Aufnahme  in  die  eleu- 
sinischcn  Weihen  und  durch  das  Fest  der  Epidauria 
beglaubigt,  welches  ein  Teil  der  Eleusinien  war.  Die 
wunderbaren  Heilungen,  die  geheimnisvollen  Beschwö- 
rungen (f/rwdf«),  die  Inkubation  gaben  dem  Kultus 
naturgemüfs  eine  Richtung  auf  das  Mystische,  be- 
sonders als  in  späterer  Zeit  Asklepios  nicht  blofs  für 
körperliche  Gebresten  und  das  irdische  Leben,  sondern 
auch  für  das  Leben  nach  dem  Tode  der  Zbuiß  ge- 
worden war,  eine  Richtung,  die  in  dem  Kultpersonal 
der  dngtgfÖQOi  und  £ dxonoi  noch  deutlich  uachklingt» 
In  mehrfacher  Beziehung  sind  die  Dioskuren  mit 
Asklepios  verwandt  Auch  sie  werden  früh  in  die 
eleusinischcn  Mysterien  eingeweiht,  auch  sic  heifsen 
—at t 7jQtg.  Unter  anderen  Namen  ( MtydXot  !hot  und, 
was  dasselbe  bedeutet,  1 1vaxec  oder  \iraxteg)  werden 
sic  geradezu  mit  den  Kabiren  identifiziert  (\nnrg 
Ofdtv  XhydXun’  tioaxoiaotr  haßtigow  Inschrift  aus 
Delos  (TG  2251G)  und  bei  Erwähnung  einer  Mysterien- 
feier der  \ivdxiwv  xaXorgeriov  Tiaidinr  zu  Amphissa 
berichtet  I’ausanias  X,  38,  7,  dafs  es  darüber,  wer 
diese  1/ raxttg  seien,  verschiedene  Berichte  gebe,  da 
die  einen  darunter  Kureten,  andere  Kabiren,  noch 
andere  Dioskuren  verstehen.  Dafs  endlich  Aphrodite 
und  Eros  schon  früh  zu  den  Gottheiten  gehörten,  die 
hei  den  samothrakischen  Mysterien  mit  gefeiert  wurden, 
lehrt  Plin.  3(>,  25  Scopas  j'ecit  1 euerem  et  Botho» , 
qui  Samolhrace  sanclissimis  cerimoniis  eolunlur. 

Hiernach  erscheint  es  nicht  ungerechtfertigt,  die 
für  den  Isiskultus  bezeugte  Bedeutung  des  Schlangen- 
gefäfses  als  mystischen  Symbols  auch  auf  die  Kulte 
der  genannten  Gottheiten  auszudehnen,  und  die  von 
dem  Vortragenden  ( Gigantomac/iie  S.  25  ff.)  aus- 
gesprochene Beziehung  der  Sehlaugentopfwerferin  auf 
den  Kreis  der  Heilgötter  verliert  dadurch  nichts  an 
ihrer  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  ursprüngliche  Auf- 
fassung des  Gefüfses  als  Mörsers  nicht  mehr  bestehen 
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kann.  Es  kam  nur  auf  den  Nachweis  an,  dafs  im 
Kultus  der  Heilgötter,  auf  welchen  bei  der  Schlangen- 
ttvpjtcerferin  den  Vortragenden  die  grofse,  den  Giganten 
bedrohende  Schlange,  die  feierlichen  Rinden,  die  das 
Haupt  der  Göttin  schmücken,  und  das  hohe  Ansehen 
des  Asklepioskultus  in  Pergamon  geführt  hatten,  dufs 
in  diesen  Kultus  nach  das  eigenartige  Gcfilfs  passe. 
Dieser  Nachweis  aber  ist,  auch  wenn  man  obige 
Deutung  des  Symbols  nicht  als  zwingend  anerkennen 
sollte,  durch  das  H'rVsnp’schr  Diptychon  (Müller- 
Wicsclcr  II  61,  702)  in  ausreichender  Weise  geliefert, 
wo  einer  Ilygicin  die  beiden  bezeichnenden  Symbole 
der  cista  mystica  und  des  Schlangentopfes  heigegehen 
sind.  Wie  grofs  auch  der  Zeitraum  sein  mag,  der 
diese  llygieia  von  der  Heilgöttin  des  Altares  trennt: 
hei  der  Stabilität  des  Kultus,  den  wir  heim  athenischen 
Asklepieion  beispielsweise  durch  sechs  Jahrhunderte 
im  wesentlichen  unverändert  finden  (Girard,  L'Ascle- 
pieion  p.  III),  werden  auch  gewisse  Symbole  Jahr- 
hunderte überdauert  haben.  Übrigens  scheint  auch 
die  auffällige  Verbindung  der  Hygicia  mit  Eros,  der 
wir  auf  dem  Diptychon  und  anderswo  begegnen,  am 
leichtesten  sich  aus  dem  Geheimdienst  zu  erklären, 
der  beide  Gottheiten  miteinander  verband. 


Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Am  11.  Juni  las  V ah  len  über  die.  Elektra  des 
Enripides;  Dillmann  legte  Epigraph  isrhe  Mit- 
teilungen von  Eitting  vor. 


1*  e r s o n a I i e n. 

Prcu Tsen.  Verliehen:  Der  Titel  Oberlehrer  dem 
ordentlichen  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Züllichau, 
Dr.  Weifsenfels. 

Zum  Oberlehrer  befördert:  Der  ordentliche  Lehrer 
Peters  am  Wilhelinsgymnasium  zu  Königsberg  i.  Pr. 

Genehmigt:  Die  Hcfördcrung  des  ordentlichen 

Lehrers  Dr.  Ha  dt  am  Johannesgymnasium  in  Hrcslau 
zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt. 

Gewählt:  Der  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  Freicnwalde  a.  0.  Dr.  Paul  Märkcl  zum  ordent- 
lichen Ijohrcr  am  Dorotheenstädtischen  Realgymnasium 
zu  Berlin  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab,  und  der  Schul- 
amtskandidat Norbert  Schunek  zum  ordentlichen 
I/ohrer  am  Kriedriohsgymnasium  daselbst  vom  1.  April 
d.  J.  ab. 

Der  Oberlehrer  Professor  Dr.  Bisehoff  am  Cöll- 
nisclien  Gymnasium  zu  Berlin  wird  zum  1.  Oktober 
d.  J.  in  den  Ruhestand  treten. 


Frequenz  der  Universitäten: 


Heidelberg 

Jena 

Königsberg 

theol.  Fak. 

65 

161 

23 1 

jur.  Fak. 

302 

79 

111 

med.  Fak. 

265 

201 

251 

philos.  Fak. 

325 

231 

278 

Sum 

m,i  957 

681 

871 
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Erwiderung. 

Auf  Herrn  Seeeks  Rezension  meiner  Ausgabe  der  Festes 
ilc  ln  Prorince  d'Afriyue  von  Tissal  (Wochenschrift  X«.  25 
Sp.  782),  inuls  ich  liier  in  aller  Kürze  antworten.  Anstatt 
mit  anderen  Billigdenkeudon  — z.  B.  Herrn  Jung  in  der 
Philol.  Rundschau  (Sp.  762)  — anzuerkennen,  wie  viele 
Schwierigkeiten  die  Herausgabe  eines  onus  interruptnm 
et  postunium  bietet  , beschuldigt  mich  Herr  Seeok  der 
„ Nachlässigkeit  und  Pietiilslasujlie.it',  weil  ich  manche  Irr- 
tiliner  des  Tissotscheu  .Manuskripts  heim  Druck«!  nicht 


beseitigt  habe.  Abgesehen  von  dem  ungemein  grollen 
Tone  dieser  Kritik,  mit  welchem  zu  wetteifern  ich  mich 
unfähig  erkenne,  bemerke  ich  nur:  1.  dafs  ich  an  zwei 
Stellen  (S.  LXXXV  und  303)  ausdrücklich  erklärt  habe, 
dafs  ich  das  Tissutschc  Werk  horuusgehen  wolle,  icie  cs 
im  Manuskript  corlay,  weil  eine  Bearbeitung  des  schweren 
Stoffes  mir  zur  Zeit  unmöglich  war  und  weil  kein  Mensch 
ein  solches  Buch  genau  und  vollständig  revidieren  kann, 
ohne  selber  während  längerer  Zeit  über  denselben  ( regen- 
staml  gesammelt  zn  haben;  2.  dafs  ich  eine  sehr  yrofsc 
Anzahl  kleiner  Versehen,  besonders  in  den  Citnten,  be- 
richtigt oder  in  den  Noten  emeudiert  habe,  wie  dies  Herr 
Secck  hätte  bemerken  können,  wenn  er.  die  Fasten  von 
GUS  bis  950,  welche  Tissot  selber  im  llultctin  des  Antiquit.es 
afruaines  publiziert,  mit  dem  entsprechenden  Teile  meiner 
Ausgabe  verglichen  hätte;  3.  dafs  ich  in  den  Addetidis 
mehrere  wichtige  Tliat. Sachen,  zum  Teil  aus  unrdierlm 
Inschriften,  hinzngefügt  halte;  4.  dafs  gerade  nur  die 
Pietät  — welche  Herr  Beeck  mich  beschuldigt  verletzt  zu 
haben  — mich  bewegen  konnte,  ein  nachgelassenes  Werk 
meines  Freundes  herauszugeben , welches,  anfserhalh  der 
gewöhnlichen  Sphäre  meiner  Arbeiten  liegend,  für  die 
Wissenschaft,  der  es  wenigstens  als  Skizze  gute  Dienste 
leistet,  sonst  verloren  gegangen  wäre. 

Die  Herausgabe  des  grofsen  Werkes  Tissots,  FAfric/ue 
Romaine,  beschäftigt  mich  seit  fast  drei  Jahren,  und  viele 
wissen,  dafs  dieses  Meisterwerk  ohne  meine  Fürsorge 
niemals  hatte  veröffentlicht  werden  können.  Fine  Bear- 
beitung der  Fastes  hätte  das  nahestehende  Erscheinen  des 
11.  Bandes  ohne  wirklichen  Nutzen  verspätet,  und  alle 
Epigraphiker  haben  mich  dringend  aufgefordert,  das  Ma- 
terial der  Fastes.  wenn  auch  mich  io  rohem  Zustande,  so- 
bald als  möglich  zu  ihrer  Verfügung  zu  stellen.  Ich 
denke,  meinem  Freunde  und  auch  der  Wissenschaft  gegen- 
über meine  Pflicht  getlian  zu  haben.  Auf  die  Anerkennung 
des  Herrn  Secck  will  ich  aber  gern  verzichten,  und  ge- 
statte ihm  sogar  meine  „Sünden“  zu  entlarven,  wenn  er 
sich  «He  Gewalt  anthnn  kann,  sie  mit  einigem  Anstande 
zu  rügen. 

Paris.  Salomon  Reinach. 

Hierauf  hat  Herr  Prof.  Beeck  folgendes  entgegnet: 

Herr  Reinach  und  ich  sind  über  die  Pflichten  eines 
Herausgebers  sehr  verschiedener  Ansicht,  doch  glaube  ich. 
er  dürfte  mit  der  seinen  ziemlich  vereinzelt  dastehen.  Er 
fordert  mich  auf,  seine  Sünden  zu  entlarven:  dies  voll- 
ständig zn  thun,  fehlt  mir  leider  «ler  Raum,  «loch  ein  paar 
Pröbchen  wcrilen  ihm  wohl  genügen. 

Sehr  oft  sind  stadt römische  Inschriften  ans  Gnitcr 
mul  Orelli  angeführt,  einmal  (S.  254)  sogar  „c  Lipsii  et 
Kuihhii  schcdia.“  Wufste  Herr  R.  nicht,  dafs  alle  «liesc 
Inschriften  schon  längst  im  Corpus  liiseriptionum  er- 
schienen waren,  oder  hielt,  er  es  nicht,  für  die  Pflicht  eines 
Herausgebers,  veraltete  Citate  in  ihre  zeitgemälse  Form 
zu  übersetzen? 

S.  273  heilst  es  von  Tliemlorus:  „Borghesi  (ixe  la 
«late  de  son  nroconsulat  ä Faulige  3!>fl."  Das  timt,  nicht 
Borghesi,  sontlorn  Augustinus.  Wenn  cs  Herrn  K.  belicht 
hätte,  das  falsche  Citat  «Insseihen,  welches  er  unmittelbar 
vorher  abdrucken  läl'st,  zu  verifizieren,  so  würde  er  sieh 
davon  überzeugt  haben. 

S.  289  wird  ein  Prokonsul  ().  Flavins  Mcmmius  Sym- 
tnachns  besprochen;  S.  259  ist  eine  Inschrift  desselben 
Mannes  ahgedrnckt,  auf  der  er  nicht  Flavins,  sondern  Fa- 
bius  heilst.  War  es  etwa  nicht  die  Pflicht  d«'S  Herrn  U,, 
«las  Buch,  welches  er  heransgab,  wenigstens  sorgfältig 
durchzulcseii  und  aus  sich  seihst  .zu  korrigieren? 

Hieraus  werilcn  die  Leser  ersehen  können,  oh  ich  zu 
hohe  Anforderungen  an  «len  Herausgeber  eines  postumen 
Werkes  gestellt  habe.  Was  übrigens  Herr  R.  damit  meint, 
dafs  für  ihn , der  eben  ein  zweites  Werk  über  das  römi- 
sche Afrika  herausgiebt,  die  afrikanischen  Prokonsnln 
„anfserhalh  der  gewöhnlichen  Sphäre  seiner  Arbeiten 
liegen",  gestehe  ich,  nicht  ztt  begreifen. 

Greifswald.  Otto  Seeck. 


Vomnt  wörtlich  Ar  Rwlncteur:  Prof.  J)r.  IltrHp.lilohhtr  in  llitrli». 
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I)ic  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gclegenhcitsschriften  werden  geboten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannstrafse  3,  gefälligst  cinsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Jacob  Bernays,  Gesammelte  Abhandlungen. 

Hrsg,  von  II.  Uscncr.  Berlin,  W.  Ilertz  1885. 

Bd.  1.  XXVI  u.  356  S.  Bd.  2.  IV  u.  396  S.  gr.  8°. 
18  Jt. 

Wer  eine  Schrift  von  J.  Bernays  zum  ersten 
Male  in  die  Hand  nahm,  um  sie  vielleicht  nur 
zu  einem  wissenschaftlichen  Zwecke  heranzu- 
ziehen,  mochte  sich  nicht  blofs  schwer  von  der 
gerade  vorliegenden  trennen,  sondern  hegte  das 
Verlangen,  auch  andere  Werke  des  Autors  kennen 
zn  lernen,  seihst  wenn  sie  seinem  Studienkreise 
ferner  zu  liegen  schienen.  Was  war  es,  was  die 
Schriften  von  Bernays  so  anziehend  machte? 
War  es  die  Gelehrsamkeit,  die  in  ihnen  nieder- 
gelegt war?  War  es  eine  besonders  schöne  Form? 
Jene  würde  wohl  das  Interesse  der  speziellen 
Fachgenossen  befriedigt,  aber  nimmermehr  einen 
weiteren  Kreis  gewonnen  haben  — und  diese 
würde  schwerlich  ohne  eine  gewisse  Oberflächlich- 
keit in  der  Behandlung  der  Materie  möglich  ge- 
wesen sein.  Es  ist  in  der  That  nicht  leicht,  die 
Eigentümlichkeit  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten 
kurz  zu  charakterisieren.  Mit  einem  durch  viel- 
seitiges und  gründliches  Studium  erworbenen 
Wissen  vereinigte  B.  eine  in  die  Breit«  und  Tiefe 
gehende  Anschauung  des  klassischen  Altertums, 
eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  grolsen 
Männern  der  antiken  Völker  des  Orients  uud 


; Oocidents,  eine  seltene  Einsicht  in  die  Entwick- 
lung der  Kulturvölker  alter  und  neuer  Zeit  und 
speziell  ein  so  klares  Verständnis  für  die  Philo- 
sophen und  Gelehrten  wie  kaum  sonst  noch 
jemand.  Dieses  ungemein  ausgebreitet«  und  gründ- 
| liehe  Wissen  bewundern  wir  nicht  minder  in 
seinem  „Scaliger“  wie  in  den  „Grundzügen  der 
verlorenen  Abhandlung  des  Aristoteles  über  die 
! Wirkung  der  Tragödie“  oder  in  „Lncian  und  die 
Kyniker“  oder  in  seinem  „Phokion“:  überall  die- 
selbe Schärfe  des  Urteils,  dieselbe  Folgerichtig- 
keit der  Gedanken,  derselbe  Reichtum  des  Inhalts 
und  — derselbe  feine  Sinn  für  Sprachrichtigkeit 
des  Ausdrucks  mul  anregende  Form.  Diese  Eigen- 
schaften sicherten  alle  dem,  was  B.  geschrieben, 
eine  hervorragende  Stelle  unter  den  Arbeiten 
seiner  Fachgenossen,  sie  sind  es  auch,  welche  in 
Zukunft  seine  Schriften  vor  Vergessenheit  be- 
wahren werden. 

Nicht  weniger  wie  die  gröfseren  Arbeiten  ver- 
dienen die  kleineren  unsere  Beachtung.  Wir 
wissen  daher  Herrn  Prof.  Usencr  vielen  Dank, 
dafs  er  sich  der  Mühe  unterzogen,  diese  kleinen, 
fein  und  sauber  geschliffenen  Juwelen  zusammen- 
zustellen und  durch  einige  Nova  zu  vervollständi- 
gen. Der  1.  Band  bezieht  sich  auf  die  griechische 
Litteratur.  Die  ,Heraclitea4  (Dissertation)  und 
,IIeraklitische  Studien4  verschiedener  Art  eröffnen 
den  Reigen  (I — V),  ,Epicharm4,  .Die  KazaßdXAovitg 
des  Protagoras4,  .Zu  Gorgias’  'Okvfimxdg  Xöytx;', 
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(Der  Eudnimonikcr  Anaxurchos*  nml  .Zu  Anaxarcli 
und  dem  Mechaniker  Athenaios*  folgen  (VI — X). 
Dem  grofsen  Stagiriten  lmfc  B.  manche  Stunde 
mul  Mühe  gewidmet,  und  so  beziehen  sich  denn 
auch  mehrere  kleinere  Stücke  (XI — XVIII)  anf 
ihn.  Der  Sclilufs  des  Bandes  enthält  .Beiträge 
zum  Phokylides  und  Philoic,  ,die  epistola  critica 
ud  Bunseniuiu  ,l)e  Hippolyti  re/utatione  harresium‘, 
,Uber  den  Hermetischen  Dialog  Asklepios  bei 
Apulcius*  und  endlich  ,Herennius’  Metaphysik  und 
Longinos*.  Im  2.  Band  stehen  zunächst  S.  1 — 70 
(XXV — XXVII)  ,Lucretiaua‘.  Daran  ist  die  un- 
gemein  fesselnde  und  klar  geschriebene  Miseelle 
,die  Gottesfürclitigen  bei  Juvenal'  aus  d.  Comment. 
in  hon.  Mommseni  und  die  gelehrte  Abhandlung 
,Uber  die*  Chronik  des  Sulpieius  Severus*  (S.  81 
bis  200)  mit  dein  Nachtrag  ,Zu  Sallustius  und 
Sulp.  Severus*  geschlossen.  Als  31.  Stück  der 
Sammlung  finden  wir  den  Versuch  einer  Würdi- 
gung von  Gibbons  Geschichtswerk  S.  20(5 — 254. 
Er  ist  erst  aus  dem  Nachlais  hervorgezogen,  zum 
Teil  vollständig  ausgearbeitet,  zum  Teil  nur 
Material.  Man  blickt  hier  in  die  Art,  wie  Bernays 
arbeitete.  Mit  den  modernen  Studien  vertraut, 
auf  dem  Gebiet  der  englischen  Geschichte  des 
vorigen  Jalirh.  heimisch,  betrachtet  er  den  In- 
halt des  Gibbonschen  Werkes  nach  jeder  Rich- 
tung und  prüft  es  mit  verständnisvoller  Einsicht. 
Wir  haben  das  Fragment  einer  Studie  vor  uns,  welche 
den  Biographen  Scaligers  auf  einem  etwas  verschie- 
denen Terrain  erkennen  hülst:  dieselbe  Gründlich- 
keit, Klarheit  und  Vielseitigkeit  der  Auffassung. 
Selbst  diese  Reste  zeigen  deutlich,  wie  B.  seinen 
Gegenstand  vollständig  beherrscht  und  fein  und 
sinnig  betrachtet;  sie  lassen  überall  das  ganze 
Kunstwerk  ahnen;  denn  einzelne  Abschnitte  sind 
in  sich  geschlossen  und  abgerundet,  andere 
wenigstens  schon  genau  disponiert,  so  dafs  man 
den  Eindruck  erhält,  als  habe  B.  das  ganze  Ma- 
terial zur  Hand  gehabt,  sorgfältig  gegliedert  und 
reiflich  durchdacht.  Es  war  eben  Gibbon  eine 
Persönlichkeit,  welche  B.  außerordentlich  anzog. 
„Gibbon,  Lessiug  und  Kant  sind  die  drei  Männer 
des  18.  Jahrhunderts,  welche  unvergänglich  sein 
werden“  (8.  254).  Bei  dieser  Wertschätzung  und 
der  jahrelangen  Beschäftigung  mit  dem  Gegen- 
stände bleibt  es  zu  verwundern,  dafs  der  Entwurf 
nicht  vollendet  wurde.  Vielleicht  hat  Us.  in  der 
Tlint  recht,  wenn  er  die  Schuld  davon  in  Bernays’ 
pessimistischer  Ansicht  von  der  Lage  des  deutschen 
Buchhandels  vermutet.  Wir  müssen  es  recht 
bedauern,  dal’s  das  Werk  nicht  zu  Ende  geführt 
ist.  — Die  letzte  größere  Arbeit  des  2.  Bandes 
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ist  No.  32,  .Die  Behandlung  des  römischen  Staats- 
rechtes  bis  auf  Th.  Mommseu*  S.  255 — 275;  leider 

T i 

verhinderte  das  Prefsgesetz  die  Aufnahme  der 
Skizze  aus  dem  Jahre  1883  .Weltalter  und  Welt- 
reich* (Deutsche  Revue).  Es  folgen  dann  vou 
S.  27(5 — 3(58  Miscellen,  meistens  alte  Bekannte 
aus  dem  Rh.  Museum;  nur  3 Stücke  sind  ans 
dem  Naehlafs  hinzugekommen:  1.  ,Fber  die  fälsch- 
lich dem  Aristoteles  beigelegte  Schrift  /Dpi 
xortfiov  (8.  278 — 282).  Kurz  und  bündig  sucht 
B.  hier  nachzuweisen,  dafs  der  angeredete  Alexander 
unmöglich  Alex.  d.  Gr.  sein  könne;  er  macht  es 
wahrscheinlich,  dafs  der  Rohn  des  reichen  Alal>- 
archen  Alexandros  in  Alexandria,  der  Neffe  des 
Phiion,  der  praefectus  Aegypti  Tib.  Julius 
Alexander  damit  gemeint  sei;  es  gehöre  die 
Rchrift  also  in  das  1.  nachchristliche  Jahrhundert. 
Dafs  die  .Schrift  dem  Aristoteles  untergeschoben 
sei,  beruhe  nur  auf  einem  Irrtum  der  Gelehrten, 
beabsichtigt  sei  diese  Fälschung  nicht.  Der  In- 
halt stimme  übrigens  sehr  wohl  zu  der  stoisch- 
peripatetischen  conciliatio,  wie  sie  im  1.  Jahrh. 
n.  dir.  in  Alexandria  herrschte.  Us.  hat  die  Be- 
weisstellen von  Bernays  vermehrt  und  die  litte- 
rarisehen  Notizen  vervollständigt.*)  — • 2.  .Die 
Reden  des  Aristides  gegen  Platon*  S.  3(52  bis 
304.  wenig  umfangreich,  aber  durchaus  beachtens- 
wert. — 3.  ,Zu  Lucrctius  IV  1130*.  Es  wird 
die  Lesart  Alidensia  Ciaque  vertunt,  welche 
J.  Jessen  in  s.  Quaest.  Lncret.  p.  10 — 15  ein- 
gehend motiviert  hat,  weiterer  Prüfung  empfohlen. 
Auf  Lnkrez  hat  auch  noch  ein  anderes,  in  dieser 
Sammlung  Bd.  2 S.  1 — (57  (XXV)  zuerst  ver- 
öffentlichtes Fragment  Bezug,  der  Commentarius 
in  Lucreti  librum  T.  Es  gehört  den  fünfziger 
Jahren  an,  als  Bernays  eine  kommentierte  Lukrez- 
Ausgabe  für  d.  Clarendon  Press  übernommen 
hatte.  Die  Bemerkungen  sind  indes  noch  immer 
wertvoll;  denn  auf  die  sprachlichen  und  sachlichen 
Schwierigkeiten  des  Dichters  wird  in  gründlicher 
Weise  eingegangen;  man  vergleiche  nur  die  Noten 
zu  v.  82,  248  ff.,  449 — 458,  045  ff.  u.  a.  Neben 
der  im  Jahre  18(50  gehaltenen  Antrittsrede  .De 
Aristotele  Athenis  perigrinante  et  de  libris 
eins  politicis*  (XV  Bd.  1 S.  105 — 17(5)  und  der 
Fortsetzung  der  Heraklitischen  .Studien  (I  Bd.  1 


*)  Dieser  Aufsatz  ist  der  Anlaß  gewesen,  dafs  sieh 
auch  Zeller  (ef.  Sitzungsber.  der  Akademie  zu  Berlin 
1*85  S.  300 — 415)  ausführlich  (Iber  den  Ursprung  der 
.Schrift  ausgelassen  hat.  Er  kommt  freilich  zu  einem 
ganz  anderen  Resultat  wie  Bernays;  namentlich  ist  er 
nicht  von  der  Richtigkeit  der  Hypothese,  der  erwähnte 
Alexandros  sei  Tib.  Alex.,  überzeugt  worden. 
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8.  84  —73)  wird  gerade  dieser  Kommentar  das 
Interesse  der  Philologen  erwecken  und  sie  zu  be- 
sonderem Danke  gegen  den  Hrsg,  verpflichten. 

Mit  dieser  Übersicht  müssen  wir  uns  an  dieser 
Stelle  begnügen;  wir  können  nicht  auf  die  reiche 
Ausbeute,  die  die  beiden  Bände  gewähren, 
näher  eingcheu:  denn  dann  wülsten  wir  nicht, 
wo  wir  anfangen  oder  aufhören  sollten.  Bernays’ 
Ansichten  beruhen  meistens  auf  so  sorgfältiger  und 
vielfacher  l Verlegung  und  sind  gewöhnlich  durch 
so  sichere  Gründe  gestützt,  dal's  man  sich  auch 
da,  wo  man  zum  Widerspruch  gereizt  wird,  erst 
auf  sehr  weitschichtige  Erörterungen  einlassen 
mufste,  che  man  ihn  des  Irrtums  überführen 
könnte.  Einen  Mann  wie  Bernays  zu  kritisieren, 
ist  aulscrordeutlich  schwierig,  weil  er  bei  allen 
Untersuchungen  mit  peinlichster  Behutsamkeit 
verfuhr  und  über  eine  erstaunliche  Gelehrsamkeit 
verfügte.  Die  an  und  für  sich  schon  so  bedeutende 
•Sammlung  hat  an  Us.  einen  Herausgeber  ge- 
funden, wie  man  ihn  sieh  nur  wünschen  kann: 
jede  Abhandlung,  fast  jede  Seite  zeugt  von  der 
grofsen  Gewissenhaftigkeit,  der  immensen  Belesen- 
heit und  dem  gediegenen  Urteil  desselben:  denn 
die  eckigen  Klammern  umschliefsen  oft  in  wenigen 
W orten  eine  ebenso  erwünschte  wie  zuverlässige 
Ergänzung  teils  sachlichen,  teils  litterarischen 
Charakters,  cf.  II  S.  11!)  Anm.,  198  Anm.,  281  f. 
u.  a.  m.  Im  allgemeinen  bedauern  wir  nur,  dafs 
von  der  nngedrnckten  Hinterlassenschaft  von 
Bernays  so  wenig  Aufnahme  gefunden  hat,  wir 
sind  nur  einigermaßen  dadurch  getröstet,  dafs 
Us.  in  dem  2.  Verzeichnis  (S.  XVIII— XXIV)  die 
zahlreichen  Kollektanecn,  Entwürfe  n.s.  w.,  welche 
der  Verstorbene  der  Bonner  Universität  vermacht 
hat,  ihrem  wesentlichen  Inhalt  mich  aufgezählt 
hat;  sie  enthalten  mancherlei  Beiträge  zu  Hera- 
klit.  Platon,  Aristoteles,  Philon,  Lukrez,  zur  Ge- 
schichte der  Philologie  und  Philosophie,  auf  die 
wir  die  Fachgenossen  noch  besonders  aufmerksam 
machen  möchten.  Ein  Index  beschliefst  die 
Sammlung.  Alles  ist  iiufserst  sauber  und  accurat 
von  dem  Herausgeber  geordnet  und  redigiert,  der 
Druck  gefällig,  die  Ausstattung  vorzüglich. 

).o. 


J.  A.  Heikel,  De  participiorum  apud  Ilerodo- 
tnni  usu.  Uelsingforsiac  (Berlin,  Mayer  & Müller). 
1884.  VII,  144  S.  2 J(,  40  Pf. 

Die  vorliegende  Schrift  verdient  wegen  der 
fleilsigen  Sammlung  und  der  geschickten  Ver- 
wertung des  Stoffes,  sowie  wegen  der  verständi- 
gen Benutzung  der  einschlägigen,  namentlich 
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deutschen,  grammatischen  Litteratur  alles  Lob. 
Veraulafst  zu  seinem  Thema  wurde  der  Verfasser 
wohl  (cf.  p.  1.  2)  durch  das  treffliche  Buch  von 
Chtssen  „Betrachtungen  über  den  homerischen 
•Sprachgebrauch“,  und  in  der  That  braucht  er 
sieh  seines  Vorbildes  nicht  zu  schämen:  Heikel 
hat  seiue  Aufgabe  gründlich  und  erschöpfend 
durchgeführt.  Was  ich  gegen  ihn  vorzubringeii 
habe,  betrifft  seine  Auffassung  von  der  Natur 
des  Partizips  und  die  Orduung,  in  welcher  er 
uns  die  Teile  seiner  Abhandlung  vorführt. 

Er  handelt  p.  4 — 8 (cf.  auch  p.  141)  de  vi  et 
mit  parlicipii , um  deu  ursprünglichsten  Gebrauch 
des  Partizips  zu  finden,  von  dem  er  ausgehen  und 
auf  deu  er  alle  andern  Verwendungsarten  des 
Partizips  znrückführen  könne.  Es  fragt  sich 
dabei,  ob  man  den  attributiven  oder  deu  appo- 
sitiven  Gebrauch  des  Partizips  als  den  ältesten 
betrachten  will;  jenes  thut  n.  a.  Jol  ly,  Zur  Lelire 
vom  Partizip  (Sprachwissenschaft!.  Abhdl.  der 
Gr.  Ges.  Leipzig  1874)  p.  80,  dies  Heikel  p.  5 f. 
Dii  ise  Frage  hängt  aber  davon  ab,  ob  man  das 
Partizip  für  dem  Nomen  oder  dem  Verbum  näher 
stehend  hält. 

Der  Augenschein  lehrt,  dafs  das  Partizip 
manche  Eigenschaften  mit  dem  Verbum,  manche 
mit  dem  Nomen  teilt,  und  so  giitien  ihm  die  alten 
Grammatiker  einen  Platz  zwischen  beiden,  cf. 
Dionysius  Tlirax  § 1!)  pttoyi}  iau  Xth<;  (.ineyovait 
T-Jjg  imv  Qijiictrüiy  xcä  rijc  tön’  dvopättav  idtöiijroc. 
Die  neuern  Grammatiker  aber  haben  sich  ent- 
gegengesetzt entschieden , G.  Curtins  Gr.  § 578 
Vorbemerkung  sagt:  „das  Partizip  hat  die  Natur 
eines  Adjektivs“  und  derselbe  „Erlänternngeu  etc.“ 
p.  187:  „das  Partizip,  seinem  Ursprung  nach,  ein 
Adjektiv“.  Es  hängt  diese  entschiedene  .Stellung- 
nahme zusammen  mit  der  Auffassung,  welche  man 
jetzt  von  der  Priorität  des  Nomens  vor  dem 
Verbum  hat,  cf.  Curtius,  Erläuterungen  p.  44: 
„die  Annahme,  dal's  das  Verbum  als  solches  d.  h. 
als  ein  System  von  Formen . unbedingt  älter  sei 
als  das  Nomen,  ist  falsch“.  Ist  also  das  Partizip 
seinem  Ursprung  nach  ein  Adjektiv,  so  mufs  auch 
der  erste  und  hauptsächlichste  Gebrauch  des  Ad- 
jektivs der  ursprünglichste  des*  Partizips  sein,  dies 
ist  der  attributive.  Daher  stellt  Curtius  iu  seiner 
Grammatik  unter  § 578  deu  attributiven  Gebrauch 
des  Partizips  dem  in  §-579  behandelten  apposi- 
tiven  voran. 

Dies  alles  war  Heikel  bekannt;  was  bewog 
ihn  trotzdem,  deu  appositiven  Gebrauch  des  Par- 
tizips als  deu  ursprünglichen  zu  bezeichnen? 
Zweierlei:  1)  hebt  er  (p.  8)  hervor,  dafs  der 
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appositive  Gebrauch  des  Partizips  viel  gröfsern 
Umfang  habe  als  der  attributive  und  substan- 
tivische; 2)  hat  er  bei  Herodot  eine  Anzahl  von 
appositiven  Partizipien  (cf.  p.  9 — 20)  gefunden, 
welche  Haupthandlungen  zu  bezeichnen  scheinen. 
Der  erste  Grund  hat  offenbar  hier,  wo  es  sich 
um  den  ursprünglichen  Gebrauch  des  Partizips 
handelt,  gar  keine  Bedeutung.  Gegen  den  zweiten 
ist  zu  sagen:  Es  liegt  im  Wesen  der  Apposition, 
dafs  sie  eine  Nebenhandlung  bezeichnet;  auch  das 
appositive  Partizip  bei  Herodot  bezeichnet  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  eine  Nebenhandlung  (cf. 
Heikel  p.  20—27),  nicht  ohne  Grund  stellt  daher 
Jolly  1.  c.  p.  80  das  appositive  Partizip  seinem 
Wesen  und  Alter  nach  den  hypotaktischen  Kon- 
struktionen gleich,  welche  einer  spätem  Epoche 
der  Sprache  augehöreu.  Zugegeben  also,  dafs 
alle  die  appositiven  Partizipien,  welche  Heikel 
p.  9 — 20  anführt, . Hauptsätze  vertreten,  so  ist 
zunächst  zu  untersuchen,  ob  dies  nicht  ein  in- 
dividueller Sprachgebrauch  Herodots  ist,  und  wenn 
er  als  ein  allgemeiner  nachgewiesen  ist,  ob  das 
einen  Hauptsatz  vertretende  appositive  Partizip 
sich  nicht  aus  dem  einen  Nebensatz  vertretenden 
entwickelt  hat. 

Bewiesen  hat  also  Heikel,  was  er  beweisen 

♦ 

wollte,  nicht;  er  fühlt  es  auch  selber,  wenn  er 
p.  7 (ähnlich  p.  141)  sagt  ,uter  igihir,  appositivus 
an  attributivus  nsus,  prior  iudicandus  sit,  certe 
discerni  non  potest1.  Trotzdem  fängt  er  bei 
jedem  Partizip  mit  dem  appositiven  Gebrauch  an. 

Ich  habe  jetzt  noch  einige  Kleinigkeiten  zu 
erwähnen. 

Heikel  bespricht  nach  einander  das  part.  pr., 
pf.,  aor.,  fut.  lind  zwar  jedesmal  nacheinander 
den  appositiven,  attributiven  und  substantivischen 
Gebrauch  des  betreffenden  Partizips,  darnach,  die 
Partizipia  aller  Zeiten  zusammenfasseud,  die  ab- 
solute Konstruktion  und  den  prädikativen  Ge- 
brauch des  Partizips.  Mau  fragt  sich  unwillkür- 
lich, warum  er  nicht  eine  einheitliche  Ordnung 
entweder  nach  den  Tempora  oder  besser  nach 
den  Gebrauchsarten  des  Partizips  einhielt. 

Das  finale  Part.  Präs.,  welches  er  p.  20  ge- 
funden zu  haben  • glaubte,  zieht  er  in  der  Ein- 
leitung selbst  wieder  zurück. 

p.  3 erwähnt  er  Herodoti  historiarnm  libri 
IX  cur.  H.  II.  Dietsch,  Xipsiae  1884.  Hier  liegt 
ein  Versehen  vor,  ,ed.  Dietsch,  cur.  Kallenberg* 
war  zu  sagen,  denn  es  ist  die  durch  Kallenberg 
besorgte  neue  Auflage  der  Dietschscbeu  Rezen- 
sion gemeint. 

Abgesehen  von  diesen  Ausstellungen,  wird 


man  sich  mit  den  Ausführungen  Heikels  völlig 
einverstanden  erklären.  Namentlich  gelungen 
scheint  mir  sein  Nachweis,  dafs  das  Part.  Aoristi 
die  Bedeutung  eines  Präteritums  nur  hat.  wenn 
es  dem  Hauptverbum  vorausteht  (p.  88 — 90)  und 
seine  Zurückführung  des  Ursprungs  des  Accus, 
(oder  Nominat.)  absol.  auf  die  sogenannte  parti- 
tive  Apposition  (p.  122). 

Auch  für  die  Textkritik  sucht  Heikel  ans 
seinen  Untersuchungen  Gewinn  zu  ziehen,  mehr- 
mals mit  Glück  cf.  p.  29.  55.  Dagegen  mufs 
seine  Erklärung  der  bekannten  Stelle  II  120  rö>> 
ov  TtQOfJijXf  udixiovu  tm  ädsXytai  im  tqütthv  durch 
,quem  (Heetorem)  is  (ait w,  Priamus)  non  debnit 
iniurin  afficieus  fratri  (regnum)  perinittere1  (p.  33) 
als  verfehlt  bezeichnet  werden.  Freilich  ebenso 
verfehlt  ist  die  Erklärung  Tudeers.  welche  Heikel 
praef.  p.  IV  mitteilt,  ,quem  (Heetorem)  fratri 
iuiuste  facienti  perinittere  (perdendum)  non  deeuit 
Priamum1.  Die  Auslegung,  welche  Stein  giebt, 
ist  ganz  untadlig. 

Um  die  Schrift  nicht  mit  einem  Ballast  von 
Beweisstellen  zu  beschweren,  hat  sich  Heikel  bei 
den  Citaten  auf  das  erste  und  zweite  Buch  be- 
schränkt, nur  bei  seltenem  Arten  des  Partizips 
die  andern  Bücher  lierangezogeu , ein  Verfahren, 
das  man  nur  billigen  kann. 

So  sei  denu  die  Heikelsche  Schrift  als  eine 
achtbare  philologische  Leistung  hiermit  angelegent- 
lichst empfohlen. 

Kreuzburg  O.-Schl.  Wilh.  Gemoll. 


P.  R.  Wagler,  De  Aetna  poemate  quaostioues 

criticac.  Berl.  Calvary&Co.  107S.  8°.  1884.  4.4! 

Eine  neue  Arbeit  über  das  Gedicht  des  Pseudo- 
Lucilins  „Aetna“  erweckt  von  vornherein  nickt 
den  Verdacht,  dafs  sie  resultatlos  verlaufen  müsse 
und  nichts  Neues  mehr  zu  Tage  fördern  könne, 
wenigstens  was  die  kritische  Gestaltung  des  Textes 
betrifft.  Denn  diese  ist,  wie  kaum  ein  zweites 
uns  erhaltenes  Produkt  der  lateinischen  Littcratnr, 
noch  so  wenig,  trotz  der  Anstrengungen  gewiegter 
Kritiker,  abgeschlossen,  dafs,  wenn  die  kritisch 
gesicherten  und  nicht  anfechtbaren  Verse  in 
diesem  Gedicht  von  04G  Vcrszcilen  auch  die  Mehr- 
zahl bilden,  die  zweifelhaften  und  sicher  ver- 
derbten nicht  nach  Dutzenden,  sondern  nach 
Hunderten  zählen.  Und  so  lange  nicht  ein  besseres 
Handschriftenmaterial  aufgefunden  wird  — wie 
es  ohne  Zweifel  in  dem  Kodex  des  L.  Gyraldus 
vorlag  — , darf  an  eine  Heilung  des  schwer  ge- 
schädigten Gedichtes  nicht  gedacht  werden.  Jene 
Handschrift  des  Gvraldns  aber  hat  leider  bisher 
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aller  Versuche,  sie  wieder  ans  Tageslicht  zu 
ziehen  — den  letzten  Versuch  machte  Bührens, 
s.  Poet.  lat.,  min.  IT  p.  (>  sq.  — , gespottet,  und 
die  Hoffnung,  sie  wieder  zu  finden,  ist  zur  Zeit 
nur  noch  gering.  Völlig  verloren  ist  sie  freilich 
insofern  nicht,  als  wir,  wenn  auch  nur  durch 
Apographa  über  einen  Teil  derselben  (vv.  138  bis 
287)  unterrichtet  sind;  dieses  Bruchstück  aber 
liifst  uns  den  Verlust  des  (gröfseren)  Restes  nur  um 
so  bitterer  empfinden.  Der  Verfasser  der  au- 
znzeigendeu,  in  lesbarem,  wenn  auch  hier  und 
da  geschraubtem  und  schwerfälligem  Latein  ge- 
schriebenen Abhandlung  hat  seine  Forschung 
hauptsächlich  auf  die  handschriftliche  Überliefe- 
rung, auf  die  Untersuchung  über  Wert  oder  Un- 
wert des  vorhandenen  (oder  auch  des  nicht  mehr 
vorhandenen)  Materials  der  Tradition  gerichtet, 
und  weiter  ausgeführt,  was  Bührens  in  seiner 
„Appendix  Vergib“  (Poet.  min.  lat.  II,  p.  1,  sqq.) 
augedentet  hatte;  er  gelangt  schließlich  so  ziem- 
lich zn  denselben  Resultaten.  Zu  diesem  Behuf 
mufste  eine  grölsere  Anzahl  von  Stellen  des  Ge- 
dichtes textkritisch  geprüft  werden,  und  der  Ver- 
fasser — ein  Schüler  0.  Ribbccks  — hat  diese 
Kritik  unverdrossen  und  unentwegt,  sogar  mit 
einer  gewissen  Bescheidenheit  geübt.  Auch  diese 
Bescheidenheit  weist  indessen  hie  und  da  Lücken 
auf,  und  es  ist  dies  um  so  fataler,  als  die 
Leistungen  des  Verfassers  in  der  Konjektnralkritik 
nicht  glänzend  sind.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen 
(v.  42(5,  wo  Locris  an  die  Stelle  des  sinnlosen 
locis  gesetzt  wird,  eine  Stelle,  wo  ich  in  meinem 
Programm  „Beitr.  zur  Krit.  d.  Lehrged.  „Aetna“ 
18(52  glaubte,  eine  vorangehende  Lücke  annehmen 
zu  sollen)  scheint  mir  keiner  seiner  oft  mit  grofser 
Zuversicht  vorgetragenen  Bessern ngsversuche  an- 
nehmbar. Gerade  jene  sicher  geheilte  Stelle  aber 
ist  um  so  wichtiger,  als  sie  einer  Behauptung  von 
Biihreus,  die,  wenn  richtig,  einen  chronologischen 
Haltepunkt  für  unser  Gedicht  abgeben  würde,  den 
Boden  entzieht  (s.  weiter  unten).  Um  bei  der 
handschriftlichen  Frage  einen  Augenblick  zu 
verweilen,  so  erhalten  wir  am  Ende  der  Unter- 
suchung, wie  das  jetzt  bei  jungen  (aber  auch  bei 
älteren)  Philologen  Sitte  geworden  ist,  ein  recht 
anschauliches  Stemma.  will  sagen,  einen  Stamm- 
baum der  Handschrift.  An  der  Unfehlbarkeit 
desselben  wird  es  gestattet  sein  Zweifel  zu  hegen, 
wie  an  so  vielen  anderen  ähnlichen,  so  lauge  noch 
die  böse  Erfahrung  den  gewandten  Zeichnern  den 
Possen  spielt,  über  Nacht  ihnen  den  ganzen 
Baum  über  den  Haufen  zu  werfen.  An  Bei- 
spielen fehlt  es  wahrlich  nicht,  und  diese  Rück- 


sicht sollte  es,  scheint  mir,  verbieten,  eine  so 
detaillierte  Konstruktion  aufführen  zu  wollen, 
außer,  wo  gar  kein  Zweifel  anfkommen  und  die 
Sache  gleichsam  handgreiflich  gemacht  werden 
kann.  Dies  ist  hier  nicht  der  Fall  und  kann  es 
nicht  sein,  da  der  Verfasser  die  auf  S.  14  ein- 
geglicderten  Kodd.  eigentlich  gar  nicht  näher  be- 
schrieben hat.  Er  hätte  sich  also  begnügen 
sollen  mit  der  Darlegung  der  ,praestautia  cod. 
Gyraldini4  und  dem  Nachweis  „ex  interpolato 
archetvpo  fluxisse  libros  praeter  Gyrald.  ornnes“. 
Dieser  Nachweis  ist  nun  allerdings  vollständig 
erbracht,  nur  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
dafs  schon  frühere  Herausgeber  dieses  Verhältnis 
nicht  blofs  deutlich  erkannt,  sondern  auch  unzwei- 
deutig ausgesprochen  haben  (s.  Bührens],  c.  p.  22), 
so  dafs  des  Verfassers  Ausspruch  auf  p.  15  „mihi 
igitur  qui  artis  criticae  in  Aetna  emendanda  exer- 
cendae  solida  iacturus  siin  fundamenta  proficiscen- 
dura  est“  sqq.  — sich  etwas  kühn  ausnimmt.  In 
einem  Punkt  allerdings  weicht  der  Verf.,  ohne 
dies  zu  sagen,  von  Bührens’  Darstellung  ab. 
Dieser  nämlich  meldet  p.  7 „possideinus  colla- 
tiouein  codicis  alieuius  Medicei  sive  ab  Heinsio 
sive  ab  Hcnrico  Ernstio  factam“,  während  diese 
von  Heinsins  eingetragene  Kollation  nach  Wag- 
lers  Angabe  verloren  gegangen  und  nur  noch 
abschriftlich  vorhanden  ist.  Bührens  scheint  sich 
also  wenigstens  undeutlich  ausgedrückt  zu  haben; 
besäisen  wir  wirklich  jene  von  Heinsins’  Hand  ge- 
fertigte Kollation  noch,  so  hätte  B.  sie  ohne  Zweifel 
direkt  vergleichen  können  und  brauchte  nicht  sich 
um  die  beiden  Abschriften  des  Apographon  zu 
bemühen.  Dagegen  hätte  Wagler  bei  seiner 
Schilderung  des  Codex  Gyrald.  die  Abhandl.  von 
Jeep  in  Ritschls  act.  soc.  phil.  Lips.  I 354  au- 
fiihreu,  er  hätte  vielleicht  auch  anderes,  was  er 
nur  aus  der  Anführung  von  Bührens  kennt,  im 
Original  sich  ausehen  dürfen;  ich  meine  z.  B. 
mein  oben  angeführtes  Programm.  Er  hätte 
daraus  sehen  können,  was  Bührens  nicht  gesehen, 
wenigstens  nicht  gesngt  hat,  dafs  ich  zuerst  jenen 
verzweifelten  Vers  385  hergestellt  habe,  den  er 
(p.  5)  als  „efficax  exemplum  male  disinnctorum 
textus  verborum“  anführt.  Noch  Jakob,  dessen 
Ausgabe  die  zuletzt  erschienene  vor  meinem  Pro- 
gramm war,  liels  drucken:  si  cessant  a iure,  fernnt 
spectacnla  venti,  was  ich,  ohne  dafs  damals  vom 
cod.  Cnutabrig.  mehr  bekannt  war,  als  was  Haupt 
in  seinem  Progr.  mitgeteilt  hatte,  so  herstellte, 
wie  es  sein  mufs  sic  cessata  diu  refer.  sp. 
v.  — Dafs  jetzt  auch  nach  der  genauen  und 
vollständigen  Kenntnis  der  Cambridgerhandschrift 
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(welche  wir  Munro  verdanken)  der  Konjektural- 
kritik  ein  weites  Feld  eingeräumt  sei,  und  „fortiora 
remedia  interdum  lenioribus  praefereuda“,  ist  dem 
Verfasser  ohne  weiteres  zuzugeben.  — Durchaus 
löblich  ist  dessen  Umsicht  und  Fleil’s,  welche  er 
auf  die  Entscheidung  nicht  blofs  dieser  hand- 
schriftlichen, sondern  auch  der  chronologischen 
und  literarischen  Fragen  verwendet  hat.  Neues 
wird  zwar  auch  hier  kaum  geboten  — denn  in 
der  Frage  nach  der  Zeitbestimmung  des  Gedichtes 
waren  die  Gelehrten  schon  längst  ziemlich  einig, 
und  auch  das  Verhältnis  zu  Seneca  ist  meistens 
so  aufgefafst  worden,  wie  jetzt  wieder  vom  Ver- 
fasser — aber  die  Beweisführung  wird  ver- 
stärkt. Mit  Hecht  wird  Bührens’  Argumentation 
znrückgewiesen,  welche  den  Auctor  unseres  Ge- 
dichtes dem  Augusteischen  Zeitalter  zuweist,  und 
zwar  oberflächlich  und  unerlaubt  genug,  auf  Grund 
einer  entschieden  falschen  Konjektur  (Vesuvi 
für  locis!).  Wäre  Bührens'  Vermutung  richtig 
— sie  kann  es  aber  nicht  sein,  aus  paläogra- 
phischen  wie  aus  metrischen  Gründen  — , so 
würde  allerdings,  da  seit  dem  Jahre  t>3  p.  Uhr. 
(wo  ja  auch  die  erste  Katastrophe  über  Pompeji 
hereinbrach)  der  Vesuv  in  Begleitung  von  Erd- 
beben sich  auf  unheimliche  Weise  bemerkbar 
machte,  das  Gedicht,  welches  ihn,  nach  der 
Bührensscheu  Lesung,  ruhig  sein  und  nicht  mehr 
drohen  läfst,  vor  jenen  Terminus  fallen  — warum 
freilich  gerade  in  Augustus’  Zeit,  hat  B.  zu 
sagen  vergessen!  Durch  die  Änderung  Waglers: 
Locris  erhält  die  Stelle  auf  einmal  Klarheit.  Es 
läfst  sich  fiir  den  termiuus  ante  quem  der  Ent- 
stehung nur  so  viel  sagen,  dafs  dieser  vor  7!) 
p.  dir.,  dem  verhängnisvollen  Zerstörungsjahr, 
• angesetzt  werden  mufs,  denn  der  Verfasser  des 
Gedichts  nuifste,  hätte  er  jenen  Ausbruch  des 
Vesuv  gekannt,  ihn  irgendwo  und  irgendwie  er- 
wähnt haben  — müfste,  so  weit  es  wenigstens 
eine  Wahrscheinlichkeit  giebt,  welche  Schlüsse 
gestattet.  Was  nun  aber  den  termiuus  post  be- 
trifft, so  sucht  Wagler  wahrscheinlich  zu  machen, 
dafs  dieser  frühestens  fiö  p.  dir.  sein  mufs,  das 
Jahr  nämlich,  wo  der  Philosoph  Seneca  seine 
Quacstiones  naturales  schrieb;  denn  Seneca  selber 
erwähnt  den  Verfasser  des  Gedichts  nirgends  und 
hätte  dies  docli  bei  der  Ähnlichkeit  der  von  beiden 
behandelten  Argumente  mehr  als  einmal  zu  thnn 
nicht  blofs  Gelegenheit,  sondern  wohl  recht  eigentlich 
die  Pflicht  gehabt.  Zwingend  ist  der  Schlafs 
freilich  nicht  — das  Gedicht  braucht  ja  nicht  auf 
italischem  Boden  entstanden  zu  sein,  oder  Seneca 
könnte  es  absichtlich  ignoriert  haben,  wie  der- 


gleichen ja  auch  heutzutage  noch  vorkoniuit,  oder 
es  könnte  irgend  ein  anderer  Umstand  die 
Kenntnis  verhindert  haben,  warum  nicht?  wer 
möchte  den  Gegenbeweis  autreten?  — aber  ein 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  kann  dem  Sehlufs 
gleichwohl  nicht  abgesprochen  werden,  und  mehr 
Ist  nun  einmal  für  einstweilen  nicht  möglich. 
Hand  in  Hand  mit  jenem  Argument  geht  nun  das 
zweite,  das  der  Verfasser  mit  anerkennenswertem 
Fleifse  zu  einem  Vollbeweis  zu  gestalten  sucht, 
dafs  nämlich  der  Autor  des  Gedichts  sich  in  den 
Schriften  des  Seneca,  vornehmlich  also  den  mit 
seiner  eigenen  Didaktik  verwandten  quaest.  nab 
fleifsig  umgesehen,  ja,  dieselben  realiter  benutzt 
habe,  und  sogar  so  realiter,  dafs  hie  und  da  ein 
Wiederschein  des  formellen  Elements  in  die 
Verse  hineinspiele.  1 )ieser  Zusammenhang  ist  zwar 
schon  längst  von  andern  behauptet  — freilich 
von  anderer  Seite  auch  bestritten  worden,  so  von 
Teuffel  (in  seiner  Gesch.  der  lat.  Litter.  p.  t»‘Jä. 
111.  Auf!.),  aber  man  mufs  gestehen,  dafs  der 
Verf.  so  viel  erreichte,  als  nur  immer  möglich 
war.  Ein  Zwang  ist  auch  hier  nicht  vorhanden; 
wer  dem  Zufall  gern  möglichst  viel  iiberliifst, 
kann  sieh  auch  jetzt  noch  skeptisch  verhalten, 
so  viel  ist  sicher,  dafs  die  Ähnlichkeit  zwischen 
der  physikalischen  Doktrin  des  Seneca  und  des 
Dichters  in  den  Hauptfragen  — (eine  Diskrepanz 
hat  sogar  der  Verfasser  hervorgehoben)  — eine 
recht  frappante  ist,  wie  ja  auch  die  Anhänger 
der  Zufallstheorie  kaum  leugnen  werden.  Auch 
Bührens  hat  sich  dieser  Thatsache  nicht  ent- 
ziehen können,  und  von  seinem  Standpunkt  aus 
konnte  er,  da  er  dem  Zufall  nicht  so  viel  zutraut, 
nicht  anders  als  eine  gemeinschaftliche  Quelle 
beider  Schriftsteller  aunehmen.  — Uber  die  Per- 
sönlichkeit des  Dichters  beobachtet  der  Ver- 
fasser eine  verständige  Zurückhaltung;  er  ent- 
scheidet sieh  weder  fiir  noch  gegen  deu  von 
Wernsdorf  zuerst  eingeführten  jüngeren  Lncilius 
(p.  (52);  dafs  er  sich  nicht  viel  Mühe  giebt,  die. 
zwar  noch  vor  ganz  kurzer  Zeit  (von  Kruczkie- 
wicz  in  Krakau,  1883)  wieder  aufgefrischte,  schon 
im  Altertum  von  einzelnen  Kritikern  und  Hand- 
schriften verfochtene  Autorschaft  Vcrgils  zu  wider- 
legen, wird  ihm  niemand  zum  Vorwurf  machen. 
Dergleichen  Entscheidungen  über  ungewisses  Do- 
minium sollte  man  heutiges  Tages  auch  nicht  ein- 
mal mehr  versuchen,  wenn  nicht  eine  wirkliche 
neue  Entdeckung  einer  früher  unbekannten  That- 
sache plötzliches  Licht  schafft.  Unter  diesen 
Thatsachcu  sind  aber  keine  sprachlichen  zu 
verstehen,  weil  diese  samt  und  sonders  in  üku- 
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liehen  Untersuchungen  schon  geprüft  worden  sind 
und  die  Erfahrung  zur  Genüge  bewiesen  hat,  dal's 
ein  völlig  objektives  Urteil  hierbei  nicht  zu  ge- 
winnen ist;  der  eine  hält  eben  diesen  oder  jenen 
Ausdruck,  diese  oder  jene  Wendung  für  klassisch, 
der  andere  nicht  — , die  schriftstellerische  Wand- 
lung eines  Tacitus  auf  der  einen,  der  .Streit  über 
die  sogenannten  Katalekta  oder  wie  sie  sonst 
lieilsen  mögen  des  Vergil  oder  auch  der  um  den 
Briefwechsel  zwischen  Cicero  und  Brutus  auf  der 
andern  Seite  sollte  abkühleud  wirken  und  „Halt!“ 
rufen.  Ist  es  denn  so  erquicklich,  mit  Phantomen 
gegen  Phantome  zu  kämpfen?  Oder  hat  sich 
etwa  nicht  das  meiste,  was  mau  glaubte  als  G ründe 
für  seine  Ansicht  ins  Feld  zu  führen,  als  Schein- 
gruud  und  Phantom  erwiesen?  Als  Bcntley  den 
Phalarisbriefen  zu  Leihe  ging,  da  hatte  er  ein 
ganz  anderes  Material,  ein  ganzes  Arsenal  von 
\N  affen  gegen  die  Echtheit  zur  Verfügung;  gegen 
diese  gehalten,  sind  die  Argumente  der  heutigen 
Streiter  im  Feldzug  gegeu  Cicero  und  Brutus 
ein  wahres  Kinderspielzcng.  Weil  es  einem  Lands- 
mann des  grofsen  Britten  eiufiel,  auch  ein  wenig 
Bcntley  zu  spielen,  geben  sich  die  deutschen  Ge- 
lehrten mit  unsäglicher  Ausdauer  und  mit  steigen- 
dem Sammelileils  seit  so  und  so  viel  Jahrzehnten 
damit  ab  — nicht  den  Streit  zu  schlichten, 
sondern  das  Material  stets  noch  zu  mehren,  stets 
neue  Streitpunkte  und  Yerdaehtsgriinde  hervor- 
zusuchen, auch  wo  ein  nüchternes  Auge  nec  volam 
nec  vestigium  solcher  zu  entdecken  vermag,  das 
heilst  also,  den  Streit  möglichst  zu  verewigen 
— und  doch  sollte  nachgerade  das  klar  geworden 
sein,  dal's  das  vorhandene  Material  in  keiner 
Weise  ausreicht,  die  Unechtheit  — denn  diese, 
nicht  die  Echtheit  ist  zu  beweisen  — endgültig 
oder  auch  nur  bis  auf  einen  bescheidenen  Grad 
der  Wahrscheinlichkeit  darzuthnn,  und  dal's  alles, 
was  bis  jetzt  vorgebracht  worden  Ist,  nicht  aus 
Kriterien,  die  sich  von  selber  aus  dem  objektiven 
Thatbestand  ergeben,  sondern  subjektiver  An- 
schauung, persönlichen  Dispositionen  entstammt. 
Zwei  Mäuslein  sind  jetzt  noch,  nach  allerueuster 
Diagnose,  von  den  Produkten  des  mons  parturiens 
übrig  geblieben,  d.  h.  zwei  Wechselbälge  von 
Briefen;,  und  mit  welchem  Kraftaufwand  unzu- 
länglicher Mittel  ist  die  Scheingeburt  der 
übrigen  ins  Werk  gesetzt  worden!  Möglich  ist 
es  ja  immerhin  — wenn  auch  nicht  wahrschein- 
lich — dal’s  jene  beiden  am  Leben  bleiben 
werden,  ja,  die  Möglichkeit  mul’s  ja  auch  zu- 
gestanden werden,  dal's  der  ganze  Briefwechsel 
ein  unechtes  Machwerk  ist,  aber  vom  posse 


zuin  esse  mufs  noch  die  grol'se  Strecke  des  Be- 
weises durchlaufen  werden  und  dieser  verlangt 
andere  und  kräftigere  Mittel,  als  sie  bisher  auf- 
gebracht sind.  Eiue  Möglichkeit,  die  es  nicht 
mindestens  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  bringt,  hat 
für  die  Wissenschaft  absolut  keinen  Wert.  M ög- 
licherweise  sind  ja  auch  noch  andere  Stücke, 
die  unter  Ciceros  Namen  laufen,  uuecht  — wer 
wird  sich  unterfangen,  den  Gegenbeweis  zu  leisten? 
— Dieser  kleine  Exkurs  möge  dem  Bef.  in  An- 
betracht der  ungezwungenen  Anknüpfung  an 
jenen  Versuch  mit  Vergil  zu  gute  gehalten 
werden.  Um  die  eigentliche  Aufgabe  dieses  Ke- 
ferats  in  einem  Schlul'swort  zusammenzufassen,  so 
bietet  die  Arbeit  des  Verfassers  der  quaestiones 
criticae  — sein  Erstlingswerk,  wie  er  uns  ver- 
sichert — einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zur 
richtigen  Würdigung  des  Gedichts  „Aetna“,  für 
einzelne  üulsere  Momente  sogar,  wie  man  hoffen 
darf,  ein  abschließendes  Resultat,  und  sei  es  auch 
blols  ein  negatives.  „Nec  scire  fas  est  omnia“. 

Basel.  J.  Mähly. 


Curt  v.  Oppen,  Der  griechische  Unterricht  mit 
Bezugnahme  auf  <1.  neuen  I/>hrplan.  Nebst  Vor- 
lagen zu  griechischen  Extemporalien  i.  d. 
oberen  Klasseu.  Berlin,  R.  Gaertuers  Verlag  188/>. 
03  S.  8".  X 1,20. 

Der  grundlegende  erste  Teil  dieser  Broschüre,  von 
dem  der  zweite  (der  Unterricht  in  deu  einzelnen 
Klassen)  nur  eine  Ausführung  ist,  geht  auf  das  Ziel 
des  'griechischen  Unterrichts,  auf  die  Lektüre,  den 
Wortschatz  und  die  Grammatik,  auf  die  schriftlichen 
Übungen  und  Übungsbücher  ein.  Er  enthält  freilich 
nicht  viel  neue,  aber  doch  manche  ansprechende 
Gedanken.  Was  über  die  grammatische  Be- 
handlung geäufsert  wird,  ist  recht  verständig  und 
wohl  auch  meistens  anerkannt;  was  über  die 
Verteilung  dos  Stoffes  in  Untertertia  S.  21  gesagt 
wird,  halte  icli  nicht  für  richtig.  Der  Reihenfolge 
bei  Wescncr  sich  anschliefscnd,  einem  Übungsbuch, 
dessen  Wert  m.  E.  nacli  viel  zu  sehr  überschätzt 
wird,  will  der  Vcrf.  erst  im  2.  Tertial,  nach  den 
Substantiva  anomala  und  den  schwierigen  Ab- 
schnitten der  3.  Deklination,  den  unregelmäßigen 
Adjektiven  und  Adverbien,  de»  Zahl  Wörtern  und 
Pronomina,  das  Verbum  auf  o>  bringen.  Dies  Ver- 
fahren halte  ich  für  vollständig  verfehlt.  Wie 
kann  man  mit  Zuhilfenahme  weniger  Vcrbal- 
forracn  erst  das  ganze  Nomen  absolvieren?  Dann 
müssen  die  Beispiele  im  Lesebuch  saft-  und  kraftlos 
werden,  die  Formen  des  Nomens  können  dem  Schüler 
nur  in  beschränkter  Weise  vorgcfülirt  werden.  Ich 
bin  der  Überzeugung,  dafs  es  viel  richtiger  gehandelt 
ist,  wenn  man  das  Verbum  vor  allen  schwierigeren 
Purticcn  der  3.  Deklination  in  Angriff'  nimmt.  Der 
wichtigste  Punkt  aber,  in  dem  ich  von  dem  Verf.  ab- 
weiche,  ist  die  Lektüre,  nicht  sowohl  die  Art,  wie 
er  sie  betrieben  wissen  will  (S.  10  ff.),  obwohl  mir 
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hierüber  Genthos  Auseinandersetzungen  viel  ein- 
gehender und  ansprechender  erscheinen,  als  vielmehr 
die  Auswahl  der  Schriftsteller.  I)a  eine  Einigung 
hierin  nicht  blofs  wünschenswert  ist  (ein  fester  Kanon 
wäre  mein  Ideal),  sondern,  wie  ich  glaube,  auch  durch 
Diskussion  der  Frage  erreicht  werden  kann,  so  gehe 
ich  hierauf  etwas  näher  ein.  Der  Vcrf.  schlägt  Homer 
zum  gröfseren  Teil  (Odyssee  für  II,  Ilias  für  I),  So- 
phokles’ Antigone  oder  Ödipus  Rex  (für  I),  Xeno- 
phons  Anabasis  vollständig  (Obertertia  u.  U.  II), 
Memorabilien  (für  0 II),  Ilcrodot  V—  VIII  mit  Aus- 
wahl (Marathon  bis  Platää)  für  0 II  u.  U.  I,  De- 
mosthenes (Staatsrcdcu)  für  U I und  Platon  Apologie, 
Kriton  und  Phfldon  in  Auswahl  oder  Gorgias  oder 
Protagoras  für  0 I vor.  Man  sieht,  dafs  keine  nach- 
klassischen Schriftsteller  aufgenommen  sind,  was  ich 
durchaus  billige,  wenn  cs  sich  um  Aufstellung  der 
statarischen  Lektüre  handelt,  man  sieht  aber  auch, 
dafs  der  Kreis  der  klassischen  Autoren  ein  recht 
enger,  für  mich  ein  zu  enger  ist.  1.  Dafs  Lysias 
als  ungeeignet  bezeichnet  wird  (S.  9),  kann  ich  nicht 
unbedingt  zugeben;  ich  denke  vor  allen  au  die  Rede 
gegen  Eratosthenes.  Dieser  fehlt  nicht  der  „groß- 
artige politische  Hintergrund“,  andrerseits  zeigt  sie 
uns  in  dem  schönsten  Reispiel  die  Eigentümlichkeiten 
der  Lysianischen  Diktion  und  Kunst  Aufserdcm 
bildet  sic  ein,  wie  mir  scheint,  notwendiges  Kom- 
plement zu  des  Demosthenes  Staatsreden;  denn  nach 
des  Verf.  Plan  würde  der  Schüler  gar  keine  Gerichts- 
rede der  Griechen,  dieser  Lehrmeister  eines  Cicero, 
kennen  lernen.  Während  ich  die  übrigen  Reden  «les 
Lysias  gern  preisgebe,  würde  ich  die  gegen  Era- 
tostheues  in  einen  Kanon  aufgenommen  wünschen. 
2.  Von  Xcnophou  sollen  die  Anabasis  und  die 
Memorabilien  gelesen  werden.  Gut,  nur  kann  ich  die 
Anabasis  nicht  in  allen  Teilen  für  gleichwertig  er- 
achten. Der  Zug  nach  Babylon,  der  gefahrvolle 
Rückzug  bis  ans  Meer  enthält  des  Grofsartigen  und 
Spannenden  soviel,  dafs  ich  fern  davon  bin,  diese 
Partieon  auszuschliefsen,  aber  die  letzten  Bücher  halte 
ich  im  ganzen  und  grofseu  inhaltlich  für  recht  un- 
bedeutend. Was  für  ein  Interesse  kann  man  von 
dem  Schüler  für  die  Kreuz-  und  Qucrzüge  in  Thrakien, 
für  die  ewigen  Reibereien  kleinlichster  und  persön- 
lichster Art  der  Griechen  untereinander  und  mit 
den  spartanischen  Beamten  erwarten?  Darum  mögen 
diese  Bücher  mit  Auswahl  gelesen  werden.  Für  die 
Memorabilien  tritt  der  Verf.  mit  grofser  Entschieden- 
heit ein;  ich  kann  mich  nicht  so  sehr  dafür  er- 
wärmen; ich  finde  Platons  Humor  feiner  und  kost- 
barer selbst  in  den  vom  Verf.  abgewiesenen  kleineren 
Dialogen  Luches  und  Euthyphron  (S.  13,  wo  Eutin 
verdruckt  ist),  die  Charakteristik  des  Sokrates  in  den 
Memorabilien  bisweilen  recht  schwach  und  skurril. 
Ich  würde  mich  nur  für  die  beiden  ersten  Kapitel, 
für  „Herkules  am  Scheidewege“  und  die  Abschnitte 
des  3.  Buches,  welche  von  der  Freundschaft  handeln, 
entscheiden  können.  3.  Am  meisten  habe  ich  mich 
über  die  vollständige  Eliminierung  des  Thuky dides 
gewundert.  Ich  würde  es  geradezu  als  ein  Unglück 
betrachten,  wenn  unsere  Jugend  nicht  mit  ihm  be- 
kannt gemacht  würde.  Kann  ein  Schriftsteller  der 
Alten  sie  mehr  fesseln,  einen  nachhaltigeren  Eindruck 


hervorrufen?  Welches  Ereignis  kann  grofsartiger  sein 
als  dasjenige,  welches  den  Wendepunkt  in  der  Ent- 
wickelung des  hellenischen  Volkes  bildet?  Welche 
Unternehmung  ist  für  Athen  verhängnisvoller  ge- 
worden als  der  Zug  nach  Sicilien?  Der  Verf.  führt 
(S.  10)  besonders  die  Schwierigkeit  des  Thukydides 
gegen  die  Aufnahme  ins  Feld.  Was  die  Mehrzahl 
der  Reden  angeht,  so  gebe  ich  ihm  recht,  aber  es 
giebt  doch  Abschnitte  genug  sowohl  im  1.  Buch  wie 
auch  in  der  Darstellung  der  Periklcischon  Thätigkcit 
und  besonders  der  sicilischen  Expedit  ion,  welche  Schüler 
bei  tüchtiger  Präparation  wohl  zu  bewältigen  im- 
stande sind.  Deshalb  darf  ein  Schriftsteller  unserer 
Jugend  nicht  vorenthalten  werden,  dessen  Betrach- 
tungsweise auf  die  historische  Darstellung  noch  heute 
wie  zur  Zeit  des  Sallust  fortwirkt.  Aus  rein  sach- 
lichem Gesichtspunkte  möchte  ich  auch  das  2.  Buch 
der  Hellenika,  die  Erzählung  der  Schlacht  von 
Leuktra  (VI  4)  und  Mantinea  (VII  5)  nicht  über- 
gangen wissen.  Dies  sind  die  wichtigsten  Bedenken, 
welche  ich  gegen  des  Verf.  Auswahl  habe,  andere 
beziehen  sich  auf  Sophokles,  Herodot  und  Platon, 
aber  hier  handelt  cs  sich  nur  um  ein  Mehr  (wie  bei 
Platon  und  Sophokles)  oder  Weniger  (Her.)  und  um 
eine  andere  Verteilung.  Ich  mufs  hier  auf  eine 
weitere  Ausführung  verzichten  und  bemerke  nur  noch, 
dafs  ich  mit  dem  Diktat  der  schwierigen  Stellen 
(S.  10)  durchaus  nicht  einverstanden  bin;  die  Vor- 
bereitung mufs  mündlich  sein,  auch  wenn  sie  der 
Lehrer  mit  dem  Schüler  zusammen  vollzieht  Indem 
ich  aus  Mangel  an  Raum  hier  auf  andere,  mir  nicht 
richtig  scheinende  Ansichten  des  Verf.  nicht  eingehe, 
wiederhole  ich  ausdrücklich,  dafs  die  kleine  Schrift 
wegen  ihres  anregenden  Inhalts  und  vieler  wohl- 
durchdachter  Forderungen  sehr  empfehlenswert  ist. 

Der  Anhang  (S.  29 — 63)  enthält  Vorlagen,  welche 
mit  vielem  Geschick  nach  Herodot  (1 — 9),  Xcnopkon 
(10—14,  17—23,  35—37),  Thukydides  (24—28), 
Demosthenes  (29 — 34),  Sophokles  (38  f.)  und  Platon 
(40 — 50)  uusgearbeitet  sind.  Nicht  so  sorgfältig  wie 
das  Deutsche  sind  die  wenigen  griechischen  Zugaben 
behandelt  (8.  52  1.  S.  29  atgatijyöc  * i /» 

und  TTttgciafhu,  S.  30  Stück  III  7J gtigia,  S.  33  [VII] 
av[i<fvtet<taeiv  etc.).  In  den  ersten  Stücken  ist  o/iö 
if'ijifoc  S.  30,  f/r’  dblyag  idsnc  y ly  n fitbat  S.  31, 
fj t raßovfa vt atbai  und  i.nyov  noutatbai  S.  32  u.  a.  in. 
wohl  herodoteisch,  aber  nicht  attisch  in  dem  dort 
gebrauchten  Sinn.  Wie  Xcnophou  für  in'  d.  t.  ylyvt- 
atbat  sagen  würde,  zeigt  z.  B.  Hell.  II  4,  12  VI 
4,  12.  H.  Heller. 

J.  Rappold,  Gymnasialpädagogischer  Weg- 
weiser. Wien,  Pichler.  31  S.  8“.  80  Pf. 

Dieses  für  Schulamtskandidaten  zusammengcstclltc 
Repertorium  enthält  eine  Auswahl  von  Schriften  über 
die  allgemeinen  Fragen  des  Unterrichts,  wie  über  die 
einzelnen  Lehrfächer,  soweit  sie  dem  jungen  Kan- 
didaten bekannt  sein  sollen.  Da  der  Verf.  mit  Recht 
Vollständigkeit  nicht  bezweckte,  so  war  cs  immerhin 
eine  schwierige  Aufgabe,  die  er  sich  stellte.  Wir 
wollen  es  ihm  nicht  verübeln,  dafs  er  die  öster- 
reichische Litteratur  vielleicht  allzu  stark  bevorzugt 
hat,  so  dafs  manche  recht  unbedeutende  oder  etwas 
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veraltete  Arbeiten  Aufnahme  gefunden  haben.  Ks 
fallt  uns  nicht  ein,  deswegen  etwa  über  I 25,  35 
III  7 u.  a.  den  Stal)  zu  brechen,  aber  sic  scheinen 
uns  mehr  einen  ephemeren  Charakter  au  sich  zu 
tragen;  der  Kandidat  braucht  aber  nur  die  hervor- 
ragenden und  allseitig  anerkannten  Schriften  studiert 
zu  haben.  Was  wir  aber  dem  Verf.  nicht  so  leicht 
nachsehen  können,  ist  die  Lückenhaftigkeit  in  der 
Angabe  guter  Schriften;  denn  es  fehlen  namentlich 
im  1.  Teil  eine  Reihe  recht  beachtenswerter  Werke: 
Ilirzel,  Kern,  Nägelsbach,  Schräders  Verfassung  der 
höh.  Schulen,  Ziller  u.  a.  Für  die  Geschichte  des 
Unterrichts  ist  Räumers  Werk,  Kümmels  Gosch,  d. 
deutschen  Schulwesens,  Lorenz  v.  Stein,  das  Bildungs- 
wesen,  doch  kaum  entbehrlich.  Auch  in  einzelnen 
Fragen  verntifst  man  manche  Erscheinung,  so  Jäger, 
Aus  der  Praxis,  Herbst,  Schule  und  Haus;  wir 
finden  ferner  keine  Schrift  erwähnt,  welche  dem  Kan- 
didaten einen  Einblick  in  die  Methode  der  gymna- 
sialen Erklärung  und  Übersetzung  (Genthe,  Stein- 
meyer) gewähren  könnte,  auch  keine,  die  die  leidige 
Überbürdungsfrage,  welche  doch  wohl  auch  in  Öster- 
reich nie  ganz  von  der  Tagesordnung  verschwindet, 
in  belehrender  Weise  behandelt,  (Zu  empfehlen 
Lacher,  Die  Schulüberbürdungsfrage.  Berlin,  Habel.) 
Auf  S.  16 — 19  sind  ziemlich  viele  Übersetzungs- 
bttchcr  angeführt,  warum  nicht  auch  einige  ausge- 
zeichnete Grammatiken,  welche  dem  jungen  Lehrer 
bekannt  sein  müssen  (Kühner,  Madvig,  Krüger,  Neue, 
Drägcr),  oder  grammatische  Untersuchungen,  wie  die 
von  Delbrück  Kurz,  mit  der  Auswahl  können  wir 
nur  z.  T.  zufrieden  sein,  auch  wenn  wir  im  Sinne 
des  Verf.  nur  „Gutes  und  leicht  Zugängliches“  aufge- 
uommen  wünschen.  Trotzdem  liegt  uns  eine  Arbeit 
vor,  die  einen  fruchtbaren  Gedanken  verwirklichen 
will  und  den  Anfang  dazu  gemacht  hat.  Wir  hoffen, 
dafs  eine  zweite  Auflage  wesentlich  verbessert  sein 
wird.  >L 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Jahrbücher  d.  Vereins  v.  Altertumsfreunden 
im  Rhcinlandc.  Heft  79.  Bonn  1885. 

S.  1 — 27:  von  Veith,  Die  Römcrstrafsc  von 
Trier  nach  Köln.  Fortsetzung  aus  dem  vorigen 
Heft.  Es  werden  beschrieben  die  Strecken  Jünkerath 
(Egorigio)  — Marmagen  (Marcomugo)  = 12  Millien, 
Marmagen  — Keldcnicher  Lager  *■*  4 '/a  AL,  Kclde- 
nicher  Lager  — Zülpich  — Köln  = 36  M.,  Keldcnicher 
Lager  — Belgien  = 12M.,  Belgien  — Wesseling=  18M., 
Wesseling  — Köln  = 8 M. 

S.  28 — 104:  J.  Naeher,  Die  römischen  Bau- 
nnlagen  in  den  Zchntlnndcn  badischen  An- 
teiles: 1.  Die  militärischen  Bauanlagcn.  Hierher  ge- 
hören die  Städte,  richtiger  Ilauptorte  eines  Bezirkes, 
welche  durch  ein  in  nächster  Nähe  errichtetes  Kastell 
geschützt  waren,  wie  Baden  (Civitas  Aquensis),  Ladcn- 
burg(Lopodunum),  Rottenburg  (Sumclocenna);  die  Ver- 
teidigungslinien, nämlich  die  sog.  Mümlinglinie  und  der 
Grenzwall;  die  Militärstrafsen  (wie  die  von  Vindonissa 
über  Sumclocenna  und  Clareuna  (Cannstatt)  nach 
Regensburg  oder  Rcginum)  mit  ihren  Stationen  (man- 


siones,  mutationes),  Strafsensüulen,  Meileuzeigern  und 
Lcukenzeigeru,  sowie  Warttürmeu.  2.  Die  bürger- 
lichen Bauanlagen:  Die  Dörfer  (vici),  die  ländlichen 
Zehnthöfe  (die  Lage  der  letzteren,  ihre  Grunddispo- 
sitionen, das  Wohngebäude  und  seine  Einrichtung, 
Ileizeinrichtung,  Dachdcckung,  Fußböden  und  Estriche, 
Wandungen  und  Decken  der  Zimmer,  Thorcingängc 
und  Thttrcn,  Fenster,  innere  Einrichtung  der  Wohn- 
gebäude, ferner  die  im  Ilofbczirk  stehenden  Dienst- 
gebäude, Ökonomiegebäude,  Stallungen  und  Einzelhöfe 
für  das  Vieh,  die  zu  den  Höfen  gehörigen  Bade- 
häuser,  die  Altar-  und  die  Begräbnisstätten;  hierzu 
ein  Fundbericht  über  die  Ausgrabung  der  villa  rustica 
im  Sinsheimer  Stadtwalde).  3.  Die  Bäder,  Thermen 
(Baden,  Badenweiler,  Hüfingcn).  4.  Die  Handelswege 
(von  Worms  über  Ladenburg  und  Heidelberg  nach 
llockenheim  und  Speier,  von  Speier  nach  Cannstatt 
und  von  da  über  Köngen  nach  der  Donau,  von  Heidel- 
berg nach  Offenburg,  von  Strafsburg  über  Ettlingen 
und  Pforzheim  nach  Cannstatt).  Ein  Anhang  enthält 
eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  römischen 
Niederlassungen  im  Grofsherzogtum  Baden.  Hierzu 
eine  Karte  (1  : 650,000),  und  eine  Tafel  enthaltend 
Grundplänc  und  Einzelheiten  römischer  Bauanlagen 
im  Zchntlnudc. 

S.  105 — 177:  J.  Asbach,  Die  Konsularfasten 
der  Jahre  68 — 96  n.  Chr.  Verf.  giebt.  1.  zwei 
Konsulnlisten.  In  der  Ilauptlistc  stehen  nur  diejenigen 
Persönlichkeiten,  die  sich  mit  Sicherheit  oder  grofser 
Wahrscheinlichkeit  einem  bestimmten  Jahre  zuweiseu 
lassen,  in  der  Nebenliste  die  übrigen.  In  dem 
kritischen  Apparat  sind  die  Belege  mit  möglichster 
Vollständigkeit  zusammengetragen.  Hypothetische  oder 
neue  Ansätze  sind  durch  den  Druck  als  solche  kennt- 
lich gemacht  und  in  dem  Kommentar  begründet.  Wir 
erwähnen  einige  derselben.  Es  waren  consules  suffccti 
L.  Mcstrius  Florus  68,  S.  Julius  Frontinus  73,  L.  Tam- 
pius  Flavianus  II  mit  M.  Pompeius  Silvanus  II  75, 
C.  Vcttulcnus  Civica  Cerialis  76,  L.  Pompeius  Vo- 
piscus  C.  Arruntius  Catcllius  Celer  mit  M.  Arruntius 
Aquila  78,  C.  Scoedius  Natta  Pinarianus  mit  T.  Tct- 
tienus  Screnus  81,  Tettius  Julianus  II  90,  Ti.  Catius 
Silius  Italicus  94.  Zum  Schlafs  wird  auf  die  Grund- 
sätze hingewiesen,  nach  denen  die  flavischen  Kaiser 
das  Konsulat  vergaben.  2.  Ein  ebenfalls  mit  Belegen 
ausgestattetes  Verzeichnis  der  Prätorier  ohne  An- 
spruch auf  Vollständigkeit.  Ausgeschlossen  sind  die- 
jenigen, die  nachweislich  als  Prätorier  starben  oder 
unter  Trajan  zum  Konsulat  gelangten.  Hierzu  vier 
Beilagen,  enthaltend  Tubellen  der  Konsulate  der 
j ulisch-claudischen , der  flavischen  Kaiser  und  der 
folgenden  von  Nerva  bis  Carinus,  sowie  ein  Namens- 
verzeichnis. 

S.  178 — 196:  Josef  Klein,  Kleinere  Mitteilungen 
aus  dem  Provinzialmuseum  zu  Bonn:  3.  Römische 
Thonwarenfabriken  von  Köln.  Im  Jahre  1883 
entdeckte  man  unweit  des  Hahncnthores  zu  Köln  fünf 
gut  erhaltene  Töpferöfen  und  daneben  eine  Unzahl 
Thonsachen:  Masken,  die,  wie  Verf.  glaubt,  rein  deko- 
rativen Zwecken  dienten,  Figuren  aus  der  Göttcrwclt, 
dem  menschlichen  Leben  und  der  Tierwelt,  die  als 
Nippsachen  und  Spielzeug  für  Kinder  gedient  haben, 
und  eine  Menge  anderer  kleiner  Gegenstände  aus 
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Thon  mit  derselben  Bestimmung.  Als  Eigentümer 
der  Fabrik  nennt  der  Firmenstempel  einen  I Index, 
der  sein  Geschäft  zu  Köln  an  einem  Orte  betrieb, 
der  ad  canlunas  novas  genannt  wurde,  und  zwar, 
wie  cs  scheint,  in  der  zweiten  Iiälftc  des  3.  Jahrh. 
n.  Chr.  Nicht  weit  von  dem  Etablissement  des  Vindex 
ist  in  demselben  Jahre  1883  eine  zweite  Thonwaren- 
fabrik gefunden,  die  des  Sereandus.  Sein  Geschäft 
befand  sich  ad  forum  hordiarium  und  produzierte 
elegantere  Ware.  Eine  dritte  Fabrik,  in  derselben 
Gegend  gefunden,  gehörte  einem  Allius. 

S.  197 — 214:  Schaafhausen  berichtet  über  die 
Schicksale  des  Onyx  von  St.  Castor  in  Koblenz. 
Dieser  handgrofse  Edelstein,  welcher  das  Bildnis,  wie 
cs  scheint,  Konstantins  des  Grofsen  darstellt,  befand 
sich  auf  dem  Deckel  des  ursprünglichen  Einbandes 
eines  Evangelienbuches,  welches  der  Sage  nach  von 
Ludwig  dem  Frommen  der  Kirche  St.  Castor  zu 
Koblenz  geschenkt  worden  war.  Das  Kleinod  befindet 
sich  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Paris. 
Beigegeben  sind  zwei  Tafeln  mit  je  einer  Darstellung 
des  Onyx.  Die  eine  ist  nach  einem  älteren  Stiche, 
die  andere  nach  einer  neuerdings  in  Paris  ange- 
fertigten Photographie  ausgeführt. 

In  den  Miscellen  macht  Schaafhausen  Mit- 
teilung von  Spuren  römischen  Bergbaues  bei  Kruft 
und  von  einem  in  der  Lava  bei  Kruft  gefundenen 
römischen  Hufeisen,  Max  Heck  mann  entnimmt  eine 
Anzahl  Notizen  aus  dem  Jahresbericht  des  Obersten 
von  Cohausen,  Konservators  des  Altertümermuseums 
in  Wiesbaden.  — Den  Schlafs  des  Heftes  bildet  ein 
vom  Vorstande  erstatteter  Bericht  über  das  Winckcl- 
maunsfest  in  Bonn  am  9.  Dez.  1884. 


Bnllettino  delF  instituto  di  corrispondcnza 
arckeologica.  V.  Mai  1885.  (S.  97 — 128.) 

I.  Sitzungen. 

10.  April.  G.  B.  de  llossi  sprach  über  im 
Apennin  von  Pistoja  entdeckte  Gräber  (v.  Annali 
1885).  — Gatti  legte  eine  Handschrift  des  16.  Jahrh. 
vor,  betitelt  ‘Quuedani  antiquitatum  urbis  Romae 
fragmenta’,  welche  korrekter  und  älter  erscheint  als 
ähnliche  Beschreibungen  Roms  (cf.  Jordan,  Topogr. 
II  394).  G.  B.  de  Rossi  ergänzte  seine  Mitteilungen. 
— Mau  teilte  einen  pompeianischen  graftito  mit 
(von  ihm  in  einem  Trictinium  entdeckt): 

SODOM  A 
GOMORA 

welcher  unzweifelhaft  die  Existenz  von  Juden  oder 
Christen  in  Pompei  bezeugt. 

17.  April.  Festsitzung  zum  Gedenktage  der 
Gründung  Roms,  über  welche  schon  in  der  No.  21 
vom  20.  Mai  d.  .1.  (S.  604  ff)  ausführlich  berichtet 
worden  ist.  Das  Bull,  giebt  den  Wortlaut  der  Vor- 
träge von  Dressei  und  Jordan  wieder. 

II.  Ausgrabungen. 

W.  Hclbig  berichtet  eingehend  über  die  Be- 
schaffenheit und  den  Inhalt  von  18,  im  Territorium 
von  Corneto-Tarquinia  zwischen  dem  15.  Dez.  1884 
und  dem  1.  Fehl*.  1885  aufgedeckten,  meist  noch 
unberührten  Gräbern. 


Revue  critiquc  No.  25. 

S.  495 — 497:  Clermont- Ganneau  berichtet 
über  eine  beim  maronitiseheu  Kloster  Dcirel-Kal’a 
auf  dem  Libanon  gefundene  Inschrift  mit  folgendem 
griechischen  Text:  \xv\giw  [/]f|r,|  | yoctq)  Ba/.- 
ficcQxwdi,  | To>  xui  Mij  | ygn’ , xk\t\ü  | xiktv- 
1 <t*  k | | Ürov  *A-  | ge  ftxhq-  | rot" , Md  - j ?i,moc, 
f i/ugtGi-  | |w]r  «rf-  J \i/\t]xct. 

S.  497 — 500  ist  M.  Breuls  Rede  am  Grabe  von 
L<$on  Rcnier  abgedruckt. 


Biographisches  Jahrbuch  1885. 

In  dem  dem  Jahrosber.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass. 
Altertumsw.  Hft.  8/7  angefttgten  Teil  stehen  folgende 
Nekrologe:  S.  18 — 20  Charles  Auguste  Cherbonncati 
(F.  Antoine),  S.  21  — 30  Rudolf  Lorentz  (A.  L), 
S.31 — 38  Georg  Christian  Friedrich  Lisch  (L. Schultz), 
S.  38  f.  Georg  Wilhelm  Lyng  (M.  J.  Monrad),  S.  40 
bis  44  Adolphe  Regnier  (Abel  Bergaignc),  S.  44 — 47 
Karl  Adolph  Be  necke  (Ludwig  Strümpell),  S.  47 — 51 
Hciurieh  Ludwig  I’olsberw  (L.  S.),  S.  52 — 57  Leo- 
pold Krahnor  (Willi.  Grasshoff'),  S.  57 — 64  Friedrich 
Wilhelm  Graser. 


Ilezeusions -Verzeichnis  pliilol.  Schriften. 

Aischylos,  Übersetzt  von  .7.  G.  Droysen.  4.  Aufi.: 
BL  f.  d.  bayer.  Gyuut.  XXI  6 S.  307-310.  .V 
Wecklein  bespricht  einige  Stellen  der  Chocphorcn 
und  Eutneniden,  wo  ihm  die  Übersetzung  von  dem 
Sinn  des  Originals  abzuweichen  scheint. 

Altertumswissenschaft,  Bericht  über  die  Ge- 
schichte  der  klassischen:  Fortschr.  d.  klass.  Aller- 
lutnsw.  1885,  6/7  S.  289-304.  Kämmel,  Lorenz 
v.  Stein,  Lindcmann,  Beiträge  z.  Charakteristik 
K.  A.  Böttigers  etc.,  Briefwechsel  zwischen  Böckli 
und  K.  Otfr.  Müller,  Epistolario  d.  Aug.  Maio  per 
cura  di  Cozza  Luzi,  R.  Hillcr,  Die  Lateinmethode  d. 
Comcuius  u.  a.  werden  besprochen.  Adalb  Uorawitz. 

Arist ophancs,  The  Frogs  with  introduction  and 
notes  by  W.  H’.  Mcrry.  Oxford  1884:  Fh.  Rdsch. 
27  S.  837-842.  Der  Inhalt  der  Einleitung  wird 
im  ganzen  gebilligt;  der  Kommentar  ist  gut;  die 
Metrik  ist  leider  nicht  berücksichtigt.  ().  Kaehler. 

Berger,  F.,  Über  die  ffeerslra/sen  des  Römischen 
Reichs.  II.  Die  Meilensteine:  Bull,  epigr.  V 2 
S.  101-102.  Was  der  Verf.  biete,  sei  zwar  nicht 
vollständig,  aber  sorgfältig  zusammengetragen. 

Boltz,  A.,  Die  Kyklopen , ein  historisches  I "olk:  May. 
J.  d.  Litt.  d.  In-  u.  Auslandes  No.  23  S.  363-364. 
Glänzende,  unwiderlegliche  Beweisführung.  Richard 
Wulckow. 

Caesaris  de  hello  Gallico  commcntarius  octavus. 
With  a map  and  english  notes.  By  A.  G.  Feskeü 
(Cambridge,  university  press):  Academy  684  S.  417. 
Ausgezeichneter  Schulkommentar. 

Caesar.  Die  drei  Lexika  von  Meusel,  Merguä, 
Menge-  Freufs:  La  Cultura  VI  8 S.  288-289. 
Kurze  Angabe  der  Unterschiede  der  drei  Werke.  B. 

M.  Tulli  Ciccronis  Academica.  The  text  revised 
and  cxplaiued  by  J.  S.  Reid  (Macmillan):  Academy 
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683  S.  404-405.  Nicht  eine  Revision,  sondern 
ein  neues  Werk,  geschrieben  auf  Grund  frischen 
und  ausgedehnten  Studiums.  A.  S.  Wilkina. 

Coins  and  medals,  tlicir  place  and  history  in  art. 
By  the  authors  of  the  British  Museum  ofticial 
catalogucs.  Edited  by  Stanley  Lane-Poole.  With 
numerous  illustrations.  London,  Elliot  Stock  1885: 
Sat.  Rer.  1547  S.  833-834.  Sehr  dankenswert. 

Cornelius  Nepos , für  den  Schulgebrauch  . . . von 
G.  Gem/s:  BL  f.  d.  bayer.  Gymn.  XXI  6 S.  319- 
320.  Weniger  als  die  Konstitution  des  Textes 
befriedige  die  Fassung  des  Kommentars,  der  dem 
Schüler  zu  viel  Erleichterungen  biete.  G.  Hehn- 
reich. 

Czoeruig,  C.  Frcih.  v.,  Die  alten  Voller  Oher- 
italiens: Gott.  gel.  Am.  11  S.  433-436.  Trotz 
des  lebhaften  Interesses,  welches  der  Verf.  seinem 
Gegenstand  entgegenbringt,  ist  das  Problem  von 
ihm  wenig  gefördert,  weil  es  ihm  an  den  unent- 
behrlichen wissenschaftlichen  und  kritischen  Grund- 
lagen der  neueren  Sprachwissenschaft  fehlt.  W. 
J)eecke. 

Deppe,  Aug.,  Die  Teutoburg:  Ph.  Ildsch.  27  S.  848- 
855.  Wenn  auch  gegen  des  Verfassers  Konstruktion 
des  wichtigen  historischen  Ereignisses  vielfach  ge- 
gründete Bedenken  vorgebracht  werden  können, 
so  enthüll  das  Büchlein  trotzdem  tüchtige  und 
auch  Gelehrte  zu  Dank  verpflichtende  Arbeit.  G. 
LüUyert. 

Ebers,  G.,  Richard  Pepsins:  I.it.  Ctrlbl.  26  S.  878- 
880.  Der  Verf.  hat  die  Leistungen  von  L.  dem 
grofsen  Kreise  derer,  welche  die  Fortschritte  der 
Altertumswissenschaft  mit  Interesse  verfolgen, 
richtig  und  gut  vorgeführt.  K M. 

Flach,  Hans,  Geschichte  der  griechischen  Lyrik: 
Mord.  Tu! skr.  f.  filol.  VII  1 S.  69-77.  A.  B. 
Drachmann  erhebt  eine  Reihe  wesentlicher  Be- 
denken und  urteilt,  dafs  es  ganz  anderer  Eigen- 
schaften, um  „Verehrer“  zu  schaffen,  bedürfe,  als 
diejenigen  seien,  die  Herr  F.  in  dieser  Arbeit  be- 
wiesen habe. 

Frünkel,  Arth.,  Studien  zur  römischen  Geschichte. 
I:  Ph.  Rdsch.  27  8.  855-859.  Der  Inhalt  der 
einzelnen  Kapitel  wird  referiert  und  vielfach  be- 
nnstn  ndet.  I Icsselbarlh . 

Griechische  Grammatiker,  Bericht  über  die: 
Fortsehr.  </.  klass.  Altertumsw.  1885,  6/7  S.  49-98 
(Apollouios  Dyskolos,  Arkadios,  llerodiau,  Dionvsios, 
I’hilopon,  Phryniohos).  P.  Egenolff. 

Heisterbergk.  Name  und  Begriff  des  Ins  Ilalicum: 
La  Cultura  VI  8 S.  291-294.  Scharfsinnig  und 
gelehrt,  doch  in  der  Methode  nicht  knapp  genug. 

Heynachcr,  M.,  Lehrbuch  d.  lat.  Stilistik  f.  VI— II: 
Ph.  Ildsch.  26  S 828-832.  Zweck  und  Anordnung 
werden  gebilligt;  einzelnes  wird  anders  gefafst.  F. 
Becher. 

Ilomer,  The  Jliad  of.  1.  With  a verse  trans- 
lation  by  \V.  ('.  Green.  Vol.  I:  Books  I — XII. 
Longmaus  & Co.  2.  Books  I— IV.  'I'ranslated 
into  English  Hexameter  verso  by  II.  S.  Whrigt 
Cambridge,  Deighton,  Beil  & Co.  3.  Done  into 
English  Verse.  Books  I — VI.  By  Arthur  5.  Ilm/. 
Sampson  Low  & Co.:  Athenaeum  3007  S.  754-755. 


Die  erste  Übersetzung  ist  fliefsend  und  einfach, 
aber  ein  wenig  zu  prosaisch.  Die  Hexameter  in 
No.  2 enthalten  zu  viel  Trochäen.  Viel  bedeu- 
tender, als  diese  beiden,  ist  No.  3.  Die  eigen- 
tümliche anapüstischc  Zeile  entspricht  den  Bedürf- 
nissen der  Sprache;  zu  tadeln  ist  nur  das  eine, 
dafs  die  Ausdrucksweise  nicht  immer  einfach 
genug  ist.  — . Etwas  ungünstiger  urteilt  über  No.  3 
der  Rezensent  Sat.  Rer.  1547  S.  830-831. 

Kar  Iowa,  ().,  Römische  Reahtsgeschichle.  I 1:  Lit. 
Ctrlbl.  27  S.  906  f.  Dieser  Teil  rechtfertigt  die 
Erwartung,  dafs  die  Gesamtdarstellung  der  römi- 
schen Rechtsgeschiclite,  welche  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  historischen  Einzelforschung  entspräche, 
einen  tüchtigen  Bearbeiter  gefunden  hat. 

Mannhardt,  Willi.,  Mythologische  Forschungen. 
Hrsg,  von  II.  Patzig.  Mit  Vorreden  v.  K.  Müllen- 
lioff  u.  W.  Scherer:  Dt.  Lttztg.  26  S.  930-Ö33. 
Die  Abhandlungen  erörtern  den  l'arallelismus  an- 
tiker und  moderner  Bräuche;  sic  sind  sämtlich 
von  hoher  Bedeutung.  M.  Rüdiger. 

Müller,  K.  0.,  Geschichte  der  griechischen  Littcrutur. 

4.  Aufl.  vou  1‘].  Ileitz.  I.  II:  Württ.  Korr.  1885 

5.  188-190.  Die  von  Ileitz  gegebene  Fortsetzung 
sei  zwar  gründlich  und  gelehrt,  stehe  aber  nament- 
lich in  der  Darstellung  hinter  dem  ersten  Werk 
zurück.  Bender. 

Neu  mann,  C.,  Gesell.  Roms.  2.  Bd.  Von  Sullas 
Tode  bis  zum  Ausgang  der  Catilinarischen  Y’cr- 
schwörung.  Hrsg.  v.  G.  Faltin : Lit.  Ctrlbl.  27 
S.  900  f.  Es  giebt  kein  Buch  in  deutscher  Sprache, 
welches  die  hier  behandelten  Vorgänge  in  gleicher 
Ausführlichkeit  und  noch  dazu  mit  gleicher  Leben- 
digkeit schilderte.  Fr.  R(ühl). 

Nissen,  II.,  Italische  Landeskunde  I:  Württ  Korr. 
1885  S.  66-68.  Das  interessante  Werk  baue  sich 
auf  dem  doppelten  Grunde  der  Benutzung  der 
alten  Überlieferung  und  der  modernen  geographi- 
schen Wissenschaft  auf.  G.  Fgelhaaf. 

Arehives  de  l’Oricnt  latin  II.  Paris,  Leroux  1884: 
Lit.  Ctrlbl.  26  S.  869-871.  Reichhaltig,  auf  das 
Altertum  bezieht  sich  nur  weniges.  II.  II. 

Pflugk-Harttung,  Jul.  v.,  her  ilalicum.  2.  Abt.: 
Lit.  Ctrlbl.  26  S.  871.  Die  Kollationen  beziehen 
sich  auf  mittelalterliche  Texte.  W.  A. 

T.  Macci  Plauti  Mostellaria  ...  by  E.  A.  Sonnen- 
schein (Bell):  Academy  680  S.  348.  Auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  und  zugleich  für  den  An- 
fänger brauchbar.  Rcz.  macht  einige  Bemerkungen 
zu  einzelnen  Stellen.  II.  Mett  leship. 

Rcichling,  D.,  Ortirin  Gratius:  Dl.  Lttztg.  25 
S.  892.  Der  biographische  Teil  ist  gut,  die  Cha- 
rakteristik und  Ehrenrettung  nicht  gelungen.  G. 
Voigt. 

Ron ch and,  Louis  de,  La  tapisscric  ilans  ü antiguite. 
Paris,  Rouam  1885:  Rev.  crit.  26  S.  506-508. 
Der  Peplos  der  Atlicna  und  die  innere  Aus- 
schmückung des  Parthenon  sind  die  eigentlichen 
Punkte  der  Besprechung.  Dazu  wird  eine  kurze 
Einleitung  über  die  alte  Tapisserie  überhaupt  ge- 
geben. Das  Problem  selbst  ist  nicht  vollständig 
gelöst,  aber  cs  sind  zahlreiche  Beiträge  zu  einer 
definitiven  Lösung  gegeben.  Jules  Martha. 
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SauIfcLI,  G.  A,  l)txch.-lat.  I landbitchlein  d.  Eigen- 
namen'. /Al.  CtrlbL  20  S.  882  f.  „Höchst  lieder- 
lich gearbeitet“  A.  R. 

Saurcl,  Ferdinand,  Aeria,  recherches  sur  son  em- 
placemcnt.  Paris,  Picard  1885:  Rull,  epigr.  V 2 

S.  103.  Hin  ausgezeichneter  Beitrag  zur  Lokal- 
geschichte. C.  Jullian. 

Schneider,  Gustav,  Die  platonische  Metaphysik 
auf  Grund  der  im  I’hilehos  gegebenen  Prinzipien 
in  ihren  wesentlichsten  Zügen  «largestellt:  Academy 
084  S.  423.  Wird  gerühmt. 

Schönfeld,  De.  Taciti  sludiis  Sullustianis.  Hiss, 
inaug.  I.ips.:  Rh.  Rdsch.  20  S.  820-823.  Im 
ganzen  ein  llcifsigcr  Beitrag  zur  histor.  Grammatik 
des  Latein.  K.  Wolff. 

Spangenberg,  E. , De  Atheniensium  puhlicis  in - 
stitntis  aetntc  Macedonum  commutalis:  Rh.  Rdsch. 
20  S.  823-825.  Umsichtige  Zusammenstellung  der 
bisherigen  Ergebnisse  neben  einer  Kcihe  schöner 
Beobachtungen.  1 lud.  v.  Scala. 

Sophocles,  Oedipus  the  King.  Translated  from 
the  Greck  into  English  verse  by  E.  I).  A.  Morshead 
(Macmillan):  Academy  081  S.  359-300.  Zeugt 
von  poetischer  Begabung,  hoher  Gelehrsamkeit,  ge- 
bildetem Geschmack  und  sorgsamer  Arbeit 

Tacite,  Oeuvres  de,  texte  latin  d’apres  les  travaux 
los  plus  röccnts  avec  un  commeutaire  critique, 
philologique  et  cxplicatif  etc.  par  Emile  Jacob. 
Annales  I — VI.  2.  cd.  Paris,  Hachette  1885: 
Ree.  crit.  25  S.  488-490.  Es  hätte  noch  mehr 
gebessert  werden  sollen.  J.  Ganlrelle 

Tragiker,  Griechische,  Bericht  über  «lie:  Fortschr. 
d.  klass.  Altertunmo.  1885,  0/7  S.  99-112.  All- 

. gemeines  und  Anfang  «1er  Aischylos-Littcratur. 
N.  Wecklein 

Virgil,  The  Aeneid  of.  Prosc  translation  by 
Mackail . London,  Macmillan  «£;  Co.:  Athenacum 
3000  S.  724.  Wird  gelobt. 


Mitteilungen. 

Philologische  Programm-Abhandlungen.  1885  1. 

I.  Sprachwissenschaft. 

1.  Friedland.  G.  (597).  — A.  Dühr , Über  Me- 
trik und  Rhythmik. 

2.  Bautzen.  G.  (483).  — Willi.  Cunils,  Gehör 
und  Lautsprachc. 

3.  Thorn.  K.  G.  (41).  — Jiich.  Nadroicski,  Der 
Lautwandel  besonders  im  Gricch.  und  Latein. 
(Ein  Beitrag  zur  indoeuropäischen  Wortkunde.) 

4.  Chemnitz.  K.  G.  (484).  — Rieh.  Fritzsche , 
Über  die  Anfänge  der  Poesie. 

II.  Griechische  Grammatik. 

1.  Hohenstein.  Ostpr.  K.  G.  (5).  — 11 cinicke, 
De  graeois  adverbiis  loci. 

2.  Stargard  i.  Pomm.  K.  u.  Gr.  G.  (124).  — CI. 
Kmmecke.  Die  Behandlung  der  hebräischen 

„ Namen  in  der  Septuaginta. 


3.  Osnabrück.  C.  (290).  — Karl  Middendorf, 
Die  Konstruktion  der  Nebensätze  der  oratio 
obliqua  in  der  attischen  Prosa. 

4.  Königsberg  i.  Pr.  K.  W.  G.  (8).  — Max 
Hecht,  Orthographisch- dialektische  Forschun- 
gen auf  Grund  attischer  Inschriften. 

5.  Stettin.  K.  M.  G.  (125).  — Ernst  Schmolling , 
Über  den  Gebrauch  einiger  Pronomina  auf 
attischen  Inschriften. 

Vergl.  noch  IVa  11.  13.  20  IVb  3.  7. 

III.  Lateinische  Grammatik. 

1.  Stolp  i.  P.  G.  (128).  — R.  Euckow,  Topik  der 
Redeteile.  Ein  Beitrag  zur  lat.  Stilistik  im 
Anschlufs  an  die  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert. 

2.  Birkenfeld.  Grh.  G.  (602).  — F.  Rack,  Über 
den  lateinischen  Satzton  und  sein  Verhältnis 
zum  deutschen  Satzton. 

Vergl.  noch  Vb  4.  14  Xa  3.  7. 

IV.  Griechische  litteratur,  a.  Dichter,  b.  Prosaiker. 

a.  1.  Paderborn.  Th.  (330).  — W.  Kotthoff . 
Quaestiones  Acschylcac. 

2.  Deutsch- Krone.  K.  katli.  G.  (25).  — -I. 
Lowinski,  De  emendando  prologo  qui  cst  in 
Aeschyli  Septem  ad  versus  Tliebas. 

3.  Gotha.  Ern.  (634).  — v.  Rainberg,  Exerci- 
tationes  criticae  in  Aristophanis  PI u tum 
uovae. 

4.  Stettin.  K.  W.  G.  (127).  — Textor,  Zur 
dramatischen  Technik  des  Aristophanos. 

5.  Sp  rot  tau.  R.  G.  (201).  — C.  Hartung,  Be- 
merkungen zu  den  griechischen  Bukolikern. 
I.  Die  strophische  Responsion  (Fort.  u.  Schl.). 

6.  Bcuthcn  0.  S.  St.  k.  G.  (155).  — Herrn. 
Hahn,  Die  geographischen  Kenntnisse  der  älte- 
ren griechischen  Epiker.  III.  Schl. 

7.  Altona.  G.  (250).  — Theod.  Barthold, 
Kritische  Bemerkungen  zu  den  Prologscenen 
und  der  Parodos  der  Medea  (v.  1 — 212). 

8.  Freienwalde  a.  d.  0.  St.  G.  (73).  — Rohn - 
hoff.  Der  Prolog  der  Iphigenie  in  Aulis 
des  Euripides. 

9.  Leipzig.  K.  G.  (491).  — K.  Bernhardi, 
Das  Trankopfer  bei  Homer. 

10.  Striegau.  St.  R.  (206).  — A.  Gemoll, 
Homerische  Blätter. 

11.  Burg.  G.  (207).  — Fr.  Holzicei/sig , Über 
«len  sociativ-instrumentalen  Gebrauch  des  grie- 
chischen Dativ  bei  Home  r. 

12.  Rawitsch.  R.  G.  (154).  — F G.  Hubert, 
über  den  Vortrag  der  Homerischen  Ge- 
dichte Cf  vTJOßoi.ijQ. 

13.  Grofs-Glogau.  K.  ev.  G.  (166).  — Masius, 
Über  den  Gebrauch  des  Konjunktiv  in  un- 
abhängigen Sätzen  bei  Homer. 

14.  Rofslcbcn.  Klostcrsch.  (224).  — M.  Regel-, 
Lexikalisches  zu  George  Chapman’s  Ilomcr- 
übersetzung. 

15.  Ncustettin.  G.  (121). — Wille,  Auf  welche 
Weise  stellt  Homer  eine  Verbindung  zwischen 
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der  direkten  Itcde  einer  Person  und  dem 
Folgenden  her? 

16.  Münster.  Pnulinum.  (329).  — A.  Führer,  Die 
Sprache  und  die  Entwicklung  der  griechischen 
Lyrik. 

17.  G latz.  K.  k.  G.  (164).  — Heinr.  Reimann , 
Studien  zur  griechischen  Musikgeschichte. 
B.  Die  Prosodien  und  die  denselben  ver- 
wandten Gesänge  der  Griechen. 

18.  Berlin.  Joach.  (51).  — Ferd.  Bodsch, 
Quacstiones  Sophoclcae. 

19.  Greifenberg  i.  Ponim.  Fr.  W.  G.  (118).  — 
Günther , Kritische  Miscellen  (Sophokles). 

20.  Geestemünde.  Prog.  (276).  — Rieh.  Röh- 
reke , ( her  den  Gebrauch  der  Pronomina  og 
und  oang  bei  Sophokles. 

21.  Rinteln.  K.  G.  (360).  — Suchier,  Über  die 
ethische  Bedeutung  der  Sophokl.  Tragödie 
Elektra.  II. 

22.  Freiberg.  Albertinum.  (489).  — M.  II.  Vetter, 
Über  die  Schuldfrage  im  König  Ödipus 
des  Sophokles. 

23.  Jan  er.  St.  ev.  G.  (170).  — llerm.  Arm- 
bruster,  Das  Tragische  und  die  Entwicklung 
der  T ragödic. 

b.  1.  Berlin.  Fr.  Werd.  G.  (52).  — Aug.  Jacohsen , 
Die  Quellen  der  Apostelgeschichte. 

2.  Chemnitz.  St.  R.  (501).  — Paul  Uhle , De 
prooemiorum  collectionis  quae  Demostheiiis 
nomine  fertur  origine. 

3.  Halber stadt.  Domg.  (211).  — Böttcher,  Der 
Gebrauch  der  Kasus  bei  Ilerodot. 

4.  Aachen.  K.  G.  (380).  — Joh.  Brüll,  Hero- 
dots  Babylonische  Nachrichten.  II. 

5.  Sch  lei  z.  G.  (646).  — Joh.  Votiert , Adnota- 
tioncs  criticae  ad  Isaeum. 

6.  Berlin.  Fr.  G.  (55).  — Heinr.  Buermann, 
Die  handschriftliche  Überlieferung  dos  Iso- 
krates.  I.  Die  Handschriften  der  Vulgata. 

7.  Schwerin.  Gilt.  G.  (589).  — Rieh.  Wagner , 
De  infinitivo  apud  oratores  Atticos  cum 
articulo  coniuncto. 

8.  Rudolstadt.  G.  u.  Rprg.  (648).  — Karl 
Liebhold,  I.  Die  Bedeutung  des  Platonischen 
Gorgias  und  dessen  Beziehungen  zu  den 
übrigen  Dialogen.  II.  Analecta  Platonica. 

9.  Tosen.  K.  M.  G.  (144).  — Fel.  Mache , Der 
Dialog  Phaedrus  und  die  Platonische 
Frage. 

10.  Hamburg.  II.  B.  (662).  — K.  Neuhaus, 
Der  in  Platons  Phädon  aus  der  Idee  des 
Lebens  geführte  Beweis  für  die  Unsterblich- 
keit der  Seele. 

11.  Dudcrstadt.  Prog.  (305).  — W.  Fühl, 
Über  die  Quellen  Plutarchs  für  das  Leben 
des  Aristides. 

12.  Halberstadt.  Itg.  (237).  — Km.  Hobohm, 
Über  die  Quellen  des  Plutarch  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Camillus. 

13.  Lübeck.  Katharineum.  (663).  — Schmidt, 
Plutarchs  Bericht  über  die  Catilinarischc 
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Verschwörung  in  seinem  Verhältnis  zu  Sallust, 
Lims  und  Dion. 

14.  Münden.  R.  u.  Prog.  (309).  — Aug.  Nieschke, 
De  Thucydide  Antiphontis  discipulo  et  IIo- 
meri  imitafore. 

15.  Homburg  v.  d.  Höhe.  R.  (374).  — Oelder, 
Animadvcrsiones  criticae  et  exegetioae  iu 
Hermocrntis  orationem  (Thuc.  VI  33.  34). 

16.  Belgard.  St.  G.  (113).  — Rud.  Kühner, 
C.  G.  Cobeti  emendationes  ad  Xcnophoutis 
commcntarios  I. 

17.  Eisenach.  K.  Fr.  G.  (610).  — O.  Schmidt , 
Kommentar  zu  Xenophons  Hieron.  I. 

Vergl.  noch  II  2 Vb  13  VII  5 IX  3 Xb  1. 

(Fortsetzung  folgt  in  No.  32.) 


Personalie  u. 

Prcufsen.  Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr.  Ernst  Balm  am  Luisengymnasium 
zu  Berlin  und  Dr.  Schneider  am  Friedrich- Wilhelms- 
gymnasium  daselbst. 

Ernannt:  Der  Gymnasialdirektor  Dr.  Hermann 
Deiters  in  Bonn  zum  Provinzialschulrat  in  Koblenz. 

Gestorben:  Oberschulrat  Dr.  Karl  Schwarz, 

früher  Direktor  am  Gclchrtengymnasium  in  Wies- 
baden, vordem  Direktor  in  Hadamar  und  Fulda,  zu 
Wiesbaden  am  3.  Juli. 


Frequenz  der  Universitäten  Erlangen:  811  (dar- 
unter 412  Bayern),  Freiburg  i.  B.  1144  (darunter 
Badenser  246),  Marburg  840  (darunter  Preufsen 
696),  Würzburg  1291  (darunter  879  Nichtbayern, 
unter  ihnen  646  Preufsen).  Auf  die  einzelnen  Fakul- 
täten verteilt: 
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Bibliographie. 

Berichte 

Uber  die  Verhdlgn. 

d.  Kgl.  sächs.  Gesellsch. 

d.  Wiss. 

Philolog.-liistor. 

Klasse 

. 1885. 

37.  Bd. 

Leipzig, 

Ilirzel.  I.  II.  174  S. 

gr.  8". 

M.  2. 

Ileitz,  Emil,  Zur  Gesell,  d.  alten  Strafsburger 
Universität.  Rede.  Strafsburg,  Ileitz.  29  S. 
gr.  8°.  60  Pf. 


Livii,  Titi,  ab  urbe  condila  lib.  I.  Erkl.  von  M. 
Heynacher.  Mit  Komm.  u.  d.  Text  101  S.,  Text 
u.  Komm,  getrennt  55  u.  44  S.  Gotha,  Perthes.  M.  1. 
Meifart,  Theoph.,  De  futuri  exacti  ustt  Plautino. 
Diss.  inaug.  Jena,  (Neuenhahn).  28  S.  gr.  8°. 

M.  1. 

Merguet,  II.,  Lexikon  z.  d.  Schriften  Cäsars  etc. 
Jena,  Fischer.  2.  Lfrg.  Lex.  8°.  S.  145  — 304. 

M.  8. 
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Mcurcr,  II,,  Lat.  Lesebuch  in.  Vokabular.  2.  TI. 
Für  V.  3.  unveränderte  Anti.  Weimar,  ßölilau. 
IV,  215  S.  gr.  8".  M.  1,(10. 

Mommsen,  Tlicod.,  Pie  Örtlichkeit  d.  Varusschlacht. 

Berlin,  Weidmann.  VI,  (14  S.  gr.  8".  M.  1,80. 
Müller,  Luc.,  Metrik  d.  Griechen  u.  Hörner.  2.  Ausg. 

Leipzig,  Tcubncr.  XII,  80  S.  gr.  8".  M.  1,50. 
Mythologie,  Ausführliches  Lexikon  d.  yrieeb.  u. 
römischen  . . . Hrsg,  von  \V.  11.  Hoscher.  G.  Lfg. 
Sp.  807 — 1056.  I-cipzig,  Teubnor.  M.  2. 

Neumann,  Emil,  De.  compositorum  a dis  (di)  in- 
cipicntium  apud  priscos  scriptores  vi  et  usu.  Diss. 
inaug.  Jena,  (Neuenhahn).  36  S.  gr.  8“.  M.  1,50. 
Ostermann,  Chm.,  Latein.  Übungsbuch.  Leipzig, 
Teuhncr.  1.  Für  VI.  22.  Doppel -Aufl.  VIII, 
132  S.  gr.  8°.  75  Bf.  — 2.  Für  V.  16.  Doppel- 
* Anti.  VI,  154  S.  gr.  8".  00  Bf.  — 4.  Für  III. 

11.  Doppel-Aull.  VIII,  210  S.  gr.  8".  M.  1,20. 
— , Lat  Vokabularium,  grammatisch  geordnet.  Kbd. 
1.  Für  VI.  26.  Doppel-Aull.  34  S.  — 2.  Für  V. 
18.  Doppcl-Aufl.  38  S.  gr.  8°.  30  Bf. 

0 v i d i u s NasOy  B. , Die  Metamorphosen.  F.  d. 
Schulgebr.  crkl.  v.  Hugo  Magnus.  1.  Bdch.  Buch 
I — V.  Gotha,  Berthes.  XIII,  176  S.  oder  Text  u. 
Komm,  getrennt.  VI,  110  u.  62  S.  8".  M.  1,80. 
Anhang:  Ovids  Leben,  allgem.  Bcmerkgn.  u.  <1. 
Sprachgebr.  d.  röin.  Dichter,  mytholog.-geogr.  Re- 
gister. 66  S.  8".  ' 60  Bf. 

Berthes,  Herrn.,  Zur  lief.  d.  lat.  Unterrichts  auf 
Gymnasien  u.  Realschulen.  Berlin,  Weidmann. 
1.  Artikel.  2.  Aull.  21  S.,  2.  Art.  3.  Anti. 

31  S.  ä 60  Bf. 

Blatons  Symposion  erkl.  v.  Arnold  Ilug.  2.  Aufl. 

Leipzig,  Tcubncr.  LXVII,  232  S.  gr.  8°.  M.  3. 
Saalfeld,  DVjrwetser  auf  dem  Gebiete  der  Ligen- 
namen etc.  Leipzig,  C.  F.  Winter.  IV,  146  S. 
8".  60  Bf. 

Schenk!,  Karl,  Gricch.  Elonenlarbuch.  Brag, 
Tempskv  1884.  12.  Anti.  IV,  228  S.  gr.  8". 

M.  2. 


Zur  Abwehr. 

ln  No.  öl  der  „Wochenschrift  für  klassische  T’liilo- 
logie‘-  vom  17.  Dez.  1881  findet  sich  eine  mit  Wilhelm 
Sicgliu  Unterzeichnete  Rezension  des  von  mir  neu  bear- 
beiteten Kiepert  schon  Atlas  autiqnus  (10.  Aufl.,  Weimar 
18st),  in  welcher  aufser  einer  Anzahl  berechtigter  Aus- 
stellungen eine  grofse  Menge  von  ungerechtfertigten, 
meist  auf  Mißverständnis  hendionden  Behauptungen  anf- 
gcstellt  sind,  deren  in  die  Augen  fallendsten  mich  zur 
Abwehr  nötigen.  Ob  und  inwieweit  die  nicht  nur  im 
ganzen  Ton  höhnische,  sondern  auch  in  mehr  als  einem 
Ausdruck  beleidigende  Rezension  der  Form  nach  gegen 
S 103  <les  Strafgesetzbuches  verstößt,  wird  wohl  anderswo 
entschieden  werden,  hier  wende  ich  mie,li  gegen  den  Inhalt 
der  Sieglinschen  Ausführungen. 

Was  zunächst  den  Atlas  selbst  anlietrifff.  so  erkenne 
ich  gern  an.  was  an  den  Ausstellungen  des  Herrn  Sicglin 
berechtigt  ist.  So  haben  sich,  wie  derselbe  richtig  be- 
merkt., einige  falsche  Formen  ciugesck liehen,  und  besonders 
sind  auch  eine  ziemliche  Anzahl  Stichfchlcr  stehen  ge- 
blieben. Ob  letztere  im  Verhältnis  zu  den  vielen  Tausen- 
den von  Namen  wirklich  so  viele  sind,  mag  dahingestellt 


bleiben.  Die  alten  Blatten  waren  so  abgenutzt  und  infolge- 
dessen die  Schrift,  so  undeutlich,  dal's  beim  Aufstich  der- 
selben in  zahlreichen  Fällen  vom  Revisor  die  richtigen, 
wenn  auch  undeutlichen  Buchstaben  selbstverständlich 
nicht  zur  Abänderung  vermerkt,  aber  von  dem  mit  den 
richtigen  Namen  nicht  vertrauten  Kupferstecher  falsch 
gelesen  wurden.  Und  so  sind  diese  Stichfchlcr  fast  aus- 
schliefslich  auch  solche,  die  aus  einer  Verwechslung  ähn- 
lich aussehemlcr  Buchstaben,  wie  c und  c.  t und  I u.  s.  w. 
liervorgcgangen  sind.  z.  B.  Mac n oha  für  Maenolm.  Curiti» 
für  Curitea  u.  s.  w.  Freilich  hat  Herr  Sicglin  beim  Auf 
siutlien  solcher  Stichfehler  verschiedenem»!  über  das  Zk-I 
hinausgpschossen,  so  stellt  z.  B.  auf  Karte  XI II  VolnbilK 
und  Sisapo  und  nicht,  wie  er  behauptet.  Vulubitis  und 
Stsapo  u.  s.  w.  Im  übrigen  ist  es  auffällig.  <lafs  der  Herr 
Rezensent  es  eigentümlich  findet,  wenn  ich  scheinbar  -die 
Verhcifsung“  meines  Vorwortes  nicht  erfülle  und  mich 
nicht  an  Kiepert  halte,  und  doch  auch  wieder  über  mich 
hcrfällt,  wenn  ich  dies  time.  Es  kommt  dies  einesteils 
daher,  dafs  er  den  Kiepert  sehen  Atlas  uiitiquus.  auf  den 
er  doch  am  Schlufs  seiner  Rezension  als  auf  den  allein 
richtigen  hin  weist,  gar  nicht  ordentlich  kennt,  wenigstens 
nicht  die  neueste  Auflage  desselben,  andernteils,  dafs  er 
vergißt,  dafs  die  neunzehnte  Auflage  des  von  mir  revi- 
dierten Atlas  nichts  anderes  sein  soll,  als  die  möglichst 
mit  den  neuesten  Kiepertscheu  Arbeiten  in  Übereinstim- 
mung gebrachte  achtzehnte  Auflage  desselben.  Es  ist 
daher  ungerechtfertigt,  dafs  mir  Herr  Sicglin 
aus  der  Neubearbeitung  eines  Kicpcrtschen 
Atlas  zum  Vorwurf  macht: 

1.  eine  Anzahl  von  Formen,  die  Kiepert  selber  bis  in 
die  neueste  Auflage  seines  Atlas  antiquns  fcstgehalten 
oder  gegen  frühere  von  ihm  gebrauchte  abweichende  For- 
men berichtigt  hat.  wie  C'aplierens  Brom..  Brom.  Melaina 
und  Aegosthenac,  Muri  l'iraici  (das  griech.  Adj.  lantct 
doch  ;nouix6A).  Latinum  M..  Copais  und  Boehcis  L.,  C»r- 
bantorato  (s. 'Nachträge  zur  neuen  Ausg.  1882).  t.’oiulivi- 
ennm  n.  s.  w.  ; 

2.  dafs  ich  einen  veralteten  Blau  von  Jerusalem 
bringe,  da  ich  denselben  doch  nicht  anders  gebe,  wie  ihn 
Kiepert  in  der  neuesten  Auflage  seines  Atlas  antiquns 
hat  (vergl.  auch  van  Kämpen,  Orbis  terr.  antiquns. 
Outline  1881); 

8.  dafs  ich  das  massilische  Atlienopolis  fest  angesetzt. 
Calne  und  Carteja  nnterschicden  (s.  auch  Kiepert.  Lehrb. 
d.  alt,  Geogr.  p.  420)  und  den  Anas  und  Baetis  im  Gegen- 
satz zu  Strabon  nur  mit  einer  Mündung  wiedergegeben 
habe,  alles  ganz  wie  Kiepert.  Der  letztere  Vorwurf  ist 
um  so  eigentümlicher,  als  Herr  Sicglin  auf  seiner  .Körte 
der  Entwicklung  des  Römischen  Reiches.  Leipzig 
sich  selbst  nicht  an  die  Angabe  Strabous  kehrt; 

4.  dafs  ich  die  Form  Javadia  (für  .Tava-diva)  anstatt 
des  von  ihm  gewollten  Jnbndii  insnla  gebraucht  habe, 
während  doch  Kiepert  (Lehrbuch  pag.  43)  nachweist,  dafs 
letztere  Form  falsch  ist; 

5.  dnfs  ich  auf  einer  Karte  so  winzigen  Mafsstabw 
(1  ;öt>  Mill.)  wie  Karte  I.  die  nur  die  Völkerfamilien,  nicht 
deren  Unterabteilungen  gehen  will,  einen  Volksstaiuui 
wie  die  Ligurer  nicht  vermerkt  halte,  dessen  Ansetzung 
doch  Kiepert  auf  der  nach  denselben  Gesichtspunkten  in 
so  viel  gröfserem  Mafsstabc  gearbeiteten  entsprechenden 
Karte  seines  Atlas  antiquus  nicht  für  nötig  hält; 

(!.  dafs  ich  bei  der  Angabe  der  Grenzen  der  kartha- 
gischen Eroberungen  in  Spanien  willkürlich  verfahren  sei.  — 
Meine  Grenzen  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  des 
Kiepert  scheu  Atlas  antiquus  überein.  Wie  unsicher  solche 
ideale  Grenzen  trotz  Polybius  und  Livius  sind,  beweist 
u.  a.  der  Umstand,  dafs  Kiepert  diese  Grenze  auf  Tab-  •' 
des  Atl.  aut.  ganz  anders  zieht,  als  auf  Karte  10  unseres 
.llistor.  Schulst  las“,  trotzdem  dafs  beide  Atlanten  in 
einem  und  demselben  Jahre  erschienen  sind; 

7.  dafs  ich  hei  der  Angabe  des  Zuges  Hannibajs 
diesen  nicht  Turin  berühren  lasse.  — leb  bin  der  Ansicht 
Kieperts  (Tab.  X),  dafs  es  hei  dergleichen  allgemeinen 
Roiitciiatigahcn  nicht  Zweck  ist,  alle  Diversionen  zu  '’°r' 
zeichnen,  sondern  das  Ziel  in  einer  möglichst  geraden, 
deutlichen  Linie  anzudeuten. 
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Herr  Sieglin  wird  mir  cntgegcnhalten.  dnfs  ich  solche 
Fehler('?).  wenn  ich  sie  mir  zu  eigen  mache,  auch  ■/. n ver- 
treten habe.  (Int,  aber  warum  weist  er  dann  immer  auf 
den  .echten  Kiepert“  als  Muster  hin.  der  dieselben 
Felder  (’?)  hat  und  den  er  auch  noch  in  anderen  Punkten 
für  falsch  halten  mufs,  da  er  auf  seiner  Karte  der  Ent- 
wickelung des  Römischen  Reichs  sehr  wesentlich  (s.  bes. 
in  Spanien)  von  jenem  abweicht'? 

Es  ist  ferner  ungerechtfertigt,  dafs  mir  Herr 
Sieglin  zum  Vorwurf  macht; 

1..  dafs  ieJi  ans  dem  alten  Atlas  wegen  Mangels  an 
Raum  abgekürzte  Formen  (die  jeder  sofort  als  solche  er- 
kennt) herUbergenommen  habe,  wie  z.  R.  Oassdes..  das  nun 
Herr  Sieglin  sofort  als  selbständige  falsche  Form  für 
Cassiterides  stempelt; 

2..  dafs  ich  auf  dem  Herodotisehen  Kärtchen  zu  Tab.  I 
Asien  und  Libyen  durch  den  Arabischen  Meerbusen  ge- 
trennt sein  lasse  und  nicht  durch  den  Nil.  — Ich  bin  zu 
meiner  Auffassung,  dafs  Herodot.  wenn  er  Asien  Ins  zum 
Nil  reichen  läfst.  nicht,  den  Nil  in  seiner  ganzen  Länge, 
sondern  nur  den  Pclusiuischen  Mündungsarm,  da  wo  sich 
Asien  und  Libyen  auch  wirklich  berühren,  gemeint  haben 
kann,  berechtigt,  und  zwar  im  Hinblick  auf  «litt  Stelle  1133 
(JSh)mc.  /jißijy  ntuywv  Ai$vi{ r); 

3..  dnfs  ich  auf  Tab.  IX  die  Sordonon  zu  Kelten  ge- 
stempelt  habe.  - l)a  diese  Karte  keine  ethnographische  sein 
soll,  so  sollte  durch  den  Umstand,  dafs  das  Gebiet  dieses 
den  gallischen  Volcae  unterworfenen  Stammes  mit  der 
gallischen  Farbe  bezeichnet  ist , derselbe  so  wenig  zu 
Kelten  gestempelt  werden  wie  durch  die  spanische  Farbe 
die  in  Spanien  vorhandenen  Kelten  zu  Iberern; 

4..  dafs  ich  auf  Tab.  XIII  „die  Sordonen  wiederum 
für  Kelten,  die  gallischen  Gallacci  dagegen  für  Iberer 
erkläre.“  — Die  Sordonen  sind  auf  allen  meinen  Exemplaren 
richtig  mit  grün,  der  Farbe  der  iberischen  Völker,  unter- 
strichen und  was  die  Kallaiker  anbetrifft,  so  sind  sie  ein 
Zweig  der  iberischen  Lusitaner  (Strub.  111  :i,  2)  und  von 
den  Römern  nur  „mit  täuschendem  Anklang  an  Galli“ 
(Kiepert  Lhrb.  (j  423)  Uallaeci  genannt,  also  keine  Kelten, 
wie  Herr  Sieglin  will; 

5..  dafs  auf  Tab.  IX  die  römische  Herrschaft  in  Italien 
um  204  v.  Chr.  zu  weit  nach  Norden  ausgedehnt  ge- 
dacht und  dafs  ich  bei  Ziehung  dieser  Grenze  nicht 
Sprnncr-Menke  Tab.  XI  oder  Mommscn  R.  G.  I4  S.  432 
gefolgt  sei,  („die  Vorsehung  hat  ja  für  so  bequeme 
Hilfsmittel  gesorgt“,  fügt  Herr  Sieglin  höhnisch  hin- 
zu). — Zn  "den  201  v.  Chr.  den  Römern  unterworfenen 
Landschaften  gehörte  nicht  nur  das,  was  man  nach  Morn  la- 
sen damals  unter  Italien  verstand,  das  Gebiet  der  „Toga- 
männer“, sondern  auch  (provinciac  Romanis  snbditne)  ganz 
entschieden  das  Gebiet,  der  senonischen  Gallier  (das  auf 
Tab.  IX.  allerdings  als  etwas  zu  nördlich  reichend,  vom 
alten  Atlas  mit  herüber  genommen  ist,  ein  Fehler,  den  ich 
offen  anerkenne)  und  der  Etrusker.  Herr  Sieglin  will 
also  um  204  v.  Chr.  in  meinem  Atlas  mit  Spruner-Menkc, 
der  ans  mehr  als  einem  Grunde  keine  Autorität  für  mich 
ist,  und  mit  dem  von  ihm  falsch  verstandenen  Mommsen 
das  römische  Gebiet  nördlich  im  0.  nur  bis  zum  Aesis  und 
im  W.  nur  bis  ad  Fines  südlich  von  Pisa  ausgedehnt 
wissen.  Was  thnt  er  aber  auf  seiner  erwähnten  Karte? 
Er  schlägt  wie  ich  für  200  v.  Chr.  im  O das  Gebiet  der 
senonischen  Gallier  zu  Rom  und  iiu  W.  dehnt,  er  das 
römische  Gebiet  noch  weiter  nach  N.  hin  aus  als  ich.  näm- 
lich bis  auf  den  Kamm  der  Apenninen  (also  doch  erst  recht 
„nördlich  von  l’isa*!);  zudem  lesen  wir  in  den  des  scharfen 
Kritikers  Karte  beigegebenen  Erklärungen  zu  Italien: 
„206  v.  Chr.  .......  die  Halbinsel  bezwungen  im  W. 

bis  zur  Nordgrenze  Etruriens  (Ad  Fines)  und  darüber 
hinaus  bis  zum  Kamm  der  Apenninen,  im  0.  bis 
zur  Grenze  der  senonischen  Gallier“  (nämlich  cin- 
achliefslich  des  Senonengebietes.  wie  ans  dem  Zusammen- 
hang hervorgeht,  und  auch  die  Karte  zeigt!)  etc.!  „Die 
Vorsehung  lmt  ja  für  so  bequeme  Hilfsmittel  gesorgt", 
alicr  doch  nicht  für  mich  allein,  sondern  doch  aueh  wohl 
für  Herrn  Sieglin  mit? 

0.,  dafs  ich  auf  Tab.  IX  Ligurien  und  Illvrien  als 
karthagische  Provinzen  angegeben  nabe  („unglaublich  aber 


wahr“  meint  Herr  .Sieglin).  — Diese  Landschaften  sind 
weder  durch  Überschriften  als  karthagische  bezeichnet, 
noch  mit  derselben  Farbe  wie  das  karthagische  Gebiet 
bedacht,  sondern  mit  einem  besonderen  leichteren  Gelb. 
Das  im  Besitze  des  Geographischen  Institutes  in  Weimar 
befindliche  Original  Idol  t kann  das  ausweisen.  Hat.  auf 
Herrn  Sioglins  Exemplar  der  Kolorist,  etwas  versehen,  so 
timt,  mir  das  leid,  aber  cs  wird  dem  Herrn  nicht  gelingen, 
daraus  Kapital  gegen  mieli  zu  schlagen,  als  wisse  ich 
nicht  wie  jeder  (|nnrlnner,  dafs  Itiyricn  und  Ligurien 
niemals  karthagische  Provinzen  waren; 

7.,  dnfs  ich  auf  Tab.  10a  mich  einer  „Konfusion” 
schuldig  gemacht.  — Die  Einteilung  dieser  Karte  ist  aus 
der  alten  Auflage  beibehalten  worden.  Herr  Sieglin 
übersieht,  dafs  hier  einfach  diejenigen  römischen  Er- 
werbungen mit  gleicher  Farbe  bedacht  worden,  welche 
innerhalb  einiger  grofsen  Zeitabschnitte  gemacht  worden 
sind.  Indem  er  das  „post“  in  der  Erklärung  mit  „am 
Ende“  übersetzt,  redet  er  den  Lesern  vor,  ich  hätte  Länder 
wie  Pergamon  und  Kreta  von  den  Römern  als  „am  Ende“ 
des  3.  panischen  Krieges  erworben  hingestellt,  während 
die  Erklärung  post  bellum  Punieum  tertium  augenscheinlich 
weiter  nichts  besagen  will,  als  dafs  unter  einer  Farbe  alle 
diejenigen  Gebiete  znsammengefafst  sind,  welche  in  der 
Zeit  nach  dem  dritten  pniusehcn  Kriege  und  bis  zur 
folgenden  Gruppe  (provineiac  post  bella  a 0.  C'aesare  gesta 
adjuuetae)  als  römisch  erscheinen.  Dafs  bei  dem  kleinen 
Mafsstabc  der  Karte  kleinere  Ländersplitter,  wie  einige 
ganz  kleine  Alpengebiete,  die  nicht  einmal  Kiepert  bei 
seiner  Aufzählung  und  bei  so  viel  gröfserem  Mafsstabc. 
besonders  angiebt.  nicht  berücksichtigt  werden  konnten 
konnte  nur  Herrn  Sieglin  auffällig  sein; 

8.,  dafs  ich  mir  durch  Tab.  X und  die  Nebenkarten 
zu  Tab.  XI  „billige  Lorbeeren“  erworben  habe.  — Billiger 
wären  die  Lorbeeren  doch  wohl  noch  gewesen,  hätte  ich 
die  alten  Karten  hcrübcrgcuommcn.  Die  Vergleichung 
zwischen  meiner  Tab.  X und  der  Kiepcrtschen  Tab.  VIII, 
auf  die  er  sein  Urteil  gründet,  mufs  sehr  oberflächlich 
gewesen  sein,  schon  in  Bezug  auf  Terrain  und  Situation 
(besonders  antike  Küsteuknntnrcn).  Dafs  hierfür  freilich 
das  Verständnis  des  Herrn  Sieglin  nicht  ausreicht,  be- 
weist z.  B.  der  Umstand,  dafs  er  uns  auf  seiner  erwähnten 
Karte  das  Nildelta  in  neuerer  Form  präsentiert. 

Was  den  dem  Atlas  beigegebenen  Text  betrifft,  so 
gestehe  ich  gern  zu,  dafs  auch  liier  eine  Anzahl  Unrichtig- 
keiten stehen  geblieben  sind,  dabei  gefällt  sieh  aber  Herr 
Sieglin  darin,  notorische  Druckfehler  in  Sperrschrift  wieder- 
zugeben und  als  Zeichen  angeblicher  Ignoranz  anfzubau- 
schen;  in  anderes  aber  legt  er  einen  ganz  anderen  Sinn 
hinein,  als  angeascheinlkdi  darin  enthalten  ist;  anderes 
wiederum  bat  er  sicher  nur  ganz  oberflächlich  gelesen  und 
darum  falsch  verstanden.  Es  ist  daher  nn gerecht- 
fertigt, dafs  mir  Herr  Sieglin  zum  Vorwurf 
macht: 

1.,  dafs  icli  in  § 0 die  Ligurer  den  Indogermanen  zu- 
gezählt habe  obwohl  ich  sie  von  den  Kelten  scheide  (als 
ob  alle  Indogermanen  nicht  von  den  Kelten  geschieden 
werden  dürften ! ) und  sie  mit  den  Rätiern  eines  Stammes 
sein  lasse.  „Wolf  hätte  besser  gethan,  die  Vcrheifsung 
der  Vorrede  zu  erfüllen  und  Kieperts  Handbuch  (sic!) 
S.  31)8  zu  folgen“.  — Das  habe  ich  ja  eben  gethan,  Herr 
Sieglin!  Kiepert  läfst  auf  S.  308  seines  Lehrbuchs  die 
Ligurer  mindestens  aus  einer  Mischung  von  Ureinwohnern 
mit  arischen  Stämmen  hcrvorgegaiigcii  sein  und  seine 
ethnographische  Übersicht  auf  S.  21—22  enthält  betreffs 
der  Räder  und  Ligurer  bezüglich  ihrer  Zugehörigkeit  zu 
den  Ariern  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander  ganz 
genau  dasselbe  wie  mein  § (5.  Zudem  sagt  Kiepert 
auf  S.  381 : „Die  allgemeine  Zugehörigkeit  der  liguriseheu 
zu  den  arischen  Sprachen  hat  aus  den  geringen  Spraeh- 
resten  schon  L.  Dieftenbaeh  (Origines  Europueae  1801) 
gefolgert“ ; 

2.,  dafs  ich  Kyrene  in  § 78  um  74  v.  Chr.  in  römischen 
Besitz  kommen  lasse,  statt  um  00  v.  Chr.  wie  Herr  Sieglin 
will.  — Er  weist  auch  dabei  wieder  auf  Kieperts  Lehrbuch 
S.  212  hin.  Hier  stellt  aber  nur,  dafs  Kyrene  00  v.  Chr.  durch 
Testament  an  den  Römischen  Staat  gefallen  sei.  That- 

(Fortsetzung  auf  Seite  003/04.) 
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Soeben  erscliicn: 


Filippo  Maria  Visconti  und  König  Sigismund 


Ein  Beitrug  zur  Geschichte  des  15.  Jahrhunderts 
von 


Ernst  Kagelmaeher. 


VIII  u.  121  S.  gr.  8°.  Preis  geh.  2,50  M. 
Verlag  von  Franz  Siemenroth  in  Berlin. 


Soeben  ist  erschienen: 

Die  Zyklopen  ein  historisches  Volk. 

Sprachlich  nachgewiesen 
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R.  Gaertners  Verlag,  II.  Heyfelder,  Berlin  W. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Band,  0.  Die  attischen  Diasien. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  lleorto- 
Ingic.  1 Jt 

Bradlvy,  A.  C.  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1.80  Jt 
Dtdims,  li.  Philologisehe  Stadien 
zur  Wortbedeutung  bei  Homer. 

1 Jt 

Delto,  ir.  A.  Horaz  mul  seine 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung 
und  Krgiiiizuug  der  nitklassischen 
Studien  auf  höheren  Lehranstalten. , 
Mit  Abbildungen.  3 Jt..  gebunden  i 
3,50  Jt. 

Diel 8,  II.  Theophrastea.  1 Jt 
Kallenberg,  B.  Commentatio  critica 
in  ITerodolmn.  1 Jt 
Leuchtenberger,  G.  Dispositive  In- 
haltsübersicht der  drei  nlynthischen 


Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 
besserte Anti.  Kart.  0,50  Jt 

Kitsche,  W.  Der  Ilhetor  Menan- 
dros  und  die  Scholien  zu  De- 
mosthenes. 1 Jt 

Kohl,  H.  A na leeta  Vitruviana.  1 Jt 

P.  Ovidii  Xnsonis  carmina  amu - 
toria.  Lucianus  Mncller  re-  i 
cognovit.  Min.  Ansg.  mit  Titol- 
kttpfer.  2,50  Jt,  geh.  mit  Goldschn. 
3,50  Jt 

Rüdiger , R.  Griechisches  Sigma 
und  Jota  in  Wechselbeziehung. 

1 Jt 

Rofs,  L.  Erinnerungen  und  Auf- 
teilungen aus  Griechenland. 
Mit,  einem  Vorwort  von  Ot  to  Jahn. 
4,  50  Jt 

Schilling,  M.  Quellenbuch  zur  Ge- 
schichte der  Neuzeit.  Für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
bearbeitet.  5 Jt  Geh.  5.00  Jt. 

Siecke.  E.  De  Kiso  et  Scylla  in 
ave a mutatis.  1 Jt 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berti«  W. 


Galen!  qnilcrtur  de partibus  philosopbiac 
lihellus.  Primuni  ed.  E.  Welluiaiin. 
1 Jt. 

v.  Gizycki,  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  über  den  Wert 
der  Naturphilosophie  des  Epi- 
kur. 1 Jt 

Haym,  R.  Hegel  und  seine  Zeit.  Vor- 
lesungen über  Entstellung  und  Ent- 
wickelung, Wesen  und  Wert  der 
Hegolsclien  Philosophie.  8 Jt 
Haym,  R.  Herder  nach  seinem  liehen 
und  seinen  Werken  durgostellt.  1.  Bd. 
16  Jt 

(Ein  da*  Work  nl>Kchli<>rson<lor  2.  B*n>l 
bolhxlot  sich  in  Vorboroitung.) 

— Wilhelm  v.  Humboldt.  Lebens- 
bild und  Charakteristik.  10  Jt 

— Die  romantische  Schule.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Geistes.  12  Jt 

Humboldts,  Wilhelm  v.  Briefe  an 
F.  G.  Welcher.  Herausgeg.  von 
R.  Haym.  2.80  M 
Le  Vlseur,  G.  J Leib  nix*  Beziehungen 
zur  Pädagogik.  1 .ft 
Michaelis,  C.  Th.  Über  Kants  Z<thl- 
begriff.  1 At 

— Lessin gs  Minna  von  Barn- 
helm und  Cervantes'  Don  Quijote. 

1 Jt 

— Über  Schillers  Kallias.  1 M- 
Schneider,  K.  Rousseau  und  Pesta- 
lozzi, der  Idealismus  auf  deutschem 
und  auf  französischem  Boden.  3.  Aul 
1 Jt 

Schubring,  F.  Die  Philosophie  des 
Athenagoras.  1 Jt 


R.Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  I. 


Bicling,  A.  Die  Reineke-Fnchs-Glossc. 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung 
dargestellt.  1 Jt 

ßrosie»,  II.  Der  Streit  um  Reichs- 
tlaudern  in  der  2.  Hälfte  des  13. . Jahr- 
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sächlich  wurde  nun  aber  erst  Endo  75  ein  römischer  Statt- 
halter nach  Kjrene  gesandt  und  dieses  74  zur  Provinz 
eingerichtet;  das  deutet  auch  Kiepert,  an,  der  S.  212  das 
Land  nach  90  v.  Ohr.  sieh  noch  20jäliriger  Freiheit  er- 
freuen litfst,  in  seinem  Atlas  antiquns  als  Erwerbutigs- 
jahr  aber  geradezu  74  angiebt.  Und  Herr  Sieglin?  Gegen 
mich  behauptet  er,  das  richtige  Erwerbungsjahr  sei  nicht 
74.  sondern  90,  weiter  unten  in  seiner  Rezension  (Spalte 
1008.  Zeile  3 v.  o.)  giebt  er  als  Erwerbungsjahr  94  und  in 
den  Erläuterungen  zu  seiner  bereits  erwähnten  Karte 
steht:  „Cyrenaica  90  und  74  v.  Chr.  römisch!”.  Hier  be- 
diene ich  mich  der  Sieglinschen  Worte:  , Ist  das  alles 
Konfusion'?“ 

3.,  dnfs  ich  nach  § 121  die  Römer  in  Illvrien  um  (in 
meinem  Text  steht  «seit”)  150  v.  Chr.,  nach  § 142  aber  um 
219  v.  Chr.  Fufs  fassen  lasse.  — ln  6 121  ist  von  Dal- 
matien die  Rede,  dagegen  wird  in  der  Aufzählung  des 
§142  gesagt,  dafs  219  Ancyra  und  die  stidillyrischc 
Küste  an  Rom  gekommen  sei.  Oder  entwickelt  etwa 
Herr  Sieglin  auf  S.  5 des  Textes  zu  seiner  genannten 
Karte  etwas  anderes,  als  dafs  die  Römer  in  den  verschie- 
denen Teilen  von  „Dalmatien  (Illvrien)“  zu  verschiedenen 
Zeiten  Fufs  gefafst  haben? 

4.,  dafs  ich  mich  in  den  §§  133.  wonach  die  Ligurer 
von  den  Etruskern  und  Kelten  nie  unterworfen  seien,  und 
158,  wonach  die  Vocontier  und  Salyer  von  den  Kelten 
unterjocht  seien,  im  Widerspruch  befinde.  — In  § Pt!  ist 
vou  den  Ligurern,  soweit  sie  Bergvölker  waren,  die  Rede, 
in  § 158  dagegen  keifst  es,  dafs  Salluvier  und  Vocontier 
„gröfstenteils“  von  den  Kelten  unterjocht  worden  seien. 
Der  gröfsere  Teil  dieser  Völker  wohnte  nicht  in  den 
eigentlichen  Westalnon,  sondern  jene  westlich  zum  Rhone, 
diese  südlich  zum  Meere  bin; 

5.,  dafs  ich  § 126  die  Nachricht  des  Thukvdides,  Iberer 
seien  einst  in  Sicilien  eingewandert,  als  Irrtum  zurück- 
weise, in  § 138  aber  „konsequenterweise“  (!)  in  Sardinien 
iberische  Einwanderung  annchme.  — Hiergegen  vergl. 
Kiepert  Lehrb.  S.  465  und  S.  457.  Auch  liier  befinde  ich 
mich  in  Übereinstimmung  mit  demselben; 

6.,  dafs  ich  Sardinien  238  v.  Chr.,  C'orsiea  aber  erst 
231  von  den  Römern  besetzen  lasse  („worum  ihn  alle 
Forscher  beneiden  werden“,  setzt  Herr  Sieglin  höhnisch 
hinzu).  — Der  Passus  in  § 138  besagt  nur,  dafs  Corsiea 
231  „in  römische  Gewalt"  gekommen  sei.  Auch  Kiepert 
Lehrb.  S.  477,  auf  das  mich  ja  Herr  Sieglin  fortwährend 
verweist,  behauptet,  dafs  die  Römer  erst  231  die  Insel 
unterwarfen ; 

7.,  dafs  ich  in  § 155  behaupte,  in  der  Nähe  des  Ebro 
seien  die  ältesten  griechischen  Ansiedelungen  in  Spanien 
gewesen;  Herr  Sieglin  meint  dabei,  Herod.  1103  und  IV 152 
sowie  das  Land  Tartessus  seien  mir  unbekannt-  — Dafs  mir 
das  letztere  nicht  unbekannt  ist.  konnte  Herr  Sieglin 
gleich  ans  den  ersten  Zeilen  des  folgenden  § und  auf 
Tab.  IX  ersehen  und  was  die  beiden  Stellen  des  Herodot 
mibe  trifft,  so  ist  ihr  Inhalt  nicht  mir,  sondern  Herrn 
Sieglin  unbekannt  In  beiden  Kapiteln  stellt  kein  Wort 
davon,  dafs  die  Griechen  in  Tartessus  mehr  getban.  als 
einfach  Handel  getrieben,  am  allerwenigsten,  dal's  sie  Ko- 
lonien daselbst  angelegt  haben; 

8.,  dafs  ich  in  § 158  die  Kelten  zuerst  an  der  ligu- 
risclien  Siidkiistc  den  Griechen  bekannt  worden  hisse, 
während  sie  doch  Herodot  und  Herodor  nördlich  der  Ky- 
neten  nennen.  — Da«  sind  Split  terrick  tereien.  Herodot  bringt 
die  unbestimmte  Nachricht  von  den  Kelten  als  Nachbarn 
der  Kyneten,  bekannt  mit  Kelten  wurden  sicher  zuerst 
die  Bewohner  des  schon  vor  600  v.  Chr.  im  Gebiete  der 
Keltolygier  (Strnb.  IV  203),  d.  h.  der  mit  Kelten  ver- 
mischten Lygier,  gegründeten  Mussilia; 

9.,  dafs  ich  in  § 159  die  Provincia  von  den  Römern 
im  2.  jiunisehen  Kriege  erobern  lasse.  — Die  Eroberungs- 
jahre für  Gallia  Narbononsis  sind  in  § 142  richtig  an- 
gegeben. Die  in  § 159  in  dem  bekannten  Kiepert. «dien 
Lapidarstil  in  Parenthese  stehen  gebliebenen  stilistisch 
allerdings  nicht  ganz  zu  rechtfertigenden  Worte  „im  2.  pa- 
nischen Kriege“  haben  augenscheinlich  den  Sinn,  dafs  die 
Römer  den  südöstlichen  Teil  der  Provinz  im  2.  panischen 
Kriege  zeitweilig  besetzt  haben; 


10..  dafs  ich  iu  der  Anmerkung  zu  t?  170  behauptet 
habe,  Pytbeas  sei  „um  800  v.  dir.“  gereist.  — leb  schrieb 
aber  nicht  dies,  sondern  dafs  er  „schon  vor  300  v.  Chr.“ 
Thule  besuchte,  einfach  um  ohne  Rücksicht  auf  den  im 
§ 100  erwähnten  Zinnhniidel  umssilisclier  Kauflente  zu 
konstatieren,  dafs  die  Kenntnis  Thules  dem  Namen  nach 
bis  ins  4.  Jahrhundert  hineinreichte.  Herr  Sieglin  sucht, 
zwischen  der  Jahreszahl  „um  35t)  v.  Chr.“  (ich  hätte  besser 
gesagt  um  340  v.  Chr.)  in  § 106  und  meinen  Worten 
„schon  vor  300  v.  dir.“  einen  Widerspruch  herauszufinden, 
bringt  dies  freilich  aber  nur  dadurch  fertig,  dafs  er  meine 
Worte  fälscht; 

11..  dafs  ich  dadurch  mich  eines  Widerspruches  schuldig 
gemacht  habe,  dafs  ich  in  § 100  angegeben,  die  Kassitc- 
riden  seien  identisch  mit  ..England“,  auf  Karte  XIV  aber 
(„damit  Erläuterung  und  Karte  in  Einklang  stehen“,  fügt 
Herr  Sieglin  höhnisch  hinzu)  gleich  den  Scillyinseln. — Ein 
leichtfertigerer  Vorwurf  ist  wohl  selten  gemacht  worden: 
§ 100  ist  historischer  Text  und  keineswegs  Idols  „Erläute- 
rung“ zu  Tab.  XIV.  letztere  aber  eine  Karte  der  britischen 
Inseln  zu  Römcrzciten.  Herr  Sieglin  scheint,  allen  Ernstes 
zu  verlangen,  dafs  ich  deswegen,  weil  ich  historisch  erwähnte, 
die  britischen  Inseln  (nicht  „England“  wie.  mir  der  Herr 
unterschiebt)  seien  in  älteren  Zeiten  einmal  mit  Cassitcri- 
des  benannt  worden  (dies  ist.  anch  Kieperts  Ansicht, 
Lehrb.  458:  „erst  römische  Unkunde  hat  diesen  Namen  auf 
die  der  ätifsersten  Süd  westspitze  vorliegenden  Gruppe 
kleiner  Felscilamle,  die  heutigen  Scillyinseln,  übertragen“), 
mit  diesem  Namen  die  beiden  grofsen  Inseln,  nachdem  sic 
desselben  längst  verlustig  gegangen,  anch  weiter  bezeich- 
nen soll.  Was  hätte  Herr  Sieglin  wohl  gesagt,  wenn 
statt  „Gallia  et  Britaimia“  der  Titel  meiner  Karte  der 
römischen  Provinzen  „Gallia  et  Cassiterides“  lautete! 

12.,  dafs  ich  in  !$  106  die  Eroberung  von  Britannien 
durch  die  Römer  mit  ebensoviel  Irrtümeru  als  Zeilen  ge- 
schildert habe.  — Der  betreffende  Passus  hat  10  Zeilen, 
dafs  in  demselben  zehn  Irrtümcr  wären,  ist.  gelinde  gesagt, 
Übertreibung.  Der  von  mir  übernommene  alte  Kiepert  sehe 
Text  schildert  die  Eroberung  im  wesentlichen  richtig; 

13.,  dafs  ich  den  keltischen  Namen  Thule  auf  Nor- 
wegen beziehe,  „vermutlich  weil  in  Norwegen  Germanen 
und  Finnen,  aber  keine  Kelten  wohnten“.  — Ganz  nle 
gesohen  von  der  Frage,  ob  Thule  Norwegen  war  oder 
nicht,  weifs  wohl  Herr  Sieglin  so  genau,  dafs.  als  man 
im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  Norwegen  unter  Thule  verstand, 
daselbst  schon  Germanen  wohnten?  Nicht  zu  wissen  aber 
scheint  er,  dafs  oft  genug  Namen  von  Völkern  oder  Land- 
schaften durch  diesen  benachbarte  Stämme  zur  Kenntnis 
ferner  wohnender  Völker  gelangt  sind,  welche  den  Sprachen 
dieser  vermittelnden  Stämme  und  nicht  jener  entstammten. 

Da  der  mir  zugemessene  Raum  zu  Ende  geht,  nur 
noch  das:  Herr  Sieglin  sagt:  „§79  steht  die  alte,  aus 
einer  falschen  Etymologie  entstandene  Fabel,  dal's  die 
Lihvphönikinr  teilweise  ans  Persern  bestanden  haben“.  — 
Zur  Kennzeichnung  Sieglinschen  Rezensierens  will  ich 
mir  aber  nicht  versagen,  den  betreffenden  Passus  des  § 79 
hierhcrznsctzeu , er  lautet:  „durch  zahlreiche  phönikische 
Handelsniederlassungen  an  den  Küsten  (nämlich  Nord- 
afrikas),  seit  dein  Aufblühen  der  Seemacht  von  Tyrtis  im 
12.  Jahrhundert,  und  starkem  Zuzug  von  Bevölkerung  ans 
dem  Mutterlande  seit,  dessen  Eroberung  durch  Assvrer 
und  Perser  entstand  das  Mischvolk  der  sogenannten  Liby- 
phönikicr.“ 

Herr  Sieglin  ist  hei  der  Rezension  meines  Atlas  mit 
einer  frappierenden  Sicherheit  aufgetreten.  Für  die  Auf- 
deckung wirklicher  Fehler  und  Mängel  bin  ich  ihm  dankbar, 
mehrere  seiner  Ausstellungen  lmt  er  aber  auf  seiner  eige- 
nen Karte  schon  thatsächlich  zurückgennmmen  und  was 
es  mit  den  meisten  seiner  übrigen  auf  sich  hat,  habe  ich 
gezeigt-  Auch  viele  andere  Vorwürfe,  auf  die  ich  leider 
wegen  Mangels  an  Raum  nicht  eiiizugehen  vermag,  wie 
z.  B.  die  Nicht  kennt  zimg  der  Pliiiiusausgube  von  Dctlefsen 
(Herr  Sieglin  seihst  bleibt  auf  seiner  mehrfach  er- 
wähnten Karte  bei  der  Straboiiiselien  Form  Bairares, 
anstatt  dafs  er  die  Form  Baliares  bei  Plinins  ge- 
braucht) n.  s.  w.,  sind  ungerechtfertigt  und  bekunden 
mangelndes  Verständnis  für  kartographische  Arbeiten. 
Wenn  er  bemerkt,  die  Ausstattung  dos  Atlas  sei  wenig 
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verlockend,  so  ist  dieses  Urteil  bei  einem  Menne  auffal- 
lend, der  eine  Karte  herausgegeben,  die  sieh  durch  Dro- 
lligkeit di  r Situation  und  andere  technische  Mängel  aus- 
zeichnet und  mit  welcher  ich  mich  noch  etwas  näher  zu 
beschäftigen  hoffentlich  Gelegenheit  haben  werde.  „Geben 
Sie  mir  drei  Zeilen  von  Ihrer  Hand  und  ich  weise  Ihnen 
ein  Verbrechen  nach.*  So  oder  ähnlich  lautete  das  Wort 
eines  bekannten  Franzosen.  Nach  dieser  Methode  kann 
mir  Herr  Sieglin  noch  recht  viele  Fehler  uachweisen, 
aber  man  weifs  eben  nach  den  vorliegenden  Proben,  was 
man  davon  zn  halten  hat. 

Dr.  Carl  Wolf. 


Antwort. 

Ich  hatte  II.  Wolf  in  meiner  Besprechung  vom 
17.  L»ez.  1884  vorgeworfen,  dafs  der  von  ihm  hsgg.  Pseudo- 
Kiepertschc  Atlas  der  unbrauchbarste  unter  allen  sei,  die 
mir  jemals  zu  Gesichte  gekommen  sind  und  hatte  zum 
Belege  für  diese  Behauptung  ungefähr  130 — 140  einzelne 
Fehler  und  Stichfehler  aufgezählt,  die  ich  mit  leichter 
Mühe  hätte  verdoppeln  können,  denn  der  Hsg.  hat  sich 
nicht  die  Mühe  genommen,  auch  nur  die  unentbehrlichsten 
Hilfsmittel,  die  in  den  letzten  Dezennien  erschienen  sind, 
naehznsehlngen,  selbst  das-  Corp.  Inser.  oder  die  neue  Auf- 
lage von  Farbiger,  oder  die  Müllersche  Ptolemäosnusgabe 
nicht,  um  von  Einzelschriften  und  Einzelaufsätzen  ganz 
abzusehen.  Weiter  habe  ich  es  gerügt,  dafs  der  von  Wolf 
hsgg.  Atlas  den  Namen  Kieperts  in  anstöfsigster  Weise 
zur  Täuschung  des  Publikums  mil'sbrauche,  unbekümmert 
darum,  dafs  dieser  Gelehrte  gegen  ein  solches  Gebühren 
vor  aller  Welt  protestiert,  und  habe  ans  diesen  gewichtigen 
Gründen  vor  dem  Pseudo-Kiepertschcn  Atlas  gewarnt. 

..  Aber  nicht  nur,  dafs  Wolf  den  Namen  Kieperts  in 
Ärgernis  erregender  Weise  verwerten  hilft,  er  beutet  auch 
dessen  Forschungen  und  den  bei  Reimer  erschienenen 
Atlas  aus.  Doch  hat  ein  rächendes  Geschick  und  eigene 
Unkenntnis  ihn  diese  Ausbeutung  in  einer  für  ihn  selbst 
so  unheilvollen  Weise  vornehmen  lassen,  dafs  er,  wo  Kie- 
pert je  einmal  eine  veraltete  oder  unrichtige  Form  stehen 
gelassen,  mit  fast  unbegreiflichem  Spürsinne  gerade  solche 
Stellen  kopierte  und  zu  der  Masse  eigener  Irrtümer  warf, 
während  er  an  den  Perlen  des  Kiepertschen  Atlas,  die 
zu  Hunderten  zu  Tage  liegen,  nur  zu  oft  gleichgiltig  vor- 
überging. Auch  jetzt,  nachdem  ich  geglaubt,  ihm  dio 
Wege  deutlich  gewiesen  zn  haben,  wie  Atlanten  nicht 
gemacht  werden  sollen,  ist  er  noch  nicht  im  stände  zn 
beurteilen  welche  Punkte  er  mit  Recht  aus  seiner  Quelle 
entlehnt,  und  in  welchen  er  hätte  weiter  abweichen  dürfen. 
Obwohl  er  im  allgemeinen  einsieht,  wie  wohlbegründct 
mein  Urteil  über  die  Unbrauchbarkeit  seines  Atlas  ist, 
— denn  auf  über  100  der  Verstöfsc,  die  ich  ihm 
vorgeworfen,  antwortet  er  kaum  mit  einem 
Wort,  — wagt  er  wegen  einer  relativ  unbedeutenden 
Zahl  meiner  Ausstellungen  eine  spaltenlange  Entgegnung, 
die  zur  Hälfte  darin  besteht,  dafs  Cr  hinter  Kiepert 
sich  verstockt,  und  mit  dieser  KomSdie  hält  er  dann 
ernsthaft  mich  für  widerlegt1).  Nur  die  andere  Hälfte 
der  kleinen  Zahl  sucht  er  durch  Verteidigung  zu  rotten, 
bei  der  er  aber  teils  von  neuem  grobe  Unkenntnis  bekun- 
det, teils  die  Leser,  von  denen  er  hofft,  dafs  sie  weder 
seinen  Atlas  noch  den  Wortlaut  meiner  Rezension  vor 
Augen  haben,  zu  täuschen  sucht.-)  Eine  Unwahrheit,  die. 


')  Gruppe  A 1—7;  B7;  CI. 5.(1. 

-)  B I kennt  W.  Ptoi.  so  wenig,  dafs  er  den  eigenen 
Stiellfehler  nicht  versteht. 

112  versteht  er  Iler.  11  .'kt  falsch  und  kennt  II 17  nicht, 
wo  Ägypten  zu  Asien  gerechnet  wird,  das  Niltbal  also 
(oder  die  Wüste  westlich  von  demselben)  die  Grenze 
zwischen  Asien  und  Libyen  sein  mnfs. 

B3  spricht  Wolf  die  Unwahrheit;  114  mul  (5  ist  mein 
Exemplar  Gegenbeweis. 

B 7 widerspricht  Wolfs  Erklärung  von  .post'  gleich 
die  erste  Farbe. 


ernste  Rüge  verdient,  ist  die  Behauptung  Wolfs,  dieser 
kleine  Bruchteil  seien  die  „meisten“  Ausstellungen  des  Hel'. 

Am  Schlüsse  seines  Schreibens  droht  Wolf  dafür,  dafs 
ich  seine  Blöfsen  so  mitleidlos  aufgedeckt,  Vergeltung  an 
mir  zn  üben,  durch  baldige  Besprechung  einer  für  Duray- 
Hertzberg.  Gosch,  d.  R.  K.-R.  hergestellten  Karte,  in  die  ich 
dem  befreundeten  Verleger  zn  Gefallen  kürzlich  die  Grenzen 
eingezeichnet;  er  hofft  vermutlich,  wenn  er  meine  Thätig- 
keit.  daran  recht  schwarz  male,  seihst  etwas  flecken- 
loser zu  erscheinen.  Als  Vorbote  des  künftigen  Rache- 
aktes giebt  er  jetzt  schon  dem  armen  Lithographen 
der  Karte,  der  an  Wolfs  Erbitterung  unschuldig  wie  ein 
Lamm  ist,  drei  derbe  Stfifsc.  Mir  droht  er  auch  noch  mit 
dem  Gericht,  und  gesteht  damit  vor  aller  Welt  ein,  dafs 
er  hei  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  deutschen  Gelehr- 
ten, unter  sich  selbst  es  nuszumacheu , was  Anstand  ist 
und  was  nicht,  seine  Rechnung  nicht  findet.  Auch  ist  er 
so  unvorsichtig,  in  schlecht  gespielter  Entrüstung  an  das 
Wort  zu  erinnern:  Geben  Sie  mir  drei  Zeilen  von  Ihrer 
Hand  und  ich  weise  Ihnen  ein  Verbrechen  nach,  wo  doch  sein 
ganzes  Werk  ein , Verbrechen4  ist  an  dem  verdientesten  For- 
scher, den  die  geographische  Wissenschaft  aufzuweisen  hat, 
dessen  Namen  und  dessen  Arbeit  er  ohne  Scheu  ausbeutet, 
um  damit  Geschäfte  zu  machen. 

Leipzig,  16.  Juli  18?55.  W.  Sieglin. 


B8.  Auf  meinen  Vorwurf,  die  Karte  Mittelitaliens  sei 
Plagiat  aus  Kiepert,  erwidert  Wolf,  das  verstehe  ich  nicht. 
Berge  und  Meeresufer  habe  er  nach  anderen  Vorbildern 
gezeichnet! 

C 1 vergifst  W. , dafs  es  sich  bei  den  Ligurern  meist 
nur  darum  handelt,  ob  sie  Kelten  oder  überhaupt  keine 
Indogermanen  seien;  dafs  Kiepert  S.  808  eine  andere  An- 
schauung entwickelt  als  S.  22,  scheint  er  nicht  zu  fassen. 

C2.  Für  die  durch  Erbschaft  erfolgte  Erwerbung 
Kyreuos  ist  entweder  «las  Jahr  06  anznsetzen  oder  „96 
und  74“,  nicht  74  allein.  Mit  unfeinen  Waffen  kämpft 
Wolf,  wenn  ich  dreimal  die  Zahl  06  nenne  und  ein- 
mal den  Druckfehler  04  übersehe,  von  einer  .Konfusion' 
meinerseits  zu  sprechen. 

C8.  4 und  12  bedient  sich  Wolf  der  Unwahrheit 

C’7  hatte  ich  vorausgesetzt,  dafs  Wolf  die  Phokäer- 
grttndung  Mänakc  kenne. 

C8  lmt  sich  W.  immer  noch  nicht,  klar  gemacht,  dafs 
um  600  v.  (,’hr.  in  Sttdgallien  Kelten  noch  nicht  eilige- 
drangen  waren,  infolgedessen  es  auch  damals  noch  keine 
Keltoligyer  gegeben  haben  kann.  Ich  empfehle  ihm  die 
Lektüre  von  Miillenhoff.  Deutsche  Altertumskunde  I 177 
bis  188  für  die  nächste  Auflage. 

C 0 für  etwas  anderes  als  einen  Scherz  zu  halten, 
würde  Beleidigung  gegen  H.  Wolf  sein. 

C 10  bedattre  ich  den  Vorwurf  nicht  zu  verdienen. 

Cll”  C0.  Im  übrigen  hätte  ich  gewünscht,  dafs  W. 
entweder  den  Text  nach  der  Karte  berichtigte  oder  den 
Sciilyinseln  ihren  wahren  Namen  statt  der  Bezeichnung  | 
.Cassiterides1  gebe,  die  nur  einem  Irrtum  der  Geographen 
des  1.  Jalirh.  v.  Uhr.  entstammt. 

C 13  vergifst  W. , dafs  er,  nicht  ich.  Thule  für  Nor 
wegen  erklärt;  wo  sollen  aber  die  Kelten  Platz  finden, 
die  Skandinavien  näher  wohnen  als  die  Germanen'? 

Der  einzige  Vorwurf,  den  ich  zuriicknehuie  (und 
dafs  ich  das  freiwillig  gef  hau,  darüber  frohlockt  Wolf 
33  Zeilen  lang),  ist  die  Hälfte  von  C5.  Die  Grenze  des 
rüm.  Machtgebietes  mag  201  v.  Chr.  allerdings  vielleicht 
auch  die  Ligurer  südlich  der  Apenninen  nmfafst  haben, 
obwohl  die  Überlieferung  nur  von  den  Etruskern  (südlich 
von  Pisa)  spricht.  Von  den  Gründen  dafür  und  dagegen 
hat  freilich  Wolf  keine  Ahnung.  — Warum  die  berechtigte 
Forderung,  Plinius  nicht  in  veralteten,  unbrauchbaren  Aus- 
gaben. sondern  in  neueren,  am  besten  der  von  Detlefs«!- 
zu  benutzen,  „mangelndes  Verständnis  für  kartographische 
Arbeiten  bekunde“,  ist  mir  nicht  verständlich;  ebensowenig, 
was  die  Schreibweise  der  Balearen  mit  dieser  Frage  *u 
tliun  bat. 

Verantwortlicher  Bcdactour:  Prof.  Dr.  Hirxchfehlor  in  Borlin 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  mul  sonstigen  Gclegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezension«- Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiehmannstrafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Guilelmus  Busch,  De  bibliotkecariis  Alexan- 
drinis  qui  ferontur  primis.  Rostocker  Diss. 
1884.  Leipzig,  G.  Fock.  56  S.  8".  Jt  1,50. 

Diese  auf  Anregung  und  mit  Unterstützung 
(.«.  Kaibels  sowie  F.  Leos  geschriebene  Disser- 
tation giebt  eiue  verständige  Epikrise  der  be- 
kannten Untersuchungen  Ritschls  über  die  ulexan- 
drinischen  Bibliotheken,  welche  man  jetzt  um  be- 
quemsten im  ersten  Bande  der  Opnscnla  über- 
blickt. Die  von  Uitschl  mit  größtem,  aber  viel- 
fach über  das  Mals  der  Wahrscheinlichkeit  hinaus- 
schiefsendem  Scharfsinn  gewonnenen  Resultate 
werden  in  wesentlichen  Punkten  modifiziert: 
namentlich  scheint  mir  der  Nachweis,  dals  Kalli- 
mnehus  und  Apollonins  niemals  Bibliothekare  ge- 
wesen sind,  vollständig  gelungen.  Die  Arbeit 
Büschs  zerfällt  naturgemäß!  in  sechs  Abschnitte: 
de  Zenodoto,  de  Callimacho,  de  Kratosthene,  de 
Apollonio,  de  Aristophune,  de  Aristarcho;  eine 
chronologische  Tabelle,  in  welcher  man  die  An- 
sätze des  Vf.s  bequem  überschaut,  macht  den 
Beschluß;. 

In  der  Behandlung  der  überlieferten  biogra- 
phischen  Notizen,  die  meist  auf  dürftigen  und 
noch  dazu  durch  unglaubliche  Verkehrtheiten  ent- 
stellten Suidasartikelu,  seltener  auf  / Hot  der  be- 
treffenden Männer  beruhen,  zeigt  der  Verf.  Vor- 
sicht. mul  Behutsamkeit,  besonders  betont  er 


wiederholentlich  den  schwankenden,  unbestimmten 
Ausdruck  des  Suidas,  zu  dessen  Sprachgebrauch 
nicht  unwichtige  Beiträge  geliefert  werden.  Gleich 
im  ersten  Abschnitt  bezieht  Busch  die  Worte 
int  IftoXtfutiov  yoyovuic  toi  nquitov  mit  Rcchf 
auf  die  Geburt,  nicht  auf  die  dxftij  Zenodots,  da 
diese  unter  Philadelphias  fällt,  welcher  nach  seiner 
Annahme  den  jungen  Zeuodot  auf  Kos  kennen 
lernte  und  ihn  nach  Alexandria  berief.  Somit 
kann  das  folgende  rovg  naidug  f/totiuuiov  inal - 
dfvae  nur  auf  die  Kinder  des  'Philadelphia;  aus 
erster  Ehe  gehen,  die  später  von  Arsinoe 
ät).ifo g adoptiert  worden  sind.  Endlich  deutet 
Busch  die  Worte  des  Suidas  s.  v.  ÜQiototfievijg 
Bvgdvnog’  [tctfhjiijc  Kuti.ifidyov  xui  Ztjvodötov, 
uti.it  toi’  [tit>  vioc,  iov  di  nötig  ixovotv  mit  Küster 
so,  dals  Aristophaues  als  Knabe  den  Kallimaclius, 
als  Jüngling  den  Zenodot  gehört  habe.  Danach 
wird  die  Lebenszeit  des  Mannes  ungefähr  01.  1 1 Ö 
bis  13(1  gesetzt.  Ist  dieser  Ansatz  richtig,  so  fällt 
damit  sofort  die  übrigens  allein  auf  dem  unzuver- 
lässigen sogenannten  ScholiouPlautimim  beruhende 
Annahme  Ritschls,  die  von  Schneider,  Cal  lim.  II 
’2!)8  noch  S herboten  wird,  dals  Kallimaclius  das 
Amt  eines  Bibliothekars  bekleidet  habe.  Biblio- 
thekar war  vielmehr  Zeuodot,  der  seinen  grolsen 
Zeitgenossen  vielleicht  sogar  noch  überlebte.  Ich 
bemerke  dazu,  diil's  auf  eiue  nahe  literarische 
Beziehung  zwischen  beiden  Männern  n.  a.  die 
von  Zenodot  besorgte  Epitome  der  KaUiinaelicischeu 
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vnottvijHtta  schließen  lälst;  denn  cs  liegt  gar 
kein  Grund  vor,  dieselbe,  wie  man  bisher  getlmn, 
dem  Ephcsier  Zcnodot.  abzusprechen.  (Schneider, 
Call.  II  351).  Ich  hoffe  bei  anderer  Gelegenheit 
auf  diese  Frag«’  zurück znkommen.  Kallimachus’ 
Lebenszeit  wird  nach  der  des  Arat,  über  welchen 
vier  vitae  vorliegen,  fixiert  ca.  Ol.  118/117.  Dabei 
ist  dem  Vf.  ein  seltsames  Mifsverstäuduis  begegnet 
(p.  11  vgl.  no.  2),  indem  er  die  Worte  p&pvtjtui 
yovv  uvrov  (sc.  l/oiiior)  xui  KaX/Apayoc  oig  ngeffßv- 
tifjoi’  (vit.  Arat.  I)  und  yijQcuw  di  tu  kvQijveäo) 
(ntßüi.tro  (vit.  Arat.  IV),  so  deutet:  Callimachus 
mit  natu  rnaior  Arato  appellatur  (vit.  1)  aut  mulio 
minor  (vit.  IV)  und  (Anm.  2)  ex  biographi  senieniia 
Callimachus  se  ipse  natu  maiorem  vocat  Arato. 
Dafs  das  mc  TTQtaßvrtQov  erst  nachträglich  er- 
schlossen sei,  ist  eine  feine  dem  Vf.  von  Leo  mit- 
geteilte Beobachtung,  nur  mufste  er  auf  jeden 
Fall  die  von  Iriarte  herausgegebene  lateinische 
Übersetzung  des  yti'oc  l/odior  111  — sie  steht 
bei  Westermaun  biogr.  graec.  p.  58  unter  dem 
Text  — berücksichtigen,  da  gerade  an  «lieser 
Stelle  der  dritte  Biograph  lückenhaft  ist.  Es 
heilst  in  dem  sehr  ungefügen  mittelalterlichen 
Latein  testatur  Callimachus  assistens  ei  ab  infantia 
propter  paxipanem  mglilenum  (cf.  vit.  I 71  s.  West.), 
eine  Bemerkung,  welche  Rhode  (Griech.  Rom. 
p.  100)  zu  einer  freilich  auf  Kitschis  fehlerhafte 
Berechnungen  gestützten  Hypothese  verwendet  hat. 
Sodann  wird  Suid.  s.  v.  ha/Mpceyuc  die  falsche 
Zeitangabe  über  die  Thronbesteigung  des  Euergetes, 
welche  zu  verschiedenen  verkehrten  Annahmen 
Anlals  gegeben  hat,  nach  einer  Vermutung  Kaibels 
auf  die  dxpij  des  Dichters  bezogen  und  die  Stelle 
folgendermafsen  hergestcllt:  tjxpaat  di  ini  ii yc 
di.vpmädoc  qx'£'  xui  nuQtittrt  ptyQi  tor  EetQyitov 
xh ylttrrog  UioXtpaiov,  dXvpmädoc  di  o/.y' . In 
dem  folgenden  xiuu  iö  dtvctQor  tute  6 Iho/.t- 
putoc  Cihoyi i qg  ip'iuio  ßaaiXtvnv  findet  Busch 
zugleich  eine  Andeutung  des  Todesjahres,  da  über 
Öl.  240/245  keine  Spuren  in  dem  Nachlafs  des 
Dichters  führen.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden 
die  historischen  Thatsachen,  auf  welchen  die  Coma 
Berenices,  das  letzte  nachweisliche  Gedicht,  be- 
ruht, in  einem  Exkurse  ausführlich  dargelegt;  das 
Gedicht  selbst  wird  in  das  Todesjahr  des  Kalli- 
machus 245  verlegt.  In  <ler  Note  19  auf  p.  13 
polemisiert  der  Vf.  gegen  Wilamowitz  (Aut. 
Caryst.  229  n.  57)  oder  vielmehr  Gutsclnnid,  sehr 
mit  Unrecht.  Die  Sache  liegt  so:  Magas,  der 
308  zur  Herrschaft  über  Kyrene  kam,  regierte 
nach  Agatharchidas  50  Jahre,  also  bis  258;  in  das- 
selbe  Jahr  versetzt  1‘orphyrins  den  Tod  des  De- 


metrius Antigonus’  Sohn,  welchen  er  beständig 
mit  Demetrius  Antigonus’  Bruder  verwechselt: 
folglich  — so  schliefst  Gutschmid  und  ihm  folgend 
v.  Wilamowitz  — war  dieses  Jahr  «las  Todes- 
jahr tles  schönen  Demetrius.  Wie  durch  diesen 
Schiulk  die  Glaubwürdigkeit  des  Agatharchidas 
erschüttert  werden  soll,  verstehe  ich  nicht.  Auch 
der  zweite  Einwand  Büschs,  Berenice  — parva  virgn 
heilst  sie  bei  Catull  — sei  zu  dieser  Zeit  noch 
viel  zu  jung  gewesen,  als  dafs  sie  das  skandalöse 
Verhältnis  ihrer  Mutter  mit  dem  schönen  Deme- 
trius auf  eine  so  blutige  Weise  hätte  lösen  können, 
scheint  mir  nicht  stichhaltig,  da  die  Hochzeit  des 
Magas  mit  Apama,  der  Tochter  des  Antioclms. 
offenbar  höher  zu  datieren  ist,  als  Vf.  p.  18  will. 
un«l  einer  12-  bis  14jährigen  Prinzessin  wird  man 
«Ihme  kühne  Tliat  wohl  Zutrauen  dürfen.  Danach 
wird  sieh  die  Chronologie  etwas  verrücken.  Zinn 
8ehlns.se  dieses  Abschnitts  weist  Busch  gilt  nach, 
dafs  Ausdrücke  wie  Callimachus  senex  bei  Statins 
u.  a.  durchaus  auf  freier  Fiktion  beruhen  (Par- 
allelen werden  p.  23  anfgeziihlt)  und  keineufalis 
für  ein  Greisenalter  des  Mannes  beweiskräftig 
seieu.  — Auf  etwas  festerem  Boden  bewegen  wir 
uns  bei  dem  zweiten  Bibliothekar  Eratostheues 
(Suid.  s.  v.  liiro/Min'uK  ‘ Pödiog),  dessen  Lebens- 
dauer durch  Suidas,  der  ihm  80  Jahre  giebt 
(Censorinus  und  Fsendolncian  in  den  Macroh. 
bieten  ganz  geringe  Differenzen),  bestimmt  ist. 
Busch  setzt  seine  Geburt  Ol.  12(1,  1,  seine  Be- 
rufung naeli  Alexandria  vor  Ol.  132  (p.  25  cl. 
Ath.  VII  270,  Suid.  berichtet  Falsches),  seinen 
Tod  Ol.  14(5,  2.  Ol.  149  bei  Meineke  Anal.  Alex, 
p.  174  ist  sicher  ein  Druckfehler,  kein  Versehen 
Mehmkes,  wie  Vf.  will.  Schwieriger  ist  die  vom 
Vf.  ausführlich  behandelte  Frage  nach  dem  Leben 
des  Rhodius  Apollonias.  Aufser  «lern  dürftigen 
Suidasartikel  sind  zwei  vitae  auf  uns  gekommen, 
über  deren  gegenseitiges  Verhältnis  Busch  sich 
eingehend  verbreitet.  Der  ersten  wird  reichliches 
Lob  gespendet:  sie  soll  auf  ein  in  guter  alexan- 
drinischer  Zeit  entstandenes  Buch  nt(ti  : ronjtMV 
zurückgehen  (?) ; «lie  zweite  dag«;gen  wird  als  voll- 
ständig abhängig  von  der  ersten  bezeichnet,  die 
Abweichungen  beruhten  auf  d«>r  eigenen  kecken 
Erfindung  des  Vfs.  Man  wird  «lie  Wertschätzung 
der  Quellen  gelten  lassen,  ohne  doch  Busch  in 
allen  Stücken  zu  folgen.  Zunächst  gilt  ihm 
selbst  in  seinem  gepriesenen  ersten  Biographen 
der  Satz  rb  piv  nftunov  avput v KalXtfiap’}  t* 
IdiM  didaaxaXoi  als  ,male  coutractnnv,  mindestens 
ebenso  bedenklich  scheint  mir  die  gänzlich  vage 
Zeitbestimmung  tyivtio  di  tnt  ton'  IhoXtfimisv. 
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mit  welcher  p.  35  merkwürdigerweise  ohne  Vor- 
behalt operiert  wird.  Ich  bemerke,  dafs  die 
Snidasangabe  i/tt  fhoXtpaiov  rov  Ehqyirov  tVr<- 
x/Lij!)trtog  aus  dem  Paris.  284(>  (cf.  Keil  praef.  in 
schol.  Apoll.  Rhod.  ed.  Merkel  p.  300)  stammt, 
was  Vf.  p.  55  n.  8 verkannt  hat.  Dafs  der  zweite 
Biograph  den  ersten  ausschreibt,  will  mir  nicht 
wahrscheinlich  .Vorkommen:  schon  die  geringe 

Übereinstimmung  im  Wortlaut  spricht  nicht  für 
diese  Annahme  und  vollends  der  Zusatz  in  jener 
vita  ftyroöc  di  'Födtjc,  dessen  Glaubwürdigkeit  zu 
kontrollieren  wir  nicht  im  stände  sind,  weist,  Wie 
mich  dünkt,  auf  eine  gemeinsame  Quelle  hin,  was 
auch  Rusch  p.  3'2  wenigstens  nicht  ganz  abzu- 
weisen scheint.  • Noch  weniger  kann  ich  mich 
den  Ansätzen  der  Geburt  und  dxp  ij  des  Apollonins 
befreunden,  die  auf  der  falschen  Datierung  der 
Thalysia  Theokrits  beruhen.  Rusch  bekommt  es 
fertig,  dieses  der  reifen  Knnstperiode  des  Dichters 
angehörige  Idyll  in  seine  früheste  Jugend  (01. 
127,  1)  zu  verlegen.  Das  hängt  nun  allerdings 
mit  der  ganz  verkehrten  Fixierung  des  litterari- 
schen  Streites  zwischen  Kallimachus  und  Apollonias 
zusammen,  der  doch  sicher  in  die  letzten  sechziger 
Jahre  des  3.  Jahrhunderts  gehört,  wie  der  um 
diese  Zeit  entstandene  Apollohymnus  des  Kalli- 
machus lehrt  (cf.  Amn.  20).  Wenn  Theokrit  in 
den  Thalysicn  (wie  Rusch  will)  auf  diese  Fehde 
unverkennbar  Bezug  nimmt,  so  folgt  daraus,  dals 
dies  Gedicht  um  eben  dieselbe  Zeit  entstanden  ist, 
worauf,  abgesehen  von  dem  den  Kyprien  nachge- 
bildeten Anfang,  Anspielungen  in  v.  38  und  03 
hinweisen. 

Wenn  sich  nun  auch  ans  diesen  Erwägungen 
die  Lebenszeit  des  Mannes  erheblich  verschiebt, 
so  bleiben  die  Gründe,  welche  Vf.  gegen  das 
Ribliothekariat  des  Apollonins  vorführt,  vollkom- 
men beweiskräftig:  Apollonins  ist  nicht  Bibliothekar 
gewesen:  der  mit  rtric  im  zweiten  (Hoc  eingelei- 
tete Zusatz  beruht  auf  später  Erfindung.  Nicht 
richtig  ist  p.  39  das  sicher  dem  Apollonins  un- 
gehörige Epigramm  aufgefafst,  welches,  wie  Wi- 
lamowitz  einmal  gelegentlich  bemerkte,  ein  in 
Form  einer  Ruchaufschrift  gekleideter  boshafter 
Ausfall  auf  die  Aitia  und  ihren  Verfasser  Kalli- 
machus ist: 

k«/j.l[uc/<>c  io  xäihtapct , ti  naiyrloi’,  6 ii/.n'oc 

vov  c — 

ctinoc  6 yQciiJiac  Ainct  Ku/.Äifuiyov. 

Auf  einem  Versehen  beruht  Anm.  10  (p.  35): 
Vf.  hat  das  .von  ihm  citierte  Programm  Wila- 
mowitzens  de  Lycoplironis  Alexandra  offenbar  zu 
flüchtig  angesehen.  — Kürzer  sind  die  Schhil's- 
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kapitel  über  die  beiden  letzten  wirklichen  Biblio- 
thekare Aristophanes  von  Byzanz  und  Aristarch. 
Der  erstere  wird  01.  130,  4 bis  150,  1 gesetzt  — 
doch  scheinen  mir  die  Konjekturen,  welche  der 
auf  lauter  Thorlieiten  und  Fehlern  beruhenden 
Snidasglosse  aufhelfen  sollen,  viel  zu  gewaltsam  — , 
die  uxfiij  des  letzteren  (gegen  Ritsch!)  mit  Snid. 
01.  150,  sein  Tod  01.  159. 

Ich  habe  in  dieser  Besprechung  gelegentlich 
meine  abweichende  Meinung  dargelegt,  ohne  damit 
präjudizieren  zu  wollen,  dals  ich  die  anderen  An- 
sätze des  Vfs,,  über  welche  ich  nur  referiert,  für 
unbedingt  sicher  und  feststehend  halte.  Im 
einzelnen  wird  gewils  noch  manches  erneuter 
Nachprüfung  bedürfen.  Aber  ich  stehe  nicht  an, 
aaszusprechen,  dafs  die  Litteraturgeschichte  durch 
die  Arbeit  Büschs  eine  wesentliche  Förderung  er- 
halten hat  und  sehe  der  versprochenen  Abhand- 
lung über  die  Aratbiographieen  (p.  11)  mit  Inter- 
esse entgegen.  Hoffentlich  unterzieht  der  Verf., 
falls  er  dieselbe  lateinisch  zu  schreiben  gesonnen 
ist,  seinen  sprachlichen  Ausdruck  einer  schärferen 
Korrektur,  damit  nicht  so  häfsliche  Fehler  wie 
Aristophanes  Byzantinus  (p.  7 zweimal!)  und  post 
Euergetae  in  thronum  sweessionem  (p.  17)  stellen 
bleiben. 

Stettin.  Georg  Knaack. 


H.  Panofsky,  Quaestionuni  de  liistorinc  llero- 
dotcao  fontibus.  Pars  prima.  Berlin  (A.  W. 
Schade).  G9  S.  gr.  8°.  I)iss.  iuaug.  1885. 

Ziemlich  allgemein  nahm  man  bisher  an,  dafs 
Herodot  aufser  Hekatäos  keinen  andern  Schrift- 
steller benutzt  habe,  dafs  vielmehr,  was  er  sagt, 
auf  Autopsie  und  eigener  Erkundigung  borulfe. 
Wenige  Gelehrten  glaubten  an  (‘ine  umfangreichere 
Benutzung  griechischer  Schriftsteller  durch  llero- 
dot,  keiner  aber  ging  so  weit,  wie  P.  in  seiner 
Dissertation,  welcher  p.  4 behauptet  ,plera<pie 
quae  apml  Herodotmn  leguutur,  non  ex  viva 
hominum  traditione,  sed  ex  historicorum  libris 
fluxisse  statnendum  nobis  erit'.  Die  Kühnheit 
dieser  Behauptung  ist  anzuerkennen,  mehr  noch 
die  Gewandtheit  in  der  Beweisführung.  Die  war 
allerdings  erforderlich,  denn  da  Herodot  so  und 
so  oft  versichert,  seihst  die  und  die  gefragt,  seihst 
an  dem  und  jenem  Orte  liachgeforscht  zu  haben, 
so  war  es  nicht  leicht,  gegen  eine  solche  Autori- 
tät anznkiimpfen.  Aber  P.  wird  mit  dem  „Vater 
der  Geschichte“  fertig,  und  wenn  wir  P.  glauben 
wollen,  so  ist  jener  für  alle  Zeiten  fertig:  Herodot 
hat  fast  alles  abgesehrieben,  eigene  Forschung  ist 
wenig  zu  spüren,  und  dies  wenige  hebt  er  nn- 
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gebührlich  hervor,  gerade  wie  die  Historiker  von 
heute  (p.  00  liaec  autem  paucissima  fuisse  euin- 
que  raro  et  fortuito  tales,  qui  rehus  illis  gereudis 
interfuerant  aut  de  iis  uarrare  poteraut,  convenisse, 
ita  nt,  plane  sicuti  hodiernae  aetatis  liistorici, 
dedita  opera,  quasi  res  gravissima  esset,  de  tali 
colloquio  lectores  edoceret),  er  hat  nur  deshalb 
so  lauge  alle  Welt  getäuscht,  weil  er  die  Maske 
des  einfachen  Biedermannes  zu  trugen  weifs,  cf. 
p.  24  f.  Kurz,  „Herodot  ein  Fälscher“  könnte 
statt  des  gewählten  der  Titel  dieser  Dissertation 
sein. 

Sehen  wir,  wie  P.  den  Beweis  für  seine  Be- 
hauptungen zu  führen  sucht. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  formuliert  er 
p.  4 sein  Thema  dahin:  tapparet  id  soluin  quae- 
rendmn  nobis  esse,  nmn  ex  scriptornui  libris  Hero- 
dotus  <piae  narrat  sumpserit,  nuin  quid  eiusmodi 
apud  cum  sit,  quod  eum  ex  hominum  orc  ipsum 
audivisse  cogitari  nnllo  modo  possit’.  Zunächst 
weist  P.  auf  die  Natur  des  von  Herodot  be- 
handelten Stoffes  hin.  Ich  mufs  es  aber  doch  eine 
kleinliche  Ansicht  von  der  mündlichen  Tradition 
nennen,  wenn  p.  5 behauptet  wird  ,de  uullis  aliis 
rehus  gestis  nisi  de  bellis  Persarum,  quae  qui  vidc- 
rant,  Herodoti  diebus  ctiam  vixerunt,  nonnulla 
ex  hominibus  ipsis  audivisse  et  exquisivisse  eum 
consentaneum  est‘.  Dann  auf  die  Thatsache, 
dals  alles,  was  Herodot  sagt,  vor  ihm  oder  gleich- 
zeitig mit  ihm  eine  ganze  Reihe  von  Schrift- 
stellern in  Kinzelschrifteu  behandelt  hat:  bis  p.  10 
führt  P.  eine  Menge  solcher  Schriftsteller  an. 
Was  beweist  das?  Dals  Herodot  aus  ihnen  ge- 
schöpft haben  kann.  Denn  wenn  Suidas  3 Bücher 
des  jüngeren  Siiuonides  aus  Keos  au- 
führt,  wenn  Damastes  nonjtöiv  xui  aoiftaroiv, 
derselbe  über  die  reichsten  Griechen  schrieb, 
mufs  deshalb  Herodot,  wo  er  das  Wort  i^t-VQij/ueiu 
oder  das  Verbum  tvQtaxuv  braucht,  aus  .Siiuonides 
geschöpft  haben,  wo  er  das  Wort  not  ft  and  hat 
oder  reiche  Griechen  nennt,  ans  den  betreffenden 
Büchern  des  Damastes?  P.  will  es  uns  p.  7.  3 
glauben  machen. 

Nicht  weiter  bringt  uns  folgender  Analogie- 
schlufs  (p.  11):  tiis  locis,  ubi  rei  narratae  fontern 
plane  eodem  modo  signilicat,  quo  usos  ceteros 
anetorcs  Graecos  et  Latiuos  iteiuque  nostros 
manifestum  cst  ea  meminisse,  quae  in  libro  lege- 
rant,  dubium  non  est,  quin  et  ipse  Herodotus 
scriptoris  cuiusdam  narrationem  respiciat’.  Dieser 
Abschnitt  reicht  bis  p.  17,  und  wir  erfahren, 
dals  Ausdrücke  wie  Ätyncu,  Xöyoc  iail,  nvvlhivo- 
[ita  auf  schriftliche  (!)  Quellen  deuten.  .Schon 


hier  ist  P.  sehr  siegesgewifs : p.  12  sagt  er  ein- 
fach ,1ns  locis  rerum  Aegyptiacarum  scriptores 
respicit4,  ib.  ,dixernnt  scriptores  poetaruin  sapieu- 
tumqne  res  enarrautes4,  ib.  ,ad  horographos  Ioni- 
cos  Herodotus  -provocat4,  p.  13  .geographornm 
sententias  nffert4,  ib.  Jhqtsix wv  Auctores  bis  locis 
respicit4. 

Von  p.  17— -38  führt  P.  Stellen  an,  wo  Herodot 
seine  Gedanken  den  in  Frage  stehenden  Personeu 
unterschiebt,  , dubium  esse  non  potest,  quin,  qnod 
ipse  cogitavit,  eos,  ad  quos  res  spectabat,  id  cogi- 
tasse  aut  cogitare  finxerit4.  Hier  sind  viele 
richtige  und  feine  Bemerkungen  zu  finden,  daneben 
manches  Verkehrte,  wie  p.  20  über  Herodot  Il.2 
,sed  Persas  conicerc,  Cretenses  fuisse4;  da  Herodot 
sagt:  Htjttav  <)’  uv  ovroi  hQijitc,  so  spricht  er 
seine  eigene  Meinung  aus;  ebenso  hat  sich'!’, 
über  Her.  II  54—57  gründlich  getäuscht;  wie 
kommt  er  dazu,  zu  sageu  ,hoc  finxit  se  Thebis 
a Jovis  sacerdotibus  audivisse4.  Ohne  Zweifel  hat 
P.  durch  viele  richtige  Ausführungen,  wie  z.  B. 
p.  17  über  Her.  I 103.  105,  p.  28  über  VII  Ul. 
p.  34  über  VI  53  bewiesen,  dals  Herodot  nicht 
genau  erzählt,  aber  nicht,  dals  er  wissentlich 
Falsches  erzählt.  Denn  1)  Was  für  ein  Unter- 
schied ist  zwischen  Her.  I 05  tag  d uvroi  Attxt 
dutfiövtot  ).iyov<n  und  I 105  ).tyovai  rt  in  Sxvlha? 
Warum  nimmt  P.  das  erste  Mal  an,  Herodot 
schöpfe  aus  einem  andern  Schriftsteller,  das  zweite 
Mal,  er  erdichte  sich  seine  Gewährsmänner?  War 
es  nicht  konsequenter,  auch  in  dem  Abschnitt 
p.  17 — 34  alles  auf  andere  Geschichtsschreiber 
zurückzuführen,  als  eine  bewufstc  Fälschung 
Herodots  anzunehmen?  — 2)  Herodots  Reisen  hat 
man  doch  ohne  Zweifel  sich  so  vorznstelleu,  dals 
er  präpariert  in  ein  Land  kam,  d.  h.  die  griechi- 
schen Schriftsteller,  welche  über  dasselbe  ge- 
schrieben hatten,  gelesen  hatte;  -das  beweisen 
Stellen  wie  IV  30,  VI  55,  II  123.  Nun  suchte 
er  für  das,  was  er  schon  wufste,  an  Ort  und 
Stelle,  wenn  möglich,  Gewährsleute  zu  finden. 
Vieles  ist  hier  gewii's  seiner  Voreingenommenheit 
zuzuschreiben,  so  wenn  er  die  meisten  griechischen 
Götter  auf  Ägypten  zurückführt,  oder  einem  Miß- 
verständnis, so  wenn  er  II  112  in  dem  Vorhanden- 
sein eines  'Iquv  %ttvt]c  ’-^gpodinyc-eine  Bestätigung 
des  Aufenthalts  der  Helena  in  Ägypten  findet. 
Vieles  hat  er  ohne  Zweifel  aus  zweiter  oder  dritter 
Hand,  so  wenn  er  I 105  Myovat  oi  -xitiui  sagt 
und  ganz  offenbar  Falsches  berichtet  oder  0» 
lUonui  ).iyovm  etc.  Aber  dals  ihm  irgend  wer 
erzählt  hat  „die  Skythen“  oder  „die  Perser  sagen 
das“,  hat  man  keinen  Grund  zu  bezweifeln.  leb 
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sage  da  einfach  wie  Schmidt  (Das  perikleische 
Zeitalter  p.  2 Anm.  bei  P.):  wenn  Herodot  zum 
Aussclireiber  einer  schriftlichen  Quelle  gemacht 
wird,  wozu  reiste  er  dann  fast  sein  ganzes  Leben? 
Ähnlich  steht  es  mit  P.s  folgendem  Abschnitt,  mit 
den  Stellen,  wo  Herodot  etwas,  was  mehrere 
Völker  betrifft,  so  berichtet,  als  ob  es  «lic  einzelnen 
Völker  erzählten.  P.  nimmt  jedesmal  an,  Herodot 
sei  der  Fälscher;  ich  nehme  an,  es  ist  ihm  so 
von  einer  dritten  Person  erzählt  worden;  wenn 
es  VII  107  heilst:  San  dt  im’  avitSy  KunyjjiUn-ion’ 
öd t ö ).oy(K  Xfyüfitvoc,  hat  Herodot  die  Erzählung 
selbstverständlich  nicht  von  den  Karthagern, 
sondern  wohl  von  einem  sicilisehen  Griechen,  so 
VIII  38  eXtyuv  d't  ui  cbTOVOffrijctavrfg  uv  tut  roiv 
ßuQßÜQMV.  MC  tyo)  n vvi/uvoiiai,  so  III  20  rö 
ivf/töifv  dt,  uu  fu)  avtoi  ’.lfifuövtoi  xui  ui  ruv- 
to>v  dxovaavrtg,  ie/j.ot  ofdtrtc  ovdiv  Sypvdt 
t InrXy  7tfQt  uihwv,  ebensowenig  brauchen  I 05 
ui  fiiy  <Uj  ityfc  rrnög  lovtotai  /Jyovdi  Schriftsteller, 
aus  denen  Herodot  schöpfte,  zu  sein. 

Auch  in  Widerspruch  mit  anderen  Schriftstellern 
versucht  P.  Herodot  zu  bringen.  Dabei  passiert 
ihm  aber  Folgendes.  Der  Aussage  Herodots  I <>5 
stellt . er  die  des  Ephoros  bei  Strabon  X 481 
MyftiOfn  d'  vi rö  hot/iaiy  gegenüber.  Nun  führt 
j*.  55 — 58  aus,  auch  andere  griechische  und 
lateinische  Schriftsteller  seien  wie  Herodot  ver- 
fahren, hätten  * faul,  Xfyovdi  ui  —xuovulot  etc.  ge- 
schrieben , plane  ad  arbitrium1.  Unter  den  Beweis- 
stellen solcher  Fälschung  figuriert  auch  jene  Stelle 
des  Ephoros.  Hätte  Herodot  glänzender  gerecht- 
fertigt werden  können  als  so  durch  P.? 

Ebensowenig  ist  P.s  Versuch,  Ausdrücke  wie 
ui  “Eihfvrc  )Jyovai  etc.  (p.  58  f.)  oder  ctxovo)  etc. 
(p.  GG — (!8)*auf  schriftliche  Quellen  zurückznfiihren, 
gelungen. 

In  summa  also,  P.  hat  die  Glaubwürdigkeit 
der  Herodoteisohen  Nachrichten  vielfach  erschüttert, 
den  Glauben  an  Herodots  Ehrlichkeit  nicht. 
Herodot  ist  kein  Betrüger,  wohl  aber  öfter  ein 
Betrogener.  Er  selbst  hat  es  sich  sauer  werden 
lassen,  die  Wahrheit  zu  finden  (cf.  seine  Heise 
nach  Tyrus  IT  44).  Was  er  schreibt,  hat  er 
vielfach  aus  zweiter,  dritter  Hand,  aber  er  hat 
es  aus  mündlichen,  nicht  schriftlichen  Quellen. 
Dafür  giebt  es  folgende  Beweise:  1)  VI  55  u/./.oidt 
yuQ  nf{t\  adto)V  tintjrai , iudofirv  ctihä’  tu  (H 
ci/./.ut  uv  xa  TfküßuvTO,  to  v i o)  v fi  y ijn  r/v  not- 
rjduftai,  FI  123  f fioi  di  ttciqü  Tiäviu  tuv  ).6yuv 
imoxff  rat , Sri  rii  h-yöfitva  im'  ixctdrmv  uxuij 
yguif  ü).  — 2)  Wenn  Herodot  in  der  W eise,  wie 
P.  annimmt,  nbgeschrieben  hätte,  warum  tadelten 


ihn  nicht  die  Zeitgenossen  und  Nachfolger,  die 
ihn  noch  kontrollieren  konnten,  ein  Thnkydides, 
Dionysius  Halic.,  Plntarch  de  malign.  Her.? 

Trotzdem  ich  also  P.s  Resultate  zum  Teil 
verwerfe,  stehe  ich  nicht  an,  die  Schrift  wegen 
der  grofseu  Belesenheit  des  Verfassers,  seiner 
scharfsinnigen  Deduktionen  und  der  Anregung, 
welche  er  dieser  ganzen  wichtigen  Krage  gegeben 
hat.  eine  tüchtige  Leistung  zu  nennen. 

Kreuzburg  O.-Sdü.  W.  Gemoll. 


M.  Tulli  Ciceronis  ad  M.  Brutum  Orator.  Rec. 
F.  Heerdegen.  Leipzig,  Teabncr  1884.  XXXVIII 
u.  86  S.  gr.  8°.  3,20  Jl. 

Die  Textgeschichte  des  Ciceronianischen  Orator 
bietet  manche  lehrreiche  .Seite.  Macht  sich  in 
den  alten  Ausgaben,  unter  denen  die  des  Lambi- 
nns  als  hervorragend  anzusehen  sind,  ein  ent- 
schiedener Eklektizismus  geltend,  so  suchte  man 
sieh  im  10.  Jahrhundert,  von  Meyer  und  Orelli 
bis  auf  Jahn  und  Piderit,  an  eine  der  bekannten 
Abschriften  des  völlig  verschwundenen  Laudensis 
zu  halten,  zumeist  an  den  Vitebergensis  od.  Ein- 
siedleusis.  Und  natürlich:  nur  diese  boten  den 
unverkürzten  Text,  und  die  reinste  Quelle  der 
verstümmelten  Handschriften  war  bis  1841  gar 
nicht,  von  da  an  nur  unvollkommen  bekannt. 
Diesen  Cod.  Abrincensis  in  seinem  ganzen  Umfang 
und  in  zuverlässiger  Weise  jedermann  zugänglich 
gemacht  zu  haben,  ist  ein  nicht  zu  unterschätzen- 
des Verdienst  des  Herausgebers.  Nach  einer  ge- 
nauen Beschreibung  der  Handschrift  (Prolegg. 
V — VIII)  beschäftigt  er  sich  mit  der  Frage,  ob 
sämtliche  Handschriften,  die  den  Text  erst  von 
§ 5)1,  resp.  100,  au  bieten,  und  die  Lücke  § 191 
— 231  anfweisen,  als  Abschriften  ans  dem  Abrinc. 
zu  betrachten  sind.  Das  Fehlen  der  ersten  90 
Paragraphen  mit  dem  gleichen  oder  durch  Kon- 
jektur abgeäuderten  Anfang,  den  Umstand,  dafs 
die  37  zu  dieser  Klasse  gehörigen  und  von  ihm 
eUigesehenen  Hundschr.  teils  nur  geringe  Ab- 
weichungen vom  Abr.,  teils  durch  den  ganzen 
Text  sich  hinziehende  Interpolationen  oder  Korrek- 
turen jener  Hundschr.  enthalten,  dann  die  Be- 
handlung des  Kompendiums  für  auteni  au  28  Stellen 
sieht  er  als  Beweise  für  die  Ansicht  an,  dafs 
jene  Abschriften  sämtlich  aus  dem  Abr.  geflossen 
seien.  Entstanden  seien  sie  erst  im  Anfänge  des 
15.  Jahrh.  durch  Gasparinus  Barzizius,  von  dem 
ausdrücklich  bezeugt  ist,  er  habe  die  Lücken  in 
den  3 Büchern  de  oratore  aus  eigenem  iugeuium 
ergänzen  wollen. 

Gegen  diese  Ansicht  kämpft  mit  aller  Ent- 
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schiedenheit  und  grolser  Gelehrsamkeit  Th.  Stungl 
in  den  Bl.  f.  bayerisches  Gymnasialschulwesen 
(U<1.  21,  S.  24  ff.).  Alles  abgewogen,  scheint  mir 
weder  II.  noch  St.  völlig  überzeugende  Beweise 
für  seine  Ansicht  beigebracht  zu  haben.  Zwei 
von  St.  verglichene  Haudschr.  dieser  Klasse: 
Laurent.  S.  Marci  202  und  Fioreut.  Magliabecchia- 
nua  VI  1K5,  scheinen  allerdings  manche  auffallende 
Abweichung  zu  bieten;  zu  der  Behauptung  aber, 
dafs  wenigstens  für  die  italienischen  Abschriften 
ein  vom  Abr.  unabhängiger  Archetypus  anzunehmen 
sei,  reichen  die  wenigen  angeführten  Lesarten 
(die  Angabe  zu  § 180  ist  durch  H.,  X.  «Tahrbb. 
131,  S.  112  Aum.,  richtig  gestellt)  nicht  aus. 
Wichtiger  noch  sind  die  Verdienste,  welche  sich 
H.  um  die  Herstellung  des  Textes  der  in  Lodi 
vom  Bischof  Geranins  Landriauns  um  die  Mitte 
des  Jahres  1522  aufgefundene  Hdschr.  erworben 
hat.  In  einem  Cod.  Floren  tinus  (fl,  ll  = F) 
und  zwei  Ood.  Vaticanis  (Palatinos  1400  — P 
und  Ottobouianus  2057  — O)  sieht  er  unmittel- 
bare Abschriften  des  verschwundenen  LaudeusLs. 

Der  Flor,  ist  wohl  zweifellos  identisch  mit 
der  Abschrift  des  Orator  u.  Brutus,  die  Xicolaus 
Xiccoli  aus  Mailand  nach  Florenz  geschickt  er- 
hielt; auch  dokumentiert  ihn  seine  ganze  innere 
und  üul'sere  Beschaffenheit  als  eine  direkte  Ab- 
schrift des  schwer  zu  lesenden  Land.  Dagegen 
glaubt  St.  (a.  a.  O.  S.  38  ff)  bestimmt  nach  weisen  zu 
können,  dals  die  beiden  Hdschr.  der  bild.  Vatic. 
Originalabschriften  aus  dem  Laud.  nicht  seien. 
Auffallend  ist  allerdings  die  Verschiedenheit  der 
iiufseren  Form  in  diesen  Hdschr.  gegenüber  dem 
Flor.  Die  Bemerkung,  welche  ein  Gelehrter  im 
Pal.  (der  die  8 B.  de  oratore  n.  den  Orator  enthält) 
an  »len  Schlafs  des  Orator  gesetzt  hat.  reicht  zum 
Beweise,  dals  wir  an  ihm  eine  Originalabschrift, 
etwa  gar  die  des  Cosinus  Cremonensis,  besitzen, 
nicht  aus.  Aber  auch  die  von  Viglevins  her- 
rührende Unterschrift  des  die  8 wichtigsten  rliet. 
Werke  Ciceros  enthaltenden  Ottob.  erregt  manche 
Zweifel.  Was  versteht  Viglev.  unter  seinem  reno- 
vnvit,  und  wie  Inist  sieh  diese  Behauptung  recht- 
fertigen? Sollte  er  den  hochverehrten  Bischof 
Fr.  Bossius  einfach  als  idem  Cumanus  und  bei 
Gelegenheit  der  Korrektur  am  Kunde  amicus 
noster  genannt  haben? 

Indessen  berechtigen,  wie  mich  dünkt,  diese 
und  andere  Zweifel  nicht  zu  der  Annahme,  dals 
die  betreffenden  Hdschr.  nicht  doch  unmittelbar 
aus  dem  Laud.  stammen  können.  Der  Text  der 
beiden  angefochtenen  Hdschr.  scheint  übrigens 
auf  eine  schwer  zu  lesende  Vorlage  hinzudenten, 


und  die  Korrekturen,  nicht  blofs  im  Ottob.,  sondern 
auch  im  Pal.,  sind  von  der  Art,  dals  gegen  ihre 
Entnehmung  aus  dem  Urkodex  (abgesehen  von 
den  mit  der  Note  al  versehenen  im  Ottob.)  kaum 
ein  Zweifel  aufkommen  dürfte.  Somit  ist  in  der 
Hauptsache  wenigstens  auch  durch  diese  beiden 
Hdschr.  eine  sichere  Grundlage  für  die  Feststellung 
des  Textes  im  Land,  gewonnen. 

Weiterhin  bespricht  II.  zunächst  die  Hdschr.. 
welche,  wie  der  Laureut.  50,  1,  die  Bestandteile 
des  im  Abr.  enthaltenen  Textes  mehr  oder  weniger 
vollständig  oder  interpoliert  enthalten  und  nufser- 
dem  aus  einer  Abschrift  des  Laud.  ergänzt  sind. 
Eine  weitere  Klasse  bilden  die,  in  welchen  der 
aus  dem  Laud.  herrührende  Text  in  den  betreffen- 
den Stücken  nach  einer  der  verstümmelten  Hss. 
korrigiert  ist.  Unter  den  reinen  Abschriften  des 
Laud.,  deren  nicht  weniger  als  (>],  resp.  <>8,  ein- 
gesehen worden  sind,  charakterisiert  sich  der 
Laurent.  50,  31  als  eine  Abschrift  des  wertvollen 
Florentinus,  die  Poggins  nicht  blols  selbst  be- 
sorgte, sondern  auch  mit  einer  grofsen  Zahl  zum 
Teil  gelungener  Emendatiouen  versah.  Aus  ihm 
stammen  unter  andern  auch  die  beiden  bisher 
bekanntesten  Hdschr.,  der  Viteberg,  und  der  Ein- 
siedlensis,  sowie  der  Laur.  50,  18,  die  Emeudatio- 
nen  von  <ler  Hand  des  Abschreibers  wie  von  der 
eines  Korrektors  zum  Teil  ganz  beachtenswerter 
Art  enthalten. 

Im  5.  Kap.  führt  den  Verf.  die  Besprechung 
des  Verhältnisses  zwischen  dem  Abr.  und  Lund, 
zu  dem  gewifs  richtigen  Hauptresultat,  dafs  der 
Archetypus,  aus  welchem  A wie  T.  geflossen  sind, 
schon  mannigfach  verderbt  war,  so  dafs  an 
manchen  Stellen  der  Ciceronianische  Text  mit 
Sicherheit  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  dafs  aber 
doch  au  nicht  wenigen  Stellen  sich  die  richtige 
Lesart  herausfinden  läl’st,  teils  durch  verständige 
Auswahl,  teils  durch  Verbindung  der  abweichenden 
Lesarten.  So  weisen  in  § 102  die  Lesarten  des 
A : in  eo  genere  und  »les  L:  in  omni  geliere 
auf  das  richtige  hin:  in  ea  (sc.  Kabirii  causa)  omni 
genere,  wie  § 104  aus  A:  siqui  und  F:  si  <|w' 
mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  die  Lesart:  («I 
quill)  sequi  eruiert  ist.  § 131  ist  jetzt  taedeat 
aus  A aufgeuommen,  wie  ich  in  meinem  Programm 
(Speier  1882,  S.  22)  vorgeschlagen  habe,  während 
Hörner  ahhorreat  lesen  wollte.  Ebenso  ist  § 148 
in  Übereinstimmung  mit  meiner  Ansicht  (u.a.(  ).S.24) 
der  vollere  Ausdruck  »les  A in  den  Text  gesetzt, 
aber  auch  cfcium  (vor  inclusac)  aus  dem  L herüber* 
genommen,  was  ich  aus  sprachlichen  Gründen 
nicht  billigen  kann.  Dagegen  ist  § UM  al,s 
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A mit  Recht  ratioue  zu  ficri  aufgenommen, 
trotz  der  Einwendungen  Strobels  in  der  Rund- 
schau V 380,  wo  die  beiden  Citate  nicht  am 
Platze  sind. 

Das  letzte  Kapitel  der  Prologg.  behandelt 
eine  Anzahl  schwierigerer  Stellen,  bei  deren  Her- 
stellung man  sich  oft  mit  der  Wahrscheinlichkeit 
begnügen  müsse.  Und  allerdings  finden  sich 
unter  diesen  manche,  die  zu  mehr  oder  weniger 
starken  Zweifeln  nuffordern.  So  giebt  H.  § 0 
im  Text  die  hdschrftl.  Worte  mit  Eiuschliefsung 
des  non  vor  cadnnt  nach  Yictorius  und  Lumbin, 
sehlägt  aber  in  den  proll.  vor:  eaque  sub  oculos 
non  cadit  unter  Hinweis  auf  G.  Friedrichs  Behand- 
lung der  Stelle  in  den  N.  Jbb.  123  p.  180  sqq., 
der  iugeniosius  quam  verins  vorschlägt:  ea  quae 
sub  oculos  cadnnt,  ipsa  non  cadit.  H.  geht  von 
dem  richtigen  Gedanken  aus,  dafs  die  Worte  nur 
auf  di»?  vorher  genannte  species  bezogen  werden 
können,  und  dafs  das  Subjekt  zu  referuntur  aus 
den  vorhergenannten  fonnis  et  figuris  zu  ent- 
nehmen ist.  Meiner  Meinung  nach  hätte?  er  noch 
einen  Schritt  weiter  gehen  sollen,  indem  er  in 
»len  Worten  eine  Glosse  zu  cogitatam  erkannte, 
die  man  später  ganz  äufserlieh  dem  Text  nnzu- 
passen  suchte.  Tn  ähnlicher  Weise  dürften  wohl 
auch  die  Worte  § US  et  ieiunius  aguntur,  die 
selir  ungeschickt  angehängt  sind,  und  vielleicht 
§ IST  (mit  Stangl  a.  a.  O.  S.  33)  der  Satz:  quo  (quod 
A)  est  — versibus  in  Klammern  gesetzt  werden; 
zum  mindesten  ist  in  diesem  Satze  der  Zusatz 
quam  in  versibus  selir  verdächtig.  Auch  im 
•1.  Paragraph  kann  ich  mich  II.s  Ansicht  nicht 
anschliefsen,  wenn  er  nuter  natura  sua  die  tnunera 
naturac  (oris  et  corporis  et  vocis)  versteht,  wozu 
de  or.  III  2 1 3 ff.  (nicht  1 1 4 ff?)  zu  vergleichen 
ist,  und  so  hinter  sua  ein  «lcstituct  oder  dgl.  ein- 
aetzon  will.  lila  praest.  ing.  vis  kann  nur  Er- 
kläiung  zu  natura  sua  sein,  wie  Vollbehr  durch 
sein  atque  statt  aut,  das  jedenfalls  unecht  er- 
scheint, wohl  andenten  wollte.  Auch  in  diesen 
Worten  eine  Glosse  zu  finden,  scheue  ich  mich 
vorerst,  so  lange  ich  nicht  »leutlichere  Kennzeichen 
habe.  Verfehlt  scheint  mir  ferner  die  Behandlung 
»l»?r  schwierigen  Stelle  § 1(13;  denn  an  locorum 
splendor  ist  sicherlich  hier  nicht  zu  denken.  Was 
Lipsius  und  Ribbeek  hier  für  richtig  halten,  wird 
uns  wohl  genügen  müssen  (cf.  Stangl.  a.  a.  0.  S.  1 1!)). 
§ 108  sehe  ich  keinen  Grund  ein,  warum  von  der 
guten  Emendation  von  Schütz:  ipsa  enim  illa 
pro  Roscio  in  iuvenili  redunduntia  abg»?gangen 
werden  sollte.  Dagegen  glaube  ich  an  einer 
ziemlichen  Anzahl  behandelter  Stellen  H.  unbe- 


denklich zustimmen  zu  dürfen,  wie  § 150  tarn- 
quam  formulam  und  quin  voc.  n.  couiungere  trotz 
Strobels  Einsprache  (Rundschau  XI,  S.  328  f.), 
§ Hifi,  wo  2 troch.  Octenare  mit  grol’ser  Walir- 
scheinliclikeit  hergestellt  werden,  § 174  hoc  in 
eins  orationibus  summis  laudibns  ferunt,  wo  Laiu- 
bius  Vorschlag  sich  aus  hdscliriftl.  Spuren  recht- 
fertigt, § 205)  auditoris  statt  actoris  u.  a. 

Der  kritische  Apparat,  auf  welchen  sich,  ab- 
gesehen von  den  testimonia  veterum,  «1er  Text 
aufbaut,  enthält  sämtliche  Lesarten  des  Flor., 
Palat.,  Ottob.  (F  P 0),  «lie  zusammen  den  Lau- 
deusis  darstellen,  samt  den  Korrekturen,  und 
andererseits  die  Lesarten  des  Abrinc.  Aufserdem 
wurde  gegebenenfalls  Laurent.  50,  31  und  50,  18 
m.  2,  sowie,  der  Einsiedl,  einerseits,  eine  Auswahl 
von  Euiendationeu  der  verstümmelten  Hdsehr. 
andererseits  samt  dem  kontaminierten  Kodex 
Vaticauus  1 705)  in  den  Emendationen  der  zweiten 
Hand  benützt;  gelegentlich  wurde  auch  die  Vulg., 
der  Viteberg.,  der  Laur.  50,  1 u.  a.  beig«?zogen. 
Dazu  haben  sowohl  fremde  wie  eigene  Konjek- 
turen Aufnahme  teils  im  Text  und  Apparat,  teils 
nur  in  letzterem  gefunden.  Natürlich  mulsten 
auch  Citate  der  Alten,  wie  des  Quintilian,  Nonius 
und  Rufinus,  im  Apparat  aufgenommen  worden. 

Tm  allgemeinen  hält  sich  der  Verfasser  in  den 
nur  durch  «len  Landensis  überlieferten  Teilen 
mit  Recht  möglichst  an  die  Überlieferung  der 
drei  genannten  Hdsehr,,  wie  § 15:  didicisset,  §21: 
fulmino  (fluminc  Non.),  § 33  admirabili  fama  vir- 
tutuiu  incredibilium,  § 57:  epilogus  paene  canticum 
u.  a.  § 33  durfte  wohl  auch  ineeudor  aus  ge- 
ringeren Hdsehr.  aufgenommen  werden  (cf.  Stangl 
a.  #.<).  S.  35).  Auch  § 141  finde  ich  das  Festhalten 
an  der  hdscliriftl.  Überlieferung:  urbauis  pacatis- 
»pie  rebus  (und  zwar  zur  Zeit  innerer  Ruhe)  trotz 
Stangl  (a.  a.  0.  S.  32)  gerechtfertigt,  Vährend  mir 
§ 1 72  suuuui  (die  Lesart  des  Abr.)  richtig  scheint. 
§ 157  ist  ebenfalls  trotz  Quint,  (und  Lambiu), 
an  dein  hdscliriftl.  el  scripserunt  festzuhalten,  das 
dem  vorangehenden  nec  entspricht.  § 18(5  scheint 
mir  der  überlieferte  Text  nicht  so  verwerflich 
wie  Stangl,  »ler  sich  auf  Hörner  beruft;  denn 
sprachlich  ist  die  kurze  Ausdrucksweise  Horodotns 
et  eadetu  superionjue  aetas  (eadem  steht  dem 
superior  gegenüber)  zulässig,  und  dafs  dem  Herodot 
jeder  beabsichtigte  numerus  fehlt,  sagt  Cic.  auch 
sonst  (cf.  § 215);  auch  Br.  33).  Auch  §3(5  ist  mit  Recht 
die  Lesart  der  Hdsehr.  (abdita  et  . . . delcctat) 
aufgenommen  und  kurz  zuvor  das  von  Stangl 
vorgeschlagene  tornati  für  ornati  verworfen.  § 68 
tadle  ich  das  nach  L aufgenommene  nonnullorum 


5.  Ausinst.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1SSA.  No.  32. 


1012 


1011 

volimtati  nicht,  volmitate  findet  sich  aber  schon 
im  Laur.  50,  18.  Auch  § 180  ist  zu  einer  Ände- 
rung des  agnoscit  (fortasse  ignoscit  bemerkt  H.) 
keine  Veranlassung,  davon  abgesehen , dals  0. 
ignoscere  mit  blol'sem  Aec.  der  Sache  nicht  ge- 
braucht zu  haben  scheint.  Mit  Unrecht  ist  aber 
£ 108  von  dem  überlieferten  aut  flucns  abgegangen; 
denn  tluens  oratio  (cf.  de  or.  III  100),  die  monoton 
verlaufende  Rede,  stellt  in  einem  gewissen  Gegen- 
satz zur  or.  dissolutn. 

Die  Einendationen,  welche  II.  teils  selbst  vor- 
schlägt, teils  von  andern  aufnimmt,  scheinen  mir 
zum  allergröfsten  Teil  stichhaltig  zu  sein.  Ein- 
leuchtend ist  die  Einsetzung  des  huius  § 23  vor 
que  vim,  ebenso  die  Konstituierung  der  schwieri- 
gen Stelle  § 157  auf  Grund  der  Annahme,  dafs 
die  Worte  idem  (eidein)  probavit  sich  auf  die 
Tempolinschriftcn  beziehen.  Die  viel  besprochene 
Stelle  § 111  nescio  . . . cur  nolisV  ist  endgültig 
hcrgcstcllt.  Auch  § 228  halte  ich  die  Lesart  der 
Vulg.  satis  recte  mit  II.  für  richtig,  sowie  tum 
§ 237  statt  tarnen  (cum  F)  u.  v.  a.  Dagegen  ist 
u.  a.  § 40  Thucydides  mit  den  Hdschr.  gewil's 
nicht  haltbar,  sondern  Erneslis  Conj.:  Theodorus 
anzunehmen,  man  vgl.  zu  Stangl  (a.  a.  0.  S.  12(5) 
Quint.  III  1,  11  ff.  §70  ist  ornutum  illud  suave 
et  aHuens  nicht  beanstandet;  ich  halte  die  W orte 
nicht  für  richtig  überliefert:  vielleicht  ist  nur  ein 
ct  hinter  illud  ausgefallen.  § 108  hat  wohl 
Duke  mit  seiner  Konj.  sed,  die  nicht  erwähnt 
ist,  statt  et  (hinter  iluctuans),  recht,  und  § 215 
läfst  sich  in  vor  quem,  das  auch  Rufinus  nicht 
hat,  nicht  halten  (cf.  § 213  n.  a.). 

In  entsprechender  Weise  hat  H.  den  Abrinc.  zur 
Verbesserung  des  Textes  mehr  herangezogen, 
als  dies  in  den  bisherigen  Ausgaben  geschehen 
ist,  und  zwar  teils  auf  die  Vorarbeiten  anderer 
hin,  teils  aus  eigener  Initiative,  wie  § 101  nedum 
tu  videris.  ne  fuerit  (nedum  tu  fuoris  A),  § 146 
cum  afuissein  (ohne  et),  § 176  moderatius  (ohne 
eiiam),  § 187  fusn  (statt  diffusa)  oratio  u.  a.  Auch 
gegen  Ende  des  angef.  § 14(5  hätte  der  Ahr.  zur 
Emendation  der,  wie  ich  noch  immer  glaube,  im 
Land,  unrichtig  überlieferten  Lesart  didicisse? 
quid  erat  cur  probarem  benutzt  werden  können; 
erat  cur  wird  mit  A wohl  zu  tilgen  sein. 

Auffallend  ist  eine  gewisse  Ungleichheit  in 
der  Hehandlung  der  Orthographie,  wie  spondius 
neben  spondeus,  optinere  neben  obtinere,  auch  de- 
frndare  u.  a. 

Auf  die  Korrektur  des  Werkes  ist  grofse  Sorg- 
falt verwendet,  Druckfehler  (2  davon  sind  N.  Jbb. 
131,  S.  1 12  von  1 1 . korrigiert)  finden  sich  sehr  wenige. 


Das  W erk  bezeichnet,  dank  der  Opfenvillig- 
keit,  dem  Fleilse  und  besonnenen  Urteil  des  Ver- 
fassers einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der 
Textkritik  des  Orator,  der  von  jedem  Kenner  mit 
Freuden  anerkannt  werden  wird. 

tSpeier.  Rubner. 


Joannes  Stadelmann,  Lucernensis,  De  quanti- 
tate  vocalium  latiuas  voecs  terminnntium. 
Luceruae  1884. 

Diese  in  leidlichem,  allerdings  nicht  überall  ganz 
korrektem  Latein  geschriebene  Doktordissertation  be- 
zweckt, einen  Teil  der  von  Professor  Misteli  in  Basel 
in  Steinthals  Zeitschrift  niedergelegten  Ansichten  über 
die  Endsilben  lateinischer  Wörter  zu  begründen  und 
weiter  auszuführen,  vor  allem  den  Satz,  dafs  iin 
Lateinischen  nicht  nur  ursprünglich  gedeckte,  son- 
dern auch  von  Anfang  an  rein  auslaulende  Vokale 
nicht  verkürzt  werden;  es  sei  denn,  dafs  sic  in 
jambischen  Wortformen  stehen,  oder  dafs  sie  — das 
in  sehr  vereinzelten  Fällen  — enklitische  Wörtchen 
schliefse».  Wo  hei  anderer  als  iambischer  Messung 
in  derselben  grammatischen  Bedeutung  die  aus- 
lautende  Silbe  in  der  Quantität  scheinbar  schwankt, 
darf  nach  St.  nicht  Verkürzung  angenommen  werden, 
sondern  dann  sind  zwei  ursprünglich  verschiedene 
Formen  zu  einer  verschmolzen.  Ein  solcher  Wechsel, 
bezw.  die  Verkürzung  ursprünglich  langer  Endsilben 
wurde  und  wird  von  vielen  Sprachvergleichen),  die 
nicht  wenig  allüberall  auf  Durchführung  von  Laut- 
gesetzen halten,  wird  auch  von  deu  Anhängern  der 
streng  historischen  Schule  auf  speziell  italischem  Ge- 
biete in  vielen  Fällen  angenommen.  Und  diese  An- 
nahme ist  nicht  leichtsinnig,  die  Berechtigung  dazu 
schien  schon  irn  Wesen  der  italischen  Accentuation 
zu  liegen,  und  sie  erschien  wohlgestützt  durch  die 
Zeugnisse,  die  im  saturnischen  und  sccnischen  Verse 
zu  Tage  traten.  Es  inufste  einem  sehr  begreiflich 
erscheinen,  dafs  gerade  in  solchen  barytoneu  Sprachen, 
wie  cs  die  italischen  sind,  in  Sprachen,  die  auch 
nicht  streng  lautgesetzlich  ganze  Endsilben  verlieren 
oder  gleichzeitig  mit  volleren  Formen  am  Ende  ver- 
stümmelte bieten  ( nihilum  und  nihil,  noenu  und  von), 
eine  Änderung  der  Quantität  der  auslautcnden  Silbe 
oder  des  auslautcnden  Vokales  vor  sich  gehe.  Es 
war  begreiflich,  dafs  hier  noch  ein  Schwanken  statt- 
findeu  konnte,  da  ja  solche  Entwickelungen  nicht  von 
heute  auf  morgen  vollständig  verlaufen,  dafs  im  Zu- 
sammenhänge der  Rede  dieser  Wechsel  noch  sichtbar 
hervortrete.  Es  wurde  in  neuester  Zeit  besonders 
von  Johannes  Schmidt  und  Mahlow  betont,  dafs 
unmittelbar  ausluutcnde  Längen  sich  leichter  kürzen 
als  ursprünglich  gedeckte.  Oh  wirklich  in  den  Sa- 
turniern  und  hei  den  Scenikern  ein  solches  Schwanken 
noch  sichtbar  sei.  die  Entscheidung  darüber  hängt 
wesentlich  davon  ab,  auf  welchen  Gesetzen  der  Bau 
der  bez.  Verso  beruhe.  Professor  Misteli  und  Dr.  St. 
sehen  über  dem  lateinischen  Auslaute  strengere  Ge- 
setze walten,  wenn  sie  auch  aufser  diesen  der  Ana- 
logie grofseu  Raum  zu  gönnen  nicht  ungeneigt  sind; 
sic  schließen  sich  mehr  an  Müller  (Plautinischc 
Prosodie)  und  teilweise  an  Brix,  als  an  den  AK- 
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meister  Ritschl  und  Büchcler  an.  Don  saturnischcn 
Vers  beachten  sie  grundsätzlich  nicht,  ohne  die  Be- 
rechtigung dazu  zu  erliilrten.  Wir  wollen  nicht 
leugnen,  dafs  es  Herrn  St.  gelungen  ist,  manches 
sicherer  zu  bestimmen,  und  dafs  in  dessen  Disser- 
tation sich  auch  recht  gute  sprachliche  Erklärungen 
finden. 

Herr  St.  ordnet  nach  den  einzelnen  auslnutenden 
Vokalen  a,  c etc.  Den  Wechsel  von  ü und  ä im 
Nom.  Sing,  der  -ästämme  vermag  er  nicht  wegzu- 
wischen;  aber  wo  « erscheint,  soll  es  nicht  aus  « 
verkürzt,  vielmehr  soll  dann  die  Vokativendung  für 
den  Nominativ  verwendet  sein:  eine  Erklärung,  die 
ja  auch  schon  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Grammatik  für  'urrrötu  versucht  worden  ist.  Das 
wäre  immerhin  eine  Verkürzung  eines  ursprüng- 
lichen «,  aber  nicht  eine  italische,  sondern  eine  indo- 
germanische. Vorgl.  Johannes  Schmidt  K.Z.  27 
S.  381  ff.  Über  den  Wechsel  von  «,  «,  o im 
XJmbrisch-Sabellischen  hat  Möller  im  7.  Bande  der 
Zeitschrift  für  deutsche  Sprache  und  Litterntur,  einer 
Zeitschrift,  welche  vergleichende  Sprachforscher  und 
Philologen  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen,  gehandelt; 
Herrn  Möller  hat  aber  Johannes  Schmidt  entgegnet 
in  K.Z.  27,  384. 

In  der  Einleitung  zur  Behandlung  von  citra  etc. 
sucht  St.  Mahlow  zu  widerlegen,  der  wohl  mit  Zu- 
stimmung Schmidts  in  seinem  inhaltreichon  Buche 
über  die  langen  Vokale  eine  eigentümliche  Ansicht 
über  diese  Adverbien  iiufscrt.  Diese  Widerlegung 
kann  aber  nicht  als  durchgeführt  betrachtet  werden, 
da  wesentliche  Momente,  die  Mahlow  hervorgehoben 
hat,  unberücksichtigt  gehlieben  sind.  Ob  übrigens 
Mahlow  recht  habe  oder  nicht,  das  macht  für  das 
eigentliche  Objekt  unserer  Dissertation  keinen  Unter- 
schied. Was  für  frustra  gilt,  das  mag  auch  für 
contra  gelten,  dafs  es  ursprünglich  gar  keine  Ablativ- 
bildung und  von  Anfang  an  kurzauslautend  gewesen 
sei,  dafs  cs  erst  später  nach  Analogie  von  cilra  etc. 
das  a wieder  verlängert  habe.  St.  hat,  wie  es  scheint, 
die  treffliche  Programmabhandlung  von  Usencr 
(Greifswald  1860)  nicht  gekannt.  Darüber  darf  man 
sich  um  so  weniger  wundern,  da  ja  der  sonst  so  viel 
wissende  Wölf  fl  in  (Archiv,  2 S.  1 ff.)  weder  von 
Uscners  Programmabhandlung,  noch  von  St.’s  Disser- 
tation Kenntnis  zu  haben  scheint  und  sieh  noch 
zweifelnd  über  frustra  ausspricht,  über  die  Bildung 
von  ergo  und  erga  dürfte  etwas  anders  zu  urteilen 
sein,  als  es  St  timt,  der  sie  als  Kasus  von  * er  igus 
fafst  und  mit  diesem  prodigus  und  profugus  ver- 
gleicht, es  wäre  denn,  dafs  auch  diese  letzteren  als 
composita  possessive  betrachtet  werden  könnten.  Ich 
denke,  wir  müssen  entweder  mit  Breal,  dictionnairc 
dtymologiquc  Latin  s.  v.  (ein  Buch,  das  wir  nächstens 
einläfslicher  besprechen  werden)  annehmen,  dafs  ergo 
wie  corgo  aus  einem  e -4-  rego  ungefähr  = e regione 
entstanden  sei  oder  dafs  ergo  und  erga  ursprünglich 
Ablative  eines  selbst  aus  e-rego  (vergl.  sedulus  aus 
sedulo)  hervorgegangenen  Adjektivums  seien,  wie 
coram  doch  wohl  ein  *corits  voraussetzt.  Wir  wissen 
wohl,  dafs  in  einem  nach  indogermanischen  Gesetzen 
gebauten  Substantiv  dieser  Art  nicht  *ngo-,  sondern 
*rogo-  zu  erwarten  wäre;  gesetzt  auch,  dafs  sich 


das  so  verhalte,  könnte  (vgl.  ilico)  ein  *e-rogo  zu- 
nächst zu  * e-rigo  geworden  sein.  Auch  wir  können 
die  Corssensche  Erklärung  von  juxta , dafs  es  ein 
Superlativ  für  jugista  sei,  nicht  mehr  gut  heifsen. 
St.  vergleicht  die  Bildung  von  juxta  mit  derjenigen 
von  exla,  ohne  dessen  zu  gedenken,  dafs  Breal  das 
letztere  Wort  längst  aus  ex-s/ia  (vgl.  postum  statt 
potitum)  erklärt  hat,  jux  aber  stellt  er  neben  vix 
und  »io. r,  Wörter,  welche  entschieden  Lokative  sind. 
Dafs  das  Suffix  -to  an  sich  nicht  Superlativbedeutung 
habe,  ist  selbstverständlich.  So  wenig,  als  sich  die 
Erklärung  von  ex ta  aus  ex -sita  bestimmt  widerlegen 
läfst,  liefse  sich  eine  gleiche  Erklärung  von  juxta 
und  juxlim  widerlegen,  ('her  ita  urteilt  St.  jeden- 
falls richtiger  als  Wülfflin  1.  c.,  welcher  sagt:  Auf- 
fallend ist  das  gerade  nicht  (nämlich,  dafs  frustra 
sein  a verkürzt  bat),  wenn  man  sich  erinnert,  dafs 
auch  konstant  ita  gemessen  wird. 

Es  handelt  sich  ferner  um  das  a im  Nom.  und 
Acc.  PI.  der  Neutra.  Da  der  Verf.  auch  hier  be- 
stimmte Beispiele  für  die  Länge  des  « nicht  leugnen 
kann,  so  hilft  er  sich  auf  ähnliche  Weise,  wie  heim  a 
der  Fern.,  d.  h.  er  nimmt  Mischung  ursprünglich  ver- 
schiedener Formen,  Mischung  von  -o-  und  Kon- 
sonantenstämmen an.  Es  darf  wohl  darauf  hingc- 
wiesen  werden,  dafs  diese  beiden  a im  Lateinischen 
und  im  Umbrisch-Sabellischen  ganz  gleich  behandelt 
werden,  was  auch  auf  eine  ähnliche  Entwickelung 
schliefsen  läfst.  Natürlich  aber  erklärt  auch  St.,  wie 
wohl  alle  Forscher  der  neuesten  Zeit,  die  Formen 
praeterea,  anted  u.  s.  f.  nicht  so,  dafs  er  in  eä  u.  s.  f. 
Acc.  PI.  aunähme,  denen  oft  aus  Mi fs Verständnis  ein 
d affigiert  worden  sei;  auch  ihm  gclton  sie  als 
Ablative.  Diese  Wortformen  sind  von  Weifsbrodt  in 
seiner  vortrefflichen  Programmabhandlung  über  das 
S.C.  de  Bncehanalibus  gründlich  behandelt  worden, 
und  wir  benutzen  diese  Veranlassung,  um  überhaupt 
Weifsbrodts  Arbeiten  zu  gröfserer  Beachtung  zu 
empfehlen. 

Der  Beweis  dafür,  dafs  im  Ablativus  das  e nie 
und  nirgend  lang  gewesen  sei,  scheint  uns  nicht  voll- 
ständig erbracht;  dagegen  stimmen  wir  mit  dem  Ver- 
fasser darin  überein,  dafs  relativ  früh  ein  loka- 
tivisches  e (für  i)  von  konsonantisch  auslautenden 
Stämmen  sich  mit  der  Ablativendung  vermischt  habe, 
und  es  ist  die  unseres  Wissens  allerdings  auch  schon 
von  andern  gemachte  Beobachtung  recht  fein,  dafs 
es  ursprünglich  auch  im  Lateinischen  keine  AUalivi 
absoluti,  sondern  wie  im  Sanskrit  nur  Locativi  ab- 
soluti  gegeben  habe.  Für  den  lateinischen  Ablativus 
ist  es  ja  so  scharf  nachweisbar,  dafs  in  ihm  drei 
alte  Kasus,  Sociativus-Instrumentalis,  Locativus  und 
der  eigentliche  Ablativus  zusammengeronnen  sind, 
dafs  selbst  in  der  Schulgrammatik  mit  einem  Worte 
darauf  hingewiesen  werden  darf. 

Ein  recht  interessanter  Abschnitt  ist  derjenige 
über  die  Adverbien  auf  <7.  Die  Endung  -cd  in 
facüumed  scheint  der  Verfasser  so  erklären  zu  wollen, 
wie  sie  Brugmaun  erklärt  hat,  dafs  nämlich  den 
mit  Lokativendung  gebildeten  Adverbien  auf  -c  nach 
der  Analogie  der  Adverbien  auf  -ad,  -ml  ein  d zu- 
gesetzt  worden  sei,  und  wir  werden  nicht  leugnen 
können,  das  wäre  eine  sehr  natürliche  Analogie- 
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bildung.  Existierte  nicht  das  oskisohe  amprußd 
(improbe),  so  dürfte  man  geneigt  sein,  das  d dem 
Zopfstil  der  Schreibung  des  S.C.  beizumessen.  Auf 
die  Erklärung  des  lateinischen  -cd,  welche  Möller 
in  seinem  doch  jedenfalls  sehr  beachtenswerten  Auf- 
sätze im  7.  Hände  der  Zeitschrift  f.  d.  Spr.  u.  Litt, 
gegeben  hat,  nimmt  St.  keine  Rücksicht,  Die  Kürze 
in  male  und  bene  erklärt  der  Verf.  gewifs  richtig 
nach  dem  bis  zum  Übordrusse  immer  und  immer 
wieder  angeführten  Gesetze  über  das  Mals  von  iam- 
bischen  Wortformen,  einem  Gesetze,  welches  unseres 
Wissens  der  nirgend  genannte  Flcckeisen  zuerst 
näher  begründet  bat.  In  prospere  sieht  St.  einen 
Ablativ-Lokativ  pro  spere,  aus  welchem  ja  selbst 
prospei'  nach  den  Darstellungen  von  Uscncr  uud 
Bücheier  über  profanus,  sedulus  erst  hervorgegangen 
sein  mufs.  Im  Abi.  spere  erwarten  wir  übrigens  im 
Wurzelteilc  ein  c.  Vgl.  über  prosper  und  prospere 
auch  Breals  dict.  s.  v.  In  den  Formen  möge,  pole, 
*sate  sahen  bis  vor  kurzem  wohl  alle  und  sehen 
wohl  auch  heute  noch  die  meisten  Nebenformen  von 
rnagis,  salis,  potis.  Gegen  eine  solche  Deutung  von 
möge  hat  Mahlow  protestiert,  und  St.  sucht  nun  eben- 
falls zunächst  möge  als  eine  Form  für  sich  und 
eigener  Art  zu  erklären,  die  übrigen  dann  als  Ana- 
logiebildungen zu  deuten.  Wenn  wir  ihm  auch  in 
der  Trennung  von  utnris  ( utarvs ) und  ufare  bei- 
stimmcu,  so  sind  wir  anderseits  von  der  Unrichtigkeit 
der  früheren  Erklärung  von  möge  u.  s.  f.  keineswegs 
überzeugt.  Auch  ft»  fasse  neben  forlassis  soll  eine 
Analogiebildung  sein.  — I)afs  der  Verf.,  berück- 
sichtigt man  z.  B.  iwdeslus  mit  tnolee,  und  sieht 
man  nur  auf  den  Quantitätswandel,  recht  haben 
konnte,  npenlc  von  irpo  abzuleiten,  bestreiten  wir 
nicht;  es  dürfte  aber  die  Bedeutung  einer  solchen 
Zusammenstellung  entgegenstehen.  — I)ic  Erklärung 
von  rite  aus  rilcu  für  ritcu  wird  verfehlt  sein.  St. 
hätte  erwägen  solleu,  dafs  dem  griechischen  Zn'c 
gerade  lateinisch  Joe  (w)  entspricht,  nicht  Jeeis,  und 
dafs  hier  wirklich  ein  lateinisches  Sprachgcsetz  vor- 
liegt; es  tritt  ja  auch  nach  Johannes  Schmidts  vor- 
trefflicher Ent  Wickelung  noch i (nociou)  von  einem 
Stamme  no>tu-  als  Lokativ  auf.  So  vermögen  wir 
denn  auch  nicht  sine  aus  arte  zu  erklären.  — Wo 
der  Verfasser  auf  abmjuc  zu  sprechen  kommt,  durfte 
er  die  bezüglichen  Erklärungen  des  Wortes  von 
Schümann  in  einer  reichen  Progrannnabhaudliing 
vom  Jahre  1801  und  von  Brugman»  in  Fleckeisens 
Jbb.  nicht  übergehen. 

Ausführlich  läfst  sich  der  Verf.  über  ante,  post , 
anlidea,  antideo  u.  s.  w.  aus.  Während  die  weitaus 
meisten  vergleichenden  Sprachforscher  und  auch  die 
meisten  Anhänger  der  streng  historischen  Schule  auf 
dem  Gebiete  des  Lateinischen  in  aniid,  postid  alte 
Ablativformen  gesehen  haben,  aus  denen  ante,  pos’e, 
post  übrig  geblieben  seien,  einige  unter  ihnen  so, 
dafs  sic  id  als  Verkürzung  für  -cid,  -td  erklärten 
und  dafür  auf  die  handschriftliche  Schreibung  anteid- 
iu  einer  Liviusstellc  hinwieseu,  die  meisten  aber  so, 
dafs  sie  sich  über  die  Quantität  nicht  weiter  er- 
klärten, während  Breal  postid,  poste  nach  der  Ana- 
logie von  seinem  Gegensätze  aniid  entstehen  läfst, 
J.  Schmidt  für  poste  etc.  eine  Grundform  pos(e)(id 


(nach  skr.  pogeä  etc.)  ansetzt,  stellt  sich  SL  auf 
Bergks  Seite,  mit  dem,  was  er  zu  bemerken  unter- 
lassen hat,  Pott  zusammontrifft.  Diese  sehen  io 
aniid  und  postid  nichts  anderes  als  getrenntes  post 
id,  ante  id,  eine  Erklärung,  wie  sie  nach  Ritscbis 
Plaut.  Iixk.  aus  Mißverständnis  schon  die  späterec 
Römer  durch  die  Schrift  dargestellt  haben.  Der 
Grund,  dafs,  wenn  ursprünglich  d nach  einem  kurzen 
oder  verkürzten  Vokale  gestanden  hätte,  es  nicht  ab- 
gefalleu  wäre,  sei  es  doch  auch  in  id,  illud  nicht 
abgefallen,  scheint  uns  eitel,  da  es  ja  sehr  natürlich 
ist,  dafs  das  bestimmte  Geschlechtszeichen  sieb  stand- 
hafter gehalten  hat.  So  ganz  zutreffend  ist  auch  der 
Vergleich  von  ideo  nicht,  welches  in  eiuer  gewissen 
Beziehung  mit  dem  deutschen  desto  verglichen  wer- 
den kann.  Mehr  berechtigt  würde  uns  noch  die  An- 
sicht erscheinen,  dafs  antideo  nach  prodeo  gebildet 
sei  und  sich  d von  da  aus  verbreitet  habe. 

Auch  die  seit  Jahren  bei  den  Sprachvergleichen) 
vorherrschende  Ansicht,  dafs  der  lat  Inf.  auf  -re  ein 
Dativ  sei  und  ursprünglich  e habe,  wie  man  es  noch 
mit  Plautusstellen  beweisen  zu  können  vermeinte, 
wird  von  St.  umgestofsen  und  -re  als  Lokativ  von 
-s Stämmen  nach  Art  von  feinere  erklärt.  Zu  leugnen 
ist  ja  nicht,  dafs  im  Griechischen  nebcu  dem  Dativ- 
Infinitiv  in  ~piv  und  -fr  ein  Lokativ  diese  Funktion 
übernimmt,  und  es  ist  vielleicht  richtig,  den  deutschen 
Inf.  als  Lokativ  zu  deuten;  wahr  ist  aber  auch,  dafs 
in  diesen  Sprachen  der  Lokativ  in  viel  höherem 
Grade  mit  dem  Dativ  verschmolzen  ist  als  im  La- 
teinischen, und  natürlich  anerkennt  auch  der  Verf. 
den  Dativ  als  sehr  geeignet,  die  Kategorie  des  In- 
finitivs zu  bilden,  will  er  doch  selbst  legi  (vgl.  u.) 
als  Dativ  erklären.  Wir  halten  auch  hier  deu  Beweis 
noch  nicht  für  so  vollständig,  dafs  wir  unsere  bis- 
herige Anschauung  aufgeben  möchten.  Eine  Ver- 
kürzung ist  um  so  leichter  möglich,  weil  das  Bewußt- 
sein von  der  Kasusform  früh  geschwunden  sein  dürfte. 

Ein  weiterer  Abschnitt  unserer  Dissertation  betrifft 
die  Wortformen,  die  auf  i schließen.  Hier  soll  zu- 
nächst bewiesen  werden,  daß  i im  lateinischen  Aus- 
laute nicht  völlig  schwinde,  sondern  höchstens  in  e 
sich  verdunkle.  Zunächst  bestreitet  St.  den  ver- 
meintlichen Wegfall  von  i in  deu  Personalendungen 
des  Verbums.  Und  es  ist  ihm  ja  ciiizuräumeu,  dafs 
bestimmte  Zeugnisse  dafür,  daß  im  Lateinischen  liier 
einst  ein  -st,  -ti,  - nii  existiert  haben,  nicht  beizu- 
bringen sind;  wir  meinen,  dafs  Havet  nicht  recht 
daran  gethau  habe,  Jordan  darüber  zu  tadeln,  dafs 
er  jenes  berühmt  gewordene  tremonti  auszulöschen 
gewagt  bat.  Aber  auffallend  ist  es  immerhin,  dafs 
gerade  nur  die  italischen  Sprachen  diese  Formen  nie 
gehabt  haben  sollen,  und  es  lassen  sich  verschiedene 
Prozesse  denken,  wie  ein  ursprüngliches  i in  aller- 
dings schon  sehr  früher  Zeit  geschwunden  ist,  ohne 
dafs  wir  an  einen  wirklichen  Abfall  nur  darum 
denken,  weil  es  einst  im  Auslaute  gestanden  habe. 
Ebenso  sucht  St.  zu  beweisen,  dafs  in  einer  Reibe 
von  Partikeln  und  Pronominalen  nuslauteudes  < im 
Lat.  nie  dagewesen,  oder  «laß  es  zinVichst  im  Zu- 
sammenhang der  Rede  vor  Vokalen  gesell wTftdgn  und 
dann  überhaupt  weggeblicbcn  sei,  so  in  guot  undtOi 
in  andern  Wortgestalten  hätten  die  Casus  obliqui  au 
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»len  Nominativ  oingcwirkt,  wie  in  fei,  calcar,  animal 
u.  s.  f.  Fälle  wie  faeul,  sinnt I,  namentlich  volttp 
sind  hier  nicht  untersucht,  und  die  uus  durch  die 
verwandten  Sprachen  nahe  gelegte  Frage,  ob  in  per, 
al>,  ob,  sub  u.  s.  f.  der  alte  Adverbialaccent  nicht 
habe  von  Eintlufs  sein  können,  wird  nicht  berührt. 

Auf  S.  71  kommt  St.  auf  die  passiven  Infinitive 
im  Lat.  zu  sprechen.  Es  möchte  heute  wohl  wenige 
Forscher  geben,  die  noch  annehmen,  dafs  legi  aus 
legier  mit  Abfall  von  ;•  entstanden  sei,  weniger  noch, 
die  behaupten,  das  passis bildende  r stehe  fürs,  d.  i. 
se,  uud  legi,  legier  seien  nebeneinander  so  entstanden, 
dafs  entweder  s fiel  und  legie  zu  legi  wurde,  oder 
* in  r überging  und  so  ein  legier  sich  gestaltete. 
St.  fafst  legi  als  Dativ  von  der  Wurzel  und  sieht 
darin  nichts  an  sich  Passives,  eine  Anschauung,  die 
ja  wohl  begründet  ist;  legier , amarier  u.  s.  f.  sollen 
dann  wilde  Mischungen  mit  dm  aus  -s  Stämmen 
lokativ  geformten  Infinitiven  sein.  Wir  bemerken 
vorerst,  dafs  St.  auch  die  übrigen  Erklärungen  dieser 
Infimtivformeu  aufscr  der  Oorsscnschcn  hätte  prüfen, 
dafs  er  dann  das  Verhältnis  seines  Dativs  legi  zu 
den  Dativen  in  legebam  hätte  feststellen  sollen. 
Sicher  ist  das,  dafs  im  Lat.  zweierlei  Infinitive  be- 
standen, die  beide  schon  indogermanische  Vorbilder 
haben:  der  eine  eine  Kasusbildung  aus  der  sogen. 
Wurzel,  der  andere  eine  solche  von  einem  -s  stamme: 
Mischung  dieser  beiden  Formen  ist  nicht  gerade 
unwahrscheinlich.  / in  legi  kann  aus  ie  zusammen- 
gezogen sein,  wie  in  fili  = filie,  und  unerhört  wäre 
die  Annahme  eines  Kasuszeichens  -ie,  an  welches  sich 
schon  früh  das  gewöhnlich  im  Passiv  erscheinende  -r 
angeschlossen  hätte,  nicht. 

Dafs  der  Dativ  auf  -<i  aus  -Ai  zu  erklären  sei, 
ist  doch  wohl  aufscr  Zweifel.  Zu  weit  geht  St.,  wenn 
er  dem  Lateinischen  einen  Instrumentalis  ganz  ab- 
zusprechen scheint.  Über  iflieo  (sic!),  über  ergo, 
endo,  tpiando  geht  der  Vcrf.,  da  er  zum  Ende  zu 
eilen  scheint,  rasch  hinweg,  und  in  seiner  Bemerkung 
über  prtxle  nimmt  er  auf  die  schönen  Arbeiten  von 
Wcihrich  und  Fumi  keine  Rücksicht. 

Wenn  wir  uns  auch  nicht  überall  mit  St.  ein- 
verstanden erklären  können,  so  anerkennen  wir  doch 
seinen  Fleifs  und  sein  methodisches  Vorgehen.  Ein- 
zelne Druckfehler,  die  sehr  leicht  erkennbar  sind, 
führen  wir  nicht  auf. 

Zürich.  H.  Schweizer-Sidler. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Athcuaoum  3008  S.  705:  Bericht  über  die 
Sitzung  der  Society  of  antiquarics  vom  11.  Juni. 
Der  Präsident  Dr.  J.  Evans  hielt  einen  Vortrag 
über  eine  hei  Pola  in  Istrien  gefundene  silberne  De- 
koration römischen  Ursprungs,  der  Klasse  der  pha- 
lerae  angehörig.  Die  auf  ihr  dargcstelltcn  Figuren 
sind  ein  Mars,  eine  geflügelte  Viktoria  und  ein  Ge- 
fangener. Die  Viktoria  hält  mit  der  linken  Hand 
einen  auf  den  Stamm  eines  Palmbaums  gestützten 
runden  Schild,  auf  welchen  sie  mit  der  rechten  die 
Worte  devic  ßrilta  geschrieben  hat.  Evans  bezieht 
dieselben  mit  Gregorutti  auf  die  späteren  Jahre  der 


Regierung  des  Septiinius  Severus,  liest  aber  nicht, 
wie  dieser,  De.  vicloria  Brilannica,  sondern  Devicla 
JJritanuia,  im  Anschlufs  an  die  Legende  von  Mün- 
zen des  Vcspasian:  devicla  Judaea. 

Ebenda  S.  708  berichtet  Joseph  Ilirst  aus 
Athen  Uber  die  Entdeckung  eines  länglichen  Ilafen- 
gebäudes  an  der  östlichen  Seite  des  alten  Hafens, 
der  bald  als  Zea,  bald  als  Munychia  bezeichnet  wird, 
über  Foucards  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  Apollo- 
tempels auf  dem  Berge  Ptoum  und  über  die  Auffindung 
eines  alten  Grabes  mit  Wandmalereien  in  Tanagra. 

Gymnasium  11  S.  367  — 376:  Widmann, 

Cftsars  Rhein  brücke.  Vcrf.  erklärt,  dafs  er  von 
Coliausens  Werkehen  über  diesen  Gegenstand  (Leipzig 
1867)  immer  noch  für  das  beste  halte. 

Korrcspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs.  1885.  I.  II. 

S.  1 — 23:  Hehle,  Der  Schild  des  Achilles 
als  poetisches  und  plastisches  Kunstwerk.  Dieser 
Aufsatz,  ursprünglich  ein  populärer  Vortrag,  hat 
zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  in  dieser  Zeitschrift 
durch  Änderungen  und  Zusätze  im  Texte  sowie  durch 
Beigeliung  von  Anmerkungen  ein  etwas  mehr  wissen- 
schaftliches Gepräge  erhalten.  Yerf.  betrachtet  die 
Schildepisode  in  der  Ilias  nach  ihrer  poetischen  Be- 
rechtigung au  dem  ihr  vom  Dichter  angewiesenen 
Platze  im  Rahmen  des  Ganzen,  versucht  darauf  in 
eingehender  Darstellung  den  Schild  hinsichtlich  der 
Komposition  seiner  Bildwerke  im  Anschlufs  an  Homers 
eigene  Andeutungen  zu  rekonstruieren  und  erörtert 
schlicfslich  die  Frage,  ob  die  dichterische  Beschrei- 
bung auf  irgend  einer  realen  Basis  beruhe.  — 
S.24 — 35:  Kolm,  Drei  §§  in  Scyf  fort.  Vcrf.  erörtert 
die  conscc.  temp.  in  Sätzen  wie:  id  quantae  saluti 
fuerit  universne  Gracciae  hello  cognitmn  est  Pcrsico 
(Nop.  Tliem.  2),  ferner  die  Kompclcnzstreitigkeitcn 
zwischen  dem  genctivus  purtitivus,  des  Inhalts  und 
qualitatis  (sowie  abl.  quäl.),  endlich  die  Forderung 
einer  einheitlichen  und  methodischen  Darstellung  der 
Syntax  der  Zeitsätze. 

III.  IV.  S.  07 — 106:  Fortsetzung  des  in  dem 
vorigen  Hefte  (s.  oben)  begonnenen  Aufsatzes  von 
IIclilc.  Vcrf.  vergleicht,  an  den  Schilds  des  ersten 
Teiles  seines  Aufsatzes  anknüpfend,  die  Kunstfertig- 
keit, wie  sic  sich  in  dem  Schilde  des  Achilles  zeigt, 
mit  dem,  was  sich  über  die  Ausbildungsstufe  des  in 
dekorativer  Richtung  thätigen  Kunsthaudwerks  in 
den  griechischen  Kolonieen  an  der  Küste  von  Klein- 
asien zu  homerischer  Zeit  anderweitig  ersehlicfscn 
läfst.  Er  berücksichtigt  hier  besonders  Milchhöfcrs 
neuestes  Werk. 


Rezension« -Verzeichnis  pliilol.  Schriften. 

Abraham,  Willi.,  Sludia  Plaittina:  Her.  vriL  27 
S.  5 f.  Trotz  mancher  unwahrscheinlichen  Kon- 
jektur nicht  ohne  Nutzen.  Louis  Daran. 

Aeschyli  fabulae.  Gum  lectionibiis  et  sclioliis  . . . 
cd.  iV.  Wecklein'.  JÄt.  Ctrlbl.  2-s  8.  044  f.  Un- 
entbehrlich; das  bisher  unübersehbare  Material  ist 
zu  bequemer  Benutzung  ziisauiincngc»tcllt.  //.  St. 


101!) 


1020 


5.  Alibis«,  WOCHENSCHRIFT  FÜR  K 

Aescliyli  (ragavdiue.  Ed.  Henr.  Weil:  Lit.  Ctrlbl. 
20  S.  977  f.  Der  feine  Beurteiler  des  Äschylus 
liefert  hier  einen  lesbaren  Text  durch  ausgedehnte 
Aufnahme  von  eigenen  und  fremden  Emendationcn. 
//.  St. 

Anz,  II.,  ( 'iceros  Sprachgebrauch  in  der  Beziehung 
des  gemeinsamen  Prädikats  bei  mehreren  Sub- 
jekten. Pgr.  v.  Quedlinburg  1884:  Ph.  Rdsch.  28 
S.  870-874.  Eine  willkommene  Behandlung  einer 
bisher  ungenügend  bearbeiteten  Frage.  Th.  Stangl. 

Bischoff,  Ernst,  De  fast  is  Graecorum  antiquioribus, 
Leipz.  Studien  VII  313-413:  Ph.  Rdsch.  28 

S.  874-878.  Mühevolle  und  gehaltreiche  Arbeit; 
den  Resultaten  ist  zuzustimmen.  Hugo  Randwehr. 

Gatullus,  Die  Gedichte  des,  herausgegeben  und  er- 
klärt von  Alexander  Riese : Academy  682  S.  380- 
387.  ./.  P.  Pustgate  berichtet  über  Einleitung, 
Textgestaltung  und  Kommentar  und  nennt  das 
Ganze  einen  wertvollen  Beitrag  zu  der  Catull- 
litteratur,  zugleich  praktisch  für  den  täglichen 
Gebrauch. 

Chatclain,  Fm.,  Paleographie  des  classiques  latins. 
Livr.  1.  2.  Paris,  Ilnchettc:  l.it.  Ctrlbl.  27 
S.  013  f.  Die  beiden  Lieferungen  (Tcrcnz  und 
Cicero)  sind  vortrefflich  ausgeführt  und  sehr  em- 
pfehlenswert K.  Z(augemeister). 

Ciccronis  opera  rhetorica  recogn.  Gnil.  Friedrich. 

1 (Ad  Hcrcunium  et  de  inventione.  Memorabilia 
vitac  Ciccronis):  Lit.  Ctrlbl.  18  S.  610  f.  Eine 
im  wesentlichen  zuverlässige,  auf  der  Höhe  der 
Forschung  stehende  Textausgabe.  A.  E(ufsner). 

Curtius.  Georg,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprach- 
forschung: Rh.  Rdsch.  28  S.  880-889.  Ein  har- 
monisch abgerundeter  Beitrag,  der,  wenn  irgend 
etwas,  Klärung  in  die  Angelegenheit  bringen  kann. 
G.  A.  Saalfeld. 

Q.  Enni  earminum  rcliquiae.  Accedunt  Cn.  Naevi 
belli  J’ocnici  quae  supersunt.  Em.  et  ndnot  L. 
Midier.  Petersburg,  Ricker  1885:  Lit.  Ctrlbl.  27 
S.  914  f.  In  den  Annalen  ist  ein  bedeutender 
Fortschritt  erzielt,  sowohl  in  der  Anordnung  des 
Ganzen  wie  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
Trümmer. 

Haupt,  II.,  s.  Ohlenschlager. 

Ilclbig,  \V\,  Das  homerische.  Epos,  aus  den  Denk- 
mälern erläutert.  Archäologische  Untersuchungen: 
Dt.  Litztg.  27  S.  905-907.  Aufserst  anregend; 
die  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  des  homerischen 
Zeitalters  sind  wertvoll  und  belehrend.  C.  Robert. 

Ilcrodots  Rerserkriege.  Griech.  Text  mit  erkl. 
Anmerkgn.  von  Val.  Hintner.  II.  Anmerkungen: 
Ph.  Rdsch.  28  S.  808  f.  Der  Kommentar  ist 
zweckentsprechend.  Sitzlirr. 

Hcrtzberg,  G.  F.,  Griechische  Geschichte:  N.  . fuhrb . 
f Phil.  u.  Paed.  5/0  II  S.  305-308.  Wird  ge- 
lobt, bis  auf  die  Vorliebe  für  die  Schlagwörter 
der  modernen  Journalistik.  A.  Masius. 

Jäger,  Oskar,  Aus  der  Praxis:  Ph.-  Rdsch.  28 
S.  893-895.  Allen  Fachgenossen  aufs  wärmste  zu 
empfehlen. 

Inscriptionum  graeearum  Sylloge  colleg.  W. 
JJ iltenberg  er:  Rer.  crit.  27  S.  1-5.  Ein  ausge- 
zeichnetes Hilfsmittel.  JJ.  /laussoullier. 
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Kahn,  Franz,  Zur  Geschichte  des  römischen  Frauen- 
Erbrechts:  l.it.  Ctrlbl.  29  S.  973  f.  Umsichtige, 
gründliche  und  erfolgreiche  Erörterungen.  L—r. 

Kämpen,  Alb.  v.,  Orbis  terrarum  antiquus  in  usum 
scholarum  dcscriptus  u.  Karl  Wolf,  Atlas  an- 
tiquus.  19.  Aull.:  Ph.  Rdsch.  28  S.  879-880. 
Die  Arbeit  von  Kämpen  ist  als  sehr  brauchbar  zu 
empfehlen,  die  Wolfschc  Leistung  verdient  wenig 
Anerkennung  und  ist  mit  grofscr  Flüchtigkeit  ge- 
arbeitet. Reimer  Hausen. 

Klotz,  Itich.,  Studia  Aeschyleu,  Pgr.  d.  Kgl.  Gynui. 
z.  Leipz.  1884:  Ph.  Rdsch.  28  S.  865-868.  In- 
haltsangabe mit  einigen  kritischen  Bemerkungen. 
W.  Brinckmeier. 

La m mert,  Übungsbuch  f.  d.  Unterricht,  im  Latei- 
nischen. 1.  Für  VI.  2.  Auf!.,  2.  Für  V:  Lit 
Ctrlbl.  29  S.  978  f.  In  den  Büchern  steckt  viel 
solide  Arbeit  und  methodische  Erwägung.  KL 

Löwner,  Hcinr.,  Der  litterurische  Charakter  des 
Agricola  von  Tacitus.  Prgr.  v.  Eger  1884:  Rio. 
di  filolog.  XIII  11  — 12  p.  504  f.  Ulme  Präten- 
sionen, aber  auch  ohne  viel  wissenschaftlichen 
Wert.  Remigio  Sabbadini. 

Loewy,  Em.,  Untersuchungen  zur  griechischen 
Künstlcrgeschichtc : Lit.  Ctrlbl.  29  S.  981  f.  Trutz 
der  Ablehnung  der  Hauptresultate  gesteht  der  Rez., 
T.  S.,  den  Untersuchungen  Fleif-,  cindringcnde  Be- 
schäftigung mit  der  Kunstgeschichte  und  Anregung  zu. 

Meusel,  II.,  Lexicon  Caesarianum  II.  III:  Dt. 
J.ttztg.  27  S.  907.  Mit  grofscr  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  gearbeitet  Jgn.  Prammer. 

Meyer,  Gust.,  Essays  und  Studien  zur  Sprachge- 
schichte und  Volkskunde:  Ph.  Rdsch.  28  S.  889- 
893.  Ein  geistvolles  Buch  mit  einer  interessanten 
Stofffülle.  G.  A.  Saalfeld. 

Müller,  Anton,  Zu  Plautus.  Pgr.  v.  Baden-Baden 
1883:  Ph.  Rdsch.  28  S.  809  f.  Von  dem  Gesetze 
des  Verf.  kann  Plautus  unmöglich  etwas  gewufst 
haben,  wie  beispielsweise  an  Asiu.  592 — 96  ge- 
zeigt wird.  Redsloh. 

Ohlenschlager,  F.,  Die  römischen  Grenzlager  zu 
Passau,  Künzing,  Wischeiburg  u.  Straubing,  und 
11.  Ilaupt,  Der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
land nach  den  neueren  Forschungen  etc.:  Lit. 
Ctrlbl.  29  S.  903  f.  Beides  sind  recht  verdienst- 
liche Schriften  und  wohl  im  Stande,  auch  in 
weiteren  Kreisen  Verständnis  für  die  Limesfor- 
schung zu  erwecken.  Er.  R(i'ihl). 

Roh  de,  I).,  Adjectivum  quo  ordine  apud  Caesarein 
et  in  Ciceronis  oralionibus  coniunctum  sit  cum 
substantivo:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  5/0  II 
S.  304-305.  Wertvoll  mul  lehrreich.  Er  anz  Müller. 

Romizi,  Augusto,  Compendio  storico  della  leltera- 
tura  latina  ad  uso  dei  licei.  Seconda  edizione. 
Roma  1885:  Rio.  di  fdolog.  XIII  11  — 12  p.  558- 
564.  Das  Werk  basiert  auf  den  Quellen  und 
nicht  auf  Litteraturgeschichten,  aber  die  deutsche 
Littcratur  (Teuffel!)  ist  ganz  vernachlässigt  Re- 
migio Sabbadini. 

Rückert,  Karl,  Nach  Nordafrika:  Ph.  Rdsch.  28 
S.  878  f.  Als  Vademecnm  für  eine  Reise  nach 
Tunis  (Karthago)  auch  dem  Philologen  bestens  zu 
empfehlen.  ./.  Jung. 
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Snppho.  Memoir,  text,  selcctcd  renderings,  and  a 
literal  translation  by  Henry  Thorntou  Wharlon 
(Stott):  Academy  682  S.  376-377.  Sehr  an- 
ziehend. 

Schl  uni  her  ger,  G.,  Sigi/lographie  de  l' Empire  bg- 
santin  Paris,  Lcroux:  Dt.  Lttztg.  27  S.  97 1 f. 
Von  grofsem  Werte,  wenn  auch  manche  Aufschrift 
richtiger  gelesen  werden  konnte.  Spyr.  P.  I. ambros . 

Schmolling,  E.,  über  den  Gebrauch  einiger  Pro- 
nomina auf  attischen  Inschriften.  11.  Pgr.  von 
Stettin-Marieastift:  lJt.  Lttztg.  28  S.  1006.  Knappe 
und  sachliche  Darstellung.  Br.  Keil. 

Schöll,  Ad.,  Gesammelte  Aufsätze  zur  klassischen 
Lilteratur  alter  und  neuerer  Zeit : Lit.  Ctrlll.  28 
S.  945  f.  Ein  würdiges  Seitenstück  zu  den  Ab- 
handlungen Uber  Goethe;  der  Inhalt  der  auf  das 
Altertum  bezüglichen  Aufsätze  wird  kurz  referiert. 

Seitz,  Karl  Jos.,  Grundlagen  einer  Geschichte  der 
römischen  possessio:  Lit.  Clrlbl.  29  S.  971-973. 
Die  Quellcnbeuutzung  entbehrt  der  Sorgfalt,  welche 
die  historische  Forschung  verlangt.  L ■ r. 

Sophokles’  König  Ödipus.  Erkl.  v.  C.  Schmelzer: 
Ph.  lidsch.  27  S.  833-837.  I)cr  Kommentar  er- 
klärt sachlich  die  Handlung  recht  gut,  aber  für 
Schüler  ist  er  nicht,  (ix. 

Des  P.  Cornelius  Tacitus  Agricola  und  Germania , 
übersetzt  . . . von  C.  II.  Kranj’s:  N.  Jahrb.  f. 
Phil.  u.  Paed.  5/6  11  S.  293-304.  Wird  gerühmt 
von  L.  Mezger. 

Terentius  u.  die  poetae  seenici  aufser  Plantus, 
Jahresbericht:  Eortschr.  d klass.  Altertümern.  1885, 
6/7  S.  74-80  (Anfang).  A.  Spengel. 

Washictl,  A.,  De  similUudiuibus  imaginibusque 
Oeidianis:  Ree.  crit.  27  S.  6 f.  Sorgsame  Arbeit, 
die  willkommen  zu  heifsen  ist,  Wolfram  Zingerle. 

Wolf,  Atlas  antiqaus  s.  Kämpen. 

Zeitschrift,  Internationale  f.  allgemeine  Sprach- 
wissenschaft. Hrsg.  v.  Techmer.  I 1.  2:  Dt. 
Jjtztg.  27  S.  963-965.  Reichhaltig  und  em- 
pfehlenswert. G.  Mahlow. 


Mitteilungen. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  7.  Juli. 

Aufgcnommon  wurde  Herr  Professor  0.  Hirsch- 
feld,  ausgcscliieden  ist  Herr  Generalmajor  Bergius. 
Das  nächste  Winckclmanusprogramm  zu  schreiben 
hat  Herr  0.  Richter  übernommen.  Eingegangen 
waren:  Acta  universilatis  Lundettsis  1878 — 84; 

Accessionskatalog  der  Universitätsbibliothek  zu  Lund 
1879 — 84;  Abhandlungen  der  K.  sächs.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  Band  VIII  No.  5:  Th.  Schreiber, 
Die  Athena  Parthenos  und  ihre  Nachbildungen ; 
No.  6:  M.  Heinze,  Der  Eudämonismus  in  der  grie- 
chischen Philosophie ; Band  IX  No.  1:  0.  Ribbeck, 
Kolax,  eine  ethologische  Studie ; No.  2:  W.  Koscher, 
Versuch  einer  Theorie  der  Einanzregalien ; No.  3: 
G.  Ebers,  Der  geschnitzte  l lolssarg  des  IJatbastru; 
No.  4:  A.  Leskien,  Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  im 


Litauischen ; No.  5:  F.  Zarncke,  Christian  Reuter, 
der  Verfasser  des  Schein  tu jls  kg  \ No.  6:  A.  Springer, 
Die  Genesisbilder  in  der  Kunst  des  frühen  Mittel- 
alters. Preisschriften  der  Fürstlich  Jablonowskischen 
Gesellschaft  zu  Leipzig  XXIV:  R Fühl  mann,  Die 
Übervölkerung  der  antiken  Grofs&tädte ; XXV: 
IC.  Hasse,  Geschichte  der  Leipziger  Messen.  G.  Hirsch- 
feld,  Paphlagonische  Felsengräber , ein  Beitrag  zur 
Kunstgeschichte  Kleinasiens;  II.  Lewy,  Altes  Stadt- 
recht  von  Gortgn  auf  Kreta  nach  der  von  Halb- 
herr und  Fubricius  aufgefundenen  Inschrift.  Text, 
Übersetzung  und  Anmerkungen  nebst  einem  Wörter- 
verzeichnis (Berlin,  Gaortncr);  Imhoof-Blumcr,  Le 
sgstimie  monltaire  Euboique  (Annuairc  de  la  societe 
frangnise  de  numismatique  et  d'archeologie);  Atti 
della  r.  accad.  dei  TAncei  (Rendicouti)  1 12,  13; 
Mitteilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in 
Zürich;  Annual  report  of  the  arch.  Institute  of 
America  1 «84 — 85;  Verhandlungen  der  Berliner 
Ges.  f.  Anthropologie;  Mitltilungen  des  deutschen 
athenischen  Instituts  X 2;  /Ist.iior  rijc  imogixgg  xiti 
HhroXoyixgg  itaiQtag  egg  'EXXädog  II  5 (mittelalter- 
liche athenische  Inschriften);  Bullettino  di  archeologia 
e storia  Dalmata  VIII  5,  6;  Annalen  des  Vereins 
für  nassauische  Altertumskunde  und  Geschichts- 
forschung 1883  I,  1L  Jahrbücher  des  Vereins  von 
Altertumsfreunden  im  Rhtinlande  Heft  78/79.  (Die 
Abhandlung  des  Herrn  Generalmajor  Wolf  im  78.  1 1 ft.. 
S.  34  if.  Köln  und  seine  Brücke  in  Römerzeiten 
hat  Herr  Hübner  sich  Vorbehalten  zu  besprechen  und 
wenn  es  möglich  sein  wird,  eine  Übersicht  über  das 
Gesamtergebnis  der  in  den  letzten  Jahren  mit  be- 
sonderem Eifer  auf  diesem  Gebiet  betriebenen  For- 
schungen zu  geben). 

Herr  Furtwänglcr  berichtete  eingehend  über 
neue  Ausgrabungen  in  Cgpern  auf  Grund  von  Mit- 
teilungen und  Photograpliieen  des  Herrn  Ohne- 
falsch - Richter,  welcher  sich  bekanntlich  schon 
seit  mehreren  Jahren  durch  gewissenhafte  Beobachtung 
und  Leitung  von  Ausgrabungen  auf  Cypern  um  die 
Altertumskunde  dieser  merkwürdigen  Insel  grofsc 
Verdienste  erworben  hat  Vor  kurzem  hat  Herr 
Richter  bei  Dali  ein  Heiligtum  ausgegraben,  das 
nach  den  darin  geweihten  Statuen,  deren  sich  eine 
grofse  Zahl  gefunden  hat,  der  Aphrodite  gehört  zu 
haben  scheint.  Es  sind  nämlich  fast  nur  weibliche 
bekleidete  Figuren,  die  meist  eine  Blume  an  die 
Brust  drücken.  Fast  alle  sind  in  altertümlichem 
Stile  gearbeitet  und  zeigen  teils  deu  ägypto-phöniki- 
schcn  Typus  — das  Vorhandensein  eines  wirklich 
assyrisierenden  Stiles  auf  Cypern  bestritt  der  Vor- 
tragende ganz  — , teils  den  sehr  ausgesprochen  eigen- 
tümlichen lokalcyprischcn,  teils  den  griechischen  des 
ganz  alten  und  des  entwickelt  archaischen  Stiles. 
Ferner  berichtete  der  Vortragende  über  die  Resul- 
tate, die  er  aus  den  sehr  reichhaltigen  und  überaus 
dankenswerten  Mitteilungen  Herrn  Richters  über  die 
Geschichte  der  ältesten  Keramik  auf  Cgpern  ziehen 
konnte.  Es  lassen  sich  jetzt  zwei  grofse  Gruppen 
in  den  altcyprischcn  Gräbern  mit  Vasen  scheiden; 
die  eine  ältere  entbehrt  jedes  nachweislich  phöniki- 
schcn  EinHusses;  die  Gefäfse  sind  noch  ohne  Hilfe 
der  Drehscheibe  gemacht  und  nur  linear  verziert: 
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doch  wurden  gerade  in  dieser  Periode  einzelne  Stucke 
der  im  Agäischen  Meere  weit  verbreiteten  sogenannten 
mykenischcn  Gattung  importiert  Die  andere  grofsc 
Gruppe  enthält  die  phönikisierenden  Gcfäfsc.  Ein 
genauer  Bericht  Herrn  Richters  über  1 1 von  ihm 
geöffnete  Gräber  der  ersteren  Gruppe  wurde  nebst 
den  zugehörigen  Photographieen  vorgelegt.  — Schliefs- 
licb  berichtete  der  Vortragende  Uber  die  von  ihm 
besuchte  Auction  der  Bronzen  der  Sammlung  Greau 
in  Parin  im  Juni  d.  J.;  er  besprach  an  der  Hand 
des  schönen  Kataloges  von  W.  I'röhner  die  wichtig- 
sten Stücke  kurz  und  verweilte  zuletzt  etwas  länger 
bei  der  im  genannten  Kataloge  pl.  20,  013  abge- 
bildetcn,  jetzt  im  Berliner  Museum  befindlichen  Sta- 
tuette des  Apollon  wegen  ihrer  unverkennbaren  nahen 
Verwandtschaft  mit  der  grofsen  Bronzestatue  der 
Sammlung  Sabouroff,  die  am  letzten  Winckelmnnns- 
tage  besprochen  worden  war.  Die  Deutung  auf 
Apollon,  die  der  Vortragende  damals  gegebeu  und 
im  Texte  der  Samml.  Sabouroff  zu  Taf.  8 — 11  ge- 
nauer begründet  hatte,  schien  ihm  durch  die  neue 
Statuette  eine  wesentliche  Bestätigung  zu  empfangen. 
Die  Attribute  waren  bei  beiden  unwesentlich  ver- 
schieden; während  letztere  offenbar  Bogen  und  Pfeil 
in  der  Linken,  in  der  Rechten  einen  Lorbccrbilschel 
hielt,  hatte  die  Sabouroffsche  wahrscheinlich  den  Pfeil 
in  der  rechten  und  den  Bogen  in  der  andern  Hand. 

Herr  Robert  legte  die  Photographieen  von  sechs 
vor  Porta  Salara  in  Rom  in  einer  Grabkammer  ge- 
fundenen, durch  hohen  Kunstwort  ausgezeichneten 
Sarkophagen  vor  und  knüpfte  daran  einige  Bemer- 
kungen Uber  die  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  gebräuchlichen  Sarkophag- 
typen. 

Herr  Curtius  machte  Mitteilung  von  einer  von 
Herrn  Purgold  aus  Olympia  eingeschickten,  von  ihm 
neuerdings  gefundenen  Siegerinschrift , welche  dem 
Postament  des  von  Pausanias  VI  3,  2 erwähnten 
Messcnicrs  Sophios  angehört. 

Herr  Adler  gab  im  Anschlufs  an  seinen  letzten 
Vortrag  über  die  Befestigungen  von  Troja,  Tiryns 
und  Mykcnü  wesentliche  Ergänzungen,  welche  durch 
die  jüngst  vollendeten  Ausgrabungen  auf  der  Jlurg 
von  Tirgns  gewonnen  worden  sind.  Dieselben  be- 
ziehen sich  auf  die  Entdeckung  von  zahlreichen,  in 
den  starken  Ringmauern  angelegten  Räumen,  welche 
durch  Gallcriccn  untereinander  und  mit  dem  Palaste 
verbunden  waren  und  sicherlich  als  Magazine,  Kase- 
matten und  Cisternen  gedient  haben.  Besonders 
wichtig  erscheint  die  Aufdeckung  einer  Treppe  von 
(15  Stufen,  welche  den  geheimen  Burgeingang  ge- 
bildet. hat. 


Philologische  Programm -Abhandlungen.  1885  1. 
(Fortsetzung). 

V.  Römische  Litteratur,  a.  Dichter,  b.  Prosaiker. 

a.  1.  Bromberg.  St.  R.  (151).  — A.  Bonin,  Unter- 
suchungen über  das  02.  Gedicht  von  Catull. 

2.  Oldenburg.  Grh.  G.  (605).  — Pud.  Amann , 
De  Corippo  priorum  poetarum  latinorum 
imitatore. 


3.  Trier.'  K.  G.  (418).  — Fritsch,  Beiträge  zur 
Exegese  und  Kritik  der  Horazischen  Oden. 

4.  Lau  bau.  Ev.  st.  G.  (174).  — Gillischewski, 
Scidae  Horatianae. 

5.  Rostock.  G.  u.  R.  (588).  — Jul.  Kipper. 
Die  Satiren  des  Qu.  Iloratius  Flaccus  in 
das  Deutsche  übersetzt.  II. 

6.  Berlin.  Soph.  R.  (93).  • — Herrn.  Leisering, 
Das  erste  und  zweite  Buch  der  Oden  des 
Horaz  in  freier  Nachbildung. 

7.  Münstereifel.  K.  G.  (408). — Lttdio.  Püppel- 
mann,  Bemerkungen  zu  Dillcnburgers  Ho- 
raz- Ausgabe  letzter  Hand. 

8.  Reichenbach  i.  Schl.  (200).  — Feod.  Rhode, 
De  falsa  quadam  ratione,  qua  in  acstimandis 
Horatii  carminibus  vulgo  utuntur  interpretes. 

9.  Ilfeld.  Kl.  (284).  — (Hto  Tüselmann, 

Quacstioncs  c.hronologicae  Horatianae. 

10.  Insterburg.  G.  (6).  — Km.  Urban,  Vor- 
bemerkungen zu  einer  Horazmetrik. 

11.  Plefs.  Ev.  F.  (184).  — Wiesner,  24  Oden 
des  Horaz,  in  Reimen  nachgedichtet. 

12.  Danzig.  R.  St  Joh.  (42).  — Paul  Giene, 
Kritische  Bemerkungen  zu  Martial. 

13.  Halle  a.  S.  L.  II.  (212).  — Kriedr.  Goldmann , 
Die  poetische  Personifikation  in  der  Sprache 
der  alten  Komödicndichter.  I.  Plautus. 

14.  Kiel.  G.  (255).  — P,  Cutter,  Zum  Verständ- 
nis der  nachahmenden  Kunst  des  Vergib 

15.  Grofs-Glogau.  K.  k.  G.  (1(57).  — GtuL 
Schröder,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung 
von  Vergils  Aencis.  II.  Teil. 

1(5.  Halle  n.  $.  St.  G.  (213).  — Roh.  Ungar, 
Electa  e Oiris  commentariis. 

b.  1.  Wo  hl  au.  St.  G.  (191).  — A.  Jhimann,  Des 
Appuleius  Märchen  von  Amor  und  Psyche 
in  der  französischen  Litteratur  des  XVII.  Jahr- 
hunderts. 

2.  Bückeburg.  A.  ((542).  — R.  Arms/edt.  Quac 
ralio  interccdut  inter  umlecim  capita  priora 
Sext.  Aurclii  Victoria  ct  libri  de  Cacsaribus 
et  Epitomes,  quac  dicitur. 

3.  Glückstadt.  K.  G.  (252).  — Petsrh,  Die 
historische  Glaubwürdigkeit  der  Kommentaricn 
Caesars  vom  gallischen  Kriege  nach  gegen- 
wärtigem Stande  der  Kritik. 

4.  Leobschütz.  K.  k.  G.  (175).  — ]\iul  l'hdolph, 
Über  die  Tempora  in  konjunktivischen  Neben- 
sätzen der  Oratio  obliqnu  bei  Caesar. 

5.  Grünberg  i.  Schl.  Fr.  W.  R.  (197).  — H- 
Walther,  De  Caesaris  codicibus  interpolatis. 

6.  Aurich.  K.  G.  (272).  — //.  Reiter,  De 
Cicoronis  codicibus  Vossianis  LXXXIV.  et 
LXXXVI.  denuo  cxcussis. 

7.  Neu-Ruppin.  Fr.  W.  G.  (80).  — Ernst, 
De  generc  dicendi  ct  compositionc  rhctorica 
in  prioribus  Ciccronis  orationibus. 

8.  M U h 1 h au  s c n i.  Th.  G.  u.  R.  (2 1 8).  — Gul. 
Friedrich,  Quacstiones in  Ciccronis  libros 
de  Oratore. 

9.  Breslau.  K.  k.  St.  M.  G.  (160).  — Aug. 
Kühn,  Quo  die  Cicero  primam  in  Catilinam 
orationem  balmcrit. 
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Li ugcn.  K.  (>.  (286).  — ' G.  Lüttgert , llc- 
merkungen  zu  Ciceros  Schrift  11c  Natura 
Deo  rum  als  Schullektüre. 

Coburg.  Cas.  (632).  — IFinr.  Mnther,  Bei- 
träge zur  Emendatiou  vou  Ciceros  Rückern 
De  oratore. 

Oels.  G.  (180).  — Reinhardt , Interpolationen 
ini  ersten  Buche  von  Ciceros  Officicn. 
Cleve.  K.  G.  (386).  — Fricdr.  Saltzmann , 
Über  Ciceros  Kenntnis  der  Platonischen 
Schriften. 

Rüssel.  K.  G.  (15).  — Stamm,  Die  Partikel- 
verbindung  „et-quidem“  („ac-quidem")  bei 
Cicero. 

Dortmund.  G.  (323).  — A.  Weidner,  Ad- 
versaria  Tulliann. 

Stettin.  St.  G.  (126).  — C.  1 hiebe.  De  M. 
Cornclio  Frontonc  imitationem  prisci  sermo- 
nis  latini  adfectante.  I. 

Saalfeld.  H.  R.  (639).  — Wehner,  In  welchen 
Punkten  zeigen  sich  bei  Lactantius  — De 
mortibus  pcrsecutorum  — die  durch  den  lo- 
kalen Standort  des  Verfassers  bedingten  Vor- 
züge in  den  Berichten  über  die  drei  letzten 
Regier ungsjahre  Diokletians? 

Magdeburg.  Kl.  (216).  — Fr.  Alg , Zur 
Quellenkritik  des  älteren  Plinius. 

Bonn.  K.  G.  (384).  — Giesen , Zur  Charakte- 
ristik des  jüngeren  Plinius. 

Magdeburg.  Guer.  (240).  — K.  lJauhiek, 
Otto  v.  Gucrickes  Sammlung  lateinischer  u.  a. 
Sinnsprüche. 

Marienwerder.  K.  G.  (35).  — ./  Ritsch, 
Ile  proverbiis  nonnullis  latinis,  quae  cum 
germanicis  quibusdam  congruere  videntur. 
Düsseldorf.  St.  R.  (431).  — Reinhold 
Braun,  Beiträge  zur  Statistik  des  Sprach- 
gebrauchs Sallusts  im  Catilina  und  Jugurtha. 
Kreuzburg  0.  S.  G.  (173).  — Bau  mm,  De 
rhetoribus  graecis  a Scncca  in  suasoriis  et 
controvcrsiis  adhibitis. 

Berlin.  Luisenst.  G.  (57).  — 11.  ./.  Müller, 
Annaei  Senecac  oratorum  et  r betör  um  sen- 
tentiae  divisioncs  colores  snasoriarum.  Ex 
codicibus  denuo  collatis.  (=  Symholac  ad 
emendandos  scriptorcs  latinos  III ) 

Berlin.  Falk  -II.  (95).  — F.  Abraham, 

Velleius  und  die  Parteien  in  Rom  unter 
Tiberius. 

Vergl.  noch  IVb  13  IX  2 Xa  1.  2.  4. 
(Schlafs  folgt  in  Xo.  33.) 
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Wir  suchen  zu  guten  Preisen  gegen 
bar  oder  im  Tausch  zu  erwerben: 

Aristoteles,  Metaphysik.  Schwegler. 
Ast,  lexicon  Platonicnm. 

JSetant,  lexicon  Thucydidenm. 
Corpus  inscript.  lut.  vol.  I. 
JHonysiits  Halle.,  ed.  Kiefsling. 
Ho  rat  ins,  cd.  Beutlet/.  Nur  Ed.  111. 
Jueeualis,  ed.  Jahn. 

Kühner , gricch.  Gramm.  Nur  *2.  Aufl. 
Mooimsen,  d.  rüm.  HOnzwcsen.  IStiO. 
Ovitlius, , Fasti  cd.  Merkel.  1811. 
Pape,  etymol.  Wörterbch.  1880. 
Perslns,  ed.  Jahn.  1843. 
Vetroulus,  cd.  Bflehcler.  237  Seiten. 

— übersetzt  von  Hcinsc,  Gröninger, 
Schlüter. 

Plato,  Politia,  ed.  Stallbaum. 
Sattustius,  ed.  Die t sch.  2 voll. 
Heide  Ausg. 

Vttrro,  de  lingua  lat.  ed.  Müller. 
Waddington,  melangcs  du  numis- 
watifjne. 

Weleker,  d.  Aschyl.  Trilogie. 

— die  gricch.  Tragödie. 

— gricch.  CHitterlehre. 

Ocf.  Anerbietungen  werden  wir  so- 
fort bcant  Worten. 

Simmel  & Co.  in  Leipzigs 

Special  -OesehUft  für  Philol. 
n.  Linguistik. 


R.  ßaertnen  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


Brock,  J.  Grundrifs  der  Geschichte 

in  pragmatischer  Darstellung  für  die 
oberen  Klassen  hiilier.  Lehranstalten. 

1.  Teil  (das  Altertum).  2.  Aufl 
1,CÜ  J(i 

2.  Teil  (das  Mittelalter).  2.  Aufl. 
1,40  M 

8.  Teil  (die  Neuzeit).  2 M 
Evers,  E.  Das  Emporkommen  der  per- 
sischen Macht  unter  Cyrus  (nach  den 
neuentdeckten  Inschriften).  1 M. 
Girttcbrcchl,  II'.  ».  De  litterarum  studiis 
apud  Italos  primis  medii  aevi  saeculis. 
Acccduut  nonnula  Al|dmni  carmina 
vel  ciuendnta  vel  inedita.  2 */4 
Rethwisch,  C.  u.  E. Schmiele.  Geschichts- 
tabeilen für  höhere  Schulen.  0,80 
Schilling,  M.  Queiienbuch  zur  Geschichte 
der  Neuzeit.  Für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  bearbeitet. 
5 ,A(.„  geh.  5,00  <ü. 


Soeben  ist  erschienen: 

Altes 

Stadtrecht  von  Gortyn 
auf  Kreta. 

Nach  der  von  Halbherr  und  Fabricius  aufgefnndonen  Inschrift. 

Text,  Obersetzung  und  Anmerkungen 

nebst  einem  Wörterverzeichnis 

von 

HEINRICH  LEWY. 


Preis  2,50  Mark. 

Das  zu  Ende  vorigen  Jahres  niifgefundene  Original  kri  tischer 
Gesetzgebung  hat  hei  Philologen  und  Juristen  gleicherweise  Interesse 
erregt,  ebensowohl  seines  Umfanges  wie  seines  Inhaltes  wegen,  ln 
dieser  neuen  Ansgabe  ist  Zeile  für  Zeile  eine  wortgetreue  deutsche 
Übersetzung  beige  fügt  und  der  Text  sprachlich  wie  sachlich  er- 
läutert. Die  abweichenden  Lesungen  bisheriger  Herausgeber  sind 
rcgclniiifsig  angegeben,  und  die  französische  Wiedergabe  von 
Dareste  wie  die  italienische  von  Coinua rot  ti  linden  sieh  bereits  be- 
nutzt. Das  am  Schlüsse  gebotene  Verzeichnis  sämtlicher  in  der 
Urkunde  verkommender  Wörter  und  Wortformen  macht  diese  Aus- 
gabe auch  für  den  Grammatiker  empfehlenswert. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 

liovaz  und  seine  25eit. 

Ein  Beitrag  zur  Belebung  und  Ergänzung  der  altklnssischen 
Studien  auf  höheren  Lehranstalten 

von 

W.  A.  Detto. 

= Mit  ■Abbildungen.  = 

3 M.,  gebunden  3 M.  50  Pf. 


U,  Gaertners  Verlag,  11.  Hcylclder,  Berlin  W. 
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Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Rerlin  W.,  Wiehmannstrafse  .'5,  gefitlligst  ein  senden  zn  wollen. 


Rezensionen-  und  Anzeigen. 

* 

Ernestus  Maass,  Analecta  Erntostlienicu  (Philologische 
Untersuchungen,  hernusgeg.  von  A.  Kiefsling  und 
U.  v.  Wilamowitz-Mocllcudorff).  Berlin  1883,  Weid- 
mann. 153  S.  gr.  8".  3 „4L 

In  «lern  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  (wie 

' i 

Eratostheuis  qui  fernntur  Catasterismis  j>.  1 — 55) 
liefert  der  Yerf.  den  Nachweis,  dal’s  die  söge- 
nannten  Catastcrismi  des  Eratosfchenes  nicht  von  j 
diesem  herrühren,  sondern  vielmehr  ein  Falsifikat 
litis  lmcheratosthenischcr  Zeit  — wie  Verf.  meint, 
aus  dem  Ende  des  *2.  oder  Anfang  des  3.  Jahrh. 
n.  Ghr.  — sind.  Die  Gründe,  auf  welchen  der  I 
Verf.  seine  Beweisführung  aufhaut,  sind  teils  all-  j 
gemeiner,  teils  spezieller  Art.  Mit  Recht  macht  j 
Maafs  vor  allem  darauf  aufmerksam,  dafs  Ptolemäus  j 
im  VIT.  Buche  seiner  Mngn.  Syut.  (vol.  II  p.  2 | 
cd.  Halma)  mit  klaren  und  bestimmten  Worten 
den  Hipparch  als  den  ersten  Verfasser  eines  Stern-  ! 
katalogs  bezeichne.  Dazu  kommen  dann  im  1 
einzelnen  eine  Anzahl  von  Schwierigkeiten,  welche 
man  bisher  meistens  durch  Annahme  von  Inter- 
polationen im  eratosthenischen  Texte  zu  beseiti- 
gen suchte,  Maafs  dagegen  in  geschickter  Weise  j 
fiir  sieh  benutzt.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Um- 
stand, dafs  der  nach  Eratosthencs  lebende  Hipparch 
in  den  Katasterismen  als  Gewährsmann  genannt 
wird,  ferner,  dafs  nach  dem  ausdrücklichen  Zeug-  ■ 
nis  des  Hipparch  oi  (hr/_<dm  mii’Ttg  das  Sternbild  j 


des  grnlsea  Bären  mit  7 Sternen  verzoichncten, 
während  die  Katasterismen  21,  nur  4 weniger  als 
Claudius  Ptolemäus,  kennen  n.  dgl.  in. 

Dieser  erste  Teil  der  Argumentation  des  Verf. 
ist  unserer  Ansicht  nach  völlig  gelungen  und  es 
wird  sich  schwerlich  etwas  Triftiges  dagegen  ein- 
wenden lassen;  dagegen  erscheint  nun  allerdings 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Verf.  das  Ver- 
hältnis aller  derjenigen  Schriften  zu  einander 
denkt,  welche  mit  den  Katasterismen  in  Zusam- 
menhang stehen,  keineswegs  über  jeden  Zweifel 
erhaben. 

Als  gemeinschaftliche  Quelle  der  gesamten 
in  Frage  kommenden  Littcratnr  statuiert  der  Verf. 
nämlich  einen  ausführlichen  Aratkommentar,  in 
welchem  sich  nicht  nur  die  Mythen  über  die  Be- 
nennung der  einzelnen  Sternbilder,  sondern  auch 
bereits  die  den  Mythen  beigegebetien  Stcrnver- 
zeichnisse  vorfanden. 

Fiir  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  dieses 
Kommentars,  der  sich  in  freier  Weise  an 
Arats  Phaeuomeua  angcschlosseu  haben 
soll,  gebt  der  Verfasser  von  der  allgemeinen  Er- 
wägung aus,  dal’s  die  Zahl  der  für  die  einzelnen 
Sternbilder  ermittelten  Sterne  im  Laufe  der  Zeit 
nicht  geringer  geworden  sei,  sondern  zugenommen 
habe,  und  gelaugt  so  zu  der  Ansicht,  dafs  der 
Kommentar  nach  Ovid  und  vor  Ptolemäus  ent- 
stunden sei,  da  letzterer  den  einzelnen  Sternbildern 
durchweg  mehr  Sterne  zuweise  als  die  Kataste- 
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ristncn  und  deren  Parallel  berichte,  während  Ovid 
in  den  Fasti  zwar  für  die  Sternbilder  Corona  und 
Delphin,  ebenso  wie  die  Katasterismen,  1)  Sterne, 
dagegen  für  Equns  nur  15  (gegen  18  der  Kataste- 
rismen) und  für  Chiron  11  (gegen  24  der  Kata- 
sterismen) nnmerke. 

lief,  vermag  sich  von  der  Stichhaltigkeit  dieser 
Beweisführung  nicht  zu  überzeugen.  Denn  ein- 
mal läfst  sich  überhaupt  nicht  unbedingt  ans 
der  geringem  Anzahl  der  verztf ich neten  Sterne 
einzelner  Sternbilder  auch  auf  die  frühere  Ab- 
fassung der  Quelle,  in  welcher  sich  die  Angaben 
darüber  finden,  schliefsen:  rechnete  doch  z.  B. 
Hipparch  (Schob  Arat.  zu  v.  220,  vergl.  Ycrf. 
Anmerkung  41)  10  Sterne  auf  das  Sternbild  Lyra, 
während  die  Katasterismen  nur  8 kennen.  Ferner 
aber  liegen  auch  in  Ovids  Fasten  verhältnismiiisig 
zu  wenig  Angaben  über  die  Zahl  der  Sterne  in 
den  einzelnen  Sternbildern  vor,  — aufsev  den 
genannten  nur  noch  über  die  allgemein  ange- 
nommene Siebenzahl  der  Pieiuden  — , um  daraus 
weitere  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Wie  leicht 
ist  es  möglich,  dafs  in  der  von  Ovid  direkt  oder 
indirekt  benutzten  griechischen  Quelle  die  Zahlen 
verderbt  waren:  * *'  (oder  IF.)  für  nj  (oder  ///) 
und  ««)'  (oder  t f)  für  x(Y  (oder  A /),  zumal  wenn 
mau  bedenkt,  dafs  auch  sonst  zahlreiche  Kon- 
kordanzen zwischen  Ovids  Fasten  und  den  Kata- 
sterismen vorhanden  sind  (vgl.  Robert,  Eratosthc- 
nis  Catasterismorum  reliquiao,  Berlin  1878  p.  20). 
Man  wird  daher  hei  der  Bestimmung  des  termiuus 
a quo  für  die  Ahfassungszeit  der  gemeinsamen 
Quelle  der  Katasterismen  mul  deren  Genossen 
von  Ovid  entweder  ganz  ahseheu  müssen,  oder 
mit  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Konkordanzen 
gerade  auf  eine  vorovidianische  Abfassung  der 
Quelle  schliefsen  müssen. 

Ntm  glaubt  freilich  Maafs  sogar  den  Autor 
des  von  ihm  fingierten  Aratkommentars  in  Sporos 
von  Nicaea  erkannt  zu  haben,  indessen  ist  diese 
Vermutung  bereits  von  dem  Ref.  der  Deutschen 
Littcraturzcitnng  mit  so  ausreichenden  Gründen 
als  unhaltbar  erwiesen,  dafs  wir  von  einer  er- 
neuten Prüfling  derselben  absehen  können. 

Man  wird  daher  auf  das  Jahr  00  v.  dir.  als 
frühesten  termiuus  a quo  Zurückgaben  müssen, 
vorausgesetzt  nämlich,  dafs  wirklich  Antigonus 
von  Karystus  (zwischen  00  v.  dir.  und  40  u.  Ohr.) 
in  der  Quelle  der  Katasterismen  genannt  war 
(vgl.  Wilamowitz,  Antigonus  von  Karystus  p.  100 
bis  173;  Mauls  p.  53). 

Nach  den  weiteren  Ausführungen  des  Verf. 
soll  nun  «Ho  Benutzung  dos  von  ihm  aiigcnoinmc- 
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neu  Aratkommentars  nachweisbar  sein  1)  in  den 
uns  erhaltenen  Kntasterismen  seihst,  2)  in  den 
Scholien  des  Arat,  3)  iu  den  Astronomien  des 
Hygin,  4)  in  den  Scholin  Bnsilecnsia  und  Parisina 
zur  Aratea  des  Gemianicus,  5)  in  den  Scholien 
des  Vergib  0)  in  Tatians  Oratio  ad  Graecos  cap.XV. 
Daneben  sollen  nun  aber  Hygin  sowohl  als  auch 
die  Scholiasten  zu  Arat  und  Germanicus  die  «loch 
erst  aus  dem  Aratkommentar  abgeleiteten  Katn- 
sterismcurielfach  ausgeschrieben  haben,  zu  welchem 
Schlüsse  der  Umstand  nötigt,  dals  Kratosthencs 
«öfters  von  allen  dreien  (am  häufigsten  von  Hygin) 
citiert  wird.  Endlich  sollen  «lie  uns  erhaltenen 
Kntasterismen  ihrerseits  auch  wieder  nur  ein  Aus- 
zug ans  einer  ausführlicheren  Kpitome  des  Arai- 
komment-ars  sein,  oder,  wie  der  Verf.  sich  aus- 
driiekt,  es  sollen  noch  im  8.  Jahrh.  erheblich 
vollständigere  Handschriften  der  Kutnstcrisnicn. 
«lie  z.  B.  <ler  vom  Verf.  zuerst  herangezogeuc 
Cosinus  llierosolymitaiius  benutzen  konnte,  vor- 
handen gewesen  sein. 

Das  sind  befremdliche  Aufstellungen,  die  sich 
schwerlich  viele  Freunde  erwerben  werden!  Vor 
allem  niufs  es  auffallcu,  dafs  Hygin  sowie  «lie 
Scholiasten  zu  Arat  und  Germanicus  alle  drei 
gleiehmäfsig  die  Haiiptqiicllc  (Aratkoinmeiitar) 
neben  der  abgeleiteten  (Kntasterismen)  gebraucht 
haben  sollen.  Mau  iniifstc  hier  «loch  niimlestcns 
ein  Medium  anuehmen,  iu  welchem  die  drei  jene 
beiden  Quellen  schon  verarbeitet  fanden,  alter 
damit  ändert  sieh  die  Sache  im  Grunde  genommen 
nur  insofern,  als  dann  einem  die  Gedankenlosig- 
keit uufgehiirdet  würde,  welche  andernfalls  drei 
sympathischen  Seelen  zur  laust  fiele. 

Warum  aber  in  aller  Welt  nnifs  es  denn 
gerad«;  ein  Aratkommentar  gewesen  sein,  auf 
welchen  die  gesamte  in  Frage  kommende  Litte- 
ratur  ziiriickzufiihren  ist?  Lassen  sich  die  Be- 
ziehungen der  Katasterismen  und  Genossen  zu 
Amts  Phäiiomcna  nicht  auch  in  anderer  Weise 
recht  passend  erklären?  Wird  man  nicht  ohne 
Hiiuleruis  amielmieii  können,  dafs  ein  Unbekannter 
ein  Sternverzeichnis  mit  my Biographischen  Er- 
klärungen der  Sternbilder  verfalste  und  dabei 
in  freier  Weise  sich  an  die  Dichtung  Amts 
anschlofs?  Ein  derartiges  Werk  würde  dann 
absichtlich  oder  zufällig  dem  EratoKthencs  viuili- 
ciert  worden  sein  und  könnte  immerhin  den  von 
Robert  vorgcschlagenen  Titel  KuitiXo) oi  geführt 
haben,  auch  würde  man  im  übrigen,  abgesehen 
von  einigen  Ergänzungen,  das  von  Robert  ge- 
troffene Arrangement  «ler  verschiedenen  Berichte 
bestehen  lassen  können. 
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Der  zweite  Teil  der  vorliegenden  Schrift  „de 
Kmtosthenis  Erigona“  (p.  5!)— 188)  beschäftigt 
sich  mit  der  Restitution  der  Eratosthenischeu 
Krigona  und  zwar  auf  Grund  der  im  ersten  'J’eile 
gewonnenen  Resultate.  Ebendeshalb  freilich  wir» 
man  schon  von  vornherein  den  Darlegungen  des 
\ erf.  nicht  ohne  Milstrauen  begegnen  können. 
Anfserdem  aber  hat  sich  Maafs,  bei  manchem  ent- 
schieden Richtigen,  doch  auch  hier  wieder  von  sei- 
nem Scharfsinn  vielfach  zu  weit  fortreifsen  lassen, 
so  •/..  B.  wenn  er  behauptet,  dafs  der  Bericht  des 
1 lygiu  ans  zwei  vrroiHrfug  entstanden  sei,  und  sich 
z.nni  Be  weise  dafür  unter  anderem  auf  die  Worte 
Uygins  (Astron.  II  4)  beruft:  „At  canis  vestom 
eins  teilen»  dentibus  perdneit  ad  cadaver,  »|Uo»l 
filiu  »imul  nt  vidit,  (lespcruta  spe  solitudine  ac 
pan  per  ie  opjiressa  multis  miserata  lacrimis  in 
Oiitlein  arbore,  sub  qua  pnrens  sepnltus  videbatur, 
suspemlio  sil>i  mortem  conscivit.“  Hierzu  bemerkt 
Musils  p.  li.’l/(»4:  „Cum  cadaver  valent  lilia,  inscpul- 
tum  patrem  crederes;  nihilo  tarnen  minus  statim 
iuldisciums  eum  sub  arbore  iam  fnisse  sepultum. 
Quac  quouinm  inter  se  pugnant,  separamla  sunt 
etc.“  In  der  That  jedoch  hat  Hygin  seine  (Quelle 
nur  in  etwas  ungeschickter  Weise  wiodergegeben, 
wie  der  Barallelberieht,  des  Apollodor  (III  14,  7) 

lehrt: ihtixiHVitv  udiöv  fuä-'  t/piqur  di 

vipfucviFg  tDuijHtv  uvtö v 'H/ttyövt/  dt  rij  t'/ryuifii 
tot’  TutiHuc  xvotv  (U'i'i/fh/c,  dvo/trt  MkTqu, 

ij  rot  '‘fxnatot  ffwelnno,  rot’  vtxoöt’  r/ti/vverv 
xuxflrtj  xniodt’Quptn/  n'tv  JtaitQtt  ittviip’  ih’ißwtttv. 
Man  sieht,  der  scheinbare  Witlerspruch  bei 
Hygin  ist  nur  aus  seiner  griechischen  Vorlage, 
deren  Wortlaut  Apollodor  möglichst  genau  be- 
wahrt zu  haben  scheint,  entstanden.  Wollte  man 
»len  Ausdruck  Apollotlors  tot’  rrxQot’,  »1er  doch 
synonym  für  idy  littfov  steht,  pressen,  so  miifste 
man  auch  in  seinen  Worten  einen  ähnlichen 
Widerspruch  wie  bei  Ilvgin  finden.  Damit  will 
Referent  nun  allerdings  nicht  behaupten,  »lals  die 
Erzählung  Hygins  einem  einzigen  Berichterstatter 
entstamme:  gewifs  sind  in  derselben  deutlich 
mehrere  Versionen  verarbeitet,  aber  dafs  es  gerade 
nur  zwei  gewesen  seien,  dürfte  von  Maafs  nicht 
erwiesen  sein. 

Auf  p.  131)  bis  Sehlufs  ist  anhangsweise  zum 
erstenmale  ein  pseudo-hipparchischer  Traktat  über 
die  Zeichen  des  Tierkreises  ediert,  welcher  auch 
für  die  alte  Geographie  einiges  Interesse  hat. 

Höxter.  Carl  Frick. 
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6.  H.  Opsimathes,  r vdtpat  sive  t/iemurus  seitleu- 
iiarum  et  apoplttlieginatum  cx  scrjptoribus 
graecis,  praecipue  poetis.  Collcgit,  »lisposuit  ct 
cdiilit.  Lipsiae,  T.O.  Weigel  1884.  IV,  2(>8S.  10  JL 

Es  giebt  „Lichtstrahlen“  aus  Lessing,  Goethe, 
Schopenhauer  u.  s.  w.  Warum  sollte  nicht  auch 
eine  Sammlung  der  schönsten  Stellen  eines  Aiscliv- 
los,  Sophokles  u.  s.  w.  einen  Leserkreis  finden? 
Die  Berechtigung  dazu  ist  gewifs  nicht  zu  be- 
streiten; ja  selbst  die  Philologen  vom  Fach  würden 
sicherlich  eine  derartige  Zusammenstellung  mit 
Fronden  begriifsen,  wenn  sie  vollständig  und  nach 
gesunden  Prinzipien  veranstaltet  würde.  Sollt»« 
eine  solche  Spmohsammlnng  einem  weiteren  Leser- 
kreis bestimmt  sein,  so  miifste  freilich  eine 
Übersetzung  hinzugefügt  werden.  Der  uns  vor- 
liegende thesanrus  hat  einen  ganz  eigenartig««!! 
l’rsprnng,  »*iu  eigentümliches  Gepräge.  Der  Verf. 
hat  während  eine»  langen  Lehens  „longe  aliis 
propositis“  seine  Klassiker  studiert,  viele  Keru- 
mul  Dcukspriiche  exeerpiert,  sie  wohl  immer 
wieder  gelesen  und  sieh  seines  Besitzes  gefreut. 
Es  hat  ihn  gereizt,  »l»«n  Genuls  mit  alitieren  zu 
teilen,  und  so  ist  er  dem  Rate  guter  Freunde  ge- 
folgt, hat  das  Material  in  seiner  Weise  geordnet 
und  veröffentlicht.  Wir  limlcn  thatsächlioh  eine 
ungeheure  Summe  von  beherzigenswerten  Sen- 
tenzen und  inhaltreichcn  Aussprüchen  in  dein 
Bache  vereinigt.  Es  sind  freilich  manche  recht 
bekannt«.«,  welche  man  trotz  des  eifrigen  Hammel üh 
von  seiten  des  Verfassers  hier  vermissen  wird.  Ho 
bahn  ich  nach  dein  Solonischen  yt/QÜmeot  dti  txoXX.u 
dtdarrxöpti’oc , das  ein  nicht  unschickliches  Motto 
fiir  dieses  Buch  gewesen  wäre,  nach  dem  Demo- 
sthenisolien  ( ttirtroi • ämtviotv  itTtiv  ttvrdv 
itjaitt,  nach  dem  Homerischen  oh/  Trtft  <fiXXott> 
yrttr/,  tritt/  di  xni  dydfMÜt’.  | tfvXXrt  nt  /Uv  i üvt/iog 
ytt/tädtg  yin , uX)m  de  vXtj  | n/Xr.'hioxtte  <fvn, 
su/tog  <T  Fittyiyvnut  otQtj  • | «c  drdoöty  yt-vfij  1/ 
per  (fdtt,  i/  d’  rtnoXt/ytt  {Z  14(> — 140)  u.  n.  ver- 
geblich gesucht;  denn  dafs  der  1.  Vers  »1er  Ilins- 
stclle  gelegentlich  H.  137  in  einem  Himonideischcn 
Gedicht  citiert.  ist,  kann  ich  nicht  als  hinreicheml 
erachten.  Andererseits  hätten  wohl  solche  Hpriiehe 
wie  iS.  110  (yvrr/  yeyyaiu  ttX.ovc  ttxvpoty  orgvyot), 
111,  224  ({Xävatoc:  aiotvtoc  vni’oc)  etc.  ohne 
•Schaden  fehlen  können.  Im  übrigen  ist  znzngcbcn, 
»lafs  die  Auswahl  im  ganzen  gclnngen  ist;  der 
Wortlaut  ist  in  der  Regel  kurz  und  doch  fiir 
sich  verständlich;  eine  Ausnahme  bilden  nur, 
soviel  ich  sehe,  manche  proverbialen  Ausdrücke, 
wie  uifiTtfo  rd  rtvxa  irrt  rov c öffihtXpovc.  et/v  (H.  121) 
oder  xoQttxec  cit/döyotv  rddntipohfQOt  (H.  105)  oder 
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vdo>Q  xortxiyot  ävih-i  (8.  125).  Diese  und  ähnliche 
durften  nicht  ohne  ihre  Erklärung  gegeben  werden. 

Was  aber  die  Sammlung  für  uns  nicht  recht 
brauchbar  erscheinen  lüfst,  ist  die  Anordnung  und 
die  Benutzung  der  Quellen.  Dein  Verf.  waren 
meist  nur  die  älteren  Ausgaben  der  Tauclmitz- 
schen  Firma  zur  Hand,  oder  er  nahm  die  Spruche 
aus  Stobaios,  Mich.  Neander,  Erasmus  und  ähn- 
lichen Kollektuncen.  Für  seinen  Zweck  wäre 
ein  Zurückgehen  auf  die  Quellen  durchaus  not- 
wendig gewesen;  es  wäre  also  Stobaios  nur  in- 
soweit zu  benutzen  gewesen,  als  er  uns  grie- 
chische Stellen  auf  bewahrt  hat,  welche  wir 
sonst  nicht  besitzen.  Dals  für  die  Spruch  Wörter 
das  Corpus  paroemiographorum  heranzuziehen  war, 
ist  selbstverständlich.  Im  ganzen  ist  so  ein  wenig 
zuverlässiges  Konglomerat  entstanden;  denn  jene 
alten  Tauchnitz  - Ausgaben  mögen  zu  ihrer  Zeit 
recht  verdienstlich  gewesen  sein,  heute  sind  sic 
überwunden.  Viele  Stellen  des  vorliegenden 
Bnches  sind  daher  jetzt  in  verbesserter  Gestalt 
gesichert.  Ich  kann  natürlich  nur  einige  Bei- 
spiele anführen,  aber  jeder  Leser  wird  leicht  andere 
von  gleicher  Unzulänglichkeit  entdecken.  11.  / 513 
las  man  ehedem  5c  y XiFoor  fiXv  xtv!}n  Fv't  tf  oertlv, 
iiXXo  dt  (ic e£n  (S.  8),  aber  längst  ist  diese  Über- 
lieferung des  Eustathios,  welche  wohl  teilweise 
auf  eiuer  Verwechselung  mit  § 157  beruht,  der 
richtigeren  f i n tj  gewichen,  wie  auch  xtvO-tj  mit 
liecht  aufgenommen  ist.  Was  S.  233  aus  'J’heognis 
ausgehoben  ist,  findet  sich  bei  Bergk  Poet.  Ivr.1 
II  p.  201  also  (das  Abweichende  ist  gesperrt): 
Itrftoi  htaivipfi\c , 7 rpir  uv  FhÜtjg  urdgu  rtutftj- 
VFOtc,  | u(iyi/v  xtti  £ e.'/po» > xal  tQÖitov  örirr’ 
eytt.  | TioXXoi  toi  xißdijXot  itiixXonov  iy'hK  e- 
yovieg.  Vgl.  S.  319  u.  Bergk  ib.  p.  210,  S.  1:57 
(Simonides)  und  Bergk  III  425  (35)  n.  a.  Die 
2 Verse  ans  Asch.  Prom.  9(>4f.  sind  S.  29  ganz 
unverständlich,  erst  die  2 Änderungen  in  den 
Corrigenda  S.  3(>7  lassen  den  Sinn  hervortreten 
und  schaffen  einen  korrekten  Trimeter.  — Ebenso- 
wenig ist  jetzt  noch  Soph.  Antig.  1030  f.  ro  (iuv- 
xha’Fii'  d’  S rjdtaiov  tv  JJyovra  xai  x^doc  tftQFt 
erträglich;  Nauck  liest  f.v  Xiyovtoc,  fI  xiothtc 
Xiyoi.  Aus  diesen  Ungenauigkeiten  erwächst  für 
den  Fachmann  die  nicht  geringe  Mühe,  jede  Stelle 
der  peinlichsten  Kontrolle  unterziehen  zu  müssen; 
denn  er  kann  sich  nie  auf  den  Verf.  verbissen. 
Diese  Prüfung  ist  aber  durchaus  nicht  leicht,  weil 
sehr  inkorrekt  citiert  wird.  Ein  Beispiel  statt 
aller:  S.  274  wird  der  Satz  tftXoaotfia  yuQ  toi 
(diese  nur  dem  Zusammenhänge  entnommene  Ver- 
bindung lindste,  wie  sonst  die  vielen  zu  Anfang 
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sieh  lindenden  dt  yüo  nvv  etc.,  hier  verschwinden) 
iiUiy  ytantr,  « v ric  airtjv  /ifijt/wc  iy 
fjXixitt,  ivtv  dt  TTFQcaiFoi o tov  dtovioc  irJut- 
TQißtj,  <h(«f  iXoQti  niiy  äi’iXniiMün>  als  aus  Platons 
Laches  stammend  notiert;  er  stellt  im  Gorg.  4 S 4 < ’. 
Unter  den  vielen  Flüchtigkeiten,  welche  ich  mir 
notiert,  habe  ich  gerade  diese  Partie  ausgewählt, 
weil  sie  mir  am  bestimmtesten  die  Sorglosigkeit 
iles  Verf.  zu  kennzeichnen  schien;  denn  wer  ver- 
steht den  Satz  mit  uv’i  Schlagen  wir  einen  Text 
des  Platon  auf,  so  finden  wir  freilich  darin  auch 
innr,  aber  nur  weil  dort  unmittelbar  die  Anrede 
des  Kal  likles  m —MxytuFC  folgt,  welche  hier  mit 
Hecht  fortgelasscn  ist;  das  Folgende  lautet:  uv  n; 
a v r o e fif  vqioig  tnfnjrttt  iy  ijj  ijXtxict,  füv  t)i  .. 
Fnhu toi if>tj.  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen, 
dem  Verf.  hier  nachzukommen;  die  mir  zu  Gebote 
stehenden  Ausgaben  weisen  seine  Varianten  eben- 
sowenig auf,  wie  das  Citat  der  Stelle  bei  Gell. 
Noctt.  Att.  X 22,  3;  ich  bin  also  gezwungen. 
Nachlässigkeit  anzunehmen,  weil  ich  unter  :50tt 
Stellen,  welche  ich  verglichen  habe,  überhaupt 
viele  kleinere  oder  gröbere  Versehen  bemerkt 
habe.  Nach  dieser  Richtung  hätten  die  auiici 
docti,  welche  dem  Verf.  den  Druck  der  Samm- 
lung anrieten,  recht  viel  bessern  können.  Es 
wäre  allerdings  keine  kleine  Arbeit  gewesen,  eine 
genauere  Art  der  Gitierung  du rchzn führen:  denn 
jetzt  finden  wir  nur  selten  eine  exakte  Anführung 
wie  S.  248  ‘Plato,  Phileb.’  p.  33,  meist  begnügt  sich 
der  Verf.  mit  ‘Plato,  De  leg.’  S.  184  oder  ‘Plato, 
leg.  (!’  S.  183  oder  auch  blofs  mit  ‘Plato’  S.  2H> 
u.  oft;  ebenso  ‘Herodot’  S.  270,  ‘Isokrat.’  S.  ISf. 
221,  22!)  n.  a.,  ‘Isokrat.  ad  Demo».’  S.  28& 
‘Pindar’  S.  222,  ‘Plutareh’  S.  220,  231  n.  s.  «. 
Durch  diese  Ubelstiinde  wird  der  Gebrauch  recht 
erschwert,  ja  fast  unmöglich. 

Die  Anordnung  der  Sentenzen  erfolgt  nach 
lateinischen  Stichworten  in  alphabetischer  Reihen- 
folge. Man  mag  zweifelhaft  sein  können,  ob  diese 
Methode  richtig  sei;  ein  Prinzip,  wie  eine  solche 
Sammlung  zu  disponieren  sei,  hier  aufzusteileu. 
verbietet  mir  der  Raum.  Jedenfalls  bringt  dns 
Verfahren  des  Verf.  viele  Schwierigkeiten  mit 
sich,  zumal  sowohl  ein  Stellenregister  als  auch 
ein  Wortindex  vermifst  wird.  Es  wird  dadurch 
oft  Zusammengehöriges  auseinandergerissen  oder 
an  mehreren  Stellen  in  vollständigem  Wortlaut 
angeführt,  während  eine  kurze  Verweisung  ge- 
nügen würde.  Dals  auch  in  dieser  Hinsicht  aller- 
lei Trrtiimcr  untcrgelaufcu  sind,  kann  S.  8f>  zeigen. 
Dort  heilst  es  unter  ‘Doctrina’:  7^^F(^ßFVF^y  TtoX r 
(fr rat  tür  uvfyu  rtuvi’  inanijfnjc  nXJwv.  | f‘  ^ 
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ovv,  (ftM  yä(t  rovio  fiij  taviij  (tintiv,  j xul  tun’ 
Äfyövray  t v xaXov  16  (i«v (Xävuv.  Der  kopflose 
Anfang  dieser  8ophoklesstclle  (Autig.  72 1 sqq.) 
findet  seine  vernünftige  Ergänzung  auf  8.  170 
unter  ‘Juventus’:  / Veip rj  y«Q,  ti  i/c  xihi ' ifiov 
rtontQOV  | TTQÖottfjt,  (fijp  eyioye  nQtcfßtvny  . . . 
fi?Jo)y.  Gelegentlich  wird  auch  auf  Artikel  ver- 
wiesen, welche  gar  nicht  existieren,  wie  hei  ‘Diffi- 
cultas'  steht  ‘cf.  Molestin’,  ohne  dafs  dies  Lemma 
später  ausgoführt  ist.  Bei  ‘Memoria’  war  die 
Stelle  aus  Aias  520  ff.  ävd^i  toi  yonov  | pnjpjjv 
nQootlvai  so  weit  uuznführen,  als  sie  8-  131  unter 
•Gratia’  sich  findet. 

Um  auch  noch  das  Aufsere  zu  berücksichtigen,  so 
bemerke  ich,  dals  die  Ausstattung  vorzüglich,  aber 
der  Druck  auch  sonst  recht  verwahrlost  ist.  Das 
Verzeichnis  der  Corrigcnda  auf  S.  3(57  f.  würde 
verzehnfacht  werden  müssen;  so  steht  8.  20  z.  B. 
<»)£  if  tj  c csv,  s.  113  mehrmals  ’Evayoiyov,  Tvpis 
descripsit  Adolphus  Holzhausen  in  Vienna  etc.  etc. 

AN  ir  bedauern  es  ganz  ungemein,  dafs  der  so 
überaus  lehrreiche  Inhalt  des  Buches,  dieses  Reper- 
torium der  griechischen  Lebensklugheit,  durch 
die  angeführten  Mängel  erheblich  beeinträchtigt 
wird,  wir  bedauern  es  um  so  mehr,  als  der  ehr- 
würdige Mann,  welcher  sich  unter  dem  Pseudonym 
verbirgt,  einen  höchst  anerkennenswerten  Zweck 
verfolgt  hat.  *Id  euim  spectavimus  soluni,  ut  publi- 
cum adiuvantes  ntilitatem  studia  nostra,  quantu- 
lnquc  tandem  illa  sint,  tibi,  bcnevole  lector,  bonis- 
que  comprobaremus’.  Die  guten  Freunde  des 
liebenswürdigen  Alten  hätten  dem  Ilat  auch  die 
Tliat  folgen  lassen  und  ihm  besonders  in  der 
genauen  Wiedergabe  der  Stellen  nach  neueren 
Texten  und  in  der  Vervollständigung  der  Citate 
zur  Hand  sein  sollen.  So  wird  die  geringe  Zu- 
verlässigkeit den  reinen  Gemifs  oft  stören. 

Berlin.  H.  Heller. 


De  iambico  apud  Terentiuui  septenario  scripsit 
Carolus  Meissner.  Bcrnburpi  1 SS4.  (Leipzig, 
Tcubncr.)  30  S.  8n.  1,60  Jt 

Wie  Tercuz  mit  iambischcn  Senaren  beginnt, 
mit  trochäischcu  Septcnaren  schliefst,  so  sind  auch 
die  iambischeu  Septenare  au  gewisse  Bedingungen 
geknüpft.  Einzeln  oder  zu  zweien  kommen  sie  vor 
als  Übergänge  zwischen  anderen  Versarten;  wo 
ihrer  mehr  sind,  beginnen  und  schliefsen  sie  mit 
Personenwechsel,  nicht  selten  mit  Seeneuwechsel ; 
wenn  wir  Personenwechsel  vermissen,  ist  wenigstens 
ein  Wechsel  der  Situation  wahrzunehmen,  der  ge- 
wöhnlich durch  ml  gekennzeichnet  wird.  Im 

Versbau  folgen  sie  dem  Dipodieengcsetze  und 


haben  die  Cäsur  meist  nach  der  vierten  Hebung, 
seltener  nach  der  vierten  Senkung.  Ausnahms- 
weise findet  sich  an  dieser  Stelle  auch  Hiatus, 
Synaloephe  und  Syllaba  anceps. 

Einen  derartigen  Nachweis  hatten  wir  in  einer 
Schrift  von  Herrn  C.  Meifsner  „de  iambico  apud 
Terentium  septenario“  zu  finden  gehofft;  statt 
dessen  wird  nur  der  letzte  Punkt  behandelt, 
Cäsur  und  die  in  der  Cäsur  vorkommenden 
Fälle  von  Hiatus,  Syllaba  anceps  und  Synaloephe. 
Herr  Meifsner  geht  davon  aus,  dafs  die  iambischcn 
Septenare  nsyuartctisch  sind,  folglich  Hiatus  und 
Syllaba  anceps,  nicht  aber  Synaloephe  in  der 
Cäsur  zulassen;  er  schliefst  daraus,  dafs  nur  die 
Cäsur  hinter  der  vierten  Hebung,  nicht  aber  die 
hinter  der  folgenden  Senkung  zulässig  sei.  Er 
hätte  umgekehrt  aus  dem  Hiatus  und  der  Syllaba 
anceps  schliefsen  können,  dafs  der  iambische  Sep- 
tenar  asynartetisch  sei,  oder  er  hätte  aus  Ver- 
derbnissen des  Textes  beweisen  können,  dafs  dieser 
und  jener  widersprechende  Vers  nicht  in  Rech- 
nung zu  ziehen  sei.  Statt  dessen  also  kündigt  er 
an,  dafs  von  den  35)0  Versen  im  Tereuz  diejenigen 
10,  welche  andere  Cäsur  haben,  korrigiert  werden 
müssen.  Es  bleibt  aber  nicht  bei  diesen  10, 
sondern  auch  Hiatus  und  Syllaba  anceps  wird 
künstlich  wieder  hergestellt,  Synaloephen  werden 
beseitigt,  und  so  ist  die  Schrift  eigentlich  eine 
Aufzählung  von  08  oder  — da  zu  Haut.  734  S.  25 
die  Parallelstcllc  nur  aus  Versehen  weggelassen 
ist  — von  00  Versen,  die  sämtlich  operativ  be- 
handelt werden:  Amputation,  Exstirpation,  Re- 
sektion wird  angewendet,  selten  genug  im  An- 
schluß an  Bentley  oder  Fleckeisen. 

Mir  scheint  also  Herr  Meifsner,  wie  ich  es 
schon  von  seinen  „Cantica  des  Tcrcnz,  Leipzig 
1881“  aussprechen  mul’ste  (Philologische  Wochen- 
schrift 1882  S.  77  fT.),  so  auch  hier  sich  in  einer 
Petitio  principii  zu  bewegen.  Ich  kann  nicht 
zugeben,  dafs  die  Cäsur  notwendig  hinter  der 
Hebung  stehen  müsse  wie  Eun.  25(5: 

concurrunt  laeti  mi  obviam  cuppedinarii 

om  ues, 

sondern  finde  die  poetische  Symmetrie  auch  z.  B. 
Ad.  708 

si  frater  aut  sodalis  esset,  qui  magis  morein 

gereret. 

Vielleicht  ist  gerade  der  iambische  Septenar 
ein  Nachklaug  des  alten  Satnrnicrs.  Ich  kann 
ferner  nicht  zngeben,  dafs  alle  iambischcn  Septo- 
nare  uniformiert  werden,  sondern  meine,  dafs  inan 
jene  übergaiigsseptenare  wohl  zu  unterscheiden 
hat  von  längeren  Heptcnars teilen.  In  diesen  kann, 
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sobald  der  Rhythmus  dem  Zuhörer  deutlich  ge- 
worden, auch  eine  Ungleichinäfsigkeit  in  der 
Wortfügung  nicht  schaden.  Ich  kann  endlich 
auch  nicht  die  Art  von  Interpolation  und  Text- 
fülschung  anerkennen,  auf  welche  Herr  Mcifsner 
sich  beruft.  Weil  z.  B.  Hiatus  und  Syllaba  anceps 
anstölsig  erschienen  sei,  meint  er.  habe  man 
„Flickwörter“  — so  interpretiert  er  8.  23  sein 
eigenes  Latein  — eingeschoben,  Partikeln,  C'opnlae, 
Pronomina,  Adverbien  u.  dgl.  Möglich;  aber 
sollten  die  Flicker  das  ganze  Dutzend  der  von 
Herrn  Meil'sner  selbst  als  echt  überlieferte  Bei- 
spiele des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps  hin- 
gestellten  Verse  übersehen  haben?  Oder  eine 
Stelle  soll  von  einem  Interpolator  herrühren; 
müfste  dieser  nicht,  irgend  etwas  bezweckt  haben? 
Herr  Meifsner  aber  führt  S.  10  folgenden  Beweis 
„hnec  omnia  inter  sc  tarn  apte  cohaercnt,  ut  non 
intidlegatur,  qua  re  aliquis  librarins  adduetns  sit, 
ut  post  , Püree  sodes1  liune  versum  (Pli.  704)  ad- 
doret,  quo  nihil  inejitins  fingi  potesfc“. 

Auch  sonst  kann  ich  die  Gründe,  welche  Herr 
Meil’sner  Für  seine  Konjekturen  auführt,  nicht  an- 
erkennen. Er  verwirft  z.  B.  Ph.  750  (quocum 
volebam  et  ut  volebam  conlocatam  gnatam),  weil 
Torenz  „semjier  verhmu  simplex  locandi  usurpavit 
nt  Ph.  752  et  154  5“.  Dies  sind  jedoch,  soviel  ich 
sehe,  die  beiden  einzigen  Stellen,  und  wenn  es 
auch  mehr  wären,  so  kann  doch  con/ocare  zumal 
in  der  Verbindung  quocum  volebam  angemessen 
sein.  Uber  Euu.  502  (dum  hacc  mecum  reputo) 
sagt  Herr  Meil’sner  „praecedenti  versui,  in  quo 
nullit  est  deliberatio,  repuguat“.  Die  deliberatio 
befindet  sich  zwar  nicht  im  vorangehenden  Verse, 
wohl  aber  v.  587 — 500.  Eun.  2(>(!  wird  ein  Asyn- 
deton hergestellt,  weil  der  Parasit  es  eilig  habe. 
„Asyndeton  igitur  cum  orationi  Uunthonis  con- 
voniens  sit,  et  dcloudum  est.“  Dal’s  esse  bei  scio 
Haut.  (587  und  rcscisco  ib.  («07  fehlen  könnte, 
glaube  ich  kaum,  noch  weniger,  wo  es  ohne  Prä- 
dikatsnomen steht,  Hee.  2(54  (novi  et  quae  dicis 
omnia  esse,  ut  dicis,  uniiuum  indueo). 

l’berseheu  schein  b obsecro  Ph.  751  iu  der  Syn- 
aloeplie  und  ayis  Haut.  (504  als  Beispiel  der  Syllaba 
anceps.  Anstölsiger  als  «Syualoepheu  iu  der  Ciistir 
sind  mir  aber  W örter  vor  derselben,  die  dem 
Sinne  nach  zur  zweiten  Hälfte  gehören  wie  ad 
Eun.  255  und  ut  Ph.  7(5(5. 

Das  Latein  ist  gewandt  und  deutlich;  nur  «8.  21, 
wo  von  der  Synaloephe  in  der  Cüsnr  die  Rede 
ist.  soll  „ultima  littcra  voealis  elidi  non  licet“ 
wohl  heil’sen  „der  letzte  Vokal  darf  nicht  elidiert 
werden“. 


Wenn  es  nun  zwar  möglich  ist,  dafs  eine  der 
Vermutungen  des  Herrn  Meifsner  das  Richtige 
trifft,  so  kann  ich  doch  nicht  zugeben,  dal’s  durch 
diese  Arbeit  dein  Dichter  oder  der  Nachwelt  ge- 
dient sei.  Grundsätze  der  Kritik  sind  ebeu:  so 
lange  die  Überlieferung  keinen  Widerspruch  ent- 
hält mit  dem,  was  wir  von  der  Antike  wissen, 
darf  sie  nicht  als  falsch  bezeichnet  werden:  so 
lange  eine  Konjektur  nicht  die  Erklärung  des 
Fehlers  bietet,  darf  sie  keine  Wahrscheinlichkeit 
beanspruchen  — und  die  Aufgabe  der  Philologie 
ist  nicht  das  Gleichmachen,  sondern  gerade  die 
Feststellung  der  Individualität;  eine  dazn  tai- 
tragende  Arbeit  hat  wissenschaftlichen  Wert  midi 
ohne  Konjekturen. 

Berlin.  H.  Draheim. 

Cornelii  Taciti  libros  qui  supersuni  Carolus 
Halm  quartum  rccognovit.  Turnus  posterior  llistorias 
et  libros  uiinorcs  continens.  Lipsiae  in  aedibus 
15.  G.  Teubneri.  300  S.  1,20  JL 

Dieser  zweite  Band  der  neuen  Rekognitiim 
der  Hahnselien  Ausgabe  des  Taeitus  ist  durch 
G.  Andresen  in  No.  48  dieser  Zeitschrift  vom 
Jahre  1883  (8.  150!)  — 1517)  bereits  einer  ein- 
gehenden Besprechung  unterzogen  worden,  dodi 
ist  von  den  kleinen  Schriften  die  Germanin 
dort  beiseite  gelassen  worden  (s.  8.  1514). 
mm  iu  Bezug  auf  dieses  Werk  in  der  vierten 
Bearbeitung  von  der  dritten  Abweichendes  sich 
findet,  soll  von  dem  Unterzeichneten  Referenten 
im  folgenden  angegeben  werden,  nicht  ohne  daß 
auch  er  seinerseits  von  dem  W unsche  erfüllt  wäre, 
überall  erkennen  zu  lassen,  mit  welcher  erstaun- 
lichen Sorgfalt  und  peinlichen  Gewissenhaftigkeit 
der  leider  verstorbene  Herausgeber  auch  die  Ger 
mania  wieder  bearbeitet  bat. 

Druckfehler  finden  sich  im  Texte  einer: 
28,  14  1.  oriffinis , im  kritischen  Kommentar  fünf: 
2,  10  1.  Mf.  p.  25.9;  2,  !!>  pluresque  I.  statt  /•< 
i yaid/riuios;  3,  l'J  incolalur  1.  statt  13;  10.  3 
consultatio  Jlt  statt  fuit;  38,  W vor  ipso. 

Die  Orthographie  ist  geändert  an  folgenden 
Stellen  und  in  folgender  Weise:  pum-ta  diaeresei* 
stehen  3,  13  Lacrtae  und  in  Verben  mit  der  Prä- 
position co  (con):  II,  3;  11,0;  11,  11;  25,  (5 
3!l,  4;  8,  0 stellt  jetzt  Velaedam  (veMam  />• 
Valcdam  ( uoledam  b);  14,  1(5  steht  jetzt  rulurrti. 
ebenso  culltts  30,  (5  (aber  4(5,  23  coltus)  und  rw- 
</acit  34,  8;  15,  l!  idem  o.  OircuniHcx:  11),  2 btlc 
ramm:  30,  1 incohatur ; 15,  14  steht  jetzt  ylaesuut 
(fflesutn  lihri);  45,  23  u.  24  steht  0 statt  o und  in 
c.  4(5  Vvncdi  st.  \ eilet i nach  Rhenanus’  Emcndation. 
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Nicht  mimler  sorgfältig  ist  die  Interpunktion 
berücksichtigt  worden:  es  finden  sich  33  Ände- 
rungen gegen  ed.  3.  Vor  sed  ist  ein  Komma  ge- 
setzt 2,  3;  15,  10;  17,  15;  19,  11;  vor  dem  Relativ- 
pronomen 2,  3;  10,  9;  12,  9;  14,  7;  16,  15;  40, 
19;  vor  Konjunktionen:  12;  13,  2;  24,  7;  44, 

7;  45,31;  bei  Appositionen,  Zwischensätzen,  Auf- 
zählungen u.  ü.:  4,  7;  G,  (»;  12,  3;  24,  10;  *25,  1; 
32,  2;  3G,  8;  40,  G.  Gestrichen  ist  ein  Komma 
2,  11;  19,  3;  34.  10;  37,  7;  45,  23.  Ein  Kolon 
ist  gesetzt  statt  Semikolon:  24,  11;  29,  G;  37,  21 
und  4(5,  5;  eine  Parenthese  endlieh  42,  7. 

Das  in  den  früheren  Ausgaben  gegebene  bre- 
viarium,  welches  den  Inhalt  der  einzelnen  Kapitel 
angab,  ist  fortgelassen.  Verändert  ist  sodann  zu- 
nächst die  Bezeichnung  der  Handschriften: 
der  Codex  Yaticanus  18(52  heilst  = IS,  der  Leiden- 
sis  — l>  (//'  und  Ir  wegen  erster  und  zweiter  Hand), 
und  hinzugekommen  sind  der  Yaticanus  1518 
(—  (.’)  und  der  Neapolitanus  (=  c);  hinzugefügt 
ist  nulserdem  die  Bemerkung:  Lcctiones,  qnibus 
nullit  not«  adiecta  est,  extant  in  omnibns  aut  in 
plerisque  libris.  Verändert  ist  ferner  der  Titel 
des  Buches.  Obgleich  die  Variantenangaben  noch 
vermehrt  sind  durch  die  Lesarten  von  C und  c 
(C.  Comelii  Cc;  Germaniae  c und  über  BCc),  so- 
wie durch  den  Vorschlag  Wölfflins:  de  situ  ae 
populis  Germaniae,  ist  Bahn  seinen  eigenen  Weg 
gegangen  und  hat  das  Buch  einfach  betitelt: 
Oornelii  Taciti  de  Germania  über. 

Der  kritische  Kommentar  befindet  sich 
unter  dem  Text,  wodurch  die  Übersichtlichkeit 
nicht  wenig  gewonnen  hat.  Ich  hohe  aus  dem- 
selben nun  1.  die  Stellen  hervor,  an  welchen  ein 
in  cd.  3 unter  den  Varianten  angegebener  Vor- 
schhig  jetzt  getilgt  ist,  und  zwar  gebe  ich  im 
folgenden  genau  die  getilgten  Worte  an.  Es  sind 
30  Stellen.  2,  II  ijm  Ritter.  5,  12  et  Rhenanus. 
(5,  10  couxgieui  sunt,  nee  Meiser.  9,  9 appellant. 
secrelum  (sc.  est)  interpungit  Meiser.  10,  IG  sed 
apiul  saccrdoles  Thomas.  13,  7 (insigvis-adsignant 
transponit  (bist.  Richter  in  mus.  rlien.  24,  2.35 
post  adsnut  in  fine  eap.  12).  15.  7 vel  arm.  vel 

fr u<f u ui  obelo  notavit  Golems.  1(5,  4 longinquant 
Miitzell.  IG,  10  colorutum  Meiser.  2(5,  3 indivixi 
Ribbeek  mus.  rlien.  22,  1(50.  22,  G an  laborare 
(Inbore)  glossema  est?  2(5,  7 nt  pruta  srpurent, 
ul  hortos  Miitzell.  27,  11  dubitamus  tarnen  mim 
interpres  in  Gallias  seripturus  fuorit.  28,  12 
i] nippt:  coni.  Ritter.  29,  1 Batavi:  von  multum 
distinguit  Rndolphi  (Observv.  in  Germauiaiu, 
Mouasterii  1855).  31,  3 fort,  e.reissix,  das  aus 

Versehen  hieher  geraten  von  32,  3.  31,  10  rat  In- 


rum L.,  eorum  Ritter.  535,  7 malit  al.  cf.  Meiser, 
p.  44.  3G,  8 [*nn<J  Haase.  37,  24  pulsi  iam 
Günther.  38,  9 retrorsum  agere  solitum  Reiffer- 
scheid. 38,  11  innoxia  esl  Mützell.  38,  13  cer- 
nantur  Meiser.  40,  4 Vithones  J.  Grimm,  Mf. 

p.  25(5.  42,  3 etiam  del.  Ritter.  42,  5 quatenus 
terminus  JJ.  peragilur.  42,  9 valet  (sc.  pecunia) 
Meiser.  43,  8 collinmque  Ritter.  44,  13  parenti- 
btts  Reifferscheid.  IG,  1 7 in  alupto  eavo  H.  Wolffel.  — 
Es  folgen  hiernach  II.  solche  Stellen,  an  welchen 
die  Yariantenangabe  geändert  ist,  und  zwar  1.  die- 
jenigen, an  welchen  die  Handsehr.  C und  c nicht 
in  Betracht  kommen,  wie  denn  auch  die  Stellen 
hier  nicht  erwähnt  zu  werden  brauchen,  an  denen 
die  Veränderung  gegen  ed.  3 nur  in  der  Weg- 
lassung der  Buchstaben  L und  V besteht:  ich 
zähle  52.  2,  10  gestrichen  vel  tuisconem.  2,  14 

de  eo  al.  2,  1(5  gestrichen  uandilios  h.  3,  12 
ineolalur , al.  0,  7 pluraque  al.  G,  17  quod  [ 
fjuidem  Bb  (qui  Ritter).  10,  17  nur  (d.  h.  weniger 
als  in  cd.  3)  istos  Bb.  12,  G gestrichen  supp  Heia 
L,  seil  margo  flagitia.  12,  9 nur  uindicauit  Bb. 
12,  12  gestrichen  adest  adsunt  V 13,  3 <u»i] 
cum  Bb1.  15,  1 von  (ante  multum)  del.  Lipsius. 
IG,  4 nur  locant  Bl>.  1(5,  10  imitentur  al.  et  11. 
Schütz.  18,  2 ct)  ac  b.  18,  9 gestrichen  iveipien- 
tibus  Jj.  19,  5 adeisis  vel  accisis  libri  plerique. 
20,  12  gestrichen  etiam  aviinum  al.  20,  IG  gratior 
B sup.  lin.  22,  1 e]  enim  B et  lm.b.  22,  7 
gestrichen  trunsjiguntuv  L.  22,  12  adbue]  ad  hec 
B,  adhec  l.  22,  13  loci  Bb  corr.  25,  4 ge- 
strichen ut  /..  corr.  ex  aut.  27,  1 gestrichen 
obset'vatur  V.  "28,  (5  nur  hirci/niam  Bb1.  28,  8 
boihemi  vel  boiemi  plerique.  28,  12  nur  quiu  | 
qui  Bb'.  28,  19  gestrichen  ut  est  c.  2.  29,  5 nur 
conteruvtur  Ursiuus.  530.  1 incohatur  B:  incohunt 
(inchoavt)  plerique  mit  dem  Zusätze : lectio  totius 
loci  ineerta.  31,  G voscendi  plerique.  31,  11  et 
b.  s.  1.  32,  2 gestrichen  usipii  al.  34,  1 gestrichen 
angrinarios  et  chamanos  Jj.  34,  2 claudunt  Ir. 
3(5,  7 nur  lucti  plerique.  37,  1 nur  situm  b.  37,  3 
late  al.  517,  IG  Marco  quoque  vel  Marcoque  libri. 
517,  17  Manlio  (Mulio)  plerique.  539,  4 ciusdemq 
I>.  519,  8 gestrichen  perlapsus  L.  40,  1(5  ge- 

strichen vomen  L.  42,  7 gestrichen  iam  etiam  L'I 
453,  10  legiorum  Bb,  sed  e in  g (i)  corr.  43,  15 
nur  meinoral  Bb.  44,  1 nur  ligios  b.  44,  11  vel 
liic  illinc  (>'.  45,  10  omnique  Lipsius  et  eod.  Turic. 

45,  32  gestrichen  degeneratur  Lim.  40,  G Veneli 
(thi)  plerique. 

Ist  bisher  unleugbar  der  Grundsatz  Halms  her- 
vorgetreten, nach  gewissenhafter  Prüfung  den  kriti- 
schen Kommentar  durch  Beseitigung  von  UberHüssi- 
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gern,  wie  es  an  manchen  Stellen  diu  Handschriften 
L und  V (B  tuid  b)  bieten,  und  wie  es  in  dem 
Kommentar  zur  dritten  Ed.  noch  angeführt  wurde, 
zu  kürzen  und  zu  klären,  so  stellt  sich  die  Sache 
anders,  wenn  wir  2.  die  Stellen  näher  betrachten, 
an  welchen  die  bisherige  Variante  auch  noch  durch 
die  Lesart-  der  Handschriften  C und  c vermehrt 
ist,  oder  aber  auch  eine  ganz  nette  Angabe  auf 
Grund  dieser  Haudschriften  hinzugetreten  ist. 

Halm  würdigt  in  der  vierten  Bearbeitung 
diese  in  der  dritten  gar  nicht  erwähnten  Hand- 
schriften C und  c in  aufserordcntlicher  Welse, 
und  grofs  ist.  die  Zahl  der  namentlich  aus  C 
citierteu  Lesarten,  sei  es  nun,  dal's  C mit  B oder 
mit  b oder  mit  c zusannuengeht,  oder  c mit  B 
oder  mit  l>  oder  mit  beiden,  oder  dals  endlich  C 
oder  c jeder  für  sieh  allein  eine  besondere  Lesart 
vertritt.  Mag  nun  auch  unter  der  grolsen  Anzahl 
der  Lesarten  manche  sich  befinden,  welche  niemals 
in  den  Text  wird  aufgenomnten  werden  können, 
so  sieht  man  dennoch  an  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
Halm  dieselben  anführt,  dal's  er  sie  der  Beachtung 
immerhin  wert  hielt.  Sie  sollen  daher  im  folgen- 
den auch  aufgcziihlt  werden,  a)  C stimmt  mit 
B:  2,  15  pluresque.  2,  15  sueuos  (item  alias). 
2,  18  ac  (nt  b).  12,  8 muletantur.  l(i,  10 

Uneamenta.  20,  1 dinoscas.  20,  5)  ad  palrein 

(apud  ]>.  h).  20,  1(5  lanto.  21,  5 expectanliuin. 

20,  l Bataeii.  37,  4 ambitum.  30,  1 Semones. 
45,  27  igne.  — b)  C stimmt  mit  b:  13,  13  haec 
uircs.  15,  5 habent.  17,  5 geruut  (corr.  />).  35,  5 
tarn  (nam  Bl/).  3(5,  7 fosi  (corr.  5,  Fnsi  Bb).  — 
c)  C stimmt  mit  B u.  b:  2,  13  hermiones.  8,  10 
auriniam.  18,  4 projdnquus  (in  C das  2.  u (v) 
corr.  aus  i).  28,  10  boiis.  34,  8 telaoimus.  35,  3 
Frais.  37,  14  et  ipso  et  ipse.  37,  18  populi 
romani  (ro.).  30,  3 patrium.  30,  3 euer  um.  40,  1 
nobilitas.  40,  4 Suarines.  43,  1 golini , item  43,  3. 

43,  18  <dii.  44,  1 gothones.  44,  1 regnaut.  45,  25 
radius.  45,  27  totes.  — d)  C stimmt  mit  c: 

44,  12  uec.  45,  2 claudiq;  45,  3 orlus.  4(5,  21 
difjicillimam  (diffieilem  Bb).  — e)  e stimmt  mit 
B:  18,  12  pariendum.  4(5,  5 invrtos  (mistos  b'). 
f)  c stimmt  mit  b:  28,  8 signatque.  4(5,  0 pe- 
ditum.  — g)  e stimmt  mit  B und  b:  10,  1(5 
seil  oui.  Bhc.  — h)  c steht  für  sich  allein: 
11,  11  tum.  20,  1(5  ipio.  44,  1 regnantnr.  44,  14 
promisco.  45,  23  thura.  — i)  C stellt  für  sich 
allein:  2,  10  Tuistonem.  2,  14  plures.  2,  15 
ganbriuios.  3,  14  eo.  <5,  12  eoneto.  7,  2 ac.  7,  3 
agunl.  7,  (5  veluli.  7,  10  et  propinquitates.  7,  12 
uhdalus  foeminarum.  7,  14  enumerare.  7,  14 
et  exigere.  10,  2 est  simplex.  10,  11  eqnornmque. 


10,  IG  sed.  11,  11  cum.  12,  1 contnlium.  15,  10 

et  om.  1(5,  10  celoruin.  18,  12  perietidwit.  18,  13 

reddunt.  18,  14  rursusquae.  10,  8 inuenit.  20,  3 
ac  nutricibus.  22,  7 sed  de.  24,  3 parat.  24,  4 
mercede.  25,  4 et'colono.  25,  12  sunt  om.  28,  17 
treboci.  20,  0 matiacorum.  20,  14  numeraneri- 
mxis.  30,  1 1 nisi  ratione  disciidinae.  30,  14  raro. 
33,  2 anguiuarios.  33,  0 in  urgentibus.  34,  1 
occasuarii.  34,  8 magnifieum . 35,  7 suam  oui. 

37,  7 ac  Papirio.  37,  18  tresque  legiones  cum  eo. 

38,  0 retro  sequentem.  38,  10  ipso  solo.  510,  4 
omnis.  30,  8 est  om.  40,  I longobardos.  40,  3 
et  perielitando.  40,  3 lieiuligi.  40,  8 castrum. 

42,  3 parta.  43,  (5  Cotini.  43,  10  hrugiorum. 

43,  12  eluheconas.  44,  14  neq ; promiseuo.  45,  4 

e nun' gentis  om.  45,  4 formas.  45,  7 adluuntur. 
45,  11  hosles.  45,  2(5  exudant.  4(5,  4 — 10  ut 
Germani  — diversa  Sarmatis  om.  4(5,  23  exionas. 

Wenn  es  bisher  nur  die  Fülle  der  aus  C und 
c angeführten  Varianten  ist,  aus  welcher  die  Zu- 
nahme der  Bedeutung  jener  Handschriften  für  diese 
vierte  Bearbeitung  einleuchtet,  so  wird  dieselbe 
noch  deutlicher  sich  zeigen,  wenn  III.  die  Stellen 
angeführt  werden,  an  welchen  Halm  die  Lesart 
der  dritten  Ed.  jetzt  geändert  hat.  Es  folgen  unter 
diesen:  1)  acht,  an  denen  Halm  die  Lesart  aller 
codd.  angenommen  hat  statt  einer  in  der  vorigen 
Auflage  gegebenen  Konjektur.  2,  10  liest  er 
jetzt  nomen , non  gentis  statt  nomen  in  gentis: 
Gutmann  und  Tlderscli.  — 1(5,  14  autvm  statt 
|autem  |:  Murelus.  — 18,  2 ac  munera  probunt , 
munera  non  ad  etc.  statt  probunt  munera  non  ad 
mit  dem  Zusätze:  munera  del.  Hause  priore  loco, 
posteriore  Bernliardy,  tuctur  Bührens,  coli.  I ’ropert. 
1 51,  25.  — 21,  14  stellt  jetzt  nictus  inter  hospites 
romis  nach  den  libri,  aber  allerdings  in  Klammern 
und  mit  dem  Zusatze:  verba  inclusa  Bleterius  ex 
nota  marginal i illata  censet:  in  der  ed.  .3  stand: 
vinclum  inter  hospites  comitas:  Lach  mann.  — 
40,  14  nota : libri  statt  inniota:  Freinsheim.  — 
43,  8 iugumque  statt  | iugumque]:  Andulins.  — 
4-1,  (5  ipso  in  Oceauo  statt  sitae  in  occanum: 
Ilhenanus.  — 45,  25  quat:  vieini  statt  quin  sueina: 
Cour.  Ilof mann.  — Es  folgt:  2)  eine  Stelle,  2(5,  5, 
an  welcher  Halm  früher  pracbent  las  mit  allen 
codd.  gegen  B\  jetzt  mit  B und  C praestant. 

— Es  folgt:  3)  eine  Stelle,  an  der  Halm  jetzt 
eine  Lesart  von  c aufgenommen  hat  gegen  die 
aller  übrigen  in  cd.  3:  30,  1 ist  sc  nach  vetustissi- 
mos  mit  c und  zwei  anderen  Hundschr.  gestrichen. 

— Es  folgen  4)  solche  Stellen,  an  welchen  die 
Lesart  von  C oder  C und  c aiifgenouimcn  ist, 
und  zwar  a)  an  einer  gegen  alle  übrigen  Haiulselir.: 
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mir; 


11,  3 pradractentur  c et  corr.  C gegen  pcrtrac- 
tentur  reliqni;  b)  an  sieben  gegen  B und  b, 
deren  Lesart  in  der  cd.  3 bevorzugt  war:  4,  8 
cidtsuevcrunt  (iwsueuerunt  C)  gegen  assnerunt  Bb 
in  ed.  3.  — 9,  2 Iler culem  ac  Martern  Cc  gegen: 
Martern  ....  placant  [et  Herculem]  Bb.  — 10,  10 
explorant  C gegen  explorantur  />',  exploratur  Bb2. 
— 30,  5 alque  C et  corr.  b:  ac  Bb.  — 35,  7 
malit  gegen  malint  b\  maluit  Bb2.  — 31,  13 
cnltu  C gegen  vultn  Bb.  — 44,  (5  ipso  Cc  gegen 
ocoanum  Bb',  und  trotz  dem  ausdrücklichen  Zu- 
satze in  ed.  3:  Khenanus  male  in  Oceano.  — Es 
folgen  endlich  5)  sechs  Stellen,  an  welchen  die 
Lesart  aller  andern  codd.  nufgenoinmen  ist  gegen 
die  iu  ed.  3 bevorzugte  Lesart  von  B und  b oder 
B und  b je  allein.  13,  7 digmlionem  gegen 
dignitatem  Bb  soli.  14,  11  (neure  gegen  tuentur 
Bb  soli.  28,  1 auctorvm  gegen  autor  Bb.  30,  3 
duranl  gegen  daraus  b corr.  38,  10  reKgant , wo 
offenbar  das  liyunt  des  cod.  C den  Verfasser  ge- 
trieben hat,  dem  in  ed.  3 verschmähten  religanl 
der  al.  jetzt  den  Vorzug  zu  geben  vor  dem  reli- 
yatur  des  B und  b.  — 45,  23  sudaidttr  Cc,  ob- 
gleich in  ed.  3 zu  lesen  stand:  sudantur  al.:  su- 
dant  Bb  fort,  reetius,  sc.  neinora.  — Es  kann 
nach  dem,  was  im  vorigen  unter  II.  2.  und  111.  auf- 
geführt  ist,  niemandem  zweifelhaft  erscheinen,  dals 
Halm  in  Bezug  auf  den  W ert  der  Handschriften 
für  die  jetzige  vierte  Bearbeitung  seine  Ansicht 
gegen  früher  geändert  hat.  Vor  dem  kritischen 
Kommentar  der  dritten  Bearbeitung,  welche  1874 
erschien,  teilt  er  in  einer  Anmerkung  mit,  dals 
ihm  während  seiner  Arbeit  schon  die  Haupt- 
Miillcnhoffsche  Ausgabe  von  1873  durch  Möllenhoffs 
Hüte  übersandt  worden  sei.  Dennoch  nahm  er 
damals  auf  die  Handschriften  C und  c keine  Rück- 
sicht. Es  erschien  dann  aber  in  den  Nachrichten 
von  der  K.  (Gesellschaft  der  Wissenschaften  und 
der  («eorg- Augusts-Universität  (Döttingen)  aus  dem 
Jahre  1874  unter  dem  Titel:  „Zur  Kritik  des  Textes 
von  Tacitns'  Germania“,  eine  Abhandlung  von  (1. 
Waitz  (S.  437 — 448),  die,  wie  mir  scheint,  bis 
jetzt  bei  keinem  andern  Bearbeiter  der  Germania 
greisere  Beachtung  gefunden  hat.  als  bei  Hahn 
in  seiner  vierten  Rekognition.  Wenn  man  a.  a.  0. 
auf  S.  430  Waitz’  Worte  liest:  „Ich  bin  iu  der 
schon  früher  gehegten  Ansicht  befestigt  worden, 
dals  C in  keiner  Weise  verdiene,  Bb  nachgesetzt 
zu  werden,  sondern  an  nicht  wenigen  (Stellen  das 
Richtige,  oft  in  Übereinstimmung  mit  c,  und  nicht 
selten  auch  mit  andern  Abschriften  erhalten  habe, 
während  Bb  einen  bald  entstellten,  bald  korrigier- 
ten, wenn  auch  immer  in  selbständiger  Weise  auf 


die  Originalhandschrift  zur ückgehenden Text  bieten“ 
— wenn  man,  mein’  ich,  diese  Worte  liest  und 
gar  noch  die  a.  a.  0.  im  folgenden  gegebene  Be- 
gründung, so  kann  man  nur  sagen,  dals  Halm 
seine  frühere  Ansicht  aufgegebeu  und  sich  auf 
einen  dem  Waitzschen  gleichen  Standpunkt  ge- 
stellt hat. 

Es  geht  nun  aber  aus  den  unter  der  vorigen 
Nummer  znsummengcstellten  Beispielen  nicht  blols 
diese  vermehrte  Beachtung  des  cod.  C hervor, 
sondern  auch  zugleich  und  vor  allem  das  gewissen- 
hafteste Bestreben  Halms,  wo  möglich  nicht  von 
der  Lesart  der  Handschriften  abzuweichen  mul 
nur  im  äulsersten  Notfälle  dieselbe  aufzugeben. 
Dies  bewiesen  vorzugsweise  die  unter  III.  1.  ge- 
nannten acht  Stellen,  an  denen  frühere  Konjek- 
turen jetzt  wieder  aufgegeben  sind,  und  Halm  zu 
der  ursprünglichen  handschriftlichen  Lesart  zurück- 
gekehrt ist.  Es  beweist  dies  aber  ferner  auch  IV. 
die  geringe  Anzahl  von  Stellen,  an  welchen 
eine  Konjektur  iu  Halms  vierter  Ausgabe  Platz 
gefunden  hat.  1)  Schon  früher  war  eine  Kon- 
jektur des  Rhenanus  aufgenommen,  2,  1 1 condito- 
reeque,  doch  ist  jetzt  der  Zusatz  beigefugt:  con- 
ditorisque  Bb,  conditoris  C,  conditoremque  alii. 

2)  Viermal  ist  eine  frühere  Konjektur  jetzt  mit 
einer  anderen  vertauscht.  30,  4 ist  Heinsius’  Kon- 
jektur aufgenommen:  noinina  superiori  sunt  (sc. 
inania)  statt  der  früheren  des  Puteolanus  (in  ed.  3 
steht  ßeroaldus):  noinina  snperioris;  38,  9 Mad- 
vigs  Konjektur:  retoripienl  statt  Hahns  eigener 
früherer:  retorquere  snetum.  3h,  12  Brotiers: 
pagi  iia  habitanlur  im  Anschliffs  an  das  habitantur 
der  codd.  gegen  Ernestis  pagis  habitant , und  40,  5 
Heraeus’  Konjektur:  ora  procerum  wiederum  statt 
Halms  eigenen  Vorschlages:  Peucinoruin  ora.  — 

3)  Aufser  diesen  vier  älteren  oder  neueren  Kon- 
jekturen finden  sich  mm  auch  noch  andere  neue  in 
der  jetzigen  Bearbeitung.  Ms  sind  aber  verhältnis- 
miilsig  nur  wenige,  im  ganzen  12,  und  zwar:  a) 
von  Halm  selber  4:  20,  3 [wcc«|:  uices  C,  in 
uices  B,  inyicem  b,  uicis  al.  (per  vicos:  Bichcna, 
i tos  inelusimus).  38,  13  | u/|.  45,  21  interiacent 
gegen  interlucent  der  codd.  40,  10  et  pernieitate 
gegen  ac.  — b)  von  Wölfflin  1:  10,  17  eacertlole» 
enim  ministros  statt  apiul  sacerdotes  se  enim  mi- 
nistros:  lil/ri  interpolate.  — c)  von  Jo.  Fr.  Gro- 
novius  1 : 11,10  lurba  statt  turbae.  — d ) von 
Lipsius  1:  13,  8 ceteri  statt  ceteris.  — e)  von 
Heraeus  3:  30,  15  purere  statt  parare,  cf.  42,  3. 
35,  2 recedit  st.  redit.  40,  5 ora  procerum  (s.  o. 
IV.  2).  — f)  von  Walch  1:  35,  12  | r.verdtue\, 
cf.  cm.  Liv.  p.  273.  — g)  von  Madvig  1 : 38,  0 
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relorqnenl  (s.  o.  IV'.  2).  — Während  nun  aber  Halm 
eine  so  besonnene  Kritik  in  der  neuen  Ausgabe 
übt,  lälst  er  es  durchaus  nicht  an  der  Beachtung 
anderer  Kritiker  und  au  der  dadurch  zugleich 
hervorgerufenen  Anregung  zu  allgemein  eifriger 
kritischer  Arbeit  fehlen.  Grofs  ist  daher  4)  die 
Zahl  der  kritischen  Vorschläge,  welche  er  in  den 
kritischen  Kommentar  seiner  neuen  Bearbeitung 
aufgenommen  hat,  damit  zu  erkennon  gebend, 
einerseits  wie  grofs  die  Zahl  der  schwierigen  und 
kritisch  unsicheren  Stellen  ist,  welche  sich  noch 
in  der  Germania  des  Tacitus  finden,  andererseits 
wie  sorgfältig  er  die  Arbeiten  nieht  blofs  neuerer, 
sondern  auch  älterer  Gelclirtcn  einer  steten  Beach- 
tung würdigt.  Es  siud  im  ganzen  52.  Darunter 
stammen  von  Hahn  selber  8 Vorschläge:  3,  3 
haec | fort,  heroica  vol  bellica  (in  ed.  3 stand:  fort, 
alia  vel  bellica,  und  vor  haec  ein  obelus,  der  jetzt 
gestrichen  ist.)  5,  1 fort,  aliquantum , cf.  Agr.  24,  9 
(liaud  und  tum  differt).  10,  12  hiemi  libri,  an 
biente?  30,  3 paulatimque  Rhenanus,  an  seil  pau- 
kt tim?  33,  3 fort,  excissis.  3(5,  4 ignominiae  supe- 
riori  statt.  517,  7 et | ac  C,  an  delendum?  (cf.  ed.  3). 
45,  13  fort,  elaborant , aber  in  ed.  4 ohne  den 
Zusatz:  quoil  verbum  ad  /nichts  magis  quadrare 
videtur.  — 5 Vorschläge  sind  von  Horm.  Schütz: 
3,  10  illum  statt  hunc.  5,  17  argenlutnque  statt 
argentum.  7,  12  est  andire.  statt  audiri.  1(5,  10 
imitentur  statt  imitetnr  (nebst  al.)  24,  12  sc  quis- 
que  statt  se  quoque.  45,  <30 — 512  Sitionibus — degene- 
raul  post  c.  44  ponenda  censet.  — 2 von  VVölff- 
lin:  7,  12  audias  (vel  uiide  est  — audire).  28,  (5 
igitur  quanttim  agri  ponigitur  inter  statt  igitur 
inter.  — 1 von  Ad.  Michaelis:  (5,  12  dextros 
vel  sinistros  statt  dextros.  — 5 von  Bührens: 
(>,  12  iimcto  statt  eoniuncto.  15,  11  magni/ca 

statt  magna.  17,  7 vellcra  statt  velamina.  18,  12 
sic  ntibendum , sic  pariend  um  statt  sic  viv.,  sie  per. 
553,  !)  iugruentifats  statt  urgentibus.  — 1 von 
Reifferscheid:  0,  ,3  consuctis  statt  coneessis.  — 

1 nach  einer  ed.  vetus:  15,7  principilms  aiuptul. 

— 1 von  Krncsti:  155,  9 rubori  statt,  rubor.  — 

2 von  Meginhard  (in  ed.  .3  genannt  Ruodolfus 

Ftddensis):  10,  5 si  publica  eonsnltatio  fuit.  (I.  fit, 
s.  o.).  10,  10  sed  etium  apud  procercs  habebatur. 

— 1 von  Koechly:  15,  11  insignia  statt  magna 
(mit  Streichung  der  Worte:  cf.  Wülffliii  in  Phil. 
2(5,  120).  — 1 von  W.  Christ:  10,  14  lamquam 
spurium  videtur.  — 1 von  Longolius:  21,  15 
communis  (cf.  YV.  Christ,  Jahrb.  f.  Phil.  187(5, 
51510).  — 1 von  Lipsius:  10,  15  ex  natis  statt 
ex  adgnatis.  — 1 von  Prammcr:  21,  2 occupel 
statt  occupat  mit  dem  Zusätze  von  Hahn:  ut  cf. 


17,  (5  ubi  esl  (non  sii)  snpplcndum  est.  — 1 von 
Thiersch:  2(5,  1 tgnominiosum  statt  iguotum.  — 
3 von  Weidner:  17,  10  pluris  nuptiis  ambiunt , 
Philol.  47,  5508.  28,  8 coli  statt  loci,  Philol.  41, 
3(57.  30,  9 dient  statt  aciem.  — 1 von  Salma- 

sius:  20,  2 aversantur  statt  servatur.  — 2 von 
Ritter:  20,  2 vitatur  statt  servatur.  517,  19 

Caesar i Augusto.  — 4 von  Nipperdey:  2(5,  7 
aut  hurtos  statt  ut  h.  27,  11  nationes  e G alias 
in  Germanium , e Germania  in  Gallias  statt  n.  e 
G.  in  G.  38,  10  cortice  statt  vertice.  451,  10 
Altes  vel  A lei  statt  aleis.  — 2 von  Rhenanus: 
30,  3 paulatimque  (s.  o.)  40,  (5  Herthum.  — 1 
von  a.  ungenannten:  40,  0 JJertham. . — 1 von 
Eufsner:  30, 10  cedere:  eeteris  velocitas  statt  cedere: 
velocitas.  — 2 von  Ileraeus:  35,  12  exercilui  statt 
exercitus.  37,  24  depulsi  statt  pulsi.  — 2 von 
Lach  manu:  38,  10  corlici  statt  vertice.  45,  25 
expressa,  ea  regelantiu.  — 1 von  Urlichs:  45,  10 
hominumque  statt  oinuiqne.  — 1 von  Doeder- 
leiu:  45,  20  labuntur,  ea  vi. 

Berlin.  U.  Zernial. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Paeda- 
gogik.  131.  u.  132.  Baud.  4.  lieft  I#cipzig 
1885. 

Erste  Abteilung. 

S.  225 — 250:  II.  Siebeck,  Zur  Chronologie 
der  Platonischen  Dialoge.  Vcrf.  stellt  sich  die 
Aufgabe,  aus  Platons  Werken  bestimmtere  Citate 
seiner  eigenen  Schriften  herauszuerkennen,  um  diese 
zur  Aufhellung  des  Zeit  Verhältnisses  der  Dialoge 
untereinander  zu  verwerten.  Er  versteht  dabei  unter 
Citatcn  nicht  blofs  Uückbezichungeii  auf  bereits  Ge- 
schriebenes, sondern  auch  Vorausdeutungen  auf  schon 
(bezw.  erst)  Projektiertes.  Unter  den  Rückdcutiuigen 
findet  er  neben  unbestimmteren  Citatcn  auch  wört- 
lichere, so  an  zwei  Stellen  der  Gesetze  aus  der 
Schrift  vom  Staate,  im  Pliaidros  aus  Gorgias,  wo- 
nach der  Pliaidros  erst  geschrieben  wurde,  als  Platon 
den  Höhepunkt  schriftstellerischer  Reife,  wie  sie  der 
Gorgias  kundgiebt,  schon  unter  den  Füfson  hatte. 
Zahlreicher  als  die  Rückhczic.hungen  sind  die  Voraus- 
deutii ngen,  die  sicli  der  Ordnung  in  eine  ansteigende 
Reihe  hinsichtlich  des  Grades  von  Deutlichkeit  und 
Sicherheit  fügen,  in  welchem  mau  sie  auf  Grund 
des  wörtlichen  Ausdrucks  als  Yorausdcutungen  auf 
beabsichtigte  weitere  Erörterungen  zu  bezeichnen  be- 
rechtigt ist.  So  ist  mit  einem  Ausdrucke  wie  n'c- 
uv'hc  (fxn/'6pf!h<  stets  eine  schriftliche,  der  Zu- 
kunft vorbchaltcne  Darstellung  der  nngcdcutctcn  Lehre 
ins  Auge  gefafst.  Die  Ergebnisse  dieser  ganzen 
Untersuchung  sind:  die  Entstehung  der  Gesetze  vor 
dem  Staat,  des  Mcnou  vor  dem  I’haidon,  des  Cbar- 
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midcs  vor  dem  Theaitetos,  des  Laclics  vor  dem  Pro- 
tugoras,  sowie  des  letzteren  vor  dem  Staatsmann; 
ferner  die  Priorität  des  Protngoras  vor  dem  Mcnon 
und  Gorgias,  des  Theaitetos  sowie  des  Staatsmann 
vor  dem  Philebos,  des  7.  Huches  der  Politeia  vor 
dem  Sopbistes  und  Philebos.  Im  folgenden  sucht 
Verf.  zu  erweisen,  dafs  der  Phaidros  erst  nach  der 
Sophistenrede  des  Isokrates  verfafst  sei,  da  der  2.  Teil 
desselben  auf  jene  Rede  polemisch  Bezug  nehme. 
Er  wendet  sich  darauf  zu  der  Frage  der  Entstehung 
der  Politeia.  Der  Schlufs  des  9.  Huches  sei  der 
ursprüngliche  definitive  Abschlufs  des  Ganzen;  das 
10.  Huch  enthalte  ein  Stückwerk  von  Nachträgen. 
Dasselbe  habe  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Timaios 
noch  nicht  existiert.  Auch  sei  aus  X 12  zu  schlicfsen, 
dafs  Platon,  als  er  das  10.  Huch  schrieb,  den  Inhalt 
des  zweiten  nicht  mehr  in  allzu  frischer  Erinnerung 
gehabt  habe.  Da  nun  mit  K.  F.  Hermann  das 
1.  Buch  für  sich  zu  stellen  sei  und  mit  IV  19  ein 
neuer  Anfang  gemacht  werde,  so  sei  die  Politeia  in 
4 Abschnitten  geschrieben;  der  Phaidros  aber  sei 
um  390  (die  Eutstehungszeit  der  Isokrateischcn  Rede) 
verfafst.  Hiernach  ergebe  sich  die  Reihenfolge: 
Charmidcs  und  ähnliche  Dialoge,  Staat  I (um  394), 
Staat  II— IV  13,  Laclics,  Protagoras,  Gorgias,  Phai- 
dros (um  390),  dann  Mcnon  (um  393)  und  vielleicht 
I’haidou,  endlich  Staat  IV  19 — IX  (um  383),  Gast- 
mahl (um  385),  Mencxenos  (um  387).  Eine  zweite 
Reihe  bilden  Theaitetos  (nach  305),  Sophistes,  Politikus, 
Philebos  und  Parmenides,  Gesetze.  In  den  zwanzig- 
jährigen Zeitraum,  der  zwischen  beiden  Reihen  liegt, 
seien  zu  setzeu  Staat  IV  19  — IX  und  X,  Kratylos, 
Euthydcmos  und  Timaios;  zwischen  die  Vollendung 
des  Staates  aber  und  die  Ausarbeitung  des  Timaios 
müfsten  nach  gewissen  Indicicn  in  diesen  Zeitraum 
auch  die  Anfänge  der  Gesetze  verlegt  werden.  — 
S.  259 — 262:  A.  Scotland  nimmt  ()d.  « 48G  gegen 
Nitzsch  in  Schutz,  Demi  die  Situation  sei  hier  eine 
der  v 542  (wo  vielleicht  nfdijtre  statt  Otpoutf  zu 
lesen  sei)  vorliegenden  entgegengesetzte.  — S.  202 — 
200:  R.  Httngcr  billigt  die  Külmersehc  Auffassung 
von  «e«7f i i’tfOHv  und  uaQitfifi tpüpteog  Xcn.  Annb. 
I 10,  9 f.;  fl$  iü  uvid  n 'yjjpu  sei  mit  xttiArt ijrfn- 
zu  verbinden.  Er  verteidigt  ferner  seine  Auffassung 
und  Änderung  der  Stelle  III  4,  19 — 23  (s.  Jahrb. 
1883  S.  713  tf.)  gegen  die  Ausführungen  von  F.  Reufs 
Jahrb.  1883  S.  829  ff.  — S.  207— 271:  Th.  Opitz, 
Zu  Sali us ti us.  Cat.  19,  1 stehe  neque  turnen 
ebenso  wio  cs  nach  Herzogs  Erklärung  57,  4 ge- 
braucht sei.  59,  5 sei  die  Form  iuermon  aus  1‘ 
aufzunehmen.  Jug.  48,  3 habe  Sali,  human  als  mase. 
gebraucht.  05,  5 sei  umhin  u morlaiibun,  wio  Cat, 
35,  1 mugnin  in  mein  perieulin  zu  schreiben,  75,  0 
düeimun  ohne  nnpru , 70,  3 dein  duobus  loein  (Sali, 
gebrauche  vor  Konsonanten  deindc  und  dein  ohne 
Unterschied,  vor  Vokalen  und  U nur  deinde),  84,  2 
a popidin  et  regibun  soeiimpie.  nach  der  Überlieferung, 
Ilist.  II  41  D.  7 luentur  statt  tuebatur.  — S.  272 — 
270:  Th.  IMttfs,  II orazische  Massivität.  Verf. 
giebt  seine  Auffassung  des  Gedichtes  Aoiuluin  sub- 
nein  J'erre  iugum  valel  rercice.  Das  Wesentliche 
dieser  Auffassung  besteht  darin,  dafs  er  die  beiden 
ersten  Strophen  vom  jungen  Rinde  nicht  allegorisch 


erklärt.  — S.  270:  F.  Walter  konjiziert  Tac.  dial. 
37,  30  elenent  statt  velinL  — S.  277 — 288:  II.  Ilagcn, 
Zu  den  Berner  Lucanscholicn.  Verf.  giebt  eine 
vollständige  Kollation  des  cod.  B dieser  Scholien, 
welche  die  Angaben  von  E.  Pfänder,  der  diese  Hand- 
schrift für  Usencrs  Ausgabe  der  commenta  Bernensia 
(Leipzig  1869)  kollationierte,  vielfach  korrigiert.  Den 
zu  korrigierenden  Lesarten  des  cod.  13  sind  zugleich 
die  Varianten  des  cod.  C beigesetzt. 

Zweite  Abteilung. 

S.  101  — 178:  G.  A.  Saalfeld,  Wehr  und 

Waffen  der  Römer,  nach  ihrer  Abhängigkeit  von 
griechischen  Mustern  geschildert  (sprachwissenschaft- 
lich-kulturgeschichtliche Skizze).  Verf.  behandelt 
eine  Reihe  auf  das  Kriegswesen  der  Römer  bezüg- 
licher griechischer  Lehnwörter,  wie  lutro,  harpago, 
clansin  u.  s.  w. 


Blätter  für  das  Bayer.  Gymuasialschul wesen. 

XXI  6.  München  1885. 

S.  273 — 293:  Adolf  Römer,  Zu  Aristarch  und 
den  Aristonikosscholicn  der  Odyssee.  Verf. 
sucht  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nachzuweisen, 
dafs  Didymos  stellenweise  von  der  epochemachenden 
Thätigkcit  Aristarchs  keinen  oder  nur  einen  sehr 
schwachen  Begriff  habe,  wie  sich  das  am  deutlichsten 
in  den  Urteilen  verrate,  die  er  hier  und  da  gegen 
Aristarch  zum  besten  giebt,  und  dafs  man  in  den 
meisten  Fällen,  wo  Widersprüche  zwischen  Aristo- 
nikos  und  Didjmos  vorliegen,  sich  zur  Ehre  Ari- 
starchs gegen  ihn  entscheiden  müsse,  dafs  aber  ins- 
besondere die  von  ihm  und  nur  von  ihm  mitgeteiltcn 
Konjekturen  Aristarchs  den  gerechtesten  Bedenken 
unterliegen,  dafs  er  daher  neben  guten  Quellen  auch 
höchst  verdächtige,  wenn  nicht  offenbare  Fälschungen 
der  Späteren  benutzt  haben  müsse;  ferner,  dafs  das 
Werk  von  Lohrs  der  Fortsetzung  und  Vervollkomm- 
nung bedürfe,  in  erster  Reihe  insofern,  als  Lehrs 
sich  nicht  vollständig  darüber  klar  geworden  sei, 
dafs  den  meisten  Scholien  des  Aristonikos  eine  po- 
lemische Tendenz  zu  Grunde  liegt,  die,  wenn  sie 
nicht  mitgeteilt  wird,  entweder  durch  andere  gute 
Quellen  oder  durch  Kombination  eruiert  werden 
müsse.  Hierzu  komme  die  höchst  mangelhafte  Über- 
lieferung des  Werkes  von  Aristonikos. 

S.  294 — 298:  Alfons  Steinberger,  Die  Ödipus- 
sage in  der  Lyrik.  Hier  erscheint  z.  T.  ein  eroti- 
sches Motiv  des  von  Ödipus  begangenen  Vntcrmordcs. 
Pindar  schweigt  in  einem  gewissen  Zartgefühl  sowohl 
von  der  Vermählung  mit  lokastc  als  von  der  Selbst- 
blendung. 

S.  298 — 300:  K.  Metzger  giebt  mehrere  Emcn- 
dationen  zu  Äschylus,  mit  kurzer  Begründung. 

S.  300 — 301:  A.  Kcllcrbnuer  (f),  Übersetzungen 
von  Ilor.  Carm.  III  28.  21.  30  in  modernen  ge- 
reimten Strophen. 

S.  341  — 342:  A.  Bulliugcr,  ‘Eine  Gegen- 
erklärung’ (gegen  A.  Steinberger).  Betrifft  die  Ka- 
tharsisfrage. 

S.  348  — 352:  Auszüge  aus  dem  Württ,  Korr. 
1884,  9 — 12.  Pcrsonaliiachricliteu.  Exzerpte  aus 
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Bayerischen  Programmen  vorn  J.  1884  (Studicn- 
austultcu  zu  Zucibrückcn,  Nürnberg,  Neustadt  a.  II., 
Bayreuth,  Müuncrstndt). 


Rezension» -Verzeichnis  philo).  Schriften. 

Aly,  Friedr.,  Die  Quellen  des  Rlinius  im  <J“.  Huch 
der  Natury  tisch. : Zischr.  f.  d.  ösL  Gymn.  1885,  5 
S.  358  f.  Die  Abhandlung  giebt  ein  treffendes 
Bild  der  mosaikartigen  An-  und  Einfügung  der 
einzelnen  Notizen  bei  Plinius.  J.  Müller. 

Antiquitcs  grecques  ct  romaincs  d'apres  les 
texles  et  les  monuments , Dictionnaire  des  ...  re- 
dige  sous  la  direetion  de  Ch.  Daremberg  et  Kdrn. 
Saylio.  Paris,  Ilachette  1873 — 84.  Fase.  1 — 9: 
Sybels  hist.  Zischr . 1885,  5 S.  272-270.  Die 
einzelnen  Artikel  sind  durchweg  von  bewährten 
Spezialisten  verfafst;  das  Werk  kann  nach  den 
vorliegenden  Lieferungen  ein  unentbehrliches  In- 
strument. für  alle  diejenigen  werden,  welche  sich 
mit  den  Altertümern  beschäftigen;  es  ist  auf 
diesem  Gebiete  das  vollständigste  und  beste  Dik- 
tionär in  Europa.  F.  B. 

Artel,  A.,  Die  3 I lauptvertreter  der  Satire  lei 
den  Römern.  Pgr.  v.  Villach  1884:  Zischr.  f.  d. 
öst.  Gymn.  1885,  5 S.  403  f.  Enthält  nichts 
Neues;  aus  früheren  Arbeiten  nicht  ohne  Flüchtig- 
keit zusammengestellt.  /*’.  Hanna. 

Bernays,  Jak.,  Gesammelte  Abhandlungen  Ilrsg. 
v.  //.  Usener:  J>1.  lAtzty.  29  S.  1037-39.  Eine 
höchst  zweckmäßige  und  inhaltsreiche  Sammlung. 
K.  J/citz. 

Bloch,  G.,  /.es  oriyines  du  senut  romaiu.  Paris, 
Thorin  1883:  Lit.  Clrlbl.  30  S.  995  f.  Das  ganze 
Buch  zeugt  von  vielem  Scharfsinn;  es  ergäuzt  das 
Werk  von  Willems  iu  vielen  Punkten,  in  anderen 
steht  cs  freilich  im  Gegensatz  dazu.  F.  R(ühl). 

Blümner,  II.,  Das  Kunstgewerbe  im  Altertum: 
Zischr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  5 S.  401  f.  Be- 
sonders für  Schülerbibliotheken  zu  empfehlen. 

Bühlau,  Job.,  Quaeslioves  de  re  vestiaria  Grae- 
corum:  Dt.  lAtzty.  28  S.  1006  f.  Der  Inhalt  wird 
kurz  angedeutet  von  Bmhsensehntz. 

Brentano,  E.,  1.  Zur  Lösung  dir  trojanischen 

Frage , 2.  Troja  und  Neu- Ilion:  Sybels  bist. 

Zischr.  1885,  5 S.  280-283.  Der  Versuch  zu  er- 
weisen, Troja  sei  hei  Dümbrck-Kjüi  gelegen  gewesen, 
ist  in  anregender  Weise  durebgeführt,  aber  ein 
klares  und  sicheres  Resultat  ist  nicht  erzielt.  Ilöld. 

Brugmauu  s.  Delbrück :. 

Gastei  lau i,  C.,  I.e  bihlioteche  nell'  antichita  dai 
tempi  piit  remoti  alla  line  dell*  iinpero  romano 
docci  deute.  Bologna,  Monli  (Milano,  Hoepli)  1884: 
l’h.  /Lisch.  29  S.  925  f.  Anspruchslos  und  all- 
gemein verständlich.  V.  Schwenke. 

Cicoronis,  M.  Tullii,  Laelius  de  amicitia.  F.  d. 
Schulgehr.  crkl.  v.  A.  Strelitz:  l’h.  Rdsch.  29 
S.  910  f.  Die  Textänderungen  sind  nicht  alle 
glücklich;  der  Kommentar  ist,  abgesehen  von  einer 
ziemlichen  Zahl  ttbcril rissiger  Bemerkungen,  als 
wohlgelungcn  zu  bezeichnen.  ./.  Degenhnrl. 
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Clcrmont-Gaiineau,  Ch.,  Mission  eu  Ralestine  et 
en  l’henicie.  5°  rapp  Ort  Paris,  Imp.  nat.:  Lit. 
Clrlbl.  30  S.  991-993.  Der  Bericht  enthält  auch 
Inschriften  aus  griech.-rümischer  Zeit.  Die  Arbeit 
ist  wertvoll.  K.  N. 

Delbrück,  B.,  Die  neueste  Sprachforschung.  — 
Karl  B rüg  mann,  Zum  heutigen  Stand  der 
Sprachwissenschaft:  Rh.  Rdsch.  29  S.  917-925. 
Beide  Schriften  werden  zur  Klärung  der  Ansichten 
und  zur  Verständigung  wesentlich  beitragen.  Herrn. 
Ziemer. 

Dumont,  Alb.,  ct  Jules  Cbaplain,  Les  ceramüjues 
de  la  Grece  propre.  1 2:  l oses  peints.  Paris, 
Didot  1883:  Lit.  Ctrlhl.  30  S.  1010  f.  Der  klaren 
Darstellung  folgt  man  mit  Intcresso,  die  Zeich- 
nungen lassen  zu  wünschen  übrig.  T.  S. 

Q.  Enui  carminum  rcliqtsiac.  Accedunt  Cn.  Naevi 
belli  poenici  qunc  supersunt.  Ein.  et  adn.  I.. 
Müller.  Petersburg,  Rickcr  1885:  Ztschr.  f.  </. 
öst.  Gymn.  1885,  5 S.  340-350.  Diese  neue  Aus- 
gabe entspricht  nicht  vollauf  den  berechtigten  An- 
forderungen, doch  ist  für  die  Betrachtung  der 
Annalen  manches  im  Sinne  der  höheren  Kritik 
geleistet  worden.  Es  werden  viele  Einzelheiten 
besprochen,  erklärt  und  anders  ergänzt,  als  von  M. 
geschehen.  ./.  AI.  Sto wasser. 

Eutropi  breeiarium  ab  urbc  condita.  Ed.  C.  Ho- 
gener:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  5 S.  357  f. 
Die  Abweichungen  von  Droyscns  Text  werden  an- 
gegeben. R.  Bitschofsky. 

Fritz,  Aug.,  Zur  Frage  der  Verwertung  der  L’ty- 
mologie  in  der  Schule.  II.  Pgr.  v.  Horn  1882: 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  5 S.  404.  Kurze 
Inhaltsangabe  von  ./.  RappoUl. 

Gerber,  Gust.,  1.  Die  Sprache  und  das  Erkennen , 
2.  Die  Sprache  als  Kunst.  1.  Bd.  2.  Autl.: 
Rh.  Rdsch.  29  S.  911-916.  In  dem  2.  Werk 
steckt  eine  kolossale  Menge  Flcifs  und  Arbeits- 
kraft; cs  enthält  im  besten  Sinne,  dos  Wortes  eine 
ganze  cncyklopädische  Bibliothek  in  gedrängter 
Übersicht  und  ist  den  Philologen  sehr  zu  em- 
pfehlen. Das  erste  Buch  ist  eine  wertvolle  Er- 
gänzung des  zweiten.  G.  A.  Saaljeld. 

Ilinrichs,  Gu.,  Herr  Dr.  K.  Sitll  und  die  home- 
rischen Aolismen:  Ztschr.  J.  d.  Ost.  Gymn  1885,  5 
S.  365-367.  Die  Sache  selbst  ist  durch  diese  Streit- 
schrift nicht  wesentlich  gefördert.  Guslao  Meyer. 

Q.  Horatius  Flaccus,  Oden  und  F.poden  von  .1. 
Kiefsling:  Rh.  Rdsch.  29  S.  901-909.  Die  Aus- 
gabe bietet  dem  Kundigen  reiche  Anregung  und 
Belehrung;  sic  bringt  ejne  Fülle  von  neuen  feinen 
und  gelehrten  Bemerkungen,  aber  sowohl  iu  der 
Exegese  wie  in  der  Kritik  folgt  K.  oft  anderen 
Männern,  ohne  sic  zu  nennen.  — L 

Ignatius,  Fr.,  De  Antiphontis  Rhamnusii  eloculione: 
Ztschr.  f.  d.  öst  Gymn.  1 885,  5 S.  333-338.  Die 
Durchführung  ist  nicht  methodisch,  so  dafs  eine 
Menge  von  Unzulänglichkeiten  die  Übersicht  er- 
schweren; indes  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  das 
Material  möglichst  vollständig  geboten  wird.  Josef 
Kohm. 

Ju deich,  Walter,  Cäsar  im  Orient:  Dt.  lAtzty.  28 
S.  1009  f.  Sorgsame  Verwertung  des  Materials 


Digitized  by  Google 


10'.  3 


10.'.  I 


12.  A nuust.  WOCHENSCHRIFT  FÜR 

methodische  Schulung  unrl  verständiges  Urteil 
machen  die  Arbeit  zu  einem  beachtenswerten  Rei- 
trag Hlr  die  Erklärung  des  bellum  Alex.  FA.  Kleb*. 

Kämpen,  Alb.  v.,  Orbis  lerrarnm  antiquns:  Sybels 
hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  265-267.  Eine  Reihe 
von  Flüchtigkeiten  ist  recht  bedauerlich,  son-.l  ein 
sehr  dankenswertes  Hilfsmittel  für  den  Schulunter- 
richt. G.  Zippet 

Kindl,  C,  F.,  Quacstioncs  Cnrtianar.  Kopenhagen, 
(>\  Ideudal  1 8S3 : Ztschr.  J.  </.  äst.  Gymn.  1 885,  .r> 
S.  361.  Eine  Dissertation  von  nicht  gewöhnlicher 
Art;  sie  bespridit  die  Hdschr.  zu  t'urtius.  ./.  Müller. 

Kvicala,  Joh.,  Neue  Beiträge  zur  KrkLirung  der 
Aneis  nebst  mehreren  Exkursen  und  Abhandlun- 
gen: Reo.  niL  28  S.  21-24.  Scrvitis  ist  zum 
Teil  übel  benutzt,  sonst  enthalten  diese  Rciträgc 
viel  Lehrreiches  und  Förderndes.  & T. 

Langt,  Jos.,  G riech.  Götter-  und  Heldengestalten, 
nach  antiken  Rildwcrkon  gezeichnet  und  erläutert. 

1.  Lfrg.:  ] )l.  Lttzlg.  29  S-  1050.  Ein  verfehlter 
dilettantischer  Versuch,  mit  veraltetem  Material 
den  ästhetischen  Lehrmittelschatz  zu  bereichern. 
A.  I'urttoänyler. 

T.  Livi  ab  nrbe.  cond,  libri.  Ed.  Aut.  Zinger/e. 
Pars  III  lil>.  XXI — XXV:  Ztschr.  f.  d äst.  Gymn. 
1885,  f»  S.  353-357.  Uez.,  R.  I iitschofsky , giebt 
eine  kleine  Auslese  von  dem  vielen,  das  er  in 
Rczug  auf  die  Konstituierung  des  Textes  zu  sagen 
hätte. 

Martha,  Constant,  Kindes  morales  sur  lantiqnite. 
Paris,  llachcttc:  Sy  bei s hist.  Ztschr.  1885,  5 
8.  279  f.  Geistreiche,  von  einem  feinen  Rlick  in 
das  Seelenleben  und  von  praktischer  Erfahrung 
zeugende  Artikel.  F.  B. 

Michaelis,  C.  Th.,  Be  Plutarchi  codice  manuseripto 
Seitenstettensi.  Herliner  Charlottenschule  1885: 
Rh.  Rdsch.  29  S.  898-900.  Sehr  verdienstvolle 
Arbeit;  sie  beseitigt  jeden  Zweifel  über  den  Wert 
des  Seifcnst.  C.  Steg  mann. 

Mu liier,  Mor.,  Die  Paläographie  als  Wissenschaft 
und  die  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Pgr. 
v.  Mainz  1883:  Rh.  Rdsrh.  29  S.  927  f.  Es  ist 
eine  Streitschrift,  welche  in  einzelnen  Behauptungen 
entschieden  zu  weit  geht.  Ferd.  Rnefs. 

Ncumann,  C,,  u.  J.  Partscb,  Physikalische  Geo- 
graphie von  Griechenland  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Altertum:  Rer.  trrit.  28  S.  21.  Nütz- 
lich für  Philologen  und  Archäologen.  Paal  Girard. 

Platos  ausgew.  Dialoge  erkl.  v.  C.  Schmelzer. 
8.  Rd.  Charmides , Lysis;  9.  Rd.  Ladies , Ion: 
Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  5 S.  339.  Aner- 
kennende Besprechung  von  Lauczizky. 

Pöhlmann,  Roh.,  Die  Ibcrvölkerung  der  antiken 
Grofsslädtc  im  Zusammenhänge  m.  d.  Gcsnmtent- 
wicklung  d.  städtischen  Civilisntion:  Sybels  hist. 
Ztschr.  1885,  5,  S.  270-279.  Eine  treffliche  u. 
nach  vielen  Richtungen  hin  neues  Licht  schaffende 
Arbeit.  G.  Ilcrtzberg. 

Schwartz,  W.,  Indogermanischer  Volksglaube:  Rh. 
Rdsch.  29  S.  916  f.  Ein  in  jeder  Beziehung  ge- 
diegenes Werk.  G.  A.  Saalfeld. 

Singer,  J.,  Humanistische  Bildung  u.  d.  klassische 
Unterricht.  Bie  beiden  Plektren:  Ztschr.  f.  d. 
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äst.  Gymn.  1885,  5 S.  400  f.  Der  I.  Teil  ent- 
halte manches  Beherzigenswerte;  vom  2.  Teil  wird 
d.  Inhalt  kurz  angegeben.  ./.  Schmidt. 

Tacitus,  Annalen , übers,  von  V.  Rfannsehmidt. 
Lfrg.  1 — 8 = I — VI:  Ztschr.  j.  </.  äst.  Gymn. 
1885,  5 S.  301  f.  Für  die  Gebildeten  überhaupt 
berechnete  Übersetzung.  .7.  Müller. 

Tacitus,  Historien.  I.u.  2.  Buch  erkl.  v.  Ig.  Prammer: 
Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  5 8.  359-361. 
Die  Erklärungen  zeugen  überall  von  selbständiger 
Verarbeitung,  sie  bieten  viele  neue  Gesichtspunkte 
und  eigentümliche  Auffassungen.  ./.  Müller. 
Thomas,  Ant.,  Be  .Joannis  de  Mansterolio  vita  et 
operihus  sive  de  romanarum  litte  raruni  Studio 
apud  Gallos  instaurato  Carolo  VI.  regnante. 
Paris  1883:  Rer.  criL  28  S.  27-31.  Eine  sehr 
methodische  u.  inhaltsreiche  Arbeit;  an  manchen 
Stellen  wäre  eine  breitere  Erklärung  erwünscht 
gewesen.  ( ’h.  J. 

Weber,  Philipp,  Entwickelungsgeschichte  der  Ab- 
sichtssätze. 1.  u.  2.  Abt:  Ztschr.  f.  d.  ösL  Gymn. 
1885,  5 S.  362-365.  Eine  Geschichte  der  Ab- 
sichtssätze im  besten  Sinne  des  Wortes.  ./.  Galling. 
W iedenhofer,  Fr.,  Aniiphontis  esse  orationem,  quam 
cditioncs  exhibent  primam  demonstrat.  Prgr.  v. 
Gymn.  2.  Bezirk.  Wien  1884:  Rh.  Rdsch.  29 
S.  897  f.  Sorgfältig,  doch  sind  nicht  alle  Be- 
denken der  Gegner  beseitigt.  A.  lläck 


Mitteilungen. 

Philologische  Programm- Abhandlungen.  1885  1. 

(Schlafs.) 

VI.  Mythologie. 

1.  Brühl.  Prog.  (385).  — AI.  J'JschweUer , Über 
das  Wesen  und  den  Namen  des  griechischen 
Ileilgottes. 

2.  Berlin.  St.  Prog.  (64).  — K.  Siecke,  Beiträge 
zur  genaueren  Erkenntnis  der  Mondgott  heit 
hei  den  Griechen. 

VII.  Altertümer. 

1.  Ileiligonstndt  K.  k.  G.  (214)  — Schneider- 
icirth,  Das  Politische  Haralden  (Schlafs). 

2.  Münster.  It.  (341).  — Theod.  Schmülling,  Der 
phönizische  Handel  in  den  griechischen  Ge- 
wässern. II. 

3.  Worms.  Grh.  G.  u.  R.  (575).  — A.  Weckcr- 
ling,  Die  römische  Abteilung  des  Paulus-Mu- 
seums der  Stadt  Worms. 

4.  Erfurt  R.  (236).  — ().  Schlapp,  Bilder  aus 
Sicilien. 

5.  Wiesbaden.  K.  G.  (362).  — l'aehler , Die 
Löschung  des  Stahles  bei  den  Alten.  (Eine 
Erörterung  zu  Sopb.  Ai.  650  ff.) 

VIII.  Geschichte. 

1.  Sondershausen.  G (651).  — Wenkel,  Einiges 
über  die  Spartaner  und  Athener  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  Grabes  Charakterbilder  aus 
der  Geschichte  und  Sage. 
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2.  An  kl  am.  G.  (112).  — Willi.  Ilanow , Lakcdft- 
monier  und  Athener  in  den  Perserkriegen. 

3.  Cassel.  Rcalsch.  (365).  — Arth.  Säht,  Beur- 
teilung der  Politik,  welche  die  Athener  während 
des  tliebanisck-spartnnischcn  Krieges  be- 
folgt haben. 

4.  Zwickau.  G.  (49H).  — Reinhold  Schneider , 
Olympius,  die  Mutter  Alexanders  des  Grofseu. 

5.  Berlin.  Luis.  R.  (91).  — f’ardon , Die  römische 
Diktatur. 

6.  Dresden.  Wett  (486).  — Otto  Meitzer,  De 
belli  Punici  sccundi  priinordiis  adversarioruni 
capita  quattui  r. 

7.  Coburg.  K.  G.  (3S7).  — Friede.  Fesch.  Die 
Kümpfe  der  Römer  um  Gail  in  Cisnlpiua 
seit  der  Schlacht  bei  Clastidium. 

8.  Hamburg.  Job.  (659).  — .Jul.  Jessen,  Apollo- 
nios  von  Tyana  und  sein  Biograph  Pliilo- 
stratos. 

9.  Unnau.  K.  G.  (356).  — (f.  HW//'  und  Otto 
Duhm,  Der  römische  Grenz  wall  bei  Hanau 
mit  «len  Kastellen  zu  Rückingen  und  Marköbel. 

Vcrgl.  noch  Vb  3.  17.  25. 

IX.  Philosophie. 

1.  Düren.  G.  (394).  — Ue.iur.  Jirüll,  Entwick- 
lungsgang der  griechischen  Philosophie.  Für 
«bis  Verständnis  der  oberen  Gymnasialklassen 
dargestellt.  III.  Aristoteles. 

2.  Düsseldorf.  K.  G.  (395).  — Aug.  Ippcnkamp , 
Einige  Kapitel  der  Logik  im  Anschlufs  an  Ci- 
ccros  Tnsculanischc  Untersuchungen. 

3.  Görlitz.  St.  G.  (168).  — Rieh.  Jecht,  Welche 
Stellung  nimmt  der  Dialog  Parnicnidcs  zu  der 
Ideenlehre  Platons  ein? 

4.  Berlin.  Kölln.  (49).  — Fug.  Ruppenheim,  Die 
Tropen  der  griechischen  Skeptiker.  Kap.  I 
bis  III  $ 6. 

Vcrgl.  noch  IVh  10. 

X.  Unterricht,  insbesondere  a.  Lateinisch,  I».  Griechisch, 
Geschichte  und  Geographie. 

1.  Al  lenstein.  St.  G.  (1).  — Otto  Sieroka , Über 
die  erziehliche  Aufgabe  des  wissenschaftlichen 
Unterrichts  auf  dem  Gymnasium. 

2.  Barmen.  G.  (382).  — O.  Henke , Die  Lehr- 
planübersichten des  Gymnasiums  zu  Barmen. 
II.  Alte  Sprachen  u.  s.  w. 

3.  Berlin.  Dor.  R.  (92).  — R.  Hirsch , Über 
schriftliche  Übungen  beim  Unterricht  in  den 
fremden  Sprachen. 

a.  1.  Cöslin.  K.  G.  (115).  — Braut,  Übungen 
zum  Übersetzen  ins  Latein  im  Anschlufs  an 
die  Klassenlcklürc  (Verg.  Acn.  II.  Liv.  V). 

2.  Euskirchen.  Prog.  (400).  — R.  Dorisch, 
Ciccronis  de  senectute  über,  zum  Über- 
setzen ins  Lateinische  für  Sekunda  bearbeitet. 

3.  Oldesloe.  Rp.  (269).  — Reimer  Hansen,  Bei- 
träge zur  lateinischen  Schulgrammatik. 

4.  Göttingen.  K.  G.  u.  It.  (277).  — Ludw. 
Ileitkamp,  Über  die  Lektüre  der  lateinischen 
Dichter  auf  dem  Gymnasium. 


5.  Büdingen.  Grh.  G.  (570).  — K.  Hoff  mann. , 
Der  lateinische  Unterricht  in  der  Sexta. 

6.  Landeshut.  R.  G.  (198).  — Furze,  Der 
Unterricht  im  Lateinischen  am  ltcal- 
gy  in  nasiuni. 

7.  Clausthal.  K.  G.  (274).  — ./.  Lattmam , 
Die  Grundsätze  für  die  Gestaltung  der  latei- 
nischen S c h u 1 g r a m m a t i k. 

8.  Marburg.  Rp.  (379).  — Friedr.  Schäfer, 
Materialien  für  den  lateinischen  Sprach- 
unterricht. 

9.  Neuhaldensleben.  (220).  — Reinhard 

Schreiber,  Der  lateinische  Unterricht  in 
Sexta. 

10.  Licgnitz.  St.  cv.  G.  (170).  — Sriji'ert,  Der 
lateinische  Aufsatz  in  Obersekunda. 

11.  Lauenburg  i.  Pomm.  Prog.  (120).  — R. 
Sommerfeldt,  Bemerkungen  zum  lateinischen 
und  griechischen  Unterrichte  in  «1er  Gym- 
nasial-Sekunda. 

12.  Osterode  Ostpr.  St.  R.  (20).  — l'lmsl  1 1 äst. 
Ein  Lehrplan  für  den  lateinischen  Unter- 
richt auf  Realgymnasien. 

b.  1.  Waren.  St.  G.  (590).  — //.  Hecker , Einl«*i- 

tnng  in  die  griechische  Lektüre. 

2.  Herford.  Fr.  (326).  — Fulda,  Die  Anferti- 
gung einer  doppelten  Art  griechischer 
Tabellenheftc  im  Anschlufs  an  einen  Lchr- 
versuch  in  Untertertia. 

c.  1.  Frankfurt  a.  d.  0.  Fr.  (72).  — F.  ffäck, 

Verteilung  der  geographischen  Lehrpensen 
auf  «lie  verschiedenen  Klnssenstufen  der  Gym- 
nasien und  Realgymnasien. 

2.  Köln.  0.  II.  (428).  — ./.  Trent  Irr,  Zum 
geschichtlichen  Unterricht.  I. 

Vcrgl.  noch  Vb  10. 

XI.  Zur  Geschichte  der  Pädagogik. 

1.  Pirna.  St.  R.  (523).  — Neudrckcr,  ■ Das  Doktri- 
nale  des  Alexander  de  Villa-Dei  und  «ler 
lateinische  Unterricht  während  des  Mittelalters 
in  Deutschland. 

2.  Arnstadt.  G.  (649).  — Kroschel,  Die  Arn- 
st&dter  lateinische  Schule  zur  Zeit  der 
Reformation. 

3.  Cassel.  L.  Fr.  (350).  — Gid.  Vogt,  Statistische 
Rückblicke  auf  die  Geschichte  des  Gymnasiums.  I- 

4.  Eisenach.  Grh.  II.  (611).  — Schmidt,  Untcr- 
richtsordnung  der  lateinischen  Schule  in 
Eisenach  vom  Jahre  1555. 

5.  Frankenhausen.  St  Rp.  (647).  — U’olpcr, 
Nachrichten  über  das  Lyccum  zu  Franken- 
kausen (1552 — 1831). 

6.  Köln.  Kais.  W.  G.  (391).  — TAessem,  Her- 
mann van  dem  Busche.  Sein  Leben  und 
seine  Schriften. 

7.  Cottbus.  Fr.  VV.  G.  (68).  — J*aeeh,  Renaissance 
und  Humanismus  in  Italien. 

8.  Königsberg  i.  Pr.  Allst.  G.  (9).  — Modler, 
Geschichte  des  altstädtischen  Gymnasiums. 
Stück  10.  Das  Abiturientenexamen  in  älterer 
und  späterer  Zeit  (Schlnfs). 
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!).  Lüneburg.  Job.  (287).  — VK.  Görges,  Lucas 
Lossius,  ein  Schulmann  des  16.  Jahrhunderts. 

10.  Flensburg.  K.  (I.  (251).  — K.  Flebbe,  Ludolf 
Namann,  der  Gründer  des  Flensburger  Gymna- 
siums. 

11.  Pyritz.  G.  (123).  — A.  Zinzow,  Gcscbichlo 
und  Feier  des  25jührigon  Bestehens  des  Pyritz  er 
G y m n a s i u rn  s. 

12.  Gumbinnen.  K.  Fr.  G.  (4).  — Hauch,  J.  J. 
Rousseau  und  Montaigne.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Pädagogik. 

13.  Soest.  Areli.  (334).  — Kd.  Vogeler,  Geschichte 
des  Soester  Archigy mnasiums.  II. 

14.  Berlin.  Joach.  (51).  — Schaper  und  Scholz , 
Reden,  gelullten  am  Sarge  des  Prof.  I)r.  Ad. 
Sccbcck. 

15.  Wernigerode.  Stoib.  (232).  — (tust.  Khefing , 
De  Georgio  Thymo  pritno  Lycei  sive  Hornei 
Wcrnigerodnni  rectorc.  II. 

Berlin.  Draheim. 


Per»  o n a 1 i e n. 

Preufsen.  Verlieben:  Das  Prädikat  Professor 
dem  Oberlehrer  am  König-Wilhelms-Gymnasiiiin  zu 
Höxter,  Dr.  Franz  Fant li;  der  Titel  Oberlehrer  dem 
ordentlichen  Lehrer  Ilebgcn  am  Realprogymnasium 
in  Biebrich. 

Genehmigt:  Die  Wahl  des  ordentlichen  Lehrers 
Dr.  Franfscn  am  Realgymnasium  nebst  Gymnasium 
zu  Hagen  zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt,  des 
zeitigen  Dirigenten  des  Roalprogymnnsiums  zu  Forst 
i.  L.,  Dr.  Ferdinand  Zitschcr,  zum  Rektor  dieser 
Anstalt,  sowie  des  jetzigen  ordentlichen  Lehrers  Her- 
mann Netzker  zum  Oberlehrer  derselben  Anstalt. 

Ernannt:  Der  Rcalgymnasialdirektor  Knickhoff 
zum  Direktor  des  Andreas-Realgymnasiums  in  Hil- 
desheim. 

Sachsen.  Berufen:  Der  Oberlehrer  Professor 
Dr.  Bernhard  am  Gymnasium  zu  Bautzen  zum 
Rektor  des  Yitzthumschcn  Gymnasiums  in  Dresden, 
vom  1.  Oktober  d.  J.  ab. 

Gestorben:  Hofrat  Dr.  Kittel,  ehemaliger  Rektor 
des  Lyceums  AschafTcnburg,  Mitglied  der  1\.  Imyer. 
Akademie  der  Wissenschaften,  81)  Jahre  alt,  in 
AschafTcnburg;  Professor  Dr.  Ernst  Laas,  welcher 
der  Strafsburgcr  Universität  seit  ihrer  Neugründung 
angehört  hat 
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Brugsch,  Hcinr. . I>ic  Inschrift  von  Rosette  nach  ihrem  Ägyptisch* 
ilcmutischen  Texte  sprachlich  und  sachlich  erklärt.  Teil  I:  Sammlung 
deniofiselicr  Urkunden  mit  gleichlautenden  hioroglyphische.n  Texten  als 
nächste  Grundlage  zur  Entzifferung  der  I ufte.lirift  von  Rosette,  grüfstm- 
tcils  zum  ersten  Mule  veröffentlicht.  Mit  10  Kupfertafoln  in  qn.  Fol. 
1850.  Imp.  4.  42  8.  kurt.  JC  IS. 

— Lettre  i Mr.  Io  vienmte  Emmanuel  de  Kongo,  an  snjet  de  la  d6couvcrtc 

d'un  mauuscrit  bilingue  snr  papyms  ett  öenture  dfiumtico-dgypticmic  et  i 
en  grec  citrsif.  de  Fan  1 14  avant  untre  ure.  Avec  3 plmiehes  (lith.)  1850. 1 
4.  72  8.  kurt.  . IC.  0. 

Numorornm  apnd  veteres  Aegvptins  ilemoticomm  doctrina.  Fix  papyris 
et  inseriptionibus  nunc  primum  ilfustrnta.  Cum  V tnbnlis.  IS1SI.  Imp.  4. 
40  8.  hart.  JC.  1<*. 

— Sai  an  8 in  sin  sive  lihrr  metempsyehosis  vetenim  Aegyptiorum.  E dnalms 

papvris  tuiiebribus  hicraticis  signis  exaratis  nunc  primum  edidit  Int  ine  I 
vertit  nntns  adjeeit.  Cum  1 tab.  (in  qn.  Imp.-Fol.)  multisi|iu‘  contextui 
improssis  signis.  1851.  4.  nmj.  44  S.  kurt.  JC.  1 1. 

— Sammlung  demotisch- griechischer  Eigennamen  ägyptischer  Privatleute, 
aus  Inschriften  und  Papyrusrollen  zusammengestclit.  185L  gr.  8.  42  S. 

kurt.  JC.  5, 

— Übereinstimmung  einer  hieroglyphiRchcn  fnsehrift  von  Philne  mit  dein 

griechischen  und  dcmotischen  Anfangs-Texte  des  Dekretes  von  Rosette,  j 
Mit  1 lith.  Tafel  in  gr.  4.  1811).  Lex.  8.  20  8.  JC.  1.1 
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Vollständig  liegt  jetzt  vor: 

Die  Sprache  als  Kunst 


von 


Gustav  Gerber. 

a.  n o u >»  e :i  r ta  e 1 t c t o A iifls  jo. 

2 Bände.  20  Mark. 

Vor  kurzem  ist  neu  erschienen: 

Die  Sprache  und  das  Erkennen 

von 

Gustav  Gerber. 

Preis  8 Mark. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  W 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder.  Berlin  W. 


samling  Sänger.  I.  Aus  dem  Schwe- 
dischen Ubers,  von  K.  Peters.  1 JC. 
Die.  Kloaterehronik  von  Schwartz,  P.  Der  Bauernkrieg.  (1.  Teil). 
‘ ' " ‘ ' 1 JC 

Wasmansdorf,  E.  Die  religiösen  Motive 


Krollick,  P 

St.  Hubert  und  der  Investiturkarapf 
im  Bistum  Lüttich  zur  Zeit.  Kaiser 
Heinrichs  I V.  1 M. 

Runeberg,  J.  L.  Fnnrik  Stals  Siigner.  En 


der  Totonbestattuug  hei  den  ver- 
schicdoncn  Völkern.  1 JC. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W 


Clausen,  F.  Zum  lateinischen  Unter- 
richtin der  Sekunda  des  Gymnasiums. 

1. -ft 

flill  hausen,  W.  Praktische  Schal- 
grammatik der  lateinischen  Sprache 
!).  Aull,  der  Sehulgrammatik  von 
Prof.  Dr.  H.  M oisziss rzig.  2,ß ü.ft 

— Lateinische  Formenlehre  tlir  unter* 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Im 
Anschluß»  an  die  praktische  Sehul- 
gmmmutik  von  uillhanHcii  - Jinis 
zinst  zig.  Kurt.  1 JC. 

(I  nt  tschick . A.  F.  Beispielsammlonj 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutsche 
ins  Griechische. 

1.  Heft  für  untere  und  mittlere 
Gymuasiulklasscn.  ö.  Autl.  1.4. 

2.  Heft  für  .Sekunda  und  l’rinw. 
:J.  Autl.  1,60 „ft 

Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  nni 

2.  Hefte.  4.  Aull.  0,50  JC 

— Griechisches  Lesebuch  für  unt>r 
lind  mittlere  flyinnasialkluMft 
10.  Autl.  2 JC 

— Griechisches  Vocabularium.  5.  Autl. 
1 JC 

.1  osnpc i t , 0.  Syntax  der  lateinischen 
Sprache  dargestcllt  als  Lehre  von 
den  Satzteilen  und  dem  Satze  fär 
Rcatschiilcii  uml  die  mittleren  Klasss'i» 
der  Gymnasien.  Kart.  0,50  JC 
•Jung.  A.  Materialien  zu  schriftlicher, 
und  mündlichen  Übungen  im  lateini- 
schen Ausdruck  für  Ober-Tertia  tmd 
Unter-Sekunda.  2.40  JC 
Kunze.  K.  Griechische  Formenlehre 
in  Paradigmen.  Als  Anhang:  die  in 
der  Schule  nns  den  Paradigmen  zu 
entwickelnden  Regeln.  2.  Anti.  1.2,.4 
Lilie,  C.  Konjunktivischer  Bedingungs- 
satz bei  indikativischem  Hauptsatz  ia 
Lateinischen.  1 JC 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berti*  V. 

Itieling,  A.  Die  Reincke-Fuchs-fll«**- 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung 
dargestcllt.  1 JC 

ßrosien,  II.  Der  Streit  um  Rekln" 
flandem  in  der  2.  Hüllte  des  13.  •Isbr 
hundert#.  1 JC 

Fischer,  E.  Beiträge  zur  Geschichte  de* 
kurhrandenimrgisrbeu  Feldmursrli*"' 
Ucorg  Reichsfrcilicmi  v.  Derfflmgcr. 

1 Jl  , ,, 
Fofs,  U.  Benedikt  von  Aniane.  1 • 
Kiuzel,  K.  Zwei  Rcccnsionen  »' r 
vita  Alexandri  Magni  intcrplri* 
Leone  archipresbytero  Ncapohtano. 
1 JC 


R.  Gaertnora  Verlag,  II.  Hcyfcldcr,  Berlin  W. 


Druck  von 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Herl  in  W.,  Wiclnnannstrafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Sophoclis  Electra.  Kdidit  Gerh.  Henr.  Müller. 

- Gothac,  Perthes  1885,  51  S.  8".  M.  0,40,  und  j 
Sophokles’  Elektra.  Für  den  Schulgebr.  erkl.  v. 
G.  H.  Müller.  Ebenda.  1885.  IV,  92  S.  8°  oder 
getrennt  in  Text  51  S.  und  Kommentar  40  S. 
JC  1,20. 

Der  Text  der  neuen  Ausgabe  bietet  wenig 
Bemerkenswertes.  Ein  verständiger,  auf  eigenes 
Urteil  nicht  Verzicht  leistender  Eklektieismus 
scheint  als  kritischer  Standpunkt  des  Herausgebers 
bezeichnet  werden  zu  dürfen.  Wenn  M.  den  kon- 
servativen Charakter  seiner  Textbearbeitung  her- 
vorhebt, so  hat  er  denselben  nicht  in  so  hohem 
Grade  durch  Festhalten  an  der  Überlieferung  gegen- 
über den  Besseruugsversucheu  anderer  Kritiker 
bethätigt,  als  durch  äufserst  sparsame  Verwendung 
eigener  Konjekturen.  Auf  die  vou  ihm  anders  als 
gewöhnlich  aufgefafsten  Stellen  macht  er  in  der 
nur  anderthalb  Seiten  umfassenden  Vorrede  zur 
Textnusgabe  aufmerksam.  Es  sind  das  wesentlich 
dieselben  Stellen,  die  er  in  den  Emendd.  Soph. 
(Progr.  d.  Kgl.  Gjrnn.  zu  Wongrowitz.  Leipzig 
1870  Teubner),  sowie  in  den  erneuerten  und  ver- 
mehrten Emendd.  Sopli.  (Berlin  1878  Weidmann), 
ferner  auch  in  der  Rezension  der  Schubertschen 
Ausgabe  des  Stückes  (Phil.  Rdsch.  1881  S.  993) 
immer  in  demselben  Sinne  besprochen  hat.  Wenn 
M.  diese  seine  Auffassungen  so  oft  wiederholt  und 


mit  solcher  Konsequenz  au  ihnen  festhält,  so  be- 
findet er  damit,  dals  er  dieselben  für  besonders 
einleuchtend  und  überzeugend  hält.  Aber  wenn 
auch  zngestanden  werden  mnfs,  dals  die  wenigen 
Besserungen,  welche  mit  Gründen  zu  verfechten 
der  Herausgeber  für  wert  erachtet,  über  das  Mittel- 
niveau  der  Konjekturen  sich  emporheben,  ab- 
schliefsend  und  durchschlagend  sind  dieselben  doch 
! keineswegs.  An  erster  Stelle  z.  B.  handelt  es  sieh 
um  v.  221.  Hier  schreibt  M.  statt  des  über- 
lieferten iv  (hi  volg  ijvayxaaibtjv  iv  du  rote  nicht 
mit  den  früheren  Ausgaben  dnvotg  ijv.  d.,  sondern 
vermutet  iv  dnvoTc  yxih/v  dttvöiq  x'booflv.  iv 
dtivoTg  wird  seiner  Meinung  nach  als  unverdorben 
erwiesen  durch  das  bald  darauf  folgende  iv  dnvoig. 
Aber  mehr  Wahrscheinlichkeit  dürfte  die  entgegen- 
gesetzte Argumentation  haben,  wonach  das  iv 
(htvoig  des  Verses  221  infolge  einer  Abirrung  des 
Schreibers  auf  das  v.  223  folgende  iv  deivolg  statt 
des  ursprünglichen  Buchstabenbestandes  sieh  ein- 
geschlichen haben  kn|Uii.  tjvuyxuatb-tjv  hat  M.  ge- 
: ändert  als  G lossein,  aber  das  dvayxtxgti  des  Verses 
250  greift  doch  wohl  auf  eine  vorhergehende  Form 
desselben  Verbalstammcs  zurück.  Auffallend  ist 
es,  dals  M.  stillschweigend  in  seiner  Kommentar- 
ausgabe, dem  gewöhnlichen  Texte  folgend,  dnvoig 
rjvuyxüafrtjv  det voTg  schreibt,  während  sonst  die 
genaueste  Übereinstimmung,  die  sich  selbst  auf 
die  geringfügigsten  Druckfehler  erstreckt,  in  seinen 
beiden  Ausgaben  herrscht,  (v.  202  syiHaiu  in 
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beiden  Ausgaben , v.  101  ij  [>ov  in  beiden  Aus- 
gaben, während  sonst  M.  mit  Sclineidewin-Nauck 
nicht  Aphärese  eintreten  läfst,  sondern  die  Vokale 
ansschreibt,  s.  300,  338,  308  n.  s.  w.)  Auch  Än- 
derungen wie  noh'nöi’ovc  statt  ttoXvttovoc  v.  515, 
nctti/Q  für  ih’M v v.  534  werden  nicht  als  zweifellos 
angesehen  werden  können.  Relativ  am  sichersten 
dürfte  M.s  Auffassung  der  Verso  083,  000  sein. 

Der  Kommentar,  der  sich  ganz  nach  den  Be- 
dürfnissen der  Schule  richten  soll  und  demnach 
als  eigentlichen  Zweck  hat.  dem  Primaner  bei  der 
Präparation  über  die  grammatisch  - stilistischen 
Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen,  bietet  vieles  Über- 
flüssige und  Triviale.  Bei  der  Präparation  bei- 
spielsweise auf  die  ersten  Verse  des  Stückes  wür- 
den einem  Primaner  schwerlich  viel  Hindernisse 
entgegentreten,  über  welche  sich  durch  eigenes 
Nachdenken  hinwegzuhelfen  er  nicht  im  stände 
wäre.  M.  aber  hat  es  für  geboten  erachtet,  fast 
jeden  Vers  mit  einem  Nötchcn  zu  zieren,  wobei 
schiefe  und  pedantische  Auffassungen  mit  unter- 
laufen. 

„1.  &’]  nicht  in,  sondern?  Vgl.  oi  iv  Mi'xuh] 
Weshalb  nicht  im  Troerlande,  oder 
kann  M.  erweisen,  dafs  Tooia  an  dieser  Stelle 
durchaus  die  Stadt  bezeichnen  mufs?  — „2. siyapin- 
»woc|  Der  Anapäst  wegen  des  Eigennamens.“ 
Zunächst  doch  wegen  des  ersten  Fulses.  Durch 
die  M.sche  Bemerkung  wird  der  Schüler,  der  bald 
nachher  auf  dyoQu  stufst,  nur  verwirrt.  Entweder 
die  ganze  Regel  über  den  Anapäst,  wie  Wolff- 
ßellermanu.  oder  nichts  davon,  wie  Wecklein.  — 
Weshalb  das  rodt  in  v.  4 Prädikat,  dagegen  das 
avrtj  in  v.  0 und  das  odf  in  v.  7 Subjekt  ist,  zu 
begreifen,  dürfte  selbst  dem  grammatisch  disci- 
plinicrtesten  Primanerkopfe  schwer  fallen;  ja,  das 
gröfstc  Grnmmatikergenie  würde  es  vielleicht  ab- 
lehnen müssen,  scharf  und  schlagend  nufscr  der 
veränderten  Wortstellung  eine  Nuancierung  des 
Gedankens  in  den  drei  ganz  entsprechend  gebauten 
Sätzen  nachzu weisen.  — „10  i6dt  lokal,  wie  über- 
haupt die  Pronomina  demoustrativa.  Im  D.  Ad- 
verb.“ Auch  diese  Bemerkung  ist  entbehrlich. 
Dies  rods  hat  gar  nicht  mehr  von  lokaler  Be- 
deutung als  das  rddf  in  v.  4 oder  avit]  v.  0 oder 
8öt  v.  7 ; M.  fal'st,  wie  es  scheint,  6m(m  mit  Her- 
mann als  Objekt  zu  önüv , aber  vielleicht  mit 
grüfserem  Rechte  kann  man  v.  10  als  einen  etwas 
lose  mit  dem  vorhergehenden  verbundenen  «Satz 
anffasseu  von  der  Art  derjenigen  in  v.  4,  (5,  7. 

Übrigens  erweckt  dies  Zerpflücken  der  ersten 
Noten  bei  denjenigen,  die  nicht  selbst  prüfen, 
vielleicht  ein  ungünstigeres  Urteil  über  den  Kom- 
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mentar,  als  derselbe  verdient.  Man  merkt  bald 
an  den  zwar  sehr  ins  Kleine  gehenden,  aber  meist 
wohl  durchdachten  und  präzis  formulierten  Be- 
merkungen, dafs  der  Herausgeber  nur  in  dem  Eifer, 
sogleich  von  vornherein  streng  den  Standpunkt 
der  Schule  zu  vertreten,  gerade  am  Anfänge 
manchen  Mil'sgriff  gethan  hat.  Einzelheiten  fallen 
freilich  oft  genug  auch  später  auf.  Dahin  gehört 
z.  B.,  wenn  zu  rijtrtb  ri Je  äno  v.  (!5  be- 

merkt ist  „Folge  statt  der  Ursache“  (die 
die  an  der  Stelle  nur  die  Totsagung  des  Orestes 
bezeichnen  kann,  soll  die  Folge  eines  späteren 
Glanzes  sein?),  oder  wenn  v,  27t)  ix  ööXov  xut- 
txtuvfv  „das  Mittel  als  Folge  bezeichnet“  sein  soll. 

Wenn  mau  aber  auch  vielfach  den  Ansichten 
des  Herausgebers  beizustimmen  gerechte  Bedenken 
haben  wird,  immerhin  darf  M.  wie  mit  seinen 
früheren  Leistungen,  so  auch  mit  dieser  Ausgabe 
in  der  Sophokles-Litteratur  einen  achtbaren  Platz 
beanspruchen,  und  seine  Elektra  wird,  begünstigt 
von  der  herrschenden  Strömung,  dem  Schüler  die 
Arbeit  möglichst  zu  erleichtern,  vielen  Lehrern 
als  «Schulausgabe  erwünscht  sein. 

Königsberg  i.  Pr.  A.  Kopp. 


W.  Mangelsdorf,  Zu  Xenophons  Bericht  tlber 
die  Schlacht  bei  Kunaxa.  Programm  des 
Grofslierzogl.  Gymn.  zu  Karlsruhe.  1884.  23  S. 
u.  1 lilli.  Tafel.  4. 

Die  Abhandlung  erörtert,  die  Frage,  wie  wir 
uns  nach  Xenophons  Worten  den  Gang  des  zweiten 
Teiles  der  Schlacht  zu  denken  haben.  — Voraus- 
geschickt wird  ein  Wort  über  die  Beteiligung  des 
Klearchos  am  ersten  Kampfe.  M.  kommt  hier  zu 
dem  Resultat,  dafs  des  Klearchos  energischer  An- 
grift' auf  den  linken  persischen  Flügel,  welcher 
diesen  ohne  Kampf  unschädlich  machte,  ehe  noch 
Kyros  mit  dem  feindlichen  Centrum  zusauunen- 
gestolsen  war,  ein  Vorteil  für  das  Gesauituuter- 
nehmen  gewesen  sei.  Aber  vielleicht  habe  Klearchos 
besonnener  gehandelt,  wenn  er  anstatt  diejenigen, 
die  ohne  Widerstand  flohen  und  ein  wirksames 
Wiedereingreifen  in  den  Kampf  wohl  nicht  be- 
furchten Uelsen,  fortgesetzt  zu  verfolgen,  nunmehr 
seine  Streitkräfte,  die  Elitetruppen  der  ganzen 
Armee,  zur  Unterstützung  des  Angriffs  auf  das 
Ceutrum  verwendet  hätte.  Man  mufs  hierin  dem 
Verf.  durchaus  zustimmeu.  Nicht  so  einverstanden 
hin  ich  mit  den  Erörterungen  über  den  zweiten 
Zusammenstols  und  mit  der  Erklärung  der  viel- 
besprochenen Stelle  I 10,  1)  u.  10.  Vcrf.  kommt 
nach  anfserordentlich  sorgfältigen  und  scharfsinnigen 
Auseinandersetzungen  zu  folgendem  Ergebnis:  „W  >c 
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nicht  selten  in  den  Schlachtendarstellungen  der 
Alten,  fehlt  auch  liier  die  Genauigkeit,  welche  uns 
einen  sicheren  Einblick  in  jede  wissenswerte  Einzel- 
heit gewährt.  Die  Hauptmomente  sind  folgende: 
Als  die  den  linken  persischen  Flügel  verfolgenden 
Griechen  vernehmen,  dnfs  Artaxerxes  in  ihrem 
Lager  sei,  machen  sic  Halt.  Klearchos  berat- 
schlagt mit  Proxcnos  über  eine  zweckmiifsige 
Gegemnafsregel.  Da  gleichzeitig  der  Perserkönig, 
welcher  von  dem  .Siege  der  Griechen  gehört  hat. 
seine  Truppen  sammelt  und  anrückt,  steht  Klear- 
chos von  einer  Vorwärtsbewegung  ab,  läl’st  den 
Contremarseh  nach  Rotten  umführen  und  erwartet, 
Front  nach  Norden,  den  Anmarsch  seines  Gegners. 
Dieser  wählt  nicht  den  Weg,  welcher  ihn  seinen 
Feinden  direkt  entgegen  geführt  haben  würde, 
sondern  schlägt  zunächst  die  Richtung  nach  der 
Gegend  ein,  in  welcher  sein  Centrum  beim  Beginne 
der  ersten  Schlacht  gestanden.  Plötzlich  biegt  er 
nach  Südwesten  ab  und  steuert  gerade  auf  den 
linken  Flügel  der  Griechen  los.  Da  diese  hierin 
eine  Gefahr  für  sich  erblicken,  halten  sie  cs  für 
geraten,  sich  durch  ein  tnixdiinioi'  zu  sichern. 
Ehe  sie  jedoch  mit  ihrer  Beratung  zum  Abschluls 
gekommen  sind,  stellt  der  Perserkönig  seine  Truppen 
in  der  Formation,  in  welcher  er  dem  Feinde  das 
erste  Mal  entgegengetreten  ist,  ihnen  gegenüber  auf. 
Infolgedessen  nehmen  die  Griechen  an  ihrer  Auf- 
stellung keinerlei  Veränderung  vor,  sondern  greifen 
die  Perser  an,  sobald  sie  dieselben  nahe  vor  sich 
haben,  schlagen  sie  sofort  in  die  Flucht  und  ver- 
folgen sie  bis  zu  einem  Dorfe,  welches  das  von 
Plntarchos  überlieferte  Kunaxa  sein  könnte.  Hier 
rasten  sie  und  rücken  dann  zu  dem  wahrscheinlich 
in  der  Nähe  gelegenen  Lagerort.“  — Durchaus 
einverstanden  bin  ich  mit  der  Ansicht  M.s,  dafs 
bei  der  Schilderung  des  zweiten  Zusummenstofses 
die  Genauigkeit  fehle,  die  uns  einen  sicheren  Ein- 
blick in  jede  wissenswerte  Einzelheit  gewähre. 
Daher  mul's  man  Lücken  ansfüllen,  wie  es  Verf. 
z.  B.  damit  gethan,  dafs  er  den  König  zunächst 
nach  Süden  marschieren  und  dann  nach  Südwesten 
abschwenken  Hilst.  — Diese  Ungenauigkeit  und 
Lückenhaftigkeit  in  der  Schilderung  berechtigt 
mich  zu  der  Ansicht,  dafs  der  König  die  ein- 
mal aufgenommene  Marschrichtung  bei  behält. 
Aufserdem  möchte  ich  für  die 

Bedeutung  praeterire  festhaltcn,  weil  Xen.  auch 
sonst  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  hat.  Vgl. 
Cyr.  V,  4,  50  und  PSa/tthfrctc  Maxtdovictv  Ages.  II 
2.  — Ferner  nehme  ich  au,  dafs  das  dvun ivßtfftv 
rö  xfqaq  ausgeführt  ist  von  den  Griechen. 
Xen.  sagt  allerdings  nichts  davon,  aber  aus 


der  Genauigkeit,  mit  welcher  er  die  Ansicht  der 
Griechenführer  angiebt,  darf  man  schlielsen, 
dafs  diese  Ansicht  auch  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist.  Das  tic  rö  ccvtö  n-/i jfia  beziehe  ich 
darauf,  dafs  auch  die  Perser  dieselbe  Formation 
einzugehen  anfingen  (Aorist)  wie  die  Griechen 
(d.  h.  dafs  sie  eine  dem  dvumvaOHV  r.  x.  ent- 
sprechende Gegenbewegung  machten).  Durch  dumfQ 
tö  ffQwiov  . . . (Ti't'ijtt  deutet  Xeu.  an,  dafs  „die 
Perser  gerade  so  wie  beim  ersten  Zusammeustofs 
zum  Kampfe  vorrückten“,  d.  h.  ihre  Flügel  reichten 
über  die  Flügel  der  Griechen  hinaus  und  konnten 
daher  ein  krix/cfinntv  (wie  8,  23)  versuchen. 

Alle  diese  Punkte  vermag  ich  hier  nur  auzu- 
dcuten.  Eine  genauere  Ausführung  behalte  ich  mir 
vor  für  die  Erörterungen,  mit  denen  ich  dem- 
nächst über  meine  Xenophonausgabe  Rechenschaft 
abzulegen  gedenke. 

Lemgo.  Adolf  Matthias. 


P.  Terenti  Afri  comoediae;  rec.  C.  Dziatzko.  Ed. 

stcr.  ex  off.  B.  Tauchnitz.  Lips.  1884.  p.  XL.  206. 

8°.  1,20  Ji 

In  den  letzten  Decennien  haben  viele  fleifsige 
Hände  das  Feld  der  Terenzischen  Komödie  dnreh- 
graben  und  manchen  schönen  Schatz  gehoben.  Um 
so  sehnlicher  wurde  hei  allen  der  Wunsch,  eine 
leicht  zugängliche  Ausgabe  zu  besitzen,  die  auch 
die  neueren  Forschungen  verwertet.  Die  meisten 
richteten  wohl  ihre  Augen  auf  Fleckeisen,  von 
dessen  geschickter  Hand  man  eine  revidierte  Auf- 
lage der  1857  hei  Teuhner  erschienenen  Ausgabe 
erwartete.  Da  sie  ausblieb,  unternahm  es  die 
Tanclmitzsche  Officin,  eine  neue  Ausgabe  hcr- 
znstellen,  und  gab  den  Auftrag  hierzu  einem 
Manne,  der  nächst  Fleckeisen  wohl  am  meisten 
berufen  war,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen,  nämlich : 
C.  Dziatzko. 

Dziatzkos  Ausgabe  bietet  einen  sorgfältig  re- 
vidierten Text,  dem  die  Suetonianisehe  vita  des 
Tereuz  und  eine  in  lateinischer  Spracho  ahgefalste 
praefatio  vorangehen.  Die  praefatio  beginnt  mit 
einem  kurzen  Abrifs  de  vita  ac  scriptis  P.  Terenti, 
in  welchem  die  wichtigsten  Fragen  über  des  Dich- 
ters Geburt  und  Namen,  seinen  Verkehr  mit  Laelius 
und  Scipio,  die  Aufführung  seiner  Komödien  und 
die  Urteile  der  Alten  über  ihn  besprochen  und 
Angaben  über  die  einschlägige  Litteratur  gemacht 
werden.  Darauf  folgt  eine  kurze  Übersicht  und 
Würdigung  der  Handschriften:  Bembiuus  (A)  ist 
selbstverständlich  Hanptquelle,  die  Calliopiani  kom- 
men erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Aus  den 
letzteren  werden  nach  «Schindler  der  Victoriamis 
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(ü)  mul  Decurtatus  (0),  welchen  Dziatzko  noch 
einen  von  ihm  seihst  verglichenen  Lipsionsis  [L. 
saec.  X|  hinznfiigt,  als  dritte  Klasse  ansgenoinmen, 
die  ursprünglich  dem  Bembinus  näher  stand  als  die 
Familie  der  Calliopiani,  im  Laufe  der  Zeit  aber 
nach  den  allgemein  verbreiteten  Calliopiani  kor- 
rigiert wurde.  Auch  zu  der  Frage  über  die  (Glie- 
derung der  Cantica  und  den  Bau  der  stichischeu 
Verse  nimmt  I)/..  Stellung.  Er  verzichtet  darauf, 
die  Cantica  einzuteilen,  da  die  Untersuchungen  über 
ihre  Komposition  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Die 
subtilen  Arbeiten  über  die  Cäsuren  und  die  ein- 
zelnen Versfülse  in  stichischer  Komposition,  in 
welchen  mit  Geringschätzung  der  Überlieferung  oft 
allzu  rücksichtslos  uniformiert  wird,  hat  er  mit  löb- 
licher Vorsicht  benutzt.  Er  schliefst  den  allge- 
meinen Teil  der  praefatio  mit  einer  kurzen  Über- 
sicht der  wichtigsten  und  am  häufigsten  citierteu 
Litteratur.  Den  zweiten  Teil  der  praefatio  bildet 
die  adnotatio  critica,  die  in  musterhafter  Kürze 
und  Klarheit  den  Leser  über  alle  wichtigen  Streit- 
fragen orientiert. 

Die  Komödien  sind  historisch  geordnet:  Andria, 
Ilcautontimornmenos,  Eunuchus,  Phormio,  Hecyra, 
Adelphi.  Die  Hecyra,  obwohl  als  zweites  Stück 
von  Terenz  verfallt,  ist  an  die  vorletzte  Stelle  ge- 
setzt, weil  sie  vom  Dichter  später  überarbeitet,  und 
mit  den  Adelphi  zusammen  504  plane  pro  nova 
zur  Aufführung  gebracht  ist.  Die  in  unseren  Hds. 
arg  verworrenen  didaskalischcn  Angaben  sind  durch- 
weg geordnet:  I.  Name  des  Stückes  und  des  Dich- 
ters. II.  ludi,  an  welchen  die  Aufführung  statt- 
fand. III.  Veranstalter  der  ludi.  IV.  Schauspieler. 
V.  Komponist.  VI.  musikalische  Instrumente. 
VII.  Nummer  des  Stückes  in  der  Reihenfolge  der 
Werke  des  Dichters.  VIII.  Die  Konsuln  des  Jahres 
der  Aufführung.  Bei  der  Konstituierung  des  Textes 
leitete  Dz.  der  Grundsatz,  mit  Hilfe  des  hds.  Ap- 
parates möglichst  getreu  die  Worte  des  Dichters 
darzubieteu,  wo  aber  hds.  Überlieferung  und  wissen- 
schaftliches Urteil  die  ursprüngliche  Lesart  nicht 
bestimmt  erkennen  lassen,  da  lieber  die  Worte  der 
Hds.,  auch  wenn  sie  siuulos  sind,  wiederzugeben, 
als  unsichere  Konjekturen  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 
Textesänderungen  sind  daher  in  dieser  Ausgabe 
seltener  als  in  Dziatzkos  Schulausgaben,  eigene 
Konjekturen  hat  er  mit  noch  grülserer  Vorsicht 
zuriickgehalteu  als  die  fremder  Gelehrten,  die 
meisten  hat  er  im  Apparat  blofs  angedeutet.  Auch 
ist.  manche  schöne  Erklärung  in  den  kritischen 
Apparat  eingestreut,  manche  einleuchtende  Ver- 
besserung durch  blofse  Veränderung  der  Inter- 
punktion glücklich  gefunden.  Nur  Athetesen  scheint 


mir  Dz.  mit  allzu  grol'ser  Bereitwilligkeit  ange- 
nommen zu  haben. 

Aber  ein  jedes  von  der  Subjektivität  des  Ur- 
teils abhängige  Buch  erweckt  selbstverständlich 
auch  manchen  Widerspruch.  Wir  wagen  es,  an 
folgenden  Stellen  dem  Verfasser  zu  widersprechen. 
Andr.  611.  Das  überlieferte  nunc  als  Gegensatz 
zu  posthac  kann  nicht  entbehrt  werden.  Ich  will 
lieber  einen  cäsurlosen  Vers  haben,  als  auf  Kosten 
des  Siuues  ein  überliefertes  Wort  streichen.  — V. 
757/8  will  Dz.  hinter  765  stellen,  weil  die  Worte  des 
Chremes:  veni  in  tempore  unmotiviert  erscheinen, 
bevor  er  weils,  dals  es  sich  um  seinen  zukünftigen 
Schwiegersohn  handelt,  dessen  Name  erst  765  er- 
wähnt wird.  Allein  wie  Davos  (756)  das  Wort  rnere- 
trix  fallen  lälst,  schliefst  Chremes  sogleich  auf  die 
Geliebte  des Pamphilus:  Ab  Andriast  haec,  Quan- 
tum intellego.  Der  Verdacht  steigt  in  ihm  auf. 
dals  Pamphilus  mit  der  Andria  doch  noch  nicht  ge- 
brochen habe.  So  erklären  sich  die  Worte:  veni 
in  tempore.  Nach  v.  765  stehen  die  Verse  nicht 
gut,  da  die  Worte:  Quid?  Pamphili?  — Eho 
die  an  non  estV  nicht  voneinander  gerissen  werden 
dürfen.  — Heant.  115.  Die  Lesart  des  corr.  ree. 
im  Bembinus  erweckt  uns  wenig  Vertrauen,  ebeuso 
wie  die  meisten  anderen  Änderungen  von  derselben 
Hand.  Bentley  hat  die  Stelle  richtig  erklärt.  Um 
so  mehr  wundert  uns,  dals  Dz.  die  unsichere  Les- 
art des  corr.  rec.  nicht  aufgegeben  hat.  — 579. 
ist  falsch  accentuiert,  es  ist  ein  iamb.  Oetouar.  — 
1001.  hu  ne  für  me  (wie  so  oft  auch  hunc  ho- 
minem)  darf  nicht  fehlen.  Man  wird  am  besten 
tliun,  die  Lesart  des  Bemb.  beizubehalten:  non 
vor  continuo  hat  der  alte  Schreiber  des  Bembi- 
nus ausgelassen,  ein  Versehen,  das  ihm  oft  da 
begegnet,  wo  Silben  oder  Wörter  mit  denselben 
Buchstaben  schlielsen.  Diese  letztere  Beobachtung 
hat  mich  bestimmt  1021  idem  nicht  vor,  sondern 
hinter  itidem  einznsehicbeu.  — Euu.  132.  baue 
hat  keine  rechte  Beziehung,  da  seit  14  Versen  von 
der  virgo  nicht  die  Rede  gewesen  ist.  Das  metrinu 
zeigt,  dals  bei  haue  der  Fehler  steckt.  Dem  Sinn 
und  metrum  wäre  geholfen  durch  Änderung  von 
haue  in  illauc.  — 286.  Tu,  welche  Form  der 
corr.  rec.  des  Bembinus  an  zwei  Stellen  (fieses 
Verses  einschiebt  und  Umpfenbach  und  Dziatzko 
an  der  ersten  Stelle  aufnehmen,  scheint  mir  über- 
flüssig und  durch  die  Autorität  des  corr.  ree. 
schlecht  empfohlen.  Dagegen  ist  das  Eho  der 
Hds.  sehr  treffend.  Parmeno  wäll  dem  Parasiten 
nicht  weiter  antworten,  er  wendet  ihm  den  Rücken. 
Da  ruft  ihm  jener,  wie  seine  erste  Frage:  Etiain 
nunc  hicstas,  Parmeno?  unbeantwortet  bleibt, 
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noch  etwas  lauter  und  höhnischer  zu:  Eh«,  num 
»am  hie  relictu’s  custos?  — 835).  NodV  Th.  st. 
So  schlügt  Dz.  im  Apparate  für  das  überlieferte 
und  wohl  verständliche  non  est?  vor,  wie  mir 
scheint,  nicht  richtig.  Erstens  hat  Thais  gar  keinen 
Grund,  der  Magd  Stillschweigen  zu  gebieten,  da 
Chaerea  weder  überrascht  noch  ausgehorcht  wer- 
den soll.  Die  Magd  schimpft  deshalb  auch  un- 
gestört weiter.  Zweitens  ist  für  ein  solches  non V 
im  Sinne  von  non  sic  tibi  videtur?  kein  Bei- 
spiel  beigebracht.  Die  beiden  von  Dz.  angezogenen 
Stellen  sind  derart,  dafs  eine  vorhergegangene  Ant- 
wort: .non'  von  dem  Entgegnenden  mit  Quid?  oder 
Obsecro  wieder  aufgenommen  wird.  — Phorm. 
<»11  teilen  alle  Hds.  dem  Chremes  ganz  zu:  Multa 
advenienti,  ut  fit,  nova  hic  complnria.  Es 
soll  eine  Antwort  sein  auf  die  Frage:  Quid  agi- 
tur? Der  corr.  rec.  des  Bemb.  nahm  mit  Recht 
Anstois  an  multa  und  compluria  in  ein  und 
demselben  Satze.  Er  fügte  daher  die  Worte: 
multa  advenienti,  ut  fit,  nova  hic?  als  Frage 
zu  den  Worten  des  Geta:  Quid  agitur?  und  Hilst 
den  Chremes  blofs  antworten:  Compluria.  Die 
älteren  Herausgeber  bleiben  bei  der  hds.  Über- 
lieferung, die  nur  eine  selir  gezwungene  Erklärung 
znlälst,  Umpf.  interpuugiert:  multa  adveuiouti, 
ut  fit,  nova:  hic  compluria,  ebenfalls  wenig 
geschmackvoll.  Couradt  und  Dz.  folgen  dem  corr. 
rec.  Allein  die  Worte  multa  . . . nova  hic  sehen 
gar  nicht  wie  eine  Frage  aus;  besonders  wunder- 
bar aber  mnfs  es  erscheinen,  wenn  Geta,  der  be- 
ständig in  der  Heimat  geblieben  ist,  einen  aus  der 
Fremde  kommenden  Bekannten  fragt:  Giebt  es 
hier,  wie  gewöhnlich,  für  den  Ankommenden 
viel  Neues?  Ich  glaube,  die  hds.  Überlieferung 
und  Wortverteilung  ist  ganz  heil.  Es  ist  nur  eine 
andere  Interpunktion  nötig,  nämlich:  G.  Quid 
agitur?  C’hr.  Multa.  Advenienti,  ut  fit, 
nova  hic  compluria.  Chremes  will  sich  mit 
dem  Geta  nicht  in  ein  Gespräch  einlasseu,  das  be- 
weist schon  das  vorhergehende  credo.  Jetzt  ant- 
wortet er  ihm  auf  die  Frage:  „Was  machst  Du?“ 
„Vielerlei;  denn  für  einen  aus  der  Fremde  Kom- 
menden giebt  es  hier  gewöhnlich  mehreres  Neue.“ 
— 705  schliefst  mit  audies;  man  schreibt  au  di  e- 
mus  oder  audietis.  Da  aber  Chremes  mir  mit 
der  Sophrona  spricht,  so  ist  audies  allein  richtig. 
Der  Schlulsvers  kann  als  Andeutung  des  Scenen- 
wechsels  im  andern  Metrum  stehen  als  die  vorher- 
gehenden Verse  (iamh.  Sept.).  Daher  scheint  der 
Fehler  nicht  in  audies,  sondern  im  Anfänge  des  Ver- 
ses zu  liegen;  ich  stelle  e me  und  nemo  um:  E me 
nemo  scibit:  sequere  me:  intus  cetera  audies. 


Hec.  378  exieram  kann  wohl  nicht  stehen: 
denn  das  miifste  immer  hei  Isen:  ich  hatte  das 
Haus  verlassen,  was  wider  den  Zusammenhang 
streitet.  Die  Parallelstelle  aus  den  Adelph.  hat 
das  Plusq.  mit  vollem  Recht;  da  soll  der  Zeit- 
unterschied zwischen  ut  erat  missa  und  ubi  vidi 
durch  die  Verschiedenheit  des  Tempus  hervorge- 
hoben werden.  •—  Ad.  538  ist  überliefert  in  A: 
pater  est?  ipsest;  in  DG  pater  est?  ipsus 
est;  in  den  übrigen:  pater  ad  est?  ipsus.  Da 
keine  Lesart  richtig  ist,  wie  (las  Metrum  lehrt,  so 
schob  Fleckeisen  is  vor  ipsust  ein.  Hier  kann 
uns  vielleicht  der  Sprachgebrauch  des  Terenz  auf 
die  richtige  Spur  leiten.  Er  setzt  in  dergleichen 
Antworten  entweder  is  est  (east):  Andr.  802. 
945,  oder  ipsest  (ipsast,  ipsust,  ipsus  est): 
Phorm.  196;  Andr.  945,  Heaut.  663,  Eun.  347, 
848;  546,  974,  Phorm.  215,  852,  Hec.  455,  oder 
is  est  ipsus  (east  ipsa):  Phorm.  178,  738.  Man 
beachte,  dafs  die  Wortfolge  in  allen  diesen  Wen- 
dungen fest  geworden  ist.  Demnach  glaube  ich, 
dafs  im  obigen  Verse  zu  lesen  ist:  Pater  est? 
is  est  ipsus.  Es  wirft  diese  Stelle  ein  klares 
Licht  auf  die  Beurteilung  der  Hds.  Vor  der  Zeit 
des  Bembinus  schon  irrte  der  Schreiber  von  dem 
ersten  zum  zweiten  est  ab.  Der  Bembinus  und 
die  ihm  verwandte  Klasse  DG  änderte  an  ipsus 
und  verbesserten  ipsest  oder  ipsus  est.  Die 
Calliopiani  liefsen  ipsus  unangetastet  und  ver- 
änderten die  vorhergehenden  Worte  pater  est? 
in  pater  adest? 

Berlin.  Fr.  Schlee. 


Discours  de  CicCron  contre  Verrfcs.  Seconde  actimi. 
Livre  V.  public  d’aprcs  les  travaux  les  plus  rd Cents 
par  Emile  Thomas.  Paris,  Librairie  Ilachette 
et  C,r.  1885. 

Der  durch  die  Ausgabe  der  Rede  für  den 
Dichter  Archias  auch  iu  Deutschland  rühmlich 
bekannte  Gelehrte  hat  als  1.  Band  einer  Gesamt- 
ausgabe der  Verriuen  die  fünft«  Rede  erscheinen 
lassen;  der  trefflichen  Arbeit  entspricht  die  glän- 
zende Ausstattung  des  Buches  von  seiten  der  Ver- 
lagsbuchhandlu  ng  Hachette. 

In  der  Einleitung  (p.  1-30)  wird  zunächst  die 
Person  des  Verres  betrachtet:  in  seiner  Mittel- 
miifsigkeit,  seinen  Lastern,  seinem  Streben  nach 
griechischer  Eleganz,  durch  die  doch  immer  wieder 
die  römische  Roheit  und  Plumpheit  durchbreche, 
erscheine  er  als  Repräsentant  der  ganzen  damaligen 
vornehmen  Welt;  daher  habe  die  Ausplünderung 
und  Vergewaltigung  der  Bundesgenossen  auf  die 
Zeitgenossen  keineswegs  den  peinlichen  Eindruck 
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gemacht,  den  wir  bei  der  Lektüre  der  Heden  em- 
pfinden. Dann  folgt  nach  einer  eingehenden  Ge- 
schichte des  Prozesses  — vennifst  habe  ich  nur 
eine  Andeutung  über  das  Verhältnis  der  Com- 
pereudiuatio  zur  Actio  prima  — eine  W ürdigung 
der  Verrineu  in  rhetorischer  Hinsicht:  diese  Heden 
sind  noch  kein  Meisterwerk,  sondern  «las  letzte 
Jugendwerk  Ciceros;  neben  grofsen  Vorzügen  finden 
wir  besonders  zwei  Kehler:  Cicero  ist  zu  sehr  Ad- 
vokat und  zu  sehr  Schüler  der  Rhetoren;  der 
Advokat  will  kein  Argument  verlieren,  und  wird 
daher  oft  unwahr,  trotz  der  Fülle  der  sicheren 
und  unzweifelhaften  Verbrechen  greift  er  zu  ge- 
zwungenen Verdächtigungen  und  leeren  Gemein- 
plätzen; «1er  rhetorische  Schmuck  ist  zu  gehäuft 
und  zu  absichtlich  angebracht. 

Dann  werden  die  Handschriften  aufgczahlt 
und  klassifiziert.  Als  neues  Hilfsmittel  für  die  Kri- 
tik hat  Th.  eine  Kollation  des  Parisinus  7770  = p 
benutzt,  einer  dem  Lagomarsinianus  2!)  eng  ver- 
wandten Handschrift.  Das  Stemma,  welches  er 
auf  8.  28  aufsteilt,  stimmt  fast  vollkommen  mit 
«lern  überein,  «las  Ref.  in  seiner  gleichzeitig  er- 
schienenen Ausgabe  gegeben  hat,  nur  hat  Th. 
verkannt,  dal«  Lg.  29  und  p ans  einer  Handschrift 
stammen,  die  schon  einen  Teil  der  Interpolationen 
der  «leteriores  (d)  hatte  (cf.  81  aestivos  sexagiuta, 
82  tum  cum,  81  posaunt,  121  durus  et  ferrcus, 
125  devenient,  1110  virtutein,  183  Locrenses  etc.), 
so  dals  also  nicht 


/ 
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soinlern 
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zu  zeichnen  war.  Auch  Thomas  hält  den  Rcgins 
für  die  best«  Handschrift;  ihn  legt  er  seiner  Re- 
zension zu  Grunde,  und  zwar  so,  ilafs  er  überall, 
wo  sein  Text  vom  Regina  abweicht,  dies  durch 
Kursivschrift  kenntlich  macht  und  unter  dem  Text 
die  Lesart  dos  Regius  angiebt,  nur  bisweilen  wtr- 
«len  auch  Varianten  der  übrigen  Handschriften 
angeführt.  Freilich  ist  er  in  dieser  Hinsicht  nicht 
konsequent  gewesen,  z.  B.  sind  in  den  117 
bis  141),  die  ein  der  Ausgabe  beigegebenes  Fac- 
simile  von  f.  1)2  des  Rcgins  enthält,  4 Varianten 
nicht  angegeben  (sinulliterras,  vindicareremus,  in- 
vitam,  quod  holla)  und  auch  s«mst  fehlen  nicht 
unwichtige  Lesarten.  Mir  scheint  aber  dieses 

Prinzip  überhaupt  nicht  richtig.  Notwendig  sind 
im  Texte  ilie  .Stellen  kenntlich  zu  machen,  die 
auf  Konjektur  beruhen;  in  den  Fällen,  wo  eine 
Entscheidung  zwischen  den  Lesarten  der  beiden 


Klassen  schwierig  ist,  mufs  der  kritische  Apparat 
die  Lesart,  die  man  verworfen  hat,  angebeu.  an 
den  zahlreichen  Stellen  aber,  wo  die  Fehler  «Iw 
Regius  zweifellos  sind,  dürfen  wir  das  Richtige 
ohne  weiteres  der  anderen  Rezension  entnehmen. 
Bei  Th.  finden  wir  folgende  Konjekturen  im  Text 
ohne  jede  Bezeichnung  und  ohne  Angabe  «ler 
hdschr.  Lesart:  3 M\,  2(>  comparurat,  1)4  clamore. 
101  «jnot,  111)  redimant,  141  recuperutorcs  se. 
143  civium,  statnitis,  14(i  inmanioribus,  153  nio- 
mentnin,  18t!  inprobissimaui;  es  fehlen  «lie  richtigen 
Lesarten  von  Ri  0 Lilybitana,  1478uettius,  1 55  Syra- 
cusis  (Ref.  verbindet  nicht  inspectantibus  omnibus 
Syracnsis,  sondern  8yracusia  securi  percussus  esLwie 
es  75  heifst  Syracnsis  apnd  uotos  inspee taute  Siciliu 
j»aene  total  securi  ferire);  auch  G8  a saxo,  I IG  sol 
cum,  121)  itidem,  18(!  inutilis  (s.  u.)  vennifst  man 
ungern,  weil  «li«?se  Fehler  von  R Aulais  zu  Kon- 
jekturen gegeben  haben;  Hi  schreibt  Ref.  oiu- 
nium,  weil  R auch  75  und  152  homines  statt 
omucs  bietet,  diese  beiden  .Stellen  fehlen  bei  TL. 

Was  nun  den  Text  selbst  betrifft,  so  bedeutet 
die  Ausgabe  von  Thomas  für  Frankreich  einen 
gewaltigen  Fortecliritt,  da  dort  noch  «die  alte  Vul- 
gata, die  in  Deutschland  durch  Zumpt  verdrängt 
wurde,  herrscht.  Uns  fallen  zunächst  die  .Stellen 
ins  Auge,  wo  Th.  Lesarten  von  R abweichend  rou 
den  übrigen  1 lerausgebern  bevorzugt.  Sicher 
richtig  schreibt  er  1)4  cum  iste  excitatus  mit  Kin- 
schiebung  von  exit  aus  pd ; dals  cum  zu  schreiben 
ist,  ergiebt  sich  jetzt  erst  aus  der  Übereinstim- 
mung von  R uml  p ; vielleicht  auch  31)  nuiximniD 
vim  crimiuis,  das  Th.  erklärt  = crimen  vi  maxiuu«; 
zweifelhaft  ist  118  omniurn  gern i tu,  133  posseilt 
accedere  (Th.  erklärt  = n’auraient  pu.  alors  meine 
«pi’oii  eüt  trouve  ä ten-e  des  soldats),  15(>  «|ui 
omnihiis  illo  conventu  (da  R hier  verstümmelt 
«ptibus  illo  conventu  bietet,  ist  doch  vielleicht 
die  Lesart  von  d «pii  omnibus  in  illo  con- 
ventu Yorzuzieheu ; «'s  kommt  nämlich  oft  vor. 
dals  in  R mehrere  Fehler  dicht  nebeneinander 
sind).  § 24  omnibus  pecuniosissimis  gäbe  «len  un- 
passenden Sinn:  allen,  selbst  den  reichsten;  44 
kann  clarissimu«  nicht  bedeuten  tres  conuues  (die 
Parallelstellen  IV  57,  2!J,  41  V 101  beweisen 
nichts);  nimmt  man  an  «lern  von  d gebotenen 
carissimae  wegen  «les  fehlenden  Dativs  Anstois,  so 
niülste  mau  clarissiuiae  in  «ler  Bedeutung  herr- 
lich nehmen.  (!2  ist  hei  cum  commeattuu  ub- 
stulerat  wohl  «ler  Indikativ  nicht  zu  rechtfertigen, 
wie  (!5  bei  qui  ducom  praedoumn  aut  liostium 
cejicrit,  qnam  libenter  eum  palam  ante  ocnlos 
omuium  esse  patitnr  der  Poteutialis  ceperit.  >■ 
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steht  iui  Text  tum  dum  wie  es  scheint  aus  Ver- 
sehen, da  8.  29  die  Lesart  dum  als  aus  dem  Vati- 
cauus  aufgenommon  angeführt  wird.  126  eius 
legis  vos  custodes  praeposuisse  scheint  mir  der 
Gebrauch  von  pracponere  ohne  Dativ  bedenklich, 
die  vermeintliche  Parallel« teile  Div.  18  cuius  leges 
custodes  requiruutur  palst  nicht.  131  culpam  for- 
tnnae  adsiguare  hält  Th.  für  möglich,  es  sei  tibi 
zu  ergänzen;  dieses  Wort  kann  aber  unmöglich 
fehlen,  da  sonst  der  Gegensatz  zu  fortunae  nicht 
deutlich  würde,  aufserdem  müssen  die  beiden 
Glieder  culpae  fortunam  adsignare,  calamitatem 
crimini  dare  einander  entsprechen.  Endlich  kann 
man  von  einer  culpa  fortunae  überhaupt  nicht  reden, 
da  diese  beiden  Begriffe  einander  ausschliefsen:  cf. 
imp.  Pomp.  10  non  culpae,  sed  fortunae  tribuenda 
esse;  Rab.  Post.  29  nolite  fortunam  convertere  in 
culpam;  Pis.  43  fortunae  ista  tela  sunt,  non  cul- 
pae  etc.  120  schreibt  Th.  nach  R ne  lioc  posses 
dicere;  posses  könne  stehen,  weil  dicis  = dicere 
auclisti  sei:  ich  glaube  nicht,  dafs  diese  gezwungene 
Erklärung  Beifall  finden  wird,  zumal  da  die  Ver- 
wechselung von  e und  i in  R sehr  häufig  ist. 
45  ist  profieiscereris  . . praeberentur  beibehalten, 
weil  dieser  Satz  nur  hypothetisch  ausgesprochen 
würde;  freilich  ist  dies  als  die  Überlieferung  zu 
betrachten,  denn  gegen  RS  wird  das  Zeugnis  von 
p Lg.  29  hinfällig  (p  Lg.  29  proficisceris ; prae- 
beutur  nur  p),  aber  da  Verres  faktisch  gereist  ist, 
scheint  mir  der  Irrealis  doch  unmöglich.  Dagegen 
hat  mich  Th.  überzeugt,  dals  115  superavit  nach 
R zu  schreiben  ist:  „ln  superiorite  de  Verres  est, 
eomine  nous  disons,  uu  fait  acquis“. 

An  andern  Stellen  ändert  Th.  Fehler  des  Re- 
gius  durch  Konjektur,  anstatt  auf  die  Lesart  der 
andern  Klasse  znrückzugehen.  Man  bewegt  sich 
in  diesem  Falle  immer  auf  schwankendem  Boden; 
wenn  die  Überlieferung  der  deteriores  an  sich 
tadellos  ist,  so  ist  es  ja  freilich  möglich,  dals  die 
Korruptel  von  R uralt  war  und  im  Archetypus 
von  S kiilm  einendiert  wurde,  aber  es  wird  sich 
nie  beweisen  lassen,  dafs  wir  durch  unsere  Kon- 
jekturen der  Wahrheit  näher  kommen.  8o  ist  die 
Vermutung,  Cicero  habe  10  geschrieben:  damnatis 
(pudern  servis  quae  praedandi  possit  esse  ratio 
(posset  R , potest  S),  oder  117  ut  ne  condem- 
naretur  (ut  R.  ne  Üd)  ganz  ansprechend,  aber 
nicht  sicher;  dagegen  110  scheint  mir  die  Lesart 
von  d praetorem  tu  accnsos  den  Vorzug  vor 
Thomas’  Konjektur  praetoremne  accnses  (nach  R: 
praetorem  se  accuses)  zu  verdienen,  denn  sowohl 
das  Pronomen,  als  auch  der  Indikativ  drücken  den 
Affekt  der  Frage  deutlicher  aus,  aufserdem  sind 


au  dieser  Stelle  in  R wieder  Fehler  gehäuft,  da 
auch  das  dieser  Frage  vorhergehende  non  erant 
in  noverant,  und  das  folgende  Wort  frangc  in 
Hage  verdorben  ist.  Ebensowenig  überzeugend  ist 
41  scilicct  bis  (et  bis  d);  146  ille  solam  Aetnam 
(ille  Aetnam  solam  et  eam  Siciliae  partem  d,  et 
liifst  R aus);  174  consideres  [quid  agasj,  qno  pro- 
grediare  (qui  agas  pro  quo  progrediare  R , Th. 
glaubt,  pro  deute  auf  ein  Glossem  hin,  mir  scheint 
es  die  erste  Silbe  von  progrediare  zu  sein,  der 
Schreiber  erkannte  seinen  Irrtum,  vergafs  aber 
pro  zu  tilgen);  133  ist  das  unzweifelhaft  richtige 
to  aus  Vp  Lg.  29,  das  in  R in  hii  verdorben,  in 
d ausgefallen  ist,  nicht  anfgenommen , sondern 
hic  vorgeschlagen. 

Aufserdem  finden  wir  folgende  Verbesserungs- 
Vorschläge:  12  rempublicam,  liaec  ubi  eveniaut; 
ueino  (so  hat  auch  Ref.  interpungiert);  18  de  cou- 
silii  sententia  — sine  consilio;  16  attulit  profecto 
nescio  quid  (exeogitavit  nescio  quid,  attulit  Rd, 
attulit  profecto  exeogitavit  nescio  quid  p Lg.  29, 
die  Kontamination  scheint  mir  bedenklich,  zumal 
da  p Lg.  29  gegen  Rd  nicht  in  Betracht  kommen): 
82  [erat  | Nice  (das  wäre  möglich,  wenn  Pipa  und 
Nice  die  einzigen  vornehmen  Freundinnen  des 
Verres  gewesen  wären,  sie  werden  aber  nur  als 
die  verrufensten  genannt);  113  exstiuguere  rem; 
tune  avaritiae;  125  plane  spoliati  (ansprechender, 
als  Lehmanns  pruemiis);  171  legum  et  iudiciorum 
[et  iuris  |,  weil  d et  vor  iudiciorum,  p Lg.  29  et 
vor  iuris  weglassen,  nicht  überzeugend. 

Durch  die  Kollation  von  p sind  im  ganzen  nur 
die  Lesarten  von  Lg.  29  bestätigt  worden,  zuweilen 
jedoch  hat  sich  auch  eine  Verbesserung  des  Textes 
ergeben,  so  15,  wo  Th.  richtig  dicet  nach  p d 
schreibt,  während  in  Lg.  29  dicit  stellt  (R  fehlt); 
94  cum  (s.  o.);  142  hat  p illim,  wie  Kayser  nach 
illuin  R,  illi  Lg.  29  vermutete;  30  bietet  nicht 
nur  R,  sondern  auch  p ut,  so  dafs,  wie  Th.  be- 
merkt., Cicero  hier  vielleicht  ut  in  lokaler  Be- 
deutung gebraucht  hat  (im  Text  hat  Th.  ubi  bei- 
behalten); 138  nimmt  Th.  ans  p zweimal  paren- 
tium  auf;  da  Priscian  nur  das  erste  bezeugt,  mufs 
man  wohl  annehmen,  dafs  er  nur  dies  überliefert 
fand,  und  wir  sind  nicht  berechtigt,  nur  auf  die 
Autorität  von  p hin  zu  ändern.  44  scheidet  auch 
Th.  die  Worte  pulcherritnam  atque  oruatissimam 
cybaeam  als  Glossem  ans,  indem  er  sich  auf  p 
beruft,  der  cybaeam  weglälst;  die  beiden  Super- 
lative seien  ans  dem  Ende  des  § eingedrungen. 
Nun  hat  das  Zeugnis  von  p allein  keinen  Wert, 
dafs  aber  die  Lesart  von  RS  eine  Randbemerkung 
sei,  ist  kaum  denkbar.  Viel  leichter  konnte  sich 
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ein  voreiliger  Schreiber  veranlagt  sehen,  zu  navem 
vero  maximam  hinzuzusclireiben  cybaeam.  Cicero 
sagt  sonst  nirgends  na  vis  cvbaea  (l\r  17.  V 50.  59). 
ISO  hat  p nicht,  wie  d,  initis,  sondern  iuvisitis, 
da  nun  in  R inutilis  steht,  so  ist  invisitis  viel- 
leicht echt.  In  den  §§  102 — 171,  wo  R fehlt, 
giebt  Th.  eine  vollständige  Kollation  von  p;  leider 
können  wir  nur  ex  silentio  schliel'sen,  dafs  104  iam 
und  tu  auch  in  p fehlt  (trotzdem  würde  ich  die 
Worte  nicht  mit  Thomas  tilgen,  da  z.  B.  auch 
100  se,  107  scmper  in  p Lg.  29  ausgefallen  sind), 
sowie  dafs  108  p ista  defensione  mit  d bietet, 
nicht  hac,  wie  Lg.  29;  168  schreibt  Th.  nach  p 
qui  tum  erat  in  Sicilin,  10!)  defixum. 

Zuweilen  ist  es  mir  nicht  gelungen,  den  Grund 
zu  finden,  der  Th.  bewogen,  von  der  Überlieferung 
abzuweichen;  so  schreibt  er  127  mit  d videtis 
gegen  RVp  videatis,  relinquunt  neglegunt  mit 
p Lg.  29  gegen  R V d,  154  dicent  mit  p gegen 
A’d,  104  municipem  mit  Lg.  29  gegen  pd,  die 
et  cinfiigen,  107  ante  mit  p Lg.  29  gegen  autea 
Gellius  d,  02  itaque  mit  d gegen  ita  Rp.  Wold 
durch  Zufall  ist  110  vor  cuiquam  iste  ausgefallen, 
das  in  allen  Handschriften  überliefert  ist. 

Die  erklärenden  Anmerkungen  endlich 
sind  von  musterhafter  Kürze,  Klarheit  und  Reich- 
haltigkeit. Auf  Einzelheiten  hier  einzugehen  würde 
zti  weit  führen,  nur  einige  Stellen,  an  denen  Th.  Les- 
arten, die  mir  unhaltbar  erscheinen,  zu  rechtfertigen 
sucht,  möchte  ich  noch  erwähnen.  Wie  weit  man 
in  der  Annahme  von  Anukoluthen  gehen  darf, 
wird  sich  nie  objektiv  bestimmen  lassen;  aber  da 
wir  es  hier  mit  sorgfältig  stilisierten  und  für  die 
Herausgabe  geschriebenen  Reden  zu  tlmn  haben, 
so  erwächst  wohl  dem  Herausgeber  die  Ver- 
pflichtung, solche  Stellen,  an  denen  von  einer 
grata  neglegentia  nicht  die  Rede  seiu  kann,  zu 
emendieren.  Th.  indessen  verteidigt  41  die  Über- 
lieferung: dixisse  quendam  und  quam  valde  ad- 
inurmuraverint  hänge  beides  von  memoria  tenetis 
ab;  er  nimmt  keinen  Anstofs  10!)  an:  cum  hoinine 
enim  crudeli  nobis  res  est,  an  cum  fern  atqnc 
immani  belua,  wo  die  ironische  Behauptung  des 
ersten  Satzes  mit  dem  zweiten  Glied  einer  Doppel- 
frage verbunden  sein  soll;  er  erklärt  auch,  wie 
Halm,  57  primmn  nt  in  iudiciis  etc.  als  Anukoluth, 
obwohl  hier  auch  der  Sinn  die  Tilgung  von  ut 
verlangt.  Denn  es  miifste  wenigstens  heilsen: 
ut  omnino  in  iudiciis,  oder  auch,  was  Th.  nach 
Zumpt  ergänzen  will,  in  iudiciis  volgaribus,  qualia 
freqncntissime  fiunt  — aber  ich  bezweifle,  dafs 
man  dies  ergänzen  kann;  aufserdein  ist  der  Gegen- 
satz zwischen  vulgaria  iudicia  und  Verris  iudicium 


nichtssagend.  Mir  scheiut  als  Gegensatz  zu  in 
iudiciis  zu  denken:  in  vita  commuui:  vor  Gericht 
mufs  man  mindestens  zehn  laudatores  haben,  im 
gewöhnlichen  Leben  mögen  sie  auch  in  geringerer 
Zahl  erwünscht  sein.  — 78  wird  nichts  bemerkt 
zu  ideo  se  securi;  hier  wäre  freilich  die  Wieder- 
aufnahme des  Pronomens  wohl  erklärlich,  aber 
es  ist  fraglich,  ob  auf  den  Schreibfehler  von  li 
(ideo  esse  curi;  d hat  ideo  securi)  so  viel  zu 
geben  ist. 

Berlin.  H.  Nohl. 

L.  Bolle,  Amor  und  Psyche.  Lateinisches 
Lesebuch  für  Sexta.  Wismar,  HinstorfTsche 
Ilofbuchhamllung  1885.  1 JL 

Dafs  die  ausschließliche  Lektüre  Zusammenhangs- 
loser  Sätze  auf  der  untersten  Stufe  des  sprachlichen 
Unterrichts  geisttötend  wirken  kann,  wird  jeder  zu- 
geben; wer  aber  darum  alle  Einzelsätze  verwirft 
und  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  nur  eine  einzige 
zusammenhängende  Erzählung  gelesen  wissen  will, 
wie  der  Verf.,  verfällt  aus  einem  Extrem  ins  andere 
Dafs  die  Lektüre  zum  Mittelpunkt  des  grammati- 
schen Unterrichts  gemacht  werden  kann  und  zwar 
mit  gutem  Erfolge,  soll  nicht  bestritten  werden;  wer 
aber  diesen  Satz  vertritt  und  dann  damit  beginnt, 
dafs  er  8 — 10  Wochen  laug  nur  deklinieren  und 
konjugieren  läfst,  ohne  einen  einzigen  Satz  zu  bilden 
oder  lesen  zu  lassen,  ist  mindestens  inkonsequent. 
Dafs  gerade  an  Anfänger  nicht  zu  hohe  Anforde- 
rungen gestellt  werden  sollten,  braucht  nicht  hervor- 
gehoben zu  werden;  wer  es  aber  tliut  und  trotzdem 
die  lateinische  Lektüre  mit  einem  von  Schwierig- 
keiten wimmelnden  Kapitel  beginnen  läfst  — was 
soll  man  von  dem  sagen?  Dafs  der  Unterricht 

stufenweise  vom  Leichten  zum  Schwereren,  vom  Ein- 
fachen zum  Komplizierteren  aufsteige,  ist  eine  For- 
derung jeder  vernünftigen  Pädagogik;  wer  es  aber 
umgekehrt  macht,  wie  der  Verf.,  bei  dem  z.  B.  das 
letzte  Kapitel  viel  leichter  ist  als  das  erste,  hat 
wohl  kaum  das  Recht,  zu  sagen,  dafs  er  dom  Studium 
der  älteren  und  neueren  Methodik  sehr  viel  verdanke 
Man  sollte  auch  meinen,  dafs  dasjenige,  was  der 
Verf.  zur  Einführung  lernen  lassen  will,  zunächst 
in  der  Lektüre  angewandt  werden  müsse,  damit  sich 
der  Schüler  desto  heimischer  fühle;  statt  dessen  aber 
findet  man  in  dem  1.  Kapitel  von  36  Zeilen  unge- 
fähr 100  neue  Vokabeln,  rronominalformen,  Verba 
anomale.  Komparative  und  Superlative,  Deponentia. 
Ob  Herr  B.  sich  wohl  getraut,  neunjährigen  Knaben 
im  dritten  Monat  ihres  Tirociniums  das  alles  be- 
greiflich zu  machen?  Bis  jetzt  scheint  er  es  nicht 
versucht  zu  haben;  denn  zu  seiner  Rechtfertigung 
beruft  er  sich  darauf,  dafs  er  nach  denselben  Grund- 
sätzen vier  Jahre  lang  — den  griechischen  Unter- 
richt. in  Quarta  erteilt  habe. 

Berlin.  E.  Althaus. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  epigraphique  V 2.  Mars- Avril  1885. 

S.  57 — 65:  Otto  Hirschfeld,  La  diffusion  du 
droit  latin  dans  l’cmpire  Romain  (übersetzt 
von  Henri  Thödenat).  Verf.  wendet  sich  gegen  die 
Behauptung  Mommscns,  es  gelte  der  Grundsatz,  dafs 
jede  Gemeinde,  welche  Soldaten  zu  einem  aus  latini 
zusammengesetzten  Corps  stellte,  nur  pcregrinisches 
oder  latinisches  Recht  hatte.  Es  sei  nicht  zulässig, 
aus  den  Angaben  über  die  Heimat  einzelner  Soldaten 
einen  Schlafs  zu  ziehen  in  Bezug  auf  die  rechtliche 
Stellung  ihrer  Vaterstadt,  wenn  sie  nicht  ausdrück- 
lich als  Bürger  dieser  Stadt  angegeben  würden. 
Ferner  sei  festzuhalten,  dafs  das  latinische  Recht 
auf  die  ganz  oder  teilweise  romanisierten  Provinzen 
beschränkt  geblieben  sei,  und  dafs  es  nie  eine  Ge- 
meinde latinischcu  Rechts  in  den  rein  militärisch 
occupierten  Territorien,  am  Rhein  und  in  Britannien, 
gegeben  habe,  ebensowenig  in  den  orientalischen  Pro- 
vinzen griechischer  Zunge.  — S.  65 — 71:  Robert 
Mowat,  Inschriften  aus  Amsoldingcn  (in  der  Nähe 
von  Thun  in  der  Schweiz).  Meist  Grabschriften 
ohne  besonderes  Interesse.  — S.  71 — 82:  Camille 
Jullian,  Inschriften  aus  dem  Thal  der  Huveaune 
(Bouches-du-Rhöne).  Aus  der  ersten  der  hier  mit- 
geteilten Inschriften,  welche  den  Matribus  Ubelnabus 
(denn  so  ist  zu  lesen)  gewidmet  ist,  ersehen  wir, 
dafs  der  genannte  Flufs  im  Altertum  Ubelna  hiefs. 
— S.  82 — 83:  Robert  Mowat,  Un  mot  sur  lc 
millinirc  d'Auxiliaris  ä Arles.  Es  ist  zu  lesen: 
[aroljotc  • m<w[siliam  | [mij/iana  • poni  ■ «[tatuit],  — 
S.  83 — 92:  A.  L.  Delattrc  beschreibt  die  Befesti- 
gungen der  Byrsa  von  Karthago  und  die  dort 
1875 — 1884  gefundenen  Inschriften.  — S.  92 — 96: 
Rene  Cagnat,  Coars  clemcntaire  d'6pigraphie  latine. 
§ 3:  Carrierc  d’ordre  infericure.  — S.  97 — 100: 
Robert  Mowat,  Zwei  Inschriften  aus  Hyeres  und 
Esparron,  sowie  einige  stadtrömischc. 

Rivista  di  filologia  e d’istruzione  classica. 

Anno  XIII.  Fascicolo  11  — 12.  Mai -Juni 

1 885. 

S.  465  — 482.  Luigi  Cantarclli,  Beobach- 
tungen über  dm  Prozefs  der  Phryne.  Nach  der  Ar- 
beit von  Jacobs  (Vermischte  Schriften  IV  p.  436  ff.) 
will  der  Verf.  die  Ursachen  des  Prozesses  der  Phryne 
und  das  Vergehen,  dessen  dieselbe  nngeklagt  wurde, 
genauer  untersuchen.  Die  vita  des  Hypereides  (18) 
berichtet,  sie  sei  wegen  uaißtue  augeklagt  Darunter 
hat  man  teils  den  Besuch  von  Tempeln  und  Teil- 
nahme an  den  Mysterien,  teils  zügelloses  Leben  und 
Jugendverführung  verstanden.  Allein  die  Anklage- 
punktc  des  Euthias  überliefert  spezialisiert  das 
Schrift  eben  rtyrrj  tov  ttoXhixov  Xöyov  (Spengel, 
rbet.  gr.  I 455):  fortdnia  toU'vv  vpTv  äatßij  <f>nrnjt’ 
xoqiccaaaav  dreadeüg,  xcuvov  ihov  tfaift’i/rQiav , 
Ihdaovg  dvdqtäv  ixOiagovc  xui  yvvatxöir  arruyet- 
yovaav.  Um  sic  richtig  beurteilen  zu  können,  wendet 
sich  der  Verf.  zu  einer  Betrachtung  der  Einführung 
fremder  Kulte  in  Attika  und  der  Stellung  der  athe- 
nischen Republik  zu  denselben.  Foucart  (des  asso- 


ciations  religieuses  cliez  les  Grecs.  Paris  1873.)  hat 
behauptet,  es  hätte  zur  Einführung  fremder  Kulte 
staatlicher  Genehmigung  bedurft.  Verf.  prüft  die 
betreffenden  Inschriften  noch  einmal  (C.  I.  Att 
II  168.  C.  I.  G.  2271)  und  erhält  das  Resultat,  dafs 
sich  die  darauf  ausgesprochene  Genehmigung  nur 
auf  den  Erwerb  von  Grund  und  Boden  für  die  Kult- 
stätten  bezog,  der  Fremden  nicht  ohne  eine  solche 
gestattet  war.  Auch  die  Behauptung  Foucarts,  die 
Einführung  einer  fremden  Gottheit  ohne  solche  Ge- 
nehmigung sei  mit  dem  Tode  bestraft  worden,  ist 
irrig.  Gegen  Flavius  Joscphus  (adv.  Apion.  II  37), 
der  ein  solches  Gesetz  überliefert,  sind  schon  von 
Lobeck  und  Schümann  unwiderlegliche  Bedenken 
geltend  gemacht  worden,  die  der  Verf.  zu  verstärken 
sucht.  Auch  die  Prozesse  gegen  Theoris  (vit.  Dem. 
14  u.  a.)  und  Sokrates  liefern  keine  Beweise  für 
ein  solches  Gesetz.  Dagegen  folgt  aus  dem  Prozefs 
der  Phryne,  dafs  die  Einführung  neuer  Kulte  Anlafs 
geben  konnte  zu  einer  Anklage  datßtiag.  Phryne 
führte  den  Kult  des  7r Todieht/g  ein  (Ilarp.  p.  163); 
aber  zu  einer  Anklage  da.  mufstc  hinzukommen, 
dafs  unter  dem  Vorwände  dieses  Kultes  schamlose 
Feste  stattfanden  und  zwar  im  Lykcion.  Dafs  aber 
die  Beweisführung  des  Euthias  stringent  war,  zeigt 
die  Inst,  die  Hypereides  anwenden  mufstc,  um  seine 
Klientin  vom  Tode  zu  erretten. 

S.  483 — 500.  Johannes  Setti,  De  liUerala  at- 
que  a'itica  Athenaei  industria.  In  dieser  Vorstudie 
zur  Quellenforschung  des  Athenaios  wird  die  Citier- 
weise  der  Dcipnosophisten  behandelt.  Dabei  werden 
einige  Irrtümer  in  den  Citaton  zusammengestellt,  die 
citicrten  Schriftsteller  und  die  von  ihnen  erwähnten 
Werke  durchmustert  etc. 

S.  501 — 522.  Giuseppe  Fraccaroli,  Verbesse- 
rungen und  Observationen  zum  ersten  Canticum  des 
Agamemnon.  Eingehend  werden  die  Verse  104 — 108, 
122—124,  168—178,  182—205,  215—216  (nach 
Dindorfs  Zählung)  erörtert. 

S.  522  — 527.  Alexander  Chiappelli,  De 
IHogenis  Laertii  loco  quodam  restituendo.  Den  Wider- 
spruch zwischen  II  64  (vita  Acschinis  Socratici)  und 
II  84  (vita  Aristippi)  sucht  der  Verf.  so  zu  heben, 
dafs  er  an  letzterer  Stelle  schreibt:  tnot  di  xte) 
(hanußinr  cwiov  (ftxaiv  PS  ytyQCUfiyca , ot  d’  ovd’ 
öXuog  yQtetpcw  o>v  tan  Hitvuinog  xai  —loaixgu  i itg 
6 ‘Pödtog.  85.  xcxtu  di  —oniou’a  ii>  dtetlqo)  eanv 
(tviii)  avyyodppaue  rddt. 

S.  527 — 529.  Antonius  Cima,  Ad  Aeneidein 
VIII  023  sqq.  Verf.  hält  folgende  Ordnung  der 
betreffenden  Verse  für  die  ursprüngliche:  623.  28. 
24.  25.  29.  30.  31.  26.  27.  32.  33.  — S.  529  f. 
I)ers.,  Noch  einmal  ad  Cie.  de  imp.  Pomp.  § 18. 
Verf.  hält  seinen  Einwurf  gegen  Giambellis  Emcn- 
dationsversuch  aufrecht  (cf.  Wochenschrift  1884 
p.  1363,  1885  p.  80  u.  405). 

S.  531 — 557.  Diomcdc  Pantalconi  (f  3.  März 
1885)  veröffentlicht  eine  eingehende  Replik  auf 
eine  Kritik  seines  Aufsatzes  über  die  auctoritas 
patrum  (Wochenschrift  1884  p.  1173)  von  W.  Soltau 
in  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift  vom 
22.  November  1884. 
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Zeitschrift  für  Numismatik.  XIII  1.  Berlin 
1 88'». 

S.  61) — 88  berichtet  A.  v.  Sallct  über  die  Er- 
werbungen des  Künigl.  Münzkabinetts  vom  1.  April 
1884  bis  zum  1.  April  1885.  Es  wurden  786  Stück 
erworben,  darunter  255  griechische  und  251  römische 
Münzen.  — S.  89 — 112:  Menadicr,  Der  numis- 
matische Nachlafs  der  Varianischen  Legionen. 
Beschreibung  der  auf  dein  Schlosse  Barenau  (in 
dessen  Nähe,  wie  bekannt,  die  Varusschlacht  von 
Mommscn  verlegt  wird)  befindlichen  Sammlung  rö- 
mischer Münzen.  Die  Sammlung  enthalt  78  republi- 
kanische Denare  (mit  Einrechnung  einer  karischen 
Drachme),  60  Denare  aus  der  Zeit  von  Cäsars  Dik- 
tatur bis  auf  die  Schlacht  von  Actium  (mit.  Ein- 
rechnung eines  Denars  Jubas  II.),  eine  Gold-  und 
42  Silbermünzen  des  Augustes,  32  Silber-  oder 
Billonmünzcn  der  späteren  Kaiser  von  Antoninus 
Pius  an  abwärts,  endlich  12  Kupfermünzen,  von 
denen  3 gleichfalls  der  Regierungszeit  des  Augustus 
angehören.  Die  Sammlung  bildet  keineswegs  eine 
geschlossene  Einheit;  sie  besteht  vielmehr  aus  zwei 
voneinander  streng  zu  sondernden  Massen,  von  denen 
nur  die  ältere  und  gröfsere  eine  auszeichnende  Be- 
achtung verdient.  — S.  113 — 119:  \V.  Caland  be- 
richtet über  einen  bis  jetzt  nicht  bekannten  Cisto- 
plior.  Den  darauf  genannten  Proprätor  t^.  Lcpidus 
hält  er  für  identisch  mit  dem  ältesten  Sohne  des 
Triumvirn. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 131.  und  132.  Band.  5.  und  6.  Heft. 
Leipzig  1885. 

Erste  Abteilung. 

S.  28!» — 348:  Hermann  Müller- Strübing,  Die 
Glaubwürdigkeit  des  Thukydides  geprüft  an 
seiner  Darstellung  der  Belagerung  von  Plataiai. 
Yerf.  sucht,  angeregt  durch  den  Aufsatz  von  Pnley, 
‘On  eertain  enginecring  ditfieulties  in  Thukydides, 
account  of  the  escape  from  Plataca’  im  Journal  of 
philology  1881,  durch  eine  Betrachtung  der  Tlniky- 
dideischen  Darstellung  der  Schicksale  von  Plataiai 
nachzu weisen,  dafs  er  schon  vor  Jahren  das  Werk 
des  Thukydides  mit  Recht  als  eine  martialisch- di- 
daktische Epopöe  bezeichnet  habe.  Nach  einer  Kritik 
seiner  Vorgänger  Paloy  und  Cox  (hist.  of.  Greece  II 
app.  K)  giebt  er  ein  (von  einer  Zeichnung  begleitetes) 
Bild  von  der  Lage  und  der  topographischen  Be- 
schaffenheit der  Stadt.  An  eine  Umschliefsung  dieser 
so  gelegenen  Stadt  durch  eine  kontinuierliche  Doppel- 
maucr  und  zwei  tiefe  Gräben  zu  glauben  sei  un- 
möglich. Auch  stehe  der  zu  verteidigende  Raum 
zu  der  geringen  Zahl  der  Besatzung  in  einem  argen 
Mifsverhültnis.  Der  Bericht  über  die  Maßregeln  der 
Belagerer  (die  Empfehlung,  die  Aufschüttung  des 
Dammes  u.  s.  w.)  und  die  Gegenmafsregeln  der  Be- 
lagerten sei  voll  von  Unmöglichkeiten  und  Unwahr- 
scheinlichkeiten: er  enthalte  aufserdem  deutliche,  z.  T. 
gedankenlose  Nachbildungen  Ilerodotcischer  Stellen 
(VIII  71  über  den  Bau  der  Mauer  über  den  Istbmos 
durch  die  Pcloponnesier;  II  150  über  die  Minier- 
arbeiten der  Diebe,  welche  die  Schätze  des  Sardaua- 


palos  in  Ninivch  stehlen  wollten;  I 87  über  den 
durch  ein  plötzlich  hereinbrechendes  Unwetter  ge- 
löschten Scheiterhaufen  des  Kroisos).  Die  ganze 
Thukydideische  Darstellung  der  Belagerung  Plutaiais 
sei  eine  blasse  Abstraktion,  eine  Theorie  der  Be- 
lagerungskunst, eingekleidet  in  die  Form  der 
Beschreibung  einer  wirklich  geschehenen  Belagerung. 
Nicht  besser  stehe  es  um  den  Bericht  über  den 
Durchbruch  der  Belagerten,  der  ebenfalls  in  allen 
seinen  Einzelheiten  dazu  diene,  den  Glauben  an  die 
unbedingte  Zuverlässigkeit  des  Thukydides  zu  zer- 
stören. Doch  dürfe  von  einem  bösen  Willen  des- 
selben nicht  die  Rede  sein;  er  müsse  vielmehr  bei 
der  freien  Behandlung  des  Stoffes  in  gutem  Glauben 
an  sein  schriftstellerisches  (oder  vielmehr  poetisches) 
Recht  gewesen  sein,  da  er  doch  habe  wissen  müssen, 
wie  leicht  seine  Zeitgenossen  jene  Widersprüche 
gegen  die  Wirklichkeit,  ja  gegen  die  Möglichkeit, 
entdecken  würden.  Dieses  Recht  sei  ihm  jedoch 
von  Aristophancs  nicht  zugestanden  worden;  denn  in 
dessen  „Vögeln“  fänden  sich  deutliche  Anspielungen 
nicht  blofs  auf  die  Plataiaiepisode,  sondern  auch  auf 
mehrere  Stellen  in  den  ersten  Büchern  des  Thuky* 
dideischen  Werkes,  welche  die  Geschichte  des  zehn- 
jährigen Krieges  enthalten  und  bald  nach  dem  Nikias- 
frieden  vollendet  und  herausgegeben  worden  seien. 
So  sei  z.  B.  die  Frage  des  Chors:  „I)u  verwunderst 
Dich  wohl,  dafs  die  Mauer  so  schnell  fertig  gebaut 
worden  ist?“  und  die  Antwort  des  Peisthetairos:  „Bei 
den  Göttern  so  ist’s!  Und  es  ist  auch  des  Verwun- 
derns  wert,  denn  dies  sieht  in  Wahrheit  ganz  aus 
wie  Lügenzeug“  eine  Parodie  der  Schilderung  der 
eiligen  Befestigung  von  I'vlos  durch  Demosthenes  bei 
Thuk.  IV  5. 

S.  349 — 3G6:  Adolf  Schmidt,  Der  boiotischc 
Doppelkalender.  Der  Aufsatz  zerfällt  in  4 Ab- 
schnitte. In  dem  ersten,  der  von  dem  Mondkalendcr 
der  Metouischen  Zeit  handelt,  wird  vom  Verf.  für 
die  Zeit,  seit  Delphoi,  Athen  und  Boioticn  den  Mcto- 
nischen  Schaltkreis  angenommen  und  dadurch  ihre 
Kalender  fast  absolut  miteinander  ausgeglichen  hatten, 
d.  h.  seit  dem  4.  Jahrli.  v.  dir.  und  bis  auf  die 
Lebzeiten  Plutarchs  oder  bis  auf  das  2.  Jahrli.  n.  Chr. 
herab,  an  der  Ilaml  der  Delphischen  Inschriften  und 
der  Plutarchischen  Zeugnisse  ein  Vergleichsschema 
mit  dem  Ausgang  von  der  Sonnenwende  aufgestellt 
und  im  einzelnen  begründet.  In  dem  zweiten  Ab- 
schnitt, welcher  den  Mondkalender  der  oktacterischcn 
Zeit  behandelt,  wird  der  Beweis  angetreten,  dafs 
jenes  Vcrglcichssehcma  für  den  boiotischon  und  atti- 
schen Kalender  bereits  vor  der  Metouischen  Reform 
im  allgemeinen  zutreffend  war.  Der  dritte  Abschnitt 
bespricht  die  inschriftliche  Doppeldaticrung  von  Ta- 
nagra  und  zeigt,  dafs  die  Gleichung:  1 Thuios  (xui' 
uir/ovi«)  ■-»  16  Homoloios  (xaiu  !hut)  in  der  Zeit 
von  146  — 1 v.  Chr.,  die  Reform  des  Souneu- 
kalenders im  Kallippischen  Sinne  vorausgesetzt,  nicht 
weniger  als  7 mal  teils  auftreten  mufste,  teils  auf- 
treten  konnte.  In  ähnlicher  Weise  wird  im  vierten 
Abschnitt  die  Doppeldatierung  der  grofsen  Inschrift 
von  Orchomenos:  l Damatrios  sol.  = 4 Damntrios 
luu.  erörtert. 

S.  366 — 368:  Julius  Beloch  sucht  es  glaublich 
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zu  machen,  dafs  die  Abfassung  von  Thookrits 
Ilicron  Ende  263  oder  Anfang  202  zu  setzen  sei. 

S.  3G9 — 373:  August.  Prockseh  giebt  1)  eine 
Übersicht  Uber  die  Belegstellen  für  tantum  atient, 
welches  bei  Cicero  nicht  selten,  bei  Livius  einigemal, 
bei  Cäsar,  Nepos  und  Sallust  gar  nicht  verkommt. 
Das  wichtigste  Resultat  dieser  Zusammenstellung  ist, 
dafs  sich  für  die  Regel,  nach  dem  zweiten  nt  könne 
etiam  stehen,  nur  ein  Beispiel  aus  Cicero  und  eins 
aus  Livius  anführen  lasse,  und  dafs  contra  und  vir 
sich  nur  2-,  bezw.  1 mal  und  nur  bei  Livius,  nicht 
bei  Cicero  finden.  2)  Der  Genetiv  neutrius  sei  für 
die  ältere  Zeit  durch  das  Zeugnis  der  Grammatiker 
und  Stellen  aus  Schriftstellern  bezeugt,  finde  sicli 
aber  aufserordentlich  selten  und  sei  aus  einer  Schul- 
grammatik zu  beseitigen.  Im  grammatischen  Sinne 
habe  man  stets  die  Form  neutri  gebraucht,  und  cs 
könne  somit  richtig  nur  gesagt  werden  neutri  generis. 

S.  374—370:  Joannes  van  der  Vliet  empfiehlt 
Cie.  cp.  ad  Brut.  I 12,  2 die  Streichung  von  bouis 
publiratvr,  ferner  will  er  I 15,  4 habebamus  in 
desiderabamus  ändern,  I 10,  10  so  umstellen:  futura 
tjuoque  e.vplores,  ne  se,  nisi  ante  eit  occurstim , in- 
sinuent,  und  I 17,  3 et  quam  desperes  liberatam 
quoque  sanari  posse  schreiben,  indem  er  pntes 
streicht. 

S.  377 — 383:  W.  II.  Roscher  konjiziert  Cic. 
pro  Mur.  10,  34  mimen  statt  nomen  und  adieeeral 
(oilcr  adiunxerat)  statt  adierat , 20,  42  calumniarutn 
(oder  calumnialorum)  statt  catenarnm , 20,  52  eaelata 
statt  lala,  27,  55  summxnn  . . graduin , 31,  64  depo- 
suüscs  st.  seposuisses,  34,  7 1 si  vero  sujfragantur. 

S.  383 — 384:  Thcod.  llaspcr  sammelt  Belege 
für  die  Formen  Epidaminus  und  Epidamiuensis 
(nach  Analogie  von  dominum)  bei  Plautus,  die  überall 
restituiert  werden  könnten  mit  Ausnahme  zweier 
Stellen  (Men.  203.  207),  wo  ein  Wortspiel  zwischen 
dem  Namen  der  Stadt  und  damninn  voi  liegt, 

S.  385 — 401:  Emil  Baehrens  konjiziert  Ycrg. 
Aon.  II  55  noedare  latebras,  55)  Dardasnae,  72 
poeuas  quem  sanguine  poscunt , 75  < pio  sit  ßdneia 
capto,  87  parvis  lute  misit  ab  agris  (arois),  121  cui 
Juta  parent  ea  numina  divom  und  123  medios:  quis 
dt,  quem  poscat  Apollo,  130  ei  forte  daluri , 183 
hie  pro  l’alladio,  208  in  densa  Volumina,  250  ex 
ruh  Oceano  nox , 255  pelagi  per  omica  silentia 
hmae  (?),  250  regia  tnrris,  258  tnclusos  utero  Da- 
naos  patefartus  ad  attras  reddit  cquus,  201  truces 
st.  dtices,  272  raptaiu.i  bigis  nt  erat  tacterque  cruento 
pulvere,  289  heus  fuge,  307  an. eins  st.  inscius,  314 
nee  sat  ratioim  in  uno,  322  quo  spe.i  summa  loco, 
330  et  niomiue  prico,  349  ni  robis  audendi  c.vtrema 
cnpido  certa  seilet,  300  nex  alra,  35)0  indumine 
nostro,  404  a peplo.  419  aque  imo,  430  ec  vo liiere, 
438  hie  vero,  ingentem  pugnam  ceu  cetera  (Adverb) 
nusquarn  bell ar ent,  nulli,  451  nos  horluti  animi,  403 
lahanti,  470  limite,  530  et  premit  hastam,  ut  lan- 
dein . . . parentum:  coneulit,  584  habet  huee.  victoria 
labein,  584  mcorum  st.  mereutis,  587  zu  streichen, 
045  meam  st.  manu,  045  famulis  sit  cura  sepuleri, 
725  sit  comes,  a tergo  servei,  727  examine  st  ex 
agmine,  749  irc  peto  st.  repeto. 


S.  401:  F.  Walter  führt  Parallelstellen  an  zu 
der  Sali.  Jug.  70,  2 und  Tac.  Ann.  Xll  29,  2 über- 
lieferten Verbindung  clarus  aeceptusque. 

S.  402 — 407:  II.  Meusel,  Über  a und  ab  vor 
Konsonanten.  Verf.  zeigt,  dafs  vor  b,  v,  m.  f,  p 
der  Gebrauch  von  a entschieden  Regel  war,  dafs  vor 
d,  i,  1,  n,  r,  s in  der  älteren  Zeit  ab  das  gewöhn- 
liche war  und  dafs  dies  von  manchen  Schriftstellern 
auch  in  der  klassischen  Zeit  noch  bevorzugt  wurde, 
dafs  endlich  vor  g und  q,  c und  t.  die  Form  a die 
gewöhnliche  war,  bisweilen  aber  auch  ab  gebraucht 
wurde,  vor  g und  q ganz  vereinzelt,  vor  c und  t 
etwas  häufiger.  D.  h.:  vor  denjenigen  Konsonanten, 
vor  welchen  in  Compositis  a , as  und  au  steht,  ist  u 
regelmäßig  gebraucht  worden;  vor  denjenigen,  die 
in  Compositis  ab  vor  sich  verlangen,  ist  ab  ursprüng- 
lich das  gewöhnliche  gewesen,  später  wurde  daneben 
a immer  mehr  üblich;  vor  denen  endlich,  die  in 
Compositis  gar  nicht  Vorkommen  oder  Composita  mit 
ubs  bilden,  kommt  neben  dem  gewöhnlichen  « ver- 
einzelt auch  ab  vor.  Ferner  ergiebt  sich  aus  der 
Untersuchung,  dafs  bei  Cäsar  die  sog.  interpolierten 
Codices  in  Beziehung  auf  a und  ab  fast  stets  das 
Richtige  haben,  während  die  so  gerühmten  iutegri  an 
mindestens  30 — 40  Stellen  Falsches  bieten. 

S.  407 — 408:  F.  Walter  konjiziert  Tac.  Ann. 
IV  05,  4 cum  in  auxilium  adrentarisset,  XI  20,  13 
apud  pudoris  protligos;  XV  02,  4 sei  fama  hinter 
famam  einzusetzen. 

S.  408 — 410:  0.  Rofsbach,  der  den  RegiifMisis 
1401  wiedergefunden  hat,  aus  welchem  A.  Mai  im 
3.  Bande  seiner  classici  auctores  drei  Mvthologiecn 
späten  Ursprungs  hcrausgcgcbcn  hat,  bemerkt,  dafs 
die  Unterschrift  des  2.  Buches  der  ersten  dieser  drei 
MythoIogie.cn  nicht  explicit  Uber  secundm  C.  JIggini 
fabularum , sondern  expl.  Hb.  sec.  C (d  h.  centum) 
hubens  fabulas  lautet.,  sowie,  dafs  Mais  Abdruck 
sehr  fehlerhaft  ist.  Es  folgen  einige  Bemerkungen 
zur  Charakteristik  der  Kompilation. 

S.  411 — 414:  A.  Otto  bespricht  die  Unvoll- 
ständigkeit des  2.  Buches  des  Properz  und  sucht 
den  Umstand,  dafs  Gedicht  8 und  9 nur  aus  durch- 
einander geworfenen  Bruchstücken  bestehen,  aus  der 
Annahme  zu  erklären,  dafs  in  der  Urhamlschrift  von 
da  ab  mehrere  Blätter  gefehlt  und  dafs  schon  die 
letzten  Blätter  dieses  Archetypus  schwere  Einbufsc 
erlitten  hätten.  Einen  Excerptor  des  Properz,  wie 
Birt  wolle,  habe  es  nie  gegeben. 

S.  415- — 432:  Derselbe  teilt  eine  sehr  beträcht- 
liche Reihe  von  Verhcsserungsvorschlägen  zum 
Rhetor  Seneea  mit,  meist  mit  kurzer  Begründung. 

Aus  der  zweiten  Abteilung. 

S.  225 — 249:  C.  Stcgmann  publiziert  einen 
Entwurf  zur  Vereinfachung,  resp.  Modifizierung  einer 
Reihe  von  Paragraphen  der  üblichen  lateinischen 
Scbulsyntax,  auf  Grund  seiner  Beobachtung  des 
Sprachgebrauchs  bei  Cäsar  und  in  denjenigen  Schriften 
Ciceros,  die  in  der  Schule  gelesen  zu  werden  pflegen. 

S.  249  — 254:  Th.  Ziegler  empfiehlt  gewisse 
Abschnitte  von  Platons  Politeia  zur  Schullektüre 
und  Schmelzers  Ausgabe  derselben  zum  Gebrauch 
der  Schüler  bei  der  Vorbereitung. 
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S.  268 — 286:  H.  Morsch  spricht  über  Goethes 
Beschäftigung  init  Horaz  während  der  verschiedenen 
Perioden  seines  Lebens  und  sein  Urteil  über  ihn; 
auch  verzeichnet  er  aus  seinen  Werken  die  horazi- 
schcn  Kcminiscenzen. 

S.  317 — 320:  R.  Boxberger.  Briefe  von  R.  I). 
Ilgen  an  C.  A.  Büttiger  (Fortsetzung  aus  Jahrg. 
1884). 


Rezeusions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aeschyli  iragoediae.  Ed.  //.  Weil:  Ph.  Anz.  XV 
5/6  S.  306-310.  Im  allgemeinen  gelobt,  nur  Weils 
Stellung  zur  Ilandscliriftcnfrage  sei  verwunderlich, 
zu  dem  Zwecke  wird  Septem  v.  1 77  f.  ausführlich 
besprochen.  Joh.  Schmidt. 

Andrae,  P.,  Seneca  paa  sin  Villa  red  den  appiske 
Vei.  Et  Studie  fra  via  Appia.  Kopenhagen, 
Gyldcndal:  Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  302-304. 
Die  Prüfung  der  Seneca  - Legende  ist  lesenswert. 
F.  B. 

Bergk,  Theo.,  Zur  Geschichte  und  Topographie 
der  Rheinlande  in  rötn.  Zeit:  Sgbels  hist.  Ztschr. 
1885,  5 S.  351)  f.  Recht  lesenswert.  Alb.  Duncker. 

Caesar,  Jahresbericht  des  philol.  Vereins,  von  Rud. 
Schneider  (Schlufs):  Ztschr.  f.  d.  Ggmnasialw. 
1885  Juni  S.  161-173. 

Caesnrlcxika:  Merguet,  2.  Licfrg,  Meusel,  fase.  II, 
Menge  u.  Preu/s,  fase.  I:  Bl.  f.  d.  hager.  Ggmn. 
7/8  S.  418-419.  G.  Landgraf  bespricht  haupt- 
sächlich «las  Lexikon  von  Menge  u.  Preufs,  das 
fast  ebenso  vorzüglich  sei  wie  das  Meuselsche.  Er 
ftufsert  zuletzt  deu  Wunsch:  „Hätten  wir  doch 
statt  der  drei  Caesarlexika  nur  eins,  und  wäre 
die  Mühe  der  übrigen  Verfasser  einem  anderen 
Schriftwerke  zu  gute  gekommen,  z.  B.  die  Merguets 
den  Briefen  Ciceros!“ 

Catullus,  Die  Gedichte  des,  herausgegeben  und  er- 
klärt von  A.  Riese:  Bl.  f.  d.  hager.  Ggmn.  7/8 
S.  414-418.  Nach  einer  allgemeinen  Charakteristik 
des  Kommentars,  der  als  sorgfältig  und  eindringend 
bezeichnet  wird,  folgen  ciuigc  spezielle  Beob- 
achtungen zur  Erklärung  d«>r  einzelnen  Gedichte. 
./.  Schneller. 

Centcrwnll,  Julius,  Juliauus  Affällingen  eu  bild  fran 
den  döende  antiken.  Stockholm,  Fritze  1884: 
Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  313-315.  „Sach- 
liche, warme,  ja  liebevolle  und  dabei  doch  nicht 
parteiische  Schilderung  Julians,  seines  Lebens  und 
seiner  Bestrebungen.  K B. 

Curtius,  Ge.,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprach- 
forschung: Phil  Anz.  XV  5/6  S.  285-288.  I)ic 
gehaltreiche  Schrift  untersucht  mit  Ruhe  und  Be- 
sonnenheit  4 Hauptpunkte  der  Sprachwissenschaft. 
//.  !>.  Midier. 

Curtius,  Jahresbericht  d.  philol.  Vereins  f.  1882-1884 
von  AI.  C.  P.  Schmidt:  Ztschr.  f.  d.  Ggmnasialw. 
1885  Juni  S.  205-208. 

Fafsbänder,  Franz,  De • optaliro fuluri,  Diss.  inaug. 
Münster:  Phil.  Anz.  XV  5/6  S.  293-294.  Das 
Gebotene  ist  sehr  zuverlässig.  U.  Weise. 


Hodgkin,  Thomas,  The  Pfahlgraben.  An  essay 
towards  a description  of  the  barricr  of  the  Roman 
empirc  betweeu  the  Danube  and  the  Rhine.  New- 
castle on  Tyne,  Reid  1882.  — 2.  Haupt,  Her- 
mann, Der  römische  Grenzxcall  in  Deutschland 
etc.:  Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  356-359.  Die 
1.  Schrift  kann  auch  in  Deutschland  mit  Nutzen 
studiert  werden,  die  2.  wird  jedem  gefallen,  der 
Freund  einer  übersichtlichen,  sachgemäfseu  und 
unparteiischen  Darstellung  ist  Alb.  J Juncker. 

Ilomcri  IliadLs  carmiha  ...  cd.  W.  Christ:  Phil. 
Anz.  XV  5/6  S.  299-306.  Einfachheit  der  Dar- 
stellung und  Klarheit  der  Beweisführung  zeichnen 
die  Prolegontena  aus;  die  Hypothese  des  Verf.  ist 
nicht  schlechter,  aber  auch  nicht  besser  als  manche 
andere.  In  der  Textkritik  sind  einige  bedenkliche 
Gesichtspunkte  befolgt.  W.  llarlel. 

Kürst,  J.,  Kritische  Untersuchungen  z.  Geschichte 
des  2.  Samnilerkrieges  = Fleckeiscus  Jahrbb. 
Suppl.  XIII:  Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  297  f. 
Anerkennend.  G.  Zippel. 

Kerameus,  A.  Papadopoulos,  Mai'^oyogdä  t nof 
(itßholHjxij.  I.  Lesbos.  Constantinopel  1884: 
Phil.  Anz.  XV  5/6  S.  296-299.  Fleifsig  u.  sorg- 
fältig; d.  Verfasser  hat  die  nötigen  Kenntnisse  für 
das  Lesen  und  Abschreiben  von  Handschriften  und 
ist  mit  der  neueren  Litteratur  vertraut  V.  Gardt- 
hausen. 

Knauer,  Vincenz,  Grundlinien  zur  aristotelisch-tho- 
mistischen  Psychologie:  Gött.  gel.  Anzeig.  15 

S 620-624.  Die  Einzelforschung  bringt  manches 
Nützliche,  aber  den  Aufbau  stören  problematische 
Deutungen:  der  Ertrag  entspricht  nicht  dem  Auf- 
wands an  Fleifs.  Rud.  Kucken. 

Krebs,  Franz,  Die  I*räpositionsadcerbien  der  späteren 
historischen  Gräcität  I:  PhiL  Anz.  XV  5/6 
S.  288-293.  Der  Rez.,  .Jac.  Wackernagel , lobt  die 
Feinheit  und  Sorgfalt  der  Einzelbeobachtung,  macht 
aher  im  übrigen  manche  Gcgcnerinncrnngen  be- 
achtenswerter Art. 

Langl,  Joh.,  Griechische  Götter-  und  Heldenge- 
stalten nach  antiken  Bildwerken:  Ztschr.  f.  d.  öst 
Ggmn.  1885,  5 S.  402.  Die  Abbildungen  und 
Zeichnungen  sind  nicht  gleichmäßig,  aber  meistens 
hübsch  ausgeführt;  der  Text  nimmt  eine  unterge- 
ordnete Stellung  ein. 

Lenormant.  Fran«,.,  Lu  Grand  - Grece.  Passage* 
et  bistoire.  Paris,  L6vy  1881 — 84:  Sgbels  hist 
Ztschr.  1885,  5 S.  382  f.  Diese  Vorarbeiten  zu 
einer  größeren  Arbeit  über  Grofs  - Griechenland 
beruhen  auf  ernsten  Studien  und  wissenschaftlicher 
Grundlage,  wenn  sie  auch  in  populärer  Form  ge- 
geben sind.  II.  S. 

Mareks,  Erich,  Die  Überlieferung  des  Bundes- 
genossenscha/tskrieges  91 — 89  v.  Chr.:  Sgbels  hist 
Ztschr.  1883,  5 S.  301  f.  Dafs  die  Livianisclie 
Darstellung  der  des  Appiau  vorzuziehen  sei,  ist 
nachgewiesen.  G.  Zippel. 

Margoliouth,  David  S.,  Studia  sccnicu.  I U 
Introductory  study  on  the  text  of  the  Grcck 
dramas.  The  text  of  Sophocles'  Trachiniae  1-390. 
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London,  Macmillan  1883:  Phil.  Anz.  XV  5/6 
S.  310-312.  Meistens  sind  die  Konjekturen  voll- 
ständig verfehlt  und  verraten  wenig  Sinn  für  die 
feinen  Nuancen  des  Dichters. 

Müller,  Lucian,  Metrik  der  Griechen  und  Römer. 
Für  die  obersten  Klassen  der  Gymnasien  und  an- 
gehende Studenten  der  Philologie  bearbeitet.  2.  Aus- 
gabe: Bl.  f.  d.  hager.  Gymn.  7/8  S.  413-414. 
Die  Änderungen  der  neuen  Ausgabe  verraten  den 
Meister:  das  Buch  sei  den  Schülern  der  oberen 
Klassen  zu  eigenem  Gebrauch  zu  empfehlen.  E. 

PI  aut  us,  Ausgewählte  Komödien,  erklärt  v.  J.  Brix. 
2 Bändchen:  Captin.  4.  Aufl.  Leipzig,  Teubner 
1884:  Ztschr.  f d.  Gymtuisialw.  1885  Juni 

S.  360-363.  In  dieser  sorgsamen  Revision  hat 
B.  eine  grofse  Anzahl  verdächtiger  Verse  und  hs. 
Lesarten  wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt.  M.  Nie- 
tneger. 

Pö hl  mann,  R.,  Die  Übervölkerung  der  antiken 
Großstädte  etc.:  Dt.  J.ttztg.  20  S.  1044  f.  Eine 
reiche  Fundgrube  für  den  Kulturhistoriker,  sehr 
belehrend  und  anregend  für  den  Sociologen  und 
höchst  beachtenswert  f.  d.  Politiker.  Gumplotcicz. 

Quintiliani,  M.  Eabii,  Declamationes  quac  super- 
sutit  CXLV  rec.  Conti.  Ritter : Bl.  f.  d.  hager. 
Gymn.  7/8  S.  419-420.  Der  Herausgeber  scheine 
sich  mit  der  Fertigstellung  der  Ausgabe  etwas 
übereilt  zu  haben,  hr. 

Remy,  E.,  De  subiunclivo  et  inßnilivo  apud  Plinium 
minorem.  Lovanii,  Vunlinthaut  fratres  1884: 
Bl.  f.  d.  hager.  Gymn.  7/8  8.  420-421.  Enthalte 
eine  Reihe  schätzbarer  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
historischen  Syntax  der  lateinischen  Sprache. 

M.  Rottmanner. 

Reuter,  Karl,  Die  Römer  im  Maltiakerlande: 
Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  361.  Zuverlässige 
Untersuchung.  Alb.  Duncker. 

Saalfcld,  G.  A.,  Dt.-lat.  Handbüchlein  der  Eigen- 
namen aus  der  alten,  mittleren  u.  neueren  Geo- 
graphie: Phil.  Anz.  XV  5/6  S.  294-296.  Mit 
grofsem  Fleifs  gearbeitet,  das  Ganze  ist  übersicht- 
lich gruppiert;  doch  sollte  das  Buch  nur  für  Ge- 
lehrte und  Lehrer  bestimmt  werden.  0.  Weite. 

Sclimid,  Georg,  Euripulea.  De  Jone:  Phil.  Anz. 
XV  5/6  8.  312  f.  Enthält  einige  trctfliche  Emen- 
dationen.  Die  Verse  520  ff.  sind  nach  dem  Rez. 

N.  Wecklein  so  zu  ordnen:  520,  525,  526,  521, 
522,  523,  524,  527. 

Schneider,  J.,  Die  alten  Heer-  u.  JJandelswege  d. 
Germanen,  Römer  und  l'ranken  im  .Deutschen 
Reiche.  1.-3j  Heft:  Sgbelt  hist  Zlschr.  1885, 
5.  S.  321  f.  Summarisch  gehaltene  Schilderungen 
ohne  Einsicht  von  den  (Quellen,  aus  denen  sie  ge- 
flossen sind.  A.  Duncker. 

Schwartz,  W.,  Indogermanischer  Volksglaube: 
Thtol.  Lttztg.  15  S.  345-348.  Ein  mit  viel 
Phantasie  und  nicht  geringem  Scharfsinn  auf- 
geführtes Gebäude,  aber  die  Frage  ist  wohl  er- 
laubt, ob  denn  alle  mythischen  Vorstellungen 
auf  das  Gewitter,  welches  im  Mittelpunkt  des 
Werkes  steht,  zurückgeführt  werden  müssen.  P. 
v.  Bradke. 


Sophokles  Antigone  . . ■ erklärt  von  G.  Il'o//. 

4.  Aufl.,  bearbeitet  von  E.  Bellermann:  BL  J.  d. 
hager.  Gymn.  7/8  S.  412-413.  „Die  Benutzung 
dieser  neuen  Bearbeitung  wird  manchen  Vorteil 
gewähren.”  K.  Metzger. 

— Antigone,  griechisch  und  deutsch  herausgegeben 
von  A.  Böckh.  Nebst  zwei  Abhandlungen  .... 
Neue  vermehrte  Aull  : Bl.  f.  d.  hager.  Gymn. 
7/8  S.  412.  „Nicht  nur  der  Besitzer  der  Übrigen 
kleinen  Schriften  Boeckhs,  sondern  auch  jeder 
Freund  der  griechischen  Tragödie  wird  gern  zu 
diesem  Buche  greifen.”  K.  Metzger. 

Tröltsch,  v.,  Eundslatistik  der  vorrömischen  Me- 
tallzeit im  Rheingebiete:  Sgbels  hist.  Zlschr.  1885, 
5 S.  359.  Ein  Werk  von  grofsem  Fleifs,  zäher 
Ausdauer  u.  vollster  Umsicht,  -g-, 

Vogel,  Aug.,  Nach  Kanaan.  Tagebuch  einer  Reise 
durch  Ägypten,  Palästina  und  Griechenland: 
Theol.  Jdtztg.  15  S.  348  f.  Ein  knapper,  nüch- 
terner und  meist  zuverlässiger  Bericht.  //.  Gnthe. 

Voigt,  Georg,  Die  Brief  Sammlungen  Petrarcus  u. 
d.  venetianischc  Staatskanzler  Benintondi:  Sgbels 
hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  367-374.  Eine  köstliche 
Studie.  SimonsfeUl. 

Vofs,  Willi.,  Republik  u.  Königtum  im  alten  Ger- 
manien: Sgbels  hgst.  Ztschr.  1885,  5 S.  333-336. 
In  der  Hauptsache  verfehlt,  sonst  zeugt  manches 
von  gutem  Urteil  u.  tüchtiger  Arbeit,  A.  Erhardt. 

Weinhold,  K.,  Die  deutschen  Frauen  im  Mittel- 
alter.  2.  Auflage:  Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 

5.  322-3.32.  Der  Rez.,  L.  Erhardt,  geht  nament- 
lich auf  einzelne  Lücken  des  Werkes  ein,  be- 
leuchtet z.  B.  die  Erklärung  Wcinliolds,  die  Ger- 
manen hätten  keinen  besondern  Pricstcrstand  ge- 
habt, durch  Eingehen  auf  Tacilus  Germ.  c.  7.  11.  u.  a. 

Wiedenhofer,  Antiphontis  esse  orationem  quam 
editiones  exhibeut  primam  demonstrat.  Pgr.  v. 
Wien  (Lcopoldstadt)  1884:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn. 
1885,  S.  402  f.  Dar$  das  Altertum  diese  Rede 
nicht  für  unecht  betrachtet  hat,  wird  in  der  gut 
disponierten  Abhandlung  bewiesen;  die  Ausfüllung 
ist  im  ganzen  klar  und  korrekt.  ./.  Huemer. 

Wolff,  Georg,  u.  Otto  Dahm,  Der  römische  Grenz- 
u:all  bei  Hanau  mit  den  Kastellen  z.  Rückingen 
und  Marköbel:  Sgbels  hist.  Ztschr.  1885,  5 

S.  363-367.  Die  Vereinigung  von  Wissen  und 
Intelligenz  hat  ein  geradezu  musterhaftes  Beispiel  für 
derartige  Untersuchungen  geliefert.  Alb.  Duncker. 

Zehetmayr,  S.,  Die  analog  vergleichende  Etymo- 
logie in  Beispielen  erläutert.  Programm  Freising 
1884:  Bl.  J.  d.  hager.  Gymn.  7/8  S.  421-423. 
Wird  dem  Studium  empfohlen  von  G.  Öfterer. 


Mitteil  tt  ngen. 

Philol.  Univ.-Vorlesungen  Winter  1885,86. 

1 Basel.  Pr.-Doc.  Baumgartner:  Geschichte 
d.  röm.  Kaiserreiches.  — Prof.  extr.  Bernoulli: 
Kunsttopogruphie  d.  griech.-röm.  Altertums.  — Pr.- 
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Doc.  Bollinger:  Pädagogik.  — Prof.  extr.  Boos: 
Lat.  Paläographie  m.  Einschlufs  der  Epigraphik.  — 
Jak.  Burckhardt:  Griech.  Kulturgeschichte.  — 

Prof.  extr.  Fr.  Hagen  hach:  Sophokles’  Antigone; 
Juvenals  Satiren.  — Pr.-Doc.  Hans  lleufsler: 
Gesch.  d.  antiken  u.  mittelalt.  Philosophie.  — Mäh  ly: 
Röm.  Rechts-  u.  Staatsaltertümer:  Horatius'  Episteln; 
über  littcrar.  Kritik;  i.  Sem.:  Aischylos’  Agamemnon. 
Prof,  extr.:  J.  J.  Mcrian:  Platons  Phädon;  Tacitus’ 
Annalen.  — Misteli:  Griech.  Laut-  u.  Formenlehre; 
Interpretation  von  Plautus’  Menaechmi;  Sanskrit- 
kursus a.  f.  Anfänger,  b.  f.  Vorgerücktere.  — Volkelt: 
Gesch.  d.  Phil,  in  d.  Zeit  d.  Entstehung  d.  Christen- 
tums; Einleitung  i.  d.  Philosophie.  — Wacker nagcl: 
Pindar;  i.  Sera.:  Cicero. 

2.  Berlin.  Curtius:  Gesell,  d.  griech.  u.  röm. 
Kunst  mit  Verwendung  der  Denkmäler  d.  Museums; 
Quellenkunde  d.  griech.  Gesch.;  archüol.  und  histor. 
Übungen.  — l’r.-Doc.  Dessau:  Röm.  Staatsaltertümer; 
hist.  Übungen  an  ausgew.  Briefen  Ciceros.  — Pr.-Doc. 
Deufscn:  Allgem.  Gesell,  d.  Philosophie.  — Prof, 
extr.  Dicls:  Demosthenes’  De  corona:  Lucrcz  Bch.  1, 
mit  einer  Einltg.  über  d.  Studium  d.  Philosophie  b. 
d.  Röm.;  philolog.  übgn.  an  Quintil.  X.  — Pr.-Doc. 
Döring:  Allgem.  Gesch.  d.  Philosophie.  — Pr.-Doc. 
Droyscn:  Quellenkunde  d.  griech.  Gesch.;  epigraph. 
Übgn.  — Pr.-Doc.  Frey:  Gesch.  d.  Plastik  in  Italien 
von  d.  ältesten  Zeiten  bis  z.  16.  Jahrh.  — Prof.  extr. 
Furtwänglcr:  Griech.  Privataltertümer;  archäolog. 
Übgn.  im  Museum.  — Hirschfeld:  Gesch.  d.  röm. 
Republik;  röm.  Municipalgesch.;  Erklg.  d.  1.  Buches 
von  Tac.  histor.  — Pr.-Doc.  Hoffory:  Phonetik.  — 
Hübner:  Röm.  Litteraturgesch.  2 TI.;  Ciceros  Reden 
m.  ausgew.  Stellen.  — A.  Kirchboff,  Griech.  Staats- 
altortümcr;  Erklrg.  d.  Thukydides;  i.  Sem.:  Aristo- 
phancs’  Acharner;  epigraphische  Übgn.  — Pr.-Doc. 
Klebs:  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  von  Augustus  bis 
Diokletian;  histor.  übgn.  — Pr.-Doc.  Maafs:  Hesiod 
mit  Erklrg.  ausgew.  Stellen;  Erklrg.  v.  Yergils  Äneis; 
Sophokles’  Aias.  — Pr.-Doc.  Märcker:  Kunst-, 
Philosophie  d.  Alten;  Naturphilosophie  d.  Altertums 
nach  Aristoteles.  — Mommscn:  Röm.  Gesch.  des 
4.  Jahrh.  u.  d.  Staatseinrichtungen;  Übgn.  auf  dem 
Gebiet  d.  röm.  Gesch.  — Prof.  extr.  Pan  Isen:  Päda- 
gogik; Einltg.  in  das  philosophische  Studium.  — 
Robert:  Erklrg.  von  Pausanias’  Darstellung  Athens 
u.  Olympias;  Leben  u.  Sitten  d.  Griech.  nach  den 
Denkmälern;  arclnlol.  übgn.;  Erklrg.  der  röm.  Sarko- 
phage. — Joh.  Schmidt:  Vcrgl.  Grammatik  des 
Sanskrit.  — Prof.  extr.  Stcinthal:  Sprachwissen- 
schaft. — V ah  len:  Erklrg.  von  Terent.  Eun.  mit  e. 
Metrik  der  scen.  Poesie  d.  Römer;  Aristophanes’ 
Ritter;  i.  Sem.:  Trinummus  d.  Plautus.  — Zeller: 
Allgem.  Gesch.  der  Philosophie;  Aristoteles’  Meta- 
physik IX  u.  XII. 


Preufc.  Akademie  der  Wissenschaften. 

1.  25.  Juni.  Hirschfcld  legte  Gaetano  Afarini, 
Iscrizione  nutiche  doliari  pubblicate  dal  comm.  G.  B. 
de  Rossi  mit  einigen  Bemerkungen  vor. 


Hiss 


2.  2.  Juli ■ Zur  Feier  des  Leibniztages  hielt 

Curtius  eine  Ansprache,  in  welcher  die  Ziele  und 
das  rastlose  Streben  des  wissenschaftlichen  Geistes 
charakterisiert  und  besonders  die  Eigenart  von  Böckh 
dargcstellt  wird  (Sitzungsber.  XXXII  S.  613 — 619). 
Darauf  hielt  der  Zoologe  Schulze  seine  Antritts- 
rede; ihm  antwortete  Du  Bois-Reymond.  Darnach 
ergriff  Hirschfeld  zu  seiner  Antrittsrede  das  Wort: 
in  derselben  skizziert  er  die  Wichtigkeit  der  Epi- 
graphik, ihr  Verhältnis  zur  Geschichte  und  seinen 
eigenen  Lerngang  (XXXIII  S.  623 — 626).  Iu  der 
Antwort  sprach  Curtius  von  der  Bedeutung  des 
griech.  und  latein.  Urkundenbuches  mit  spezieller 
Rücksicht  auf  die  Berufung  des  neueingetretenon 
Mitgliedes  (Ebd.  S.  626 — 628).  — Schliefslich  re- 
ferierte Zeller  (S.  628 — 30)  über  die  eiugcgangeneii 
Preisarbeiten  (Geschichte  der  Thcorieen  über  den 
Ursprung,  den  Sinn  und  die  Geltung  des  Kausalität*- 
gesetzes  während  der  letzten  3 Jahrh.).  Von  den 
3 Arbeiten  erhielt  keine  den  Preis.  Endlich  hielt 
Di II mann  die  Gedächtnisrede  auf  Richard  Leptiiu. 


Acaddmie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 

In  der  Sitzung  vom  17.  Juli  besprach  Lfon 
Ileuzey  eine  von  Gazan  und  Mougins  de  Roquefort 
in  Antihes  (Quartier  Prugnon)  gefundene  und  im 
Bulletin  monumental  veröffentlichte  Inschrift,  deren 
Anfang  in  allen  4 Zeilen  verstümmelt  ist.  Sie 
lautet  CFCARINA  | INICASACER  | AETHVCOLIS 
AMENTO-F-I.  Die  Lesung  ist  bis  auf  die  3.  Zeile 
klar:  [Julia?]  Gai  fdia  Carina  [ßam]inica  sur.r- 
[</os|  . . . testamento  ßeri  iussiL  In  der  3.  Zeile 
trennt  Ileuzey  das  ae  von  thucolis,  jenes  ergänzt  er 
zu  fjuae,  in  diesem  sieht  er  die  latinisierte  griech 
Form  Jtoxo/.lg  (Femin.  zu  'hox6/.og),  d.  h.  es  war 
eine  sacerdos  flaminica,  welche  die  Antipolitancr 
noch  in  ihrem  heimischen  Dialekt  thucolis  nannten. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Hugo  Blümner,  Technologie  und  Terminologie 
der  Gewerbe  und  Künste  bei  den  Griechen  und 
Römern.  II.  Bd.  396  S.  1879.  IIL  Bd.  343  S. 
1884.  Leipzig,  Tcubner.  ä 10,80  JL 
Derselbe,  Das  Kunstgewerbe  im  Altertum. 
I.  Abtl.  Das  antike  Kunstgewerbe  nach  seinen  ver- 
schiedenen Zweigen.  Leipzig,  G.  Prcytag  1885. 
Das  Wissen  der  Gegenwart,  Band  XXX.  267  S. 
geh.  1 M, 

Noch  immer  ist  dieses  ausgezeichnete  Werk 
nicht  abgeschlossen.  Einem  vierten  Bande  ist  die 
Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Metalle,  die 
Glasfahrikation  und  die  Malerei  Vorbehalten.  Ist 
nun  auch  eine  solche  Verzögerung  zu  bedauern, 
weil  sie  manches  Lesers  Erwartung  täuscht,  so  ist 
dock  andererseits  dieser  Aufenthalt  entschuldigt, 
ja  sogar  erfreulich.  Dem  Verfasser  wuchs  das 
Material  unter  den  Fingern;  er  bietet  darum  eine 
so  vielseitige  Arbeit,  dafs  man  über  Fleifs  und 
Wissen  dieser  Art  staunen  mufs.  Die  Lücken, 
welche  mangelnde  Autopsie  der  Kunstsammlungen 
etwa  in  das  Buch  gebracht  haben  sollten,  können 
schwerlich  die  Übersichtlichkeit  der  Anordnung, 
die  Klarheit  des  Inhalts,  die  umfangreiche  Aus- 
nutzung der  litterarischen  Quellen,  die  besonnene 
Abwägung  fremder  Urteile  aufheben,  lauter  Vor- 
züge, welche  diese  Bände  auszeichnen.  Man 
mufs  das  um  so  entschiedener  hervorheben,  als 
liier  besondere  Schwierigkeiten  zu  überwinden 


waren:  die  eine  persönlicher  Art,  sofern  Zürich, 
wo  der  Verf.  arbeitete,  weder  London  noch 
Paris,  weder  Rom  noch  Berlin  ist;  die  andere 
sachlicher  Art,  sofern  der  Philologe  und  Archäo- 
loge sich  hier  mit  Mineralogie,  Technik,  Physik, 
kurz  allerlei  recht  schweren  Dingen  abgeben 
mufs,  die  man  bei  ihm  im  allgemeinen  weder 
sucht  noch  findet.  Und  auch  hierdurch  zeichnet 
sich  Stoff  und  Art  des  Werkes  aus.  Es  trägt  deu 
Stempel  einer  universaleren  Bildung  an  sich.  Des- 
halb ordnet  sich  hier  das  Kleine  dem  Grofsen  unter, 
fügt  sich  liier  das  Einzelne  in  ein  Allgemeines  ein. 
Die  Archäologie  ist  hier  nur  ein  Glied  der  Alter- 
tumskunde; sie  tritt  nicht  so  keck  nnd  selbständig 
auf,  dafs  sie  z.  B.  aus  ihrer  einseitigen  Kenntnis 
griechischer  Kunst  heraus  etwa  allgemein  ästhe- 
tische Fragen  lösen  zu  können  meinte.  Die  Philo- 
logie ist  hier  nicht  die  Wissenschaft  vom  Wort 
allein,  hält  sich  nicht  nur  au  Geschichte  und  Gram- 
matik, Litteratur  und  Metrik  der  Alten;  sie  schaut 
ins  Lehen  der  Griechen  und  Römer;  sie  tritt  in 
die  Läden  der  Bäcker,  in  die  Werkstätten  der 
Töpfer,  auf  die  Gerüste  der  Maurer;  sie  holt  sich 
beim  Mechaniker  wie  beim  Architekten,  beim 
Mineralogen  wie  heim  Botaniker  Rat,  um  zum 
■ Verständnis  antiken  Lebens  zu  kommen.  Wir 
haben  lange  kein  Buch  in  der  Hand  gehabt, 
welches  trotz  gröister  Sorgfalt  nnd  genauester 
Behandlung  weniger  deu  Eindruck  der  Einseitig- 
keit oder  Pedanterie,  trotz  möglichster  Allgemein- 
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heit  und  Umgrenzung  des  Themas  weniger  den 
Eindruck  der  Oberflächlichkeit  oder  Halbheit 
macht,  als  die  vorliegenden  Hiinde.  lief,  bezeichnet 
sie,  vielleicht  von  einigen  U uebenhcitcu  <les  Stiles 
abgesehen,  kurzweg  als  musterhaft. 

Der  T.  Baud  (361  S.  1875)  brachte,  wie  wir 
in  Erinnerung  rufen  wollen,  bekanntlich  8 Ab- 
schnitte; der  II.  bringt  den  9.  bis  12.,  der  III. 
den  13.  Abschnitt  dazu.  Im  I.  Bande  war  die 
Rede  vom  Brot,  von  den  Gespinnsten,  vom  Nähen, 
Sticken,  Filzen,  von  der  Färberei,  der  Verar- 
beitung der  Tierhäute,  vom  Flechten,  vom  Papier, 
von  der  Fabrikation  der  Oie  und  Salben.  — Der 
II.  Band  behandelt  die  Arbeit  in  Thon,  Wachs, 
Talg  und  anderen  weichen  Stoffen  (Gips,  Stuck); 
sodann  die  Arbeit  in  Holz,  Horn,  Knochen, 
Elfenbein,  Schildpatt,  Korallen,  Perlen, 
Bernstein,  also  in  harten  Stoffen.  Apparate 
(z.  B.  Brennofen),  Instrumente,  Methoden,  be- 
sondere Verwendung  der  Stoffe  (z.  B.  zur  Fabri- 
kation musikalischer  Instrumente),  alles  dies  wird 
mit  grofser  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  be- 
sprochen, jedes  an  seinem  Orte,  jedes  nach  seinem 
Verdienste.  — Der  III.  Band  ist  ausschliefslich 
der  Arbeit  in  Stein  geweiht.  Wie  dort  alle  Hölzer 
der  antiken  Fabrikate  besprochen  wurden,  so  liier 
alle  Steinarten.  Vom  Steiubruch  au  wird  der 
Block  verfolgt,  bis  die  Statue  oder  das  Bauwerk 
vollendet  ist.  Selbst  die  Dekoration  (Poly- 
chromie)  findet  ihren  Platz.  Am  Schluls  siud  die 
Edelsteine,  die  Steinschneidekunst,  die  Mo- 
saik einer  besonderen  Behandlung  gewürdigt  wor- 
den. — Natürlich  kann  hier  nicht  von  einer  län- 
geren Inhaltsangabe  die  Rede  sein.  Dazu  bieten 
die  Bände  des  Stoffes  zu  viel  und  vor  allem,  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  zu  viel  Details. 
Es  seien  also  nur  noch  ein  paar  Kleinigkeiten 
aufgezählt,  die  dem  Ref.  bis  jetzt  aufgestofsen 
sind. 

1.  Ein  noch  ziemlich  vernachlässigtes  Thema, 
welches  aber  des  Studiums  wert  erscheint,  bieten 
die  Kinderspiele  ira  Altertumc.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  der  Verf.  hierzu  nur  gelegentlich 
und  nur  in  geringem  Mnfse  Stoff  beibringen  konnte. 
Dergleichen  Notizen  finden  sich  au  folgenden 
Stellen:  II  2 Versuche  in  Lelnn  oder  Wachs 
(vgl.  155);  II  123  ff.  Puppen  aus  Thon,  auch 
Gips  (vgl.  146)  und  Wachs  (vgl.  155);  II  156 
Figürchen  zum  Brettspiel  aus  Wachs;  II  254 
Kiuderspielzeug  wie  Kreisel  und  Klappern  aus 
Buchsbaum;  II  328  Holzspielzeug  aus  Buchsbaum; 
II  360  f.  Würfel  und  anderes  Kiuderspielzeug  aus 
Knochen;  II  362  kleine  elfenbeiuerne  xÄlyt]  der 


Hippodameia;  II  360  Würfel  aus 
Konjektur  iubulata  für  tabulata  { B«. 

II  293:  Statius,  Silv-  I ^ a'I-J I 
Gr.  Eituer,  I)e  sphaeristica  apu.l  Gr. 

Dias.  Breslan  1860.  S. 

2.  Melir  hat  <hm  lief. 
jhysikuliaohe  Dinge  in  «len  beulen  . 

,t  So  int  besonders  die 
rilduug  antiker  Hebemnno  tinen  , 
bemerkenswert.  Wie  künftig’ 
griechischen  Physik  ohne  solc,f ".7 
fertig  werden  soil,  ist  nicht  er»ic  i ic 
optischen  Seltsamkeit  Böttichers.  < e Vj 
balken  der  griechischen  Tempel  seien  ro 
absichtlich  in  der  Mitte  eia  wenig  er  , 
erst  so  dem  Auge  den  Eindruck  er  8® J 
zu  machen,  schweigt  Blümner  vernBnW« 
obgleich  er  natürlich  die  ...  • 

werks“  nicht  unbeachtet  ( ■ 

gleichen  sonderbare  Anschauungen  wen 
dinge  gar  durch  die  Litteratur  re^  n ... 
z.  B.  diese  gebogenen  Balken  der  Dac  ® 
durch  R.  Hamerling  (Aspasia  I lOo  1 , 
dercs  Beispiel  ist  die  vermeintliche  » ^ ^ 

Nero,  wie  man  den  von  Plinins  (A.  - ^ 

wähnten  Smaragd  benennen  zu  o®“®  ^ ^ 
Diesen  hat  Eckstein  (Die  ('laudier  ^ 
Komanlitteratur  eiugefülirt  mit  cn  .... 
„Octavia  hob  einen  geschliffenen  ^ 

Smaragd  vor  das  Auge,  denn  sie  war  UI® 

Auch  Blümner  (III  298  ff-,  313  ff-)  8‘1”  ^ 
sei  kurzsichtig  gewesen  und  habe  sic  * | 

der  Gladiatoren  mit  Hilfe  eines  konvex  g*  1 .. 

Smaragdes  betrachtet.  Ref-  hält  49  a * 

richtig.  Er  sieht  die  Bemerkungen  von  ^ ^ 
(Zur  Mineralogie  des  Plinins  1884-  ' • ‘ . 
das  Beste  an,  was  bisher  über  je»«  • 
schrieben  ist.  Ein  aurigaturus  raö«  ^ 
hohem  Grade  kurzsichtig  sein;  ein  so«®jr ' 
kann  keinen  grofsen  Nutzen  für 
haben;  des  Pliuius  Satz  ist  eine 
merkung,  mit  dem  Vorangehenden  ohu»* 
Zusammenhang  znsammengewürfelt;  Neros- 
waren blofs  lichtempfindlich  und  he bta* 
die  grüne  Farbe.  Man  vgl.  Goethes  Be|#J 
(Wahlverwandtschaften,  Kap.  6)  darüber, < s 
Smaragd  durch  seine  herrliche  Farbe  den»;^ 
wohlthut,  ja  sogar  einige  Heilkraft  » 
edlen  Sinn  ausübt“.  Hellers  Gesclnchtodcrl^ 
(1882,  S.  149  ff-)  sagt  von 
gläsern  der  Alten  nichts-  - «in  t ■>  ^ ^ 

wie  das  Lippcrt  that,  dafs  W#  j 

Wassertropfeu  die  Alten  au  ^ 
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bringen  müssen.  Zwischen  Beobachtung  und  Nach- 
ahmung ist  ein  gewaltiger  Raum.  Es  lielsen  sich 
die  seltsamsten  Beispiele  dafür  beibringen.  Mehr 
Schwierigkeiten  bereiten  freilich  die  4 konvexen 
Linsengläser  aus  Gräbern  in  Nola,  Pompei,  Mainz, 
England,  welche  aber  nach  unserer  Meinung  mit 
Neros  Smaragd  nichts  zu  tliun  haben.  Sie  sind 
vielleicht  weit  späteren  Ursprungs.  Vor  allem 
aber  möchten  wir  daran  erinnern,  dal's  sie  als 
Brenngläser  gedient  haben  können.  Für  rein  und 
heilig,  weil  direkt  vom  Himmel  gekommen,  hielt 
der  Grieche  nur  das  Feuer,  welches  durch  den 
einschlageuden  Blitz  und  durch  die  wärmesam- 
melnden Brenngläser  erzeugt  wurde.  Dies  Feuer 
brannte  auf  dem  Altar.  Nun  war  die  Leichen- 
verbrennung ein  religiöser  Akt.  Wurde  also  der 
Scheiterhaufen  nicht  mit  dem  vom  Altar  ent- 
lehnten Feuer  entzündet,  so  wurden  gewils  Brenn- 
gläser benutzt  und  diese  mit  ins  Grab  gegeben. 
»Sie  finden  sich  darum  selten,  weil  natürlich  die 
bequemere  Entzündung  des  Holzstol'ses  vermittelst 
des  Altarfeuers  die  bei  weitem  häufigere  war.  Ist 
auch  diese  unsere  Erklärung  jener  Glaslinsen  nicht 
aus  den  alten  Autoren  erweisbar,  so  dünkt  sie  uns 
doch  plausibel  genug,  um  sie  hier  auszusprechen. 

Eine  andere  physikalische  Erscheinung,  über 
deren  Beobachtung  von  seiten  der  Alten  Kef.  gern 
mehr  gelesen  hätte,  ist  die  durch  Verdunstung 
erzeugte  Kälte.  Gerade  die  Thougefäl'se  gaben 
Anlafs  dazu.  Irrt  sich  aber  Ref.  nicht,  so  kommt 
der  Name  der  spanischen  Alkarazzas  gar  nicht 
vor.  Von  der  „Porosität  des  Thons“  ist  nur  die 
Rede,  um  zu  zeigen,  wie  die  Alten  ihn  „für 
Flüssigkeiten  undurchlässig“  machten  (II  88).  In 
Ostindien  stellt  man  Eis  dadurch  her,  dals  Schalen 
voll  Wasser  an  luftigen  Orten  kühlen  Nachtwinden 
ausgesetzt  werden,  nachdem  sie  zuvor  mit  Stroh 
locker  bedeckt  worden  sind.  Diese  Erfahrung 
haben  die  Griechen  und  Römer  sicherlich  gehabt; 
wie  weit  aber  hat  sie  ihre  Thoutechnik  beein- 
flulst? 

3.  Noch  einige  andere  Kleinigkeiten  sind  zu 
erwähnen.  Mit  keinem  Worte  ist  der  Gummi 
berührt.  Die  Arbeit  von  M.  Scheins,  De  electro 
veterum  metallico,  Berlin  1871,  scheint  dem  Verf. 
entgangen  zu  sein.  Warum  ist  der  durch  Visconti 
entdeckten  Marmorlugor  zwischen  Rom  und  dem 
Meere  keine  Erwähnung  gethan?  Über  die  Hölzer 
Griechenlands  hätte  auch  das  Buch  von  Karl  Koch, 
Die  Bäume  und  Striiucher  des  alten  Griechenlands, 
Stuttgart  1878,  Auskunft  geboten.  Erfährt  man 
die  Herkunft  der  vortrefflichen  Puzzolanerde  rö- 
mischer AVasserbauten,  so  möchte  man  auch  wissen, 


woher  die  Griechen  den  ausgezeichneten  Mörtel 
der  Pciraieus-Fundamente  hatten  (III  108).  An 
zwei  Stellen  (III  23*2,  237)  wird  Blümncr  von  Nies 
(S.  5,  7)  korrigiert.  — Unter  den  Bemerkungen 
über  den  Schmirgel  der  Alten  (III  198  f.,  280  f.) 
fehlt  ein  griechisches  Verbum.  Die  handschrift- 
lichen Formen  dfitjQigHV , afiiQ&iv,  für 

„mit  Schmirgel  abreiben,  glätten“  sind  abgeleitet 
von  fyii'Qig  oder  dft-iQi c „Schmirgel“  und  um  des- 
halb besonders  interessant,  weil  sie  den  Stamm 
unseres  deutschen  Wortes,  das  bekanntlich  auch 
„Smirgel“  heilst,  zu  bilden  scheinen.  Man  vgl. 
z.  B.  Joh.  Gottl.  Schneider,  Eclogae  physicae  II  121. 
Auch  das  Kompositum  dvifpvQi&w  kommt  vor. 
Blümuer  citiert  an  jener  ersten  Stelle  nur  A«£<« 
/.Wog,  an  der  zweiten  nur  fffiVQlg,  m/rjdnyc  )A!h>z. 
GfUQic,  also  lauter  Substantive.  Um  wenigstens 
eine  Stelle  anzuführen,  nennt  Hero  Alex,  in  seinen 
Pneumatt,  bei  der  Beschreibung  der  Feuerspritze: 
tQfjiutia  aiQoyyt’la  imno>pccwvfiiva  rvpnuviotg 
£(ffi tjQidfUvoig,  und  später:  aoiXtjva  avy'hior  xarä 
To  gt^xog  ix  dvo  <n'V£ßfiift>K>[iivo)v  <DJ.iJ/oic.  — Aus 
welchem  Grunde  ist  das  von  Tliierscli  getilgte  h 
im  Namen  der  vasa  murrina  hinter  rr  (sogar  im 
Titel  der  Thierschschen  Arbeit)  wieder  cingefiihrt? 
Über  diese  mnrriuäscheu  Gefiifse  (III  270)  ist 
neuerdings  zu  vergleichen:  B.  Fabricius,  Der  Peri- 
plus des  Erythräischcn  Meeres,  Leipzig  1883,  S.  121. 
Ein  Versehen  ist  wohl  in  den  Citaten  zu  vermuten, 
welche  den  Verfasser  der  „Naturwissenschaftlichen 
Beiträge  zur  Geographie  und  Kulturgeschichte“ 
(Dresden  1883)  bald  Dr.  Oskar  »Schmidt  (III  18, 
54,  01),  bald  O.  Schneider  (III  158,  197,  211) 
nennen.  Über  „Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Römer“,  von  denen  Blümuer  nur  einiges  für  seinen 
Zweck  Wichtige  sagen  konnte  (II  354  ff.),  handelt 
genauer  das  Pr.  des  Karls-Gymu.  in  Stuttgart  von 
»M.  Planck  (1884.  44  S.).  Für  xouosi/.dtftrjg  (II  110, 
155)  scheint  das  lateinische  Wort  coromagistvr  ge- 
wesen zu  sein  (G.  B.  de  Rossi  im  Bull,  dell'  inst, 
di  corr.  urch.  1885,  p.  57).  Exicoto  (III  210)  ist 
verdruckt  für  Ex  voto.  Bald  heilst  es  „der“,  bald  • 
„die“  ntXfxvg  (II  200  ff.).  Die  Form  „erstellte“ 
(III  190)  und  die  Verbindung  „aulser  des“  (III  200) 
sind  zu  ändern.  Giebts  das  Wort  „Fabristik“ 
(II  180)?  — Das  sind  teils  Kleinigkeiten  von  ganz 
geringer  Bedeutung,  teils  Ergänzungen,  welche  erst 
nach  Bliimners  Bänden  erschienen  sind. 

Weit  bedeutender  Ist  das,  was  Blümuer  Gutes 
und  Richtiges  lieferte.  Grols  ist  die  Fülle  der 
Bemerkungen,  selbst  auch  der  Konjekturen,  welche 
in  den  Anmerkungen  geboten  werden.  Mau  ver- 
gleiche z.  B.  die  Behandlung  der  Redensarten 
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pollice  ducere  uud  ad  unguern  (II  118,  135  ff.)  mit 
dem  Wenigen,  was  ein  speziell  die  „Namen  und 
symbolische  Bedeutung  der  Finger  bei  den  Griechen 
und  Körnern“  behandelndes  Programm  von  Th. 
Echtermeyer  (Halle  1835.  S.  3)  darüber  sagt. 
Blömners  Konjektur  lignumque  für  ignemque  (Stat. 
Achill.  I 333)  möchten  wir  freilich  in  digitumque 
geändert  wissen.  — Meist  treffend  ist  Bliimncrs 
Urteil  da,  wo  die  Ansichten  der  Gelehrten  sich 
widersprechen.  Man  lese  das  Endurteil  über  die 
Bemalung  der  antiken  Statuen  (III  208),  wo  im 
letzten  Satze  kurz  und  schlagend  der  wesentliche 
Unterschied  von  Malerei  uud  Skulptur,  soweit  die 
Farbe  in  Betracht  kommt,  ausgesprochen  ist.  In 
keinem  Falle  ist  die  volle  Bemalung  der  Statuen 
zu  billigen.  Ref.  hat  bemalte  Gesichter  gesehen, 
welche  abscheulich  aussahen;  der  Gegensatz 
zwischen  der  Natnrwahrheit,  welche  die  Farbe 
bot,  und  der  Leblosigkeit.,  welche  der  unbewegte 
Stein  darstellt,  ist  abschreckend,  wie  ein  in  voller 
Lebensblüte  erstarrter  Mensch.  Jede  Kunst  ver- 
zichtet, die  Malerei  auf  die  körperliche  Form,  die 
Musik  auf  das  inhaltreiche  Wort,  die  Plastik  auf 
die  lebenswarme  Farbe.  So  ist  die  allgemeine 
Regel.  Und  nur  in  besonderen  Fällen  ist  eine 
Ausnahme  durch  andere  Umstände  gerechtfertigt. 
Sicherlich  gehört  aber  zur  Entscheidung  solcher 
Fragen  mehr  als  Kenntnis  der  griechischen  Skulp- 
tur. Es  gehört  dazu  allgemeine  ästhetische  Bil- 
dung, wie  sie  jener  Satz  Bliimncrs  zu  beweisen 
schien.  Deshalb  hob  ihn  der  Ref.  hervor.  — Nicht 
minder  zu  loben  ist  die  nahezu  absolute  Voll- 
ständigkeit, mit  der  die  Gegenstände  seines  Themas 
vom  Verf.  umfafst  sind.  Demjenigen,  der  einen 
beliebigen  Punkt  nachschlägt,  wird  das  Buch  selten 
den  Dienst  versagen.  Ein  besonderes  Lob  ver- 
dienen in  dieser  Beziehung  die  Zusammenstellungen 
der  Steinarten,  der  Holzarten,  der  Edelsteine. 
Selbst  seltenere  Dinge,  wie  der  KQOxfärag  M&og 
(Paus.  II  3,  5;  TU  21,  -1)  oder  der  AL'/os 

(Str.  747)  sind  erwähnt;  selbst  entlegenere  Quellen, 
wie  Psellus  de  lapidibus  (z.  B.  TU  238)  sind  be- 
nutzt. Kaum  einen  Gegenstand  fand  der  Ref.  in 
seinen  Sammlungen,  den  Blümner  übergangen 
hätte.  Man  könnte  nach  dieser  Richtung  hin 
allenfalls  eine  Holzart  nennen,  über  die  Ref.  noch 
wenige  Worte  sagen  möchte.  Unter  den  Schiffs- 
bauhölzern der  Alten  vermifst  er  in  den  antiken 
Autoren,  also  auch  bei  Blümner  (II  319),  das 
wichtigste:  dns  des  indischen  Teakbauiues.  Sein 
kieselreiches  Holz  widersteht  allen  Bohrwiirmern 
des  Indischen  Oceans.  Diesen  haben  freilich  die 
Griechen  und  Römer  sehr  spät  erst  befahren;  aber 


sie  haben  ihn  doch  befahren  uud  uns  auch  einen 
„Periplus  maris  Erythraei“  hinterlassen.  Hierin 
kommt  einmal  unter  lauter  Hölzern  vor:  ui 
xtQctttav.  Alle  Editoren  ändern  es,  am  besten  der 
letzte,  B.  Fabricius  (Leipzig  1883.  S.  74  f.).  Kr 
schreibt  xtQatfai'üy  uud  übersetzt  „Balken  vom 
Teakbaume“.  Da  nun  xfQaTtctvog  „Johannisbrot- 
baum“  heifst,  ist  die  Übersetzung  kühn.  In  dem- 
selben Periplus  änderte;  C.  Müller  das  überlieferte 
sinnlose  NAY IIA 102  in  NAPr/A102,  da  heute 
die  Araber  die  Coros  imeifera  mit  dem  Namen 
„Nargil“  bezeichnen.  Steckt  ähnlich  in  xf(xii w> 
vielleicht  rtcexiav  oder  Ttaxivün’1  Kommt  das  Wort 
„Teakbaum“  aus  dem  Indischen?  Dem  Ref.  kam 
der  Gedanke  früher  schon  einmal.  Er  möchte  ihn 
hier  als  Frage  wiederholen. 

Zum  SchluPs  bringen  wir  die  Bemerkung,  d.u- 
der  kurze  populäre  Auszug,  den  Blümner  für  d* 
„Wissen  der  Gegenwart“  aus  seinem  Werke  ge- 
macht hat,  recht  geschickt  ist.  Das  Wichtigste 
ist  zusammengestellt,  alles  Sprachliche  ist  ver- 
mieden, die  besten  Denkmäler  sind  abgebildet. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


Leyde,  De  Apollonii  Sophistae  Lcxico  Ho- 
mcrico.  Diss.  inaug.  Lipsiae  1885.  8°.  pagg..U 
Leipzig,  G.  Fock.  0,80 

Nachdem  schon  die  beiden  vorgängigen  Jahn1 
je  eine  Dissertation  über  das  Homerlexikon  ik> 
Apollonios  Sophista  gebracht  haben  (1883  Fors- 
man,  De  Aristarcho  lex.  Ap.  foute  Helsingf.;  18W 
Brosow,  Quotnodo  sit  Ap.  S.  ex  E.  M.  explewlu- 
atque  emendundus  Regim.  Boruss.),  beschert  and 
dieses  Jahr  in  Gestalt  von  Leydes  Arbeit  eine 
Dissertation  über  dasselbe  Lexikon.  Die  diesjährige 
Arbeit  teilt  mit  den  früheren  einen  doch  wohl 
nicht  wegzuleugnenden  Fehler,  insofern  als  sic  etn 
Schriftchen,  welches  für  die  Quellenkunde 
Ap.  S.  von  hoher  Bedeutung  zu  sein  schein! 
(s.  Hermes  XX  2 des  Ref.  Aufs.  „Apios  Homer- 
lexikon“),  ganz  aufser  Augen  läfst;  im  übrig» 
hat  die  neue  Dissertation  unverkennbare  Vorzüge 
vor  ihren  beiden  Schwestern. 

Aus  den  einschlägigen  Werken  von  Lehr^ 
Friedläudcr,  Caruuth,  Ludwich,  M.  Schmidt.  D 
Roche  u.  a.  m.  sind  die  zerstreuten  Bemerkungen 
über  Ap.  S.,  welche  bleibenden  Wert  beanspruchen 
dürfen,  mit  grolser  Sorgfalt  herausgehobeu  11111 
durch  manche  schätzenswerte  Beobachtung  eige,ieI1 
Scharfsinns  vermehrt.  Unnötiger  Ballast  ist veP 
mieden,  trotz  geringeren  Umfangs  bietet  die 
Leydes  für  die  Beurteilung  des  Ap.  S.  mehr  wich- 
tiges Material,  als  Forsmaus  uud  Brosows  umfang* 
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reichere  Arbeiten,  die  in  unerquicklicher  Schwer- 
fälligkeit sich  abwickeln,  während  Leyde  leichter 
und  kecker  vorgeht.  Bisweilen  würde  allerdings 
eine  Verlangsamung  des  Tempos  gut  gewesen  sein, 
z.  B.  wird  sogleich  die  erste  Beobachtung,  welche 
Leyde  macht,  über  Ap.  S.  110,  32  xrfoij  p-fAdd- 
/utvoc,  wo  er  xvictqv  schreibt,  bedenklich,  weim 
man  Stellen  anderer  Autoren  vergleicht,  so  Saidas 
(ed.  Beruh.)  760,  16  xviatj  fifXdofitvog  ävzl  t ov 
/niXd'oiv  zu  xviffij;  Eust.  668,  35  x«i  rj  xvicuuj  di 
y.i'irtctoc,  xnih'c  dtj/.oT  xai  ö ygcii/iag  civil  tov  xvitUSijv 
(.isXdöfuvoq , xvictoij  dlya  tov  v;  1241,  27  t 6 di 
xviacTjj  fiti.dojxtvog,  civil  tov  z tjxoiv  io  kcTiog.  Auch 
die  gute  Beobachtung  auf  S.  11  über  Ap.  S. 
140,  13,  wo  der  Lexikograph  auf  Stellen  zu  ver- 
weisen scheint,  an  welchen  er  über.  xtXatvtcfyg 
ausführlicher  handelte,  als  es  der  gegenwärtige 
Stand  der  Überlieferung  zeigt,  würde  gegen  den 
Ein  wand,  dafs  Ap.  sich  auf  eine  andere  Schrift 
als  sein  Lexikon  beziehen  könne,  erst  gesichert 
werden  durch  Hesych  2132  f.,  welche  Stelle  doch 
wohl  aus  Apollonios,  und  zwar  aus  seinem  Lexi- 
kon, geflossen  ist  und  trotz  ihrer  Verderbnis  sich 
als  Bruchstück  der  im  Ap.  fehlenden  Auseinander- 
setzung erkennen  lüfst.  Dergleichen  liefse  sich 
mehreres  anführen. 

Eine  in  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Ar- 
beiten begründete  Caprice  des  wissenschaftlichen 
Fatums  ist  es,  dals  Brosow  Forsmans  Arbeit  noch 
gar  nicht  gekannt  hat  (er  erwähnt  dieselbe  nir- 
gends) und  dafs  Leyde  die  Brosowsche  Arbeit  erst 
während  des  Druckes  der  eigenen  zu  Gesichte  be- 
kam, so  dafs  er  genötigt  war,  sich  mit  derselben 
ganz  hastig  abzufinden  (p.  6 Anm.). 

Königsberg.  A.  Kopp. 

Analecta  critica  ad  paroemigraphos  Graecos  scripsit 

Otto  Crusius.  Lipsiae,  Tcubncr.  1883.  8°. 

176  S.  4 JC 

Nach  Herausgabe  des  Corpus  paroemiographorum 
Graecorum  durch  Leutsch  und  Schueidewin  ruhten 
lange  Zeit  die  parömiographischen  Studien  voll- 
ständig, und  auch  der  neue  handschriftliche  Fund 
von  Miller,  welcher  aus  einem  Athoskodex  vier 
»Sprich wörtersammluugen  in  den  Melangcs  de  litte- 
rature  Grecque,  Paris  1868,  veröffentlichte,  sowie 
die  Verweisung  von  Fresenius  (de  li&wv  Aristo- 
phanearum  excerptis  Byzantinis.  Aquis  Mattiacis 
1875)  auf  die  »Sprichwörtersammlungcn  des  Lau- 
rentianus  LXXX  13,  von  welchen  bisher  nur  die 
Pseudo-Plutarcheische  ediert  worden  war,  und 
endlich  Graux:  Supplement  au  Corpus  paroemio- 
graphorum Graecorum  in  der  Revue  de  philologie 


II  1878,  p.  219  sqq.  blieb  zunächst  unverwertet, 
bis  zwei  Doktordissertationen,  von  Warnkrofs,  De 
paroemiograj>his  capita  duo,  Gryphisw.  1881  und 
Jungblut,  Quaestionum  de  paroemiographis  pars 
prior:  de  Zeuobio  Hai.  1882,  den  Anfang  machten, 
die  Güte  der  einzelnen  Sammlungen  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander  und  zu  den  gemeinsamen  Quellen 
einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Das  grofse  Verdienst  der  Analecta  von  Crusius 
ist  es,  diese  äufserst  verwickelte  und  schwierige 
Frage,  wenn  auch  noch  nicht  vollständig  und  all- 
seitig erledigt,  so  doch  durch  scharfsinniges  Vor- 
gehen um  ein  beträchtliches  geklärt  und  eine 
sichere  Grundlage  geschaffen  zu  haben  für  weiteres 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiet.  »So  stellt  er  mit  un- 
umstöfslicher  »Sicherheit  fest,  dafs  sämtliche  bisher 
bekannten  Sprichwörtersammlungen  auf  ein  altes 
Corpus  paroemiographorum  zurückgehen,  bestehend 
aus  fünf  im  Athous  (3/ ) und  Laurentianus  (L)  noch 
geschiedenen,  wenn  auch  sehr  lückenhaft  vorhan- 
denen »Sammlungen,  nämlich  den  drei  aus  Suidas 
s.  v.  Zi)v6(iiog  bekannten  Büchern  der  von  Zenobios 
gemachten  innofiij  zuiv  naQOifucöv  .'/idv/iov  xai 
TaQQaiov,  einer  vierten  Sammlung  eines  anderen 
Autors  der  Kaiserzeit,  auf  welche  Crusius  sicher 
mit  Recht  die  Worte  in  L:  HXoviü{>yov  nufwiuiia 
celg  'sf/.ttiavdQftg  tyQuivro  bezieht,  während  sie  bis- 
her fälschlich  für  das  dritte  Buch  des  Zenobios- 
auszuges  (von  dessen  Herausgebern  Gronovius 
thes.  X,  Wyttenbach  und  Dübuer  Plut.  Moralia, 
und  Leutsch,  Corp.  paroem.  Graec.)  verwendet 
worden  waren,  und  endlich  einer  alphabetischen 
»Sammlung  eines  unbekannten  »Sophisten.  Es  galt 
nun  vor  allem,  den  Arbeiten  des  Zenobios  und 
seiner  Gewährsmänner  Didymos  und  Lucillus 
Tarrhäus  nachzugehen,  Plan  und  Anlage  ihrer 
Sammlungen  zu  ergründen.  Diese  schwierige 
Aufgabe  hat  Crusius  in  überaus  scharfsinniger 
Weise  gelöst,  vorzüglich  mit  Hilfe  der  Athous- 
handschrift.  Denn  wenn  diese  auch  keineswegs, 
wie  Warnkrofs  meinte,  die  Epitome  des  Zenobios 
in  annähernder  Vollständigkeit  wiedergiebt,  viel- 
mehr die  Lemmata  nach  Zahl  und  Inhalt  arg 
verkürzt  und  verstümmelt  hat,  und  auch  von 
Interpolationen  nicht  frei  ist,  so  Ist  sie  doch 
durch  Beibehaltung  der  alten  Anordnung  beson- 
ders wertvoll.  Crusius  konstatierte  zunächst,  dafs 
die  ersten  28  Lemmata  des  zweiten  Buches  sämt- 
lich aus  der  Schrift  des  Atthidographen  Demo 
7TfQt  TiaQOifitMV  genommen  (pag.  77  cf.  Appendix 
I p.  132  sqq.),  ferner  45 — 65  derselben  Sammlung 
der  Selirift  eines  Grammatikers  — höchst  wahr- 
scheinlich des  Aristophaucs  von  Byzanz  — über 
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Sprichwörter  entlehnt  sind  (p.  78  cf.  Appendix  IT 
p.  150  sqq.),  nnd  dals  das  ganze  dritte  Buch 
zusammengesetzt  ist  aus  Excerpten  von  Philo- 
sophen und  Historikern  Alexnndrinischer  Zeit 
(Aristoteles,  Theophrast,  Klearch,  Dikäareh,  Duris, 
Chamäleon,  Mnaseas  etc.)  und  Stellen  ans  der 
sicilischen  und  attischen  Komödie  (p.  81  sqq.).  Er 
kommt  dann  zu  dem  Resultat,  dafs  die  drei  Bücher 
des  Zenobios  derartig  angelegt  waren,  dafs  im 
ersten  Teil,  nämlich  Buch  1 nnd  Buch  2 bis  auf 
den  Schlufs,  Steilen  aus  Schriften  über  Sprich- 
wörter citiert  und  besprochen  wurden,  während 
im  zweiten  Teil  auf  Sprichwörter  bezügliche 
Stellen  anderer  Schriften,  sowie  Komikerexeerpte 
gesammelt  sind.  Mit  Recht  erkennt  Cr.  darin 
den  Snmmelfleifs  des  Didymos,  während  aus  dem 
Werke  des  Bacillus  nur  das  Wichtigste  von  Zeno- 
bios an  den  betreffenden  Stellen  den  Didvmos- 
exeerpten  angefügt  ist.  Endlich  weist  er  darauf 
hin,  dafs  die  Verteilung  in  einzelne  numerierte 
Lemmata  erst  byzantinischen  Excerptoren  znzu- 
schreiben  ist,  während  ursprünglich  die  Zenobia- 
nisehe Epitome  die  so  geordneteu  Sprichwörter 
auch  durch  fortlaufenden  Text  verbunden  haben 
wird.  Ähnlich  mufs  auch  die  vierte  Sammlung 
des  alten  Corpus  paroemiographorum , die  des 
Plutarch,  ursprünglich  gestaltet  gewesen  sein, 
während  die  fünfte  alphabetisch  geordnete  des 
Sophisten,  welche  uns  in  7)  nur  von  aß — uv,  in 
M auch  im  Anfang  noch  lückenhaft  erhalten  ist, 
ja  noch  jetzt  den  zusammenhängenden  Text  auf- 
weist. 

In  welchem  Verhältnis  stehen  nun  die  uns  er- 
haltenen Sprich wörtersammluugen  zu  diesem  alten 
Corpus  paroemiographorum , ihrer  gemeinsamen 
Quelle?  (Siehe  das  Stemma  p.  130.)  Auf  der  einen 
Seite  stehen  M und  L,  sowie  die  von  Erasmus 
benutzte  Sammlung  (p.  1 sqq.  n.  45  sqq.),  zurück- 
gehend auf  ein  durch  Scholien  nnd  lexikalische 
Notizen  interpoliertes  und  in  jeder  Weise  stark 
verstümmeltes  byzantinisches  Excerpt,  auf  der 
andern  Seite  die  früher  veröffentlichten  Samm- 
lungen (p.  15  sqq.  u.  08  sqq.),  zunächst  die  Recensio 
Pnrisiua  PIFF,  von  Gaisford  in  den  Paroemio- 
graplii  Graeci,  Oxouii  1836  p.  228 — 302  und  im 
Göttinger  Corpus  Paroemiogr.  Graec.  I p.  1 — 175 
ediert  , und  B VA  die  Recensio  Bodleiana  (Gaisf. 
p.  1 — 120),  welcher  die  Pseudo  -Diogenianeische 
Sammlung  nahesieht  (Gaisf.  p.  155 — 227,  Corpus 
Par.  Gr.  I p.  172 — 320).  Sie  gehen  zurück  auf 
eine  durchweg  alphabetisch  angeordnete  Samm- 
lung. in  welcher  die  drei  Zenobianischen  Bücher, 
die  Plutureheische  Sammlung  und  ein  vollständiges 


Exemplar  der  (fünften)  Sophisten  - Sammlung 
(p.  102  sqq.)  durcheinander  gewürfelt  wurden,  letz- 
tere im  Bodleianus  noch  gröfstenteils  erkennten 
in  längeren  oder  kürzeren  nach  zwei  Bnehstabeu 
geordneten  Reihen  innerhalb  der  einzelnen  Buch- 
staben. Von  diesen  aber  sind  andre  Interpolations- 
reihen  streng  zu  scheiden,  die  auch  nach  zwei 
oder  mehr  Buchstaben  geordnet  sind,  aber  lexi- 
kalisches Gepräge  zeigen.  Cr.  weist  p.  117  sqq. 
ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  den  betrcffeniicu 
Lemmata  des  Photios  nach,  der  von  Zenobios- 
interpolationen ganz  frei  ist,  doch  uuterläfst  er 
mit  Unrecht  die  Vergleichung  mit  Hesych,  weil 
dieser  aus  Zenob  interpoliert  sei.  Eine  nähere 
Untersuchung  hat  Rezensenten  zu  anderer  Ansicht 
gebracht  und  einige  Resultate  erzielt,  die  in  der. 
Supplementen  der  Fleckeiscnschen  Jahrbücher 
dieses  Jahres  in  der  Abhandlung  Quaestionte 
Pseudo- Diogeuianeae  niedergelegt  sind.  Biesell* 
behandelt  besonders  das  Verhältnis  der  späteres 
Sammlungen  von  Macarius,  Gregorius  CypritK 
Apostolius,  sowie  der  des  Codex  Vaticanns  Kramer 
und  eines  Vindobonensis  zu  den  älteren  Sa  mu- 
lmigen. und  bringt  noch  einige  weitere  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen  der  Analccta,  z.  B.  io 
betreff  der  im  Pseudo- Diogeniauus  am  Ende  der 
einzelnen  Buchstaben  angeführten  Artikel  (Cr. 
p.  28  sqq.),  und  der  Hauptquelle  des  Maearin> 
(Cr.  p.  40  sqq.). 

Dies  sind  in  kurzen  Umrissen  die  Thiupt- 
resultate  der  Analecta,  welche  durch  eine  Meng»' 
von  Eiuzeluntersuchuugen  textkritischer  und  ex- 
egetischer Art,  Nachweise  von  Dichterfragmentcn 
etc.  noch  reichhaltiger  werden,  über  die  versdue- 
dentliche  Indices  eine  rasche  Übersicht  ermög- 
lichen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese  anregend* 
Schrift  in  nächster  Zeit  rüstige  Mitarbeiter  er- 
wecke, damit  dieses  interessante  Gebiet,  iu  dem 
es  noch  so  viel  zu  thun  giebt,  der  Wissenschaft 
weiter  nutzbar  gemacht  werden  könne.  Br. 


M.  TuIüub  Cicero,  Ausgewähltc  Briefe.  Erklärt 
von  Friedrich  Ilofmann.  Zweiter  Band,  bear- 
beitet von  Georg  Andrescn.  Zweite  Auflag*>- 
Berlin.  Wcidniannsche  Buchhandlung.  1885.  VI  und 
228  S.  2,10  X 

Die  zweite  Auflage  hat  dem  Buche  zahlreich0 
Verbesserungen  gebracht,  trotzdem  die  Anlage  dr> 
Buches  unverändert  geblieben  ist,  auch  die  A«v 
wähl  der  Briefe  keine  Änderung  erlitten  lud- 
Die  Clironologie  ist  in  mehreren  Briefen  g‘" 
ändert  worden;  so  wird  jetzt  ad  faiu.  VII  ■'  1,1 
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dos  Ende  des  Mai  oder  in  den  Anfang  des  Juni 
gesetzt,  da  von  Casars  Rückkehr  noch  nicht  die 
Rede  ist;  der  Rrief  erhält  also  mit  Recht  seine 
Stelle  vor  IX  (5.  In  Bezug  auf  ad  Att.  XII  16 
und  21  wird  S chic h es  Abhandlung  (Prgr.  Berlin 
1883)  herange£ogen  und  nach  dieser  das  Datum 
angegeben.  Am  wichtigsten  ist  die  Änderung  des 
Datums  von  ad’ fern.  XI  1 nach  Ruete  (Dd.  Mar- 
burg 1883):  der  Brief  ist  in  Rom  geschrieben,  als 
die  Verschworenen  noch  nicht  die  Hauptstadt  ver- 
lassen hatten,  und  zwar  zeigt  er  die  ganze  Rat- 
losigkeit der  Mörder,  welche  ihr  Versteck  nicht 
zu  verlassen  wagten.  Auch  in  den  folgenden 
Briefen  werden  Ruetes  Aufstellungen  benutzt. 

Der  Text,  in  welchem  die  Orthographie  zu- 
weilen verbessert  werden  mufste  (p.  33  cenandi: 
I.  Aufl.  caenandi;  p.  45  solacinm:  I.  solatium), 
hat  einige  Veränderungen  erfahren,  welche  teil- 
weise durch  die  Abhandlung  Streichers  und  die 
in  ihr  mitgeteilten  Lesarten  der  beiden  franz.  IIss. 
und  des  Ilarleianus  möglich  gemacht  worden  sind. 
Aufser  den  Vorschlägen  des  Ref.  sind  geändert 
ad  Att.  XII  16  aptius  (I  prius);  ad  fam.  IV  4,  3 
vincimus  (vieimns);  IV  4,  5 cetera  sunt  nach 
Streicher  (ceteri  et  cetera);  IV  7,  3 hique 
(hi,  qui);  IV  12,  1 Postcro  die  ab  eo  di- 
gressns  sum  (Postcro  die  cum  ab  eo  di- 
gressus  essein);  IV  12,  3 orbi  (orbis);  IV  13,  1 
adflictus  (abieetus;  M.  adiectus,  die  neuen 
Hss.  = Y adfectus)  nach  eigener,  richtiger  Ver- 
mutung; V 16  Überschrift  T.  Titio  (Titio);  VI 
1,  5 auctoritatibus  (auctoritatibus  nostris; 
in  Y fehlt  nostris);  VI  1,  6 sis  is  (sis);  VI  6,  3 
quam  cum  (mim  cum);  TX  2,  3 possent.  (pos- 
sunt);  IX  2,  5 gubernare  (tractare);  IX  6,  3 
videremus  (viderimns)  und  interitum  (in- 
teritu);  IX  6,  6 ille  (iure)  nach  eigener  Ver- 
mutung; iure  ist  sicher  verderbt.  IX  14,  3 nihil 
(tum  nihil);  IX  16  Überschrift  Paeto  (Papirio 
Facto);  XI  6,  1 existima  (existimo)  nach 
eigener  Vermutung;  der  Imperativ  macht  die  Rede 
energischer;  vgl.  ad  fam.  IV  14,  4 sic  velim 
in  d ices. 

Ebenso  zeigt  sich  die  Sorgfalt  des  Heraus- 
gebers bei  der  Verbesserung  der  Anmerkungen. 
Die  Citate  sind  jetzt  so  gegeben,  dafs  die  in  der 
Sammlung  enthaltenen  Briefe  nach  dieser  Samm- 
lung citiert  werden.  Die  Noten  sind  nicht  selten 
verkürzt  (so  p.  5 ad  fam.  IV  14,  2 zu  malebant, 
p.  & ad  fam.  IX  2,  3 zu  denique  — qui  und  oft); 
andere  sind  berichtigt,  wie  p.  25  ad  fam.  IV  5,  2 
zu  At  tibi  ipsi,  p.  135  ad  fam.  XI  27,  7 zu  in 
illa  lege  und  p.  135)  ad  fam.  XI  28,  2 zu  lege 


Ca e Saris  (nach  Boot,  Obs.  erit.  Amsterdam  1880, 
welcher  zeigt,  dafs  die  bisherige  Erklärung  unter 
Anführung  von  Caes.  b.  c.  III  c.  1 und  Sueton 
Caes.  c.  42  falsch  ist,  weil  es  sich  dort  nur  um 
ein  Edikt  des  Diktators  handelt,  und  vielmehr  die 
lex  de  modo  credcndi  possidendiqne  intra  Italiam 
von  Matins  gemeint  sein  kann,  welche  Tue.  Ann. 
VI  16  erwähnt).  Mehrere  Anmerkungen  sind 
hinzugekommen , wie  p.  67  ad  fam.  VI  3,  3 ut 
tum  (um  Streichers  Vermutung  ut  non  abzu- 
wehren); p.  131  ad  fam.  XI  27,  2 zu  tuus  deinde 
discessus,  wo  deinde  adjektivische  Kraft  hat; 
p.  160  ad  fam.  XII  5,  1 zu  dem  Asyndeton  esse, 
habere;  p.  187  ad  fam.  X 35,  1 zu  testor  mit 
dem  abhängigen  Fragesatz;  p.  190  ad  fam.  X 23,  3 
zu  dem  Plural  pontes. 

Das  Interesse  an  dem  Buche,  aus  dem  Ref. 
viel  gelernt  hat,  und  dazu  die  Schwierigkeiten, 
welche  in  den  Briefen  Kritik  und  Erklärung 
herausfordern,  werden  es  erklären,  wenn  Ref.  im 
folgenden  einiges  mitteilt,  was  ihm  noch  unklar 
erscheint,  ad  fam.  IV  7,  2 kann  der  Satz  qui 
horum  malorum  initia  innlto  ante  videris 
kaum  mit  dem  folgenden  consulatnm  magni- 
ficentissiine  atque  optime  gesseris  parallel 
stehen,  weil  der  Oedanke  ist  „du  hast  schon  in 
deinem  Konsulat  vorausgesehen,  wie  es  kommen 
wird“,  consnlatum  — gesseris  aber  davon  nichts 
enthält;  ist  das  richtig,  so  enthält  der  Satz  die 
Zeitbestimmung  zu  provideris  und  Cicero  hat 
aus  Höflichkeit  für  das  blofse  multo  ante  consul 
videris  geschrieben  [cum]  consulatnm  . . .; 
vgl.  ad  fam.  IV  1,  1 und  IV  3,  1,  wo  derselbe 
Gedanke  wiederkehrt,  ad  fam.  IX  16,  7 kann 
non  eo  sis  consilio  nicht  so  bleiben;  Ref.  glaubt 
aber  gerade  das  Gegenteil  von  dem  Sinne  erwarten 
zu  müssen,  den  man  bisher  in  den  Worten  gesucht 
hat.  Denn  da  Cic.  vorher  sagt:  „früher  warst  du 
geizig,  jetzt  aber  bist  du  au  grolse  Verluste  schon 
so  gewöhnt,  dafs  . . . so  würde  der  scherzhaften 
Art  des  Briefes  entsprechen  „dafs  du  mich  so  auf- 
üehmen  mnfst,  als  wenn  du  eine  Güterschätzung 
zu  überstellen  hättest“;  also  non  [cst  quod  uonj 
eo  sis  consilio;  vgl.  vorher  quod  mihi  bonam 
copiam  eitires,  nihil  est.  ad  Att.  XVI  8,  2 
vermifst  Ref.  vor  Romam  eine  Partikel,  die  den 
Satz  mit  dem  vorhergehenden  verknüpft:  er 

schreibt  darum  fugioV  An  Romain  . . . .;  in  der 
Stelle  pro  Quinetio  § 54  ist  der  Wechsel  des  Modus 
durch  potin  s entschuldigt. 

Bei  den  Anmerkungen  hat  sich  Ref.  notiert: 
p.  9 ad  fam.  IX  2,  3 zu  consuetudo  callutn 
obduxit  zu  vergleichen  oecallesco  (ad  Att.  II 
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18,  4)  und  Servius  ad  fam.  IV  5,  2.  In  Bezug 
auf  Marius  ad  fam.  VII  3 vgl.  ad  Qu.  fr.  II  10,  3. 
p.  23  ad  fain.  IV  7,  6 hat  unius  die  super- 
lativische Bedeutung,  über  welche  Hofmann  p.  48 
schreibt,  p.  24,  29,  37,  50,  65  hat  benevolentia 
nur  den  »Sinn  der  Ergebenheit,  nicht  der  Herab- 
lassung. p.  54  ad  fam.  VI  6,  13  sind  die  Worte  in- 
terea  ....  iam  pridera  et  pollicitns  sum  et 
detuli,  nunc  hoc  amplins  nur  psychologisch 
zu  erklären,  da  iuterea  dem  iam  pridem  wider- 
spricht und  nunc  nur  als  Gegensatz  zu  iam  pri- 
dem gesetzt  ist,  in  Bezug  auf  iuterea  dagegen 
mindestens  überflüssig  ist;  logisch  würden  iam 
pridem  und  nunc  hoc  amplius  einen  Gegen- 
satz in  einem  Relativsätze  („qaae  iam  pridem 
pollicitus  sum,  nunc  vero  hoc  amplius  . . “)  bilden 
müssen,  p.  68  vgl.  in  Bezug  auf  das  Schreib- 
material ad  fam.  VII  18,  2.  p.  90  ad  Att.  XIII 
52.  1 opipare  noch  ad  Att.  V 9,  1 und  VII  2,  3. 
p.  151  ad  Att.  XVI  8,  1 quem  (für  utruin)  se- 
qnamur  wie  XVI  14,  1 quem  (=utrum)  velis 
und  Pollio  ad  fam.  X 31,  2 nullius  (=  neutrins) 
partis.  p.  191  ad  fam.  X 23,  5 liegt  der  Grund 
des  Ausdrucks  magno  cum  dolore  parricida- 
rum  elapsus  sum  iis  für  magno  cum  eorum 
dolore  parricidis  elapsus  sum  darin,  dafs  nicht 
elapsus  sum,  worüber  Plancus  schon  vorher  ge- 
schrieben hatte  und  welches  also  dem  Cicero  nichts 
Neues  meldete,  sondern  die  adverbielle  Bestimmung 
cum  magno  dolore  den  Hauptton  hat  („es  war 
den  Räubern  sehr  unangenehm,  dafs  ich  ...“), 
ebenso  in  der  citierten  Cäsarstelle,  ad  fam.  X 
24,  3 kann  luculentissima  nicht  heifsen  „die 
tüchtigste“.  Eine  Rckrntenlegion  kann  wohl  zu- 
verlässiger, aber  nicht  tüchtiger  sein  als  eine 
Veterauenlegion,  und  Plancus  will  dem  Cicero  die 
Schwäche  der  vereinigten  Heere  schildern:  Brutus 
hat  nur  eine  Veteranenlegion,  aufserdem  eine  zwei- 
jährige und  8 Rekrutenlegionen;  er  selbst  hat 
allerdings  drei  Veteranenlegionen  und  nur  eine 
Rekrutenlegion,  aber  diese  ist  luculentissima: 
danach  kann  der  Sinn  nur  sein  „ich  habe  aller- 
dings drei  Veteraucnlegionen,  aber  die  numerisch 
stärkste  besteht  aus  Rekruten,  auf  diese  also  kann 
ich  keine  grofse  Hoffnung  setzen“.  Darum  fährt 
er  fort  Quantum  antem  in  acie  tironi  sit 
committendnm  . . . und  Ad  hoc  robur,  d.  h. 
zu  unsern  4 Veterauenlcgioneu.  .Stellen  über 
Wert  und  Unwert  der  Legion  sind  äd  fam.  VI 
1,  5;  VII  3,  2;  X 30,  1 und  5;  ad  Att.  Vill 
12\  2;  ad  Br.  I 10,  2;  Caes.  b.  g.  III  2.  Ob 
allerdings  lucnlentus  in  diesem  Sinne  gesetzt 
werden  kann,  mag  fraglich  erscheinen;  man  könnte 


au  locupletissima  denken,  was  dem  plenissi- 
mae  cohortes  ad  fam.  III  6,  5,  exilium  ad 
Att.  V 15,  1,  extenuatissimae  ad  fam.  XI  13,  *2, 
imbecillo  XV  4,  14  entsprechen  würde. 

Druckfehler:  p.  5 Anm.  zu  Quibus  enim  muß 
es  heifsen  „dafs  der  Nebensatz  . . .‘dem  ihm  . . .“: 
p.  21  Anm.  zu  vel  dicam  Rir  homines  zu  schreiben 
hominis,  p.  47  mufs  die  letzte  Zeile  des  Textes 
die  erste  werden,  p.  70  Anm.  zu  personare  für 
purgatum  jmrgatam,  p.  92  Text  für  lioe  hoc. 
p.  137  Text  zu  schreiben  atque,  j>.  189  Text 
nimium. 

Ref.  empfiehlt  das  Buch  für  alle,  welche  ent- 
weder die  wichtigsten  Briefe  Ciceros  und  seiner 
Zeitgenossen  lesen  oder  ein  leichtes  Hilfsmittel 
haben  wollen,  um  sich  in  der  Lektüre  aller  Briefe 
zurechtzufinden. 

Berlin.  K.  Lehmann. 


Albert  v.  Bamberg,  Griech.  Schulgrammatik. 

I.  Formenlehre.  XIV,  157  S.  1 ,/Ä  60  Pf.  — 

II.  Syntax  der  att.  Prosa.  X,  74  S.  80  Pf. 

Berlin,  J.  Springer  1885.  17.  AuH. 

Die  neue  Auflage  ist  der  früheren  so  rasch 
gefolgt,  dafs  der  Verf.  meine  Besprechung  in  No.  7, 
welche  allerdings  etwas  verspätet  (aber  ohne  mein 
Verschulden)  altgedruckt  ist,  nicht  melir  berück- 
sichtigen konnte.  Indem  ich  mich  auf  dieselbe 
beziehe,  bemerke  ich,  dafs  mir  die  Formenlehre 
in  ilirer  neuen  Gestalt  ein  unveränderter  Abdruck 
der  16.  Aufl.  zu  sein  scheint.  Auch  in  der  Syn- 
tax sind  nur  wenige  Veränderungen  vorgeuommen. 
Eine  ziemlich  genaue  Vergleichung  liefs  mich  nur 
folgende  aufffnden:  § 34  ist  das  dichterische 
(fQfvoiv  gestrichen:  in  § 24  g.  E_  ist  jetzt *  1 II. 

1 ftattoy  und  röv  yn  taviaxov  #xdf'dr/i««  ge- 
setzt; in  § 55  c ist  der  Text  gekürzt,  2 Beispiele 
sind  hinzngefügt;  in  § 62  ist  una'iQut’  gestrichen, 
zu  vTcüyftv  „(auch  von  Truppen)“  hinzngekominen, 
hoi  iXctvvftv  sind  die  Worte  „ziehen,  wie  itym- 
ferner“  gestrichen;  in  § 118  ist  die  Aura.  2 ucu. 
wie  in  § 125  Anm.  1 die  Wörtchen  „ohne  av~; 
in  133  ist  die  Erklärung  zu  o\  /iq  drr«p»'oi 
jetzt  richtig  gestellt  und  in  138  Anm.  1 ist  das 
unvollkommene  Beispiel  rag  (i4v  . . . xatatu  >;<rac  ge- 
strichen. Im  übrigen  sind  an  mehreren  Stellen  Ver- 
weisungen hinzugetreten,  so  zu  u^ytaOxu  § 43,  zu 
dxorftv  §43,  zu  oh'tto und  nwXtly  § 50,  zu  § 70 fin. 
etc.  Manchem  wird  cs  erwünscht  sein,  dals  sich  der 
Verf.  entschlossen  hat,  auch  der  Syntax  den  An- 
hang „Von  den  Präpositionen“  mit  einigen,  nicht 
bedeutenden  Veränderungen  (vgl.  nonc  u.  a.)  au- 
znfügen;  dieses  Anhangs  hätte  wohl  S.  X u.  S.  '-i 
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gedacht  werden  müssen.  — Gegen  meine  Gewohn- 
heit führe  ich  schliefslich  einige  Druckfehler  an, 
welche  ihr  unberechtigtes  Dasein  nun  schon  in 
mehreren  Auflagen  fristen:  Syntax  IX  Z.  1 1 v.  o. 
1.  56 — 60  (st.  90),  S.  5 Z.  1 1.  Anm.  1 und  Z.  3 
1.  Anm.  2,  S.  33  vor  Anm.  2 1.  "Aqu  yiyvorfxfig 
und  S.  39  Z.  3 v.  ti.  1.  „einer  indirekten  Doppel- 
frage.“ 

Berlin.  H.  H 


K.  W.  Krügers  Lebensabrifs.  Entworfen  von  W.  Pökel. 
Mit  dem  Bilde  und  Schriftenverzeichnisse  des  Ver- 
ewigten. Leipzig  1885  (K.  W.  Krügers  Verlag, 
Erben).  40  pag.  1 ,/Ä 

Am  1.  Mai*)  waren  elf  Jahre  verflossen,  seit 
der  Tod  dem  von  Kindheit  an  viel  bewegten,  an 
harten  Schlägen  reichen,  immer  arbcitsvolleu  Leben 
K.  W.  Krügers  zn  Weinheim,  wenige  Stunden  von 
Heidelberg,  ein  Ende  machte.  Der  treue  Freund 
des  Verstorbenen,  der  gewissenhafte  Herausgeber 
seiner  Werke,  hat  in  dem  vorliegenden  Buche  ein 
Bild  von  dem  Gelehrten  und  Menschen  entworfen, 
für  welches  w'ir  ihm  zu  Dank  verpflichtet  sind. 
„Man  wird  der  Darstellung  nicht  Abweichung  von 
der  Wahrheit  vor  werfen  können“,  sagt  der  Ver- 
fasser pag.  4,  der  wie  kein  anderer  befähigt  ist, 
über  Krüger  die  Wahrheit  zn  sagen.  Und  so 
werden  denn  durch  sein  Bnch  die  Ausführungen 
von  v.  Deutsch,  Philol.  Anzeiger  1877,  H.  3. 
pag.  173  sq.,  Halm,  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie XVH,  232 — 234,  Bursian,  Geschichte  der 
klassischen  Philologie  pag.  769  sq.  in  wesentlichen 
Punkten  teils  vervollständigt  teils  berichtigt. 

An  charakteristischen  Zügen  aus  der  Kindheit, 
wie  sie  bei  hervorragenden  Männern  von  beson- 
derem Interesse  sind,  fehlt  es  nicht.  Es  folgt  die 
Schulzeit  im  Gymnasium  zn  Stettin,  wo  der 
16jährige  Tertianer  noch  nicht  die  Buchstaben  der 
Sprache  kannte,  in  welcher  er  einst  so  viel  leisten 
sollte;  dann  die  Teilnahme  am  Befreiungskriege 
und  ilire  Folgen  für  Geist  und  Körper.  Doch  lag 
dem  Biographen  fiir  diese  Zeit  nur  wenig  Material 
vor.  Genauer  wird  die  Darstellung  seit  dem  Jahre 
1816,  wo  Krüger,  20jährig,  die  Universität  Halle 
bezog.  Von  hier  ab  fällt  die  Geschichte  seines 
Lebens  fast  zusammen  mit  der  Geschichte  seiner 
Werke,  die  sich  in  ununterbrochener,  langer  Kette 
aneinander  reihen,  von  seinem  Erstlingswerke  über 
Dionysios  an,  welches  er  seinen  Studentenstreich 
zu  nennen  pflegte  (dessen  Druck  1820  begann  und 
das  erst  1823  in  39  Bogen  abgeschlossen  vorlag), 

*)  Hiernach  Halm,  Allgemeine  Deutsche  Biographie 
XVII  232  zu  berichtigen. 


bis  zur  5.  Auflage  seiner  nttischen  Formenlehre, 
bei  deren  Überarbeitung  ihn  der  Tod  ereilte.  Das 
am  Schlüsse  angefügte  Schriftenverzeichnis  weist 
32  Nummern  auf,  die  polemischen  und  politischen 
Schriften  mit  eingerechnet.  Mit  staunender  Be- 
wunderung erfüllt  uns  bei  dieser  stattlichen  Anzahl 
die  aufserordeutlichc  Arbeitskraft  des  /«AxtVi fQOf, 
wenn  wir  uns  eriuuem,  dals  Krüger  an  seine 
Schriften  die  strengsteu  Anforderungen  stellte: 
schrieben  ihm  doch  die  meisten  Philologen  zu 
flüchtig. 

Mit  Hecht  urteilt  Pökel,  dafs  die  historischen 
Werke,  wenngleich  sie  mit  grolsem  Beifall  auf- 
genommen wurden,  doch  noch  weit  bekannter  ge- 
worden sein  würden,  wenn  sie  von  einer  namhaften 
Verlagsbuchhandlung  publiziert  und  geschüftsmiil’sig 
verbreitet  worden  wären.  Die  philologischen  Werke 
‘dagegen  haben  sich,  trotz  mannigfacher  Hinder- 
nisse, einen  weiten  Kreis  von  Verehrern  gewonnen 
und  dem  Verfasser  die  Anerkennung  gebracht,  dals 
er  die  Erforschung  des  attischen  Dialektes  und 
Sprachgebrauches  um  ein  ganz  bedeutendes  ge- 
fordert hat,  und  dals  seine  methodische  Meister- 
schaft in  der  energischen  Knappheit  des  gram- 
matischen Ausdruckes  und  in  der  Präzision  sprach- 
licher Erklärung  als  vorbildlich  angesehen  werden 
kann.  Diese  Vorzüge  treten  besonders  hervor  in 
den  beiden  Werken,  die  auf  Schulen  Eingang  ge- 
funden haben:  in  der  griechischen  Sprachlehre  und 
in  der  Anabasis  des  Xenophon.  Durch  die  erstere, 
das  Resultat  gründlichen,  vicljährigen  Fleilses  nicht 
nur,  sondern  auch  eigener,  gereifter  Erfahrung,  ist 
Krüger,  um  mit  Halm  zn  reden,  für  das  Grie- 
chische ein  wahrer  „praeoeptor  Genuaniae“  ge- 
worden. Freilich  ist  sie  keine  Schülergrammatik, 
aber  eine  Schulgrammatik:  und  zur  Schule  gehört 
der  Lehrer.  Ein  grofser  Vorzug  dos  Buches  für 
die  Praxis  liegt  gerade  darin,  dals  es,  inhaltlich 
durchaus  zuverlässig,  den  Lehrer  stets  zu  selb- 
ständiger Thütigkcit  anregt  und  nötigt  und  ihm 
ganz  freie  Hand  läfst  in  der  Gruppierung  des 
Stoffes,  die  allerdings  — stets  eine  gründliche  Vor- 
bereitung erfordert.  Dankbar  sei  es  hier  ausge- 
sprochen, dals  zahllose  Lelirer  eine  tüchtigere 
Kenntnis  des  Griechischen  der  Krügerschcn  Gram- 
matik verdanken.  Und  dies  letztere  gilt  auch  von 
seiner  Anabasis,  deren  Studium  geradezu  als  die 
geeignetste  Vorbereitung  auf  den  griechischen 
Unterricht  angesehen  werden  kann:  aus  ihr  kann, 
wie  Sintenis  sagt,  jedennami  etwas  lernen. 

Doch  wir  überschreiten  die  Grenzen  des  Re- 
ferates. Pökel  hat  eine  objektive  DarsteUungsart 
gewählt  und  trotz,  oder  vielmehr  wegen  des  zwischen 
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ihm  und  Krüger  bestehenden  idealen  Verhältnisses 
das  eigene  Urteil  zurüekgedriingt.  Der  Mann,  der 
in  seinem  „philologischen  Schriftstellerlexikon“  sich 
nur  auf  dem  Titelblatt«  nennt,  konnte  sieh  nicht 
entschließen,  gegen  seine  Gewohnheit  mit  der 
eigenen  Persönlichkeit  hervorzutreten.  Aber  indem 
er  die  Thatsachen  reden  lül'st,  erreicht  er,  was  er 
als  besten  Lohn  ansieht,  nämlich  „ein  von  dem 
gewöhnlich  verbreiteten  doch  einigermafsen  ab- 
weichendes Bild“  von  Krüger  zu  zeichnen.  Wir 
müssen  ihm  beistimmen,  wenn  er  sagt:  „Mancher 
Zug  in  Krügers  Charakter  hat  wohl  in  den 
schweren  Prüfungen,  welche  er  im  Laufe  seines 
langen  Lebens  zu  bestehen  hatte,  seine  Wurzel 
und  findet  teilweise  wenigstens  bei  manchen  seiner 
Freunde  vielleicht  auch  einige  Entschuldigung.“ 
(png.  19.  cf.  21.)  Darum  sei  allen  Freunden 
Krügers  und  allen  denen,  welche  sich  für  seine 
Schriften  interessieren,  der  Lebensabril's  empfohlen. 

Berlin.  A.  M. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  trimestriel  des  autiquitcs  nfricaines. 

Tome  III,  fascicule  XII.  Avril- Juillet  1885. 

S.  65 — G8:  Clömcut  Pallu  de  Lesscrt,  Lcs 
gouverueurs  des  Maurötanies.  Verfasser  be- 
spricht. die  im  Laufe  der  Zeit  wechselnden  amtlichen 
Bezeichnungen  der  in  der  ersten  Zeit  nach  der 
Unterwerfung  meist  als  procurator  Augusti  bezeich- 
neten  Statthalter  der  mauretanischen  Provinzen,  ilire 
civileu  und  militärischen  Funktionen  und  die  Re- 
formen des  Diokletian,  auf  den  n.  a.  die  Einrichtung 
der  Provinz  Sitifensis  zurückgeht.  Es  folgt  eine 
chronologisch  und  nach  den  Provinzen  geordnete 
Liste  der  Statthalter,  zuerst  derjenigen  von  Maure- 
tani « Caesariensis.  An  der  Spitze  steht  M.  TAcinius 
Crassus  Frugi  auf  Grund  einer  der  neuerdings  in 
der  villa  Bonaparte  entdeckten  Inschriften  und  Uen- 
zens Ergänzung  derselben;  Crassus  erhielt  vermutlich 
nach  seinem  mauretanischen  Feldzuge  die  Triumphal- 
insignien zum  erstenmal.  Die  zweite  Stelle  nimmt 
C.  Suetonius  Paullinus  ein,  der  zuerst  den  Atlas 
überstieg,  die  dritte  Cu.  IJosidius  Geta,  unter  dem 
die  Provinzen  Tingitana  und  Caesariensis  organisiert 
wurden,  die  vierte  Vibius  Secundus,  von  dem  Tnc. 
An».  XIV  28  spricht,  die  fünfte  Lucceius  Albinus 
(Tac.  Ilist.  II  58).  — Fortsetzung  folgt.  — 

S.  89 — 111:  J.  Poinssot,  Archäologische 
Reise  in  Tunis,  ausgeführt  1882/83  auf  Befehl 
des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts:  Die 

Strafsen  von  Karthago  nach  Thcveste  und  von  Kar- 
thago nach  Sicca  Veneria.  Fortsetzung  aus  Tome  III 
S.  10.  Es  werden  die  genannten  StrafsenzUge  und 
die  dort  entdeckten  Altertümer  beschrieben,  insbe- 
sondere eine  Menge  neu  gefundener  Inschriften  mit- 
getcilt.  Fortsetzung  folgt. 


S.  112 — 122:  A.  Wincklcr,  über  die  Ruinen 
von  Bulla  Regia.  Diese  Stadt,  heute  Rebia  genannt, 
liegt  70  Kilometer  südlich  von  der  Insel  Tabarca 
auf  dem  linken  Ufer  des  Oucd  Bedsja,  eines  linken 
Zuflusses  des  Medjerdah  oder  Bagradas.  Die  von 
einer  Mauer  umgebene  Stadt  hat  einen  dreieckigen 
Grundriß;  von  ihren  Ruinen  sind  die  bemerkens- 
wertesten die  des  Theaters,  die  des  Nymphaeums 
mul  die  der  Thermen.  Hierzu  ein  Situationsplau, 
entworfen  nach  den  eigenen  Aufnahmen  des  Verf. 

S.  123 — 134:  L.  Dcmaeght  berichtet  Uber  die 
archäologischen  Schätze  des  am  5.  März  eingeweihten 
Museums  zu  Oran.  Unter  den  Werken  plastischer 
Kunst,  deren  einige  auf  drei  Tafeln  dargestellt  sind, 
befinden  sich  die  kopflose  Marmorbüste  eines  Kaisers 
oder  militärischen  Führers  mit  dem  Medusenhaupt 
vorn  auf  dem  Panzer  (Fundort  unbekannt),  eine 
liegende  Flufsgotthcit  ohne  Kopf  und  rechten  Arm, 
den  linken  auf  eine  Urne  gestützt,  aus  Aln  Te- 
mouchent  stammend;  ein  Basrelief,  in  zwei  Felder 
geteilt,  von  denen  das  obere  die  auf  einem  Ruhebett  , 
liegende,  die  Schlange  gegen  ihren  Busen  drückende 
Kleopatra  — rechts  steht  ein  Sklave,  einen  Korb 
mit  Früchten  .haltend  — , das  untere  den  Antonius 
darstellt.;  eine  sehr  schöne  Amphora,  von  Fischern 
auf  dem  Grunde  des  Meeres  auf  der  Höhe  von  St. 
Leu  (Portes  Magnus)  gefunden.  Es  folgen  in  dem 
Verzeichnis  die  epigraphischen  Denkmäler  und  die 
Gebrauchsgegcnständc.  — Den  Schlufs  des  Heftes 
bildet  ein  Bericht  desselben  Gelehrten  über  die  numis- 
matischen Erwerbungen. 


Philologus  44  (1885)  2. 

S.  193 — 200.  II.  Landwehr,  Über  ein  Kur: • 
scliriftsgslem  des  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
(mit  einer  Tafel).  Der  Rekonstruierung  und  Erklä- 
rung der  von  U.  Köhler  (Mitteil,  des  deutschen 
archäol.  Inst.  VIII  1883  p.  359  ff.)  publizierten  In- 
schrift durch  Th.  Gomperz  stimmt  Verf.  in  den 
meisten  Punkten  hei;  nur  bildet  er  das  Zeichen  für 
i»  anders  und  nimmt  an,  dafs  ein  Häkchen  über  dem 
Buchstaben  x oben  am  Buchstaben  links  /,  rechts  p. 
in  der  Mitte  am  Buchstaben  links  £,  rechts  <?,  unten 
am  Buchstaben  rechts  ?,  unter  dem  Buchstaben  y 
bedeutete. 

S.  200  u.  290.  Th.  St  an  gl  liest  Cie.  Part.  orat. 
53:  iuncta  facta  coagmcutata,  Brut.  259:  existn- 
mabatur  bene  Lntine  scire,  litteras  nesciebal;  De 
opt.  gen  orator.  8:  non  ut  ab  Olympiis  coronam 
petant;  11:  an  si  ridentur,  est  id  ipsum  Atti- 
corum?  Part,  orator.  97:  actor  statt  auctor;  23: 
Est  ita:  quod  genus. 

S.  201 — 227.  K.  Sittl,  Die  Griechen  im  7’roer- 
lande  und  das  homerische  Epos.  Sittl  führt  die 
in  „Die  Xolismen  der  homerischen  Sprache“  (Phil. 
43  p.  1 ff.)  angedeutelen  historischen  Fragen  näher 
aus  und  sucht  zu  erweisen,  dafs  die  Behauptung, 
die  Ionier  hätten  die  epische  Dichtung  von  den 
Äoliern  überkommen,  jedes  Grundes  entbehre.  Am 
Hellespont  treten  die  Ionier  früher  als  die  Äolier 
auf.  Die  Meinung,  dafs  die  Achäer  nach  Äolien  aus- 
gewandert  seien,  ist  falsch;  die  Hauptmasse  der 
äolischen  Auswanderer  stammte  vielmehr  aus  Böotien. 
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Bei  dem  Kult  homerischer  Helden  nehmen  die  Äolier 
unter  den  griechischen  Stammen  keineswegs  eine  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Die  troischen  Sagen  sind 
nicht  vom  Festlande,  sondern  vom  Hellesponte  aus 
durch  Seefahrer  entstanden;  aus  der  Lokalkenntnis 
der  homerischen  Dichter  läfst  sich  entnehmen,  dafs 
die  Küsten  des  Ilcllespont  und  der  Propontis  sowie 
das  Thrakische  Meer  die  Gegenden  sind,  in  denen 
jene  Dichter  sich  heimisch  fühlen,  wahrend  das  Land 
südlich  von  Troja  nicht  als  Asia  inilitans,  sondern 
nur  als  Asia  patiens  hervortritt  und  das  Binnenland 
fast  ganz  unbekannt  ist,  Lesbos  erst  in  sehr  jungen 
Gesängen  erwähnt  wird. 

S.  228 — 235.  F.  Ilanssen,  Über  die  unprosodi- 
sehen  Hymnen  des  Gregor  von  Nazianz.  Die  Re- 
zension, welche  Verf.  von  dem  Hymnus  vespertiuus 
giebt,  läfst  erkennen,  dafs  die  Dichtung  fast  nur 
sieben-  und  achtsilbige  Kola  enthält;  die  fünfte  Silbe 
ist  bei  beiden  Arten  unbetont  (wobei  der  Accent 
von  Präpositionen,  vom  Artikel  und  von  einsilbigen 
Partikeln  nicht  mitgerechnet  wird).  Der  Rhythmus 
ist  aufsteigend;  Wortaccent  und  Versiktus  koinzidieren 
meistens;  doch  ist  am  Schlufs  der  achtsilbigen  Kola 
zumeist  die  Pänultima  betont 

S.  235.  R.  Pcppmüller  liest  Theognis  626: 
io»V  Sdvyqgoiuiov. 

S.  236 — 261.  H.  Schräder,  Heraclidca.  Ein 
Beitrag  zur  Beurteilung  der  schriftstellerischen  Tliötig- 
keit  des  (älteren)  Pontikers  Herakleidcs  und  des 
Ilerakleides  Lembos.  Verf.  sucht  zu  erweisen,  dafs 
die  Schriften  nsgi  fi'mv  und  die  xagttxiygfq  dem 
H.  Pontikos,  dem  Schüler  des  Platon  und  gleich- 
zeitig des  Aristoteles  und  dem  Zeitgenossen  des 
Chamaileon,  angeboren,  und  dafs  seine  Autorschaft 
für  die  drei  Bücher  ttkjI  tan>  nag'  Evgmldtj  xai 
2ioifoxkfT  durch  die  Verse  des  Antiphanes  bei  Athc- 
naios  IV  p.  134  B bestätigt  werde.  Dagegen  sei 
Treni  vrfitav  ein  Werk  des  Ilerakleides  Lembos,  dem  die 
Schrift  7itg\  nnv  ly  ttj  Fjj.itdi  nöXttiiv  nur  zweifelnd 
zugeschrieben  werden  könne,  lieg}  STvyol.oyuöv  hält 
Verf.  mit  L.  Cohn  für  ein  Werk  des  Pontikos. 

S.  262 — 278.  J.  Bintz,  Beiträge  zum  Gebrauche 
der  Allitteration  bei  den  römischen  Prosaikern.  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dafs  in  ganz  bestimmten  grammati- 
schen Konstruktionen  die  Allitteration  sehr  oft  ein 
bewußtes  und  beliebtes  Mittel  der  römischen  Pro- 
saiker gewesen  sei,  um  die  betonten  Worte  noch 
schärfer  zu  markieren.  Zum  Beweise  bringt  er  370 
Beispiele  von  Allitteration  (wozu  er  auch  die  Assylla- 
bation  und  „annominatio“  rechnet)  bei  der  Verbin- 
dungen vcl  potius,  non  — sed,  — non,  magis  quam, 
potius  quam,  plus  quam,  prius  quam,  uou  modo-sed 
ctiam  und  ähnlichen,  tam-quam,  ut-ita,  alius-alius, 
is-qui,  et,  que,  atque  (selten  et-et),  aut-aut,  in  Doppel- 
fragen,  der  Anapher  und  dem  Asyndeton. 

S.  278.  J.  Simon  schlägt  bei  Plautus  Aulul.  III 
5,  36  folgende  Reihenfolge  der  Verse  vor:  508.  509. 
512.  513.  ...  519.  520.  521.  510.  522. 

S.  279 — 290.  R.  Menge,  Ein  Beitrag  zur  Kon- 
struktion von  Ciisars  Rheinbrücke.  Die  Tigna  wer- 
den aufgefafst  als  kräftige  Rundhölzer,  an  etwa 
4 Stellen  cingckerbt,  durch  in  die  Kerben  einge- 
lassene Querhölzer  verbunden.  Auf  den  obersten 


dieser  Querhölzer  lagen  die  trabes  bipedales;  dies 
schliefst  Verf.  aus  „iramissis,  quantum  corum  tigno- 
rum  iunctura  distabat“,  d.  h.  sie  waren  eingelassen 
so  weit  (so  tief)  als  die  Verbindung  dieser  Pfähle 
(das  oberste  Querholz)  abstand  (von  oben).  Durch 
je  zwei  Bolzen  (libulae),  die  sich  nur  auf  der  Außen- 
seite befanden  (ab  extrema  parte),  bekamen  sic  einen 
festen  Halt  (destinabantur).  Die  trabes  waren  am 
finde  keilförmig  behauen,  konnten  also,  nach  aufsen 
durch  die  libulae  gehalten,  nach  innen,  wie  dies 
Cäsar  angiebt,  durch  die  Gewalt  des  Wassers  nur 
fester  zusammengetrieben  werden.  Die  Sublicae 
waren  Streber,  welche  nach  Vollendung  der  eigent- 
lichen Brücke  flußabwärts  neben  den  Tigna,  unter 
noch  spitzerem  Winkel  auf  diese  zugerichtet,  cinge- 
rammt  und  mit  den  Tigna  wie  mit  den  trabes  ver- 
bunden wurden. 

S.  291 — 299.  II.  Haupt,  Suetons  angebliche. 
Schrift  über  die  Bürgerkriege.  Gegen  Reifferscheid 
sucht  Verf.  zu  erweisen,  dafs  dio  nach  ersterem  aus 
einem  Suctonischcn  Werke  Uber  die  Bürgerkriege 
stammenden  Stellen  des  Hieronymus  sich  auf  einen 
Auszug  aus  Livius  zurückführen  lassen,  die  Abfassung 
eines  derartigen  "Werkes  durch  Stieton  schon  an  und 
für  sich  nicht  wahrscheinlich  ist  und  die  beiden 
Fragmente  bei  Scrvius  Georg.  IV  127  und  Gellius 
XV  4 ohne  Zwang  in  die  libri  pratorum  des  Sueton 
eingeordnet  werden  können. 

S.  300 — 352.  Jahresberichte.  50.  Eulropiu s (von 
C.  Wagner). 

S.  352.  H.  Deitcr  schlägt  vor,  Cic.  Grat.  4,  16 
zu  lesen:  Quid  dicam  . . . copiam?  An  de  vita  . . . 
intellegi  potest? 

Miscellen.  S.  353 — 366.  J.  L.  Hciberg  teilt 
die  Fragmente  des  Euklid  mit,  die  auf  dem  syri- 
schen Palimpsest  des  Homer  im  British  Museum 
erhalten  sind.  Der  zur  Theonischen  Klasse  ge- 
hörende, dem  Bodl.  B ganz  besonders  nahestehende 
Text  ist  nicht  allzu  sorgfältig  geschrieben  und  bietet 
keine  positive  Ausbeute  für  die  Textesgestaltung, 
steht  aber  unseren  sonstigen  griechischen  Hand- 
schriften gegen  die  Neuerungen  der  Araber  schützend 
zur  Seite.  — 8.  366  f.  Ph.  Braun  schlägt  zu  So- 
phokles Trachin.  307—313  folgende  Vcrsumstellung 
vor:  307.  311.  310.  308.  309.  312.  313.  — S.  367  f. 
H.  Deiter  liest  Caes.  bell.  civ.  148,5  statt  hibernis 
tabernis,  I 80,  4 statt  relictis  refectis,  III  75,  3 
statt  cadcm  spectans  ela  dem  spcctans.*  — S.  368  f. 
Ph.  Kciper  versteht  unter  dem  bei  Plin.  N.  II. 
XXX  4 erwähnten  Agonaces  eine  menschliche  Per- 
sönlichkeit und  glaubt,  dafs  die  ursprüngliche  Form 
Azonaccs  sei  (Herod.  7,  66  si£ttnjs,  daraus 
xt/i,  woraus  leicht  Azonaccs  werden  konnte).  — 
S.  370  f.  Th.  Stangl  glaubt,  dafs  Tue.  Dialog,  de 
orat.  32  statt  quasi  una  ex  sordidissimis  artificiis 
discatur  zu  lesen  sei:  quasi  una  ex  sordidissimis 
ancillis  ducator.  — S.  372 — 376.  C.  Wolff- 
gramm  sucht  nachzuweisen,  dafs  der  gewesene  Prä- 
tor vom  Jahre  21,  der  Wegebauaufseher  unter  'Li- 
berias und  Caligula,  der  Consul  suffectus  des  Jahres 
39  und  der  Feldherr  in  Germanien  und  Syrien  ein 
und  derselbe  Cn.  Domitius  Corbulo  sei.  — S.  377 
bis  384:  Auszüge. 
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Revue  critique  No.  27. 

S.  14  f.  teilt  Clermont-Ganneau  eine  griechi- 
sche Grabinschrift,  wclclic  zu  Joppe  gefunden  ist-, 
mit:  ’Hy6Q«rta  iyd  (der  Stein  hat  o)  Saoiü  Ir 
rf\  ’/önnij  (das  i subscr.  fehlt.)  ttuqu  BaQovyfov 
ftytjpu  ayslH{sic)xaftey  nQoirtng  Saoi'Ä  xai 
JSvvxXijTtxyv. 

No.  29.  S.  41 — 45.  Ant.  H.  de  V.,  Nekrolog 
des  am  11.  Juni  zu  Paris  verstorbenen  Leon  Rcnier. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1885,  5. 

S.  325 — 332.  A.  Schwarz,  Zur  Kritik  der 
Götterreden  des  Aelius  Aristides.  Nach  Berichtigung 
kleinerer  Versehen  im  Dindorfschcn  Text  werden 
mehrere  Stellen  besprochen,  resp.  emendiert,  S.  6 
Z.  14  lies  ceQXO)v  st.  s%on>,  S.  10  Z.  24  ist  vor  xctl 
<[viö)V  jedenfalls  xai  £do)v  einzufügen;  S.  12  Z.  3 
ist  wohl  rtrfißji  xai  auijij  zu  lesen;  S.  13  Z.  15  ist 
beizubehalten , t ijc  ‘hov  zu  lesen  und  nach 
xHfcüijs  ein  Komma  zu  setzen;  S.  19  Z.  7 — 10  wird 
besprochen;  Z.  16  wird  TTtgogayin  f.  epnoQitf  vor- 
geschlagen: S.  31  Z.  1 vielleicht  Xbyovg  (Xeyovai) 
und  dann  eine  Lücke;  S.  35  Z.  16  1.  ttsqI  xbv  Od- 
guvbv  vnb  tot)  naidog  avioü ; S.  36  Z.  3 ff.  sind 
wohl  beide  mit  ov  tqöttov  beginnende  Sätze  uuecht; 
S.  39  Z.  2 — 4 1.  bang  (6t)  nors  . . . tuvtijv  tfvat 
(<f  ijji  t)  xai  tlgtvog.  S.  49  Z.  5 ff.  1.  xai  ytxQ  [eV| 
jjJrog  (dg)  | x « i | iv  xvqatg  xai  uv.  S.  68  Z.  8 
1.  ti  nuQhirjV  jitpvija&at.  Aufserdem  werden  noch 
behandelt  S.  37  Z.  9,  38  Z.  13—19,  51  Z.  1,  52 
Z.  3 u.  4 f.,  61  Z.  17,  68  Z.  8 u.  17  ff.,  69  Z.  4, 
74  Z.  15,  76  Z.  4,  77  Z.  4,  89  Z.  1,  90  Z.  3 u.  ] 1, 
91  Z.  4,  92  Z.  6,  93  Z.  3 u.  5,  94  Z.  13.  96  Z.  10 
u.  13. 

S.  379 — 394.  W.  Bichl,  Die  neuen  Instruktionen 
f.  d.  Unterricht  in  d.  klass.  Sprachen  (Schlul's).  Yerf. 
bespricht  zunächst  die  Lektüre;  er  fordert  eine  noch 
gröfsere  Einschränkung  und  etwas  andere  Verteilung. 
Auch  der  grammatische  Stoff  sei  noch  anders  zu 
disponieren.  Daran  schliefst  sich  eine  Erörterung 
einiger  in  den  Instruktionen  enthaltenen  methodi- 
schen Anweisungen. 

S.  394  — 399.  A.  Horner,  "Zur  Maturitäts- 
Wiederholungsprüfung  aus  der  latein.  oder  griech. 
Sprache. 


Rezensions-Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aischylos’  Werke.  Übers,  von  ./.  Mähly : P/t. 
Rdsch.  30  S.  931  f.  Die  Trimeter  und  Anapäste 
sind  mit  Geschick  behandelt.  W.  JIrinckmeier. 

Aristotelis  de  arte  poetica  lib.  Tertiis  curis  re- 
cognovit  et  adnot.  crit.  auxit  Jo/t.  Valtlen:  P/t. 
Rdsch.  30  S.  933-937.  Gediegen  im  Inhalt; 
gegen  Spengel  hat  V.  fast  überall  recht  Bullinger. 

Arnold,  Bruno,  I/e  Graecis  ßoruni  et  arborum 
amantissimis:  Dt.  Lllztg.  30  S.  1072  f.  Neues 
erfährt  man  so  gut  wie  nichts.  Jo/t.  Renner. 

Baron,  J , Geschichte  des  römischen  Rechts  I:  Gült 
gel.  Ans.  1885,  13/14  S.  580-584.  Der  Kenner 
wird  mancher  neuen  Ansicht  begegnen,  welche 


Beachtung  verdient.  Das  Werk  verspricht  eine 
wirkliche  Bereicherung  der  juristischen  Litteratur 
zu  werden.  Lotmur. 

Bcchtcl,  Fr.,  Thasische  Inschriften  ionischen  Dia- 
lekts im  Louvre:  LU.  Ctrlbl.  31  S.  1042  f.  Dan- 
kenswert, nur  wäre  eine  faksimilierte  Nachbildung 
der  Buchstabenform  erwünscht  gewesen.  P.  C(auer). 

Bloch,  G.,  Les  origines  du  senal  romain.  Paris. 
Thorin  1883:  Si/bels  hist.  Ztschr.  1885,  5 

S.  294-297.  Es  ist  nicht  immer  eine  leichte  Lek- 
türe, die  uns  in  diesem  Buche  geboten  wird,  aber 
eine,  welche  sich  der  Mühe  lohnt;  denn  Verf.  ist 
ein  tüchtiger  und  selbständiger  Arbeiter.  G.  Egel- 
Jtaaf. 

Catalogue  of  ancient  manuscripts  in  the  British 
Museum.  II.  Latin:  Die  beschriebenen  Hdschr. 
sind  von  grofsem  Wert.  Die  höchst  mühsame 
Arbeit  ist  recht  gelungen.  W.  Wattenbach. 

Catullus,  Die  Gedichte  des,  herausg.  u.  erkl.  von 
Al.  Riese:  P/t.  Am.  XV  5/6  S.  318-330.  Der 
Flcifs,  mit  dem  das  Material  zum  Kommentar  zu- 
getragen ist,  verdient  alle  Anerkennung;  die  Er- 
klärung teilt  aber  oft  mit  manchen  Citaten  aus 
Ellis  auch  die  Breite,  Langweiligkeit  und  Unent- 
schiedenheit desselben;  der  Text  ist  eklektisch 
konstituiert.  A/fr.  Riese. 

Ci c er os  Rede  f.  Sex.  Rosdus  ans  Ameria  von 
G.  Landgraf:  Rev.  crit.  30  S.  71-73.  Der 
Kommentar  ist  sehr  zu  empfehlen.  JS.  Thomas. 

Comicorum  atticorum  fragmenta.  Ed.  Th.  Kork. 
II.  Novae  comoediae  frg.:  Lit.  Clrbl.  31  S.  1043. 
Sehr  verdienstvolles  Werk.  — g. 

Eutropii  breviarium  ab  urbc  condita.  Ed.  Car. 
Wagner:  Lit.  Ctrbl.  31  S.  1043  f.  Die  Aus- 
gabe hat  eigenen  Wert.  A.  E. 

Fränkcl,  Arthur,  Studien  zur  röm.  Geschichte  I: 
Sgbe/s  hist.  Ztschr.  1885,  5 S.  290-294.  Die 
Matzatsche  Schalttheorie  zu  widerlegen,  ist  dem 
Verf.  nicht  gelungen.  0.  Seeck. 

Froh n er,  W.,  Kritische  Analekten  — Philologus, 
Sappl.  V 1:  IVt.  Rdsch.  31  S.  967-975.  Die 
Behandlung  einzelner  Stellen  der  verschiedenen 
Corpora  inscript.  und  Anthologiecu,  sowie  vieler 
Schriftstellen  ist  im  ganzen  mit  vielem  Bedacht 
und  Glück  durchgeführt,  so  dafs  viele  ihre  Freude 
an  dieser  lnnx  satura  haben  werden.  Kraffert. 

Gustafsson,  Fridolf  V.,  De  Apollinari  Sidonio 
emendando.  llelsingfors  1882:  P/t.  Am.  XV 

5/6  S.  341-346.  Dem  Urteil  über  die  Handschriften 
ist  beizustimmen;  die  Methode  der  Untersuchung 
lftfst  Besonnenheit  vermissen,  wo  G.  das  Gebiet 
der  selbständigen  Konjektur  betritt.  Ernst  Rösser. 

Horatii,  Flacci  Opera.  Sch.  in  us.  cd.  0,  Keller  et 
./.  Iläufsner:  P/t.  Rdsch.  30  S.  937-942.  Praktisch 
und  bequem  für  die  Schule.  Ileinr.  Müller.  Der- 
selbe plädiert  in  c.  I 12,  22  für  lU/era , in  c.  II 
20,  33  für  jtotior , in  III  26,  7 für  axes  (asses)  sk 
arcus,  in  IV  13,  21  für  lotaquc,  in  Epod.  2,  37 
für  lubor  st.  antor,  in  Epod.  22,  50  für  partum 
eiecit,  in  S.  I 2,  64  für  genere,  in  7,  9 für  ad 
ri.ram  redeo. 

Kämpen,  Alb.  v.,  Orbis  lerrarum  antiquus  in  schol. 
us.  descriptus:  Pit.  Am.  XV  5/6  S.  346-350. 


Digitized  by  Google 


1 117 


2(5.  August.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  35. 


1118 


Deutlichkeit  und  Billigkeit  sind  erreicht;  Korrekt- 
heit wird  noch  mehrfach  vermifsL  M.  Erdmann. 

Kvicala,  Neue  Beiträge,  zur  Erklärung  d.  Äneis 
nebst  mehreren  Exkursen  u.  Abhandlungen:  Eh. 
Anz.  XV  5/6  S.  330*335.  Freudig  zu  begrUfsen; 
Inhaltsangabe  mit  einigen  kritischen  Bemerkungen. 

Lange,  Ludw.,  De  viginti  qualluor  annorum  cyclo 
intercalari:  Eh.  Anz.  XV  5/6  S.  350-352.  Dafs 
die  Finsternis  des  Ennius  eine  sichere  Grundlage 
für  die  Wiederherstellung  des  röm.  Schaltcyklus 
biete,  wie  Lange  meint,  ist  sehr  zweifelhaft.  U. 

Lezius,  Jos.,  De  Elularchi  in  Galba  et  Othone 
fonlibus.  Diss.  inaug.  Dorpat  1884:  Eh.  Anz. 
XV  5,6  S.  313-316.  Die  Arbeit  enthält  auch  für 
den,  der  ihrem  Schlufsresultat  nicht  beistimmen 
kann,  wertvolles  und  schätzbares  Material.  Herrn. 
Eeter. 

Locwy,  Em.,  Untersuchungen  z.  griech  Künstler - 
geschickte : Syhels  hist.  Ztsc.hr.  1885,  5 S.  283-285. 
Die  Vergleichung  des  Tansanias  u.  Plinius  hat  zu 
den  fruchtbarsten  Resultaten  geführt.  L.  v.  Syhel. 

Lübbert,  Ed.,  Commentatio  de  priscae  cuiusdam 
epiniciorum  furmae  apud  J’indurutn  v estigiis: 
Eh.  Rdsch.  30  S.  929-931.  Bei  der  prinzipiellen 
Meinungsverschiedenheit  beschränkt  sich  d.  Rez., 

L.  Bornemann,  auf  die  Angabe  und  Besprechung 
der  Differenzen  zwischen  Mezger  u.  Lübbert. 

Lübke,  W.,  Geschichte  d.  Architektur.  I.  6.  Aull.: 
Eh.  Rdsch.  30  S.  947-949.  Mit  der  ausführ- 
licheren Behandlung  der  einzelnen  Bauwerke  ist 
grüfscrc  Anschaulichkeit  erzielt;  in  der  Aufzählung 
und  Vorführung  von  Einzelheiten  wäre  Beschrän- 
kung erwünscht.  11.  Neuling. 

Matzat,  H.,  Römische  Chronologie:  Syhels  hist. 
Ztschr.  1885,  5 S.  288-290.  Der  Ausgangspunkt 
und  Grundgedanke  des  Buches  wird  für  alle  fol- 
genden Jahrhunderte  das  unerschütterliche  Funda- 
ment der  römischen  Chronologie  sein;  von  den 
beiden  Aufgaben,  die  Reduktion  der  Kalcnderdat.cn 
auf  julinnische  und  die  Umsetzung  der  Konsulate 
in  Jahre  vor  Christi  Geburt,  ist  die  erste  glänzend 
gelöst,  die  zweite  verfehlt  Otto  Seeck. 

Melzer,  0.,  1.  De  pace  a.  u.  c.  513  inter  Romanos 
Eomosque  conslituta,  2.  De  belli  punici  secundi 
primordiis  adversariorum  capita  quattuor.  Progr. 
d.  Dresdener  Wettiner  Gymn.  1884  u.  85:  Eh. 
Rdsch.  30  S.  951-957.  Das  Urteil  ist  durchweg 
wohlerwogen;  in  der  Frage  des  Hasdrubalischen 
Vertrages  ist  der  Rez.,  Ilesselbarth , nicht  der  von 

M.  vorgetragenen  Ansicht. 

Pflugk-Harttung,  Jul.  v.,  Eerikles  als  Feldherr: 
Rev.  crit.  30  S.  71.  Interessante  Lektüre,  aber 
das  Urteil  über  Per.  erscheint  zu  streng.  J.  Girard. 

Planck,  M.,  Die  Feuerzeuge  d.  Griechen  u.  Römer 
etc.  Pgr.  v.  Stuttgart.  Karls -Gymn.  1884:  Eh. 
Rdsch.  30  S.  949-951.  Die  Schrift  ist  eine  ganz 
wesentliche  Ergänzung  d.  Werke  Uber  Altertümer 
und  verdient  herorragende  Beachtung.  G.  A. 
Saalfeld. 

Platonis,  Meno  et  Euthyphro,  incerti  scriptoris 
Theages,  Erastae , Hipparchus.  Rec.  prolegomenis 
et  commcnt.  instr.  Ad.  R.  Fritzsche:  Dt.  Jjtctg. 


30  S.  1071  f.  In  kritischer  Beziehung  völlig  wert- 
los, im  Kommentar  ist  manches  Verdienstliche. 
M.  Schanz. 

Roquettc,  Adnlb.,  De  Xenophontis  vita.  Diss. 
inaug.  Königsberg:  Eh.  Rasch.  31  S.  963-966. 
Nicht  nur  die  Biographie  Xenophons  ist  mit 
äufserstcr  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  dargestellt, 
sondern  es  sind  auch  die  Schriften  Xenophons  nach 
streng  wissenschaftlicher  Methode  einer  neueu 
Ordnung  eingefügt.  Sgfrd.  Lederer. 

Roth,  K.  Ludw.,  Römische  Geschichte.  2.  Aufl.  v. 
Adf.  Westermayer:  Syhels  hist.  Ztschr.  1885,  5 

S.  286  f.  Das  Buch  ist  in  vielen  Stücken  ver- 
besserungsbedürftig. G.  Zippel. 

Sallust’s  Catilina  and  Jugurtha.  Ed.  with  notes 
by  the  late  Ge.  Long.  Second.  cd.,  revised 

with  the  addition  uf  the  chief  fragments  of  the 
histories  by  J.  G.  Frazer.  London,  Whittnkcr: 
Eh.  Anz.  XV  5/6  S.  338-341.  Gründlich  und 
gehaltreich. 

Scala,  Rud.  v.,  Der  Jhjrrhische  Krieg:  Syhels  hist. 
Ztschr.  1885,  5 S.  298-301.  Die  Resultate  sind 
in  vielen  Punkten  sehr  zweifelhaft.  G.  Egelhaaf. 

Sophokles’  Elektra  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  G.  //. 
Midier:  Eh.  Rdsch.  30  S.  932  f.  Den  Ausgaben 
d.  Oed.  r.  u.  d.  Antig.  von  G.  Kern  steht  diese  am 
Wert  nach.  Metzger. 

Specht,  Franz  Ant.,  Gesch.  d.  Unterrichtswesens  in 
Dtschld.  von  den  ältesten  Zeiten  bis  z.  Mitte  des 
13.  Jahrh.:  Dt.  Lttztg.  30  S.  1067-1070.  Trotz- 
dem das  Werk  vieles  zu  wünschen  übrig  läfst, 
bietet  es  doch  einen  willkommenen  Anfang  zur 
Ausfüllung  einer  Lücke.  G.  Kaufmann 

Stamm,  Die  Partikel  Verbindung  et  quidem  (ac- 
q u i de m ) bei  Cicero.  Pgr.  v.  Rössel  1 885 : Eh. 
Rdsch.  30  S.  942-946.  Mit  recht  besonnenem 
und  bündigem  Urteil  ausgearbeitet.  Th.  Stangl. 

Steinmetz,  G.,  Übersetzungsaufgaben  f.  d.  2.  La- 
teinklasse etc.  Pgr.  v.  Regensburg  (altes  Gymn.) 
1884:  Eh.  Rdsch.  30  S.  959  f.  Empfehlenswert, 
für  angehende  Quintaner  ist  die  erste  Hälfte  zum 
Teil  zu  schwierig.  IV.  Fries. 

Strimmcr,  Herrn.,  Der  römische  Sklavenstand , dar- 
gestellt nach  den  Gedichten  des  lloraz.  Pgr.  v. 
Meran  1883:  Eh.  Rdsch.  31  S.  990.  Von  sei- 
nem allerdings  sehr  eng  umgrenzten  Standpunkte 
aus  hat  der  Verf.  eine  verdienstliche  Leistung  ge- 
liefert. — d. 

Sturm,  Joh.  Baptist,  Quae  ratio  inter  terliam 

T.  Livi  demdem  et  L.  Codi  Antiputri  historias 
intercedat.  Diss.  inaug.  Würzburg.:  Eh.  Anz.  XV 
5/6  S.  335-338.  Die  Beweisführung,  durch  welche 
das  Resultat  gewonnen  wird,  Livius  habe  den 
Coelius  nicht  benutzt,  ist  nicht  durchweg  über- 
zeugend. Leop.  Cohn. 

Terenti,  P.,  Afri  comoediae.  Rec.  C.  Dziatzko: 
Eh.  Anz.  XV  5/6  S.  316-318.  Der  Text  des 
Terenz  hat,  auf  Grundlage  genauer  Kollationen  der 
mafsgebenden  Handschriften,  eine  kritische  Revision 
vortrefflicher  Art  erhalten.  Der  Rez.  begründet 
Eun.  267  Murets  Konjektur  ostium  mcretricis 
u.  Adolph.  70  die  der  Kalliopischcn  Rezension 
tatitisper  pavet 
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Tissot,  Charles,  1.  Fastes  de  la  province  romaine 
(FAfrique,  publiös  . . . par  Sal.  Reinach.  Paris, 
Klincksieck:  l)t.  LltzUj.  30  S.  1076.  Auch  so, 
wie  es  ist,  kann  das  Buch  Nutzen  bringen.  Joh. 
Schmidt.  — 2.  Gioyraphie  comparie  de  la  pro- 
vince romaine  d'Afrique.  I.  Gcogr.  physique. 
Gcogr.  historique.  Chorographie.  Paris,  Hachctte: 
Kbd.  S.  1080-83.  Eine  epochemachende  Erschei- 
nung; T.  hat  den  ganzen  Stoff  zum  ersten  Mal 
seit  langer  Zeit  wieder  systematisch  in  Angriff  ge- 
nommen. 

Willems,  A.,  Notes  et  corrections  sur  l'IJippoh/te 
d'Kuripide.  Bruxelles  1883:  Ph.  Rdscn.  31 

S.  961-9G3.  Der  Verf.  ist  nicht  hinreichend  Herr 
seines  Stoffes,  dabei  von  einem  zu  grofsen  Selbst- 
bevvufstsein,  so  dafs  von  den  etwa  36  Stellen,  welche 
behandelt  werden,  nur  die  eine  oder  die  andere 
glücklich  besprochen  ist.  ap. 


Mitteilungen. 

3.  Bonn.  — Aufrecht:  Sanskritgramm.;  vcrgl. 
Gramm,  d.  Sanskr.,  Gricch.  u.  Latein.  — B (Ich eie r: 
Lat.  Laut-  u.  Formenlehre;  epigraph.  Übgn.;  i.  Sem.: 
Arbeiten  über  d.  latein.  Satiriker.  — Dove:  Ilistor. 
Erklärg.  d.  Germania  d.  Tacitus.  — B.  Kckule: 
Grundzüge  d.  Archäologie;  archäol.  Übgn.;  Erklärg. 
ausgew.  ägypt.  Kunstwerke.  — Prof.  extr.  J.  Klein: 
Gesell,  d.  attischen  Beredsamkeit;  Ciceros  Rede  pro 
Sestio.  — Lübbert:  Pindar  (ausgew.  Ged.)  mit 
litterar- histor.  Einltg.;  Lysias’  Reden;  Ovids  Meta- 
morphosen. — Menzel:  Latein,  u.  deutsche  Paläo- 
graphie d.  Mittelalters.  — Meyer:  Pädagogik  u. 
deren  Geschichte.  — Neuhfluscr:  Pbilos.  übgn.  u. 
Erklärg.  ausgew.  Kap.  d.  Aristoteles.  — Nissen: 
Griecli.  Gesell.;  i.  Sem.:  Gricch.  Inschriften.  — Pr.- 
Doc.  Scliwartz:  Gricch.  Historiographie.  — Pr.- 
Doe.  Stürtzingcr:  i.  Sem.:  Vulgärlatein.  — Usencr: 
Griecli.  Litteraturgesch.;  i.  Sem.:  Philippos’  Epinomis. 
— Tr.-Doc.  Wiedemann:  Gescb.  Griechenlands  u. 
d.  Ostens  von  Alexander  bis  auf  August us.  — Prof, 
extr.  Witte:  Gesell,  d.  alten  Philosophie;  Geschichte 
d.  gelehrt.  Unterrichts  i.  Umrifs  u.  ausführl.  Darstellg. 
d.  pädagog.  Reformbestrebgn.  seit  Luther;  über  d. 
gegenwärtige  Organisation  unseres  Bildungswesens, 
zumal  d.  höh.  Schulen,  mit  besond.  Rücks.  auf  d. 
Revision  v.  1882.  — Pr.-Doc.  J.  Wolff:  Gcsch.  d. 
Philosophie  v.  Sokrates  bis  z.  Blütezeit  d.  Scholastik. 

4.  Giefsen.  — Pr.-Doc.  Dettweiler:  i.  Proseni.: 
Lekt.  v.  Ciceros  Reden  g.  Vcrrcs  (m.  Auswahl);  lat. 
u.  griech.  Stilübgn.  — Oncken:  Histor.  Übgn.  nach 
Cassius  Dio.  — Philippi:  Griech.  Staatsaltertümer; 
Übgn.;  i.  Sem.:  Livius  u.  Besprechg.  d.  scbriftl.  Ar- 
beiten. — Schiller:  Geschichte  d.  Pädagogik.  — 
Schmidt:  Iloratius’  Satiren  u.  Briefe  m.  Einltg.;  aus- 
gew. Abschn.  d.  antik.  Metrik;  Übgn.  d.  philol.  Gesell- 
schaft; i.  Sem.:  Catull  u.  Besprechg.  d.  scliriftl.  Arbtn.  u. 
Stilist.  Übgn.  — Sicbcck:  Psychologie,  über  Ursprung 
u.  Entwicklg.  d.  Sprache;  üb.  Platons  Leben  u.  Schriften. 

5.  Kiel.  — Pr.-Doc.  Albcrti:  Gcsch.  d.  alten 
Philosophie.  — Blass:  Metrik  d.  Griech.  u.  Römer; 


Interpretation  v.  Platons  Symposion;  i.  Sem.:  Inter- 
pretation von  Cicero  pro  Milone  u.  Disputationen.  — 
Prof.  extr.  Bruns:  Gesch.  d.  röm.  Satire  mit  Inter- 
pret. ausgew.  Stucke;  philolog.  Übgn.  — Busolt: 
Altere  röm.  Gesch.;  i.  histor.  Sem.:  Quellen  z.  griech. 
Geschichte  v.  Ende  d.  peloponn.  Krieges.  — Foerster. 
Röm.  Altertümer;  griech.  Kunstgeschichte;  i.  Prosem.: 
Sophokles*  Elektra.  — Forchhammer:  Gricch. 

Altertümer;  i.  philol.  Instit.:  Aristoteles*  Politik.  — 
Glogau:  Gesch.  d.  alten  Philosophie;  Pädagogik.  — 
Kroh  n:  Wege  u.  Ziele  d.  akadem.  Studiums. 

6.  Königsberg.  — Prof.  extr.  Baumgart:  Über 
Aristoteles’  Buch  v.  d.  Dichtkunst.  — Bezzeu- 
berger:  Sanskritgramm.  — Friedländer:  Griecli. 
Mythologie  u.  Gesch.  d.  griech.  Mythenforschg.;  Er- 
klärung v.  Petrons  (Jena  Trimalchionis ; i.  Proseni. : 
Apuleius’  de  Cupidine  et  Psyche.  — Prof.  extr. 
Garbe:  Verglch.  Darstellg.  d.  griech.  u.  lat  Dekli- 
nation u.  Konjugation.  — G.  Hirschfeld:  Kunst- 
gesch.  d.  allen  Orients;  Encyklopüdie  d.  Archäologie; 
archäol.  Übgn.  — Pr.-Doc.  Jeep:  Einlcitg.  i.  d. 
Schriften  d.  Thukydides  u.  Xenophon;  Erklg.  ausge». 
Stellen  d.  Thukydides.  — Jordan:  Ciceros  Leben  u. 
Schriften;  Tacitus’  Germania;  i.  Sem.:  Ciceros  Rede 
de  domo.  — Lud  wich:  Griech.  Sakral-  u.  Privat- 
altertümer;  Sophokles’  Antigone:  i.  Sem.:  Musaios’ 
Lied  von  Hero  u.  Leander.  — Pr.-Doc.  Merguet: 
Ausgew.  Kap.  d.  latein.  Syntax.  — Prutz:  Gesch. 
d.  deutschen  Universitätswesens.  — Rühl:  Encyklo- 
pädie  d.  Studiums  d.  alten  Gesell.;  Grundzüge  d. 
griech.  Paläographie;  Übgn.  i.  Sem.  f.  alte  Gesch.  — 
Pr.-Doc.  Schubert:  Gesch.  d.  Dcmosth.  Zeitalters. 

7.  Würzburg.  — Grasberger:  Demosthenes’ 
Rede  g.  Meidias  m.  Einleitg.  ü.  d.  Kritik  u.  Litter. 
z.  Demosthenes;  i.  Sem.:  ausgew.  Stellen  aus  d.  Ko- 
mödien d.  Terenz  u.  griech.  Stilübgn.  — Prof.  extr. 
Jolly:  Einltg.  i.  d.  vergl.  Sprach  wissensch.;  Sauskrit. 
2.  Kurs.  — Prof.  extr.  Kirschkamp:  Gcsch.  d. 
griech.  Philosophie;  Lektüre  von  Aristoteles’  Meta- 
physik u.  Nikomach.  Ethik.  — Pr.-Doc.  Neudcckcr: 
Gymnasialpädagog.  Fragen.  — Pr.-Doc.  Schäffler: 
Einltg.  i.  d.  Studium  d.  Paläographie;  paläograpb.- 
diplomat.  Übgn.  — Schanz:  Einltg.  i.  d.  Studium 
d.  griech.  Gramm.;  i.  Sem.:  a.  Theokrit,  b.  Arbeiten. 

c.  griech.  Stilübgn.;  grammnt.  Gesellsch.  — Ungcr: 
Griech.  Gcsch.  von  Periklcs  bis  König  Philipp;  Übgn. 

d.  histor.  Sem.  — v.  Urlichs:  Ästhetik  u.  Kunst- 
gesch.;  Aischylos’  Agamemnon;  i.  Sem.:  Plinius’  Pane- 
gyricus  m.  Übgn. 


Persunalie  n. 

PreuTsen.  Verliehen:  Das  Prädikat  Professor 
dem  Oberlehrer  Amandus  Zauritz  am  Königlichen 
Realgymnasium  zu  Berlin. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 
Lehrer  Kanzow  am  Kneipköfschen  Gymnasium  zu 
Königsberg  i.  Pr.  und  Dr.  Herwegen  am  Real- 
gymnasium zu  Köln  zu  Oberlehrern  an  den  genannten 
Austalten. 
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Am  12.  August  sturb  zu  Hermsilorf  bei  Warm- 
brunn der  Professor  an  der  Universität  Leipzig,  Geh. 
Hofrat  Dr.  Georg  Curtius.  Geboren  am  lß.  April 
1820  zu  Lübeck  und  vorgebildet  ebendaselbst  stu- 
dierte er  zu  Berlin  und  Bonn,  habilitierte  sich  in 
Berlin  im  J.  184.r>.  Vier  Jahre  später  ging  er  als 
Professor  der  klassischen  Philologie  nach  Prag.  Seine 
nachhaltige  Wirksamkeit  an  dieser  Hochschule  wird 
noch  von  zahlreichen  Schülern,  die  an  den  öster-- 
reichischen  Gymnasien  wirken,  dankend  anerkannt. 
Hier  verfafste  er  auch  seine  seither  in  16  Auflagen 
verbreitete  Griech.  Schulgrammatik,  die  zuerst  mit 
unübertroffenem  Geschick  die  Resultate  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  für  den  Schulunter- 
richt verwertete.  — Im  J.  1854  ging  er  nach  Kiel, 
1801  nach  Leipzig.  Seine  Hauptwerke  sind:  Grieclr. 
Etymologie,  5.  Auf!.,  1879;  Das  Verbum  der  griechi- 
schen Sprache,  2.  Aufl.,  1877 — 1880. 

Am  18.  August  starb  zu  Leipzig  der  Geh.  Ilof- 
rat  Dr.  Ludwig  Lange,  gleichfalls  Professor  der 
Philologie  an  der  dortigen  Universität.  Geb.  zu 
Hannover  am  4.  Milrz  1825,  gebildet  auf  dem  dor- 
tigen Lvceum,  studierte  zu  Göttingen,  war  1853 
außerordentlicher  Professor  zu  Göttingen,  1855  ord. 
Prof,  in  Prag,  1859  in  Giefsen,  1871  in  Leipzig. 
Außer  zahlreichen  Abhandlungen  schrieb  er  die  in 
mehreren  Auflagen  verbreiteten  Römischen  Alter- 
tümer in  drei  Bänden. 
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eil  grec  cursif,  de  lau  111  avant  notre  erc.  Avec  3 planches  (hth.)  1850. 
4.  72  S.  kart.  JC  6. 

— Numeroruin  npud  veteres  Aegyptios  demoticornm  doctrina.  Ex  napyris 

et  inscriptiouihus  nunc  primum  illustrata.  Cum  V tahulis.  1840.  Imp.  4. 
40  S.  kart.  JC  10. 

— Sai  an  Sin  sin  sive  über  inetempsycüiosis  vetermn  Aegyptiorum.  E duabus 

papyris  funehrihiis  hierat icis  signis  exaratis  nunc  primum  edidit  latiue 
vertit  notas  adjecit.  Cum  1 tah.  (in  i(ii.  Imp. -Fol.)  mnltisiiiie  contextui 
impressis  signis.  1851.  4.  maj.  44  S.  kart.  JC  14. 

— 8 a in  in  hing  demotisch  •griechischer  Eigennamen  ägyptischer  Privatleute, 
aus  Inschriften  und  Papyrusrollcn  zusammen  gestellt.  1851.  gr.  8.  42  S. 

kart.  JC  6. 

— Ühereinst iinmnng  einer  hieroglyphischen  Inschrift  von  Pliilao  mit  dem 

griechischen  und  demotisehen  Anfangs-Texte  des  Dekretes  von  Rosette. 
Mit  1 lieh.  Tafel  in  gr.  4.  1849.  Lex.  8.  20  S.  JC  1. 


Triennium  Philologien 

oder 

Grundzöge  d.  philol.  Wissenschaften, 

für  Joajrr  der  Philologie 
mr  Wiederholung  und  Selbilprütueg 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Freund. 

Heft  1.  Preis  1 JL,  ist  zur  Ansicht 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezieh», 
vollständige  Prospecte  mit  Inhalts- 
angabe gratis. 

Kritisch«'  Sichtung  «los  Stdiffes.  fcs 

tcilung  und  Gruppierung  t]ofw1b"n,  «JurthjU.'ir* 
Aiigabi*  der  btir.  Literatur,  endlich  tUU-  Ra- 
w«*i*nng  auf  die  in  den  einzelnen  QtbbUa 
nicht  genügend  aufgehellten  Partien  sind  die  Us'.»: 
den  (»rundfrltxo  bei  der  Aufarbeitung  d>e*c»  iu* 
schlinfslich  Air  JUnjr«r  der  Philologie*  xora  £»• 
portoriuin  und  Kepelitoriam  bmlimu'.'- 
Wwffces. 

==  Je«le  der  6 Semester-Abteilungen  k«*t*<  i 1 
— ceb.  5 M.  — und  kann  auch  einzeln  l«<r 
wc*r«len.  Die  1. — V.  entchienen  bereit«  in  mte 

und  vermehrter  Auflage. 

Verlag  von  Wilbtlra  Yioltf  ia  Lcipiir 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 

Horaz  und.  seine  Zeit. 

Ein  Beitrag  zur  Belebung  und  Ergänzung  der  altklassischen 
Studien  auf  höheren  Lehruustalten 

von 

W.  A.  Detto. 

= Mit  Abbildungen.  = 

3 M.,  gebunden  3 M.  50  Pf. 
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38.  Versaimlona  deutscher  Philologen  ond  Scholmäiuier. 


! | 


1 

Die  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
wird  dieses  .Jahr  iu  den  Tagen  vom  30.  September  bis  3.  October  r 
in  hiesiger  Stadt  abgclialten  werden. 


6ier8en,  im  Mai  1885. 


Das  Präsidium. 

Schiller.  Onoken. 


R.  Caertner»  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin* 

Bayer,  F.  Über  die  Hecresstrafi** 
des  römischen  Reiches.  1 .ff* 

2.  Teil.  (Die  Meilenstein'1 

1 JC 

Bieling . H.  Zu  den  Sagen  von  «***- 
und  Magog.  1 JC. 

Bnlm,  O.  Über  die  Heimat  der  Tw- 
torianer.  1 JC. 

Ellger,  G.  Die  Zusätze  zu  d«  m 
Proomitim  d.  Hesiodischen  Theogen* 
(Vers.  36-115).  1 JC 
Engehnnnn,  II.  Beiträge  zu  Enripidc« 
L Alkmene.  1 JC. 

Herrlich,  S.  Die  Verbrechen  gec*J 
das  Lehen  nach  attischem  Recht.  !•" 
Klfilt,  M.  Clironologische  Bejtrjto* 
zur  Gescliichte  des  schluckte 
Bundes.  1 JC 

Marcs,  IV.  Über  den  Wert  des  Kode« 
Blandinius  vetustissiiuus  für  ®K 
Kritik  des  Horaz.  I JC 
Müller,  Otto.  Eleeta  Statiaun.  1 
Richter , Otto.  Die  Befestigung  d« 
Jauiciilnm.  Ein  Beitrag  zur  Top' 
graphie  der  Stadt  Rom.  1 JC 
Schicht,  Th.  Zu  Cieeros  Briefe« 
Atticus.  II.  1 JC 
Tiedke,  IJ.  Nonniana.  1 Jk U 
Zcmial,  U.  Das  Lied  von  Byrhtnotlo 
Fall.  991.  Ein  Beitrag  xnr  »a- 
germanischen  Volkspoesie.  1 


Druck  von  Leonhard  Simion,  Berlin  8". 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  W. 


FÜK 


KLASSISCHE  PHILOLOGIE 


Zn  heziohrt» 
durch  alle 
Huch  handlangen 
und  PoMÄmter. 
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rierieljihrlu'h  6 %-tC 
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2.  Jahrgang. 


Berlin,  2.  September.  1885.  No.  36. 


Ur xrtitiontn  und  Antrigm: 

A.  ltbutur.  D«  Ai'schyli  cod.  roconfc.  (Wockloin)  . . . 1126 

<1.  Schmidt,  Eiiripidoft:  Do  Jone  (Gloi'l) 1127 

I*  1 n toni«  I.kc  h o«,  od.  M.  0 it I b au or  (Schanz)  , . 1120 
Cicoro*  IUmIo  ühor  d.  Imp.  des  Pomp.,  von  Dcuer- 

1 i n K ' Moulmchi 11110 

Ci coro* I.nclin»  orkl.  von  Strelitz  (K.Lohmannl  . . 1137 
Philologische  Arbeiten  tum  aöjülir.  Jnbilnnm  Kvic-alo«  1140 
Auntüyt:  ' Ltpr^ie/iig  äpyataioytxn.  III  4.  — BuUetino  delln 
commissione  arcbcol.  comm.  di  Romn.  XIII  1.  — Aca- 
demy 087.  000.  — Atbenaeom  0000.  — Satnrday  Keview 


s«M« 

1560.  — Bulletin  de  l'Acadcmio  imp.  des  Sciences  de  St. 
Petorsbourg.  Avril  ISS).  — Sitzungsberichte  d.  Akad.  d. 
Wissenschaften  zu  München.  1886.  II.  — Nachrichten 
dor  kg).  Qesollsch.  d.  Wissonsoh.  zu  Güttingen.  N.  6.  — 
Zeitachr.  f.  Völkerpsyohol.  u.  Snrachwissensch.  XIV  3.— 
Srbels  hist.  Ztschr.  1886.  5.  — Ztachr.  f.  d.  Gymnasialw. 

7QCX IX.  Jahre.  1885  Juni 1145 

lUtmnont-  7 mnchmi 11 10 

Milicilunt;tn : M linzfunde.  — Philol.  üniv.  - Vorlca.  f.  d.  W. 

1885, *80.  8 Dem;  9.  Krlangon;  10.  Marburg;  11.  Münster; 

12.  München 1152 


Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenlieitsscliriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannstrafse  d.  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  nntl  Anzeigen. 

Ad.  Reuter,  De  Promethci,  Septem,  Persarum 
Aeschyli  fabnlarum  codicibus  recen tioribus. 
Diss.  inang.  Rostocb.  1883.  Druck  in  Hirschberg, 
Verlag:  Leipzig,  G.  Fock.  32  S.  8".  80  Pf. 

Der  Verf.  bemerkt  zum  Schlüsse  seiner  Ab- 
handlung: quae  cnm  ita  sint,  asseutiendum  est 
Heimsoethio  et  Weckleinio,  qni  inm  ante  aliquot 
unnos  Codices  recc.  esse  derivatos  e libro  codice 
Mediceo  vetustiore  posuerunt.  Es  ist  ihm  ent- 
gangen, dals  ich  mein  Urteil  auf  Grund  weiterer 
Studien  geändert  habe,  und  ich  glaube,  er  wird 
die  gleiche  Erfahrung  machen,  wenn  er  seine 
Studien  vertieft  und  dabei  wahrnimint,  dals  die 
jüngeren  Handschriften,  von  kleinen  Verbesserun- 
gen abgesehen,  die  uns  auch  ohne  sie  nicht  ver- 
borgen gebliehen  wären,  durch  nichts  sieh  ans- 
zeichnen, was  den  Stempel  des  Ursprünglichen  an 
sieh  trüge,  im  Gegenteil  das  geringste  Vertrauen, 
das  man  ihnen  schenkt,  mit  Irreführen  lohnen. 
Prom.  307  empfiehlt  der  Verf.  die  Lesart  jüngerer 
Handschriften  ttqo[i  rj‘}tXa'ha  für  nQO.'hfuTrr'ha : 
von  einer  Vorsorge  kann  in  jenem  Zusammenhang 
keine  Rede  sein.  Pers.  24*2  bietet  der  Med.  in 
di«  xn>uc  avtoTg  ttqttth  einen  metrischen  Fehler. 
Aus  dem  Schob  A hat  Hermann  ifinQ^net  (d'iä 
Zmö c ifinQtnti)  nnfgenommen  und  da  der 

Vit.  ntfimi  mit  nachträglich  getilgtem  /<  hat, 


wird  TTtfiTTH  aus  ttquth  abgeleitet.  Die  beste 
neuerdings  gefundene  Emeudatiou  der  Stelle  Aitotg 
ngfnft  scheint  dem  Verf.  nicht  bekannt  geworden 
zu  sein:  wieder  ist  die  Autorität  des  Schob  A ins 
j Wasser  gefallen.  Was  soll  man  gar  zu  der  Meinung 
' sagen,  dals  das  Schob  des  Cod.  Med.  zu  Pers.  131 
xuia/.tlolnaoi  Ttjv  nöXtv  xri.  ans  dem  Schob  A 
stamme?  Kurz,  die  Lesarten  nayto  für  tqttm 
Prom.  20,  iv  Xöyw  für  /pörw  Pers.  715  sind 

das  Bedeutendste,  was  aus  den  jüngeren  Hand- 
schriften entnommen  werden  kann.  Dills  solche 
| Verbesserungen  byzantinischen  Grammatikern  sehr 
I wolil  zugemutet  werden  dürfen,  ist  anderswo  be- 
merkt worden.  Wenn  z.  R.  Sieh.  753  nf/.öiu-v  ov, 
woraus  sich  die  Heilung  der  Stelle  irfvo^dvovg 
ergiebt,  in  den  jüngeren  Handschriften,  nXXö/tfv’ 
(r fXöfifv)  ov  im  Med.  stünde,  nicht-  umgekehrt, 

! dann  würde  man  auf  jene  Handschriften  Wert  zu 
legen  veranlafst  sein.  Mit  den  Stellen,  welche 
der  Verf.  bringt,  wo  toi  und  n,  te  und  yt,  ovv 
und  av  verwechselt  sind,  wird  nichts  bewiesen, 
i Übrigens  ergiebt  sich  gleich  au  der  ersten  wieder 
! die  Autorität  des  Med.  Denn  Prom.  044  steht 
’ ttccv  yaq  äv  nvthno  durchaus  nicht  fest,  wie  der 
Verf.  meint,  sondern  hat  man  aus  der  Lesart  des 
Med.  nüv  yaq  ovv  sehr  glücklich  nüv  <Y  av  od 
gemacht. 

Passuu.  Wecklein. 
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Georgius  Schmid,  Euripidea.  De  Ione.  Lipsiao. 

Apud  Fuesium  (R.  Rcislandum)  1884.  50  S.  8°. 

1,20  JL 

Diese  Separatschrift  deckt  sich  im  wesentlichen 
mit  den  1882  in»  St.  Petersburger  Journal  des 
Ministeriums  derVolksaufkliirung  (klass.  Abteilung) 
S.  433 — 458  veröffentlichten  Euripidea  des  Ver- 
fassers: inwieweit,  vermag  Ref.  jedoch  nicht  genau 
anzugeben,  da  ihm  jene  Zeitschrift  nicht  zugäng- 
lich ist. 

Beistimmen  kann  man  dem  Verf.  in  den  Kon- 
jekturen: 288  %vvotde v uvtqov  alöxvvijv  nvä, 
755  dX)'  ij  rt  fltaifdroun  ätmxonTty  voatT;  523 
ctiiioftal  i iov  Qv0K*£tov;  da  sich  523  jedoch  un- 
mittelbar an  522  (itj  ijjuvactg  anschliefst,  ist 

Kocks  Versstellung  der  des  Verf.  vorzuzieheu.  Mit 
Recht  wird  241  o//p«  ovyxXjjffaffa  onv  verteidigt. 

Noch  manches  andere  verdient  Beachtung,  so 
die  Vermutung  zu  737  i ovg  yrjg  naXatovg  ixyövorg 
ctvio/ltovuc , 925  öxvov  — ifini/inXafim , 1043 
Seanötov  (itia,  1185  ö tfqm,  1203  örra  t e?e- 
verov  aidgovaa,  1293  xdimijiQdg  y statt  xu7iiu- 
TtQuc,  weil  7un7r(tcio)  sonst  bei  den  Tragikern  nicht 
vorkommt,  1577  incivv/toi  yrjg  rttradft o)v  (fvXüv 
XQÖvo)  Xaiöy  i sdovtai,  1581  oi  tovvofd 
1(508  xfi  : tqip  uvto  tovi‘  ämtnov  ijv. 

V.  83(5  ist  jedoch  Badhams  xui  tovif  dem 
Schmidschon  xuv  iohY  vorzuziehen,  117  ff.  glaubt 
Ref.  statt  des  Verf.  Iva  dqöaoi  xiyyova’  IfQce'i  yav, 
xuv  dsvatSv  Tiaydv  ixnQOietoav,  f iVQalyctg 
ttqd  ifoßu  vielmehr  schreiben  zu  müssen:  Iva 
Sqögoi  xiyyora'  uquI  at  (sc.  d>  TTaonvXtvfiu  ddifvug) 
xäg  dtväov  nuyäg  sxtt  Qinovaui , fivQalvag 
i fQfiv  (f  ößav.  Bei  der  Tilgung  von  1329  f.  ttqo- 
yovotc  dd/jtaQitg  dvGfttvtTg  dtl  noit  beachtet  der 
Verf.  nicht,  dafs  die  ddnuottg  durch  den  Zusatz 
TTQoyövoig  (d.  h.  den  dem  (Jemahle  von  einer 
früheren  Frau  geborenen  Kindern)  hinlänglich  als 
Stiefmütter  gekennzeichnet  sind.  745  dXXd  / irj 
nayfjg  p i X tj  weicht  zu  sehr  von  der  Überlieferung 
ab,  auch  1427  AP.  d(j dxoyit  x <c  q yd  q o>  yt,  jiayxQVGü) 
ytvov,  | *A&dvag  — Hl.  ij  texv'  ivtyiytiv; 

Xsye  ist  zu  kühn  und  unsicher,  zumal  cs  die  Sticho- 
mythie  stört.  Wiewohl  uv  im  Relativsatz  zuweilen 
fehlt,  kann  Ref.  eine  Konjektur,  die  den  Konjunktiv 
ohne  itv  einführt,  wie  428  öoov  di  x,l,ir!!i  nicht  als 
methodisch  betrachten.  An  der  Verbindung  von 
Sivtce  und  ytvtiXXiu  805  hätte  Verf.  nicht  Anstois 
nehmen  sollen,  beides  soll  nicht  dieselben  „dapes 
nataliciae“  bezeichnen,  $ ivia  ist  nicht  auf  ojg  Zivov 
(554  zu  beziehen,  sondern  als  das  den  Freunden 
des  Ion  veranstaltete  Gastmahl  zu  verstehen, 
ytviiXXux  ist  das  von  Xuthos  auf  dem  Parnals 
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dargebrachte  Opfer  (cf.  1125 — 32).  Ebensowenig 
wie  mit  der  Tilgung  von  805  kann  ich  mich  mit 
der  von  1322  xql7toSog  uy/ctTuv  vöftov  au^oiau 
einverstanden  erklären,  da  mir  diese  Worte  von 
Seidler  richtig  unmittelbar  mit  <l>oißov  nqoif^ug 
verbunden  zu  sein  scheinen. 

V.  790  vermutet  G.  Schmid  sXaßtv  uou  ßiov. 
799  olov  uyog  matXov,  um  den  dochmischeu 
Rhythmus  reiner  herzustellen.  Und  so  werden  zu 
Gunsten  gröfserer  rhythmischer  Gleichmäßigkeit 
und  genauerer  Entsprechung  noch  manche  ziem- 
lich willkürliche  Änderungen  vorgenommen.  So 
sollen  763 — 64  = 765 — 68  lauten: 

TI  AI.  (?>  /not,  iXccvot/it,  OvyattQ  | AP.  aieii 
uicet • | i dXatv’,  m rdXuiy’  • eXctßov,  enaiXov  uyoz  j 
äßiov,  di  (fiXut  | HAT.  dtoixöfiKTiha,  rixvov,  | AP 
alttl  uicti  j diuvtuT'  ttvnxtv  SSvva  fit  nvtr- 
[iövm v tdiV  d‘  Mi a,  896  = 905  als  anapästische 
katalektische  Tripodie  uyuytg  uvuidtiu. 

Noch  viel  andere  Konjekturen  sind  entbehrlich, 
so  27  d>g  xXuvovfifvov , 382  iaov  dv  tütvyig,  480 
(UfftiQOtg  int  tixvoic,  515  tov  S'  axavo/iH 
TcvXdiv  dovTtov,  559  Hl.  tj  Awg  ruadog  ytvloSm 
naidi;  EOY.  <roi  yt  yiyvttm , 684  1042 

tQyotnl  y,  ti  fiij.  1199  f.  ov  d’  dniantKiuv  pitt t1 
ivTuvlXa,  1484  x(>V7ii  uv  /itv  Xtxog  tjivdaDy, 
I486  f.  Sottet o)  di  fft  fiyvifg  tv  xvxXm  XQVif  iav 
didTv  sttxov  &olßo). 

Im  zweiten  Teile  (S. 30 — 50)  sucht  der  Verf.  darzu- 
thun,  dafs  die  Rede  der  Athene  am  Schlnfs  des  Ion 
1553  ff.  und  alles  folgende  von  einem  Diaskeuasten 
„non  eruditiouis  solum,  sed  etiam  iucunditatis 
gratia“  vielfach  abgeändert  und  erweitert  sei. 
Dem  individuellen  Geschmacke  des  Verf.  macht 
es  alle  Ehre,  wenn  ihm  z.  B.  1556  die  l/aXläg 
(Iqo/jlm  mitvauau  „valde  displicet“  und  „abhorrere 
videtur  a gravitate  et  arte  poctica“,  und  wenn 
ihm  manches  schwülstig  vorkommt.  Dies  involviert 
jedoch  noch  nicht  die  Berechtigung  zu  Schlüssen 
über  den  Ursprung  jener  Wendung  und  jenes  Verses. 
Dadurch,  dals  Athene  die  von  ihr  angcredeten 
Personen,  nämlich  1555  Kreusa,  1560  Ion,  1553, 
57,  59  beide,  nicht  mit  Namen  nenut,  entsteht 
durchaus  keine  Unklarheit.  Die  gegen  1557—50. 
1560—62, 1563— 68, 1595— 1600  geltend  gemachten 
inhaltlichen  und  sprachlichen  Bedenken  sind  sehr 
subjektiv.  1562  vermutet  Ref.  dXX'  utg  xopüs  f 
olxov.  1569 — 94  und  1601 — 22  sollen  zwar  im 
wesentlichen  Euripideisch,  im  einzelnen  aber  über- 
arbeitet sein.  M.  E.  kommt  man  mit  der  Annahme 
von  Korruptelen  aus.  Kurz,  da  die  Argumente 
mehr  auf  gesuchten,  als  auf  thatsüchlich  vorhuu 
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denen  Schwierigkeiten  beruhen,  innfs  der  Nach- 
weis der  Diaskeue  des  Schlusses  als  verunglückt 
bezeichnet  werden. 

Wesel.  H.  Glo§l. 


Platonis  Laches.  In  usnm  scholarum  rccensuit.  et 
verborum  indiccm  addidit  Dr.  Michael  Gitlbauer. 
Freiburg,  bei  Herder  1884.  49  S.  8°.  40  Pf. 

Wir  haben  vor  uns  eine  Textansgabe,  die  sich 
auf  meine  krittelte  Ausgabe  stützt.  Mau  sollte 
nun  meinen,  dafs  gerade  bei  einer  Textansgabe, 
der  ein  kritischer  Apparat  nicht  boigegeben  ist, 
eine  gewisse  Vorsicht  und  Scheu  der  Überlieferung 
gegenüber  am  Platze  sei;  allein  der  Herausgeber 
läßt  sich  von  einer  solchen  Erwägung  nicht  leiten. 
Es  ist  oft  stannenerregeiul,  mit  .welcher  Freiheit 
der  Text  gestaltet  wird.  Mir  ist  in  der  gesamten 
Platonischen  Litteratur  nur  noch  ein  Beispiel 
eines  ähnlichen  willkürlichen  Verfahrens  bekannt, 
nämlich  die  anonym  erschienene  Ausgabe  „Plato’s 
four  dialogucs.  The  Crito,  Hippias,  Alcibiades 
and  Sisyphus“  des  berüchtigten  G.  Burges.  Das 
kritische  Heilmittel,  von  dem  M.  Gitlbauer  in  der 
a n s g e d e h n t c s t e n , al  le  Erwar tu  ngen  ii  berste  igen- 
den  Weise  Gebrauch  macht,  ist  die  Beseitigung 
von  Wörtern,  Satzteilen,  ja  ganzen  Sätzen.  Die 
Setzung  von  Klammern  ist  unterblieben;  kein 
Denkzeichen  ist  den  hingemordeteu  Wörtern  ge- 
setzt; spurlos  sind  sie  in  den  Orkus  hinabgesunken. 
Das  Verfahren,  das  hier  der  Herausgeber  einge- 
schlagen, gleicht  ganz  dem  für  Casars  bellum 
gallicum  iu  Anwendung  gebrachten.  Allem  An- 
schein nach  soll  dasselbe  generalisiert  und  für 
alle  alten  Schriftsteller  gleichmäßig  beachtet 
werden.  Möge  sich  doch  Hr.  Gitlbauer  ruhig 
fragen,  ob  es  sich  verlohnt,  ja  ob  noch  die  Mög- 
lichkeit vorhanden  ist,  Texte,  die  so  entstellt  sind, 
auch  nur  annähernd  auf  die  ursprüngliche  Form 
zurückzuführen.  Von  einer  strengen  Methode 
kann  meines  Erachtens  bei  solchen  Anschauungen 
nicht  mehr  die  Hede  sein,  sondern  höchstens  nur 
von  einem  mehr  oder  weniger  geistreichen  Spiel. 
Die  Altertumswissenschaft  müßte  als  eine  ab- 
gelebte Disciplin  angesehen  und  über  Bord  ge- 
worfen werden.  Eine  eigentümliche  Ironie  ist  es, 
dal’s  gerade  in  einer  so  ausgesprochen  konserva- 
tiven Tendenzen  huldigenden  Verlagshandlnng 
diese  destruktive,  alle  Autorität  kiihu  verachtende, 
wahrhaft  revolutionäre  Ausgabe  erschienen  ist. 
Mein  inniger  Wunsch  ist  es,  dafs  Gitlbauer  recht 
bald  von  diesen  Trrgiingen  seine  Schritte  znrück- 
lcukeu  möge;  sein  schönes  Talent  wird  daun 


Früchte  zeitigen,  welche  nicht  wie  Spreu  der 
Wind  verweht. 

Würzburg.  M.  Schanz. 


Cioeros  Rede  Uber  das  Imperium  des  Cu.  Pom- 
pei us.  Für  den  Schulgcbr.  erkl.  von  Deuerling. 
Gotha,  F.  A.  Perthes  1884.  IV,  65  S.  0,80  Jt+) 

Die  Einleitung,  auf  den  geringen  Umfang  von 
5 Seiten  beschränkt,  giebt  iu  übersichtlicher  Form 
eine  orientierende  Darstellung  der  Verhältnisse  in 
Kleinasien  und  in  Horn  und  charakterisiert  (’iceros 
Stellung  zu  dem  Gesctzesvorsclilage  des  Manilius. 
Sie  geht  auf  Einzelheiten  nicht  ein,  sondern  über- 
läßt dieselben  der  Interpretation  der  betreffenden 
Stellen  der  Rede,  mit  der  richtigen  Beschränkung, 
dafs  über  diejenigen  Dinge,  welche  als  bekannt 
aus  dem  Geschichtsunterrichte  vorausgesetzt  werden 
dürfen,  nichts  bemerkt  wird.  Schwerlich  aber 
dürfte  hierdurch  gerechtfertigt  sein,  dal’s  2,  5 
regnum  Ariobarzanis  nicht  als  Bezeichnung  von 
Kappadokien  erklärt  ist  und  daß  5,  1 1 nicht  ein- 
mal der  Name  des  M'.  Aquillius  genannt  wird, 
geschweige  denn,  daß  sein  App.  21  überlieferter 
Eselritt  und  sein  qualvoller,  eigentümlicher  Tod 
iu  Pergamon,  auf  welche  beide  Cicero  anspielt, 
keine  Erwähnung  gefunden  haben. 

Rücksichtlich  der  sprachlichen  Erklärung  der 
Rede  erscheint  es  als  ein  Mangel,  daß  auf  die 
Disposition  derselben  nicht  eingegangen  ist:  liegt 
doch  in  der  durchsichtigen  Anordnung  des  Stoffes, 
der  sorgfältigen  Gliederung  des  Ganzen  und 
Einzelnen,  und  in  der  kunstvollen  Verknüpfung 
der  Haupt-  und  Unterteile  ein  hervorragendes 
Charakteristikum  der  Schönheit  dieser  Rede.  Und 
ganz  abgesehen  davon,  daß  überall  das  Zurück- 
greifen auf  die  Disposition  das  Verständnis  des 
Inhaltes  wesentlich  erleichtert,  so  läßt  sich  nirgends 
deutlicher  erkennen,  was  es  mit  der  traetutio 
auf  sieh  habe,  als  an  dieser  Rede.  Wenn  bei  der 
Lektüre  derselben  auf  die  Aufstellung  der  Dis- 
position des  Ganzen,  der  Teile,  auf  die  Übergänge, 
Schlüsse  u.  s.  w.  hingewiesen  wird,  etwa  in  der 
Art  und  in  dem  Umfange,  wie  es  Eberhard  ge- 
than  hat,  so  wird  dadurch  dem  Schüler  eindring- 
lich gemacht,  was  Cicero  de  or.  II  41,  1 7(1  sagt: 
videmus  ncquaquam  satis  esse  reperire  quid  dienst, 
nisi  id  inventum  trnctare  possis.  Der  Schüler 
muß  erkennen,  dafs  die  lateinische  Sprache  sieh 
gewisse  Gesetze  geschaffen  hat  über  die  Formen, 
in  welche  die  Gedanken  und  ihre  Verbindung 
untereinander  einzukleiden  sind,  er  muß  Respekt 


*)  Auch  in  2 Bächen,  Text  u.  Knmmcntnr  getrennt. 
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bekommen  vor  dieser  F orm,  um  nicht  zu  glauben, 
dafs  beispielsweise  jeder  deutsche  Übergang  durch 
eine  grammatisch  fehlerfreie  Übersetzung  ohne 
weiteres  lateinisch  werde.  Hätte  D.  hierauf  (bis 
Augenmerk  gerichtet,  so  würde  er  3,  7 statt  Ety- 
mologie und  Bedeutung  von  quoniam  anzugeben, 
einfach  gesagt  haben:  „Übergang  zu  I 1 a;  mau 
sagt  et  quoniam.  nicht  atque  quoniam.  Anders 
15,  43“.  2,  6 wo  zu  agitur  bemerkt  ist,  dafs 
durch  die  Anaphora  jeder  einzelne  der  in  Betracht 
kommenden  Puukte  selbständiger  hervortrete, 
hätte  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden 
sollen,  dafs  die  divisio  des  ernten  Teiles  in  zwei 
Hauptabteilungen  (Ehrenpunkt  und  Nützlichkeits- 
rücksichten), welche  selbst  wieder  in  zwei  Unter- 
abteilungen zerfallen,  durch  den  Wechsel  des 
numems  kenntlich  gemacht  ist. 

Der  Kaum  für  die  vermifsten  Anmerkungen 
hätte,  ohne  den  Umfing  des  Buches  zu  ver- 
gröfsern,  gewonnen  werden  können  durch  Be- 
schränkung der  vorhandenen.  Denn  in  diesen 
werden  mehrfach  sowohl  der  Elementargraramatik 
ungehörige  Dinge  erwähnt,  z.  B.  dafs  diffidere 
das  Objekt  im  Dativ  hat  (9,  23),  als  auch  Über- 
setzungen geboten,  die  der  Schüler  sicher  von 
selbst  findet,  von  der  Art  des  „confirmarat  = hatte 
verstärkt“  (9,  24);  ja  auch  Willkiirlichkeiten 
laufen  unter,  die  ohne  Schaden  fehlen  könnten, 
wie  „omnes  = alles“  (14,  41  „alle“  ist  ebenso 
gut).  Doch  wollen  wir  hierüber  mit  dem  Heraus- 
geber nicht  rechten,  er  sagt  selbst:  „über  das 
Wieviel  in  den  erklärenden  Anmerkungen  gehen 
bekanntlich  die  Ansichten  sehr  weit  auseinander“' 
Wenn  ich  auch  gern  einzelnes  gestrichen  und 
dafür  anderes,  was  ich  jetzt  vermisse,  gesetzt 
sehen  möchte,  so  tnufs  ich  doch  sagen,  dafs  ich 
im  grofsen  und  ganzen  das  von  D.  eingehaltene 
Mals  für  das  richtige  anselie.  Lassen  wir  daher 
die  Frage  nach  dem  Sein  oder  Nichtsein  und 
wenden  wir  uns  zu  den  Einzelheiten  dt«  Kommen- 
tars: Abweichendes  oder  richtiger  Scheinendes 
möge  der  Kürze  halber  in  Klammern  hinzugefügt 
werden. 

1,  1 eonspeetus  = consessus,  qui  est  in  con- 
spectu  (Eine  Versammlung  sitzender  Personen 
z.  B.  von  Richtern,  Kechtsbeistäudeu.  Senatoren, 
Theaterpublikum  kann  man  einen  consessus  nenuen 
und  mit  vester  consessus  anreden  z.  B.  p.  Mil.  1,  2. 
Das  Volk  aber  stand  in  seinen  Versammlungen, 
s.  Weifsenborn  zu  Liv.  VI  27,  7 consistere  in 
contione,  daher  hatte  Cicero  ein  so  bequemes 
Wort  nicht,  sondern  gebrauchte  eonspeetus  passiv, 
wie  de  fin.  V 18,  48  quarmn  est  eonspeetus  illu- 
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strior  Liv.  VI  8,  6 Camillus  conspectu  suo  proe- 
lium  restituit,  und  sagte  frequens  eonspeetus  veHtcr 
wie  Tusc.  I 16,  37  frequens  consessus  theatri).  — 
1,  1 mea  me;  D.  weist  auf  die  Neigung  der 
Lateiner,  gleich-  oder  ähnlich  lautende  Wörter 
zusammenzustellen.  (Beachte  das  Hyperbaton,  hier 
zur  Hervorhebung  von  volnntas  dienend,  cf.  16, 
46  huic  se  uni  dediderunt;  der  zwischengestellte 
Begriff  tritt  hervor  in  huins  auctoritatem  loci).  — 
1,  2 iutegre;  Cicero  ist  als  Sachwalter  auf  Ruhm 
und  Ehre  bedacht.  (Caste  iutegraque  = uneigen- 
nützig und  ehrlich  d.  i.  weder  Gewinn  suchend, 
noch  die  Sache  des  Klienten  verratend.)  — 1,  3 
atque;  D.  giebt  Etymologie  und  Übersetzung. 
(Der  Übergang  zu  einem  neuen  Gedanken  des 
exordinm,  welcher  der  propositio  näher  führt, 
wird  stet«  mit  atque,  negativ  mit  neque  gemacht.) 

— 1,  4 equitibus  Romanis  (fuge  hinzu  = publi- 
cani  § 17).  — 2,  6 pacis  ornamenta  „die  Zierden 
des  Friedens“  d.  i.  ...  monumentale  Bauten. 
Feste,  Spiele.  (Vielmehr:  Das  Ausgestattet- 
sein mit  denjenigen  Mitteln,  welche  zur  Bestrei- 
tung der  Staatsbedürfnisse  in  Friedenszciten 
nötig  sind,  „die  Requisite  des  Friedens“ : s.  Hahn, 
Verr.  V 47,  124  und  füge  hinzu  de  leg.  agr.  1 
],  3 tu  ullura  vectigal  attingas?  tu  populo  Ro- 
inauo  subsidia  belli,  tu  ornamenta  pacis  eripias?) 

— 4,  10  divino  consilio;  arge  Übertreibung,  (divi- 
nus  wird  oft  tropisch  von  demjenigen  gebraucht, 
was  über  das  Gewöhnliche  hinausgeht  und  gleich- 
sam ein  Göttergeschenk  ist  oder  mit  Hilfe,  auf 
Eiugcbung  der  Götter,  wie  wir  sagen:  durch  ein 
Wunder  geschehen  ist;  cf.  13,  33  incredibilis  ac 
divina  virtus,  13,  36  d.  atque  incredibilis  virtns 
imperatoris,  p.  Mil.  33,  91  divina  et  incrcdibili 
fide.  Phil.  II  15,  39  siugularis  vir  ac  paene  divi- 
nus.)  — 5,  11  lumen,  „die  Leuchte“;  Cat.  IV  6, 
11  steht  lux  orbis  terrarum;  auch  sonst  luuien 
und  lux  ohne  wesentlichen  Unterschied.  (Besser 
„Der  Stern  (Die  Perle)  Griechenlands“.  Hervor- 
ragende Städte,  Männer  u.  dgl.  sind  lnmiua  z.  R 
reipublicae,  Gracciue;  cf.  Cat.  III  10,  24,  p-  Dei. 
5,  15,  p.  Süll.  11,  33,  Liv.  XXXIV  32,  5,  und 
hier  kam  es  darauf  an,  Korinth  als  eine  bedeu- 
tende Stadt  zu  bezeichnen.  Sofern  sic  aber 
anderen  Schutz  gewähren,  Heil,  Rettung,  Segen 
spenden  (cf.  12,  33)  sind  sie  luces;  daher  heilst 
Rom  an  der  von  D.  angeführten  Stelle  lux.  Anders 
Seyffert  zu  Lael.  VIII  27.  Der  Unterschied  ist 
doch  grofs  genug,  dafs  er  eine  beliebige  V er- 
tauschung  beider  Wörter  nicht  gestattet.)  — 5, 
13  ceteros.  (Verfehlt  ist  hier  die  Bemerkung  über 
den  eigentümlichen  Gebrauch  von  alius  und  «***£’ 
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welcher  mit  der  Stelle  gar  nichts  zu  thuu  hat; 
ceteros  stellt  einfach  proleptisch  und  ist  mit  „sonst“, 
nicht  mit  „aul'serdem“  zu  übersetzen.)  — 7,  17 
uervos;  als  Sitz  der  Kraft  uud  Stärke.  (In  dieser 
trop.  Bedeutung  immer  der  Plural.  C'aes.  b.  G.  I 
20,  3,  VI  21,  4,  Cic.  ad  fam.  3,  10,-1,  Phil.  V 
12,  32.)  — 9,  23  quodam  dient  zur  Hebung  des 
Adjektivbegriffes.  (Besser  E.-S.  § 231  Anm.,  wo 
hiiizuznfiigen,  dafs  in  diesem  Falle  quidam  meist 
hinter  dem  Adj.  steht.)  — 9,  26  ea;  bezieht  sich 
auf  multa  praetereo,  dient  aber  zugleich  dazu, 
auf  den  folgenden  Satz  hinzu  weisen.  (Unmöglich 
beides,  nur  das  letztere.  Der  Plur.  steht  trotz 
des  einzigen  quantum  — putetis,  weil  in  dem  Satze 
mit  quod  mehrere  Gedanken  angedeutet  werden.) 

— 0,  26  coniectura  perspicite  „erratet  aus  meinen 
Andeutungen“.  (Besser:  „könnt  ihr  euch  denken“.) 

— 9,  26  gens  das  allgemeinere,  natio  das  speziellere. 
(Füge  hinzu;  gens  = coetus  hominum  eodem 
geliere  natoram ; natio  = c.  h.  e.  loco  u.  Recht 
deutlich  Tue.  Germ.  2 ext.  ita  uatiouis  nomeu, 
non  geutis,  evaluisse  paulatim.  Es  ist  um  so 
wichtiger,  diesen  Unterschied  kennen  zu  lernen, 
als  in  unserer  Rede  beides  verbunden  ist  11,  31.) 

— 10,  27  gloriam  — memoriam;  wegen  superarit 
„in  mehr  poetischer  Weise“  gesetzt  für  „die 
ruhmreichen  Männer  der  Jetztzeit“  und  „die 
Helden  der  Vorzeit“.  (Es  liegt  eine  Verkürzung 
wie  bei  der  comparatio  compendiaria  zu  Grunde. 
Pompeins  qui  — P.  cuius  gloria;  uud  autiquitatis 
memoriam  virtute  superare  = alles,  was  aus  der 
Vorzeit  bekannt  ist,  an  Tüchtigkeit  übertreffen. 
Vgl.  übrigens  6,  18  civium  calamitatem  a repu- 
blica  ~ a reipublicae  cahunitate.)  — 11,  30  iterum 
ac  saepius,  sonst  = etiam  atque  etiam.  (Doch 
nicht.  Das  letztere  heilst  „wiederholentlich“  mit 
dem  Nebenbegriff  der  Dringlichkeit  oder  des 
Eifers,  cf.  19,  58  „sie  werden  sich  zweimal  über- 
legen, was  erlaubt  ist“.  Cat.  II  12,  27  illos  mo- 
iiitos  e.  a.  e.  volo,  cf.  Liv.  XXII  13,  4;  42,  4. 
iterum  ac  saepius  heilst  „wiederholentlich“  = 
öfter.  Liv.  XXV  8,  7.)  — 11,  31  testes  vero; 
„durch  das  steigernde  vero  wird  die  jetzige  Sicher- 
heit der  früheren  Unsicherheit  entgegengestellt“. 
(Vielmehr  wird  durch  vero  dies  Zeugnis  als  das 
stärkste  bezeichnet;  iam  nicht  = „nunmehr,  jetzt 
eben“,  sondern  „ferner“,  cf.  11,  29.  13,  39.  14, 
41.  42.)  — 12,  32  fuit;  als  ähnlich  im  Ausdruck, 
jedoch  „nicht  ganz  gleich  in  der  Bedeutung“ 
wird  heraugezogen  das  Vergiiische  fuimus  Troes 
etc.  (Das  Perfekt  steht  beidemal  zur  Bezeichnung 
dessen,  was  jetzt  nicht  mehr  ist,  vgl.  das  be- 
rühmte „vixerunt“  des  Cicero.)  — 13,  36  artes 


eximiae;  synonym  mit  virtutes.  (Die  herrlichen 
sittlichen  Eigenschaften  werden  artes  genannt, 
weil  sie  nicht  angeboren  werden,  sondern  aus 
einer  gewissen  Zucht  hervorgehend  angebildet  und 
erworben  werden,  cf.  Sali.  Jug.  1,  3.  4,  7.  28,  5. 
41,  1.  2.  43,  5.)  — ac  „und  zwar“.  (Übergang 
von  der  propositio  dieses  Teiles  zur  Exposition 
desselben  cf.  2,  4.)  — 13,  39  esse  voluerunt 
„sollten  sie  nach  dem  Wunsche  . . gewähren“. 
(Veile  Ist  t.  t.  von  Ansichten,  Grundsätzen,  wie 
von  Einrichtungen,  Satzungen  der  Vorfahren,  cf. 
de  sen.  17,  60.  p.  Rose.  Am.  25,  70.  de  off.  III 
31,  111.)  — 14,  41  homiues  Romanos  „die  Männer 
ltoms“,  nachdrucksvoller  als  Romanos  allein.  (Der 
Römer  nach  seinen  Sitten,  seinem  Charakter, 
seiner  Denkungsart  ist  homo  Romanus:  es  steht 
also  hier  homiues  R.,  weil  nicht  das  Volk  als 
solches,  sondern  Leute  mit  römischer  Individualität 
gemeint  sind,  vgl.  Seyffert,  Übungsbuch  47,  11,  1). 
— 15,  44  commune  omnium  gentium  bellum; 
wird  erläutert  durch  § 35.  (Cic.  sagt  de  off.  III 
29,  107  pirata  non  est  ex  perduelliuin  numero 
delinitus,  sed  communis  hpstis  omnium.  Verr.  IV 
9,  21  praedoues  — hostes  coinmunes  sunt  omnium; 
ebenso  heilst  ib.  V 29,  76  ein  pirata:  communis 
hostis  gentium  natiouuinque  omnium.  Daher  ist 
ein  Krieg  gegen  die  Seeräuber  ein  alle  Völker 
angehender.)  — 17,  51  fortuuao  ingenii;  „Horten- 
sias war  sehr  reich  und  ein  hochbegabter  Redner“. 
(Nicht  erschöpfend,  es  fehlt  das  zwischen  f.  und  i. 
im  Text  stehende  virtntis;  auch  kommt  die  von 
Cicero  gewählte  Gruppierung  nicht  zur  Anschauung. 
H.  ist  ausgezeichnet  durch  I.  äufsere  Güter,  a) 
Ehrenstellen  (ornamentis  honoris),  b)  Vermögen 
(fortunae);  II.  innere  Vorzüge  a)  stnatsmänuische 
Tüchtigkeit  (virtntis),  b.  rednerisches  Talent  (in- 
genii).) — 20,  59  etenim,  begründet  hier  einen 
zu  ergänzenden  Zwiscbeugedanken.  (Es  ist  nichts 
zu  ergänzen,  durch  das  Folgende  wird  die  virtus 
ac  dignitas  des  Catulus  nachgewiesen.)  — 20,  60 
at  enim;  Ellipse  für:  at,  iuquit  Catulus,  etc. 
(Jeder  Einschub,  wie  „sagt  mau,  sagt  der  Gegner“, 
mufs  aber  im  Lateinischen  in  dieser  Auteoccu- 
patio  wegfallen;  im  Gegenteil  dürfte  dann  kein 
at  gesetzt  werden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist 
auch  die  Erklärung  17,  51  anstölsig.)  — 21,  62 
wird  das  dreimalige  nt  nach  quid  tarn  iunsitatum 
etc.  besprochen,  nachdem  § 61  nach  quid  tarn 
uovum  etc.  der  acc.  c.  iuf.  stand,  und  die  Mög- 
lichkeit beider  Strukturen  durch  die  Analogie 
von  mos  est,  consuetudo  est  erklärt.  (Hier  war 
es  am  Platze,  den  Unterschied  hervorzuhebcu ; ut 
steht  hier,  da  die  Beziehung  auf  den  besonderen 
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Fall  (cf.  est,  ut)  herausgehoben  werden  soll:  was 
ist  so  ungewöhnlich  (eigentümlich)  als  das  Fak- 
tum? giebt  es  eiu  unglaublicheres  Faktum  als  — ?) 

— 22,  66  uoverunt  enim;  der  ausgefallene 

Zwischengedanke  ist:  C.  und  H.  würden  die  Be- 
rechtigung meiner  Anklage  anerkennen.  (Es  ist 
nichts  zu  ergänzen;  durch  das  Folgende  wird  be- 
gründet, dals  Cicero  sagt  lib enter  disputarem.) 

— 23,  (iß  rnnuris  (füge  hinzu  „und  enthalten 
unter  sich  eine  Steigerung,  incremeutum,  avhjtnc-, 
auch  achte  man  bei  qui  se  — possit  auf  den 
allmählichen  Anwachs  der  Glieder“.)  — 24,  69 
atque  liae  potestate  praetoria;  nähere  Erklärung 
zu  hoc  beneficio  p.  R.  (Das  Volk  bedurfte  einer 
Erklärung  nicht,  Cicero  setzt  die  Worte  hinzu, 
um  dem  Ausdruck  eine  gröfsere  Fülle  zu  geben; 
also:  „rhetorische  Amplifikation“.) 

Ich  möchte  durchaus  nicht  durch  diese  Glossen 
die  Meinung  hervorrufen,  dals  mir  die  Ausgabe 
nicht  empfehlenswert  erschiene;  vielmehr  muls 
ich,  gerade  wegen  der  erwähnten  Bedenken  und 
Ausstellungen,  deren  Ausführlichkeit  zum  Teil 
durch  die  Wichtigkeit  .der  Hede  für  die  Schul- 
lektüre entschuldigt  sein  dürfte,  ausdrücklich 
hervorheben,  dafs  das  Gesamturteil  nur  empfehlend 
lauten  kann  und  dals  die  Erklärungen  das  ihnen 
vom  Herausgeber  gesteckte  Ziel,  dem  Schüler  eiu 
vorläufiges  Verständnis  des  Autors  zu  vermitteln, 
meines  Erachtens  sehr  wohl  zu  erreichen  fähig 
sind. 

Über  den  Text  kann  ich  mich  kürzer  fassen. 
Es  ist  im  wesentlichen  der  Halmsche  von  1881. 
Die  Abweichungen  sjind  in  einem  kritisch-exege- 
tischen Auhaug  erörtert  (62 — 65).  Mit  Heine 

übereinstimmend  hat  D.  aufgenommen  4,  5)  postea; 
ib.  potnisset;  9,  24  eo  nnmero;  13,  37  ventum 
sit;  18,  54  quae  civitas  inquam  (vgl.  Phil.  Woch. 
1883,  pag.  1623,  wo  auch  16,  49  sit  ita  necessa- 
riuin  und  24,  71  id  ego  omne  gebilligt  wurde); 
6,  15  ist  Plnygers  Konjektur  pecuaria  relinquitur, 
6,  16  igitur,  beides  nach  dem  Vorgänge  von 
Eberhard,  12,  33  das  handschriftliche  in  potesta- 
tem  fuisse  (nach  dem  Vorgänge  von  Kayser)  auf- 
genommen. Von  den  4 eigenen  Konjekturen  des 
Herausgebers,  die  er  auch  in  den  Text  gesetzt 
hat,  erwähne  ich  zunächst  10,  28  ex  civibus  acri- 
bus; diese  Änderung  vermag  das  von  Halm  gegen 
die  Echtheit  der  Stelle  geltend  gemachte  Bedenken 
nicht  zu  entkräften.  Auch  8,  21  kann  ich  l).  in 
der  Tilgung  von  ut  ebensowenig  beistimmen,  als 
darin,  dafs  er  denen,  die  nach  ita  den  Ausfall 
eines  pnrticipium  vermutet  haben,  ein  „albernes“ 
Selbstlob  des  Redners  octroyiert.  Ansprechend 


dagegen  ist  die  Vermutung  18,  54  aut  aliqiuun 
für  et  al.  Die  wichtigste  Änderung  und  vielleicht 
aus  diesem  Grunde  die  einzige  durch  den  Druck 
kenntlich  gemachte  ist  7,  18  nos  publicanis  bis 
amissis  vectigalibus  alia  postea  posse  victoria  re- 
cuperare.  Um  dieselbe  plausibel  zu  machen,  be- 
kämpft 1).  den  von  mir  gemachten  Vorschlag 
(N.  J.  1884,  54 — 56),  als  Sinn  des  Einwandes  an- 
zusehen „für  neue  Pächter  die  verlorenen  Zölle 
durch  einen  Sieg  hinterher  wiederzugewinnen“. 
Hierbei  ist  auf  das,  was  ich  in  erster  Linie  be- 
tonte, nicht  eingegangen:  da  in  der  Widerlegung 
von  einer  Neu  Verpachtung  die  Rede  ist,  müsst* 
sich  auch  der  Einwand  auf  diese  bezogen  haben. 
Vielmehr  führt  D.  folgende  Gründe  ins  Feld:  1) 
„Wenn  die  neuen  Pächter  bei  dem  früheren 
Pachte  nicht  beteiligt  waren,  kann  man  bei  ihnen 
nicht  von  verlorenen  Einkünften  reden“.  ,Bci 
ihnen1?  Gewils  nicht!  Der  von  mir  beabsichtigte 
Sinn  ist  „die  den  bisherigen  Pächtern  verloren 
gegangenen  Einkünfte“.  Es  kam  nur  darauf  an, 
die  Zölle  als  überhaupt  für  Bürger  verloren  zu 
bezeichnen;  wer  im  Lande  das  Geld  hat  oder 
nicht  hat,  das  ist  für  den  allgemeinen  Wohlstand 
resp.  die  allgemeine  Geldnot  gleichgiltig.  — 2) 
„Waren  sie  aber  beteiligt“,  so  folgt  a)  „sie  können 
fiir  den  Fall,  dals  sie  wiederpachten,  nicht  wohl 
neue  Pächter  heifsen“.  Wenn  bei  einer  Nenvcr- 
pachtung  sich  einige  frühere  Pächter  anschliefsen. 
so  kann  man  natürlich  diese  früheren  nicht 
neue  nennen;  wohl  aber  kann  bei  der  Neuver- 
pachtung die  Gesamtheit  der  Pachtenden  „neue 
Pächter“  heifsen,  auch  wenn  darunter  einige  sind, 
die  schon  früher  gepachtet  hatten,  b)  „Es  war 
für  sie“  für  den  Fall,  dafs  sie  nicht  wieder  pach- 
teten, das  Angegebene  „ein  schlechter  Trost“. 
Das  glaube  ich  freilicli  auch;  aber  es  fiel  auch 
niemand  ein,  die  Pächter  zu  trösten.  Vielmehr 
sollte  der  Sinn  sein:  „gleichviel  ob  neue  Pächter 
oder  die  alten  wieder  sich  bereichern,  es  kommt 
doch  Geld  ins  Land“.  Das  alles  ist  von  mir  ge- 
sagt worden,  so  gut  ich  es  nur  konnte,  ix&ü0*' 
dt  fi oi  lativ  Avuq  dQt£tjX(og  fiQtjfifva  fivfhjÄoytvtn'. 
Ferner  sagt  I).  zu  meinem  Vorschläge  „uovis 
publicanis  amissa  vectigalia  postea  victoria  rccu- 
perare“ : ein  solcher  Satz  scheint  mir  kaum 

lateinisch,  geschweige  denn  ciceronianisch.  Dazu 
kann  ich  nichts  sagen,  da  es  D.  nicht  gefallen 
hat,  seinen  Geschmack  zu  begründen.  Aber  etwa 
errötend  seinen  Spuren  zu  folgen,  bin  ich  aufser 
stände;  denn,  abgesehen  von  dem  nos  (gar  au 
signifikanter  Stelle),  gegen  welches  schon  Latt- 
manu  gerechte  Bedenken  erhoben,  so  kann  man 
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wohl  sagen  araissa  vectigalia  reenperare , aber 
uicht  alia  recuperare;  und  ferner  wird  der  Zusam- 
menhang mit  der  Widerlegung  d<>s  Einwurfs,  in 
welcher  von  einer  Wiederverpachtung  geredet 
wird,  vermifst. 

Au  Druckfehlern  ist  mir  in  den  Anmerkungen 
aufgefallen:  p.  39,  Z.  7 v.  u.  „§  41“  vermutlich 
statt  „§  64“;  42,  2 inflammatum  statt  des  im 
Text  stehenden  inflatum;  47,  1 longe  statt  late. 
Von  selbst  verbessern  sich  58,  11  Praesens  statt 
Praesentis;  12,  7 cognoscis  statt  cognosci;  36,  7 
„bin  ich  aber“  statt  „bin  aber“;  24,  7 cetera« 
per  multas  statt  permultas.  Auch  würden  iD 
einer  neuen  Ausgabe  dio  Ausdrücke  „war  (ist) 
gestanden“  35,  1.  43,  9;  „die  Fälle  waren  nicht 
gleich  gelagert“  50,  1 1 v.  u.  besser  ausgemerzt. 
Der  Druck  des  Textes  ist  sorgfältig,  die  Aus- 
stattung, wie  man  sie  von  der  Verlagshandlung 
gewöhnt  ist,  gut. 

Berlin.  Albert  Mosbach. 


M.  Tullii  Cioeronis  Laelius.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Dr.  A.  Strelitz.  Gotha,  Friedrich 
Andreas  Perthes.  88  S.  gr.  8°.  1 JL*) 

Die  Vorrede  dieser  Ausgabe  giebt  in  knapper 
und  doch  vollständiger  Weise  eine  Einleitung  zu 
der  Schrift:  auf  kurze  Bemerkungen  über  das 
Wesen  der  römischen  und  besonders  der  Cicero- 
uiunischcn  Philosophie  folgt  die  Beschreibung  der 
Personen  des  Dialogs  und  eine  Übersicht  über 
seine  Gliederung. 

Die  Anmerkungen  sind  kurz  und  zahlreich; 
manche  erscheinen  dem  Ref.  überflüssig:  z.  B. 
wird  p.  10  (§  4)  der  Unterschied  zwischen  praeter 
ceteros  und  prae  ceteris  gegeben  und  ebenda 
angemerkt,  dafs  die  Adj.  auf  -bilis  meist  keinen 
Superlativ  bilden,  während  p.  52  (§  51)  ama- 
hilissimum  ohne  Anm.  bleibt;  p.  12  (§  7)  ent- 
hält eine  Bemerkung  über  unus  = „nur  einer“; 
j>.  15  (§  10)  findet  sich  die  Bemerkung,  dafs 
loqui  ad  = „zu  jem.  sprechen“  in  Prosa  unge- 
bräuchlich sei;  ]>.  18  (§  12)  wird  gewarnt,  im  Lat. 
den  gen.  part.  bei  Superlativen  zu  setzen,  wenn 
kein  Teilbegriff  in  dem  gen.  enthalten  ist  (diebus 
quos  . . . celeberrimos  . . vidit);  p.  21  (§  15) 
liest  der  Schüler  die  Regel,  dafs  bei  dem  paren- 
thetischen Relativsatz  das  Rclativinn  im  Neutrum 
stellt  und  id  gewöhnlich  vorangesetzt  wird  (§  23 
quod  difficilius  dietn  est  bleibt  ohne  Amn.); 
p.  39  (§  34)  findet  sich  eine  Erklärung  über  den 
Plural  iniinicitiae.  Andrerseits  fehlt  p.  38  (§  32) 

*)  Auch  getreuut:  Text  und  Kommentar. 


eine  Erklärung  zu  der  Verbindung  ortus  a na- 
tura quam  ab  imbecillitatc;  vielleicht  ist  eine 
solche  auch  p.  28  (§  21)  zu  Catonem  dicere 
audivi  mit  Hinweis  auf  § 88  commemorare 
andivi  wünschenswert. 

In  der  Erklärung  schliefst  sich  Str.,  wie  natür- 
lich ist,  an  die  Ausgabe  von  Seyffert-Miiller  an, 
doch  nicht  ohne  Ausnahme;  so  lautet  p.  12  (§  7) 
seine  Amn.  zu  Apollinis  oraculo:  „Es  soll  ge- 
lautet haben“,  während  Seyff  schreibt  „der 
Schol.  . . . hat  uns  den  Orukelspruch  selbst  auf- 
bewahrt“. 

Tn  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Anm.  erlaubt 
sich  Ref.  einige  Bemerkungen  zu  machen,  die  sich 
zum  grofsen  Teil  auch  auf  Scyfferts  Ausg.  be- 
ziehen. p.  14  (§  8)  soll  incommodnm  absicht- 
lich als  milder  Ausdruck  von  Cic.  gewählt  worden 
sein;  dem  Ref.  erscheint  das  sehr  zweifelhaft,  da 
Servius  ad  fern.  IV  5,  2 und  Cic.  ad  fam.  V 16,  5 
unhöflich  schreiben  würden,  wenn  sie,  der  eine 
den  Tod  Tullius,  der  andere  den  Tod  der  Söhne 
des  Titins  so  nennen  würden;  vgl.  auch  ad  fam. 
VIT  3,  3:  danach  scheint  incomraodum  die  all- 
gemeine Bedeutung  „Leid“  zu  haben  und  deren 
Nuance  durch  den  Gegenstand,  von  dem  die  Rede 
ist,  bestimmt  zu  sein.  p.  17  (§  12)  erklärt  Seyff. 
bei  fortuua  und  gloria,  die  abl.  limitationis  seien 
im  Grunde  nur  abl.  cansae:  damit  wollte  er  aber 
schwerlich  den  Begriff  der  abl.  limitationis  auf- 
lieben,  was  Str.  in  der  Anm.  thut.  p.  21  (§  15) 
ist  der  Komparativ  incommodius  kaum  anders 
zu  erklären,  als  dafs  dem  Cic.  eben  die  Meinung, 
gegen  welche  er  Laelius  sprechen  liüst,  dafs  der 
Tod  für  Scipio  ein  Unglück  sei,  im  Gedanken  liegt, 
p.  24  (§  18)  erklärt  Seyff.  invidiosum  besser 
„der  stoische  sapiens  wird  gehalst,  weil  er  etwas 
besseres  als  die  andern  sein  will“,  Str.  „weil  das 
stoische  Weisheitsideal  Unerreichbares  fordere“, 
p.  42  (§  37)  findet  sich  die  Bemerkung,  dafs 
neqne  enim  sich  bei  Caesar  nicht  finde;  vgl. 
b.  g.  II  27,  4;  IV  20,  3;  IV  29,  4;  b.  c.  I 85  in 
der  Mitte,  p.  38  (§  33)  wird  jetzt  angenommen, 
dafs  mit  Qunmquam  ille  quidem  . . . Laelius 
eine  Meinung  Scipios  anfiihre,  die  er  selbst  nicht 
teile.  Doch  ist  ein  Gegensatz  zwischen  Laelius’ 
Satz,  dafs  wahre  Freundschaft  ewig  dauere,  und 
der  Meinung  Scipios.  nichts  sei  schwieriger  als 
dafs  Freundschaft  bis  zum  Tode  dauere,  nicht  vor- 
handen, und  Laelius  polemisiert  im  folgenden  auch 
nicht  gegen  Scipios  Meinung,  sondern  erörtert  nur 
die  Notwendigkeit,  alles  zu  vermeiden,  was  die 
Freundschaft  auf  heben  könne;  lief,  nimmt  darum 
an,  dafs  Quam  quam  nicht  auf  den  Inhalt,  son- 
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dern  auf  den  Ort,  au  welchem  die  Änfserung 
Scipios  wiedergegeben  wird,  sich  bezieht  („Doch 
mul's  ich  liier  erwähnen,  was  oben  ausgelassen  ist, 
dafs,  wie  Scipio  sagte,  . . . .“).  p.  53  (§  51) 
nimmt  Str.  an,  dafs  vigeo  und  vivo  desselben 
Stammes  seien,  was  kaum  möglich  ist.  p.  03  (8  08) 
ist  novitas  „neue  Freundschaft“  im  Gegensatz  zu 
vetustas,  welches  folgt  (auch  pro  Flacco  § 5, 
pro  Plancio  § 95),  gebraucht;  novitas  in  dieser 
Bedeutung  erinnert  sich  lief,  sonst  nicht  bei  Cic. 
gelesen  zu  haben,  p.  81  (§  98)  steht  virtute  . . 
ipsa  so,  dafs  es  grammatisch  auch  zu  videri  ge- 
hört, während  ipsa  logisch  nur  auf  esse  bezogen 
werden  kann.  p.  82  (§  99)  macht  Seyff.  mit  Hecht 
auf  den  unvermittelten  Übergang  zu  dem  Citat  aus 
Caecilius  Statius  aufmerksam. 

Die  Anm.  bei  Str.  enthalten  zahlreiche  Über- 
setzungen; p.  15  t§  10)  empfiehlt  Str.  ne  istnm 
qnidem  ipsum  mit  „auch  nur“  wiederzugeben; 
deutlicher  wohl  Seyff.  „selbst,  auch  nicht“,  p.  58 
(§  59)  soll  tarn  quam  ansas  mit  „Anhaltspunkte“ 
übersetzt  werden,  wobei  tamquam  nicht  übersetzt 
werden  kann;  „gleichsam  Handhaben“  ist  aber 
nicht  zu  verwerfen. 

Der  Text  ist  im  ganzen  der  der  AI ü 11  ersehen 
Ausg. ; die  Abweichungen  von  derselben  sind  p.  80 
bis  87  gegeben.  Ref.  hebt  folgende  hervor;  § 2 
istStr.  auf  dieselbe  Konj.  wie  Schiebe  gekommen, 
nämlich  qui  tum  permultis.  § 13  schreibt  Str. 
ebenfalls  aus  eigener  Konj.  uti  plerique,  was 
brauchbar  scheint.  § 10  cum  ex  te  quaeritur 
mit  1’;  der  Sing,  ist  ungenau,  aber  möglich.  £ 19 
Sic  euim  mihi  bis  zum  Schiulk  von  § 21  hält 
Str.  für  eine  später  von  Cic.  eingeschobene  Partie, 
g 32  suntque  — est  nach  der  Vermutung  Halms; 
Ref.  hält  sintque  — sit  der  Hss.  für  richtig. 
15  41  nach  eigener  Konj.  serpit  deinde  res 
atquo;  Müllers  in  dies  hält  Ref.  für  notwendig. 
§ 42  in  magna  aliqua  re  pcccantibus,  mit 
Recht.  55  49  in  animis,  mit  Recht.  § 55  pos- 
sessio. Sed  etiam  si  nach  eigener  Vermutung, 
unnötig,  § 50  faciat  nach  Halm,  nicht  not- 
wendig. § 03  hält  Str.  quo  utamur  für  möglich 
und  streicht  sic  (amicitia]  ex  aliqua  partc; 
Ref.  kann  nicht  beistimmen.  §09  | posse]  esse 
schwerlich  mit  Recht.  § 72  (Druckfehler  55  71 
p.  87)  inferiores  se  mit  Halm,  nicht  nötig. 

§ 95  constantem,  id  est  verum  et  gravem 
nach  Lahineyer;  daraus,  dafs  Cic.  populärem 
erklärt,  um  seine  Auffassung  hervorzuhehen,  er- 
giebt  sich  nicht,  dafs  er  auch  constantem  er- 
klären mul's.  — Folgende  Bemerkungen  zum  Text 
fügt  Ref.  hinzu.  § 4 kann  sich  mea  nur  auf  den 


Cato  maior  beziehen,  wenn  [illa|  mea  einge- 
schoben  wird.  § 41  schlägt  Ref.  vor  serpit  tle- 
[inj  in  dies  resque  (resque  nach  Schicke). 

§ 74  sed  alio  quodam  modo  |res  moderanda] 
est  oder  modo  [moderandnm]  est. 

Von  Druckfehlern  hat  Itef.  bemerkt:  p.  Ui 
Anm.  zu  et  inaxime,  p.  17  § 1*2,  p.  51  Anm. 
zu  non  admodum,  p.  50  §58  an  falscher  Stelle. 
Ref.  hält  das  Buch  für  brauchbar. 

Berlin.  K.  Lehmann. 

Sbornik  praci  filologickych  vydany  na  oslavu 
dvacetipetiletcho  jubilea  prof.  J.  Kvicaly.  Kollek- 
tancen  philologischer  Arbeiten,  herausgegeben  zum 
fOnfundzwanzigjährigen  Jubiläum  des  Prof.  Dr. 

J.  KviOala.  Prag  1884.  224  S. 

Pas  elegant  ausgestattete,  mit  dem  Portrait  und 
Autograph  des  Jubilanten  versehene  Huch  beginnt 
mit  einem  schwungvollen,  von  Prof.  Jg.  Mcjsnar  ver- 
faßten Gedichte,  worauf  nachstehende  14  wissen- 
schaftliche Abhandlungen  von  ehemaligen  Schülern 
Kvicalas  folgen: 

Studien  aus  dem  Gebiete  der  vergleichen- 
den Mythologie.  Von  Josef  Kräl  (S-  1 — 43). 

I.  Soma  (rnadhu,  amrtam)  — Ambrosia  und 
Nektar: 

Sowohl  bei  den  Indern  als  auch  hei  den  Grieche« 
finden  sich  doppelte  Überlieferungen  über  den  Götter- 
trank; die  einen  von  ihnen  behaupten,  dafs  dieser  Trank 
der  Thau  des  Himmels  ist,  wie  Kuhn  und  Bergk  richtig 
urteilten,  und  sind  untereinander  und  auch  mit  der  ger- 
manischen Überlieferung  übereinstimmend;  sie  sind 
älter  und  in  jener  Zeit  entstanden,  als  die  einzelneu 
indoeuropäischen  Völker  ein  sowohl  der  Sprache 
als  auch  den  religiösen  Anschauungen  nach  unge- 
teiltes Ganze  bildeten.  Die  anderen  Ansichten,  die 
arische,  dafs  der  Göttertrank  der  Saft  einer  gewissen 
PHanzc  sei,  und  die  griechische,  dafs  cs  der  Honig- 
saft ist,  sind  eine  spätere,  bei  jedem  der  beide« 
Völker  selbständig  entstandene  Modifikation  der  ur- 
sprünglichen Anschauung,  da  die  Alten  meinten,  <lafs 
sowohl  der  Honig  als  auch  der  Krftutcrsaft  (nament- 
lich aus  dem  Geschlechte  der  Sarkostemmen)  die 
reinste,  vom  Himmel  herahgefallene  Feuchtigkeit  sei. 

II.  Die  Kuretcu  und  die  Marut: 

Der  ursprüngliche  Sitz  des  echt  griechischen 
Zeuskultcs  der  Kureten  war  Kreta,  die  kretische« 
Kuretcu  gehöret!  zu  deu  ältesten  Gestalten  der  indo- 
europäischen Mythologie  und  sind  identisch  mit  den 
vedischen  Begleitern  Indras  — den  Manilas:  I)  die 
Windgötter  Marut  sind  ständige  Begleiter  Indras  | 

und  unterstützen  ihn  hei  seinen  Kämpfen  mit  den 
Dämonen  der  Wolken  und  der  Finsternis;  ebenso 
beschützen  die  Kureten  den  jungen  Zeus;  2)  die 
Marut  erscheinen  im  Rigvcda  oft  als  Sänger;  das 
alte  Gedieht.  Phoronis  (Strabon  p.  471)  nennt  die 
Kureten  adXtjrai,  und  Calpurnius  (Ecl.  4,  95  f.)  fr* 
wähnt  auch  ihre  Gesangskunst;  3)  die  Kureten  sind  , 
bewaffnete  Tänzer,  ebenso  heißen  die  Marut  in* 
Rigv.  8.  20.  22  Tänzer;  4)  die  Marut  benetzen  die 


Digitized  by  Google 


1 1 II 


o 


September.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  36. 


1142 


Krde  mit  Regen,  indem  sie  die  Wolkenkülic  melken, 
nach  Diodor  5.  65  wohnten  auch  die  Kureteu  in 
Hcrgschluchtcn  (d.  h.  in  den  Wolken)  und  beschäftigten 
sich  mit  Schafzucht;  5)  die  Kurcten  galten  auf  Kreta 
für  weissagende  Gottheiteu,  nach  Rigv.  (5.  55.  8) 
scheinen  auch  die  Marut  als  Windgötter  (wie  Pan 
und  Fannus)  eine  solche  Bedeutung  gehabt  zu  haben. 

Die  Ortygischen  Kureteu  erinnern  au  die  Mars- 
priester Salier,  aus  deren  Existenz  man  auf  ehe- 
malige ähnliche  italische  Gottheiten  schliefsen  kann, 
welche  den  Sonnengott  Mars  ebenfalls  bei  seinen 
himmlischen  Kämpfen  unterstützen. 

HL  Die  Eilcithyien  (Moiren)  und  Parzen. 

Die  Eileithyien  hatten  sich  von  der  Mondgöttin 
Ilern  losgelöst  und  waren  ursprünglich  mit  den 
Moiren  identisch;  Oien  nannte  (nach  Paus.  8.  21.  3) 
die  Eileithyia  frArroc,  die  Parzen  (vom  | par,  wie  die 
slavischen  Rozdeuica  vom  j/röd)  waren  sowohl  Ge- 
burtsgöttinnen (Partula,  Alemona,  Lucina),  als  auch 
Sehicksalsgöttinuen  (vgl.  Morta).  Die  griechischen 
und  italischen  Sehicksalsgöttinuen  waren  ursprünglich 
Moudgöttiuuen,  und  diese  wurden  zu  Geburts-  und 
Sehicksalsgöttinuen,  indem  mau  dem  Mondlichte 
nicht  nur  Eintlufs  auf  das  Gedeihen  des  Foetus  und 
die  Geburt,  sondern  auch  auf  die  körperliche  Gesund- 
heit sowie  auch  das  Eintreten  des  Todes  zuschrieb 
und  die  Lichtstrahlen  mit  Fäden,  namentlich  dem 
Lebensfaden  verglich,  weswegen  die  Mondgöttinnen 
als  Spinnerinnen  uufgefafst  werden.  Es  stand  also 
das  ganze  menschliche  Leben  von  der  Geburt  bis 
zum  Tode  unter  dem  Eiutiusse  derselben. 

Kritische  Beiträge  zu  römischen  Schrift- 
stellern von  Roh.  Noväk  (S.  44 — 55). 

Cic.  ad  fam.  4,  3,  4:  in  quo  illc  existimat,  <[uom 
facile  appareat,  quam  me  colo»  et  observet,  tibi 
quoque  in  eo  sc  facere  gratissimum.  — Liv.  5,  30,3 
wird  die  Vulg.  ignotac  situni  urbis  unter  Hinweis 
auf  Gurt.  0,  2,  8 u.  Tac.  Hist.  3,  20  gegen  Kraffert 
geschützt.  — Ib.  6,  18,  3 wird  Harants  Vorschlag 
als  nicht  livianisch  abgclehnt;  im  Sinne  von  „sich 
zu  etwas  erheben“  sage  Livius  coorior  ad  aliquid 
(cf.  10,  1,  8;  21,  32,  8;  25,  10,  2;  cf.  auch  33,  10, 
7),  nicht  aber  in  aliquid,  welches  bei  ihm  das  Gegen- 
teil bedeutet,  nämlich  „sich  gegen  etwas  erheben“ 
(cf.  2,  17,  2;  2,  43,  4;  2,  56,  14).  — lb.  22,  172: 
armentum  — concitelur ; vgl.  das  unmittelbar  vorher- 
gehende. — Ib.  22,  38,  8 wird  quod  ne  für  frem- 
den Zusatz  erklärt  und  dessen  Ursprung  so  gedeutet, 
dafs  angenommen  wird,  der  Schreiber  sei  von  nur  ui  i 
se  zu  haberrt  se  hinUbergesprungen  und  habe  ge- 
schrieben: mirari  sc  quo  die;  dann  aber  sei  er  zur 
richtigen  Stelle  zurückgekehrt  und  habe  weiter  ge- 
schrieben: qui  dux.  So  sei  die  fehlerhafte  Lesart 
mirari  se  quo  diu  qui  dux  entstanden,  woraus  sich 
das  erhaltene  mirari  se  quod  ne  qui  dux  entwickelte. 

— Bei  25,  24,  5 wird  bemerkt,  dafs  Livius  nur 
zweimal,  hier  und  36,  7,  4,  simuluc,  sonst  überall 
das  kürzere  simul  angewendet  habe.  — lb.  30,  30, 
15:  novi  Spiritus  maguos  [nor/os]  magis  quam  utilcs. 

— Ib.  30,  35,  4:  et  ante  proelium  et  in  acie, 
priusquam  oder:  et  in  proelio,  antequam  |priusquam]. 

— Ib.  30,  44,  7:  nee  esse  [ecjüfnw  quod  otio  — 
lbd.  41,  2l,  10:  nobis  solis  velut  discretio  (dissertio  V) 


iuris  humani  est  — Ib.  44,  6,  17:  patefactisquc 
bello  faucibus  (factis  V)  ad  Pydnnm  refugit.  — lb. 

44,  26,  1 1 wird  die  handschriftliche  Lesart  acce- 
pissent  gegen  Änderungen  geschützt  durch  Hinweis 
auf  40,  5,  13:  onmium  paene  Macedonum  in  cum 
ora  couversa  sunt  nec  regem  se  alium  aiunt  babi- 
turos  esse  quam  quem  Romani  dedissont. 

Tac.  Agr.  18:  qui  classem,  qui  navis  cincti  viari 
exspeotabant.  — lbd.  c.  19:  et  emere  ultro  frumenta 
haud  levi  pretio  cogebantur;  vgl.  Aun.  2,  59;  2,  62; 

2,  59.  — lb.  c.  33:  veniunt,  en,  latebris  suis  ex- 
trusi.  — Ib.  c.  36:  miuimeque  aequa  nostris  exim 
puguae  facies  erat.  — Hist.  1,  63:  pavor  terruit  / 
ac  raptis  repente  ....  eunt;  vgl.  Ilist.  2,  16.  — Ib. 

2,  7 : bellantibus  aliis  placuit  exspcctari  belli  eoentum. 

victores  victosque ; cf.  Ilist.  3,  79;  Liv.  42, 

39,  3;  32,  5,  2.  — Ib.  3,  24:  cur  ita  resumpsissent. 

— Ib.  3,  25:  voce  flebili  precabatur  violatos  patris 
inanes;  cf.  Hist  3,  80.  — lb.  3,  65:  eius  fidem 
prave  iuvisse;  cf.  Hist.  4,  78.  — Ib.  4,  42:  sponte 
accusationem  (Hs:  eXSC  accusationem)  subissc.  Die 
handschriftliche  Lesart  wird  als  £cusationoin  ge- 
deutet — Ib.  Ann.  11,  23:  qui  Capitolio  et  arce 
Romana  manibus  eorundem  praeceps  acti  sunt.  — 
Hierauf  folgen  Bemerkungen  zu  den  Scriptores 
historiac  Augustae.  Gord.  32:  qualcs  praeter 
urbem  vix  sunt  usquam  in  orbe  terrarum.  — Car.  4: 
ut  prac  summa  e<jo  varietate  dicere  nequeam.  — 
Num.  13:  foedis  vitam  et  deformibus  consiliis  agens. 

— Carin.  20:  et  risit  (oder:  ridebat,  Hss.:  recte), 
si  aviae  pallio  — tragoedus  utcretur. 

Über  die  Göttersprache  im  Vcdischcn  von 
Jos.  Zubaty  (S.  56 — 65).  Der  Göttersprache  wur- 
den etymologisch  verdunkelte,  unregelmäfsig  gebildete 
oder  unverständliche  Wörter  zugeschrieben;  meistens 
sind  cs  Worte  von  lautlicher  Ähnlichkeit  der  litur- 
gischen Ausdrucksweise  im  Gegensätze  zu  der  ge- 
meinüblichen, und  der  Unterschied  reduziert  sich 
auf  das  ältere  und  jüngere  Stadium  der  Sprache.  — 

Griechische  und  römische  Klassiker  in 
böhmischen  Übersetzungen  von  Ant.  Truhlär. 

(S.  66 — 99).  In  übersichtlicher  Zusammenstellung 

werden  aus  dein  14. — 1 8.  Jahrhunderte  über  50  Über- 
setzungen aus  30  griechischen  und  lateinischen 
Schriftstellern  von  26  Übersetzern,  darunter  13  Über- 
setzungen vollständiger  Originalwerke,  aufgezählt; 
aus  der  neuen  Zeit  werden  etwa  450  Übersetzungen 
aus  66  griechischen  und  32  lateinischen  Autoren  von 
mehr  als  200  Übersetzern,  darunter  130  vollständiger 
Schriften,  angeführt  und  die  Thätigkeit  böhmischer 
Philologen  in  neuester  Zeit  auf  diesem  Gebiete  als 
besonders  rege  bezeichnet. 

Über  das  Ruderwerk  der  attischen  Trieren 
von  Jos.  Kopccky,  Kapitän  der  langen  Fahrt 
(S.  100 — 121).  Nach  genauen  Bemessungen  der  auf 
dem  Basrelief  auf  der  Akropolis  zu  Athen  abge- 
bildctcn  Triere  und  nach  seinen  durch  eigens  angc- 
stcllte  Versuche  gewonnenen  Erfahrungen  bestimmt 
der  Verfasser  folgende  Dimensionen  der  Triere:  die 
Entfernung  der  einzelnen  Skalmcn  in  wagrechten 
Ruderreihen  betrug  0,9249  m (nach  Vitruv);  die 
vertikule  Entfernung  der  Skaimen  der  Thraniteu  von 
denen  der  Zygiten  17  cm,  von  denen  der  Thalamitcn 
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66.5  cm  und  der  Zygiten  von  denen  der  Thalamiten 

49.5  cm.  Die  Länge  der  Ruder  war  bei  den  Thra- 
uiten  6,75  m,  bei  den  Zygiten  6,15  m und  bei  den 
Thalamiten  4,5  in,  wobei  der  Handgriff  bei  den 
ersteren  1,75  m,  bei  den  zweiten  1,62  m und  bei 
den  letzteren  1 in  lang  war.  Die  Länge  der  Ruder 
neQiffu>y  mit  denen  die  Kpibatai  als  Aushilfsruderer 
stehend  ruderten,  betrug  4,393  m.  Das  Ruderblatt 
reicht  auf  1 m tief  ins  Wasser. 


Einwirkung  des  Lateinischen  und  Grie- 
chischen vauf  die  böhmische  Volksetymologie 
von  Jos.  Corny  (S.  122 — 136).  Dieselbe  äufserte 
sich  meist  in  religiösen  Begriffen,  weniger  in  Eigen- 
namen und  Benennungen  von  Schreibrequisitgn, 
Tieren,  Pflanzen,  Arzeneien,  Speisen  und  Getränken, 
Werkzeugen,  Waffen,  Kleidungsstücken  und  -stoffen, 
während  die  Rückwirkung  des  Böhmischen  auf  das 
Lateinische  nur  auf  dem  Gebiete  des  Staats-  und 
Gerichtswesens  stattfiudet. 

Wie  kann  die  Redekunst  zur  Psychagogie 
werden,  von  J.  V.  Novi'ik.  (S.  137 — 148).  Zu 
den  Anforderungen  vom  Standpunkte  der  Logik 
(Erkenntnis  des  Inhalts  und  Umfangs,  woraus  sich 
Definition  des  Begriffes  und  Disposition  der  Rede 
ergiebt)  und  der  Psychologie  (Erkenntnis  des  Wesens 
und  der  Natur  der  Seele)  mufs  sich  rednerische 
Begabung  und  Übung  gesellen;  die  höchste  Vollendung 
der  Redekunst  ist  die  philosophische  Unterredung. 

Über  die  kritische  Gestaltung  des  Textes 
zu  den  Reden  des  Demosthenes,  von  Ed.  Kästner 
(S.  149  — 164).  Vf.  führt  den  Beweis,  dafs  die  Über- 
lieferung der  Pariser  Handschrift  2’  nicht  nur  in 
den  übrigen  Reden,  sondern  auch  in  der  dritten 
gegen  Philippos  als  die  allein  richtige  anzusehen  ist. 

Zur  Kritik  und  Exegese  von  Xenophons 
Anabasis,  von  Karl  Neudörfl  (S.  165 — 172). 
III.  4.  17:  ävto  itt’ie c /luxociv.  Da  der  Pfeil  nicht 
in  einer  geraden  Linie,  sondern  in  einem  Bogen  — 
der  Parabel  — zum  Ziele  fliegt,  so  mufsten  die 
Bogenschützen  desto  mehr  schief  hinauf  schicfscn,  je 
weiter  der  Pfeil  treffen  sollte.  — III.  4.  21:  vrri- 
[tfvoy  vtf r^QO^  o\  lofuyol,  diffif  ...  Da  cs  sich 
hier  um  eine  taktische  Bewegung  der  Lochen  han- 
delt, so  wird  dieselbe,  wie  gewöhnlich,  so  auch 
hier  besser  den  Lochagcu  als  den  Lochen  zu- 
geschriehen,  zumal  die  Lochagcu  im  unmittelbar 
Vorhergehenden  genannt  wurden,  im  Nachfolgenden 
als  Subjekt  verstanden  werden  müssen  und  im 
folgenden  § 23  wieder  ausdrücklich  erwähnt  werden. 
So  auch  IV  2,  8;  VI  5,  4;  IV  3,  26;  IV  2,  13  u.  a. 


III.  4.  48:  ioTc  (ttv  sfiTTfXKifhv  VTraynv  TutQt- 
xfXtvfto,  rolc  dt  omnihv  nuQif.rai  iiot.ic  tnofiivw; 

— imdynv  kann  hier  unmöglich  „langsam  vor- 
rücken“ bedeuten;  eher  ist  es  zu  nehmen  wie 
Aiiah.  VI  5.  37  imccvudfcfiv  oder  bei  Aristoph.  Nub. 
1298,  Ran.  174,  und  bedeutet  „beständig  — , eilig 
vorrücken“.  (In  Anab.  IV  2,  16  wird  es  in  ganz 
anderer  Situation  angewendet)  Die  Hinteren  kounten 
nämlich  den  Vorderen  nur  mit  Mühe  folgen,  da  sie 
durch  dieselben  aufgehalten  und  wahrscheinlich  auch 
durch  die  unter  den  Füfscn  der  Vorderen  herab- 
rollenden Steine  am  raschen  Hinaufsteigen  gehindert 
wurden;  weil  sie  daher  fiöXig  möfifvor  wareu,  so 
bctiehlt  ihnen  Xenophon  seitwärts  neben  ihnen  bin, 
ähnlich  den  ÖQlhoi  Xoypr  (IV  2,  11;  3,  26;  8,  12) 
den  Berg  zu  ersteigen.  naQitvat  gleicht  also 
dyn v in  IV  8,  12.  Es  ist  dann  freilich  inofüvott 
zu  lesen.  III  5.  4:  Dafs  Ktthncrs  Erklärung  der  Stelle 
richtig  ist,  sieht  man  aus  V 1.  8,  wo  um  die  Sicher- 
heit des  Heeres  Vorsorge  getroffen  wird,  trotzdem 
kein  Feind  in  der  Nähe  ist;  um  so  mehr  wird  es 
hier  der  Fall  gewesen  sein,  wo  die  Feinde  dem 
Heere  auf  der  Ferse  nachfolgen. 

Beiträge  zu  den  Reisen  des  Herodot  von  . . 
J.  Korcc  (S.  173—191).  I.  Vf.  führt  zahlreiche  I 

Gründe  an  für  die  Annahme,  Herodot  sei  nach  dem 
Jahre  440  nach  Ägypten,  von  dort  zu  Schiffe  nach 
Tyrus,  dann  zu  Fufs  zurück  nach  Ägypten,  und  von 
dort  nach  Kyrene  gekommen.  II.  Ob  Herodot  anf 
der  Königsstrafse  gegangen  und  in  Medien  war,  ver-  ) 
neint  der  Vf.  und  behauptet,  er  sei  von  Halikarnafs  j 
nach  Poseidcia  geschifft,  von  da  zu  Fufs  bis  zum 
Euphrat  gegangen  und  auf  dem  Euphrat  zu  Schiffe  , 
nach  Babylonien  gekommen. 

Beiträge  zur  Erklärung  der  Rksnmhita 
IX  71.  8 und  74.  7 von  Jos.  Zubaty  (S.  192 — 201). 

über  einige  Fehler  in  der  dramatischen 
Komposition  von  Euripides’  Hippolytos  von 
Fr.  Grcsl  (S.  202 — 206).  Euripides  hat  den  poeti- 
schen Stoff  allzu  gehäuft  und  macht  die  Tragödie  • 
vom  Zwiste  der  Göttinnen  und  von  der  Macht  des 
Schicksals  abhängig. 

Zur  Exegese  von  Tacitus*  Germania  von 
J.  Podstatny  (S.  207 — 212).  Kap.  XI:  „ut  turbae 
placuit“  wird  verteidigt.  — Kap.  XIII:  „coniitatus“ 
wird  als  Genetiv  erklärt.  — XX:  „latius  teneaut“, 
weil  dann  wenigstens  zwei  Familien  gebunden  sin d. 
„sanctiorem  artioremque  hunc  nexum  . . . arbitrantur“ 
wegen  der  besonderen  Hochachtung  des  weiblichen 
Geschlechtes,  wie  aus  Kap.  VII  u.  VIII  zu  sehen 
ist.  — XXlil:  „haud  minus  facile  vitiis  quam  armi> 
vinccutur“.  Die  Erklärung  Tückings  und  Walthers 
wiVd  gegen  Prammer  gebilligt. 

Zu  Ilesiods  Erg.  589  von  Jg.  Vysoky  (S.  212 
— 220).  TtstQuh]  tf  axitj  wird  verteidigt,  da  die 
kurze  Silbe  in  Thesis  vor  a x bei  llesiod  nie  ver- 
längert wird;  Naucks  Konjektur  avxirj  sei  schon 
sachlich  unhaltbar.  — 

Zn  Verg.  Georg.  III  391 — 393  von  demselben: 

„die  Erzählung  vom  Pan  und  seiner  Verwandlung 
in  einen  woifsen  Widder  ist  wahrscheinlich  aus 
Nikauders  'Lit(Wiov[i*vct  entlehnt.  — 


Der  Sitz  des  Thraniten  befand  sieb  25  cm  über 
dem  Skalmos  seines  Ruders,  der  Zygitc  safs  nicht 
senkrecht  unter  dem  Thraniten,  sondern  mehr  nach 
der  Mitte  des  Schiffes  zu,  und  der  Sitz  des  Thala- 
miten  war  30  cm  unterhalb  seines  Skalmos  ange- 
bracht. Die  Parodos  war  1 m breit,  die  Höhe  der 
Trierc  über  der  Tauchung  1,6  m,  die  Länge  der- 
selben dürfte  37  m und  die  Breite  5 m betragen 
haben.  Zum  grofsen  Teil  tritt  Vf.  polemisch  gegen 
Graser  auf,  dessen  System  er  als  unmöglich  dar- 
tluit;  andere  Systeme  findet  er  zwar  möglich,  aber 
nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Überlieferung. 
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Zu  Sophokles1  Aias  1268  konjiziert  Ad. 
Keberlc  irrt  apixobv  Xöyoi  statt:  inl  (tfuxqiöv 
/.oyoiv. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

'Elf  tjpe.Qig  uoyuioXoyixij.  /It^iodog  rqiitj  1884. 
Ttiyog  r inaqiov.  'Ev  'AiX ijViug  1885. 

Sp.  161  — 166.  Kuman u des,  'Atuxbv  iptjiftiff/u 
(dazu  niv.  10),  Publikation  der  sog.  Kodrosinschrift 
(vgl.  Woch.  f.  kl.  Phil.  1885  No.  22).  — Sp.  165—172. 
Tsuntas,  "'Ejityquifii  it 'AxqonöXtvig  (dazu  niv.  11), 
aus  der  Zeit  nach  Pompcjus  und  vor  Hadrian,  enthalt 
in  der  ersten  Hälfte  eine  Verordnung  betreffs  Neuord- 
nung und  Wiederherstellung  vernachlässigter  Kulte;  in 
dem  zweiten,  topographisch  besonders  wichtigen  Teile 
werden  die  zu  erneuernden  Gottesdienste,  soviel  er- 
kennbar ist,  namentlich  aufgezählt.  — Sp.  171-180. 
Ncrutsos,  —i/piiüiotig  inl  di.xa  ttopiaig  ‘EXXtjVO- 
' RofueixTjC  xcti  Bvguvuxtjg  inoyifi.  Der  beigegebene 
niv.  12  giebt  ein  Facsimile  der  10  hieroglyphischen 
(mit  Ausnahme  der  ersten  sehr  unleserlichen),  in 
griechischer  Transskription  mitgeteilten  Inschriften; 
sie  enthalten  Anrufungen  der  ägyptischen  Todesgott- 
heiten für  die  Schatten  der  Bestatteten.  — Sp.  179 
bis  186.  Philios,  rXvnrd  sqya  *£  'EXtvcdvog,  Be- 
sprechung der  kleinen  auf  niv.  8 abgcbildeten  Skul- 
pturen. — Sp.  187  — 198.  Dragatses,  'Emyguifui 
ix  HuoutMc,  12  an  der  Zahl,  von  denen  3.  4.  5.  6. 
10.  11.  auf  dem  nuqivfXtiog  niv.  (zu  Sp.  187) 
faksimiliert.  1 ist  ein  Namenkatalog,  dessen  Gattung 
unerkennbar,  guter  Zeit  (doch  schon  Btqtvixidut)\ 
2—10,  kleinere,  zum  gröfsten  Teil  Weih-  und  Grab- 
inschriften; 11  Steinmetzzeichen  (Buchstaben)  vom 
Theater  im  Piräcus  (auf  dessen  Proskenion  auch 
nicht  Spuren  runder  Säulen,  wie  man  meint,  sondern 
nur  viereckiger  zu  bemerken  sind);  angehängt  ist 
eine  Grabinschrift,  in  welcher  der  sonderbare  neue 
Naine  ravovdixa.  — * Sp.  197 — 214.  Karapnnos, 
0 mdc  lov  'AnöXXmvog  'YntqitXtcnov.  Der  Ort 
dieses  nur  bei  Paus.  III  22,  7 erwähnten  Kultes 
wird  östlich  von  dem  Vorgebirge  Epidelion  im  In- 
lande der  lakonischen  Halbinsel  wiedergefunden;  der 
Kult,  früher  unbedeutend,  kommt  empor,  als  nach 
Verwüstung  von  Delos  durch  Mctrophanes  ein  Xoanon 
des  Apollo  dorthin  gebracht  wird.  Den  Namen 
'YntQTfXfärijg  stellt  der  Herausgeber  zweifelnd  mit 
intoriXfotv  (also  Apollon -Helios)  zusammen.  Ver- 
öffentlicht werden  51  kurze  Inschriften  (1 — 3 vor- 
cnklidisch,  4 — 7 vorrömisch,  8 — 51  christlicher  Zeit- 
rechnung), welche  durch  Punktierung  oder  Durch- 
lochung auf  Metnllstreifen  angebracht  sind;  sie  sind 
zum  gröfsten  Teil  auf  drei  niv.  nagivIXetot  (zu 
203 — 214)  faksimiliert  gegeben.  Der  Zweck  dieser 
Metnllplättchcn  ist  zweifelhaft;  entweder  wurden  sie 
als  Tänien  bei  Lebzeiten  getragen  und  nach  dem 
Tode  dem  Gott  geweiht  (Kumanudes),  oder  sie 
dienten  als  Schilder  zur  Bezeichnung  des  Ortes,  an 
welchem  der  Betreffende  im  Tempel  seinen  Dienst 
ausübte  (Karapanos).  — Sp.  213 — 218.  Panta- 
zides,  BquytTai  (rij/uniidng  fig  nv«g  i'£  'E)j-valvog 


imyqaydg.  Einzelne  Bemerkungen  zu  den  in  früheren 
Heften  edierten  eleusinischeu  Inschriften  (vgl.  Woch. 
f.  kl.  Phil.  1885  No.  22). 

SvfifMXtä  Sp.  217 — 224.  Nikctske,  f/qoolHpeij 
fig  ti/v  ix  /ithfötv  iniyqcttf  TjV  {'Elf.  uny.  1883  (St).. 
161),  nach  neuer  Kollation  neue  Ergänzungsversuche. 

— Dragatses,  'Aaxh\ni(o  xcd  ' YyitUt  dvulhjpuitxij 
ix  fftiouioig  iniyouif  tj,  dreizeilig;  angehängt  ist  die 
voreuklidische  Inschrift  höqog  \ to  lut  ob.  — Mv- 
lonas,  'EmyQfofij  ix  ryg  'AxqonöXmg.  Weih- 
inschrift mit  dem  Namen  des  Künstlers:  Huvötog 
inötjat,  welcher  aus  Theophr.  h.pl.  H 13,  4 bekannt 
ist;  der  Name,  den  man  falsch  bald  J/üvnog , bald 
/Icivdfioc  schrieb,  wie  die  Lebenszeit  des  Mannes 
wird  durch  die  der  1.  Hälfte  des  4.  Jalirli.  v.  Ohr. 
ungehörige  Inschrift  bestimmt.  — Ders.,  'Emyquifif 
ix  (OtoouXiag,  dreizeilige  Weihinschrift,  dialektisch. 

— Demetr indes,  ’ Eniyqatpal  ix  Tiiqvüjtov  (Thessa- 
lien): 1.  dreizeilige  Grabinschrift,  christl.  Zeit; 

2.  Aö/ioc.  1 Ai  xt  töv  fuiratbv  xig  £uXiaaxttu\ i] 
xoivd  y|p|  ifuxta  fjy  | ov  xcd  /i|(  ] / un.it  . ... 

(d.  h.  'Euv  iwv  uiftibv  ug  dXiuxrpui  xoivd  yqijftata 
tyon'  xid  fiij  dvvipui  . .). 


Bulletino  della  coramissione  archeologica 
comunalc  di  Koma.  XIII  1.  Gcnnaio-Marzo 
1885. 

Alessandro  Capaunari  berichtet  S.  1 — 26  Uber 
die  archäologischen  Entdeckungen  bei  Gelegen- 
heit des  Baues  des  Palastes  des  Kriegsministeriums 
(Haus  der  Nummii  Albini,  des  Q.  Valerius  Vcgctus, 
des  Vulcatius  Rutinus;  hierzu  2 Tafeln);  0.  L.  V. 
S.  27 — 38  über  das  auf  dem  Esquilinus  nahe  der 
Kirche  S.  Martini»  ai  monti  entdeckte  Lararium 
und  Mithracum  (hierzu  3 Tafeln);  M.  S.  de  Rossi 
S.  39 — 50  über  eine  in  der  Nähe  der  genannten 
Kirche  gefundene  altrömische  Nekropole  (Fort- 
setzung folgt). 


Academy  687  S.  14:  Wallace  M.  Lindsav  (in 
Oxford)  berichtet  über  die  Subskriptionen  des  Tor- 
quatus  Gennadius,  des  Emeudators  des  Martini, 
welche  der  Martialkodex  des  Britischen  Museums, 
Arondcllianus  136  (Q  bei  Schneidewin)  enthält. 

690  S.  65:  Frank  H.  Williams  erörtert  die 
Inschrift  eines  1748  zu  Chester  gefundenen 
Steines,  der  sich  jetzt  im  Besitze  des  Museums  der 
Chester  Arehaeologicnl  Society  befindet.  Er  liest  die 
Inschrift  so:  Coh(ortis)  1 Cciituria  Ocrati  Mcuvimi. 
L(imes)  m(illium)  p(edum). 


Athcnaeum  3009  S.  830 — 831:  Spyr.  P.  Lam- 
bros  bespricht  die  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärte 
Geschichte  des  in  Elatoa  gefundenen  sog.  Steines  von 
Cana,  Uber  den  früher  in  dieser  Wochenschrift  berichtet 
ist,  und  beschreibt  die  ebendaselbst  entdeckten  Reste 
eines  Tempels,  welcher  mit  dein  von  Pausauias  in 
dem  über  F.latea  handelnden  Kapitel  erwähnten  Tem- 
pel des  Äskulap  identisch  zu  sein  scheint.  — No. 
3010  S.  23  berichtet  ebenderselbe  über  den  von  den 
Franzosen  ausgegrabenen  Tempel  der  Athene  Cra- 
uaea  zwanzig  Stadien  von  Elatea.  — 3012  S.  86 — 87: 


1147 


2.  September.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  18%.  No.  :W. 


1 148 


Ein  Ilrief  von  Joseph  Hirst  aus  Rom,  betreffend  die 
neuen  Ausgrabungen  auf  dem  Forum,  speziell  das 
topographische  Problem  des  Atriums  der  Vesta.  Vgl. 
Saturday  Review  1553  S.  148  — 140,  1554  S.  185  — 
186.  — 3013  S.  120:  S.  P.  Lambros,  Mitteilungen 
über  die  neuesten  archäologischen  Entdeckungen  in 
Athen,  Kreta  und  im  Kloster  zu  Patmos.  — 3014 
S.  153:  Nachricht  über  einige  römische  Meilensteine 
und  ihre  Inschriften.  Die  Steine  sind  etwa  eine 
englische  Meile  östlich  von  Chestcrholin  (Vindolana) 
auf  dem  ‘Stanegate’,  einer  römischen  Strafse  nicht 
weit  von  dem  Hudrianswall  und  parallel  mit  dem- 
selben, gefunden  worden. 


Saturday  Review  1550  S.  43 — 45:  Ein  Ar- 
tikel über  die  neuerdings  blofsgelegten  Ruinen  der 
Kostrn  auf  dem  Forum  zu  Rom. 

Bulletin  de  l’Acadömie  imperiale  des  Sciences 
de  St.  Pötersbourg.  Tome  XXX.  Avril  1885. 
S.  22 — 132:  A.  Nauck,  Remarques  critiques. 
Diese  textkritischen  Bemerkungen  beziehen  sich  fast 
auf  die  gesamte  poetische  Littcratur  der  Griechen: 
Homers  II.  und  Oil.,  Ilesiods  Thcog.,  Scut.,  Op.  und 
Fragm.,  Quintus  Smyrn.,  Nonuus,  Xenophanes,  Theogn., 
Theokritos,  Kallimachos,  Äschylos  (Prom.,  Sept., 
Again.,  Choepli.,  Eumeu.),  Sophokles  (Ai.,  El.,  Oed.  C., 
Ant,  Phil.) , Euripides  (Ale.,  Bacch.,  EL,  Suppl., 
Ipb.  A.,  Ion,  Rhcs.,  Med.,  Tro.),  Sophokles’  und  Eu- 
ripides’ P'ragmentc,  Aristophaues,  Kratinos,  Eupolis, 
Menander  u.  a. 


Sitzungsberichte  der  philosophisch-philolo- 
gischen und  historischen  Klasse  der  K.  b. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Müncheu. 
1885.  Heft  II. 

S.  208 — 210:  v.  Giescb recht,  Nekrolog  auf 
Joh.  Gust.  Droysen. 

S.  213  — 272:  A.  Spengel,  Bemerkungen  zu 
Varro  de  lingua  latina.  Nach  einigen  Bemer- 
kungen Uber  thörichte  Etyniologieen  Varros  und  über 
seine  Schreibweise,  welcher  der  Charakter  des  im- 
provisierten Gesprächs  eigentümlich  sei,  nimmt  Verf. 
an  einer  Reihe  von  Stellen  die  handschriftliche  Über- 
lieferung, die  man,  teils  weil  man  jenen  Charakter 
der  Var  ionischen  Schreibweise  und  eine  Anzahl  ihm 
besonders  eigentümlicher  Wendungen  verkannte,  teils 
aus  anderen  Gründen  allgemein  geändert  hat,  in 
Schutz.  Der  übrige  Teil  der  Abhandlung  ist  der 
Deutung  der  Umstcllungszcichen  iin  Floren tiuus,  der 
Heilung  einiger  Stellen  vermittelst  leichter  Wortum- 
stellung  und  der  Besprechung  einiger  Citate  Varros 
aus  älteren  Dichtern  gewidmet. 


Nachrichten  der  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissen- 
schaften zu  Göttingen. 

No.  5 S.  190  — 207.  C.  Wachsmuth,  Einige 
antiquarische  Bemerkungen  zu  dem  Kodex  des  lYivat- 
rechts  von  (jorti/n.  I.  In  der  Urkunde  kommen  die 
Ausdrücke  il:f6dgogoc  u.  dpo/ufi’C  in  bisher  nicht 
bekannter  Weise  vor:  dnödQOfiog  bezeichnet  in  Kreta 
den  sechzehnjährigen  Jüngling,  <) oogsvg  den  Teil- 


nehmer an  den  Übungen  in  den  Gymnasien  (nach 
zurückgelegtem  18.  Lebensjahre).  — II.  dniiaiQo;, 
eine  Bezeichnung  für  eine  besondere  Art  JjtYo*.  — 

III.  Eine  Eigentümlichkeit  kretischer  Ehen.  1.  Der 
Vater  konnte  schon  bei  seinen  Lebzeiten  die  Hälfte 
eines  Sohnesteiles  der  sich  verheiratenden  Tochter 
als  Mitgift  zukommen  lassen.  2.  In  Kreta  war  es 
üblich,  die  noch  sehr  jugendlichen  Töchter  auch 
nach  ihrer  Verheiratung  ferner  im  elterlichen  Hause 
zu  behalten,  bis  sie  herangewachsen  waren.  — 

IV.  Familie,  Verwandtschaft  und  Geschlecht  Die 
Intestaterbfolge  in  Kreta  wird  beleuchtet.  — V.  Der 
Gerichtsbeamte  grdginr.  Dieser  Beamte  erscheint 
immer  in  Verbindung  mit  Akten  der  Gerichtsbar- 
keit; gottesdienstliche  Funktionen  hat  er  nicht. 


Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  u.  Sprach- 
wissenschaft XIV  3. 

S.  289 — 335.  Franz  Misteli,  Die  Theorie  der 
Abschleifung  im  Indogermanischen  und  Ugrisr.heu. 
An  vielen  Stellen  dieses  Aufsatzes  werden  lateinische 
und  besonders  griechische  Verbalformen  herangezogeu 
und  erläutert. 

S.  335 — 358.  Bastian,  Masken  und  Maskereieu. 
Die  vielfachen  Vermummungen,  ihre  Bedeutung  und 
ihre  Verwendung  bei  den  verschiedensten  Gelegen- 
heiten werden  erörtert.  Dabei  werden  auch  die 
Maskierungen  der  alten  klassischen  Völker  beim 
Totenkult,  in  den  Mysterien,  in  der  Komödie  und 
Tragödie,  bei  der  Beschwörung  dämonischer  Wider- 
sacher und  im  Kult  der  Heroen  behandelt. 


ßybels  historische  Zeitschrift  1885.  5.  Heft. 

S.  225  — 260.  Ernst  Nöldcchcn,  TertuUian 
als  Mensch  und  als  Bürger.  Aus  den  Schriften  Ter- 
tullians  sucht  der  Verf.  ein  Bild  des  Mannes  zu 
entwerfen.  Derselbe  zeigt,  sich  als  patriotischer  Kar- 
thager, als  konservativer,  die  bestehenden  Gewalten 
anerkennender  Römer,  wie  dies  aus  seiner  Beur- 
teilung der  einzelnen  Kaiser  deutlich  hervorgeht. 
Dieser  Teil  ist  sehr  eingehend  behandelt.  Als  Kind 
seiner  Zeit  zeigt,  er  sich  in  der  Kritik  mancher  so- 
zialen und  staatlichen  Institutionen.  Darnach  be- 
trachtet der  Verf.  Tertullians  Eigenart,  seine  Lebens- 
weise, welche  darauf  hinweist,  dafs  er  sich  in  mittlerer 
Glückslagc,  ja  vielleicht  in  Wohlhabenheit  befunden 
zu  haben  scheint,  ferner  sein  Temperament  und  seine 
Berufsart.  N.  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  Tort. 
Sachwalter  gewesen  sei.  Die  Erörterung  von  Tcrt-’s 
Stellung  zu  der  Sklavenfrage  schliefst  die  gehaltvolle 
Abhandlung. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen.  XXXLX. 

Jahrgang.  1885.  Juni. 

S.  389 — 400  u.  (Juli-August)  S.  509 — 528.  Joh. 
Seebeck,  Nekrolog  von  Aforitz  Seebeck.  — Jahres- 
bericht d.  philolog.  Vereins  S.  173 — 204.  II.  Meusel 
(Berlin)  weist  das  Verhältnis  der  noch  vorhandenen 
IIss.  des  Cäsar  zueinander  nach  und  stellt  (S.  179) 
einen  Stammbaum  derselben  auf,  aus  welchem  sich 
besonders  ergiebt,  dafs  von  den  1 6 Hss.  der  1.  Klasse 
(a)  und  den  7 der  2.  Klasse  (/ 1 ) je  4 zu  berück- 
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sichtigen,  die  andern  nur  in  bestimmten  Fällen  zu 
Rate  zu  ziehen  sind.  M.  zeigt  ferner,  dafs  das  seit 
Nipperdey  gegen  die  2.  Klasse  herrschende  Vorurteil 
ungerechtfertigt  ist,  dafs  vielmehr  gegen  die  Lesarten 
von  (i  oft  nicht  das  Mindeste  einzuwenden  ist,  und 
dies  mufs  vornehmlich  dem  in  « furchtbar  entstellten 
7.  Buch  des  H.  G.  sowie  der  so  sehr  angezweifelten 
Glaubwürdigkeit  des  nur  von  (i  überlieferten  B.  Civilc 
zugute  kommen.  Endlich  macht  M.  auf  Grund  sorg- 
fältiger Beobachtung  der  hs.  Überlieferung,  auch  der 
Fehler  derselben,  Verbesscrniigsvorschlftge  zu  einer 
Anzahl  von  Stellen,  die  in  sämtlichen  Hss.  fehlerhaft 
überliefert  sind. 


Rezension« -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Altertumswissenschaft,  Bericht  über  d.  Geschichte 
d.  klass.  A.:  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsw.  XII 
(Ild.  40)  8/9  S.  305-316  (Gesell,  einzelner  An- 
stalten). Ad.  Horatdlz. 

Analccta  Oxoniensia.  Texts,  documcnts  and  cx- 
tracts  chicfly  from  manuscripts  in  the  Bodleian 
and  other  Oxford  libraries.  Clussical  scries  I 5. 
Collatcd  and  ed.  by  Robinson  Ellis:  Lit.  Ctrlbl. 
32  S.  1072  f.  Am  wertvollsten  in  diesem  Bänd- 
chen ist  die  Kollation  des  Harleianus  (Ovids  Meta- 
morphosen) No.  2610.  A.  li. 

An  ton  indes,  Chrysanthos,  Kaiser  Licinius:  Lit. 
Ctrlbl.  33  S.  1 1 00.  Mehrere  cinschlagendc  Fra- 
gen sind  wirklich  gefördert  worden;  etwas  mehr 
kritische  Schärfe  wäre  erwünscht  gewesen.  A. 

Bai  las,  Ein.,  Die  Phraseologie  des  Lidus:  Lit.' 
Ctrlbl.  33  S.  1113.  Wohlgeordnet  und  so  voll- 
ständig als  man  verlangen  kann.  K.  S. 

Benndorf  u.  Nie  mann,  Reisen  in  Lykien  und 
Kurien.  Mit  einer  Karte  von  IT.  Kiepert:  Dt. 
jAtztg.  33  S.  1178-80.  Von  hohem  wissenschaft- 
lichen Werte.  P.  Wolters. 

Bersu,  Phil.,  Die  Gutturalen  und  ihre  Verbindung 
mit  r im  Lat.:  Dt.  Lttztg.  32  S.  1 1 40  f.  Eine 
sorgfältige  Untersuchung  mit  gut  gesichtetem  Ma- 
terial. R.  Thurnei/sen. 

Birt,  Theodr.,  Das  antike  Buchwesen:  Ilcv.  crit.  31 
S.  87-93.  Ein  Meisterwerk  voll  neuer  Thatsachen, 
neuer  Gesichtspunkte;  der  Inhalt  wird  referiert 
und  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet.  E.  Thomas. 

AI.  Tulli  Ciceronis  Academica.  The  text  revised 
and  explaincd  by  J.  S.  Reid.  London,  Macmillan 
and  Co.:  Athenaeum  3009  S.  821.  Die  Erklärung 
leistet  auf  sprachlichem  Gebiete  Vollendeteres  als 
auf  philosophischem. 

Cuq,  Ed.,  Le  conseil  des  empereurs , d' Auguste  ä 
IHocletien.  Paris:  Rer.  crit.  32  S.  104-107»  Eine 
Untersuchung  mit  glücklichen  Resultaten.  Cam. 
Jullian. 

Denkmäler  des  klassischen  Altertums  . . . heraus- 
gegeben von  A.  Baumeister.  Lieferung  1 — 7: 
Württ.  Korr.  XXI  11/12  S.  565-570.  Ausführung 
und  Auswahl  verdienen  im  allgemeinen  Lob;  die 
Anordnung  wäre  besser  streng  nach  Gegenständen 
getroffen  worden.  Das  Ganze  jedoch  verspricht 


ein  grundlegendes  Llilfs-  und  Nachschlagebuch  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  zu  werden. 

Duncker,  Max,  Geschichte  des  Altertums.  8.  Band. 
(Neue  Folge  1.  Bd.):  Mitteil.  a.  d.  histor.  Eitler. 

3 S.  196-201.  Dieser  neue  Band  zeigt  dieselben 
Vorzüge  wie  die  vorigen.  F.  Hirsch. 

Es  me  in,  E.,  La  manus,  la  paterniti  et  le  dworce  ■ 
dans  landen  droit  Romain.  Paris,  E.  Thorin 
1883:  Jm  Cullura  VI  10  S.  357.  Es  fehle  der 
Arbeit  am  lucidus  ordo  und  au  Präzision  des  Aus- 
drucks. B. 

Eugippii  excerpta  ex  operibns  S.  Augustini.  Rec. 

P.  Knoell:  Lit.  Ctrlbl.  32  S.  1055-57.  Sorgfältig.  R. 

Geschichtsschreiber,  spätere  griechische,  Bericht 
über,  f.  d.  J.  1873 — 84:  Fortschr.  d.  klass.  AUer- 
tumsw.  XII  8/9  S.  178-192  (Plutarch).  C.  Schenkt. 

Ileisterbergk,  B.,  Name  und  Begriff  des  ius 
Italicum : I’h.  Rdsch.  32  S.  1015-1018.  Nach 
dem  ausführlichen  Referat  wird  die  Definition  des 
ius  italicum  als  ius  colonine  italicae  für  gut  be- 
gründet erachtet,  sonst,  fordere  manches  zu  Wider- 
sprüchen heraus.  Hesselbarth. 

Hertzberg,  Gu.  Fdr.,  Athen  hist.-topographisch  dar- 
gcstellt:  Dt.  Lttztg.  32  S.  1147  f.  Eine  im  gan-. 
zon  wohlgelungene  Kompilation,  die  fast  überall 
auch  die  neuesten  Untersuchungen  heranzieht. 
Lölling. 

Herzog,  Ernst,  Geschichte  und  System  der  Römischen 
Staatsverfassung  I:  Württ.  Korr.  XXI  5/6  S.  291- 
298.  Rez.  (Bender)  bespricht  einige  Particen 
dieses  durch  „Selbständigkeit  um!  Vielseitigkeit, 
der  Untersuchung“  ausgezeichneten  Werkes.  Sie 
betreffen  die  ursprüngliche  Stellung  der  Plebs,  das 
Decemvirat,  das  3.  valcrisch-horazische  Gesetz,  das 
Auftreten  des  Appins  Claudius  als  Censor  312, 
die  Verfassungsänderung  vom  J.  241  und  einige 
Punkte  aus  der  Darstellung  der  späteren  Zeit. 

Höfer,  P.,  Der  Feldzug  des  Germanicus  i.  J.  16 
n.  Chr.  2.  Ausg.:  Dt.  Lttztg.  31  S.  1113  f.  Die 
Ergebnisse  sind  im  wesentlichen  abzulehncn,  die 
topographischen  Darlegungen  und  der  Hinweis  auf 
die  Münzfuude  bleiben  gleichwohl  wertvoll.  El. 
Klebs. 

Holz weifsig,  Fr.,  Laldnische  Schulgrammatik:  l'h. 
Rdsch.  32  S.  1018-1024.  Empfehlenswert.  C. 
Wagner. 

Johns,  G.  B.,  Outlines  of  Roman  history.  London, 
Crosiiy  Lockwood  & Co.:  Sat.  Iiev.  1553  S.  162. 
Sehr  trocken  und  nicht  geeignet,  dem  Lernenden 
irgend  welches  Interesse  einzufiöfsen. 

Kahn,  Frz.,  Zur  Geschichte  des  römischen  Frauen- 
Er Irrechts:  Dt.  Lttztg.  33  S.  1181  f.  Die  Aus- 
führungen des  Verf.  enthalten  neben  einigen  ent- 
schiedenen Irrtümern  manches  Beachtenswerte. 
Ifölder. 

Lucien,  Dialogues  des  morts  par  Ed.  Tournier. 

2.  (ul.  par  A.  M.  Desrousseaux.  Paris,  Ilachette: 
Reo.  crit.  31  S.  85  f.  Der  Kommentar  ist  manch- 
mal etwas  zu  reichhaltig;  die  kritische  Behandlung 
des  Textes  verdient  auch  von  Seiten  der  Gelehrten 
durch  die  Benutzung  des  Vaticanus  87  Beachtung. 
Emile  BaudaL 
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Martha,  J.,  Manuel  d' drchcologie  itrusque  et  ro- 
maine.  Paris  1884 : Rev.  de  l'instr.  puld.  en 
Belg.  1885,  4 S.  235-247.  Ein  sehr  instruktives 
Buch,  das  indes  die  Kritik  an  mehr  als  einer 
Stelle  herausfordert  Ad.  de  Ceuleneer. 

Mannhardt,  Willi.,  Mythologische  Forschungen  etc.: 
Gott.  gel.  -'Iw.?.  16  S.  632-G50.  Der  in  diesen 
Forschungen  eingeschlagcnc  Weg  wird  im  allge- 
meinen für  richtig  und  ergebnisreich  erklärt  M. 
bewegt  sich  hier  fast  nur  auf  griech.-röm.  Hoden. 
Im  Anschluß  an  die  Arbeit  wird  die  Sage  von 
Thetis  und  Pcleus  u.  a.  besprochen.  L.  Laistner 

Pais,  Alfrcdo,  Osscrvazioni  intorno  ad  una  iscrizione 
scoperla  a l'eqea.  Cagliari,  tipografia  del  Com- 
mercio  1885:  i La  Cullura  VI  10  S.  356-357.  Es 
werden  die  Resultate  der  Schrift  mitgcteilt.  ß. 

Phi  lodern  i de  nuuiea  librorum  quae  extant.  Ed. 
.loh.  Kemke:  Lit.  Ctrlbl.  32  S.  1071  f.  Die 
schwierigste  Aufgabe,  die  Ordnung  und  z.  T. 
Sammlung  und  Kombinierung  der  Fragmente  hcr- 
zustellen,  ist  mit  Erfolg  gelöst.  B. 

Ritschl,  Otto,  Cyprian  von  Karthago:  Lit.  Ctrlbl. 
34  S.  1138.  Der  erste  Abschnitt  ist  mit  grofsem 
Scharfsinn  und  vollkommener  Beherrschung  des 
Stoffes  gearbeitet,  der  zweite  genügt  weniger,  die 
Darstellung  ist  unvollkommen. 

Sabbadini,  Rem.,  Guarino  Veronese  e il  suo  epi- 
stolario  edito  e inedito:  Lit.  Ctrlbl.  33  S.  1113  f. 
Für  die  Epoche  des  Humanismus  sehr  wichtig. 
l'h.  Slang l. 

Schmidt,  0.  K.,  Die  letzten  Kämpfe  der  römischen 
Republik  (Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  XIII  665- 
722):  Mitteil.  a.  d.  histor.  Litter.  3 S.  203-205. 
Anerkennendes  Referat  von  Dietrich. 

Schubert,  Rud.,  Geschichte  der  Könige  von  Lydien: 
Lit.  Ctrlbl.  32  S.  1059  f.  Trotz  mancher  Lücken 
und  Mängel  (die  Münzen  sind  gar  nicht  beachtet) 
bietet  die  Schrift  eine  wesentliche  Förderung  un- 
serer Kenntnis  der  lydischen  Geschichte.  G.  B. 

Stern,  Ernst  von,  Geschichte  der  spartanischen  und 
thebanischen  Hegemonie  com  Königsfrieden  bis 
zur  Schlacht  bei  Mantinea.  Dorpat,  Laakmann: 
Reo.  crit.  31  S.  86  f.  Verdienstlich,  wenn  auch 
nicht  ohne  einige  Mängel.  R.  Girant. 

Joannis  Stobaci  Anthologiae  libri  duo  priores  . . . 
rec.  C.  Wachsmutli:  Würlt.  Korr.  XXI  5/6  S.  288- 
289.  Ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  Textre- 
zension. Chr.  Z. 

Tcrentius  Afer,  Ausgewählte  Komödien  erkl.  von 
C.  Dziatzko.  I:  l'hormio:  La  Cullura  VI  10 
S.  354-355.  Vortrefflich.  B. 

Tissot,  Charles,  Giographie  comparie  de  la  pro- 
rincc  Romaine  d'A/rique.  Paris,  imprimeric  na- 
tionale: Athenaeum  3015  S.  176.  Wird  gerühmt. 

Tragiker,  Griech.,  Bericht  über  die:  Fortschr.  d. 
klass.  Ahertumsw.  XII  8/9  S.  113-177  (Aischylos 
bis  S.  125,  Sophokles  S.  126-153,  Euripidcs 
S.  154-177).  N.  Wecklein. 

Virchow,  Rud.,  Iber  alte  Schädel  von  Assos  und 
Cypem:  Gött.  gel.  Anz.  16  S.  660-666.  Inter- 
essant; der  Ref.,  W.  Krause,  bespricht  hei  dieser 


Gelegenheit  auch  die  Sckliemauuschen  Funde  in 
der  Troas,  die  Bunarbaschi-Theorie  u.  a. 

Vulgär-  u.  Spätlatein,  Bericht  über  das,  für  d. 
J.  1877-1833:  Fortschr.  d.  klass.  Allertumsir.  XII 
(Bd.  40)  S.  317-336  (Allgemeines,  Aussprache, 
Laut-  und  Formenlehre,  Lexikalisches,  Sprachge- 
brauch von  (Cicero),  Horaz,  Petronius,  Fronto. 
Apulojus,  Gellius,  Justin).  K.  Sittl. 

Wat k ins,  M.  G.,  Gleanings  from  the  natural 
history  of  the  ancients  (Elliot  Stock):  Academ 
686  S.  458-459.  Nach  dem  Urteil  W.  IJoughton. » 
sehr  interessant  und  anregend. 

Xenophons  Anabasis  . . . von  A.  Matthias:  Württ 
Korr.  XXI  5/6  S.  286-288.  Referent  (7.  in  T.)  hält 
die  Ausgabe  für  nützlich  und  giebt  einige  Noten 
zum  Kommentar. 

Zarncke,  IC.,  Weiteres  über  d.  sogen.  Voeabula 
Graecanica  in  den  Überschriften  d.  Horaz.  Ge- 
dichte: Ph.  Rdsch.  32  S.  1009-1014.  Trotz  ihrer 
Bescheidenheit  ist  die  Arbeit  von  grofsem  Werte, 
weil  sic  ein  neues  Moment  für  die  grofse  Unzu- 
verlässigkeit und  Willkür  des  Cruquius  bringt  ]t. 
Kukula. 


Mitteilungen. 

Zu  Thüngersheim  (nnw.  von  Würzburg)  wur- 
den in  der  zweiten  Woche  des  August  beim  Aus- 
baggern des  Main  folgende  Münzfunde  gemacht: 

I)  1 Goldmünze  der  jüngeren  Fuustina.  Ge- 
mahlin des  Kaisers  Marcus  Aurclius  (146 — 176 
n.  Chr.)  = Cohen,  Description  hist,  des  monnaies 
frappdes  sous  l'empire  romain  II  p.  585  No.  73. 
Av.:  FAVSTINA  AVGVSTA,  Kopf  (ohne  Diadem) 
nach  rechts  gewandt.  Rev.:  SALVTI  AVGVSTAE. 
Die  Göttin  der  „Gesundheit“  auf  einem  Stuhle 
sitzend,  nach  links  gewandt,  hält  in  der  Rechten 
eine  Schale,  aus  welcher  eiue  Schlange  trinkt. 

II)  3 Goldmünzen  des  Kaisers  Gallienus  (253 
bis  268  n.  Chr.)  = Cohen  IV  p.  353  No.  22  (2  Ex- 
emplare) und  IV  p.  413  No.  516.  I u.  2)  Av.:  IMP 
GALLIENVS  AVG  COS  V,  Kopf  mit  Lorbeerkranz 
nach  rechts  gewandt  Rev.:  GALLIENI  AVG  VIRTYS, 
Herkules  stehend  nach  links  gewandt,  mit  der  Lin- 
ken Keule  und  Löwenhaut  haltend,  mit  der  aus- 
gestreckten  Rechten  einen  Lorbeerzweig.  (Diese  Münze 
ist  aus  dem  Jahre  255  od.  256).  3)  Av.:  GALLIENVS 
AVG,  Kopf  mit  Lorbeerkranz  nach  rechts  gewandt. 
Rev. : SECVKIT  PER  PKT,  Die  stehende  „Seeuritas- 
mit  übereinander  gekreuzten  Beinen,  nach  links  ge- 
wandt, stützt  sich  links  auf  eine  Säule  und  hält  mit 
der  Rechten  ein  Scepter. 

III)  1 Goldmünze  des  P.  Cornelius  Licinius 
Valerianus,  des  älteren  Sohnes  von  Kaiser  Gallienus, 
(f  259  n.  Chr.)  Cohen  IV  p.  482  No.  17,  der  diese 
Münze  dem  P.  Licinius  Cornelius  Valerianus  Salo- 
ninus  zuweist;  doch  vgl.  Mommscn,  Abhandl.  d. 
phil.-hist.  Kl.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  W.  II  (1857) 
S.  245  f.  — 0 r eil i -Uenzen,  Inscript  lat.  No.  5546. 
— Schiller,  Gesell,  d.  röm.  Kaiserzeit  I S.  812  £ 
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827  f.  Av.:  VALERIA N VS  CAES,  Kopf  nach  rechts 
gewandt.  Rev.:  IOVI  CRESCENTI,  Die  Ziege  Amol- 
thea  nach  rechts  schreitend,  auf  ihr  sitzt  der  kleine 
Juppiter,  mit  erhobenem  rechten  Arm,  nach  links 
sehend. 

IV)  eine  eiufacho  „fibula“  stark  in  Gold;  die 
Nadel  fehlt. 

No.  III  und  I sind  durchbohrt,  No.  II,  1 und  2 
haben  einen  Henkel  von  Gold,  bei  No.  II,  3 scheint 
einst  ein  solcher  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die 
fünf  Münzen  und  die  fibula  waren  also  wohl  Teile 
eines  Brust-  oder  Halsschmuckes,  vermutlich  eines 
Deutschen,  der  denselben  als  Auszeichnung  von  den 
Römern  verliehen  erhielt  oder  auch  aus  Beutestücken 
sich  denselben  zusammensetzte. 

Nachträglich  ward  im  Sande  der  Baggermaschine 
uoch  eine  sechste  Goldmünze  gefunden,  welche  gleich- 
falls durchbohrt  ist,  dem  Kaiser  Antoninus  Pius 
und  zwar  dem  J.  151  n.  Chr.  zugehört:  Av.:  IMP 
CAES  T AEL  IIA  DR  ANTONIN  VS  AVG  PIVS  P P, 
Kopf  nach  rechts  gewandt-  Rev. : TR  POT  XI1II  COS 
I1II,  stehende,  nach  links  gewandte  weibliche  Figur 
mit  Kranz,  in  der  Linken  Scepter,  in  der  Rechten 
Ölzweig  haltend;  darunter  steht:  PAX.  = Cohen  II 
p.  304  No.  204. 


Philol.  Univ.-Vorlesungen  Winter  1885/86. 

8.  Bern.  — Pr.-Doc.  Dübi:  Röm.  Kaisergesch.; 
i.  Prosem.:  griech.  Stilübgn.,  lat,  kursor.  Lektüre.  — 
Hagen:  Röm.  Litteraturgesch.;  Interpretat.  v.  Ari- 
stoplmncs’  Wolken;  i.  Sem.:  Ciceros  Topiea;  Topo- 
graphie v.  Athen  in.  Erläutrg.  d.  erhaltenen  Denk- 
mäler. — Hehler:  Gesell,  d.  alten  Philosophie: 
philos.  Übgn.  — Prof.  extr.  Hitzig:  Isaios;  i.  Sem.: 
Euripides’  Hippolytos  — Pr.-Doc.  Jahn:  Longinus’ 
/-r#pi  vipovg]  Quintilians  Instit  orat.  I.  — Pr.-Doc. 
Kurz:  Griech.  Mythologie  1.  TI.  — Prof.  extr. 
Ru  egg:  Psycholog.  Pädagogik;  Didaktik  m.  Übgn. 

9.  Erlangen.  — Prof.  extr.  Flasch:  Klass. 
Kunstarchäologie;  Übgn.  i.  Interpretieren  u.  Bestimmen 
v.  Kunstwerken.  — Pr.-Doc.  Heerdegen:  Erklrg. 
d.  Kranzrede  d.  Demosthenes;  Vorübgn.  z.  Sem.: 
Erklrg.  v.  Ciceros  Brutus.  — Luchs:  Erklrg.  aus- 
gew.  Gedichte  d.  griech.  Lyriker;  histor.  latein.  Gram- 
matik m.  Sprachwissenschaft!.  Kinleitg. ; i.  Sem.:  Be- 
sprechg.  d.  wissensch.  Arbtn.  u.  Erklrg.  v.  Terentius 
lieautontimorumenos.  — Jw.  Müller:  Erklrg.  v.  Ci- 
ceros De  nat.  deorum  2.  Bch.  m.  Einltg.  üb.  d.  Ver- 
fall d.  röm.  Staatsreligion;  Staatsleben  d.  Griechen; 
i.  Sein.:  «.  d.  griech.  u.  lat.  Stilübgn.,  b.  d.  Cho- 
ephoren  d.  Aischylos.  — Prof.  extr.  Pöhlmaun:  Röm. 
Gesch.;  histor.  Übgn.  auf  d.  Gebiet  d.  alten  Geschichte. 
— v.  Spiegel:  Sanskritgramm,  nach  Stenzler;  vcrgl. 
Gramm,  d.  indogerm.  Sprachen 

10.  Marburg.  — Bergmann:  Gesch.  d.  Philo- 
sophie; philos.  Übgn.  — Prof.  extr.  Birt:  Erklrg.  d. 
Poetik  d.  Aristoteles  m.  littcrar-histor.  Einltg.;  Plau- 
tus’  G loriosu*  nebst  litt.-hist.  Einltg.;  i.  Prosem.: 
Erklrg.  v.  Propertius;  Leitg.  d.  schriftl.  Übgn.  — 


Caesar:  Röm.  Litteraturgesch.  1.  TI.;  Aischylos’ 
Prometheus;  i.  Sem.:  Plutarchs  Poriklcs.  — Pr.-Doc- 
Friedensburg:  Lat  Palüograpkio.  — Justi:  Vcrgl. 
Formenlehre  d.  indoeuropäischen  Sprachen;  Sanskrit 
m.  Übgn.  i.  übersetzen.  — Lenz:  Allgem.  Gesell, 
von  Dioklctiau  bis  auf  Karl  d.  Gr.  — Prof.  extr. 
Natorp:  Gesch.  d.  alten  Philosophie;  ausgew.  (be- 
sonders aristotelische)  Texte  zur  älteren  griech.  Phi- 
losophie; philosoph.  Übgn.  — Niese:  Einltg.  i.  d. 
alte  Gesell.  (Quellenkunde);  Gesch.  d.  röm.  Republik 
von  133 — 27  v.  Chr.;  i.  hist  Sem.:  Übgn.  d.  alt- 
liistor.  Abtlg.;  bistor.  Übgn.  — L.  Schmidt:  Griech. 
Grammatik;  i.  Sem.:  Lncret.  TI.  — Prof.  extr.  L.  v. 
Sy  bei:  Gesch.  d.  Kunst  i.  Altertum;  nrchäol.  Übgn. 

11.  Münster.  — Pr.-Doc.  Dickamp:  Paläo- 
graphie m.  Übgn.  — Hagemann:  Gesch.  d.  griech. - 
röm.  Philosophie;  philos.  Übgn.  — Prof.  extr.  Ja- 
cobi:  Anfangsgründe  d.  Sanskrit;  üb.  d.  indogerman. 
Deklination  u.  Konjugation.  — Pr.-Doc.  Jostes:  Dt. 
Altertumskunde  i.  Anschlufs  an  Tacitus’  Germania. 

— Langen:  Hist.  Gramm,  d.  lat.  Sprache;  Erklrg. 
ausgew.  Stellen  d.  Lukrez;  i.  Sem.:  Erklg.  d.  2.  Buches 
v.  Iloraz’  Oden  u.  von  Euripides’  Medea.  — Prof, 
extr.  Milchhöfer:  Gesch.  d.  griech.  Plastik;  griech. 
Mythologie;  archäolog.  Übgn.  — Niehues:  Über  d. 
Quellen  u.  Litteraiur  z.  alten  Gesell.:  Übgn.  i.  hist. 
Sem.  — Prof.  extr.  Parinet:  Erklrg.  d.  1.  Buches 
d.  Episteln  d.  Iloraz;  Entstehg.  u.  urspr.  Form  d. 
Homer.  Gedichte;  Erklrg.  v.  Odyssee  VI.  — Stahl: 
Syntax  d.  griech.  Verbums  nebst  einleitender  Über- 
sicht über  d.  Gesch.  d.  griech.  Gramm.;  Erklrg.  d. 
Kyklops  d.  Euripides;  i.  Sem.:  Erklrg.  d.  Tra'chi- 
nicrinnen  d.  Sophokles  u.  Besprechg.  d.  schriftl.  Ar- 
beiten. 

12.  München.  — v.  Brunn:  Gesch.  d.  griech. 
Kunst;  üb.  d.  antiken  Schriftstellen  d.  Kunstgcsch.; 
archäol.  Übgn.  — v.  Christ:  Griech.  Metrik  in  Ver- 
bindung in.  Erläuterung  d.  Chorgesänge  d.  Sophokles; 
Aristoteles*  Metaphysik;  i.  Sem.:  d.  Idyllen  d.  Tlieo- 
krit.  — Frohschammer:  Gesch.  d.  Philosophie  vom 
Anfänge  bis  auf  d.  neuere  Zeit.  — Pr.-Doc.  J ul ius: 
Archäolog.  Übgn.  üb.  d.  Philostrate  u.  Vitruv.  — 
Pr.-Doc.  Krumb  ach  er:  Erklrg.  d.  rhodischen  Liebes- 
lieder in.  e.  Einleitung  in  d.  Studium  d.  mittel-  u. 
ncugriech.  Philologie.  — Kuhn:  Anfangsgründc  d. 
Sanskrit  m.  Berücksichtigg.  d.  Hauptergebnisse  d. 
vcrgl.  Grammatik.  — v.  Löher:  Übgn.  u.  Vorträge 
in  Diplomatik  u.  Archivkunde.  — Pr.-Doc.  Oehmi- 
chcn:  Gesell,  d.  antiken  Dramas  u.  Bühuenweseus 
m.  einer  einleitenden  Übersicht  ü.  d.  Entwicklung  d. 
griech.  Lyrik.  — Pr.-Doc.  v.  d.  Pfordt en:  Oskisch 
u.  Umbrisch.  — Prof.  extr.  Rockingcr:  Schrift- 
wesen  d.  Mittelalters;  latein.  u.  deutsche  Paläographie. 

— Schnell:  Griech.  Altertümer;  Übgn.  i.  d.  alten 
Gesch.;  griech.  Gesch.  nach  den  Perserkriegen;  i.  Sem.: 
Iloraz*  Oden  u.  griech.  Stilübgn.  — Pr.-Doc.  Sittl: 
Sophokles’  Oidipus  auf  Kolonos;  griech.  u.  lat  Stil- 
Ubgn.  — Wölfflin:  Gesch.  d.  röm.  Lyrik  m.  Erklrg. 
ausgew.  Dichtungen;  i.  Sem.:  latein.  Stilübgn.  u. 
Erklrg.  latein.  Inschriften. 


Vorauf  wortliolinr  UoUuctour : Prof.  llr.  Hiroclitelilor  in  llorlin. 
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2. 

ANZEIGEN. 


Demnächst  gelangt  zur  Ausgabe:  » 

HERDER 

nach  seinem  Leben  und  seinen  Werken  dargestellt 

voll 

R.  II  u y m . 

Zweiter  Rand.  (Schluss  des  Werkes.) 

Preis  20  Mark. 

(2  Hände  komplett  = 35  Mark.) 

Was  so  lange  vennifst  wurde:  eine  in  jedem  Betracht  würdige  Biographie 
Herders,  liegt  in  diesem  neuesten  Werke  des  durch  seine  früheren  biographischen 
und  litterargescbiebtlichen  Arbeiten  (über  W.  v.  Humboldt,  Hegel,  Schopenhauer, 
die  romantische  Schule)  auf  das  Vorteilhafteste  bekannten  Verfassers  nun- 
mehr vollständig  vor.  Zusammen  mit  der  Suphanschen  Herder- Ausgabe, 
deren  Unentbehrlichkeit  für  die  Lehrer  des  Deutschen  das  Preufsische  Unter- 
richtsministerium durch  amtliche  Empfehlung  ausdrücklich  anerkannt  hat.  be- 
zeichnet  das  Havinsche  Ruch  den  Zeitpunkt,  von  dem  an  erst  Herder  auf- 
hören wird,  ein  blofser  glänzender  Name  zu  sein,  um  als  Mensch  wirklich  ge- 
kannt. als  Schriftsteller  von  neuem  gelesen  und  studiert  zu  werden. 

-Eine  Lchensgcsehichte  Herders,  will  das  Werk  zugleich  ein  Stück  deutscher 
Kultur-  und  Litteraturgeschielite  sein.  Es  darf  den  Anspruch  erheben,  allen 
Anforderungen  strenger  Wissenschaftlichkeit  zu  genügen  und  gleicherweise 
durch  die  Form  der  Darstellung,  sowie  durch  das  Interesse,  das  ein  reiches, 
zwischen  Licht  und  Schatten  schwebendes  Meuschendasein  erweckt,  jedem 
ernsten  Sinn  Belehrung,  jedem  gebildeten  Gemütc  Genufs  zu  gewähren. 

Rerliu.  im  September  1885. 

R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfclder. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Uelcgenhcitsschriften  worden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  au  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiclimannstrafso  8,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Anecdota  Oxoniensia.  Texts,  Documents,  and  Ex- 
tracts,  chiefly  from  Manuscripts  in  the  Bodleian 
and  otlier  Oxford  Libraries.  Classical  Series, 
Vol.  I.  Part.  V.  Ilarleian  Ms.  2610,  Ovids  Mcta- 
morphoses  I,  II,  III  1 — 622;  XXIV  Latin  Epi- 
gramms from  Bodlciau  or  otlier  Mss.,  Latin  Glosscs 
on  Apollinaris  Sidonius  from  Ms.  Digby  172 
collated  and  edited  by  Robinson  Ellis,  M.  A.,  LL.  D. 
Oxford,  at  the  Clarendon  Press  1885  (XI,  62  S.).  4°. 

Unter  dem  besonderen  Titel  ,Collatio  cod. 
Harleiaui  2610  Ovidii  Metamorphoseon  I,  II,  III 
1—622;  Epigrammata  Latina  XXIV  ex  codicibus 
Bodleianis  et  Sangallensibns:  Glossae  in  Apolli- 
uarem  Sidonium  ex  codice  Digbeiano  172'  ver- 
öffentlicht in  diesem  schön  ausgestatteten  Quart- 
lieft Hr.  R.  Ellis,  der  verdiente  Bearbeiter  des 
Cntnll  und  Ovid,  zunächst  die  Kollation  einer  i 
leider  unvollständigen,  nach  dem  Urteil  E.  M. 
Thompsons,  des  Vorstehers  der  Handschriften- 
abteilung  im  brittiseben  Museum,  in  Deutschland 
zu  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  geschriebenen 
und  in  dem  genannten  Museum  längst  aufbe- 
walirten,  aber  bisher  nicht  beachteten  Handschrift 
der  Metamorphosen,  über  welche  er  bereits  in 
dem  Journal  of  classical  Philology  (Bd.  XII  S.  62  ff.) 
hericlitet  hatte.  Die  Handschrift  steht  an  Wert 
unmittelbar  hinter  dein  Marcianus  und  verdient 
ebenso  eingehende  Berücksichtigung  in  dem  kri- 
tischen Apparat  der  Metamorphosen,  wie  die  von 


I Korn  nach  Dziatzkos  Kollation  benutzten  Londoner 
Excerptc.  Die  vier  nnd  zwanzig  lateinischen  Epi- 
gramme, nur  znm  kleinsten  Teil  aus  Rieses, 
Bührens’  und  Dümmlers  Sammlungen  bekannt, 
gehören  zu  den  epideiktischeu  Stücken  spätester 
Art,  denen  man  nicht  immer  mit  völliger  Sicher- 
heit ansehen  kann,  ob  sie  dem  ausgehenden 
Altertum  oder  dem  Mittelalter  angehören.  Der 
Herausgeber  ist  geneigt,  die  meisten  trotz  ihrer 
mit  offenbar  mittelalterlichen  Gedichten  gemein- 
samen Überlieferung  für  alt  zu  halten.  Ich  kann 
nicht  finden,  dafs  dafür  irgend  welche  entschei- 
denden Beweise  beigebracht  worden  sind;  Stoffe 
nnd  Form  scheinen  sie  (auch  N.  XITI  und  XVI) 
der  karolingischen  oder  späteren  Zeiten  zuzu- 
weisen, welche  ja,  wie  wir  mehr  und  mehr  er- 
kennen, keineswegs  der  Fähigkeit  entbehrten, 
ovidianische  Künste  nachzuahmeu  und  zu  über- 
bieten. Immerhin  bieten  diese  kleinen  Gedichte 
einen  dankenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis  jener 
letzten  Epochen  der  lateinischen  Dichtung  oder 
Versifikation.  Im  einzelnen  bleibt  noch  manches 
zu  bessern  (TV  1 ist  zu  interpungieren  lingua  non, 
oculo,  Nestor  lascive,  loquaris). 

In  den  Glossen  oder  Scholien  zum  Sidonius 
vermutet  der  Herausgeber  einen  an  die  Zeit  bald 
nach  dem  Autor  hinaufreicheuden  Kern,  welcher 
dann  verschiedene  Erweiterungen  (zum  Teil  fran- 
zösische und  englische  Erklärungen)  erhielt.  Auch 
die  grammatischen  Bemerkungen,  welche  sieh  hin 
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uu rl  wieder  finden  (wie  die  von  EUia  hervorge- 
hobenen über  e-xoccupalm  und  reite  celtis)  scheinen 
mittelalterlichen  Ursprungs  zu  sein;  dafs  Sidonius 
noch  im  späten  Altertum  zu  grammatischen 
Zwecken  gelesen  worden  sei,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. Aber  auch  aus  der  mittelalterlichen 
Glossographie  wird  das  durch  G.  Lowes  Tod  ver- 
waiste Korpus  der  Glossen  immerhin  einigen  Zu- 
wachs gewinnen.  Dem  Herausgeber  gebührt  also 
auch  für  diese  Veröffentlichung  Dank,  wenn  sie 
auch  unser  Wissen  nicht  unmittelbar  fördert. 

Berlin.  E.  Hübner, 


Josephus  Klinkenberg,  F.uripidea  I.  Ion  tractatur. 

Prgr.  des  Gymnasiums  zu  Aachen.  28  S.  4°.  1884. 

Im  ersten  Teile,  welcher  scenische  F ragen  be- 
handelt, betont  der  Verf.  mit  Hecht,  dafs  der 
Tempel  auf  der  Höhne  nicht  schräg  (Schönborn 
u.  Enthoven),  sondern  mit  der  Front  (Welcher) 
vor  den  Zuschauern  stand.  V.  187  f.  schreibt  er 
mit  P twv,  erklärt  aXXcc  xut  jtuqü  AoVtct  twy 
Acctovc  äidv/tm'  TTQOdomon'  xccXX tßXi <f ccqo v cfoic 
„auch  in  Delphi  ist  das  Licht  der  Angesichter 
der  Zwillingskinder  der  Lato  xaXXtßXicf  ccqo  >>a 
(„etiam  apud  Loxiam  facies  geminorum  Lutonae 
pulcris  ocnlis  splendent“)  und  bezieht  die  Worte 
nur  auf  die  Skulpturen  des  Vordergiebels,  den 
mich  Welcher  (cf.  Pausan.  X 15),  8)  Lato,  Apollo, 
Artemis  und  die  Musen  einnahmen.  M.  E.  hat 
jedoch  Welcher  recht:  tm  ist  beizubehalten  und 
ctidvfia  nqiocana  bezeichnet  beide  Giebelseiten 
des  Tempels.  Dafs  der  Chor  nicht  beide  zugleich 
sehen  kann,  hindert  nicht,  dafs  er  beide  zugleich 
erwähnt.  Und  wenngleich  dtdi\utc  noodoma  für 
TTQdrtomcc  ton’  dtdvftuiv  stehen  kann,  so  ist  doch 
die  Ersetzung  von  r«  twv  Acctovc  dtdvpwv  ttqöct- 
omu  durch  ta  Acctovc  äldv/i « ttqoOwttcc  sprach- 
licli  nicht  möglich;  in  letzterer  Wendung  kann 
Acciovg  nur  von  dem  Substantiv  noötuana,  nicht 
von  dem  Adjektiv  didv/.uc  abhängen.  Interessant 
ist  es,  dafs  der  Verf.  zwar  15)0 — 204  mit  Hecht 
als  die  Beschreibung  zweier  Metopen  ansieht,  die 
Gigantenkämpfe  205 — 218  aber  nicht  mit  Welcker 
für  drei  andere  Metopen  hält,  sondern  für  eine 
auf  der  iiufseren  Umfassungswand  des  vuöc  über 
den  Anten  und  der  Eingangsthür  befindliche  zu- 
sammenhängende Friesdarstellung.  Diese  Erklärung 
ist  an  sich  nicht  unmöglich,  Ref.  mufs  aber  be- 
merken, dafs  solch  ein  durch  die  Säulen  des 
ttqövccoc  z.  T.  verdeckter  Fries  von  dem  in  der 
Orchestra  befindlichen  Chor  nur  schwer,  von  den 
im  Theatron  sitzenden  Zuschauern  gar  nicht 
wahrgenommeu  werden  konnte.  Mir  ist  es  wahr- 


scheinlicher, dafs  sich  der  Dichter  die  8 Giganten- 
kämpfe in  Metopen  enthalten  dachte,*)  die  ich 
allerdings  nicht  mit  Welcker  au  die  eine  Täings- 
seite,  sondern  gleich  den  beiden  vorher  beschrie- 
benen an  die  Frontseite  des  Tempels  versetze. 
Die  letzteren  Metopen  schlielsen  sich  jenen  drei 
ungezwungen  an.  Denn  wenn  ihr  Gegenstand 
auch  ans  verschiedenen  Mythen  entnommen  ist 
so  ist  doch  allen  fünf  das  gemeinsam,  dafs  sie 
Kämpfe  gegen  schlangenähnliche  Ungetüme  dar- 
stellen, gewifs  ein  passender  Schmuck  für  den 
Tempel  des  Pythontöters.  — Herakles  überwindet 
die  lerniiische  Hydra,  Bellerophon  die  Chimaira. 
die  oncfrfv  6qccx o>v  war.  Zeus,  Athene  nnd  Bakchos 
die  in  Schlangen  ausgehenden  Giganten,  deren 
Windungen  206  mit  xZovoc  rtydvrcav  bezeichnet 
werden.  — Und  darin  liegt  m.  E.  die  Einheit,  die 
es  uns  gestattet,  die  5 Metopen  als  an  einer  und 
derselben  Seite  des  dorischen  Metopenfrieses  ver- 
einigt zu  denken. 

Unter  yvaXa  (v.  7(>,  220,  235,  345)  versteht 
Verf.  sodann  nicht  die  „gewölbten  Schatzkammern“ 
(Wecklein)  oder  blofs  den  Lorbeerhain  (Enthoven). 
sondern  den  ganzen  heiligen  /rrQtßoZog  oder  xiftnoc 
mit  seinem  Lorbeerhain,  unter  iZvft  tZccc  (48,  111. 
1(51,  228)  besser  als  Enthoven,  dem  es  nur  „Ihnen, 
grudus.  quibus  nititur  templum“  ist,  mit  Wieseler 
den  mit  einer  niedrigen  Umfriedung,  ,‘totyxo; 
(1321)  umgebenen,  vor  dem  Tempel  gelegenen 
freien  Platz  („aream  ante  templum  patentem“), 
welchen  228  der  schon  innerhall)  der  yvaXa  be- 
findliche Chor  noch  nicht  betreten  hat.  In  der 
Mitte  der  O’VfuXtj  stand  der  Altar,  zu  dem  Krens« 
1255  sich  flüchtet,  während  der  Opferaltar  sich 
zwar  auch  nqö  vicov  (420)  oder  ttoo  tJopcov  (226) 
befand,  aber  auf  der  Bühne  nicht  sichtbar  war. 
also  wohl  als  am  Eingang  des  7 TfQißoXoc  stehend 
zu  denken  ist.  Einen  Altar  für  die  ntZccvcc  (22(5). 
einen  für  die  Opfertiere  (420)  zu  unterscheiden, 
scheint  dem  Ref.  unnötig. 

Der  zweite  Teil  (S.  15 — 21)  bezieht  sich 
auf  einige  Punkte  der  athenischen  Topographie. 
Gegen  Enthoven  hält  der  Verf.  mit  Recht  an  der 
Verschiedenheit  der  Grotten  des  Pan  und  Apollo 
fest;  und  während  jener  die  Erwähnung  der 


*)  Nur  darauf  kommt  es  hier  au,  nicht  darauf,  we- 
der delphische  Tempel  in  Wirklichkeit  aussah.  Denn  dafs 
der  Dichter  und  der  cxijrojTOtög  sich  ganz  an  die  " äk- 
lichkeit  hielten,  ist  keineswegs  so  sicher,  wie  allgemein 
vorausgesetzt  zu  werden  scheint.  Was  KlinkenbergS.  4f. 
für  die  Übereinstimmung  des  Tempels  der  Tragödie  mit 
dem  wirklichen  beibringt,  pafst  auf  jeden  griechischen 
Tempel  und  ist  viel  zu  allgemein,  um  beweisend  zu  sein- 
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Maxqctl  an  allen  5 Stellen,  wo  sie  Vorkommen, 
als  interpoliert  ansieht,  glaubt  Verf.,  dafs  mit 
diesem  Namen  der  ganze  Nordrand  der  Akropolis 
mit  sciuer  langen  Reihe  von  Felsenhöhlen  be- 
zeichnet werde,  und  behält  494  und  1400  bei, 
ebenso  11  f.,  wo  er  syfhe  nqöoßoqqor  nfxqcu 
schreiben  und  hinter  iuterpnngieren  will. 

Auch  283 — 288  und  938  hätte  er  nicht  beseitigen 
sollen. 

III.  Indem  der  Verf.  seine  früheren  Ansichten 
(in  „de  prologorum  Enripideorum  arte  et  inter- 
polatione“,  Diss.  Bonn  1881,  wo  er  z.  B.  32,  38 
bis  40,  52 — 56,  67 — 73  tilgte)  im  einzelnen  modi- 
fiziert, gelangt  er  durch  besonnene  Interpretation 
zu  dem  Resultate,  dafs  der  vielfach  beanstandete 
Prolog  des  Ion  in  allen  seinen  Teilen  echt  ist. 

TV.  Bemerkenswert  ist  die  Vermutung  100 
yXwaarjc  Idlctg  ano  < fuivtiv  coli.  Bakch.  1049, 
aber  „et  ipsi  liuguis  favete  et  oracnlum  con- 
sulturos  exemplo  vestro  linguis  favere 
docete“  trifft  den  Sinn  der  Stelle  noch  nicht. 
Ich  verlange  vielmehr:  „voces  emittite  nullas  nisi 
quae  oracnlum  consultnri»  fansti  ominis  sint.“ 
Anstöfsig  bleibt  Idlag;  vielleicht  Itgäc?  Die 
Schreibung  602  täv  <T  av  Xöyio  tf  xqio (i4vmv  re  i i? 

scheint  auch  dem  Ref.  die  einzig  richtige. 
1396  schreibt.  Verf.  triyn  mr  noXXä  xnl  Tuxqoiff 
etfr/crfrct  / tot . Mit  Recht  wird  651  xoivt}C  r qunigrjg 
von  aq^cusihu  („se  iuitinm  consuetudinis  victus, 
qua  Atheuis  usnrus  sit,  esse  facturum“),  929  t wv 
nuQtmonoiy  xuxoiy  von  aXXon'  abhängig  gemacht 
(„calamitntum  a praesentibns  malis  diversnrum“). 
Die  überlieferte  Stellung  der  Verse  1296 — 99  wird 
richtig  verteidigt.  Unnötig  ist  806  die  Einschiebung 
von  tf  nach  <rx>]ydg.  Dies  (oxyyag  ig  itoä c)  hängt 
von  <f(tov<$og  ab.  Einer  angemessenen  Interpreta- 
tion der  Überlieferung  wird  Ref.  stets  den  Vorzug 
vor  einer  Änderung  des  Textes  geben.  Des  Verf. 
Erklärung  von  1288  f.  kann  man  aber  nicht  als 
ungezwungen  bezeichnen,  wenn  man  beachtet, 
dafs  die  Unterscheidung  von  tlvat  (ijrtdxt)  und 
yiyi'frt&ai  (iysv6[te<f&a)  hier  sehr  frostig  und 
schwer  verständlich,  sowie  der  Zusatz  natqog  of>aiav 
Xlyto  sehr  umständlich  und  schwerfällig  ist  und 
dafs  das  Ende  von  1289  <sv  d'  oiWr’  el  nur  das- 
selbe sagt  wie  der  Anfang  ovxovy  rot'  r,ai)-a.  Die 
Stelle  mufs  korrupt  sein. 

Möge  der  Verf.  seinem  Versprechen  gemiifs 
bald  noch  andere  Dramen  des  Euripides  ähnlich 
selbständig  und  anregend  behandeln  wie  den  Ion! 

Wesel.  H.  Gloöl. 


1.  Adolf  Baar,  Lucianea.  Progr.  1884.  30  S.  8°. 
Gflrz,  Wokulat.  60  Pf.  — 2.  Ad.  Thimme,  Quac- 
stionum  Lucianearum  capita  quattuor.  Goet- 
tingae,  Calvör  1884.  62  S.  8°.  Jt  1,20. 

Es  gereicht  dem  Ref.  zur  Freude,  zwei  neue 
Erscheinungen  der  Lucianlitteratur  zu  besprechen, 
die  derselbe  als  besonders  reichhaltige  und  be- 
achtenswerte Beiträge  zu  derselben  bezeichnen 
mufs. 

1.  B.  fügt  zu  den  Gründen,  welche  gegen  die 
Echtheit  der  wohl  ziemlich  allgemein  für  unter- 
geschoben erklärten  „Lobrede  auf  Demosthenes“ 
geltend  gemacht  werden,  zwei  neue  Gesichtspunkte 
hinzu.  Einmal  hat  der  im  Lucian  wohl  bewan- 
derte Verfasser  der  Schrift  es  sich  gemerkt,  dafs 
derselbe  sich  auch  sonst  der  Neuheit  in  seiner 
Komposition  bewulst  ist,  andrerseits  kannte  er  den 
Einfluls  Platons  auf  Lucian,  und  es  ist  daher  kein 
Wunder,  wenn  das  Werk  in  der  Anlage  au  den 
Platonischen  Phädros  erinnert,  wozu  noch  die  Ähn- 
lichkeit in  einzelnen  Nebenumständen  und  Aus- 
drücken kommt. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  enthält  ein- 
zelne textkritische  Beiträge  zur  Schrift  Um c dtl 
Imoqiav  avyyqdifttv,  zum  gröfsten  Teil  gegen  Än- 
derungen von  Fritzsche.  C.  8 hat  nach  Soinmer- 
brodt  der  cod.  Vatic.  87  drj;  die  Ironie  erscheint 
dem  Ref.  bei  der  offenbaren  Beziehung  der  Stelle 
auf  Homer  ( B 477  — 79)  nur  eine  sehr  leise  zn 
sein,  und  das  von  B.  in  der  Übersetzung  ein- 
geklammerte „natürlich“  entspricht  dieser  Lesart. 
C.  10  möchte  Ref.  das  von  Fritzsche  konjizierte 
und  von  Sommerbrodt  aufgenommene  txcatoov  der 
Symmetrie  des  Satzbaues  wegen  halten.  C.  51 
erscheint  dem  Ref.  die  Änderung  vou  elfrijiretat  in 
fvotjrai  bedenklich;  denn  was  man  gefunden  hat, 
mufs  man  doch  vorher  gesucht  haben. 

Im  dritten  Abschnitt  weist  B.  die  zwei  Bücher 
der  ähj&ijg  'kUoo'hc  zusammen  mit  ttmc  ö.  Im.  Gvyy. 
der  Zeit  um  165  n.  Uhr.  zu.  Kann  man  hier- 
gegen Bedenken  haben  (vgl.  auch  Thimme  p.  7 ff.), 
so  ist  jedenfalls  unzweifelhaft  der  weitgehende  Eiu- 
flnfs  des  Thukydides  auf  Lucian,  welchen  B.  au 
einer  grofsen  Zahl  von  Beispielen  nachweist,  wobei 
man  sich  freilich  nicht  des  Eindrucks  erwehren 
kann,  dafs  des  Guten  zu  viel  gethan  ist.  Ref.  ist 
geneigt,  die  Nachahmung  des  Thukydides  nicht 
eine  absichtliche,  sondern  eher  eine  unabsichtliche, 
durch  die  fleilsige  Lektüre  des  Historikers  unwill- 
kürlich hervorgerufene  zu  nennen  nud  dem  Vor- 
kommen von  Ausdrücken  wie  xq'h’m  (dtaxqiyo j), 
ämxM  [xceiaduiixM),  m4£(o,  £(t>yQ(M  bei  beiden  keine 
zu  grofse  Bedeutung  beizulegen,  auch  hält  er  die 
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Streichung  von  int  tm  in  Ic.  20  nicht  für  zwingend ; 
warum  sollte  der  sprachgewandte  Lncian  den  Aus- 
druck nicht  variiert  haben? 

In  den  nun  folgenden  einzelnen  textkritischen 
Beiträgen  zu  der  Lucianischen  Schrift  ist  dem  Ref. 
die  Bemerkung  aufgefallen,  dafs  die  Behauptung 
Sommerbrodts  (Luc  inneu  p.  100),  nUjV  yt  stehe  bei 
Luc.  nie  nebeneinander,  durch  die  Stellen  ver.  hist. 
Ic.  25  und  20  widerlegt  werde.  An  diesen  Stellen 
entspricht  aber  rt\qv  der  lateinischen  Präposition 
praeter,  nicht  praeterquain  (Soloec.  c.  0 mit 
Sommerbrodts  Änderung)  oder  der  lateinischen 
Ubergangspartikel  verum  tarnen.  Den  letzteren 
Gebrauch  liebt  Luc.  sehr,  und  Sbrdt.  hat  recht; 
vgl.  auch  seine  Bemerkung  zu  Char.  11.  und  Gail. 
27.  Pisc.  52.  Rhet.  praec.  8.  [de  salt.  4.]  Dial.  meretr. 
II.  4.  I)e  morte  Peregr.  33.  Saturn.  3. 

Es  folgt  p.  16—2(5  eine  Auseinandersetzung 
„über  Gliederung  und  Gedankengang  des  Dialogs 
Hermotimos“  mit  „gedrängter,  alles  Wesentliche 
umfassender  Inhaltsangabe.“  Sodann  weist  B.  die 
drei  Stücke  Zevg  ihyxöptvog , Z.  xgaymdog  und 
\hoi v txxbjaia  als  eine  Art  Trilogie  nach  und  stellt 
die  Behauptung  auf,  dals  der  Piscator  vor  dem 
Hermotimos  und  zwar  nur  einige  Jahre  früher  ge- 
schrieben sei. 

Den  Schlnfs  bilden  zum  Teil  wieder  gegeu 
Fritzschc  gerichtete  textkritische  Bemerkungen. 
Die  Mehrzahl  derselben  erscheint  dem  Ref.  glaub- 
lich. wenn  die  Notwendigkeit  der  Änderung  ihm 
auch  nicht  immer  eine  zwingende  zu  sein  scheint. 
So  hält  er  Jup.  conf.  c.  2.  ovro>  nicht  für  eine 
Interpolation,  sondern  erklärt  es  trotz  des  folgen- 
den £§<u  tov  » >6(iov  iwi'  Moiqüh’  wie  das  lateinische 
sic  = temere  im  Hinblick  auf  Platon  Svmp.  476  E 
oviw  nlronag  ttqöc  tjSoy^y  und  andere  Stellen. 
Zu  «1er  Stelle  Icarom.  23,  in  welcher  B.  wohl  mit 
Recht  ifoßegöig  für  ein  Glossem  erklärt,  vgl.  auch 
die  von  Sbrdt.  herangezogene  Stelle  Philopatr.  22. 

2.  Th.  beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Frage, 
ob  Luc.  iu  seinem  Alter  wirklich  noch  den  Wander- 
stab ergriffen  habe“  (Sbrdts.  Ausgabe  1 2 p.  XV.). 
Wenn  dem  Ref.  auch  nicht  der  Beweis  erbracht 
zu  sein  scheint,  dafs  eine  Änderung  in  Lucians 
finanziellen  Verhältnissen  nicht  eingetreten  sei, 
eine  Behauptung,  die  sich  auf  Here.  c.  0 und  11 
stützt,  deren  Richtigkeit  aber  durch  die  kondizio- 
nale  Form  der  betreffenden  Stelle  mindestens 
zweifelhaft  wird,  so  stimmt  er  doch  dem  Vf.  bei 
seinen  darauf  folgenden  Ausführungen  bei.  An 
eine  peregrinatio  zu  denken  zwingt  uns  nichts. 
Das  Wort  inldtt^ig  wird  auch  von  dichterischen, 


ja  sogar  von  musikalischen  Vorträgen  gebraucht 
Luc.  hat  seine  öffentlichen  Vorlesungen  nur  einige 
Jahre  eingestellt.  Er  nimmt  dieselben  dann  mit 
dem  öffentlichen  Vortrag  einer  kurz  vor  der  Pro- 
lalie  Hercules  verfafsten  Schrift  wieder  auf,  zu 
welcher  eben  diese  Prolalie  das  Vorwort  bildet. 
Th.  vermutet  mm  ansprechend,  dals  die  Prolalie 
Bacchus  zum  zweiten  Buche  der  ver.  hist,  gehört, 
mit  feinsinniger  Erklärung  der  bisher  noch  un- 
erklärten Worte  c.  7 i\v  ydg  äit/.ij  6 ytg t»v 

ij  {itihj  xarihns.  Aus  dem  Umstande,  dafs  die 
ver.  hist,  mehr  Beschäftigung  mit  historischen  ah 
mit  rhetorischen  und  philosophischen  Studien  zeigt, 
sowie  aus  den  zahlreichen  Hinweisen  auf  andere 
Schriften,  endlich  aus  dem  Gebrauch  gewisser  Par- 
tikeln (Tiirjy  dtäu,  /itjy,  (it/v  xai  n.  s.  w.)  — ein 
Gesichtspunkt,  der  dem  Ref.  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  zu  sein  scheint  — schliefst  Th.,  dafs 
die  Abfassnngszcit  der  Schrift  mit  E.  Rohde  nach 
180  n.  Chr.  anzusetzen  sei.  4A1b  wahrscheinlich 
bezeichnet  es  sodann  der  Vf.,  dafs  die  Prolalie 
Hercules  zu  ver.  hist.  I gehört,  wobei  Ref.  nicht 
verschweigen  kann,  dafs  ihm  der  Hinweis,  welchen 
Th.  in  c.  7 sehen  will,  etwas  künstlich  uud  zweifel- 
haft erscheint.  Ungewils  endlich  nennt  Th.  seihst 
die  Vermutung,  dafs  Luc.  vor  Studierenden  an 
einem  Festtage  des  Bacchus  gesprochen  habe. 

In  seiner  zweiten  Abhandlung  kommt  Th.  nach 
einer  sorgfältigen  Untersuchung  über  die  Magi- 
strate in  Ägypten,  bei  welchen  man  zwischen  rö- 
mischen uud  einheimischen  unterscheiden  müsse, 
zu  dem  Ergebnis,  dafs  Luc.  kein  richterliches  Amt 
bekleidet  habe,  nicht  v7iopvi]iU€Toy(Hx<f og  gewesen 
sei , sondern  Gehilfe  eines  römischen  Beamten, 
walirscheinlich  des  Präfekten. 

Sodann  bespricht  Th.  Lucians  Verhältnis  za 
den  Römern.  Mit  Recht  kommt  er  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  die  Stelle  pro  laps.  13  keine  Beweis- 
kraft hat,  da  nicht  von  einem  Briefe,  sondern  von 
einem  nuqdyytlfiu  des  Kaisers  die  Rede  sei,  über 
dessen  Form  nichts  bekannt  wäre.  Die  Erklärung 
p.  25  Aum.  3 ist  wohl  mehr  als  zweifelhaft,  wenn 
auch  geistreich.  Durch  sein  Amt  wurde  Luc.  znr 
Erlernung  der  lateinischen  Sprache  nicht  genötigt. 
Auch  auf  seiue  Reisen  ist  kein  bedeutendes  Gewicht 
zu  legen,  uud  seiue  Berichte  im  Nigriuus  sind  nicht 
auf  genaue  persönliche  Beobachtung,  sondern  auf 
Berichte  anderer  zurückzufuhren , so  dafs  Lueians 
Selbstbekenntnis  (de  inerc.  cond.  24  novijQÜc  rp 
'POifiui wv  ifiovtjv  ßieqßaqi^oov)  den  Behauptungen  von 
A.  Schwarz  gegenüber  zu  recht  bestehen  bleibt 
Schlagend  scheint  dem  Ref.  der  Grund,  dnfs  sich 
in  Lucians  Schriften  keine  Hinweise  auf  römische 
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Autoren  finden.*)  Auch  die  Kenntnisse  in  der 
römischen  Geschichte  beschränken  sich  bei  Luc. 
auf  ein  Minimum  und  sind  teils  auf  pythagoreische, 
namentlich  aber  auf  griechische  Quellen  zurück- 
zufiihren.  Anderes  erklärt  Th.  ganz  oder  teilweise 
für  untergeschoben,  so  auch  die  Schrift  tkqI  6q- 
xfotioc  (vgl.  des  Ref.  Abhandlung  de  Luciano  </i/o- 
fi tjQM  Regim.  1883  p.  22). 

Den  Schluls  des  Sehriftchens  bildet  eine  na- 
mentlich gegen  die  Behauptung  von  Schwarz, 
Demonax  habe  nie  existiert,  gerichtete  Ausein- 
andersetzung über  diesen  Philosophen.  Ref.  mufs 
zunächst  mit  seiner  Stimme  in  dem  Streit  über 
die  Echtheit  der  dem  Luciau  zugeschriebenen  Vita 
zurückhalten,  solange  noch  nicht  eingehende  Unter- 
suchungen über  den  Lucianisclien  Sprachgebrauch, 
namentlich  den  Partikelgebranch  angestellt  sind, 
so  dafs  so  entgegengesetzte  Ansichten  wie  die  von 
Jacobitz  (erkl.  Ausg.  Bd.  TU  p.  4:  „die  Sprache  ist 
ganz  die  des  Luc.“)  und  J.  Bernays  (Luciau  und 
die  Kyniker  p.  104:  „abgesehen  von  dem  stilisti- 
schen Eindruck,  scheint  es  mir  unglaublich  — “) 
ausgesprochen  werden  können.  Nach  sorgfältiger 
Sichtung  und  Besprechung  der  Fragmente  des 
Demounx  kommt  Th.  zu  dem  Ergebnis,  dals  es 
aufser  der  Lucianischen  Schrift  noch  eiu  Buch  über 
die  Philosophie  desselben  gegeben  habe,  welches 
aus  seinen  eigenen  Schriften  excerpiert  war.  Von 
den  vielen  gegen  Schwarz  vorgebrachten  Gründen 
möchte  Ref.  nur  den  anführen,  dafs  c.  3 allerdings 
sicherlich  nicht  von  einem  eigentlichen  Schülerver- 
hältnis Lucians  die  Rede  ist,  woraus  Schwarz  chro- 
nologische Schwierigkeiten  ableitet;  Dem.  war 
gewils  nullius  addictus  iurarc  in  verba  magistri. 
Dagegen  stimmt  der  Vf.  im  wesentlichen  Schwarz 
und  Wichmann  betreffs  der  in  der  Schrift  ent- 
haltenen Interpolationen  bei.  Auch  hieraus  ergiebt 
sich  für  ihn.  dals  es  zwei  Bücher  über  Dem.  gab,  das 
eine  von  Luc.,  das  andere  von  einem  Zeitgenossen, 
der  auch  über  Sostratos  schrieb,  welche  dann  von 
einem  dritten  excerpiert  und  zu  einem  Machwerk 
zusammengesch weilst  wurden.  Es  folgt  eine  Zu- 
sammenstellung über  Dem.  Leben  und  Lehre. 

Die  Sprache  der  Abhandlung  ist  korrekt.  Von 
Versehen  ist  dem  Ref.  nur  aufgefallen  p.  53:  quem- 
uam  aetatis  annum  illuc  venerit  und  pag.  57 : nemo 
enim  dubitabit,  quin  Phaborinum  Demonacti  ini- 
raicum  fnisse. 

Der  beschränkte  Raum  hat  es  dem  Ref.  un- 
möglich gemacht,  auf  Einzelheiten  näher  einzu- 


*) p.  31  Aura.  4 mufs  es  statt  Jacobitzium  heifsen 
Jacobium. 


gehen.  Derselbe  empfiehlt  die  beiden  Schriftchen, 
welche  er  mit  grofsem  Interesse  gelesen  hat,  der 
Beachtung  aller  Lucianfreunde. 

Lötzen,  Ostpr.  A.  Joost 


Cornelii  Taoiti  opera,  quac  supersunt,  rc- 
ccnsuit  Joannes  Hüller.  Vol.  I libros  ab  cx- 
cessu  divi  Angusti  contincns.  Lipsiae,  sumptus 
fecit  G.  Freytag.  1884.  H.  pag.  336.  8°.  1,50  M. 

Die  vorliegende  Edition  der  Annalen  desTacitus 
von  dem  durch  seine  „Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Tacitus“  rühmlichst  bekannten 
J.  Müller  ist  nach  denselben  Grundsätzen  bear- 
beitet, welche  Halm  in  der  4.  Anfl.  1883  befolgt 
hat.  Eine  vollständige  Angabe  der  Lesarten  der 
beiden  florentinischen  Kodices  (Af  und  Md)  ist 
nicht  beabsichtigt,  fortgelassen  sind  nicht  nur 
alle  „offenbaren  Versehen  der  Abschreiber“,  son- 
dern auch  alle  späteren,  namentlich  auf  dem 
Rande  der  Kodd.  verzeichneten  Verbesserungen 
von  der  Hand  des  Beroaldus  und  anderer.  Über- 
haupt basiert  diese  Ausgabe  uicht  in  erster  Linie 
auf  den  Kodd.,  sondern  zu  Grunde  gelegt  ist 
Halms  neueste  Bearbeitung,  so  dafs  der  Leser 
überall,  wo  nichts  Besonderes  bemerkt  ist,  Über- 
einstimmung mit  dem  Halmschen  Texte  aunehmen 
soll.  Doch  ist  diese  scheinbare  Unterordnung 
keine  absolute,  Müller  hält  die  Hnlmsche  Ausgabe 
für  die  „vulgatissima“,  darum  geht  er  von  ihr 
aus,  hat  sich  jedoch,  wie  von  einem  so  selbstän- 
digen und  bewährten  Kenner  des  Tacitus  selbst- 
verständlich, durchaus  seine  Freiheit  bewahrt, 
Praef.:  „neque  tarnen  in  ea  (Halmiana  auctoritate) 
acquiesceudum  esse  existimavi.“ 

Aufser  (wenn  ich  recht  gezählt)  etwa  40  eige- 
nen Konjekturen  (die  wenigen  nur  in  den  Anm. 
erwähnten  mitgereclmet)  hat  Müller  es  als  eine 
hauptsächliche  Aufgabe  angesehen,  Gerechtigkeit 
gegen  die  älteren  bewährten  Gelehrten  zu  üben 
und  denselben  den  Anspruch  auf  eine  gelungene 
Konjektur  zu  sichern,  wogegen  selbst  Halm  mehr- 
fach gefehlt.  Wir  halten  dieses  Bestreben  für 
sehr  berechtigt  und  sind  Müller  zu  Dank  deshalb 
verpflichtet,  können  jedoch  solcher  Gerechtigkeits- 
übung gegen  die  alten  Koryphäen  in  bezug  auf 
die  innere  Gestaltung  des  Textes  nur  einen  bei- 
läufigen Wert  beilegen.  Wichtiger  will  uns  eine 
andere,  ebenfalls  (aber  doch  weniger)  äufsere  Seite, 
die  Herstellung  einer  begründeten  und  auch  kon- 
sequenten Orthographie  erscheinen.  Es  Ist  ja 
durchaus  zu  billigen,  dafs  Müller  nach  Vorgang 
von  Halm  die  »Schreibart  der  beiden  Kodd.  ein- 
heitlich gestaltet,  und  weiter,  dafs  er  der  Ortho- 
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graphie  des  M eine  grölsere  Bedeutung  beilegt, 
als  der  von  Mo,  und  demgemäß  die  Schreibart 
des  ersten  auch  auf  den  zweiten  Mediceus  über- 
trägt. Wir  vermissen  jedoch  eine  klare  und  be- 
stimmte Entscheidung  über  den  Grad  der  Berech- 
tigung, inwieweit  die  Orthographie  des  ersten 
Medic.  normgebend  sein  soll.  Von  einer  absoluten 
Schätzung  derselben  war  selbst  Nipp,  zurückge- 
kommen, bei  Halm  und  Müller  erkennt  inan  keine 
durchschlagende  Entscheidung,  wenn  man  z.  B. 
bald  sed  und  set,  liaud  und  haut,  tirgere  (Müll.), 
daneben  urguere  (12,  12.  43)  geschrieben  sieht. 
Bei  dem  Worte  exin  hat  Müller  konsequent  beiden 
Kodd.  gleiche  Geltung  zugestanden,  daher  bald 
exim,  dann  wieder  exin  geschrieben,  wobei  er  frei- 
lich an  drei  Stellen  (2,  16.  3,  12.  36)  übersehen, 
dal's  der  legitimierte  Korrektor  des  M durch  einen 
untergesetzten  Punkt  die  Form  exin  als  die  im 
llrkodex  gebräuchliche  bezeichnet  hat.  Bei  vicen- 
simus  ist  Müller  von  beiden  Kodices  abgewichen. 
Zwar  steht  in  den  Büchern  der  Historien  regel- 
müfsig  die  Form  mit  n (bisweilen  ä«),  aber  an 
den  beiden  Stellen  Ann.  14,  24.  37  ohne  n,  und 
doch  schreibt  Müller  konsequent  vicensimus,  ob- 
gleich der  erste  Medic.  immer  und  nur  vicesimus 
hat,  denn  das  eine  Mal  1,  33  vicensimus  ist 
durch  den  untergesetzten  Punkt  ebenfalls  als 
vicesimus  bezeugt.  Die  Abschreiber  der  beiden 
Kodd.  haben  vielfach  ihren  besonderen  Eigentüm- 
lichkeiten in  Aussprache  und  Schrift  nachgegeben 
und  dürfen  wir  deshalb  ihrer  Orthographie 
keinen  entscheidenden  Eiufluls  zugestehen.  Viel 
beachtungswerter  scheint  uns  die  Orthographie  des 
Urkodex  zu  seiu,  auf  die  uns  der  Korrektor  von 
M gar  nicht  so  selten,  namentlich  durch  seine 
untergesetzten  Punkte  hinweist.  Müller  hat  diesen 
Punkten  ebensowenig  Bedeutung  beigelegt,  als 
den  Punkten  innerhalb  der  Zeilen.  Zwar  hat  er 
diese  letzteren  äufserlich,  so  viel  ich  gesehen, 
regelmiifsig  in  den  kritischen  Bemerkungen  ver- 
zeichnet, doch  deren  etwaigen  Wert  für  die  Kritik 
nirgends  geprüft,  auch  z.  B.  5,  6 adsuetudine. 
mihi  nicht  beachtet,  dafs  der  Punkt  gerade  die 
Lücke  anzeigt  und  doch  behauptet  er,  es  finde 
sich  im  Kodex  nicht  die  Andeutung  einer  Lücke 
(„sine  lacuna“). 

Diese  in  beiden  Handschriften  mehrfach  vor- 
kommenden Linearpuukte  bezeichnen  irgend  einen 
Fehler  in  dem  vorliegenden  Texte,  den  der  Ab- 
schreiber aus  seiner  Vorlage  nicht  zu  lösen  wnlstc. 
Bisweilen  liegt  für  uns  die  nötige  Änderung  auf 
den  ersten  Anblick  vor  (14,  22  intra.  et  atio, 
d.  i.  iuterpretatio;  15,  7 tristione.  nam,  d.  i.  tristi 


omine  nam;  16,  20  ipsej.  atronus.  d.  i ip-» 
patronus).  Schwieriger  ist  die  Entscheidung.  » 
eine  Lücke  oder  (in  Md)  ein  Glossem  Torlagi 
oder  auch  wolil  eine  Umstellung  der  Won*  k- 
diciert  sei. 

Eine  Lücke  haben  alle  Editoren  3,  47:  regiim 
nunc  (nach  ßait.,  regimen:  Nunc  nach  Ritt.,  «• 
ksinut;  Nipp,  und  Halm  haben  eine  solche  nat 
turbet  verzeichnet,  auch  Müller  ist  dem  gefc> 
uud  hat  dort  occurrere  eingesetzt,  aber  doch  Da- 
nach Andeutung  des  Kodex  die  etwaige  Ergäcrug 
nach  regimen  erfolgen,  was  Nipp,  schon  als  mai- 
lich, aber  dem  Sprachgebrauche  des  Tacu 
weniger  entsprechend  erklärte.  — In  den  Wort-: 
15,  38:  fessa  aetate.  aut  rudis  pueritiae  a£* 
bezeichnet  der  Punkt  als  falsch,  so  fafst*  a 
auch  Lips.  auf,  demnach  haben  Hahn  und  Nix 
mit  Unrecht  aetate  bcibehalten  und  das  foigeu 
getilgt.  Die  Verbindung  eines  Adj.  (fessa)  ir 
einem  Gen.  quäl,  (rudis  pueritiae)  durch  d 
aut  ist  doch  dem  Tac.  nicht  ungewöhnlich  l 
die  Bezeichnung  des  Greisenalters  durch  fe*.  | 
aetjis  hat  Nipp,  selber  uachgewiesen.  Müller  g-. 
noch  weiter  und  bedient  sich  ohne  Not  n ;~ 
waltiger  Änderung:  fessorum  aetate  aut  r.? 
pueritiae  anxietaa. 

Als  Andeutung  eines  Glossems  erscheint^ 
Punkt  14,  51:  flagitia.  adulte ria,  15,  53:  &iß 
in  Ktruria.,  und  ist  auch  Müller  dem  gefL'l 
Auch  11,35:  equites  llomani  cupido  mature  I 
fuit.  et  hat  sich  Nipp,  für  ein  Glossem  entsefe 
und  cupido  maturae  uecis  fui  t durch  ()  aas: 
schieden.  Dagegen  suchen  Halm  und  Müller  -I 
Verderbnis  an  falscher  Stelle,  jener  nicht  bloß : I 
fuit,  wozu  der  Punkt  berechtigen  könnt«.  *•- I 
nicht  eine  zweite  Änderung  mit  dem  gewiss] 
futrunt  verbunden  wäre:  cupidt  statt  caxo i| 

Müller  läl'st  fuit  unverändert  und  korrigiert  uj 
nicht  indicierter  Stelle  mature  in  maturanJv  'I 
14,  61:  laudes.  repetitü  venerantium. 

sind  die  mit  Punkten  eingeschlossenen  »**1 
nach  Vorgang  von  Acidalius  in  der  Nippeni  •h'| 
gäbe  richtig  als  Glossem  bezeichnet.  Halin*c| 
das  Zeichen  eines  Verderbuisses  vor  itur.  ofc' 
Beachtung  der  Punkte;  Müller  könnte  alienln-' 
in  der  Wiederaufnahme  einer  früheren  (H»t-*| 
Konjektur:  repetita  veneratione  äufserlich  r*J 
haben,  wfenn  nur  nicht  die  Wiederholung  •' 
Elirfurchtsbezeigung  so  ganz  ohne  Beziehuix'  , 

Durch  Annahme  einer  W ortumsteUong  » 
14,20:  stantem  populum  spectavisse.  si  eoßä' 
theatro  dies  totos  ignavia  continuaret.  ne  sjw*» 
culorum  schon  von  Agric.  richtig  gesteht-  H 
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gpebfc  der  erste  Punkt  hinter  spectavis.se  die  Stelle 
an,  wohin  das  durch  den  zweiten  Punkt  als  falsch 
Gezeichnete  ne  zu  versetzen  ist.  Kef.  möchte  eine 
ähnliche  Heilung  14i  15  für  angezeigt  halten. 
Die  handschriftlichen  Worte  lauten:  postremum 
ipse  scenas  incedit  mnlta  cura  temptans  citharam 
et  praemeditans.  assistentibus  facies.  accesserat 
cohors  etc.  Mag  immerhin  die  von  Mur.  em- 
pfohlene und  von  allen  anfgenommene  Anderuug 
von  facies  in  plionascis  (Snet.  Ner.  *25),  obschon 
an  sich  eine  ungeheuerliche  Konjektur,  doch  noch 
erträglich  erscheinen,  es  wird  dadurch  noch  nicht 
der  zweite  durch  den  ersten  Punkt  nach  prae- 
meditans angedentctc  Fehler  berücksichtigt  und 
geheilt.  Der  zwiefache  Punkt  möchte  wohl  eine 
doppelte  Umstellung  andenten,  so  dafs  der  Text 
des  Urkodex  folgendermafseu  gelautet  haben 
möchte:  temptans  citharam  et  adsisteutibns  (d.  i. 
«lein  Chor)  praemeditans.  Accesserat  facies  (ab) 
cohors  militnm,  d.  i.  um  dem  ganzen  Aufzug 
auch  ein  äußerliches  imposantes  Ansehen  zn 
geben.  — 15,  40  lautet  Ma:  necdum  p’metus  aut 
rediebat  levis,  (hierauf  ein  freier  Raum  von  drei 
Buchstaben)  mrsum  grassatus  ignis  etc.  Eine 
Umstellung  ist  wegen  des  Punktes  berechtigt  und 
wir  wollen  nicht  darüber  rechten,  ob  es  liaud 
levius  redibat  oder  et  redibut  haud  levius  lauten 
müsse.  Wenn  das  crstere  nach  der  Stelle  des 
Punktes  hinter  levis  vielleicht  als  das  Richtigere 
erscheinen  möchte,  so  würde  mit  Bezz. : necdum 
positus  metus  haud  levius  (levior?)  redibat:  rur- 
stim  zu  interpungicren  sein.  Aber  woher  nimmt 
Müller  die  Berechtigung  (mit  Nipp,  und  Halm), 
nach  Einsetzung  von  et  (Jacobs)  auch  noch  das 
Imperf.  redibat  (das  doch  jedenfalls  in  dem 
falschen  rediebat  liegt)  in  rediit  zu  ändern? 
Etwa  den  Tacitus  korrigieren?  Tacitus  unter- 
scheidet nonduin  (iam) . . et  mit  einem  Imper- 
fecta m in  der  Webe  von  cum  invers.,  dafs  jenes 
(et)  den  Nachdruck  auf  den  unmittelbaren 
Zusammenhang  zweier  Ereignisse  legt,  während 
cum  nur  das  plötzliche  Eintreten  eines  neuen 
(unerwarteten)  Faktums  bezeichnet.  Man  ver- 
gleiche 4,  23:  iamque  tres  laureatae  in  urbe  sta- 
tuac  et  adhuc  raptabal  Africam  Taefarinas,  wo 
niemand  an  dem  Imperf.  Anstofs  gefunden,  und 
Hist.  2,  95:  nondum  quartus  a victoria  meusis 
et  libertus  Vitellii  Asiaticus  Polyciitos,  Patrobios 
et  vetera  aliorum  nomina  aequabat.  Freilich, 
Vergil  gebraucht  et  (que)  in  solchen  Verbindungen 
gleich  cum  mit  dem  Perf.  doch  auch  in  derselben 
Bedeutung  mit  cum.  Dafs  nun  Tac.  an  obiger 
Stelle  in  Übereinstimmung  mit  der  damaligen  allge- 


meinen Auffassung  den  unmittelbaren  Zusammen- 
hang beider  Feuersbrünste  urgieren  durfte,  wird 
auch  durch  den  Inhalt  einer  Inschrift  bestätigt: 
quando  urbs  per  ttovein  dies  arsit  Nerouianis  tew- 
poribus. 

Ref.  hat  schon  früher  auf  die  Eigentümlich- 
keit des  Tacitus  hingewiesen,  die  Personen  han- 
delnd und  sprechend , auch  in  ihrem  blofsen 
Denken  vorzuführen.  Es  äufsert  sich  solche  Leb- 
haftigkeit der  Darstellung  in  mancherlei,  oftmals 
ganz  unvermittelter  Weise.  Das  will  die  jetzige 
Richtung  der  Textkritik  des  Tacitus  nicht  gelten 
lassen  und  sucht  dem  vorliegenden  handschriftlichen 
Texte  durch  Einfügung  einleitender  oder  ver- 
mittelnder Worte  (sensit,  egit  u.  dgl.)  zu  Hilfe 
zu  kommen,  oder  durch  irgend  eine  andere  Ände- 
rung den  hohen  Flug  des  Tacitus  zu  zügeln. 
Abgesehen  von  der  grol'sen  Anzahl  solcher  Stellen 
will  uns  solche  Bevormundung  des  Tacitus  als  eine 
rauhe  Hand  erscheinen,  die  dem  Leser  den  köst- 
lichsten Hauch  Taciteischer  Darstellung  unbarm- 
herzig verwischt.  Dem  auch  von  mir  so  hoch- 
geschätzten  Verf.  der  Schrift  „de  brcviloquentiae 
Taciteae  quibusdam  generibus“  erschien  diese 
meine  Auffassung  des  Tacitus  als  eine  zu  über- 
schwenglich lebhafte  („vividior“),  Andrcsen,  der 
treffliche  Nachfolger  Nipp.’s,  verwirft  sie  durch- 
aus, Müller  ignoriert  sie,  und  dennoch  weifs  ich 
mich  dem  Priuzipe  nach  mit  Clemm  und  nament- 
lich mit  Nipp,  in  Übereinstimmung,  und  mnfs  ich 
nach  dieser  Seite  hin  mit  aller  Bestimmtheit  den 
Textänderungsversnchen  des  auch  von  mir  so 
hochgeachteten  Verfassers  der  vorliegenden  Taci- 
tus- Ausgabe  entgegentreten. 

Zu  14,6:  illic  repntans. . observans. . adspieiens: 
„solum  insidiarum  remedium  esse,  si  non  intelle- 
gereutur“;  misitque  bemerkt  Nipp.:  „zu  diesem 
Gedanken  der  Agrippina  ist  das  Verb.  fin.  in 
der  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  ausgelassen“, 
wir  möchten  lieber  sagen,  „gar  nicht  gedacht“, 
denn  Gedanken  sind  die  Sache  eines  Augenblicks 
und  mau  denkt  nicht  in  vollständig  konstruierten 
Sätzen:  so  malt  Tac.  in  seinen  abgerissenen 

Worten  die  Unmittelbarkeit  der  Gedanken.  Auch 
bei  Müller  üherwiegt  das  einfach  grammatische 
Verlangen  nach  einem  ausgefallenen  Verbum: 
sensit , dem  sich  ja  auch  misitque  regelrecht  an- 
schliefst. Freilich,  die  Periode  hat  gewonnen, 
der  Zauber  Taciteischer  Seelenmalerei  ist  dahin.  — 
Tacitus  führt  uns  1,  36  in  den  Kriegsrat  des 
Gennanicus:  consultatum  ibi  de  remedio,  urplötzlich 
hören  wir  die  Gründe  und  Überlegungen  der  Be- 
ratenden in  direkter  Form:  periculosa  severitas  etc. 
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Es  ist  vollständige  Gegenwart  und  da  kann  die 
Schlu fsberatung  nur  lauten:  seu  nihil  sive  ornnia 
concedentur;  das  concederentur  Müllers  Ist  wieder- 
um die  rauhe  Hand.  Nipp,  ahnte  diesen  Zu- 
sammenhang, nur  liefs  ihn  die  Ergänzung  eines 
praes.  hist,  est  zu  periculosa  severitas  von  der 
richtigen  Auffassung  abgleiten.  — Ebenso  unver- 
mittelt vernehmen  wir  15,  5 (Andresen  hat  auf 
diese  Stelle  verwiesen)  die  überlegenden  Gedanken 
des  Vologaeses:  irritum  obsidium,  tutus  manu 
et  copiis  Tigranes  etc.  — 4,  50  bezeichnet  der 
Acc.:  propcrum  finem  nebst  dem  folgenden  abrum- 
pendas  pariter  spes  ac  metus  die  Worte  des 
Tarsa  (clainitans).  Müller  gefällt,  mit  Recht, 
weder  Nipp.’s  Zeugma  (suadens)  noch  Riclefs  pro- 
peraudum,  doch  verlangt  er,  wie  alle  andern, 
auch  hier  eine  blol'se  Erzählung.  Müfste  ich 
meine  „lebendigere“  Auffassung  des  Tacitus  irgend- 
wie aufgebeu.  würde  ich  Müllers  Konjektur:  pro- 
perus  in  finem  eine  gelungene  nennen.  — Eiue 
Angabe  direkter  Worte  möchte  auch  13,1)  anzu- 
erkennen sein:  Nero  qno  componeret  diversos, 
sic  evulgari  iussit:  „ob  res  a Quadrato  et  Corbu- 
lone  prospere  gestas  luurum  fascibus  imperatoriis 
addidi“,  wo  Müller  mit  allen  aus  dem  hand- 
schriftlichen addidit  ein  indirektes  addi  trotz  des 
einleitenden  sic  vorgezogeu  hat. 

In  der  Rede  des  €.  Cassius  14,  44:  mim  ex- 
cubias  transire,  cnbiculi  fores  recluderc,  lumen 
inferrc,  caedem  patrare  — omnibus  nesciis?  sollen 
die  Infinitive  nicht  verständlich  sein?  Das  em- 
phatische uum,  ein  verwundert  fragendes:  wie? 
enthält  schon  einen  vollständigen  Verbalbegriff, 
prosaisch  ausgedrückt:  „sollte  es  möglich  sein?“ 
oder  eine  andere  beliebige  Wendung,  jeder  Leser 
nach  seiner  Weise,  nur  ja  uicht  den  Tacitus 
korrigieren  mit  der  rauhen  Hand  durch  Einfügung 
eines  poterat.  — In  Rezng  auf  die  Annahme  der 
Halmschen  Konjektur  15,  13:  ac  Parthis  statt 
des  handschriftlichen  aut  paenis  änfsert  sich 
Müller  zurückhaltend:  „ineerta  Ilalmii  coniectura 
est“,  doch  soll  sich  diese  Meanstandung  wohl 
weniger  auf  Parthis , als  vielmehr  auf  ac  beziehen; 
auf  die  Änderung  Parthis  hat  schon  F.  Gronow 
hingewiesen.  Nach  m.  E.  ist  jedwede  Korrektur 
(andere:  Hispanis)  hier  unberechtigt.  Tacitus 
nämlich  verschmäht  nicht,  in  der  indirekten 
Wiedergabe  der  Reden  anderer  sich  deren  An- 
schauungen onzubequemen , ja  selbst  an  sich 
irrelevante  Ausdrucksweisen  verwischt  er  nicht. 
So  z.  11.  kommt  fungi  nur  zweimal  mit  dem 
Acc.  des  Objekts  vor,  3,  2:  ut  munera  fun- 
gerentur,  und  4,  38:  officia  fungi,  beidemale 


in  Beibehalt  der  Eigentümlichkeit  des  Tiberius; 
ebenso  möchte  15,  65  non  referre  dedecori  (wa.- 
Nipp,  beanstandet)  der  wirkliche  Ausdruck  de- 
Flaccus  sein:  „quin  et  verba  Flacci  vulgabantur*. 
So  findet  Tacit.  auch  in  der  obigen  Stelle  keine 
Verpflichtung,  eine  volkstümliche  historische  Ver- 
wechselung zu  umgehen  und  richtig  zu  stellen. 
Für  das  allgemeine  römische  V olksbe wuistsein 
(und  um  das  historische  Wissen  des  niederen 
Volkes  handelt  es  sich  hier)  hatte  es  nur  zwei 
Feinde  gegeben,  die  ihnen  die  Weltherrschaft 
streitig  machten,  das  waren  die  Samniten  und  di? 
Punier.  Auf  diese  letzteren  bezogen  sie  auch 
die  unglücklichen  Vorgänge  bei  Nmnantia;  Hauni- 
bal  in  Hispanien  war  ihnen  im  Gedächtnis,  daher 
in  ihrer  Vorstellung  die  leichte  Verwechselung. 
Übrigens  hat  sich  Tac.  auch  ausdrücklich  gegen 
einen  etwaigen  Vorwurf  eigener  historischer  In- 
kenntnis durch  die  Zwischenbemerkung:  provish 
exemplis  cladis  (das  wir,  wenn  überhaupt  eine 
Lücke  anzunehmen  ist,  lieber  den  folgenden  Ad- 
jektiven nachsetzen  würden)  Caudinae  Numanti- 
naeque  verwahrt  Der  Text  würde  demnach  ganr 
richtig  in  der  Handschrift  lauten:  Oorbulonem 

opperientes,  ac  vis  si  iugrueret  — provisis  exem- 
plis Caudinae  Numantinaequc  cladis  — eandens 
vim  (sc.  fuisse),  Samuitibus,  Italico  populo,  aut 
Poenis  Romani  imperii  aemulis  (Abi.  abs.).  Uber 
exemplis  in  der  Bedeutung  „PräcedenzßhV" 
vgl.  unter  andern  3,  64:  distiucto  sacerdatioram  j 
iure  et  repetitis  exemplis. 

Die  Verteidigung  des  handschriftlichen  Sing. 
pars  (14,  26)  mit  einem  prädikativen  Plur.  ius* 
sae  sunt  hat  Müller  schon  früher  auf  Grund  von 
Cic.  ad  fum.  10,  5 so  ausgezeichnet  geführt  daü 
Andresen  wie  auch  Draeger  unbedingt  gefolgt 
ist  und  Halms  Zurückhalten  (partes)  unbegreif- 
lich erscheinen  möchte.  In  ähnlicher  Weise  läßt  i 
sich  auch  16,  1 1 der  Sing,  ut  relinqueret  ueben 
certatiin  precantes  halten.  Auch  Müller  ändert  mit 
allen  übrigen  den  Sing,  der  Handschrift  in  den  Plnr. 
reliuquerent.  und  zwar  mit  solcher  Zweifello.sigkeir. 
dal's  er  nicht  einmal  die  Abweichung  von  der 
Handschrift  Ma  in  den  kritischen  Anm.  zu  er- 
wähnen für  wert  hält,  s.  Praef.:  „omissis  mwi- 
festis  librariorum  erroribus“.  Jeder  der  drei 
Sterbenden  bittet  für  seine  eigene  Person:  er 
möge  vor  den  beiden  anderen  Lieben  (suos)  ster- 
ben, das  mit  precantes  verbundene  certatiin  lieft 
die  Vereinzelung  hervor.  Waith,  hatte  eine  rein 
grammatische  Auskunft,  das  Subjekt  zu  relinqueret 
aus  dem  vorangehenden  labenti  anirnae  zu  ent- 
nehmen. 
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Zur  Bildung  eines  Urteils  über  die  Abweichun- 
gen der  vorliegenden  Edition  von  dem  Texte  der 
Halmschen  4.  Aufl.  hat  Ref.  von  den  beiden 
Hälften  der  Annalen  je  ein  Bnch,  und  zwar  das 
erste  und  elfte  genau  verglichen. 

I,  7 hat  Müller  mit  Recht  nach  passus  ein 
cst  weggelasseu.  Kp.  12:  sed  et  sua  confessione 
ut  argueretur  (Müller).  Wir  würden,  wenn  die 
Wiederholung  von  ut  unumgänglich  nötig  wäre, 
lieber  Halm  folgen:  sed  ut  et  sua  confessione, 
wie  er  in  der  Anm.  empfiehlt,  obschon  er  im 
Texte  (mit  einigem  Bedenken)  wie  Nipp.  (Lips.) 
et  ausgelassen.  Kp.  26,  Halm:  cur  venisset  neque 
adlevandis  laboribus,  Müller  mit  unnötiger  Ein- 
schiebung:  ei  neque.  Kp.  28:  cessnra  qua  perge- 
reut  (Halm),  Müller  nimmt  mit  Recht  Anstois  an 
dem  Plur.  cessnra,  deshalb:  cessurum  mit  Nipp., 
es  ist  jedoch  mit  Davis,  vielleicht  der  Plur.  quue 
für  unantastbar  zu  halten  (etwa  quae  agereut). 
Zwei  Korrekturen  cessurum  und  qua  au  einer 
Stelle,  von  denen  die  eine  die  Folge  der  andern 
ist,  wollen  sich  nie  empfehlen.  Kp.  32.  Die  all- 
gemein beanstandeten  Worte:  quod  neque  disiecti, 
nil  paucoruin  iustinctu  behalte  ich  mir  vor,  bei 
einer  andern  Gelegenheit  zu  besprechen.  Halm 
hat  neque  . . nil  vermieden  durch  neque  . . aut 
(Nolt.),  Müller  durch  Umstellung:  disiecti  nil 
neque  paucoruin  instiuctu.  Kp.  41.  Halm:  quod 
tarn  triste  (Ala),  Müller:  quid  tarn  triste  (Heins.). 
In  demselben  Kap.,  wo  Halm  et  einklammert: 
pergere  ad  Treveros  (et)  externae  fidei,  hat  Müller 
die  kurzen  Ausrufungen  der  Soldaten  grammatisch 
regelrechter  gemacht:  pergere  ad  Treveros  et  ex- 
ternae fidei  sedem.  Kp.  69  ziehen  wir  mit  Müller 
militem  quaeri  vor  gegen  Halm:  militum  studia 
quaeri.  Kp.  74.  Müller:  sed  Marcellum  insimu- 
labant  gegen  Halms  richtige  Beibehaltung  des 
Sing,  insimulabat.  Soweit  Müller  etwa  auf  Grund 
von  Nipp. 's  Bemerkung  sich  für  den  Plur.  ent- 
schieden, so  wufste  er  damals  noch  nicht,  dal’s 
Andresen  jetzt  zu  Halm  übergegangen.  Kp.  77 
verteidigt  Müller  mit  Nipp,  das  handschriftliche 
spectarentur  gegen  Halms  (Wölffl.)  sectareutur 
durch  Hinweis  auf  4,  14:  rnulta  ab  iis  (histrioni- 
bus)  foeda  per  domos  temptari.  Für  den  Ab- 
schreiber lag  wegen  des  fast  unmittelbar  folgenden 
spectantium  die  Änderung  eben  so  nahe,  als  es 
von  seiten  des  Tacitus  eine  ganz  unmotivierte 
Spielerei  mit  dem  Worte  sein  würde;  auch  mülste 
zur  Einführung  eines  weiteren  neuen  Verbots 
statt  aut  das  ne  wiederholt  werden.  Durch  aut 
wird  das  eine  Verbot  in  zwei  Teile  zerlegt 
Hofieruug  der  Schauspieler  weder  auf  der  Stral'se 


noch  anderswo,  es  sei  deün  im  Thcnter.  Kp.  79 
kann  Ref.  trotz  Andresens  Widerspruch  das  hand- 
schriftliche sociorum  mit  Halm  nur  allein  ans 
dem  von  mir  schon  früher  angegebenen  Gruude  für 
richtig  halten.  Müller  ist  auch  nicht  mit  Nipp.'s 
maiorum  zufrieden,  doch  andererseits  auch  nicht 
mit  sociorum,  das  er  zwar  im  Texte  beibehalten, 
doch  gerne  durch  sodaliciorum  ersetzen  möchte. 

XI  8,  Ata:  mim  inter  Gotarzes  pleraque  saeva 
qui  necem  fratri . . pparaverat;  Halm:  nam  Gotar- 
zes inter  pleraque  saeva  necem  fratri . . paraverat; 
Müller:  nam  in duerat  Gotarzes  pleraque  saeva; 
quin  ncccm  fratri . . paraverat.  Die  Veränderung 
von  inter  in  iuduerat  ist  dem  Sinne  und  der  Ver- 
bindung nach  (vgl.  12,  40.  2,  15.  12,  13)  an- 
sprechend, weniger  den  Schriftzügen  nach.  Wir 
würden  denselben  Sinn  durch  leichtere  Änderung 
erhalten:  nam  interim  Gotarzes  pleraque  saeva 
(sc.  egerat),  quin  etc.  Kp.  14,  Ala : in  aere 
publico . dis  plebiscitis  per  fora  ac  templa  fixo  etc. 
Der  im  Kod.  nach  publico  stehende  Punkt  be- 
rechtigt sowohl  zur  Annahme  eines  (allerdings 
noch  unklaren)  Glossems  (als  solches  schliefst  es 
Nipp,  mit  Klammern  ein),  als  auch  einer  Lücke, 
für  die  sich  Halm  entschieden,  kann  jedoch  auch 
auf  einen  einfachen  Fehler  hin  weisen:  publicandis 
plebiscitis.  Die  Senatsbeschlüsse  wurden  auch 
nach  Tiberius  formell  noch  vom  Volke  bestätigt. 
Auch  Müller  hat  den  Fehler  der  Handschrift  in 
publico  gefunden:  publicandis,  seine  weitere  Kon- 
jektur plebi  senatus  cousultis  (aus  plebiscitis)  ist 
bestechend.  Kp.  18,  Müller  hat  mit  Recht  auxi- 
liäre aes  diu  meritus  (Mtrcer.)  gegen  Halm:  auxi- 
liäre Stipendium  meritus  vorgezogen.  Kp.  34:  in- 
stabat  Narcissus  aperire . . faccre  (Ata)  ist  von 
Müller  gegen  Halms:  aperiret..  faceret  (Madv.) 
richtig  beibehalten.  Für  wen  jedoch  die  Erinne- 
rung hinzugefügt  ist,  dal's  Narcissus  nicht  gegen 
Claudius,  sondern  gegen  Vitellins  agiere,  ist  Ref. 
im  Augenblick  nicht  ersichtlich.  — Die  Schlul's- 
worte  dieses  Buches  sind  in  Ala  durch  zwei 
Punkte  als  verderbt  bezeichnet,  Halm  folgt  Ern. 
in  der  einfachen  Andeutung  einer  Lücke,  Müller 
hat  durch  mehrfache  Änderungen  mit  Berufung 
auf  denselben  Eruesti  („Emcstio  auctore“)  einen 
erträglichen  Sinn  geschaffen:  cum  supra  Pallantcm 
et  Callistum  agerct,  per  honesta  quidem,  sed  ex 
quis  deterrima  orerentnr  tristm/wnu/Me  multis. 

Eine  kurze  Übersicht  der  andern  Bücher  in 
Bezug  auf  die  Abweichungen  Müllers  von  dem 
Halmschen  Texte  hat  eine  etwaige  Entscheidung 
zu  Gunsten  des  einen  oder  des  andern  nicht 
wesentlich  erleichtert.  Weun  wir  zum  Schieds- 
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manu  berufen  wären,  würden  wir  uns  mit  einem 
Non  liquet  begnügen  müssen,  aber  zur  vollstän- 
digen Gerechtigkeit  beiden  den  gleichen  Preis 
zusprechen.  Wir  fügen  noch  zwei  .Stellen  hinzu, 
die  besonders  schwierig  und  vielfach  besprochen 
sind.  14,  43  begnügte  sich  Halm  früher  mit 
fünf,  jetzt  mit  sechs  Änderungen  des  hand- 
schriftlichen Textes:  decernite  hercule  impnui- 
tatem  nt  (at)  qnem  dignitas  sua  defendat  (defendet) 
cui  (cum)  praefectus  (praefecto)  urbis  non  profuit 
(profuerit)  quem  munerus  servorum  tuebitur  cum 
Pedanium  Secundum  quadringenti  non  protexeriut 
cui  familia  opem  ferat  (feret).  Müller  hat  verein- 
facht und  kommt  mit  vier  Änderungen  aus,  in- 
dem er  das  ut  und  defendat , sowie  auch  ferat  un- 
angetastet lälst,  dafür  aber  statt  tuebitur  nach 
Nipp,  tueatur  aufnimmt.  Das  sind  immer  noch 
zu  viel  Korrekturen,  wo  der  handschriftliche  Text 
vielleicht  au  sich  verständlich  sein  möchte.  Ut 
quem  defendat  (pron.  indef.)  Ist  abhängig  von 
decernite  impunitatem  als  selbstverständliche  Folge 
des  etwaigen  Beschlusses;  die  Widerlegung  folgt 
in  Frageform:  cui  praefectus  urbis  non  profuit? 
auch  wir  sngen  einfach:  wem  hat  deun  der  Stadt- 
priifekt  (statt  „der  Vorfall  mit  dem  Stadtpräfekten“) 
keine  Lehre  (Warnung)  gegeben?  Über  ein 
etwaiges  feret  statt  des  an  sich  grammatisch  un- 
anfechtbaren ferat  wollen  wir  nicht  rechten. 

Im  folgenden  Kap.  44  hat  Müller  ( Hei  träge 
4 S.  30  f.)  gegen  Nipp,  die  handschriftliche 
Wortstellung  von  si  pereundum  sit  aufrecht  er- 
halten, indem  er  diese  Worte  nicht  auf  den  Tod 
der  Herren,  sondern  auf  die  Strafe  der  die  Mord- 
pläne verheimlichenden  Sklaven  bezieht.  Das 
scheint  mir  der  Wortstellung  nach  ganz  ausge- 
schlossen zu  sein:  possumus  singuli  inter  plures . . . 
agere,  dazwischen  si  pereundum  sit  kann  sich  nur 
auf  „uns  Herren“  beziehen,  „wenn  wir  denn  eines 
solchen  Todes  sterben  sollen“.*)  Der  Gedanke: 
possnmus  . . . si  pereundum  sit,  non  inulti  inter 
nocentcs  agere  hält  allerdings,  wie  Nipp,  richtig 
bemerkt,  nicht  die  Leuchte  der  strengen  Logik 
aus,  er  enthält  etwas  ungemein  Rhetorisches, 
doch  das  hat  der  Rhetor  C.  Cassins  zu  verant- 
worten, Tue.  hat  sich  der  Redeweise  desselben 
anbequemt  (s.  o.)  und  verständlich  ist  der  Aus- 
druck doch  jedenfalls  trotz  seiner  Mängel.  Müller 
würde  am  wenigsten  ans  logischen  Gründen  meine 
abweichende  Auffassung  zurückweisen  dürfen,  da 


*)  Der  von  Milli,  vermifste  Gegensatz  zu  si  prodant 
liegt  in  si  pereundum  sit,  d.  h.  .wenn  sic  keine  An- 
zeige machen  und  wir  in  dieser  Weise  umkommen  sollen“. 
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er  ja  auch  seine  Erklärung  mit  der  Anerkennung 
einer  „etwas  gekünstelten  Ausdrucksweise  des 
Cassius“  zu  entschuldigen  schliefslich  nicht  um- 
hin kann. 

Von  den  Konjekturen  Müllers  ist  schon  mehr- 
fach oben  die  Rede  gewesen,  sie  sind  z.  T.  in 
den  kritischen  Anm.  kurz  begründet;  im  Gauzen 
möchten  nur  wenige  derselben  allgemeinen  Bei- 
fall finden.  Anf  den  ersten  Anblick  könnten 
noch  etwa  bestechen  13,  *21  Ma:  nunc  (Domitia) 
per  concnbinum  Atimetum  et  histrionem  Paridcm 
quasi  scaenae  fahulas  cotnponit  Baiarum  suamm 
piscinas  extollehat  cum  meis  consiliis  adoptio  et 
proconsnlare  ins  et  desiguatio  consulatus  et  cetera 
apiscendo  imperio  praeparentur  aut  existat  etc. 
Müller  nahm  früher  vor  aut  existat  eine  Lücke 
an  (aut  falsa  ista,  d.  i.  was  Atimetus  und  Paris 
gegen  Agrippina  vorhrachten).  Er  bezog  mit 
Nipp,  aut  existat  auf  das  entferntere  quasi  scaenae 
fahulas  cotnponit,  billigte  jedoch  nicht  Nipp.'s 
Umstellung  der  Worte.  Jetzt  konjiziert  er: 
Auctor  existat.  Wir  können  uns  nicht  von  der 
Unmöglichkeit  des  aut  existat  überzeugen.  „Durch 
aut  wird  bekanntlich  angefügt,  was  geschehen 
werde  oder  müsse,  wenn  das  im  vorhergehenden 
Gesagte  nicht  Geltung  habe  oder  haben  solle.“ 
Was  geht  denn  vorher?  Müller  sagt:  „ein  Be- 
richt der  Timten  der  Domitia,  während  Agrippina 
ihrem  Nero  den  Weg  zum  Throne  bahnte.“  Doch 
während  der  Aufzählung  dieser  ihrer  Liebesthätig- 
keit  für  ihren  Sohn  war  dieser  Gedanke  ihr  die 
Hauptsache  geworden  und  Domitia  war  abge- 
funden. „Oder  (will  jemand  diese  meine  Verdienste 
nicht  anerkennen)  er  mag  auftreten  und  mir  das 
Gegenteil  (Hochverrat)  beweisen.“  — In  derselben 
Weise  hat  Müller  gegen  die  richtige  Auffassung 
der  Worte  des  Tacitus  12,  54  gefehlt:  Cumanus 
et  Felix  cunctationem  adferebant,  qnia  Claudius 
causLs  rebellionis  auditis  ius  statuendi  ctiam  de 
proenratoribus  dederat.  Er  behauptet : „Der  Auf- 
trag des  Claudius  an  Quadratus,  auch  über  die 
beiden  Prokuratoren  Gericht  zu  halten,  kann 
nicht  den  Grund  der  Bedenken  enthalten,  kann 
nur  erklären  sollen,  wie  Quadratus  dazu  kommt, 
auch  über  Felix  und  Cumanus  Gericht  zu  halten“, 
und  diese  Behauptung  hat  so  sehr  die  Zustimmung 
von  Andresen  gefunden,  dafs  er  diese  Erklärung 
wörtlich  in  seine  4.  AuH.  aufgenommen.  Invol- 
viert denn  die  Erklärung,  wie  Quadratus  dazu 
kommt,  über  beide  Prokuratoren  Gericht  zu  hal- 
ten, eine  cunctatio  des  Quadratus?  und  doch  ist 
cunctationem  adferebant  die  Hauptsache.  Uas 
folgende  sed  . . ostentnvit  giebt  uns  au,  wie  Qua* 
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dratus  sich  ans  der  Verlegenheit  zog,  also  gerade 
der  Auftrag  des  Claudius  (ius  . . dederat)  war  die 
Ursache  (quia)  der  cnnctntio,  bis  er  den  bezeich- 
neteu  Ausweg  fand.  — 14,  16  hatte  Müller  für 
das  allgemein  beanstandete  nati  die  Änderung 
notitia  vorgeschlagen  und  in  seiner  Ausgabe  im 
Texte  aufgenommen,  doch  weder  Halm  noch 
Andresen  haben  sich  dabei  beruhigt. 

In  der  Verteidigung  des  handschriftlichen,  von 
manchen  beanstandeten  und  geänderten  Textes 
hat  Müller  wiederholt  Ausgezeichnetes  geleistet, 
so  z.  B.  aufser  der  schon  erwähnten  Stelle  14,  26 
(pars  . . iussae  sunt)  4,  55:  missis  in  Graeciam 
populis,  cui  mox  a l’elope  nomen,  wo  die  kurze 
Bemerkung:  „cf.  Plin.  N.  H.  7,  195  Danaus  ex 
Agypto  advectus  in  Graeciam,  quae  vocabatur 
Argos  Dipsiou“  Urlichs:  irumlatn  und  Andresens 
übertriebene  Urgierung  des  Relativsatzes:  cui  mox 
a l’elope  nomen  beseitigen  möchte. 

lief,  schliefst  mit  der  Überzeugung,  dafs  die 
Ausgabe  Müllers  jode  Konkurrenz  mit  den  andern 
bewährten  Editionen  bestehen  werde.  Wo  die 
Prinzipien  dieselben  sind,  mag  ja  immerhin  die 
Ausführung  im  einzelnen  sich  anders  gestalten, 
aber  Müller  steht  keinem  der  jetzigen  Koryphäen 
an  scharfsinniger  Auffassung,  an  Belesenheit  und 
Kenntnis  des  Taciteischen  Sprachgebrauches  nach. 
Auf  die  Vormerkung  äulserlicher  Dinge,  etwaiger 
Druckfehler,  deren  uns  nur  wenige  aufgefallen, 
Güte  des  Papiers,  korrekten  Druckes  u.  s.  w. 
glaubten  wir  bei  einer  Arbeit  von  Joannes  Müller 
und  der  renommierten  Verlagsfirma  nicht  weiter 
eingeheu  zu  brauchen. 

Parohim.  W.  Pfitzner. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Acad6mie  des  Iuscriptiuns  et  des  Belles- 
Lcttres,  1885  4.  Serie,  torne  13.  Enthalt  den  Be- 
richt über  die  Sitzungen  in  den  3 ersten  Monaten 
des  Jahres.  Unter  den  Communications  befindet 
sich  eine  Nachricht  über  ein  römisches  Bildwerk, 
welches  hei  Naix,  dem  alten  Nasiura,  entdeckt  wor- 
den ist:  eine  sitzende  Frau,  welche  Früchte  in  ihrem 
Schofse  hält;  zu  jeder  Seite  ein  Kind,  zu  ihren 
Füfscn  ein  Hund.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  es  eine  Darstellung  der  Göttin  Xehalcnnia. 


Die  Itevue  archcologiquc  Tome  V Mai  1885 
(Paris,  E.  Lcroux)  enthält  1.  eine  genauore  Nach- 
richt über  ein  bei  der  Stadt  Efiatoun  in  Lykaonien 
vor  ungefähr  40  Jahren  durch  Hamilton  endecktcs 
Monument  2.  Nachricht  über  eine  zweite  von  M. 


Cavvadias  in  Epidaurus  aufgefundene  Säule  mit  In- 
schriften über  wunderbare  Hcilungeu.  3.  Eine  Vor- 
lesung von  M.  Maxime  Collignon  über  allgemeine 
Charaktere  des  griechischen  Archaismus. 


Revue  Archdologiqtie,  Taris  (K.  Lcroux)  1885 
Tome  V (Juin)  enthält  1.  S.  338 — 345  Mitteilung 
über  einige  Bronzen  aus  dem  Museum  von  Tiflis. 
2.  S.  383 — 392  den  Anfang  eines  Aufsatzes  von 
Rend  Briau  über  die  Einführung  der  Medizin 
in  Latium  und  Rom.  Das  Wort  medicus  und  die 
mit  diesem  Worte  zusammenhängenden  Bezeichnun- 
gen sind  unzweifelhaft  oskischcr  Herkunft. 


Das  Bulletin  de  Correspondance  Africaine 
1884  Fase.  V — VII  (Sept. -Nov.)  bringt  eine  Ab- 
handlung über  eine  Anzahl  griechischer  Münzen  in 
dem  Museum  von  Algier,  welche  Bezug  haben  auf 
die  Geschichte  der  kommerziellen  Verbindungen  der 
afrikanischen  Länder  mit  der  griechischen  Welt, 
ferner  mehrere  Inschriften,  welche  V.  Waille  auf 
dem  Wege  von  Tiaret  nach  Tcniet-el-Hftd  gefunden  hat 


Iiovuc  Numismatique  1885  Tome  3 'I’rim.  3 
bringt  unter  anderem  ein  von  Babeion  ediertes  Gold- 
mednillon  vom  Kaiser  Gallienus  und  eine  Studie  von 
Deschamps  de  Pas  über  die  Münzen  von  Boulognc. 


In  den  Sitzungsberichten  d.  Kgl.  I’reufs. 
Akademie  No.  XXXV  sind  S.  669 — 688  die  von 
Dillmuun  am  11.  Juni  vorgelegten  Inschriften  und 
Inscliriften-Fraginente,  welche  Julius  Euting  auf 
seiner  syrisch-arabischen  Reise  gesammelt  hat,  zum 
Abdruck  gelangt  Nur  ein  geringer  Teil  ist  griechisch 
oder  jüdisch -griechisch  No.  70  — 97.  Die  Tafeln 
VI — XII  geben  die  Facsimiles  wieder. 


In  .Jahresbericht  über  d.  Fortschritte  d. 
klassischen  Altertums  wissensch.“  Xll  Ilft  8/9 
ist  S.  65  f.  der  Nekrolog  von  F.  W.  Graser  zu 
Ende  geführt  Aufserdem  folgen  noch  die  Nekrologe 
S.  65 — 76  von  Hermann  Ulrici  (J.  L.  A.  Koch), 
S.  76 — 79  von  Henri  Benoit  L’hardy  u.  S.  79  f. 
der  Anfang  des  Nekrologs  von  Joseph  Williams 
Blakeslcy. 


Rezension« -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aly,  Fr.,  Zur  Quellenkritik  des  älteren  Pt  in  ius. 
Pgr.  d.  Kl.  u.  1.  Fr.  Magdeburg  1885:  Ph.  Rdscli. 
33  S.  1031  f.  Der  reiche  Inhalt  ist  gut  disponiert 
und  gewandt  dargcstellt.  Hesselbarth. 
Archaeological  Institute  of  America.  I.  Boston, 
Cupples,  Upham  and  Co.:  Re v.  crit.  33  S.  117- 
120.  Der  Band  enthält  sehr  tüchtige  Arbeiten. 
5.  Reinach. 

Bruch,  C.,  Roma.  Lyrische  Dichtungen  aus  dem 
röm.  Altertum:  Ph.  Rdsch.  33  S.  1046-1048.  Die 
Auswahl  der  nach  dem  Inhalt  gruppierten  Dich- 
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tungen  ist  mit  großem  Geschick  getroffen,  die 
biographischen  Notizen  genügen;  für  die  Über- 
setzung würde  sich  nicht  selten  modernes  Gewand 
empfohlen  haben.  F.  GutnperL 

Buch  holz,  E.,  Vindiciae  carminum  Homertcorum : 
Lit.  CtrlbL  35  S.  1189  f.  Von  der  Bedeutung 
der  besprochenen  Probleme  hat  der  Verf.  keine 
Ahnung;  das  Buch  wäre  besser  ungedruckt  ge- 
blieben. P.  C. 

C.  Julii  Gaesaris  commentarii  de  bello  Gallico  . . . 
recensuit  . . . Mich.  Gillhauer.  II.  lib.  VI — VIII: 
Ztschr.  f.  d.  (ist.  Gymn.  1885,  6 S.  430-432. 
Nur  die  Karte  ist  für  den  Schulgcbrauch  zu  em- 
pfehlen, Text  und  Wörterbuch  sind  nur  eine  Ku- 
riosität J.  Pr  (immer. 

Cicero,  Leiters  of.  Sclected  and  edited  with  in- 
troduction  and  notes  by  J.  II.  Muirhead  (Riving- 
tons):  Athenaeum  3015  S.  174.  Schliefst  sich  an 
Süpfle  und  Billerbcck  an. 

M.  'Jullii  Ciceronis  Calo  Maior  erklärt  von  C. 
Meifsner:  La  Cultura  VI  10  S.  354-355.  Aus- 
gezeichnete Arbeit  B. 

M.  'Jullii  Ciceronis  Autobiograßa.  Ex  Tullii 
scriptis  collegit,  prooemio  notisque  illustravit  Sal- 
vator Martini.  Torino,  Bocca  1885:  La  Cultura 
VI  11  S.  369-371.  Vorzüglich  geschrieben.  M.  M. 

Clement,  Felix,  Ilistoire  de  la  musique  depuis  les 
temps  anciens  jusqu’ä  nos  jours.  Paris,  Hachette 
et  Co.:  Athenaeum  3015  S.  186-187.  Das  Buch 
bringt  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Mu- 
sik bei  den  Alten  zwar  nichts  Neues,  aber  eine 
Übersicht  der  bisher  gewonnenen  Resultate  in  kon- 
ziser  Form. 

Cornelii  Nepotis  vitae.  Ed.  Andr.  Weidner:  Pli. 
Itdsch.  33  S.  1030  f.  Eine  wohldurchdachtc  Schul- 
ausgabe. 

Curtius,  Georg,  Zur  Kritik  der  neuesten  Spj'ach- 
forschung : Athenaeum  3012  S.  75-76.  Eine 
nüchterne  und  vielfach  überzeugende  Kritik  der 
ungenügenden  Methode  der  neuen  Schule. 

Dctto,  W.  A.,  IJoraz  und  seine  Zeit : Württ.  Korr. 
XXXI  11/12  S.  571-572.  Instruktives  Lehrmittel 
für  Schüler  und  Schulbibliotheken. 

Egclhaaf,  G.,  Grundzüge  der  Geschichte  I:  JJas 
Altertum : Ph.  lidsch.  33  S.  1048-1053.  Die 
Darstellung  ist  klar  und  elegant,  der  Stoff  mit 
weiser  Mäßigung  gesichtet;  Einzelheiten  werden 
berichtigt.  W.  Marlens. 

Q.  Enni  carminum  reliquiae.  Accedunt  Cn.  Naevi 
belli  Puuici  quac  supersunt.  Emendavit  et  ad- 
notavit  Lucianus  Mueller:  Academy  689  S.  45. 
Ein  Bedürfnis,  diese  neue  Ausgabe  zu  veranstalten, 
habe  nicht  Vorgelegen;  der  Kommentar  sei  viel- 
fach zu  mager  und  lückenhaft;  die  Behandlung 
der  Fragmente  gebe  bisweilen  zu  Zweifeln  Anlaß. 
Trotzdem  sei  das  Ganze  hauptsächlich  einiger 
ausgezeichneter  Emendationen  wegen  ein  wichtiger 
Beitrag  zu  der  Enniuslitteratur.  R.  Ellis. 

Frye,  Wilb.,  De  Jferaclidae  Milesii  studiis  llome- 
ricis:  Ph.  lidsch.  33  S.  1025-1028.  Eine  unbe- 
fangene Würdigung  von  Heraklides*  Monierst udien. 
G.  Schoemann. 


Hcnsc,  Otto,  De  Stobaei  florilegii  excerplis  Bruxel- 
lensibus:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  6 S.  473  f. 
Der  Nachweis  dos  Wertes  dieser  Exccrpte  ist  ge- 
lungen. J.  Hilberg. 

Hertzborg,  G.  F.,  Griechische  Geschichte:  Mitteil, 
a.  d.  histor.  Litter.  3 S.  201-203.  Dieses  Werk 
ist  kein  Schulbuch,  sondern  setzt  schon  vorge- 
schrittenere und  denkende  Leser  voraus.  A. 
Winckler. 

Hertzberg,  Gu.  Frdr.,  Athen:  PA.  lidsch.  33 

S.  1042-1046.  Die  Karte  ist  höchst  mangelhaft 
auch  sonst  ist  manches  in  diesem  populäreu  Werke 
ungenügend,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs 
es  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Werden  uud 
Wachsen  Athens  giebt.  Weizsäcker. 

Herzog,  Ernst,  Geschichte  und  System  der  römi- 
schen Staatsver/assung  I:  Mitteil.  a.  d.  Iiistor. 
Litter.  3 S.  205-211.  Manche  der  vorgetragenen 
Anschauungen  fordern  zum  Widerspruch  heraus, 
viele  reihen  nur  neue  Hypothesen  zu  den  auf 
diesem  Gebiete  vorhandenen,  aber  die  Durchfüh- 
rung des  ganzen  Systems  ist  konsequent  und  die 
Darstellung  klar  und  anziehend.  Dietrich. 

Q.  Horatii  Flacci  carmina  selecta  ed.  M.  Petsche- 
nig:  PA.  lidsch.  33  S.  1028-1030.  Die  Auswahl 
verdient  Lob;  im  Text  ist  manches  geändert. 

Q.  Horatii  Flacci  carmina  ed.  M.  Petschenig  und 
Q.  Hör.  Fl.  opera  ed.  0.  Keller  et  L.  Iläu/sner: 
Württ.  Koi'r.  5/6  S.  298-301.  Bender  bespricht 
einige  Textesstellen,  namentlich  Od.  III  4,  9—20, 
die  nur  bei  Annahme  eines  Scherzes  verständlich 
sei,  und  empfiehlt  beide  Ausgaben,  die  übrigens 
auf  nicht  ganz  gleichen  textkritischen  Grundsätzen 
gegründet  seien,  auch  für  den  Schulgebrauch. 

Klügcl,  A.,  Der  latein.  Unterricht  in  Sexta:  Ph. 
Rdsch.  33  S.  1053  f.  Mit  großer  Liebe  geschrie- 
benes Programm;  die  dargestellte  Methode  zeugt 
von  gesunder  Praxis.  W.  Fries. 

Leitschuh,  F.  F.,  Der  Kunstsinn  des  Horaz:  La 
Cultura  VI  1 1 S.  392.  Rezensent  stimmt  den 
Resultaten  des  Verf.  zu.  B. 

Lepsius,  It.,  Die  Längenmafse  der  Alten:  Ph. 
lidsch.  33  S.  1039  f.  Nur  durch  neue  Funde 
könnte  die  Frage  weiter  gefördert  werden,  als  cs 
durch  Lepsius  geschehen  ist.  J.  Krall. 

J\  Livii  ab  urbe  condita.  F.  d.  Schulgebr.  erkL  v. 
Ed.  Wölfflin.  3.  Aufl.  besorgt  von  Fr.  Luter- 
bacher. — Dasselbe  von  Karl  Tücking.  3.  Aufl.: 
Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  6 S.  432-435.  Die 
bewährte  Arbeit  von  Wölfflin  hat  namentlich  im 
kritischen  Anhang  einzelne  wertvolle  Zugaben  er- 
halten. Tücking  hat  sich  bemüht,  die  neueren 
kritischen  Arbeiten  für  seinen  Zweck  zu  ver- 
werten. Ant.  Zingerle. 

Manuel  d'archiologie.  Im  vie  antique  des  Gros 
et  des  Romains.  Paris,  Rothschild  1885:  La 
Cultura  VI  1 1 S.  392-393.  Eine  gut  ausgeführte 
und  vielfach  bereicherte  Übersetzung  der  4.  Aus- 
gabe des  Werkes  von  Guhl  und  Koner. 

P.  üvidi  Kasonis  metamorphoseon  libri  XV.  Schul, 
in  us.  ed.  A.  Zingerle:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
1885,  6 S.  428-430.  Auch  die  Gelehrten  werden 
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diese  Ausgabe  als  eine  verdienstliche  Leistung  bc- 
grüfsen.  J.  Ilappold. 

Platons  rhaedon.  F.  d.  Schulgcbr.  erkl.  von  M. 
Wohlrab.  2.  Auf!.:  Ztschr.  f.  d.  ösL  Gymn. 

1885,  6 S.  423-425.  Einige  Veränderungen  der 
neuen  Auflage  werden  besprochen,  die  ganze 
Arbeit  wird  aufs  wärmste  empfohlen.  Fr.  Laue - 
zxzky. 

Pltifs,  H.  Th.,  Vergil  und  die  epische  Kunst:  Ztschr. 
f.  d.  fist  Gymn.  1885,  6 S.  425-428.  ln  der 
Einzelcrklärung  sind  viele  feine  Beobachtungen 
enthalten.  Das  Hauptverdienst  besteht  darin,  dafs 
uns  PI.  ‘ „den  dichterischen,  geistigen  und  sitt- 
lichen Gehalt  der  Äneis  durch  eine  vertiefte  und 
vervollkommncte  Methode  wieder  genähert  hat“ 
J.  Huemer. 

Itegnaud,  P.,  Melanges  de  linguistique  indo-euro- 
pienne.  Paris,  Vieweg  1885:  P/t.  lidgeh.  33 

S.  1040-1042.  Enthält  manches  recht  Interessante. 
G.  A.  Saalfeld. 

Reimers,  J.,  Zur  Entwicklung  des  dorischen  Tem- 
pels: Lit.  Ctrlbl.  35  S.  1195.  Von  selbständigem 
Urteil  und  klarer  Auffassung  der  technischen  Pro- 
bleme zeugend.  K.  L. 

Schmelzer,  Karl,  Eine  Verteidigung  Platons:  Lit. 
Ctrlbl.  35  S.  1178.  Die  neuen  Gesichtspunkte 
werden  wohl  kaum  eine  Änderung  in  der  bis- 
herigen Auffassung  von  Platons  Staat  herbeiführen. 
Wohlrab. 

Schmidt,  C.  E.,  Parallelhomer  oder  Index  aller 
homerischen  Itcrati:  La  Cultura  VI  10  S.  357. 
Ein  Werk  ausdauernden  Fleifses.  B. 

Sedulii  opera  omnia  ex  rec.  Joannis  Huemer: 
Ph.  lidsch.  33  S.  1032-1039  u.  34  S.  1062-10156. 
Der  Toxt  ist  zuverlässiger  geworden,  der  Apparat 
erlaubt  jedem  Mit-  und  Nachprüfung;  es  werden 
mehrere  zweifelhafte  Stellen  besprochen.  — wg. 

Sccck,  Otto,  Die  Kalendertafel  der  Pontifices:  Dt. 
lAtztg.  34  S.  1210  f.  Dem  Rez.  (B.  Niese)  scheint 
die  der  alten  Chronologie  gesteckte  Aufgabe  in 
diesem  Buche  völlig  verkannt  zu  sein. 

Scrvii  grammatici  qui  feruntur  in  Vergilii  car- 
mina  commentarii.  Vol.  II  2:  Reo.  crit.  33 

S.  120-122.  Eine  ausgezeichnete  Ausgabe.  E. 
Thomas. 

Th  am  in,  Raymond,  Un  prohleme  moral  dans  l’nn- 
tiquitd.  ßtude  sur  la  casuistique  stoicienne.  Paris, 
Hachette  & Co.  1884:  T.a  Cultura  VI  1 1 S.  388- 
390.  Die  Arbeit  hat  zwar  gute  Partieen,  ist  aber 
im  ganzen  nicht  genügend  vorbereitet.  B. 

Timayenis,  T.  T.,  Greece  in  the  times  of  Homer. 
New-York,  Appleton  «fc  Co.  1885:  Sat.  Rev.  1554 
S.  191-192.  Voll  von  Fehlern,  unzureichend  und 
wertlos. 

Das  Tironische  Psalterium  d.  Wolfenbiitteler  Bi- 
bliothek. Mit  einer  Einleitg.  u.  Übertragung  des 
Tironischen  Textes  von  0.  JAhmann:  Dt.  LAtztg. 
34  S.  1206-1208.  Eine  für  die  Wissenschaft  u. 
Praxis  der  schnellschriftlichen  Kunst  sehr  wert- 
volle Veröffentlichung.  Willi.  Schmitz. 


Wex,  .T„  Die  Metra  der  alten  Griechen  u.  Römer. 
2.  Bearbeitung:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885,  6 
S.  474.  Ein  mit  glücklicher  Wahl  und  richtiger 
Einsicht  getroffener  Auszug  aus  den  metrologischen 
Werken  Mommsens,  Marquardts  und  besonders 
von  Hultsch.  K.  Wessely. 

Xenophon,  the  Oeconomicus  of.  With  introduction, 
expianatory  notes,  critical  appendix  and  lexicon 
by  Hubert  A.  Holden  (Macmillan  and  Co.):  Athe- 
naeum  3015  S.  174.  Wird  gelobt. 


Mitteilungen. 

In  No.  36  S.  1145  ist  über  die  12  'EiTiyQuifui 
Ix  f ItiQaiatg  im  4.  Heft  der  'Etftjfuqjig  dn/uioXoyixr] 
III,  welche  Dragatses  dort  veröffentlicht  hat,  kurz 
berichtet  Von  den  Inschriften  hat  der  Herausgeber 
die  folgende  (No.  4)  nicht  verstanden.  Sie  lautet: 
Agios gog  : xcüog  i TloXvii  ge  : AAIK , welches  letztere 
Wort  derselbe  in  Aai( ;)  ändern  möchte.  Aber  der 
Schreiber  der  Zeilen  hat  sich  nur  gescheut,  die  lle- 
zcichnungfttrdiePolytimcauszuschrciben:X«ix(«o7()i«), 
als  welche  diese  ihm  nun  erscheint,  seitdem  er  den 
Arisemos  xaXög  nennt.  Bruno  Keil. 


In  der  Deutschen  Litteraturzcitung  No.  34 
S.  1221  f.  berichtet  Otto  Rofsbach  über  neuere 
Ausgrabungen  in  Italien:  1.  Bei  Genzano  sind 

in  der  Nähe  eines  Hügels  (due  torri)  die  Reste  einer 
Villa  oder  eines  Heiligtums  sichtbar  geworden.  — 
2.  In  Vigna  Bertone  vor  der  porta  Salaria  in  Rom 
sind  die  untersten  Schichten  eines  gewaltigen  Rund- 
baues aus  Marmorquadern  aufgedeckt.  Derselbe  er- 
innert an  die  gröfseren  Grabbauten.  Die  in  mächti- 
gen Buchstaben  angebrachte  Inschrift  (etwa  aus  der 
ersten  Kaiscrzoit)  lautet:  V.  M.  Lucilius  M.  f.  SCa. 
Paetus  | trib.  milit.  praef.  jabr.  praefequit  j Lucilia 
M.  f.  Polla  soror.  ■ — 3.  In  Pompeji  ist  eine  Insula 
von  5 Häusern  am  Südende  blofsgelegt  Die  Aus- 
beute ist  ziemlich  geringfügig. 

In  der  Theolog.  Litteraturzcitung  No.  17 
S.  412  f.  teilt  W.  Bornemann  1.  mit,  dafs  Caesarius 
von  Arclate  in  der  24.  Homilie  den  Inhalt  von 
Hcrmas  simil.  II  in  freier  Weise  reproduziert.  Die 
Vergleichung  mit  Origincs  zeigt,  dafs  Caesarius  direkt 
vom  Hermas  abhängig  ist.  — 2.  Die  eigentümliche 
Wendung  im  Abendmahlsgebet  in  der  Aidayf]  tmv 
du'td.  ünoar.  (IX  2)  kehrt  nicht  blofs  bei  Clemens 
Alex.  ( quis  dives  salv.  29),  sondern  auch  bei  Ori- 
gines hom.  6 in  Jud.  (XI  258  Lomm.)  wieder.  Ein 
direktes  Verhältnis  zwischen  beiden  Schriften  ist 
nicht  zu  konstatieren,  so  dafs  dadurch  die  Gründe  für 
den  ägyptischen  Ursprung  der  dtdityq  vermehrt 
werden. 


Acaddmie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 

Am  21.  Juli  berichtete  Herr  Delochc  über  den 
Fortschritt  der  Ausgrabungen  in  der  rue  Monge 
(Röm.  Cirkus  mit  Annexen.)  — Herr  Le  Blaut  las 
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über  Chrtstianisme  aux  yeux  des  paiens.  Die  fal- 
schen Vorstellungen,  welche  die  heidnischen  Schrift- 
steller von  dem  Christentum  dokumentieren,  werden 
auch  durch  die  Akta  der  Märtyrer  bestätigt  — 
Herr  Sal.  Reinach  machte  Mitteilungen  von  Quatres 
nouvelles  en  Tunisie.  Auf  einer  von  H.  und  Cagnat 
im  April  unternommenen  Reise  in  Nordtunis  sind 
zu  Aln-Donrat  (18  km  nnw.  von  Medjez-el-Bab  be- 
trächtliche Ruinen  des  alten  IJccula  entdeckt  worden. 
10  km  nördlich  von  dieser  Stelle  fand  mau  das  dem 
Namen  nach  bisher  unbekannte  municipiuni  Septi- 
mium  Liberum  Au/odes.  Nach  einer  Inschrift  hat 
man  gleichfalls  zu  Hcnchir-IIammämet  die  Stadt 
Tliibar  und  1 2 km  entfernt  davon  auf  der  Strafsc 
von  Tebursuk  (hei  Kurbatia)  ein  Thimbure  genanntes 
Municipiuni  entdeckt.  Auch  haben  die  Reisenden 
eine  schon  von  Bordier  und  Tauzia  de  Lespin  signa- 
lisierte Inschrift  mit  folgendem  Wortlaut  aufgefunden 
Saturno  Achaiae  Aug(usto)  sacr(um).  | Pro 
sal(ule)  imp(eratorix)  Caes(aris)  Anton  in  i Aug(usti) 
Pii  p(atris)  p(airiae)  \ gens  Baccliuiana  templum 
sii a pec(unia)  fecerunt  id(emque)  dedic(aoerunt). 
Candidus  Balsumonis  fil(ius)  ex  undecim  pr(itnis) 
amplius  spatium  tpto  templum  ßeret  j donaviL  Die 
Namen  Baisamon  und  Baccliuiana  begegnen  hier  zum 
erstenmal,  die  erste  Zeile  ist  in  grofsen  Lettern, 
die  andern  in  viel  kleineren  eingegraben. 

Am  7.  Aug.  teilte  Caspar  Ren6  Gregory  eine 
Denkschrift,  mit  Les  cuhiers  des  manuscrits  grecs. 
Die  Arbeit  setzt  die  Manipulationen  auseinander, 
welche  die  Pergamentstücke  vor  Verwendung  zu 
Manuskripten  erlitten,  in  welcher  Weise  sie  zu- 
sainmengelegt,  liniiert,  numeriert  und  beschrieben 
wurden. 

Am  14.  Aug.  las  Bcrgaigne  im  Namen  von 
Egger  den  Schlufs  der  neuen  Ausgabe  der  Ilistoire 
de  la  adtique  chez  les  Grecs.  Egg.  weist  nach, 
dafs  die  Litteratur  der  Griechen  sich  unabhängig 
von  fremden  Einflüssen  entwickelt  hat.  — P.  Ch. 
Robert  teilt  seine  Bemerkungen  zu  gallischen  Mün- 
zen mit  dem  Kopf  der  gallischen  Gottheit  Ogmius 
mit.  Er  hält  die  Darstellungen  auf  einigen  Münzen, 
welche  in  dem  alten  Aremoricum  gefunden  -sind,  für 
nicht  auf  diesen  Gott  bezüglich. 


Philol.  Univ.-Vorle8ungen  Winter  1885/86. 

13.  Leipzig.  — Prof.  extr.  Arndt:  Latein.  Pa- 
läographie. — Pr.-Doc.  Crusius:  Erklrg.  ausgew. 
Stücke  aus  d.  röm.  Elegikern  liebst  e.  Einltg.  Uber 
d.  Gesch.  d.  Elegie  im  heilenist.  Zeitalter;  i.  Prosem. 
(griech.  Abt.):  Interpretation  ausgew.  Stücke  aus 
Homers  Ilias  u.  Disputieren  tt.  Schrift).  Arbeiten  in 
Verbdg.  m.  Stilist.  Übgn.  — Prof.  extr.  Eckstein: 
Gymnasialpädagogik  2.  TI.;  pädag.  Sem.  — Prof, 
extr.  Gardthausen:  Röm.  Staatsaltertümer;  i.  Sem. 
(Abt.  f.  alte  Gesch.):  ausgew.  Fragen  a.  d.  Gebiet  d. 
röm.  Staatsaltert.  — Pr.-Doc.  Haufsen:  Lat.  Syntax 
u.  Stilistik;  übgn.  i.  Lateinschreiben;  Interpretation 
griech.  Dialektinschriften.  — Prof.  extr.  llirzel: 
Gesch.  d.  griech.  Philosophie;  i.  Prosem.  (röm.  Abt.): 


Lat  Interpretation  von  Ciceros  de  divinatione  und 
Disputieren  ü.  schriftl.  Arbeiten.  — Pr.-Doc.  Holz- 
apfel: Erklrg.  ausgew.  Stücke  d.  Thukydides;  Übgn. 
ü.  d.  letzten  Jahre  d.  peloponncs.  Krieges.  — Liji- 
sius:  Attisch.  Stautsaltertümcr;  Übgn.  d.  Sem.  (aus- 
gew. Reden  d.  Lysias  u.  Disputat.  ü.  Arbtn.);  Übgn. 
d.  kais.  russ.  philol.  Instit;  Übgn.  d.  griech.-antiquar. 
Goselisch.  (Interpretat  von  Thukydides’  Buch  2 und 
Arbtn.)  — Masius:  Gesch.  d.  Pädagogik  1.  TL: 
allgem.  Didaktik;  Übgn.  d.  pädagog.  Sem.  nebst  Vor- 
trägen ü.  Methodik.  — Mauren brechcr:  Übgn.  d. 
hist.  Sem.:  über  Tacitus'  Germania.  — Overbeck: 
Antike  Kunstlehre  (Technik  u.  Ästhetik  d.  bild. 
Künste  i.  Altertum);  i.  archäolog.  Sem.:  Exegetische 
Übgn.  n.  schriftl.  Arbtn.  — Ribbeck:  Gesch.  d.  alt 
Komödie  u.  Erklrg.  v.  Aristophanes’  Wespen;  i.  Sem.: 
Latein.  Interpretat.  Horazischer  Satiren  u.  Disputat. 
ü.  schriftl.  Arbtn.;  philol.  Gesellsch.:  Übgn.  ü.  meli- 
sche  Particen  d.  griech.  Tragiker.  — Prof.  extr. 
Schreiber:  Religion  u.  Kultus  d.  Griech.  in  ihrer 
liistor.  Entwicklg.;  tt.  d.  Stil  1.  d.  bild.  Künsten: 
archüol.  Gesellsch.:  Erklrg.  ausgew.  Bildwerke.  — 
Prof.  extr.  Scydcl:  Gesnmtübersicht  d.  Geschichte 
d.  Philosophie.  — Pr.-Doc.  Tech m er:  Phonetik.  — 
G.  Voigt:  Gesell.  Alexanders  d.  Gr.  u.  d.  hcllenist. 
Welt  bis  146  v.  Chr.  — Windisch:  Übgn.  i.  d. 
vergleich.  Grammatik  d.  Sanskrit.  — Pr.-Doc.  Wolff: 
Logik  u.  Sprachphilosophie.  — Wundt:  Psychologie 
d.  Sprache,  d.  Mythus  u.  der  Sitte.  — Pr.-Doc.  Ed. 
Znrncke:  Gesch.  d.  röm.  Prosa;  Übgn.  auf  d.  Ge- 
biet d.  röm.  Historiker. 


Personalien. 

Preufsen.  Verliehen:  Der  Titel  Oberlehrer  dem 
ordentlichen  Lehrer  Wolf  am  Gymnasium  in  Barlen- 
stein. 

Zum  Oberlehrer  befördert:  Der  ordentliche  Lehrer 
Peter  Steinhausen  am  Gymnasium  zu  Koblenz. 

Ernannt:  Der  Oberlehrer  II.  Jung  eis  am  Gym- 
nasium in  Glatz  zum  Direktor  des  Königl.  katholi- 
schen Gymnasiums  in  Glogau. 

Bestätigt:  Die  Wahl  des  Oberlehrers  an  der 
Oberrcalsehule  zu  Magdeburg  Dr.  Adolf  Hoch- 
hcini  zum  Direktor  des  Realgymnasiums  zu  Branden- 
burg a.  II. 
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Aristotelis  ars  rhetorira.  Cum  nova  codicis  Ac  et 
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Arriani  Nicomcdiensis  scripta  minora , Rud.  Uereher 
iterum  recognovit  edenda  curavit  Al  fr.  Eberhard. 
Leipzig,  Tcubner.  LXXVI,  156  S.  ’8°.  M.  1,80. 
Autolyci  de  sphaera  quae  movetur  über,  de  ordbuf 
et  occasibus  libri  duo,  una  cum  scholiis  antiquis 
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e libris  manu  scriptis  ed.,  latina  interpretatione  et 
commentariis  instruxit  Frdr.  flultsch.  Leipzig, 
Teubner.  LXIV,  231  S.  8°.  M.  3,60. 

Baunack,  Job.  u.  Thdr.,  Die  Inschrift  von  Gortyn. 
Leipzig,  Hirzel.  Mit  1 Tafel.  VIII,  167  S.  gr.  8°. 

M.  4. 

Benndorf,  Otto,  Über  die  jüngsten  geschichtlichen 
Wirkungen  der  Antike.  Vortrag,  geh.  in  d.  feierl. 
Sitzung  d.  kaiserl.  Äkad.  d.  Wiss.  am  21.  Mai 
1885.  27  S.  8".  Wien,  (Gerolds  Sohn  in  Komm.). 

50  Pf. 

Birt,  Th.,  De  Jule  christiana  quantum  Stilichonis 
aetate  in  anla  imperatoria  occidentali  valucrit 
gr.  4°.  23  S.  Marburg,  Eiwerts  Verlag.  M.  1. 

Boldt,  Hcinr.,  De  liberiore  linguae  graecae  et  la- 
tinae  collocatione  verborutn  capita  selecta.  Diss. 
philolog.  gr.  8°.  195  S.  Göttingeu  1884.  (neuer- 
lich). M.  2,40. 

Ciceronis,  M.  Tulli,  scripta^  quae  manscrunt  omnia. 
Kccogn.  C.  F.  W.  Alueller.  Partis  II.  vol.  II. 
Leipzig,  Teubner.  CXXXIV,  541  S.  8°.  M.  2,10. 

Cueppers,  Frz.  Jos.,  De  octavo  Thucydidis  libro 
non  perpolito.  Commentatio  philologica.  Münster, 

(Leipzig,  Fock).  67  S.  gr.  8°.  M.  1,50. 

Da  ms 1 6,  P.  II.,  Advcrsaria  critica  ad  C.  Valerii 
Flacci  Argonautica.  Specimen  litterarum  inaug. 
gr.  8°.  55  S.  Lugduni  Batavorum.  (Leipzig, 

Fock).  M.  2. 

Demosthenis  orationes  ex  ree.  Guil.  Dindorfii. 
Vol.  I.  Or.  I — XIX.  Ed.  IV.  correctior  curante 
Frid.  Blass.  Ed.  maior.  Leipzig,  Teubner.  CLXXVI, 
444  S.  8°.  M.  2,40. 

Denkschriften  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch. 
Philosoph. -histor.  Klasse.  35.  Bd.  Mit  5 Tafeln 
u.  1 Abbildg.  im  Text,  Imp.  4°.  III,  498  S. 
Wien,  Gerolds  Sohn.  M.  30. 

Denifle,  Heinr.,  Die  Universitäten  des  Mittelalters 
bis  1400.  1.  Bd.  Berlin,  Weidmann.  XLV,  814  S. 
gr.  8°.  M.  24. 

Dill  mann,  August,  Gedächtnisrede  auf  Karl  Richard 
Lepsius  = Abh.  d.  Kgl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss. 
Berlin,  (Düminlers  Verlag).  25  S.  gr.  4°.  M.  1. 

Dissertationes philologicae Argcntoratenses.  V ol. IX. 
gr.  8".  III,  396  S.  Strafsburg,  Trübner.  M.  7. 

Droysen,  Hans,  Untersuchungen  über  Alexander 
d.  Gr.  Heerwesen  und  Kriegsführuug.  Freiburg  i.  Br., 
Mohr.  78  S.  gr.  8°.  M.  2. 

Euclidis  opera  omnia.  Edd.  J.  L.  Ileiberg  und 
II.  Menge.  Elementa.  Ed.  et  latine  interpretatus 
est  J.  L.  Heiberg.  Vol.  IV.  libr.  XI — XIII  con- 
tinens.  Leipzig,  Teubner.  VI,  423  S.  mit  einge- 
druckten Figuren.  8U.  t M.  4,50. 

Gebhard,  Frdr.,  Übungsstücke  zum  Ibersetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  die  III.  Latein- 
klasse (Quarta)  nebst  einer  gröfseren  Anzahl  zu- 
sammenfass.  Repetitionsstücke  üb.  den  Stoff  der 
II.  Lateinklassc  (Quinta),  Amberg,  E.  Pohls  Ver- 
lag. IV,  97  S.  gr.  8".  M.  1,30. 

Flach,  Hans,  Peisistratos  und  seine  litterarische 
Thätigkeit.  Tübingen,  Fues.  42  S.  gr.  8°.  M.  1,20. 

Goetz,  Geo. , Meletemata  Festina.  gr.  4°.  8 S. 

Jena,  (Neuenhahn).  M.  0,60. 


Herodoti  historiarum  libri  IX.  Ed.  Henr.  Rud. 
Dietsch.  Ed.  II.  Curavit  II.  Kallenberg.  Vol.  II. 
Leipzig,  Teubner.  XLVII,  421  S.  8°.  M.  1,35. 

Hesselmeyer,  E.,  Die  Ursprünge  der  Stadt  Ber- 
gamos in  Kleinasien.  Mit.  zwei  Beilagen.  Tübingen, 
Fues.  V,  46  S.  gr.  8°.  M.  1,20. 

Heubach,  Heim.,  Commentarii  et  indicis  grammatici 
ad  Iliatlis  seholia  Veneta  .1  specimen  I,  quibus 
vocabulis  artis  syntacticae  propriis  usi  sint  Homeri 
scholiastae.  Diss.  inaug.  gr.  8°.  67  S.  Jena, 

(Neuenhahn).  M.  2. 

Homeri  Ilias  ed.  Guil  Dindorf  Ed.  V correctior 
quam  curavit  C.  Hentze.  P.  II.  Iliadis  XIII — XXIV. 
VIII,  264  S.  8°.  Leipzig,  Teubner.  75  Pf. 

Horatii,  Q.  Flacci,  Carmina  iterum  recognovit  Lu- 
t'ianus  Alueller.  Ed.  minor.  XII,  295  S.  8°. 
Leipzig,  Teubner.  75  Pf. 

Jahresheft  17  des  Vereins  schweizerischer  Gym- 
nasiallehrer. Aarau,  (Sauerländer).  161  S.  gr.  8°. 

M.  2,40. 

Lneger,  Otto,  De  veterum  epicorum  Studio  in  Ar- 
chilorhi , Simonidis,  Solonis.  Hipponactis  reliquiis 
eonepieuo.  Diss.  inaug.  Halis  Sax.  (Leipzig,  Fock). 
75  S.  gr.  8C.  M.  1,20. 


Angekiiudigte  Schriften. 

Bei  der  Weidmannschen  Buchhandlung  (Berlin 
SW.  Zimmerstrafse  94)  werden  demnächst  folgende 
Werke  erscheinen:  E.  Below,  De  hiatu  Plautino. 
I (de  hiatu  qui  fit  in  thesi).  — R.  Braun,  Beiträge 
z.  Statistik  d.  Sprachgebrauchs  Sallust  in  Catilina 
u.  Jugurtha.  — Cornel  v.  Nipperdey- Lupus.  9.  Auf!. 
— Demosthenes’  ausgew.  Reden  v.  WeeUrmanu- 
Rosenberg.  2.  TI.  7.  Aull.  — P.  Harre,  Latein. 
Schulgrammatik.  1.  TI.  — E.  Mätzner,  Franz. 
Gramm,  mit  besond.  Berücksichtigung  des  Lateini- 
schen. 3.  Aufl.  — 0.  Meitzer,  De  belli  punici 
secundi  primordiis  adversariorum  capita  quattuor.  — 
B.  Nake,  Vorübgn.  z.  Anfertigung  latein.  Aufsätze. 
2.  Aufl.  — A.  Tegge,  Studien  z.  latein.  Synonymik 
(ca.  M.  4).  — Vogel,  Nepos  plenior.  3.  Aufl.  von 
K.  Jahr.  — 0.  Weifsenf  eis,  Loci  disputationis 
Horatianae  ad  discipulorum  usus.  — Verhandlungen 
d.  Direktoren- Versam mlungen  Bd.  18 — 21. 


Antiquarische  Kataloge. 

Wilh.  Koch  & Reimer,  Königsberg  i.  Pr. 
(Französischest.  1):  No.  4:  Allgemeine  Litteratur; 

No.  14:  Theologie,  Philosophie,  Orientalia.  — P. 
Steffenhagen  in  Merseburg  (Burgstr.  13):  No.  14: 
Griech.  u.  lat.  Autoren.  Neulateiuer.  Alte  Gesch., 
Archäologie  u.  Gymnasialwes.  Grammatik  u.  Lexi- 
kographie. Zeitschriften.  Sprachwissenschaft. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Prof.  Dr.  Hiraahfelder  in  lierlio. 
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Verlag  von  Alfred  Krüger  in  Leipzig. 

Philologisches 

Schriftsteller  - Lexicon 

von 

Dr.  W.  Pökel. 

Lex.  8».  VIII.  u.  328  S.  1882. 

Auf  holzfreiem  Papier,  brosch.  Jt  6,  in 
Liebhnlier-Kinband  Jt  8. 

R.  Gaerlner*  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin. 

Die 

Staatslehre  des  Aristoteles. 

Ein  Essay 

voll 


Bindscü,  Fr.  Der  deutsche  Aufsat2  in 
Prima.  Beitrüge  zur  Methodik  des 
deutschen  Unterrichtes  nebst  Ma- 
terialien und  Dispositionen.  2 M. 
Deinhardt,  .7.  H.  Beiträge  zur  Dis- 
positionslehre. Für  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  3.  Anti.  1 Jt. 
Droysen,  E.  Der  Tempel  des  heiligen 
Gral  nach  Albrecht  von  Schnrffenberg. 
.Hing.  Titurel,  Str.319— 410.  V20A 
Jonas,  R.  Grundzüge  der  philosophischen 
Propädeutik.  Für  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten.  '2.  Anti.  Kart. 
0,40  Jt 

— Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein 

Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Sauber  ge- 
bunden 2,80  Jt 

— Proben  altdeutscher  Dichtung  im 

Original  und  in  Übertragungen. 
Kart.  1,50  Jt 

Leuchtcnbcrger,  G.  Dispositionen  zu 
deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen  ! 

für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr-  j 
anstaltcn. 

1.  Bändchen.  3.  verbesserte  Auf- , 
läge.  2 Jt. 

2.  Bändchen.  2.  verbesserte  Auf- 
lage. 2 Jt. 

Miibus,  A.  Stoffe  zu  deutschen  Stil- 
übungen. Eine  Sammlung  vonMuster- 
stücken,  Entwürfen  und  Aufgaben 
für  die  Obcrklassen  höherer  Schulen. 
2.  Anti.  4 Jt. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Krollick,  P.  Die  Klosterchronik  von 
St.  Hubert  und  der  investiturkampf 
im  Bistum  Lüttich  zur  /eit  Kaiser 
Heinrichs  IV.  1 M. 

Runeberg,  J.  L.  Fänrik  Stäls  Sägner.  E11 
samling  s&nger.  I.  Aus  dem  Schwe- 
dischen Ubers,  von  E.  Peters.  1 Jt 

Schwartz,  P.  Der  Bauernkrieg.  (1.  Teil). 
1 Jt 

Wasmansdorf,  E.  Die  religiösen  Motive 
der  Totenbestattung  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern.  1 Jt i 


A.  C.  Bradley, 

Prof.  am  Univ*»ncily  CoMcr»  in  Liverpool. 

Autorisierte  Übersetzung 

von 

X.  T mal  mann 

8«.  Preis  1.80  Mark. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Brugsch,  Heiur..  Die  Inschrift  von  Rosette  nach  ihrem  ägyptisch- 
demotjschen  Texte  sprachlich  und  sachlich  erklärt.  Teil  I:  Sammlung 
demotischer  Urkunden  mit  gleichlnutendeu  hieroglyphisclieii  Texten  ab 
nächste  Grundlage  zur  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette,  gröfsteu- 
teils  zum  ersten  Male  veröffentlicht.  Mit  10  Kupfcrtafeln  in  qu.  F*L 
1850.  Imp.  4.  42  S.  kart.  M 18 

— Lettre  ä Mr.  le  vicomte  Emmanuel  de  Roug6,  au  sujet  de  In  decouvcTt-' 

d'un  mannscrit  hilinguc  sur  papyrus  en  6criture  deraotico-ögyjitienne 
cn  grec  cursif,  de  l au  114  avant  untre  »Ire.  Avec  3 plauclies  (lith.)  18TA 
4.  72  S.  kart.  ti. 

— Numerorum  apud  veteres  Aegvptios  dcinnticorum  doctrina.  Ex  papyiis 

et  iuscriptionibns  nunc  primum  illustrata.  Cum  V tahulis.  1S49.  Imp.  I 
40  S.  kart.  .ft  M 

— Sai  an  Sin  sin  sive  über  metempsychosis  vetemm  Acgyptioruiu.  K duabot 

papyris  funebrihus  hieraticis  signis  exaratis  nunc  primum  edidit  latinc 
vertit  nntas  adjecit.  Cum  I tab.  (in  qu.  Imp.-Fol.)  ninltisque  oontcxhii 
impressis  signis.  1851.  4.  maj.  44  S.  kart.  H- 

— Sammlung  demotisoh- griechischer  Eigennamen  ägyptischer  Privatleute, 
aus  Inschriften  und  Papyrusrollen  zusammengestellt.  1851.  gr.  8.  42  8. 

kart.  Jt  5. 

— Übereinstimmung  einer  hieroglyphisclieii  Inschrift  von  Philae  mit  >l«ra 

griechischen  und  demotischen  Anfangs-Texte  des  Dekretes  von  Rosette. 
Mit  1 lith.  Tafel  in  gr.  4.  1849.  Lex.  8.  20  S.  Jt  1 

Soeben  ist  erschienen: 

Die  Eyklopen  ein  historisches  Volk. 

Sprachlich  nachgewiesen 

von  August  Uoltz. 

8".  1 Mark. 

R.  Gaertners  Verlag,  II.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 
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l)ie  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsseliriften  werden  gebeten, 
Kezensions- Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiclimannstrafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

H.  Heydemann,  Vase  Cnpnti  mit  Theaterdar- 
stellungen.  Neunles  Hallisches  Winckelmanns- 
programm.  Mit  2 Tafeln  und  2 Holzschnitten. 
Halle,  Max  Nicmeycr  1884.  22  S.  4°.  2 Jl. 

Die  hier  znm  erstenmal  veröffentlichten  Dar- 
stellungen schmücken  die  Vorder-  und  Rückseite 
eines  1883  in  Ruvo  gefundenen  Glockenkraters , 
der  sich  in  der  Sammlung  Caputi  befindet,  und 
gehören  jener  Klasse  von  Yaseubilderu  an,  deren 
Abhängigkeit  von  Sceneu  aus  der  Komödie  und 
dem  Satyrspicl  ebenso  zweifellos  ist,  wie  ihre  Be- 
ziehung anf  bestimmte  Dramen  unsicher.  Selbst 
die  Inschriften,  mit  welchen  die  drei  Personen 
der  Komödienscene  auf  der  Vorderseite  (Taf.  1) 
versehen  sind,  tragen  hier  nicht  dazu  bei,  den 
dargestellten  Vorgang  klarer,  seine  Beziehung 
sicherer  zu  machen.  Auf  dem  von  drei  dorischen 
Säulen  getragenen  Proskenion,  dessen  linke  Seite  | 
eine  Halb  geöffnete  Thür  einnimmt,  gewahrt  man  , 
drei  der  bekannten  komischen  Figuren:  einen 

weifshaarigen  Alten  (OtXonptdijg) , eine  zahnlose 
Alte  von  einer  gewissen  Vornehmheit  der  Er- 
scheinung — bis  anf  die  Fiil’se  reichender  Armel- 
chiton,  langer,  das  Hinterhaupt  bedeckender  Mantel, 
eine  Binde  im  vollen  Haar  — , die  den  bezeich- 
nenden Namen  Xccqk;  trägt,  und  den  Sklaven  Eav- 
IHceg.  Jene  beiden  stehen  an  einem  niedrigen 
Speisetisch  und  halten  mit  den  linken  Händen 


eine  mächtige  runde  Schüssel,  auf  deren  aus  Brot, 
Kuchen  und  Früchten  (?)  bestehenden  Inhalt  sie 
so  erpicht  sind,  dafs  sie  sich  daran  machen,  im 
Stehen  denselben  Zn  verzehren,  ohne  die  Schüssel 
auch  nur  anf  den  Tisch  uiederzusetze».  Frau 
i Hulda  führt  einen  kleinen  rundlichen  Bissen  zum 
weitgeöffneten  Mund,  während  des  Philotimos  Sprojs 
in  Betrachtung  eines  mit  der  Rechten  emporge- 
, haltenen  Gegenstandes  versunken  ist.  Er  scheint 
sich  über  dessen  Bedeutung  nicht  klar  zu  sein, 
denn  trotz  seines  Appetites  giebt  er  sich  nicht 
ans  Essen,  sondern  begnügt  sieh,  ihn  staunend  zu 
betrachten.  Der  Gegenstand  hat  das  Aussehen 
einer  mit  schmalem  Bande  krenzweis  umwickelten 
Guirlande  und  ist  von  Jatta  zweifelnd  für  eine 
wollene  Binde,  von  Heydemann  für  eine  Feigen- 
schuur  erklärt  worden.  So  passend  an  sich  letz- 
tere hier  wäre,  so  wenig  vereinbar  erscheint  die 
kreuzweise  Umwickeluug  mit  aufgereihten 
Feigen.  Und  warum  stillt  Philotimides  nicht 
seinen  Hunger?  Bei  einer  Feigenschnur  würde  er 
sich  mit  blofsem  Betrachten  schwerlich  aufhalten. 
Es  erscheint  mir  nicht  so  ansgemacht,  wie  Heyde- 
mann, dafs  der  Gegenstand  durchaus  cfsbar  sein 
müsse;  auch  ein  mit  Binden  umwundener  Blumen- 
kranz, eine  kevxtj  <nnfävij  nämoie  nnotj  vid^rn 
TTfQ^woiQijan’  ü.txiij  (Theocr.  II  P21)  wäre,  wenn 
auch  in  anderem  Sinne  als  Brot  und  Kuchen,  mit 
einer  Schmauserei  nicht  unvereinbar.  Unmöglich 
wäre  es  keineswegs,  dafs  gerade  hierin  der  Scherz 
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der  Scene  lüge,  dal»  Charis,  die  ßhimenfrenndiii, 
mit  richtigem  Blick  das  Eisbare  erspäht,  ihr 
hungriger  Partner  aber  den  Blumenkranz  in  die 
Hände  bekommt. 

Xanthins,  der  die  Schüssel  hereiugebracht  hat, 
geht  nicht  leer  ans:  er  hat  einen  grofsen  runden 
Kuchen  erwischt  und  versteckt  ihn  sorgsam,  nach- 
dem er  ein  tüchtiges  Stück  abgebissen,  in  seinem 
Busen.  H.  nennt  die  unregelmäßige  Gestalt  des 
Kuchens  herzförmig,  übersieht  aber,  dafs  die  Maske 
des  Sklaven  deutlich  die  eines  Kaueudeu  ist.  Der 
linke  Mundwinkel  ist  viel  stärker  gerundet  als 
der  rechte,  und  die  linke  Baekeutasche  von  dem 
grolsen  Bissen  ganz  aufgetrieben.  Scheinbar  ist 
dies  mit  der  starren  Maske  der  Schauspieler  un- 
vereinbar, allein  in  solchen  Einzelheiten  entfernen 
sich  die  Bildner  eben  von  der  Wirklichkeit.  Maske 
und  Gesicht  spielen  ineinander  über,  so  dafs  oft 
ein  Zweifel  bleibt,  ob  der  Maler  mehr  jene  oder 
dieses  hat  wiedergeben  wollen.  Auf  einer  Berliner 
Vase  (Furtwängler,  Beschreibung  3047)  bildet  sich 
eine  ähnliche  Figur:  der  Mann  hält  in  der  Rechten 
eiuen  Kuchen,  von  dem  er  ein  Stück  abgebissen 
hat,  und  an  dem  verzerrten  Mund  erkennt  man 
auch  hier,  wenngleich  weniger  deutlich  als  auf 
unsenn  Geföis,  das  Kauen. 

Die  Tracht  der  Schauspieler  ist  die  gewöhn- 
liche: enganliegendes  Gewand  mit  langen  Ärmeln 
und  Hosen  ( xat'i’cixtjc  plur.  xavvnxrg  Dierks,  Arch. 
Zeit.  1885  S.  39  Amu.  25).  darüber  ein  Leibchen 
aus  steifem  Leder  (atagänov)  mit  Phallus.  Polster 
{uvunXürtgctia),  welche  H.  »S.  (i  voraussetzt,  treten 
nicht  hervor,  nur  der  Schauspieler,  welcher  die 
Charis  darstellt,  hat  falsche  Brüste  (TtQonisgrith«). 
Mifslich  ist  die  von  H.  versuchte  Identifizierung 
der  Masken  mit  den  von  Pollux  beschriebenen 
Typen  der  neuen  Komödie  — die  hochgewachsene, 
eher  schlanke  als  volle  Charis,  soll  sich  nach  H. 
S.  (5  mit  der  yguec  mt/sT«  decken  — , zumal  bei 
der  oben  berührten  Neigung  der  Maler,  die  un- 
beweglichen Masken  zu  beleben.  Auch  scheinen 
die  (von  der  <f h-axoyqagke  beeiuflufsteuV)  Komö- 
dienseenen  der  unteritalischen  Vasen  viel  mehr 
Berührungspunkte  mit  der  alten,  als  mit  der  neuen 
attischen  Komödie  zu  haben. 

Abweichend  von  der  sonstigen  Art  dieser 
Vasen,  die  auf  der  Rückseite  gemeinhin  nur  sog. 
Mantelfiguren  haben,  zeigt  unser  Gefäfs  hier  eine 
an  das  Satyrspiel  erinnernde  Scene  von  drei  Fi- 
guren (Taf.  2).  Herakles,  jugendlich,  nackt  bis 
auf  das  den  Rücken  bedeckende  Löwenfell,  steht 
cn  face  in  der  Mitte  auf  steinigem  Boden  und 
trägt  auf  der  Schulter  die  Himmelsseheibe  (durch 
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ein  Segment  angedeutet),  die  er  mit  beiden  Händen 
stützt.  Rechts  und  links  je  ein  Satyr:  jener  springt 
mit  der  Keule  ohne  sonderliche  Hast  von  dannen 
und  hebt  dabei  wie  zum  Holm  die  Rechte  gegen 
den  Helden,  dieser  hat  Köcher  und  Bogen  ergriffen 
und  hält  sie  Herakles  hin,  etwa  wie  Odyssen« 
dem  Polyphcm  den  Becher.  H.  tadelt  dies  ab 
eiuen  Fehler  oder  doch  eine  Nachlässigkeit  in  J<t 
Komposition  (S.  8).  weil  nach  seiner  Meinung  auch 
dieser  Satyr  von  Herakles  fort  eilend  dargestellt 
sein  nnil'ste,  und  greift  zu  einer  wenig  wahrschein- 
lichen Hypothese,  diesen  Fehler  zu  erklären.  K- 
ist  aber  alles  in  bester  Ordnung  und  klar  ver- 
ständlich, wenn  man  die  beiden  »Satyrn  nicht 
blofs  als  spitzbübische,  sondern  auch  — nach  der 
deutlichen  Absicht  des  Malers  — als  malitübr 
Gesellen  fal’st.  Herakles  ist  völlig  wehrlos,  nicht 
eine  Hand  hat  er  frei.  Was  ist  da  natürlicher, 
als  dafs  die  Satyrn,  die  Machtlosigkeit  des  Heldeo 
benutzend,  zu  dem  Schaden  noch  den  Spott  fügen- 
Keiner  hat,  wie  sonst  so  häufig,  Eile,  mit  seinca 
Raube  zu  entkommen,  gemächlich  und  fnrchtlo> 
hüpft  jener  von  dannen  und  dieser  hält  — freilich 
in  respektvoller  Entfernung  — dem  Wehrlos«« 
Bogen  und  Köcher  hin,  als  lüde  er  ihn  ei»,  am 
den  Dieb  zu  schielsen.  »Sonst  pflegt  Herakles  da- 
mit schnell  bei  der  Hand  zu  sein,  wie  auf  der 
Vulccnter  Amphora  (Braun,  Tages  IV a b),  wo  «r 
auf  den  Satyr,  der  ihm  das  Rhyton  geraubt,  an- 
legt: hier  muls  er  trauernd  den  Hohn  dulden. 

Aulser  diesen  beiden  Tafeln  euthült  das  Pro- 
gramm noch  zwei  kleine  Holzschnitte : auf  S. 
den  Kopf  eines  Jünglings  mit  einer  auf  den  »Scheit«! 
geschobenen  Gesichtsmaske  (ngomo/tiehor) , von 
einer  kleinen  rotfigurigen  Lekythos  zu  Neapel 
No.  2313;  auf  S.  3 die  Darstellung  eines  niifcr- 
italischen  rotfigurigen  Kraters,  ebenda  No.  (»57: 
der  jugendliche  Herakles  läuft,  von  Hermes  ver- 
folgt, mit  einem  wohlbesetzten  Speisetiseh  auf  der 
Schulter,  von  dannen.  Die  interessanteste  Einzel- 
heit dieses  flüchtigen  Bildchens  hat  II.  nicht,  be- 
rührt, weil  er  Bliimners  Auseinandersetzung  ül>or 
die  Speisetische  der  Griechen  (Arch.  Zeit. 

»S.  179  ff.  S.  285.)  noch  nicht  kennen  konnte.  Pfr 
Tisch,  den  Herakles  trägt,  hat  — in  Überein- 
stimmung mit  Bliimners  Ergebnissen  — deutlich 
drei  Füfse,  aber  die  zwei  auf  der  linken  Seit«, 
während  gewöhnlich  hier  nur  einer  sich  befindet, 
übrigens  findet  sich  dieselbe  Verteilung  der  drei 
Füfse  auch  bei  dem  Tisch  auf  der  KomÖdiensei'«e- 
bei  welchem  zwar  nur  zwei  Füfse  gezeichnet,  der 
rechte  aber  unverkennbar  als  der  einzelne  charak- 
terisiert ist.  Da  in  beiden  Fällen  die  Kline  fehlt 


Digitized  by  Google 


1 1 93 


1(5.  September.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  :58. 


1191 


so  ist  nicht  ansznmacheu,  ob  die  zweifiifsige  oder 
einfüfsige  »Seite  des  'Fisches  zu  Haupten  des 
Speisenden  stand.  Sicher  ist  die  Tischplatte  auf 
«lein  Heraklesbildchen  viereckig  zu  denken,  da  die 
einfüfsige  Schmalseite  mit  nebeneinauderliegeudeu 
Speisen  eben  so  stark  besetzt  ist,  als  die  zwei- 
füßige. 

Aufser  der  Erklärung  der  Bilder  enthält  das 
Programm  auf  »S.  13  ff.  eine  dankenswerte  Zu- 
sammenstellung derjenigen  Bildwerke,  welche  He- 
rakles in  Gesellschaft  von  Satyrn  zeigen,  und 
ergänzt  so  zweckmäfsig  die  ans  litterarischeu 
(Quellen  geschöpfte  Übersicht  über  die  Satyrdramen 
aus  herakleischcm  Kreise,  welche  Welcher  im 
jYachtrag  zur  Aeschyl.  Trilog.  318  ff.  gegeben  hat. 

Berlin.  A.  Trendelenburg. 


Carl  Ed.  Schmidt,  Parallel-Hoincr  oder  Index 
aller  homerischen  Iterati  in  lexikalischer 
Anordnung.  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ru- 
prechts Verlag.  VIII,  250  S.  1885.  gr.  8°.  6 JL 

Eine  ungemein  mühsame  Arbeit  iibergiebt  der 
Hr.  Verf.  mit  seinem  alphabetisch  geordneten 
Parallel-Homer  dem  Publikum.  Für  Fragen  der 
höheren  und  niederen  Kritik  ist  es  oftmals  von 
Wichtigkeit,  den  Umfang  zu  kennen,  in  welchem 
gröfsere  Abschnitte,  Verse,  Halbverse,  einzelne 
Redewendungen  Vorkommen.  Da  bietet  des  Hrn.  >S. 
Parallel-Homer,  gerade  wegen  seiner  lexikalischen 
Anordnung  ein  bequemes  Naehschlagebuch : bis 
auf  (>  inorne  herab  sind  sogar  die  gleichlautenden 
Versteile  hier  gesammelt.  Dankenswerter  noch 
hätte  Hr.  S.  seine  Arbeit  gemacht,  wenn  er  sie 
von  nnuiitzem  Ballast  mehr  frei  gehalten  hätte, 
als  cs  geschehen  ist.  Mehrfach  ist  in  einer  äufser- 
lich-mcchanischen  Weise  gesammelt.  Wenn  »S.  17 
angegeben  wird,  wo  die  beiden  Wörter  uhtyor  xid 
oder  iD.öyov  xai  unmittelbar  aufeinander  folgen, 
so  ist  das  docli  nicht  ein  locus  iteratus.  Oder 
wenn  auf  derselben  Seite  aus  J.  48!)  O-ijrr vfptv 
re/./o)  | cet'dgi  niq>  äxhjQO)  und  o (59  rffurutuif.ua 
di  xtd  u).).u)  \ ürdfti  gtivoduxot  die  Wörter  u/./.o) 
urd(fi,  oder  wenn  ebendaselbst  aus  W 274  fl  für 
vrr  tut  dÄho  utO-Xsvotfifv  li/ruol  und  737  titfore 
xrd  di.hu  dt IhXfVbHSiV  l/yraol  die  Wörter  tckhu 
( hu ) (cfVÄtvoifttr  (-o)fifr  verdruckt  statt  -otair) 
yAyranl  als  parallel  notiert  werden,  so  findet  man 
auch  hierin  keine  Parallele.  Die  den  Vers  schlie- 
Isendcn  Wörter  dt!h.f  votfitr  (-« mv)  Aycaol  hätten 
S.  2 als  parallel  aufgeführt  werden  können.  — 
Umgekehrt  vermifst  man  mancherlei.  Natürlich 
hat  Bef.  das  ganze  Werk  nicht  auf  seine  Voll- 
ständigkeit hin  prüfen  können;  ein  Urteil  darüber 


kann  man  erst  durch  einen  längeren  Gebrauch 
des  Buches  gewinnen.  Aber  ein  Nachprüfen  Zu- 
fällig aufgeschlagener  Stellen  hat  hier  und  da 
etwas  vermissen  lassen.  So  werden  S.  159  die 
Stellen  für  o'ixude  roarifrutnu  (rurtr^aerrn , yorfiv- 
(T«z)  aufgeführt;  aber  es  fehlt  .1  103.  121.  Aller- 
dings linden  sich  »S.  89  die  drei  Verse  A 101  — 103 
= 119 — 121;  aber  da  die  Worte  otxudt  vorStijftccg 
in  deu  verschiedenen  Kasus  eine  epische  Formel 
bilden,  so  mufsten  die  beiden  »Stellen  auch  S.  159 
angeführt  sein.  Der  Halbvers  ot'di  fit  (ord'  ifii) 
avoiytv  Z 444,  - 90,  dort  in  der  ersten, 
hier  in  der  zweiten  Hälfte  des  Hexameters,  fehlt 
S.  1(55).  Ebenso  S.  22  die  Verbindung  urtya^tro 
ivtOör  E 443,  O 728.  Wenn  der  Hr.  Verf.  die 
ähnlich  lautende  Schlnfsformel  NrfXijiov  (UtfXrgov) 
tirto)  A 082  (—  00.  441)  sehr  hübsch  vergleicht, 
so  hätte  cs  näher  gelegen,  äöfiov  TJtj^igov  firtra  aus 
- (50.  441  S.  54  anzuführen  und  dazu  TlvXov  Nij- 
i-ijiov  t'iru»  aus  A (582  zu  stellen.  Wie  der  Hr. 
Verf.  diese  Zusammenstellung  gemacht  hat,  so 
hätte  er  »S.  17  zu  dem  äolischen  Adverb  a D.vdtz 
mit  folgendem  r<).).oc  in  irgend  einem  Kasus  auch 
(i/J.vdtc  dc).ht  503  liinzufiigen  sollen,  damit  der 
Gebrauch  dieser  Formel  im  ganzen  Umfange  über- 
sehen werden  kann.  — Ref.  hat  auf  einige  Ver- 
sehen und  Mängel  hingewiesen;  andererseits  aber 
mnfs  er  betonen,  dafs  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  die  Nachprüfung  Vollständigkeit  des  Ma- 
terials dargethan  hat.  Es  mag  überhaupt  unmög- 
lich sein,  in  einer  so  mühsamen  Arbeit,  die  sich 
auf  Versteilc  bis  zu  0 morae  herab  erstreckt,  auf 
den  ersten  Wurf  vollständig  zu  sein.  Die  in  der 
Vorrede  ausgesprochene  Hoffnung  des  Verf.,  dafs 
die  Homerkritik  die  vorliegende  Sammlung  mit. 
Nutzen  verwenden  könne,  wird  sich  trotz  der  ge- 
nannten Versehen  gewifs  bestätigen.  Sehr  inte- 
ressant ist  die  ebendaselbst  gegebene  Statistik  der 
homerischen  Wiederholungen,  aus  der  hier  nur 
erwähnt  sein  mag,  dafs  Verf.  1804  sich  wieder- 
holende Verse  gezählt  hat,  die  zusammen  4730mal 
Vorkommen. 

B.  R.  D. 


Sophokles’  Tragödien,  erklärt  von  G.  Schmelzer. 
Erster  Band.  König  Ödipus.  Verlag  von 
C.  Ilabel.  152  S.  gr.  8".  Berlin  1885.  1,80  Jl. 

Der  Verfasser  dieser  in  der  Tagespreise  (Vos- 
sisehe-  und  National-Zeitung)  bereits  sehr  günstig 
beurteilten  Ausgabe  des  König  Ödipus  hat  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  den  alten  »Schriftstellern 
durch  eine  neue  ErkUiruugsweise  derselben  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Lesern  und  Verehrern  zu 
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gewinnen,  als  sie  bisher  besafsen,  mul  so  dem 
wohl  nicht  abzu leugnenden  Ubelstandc  abzuhelfen, 
dafs  die  meisten  Gymnasiasten  nach  bestandenem 
Abiturientenexamen  die  alten  Klassiker  in  die 
Koke  werfen.  Den  Grund  dafür,  dafs  die  Nicht- 
philologen sieh  so  selten  mit  griechischen  «Schrift- 
stellern beschäftigen,  sucht  der  Herausgeber  in 
der  verkehrten  Behandlung  der  Alten,  wie  sie  auf 
der  Schule  und  Universität  vorherrsche.  Dem 
entsprechend  hat  er  aus  seinem  Kommentar  alles 
zu  verbannen  gesucht,  was  au  den  langweiligen 
Schulmeister  erinnern  könnte:  Verweisungen  auf 
Grammatik,  Worterkliirungen,  Bemerkungen  über 
Technik  des  Dramas,  metrische  Erörterungen  u.s.  w. 
Statt  alles  dessen  giebt  er  fortlaufende,  ästhoti- 
sierende  und  paraphrasierende  Erläuterungen,  in 
welchen  hier  und  da  auch  wohl  Erklärungen 
grammatisch  schwieriger  Stellen.  Flat«  finden.  Es 
ist  nnu  nicht  ganz  klar,  wen  sich  der  Verfasser 
als  Leser  dieses  Kommentares  gedacht  hat.  Für 
den  Primaner  scheint  er  ihn  doch  nicht  geschrieben 
zu  haben;  denn  diesem  wird  das,  was  hier  vor- 
gebracht ist,  vom  Lehrer  gesagt  werden  müssen. 
Soll  aber  einem  klassisch  gebildeten  Leser,  der 
sich  mit  dem  Sophokles  in  seinen  Mulsestundeu 
beschäftigen  will,  das  Verständnis  dieses  schwie- 
rigen Dichters  erleichtert  werden , so  wird  ein 
solcher  in  Schmelzers  Anmerkungen  schwerlich 
das  finden,  was  er  erwartet.  Eine  Übersetzung 
wird  ilmi  oft  mehr  nützen,  und  die  Bemerkungen 
des  Herausgebers  werden  ihm  an  vielen  Stellen 
entbehrlich  und  überflüssig  erscheinen.  Auch 
mufste  wohl  ein  Kommentar,  den  man  Sophoklcs- 
leseru,  das  heilst  doch  wohl  Leuten  von  Geschmack 
und  Urteil,  vorzulegen  gedenkt,  anders  geartet 
sein,  als  derjenige,  mit  dem  wir  uns  beschäftigen. 
Gerade  für  diese  Arbeit  hätte  sich  der  Verfasser 
das  ‘nouum  prematur  in  annum’  ganz  besonders 
sollen  am  Herzen  liegen  lassen.  Wir  wollen  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  sich  manche  gute  Bemer- 
kung findet  (wie  zu  Vs.  317,  555 stp,  7(>(>  u.  7(59, 
815,  81(5,  1321  sq. , 1390);  auch  das  ist  anzuer- 
kennen, dafs  der  Herausgeber  nur  selten  (wie 
Vs.  14(53)  an  einer  Schwierigkeit  vorübergeht. 
Aber  es  begegnen  doch  auch  Stellen  im  Kom- 
mentar, die  schwerlich  bei  den  Urteilsfähigen 
Billigung  finden  dürften.  So  glauben  wir  nicht, 
dals  der  Sinn  der  Verse  541  u.  542  richtig  wieder- 
gegeben wird,  wenn  cs  heilst:  „Er  (Ödipus)  viel- 
mehr sei  ein  Thor,  dals  er,  ohne  das  Volk  auf 
seiner  Seite  zu  haben  (avev  ze  nX tjfrovg  xni 
(f  iXotv  i.  e.  nXrjiXovg  « iH w ovx  öt’ioc  yiXov), 
nach  der  Alleinherrschaft  strebe,  nach  einem  Ziele 
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jage,  welches  («)  man  nur  durch  Bestechung 
der  Menge  (TtXijiXtt  xQtjfMtßlv  re)  erreiche." 
Vs.  1457  soll  das  ihirör  xuxov  das  rauhe  Wetter 
des  Gebirges  und  der  Hunger  der  dort  Ausgesetzten 
sein.  In  Vs.  1201  ov  xui  ßaßiXzvg  xaXtl  wird 
xieXti  für  das  Futurum  ausgegeben,  während  nur 
das  Präsens  dem  Sinne  angemessen  erscheint. 
Vs.  121 3 ff.  wird  folgendermafsen  übersetzt:  „Ver- 
borgenes deckt  die  alles  schauende  Zeit  auf  und 
verurteilt  die  Ehe  als  ungültig  (sic!)  (ayctfioi •)". 
wo  schon  die  Stellung  dem  Herausgeber  — er 
schreibt  nach  dem  Laurentianus  A zöv  ayapov 
yü/tov  — zeigen  mulste,  dafs  hier  ayafior  nicht 
prädikativ  gefalst  werden  kann.  Ganz  unverständ- 
lich erschien  uns  die  Erklärung  zu  Vs.  1204  ff: 
„In  der  2.  Strophe  ist  uxo vttv  ergänzender  In- 
finitiv zu  tavvv  und  ittvvv  sc.  uxovttv  gesagt,  wie 
dXiyov  sc.  (hr*',  wc  rivvtXövu  sc.  thittv,  o>g  üfioiyt 
sc.  <SoxtU>,  zavvv  sc.  trh’ctt ; der  Infinitiv  ist  also 
nicht  etwa  mit  äO-XtitirfQoc  zu  verbinden.“  Nicht 
zustimmen  können  wir  ferner  den  Erklärungen 
zu  Vs.  3*26,  327,  zum  Schlufs  des  Dialogs  zwischen 
Ödipus  und  Tiresias  447  sq.,  489,  795,  879. 

Aber  vielleicht  ist  es  unbillig,  nach  solchen 
grammatischen  Anmerkungen  einen  Kommentar 
zu  beurteilen,  der  vorwiegend  ästhetisch  sein  und 
daher  nach  dieser  Seite  gewürdigt  werden  will. 
Gestehen  wir  also  auch  hier  dem  Herausgeber  zn. 
dafs  er  zur  Erläuterung  des  Ganges  der  Handlung 
und  zur  Charakteristik  der  Personen  oftmals  ganz 
brauchbare  Auseinandersetzungen  gegeben  hat. 
und  dafs  es  ihm  bisweilen  gelungen  ist,  Gesichts- 
punkte zu  zeigen,  wodurch  die  Sache  in  das  rechte 
Licht  gesetzt  wird.  Richtig  wird  au  Ödipus  da? 
Überlegene  seiner  Persönlichkeit  (p.  49),  sein. 
Scharfsinn  (p.  62),  seine  Konsequenz  in  der  Durch- 
führung des  einmal  Beschlossenen  (p.  105)  hervor- 
gehobeu.  Von  der  träumerischen  Schwermut 
aber,  die  der  Verfasser  immer  wieder  bei  dem 
Herrscher  Thebens  findet,  selbst  dann  noch,  als 
das  Unglück  sich  ihm  in  seiner  ganzen  Schreck- 
lichkeit enthüllt  hat,  und  er  sich  selbst  verflucht 
(p.  140),  können  wir  im  Sophoklcischeu  Drama 
nichts  entdecken.  Noch  weniger  stimmen  wir  der 
Charakteristik  Iokastes  zu,  wie  sie  vom  Heraus- 
geber gezeichnet  wird.  Das  Gebet  der  Königin 
V s.  910 ff.  soll  „bare  Prosa“  sein,  da  sie  „kein 
einziges  inniges  Wort,  keinen  einzigen  gewählten 
Ausdruck“  finde  (p.  91);  ihre  Logik  wird  frivol 
(p.  90),  sie  selbst  hart  (p.  97)  genannt,  während 
sie  doch  vielmehr  in  dunkler  Ahnung  des  wahren 
Zusammenhanges  sich  selbst  zn  täuschen  sucht 
und  sich  in  ihrer  namenlosen  Herzensangst  an 
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jeden  Strohhalm  klammert.  Zweifelhaft  erscheint 
es  uns  ferner,  ob  der  Herausgeber  die  Intentionen 
des  Dichters  richtig  wiedergiebt,  wenn  er  meint, 
dafs  der  Bote  Vs.  113*2,  als  er  den  alten  Hirten 
an  die  alte  Bekanntschaft  erinnern  will,  neben 
Wesentlichem  ganz  Unwesentliches  vorbringe. 
Denn  unwesentlich  soll  es  sein,  dafs  der  alte 
Hirte  zwei,  der  Bote  eine  Herde  gehabt,  dals 
dieser  „im  Spätherbst  seine  Herde  in  den  seinigen 
(sic!)  jener  seine  Tiere  in  die  Stallungen  des  Laios 
getrieben  habe.“  Nicht  ohne  Grund  bringt  nach 
unserer  Meinung  der  Bote 'diese  Details  vor,  da 
er  dadurch  dem  schwachen  Gedächtnis  des  Alten 
nachhelfen  will.  Doch  über  alle  diese  Bankte 
liefse  sich  vielleicht  noch  streiten.  Besitzt  aber 
derjenige  die  zur  ästhetischen  Erklärung  des  So- 
phokles nötige  Schärfe  des  Urteils,  der  die  Be- 
merkung macht  (p.  20):  „Wer  mit  standesamtlicher 
(sic!),  Treue  das  Alter  der  Penelope  oder  der 
Kriemhild  berechnet,  leugnet  das  Recht  der 
Dichtung,  von  Zeit  und  Raum  und  anderem 
abzusehen.  Hier  ist  also  die  Frage  überflüssig: 
wie  ist  es  möglich,  dals  Ödipus  all  diis  nicht  soll 
gewufst  haben,  wonach  er  forscht  u.  s.  w.“  Das 
ist  freilich  eine  bequeme  Art,  die  Schwierigkeit 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  dafs  man  dem  vorlauten 
Frager  den  Mund  verbietet.  Und  wo  in  aller 
Welt  hat  denn  der  Herausgeber  das  Recht  der 
Dichter  hergeleitet,  sich  über  Raum  und  Zeit  und 
anderes  — was  mag  das  andere  alles  sein!  — 
hinwegzusetzen?  Etwa  aus  der  Hamburger  Drama- 
turgie? Was  würde  Lessiug  zu  einem  solchen 
Kunstrichter  des  Sophokles  gesagt  haben! 

Mit  Erstaunen  haben  wir  nicht  selten  in  den 
ästhetischen  Kommentar  textkritische  Erörterungen 
verwebt  gefunden,  namentlich  an  solchen  Stellen, 
wo  der  Herausgeber  durch  eigene  Konjekturen 
den  Text  zu  emendieren  sucht.  Es  scheint  uns 
dem  Zweck  des  vorliegenden  Buches  wenig  zu 
entsprechen,  durch  derartige  Beigaben  die  Lektüre 
des  Sophokles  zu  würzen,  und  wir  glauben  nicht, 
dafs  in  dem  Primaner  oder  in  dem  nicht  philo- 
logisch gebildeten  Altertumsfreund«  mehr  Ver- 
langen nach  dem  aufgetischten  Mahle  dadurch  er- 
weckt wird,  dafs  man  ihn  mit  den  Vorbereitungen 
zu  demselben  bekannt  macht.  Die  textkritische 
Behandlung  des  Sophokles  kann  doch  nur  den 
Fachmann  interessieren  und  auch  nur  von  ihm 
beurteilt  werden;  Namen  wie  Erfurdt,  Wunder, 
Wecklein,  Nauck,  Arndt,  Schneidewin,  Schmidt 
u.  s.  w.  gehören  nicht  in  den  vorliegenden  Kom- 
mentar. Wollte  der  Verfasser  durchaus  in  der 
Ausgabe  selbst  seine  Konjekturen  verteidigen  und 


nicht  lieber  dafür  die  Spalten  einer  philologischen 
Zeitschrift  in  Anspruch  nehmen,  so  mufste  er  die 
betreffenden  Bemerkungen  in  einen  kritischen 
Anhang  verweisen,  wie  das  in  der  Wolff-Beller- 
mauuschen  Ausgabe  in  durchaus  sachgemäfser 
Weise  geschehen  ist.  Aber  wir  glauben  mit  gutem 
Grunde  dem  Herausgeber  vorwerfen  zu  dürfen, 
dafs  er  sich  über  das  Ziel  der  Aufgabe,  die  er 
sich  gestellt  hat,  nicht  genügend  klar  geworden  ist. 

Wir  haben  über  die  Textesgestaltung  dieser 
neuen  Ausgabe  noch  ein  Wort  hinzuzufügen.  Der 
Herausgeber  hatte  wohl  vor  allem  dns  Bestreben, 
einen  Text  zu  liefern,  der  dem  Leser  keinerlei 
Anstofs  bieten  sollte.  Da  ihm  nun  hierfür  bisher 
von  der  Wissenschaft  noch  nicht  genug  geleistet 
schien,  so  legte  er  beherzt  selbst  Hand  ans  Werk 
und  suchte  zu  flicken  und  ausznbessern,  was  ihm 
schadhaft  schien.  Warum  auch  nicht?  Es  gieht 
ja  schon  soviel«  sogenauntcSophoklesemendatiouen. 
Auf  ein  paar  mehr  oder  weniger  kommt  es  doch 
nicht  an.  Wir  bewundern  in  der  That  den  Mut 
des  Herrn  Herausgebers,  der  cs  sich  gestattet  hat, 
an  nicht  weniger  als  neun  Stellen  (Vs.  198,  (HO, 
1025,  1213,  1336,  1360,  1361,  1401,  1512) 
den  Text  des  König  Ödipus  mit  seinen  Erfin- 
dungen zu  verzieren.  Ob  ihm  dabei  sein  kritisches 
Gewissen  gar  nicht  geschlagen  hat?  Schwerlich! 
Denn  sonst  hätte  er  wohl  das  kritische  Geschäft 
überhaupt  etwas  mehr  zum  Gegenstand  seines 
Fleifses  und  seiner  Sorgfalt  gemacht  und  nicht 
einen  Text  geliefert,  wie  er  nach  unserer  Meinung 
bei  dem  heutigen  Stand  der  philologischen  Wissen- 
schaft gar  nicht  gedruckt  werden  dürfte.  Weder 
ist  eine  Handschrift  noch  ein  gedruckter  Text  zu 
Grunde  gelegt.  Nach  freiem  Belieben  schreibt 
der  Verfasser,  was  ihm  an  jeder  Stelle  gerade  gut 
dünkt,  und  da  man  in  der  Regel  weder  unter  dem 
Texte,  noch  im  Kommentare,  noch  in  einem  An- 
hänge einen  x\nfschlnfs  darüber  erhält,  worauf 
sich  die  betreffende  Lesart  gründet,  so  weils  man 
bisweilen  nicht  einmal,  ob  man  es  mit  dem  vom 
Herausgeber  konstituierten  Texte  oder  mit  einem 
Verseheu  des  Setzers  zu  thun  hat,  zumal  wenn 
im  Kommentar  eine  andere  Lesart  erklärt  wird, 
als  sich  im  Texte  findet,  wie  Vs.  525,  920,  1138, 
vielleicht  auch  1214. 

Berlin.  B.  Kübler. 

Herodoti  liistoriac.  Ad  rcccnsionom  suam  re- 
cognovit  Ilcnricus  Stein.  Vol.  I.  II.  Bcrolini 
apud  Wcidmannos.  MDCCCLXXXIV.  366  u. 
389  S.  8°.  5,40  JL 

Stein  hat  seiner  bekannten  kritischen,  in  den 
Jahren  1869 — 1871  erschienenen  Ausgabe  des 
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Herodot  jetzt  ebenfalls  im  Weidmunnseheu  Ver- 
lage eitie  schön  ansgestattete  Textausgabe  mit 
kürzerem  Apparate  folgen  lassen.  Es  sind  näm- 
lich in  den  Noten  in  der  Hauptsache  nur  die- 
jenigen Handschriften  berücksichtigt,  welche  als 
wirklich  wertvolle  die  beiden  Hauptströmnngeu 
der  Überlieferung  erkennen  lassen,  einerseits 
ABC,  anderseits  PR;  hinsichtlich  P fehlt  aber 
auf  S.  IV  der  Praefatio  die  Erklärung  der  nach- 
her wiederholt  gebrauchten  Bezeichnung  P‘,  l'pr , 
Pcorr.t  P‘",  worüber  die  kritische  Ausgabe  Praef. 
p.  XXXII  zu  vergleichen  ist.  Über  den  Wert 
und  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  Hand- 
schriften hat  »Stein  ausführlicher  in  der  Vorrede 
seiner  grofsen  Ausgabe,  znsammenfasscud  noch 
einmal  in  dem  letzten  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
XXX  8.  187  sich  geäufsert.  Von  den  anderen 
Kodices  werden  nur  die  ebenfalls  in  der  erwähnten 
Vorrede  hinreichend  gekennzeichneten  b c <lb  q r 
s v gelegentlich  herangezogen.  Aber  auch  aus 
den  fünf  Hauptrepräsentanten  der  Überlieferung 
ist  das  Material  nicht  vollständig  mitgeteilt  wor- 
den. Orthographische  oder  dialektische  Ab- 
weichungen sind  nicht  mit  verzeichnet,  auch  nicht 
die  „correetiones  vetustiores,  quae  ex  illis  qninque 
cum  CP  tum  plurimae  11  insederunt*4 , wofern  sie 
nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatten  oder 
ans  irgend  einem  Grunde  merkwürdig  erschienen. 
Vielleicht  würden  manchem  hinsichtlich  des 
letzteren  Punktes  etwas  reichlichere  Mitteilungen 
erwünscht  erschienen  sein,  da  über  das,  was  als 
Korrektur  oder  ursprüngliche  Lesart  auzusehen 
ist,  Zweifel  entstehen  können  und  entstanden  sind; 
aber  im  allgemeinen  wird  man  sich  doch  mit 
dem  ausgeschriebenen  Material  begnügen  können, 
wo  es  sich  nur  darum  handelt,  eine  rasche  Über- 
sicht über  die  durch  die  beiden  Hauptgruppen 
der  Handschriften  überlieferte  Textform  im  grofsen 
und  ganzen  zu  bekommen.  Für  jede  eingehendere 
Untersuchung  über  Dialekt  und  Sprachgebrauch 
des  Schriftstellers  sowie  für  die  genauere  Prüfung 
des  Textes  wird  natürlich  nach  wie  vor  die 
grölscre  Ausgabe  die  einzige  Grundlage  bleiben 
müssen. 

Dals  »Steiu,  nachdem  er  einmal  voiu  Banne 
des  Sancroftianus  sich  befreit  und  durch  die  ein- 
gehendsten Studien  sich  ein  sichereres  Urteil  über 
die  Handschriften  gebildet  hatte,  die  Texlgestal- 
tung  auch  in  dieser  neuen  Ausgabe  auf  dem 
Fundamente  seiner  kritischen  Ausgabe  anfbanen 
würde,  war  ja  von  vornherein  wahrscheinlich. 
Denn  wie  wenig  er  geneigt  war,  sich  dieses  ent- 


ziehen zu  lassen,  zeigte  er  schon  im  vorigen  -Jahre 
durch  die  scharfe  und  meiner  Meinung  nach  im 
ganzen  erfolgreiche  Abwehr  der  Versuche  vou 
Cobct,  Wehrmann  und  Gompcrz,  dem  Romanus 
bezw.  Vindoboneusis  und  ihrcu  Sippegenossen 
eine  grölscre  Bedeutung  Für  die  Begründung  des 
Herodottextes  zu  verschaffen.  (Vergl.  die  oben 
erwähnte  Stelle  in  Bursinns  Jaliresber.)  Trotz- 
dem hat  er  nicht  verschmäht,  auch  Lesarten, 
welche  durch  R allein  (bezw.  R s v)  vertreten 
sind,  Eingang  iu  den  Text  zu  verstatten.  Wenn 
ich  recht  beobachtet  habe,  ist  denselben  noch 
weniger  selten  als  in  der  früheren  Ausgabe  in 
der  jetzigen  der  Vorzug  vor  den  Lesarten  der 
anderen  Handschriften  eiugeriuunt  worden.  Die- 
sem Umstande  gegenüber  scheint  mir  allerdings 
kaum  noch  der  Grundsatz  aufrecht  erhalten  wer- 
den zu  können,  R vertrete  eine  handschriftliche 
Überlieferung  nur  in  Verbindung  mit  ,1  U oder  J* 
überall  aber,  wo  er  allein  abweiche,  beruhe  die 
Abweichung,  abgesehen  vou  Schreibfehlern,  auf 
Korrektur.  »Sollten  wir  wirklich  an  allen  jenen 
Stellen,  an  denen  R den  Vorzug  vor  ABC  und 
P bekommen  hat,  nicht  eine  Spur  der  ursprüng- 
lichen Lesart,  sondern  immer  nur  die  bessernde 
Hand  eines  unterrichteten  und  aufmerksamen, 
aber  auch  höchst  verwegenen  und  leichtfertigen 
Korrektors  erkennen  müssen? 

Dals  alles,  was  in  den  letzten  anderthalb  Jahr- 
zehnten seit  dem  Erscheinen  der  kritischen  Aus- 
gabe Für  die  Verbesserung  des  Herodottextes  ge- 
leistet, Für  die  neue  nach  sorgsamer  Prüfung  ver- 
wertet ist,  kann  eine  Vergleichung  beider  Bücher 
in  jeder  Partie  bestätigen.  Viele  der  Verände- 
rungen finden  sich  schon  in  den  seit  1871  er- 
schienenen neuen  Auflagen  der  erklärenden  Aus- 
gabe, manchen  begegnen  wir  hier  zum  ersten 
Male,  manche  der  früheren  Vermutungen  sind 
entweder  ganz  wieder  aufgegeben  oder  haben 
eine  bescheidenere  Stellung  in  den  Noten  er- 
halten. Gröl'ser  ist  die  Zahl  der  Ausmerzungen 
geworden,  wofür  allerdings  nicht  überall  der 
Grund  ohne  weiteres  einleuchtet. 

Die  Änderungen  werden  zum  grofsen  Teil  den 
eingehenden  Studien  verdankt,  welche  Steiu 
immer  wieder  von  neuem  seinem  Schriftsteller 
widmet  ; die  Verbesseriingsvorschlüge  anderer  sind 
mit  einer,  wie  mir  scheint,  im  ganzen  wohl  kaum 
unzufechtcndeu  Auswahl  berücksichtigt  worden. 
Dals  er  u.  a.,  wie  er  die  kritischen  Grundsätze 
Üobcts  nicht  anerkennt,  so  auch  gegen  die  zahl- 
reichen Konjekturen  des  holländischen  Gelehrten 
sich  meist  ablehnend  verhält,  ist  natürlich.  Kann 
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inan  sich  doch  leicht  davon  überzeugen,  wie  viele 
derselben  mit  ungenügender  Kenntnis  des  Sprach- 
gebrauches unseres  Schriftstellers  gemacht  sind! 
CSloichwohl  ist  einer  Anzahl  durch  die  Aufnahme 
in  die  Noten  eine  gewisse  Anerkennung  zu  teil 
geworden.  Auch  bei  einigen  Änderungen  im 
Texte  ist  Cobets  Ein  Hufs  zu  spüren,  wie  auch  für 
Dialekt  und  Orthographie  Merzdorffs  Unter- 
suchungen nicht  ohne  Bedeutung  geblieben  sind. 
Ob  in  letzteren  beiden  Punkten  nicht  noch  grölsere 
O leichmäl sigkeit  hergestellt  werden  müfste,  ist 
eine  Frage,  in  der  ich  mir  kein  sicheres  Urteil 
zu  trauen  kann. 

Alles  in  allem  haben  wir  also  in  der  vorlie- 
genden Ausgabe  eine  Neubearbeitung  auf  der 
alten  Grundlage  zu  sehen,  der  die  Leistungen  der 
letzten  fünfzehn  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  He- 
rodotforsehung  und  nicht  am  wenigsten  die  eigenen 
fortgesetzten  Studien  des  Verfassers  sehr  zn  gute 
gekommen  sind. 

Bremen.  E.  Bachof. 


Theophanig  chronographia  reconsuit  Carolus  de 
Boor.  Volumen  II:  Theophanis  vitas,  Anastasii  bi- 
bliotliecarii  historiam  tripertitam,  Dissertationen) 
de  codicibus  operis  Theophanci,  Iiulices  contincus. 
Lipsiae,  II.  G.  Tculiner  1885.  788  S.  gr.  8°.  30  JL 

Der  im  Jahre  1882  erschienene  erste  Baud 
von  de  Boors  Ausgabe  der  Chronographie  des 
Theophones,  wclcheu  wir  seiner  Zeit  in  diesen 
Blättern  angezeigt  haben,  enthielt  den  von  dem 
Herausgeber  restituierten  Text  des  Theoplianes 
nebst  dem  kritischen  Apparat  und  fortlaufender 
Angabe  der  direkt  oder  indirekt  der  Erzählung 
des  Theoplianes  zu  Grnude  liegenden  Quellen,  und 
diesem  Texte  vorangestellt  eine  Vorrede,  in  welcher 
der  Herausgeber  vorläufig  nur  ganz  in  der  Kürze 
über  die  früheren  Ausgaben,  über  die  von  ihm 
für  diese  Ausgabe  benutzten  Handschriften  und 
sonstigen  Hilfsmittel  und  über  die  von  ihm  an- 
gewandte kritische  Methode  berichtete.  Der  jetzt 
vorliegende  sehr  stattliche  zweite  Band  enthält 
zunächst  die  verschiedenen  uns  erhaltenen  Lebens- 
beschreibungen des  Theoplianes , welche  teils 
schon  in  den  Acta  Sanctorum,  teils  in  der  Pariser 
und  nach  dieser  in  der  Bonner  Ausgabe  gedruckt 
waren,  hier  aber  auf  Grund  einer  neuen  Kollation 
der  von  den  früheren  Horanxgebern  benutzten 
Handschriften  in  verbesserter  Gestalt  erscheinen, 
dann  eine  anch  auf  ganz  neuer  kritischer  Grund- 
lage beruhende  Ausgabe  der  HLstoria  tripertitu 
des  Anastasius  bibliotheenrius,  welche  in  ihrem 
Hauptteile  eine  mehr  oder  minder  freie  Über- 


setzung des  Theoplianes  ist  und  für  die  Feststellung 
des  Textes  desselben  ein  wichtiges  Hilfsmittel 
durbietet.  Darauf  folgt  eine  umfangreiche  Ab- 
handlung: „Uber  die  kritischen  Hilfsmittel  zu 

einer  Ausgabe  des  Theoplianes“,  in  welcher  die 
in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  kurz  berührten 
Punkte  ausführlich  erörtert  werden,  und  welche 
den  Beweis  liefert,  dafs  der  Verfasser  mit  dem 
gröfsten  Fleifs  und  Eifer  die  verschiedenen  Hilfs- 
mittel, welche  für  eine  kritische  Feststellung  des 
Textes  des  Theoplianes  vorhanden  sind,  aufgesucht 
und  benutzt,  und  dafs  er  mit  ebensoviel  Scharf- 
sinn wie  Umsicht  und  Besonnenheit  dieselben  ver- 
wertet hat.  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher 
dargelegt  wird,  dafs  die  beiden  älteren  Ausgaben 
von  Goar  in  der  Pariser  und  von  Classen  in  der 
Bonner  Sammlung  der  Byzantiner,  weil  auf  ganz 
ungenügendem  handschriftlichen  Material  beruhend, 
unbrauchbar  sind,  uud  dafs  auch  Tafel,  welcher  in 
den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  1852 
eine  Probe  einer  neuen  kritisch-exegetischen  Aus- 
gabe des  Theoplianes  gegeben  hat,  zwar  durch 
den  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  Übersetzung 
des  Anastasius  sowie  der  von  Theoplianes  benutzten 
Quellen  und  der  von  ihm  abhängigen  späteren 
Chroniken  für  die  Textkritik  desselben  sich  ein 
grofses  Verdienst  erworben,  dafs  er  aber  von  den 
Handschriften  des  Theoplianes  eine  ganz  unge- 
nügende Kenntnis  besessen  hat  und  dafs  daher 
auch  jene  von  ihm  gegebene  Probe  keineswegs 
als  mustergültig  sich  erweist,  giebt  der  Heraus- 
geber eine  ausführliche  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen (im  ganzen  14)  von  ihm  benutzten 
Handschriften,  aus  welcher  sich  schon  ergiebt, 
dafs  einmal  weder  die  von  Goar  noch  die  von 
Classen  ihren  Ausgaben  zn  Grunde  gelegten  Pariser 
Handschriften  (Regina  1711  aus  dem  11.  und  Cois- 
liuiauus  ans  dem  13.  Jahrli.)  dieses  verdienen, 
dafs  auch  die  älteste  aus  dem  10.  Jahrli.  stammende 
Handschrift  (Paris.  Kegius  1710),  weil  nur  eine 
excerpierende  Bearbeitung  des  Theophanes  ent- 
haltend, keiue  genügende  Grundlage  darbietet, 
dal's  alle  jüngeren  Handschriften  des  lfi.  und  17. 
Jahrli.  nur  eine  einzige  Klasse  bilden  mul  dem 
Cöislin.  nahe  verwandt  sind,  endlich  dafs  der  nur 
bis  zum  Ende  der  Regierung  Justins  1.  reichende 
Cod.  Vaticanus  154  aus  dem  12.  Jahrli.  und  das 
kurze  Fragment,  welches  der  Cod.  ßarbcrimis  1. 
49  enthält,  in  enger  Verwandtschaft  zu  einander 
stehen  uud  eine  von  den  übrigen  Handschriften 
wesentlich  verschiedene  Klasse  bilden.  Der  nächste 
Abschnitt  behandelt  die  Übersetzung  des  Anasta- 
sius. Der  Vcrf.  setzt  hier  zunächst  auseinander, 
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dafs  dieselbe,  da  sie  keineswegs  wörtlich  ist,  son- 
dern das  Original  bald  in  mehr  bald  in  minder 
freier  Weise  wiedergiebt,  ferner  da  Anastasius 
keineswegs  ein  gründlicher  Kenner  der  griechischen 
Sprache  und  Schrift  gewesen  ist,  nur  sehr  vor- 
sichtig für  die  Herstellung  des  Textes  des  Theo- 
phanes  zn  benutzen  ist.  Er  behandelt  dann  die 
handschriftliche  Überlieferung  des  Anastasius,  zeigt, 
dafs  alle  erhaltenen  Handschriften,  da  sich  in  allen 
eine  gleiche  Blattversetzung  findet,  auf  ein  Exem- 
plar zurückgehen,  und  dals  die  jüngeren  Hand- 
schriften, auf  denen  die  in  der  Bonner  Ausgabe 
einfach  wieder  abgedruckte  Ausgabe  des  Fabrotus 
beruht,  von  geringem  Wert  sind,  und  er  beschreibt 
dann  genauer  die  zwei  ältesten  und  besten  Hand- 
schriften, den  Cassiuensis  aus  dem  11.  und  den 
Palatinus  aus  dem  10.  Jahrh.,  welche  zusammen 
mit  der,  jenem  Palatinus  nahe  verwandten  Ori- 
ginalhandschrift der  Historia  miscella  des  Lan- 
dolfus  Sngax , deren  späterer  Teil  eine  einfache 
Wiedergabe  des  Anastasius  ist,  die  Grundlage 
seiner  neuen  Ausgabe  bilden.  Der  vierte  Abschnitt 
behandelt  die  Stellung  des  Codex  Yaticauus  154. 
Der  Verf.  zeigt  hier  an  zahlreichen  Beispielen, 
dafs  diese  Handschrift  durchgehend  dem  Wortlaut 
der  verschiedenen  von  Theophanes  benutzten 
Quellen  weit  näher  steht  als  irgend  eine  andere 
Handschrift,  dafs  sic  daher  eine  besondere  und 
zwar,  obwohl  auch  sie  zahlreiche,  durch  die  Flüch- 
tigkeit des  Schreibers  veranlalste  Fehler  enthält, 
die  reinste  und  beste  Quelle  der  Überlieferung 
darstellt , dafs  andererseits  die  anderen  Hand- 
schriften, da  sie  alle  die  gleichen  oder  ähnliche 
Abweichungen  von  derselben  zeigen,  alle  auf  einen 
durch  Nachlässigkeit  des  Schreibers  arg  entstellten 
und  durch  Interpolationen  und  Euiendationsver- 
sucho  noch  mehr  verderbten  Archetypus  zurück- 
gehen, dafs  auch  die  Handschrift,  welche  Anasta- 
sius benutzte,  aus  diesem  Archetypus  geflossen  ist, 
dafs  dieselbe  aber  sorgfältiger  geschrieben  war, 
während  alle  anderen  uns  erhaltenen  griechischen 
Handschriften  auf  eine  andere,  weniger  sorgfältige 
Abschrift  zurückgehen.  Abschnitt  5 „Die  Kaiser- 
und  Bischofslisten  des  Theophanes“  behandelt  das 
chronologische  Gerüst , in  welches  Theophanes 
seine Geschichtscrzählung  eingefügt  hat  und  welches 
wegen  seiner  Kompliziertheit  und  andrerseits 
wegen  «ler  hier  besonders  grofsen  Verschiedenheit 
der  handschriftlichen  Überlieferung  dem  Heraus- 
geber die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereitet.  Durch 
eine  Reihe  ebenso  gründlicher  wie  scharfsinniger 
Untersuchungen  zeigt  er,  dafs  diese  chronologischen 
Angilben  zum  Teil  schon  von  Hause  aus  irrig  und 


verwirrt  gewesen  sind,  dafs  namentlich  die  Wider- 
sprüche, welche  sich  teils  in  ihnen  selbst,  teils 
zwischen  ihnen  und  dem  erzählenden  Text  finden, 
Anlafs  zu  Veränderungen  und  Verbesserungen 
durch  die  Abschreiber  gegeben  haben,  und  er 
weist  endlich  darauf  hin,  wie  mit  Hilfe  anderer 
ähnlicher  bei  Nikephoros  und  in  dem  sogenannten 
XQOi'oyQittf  tov  avyzofiov  erhaltener  Listen  es  mög- 
lich ist,  den  richtigen  Text  wiederherzustellen. 
Ebenso  wie  hier  macht  er  auch  an  mehreren  an- 
deren Stellen  darauf  aufmerksam,  dafs  schon  Theo- 
phanes selbst  dem  Texte  Randnoten  beigefiigt  hat, 
dals  ferner  in  der  den  meisten  Handschriften  zu 
Grunde  liegenden  U rhandschrift  am  Rande  und 
zwischen  den  Zeilen  zahlreiche  Scholien,  Korrek- 
turen und  Interpolationen  sich  befunden  haben, 
welche  von  den  verschiedenen  Schreibern  in  sehr 
verschiedener  Weise  behandelt  worden  sind,  ln 
Abschnitt  5 werden  daun  genauer  die  Hand- 
schriften der  verderbten  Klasse,  welche  wieder  in 
drei  Gruppen  gesondert  werden,  besprochen  und 
zum  Schluls  (S.  550  f.)  werden  die  Grundsätze  für 
die  Verwertung  des  lumdschriftlichen  Materials 
zusannnengefufst,  welche  sich  aus  den  vorangehen- 
den Untersuchungen  ergeben  haben.  Soweit  der 
als  die  beste  Überlieferungsform  erkannte  C'od. 
Vatican.  154  reicht,  bis  zum  Regierungsantritt 
Justinians  1.,  ist  derselbe  dem  Text  zn  Grunde 
gelegt  worden,  für  den  Rest  Ist  die  Übersetzung 
des  Anastasius  als  Hilfsmittel  herangezogen  worden, 
in  der  Welse,  dals,  wo  dieselbe  mit  einer  Gruppe 
der  anderen  Handschriften  übereinstimmt,  die  so 
beglaubigten  Lesarten  aufgenommen  worden  sind; 
wo  auch  Anastasius  keine  Aushilfe  darbictet,  ist 
im  allgemeinen  der  Grundsatz  befolgt  worden, 
dafs  solchen  Lesarten,  in  welchen  zwei  Gruppen 
der  schlechteren  Handschriften  der  dritten  gegen- 
über übereinstimmen,  der  Vorzug  gegeben  Ist, 
doch  ist  mehrfach  die  Auswahl  aus  den  verschie- 
denen Varianten  sehr  schwierig  gewesen,  Hilfe 
haben  dabei  mehrfach  die  Quellen  des  Theophanes 
geleistet,  während  die  späteren,  aus  Theophanes 
abgeleiteten  Chroniken,  weil  sie  fast  sämtlich  auch 
Handschriften  der  schlechten  Khisse  benutzt  haben, 
sich  als  von  geringem  Werte  für  die  Textkritik 
erwiesen  haben. 

Alle  diese  kritischen  Erörterungen  sind  so 
gründlich  und  scharfsinnig  durchgeführt  und 
werden  in  so  klarer  und  überzeugender  Weise 
vorgetragen,  dals  sie  das  vollste  Vertrauen  sowohl 
zu  der  Richtigkeit  der  von  dem  Herausgeber  an- 
gewandten kritischen  Methode  im  allgemeinen  als 
auch  Zu  der  glücklichen  Lösung  der  einzelnen 
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schwierigen  Fragen  erwecken.  Unwillkürlich 
drängt  sich  einem  angesichts  dieser  vortrefflichen 
Arbeit  der  Wunsch  auf,  dafs  doch  die  wohl  jetzt 
sämtlich  schon  unter  der  Erde  ruhenden  Heraus- 
geber des  Bonner  Corpus  noch  leben  und  sich 
überzeugen  möchten , einen  wie  würdigen  und 
dankbaren  Gegenstand  philologischer  Forschung 
auch  die  von  ihnen  so  milsachteten  und  mifshan- 
delten  byzantinischen  Chronisten  darbieten  können. 

Den  Schluls  des  Bandes  bilden  drei,  auch  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  angefertigte  Register,  ein 
umfangreicher  Index  nomintun  rerumque  memo- 
rabilinm,  ein  Index  graeeitatis  Theoplmneae  und 
Verba  latina  et  graeco-latina. 

Die  Erörterung  der  historisch-kritischen  Fragen, 
welche  sich  an  die  Chronik  des  Theoplmnes  an- 
knüpfen, nämlich  derjenigen  nach  den  Quellen, 
welche  Theoplmnes  benutzt  hat,  und  andrerseits 
nach  dem  Abhüngigkeitsverhültnis,  in  welchem 
spätere  Chroniken  zu  ihm  stehen,  lmt  der  Her- 
ausgeber in  einer  besonderen  Schrift  zugesagt, 
welcher  wir  mit  gespannter  Erwartung  entgegen- 
sehen. 

Berlin.  F.  Hirsch. 


P.  Terenti  Afri  Adelphoe.  Texte  latin  public 
avcc  un  commcntairc  explicatif  et  critique  par 
Fredtlric  Plcssis.  Paris,  C.  Klincksieck  1884. 
4 fr. 

Obige  Ausgabe  der  Adelphen  dos  Terenz  soll 
die  Studierenden  unseres  Nachbarlandes  in  die 
Sprncho  und  Metrik  der  lateinischen  Komödie 
einfiihren.  Da  sie  also  nur  eine  Vorschule  für 
Terenzstndien  sein  will,  dürfen  wir  keine  grofsen 
wissenschaftlichen  Leistungen  von  ihr  erwarten. 
Der  Text  (auf  S.  I-  X L VII I)  hat  keinen  selb- 
ständigen Wert.  Der  Verfasser  steht  in  der 
Textkritik  auf  dem  Standpunkte  Umpfenbuchs, 
die  neueren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  kennt 
er  noch  nicht.  Er  giebt  auch  im  wesentlichen 
Umpfenbachs  Text  wieder,  mit  Verbesserungen 
von  Wagner,  Spengel,  Dziatzko.  Eigene  Verän- 
derungen hat  er  nur  wenige  in  den  Text  gesetzt, 
aber  selbst  diese  wären  besser  unterdrückt  wor- 
den. 272:  i am  rem  (für  paene  A)  ist  ein  Not- 
behelf, nicht  besser  als  andere  Konjekturen  an 
dieser  Stelle.  527:  eum  hodie  (für  ego  hodie  A) 
ist  eine  entschiedene  Verschlechterung  des  Sinnes. 
828:  sciris  (für  sare  et  A)  ist  ebenso  wenig  halt- 
bar wie  Lachmanns  scires.  Ich  halte  die  Lesart 
von  A für  richtig  und  fasse  die  vorangehenden 
Infinitive  als  abhängig  von  seire  im  Sinne  unseres 
„können,  verstehen“.  Denn  in  Wahrheit  zei- 


gen ja  die  beiden  Jünglinge  augenblicklich  nichts 
weniger  als  jene  von  Micio  gerühmten  Tugenden, 
aber  sic  können  sie  bewähren,  sobald  man  es 
von  ihnen  verlangt.  Dann  schliefst  sich  schön 
der  folgende  Satz  an:  Quo  vis  illos  tu  die  re.ducas. 

Der  Kommentar  (119  p.)  lehnt  sieh  an  Dziatzko, 
Spengel,  Wagner  und  an  die  französische  Aus- 
gabe Psiclmris  an.  Er  ist.  nicht  unselbständig. 
Man  trifft,  namentlich  in  Fragen  der  Exegese  ein 
ruhiges,  besonnenes  Urteil.  Der  Zweck  der  Ar- 
beit erforderte  neben  der  Besprechung  der  wich- 
tigsten Diskrepanzen  in  der  Textesüberlieferung 
ein  häufiges  Eingehen  auf  grammatische  und  pro- 
sodische  Regeln,  die  mit  grol'ser  Klarheit  und 
Präzision  auseinandergesetzt  sind.  Wir  sind  über- 
zeugt, dals  Herr  Plcssis  sehr  gut  die  Bedürfnisse 
der  jungen  Philologen  Frankreichs  kennt,  wundern 
uns  aber,  dafs  er  für  nötig  hält,  seine  Leser 
durch  zahlreiche  Parallelstellen  darüber  zu  be- 
lehren, dafs  similis  den  Genetiv  und  Dativ  re- 
gieren kann,  und  dafs  propter  aufser  „wegen“ 
auch  „neben“  heilst,  oder  dafs  er  ihnen  enve 
dixeris,  aeqnalem  u.  a.  übersetzen  zu  müssen 
glaubt. 

Berlin.  F.  Schlee. 


Max  Heynacher,  Lehrplan  der  lateinischen 

Stilistik  für  die  Klassen  Sexta  bis  Sekunda. 

Paderborn  n.  Münster,  Schoeningb.  1885.  8“. 

28  S.  0,30  Jt 

Dieser  Lehrplan  ist  auch  im  Gymnasium  1885 
No.  1 u.  2 abgedruckt.  Vorangestcllt  sind  demselben 
einige  Thesen  etwa  folgenden  Inhalts:  Auch  die 

Schüler  der  unteren  und  mittleren  Klassen  sollen 
ihre  einfachen  Sätze  stilistisch  richtig  übersetzen. 
Die  Elemente  der  Stilistik  sind  auf  die  Klassen  VI 
bis  II  zu  verteilen.  Der  Kanon  der  in  jeder  Klasse 
durebzunehmenden  Stilregeln  mufs  vereinbart  werden. 
Der  Unterricht  in  der  Stilistik  soll  bis  Sekunda  ein 
gelegentlicher  sein,  doch  sollen  die  gelegentlich 
bei  der  Lektüre  und  den  Übersetzungen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  mitgeteilten  stilistischen 
Bemerkungen  durch  methodische  Wiederholungen  dem 
Gedächtnisse  der  Schiller  eingeprägt  werden.  Zu 
dem  Zwecke  soll  der  Lehrer  über  die  im  Unterricht 
vorgekommenen  stilistischen  Hauptsachen  Tagebuch 
führen,  dann  werden  auch  die  in  unserer  Zeit  so 
schreibfaulen  Schüler  dieselben  sammeln.  Da 
somit  das  Büchlein  offenbar  nicht  dazu  bestimmt  ist, 
den  Schülern  in  die  Hand  gegeben  zu  werden,  so 
haben  wir  in  demselben  wohl  einen  Vorschlag  zu 
sehen,  wie  man  die  stilistischen  Regeln  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  verteilen  könne.  Dafs  die  Schüler 
von  vornherein  daran  zu  gewöhnen  sind,  auch  die 
einfachsten  Sätze  stilistisch  richtig  zu  übersetzen, 
wird  jeder  zugeben.  Eine  andere,  Frage  aber  ist 
die,  was  ist  für  den  Sextaner  stilistisch  falsch?  Ich 
halte  es  für  ganz  ausreichend,  wenn  er  fluctus 
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maris  durch  Strömung  des  Meeres  statt  durch 
Meeresströmung  (S.  5)  Übersetzt.  Auch  die  Regel, 
dafs  das  zwei  Verben  gemeinsame  Objekt 
nur  einmal  übersetzt  wird,  ist  Ubertlüssig.  Mag 
der  Sextaner  doch  im  Deutschen  auch  das  Objekt 
nur  einmal  setzen  und  die  Prädikate  durch  und 
verbinden.  Dann  i.-t  vielerlei  aufgenommen,  was  in 
der  Regel  in  jeder  Elementar-Grammatik  sich  findet. 
I)afs  noch  beim  Komparativ  ctiam  keifst,  dafs 
mccum  zu  schreiben,  tonus,  versus  uachzusetzen 
sind,  dafs  quisquam  in  Sätzen  mit  negativem  Sinne 
steht,  lernt  der  Schüler  doch  schon  aus  seinem 
Übungsbuch.  Andererseits  vermisse  ich  manche  Be- 
merkung, z.  B.  über  die  Wiedergabe  des  deutschen 
sogenannt,  über  die  Übersetzung  unseres  zum  Bei- 
spiel, über  Wörter,  die  wie  vestis,  aes  alienum 
nur  im  Singularis  Vorkommen,  über  die  Übersetzung 
von  hic  durch  unser,  von  si  quis  durch  wer 
etwa,  die  Wortstellung  in  Fragesätzen,  die  mit 
quid  angeknüpft  sind  etc.  Auch  die  Verteilung 
scheint  mir  nicht  angemessen  zu  sein,  wenn  z.  B. 
erst  der  Tertianer  die  Stellung  von  nc-quidem, 
den  Unterschied  zwischen  alter  und  alius,  gar  erst 
der  Sekundaner  quam  primum  sobald  als  mög- 
lich lernen  soll.  Dagegen  ist  vereor  ut  schwer- 
lich für  den  Tertianer  wohl  noch  entbehrlich,  wäh- 
rend misit,  qui  explorarent  „Leute“  wohl  schon 
in  Tertia  gelernt  werden  kann.  Nego  hoc  fieri 
posse  ich  leugne  die  Möglichkeit  soll  bereits 
der  Quartaner  lernen,  während  nego  ich  sage,  dafs 
nicht  erst  dem  Tertianerpensum  zugctcilt  ist.  Wenn 
der  Quartaner  bereits  gelernt  haben  soll,  dafs  qui 
oft  = is  autem  ist,  so  braucht  dem  Sekundaner 
doch  nicht  erst  noch  gesagt  zu  werden,  dafs  in  die- 
sem balle  die  koordinierende  Konjunktion  nicht  über- 
setzt wird.  Ausdrücke  wie  reditus  Romain,  ad 
inctuin  (um  Furcht  cinzuflöfscn)  propter  te 
vivo  (dir  habe  ich  zu  verdanken,  dafs)  brauchen 
wohl  auch  mit  dem  Sekundaner  nicht  methodisch 
wiederholt  zu  werden.  Was  soll  man  (S.  9)  bei 
einer  Aufzählung  der  Fälle,  in  denen  lateinische 
Adjektiva  deutschen  Substantiven  entsprechen,  mit 
einer  Abteilung  d)  in  Phrasen:  aliquem  de  medio 
tollere  machen?  Ebendaselbst  durfte  unter  den 
Fällen,  in  denen  lateinische  Adjektiva  deutsche  Ad- 
verbia  vertreten,  nicht  ohne  weiteres  pugua  Sala- 
minia  Schlacht  bei  Salamis  aufgeführt  werden. 
Die  Übersetzung  von  virtus  durch  Tugendtrieb 
(S.  17)  scheint  mir  nicht  sehr  glücklich.  Überflüssig 
ist  auch  wohl  die  Bemerkung  (8.  21)  über  die  sich 
entsprechenden  Adjektiva  und  Parlicipia  in  beiden 
Sprachen.  Wir  empfinden,  meine  ich,  weder  das 
deutsche  drückend  noch  das  lateinische  constans 
als  Participinm.  S.  19  heifstes:  Multac  in  Fabio, 
nt  in  hominc  Romano,  litterao  erant,  F.  bc- 
safs  ,als  Römer1....  Enthält  die  Apposition 
eine  Begründung  oder  Beschränkung,  so  wird 
sie  im  Lateinischen  durch  einen  vollständigen 
Satz  ausgedrückt.  Erstens  ist  als  Römer  statt 
des  allgemein  üblichen  für  einen  Römer  ganz 
doppelsinnig,  zweitens  ist  die  angefügte  Regel  gerade- 
zu unverständlich,  denn  ut  in  homine  Romano 
enthält  doch  offenbar  eine  Beschränkung,  obgleich  es 


kein  vollständiger  Satz  ist.  So  dankenswert  der 
Versuch  ist,  einen  Kanon  für  die  in  den  einzelnen 
Klassen  zu  lernenden  stilistischen  Besonderheiten 
aufzustellen,  so  schwierig  scheint  mär  dieses  Unter- 
nehmen namentlich  für  die  unteren  Klassen  scheu 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  auf  den  verschie- 
denen Anstalten  das  grammatische  Pensum  und  auch, 
wenn  auch  in  geringerem  Mafse,  die  Lektüre  auf 
die  einzelnen  Klassen  ganz  verschieden  verteilt  ist. 

Berlin.  A.  Prümers. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

*Etf  iififQii;  uQXUtoXoyixfj.  I/ioioifoc  rohtj  (1885). 

Ttv%og  ffQonov.  ViV  AiHjvtns  1885.  4°. 

Sp.  1 — 30.  Kabbudias,  'EmyQcufttl  ix  t wi- 
ll’ 5 Emöuvo'ut  ävammtfviv  (avyiyiut).  n.  80.  II 
iTTiyQtKfij  ioiy  la/KtiMi’.  Diese  aus  22  Bruchstücken 
zusammengesetzte  Inschrift  bildet  eine  Art  Fort- 
setzung der  'Etf.  uqx-  HI  (1883)  197 — 228  ver- 
öffentlichten, welche  sich  jetzt  durch  die  Aufschrift 
(•hiK.  l'lyaOä  u'/it  — eine  solche  fehlt  der  liier 
publizierten  — als  die  erste  Tafel  eines  Kata'oges 
kennzeichnet,  der  eine  Aufzeichnung  der  durch  den  Gott 
erwirkten  Wuuderkuren  enthielt.  Die  vorliegende  Tafel 
verzeichnet  23  Heilungen,  15  au  Männern  und  t>  an 
Frauen,  auf  131  nicht  ganz  gleich  langen  Zeilen, 
von  denen  sich  Z.  1 — 00  fast  unversehrt,  01  — los 
zu  fast  zwei  Drittel  der  einzelnen  Zeilen  von  rechts 
zerstört,  109 — 134  wieder  gut,  wenn  auch  nicht  so 
vorzüglich  wie  Z.  1 — 00,  erhalten  finden.  Der  in 
Majuskel-  und  in  Minuskeltransskription  gegebenen 
Publikation  folgen  kurze  Erläuterungen.  — ».  SJ.  .s2 
sind  kurze  Ehrcndekrete  aus  Sparta  und  Epidauro-. 
n.83  eine  Weihinschrift,  — Sp.  29 — 42.  Tsuntas, 
Ol  2 rQofoioQixol  itttfoi  i7tc  'E).)A()oc.  Es  wird  aus- 
gefülirt,  dafs  der  homerische  IlöXof  die  älteste  Form 
des  griechischen  Wohnhauses  sei  (in  dem  hont. 
Auaktenhaiisc  ist  er  rudimentärer  Bestandteil,  wes- 
hatb  er  auch  fast  aufscr  Verbindung  mit  jeuem  zu 
stehen  scheint),  dessen  Form  die  ältesten  Gräber,  die 
Kuppelgräber,  nachgebildct  seien.  Die  Vereinigung 
und  Überschüttung  dieser  ergiebt  die  ivyßoi,  welche, 
mit  einem  i mnjfoXog  von  Steinen  als  einem  oooc 
umgehen,  so  lange  eires  schmalen  Ganges  nicht  ent- 
behren konnten,  als  sic  zu  Familiengräbern  dienten, 
da  man  für  die  einzelnen  Bestattungen  eines  bestän- 
digen und  einigermafsen  bequemen  Zuganges  nicht 
entiaten  konnte.  Als  zur  Zeit  der  hum.  Helden 
die  tvj.tjiui  zu  Einzelgräbern  wurden,  fiel  dieser 
Gang  fort.  — Zum  Sehlufs  sind  einige  Bemerkungen 
über  die  älteste  Art  der  Behandlung  der  Leichname 
in  Griechenland  beigegeben.  — Sp.  41 — 54.  Kabba- 
dias,  Ayä).futtu  xwv  iv  'Emdcev^ia  (tyurtxatfwv. 
A‘ . Aydi.fiaixt  ix  iwy  unwfiärwy  iov  vaov  tov 
Atfxi.rjntov.  7iiv.  1 n.  1 Rumpf  eines  Mannes,  u.  2 
Kopf  einer  Amazone,  beide  aus  dem  Westgiebel 
(Amazonctisclilaclil)  dos  Asklepiostempels.  — II. 
Axqüuiynct  tov  yttov  toi’  Aoxhjniot ’,  als  solche 
werden,  namentlich  auf  die  Beobachtung  hiu,  dafs 
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Hie  Rückseiten  wenig  sorgfältig  ausgearbeitet  sind, 
n.  3 (3  a 3 b),  eine  Nikestatue,  n.  4 u.  5,  dasselbe  olinc 
Kopf,  und  5a,  ein  Kopf,  erkfärt.  Die  Stücke  sind 
z.  T.  von  grofser  Schönheit;  Arbeit  anscheinend 
4.  Jahrh.  — P.  Idvihvnov  tov  iv  tut  mi!  Xi>va~ 
t-Xeifctviivov  dyceXquerog,  Reliefplatte  mit  freier  Replik 
des  Paus.  II  27,  2 beschriebenen  Sitzbildes  des 
Asklepios,  welche  für  das  cpidaurischc  Heiligtum  von 
Tlirosymedes  aus  Paros,  dessen  Lebenszeit  liier  in 
das  4.  Jahrh.  gesetzt  wird,  angefertigt  wurde;  der 
Gesichtstypus  sehr  ähnlich  dem  des  Zeus  des  Pheidias. 
— ./'.  1/yieX/i  einet  imaytvov  IdaxXqiuov , n.  7.  7a. 
8.  8a.  9.;  die  Gleichartigkeit  läfst  sie  als  Repliken 
ciiies  berühmteren  Typus  erscheinen;  die  Gewand- 
teile z.  T.  vergoldet  gewesen;  als  Votivstatuette  zu 
erklären,  obgleich  solche  sonst  aus  Thon;  n.  9 sehr 
schlecht  gearbeitet;  Zeit  der  Antonine?  — E'.  .Ivo 
rutnxu  ayaXyüua.  n.  10.  Arm,  Unterschenkel  und 
Gesicht  fast  gauz  fortgebrochen;  n.  1 1 fehlt  auch 
der  Kopf  ganz.  — —T'.  TqlyoQifoc  'Excciq.  Um 
eine  Säule,  auf  welcher  das  Anathem  stand,  drei 
llekategestalten  des  auf  Alkamcnes  gewöhnlich  zu- 
rUckgeführten  Typus.  Diese  Weihung  gehörte  zu 
dem  von  Paus,  in,  Kpidauros  bezeugten  Artemiskult 
und  scheint  zu  beweisen,  dafs  diese  in  Epidauros 
als  Artemis-Hekate  verehrt  wurde.  — Sp.  53 — 58. 
Tsuntas,  \lyynmX.dtiuu  l/thyetioi.  ~tiv.  3,  1 
Thonplatte,  schwarzfigurig;  Athcna  auf  Gespann  (I.), 
hinter  dem  Herakles  mit  Köcher,  Bogen,  Keule, 
Schwert;  r.  Herme«,  bärtig:  ho  —xvihc  ey(xe<[<in'. 
Auf  zwei  Scherben  die  Inschrift:  . . atv  ho  slvduc. 
e\y\tM*0fo)\i-r\.  7ih'.  3,  2 Innenbild  einer  rottig. 

Trinkscliule  ungeschickter  Zeichnung : Evtgyidtg 

cf.  Annal.  dcll’  Inst.  1849  Taf.  H\.  Auf 
der  Akropolis  gefundene  Scherben  mit  Jögeg  £... 
und  /i»|e|poi’  : inoi(tt\v\.  — Sp.  57 — 04.  Sv/iftixtä: 
No  llOSadskO,  'P'iyf  KiflH  TTQoS.hVlXÖl’  ’l/ppocc, 
Name  fehlt,  gewöhnliche  Formclu.  — Pantazides, 
f/igi  iov  'YiTfQifXfurov.  Gegen  die  von  Karapanos 
’/;>/.  dg/.  HI  (1884)  79  und  197  behauptete  Ab- 
leitung des  Namens  von  vmgiiX.?.nv  wird  ausgeführt, 
dafs  dieser  Beiiiame  des  Apollon  von  einer  Örtlich- 
keit (wie  Ä/«()ioc  .tijhoc)  entnommen  und  gebildet 
sei  wie  Tiytüitjc  u.  s.  w.  von  einem  Worte  ‘ Y;ng- 
liXnee  (vgl.  /lagoiQuci-  tcitijc),  welches  von  v:uq- 
nX>;~  abgeleitet  (vgl.  Avxevqna,  '.ifiifix/.tiu  und 
llunixu«,  ket).).txqeitnu)  eine  „liocligelcgcne  Stelle“ 
bedeute.  Es  ist  jetzt  Paus.  III  22,  10  zu  schreiben 
n)  <)t  yogiov  — 'YmgnX.ntrov  (-nX&cetov,  -itXt- 
(uov  libri.  editt.)  ovoy d'Cov<uv.  — Pbilios,  To  nugee 
tijt’  Zitcr  iv  Hmjetnl  dieagov;  in  diesem  sind 
doch  Spuren  runder  Säulen  auf  dem  Proskcniou  zu 
sehen  (gegen  Dragatses  ’/ty.  uq%.  1884,  196  f.).  — 
Kumaniidcs,  llrttygaif  ij  nvXengeTtv  ijj<;  ttXQO;r6Xfü>c 
’.lihjvdiv.  Kleines  Fragment  nachchristlicher  Zeit. 


Bulletin  epigraph ique,  dir.  par  II.  Mowat. 

1885.  Mai-Juin. 

S.  113 — 117  bespricht  G.  Lafayc  eine  jüngst 
zu  Lyon  entdeckte  Grabsc.hrift  eines  als  ‘negotiator’ 
bczcichnctcn  Trevercrs  M.  Sennius  Metilius  — 
S.  117 — 130  giebt  C.  Jul  Man  noch  weitere  Nach- 
richten über  die  in  dem  Thale  der  Iluvcauiic  auf- 


gefundenen Inschriften.  — S.  131 — 136  folgen  In- 
schriften aus  Karthago,  veröffentlicht  durch  A.  L. 
Dclattre,  schlicfslich  einige  zu  Reims  aufgefundene 
Inschriften. 


Archäologisch  -epigraphische  Mitteilungen 
aus  Österreich-Ungarn.  1885.  IX  1. 

S.  1 — 84  berichten  II irschfcld  und  Schneider 
über  ihre  gemeinsam  unternommene  Reise  nach  Dal- 
matien. Die  inschriftlichc  Ausbeute,  die  namentlich 
der  Boden  von  Salona  geliefert  hat,  ist  reichhaltig. 
Die  von  Hirschfeld  publizierten  Inschriften  sind  teils 
ganz  neue,  teils  schon  früher  veröffentlichte  in  be- 
richtigter Fassung.  Der  archäologische  Bericht 
Schneiders  bringt  unter  anderem  ein  Verzeichnis  von 
Pan-  und  Nymphenbildern  dalmatischer  Herkunft, 
die  insofern  charakteristisch  sind,  als  sie  beweisen, 
dafs  trotz  der  scheinbar  völligen  Romanisierung  Dal- 
matiens der  Zusammenhang  mit  dem  östlichen  Kultur- 
gebiet  nicht  verloren  gegangen  ist.  — S.  85 — 87 
spricht  Pctcrsen  über  die  Irisscbale  des  Brygos. 
— S.  88 — 113  veröffentlicht  Schuchbardt  einen 
Aufsatz  über  die  römischen  Grenzwälle  in  der 
Dobrudscha,  eine  Ergänzung  zugleich  zu  v.  Co- 
hausens  Werk  über  den  römischen  Grenzwall  in 
Deutschland.  — S.  113 — 132  enthalten  eine  Reihe 
Inschriften  aus  Kleinasien,  von  A.  v Doma- 
szewski  veröffentlicht.  — S.  133 — 135  Zwei  In- 
schriften aus  der  Sammlung  des  Viccadmirals  von 
Millosicz.  — S.  135  bis  Schlufs  enthält  die  Fort- 
setzung des  cpigraphisckcn  Berichtes  aus  Österreich. 


Leipziger  Studien  VIII  1. 

Dieses  Heft  enthält  1.  S.  1 — 84  Ernst  Graf, 
Ad  oureae  aetutis  fabulam  symbola.  Nach  der  Auf- 
fassung Homers  wird  Hcsiod  (S.  0—15),  Empedokics, 
die  Pythagorcer,  Platon  u.  d.  Akademiker,  Theophrast 
(Porphyrius)  S.  15 — 26  und  Ovid  (S.  26—43)  be- 
handelt, Darauf  folgt  die  Ansicht  der  Stoiker  (Posi- 
donius,  Tacitus,  Plutnrch)  S.  43  f.,  die  des  Dikäarch 
und  Aratus  (S.  45—52),  des  Tlieognis  und  der 
Alexandriner  (S.  52—  56).  Nach  einer  kurzen 
Skizzicrung  der  Tragiker  S.  57  f.  wird  die  Komödie 
in  dieser  Beziehung  betrachtet  S.  59 — 80  und  zwar, 
wie,  zu  welcher  Zeit  und  wo  sie  sich  das  goldene 
Zeitalter  gedacht  haben.  Es  wird  genauer  auf  l’here- 
krates  und  Aristopbaues  ciiigcgangon.  Ein  doppeltes 
Register  bildet  den  Schlufs  S.  81 — 84. 

2.  S.  85 — 160.  Karl  Albert  Rapp,  De  fonti- 
bus  quibtts  Athenäen»  in  rebus  musicis  lyricisque. 
euarrandis  usus  sit.  In  7 Kapiteln  handelt  der  Verf. 
De  Aristocle  S.  87 — 107,  De  Tryphoue  S.  107 — 125, 
De  Didymo  S.  126 — 134,  Aristocles  et  Trypho 
S.  134 — 139,  Do  libri  I capp.  24 — 36,  libri  XV 
capp.  musicis  S.  139 — 148  und  De  fontilms  primariis 
S.  148- — 155.  Ein  Stammbaum,  dem  eine  appendix 
hinzugefügt  ist,  veranschaulicht  die  Resultate  der 
Untersuchung.  Im  Laufe  derselben  werden  verschie- 
dene Schriftstellen  emendiert.  So  Athen.  IV  I75d, 
wo  nach  XvQoqoiyixa  eine  Lücke  angenommen  wird 
(S.  115  f.),  VIII  360  b,  wo  hoQMVtduei  beanstandet 
wird  (S.  97),  XIV  629  f.  1.  XQtoiv  dnox/.o.rq 
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S.  118  Not.,  XIV  634c  I.  ./idijioc  6 yQUftpcenxög 
fV  rttlg  7iQÜc  ('En  iyivij  t-lc)  ’/ona  uvif'itjyrfiHnv 
(S.  120  f.),  XIV  618  ist  vielleicht  wc  'Aqi- 

i rröSn’oc  it>  tj'  neoi  aiXtjt ixiäv  vöpotr  zu  lesen. 

— 1 Jekk.  Anecd.  p.  451,  32  1.  entweder  .lovqtc  dt 
\/qk>iü  i i X. ij  oder  . /ovoiv  di  'AmiuoxXr/C.  S.  93. 

— Schot,  z.  Luc.  Pisc.  36  1.  nvQQi%i£tw  tidog 
doyjjcttotc  tj  7t isirioro  V.  S.  102  Not.  1.  — 
/‘hot.  s.  v.  iovXoc  ist  xai  tddtjg  u yivog  toi’Xog'  xai 
(ovntyyog)  ö nowtif  tXijC  tij  Aoiiuidi  zu  lesen 
und  nacli  ytyrdfuror  einzufügen  orov.  S.  121.  — 
I'rocl.  8 1.  ixaXorv  di  iprove  xai/öX.ov  nävut  ui 
t lg  7 ovg  i'TTtQtyoviac  yqaif  öptra.  — Schot,  z.  /‘tat 
dort/.  451  E I.  tö  ft  in  vtio  Txävtan’  itdoptnon,  (io 
di)  y.u ivu  iiijg  . ...  tj  di  TrtQtodog  axoXid  iyti’fio 
did  t tjv  ifvvihmv  uov  xXtvwv  | 7 ;ri  oixtjpdroin 
bis  nuQafivift  ovg  yt ni aihxt\.  S.  142  f.  — Schot, 
z.  Aristoph.  Vesv.  1231  Ddf.  1.  oi  di  tfatnv  . . .ion 
fifj  dvndftenon  it’  toig  avpitoaiotg  daat  (nQÖ c xi  - 
>7  ff  (icet)  dätfVTjg  xXöina  tj  prQQtnijg  X.a{ionia  rrpöc 
rorion  adun.  S.  143  f. 

3.  S.  161  — 170.  J.  II.  I.ipsius,  Zu  Thuhj- 
dides  TI  2.  Der  Verf.  nimmt  Krügers  Vorschlag 
/It'x'/odioftov  ttt  riifrtaqac  ptjnag  «p/or/oc  an, 
findet  cs  aber  unwahrscheinlich,  dafs  find  rijn  in 
floretdtettf  piji’i  fxno  richtig  sei.  Die  Schlacht  bei 
Potidaia  fällt,  wie  sich  aus  der  Beziehung  auf  die 
Seeschlacht  bei  Sybota  und  anderen  Thatsochcn  cr- 
giebt,  etwa  in  den  Maimakterion  von  01.  86,  4 
(Novbr.  433).  Deshalb  ist  jene  Bestimmung,  die  als 
Interpolation  anzusehen  kein  Grund  vorlicgt,  nur 
daun  richtig,  wenn  mau  ptp’i  ix  im  xai  dtxdto) 
liest.  Es  wird  im  Anschluss  daran  noch  die  Ur- 
kunde C.  L A.  IV  179  a betrachtet. 


Korrcspondcnzblatt  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs.  XXXI  (1884) 
11  u.  12.  (Nachtrag  zu  Wochenschrift  No.  15). 

S.  521 — 527.  Exegetische  Bemerkungen  zu  Horaz 
Episteln  I 1 aus  dem  Nachlafs  des  verstorbenen 
Professors  A.  Planck  in  Ileilbronn,  cingesendet  von 
W.  R. 

S.  527 — 542.  Bericht  über  die  Lehrervcrsamm- 
lung  vom  mittleren  Neckar  im  Jahre  1884;  darin 
S.  539 — 54 1 Referat  über  einen  Vortrag  des  Rektors 
Dr.  Baur  in  Tübingen  über  den  Gebrauch  des  Gen. 
gerundii  und  gerundivi  bei  Tacitus.  Der  Vor- 
trag reproduziert  im  wesentlichen  die  Auffassung 
Eman.  Möllmanns.  Dem  Vortragenden  eigentümlich 
dürfte  nur  die  Bemerkung  sein,  dafs  der  Begriff  der 
Absicht  nicht  im  Genetiv  an  sich  liege,  sondern  im 
Genetiv  des  Gerundiums  oder  Gerundivums,  dom 
von  der  so  häufigen  Konstruktion  von  esse  mit  dem 
Genetiv  her  die  Zwcckbczeichnung  vorzugsweise  in- 
härierc.  — Ferner  S.  541 — 542  Referat  Uber  einen 
Vortrag  des  Oberstudienrats  Oesterlcu  über  „Vcrgil 
in  den  Gedichten  Schillers“.  Die  Reminisccnzen 
werden  häufiger  seit  1791  und  stammen  hauptsäch- 
lich aus  den  von  Schiller  damals  übersetzten  Büchern 
II  und  IV  der  Äucis. 


Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs.  XXXII  (1885) 
5 und  6. 

S.  245 — 252.  Weidlich,  Über  die  Behandlung 
lyrischer  Metra  der  Alten  im  Obergymna-riutr,. 
Auszug  aus  einem  Vortrag  auf  der  Lehrerversamm- 
lang  zu  Ulm  1884.  Der  Vortragende  hat  sich  die 
wie  er  sagt,  bisher  noch  nicht  hinreichend  erfüllte 
Aufgabe  gestellt,  die  scheinbar  willkürlichen  metri- 
schen Gebilde  unter  gemeinschaftliche  Gesichtspunkte 
übersichtlich  in  gröfserc  Gruppen  zu  ordnen,  und 
die  von  ihm  vorgcschlageue  Behandlung  wissenschaft- 
lich zu  rechtfertigen.  Er  beschränkt  sich  dabei  im 
wesentlichen  auf  die  lyrischen  Mafse  des  Horaz.  Aus 
seiner  Anordnung  der  Schemata  erwähnen  wir,  dar» 
er  den  Choriambus  als  katalekti sehen  Adouius,  der 
Adonius  seihst  als  logaödische  Dipodic  auffafst,  und 
dafs  er  die  Ilorazlolctttre  mit  der  ihrer  Einfachheit 
wegen  hierzu  geeigneten  sapphischen  Strophe,  nicht 
mit  der  mit  jener  zwar  nahe  verwandten,  aber  kom- 
plizierteren alcäischen  Strophe  zu  beginnen  emptiehlt. 

S.  252 — 266.  Gustav  Hauff,  Über  Vergib 
An  eis,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Vortrag 
Uber  Vergil  von  II.  K.  in  der  besonderen  Beilag? 
des  Staatsanzeigers  für  Württemberg  1884,  18.  Ein 
apologetischer  Versuch.  Die  Polemik  bezieht  sich 
auf  Übersetzung  und  Erklärung  einiger  Stellen  de« 
2.  und  4.  Buches  und  auf  die  Charakteristik  der 
Dido,  der  Lavinia  und  besonders  des  Aneas  selber. 

Nachrichten  v.  d.  Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissenset. 
zu  Göttingen.  No.  6. 

S.  209  — 227.  Hermann  Wagner,  Patrokle * 
am  Kara  Jhigas?  Methodische  Bedenken.  Es  wird 
in  eingehender  Auseinandersetzung  gezeigt,  dafs  Pa- 
trokles  nicht  den  Kara  Bngas  entdeckt  hat  und  dafs 
das  Zeugnis  für  eine  Oxusmündung  ins  Kaspische 
Meer  während  des  Altertums  (Strab.  XI  5o7  Cas.i 
durch  die  neue  Hypothese  von  K.  J.  Ncumaun  und 
Kirchhof!  nicht  hinweggeräumt  ist. 

S.  235 — 239.  F.  Beeiltet,  Über  die  nrgerma - 
titsche  Verschärfung  von  j und  v.  Verf.  sucht  zu 
beweisen,  dafs  die  Verschärfung  cintritt,  wenn  der 
alte  indogermanische  Accent  unmittelbar  folgt,  und 
unterbleibt,  wenn  er  unmittelbar  vorausgeht.  Auch 
griechische  Formen  werden  dafür  angezogen. 


Rezension:* -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aristoteles,  Tratte  des  Parties  des  Animau. v u. 
Traiti  de  tu  Marche  des  Animaux.  Traduits  ea 
fran^ais  pour  la  premierc  fois  et  accompagncs 
de  notes  perpetuelles  par  J.  Bartliitemy  - Saint 
IJiluire.  Paris,  Hachctte  1885:  Journ.  d.  Sav. 
Juillct  S.  435  f.  Wird  sehr  gelobt. 

Bclow,  Erich,  De  hialu  Plau>ino.  I.  de  hiutu  qiti 
fit  in  thesi:  IM.  hitzig.  35  S.  1137  f.  Eine  sehr 
flcif-dgc  und  mühevolle  Zusammenstellung,  aber 
leider  ist  die  Arbeit  vergeblich  gemacht.  F.  Leo. 

Brugmann,  K.,  Zum  heutigen  Stand  der  Sprach- 
wissenschaft: liev.crit.  34  S.  133-135.  Die  Wider- 
legung von  Curtius  ist  überzeugend.  V Henri/. 
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Bihliotheca  Casinensis  se«  codicum  man uscriptorum 
qui  in  tabulari»  Casinensi  asscrvantur  seriös  de.: 
Journ.  d.  Sau.  .luillet  S.  423-434.  B.  Haurcau 
geht  speziell  auf  den  4.  Rand  dieses  wichtigen 
Werkes  ein  und  reproduziert  den  wesentlichen  In- 
halt desselben. 

Catn  11,  Die  Gedichte  des.  Hrsg.  n.  erkl.  v.  A. 
Riete:  Pit.  Ctrlhl.  30  S.  1231-33.  An  den  me- 
trischen Auseinandersetzungen  lilfst  sich  manches 
aussetzen;  gleichwohl  ist  die  Ausgabe  das  beste 
Hilfsmittel  zur  Einführung  in  das  Studium  des 
Dichters.  Cr  (min»), 

Cavallari,  Saverio  — Ilolm,  Adolfo  — Cavallari, 
Cristoforo,  Topografia  archeologica  di  Siracusa 
eseguita  per  online  dcl  ministero  dclla  pubblica 
istruzione.  Palermo,  tipogrnfia  dcl  giornalc  „lo 
Statuto“  1883:  N.  Jahrb.  f Phil.  7 S.  433-463. 
Sehr  eingehendes  Referat  von  11.  Lupus  über  den 
Inhalt  dieses  mir  in  wenig  Exemplaren  gedruckten, 
kostbaren  Werkes,  welches  für  die  Erklärung  von 
Thuk.  6 u.  7,  Liv.  24  u.  25,  sowie  Cic.  in  Verr. 
kaum  zu  entbehren  ist.  Das  Referat  enthält  manche 
eigene  Bemerkungen  des  Anzeigenden,  deren  einige 
den  Ansichten  der  Verfasser  widersprechen. 

Curtius,  Jahresbericht  des  Philol.  Vereins  für  1882 
bis  1884,  von  Max  C.  P.  Schmidt  (Schlafs): 
Ztschr.  f.  d.  Ggmnasialw.  1885,  7/8  S.  209-232. 

Ebers,  Georg,  Richard  Pepsins , ein  Lebensbild. 
Leipzig  1885:  Riv.  di  JiloL  XIV  1-2  Juli-Aug. 
1885  p.  140  sq.  Kurzer  Inhaltsbericht  von  Er- 
manno  Ferrero. 

Eutropi  breviarium  ab  urbc  coudita  cd.  Car.  H a- 
gerier:  Ztschr.  f.  d.  Ggmnasialw.  1885,  7/8 

S.  427-428.  Der  Text  beruht  auf  sicherer  hdschr. 
Grundlage,  die  Arbeiten  der  neuesten  Zeit  sind 
gebührend  verwertet.  A.  Teuber. 

Freud en thal,  J.,  Die  durch  Averroes  erhaltenen 
Fragmente  Alexanders  zur  Metaphysik  des  Ari- 
stoteles untersucht  u.  übersetzt.  Mit  Beiträgen  z. 
Erläuterung  d.  arabischen  Textes  von  S.  Frankel: 
Dt.  Lttztg.  35  S.  1235  f.  Eine  ausgezeichnete 
Arbeit.  Fr.  Susemihl. 

Geizer,  Heinr.,  Sexlus  Julius  Africanus  und  die 
byzantinische  Chronographie.  II  1:  Die  Nachfolger 
d.  J.  Africanus:  Pit.  Ctrlhl.  30  S.  1218-1220. 
Die  Untersuchungsmethode  zeichnet  sich  durch 
ebenso  vorsichtige  wie  scharfsinnige  Kritik,  durch 
individualisierende  Beurteilung  der  Arbeitsmethode 
der  einzelnen  Chronisten  und  durch  überraschende 
Kombinationen  aus.  II.  Haupt. 

Girard,  Jules,  Etudes  sur  la  poisie  grecque  (ftpi- 
cliarme.  Pindare.  Sophoclc.  Theocritc.  Apollonius). 
Paris,  llacliettc:  Journ.  d.  Sav.  Juin  S.  341-349. 
Die  Besprechung  bezieht  sich  auf  Theokrit,  So- 
phokles’ Antigone  und  besonders  auf  Epicharm. 
Es  werden  mehrere  Nachträge  zu  Girards  im 
ganzen  sehr  günstig  beurteilten  Ansichten  geliefert 
E.  Egger. 

G re ve,  Th.,  Kritik  der  Quellen  zum  Leben  des 
älteren  Gracchus.  Pgr.  d.  Aachener  Realgymu. 
1883:  PL  RdscL  34  S.  1000-1077.  „Die  kri- 
tische Erörterung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  ist  nicht  besonders  gefördert  worden:  über 


die  Quellen  haben  wir  neue  bestimmte  Aufstellun- 
gen nicht  erhalten.“  Der  Rcz.,  Robert  Schmidt , 
hat  sich  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  ausführlich 
zu  dem  Stand  der  Frage  ausgesprochen. 

Q.  II oral  ins  Flaccus.  Rec.  Orelfius.  Ed.  minor. 
curavit  Guilelin.  1 Ursch  fehler.  Vol.  II:  Sat., 

epist.:  PL  RdscL  34  S.  1057-1002.  Flüchtig 
und  voller  Versehen.  R.  Kukula. 

Hüttemannn,  Ford.,  Grammatik  der  griechischen 
Sprache.  I.  Stufe  (Unter- Tertia):  Ztschr.  f.  d. 
(rymnasialw.  1885,  7/8  S.  451-453.  G.  DardelU 
bespricht  die  z.  T.  ungewöhnliche  Anordnung  und 
giebt  im  einzelnen  Verbesserungen,  vorläufig  ohne 
abschliefsendes  Urteil. 

Kleist,  II.,  Die  Phraseologie  des  Nepos  und  Cäsar 
nach  Verben  geordnet  für  Schüler  der  oberen 
Gymnasialklassen:  Ztschr.  f.  d.  G ymnasialw.  1885, 
7/8  S.  428-433.  Diese  in  der  Anordnung  völlig 
umgearbeitete,  in  den  Lücken  ergänzte  Neubear- 
beitung des  Buches  von  Wiehert  (1872)  zeichnet 
sich  besonders  durch  die  Sorgfalt  in  der  Wahl 
der  deutschen  Ausdrücke  aus;  für  denkende  Schüler 
ein  vorzügliches  Hilfsmittel.  G.  Andersen. 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  römischen  Pitteratur  für 
höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbststudium. 
5.  gänzl.  umgearb.  Aufl.  von  F.  G.  Hubert:  Ztschr. 
f d.  Gyinnasiahc.  1885,  7/8  S.  422-426.  In 
seiner  jetzigen  Gestalt  ist  das  Werk  wesentlich 
verbessert  und  seinem  Zwecke  im  ganzen  ent- 
sprechend durch  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und 
Zuverlässigkeit.  M.  Hertz. 

Lehmann,  Ad.,  De  verhör  um  compositorum  quae 
apud  SallusUum,  Caesarein,  Di  dum,  Tantum 
leguntur  cum  dativo  structura  commcntatio.  Pars 
prior.  Lcobschützcr  Progr.  1884:  Rio.  di  Jilolog. 
XIV  1-2  Juli-Aug.  1885  p.  138  sq.  Geschrieben 
mit  viel  Genauigkeit  und  Scharfsinn.  Rernigio 
Sahbadini. 

Lewy,  Heinr.,  De  civili  condicione  mulierum  grae- 
carum:  Pli.  Rdsch.  34  S.  1077-1080.  Überaus 
wertvoll  besonders  durch  die  sehr  sorgfältige  Be- 
nutzung des  inschriftlichen  Materials.  Denseier. 

Loewy,  Eman.,  Inschriften  griechischer  Bildhauer: 
Pit.  Ctrlhl.  36  S.  1230  f.  Mit  einem  die  vollste 
Anerkennung  verdienenden  Fleifs  und  Geschick 
ist  der  für  weitere  Forschungen  erwünschte  Apparat 
zusammeugestellt.  T.  S. 

Marini,  Gaetano,  Iscrizione  aniiehe  doliari  pubbli- 
catc  dal  comrn.  G.  B.  de  Rossi  con  anuotazioni 
del  dott.  Enrico  Drossel.  Roma  1885:  Rio.  di 
Jilolog.  XIV  1-2  Juli-Aug.  1885  p.  128-132. 
Die  Anzeige  von  Frmanno  Ferrero  hebt  besonders 
die  Bedeutung  des  Kommentars  von  Mariui  hervor. 

Meyer,  Wilhelm,  Über  die  Beobachtung  des  Wort- 
accents in  der  altlateinischen  Poesie.  Abhandl.  d. 
baycr.  Akad.  1884:  Rio.  di  jilolog.  XIV  1-2 

Juli-August  1885  p.  134-136.  „Una  stupenda 
dissertazionc.“  Rernigio  Sahbadini. 

Osthoff,  H.,  Zur  Geschichte  des  PerJ'ekts  im  Indo- 
germanischen. Mit.  besond.  Rücksicht  auf  Griech. 
u.  Lat.:  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialio.  1885,  7/8 
S.  457-463.  //.  Ziemer  (Kolbcrg)  hebt  die  für 

die  Grammatik  der  klassischen  Sprachen  bemerkens- 
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wertesten  Funde  hervor;  0.  wendet  mit  bewunderns- 
werter Kombinationsgabe  das  Prinzip  der  Analogie 
an,  hält  sich  aber  von  gewagten  Hypothesen  nicht 
frei. 

Pietrogrande,  Giacomo,  Lapidi , lucerne.  anfore  e 
bolli  nel  mitseo  di  Este  c ncl  territorio  Atcstino. 
Venezia  1885:  Ri»,  di  fdolog.  XIV  1-2  Juli- 
Aug.  1885  p.  132.  Ein  kleiner,  aber  immer 
nützlicher  Beitrag  zur  Epigraphik.  Erm.  Ferrero. 

Kadtke,  G.,  Die  Verbindung  des  grammatischen 
und  stilistischen  Lernstoffes  im  latein.  Unterricht 
etc.  Pgr.  v.  Wohlan  1884:  Rh.  Rdsch.  34  S.  1085  f. 
Sehr  belehrend  nach  der  theoretischen  Seite  hin; 
mit  dem  Grundgedanken  der  Schrift  wird  man 
vielfach  nicht  einverstanden  sein.  M.  IJei/nacher. 

Rubens,  Peter  Paul,  Antike  Charakterküpje.  Eine 
Sammlung  von  12  Bildnissen  nach  antiken  Büsten 
gezeichnet  von  II.,  in  Kupfer  gestochen  von  L. 

I 'orstermann  etc.;  Ztschr.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1885, 
6 S.  480  f.  Als  Wandschmuck  in  Schulräumen 
sehr  zu  empfehlen. 

Sebastian,  Ein.,  De  paleonis  coloniarum  atque 
munieipiorum  Romanorum.  I)iss.  inatig.  Halle: 
Rev.  criL  34  S.  136  f.  Ein  nützlicher  Beitrag 
zur-  Organisation  des  römischen  Patronats.  R 
Caguat. 

Tacitus,  Die  Historien.  1.  u.  2.  Bch.  u.  3.-5.  Bell. 
F.  d.  Schulgebr.  crkl.  von  Jgnaz  Drummer:  Ztschr. 
f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  6 S.  435-437.  Die  beiden 
Bönde  sind  etwas  ungleichartig  und  nicht  ganz 
nach  dem  Geschmack  des  Rcz.  J Golling. 

Urlicbs,  Ludw.  v.,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte: 
Dl.  Lttztg.  35  S.  1247.  Zum  Teil  Abhandlungen 
aphoristischer  Natur  und  disparaten  Inhalts,  meistens 
wird  man  beiptlichten  können.  Gu.  Ilirschfeld. 

Vergil,  Jahresbericht  des  Philol.  Vereins  für  1881 
bis  Anf.  1884,  von  R.  Deuticke:  Ztschr.  f.  d. 
Gymnasialtc.  1885,  7/8  S.  233-272. 

Vit,  Vicenzo  de,  SulV  origine  del  linguaggio,  dis- 
corso  letto  all’  Arcadia  il  di  30  gennaio  1884. 
Roma  1885:  Rio.  di  fdolog.  XIV  1-2  Juli-Aug. 
1885  p.  124-128.  Verf.  war  schon  im  voraus 
überzeugt,  die  wahre  Lösung  seines  Problems  zu 
kennen:  dio  Sprache  ist  göttlichen  Ursprungs.  R. 
Merlo. 

Waltz,  Ad.,  De  carmine  Ciris.  Thesim  facultati 
littcr.  Paris,  proponebat.  Paris,  Baer  1881:  La 
Cultura  VI  10  S.  349-351.  Sorgfältig  und  ge- 
lehrt. B. 

Wegener,  Pli.,  Untersuchungen  über  die  Grund- 
fragen des  Sp rach lebens:  Lit.  Ctrlbl.  36  S.  1230. 
Die  umfassenden  Beobachtungen  und  gründlichen 
Betrachtungen  kommen  der  Stilistik  und  der  Lehre 
von  der  dichterischen  Komposition  ebenso  zu  gute 
wie  der  Sprachwissenschaft.  II.  R. 

W eifseufcls,  0.,  Syntax«  laiine.  Berlin:  Ztschr. 
f d.  Gymnasialto.  1885,  7/8  S.  434-441.  Ein 
gediegenes,  selbständiges  Werk  von  grofser  Klar- 
heit und  Feinheit,  das  aber  auf  die  praktischen 
Bedürfnisse  besonders  der  mittleren  Klassen  nicht 
genug  Rücksicht  nimmt.  II.  J.  Müller. 

W etzel,  M.,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Consecutio 
temporum  i.  Lateinischen : Ztschr.  f.  d.  ö st.  Gymn. 
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1885,  6 S.  437-439.  Das  wenig  umfangreiche 
Schriftchen  gewährt  reichliche  Belehrung  und  kann 
den  Fachgenossen  dringend  empfohlen  werden.  ./. 
Golling.  j 

Xcnophontea.  1.  Herrn.  L.  Strack,  Vollständige » 
Wörterbuch  zu  Xcnophons  Anabasis.  4.  Aufl.  — 

2.  li.  Seelisch,  Einführung  in  Xenophons  Ana- 
basis im  letzten  Vierteljahr  des  Untertertianer- 
Kursus.  Pgr.  d.  Gymn.  z.  Erfurt  1884.  — 3.  Gu. 
Graeber,  Die  Attraktion  des  Relativums  bei 
Xenophon.  Pgr.  d.  Martineums  z.  Breklum  1885: 
Rh.  Rdsch.  34  S.  1080-1084.  No.  1 zeugt  vou 
grofser  Sorgfalt;  No.  2 sucht  die  Schwierigkeiten 
bei  der  Lektüre  zu  überwinden,  aber  die  Auswahl 
antizipiert  den  Lesestoff  der  Obertertia;  No.  3 
enthält  eine  lleifsige  und  nicht  erfolglose  Unter- 
suchung. Reimer  Hansen. 


Mitteilu  ngen. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen  Winter  1885/86. 

14.  Dorpat..  — Hörschelmann:  Terenz’  Adelphi: 
lat.  Stilistik ; Rhetorik  d.  Aristoteles.  — Loeschcke: 
Griecli.  Kunstmythologie;  Pompeji;  archäolog.  übgn.: 
Erklürg.  d.  Gipsabgüsse  d.  Kunstmuseums.  — Men- 
delssohn: Griech.  Geschichte,  2.  TI.;  Schrift  vom 
Staate  der  Athener.  — L.  Meyer:  Vergl.  Gramm, 
d.  griech.  n.  lat.  Deklination  u.  Konjugation.  — 
Teich mül ler:  Theorie  d.  Pädagogik;  Interpretation 
der  Nikomach.  Ethik  d.  Aristoteles. 

15.  Freiburg  i.  Br.  — Brugmann:  Sanskrit 
2.  Kurs.;  vergl.  Lautlehre  d.  indogerm.  Sprachen  in. 
besond.  Rücksicht  auf  Griech.,  Latein.,  Indisch  u. 
Germanisch.  — Hcnse:  Griech.  Syntax;  i.  Sem.: 
Platons  Symposion;  philolog.  Sozietät:  griech.  Dia- 
lekte. — Pr.-Doc.  II  erzog:  Über  griech.  Vasen- 
malerei. — Riehl:  Gesell,  d.  Philosophie  (Altertum 
u.  neuere  Zeit);  Geschichte  d.  Ethik.  — Schmidt: 
Plautus’  miles  gloriosus ; i.  Sem.:  Briefe  d.  M.  Caelius 
u.  Disputat.  üb.  d.  Abhdlgn.  — Steup:  Erklärg.  d. 
Schrift  v.  Staate  d.  Athener. 

16.  Halle  a.  S.  — Prof.  extr.  Bartholom ae: 
Elemente  d.  Sanskritgramm.;  griech.  Gramm.  2.  TI. 
(vergl.  Formenlehre).  — Pr.-Doc.  Collitz:  Einführg. 
i.  d.  griech.  Epigraphik  u.  Erklärg.  griech.  Dialekt- 
inschriften. — Di tteuberger:  Vergl.  Gramm,  d. 
griech.  Dialekte;  i.  Sem.:  Quintilians  10.  Bch.  — 
Prof.  extr.  Hertzberg:  Gosch.  Altgricchcnlands  v. 
d.  ältesten  Zeiten  bis  auf  Kaiser  Arkadius;  Gesell, 
d.  Neugriechen.  — Heydemann:  Kunstmythologie 
d.  Griech.  u.  Römer;  Denkmäler  d.  Akropolis  von 
Athen;  archäol.  Übgn.  — Hi  11  er:  Gesell,  d.  griech. 
Poesie  bis  z.  d.  Perserkriegen;  scen.  Altertümer  d. 
Griech.  u.  Erklärg.  d.  Vögel  d.  Aristophaues;  i.  Sem.: 
Theokrits  Gedichte;  Übgn.  d.  Proscm.  — Keil:  Lat. 
Gramm.;  über  Ciceros  Leben  u.  Schriften  u.  Erklrg. 
d.  Rede  pro  Seslio]  i.  Prösem.:  Proper/.’  Elegiecn: 
philolog.  Gescllsch.  — Pott:  Vergl.  Gramm,  d.  griech. 
u.  lat.  Sprache.  — Prof.  extr.  Schum:  Griecli.  Pa- 
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Biographie  in.  LcscUbgn.  — Pr.-Doc.  Uphues: 
Sprachphilosophie.  — Prof.  extr.  Vaihingor:  Gesell, 
d.  Pädagogik. 

17.  Strafsburg.  — Dümichen:  Geographie  d. 
alten  Ägyptens  nach  d.  Gerichten  d.  altägypt.  Denk- 
mäler. — Heitz:  Gesell,  u.  Encyklopädie  d.  klass. 
Philologie;  Interpretation  von  Ciceros  de  natura  de- 
oriim.  — Prof.  extr.  Henning:  Erklrg.  d.  Germania 
d.  Tacitus.  — lluhschmann:  Griecli.  Gramm.; 

Sanskrit.  — Prof.  extr.  Lcumann:  Sanskritgramm. 
2.  Kursus.  — Michaelis:  Sophokles’  Elektra;  die 
Argonautensage  in  Dichtung  u.  Kunst;  archäol.  Übgn. 
— Prof.  extr.  Ncurnann:  Alte  Geographie;  griecli. 
Geschichte  vom  Beginn  d.  pcloponn.  Krieges  bis  z. 
Schlacht  v.  Mantinea;  i.  Inst,  f Altertumswiss.:  Mo- 
liunientum  Ancyranum.  — Reifferscheid:  Griecli. 
Staatsaltertümer;  i.  Inst.  f.  Altertumswiss.:  über  d. 
Schrift  v.  Staate  d.  Athener;  i.  Sem.:  Propcrtius; 
i.  Prosein.:  über  die  Schrift  rmd  vipovg.  — Studc- 
mund:  Ilistor.  Gramm,  d.  lat.  Sprache;  i.  Sem.: 
griecli.  Lyriker;  i.  Proscin.:  Terenz’  Eunuchus.  — 
I’r.-Doc.  Th.  Zicgclcr:  Gymnasialpädagogik. 


P er  s o ii  a 1 i c n. 

Bayern.  Der  Rektor  des  Gymnasiums  zu  Er- 
langen, Friedrich  Sartorius,  wurde  nach  über- 
schrittenem 70.  Lebensjahre  unter  Anerkennung  seiner 
Dienstleistung  in  den  Ruhestand  versetzt,  an  seine 
Stelle  wurde  Prof.  Dr.  Adolf  Westermayer  vom 
Gymnasium  zu  Nürnberg  berufen.  Studieulehrer 
Guido  Kühlewein  in  Nürnberg  wurde  zum  Professor 
am  Gymnasium  daselbst  befördert,  Studieulehrer  Dr. 
Friedr.  Vogel  von  Zweibrücken  auf  Ansuchen  nach 
Nürnberg  versetzt.  Prof.  M.  Kiderl  in  in  Nürnberg 
tritt  wegen  Krankheit  in  den  Ruhestand,  Professor 
II.  Rubner  in  Speier  wurde  auf  Ansuchen  nach 
Nürnberg  versetzt,  Studieulehrer  Dr.  W.  Ebrard  in 
Baireuth  zum  Professor  am  Gymnasium  zu  Speier 
befördert.  Prof.  Spanfehlner  in  Kempten  wurde 
wegen  Krankheit  in  den  Ruhestand  versetzt,  Studien- 
lehrer Georg  Meincl  in  Augsburg  zum  Professor  am 
Gymnasium  zu  Kempten  befördert. 
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Statius,  I.ied  von  Theben , deutsch  von  A.  Imhof. 
Mit  gclegentl.  sachl.  u.  kritischen  Erläuterungen. 
I.  TI.  1. — G.  Buch.  gr.  8°.  VI,  152  S.  Ilmenau, 
(Schröter).  M.  2,50. 

Tcstamcntum  novuin  graece  et  latine.  Graecum 
textum  addito  lectionum  variarum  dclectu  rec., 
latinum  Hicronymi  notata  Clcmentina  loctionc  ex 
auctoritate  codicnm  restituit  Const.  de  Tischen- 

dorf.  Ed.  II  cum  tabula  duplici  terrae  sauctac. 
2 voll.  IG»  (LXXIl,  XXXVII  1860  S.).  Leipzig, 

Mendelssohn.  M.  4. 

Thukydides.  Erklärt  von  J.  Glossen.  8.  Bd. 
8.  Buch.  2.  Autl.  Berlin,  Weidmann.  XXVIII, 
200  S.  gr.  8».  M.  2,25. 

Vegeti  Reuati  epilome  rei  militaris.  Rec.  Carol. 
Lang.  Ed.  II.  Leipzig,  Teubner.  LI,  256  S.  8». 

M.  3,90. 


Angekiiniligte  Schriften. 

1.  Die  Firma  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  kündigt 
folgende  Werke  an:  0.  Gruppe,  Die  griechischen 
Kulte  und  Mythen  in  ihreu  Beziehungen  zu  den 
orientalischen  Religionen.  I.  Die  Kulte.  — Am. 
Schaefers  Demosthenes  und  seine  Zeit.  2.  revi- 
dierte Ausgabe  von  Max  Hoff  mann  in  Lübeck.  — 
Ausgew.  Tragödien  des  Euripides.  F.  d.  Sehulgcbr. 
erkl.  v.  N.  Weckfein.  4.  Bdchn.:  Uippolytos.  — 
Athenaeus  cd.  G.  Kaibel.  (Bibi.  Teubn.).  — M. 
Juniani  Justini  epilome  historiarum  Pompeii  Trogi 
ex  rec.  Franc,  liuehl.  Acccdunt  prologi  in  Pom- 
pcium  Trogum  ab  Alfredo  de  Gulschmid  reccnsiti. 
(Bibi.  Teubn.).  — 2.  Bei  Longinaus  & Go.  in 
London  wird  erscheinen:  Eduard  Zeller,  Outlines 
of  greek  philosophy.  Translatcd  from  the  German 
by  S.  Francis  ÄUcyne  and  Evelyn  Abbott. 

ssssrajeva — iau  i, izsi:  — ■=■  -j. ....tt.,-  s , t f.M 

Verantwortlicher  Rodacteur:  Prof.  Dr.  Himchioldor  in  Horlin. 
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Adolph us  Bangert,  De  fabula  Phaethontea. 

Diss.  inaug.  Halis  Saxonum  1885.  41.  S.  8°. 

(Leipzig,  G.  Fock).  80  Pf. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  hat  sich  begnügt, 
die  litterarischen  Zeugnisse  über  die  Phnethonsage 
— denn  die  bildlichen  will  er  nicht  behandeln 
(p.  3*2)  — in  chronologischer  Anordnung  zn- 
sammenzustellen,  statt  dieselben  scharf  auf  ihre 
innere  Zusammengehörigkeit  zu  prüfen.  „So  hat 
mau  die  Teile  in  der  Hand,  fehlt  leider  nur  das 
geistige  Band!“  Im  einzelnen  weiche  ich  fast  in 
allen  Punkten  von  der  Auffassung  Bangerts  ab, 
docli  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  ineinige  ausführ- 
lich darzulegen.  Eine  Begründung  der  folgenden 
Kritik  werden  die  demnächst  erscheinenden 
quaesfciones  Phaethonteae  gehen. 

In  der  Besprechung  der  Hesiodeischen  Sagen- 
form . von  der  ein  Niederschlag  hei  Hygin  fab. 
152  -4-  154  vorliegt,  schliefst  sich  der  Verf. 
M.  Mayer  (Hermes  XX  135  ff.)  gegen  Robert 
(Herrn.  XVIII  435  ff.)  an,  doch  wird  nicht  ein- 
mal der  Ansatz  gemacht,  das  wirklich  Hesiodeische 
herauszuschälen.  Dafs  das  unzuverlässige  Scholiou 
zu  ).  32(5  keinen  Bezug  auf  Hesiod  habe,  wird 
p.  {>  richtig  bemerkt:  p.  39  hat  B.  das  schon 
wieder  vergessen.  E.  Schwartz’  Untersuchungen 
de  scholiis  Homericis  ad  historiam  fnbularom 
pertiueutibus  keimt  er  offenbar  nicht,  sonst  würde 


er  nicht  die  trügerische  Subskription  des  Scliol.  zu 
Q 208  (ij  MtrooUe  7C(CQ(t  tot<;  iQuyixoh;)  zur  Rekon- 
struktion der  Äschvleischen  Heliaden  verwandt 
haben  (wie  vor  ihm  Welcher  und  zweifelnd  Nanck). 
Wo  dem  Verf.  Zweifel  über  seine  Hypotheseu 
aufsteigen,  ist  ein  nicht  näher  definierter  „Alexan- 
driner“ zur  Hand,  aus  welchem  der  Hoiner- 
scholiast  und  Hygin  ihre  Weisheit  geschöpft 
haben  sollen.  Recht  dürftig  ist  die  Erörterung 
über  den  Euripideischen  Phnethon  ausgefallen; 
was  gegen  Wilamowitz  vorgebracht  wird,  reicht 
nicht  im  entferntesten  hin,  dessen  auf  dem  Wege 
exakter  grammatischer  Interpretation  gefundene 
Deutung  des  verderbten  Chorlicdes  (frg.  781,  14  ff.) 
zu  erschüttern.  Unter  deu  römischen  Dichtern, 
welche  Euripides  benutzt  haben,  zieht  B.  ganz 
richtig  Liieret.  V 395  ff.  heran,  nur  hat  dieser, 
wenn  er  von  deu  veteres  Griiimn  poetae  redet, 
sicherlich  neben  dem  Tragiker  noch  Hesiod  im 
Sinne.  Die  wichtige,  auf  eine  — auch  sonst  bei 
den  Späteren  vorliegende  — alexandrinische  Sagen- 
gestaltung zurückgehende  Maniliusstelle  (I  753  ff.) 
wird  ganz  beiläufig  ahgethan,  ebenso  Vcrgil,  Aen. 
X 189  ff.,  wo  deutlich  auf  einen  Katasterismus 
des  Kyknos  hingewiesen  ist.  Ovids  Darstellung 
der  Phnethonsage  soll  ans  Euripides  stammen, 
obwohl  Verf.  die  tiefgehenden  Abweichungen  von 
letzterem  anerkennt;  natürlich  spielen  die  angeb- 
lichen freien  Erfindungen  des  römischen  Dichters 
! eine  wesentliche  Rolle,  tun  über  die  Klippen  der 
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mangelnden  l 'hereiiistiminuiig  hinwegzuhelfen. 

Ganz  ähnlich  wird  Notmus  (I  )ionys.  X XX  VIII  105  ff.) 
beurteilt.  Hier  macht  sich  Verf.  eine  grundfalsche 
Hypothese  G.  Hermanns,  dals  nämlich  Nonnus 
die  (zu  seiner  Zeit  sicher  verloren  gegangenen) 
Heliaden  des  Aschylns  vor  Augen  gehabt  habe, 
zu  eigen,  bemerkt  aber  p.  31  vorsichtig:  utrnm 
vero  hoc  moiuentum  ex  ipso  Acschyli  dra- 
mate,  an  ex  Alexandriuo  quodatn,  nt  affir- 
mat  Wilamowitzins  (Anal.  Kur.  p.  158  et 
1 8 1 adu.  3),  cepcrit  Nonnus,  equidem  diindi- 
care  et  ueqneo  etnolo.  Wenn  er  den  übrigens 
noch  Herrn.  X VIII  3!1G  ausführlicher  dargelcgten 
Gedanken  sorgfältiger  beachtet  hätte,  so  würde 
auch  wohl  der  wichtige  Katasterismus  (Phacthon 
= Auriga,  cf.  Claudian.  de  VI  cous.  Hon.  105  tf.) 
am  Schlüsse  der  Nonuischen  Erzählung  zu  seinem 
Hechte  gekommen  sein,  und  die  l’bcreinstimniun- 
gen  mit  Ovid  brauchten  nicht  auf  direkte  Be- 
nutzung des  römischen  Dichters  seitens  des  späten 
Griechen  zuriickgefiihrt  werden.  Der  Gedanke, 
dals  hier,  wie  auch  bei  Lncian  dial.  deor.  25  (wo 
der  Knabe  Sulpicius  Maximus,  Kaibel  ejtigr.  gr.  ( j 1 «S 
zu  vergleichen  ist,  den  B.  nicht  zu  kennen  scheint) 
und  Philostr.  innig.  1 1 1 dieselbe  dichterische  Quelle 
zu  Grunde  liegen  könnte,  ist  dem  Verf.  offenbar 
nicht  gekommen.  .So  erscheint  alles,  was  er  über 
die  Späteren  vorbringt,  ohne  rechten  Halt  und 
ohne  greifbares  Resultat,  wie  er  auch  selbst  in- 
direkt eingesteht.  Dals  sich  aus  dem  reichen 
Material  bei  methodischer  Ausnutzung  bei  weitem 
mehr  gewinnen  läfst,  hoffe  ich  zu  zeigen;  die 
Arbeit  Baugerts  hat  meine  Resultate  weder  ge- 
fördert noch  altcriert. 

An  Versehen  iu  Einzelheiten  ist  auch  kein 
Mangel,  das  ärgste  ist  wohl,  dals  p.  10  die  bei 
l’lin.  n.  h.  XXXVII  11  eitierten  Philoxenus, 
Satyrus  und  Nikander  mit  Aschylns  und  Euripides 
zu  den  tragici  (!)  gerechnet  werden. 

Stettin.  Georg  Knaack. 


J.  Kappeiyne  van  de  Coppello,  Beschouwingen  over 
de  comitia.  Amsterdam,  Johannes  Midier  1384. 
100  S.  4. 

Das  Gesamturteil,  welches  Rcf.  über  diese 
Schrift  altzugeben  hat,  lnuls  durchaus  günstig 
lauten. 

Die  oft  behandelten,  aber  schwierigen  Fragen 
über  die  Zusammensetzung  und  das  Verhältnis 
der  Ivomiticu  zu  einander,  sind  in  vorstehender 
Schrift  vorurteilsfrei,  mit  guter  Kenntnis  des  Ma- 
terials, selbständig  und  sorgfältig  behandelt. 

Vor  allem  begrüfst  es  Ref.  mit  Freude,  dals 


in  jeder  Beziehung  die  auch  von  ihm  in  seinen 
„ Altröm.  Volksversammlungen“  vertretenen  Grund- 
anschauungen  durchweg  Beachtung  gefunden  halten. 

Scharf  betont  z.  B.  Kappeiyne  p.  10,  dufs  8er- 
vius  als  etruskischer  Diktator  nicht  beabsichtig 
habe,  den  Centimen  Stimmrecht  zu  verleihen: 
hij  ded  liet  om  zieh  zelvcn  de  besehikking  over 
eene  geduehte  strijdmacht  te  verschaffen. 

Stimmrecht  erhielten  sic  mich  nach  K.  erst 
hei  Beginn  der  Republik. 

Die  comitia  curiata  werden  nnch  K.  p.  40  schon 
in  ältester  Zeit  Versammlungen  des  ganzen  Volkes 
gewesen  sein,  beruhend  auf  einer  sakralen  Volks- 
einteihmg.  I )ie  zu  gemeinsamen  Opfern  im  seihen 
Gotteshanse  Versammelten,  die,  welche  in  den  hier- 
mit verbundenen  Lnnddistrikten  ansässig,  zum  Teil 
der  Ahstummung  nach  näher  verwandt  waren, 
gehörten  zu  einer  Kurie.  Von  diesen  Grundsätzen 
ausgehend,  verwirft  K.  natürlich  die  Identifizierung 
von  Kurienheschlnl's  und  patrum  auetoritas.  hi*1 
patres  sind  (vgl.  p.  74)  der  Patriciersenat,  welch« 
auch  nach  Zuziehung  plebejischer  Beisitzer  in 
einigen  Fällen  gesondert  sein  Gutachten  abgab. 

Bei  diesen  Grundanschauiiiigcn  sucht  mm  K. 
eine  Reihe  von  Einzelheiten  der  römischen  Vor- 
fassungsentwiekclung  klarzustellen.  So  führt  er 
u.  a.  aus,  wie  man  sieh  die  Bildung  des  Heero 
unter  Servius,  nach  Klassen  und  Distrikten  « 
denken  habe,  wie  die  Aufstellung  und  Abstimmung 
auf  dem  campus  Martins  vor  sich  ging,  welche 
Änderungen  betreffs  der  Vorstiuimceuturie  ein- 
getreten  sind  n.  a.  m. 

Längere  Zeit  (p.  2(5 — 40)  verweilt  K.  bei  «len 
Raumes,  Tities,  Luceres,  in  welcher  Dreiteilung 
er  mit  Max  Müller  Spuren  dreier  Stände 
(Krieger,  Priester.  Ackerbauer)  erblickt.  Hier 
wird  auch  die  mannigfache  Einwirkung  der  Ktru- 
ker,  etruskischer  Luk  Unionen  auf  Rom  besprochen 
und  ausgefiihrt,  wie  in  den  Erzähluugeii  der  Tar- 
(piinierejioclie  neben  unhistorischen,  ja  geradezu 
mythischen  Gestalten  (Brutus,  Lucretin)  ein  nicht 
unwichtiger  historischer  Kern  enthalten  sei.  Ikt 
den  comitia  curiata  werden  die  Nachrichten  über 
die  Wirksamkeit  der  comitia  calata,  ihre  Bedeu- 
tung nicht  mir  für  den  Patriciat,  sondern  für  das 
ganze  Volk,  sowie  endlich  ihr  Verhältnis  zu  den 
Trihus  ausgefiihrt.  Im  letzten  Abschnitt  wird  das 
Vorkommen  der  patrum  auetoritas  je  bei  conntu 
curiata,  comitia  centuriata  und  comitia  tribut;-. 
gesondert  besprochen.  Zum  Schlufs  folgen  noi’h 
Auseinandersetzungen  über  die  lex  censoria  nnd 
über  Dionys’  Schilderungen  der  Sagen  von  to- 
riolan  und  K.  Gninctius. 
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Gegen  manche  Einzelheiten  inttlW  sich  lief,  aller- 
dings atissprechon.  So  gegen  die  Bevorzugung 
von  Ciceros  Bericht  über  die  Contnrienordnung 
vor  den  im  wesentlichen  übereinstimmenden  des 
Livius  und  Dionys.  Cicero  ist  zwar  in  allem,  was 
auf  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  seiner  Zeit 
Bezug  hat,  zweifellos  der  bessere  Gewährsmann. 
Aber  die  Antiquare  der  augusteischen  Zeit,  deren 
Schriften  von  Livius  und  Dionys  nicht  selten, 
sicherlich  an  dieser  Stelle  eingesehen  worden  sind 
(vgl.  Herzog,  Rüm.  Staatsverf.  j>.  XXVI  adn.  1) 
werden  doch  über  die  Vorgeschichte  uiul  die  Ent- 
wickelung dieser  Institutionen  klassischere  Zeugen 
sein.  Ihucn  kann  die  Beziehung  der  alten  8er- 
vianischen  Phalanx  zur  Manipulurordnung  (vgl. 
Soltau , Altrom.  Volksvers.  IV  §4 — (!)  nicht  un- 
bekannt gewesen  sein  und  sic  haben  dann  also 
auch  die  Fähigkeit  gehabt,  aus  dieser  jene  zu  re- 
konstruieren. Die  Zahl  70  widerstreitet  überdies 
dem  ganzen  Prinzip  der  Ordnung  20,  20,  20,  50 
(d.  i.  28  -+-  2 ccnt.  nceensi)  und  ist  nur  in  Zusam- 
menhang mit  den  55  Tribut*  aufgekommen,  somit 
erst  nach  241  v.  Ohr. 

Desgleichen  ist  alles  das,  was  p.  5 ff.  über  eine 
Zusammenlegung  der  .50  Kurien  zu  15  Tribun, 
von  denen  dann  je  5 immer  5.  255  4-  1 — 700  Mann 
Schwerbewaffnete  zu  stellen  gehalten  gewesen 
wären,  ohne  genügenden  Halt.  Auf  diesem  Wege 
kann  man  zu  allerhand  Zahlenspielereien  (vgl. 
[i.  6) . aber  nicht  zu  sicheren  und  eiuigermafsen 
annehmbaren  Resultaten  kommen. 

1*.  10  wird  die  Xonnalstärke  der  Legion 
nach  Polybios  unrichtig  auf  5000  Mann  statt  auf 
4200  Mann  angegeben  (vgl.  Polyb.  6,  21,  10).  Auch 
ist  cs  nicht  zu  billigen,  weuu  K.  (vgl.  p.  <5,  06) 
sich  die  Serviaitisehe  Centurienordmmg  aus  den 
drei  alten  genokra tischen  Tribus  ausgehoben  denkt. 
Livius1  Worte  (I  45:  neque  eae  tribus  ad  centu- 
riurum  distrihutionem  numerunupie  quiequam  per- 
tinuere)  geben,  wie  vor  allem  die  Schlofsworte 
zeigen,  offenbar  nur  auf  die  später  reformierten 
(’euturien,  welche  sich  als  Unterabteilungen  jeder 
Tribus,  natürlich  im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der 
Tribus  vermehren  mufsten.  Als  Kuriosum  möge 
erwähnt  werden,  dal’s  K.  p.  21  die  undcciin  milia  bei 
Liv.  1 44  nicht  auf  die  Höhe  der  Censussumme, 
sondern  auf  die  Bürgerunzahl  bezieht. 

Gegen  die  Annahme  einer  patrum  anctoritas 
bei  Plebiseiten  p.  7(!  f.  vgl.  8oltau,  Gültigkeit  der 
l’lebiscite  (Calvarv  1884)  8.  74.  101  f. 

K.s  Schrift  legt  auf  jeder  Seite  Zeugnis  davon 
ab,  dals  der  Verf.  die  schwierigen  Probleme  dos 
römischen  Staatsrechts  selbständig  durchdacht  und 


die  darauf  bezüglichen  Quellen  gründlich  durch- 
forscht hat. 

In  manchen  Einzelheiten  bietet  er  Anregendes 
mul  in  allen  Hauptpunkten  wird  ihm  beizustimmen 
sein. 

Zabcrn  i.  Eis.  W.  Soltau. 


Gustav  Hinrichs,  Herr  Dr.  Karl  Sittl  und  die 
homerischen  Äolismen.  Berlin.  Weidmann 
1884.  97  S.  8°.  2 Jl. 

Dals  der  äolische  Stamm  an  der  Ausbildung 
des  homerischen  Epos  nach  Inhalt  und  Form  einen 
grofseu  Anteil  habe,  ist  eine  ansprechende  An- 
nahme, mit  deren  Hilfe  man  viele  der  bestehenden 
Schwierigkeiten  auf  dein  Gebiete  der  homerischen 
Frage  hat  lösen  können.  Im  wesentlichen  ist  sie 
begründet  worden  durch  den  großartigen  und  im- 
ponierenden Aufbau,  den  Möllenhoff  in  der  Deut- 
schen Altertumskunde  von  dem  Entwickelungs- 
gange der  gricch.  Heldensage  entworfen  bat,  und 
durch  den  Nachweis  des  Vorhandenseins  von  Ao- 
lismen  in  der  homerischen  Sprache,  welcher  in 
der  durch  methodische  Forschung  ausgezeichneten 
Dissertation  des  Hrn.  Hinrichs  de  Hom.  el.  vest. 
aeol.  gegeben  war.  Beide  Darstellungen  stützen 
sich  gegenseitig.  Wären  die  Äolismen  in  der 
homerischen  Sprache  nicht  vorhanden,  so  dürfte 
man,  ja  vielleicht  miilste  man  sieh  den  Entwicke- 
ln ngsgntig  der  Sage  anders  vorstellen,  als  es  von 
Miilleuhoff  geschehen  ist.  Und  umgekehrt:  wäre 
der  von  Mü lienhott'  angenommene  Sageuaufbau 
als  unmöglich  zu  erweisen,  so  miilste  man  den 
Versuch  machen,  das  was  uns  als  Aolisnius  er- 
scheint, irgendwie  anders  zu  erklären.  Trotz  der 
Zustimmung,  die  jene  Annahme  von  den  verschie- 
densten Seiten  gefunden  hat,  und  trotzdem  einige 
sie  schon  als  eine  wissenschaftliche  Walirheit  ans- 
gehen, darf  man  doch  nicht  behaupten,  dals  wir 
über  das  Stadium  einer  Hypothese  bereits  hinans- 
gekommen  seien.  Es  ist  daher  meines  Erachtens 
an  sich  kein  großes  V erbrechen  gewesen,  dals 
Karl  Sittl  in  seiner  Litteraturgeschichte  die  äoli- 
sche Hypothese  durch  eine  andere  Hypothese  zu 
ersetzen  versuchte.  Wenn  aber  jemand  einer 
durch  zahlreiche  Wnlirscheinlichkeitsgründe  em- 
pfohleueu  Annahme  sich  entgegenstellen  will,  so 
hat  er  die  Pflicht,  diese  allseitig  zu  widerlegen, 
oder  doch  seine  eigene  Xeuaufstellung  allseitig  zu 
begründen.  Dals  keines  von  beiden  geschehen 
sei,  zeigt  die  in  der  Überschrift  genannte  Bro- 
schüre des  Hrn.  Hinrichs.  Der  Hr.  Verf.  hat 
aulser  der  Widerlegung  Sittls  die  Sicherstellung  und, 
ohne  auf  alle  Einzelheiten  eiugeheu  zu  wollen, 
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die  Verteidigung  seines  prinzipiellen  Standpunktes 
sieh  zur  Aufgabe  gestellt.  Die  Kritik  der  Sittl- 
schen  Ansichten  ist  vernichtend  für  dieselben;  nur 
in  einer  Beziehung,  glaube  ich,  thnt  Hr.  II.  seinem 
Gegner  unrecht;  er  wirft  diesem  vor,  dafs  er 
äufserc  Zeugnisse  und  Nachrichten,  nicht  aber  die 
grolse  Urkunde  der  Sprache  selbst  als  Beweise 
gelten  lasse;  indes  fehlt  diese  Urkunde  bei  S. 
keineswegs,  sie  findet  bei  ihm  nur  eine  andere 
Auslegung  als  bei  Hrn.  H.  — Was  zur  Stütze 
seiner  eigenen  Ansicht  dient,  hat  der  Hr.  Verf. 
alles  beigebracht.  Er  greift  aus  von  der  gemein- 
samen mythologischen  Sage  der  Indogermanen 
und  ihren  Besten  in  der  griech.  Heldensage,  be- 
spricht die  Ausbildung  dieser  auf  troisekem  Ge- 
biete zur  Zeit  der  Kolonisation  durch  Süd-  und 
Nordgriechen,  indem  er  den  Zug  ans  dem  Pelo- 
ponnes gegen  .Möllenhoffs  Zweifel  festhält,  behan- 
delt den  Anteil  der  troischen  Landessage  (dabei 
ein  höchst  beachtenswerter  Exkurs  über  die  Ety- 
mologie von  //(j/o/ioc,  //itQic,  J/tyya/AOc),  die  äoli- 
schen Epen  vor  dem  ionischen  Homer,  und  schliefst 
in  den  letzten  Abschnitten  mit  einer  Verteidigung 
und  teilweise  einer  Erweiterung  der  in  seiner 
Dissertation  behandelten  Aolismen.  Die  Annahme, 
dafs  der  Blüte  der  ionischen  Epik  ein  äolisches 
Epos  von  den  Kämpfen  vor  Troja  voraufgegangen 
sei,  ist  somit  als  durchaus  möglich  erwiesen.  Aber 
mehr  als  Argumente  für  die  Möglichkeit  dieser 
Annahme  vermag  ich  nicht  anzuerkennen,  kein 
einziges  finde  ich  für  ihre  Notwendigkeit.  Des- 
halb erscheint  auch  die  assertorische  Fassung,  in 
der  der  Hr.  Verf.  seine  Ansichten  vorträgt,  nicht 
recht  am  Platz.  So,  um  ein  Beispiel  anzuführen, 
der  S.  34 ff.  durehgeführte  Gedanke,  die  Landschaft, 
welche  iu  der  Dichtung  der  Schauplatz  der  Kämpfe 
sei,  müsse  auch  die  Stätte  der  Sagenansbildung 
sein  (so  auch  Möllenhoff  S.  12).  Dafs  das  Lokal, 
auf  welchem  die  Dichtung  spielt,  Zusammenfällen 
könne  mit  dem  Lokal,  auf  welchem  sie  ihre  Aus- 
bildung erhalten  hat,  wird  niemand  leugnen;  aber 
dafs  es  zusammenfallen  müsse,  darf  nicht  be- 
hauptet werden.  Es  hicl'se  der  dichterischen 
Phantasie  die  Flügel  beschneiden  und  ihr  zu 
wenig  Zutrauen.  Man  kann  weiter  nichts  sagen, 
als  dafs  die  aus  anderen  Indizien  zu  erschliefsende 
äolische  Epik,  indem  sie  ihre  Dichtung  an  die 
heimatliche  Örtlichkeit  anknüpfte  — immerhin 
„durch  den  ersten  Anblick  der  zerstörten  Stadt“ 
dazu  verantalst  — den  ungemeinen  Vorteil  einer 
anschaulichen  Schilderung  der  Lokalität  sich  ver- 
schafft habe.  — Ungern  vermilst  man  eine  Dar- 
stellung darüber,  wie  man  sich  die  Bildung  der 


konventionellen  homerischen  Kunstsprache  denken 
soll.  Haben  etwa  die  ionischen  Bänger,  als  sie 
die  äolische  Sage  bearbeiteten  und  „auch  die 
Sprache  des  äolischen  Epos  bezwangen“,  ihre 
eigene  Sprache  in  den  Liedern  nicht  durchgehend 
anwenden  wollen?  Weshalb  haben  sie  massenhafte 
äolische  Formeln  beibehalten?  Weshalb  nicht  die 
älteren  davon  erfüllten  Stücke  des  Gedichtes  eben- 
so davon  gereinigt,  wie  sie  die  jüngeren  Stücke 
davon  freier  zu  halten  wulsten?  Oder  aber  sind 
sie  dazu  nicht  imstande  gewesen  und  haben  cs 
nicht  vermocht?  In  dem  ersten  Falle  müfsten 
wir  uns  über  den  beabsichtigten  „ Mischmasch - 
billigerweise  wundern  und  an  eine  Geschmacks- 
verirrung glauben.  In  dem  zweiten  Falle  würden 
wir  über  die  dichterische  Fähigkeit  der  ionischen 
Sänger  geringer  zu  urteilen  haben  als  es  gewöhn- 
lich geschieht,  und  den  Höhepunkt  der  griech. 
Epik  nicht  in  dem  homerischen  wesentlich  ioni- 
schen Epos,  sondern  in  dem  verloren  gegangenen 
äolischen  Epos  zu  suchen  haben.  — Schlielslich 
noch  ein  Wort  über  die  Form  der  Polemik  in 
dieser  Broschüre.  Dem  wissenschaftlichen  Streite 
sollte  es  fern  liegen,  durch  Hohn  und  Spott  den 
Gegner  zu  vernichten  und  ihn  Seite  für  Seite  als 
einen  oberflächlichen,  voreilig  urteilenden,  leicht- 
fertigen Ignoranten  darzustellen.  Auf  den  unbe- 
fangenen Leser  macht  solche  Polemik  nicht  nur 
einen  ahstofsenden  Eindruck , sondern  auch  den 
Eindruck  der  Schwäche,  welche,  weil  sie  den  sach- 
lichen Gründen  nicht  genügend  traut,  persönliche 
Gründe  zu  Hilfe  rufen  zu  müssen  glaubt.  Hr.  H. 
hätte  dieses  Mittels  sehr  gut  entraten  können: 
seine  sachlichen  Gründe  genügen  vollständig  zur 
Erreichung  seines  Zweckes. 

Berlin.  Rud.  Dahms. 


Die  Tragödien  des  Sophokles  zum  Schulgebraucbe 
mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen  von 
N.  Wccklein.  Siebentes  Händchen:  Die  Trachi- 
nierinnen.  München,  Lindauer  1884.  84  S., 

1,20  J( 

Herr  Direktor  Wecklein  hat  mit  den  ‘Trachi- 
nieriimen'  seine  seit  1874  erscheinende  kommen- 
tierte Schulausgabe  der  Sophokleischen  Tragödien 
zum  Abschlüsse  gebracht.  Der  unermüdliche  Ge- 
lehrte, vielleicht  der  fruchtbarste  unter  den  gegen- 
wärtigen Arbeitern  auf  dem  Felde  der  tragischen 
Litteratur  der  Griechen,  hat  sich  mit  dieser  Aus- 
gabe nicht  Idols  den  Dank  der  Schulmänner  ver- 
dient, sondern  auch  durch  so  manche  gelungene 
Verbesserung  der  Kritik  des  Textes  wesentliche 
Dienste  geleistet.  Wenn  irgendwo , so  zeigt  cs 
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sich  in  der  Geschichte  der  auf  Sophokles  gcrich- 
teten  Studien,  dals  bei  dem  kritischen  Heilver- 
fahren die  Diagnose  fast  noch  wichtiger  und 
schwieriger  ist,  als  die  Therapie:  an  zahllosen 
Stellen  haben  die  modernen  Kritiker  skeptischer 
Richtung,  als  deren  typische  Repräsentanten  Blay- 
des  und  Nauck  hingestellt  werden  können,  Schäden 
zu  entdecken  geglaubt,  au  denen  die  früheren,  ein 
Ci.  Hermann,  W.  Dindorf  u.  a. , arglos  vorüber- 
gegangen waren  oder  durch  Interpretation  zu 
helfen  suchten.  In  jedem  einzelnen  solchen  Falle 
hat  der  Herausgeber  Entscheidung  zu  treffeu,  was 
nach  dem  griech.  S prachgebrau ehe  überhaupt  oder 
dem  tragischen  insbesondere  möglich,  was  diesem 
oiler  jenem  Zusammenhänge  angemessen  sei:  die 
Grenzlinien  sind  hier  oft  überaus  fein  gezogen 
und  die  Lösung  der  Aufgabe  im  grolsen  und 
ganzen  wird  bei  den  zu  Gebote  stehenden  äufsereu 
Mitteln  wohl  stets  eine  nur  annähernde  bleiben, 
das  ausgebildetste  Sprachgefühl  wird  sie  kaum  je- 
mals dem  Gebiete  subjektiven  Dafürhaltens  zu 
entrücken  vermögen.  Es  klingt  ganz  selbstver- 
ständlich, dals  jeder  besonnene  Herausgeber  von 
dem  Extreme  starren  Festhaltens  an  der  Überlie- 
ferung sich  ebenso  fern  zu  halten  habe,  wie  von 
leichtfertigem  Umsprängen  mit  derselben:  aber  bei 
der  praktischen  Durchführung  dieses  unanfecht- 
baren Grundsatzes  stellen  sich  Schwierigkeiten 
gar  bald  ein.  YVeckleiu  kann  auch  in  den 
Trachinierinuen  allzu  geringe  Achtung  vor  der 
Überlieferung  gewifs  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden:  trotzdem  scheinen  mehrere  seiner 
Änderungen  überflüssig.  So  ist  vor  allem  die 
Überlieferung  in  dem  fast  allgemein  für  kor- 
rupt gehaltenen  V.  1!)(J  io  yüq  no&ovv  fxuatoc 
tHlftiv  tadellos:  io  no&ovv  (vgl.  das 
Thukydideischc  ib  doyi^o/ifivi'  u.  iiliul.)  ist  Sub- 
jektsakkusativ in  der  von  \Hhav  abhängigen 
construetio  acc.  c.  inf.:  ‘indem  jeder  wünscht, 
dals  das  in  ihm  nach  Kunde  Hegehrende  (d.  h. 
also  die  YVifsbegierde  oder  Neugierde)  diese  Kunde 
auch  erhalte’  (vgl.  Programm  des  Gyrnn.  der 
Kleinseite,  Prag  1885  8.  28).  Auch  V.  175  ist 
fjdtoig  richtig  und  nicht  durch  dV/ij >lo>v  zu  ersetzen, 
da  ijdiwg  tvdovmtr  hier  ‘gern  schlafend’  (d.  h.  ‘froh, 
entschlummert  zu  sein’)  bedeutet  (nicht:  ‘behag- 
lich schlummernd’,  vgl.  a.  a.  O.  S.  24).  Zu  den 
unnötigen  Änderungen  rechne  ich  noch  578  /.iv- 
XoTg  st.  dofioig,  717  tdpaxog  fuyelg  st.  afju.  piXag 
(log  ist  dem  ganzen  Zusammenhänge  nach  variierter 
Ausdruck  für  üiocexiog  (711)  und  daher  nicht  im 
Sinne  von  virus  zu  nehmen;  auf  die  Konstruktion 
von  n*).ag  c.  gen.  hat  die  Analogie  von  n/.ioK, 


[u-ffiög  u.  ähid.  eingewirkt;  vgl.  auch  Od.  18,  21  f. 
< itrftog  xni  xtiÄtu  tf  VQ<Ua  u'ifutiog),  4(58  bw  st. 
Qtiiu)  (die  mir  zu  Gebote  stehende  neuerliche  Kol- 
lation des  Laur.  von  Vitt.  Lumi  bemerkt  nichts 
von  der  Unterpunktierung  des  (>,  die  Subkoff  wahr- 
genommen haben  will),  1058  f.  ix  eyxata 
ßiß()0)xt  auQXÖg  st.  ...  in/ciiac  ...  rtctQxag,  111!) 
y/.tfw  st.  yitifiHv,  das  durch  den  Gegensatz  u/ytig 
geschützt  Ist.  V.  5(52  f.  wird  zwar  xov  nittoiiwv 
i/i'ix a (SiöXov  | SiV  'JI()<(x/.tT  . . . ianöfUfV  unange- 
tastet gelassen,  aber  au  den  Ausfall  eines  Verses 
gedacht  mit  einem  den  Akk.  aiö/.or  regierenden 
Worte  wie  hnovaa;  mir  scheinen  die  Zweifel  au 
der  Möglichkeit  der  Konstruktion  c>tb).ov  Insa&ax 
(nach  Analogie  von  atolov  oiiJÜltod-a »)  nicht  be- 
rechtigt angesichts  des  gerade  in  Fällen,  wo  der 
sog.  innere  Objektsakk.  eine  Rolle  spielt,  so  freien 
Sprachgebrauches,  zumal  des  poetischen;  vgl.  auch 
aus  der  Prosa  Beispiele  wie  Xen.  Cyr.  8,  (>,  20 
Mo/ift  tftviyv  rijv  cn Qauiav,  Dem.  15),  108  öts  tijf 
7iQ0ii(>ctr  dnijftufitv  rtQKfßttav. 

In  einer  Reihe  von  Stellen  sind  Emendations- 
versuche  unabweisbar,  aber  die  von  W.  vorge- 
nommenen  Änderungen  treffen  kaum  das  Richtige. 
Gegen  145  /«iooic  IV  aviö  xuiov  oi)  !h‘<).nog  &tov 
(st.  x<'>QOi<ftv  ttviov,  xid  viv  od  . . .)  spricht  nament- 
lich die  Wortstellung;  ich  möchte  mit  Beseitigung 
des  Zeugma  Vorschlägen  /oi qoic,  ‘iv  adib  xavficn’ 
ov  xhüXnti  '/tov.  Statt  der  ziemlich  einschneiden- 
den Operationen  in  8(58 — 8(5(5  ziehe  ich  entschie- 
den vor  die  Tilgung  von  8(52  f.  (mit  Dobree), 
die  ein  Interpolator  hinzufügte,  dem  das  xx dm 
i umxiu  TtattQu  unvermittelt  vorkam,  und  schlage 
xadtijV  st.  x(d  vvv  (8(55)  vor.  Durch  Weekleins 
GvväoQov  st.  OQ&g,  ijxft , wodurch  dann  weitere 
Umgestaltungen  notwendig  werden,  wird  offenbar 
das  Ethos  der  Rede  abgeschwächt:  der  Rote  will 
das  Verhältnis  der  lole  zu  Hcrakl.  nicht  geradezu 
bezeichnen,  sondern  in  echtem  Volkston  mit  wich- 
tigthuemler  Miene  aus  seinen  negativen  Angaben 
blos  erraten  lassen.  V.  554  ist  st.  i.v- 

7Ttjiia  keine  gelungene  Konjektur,  da  in  der  Ein- 
leitung der  Erzählung  eine  so  spezielle  Bezeich- 
nung des  Ausknnftsmittels,  die  dem  Chor  vor- 
läufig auch  noch  ganz  unverständlich  wäre,  nicht 
am  Platze  ist.  Ziels  XvxtjQtöv  u Tnj/Aovtjg  entfernt 
sich  nicht  zu  weit  von  den  übcrl.  Schriftzügen, 
beseitigt  das  lästige  ijjd'  und  dürfte,  zumal  sich 
dieselbe  Verbindung  auch  fr.  (587  findet,  als  rich- 
tige Emeudation  auzusehen  sein.  V.  381  ist  wohl 
nicht  das  erste,  sondern  das  zweite  Xvnijv  korrupt 
(F.  W.  Schmidt  setzt  dafür  sehr  plausibel  dmi. rtv\ 
V.  11(50  entstand  die  Verderbnis  ohne  Zweifel 
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durch  Ausfall  der  Silbe  i/t  nach  imv  und  will- 
kürliche Ausfüllung  des  Verses  durch  ein  vorn 
angefugtes  tiqijc  (deshalb  und  weil  das  Simplex 
nnir  sonst  in  der  Bedeutung  ‘leben’  nicht  nach- 
weisbar, ist  Erfurdt«  Emendation  vorztiziehen), 
1241  giebt  uty'  keinen  Sinn,  da  Uerakl.  seinen 
Fluch  für  «len  Kall  des  Ungehorsams  «les  Hyllos 
bereits  ausgesprochen  hat  (richtig  daher  Subkofi 
rtu(f  mc  st.  nty‘  mc  und  tfQti am  st.  tfQCtaug);  end- 
lich ist  der  Schluls  der  Tragödie  von  1251)  an 
nach  Nauck  zu  konstituieren  (1251) — 12(59  gehören 
dem  Herakles,  1270 — 1274  dem  Chor,  (ler  wie  in 
allen  anderen  Tragödien  des  Soph.  das  letzte  4Y  ort 
behält,  1275 — 1278  sind  ein  unechter  Zusatz). 

In  der  Annahme  von  Interpolationen  ist  W. 
sehr  mnfsvoll:  während  Nauck  an  28  Stellen  Verse 
oder  Versgruppen  ausscheidet,  thut  dies  W.  ab- 
gesehen von  der  sehr  berechtigten  Anzweiflung 
vou  69(5  und  der  über  10(59  im  Kommentar  aus- 
gesprochenen, aber  m.  E.  unzulässigen  Ver- 
mutung nur  in  5 Fällen:  84,  (584,  745,  1(5(5 — 108. 
907 — 911,  in  den  beiden  letztangeführten  mit  Un- 
recht, da  der  Widerspruch  zwischen  907 — 911 
und  903  zu  beseitigen  ist  durch  Versetzung  dieses 
Verses  (unter  gleichzeitiger  Änderung  von  ittvi ijV 
zu  ifuxvj ijv)  hinter  914  (in  911  schlage  ich  (txij- 
äfXc  vor  st.  tinttidttc)  und  an  der  vielbesprochenen 
Stelle  10(5 — 108  die  Schwierigkeiten  sich  auf 
das  einfachste  durch  Annahme  eines  Hyper- 
baton des  ij  in  16(5  lösen  (vgl.  Progr.  Kleins. 
Gymn.  S.  20  ff.).  Sehr  verdienstlich  ist  die  Kon- 
servierung von  170:  nur  kann  ich  der  vou  W. 
geg«)benen  Erklärung  dieses  Verses  nicht  bei- 
pflichten;  der  Genetiv  imv 'Ho.  jiövmv  hängt  viel- 
mehr von  Ixukmüaihti  ab  (n.  a.  0.  S.  23).  Zu 
loben  ist  ferner,  dafs  sich  W.  der  Athetierung 
enthält  von  25,  88  f..  295,  301  f.  (nur  mufs  wohl 
st.  oiv  geschrieben  werden  ii(tiation\.  wie  ich 

a.  a.  ().  S.  25  vorgeschlagen  habe).  305,  33(5  (mit 
orrftivctg  t'  st.  ovaiivuc),  414  (vgl.  den  Komment, 
z.  d.  St.),  (528  (durch  Tilgung  dieses  Wrses  würde 
die  Symmetrie  gestört,  dcrzufolge  von  624 — (529 
Deian.  jedesmal  zwei.  Eichas  einen  Vers  spricht: 
übrigens  ist  mit  Köchlv  ari  i>  •>’  st.  ttviqv  D'  zu 
lesen),  (580  f.  (Nauck  athetiort  die  W orte  hivntv- 
(M>c  — y/.or/jn) , 712  f. , 74(5  f.  (Nauck  tilgt  mit 
lleuse  (iaQtiav  — mtioüg;  Umstellung  der  An- 
fangswortc  der  beiden  Verse  ttvidg  und  ntttoöc 
ist  abzulehnen),  932—935,  115(5,  11(55.  1173.  In 
V.  80  f.  hat  W.  «lurch  «lie  treffliche  Knmmlaf iou 
yoth’or  idv  fi’Oiv  st.  tor  iotnov  ijdi]  (vgl.  a.  a.  (). 
S.  15)  geholfen  und  die  Stelle  582 — 587  «lurch 
Trausposition  der  V.  584  f.  (tfti.iQoic  st.  tf  ii.  tonte 
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d’)  hinter  581  ins  Beine  gebracht.  Dagegen  sind 
entschieden  als  unecht  zu  eliminieren  die  vou  \Y. 
geduldeten  Worte  2(54  f.  nuÄ/.ti  t)’  — ytooh'  fiiv 
(vgl.  a.  a.  0.  S.  24),  ferner  12(5(5  f.  uyvoiftoGvv^v 
— toyon>  und  1275 — 1278;  auch  898  f.  sind 
zweifelhaft. 

Allzu  konservativ  verfehl’  der  Herausgeber  57 
(st.  doxtlv  habe  ich  a.  a.  0.  S.  13  /rort  in  Vor- 
schlag gebracht),  77  (es  ist  zu  lesen  mquc  st.  yu>- 
ouc),  174  (<»)  st.  aic  l lense),  358  Oh’  vrv  ist  durch 
Dittographic  das  v aus  ö oder  « vvv  entstanden), 
383  (ist  mit  Fröhlich  zu  emendieren,  wodurch  auch 
der  störende  Artikel  beseitigt  wird:  übrigens 
haben  sich  gerade  in  nt  di  die  letzten  Silben  «les 
ursprünglichen  Versschlusses  (n't/.taut  di  erhalten), 
418  (nach  Bmnck  zu  emendieren),  419  («V 
tiy vuiuc  ö(it~tc  ist  unhalthur;  vielleicht  ci  y tiyroht 
tttiync  oder  axt  ritte) , 43(5  ( Oiuttor  irtxyw  mit 
Blaydes),  551  (««5  t)  st.  tlrtjQ  ist.  sichere  Einen- 
dation  von  Melder;  der  Deian.  kommt  es  nicht 
anf  dnsf  xtö.nalha  an),  579  (xt-ivov  ihtrövioc 
ist  hier  ganz  niehtssngend  und  das  Snhjekt  zu  ijv 
fyxfx/.tiftfi’ov  nicht  zu  entbehren:  n)  donjot > st. 
ihtvönog  (das  einem  über  xtirov  übergesclirieta- 
ncn  Glossem  seinen  Ursprung  verdankt | ver- 
mutet Hense),  723  (%/’  €tdrlX‘  st.  üjytc  <b<V 
Tonrnier),  7(50  Otyotv  st.  tyotv  Blaydes),  8(H! 
( tt  ’ ötfifoy  st.  iaütJinrO-’  Meineke) , 8(5(5  (m/i;<ior 
oder  tvoijftor  st.  uoijiiov),  94(5  st.  7r«Jt$), 

10(52  {tfvtitt  st.  ovnu  Nauck  nach  Steinhurt). 
1114  (tttfomn  st.  «les  aus  114(5  entstandenen 
sau  (toi  Nauck),  11(59  (ich  vermute  i im  yx,,>IM 
TtQoaauiru;  wegen  der  Stellung  des  Artikels 
vgl.  z.  B.  ().  C.  7 yoi  yjtthoc  irvinr  (tttxoöc).  Sehr 
wuhrscheinlicli  ist  auch  298  öxrnc  st.  oixioc  (vgl. 
a.  a.  ().  S.  25)  za  lesen,  11(54  avfißuli'oviti  not  st. 
avfißuimi’i  tau,  1235  tia  äv  lOictviijv  st.  tic 
ittdt  cir,  1 238  vt/itT  nctioi  st.  des  iiheruus  harten 
und  durch  die  bei  Nauck  angeführten  Para  Hei- 
st«-llon.  «lie  aber  alle  vou  merklich  verschiedener 
Art  sind,  nicht  geschützten  rt(ntv  (riftuv  I ,.)  iftot. 
’littoi  ist  Glossem  «les  Ursprung],  i nt  toi. 

Au  den  übrigen  irgend  diskutablen  Stellen  «ler 
Dialogpartieen  wird  man,  was  die  Textgestaltnng 
betrifft,  dem  Urteile  Weeklcins  boi)»tlicliten  können: 
5:5  (ii>  tn)y , nicht  roaov , das  die  älteren  Heraus- 
geber vorziehen;  in  der  Erklärung  dieser  Worte 
weiche  ich  jedoch  von  Wr.  ab:  vgl.  a.  a.  O.  S.  1 1 fl). 
230  (die  mit  Beeilt  unangefochten  gelassenen 
W orte  xtti  ioyov  xtiyfiv  siml  mit  Bezug  anf  228 
yttfinh'  ti  n xiti  t/io mc  zu  erklären;  Liehas  meint: 
‘in  der  Timt  hin  ich  im  Besitze  eines  yttfttdv  tQyor, 
von  «lern  ich  Botschaft  bringe’),  25(5  («<;;ri<> «(«««)• 
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3*21  f.,  338  (jiüvi  ist  richtig),  382  (fifiövtt),  394 
(ftffOQÜg,  — das  aber  nicht  als  Parenthese  zu  fassen 
ist),  401  ff.  (mit  Recht  verschmäht  \V.  die  Versetzung 
von  403  f.  hinter  400;  auf  die  »Schreibung  iqonijaaa 
403  im  Laur.  ist  nichts  zu  geben,  da  im  Laur. 
aneh  das  unmögliche  notxlXua  412  stellt),  435 
(voaovvn  Xijotiv  wird  durch  531  f.  ÖQOti  rcitg 
utxpaXdnoig  nuwiv  gestützt),  488  f.  (vgl.  Nauck 
im  Anhang),  576  (ju'/rtv),  (>13,  614  (ti\uu!)tc), 
024  — 032  (diese  V.  liifst  YV.  richtig  an  ihrem 
Platze  stehen;  die  Vennutnng  Naucks,  der  sie 
nach  615  stellen  möchte,  ist  haltlos;  dem  Ge- 
spräche fehlt  der  passende  Schlafs  keineswegs,  da 
ti  dijt ’ uv  ciXXo  y ivvtitotg  hinausläuft  auf  ‘etwas 
weiteres  habe  ich  nicht  hiuznzufügen’,  wie  W. 
treffend  paraphrasiert),  070  , 693  (ifciriv),  708 
(vnfQ),  708  (w<m  ifxtovog),  781  (xd, «»/?),  873  (xui- 
vononjiHv'),  028  (von  i ijc  ir/vm^tvi^c  uuh  wird  die 
einzig  richtige  Erklärung  gegeben),  035  (äxovatt; 
indes  könnte  mau  auch  ciXorcftc  vermuten,  vgl. 
El.  125  uXövi  umiratg  u.  älinl.  O.  C.  547  ciX.org 
ii/vvtvffu,  wie  Hermann  st.  u/.Xorg  gewils  richtig 
gebessert  hat),  941  (ix  cholv  mit  Änderung  von 
fiiov  in  ß(ov,  wogegen  Nauck:  tig  dvoiv  . . . ßior), 
943  f.,  1004  (ytywg),  1071  (ttoXXoTctiv  ist  schmerz- 
licho  Litotes),  1074  (tlnofttjv),  1100  (in'  icy/umg 
ronoic),  113*2  (txumor),  1130  (ein uv  ro  /Qijii’), 
1155  f.  (wird  richtig  erklärt),  1158,  1182 

(imcUQicftig) , 1199  (finita),  das  Nauck  für 

unverständlich  erklärt,  ist  so  gesagt,  wie  wir 
von  einem  ‘in  die  Augen  treten’  der  Thränen 
sprechen),  1249  (rö  <>uv,  nicht  adv  ör),  1256  (ein 
Y'ers,  den  Nauck  für  unheilbar  hält!). 

Richtige  oder  plausible  Änderungen,  von  denen 
ich  — wieder  unter  Beschränkung  auf  die  Dia- 
logpartieen  — Idols  die  wichtigeren  hervorhebe, 
die  von  \V.  selbst  stammenden  mit  gesperrter 
»Schrift,  sind  vorgenommen  (nebst  den  gelegentlich 
bereit«  erwähnten,  wie  in  582  ff.,  81)  in  379 
(ovo iuc  st.  o;i fia) , 410  (rttif  ry.uo’) , 519  ( töte  st. 
TiiiVj  sehr  gelungen),  023  (itfti&  st.  f/nc),  077 
(«croc  st.  tvdov).  710  (xvm dciXor  st.  xvoiduX'  tx), 
704  (xa i ijoyt t o st.  xuitrytio),  1138  (nidoyij^ou 
st.  Otdyyijitu),  1139  (vtorg  st.  fidor),  1178  (tgoQ- 
f/orvtu  st.  t'inooviu),  1191  (rifilaror  st.  vtfuiti ov)t 
1220  ( Xcißij  st.  Xitßoi)  — 007  (if(>dr  ioxorc  st. 
fqxog  itQÖv),  663  (xuiqov  ttcqu  st.  TttQuntQi»),  089 
(tvdnöv  st.  iv  döiioic),  1040  (xov  st.  xui),  1058 
bis  1000  (ovdi  fünfmal  für  wert),  1111  (xuxocoyorc 
st.  xuxovg  yt),  1261  (ti Qiom'  st.  nuQtyoni doch 
h'ilst  sich  zu  Ti itfidyorcf’  auch  hiu/udenken  n(  (iuij). 

Unter  den  Erklärungen  des  Kommentars,  die 
der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  nach  ebenso 


präzis  als  treffend  sind,  linden  sich  doch  einige 
milsratene,  wie  namentlich  die  zu  der  schwierigen 
Stelle  29  f.  vi  i ycio  flaciytt  cet.  (vgl.  Programm 
d.  Kleins.  Gvinn.  8.  7 f.)  und  zu  580  f.  nQoaßuXnvct’ 
vira  — tirt  (vgl.  hier  Nauck).  720  bedeutet  x«i 
nicht  ‘auch  nur’,  sondern  ‘auch  wirklich’.  Von 
der  grammatischen  Auffassung  von  V.  170  war 
schon  oben  die  Rede. 

Prag.  Friedr.  Schubert. 

Ioannes  Ilberg,  Studia  Pscudippocratca.  Lips. 

1883,  Tcubncr.  01  »S.  8.  1,20  Ji 

Diese  fleilsige,  scharfsinnige  und  besonnene 
Abhandlung  weist  au  mehreren  kleinen  »Schriften, 
die  unter  dem  Namen  des  1 1 ippokrates  überliefert 
sind,  den  Einfluß)  nach,  welchen  zu  Ende  des 
fünften  und  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  die  Philosophie  und  namentlich  die  »So- 
phislik  auf  die  medizinische  Litteratur  gehabt  hat. 

Der  Verfasser  geht  aus  von  der  »Schrift  ntol 
uQXaitjg  itjTQix qc.  Dieselbe  polemisiert  gegen 
die  Theoretiker,  welche  alle  Erkrankungen  auf 
die  vier  Prinzipien  des  Kalten,  YVarmon,  Trockenen 
und  Feuchten  zurückführeu  wollen,  und  gegen  die- 
jenigen, welche  verlangen,  der  Arzt  solle  vor 
allem  wissen,  6 n iariv  üvttoconog.  In  ganz  ähn- 
licher W else  wendet  sieh  der  Verfasser  von  mol 
if  vaioc  uvitQwnov  gegen  diejenigen  Arzte  und 
»Sophisten,  welche  wie  die  Hyliker  für  das  Y\:elt- 
all,  so  auch  für  den  Menschen  eine  Grundsubstanz 
anuohmen.  Diese  Theoretiker  wird  also  wohl 
auch  der  Y’erf.  von  ntQi  uoy.  tyro.  im  Auge  ge- 
habt haben.  Ein  Beispiel  für  diese  Richtung  der 
Medizin  liegt  uns  vor  in  ttcq'i  ifvctaiv,  wo  alle 
Krankheiten  auf  die  Luft  als  einzige  Ursache  zu- 
rückgeführt werden.  Diese  Schrift  zeigt  aber  in 
Anlage  und  Stil,  dafs  ihr  Verfasser  sophistisch 
geschult  ist.  In  welcher  Weise  die  sophistische 
Schulung  für  die  Medizin  eingerichtet  wurde,  er- 
sehen Avir  aus  TtfQi  vornan’ ci  1 — 10.  Denn  dies 
ist  ein  nach  sophistischen  Mustern  gearbeitetes 
Handbuch  für  Disputationen  über  medizinische 
Dinge.  W ie  man  sich  solcher  Vorschriften  be- 
diente. zeigt  nt  Qi  i t/.vijg.  Diese  »Schrift  ist  von 
Ermerins  mit  vöfio c und  tx fol  uqx.-  iijtQ-  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  worden,  das  von  einem 
Verfasser  herrühre.  Das  ist  aber  nicht  richtig. 
Ilberg  weist  zunächst  nach,  dafs  die  von  Ermerins 
für  solchen  Zusammenhang  der  drei  Schriften  an- 
geführten Gründe  nicht  stichhaltig  sind,  und  be- 
Aveist  dann  mit  positiven  Gründen,  dals  sie  von 
verschiedenen  Verfassern  herrühren  müssen.  Die 
von  Ermerins  ins  Feld  geführte  Anordnung  in 
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den  Handschriften  beweist  nichts,  da  dies  nur  die 
Ordnung  der  einen  Ilandschrifteiiklasse  ist,  während 
die  andere  Klasse  eine  ganz  verschiedene  Ordnung 
zeigt,  welche  durch  die  ganz  oder  bruchstückweise 
erhaltenen  Indices  und  Suidas  als  die  ältere  er- 
wiesen zu  werden  scheint.  Ebensowenig  liü’st  sich 
aus  der  Sprache  ein  stichhaltiger  Grund  fiir  die 
Zusammengehörigkeit  der  drei  Stücke  entnehmen. 
Die  Dialektformen  sind  in  zu  korrupter  Gestalt 
überliefert  (und  waren  es  schon  zu  Galeus  Zeit) 
als  dafs  sie  ein  Kriterium  abgeben  könnten;  da- 
gegen zeigt  der  Stil,  dafs  die  Verfasser  von  vofiog 
und  ntQi  reyvijg  sophistisch-rhetorisch  geschult 
sind,  der  von  ntQi  dny.  itjiQ.  nicht.  Aber  auch 
jene  beiden  zeigen  einen  wichtigen  Unterschied 
im  Wortgebrauch,  insofern  nfo)  t^yvsjg  von  spe- 
zifisch ionischen  Wörtern  frei  ist,  während  vöftog 
trotz  seines  geringen  Umfangs  eine  ganze  Anzahl 
eigentümlich  ionischer  Wörter  verwendet.  End- 
lich spricht  auch  der  Inhalt  gegen  eine  Verbin- 
dung der  drei  Schliffen.  Sie  sind  zwar  alle  drei 
apologetisch-polemischer  Natur:  aber  yöpog  wendet 
sich  gegen  die  schlechten  Arzte,  welche  die  Kunst 
in  Verruf  bringen,  Trtftl  ifyvtjg  gegen  die  Laien, 
welche,  ohne  Kenntnis  der  Kunst  zu  haben,  gegen 
sie  losziehen  und  sie  als  Schwindel  verschreien, 
Tifiu  ctqyaitjg  fojiQtxijc  gegen  die  modernen  Theo- 
retiker, welche  die  alte  empirische  Richtung  ver- 
achten. Jede  Schrift  ist  in  sich  abgeschlossen. 
Die  Verfasser  der  beiden  ersten  zeigen  sophistisch- 
philosophische  Bildung,  der  der  dritten  ist  Em- 
piriker und  Verächter  der  Theorie  und  ihrer  Epi- 
deixis. 

Dies  sind  in  kurzem  die  Grundzüge  der  Ab- 
handlung. Der  Leser  wird  dieselben  aber  so 
schnell  nicht  herausfindcn,  da  die  Schrift  an  einem 
merkwürdigen  Ungeschick  in  der  Darstellung  leidet 
und  nichts  weniger  als  durchsichtig  ist;  nament- 
lich schwach  ist  in  dieser  Beziehung  der  letzte 
Teil,  in  dem  bewiesen  werden  soll,  dal's  jene  drei 
von  Krmerins  miteinander  verbundenen  Schriften 
dem  Inhalt  nach  nicht  zusammengehören  können. 
Im  grol’sen  und  ganzen  ist  dem  Verfasser  der 
Beweis  fiir  seine  Behauptungen  gelungen,  am 
schlagendsten  da,  wo  er  die  Sprache  behandelt; 
was  die  Analyse  des  Inhalts  der  Schriften  betrifft, 
so  zeigt  sich  manchmal  Mangel  an  Schärfe  der 
Auffassung  und  logischen  Verknüpfung. 

So  ist  es  offenbar  falsch,  wenn  er  S.  20  an- 
nimmt,  der  Verfasser  von  i rtq'i  «qyaiijg  It/tor/ijg 
bekämpfe  ebendieselben  einen  Grundstoff  für 
den  Menschen  annehuienden  Theoretiker  wie  die 
Schrift  TtfQi  (fvtuog  av&Qomov.  Eine  solche  Theorie 
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wird  von  jenem  nirgend  erwähnt*^.  Er  spricht 
nur  von  denjenigen,  welche  verlangen,  der  Arzt 
müsse  in  erster  Linie  wissen  ö u iaüv  ävtyianoq 
(s.  020  L.).  Diese  weist  er  ab  mit  der  Bemer- 
kung, das  gehöre  in  die  Philosophie,  xal>d:ifq'En- 
7ifdox/.rjg  tj  oi  TifQi  <f  vtJiog  yfyqäifcuYtv.  Nu» 

ist  aber  Empedokles  bekanntlich  der,  welcher  an 
Stelle  des  einen  Grundstoffes  die  vier  Elemente 
gesetzt  hat;  an  seine  Philosophie  schliefst  sich  die 
medizinische  Theorie  von  den  vier  yvpoi  an,  ans 
denen  der  Mensch  bestehe,  aifia,  </ Ätypa,  yo/.it 
yo?.tj  ftfXan’a,  die  allmählich  die  herrschende 
wurde.  Der  Autor  von  ntQi  doy.  itjiQ.  huldigt 
dieser  Theorie  aber  nicht**).  Er  nimmt  vielmehr 
eine  unbestimmte  Menge  von  yt'/ßoi  als  konsti- 
tuierende Bestandteile  des  Menschen  an  (s.  602 
svi  yaq  uvO-qtaTUO  xcti  iiix/jor  xcti  dXftVQdi’  xta 
yj.ixv  x«#  oiv  xai  (ttQvqvöy  xai  nXadaQÖv  xai 
ciXXa  [irqUt,  mtt’ioiag  dvväfuttg  eyotna,  nXijilbq  n 
xai  iayvv)  , die  sich  auch  in  Speise  und  Trank 
befinden  und,  je  nachdem  ihre  Mischung  im 
Körper  und  in  der  Nahrung  eine  richtige  und 
zweck mäfsige  ist  oder  nicht,  Ursache  von  Gesund- 
heit oder  Krankheit  sind.  Wenn  er  also  unter 
den  Vertretern  der  Philosophie,  welche  untersucht 
b i*  iaiiv  äv&Qmiog , in  erster  Reihe  den  Empe- 
dokles  nennt,  so  liegt  doch  die  Vermutung  sehr 
nahe,  dafs  die  von  ihm  bekämpften  Theoretiker 
unter  den  Ärzten  eben  jene  sind , welche  vier 
Grundsubstanzen  annehmen.  Das  wird  bestätigt 


*)  Nur  in  dem  erste«  Satz  der  ganzen  Schrift  könnte 
man  eine  solche  Hindeutiing  zu  erkennen  glauben.  Kr 
lautet:  'l/xiitrat  ixs/si/t^aav  -spi  tyrpixfjs  kiyttv  rt  yp&ftx», 
atfioiv  auziaunv  vzoi'ts/isvtit  zw  Äiiyw  ftepiu»  >, 
üyptiv  rt  Hypov  r,  df. I ' äzt  uv  ifßikwmv  sq 
dyavzeq  ~i,v  äpyryv  airö}?  ZoXatv  üvftpwxotot  zötv  viriawi 
zs  xai  zn'i  fßaväzaa  xai  Tzäat  zijv  aiizsryv  Sv  ft  ft  tja  zpo/tips- 
i Mit,  sv  -akkaim  n'sv  xai  film  ksyottm  xazayavsts  tlaiv ipap 
zävavzsz.  Aber  dieser  Satz  kann  unmöglich  richtig  über- 
liefert sein  und  speziell  das  ev  ft  pafst  durchaus  nicht 
in  den  Zusammenhang.  Seilte  es  wirklich  echt  und  nur 
ungeschickt  ausgedrückt  sein , so  könnte  es  doch  nur  be- 
zeichnen sollen:  „Einen  oder  zwei  von  diesen  Gegen- 
Sätzen“.  wie  denn  in  Kap.  speziell  die  Frage  unter- 
sucht. wird,  cd)  ifwypnzrfi  und  ftspiiözrfi  als  wesentlich« 
Krankheitsursachen  anzusehen  sind.  A her  auch  da  hat 
der  Verf.  offenbar  nur  beispielsweise  das  eine  Paar  »irr 
Gegensätze  herattsgegriffen , denn  sonst  spricht  er  immer 
von  den  vier  Grundqualitäten  des  dsppäv  &>/"<<■' 
zrptiiv,  und  so  nnifs  mau  denn  auch  annehnien.  dafs  die 
von  ihm  bekämpfte  Anscbauung  eben  die  Theorie  von 
diesen  vier  (Qualitäten  ist. 

**)  Nur  einmal  erwähnt  er  die  yakif  £dvfh,  s.  öl*  ab 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  das,  was  er  selbst  «• 
x/iäzr^  nq  nennt. 
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durch  den  anderen  Teil  seiner  Polemik,  der  sich 
gegen  die  Annahme  der  vier  Grundquulitüten  des 
Uhiuov  tyvxQÖv  vyQÜv  Sf/(föy  als  Ursachen  aller 
Krankheiten  richtet  (s.  570.  55)8.  <»02.  (504).  Denn 
in  der  Schrift  7itQ)  tf  vatof  dvtfyomov  finden  wir 
gerade  diese  Theorie  mit  jener  der  vier  Grund  Sub- 
stanzen verbunden;  ihr  Autor  geht  von  der  An- 
nahme jener  vier  huinores  aus  (s.  38.  40),  und 
liii'st  aus  ihnen  die  Krankheiten  entstehen  durch 
den  Eiuflufs  des  Kalten,  Warmen,  Feuchten  und 
Trockenen  (s.  3(5.  38.  42.  4(5).  Fr  ist  somit  gerade 
ein  Vertreter  der  vom  Verfasser  der  Schrift  über 
die  alte  Medizin  bekämpften  Richtung:  Dieser  ist 
reiner  Empiriker,  jener  Theoretiker.  Aber  nicht 
Theoretiker  von  der  extremsten  Richtung,  vielmehr 
polemisiert  er  selbst  wiederum  gegen  eine  noch 
extremere  Theorie,  die  alles  auf  eine  Grundsub- 
stanz und  ein  Grundagens  zuriiokfiihren  will,  wie 
es  z.  R.  in  ttiq'i  tfvaiZy  geschieht.  Wir  sehen  also 
Vertreter  von  drei  verschiedenen  offenbar  gleich- 
zeitigen Richtungen  in  der  Medizin  vor  uns. 

In  der  Zuriiekführuug  der  medizinischen  Theo- 
reme auf  philosophische  ist  llberg  zum  Teil  zu 
dogmatisch.  Wenn  z.  B.  der  Verfasser  nt(ii  ifr- 
rtuir  die  Luft  als  einziges  Agens  fiir  Krankheiten 
ansetzt,  ausgehend  von  dem  poetisch  ansgedriicktcu 
Grundgedanken,  dal’s  ovtog  fiiytatog  «V  roini  natu 
«Sr  7 uxvtMv  öwitanjc  tctiiv,  den  er  im  einzelnen 
damit  begründet,  dafs  er  uachweist,  die  Luft  sei 
für  alles  Existierende  die  notwendige  Lebensbe- 
diugung,  so  ist.  das  doch  etwas  wesentlich  anderes 
als  wenn  Anaximenes  und  Apollouios  die  Luft  als 
U rstoff  annehmen.  Dals  der  Mediziner  die  Schriften 
dieser  Philosophen  gekannt  und  benutzt  hat,  leugne 
ich  deswegen  natürlich  nicht,  namentlich  da  solche 
Benutzung  durch  wörtliche  Übereinstimmung  er- 
wiesen wird.  Zweifelhafter  ist  dagegen  die  Be- 
nutzung Platons  durch  TTtQt  ityytjg.  Denn  dafs  der 
Gebrauch  des  Wortes  tMog  in  dieser  Schrift  mit 
der  Bedeutung  von  ovrsia  bei  Platon  sich  völlig 
decke,  hat  Herr  llberg  meiner  Ansicht  nach  nicht 
erwiesen,  und  auch  der  auf  den  Ursprung  der 
Sprache  bezügliche  Passus  hat  doch  mit  der  Pla- 
tonischen Auffassung  recht  wenig  zu  thun.  Wäh- 
rend nämlich  Platon  das  Problem,  ob  qvan  oder 
iyfan,  so  löst,  dafs  er  aunimmt,  die  Sprache  sei 
an  sich  if  vtfn  entstanden  als  fiifn/fia  der  Dinge, 
diese  eigentliche  Natur  derselben  werde  aber  viel- 
fach gestört  durch  Willkür,  Übereinkunft  und 
Sitte,  so  tischt  uns  der  philosophierende  Arzt  die 
dunklen  Worte  auf:  of/iui  d’  syutyt  xiei  rci  oi'iv- 
(laut  uv  tue  (sc.  r«c  tiyvug)  di«  /«  tidtu  XufitJy, 
üXoyov  yuy  unu  itiiv  oiyO(uito)y  i«  tidtu  ijyttaOui 


ßXuoiuvtty  xui  ctdvyurov  id  ftiy  ydcQ  odv6[*uiu 
(f  iufto g t’Ofto tifiij fiaia  ian,  ?«  di  tidtu  od 
yofioO-ert/iiatu  uXXci  fli.ua  i tj/tetta  (s.  4).  Sollte 
er  also  auch  von  Platons  Philosophie  Kenntnis  ge- 
nommen haben,  so  kann  seine  Beschäftigung  mit 
ihr  doch  nur  eine  ganz  oberflächliche  gewesen 
sein.  Und  dieseu  Eindruck  gewinnen  wir  über- 
haupt. Tief  in  die  Philosophie  sind  diese  Arzte 
alle  nicht  eiugedrungen. 

Viel  intensiver  war  ihr  Studium  der  sophistischen 
Rhetorik,  was  llberg  namentlich  an  Komposition  und 
Sprache  nachgewiesen  hat.  Kr  nennt  die  Verfasser 
der  betreffenden  Schriften  bald  inedici,  bald  iatro- 
sophistac,  bald  sophistae,  oder  sophistae  de  medi- 
eina  disserentes.  Ich  glaube,  dafs  sie  alle  Arzte 
von  Fach  waren.  Der  Verfasser  von  ntoi  liyyi/g 
rechnet  sich  S.  14  ausdrücklich  zu  den  Ärzten. 
Aber  diese  Arzte  begnügten  sich  nicht,  das  bei 
den  Sophisten  Erlernte  fiir  die  epideiktische  Dar- 
stellung ihrer  eigenen  Kunst  zu  verwenden,  sic 
dilettierten  auch  in  anderen  Dingen  allgemeinerer 
Art  (wie  das  ja  auch  heute  gerade  Mediziner  gern 
thun).  So,  glaube  ich.  müssen  die  Andeutungen  ver- 
standen werden,  die  der  Verfasser  von  7 rtQt  ttyitjc 
macht  c.  3 und  5).  Die  erste  Stelle  ist  wie  mir 
scheint  von  llberg  falsch  aufgefafst  worden.  Der 
Autor  hat  vorher  den  Satz  ausgeführt,  dafs  einer 
Kunst,  die  existiert,  die  Existenz  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  und  geht  nun  zur  Definition  der 
ärztlichen  Kunst  über  mit  «len  Worten:  tt iq'i  /ny 
oyy  tovuav  ti  yt  ric  fiij  ixuvüig  ix  töiv  n\>rjftivü)v 
XvyljpHV,  ev  uXXotffiV  uv  ).6yot<n  auifiartftoy  diduy- 
O’tt tj.  llberg  versteht  dies  so,  als  ob  der  Verf. 
auf  epideik tische  Vortrüge  oder  Reden  Anderer 
verwiese.  Aber  wenn  es  zu  Anfang  des  5).  Ka- 
pitels heilst:  i«  ftiv  oi'y  xuiu  rag  uiJkug  liyvceg 
ui.i.og  yonvog  fttt'  ü/.Xov  J.dyov  dtfätf  ui  di  xuiu 
iijioix/jy  xt so  scheint  mir  daraus  mit  Sicherheit 
hervorzugehen , dafs  unser  Arzt  selbst  über  jene 
Gegenstände  zu  sprechen  oder  zu  schreiben  vor- 
hatte, dafs  er  überhaupt  auch  andere  als  medi- 
zinische Gegenstände  in  seinen  Schriften  oder 
Vorträgen  behandelte.  Er  ist  also  einer  von  den 
iuiQo)  xopipoi  f/  ittqitqyot,  von  denen  Aristoteles 
spricht  Parv.  Nat.  p.  480  b 22. 

Die  Latiuität  der  Schrift  ist  wenig  angenehm. 
Sie  Ist  geschraubt  und  gesucht,  wie  es  die  jüngere 
Generation  liebt,  welche  mit  ihrem  Latein  Staat 
machen  will,  statt  es  einfach  als  Vehikel  des  Ge- 
dankens zu  betrachten.  Dabei  mangelt  es  nicht 
an  Soloecistuen  wie:  Aristotelis  loeum  in  hist.  an. 
. . . obvium  (s.  5));  valde  quem  antiqnnm  esse  levis 
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est  suspicio  (s.  32),  Aristo  tele ubere  sicut 

solet  prionim  plncita  rcferente  (.s.  52),  «.  a. 

Brest  an.  K.  Zacher. 

Ernst  Koch,  Griechische  Schulgrammatik  auf 
Grund  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung. Elfte  Auflage.  Leipzig,  15.  G.  Tcubner. 
XVI,  396  S.  gr.  8.  2.80  JL 

Der  10.  Auflage  dieser  Grammatik,  welche  ich 
iu  No.  1(5  einer  Besprechung  unterzogen  hatte, 
ist  hinnen  Jahresfrist  die  11.  gefolgt,  eine  Er- 
scheinung, welche  allein  schon  für  die  Güte  des 
nicht  mehr  unbekannten  Lehrbuches  spricht.  Die 
Veränderungen  sind  natürlich  nicht  eben  zahlreich, 
namentlich  hat  der  Verf.  von  den  vielen  Vor- 
schlägen J.  Sitziers  (Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
1884  S.  777  ff.)  nur  wenige  aufgenommen,  weil  er 
der  Bildung  von  Anulogiceu  eine  grülsere  päda 
gogische  Bedeutung  heilegt  als  dem  Merken  sta- 
tistischen Materials.  Wenn  ieli  diese  Äußerung 
recht  verstehe,  so  will  der  Verf.  damit  andeuten, 
dals  nicht  alles  in  seiner  Formenlehre  gelernt, 
sondern  manches  mir  gesehen  und  wahrgenominen 
werden  soll.  Oh  wir  hei  der  jetzt  dem  Griechi- 
schen bemessenen  Zeit  noch  Raum  iür  dergleichen, 
doch  unter  der  Anleitung  des  Lehrers  vorznueh- 
mendc  Beobachtungen  haben,  bezweifle  ich  sehr. 
Daher  gab  ich  oben  S.  491  dem  Wunsche  Aus- 
druck, diese  Form  der  Grammatik  nicht  nach  der 
kurzgefafsten  beschränkt  zu  scheu:  denn  ich  bin 
allerdings  der  Ansicht,  dafs  der  Primaner  auf 
einen  Wink  des  Lehrers  gern  und  mit  Nutzen 
solche  vollständigere  Reproduktionen  vornehmen 
wird;  er  wird  nicht  Idols  früher  Gelerntes  tuif- 
friseheu,  sondern  auch  die  Freude  haben,  bei 
solchen  Gelegenheiten  neue  Belehrung  zu  schöpfen 
und  seine  Kenntnis  der  Sprache  zu  erweitern. 

Die  Veränderungen  in  der  Syntax  sind  gering- 
fügig, sie  betreffen  mehl*  die  Anordnung  als  den 
Inhalt  der  Regeln,  z.  B.  bei  den  Finalsätzen  £ 1 1 1 , 
wo  jetzt  die  Assimilation  des  Optativs  in  einem 
Satze  mit  dem  Potentialis  mit  der  im  irrealen 
Satze  zusammcngcfalst  ist.  Vollständig  mngear- 
beitet  ist  die  Darstellung  der  Präposition  .rode 
§ <S9.  4a,  indem  K.  nicht  mehr  von  der  lokalen 
Bedeutung  „bei,  zu“  ansgeht,  sondern  der  typi- 
schen Anwendung  bei  Homer  zufolge  die  Bedeu- 
tung „angesichts,  gegenüber**  zu  Grande  legt. 
Was  er  über  diese  Änderung  in  dem  Vorwort 
S.  VIII  f.  sagt,  ist  «ehr  interessant  und  lehrreich. 
Ich  will  nicht  unterlassen,  namentlich  die  Spraeh- 
vorgleicher  auf  diese  Zeilen  besonders  aufmerksam 
zu  machen. 

Der  Grammatik  kann  mau  auch  in  der  neuen 


Gestalt  nur  Worte  der  Empfehlung  mit  auf  den 
Weg  gelten ; der  Verf.  ist  bemüht,  auch  in  Klei- 
nigkeiten dem  Gange  der  Forschung  zu  folg«, 
wenn  sichere  Resultate  gegeben  werden  können, 
wie  § 1 18,  a Anm.  u.  a.  Stellen  zeigen. 

B.  H 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 

Bullcttiuo  dell'  instituto  di  cor  rispondeuza 
archeologica.  VI.  Juni  1885. 

I.  Ausgrabungen. 

a.  Ausgrabungen  von  Vctulonia.  Nachdii 
Falclii  bewiesen  hat,  dafs  das  antike  V.  im  Toni- 
toriuni  Colonna  (Provinz  Grosseto)  gelegen,  ist  diese 
Stelle  ein  arcliilolog.  Centrum  ersten  Ranges  geworden 
Schon  sind  ca.  400  Brunuengräber  aufgedeckt  wordei 
von  primitiverer  Erscheinung  als  die  analogen  ui 
Tanptinii.  W.  Ilclbig  berichtet  Uber  drei  in  seiner 
Gegenwart  geöffnete  und  eine  Gruppe  jüngerer,  rai 
dortigen  Eigentümern  ausgegrabener  Gräber,  h.  Uri« 
des  Herrn  Barbini , segretario  comunale  di  Grossm 
an  \V.  Ilclbig  über  primitive,  bei  Saturuia  entdeckte 
Bronzen. 

II.  Denkmäler. 

Wortlaut  des  Vortrages  von  Ilenzen  *über  eiar 
beim  Monte  Tesluccio  neuerdings  gefundene  lulda. 
TnsehiifC  in  der  Festsitzung  des  röm.  Instituts  at: 
17.  April  1885.  Die  Inschrift  lautet:  Numiiti  ilotsus 
Aug.  sacrum  | Acsculapio  et  Salut i Aug.  collegina 
salutar(e)  | loco  adsignato  ab  proc(uratore)  patr(inw- 
nii)  Cae(saris)  N a solo  | fecerunt  Felix  ver.  Aspcr- 
gus  ltogiaiius  Viiidex  J ver.  vilici  prediormn  Galb-- 
norum  et  pieps  | inim.  Actalius  Januarius  l'lpim 
Sextianus  Clutarius  Sccundus  ; dann  folgen  5 Kolwn- 
neu  alphabetisch  geordneter  Namen.  Über  den  Vor- 
trag vgl.  Wochenschrift  1885  No.  21  p.  607. 

Athenäen m No.  3016  S.  217  — 218.  Spyr.  I’ 
La m h ros  berichtet  über  die  bei  dem  Dorfe  Phinik.’ 
im  südlichsten  Teile  des  alten  Lakonicn  gemacht« 
Funde,  bestehend  aus  Vasen  und  bronzenen  Gegen- 
ständen. Besonderes  Interesse  erregen  die  dflnnes. 
mit  einem  kleinen  laich  an  jedem  Ende  versehen« 
Kupfcrplatten,  welche  die  Namen  der  Priester  oder 
TTVftoif  vooi  des  Apollo  Hy pcrtclea  t ns  tragen.  Dieser 
bisher  unbekannte  Beiname  des  Apollo  ist  in  Ver- 
bindung zu  bringen  mit  einer  Stelle  des  Pausania«. 
wo  er  sagt,  dafs  in  der  Nähe  von  Asopos  ein  Heilig- 
tum des  Äskulap  sei  und  bemerkt:  io  <b  /oioitu 
ir.'ht  n)  \ft<cxXipi uTov  Tafprf/mroi'  oi’o/»«>or®- 
liier,  meint  Lambros,  sei  ' ) ;noit?.uiiov  zu  schreibe-' 
so  dafs  ursprünglich  Äskulap  und  seiii  Vater  Apolb 
zusammen  in  einem  gemeinsamen  Tempel  verehr; 
wurden  und  der  Dienst  des  Apollo  zur  Zeit  de? 
l'ausunias,  wie  es  scheint,  erloschen  war,  wShren-i 
der  Name  blieb.  Jene  Kupferplatten  warou  wahr- 
scheinlich an  die  Wand  des  Tempels  genagelt, 
die  Reihenfolge  der  Priester  zu  bezeichnen. 

3017  S.  239.  Nekrolog  auf  Georg  Curtius-  - 


Digitized  by  Google 


1-241 


23.  September.  WOCHENSCHRIFT  FÜK  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  lssr,.  No.  39. 


12  12 


S.  24G — 248.  Bericht  von  Joseph  llirst  tiber  die 
Ausgrabungen  in  Eleusis,  nebst  einein  Grimdrirs 
des  dortigen  Tempels. 


Saturday  Review  1557  S.  288 — 289.  Bericht 
über  die  Entdeckungen  von  Mr.  Flinders  Petri  c au 
der  Stelle  des  alten  Naukratis  am  Kanopischcn 
Arme  des  Nil. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 131.  u.  132.  Bd.  7.  II ft.  Leipzig  1885. 

Erste  Abteilung. 

0.  Keller  schlägt  S.  463 — 464  zu  Pind.  Istlnn. 
4,  80  (h'nmn'aiiH'ov  vor,  so  dafs  sich  dieses  Par- 
tizip auf  den  Adler,  nicht  auf  den  Fuchs  bezieht. 

S.  465 — 466.  F.  Hartmann,  Bemerkungen  zu 
A.  Breusings  Erörterung  der' Bedeutung  einiger  ho- 
merischer Wörter  S.  81  ff.  Diese  Bemerkungen 
betroffen  das  niederdeutsche  „Reinen“  — „Ruder“, 
die  Etymologie  von  iodruftg  und  die  von  rrop// iWoc. 

S.  467 — 477.  F.  Weck,  Homerische  Probleme. 
Fortsetzung  von  Jahrg.  1884  S.  145  ff.  Vcrf.  schlägt 
vor,  H 410  statt  ffiXto Vtfitv  zu  lesen  /»/;  ?.ion*fur 
(das  Aktiv  zu  /.tnnofiui,  in  der  Bedeutung  „gewähren“), 
so  dnfs  der  Sinn  sei:  „Denn  keine  Schonung  der 
Leichen  der  Gefallenen  entsteht  dadurch,  dafs  man 
ihnen  nicht,  sobald  sic  gefallen,  des  Feuers  gewährt.“ 
Die  hier  vorliegende  Konstruktion  des  Infinitivs  sucht 
Verf.  durch  Parallelsti dien  zu  rechtfertigen.  Ferner 
//  667  x«i‘  laioor  st.  xä.’tijoor,  so  dnfs  xt).u tVHfig 
idftie  xtti ’ mit  und  das  per  synizesin  zu 

lesende  uh  Qm’  mit  fx  (tt/Joir  zu  verbinden  ist;  T 43 
bedeute:  „die  als  Steuerleute  sowohl  die  Steuerruder 
verwahrten  als  auch“  ii.  s.  w.  Diese  Erklärung  wird 
durch  homerische  Beispiele  für  den  Gebrauch  eines 
Substantivs  (liier  xvßtQi’J^ui)  ohne  den  Zusatz  des 
part.  oir  im  Sinne  einer  prädikativen  Apposition,  so- 
wie für  die  Korrespondenz  von  xut  xu!  belegt.  — 
Ferner:  cs  sei  <hru;toi,  nicht  o>  u ö/ioi  oder  m ndnoi, 
zu  schreiben.  Dies  sei  ein  Optativ  von  der  Wurzel 
oh  und  bedeute  mit  zu  ergänzendem  nc  „sehe 
einer“;  denn  cs  bezeichne  stets  eine  unmittelbar  sich 
aufdrängende  Beobachtung.  Das  Langsprechen  der 
ersten  Silbe  gehe  nach  dcinsclhen  Rezepto  vor  sich 
wie  hei  rnd.V/r,  Mftdtj,  (hloi’Withu  u.  ä. 

S.  477 — 478.  J.  Oberdick  stellt  zwei  ihn  be- 
treffende Angaben  über  Konjekturen  in  N.  Weckleins 
A scliyl  nsausgabc  richtig. 

S.  479 — 485:  F.  Blafs,  Bemerkungen  teils  kri- 
tischer, teils  erläuternder  Art  zu  den  jüngst  ent- 
deckten Gesetzestafeln  von  Gortyn,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  von  R.  Dürrste  im  bull, 
de  coircsp.  hellen.  IX  301  ff.  gelieferten  französischen 
Übersetzung. 

S.  485 — 486.  H.  Blümncr  konjiziort  zu  Tlioo- 
pbrasts  Charakteren  2 (hu  xQotor  oder  (Hui 
xqöiovc  statt  dl  uxortog,  18  duxitv.ioi'/iov  statt 
xi'/.ioryjot’,  und  irt-yvQÜaug  statt,  n'i  nvQt'HUtg. 

S.  486.  Derselbe  empfiehlt  Pausat).  I 27,  1 die 
Umstellung  von  »mV  ür  und  ords  fcto/g. 

S.  487  — 493.  C.  Schräder,  Zu  Ovidius  und 
den  Quellen  der  Varusschlacht.  Resultate:  Dir 
Verbannung  Ovids  erfolgte  im  Spätherbst  des  .1.  s 


n.  dir.;  Aspreuas  trat  nach  dem  Untergange  dos 
Varus  und  nach  der  Ankunft  des  Tibcrius  am  linken 
Rheinufcr  (gegen  Emlc  9)  unter  dessen  Oberbefehl; 
Tibcrius  bat  den  Rhein  nur  einmal  überschritten  und 
zwar  im  J.  10  (nach  der  Angabe  des  Velleius)  in 
Begleitung  des  Gcrmanicus. 

S.  494 — 496.  Th.  Plüfs  zeigt,  dafs  das  Adjektiv 
cornoctt»  bei  Vcrgil  die  Grundbedeutung  eines  ent- 
weder als  Bewegung  oder  als  Zustand  gedachten 
spitzen  A ufragens  oder  energischen  Sichemporsträiibens 
in  scharfer  oder  huschiger  Spitze  habe.  Z.  B.  seien 
silvoo  coruscae  An.  I 164  die  „wildzackigen“  Wälder. 

Aus  der  zweiten  Abteilung. 

S.  321 — 328.  O.  Kares,  Betrachtungen  Uber  die 
Poesie  des  Wortschatzes.  4.  Die  Gliederung  der 
Sprache  in  Wortsippen.  Fortsetzung  folgt.  — Personal- 
notizen. 

Blätter  für  das  Bayer.  Gymnasialschul  wesen. 

XXI  7 ii.  8.  München  1885. 

S.  369 — 399*.  Fortsetzung  des  Aufsatzes  von 
Adolf  Römer,  Zu  Aristarch  und  den  Aristoni- 
kosscholieu  der  Odyssee.  Vcrf.  weist  darauf 
hin,  dafs  die  lexikalischen  Bemerkungen  und  Auf- 
stellungen Aristarchs  auch  dadurch  wertvoll  sind, 
dafs  er  die  Sprache  der  späteren  Dichter,  wie  die 
der  avi'q&Hcc  an  der  Sprache  Ilomers,  die  er  wie 
einen  heiligen  Schatz  hütete  und  verwaltete,  auch 
liier  von  dem  ihm  eigenen  polemischen  Standpunkte 
ausgehend,  prüfte  und  erläuterte;  ferner,  dafs  Lohrs 
seine  richtigen  und  marsgebenden  Gesichtspunkte 
nicht  durchaus  fest  gehalten  habe,  dafs  aber  auch  das 
Material  selbst  eine  sehr  bedeutende  Bereicherung 
erfahren  könne  und  müsse.  Die  erste  Quelle  hierfür 
sei  Eustatliios,  hei  dessen  Studium  Lehrs  vieles  Aus- 
gezeichnete, das  -ganz  aus  dem  Geiste  Aristarchs  ge- 
flossen sei,  übersehen  habe.  Dies  wird  vom  Verf.  au 
einer  grufsen  Menge  von  Beispielen  im  einzelnen 
uachgew  iesen. 

S.  400 — 401.  Karl  Meiser  bemerkt  zu  Vahlcns 
zweiter  Ausgabe  der  Poetik  des  Aristoteles, 
dafs  im  Eingänge  der  Schrift  deutlich  txu<rio>\  nicht 
Zxutiton  überliefert  sei.  Ferner  rechtfertigt  er  seine 
bereits  früher  veröffentlichte,  von  Vahlen  aber  nicht  nuf- 
genommene  Emendation  zu  c.  6 iVrwc  yün  statt  de  }’(<•>■ 

S.  401 — 407:  F.  Ilccrdogen,  Zur  Eucyklo- 
p ii  die  der  klassischen  Philologie.  Vcrf.  weist 
darauf  hin,  dafs  F.  A.  Wolf,  als  er  vor  100  Jahren 
(im  Sommer  1785)  eine  methodologische  Vorlesung 
über  „Encyclopaedia  philologica“  allkündigte,  der 
immer  noch  vorwiegenden  poly historischen  Richtung 
mit  prinzipieller  Entschiedenheit  entgegentrat,  erfüllt 
von  der  Idee  des  Nationalen  in  ihrer  Beschränkung 
auf  die  beiden  klassischen  Nationen  des  Altertums. 
Die  Erörterung  der  Frage  nach  dem  Umfange  des 
Begriffes  der  Philologie  führt  den  Verf.  zu  dem  Re- 
sultat, dafs  die  Sprache  und  die  Lilteratur  jeden- 
falls die  nächsten  Gebiete  seien,  auf  welche  sich  die 
Beobachtung  einer  „bedeutungsvollen  Natioimlbildung“ 
richte;  und  sie  könnten  überall  da  auch  die  einzigen 
Ideibcn,  wo,  wie  in  der  germanischen,  romanischen 
und  anderen  neuen  Philologinen,  die  allseitige  Ent- 
wicklung der  Natioimlbildung  selbst  noch  nicht  völlig 
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abgeschlossen  sei.  Den  äufseren  Anlafs  dieser  me- 
thodologischen Erörterungen  bildet,  das  Erscheinen 
der  ersten  Lieferung  des  von  Jwan  Müller  hcraus- 
gcgcbcncn  Handbuchs  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft, das  Vcrf.  der  Aufmerksamkeit  des  ge- 
lehrten Publikums  empfiehlt. 

S.  407 — 409.  K.  Geist  rechtfertigt  seine  in 
dieser  Zeitschrift  XVII  S.  199  vorgetragene  Auf- 
fassung von  remitiere  (im  Sinne  von  „vergessen“) 
Verg.  Aen.  IV  43t>,  das  der  Dichter  hier  statt  des 
einfachen  mittere  gebraucht  habe,  wie  denn  auch 
sonst  öfters  bei  ihm  das  mit  re  zusammengesetzte 
Verbum  statt  des  einfachen  stehe  (z.  11.  reposcere 
und.  reftdgere).  Auch  sei  seine  Erklärung  von  VII 
627,  wo  er  arvino  pingui  als  Ablativ  der  Trennung 
(„von  dem  fetten  Schmer“)  und  tergere  in  der  Bedeu- 
tung „reinigen“  interpretiert  habe,  die  einzig  richtige. 

S.  410 — 411.  A.  Wittauer,  Übersetzung  von 
Petrarca,  Scstinn  I. 

S.  450 — 452.  Ein  letztes  Wort  von  A.  Bullin- 
gcr  gegen  dir.  Wirth  und  Erwiderung  des  letzteren. 
— Berichtigung  von  A.  Steinberger. 

S.  452 — 456.  Li tterarische  Notizen,  ent- 
haltend kurze  Anzeigen  u.  a.  von:  Cic.  Lael.  von 
Nauck,  9.  Aull.,  desgl.  von  Strelitz,  Caes.  bell.  Gail, 
von  M.  Gitlbauer,  Sali.  Cat.  von  Schcindler,  Liv.  II 
von  Th.  Klctt,  Liv.  I von  Heynacher,  Liv,  XXIV  — 
XXX  von  Weifscnborn-Mor.  Müller,  Corn.  Nepos  von 
Gitlbauer,  Tac.  Ilist.  III  — V,  3.  Aufl.  von  Hcraens, 
W.  Sieglin,  Karte  der  Entwicklung  des  Römischen 
Reiches. 

S.  458.  Nachricht  über  die  Versammlung  der 
badischen  Gymnasiallehrer  zu  Baden-Baden  am  27. Mai. 

S.  459 — 164.  Bibliographie.  Pcrsonalnachrichtcn. 
Bayerische  Programme  vom  J.  1884  (Schlufs):  Studien- 
anstaltcn  Aschaffenburg,  Schweiufurt,  Augsburg  St. 
Anna,  München  Wilhclmsgymnasium.  Referate  von 
Emil  Renn. 


Rezensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aristotelis  Je  arte  poetica  liber.  Tertiis  curis 
recogn.  Job.  Vahlm:  Dt.  Lttztg.  36  S.  1269  f. 
Der  Zuwachs  ist  im  allgemeinen  ein  höchst  zweck- 
entsprechender; das  Buch  hat  ungewöhnlichen  Wert. 
Fr.  Susemild. 

Blümner,  H.,  Technologie  und  Terminologie  der 
(Jewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern. 
III:  La  Cultura  12/13  S.  432-433.  Sehr  will- 
kommen. R. 

Boltz,  Aug.,  Die  Kyklopen , ein  historisches  Volk. 
Sprachlich  nachgewiesen:  Lit.  Ctrlbl.  37  S.  1273- 
1275.  Eine  weuig  ernste  Studie,  ohne  Resultate. 
Cr. 

Brndkc,  P.  v.,  Dyüus  . lsura,  Ahura  Mazda  u.  d. 
Asura.  Studien  u.  Versuche  auf  dem  Gebiete 
alt-indogermanischer  Rcligionsgcschichtc:  Dt.  Lttztg. 
36  S.  1268  f,  In  hohem  Mafsc  bedeutsam.  Ad. 
Kaegi. 

Breal,  Michel,  et  Bailly,  Anatole,  Diciionnaire 
ctymologique  Latin.  Paris,  Hachette  1885:  Amcr. 
jvurn.  of  phibjlogy  22  S.  231-232.  Der  vortreff- 


liche Plan  des  Buches  sei  im  ganzen  gut  ausge- 
führt. Eiuigc  der  in  demselben  vorgetrager.cn 
Etymologieen  werden  bestritten.  M.  Harren. 

Chiappelli,  Alessandro,  Le  Ecclesiazuse  di  Ari- 
slojane  e la  Repubblica  di  Platone , poleniiea 
letteraria  nel  IV  secolo  avanti  Christo.  Torino, 
Ermanno  Loescher  1882:  Ztschr.  f.  Thilos,  u. 
philos.  Kritik  87,  1 S.  98-99.  Verf.  versteht  es 
mit  anschaulicher  Lebendigkeit,  aus  den  Zeitver- 
hältnissen heraus  seinen  Auffassungen  eine  aus- 
reichende Unterstützung  zu  geben.  C.  Hermann. 

Chronicon  Parium.  Text  u.  Prolcgoinena  von 
II.  Flach : Ree.  cril.  35  S.  154  f.  Die  Einleitung 
enthält  alles  Wichtige;  die  Herstellung  des  Textes 
ist  meist  mit  Glück  versucht.  P.  Girard. 

M.  Tulln  Ciceronis  pro  P.  Gestio  oratio,  bg  Hu- 
bert A.  IloUlen.  London,  Macinillan  1883:  La 
Cultura  12/13  S.  413-414.  Die  Ausgabe  bietet 
mit  ihrem  reichhaltigen  Kommentar  eine  brauch- 
bare Unterstützung  bei  der  Lektüre.  B. 

Claudiani  Mamerti  opera.  Rec.  et  eomm.  erit. 
instr.  Aug.  Fngelbrecht:  Lit.  Ctrlbl.  37  S.  1272  f. 
Eine  sehr  tüchtige  Leistung.  A.  R(iese). 

Ellis,  1L,  Anecdota  Oxoniensia.  Classical  scries 
voL  1 part  5.  Oxford,  Clarendon  press  1 885: 

Amer.  journ.  of  philology  22  S.  229-230.  Referat 
von  Mintou  Warren. 

Friedrich,  Willi.,  (juaestiones  in  Ciceronis  libros 
de  oratore.  Pgr.  v.  Mühlhausen  i.  Th.  1885:  Th. 
Rdsch.  35  S.  1103-1114.  Inhaltsreich;  die  Text- 
kritik und  Erklärung  der  Bücher  de  oratore  wird 
sehr  durch  die  Arbeit  gefördert;  viele  Stellen 
werden  im  einzelnen  betrachtet.  Ed.  Slroebel. 

Geizer,  Heinr.,  & Julius  A fricanus  und  die  by- 
zantinische Chronographie..  II  1 : Die  Nachfolger 
d.  J.  Afr.:  Th.  Lttztg.  18  S.  423-426.  Auch 
dieser  Teil  enthält  viel  Eesseludes.  Ad.  Ilarnaek. 

Hel  big,  Wolfgang,  Sopra  la  provenienza  degli 
Etruschi.  Roma,  Salviucci  1884:  La  Culltira 
12/13  S.  421-424.  Rezensent  (B.)  verzeichnet  die 
ihm  sicher  erscheinenden  Resultate  dieser  auf 
einer  neuen  Methode  der  Vergleichung  beruhenden 
Schrift. 

Ilcrodotus  books  VI  and  VII  cd.  by  Merriam: 
Amer.  jo  um.  of  philology  22  S.  262.  Die  Aus- 
gabe wird  gerühmt  von  ß.  L.  Gildersleeve , na- 
mentlich die  Bemerkungen  grammatischen  Inhalts. 

Ilofmnnn,  Franz,  Kritische  Studien  im  römischen 
Rechte:  Dl  Lttztg.  36  S.  1280-82.  Sechs  sehr 
gediegene  Abhandlungen.  F.  Regelsbcrger. 

Holz weifsig,  F„  lateinische  Schulgrammatik:  .V 
Jahrb.  f.  Pliil.  7 II  S.  332-336.  Fügner  nennt 
dieses  Werk  die  erste  Schulgrammatik,  die  diesen 
Namen  verdiene,  und  fügt  diesem  Urteil  mehrere 
auf  Einzelheiten  bezügliche  Verbesserungs Vorschläge 
hinzu. 

Horace,  The  ejyistles  of,  cd.  by  Wilkins.  London, 
Macmillau  1885:  Amer.  journ.  of  philology  22 
S.  264.  Verständig  und  belehrend.  B.  L.  Gil- 
dersleeve. 

Kleiber,  Lud.,  Quid  Tacitus  in  dialogo  prioribus 
scriptoribtis  debeat : Rev.  erit.  35  S.  155-157.  Sehr 
empfehlenswert.  E.  T. 
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Iv  nhnert,  Ernst,  Statue  und  Ort  in  ihrem  Ver- 
hältnis hei  den  Griechen:  JAt  Ctrlhl.  37  S.  1275. 
Eine  fleifsige,  mit  verständigem  Urteil  geschriebene 
und  inhaltreiche  Arbeit.  T.  S. 

Lun  gl,  Jos.,  Bilder  zur  Geschichte:  Lit.  Ctrlhl.  37 
S.  1275.  Ein  höchst  gelungenes  Hilfsmittel  des 
Anschauungsunterrichtes. 

Ij  ewy,  Ilcinr.,  Altes  Stadlrecht  von  Gortyn  auf 
Kreta:  IAt.  Ctrlhl.  37  S.  1258  f.  Ermöglicht  die 
bequeme  Benutzung  der  Inschrift  F.  R(itld). 

Metrik:  Falconi,  L.,  L'esamelro  lalino  e il  verso 
sillabico  italiano.  Vienna,  Holzhausen  1884.  — 
Cancogni,  D.,  Melrica  harbara.  Sassari,  Manca 
1885.  — Plessis,  F.,  Ln  chapitre  de  metrique 
latine:  Le  pentametre  dactylique.  Caen,  le  Blanc- 
Hardel  1885.  — Zamhaldi,  R.,  Elcmcnti  di 
prosodia  e di  melrica  latina.  Torino,  Locscher 
1885.  — Cianfrocca,  R.,  Prosodia  e melrica 
della  lingua  greca.  Bologna,  Marcggiani  1884: 
La  Cultura  12/13  S.  416-421.  Die  Arbeiten 
werden  sämtlich  anerkannt  von  B. 

M ommsen,  Theod.,  Die  Örtlichkeit  der  Varus- 
schlacht:  Lit.  Ctrlhl.  37  S.  1259  f.  Es  bleibt  den 
Zweiflern  nach  dieser  Darstellung  kaum  noch  eine 
Waffe  gegen  Mommsen.  A(sbach). 

Neumann,  C.,  u.  J.  Partsch,  Physikalische  Geo- 
graphie von  Griechenland  nt.  bes.  Rücksicht  auf 
d.  Altertum:  Dt.  Ltlztg.  36  S.  1277-79.  Durch 
dieses  Werk  wird  eine  lange  fühlbare  Lücke  in 
der  Littcratur  über  Hellas  ausgefüllt.  ’ Lölling. 

Nicbcrding,  R.,  über  die  parataktische  Anknüpfung 
des  Nachsatzes  in  hypotaktischen  Satzgefügen, 
insbes.  hei  llomer.  Pgr.  d.  kath.  Gvmn.  zu  Glo- 
gau  1882:  PL  Rdsch.  35  S.  1089-1098.  Die  be- 
sonders auf  den  Homerischen  Gebrauch  eingehende 
Besprechung  enthält  viel  Eigenes;  manche  Homer- 
steilen  (z.  B.  $ 151)  werden  besprochen  und  die 
Resultate  über  das  apodotische  di  bei  Homer  zu- 
sammengefafst.  A.  Grumme. 

Ohnesorge,  W.,  Der  Anonymus  Valcrii  de  Con- 
stantino:  Ph.  Pdsch.  35  S.  1114-1119.  Eine  vor- 
treffliche Arbeit;  in  sprachlichen  Punkten  will  der 
Verf.  indes  bisweilen  zu  viel  beweisen.  C.  Wagener. 

Osthoff,  Herrn.,  Zur  Geschichte  des  Perfekts  im 
Indogermanischen  etc.:  Rer.  crit.  35  S.  149-154. 
Eine  sehr  sorgfältige,  inhaltsreiche  und  in  echt 
wissenschaftlichem  Sinne  gehaltene  Untersuchung. 
V.  Henry. 

Pindar.  The  Olympian  and  Pythian  ödes.  Witb 
and  introductory  essay,  notes  and  iudexes,  by 
Basil  L.  Gildersleene.  Baltimore  1885:  Sat  Rer. 
1556  S.  261-262.  Sehr  wertvoll  namentlich  für 
die  grammatische  Erklärung;  doch  verdiene  der 
Stil  des  Herausgebers  Tadel 

T.  Macci  Plauti  Mostellaria.  With  notes,  critical 
and  exegetical,  and  an  introduction,  by  K.  A. 
Sonnenschein.  Cambridge,  Deighton,  Bell  & Co.: 
Athenaeum  3017  S.  236.  Zeugt  von  gesunder 
Gelehrsamkeit  und  eifriger  Forschung.  Die  Text- 
korrekturen des  Herausgebers  sind  originell  und 
z.  T.  probabel. 


Plttfs,  II.  Theod.,  Vergil  utul  die  epische.  Kunst: 
Lit  Ctrlhl.  37  S.  1270-72.  Der  Schwerpunkt 
liegt  in  der  methodischen  Einzelerklärung,  aber 
manchmal  spannt  der  Verf.  den  Bogen  zu  straff.  Cr. 

Quadri,  Gaetano,  Annibal  Caro  e Cesare  Arici 
nella  traduzione  delV  Eneide.  Brescia  1884:  Riv. 
di  filolog.  XIV  1-2  Juli-Aug.  1885  S^  141-143. 
Der  Versuch,  die  Übersetzung  der  Äneis  von 
Arici  über  die  ältere  von  Caro  zu  erbeben,  ist 
nicht  gelungen.  Remigio  Sahhadini. 

Staugl,  Thom.,  Boethiana  vel  Boethii  commentario- 
rum  in  Ciceronis  Topica  emendationcs  ex  octo 
codicibus  haustae  et  auctae  observatiunibus  gram- 
maticis:  Rev.  crit.  36  S.  167  f.  Neben  vielem 
Löblichen  enthält  die  Dissertation  auch  manches 
Oberflächliche  und  Willkürliche.  0. 

St eu b,  Ludw.,  Bilder  aus  Griechenland.  Altes  u. 
Neues:  JAt.  Ctrlhl.  37  S.  1262  f.  Das  Alte  ist 
jetzt  in  Wahrheit  veraltet,  das  Neue  bietet  des 
allgemein  Anziehenden  zu  wenig.  — Dass.:  Dl. 
Lttzlg.  36  S.  1279.  Freunden  einer  leichten  Lek- 
türe kann  das  Werk  empfohlen  werden.  Lölling. 

Wagnon,  Adrien,  Trailc  d'archeologie  comparee : 
La  sculpture  autique.  Origine,  deseription,  Classi- 
fication des  monumenls  de  l'Egypte  et  de  la  Gröce. 
Paris,  J.  Rothschild  1885:  La  Cultura  12/13 
S.  401-405.  E de  Ruggero  bekämpft  namentlich 
die  vom  Verf.  vertretene  Auffassung  des  Verhält- 
nisses der  phöniziseben  Kunst  zur  griechischen. 

Willems,  P.,  I.e,  Senat  de  la  republique  romaiue. 
Appendices  du  tomc  I et  registres:  Rev.  crit.  3G 
S.  166  f.  Sehr  dankenswerte  Gabe.  Cam.  JulUan. 

Xcjiophons  Auahasis.  F.  d.  Scbulgcbr.  hcrausg.  v. 
Ad.  Matthias.  2.  Kommentar  zu  Xcnophons 
Auahasis.  Im  Anschlufs  an  d.  Schulgramm,  von 
v.  Bamberg  u.  Koch  u.  d.  Verf.  Wortkundc  bear- 
beitet. Heft  III  lib.  V— VII:  PL  Rdsch.  35 
S.  1098-1103.  Die  Ausgabe  ist  recht  praktisch, 
wenn  mau  auch  über  die  Auslassung  mancher 
Paragraphen  anders  als  M.  denken  mag.  Der 
Kommentar  ist  sorgfältig  und  enthält  meistens 
richtige  Erklärungen.  Reimer  Hansen. 

Zamhaldi,  Francesco,  Melrica  greca  e latina.  To- 
rino 1882:  Rio.  di  ftlol.  XIV  1-2  Juli-Aug.  1885 
S.  136-140,  Beruht  im  allgemeinen  auf  Christ; 
wird  lebhaft  gelobt  von  Remigio  Sahhadini. 

Zeller,  Ed..  Vorträge  und  Ahhandlungmi.  3.  Samm- 
lung: JjiL  Ctrlhl.  36  S.  1217  f.  Der  Band  hat 
noch  höheren  Wert  als  die  früheren,  weil  in  ihm 
mehr  Beiträge  zur  systematischen  Philosophie  ge- 
geben sind. 


Mitteilungen. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen  Winter  1885/86. 

18.  Jena.  — Prof.  extr.  Cappeller:  Sanskrit- 
grammatik.  — Delbrück:  Gesell,  u.  Grundbegriffe 
d.  Grammatik;  gricch.  Dialekte  nebst  Erklrg.  dia- 
lektischer Inschriften  nach  Cauers  delectus.  — 
Kucken:  Gesell,  d.  gesamten  Philosophie.  — Gaede- 
chcns:  Über  Olympia,  Troja,  Mykenä  und  Per- 
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gamon;  griech.  Privataltertttmer  nach  Schriftstellern 
u.  Bildwerken;  Thcokrits  Idyllen;  Lessings  Laokoon; 
Elemente  des  Italienischen  u.  Lektüre  vou  Winekel- 
manns  Monumenti  inediti.  — Geizer:  Griech.  Gesell, 
seit  d.  Perserkriegen;  i.  Sem.  f.  alte  Gesell.:  Erklrg. 
attischer  Urkunden;  i.  Prosein.:  Plinius’  Episteln.  — 
Gütz:  Platons  Symposion;  Tibull  u.  Properz;  i.  Sem.: 
Tcrenz’  Adelphoe.  — Ad.  Schmidt:  Griech.  Chrono- 
logie m.  bes.  Rücksicht  auf  d.  Pcriklcische  Zeitalter. 

— Mor.  Schmidt:  Griech.  Metrik;  Aischylos'  Sieben 
gegen  Theben;  i.  Sem.:  Sophokles’  Trachiuicriuuen. 

— Prof.  extr.  Vermehren:  Thukydides. 

19.  Prag  (deutsche  Univ.).  — Prof.  extr.  v.  II o 1- 
zingcr:  Platons  Symposion ; Theokrits  Idyllen;  i.  Sem.: 
Sophokles’  Aias,  Ccnsur  d.  griech.  Arbtn.  — Jung: 
Gosch,  d.  röm.  Kaiserzeit  bis  z.  Ausgang  d.  Autoniiic; 
Griechenland  u.  d.  Griechen  seit  Alexander  d.  Gr.; 

i.  Sem.:  Plntarchs  Otlio  verglichen  mit  Tacitus’ 
Historien.  , — Kelle:  Erklrg.  d.  Germania  d.  Tacitus. 

— Keller:  Röm.  Satiriker;  latein.  u.  griech.  Paläo- 
graphie; Anleitg.  z.  Abfassung  wissen  sch.  Arbeiten; 

1.  Sein.:  Lucretius  de  verum  natura  u.  lat.  Stilübgn. 

— Ludwig:  Die  Deklination  u.  Konjugation  i.  Lat. 
u.  Griech.  v.  sprachvergl.  Standpunkt;  Gramm,  d. 
Sanskrit.  — Peterscn:  Gesell,  d.  Kunst  i.  Altertum; 
archfiol.  Übgn.  — Prof.  extr.  Rzacli:  llistor.  Gramm, 
d.  griech.  Sprache  m.  bes.  Berücksichtigung  <1.  Dia- 
lekte; Gosch,  d.  indischen  u.  chorischen  Lyrik  d. 
Hellenen;  i.  Prosen).:  Lektüre  ausgew.  Partieen  d. 
Livius  u.  gramm.-stilist.  Übgn.  — Pr.-Doc.  Schubert: 
Wisse  lisch.  Syntax  d.  griech.  Sprache;  i.  Sem.:  griech. 
Übgn.  — Pr.-Doc.  Swoboda:  Gosch,  d.  Demosthen. 
Zeitalters;  griech.  Gcschichlssckreibg.  d.  4.  Jalirli. 
(insbes.  Xcnoplions).  — Will  mann:  Gymnasial- 
pädagogik; Gosch,  d.  Bildung« wesfins. 

20.  Rostock.  — Fritzschc:  Überd.  Bühncnwcs* 
u.  d.  draniat.  Dichter  d.  Griech.  u.  Römer.  — Körte* 
Gesell,  d.  griech.  Kunst  bis  z.  Zeit  Alexanders  d- 
Gr.;  Pompeji;  Erklrg.  v.  Tansanias  Bell.  5 u.  ti; 
archäol.  Übgn.  — Leo:  Lat.  Gramm.;  Aristopbancs' 
Acharner;  i.  Sem.:  «.  f.  d.  ord.  Mitgl.  1)  Germanicus’ 

u.  Ciceros  Amtes,  2)  Thukydides  (Disputationen  u. 
Interpretation),  b.  f.  d.  jüngeren  Mitgl.:  Interpretation 

v.  Euripides’  Mcdea.  — Schirr machcr:  Röm.  Gesell, 
v.  J.  133  v.  Chr.  bis  14  n.  dir.  — v.  Stein:  Gesell, 
d.  alten  Philosophie. 

21.  Breslau.  — Bilumkcr:  Gesell,  d.  griech. 
Philosophie;  philosoph.  Übgn.  i.  Anschi,  an  Aristoteles’ 
Bücher  de  anima.  — Pr.-Doc.  L.  Cohn:  Griech. 
Historiographie;  philolog.  Übgn.  — Ilertz:  Röm. 
Litteraturgesch.  2.  TI.  (seit  d Ausgange  d.  Republik); 
Übgn.  d.  pliilol.  Sem.  — Prof.  extr.  Hillebrandt: 
Vcrgl.  Flcxionslchrc  d.  griccli.  u.  lat.  Sprache.  — 
Junkmann:  Allgcm.  Gesell,  vom  Kaiser  Augustus 
bis  z.  Karl  d.  Gr.  — Ed.  Meyer:  Griech.  Gesell.; 
Übgn.  d.  hist.  Sem.  — Rofsbach:  Griech.  Gramm. 

2.  TI.;  Sophokles'  Ödipus  Rex  m.  bes.  Klicks.  auf 
d.  mel.  Teile;  Übgn.  d.  philolog.  Sem.;  archfiol.  Übgn 

— Stenzler:  Kursus  d.  Sanskritsprache  (Forts.)  — 
Pr.-Doc.  Wissowa:  Erklrg.  d.  Hecyra  d.  Terenz; 
philolog.  Übgn.;  epigraph.  Übgn.  — Prof.  extr. 
Zacher:  Gesch.  d.  griech.  Beredsamkeit  u.  Erklrg. 


d.  Kranzrede  d.  Demosthenes;  Übgn.  d.  philokc 
Gesellschaft. 

22.  Tübingen.  — Prof.  extr.  Geidner:  Gestit 
d.  griech.  Gramm,  u.  Gramm,  d.  griech.  Mundarten; 
Sanskritkurse.  — Herzog:  Theorie  d.  griech.  u.  Ist 
Syntax;  Tacitus’  Historien;  i.  Sem.  (oberer  Kuksm: 
ausgew.  Abschnitte  v.  Gcllius’  Kodes  Atticae  u.  l&t 
Stilübgn.  — v.  Gutschmid:  Altere  griech.  Gesch 
Ammianus  Marcellinus  lib.  XX  m.  geschieht).  Eialts.: 
histor.  Übgn.  — Pfleiderer:  Gesch.  d.  grieck.-röa 
Philosophie;  philos.  Ethik.  — Prof.  extr.  v.  Pflugk- 
Harttung:  Urkundenlehre.  — Rohde:  Gesch.  4 
griech.  Litteratur  bis  z.  d.  Zeit  Alexanders  d.  Gv. 
d.  Frösche  d.  Aristophnnes  m.  e.  Kiultg.  über  da» 
Bühnen  wesen  d.  Griech.;  i.  Sem.  (oberer  Kursu-i 
Kallimachos  u.  Besprechg.  d.  wissensch.  Arbtn.  — 
v.  Roth:  Sanskritgrammatik;  Sanskritkursus.  — 
v.  Schwabe:  Griech.  Kunstmythologie  2.  (selbständ. 
Teil;  Erklrg.  ausgew.  Satiren  d.  Iloraz;  i.  Sei 
(unterer  Kurs.):  Hcrodots  4.  Buch  u.  griech.  Stil- 
übgn.  — Prof.  extr.  Spitt a:  Erklrg.  v.  Aristotc.'e-' 
Metapliysik  1.  Buch;  Einltg.  i.  d.  System  u.  d.  Geni. 
d.  Pädagogik  nebst  Besprechg.  ausgew.  päda?  t 
Fragen. 


P e r s o n a I i e n. 

Preiifsen.  Verlieben:  Der  Titel  Oberlehrer  4« 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Olto  Joachim  am  städti- 
schen Gymnasium  zu  Dortmund. 

Genehmigt:  Die  Wahl  des  ordentlichen  Lehnte 
am  Progymnasium  in  Eschweilcr,  Dr.  Wilhelm  Gölte,  j 
zum  Oberlehrer  an  der  Realschule  mit  Facliklassn 
zu  Aachen. 

Versetzt:  Der  ordentliche  Professor  an  der  Uni- 
versität Breslau,  Dr.  Benedictas  Kiese,  in  gleicher 
Eigenschaft  in  die  philosophische  Fakultät  der  Uni- 
versität Marburg. 

Gestorben:  Dr.  Hermann  Wcntzcl,  früher  Di- 
rektor des  Gymnasiums  in  Oppeln,  zu  Sagau  am 

3.  September. 
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Soeben  erschien: 

Mitteilungen 

aus  der 

Historischen  Litteratur 

herausgegeben  von  der 

Historischen 
Gesellschaft  in  Berlin. 

XIII.  Jahrgang  (1885)  Heft  4. 

Preis  des  Jahrgangs  (4  Hefte)  6 Mark. 

Zn  beziehen  durch  alle  Buchhand- 
lungen und  Postanstaltcn. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder, 

Berlin  SW. 


In  der  Hahn'schen  Buchhandlung 

in  Hannover  ist  soeben  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Koch,  Dr.  G.  A.,  Wörterbuch 
zu  den  Gedichten  des  P.  Ver- 
gilius  Maro.  Sechste  vielfach  ver-  I 
besserte  Auflage  von  l’rof.  Dr.  K.  E. 
Georges,  gr.  g.  1885.  3 1 K.  60  Pf. 
Koch,  Dr.  G.  A.,  vollständige* 
Wörterbuch  zu  den  Lebens- 
beschreibungen de*  Cornelia* 
Nepo*.  Kaufte  berichtigte  und  ver- 
mehrte Auflage,  besorgt  von  Prof.  Dr. 
K.  E.  Georges,  gr.  8.  1885.  90  Pf.  1 
Beide  obige  Wörterbücher  sind  von 
Herrn  Prof.  Georges  einer  eingehenden 
Neulieaiticilung  unterworfen. 

Wir  empfehlen  ferner  unsere  Spccinl. 
Wörterbücher  zum  Caesar,  8.  Auf!., 

1 M.  80  Pf.  — zum  Curtins,  2.  Aull., 

2 M.  10  Pf.  — zum  Eutrop,  2.  Aull., 
45  Pf.  — zum  Justin  2 M.  10  Pf.  — 
zum  Ovid,  8.  Aufl.,  2 M.  40  Pf.  — 
zum  Phaedrus,  2.  Aufl.,  75  Pf.  — 
zum  Sali us! , 3.  Aull.,  I M.  20  Pf. 
— sämtlich  von  Dr.  Otto  Eichen 
herausgegeben, 

und  die  weiteren  von  Dr.  G.  Koch 
hernusgegehenen  Special  Wörterbücher 
zum  vollständigen  lloraz,  2.  Aufl., 
4 M.  50  Pf.  — zu  llorat,  Oden  und 
Epodcn  1 M.  go  Pf.  — zu  Vergils 
Aneidc  2 M.  10  Pf., 
sowie  tlie  griechischen  SpecialwürlcrhUchcr 
zum  Arrian  von  Weise  2 M.  50  Pf.  — 
zum  Sophokles  von  Eiteling  3 M.  — 
zum  Homer  von  Ebeling,  4.  Aufl., 

1 M.  80  Pf.  — zum  Homer  von 
Suhle  1 M.  50  Pf.  — zu  Xenophons 
Annhasis  von  Strack,  4.  Aull.,  I M. 
20  Pf.  — zu  Xcnoph.  Kyropädie 


von  Strack,  3.  Aufl.  2 M.  — zu 
Xenoph.  Memorabilien  von  Koch, 
2.  Aufl.,  1 M.  20  Pf. 

Scilcr’s  W'örtcrbuch  zum  Homer, 
achte  Aufl.  von  Dr.  Capelle,  42  Bogen 
in  grofs  Lex.-Kormat,  5 M.  40  Pf. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Rieling,  A.  Die  Reineke- Fuchs-Glosse, 
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Dr.  C.  von  Oppen, 

Oberlohror  am  Gymnasium  zu  Barmen. 


Die  Wahl  der  Lektüre 

im  altsprachlichen  Unterricht  an 
Gymnasien 

wie  sie  getroffen  wird 

und  wie  sie  zu  treffen  wäre. 

1,20  II. 


Der  ariechische  Unterricht 

mit  Bezugnahme  auf  den  nenen 
Lehrplan. 

Nebst  Vorlagen  zu  griechischen 

Extemporalien  i.  d.  oberen  Klassen. 

1,20  M. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Soeben  ist  erschienen: 


HERDER 

nach  seinem  Leben  und  seinen  Werken  dargestellt 

voll 

lt.  II  vl  y m. 

Zweiter  Band.  (Schluss  des  Werkes.) 

Preis  20  Mark. 

(2  Bände  komplett  =•-  35  Mark.) 

Was  solange  vermifst  wurde:  eine  in  jedem  Betracht  würdige  Biographie 
Herders,  liegt  in  diesem  neuesten  Werke  des  durch  seine  früheren  biographischen 
und  litterargeschichtlichen  Arbeiten  (überW.  v.  Humboldt,  Hegel,  Schopenhauer, 
die  romantische  Schule)  auf  das  Vorteilhafteste  bekannten  Verfassers  nun- 
mehr vollständig  vor.  Zusammen  mit  der  Sn phan sehen  Herder- Ausgabe, 
deren  Unentbehrlichkeit  für  die  Lehrer  des  Deutschen  das  Preufsisehc  Unter- 
richtsministerium durch  amtliche  Empfehlung  ausdrücklich  anerkannt  hat.  I*1; 
zeichnet  das  Havmsche  Buch  den  Zeitpunkt,  von  dem  an  erst  Herder  auf- 
hören wird,  ein  blofser  glänzender  Name  zu  sein,  um  als  Mensch  wirklich  ge- 
kannt, als  Schriftsteller  von  neuem  gelesen  und  studiert  zu  werden. 

Eine  Lcbensgeuchielite  Herders,  will  das  Werk  zugleich  ein  Stück  deutscher 
Kultur-  und  Littcraturgeschiclitc  sein.  Es  darf  den  Anspruch  erheben,  allen 
Anforderungen  strenger  Wissenschaftlichkeit  zu  genügen  und  gleicherweise 
durch  die  Form  der  Darstellung,  sowie  durch  das  Interesse,  das  ein  reiche», 
zwischen  Licht  und  Schatten  schwebendes  Mcnscheiidnsein  erweckt,  jedem 
ernsten  Sinn  Belehrung,  jedem  gebildeten  GemiUo  Genufs  zu  gewähren. 

Berlin,  im  September  l-'ssh. 

sw.  Sehüiiebergerstrasse  2(1.  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  Heyfelder. 
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Rezensionen  und  Auzeigen. 

Physikalische  Geographie  von  Griechenland  mit 

besonderer  Rücksicht  auf  das  Altertum  bearbeitet 
von  Dr.  C.  Ncumatin  und  Dr.  J.  Partsch,  o.  ö. 
Prof,  an  der  Univ.  Breslau.  Breslau,  Wilh.  Koebncr 
1885.  XII,  475.  gr.  8°.  9 X 

Nach  der  Herausgabe  verschiedener  historischer 
Vorlesungen  Karl  Nenmanns  wird  der  Öffentlich- 
keit in  diesem  Werke  auch  eine  der  geographi- 
schen Vorlesungen  übergeben,  durch  die  Neumann, 
wie  der  Herausgeber  gebührend  hervorheht,  der 
wissenschaftlichen  Erdkunde  in  Breslau  eine  Stätte 
abseitiger  Pflege  schon  zu  einer  Zeit  bereitete,  in 
der  ihr  noch  kein  einziger  ordentlicher  Lehrstuhl 
an  deutschen  Hochschulen  eingeräumt  war.  Wie 
überhaupt  die  bedeutende  Lehrthätigkeit  dieses 
schriftstellerisch  so  ungemein  zurückhaltenden 
Gelehrten  in  der  gleich  sicheren  Beherrschung 
historischer  und  geographischer  Forschungsweise 
ihre  Eigenart  fand,  so  zeigten  schon  die  früher 
veröffentlichten  Vorlesungen  aus  der  Geschichte 
Roms  auch  in  Behandlung  topographischer  Fragen 
eine  ungemein  feste  Hand,  ich  erinnere  nur  an 
den  Abschnitt  über  Hannihals  Alpeuiibergang  in 
Nenmanns  „Zeitalter  der  panischen  Kriege“;  ja 
vielleicht  beruht  ihr  Hauptwert  gerade  in  derar- 
tigen IJntersuchnngeu.  Um  so ' dankenswerter 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  eine  seiner  rein 
geographischen  Vorlesungen  weiteren  Kreisen  zu- 


gänglich gemacht  wird,  vor  allem  eine  solche,  die, 
wie  die  vorliegende,  auch  geschichtlichen  Studien 
in  hervorragender  Weise  als  Stütze  zu  dienen  ge- 
eignet ist  und  zudem  in  unserer  Litteratnr  thut- 
säehlich  eine  Lücke  ausfüllt.  Denn  in  Bursians  ver- 
dienstlichem Werke  findet  seinem  mehr  periege- 
tischen  Charakter  entsprechend  die  allgemeine 
physikalische  Grundlage  der  Geographie  Griechen- 
lands überhaupt  keiue  eingehende  zusammen- 
hängende Behandlung,  und  in  Kieperts  gediegenem 
Lehrbuch  der  alten  Geographie  konnten  derselben 
nur  wenige  Seiten  gewidmet  werden.  Dein  durch 
letzteres  Buch  eher  gesteigerten  als  zurückge- 
drängten Wunsche  nach  einer  eingehenderen,  auf 
die  Quellen  verweisenden  Darstellung  ist  für  die 
physische  Geographie  Italiens  mm  durch  den 
ersten  Band  von  Nissens  Italischer  Landeskunde 
in  ganz  ausgezeichneter  Weise  Abhilfe  geschehen. 
Wenn  von  dem  hier  zu  besprechenden  Werke 
gerühmt  werden  kann,  dafs  es  zwar  innerhalb 
engerer  Grenzen  und  nicht  mit  gleicher  Vielseitig- 
keit der  Gesichtspunkte,  doch  hei  für  den  grie- 
chischen Boden  erheblich  gesteigerter  Schwierig- 
keit der  Sache  seine  Aufgabe  mit  gleicher  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit  und  Umsicht  und  nicht 
■ geringem  Geschicke  der  Darstellung  erfüllt  hat, 
so  gebührt  an  diesem  Verdienste  dem  Bearbeiter 
Partsch  mindestens  die  Hälfte  des  Anteils.  Denn 
in  weit  höherem  Grade  als  den  Herausgebern  der 
historischen  Vorlesungen  Neumanns  ist  ihm  die 
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Aufgabe  '/»gefallen,  seine  Vorlage  zu  vervollstän- 
digen und  ihr  die  Ergebnisse  wichtiger  Forschungen 
der  letzten  Jahre  zu  gute  kommen  zu  lassen.  So 
hat  er  ganze  Abschnitte,  wie  die  über  das  Klima 
des  aufsemttischen  Griechenlands  und  die  Winde 
hinzugefügt,  andere  durch  neuere  Untersuchungen 
veraltete,  wie  die  Darstellung  des  Gebirgbaues 
Mittel-  und  Nordgriechenlands  und  den  Abschnitt 
von  den  Erdbeben,  neu  bearbeitet.  Ebenso  hat 
er  auch  innerhalb  der  meisten  einzelnen  Abschnitte 
teils  ergänzend  teils  bessernd  eingegriffen  und 
überdies  dem  gröfsten  Teile  des  Werkes  erst  das 
Rüstzeug  der  Quellenbclege  beigegeben.  Dieser 
Anteil  des  Herausgebers  liifst  sich  überblicken, 
weil  lür  Bezeichnung  des  von  Neumann  Herrüh- 
renden Sorge  getragen  ist.  Eine  störende  Un- 
gleichartigkeit  des  Werkes,  wie  man  sie  bei  dieser 
Art  seiner  Entstehung  befürchten  könnte,  ist  nicht 
entstanden,  wenn  auch  dem,  der  es  im  Zusammen- 
hang liest,  einige  Verschiedenheit  der  Darstellung 
nicht  entgehen  wird.  Bei  dem  ausgeprägten 
•Streben  Neumanus  nach  Klarheit  und  Verständ- 
lichkeit ist  er,  entsprechend  überdies  der  Bestim- 
mung dieser  Vorlesungen  für  Studenten,  in  seincu 
Voraussetzungen  leicht  etwas  tiefer  gegangen,  als 
der  Mehrheit  der  jetzt  ins  Auge  gefafsten  Leser 
gegenüber  nötig  sein  dürfte;  so  gleich  in  der  Ein- 
leitung und  überhaupt  öfter  in  den  allgemeinen 
Erörterungen.  Bartsch  hinwiederum  setzt  wohl  für 
meteorologisches  und  geologisches  Detail  etwas  mehr 
Verständnis  voraus,  als  er  bei  vielen,  wenigstens 
der  nur  auf  Gymnasien  Gebildeten,  finden  dürfte. 

Weder  der  Bearbeiter,  noch,  so  viel  mir  be- 
kannt und  aus  dem  Werke  zu  schliefsen  ist,  Neu- 
mann selbst  haben  das  Land , dessen  Natur  ihr 
Werk  schildern  soll,  selbst  schauen  und  durch- 
forschen können.  Vielleicht  würden  sie,  wenn 
ihnen  dies  vergönnt  gewesen  wäre,  sich  nicht 
haben  versagen  können,  hier  und  da,  wie  bei  dem 
Bericht  über  die  außerordentliche  Klarheit  der 
Luft  und  die  deshalb  den  Blick  in  so  überraschend 
weite  Ferne  tragende  Aussicht  (S.  30  f.  148),  selbst 
empfangene  Eindrücke  in  die  Schilderung  zu  ver- 
weben, auch  einzelnes  berichtigt  haben,  wie  dafs 
man  von  der  elischen  Flachküste  aus  keine  luscln 
gewahren  könne  (8.  140),  während  doch  die  Berge 
von  Zakynthos,  Kcphalleuia  und  auch  Ithaka  hier 
sehr  wohl  sichtbar  sind.  Aber  man  darf  nicht 
verkennen,  dafs  einer  systematischen,  vollständigen 
Darlegung  der  Natur  des  Landes,  wie  sie  hier  er- 
strebt wird,  doch  nur  bei  langjährigem  Aufent- 
halte im  Lande  und  allseitiger  Bereisung  desselben 
im  Dienste  der  verschiedenartigsten  naturwisseu- 
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schaftliehen  Forschungen  das  Gewicht  persönlicher 
Überzeugung  verschafft  werden  könnte,  mul  dafs 
auch  wer  dns  Land  in  einer  einzelnen  Jahreszeit 
in  seinen  Hauptteilen  bereist  hat,  doch  für  eine 
derartige  Gesamt-Darstellung  seiner  Natur  fast 
ausschließlich  angewiesen  wäre  auf  die  Beobach- 
tungen der  Fachmänner  in  den  verschiedenen 
Wissenschaften,  von  denen  zu  borgen  nun  einmal 
die  Erdkunde  genötigt  ist.  Hierbei  aber  überall 
auf  die  besten  Quellen  zurückgegangen  zu  sein, 
auch  bisher  nicht  veröffentlichtes  Material  sich 
zugänglich  gemacht  zu  haben,  mufs  vor  allem  dem 
Bearbeiter  Partseh  mit  ungeteiltem  Lobe  nach- 
gerühmt werden.  So  sind  für  die  meteorologischen 
Abschnitte  nicht  nur  die  verschiedenen  Veröffent- 
lichungen des  hierfür  besten  und  leider  auf  grie- 
chischem Boden  bisher  fast  einzigen  Beobachters, 
des  im  Februar  1884  verstorbenen  Direktors  der 
Athener  Sternwarte  Jul.  Schmidt,  sondern  auch 
dessen  handschriftlich  auf  der  Potsdamer  Sonnen- 
warte verwahrte  Originalaufzeichuungen  zu  Grunde 
gelegt;  auch  ist  noch  bei  seinen  Lebzeiten  weiterer 
Rat  bei  ihm  eingeholt  worden.  Ebenso  wurden 
durch  Hanns  Vermittelung  meteorologische  Auf- 
zeichnungen österreichischer  Beobachter  zu  Avlona 
und  Durazzo  an  der  illyrischen  Küste  und  zu 
Corfu  zugezogen.  Für  die  Neubearbeitung  des 
geologischen  Aufbaues  der  Gebirgswelt  Nord-  uud 
Mittelgriechenlands  haben  Partsch  die  1880  ver- 
öffentlichten Forschungen  der  um  die  Mitte  der 
70  er  Jahre  entsendeten  österreichischen  geologi- 
schen Kommission  als  Grundlage  gedient.  Für 
die  vulkanischen  Erscheinungen  uud  Erdbeben 
haben  wieder  Jul.  Schmidts  Beobachtungen  den 
sichersten  Leitfaden  abgegeben,  für  die  Vegetation 
außer  den  mehr  geschichtlichen  Forschungen 
Ang.  Mommsens  und  Vict.  Hehns  die  Arbeiten 
v.  Heldreiclis.  Und  wie  für  die  Hauptabschnitte 
des  Werkes,  so  sind  auch  für  jede  einzelne  Frage 
die  verschiedenartigsten  Untersuchungen  und  zu- 
verlässigsten Reisewerke  alter  und  neuer  Zeit  her- 
angezogen worden  bis  auf  Siegels  Marmorfor- 
schungen und  „Bädeker“  für  Griechenland  von 
Lölling,  dem  zur  Zeit  der  griechischen  Topographie 
wohl  kundigsten  Gelehrten.  So  sind  in  diesem 
Werke  die  an  den  verschiedensteu,  oft  ganz  ent- 
legenen Stellen  zerstreuten  Beobachtungen  über 
die  Natur  des  griechischen  Landes  zum  ersten 
Male  für  einen  größeren  Kreß  zugänglich  gemacht, 
kritisch  gesichtet  und  geschickt  zusammcugestellt. 

So  sehr  hiernach  das  Werk  einen  vorwiegend 
naturwissenschaftlichen  Charakter  hat,  so  trägt 
docli  sein  Titel  den  Zusatz  „mit  besonderer  Rück- 


Digitized  by  Google 


1.  Oktober.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  18*5.  No.  40. 


1258 


1257 


sicht  auf  das  Altertum  bearbeitet“  mit  Recht. 
Nicht  nur  sind  die  Zeugnisse  der  Alten  über  die 
Natur  ihres  Landes  in  durchaus  erwünschtem  Um- 
fange beigezogen . sondern  es  schwebt  überhaupt 
der  ganzen  Darstellung  sichtlich  als  das  Hauptziel 
vor.  fiir  Griechenlands  grofse  Zeit  die  Ursache 
dieser  Gröfse,  soweit  sie  in  der  Natur  des  Landes 
liegt,  aufzudecken.  Auch  hatte  zumal  Neumann 
sein  Augenmerk  stets  darauf  gerichtet,  die  Beein- 
flussung der  Mythenbildung  durch  die  eigenartigen 
Naturerscheinungen  der  einzelnen  Landschaften 
nachznweisen,  und  Partsch  folgt  hierin  seinem 
Beispiel.  Neu  dürfte  hier  unter  anderem  sein  der 
Hinweis  auf  die  Häufigkeit  und  Grofsartigkeit  der 
Gewittererscheinnngen  im  Thalkessel  von  Dodona 
(S.  72  ff.),  wie  auf  die  Beschränkung  der  Stätten 
mit  Kult  des  ItQÖc  ya/iog  auf  die  regenärmste  Ost- 
abdachung  des  Festlandes  und  auf  den  Archipel 
(S.  80).  lliuzufiigen  liel'se  sich,  dafs  die  ungeheure 
Anzahl  der  von  Athen  ans  am  nördlichen  Gebirge 
beim  Wetterleuchten  zu  beobachtenden  Blitze  (bis 
50000  in  wenigen  Stunden,  S.  72)  Strabons  (p.  404) 
Nachricht  erst  in  das  richtige  Licht  stellt,  dafs 
die  Pvthaisten  von  Athen  aus  gerade  am  Harma- 
felsen,  dessen  steile  Wand  im  Horizont  von  Athen 
am  Westende  des  Parnes  hervortritt,  die  Blitze 
beobachteten.  In  der  ansprechenden,  übrigens 
nicht  neuen  Deutung  der  Skirophorien  (S.  35)  ist 
die  Angabe,  dafs  der  Schirm,  unter  dem  die 
Priesterin  der  Athena  und  die  Priester  des  Po- 
seidon Erechtheus  und  Apollon  Helios  gingen, 
der  Priester  des  Erechtheus  getragen  habe,  wohl 
nicht  haltbar;  denn  Poseidon  Erechtheus  mufs 
hier  doch  Erechtheus  selbst  sein,  und  glaubhafter 
ist  doch  wohl  die  Nachricht  (schol.  Aid.  zu  Arist. 
Eccl.  18),  dals  Männer  ans  dem  Geschlecht  der 
Eteobutaden  den  Baldachin  trugen,  unter  dem  die 
Priester  schritten  (vgl.  Hurpocr.  27(5  Dind.  Paus.  I 
26,  5). 

Der  speziellere  Gesichtskreis  des  Werkes  be- 
schränkt sich  auf  Griechenland  im  engeren  Sinne: 
Epims  und  Thessalien,  die  ionischen  Inseln,  Ky- 
kladen und  Kreta  eingesehlossen.  Doch  inufste 
naturgemäfs  öfter,  wie  besonders  bei  Besprechung 
der  klimatischen  Erscheinungen  auch  auf  das  nörd- 
lichere Festland,  zumal  die  thrakisch-makedonischc 
Küste  übergegriffeu  werden.  Die  kleiuasiatische 
Westküste  ist  nur  mit  gelegentlichen  Mitteilungen 
über  das  Klima  von  Smyrna  hereingezogen.  — 
Es  wird  nach  der  allgemeinen  Einleitung  zunächst 
über  Wärme  und  Niederschläge  Athens  eingehen- 
der gehandelt,  hier  u.  a.  die  mittlere  Jahreswärme 
Athens  (17,3  gegen  18,2°  C.)  um  fast  einen  vollen 


Grad  niedriger  berechnet,  als  Jul.  Schmidt  selbst 
früher  angenommen  und  noch  für  den  Bädeker 
von  1883  (S.  XXIX)  angegeben  hatte.  Die  Ein- 
wirkung des  Klimas  auf  Lebensweise,  Naturan- 
schauungen u.  a.  wird  mit  Klarheit  entwickelt. 
Dann  folgt,  was  sich  bei  dem  geringen  zuver- 
lässigen Beobachtungsmaterial  über  Wärme  und 
Feuchtigkeit  im  übrigen  Griechenland  ermitteln 
lief».  Hier  wäre  ich  leider  in  der  Lage,  zum 
Kapitel  Sclmeefall  auf  Grund  eigener  Erfahrungen 
in  dem  harten  Winter  1879/80  reichliche  Nach- 
träge zu  liefern.  So  war  mir  der  Rückweg  von 
Delphi  nach  Böotien  über  die  öduc  durch 

Sclmeefall  verlegt,  durch  denselben  die  Besteigung 
des  Peutelikon  unmöglich  gemacht.  Doch  fand 
ich  (wenigstens  Ende  Februar)  den  Langadapafs 
über  das  Taygeton  trotz  grolser  auf  diesem  Ge- 
birge liegenden  Schneemassen  passierbar,  was  ich 
bemerke,  weil  nach  S.  181  die  Höhe  dieses  so  viel 
benutzten  Passes  noch  nie  gemessen  worden  ist. 

S.  85  ff.  hätte  sich  Partsch  zur  Unterstützung  des 
verständigen  Widerspruches  gegen  pessimistische 
Anschauungen  über  die  unrettbar  verlorene  Frucht- 
barkeit des  griechischen  Bodens  vor  allem  auf  die 
treffenden  Ausführungen  in  der  Einleitung  zu 
Vict.  Hehns  bekanntem  Buche  berufen  können. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  über  Luftdruck  und 
Luftbewegungen  fehlt  (S.  94  ff.)  jede  Andeutung 
über  den  Zusammenhang  der  Etesien  und  der 
(auch  nach  S.  23)  von  ihnen  verursachten  sommer- 
lichen Dürre  mit  der  grofsen  Luftbewegung  der 
Passate.  In  dem  folgenden  Kapitel  über  das  Ver- 
hältnis von  Land  und  Meer  hat  auch  die  Be- 
sprechung der  Meeresströmungen  ihren  Platz  ge- 
funden. Zu  der  S.  142  ausgesprochenen  Meinung, 
dafs  den  „bei  weitem  gröfsten“  Wasserersatz  fiir 
die  starke  Verdunstung  des  Mittelmeeres  das 
Schwarze  Meer  liefere,  mache  ich  auf  die -ganz 
abweichenden  Ergebnisse  der  Berechnungen  von 
Prof.  Th.  Fischer  (damals  in  Kiel)  aufmerksam,  die 
mir  allerdings  nur  aus  einem  Vortrag  desselben  im 
Leipziger  Verein  für  Erdkunde  bekannt  sind. 
Derselbe  berechnete  die  jährlich  verdunstende 
Schicht  auf  mindestens  3 m , den  Ersatz  durch 
Niederschläge  auf  etwa  ein  Viertel,  durch  die 
Flüsse  und  eigene  Duellen  auf  etwa  ein  Zehntel, 
erklärte  aber  die  Beteiligung  des  Hellesponts  am 
grofsen  Reste  des  Ersatzes  auf  Grund  von  Berech- 
nungen der  Geschwindigkeit  und  des  Umfanges 
seiner  Strömung  für  „verschwindend  gering“  gegen- 
über dem  Zuflusse  durch  die  Strafse  von  Gibraltar. 
Ein  ähnliches  Verhältnis  berechnet  wenn  auch  fiir  . 
eine  geringere  Verdunstung  Nissen  a.  0.  1 103. 
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Die  wichtigen  beiden  folgenden  Abschnitte 
„Das  Relief  des  Landes“  und  „die  geologischen 
Verhältnisse  Griechenlands“  boten  wegen  des 
Mangels  an  ausreichend  sicheren  Grundlagen  die 
gröfsten  Schwierigkeiten,  wie  denn  selbst  die  An- 
nahmen der  österreichischen  geologischen  Kom- 
mission zum  Teil  schon  wieder  durch  die  Unter- 
suchungen Bückings  in  Attika  in  Frage  gestellt 
worden  sind,  und  für  den  Peloponnes  überhaupt 
seit  dem  Werke  der  französischen  Expedition  (1833) 
neuere  Untersuchungen  aufser  für  den  kleinen 
Bereich  von  Olympia  nicht  vorliegen.  Deshalb 
liifst  auch  das  hier  Gebotene  gegenüber  den  An- 
forderungen. die  man  jetzt  an  die  wissenschaftliche 
Betrachtung  des  Gebirgbaus  eines  Landes  zu  stellen 
gewohnt  ist,  noch  wesentliches  zu  wünschen  übrig. 
So  schon  darin,  dafs  überhaupt  die  Verteilung 
des  Stoffes  auf  die  beiden  Abschnitte  keine  glück- 
liche ist.  Denn  wie  manches  in  dem  ersteren  der- 
selben schon  der  geologischen  Besprechung  der 
Gebirge  vorgreift,  so  würde  unseres  Erachtens 
alles,  was  der  letztere,  insbesondere  der  Abschnitt 
über  „Kreideformation  und  Tertiär“  zur  Genesis 
der  Bergformationen  bietet,  am  besten  der  Schil- 
derung des  Reliefs  oder  seiner  Teile  vorausge- 
schickt und  der  zweite  Abschnitt  auf  das  be- 
schränkt, was  er  schon  jetzt  in  grofsen  Teilen 
allein  bietet,  auf  die  Besprechung  der  mineralischen 
Produkte  des  Landes.  Doch  liegt  die  Erklärung 
für  den  hier  beschritteneu  Weg  vielleicht  gerade 
in  jenem  Mangel  ausreichend  sicherer  Erkenntnis, 
der  uns  wohl  auch  daun  entgegen  gehalten  werden 
würde,  wenn  wie  zur  Erläuterung  dieser  Ab- 
schnitte die  Zugabe  einer  geologischen  Karte  mit 
Durchschnittsprofilen,  am  besten  auch  mit  Bezeich- 
nung der  Meerestiefen  (nach  Art  der  dritten  Kart« 
zum  Bericht  der  österr.  Kommission)  für  dringend 
erwünscht  erklärten.  Übrigens  sind  in  diesem 
Teile  des  Werkes  die  Entwickelung  des  Gcbirg- 
reliefs  des  Peloponnes,  die  Betrachtung  der  Ver- 
teidignngspositionen  des  griechischen  Festlandes, 
die  »Schilderung  der  vulkanischen  Erscheinungen 
und  der  Erdbeben  (welcher  Abschnitt  natürlich 
eine  Sonderstellung  erhalten  mufste)  und  der 
Wirkungen  von  Verwitterung  und  Flufsanschwem- 
mungen  von  grofser  Klarheit.  Zum  Vorkommen 
des  Porossteines  (S.  261  f.)  läfst  sieh  hinzufügen, 
dafs  auch  zu  Bauten  in  Athen  ein  solcher  Poros 
genannter  Kalkstein  vielfach  verwendet  worden 
ist  (vgl.  u.  a.  Curtins  und  Kaupert  Atlas  v.  Athen 
»S.  24  f. , 34,*  Milchhöfer  im  Text  zu  den  Karten 
. von  Attika  Heft  II  S.  28).  Beim  pentelischcu 
Marmor  (8.  213)  hätte  bemerkt  werden  können, 


dafs  die  goldgelbe  Färbung,  die  er  an  der  Luft 
erhält,  von  Sachkundigen  auf  die  Oxydierung  seines 
Gehaltes  au  Eisenoxydul  zurückgeführt  wird.  — 
Der  letzte  Teil  des  Werkes  handelt  ziemlich  ein- 
gehend von  der  Vegetation,  fafst  aber  doch  im 
wesentlichen  nur  die  für  die  Bodenkultur  des 
Landes  in  alter  und  neuer  Zeit  wichtigen  Gewächse 
näher  ins  Auge.  Wenn  dem  entsprechend  auch 
ein  Abschnitt  über  die  Fauna  angeschlossen  worden 
wäre,  so  würden  wir  darin,  gestehen  wir,  keine 
Überschreitung  der  eigentlichen  Aufgabe  des 
Buches  gesehen  haben. 

Das  ganze  Werk  würde  durch  häufigere  Teilung 
in  kleinere  Abschnitte,  wie  auch  durch  Seiten- 
überschriften oder  wenigstens  gesperrten  Druck 
von  Stichworten  an  Übersichtlichkeit  und  Hand- 
lichkeit gewonnen  haben.  Im  Register  habe  ich 
bei  gelegentlicher  Benutzung  ti.  a.  Schwefel  (z. 
S.  296  u.  299)  und  Solfatara  (z.  S.  310  u.  31*2) 
vermifst.  Zu  berichtigen  ist  »S.  18  Z.  8 „diesem* 
in  „diesen“,  S.  85  Z.  18  steht  sinnstörend  „ver- 
wandelte“ für  „verwandelten“;  S.  37  Z.  3 v.  u. 
1833  f.  1853.  Der  Krithina-Berg  (so  178  und  im 
Register)  bei  Kap  Malea  steht  143  und  148  als 
Kritina;  ich  finde  th  auf  der  französischen  Karte 
und  bei  Bursian  (II  103).  Warum  ist  immer  von 
dem  Kyllene,  dem  Dirphys,  dem  Kuernis  die 
Rede,  während  z.  B.  S.  79  richtig  das  Pelion. 
S.  171  das  Peutelikon  aufgeführt  worden?  Wie 
kommt  es,  dafs  Neumann  (S.  219)  noch  Kap  Ma- 
tapnn  als  „die  äufserste  »Siidspitzc  Europas“  hin- 
stellt? 

Wir  haben  schliefslich  für  den  Herausgeber 
und  Bearbeiter  keinen  besseren  Dankeswunsch,  als 
dafs  ihm  in  nicht  zu  ferner  Zeit  das  wohlverdiente 
Glück  beschieden  sein  möge,  sich  durch  den 
Augenschein  zu  überzeugen,  dafs  er  dem  Beispiele 
seines  Lehrers  und  Vorgängers  folgend  die  Natur 
des  griechischen  Landes  mit  richtigen  Zügen  ge- 
zeichnet und  allen  denen,  welche  den  Zusammen- 
hang griechischer  Kultur  mit  dieser  Natur  des 
Landes  kennen  lernen  wollen,  ein  treffliches  Hilfs- 
mittel dargehoteu  hat. 

Leipzig.  Heinrich  Sttirenburg. 


Hans  Flach,  Geschichte  der  griechischen  Ly- 
rik. Nach  den  Quellen  dargestellt.  I.  1883, 
II.  1884,  Tübingen.  Fr.  Fues.  In  einem  Hände 
G98  S.  8°.  13  A 

Nach  einer  langausgespouueuen  Vorgeschichte, 
in  der  die  Musik  billigerweise  eine  grofse  Rolle 
spielt  — wenn  man  siel»  hier  nur  nicht,  auf  so 
unsicherem  Boden  bewegte  — , beginnt  der  Verf. 
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seine  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  p.  118 
mit  Olympos,  dem  Auleten,  also  wiederum  erst 
mit  einem  Musiker.  Endlich  p.  156  ff.  begegnen 
wir  dem  ersten  Elegieendichter , Kallinos.  Für 
das  Wort  sltyog  schlügt  Vcrf.  eine  neue  Ableitung 
aus  dem  Armenischen  vor,  wo  jegern , jelern  Un- 
glück und  der  Plur.  des  Adj.  jelavakan  Klage- 
worte bedeute.  Andere  hatten  bekanntlich  an 
armen,  eUgn  — oalamus  gedacht. 

Mit  Ter  pan  der  p.  188  ff.  betreten  wir  wieder 
auf  lange  Strecken  musikalisches  Gebiet.  Verf. 
sieht  in  Terp.s  Musikreformen,  vor  allem  in  der 
siebeusaitigen  Lyra  eine  Nachahmung  der  Re- 
formen des  Olympos.  Den  Hauptvertreter  der 
2.  spartanischen  Musikreform  Thule  tag  macht 
er  gar  zu  einem  unmittelbaren  Schüler  des  Olym- 
pos und  setzt,  wie  es  nach  p.  266  not.  1 scheint, 
bereits  dessen  Ende  in  die  20.  Olympiade,  obgleich 
ihm  die  Nachricht,  dafs  die  spartanischen  Gymno- 
puedieen  unter  Thaletas  Einflufs  erst  01.  28,  4 
ihre  Verfassung  erhielten,  nicht  unbekannt  ist. 
Den  ersten  Anloeden  Klonas  aber  bemüht  er 
sich  „in  Dunst  aufzulösen“  trotz  der  (Vorr.  B 
p.  VI)  ausgesprochenen  konservativen  Grundsätze. 

In  diesen  Punkten,  wie  überhaupt  iu  der  Ge- 
schichte des  Nomos  wird  sich  der  Verf.  noch  mit 
Guhraucr  und  v.  Jan  (so,  nicht  „Jahn“,  wie 
Verf.  Nachtr.  p.  607  schreibt)  anseiuanderzusetzen 
haben.  Das  Beste  in  allem,  was  er  über  grie- 
chische Musik  sagt,  verdankt  er  Westphaln,  dankt 
es  ihm  aber  übel  (p.  218). 

Dafs  Verf.  durch  jene  Ansicht  über  Terpan- 
ders  Abhängigkeit  von  Olympos  sich  nicht 
hat  verleiten  lassen,  dessen  Ende  über  die  26. 
Olymp,  hinanfznrücken,  ist  entschieden  zu  billigen. 
Nur  hätte  er  über  die  Nachricht  von  Terpanders 
pythischcn  Siegen,  vor  01.  48,  nicht  brauchen  in 
Harnisch  zu  geraten,  da  es  doch  nicht  schwer 
war  zu  erfahren,  dafs  lauge  vor  den  gymnischen 
Agonen  kitharoedische  in  Delphi  abgehalten  wurden. 
Übrigens  ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dals  Terp. 
die  Verfassung  der  spartanischen  Kameenagone 
(01.  26)  von  Delphi  entlehnte,  nachdem  er  dort 
seine  vier  Siege  erfochten,  was  nur  etwa  einen 
Zeitraum  von  24 — 25  Jahren,  z.  B.  01.  18,  8 — 24,  4, 
nicht  wie  Bergk  (G  LG  II  148  not.  132)  meint, 
32  Jahren,  zur  notwendigen  Voraussetzung  hat. 

Was  die  Datierungen  überhaupt  anlangt,  so 
ist  es  löblich,  dafs  Verf.  sich  meist  an  Rohde 
angeschlossen.  Auch  ist  es  in  mancher  Hin- 
sicht von  Interesse  zu  erfahren,  wie  A.  v.  Gut- 
schmidt  die  Regiemngszeiten  der  Irdischen  Könige 
u.  dgl.  ausetzt.  Wie  genau  Verf.  selber  in 


chronologischen  Dingen  zu  Werke  geht,  be- 
weisen Stellen,  wie  p.  464  von  Alkaios:  „Sein 
Geburtsjahr  ist  nicht  mit  Sicherheit  fcstzustellen, 
doch  mufs  er  um  640  v.  C'hr.  geboren  sein,  so 
dafs  er  (vielleicht  nur  ein  Jahr)  älter  ist  als 
Solon“  — dessen  Geburt  sich  (nach  p.  350)  auch 
nur  „ungefähr“  bestimmen  liifst;  oder  p.  485,  wo 
es  von  Sappho  heilst,  die  alten  Chronographen 
hätten  sie  gleichzeitig  mit  Alkaios  angesetzt, 
„demnach“  sei  sie  etwas  — vielleicht  zehn  Jahre 
— jünger  gewesen,  „als  Alkaios  sieh  in  sie  ver- 
liebte.“ 

Bei  der  Charakteristik  der  Dichtungen  ist  Verf. 
auf  eine  breite  Untermalung  namentlich  politischer 
Verhältnisse  bedacht  gewesen.  Doch  wird  man 
alles  dessen  nicht  froh,  weil  kaum  je  ein  scluirfes 
Bild  des  Dichters  oder  der  Gedichte  sich  davon 
abhebt,  am  ehesten  noch  bei  Theognis;  bei  den 
meisten  aber  wird  auch  nicht  einmal  ein  Versuch 
dazu  gemacht.  Von  Borgks  prnnklosem  Ernst, 
wie  von  Otfried  Müllers  Schwung  bleibt  Verf. 
gleich  weit  entfernt. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  wohl  kaum  zu 
bedauern,  wenn  Flachs  Buch,  das  (laut  Vorr.  A 
p.  III)  die  Lyrik  bis  zum  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  darstellen  sollte,  da  wo  Pindar  zu 
behandeln  war,  eine  klaffende  Lücke  aufweist. 

Berlin.  Otto  8chroeder. 

Ludovicus  Lange,  De  viginti  quattuor  anno  rum 
cyclo  intcrcalari  commentatio  (im  Index 
lectionum  1885).  Lipsiac,  J.  C.  Ilinrichs,  1884. 
Jl.  1,20. 

Das  römische  Jahr,  wie  es  vor  Einführung  des 
julianischen  Kalenders  bestand,  wuir  ein  gebundenes 
Mondjahr,  das  aber  den  Fehler  hatte,  dafs  es  iu 
4 Jahren  4 Tage  zuviel  zählte. 

Diese  Anomalie  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
noch  nicht  befriedigend  erklärt  worden,  ja  es  hat 
bekanntlich  vor  kurzem  Matzat  einen  verunglückten 
Versuch  gemacht,  den  Römern  ein  solches  Wandel- 
jahr  ohne  alle  Korrektur  beizulegen,  und  dement- 
sprechend hat  er  dann  alle  römischen  Daten  um- 
gerechnet.. 

Dieser  Versuch  ist  völlig  gescheitert  und  jeder 
ähnliche  wird  denselben  Ausgang  haben,  weil  er 
im  schroffsten  Widerspruch  mit  allen  bekannten 
Datierungen,  namentlich  des  zweiten  punischen 
Krieges  geraten  mufs.  Wenn  Ilaunibal  im  Fe- 
bruar 218  über  die  Alpen  gegangen  wäre,  wenn 
er  Ende  Mai  an  der  Trebia,  im  Februar  am 
Trasimeuns  gesiegt  hätte  oder  wenn  gar  schon 
bis  Januar  das  erste  Getreide  gereift  sein  könnte 
(Liv.  23,  32,  14);  dann,  aber  auch  nur  dann  könnte 
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man  dieser  Theorie  über  ein  römisches  Wandel- 
jakr  ohne  Korrektur  zustimmen  (vgl.  Unger,  Fleck- 
eisen Jb.  1884  S.  504). 

Lange  betritt  nun  in  vorliegender  Schrift  den 
allein  richtigen  Weg,  zu  untersuchen,  worin  die 
Korrektur  bestanden  hat  und  seit  wann  sie  vor- 
genommen worden  ist. 

Er  geht  natürlich  von  der  Hauptstelle  Macro- 
bins  Saturn.  I 13,  11  sq.  aus  und  gelangt  von  ihr 
zu  dem  auch  von  dem  Referenten  gebilligten  Satze, 
dafs  die  periodische  Auslassung  eines  Schaltmo- 
nates um  den  Überschufs  von  Tagen  des  römischen 
Kalenders  zu  entfernen  von  den  zweiten  Decem- 
virn  herrühre.  Treffend  geilselt  er  das  unkritische 
Verfahren  derjenigen,  welche  die  hierauf  bezüg- 
liche Nachricht  des  Macrobius,  ebenso  wie  dessen 
Bericht,  dafs  die  zweiten  Deceravirn  das  Volk  de 
intercalando  befragt  hätten,  verwerfen. 

Dafs  dieser  C’yclus  — übereinstimmend  mit 
Macrobius’  Annahme  — später  ein  24  jähriger 
gewesen  sein  mtifs,  ist-  klar,  solange  man  nämlich 
die  Existenz  eines  Kalenders  von  355  4-  377  4- 
355  4-  378  = 1465  Tagen  in  einer  Tetracteris  an- 
uimmt.  Referent  weicht  hier  nur  für  die  ältere 
Zeit,  d.  h.  für  die  Zeit  vor  der  lex  Acilia  191  v. 
Chr.  und  zwar  in  soweit  ab,  als  er  bis  dahin  nur 
1404  Tage  in  der  Tetraeteris  (also  24  Tage  zuviel 
erst  in  32  Jahren)  annimmt.  Doch  ist  diese  An- 
nahme, deren  Begründung  an  dieser  Stelle  nicht 
gegeben  werden  kann,  für  die  Hauptfrage  nach 
dem  Alter  und  der  Beschaffenheit  einer  periodischen 
Kalenderkorrekturdoch  nur  nebensächlich.  Wichtig 
wird  diese  Abweichung  erst  da,  wo  Lange  ver- 
sucht (S.  15f.),  die  schwierige  Frage  zu  lösen,  von 
wo  ab  die  Cyklenreihe  beginnt. 

Hier  giebt  es  nun  zwei  feste  Ausgangspunkte. 
Vor  allem  hätte  von  dem  Endpunkte  des  vorjulia- 
nischeu  Kalenders  (Ende  40  v.  Chr.)  ausgegangen 
und  von  da  rückwärts  gerechnet  werden  sollen. 
Denn  wenn  Caesar  im  annns  confnsionis  gerade 
(57  Tage  mehr  einschob,  so  sind  das  offenbar 
(Matzat,  Rom.  Chronol.  1,  00  f.  78  und  Lange  p.  10 
adn.  42  gestehen  dies  zu)  22  -+-  23  -+-  22  Tage  oder 
3 Schaltmonate,  die  an  Stelle  der  ausgelassenen 
Schaltmonate  eingelegt  wurden.  Wären  damals 
auch  nur  1 — 2 Jahre  im  neuen  Cyklus  verlaufen 
g«  wesen,  so  hätte  eine  Zahl  von  Tagen  eingeschobcu 
sein  müssen,  welche  nicht  mehr  ein  Vielfaches 
von  Tagen  eines  Schaltmonats  gewesen  wäre. 

Leider  hat  Lange  diesen  festen  Ausgangspunkt 
vernachlässigt,  er  hätte  daun  gefunden,  dafs  eben- 
so wie  45  v.  Chr.,  09,  93.  117,  141,  105,  189  An- 
fangsjahre eines  neuen  Cyklus  gewesen  seien. 


Daneben  hätte  von  Lauge  bedacht  werfe 
sollen,  dafs  bei  der  Existenz  eines  24  jährigen 
Cyklus  die  kalendarischen  Veränderungen,  welche 
vorgenommen  worden  sind,  zu  Ende  eiues  Cvklus. 
vor  Beginn  eines  neuen  angesetzt  sein  würden. 
Die  lex  Acilia  war  nun  145  Jahre  vor  Cäsars 
Reform  (kurz  vor  Beginn  der  0 letzten  Cvkleni. 
die  lex  Hortensia  wiederum  gerade  90  Jalure  (4 
Cvklen)  vor  der  lex  Acilia.  Sollte  dieses  Zusam- 
mentreffen Zufall  sein? 

Statt  diese  beiden  festen  Ausgangspunkte  zt 
berücksichtigen,  geht  Lauge  von  zwei  anderen 
Daten  ans,  welche,  wie  gezeigt  werden  soll,  beide 
unsicher  oder  vielmehr  unrichtig  gewählt  sind. 

Allerdings  war  es  — wie  schon  aus  dem  über 
die  lex  Hortensia  und  Acilia  Gesagten  hervorgehi 
— ein  gesunder  Gedanke  Langes,  dafs  er  den  An- 
fang eines  neuen  Cyklus  bald  nach  der  gesetz- 
lichen Neuordnung  des  Kalenders,  wie  wir  sie  den 
zweiten  Decemvirn  qui  de  intercalando  populäre 
rogaveruut  verdanken,  ansetzte.  Aber  wann  ist 
dieses  Datum  in  Wirklichkeit  anzusetzen? 

Der  vulgäre  Ansatz  a.  u.  304  (die  1 -f3  Jahr  lauge 
Amtsdauer  der  2.  Decemvirn)  wird  in  seinem  letzten 
Abschnitt  von  Unger  (Stadt-Ara  33),  wie  an? 
Langes  Schrift  de  interregno  p.  30  (Leipz.  Ind. 
lect.  1882)  hervorgellt,  früher  unter  Langes  Bei- 
fall, mit  439  v.  Chr.  geglichen,  von  Matzat  mit 
443  v.  Chr.,  von  denjenigen,  welche  den  Polybia- 
nischen Ansatz  für  die  Alliaschlacht  mit  nnr 
'/.jähriger  Amtsjahrverkürzung  zwischen  a.  u.  30ö 
und  a.  u.  304  annehmen,  mit  440  v.  Chr.  Da  uun 
die  Kalendeijahre  nnabhiingig  von  der  Dauer  der 
Amtsjahre  sind,  so  ist  natürlich  ohne  eine  an- 
nähernd sichere  Fixierung  der  wahren  Zeit  kein 
festerer  Ausgangspunkt  für  das  Verhältnis  de- 
nen beginnenden  Cyklus  und  die  Zeit  des  Deeem- 
virats  zu  gewinnen. 

Doch  Lauge  glaubt  — und  damit  kommen  wir 
auf  eine  zweite  m.  E.  nicht  haltbare  Voraus- 
setzung seiner  Abhandlung  — einen  solchen  in 
der  berühmten  Enniusfinsteruis  gefunden  zu  haben 

Dieselbe  hat-  schon  Unheil  genug  ungerichtet, 
und  es  scheint  Ref.  au  der  Zeit  zu  sein,  mit  einem 
der  folgenschwersten  Irrtümer  der  römischen 
Chronologie  gründlich  aufzuräumeu. 

Cicero  de  republ.  1,  10  schreibt:  erat  enini 
tune  haec  nova  et  ignota  ratio,  solem  lunac 
situ  solere  doficerc ...  id  antein  postea  ne  nosfnmi 
quidem  Ennium  fugit,  qni  nt  scribit,  anno  quin 
quugcsimo  (CCC)  fere  post  Romain  condituu» 

Nonis  Tunis  soli  lnua  obstitit  et  nox. 

Diese  Finsternis  ist  unter  Receptiou  der  «berge- 
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schriebenen  Korrektur  von  der  Mehrzahl  aller  For- 
scher allerdings  mit  derjenigen  von  400  v.  Ohr. 
21.  Juni  identifiziert  worden  und  auch  Lange 
folgt  dieser  Annahme. 

Es  soll  hier  weniger  auf  die  schwankende  Lesart 
hingewiesen  werden  (die  Hand  dieses  Korrektors, 
von  Pfaff  und  Man  c'  genannt,  hat  nicht  Korrek- 
turen nach  einer  besseren  Handschrift  nachgetragen), 
noch  soll  hier  die  auffällige  Erscheinung  betont 
werden,  dals  fast  200  Jahre  vor  der  annalistischen 
Aufzeichnung  anderer  Finsternisdaten*)  schon  eine 
Sonnenfinsternis  in  den  annales  tnaximi  verzeichnet 
gestanden  habe.  Desgleichen  lege  ich  hier  nur 
geringen  Wert  auf  alle  jene  früher  geäufserten 
Bedenken,  die  auch  von  Matzat**)  nicht  gehoben 
worden  sind,  dafs  nämlich 

1 ) diese  Finsternis  nur  8,2  zöllig  gewesen  ist 
(vgl.  Oppolzer  Syzvgientafeln  S.  35,  nach 
Ginzeis  Berechnungen  allerdings  etwas 
gröfser),  ja  ihr  Maximum  erst  bald  nach 
Sonnenuntergang  fällt,  und  also 

2)  teils  deshalb,  teils  weil  sie  ohne  Beziehung 
zu  irgend  einem  wichtigeren  Ereignis  ist, 
auch  schwerlich  ein  solches  Aufsehen  er- 
regt haben  kann,  dafs  sie  vor  allen  andern 
in  der  Erinnerung  haften  geblieben  wäre. 

Andererseits  gestehe  ich  gern  ein,  dafs  ich 
mich  in  dem  positiven  Gegenvorschlag,  den  ich 
nach  Ungers  Vorgang  gegen  Matzat  vorgebracht 
hatte,  geirrt  habe.  Um  so  mehr  aber  mufs  ich 
in  meiner  Opposition  gegen  den  zwar  vulgären« 
aber  zweifellos  verkehrten  Ansatz  hier  Protest 
eiulegen. 

Bei  der  mindestens  doch  zweifelhaften  Über- 
lieferung der  Zahl  quinquagesimo  (CGG)  hätte  man 
um  so  mehr  drei  weitere  Kriterien,  deren  Cicero 
gedeukt,  beachten  sollen.  Cicero  fährt  nämlich 
fort: 

Atque  hac  in  re  tanta  inest  ratio  atque  soller- 
tia,  ut  ex  hoc  die,  quem  apud  Ennium  et  in  maxi- 
mis  annalibus  consignatum  videmus,  superiores 
solis  defectioues  reputatac  siut  usque  ad  illam, 
quae  Xouis  Qninctilibus  ftiit  regnaute  Roinulo: 
quibus  quidera  Homulum  tenebris  etiam  si  natura 
ad  humanum  exitnm  abripuit,  virtus  tarnen  in 
caelum  dicitur  sustulisse. 

*)  Die  ersten  erwähnten  Finsternisse  sind  aus  dem 
zweiten  panischen  Kries:  s.  n. 

**)  Man  vgl.  das  im  Anhang  des  II.  Randes  enthaltene 
Pamphlet , welches  Matzat  in  Ermangelung  sachlicher 
Gründe  gegen  den  Ref.  publiziert  hat,  und  die  Entgegnung 
Philol.  Rundschau  1881  No.  8. 


Damit  sagt  Cicero  bezw.  Scipio  bei  Cicero 
aufs  bestimmteste  dreierlei: 

1)  von  der  Enuiusfinsteruis  ist  man  durch  Be- 
rechnung früherer  Finsternisse  auf  das 
Todesjahr  des  Roranlus  zurückgelangt; 

2)  von  Nonis  Iuniis  ist  genau  auf  das  Todes- 
datum des  Romulus  Nou.  Quinct.  zurück- 
gerech  net.  worden ; 

3)  diese  Finsternis  fand  sich  bei  Euuius  n n d 
den  annales  maximi,  die  Angabe  des  Jahres 
nur  bei  letzteren  (Ennius  rechnete  700 
Jahre  von  seiner  Zeit  bis  zu  Borns  Griin- 
dnng). 

Ans  diesen  drei  Momenten  kann  mit  Sicher- 
heit geschlossen  werden,  dals  die  betreffende  Son- 
nenfinsternis in  Ennius'  Zeit  gehört.*) 

Es  giebt  nur  eine  ratio,  Finsternisse  voraus- 
zusagen oder  nach  rückwärts  zu  berechnen:  das 
ist  der  sogen,  cluildäischc  Cyklus  (von  223  syn- 
odischeu  Monaten,  18  Jahren,  11  Tage,  7 St.). 

Schon  nach  Ciceros  Worten  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  die  Römer  des  7.  Jahrhunderts  die 
Dauer  dieses  Cyklus  kannten. 

Aber  es  folgt  dieses  auch  schon  aus  der  Er- 
klärung, welche  Sulpicius  Gallus  der  Mondfinster- 
nis vor  der  Schlacht  hei  Pydna  folgen  liefs  (Cie. 
de  repnbl.  I 15),  wofern  er  nicht  gar  diese  selbst 
vorausgesagt  hat  (Liv.  44,  37  Plin.  N.  H.  TT  12, 
53).  Und  noch  sicherer  ergiebt  sich  die  Vertraut- 
heit der  Römer  mit  diesem  Cyklus  zu  operieren 
seit  der  Zeit,  da  sie  01.  7,  2 (so  die  annales  maximi 
und  Polybios  bei  Dionys  1,  74)  und  als  Gründungs- 
tag die  Palilien  dieses  Jahres  festeetzten , somit 
also  fast  auf  den  Tag  genau,  auf  den  21.  April 
750  v.  Chr.  die  Sonnenfinsternis  bei  Gründung 
Roms  fixierten  (am  24.  April  750  fand  nach  Pingre 
l’art  de  verifier  les  dates  eine  Sonnenfinsternis 
statt):  ein  Ansatz,  der  nur  durch  Rechnung  und 
unter  genauer  Kenntnis  dieses  Cyklus  denkbar  ist. 

Nun  steht  aber  die  Regierungszeit  des  Romulus 
zwar  nicht  in  der  Geschichte,  so  doch  in  der 
Sage  fest.  Die  Zahl  des  chaldäischen  Cyklus  selbst 
liegt  den  einzelnen  Phasen  seines  Lebens  zu 
Grunde.  Bei  einer  Sonnenfinsternis  geboren  (nach 
andern  konzipirt),  gründete  er  18  Jahre  alt  hei 
einer  Sonnenfinsternis  Rom  und  regierte,  bis  er 

*)  Nachdem  ich  diese  Argumentation  brieflich  Herrn 
Professor  Ungcr  mitgeteilt  nml  verschiedene  spezielle 
Lösnngsversuche  vorgeschlagen  hatte,  entschieden  seine 
Ausführungen  Uber  das  MaTs  der  Kalcndervcrwirrung 
jener  Zeit  zu  Gunsten  Non.  Jnn.  DLI  a.  u.  c.  — In  der 
weiteren  Begründung  dieses  Ansatzes  ist  jeder  seine 
eigenen  Wege  gegangen. 


A 
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bei  einer  Sonnenfinsternis  im  55.  Jahre,  im  37. 
Julire  seiner  Regierung  gen  Himmel  fuhr.  Mögen 
mm  auch  mit  der  Zeit  statt  der  Ordnungszahlen 
(im  37.  Jahr)  volle  37  Jahre  angesetzt,  oder  gar 
mit  Cincius  (Roms  Gründung  01.  12,  1)  nnr  e i n 
chaldäischer  Cyklus  (723,  18  Jahre  weniger  als 
Fabius)  auf  seine  Regierung  gerechnet  sein:  das 
eine  steht  fest,  dafs  von  400  v.  Ohr.  nicht  auf 
irgend  ein  Gründungsjahr  Roms  be/.w.  auf  irgend 
ein  Todesjahr  des  Romulus  zurückgerechnet  werden 
kann.  Von  Juni  100  kann  mit  17  chaldäischen 
Cyklen  (17  x 18.  J.  11  T.  = 306  J.  187  T.)  oder 
mit  18  chaldäischen  Cyklen  (18x18  J.  11  T.  — 
324  J.  198  T.)  auf  Ende  707  oder  725  v.  Ohr. 
zurückgerechnet  werden,  nie  auf  ein  Datum, 
welches  als  Todesjahr  des  Romulus,  das  von  753 
(717/16),  750  (714/13),  747  (711/10)  oder  sonst 
etwa  noch  ausgerechnet  worden  ist. 

ist  es  aber  schon  nicht  möglich,  von  Juni  400 
auf  irgend  ein  Todesjahr  des  Romulus  zurückzu- 
rechnen, so  ist  doch  noch  weniger  daran  zu  denken, 
dafs  mit  ca.  17  chaldäischen  Cyklen  von  Nonis 
luniis  auf  Non.  Qninct.  zurückgerechnet  werden 
könnte.  Dazu  bedurfte  es  ca.  30  x 1 1 Tage,  also 
ca.  30x18  = 540  Jahre. 

Nun  ist  cs  allerdings  nicht  allein  denkbar, 
sondern  sogar  sicher,  dal’s  zeitweise  der  römische 
Kalender  in  Unordnung  geraten  ist.  Aber  solange 
nicht  eine  permanente  Unordnung  angenommen 
wird,  die  ein  Menscheualter  nach  dem  Decemvirat 
(um  400)  fast  ’/a  Jahr  betragen  haben  inüfste,  ist 
nicht  darau  zu  denken,  dafs  man  jemals  von  Non. 
Jun.  400  auf  Non.  Quint.  7 . . hätte  gelangen 
können. 

Gerade  diese  bestimmte  Angabe  Ciceros,  dafs 
man  ex  hoc  die  (Non.  luniis),  den  er  bei  Emmis 
und  den  annales  maximi  verzeichnet  gefunden 
habe,  bis  zur  Finsternis  Non.  Quint,  zurückgc- 
rechnet  habe,  zeigt,  dafs  für  die  Euniusfiusteruis 
nur  au  ein  Jahr  gedacht  werden  kann,  welches 
einen  weit  gröfseren  Abstand  von  Romulus’  Todes- 
jahr hatte,  als  das  Jahr  400  v.  Chr. 

Dazu  kommt  drittens  die  Erwähnung  der  Fin- 
sternis bei  Ennius  und  den  annales  maximi.  Um 
alle  Argumente  gegen  eine  genaue  Übertragung 
der  Annalen  der  altrepublikanischen  Geschichte 
durch  Ennius  hier  bei  Seite  zu  lassen,  frage  ich 
nur  eins:  sollteu  zur  Zeit  der  Belagerung  von 
Veii  bereits  gleichzeitige  Aufzeichnungen  der  an- 
nales maximi  und  nun  gar  der  prodigia  stattge- 
funden haben?  Die  Anfänge  von  ersteren  fallen 
frühestens  ein  Jahrhundert  vor,  die  genaue  Ver- 
zeichnung der  prodigia  erst  in  die  Zeit  des  1. 


panischen  Krieges  (Bernays  Rh.  Mus.  XII  436). 
Die  erste  Sonnenfinsternis  bei  Livius,  noch  dazu 
eine  aufserhalb  Italiens  beobachtete  und  von  dort 
gemeldete  trat  217  (Liv.  22,  1,  9)  ein,  die  erste 
in  Italien  beobachtete  wird  von  Livius  202  v.  dir. 
erwähnt,  worauf  dann  mehrfach  190,  188  v.  Chr« 
solche  verzeichnet  werden. 

Ich  glaube,  diese  Gründe  werden  genügen,  um 
die  negative  Behauptung,  dafs  die  Enniusfinstemis 
nicht  400  v.  Chr.  gewesen  sein  könne,  über  jeden 
Zweifel  zu  erheben. 

Schwieriger  ist  es,  den  dafür  ein  zu  schiebenden 
positiven  Ansatz  so  zu  vertreten,  dafs  ein  Zweifel 
ausgeschlossen  ist. 

Hier  kann  nur  kurz  das  Resultat  der  Unter- 
suchungen des  Referenten  gegeben  werden,  das 
allerdings  von  astronomischer  wie  philologischer 
Seite  vielfach  Anerkennung  gefunden  hat.  Es  ist 
in  3 Thesen  zusainmengefafst  folgendes: 

1)  Ennius  meinte  die  Sonnenfinsternis  vom 
0.  Mai  jul.  203  v.  Chr.  = Non.  lun.  551 
a.  n.  c.  Cicero  schrieb  also  a.  I)  L fere  ji. 
R.  c.  (=  551  a.  u.  c.) 

2)  Von  ihr  liifst  sich  in  28  chaldäischen  Cyklen 
auf  eine  Finsternis  am  7.  Juli  708  v.  Chr. 
zurückrechnen. 

3)  Das  Jahr  708  v.  Chr.  war  nach  Cato,  bezw. 
seines  Zeitgenossen  Sulpicius  Gallus  Berech- 
nung (letzterem  folgt  Cicero  de  republica) 
Todesjahr  des  Romulus. 

Von  diesen  Thesen  dürften  vielleicht  1 und  3 
noch  beanstandet  werden  können.  Daher  möge 
hier  folgendes  zu  ihrer  Begründung  stehen : Th.  1 
wird  geschützt  durch  die  genau  bekannten  Ver- 
hältnisse des  Jahres  203  v.  Chr.  Es  verliefen  ca. 
70 — 80  Tage  vom  Beginn  der  Kriegsoperationeu 
(Anfang  März  jnl.)  bis  zur  Gefangennahme  des 
Syphax  (Ende  Juni  ultröm.  vgl.  Ovid.  fasti  6. 
769),  also  Ende  Mai  jul.  = Ende  Juni  off.  203  v.  Chr. 

Auch  kann  jetzt  dieser  Ansatz,  bis  auf  deu 
Tag  genau,  von  der  Gleichung  14.  März  jul.  190 
= a.  d.  Y Idns  Qninct.  564,  bei  dem  nachweislich 
stattfindenden  Ausfall  mehrerer  (4)  Schaltmonate. 
zurückgerechnet  werden.*)  Den  Beweis  der  These  3 
wird  ein  Aufsatz  des  Referenten  im  Augustheft 
von  Fleckeisens  Jahrbüchern  erbringen. 

Selbst  die  Stelle,  an  welcher  Ennius  diese 
Finsternis  erwähnt  hat,  ist  damit  gegeben.  Es 
war  das  Himmelszeichen  kurz  vor  Hanuibais  Ab- 

*)  Näheres  bringt  ein  gleichfalls  in  Fleckeisens  Jahr- 
büchern erscheinender,  schon  im  Druck  befindlicher  Auf- 
satz des  Kef. 
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zujf  vou  Italien.  Der  Befehl  dazu  giug  ihm  iu 
tlen  ersten  (Jul.)  Maitagen  des  Jahres  203  v.  Chr. 
zu.  Sollte  Enning  da  die  erste  vou  ilnn  in  Rom 
erlebte,  so  epochemachende  Finsternis  iu  seinen 
Annalen  übergangen  haben? 

Nur  ein  einziger,  in  der  That  auf  den  ersten 
Hlick  nicht  unwichtiger  Einwand  bleibt  übrig. 
Die  Finsternis  Non.  Inn.  551  a.  u.  c.  war  in  Rom 
nicht  total,  sondern  nach  Oppolzers  mir  giitigst 
initgeteilten  Berechnungen  betrug  ihr  Maximum 
nachmittags  zwischen  3 und  4)  0,2  Zoll. 

Nun  ist  aber  gerade  von  den  meisten  Beiten 
besonderes  Gewicht  auf  das  Enniauische  n o x ge- 
legt worden,  bald  ist  aus  diesem  Worte  geschlossen 
worden,  dafs  die  Finsternis  total  war,  bald  dafs 
sie  kurz  vor  Beginn  der  Nacht  eingetreten  sei. 

Das  letztere  ist  leicht  als  irrtümlich  nachzu- 
weisen. 

Eunius  braucht  von  tlen  verschiedensten  Arten 
tler  Verfinsterung  das  Wort  nox,  ohne  jede  Be- 
ziehung zur  Nachtzeit.  Ich  erwähne  nur  Ennius 
bei  Cicero  de  div.  I 48,  107  interea  sol  albus  re- 
cessit  in  infera  noctis,  exin  camlida  se  radiis 
tledit  icta  foras  lux  (Sonnenfinsternis  bei  Roms 
Gründung).  Macrob.  Bat.  0,  1,  14  Ennius  iu 
priiuo:  cum  superum  ln  men  nox  iuteinpestu  teneret. 
Vgl.  aufserdem  Philol.  Rundschau  III  30  S.  1144. 

Mit  mehr  Recht  scheint  der  andere  Ein  wand 
erhoben  zu  sein.  Wenn  Ennius  von  einer  selbst- 
erlebten  Finsternis  das  Wort  nox  „nachtartige 
Verdunkelung“  gebraucht,  so  scheint  dieses  nicht 
passend  auf  eine  0 zöllige  Finsternis  bezogen 
werden  zu  können. 

Dieses  Gegenargument  kann  jedoch  glücklicher- 
weise durch  zwei  weitere  Nachweise  völlig  ent- 
kräftet werden. 

Es  läfst  sich  nämlich  strikt  beweisen: 

1)  dafs  Ennius  bei  der  Schilderung  von  Han- 
nibals  Überfahrt  den  Ausdruck  nox  ge- 
braucht hat  und 

2)  dafs  er  bei  der  Gelegenheit  ein  schreckliches 
Unwetter  mit  obligatem  Nebel,  Wolken  und 
Sturm  geschildert  hat,  wobei  dann  schon 

■ ohne  eine  totale  Sonnenfinsternis  der  Aus- 
druck nox  völlig  am  Platze  war  (vgl.  Vergil 
Aen.  1 , 88  eripiunt  subito  nubes  coelumque 
diemque  Teucrorum  ex  oculis,  pouto  nox 
iucubat  atra). 

Beides  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Silins  Italicus 
im  17.  Buch  ebenso  wie  Vergil  Aeneis  1,  80  f.  die 
Schilderung  des  Sturms  dem  Ennius  entnommen 
hat,  der  wieder  Odys.  5,  280  f.  nachahmte.  Über- 
all finden  wir  das  gleiche  nox  Sil.  17,  255,  Ver- 


gil 1,89,  dem  homerischen  dpoip?»  J’  ov(xtv6i>tv 
vv'S.  nuchgebildet.  Es  mufs  also  auch  bei  Eunius 
gestanden  haben  und  zwar,  wie  die  durchgängige 
Anlehnung  von  Silius  Buch  17  an  Ennius  zeigt, 
bei  der  Beschreibung  eines  Sturmes  während  Ilan- 
nibals  Rückfahrt,  wo  die  übrigen  Natur  Vorgänge 
der  mangelnden  Totalität  der  Finsternis  nachhelfen 
konnten  (Näheres  s.  auch  hier  Fleckeisens  Jl>. 
1885). 

Dafs  übrigens  Ennius  au  der  Stelle  neben  den 
nubes,  nirnbi,  ira  ventornm  noch  einen  besonderen 
Ursprung  der  Verfinsterung  erwähnt  habe,  wird 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  durch  Silius  Worte 
17,  254 : Consensere  ignes  niinhique  et  Ductus  et  im, 
Ventornm  noctemque  freto  imposnere  tenebrae*). 

Somit  ist  die  Euniusiinsteruis  mit  derjenigen 
des  (>.  Mai  jul.  203  v.  Chr.  zu  gleichen  und  alle 
Berechnungen,  welche  auf  der  Gleichung  mit 
21.  Juni  400  v.  Chr.  beruhen,  sind  hinfällig:  vor 
allem  also  Matzats  chronologisches  System,  aber 
auch  Langes  Berechnung  über  den  Anfang  des 
24  jährigen  Cyklus. 

Zabern  i.  E.  Soltau. 

*)  tenebrac  ist  technischer  Ausdruck  für  ciao  Snnncn- 
oder  Mondfinsternis  Liv.  :1S,  :!fi,  1. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Kivista  di  filologia  e d'istruzionc  classica. 

Anno  XIV  fascicolo  1 — 2 Juli-August  1885. 

S.  1 — 106.  Luigi  Valmaggi,  Die  dem  Gram- 
matiker Aelius  Donatus  beigelegte  Biographie,  des 
Vergiliu8.  Der  Gang  dieser  reichhaltigen  Arbeit  ist 
etwa  folgender:  I.  Übersicht  Ober  die  Geschichte  der 
Überlieferung  und  Kritik  der  beiden  Vergil  -Biu- 
graphieen.  (Reifferscheid,  Suct.  rcliq.  p.  10  Addenda 
p.  XIV.  — H.  Hagen,  Scholia  Bcruensia  ad  Vergilii 
Buc.  atque  Georg.  1867.)  II.  Die  längere  vita  ist 
eine  jüngere  Erweiterung  der  kürzeren;  die  Zusätze 
sind  in  den  §§  8 — 18.  36 — 40.  41.  58.  65 — 79  der 
Vulgata  enthalten.  Schon  der  erste  dieser  Zusätze 
— über  Vcrgils  Rolle  als  weiser  Stallknecht  bei 
Augustus  — ist  ein  im  Mittelalter  verbreiteter  no- 
vellistischer Zug.  Übersicht  über  die  Handschriften 
der  älteren  vita  und  Stern ma  derselben.  Nachweis, 
dafs  kein  Zeugnis  genügt,  diese  vita  einem  Donatus 
beizulegcn:  weder  die  Glosse  des  Isidorus  s.  v.  leno- 
ciniis  noch  die  Überschrift  eines  Briefes,  der  im 
cod.  Parisin.  der  vita  vorangebt,  aber  die  praefatio 
zum  ganzen  Kommentar  bildet,  noch  die  von  Hagen 
(1.  c.  p.  686  sq.  n.  4)  herbeigezogene  Note.  Noch 
weniger  darf  man  mit  Reifferscheid  die  vita  dem 
Terenzerklärer  Aelius  Donatus  bestimmt  beilegen. 
Dies  führt  den  Vcrf.  dazu,  ausführlich  über  die 
Unterscheidung  zweier  Donati  zu  handeln.  III.  Der 
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Anciskoinmentar  trägt  rlietorisclicn  Cliaraklcr  mul 
verrät  die  Interessen  des  ausgehenden  IV.  saec.  In 
den  II ss.  wird  er  einem  Tib.  Claudius  Donatus  zu- 
gesehriebeu.  Weder  kann  au  dieser  Tradition  ge- 
rüttelt werden,  noch  kanu  dieser  D.  unsere  vita  ver- 
fafst  haben.  IV.  Sicher  verschieden  von  diesem  D. 
ist  der  gleichnamige  Vergilintcrpret , den  Servius 
48  mal  citiert.  Dieser  ältere  I).  ist  mit  dem  Terenz- 
crklärer,  dem  Vcrf.  der  ars  grammatica,  dem  Lehrer 
des  Hieronymus  Aelius  Donatus  identisch.  Den 
schwachen  Spuren  des  Vergil-Kommentars  dieses  I). 
geht  Verf.  im  einzelnen  nach.  V.  Widerlegung  der 
Ansicht  Reifferscheids.  Die  vita  und  der  ihr  folgende 
Abschnitt  ‘de  poesi  bucolica  dequo  Vcrgiliana  Theo- 
criti  imitatione’  haben  nicht  einen  Verfasser,  sondern 
sind  von  einem  Kompilator  ungeschickt  verbunden. 
Der  Abschnitt  de  poesi  etc.  geht  vielleicht  auf  Ael. 
Donat,  wahrscheinlicher  auf  Servius  zurück.  VI.  Kann 
die  vita  auf  Suetonius  zurückgehen V Verf.  unter- 
sucht das  allgemeine  Schema  der  Kaiserbiographieen, 
vergleicht  damit  das  der  Vergilvita  und  findet  eine 
handgreifliche  Identität.  Auch  die  in  der  vita  ci- 
tierten  Autoren  schlicfsen  Sueton  als  Verf.  derselben 
nicht  aus.  Nur  zeigt  das  Citat  aus  Sulpicius  Apolli- 
naris, dessen  chronologisches  Verhältnis  zu  Suetonius 
u.  a.  in  VII  eingehend  erörtert  wird,  dafs  Suctons 
vita  des  Yergilius  von  Interpolationen  nicht  frei. 
VIII.  Ablehnung  sprachlicher  Vergleichung  der  Vergil- 
vita mit  andern  sicher  Suetonischen.  Zusammen- 
fassender Rückblick. 

S.  107 — 123.  Luigi  Cerrato,  Variantenfrage 
bei  einer  strittigen  JHndarstelle.  llehandelt  ein- 
gehend die  über  Olymp.  I 28  sqq.  bisher  vorgetrageuen 
Meinungen. 


Journal  des  Savants.  Juin.  Juillet 

Juin.  S.  300 — 323.  ßarthdlemy  - Saint  Hi- 
laire,  Finde  et  les  Indiens.  Ankuüpfeud  an  eine 
Reihe  von  Werken  des  englischen  Gelehrten  Williams 
(Kcligious  thought  and  life  in  India:  Ilinduism;  Mo- 
dern India  and  the  Indians;  Indian  Wisdom)  be- 
spricht  der  Verf.  besonders  die  Entwickelung  der 
indischen  Litteratur. 

S.  323  — 333.  E.  Miller  bespricht  in  einem 
2.  Artikel  sehr  eingehend  und  mit  manchen  eigenen 
Ergänzungen  und  Zusätzen  untermischt  die  Sigillo- 
graphie  de  l’empire  hyzantin  von  G Schlumberger. 

Juillet.  S.  380 — 309.  Gaston  ßoissier,  L'ad- 
ministrution  des  musles  et  des  fouilLs  en  Italic. 
Der  Verf.  beschreibt  die  Organisation  der  Verwal- 
tung der  Altertümer  in  Italien  und  die  Resultate, 
welche  dadurch  in  den  letzten  Jahren  erzielt  worden 
sind.  Einzelne  Ausgrabungen,  wie  die  zu  Corneto, 
Bologna  und  Rom,  werden  ausführlicher  behandelt. 

Zeitschrift  f.  d.  österreichischen  Gymnasien 
1885,  8.  Hft 

S.  407 — 419.  A.  Haar,  Zxcei  Kapitel  Luciani- 
scher  Sgnta.e.  Nach  der  Vorbemerkung  über  die 
Wichtigkeit  einer  möglichst  umfassenden  Erforschung 
des  Lucianischen  Sprachgebrauchs  für  die  Unter- 
scheidung des  Echten  und  Unechten  spricht  II.  unter 
Heranziehung  des  gesamten  Materials  im  1.  Kapitel 


über  die  Partikel  Verbindung  xüv  — xai  her  und 

xai  mit  dem  modalen  är  (besonders  in  der  for- 
melhaften Verbindung  xeer  tl).  Im  2.  Kapitel  wird 
od  pij  und  tu  ij  ov  in  seinen  verschiedenen  Verwen- 
dungen behandelt. 

S.  420 — 422.  II.  Rönsch,  Beiträge  zur  kirrh- 
lichen  und  vulgären  J.atinität  aus  drei  Palimpsesten 
der  Ambrosiuna.  Die  sprachlichen  Eigentümlich- 
keiten der  Reste  der  3 Palimpsestc  (Scriptorum  vc- 
tcrum  nova  collectio  v.  Ang.  Majo.  Vol.  III  2 p.  191 
bis  247)  werden  in  gedrängter  Übersicht  aufgeführt 
und  besprochen. 

S.  455 — 472.  J.  Ptaschnik,  Zur  Revision  des 
Lehrplanes  von  1884.  Es  wird  zu  zeigen  versucht, 
dafs  und  in  welcher  Weise  die  wesentlichen  Grund- 
sätze des  Organisations-Entwurfes  in  dem  Lehrplane 
von  1884  ihre  Anwendung  gefunden  haben.  Schluß 
folgt. 


Rezensions-Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Bergk,  Thcod.,  Kleine  philologische  Schriften  I: 
La  Cullura  12/13  S.  437-438.  Referat  über  den 
Inhalt  von  B. 

Branche,  Die  Rangordnung  der  Centurionen.  I’gr. 
v.  Wolfcnbtlttel  1884:  J'h.  Rdsch.  38  S.  1137- 
1141.  Fleißig  und  eingehend,  aber  in  den  Re- 
sultaten nicht  immer  richtig.  Kuthe. 

Cnntarelli,  L.,  Osservazioni  sul  proeesso  di  Frine. 
Torino,  Loescher  1885:  La  Cullura  12/13  S.  448. 
Zustimmend.  B. 

Chatelain,  E.,  Paltographie  des  classiques  latins. 
Paris,  Haehette  1885:  La  Cultura  12/13  S.  447- 
448.  Von  unbestreitbarem  Nutzen.  B. 

Chiappelli,  Aless.,  Del  suicLlio  nei  dialoghi  Pia- 
tonici.  Roma,  Salviucci  1885:  La  Cultura  12/13 
S.  4 14-445.  Zustimmend.  B. 

Dionysii  Thracis  Ars  grammatica  ...  ed.  Gust. 
l'hlig:  Amer.  journ.  of  philol.  22  S.  225-227. 
Wird  sehr  gerühmt  von  Benj.  ./.  Wheeler. 

Ellis,  R.,  XII  Facsimiles  from  latin  manuscripts 
in  the  Bodlcian  library.  Oxford,  Univcrsity  press 
1885:  Amer.  journ.  of  philol.  22  S.  232.  Brauch- 
bar zum  Studium  der  Paläographie.  M.  Warren. 

Glasson,  Etüde  sur  Gaius.  Nouvelle  dditiou.  Paris, 
Pedonc-Lauriel  1885:  La  Cultura  12/13  S.  449- 
450.  Anerkennend.  C. 

Harpf,  Ad.,  Die  Ethik-  des  Protagoras  und  deren 
zweifache  Moralbegründung:  Ztschr.  f.  Philos.  u. 
philos.  Kritik  87,  1 S.  158-180.  II.  v.  Kleist 
bekämpft  die  Auffassung  des  Verfassers. 

Harre,  P-,  Latein.  Formenlehre  f.  untere  u.  mittlere 
Klassen:  PU.  Rdsch.  38  S.  1149-1151.  Eine 
tüchtige  Leistung  mit  selbständigen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen.  C.  Wageuer. 

Heikel,  J.  A.,  De.  participiorum  apud  Herodotum 
usu.  Ilelsingfors,  Frenckel  1884:  Ph  Rdsch.  38 
S.  1128-1128.  Die  Untersuchung  ist  mit  grofser 
Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  geführt,  nur  ver- 
mifst  man  ungern  das  statistische  Material.  ./. 
Sitzler. 
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Hcrilus,  Karl,  Latein.  Schulgrammatik : A?.  Jahrh. 
f Phil.  7 II  S.  336-339.  Sorgsam  und  lehrreich, 
aber  zu  umständlich  und  in  der  Anordnung  mehr- 
fach unpraktisch.  Fügner. 

Herzog,  Ernst,  Geschichte  und  System  der  römi- 
schen Staatsverfassung  1.  Bd.:  Dt.  Lttztg.  37 
S.  1307-1311.  Die  Darstellung  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  röm.  Verfassung  hat  zur  Folge, 
dafs  der  Stoff  sehr  zersplittert  wird.  Die  prin- 
zipiellen Gesichtspunkte  des  Verf.  sind  nicht  immer 
richtig;  namentlich  wird  gegen  seine  Auffassung 
des  Tribunals  manch«  schwerwiegende  Bedenken 
geiiufsert.  El.  Klebs 

Q.  Ilorati  Flacci  epistulae  cd.  with  notes  by  Aug. 
S.  Wilkins.  London,  Macmillan  & Co.:  Alhenaeum 
3U17  S.  230.  Der  Herausgeber  zeige  Geschmack 
und  Urteil  in  seinen  Entscheidungen. 

Q.  Horatii  Flacci  opera  . . . ed.  0.  Keller  ct  J. 
J lauf  stier:  A*.  Jahrh.  f.  Phil.  7 II  S.  339-341. 
C.  Lang  giebt  den  Inhalt  des  „trefflichen  Büch- 
leins“ an. 

Hübner,  Emil , Fxempla  scripturae  epigraphicae 
latinae:  Amer.  joum.  of  philol.  22  S.  202-264. 
\Y  ird  mit  Freuden  begrtlfst  und  anerkannt  von 
Li.  Jj.  Gilderslveve. 

Jung,  Jul.,  rieben  und  Sitten  der  Hörner  in  der 
Kaiserzeit : La  Cultura  12/13  S.  437.  Referent  (77 ) 
wünscht  eine  Übersetzung  des  Buches  ins  Italienische. 

Kaegi,  Ad.,  Griechische  Schulgrammatik:  A'.  Jahvb. 
f-  Phil.  7 II  S.  341-342.  Das  Buch  bilde  einen 
wesentlichen  Beitrag  zur  Entlastung  und  Förderung 
des  griechischen  Unterrichts.  G.  A.  Saalfeld. 

Kiepert,  H.,  Wandkarte,  des  Römischen  Reiches. 
2.  Auf!.:  Dt.  Jjttztg.  37  S.  1312.  Sie  giebt  eine  an- 
schauliche Darstellung  des  Römischen  Reiches.  Holm. 

Livii,  T.,  Historiarum  romanarum  libri  qui  super- 
sunt  ex  rccensiono  Jo.  Nie.  Madvig.  herum  edd. 
J.  N.  Madvigius  et  Jo.  L.  Ussing.  III  1 (lib. 
XXXI — XXXV).  Kopenhagen,  Gyldendal  1884: 

Rec.  crit.  37  S.  182-184.  Für  den  Liviusforseher 
nicht  zu  entbehren,  die  Abweichungen  von  der 
1.  Ausgabe  werden  registriert.  A.  M.  Desrousseaux. 

Locschcke,  G.,  Vermutungen  zur  griechischen 
Kunstgeschichte  und  zur  Topographie  Athens. 
Dorpater  Univ.-Pgr.  1884:  lJh.  Rdsch.  36  S.  1132- 
1137.  Voll  feiner  Bemerkungen  und  geistreicher 
Kombinationen,  sehr  anregend  und  ergebnisreich. 
P.  Weizsäcker. 

Litbbert,  E.,  Afeletemata  de  Pindaro  nomorutn 
Terpandn  imitatore:  Ph.  Rdsch.  36  S.  1124-20. 
Die  Zerlegung  der  13.  olympischen  Ode  und  die 
Verwertung  des  Resultates  zur  Verteidigung  der 
Nomostheorie  ist  nicht  glücklich  ausgefallen.  X. 
Bornemann. 

Madvig,  Jo.  Nie.,  Adversariorum  crilicorum  vol.  III. 
Kopenhagen,  Gyldendal  1884:  Rev.  crit.  37  S.  181  f. 
Dieser  neue  Beitrag  zur  Kritik  der  alten  Schrift- 
steller ist  von  bedeutendem  Wert.  A.  M.  Desrous- 
seatLv. 

Menge,  Rud.,  et  Siegln.  Prcufs,  Lexicon  Caesa- 
rianum  I:  Dt.  Ltlztg.  37  S.  1302  f.  Die  Sorg- 
falt ist  anzuerkennen,  die  Anordnung  ist  nicht 
überall  praktisch.  K.  K.  Georges. 


Momnisen,  Th.,  Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht: 
La  Cultura  12/13  S.  435-430.  Referat  über  den 
Inhalt  von  B. 

Nägelsbach,  C.  F.,  Homerische  Theologie.  3.  Aull, 
bearb.  v.  G.  Autenrieth : Ph.  Rdsch.  36  S.  1121- 
1124.  Der  Inhalt  hat  eine  ebenso  umfassende  wie 
gediegene  Umgestaltung  erfahren.  Ferd.  II 'eck. 

Nichols,  F.  M.,  Notizie  dei  rostri  dei  foro  Romano 
ei  dei  monumenti  contigni  (Rom,  Spithövcr):  Athe- 
naeuin  3018  S.  275-276.  Eine  sorgfältige  Studie. 

Nitzsck,  K.  W.,  Geschichte  dei - römischen  Repu- 
blik: La  Cultura  12/13  S.  445-446.  Eine  Frucht 
ernsten  Nachdenkens  und  tiefen  Verständnisses. 

Perrot,  Georges  et  Charles  Chipiez,  Jlistoire  de 
Part  dans  l autiguite  III.  Phenicio  Cvpro.  Paris, 
Hachette  1885:  Dt.  Ltlztg.  37  S.  1313  f.  Es  ist 
ein  ungemein  reiches  Material,  welches  uns  hier 
gesichtet,  geordnet  und  nach  festen  wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkten  geboten  wird.  K.  Schräder. 

Platons  Apologie  des  Sokrates  und  Kriton.  Von 
Fd.  Goebel:  La  Cultura  12/13  S.  411-412.  Der 
Herausgeber  zeige  ebensoviel  Urteil  in  der  Text- 
gestaltung als  Klarheit  in  den  Noten.  77. 

Plutarcks  Gracchi  ed.  by  Holden.  Cambridge, 
University  press  1885:  Amer.  joum.  of  philol.  22 
S.  264-265.  Vortrefflich.  77.  X.  Gildersleeve. 

Rein  ach,  Salomon,  Manuel  de  philologie  classique. 
Appcndicc.  Paris," Hachette  1884:  X«  Cultura 
12/13  S.  433-434.  Luigi  Cautarelli  wünscht  die 
Vereinigung  dieses  zweiten  Bandes,  dessen  Sorg- 
falt er  lobt,  mit  dem  ersten  zu  einem  einzigen. 

Roschatt,  A.,  Über  den  Gebrauch  der  Parenthesen 
in  Ciceros  Reden  und  rhetorischen  Schriften  = 
Act.  scm.  Erlang.  III  189-244:  Ph.  Rdsch.  36 
S.  1128-1132.  Sehr  sorgfältige  Arbeit,  aber  die 
Heranziehung  aller  Schriften  fehlt.  F.  Becher. 

Schulze,  Ernst,  Adiumenta  Lalinitatis:  Ph  Rdsch. 
36  S.  1148  f.  Empfehlenswert.  77.  Eschenburg. 

Sophoclis  tragoediae  schol.  in  usum  ed.  Jos.  Kral. 
I.  Aias:  Ph.  Rdsch.  36  S.  1126.  Eiu  Konkurrenz- 
unternehmen, das  sich  kaum  aus  dem  Bedürfnis 
erklärt.  Metzger. 

Soulicr,  Eraclito  Efesio.  Studio  critico.  Rom, 
Loescher:  Dt.  Lttztg.  37  S.  1299  f.  Der  Kenner 
der  einschlägigen  deutschen  Schriften  kann  das 
Buch  entbehren,  in  Italien  sind  der  übersichtlichen 
und  leicht  Hiefsenden  Darstellung  viele  Leser  zu 
wünschen.  E.  Wellmann. 

Vaccaro,  V.,  Catullo  e la  poesia  latina.  Studio 
critico-filologico.  Palermo,  tip.  dello  Statuto  1885: 
La  Cultura  12/13  S.  405-411.  Der  Rezensent 
(G.  77.  C)  findet  weder  an  dem  Inhalt  noch  an 
der  äufseren  Form  dieses  Buches  viel  Gutes. 

Watkins,  M.  A.,  Gleanings  front  the  natural  historg 
of  the  a ncients.  London,  Stock:  Alhenaeum  3017 
S.  242-243.  Nicht  gerade  sehr  sorgfältig,  aber 
angenehm  zu  lesen. 

Winckelmann,  J.  J.,  Gedanken  über  die  Nach- 
ahmung griechischer  Werke  in  der  Malerei  und 
Bildhauerkunst.  Heilbronn,  Henniugcr  1885:  Sat. 
Rev.  1557  S.  297.  Der  Wiederabdruck  dieses 
Werkes  verdiene  Beachtung. 
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Mitteilungen. 

Die  Inschrift  des  Flavins. 

Die  älteste  römische  Weihinschrift,  welche  uns 
so  gut  wie  im  Wortlaut  erhalten  ist,  ist  diejenige, 
welche  Flavins  als  aedilis  curulis  an  dem  Konkordien- 
tcmpclchcn  in  der  area  V ulcani  angebracht  hat.  Sie  ist 
uns  durch  Plinius  nat.  hist.  XXXIII  1,  20  über- 
liefert und  zwar  heifst  es  daselbst:  inciditque  in  ta- 
bella  aerea  fadam  eatn  aedem  CCJJIJ  annis  post 
Capilolinatn  dedicalam. 

Es  ist  bisher  keine  Einigkeit  darüber  erzielt 
worden,  wie  diese  Zahl  zu  deuten  sei*).  Offenbar 
nicht  aus  Mangel  an  Bestimmtheit,  wie  gezeigt  wer- 
den soll,  sondern  weil  jedes,  auch  das  thörichtste 
chronologische  System  bemüht  gewesen  ist,  dieses 
Zeugnis  ersten  Ranges  für  sich  zu  verwerten. 

Es  soll  gezeigt  werden,  dafs  in  Wahrheit  nur 
eine  einzige  Interpretation  zulässig  ist. 

Pliuins  erzählt  a.  a.  0.,  Flavius  sei  mit  Q.  Anicius 
Praenestinus  curnlischcr  Adil  geworden,  während 
C.  l’oetelius  und  Domitius,  die  Söhne  von  Konsularen, 
unterlegen  seien.  Dann  heifst  es:  additum  Flavio, 
ut  simul  et  tribunus  plebci  esset  Quo  facto  tanta 
indignatio  exarsit,  ut  anulos  abicctos  in  antiquUsimis 
reperiatuv  annalilnis.  Dazu  dje  chronologische  Notiz: 
hoc  actum  P.  Sempronio  L.  Sulpicio  coss.  — Plinius, 
welcher  stets  Varronisch  rechnet**),  setzt  diesen  Vor- 
gang also  450  a.  u.  c.  an.  In  jener  Zeit  traten  die 
Konsuln  nach  gemeiner  Ansicht***)  Kal.  Dec.,  somit 
kurz  vor  den  Volkstribuncn  ihr  Amt  an.  Wenn  nun 
die  Nachricht  der  ,anulorum  depositio'  in  den  Annalen 
unter  den  Konsuln  von  Varr.  450  stand,  so  mufs  das 
Tribunal  des  Flavius  im  wesentlichen  mit  dem  Kon- 
sulatsjahr 450  zusammengefallen  sein.  Eine  andere 
Annahme  (die  übrigens  von  keiner  Seite  in  Vor- 
schlag gebracht  ist)  führt  zu  unhaltbaren  Konse- 
quenzen. 

Wann  war  aber  Flavius  Ädil?  Plinius  fährt 
fort:  Flavius  vovit  aedem  Concordiac,  si  populo  rc- 
eouciliasset  ordincs.  Et  cum  ad  id  pccunia  publice 
non  decerneretur,  ex  multaticia  faencratoribus  con- 
demnatis  aediculam  aercam  fccit  in  Graecostasi,  quae 
tune  supra  comitium  erat,  inciditque  in  tabella  aerea 
faclarn  eam  aedem  CCIIII  annis  post  Capitolinum 
dcdicatam  Ita  CCCCXXXXYIIII  a condita  urbc 
gestum  est  et  primum  anulorum  vestigium  extat. 

Zunächst:  die  Lesart  steht  absolut  fest.  Die 
Vulgathandschriften  wie  der  Bamhergensis  (nach 


*)  vgl.  Mommscn,  Köm.  Chronologie’  UW;  Enger. 
Stadtilm  07  f.;  Matzat,  Rom.  Chronologie  1 270  f.;  Sceck, 
Kalendertafel  der  Pontifices  1<W;  Holzapfel,  Rom.  Chrono- 
logie 165. 

**)  Matzat,  Rom.  Chronologie  I 271  A.  1. 

•**)  Es  herrscht  Einverständnis  zwischen  Mommscn, 
Ruin.  Chrono).’  101.  Matzat,  Rüm.  Cliron.  I 186,  TJnger, 
Stadtüia  70.  Holzapfel  1)6.  Frankels  Hypothese,  dafs  der 
15.  Juli  damals  Antrittstermin  gewesen  sei,  ist  widerlegt 
Gott.  gel.  Anzeig.  1885  No.  6 S.  252  f.  Auf  Seecks  Ansatz 
(Kalendertafel  der  Pontifiees  116)  können  nur  Anhänger 
von  Matzats  Kalendersystem  Gewicht  legen,  und  solche 
werde  ich  wohl  unter  meinen  Lesern  nicht  vermuten 
dürfen. 


Dctlcfscn)  hieten  CCCIIII,  nicht  CCI1I,  wie  Jan  in 
letztgenannter  Handschrift  las,  und  Plinius  selbst  hat 
für  die  Sicherung  des  Textes  gesorgt  (Unger,  Stadt- 
ära  68),  „indem  er  ita  CCCCXXXXVIIII  etc.  hin- 
zufügte“. 449  ist  entstanden  aus  Addition  von 
204  4-  245  und  er  schrieb  also  CCIIII  für  CCCIIII. 

Danach,  sollte  man  denken,  wäre,  solange  Plinius’ 
Angaben  Geltung  behielten,  die  Zeit  der  Stiftung  gegen 
Ende  von  Flavius’  Adilität,  am  Ende  von  Varr.  449 
zu  setzen,  seiu  Adilitätsjahr  demnach  mit  ebendem- 
selben Varrouischen  Jahr  zu  gleichen. 

Matzat,  Uöm.  Chrou.  I 270  verwirft  diese  Inter- 
pretation. Demi,  meint  er,  ‘es  ist  in  dem  letzten 
Satze  Ita  CCCCXXXXVIIII  nicht  anno,  sondern  das 
unmittelbar  vorhergehende  annis  zu  ergänzen  und 
zu  interpretieren:  „so  ist  dieses  449  Jahre  nach 
Gründung  der  Stadt  geschehen.“  Nämlich  449  volle 
Jahre,  also  im  Stadtjahre  450.’ 

Bis  auf  den  Schlufssatz  zutreffend. 

Matzat  liefs  sich  zwar  auch  hier  von  der  richtigen 
Erwägung  leiten,  dafs  bei  Intervallangaben  scharf 
zwischen  vollen  und  angebrochenen  Jahren,  zwischen 
Angaben  in  Cardinalia  und  Ordinalia  geschieden 
werden  müsse.  28  Jahre  vor  der  duiflaoi;  jztQ$oe 
(vgl.  Matzat  I 282  zu  Polybios  III  22)  sind  beispiels- 
weise nicht  nur  als  27 '/a,  sondern  als  28  volle  Jahre 
anzusetzen  und  fuhren  also  vom  Frühling  (bez. 
Sommer)  480  v.  dir.  nicht  etwa  auf  507,  sondern 
auf  die  entsprechende  Jahreszeit  508  v.  Cbr. 

Aber  ist  selbst  bei  Anwendung  dieser  Regel  aus  der 
Flaviusinschrift  zu  deducicrcn,  dafs  sie  ins  Jahr  456 
gehöre  oder  dafs  gar  Plinius  an  dieses  Jahr  gedacht 
haben  müsse? 

Konnte  nicht  Plinius  mit  Recht  so  sagen,  wenn 
er  an  einen  Zeitpunkt  gegen  Ende  des  Jahres  449 
gedacht  batte?  Und  wie  konnte  er  sich  in  diesem 
Fall  einfacher  und  korrekter  ausdrückeu  als  mit  der 
Kardinalzahl  CCCCXXXXVIIII  annis? 

Ja  Plinius  kann  kaum  an  ein  anderes  Jahr  ge- 
dacht haben  „nach  dem  durchaus  feststehenden  Brauche, 
nach  welchem  die  Zählung  ab  urbe  condita  stets  das 
laufende  Jahr  bezeichnet“  (Holzapfel,  Röm.  Chron.  46 
A.  2). 

Wenn  Plinius  aber  so  bei  richtiger  Addition  von 
245  Varrouischen  Jahren  bis  zur  Tempelweihe  und 
204  Jahren  der  Inschrift  nur  auf  449  kam*),  so 
meinte  er  hiermit  noch  nicht  in  Widerspruch  zu 
kommen  mit  der  voraufgehenden  Annahme,  dars  zu 
Varr.  450  überliefert  sei:  die  Nobilität  habe  ihre 
Ringe  abgelegt  Gegen  Schlufs  von  Varr.  449  fand 
nach  Plinius  der  Bau  der  aedicula  statt,  und  der 
Anfang  von  Varr.  450  war  die  Zeit,  in  welche  nach 
ihnen  die  Ringablogung  gehörte. 

Die  Angaben  des  Plinius,  die  er  nach  einer  sehr 
guten  antiquarischen  Quelle  gab  (Seeck,  Kalcnder- 
tafel  der  Pontifices  5 f.),  sind  also  widerspruchsfrei. 
Er  setzte  Flavius’  Adilität  Varr.  449,  sein  Tribunal 
Varr.  450.  Er  meinte  im  wesentlichen  dieselbe 
Zeit,  wenn  er  in  erstcrem  Jahre  „primum  anulorum 
vestigium“,  in  diesem  „anulos  quoque  depositos  in 


*)  Dieses  auch  dann,  wenn  Plinius,  wie  Matzat  I 269 
meint,  anno  204  las. 
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annalcs  relatum  est“  berichtete.  Der  Bau  der  von 
am  Schlufs  des  Amtsjahres  gesammelten  Strafgeldern 
(ex  aere  multaticio)  gestifteten  aedicula  fiel  nach 
Plinius  Ende  449,  unmittelbar  vor  die  anulorum 
depositio,  welche  in  den  Beginn  von  450  gehörte. 

Zwei  andere  Angaben  scheinen  aber  dem  zu 
widersprechen.  * 

Zu  Varr.  450  sagt  Livius  IX  46,  1 eodem  anno 
Cn.  Flavins  A.*)  filius  scriba  patre  libertino  . . . 
aedilis  cnrulis  fuit  und  eine  abweichende  Version 
bietet  auch  Licinius  Macer  hei  Livius,  insofern  er 
berichtet,  Flavius  habe  vor  der  Ädilität  das  Tribunat 
bekleidet. 

In  Wahrheit  liegt  jedoch  kein  Widerspruch  vor. 
Mommscn  hat  ohne  Zweifel  das  Richtige  getroffen, 
wenn  er  Rom.  Forsch.  I 101  A.  70  bemerkt:  „Ge- 
wifs  hat  cs  so  viele  Ädilenkollegien  gegeben  als  rö- 
mische Spiele  ausgerichtet  worden  sind,  und  haben 
also  die  Ädilenwahlcn,  die  ja  von  den  Konsulnwahlen 
durchaus  nicht  abhingen,  so  oft  stattgefunden  wie 
Kalenderjahre  abliefen.“  Dieser  von  Matzat**)  mit 
Recht  acccptierte  Satz  zeigt,  wie  die  Differenz  zu 
heben  ist. 

Das  Amtsjahr  der  Konsuln  und  das  der  Ädilen 
fiel  nicht  zusammen.  Erstercs  begann  damals,  wie 
wir  sahen,  Kal.  Dec. 

Um  die  Dauer  des  letzteren  in  jener  Zeit***)  zu 
bestimmen,  ist  dreierlei  zu  beachten: 

1)  der  Tag  der  ädilicischen  Spiele  Id.  Septf) 
darf  nicht  in  den  Anfang  ihres  Aintsjahres  verlegt 
werden.  Die  Vorbereitungen  dauerten  längere  Zeit. 

2)  der  Antrittstermin  der  Ädilen  mufs  bei  ihrer 
Einsetzung  im  wesentlichen  mit  dem  konsularischen 
Antrittstermin  zusammengefallcn  sein.  Im  Jahr  388 
traten  die  Konsuln  im  Januar,  wie  die  meisten  ver- 
muten, oder  vielleicht  richtiger  nach  Holzapfel,  Röm. 
Chron.  87  im  März,  jedenfalls  im  ersten  (Quartal  des 
Jahres  ihr  Amt  an.  ff) 

3)  die  Kumulierung  eines  Gemeindeamts  mit 
einem  plebejischen  hatte  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
die  Amtszeit  beider  gröfstenteils  auseinanderfiel,  iff) 
Nun  ward  Flavius  nach  Plinius  zugleich  Tribun, 
nachdem  er  bereits  längere  Zeit  Xdil  gewesen  war, 
folglich  mufs  sein  Amtsantritt,  worauf  auch  die  an- 
deren beiden  Argumente  hinfuhren,  a/4 — 1 Jahr  vor 
a.  d.  IV.  Id.  Dec.  angesetzt  werden.  Alle  drei 
Grtlnde  fuhren  auf  einen  Antrittstermin  im  Januar 
oder  März.  Letzteres  Datum,  zugleich  der  Anfang 
des  altrömischen  Kalenderjahrs,  verdient  den  Vorzug^ 


*)  Siehe  dazu  Seeck,  Die  Kalcndertafel  der  Pontifices 
S.  4 A.  8. 

**)  Röm.  Chronol.  I 274. 

***)  Die  Angaben,  welche  wir  über  einen  Amtsantritt 
der  Ädilen  nach  Einrichtung  des  Antrittatermins  von  Id. 
Mart. und  Kal.. lau.  (Mommseu.  Röm. Stnatsrecht  111,199) 
haben,  beweisen  nichts  für  die  vorhergehende  Zeit. 

•{•)  Mommsen,  Röm.  Staatsreeht  I 487.  Die  plebe- 
jischen Ädilen  feierten  ihre  Spiele  Id.  Nov, , also  kaum 
einen  Monat  vor  ihrer  alten  Rüektrit.tszeit. 

ff)  Die  Weihe  des  Konkordieutempels  am  16.  Januar 
(Plut  Camill.  42,  Qvid.  fast.  I 637)  mufs  noch  in  Varr. 
387  und  zwar  an  das  Ende  des  letzten  Konfliktjahres  ge- 
setzt werdeu. 

fff)  Mommsen,  Röm.  Staatsreeht  1 422,  Seeck.  Kalcnder- 
tafel 26. 


wenn  anders  die  Konsuln  Varr.  388  erst  Kal.  Mart,  in 
ihr  Amt  traten. 

Livius  steht  folglich  nicht  in  Widerspruch  mit 
Plinius.  Flavins  war  eben  von  März  449  bis  März 
450  aedilis  curulis*);  gegen  Schlufs  seines  Amts- 
jahres, noch  vor  der  Wende  des  449.  und  450.  Kon- 
sular-Amtsjahres  errichtete  er  seine  aedicula  und  um 
dieselbe  Zeit  wurde  er  zum  Volkstribun  gewählt,  wel- 
ches Amt  er  a.  d.  IV.  Id.  Dec.  antrat.  Die  anulorum 
depositio  fand  statt  gleich  nach  dem  Amtsantritt  der 
Konsuln  von  450;  die  204  anni  der  Flavins-Inschrift 
reichen  aber  mit  Recht  nur  bis  zu  einem  Termin  am 
Schlufs  von  449. 

Selbst  die  Angabe  des  Licinius  Macer  bei  Livius 
(Flavius  sei  .,  tri  bunatu  ante  gesto“  Ädil  geworden) 
widerspricht  diesem  Resultate  nicht.  Von  ihm  wird 
nicht  geleugnet,  dafs  Flavius  450  Tribun  gewesen 
sei,  sondern  nur  soviel  behauptet,  dafs  er  bereits 
vorher  einmal  neben  den  zwei  Triumviraten  das 
Tribunat  verwaltet  habe.  Das  ist  sehr  wohl  möglich. 
Jedenfalls  aber  hebt  der  Bericht  des  Licinius  nicht 
die  Autorität  der  antiqnissinii  annalcs  auf.  Eher 
wäre  dann  noch  Seeck  (die  Pontificaltafel  24)  beizu- 
stimmen**), dafs  Macer  geirrt  habe. 

Von  welchem  Jahre  aus  rechnete  nun  Flavius 
seine  204  Jahre? 

Die  Inschrift  sagt  post  (aedem)  Capitoliuam  dc- 
dicatam.  Sehen  wir  von  der  merkwürdigen  Ver- 
schiebung dieses  Vorgangs  bei  Dionys  von  llalikarnafs 
ab***),  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  derselbe 
ins  erste  Konsulatsjahr  und  zwar  an  den  Schlufs  des- 
selben gehört.  Unter  den  nqmoi  MtruGtatHvng 
vnctioi  ftfTu  riji’  iütv  utv  xurüXvGiv  (Polybios 

III  22,  1)  itj  xa&u-Qtoifijt'cu  tö  iov  Jtog  'uoöv 
rov  haTituaUov.  Weitere  Stellen  vgl.  Livius  II  8,  6. 
VII  3,  8.  Plut.  Popl.  14. 

Nun  steht  der  Tag  der  Tempelweihe  absolut, 
der  Rücktritt  der  ersten  Konsuln  im  wesentlichen  so 
sicher  daf),  dafs  nicht  daran  gerüttelt  werden  darf 
und  wenigstens  ein  Römer  hierüber  nicht  in  Zweifel 
gewesen  sein  kann.  Die  Tempelweihc  fand  Id.  Sept. 

*)  Ans  dieser  Inkongruenz  vom  ädilicischen  mul 
konsularischen  Amtsjahr  erklärt  sich  die  merkwürdige 
Variante.  Livius  X 9,  11. 

**)  Dagegen  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Notiz  des  Lublins  bez.  Varros  auf  die  Inschrift  der  aedi- 
cula  zurückgelle.  In  einer  Zeit,  da  mau  schon  Reden 
aufsehrieb,  werden  auch  historische  Notizen  über  wichtige 
Vorgänge.,  gemacht  sein,  und  Seeeks  Hypothese,  dafs  F. 
alle  vier  Ämter  zugleich  verwaltet  habe,  ist  entschieden 
zu  verwerfen. 

***)  Tacitns  rechnete,  wie  Violet,  Der  Gebrauch  der 
Zahlwörter  in  Zeitbestimmungen  hei  Tacitns,  Leipzig 
1882  S.  190  gezeigt  hat,  gleich  Vam»  die  Dedikatiou 
245  a.  u.  c.  Die  Verschiebung  der  Tempel  weihe  hängt, 
mit  den  mannigfachen  Verschiebungen,  welche  spätere 
Annalisten  über  das  5.  Jahrhundert  um  2 — 3 Jahre  bieten, 
zusammen.  Wer  Cossiis'  Sieg,  der  richtig  datiert  81 
a.  post,  aedem  Capitoliuam  dediratam  ins  Konsulat  des 
Cossus  320  datiert  werden  mufste,  328  setzte  (Livius 

IV  31,  Diodor.  XII  80),  mufste  die  Tempelweihe  2 Jahre 
vorsehieben.  Diese  Vcrsc.hielmng  beruht  siehcrlicli  nicht 
auf  unserer  Inschrift,  (falsch  Matzat,  Röm.  Chron.  I 272, 
Seeck,  Kalcndertafel  103  A.  155). 

f)  Matzat  I 250. 
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statt,  der  Rücktritt  der  Konsuln  nach  allgemeiner 
Annahme  entweder  Kal.  Oet.,  oder  sehr  bald  nach 
der  Tompclwcihe  (Jan.).  Diese  bildete  die  Sehlnfsfeicr 
nach  den  vielfachen  äußeren  und  inneren  Kämpfen 
des  ersten  Jahres  der  Republik. 

Hierüber  besteht  kaum  eine  Differenz.  Leider 
aber  herrscht  trotzdem  keine  Einigkeit  über  den 
Ausgangspunkt  der  Rechnung. 

Dafs  IM  in  ins  das  erste  Jahr  der  Republik  aus- 
' geschlossen  habe,  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden; 
noch  weniger,  dafs  gegenüber  den  vielen  zeitlos  und 
unbestimmbar  überlieferten  sagenhaften  Vorgängen 
der  Zwischenzeit  zwischen  Königtum  und  Tempel- 
weihe  es  für  eine,  sakrale  Datierung  keinen  passen- 
deren Ausgangspunkt  geben  konnte  als  die  berühmte 
Tcmpelweihc  kurz  vor  dem  Rücktritt  der  1.  Konsuln. 

Trotzdem  wird  neuerdings  von  Seeck  (a.  a.  0.  163) 
und  Holzapfel  (a.  a.  0.  49)  das  erste  Jahr  nach 
der  Tempelwcihe  mit  dem  ersten  Konsulatsjahr  selbst 
chronologisch  gleichgesetzt, 

Seeck  erkennt  zwar  an,  dafs  der  Wortlaut  der 
Inschrift  „ein  etwas  anderer  ist“.  Doch  soll  „allein 
schon  die  Analogie  der  Jahreszahl,  welche  uns  bei 
Dionys  I 74  aus  den  censorischeu  Registern  über- 
liefert ist,  das  Gegenteil  erweisen“ , und  ähnlich 
lautet  das  Argument  Holzapfels  S.  49:  „die  Zahl  der 
Jahre,“  meint  er,  „sollte  doch  jedenfalls  der  der  ur- 
kundlich vcrzeichncten  eponymen  Kollegien  ent- 
sprechen.“ 

Dafs  zwei  selbständige  Zählweisen,  bei  genauerer 
Angabe  eines  um  ein  Jahr  differierenden  Ausgangs- 
punktes, Ubereinstimmen  müssen,  wäre  zumal  bei 
zwei  fast  ein  Jahrhundert  von  einander  entfernten 
Datierungen  selbst  dann  kein  Gegenargument,  wenn 
solche  Differenz  ganz  vereinzelt  dastände. 

Aber  zahlreiche  Annlogieen  zeigen,  dafs  derartige 
formelle  Differenzen  in  «lern  Ausgangspunkt  einer 
Ara  keineswegs  dem  Wesen  einer  einheitlichen  Zeit- 
rechnung widersprechen. 

Die  kapitolinische  Tafel  zählte  das  Gründungs- 
jahr  Roms  733  nicht  mit,  wie  die  Varronische  Zäh- 
lung. Die  Angaben  in  Jahren  post  urbem  a Gallis 
captam  rechnen  (Pbilol.  Rundschau  IV  S.  307)  das 
Jahr  der  Einnahme  nicht  mit,  nur  vereinzelt  werden 
solche  mit  Angaben  post  pugnnm  Allicnscm  ver- 
tauscht Im  Mittelalter  unterschied  man  innerhalb 
der  christlichen  Ära,  um  von  andern  Varianten  ab- 
zusehen, den  calculus  Pisanus,  welcher  vom  25.  März 
1 v.  Chr.,  :>/4  Jahr  vor  unserer  Zeitrechnung  ausging 
vom  calculus  Florentinus,  der  gerade  ein  Jahr  später 
das  1.  Jahr  nach  Christus  begann. 

Es  steht  also  gar  nichts  im  Wege,  ein  gleiches 
Verhältnis  auch  bei  den  beiden  Angaben  post  reges 
exactos  und  post  Capitolinam  dedicatam  anzunehmen. 
Zwei  Erwägungen  schlicfsen  jeden  andern  Ausweg  aus. 

1)  Wenn  in  Flavius’  Ansatz  das  1.  Jahr  der 
Republik  mitgezählt  worden  wäre,  so  wäre  die  Be- 
zeichnung in  eiucr  sakralen  Weihiuscbrift  eine  un- 
genaue gewesen,  was  unhaltbar  ist. 

2)  Mehrfache  Angaben  Ciceros  u.  a.,  welche  post 
primos  consules  lauten,  rechnen  das  1.  Jahr  der  Re- 
publik nicht  mit  und  sind  demnach  ein  Beweis  dafür, 


dafs  eine  selbständige  Zählung  nach  der  Tempelwcihe 
gebräuchlich  war.  Ich  erwähne  u.  a.  Cic.  de  republ. 
II  56.  57.  60,  dazu  Holzapfel  a.  a.  0.  27. 

Das  erste  Jahr  post  Capitolinam  dedicatam  war 
also  246,  449  war  das  204.  Jahr  nach  der  Tempel- 
weihe. Am  Schlüsse  des  Jahres  449,  am  Ende  seines 
ädilicischen  Amtsjahres  (März  449  bis  März  450) 
konnte  also  auch  Flavius  nicht  anders  als  I'linius 
sagen:  CCIIII  annis  post,  aedem  Capitolinam  dedicatam. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist:  Flavius 

rechnete  wie  Plinius  Varronisch,  oder  vielmehr  die 
Varronische  Zählung  ist  nichts  anderes  als  die  resti- 
tuierte Flavianische  unter  Vorsetzung  der  zu  Varros 
Zeit  längst  vulgären  244  Königsjahre  -+-  dem  ersten 
Jahr  der  Republik  vor  der  Tempelwcihe. 

Dieses  Resultat  kann  aber  nur  von  dem  bean- 
standet. werden,  welcher  Flavius’  Ädilität  im  Gegen- 
satz zu  allen  alten  römischen  Autoren  in  ein  an- 
deres Jahr  verlegt,  was  nach  der  vorstehenden  Aus- 
führung auch  wohl  keinem  besonnenen  Forscher  ent- 
fallen dürfte. 

Zubern  i.  E.  W.  Soltau. 

Acaddmie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 

Am  21.  A ugust  sprach  P.  Charles  Robert  über 
die  Vorsicht,  welche  bei  Betrachtung  prähistorischer 
Gerätstücke  nnzuweuden  sei.  Er  machte  an  mehreren 
Beispielen  klar,  wie  leicht  Täuschungen  in  dieser 
Hinsicht  Vorkommen  können. 

Am  28.  August  lenkte  Desjardins  die  Auf- 
merksamkeit auf  eine  zahlreiche  Menge  von  In- 
schriften, welche  jüngst  zu  Aire-sur-l’Adour  (Atura) 
entdeckt  sind.  Sie  enthalten  oft  eine  Widmung  an 
eine  bisher  unbekannte  Gottheit,  den  Mars  Lel/tunuut. 
ßmilc  Taillebois  hat  den  Tempel  des  Gottes  zu  Atura 
und  die  darauf  bezüglichen  Inschriften  behandelt.  — 
Bröal  besprach  die  Bedeutung  und  die  Etymologie 
von  1.  Asignae.  Er  leitet  es  aus  dem  Oskischen 
vom  Stamme  secare  her  und  setzt  es  dem  latein. 
insidae  gleich.  2.  Mortuus.  Die  Endung  uus  hat 
das  Partizip  wohl  aus  Analogie  mit  seinem  Gegen- 
satz vivus  erhalten.  3.  Queo  bringt  Breal  etymolo- 
gisch mit  qui  (Adverb)  zusammen.  4.  Suppedito 
kommt  wohl  von  pede*  her;  es  wird  speziell  von  der 
Hilfe,  die  die  Reiter  den  sie  begleitenden  Infanteristen 
leisten,  gebraucht.  5.  Wie  in  aQ7td^u)  und  rapio 
derselbe  Stamm  steckt  und  nur  Metathesis  des  « 
eingetreten  ist,  so  glaubt  Bröal  auch  regere  dem 
griech.  uq/j-iv  gleichsetzen  zu  dürfen.  6.  Eiue  os- 
kische,  zu  Herkulanum  gefundene  Inschrift  erklärt 
Br.  etwas  anders  als  bisher;  er  will  sic  lateinisch  so 
wiedergegeben  wissen:  L.  Slavius  Lucißlius  Aucilivs 
magistratus  publicus  dccreto  Ilcrculancnsium 
(st.  Veneri  Erycinae)  probavit. 
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23.  Heidelberg.  — Prof.  extr.  Brandt:  Gesch. 
d.  antiken  Elegie  mit  Erklrg.  ausgew.  Stücke;  pliilol. 
Übgn.  — v.  Duhn:  Geographie  u.  Topographie  d. 
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Kriech.  Welt;  archäol.  Übgn.  (mit  Osthoff);  Übgn. 
auf  tl.  Gebiete  d.  griech.  Epigraphik.  — Prof.  extr. 
I.cfinann:  Vergl.  Gramm,  d.  indogenn.  Sprachen; 
Sanskrit.  — Osthoff:  Anfangsgründe  d.  Sanskrit; 
s.  v.  Duhn.  — I’rof.  hon.  I'lilig:  Gesell,  d.  Pädago- 
Rik,  insbes.  d.  Gymnasialunterrichtes  s.  d.  Anfänge 
d.  IG.  Jahrh.  u.  Übers,  über  d.  gegen wilrt.  Stand- 
punkt d.  Gymnasialwesens  im  In-  und  Auslande; 
pftdagog.  Übgn.  vor  Gymnasialklassen.  — Wachs- 
in utli:  Gesell,  d.  griech.  Prosa;  Erklrg.  v.  Hora/.’ 
Satiren;  i.  Sem.:  Inlcrprctationsübgii.  n.  Erklrg.  von 
Aschylos’  Persern;  Disputationen  über  eingercichte 
Abhdlgn.  — Zangemeister:  Einltg.  in  d.  Geo- 
graphie d.  klass.  Altertums. 

24.  Wien.  — Benndorf:  Gesch.  d.  griech. 
Kunst;  archäol.  Sem.;  Erklrg.  antiker  Bildwerke  f. 
Neueintretende.  — Bormann:  Quellenkunde  d.  griech. 
u.  röm.  Gesch.;  Regierung  u.  Verwaltung  d.  röm. 
Staates;  i.  Sem.:  Erklrg.  wichtiger  latein.  Urkunden. 

— BOdinger:  Röm.  Gesch.;  i.  Iiistor.  Sem.:  kriti- 
sche Übgn.  i.  Anschlufs  an  Tacitus’  Historien.  — 
Buhler:  Elementarkursus  d.  Sanskrit  f.  Anfitnger. 

— Pr.-Doe.  v.  Domaszewski:  Gesch.  d.  röm.  Heer- 
wesens. — Prof.  extr.  Gitlbauer:  Cäsars  bellum 
gallicum',  griech.  Paläographie.  — Gompcrz:  Griech. 
StaatsaltertUmer;  nusgew.  Reden  d.  Lysins.  — Pr.- 
Doe.  Hanusz:  Vergl.  Grammatik  d.  Sanskrit,  Griech. 
u.  Slavischcn.  — v.  Hartei:  Erklrg.  d.  1.  Buches 
d.  Ilias,  als  Einltg.  Gesell,  u.  Kritik  d.  homer.  Ge- 
dichte; i.  Sem.:  Disputationen  u.  Übgn.  — Em.  Hoff- 
man n:  Latein.  Syntax;  i.  Sem.:  Interpretation  von 
Reden  d.  Thukydidcs.  — Pr.-Doe.  W.  Klein:  Einltg. 
u.  Encyklopüdie  d.  Archäologie.  — Pr.-I)oc.  Krall: 
Gesch.  d.  Ptolemäer  u.  Scleukiden  seit  Ptolemaios  I.; 
Ägypten  unter  d.  oström.  Kaisern.  — Fr.  Müller: 
Vergl.  Gramm,  d.  indogerm.  Sprachen  I (Lautlehre). 

— K.  Schcnkl:  Platons  Symposion;  röm.  Heer-  u. 

Kriegswesen;  i.  Sem.:  Interpretation  von  Tacitus’ 
dialogus  de  oratoribus-,  lat.  Stilttbgn.  f.  Vorgerück- 
tere. — Pr.-Doe.  II.  Schenkt:  Erklrg.  v.  Plautus’ 
Mcnäckmi  nach  Vahlens  Ausgabe.  — Prof.  extr. 
Vogt:  Allgem.  Pädagogik;  pädagog.  Sem.  — 

Zimmermann:  Gesch.  d.  Philosophie  (1.  Kursus: 
Altertum). 
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2 Bände.  20  Mark. 
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von 

Gustav  Gerber. 

Freia  8 Mark. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW- 


Soeben  erschien  in  meinem  Verl«" : 

Mittl  heil  linken 

aus  der 

Historischen  Litteratur 

herausgegeben 
von  der 

Historischen  Gesellschaft 
in  Berlin. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Ernst  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen 
Staatsverfassung.  Leipzig,  B.  G.  Tcubner  • 1884. 

I.  Band:  Königszeit  und  Republik.  LXU1,  1188S. 

8.  15  JL 

Der  I.  Band  von  E.  Herzogs  Geschichte  nnd 
System  der  römischen  Staatsverfnssuug  behandelt 
die  Königszeit  nnd  Republik.  In  einer  ausführ- 
lichen Einleitung  giebt  der  Verfasser  Rechenschaft  j 
über  seine  Ziele,  seine  Methode  und  die  Stellung 
seines  Werkes  zu  anderen  Darstellungen  des  rö- 
mischen Staatsrechtes;  und  zwar  geschieht  dieses 
im  Anscblufs  an  eine  historische  Übersieht  über 
die  Werke  über  römische  Verfassung  seit  Nie- 
buhr. 

Vielfach  ist  die  Beurteilung  der  (meist  noch 
lebenden)  zeitgenössischen  Autoren  treffend.  Un- 
beschadet der  Anerkennung  der  grofsen  Verdienste 
Niebuhrs  hätten  jedoch  unseres  Erachtens  seine 
mannigfachen  MifsgrifFe  gerade  auf  dem  Gebiete 
der  Verfassungsgeschichte  schärfer  gekennzeichnet 
und  andererseits  Rubinos  Verdienste  um  diese 
Seite  der  Forschung  mehr  anerkannt  sein  können. 
Anch  trifft  Herzog  nicht  das  Richtige,  wenn  er 
p.  XLIV  die  neueren  Versuche  von  Genz,  Pluefs 
und  dem  Referenten,  einen  Entwickelnngsprozefs 
einzelner  Institutionen  nachzuweisen,  verwirft,  weil 
sie  zn  hypothetisch  seien.  Dafs  z.  B.  aus  den 
einzelnen  Momenten  der  Überlieferung  der  Cen- 


turieuordnnng  geschlossen  worden  ist,  dafs  sie 
; ursprünglich  nichts  anderes  als  eine  Hceresord- 
nuug  war,  oder  der  Rückschlufs,  dafs,  weil  die 
Tribus  in  historischer  Zeit  zur  Aushebung  dienten, 
sie  auch  schon  zu  Servius’  Zeit  der  Heeresbildung 
zu  Grunde  gelegen  haben  werden:  das  sind  Re- 
sultate, die  zweifellos  sicherer  sind,  als  die  Mehr- 
zahl jener  aus  annalistischcn  Schilderungen  ge- 
wonnenen Schlulsfolgeruugen. 

Herzog  schickt,  wie  Lange  in  seinen  römischen 
Altertümern,  der  systematischen  Darstellung  einen 
geschichtlichen  Abschnitt  voran:  Danach  gliedert 
sieh  das  Werk  in  folgende  Hauptabteilungen : 
S.  3 — 50  „die  Geschichte  des  königlichen  Roms“, 
S.  51  — 118  „das  System  der  Verfassung  in  der 
Königszeit“,  S.  1*21 — 578  Geschichte  der  römischen 
Republik  („Von  Gründung  der  Republik  bis  zur 
Sextisch-Licinischen  Gesetzgebung,  „von  den  Scx- 
tisch-Licinischen  bis  zu  den  Gracchischen  Gesetzen“, 
„von  den  Gracchen  bis  zur  Eröffnung  des  Krieges 
gegen  Konsuln  nnd  Senat  durch  Julius  Cäsar 
133—49  v.  dir.“). 

Erst  von  S.  579  ab  folgt  daun  das  „System 
der  republikanischen  Staatsverfassung“:  die  Ma- 
gistratur, der  Senat,  Volk  und  Volksreehte. 

Es  ist  sehr  erklärlich,  dafs  ein  Gelehrter, 
welcher  ein  Werk  über  römische  Staatsaltertümer 
schreibt,  den  Wunsch  hat,  dem  Publikum  seine 
eigene  Auffassung  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung Roms  mitzuteileu.  Mommsens  römische 


1287 


1288 


7.  Oktober.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PIIILOLOUIE.  1885.  No.  11. 


Geschichte  war  bereits  allseitig  bekannt,  bevor  er 
mit  seinem  römischen  »Staatsrecht  an  die  < Mfent- 
lichkeit  trat.  Es  mag  daher  auch  dem  Ver- 
fasser dieses  Handbuchs  die  Ausführung  des  hi- 
storischen Teils  nachgesehen  werden,  wenn  Ref. 
auch  der  Ansicht  ist,  dals  er  in  anhetracht  des 
grofsen  Umfanges  des  systematischen  'feiles  besser 
weggeblieben  wäre. 

Gegen  die  im  allgemeinen  zwar  vorsichtige 
und  skeptische  Betrachtung  der  Königszeit  hat 
Ref.  zwei  Ausstellungen  zu  machen. 

Bei  der  Servinnischen  Klassen-  und  Ceuturien- 
ordnung  ist  zu  bemerken,  dals  es  wohl  nicht  ge- 
stattet sein  dürfte,  auf  der  einen  Seite  das  „durch- 
aus militärische  Prinzip  der  Klassen“  (87)  hinzu- 
stellen, für  welche  (40)  die  Gröl’se  des  Grundbe- 
sitzes, nicht  die  Masse  des  Metallgeldes  oder  die 
Höhe  einer  in  Geld  abgesehätzteu  Summe  den  Mals- 
stab abgegeben  habe,  andererseits  auch  schon  den 
Census  als  Vermögensabschätzung  in  dieselbe 
Epoche  zu  versetzen.  Wer,  wie  Herzog,  mit 
Recht,  die  bürgerlich  politische  Bedeutung  dieser 
Verfassung  für  den  Ursprung  der  Servinnischen 
Klassen  und  Centimen  ganz  beiseite  liifst,  mufs 
konsequenterweise  auch  die  Vermögensabschätzung, 
mit  allem  was  damit  zusammenhangt,  mit  dem 
tributnm  ex  ccnsu,  der  Lustration  in  eine,  spätere 
Zeit  versetzen.  Dals  übrigens  ein  total  verschie- 
denes Prinzip  der  alten  militärischen  Klassen  — 
und  der  späteren  Census  - und  Steuerordnnng 
innewohnt,  ist  vom  Ref.  erwiesen,  Altröni.  Volks- 
versammlungen, Abschnitt  V § 0 — 0 und  Ab- 
schnitt VII. 

Daneben  hätte  auch  nicht  der  etruskische  Ein- 
flufs  überhaupt,  speziell  in  der  Tarquinierzeit  ge- 
leugnet werden  sollen.  Wenn  sich  Herzog  82  auf 
„den  aus  den  Einrichtungen  sich  ergebenden  Beweis 
von  der  Kontinuität  des  latinischen  Wesens  im 
römischen  »Staate“  beruft,  so  heifst  das  doch  nur 
etwas  Unbestimmtes  durch  etwas  noch  Unbe- 
stimmteres bekämpfen.  Wie  das  latinische  Wesen 
bei  kontinuierlicher  Weiterentwickelung , ohne 
Beeinflussung  von  auswärts,  sich  entfaltet  haben 
könnte,  wissen  wir  nicht;  dals  zahlreiche  Über- 
einstimmungen zwischen  römischen  und  tuskischen 
Institutionen  in  militärischer,  sakraler,  architek- 
tonischer und  politischer  Beziehung  bestanden 
haben,  kann  nicht  geleugnet  werden  und  mul’s 
eben  auf  historischem  Wege  erklärt  werden. 

Dafs  H.  über  die  Verfnssungsverhältnisse  des 
Königtums,  die  patruin  auctoritas,  interregnum, 
die  comitia  euriata  wohl  durchdachte  und  gutfuu- 
dierte  Ansichten  hat,  ist  aus  seinen  .Spezialarbeiten 


zur  Genüge  bekannt.  Auffallend  ist,  dals  II-, 
trotzdem  er  anerkennt  (59),  dals  „die  Mitwirkung 
der  Gesamt-Gemeinde  bei  der  Königswahl,  kaum 
als  Wahl  zu  bezeichnen  sei“,  doch  einen  Wahl- 
akt der  Kurien  neben  der  lex  euriata  de  imperio 
festhält. 

Der  >S.  121 — 578  gegebenen  Schilderung  der 
geschichtlichen  Entwickelung  folgt  dann  die  Be- 
handlung der  Magistratur  und  der  einzelnen  Ma- 
gistrate. 

Wie  stellt  sich  Herzog  hier  zu  Mommseus 
röm.  Staatsrecht? 

Überall  finden  wir  in  Herzogs  Werk  eine 
selbständige  Durcharbeitung  des  Materials,  eine 
eigentümliche  Anordnung  des  Stoffes  und  eine 
besondere  Auswahl  der  Qucllcnstcllen,  zugleich 
aber  auch  überall  eine  eingehende  Berücksichti- 
gung der  von  Mommsen  vertretenen  Grnndan- 
schannngen. 

An  nicht  wenigen  Stellen  finden  sich  wohl- 
motivierte  Abweichungen  von  Mommseus  Stand- 
punkt. 

»Sehr  gut  weist  Herzog  z.  B.  193,  254  u.  s.  w. 
die  allmähliche  Weiterentwickelung  in  der  Gültig- 
keit. der  Plchiscite  nach,  indem  er  die  lex  Vale- 
ria Horatia  wie  die  lex  Publilia  Philonis  nicht 
wie  Mommsen  auf  putrizisch- plebejische  Tribut- 
komitiei;,  sondern  ihrem  Wortlaut  entsprechend 
auf  concilia  plebis  bezieht.  Richtig  verwirft  er 
198  die  Konsequenzen,  welche  von  Mommsen  röm. 
Forschungen  I 159  f.  aus  Livius  IV  71,  Dionys 
XI  52  für  die  frühe  Existenz  von  legislativen  co- 
mitia tribnta  gezogen  sind.  Auch  ist  (i(>8  die 
Vermutung,  als  habe  Sulla  das  37.  Jahr  als  Früh- 
grenze für  die  Quästoren  anfgestellt,  widerlegt  und 
751  gegenüber  Mommsen  röm.  Staatsrecht  II  2, 
222  gezeigt,  dals  die  Provinzialstatthalterschaft 
nicht  aus  der  Civiljurisdiktion,  sondern  aus  dem 
einheitlichen,  provokationsfreien  imperium  herzu- 
leiten sei.  Desgleichen  ist  798  A.  1 neben  Ver- 
mutungen Langes,  Niebuhrs,  »Schweglers  die  neueste 
Hypothese  Mommseus  über  die  uediles  plebis,  als 
seien  sie  ursprünglich  „Aufseher  überFrohnbanten“, 
zurückgewiesen.  Denn  „wie  konnten  sich  diese 
in  Beamte,  die  zum  »Schutze  der  Plebs  eingesetzt 
wurden,  verwandeln  ?“ 

An  anderen  Stellen  dagegen  Anden  sich  Ab- 
weichungen, die  weniger  Billigung  erfaliren  können. 

»So  ist  Herzogs  Auffassung  des  älteren  röm. 
Staatswesens  als  einer  Geschlechterrepublik  wohl 
nicht  haltbar,  gegenüber  deu  von  Mommsen  scharf 
und  treffend  gekennzeichneten  Rechten  des  regium 
imperium,  namentlich  auch  in  anhetracht  der  ur- 
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spriinglich  geringen  Kompetenz  von  Sonnt  und 
Volksversammlungen.  Es  ist  nicht  gestattet,  ans 
dein  Wesen  des  Interregnums,  eines  Instituts,  das 
/.war  sicher  in  die  Königszeit  hinaufreicht,  aber 
erst  in  der  Zeit  des  Senatsregiments  zu  einer  po- 
1 i tischen  Bedeutung  gekommen  ist,  den  Charakter 
der  ganzen  römischen  Staatsverfassung  herzu- 
leiten. 

Die  rein  patrizischen  C'nrien  sind  — dank 
dem  kritischen  Sinne  von  Herzog  — auf  ein  ge- 
ringes Mals  von  Bedeutung  znsammengeschrumpft, 
aber  spielen  doch  bis  in  die  letzten  Zeiten  der 
Republik  eine  (historisch  wohl  nicht  haltbare) 
Rolle. 

Nicht  mit  Recht  wird  256  A.  2 Moinmsens 
Erklärung  der  Bedeutung  der  lex  Pnblilia  Phi- 
lonis  bezw.  der  lex  Maenia  über  die  patrnm  aucto- 
ritas  bekämpft.  Gerade  nachdem  die  patres  ihr 
Votum  in  incertum  comitiorum  eveutum  abgeben 
mnfsten,  konnten  sie  jetzt  nur  noch  aus  rein 
sachlichen  Gründen  ihre  Abneigung  gegen  gewisse 
Persönlichkeiten  kund  thuu,  nicht  mehr  wie  früher 
bei  etwaigen  irregulären  Vorkommnissen  während 
der  Wahlhandlung  oder  bei  Formfehlern,  mangel- 
haften Auspizien  u.  a.  m. 

S.  760  hätte  nicht  die  Interpretation  Moinm- 
sens  von  quinto  qnoqne  anno  für  die  Censur- 
intervalle  (vgl.  Ceusorinus  de  die  uat.  18,  12)  be- 
anstandet werden  sollen.  Das  kann  nur  eine 
Frist  von  4 Jahren  bezeichnen,  eiue  TTtviuijqlg. 
Nicht  direkt  die  griechischen  Olympiaden,  wohl 
aber  die  denselben  entsprechende  attische  Budget- 
periode ist  das  Muster  des  römischen  lustrum. 
Der  Gegengrund  gegen  eine  allmähliche  Modifi- 
zierung des  Begriffes  lustrum,  dafs  es  „unglaublich“ 
sei,  „dafs  die  Censoren  den  Pächtern  zulieb  eine 
so  wichtige  Änderung  einseitig  hätten  vornehmen 
dürfen“  trifft  nicht  zu.  Denn  die  Verlängerung 
der  Pachtkontrakte  ging  vom  Senat  aus,  ebenso 
wie  es  im  wesentlichen  vom  Senat  abgehangen 
haben  wird,  ob  in  einem  Jahre  Censoren  zu  er- 
nennen seien  oder  nicht.  Im  Senat  sufsen  aber 
— bevor  der  Gegensatz  von  Senatoren  und  Ritter- 
stand akut  ward  — zugleich  auch  diejenigen,  bez. 
gute  Freunde  und  Verwandte  deijenigen,  welchen 
an  der  Verlängerung  gelegen  war.  Auch  wird 
mau  wohl  Herzog  nicht  beistimmen  können,  wenn 
er  Mommseus  schöne  Verwendung  der  lex  Ma- 
lacitana  C.  I.  L.  V n.  1964  c.  58,  der  aus  ihr  her- 
leitet, wie  gegen  Wahlrogatioueu  die  kollegialische 
Einsprache  auch  in  Rom  untersagt  gewesen  sei, 
verwirft.  Gerade  darin,  dafs  die  Konsuln  Livius 
III,  21,  7,  worauf  Herzog  verweist,  gemeinsam  über 


die  Wahl  edizieren,  kann  eine  Wirkung  einer 
darauf  bezüglichen  Gesetzesbestimmung  erkannt 
werden. 

Der  Besprechung  dieser  Stellen  sollen  einige 
Einwände  folgen,  welche  Ref.  hie  und  da  auch 
gegen  andere  Behauptungen  Herzogs  machen 
möchte. 

S.  628  wird  hervorgehoben,  durch  die  Älisch- 
Fufische  Gesetzgebung  sei  die  Nuntiution  auch 
dem  niedern  Amt  gegen  das  höhere  gestattet 
worden.  Es  fehlt  dabei  die  einschränkende  Be- 
merkung, dafs  der  höhere  Beamte  sich  jederzeit 
hiergegen  durch  das  Edikt  schützen  konnte  ne 
quis  magistratus  minor  de  caelo  servasse  velit. 

S.  618  findet  sich  die  seit  Ungers  Untersu- 
chungen nicht  mehr  zutreffende  Theorie,  der  Über- 
schul's  an  Interregna  sei  „durch  Einschiebung  von 
fiktiven  Amtsjahren“,  den  sog.  4 Diktatorenjahren, 
nachgetragen  worden.  Nicht  allein  ist  dieser  Uber- 
sehufs  nachweislich  sehr  gering  (höchstens  1 »/2  — 
2 Jahre),  sondern  er  wird,  wie  jetzt  auch  von 
prinzipiellen  Gegnern  Ungers,  z.  B.  von  Seeck, 
Kalendertafel  der  pontifices  154,  anerkannt  wird, 
durch  die  zahlreichen  Amtsjahrverkürznugen  mehr 
als  aufgewogen  und  obenein  ist  die  Prämisse,  dafs 
Interregna  nicht  einen  Teil  des  Amtsjahres  ge- 
bildet haben,  sicher  irrig  (Holzapfel,  röm.  Chrono- 
logie, Leipzig  1885,  9.  89).  — Uber  das  Wesen  der 
lex  sacrata  urteilt  Referent  abweichend  von  Herzog, 
vgl.  Soltau,  die  Gültigkeit  der  Piebiscite  96  f. 

S.  929  bezeichnet  es  Herzog  als  einen  Irrtum, 
dafs,  „am  Schlüsse  jedes  Seuatsbeschlusses  oder 
gar  einzelner  Artikel  auch  die  Zustimmung  oder 
Nichtinterzession  der  Volkstribunen  ansgedrückt 
worden  sei.“  Selbst  wenn  es  ihm  gelänge,  die 
Zeugnisse  Cicero  ad  famil.  VIII  8,  5 und  Valerius 
Max.  II  2,  7 zu  entkräften  (vgl.  übrigens  d.  Ref. 
Gültigkeit  der  Piebiscite  152)  ist  doch  die  subscri- 
ptio  des  sonatus  eonsultnm  de  Bacchanalibus(C.I.L. 
196Z.  9,  18)  jedenfalls  schon  allein  beweiskräftig  ge- 
nug. — S.  1067  wird  merkwürdigerweise  behauptet, 
„die  Ärarier  hätten  vom  Stimmrecht  in  den  Cen- 
turicu  stets  ausgeschlossen  gewesen  sein  müssen.“ 
In  diesem  Falle  wäre  die  allerdings  nicht  durch- 
geführte, aber  doch  beabsichtigte  Mafsregel  des 
Censors  M.  Livius  Liv.  29,  87,  welcher  die  Mit- 
glieder von  34  Tribus  zu  Ärariern  machte,  nicht 
etwa  nur  bedenklich,  sondern  sinnlos  und  gleich- 
bedeutend mit  der  Beseitigung  der  Ceutnriatcom- 
itien  gewesen.  Eine  Lösung  der  Schwierigkeiten 
ist  durch  eine  strengere  Scheidung  der  einzelnen 
censorischen  Verfügungen  tribu  movere,  aerarium 
facere,  ex  tabulis  iunioruin  excerpere  in  des  Ref. 
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Altröm.  Volksversammlungen  Abs.  VI.  § 13 — 15 
gesehen.  Zn  beanstanden  ist  auch  die  Behandlung 
der  Angaben  über  die  Zeit  der  Einweihung  des 
kapitolinischen  Tempels  S.  139  f.  Es  ist  nirgends 
überliefert,  dal’s  die  ersten  Konsuln  am  13.  Sep- 
tember antraten  und  also  auch  unzulässig,  mit 
Hülfe  dieses  den  überlieferten  Daten  sogar 
widersprechenden  Ansatzes  (Unger,  Stadt-Ara  23, 
Hartmann  - Lange,  der  römische  Kalender  228, 
Matzat.  rüm.  Chronologie  248)  die  Tempelweihe  Id. 
Sept.,  welche  der  bessern  Tradition  zufolge  (I'li- 
nius  33,  1,  20,  Livius  2,  8,  nur  Dionys  1,  74  weicht 
ab)  den  Abschlnfs  des  1.  Konsulats  bildet,  von 
diesem  Datum  zu  entfernen  und  auf  den  An- 
trittstag der  ersten  Consuln,  also  ein  volles 
Jahr  früher  zu  verlegen.  Weshalb  die  Ver- 
legung der  Tempelweihe  ins  erste  Konsulat  zur 
Konsequenz  haben  solle,  dal's  sofort  mit  dem 
Antritt  des  ersten  Konsulats  die  Tempelweihe 
stattgefunden  habe,  ist  nicht  abznsehen. 

Die  Zahl  und  die  Art  der  Einwiinde,  welche 
Kef.  vorgebracht  hat,  schliefst  nicht  ein  durchaus 
günstiges  Cesamturteil  aus.  Im  Gegenteil:  über- 
all, auch  da,  wo  lief,  widersprechen  zu  müssen 
glaubte,  zeigte  sich  in  Herzogs  Huch  eine  gründ- 
liche Beachtung  des  Materials,  eine  sorgfältige 
Argumentation  und  eine  wohlwollende  und  wohl- 
überlegte Polemik. 

Herzogs  Werk  hat  vor  dem  in  demselben  Ver- 
lag erschienenen  Madvigschen  Ruch  grofse  Vor- 
züge voraus.  Es  hat  in  ganz  anderer  Weise  als 
jenes  die  wissenschaftliche  Arbeit  der  neueren 
Zeit  mit  verwertet,  und  neben  der  Arbeit  jenes 
kritischen  Genius,  der  nur  zu  oft  subjektiven  Ein- 
fällen nachgeht,  wird  die  konservative  Kritik  nnd 
kritische  Sichtung  der  Überlieferung,  wie  sie  Her- 
zogs Buch  bietet,  der  Mehrzahl  der  Leser  wohl 
reichlich  so  willkommen  sein. 

Für  lernende  und  tiefer  in  die  römischen  Alter- 
tümer eindringende  giebt  es  kein  besseres  Hilfs- 
mittel, als  Herzogs  Werk,  welches  das  wohl- 
gelungene Facit  langjähriger  Studien  zieht. 

Zubern  i.  Eis.  Wilh.  Soltau. 

Dr.  W.  Kopp,  Gyninasialdircktor,  Geschichte  der 
römischen  Littcratur  für  höhere  Lehranstalten 
und  zum  Selbststudium.  Fünfte,  gänzlich  umge- 
arbeitete Aull,  von  F.  G.  Hubert,  Oberlehrer.  Berlin, 
Springer.  1885.  VIII,  149  S.  8°.  2 M, 

Aus  den  bekannten  Handbüchern  der  römi- 
schen Littcratnrgeschichte,  besonders  dem  Tetiffel- 
Schwabeschen.  einen  kurzen  Auszug  zu  machen, 
ist  keine  übermälsig  schwierige  Aufgabe.  Allein 
sie  verlangt,  wenn  Irrtiimer  und  schiefe  Auf- 
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fassungen  vermieden  werden  sollen,  eine  etwas 
tiefere  Kenntnis  des  Stoffes,  als  sie  eines  jener 
Handbücher  allein  zu  geben  vermag,  und  dazu 
einen  durch  allgemeineres  Studium  des  Altertums 
gebildeten  Geschmack.  Diesen  beiden,  im  ganzen 
billigen  Auforderungen  hat  auch  die  gänzliche 
Umarbeitung  des  Koppschen  Huches  noch  nicht 
Genüge  geleistet.  Es  läfst  sich  eine  lauge  Liste 
von  Irrtiimern  und  Versehen  aufstellen,  welche 
das  Huch  teils  mit  vielen  grofsen  und  kleinen 
Werken  der  Art  gemeinsam  hat,  teils,  soviel  ich 
sehe,  neu  hinzufügt.  Noch  immer  heifsen  die 
Tafeln  von  Iguvium  die  eugubinischen;  Plantus 
war  zuerst  Theaterdiener;  Terenz  führt  wieder 
einmal  das  Cognomen  Afer;  die  längst  beseitigte 
vis  comica  tritt  wieder  auf;  Atta  ,beHeifsigte  sich 
in  der  Sprache  eines  gewissen  Archaismus’;  die 
Geschichtschreiber  , führen  bis  auf  Sallust  herunter 
den  Namen  annalistae  (so!);  da  Horaz  .seiner 
Meinung  nach  nichts  mehr  zu  verlieren  hatte,  [die 
dira  paupertas! |,  so  waren  seine  ersten  Versuche 
kecke,  rücksichtslose  Angriffe’;  Tacitns  , begleitete 
vielleicht  auch  seinen  Schwiegervater  nach  Hri- 
tannien  und  kehrte  wohl  (?)  erst  nach  dem  Tode 
desselben  nach  Rom  zurück;  ,die  Einleitung 
(Kap.  10  ist  doch  nicht  die  Einleitung)  des  Agri- 
cola  enthält  wertvolle  Beiträge  zur  Kenntnis  des 
alten  Britanniens’;  das  zehnte  Buch  der  Briefe 
des  Plinius  Ist  an  Traian  gerichtet;  u.  s.  w. 
Schlimmer,  besonders  bei  der  Benutzung  des 
Buches  für  höhere  Leliranstaltcu,  sind  die  schiefen, 
zuweilen  auf  falscher  Vergleichung  moderner 
Ausdrücke  und  Verhältnisse,  zuweilen  auch 
auf  blolscr  Gedankenlosigkeit  beruhenden  Wen- 
dungen wie  .Gnipho  war  Caesars  Hauslehrer’: 
Nepos  stammte  ,aus  der  Gegend  des  Po’;  Sallust 
, verfallt  mitunter  in  einen  gewissen  blasierten 
Pessimismus’;  Vergib  Gesicht,  wegen  des  dunklen 
Teints  (so!;  der  , Teint’  kehrt  öfter  wieder).  ,ver- 
leugnete  nicht  den  Landmann’;  Horazens  Vater 
war  ,Auktionskommissarius’;  Horaz  .kaufte  sicheine 
■Stelle  als  Sekretär  bei  einem  Qniistor’;  Ovid  .trat 
als  Jurist  in  den  Staatsdienst’  (,brachte  es  aber 
nur  bis  zum  Stadtrichter',  könnte  man  im  Geiste 
des  Yerf.  hinzufügen);  und  ähnliches.  Am  we- 
nigsten in  einem  für  höhere  Lehranstalten  be- 
stimmten Buch  sind  stilistische  Nachlässigkeiten 
und  unmotivierte  Anknüpfungen  zu  entschuldigen, 
wie  die  folgenden:  , ähnlich  (wie  das  Lied  der 
Arvalen)  gab  es  auch  andere  alte  Gebetsamm- 
lu ngen’;  die  zwölf  Tafeln  , waren  die  Duelle  des 
ganzen  öffentlichen  und  privaten  Rechtes,  wurden 
daher  schon  in  den  Schulen  auswendig  gelcruf; 
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,um  auch  Äußerlichkeiten  liier  nocli  zu  erwähnen’; 
«lie  Philosophie,  ,in  der  die  Homer  fast  immer 
dem  Eklektieismus  huldigten';  von  Oiceros  Büchern 
de  re  publica  , kannte  man  früher  hauptsächlich 
nur  das  Sonmium  Be.’;  ,was  noch  seine  Persön- 
lichkeit angeht’;  , den  Stoß'  hat  Vcrgil  natürlich 
aus  griechischen  Dichtern  entnommen  und  natür- 
lich schwebt  ihm’  Homer  vor  (auch  anderes  in 
diesem  Abschnitt  wird  mit  , natürlich’  begründet, 
z.  B.  S.  07);  Petrons  Buch  ist  ein  Sittenroman 
, ungefähr  in  der  Art  des  Boccaccio’;  nachträglich 
noch  aufgefundene  Fragmente  desselben  haben 
sich  als  unecht  erwiesen’;  n.  s.  w.  Für  eine 
spätere  Auflage,  die  das  Buch  wohl  erleben  wird 
(weil  es  zu  denen  gehört,  die  in  gewissen  Lebens- 
lagen gekauft  werden,  um  eine  vernachlässigte 
Diseiplin  in  wenigen  Tagen  zu  , lernen’),  empfehle 
ich  zu  sorgfältiger  sachlicher  und  formaler  Besse- 
rung die  Abschnitt«  über  die  Wirkung  der  Kom- 
ödie (S.  12),  über  Livius  Andronicus  (S.  13), 
über  die  Namen  des  Terentins  (S.  22),  über  Lu- 
cilius  und  die  Satura  (S.  26),  über  Catos  angeb- 
liche Eucyklopädie  (S.  29),  über  Oiceros  orator 
(S.  41)  und  die  Schrift  de  fato  (S.  44);  über  das 
gmxu  Atticum  und  Asiaticum  (S.  54  vgl.  37);  über 
Laberins  (S.  55).  Auf  die  späteren  Epochen  will 
ich  nicht  eingehen;  sie  sind  nur  ganz  summarisch 
behandelt  und  oft  fehlt  gerade  das  am  meisten 
Charakteristische.  Die  alte  Einteilung  in  ein  gol- 
denes, silbernes  und  eisernes  Zeitalter  sollte  doch 
aufgegeben  werden,  da  sie  gar  nicht  palst.  Unter 
den  in  deutscher  Übersetzung  mitgeteilten  Proben 
nehmen  sich  die  Stellen  aus  Vergil  in  gereimten 
Uhlandischen  Tamben  sonderbar  aus. 

Kurz,  das  Buch  hat  denjenigen  Grad  von 
schlichter  Tüchtigkeit  und  Zuverlässigkeit,  welchen 
man  zu  fordern  berechtigt  ist,  noch  nicht  erreicht. 

Berlin.  E.  Hübner. 

I.  E.  Lübbert,  Gommcntatio  de  priscac  cuiusdain 
epiniciorum  forniae  apud  Pindarum  vestigiis.  lud. 
schob  aestiv.  Bonn.  1885. 

II.  E.  Lübbert,  De  Pindaro  noniorum  Tcrpandri 
imitatore.  Bonner  Programm  zum  22.  Mürz  18852) 

HL  Kuno  Franke,  De  hymni  in  Cererem  Homcrici 
compositiouc  dictione  aetate,  Progr.  Kiel  1881. 

Gegen  die  Westphal'sche  Hypothese,  dafs  I’iu- 
dar  und  Äsehylus  die  Form  des  Terpandreischen 
Nomos  gekannt  und  in  ihren  chorischen  Kompo- 

*)  [Inzwischen  ist  dem  lief,  durch  die  Güte  des  Ver- 
fassers ein  neues  Programm  (ind.  schob  1885/8(5)  „de  poesis 
Pindaricac  in  archa  et  sphragide  componemlis  arte'  zuge- 
gangen, welches  die  Untersuchung  weiter  fortfllhrt  und 
demnächst  besprochen  werden  soll.J 


sitionen  angewandt  hätten,  sind  trotz  ihrer  blen- 
dendeu  Durchführung  in  den  „Prolegomcna  zu 
Aschylus“  von  Anfang  an  mancherlei  Zweifel  und 
Bedenken  laut  geworden;  gar  mancher  „Klein- 
mütige und  Verzagte“  w'ollte  nicht  glauben,  dals 
eine  Rechnung,  bei  der  auf  der  einen  Seite  eigent- 
lich nur  unbekannte  Gröfsen  zu  stehen  schienen,  zu 
einem  sichern  Resultate  führen  könnte.  Der  Ver- 
such Mezgers.  jene  Hypothese  im  Pindar  his  in 
die  letzten.  Konsequenzen  durchzuführen,  hat  ihr 
trotz  allen  aufgewandten  Fleifses  und  Scharfsinns 
mehr  geschadet  als  genützt.  Auch  der  Referent 
mehlte  die  Wechselwirkung  zwischen  den  schein- 
bar so  verschiedenen  Dichtungsgattungen  bean- 
standen und  die  Anklänge  an  Terpundreische 
Kompositionsweise  auf  die  monodischen  Hymnen 
beschränken  zu  müssen,  denen  ja  der  kitharodische 
Nomos  angehört.  Beim  Durcharbeiten  der  eiu- 
schlagenden  Litteratur  von  den  homerischen  hqo- 
oiftux  an  bis  zu  den  Hymnen  und  Eukomieu  des 
Kullhnnchos  und  Theokrit  sowie  ihrer  römischen 
Nachahmer  wurde  die  Richtigkeit  der  Bergk’schen 
Vermutung,  dafs  gerade  in  diesem  Kreise  die  un- 
mittelbaren Nachahmungen  jener  archaischen 
Kunstform  zu  suchen  seien,  durchaus  bestätigt; 
das  alte  Gliedernngsschema  tritt  hier  ebenso  klar 
und  greifbar  hervor,  wie  das  Schema  der  Para- 
base und  des  Agou  in  der  attischen  Komödie. 
Ref.  war  eben  mit  diesen  Untersuchungen  be- 
schäftigt, als  er  mit  den  beiden  anziehenden  Liib- 
bert’schen  Programmen  bekannt  wurde.  Liibbcrt 
ist  von  seiueu  Pindarstudien  aus  auf  die  Unter- 
suchung der  Nomosform  geführt;  der  Ref.  hat 
gerade  den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen,  und 
hofft  dabei  mancherlei  Beobachtungen  gemacht 
zu  haben,  die  zur  Ergänzung  und  Berichtigung 
der  Lübbert’schen  Annahmen  dienen  können. 

In  dem  ersten  Programm  setzt  Lübbert  die 
mit  der  Überlieferung  bei  Pollux  im  Widerstreit 
stehenden  Wcstphal’schen  Theseu  über  die  nr- 
sjirüngliche  Form  des  Nomos  einfach  voraus. 
Weitere  Beweise  glaubt  er  durch  eine  sorgfältige 
Analyse  Pindarischer  Kunst  erbringen  zu  könneu. 
(No.  1 — 5).  Dabei  wird  bei  deu  äginctischcn  Epi- 
nikieu  mit  feinem  Spürsinn  der  Eiuflnfs  alter  ein- 
heimischer Kunstübung  auf  den  reformatorisehen 
Dichter  aufgedeckt  (No.  6— -10).  Zum  Beschluis 
werden  die  verschiedenen  Formen  der  beiden  als 
xaTttiQonü  und  peiaxctutiQonü  bezeiclmetcn  Uber- 
gangsteile  entwickelt,  welche  deu  epischen  Om- 
phalos  mit  dem  vorhergehenden  und  folgenden 
Teile  (<<()/«  und  oxfQuyig  nach  Westphal- Lübbert) 
verbinden.  Interessant  ist  der  übrigens  schon  von 
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Westphal  beobachtete  typische  Gebrauch  gewisser 
Formeln  nnd  Wendungen.  Es  sind  loci  communes 
einer  dichterischen  Rhetorik;  man  sieht  hier  deut- 
lich, wie  das  fervidum  ingeninm  Pindars  geschult 
ist  in  gesunder,  fast  handwerksmiifsiger  Disziplin. 

Bald  darauf  ist  der  Verf.  offenbar  mit  den 
gegen  Westphal  gerichteten  Bemerkungen  Bergks 
(Litterat.-Gesch.  II  213,  219)  bekannt  geworden*). 
Er  wurde  durch  sie  veranlafst,  die  Grundlage  der 
Westphalschen  Hypothesen  einer  eingehenden 
Prüfung  zu  unterziehen,  deren  Ergebnisse  in  dem 
nicht  lange  nach  dem  ersten  veröffentlichten 
zweiten  Programme  entwickelt  werden.  Die  von 
Westphal,  Mezger  und  Liibbert  beobachtete  Re- 
sponsion  nnd  typische  Bildung  gewisser  Teile  des 
Pindarischen  Epinikions  ist  unleugbar.  Aber  ist 
diese  Gliederung  wirklich  die  Terpandreische?  Tn 
der  Hauptstelle  bei  Pollux  66  ist  überliefert:  fxiQi] 
di  r ov  xi&a(mdtxov  vöpov  TtgnävdQOV  xcactvfium’- 
xo$  ETiictqyix  (nur  in  Palatinos  C,  weggelassen  in 
Parisinus  A),  biaqytXa  (jjfraQxtTa  A),  ftf  i uoyct  (;in- 
ceqyiTq  A),  xctictTQOnct , fietaxatat oon « , dfjufaXoc, 
(UfQayi c,  inlkoyog;  den  offenbar  korrupten  Anfang 
der  Namenreihe  hatte  Bergk  schon  in  den  Poetae 
Lyrici  Graeci  III  (zu  Terpander  fr.  5,  p.  11  adu. 
ed.  quartae  1882)  korrigiert  in:  in  rer  ctfiyci,  fitt- 
aq-yct  xtX.  Dem  entspricht  die  Gliederung  der 
Pindarischen  Epinikien  keineswegs.  Hier  steht, 
■wie  Lübbert  (No.  5 — 10)  noch  einmal  an  einem 
besonders  signifikanten  Beispiele  (Ol.  XI II)  nach- 
weist, der  meist  einen  Mythos  enthaltende  Haupt- 
teil („Omphalos“)  in  der  Mitte;  auf  beiden  Seiten 
schliefst  sich  ein  überleitendes  Glied  au  (xura- 
tqonit  und  utiuxctxuTQona),  w'clches  den  Omphalos 
mit  den  einleitenden  und  abschließenden  Teilen 
verbindet.  Um  die  Polluxnotiz  mit  diesem  That- 
bestande  cinigcrmal’sen  in  Einklang  zu  bringen, 
setzte  Westphal  die  Metakatatropa  hinter  den 
Omphalos.  Da  nun  überdies  nach  seiner  Meinung 
die  Sphragis  den  Schlafs  des  Liedes  bezeichnen 
muf8,  so  kommt  er  zu  der  wunderlichen  Ansicht, 
dals  der  noch  folgende  Teil  des  Epilogos,  sowie 
das  korrespondierende  Einleitungs-Stück  nicht  zum 
eigentlichen  Organismus  des  Nomos  gehörten, 
sondern  als  freier  Vor-  und  Nachgesang  eine  Bitte 
um  den  Sieg  oder  einen  Dank  für  den  verliehenen 
Sieg  enthalten  hätten  und  den  auf  Terpander  und 
die  Kitharodik  bezüglichen  Namen  Prooimion  und 
Exodion  entsprächen.  Dagegen  hat  nun  Bergk 
geltend  gemacht,  dals  sich  eben  jene  Reihenfolge 


*)  Das  Programm  von  Käsebier  „de  Callimacho  voftwv 
poeta“  (Brandenburg  1873)  scheint  ihm  entgangen  zu  sein. 


der  Teile,  wie  sie  bei  Pollux  überliefert  ist,  aufs 
deutlichste  in  etlichen  Kallimacheischen  Hymnen 
beobachten  läfst.  Lübbert  (II  No.  21 — 23)  kann 
sich  dem  nicht  vcrschliefsen  und  erkennt  die  Be- 
rechtigung an,  im  engen  Anschlufs  an  Pollux  die 
Abfolge  der  Teile  zu  konstituieren  und  eine  dem- 
entsprechende Nomengattung  anzunehmeu.  Dann 
sucht  er  aber  Bergk  mit  seinen  eigenen  Waffen 
zu  bekämpfen:  er  meint  im  Kallimacheischen 
Demeterhymnus  die  Metakatatropa,  hinter  dem 
Omphalos  (117  f.)  und  aulserdem  vor  der  Eparcha 
(7  ff.)  und  Archa  (10 — 17)  ein  Prooimion  (1 — 6) 
zu  finden.  Diese  zweite  Westphalsche  Form  des 
Nomos  soll  dann  Pindar  nachgeahmt  haben.  Ich 
kann  in  jenen  beiden  Versen  kein  ausschlaggeben- 
des Charakteristikum  der  Metakatatropa  entdecken 
nnd  glaube,  dafs  Bergk  a.  a.  O.  S.  213  auch  hier 
mit  Recht  jene  gedoppelten  Einleitungsstücke  an- 
genommen hat;  nur  möchte  ich  V.  1 f.  und  3 — 6 
(cxqx-  und  sowie  V.7 — 16  und  17 — 23  (xaiaiQ. 
und  usiaxnrQ.)  zusatnmenfassen , da  diese  Alters- 
gruppen Parallel-Gedanken  enthalten,  wie  die  ent- 
sprechenden Stücke  des  Apollo- und  Athenahvmnus 
(II  1—8  = 9—16;  17—24  = 25—31;  V 1—12  = 
13 — 32;  33 — 42  = 43 — 55),  sowie  des  Theokri- 
teisehen  Knkomions  auf  Ptolemaios  (Theokr.  XVII 
1 — 4 = 5 — 8;  9f.  = 10f.)  des  Ambarvalien-Liedes 
von  Tibull  (II  1,  1 — 8 = 9 — 16;  17 — 24  = 25 — 35) 
und  des  Paiiegyricus  auf  Messalla  (1 — 17  = 18 — 
27).  Auch  scheint  mir  die  Meinung  Lübbert’s, 
dafs  die  Tradition  bei  Pollux  Spuren  jener  hypo- 
thetischen Form  enthalte,  durchaus  nicht  einleuch- 
tend. S.  22  heilst  es:  „Pollux  igitur  apud  auctorem 
suum  duplicem  nomi  formam  invenerat;  priinam 
talein:  eparcha,  archa  (V),  catatropa,  omphalus. 
mctacatatropa  (etc.);  alteram  hanc:  archa,  met- 
archa,  catatropa,  metacatatropa,  omphalus.  Has 
duas  nomi  fonnas  Pollux  non  satis  accurate  di- 
stinxit,  sed  alteram  cum  altera  perperain  conflavit; 
uisi  librariis  potius  hic  error  tribuendus  sit.“  Es 
ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  inaQx^a  nur 
eine  Dittographie  resp.  Korrektur  von  ima^yü  = 
inux  <<yy(i *)  ist,  und  dafs  sich  (XQyri  und  finciQx{‘ 
entsprechen  wie  xuiut^onii  und  (uutxiaiaQonu. 
Was  das  Wort  inaQxü  für  einen  Sinn  haben 
soll,  ist  mir  auch  nach  Liibberts  Andeutungen 
(p.  23)  nicht  klar  geworden.  Die  beiden  einleiten- 
den Teile  sind  von  Terpander  weiter  ausgebildet 
und  doppelt  gegliedert;  so  führt  sich  die  scheiu- 


*)  Die  Siebenzahl  findet  sich  in  den  Nachrichten  über 
Terpander  auch  sonst;  so  soll  er  sieten  berühmte  Nomen 
gedichtet  haben:  Bergk,  poetae  Lyrici  Gr.  III  4,  7. 
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bar  siebeuteilige  auf  eine  ursprüngliche  fünfteilige 
Anlage  zurück,  wie  sie  z.  B.  für  den  uulodisclien 
Nomos  überliefert  ist;  I uQyct  nebst  futaQ%it,  II 
xautrQOTu't  nebst  fUiaxuiai{H)nüs  III  6fufu).6g,  IV 
(UfQceyic,  V ijil/.oyog.  Aber  auch  eine  andere  Ver- 
mutung Westphals,  die  Liibbert  beibehalten  hat, 
steht  meines  Erachtens  völlig  in  der  Luft.  Die 
Namen  nQool/uov  und  iiödiov  sollen  nämlich  den 
Anfangs-  und  Schlufsteil  des  rdpoc  bezeichnen  und 
diese  Stücke  sollen  nicht  zum  eigentlichen  Nomos 
gehören.  Das  einzige  Argument,  was  Westphal 
vorgebracht  hat,  lautet  dahin,  dafs  die  Sphragis 
das  Ende  des  Nomos  ausmachen  müsse,  da  „sich 
die  Alten  des  Siegels  zum  Absehlieisen  bedienten“ 
(Proll.  zu  Aschylus  S.  7 b).  Wenn  wir  nun  in  dem 
sicher  nomisch  gegliederten  Kallimacheischen*)  und 
Homerischen  Apollohymnus  den  Teil,  welcher  auf 
den  Omphalos  folgt,  auf  den  Inhalt  hin  durch- 
sehen, so  tritt  in  beiden  Fällen  die  auffällige 
Thatsache  zu  Tage,  dals  der  Dichter  von  seinen 
persönlichsten  Interessen  spricht.  Kallimachos 
verteidigt  II  105  ff.  seine  Kunstprinzipien  gegen 
Apollonius  Rhodins **)  und  der  llomeride  fordert 
I 100 — 1 7(i  die  Jungfrauen  auf,  ihn  als  den  besten 
Sänger  zu  preisen  und  verspricht,  auch  seinerseits 
ihren  Rnhm  zu  verkündigen.  Nun  finden  wir  das 
Wort  (T<f(}ceyig  in  ganz  auffälliger  Weise  gebraucht 
bei  Theognis  19  f. : Kvftvt,  notf  igofiivo)  pV  ifwi 
fftpQtjyic  imxtiafh»  j|  rolff.'/'  fiTHHv,  cF  oi'moif 

xkmöfttvic  . . . u)df  di  neig  ug  iqet’  Otvyvidög 
ten iv  entj.  Durch  jene  (UfQqyig  will  der  Dichter 
offenbar  nach  alter,  auch  in  unseren  Volksliedern 
herkömmlichen  Sitte  sein  geistiges  Eigentum 
schützen  und  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  wie 
der  Maler  ein  Bild  durch  sein  Monogramm:  so 
setzen  Demodokos,  Phokylides,  Nossis,  Philiskos 
ihre  Namen  in  ihre  Gedichte,  und  Alkman  bezeugt 
fr.  25  eny  rädt  xui  fiü.og  'Ahifiav  tvQe.  Dafür 
ist  (UfQtjyig  wohl  der  alte  technische  Ausdruck; 
die  gleiche  Bedeutung  wird  auch  bei  Terpander 
anznuehmen  sein.  So  erklärt  sich  der  schroffe 
Sprung  in  den  angeführten  Hymnen  des  Homer 
und  Kallimachos;  das  Herkommen  erlaubte  dom 
Dichter,  an  jener  Stelle  von  sieh  selbst  zu  reden 
und  ganz  persönliche  Bemerkungen  vorzubringen. 
Auch  in  einer  Reihe  von  freieren  Nachbildungen 
der  Nomosform  enthält  der  auf  den  Omphalos 

*)  Callim.  Iiymn.  II  I~8  dqyei,  t>— 1(1  ^iruqyti’,  17 — 
24  xuiutqojuIl,  25—31  fite uxu t uigojtd ; 32-104  ofi<yu).ig; 
105 — 112  fftf  ouy(g\  113  InO.oyo g. 

**)  Kein  Wunder,  dafs  man  dieses  Stück  bat  aus- 
sr.hcidcn  wollen:  so  noch  neuerdings  Count,  poesie  Alcxan- 
drine  512. 


folgende  Teil  wenigstens  ganz  individuelle  Äufse- 
rungen:  z.  B.  im  Kallimacheischen  Zeushyinnus 
V.  85 — 90  (Preis  des  Ptolemnios),  im  Demeter- 
hvnmus  V.  llfisq.  (ein  Gebet);  bei  dem  noch  nicht 
richtig  beurteilten  Theokrit  XXVI  27 — 91  (ein 
Gebet)*),  ferner  in  dem  nach  hellenistischen  Mustern 
(vgl.  Callim.  hymu.  V,  II,  VI)  angelegten  Ambar- 
valicn- Liede  des  Tibnll  II  1,  (56 — 82  (Apostrophe 
an  Cupido  und  Gebet.)**),  sowie  indem  unverkennbar 
siebcuteiligen  Panegvricns  au  Mcssalla  175 — 200 
(persönliches  Geständnis  und  Anliegen  des  Dichters 
an  den  Gefeierten)***). 

Der  Versuch  Liibbcrts , den  Westphalschen 
Pseudo-Nomos  in  der  Tradition  bei  Pollux  nach- 
zuweisen, ist  also  schwerlich  gelungen.  Wohl 
aber  hat  es  die  eindringliche  Darstellung  des 
hochverdienten  Pindarforschers  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  zahlreiche  Fäden  jene  älteste  dorisch- 
äolische  Kunstübung  und  die  Pindarischen  Epi- 
nikien  verbinden.  Die  alten  Kitharöden  Jmhen 
eine  feste  Stoffdisposition,  eine  Art  poetischer  Rhe- 
torik ausgebildet,  von  welcher  ihre  Nachfolger,  die 
chorisclien  Lyriker,  (vgl.  Alkm.  25)  ebenso  gelernt 
haben,  wie  vermutlich  die  ältesten  Redekünstlerf). 
So  finden  sich  hier  die  Vorbilder  der  Pindarischen 
Übergangsformelu , für  die  Katatropa  z.  B.  sehr 
häufig  die  rhetorische  Figur  der  ÖKtnÖQjjdfg.  Wenn 
man  deshalb  Pindar  als  Nachahmer  des  Terpan- 
drcischeu  Nomos  bezeichnen  will , so  wird  sich 
wenig  dagegen  einwenden  lassen.  Nur  bleibe  man 
sich  der  fundamentalen  Unterschiede  bewufst, 
welche  seine  Ivnnstübnng  von  der  jener  alten 
Poeten  trennt;  die  Pindarische  Gliederung  darf 
den  Hymnen  und  Nomen  nicht  aufgezwängt  werden. 
Die  bei  Pollux  überlieferte  Terminologie  wird  sich 
mit  Nutzen  verwenden  lassen.  Doch  findet  sich 
für  die  eufgctyig  schwerlich  etwas  völlig  Analoges; 
auch  haben  die  Ausdrücke  fitra^xu  und  fttraxufa- 


*)  llci  Theokrit  finden  sieh  Spuren  nomischer  Gliede- 
rung Id.  XVI,  XVII  (1— 4 = 5-8;  Of.  = 11  f.;  13-134 
Oniph.;  135  ff.  Epil.;  die  Sphragis  fehlt)  XXII  (1 — 3 = 
4—22;  23—20.  vgl.  135  sq.;  27—134  und  137— 211  Graph.; 
212  sq.;  214  —223)  XXVI  (1— 20  ümph.;  27—32  Sphragis; 
33—38  Epil.,  vgl.  Catall.  63). 

**)  In  all  diesen  Fällen  wird  der  Epilogos,  meist  durch 
Wiederholung  der  Tonwörter  im  Versanfange,  in  zwei 
symmetrische  Hälften  zerlegt. 

***)  Dafs  ein  Enkomion  (vgl.  Theokr.  XVII)  dem 
nomisehen  Hynmos  nachgebildct  ist,  kann  hei  der  gleichen 
Tendenz  beider  nicht  wunder  nehmen. 

-]•)  Dieser  Gesichtspunkt  wird  auch  sonst,  mit-  Nutzen 
verwertet  werden  können.  Ganze  Redegattungen  haben 
ihre  Prototypa  in  der  ältesten  Lyrik,  z.  B.  im  Threnos 
und  Enkomion. 
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i(K)/T«  (cf.  itMUju'j&tta,  ftttayota)  nur  Sinn  bei  der 
Terpandreischeu  Verdoppelung  der  beiden  Ein- 
lcitungsstücke.  Den  zweiten  Übergaugsteil  bei 
Pindar  möchte  Ref.  mit  dem  Namen  dvnxaia- 
iQonü  taufen. 

Für  den  Augenblick  müssen  diese  Andeutungen 
genügen,  die  demnächst  weiter  ansgeführt  werden 
sollen  und  hoffentlich  zu  einer  geschichtlichen 
Entwickelung  der  komplizierten  Nomos-Form  aus 
dem  alten  dreiteiligen  Hymnus  führen  werden. 
Auch  können  wir  von  der  gewonnenen  Grundlage 
aus  den  Versuch  von  Kuno  Franke,  die  Pseudo- 
Terpandreische  Gliederung  im  homerischen  De- 
meterhymnus  aufzuweisen  und  so  den  eigentümlich 
verwirrten  Gang  der  Erzählung  zu  rechtfertigen*), 
als  völlig  verfehlt  zurückweisen.  Frauke  gliedert 
den  Hymnus  folgeudermafseu : 1 — 3 n QÖXoyog, 

4 — 95  «(»x«  (Ceres  terram  pererrat),  95 — 232 
xaiaiQorrd  (C.  ad  Celeum  devertit),  233 — 283  d/i- 
(fceXög  (C.  templum  sibi  exstrui  iubet),  284 — 440 
p nccxuictiQonu  (Proserpina  Cereri  redditur),  441 
—48ti  aifyayic  (C.  et  Pr.  in  Olympum  revocantur), 
487 — 495  iniXoyog.  Vers  1 ff.  könnte  man  als 
«(»X«  bezeichnen;  sic  führen  gleich  mitten  in  das 
Thema  hinein,  so  dafs  die  xuminonä  begreiflicher- 
weise Wegfällen  mufs**);  alles  folgende  bis  V.  480 
ist  einfache  epische  Erzählung,  entspricht  also 
dem  Omphalos.  Das  Gebet  am  Schleis  wird  man 
als  ffi fiQayig  ausprechen  dürfen;  V.  495  ist  der 
iniXoyog.  Reicher  gegliedert  ist,  wie  schon  au- 
gedeutet, der  erste  homerische  Hymnus  auf  Apollo: 
was  vortrefflich  dazu  stimmt,  dafs  der  Terpan- 
dreische  Nomos  sich  an  den  Apollokult  anschliefst. 
Auf  die  au  Theokr.  NX1I  erinnernde,  breit  an- 
gelegte und  in  zwei  Teile  («gx«  und 
zerfallende  Einleitung  (1  — 13;  14 — 18)  folgt  — 
eiugeleitet  durch  die  auch  von  Kallimachos  (IV  4, 
II  31)  benutzte  Formel  ttm$  i’  uqu  a’  i'yinjow 
navtutg  tvvfivoy  iövttt  — ein  am  Schlüsse  lücken- 
hafter I bergangsteil  (19 — 24  xctntTQonti ),  in  dem 

*)  ltff.  benutzt  die  Gelegenheit,  um  auf  die  cindrin- 
gende  Behandlung  aufmerksam  zu  machen,  welche  Mann- 
hardt in  den  neuerdings  veröffentlichten  „mythologischen 
Forschungen“  diesem  Hymnus  hat.  zuteil  werden  lassen. 
Die  Frankesche  Ansicht  über  seine  Komposition  glaubte 
Ref.  um  so  eher  zurück  weisen  zu  müssen,  als  sie  in  der 
Rezension  von  Eterlmrd  (philo!.  Rundschau  V,  S)  unbe- 
anstandet geblieben  ist. 

**)  So  werden  auch  in  manchen  sicher  nomischen 
Kompositionen  des  Tbeokrit  und  Kallimachos  einzelne 
Teile  nicht,  angewandt,  gerade  wie  die  Parabasen  nicht 
alle  kanonischen  Teile  zu  enthalten  brauchen  (Zielinski, 
Gliederung  der  altattischen  Komödie  S.  17G  ff.).  Hier 
greifen  die  Dichter  auf  alte,  einfachere  Formen  zurück. 


auch  der  Ausdruck  röftog  vorkommt*);  die 
[ KiaxauciQond , als  deren  Inhalt  man  naeli  An- 
leitung von  V.  25  fj  iSg  ne  tiowiov  sltjiu)  dxt  die 
Aufzählung  verschiedener  Möglichkeiten  wird  an- 
nehmen müssen,  Ist  unterdrückt,  vielleicht,  weil 
der  Dinskeunst  ganz  ähnliche  Verse  in  dem  fol- 
genden Apollohymnus  (II  29  ff.)  vorfand.  Der  von 
Kallimachos  (hynm.  IV)  nachgcahmte  Omphalos 
enthält  den  Mythus  von  der  Geburt  des  Gottes  in 
breiter  epischer  Ausführung.  Erst  V.  165 — 176 
setzt  die  Sphrngis  ein,  in  welcher  der  Dichter  von 
seiner  eigenen  Persönlichkeit  redet;  177  f.  bilden 
den  formelhaften  Epilogos. 

Leipzig.  Otto  Cruniui. 

Carolus  Brinker,  De  Theocriti  vita  carmini- 
butque  subditiciis.  Diss.  inaug.  Rostock.  (Leipzig. 
G.  Fock.)  1884.  78  S.  gr.  8.  1,80  JL 

Eine  mit  Fleils  und  Sorgfalt  gearbeitete  Disser- 
tation, die  manches  recht  Brauchbare  und  Beach- 
tenswerte enthält. 

Der  erste  Abschnitt  „De  vita  Theocriti“ 
(p.  5 — 14)  bietet  wieder  einmal  den  Versuch 
einer  Biographie  Theokrits.  Folgendes  sind 
die  (nur  teilweise  neuen)  Ergebnisse  dieses  Ver- 
suches, welche  der  Verf.  entweder  — was 
ausdrücklich  hervorgehobeu  werden  soll  — ab 
unsichere  Vermutungen  oder  als  sehr  wahrschein- 
lich, mitunter  auch  als  „zweifellos“  hinstellt. 
Tbeokrit,  der  Solm  des  Praxagoras  und  der 
Philina,  ist  in  Syrakus  zwischen  310  und  300  ge- 
boren. Nach  Praxagoras’  Tode  heiratet  Philina 
auf  Kos  den  Simichos.  (Über  „Simichos“  und 
Simichidas  vgl.  Burs.-Müll.  JB  1883,  1 p.  273  ff) 
Auch  Tbeokrit  begieht  sich,  nachdem  er  in  Syra- 
kus id.  1,  3.  4,  5 gedichtet  hat,  noch  als  Jüng- 
ling nach  Kos,  macht  hier  oder  hei  einem  Auf- 
enthalt in  Milet  die  Bekanntschaft  des  Nikias, 
lebt  auf  Kos  (um  274 — 273)  in  Freundschaft  mit 
Aratos,  dichtet  daseihst  id.  2,  6,  10,  11.  14  und 
begieht  sich  alsbald  nach  der  Abfassung  von 
id.  14  nach  Alexandria,  273  oder  272.  Hier 
dichtet  er  id.  7,  15,  17  und  18.  Um  26!)  kehrt 
er  nach  Syrakus  zurück  und  dichtet  tim  dicselte 
Zeit,  das  16.  Gedicht.  Die  Kriegsereignissc  ver- 
anlassen Um,  sicli  von  Syrakus  nach  Milet  zu 
wenden:  id.  28.  Schlicfslich  geht  er  von  Milet 
aufs  neue  nach  Alexandria,  wo  er  um  250—243 
id.  13  und  22  verfällst.  — Als  cinigermalsen  gut 
begründet  kann  von  alledem  nur  äufserst  weuig 

*)  Die  Kritik  bat  freilich  diese  Verse  14—1*)  und 
20—21,  ähnlich  wie  die  Stelle  am  Schlüsse' des  Kalli- 
maclieischcii  Apollohymntis,  als  interpoliert  verworfen. 
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gelten,  und  gerade  dieses  ist  nicht  neu.  Die 
sämtlichen,  zum  Teil  sehr  verwickelten  Kombi- 
nationen, durch  welche  die  genannten  Resultate 
gewonnen  werden,  hier  darznlegen  und  zu  prüfen, 
ist  nicht  möglich;  ich  niufs  mich  begnügen,  auf 
einige  wenige  Punkte  aufmerksam  zu  machen.  — 
7.  103  ff.  ist  die  Annahme  eines  Bezugs  auf 
Amts  Pan  - Hymnus  nicht  absolut  notwendig, 
aber  allerdings  sehr  probabel.  Unzulässig  aber  ist 
es,  wie  der  Yerf.  thut,  weiter  zu  scldielsen,  der 
Hymnus  habe  zu  der  in  id.  7 geschilderten  Zeit 
bereits  existiert;  sonst  verfalle  Theokrit  in  eine 
„culpa  anachronismi“ ; als  wenn  in  dem  Liede  des 
Simichidas  der  Hymnus  direkt  genannt  wäre.  — 
Wie  man  behaupten  kann,  in  dem  Schlüsse  des 
14.  Gedichts  müsse  man  eine  Hinweisung  auf  den 
syrischen  und  kyrenäischen  Krieg  erkennen,  und 
ebendaselbst  deute  Theokrit  („sine  dubio“)  seine 
eigene  Absicht  an,  sich  nach  Alexandria  zu 
begeben,  ist  mir  unfafsbar.  — Mit  Unrecht  will 
der  Yerf.  auch  die  Anfangsworte  des  17.  Gedichtes 
chronologisch  verwerten.  Bind  Amts  Phnenotnena 
früher  gedichtet,  so  wird  man  sagen  dürfen,  dafs 
der  Anfang  dieser  Dichtung  dem  Theokrit  im 
Gedächtnisse  geblieben  und  dafs  er  sich  folglich, 
wenn  er  ein  eigenes  Gedieht  mit  denselben  Worten 
anfing,  der  Übereinstimmung  bewnfst  war.  Aber 
zu  sagen.  Theokrit  habe  „sine  dubio“  (wegen  der 
Bezugnahme  auf  den  Pan-Hymnus!)  die  Worte  aus 
Amt  entnommen  und  folglich  müsse  das  Knkomion 
nach  den  Phaeuomena  geilichtet  sein,  ist  verkehrt; 
ein  bestimmtes  gleichzeitiges  Vorbild  hatte  für 
diesen  Anfang  Theokrit  eben  so  wenig  nötig,  wie 
Amt  (vgl.  Vahlen  vor  dem  Berliner  Iudex  leett. 
»Sommer  1885,  p.  15).  — Über  17,  120  bemerkte 
Hauler  de  Theocr.  vita  et  carrn.  p.  23  „Theocritus 
Ptolemaeuiu  WfUfiov  designat“,  und  andere,  wie 
auch  der  Verf.,  sind  ihm  hierin  gefolgt.  Haulers 
Behauptung  ist  aber  offenbar  falsch:  der  Relativ- 
satz v.  128  f.  ist  nichts  als  eine  poetische  Um- 
schreibung des  Sinnes  „die  trefflichste  Gattin, 
mit  der  sich  jemals  ein  Mann  vermählt  hat“. 
Der  Dichter  konnte  hierbei  den  Ausdruck  vvfitfioc 
wählen,  auch  wenn  Ptolemäos  damals  kein  n'/uftoc 
mehr  war.  Dals  zwischen  der  Schliefsuug  der 
Klio  und  der  Abfassung  des  Knkomion  nicht  ein 
Zeitraum  von  vielen  Jahren  liegt,  ergiebt  sich 
allerdings  aus  verschiedenartigen  Erwägungen;  die 
Meinung  aber,  das  Knkomion  sei  unmittelbar 
nach  der  Vermählung  gedichtet,  ist  durchaus 
haltlos.  - Als  erwägenswert,  wenn  auch  nicht 
als  unanfechtbar,  mögen  aus  dem  ersten  Ab- 
schnitte die  Bemerkungen  (p.  10  ff.)  über  das 


Verhältnis  von  id.  13  und  22  zu  den  entsprechenden 
Partieen  bei  Apollonios  hervorgehobeu  sein. 

Ein  zweiter  Abschnitt  „De  Artemidorea  (pme 
vocatur  collectione  earminum  Theoeriti“  (p.  15 — 17) 
ist  ganz  kurz  und  unbedeutend.  Der  Verf.  nimmt, 
nach  dem  Vorgänge  anderer,  au,  epigr.  20  sei 
von  Arlemidoros,  dem  Vater  Theous,  verfafst  (die 
außerordentliche  Häufigkeit  des  Namens  Arte- 
midoros  pflegt  man  hierbei  unberücksichtigt  zu 
lassen)  und  es  sei  unzweifelhaft  („nticpie  dubitari 
non  potest“),  dals  es  sich  auf  eine  Sammlung 
beziehe,  welche  die  „carmina  omnium  bucolieorum 
poetarum  i.  e.  Theoeriti  Mosehi  Bionis  aliorum“ 
umfafst  habe.  In  epigr.  22  versteht  der  Verf. 
nach  Wüstemann  unter  der  ofh’tla  povaa  Ge- 
dichte, die  nicht  von  Theokrit  herrührten;  „hoc 
constat“  sagt  er,  indem  er  meine  Gegenbemerkun- 
gen ignoriert.  Folglich  sei  die  Sammlung,  auf 
die  sich  das  Epigramm  bezieht,  später  als  die 
durch  epigr.  25  bezeugte  Sammlung  (nach  Vahlen). 
Aus  der  Abfassung  des  Epigramms  im  gewöhn- 
lichen epischen  Dialekte  sei  zu  schließen,  dafs 
die  Sammlung  „omnia  (!)  eniusvis  generis  carmina 
Theocritea“  enthalten  habe.  Bei  diesem  auf  alle 
Fälle  höchst  gewagten  Schlüsse  ist  übersehen, 
dafs  der  Codex  Palatinos  die  Formen  —vquxodiow 
dtlviiav  und  iiftlxvottfutv  bietet,  welche  Dübner, 
vielleicht  mit  Recht,  aufgenommen  hat. 

Der  weitaus  umfaugreidiste  Abschnitt  und  zu- 
gleich derjenige,  welcher  der  Arbeit  wissenschaft- 
lichen Wert  verleiht,  ist  der  dritte  „luter  car- 
mina Theocriteu  quae  subditicia  sint  demonstratur“ 
(p.  17 — 77).  Hervorzuheben  sind  daraus  nament- 
lich die  Bemerkungen  über  id.  8 und  9.  Id.  8, 
welches  anerkanntermaßen  starke  Abweichungen 
von  den  sicher  Thcokritcischen  Bukolika  enthält, 
hatten  G.  Hermann  zum  Teil,  Weise  und  Meinckc 
ganz  dem  Theokrit  abgesprochen,  und  ihnen  folgt 
der  Verf.  Ich  habe  mich  in  der  Neubearbeitung 
des  Fritzscheschcn  Kommentars  über  diese  Frage 
zweifelnd  geäußert,  glaube  aber  nun  nach  wieder- 
holter Erwägung,  in  der  mich  die  vom  Yerf.  ge- 
lieferte verdienstliehe  Zusammenstellung  bestärkt 
hat,  ebenfalls,  dafs'das  Gedieht  nicht  von  Theokrit 
herrührt;  dagegen  scheint  mir  weder  in  dem  ver- 
schiedenen Werte  der  einzelnen  Bestandteile,  noch 
in  der  zu  v.  45  ff.  hervorgehobenen  Diskrepanz 
ein  genügender  Grund  vorznlicgen,  das  Gedicht 
für  eine  Zusammensetzung  von  »Stücken  ver- 
schiedener Verfasser  zu  halten.  Was  «Ho  beiden 
Hirtengesänge  in  id.  9 anlangt,  so  war  hier  der 
Versuch,  die  Athetese  zu  begründen,  bis  jetzt  nur 
von  Weise  unternommen  worden.  Die  vom  Verf. 
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in  gleichem  Sinne  beigebrachten  zwei  Argumente 
sind  nicht  entscheidend:  v.  21  wäre  d fi  vXta 

nitQtöno;  kaum  eine  Änderung  zu  nennen,  und 
weshalb  wir  aunehmen  sollen,  Theokrit  habe 
es  sich  zum  unverbrüchlichen  Gesetz  gemacht, 
niemals  einen  Hirten  sowohl  Schafe  wie  Ziegen 
weiden  zu  lassen,  ist  nicht  einzusehen.  Aber 
leugnen  1 fitst  sich  nicht,  dafs,  wenn  die  dem 
Daphnis  und  Menalkas  in  den  Mund  gelegten 
Lieder  in  id.  8 unecht  sind , damit  auch  ein 
starker  Verdacht  auf  die  in  id.  9 fällt,  welche  in 
der  That  mancherlei  Seltsames  und  Anstöfsiges 
enthalten. 

In  betreff  des  Theokriteischen  oder  nicht 
Theokriteischen  Ursprungs  der  übrigen  Gedichte 
stimmt  der  Verf.  mit  Fritzsche  und  mir  voll- 
ständig überein,  nur  ist  es  zuviel  gesagt,  wenn 
er  bei  25  und  2(5  die  Abfassung  durch  Theokrit 
für  sicher  erklärt.  Die  Zusammenstellungen  der 
für  Echtheit  oder  Unechtheit  in  Betracht  kom- 
menden Einzelheiten  sind  recht  dankenswert; 
Kritik  und  Erklärung  werden  durch  die  Bemer- 
kungen des  Verf.  mehrfach  gefördert;  sehr  vieles 
findet  man  natürlich  auch  hier,  was  nicht  neu  ist. 
Nützliche  metrische  Beobachtungen  werden  p.  18 
bis  22  mitgeteilt.  — Eine  sehr  verfehlte  Ver- 
mutung äul'sert  der  Verf.  (p.  50  f.)  über  id.  21. 
Bereits  Osann  hatte  (ohne  jeden  stichhaltigen 
Grund)  v.  30  auf  das  Xv%» tTov  im  Prytaneion 
von  Tarent  bezogen,  von  dem  Euphorien  berichtet 
hatte.  Der  Verf.  stimmt  dem  zu,  indem  er  das 
Gedicht  dem  Leonidas  von  Tarent  beilegen  will. 
Seine  Griiudo  hierfür  bleiben  am  besten  uner- 
wähnt. Wenn  er  meint,  der  Wert  der  Epigramme 
des  Leonidas  stehe  seiner  Ansicht  nicht  entgegen, 
da  id.  21  in  so  korrupter  Gestalt  auf  uns  gekom- 
men sei,  so  ist  dies  nicht  zutreffend;  die  Kor- 
ruptelen sind  schlimm,  aber  doch  nicht  derartig, 
dafs  durch  ihre  Beseitigung  ans  dem  schlechten 
Gedicht  ein  gutes  werden  könnte.  — Uber  die 
Daphnissage  bei  Theokrit  wird  p.  30  f.  be- 
merkt, dieselbe  habe  den  Gelehrten  viele  cru- 
cintus  und  scrupuli  bereitet,  „quos  spero  me  dis- 
putatione  sequente  in  omne  tempus  esse 
reinoturum.“  Man  ist  gespannt,  was  nun  folgen 
wird;  es  ist  aber  im  wesentlichen  genau  dasselbe, 
was  in  Fritzsches  und  meiner  Anmerkung  zu 
1,  64  ff.  zu  lesen  ist,  nur  mit  einer  einzigen  er- 
heblicheren Abweichung,  und  diese  ist  falsch. 
Der  Verf.  meint  nämlich,  Daphnis  sei  nach  der 
von  Theokrit  befolgten  Hage  nicht  dadurch  zu 
Grunde  gegangen,  dafs  er  seine  Liebe  zu  unter- 
drücken und  zu  bezwingen  suchte,  sondern  des- 


halb, weil  dieselbe  nicht  erwidert  worden  sei; 
das  von  ihm  geliebte  Mädchen  sei  spröde  gewesen 
und  vor  ihm  geflohen;  Daphnis  sei  ihr  durch 
Wälder  und  Gebirge  uachgeeilt,  ohne  sie  einfangen 
zu  können  und  sei  dann  aus  Gram  hierüber  ge- 
storben. Dem  steht  aufs  entschiedenste  der  Um- 
stand entgegen,  dafs  weder  Hermes  noch  die 
Hirten  wissen , wer  das  von  Daphnis  geliebte 
Mädchen  ist  (1,  78  ff.,  über  l’riapos  s.  meine 
Anra.  zu  v.  82);  bei  einem  so  stürmischen  Liebes- 
werben,  wie  es  der  Verf.  annimmt,  wäre  dieser 
Zug  eine  Absurdität.  (Der  Dichter  hat  natür- 
lich das  Recht,  allwissend  zu  sein,  7,  73.)  Auch 
der  Vers  1,  103  spricht  für  Fritzsches  und  nicht 
für  des  Verf.  Auffassung:  denn  nach  der  ersteren 
bereitet  Daphnis  dadurch,  dafs  er  seine  Leiden- 
schaft nicht  äufsert  und  ihr  nicht  unterliegt,  in 
der  That  dem  Liebesgott  eine  bittere  Demütigung: 
nach  der  letzteren  hätte  der  Gott  Grund,  zu 
triumphieren,  nicht  Verdrufs  zu  empfinden.  — 
Uber  die  Bezeichnung  fldvXXiov  sagt  der  Verf. 
p.  60:  „hoc  nomeu  primum  invenitur  in  Meleagri 
titido  elg  io  eao  cf.  epigr.  110.“  Damit 

nicht  etwa  Unkundige  dieser  Behauptung  Glauben 
schenken  oder  sie  gar  nachschreiben,  sei  hier  der 
Sachverhalt  kur/,  angegeben.  In  der  Anthologia 
Palatina  (IX  303),  sowie  auch  in  der  Planudea, 
befindet  sich  ein  Gedicht  des  Meleagros  auf  den 
Frühling.  Dasselbe  gab  zu  Rom  1759  ein  gewisser 
Zenobetti  aus  dem  damals  in  Rom  befindlichen 
Codex  Palatinus  heraus  und  bezeichnete  es  als 
(■idi'XXiov,  rein  willkürlich:  denn  in  der  Handschrift 
ist.  liiervon  nichts  zu  lesen.  Hieraus  ging  die 
Benennung  tidvXXtov  über  in  Bruncks  Analecta 
und  in  die  erste  Jacobssche  Ausgabe  der  Antho- 
logie, deren  Text  eine  Wiederholung  der  Analecta 
ist.  In  der  zweiten  Ausgabe  hat  sie  Jacobs,  wie 
billig,  weggelassen.  »So  verhält  es  sich  mit  diesem 
„ersten  Vorkommen“  der  Bezeiclmung  tldvXXtoy: 
dasselbe  gehört  dem  Jahre  1759  au. 

Halle.  E.  Hiller. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Atlienaeum  3019  8.  304:  Wallace  M.  Lindsay 
publiziert  einige  der  in  griechischen  Uncialen  ge- 
schriebenen Fragmente  der  Papyri  von  El  Fayum, 
welche  sich  in  der  Bodlejanischen  Bibliothek  zu 
Oxford  befinden. 


The  Journal  of  philology.  VoL  XIV  No.  27. 
London  and  Cambridge  1885. 

S.  29 — 34:  II.  Nettlcship,  Nachweise  zur  la- 
teinischen Lexikographie  (diejenigen  Wörter. 
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welche  sich  in  dem  Lexikon  von  Georges  ed.  7 oder 
in  dem  von  Lewis  und  Short  nicht  finden,  sind  be- 
sonders bezeichnet).  — S.  34 — 39:  Derselbe,  Ver- 
bcsscrungsvorschlägc  zu  dem  von  Sweet  hcrausge- 
gebenen  luteinischen  Glossarium  von  Epinal.  — 
S.  40 — 52:  J,  By  water,  Kritisch-exegetische  Be- 
merkungen zu  Aristoteles  (Phys.,  De  anima,  Nie. 
Eth.,  Pol.,  Rhet  und  besonders  zur  Poetik).  — 
S.  53 — 77:  J.  H.  Onions,  Kritische  Bemerkungen, 
hauptsächlich  zu  den  Menaechmi  des  Plant  ns. 
Wir  heben  aus  diesem  Aufsatz  des  Verfassers  Aus- 
f&hrungen  über  das  13  mal  in  den  Ausgaben  des 
Plautus  sich  findende  dierectu»  hervor.  Verf.  meint, 
die  ursprüngliche  Form  des  Wortes  sei  dereetm  ge- 
wesen und  dierectus  nur  aus  einer  Vermischung  der 
beiden  Schreibungen  directus  und  derectus  entstanden. 
Dierectus  finde  sich  bei  Plautus  nur  in  Verbindung 
mit  einem  Verbum  der  Bewegung  als  Vokativ  oder 
als  Nominativ  in  Übereinstimmung  mit  dem  Subjekt 
des  Verbums  oder  als  Accnsativ  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Objekt.  Ferner:  Die  Majorität  der  Stellen 
sei  für  die  dreisilbige  Messung  des  Wortes  beweisend. 

— S.  78  — 92:  R.  Ellis,  Advcrsaria.  Der  Aufsatz 
enthält  Bemerkungen  zu  Äschylus,  Petronius,  Lucilius, 
ferner  zu  dem  sog.  Glossarium  Phillips  (cs  wird  das 
Verhältnis  der  Glossen,  welche  dieses  Glossar  enthält, 
zu  Paulus  Diaconus  einerseits  und  zu  Fe-tus  anderer- 
seits festgestellt;  auch  werden  an  der  Hand  dieses 
Glossars  einige  Stellen  des  Catull,  Properz  und  Per- 
sius,  und  anhangsweise  zwei  Stellen  des  „Balliol- 
Glossars“  besprochen),  zu  dem  Gedicht  Aetna,  zu 
Cic.  de  rep.,  zu  Lactantius,  Sidonius,  den  Scholia 
Bernensia  Lucani,  zu  Lucnn,  Amm.  Mnrccll.,  Lucrez 
und  Mart.  Spect.  — S.  93 — 103:  Derselbe  teilt 
einige  neue  Bemerkungen  zu  seiner  1881  erschienenen 
Ausgabe  des  Gedichtes  Ibis  mit.  Dem  Aufsatze  an- 
gehüngt  ist  S.  103 — 106  eine  Hypothese  von  R.  W. 
Ilaper  über  die  Autorschaft  des  Gedichtes:  cs  sei 
von  einem  christlichen  Verbannten  verfafst  und  an 
einen  heidnischen,  das  Christentum  verfolgenden 
Kaiser  gerichtet,  zu  dem  er  einst  in  freundschaft- 
lichem Verhältnis  gestanden  hatte.  — S.  107 — 110: 
W.  H.  Thompson,  Nekrolog  auf  II.  A.  J.  Muuro. 

— S.  132:  F.  Ilavcrfield  publiziert  je  eine  Kon- 
jektur zu  Soph.  Trach.  und  Claud.  Rapt.  Proscrp. 
und  weist  auf  die  Bedeutung  ‘Schlacht’  für  xirdvroc 
hin,  die  er  mehrfach  belegt.  — S.  133 — 144:  A.  T. 
S.  Goodrick  bespricht  die  Entwicklung  der  tragi- 
schen Tetralogie  bei  den  Griechen.  Er  meint, 
dafs  die  Schwierigkeiten,  die  sich  an  diese  Frage 
knüpfen,  sich  heben  lassen  durch  die  Annahme,  dafs 
die  bekannte  Angabe  des  Suidas,  Sophokles  habe 
angefangen  mit  Drama  gegen  Drama  zu  kämpfen, 
nicht  mit  Tetralogieen,  so  aufzufassen  sei,  dafs  zwar 
die  meisten  Dichter  die  tetralogische  Form  bei  der 
Publikation  ihrer  Stücke  bewahrt  hätten,  dafs  aber 
bei  den  grofsen  Dionysion  immer  nur  ein  Stück  je 
eines  Mitbewerbcs  zugelassen  worden  sei,  indem  der 
Dichter  das  beste  seiner  vier  Stücke  für  diesen 
Zweck  auszuwfthlcn  hatte,  die  anderen  drei  aber  dem 
lesenden  Publikum  und  den  kleineren  Theatern  über- 
lassen wurden. 


American  journal  of  philology.  VI  2.  Whole 
No.  22.  Baltimore,  July  1885. 

S.  151 — 169:  George  Ly  man  Kittred  ge  stellt 
die  Bedeutung  des  Verbums  fiunyaU^tii’ , mit  wel- 
chem Äschylus  Cho.  439  und  Sophokles  El.  445 
übereinstimmend  die  eigentümliche  Zerstückelung  des 
Leichnams  des  Agamemnon  durch  Klytflmnestra  be- 
zeichnen, fest  und  erörtert  sodann  die  Frage,  was 
der  Mörder  durch  diese  Handlung  zu  erreichen  ge- 
dachte. Die  Prüfung  jener  beiden  Dichterstellen,  so- 
wie der  Zeugnisse  verschiedener  Scholiasten  und 
Grammatiker  und  des  Zusammenhangs  dieser  Zeug- 
nisse untereinander  führt  den  Verf.  zu  dem  Resul- 
tate, dafs  unter  dem  [Kcayalt^nv  nicht,  wie  K.  0. 
Müller  wollte,  ein  Teil  der  «rpofffwffic,  ein  den  unter- 
irdischen Göttern  dargebrachtes  Opfer,  bestimmt,  den 
Mörder  zu  entsühnen,  zu  verstehen  sei,  sondern 
Paley  recht  habe,  wenn  er  sagt,  dem 
liege  die  Vorstellung  zu  Grunde,  dafs  die  Zer- 
stückelung des  Körpers  eine  entsprechende  Zer- 
stückelung der  Seele  bewirke,  so  dafs  der  seiner 
Glieder  beraubte  Schatten  nicht  die  Kraft,  habe,  sich 
an  dem  Mörder  zu  rächen.  Wie  daher  Klytämnestra 
den  lebenden  Mann  schlug,  um  sich  ihres  Gemahls 
zu  entledigen,  so  schlug  sie  den  toten,  um  sich  des 
Geistes  ihres  Gemahls  zu  entledigen.  Dieses  Re- 
sultat wird  vom  Verf.  durch  Vergleichung  identischer 
oder  ähnlicher  Vorstellungen  der  verschiedensten  Na- 
tionen bestätigt. 

S.  170 — 189:  B.  Perrin  erörtert  die  Topographie 
von  Pharsalus  und  die  Lokalität  des  dortigen 
Schlachtfeldes.  Er  berücksichtigt  nufscr  den  antiken 
Zeugnissen  die  Aufstellungen  von  Lcake  und  Göler, 
sowie  namentlich  die  Mommscnsche  Darstellung  und 
gelangt  zu  folgenden  Hauptrcsultaten:  Beide  Lager 
befanden  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Enipeus 
(d.  i.  des  heute  TSanarli  genannten  Flusses,  wäh- 
rend der  Apidanus  mit  dem  modernen  Fersalitis 
identisch  ist)  nahe  der  Hauptstrafsc  zwischen  Phar- 
salus und  Larissa.  Die  Schlacht  fand  am  Fufse  der 
Hügel  statt,  auf  denen  das  Lager  des  Pompeius  er- 
richtet war,  nahe  bei  Palacpharsalus.  Diese  Stadt 
lag  vermutlich  auf  den  nördlich  vom  Enipeus  und 
westlich  von  jener  Strafse  gelegenen  Hügeln;  Pom- 
peius’ Schlachtreihe  erstreckte  sich  von  Osten  nach 
Westen  parallel  mit  dem  Enipeus  und  war  auf  der 
Rechten  durch  einen  kleinen  Flufs  gedeckt  , der  von 
den  Ilügelu  herabkommt  und  in  den  Enipeus  füllt. 

S.  190 — 216:  Frcderic  D.  Allen  publiziert  eine 
beträchtliche  Reihe  griechischer  und  einige  wenige 
lateinische  Inschriften  aus  Palästina,  welche  von 
Dr.  Selah  Merrill  in  den  Jahren  1875 — 1877  im 
Laufe  einer  unter  den  Auspicion  der  American  Pa- 
lcstine  Exploration  Society  unternommenen  Reise 
kopiert  worden  sind.  Darunter  befindet  sich  eine 
Inschrift  aus  Gerasa,  durch  welche  die  Ära  dieser 
Stadt  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Frühling  des 
J.  44  n.  Chr.  fixiert  wird,  ferner  eine  neue  berichtigte 
Kopie  der  nach  Dietcricis  Lesung  von  Boeckli  in 
den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  1853,  23  und 
von  Kirchhoff  im  C.  I.  Gr.  IV  8654  veröffentlichten 
und  darauf  noch  dreimal  von  englischen  Reisenden 
kopierten  Inschrift  von  Gerasa,  desgl.  der  langen 
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metrischen  Inschrift  von  Gerasa  C.  I.  Gr.  8655. 
Eine  Inschrift  aus  Bostra  fügt  zu  den  bisher  be- 
kannten Nuincusformcn  der  Stadt  Küvttlht  (kivuthx^ 
hitvwDu,  Kaivlhe)  eine  neue:  K&vwlht. 

S.  234 — 256:  Auszüge  aus  den  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
u.  Päd.  1882,  3—6  (W.  E.  Watcrs),  dem  Rhein. 
Mus.  37,  4 (J.  H.  Wheeler),  der  Revue  de  philol. 
VIII  1 — 1 (M.  W.  Humphreys),  dem  Archiv  f.  lat. 
Lexikogr.  u.  Gramm.  II  1 (M.  Warren).  — S.  266 
bis  274:  Neue  Publikationen.  Eingegangene  Bücher. 


Revue  de  Philologie  de  littörature  et  d’histoire 
ancicnnes.  IX  3.  25.  aoftt  1885. 

S.  161 — 165.  H.  Weil  spricht  über  ‘die  Iliade 
und  das  Völkerrecht  im  alten  Griechenland’.  Er 
findet  in  Bezug  auf  die  Vorstellung  von  der  Behand- 
lung, die  der  Leiche  eines  gefallenen  Feindes  ge- 
bühre, einen  Gegensatz  zwischen  dem  zweiten  Teil 
des  7.  Buches  der  Ilias  und  dem  Rest  derselben, 
und  stellt  die  Vermutung  auf,  dafs  jene  Episode,  in 
welcher  das  Gesetz,  dafs  der  Feind  den  gefallenen 
Kriegern  die  Bestattung  zu  gewähren  habe,  nicht 
blofs  proklamiert,  sondern  als  bestehend  vorausgesetzt 
wird,  nicht  älter  sei  als  die  Redaktion  der  Thebais. 

S.  166 — 167.  L.  Ilavct,  Ennius  Annales  177. 
178.  514  Müller.  V.  177  und  178  seien  auf  die 
von  Orosius  IV  2,  2 und  Augustin  de  civ.  Dei  III  17 
erwähnte  Epidemie  dos  J.  276  zu  beziehen,  das  Sub- 
jekt zu  quatit  177  sei  vermutlich  irgend  ein  Sym- 
ptom der  Krankheit,  z.  B.  der  Husten,  und  der  Sinn 
des  ganzen  Verses:  ‘Man  hat  keine  Zeit,  sich  mit 
den  kranken  Herden  zu  beschäftigen;  alles  läuft  zu 
den  Waffen’.  V.  178  lasse  sich  etwa  so  ergänzen: 
Jumm(tmpie  purum  tarn  p rodest)  scitus  agaso. 
V.  514  f.  beziehe  sich  wahrscheinlich  auf  den  von 
Augustin  erwähnten  sehr  strengen  Winter. 

S.  167 — 168.  fl.  Thomas  zieht  aus  einer  in 
der  Handschrift  selbst  enthaltenen  Angabe  über  den 
ursprünglichen  Umfang  des  codex  Regius  der 
4.  und  5.  Vcrrinc  den  Schlufs,  dafs  derselbe  ehe- 
dem mit  der  Divinatio  begann  und  sämtliche  Yerrincn 
umfafste. 

S.  189.  L.  Ilavct  weist  darauf  hin,  dafs  auf 
den  bekannten  Traum  des  Ennius  auf  dem  Parnafs 
(L.  Müller,  Q.  Ennius  p.  140)  eine  Pilgerfahrt  nach 
den  übrigen  heiligen  Stätten  der  griechischen  Poesie 
folgte  und  dafs  der  Bericht  über  diese  Pilgerfahrt 
ein  natürlicher  Prolog  für  einen  Dichter  war,  der 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  römische  Litte- 
ratur  zu  hcllenisieren. 

S.  190 — 192.  Bulletin  bibliographiqnc. 

Revue  des  revues  S.  97  — 208,  enthaltend  Deutsch- 
land (Schlufs)  und  Österreich-Ungarn  (Anfang). 

Sönnecs  et  travaux  dcl’academie  des  Sciences 
morales  et  politiques  1885  Scptembrc.  9.  livr. 

S.  332 — 363.  Cli.  Beuard,  Betrachtungen  über 
Platon  als  ‘den  Historiker  der  Sophistik'.  Platon 
trete  überall,  wo  er  die  Sophistik  bekämpft,  und 
Sophisten  au  ft  roten  läfst,  zugleich  als  Historiker, 
Dichter  und  Philosoph  auf;  es  frage  sich  daher,  in- 


wieweit er  gleichzeitig  die  historische,  die  poetische 
und  die  philosophische  Wahrheit  beobachtet  habe. 
Die  Erörterung  dieser  Frage  führt  den  Vcrf.  zu  dem 
Schlufs,  dafs  Platon  den  Vorschriften,  die  ihm  von 
jener  seiner  dreifachen  Rolle  auferlcgt  wurden,  stets 
treu  geblieben  ist,  und  dafs  jene  drei  verschieden- 
artigen Wahrheiten  sich  bei  ihm  in  ciuer  vollkommenen 
Harmonie  befinden. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen 

Sprachen,  herausg.  v.  Ad  Bezzenberger.  X 1.  2. 

Göttingen  1885. 

S.  1 — 71.  II.  Collitz,  Die  Flexion  der  No- 
mina mit  dreifacher  Stammabstufung  im  Altindischen 
und  im  Griechischen.  — S.  73 — 121.  Sophus 
Bugge,  Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischen 
Sprache.  Der  Artikel  behandelt  namentlich  etruski- 
sche Pronomina,  Partikeln  und  Verbalformen,  und 
dient  der  Begründung  der  Ansicht,  „dafs  das  Etrus- 
kische eine  indogermanische,  dem  Italischen  am 
nächsten  stehende,  und  dauu  mit  dem  Griechischen 
verwandte,  allein  höchst  eigentümlich,  oft  in  schla- 
gender Übereinstimmung  mit  den  modernen  Idiomen 
entwickelte  Sprache  sei.“  — S.  139 — 146:  Richard 
Meister,  Beiträge  zur  Lesung  und  Erklärung  des 
Gesetzes  von  Gortyn.  — S.  147 — 202:  Georg 
Meyer,  Die  Kurier,  eine  ethnographisch -linguisti- 
sche Untersuchung.  Verf.  bespricht  zunächst  die  an- 
tiken Zeugnisse,  welche  uns  über  die  Kurier  vor- 
liegen. Es  folgt  sodann  ein  Verzeichnis  karischer 
Ortsnamen  und  eine  Erörterung  der  in  den  karischen 
Namen  erkennbaren  Suffixe  und  Wurzeln.  Verf.  ge- 
langt zu  dem  Schlufsresultat,  dafs  das  karisebe 
Namenssystem  ein  durchaus  indogermanisches  Gepräge 
zeige.  Hierzu  stimme  auch  die  karische  Morpholo- 
gie. insofern  einerseits  eiu  solches  Kompositum  wie 
^hißai’du  nur  in  einer  indogermanischen  Sprache 
möglich  sei,  andererseits  sich  in  einigen  karischen 
Ortsnamen  Spuren  der  Reduplikation  zeigen.  Die 
Tliatsachen  der  karischen  Lautlehre  ergeben,  dafs  das 
Karische  im  Kreise  der  indogermanischen  Sprachen 
dem  Griechischen  am  nächsten  stand. 


llezensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Am  an  n,  Rud.,  De  Corippo  priorurn  poeUirum  Iaiü- 
norum  imitatore.  Kieler  Diss.:  Ph.  Rdsch.  37 
S.  1163  f.  Im  einzelnen  ist  die  Begründung  nicht 
überzeugend,  doch  ist  die  Schrift  im  ganzen  eine 
flcifsige  und  überlegte  Arbeit.  Paul  Afohr. 

Archäologie,  Jahrcsb.  über  d.  griechische  szenische 
für  1879-1884:  Fortschr.  d.  klass.  Altcrlumsw. 
XII  10/11  Bd.  40  S.  357-365.  N.  Wecklein. 

Aristoteles  u.  d.  ältesten  Peripatctiker,  Jahrcsb. 
f.  1884:  Fortschr.  d.  klass.  Altcrtumsw.  XIII  1 
Bd.  42  S.  1-32.  Allgemeines,  Elegie  auf  Kudemos 
S.  13  f.,  Organon  S.  14-16,  Metaphysik  S.  16-20, 
Naturphilosophie  ( — S.  22),  Psychologie  S.  22-28, 
Nikom.  Ethik.  Fr.  iSusemihl. 
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Brambach,  Hilfsbüchlein  j.  latein.  Rechtschreibung . 
3.  Auf].:  Ztsehr.  f.  d.  ösL  Gymu.  1383,  7 S.  567. 
Wenig  verändert;  unentbehrlich.  Stowasser. 

Brinkcr,  C.,  I>e  Theocriii  rila  carminihusque  sub- 
diticiis:  Ph.  Rdsch.  37  S.  1 133-1 135.  Was  über 
Theokrits  Geburtsjahr  und  seine  Beziehungen  zu 
Apollonios  gesagt  ist,  i>t  nicht  richtig;  für  die 
Unechtheit  mancher  Gedichte  sind  mehrere  ge- 
wichtige Gründe  beigebracht.  ./.  Sit  zier. 

Calpurnii  et  Ncmcsiani  Bucoliea.  Rcc.  lleinr. 
Schenkt : Dt.  lAtstg.  38  S.  1333  f.  Eine  recht, 
verdienstliche  Ausgabe  nebst  genauen  Unter- 
suchungen Uber  die  Überlieferung.  Fr.  Leo. 

Ohatelain,  Eni.,  Paläographie  des  classiques  lalins. 
1.  u.  2.  Lfrg.  Baris,  Hacbcttc  1884:  Ph.  Rdsch. 
36  S.  1141-1148.  Wird  namentlich  den  Gymnasial- 
bihliothckcn  empfohlen.  F.  Gediehe. 

Ciceros  Rede  f.  Se.rtus  Roscius  ans  Ameria  mit 
den  testimonia  veternm  n.  d.  scholiasta  Grono- 
vianus  hersg.  u.  erklärt  von  G.  Landgraf:  Ztsehr. 
f.  d.  äst.  Gymn.  1885,  7 S.  522-525.  Per  Text 
enthält  manche  probable  Vorschläge,  der  Kommen- 
tar bietet  eine  Fülle  des  Anregenden  und  Wissens- 
werten, doch  tritt  die  sachliche  Erklärung  hinter 
die  sprachliche  bedeutend  zurück.  AL  Kornitzer. 

Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  VI  5: 
.Jnscriptiones  falso  urbi  Romac  attributac,  collc- 
gcrunt  G.  Uenzen  et  J.  BapL  de  Rossi,  ed.  G. 
Bormann,  G.  I lenzen,  dir.  Hülsen:  Jtev.  crit. 
38  S.  200-202.  Sehr  instruktiv;  es  werden  einige 
Nachträge  geliefert  Hob.  Moira t. 

Czoernig,  Karl  Frcih.  v.,  Die  alten  Völker  Ober- 
italiens: Dt.  Lltztg.  38  S.  1341  f.  Fftr  die  Ge- 
lehrten ohne  Ergebnis.  //.  Nissen. 

Dilthoy,  C.,  Obscrvationum  in  epislulas  heroidum 
Ovidianas  pnrticula  I.  Göttinger  Index  W.  1884/85: 
Ph.  Rdsch.  37  S.  1159-1162.  Der  gröfserc  Teil 
beschäftigt  sich  mit  der  Überlieferung  und  Text- 
gcstaltung  von  epp.  XX  und  XXI,  nicht  immer 
glücklich.  Bodenstein. 

Ellissen.  0.  A.,  Der  Senat  im  oslrömischen  Reich: 
Sybels  hislor.  Ztsehr.  1885,  6 S.  461-465.  Der 
Arbeit  kann  zwar  Fleifs  nicht  abgesprochen  wer- 
den, aber  die  Aufgabe  ist  nicht  gelöst.  William 
bischer. 

Geschichtschreiber,  Jahresber.  über  die  späteren 
griechischen:  Forlschr.  d.  klass.  Altertumsw.  XII 
10/11  Bd.  38  S.  193-256.  Plularchs  vitae,  Po- 
lyän  S.  224-227,  Polybios  S.  227-250,  Byzantiner 
(Anna  Comncna,  Malalas,  Nikephoros,  Prokopios). 
K.  Schenkt. 

Heisterbergk,  B.,  Name  und  Begriff  des  ius 
Jtalicum:  Lil.  Ctrlbl.  38  S.  1307  f.  Inhaltlich 
wie  stilistisch  anziehend,  die  Ansicht  ist  klar  und 
sauber  durchgeführt  Lbg. 

Herzog,  Ernst,  Geschichte  und  System  der  röm. 
Staatsverfassung.  I.  Königszeit  und  Republik: 
Lit.  Ctrlbl.  38  S.  1314-1316.  Wenngleich  zu- 
weilen größere  Schärfe  zu  wünschen  wäre,  so  ist 
das  Buch  doch  überall  klar,  praktisch  und  den 
Bedürfnissen  der  Lernenden  entsprechend.  F.R(ühl). 
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Hcydomann,  H.,  Vase  Caputi  mit  Thcatcrdar- 
stellungen:  Ph.  Rdsch.  37  S.  II 69-1 171.  baue 
liebenswürdige  und  interessante  Gabe.  /'.  Weiz- 
säcker. 

Hübner,  Ein.,  F.rcinpla  scripturae  cpigraphicae 
latinac  a Caesaris  dietatoris  morte  ad  aetatem 
Justiniani:  Rrv.  crit.  38  S.  200  u.  202  f.  Eine 
höchst  belehrende  Zusammenstellung.  Roh.  Mowat. 

Kopp,  W. , Geschichte  der  römischen  T.itleratur. 
5.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  von  F.  G.  Hubert: 
Ph.  Rdsch.  37  S.  1171-1174.  Sehr  empfohlen 
trotz  mancher  kleiner  Versehen.  C.  Wagener. 

Koepp,  F.,  De  Gigantomachiae  in  poeseos  arlisqae 
monumentis  usu.  Bonn  1883:  Ph.  Rdsch.  37 
S.  1167-1169.  Ursprung,  Charakter  und  Ent- 
wickelung des  in  den  redenden  wie  bildenden 
Künsten  der  Alten  angewandten  Vergleiches  der 
Gigantensehlacht  mit  menschlichen  Thatcn  ist 
glücklich  und  sorgfältig  behandelt.  //.  Dülschke. 

Krüger,  Gu.,  Alonophysitischc  Streitigkeiten  im  Zu- 
sammenhänge mit  der  Reichspolitik:  Sybels  hist. 
Ztsehr.  1885,  6 S.  465-467.  Mit  Hilfe  neuer 
Quellenschriften  ergeben  sich  für  die  Zeit  kurz 
vor  dem  Konzil  von  Chalccdou  bis  z.  J.  460  eine 
Anzahl  neuer  Gesichtspunkt-.  William  Fischer. 

Knbicki,  Das  Schaltjahr  in  der  grofsen  Rcchnuugs- 
urkunde  Corp.  inscr.  Atlic.  I 273.  Pgr.  d.  Gymn. 
z.  Ratibor  1885:  Dl  Lttzlg.  38  S.  1337  f.  Voll 
wunderlicher  Aufstellungen,  welche  teils  aus  aus- 
geführten  Prämissen  gewonnen,  teils  willkürlich 
oder  gar  nicht  begründet  sind.  G.  F.  Foyer. 

Lange,  Ludw.,  De  viginti  quattuor  annornm  cyclo 
intercalari:  Ph.  Rdsch.  37  S.  1174-76.  Das  Er- 
gebnis der  Langeschen  Berechnung  ist  wenig  be- 
stechend, weil  sic  viel  Hypothetisches  enthält. 
IJesselbarth. 

Mommscn,  Th.,  Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht: 
Dt.  Litztg.  38  S.  1338  f.  Die  Münzfunde  hei 
Barenau  haben  den  überaus  glücklichen  Gedanken 
angeregt,  dort  die  Lokalität  der  Varusschlacht  zu 
suchen;  die  Richtigkeit  des  Gedankens  wird  durch 
die  Ausführungen  des  Verf.  über  jeden  Zweifel 
erhoben.  W.  Velkc. 

Musik,  Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  d.  Ge- 
biete der  antiken  M.  für  1881-1884:  Forlschr . d. 
klass.  Altertumsw.  XIII  1 Bd.  44  S.  1-35.  Quellen, 
zusammenfassende  Darstellungen  S.  15-24,  Mono- 
graphieen  S.  24-35.  Ueinr.  Guhrauer. 

Naturgeschichte,  Jahresber.  Uber  die,  für  1883 
bis  1884:  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsw.  XII 
10/11  Bd.  40  S.  366-68.  Anfang  von  Otto  Keller. 

Plato nis  Meno  ct  Euthyphro.  Incerti  scriptoris 
' Theages , JOrastae,  Hipparchus.  Reeensuit,  pro- 
legomenis  et  commentariis  instruxit  Ad.  Rieh. 
Fritzsche:  Lit.  Ctrlbl.  38  S 1312  f.  Der  Hrsg, 
war  erfolgreich  bemüht,  seiner  Aufgabe  nach  allen 
Seiten  hin  gerecht  zu  werden.  Wohlrab. 

Raffny,  Die  Memoiren  der  Kaiserin  Agrippina: 
Sybels  hist  Ztsehr.  1885,  6 S.  459-461.  Ein 
seltsames  Buch,  Gedanken  ohne  rechte  Gestaltung 
und  Klarheit,  G.  Kgelhaaf. 
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Römische  Geschichte  und  Chronologie.  Jahresb. 
f.  1881:  Fortschr.  d.  klass.  Altertümern.  XIII  1 
Bd.  44  S.  36-64.  Zusammenfassende  Darstellun- 
gen, Altitalischc  Ethnologie  S.  51  f.,  Künigszeit  u. 
Übergang  z.  Republik,  Zeit  des  Ständekanipfes  u. 
d.  Eroberung  Italiens  S.  52-64.  If.  Schiller. 

Schmidt,  Beruh.,  Kurzgefafste  lateinische  Stilistik. 
2.  AuH.:  X.tschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  7 
S.  567  f.  Mit  reifster  pädagogischer  Einsicht  ist 
im  ganzen  das  richtige  Mafs  festgchalten.  Slo- 

tcasser. 

Schmidt,  Osw.  Gottl.,  Luthers  Bekanntschaft  mit 
den  allen  Klassikern:  Sybels  hist.  Ztschr.  1885,  6 
S.  190.  Mit  grofsem  Fleifse  gesammelt.  K.  II. 

Stephani  in  librum  Aristotelis  de  interpretatione 
commentarium  ed.  M.  [layduck  — Coinmcntar.  in 
Aristotelem  XVIII  3:  Lit.  Ctrlhl.  38  S.  1311  f. 
Der  Teil  enthält  ein  Ineditum  nach  einer  Pariser 
Handschrift.  B. 

Tacitus,  Jahresber.  für  1880-1884:  Fortsehr.  d. 
klass.  Altertum  sie.  XII  10/11  IJd.  39  S.  91-160. 
Allgemeines  u.  Sprachgebrauch  S.  91-109,  Dialogus 
S.  109-119,  Agricola  ( — 129),  Germania  ( — 134), 
Historien  ( — 145),  Annalen  S.  146-160.  (Je.  Helm- 
reich. 

Tcrcntius  u.  d.  scenischen  Dichter  anfser 
Plautus,  Bericht  für  1882  bis  Mitte  1884:  Fortschr. 
d.  klass.  Alltriumsw.  XII  10/11  Bd.  39  S.  81-90. 
Terenz,  Publius  Syrus,  Entiiana,  Seueca.  Andr. 
Spengel. 

Theophanis  chronologia  rec.  C.  de.  Iloor.  II. 
Theophanis  vitas,  Anastasii  bibliothecarii  historiam 
tripertitara,  dissertationem  de  codicibus  operis 
Theophanei,  indices  continens:  Lit.  Ctrlhl.  38 
S.  1313.  Ein  Werk  mühevollsten  Fleifses.  II. 

Türk,  Mor.,  De  Propertii  carminum  quae  pertinent 
ad  antiquitatem  romanam  auc.toribus.  Diss.  v. 
Halle:  Fh.  lidscli.  37  S.  1157  f.  Manche  Teile 
sind  mit  Sorgfalt  und  Glück  durebgeführt.  E. 
Ileydcnreich. 

Vergils  Werke  m.  Einleitung  u.  Anmerkungen  von 
Hans  Dütschke : Fh.  Itdsch.  37  S.  1155-57.  Vor 
allen  bisherigen  Übersetzungen  im  Versmafs  des 
Originals  verdient  diese  den  Vorzug:  sie  ist  ge- 
schmackvoll und  fliefsend.  O.  Brosin. 

Vulgär-  u.  Spätlatein,  Jahresb.  f.  1877-1883: 
Fortsehr.  d.  klass.  Alteriumsw.  XII  10/1 1 Bd.  40 
S.  337-356.  Scriptt.  hist.  Aug.,  Firmicus,  Cassius, 
Soranus,  Bibel,  Tertullian,  Comniodian,  Hegesipp, 
Hieronymus,  Rutinus,  Kirchenväter.  Karl  Sittl. 

Watkins,  J.  W.,  Populär  history  of  Egypt.  Lon- 
don, J.  Hagger:  Sat.  Bev.  1557  S.  295.  Das 
Buch  wird  denjenigen  empfohlen,  welchen  umfang- 
reichere Darstellungen  desselben  Gegenstandes  ver- 
schlossen bleiben.  Doch  werden  die  beigegebenen 
Illustrationen  getadelt. 

Wiedemaun,  Ägyptische  Geschichte.  II.  Teil.  Vom 
Tode  Kutmcs'  III.  bis  auf  Alexander  d.  Gr.:  Ph. 
Rdsch.  37  S.  1177-79.  Die  Behandlung  der 
Quellen  ist  zu  mifsbilligen,  wie  an  einzelnen  cha- 
rakteristischen Punkten  gezeigt  wird.  ./.  Krall. 


Wulff,  .1.,  Der  latein.  Unterricht  in  Quarta  im  Zu- 
sammenhänge mit  Perthes’  Reformvorschlägen.  Pgr. 
d.  Frankfurter  Mustcrschulc  1884:  Ph.  lidsch.  37 
S.  1180-83.  Eine  sehr  anregende  und  belehrende 
Abhandlung.  IF  Fries. 


Mitteilangen. 

Philol.  Univ.- Vorlesungen  Winter  1885/86. 

25.  Göttingen.  — Baumann:  Allgem.  Gesell, 
d.  Philosophie.  — Prof.  extr.  Bechtel:  Griech. 
Grammatik.  — Dilthey:  Gesell,  d.  griech.  Poesie 
bis  Alexander;  philoL  Proseni.  — Prof.  extr.  Fick: 
Bildung  d.  Verbums  u.  Nomens;  Ilesiod;  gramm. 
Sozietät.  — Prof.  extr.  Gilbert:  Itöin.  Verfassungs- 
gcschichtc.  — Kielhorn:  Sanskritgramm.  2.  TI.  — 
v.  Deutsch:  Aristophanes’  Frösche.  — Prof.  extr. 
Pcipcrs:  Philosophie  Platons.  — Sauppe:  Herme- 
neutik u.  Kritik;  Horaz;  philolog.  Sem.;  pädagog. 
Sem.  — Stein dorff:  griech.  Paläographie.  — Vol- 
quardsen:  Griech.  Gesch.  bis  Perikies;  hist  Übgn. 

— Wicsclcr:  Gesell,  d.  griech.  Religionen;  archäol. 
Übgn.  — v.  Wilamowitz-Mocllendorff:  Pindar; 
griech.  u.  röm.  Grammatiker;  philolog.  Sem. 

26.  Greifswald.  — Kaibel:  Interpretation  von 
Aristophanes’  Thesmophoriazusen;  Sem.:  Euripides’ 
Phaethon;  Proscm.:  Xenophons  Gastmahl  (Forts.).  — 
Kicfsling:  Röm.  Litteraturgesch.;  Plautus'  Pscudolus; 
Sem.:  a.  Proporz,  b.  Catull.  — Prcuner:  Gesch.  d. 
alten  Kunst;  archäol.  u.  mythol.  Übgn.  — llchmke: 
Allgem.  Gesch.  d.  Philosophie.  — ■ Seeck:  Gesch.  d. 
röm.  Republik;  Übgn.  d.  histor.  Sem.  — Susemihl: 
Hcsiods  Werke  u.  Tage;  Gesch.  d.  griech.  Prosa  bis 
zu  den  Alexandrinern;  Aristotel.  Übgn.  — Prof.  extr. 
Zachariae:  Vergl.  Deklination  d.  Sanskrit,  Griech. 
u.  Latein.;  Grammatik  d.  Sanskrit. 

27.  Zürich.  — Blümncr:  Über  Lucian  u.  seine 
Zeit;  griech.  Privataltertümer;  Topographie  d.  Stadt 
Rom  i.  Altertum;  archäol.  Übgn.;  Interpretation  d. 
Lucianischcn  Schrift:  Wie  man  Geschichte  schreiben 
soll;  griech.  Stilübgn.;  philol.  Arbtn.  — Hug:  Kursor. 
Lektüre  griech.  Dichter;  griech.  Litteraturgesch.  2.  TL; 
paläogr.-krit.  Übgn.;  Interpretation  v.  Suetons  Cäsar; 
philol.  Arbtn.  — Pr.-Doc.  Ilunzikcr:  Übersicht  d. 
Gesch.  d.  Pädagogik  s.  d.  Ausg.  d.  Mittelalters.  — 
Prof.  extr.  Kaegi:  Griech.  Gramm.  1.  TI.  — Pr.- 
Doc.  Kreyenbühl:  Krit.  Einltg.  i.  d.  Studium  d. 
Philosophie.  — Pr.-Doc.  Kinkel:  Erklrg.  ausgew. 
Stücke  aus  d.  griech.  Historikern;  das  Leben  i.  alten 
Athen.  — Meyer  von  Knonau:  Röm.  Geschichte; 
krit.  Übgn.  aus  d.  röm.  Geschichte.  — Schweizer- 
Sidlcr:  Sanskritgrammatik;  Erklrg.  d.  6.  Buches  v. 
Vergils  Äneis;  Vorträge  u.  Kolloquien  auf  d.  Gebiete 
d.  latein.  u.  griech.  Grammatik  mit  steter  Berücks. 
d.  neuesten  Forschg.;  latein.  u.  griech.  Exlemporalia. 

— Vögel  in:  Die  Demokratie  i.  Altertum. 

28.  Czernowitz.  — Hilberg:  Auswahl  aus  d. 
Lustspielen  d.  T.  Maccius  Plautus;  Sem.:  Ovids 
Tristia;  Prosem.:  lat.  Stilübgn.  — Loscrth:  Alte 
Gesch.  1.  TL:  Gesch.  d.  oriental.  Völker  u.  d.  Griech. 
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bis  z.  d.  Perserkriegen.  — Wrobel:  Gesell,  d.  griecli. 
Litteratur  (Forts.);  Metrik;  Sem.:  Interpretation  d. 

l.  Gesanges  d.  Ilias;  Prosem.:  Übgn.  i.  Übers,  aus 
d.  Latein,  ins  Griechische. 

29.  Graz.  — Prof.  extr.  Bauer:  Quellenkunde 
z.  griech.  u.  röm.  Gesch.;  Übgn.  i.  Anscblufs  an 
Sallusts Catilina.  — Goldbaclicr:  Plautus’Mcnaccbmi; 
Platons  Lysis  u.  Cliarniidcs;  Sem.:  a.  Interpretation 
von  Vcrg.  Georg.  4.  Bell.,  b.  Intein.  Stilübgn.  — 
Prof.  extr.  Gur  litt:  Griecli.  Kunstmytkologie;  Olym- 
pia nach  d.  Bcscbrcibg.  d.  Pausanias  u.  d.  Ergeb- 
nissen d.  Ausgrabungen;  nrchilolog.  übgn.:  a.  Erldrg. 
ausgew.  Monumente,  b.  Besprcclig.  neuer  Erscheinun- 
gen i.  d.  archüol.  Litteratur.  — v.  Karajan:  Griecli. 
Metrik  I;  Erklrg.  v.  Sophokles’  Trochinierinncn;  Er- 
läuterung ausgew.  Oden  d.  Horaz;  Sem.:  «.  Inter- 
pretation ausgew.  eleg.  u.  iamb.  Dichtungen  d.  Griecli., 
b.  griecli.  StiHibgn.  n Diskussion  über  griecli.  Thesen 
u.  Seminararbeiten.  — Kergel:  Griecli.  Altertümer; 
Übgn.  an  Ovids  Metamorphosen;  griech.  u.  lat.  Stil- 
übgn.  — G.  Meyer:  Grammatik  d.  Sanskrit  nach 
Buhlers  Elementarbuch;  Grammatik  d.  lat..  Sprache 

m.  Vergleichg.  d.  Umbrischen  u.  Oskischen.  — Prof, 
extr.  Pichler:  Gesch.  d.  röm.  Schrifttums.  — To- 
rnas che  k:  Physische  Geographie  von  Griechenland 
u.  Italien. 
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Angekündigte  Schriften. 

Von  der  Firma  B.  G.  Teubnor  in  Leipzig  sind 
folgende  Werke  angekündigt:  J.  II.  Heinr.  Schmidt, 
Synonymik  der  griechischen  Sprache.  Vierter  Band. 
— Arnold  Schaefer,  Abrifs  d.  Quellenkunde  der 
griechischen  und  römischen  Geschichte.  2.  Abt.: 
Röm.  Geschichte  bis  auf  Justinian.  Zweite  Auflage 
besorgt  von  Heinr.  Hissen.  — Polyaeni  Strategicon 
libro  octo.  Edidit  E.  Wölflin.  Codicibus  denuo 
collatis  iterum  recensuit,  excerpta  e codice  tacticorum 
Florcntino  addidit  Joannes  Melber.  — Karl  Steg- 
mann, Lateinische  Schulgrainmatik.  — Edmuud 
Weifsenborn,  Aufgaben  z.  I berselzen  ins  Griechi- 
sche i.  Anscblufs  au  die  Lektüre  der  Obertertia  be- 
hufs Einübung  d.  unregelmäßigen  Verba  und  Wieder- 
holung der  gesamten  Formenlehre. 


Verantwortlicher  Reilactenr:  Prof.  l)r.  Hirsohfelder  in  Derlin. 
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Im  Verlage  von  TI.  liafinMl  in  Berlin  erscheint : 

Aus  deutschen  Lesebüchern. 

Epische,  lyrische  timi  dramatische 
Dichtungen 

erläutert  für  die  Oberklassen  der  höhe- 
ren Schulen  und  für  das  deutsche  Haus. , 

I IrrnuNgcgcbcn  von 

l>r.  0.  Krick  und  Pr.  Polaek. 

IV.  liaud.  kpirchf  u«<  Ijritcbf  üirliutgfB. 

Der  IV.  Band  dieses  grob,  angelegten 
und  mit  SO  aufscrordciiilichcm  Beifall  auf- 
genommenen  Erläuterungswerltes  erscheint 
zunächst  in  ca.  io  Lieferungen  (ä  50  Pf.) 
und  ist,  da  er  ein  für  sich  abgeschlossenes 
* Werk  bildet,  auch  einzeln  käuflich.  Die 
Ins  jetzt  erschienenen  3 ersten  Lieferungen 
behandeln:  l>as  Nibelungenlied, 

(iudrun  und  Parzival. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin. 


Dio 

Staatslehre  des  Aristoteles. 

Ein  Essay 

von 

A.  C.  Br adlnj, 

IVof.  am  Unircwity  (’ollcgw  in  Liverpool. 

Autorisierte  Übersetzung 

voll 


L Imelmann. 

8».  Preis  1,80  Mark. 


Vol lständig  liegt  jetzt  vor: 


> 

y 


Die  Sprach©  als  Jvuiist  | 


von 

Gustav  Gerber. 

2.  ncnbcorboltcto  Auflage, 

2 Bünde.  20  Mark. 

Vor  kurzem  ist  neu  erschienen : 


! 

% 


i 

& 


Die  Sprache  und  das  Erkennen  ! 


voll 


Gustav  Gerber. 

Preis  8 Mark. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider.  Berlin  W. 

Band,  O.  Die  attischen  Diasicn. 
Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heorto- 
logie.  1 JO 

Brndley,  A.  ('.  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles.  Ein  Essay.  Übersetzt 
von  I.  Imelmann.  1.80  JO 
Dali  ms,  1{.  Philologische  Stadien 
zur  I f ’orlb edeu  taug  hei  Homer. 

1 JO. 

Bette,  ir.  A.  Iforaz  und  seine 
y.eit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung 
und  Ergänzung  der  nltklassisclicn 
Studien  auf  höheren  Lehranstalten. 
Mit  Abbildung.  A JO,  gelmnd.  .'1,00  JO 
Dids,  II.  Thvophrastea.  1 JO 
Kallenberg,  H.  CommentaUo  critica 
in  Herodotum.  1 JO 
Leuch tenberger,  G.  Diapositive  In- 
haltsübersicht der  drei  olyntliischeii 
Reden  des  Demosthenes.  2.  ver- 
besserte Aull.  Kart.  0,50  JO 
Hitsche,  IV.  Der  Rhetor  Menan- 
dros  und  die  Scholien  zu  Do- 
inosthcites.  1 JO 

Hohl, H.  AnalertuVitruviuna.  1 JO 
1‘.  Ovulii  Nosonis  curminu  nma- 
toria.  Lucia  nus  Mu eil  er  re- 
cognovit.  Min.  Ansg.  in.  Titelkupfer. 
.H.,  2,50,  geh.  mit  Goldsclin.  3.50  JO 
Rüdiger,  H.  Griechisches  Sigma 
und  Iota  in  Wechselbeziehung. 

I JO 

Rufs.  L.  Erinnerungen  und  Mit- 
teilungen aus  Griechenland. 
Mit.  einem  Vorwort  von  Otto  Jahn. 

■1.50  JO 

Schilling,  M.  Qnellcnbuch  zur  Ge- 
schichte der  Xenzelt.  Kür  die  J 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
bearbeitet.  5 JO  (leb.  5.00  JO 
Siecke,  E.  De  Miso  et  Scylla  in 
uves  tu  utatis.  1 JO 


R.  SaertMrs  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  SW. 


Bielitig,  A.  Die  Reineke- Euchs-GIosse, 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung 
dargestellt.  1 JO 

Brosieu,  II.  Der  Streit  um  Reichs- 
flandern in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts. 1 JO 


Fischer,  E.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
kurhrandeiiimrgisehen  FeldinarschilL 
Georg  Reichsfreilierrn  v.  Derfflitiger. 
1 .10 

Fofs,  K.  Benedikt  von  Aniane.  l.*f 
Einzel,  K.  Zwei  Recensionen  der  vita 
Alexaudri  Magni  intcriirete  Louite 
areliiiiresbytero  Neaimlitano.  1 JO 


K.  Gaertners  Verlag,  H.  Hvyfelder,  Berlin  SW. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gclegcnheitsscliriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannatrafse  8,  gefdlligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

A.  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Alter- 
tums etc.  Manchen  und  Leipzig,  R.  Oldenhourg 
1885.  Lief.  8 — 20  ii  1 Ji  (vgl.  Wochcnsckr.  f. 
klass.  Pliilol.  II  No.  14). 

Mit  Lieferung  20  liegt  nunmehr  der  erste 
Baud  dieses  schöllen  Werkes,  dessen  Erscheinen 
seither  einen  durchaus  programmmäßigen  Verlauf 
genommen  hat,  abgeschlossen  vor.  Indem  wir 
hei  dieser  Veranlassung  auf  dasselbe  zurückkommen, 
begnügen  wir  uns  in  Betreff  der  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte auf  die  frühere  Besprechung  zu  ver- 
weisen und  fügen  nur  hinzu,  dafs  zur  Erleichte- 
rung des  Auffindens  mancher  Bildwerke,  die  etwa 
nicht  an  der  Stelle  kommen,  wo  man  sie  zunächst 
sucht,  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  ein  aus-  : 
fnhrliches  Register  beigegebeu  werden  soll,  eine  j 
Ansage,  die  wir  mit  aufrichtiger  Geuugthnung  ; 
begrülsen.  Im  übrigen  erlauben  wir  uns,  auf  | 
einige  besonders  wichtige  Artikel  etwas  näher 
einzugehen  und  etwaige  Titel,  die  wir  vermilst 
haben,  namhaft  zu  machen. 

Der  Baukunst  ist  ein  eigener  Artikel  von 
L.  Julius  gewidmet,  in  welchem  das  Wissenswer- 
teste über  die  Entwiekelnng  und  die  erhaltenen 
Monumente  dieser  Knustgattung,  unterstützt  durch 
Pläne,  Aufrisse  und  Ansichten,  in  einer  guten 
Zusammenstellung  geboten  wird.  Eine  Anzahl  | 
von  bedeutenderen  Tempelaulagen  finden  wir  in 


guten  Abbildungen  wiedergegebeu  (Athenetempel 
zu  Aigina,  Poseidontempel  zu  Püstnm  (restaurierter 
Durchschnitt)  Zeust.  zu  Akragas,  Athenetempel  zu 
Prieue  (4  Bilder),  Tempel  der  Venus  und  Roma, 
Pantheon  etc.);  berühmtere  Tempelbauten  sind 
eigenen  Artikeln  Vorbehalten,  wie  denn  ein  solcher 
sehr  guter  über  das  Erechtheion , gleichfalls  von 
L.  Julius,  bereits  erschienen  Ist.  Manchmal  frei- 
lich wünscht  mau  etwas  grölsere  Ausführlichkeit; 
z.  B.  die  Stoa  des  Hadrian  in  Athen  in  Stuart 
und  Revett  nachznschlagen,  ist  nicht  jedem  Be- 
nutzer der  Denkmäler  vergönnt;  überdies  fehlt 
die  Verweisung  auf  dieses  Werk,  ebenso  bei  der 
sog.  fnkuntada.  Uber  dem  Agorathor  in  Athen 
(S.  276  und  S.  173)  hat  ein  eigentümliches  Mils- 
geschick gewaltet.  Milchhöfer  S.  173  verweist 
auf  die  „ausführlichere“  Beschreibung  desselben 
in  dem  Artikel  Baukunst,  und  hier  wird  es  mit 
8 Kurzzeilen  abgemacht.  Abb.  307  ist  das  Ver- 
hältnis von  Aufrifs  und  Grundrifs  nicht  verständ- 
lich. Anstatt  der  Skulptur  von  einer  eolumna 
caelata  vom  Artemistempcl  in  Ephesos,  Fig.  281, 
die  doch  eher  unter  „Bildhauerkunst“  gehört.,  hätten 
wir  lieber  einen  wenn  auch  problematischen  Re- 
konstruktions versuch  des  Grundrisses  nach  Wood 
gesehen,  der  doch  nicht  so  leicht  zugänglich  ist 
Die  „Bildhauerkunst“  ist  in  drei  Artikeln  be- 
handelt. Der  erste,  aus  der  kundigen  Feder 
H.  Blüumers,  beschäftigt  sich  mit  der  Technik  der 
Bildhauerkunst,  und  zwar  fast  ausscliliefslich  der 
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Steinplastik;  «1er  Behandlung  des  Erzgusses  ist 
ein  eigner  Artikel  s.  v.  „Erz“  gewidmet,  auf 
welchen  wir  gerne  besonderes  verwiesen  gesehen 
hätten,  da  sonst  dein  ersten  Artikel  eiu  wesent- 
licher Abschnitt  fehlt.  Im  zweiten  Artikel  giebt 
L.  Julius  einen  trefflichen  kurzen  Überblick  über 
die  Geschichte  der  gr.  Plastik,  im  dritten  finden 
wir  von  demselben  die  archaische  und  archaistische 
Kunst  zusammenfasseud  ausführlich  behandelt. 
Im  Texte  ist  uns  hier  kein  wesentlicher  Mangel 
aufgefallen;  derselbe  zeichnet  sich  vielmehr  aus 
durch  Klarheit  der  Anordnung,  welche  innerhalb 
der  Gruppierung  nach  Perioden  eine  topographi- 
sche ist  und  eine  thnnlichst  vollständige  Über- 
sicht der  wichtigsten  Monumente  giebt.  Dagegen 
lassen  hier  die  Abbildungen  sowohl  technisch  als 
in  der  Auswahl  manches  zu  wünschen  übrig:  die 
selinuntischeu  Metopen  sind  last  durchweg  unklar 
und  verschwommen;  bei  den  Aigineteu  vermissen 
wir  eine  Übersichtstafel  des  vollständiger  erhal- 
tenen Westgiebels , womöglich  mit  Zusammen- 
stellung der  älteren  und  der  neueren  Gruppierung 
der  Giebelfiguren.  Abbildung  349  giebt  die 
Mittelgruppe  des  Westgiebels  noch  nach  der 
jetzigen,  unrichtigen  Anordnung  in  der  Münchener 
Glyptothek  wieder,  allerdings  mit  einem  Zusatz 
über  die  noch  hinzuzudenkenden  Figuren.  Aber 
eine  wenn  auch  nur  skizzenhafte  Darstellung  der 
jetzt  als  richtig  erkannten  Anordnung  des  West- 
giebels hätte  eben  darum  nicht  versäumt  werden 
sollen.  Die  Wiedergabe  der  Tübinger  Bronze 
f.  354  ist  ungenügend,  die  Abbildung  im  Kunst- 
blatt 1835  in  Origiualgröl'se  ist  entschieden  vor- 
zuzieheu.  Bei  »Skulpturen  mit  Farbresten  wäre, 
wenn  auch  nur  bei  einigen,  polychrome  Wieder- 
gabe erwünscht  gewesen,  so  bei  der  Aristionstele 
(358),  bei  der  Artemis  von  Pompeji  3(59,  ganz 
besonders  aber , um  dies  hier  nachzutragen , bei 
der  Angustusstatue  von  Prima  Porta,  Fig.  183, 
von  der  allerdings  meines  Wissens  eine  polychrome 
Wiedergabe  überhaupt  noch  nicht  existiert.  Das 
Relief  von  Thasos  (3C2 — 384)  ist  sehr  undeutlich 
geraten,  die  Inschrift  unlesbar.  Bei  «len  Neapler 
Marmorrepliken  der  Tyraunenmörder  (357)  hätte 
nicht  «lie  Tafel  127  der  Arch.-Ztg.  1859  einfach 
wieilerholt  werden  sollen,  wo  die  beiden  Brüder 
einander  wie  Kämpfer  gegeuiibergestellt  sind. 

Einen  klar  und  übersichtlich  gehaltenen  Artikel 
finden  wir  auch  dem  Chor  und  der  Choregie  ge- 
widmet. Dagegen  vermifst  man  bei  den  Abbil- 
dungen hierzu,  «lie  auf  Tafel  V Fig.  422- -24  zn- 
sammcngcatellt  sintl,  eine  Angabe  über  «lie  Ori- 
ginalien, ihre  Herkunft  und  frühere  Publikation. 


Erst  in  dem  2.  Artikel  „Choregie“  werden  diese 
Denkmäler  näher  besprochen ; bei  der  ersten  Er- 
wähnung resp.  auf  der  Tafel  V sucht  man  ver- 
geblich etwas  hierüber;  es  sollte  wenigstens  wie 
sonst  auf  die  Seite  verwiesen  sein,  wo  sich  die 
nähere  Besprechung  findet.  S.  385  a Z.  (5  v.  u. 
fällt  der  Gebrauch  der  nur  mundartlich  vorkom- 
menden Präposition  „ober“  auf. 

In  dem  Artikel  Chariten  vermifst  man  die 
Berücksichtigung  des  trefflichen  und  ergebnis- 
reichen Aufsatzes  von  A.  Furtwängler,  Mitteilungen 
des  d.  areh.  Inst,  in  Athen  III  S.  181 — 202,  welcher 
nicht  einmal  erwähnt  ist.  Dadurch  ist  die  enge 
Beziehung,  welche  zwischen  Chariten  und  Hekate 
von  Furtwängler  aufgezeigt  worden  ist,  weder  in 
dem  einen  noch  in  dem  andern  Artikel  zur  Geltung 
gekommeu,  und  doch  ist  ja  gerade  diese  Verbindung 
wegen  des  bedeutungsvollen  Zusammenhanges  aller 
an  der  betreffenden  Stelle,  dem  Eingang  zur 
Akropolis  in  Athen  verehrten  Gottheiten,  Hekate. 
Chariten,  Hermes  Propylaios,  Pan,  schon  wegen 
der  hervorragenden  Wichtigkeit  dieser  Kultstätte 
selbst  von  gröfster  Bedeutung. 

Der  Nereide  Galateia  hätten  wir  gern  einen 
eigenen  Artikel  gewiilmet  gesehen.  Der  Artikel 
„ Bilderclirouiken“  ist  etwas  mager  ausgefallen, 
was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  das  teure 
Werk  von  0.  Jalm  die  wenigsten  um  der  darin 
enthaltenen  wenigen  Tafeln  willen  kaufen  werden. 
Eine  Abbildung  der  Tabula  Iliaca  wenigstens  er- 
halten wir  an  einer  andern  »Stelle  des  Denkmäler- 
werks unter  „Ilins“.  Bei  „Europe“  finden  wir 
die  Personifikation  des  Erdteils  nicht  erwähnt. 
Hier  wäre  vielleicht  eine  Abbildung  des  Chigischen 
Marmorreliefs  (Millin  G.  M.  90,  304,  Jahn,  Hil- 
derchr.  VI;  M),  welches  s.  v.  Alexandros  nur  kurv, 
erwähnt  ist,  am  Platze  gewesen,  denn  dasselbe  ist 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant:  wegen  der 
Personifikation  der  Europe  und  Asia,  wegen  der 
im  Typus  «1er  Amazonen  kämpfe  gehaltenen  Dar- 
stellung der  Schlacht  bei  Arbela  auf  dem  »Schild, 
den  beide  Göttinnen  über  einen  Altar  halten,  so- 
wie endlich  wegen  der  Inschriften.  Auffallend  ist 
der  Mangel  eines  Artikels  über  Hippolvtos. 

Bei  Dionysos  wird  zu  Abbihlung  480  hinsicht- 
lich der  Stellung  auf  den  sog.  lykischen  Apoll 
(Abb.  105)  verwiesen;  die  ganze  Ähnlichkeit  be- 
schränkt sich  aber  auf  die  Ruhestellung  mit  fiter 
den  Kopf  gelegtem  Arme.  Eine  viel  auffallendere 
Übereinstimmung  im  ganzen  Habitus  zeigt  die 
Statue  des  Apollo  mit  dem  Greif  im  Kapitol, 
abgeb.  Collignou,  Mvthol.  figuree  f.  34,  wodurch 
«lie  Vermutung  nahegelegt  wird , als  seien  beide 
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nach  eitlem  Vorbild  geschaffen,  mit  keinen  weiteren 
Veränderungen,  als  in  der  Haartracht  und  in  den 
Attributen. 

Unter  „Glykon“  findet  sich  immer  noch  die 
seltsame  Behauptuug  festgehalten,  in  der  auf  dem 
Rücken  ruhenden  rechten  Hand  halte  Herakles 
(die  bek.  farnesische  Statue)  die  Hesperideuäpfel; 
als  ob  es  einem  denkenden  Künstler  in  den  Sinn 
kommen  könnte,  die  Hauptsache,  woraus  erst  ver- 
ständlich würde,  warum  er  so  ermattet  dasteht, 
liinter  dem  Rücken  des  Helden  zu  verstecken! 
Auch  die  Zurückführung  des  Typus  auf  Lysipp, 
die  anf  sehr  schwachen  Füfsen  ruht,  ist  noch  nicht 
aufgegeben,  cfr.  Arch.  Ztg.  1882  S.  255  ff. 

So  bleiben  auch  bei  diesem  schönen  Werke 
manche  Wünsche  noch  übrig;  es  wäre  aber  un- 
gerecht, wenn  wir  darüber  das  Verdienstliche  des 
Werkes  au  sich  und  seine  grnfseu  Vorzüge  über- 
sehen wollten.  Rühmend  hervorheben  möchte 
Ref.  namentlich  die  Bildnisse  römischer  Kaiser 
nud  Kaiserinnen,  gröi'stenteils  nach  Münzen.  Will- 
kommen sind  anch  die  Abbildungen  der  Dareios- 
vase,  der  Dirkevase,  des  schönen  Reliefs,  das  eine 
Einweihung  in  bakchische  Mysterien  zeigt,  des 
schönen  Vasenbildes  mit  der  Hinabführuug  der 
Persephone  f.  462  u.  a.  Ist  es  gestattet,  einen 
Wunsch  auszusprechen,  so  möchte  Ref.  anf  die 
schöne  Pelopsvnse , Arch. -Ztg.  1853  Tf.  55  (wo- 
möglich polychrom!)  und  auf  die  Poseidonvase 
von  Kertsch  (Compte-Rendu  pour  1872  Petersb. 
1875  Tf.  I)  hinweisen.  Von  gröfseren  Artikeln 
enthalten  die  neueren  Lieferungen  aufscr  den 
schon  genannten  znsammenfassenden  namentlich 
noch  einen  umfangreichen  Artikel  über  Demeter 
und  Kore,  einen  ebensolchen  über  Dionysos  und 
über  Herakles.  Rühmende  Hervorhebung  ver- 
dienen besonders  auch  die  meist  kurz  und  klar 
gehaltenen  Artikel  Blüumers  zu  den  Privutalter- 
tümeru  und  zur  Technologie.  Sehr  wohl  gefallen 
hat  nus  auch  der  Artikel  des  Herausgebers  über 
die  Gebärdensprache  in  der  Kunst.  Fügen  wir 
noch  die  umfassende  Darstellung  des  Festungs- 
kriegs  und  Geschützwesens,  und  den  interessanten 
Aufsatz  über  Flöten  und  Orgeln  hinzu,  so  wird 
dies  genügen,  um  eine  Vorstellung  zu  geben  von 
dem  ungemeinen  Reichtum,  den  schon  dieser  erste 
Band  an  Abbildungen  und  trefflicher  Behandlung 
aller  einschlägigen  Fragen  bietet.  Wünschen  wir 
daher  dom  dankenswerten  Unternehmen  einen 
rüstigen  Fortgang,  und  einen  recht  starken  Ab- 
satz, wie  ihn  dasselbe  bei  dem  unyerhältnisraäfsig 
billigeu  Preise  reichlich  verdient. 

An  Druckfehlern,  kleinen  Verstöfsen  und  Nach- 


trägen von  neueren  Erscheinungen  hat  sich  Ref. 
folgende  notiert:  S.  83a  Z.  12  v.  o.  mufs  es  heifsen: 
Ilydria  st.  Hydra;  8.  199  Z.  6 v.  o.  Eddctvifiov  st. 
Eilhtviftov ; 8.  269  am  Schl,  des  Abschnittes:  des 
Aetos  st.  die  Aetos.  8.  382b  unten  Villa  Albani 
st.  Alban.  8.  551  wird  citiert:  Helbig,  das  home- 
rische Zeitalter,  st.  Epos.  Bei  „Chiton“  ist 
jetzt  nachzutragen : J.  Bühlau,  de  re  vestiaria 
Graecorum,  Weimar  1884;  bei  Herakles  und  Ache- 
loos dürfte  noch  verwiesen  werden  auf  Arch.-Ztg. 
1883  S.  261  und  Tf.  11).  Zur  athenischen  Topo- 
graphie ist  neuerdings  zu  vergleichen:  Hertzberg 
Athen,  Halle  Waisenhaus,  1885;  Löschcke,  Dor- 
pater  Programm  1884;  endlich  Cnrtius,  über  das 
Neleion  oder  das  Heiligtum  der  Basile  in  Athen. 
Sitzungsberichte  der  k.  preuss.  Akad.  der  Wiss. 
XXV.  437-41. 

P.  Weizsäcker. 


E.  8iecke,  Beiträge  zur  genaueren  Erkenntnis  der 
Mondgottheit  bei  den  Griechen.  Berlin  1885.  4. 
(Prograinmabliaudluug  des  Städtischen  Progymna- 
siums.) 

Der  Verf.  läßt  seiner  früher  (.Tahrg.  1 n.  33) 
hier  von  pns  angezeigten  Abhandlung  einen  neuen 
mythologischen  Versuch  folgen,  welcher  zum  Teil 
als  eine  Ergänzung,  Korrektur  und  Apologie  der 
früheren  anzusehen  ist  und  im  wesentlichen  an 
den  daselbst  bereits  hervorgehobeneu  Mängeln  in 
der  Behandlung  und  Pentnng  der  griechischen 
Mythen  leidet.  Durch  das  Studium  der  vedischen 
Hymnen  angeregt,  will  er  untersuchen,  „welcher 
Bilder  und  Redewendungen  sich  die  Sprache  der 
ältesten  Griechen  bedient  habe,  wenn  sie  vom 
Monde  redete.“  Er  untersucht  und  entwickelt 
die  Götterwesen  und  Mythen  nicht  in  ihrer  gene- 
tischen, lokalen,  geschichtlichen,  inneren  Ent- 
wickelung und  in  ihrem  Zusammenhang,  sondern 
tritt  mit  vorgefafstem  Urteil  ganz  äul'serlich  an 
dieselben  heran  und  sucht  bei  den  Griechen  nach 
einzelnen,  jenen  Bildern  der  indischen  Poesie  ent- 
sprechenden ähnlichen  Anschauungen  und  Aus- 
drucksweisen. Um  sich  den  Erfolg  seiner  Unter- 
suchung zu  erleichtern,  stellt'er  dann  eine  Reihe 
von  mehr  oder  weniger  zutreffenden,  vielfach  pro- 
blematischen Bezeichnungen  und  Beziehungen  von 
Mondgottheiten  auf  und  sucht  dann  zu  beweisen, 
dafs  die  meisten  griechischen  Gottheiten  und 
Göttersagen  nichts  anderes  sind  als  eine  Art  Na- 
tursymbolik  des  Mondes,  Mondlaufs  und  der  Moud- 
wandlungen  im  Verhältnis  zur  Sonne.  So  hat 
der  Verf.  denn  in  der  Tliat  eine  Monge  Mond- 
mythen nach  seiner  Scyllasageudentung  ausfindig 
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gemacht.  Hiernach  wird  z.  B.  die  Leda  einzig 
als  Mondgöttin  in  Gestalt  des  Schwans  nicht  nur 
als  Mond,  sondern  als  Mondsichel  aufgefufst.  deren 
Ki  der  Neumond  ist.  Ebenso  wird  dann  Helena 
zur  Sichel  des  zunehmenden  Mondes  gestaltet. 
Ferner  wird  Cycnns  wie  alle  Cycui  hei  den 
Griechen  als  .Mondgottheit  gedeutet.  Ja  es  hat 
eine  Zeit  gegeben,  wo  die  einfache  Bezeichnung: 
Schwan,  Gans.  Hund,  Kuh  für  Mond  genügend 
verständlich  war,  bis  sich  im  weiteren  Verlauf 
der  mythischen  Krankheit  (!)  (wie  der  Verf.,  um 
seine  falsche  Etymologie  von  Scylla  zu  entschul- 
digen. sich  ebenso  eine  sprachliche  Krankheit  zu- 
rechtlegt)  das  Bcwufstsein  davon  verlor.  Weiter 
mnfs  nun  auch  Herkules  ebenso  einseitig  als 
Sonnengottheit  gefalst  und  durchgeführt,  nicht 
nur  als  Gatte,  Geliebter,  »Sohn  und  Vater  von 
Mondgöttinnen  erscheinen',  sondern  auch  seine 
Hauptheldenthaten  sind  hier  nichts  anderes  in 
ihren  verschiedenen  Variationen  als  Mondtötungeu, 
das  Abnahmen,  giiuzliche  Verschwinden  und  Zu- 
nehmen des  Mondes.  Dabei  laufen  die  wunder- 
lichsten Deutungen  mit  unter,  wenn  z.  B.  die 
Amazone  als  Moudgöttin,  waun  sie  zum  Kampf 
auf  Tod  und  Leben  mit  dem  Sonnengott  kommt, 
schon  stark  abgenommen  d.  h.  ihre  Bnsenfiille  ein- 
gebülst  hat.  Wenn  nun  zwar  nicht  geleugnet  werden 
soll,  dals  der  Verf.  in  einzelnen  Fällen,  besonders 
wenn  er  auf  den  Spuren  bewährter  Mythologen 
wandelt,  das  Richtige  getroffen  hat,  so  zeigt  sich 
doch  überall,  zu  welcher  Einseitigkeit  und  Anfser- 
lichkeit  der  Auffassung  eine  solche  Behandlung 
und  unsichere  »Schlufsfolgernng  aus  a priori  auf- 
gestellten  hypothetischen  Prämissen  zu  führen  im 
stände  ist. 

Pvritz.  Dr.  Adolf  Zinzow. 


Eduard  Schneider,  Quaestionu ni  Ilippocratc- 
arum  specitnen.  Diss.  inaug.  Bonn,  Georgi  1885. 
31  S.  8U. 

Der  Verf.  setzt  als  bekannt  voraus,  dals  unter 
den  zahlreichen  Schriften,  die  unter  Hippokrates’ 
Namen  überliefert  sind,  nur  wenige  von  Hipp, 
selbst  herrühren.  Dem  von  anderen  eingeschlage- 
nen Wege  folgend,  auf  Grund  grammatischer 
Untersuchungen  die  Zahl  der  echten  »Schriften 
noch  mehr  zu  beschränken,  sucht  er  den  Gebrauch 
der  Partikeln  in  einigen  Schriften  zu  ermitteln; 
die  Untersuchung  über  den  Gebrauch  der  Prä- 
positionen bei  Hipp,  wird  für  später-  in  Aussicht 
gestellt.  Von  den  Partikeln  wird  zunächst  re 
behandelt. 

Dals  eine  solche  Untersuchung  nicht  zu  den 


interessantesten  gehört,  liegt  in  der  Sache;  um 
so  erfreulicher,  dafs  die,  wie  es  scheint,  sorgfältig 
geführte  Untersuchung  zu  einem  immerhin  be- 
achtenswerten Resultate  führt. 

Zn  Grunde  gelegt  sind  die  von  dem  letzten 
Herausgeber  (Th.  Reinhold)  als  Hippokratisch  be- 
zeiclmeten  Schriften,  die  in  der  herkömmlichen 
Abkürzung  citiert  werden.*) 

P.  7 — 14  werden  die  Beispiele  angeführt,  in 
denen  re  allein  gebraucht  ist.  Hier  ergiebt  sich, 
dals  re  am  häufigsten  vorkommt  in  .1 A J.  (TKmal). 
am  seltensten  in  C V (3 mal).  Die  übrigen  Schriften 
bieten  Bcisp.  in  verschiedener  Anzahl.  Bei  dem 
Gebrauche  von  re  allein  zur  Anknüpfung  einzelner 
Worte,  wie  es  so  oft  bei  Platon  vorkommt,  wird 
hervorgehoben,  dafs  bei  Hipp,  sieh  nur  wenige 
derartige  Beisp.  finden,  dagegen  zahlreiche,  in 
denen  durch  ts  ein  völlig  neuer  Gedanke  angereiht 
wird.  Für  die  Verbindung  einzelner  Glieder  einer 
Periode  finden  sich,  so  scheint  es,  viele  Beisp.  in 
A A L\  jedoch  werden  mir  einige  angeführt,  so 
dafs  sich  das  numerische  Verhältnis  in  den  ein- 
zelnen Schriften  hier  nicht  ermitteln  lä Ist,  da  aus 
VA  u.  VM  gleichfalls  einige  Beisp.  citicrt  wer- 
den. Beachtenswert  ist,  dafs  C V und  El  Beisp. 
hierfür  überhaupt  nicht  bieten  (Üiss.  p.  !)).  — 
Für  eine  andere  Anwendung  von  re  — das  letzte 
Glied  innerhalb  eines  Satzes  aukuiipfend;  sonst 
x ui,  re  . . . xai,  ftev  . . . de  — bietet  CV  3 Beisp., 
von  denen  an  2 »Stellen  re  zur  Verknüpfung  beim 
Part,  stellt,  wofür  A A J,  gleichfalls  Beisp.  bietet. 
Einen  ganz  eigenartigen  Gebrauch  von  re,  eine 
gröfsere  Aufzählung  schliefsend,  also  fast  = xrti 
tet  '/.ointt  weist  VM  auf  (Diss.  p.  11).  Einzelne 
Subst.  werden  höchst  selten  durch  re  verbunden: 
in  A A L nur  einmal;  Adjektiva  ^finden  sich  mir 
in  den  zur  Vergleichung  herangezogenen,  sonst 
als  unecht  bezeiclmeten  Schriften  durch  te  ver- 
bunden; wie  auch  nur  V M ein  Beisp.  für  die 
Verbindung  zweier  Verba  bietet.  Die  von  Coraes. 
Littre  u.  a.  emendierten  Stellen  mit  te  liifst  der 
Verf.  mit  Recht  zum  gröfsten  Teile  aulser  Be- 
tracht. 

Das  Resultat  ist  also  (p.  13):  A A /,  bietet 


*)  A A L »!  irefti  tiiowr  vSdnor  rö.rwr,  VA  = ;i  toi 
otttftijc  difuty,  (’  V = mni  nüf  tr  xupuktj  rftwfitiuar, 
Ki  = EjntfrjinSv  u und  Km  — 'En/.  A ufaerde  m liat 
der  Verf.  zur  Vertfleichnny  von  den  unechten  SchriUen 
noch  herangezogen : V M — de  vetere  mcdicina  (bei  dieser 
n.  den  folgenden  Schriften  sind  die  latein.  Titel  üblicher); 
prognosticuin,  de  natura  hominis,  de  arte.  de.  fracturis.  de 
articnlis,  <lc  lmmorihus.  cpidcmiomiu  lili.  II,  de  officina 
medici,  de  victus  rafione  I,  II,  III,  IV.  (Diss.  p.  0.) 
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die  zahlreichsten  Beispiele  für  den  Gebrauch  von 
r *;  VM  kommt  ihm  am  nächsten;  am  meisten 
weichen  CF  und  Ei  ab;  doch  dürfte  nach  der 
Ansicht  des  Bef.  bei  Ei  dieser  seltene  Gebrauch 
von  re  mehr  im  Inhalte  seinen  Grund  haben, 
worauf  auch  für  Elll  in  der  Diss.  (p.  11)  auf- 
merksam gemacht  wird.  Von  den  übrigen,  bisher 
als  unecht  bezeichneten  Schriften  zeigt  de  victus 
ratione  in  dem  Gebrauche  von  w die  gröfste 
Ähnlichkeit  mit  A A L. 

Für  den  Gebrauch  von  « ...  re  (p.  14 — 17), 
sei  es,  dafs  dadurch  ganze  Satzglieder  oder  nur 
einzelne  Wörter  verbunden  werden,  bietet  wiederum 
A A I.  und  VA  die  zahlreichsten  Beispiele;  nur 
wenige  C F,  darunter  2 für  ijrre  . . . ijvtt;  VM 
nur  ein  einziges.  Oft  entspricht  dem  re  . . . re 
noch  ein  drittes  oder  sogar  viertes  rt.  VA  bietet 
hier  wiederum  die  Eigentümlichkeit  (p.  1(1),  dafs 
die  Part,  nur  zur  Verbindung  von  Art.  oder  Fron, 
verwendet  ist;  ebenso  ist  re  yriq,  dem  stets  ein 
späteres  re  entspricht,  nur  einmal  in  CF  u.  V AI 
vertreten,  häufiger  in  den  übrigen  Büchern:  eine 
Beobachtung,  die  der  Verf.  auf  Grund  der  sehr 
ausführlichen  Arbeit  von  Kiihleweiu  (Göttingen 
1870)  bestätigt.  — Ts  . . . xui  (p.  17 — 21)  in 
seiner  mannigfachen  Verwendung  findet  sich  am 
häufigsten  in  A A L,  wobei  der  Verf.  freilich  die 
Beisp.,  in  denen  r 1 nach  dem  Vorgänge  der 
Herausgeber,  zum  'feil  auf  Grund  der  Überliefe- 
rung, als  überflüssig  zu  tilgen  ist,  besser  nicht 
hätte  anführen  sollen,  so  die  zweifelhaften  Beisp. 
p.  18.  — C V und  VM  stimmen  mit  A A L und 
haben  gleichfalls  zahlreiche  Beisp.  fiir  re  . . . xai; 
VA  unterscheidet  sieh  durch  eine  häufigere  An- 
wendung von  re  . . . xai,  als  nach  dem  sonstigen 
Gebrauche  von  re  allein  zu  erwarten  wäre.  Ein 
bietet  wenige  Beisp.,  El  ein  einziges.  Hierbei 
wird  noch  hervorgehoben,  dafs  statt  des  später 
in  der  Prosa  und  Poesie  häufiger  gebrauchten 
re  ..  . xai  das  xai  . . . xai  in  A A L u.  C V ver- 
hält nismäfsig  selten  ist:  dagegen  häufiger  in  VA: 
wiederum  eine  nicht  unerhebliche  Eigenart,  da 
es  sich  um  die  Verwendung  von  etwas  Veraltetem 
handelt.  Für  re  . . . xai  bieten  auch  die  übrigen 
vom  Verf.  behandelten  Schriften  nicht  entfernt 
so  zahlreiche  Beisp.  wie  C V u.  A A L.  — End- 
lich wird  re  xai  (p.  21 — 26)  eingehend  behandelt, 
zumal  bisher  wenig  auf  diesen  Gebrauch  geachtet  ist. 
Am  häufigsten  findet  sich  re  xai  ohne  Dazwischen- 
stellung  eines  Wortes  in  VM,  recht  oft  in  AAL, 
weniger  oft  in  C F,  selten  in  VA  und  recht  selten 
in  Ei  und  A’ni;  bei  den  letzteren  beiden  Schriften 
hängt  dies  nach  der  Ansicht  des  lief,  wohl  wieder 


mit  dem  eigenartigen  Inhalt  zusammen.  In  AAL 
und  VM  vertritt  dieses  re  xai  oft  die  Stelle  eines 
blofsen  xai , entspricht  also  einem  verstärkten 
xai , wobei  betont  wird,  dafs  et  xai  in  AA  L, 
C V,  V M manchmal  völlig  entgegengesetzte 
Begriffe  verbindet,  z.  B.  fxäXXor  re  xui  ipsaov 
tfXäiai  u.  a. 

Die  an  den  verschiedenen  Stellen  behandelten 
Konjekturen  des  Verf.  eingehend  zu  besprechen, 
würde  zu  weit  führen. 

Indem  der  Verf.  das  Resultat  früherer  Arbeiten 
auf  demselben  Gebiete  (die  er  p.  5 citiert)  ver- 
wertet, gelangt  er  zu  folgendem  Gesamtergebnis: 
Darf  A A L als  wirklich  von  Hipp,  selbst  verfafst 
angesehen  werden,  was  freilich  noch  als  unnm- 
stöfslich  zu  erweisen  Ist,  so  rührt  de  victu  acutorum 
(FH)  sicherlich  nicht  von  Hipp,  her,  da  diese 
Schrift  sich  durch  den  Gebrauch  der  Part,  re 
wesentlich  von  jener  unterscheidet.  Ebensowenig 
scheint  C V von  dem  Verf.  der  Schrift  -4  A L 
herzurühren.  Endlich  macht  der  Verf.  darauf 
aufmerksam  (p.  27),  dafs  die  Schrift  A A L einen 
so  ganz  eigenartigen  Charakter  nach  Inhalt  und 
Form  aufweist,  z.  B.  die  Verbindung  des  N.  PI. 
mit  dem  Plur.  eines  Verbums,  dafs  diese  Schrift 
kaum  mit  irgend  einer  anderen  der  Hippokr. 
Sammlung  überhaupt  zu  vergleichen  ist. 

Ref.  ist  der  Ansicht,  dafs  der  Inhalt  der 
Schrift  A A L,  Einjlufs  des  Klimas  und  der  Boden- 
beschajj'enheit  auf  den  Charakter  des  Menschen,  des 
„grofseu  Hipp.“  durchaus  würdig  ist.  Solange 
also  nicht  der  Beweis  erbracht  ist,  dafs  „diese 
meisterhafte,  zu  allen  Zeiten  dem  Hipp,  beigelcgte 
Schrift“  (Flaeser,  Lehrbuch  der  Gesell,  der  Medizin, 
Jena  1875  S.  115  Z.  19)  von  Hipp,  unmöglich 
verfafst  sein  kann,  ist  an  ihrer  Echtheit  festzu- 
halten; folglich  dürfen  alle  übrigen  Schriften, 
auch  die  wenigen  bis  dahin  noch  als  echt  bezeich- 
neten, als  Pseudo-Hipp.  bezeichnet  werden,  sofern 
ihre  Schreibweise  sich  wesentlich  von  der  in  A A 7. 
unterscheidet. 

Zu  den  9 ,Emendationes‘,  die  den  Schlufs  der 
Diss,  p.  28 — 31  bilden,  sei  nur  das  eine  bemerkt, 
dafs  bei  wirklich  korrumpierter  Überlieferung 
einer  Stelle  auf  die  Lesart  dieser  oder  jener 
älteren  (!)  Hss.  nicht  allzuviel  Gewicht  zu  legen 
ist.  Kirchhoff  hat  im  Hermes  XII  368 ff.  über  den 
Wert  hsslicherÜbcrlieferungausThuk.5, 47  einengar 
nicht  oft  genug  zu  verwertenden  Beitrag  geliefert. 
Deshalb  kann  Ref.  auch  der  p.  34  aufgestollten 
These  IX  durchaus  nicht  beipflichten:  ,,ex  Galeui 
commentariis  ad  emendundos  tibros  Ilipp.  non 
multum  profieitur.“  Im  Gegenteil:  lief,  stimmt 
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hier  durchaus  Haeser  bei,  der  p.  115  Z.  14  von 
nuten  bemerkt:  „von  den  Kommentaren  Galens, 
welche  auch  für  die  Feststellung  des  Hipp.  Textes 
Wichtigkeit  haben,  sind  die  meisten  noch  vorhan- 
den.“ übrigens  bietet  die  I)iss.  selbst  ein  ganz 
interessantes  Beisp.  für  die  Richtigkeit  jener  An- 
sicht Haesers;  p.  29  Z.  9 von  unten  werden  aus 
VA  nur  2 Beisp.  für  die  sonst  in  dieser  Schrift 
nicht  belegte,  überhaupt  seltene  Verbindung  eines 
N.  Plur.  mit  dem  Verb,  im  PI.  angeführt;  Galen 
hat  (Littre  II  290,  1)  2 mal  den  Sing,  des  Verb.: 
i«  dxQce  diaipvxsrca;  da  das  2.  Beisp.  L.  II  312,3 
auch  nicht  absolut  sicher  ist,  wird  wohl  Galen  hier 
wie  so  oft  recht  haben,  d.  h.  der  Sing.  v.  über- 
haupt beim  N.  PI.  zu  setzen  sein. 

Greifswald.  J.  Kaute. 


Catulli  Veronensis  Liber.  Rccensuit  et  interpretatus 
est  Aemilius  Baehrcns.  Voluminis  II  commeii- 
tarium  continentis  fusciculus  prior.  I.ipsiae  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri  1885.  320  S.  8l>.  6,40  JL 

Kaum  Ist  Rieses  erklärende  Ausgabe  des  Catull 
erschienen,  so  folgt  ihr  auch  schon  der  ver- 
sprochene Cutull-Komineutar  von  Biilirens  auf  dem 
Fufse  nach,  dessen  erste  Hälfte  uns  in  einem  statt- 
lichen Bande  von  320  Seiten  vorliogt.  Der  zweite 
Teil  soll  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  nachfolgen.*) 
Während  wir  in  Deutschland  noch  vor  Jahresfrist 
den  Catull-Komincntaren  von  Ellis  und  Benoist 
nichts  an  die  Seite  zu  stellen  hatten,  besitzen  wir 
nun  gleich  zwei  gelehrte  Kommentare:  ein  neues 
Zeichen,  wie  beliebt  dieser  natürlichste  und  Hebens-, 
würdigste  aller  römischen  Dichter  ist. 

Die  Prolegomeua  (S.  1 — 66)  enthalten  im 

1.  Kapitel  die  Geschichte  der  lyrischen  Poesie  der 
Römer  von  ihren  Anfängen  bis  auf  Catull,  im 

2.  eine  Lebcusbeschreibuug  Catulls  und  im  3.  eine 
Charakteristik  des  Dichters;  das  4.  endlich  handelt 
von  der  Anordnung  der  Gedichte  des  Über  Catulli. 
Der  Kommentar  enthält  61  Gedichte. 

Diejenigen,  denen  der  Kommentar  Rieses  mit 
seinen  vielfachen  Zweifeln  und  Bedenken  und  dem 
so  oft  wiederkehrenden  „vielleicht,  wohl“  u.  s.  w. 
zu  unentschieden  erschien,  werden  au  dem  neuen 
Kommentar  ilire  wahre  Freude  haben:  hier  giebt 
es  kaum  noch  Bedenken.  Mit  beneidenswerter 
Sicherheit  werden  die  schwierigsten  Fragen  be- 
antwortet, mit  diktatorischen  Anssprüchen  alte 
Streitfragen  kurz  entschieden.  Beide  gehen  zu 
weit,  der  eine  in  seinem  unsicheren  Schwanken, 


*)  Ist  bereits  vor  einigen  Woehen  erschienen  mul  wird 
demnächst,  in  diesen  Blättern  besprochen  werden. 


der  andere  in  seinem  sicheren  Auftreten.  Dabei 
haben  sich  beide  um  ihren  Lioblingsdichter  wohl 
verdient  gemacht.  Die  Teubuersche  Verlagsbuch- 
handlung hat  recht  daran  gethan,  beide  Kommen- 
tare desselben  Dichters  zu  verlegen;  sie  werden 
beide  eifrig  studiert  werden. 

Wollte  es  mir  anfangs  so  scheinen,  als  ob  B. 
sich  in  seinem  Kommentar  besonnener  und  vor- 
sichtiger zeige  als  in  seinen  kritischen  Ausgaben, 
so  wurde  ich  bald  eint»  besseren  belehrt.  Die 
Leichtigkeit,  mit  der  er  selbst  Verse  fabriziert, 
und  seine  hyperkritische  Schärfe,  die  überall  Ver- 
derbnis wittert,  haben  ihn  auch  hier  wieder  zu 
unzähligen  Konjekturen  verleitet.  Durch  diesen 
Kommentar  wird  seine  eigene  Catullausgabe  voll- 
ständig vernichtet;  so  oft  werden  die  eigenen 
Konjekturen  von  ihm  selbst  verworfen,  so  oft 
ändert  er  bisher  unangefochtene  Stellen  mit  neuen 
Konjekturen.  Es  genügt.,  ein  paar  aus  den  ersten 
Gedichten  zusammenzustellen.  Ad  Cornelium  8: 
quare,  mel,  tibi  habe  quidem  hoc  libelli;  I 6 s.: 
Kamin  neseio  quid  lubet,  ioeique  et  solaciolum 
sui  doloris;  v.  9:  possim.  VI  12:  nam  mi  ista 
ipse  valet  nihil  tacere;  v.  17:  ad  cenam.  IX  1: 
omnibus  o meis  amicis.  X 27:  mane,  em,  inquio. 
XVII  10  s.:  putida  eque  paludo  li vidissima:  v.  24: 
repente  ec  fetore.  XXI  1:  Furei;  v.  9:  atquei  si 
etc.  Zuweilen  gesteht  er  selbst  die  Kühnheit 
seines  Konjizierens  ein,  so  p.  184:  quod  audaciorc 
molimine  olim  dedi.  Man  sollte  meinen,  dieses 
Verwerfen  von  Konjekturen,  die  er  vor  kurzem 
noch  als  unbedingt  sicher  in  den  Text  aufge- 
nommen, hätte  ihn  stutzig  und  gegen  sich  selbst 
mifstrauisch  machen  müssen.  Dies  ist  jedoch 
keineswegs  der  Fall.  Mit  derselben  Zuversicht 
wie  die  alten  empfiehlt  er  jetzt  seine  neuen  Kon- 
jekturen als  absolut  sicher.  Und  mit  dieser  Lust 
zum  Koujizieren  geht  seine  leidige  Sucht,  alles, 
auch  das  sicherste  für  verderbt  zu  halten,  Hand 
in  Hand.  Dichter  wie  Catull  wollen  nicht  mit 
dem  strengen  Malsstab  starrer  logischer  Gesetze 
gemessen  werden;  ihre  Sprache  folgt  oft  mehr 
dem  erregten  Gefühl  als  dem  nüchternen  Ver- 
stände. Es  ist  die  Aufgabe  des  Auslegers  dem 
Empfinden  des  Dichters  nachzufühlen.  Keiner 
versteht  dies  von  den  heutigen  Kritikern  so 
meisterhaft  wie  Vahlen,  der  so  namentlich  im 
Propere  manche  Lesart  der  Codices,  die  von  den 
andern  als  rettungslos  aufgegeben  war,  wieder 
hergestellt  hat.  B.  kennt  dieses  liebevolle  An- 
schmiegen gar  nicht;  oft  schneidet  er  allzoschari 
Gesundes  als  verderbt  weg.  Indem  er  sich  nun 
bemüht,  eine  gut  überlieferte  Stelle  als  verdächtig 
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naclizu weisen,  sie  dann  korrigiert,  oft  noch  dazu 
frühere  eigene  Vermutungen  verwirft  und  durch 
neue  ersetzt,  und  den  so  gewonnenen  Text  dann 
kommentiert,  füllen  sich  wiederholt  ganze  Seiteu 
des  Huches  mit  nutzlosen  Auseinandersetzungen. 
Daran  krankt  der  Kommentar;  fiele  dies  weg,  so 
wäre  das  Huch  vielleicht  um  ein  Dritteil  kürzer 
und  viel  wertvoller.  Andrerseits  hat  es  bedeutende 
Vorzüge  aufzuweisen.  H.  ist  ein  vorzüglicher 
Kenner  römischer  Poesie;  wo  es  gilt,  den  Dichter- 
sprachgebrauch festzustellen  (wie  zu  XV  5 pudi- 
cum),  oder  eine  seltenere  Wendung  durch  Parallel- 
steilen  zu  erläutern,  leistet  er  oft  Vorzügliches. 
Vielfach  bringt  er  neues  Material  zur  Erklärung 
herbei.  \\  enn  der  Kommentar  auch  nur  selten 
streitige  Stellen  zu  einem  Abschlufs  bringt,  wird 
er  doch,  wie  alle  Werke  von  H.,  sehr  anregend 
wirken. 

Das  1.  Kapitel  der  Prolegomeua  zeigt,  wie  die 
lyrische  Poesie  erst  spät  bei  den  Römern  Auf- 
nahme gefunden  und  von  Anfang  au  unter  dem 
Eiufhils  der  Griechen,  und  zwar  zunächst  der 
Alexandriner,  gestanden.  Dabei  ist  es  ihm  ent- 
gangen, dal’s  die  Distichen  dicere  cum  conor  (p.  5) 
eine  offenbare  Nachahmung  der  bekannten  Ode 
der  Sappho  <ftti  vital  fioi  xijvog  iaoe  iHouuv,  die 
auch  Catn  11  übersetzt  und  Iloruz  mehrfach  benutzt 
hat,  enthalten.  Namentlich  die  Worte:  verbu 
labris  abeuut,  per  pectus  mannt  subitus  gelido 
mihi  sudor,  sic  tacitus,  subitus  dum  pudeo,  pereo: 
(vgl.  Cat.  lingua  sed  torpet,  tenuis  sub  artus 
flamma  demanat)  zeigen  dies  offenbar:  tftävaq  od- 
div  ei  ’ tixn,  ct/Äci  xet/j  fiiv  yj.wnmt  iaye.  « di  fi‘ 
i<Ü()üK  xax/iitui  . . . tt&vaxtjv  ä'  3i.iyo>  ’nrievfjg 
if (cirouui  a/.j.u.  Somit  haben  wir  schon  hier,  in 
den  ersten  Anfängen  der  lyrischen  Poesie  bei  den 
Körnern,  Nachahmung  älterer  griechischer  Lyrik, 
nicht  nur  der  Alexandriner,  wie  R.  will.  — Dann 
wird  die  Dichterschule  der  poetae  novi  charak- 
terisiert. H.  verspricht  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  neue  Sammlung  der  Fragmente  dieser  Dich- 
ter, die  uns  willkommen  sein  soll.  Weiter  wird 
von  den  cantores  Euphorionis  gehandelt.  Neuere 
Bedenken,  nach  denen  es  zweifelhaft  sein  soll,  ob 
Catull  zu  diesen  gehört  habe,  sind  mit  Recht  nicht 
berücksichtigt  worden.  B.  versteht  unter  diesem 
Ausdruck  diejenigen  römischen  Dichter,  die  im 
Gegensatz  zu  Eunius  nach  dem  Vorbilde  des  Kal- 
limachos  kurze  Epyllien  in  gelehrter  alexandrini- 
scher  Manier  dichteten,  so  den  Ciuna  mit  seiner 
Zmyrna,  den  Catull  mit  seinem  04.  Gedicht,  den 
Calvus  mit  seiner  Io,  die  Verfasser  der  Gedichte 
Ciris  und  Culex  u.  a.  Das  Dichten  erfordert  nach 


ihrer  Ansicht  ernstes  Studium;  das  nonum  pre- 
matur  in  annutn  gilt  von  ihnen  allen,  wie  es  sich 
zunächst  auf  Chinas  Zmyrna  bezieht.  Doctus 
mufs  der  Dichter  sein.  So  folgen  sie  auch  in  der 
strengen  Anwendung  metrischer  Regeln  den  Alex- 
andrinern; erst  durch  diese  lernen  sie  die  älteren 
griechischen  Versinafse,  wie  die  sapphische  Strophe 
und  namentlich  die  Heudekasyllaben,  kennen. 
Sappho  ward  neben  den  Alexandrinern  eifrig  stu- 
diert und  nachgeahmt,  wie  die  Epithalamien  und 
Hymenium  beweisen.  Während  ihnen  somit  einer- 
seits die  gelehrte  alexandrinisehe  Kunstpoesie  als 
Muster  diente,  ahmten  sie  andererseits  in  be- 
wufstem  Gegensätze  dazu  die  frische  natürliche 
Poesie  der  Sappho  und  der  äolischen  Lyrik  nach. 
Sie  selbst  versprachen  sich  mehr  Ruhm  von  ihren 
gelehrten  Gedichten.  Doch,  welch  wunderbares 
Spiel  des  Zufalls!  gerade  durch  ihre  nugae  siud 
sie  berühmt  geworden.  Für  Catull  scheint  mir 
das  letztere  kaum  zu  gelten.  Dieser  war  sich  des 
hohen  Wertes  seiner  kleinen  Lieder  sicherlich 
bewufst.  Die  novi  poetae  wurden  alsbald  beliebt; 
selbst  hervorragende  Staatsmänner,  wie  Cäsar  und 
Meminius,  nahmen  regen  Anteil  an  ihren  Studien, 
sogar  Cicero,  der  nur  ihre  komischen  Übertrei- 
bungen verspottete,  im  übrigen  aber  ihnen  keines- 
wegs schroff  gegenüberstaud,  vielmehr  sich  selbst 
in  erotischen  Epigrammen  und  einer  Elegie  ver- 
suchte. 

Für  die  Lebensbesclireibung  des  Dichters  ent- 
deckt H.  wieder  eine  neue  wichtige  Quelle,  eine 
Vita  in  einer  Ausgabe  vom  J.  1472,  die  zum  Teil 
auf  Sueton  zurückgehen  soll.  Dies  ist  ebenso  un- 
wahrscheinlich und  unbegründet,  wie  seine  Ansicht 
von  dem  hohen  Werte  der  Vita  des  Tibull.  Sonst 
entwickelt  13.  das  Leben  des  Dichters  an  der 
Hand  der  Gedichte  im  allgemeinen  besonnen,  ohne 
etwas  Neues  vorzubringen.  — Das  3.  Kapitel  bietet 
eine  ansprechende  Charakteristik  des  Dichters; 
namentlich  die  Sprache  C'atulls  mit  dem  Unter- 
schied zwischen  den  grölseren  und  kleineren  Ge- 
dichten ist  vortrefflich  gekennzeichnet.  Leider 
wird  auch  hier  die  Frage,  wie  weit  Catull  die 
Griechen  nachgeahmt  habe,  nur  gestreift.  Unter 
den  Testimonia  der  Neueren,  eines  Niebuhr  und 
Macaulay,  hätte  eine  Stelle  aus  Friedrichs  des 
Grolsen  de  la  litterature  allemande  (1780  p.  10) 
Erwähnung  verdient:  je  n’oraettrai  pas  les 

Idvlles  de  Gessuer  qui  trouvent  quelques  parti- 
sans:  toutefois  permettez-moi  de  leur  preferer  les 
ouvrages  de  Catulle,  de  Tibulle  et  de  Properce. 
]>.  50  meint  B.,  beide  Formen,  lubet  und  übet, 
fänden  sich  bei  Catull;  ich  habe  bereits  früher 
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in  dieser  Zeitschrift  nachgewiesen,  dafs  Catn  11  nur 
Inbet  gebraucht. 

Das  4.  Kapitel  handelt  von  unserem  über  Ca- 
tulli.  B.  schliefst  sieh  denen  an,  die  meinen, 
Catul  1 habe  c.  1 — (50  selbst  heransgegeben  und 
dem  Cornelius  gewidmet.  Den  Kinwand,  Catull 
hätte  nach  seiner  Aussöhnung  mit  Cäsar  die  gegen 
diesen  gedichteten  Schmähgedichte  in  seine  Samm- 
lung nicht  mit  aufnehmen  dürfen,  glaubt  er  durch 
die  Behauptung  entkräften  zu  können,  diese  Epi- 
gramme seien  damals  in  Rom  so  berühmt  gewesen, 
dafs  sie  in  seiner  Sammlung  nicht  fehlen  durften. 
Aber  wenn  dieselben  in  aller  Munde  waren,  dann 
hatten  sie. eben  ihre  Schuldigkeit  gethan,  und  cs 
war  dann  ein  einfacher  Akt  der  Höflichkeit  von 
Seiten  Cutnils  sie  nicht  mit  in  seine  Sammlung 
aufzunehmen.  Gegen  meine  Ansicht,  dals  Catull 
nur  c.  1 — 14  selbst  herausgegeben  habe,  wendet 
er  ein,  ein  libellus,  der  nur  diese  Gedichte  ent- 
hielte. wäre  zu  klein  gewesen;  p.  59:  tarn  parvum 
volnmen,  quäle  efficiunt  14  carmina,  cogitatione 
vix  licet  fingere.  Aber  auch  für  Ciris  (541  V.), 
Horaz  Ars  poetica  (47G  V.),  Culex  (414  V).,  Catnils 
Nuptiae  (409  V.),  Nux  (182  V.),  Elegia  ad  Maece- 
natem  (142  V.),  Moretum  (124  V.)  u.  a.  nimmt 
Birt  „separate  Edition“  an,  und  das  Carmen  sae- 
culare  des  Horaz,  das  „in  einer  Rolle  für  sich 
tradiert  worden  sein  mufs“  (Birt,  ant.  B.  8.  298), 
umfafstc  gar  nur  76  Verse,  während  der  Passer 
Catn lli,  wenn  er  nur  die  ersten  14  Gedichte  ent- 
hielt, abgesehen  von  mehreren  fehlenden  Versen, 
der  Überschrift  und  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  einzelnen  Gedichten  25(5  Zeilen  haben  würde. 
Man  bedenke  ferner,  wie  Catull  gerade  die  kleinen 
Bücher  im  Gegensatz  zu  den  grofsen  empfiehlt, 
wie  die  Zunyrna  seines  Freundes  China,  und  wie 
er  mit  dem  berühmten  Wort  des  Kallimachos  pfya 
{hßMov,  fuy«  x«xo>’  übereinstimmte.  B.  behauptet 
nun  zwar,  die  lyrischen  Gedichtsammlungen  zu 
Catnlls  Zeit  seien  kürzer  gewesen  als  später  zur 
Zeit  der  augusteischen  Dichter.  Aber  woher  weifs 
er  das?  Es  ist  dies  eine  völlig  unbewiesene  Be- 
hauptung. — Die  übrigen  Gedichte,  c.  Gl  — 116, 
hat  nach  B.  ein  Veroneser  gesammelt  und  her- 
ansgegeben, und  zwar  als  2.  Band  c.  (51 — 64,  und 
als  3.  die  Gedichte  in  elegischem  Versmals.  Diese 
kühne  Vermutung  stützt  er  durch  eine  noch 
kühnere  zu  einer  Stelle  des  Martini,  ganz  in  seiner 
altbekannten  Manier.  Wahrscheinlich,  um  seine 
Vermutung  recht  plausibel  zu  machen,  läfst  B. 
die  Gedichte  gleich  so  drucken:  über  I,  bestehend 
aus  der  Widmung  an  Cornelius  und  c.  1 (dem 
Passer)  — GO;  mit  c.  (51  beginnt  über  II.  Wir 
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hätten  also  nunmehr  statt  des  einen  über  Catulli 
tres  übros  C.  Was  für  unbedeutende  Gedichte 
ständen  dann  am  Ende  des  1.  Buches!  B.  nimmt 
freilich  hier  eine  Lücke  an,  in  welche  er  die 
Fragmente  verweist  (p.  291),  indem  er  auch  hier 
eine  unwahrscheinliche  Vermutung  durch  eine 
zweite  zu  stützen  sucht.  — Dann  handelt  B.  vou 
den  Nachahmern  Catulüscher  Poesie.  Horaz  ver- 
schmähte ihn  aus  Eifersucht;  in  seinen  Epodcn 
fänden  sich  noch  genug  Anklänge  an  Cutnil. 
Diese  hätte  B.  angeben  sollen;  so  viel  ich  weifs. 
fehlt  cs  bisher  an  einer  solchen  Zusammenstellung, 
die  interessant  genug  wäre.  Ich  glaube  aber 
nicht,  dafs  sich  selbst  in  den  Epoden  Ankl äugt- 
en Catull  finden.  Etwa  um  300  n.  Chr.  geriet 
er  in  Vergessenheit:  mit  dem  Wiederaufleben  der 
klassischen  Studien  erwachte  auch  er  aus  seinem 
langen  Schlaf  und  fand  gleich  wieder  viele  Be- 
wunderer (Petrarca)  und  Nachahmer.  Es  giebt 
italienische  Dichter,  die  in  ihrer  Sprache  ganz 
von  ihm  abhängen;  so  M.  Antonius  Flaminius. 
dessen  lateinische  Gedichte  unzählige  Anspielungen 
auf  Catull  enthalten.  Hier  verdient  eine  eollecti« 
poetarum  elegiacormn  stylo  Catulliauo  scribeutium. 
Viudobon.  1785  Erwähnung.  Namentlich  in  Eng- 
land fand  er  schon  frühzeitig  grolse  Verehrung: 
ich  nenne  nur  Roger  Aschara,  Skelton,  Sir  Philip 
Siduey,  Milton,  Addison.  W.  Scott.  Th.  Moore. 
Byron,  Macaulny.  Überhaupt  würde  es  lohnen, 
den  Einflul's  Catnlls  auf  die  moderne  Litteratur 
nachzuweisen;  er  ist  ganz  bedeutend. 

Ein  paar  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Ge- 
dichten mögen  nachfolgen.  II.  B.  hält  die  gol- 
denen Apfel  der  Atalante  für  mala  citrea  und 
verweist  auf  Hehn  S.  209.  Er  hätte  vielmehr  auf 
S.  383  verweisen  sollen,  wo  es  heifst:  die  goldenen 
Apfel,  die  Hercules  dem  Atlas  ahnahm,  und  jene 
anderen  aphrodisischen,  durch  welche  Atalante  im 
Wettlauf  mit  ihrem  schönen  Freier  sich  aufhalteu 
licfs,  waren  keine  mala  citrea,  wie  die  Alten 
später  annahmen,  noch  weniger  Apfelsinen,  wir 
Neuere  öfter  geträumt  haben,  sondern  zur  Zeit 
der  Einführung  dieser  orientalischen  Naturmythen 
nur  als  wirkliche,  wenn  auch  idealisierte  Apfel- 
Quitten  oder  Granaten  gedacht.  — Fast  unbegreil* 
lich  ist  es,  dafs  B.  noch  immer,  trotz  allem,  was 
dagegen  vorgebracht  worden  ist,  die  Verse  si  qui 
forte  mearum  ineptiarum  etc.  mit  tarn  gratum  eät 
mihi  etc.  zu  einem  Gedicht  verbindet,  dem  er  ah 
c.  11  seine  Stelle  hinter  dem  Passer  einräumt.  Er 
ordnet  also:  Widmung  an  Cornelius,  1 Passet, 

II  Si  qui  forte:  eine  zweite  Widmung  an  den 
Leser.  Derartige  doppelte  Widmung  findet  sieb 
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allerdings,  wie  B.  durch  Beispiele  belegt;  aber 
dann  mül'ste  doch  unbedingt  II  vor  1 stellen.  Bei 
Martini  XI  und  Luxorius,  auf  welche  B.  verweist, 
finden  sich  nicht  nur  zwei  einleitende  Gedichte, 
sondern  sogar  drei;  aber  alle  am  Anfang  des 
I Inches,  wie  es  sicli  gehört.  Diese  Belegstellen 
zeugen  also  gerade  gegen  B. 

IV.  B.  citiert  zu  diesem  Gedicht  ein  bisher 
unbekanntes  schob  Bern.  Vergib;  quem  (phasellum) 
halmit  hospes  Scrcnua.  Dieser  Herenus  soll  nun 
nach  B.  der  v.  1!)  erwähnte  Herr  des  Schiffes  ge- 
wesen sein,  nicht  Catull  selbst.  B.  begrübst  ihn 
sofort  als  alten  Freund  und  Landsmann  des  Ca- 
tull, auf  dessen  Bitte  der  Dichter  dieses  Gedieht 
als  Weihinschrift  verfertigt  habe.  Dasselbe  habe 
also  mit  der  bithynisehen  Boise  Catulls  gar  nichts 
zu  tliuu.  B.  meint,  diese  Scholinstennotiz  gehe 
auf  gute,  alte  Quellen  zurück.  Serenum  ipsum, 
quem  nemo  posteriornm  grainmatieoram  linxit, 
sed  transsumptum  ex  prioribus  probisque  fontibus 
propagavit,  esse  dominum  navis  v.  15)  commemora- 
tum  mihi  constat,  qui  praeterea  eum  negotiatorem 
Ttalicmn  et  Catulli  populärem  amieumque  fuisse 
conicio.  Mir  scheint  die  Notiz  völlig  wertlos; 
schon  die  Bezeichnung  hospes  Sereuus,  die,  wie 
B.  selbst  zngiebt,  auf  v.  1 unseres  Gedichts  be- 
ruht, ist  höchst  verdächtig  und  kennzeichnet  sie 
als  mülsige  Erfindung  eines  späten  Scholiasten. 
Die  Worte  ernni  tulisse  v.  15)  sollen  deutlich 
zeigen,  dals  das  Gedicht  nicht  von  der  bithynisehen 
Heise  Catulls  handele;  denn  dieser  habe  nach 
c.  40  Kleinasien  zn  Fufs  durchwandert  (iam  laeti 
studio  pedes  vigescunt).  Als  oh  daraus  gefolgert 
werden  müsse,  Catnll  habe  nun  die  ganze  Heise 
durch  Kleinasien  zu  Fnfs  znrüekgelegt!  Wie  un- 
wahrscheinlich für  einen  Börner  und  für  die  da- 
malige Zeit.  — VIII  1!)  konjiziert  B.  jetzt  desti- 
nasti  ut:  wie  du  dir  vorgenommen  hast;  aber 
einem  Verbum  nachgestelltes  ut  findet  sich  sonst 
nicht.  An  den  Stellen,  welche  B.  vergleicht,  folgt 
es  einem  Substantiv,  wie  so  oft  griechisches  wc. 
— X 20  erwähnt  B.  die  von  mir  vorgesch lagen e 
Lesart  commoda  nam  volo  ad  Sarapim  deferri 
gar  nicht;  sie  hätte  schon  deshalb  Erwähnung 
verdient , weil  sie  einfach  die  handschriftliche 
Überlieferung  wiedergiebt.  Biese  wendet  dagegen 
ein,  commoda  als  Adjektiv  im  Sinne  des  Adverbs 
eommodum  lasse  sich  nicht  uachweisen.  Das  ist 
auch  gar  nicht  nötig,  wenn  ein  solches  commoda 
nur  dem  lateinischen  Sprachgebrauch  entsjirieht. 
Und  gerade  hei  Zeitbestimmungen  ist  in  der  Um- 
gangssprache das  Adjektiv  statt  des  Adverbs  üb- 
lich gewesen:  vgl.  B.  p.  105)  und  Haupt  oposc.  1 
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75  ss.' — XVII.  Die  Anmerkung  p.  114,  nach  der 
unter  Colonia  ein  Städtchen  in  der  Nähe  von 
Verona  zn  verstehen  ist,  stammt  nach  B.  von 
Muret,  nach  Biese  von  Alex.  Guarimis.  Letzterer 
hat  recht;  doch  sagt  auch  Muret;  fortassc  nppi- 
duin  band  procul  Verona,  quod  hodieque  nomen 
illud  retiuet.  — XXXI  13  weist  B.  das  dem  hand- 
schriftlichen lidie  entspreehende  Lydiae  zurück, 
weil  es  zu  gelehrt  sei  und  für  <len  Ton  dieses 
Gedichts  nicht  passe.  Aber  Catull  giebt  bisweilen 
auch  seinen  kleinen  lyrischen  Gedichten  gelehrtes 
Kolorit;  diese  Eigentümlichkeit  des  Dichters  habe 
ich  in  meiner  Rezension  des  Kommentars  von 
Kiese  in  dieser  Zeitschrift  zu  diesem  Gedieht  mit 
Beispielen  belegt.  B.  selbst  kennt  diesen  Gebrauch 
Catulls  sehr  wohl;  er  sagt  p.  17:  nam  nt  minutu 
carmina  et  epigrammata  gamlebant  sermonis  fa- 
miliarLs  verbis  locntionibusquc,  quibus  leviter  ad- 
spersus  liic  illic  doetns  oruatus  nec  quaesitus 
pecnliareiu  iuterdum  gratiam  praclmit,  ita  etc.; 
ferner  p.  45  und  47:  extant  in  lyricis  pauca  car- 
miua  maiore  cum  arte  facta  et  in  rebns  et  in 
sermone  leviter  tincta  eruditioue  graecn  coloreque 
trausmarino.  — Der  Kommentar  zu  c.  XX  X VI 
(p.  212)  zeigt  uns  so  recht  die  spitzfindige  Art 
der  Erklärung,  wie  sie  B.  liebt.  Die  von  Soimen- 
burg  vorgetragene  Ansicht  über  den  Volusius 
nimmt  er  natürlich  auf:  dafs  dieselbe  von  Schwabe 
und  mir  bekämpft  worden  ist,  wird  nicht  erwähnt. 
Fast  komisch  wirkt  cs,  wenn  man  sieht,  wie  ß., 
der  es  doch  sonst  mit  seinen  Vermutungen  wahr- 
lich nicht  allzu  genau  nimmt,  hier  der  alten, 
trefflich  begründeten  Konjektur  von  Mnret-llaupt 
von  dem  Volusius-Taunsius  gegenüber  plötzlich 
äufserst  bedenklich  und  penibel  ist.  — Das  Lob 
des  Cicero  in  c.  45)  ist  nach  B.  völlig  ernsthaft 
gemeint,  während  es  selbst  der  eifrigste  Bekämpfet* 
der  ironischen  Auffassung  des  Gedichts  wenigstens 
für  ein  scherzhaftes  Dankgediclit  in  scherzender 
Form  hielt.  Er  weils  sogar,  wofür  Catull  dem 
Cicero  dankt  und  weshalb  er  ilm  preist:  für  die 
ihm  von  Cicero  übersandte  Rede  gegen  Caelius. 
Dies  ist  wieder  recht  bezeichnend  für  B.:  einer- 
seits der  gröfste  Leichtsinn  im  Aussprechen  von 
Vermutungen , und  andererseits  ein  seltsames, 
hyperkritisches  Ablehnen  höchst  wahrscheinlicher 
Vermutungen  anderer,  p.  252  sagt  er  vou  dem 
Verhältnis  des  Catull  zu  Cicero:  nimirum  nihil 
de  his  rebns  Omnibus  scimus,  mul  gleich  darauf 
weifs  er  alles  ganz  genau.  — Der  2.  Teil  des 
01.  Gedichts  (v.  114 — 228)  soll  nach  B.  (p.  308) 
vou  dem  Chor  der  Knaben  vor  dem  Hause  des 
Bräutigams  gesungen  werden,  während  der  1.  'feil 
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(v.  1 — 113)  von  eiuem  Chor  von  Mädchen  im 
Hause  der  Braut  gesungen  worden  sei.  Hierdurch 
wird  das  Gedicht  in  zwei  voneinander  gesonderte 
Teile  zerrissen.  Nimmt  man  dagegen,  wie  ge- 
wöhnlich geschieht,  au,  die  ioci  Fcscennini  seien 
während  des  Zuges  vom  Hause  der  Braut  nach 
dem  des  Bräutigams  auf  der  Btrafse  gesungen 
worden,  so  haben  wir  eine  anmutige  Schilderung 
des  Brautzuges  in  seinem  Verlauf  vom  Anfang 
bis  zum  Ende.  B.  meint,  in  einer  grofsen  Stadt 
wie  Rom  könne  mau  sich  das  Absingen  solcher 
Lieder  auf  der  Btrafse  gar  nicht  denken.  Aber 
wir  haben  es  hier  nicht  mit  einem  Reporterbericht 
über  eine  Hochzeitsfeierlichkeit  zu  tlmn,  sondern 
mit  einer  freien  dichterischen  Ausschmückung  der 
Hochzeitsbräuche.  Bo  spricht  Catull  v.  176  nur 
von  einem  prnetextutus,  während  drei  üblich  waren. 
B.  erklärt  den  Singular  falsch.  Auch  inera  v.  124 
wird  nicht  richtig  erklärt:  der  Knabe  heilst  iners, 
weil  er  säumt,  Nüsse  auszustreuen. 

Der  Kommentar  ist  in  einem  gewandten,  ori- 
ginellen und  leicht  verständlichen  Latein  ge- 
schrieben; ich  habe  mir  folgendes  als  auffällig 
notiert:  p.  15  inimicitiae  als  gen.  sing.;  p.  28 
aegrotum  vom  Gemüt;  p.  41  plenus  c.  abl.;  p.  62 
der  Indikativ  nach  nec  deerant;  p.  109  rediet; 
p.  147  couciris;  p.  265  accus,  neutrius;  p.  270  re- 
volsit.  — Von  Druckfehlern  hebe  ich  folgende 
hervor:  p.  27  poematica;  p.  47  Cgcladns;  p.  59 
statt  II  4 — 6 mufs  es  II  1 — 3 heifseu;  p.  126  lies 
quos  simul  complexa  teuet  trecentos;  p.  128  zu 
XII  9 lies  statt  et  ac;  XIV  14  lies  periret  statt 
perirem  (p.  136);  p.  309  lies  pleuae. 

Berlin.  K.  P.  Schulze. 


Deutscher  Univeraitäte  - Kalender.  28.  Ausgabe. 
Winter-Semester  1885/86.  Hersg.  v.  F.  Asclier- 
son.  IV,  265  S.  u.  48  S.  Inserate.  16".  Berlin, 
Leonhard  Simion  1885.  2 M. 

Der  soeben  ausgegebene  2.  Teil  des  Universitäts- 
Kalenders  enthält  in  seltener  Vollständigkeit  alles 
Wissenswerte  über  die  Universitäten  deutscher  Zunge; 
auch  fehlen  die  Notizen  über  Genf,  Lausanne  und 
Neuchatel,  Stätten,  welche  ja  gern  von  deutschen 
Studenten  auf  ein  oder  zwei  Semestern  besucht  zu 
werden  pflegen,  diesmal  nicht.  In  einem  Anhänge 
sind  auch  einige  orientierende  Bemerkungen  für  einen 
Aufenthalt  in  Paris  gegeben.  Alle  Angaben  des  Ka- 
lenders sind  nach  den  Proben  von  aufserordentlieher 
Zuverlässigkeit.  Es  versteht  sich  indessen  von  selbst, 
dafs  einige,  nach  dem  15.  September  eingetretene 
Veränderungen  im  Lehrpersonal  der  Hochschulen 
nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnten;  so  ist 
z.  B.  unter  Greifswald  die  Beförderung  von  Seeck 
zum  ord.  Prof,  noch  nicht  notiert;  auch  in  den  Nach- 
trägen fehlt  eine  dahingehende  Ergänzung.  Dagegen 


sind  die  sonstigen,  seit  der  Ankündigung  der  Vor- 
lesungen durch  Tod  oder  Versetzung  notwendig 
gewordenen  Zusätze  mit  peinlichster  Genauigkeit 
nachgetragen;  man  vgl.  Leipzig  S.  104,  Strafsbtirg 
S.  135,  Marburg  S.  115  u.  a.  Auch  sonst  sind  die 
Angaben  gewissenhaft  geprüft  und  berichtigt.  Das- 
selbe gilt  von  der  Auskunft  Uber  die  Studenten-Ver- 
cinigungen  an  den  einzelnen  Universitäten  und  Qher 
die  Hilfsmittel  zum  Studium,  wie  Bibliotheken,  Lese- 
hallen und  ähnliche  Institute.  Eutgangen  seheint 

dem  Ilrsg.  in  allen  Ausgaben,  welche  mir  bisher 
Vorgelegen  haben,  dafs  Strafsburg  eine  wohl  einzig 
dastehende  Handbibliothek  für  diejenigen  Akademiker 
hat,  wclelie  klassische  Philologie  studieren.  Eine 
nähere  Auskunft  würde  gewifs  leicht  zu  eruieren 
sein.  Neben  den  hochgeachteten  Namen  der  Dozenten 
würde  vielleicht  die  Notiz,  dafs  dem  Studenten  hier 
die  Benutzung  einer  umfangreichen  Litteratur  leicht 
zugänglich  ist,  manchen  Jüngling  bestimmen,  gerade 
diese  Universität  zu  wählen. 

B.  /?. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bullcttino  doll’  instituto  di  corrispondeuza 
archeologica.  VII  u.  VIII.  Juli  und  August 
1885  (S.  145—176). 

I.  Ausgrabungen. 

«.  W.  Hel  big  zählt  Votivgegenstände  aus  Terra- 
kotta auf,  welche  bei  Civita  Lavinia  gefunden  wur- 
den. Besonderes  Interesse  bieten  2 Männertorsi 
(0,29  und  0,13  m hoch),  deren  Brust-  uud  Bauch 
geöffnet  erscheint.  Über  sie  äufsert  sieb  Professor 
Tommasi-Crudeli  in  einem  abgedruckten  Brief  an 
Helbig  eingehender:  der  Bildner  dieser  Terrakotten 
kannte  ebensowenig  wie  der  des  geöffneten  Kindes 
aus  Marmor  im  Vatikan  (Bull,  dell’  inst.  1844  p.  19) 
die  menschliche  Anatomie  genau,  noch  weniger  wollte 
er  individuelle  pathologische  Zustände,  deren  Heilung 
den  Gegenstand  des  Votums  bildete,  darstellen. 

L Otto  Rofsbach  berichtet  über  eine  Anzahl 
von  Gegenständen,  die  am  Ncmi-See  auf  der  Stelle 
iles  Heiligtums  der  Diana  A ’emorensis  aufgefunden 
sind.  Er  geht  besonders  auf  die  zahlreichen  Terra- 
kotten ein,  welche  meist  mit  dem  Kult  der  Diana 
deutlich  im  Zusammenhang  steheude  Weihgeschenke 
sind. 

c.  A.  Mau  beschreibt  auf  Grund  eines  beigege- 
benen Planes  das  seit  Juni  1883  ausgegrabenc  Haus, 
welches  die  SW-Ecke  der  2.  Insel  der  5.  Region 
von  Pompei  bildet  Die  Wände  dieses  Hauses  simt 
im  letzten  Stil  dekoriert,  besonders  schön  sind  die 
beiden  Triklinien  und  ein  dritter  kleiner  Saal  aus- 
gestattet Unter  den  Wandbildern  finden  sich:  Neptun 
und  Amymone,  Lcda  mit  dem  Schwan;  Marsyas  und 
Olympus  (cf.  Annali  1884  tav.  G p.  70  sqq.),  Juppitcr 
und  Danae,  Meleager  und  Atalante  (unsicher);  Nar- 
cissus,  die  verlassene  Ariadne,  Lycurgus,  der  von 
Dionysus  rasend  gemacht  seinen  Sohn  tötet,  Araoren 
und  Psychen.  Das  Haus  hatte  ein  zweites  Stock- 
werk. 
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</.  A.  Uourguignou  meldet  den  Fund  eines 
künstlichen  Beines  in  einem  antiken  Grabe  bei  Santa 
Maria  di  Capua.  Dasselbe  bestellt  aus  einem  vom 
Knöchel  bis  /um  Knie  reichenden  Holzkeru,  der  mit 
Bronze  bekleidet  ist. 

II.  Denkmiller. 

a.  P.  Orsi  bespricht  einige  merkwürdige  Thon- 
und  Bronzegegeuständc  aus  der  Nekropole  von  Este. 

I».  W.  Ilclbig  publiziert  eine  späte  griech.  Grab- 
schrift, welche  beim  Campo  Verano  gefunden  wurde. 

Die  Direktion  teilt  den  Inhalt  des  56.  Bandes 
der  Annali  und  des  12.  der  monumenti  für  das  Jahr 
1884  mit.  Der  letztere  enthüll:  Tafel  I:  Chiron- 

kopf aus  dem  kapitolin.  Museum.  II:  Die  Befesti- 
gungen von  Ardea.  III:  Gegenstände  aus  tarquini- 
schen  Gräbern.  IV:  Krater  aus  S.  Maria  di  Capua. 
V,  V a:  Teil  eines  römischen  Hauses  aus  der  villa 
Fnrnesina.  VI:  Fresken  ebendaher.  VII,  V 1 1 a,  VIII: 
Gemälde  ebendaher.  Villa:  Reste  der  ursprünglichen 
Palatinbcfestigungcn.  IX:  Herkules  und  die  Ama- 
zonen, Amphora  aus  Tarquinii.  X:  Kalydoniscbe 
Jagd,  Amphora  ebendaher.  XI,  XII:  Antikes  Ge- 
bäude bei  S.  Adriano  am  l'orum  Komanum. 

Die  Annalen  enthalten  folgende  Abhandlungen: 

1.  Schale  aus  Vulci  mit  altlateiu.  Inschrift:  Jordan. 

2.  I ber  zwei  sehr  alte  etrnrische  Vasen:  Gamurriui. 

3.  Identische  Darstellung  auf  einem  Terrakotta- 
Kästchen  aus  Canusium  und  einem  Spiegel  aus  Cor- 
ueto:  v.  Rohden.  4.  Ein  Marmorkopf  des  Conser- 
vatorenpalastes  und  die  Gruppe  von  Chiron  und 
Achill:  Kroker.  5.  Herkules  und  Auge  auf  pompcinn. 
Gcmäldcu:  Robert.  G.  Hermaphrodit:  Ders.  7.  Die 
Befestigungen  von  Ardea:  Richter.  8.  Über  die  Her- 
kunft der  Etrusker:  Helbig.  9.  Über  einen  Rest  der 
alten  Palatin- Befestigung:  Richter.  10.  Die  Rück- 
kehr der  Persephone:  Fröhner  (franz.).  11.  Die  Ne- 
kropole bei  Alife:  Dressei.  12.  Herkules  und  die 
Amazonen,  der  kalydoniscbe  Eber:  Petersen.  13.  Über 
eine  sehr  alte,  jüngst  in  Palestriua  entdeckte  Sonnen- 
uhr: Marucchi.  14.  Gemälde  des  antiken  Hauses  in 
der  villa  Farncsina:  Mau.  15.  Über  eiu  antikes  Ge- 
bäude bei  S.  Adriano  am  forum  Romanum:  Hülsen. 
IG.  Das  Gefäfs  Äskulaps:  Jordan. 


Academy  694  S.  125 — 126:  J.  Iloskyns- 
Abrahall,  über  die  Lage  von  Ferentum  (oder 
Forentum)  in  Apulien. 

The  numismatic  Chronicle  and  Journal  of  the 
uumismatic  soeiety.  1885.  Part  II.  Third  series 
No.  18.  London  und  Paris. 

S.  8)  — 107.  Eine  Monographie  von  Percy 
Gardner  über  die  Münzen  von  Zakynthos.  Vcrf. 
unterscheidet  8 Perioden  in  der  Geschichte  der  Insel, 
die  er  durch  die  Jahre  520,  431,  394,  357,  250, 
191,  44,  31  v.  Chr.  gegeneinander  abgrenzt.  Sämt- 
liche Perioden  werden  durch  die  erhaltenen  Münzen 
illustriert.  Hierzu  drei  Tafeln. 

S.  108 — 117.  C.  Roacli  Smith,  Über  d en  römi- 
schen Münzfund  von  Cobham  Park.  Die  Stücke, 
18x3  gefunden,  gehören  Constantin  dem  Gr.,  Gon- 
stnntius  II.,  Constans,  Gallus,  Magnentius  und  De- 
ccntius.  Sie  lehren  kaum  etwas  Neues. 


S.  119 — 127.  John  Evans  beschreibt  eine  Reihe 
römischer  Münzen,  die  vor  etwa  10  Jahren  in 
der  Nähe  von  Bristol  gefunden  sind.  Sic  reichen, 
347  au  der  Zahl,  von  Gallienns  bis  auf  Constantin  II.; 
die  Mehrzahl  gehört  Constantin  I.  170  von  der  Ge- 
samtzahl sind  aus  der  Londoner  Münze  hervorge- 
gangen, welche  durch  die  Buchstaben  mfl,  min  und 
mal,  aber  auch  durch  plon  und  pln  bezeichnet  wird. 


Saturday  Review  1559  S.  353 — 354:  Bericht 
über  die  neuesten  archäologischen  Entdeckungen  in 
Rom:  Die  Nekropole  auf  dem  Esquilin,  die  Servia- 
nische  Mauer  und  die  Snllustianischcn  Gärten. 


Mitteilungen  des  Deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Athen.  X 2.  Athen  1885. 

S.  8| — 91.  Friedrich  Marx  bespricht  drei  jener 
eigentümlichen  Darstellungen  auf  einer  in  Kyzikos 
gefundenen  Terrakotte,  welche  E.  Gerhard  in  der 
Archäolog.  Zeit.  1865  Tafel  199  beschrieben  hat, 
analoge  Stücke,  welche  aus  Böotien  und  Olympia 
stammen.  Sie  setzen  hei  ihrer  trotz  der  Verschie- 
denheit des  Fundortes  grofsen  Ähnlichkeit  unterein- 
ander einen  weitverbreiteten  Kult  eiues  dioskuren- 
artigen  göttlichen  Zwillingspaares  voraus, 
einen  Kult,  von  dem  uns  in  der  litterarischen  Über- 
lieferung kein  Zeugnis  erhalten  zu  sein  scheint. 
Hierzu  eine  Tafel  und  zwei  Holzschnitte. 

S.  92 — 96.  Ernst  Fabricius  teilt  vier  archai- 
sche Inschriften  aus  Kreta  mit,  zwei  ans  dem 
alten  Eleutherna,  zwei  aus  Gortyn.  Die  eine  der 
crstcren  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  auf  ihr  je 
eine  linksläufige  mit  je  zwei  rechtsläufigen  Zeilen 
wechselt,  während  die  eine  der  beiden  gortynischen 
Inschriften  sich  auf  einem  Kalkstcinblocke  befindet, 
der  in  einem  kürzlich  zerstörten  Grabe  lag.  Die  er- 
haltenen Überreste  des  Grabes  gestatten  seine  ur- 
sprüngliche Einrichtung  vollständig  zu  erkennen; 
die  Inschrift  aber  ist  wahrscheinlich  viel  älter  als 
das  Bauwerk,  zu  dessen  Herrichtung  der  Block  eine 
neue  Verwendung  gefunden  hat.. 

S.  97 — 100.  L.  v.  Sybel  vermutet,  dafs  So- 
phokle,s,  der  Priester  des  Alkon,  des  altatlicni- 
schen  Heilheros  und  Mitschülers  des  Asklepios  bei 
Cheiron,  im  Temeuos  des  Alkon  und  au  der  altver- 
ehrten Heilquelle  Aikippe  dem  epidaurischcn  Askle- 
pios den  ersten  Altar  gegründet  habe,  um  ‘auf 
kümmerlichen  Stamm  ein  kräftiges  Reis  zu  pfropfen'. 

S.  101 — 104.  A.  Nikitsky  publiziert  eine  In- 
schrift aus  der  Sammlung  der  Altertümer  zu  Kastri. 
Sie  ist  ein  Fragment  und  gehört  als  solches  zu  der 
geographisch  geordneten  Proxencnliste,  von  welcher 
drei  Fragmente  von  II.  llaussoullier  Bullw  de  corr. 
hell.  VII  191  ff.  herausgegoben  sind. 

S.  105 — 112.  U.  Köhler  teilt  eine  von  ihm  in 
den  Kcllerräumen  des  Varvakion  kopierte  Inschrift 
mit,  welche  in  Verbindung  gebracht  mit  der  Pry- 
tanenlistc  C.  I.  A.  II  864  zeigt,  dafs  cs  in  der  atti- 
schen Phyle  Leontis  im  4.  Jalirh.  drei  Deinen 
Namens  Hoiapoc  gegeben  hat,  deren  Mitglieder  als 
II  oi  dp  toi  xaxlvjfefflley,  II.  vnlvtolhv  und  II.  /ht- 
QutStonat  unterschieden  wurden.  Diese  drei  Demen 
waren , wie  aus  der  Benennung  zu  schliefsen 
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i>t,  dadurch  entstanden,  dafs  ein  Teil  von  Potamos 
mit  einem  entsprechenden  Teil  von  Deiradcs  ver- 
einigt und  der  Rest  in  die  beiden  Gemeinden  Ober- 
und Unter- Potaiiios  gespalten  worden  war.  Verl', 
vermutet,  dafs  in  Verbindung  mit  der  Einrichtung 
der  Trittyen  (vielleicht  um  483)  die  Zahl  der  Domen, 
deren  Kleisthcnes  100  kreiert  batte,  während  Strabon 
sagt,  Attika  zähle  174  Domen,  durch  Teilung  und 
Verleihung  der  Demenreehtc  an  Flecken  vermehrt 
worden  ist.  Zum  Schliffs  wird  über  eine  Inschrift 
aus  der  Gegend  von  Eleusis  berichtet.  Dieselbe  ist 
das  Fragment  eines  Volksbeschlusscs  zu  Ehren  der 
Prytauon  einer  Phylc. 

S.  113 — 130.  15.  Lalischew,  Die  in  Rufs- 

land befindlichen  griechischen  Inschriften. 
Fortsetzung:  Inseln  des  Ägeischeu  Meeres:  Agitta, 
Rbcncia,  Amorgos  (drei  Dekrete  von  Milesiern  aus 
Agialc  zu  Ehren  verdienstvoller  verstorbener  Per- 
sonen, dem  2.  u.  3.  Jabrh.  n.  dir.  angehörig),  Lesbos 
(ebenfalls  eine  Ehreninschrift).  Kleinasien:  Cyzicos 
(Grabdenkmal),  Smyrna.  Inschriften  von  unbekannter 
Herkunft.  Dieselben  sind  wahrscheinlich  auf  den 
Inseln  des  Archipels  während  des  Aufenthalts  der 
russischen  Flotte  daselbst  im  J.  1770  ff.  erworben 
wordcu.  Eine  derselben  erwähnt  eine  l’hyle  Thescis. 
Der  Name  kommt  hier  zum  crstcnmale  vor  und  kann 
daher  nicht  als  Indizium  der  Herkunft  des  Denk- 
mals aus  dieser  oder  jener  Stadt  dienen.  In  Attika 
existierte  eine  Phyle  dieses  Namens  nie. 

S.  131  — 144.  W.  Dörpfcld,  Die  Propyläen 
der  Akropolis  von  Athen.  In  diesem  zweiten  Artikel 
gelangt  die  Frage,  in  welcher  Weise  der  südwestliche 
Flügel  der  Propyläen,  wie  er  in  dem  ursprünglichen 
Projekt  des  Mnesikles  entworfen  war,  noch  vor  seiner 
Ausführung  eingeschränkt  und  verändert  wurde,  zu 
eingehender  Erörterung.  Verf.  zählt  die  Thatsachcn 
auf,  die  der  von  R.  Bohlt  in  seinem  Werke  über  die 
Propyläen  gegebenen  Dachlösung  und  der  Anordnung 
von  drei  Giebeln  an  der  Front  der  Propyläen  ent- 
gegeusteben,  und  motiviert  die  von  ihm  erst  Ende 
des  vorigen  Jahres  nach  langen  vergeblichen  Ver- 
suchen gefundene  richtige  Lösung,  welche  auf  einer 
dem  Hefte  beigegebenen  Tafel  in  mehreren  Zeichnun- 
gen dargcstcllt  ist. 

S.  145 — 150.  E.  Locwy,  Künstlerinschrift 
aus  Megara.  In  Megara  sind  mehrere  Blöcke  ge- 
funden worden,  die  ein  ansehnliches  Bathron  gebildet 
haben.  Über  zwei  derselben  läuft  eine  Inschrift, 
welche  den  Thcramcnes,  Sohn  des  Timoxenos,  als 
Stifter  und  den  Lysippos  als  Verfertiger  des  Mo- 
numents bezeichnet.  Dies  ist  unzweifelhaft  der  be- 
rühmte sikyonische  Künstler.  Es  ist  möglich,  dafs 
das  erhaltene  Bathron  zu  dem  von  Pausanias  (I  43,  6) 
in  Megara  gesehenen  Werke  des  Lysipp  (Gruppe  des 
Zeus  mit  Musen)  gehörte  Das  Imperfekt  ittoitt  ist 
für  die  Zeit,  in  welche  die  Inschrift  gesetzt  werden 
zu  müssen  scheint  (Ende  des  4.  Jahrli.),  völlig  ver- 
einzelt. 

S.  151  — 157.  U.  Köhler,  Numismatische 
Beiträge.  Dieser  dritte  Artikel  handelt  von  der 
Solonischcn  Münzreform  und  gelangt  zu  dem 
Resultat,  dafs  Soion  den  Münzfufs  in  Athen  geändert 
und  statt  der  ägin&ischen  die  etibocisclic  Währung 


eingeführt  hat  in  der  Absicht,  dadurch  Athen  den 
Anschliffs  an  das  chalkidiscli-korinthiscbe  Handels- 
gebiet  zu  eröffnen. 

S.  158 — 164.  E.  Fabricius,  Ein  bemaltes  Grab 
aus  Tanagra.  Die  Bruchstücke  des  Grabes,  vier 
teilweise  zerschlagene  Porosplatten,  sind  auf  ihren 
geglätteten  luueifflächeti  mit  bauten  Zeichnungen  ge- 
schmückt, von  denen  sieb  bedeutende  Reste  erhalten 
haben.  Auf  der  einen  Schmalseite  war  ein  Pferd 
und  ein  Wchrgebäuge,  auf  der  anderen  ein  Webstnb! 
dargestellt  (ein  deutlicher  Hinweis  auf  Manu  und 
Frau);  auf  den  Langseiten  sind  die  Zeichnungen 
schwieriger  wahrziinehmcn  und  zu  verstehen:  auf  der 
einen  bat  Verf.  eine  Landschaft,  auf  der  anderen 
eine  Anzahl  Gerätschaften  zu  erkennen  geglaubt. 

S.  165  -171  veröffentlicht  Mordtmanu  eine 
Reihe  von  Inschriften  aus  Beirut  und  UmgegeiiL 
die  ihm  von  Dr.  P.  Schröder,  deutschem  Kousui  in 
Beirut,  übersandt  worden  sind.  Mehrere  derselben 
geben  nähere  Aufklärung  über  den  Gott  Balmareos. 

S.  172 — 175.  Steph.  N.  Dragumis  zeigt,  daf- 
in  dem  griechischen  Gesetz  über  Toteubcstatlung 
(Mitteil.  1 S.  139—150.  255—256)  Z.  14—17  n 
lesen  ist:  tu-^iqou'h’hv  iip>  olxiqv  iÄtvO-f-Qov  OtüXoin 1 

7IQMIOI’,  STTHlie  di  V 00)710). 

S.  173 — 174.  Fr.  Koepp  beschreibt  eine  Terra- 
kottagruppo  aus  Tanagra,  welche  mit  den  von 
Marx  S.  81  ff.  (s.  oben)  besprochenen  Monumenten 
nahe  verwandt  ist. 

S.  174  —176.  Litteralur  und  Funde.  Sitzung»- 
Protokolle.  Ernennungen. 


Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs.  1885,  7/8. 

S.  327 — 410.  Statistische  Nachrichten  über 
den  Stand  des  Schulwesens  in  Württemberg  auf 
1.  Januar  1885.  Der  Aufsatz  enthält  die  eingehend- 
sten mit  Personenregistern  ausgestatteten  statistischen 
Nachweise  über  das  gesamte  Schulwesen  in  Württem- 
berg. 


Rczensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aratos,  The  Rhcdnomena  or  ‘Henvenly  Display’  of. 
Done  into  English  verso  by  Robert  Brown  jua 
London,  Longmans:  Academy  695  S.  137-138. 
A.  II.  Su>/ce  lobt  die  Übersetzung  und  bespricht 
das  Abhängigkeitsverbältuis  des  Aratos  und  seiner 
Quelle  zu  den  Beobachtungen  und  Angaben  der 
alten  Babylonier. 

Aristotelis  de  arte  poetica  über.  Tertiis  curis 
recognovit  et  ndnot,  critica  auxit  Job.  ValiUn: 
Lit.  Ctrlbl.  39  S.  1348  f.  Ref.  B.  kann  sich 
weder  mit  Vahleus  Prinzipien  nocli  mit  der  Art 
ihrer  Durchführung  befreunden. 

Supptemeidum  Aristotelicum  I 1:  Excerptorura 
Coiwtantini  de  natura  animalium  libri  duo.  An- 
stophani#  historiae  animalium  epitomc  subiunctis 
Aetiani  Timothei  aliorumque  eclogis  ed.  Spyr.  P- 
Lambros:  Lit.  Ctrlbl.  39  S.  1349  f.  Äufsersl 
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dankbare,  mit  sauberster  Sorgfalt  gemachte,  na- 
mentlich auch  mit  durchgehender  Quellennach- 
weisung  versehene  Ausgabe.  V.  Bl(afs). 

Höh  lau,  J.,  Quaestiones  de  re  vestiaria  Graeeorum: 
PL  Rdsch.  38  S.  1202-1207.  Das  Material  ist 
sehr  reich;  die  Resultate  sind  bisweilen  gut  be- 
gründet, vieles  bleibt  unsicher  oder  unwahrschein- 
lich. Die  Darstellung  würde  gewonnen  haben, 
wenn  sic  deutsch  wäre.  II.  Neuling. 

Cauer,  I'r.,  De  fabulis  graecis  ad  Romain  comli- 
tam  pertinenlibus : Pli.  Rdech.  38  S.  1197-1202. 
Die  Arbeit  stammt  aus  der  Schule  Monunseus; 
sie  enthält  manches  Gute,  doch  sind  gegen  die 
chronologische  Methode  mancherlei  Gedenken  zu 
erheben;  an  Tiinäus  wird  dies  niiher  beleuchtet. 
E.  Wörner. 

Lexicon  Caesarianum  composueruut  fl.  Menge  et 
Siegm.  Preufs.  Fase.  I:  ?. .(sehr . f.  d.  äst.  Gymn. 
1885,  7 S.  525  f.  Sorgfältig  und  genau.  Jgn. 
Prammer. 

Egclhaaf,  Grundzüge  der  Geschichte.  I.  Das  Alter- 
tum. II.  Das  Mittelalter:  Mitleil.  aus  d.  Imtor. 
IAlter.  4 S.  289-290.  Zwar  nicht  nach  einer 
neuen  Methode,  aber  auf  solider  wissenschaftlicher 
Grundlage  aufgebaut.  mnfsvoll  im  Detail  und  les- 
bar in  der  Form.  William  Fischer. 

Gitlbaucr,  Mich.,  Philologische  Streifzüge.  V.  Geo- 
graphie des  Kykiopcnlandcs:  Ph.  Rdseli.  38  S.  1 1S5- 
1 1 88.  Ohne  Besonnenheit ; die  Anordnung  von  i, 
106-151  ist  verkehrt.  F.  Wieck. 

Grofs,  Hugo,  Der  Wert  des  Geschichtswerkes  des 
Cassius  Dio  ah  Quelle  für  die  Geschichte  der 
Jahre  49 — 44  v.  Chr.:  Mitleil.  aus  der  histor. 
IAtter.  4 S.  298 — 300.  Die  durch  eine  streng 
systematische  und  gründliche  Untersuchung  ge- 
wonnenen Resultate  kontrastieren  im  einzelnen 
nicht  wenig  mit  den  bisherigen  Ansichten,  ohne 
jedoch  die  herkömmliche  Gesamtbeurteilung  des 
Dionischen  Werkes  zu  alteriereu.  W.  Martens. 

Günther,  Georg,  Grundzüge  der  tragischen  Kunst. 
Aus  dem  Drama  der  Griechen  entwickelt:  N. 
Jahrb.  f Phil.  8 S.  497-510.  Das  Werk  scheint, 
wie  F.  Pötzschke  urteilt,  geeignet,  iu  den  Reihen 
der  Kunsttheoretiker  eine  Revolution  hervorzu- 
rufen; denn  es  mache  Front  gegen  die  Über- 
schätzung des  Sophokles  auf  Kosten  des  Aschylus, 
gegen  die  Poetik  des  Aristoteles,  gegen  die  her- 
gebrachten Meinungen  vom  Wesen  des  Tragischen 
überhaupt.  Rez.  referiert  über  den  Inhalt  des 
Buches,  in  den  wichtigsten  Punkteu  zustimmend 
und  hier  und  da  eine  Frage  oder  ein  Bedenken 
einschalteud. 

Hin  tu  er,  Val.,  Griechische  Sch  u Igrammatik : Würit. 
Korr.  7 jü  S.  414-416.  Die  Syntax  drücke  den 
Wert  des  ganzen  Buches  wesentlich  herab.  Ihre 
Mängel  lägen  in  der  Behandlung  einzelner  Punkte. 

Jäger,  0.,  Geschichte  der  Römer.  5.  Aull.:  Ztsc.hr. 
f.  d,  OsL  Gymn.  1885,  7 S.  534  f.  Die  neue 
Auflage  ist  durch  zahlreiche  und  gut  ausgcwählte 
Bilder  vermehrt  worden.  A.  Hauer. 

Jahr,  K.,  Schulwörterbuch  zu  G.  Andresens  Cor- 
nelius Nepos:  Ph.  Itdsch.  38  S.  1209-1212.  Ge- 
lobt von  C.  Wagener. 


T.  Livii  ab  urbe  condita  über  XXT.  F.  d.  Schul- 
gebr.  crkl.  von'  Karl  Tücking.  3.  Aull.:  Ph. 
Rdsch.  38  S.  1191-1194.  Die  Veränderungen 
werden  nur  zum  kleineren  Teil  gebilligt.  Franz 
Luterbacher. 

Meisterlinns,  K.,  Grammatik  der  attischen  In- 
schriften'. Ree.  de  philol.  IX  3 S.  169-184.  Ü. 
Riemann  giebt  einige  Berichtigungen  und  eine 
lange  Reihe  von  Ergänzungen  zu  den  Sammlungen 
des  Vcrf.,  deren  Wert  er  im  allgemeinen  aner- 
kennt. Am  wenigsten  erschöpfend  seien  dieselben 
für  die  Syntax. 

Meyer,  Elard  Hugo,  Indogermanische  Mythen.  I. 
Gandhar von- Kentauren:  Lit.  Ctrlbl.  39  S.  1354  f. 
Die  Fülle  des  gesammelten  Materials  und  die  Viel- 
seitigkeit der  Gesichtspunkte  sichern  dem  Buch 
einen  dauernden  Wert,  auch  wenn  das  Schlufs- 
resultat  nicht  annehmbar  erscheinen  sollte.  Cr. 

Nettleship,  H.,  Leclures  and  essays  connected  with 
latin  litterature  and  scholarship.  Oxford,  Clarendon 
Press  1885:  Ph.  Rdsch.  38  S.  1194-1197.  Der 
Artikel  über  Verrius  Flaccus  ist  am  sorgfältigsten 
überdacht.  R.  Ellis. 

Neumann,  Karl,  Geschichte  Roms  während  des 
Verfalles  der  Republik.  Aus  seinem  Nachlasse 
herausgegeben  von  G.  Faltin.  II:  Mitteil,  aus  d. 
histor.  IAtter.  4 S.  296-298.  Die  Schilderung  des 
Scrtorius  und  der  Operationen  des  Mithridates 
und  des  Lucntlus  sei  besonders  gut  gelungen;  den 
Philologen  sei  namentlich  das  3.  Kapitel  zu  em- 
pfehlen, in  welchem  der  Verfall  des  oligarchischen 
Regiments  und  die  katilinarische  Verschwörung 
abgehandelt  wird.  Fofs. 

Paulus,  Iber  die  Wahl  der  attischen  Strategen. 
I’gr.  v.  Maulbronn  1883:  Ph.  Rdsch.  38  S.  1207- 
1209.  Mit  gründlicher  Kenntnis  des  Stoffes  und 
besonnenem  Urteil  geschrieben;  die  Resultate  wer- 
den kurz  referiert.  W.  Martens. 

Perrot,  G.,  et  Chipiez,  C.,  Histoire  de  larl  dans 
Uantiqnitä.  Tome  UI:  Phcuicie-  Chypre.  Paris, 
Kachelte:  Athenaeum  3019  S.  308-309.  Das  Werk 
selber  sowie  die  bei  Chaptnan  & Ilall  erschienene 
englische  Übersetzung  desselben  von  W.  Armstrong 
werden  gerühmt. 

Programme  historischen  Inhalts  Michaelis  1884: 
Mangelsdorf,  Zu  Xenophons  Bericht  über  die 
Schlacht  bei  Kuna.va.  Karlsruhe,  Gymn..  — 
Geyer,  Alexanders  Feldzüge  in  Sogdiana.  Neu- 
stadt a.  d.  Iiardt,  Studienanstalt.  — Ilanske, 
Plutarch  als  Böoter.  Wurzen,  Gymn.  — Föh- 
lisch,  Die  Benutzung  des  Polybius  im  21.  u.  22. 
Buche  des  JXvius  (ohne  Ortsbezeichuung).  — 
Schneidcrwirth,  Das  Politische  lleraklea 
(Schlufs,  ohne  Ortsbezeichnung).  — Kuthe,  Rö- 
mische Kriegsalterlümer.  Wismar,  Gymn.  u.  Real- 
schule. — Jakobi,  Grundzüge  der  Mnseograghie 
der  Stadt  Rom  zur  Zeit  des  Augustm.  Speier, 
Studienanstalt:  Mitteil,  aus  d.  histor.  IAtter.  4 
S.  290-293.  Referate  von  Fofs. 

Roscher,  W.  H.,  Ausführliches  Lexikon  der  grie- 
chischen und  römischen  Mythologie,  Lief.  1 — 6: 
Academy  693  S.  105-107.  Isauc  Taylor  tadelt 
an  dem  vortrefflichen  Unternehmen  nur  das  Eine, 
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dafs  auf  die  Arbeiten  nichtdeutscher  Mythologcn 
fast  gar  keine  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
Vergl.  hierzu  die  Henicrknngcn  von  George  W. 
C<w:  cbd.  694  S.  120-121. 

Roth,  K.  L.,  Römische.  Geschichte.  II.  Von  Cäsar 
bis  z.  Ausgang  d.  abendländischen  Kaiserreichs. 
2.  Aufl.  von  A.  Wester  mag  er'.  Ztschr.  f.  d.  öst. 
Ggmn.  1885,  7 S.  534.  Die  Aufgabe  ist  in  ent- 
sprechender Weise  gelöst;  Schülern  sehr  zu  em- 
pfehlen. A.  Bauer. 

C.  Sallusti  Crispi  bellum  Catilinae.  Erklärt  von 
J.  II  Schmalz.  2.  Aufl.:  PA.  RJsch.  38  S.  1188- 
1191.  Die  Erweiterungen  der  neuen  Ausgabe 
werden  sehr  gelobt.  J.  Kuhhnann. 

Schmitz,  M.,  Quellenkunde  der  römischen  Geschichte 
bis  auf  Paulus  Diaconus:  Ztschr.  f d.  öst.  Ggmn. 
1885,  7 S.  534.  Unselbständig  und  unbrauchbar. 
A.  Hauer. 

Swainson,  C.  A.,  The  greek  liturgies  chicfly  frorn 
original  authorities  . . . With  an  appendix  cou- 
taining  the  coptic  ordinary  canon  . . . edited  and 
translated  by  C.  Reeold.  Cambridge,  University 
Press  1885:  Theol.  JAfztg.  19  S.  444-446.  Ein 
sicheres  Fundament  zu  einer  historisch-kritischen 
Geschichte  der  griechischen  Liturgieen.  Ad.  Ilar- 
nack. 

Taciti  opera  quae  supersunt.  Rec.  Joa.  Mueller. 
I.  libros  ab  e.tcessu  divi  Augusti  continens:  Ztschr. 
f.  d.  öst.  Ggmn.  1885,  7 S.  526-528.  In  den 
Text  sind  zahlreiche  Änderungen  aufgeuommen, 
die  nicht  evident  sind.  Jan.  Prammer. 

Techmer,  Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine 
Sprach  Wissenschaft  I 2:  Rh.  Rdsch.  38  S.  1213- 
1215.  Von  dem  reichhaltigen  Inhalt  des  Heftes 
bespricht  C.  Pauli  etwas  genauer  Kruszewski, 
Prinzipien  der  Sprachentwickelung,  v.  d.  Gabelentz, 
Zur  grammatischen  Beurteilung  des  Chinesischen 
u.  Radloff,  Über  Lesen  und  Lesenlernen. 

Das  Tironische  Psalterium  d.  Wolfcnbtltteler  Bi- 
bliothek. Hrsg.  . . . mit  einer  Einltg.  u.  Über- 
tragung d.  Tir.  Textes  von  Osk.  Lehmann : JJt. 
Ctrlbl.  39  S.  1350-1353.  Verdienstliche,  sorg- 
fältige und  für  das  Studium  der  lateinischen  Tachy- 
graphie  besonders  wichtige  Arbeit 

Vcrgili  Maronis  Aeneis.  F.  d.  Schulgebr.  crkl.  v. 
Oskar  Drosin.  2.  Bdch.  (IV — VI):  Ztschr.  f.  d. 
öst.  Ggmn.  1885,  7 S.  517-522.  Die  „Allgemeinen 
Bemerkungen“  sollten  beschränkt  werden;  die  Text- 
gestaltung  ist  im  ganzen  zu  billigen,  die  Exegese 
besonnen,  wohlerwogen  und  reichlich  bemessen; 
Einzelheiten  werden  besprochen.  Edm.  Eichler. 

Vergils  Gedichte  erkl.  von  Ladewig.  2.  Bdchn. 
Aen.  I — VI.  10.  Aufl.  von  K.  Schaper:  Württ. 

Korr.  7/8  S.  410-413.  Rez.  (T.)  wünscht  im 
Interesse  der  Schüler  einige  Änderungen  der  Ein- 
richtung des  Kommentars  im  ganzen  und  macht 
mehrere  einzelne  Bemerkungen  zu  Buch  I und  VI. 

Xcnophons  Anabasis  erkl.  von  Rehdantz.  2.  Bd., 
5.  Aufl.  besorgt  von  0.  Carnuth ; und  Xeno- 
phons  Anabasis  . . . crkl.  von  Hansen , 3.  Bdchn.: 
Württ.  Korr.  7/8  S.  413.  Beide  Ausgaben  wer- 
den gelobt  von  T. 


Mitteilungen. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  XXXIX. 

S.  889 — 898.  Der  Vortrag  von  Di  11  mann  (am 
30.  Juli)  über  Pithom,  llero , Klgsma  ist  abgedruckt. 
Derselbe  enthält  auch  manche  Notizen  und  Erläute- 
rungen von  Bemerkungen  des  Plinius  und  anderer 
Autoren  des  klass.  Altertums. 

S.  899 — 918.  R.  Foerster,  Mitteilungen  Hier 
Handschriften  des  Libanios  (vorgclegt  v.  A.  Kirch- 
lioff  am  30.  Juli).  I.  Verschollene  und  xciedergc- 
jundene  Handschriften.  1.  Der  Kodex,  welcher  einst 
der  Bibliothek  von  S.  Pietro  in  Perugia  gehört  hatte, 
ist  identisch  mit  Cod.  Burn.  88  des  British  Mnseum. 
2.  Der  Codex  Libri  274  der  Sammlung  Asburnham 
ist  die  verschollen  gewesene  Ildschr.  von  Saibanti 
(cf.  Indice  delle  libri,  che  si  ritrovano  nclla  raccolu 
del  Nob.  Sign.  Giulio  Saibanti  in  der  Marciana  2u 
Venedig  p.  218).  3.  Der  Kodex  des  Erzbischofs  v. 

Montpellier  Guillaume  Pellicier  ist  der  cod.  Phillipsi- 
anus  zu  Cheltenham  No.  3087.  4.  Der  Kodex  25 

des  Lincoln  College  zu  Oxford  ist  der  Cod.  Georgii 
Whclcri.  5.  Der  Kodex  des  Klosters  S.  Saba  bei 
Jerusalem  befindet  sich  jetzt  in  der  Bibliothek  des 
heil.  Grabes  zu  Jerusalem.  6.  Codex  S.  Marci  Fla- 
rentinus  = Laurenciana,  Handschriften  v.  S.  Marco 
No.  308.  7.  Sehr  ausführlich  wird  über  die  Andrea; 
Schott  ehemals  gehörigen  2 Hdschr.  der  Briefe  des 
Libanios  berichtet.  Sie  werden  identifiziert  mit  einer 
Hdschr.  der  Brahescheu  Bibliothek  des  Schlosses 
Skokloster  am  Mälarseo  und  mit  einer  Hdschr.  des 
Gymnasiums  zu  Linköping;  von  dieser  letzteren  ist 
ein  Teil  getrennt  und  erhalten  in  cod.  Paris.  Suppl. 
gr.  205.  Hieran  schliefst  Foerster  einige  Bemer- 
kungen über  einen  noch  immer  verschollenen  Kodex 
des  Libanios,  der  auch  Ilyperidea  enthielt.  Nach 
einer  Bemerkung  von  Mortis  scheint  derselbe  aber 
nicht  die  hohe  Bedeutung  für  Hyperides  zu  haben, 
welche  man  ihm  bisher  beilegte.  — IL  Auseinander- 
gerissene  Handschriften.  Es  werden  die  Reste  von 
3 Kodices  besprochen.  — III.  Bestand  der  Libaniana. 
Nach  den  jetzigen  Ergebnissen  ist  die  Zahl  der  Li- 
banios-Ildschr.  über  400  gestiegen,  aber  der  Inhalt 
ist  nicht  wesentlich  bereichert  worden. 


Acaddmie  des  inscriptions  et  bellea-lettres. 

Am  18.  September  sprach  P.  Ch.  Robert  über 
dissemination  et  central isalion  alternatives  de  la  ja- 
bricaiion  monetaire  depuis  la  periode  ganloise  jus- 
qu’au  commonccmcnt  do  la  seconde  race.  Die  Nach- 
ahmungen griechischer  Münzen  hatten  ihren  Ursprung 
in  der  Gegend  dos  Golfs  von  Narbonnc;  anfangs  sehr 
korrekt,  entarteten  sic  nach  und  nach.  Es  trat  dann 
ein  gemischtes  System  römischer  und  griechischer 
Prägung  ein,  bis  eine  Centralisation  durch  die  Römer 
eintrat,  welche  von  besonders  starken  Folgen  be- 
gleitet war.  In  der  merovingischcn  Zeit  ging  nun 
auf  die  Nachahmung  der  Goldmünzen  des  Anastasius, 
Justin  und  Justiuians  zurück,  wie  man  in  der  ersten 
Periode  inacedonische  Stateren  Hochgebildet  hatte. 


Digitized  by  Google 


1345 


14.  Oktober.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1883.  No.  42. 


1340 


Wie  damals  der  Vcrgobrct  uud  eiu  Beamter  der 
Münze  sich  auf  dom  Stück  nannten,  so  finden  sich 
auch  in  der  Mcrovingerzeit  neben  den  königlichen 
Namen  bisweilen  die  vom  Mllnzwardcin,  ja  allmählich 
verschwinden  die  erstcren  ganz  uud  nur  der  Name 
des  Münzbeamten  bleibt  Mit  den  Karolingern  tritt 
wieder  Centralisation  ein. 


Philol.  Univ.-Vorlesnngen  Winter  1885/86. 

30.  Innsbruck.  — Jülg:  Gcsch.  d.  griccli. 
Poesie;  Auswahl  aus  d.  Fabeln  d.  Aisopos  u.  Babrios; 
Sem.:  Homer;  Leitg.  d.  griech.  Arbeiten;  Prosem.: 
griech.  Stilübgn.;  Sanskrit  I.  Kurs.:  Anfangsgründe 
d.  Gramm.  — Prof.  extr.  Kaltenbrunner:  Latein. 
Paläographie.  — Müller:  Gesch.  d.  rötn.  Litteratur; 
i.  Anschlufs  daran  Konversatorium;  Sem.:  Vergils 
Aeneis  I,  Leitg.  d.  latein.  Arbeiten;  Prosen».:  latein. 
Stilübgn.  — Pr.-Doc.  v.  Scala:  Röm.  Gesch.  vom 
Zeitalter  d.  Gracchen  bis  z.  Neuordnung  d.  Staates 
durch  August us.  — Prof.  extr.  Fr.  Stolz:  Die  griech. 
Dialekte  m.  Interpretation  v.  Inschriften  aus  Cauers 
Dclectus.  — v.  Wildauer:  Erklrg.  d.  Bildwerke  d. 
Gipsmuscums;  archäol.  Übgn.  — A.  Zingerle:  Ein- 
führung i.  d.  Quellenkunde  d.  griech.  Gesch.  m. 
Übgn.;  Repetitorium  u.  Konversatorium  über  Partiecn 
d.  röm.  Staatsaltertümer;  Übgn.  auf  d.  Gebiet  d.  lat. 
Epigraphik;  Prosem.  f.  Italiener:  griech.  u.  latein. 
Stilübgn.;  Intci-pretationsübgn.  (Xenophons  Ilellcnika). 

31.  Lemberg.  — Czcrkawski:  Gcsch.  d. 
Pädagogik.  — Cwikliüski:  Gcsch.  d.  griech.  Dramas 
u.  sceniscbe  Altertümer;  Sen».:  Theognis  u.  n (qi 
TioXttHcu;  ,Al}qyaiim>;  Prosem.:  Herodot  VI.  — 
Liskc:  Latein.  Paläographie.  — Pr.-Doc.  Raci- 
borski:  Umrifs  d.  Gesch.  d.  Philosophie  von  Ari- 
stoteles bis  auf  d.  neuere  Zeit.  — Pr.-Doc.  Semko- 
wicz:  Röm.  Gcsch.  v.  d.  ältesten  Zeiten  bis  auf  d. 
Unterwerfung  Karthagos  u.  d.  griech.  Staaten.  — 
W^clewski:  Die  röm.  Prosa  von  Augustus’  Regie- 
rung; Sein.:  Tacitus’  Annalen  1.  u.  2.  Bch.;  Prosem.: 
Livius  üb.  XXV. 


Personalien. 

Bayern.  Der  Rektor  des  Gymnasiums  zu  Burg- 
hausen, II.  Gebhardt,  wurde  wegen  Kränklichkeit 
auf  ein  Jahr  in  den  Ruhestand  versetzt,  an  seine 
Stelle  wurde  Professor  Dr.  A.  Dcuorling  vom  Lud- 
wigsgymnasium ip  München  berufen  und  an  dessen 
Stelle  der  Studienlehrer  K.  Wclzhofcr  desselben 
Gymnasiums  befördert.  Studicnlchrer  Dr.  Th.  Stangl 
in  Würzburg  wurde  auf  Ansuchen  an  das  Ludwigs- 
gymnasium zu  München  versetzt. 


Bibliographie. 

Acschylus,  Eumenides  by  John  F.  Davits.  A cri- 
tical  edition  with  motrieal  english  translatiou. 
London,  Longmans.  8".  sh.  7. 


Aristophanes,  Scenes  from.  Rugby  ed.  by  A. 
Sidgtcick.  Tl>e  Frogs.  New  cd.  London,  Ri- 
viugtous.  GO  S.  sh.  1,6. 

Atlas,  Standard  classic  with  Index,  containing  mnps 
of  classic  and  bilde  lands  . . . will»  botli  their  nn- 
cient  and  modern  names.  New- York.  sh.  12,6. 
Bclow,  Erich,  De  hiatu  Plautino  quacstionum  I. 
pars,  qua  agitur  de  Itialu  qui  fit  in  lliesi.  Berlin, 
Weidmann.  94  S.  gr.  8”.  M.  2,40. 

Blass,  Frdr.,  Die  sozialen  Zustände  Athens  im 

4.  Jabrh.  v.  Chr.  Rede  am  21.  März  1885.  Kiel, 

Univcrs.-Buchhdlg.  20  S.  gr.  8°.  M.  1. 

Braun,  Rhld.,  Beiträge  zur  Statistik  des  Sprach- 
gebrauchs Sallusts  im  Catilina  und  Jugurtha. 
Düsseldorf,  (Berlin,  Weidmann).  68  S.  gr.  8°. 

M.  1. 

Busolt,  Geo.,  Griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht 
bei  Chaironeia.  1.  TI.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  XII, 
623  S.  gr.  8°.  M.  12. 

C.  Julii  Caesaris  de  hello  gallico.  F.  d.  Schulgcbr. 
erkl.  v.  11.  Menge.  VH.  VIII.  S.  241—349.  Auch 
getrennt  nach  Text  u.  Kommentar.  Gotha,  Perthes, 
gr.  8°.  M.  1,30. 

Caesar  de  hello  gallico.  Book  I with  two  trans- 
lations:  one  phrase  by  phrasc  and  literal,  the 
other  free.  By  John  llugh  Ilawleg.  London,  Reife. 
151  S.  8°.  sh.  2,6. 

Ciccros  Ovation  for  S.  lloscius  Amennus  by  K. 
D.  Cotes.  With  an  appendix  aud  examination 
questious  (Oxford  Exam.  quest).  Simpkin.  24  S. 
12°.  sh.  1. 

Frigcll,  Andr.,  Prolegomena  in  T.  Liviilibr.  XXIII. 

Gotha,  Perthes.  72  S.  gr.  8°.  M.  1,20. 

Homers  Werke  von  J.  J.  C.  Donner.  Ilias.  5.  Lfg. 

5.  194  — 240.  3.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt. 

35  Pf. 

Q.  Horatius  Flaccus,  Oden.  Ins  Deutsche  übers, 
u.  nach  d.  Inhalte  geordnet  v.  C.  Bruch.  Minden, 
Bruns.  X,  195  S.  8°.  M.  3. 

Koch,  G.  A.,  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  P. 
Vergilius  Maro  etc.  6.  vielfach  verbesserte  Aufl. 
von  K.  E.  Georges.  Hannover,  Hahn.  VII,  456  S. 
gr.  8°.  M.  3,60. 

Kühner,  Rud.,  Lateinisches  Vokabularium  im  An- 
schlufs an  A.  S.  Schönborns  lat.  Lesebuch.  1.  Kurs, 
f.  Sexta.  4.  Aufl.  Berlin,  Mittler  & Sohn  1886. 
VIII,  170  Sp.  8°.  50  Pf. 

Livius,  Röm.  Geschichte.  Deutsch  von  Fr.  Dor. 
Gerlach.  2.  Aufl.  30.  u.  36.  Liefrg.  3.  Bd. 
S.  393 — 424  u.  4.  Bd.  S.  49 — 98.  Berlin,  Langen- 
scheidt. 8°.  ii  -35  Pf. 

Livius,  Römische  Geschichte.  Übers,  von  Konr. 
lleusinger.  Neu  hrsg.  v.  Otto  Güthling.  1.  Bd. 
Buch  I — VIII.  744  S.  gr.  16°.  Leipzig,  Ph.  Rc- 
clam  jun.  Geb.  M.  1,50. 

Meitzer,  Otto,  De  belli  punici  secundi  primordiis 
adversariorum  capita  IV.  Berlin,  Weidmann.  30  S. 
gr.  4".  M.  1,20. 

P.  0 vidi  us  N<t80,  Die  Metamorphosen.  Für  den 
Schulgcbr.  erkl.  v.  Hugo  Magnus.  Gotha,  Perthes. 
2.  Bdch.  Buch  VI— X.  S.  177— 355.  gr.  8°.  Auch 
getrennt  in  Text  u.  Kommentar.  M.  1,80. 

Vornntwortlichor  liwUctour:  Prof.  ür.  Himclifeltier  in  Uerlin. 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  SW 

Krollick,  P.  Die  Klnstcrehronik  von 
St.  I lulicrt  mul  der  Invcstitnrkampf 
im  Bistum  Lüttich  zur  Zeit  Kaiser 
Hciurielis  IV.  1 M. 

Runeberg,  J.  L.  Fiinrik  Stals  Siigner.  En 


samling  s&nger.  I.  Aus  dem  Schwe- 
dischen iilmrs.  von  E.  Peters.  1 JC 
Schwartz,  P.  Der  Bauernkrieg.  (1.  Teil.) 

1 JC 

Wasmansdorf,  E.  Die  religiösen  Motive 
der  Totenliestattuug  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern.  1 JC 


Im  Verlage  von  1k.  Uoliaun  in  Berlin  erscheint 

Aus  deutschen  Lesebüchern. 

Iie,  lyrische  und  dramatische 

Dichtungen 

erläutert  für  die  Oberklassen  der  höhe- 
ren Schulen  und  für  das  deutsche  Haus. 

Heraiisgegeben  von 

Dr.  0.  Fi-ick  und  Fr.  Polack. 

IV'.  Band.  Kyiiche  uni  I j rische  D i«h:iigct. 

Der  IV.  Band  dieses  grofs  angelegten 
und  mit  so  aufscrordcntlichcm  Beifall  auf- 
genommenen  Erläutcrungswcrkes  erschein: 
zunächst  in  ca.  io  Lieferungen  (ä  5°  W.) 
und  ist,  da  er  ein  für  sich  abgeschlossene« 
Werk  bildet,  auch  einzeln  käuflich.  Die 
bis  jetzt  erschienenen  3 ersten  Lieferungen 
behandeln : Das  Nibelungenlied, 

Gudrun  und  Parzival. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  BerlieSW 


Galeni  qnifertnr  de  partihns  philosophifte 
libellns.  Primum  ed.  E.  W ellmanti. 

1 JC. 

v.  Gizycki,  P.  Einleitende  Bemerkungen 
zu  einer  Untersuchung  Uber  den  Wert 
der  Sat u rph i losoph i e des  Epi - 
kur.  1 JC 

Haym,  R.  Hegel  und  seine  Zeit.  Ver- 
lesungen über  Entstehung  und  Ent- 
wickelung, Wesen  und  Wert  der 
Hegelschen  Philosophie.  8 JL 

— Herder  nach  seinem  1/cbon  nnd 
seinen  Werken  dargestellt.  1.  Bd. 
15  ~*C 

(Ein  «Ihm  Work  nbxchliofaomU'r  2.  Band 
boHmiot  »ich  untor  dor  Prcese.) 

— Wilhelm  v.  Humboldt.  Lebens- 
liihl  und  Charakteristik.  10  JL 

— Die  romantische  Schule.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Geistes.  12  JC 

Humboldts,  Wilhelm  v.  J triefe  <n> 
E.  (i.  Welch  er.  Hcrausgeg.  v«n 
R.  H ay  m.  2.80  M 

Le  Viseur,  G.  Leibniz’  Beziehungen 
zur  Pilduqogik.  1 

Michaelis,  C.  Th.  Über  Kants  /m In- 
begriff. 1 JC 

— Lcssings  Minna  von  Barn- 
heim  nnu  Cervantes'  Don  (Quijote. 
1 ofC 

— Über  Schiller»  Knilias.  1 -*• 

Schneider,  K.  llousscau  und  Pesta- 
lozzi, der  Idealismus  auf  deutschem 
und  auf  französischem  Boden.  3.  And. 
1 JC 

Schubring,  F.  Die  Philosophie  des 
Athenagoras.  1 JC 


Mit  einer  Beilage  von  der  Weidinaimschen  Buchhandlung  in  Berlin. 


1L  Gaertners  Verlag,  11.  Heyleider,  Berlin  SW. 


Druck  von  Leonhard  Simiuti,  Berlin  SW. 
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Rezensionen  nntl  Anzeigen. 

fischyle.  Promöthöe  enchaing.  Texte  grec  public 
ct  aunotc  a l'usage  des  classes  par  II.  Weil. 
Paris,  Librairic  Hacbettc  et  Cie,  1884. 

Das  Büchlein  ist  zu  demselben  Zwecke  be- 
stimmt, wie  die  von  mir  bereits  in  diesem  Blatte 
besprochene  Ausgabe  der  Perser  von  demselben 
Verfasser  und  enthält,  gleich  dieser,  eine  Notice 
sur  Eschyle , ein  Argument  annlytique  du  Pro- 
methee  enchaine  und  endlich  den  Text  mit  kurzem 
exegetischen  Kommentar.  Die  Notice  sur  Eschyle, 
welche  mit  der  Notice  in  der  Perserausgabe  iden- 
tisch ist,  giebt  eine  kurze  Darstellung  des  Lebens 
und  der  dichterischen  Thiitigkeit  des  Aschylus, 
womit  ich  allerdings  in  verschiedenen  Punkten 
nicht  einverstanden  bin.  Wenn  es  z.  B.  von  der 
Geburt  des  Dichters  p.  1 heilst:  „Ou  place  sa  nais- 
sance  en  525  av.  J.-C.;  mais  cette  date  n’est  sans 
doute  ((»'approximative“,  so  beruht  allerdings  die 
Berechnung  des  Geburtsjahres  des  Dichters  auf 
Kombination,  aber  dieselbe  ist  so  sicher,  dnfs  sie 
jeden  Zweifel  ansschliefst.  Zunächst  steht  doch 
das  Todesjahr  unter  dem  Archontat  des  Kallias. 
des  Nachfolgers  des  Mnesimos  Ol.  81,  1 fest  = 450 
v.  Chr.  (cf.  Marin.  Par.  No.  GO  und  schob  Achum. 
10.  Clinton,  F.  II.  ad  45G  a.  Chr.).  Aschylus 
stand  damals  im  GO.  Lebensjahre  (Marm.  Par. 
No.  59  und  Suidas,  bei  dem  vtf  ein  augenschein- 
licher Schreibfehler  fiir  ?»/  ist).  Hiernach  ist  er 


also  geboren  Ol.  63,  4 = 525  v.  Chr.  In  Über- 
einstimmung damit  steht  die  Notiz  des  Marm. 
Par.,  dal’s  er  35  Jahre  alt  gewesen  sei,  als  er  an 
der  Schlacht  bei  Marathon  (Ol.  72,  3 = 490)  teil- 
nahm, sowie  Suidas  s.  v.  /itf/i/oc,  'Adyvalog,  iqu- 
ytxoc  — ijyo)Vi£sro  di  avrog  iv  ifj  6 d?.Vfimädt 
(01.  70  = 500  v.  Chr.)*)  Itwv  wg  xt.  Wenn  er 
damals  25  Jahre  alt  war,  inuls  er  525  v.  Chr. 
geboren  sein.  Die  Nachricht  der  vita  „ yryovutg 
xcctü  rijf  fi  dh'fimüdtt“  ist  verdorben  und  spottet 
aller  Korrektur.  Den  Versuch  des  Casaubouus, 
der  (de  Satyr,  pocs.  I 5)  zKjdaflaxofftijf  in  iQiiijV 
xai  isttxoariji’  oh>ftmäda  verwandelt,  müssen  wir 
daher  als  willkürlich  und  unmethodisch  bezeichnen. 
In  gleicher  Weise  ist  die  Zahlungabe  am  Schlafs 
der  Vita  „ißiv)  di  snj  ’Sy'  wonach  er  63  Jahre 
alt  geworden  wäre,  korrupt,  da  sie  mit  den  iib- 
rigeu  übereinstimmenden  Nachrichten  im  Wider- 
spruch steht.  — Wenn  wir  ferner  auch  überzeugt 
sind,  dafs  die  erste  Aufführung  des  Prometheus 
kurz  nach  479  erfolgte,  in  welchem  Jahre  ein 
Ausbruch  des  Ätna  stattfaud,  und  dals  der  Dichter 
auf  dieses  Ereignis  in  den  Versen  351  ff.  anspielte, 
so  müssen  wir  uns  doch  durchaus  gegen  die  An- 
sicht erklären,  dafs  die  Supplices  vor  diesem 

’)  Dafs  die  Korrektur  dos  lmndsehr.  fh’  in  o riehtis; 
sei,  beweist  Suidas.  s.  v.  lloui(vug‘  dvit]yu>v(gtut  d‘ 
Alß% v).<o  /f  xui  Xott)(ko>  i;ti  trjg  o ’()).v/urtddog.  Vgl. 
ßergk,  G riech.  Litteranirgesduclite,  herausg.  von  G.  Hin- 
rielis,  Berlin  1SS4  III  p.  271»  n.  II. 
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Jahre  zur  Darstellung  gekommen  seien,  wie  dieses 
Weil  (p.  7)  ausspricht:  Les  Suppliantes  sout  de 

toutes  les  tragedies  grecques  qui  nous  restent 
celle  qui  se  rapproche  le  plus  des  caracteres  de 
la  tragedie  primitive,  et  cependant  rien  ne  nous 
autorise  ä la  placer  avant  les  guerres  Mcdiques.“ 
Diese  Ansicht  Weils,  welche  er  schon  in  seiner 
Supplices- Ausgabe  Gielsen  1860  ausspricht,  habe 
ich  doch  wohl  ausreichend  in  meiner  Ausgabe 
der  Schutzflehenden , Berlin  1869  pag.  7 n.  8 
widerlegt,  indem  ich  mich  zum  Teil  auf  Kruse 
(Ein!,  pag.  25 — 30)  und  Droysen  stütze.  Zunächst 
liifst  sich  nämlich  dieselbe  aus  der  Beschaffenheit 
der  Chorlieder  nicht  begründen,  da  im  Agamem- 
non •/..  B.,  der  458  v.  Chr.  aufgeführt  wurde,  die- 
selben einen  ähnlichen  altertümlichen  Charakter 
tragen.  Die  unzweifelhaften  politischen  Anspie- 
lungen aber,  die  sich  in  den  Supplices  finden 
(vgl.  auch  P.  Dettweiler,  Quid  Aeschylus  de  re 
publica  Atheuieusium  iudicaverit  quneritur,  Gielsen 
1878,  Dissert.  pag.  15)  scqu.),  finden  nur  ihre  Fr- 
klärnug  mit  Beziehung  auf  das  Schutz-  und  Trutz- 
bündnis zwischen  Athen  und  Argos  (461  '400  v. 
Chr.).  Die  Beweisführung  aber  von  W.  Gilbert 
(Zur  Datierung  der  Supplices  des  Aschylus,  Rh. 
Mus.  1873  pag.  480),  der  die  Supplices  vor  die 
Septem  (also  vor  Ol.  78,  1 = 408  v.  Chr.)  setzt, 
ist  völlig  verfehlt.  Weil  nämlich  in  den  Septem 
unzweifelhaft  3 Schauspieler  vorkäuieu,  so  habe 
Aschylus  hiermit  von  der  Sophokleischcn  Neue- 
rung Gebrauch  gemacht.  Tu  deu  Supplices  da- 
gegen seien  nur  zwei  Schauspieler  nachweisbar, 
indem  Danaos,  der  nach  v.  775  in  die  Stadt  gehe, 
um  Hilfe  zum  Schutz  seiner  Töchter  herbcizu- 
holen,  trotzdem  nicht  mit  dem  Könige  zusammen 
herbeikomme  (v.-  911),  sondern  erst,  nachdem 
dieser  mit  dem  Herold  abgetreten  sei.  Hierin 
läge  aber  eine  handgreifliche  psychologische  Un- 
wahrscheinlichkeit.  zumal  da  Danaos  V.  726  selbst 
sage,  dafs  er  mit  Verstärkung  zurückkehren  wolle, 
und  dals  er  V.  981  sein  Ausbleiben  nichts  desto- 
weniger  nicht  motiviere.  Dieser  Fehler  aber  sei 
unerklärlich,  wenn  der  Dichter  ihn  habe  vermeiden 
können.  Aus  dem  Umstande  jedoch,  dafs  in  den 
Supplices  nur  zwei  Schauspieler  Vorkommen,  kann 
man  nicht  schliefsen , dals  dieselben  vor  den 
Septem  aufgeführt  seien,  da  in  diesem  Stücke  des 
Aschylus  auch  nur  zwei  Schauspieler  auftreten; 
die  Schlulspartie  nämlich,  in  welcher  3 Schau- 
spieler zugleich  spielten,  ist,  wie  Westphal  zuerst 
ausgesprochen  hat,  erst,  nach  der  Antigone  des 
Sophokles  hinzugedichtet  worden  und  kann  also 
rücksichtlich  dieser  Frage  absolut  nicht  in  Be- 


tracht kommen  (vgl.  mein  Programm  von  Arns- 
berg, 1877  „de  exitu  fabulae  Aeschyleae  quae 
Septem  adversns  Thebas  inscribitur  commeutntio. 
p.  16).  Kurz,  es  ist  nichts  beigebraeht,  was  die 
von  mir  p.  6 ff.  der  Einleitung  meiner  Ausgabe 
der  Schutzflehenden  weiter  ausgeführte  Ansicht 
umstöfst,  dals  die  Supplices  461/460  zur  Auffüh- 
rung gekommen  seien.  Was  Weil  p.  7 über  die 
Trilogie  bemerkt,  zu  der  die  Supplices  gehörten, 
ist  ungenau  und,  wie  es  scheint,  ohne  Kenntnis- 
der  lichtvollen  Ausführungen  von  Th.  Birt  über 
diesen  Gegenstand  in  den  animadversiones  ad 
Ovidii  epistulas,  Rh.  Mus.  32  p.  386  ff.  geschrieben. 
Derselbe  weist  hier  nach,  dals  der  Stoff  der  14.  ep. 
(Hypermnestra)  aus  der  Trilogie  des  Aschylus.  deren 
Anfangsstück  di e'/xindtc  gewesen  seien,  entnommen 
wäre.  Jene  Trilogie  sei  von  einem  Freunde  des 
Dichters  lateinisch  bearbeitet.  Nach  Strabon  V 
p.  221  (Dind.  frg.  42(5)  2v  ‘fxtiiatv  fj  Aavatatv 
seien  die  Titel  Aavctideg,  '/xtrtdsg,  Oulafionotoi, 
Alyimrtot  so  zu  denken:  „Aavatdfg  ft  ’/xtndK, 
Aavaidtg  fj  Oa/xtfionotoi , . favaidtc  fj  Atyvn  t toi . 
so  dafs  also  '/xtridtg,  0«>Uquo7roio»,  Alyvnrtot  als 
Titel  der  drei  Stücke,  Aaväidtg  als»  Bezeichnung 
der  ganzen  Trilogie  betrachtet  werden  müfsteu. 
Vor  Beginn  des  2.  Stückes  falle  die  Schlacht 
zwischen  den  Pelasgeru  und  deu  Söhnen  des 
Ägyptos,  wie  ich  dieses  bereits  in  der  Einleitung 
meiner  Supplices-Ausgabe  p.  2 dargelegt  hatte. 
Die  Bereiter  des  Thalamos  erzählten  dieses  und 
besängen  die  Hochzeit.  Hierauf  beziehe  sich 
fr.  40  (bei  Dind.),  worin  Birt:  xunfi  tod’  t-fai  . . 
tfdog,  to)g  iytioM  xrX.  schreibt.  Im  dritten  Stück 
beklagten  die  Ägypter  den  Tod  ihrer  Herrn.  Ich 
kann  mich  mit  diesen  Auseinandersetzungen  nur 
einverstanden  erklären  und  lnufs  hiernach  das- 
jenige, was  ich  selbst  über  die  Danaiden-Trilogie 
geschrieben  habe,  modifizieren.  Wenn  W eil  p.  7 
von  den  Persern  des  Aschylus  sagt:  Les  l’erses 

furent  joues  avec  deux  drames  tires  de  la  fahl»1 
herolque  et  que  nulle  conjecture  plausible  ne  pent 
rattacher  ä cc  sujet  eontemporaiu,  so  Ist  dieses 
lediglich  eine  Behauptung,  die  keine  weitere  Stütze 
hat,  als  die  blolsen  Namen  der  Stücke,  mit  denen 
die  Perser  zugleich  aufgeführt  wurden.  Dafs  aber 
im  Phineus  die  Verwickelungen  zwischen  Asien 
und  Europa  vorausgesagt,  in  den  Persern  die 
Schlacht  bei  Salamis,  im  Glaukos  Potnieus,  dem 
Schlnfsstück  der  Trilogie,  die  Schlacht  bei  Pla- 
taeae,  in  welcher  nach  der  Vita  Aschylus  ebenfalls 
Mitkämpfer  war,  wie  bei  Artemision  und  Salamis 
(Ion  im  sehol.  Pers.  429,  Paus.  I 14,  4),  den  Mittel- 
punkt bildete,  während  im  letzten  Stücke  die 
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Niederlage  des  Masistios  als  Episode  der  Erobe- 
rung von  Psyttaleia  in  den  Persern  gegenüber 
steht,  habe  ich  in  meiner  Ansgabe  der  Perser 
(Berlin  1870)  meist  nach  Wcstphal  dargestellt.  Mit 
blofsen  Behauptungen  kann  aber  eine  wissenschaft- 
liche Erläuterung  nicht  umgestofsen  werden.  Auch 
was  Westphal  über  die  Prometheus-Trilogie  ge- 
schrieben hat,  bleibt  noch  immer  bestehen  und 
ist  durch  keine  Widersprüche  erschüttert.  Als 
wenig  klar  mul's  ich  die  Auseinandersetzungen 
Weil*  über  die  sizilianischen  Reisen  des  Äschylus 
bezeichnen , wenn  er  auch  rücksichtlich  der  Zahl 
derselben  das  Richtige  gesehen  hat.  Wir  haben 
nämlich  nur  zwei  Reisen  des  Aschvlus  nach  Sici- 
lieu  anzunehmen.  Die  erste  fällt  zwischen  die 
Jahre  472 — 408  v.  Ohr.  Wir  müssen  aber  diese 
beiden  Jahre  als  Grenzpunkte  hinstellen,  da  Äschv- 
lns  472  in  Athen  die  Perser  zur  Darstellung 
brachte,  408  von  dem  jungen  Sophokles  daselbst 
besiegt  wurde.  Weshalb  Äschylus  408  nach  Athen 
zurückkehrte,  wissen  wir  nicht.  Möglich  ist,  wie 
TeufFel  annimmt,  dafs  ihn  die  Erkrankung  llierons 
hierzu  bestimmte,  indessen  kann  ihn  ebensogut 
lediglich  die  Hehnsucht  nach  der  Vaterstadt,  an 
welcher  der  patriotische  Dichter  (vgl.  Th.  Bergk, 
Griech.  Litteraturgesch.  herausg.  von  G.  Hinriehs 
1884,  III  p.  188)  mit  ganzer  Hcele  hing  und  von 
der  er  so  lange  abwesend  gewesen  war,  zur  Heim- 
kehr bewogen  haben.  Als  völlig  unrichtig  mnfs 
die  Nachricht  der  Vita  bezeichnet  werden,  dal’s 
Äschylns  nach  seiner  Besiegung  durch  Sophokles 
4(58  wieder  nach  Sicilien  gezogen  sei,  da  derselbe 
4(57  zu  Athen  mit  der  Trilogie  Thebain,  deren 
drittes  Stück  die  Septem  contra  Thebas  waren, 
den  Sieg  davontrng.  Der  Grund  zur  Reise  des 
Äschylus  nach  Syrakus  ist  ganz  einfach  in  einer 
Einladung  des  Hieron  zu  suchen  (Paus.  I 2,  3. 
Bergk  a.  a.  0.  III  p.  280.  Weil  p.  9 „L'appel 
d'un  prince  genercux  et  ami  de  lettres  suffit  pour 
motiver  le  voyage  d’Eschyle.“).  der  augenscheinlich 
Syrakus  zum  Mittelpunkte  der  griechischen  Litte- 
ratur  machen  wollte.  Auf  die  Anspielung  Pindars 
bezüglich  des  befreundeten  Dichterkreises  daselbst 
(Ol.  1 14)  habe  ich  in  meiner  Perserausgabe  Einl. 
VI  aufmerksam  gemacht.  Dafs  Äschylus  damals 
durch  die  Perser,  welche  472  zur  Aufführung 
kamen , grofsen  Dichterruhm  gewonnen  hatte, 
unterstützt  jene  Annahme.  Nicht  minder  hatte 
er  sich  durch  die  Schilderung  des  Ausbruches  des 
Ätna  im  Prometheus  v.  551  ff.,  der  bald  nach  479 
aufgeführt  wurde,  bei  Micron  und  den  Syraknsanern 
in  hohem  Grade  beliebt  gemacht.  Hierin  liegt 
auch  der  Grnud,  dafs  er  in  Syrakus  zur  Abfassung 


der  Ätnäeriunen  veranlafst  wurde.  Unklar  ist 
mir  geblieben,  wie  Weil  die  Episode  der  Kassan- 
dra im  letzten  Drittel  (von  v.  1072  ab)  des  Aga- 
memnon, von  der  er  allerdings  mit  Recht  sagt: 
un  de  plus  beanx  qu’on  ait  jamais  mis  sur  la 
sccne,  als  Mittelpunkt  (Centre)  dieser  Tragödie 
bezeichnen  kann,  zumal  dieselbe  gar  nicht  einmal 
von  Äschylus  herrührt,  wie  ich  pag.  520  dieser 
Zeitschrift  1885  bereits  ausgesprochen  habe.  — 
Dafs  Weil  in  den  erklärenden  Noten  zum 
Prometheus  vieles  Dankenswerte  uud  Schöne  bietet, 
dürfen  wir  von  dem  feinen  Kenner  des  Äschylus 
von  vornherein  erwarten.  Allerdings  setze  ich 
mehr  bei  unsern  Schülern  voraus,  als  dafs  ich 
Noten  wie  No.  3 zu  pag.  18  ttüqu  equivant  ä 
miyuiui',  No.  3 zu  pag.  20  oimnifitjrfjg  pour  6 
imufiijtijc  (inurjfitjttjc  ist  Druckfehler)  n.  a.  d. 
billigen  könnte.  V.  (593  durfte  Weil  die  Ver- 
bindung ipt ’x*iv  >!’ >"//(>’  in  Not.  3 nicht  Alliteration 
nennen,  sondern  mufste  sie  mit  Annominatiou  be- 
zeichnen, als  die  Verbindung  zweier  Wörter  von 
demselben  Stamme.  Wenn  Weil  den  metaphori- 
schen Gebrauch  von  yikaapu  (v.  90)  auf  die  Grie- 
chen beschränkt,  so  ist  er  im  Irrtum.  Ähnlich 
sagt  Schiller  im  Wilhelm  Teil:  Es  lächelt,  der 
See,  er  ladet  zum  Bade.  Falsch  ist  bei  Weil  die 
Accentnation  ayt-O-tTy  v.  10,  wo  der  Mcdicens 
dyi'hiy  überliefert.  Es  ist  nämlich  riytlhw  Präsens 
und  unrichtig  wurde  das  Imperfektum  «V rytd-ov  als 
Weiterbildung  des  Aorists  «i ryov  zu  üyut  ange- 
nommen. Das  Richtige  ist  sowohl  von  den  alten 
Grammatikern  überliefert,  als  auch  erkannte  es 
für  Homer  E.  Wentzel  in  dciii  schönen  und  klar 
geschriebenen  Programm:  Qua  vi  posuit  Homerus 
verba  quae  caduut  in  .‘>w , Oppeln  1834,  welche 
ausgezeichnete  mit  der  sorgfältigsten  Akribie  und 
mit  feinem  grammatischen  Takte  abgefafste  Arbeit 
leider  von  dem  Schicksal  so  vieler  vorzüglicher 
Gymnasialprogramme  betroffen  ist,  vergessen  zu 
werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Arbeiten 
des  trefflichen  Schulmannes  gesammelt  vorlägen, 
wenngleich  dieselben  auch  von  einzelnen  neueren 
Untersuchungen  überholt  sind.  — Wo  sich  unser 
Verbum  aytih»  sonst  noch  bei  Aschvlus  findet, 
ist  es  an  den  entscheidenden  Stellen  im  .Med.  nur 
als  Präsens  acccntniert  und  hat  nur  die  Bedeutung 
eines  Präsens.  Vgl.  Choeph.  832  l7fQOio>$  i’  Iv 
v xuqdluv  (tytihav  Sept.  75  i'itvftfQUV  dt  yrjy 
Tf  x«i  hdd/ior  TtoXtv  tfvyöirsi  dov?Jot(fi  /it/norr  tr/t- 
xhiy.  ibid.  429  ovfit  tijV  Uix;  "Eqiv  nitiot  nxijifue- 
(Suv  fanodm’  aytV-Hv.  Sappl.  10(55  f.  7t») 

TTtj/toyäc  i‘  tv  %nQi  metwyht  xaiudyiihüv. 

Dafs  v.  338  und  v.  151(5  (sowie  Soph.  Aias  10512 
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irp’de  düHHiu  v s%<ar)  statt  de«  hamlschr.  doiqsär 
— dawfu'tv  zu  schreiben  sei,  sah  A.  von  Hamberg 
in  der  Rezension  von  Tnscr.  Atticae  Enclidis  anno 
vcfcustiores  ed.  Kirchhoff,  Berol.  ap.  0.  Reimeruin 
1873,  wo  dieser  nach  No.  *25,  5 AQPEIAN  in  8,  20 
die  Huchstaben  OP.  . A . mit  Recht  zu  AOPEtAN 
ergänzt  (vgl.  Zeitschr.  f.  G.-YV.  1874  p.  020).  Es 
ist  eben  doiqtux  die  alte  Form,  welche  Weil  mit 
gutem  Rechte  in  den  Text  aufgenommeu  hat,  wo- 
für im  3.  Jahrh.  v.  Ohr.  dwqtce  aufkam.  Im  üb- 
rigen ist  die  vorliegende  Ausgabe  ohne  besondere 
Bedeutung  für  die  Kritik  des  Prometheus,  wie 
überhaupt  ja  Weil  für  dieses  Stück  am  wenigsten 
geleistet  hat.  Selbstverständlich  kann  ich  hier 
von  den  Konjekturen,  die  ich  selbst  zu  unserem 
Drama  vorgeschlagen  habe,  nicht  sprechen;  aber 
ich  mnfs  docli  meiner  Verwunderung  darüber 
Ausdruck  geben,  dals  YVeil  die  von  mir  vorge- 
schlagene Abteilung  von  v.  117  und  v.  118  (cf. 
Kritische  Studien  p.  54),  wonach  auf  einen  Dimeter 
dochm.  eine  iambische  Pentapodie  folgt,  gar  nicht 
berührt.  Wenn  Weil  ferner  v.  701  nach  dem 
Vorgänge  von  F.  A.  Paley,  der  in  der  3.  Ausgabe 
iles  Asehylus  vorschlügt  als  Imperativ 

„wandle  ostwärts“,  mit  Hartung  und  Heimsoeth 
vif/.iov  Gii(inu  schreibt,  so  läl’st  er  völlig  unberück- 
sichtigt, dals  Paley  in  der  4.  Ausgabe,  London 
1879  p.  151  einen  andern  Vorschlag  macht,  woran 
nach  Wecklein  schon  G.  G.  YV.  Schneider  gedacht 
hatte,  nämlich  nach  dem  hamlschr.  tjXiotfußtig  in 
die  von  Brunek  nach  Heath  statuierte  Lücke  die 
von  Galen  vol.  5 p.  454  ed.  Basil.  (I)ind.)  aus  dem 
/Jqofjt'tjiXtvg  dtapwTijg  überlieferten  4 Verse  (Diud. 
fgt.  195): 

tih’War  Zqjif  np'df,  x«i  nqmiattc  ptr 

Boqtüdug  tjSfig  yrqdg  rrroäg,  iV  tv)ux(iov 

{iqdpor  xaruiyigovia,  jiij  <:  untqyuttsjj 

d r er ft  {(io)  nXfufiyt  <fv<frq£tf>ug  utf  rot, 
einzuschieben,  wodurch  allen  Anforderungen  Ge- 
nüge geleistet  wird. 

Durchaus  den  Charakter  eines  Glosscms  tragen 
in  v.  849 

inutfötr  dtaqßtl  %*iql  xai  ihydtr  fidror 
die  \N  orte  ihytav  fidrov,  welche  YYeil  unbean- 
standet läl'st.  YVenn  wir  nun  auch  Flachs  Ände- 
rung „£nu<ftär  T«  y.HQi  x«i  ftHt-fifieeXo'n’  dtfiac  als 
unmethodisch  und  gewaltsam  verwerfen  müssen 
und  Heimsoeths  nach  Suppl.  312  xai  Zrvg  y 
iifti/rnoQ  yfiql  tfnvtt  ydror  getroffene  Konjektur 
tfirvtt  yd  vor  statt  x«i  fhytav  ftdror  nicht  billigen 
können,  weil  hier  ein  Participium  nötig  ist,  so 
glauben  wir  doch  allen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen, wenn  wir  nach  Suppl.  171  idr  avrög 


not’  ixnrttv  yövm  statt  des  verdorbenen  x«i  Shyüv 
pdror  lesen:  xai  xiigotr  ydror. 

•Als  Druckfehler  sind  mir  p.  19  n.  4 zu  v.  IW 
tfodmgf-  für  tfodrn^f  und  p.  20  u.  3 
fiir  imitfitjirfg  aufgefallen. 

Breslau.  Johannes  Oberdick. 

H.  Merguet,  Lexikon  zu  den  Schriften  Cäsar» 
und  seiner  Fortsetzer  mit  Angabe  sämtlicher 
Stellen.  Zweite  Lieferung.  Jena,  G.  Fischer,  1 884. 
S.  145—304.  4. 

H.  Meusel,  Lexicon  Caesarianum.  Fase.  II.  HL 
Ilerolini,  YV.  YVcbcr,  1885.  Sp.  193—384,  385- 
576.  Imp.  8. 

Die  ersten  Lieferungen  beider  Y\:erke  sind  iß 
No.  8 dieser  Ztschr.  nach  Anlage  und  Ausführung 
im  einzelnen  besprochen  worden.  Merguets  Arbeit 
(in  der  2.  Lief,  von  castra  bis  educare  reichend! 
entbehrt  der  sicheren  kritischen  Grundlage:  die 
einseitige  Anlehnung  an  den  Nipperdey sehen  Text, 
die  Nichtbeachtung  den  zweiten  Hss.-Klasse  und 
die  vollständige  Ausschliefsung  alles  dessen,  was 
seit  Nipp,  für  die  Textesgestaltung  geleistet  Ist. 
müssen  natürlich  zur  Folge  haben,  dals  der  For- 
scher gerade  da,  wo  er  im  Spezialwörtcrbuch 
Belehrung  sucht,  sich  verlassen  sieht.  Nipp.» 
sonderbare  Lesart  aquam  comporture  i n aree 
atque  eam  munire  . . . coepit  3 (b.  civ.),  12.  ! 
findet  sich  in  beiden  Lieft’,  fünfmal  nlme  Y ariaute. 
ebendesselben  unhaltbare  Konjektur  ncque  sine 
gravi  causa  eum  locum,  quem  ceperant,  dimitti 
consuerant  1,  44,  4 viermal;  in  der  2.  Lief,  ist 
wenigstens  die  hs.  Überlieferung  censucrant  bei- 
gesetzt.  Cohortes  sectun  adducere  conatns  . . • 
1,  15,3  erscheint  an  vier  Stellen.  YY’oher  stammt 
diese  sinnwidrige  Lesart?  Die  feodd.  Oaf  haben 
sie  freilich,  allein  in  Nipp.s  kritischer  Ausgabe 
steht  das  alleiu  mögliche  ubdncere;  sollte  hier 
vielleicht  ein  blofser  Druckfehler  aus  einer  älteren 
Stereotypausgabe  vorliegen?  p.  232b  wird  citiert 
quantasvis,  magnas  etiam,  copias  Germanonun 
sustincri  posse  V (b.  G.)  28;  schon  Ch.  Schneider 
hat  hier  wenigstens  magnas  gestrichen,  die  Neueren 
tilgen  z.  T.  auch  etiam.'  p.  14,5a  Scipio  biduura 
eastris  stativis  moratus  3,  37;  die  Neuereu  in 
castris.  p.  J47a  decernere,  utra  pars  iustiorem 
habeat  causam  1,  35;  die  codd.  und  die  Neueren 
discernere.  — Hin  nnd  wieder  ist  der  Wortlaut 
falsch  angegeben,  p.  152b  senatus  . . . t’oeliuni 
repnhlica  removendtim  censuit  3,  21  st.  a repn- 
blica.  p.  ](5Ub  eum  (legio)  se  obiecisset  Pom- 
peianis  copiis  atqne  operis  . . circninmnniret  3.  tÜ> 
st.  opere.  p.  19(>a  conclamant  omnes  occasionem 
negotii  bene  gereudi  luitteudam  non  esse  III  18 
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st.  amitteudam;  Nipp,  hat  überall  das  Richtige. 
— Druckfehler  und  sonstige  Versehen,  nament- 
lich in  den  Stellenangabeu,  finden  sich  auch  in 
dieser  Lief,  in  iibergrofser  Zahl,  auf  dem  ersten 
Rogen  (p.  145 — 152)  allein  20,  darunter  einige 
recht  störende:  p.  145a  steht  als  Lemma  con- 
speetus  ex  (sc.  castris)  st.  despectus,  p.  14Gb  hinter 
dem  Lemma  'firmus  (sc.  Casus)  steht  s.  II,  1.  ex- 
specto:  es  mul’s  heil'sen  II,  1.  novi.  Weshalb  kor- 
rigiert der  Yerf.  nicht  sorgfältiger?  Der  Wert 
einer  solchen  Arbeit  ist  doch  auch  von  der  Akku- 
ratesse und  Zuverlässigkeit  im  Kleinen  abhängig. 
Bemerkt  muls  allerdings  werden,  dafs  die  letzten 
Rogen  korrekter  sind  , wenngleich  keineswegs 
fehlerfrei.  — Fehlerhafte  Auffassungen  und  Kon- 
struktionsfehler finden  sich  in  geringerer  Anzahl 
als  in  der  1.  Lief.;  abgesehen  -von  dem  falsch 
konstruierten  Satze  1,  (57,  2 (der  Fehler  kehrt  in 
der  2.  Lief,  an  drei  Stellen  wieder)  sind  mir  nur 
aufgefallen  p.  150a  celeritas  (nancisci) : endem 
celeritate  paucos  suos  ex  fuga  nactus  3,  015;  es 
folgen  die  Worte  nocturno  itinere  non  interinisso 
. . . ad  mure  pervenit;  natürlich  gehört  eadem 
celeritate  zum  Verbum  finitnm.  p.  302  b duplex 
(rates):  (Caesar)  raten  dnplices  qnoqne  versus  . . . 
collocabat  1,  25,  <5;  quoqne  versua  hat  mit  collo- 
cabat  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  mit  den  aus- 
gelassenen Worten  pedum  XXX  zu  verbinden.  — 
Ein  recht  wesentlicher  Mangel  dieser  Lief,  ist 
aber  endlich  die  Lückenhaftigkeit  vieler  Artikel, 
welche  sich  zumeist  daraus  erklärt,  dafs  der  Verf. 
die  doppelten  oder  mehrfachen  Beziehungen, 
welche  ein  Wort  im,  Zusammenhänge  der  Rede 
hat,  nicht  beachtet  hat.  Vgl.  V 44,  8 avertit  hic 
casus  vaginam  et  gladium  educere  conanti  dextram 
moratnr  manum.  Unter  casus  wird  im  Lex.  nur 
avertit  als  Prädikat  aufgeführt,  das  gleichberech- 
tigte moratur  fehlt.  3,  71,  1 duobus  his  uuius 
diei  proeliis  Caesar  desiderant  milites  DCCCCLX 
. . . et  centurioues  XXXII;  dio  Stelle  fehlt  unter 
ceuturio.  Durch  derartige  Versehen,  welche  sich 
nach  Dutzenden  zählen  lassen,  sind  gerade  einige 
Substantiva  zu  kurz  gekommen,  welche  in  Casars 
Darstellung  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Zu 
ceuturio  z.  R.  fehlen  noch  folgende  Prädikate: 
agere,  insistere  III  14,3;  amittere  VI  40,  7;  co- 
gnoscere  III  14,  4;  coneidere  VII  50,  (>;  conten- 
dere  V 44,2;  deposcere  1,57,1;  docere  III  5,2. 
V 28,  4;  efferre  VII  47,  7;  exceptare  VII  47,  7; 
habere  I 39,  5.  V 14,  2.  2,  27,  2;  intellegere 

VII  12,(5;  perferre  2,  27,2;  praecipere  VI  39,  2; 
recipere  VII  12.  (5;  removerc  V 43,  G;  satisfacere 
I 41,  3;  servire  2,  27,  2;  snstinere  VI  38,  3.  Ja 


nimmt  man  fernerliegeude  Reziehungen  hinzu, 
welche  doch  lexikalisch  von  derselben  Wichtigkeit 
sind,  so  lassen  sich  diese  Fälle  erheblich  ver- 
mehren. Die  Artikel  civis,  civitas,  collis  u.  a. 
weisen  ähnliche  Lücken  auf;  unter  celeriter  fehlen 
etwa  8 Verba.  Der  Verf.  hat  hier  kein  festes 
Prinzip  befolgt,  was  sich  deutlich  daraus  ergiebt, 
dafs  er  nicht  selten  wirklich  solche  Prädikate  auf- 
führt, welche  im  Satzbau  und  im  Zusammenhänge 
der  Rede  dieselbe  Stellung  einuehmen  wie  die  von 
ihm  übersehenen.  Sonstige  Lücken  (unter  causa 
fehlen  z.  R.  drei  Stellen  1,  14,  5.  2,  40,  1.  3, 
(5(5,  4)  übergehe  ich.  — Über  die  Behandlung  der 
einzelnen  Wortarten  und  über  die  Gliederung  des 
Sprachstoffes  verweise  ich  auf  meine  früheren 
Bemerkungen.  Das  unabänderliche  Schema,  wel- 
ches der  Verf.  befolgt,  ist  für  ihn  ein  absolutes 
Hindernis,  von  der  Grundbedeutung  auszugehen 
und  schrittweise  den  sich  fortentwickelnden  Wort- 
begriff zu  verfolgen.  Selbst  bei  Wörtern  wie 
causa,  consilium,  cognosccre,  committere,  consistere, 
contendere  u.  a.  hat  die  Bedeutung  keiuen  Ein- 
flnls  auf  die  Einteilung  des  Sprachstoffes.  Ducere 
beginnt:  I.  mit  acc.  c.  inf.:  ad  eas  res  couiicien- 
das  biennimn  sibi  satis  esse  duxerunt  1 3. 

Die  Fortsetzungen  von  Meusels  Lexikon  (von 
aduolo  bis  cognosco  reichend)  entsprechen  durch- 
aus den  Erwartungen,  zu  denen  die  Vorzüge  der 
1.  Lieferung  berechtigten.  Meusel  ist  wie  wenige 
durch  gründliche  Kenntnis  der  Sprache  Casars, 
durch  seine  umfassenden  Spezialuntersuchungen, 
durch  feine  Beobachtungsgabe  und  kritischen 
Scharfblick  zu  dieser  schwierigen  Arbeit  berufen. 
Mehr  und  mehr  treten  mit  dem  Fortschreiten 
seines  Werkes  die  reichen  Früchte  eines  lang- 
jährigen ernsten  Studiums  zu  Tage,  welches  den 
Verf.  befähigt,  nicht  blofs  zu  sammeln  und  zu 
sichten,  was  andere  vor  ihm  gefunden  haben, 
sondern  neue  und  selbständige  Rahnen  für  die 
Cäsarforschung  zu  eröffnen.  Die  wichtige  Frage 
über  das  Verhältnis  der  beiden  Hss.-Klassen  wird 
durch  Meusels  Lexikon  um  einen  mächtigen  Schritt 
der  Entscheidung  näher  gebracht,  endgültig  ge- 
löst wird  sie  sicherlich  nur  nach  der  strengen 
Methode  werden , welche  der  Yerf.  mit  immer 
entschiedenerer  Konsequenz  im  Lexikon  durchführt. 
Die  Überlieferung  in  ß,  welche  seit  Nipp.s  kriti- 
scher Ausgabe  hist  als  verfemt  galt,  selbst  da, 
wo  sie  nach  den  Gesetzen  der  Sprache  oder  dem 
feststehenden  (obwohl  nicht  hinreichend  erforschten) 
Sprachgebrauche  des  Schriftstellers  den  unleug- 
baren Vorzug  vor  « hatte,  macht  immer  lauter 
und  energischer  ihren  Anspruch  auf  Gleichberech- 
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tigung  mit  « geltend.  Eine  grofse  Zahl  von  Un- 
regelmäfsigk eiten  und  Wunderlichkeiten  im  bis- 
herigen Texte,  welche  bisher  der  denkende  Leser 
kopfschüttelnd  mit  einem  schüchternen  Frage- 
zeichen versehen  haben  mag,  ohne  sich  in  seinem 
pietätsvollen  Glauben  an  die  ‘echte’  Überlieferung 
merklich  beirren  zu  lassen,  wird  durch  die  metho- 
dische Texteskritik  Meusels  wie  Spreu  von  einem 
irischen  Luftzuge  hinweggefegt.  Indem  ich  auf 
das  Juniheft  der  diesjährigen  Ztschr.  f.  d.  G.-W.*) 
verweise,  führe  ich  als  Belege  folgende  Stellen 
an,  an  welchen  im  Lex.  die  Lesarten  in  ß (z.  T. 
freilich  nach  dem  Vorgänge  anderer)  mit  vollem 
Rechte  zu  Ehren  gebracht  sind.  I 40,  14  utruin 
apud  eos  pudor  atque  officium  an  timor  plus  va- 
leret.  II  7,  3 omuibus  vicis  aedificiisque , quo 
adire  potuerant,  incensis.  IV  5,  2 nti  . . . mer- 
catores  . . . vulgus  . . . pronuntiare  coga  t.  IV  23,  *2 
hora  dici  circiter  qnarta.  IV  34,  2 ad  laccssendum 
hostern  et  ad  coinmittenduin  proelium  alienum  esse 
tempns.  V 8,  Ö qnas  sui  (juisque  commodi  causa 
fecerat.  V 47,2;  VI  32,0  ei  attribuit.  VI  11,4 
idquo  . ..  antiquitus  iustitutum  videtur.  VII  2.  2 
at  iure  iurando  ac  iide  sanciatur,  petunt.  VII  28,  4 
Oenabcnsi  caede.  VII  33,  1 ea  pars,  qune  minus 
sibi  confidcret.  44,  1 facultas  bene  gerendae  rei. 
45,9  hoc  nun  celeritate  posse  vitari.  53,  2 levi 
facto  cqnestri  proelio  atque  eo  seeuudo.  (>(>,  (5  ne 
ipsos  quident  debere  dubitarc.  70,  3 coartantür. 
73,5  scrobes  tri  um  in  altitndinem  pedum  fodie- 
bautur.  75,  1 (statnunt)  certuin  nnmerum  cuique 
civitati  imperaudum.  Auch  aus  dem  b.  civ.  werden 
viele  Stellen  auf  Grund  sorgfältiger  Prüfung  der 
Überlieferung  und  des  Verhältnisses  der  I Iss. 
verbessert.  Wo  aber  die  Überlieferung  entschie- 
den fehlerhaft  ist  oder  gegen  den  feststehenden 
Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  verstöfst,  da 
tritt  M.  mit  eigenen  Verbessern  ngsvorschlägeu 
ein,  und  diese  zeugen  durchweg  von  dem  feinen 
Spürsinn  des  Verf.  und  seiner  innigen  Vertraut- 
heit mit  Casars  Denk-  und  Ausdrucks  weise.  Be- 
sonders einleuchtend  sind  z.  B.  folgende  Emen- 
dationen:  I 25,  0 ab  latere  aperto,  ebenso  11  23,5 
ab  aperto  latere:  I 45,  5 pass  ns  st.  passuum  (dag. 
111  0(5,  (>  passuum  st.  passus);  11  18,  4 tritici  mo- 
dium  CXX  milia  st.  inodios;  II  25,0  qui  non... 
ad  castra  Cornelia  uaves  traduxisset;  III  73,  0 
quod  si  esset  factum,  futurum , ut  detrimentnin  in 

*)  Hier  hat  M.  seine  Grundsätze  eingehend  dnrgclegt 
mul  eine  grol'se  Zahl  von  Verhesscrungsvorschlägeii  in 
itherzeugender  und  lichtvoller  Weise  begrtiialet,  z.  T.  in 
heiiicrkenswerter  i hereiastinunmig  mit  den  trefflichen 
EmeiidationcM  Rad.  Schneider»  (ebenda). 


bonum  verteret  (ut  steht  in  den  Hss.).  Höchst 
ansprechend  ist  die  Verbesserung  einer  Stelle,  au 
der  vielleicht  noch  niemand  Anstofs  genommen 
hat:  p.  320  unter  at  II.  A.  c)  heilst  cs:  at,  credo. 
[si  add.  coddr;  ego  deleni]  Caesarem  probatis,  in 
me  offenditis  2,  32,  10.  Wünschenswert  wäre 
mir,  dafs  überall,  wo  der  Text  in  einer  von  der 
hs.  Überlieferung  oder  der  bisherigen  auf  u be- 
ruhenden  Vulgata  abweichenden  Gestalt  angegeben 
wird,  dies  mit  gleicher  Deutlichkeit  kenntlich  ge- 
macht würde  wie  im  letzten  Beispiel,  p.  472 
castra  (contra)  wird  z.  B.  citiert:  qui  in  praesidio 
contra  castra  Labieni  (ß;  contra  Labiennm  ct)  erant 
relicti  VII  02,  8.  Woher  stammt  in  dieser  sicher 
untadligen  Lesart  die  Präp.  in,  die  in  keiner  Hds. 
stellt?  Unzweifelhaft  wird  unter  pniesidium,  wohl 
auch  unter  rclinquo  nähere  Auskunft  gegeben 
werden:  allein  wer  etwa  nach  dieser  Stelle  des 
Lexikons  die  Worte  citiert,  wird  durch  deu  glatten 
Text  zu  der  Annahme  verleitet,  dals  in  praesidio 
auf  übereinstimmender  Überlieferung  beruht.  Es 
wäre  also  zweckmäl’sig,  die  Präp.  in  durch  schrägen 
Druck  hervorzuheben  oder  durch  u.  CC  (mit  diesem 
Zeichen  verweist  der  Verf.  von  p.  240  an  auf  die 
Konjekturen , welche  am  Schlüsse  des  ganzen 
Werkes  zusammcngestellt  werden  sollen)  auf  weitere 
Auskunft  zu  verweisen.  Ferner  würde  ich  in 
folgenden  Fällen  schreiben:  p.  325  plus  (ß)  valeret 
I 40,  14,  wie  es  denn  wirklich  p.  292  noch  aus- 
führlicher heilst  plus  (om.  <x;  edd.)  valeret  (p.  257 
schreibt  der  Verf.  noch  mit  grölserer  Zurückhal- 
tung (plus  add.  B'ß)  valeret];  p.  535  Ambiorigeui 
proelio  non  esse  contentnrum  (ß)  ...  VI  5,  3:  hier 
war  ein  solcher  Vermerk  um  so  wünschenswerter, 
weil  der  Verf.  p.  247  noch  die  Vulgata  concer- 
taturum  festhält,  woraus  ihm  natürlich  kein  Kun- 
diger einen  Vorwurf  machen  wird ; p.  299  . . . 
deicieudi  operis  causa  (ß)  ...  IV  17,10  (p.  400 
steht  causa  (om.  «;  edd.)|.  Dasselbe  gilt  noch 
von  anderen  Stellen.  — Im  übrigen  brauche  ich 
die  Sorgfalt  des  Vfs.,  welche  auch  im  kleinsten 
und  scheinbar  geringfügigsten  hervortritt,  nicht 
von  neuem  zu  rühmen.  Einige  Versehen  finden 
sich  wohl,  sie  sind  aber  an  Zahl  gering  und  un- 
erheblich. Eine  einzige  nicht  ganz  richtige  Stellen- 
angabe habe  ich  gefunden:  p.  514 E steht VI  40.7 
st.  VI  40,8.  p.  510  heifst  es  unter  certus:  Super- 
lativ«« reperitnr  somel  st.  bis  (die  beiden  Stellen 
werden  p.  518  angegeben).  p.  543  sqq.  unter 
civitas  II.  A wird  öfter  verwiesen  auf  e)  u ),  wo 
«)  keine  Beziehung  hat.  Unter  den  l’rädikateu 
zu  ceuturio  p.  510  sq.  scheint  der  Satz  übersehen 
zu  sein:  Simul  in  medios  hostes  irrupit  dnobusque 
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intcrfcctis  reliquos  a porta  puulnm  suimnovifc  VII 
50,  5;  die  in  § 6 folgenden  Prädikate  sind  wenig- 
stens aufgenommen ; ferner  war  nach  dem  konse- 
quenten Verfahren  des  Vfs.  p.  510  mit  demselben 
Rechte  wie  destriugere  aus  VII  12,  6 anch  acci- 
pere  aus  VII  50,  4 aufzu  führen.  — 

Der  Hr.  Verf.  wird  ans  diesen  Bemerkungen 
ersehen,  mit  welchem  Interesse  Ref.  das  Port- 
schreiten seines  Werkes  verfolgt;  für  reiche  Be- 
lehrung und  Anregung  ist  er  ihm  aufrichtig 
dankbar. 

Meusels  Lexikon  ist  allen,  welche  Cäsar  gründ- 
lich studieren  wollen,  aufs  wärmste  zu  empfehlen; 
für  jüngere  Philologen  wird  es  zugleich  eine  vor- 
treffliche-Still  ule  sein  und  ein  Vorbild  für  ge- 
wissenhafte, treufieilsige  Arbeit. 

I ) r a in  b u rg.  H.  Kleist. 


Paul  Höfer,  Der  Feldzug  des  Gcrmnnicus  im 
Jahre  IG  n.  Chr.  Mit  einer  Karte.  Zweite  Aus- 
gabe. Bernburg  und  Leipzig  1885.  Verlag  von 
J.  Bacmcistcr.  103  S.  8.  2,40  JL 

Die  Abhandlung  ist  zuerst  als  Festschrift,  zur 
ßegrüfsung  der  37.  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen zu  Dessau  im  Oktober  1884  erschienen 
und  hat  darauf  in  zweiter  Ausgabe  einige  Ver- 
besserungen erhalten. 

II.  sucht  cs  zunächst  glaublich  zu  machen, 
dafs  Tacitus  sich  in  dem  ganzen  Abschnitte,  der 
vom  Aufstande  der  germanischen  Legionen  bis 
zur  Abberufung  des  Germanicus  reicht,  ausschliefs- 
lich  an  eine  einzige  Quelle  gehalten  habe.  Die 
Anschaulichkeit  und  der  poetische  Charakter  der 
Tacitcischeu  I hirstellung  aber  lasse  darauf  schliefsen, 
dafs  ihr  der  Bericht  eines  Schriftstellers  zu  Grunde 
liege,  der  zugleich  Augenzeuge  und  Dichter  war. 
Dies  sei  vermutlich  der  I 60  als  praefectus  equi- 
tum  genannte  Freund  des  Ovid:  Pedo  Albinovanns. 
Von  den  geographischen  Voraussetzungen  der 
Feldzüge  habe  Tacitus  jedoch  keine  klare  Vor- 
stellung. Denn  er  setze  die  Weser  zwischen  Ems 
und  Rhein  (penetruiumque  ad  ainuem  Vxsuryim 
I 70);  auch  nehme  er  an,  dafs  Germanicus  dadurch, 
dafs  er  im  .1.  16  seine  Truppen  an  der  Emsmfin- 
dung  landete,  sich  den  Landmarsch  gegen  das 
Chernskergebiet  erspart  habe,  und  erzähle  so,  als 
ob  er  schon  am  ersten  Abend  nach  dem  Emsiiber- 
gauge  sein  Lager  am  linken  Wesernfer  aufge- 
schlagen habe.  Die  allein  mögliche  Motivierung 
seines  Umweges,  nämlich  dafs  er  die  Cherusker 
von  der  zugänglicheren  Nordseite  her  hat  an- 
greifen wollen,  gebe  Tacitus  nicht.  Auch  ent- 
sprächen die  Erfolge  des  J.  16  den  angeblichen 


Grofsthaten  durchaus  nicht;  denn  Arminius'  Kraft 
erscheine  im  J.  17  als  ungebrochen. 

Es  ist  zweifelhaft  — so  fährt  H.  fort  — , ob 
Germanicus  auf  einem  nördlicheren  Wege  die 
Weser  bei  Nienburg  erreichte  oder  auf  einem  süd- 
licheren direkt  auf  Minden  marschierte:  jedenfalls 
schlug  er  erst  bei  Minden  sein  Lager  auf  und 
beabsichtigte  erst  hier , die  Weser  zu  über- 
schreiten. 

Der  Umstand,  dafs  das  Schlachtfeld  von  Idi- 
staviso  nur  wenige  Stunden  vom  römischen  Lager 
entfernt  gewesen  sein  kann,  der  Ausdruck  inci- 
dentes  ripae  II  17  und  die  Beschreibung  der  Berge 
und  der  Ebene  zwischen  diesen  und  dem  Flusse 
zeigen,  dafs  die  Schlacht  an  der  Weserscharte 
stattgefunden  hat,  und  zwar  auf  dem  linken  Ufer 
am  Wedigenberg.  Denn  wenn  auch  der  Tönnies- 
berg (heute  Jakobsberg)  auf  dem  rechten  Ufer 
als  jene  silva  Herntli  sacra  (II  12)  angesehen 
werden  kann,  da  er  durch  seiucn  Namen  eine 
Beziehung  auf  Ton  (Donnar)  verrät,  so  wird  man 
diesen  Wald  doch  richtiger  auf  dem  Wedigenberge 
suchen  (denn  nur  auf  dem  rechten  Ufer  findet 
sich  ein  solches  Feld,  wie  es  Tacitus  beschreibt), 
welcher  durch  seinen  Namen  andeutet,  dafs  er 
einst  der  Sitz  eines  Priesters,  also  anch  eines 
Kultus  gewesen  ist.  Auch  die  Sagen  dieser  Ge- 
gend lassen  erkennen,  dafs  beide  Berge  der  Porta 
einst  dem  Donnar  heilig  gewesen  sind;  sie  sind 
auch  die  Germ.  34  erwähnten  Säulen  des  Herku- 
les. — Durch  den  westlich  des  Wedigeuberges 
befindlichen  Einschnitt  der  Wallucke  führte  Ster- 
tinius  seine  Umgehnng  aus.  Die  wdidissimi  equi- 
tum  erklommen  den  Kamm  und  rollten  den  Feind 
vom  linken  Flügel  aus  auf;  mit  den  Legionen 
unternahm  der  Feldherr  den  Frontangrift'.  Der 
rechte  Flügel  der  Germanen,  der  in  der  Ebene 
gestanden  hatte,  eilte  vor  dem  Ansturm  der  Le- 
gionen zum  schützenden  Walde  zurück,  während 
gleichzeitig  die  römische  Reiterei  den  linken  Flügel 
der  Germanen  aus  dem  Walde  in  die  Ebene  trieb. 
Die  Cherusker  in  der  Mitte  wurden  den  Abhang 
hinuntergedrängt.  Armin  und  Inguiomer  brachen 
durch;  doch  verschweigt  Tacitus,  dafs  sie  auch 
die  Legionen  durchbrachen.  Die  geschlagenen 
Germanen  drängten  sich  südostwiirts  der  Weser 
zu.  Der  Ausdruck  Caesar  transgresmts  Vxsuryim 
II  12,  der  es  zu  verbieten  scheint,  das  Schlacht- 
feld auf  dem  linken  Ufer  zu  suchen,  bedeutet  nur, 
dafs  Germanicus,  wie  einige  Tage  vorher  Sterti- 
nius  und  Amilius,  die  Weser  auf  einer  Furt  durch- 
schritten hat,  um  zu  rekognoszieren.  Die  Reiter 
hatte  Armin  nicht  bei  sich,  da  er  ihrer  zum 
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Sturm  auf  das  Lager  nicht  bedurfte;  sic  waren 
auf  dem  rechten  Ufer  gehliehen,  um  den  Glauben 
zu  erwecken,  dafs  die  Germanen  mich  Osten  ab- 
riickteu.  Der  Satz  visis  Cheruscorum  catends  II  17 
kann  sich  nur  auf  solche  Scharen  beziehen,  welche 
durch  ihr  Hervorbrechen  dem  Cäsar  zuerst  volle 
Gewifsheit  von  der  Anwesenheit  des  germanischen 
Heeres  gaben ; das  waren  aber  diejenigen,  welche 
in  der  3.  Nachtwache  gegen  das  Lager  anstürmten 
(c.  13).  Die  Trophäe  wurde  von  den  Römern  auf 
dem  YVedigenberge  errichtet.  Wallucke  bedeutet 
‘Versteck  der  Römer',  Idistaviso  ‘verbrannter 
(durch  Hreuuen  ausgerodeter)  Wald’;  Minden  ist 
das  von  Ptolemäos  erwähnte  Movvitiov  (=  munitio) ; 
es  hat  also  seinen  Namen  von  dem  festen  Lager 
des  Germanicus.  Die  westfälische  Sage  von  dem 
König  Wieck,  der  von  den  durch  einen  Verräter 
benachrichtigten  Feinden  umringt , durch  die 
Schnelligkeit  seines  Rosses  entkam,  erinnert  an 
Armins  Durchbruch. 

Die  zweite  Schlacht  lieferten  die  Römer,  da 
sie  an  dem  Augrivarenwalle  stattfand,  auf  dem 
Rückzuge;  denn  als  Germanicus  sein  Lager  am 
linken  Weserufer  abstecktc,  hatte  er  die  Angri- 
varen  im  Rücken.  Das  Schlachtfeld  mufs  also 
westlich  von  der  Weser  und  zwar  da  gesucht 
werden,  wo  Moore  und  Berge  einander  nahe 
kommen.  Dies  ist  der  Fall  auf  dem  Wege  vom 
Wiehengebirge  an  zwischen  diesem  und  den  nörd- 
lich davor  gelegenen  Mooren  westlich  bis  an  die 
Hase.  Auch  konnte  dieser  Weg  leicht  durch  einen 
Grenzwall  gesperrt  werden.  Der  Flufs,  den  Ta- 
citns  nennt,  ist  die  obere  Hunte,  die,  da  der 
Dümmer,  in  den  die  Hunte  mündet,  Ins  zum  1Ü. 
Jahrii.  sehr  mangelhaften  Abflufs  hatte,  in  alter 
Zeit  bedeutend  wasserreicher  war  als  heute.  Die 
obere  Hunte  heilst  in  Urkunden  häuiig  Angelbeke, 
daher  der  Name  Angrivarier.  Zwischen  ihr  und 
den  Bergen  ist  der  locus  flumine  el  silris  clausus. 
Dafs  er  auf  seiner  Nordseite  Waldungen  gehabt 
hat,  zeigen  die  Ortsnamen  der  Gegend.  Im  Ver- 
laufe der  Schlacht  wurden  die  Germanen  durch 
die  Legionen,  welche  oluie  Hindernis  in  deu  Wald 
eindraugen  (II  *20  facile  inrupere:  sie  gingen  durch 
ein  Querthal,  überholten  den  Feind  und  brachen 
durch  ein  westlicheres  Querthal  wieder  durch), 
von  den  Bergen  ab-  und  in  eine  solche  Stellung 
gedrängt,  dafs  sic  die  Sümpfe  im  Rücken  hatten. 
Um  die  Bewegung  jener  Legionen  zu  verdecken, 
griff  Germanicus  den  Wall  selbst  an.  Der  Name 
des  Dorfes  Wehrendorf  erinnert  an  den  Grenz- 
wall, die  der  Dörfer  Harpenfeld  (von  hariban) 
und  Hünnefeld  an  die  Schlacht,  die  den  Germanen 


keine  Niederlage  brachte,  wenn  auch  ihr  Plan 
vereitelt  wurde. 

Sechs  Kilometer  westlich  von  der  Hunte  liegt 
der  Gutshof  Wahlburg,  ein  mit  einem  Graben 
umschlossenes  Rechteck.  Auf  der  Ostseite  der 
Wahlburg  in  einer  Entfernung  von  1 (X)  Schritten 
befindet  sich  ein  sich  bis  zum  Schwegerhof  fort- 
setzender  Wall  mit  Graben,  der  den  Zugang  zur 
Wahlburg  gegen  einen  von  Osten  kommenden 
Feind  hat  absperren  sollen.  Westlieh  vom  Gute- 
hof Wahlburg  ist  ein  geräumiges  Feld,  der  Borg- 
kump. Dieses  Feld  war  das  Lager,  welches  den 
Abmarsch  der  Römer  nach  Westen  sicherte,  die 
Wahlburg  (Walahburc  = Romanorum  castra)  das 
praetorium.  Sieben  Kilometer  westlich  vou  Wahl- 
burg liegt  Bareuau.  Die  hier  gefundenen  Münzen 
beweisen,  dafs  hier  während  oder  bald  nach  der 
Regierung  des  Augnstus  ein  römisches  Heer  längere 
Zeit  verweilt  hat. 

In  der  Mitte  der  beiden  Schlachtfelder  liegt 
Lübbecke,  südwestlich  davon  die  alte  Burg  Babe- 
löuje.  Hier  mag  sich  Armin  nach  der  ersten 
Schlacht  aufgestellt  haben,  um  die  römische  Rück- 
zugslinie  zu  bedrohen  (II  19  incursant  turlaut). 

Die  Angrivarier  sollen  ihre  neue  Freundschaft 
dadurch  bethätigt  haben,  dafs  sie  viele  schiff- 
brüchige Römer  von  den  interiorcs  loskauften  uml 
Zurückgaben.  Die  Losgekauften  sind  vermutlich 
nicht  Schiffbrüchige , sondern  Kriegsgefangene, 
die  interiorcs  also  die  Cherusker  gewesen.  Ein 
hierauf  bezügliches  Versprechen  der  Angrivarier 
wird  II  22  durch  nihil  abnuendo  bezeichnet. 

Dafs  Tiberius  den  Germanicus  zurückrief,  war 
staatsmünnlsche  Vorsicht  uml  die  Pflicht  der 
Selbsterhaltung.  Die  kriegerische  Furchtbarkeit 
Armins,  deu  die  künstliche  Beleuchtung  des  Ger- 
municuH  lange  Zeit  in  Schatten  gestellt  hat,  hatte 
den  Feldziigeu  ein  Ende  gesetzt. 

Von  deu  Etymologieen , welche  die  Zusätze 
enthalten,  erwähnen  wir:  Arminius  = Ar-nieim 
‘Adlergesinnt',  Ad<jamleslrius=  Ad-gancistri  “Fener- 
fnnke’,  Chauci  ‘die  Freudigen’  von  hiigeu,  hugen. 
goth.  hugjan,  Bructeri  von  brogeu  ‘sich  stolz  er- 
hoben’ und  turreu  ‘wagen’  = ‘die  prunkend  Kühnen. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  interessanten  Arbeit, 
welche  die  neuen  Kombinationen,  die  sic  bringt- 
in  sorgsamer  und  folgerichtiger  Welse  anfbaut 
und  auch  durch  die  gewandte  Durstellungsforw 
den  Leser  fesselt.  Eine  unbefangene  Interpreta- 
tion des  Taeiteischeu  Textes,  der  docli  auch  der 
Höferscheu  Darstellung  zu  Grunde  liegt,  wird  frei- 
lich jedem  Leser,  der  sich  nicht  durch  die  geschickt 
Art,  iu  welcher  der  Verf.  alle  Faktoren  der  Be- 
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weisfiilirung  sammelt  und  verwertet,  blenden  läl'st, 
gewichtige  Bedenken  gegen  dieselbe  an  die  Hand 
geben.  Einige  derselben  sollen  im  folgenden  in 
Kürze  angegeben  werden. 

H.  meint,  der  poetische  Hauch,  der  den  in 
Hede  stehenden  Abschnitt  des  Tacitus  charakteri- 
siere, lasse  anf  eine  poetische  Quelle  schliefsen. 
Bei  diesem  Historiker  ist  es  m.  E.  ein  verkehrtes 
Verfahren,  aus  der  Sprache  auf  die  Natur  der 
Quelle  zu  schliefsen;  denn  seine  Ausdrucksweise 
gilt  mit  Recht  als  sein  eigenstes  Erzeugnis. 
Aufserdem  ist  das  Poetische  seiner  Sprache  über- 
haupt eigentümlich,  und  wenn  er  in  einzelnen 
Partieeu  des  Abschnittes,  den  H.  im  Auge  hat 
(nicht  in  dem  ganzen  Abschnitt),  poetischer  ist 
als  sonst,  so  ist  dies  auf  die  Natur  des  Gegen- 
standes, nicht  auf  die  Besonderheit  der, Quelle 
zurückzuführen. 

Der  Marsch  des  Germauicus  von  der  Ems  an 
die  Weser  wird  von  Tacitus  II  8,  weil  er  nichts 
Bemerkenswertes  bot,  übergangen.  Diese  Lücke 
oder  Pause  in  der  Darstellung  liegt  aber,  wie 
jeder  Leser  deutlich  empfindet,  zwischen  c.  8 und  1), 
nicht  vor  den  \\  orten  metauli  castra  Caesari , so 
dal's  auf  diese  die  erst  nach  der  Pause  folgende 
Ortsbestimmung  nicht  bezogen  werden  darf.  Dies 
dürfte  nicht  einmal  dann  geschehen,  wenn  Hofer 
mit  seiner  Ansetzung  der  Pause  recht  hätte.  Ist 
«lern  aber  so,  dann  ist  auch  Angrivariorum  un- 
möglich, und  damit  fällt  das  wesentlichste  Funda- 
ment der  Höferschen  Ortsbestimmung  für  die 
Schlacht  am  Angrivarenwalle,  und  zugleich  ein 
Hauptbeweis  für  die  Ansicht,  dal's  »las  Lager, 
welches  »lie  Germanen  zu  stürmen  beabsichtigten, 
(II  12)  anf  dem  linken  Weserufer  lag.  Unsere 
Auffassung  findet  eine  Bestätigung,  deren  sie 
übrigens  nicht  bedarf,  darin,  dal’s  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  die  Zeit  gewonnen  wird,  in  welcher 
Stertinins,  der  bei  dem  Zwiegespräch  zwischen 
Armin  und  seinem  Bruder  eine  Rolle  spielt,  also 
wieder  anwesend  ist,  seinen  Auftrag,  die  Abge- 
fallenen zu  strafen,  vollzogen  hat  und  zurückge- 
kehrt ist. 

I lie  \\  orte  Caesar  transgressns  Visurgim  c.  1 2 
kann  der  unbefangene  Leser  nur  auf  den  Über- 
gang des  römischen  Heeres  beziehen.  Die  »Schlacht 
auf  dem  hlistavisofelde  mnl's  demnach  auf  dem 
rechten  Weserufer  stattgefunden  haben.  Wenn 
mit  jenen  Worten  nur  ein  zum  Zwecke  der  Re- 
kognoszierung unternommener  Übergang  des  Feld- 
herrn selber  bezeichnet  (so  dafs  seine  Rückkehr 
auf  das  linke  Ufer  — als  selbstverständlich  — 
nicht  gemeldet  wäre)  und  somit  das  »Schlachtfeld 


auf  dem  linken  Ufer  zu  suchen  wäre,  so  wäre  es 
auffallend,  dal's  Tacitus  den  Übergang  der  Ger- 
manen, deren  Stellung  anf  dem  rechten ' Ufer  er 
wiederholt  (c.  !)  u.  11)  deutlich  bezeichnet,  auf 
das  linke  verschweigt.  Auch  Stertiuius  und  Ami- 
lius  sin»!,  wie  die  Worte  distanlibus  locis  invecti, 
ut  hosfem  diducerent  zeigen,  nicht  zum  Zweck  einer 
Rekognoszierung  über  die  W eser  gegangen,  son- 
dern, um  den  Übergang  der  Legionen  vorzubereiten 
und  zu  sichern.  Auch  hiernach  kann  also  mit 
«len  Worten  nocturnam  castrorum  oppuynatiouem 
c.  12  nicht  dasselbe  Lager  gemeint  sein,  wie  mit 
den  Worten  metanti  castra  Caesari  c.  8. 

Die  Meinung,  dal’s  mit  den  Worten  visis  Che- 
ruscorum  catervis,  </uae  per  ferociam  proruperant 
c.  17  derselbe  Vorgang  bezeichnet  werde,  wie  mit 
den  Worten  tertw  ferme  vigilia  adsultatnm  est  e.a- 
strjs  e.  13,  macht  der  Zusammenhang  der  zuerst 
genannten  Stelle  unmöglich.  Dieser  zwingt  viel- 
mehr an  einen  Vorstofs  der  Cherusker  unmittelbar 
vor  Beginn  der  »Schlacht  zu  denken. 

Das  germanische  Heer  hatte  in  der  Idistaviso- 
scldacht  nach  der  Darstellung  des  Tacitus  starke 
Verluste;  eine  Vernichtung  derselben  aber  wird 
weder  durch  die  Worte  cetrri  passim  trucidali 
noch  durch  die  ihnen  folgenden  Angaben  be- 
zeichnet. 

Wenn  das  Idistnvisofeld  zwischen  dem  Wedigen- 
berge  und  der  Weser  zu  suchen  ist  und  Stertiuius 
durch  die  Wallucke  ziehend  die  germanische  Auf- 
stellung umging,  so  blieb  den  Germanen,  wie  ein 
Blick  auf  die  der  Abhandlung  beigegebene  Karte 
zeigt,  als  einzige  Rückzugslinie  der  Übergang  über 
die  das  Schlachtfeld  (auf  «lern  rechten  Flügel  der 
germanischen  Aufstellung)  unmittelbar  Imgrenzcude 
Weser.  Dieser  Vorstei  hing  entspricht  auch  die 
Höfersche  Darstellung.  Die  Strecke  von  lOMillien, 
welche  die  Fliehenden  mit  ihren  Leichen  und 
Waffen  bedeckten,  mnl's  aber  dann  jenseit  (d.  h. 
auf  das  rechte  Ufer)  des  Flusses  fallen.  Unter 
dieser  Voraussetzung  mufs  es  auffallen.  dafs  Tacitus 
von  einem  Übergänge  der  verfolgenden  Römer 
über  den  Flufs  nichts  sagt;  es  läl’st  sich  sogar 
aus  dem  Ausdruck  plerostjue  Iranare  Visurgim  co- 
nantes  n,  s.  w.  mit  grolser  Wahrscheinlichkeit 
schliefsen,  dafs  die  Verfolger  am  Ufer  des  Flusses 
Halt  gemacht  haben. 

Mit  c.  1!)  beginnt  nach  Höfer  die  Rückwärts- 
bewegung des  römischen  Heeres.  Bei  Tacitus 
findet  sich  hiervon  keine  Spur;  er  soll  eben  den 
Vorgang  verschleiert  haben.  Ein  schwerer  Vor- 
wurf, den  der  Historiker  selber  widerlegt.  Eine 
Trophäe,  sagt  II.,  pflegt  man  erst  daun  zu  er- 
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richten,  wenn  mau  den  iiulsersteu  Punkt  seines 
Weges  erreicht  hat.  Also  sei  Germauicus  nach 
der  ersten  Schlucht,  d.  h.  nach  Errichtung  der 
ersten  Trophäe,  umgekehrt.  Und  die  zweite  Tro- 
phäe? Ist  es  glaublich,  sie  sei  errichtet  worden 
nach  einem  mit  Mühe  und  Not  glücklich  bestan- 
denen Rückzugsgefecht?  Und  nun  vergleiche  man, 
was  über  die  Aufschriften  der  beiden  Trophäen 
berichtet  wird.  Von  der  ersten  heifst  es,  sie 
habe  die  Namen  der  besiegten  Völker  getragen, 
von  der  zweiten,  sie  habe  die  ‘stolze'  Aufschrift 
erhalten:  ‘nach  Unterwerfung  der  Völker  zwischen 
Rhein  und  Elbe  habe  (bis  Heer  des  Tibcrius  Cäsar 
diese  Erinnerungszeichen  dem  Mars,  Jupiter  und 
Augnstus  (oder:  dem  Mars  und  dem  göttlichen 
Angustus)  geweiht’.  Die  gesteigerte  Feierlichkeit, 
mit  der  die  Aufschrift  der  zweiten  Trophäe,  offen- 
bar ihrem  Wortlaut  nach,  wiedergegeben  wird, 
macht  es  zur  Gewilsheit,  dal's  Germauicus,  als  er 
diese  errichtete,  mehr  erreicht  hatte,  weiter  vor- 
gedrungen war,  sich  tiefer  im  Herzen  Deutschlands 
befand  als  zu  der  Zeit,  wo  er  am  Ufer  der  Weser 
die  erste  errichtete. 

Was  endlich  die  Miinzfuude  von  Harenau  be- 
trifft, so  liegt  dieser  Ort  von  Wahlburg,  der  ver- 
meintlichen Stelle  des  ‘zweiten  Lagers',  zu  weit 
entfernt,  als  dafs  sie  als  Beweismittel  verwendet 
werden  könnten.  Anch  haben  dieselben  bekannt- 
lich in  neuester  Zeit  eine  ganz  andere  Deutung 
erfahren. 

B.  G.  A. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

BuUeliiio  dclla  commissione  archcologica  co- 
niuualc  di  Roma.  XIII  2.  Roma  1885. 

S.  51 — 53.  W.  Ilcnzen,  Bemerkungen  Uber 
eine  dem  tiumen  donois  Auguetue  von  einem  colle- 
yiiim  geweihte  Inschrift,  welche  in  der  Nähe  des 
Monte  Testaccio  gefunden  worden  ist.  H.  setzt  die 
Inschrift,  welche  auf  einer  dem  Hefte  bigefügteu 
Tafel  wiedergegeben  ist,  in  die  Zeit  des  Hadrian. 

The  archaeological  journal.  Vol.  XL, II  No.  16(5 
London  1885. 

S.  141  — 158.  Bericht  von  W.  Thompson  Wat- 
k i ii  über  die  im  Laufe  des  Jahres  1884  in  Bri- 
tannien gefundenen  römischen  Inschriften.  Die 
wichtigsten  derselben  sind  nach  den  ersten  Veröffent- 
lichungen in  den  Wochenschriften  Academy  und 
Athenaeum  in  dieser  Zeitschrift  bereits  mitgeteilt 
worden. 

S.  171 — 214.  Bunncll  Lewis,  Die  römischen 
Antiquitäten  der  Schweiz.-  Es  werden  atisge- 
wühltc  Inschriften  mitgeteilt,  das  Strafscnnetz,  einige 
Mosaike;  Theaterruinen  und  Skulpturen  beschrieben. 
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Hierzu  ein  Anhang  mit  zahlreichen  litterarischea 
Nachweisen. 


Journal  des  Savants.  Aoüt. 

S.  437 — 451.  Barthölcmy-Saint  Hilairc  setzt 
seine  Bemerkungen  und  Zusätze  zu  Williams  Werken 
über  Indien  (cf.  ob.  40  S.  1271)  fort. 

S.  468-475.  ß.  Egger  bespricht  ausführlich  den 
1.  Teil  der  2.  Ausgabe  von  Weils  t'laidoyers  po- 
litiques  de  Demoslhcne.  Besonders  werden  von  der 
Midiana  $§  52,  104,  108,  157,  166,  70  u.  180,  83 
u.  120  behandelt. 

Das  biographische  Jahrbuch  f.  Altertums- 
kunde in  Jabresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Alter- 
tumswissenschaft XII  10/11  enthält  folgende  Nekro- 
loge: S.  81  J.  William  Blakcsley  (Schlafs),  S.  82 
bis  88  Job.  AI.  Leit  schuh,  S.  80 — 95  Job.  Heinr. 
Christian  Schubnrt  (von  <f),  S.  06  Job.  Heinrich 
Strack  (Anfang). 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymna- 
sien 1885,  7.  II ft. 

S.  489 — 505.  J.  Si inon.  Einige  Bemerkungen 
zur  junget  gefundenen  Inschrift  von  (lortgn.  Es 
werden  erklärt  der  Anfang  und  die  gleich  folgende 
Bestimmung,  ferner  Z.  41  ÖQOfuvg  (=  mündig), 
Col.  H 2 ufftutufoc  (Freigelassener  oder  „ein  von 
der  Tischgesellschaft  [ iteetgUt]  Ausgeschlossener?"), 
II  16  ff.,  wo  die  Lesart  von  Desrousscaux  f.n- 
nqoqiui  ohtn’  uxsioriac  xudntiü  jeder  anderen 
vorgezogen  wird,  II  13  fh-dag ritgirar  — (Inriqihroz 
d.  h.  eine  Person,  die  nicht  mehr  Jungfrau  ist;  zu 
II  20  wird  über  die  Bestrafung  des  Ehebruchs  ge- 
handelt; II  35  ff.  bietet  Gelegenheit,  auf  analoge  Be- 
stimmungen des  germanischen  Rechtes  binzuweisen. 
Schlicfslich  werden  mehrere  sprachliche  Bemerkungen 
gemacht. 

S.  505  f.  J.  Hucmer,  Versus  anongmi.  Ober 
das  Gedicht  Je  die  iulicii,  das  wahrscheinlich  dem 
Beda  venerabilis  gehört,  und  über  einige  poetische 
Ergüsse  im  eod.  Paris.  24 1 s.  IX  wird  gesprochen. 

S.  507 — 516.  II.  Rönscli,  Beiträge,  zur  kirch- 
lichen und  vulgären  Lutin  itäl  aus  drei  Palimpse-len 
der  Ambrosiana  (Schlaf-,  vgl.  ob.  40  S.  1272).  Es 
werden  2.  Adjektiva,  3.  Advcrbia,  4.  Verba  aufge- 
flilirt.  II.  Bedeutungen  einzelner  Wörter  werden 
erörtert.  III.  Mehrere  grammatische  Formen  des  So- 
mens  und  Verbums  werden  behandelt.  IV.  Ilör/er- 
Verbindungen.  Es  wird  über  den  Kasus  bei  einigeu 
Präpositionen  und  Verben  und  dann  über  die  Kom- 
paration gesprochen.  V.  /.aulersehe  uangen.  Es 
werden  die  lautlichen  Besonderheiten  der  drei  Pa- 
limpsestc  nebeneinander  gestellt 

S.  537 — 562.  J.  P tusch  ii  ik,  Zur  lievision  de-' 
Lehrplans  von  18s4  (Schliffs).  Es  wird  in  ein- 
gehendster Weise  der  Lehrplan  der  Geographie  und 
Geschichte  geprüft  und  beurteilt. 

S.  562 — 566.  A.  Scheindlor,  Cher  gekürzte 

I lomertexte.  Aus  Mangel  an  Zeit  können  Ilias  und 
Odyssee  nicht  ganz  gelesen  werden.  Es  fragt  sich 
also  nur,  welche  Stollen  fehlen  können,  ohne  da» 
das  Epos  als  Ganzes  seine  Wirkung  verliert,  uud  ob 
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eine  nach  diesem  Grundsätze  gekürzte  Ausgabe  wün- 
schenswert ist.  Verf.  hält  dies  für  das  einfachste 
und  giebt  im  allgemeinen  an,  was  in  einer  solchen 
Ausgabe  entbehrt  werden  kann,  weil  es  Nebensäch- 
liches oder  gar  Ungehöriges  enthält. 


Rezeusions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Altcrtfimcrsammlnng,  Die  grofsherzoglich  badi- 
sche A.  zu  Karlsruhe.  Antike  Bronzen.  Neue 
Folge.  II ft.  II.  III:  Dt.  Lttztg.  40  S.  1425.  In 
anspruchslosester  und  bescheidenster  Form  ist  hier 
Vorzügliches  und  Geschmackvolles  geleistet.  Rhld. 
Kekult. 

Hergaigne,  Abel,  Manuel  ponr  etmlier  la  langue 
sausaite.  Paris,  Vicweg  u.  2.  I.au man,  A sanscril 
read  er.  Boston,  Ginn,  Ileath  and  Cie.:  Rer.  crit. 
30  S.  213-217.  No.  I ist  ein  sehr  brauchbares 
Klcmcutarbuch,  No.  2 Lt  eine  Art.  Komplement 
zu  Witlmeys  Grammatik.  A.  Barth. 

Brtigman u,  K.,  Zuuk  heutigen  Stand  der  Spraeh- 
tciesenschafl:  Dt.  Lttztg  40  S.  1409-1414.  Die 
Vorbehalte  von  Curtius  gegen  die  Junggrammatiker 
sind  mit  Erfolg  entkräftet,  aber  sonst  enthält  die 
Schrift  auch  manches,  was  richtig  zu  stellen  ist 
Delix  Hartmann. 

Cat onis,  M.  Porci,  De  agri  cullura  über,  M.  Te- 
renti  Varronis  Herum  rusticarum  libri  tres.  Ex 
rec.  //.  Keil.  I fase.  2:  Dt.  Lttztg.  40  S.  1413  f. 
Für  Varro  liegt  jetzt  das  längst  ersehnte  Rüst- 
zeug in  sauberster  und  zuverlässigster  Gestalt  vor; 
die  Konjekluralkritik  ist  in  diesem  Hefte  stärker 
als  im  1.,  die  Schreibung  der  Formen  und  Worte 
ist  nicht  ganz  konsequent.  //.  Jordan. 

Cieeros  Rede  für  Sex.  Roscius  aus  Auierin.  Mit 
den  te.-tiinonia  voterum  etc.  von  Gu.  J.andgraf. 
2.  Hälfte:  Dt.  I.ltztg.  31)  S 1364-GO.  Eine  Ar- 
beit, die  des  Belehrenden  und  Brauchbaren  unge- 
mein viel  enthält,  aber  die  einzelnen  Partieen  sind 
sehr  ungleichniäfsig;  es  fehlt  an  Abrundung  und 
Einheitlichkeit;  auch  gröfsero  Knappheit  wäre  sehr 
erwünscht  gewesen.  A.  Eberhard. 

Claudiani  Manien i opera  ex  rec.  A Engelbrecht : 
Bull.  crit.  17  S.  329-332.  Der  Herausgeber  unter- 
schätze den  Wert  der  Pariser  Handschriften  des 
9.  u.  10.  Jalirh.  E.  Misset. 

Curti,  Tlieod.,  Die  Entstehung  der  Sprache  durch 
Nachahmung  des  Schalles:  J.it  Clrl/d.  40  S.  1392- 
1394.  Es  handelt  sich  nur  um  eine  Möglichkeit, 
demzufolge  die  sprachlichen  Begriffe  insgesamt 
Schallnachalinuingeu  sind.  Im  ganzen  ist  die  Ar- 
beit Hcifsig  und  reichlich  so  verständig,  wie 
manche  anspruchsvolleren  Bücher  in  dieser  Frage. 
G.  v.  (I.  G(abelentz). 

Dcniflc,  Hcinr.,  Die  Universitäten  des  Mittelalters 
bis  1400.  1:  Dt.  Lttztg.  40  S.  1405-1409.  Ein 
höchst  verdienstliches  Werk,  welches  auf  sorg- 
fältigen Quellenstudien  beruht;  zu  bedauern  ist  es, 
dafs  1400  als  Grenze  gesetzt  ist.  F.  Rauhen 

Dubois,  M.,  J.es  ligues  eto/ienne  et  aeUenne,  leur 
histoire  et  leurs  iustitutioiis,  nalure  et  durec  de 


leur  antagonisme,  enthalten  in:  Bibliothiiqiie  des 
dcoles  fran\;aises  d'Athfmes  et  de  Rome,  Paris, 
Thorin  1884:  Bull,  de  corr.  hell.  Mai-Novcmbre 
1885  S.  483-484.  Inhaltsangabe  von  G.  R. 

Dumont,  A.,  Terres  euites  orientales  et  greco-orien- 
tales.  Chaldöe,  Assyrie,  Phenicio.  Chypre  et 
Rhodos.  Paris,  Thorin  1885:  Bull  crit.  IG  S.  315- 
321.  Anerkennend.  E.  Beurlier. 

Duruy,  Victor,  Geschichte  des  Römischen  Kaiser- 
reichs Aus  dem  Französ.  übers,  von  G.  llertz- 
berg:  Ztschr.  f.  d.  Gi/mnasialw.  1885  September 
S.  572.  Dies  treffliche,  aufs  würdigste  ausgestattete 
Werk  sollte  in  keiner  Gymnasialbibliothck  fehlen. 
//.  ./.  Müller. 

Eugippiii  excerpta  ex  operibus  S.  A ugustini  rec. 
Pius  Knoell:  Bult.  rrit.  17  S.  329-332.  Der 
Herausgeber  schweige  leider  über  die  Gründe,  die 
ihn  bewogen,  fast  ausschlicfslich  dem  codcx  Vati- 
canus  3375  zu  folgen.  E Misset . 

Frcudcnthal,  J.,  Die  durch  Avcrroes  erhaltenen 
Fragmente  Alexanders  zur  Metaphysik  des  Ari- 
stoteles untersucht  und  übersetzt.  Mit.  Beiträgen 
z.  Erläuterung  d.  arab.  Textes  von  S.  Frankel: 
Lil  Clrlbl  41  S.  1409  f.  Die  Untersuchung  ist 
scharfsinnig,  die  Resultate  sehr  interessant. 

Friodcrichs,  C. , Gipsabgüsse  antiker  Bildtvei’ke. 
Bausteine  zur  Geschichte  der  gr.-röm.  Plastik,  neu 
bearbeitet  von  P.  Wolters:  Academy  G97  S.  173- 
174.  Die  Neubearbeitung  zeugt  von  Fleifs  und 
bis  auf  einige  Punkte,  in  denen  Ref.  eine  Ände- 
rung wünscht,  von  Urteil.  A.  S.  Murray. 

Gubcrnatis,  Angelo  de,  Storia  universale  della 
letteratura.  Vol.  XIII — XVIII.  Mailand,  Hoepli: 
Dt.  Lttztg.  39  S.  13G9-1371.  Ein  Riesenwerk  ist 
mit  diesen  7 Bänden  vollendet.  Hat  es  im  ein- 
zelnen auch  Schwächen,  so  enthält  es  doch  im 
ganzen  viel  Mühe  und  Arbeit.  Meisterhaft  sind 
die  Charakteristiken  des  Iloraz,  Persius,  Juvenal 
und  Martial.  E. 

Guhl  et  Koner,  La  nie  antigne.  Traduction  faite 
par  F.  Trawinski , revue  et  anuotee  par  0.  Rie- 
mann,  precedee  d’une  iiltroduction  par  .1.  Dumont 
I:  La  vie  des  Grecs.  Paris,  Rothschild  1884: 
Bull.  crit.  8 S.  141-144.  Wird  sehr  gelobt  von 
Paul  Louis-  Lucas. 

Haupt,  H.,  s.  Wulf'. 

Haussoullicr,  B,  La  vie  municipale  en  Attique , 
essai  sur  l'organisntion  des  deines  au  quatricinc 
si&clc,  enthalten  in:  Bibliothcque  des  dcoles  fran- 
vaises  d’Athencs  et  de  Rome  fase.  38,  Paris,  Thorin 
1884:  Bull,  de  corr.  hell.  Mai-Novembrc  1885 
S.  482-483.  Angabe  des  Inhalts  von  G.  R. 

Ileuzey,  Leon,  Catalogue  des  figurines  antiques  de 
lerre  cuite  du  musee  de  Louvre.  Tome  II.  Paris, 
Imprimcries  röunies:  Bull.  crit.  16  S.  315-321. 
Wird  gelobt  von  E.  Beurlier. 

Holzapfel,  I.udw.,  Römische  Chronologie:  Lit. 
Clrlbl.  40  S.  1410  f.  Die  Grundhypothese  des 
Buches  ist  bereits  hinfällig  geworden,  die  Details 
sind  wenig  begründet.  {].  M(ntzal). 

Kran  er,  F. , Kannte  romaiue  au  lemps  de  Cesar. 
Traduit  sous  la  dircction  de  Benoist  par  Lj.  Baldy 
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et  G.  Parroumet.  Paris,  Klincksicck:  Ree.  crit. 
3il  S.  221  f.  Das  Büchlein  wird  für  die  Zeit  der 
untergehenden  Republik  genügen.  R.  C. 

Krebs,  Franz,  Pie  Rrüpositionsadverbieu  in  der 
späteren  historischen  Gräcität:  Pit.  Ctrlbl.  40 

S.  1304.  Manchmal  nicht  frei  von  Übertreibung, 
im  ganzen  recht  sachlich  und  erfreulich.  /'.  C(aiur). 

Lan man  s.  ßerguigne. 

Loewy,  Eman.,  Inschriften  griechischer  Bildhauer: 
Academy  <>07  S.  173-174.  Zwar  etwas  weit- 
schweifig. aber  exakt  und  vollständig.  — Das- 
selbe: (iött.  geh  Ans.  10  S.  770-700.  Ein  wich- 
tiges. umfängliches  Material  liegt  nunmehr  ge- 
sammelt und  gesichtet,  besonnen  verteilt  und  ein- 
gehend gewürdigt  vor.  Viele  einzelne  Fragen,  zu 
denen  die  publizierten  Inschriften  anregen,  werden 
erörtert.  (Ja.  Hirschfeld. 

Mispoulet,  J.  B.,  Pc  umringe  des  soldnts  romains. 
Paris,  Klincksicck  1884:  Bull,  crit  10  S.  187- 
101.  Verf.  habe  bewiesen,  dafs  den  römischen 
Soldaten  während  ihrer  Dienstzeit  die  Heirat  er- 
laubt war.  II.  Thedenat 

liadtke,  Materialien  zum  l 'hersetzen  aus  dein  Deut- 
schen ins  Paleinische  für  Primaner  u.  Studierende. 

2.  Au  fl.:  Etschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1 S85  Sept. 
•S.  551-557.  Ein  empfehlenswertes  Hilfsmittel  für 
die  Privatarbeit.  C.  Knaul. 

Iieinnch,  S.,  Manuel  de  phifolvgie.  Deuxieme 
edition  revue  et  augmentee.  Paris,  Ilachcttc:  Bull, 
crit.  10  S.  181-186.  Mit  Sorgfalt  revidiert  und 
um  einen  ganzen  Band  vergrößert.  Den  Schlafs 
der  Anzeige  bilden  eine  Reihe  einzelner  Bemer- 
kungen zu  beiden  Bänden.  E.  Beurlier. 

Römer,  E,  Kurzgefafste  griechische  Formenlehre: 
Etsch r.  f.  d.  Gymnasialw.  1885  Sept.  S.  557-561. 
Kann  ais  sorgfältig  und  brauchbar  empfohlen  wer- 
den. ß.  Grosser. 

Scdulii  opera  ex  rec.  Joh.  Hitemer:  Bull.  crit.  17 
S.  320-332.  Der  hier  adoptierte  Text  kann  als 
der  definitive  betrachtet  werden.  E.  Misset. 

Ti sso t,  Charles,  Fastes  de  la  province  romaine. 
il’Afriijue.  Publics  etc.  par  Sal.  Reinach.  Paris, 
Klincksicck:  Pit.  Ctrlbl.  40  S.  1378.  Der  Stoff  ist 
möglichst  vollständig  gesammelt. 

Vcrgil,  Jahresbericht  dos  philo!.  Vereins,  von  B. 
Deut  icke:  Etsch  r.  f.  d.  Gymnasialw.  1885  Sept. 

S.  273-304.  (Forts.) 

Veyrics,  /.es  /igures  criophores  datts  l'art  gree, 
Part  greeo-romaiu  et  l’art  chretien.  Paris,  Thorin: 
Bull.  crit.  8 S.  144-147.  Überzeugend.  E. 
Beurlier. 

Wolff,  (icorg,  u.  Otto  Duhm,  Der  römische  Grenz- 
icall  bei  Hanau  etc.  — 2.  Herrn.  Haupt,  J>er 
römische  Grcnzwall  in  Deutschland  nach  den 
neueren  Forschungen:  Dt.  Pttztg.  40  S.  1417-10. 
Die  erste  Arbeit  bringt  eine  Reihe  für  die  ge- 
samte Limesforschung  wichtiger  Resultate,  die 
zweite  entspricht  dem  Zwecke,  über  den  Stand  der 
Limesforschung  zu  orientieren,  nach  jeder  Richtung. 

I F.  Velke. 

Zielinski,  Th.,  Die  Gliederung  der  altattischen  . 
Komödie:  Dt.  Pttztg.  40  S.  1411-1413.  Der  I 
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1.  Teil  enthält  manches  der  Form  nach  Neue;  die 
Ansicht  von  uydtr.  welche  hier  vorgetragen  wird, 
ist  nicht  haltbar.  Der  2.  Teil  enthält  viel  Erwä- 
genswertes. F.  Blafs. 


Mittei  In lt {'en. 

Dr.  H.  Schliemanns  Vortrag  über  seine  neuesten 
Ausgrabungen  (1885)  in  Tiryns  gelegentlich  der 
XVI.  Allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen 
Anthropol.  Gesellschaft  in  Karlsruhe  den  <>.  0.  Aug. 

1885. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  ich  Gelegenheit,  über  den 
Bericht,  den  II.  Sch Ile mann  in  Breslau  bei  gleicher 
Veranlassung  über  seine  neueren  Grabungen  in  Tiryns 
erstattete,  in  dieser  Zeitschrift  Nachricht  za  geben. 
Scliliernann  selbst  hält  die  Ergebnisse  seiner 
neuesten  Arbeiten,  die  er  bis  zum  Eintritt  der  ganz 
heißen  Jahreszeit  in  diesem  Jahre  auf  der  Stätte 
des  alten  Tiryns  anstellte,  für  so  wichtig  und  die- 
selben sind  allerdings  so  interessant,  dafs  es  angc- 
zeigt  erscheint,  mit  einigen  Worten  H.  Schlie- 
manns  Vortrag  zu  skizzieren.  Dabei  möge  voraus- 
geschickt sein,  dafs  11.  S.  in  diesem  Jahre  — soweit 
mir  bekannt  — zum  ersten  Male  der  Erasmischen 
Aussprache,  wenn  auch  mit  einigem  seinen  Sprach- 
organen  auferlegten  Zwang,  eine  Konzession  machte. 
Nachdem  er  nämlich  ..«tihnaca  RudovzroC  reuchli- 
nisch  ausgesprochen  hatte,  sprach  er  unter  Hinzu- 
fügung der  Worte:  „nach  Ihrer  Aussprache“  dieselben 
Wörter  etacistßcli  aus. 

Während  der  ersten  zwanzig  Minuten  seines  Vor- 
trags rekapitulierte  der  Redner  seinen  iu  Breslau 
erstatteten  Bericht,  weil  nur  diejenigen,  die  dem 
vorjährigen  Kongreß  beigewohnt  haben,  ihn  verstehen 
würden,  indem  er  eine  Explikation  des  nufgehängten 
Planes  von  Tiryns  gab.  Bezüglich  dieser  Abteilung 
des  Schliemnnusckcn  Vortrags  verweise  ich  auf  die 
entsprechende  Septembernummer  dieser  Zeitschrift. 
Obwohl  II.  S.  diesen  Teil  seines  Vortrages  frei  sprach 
— was  meines  Wissens  auch  heuer  zum  erstenmal 
in  Deutschland  geschah  — gab  doch  die  gedrängte 
Wiederholung  des  vorjährigen  cinstündigc»  Vortrags 
ein  deutliches,  vielleicht  noch  übersichtlicheres  Bild 
über  die  Ergebnisse  seiner  Grabungen  (bis  1884  ein- 
schließlich). Nur  summarisch  sei  hier  wieder  in  Er- 
mangelung eines  Planes  die  Reihenfolge  der  Gelasse 
und  anderen  Räume,  die  II.  Sch.  in  dem  „mächtigen 
Palast  mit  Propyläen,  Vorhöfen,  inneren  Höfen,  Al- 
tären, Bädern,  Mnnnei  Wohnungen,  FrauenwohnungCD, 
Korridoren  u.  s.  w.“  entdeckte,  angegeben,  die  sich 
dem  Besucher  der  Terrassen  von  der  Rampe  an  der 
Ostseite  (31”  beträgt  der  Winkel)  aus  darbieten.  In 
den  kleineren  Gebäuden  der  Mittelburg  vermutet 
II.  S.  Wirtschaftsgebäude,  in  den  kleineren  Gebäuden 
der  unteren  Terrasse  aber  Ställe  oder  Dienerschuft- 
wohuuagen.  Auf  der  Höhe  der  Rampe  tritt  man 
zwischen  zwei  Türmen  von  0.  uacli  W.  in  die  innere 
Burg  ein;  liier  teilt  sich  der  Weg  in  zwei  Arme: 
der  eine  führt  nördlich  zur  Mittelburg  hinab,  Her 
andere  auf  einer  leicht  ansteigenden  Rampe  zur 
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oberen  Burg  hinauf.  20  m von  diesem  Eingang 
kommt  man  zu  einem  grofsen  aus  3 riesigen  Quadern 
liergestellten  Thor  von  den  Dimensionen  des  soge- 
nannten Löwenthors  in  Mykenä.  Dann  folgen  ein 
großer  Vorhof  mit  einem  Mauerumgang  auf  der  Ost- 
scite,  südwestlich  ein  grofses  JTQonvi.uiov  (aus  zwei 
Vestibülen)  mit  Tutouautd«;  an  den  Fahnden,  da- 
neben mehrere  kleine  Zimmer  (H.  Schl,  vermutet 
Wohnungen  der  Thorwächter),  ein  langer  Korridor 
(zur  Frauen wohnung),  wenn  man  den  grofsen  Vorhof 
überschritten  hat,  ein  zweites  TTftonvlatov  von  der- 
selben Anlage  wie  das  erste,  ein  grofser  Hof,  in  der 
Axe  des  /jtyaoov  den  Altar  des  Zfvg  fQxtiöc,  an 
der  Nordseite  des  Hofes  die  Männerwohnung  (Vesti- 
bül, Vorzimmer,  grofser  Saal),  in  dem  fityctQov  eine 
wahrscheinlich  säulengetragenc  Basilika.  Das  Dach 
des  Palastes  bestand  aus  grofsen  Balken,  auf  die 
man  Rohr  oder  Schilf  und  darauf  eine  dicke  Lehm- 
schicht legte.  Die  Fundamente  des  Palastes  be- 
standen aus  grofsen  Bruchsteinen,  die  ohne  Cemcnt 
aufeinandergelegt  wurden,  der  untere  Teil  der  oberen 
Mauern  ebenfalls  aus  Bruchsteinen,  die  mit  Lehm- 
mörtel verbunden  waren  bis  80  cm  und  1 m Höhe, 
der  obere  Teil  aus  Luftziegeln,  beide  mit  dickem, 
bemaltem  Kalkputz  versehen.  An  der  Westseite  des 
Palastes  wurde  eine  Menge  kleiner  Korridore  ent- 
deckt, auch  die  Badestube,  deren  Bodeu  aus  einem 
einzigen  (22  000  kg  schweren)  Brecciablock  besteht. 
Von  der  Männer-  zur  Frauenwohnung  war  kein  di- 
rekter Eingang. 

Die  Frauenwohnung  hatte  2 Höfe,  darunter  einen 
ungepflastcrten.  In  zweien  der  kleinen  Zimmer  an 
der  Ostseite  des  Palastes  (nach  II.  S.’s  Vermutung 
Schlafzimmer  für  die  königliche  Familie,  wohl  auch 
Waffenkammern,  Schatzkammern)  wurden  Spuren 
einer  Treppe  gefunden,  die  zum  Obergeschofs  hinauf- 
führte, wenn  ein  solches  vorhanden  war,  wie  wahr- 
scheinlich auf  der  Unterburg  der  Fall  war. 

Eine  viel  ältere  Ansiedelung  (älter  selbst  als  die 
uralte  Mauer,  welche  bisher  als  älteste  Mauer  aus 
vorhistorischer  Zeit  bekannt  war)  lag  unter  diesem 
prähistorischen  Palast. 

1885  grub  II.  S.  die  riesigen  Ringmauern  aus, 
in  welchen  an  der  Ostscitc  eine  8.80  m breite 
Galerie  sichtbar  war  und  in  der  Galerie  G Öffnun- 
gen, die  fälschlich  als  Fenster  galten.  Bei  der  Aus- 
grabung wurde  gefunden,  dafs  es  riesige  Thttren 
waren,  die  wie  die  Galerie  durch  allmähliches 
Überkragen  der  grofsen  Steinblöcke  spitzbogenförmig 
dargestellt  sind.  Jede  dieser  Thürcn  führte  in  ein 
besonderes  Gemach  von  mehr  als  5 m Länge  und 
4 m Breite.  Zur  Beleuchtung  waren  wahrscheinlich 
Luken  angebracht.  Der  scharfsinnige  Architekt  kon- 
solidierte durch  die  Quermauern  der  Zimmer  die 
Mauern  der  Galerie.  In  der  Nähe  wurde  eine  Cistornc 
gefunden.  In  der  Südmauer  ist  der  obere  Teil  von 
2 Galerien  sichtbar;  die  eine  führte  auf  0 Stufen 
in  die  andere  hinab,  die  5 Säle  hat.  Und  nun  ver- 
mutet II.  S.,  weil  Mauern  mit  analogen  Gängen  und 
identischen  (d.  h.  gleich  grofsen)  Zimmern  in  «ler 
Byrsa  von  Karthago  gefunden  wurden,  dafs  der  be- 
schriebene Bau  phoinikischen  Ursprungs  ist.  „Nur 
ist  die  Bauart  dort  mehr  bogenförmig,  ist  aber  auch 


aus  späterer  Zeit.  Aber  besonders  bemerkenswert 
scheint,  dafs  man  derartiges  in  phoinikischen  Bauten 
findet,  umsomehr  da  ich  in  meinem  neuen  Werk  von 
Anfang  bis  Ende  bemüht  gewesen  bin,  zu  beweisen, 
dafs  Tiryns  wie  Mykenä  notwendig  eine  phoinikisclrc 
Kolonie  gewesen  sein  mufs.  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  obwalten,  da  wir  identische  Töpferware  wie 
in  Tiryns  und  Mykenä  überall  finden,  wo  wir  be- 
stimmt wissen,  dafs  phoinikische  Kolonieen  Jahrhun- 
derte lang  existiert  haben.“  Ein  Turm  mit  zwei 
Zimmern  ohne  Thüren  war  vermutlich  entweder 
Kerker  oder  Vorratsraum.  Letzteres  waren  wahr- 
scheinlich die  Galerien  und  Zimmer  ebenfalls. 
H.  Virchow  machte  II.  Schl,  aufmerksam,  dafs 
Appianos  [die  Stelle  ist  Libyc.  95,  dazu  Oros. 
IV  22]  von  den  Mauern  Karthagos  zur  Zeit  der  Be- 
lagerung durch  Scipio  im  3.  punischen  Krieg  die 
Mauern  mit  doppelten  Dächern  und  hohlen  Räumen 
eine  Menge  Soldaten,  Tiere  und  Vorräte  bargen.  So- 
nach hätten  die  Mauern  K.,  wenn  auch  in  weit 
gröfserem  Mafsstabe,  dasselbe  System  gehabt  An 
der  Westseite  wurde  ein  grofser  Vorbau  vorge- 
fuuden  mit  einem  Eingang  zu  einer  allmählich 
zur  Mittelburg  hinaufsteigenden  Treppe  mit  05 
Stufen.  — 

Bis  hierher  hatte  II.  S.  frei  vorgetragen.  Hierauf 
verlas  derselbe  einen  Aufsatz,  der  manches  wieder 
brachte,  was  im  letzten  Abschuitt  des  ersten  Teils 
seines  Vortrags  angeführt  worden  war.  „Erst  jetzt 
gewinnen  wir  eine  lebendige  Anschauung  von  der 
machtvollen  Erscheinung  jenes  gewaltigen  Ilerrscher- 
sitzes,  der,  Königswohnung  und  Festung  zugleich, 
sein  Haupt  über  die  argivische  Ebene  erhob.  Erst 
jetzt,  nachdem  wir  die  Ringmauer,  soweit  die  Dis- 
position ihrer  Erhaltung  gestattet,  kennen  gelernt 
haben,  ist  die  Beurteilung  ermöglicht  über  ein  Werk 
der  Baukunst,  das  im  Altertum  schon  Gegenstand 
der  Bewunderung  war.“  Nur  ein  kurzes  Stück 
Mauer  an  der  Ostseite  der  Burg  mufste  der  grofsen 
Hitze  wegen  ununtersucht  bleiben.  Die  Ausgrabun- 
gen des  Terrains  blieben  auf  die  obere  Burg  be- 
schränkt. Sie  zeigt  die  Gestalt  eines  länglichen 
Rechtecks,  dessen  Längsseite  von  N.  nach  S.  ge- 
richtet ist,  mit  zwei  Zugängen  und  zwei  Wegen  (der 
eine  ist  oben  schon  beschrieben,  der  andere  führt 
über  05  Stufen  zur  Mittclburg  und  auf  einer  schmalen 
Hintertreppe  zur  Oberburg).  Aus  vielen  Anzeichen 
mufs  auf  die  Gleichzeitigkeit  des  Palastbaues  und 
der  Fcstungsanlage  geschlossen  werden.  Das  p4ya{tov 
mit  dem  daranstofsenden  Haupthof  und  Altar  bilden 
„den  Kern  und  Schwerpunkt  der  ganzen  Plandispo- 
sition“. Je  nach  der  gröfseren  oder  geringeren 
Neigung  des  Burgfelsens  setzt  die  Mauer  höher  oder 
tiefer  ab  und  erhebt  sich,  soweit  erhalten,  durch- 
schnittlich bis  Fufsbodenhöke  des  Palastes  ca.  20  m 
über  den  Fufs;  aus  Gründen  der  Verteidigungsfähig- 
keit müssen  noch  einige  Meter  dazu  geschlagen  wer- 
den. Die  Anlage  zeugt  von  dem  Geschick  der  Bau- 
meister. Die  Stärke  der  Mauerwehrung  ist  bedeutend, 
kolossal,  wo  der  Mauerkern  durch  Gänge  mit  Kam- 
mern durchbrochen  ist.  In  der  Auffindung  dieser 
Kammern  erblickt  II.  S.  beinahe  das  wichtigste  Er- 
gebnis der  diesjährigen  Grabungen,  da  bisher  nur 
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die  Korridore  der  Ost-  und  SUdmauer  bekannt  waren. 
Die  Kammern,  wie  die  Korridore  sind  durch  aus- 
gekragte  Steinschichten  aus  riesigen  Blöcken  spitz- 
bogenartig überwölbt.  Dieselbe  Art  der  Über  Wöl- 
bung zeigen  die  Thüren.  Auch  bei  der  Südmaucr 
legen  sich  Kammern  vor  die  äufscrc  Galerie  und 
stehen  durch  Thüren  mit  diesen  Korridoren  in  Ver- 
bindung. Die  Zwischenwände  zwischen  den  Kam- 
mern haben  bis  auf  den  Fels  licruntcrgereicht  „Ganz 
besonderes  Gewicht  verleiht  der  Umstand,  dafs  die- 
selben in  anderen  als  phoinikisch  gesicherten  Bauten 
Scitenstückc  besitzen,  mit  welchen  sic  nicht  nur  im 
ganzen  Prinzip  der  Bauanlage,  sondern  sogar  in  den 
Malsen  auffallende  Ähnlichkeit  aufweisen.“ 

„Die  Abmessung  der  Kammern  in  Tiryns  und 
auf  der  Byrsa  geben  ein  übereinstimmend  neues 
Moment,  welches  für  die  ThMigkcit  phönikischer 
Baumeister  bei  Errichtung  der  tirynthischen  Königs- 
burg spricht.“  Die  von  aufsen  unzugänglichen,  an 
die  Kammern  der  Ostwände  sowie  an  die  der  West- 
seite sicli  nnscblicfsendcn  kleineren  Räume  waren  ver- 
mutlich Cisternen. 

„Der  kühne  Unternehmungsgeist  der  Erbauer 
dieses  Festungswerkes,  die  rein  mechanische  Be- 
wältigung dieser  Steinmassen,  der  energische  und 
zielbewuLtc  Sinn,  der  Hunderte  von  Menschenkräften 
in  Anspannung  hielt:  sic  verdienen  in  der  Thal,  wie 
sic  die  Bewunderung  des  Altertums  erregen,  auch 
die  unsere  in  vollstem  Mafsc.  Denn  zur  Zeit,  wo 
von  mechanischen  Hilfsmitteln,  wie  Hebezügen  und 
derartigen  Maschinen  nur  die  allcrpriinitivstcn  be- 
kannt sein  konnten,  bedeutet,  die  Auftürmung  eine 
erstaunenswerte  Leistung.“  Es  wurden  Mauerblöcke 
von  1 m Länge  und  einer  Höhe  und  Dicke  von 
ca.  0,80  m bewegt,  doch  auch  Steine  von  2,50  m 
Länge.  Bei  aller  Sorge  für  richtige  vertikale  Auf- 
lagerung finden  sich  oft  Stellen,  wo  ilie  Fugen  der 
Mauerschichten  nahezu  in  vertikaler  Linie  fallen, 
wo  die  gewaltige  Schwere  der  Blöcke  Gewähr  für 
Sicherheit  bot.  Bohrlöcher  deuten  auf  Anwendung 
der  primitiven  Sprengung  mit  durch  Wasser  au-ge- 
dehnten  Holzkeilen. 

Eine  Opfergrube  von  1,20  m Durchmesser,  0,90  m 
Tiefe  ist  mit  Steinen  ummauert. 

Einzelfundc:  Vasenscherben  des  sog  mykenischcn 
Stils  in  Tausenden  von  Exemplaren  von  verschieden- 
artigen Gofäfscn,  Trümmer  von  Dipylonvasen,  kleine 
Götterfiguren,  Bronzegeräte,  Geräte  aus  Glas,  Stein, 
Horn,  Messer  und  Pfeilspitzen  aus  Obsidian.  End- 
lich sind  die  Spuren  alter  Wandmalereien  wichtig.  — 

Wenn  vielleicht  manche  Schlufsfolgcrungcu  mit 
definitiver  Sicherheit  erst  später  gezogen  werden 
können,  bleiben  die  mehrjährigen  Arbeiten  des  II.  S. 
nicht  nur  ein  Beweis  von  Zähigkeit  und  Aufopferungs- 
sinn, sondern,  sobald  das  Material  publiziert  ist, 
werden  sich  gewifs  weitere  fruchtbriugcudcForschungcn 
daran  auknüpfen. 

L.  Bürchner. 


Auffindung  eines  römischen  Lagers.  Ende 
September  wurde  auf  einer  Anhöhe  am  rechten  Iller- 
ufer  10  Minuten  östlich  und  gegenüber  der  Altstadt 
Kempten  (Algäu)  ein  Teil  der  Grundmauern  eines 


römischen  Ingers  aufgedeckt.  Da  ein  eben  bestelltes 
Ackerfeld  die  Trümmerstätte  bedeckt,  konnte  nur  ein 
Teil  desselben  bis  jetzt,  wenn  auch  nur  etwas  über 
einen  Meter  tief,  ausgegraben  werden.  Die  Südfront 
zeigt  ein  halbes  Rondell  in  der  Mitte.  Die  gauzc 
Anlage,  die  Heizungsvorrichtungen,  der  mit  Stein- 
stückchen vermischte  Mörtel,  die  Eigenschaften  der 
gefundenen  Falz-  etc.  Ziegel,  4 römische  unter  dem 
Schutt  gefundene  Münzen  weisen  auf  die  Römer  als 
Erbauer  und  Inhaber  hin.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs, 
wenn  verschiedene  Schwierigkeiten  beseitigt  sind,  die 
Ausgrabungen,  auf  die  der  hiesige  Altcrtumsvercin 
bisher  250  Jt  verwendete,  über  die  Anlage  des 
ganzen  u.  s.  w.  volle  Aufklärung  verschaffen  werden. 

L.  Bürchner. 
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eorumque  immunitate.  Wien,  Gerolds  Sohn.  151  S. 

gr.  8".  M.  4. 

Weisungen  zur  Führung  des  Schulamtes  an  den 
Gymnasien  in  Österreich  als  Anhang  zu  den  „In- 
struktionen“. Wien,  Pichlers  Wwc.  & Sohn.  107  S. 
gr.  8“.  M.  1. 

Xonophons  I/ellenika.  F.  d.  Sehnigehr.  erkl.  von 
Pich.  (Irosser.  2.  Bdch.  III.  IV.  Gotha,  Perthes. 
VIII,  S.  87 — 186.  gr.  8".  Auch  getrennt  in  Text 
u.  Kommentar.  M.  1,20. 

Xeuophons  Oeconomicus.  Trauslated  into  literal 

cnglish  by  Aubreg  Stewart.  Cambridge,  Hall. 

Simpkin.  40  S.  12°.  sh.  2. 


Zu  Xo.  30  Sp.  929  IT. 

Ausschließlich  di«'  verallgemeinernde  Notiz.  welche 
die  mir  erst  jetzt  zu  Gesicht  kommende  Berl.  Philolog. 
Woch.  No.  83  vom  lä.  8.  85  über  P.  Hauers  freundlich 
eingehende  Rezension  des  zweiten  Bandes  von  Faesis 
Odyssee  in  8.  Anti,  bringt:  - Diese  Ausgabe  ist  etwas 
unbequem  veranlagt  und  zu  sehr  von  des  Herausgebers 
profuser  Gelehrsamkeit  beeinflußt“.  veranlaßt.  mich  zu 
einigen  Bemerkungen  über  den  ersten  Teil  der  Rezension. 
Der  Herr  Ilcz.  bespricht  sieben  Stellen  der  Anmerkungen, 
zunächst  vier  textkritische,  welche  den  Schüler  mit  Ver- 
wirrung bedrohen.  Ich  glaube,  dnfs  diese  Noten  ihrer 
Natur  nach  mehr  für  den  Lehrer  gelten  müssen  als  für 
jenen:  so  lange  aber  ein  längerer  -Anhang“  fehlt,  in 
welchen  übrigens  auf  meinen  Vorschlag  hin  mit  Einwilli- 
gung des  Herrn  Verlegers  alle  Textkritik  von  der  nächsten 
Auflage  au  verwiesen  werden  soll,  müssen  sie  mit  unter 


dem  Texte  stehen.  Ich  vermisse  nun  einen  Hinweis  dar- 
auf, dafs  ich  der  dritte  Bearbeiter  eines  historisch  gewor- 
denen Baches  bin,  dessen  Charakter  wahren  mufs  und  wie 
Kayscr  verpflichtet,  bin.  abweichende  Lesarten  kurz  zu 
rechtfertigen  (cs  waren  daher  oftmals  drei  zu  nennen). 
Also  ad  1)  die  „sehr  lange  Begründung"  zu  ij  89  rührt 
doch  hauptsächlich  daher,  dafs  ihr  Kaysers  Ansicht  noch 
einverleiht  worden  ist  (für  später  habe  ich  das  nicht  mehr 
nötig);  ad  2)  und  4)  halte  ich  zn  ,7- 271  den  Hinweis  auf 
die  im. Ionischen  allein  berechtigte  .kontrahierte  Form 
ij/.ioc.  zu  t 242  auf  die  Trennung  jhq  unoui  (nicht  ifroä- 
oqoi)  und  die  Unregelmäßigkeit  neben  nuy-ijoQo c wie 
auf  den  in  trlffvtiuc  ffvrailotuu  hrttove  O Ü8U  gegebenen 
Stamm  von  ätlout  für  erforderlich;  ad  3)  mufs  der  Sinn 
von  ri/.ioc  (vergeh! ich,  ahne  ffxötroc  K 324)  und  «/.««je 
ffxomi}r  (blimie,  d.  i.  erfolglose  Wacht  — ü/.uoaxoTtttj ) 
in.  E.  ohne  Übersetzung  deutlich  sein.  Die  drei  weiteren 
Stellen  sind  anderer  Art : ad  ä)  x 84  bekämpfe  ich  nicht 
„stillschweigend"  (aus  profuser  Gelehrsamkeit)  die  Vor- 
stellung von  den  kurzen  nordischen  Nächten,  sondern  ich 
liefs  wie  Kayser  Faesis  Worte,  aus  ders.  Anfl.  in  Er- 
mangelung eines  Besseren  stehen:  ad  6)  /t  7(1  vermifst 
der  Herr  Rez.  das  (hall)  in  der  Kilo  nicht  gegebene)  ge- 
naue Citat  aus  Niese  und  ad  7)  findet  er  zu  ft  315  eine 
wunderliche  Polemik  gegen  einen  unsichtbaren  Gegner 
**  v.  Wilamowitz  H.  U.  S.  117:  aber  dafs  ich  dieses  Buch 
erst,  nachträglich  in  die  Hände  bekam,  beweise  meine 
Notiz  im  Handexemplar  der  8.  Aull.:  „anders  v.  Wil.“; 
ieli  konnte  ihn  also  nicht  eitleren,  selbst  wenn  ich  die 
Anm.  in  so  weitem  Umfange  zum  Littcratiirrcpertorium 
machen  will  (das  habe  ich  selbst  einmal  an  einer  .Schul- 
ausgabe getadelt).  Auf  diesin  sieben  Ausstellungen  be- 
ruht der  Eindruck,  den  die  Berl.  Phil.  Woch  wiedergiebt. 

In  ..der  Aufnahme  von  sprachwissenschaftlich  begrün- 
deten Änderungen  und  orthographischen  Dingen  würde 
ich,  wäre  ich  allein  meiner  Neigung  gefolgt,  dom  Herrn 
Rez..  dem  ich  für  diese  Anregungen  sehr  dankbar  bin. 
vielleicht  zu  weit  gegangen  sein,  aber  ich  sah.  dafs  liier 
noch  planmäßige  Vorarbeiten  nötig  seien,  welche  mir 
bei  der  halbprovisorischcn  Besorgung  der  Ausgabe  (s.  Vor- 
rede; ich  war  sogar  nur  zu  einem  Wiederabdruck  ver- 
pflichtet) die  für  all«'  Fälle  zu  kurz  bemessene  Frist  nicht 
gestattete.  Im  3.  Heft  bin  ich  dein  Herrn  Rez.  für  rj — ij 
gern  gefolgt,  weil  ich  schon  seihst  über  rj—ij  vordriefslich 
war;  für  demonstratives  <Sc,  dessen  Accent  vom  Atonon 
wc  stell  herleitct,  scheint-  mir  aber  überall  lug  (wie  itwc) 
das  Richtigere. 

Berlin,  den  16.  Sept.  188,').  Gustav  Hiorichs. 


A 11 1 w 0 r t. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  von  Hinriclis  bezeich- 
neu  in  zwei  Punkten  (f>  und  7)  einen  von  mir  begangenen 
tbatsäcbliclien  Irrtum,  den  ich  sehr  gern  berichtigt  sehe. 
Dafs  mir  bei  der  Besprechung  des  zweiten  Heltes  der 
Odyssee  ein  Exemplar  der  vorhergehenden  Auflage  nicht 
zugänglich  war,  habe  ich  selbst,  bei  der  Arbeit  als  störend 
empfunden,  ln  einem  Punkte  (6)  ist  Hinriclis  geneigt 
mir  boizustimmen.  In  den  übrigen  (1-  1)  möchte  ich  bei 
meiner  abweichenden  Ansicht  bleiben.  Auf  die  Schwierig- 
keit, welche  für  den  neuen  Herausgeber  darin  liegt,  dafs 
er  der  dritte  Bearbeiter  eines  historisch  gewordenen  Huches 
ist.  hatte  ich  in  einer  Rezension  des  ersten  Heftes  (in 
dieser  Wochenschrift  1885  Sp.  68)  hingewiesen , freilich 
dabei  auch  aiigedeulet.  dafs  ich  an  Hinriclis-  Stelle  dieser 
Schwierigkeit  etwas  anders,  als  er  getiian  hat,  zu  be- 
gegnen versucht  haben  würde.  Bei  gleicher  oder  ähn- 
licher Gntmlanschaiiniig  kann  man  ja  doch  über  viele 
Einzelheiten,  namentlich  in  praktischen  Fragen,  verschie- 
dener Ansicht  sein. 

Kiel.  7.  Oktober  188».  • Paul  Cauer. 


Vmantwortlichm’  ltoiliwtnur:  Prof.  Dr.  l(ir*chfal<lor  ill  itavlin. 
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K.  F.  Koehler’s  Antiquarium 

Leipzig,  Seeburgstr.  10. 

Demnächst  erscheint : 

Katalog  410.  Klassische  Philologie. 

2200  Nummern. 

Derselbe  enthält  zahl  reiche  wert- 
volle Werke  und  Abhandlungen  und 
steht  Interessenten  auf  Wunsch  gratis 
und  franko  zur  Verfügung. 

Itn  Verlage  von  h.  Hofnan  in  Berlin  erscheint : 

Aus  deutschen  Lesebüchern. 

Epische,  lyrische  und  dramatische 

Dichtungen 

erläutert  fiir  die  Oberklassen  der  höhe- 1 
ren  Schulen  und  für  das  deutsche  Haus. 

Ilcrau-igegchen  von 

Di*.  0.  Frick  nmi  Fi*.  Polack. 

IV.  Band.  Epische  uid  lyrische  Dielungen. 

Der  IV.  Band  dieses  groß  angelegten 
und  mit  so  niifserordeniliclicm  Beifall  auf- 
genommenen  Erläuterungswerkes  erscheint  | 
zunächst  in  ca.  io  Lieferungen  (a  so  Pf.) 
und  ist,  da  er  ein  fdr  sich  abgeschlossenes 
Werk  bildet,  auch  einzeln  käuflich.  Die 
bis  jetzt  erschienenen  3 ersten  Lieferungen 
behandeln : Das  NibelungenM e <1 , 
Gudrun  und  Parzival. 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Berger,  F.  Über  die  Heeress traftten 
lies  riilllisehcti  Reiches.  1 JC. 

— • — 2.  Teil.  (Die  Meilensteine.) 

I JL 

Jiieling.  H.  Zu  (len  Sagen  von  Gog 
und  Magog.  1 • tL 

Hohn,  ().  Ober  die  Heimat,  der  Prä- 
torianer. 1 , if. 

Ether,  G.  Die  Zusätze  zu  dem 
ProSmium  d.  Hcsiodisclieti  Thcogonic 
(Vers.  30-115).  1 JL 
Engrlnumn,  It.  Beiträge  zu  Euripidcs 
1.  Alkmend.  1 JL 

Herrlich , S.  Die  Verbrechen  gegen 
das  Leben  nach  attischem  Recht.  1 JL 
Kluft,  M.  Chronologische  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Heimischen 
Bundes.  1 JL 

Meines,  M'.  Über  den  Wert  des  Kodex 
Blundinins  vetustissimns  fiir  die 
Kritik  des  H«raz.  1 JL 
Mütter,  Otto,  Eleeta  Statiana.  1 JC. 
Hiehler,  Otto.  Die  Befestigung  des 
.fatiieulnm.  Eil»  Beitrag  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom.  1 JL 
Schlehe.  Th.  Zu  Uiceres  Briefen  an 
Alt  teils.  II.  1 JC. 

Tiedice,  II.  Nonniana.  1 JL 
Zernial,  U.  Ihts  Lied  von  Byrhtnoths 
Fall.  Will . Ein  Beitrag  zur  alt- 
gennanisehen  Volk8|mcsie.  1 . IL 


R.  Gaertners  Verlag,  II.  neyfel der,  Berlin  SW. 

MATERIALIEN 

ü»  ..  I 

schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  ; 

im  lateinischen  Ausdruck  ' 

für  Ober-  Ter li a und  Unter-SokundQ 

von  J 

Oberlehrer  Dr.  Arthur  Jung.  | 

1883.  Gr.  8*0.  XVI  und  228  Seiten  2,40  Mark.  | 

Zur  Orientierung  ertaubt  sich  die  Verlngshandlung  einen  Abschnitt  aas 
dein  «Vorwort»  abzudrucken: 

«In  betreff  der  Stufe,  fbr  weiche  diese  meine  Aufgaben  zunächst  bestimmt 
sind,  möchte  wohl  folgendes  allgemeiner  Zustimmung  gewiß  sein  können. 

Es  mufs  durch  das  Übungsbuch  für  Obertertia  und  Untersekunda  dafür 
gesorgt  sein,  dnfs  sich  ab  Ergebnis  der  bisherigen  der  Aneignung  von  .Sprache 
und  Sachen  gewidmeten  Arbeit  in  dom  Geiste  des  Schillers  ein  gewisser 
eiserner  Bestand  festsetze,  auf  den  der  Lehrer  der  obersten  Stufen  mit 
Sicherheit  rechnen  kann.  Dieser  eiserne  Bestand  darf  sich  nicht  auf  eine 
einseitige  Ausbeutung  etwa  der  LcktUrc  des  Cäsar  gründen,  sondern  mufs  in 
den  allgemeinsten  Umrissen  umfassen,  was  später  weiterer  Ausführung  be- 
darf und  was  schon  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  auch  durch  die 
sonstige,  nicht  blofs  lateinische  Lektüre,  besonders  aber  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  Nepos  und  Ovid,  vorbereitet  werden  konnte.  Es  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dafs  das  Lateinische  nicht  blofs  ftlr  die  formale  Ausbildung 
des  Verstandes  erlernt  wird,  sondern  dafs  es  auch  auf  der  Schule  vor  allein 
die  Kenntnis  des  Altertums  Überhaupt  zu  vermitteln  und  zu  lebendiger  An- 
schauung zu  bringen  hat,  wie  einst  die  römische  Weltherrschaft  um  die 
Völker  das  Band  einer  «groben  praktischen  Zivilisation»  schlang  und  dabei 
das  idente  Hellenentum  in  seine  Dienste  nahm.  ln  diesem  Sinne  wird  es 
nicht  eine  blofse  Phrase  sein,  wenn  behauptet  wird,  dafs  «las  Übungsbuch 
auf  dieser  Stufe  an  seinem  bescheidenen  Teile  gleichsam  eine  Vorschule  für 
Homer,  die  Tragiker,  Demosthenes,  Platon  und  die  griechischen  Historiker 
bilden,  dhfs  es  von  dem  Geiste  der  Antike,  von  dem  ethischen  Gehalte  des- 
selben nicht  unbentlut  bleibe»  soll.  Dabei  leuchtet  cs  nun  ein  , wie  sehr 
auch  hier  wieder  die  Meinungen  darüber  auseinander  gehen  werden,  welche 
Partioen  der  allen  Geschichte  oder  der  Altertümer  besonders  für  Spitzen 
oder  Ausläufer  des  griechisch-römischen  Lebens  zu  hallen  und  demgemäß 
als  Repräsentanten  für  das  Ganze  auszuwählen  sind,  ob  es  zweckmäßiger 
ist,  diesen  Geist  des  Altertums  in  einer  größeren  Anzahl  von  kleineres 
Stücken  fragmentarischen  Charakters  oder  in  wenigen  von  bedeutenderem  Um- 
fang sich  abspiegeln  zu  lassen.  Ich  habe  einen  Mittelweg  eingcschlagen, 
indem  ich  die  Fragmente  durch  Anordnung  nach  Möglichkeit  zu  einem 
Ganzen  abzurundert  suchte. 

Schließlich  bemerke  ich,  dafs  diese  Materialien  sich  unter  Anleitung 
des  Lehrers  auch  als  brauchbar  für  Übungen  im  lateinischen  Sprechen  er- 
weisen dürften,  auf  deren  Uncrlüfslichkcit  schon  für  die  mittleren  Stufen 
neuerdings  mit  Recht  hingewiesen  worden  ist.» 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Keyfelder,  Berlin  SW. 


Bieling,  A.  Die  Roinoke-Fttchs-Glosse, 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung 
dargestellt.  1 JL 

Brrtsien,  H.  Der  «Streit  tim  Reiclis- 
flandem  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts. 1 JL 


Fischer,  E,  Beiträge  zur  Geschichte <U$ 
ktirhrnudruliiirgi  selten  Feldnuurscbalb 
Georg  Reichsfreiliemt  v.  Derfflinsw. 
1 JL 

Folie,  R.  Benedikt  von  Aniane.  1 Jt 

Kfnzel,  K.  Zwei  Roconaionen  der  ritz 
Alexandri  Mugni  interpretc  I«ei**r 
archipresbytero  Nenpolitnmi.  1 ,Ä 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Druck  von  Leonhard  Simion,  Berlin  SW. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen.  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitssehriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wielimannstrafse  .%  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Estanislao  Sanchez  Calvo,  Estudios  filölogi- 
cos.  Los  noinbres  de  los  dioses  Ra,  Osiris  Belo 
Jehova  Elohim.  Melkarte  Adonis,  Endobelico  Pard- 
jauia  Brahma  Indra  Mitra  Perahom,  Ileracles  Apolo 
Dionyso  Hermes  Afrodite  Venus  Jano  Saturno,  Ju- 
piter Cybeles  Minerva  Proserpina  Marte  Vulcano 
etc.  etc.  Madrid.  Enrique  de  la  Riva  1884.  XIV 
und  526  S. 

Der  Herr  Vf.  geht  von  der  Darwinschen  Evo- 
lutionstheorie aus,  welche  er  nicht  allein  mit 
Schleicher  and  anderen  deutschen  Sprachforschern 
auf  die  Erscheinungen  der  Sprache  sondern  auch 
direkt  auf  Religion  und  andere  Formen  überträgt, 
in  denen  sich  das  menschliche  Geistesleben  iinlsert. 
Jede  Rasseueigentümliehkeit,  jede  Spracherscliei- 
nnng,  jede  religiöse  Ceremonie  ist  eine  Anpassung 
an  die  ewig  wechselnden  Lehensbedingungen, 
welche  sich  im  ständigen  Kampf  ums  Dasein  all- 
mählich, aber  im  Laufe  der  Zeit  sehr  bemerkbar 
vollzieht.  Der  Begriff  der  Völkerfamilien  mufs 
daher  nicht  mejir  eine  tiefe  und  uranfiingliche 
Verschiedenheit,  sondern  eine  allmähliche  Diver- 
genz bezeichnen  (S.  48).  — Werden  diese  allge- 
meinen Sätze  in  Deutschland  heutzutage  kaum 
beanstandet  werden,  so  lälst  sich  nicht  das  gleiche 
von  den  Folgerungen  sagen,  welche  Calvo  aus 
ihnen  zieht. 

Nachdem  er  nämlich  die  bekannte  „Bnnsensche“ 
Einteilung  in  monosyllabische,  agglutinierende  und 


Hektierende  Sprachen  begründet  und  die  beiden 
ersteren  Stufen  als  die  unbedingte  Vorbedingung 
für  die  folgende  bezeichnet  hat,  setzt  er  ohne 
weiteres  diese  logischen  Sprachstufen  mit  den  hi- 
storischen Formen,  au  denen  sie  beobachtet  sind, 
gleich:  er  identifiziert  also  agglutinierende  und 

tnranische,  flektierende  und  noachitische  Sprachen 
und  gelangt  so  zu  dem  Satz,  dal’s  jede  semitische 
oder  indogermanische  Sprache  aus  dein  Turani- 
schen  hervorgegangeu  sei.  Von  seinem  Stand- 
punkt aus  sind  ihm  natürlich  auch  das  Vaskische 
mul  das  sog.  Akkadische  ohne  weiteres  turauische 
Sprachen;  zwei  Behauptungen,  die  bekanntlich 
mit  Hilfe  von  Lexikon  und  Grammatik  nicht  be- 
wiesen werden  können.  Calvo  geht  aber  noch 
viel  weiter:  er  nimmt  au.  dafs  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Trau  und  den  äußersten  Grenzen  Spa- 
niens von  einer  turauischen  Rasse  bewohnt  war 
(S.  100),  welche  entweder  vaskisch  oder  aber  doch 
(S.  114)  eine  dem  Vaskischen  ähnliche  Sprache 
redete.  Mannigfache  Spuren  bestätigen  dies.  Der 
über  Python  triumphierende  Apollo  repräsentiert 
die  siegreich  gegen  die  Turunier  vordringenden 
Arier;  denn  die  ersteren  waren  Schlangeimnhctcr 
(S.  196).  Der  homerische  Krieg  ist  nur  eine  Er- 
innerung an  den  Rassenkampf  zwischen  Griechen 
und  \ nsken  (S.  45).  Selbst  heutzutage  kann  man 
hier  und  da  noch  deutliche  Spuren  der  alten  vas- 
kischen Elemente  erblicken.  Dal’s  die  heutigen 
Ligurer  vaskisehes  Blut  haben,  wird  8.  91  unter 
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Berufung  auf  Micnli  daraus  gefolgert,  dafs  man 
sie  für  erbärmlichen  Lohn  schwere  Lasten  auf 
dem  Kopfe  tragen  sieht,  denn  auch  die  Ge- 
schicklichkeit der  Vasken  ist  ja  sprich- 
wörtlich. Vor  allem  aber  beweisen  die  Orts- 
namen die  Existenz  einer  vaskischen  Urbevölkerung 
so  ziemlich  auf  der  ganzen  Welt.  Calvo  knüpft 
an  den  bekannten  Aufsatz  von  W.  v.  Humboldt 
‘Prüfung  der  Untersuchungen  über  die 
Urbewohner  Hispaniens  vermittelst  der 
vaskischeu  Sprache’  an  und  findet  für  eine 
grol'se  Anzahl  antiker  Stadtnamen  eine  vaskische 
Etymologie.  Troiu  (=  Turui/a,  Turia)  be- 
deutet ‘Stadt’,  ähnlich  Ilion  (=Irion)  S.  (53; 
Karpulhos  hicfs  eigentlich  Gar  hat  d.  h.  „Haupt“, 
Kreta:  Cerreta  d.  h.  „Bergkette“  (8.  94),  und 
dieses  selbe  euskarische  Wort  steckt  auch  im  Namen 
der  akrokerranisclien  (sic!)  Berge  (8.  (55).  Als 
Martial  durch  die  Subura  zum  Hause  des  Plinius 
ging,  ahnte  er  nicht,  dafs  der  Name  dieser  Niede- 
rung mit  den  spanischen  Namen  Subur  und  Sa- 
bura  identisch  sei  (S.  93).  Dafs  Martial  sich 
dieses  ethnographischen  Zusammenhangs  nicht  be- 
wufst  war,  möchten  wir  beinah  selbst  glauben. 

Aber  nicht  blols  in  den  Ortsnamen  haben  sich 
die  Spuren  des  Vaskischeu  erhalten.  Sowohl  die 
semitische  wie  die  indogermanische  Sprachfamilie 
kann  nur  aus  den  enskarischen  Dialekten  erklärt 
werden.  „Man  mufs  die  enge  Form  brechen,  in 
welcher  sich  bisher  die  Philologen  eingcschlossen 
haben,  und  mit  einem  Mal  ein  Ende  machen  mit 
den  Detail-  und  Spezialstudien,  in  denen  mau  ans 
Mangel  an  Prinzipien  und  Methode  nur  Zeit  ver- 
liert.“ Denn  abgesehen  von  der  Zusammenge- 
hörigkeit der  indogermanischen  Sprachen,  welche 
mau  ans  einem  sehr  oberflächlichen  Studium  des 
Sanskrit  entnehmen  konnte,  ist  das  meiste,  was 
die  vergleichende  Sprachforschung  geleistet  hat, 
Irrtum  (S.  130).  Erst  das  vaskische  bietet  uns 
die  Schlüssel,  welche  die  Thore  zu  den  grofsen 
Mysterien  öffnen  (S.  154).  So  begiuut  denn  Herr 
Calvo  auf  «1er  Basis  „rationeller  und  gut  gegrün- 
deter Etymologieen“  (S.  18)  den  Aufbau  einer 
neuen  Wissenschaft,  und  er  verfährt  so  gründlich, 
dafs  er  sich  schlielslich  rühmen  kann,  den  Ur- 
sprung der  Sprache  entdeckt  zu  haben  (S.  520). 

Alle  Tausende  und  Millionen  von  indogerma- 
nischen und  semitischen  Worten  lassen  sich  sehr 
einfach  auf  500  meist  onomatopoetischer  Wurzeln 
zurückfuhren  (S.  520).  So  kommen  z.  B.  von  der 
vaskischeu  Wurzel  mats  u.  a.  madeo , Most, 
Moos,  Nässe,  diairut  (S.  199);  zrd/iC,  urhs 
Dorf , Volk  (oder  wie  Calvo  schreibt:  Holk)  \ 


sind  nur  Herleitungen  aus  dem  vaskischen  uri. 
tri,  uli,  Hi.  Eine  besondere  Heiligkeit  besitzen 
die  Monosyllaben,  welche  Wärme  und  Wind  be- 
deuten: 7o«  primeros  y sagrados  sonidos  de  la  pa- 
labra  humana'.  Unter  diesen  Monosyllaben  nimmt 
nun  wieder  das  onomatopoetische  Wort  für  Feuer 
her,  auch  er  oder  der  die  erste  Stelle  ein  und 
ihm  ist  daher  gebührenderweise  ein  besonderes 
Kapitel  8.  117 — 100  gewidmet.  Der  Mensch  hat 
eben  die  Erfindung  des  Feuers  gemacht,  der  Koeh- 
topf  wird  auf  den  Herd  gesetzt,  da  begiebt  sich 
das  Wunder:  das  Wasser  brodelt,  es  scheint  leben- 
dig zu  werden.  Die  Familie  betrachtet  sich  er- 
staunt: welches  lebendige  Wesen,  welcher  leben- 
dige Geist  wohnt  in  dem  Wasser?  Unterdessen 
brodelt  es  weiter:  her,  her,  her , her  (S.  122). 
Da  nennt  nun  der  Mensch  alles  Heilige  o«ler  leben- 
dige her  oder  er.  Diese  Herleituug  könnte  frei- 
lich lächerlich  erscheinen,  aber  um  in  die  Myste- 
rien der  neuen  Wissenschaft  einzntreten,  „miils 
sich  «ler  Weise  unwissend,  unschuldig  nnd  einfältig 
machen,  darin  liegt  das  Geheimnis“  (S.  140).  „Ibis 
einzige  Monosyllabum  er  ersehliefst  mit  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  mehr  Probleme , als 
bisher  alle  klassischen  nnd  orientalischen  Studien 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Mythologie“  (132). 
Einer  Anzahl  von  indogermanischen  Worten  diente 
es  als  Wurzel  (S.  90),  so  ist  z.  B.  lat.  frigus  = 
hero  + gäbe  d.  h.  „ohne  Wärme“  (S.  153). 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  haben  aber 
die  Götternamen,  welche  unverstanden  seit  den 
ältesten  vaskischen  Zeiten  sich  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht,  von  Volk  zu  Volk  vererbten  (S.  20: 
40  u.  o.).  Unschwer  erkennt  man  die  hochheilige 
Wurzel  er  in  den  vielen  Hesiodeischeu  Götter- 
narnen  mit  «ler  Sylbe  er  wie  Ailher,  Erehot, 
J/etnera , Hera,  Ilesperos , Demeter,  Erinnys 
(S.  129).  llektor  ist  vask.  Aitor  «1.  h.  „Vater 
des  Hohen“  (S.  03);  Kassandra  — vask.  Echan- 
dra  „Hausherrin“  (S.  45).  Deukalion  wird  in 
«lie  Bestandteile  Den  und  Kalion  zerlegt:  Den  = 
Dei  ('porgue  el  camlno  de  estas  dos  cocales  es  in- 
diferenle)  = Odei,  «1.  i.  ein  vasklscher  Halbgott, 
der  aus  der  Wolke  springt;  Kalion  = jalion, 
jelion  erscheint  auch  in  dem  hebrüischeu  Namen 
•Joel , Jael,  Elohim,  Eiion.  Deukalion  ist  also 
la  ftierta  creadora  orulta  en  la  nuhe  en  ambat 
fonnas,  el  espiritu  del  calor  u del  fuego  que  da  la 
vida  y la  fecundidad  (S.  203).  Jahve  hiefs  eigent- 
lich Janver  oder  Ja/ivel  (S.  140)  und  ist  mit 
«lern  kamtschadalisehen  Kliavel  und  dem  arabi- 
schen Koehh  (sic!)  „Haupt“,  mul  da  dieses  Wort 
schon  vorher  zu  dem  plattdeutschen  . Kohh “ ge- 
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stellt  war,  auch  mit  diesem  identisch.  Es  geschieht 
der  bösen  Sprachvergleichung  ganz  recht,  dal’s 
ihre  Gesetze  vernachlässigt  werden,  da  sie  ja  bis- 
her fast  nur  Irriges  geleistet  hat.  So  wird  denn 
die  mystische  Wurzel  her  auch  in  dem  persischen 
X.  Feriditn,  bekanntlich  einer  Entstellung  von 
Thraetaona  und  (‘24.3)  in  dem  ägyptischen  Kö- 
nigsnamen  Fe-ra  (Pharao),  in  welchem  Fe  gar 
nicht  stammhaft  ist,  gesehen.  — Herr  Calvo  ruft 
einmal  in  Indignation  darüber,  daf^,  die  vaskolo- 
gischen Entdeckungen  noch  nicht  allgemeinen 
Beifall  finden,  ans,  er  wisse  nicht,  welche  Beweise 
notwendig  seien,  um  die  moderne  Kritik  zu  über- 
zeugen — wir  können  uns  diesem  Urteil  nur  an- 
schliefsen. 

Die  Ausdehnung  von  Herrn  Calvos  Wissen  ist 
der  Kühnheit  seiner  Aufstellungen  vollkommen 
würdig.  Er  lälst  z.  B.  (S.  70)  M.  Varro  ums  Jahr 
120  v.  Ohr.  und  (S.  1)7)  Priscian  ‘se  dice'  im  4. 
Jahrhundert  schreiben.  Bei  den  lateinischen  Ety- 
mologieen  soll  nach  der  Erklärung  S.  1)8  das  S 
des  N ominativsuffixes,  welches  jüngeren  Ursprungs 
sei,  nicht  mit  berücksichtigt  werden.  Das  Instru- 
ment, mit  welchem  Feuer  gerieben  wurde,  galt 
nach  S.  11)8  als  männlich  oder  weiblich  und  liiefs 
pra  man  tha.  Die  Fehler  in  den  Citaten  sind 
einfach  unzählig..  In  dem  deutschen  Vokabularium 
S.  151  finden  sich  u.  a. : feracidad  „Fruch,  Bar- 
kait“;  heritia  „ßervundung“  ( d.  i.  Verwundung], 
frondosidad  „ Weber-Flut«“  |d.  i.  Überflufs].  — 
Jeder  Linguist  wird  bei  der  Lektüre  des  leider 
nur  viel  zu  umfangreichen  Buches  einige  Stunden 
reiner  Heiterkeit  geniefsen.  Wenigstens  wird  dies 
der  erste  Eindruck  sein.  Wer  sich  dann  noch 
die  Mühe  giebt,  tiefer  einzudringen,  wird  allerdings 
bei  alledem  einen  originellen  Geist  nicht  ver- 
kennen, der  selbständig  und  eigenartig  das  Wesen 
von  Religion  und  Sprache  untersucht  und  der, 
wenn  er  Schulung  und  Kritik  besäfse,  an  sich  wohl 
befähigt  gewesen  wäre,  die  Wissenschaft  zu  för- 
dern. Jetzt  können  wir  leider  nur  mit  Polonius 
sagen:  Though  this  he  madness,  yet  t/iere  's  method 
in  it. 

Berlin.  0.  Gruppe. 


Paul  Hirsch,  Phrygiae  de  nominibus  oppidorum. 
Diss.  inaug.  Königsberg  i.  Pr.  (Willi.  Koch  und 
Reimer),  1884.  34  S.  8.  1 JL 

Auf  eine  Einleitung  über  den  Ursprung  und 
den  Namen  der  Phryger  folgen  12  Kapitel,  in 
denen  die  Stadtnamen  Phrygiens  zusammengestellt 
und  erklärt  werden,  und  zwar:  I.  Ordo  nomiunm 
in  -uatfig  exeunlium.  II.  Nomina  in  -avätt  e.venn- 


lia,  sive  in -orda,  -tvda,  -vvda.  III.  Nomina  bar- 
bara  in  -og  exeuntia.  IV.  Neutra  pluralia  nominum 
barbarorum.  V.  Nomina  alia  barhara.  VI.  Quae 
nomina  singularuni  gentium  indicant  originejn. 
VII.  Oppida  a prrsoni*  nominata.  VIII.  Opp.  a 
cu/tu  deorum  nom.  IX.  Opp.  a situ  nom.  X.  Opp. 
ah  animalihus  nom.  XI.  Quae  terra  profert  ab  Hs 
sunt  nominata.  XII.  Alia  nomina  graeca.  — Dafs 
das  Latein  dieser  Überschriften  ungeschickt  ist, 
mag  hingehen.  Schon  weniger  zu  dulden  ist  die 
sonderbare  Wortstellung  des  Titels.  Das  Latein 
des  Textes  aber  ist  überhaupt  nicht  Latein,  son- 
dern Deutsch  in  lateinischen  Vokabeln.  Einige 
Proben  sind:  Modo  fragmentum  est  ,ist  nur  ein 

Fragment’;  quae  nomina  et  in  Europa  et  in  Asia 
sunt  reperienda  ,sind  zu  finden’  (4  mal  auf  den 
vier  ersten  Seiten);  apud  illa  nomina  explicanda 
,bei  der  Erklärung’.  Dafs  die  Lateiner  einer 
deutschen  Universität  eine  solche  Sprache  unter 
ihren  Auspicien  zu  drucken  erlauben,  ist  wirklich 
auffallend  und  beklagenswert.  — Die  Korrektur- 
bogen hat  der  Verf.  nur  flüchtig  gelesen.  Das 
6.  Wort  heilst  et,  soll  heifsen  est ; das  gelelirte 
C'itat  ans  Nesselmanns  thesanrus  ling.  pruss.  steht 
S.  128,  nicht  182;  die  Lettern  n und  u und  ähnl. 
sind  ungebührlich  oft  verwechselt;  das  erste  Stra- 
bonische  C’itat  steht  p.  680,  nicht  618;  ebenso 
sind  z.  B.  zu  korrigieren  547  in  537  (S.  11),  Paus. 
VII  8,  1 1 in  VII  4,  8 sq.;  die  griechischen  Uitat« 
sind  oft  voller  Fehler  in  den  Spiritus,  Accenten 
und  Buchstaben. 

Die  historischen  Bemerkungen  des  Autors  sind 
zuweilen  seltsam.  Quod  factum  est  aetate  Ftrsarum, 
heifst  es  einmal,  eine  Zeitbestimmung,  die  von 
540  bis  330  »Spielraum  gewährt.  — Unbegreiflich 
ist  dem  Verf.,  wie  viele  heutzutage  die  Phrygier 
aus  Asien  stammen  lassen;  Herodot,  Strabon,  Ar- 
riun  leiten  sie  ja  aus  Europa  her.  Was  haben 
aber  in  solchen  Fragen  diese  Historiker  für  Ge- 
währ, besonders  wenn  Herodot  seine  Quelle  mit 
den  Worten  «c  Maxsdovtc  Xiyovßi  und  Strabon 
Zur  Ab g b Aväbg  <f  tjm  r angiebt. 

Auch  die  etymologischen  Notizen  siud  nicht 
immer  befriedigend,  obgleich  hierin  manches  An- 
mutende steht.  Wenn  z.  B.  der  Verf.  leugnet, 
dafs  -cufdbg  urhs  oder  ar.v  bedeute,  da  auch  Burg- 
und Flufsnumen  dasselbe  »Suffix  haben,  so  möchte 
man  wissen,  was  dieses  .karische’  (!)  Wort  dann 
heifsen  soll!  Das  Wörterpaar  MXavvdoc  und 
BXavvdog  mit  dem  Wörterpaare  "ApßXada  und 
"AfiXada  zu  vergleichen,  ist  schief  (S.  12);  dort 
liegt  eine  Vertauschung  von  ft  und  ß vor  /.  (vgl. 
ß/xti  und  iHtXuY.bg),  hier  ein  Einschub  von  [i 
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zwischen  11  und  / vor  (vgl.  lt.  cumulare  mit  fr. 
combler,  ß?M<fxo)  mit  ffioXov,  Fiihndrich  mit  Fälme- 
rich).  Auffallend  ist  auch,  dals  hei  Namen  auf 
-ivdu  der  zahllosen  adverhielleu  Ausdrücke  mit 
demselben  Suffixe  (besonders  für  Kinderspiele) 
gar  nicht  gedacht  ist,  welche  nicht  nur  Hesychios 
und  Pollux  (IX  110  sqq.),  sondern  bisweilen  auch 
die  Klassiker  neunen,  z.  B.  Aristoph.  Equ.  855 
öorQaxivda. 

Dankenswert  ist  die  Zusammenstellung  aller 
phrvgischen  Stadtnamen,  die  der  Yerf.  mit  Fleils 
aus  Münzen,  Inschriften  und  Autoren  zusammen- 
gesucht  hat.  Er  nennt  allein  45  Stadtnamen, 
welche  bei  Pape-Benseler  fehlen. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


Libellns  Historico-Criticus,  in  quo,  quoniodo  ultimis 
a.  Chr.  saeculis  Judaismus  cum  Paganismo  coa- 
lucrit,  Philouis  theosopliiac  ratione  sub  fincm  ha- 
bita,  ad  academicam  liccntiati  theologiac  dignitatem 
in  universitato  litcrarum  Lipsiensi  capcsscndam 
exposuit  Paulus  Victor  Schmidt,  Bornensis, 
Doctor  pbilosophine,  theologiae  liccntiatus.  pnrochus 
apud  Schoencckicnscs.  Lipsiac,  Georg  Böhme  1884. 
1,25  A 

Entstehung  und  Inhalt  der  Schrift  giebt  der 
Titel.  Der  Yerf.  will  die  Verschmelzung  des 
Judentums  mit  dem  Heidentum  während  der 
letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte  darstellen, 
und  mit  der  Bezugnahme  auf  Phiions  Theosophie 
abschlielsen.  Das  allmähliche  Zusammenwachsen 
dieser  beiden  entgegengesetzten  Richtungen,  so 
meint  der  Yerf. , sei  vornehmlich  im  Phiionismus 
perfekt  geworden  und  habe  dem  Evangelio  den 
Eingang  in  die  Herzen  geöffnet.  Bo  erweise  sich 
dieser  Weg  als  von  Gott  selbst  geordnet,  eine 
praeparutio  evaugelica,  wie  das  auch  der  Apostel 
Paulus  Röm.  11,  33 — 3ß  anerkannt  habe. 

Der  Verf.  beginnt  mit  der  geographischen 
Lage  des  jüdischen  Landes,  mit  der  Sprache  und 
den  Nahrungsquellen  desselben,'  verbreitet  sich 
dann  über  die  Künste  und  Wissenschaften  der 
Juden,  über  Baukunst,  Dichtkunst,  Musik-  und 
Tanzkunst,  indem  er  mit  Fleils  zusammenstellt, 
was  er  bei  Ritter,  0.  Müller,  Wiener  u.  a.  darüber 
gefunden  hat.  Beine  Absicht  scheint  zu  sein,  der 
früher  (namentlich  von  Ballenstedt  in  seiner  Schrift: 
Philon  und  Johannes.  Braunschweig  1802)  ver- 
teidigten Ansicht,  als  seien  die  Juden  ohne  Kultur 
gewesen,  entgegenzutreten,  gleichzeitig  aber  auch 
zu  zeigen,  dals,  wenn  die  Juden  sich  auch  nicht 
durch  Waffengewalt  zu  einer  Weltmacht  anfge- 
schwungen  oder  durch  Wissenschaft  au  die  Bpitze 
der  geistigen.  Entwicklung  getreten  seien,  sie 
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dennoch  einer  gewissen  Bedeutung  in  politischer 
und  kultureller  Beziehung  nicht  entbehrt  hätten. 
Erst  nach  dieser  für  den  Inhalt  der  Schrift  ziem- 
lich umfänglichen  Einleitung  geht  der  Yerf.  zu 
den  Verbindungen  der  Juden  mit  heidnischen 
Völkerschaften  über  und  berührt  kurz  den  Ein- 
flnfs,  welchen  die  Assyrische,  dann  die  Babyloni- 
sche Gefangenschaft  auf  ihre  Anschauungen  und 
Sitten  gehabt,  worauf  er  eingehender  die  Invasion 
des  Griechentums  in  das  Gelobte  Land  seit  Alex- 
ander dem  Gr.  behandelt.  Von  der  Makedonischen 
Zeit  her  datiert  er  die  Diaspora  der  Juden  unter 
den  Hellenen  und  bringt  Zeugnisse  von  Cicero, 
Strabon  und  Philon  über  die  Ausbreitung  des  Volks 
im  Auslande.  — 

Der  Typus  der  Verschmelzung  aber  zwischen 
Judentum  und  Heidentum  ist  dem  Yerf.  Philon  von 
Alexandrien,  welchem  nunmehr  die  gröfserc  Hälfte 
seiner  Schrift  gewidmet  wird. 

Der  Yerf.  hat  fleilsig  gelesen  und,  was  seinem 
Zweck  entsprechend  schien , zusammengestellt. 
Eine  selbständige  Ansicht  entwickelt  er  über  den 
Phiionischen  Logos  und  das  Yerhältnis  desselben 
zum  Johannes-Evangelium.  Er  tritt,  wie  ich 
meine,  mit  vollem  Recht  der  Ansicht  entgegen, 
als  habe  der  Phiionische  Logosbegriff  mit  der 
eigentlichen  jüdischen  Theologie  nichts  gemein, 
sei  auch  nicht  aus  der  Offenbnruugsurkunde  ge- 
schöpft , sondern  der  stoischen  Philosophie  ent- 
lehnt. — Andere  Theoreme  Phiions  werden  nur 
gestreift;  der  Verf.  will  eben  keinen  vollständigen 
Abrils  der  alexandrinischen  Religionsphilosophie 
geben,  sondern  nur  Andeutungen,  soweit  dieselben 
geeignet  sind,  seine  Meinung  von  der  Koalition 
des  Judentums  und  Heidentums  in  Phiions  System 
darzulegen.  — 

Ich  bin  nun  freilich  nicht  in  der  Lage,  allem, 
was  der  Verf.  über  Phiionisches  beibringt,  zuzu- 
stimmen. Der  beschränkte  Umfang , welcher 
meinem  Referat  eiugeräumt  ist,  nötigt  mich,  nur 
das  Hauptsächlichste  in  Besprechung  zu  ziehen. 
Es  dürfte  das  aber  auch  genügen,  um  meine  ab- 
weichende Stellung  zu  den  Voraussetzungen  sowohl 
ids  zu  den  Ergebnissen  des  Verf.  zu  begründen. 

Der  Yerf.  ist  überzeugt,  dals  im  Philonisuins 
eine  Verschmelzung  des  Judentums  mit  dem  Hei- 
dentum zu  stände  gekommen  sei,  wenn  nicht  iu 
vollkommenem,  so  doch  iu  ganz  besonderem  Mafse. 
Nun  aber  führt  der  Verf.  S.  41  ff.  sehr  richtig 
aus,  dafs  Philon  trotz  seiner  Theosophie  ein  ortho- 
doxer Jude  gewesen  und  geblieben  sei.  Somit 
hat  also  Phiions  gründliche  Kenntnis  der  griechi- 
schen Litteratur  sein  Judentum  nicht  im  mindesten 
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alteriert.  In  Philon  hat  demnach  eine  Verschmel- 
zung zwischen  Judentum  und  Heidentum  nicht 
stattgefunden.  Der  Yerf.  hat  offenbar  heidnische 
Bildung  und  Heidentum  miteinander  verwechselt. 
Der  griechisch  lackierte  Jude  hörte  damit  nicht 
auf.  Jude  zu  sein,  und  sich  gegen  das  Heidentum 
als  solches  prinzipiell  ablehnend  zu  verhalten.  Im 
Uegenteil:  er  trieb  nur  heidnische  Philosophie,  um 
«lie  jüdische  Gesetzesurkunde  als  Kodex  aller 
Weisheit,  ja  als  Quelle,  aus  welcher  die  griechi- 
sche Philosophie  geflossen  sei,  zur  Anerkennung 
zu  bringen,  also  mit  der  bewnfsten  Tendenz,  erst 
recht  Jude  zu  bleiben  und  sich  seines  Vorzugs 
vor  allen  Völkern  der  Erde  zu  rühmen. 

Man  darf  nicht  übersehen,  dafs  der  Jude  kein 
expliciertes  Bekenntnis  hat.  Sein  Glaube  mn- 
falst  die  Trilogie:  Ein  Gott,  Ein  Gesetz,  Ein 
Gottesvolk.  Man  kann  diese  drei  auch  die  Prin- 
zipien des  jüdischen  Bekenntnisses  nennen,  zu 
welchem  dann  die  Kultusordnung  und  die  Rechts- 
ordnung hinzntritt.  Wer  sich  daran  hält,  der  ist 
Jude;  er  mag  die  Schrift  anslegen,  wie  er  will, 
wenn  nur  die  Auslegung  nicht  gegen  die  Prinzi- 
pien und  Ordnungen  verstofst.  Die  gnostisch- 
nll  egorische  Exegese  berührt  das  Judentum  als 
solches  nicht. 

Es  ist  zweitens  unrichtig,  dafs  die  griechische 
Bildung  den  Juden  den  Weg  zum  Evangelium 
gebahnt  habe.  Die  Leute  Act.  (5,  G:  Libertiner, 
Kvrenäer  und  Alexandrier  u.  a.,  welche  besondere 
Schulen  in  Jerusalem  unterhielten,  also  sicherlich 
von  den  dort  einheimischen , palästinensischen 
.1  uden  unterschieden  waren , — ohne  Zweifel  da- 
durch, dals  sie  auswärtige,  heidnische  Bildungs- 
elemente in  sich  aufgeuommen  hatten  — wider- 
standen dem  Stephanus  am  heftigsten.  Wir  haben 
ferner  allen  Grund,  zu  glauben,  dafs  die  Irrlehrer, 
welche  der  Paulinischen  Mission  entgegentraten, 
hellenisch-gebildete  Juden  waren,  denn  es  wäre 
geradezu  eine  Dummheit  gewesen,  wenn  man  die 
Gelehrten  dos  Sauhedrin  in  die  griechisch  redenden 
und  griechisch  gebildeten  Gemeinden  geschickt 
hätte,  um  dem  Apostel  entgegenzuwirken. 

Dafs  die  griechische  Bildung  dem  Christentum 
Vorschub  geleistet,  glaubten  zwar  die  Vorgänger 
der  Talinudisten  und  Kabbalisten,  wozu  sonst  das 
Dekret  des  hohen  Kats  (Gemarah  zu  Sotah  c.  IX 
£ 14,  vergl.  Gfrörers  Philon  II  S.  402)  zu  des 
Kaisers  Titus  Zeit,  dafs  jede  jüdische  Braut  ge- 
loben sollte,  ihren  event.  Sohn  nicht  griechisch 
lernen  zu  lassen?  Wozu  der  Fluch  über  die  ioni- 
sche Weisheit? 

Die  Wochenschrift  für  Philologie  wird  hoffent- 


lich nichts  dagegen  haben,  wenn  auch  das  Sprach- 
liche in  das  Bereich  des  Referats  gezogen  wird. 
Der  Yerf.  hat  lateinisch  geschrieben,  vielleicht 
sclireiben  müssen.  Immerhin  brauchte  er  seine 
Abhandlung  nicht  drucken  lassen.  Wenn  er  sie 
aber  drucken  liefs,  so  hätte  er  denn  doch  neben 
der  eleganten  Diktion,  welche  er  offenbar  anstrebt, 
die  Korrektheit  des  Drucks,  sowie  die  gramma- 
tische und  lexikalische  Reinheit  des  Ausdrucks 
nicht  übersehen  sollen.  Nun  aber  finden  sich 
arge  Druckfehler:  8.  2 Abs.  3 ut  — uter,  statt 
nt  — ntar.  S.  44  Z.  4 v.  o.  ex  statt  et.  8.  28 
Z.  3 v.  o.  steht  Mangly,  ad  Cajus  IT  487  statt 
Legat,  ad  Cajum.  cd.  Mang.  II  487. 

Ref.  ist  ferner  weit  davon  entfernt,  zu  ver- 
langen, dafs  dergleichen  Dissertationen  stets  in 
C'iceronianischem  Latein  abgefalst  werden,  aber 
schlimm  sind  doch  Phrasen,  wie  S.  1 magnis  faci- 
noribus  conflatis  statt  rebus  praeclare,  egregie 
gestis:  auf  derselben  Seite:  fundamenta  fulsemnt 
statt  fundamenta  jecerunt;  unlateiuisch  confluxio 
8.  40  Z.  3 v.  o.;  fehlerhaft  8.  40  Z.  2 v.  u.  syna- 
gogi  für  synagogae;  8.  43  M.  eounexisse  für  con- 
nexuisse;  und  nun  gar  8.  49  Z.  10  v.  o.  eonspi- 
cuit  für  conspexit!  Solche  Dinge  sollte  man  doch 
nicht  — in  einer  Dissertation!  — Vorbringen. 

Damit  soll  jedoch  nichts  gegen  den  sonstigen 
Fleifs  und  gegen  die  Gelehrsamkeit  des  Herrn 
Yerf.  gesagt  sein! 

Eisen berg.  D.  Otto. 

Euripides’  Iphigenie  in  Taurien.  Textausgabe  für 
Schulen  von  Christoph  Ziegler.  Zweite  Auflage. 
Mit  einem  Anhang,  enthaltend  neue  Vergleichungen 
des  Codex  Laurcntianus  32,  2 und  Vaticanus  Pala- 
tums 287  und  kritische  Bemerkungen.  Freiburg 
i.  B.  und  Tübingen  1884.  Akademische  Verlags- 
buchhandlung von  Mohr.  VI  u.  74  S.  8".  1 J! 

Chr.  Zieglers  Schulausgabe  der  curipideischon 
Iphigenie  in  Taurien,  die  jetzt  in  zweiter  Auflage 
vorliegt,  bietet  den  auf  Grund  einer  neuen  Ver- 
gleichung der  Codices  und  eines  sorgfältigen  Stu- 
diums der  seit  1873  erschienenen  einschlägigen 
Arbeiten  der  Neueren  revidierten  Text  des  Stückes. 
Um  das  Verständnis  zu  erleichtern,  hat  der  Hrsg, 
überall,  wo  es  angezeigt  erschien,  kurze  Bemer- 
kungen über  Scenerie  und  Art  der  Aufführung 
eingeschaltet;  demselben  Streben  verdankt  die 
Zerlegung  längerer  Reden  in  siungemäfse  Abschnitte 
ihre  Entstehung.  Von  metrischen  Schemateu  zu 
den  Chorgesängen  hat  der  Hrsg,  abgesehen;  er 
glaubt,  dafs  ‘mehr  als  ein  metrisches  Gerippe  das 
lebendige  Wort  des  Lehrers  fruchten  werde, 
wenn  er  einen  Chorgesang  zuerst  mit  markierter 
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Stimme  so  vorträgt,  dafs  den  Schülern  die  Rhyth- 
men sofort  ins  (Jehör  fallen,  und  dann  das  Weitere 
an  der  Tafel  erklärt’;  wohl  aber  hat  er  kurze 
Andeutungen  über  den  allgemeinen  Charakter  des 
Rhythmus  denselben  vorgesetzt.  Berücksichtigt 
mau  dazu  noch  den  korrekten  Druck  und  die 
schöne  Ausstattung,  so  wird  man  nicht  anstehen, 
diese  stattliche  Ausgabe  allen  Lehrern  als  Textaus- 
gabe für  den  Schulgebrauch  aufs  Beste  zu  empfehlen. 

Allein  damit  bin  ich  dem  Buche  noch  nicht 
völlig  gerecht  geworden;  ich  mufs  noch  einen 
weiteren  Punkt  beifügen.  Der  Hrsg,  hat  die 
beiden  Hs.,  die  wir  zu  dem  Stücke  besitzen,  den 
Laurentianus  32,  2 (C)  und  den  Vaticanus  Palatinus 
287  (B)  von  neuem  verglichen.  Die  Resultate,  die 
er  schon  1883  in  einem  nicht  für  «len  Buchhandel 
bestimmten  Klugblatte  Freunden  und  Bekannten 
mitteilte,  liegen  jetzt  in  dieser  Ausgabe  zu  Jeder- 
manns Kenntnis  vollständig  vor;  auch  die  Vers- 
abteiluug,  wie  sie  in  B enthalten  ist,  hat  er  im 
Anhänge  beigefugt.  Damit  ist  die  hs.  («rundlage 
der  enripidcischen  Iphigenie  endgültig  festgestellt, 
und  «lies  ist  nicht  «las  geringste  Verdienst  von 
Chr.  Zieglers  Ausgabe. 

lu  der  Texteskonstitution  ist  «1er  Hrsg,  konser- 
vativ; wo  es  angeht,  hält  er  die  Überlieferung 
fest.  An  den  offenbar  verdorbenen  Stellen  greift 
er  zu  Konjekturen,  und  «lie  Auswahl,  die  er  unter 
diesen  trifft,  zeigt  von  Geschmack  und  Urteil. 
Allein  in  «1er  Nennung  «1er  Gelehrten,  die  dieselben 
zuerst  vorgebracht  haben,  sind  einige  Versehen 
untergelaufen.  So  wird  ini  Anhang  unter  den 
kritischen  Bemerkungen  V.  383:  flXarivag  . . . xumag 
auf  Wecklein  zurückgeführt;  aber  schon  Reiske 
konjizierte  so.  V.  411  wird  avQaufiv  Kirchhoff 
zugeschrieben;  aber  so  emendierten  schon  Hcath 
und  Markland,  denen  Musgrave  beistimmte. 
Zu  V.  163  ist  bemerkt:  ‘den  folgenden  V.  oiy 
Saug  xi/..  hatMonk  getilgt’  — ; schon  Reiske  und 
Markland  hielten  ihn  für  unecht.  V.  872  wird 
als  Urheber  der  Konjektur  imayi^tH  Dindorf 
genannt;  schon  Reiske  vermutete  iruay^a'  = im- 
ayijau.  V.  1233  heilst  es:  aiuög  «Schäfer;  so 
haben  schon  Valckenaer  und  Markland.  Auch 
zu  Y.  101/2  ist  die  Bemerkung:  ‘Markland  gab 
sie  dem  Pylades'  ungenau;  denn  Markland  tliat 
dies  auf  eine  Bemerkung  Hardions  hin.  Schliels- 
lich  ist  Y.  321  aifctydg  nicht  von  Hartung,  son- 
dern von  Heath. 

Eigene  Konjekturen  des  Hrsg,  sind  selten. 
V.  (il()  hat  er  xaraartfQu)  statt  xataaßtaui  ge- 
schrieben; zur  Stütze  dieser  Vermutung  hätte  er 
auf  Eurip.  Androm.  167  verweisen  können:  ix 


XQVtiTjXäuav  | rn"//o)v  yzQi  anttfjovauv  l /yz/xSo> 
ÖQÖaov.  V.  1213  hat  er  die  Lücke  «lurch  Ein- 
fügung von  dzQfxiüig  ausgefüllt  und  Y.  1350/7 
die  Worte  xd/ivov  to  xuqzzqov,  yiQctc  ergänzt. 
Allein  der  Gebrauch  von  rö  xuqizqöv  = xctQitutng 
ist  kaum  tragisch:  überhaupt  ist  diese  Anwendung 
des  Neutr.  «Sing,  eines  A«ljektivs  mit  Artikel  vor- 
wiegend deu  Alexandrinern  und  »Spätem  eigen, 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  II  p.  267,  wo  xctfivttv  to 
xaQitQÖv  ans  Theocr.  1,41  angeführt  wird.  Daher 
würde  ich  Zieglers  anderen  Vorschlag  zur  Er- 
gänzung der  Lücke:  tiqöc  xvfiaaiv  xdftvov,  yjQ<‘g 
vorziehen,  vgl.  Aeschyl.  «Se]>t.  210:  vtd» c xafJoiattg 
ttoi'tim  ttqoc  xvfittit,  oder  mit  Markland  und 
Wecklein  lesen:  yrttvctg  ix  jzin/wv  inoiftidug  \ 
xohrij  xz)..  Zwei  weitere  Konjekturen  hat  der 
Hrsg,  nicht  in  den  Text  gesetzt,  sondern  nur  in 
den  kritischen  Bemerkungen  mitgeteilt.  Von  diesen 
halte  ich  Y.  1262:  exXtnrov  statt  ifztvd tag  eXfyor 
für  recht  ansprechend,  während  V.  232:  tt  d 

ovofi  eyovtHv  dt  ijivoi;  Xeye  für  ilvog  yqc  nro/i 
eyovtuv  oi  Sivot ; wegen  des  Folgenden  sich  als 
unmöglich  erweist. 

Zum  Sehlufs  möchte  ich  noch  einige  eigene 
Vermutungen  anfügen.  V.  12  schreibt  Z.:  töv 
xaXXivixov  ßzitfuvov  'tXiov  iH/xov  \ XctßzJv  Ayatorq. 
Köchly  schreibt  mit  Lenting:  Ayuiolc.  Ich 
vermute  icQtttov  «»der  dpa f«c  ‘fluchbeladen’.  Für 
das  Feminin,  spricht  Eurij).  Androm.  103:  VÄ/w 

aintivq.  Sehr  unsicher  sind  die  Vv.  34  ff.  Zu- 
nächst vermisse  ich  nach  der  Schreibung  bei  Z. 
eine  Verbindung  zwischen  Vv.  33  und  40.  Diese 
wird  hergestellt,  wenn  man  mit  Klotz  und  Weil: 
&vuv  yu(j  xiX.  schreibt.  Den  V.  36:  'Agtzfitg 
t-otiiijC  zovvofi’  jjg  xu/.ov  [tovov  halte  ich  mit 
Köchly  für  eingeschoben ; denn  was  sollen  die 
Worte  ioQii\g  zociofi  xtX.'i  Wie  passen  sie  zum 
folg,  za  ä’  u/./xt  aiydi  xi/.,?  Nun  läfst  sich  aber 
auch  o‘hv  V.  35  nicht  halten.  Am  besten  gefiel«* 
mir  abhängig  von  IfQiav  mul  bezogen  auf 

ihfü,  das  ich  als  Subjekt  zu  ziO-ijai  fasse:  ‘zu  ihrer 
Priesteriu1;  aber  auch  töl/zv  ‘von  damals  au,  hie- 
rauf' liegt  nahe.  Unmöglich  ist  die  Schreibung, 
die  der  Hrsg.  Vv.  31  ff.  giebt;  denn  V.  34:  r, 
yu/.xönt'xuc  xXfityu  xz)..  können  nicht  als  Paren- 
these zwischen : nöig  «»*  oiV  f tdi/oifitv  uv  und  dir 
oi'dzv  i <qt zv  eingeschohen  werden.  Wir  haben 
hier  eine  D«>ppelfrage  mit  /ioizqu  ....  15,  ent- 
sj «rechend  deu  zwei  Möglichkeiten,  die  sich  ihnen 
bieten,  in  deu  Tempel  einzudringen.  Die  erste 
besteht  in  «1er  Ersteigung  des  Tempels;  dontdtmv 
nQoauttßdaftg  ist  gerade  so  gesagt,  wie  Eurij«. 
Phoen.  744:  tttyiwv  nQoaaytßdaug.  Dazu  tritt  ix- 
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fitjCoftfa'ht,  wie  zu  ßäruv  das  Verb  fiaivftv;  ix 
heilst  ‘bis  zum  Ende’.  Allein  hierbei  müssen  sie 
befürchten,  entdeckt  zu  werden.  Daher  hat  mau 
zu  lesen:  nwc  av  ovv  Xu  Hoi  fit v äv,  sc.  ä.  ngoa- 
ctfißäoftg  ixßulvovitg,  wie  schon  Ssilli er  u.  a.  ver- 
muteten. Nun  liegt  aber  eben  in  diesem  naic  äv 
ovy  X.  äv  auch  die  W iderlegung  der  zweiten 
Möglichkeit,  in  den  Tempel  zu  gelangen.  Daher 
schliefst  sich  die  zweite  Frage  unmittelbar  daran 
an:  >]  yaXxötevxra  xXfjHga  Xvaavitg  fioyXotc,  d.  h. 
tj  ttük  äv  XuHoifitv  xi X.  In  ütv  oidiv  iafitv  liegt 
der  Grund,  warum  sie  auch  die  Schlösser  nicht 
öffnen  können,  ohne  entdeckt  zu  werden.  Die 
folgenden  Worte  ävotyovttg  nvXag  n’aßäanc  re 
fitjyuvoifuvot  schlielsen  sich  cliiastisch  an.  Auch 
V.  110  halte  ich  eine  andere  Schreibung  für  nötig, 
als  der  Hrsg.,  der  mit  Kvieala  und  Elmsley 
schreibt:  oga  d'  ixilat , rgiyX.vi/iov  onov  xt-vöv  | 
difiag  xaHfXvai.  Die  cod.  haben:  oga  di  y uaio 
tq.  o/ioi  x.  xi X.  Ich  glaube.  5/toi  ist  hier  nicht 
aus  i'mov,  wie  Elmsley  meint,  verschrieben,  son- 
dern aus  önai  ‘(  iffnungen’ ; ist  dies  richtig,  so  hat 
man  zu  lesen:  oga  di  y * fiaio  igtyX.  dnui  xtvai  \ 
d.  x.:  ‘siehe  aber  doch!  Zwischen  den  Tr.  sind 
Öffnungen,  leer  (weit)  genug,  um  sich  hinabzulassen*. 
V.  330  hätte  der  Hrsg,  die  hs.  Lesart  athoi  xctxw g 
ngä'igavitg  beibehalten  solleu.  Das  Pron.  «hol 
enthält  den  Gegensatz  zu  roJaiv  fdivy^arigotg,  und 
das  Ganze  uvtoi  x.  ng.  ist  kausal  zu  ov  </«.  tv, 
wie  K ö c h ly  richtig  bemerkt:  ‘weil  sie  selbst  ins 
Unglück  geraten  sind’.  Die  ingressive  Bedeutung 
von  xuxi ög  ngäiavifg  geht  aber  aus  Soph.  frgm. 
773  hervor:  ävdgög  xuxuig  nguSavtog  ixnodoiv  <fi- 
Xoi;  vgl.  überdies  Aschyl.  Pers.  21*2.  213.  Agam. 
1288.  Soph.  Phil.  1201).  Hinter  Y.  704  würde 
ich  ein  Fragezeichen  setzen:  ‘entrifs  mich  denn 
nicht  die  edle  Heirat  ihr?’  Sinu:  ja,  denn  wegen 
der  Heirat  mnlste  ich  von  ihr  fort.  Schon  viel- 
fach sind  auch  die  Vv.  040  ff.  besprochen.  Die 
Partikel  yäg  V.  054  palst  nicht;  aufserdem  sagt 
der  Satz  dasselbe,  was  gerade  eben  gesagt  wurde: 
t/iXo)  (V  an  eg  av  xi X.  Aber  auch  im  Vorausgehen- 
den versteht  man  nicht,  was  die  Worte  ovyi  ru1g 
xiavovai  fit  Hvfxovfiivtj  hier  sollen,  wo  es  sich  nur 
um  die  Rettung  des  Orestes  und  damit  des  Hauses 
des  Agamemnon  handelt.  Nimmt  mau  dazu  noch, 
dafs  die  Hss.  HiXoi  statt  läXiv  haben,  so  wird 
man  zu  der  Ansicht  gedrängt,  dafs  die  Worte 
oiyi  tot c xiavovai  fie  . . . aoiaai/ii  r o'ixovc  (05*2 
— 055  interpoliert  sind;  rijv  Hiov  d’  xrX.  schlielsen 
sich  aufs  Beste  an  voaovviä  i olxov,  sc.  f inaattj - 
aui  n6von\  an.  Endlich  würde  ich  V.  050  statt 
iv  tt  lesen  ijfilv;  dieser  erste  Fall  verspricht 
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beiden  Glück,  der  zweite  nur  dem  Orestes:  iyco 
fiiv . av  d’  av  xiX. 

Tauberbischofsheim.  J.  Sitzler. 

Grosse,  Über  Isokrates’  Trapezitikos.  Arnstadt 
1884.  I’rogr.  No.  651.  18  S.  4Ü. 

Verf.  sucht  in  dieser  gründlichen  und  das  Ver- 
ständnis der  Sache  wesentlich  fördernden  Unter- 
suchung nachzuweisen,  dafs  die  XVII.  Rede  des 
Isokrates  den  Namen  dieses  Redners  mit  Unrecht 
trage  und  vielmehr  ein  Machwerk  aus  einer  spä- 
teren Rhetorenschule,  etwa  des  Anaximenes,  sei. 
Diese  Ansicht  wird  durch  Aufweis  von  1 nklar- 
heiten  und  Widersprüchen  begriiudet,  in  welchen 
Angaben  der  Rede  teils  mit  anderen  Angaben  dieser 
selbst  und  mit  Satzungen  des  sonst  uns  bekannten 
attischen  Rechtes  stehen.  Die  Arbeit  hat  inzwischen 
von  Albrecht  in  den  Jahresb.  des  phil.  Ver.  1885 
S.  100  ff.  eine  treffliche  Besprechung  erfahren,  in 
welcher  eine  Anzahl  von  Punkten,  in  denen  des 
Verf.’s  Kritik  über  das  Ziel  hinanssohols,  richtig 
gestellt  bezw.  widerlegt  werden.  Albrecht  verhält 
sich  bei  aller  Anerkennung  der  Leistung  Gr.’s  ab- 
lehnend gegen  das  Resultat  und  hofft,  dafs  für 
das,  was  ihm  gegen  Gr.  zu  verteidigen  bis  jetzt 
nicht  gelang,  sich  in  der  Zukunft  die  richtige 
Erklärung  und  damit  die  Beseitigung  der  An- 
stölse  finden  werden,  welche  die  Rede  als  nicht 
Isokrnteisch  erscheinen  lassen  könnten.  Wenngleich 
ich  dem  Endresultat  Gr.'s  durchaus  nicht  ganz 
ohne  Bedenken  gegenüberstehe,  so  thue  ich  es 
doch  mit  weniger  Reserve  als  Albrecht,  da  ich 
nicht  alles,  was  er  zur  Erklärung  der  von  Gr. 
aufgewiesenen  scheinbaren  Mängel  beibringt,  als 
die  Einwendungen  dieses  wirklich  für  widerlegend 
halten  kann.  So  meine  ich,  dafs  Albrechts  Er- 
klärung, es  sei  tä  nagä  tovuo  xtiftevu  ygtjfiaia 
§ 7 (im  Gegensatz  zu  ic'c  ifavtgä)  von  denen  ge- 
sagt, die  nicht  eingetragen  und  daher  nicht  ifavegä 
waren,  mehr  scharfsinnig  als  überzeugend  ist. 
Denn  nach  Albr.’s  Interpretation  hätte  der  Redner 
hier  zwei  ein  und  demselben  Pasion,  aber  unter 
verschiedenen  Bedingungen  (mit  und  ohne  Ein- 
tragung in  die  Bücher)  anvertraute  Kapitalien 
gegensätzlich  bezeichnet:  aber  wo  steht  davon 
etwas  in  den  Worten  iäöxn  ßiXuatov  (hau  . . tä 
fiiv  (fttvtga  iiiiv  ygijfxäioiv  i ragadovvai,  negi  di 
ld)V  7t UQU  IOVIM  Xilfxivwv  firt  fl  ovo V i$UQVOV  elvai 

dXXa  xai  xtX.'i  Im  Gegenteil  naget  tovuo  zeigt, 
dafs  die  ifavegä  nicht  beim  Pasion  stehen,  wie 
auch  sonst  nie  davon  die  Rede  ist,  dafs  der 
Sprecher  anlser  dem  inkrimiuierten  Gehle  noch 
anderes  beim  Pasion  liegen  gehabt  hätte:  i/avegd 
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ist  cheii  das  Geld,  welches  andere  vom  Sprecher 
haben,  die  dieser  nicht  wie  den  Fusion  in  seine 
Heimlichkeiten  ziehen  wollte,  <(uvs(>a  sind  x (>(//«/« 
ci  oi’x  otov  i‘  fji'  ce<f  ccrUtiu  (SffnfQ  nt  7uiote  J/aai- 
wvt  xftfin’a.  Doch  was  waren  das  fiir  Gelder? 
Hypotheken?  Darlehen  auf  Waren,  Schiffe  u.  dgl.? 
Aber  wenn  dies,  warum  erwähnt  der  Sprecher  sie 
nicht,  wo  er  § 35  ff.  nachweiseu  will,  dafs  er  im 
Besitz  von  grölseren  Summen  vor  der  Katastrophe 
gewesen  ist?  Tok  sehe  keine  Erklärung  und 
halte  den  Anstofs,  welchen  Gr.  an  dem  unklaren 
(favfQcc  nimmt,  fiir  völlig  berechtigt.  Auch  darin 
kann  ich  Albr.  gegen  Gr.  nicht  folgen,  dafs  das 
Zeugnis  des  Kittos  deshalb  wohl  fehle,  weil  der 
Prozel's  zu  einer  Zeit  geführt  wurde,  'wo  Kittos 
von  der  Heise  vielleicht  noch  gar  nicht  zurück- 
gekehrt’  war.  Denn  wie  oft,  wenn  dies  der  Fall 
wäre,  hätte  wohl  der  Kläger  dem  Fusion  den 
Streich  vorgehalten,  dafs  er  den  Kittos  fort- 
geschickt habe,  damit  dieser  nicht  gegen  ihn 
(Pas.)  zeuge?  oder,  wenn  der  Prozefs  etwa  wegen 
Ablauf  des  Amtsjahres  des  Basileus  nicht  mehr 
gut  hinausgeschoben  werden  konnte,  sollten  wir 
wirklich  nichts  von  diesem  Mifsgeschick  des 
Sprechers  hören,  das  ihn  seines  Zeugen  beraubte? 
Ferner  was  auch  immer  Kittos  bei  Satyros  vor- 
gebracht hatte,  ein  ayithov  oder  dttv'v  hätte  es, 
schon  weil  es  gegen  den  Sprecher  gewesen  sein 
muls.  an  sich  verdient,  ja  solche  Bezeichnung  ver- 
diente das  Betragen  des  Kittos  am  Pontos,  in 
den  Augen  des  Klägers  um  so  mehr,  als  jeuer 
sich  gar  nicht  auf  einen  Spruch  des  Satyros  ein- 
liel's,  sondern  einfach  sagte  on  . . . tirtniptpeit 
(d ’ ) «viüv  ThtaUav  didaioriu  ntQi  ton’  yjJW <xuov, 
(§  51)  <1.  h.  nur,  er  klärte  den  Satyros  über  die 
Geldangelegenheit  auf;  ganz  natürlich:  ein  Spruch 
des  Fürsten  war,  da  eine  C berweisungsurkunde 
an  diesen  betreffs  der  Schlichtung  des  Handels 
nicht  mehr  existierte,  rechtlich  unmöglich;  und 
mochte  auch  der  Bosporauer  einen  Spruch  vom 
Satyros  verlangen,  weil  er  von  seinem  Landesherrn 
mehr  als  von  den  attischen  Kiehtcrn  hoffte,  Sa- 
tyros wies  eine  Einmischung  in  ein  zu  Athen  ge- 
schlossenes Geschäft  aus  demselben  Grunde  zurück, 
ans  welchem  Pasion  sie  durch  sein  Verfahren  schon 
ausgeschlossen  hatte  (daher  £ 5*2  pjy  nftQoriog  rov- 
iov  [Pas.  | [itjdt  lU/./.onoc  nonfrfiv  ä ixtTvog  | Satyr.] 
ihxctrtH fv).  Hier  ist  alles  in  Ordnung,  und  Kittos 
vertritt  seinen  Herrn  augenscheinlich  vortrefflich. 
Aber  ist  Pasion  nicht  unglaublich  leichtsinnig 
gewesen,  da  er  den  Kittos  zu  seinem  Vertreter 
macht  gegen  eine  Person,  zu  welcher  jener  nach 
Fasions  Meinung  (§  12)  in  mindestens  doch  sehr 
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bedenklichem  Verhältnis  steht?  Es  ist  einfach 
unnatürlich,  dafs  der  Wechsler  den  Mann,  der 
ihm  kurz  vorher  erst  entweder  aus  eigener  Initia- 
tive oder  auf  Veranlassung  des  Bosporaners  und 
seines  Proxenos  mit  sechs  Talenten  durchgegangen 
war,  dafs  er  diesen  soweit  von  jeder  Kontrolle 
entfernt  zu  seinem  Vertreter  und  zwar  zu  seinem 
Vertreter  in  Sachen  gegen  den  Bosporaner 
macht.  Das  schmeckt  in  der  That  nach  der 
Rhetorenschule.  Alles  in  allem:  ein  Minister, 
der  erst  gestürzt,  dann  wieder 'vom  Fürsten 
begnadigt  und  nun  obendrein  noch  der  Ehre 
gewürdigt  wird,  Schwiegervater  eines  Sohnes  des 
Fürsten  zu  werden,  ein  etwas  beschränkter  junger 
Mann , der  von  seinem  Vater,  um  Getreidehandel 
zu  treiben  und  Land  und  Leute  von  Attika 
kennen  zu  lernen,  nach  Athen  geschickt  wird 
und  dabei  einmal  Mitglied  einer  Steuerkommission 
ist,  ein  anderes  Mal  aber  auch  auf  Tod  und 
Leben  augeklagt  wird,  ein  Banquier , dem  man 
ohne  jede  Sicherung  grolse  Summen  anvertraut, 
den  man  • aber  doch  a 's  intimsten  Freund  von 
Staatsverbrechern  (§  33.  34)  kennt,  der  bald 
väterlicher  Berater,  bald  gemeiner  Betrüger  ist, 
bald  als  reuiger  Sünder,  bald  als  frecher  Ur- 
kundcnfälscher  erscheint,  ein  Diener,  der  heute 
als  Sklave,  morgen  als  Freier  behandelt  wird, 
der  gestern  seinem  Herrn  bestahl  und  heute  durch 
ebendenselben  schon  wieder  auf  einem  Ver- 
trauensposten steht,  der  ganze  Prozel's  mit  der 
Urkundenfälschung  und  in  der  Begleitschrift 
zweier  Klagen  und  eines  selbständigen  Prozesses, 
die  in  ein  etwas  bedenkliches  Dunkel  gehüllt  sind: 
alles  dieses,  sage  ich,  gehört  in  der  That  mehr 
in  eine  der  Deklamationen,  wie  sie  nun  doch 
wieder  falscherweise  unter  dem  Namen  des 
Guintilian  herausgegeben  sind,  als  in  einen  wirk- 
lichen vor  attischen  Richtern  verhandelten  Rechts- 
fall.  Gewils  liil'st  sich  manche  der  Ungereimt- 
heiten durch  die  Annahme  erklären,  dafs  wir  nur 
die  eine  Partei  und  die  schlechtere  Sache  ver- 
treten hören,  dafs  die  Gegenrede,  wenn  wir  sie 
hätten,  manches  aufhellen  würde,  aber  alles  läfst 
sich  doch  nicht  durch  diese  Annahme  beseitigen: 
was  nützt  nun  der  dens  ex  machina,  wenn  er 
nicht  omnipotent  sein  soll?  Und  macht  man  eine 
Panacec  daraus?  Für  die  Kritik  wird  sie  nur 
zu  leicht  und,  ohne  dafs  man’s  will,  ein  sicher 
wirkendes  Hypnotikon. 

Berlin.  Bruno  Keil. 
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L.  Englmanng  Grammatik  der  lateinischen  Sprache. 

Zwölfte  Auflage,  bearbeitet  von  Karl  Welzhofer. 

Bamberg,  Büchner  1 880.  VIII,  323  S.  3 Jl. 

Fünfunddreilsig  Jahre  nach  ihrem  ersten  Er- 
scheinen tritt  Enghnanns  lateinische  Schulgramma- 
tik in  zwölfter  Auflage  hervor.  Sie  hat  ihren 
Verfasser  überlebt,  uml  ist  in  den  Kreisen,  welche 
sie  eingefiihrt  haben  — es  sind  dies  vorzugsweise 
bayrische  Gymnasien  — , offenbar  bewährt  gefun- 
den. Der  Schulmann,  welcher  sich  der  Besorgung 
dieser  neuen  Auflage  uuterzogen,  hat  schon  andere 
Englinannsche  Schulbücher  bearbeitet  und  ist  mit 
der  Eigenart  des  verewigten  Verfassers  wohl  ver- 
traut. Da  die  vor  fünf  Jahren  von  diesem  noch 
seihst  umgearbeitete  elfte  Auflage  durch  die  jetzt 
vorliegende  nicht  unbrauchbar  gemacht  werden 
sollte,  waren  durchgreifende  Veränderungen  aus- 
geschlossen. An  eiuzeluen  Umstellungen  sowie  an 
kleineren  Zusätzen  namentlich  in  der  Syntax  fehlt 
es  jedoch  nicht.  Driigers  historische  Syntax  und 
Hühners  ausführliche  Grammatik,  auch  die  Schul- 
grammutik.tn  von  Lattmann-Müller  und  von  Ile- 
raeus  wurden  benutzt;  der  Bearbeiter  versichert, 
auch  Spezialuntersuchungen  und  Klassikerkommen- 
tare herangezogen  zu  haben.  Besonderes  Interesse 
erweckt  die  neue  Bearbeitung  der  „Regeln  über 
den  Gebrauch  der  Tempora  in  Nebensätzen“.  Aber 
gerade  liier  ist  in  der  Fassung  der  Regeln,  in  der 
Wahl  der  Beispiele  und  in  der  Anwendung  der 
technischen  Begriffe  noch  Manches  der  Besserung 
fällig,  und  auf  diese  Partie  möchten  wir  am  we- 
nigsten angewendet  wissen,  was  das  Vorwort  in 
gesperrter  Schrift  verheilst:  „dafs  in  künftigen 
Auflagen  in  keiner  Weise  mehr  eine  Änderung 
des  Buches  eintreten  wird.“  Doch  hat  der  Bear- 
beiter ja  seihst  hiuzngefügt:  „mit  Ausnahme  der 
Verbesserung  von  Mängeln“.  Diese  wird  ihn  die 
eigene  Erfahrung  wie  diejenige  der  Fachgenossen, 
welche  sein  Buch  im  Unterrichte  benutzen,  am 
sichersten  erkennen  lassen.  Besonders  hobt  das 
Vorwort  auch  die  Neuerung  hervor,  dafs  die  Lehr- 
pensa der  einzelnen  Klassen  allgegrenzt  wurden. 
Wir  finden  diesen  Eingriff  in  die  freie  Bewegung 
des  Unterrichts  nicht  glücklich,  bescheiden  uns 
aber  in  der  Voraussetzung,  dafs  vielleicht  nicht 
wenige  Lehrer  gerade  diese  „Pensen Verteilung“' 
willkommen  heifsen  werden.  Das  Englmannsche 
Buch  als  Ganzes  wird  auch  in  Welzhofers  Bear- 
beitung gewifs  willkommen  sein.  Die  Verlags- 
handlung  hat  für  deutlichen  Druck  Sorge  getragen 
und  trotz  des  erweiterten  Umfanges  den  Preis 
nicht  erhöht.  X. 


Verzeichnis  aller  Programme  und  Gelegenheits- 
schriften. welche  an  den  kgl.  bayer.  Lyzeen,  Gym- 
nasien und  lateinischen  Schulen  vom  Schuljahre 
1823/24  an  erschienen  sind,  geordnet  A.  nach 
Studienanstalten,  B.  nach  Verfassern,  C.  nach  Ge- 
genständen. Ein  Beitrag  zur  Schul-  und  Litera- 
turgeschichte Bayerns  von  J.  Gutenäcker  begonnen, 
fortgesetzt  von  J.  G.  Zeifs.  111.  Abteilung:  Die 

Schuljahre  1873/74  bis  1883/84.  Programm  der 
k.  b.  Studienanstalt  Landshut.  (Landshut,  Tho- 
maim)  1881».  55  S.  8. 

Der  frühere  Rektor  des  Bamherger  Gymnasi- 
ums, Dr.  Jos.  Gutenücker,  ein  geschätzter  Parti- 
kularhistoriker und  Bibliograph,  hat  die  bairischen 
Gymnasialschulschriften  bis  18(10  in  einem  trefflich 
angelegten  und  sorgsam  ausgeführten  Verzeichnis 
zusammengestellt.  Der  Schwiegersohn  des  Ver- 
ewigte», Prof.  Job.  Georg  Zeifs,  setzte  die  Arbeit 
für  die  Jahre  1801 — 73  fort  in  zwei  Landshutcr 
Programmen  1874  und  1875;  seinen  Bemühungen 
wird  auch  die  vorliegende  dritte  Publikation  ver- 
dankt, welche  das  Verzeichnis  bis  1884  weiterführt. 
Doch  sind  hier  nnr  die  Rubriken  A und  C aus- 
gearbeitet, während  B,  worin  die  Personalien  der 
Verfasser  anzugeben  sind,  in  ferne  mul  etwas  un- 
bestimmte Aussicht  gestellt  wird.  Die  von  Guten- 
äcker beigefügten  Notizen  über  solche  Schriften, 
die  zugleich  oder  später  im  Buchhandel  erschienen, 
hat  Zeifs  schon  in  der  zweiten  Abteilung  nicht 
gegeben.  Dagegen  verzeichnet  er  wie  Gutenäcker 
auch  die  Programme  des  bischöflichen  Lyccums 
zu  Eichstätt,  die  nach  dem  Titel  des  Verzeichnisses 
nicht  zn  erwarten  sind.  Unvollständig  ist  die 
Übersicht  der  „Gratulations-Jubelschriften“  und 
„Votiv tafeln“.  So  sind  die  zu  L.  I rlichs*  25  jäh- 
rigem (nicht  „20  jühr.“)  Jubiläum  als  Professor  in 
Würzburg  von  den  Gymnasien  in  Amberg,  Aschaf- 
fenburg, Miinnerstadfc  und  Neuburg  dargebrachten 
Adressen  (Votivtafeln)  nicht  verzeichnet.  Die  unter 
No.  1724  und  1082  angeführten  Schriften  von 
Geist  und  Eidam  erschienen  auch  mit  Dedikationen 
zn  dieser  Feier.  Dagegen  ist  das  hier  angeführte 
Programm  No.  1987  von  Weber  erst,  zum  50  jäh- 
rigen Doktorjubiläum  von  L.  v.  Urlichs  erschienen, 
ebenso  das  an  dieser  Stelle  übergangene  No.  1903 
von  Jacobi.  Den  Gratulations-Schriften  zu  L.  v. 
Spengels  Doktorjuhilänm  ist  auch  No.  1979  von 
Flasch  beizufügen.  Unter  den  zur  dritten  Säkular- 
feier der  Universität  Würzburg  gewidmeten  Schrif- 
ten fehlen  die  mit  No.  1030,  1091,  1808  und  1985 
bezeichueten  von  Nasser,  Flessa,  Fesenmair  und 
Geigel.  Unter  die  „dem  Andenken  Verstorbener 
gewidmeten  Schriften“  ist  irrtümlich  auch  No.  1007 
geraten,  die  dem  damals  noch  lohenden  Prof.  Bur- 
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sitin  zugeeigret  war;  dieselbe  Schrift  von  Muhl, 
zur  Mesch,  der  alten  attischen  Komödie,  wird  un- 
richtig in  die  Rubrik  „Archäologie“  gestellt.  No. 
185)5  K rafft,  Studie  zum  lat.  Homer  des  sogen. 
Pimlarus  Tlieb.,  ist  irrtümlich  unter  die  „Griech. 
Klassiker“,  und  zwar  „Homer“  gesetzt,  ebenso 
No.  1(508  Köberlein,  die  Frage  nach  dem  Über- 
setzer des  neuplat.  Dialogs  Asklepios,  unter  „Pla- 
to“; der  Apolloniusroman  wird  unter  „Lat.  Klas- 
siker“ eingereiht,  während  der  Konstautinroman 
unter  „Scriptores  medii  aevi“  steht.  Noch  andere 
Schriften  sind  nurichtig  subsumiert;  doch  mögen 
die  herausgegriffenen  Beispiele  genügen,  die  Auf- 
merksamkeit des  Verfassers  auf  diesen  Punkt  zu 
lenken.  Dafs  auch  in  der  Bibliographie  manche 
kleine  Ungenauigkeit  untergelaufen  ist,  dalsSchreib- 
versehen  und  Druckfehler  sich  eingeschlichen  haben, 
kann  wiederholter  Durchsicht  nicht  entgehen.  Das 
Wenige,  was  eine  Berichtigung  lohnt,  möge  der 
Verfasser  mit  den  nötigen  Nachträgen  beim  Er- 
scheinen der  zur  vorliegenden  Abteilung  gehörigen 
Personalien  uiitteilen,  durch  deren  Veröffentlichung 
er  sich  neuen  Dank  verdienen  wird. 

y- 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  de  correspondance  helldniquc.  Neu- 
vieme  ann6e.  Mai-Novembre  1885.  Athen  und 
Paris. 

S.  349  — 356.  G.  Cousin  und  F.  Durrbach, 
Inschriften  aus  Ncmca.  Die  hier  mitgcteilten  In- 
schriften sind  im  Mai  1884  teils  an  der  Stelle  eines 
zerfallenen  Heiligtums  in  der  Nähe  dos  Tempels  des 
Nemeischcn  Zeus  an  der  Strafse  von  Korinth  nach 
Haghios  Georgios,  teils  in  den  Ruinen  jenes  Tempels 
selber  gefunden  worden.  Eine  derselben  ist  eine 
Weihinschrift  der  Argivischen  Ilarchen,  eine  zweite 
enthält  die  Namen  von  dreien  der  vier  Tribus  von 
Argos  und  beweist  — denn  sie  stammt  aus  dem 
3.  Jahrh.  v.  dir.  — , dafs  die  ursprünglichen  Tribus 
von  Argos,  deren  Namen  man  bisher  nur  aus  In- 
schriften der  Kaiserzeit  kannte,  ununterbrochen  fort- 
gedauert haben  und  nicht  etwa  in  dieser  späteren 
Zeit  aus  archaistischer  Vorliebe  wiederhergestellt 
worden  sind.  Eine  dritte  weist  darauf  hiu,  dafs  zu 
Ncmea,  wie  zu  Delphi  und  Olympia,  die  verschie- 
denen Städte  je  einen  Thesaurus  geweiht  hatten. 

S.  350 — 359.  B.  Ilaussoullier,  Inschrift  aus 
Theben.  Sie  enthält  eine  Liste  von  Pächtern  der 
dijjiortiu  und  der  Uqu  yts. 

S.  359 — 374.  E.  Potticr,  Ausgrabungen  in  der 
Nekropole  von  Myrinn,  veranstaltet  durch  M.  A. 
Veyries  (f  5.  Dez.  1882):  ein  tanzender  und  den 
kindlichen  Bacchus  auf  dem  rechten  Arme  tragender 
Satyr,  verwandt  mit  einer  aus  Pcrgamum  stam- 
menden Bronzestatuette  im  Museum  zu  Berlin.  Hierzu 
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2 Abbildungen  in  Heliogravüre,  die  eine  cn  face, 
die  andere  im  Profil.  Die  Beobachtungen,  zu  wel- 
chen der  Verf.  durch  die  Vergleichung  dieser  Dar- 
stellung mit  anderen  desselben  Gegenstandes  geführt 
wird,  liefern  einen  Beitrag  zur  Charakteristik  der 
hellenistischen  Kunst. 

S.  375 — 379.  £.  Egger,  Vortrag,  gehalten  in 
der  Sitzung  der  Acad.  des  inscr.  et  b.  lettres  vom 
17.  April,  über  eine  Inschrift  von  der  Insel  Leucc 
(gegenüber  einer  der  DonaumOndungen),  welche  ihm 
von  Dr.  Vignard  in  Sulina  mitgeteilt  ist.  Sie  ist 
der  erste  antike  Fund,  den  man  auf  dieser  Insel  ge- 
macht bat,  und  enthält  die  Trümmer  eines  Ehren- 
dekrets der  Olbiopoliten  zu  Gunsten  eines  verstor- 
benen Bürgers  von  Lcuce. 

S.  379 — 387.  S.  Rciuach  bespricht  eine  In- 
schrift aus  Delos,  welche  von  dem  Athener  Diony- 
sios,  Sohn  des  Nikon,  dem  S.  Cornelius  S. /.  Lat- 
lulus  gewidmet  ist.  Die  Inschrift  gehört  sicherlich 
dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  an.  Vielleicht  ist  die  Person 
des  Lentulus  mit  dem  von  Livius  XXIX  2 und 
XLIII  11  und  15  genannten  identisch.  In  diesem 
Falle  müfste  im  Texte  des  Livius  ein  Fehler  sein, 
der  durch  eine  Vertauschung  entstand:  die  Flotte  er- 
hielt Lentulus,  sein  Kollege  C.  Mareius  Figulus  Si- 
cilien.  Dionysio«,  Sohn  des  Nikon,  ist  auch  ander- 
weitig bekannt.  Wenn  er  122  Epimclet  von  Delos 
war,  so  ist  cs  nicht  unmöglich,  dafs  er  169  den 
Lentulus  als  junger  Mann  in  Delos  aufnahm.  Ein 
besonderes  Interesse  erregt  die  amtliche  Bezeichnung 
des  Lentulus.  Er  heifst  nämlich  aiQcciqydg  dr.'h- 
naroc  — praetor  pro  consule.  Dies  wäre  demnach 
ein  sehr  frühes  Beispiel  der  Verbindung  der  Prätur 
mit  dem  prokonsularischen  Imperium  aufserhalb 
Spaniens. 

S.  387  — 403.  I*.  Foucart,  Inschriften  aus 

Klcinasien:  Zwei  Fragmente  aus  Clazomcnae, 
enthaltend  das  Ende  eines  Dekrets  der  ionischen 
Städte,  durch  welches  ein  jährliches  Fest  zu  Ehren 
des  Königs  Anliochus  I.  Sotcr,  seiner  Gemahlin  Stra- 
tonice  und  seines  Sohnes,  des  nachmaligen  Anti- 
ochus  II.  Theos,  und  die  Erweisung  göttlicher  Ehren 
für  diese  drei  Personen  beschlossen  wird.  Das  De- 
kret giebt  Aufscldufs  über  das  Verhältnis  der  ioni- 
schen Städte  zu  jenem  König.  Ferner  mehrere  In- 
schriften aus  Magnesia  am  Sipylus,  welche  uns 
die  Namen  dreier  xuroixtat  (=  xwpai  — vici),  die 
in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnis  zu  dem 
benachbarten  Magnesia  standen,  kennen  lehrt:  die 
‘ ibyoittjnol , Tvctno>).?.siicn,  ./uQfiovxwfi^rat.  Die 
ersteren  widmeten  eine  Statue  dem  Xoytöryg  (d.  i- 
dem  zur  Regelung  der  Finanzen  von  civitaUs  liherae 
gesendeten  kaiserlichen  curator)  Ti.  Claudius  CU- 
lianus.  Sodann  zwei  Inschriften  aus  llkodus,  deren 
erste  mit  der  Zeile  fidinvg  Atvxavo c iyu).xor^yTfii 
schliefst.  Dies  ist  bisher  das  einzige  Beispiel  der 
Erwähnung  des  Erzgiefsers  auf  der  Basis  einer 
griechischen  Statue;  nicht  minder  auffallend  ist  die 
Ausführung  eines  Kunstwerks  in  einer  hellenischen 
Stadt  durch  einen  Lukancr.  Die  zweite  Inschrift  ist 
wichtig  für  die  Erforschung  des  rhodischen  Marine- 
wesens. Zum  Schlafs  schlägt  Verf.  eine  Ergänz011? 
der  ersten  8 links  verstümmelten  Zeilen  des  Scnatus- 
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konsults  von  Adramyttium  vor  (s.  Mommsen, 
Eph.  cpigr.  IV  218)  im  Anschluß  an  das  Senatus- 
consultum  von  Oropos  (s.  Mommsen,  Hermes  20,  208). 
Oie  Ergänzung  bestätigt  die  Monimsenscbe  Datierung 
der  Inschrift. 

S.  403—433.  Derselbe,  Inschriften  aus  Bö- 
otien.  Die  meisten  derselben  gehören  nach  Krimo 
Kastro.  Sie  sind  gewidmet  mir  /torsxöooir  — in 
Mö.iyy  xit  Mi/.iytj  — iyc  MdtötjC  xrt  tre  ocvfh'mjc; 
— » einer  Priest  crin  Theomnasta.  Es  folgen  zwei 
Kataloge  von  Siegern  bei  den  Spielen  zu  Ehren  der 
Musen  und  bei  den  Erotideia;  ferner  eine  neue  Er- 
klärung und  ein  neues  Fragment  der  von  Keil  (Zur 
Svlloge  inscr.  boeot.  S.  515)  und  Dccharme  (Inscr. 
de  Beotie  S.  37)  veröffentlichten  Inschrift,  ein 
Proxeniedekret  der  Thcspicr  für  den  Korinthier 
Nikanor,  zwei  Ephebenlisten,  eine  Freilassungsurkunde, 
ein  berichtigter  Abdruck  der  von  Keil  S.  509  publi- 
zierten Inschrift  aus  I’latää  (der  Stein  hat  .7i«|c] 
tov  ’Eltrlhuiov,  wodurch  jede  Schwierigkeit  be- 
seitigt wird),  zwei  Proxeniedekretc  von  ilaliartos, 
deren  eines  einem  makedonischen  Philosophen  galt, 
der  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  Vor- 
lesungen im  Gymnasium  gehalten  hatte,  eine  Weih- 
inschrift aus  Koronen,  welche  den  Lokalheros  dieser 
Stadt,  der  bei  Paus.  IX  34.  7 — 8 Koftotroc  heifst, 
Kogutnoc  nennt;  eine  Reihe  von  Praxen iedekreteu 
der  Böoter,  gefunden  zu  Mamoura,  an  der  Stätte  des 
Tempels  der  Athcna  Itonia  (Strubon  IX  2,  29),  dem 
Versammlungspunkte  der  böotischen  Konföderation, 
und  eine  ebendaher  stammende  Liste  von  Siegern 
bei  den  Pamboiotia. 

S.  433 — 436.  Georges  Rodet  um!  Pierre  Paris 
zeigen  an  einer  Doppelinschrift  aus  Isaura,  die 
dem  kaiserlichen  Legaten  C.  Etrilius  ltegillu s La- 
berius  Priscus  gewidmet  ist,  dal's  die  Vereinigung 
Isauriens,  Lykaoniens  und  Ciliciens  zu  einer  Provinz 
nicht,  wie  Waddiugtou  wollte,  erst  unter  Scptimius 
Severus,  sondern  bereits  unter  Antoninus  Pius  statt- 
gefunden hat.  Eine  zweite  Inschrift,  die  aus  Adalia 
in  Pamphylien  stammt,  nennt  als  Prokonsul  von 
Pamphylicn  und  Lykien  P.  Aelius  Bruttius  Lunanus. 
Die  Inschrift  mufs  nach  135  n.  Chr.  fallen,  in  wel- 
chem Jahre  Pamphylien  und  Lykien  eine  senatorischc 
Provinz  wurden. 

S.  437 — 474.  Charles  Diehl  und  Georges  Cou- 
sin, Das  Senatuskonsult  von  Lagina.  Diese 
Inschrift,  welche  den  im  J.  81  v.  Chr.  vom  römischen 
Senate  einer  Gesandtschaft  der  Stadt  Stratonicaea 
in  Karien  gegebenen  Bescheid  enthält-,  war  bisher 
nur  in  wenigen  Bruchstücken  bekannt,  die  zu  ver- 
binden unmöglich  war.  Jetzt  sind  neun  neue  Frag- 
mente hinzugekommen,  die  eine  Rekonstitution  bei- 
nahe des  ganzen  Denkmals  ermöglichen.  Die  In- 
schrift war  auf  der  Mauer  des  Tempels  der  He- 
kate in  vertikalen  Kolonnen  angebracht.  Dem  Sc- 
natskonsult  geht  ein  Brief  des  Sulla  au  Senat  und 
Volk  von  Stratonicaea  voraus.  Das  Jahr  der  In- 
schrift ergiebt  sich  daraus,  dafs  sie  datiert  ist  nach 
dem  Namen  des  Diktators  /,.  Cornelius  Sgl/a  Kpa- 
phroditos  (d.  i.  Felix)  allein:  das  Datum  fällt  zwi- 
schen den  16.  und  31.  März.  Die  Obersetzung  aus 
dem  Lateinischen  ist  in  Rom  augefertigt  ohne  Yer- 


LAHSISCHK  PHILOLOGIE.  ISST,  No.  »I. 


ständnis  für  die  griechische  Sprache.  Die  beiden  als 
Zeugen  der  Abfassung  des  Beschlusses  angegebenen 
Senatoren,  C.  Fantnus  C.f.  und  C.  Fundaniu « C f., 
sind  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  identifizieren.  Die 
historischen  Voraussetzungen  und  der  Inhalt  des  Be- 
schlusses werden  von  den  Verf.  dargelegt  und  mehrere 
Einzelheiten  kommeiltiert;  darauf  das  erhaltene  Bruch- 
stück des  auf  derselben  Mauer  angebrachten  Dekrets 
der  Stratoniccuser  über  das  Asyl  recht  des  Ilekatc- 
tcmpels  besprochen.  Den  Schlafs  desselben  bildete 
eine  Liste  der  Völker,  Städte,  Könige  und  Dynasten, 
welche  die  Heiligkeit  des  Asyls  zu  achten  versprochen 
hatten. 

S.  474  — 481.  Maurice  Ilollcaux  berichtet 
summarisch  über  seine  Ausgrabungen  auf  der  Stelle 
des  Tempels  des  Apollon  I’toos  in  Böotion.  Der- 
selbe stand,  wie  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  I 
S.  238  richtig  vermutete,  an  der  Strafse  zwischen 
dem  Dorfe  Karditza  (Acraepltiae)  und  dem  Kloster 
Pelagia  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quelle  Pcrdicovrysi. 
Es  wird  ferner  angegeben:  die  Mafse  des  Tempels 
und  was  von  ihm  erhalten,  die  Skulpturen,  Statuetten, 
Bronzeutensilien,  Terrakotten  und  Vasen,  endlich  die 
cpigrnpkische  Ausbeute. 

Bulletin  trimcstricl  des  antiquites  africaines. 

III  13.  Aoiit-Octobre  1885.  Paris  und  Oran. 

S.  137 — 140.  II.  Ferrero  bespricht  die  zu  Rom 
beim  Bau  des  Kriegsministeriuins  gefundene  Inschrift 
des  Vulcacim  Rujinus,  welcher  347  cons.  ord.  und 
unter  anderem  consularis  Numidiae  war. 

S.  141  — 173.  C.  Pallu  de  Lessert,  Fortsetzung 
des  Verzeichnisses  der  Statthalter  der  maure- 
tanischen Provinzen:  1.  Mauretania  Cacsaricnsis 
(Schlafs),  von  der  Mitte  des  2.  Jabrh.  bis  auf  Con- 
stantia. 2.  Mauretania  Tingitana.  Hier  beginnt  die 
Reihe  mit  Trcbonius  Garucianus,  den  Tac.  Hist.  I 7 
erwähnt.  3.  Mauretania  Sitifensis.  4.  Incerti. 

S.  174 — 183.  J.  Poinssot,  Fortsetzung  des  Be- 
richts über  die  archäologische  Reise  in  Tunis. 
Die  Strafsen  von  Karthago  nach  Thevcste  und  von 
Karthago  nach  Sicca  Veneria.  Die  epigraphische 
Ausbeute  ist  nicht  bedeutend. 

S.  183 — 187.  Derselbe  publiziert  einige  In- 
schriften von  Meilensteinen,  die  ihm  von  dem 
Vicekonsul  Roy  in  Kef  mitgeteilt  sind,  und  mehrere 
Grabschriften,  sowie  einige  von  Winkler  entdeckte 
tunesische  Inschriften. 

S.  188 — 191.  A.  Ileron  de  Villcfosse,  Christ- 
liche Grabschriften  aus  Mceherasfa  und  Arbal. 

S.  192 — 196.  Übersetzung  des  über  die  afrika- 
nischen Provinzen  handelnden  Kapitels  im  5.  Bande 
von  Mommsens  Römischer  Geschichte,  von  CI.  Pallu 
de  Lessert.  Fortsetzung  folgt. 

S.  197 — 200.  Nekrolog  für  Leon  Rcnier,  von 
A.  Heran  de  Villcfosse. 

Archäologische  Zeitung  XLIII  2. 

Sp.  82  — 98.  P.  Wolters,  JHe  Kröten  des 
Praxiteles.  Die  Nachrichten  über  die  vier  als  Werke 
des  Praxiteles  genannten. Eroten  werden  kritisch  be- 
leuchtet. Über  «las  Aussehen  des  Thespischen  Eros 
erfahren  wir  weder  etwas  aus  den  Epigrammen  noch 
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aus  rausan.  I 20,  1,  ebensowenig  wie  der  hier  ge- 
nannte ZtiuQoe  Träte  in  einem  Dionysos-Tempel  in 
der  Kühe  der  Tripodcn-Strafsc  der  Thcspischo  Satyr 
des  Praxiteles  6 irrt  rqinädurv  sein  kann,  der  auf 
einem  Tcmpelchen  in  der  Dreifufs-Strafse  stand. 
Nur  die  Geschichte  des  Thespischen  Eros  bis  zu 
seinem  Untergänge  80  n.  Chr.,  lucht,  sein  Aussehen 
ist  bekannt.  Den  Eros  von  Parion  hat  Stark  ebenso 
wie  den  von  Thcspiae  vergeblich  aus  Epigrammen 
zu  rekonstruieren  versucht;  seinen  Typus  scheinen 
dagegen  neun  Münzen  von  Parion  wiederzugeben, 
deren  drei  im  Texte  abgebildet  sind;  der  Gott  er- 
scheint hier  nackt,  mit  grofsen  Flügeln,  nach  links 
blickend;  die  Linke  in  die  Hüfte  gestemmt,  die 
Rechte  vielleicht  einen  Pfeil  haltend;  neben  ihm  am 
Boden  eine  bärtige  Herme.  Über  die  Statue,  die 
Yerres  in  Messana  raubte,  fehlen  nähere  Angaben. 
Für  den  vierten  Eros,  angeblich  ia  den  Katakomben 
von  Theben,  ist  die  rhetorische  Darstellung  des  Kalli- 
stratos  wertlos,  welche  übrigens  auf  den  Dresdener 
Erostorso,  den  Stark  mit  dem  von  Kallistratos  ge- 
schilderten Werke  identifiziert,  nicht  pafst. 

Sp.  99 — 106.  F.  v.  Dulin,  Die  Golterversamm- 
lung  am  Ostfries  des  Parthenon.  In  der  mit  ‘Po- 
seidon’ bezcichncten  Figur  des  Ostfrieses  erkennt 
Duhn  den  Asklepios,  in  den  dargcstelltcn  Gottheiten 
überhaupt  solche,  an  deren  Heiligtümern  der  zur 
Burg  Aufsteigende  vorübermufste:  Asklepios,  Dionysos, 
Aphrodite,  Pcitho  (oder  wahrscheinlicher  Themis); 
Ares,  Demeter,  Hermes  Agoraios  und  Apollon  Patroos. 

Sp.  106—115.  M.  Lehnerdt,  Herakles  und 
Acheloos  (mit  Abbildung  der  Vase  Brit.  Mus.  536). 
Die  abgebildete  sowie  5 andere  schwarzfigurige 
Vasen  zeigen  Herakles  von  links  heraneilend  und 
das  Ilorn  des  Acheloos  packend,  der  stets  den  Leib 
eines  Stieres,  den  Oberkörper  eines  bärtigen  Mannes 
hat.  Ähnlich  ist  die  Darstellung  auf  einer  von  P. 
Gardner  veröffentlichten  Münze  von  Phaselis  in  Ly- 
kien, und  jedenfalls  auch  die  Gruppe  des  Dontas 
Pausan.  VI  19,  12,  sowie  ij  rrpöc  \tysh7iov  'Hqcc- 
x)Jovc  rra/.ij  bei  Pausan.  III  8,  16.  Der  Mannstier 
erscheint  auch  auf  Münzen  von  Catana  und  Neapolis. 
Die  Archäol.  Ztg.  1883  Taf.  XI  S.  163  abgebildete 
Kampfscene,  ein  Jüngling  gegen  einen  Stier  kämpfend, 
stellt  dagegen,  wie  Purgold  erkannte,  den  Jason  dar. 
Die  spätere  künstlerische  Milderung  des  Mannstieres 
ist  der  gehörnte  Jüngling,  dessen  Typus  schon  vor 
der  hellenistischen  Zeit  neben  der  Stierbildung  her- 
lief. Anhangsweise  erklärt  Lehnerdt  Sp.  115 — 120 
eine  abgebildete  rotfigurige  Trinkschale  von  attischer 
Herkunft  im  Museo  civico  zu  Verona.  Die  eine 
Seite  stellt  den  Kampf  des  Thescus  mit  der  krorn- 
myouischen  Sau  dar;  die  neben  dem  Tiere  stehende 
Frau  wird  mit  Unrecht  I’haia  genannt.  Auf  der 
andern  Seile  kämpft  Tbeseus  gegen  den  marat höllischen 
Stier;  die  vom  Stier  weggehende  Frau,  vielleicht  eine 
Ortsgottheit,  ist  der  Symmetrie  halber  hinzugefügt. 

Sp.  119 — 130.  M.  Mayer,  Lamia  (mit  Ab- 
bildung). Die  abgebildete  schwarzfigurige  Kanne  des 
Berliner  Antiquariums  No.  1934  stellt  die  Lamia  mit 
einer  Sphinx  kämpfend  day.  Die  Lokalität,  der 
Grund  des  Kampfes,  der  Ursprung  der  I.amia-Sage 
werden  besprochen. 


KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  188.5.  No.  LI.  1404 


Sp.  131 — 142.  A.  Furtwängler,  Griechische 
Vasen  des  sog.  geometrischen  Stils  (mit  einer  Tafel 
und  vier  Textabbildungen).  Zwei  vom  Dipylon  stam- 
mende Gefäfse  des  Museums  in  Kopenhagen,  eine 
Kanne  und  eine  Schüssel  mit  hohen  Henkeln  werden 
erläutert;  ein  ähnlicher  Typus  tritt  in  den  Dar- 
stellungen einer  Vase  des  Akropolis-Museums  und 
eines  orientalischen  Cylinders  hervor. 

Sp.  141 — 152.  M.  Fränkel,  Inschriften  aus 
Mitylene.  Publikation  und  Erläuterung  zweier  beim 
Abbruch  der  Kirche  des  h.  Simon  in  Mitylene  ge- 
fundenen Inschriften.  Die  eine  enthält  ein  Dekret 
der  Ätoler,  auf  die  Mitylenäer  bezüglich  (z.  T.  über- 
einstimmend mit  den  gleichzeitigen  Inschriften  C.  1. 
Gr.  2350  und  3046),  und  ein  durch  dasselbe  veran- 
lafstes  der  Mitylenäer;  crstcres  wohl  ans  dem  Jahre 
194/193  v.  Chr.  Die  zweite  enthält  die  Titel  des 
Pompeius  Macrinus,  der  als  vioc  f'hotf uvrfi  be- 
zeichnet wird  (Konsul  164  n.  Chr.,  ein  Nachkomme 
des  Geschichtsschreibers  Theophanes,  dem  nach  sei- 
nem Tode  göttliche  Ehren  erwiesen  wurden). 

Miscellen.  Sp.  151 — 151.  M.  Fränkel,  Her- 
mes als  Kind  (mit  einer  Tafel  Abbildungen).  Der 
ungefähr  10  cm  hohe  Hermeskopf  (in  Berliner  Privat- 
besitz) stellt  den  Gott  etwa  dreijährig  dar.  — 
Sp.  153 — 154.  A.  Furtwängler,  Zu  Archäol.  Ztg. 
1885  Taf.  1.  Die  Herkunft  der  Taf.  1 und  S.  10 
abgebildeten  Charonrclicfs  aus  der  Gegend  von  My- 
rina  wird  verteidigt  und  durch  Erwähnung  anderer 
ebendaher  stammender  Grabdarstellungen  gestützt. 

Berichte.  Sp.  153 — 158.  Erwerbungen  der  K. 
Museen  im  Jahre  1884  (A.  Furtwängler).  — Sp.  157 
bis  162.  Festsitzung  des  Deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Rom.  — Sp.  161 — 166.  Archäologische 
Gesellschaft  in  Berlin.  — Sp.  165  — 168.  über  die 
Thäligkeit  des  Kais.  Deutschen  Archäologischen  In- 
stituts vom  1.  April  1884  bis  1.  April  1885. 


Zeitschrift  für  Numismatik.  XIII  2.  Berlin 
1885. 

S.  125 — 127.  P.  Lambros  beschreibt  unedierte 
Münzen  der  bisher  bezweifelten,  jedoch  von  Saidas 
und  dem  Scholiasten  zu  Pind.  Isthm.  6,  108  bezeugten 
kretischen  Stadt  Naxos. 

S.  128 — 141.  F.  Imhoof- Blumer,  Beiträge 
zur  griechischen  Münzkunde:  Münzen  aus  Coela 
und  Madytos  auf  dem  thrakischen  Chersones,  aus 
Delphi,  Korinth,  Cythera;  Gortyna  und  Hierapytna 
auf  Kreta,  Diokaisareia  in  Kilikien,  Agrippias  und 
Askalon  in  Judaea. 

S.  190 — 238.  B.  Pick,  Zur  Titulatur  der 

Flavier.  Ycrf.  zeigt,  dafe  die  Frage,  ob  Titus,  be- 
vor er  Mitregent  seines  Vaters  wurde,  eine  Zeitlang 
Imperator  designatus  war,  nur  infolge  falscher  Lesung 
einiger  Münzen  bejaht  worden  sei.  Der  gröfste  Teil 
des  Aufsatzes  ist  staatsrechtlichen  Inhalts,  er  greift 
auch,  um  zu  exemplifizieren,  auf  die  Zeit  des  Au- 
gustus  und  Tiberius  zurück.  Die  Gewalt,  mit  wel- 
cher Vcspnsian  seinen  Sohn  zur  Führung  des  jüdi- 
schen Krieges  zurückliefs,  war  die  sekundäre  pro- 
konsularische. Nachdem  die  Soldaten  ihn  als  Impe- 
rator begrilfst  und  der  Kaiser  ihm  den  Titel  be- 
stätigt hatte,  erhielt  er  nach  seiner  Rückkehr  die 
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Mitregentschnft,  deren  Zeichen  die  tribuuicisclie  Ge- 
walt und  der  Auteil  am  Prokonsulat  und  Imperium 
sind.  Auch  hat  der  Mitregent  Teil  an  den  impera- 
torischen  Acclamationen,  wie  das  bei  Titus  seit  dem 
1.  Juli  71  der  Fall  ist.  Zum  Schlufs  wird  die  Art 
und  Weise  besprochen,  wie  Titus  auf  den  Münzen 
als  imperator  bezeichnet  wird. 

S.  239 — 244.  Herrn.  Sachs,  Achilleus  und 

Domitius.  In  diesem  Aufsatze  wird  der  Beweis 
angetreten,  dafs  der  ägyptische  Usurpator  Achilleus 
(nicht  Achilleus)  am  1.  April  29)5  n.  Chr.  schon  ge- 
storben war  und  dafs  der  auf  den  Münzen  als  ./o- 
pniavog  oder  Imperator  Caes.  L.  Domitius  Do- 
mitianus  A ugustus  bezeichnete  Herrscher  im  Sep- 
tember 296  noch  am  Leben  war.  Daraus  ergiebt 
sich,  dafs  Domitian  mit  Achilleus  nicht  identisch  ist. 

S.  245 — 247.  C.  StQve,  Zusätze  zu  Sallets: 
Die  Daten  der  alexandrinischen  Kaisermünzen  aus 
der  städtischen  Sammlung  zu  Osnabrück. 


llezensions -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Acschylus’  C'hoephoroi  witli  introduction  and  notes 
by  A.  Sidgtüick.  Oxford,  Clarendon  Press:  Ph. 
Rdsch.  39  S.  1217-1219.  Was  dem  Verf.  zu  Ge- 
bote stand,  hat  er  redlich  benutzt,  aber  Neues 
oder  Erschöpfendes  ist  nicht  geleistet.  P.  Dett- 
xceiler. 

Altertumswissenschaft,  Handbuch  d.  klassischen. 
Hrsg.  v.  Jioan  Müller.  II  1 ( G riech.  u.  latein. 
Grammatik):  Rtv.  crit.  40  S.  229-233.  Die  Ge- 
schichte der  Grammatik  ist  nicht  genügend  be- 
handelt; die  ausländische  Litteratur  ist  wenig  be- 
achtet; im  übrigen  wird  das  Werk  als  Nachschlagc- 
buch  gute  Dienste  leisten.  Sal.  Reinach. 

Aristophanes,  Clouds.  Edited  by  M.  W.  Hum- 
phreys.  Boston,  Ginn,  Hcath  & Co.  1885:  Sat. 
liev.  1502  S.  457.  Eine  gute  Schulausgabe. 

Bormann,  E.,  Bemerkungen  z.  schriftlichen  Nach- 
lafs  des  Kaisers  A ugustus : Ph.  Ans.  XV  7/8 
S.  398.  Dafs  das  Monumentum  Ancyr.  die  Grab- 
schrift des  Augustus  sei,  ist  wohl  anzunehmen. 
Joh.  Schmidt. 

Breal.  M.,  et  A.  Bail  ly,  Dictionnaire  itymologique 
latin.  Paris,  Hachette:  Ph.  Rdsch.  39  S.  1241- 
1248.  Wichtig  und  von  Wert  sind  die  Noten, 
welche  orthographische  und  etymologische  Fragen 
kurz  und  bündig  besprechen;  die  deutsche  Litte- 
ratur ist  wenig  berücksichtigt;  zu  mehreren  Wör- 
tern werden  Berichtigungen  oder  Ergänzungen  ge- 
liefert. C.  Wagener. 

Brunzlow,  Ottokar,  Cher  das  Formenprinzip  in 
der  bildenden  Kunst  der  Ägypter.  Progr.  von 
Schwerin  1883:  Ph.  Rdsch.  40  S.  1268  f.  Die 
bewegenden  Ideeen  der  ägyptischen  Kunst  sind  in 
schwungvoller  Sprache  und  mit  einer  gewissen 
Tiefe  der  Auffassung  zusammengestellt.  //.  Dütschke. 

Bür  manu,  H.,  Die  hsl.  Überlieferung  des  Isokrales. 
I.  Die  Handschriften  der  Vulgata.  Pgr.  d.  Friedr.- 
Gymn.  Berlin  18»5:  1h.  Am.  XV  7/8  S.  410-412. 
Vortreffliche  Leistung.  /•’.  JilaJ's. 


Cicero,  Leiters.  Selectcd  and  edited  with  intro- 
duction and  notes  by  G.  H.  Muirhead.  London, 
Rivingtons  1885:  Sat.  Rev.  1502  S.  457.  Wird 
im  ganzen  anerkannt. 

Papers  of  the  American  school  of  classic al  stu- 
dies  at  Athens.  Vol.  I.  1882  — 1883.  Boston 
1885:  Sat.  Rev.  1501  S.  424-425.  Anerkennen- 
der Bericht  Uber  den  Inhalt  dieses  Erstlings- 
bandes. 

Cornelii  Ncpotis  de  excellentibus  ducibus  exterarum 
gentium  über.  Z.  Schulgebr.  . . . ergänzt  von  K. 
Völker.  2.  teilweise  umgearb.  Ausgabe  von  W. 
Crecelius:  Ph.  Rdsch.  40  S.  1255.  Die  Ände- 
rungen werden  angegeben. 

Delbrück,  B.,  Die  neueste  Sprachforschung.  Be- 
trachtungen über  G.  Curtius’  Schrift  etc.:  Ph. 
Anz.  XV  7/8  S.  379-383.  Der  im  3.  Abschnitt 
gemachte  Versuch,  die  Hypothese  von  der  grund- 
sprachlichen Vokaldreiheit  ä e 6 gegen  die  von 
Curtius  erhobenen  Einwendungen  durch  neue 
Gründe  zu  stützen,  wird  kritisch  untersucht  und 
abgewiesen.  H.  D.  Müller. 

Drenckhahu,  0.,  Leitfaden  zur  lateinischen  Sti- 
listik: Ph.  Rdsch.  40  S.  1276-1278.  Wird  sehr 
empfohlen.  M.  I/egnacher. 

Dum  out,  A.,  et  Chaplain,  J.,  Les  ceramiques  de 
la  Grece  propre.  I 2:  Vases  peints.  Paris, 

Firmin  Didot:  Bull.  crit.  10  S.  315-321.  Die 
Resultate  dieser  Arbeit  werden  der  Ausgangspunkt 
nachfolgender  Studien  bleiben.  K Beurlier. 

Euripidcs,  The  Jphigenia  in  Tauris.  Witb  brief 
notes  by  F.  A.  Paleg.  Cambridge,  Deigbton,  Bell 
&,  Co.;  London,  Wbittaker  & Co.  and  Bell  & sons: 
Athenaeum  3023  S.  432.  Rezensent  giebt  dieser 
Ausgabe  den  Vorzug  vor  der  von  Jerram  und 
konjiziert  v.  876  rrohcog  äno  7iixJ.iv  und  v.  881 
neXüaai ; rode  reöv. 

Everat,  Ed.,  De  M.  Ausonii  operibus  et  genere  di- 
cendi.  Paris,  Thorin  1885:  Rev.  crit.  40  S.  243  f. 
Angenehm  zu  lesen.  T.  de  Ij. 

Ferrini,  C.,  Storia  delle  fonti  del  dirilto  romano 
e della  giurisprudenza  romana.  Milano,  Hoepli 
1885:  La  Cttltura  14/15  S.  493-495.  Die  Fehler, 
die  dieses  aus  ernstem  und  fruchtbarem  Studium 
hervorgegangeue  Buch  enthält,  sind  leicht  zu  ver- 
bessern. 

Fränkel,  Arth.,  Studien  zur  röm.  Gesell.  Heft  I. 
Der  Amtsantritt  der  römischen  Konsul):  während 
d.  Periode  387-532  d.  St.  Das  Verhältnis  des 
röm.  Kalenders  zum  Julianischen  während  des 
Zeitraums  440-551  d.  St.:  Ph.  Anz.  XV  7/8 
S.  441-448.  Auf  einzelne  Punkto  wird  genau 
eingegangen;  anerkennenswert  seien  verschiedene 
Ausführungen  meist  negativen,  widerlegenden  Cha- 
rakters (gegen  Matzat),  andere  Darlegungen  seien 
noch  nicht  klar  und  überzeugend.  LYnger). 

Führer,  A.,  Die  Sprache  und  die  Kniwickelung 
der  griechischen  Lyrik.  Pgr.  vom  Paulinum  in 
Münster  1885:  Ph.  Rdsch.  39  S.  1239-1241.  Die 
Opposition  gegen  Dialektmischung  in  der  Lyrik 
der  Griechen  hat  den  Verf.  gelegentlich  zu  weit 
geführt;  sonst  ist  die  Arbeit  recht  verdienstlich. 
J.  Sitzler. 
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Herodotus  VII.  Buch.  F.  d.  Schulgehr.  erkl.  von 
.7.  Sitzler:  Eh.  Rdsch.  40  S.  121)1-1253.  Em- 
pfehlenswerte Erklärungsweise.  K.  Bachof. 

Ilornce,  The  epistles.  Edited  witli  notes  by  A.  S. 
Wilkins.  London,  Macmillau  1885:  Sat.  Rev. 
1562  S.  456.  Wird  bis  auf  die  Weitschweifigkeit 
des  Kommentars  als  sorgfältig  und  verständig  geloht. 

Lisia,  Orazione  contro  Eratostene  comnientata  da 
Pietro  Cavazza.  Bologna,  Zanichelli  1885:  La 
Cultura  14/15  S.  506-508.  Der  Kommentar  ist 
sorgfältig,  klar  und  knapp.  G.  B.  Bonino. 

Locschcke,  G.,  Vermutungen  zur  griechr  Kunst- 
geschichte und  Topographie  Athens.  Dorpater 
Pgr.  1884:  Eh.  Anz.  XV  7/8  S.  433T-4U.  Ent- 
hält viel  Anregendes;  einiges,  wie  TI.  111  ‘Bftsi- 
leia’,  wird  ausführlich  besprochen,  vgl.  Plat. 
Charm.  init.  Konr.  Lange. 

Luchs,  Aug.,  Commentationes  prosodiacae  Plautinae 
II.  Erlangen  1884:  Eh.  Anz.  XV  7/8  S.  416  f. 
Die  Resultate  ( quidem  in  Verbindung  mit  hie  iste 
ille)  sind  unanfechtbar. 

Lucian,  Seleet  dialogues  . . . by  L.  D.  Dowdall. 
(Dublin,  Browne  & Nolan ; London’,  Simpkin, 
Marshall  & Co.):  Athenaeum  3023  S.  433.  Wird 
gelobt. 

Meyer,  Gustav,  Essays  und  Studien  zur  Sprach- 
geschichte und  I olkskunde:  Lit.  Ctrlld.  4 1 S.  1426- 
1429.  ln  glücklicherweise  ist  hier  wissenschaft- 
liche Strenge  mit  gemeinfaf-licher  Darstellung  ver- 
bunden; dem  Philologen  wird  namentlich  die 
2.  Partie  empfohlen.  E.  Z(arnr.k)e. 

Neumann,  C.,  u.  J.  Partsch,  Physikalische  Uro- 
graphie. von  Griechenland  mit  bes.  Rücksicht  auf 
das  Altertum:  Lit.  Ctrlbl.  42  S.  144  1-1443.  Eine 
höchst  wertvolle,  fortan  unentbehrliche  Gabe.  Th.  Fr. 

Pf  aff,  Car.,  De  diversis  manibus  quibus  Ciceronis 
de  republica  libri  in  codice  Vaticano  correcti 
sunt  Pgr.  vom  Heidelberger  Gymn.  1883:  Dt. 
Lttztg.  41  S.  1444.  Die  Untersuchung  zeugt  von 
peinlicher  Genauigkeit.  Eberhard. 

Selections  from  Phaedrus,  Ovid  and  Vergil  . . . 
by  L.  I).  .Dowdall.  (Dublin,  Browne  & Nolan; 
London,  Simpkin , Marshall  & Co.):  Athenaeum 

3023  S.  433.  Der  Kommentar  sei  etwas  mager. 

T.  Macei  Plauti  Mosteil aria.  With  notes  ...  and 
introduction  by  E.  A.  Sonnenschein.  Birmingham 
1885:  Sat.  Rev.  1561  S.  456.  Ein  Hauptvorzug 
dieser  von  ernsteren  Fehlern  völlig  freien  Ausgabe 
ist  die  Beschränkung  des  Kommentars  auf  das 
Notwendige  und  die  knappe  Fassung  der  Noten. 

Remy,  Edmund,  De  subiunclivo  et  in/iniliro  apud 
Elinium  Minorem.  Diss.  pliil  Löwen  1884:  Eh. 
Anz.  XV  7/8  S.  391-397.  Die  Resultate  bestehen 
in  vielen  Berichtigungen  im  einzelnen.  Mehrere 
Behauptungen  werden  als  irrig  nachgewiesen. 
Georg  /hm. 

Iiolando,  Aut.,  Delle  ere  principali  rome  fomla- 
mento  de  la  cronologia  storica.  Mailand,  Hoepli 
1884:  Lit.  Ctrlld.  42  S.  1141.  Enthält  nichts 
Neues.  II.  M. 

Schäflcr,  J.,  Die  sogenannten  syntaktischen  Grd - 
cismen  bei  den  augusteischen  JHchtem.  Diss.  in. 
von  München:  J’h.  Anz.  XV  7/8  S.  389*391.  Die 


Sache  ist  wesentlich  gefördert;  überall  zeigt  .sich 
Sammeltloifs,  Litteraturkenntnis,  eindringendes  Ver- 
ständnis und  gesundes  Urteil.  Th.  Fritzsche. 

Schmidt,  Karl  Ed.,  Parallel- Homer  etc.:  Lit.  Ctrlbl. 
41  S.  1425  f.  Dem  Dunbarschen  Pracht  werke 
steht  das  Werk  auch  an  Zweckmäfsigkeit  der  Ein- 
richtung nach,  aber  trotzdem  ist  cs  eine  will- 
kommene Gabe.  P.  C(auer). 

Schneider,  G.,  Die.  Platonische  Metaphysik  auf 
Grund  der  im  Ehilebus  gegebenen  Prinzipien:  Ph. 
Anz.  XV  7/8  S.  429-433.  Unter  Anerkennung 
der  wesentlichsten  Resultate  besprochen.  II.  Sie- 
beck. 

Seeck,  Otto,  Die  Kalendertafel  der  Pontifices:  Lit. 
Ctrlbl.  41  S.  1411  f.  Der  Beweis,  dafs  die  Tafeln 
der  annalcs  maximi  laufende  Kalenderdaten  dar- 
stellten, ist  nicht  geglückt.  L.  ll(olzapfel). 

Sophoclcs,  Oedipus  the  King.  Translated  into 
Euglish  verse  by  E.  I).  A.  Morshead.  Ixmdon. 
Macmillan  1885:  Sat.  Rev.  1562  S.  456-457.  Die 
Übersetzung  ist  meist  gelungen. 

Tcrenti,  P.,  Adelphoe.  Texte  latin  publik  avec  un 
commentuire  expiieatif  et  crRiquc  pnr  Friderir 
Plrssis.  Paris,  Klincksieck  1884:  I’/i.  Anz.  XV 
7/8  S.  417  f.  Für  französische  Studierende  zur 
Einführung  in  die  Lektüre  der  römischen  Drama- 
tiker geeignet;  die  Ausgaben  von  Spengel  und 
Dziatzko  sind  besser. 

Tissot,  Recherehes  sur  la  Campagne  de  Cesar  en 
A fri<pte  — Memoires  de  l’Aeadcmie  des  Itiscr.  et 
Beiles- Lettres  XXXI  2:  Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  425- 
429.  Die  Ermittelungen  Tissots  sind  für  die 
Terrainpunkte  des  afrikanischen  Feldzuges  sorg- 
fältig und  vou  entscheidender  Bedeutung:  die 
wichtigsten  Resultate  werden  angegeben.  Zu  bell. 
Afr.  c.  77  wird  vermutet:  VIII  milibus  passuum 
ab  suis  castris,  ab  Scipionis  (novis)  vero  D 
milibus  passuum.  C.  23  1.:  e.rpcditoque  e.rercitn 
numero  servorum  V IVl  (d.  li.  quinque  milin),  Uhe- 
rorum  II  etc.  und  b.  civ.  1 48,  5 1.:  neque  fru- 
menta  hi  cavernis  erant  neque  etc.,  vgl.  Tissot 
p.  34.  II.  J.  Heller. 

Verrall,  A.  W.,  Studios  literary  and  historical  in 
the  Ödes  of  IJorace.  London,  Macmillan  1884: 
Eh.  lidsch.  39  S.  1219-1236.  Die  ausführliche 
Rezension  widerlegt  Verralls  Ansicht  von  'Melpo- 
mene’,  ‘Murena’  und  ‘The  historical  poems  nud  the 
arrangement  of  the  threc  books’  in  ziemlich  ein- 
gehender Weise,  die  übrigen  Teile  werden  gleich- 
falls fast  in  allen  ihren  Resultaten  negiert,  den- 
noch werden  diese  Studien  wegen  der  Neuheit 
mancher  Gesichtspunkte  und  der  selbständigen 
und  eigentümlichen  Behandlung  mehrerer  Fragen 
allen  Ilorazforschern  sehr  empfohlen.  II.  Schütz. 


Mitteilungen. 

Aus  Kempten  (s.  No.  43  S.  1375)  wird  berichti- 
gend gemeldet,  dafs  die  gefundenen  Grundmauern 
von  keinem  Lager,  sondern  von  einer  ausgedehnten 
Basilika,  nach  der  Meinung  Anderer  von  dem  Palast 
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des  prnefectus  herrühren.  Gefunden  wurden  aufser- 
dem  sehr  schöne  Gläser,  Perlen,  ein  Marmorfigürchen. 

Ein  bei  Worms  gefundener  Inschriftstein,  mit 
«lern  Bilde  einer  Frau,  flaches  Relief,  enthält:  Famtae 
.Jxt(liae)  (?)  in feli ( cissimae)  qu(a)e  viri(t)  titinos 
XXVII  et  m(enses)  ////,  dies  XX.  Der  Rest  der 
Inschrift  stand  vielleicht  auf  dein  nicht  mehr  vor- 
handenen Sockel. 


Auf  dem  Heiligenberge  bei  Heidelberg  ist  ein 
Votivstein  an  Merkur  entdeckt  worden.  Da  an  der 
nämlichen  Stelle  früher  mehrfach  römische  Inschriften 
gefunden  worden  sind,  so  ist  erwiesen,  dafs  die 
hintere  Spitze  des  Berges  als  Kullstätte  des  Merkur 
schon  für  frühe  Zeiten  zu  erachten  ist. 


Personalie  u. 

Preufseu.  Verliehen:  Den  Gymuasialdircktoren 
Karl  Nieberding  in  Gleiwitz  und  Dr.  Julius  Jastra 
in  Neifse  bei  ihrer  Versetzung  iir  den  Ruhestand 
der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat. 

Ernannt:  Dr.  Julius  Me nadi er  zum  Direktorial- 
assistenten bei  dem  Münzkabinett  der  Königlichen 
Museen  zu  Berlin,  der  Oberlehrer  der  Oberrealschule 
zu  Koblenz,  Dr.  Josef  Weid  gen,  zum  Rektor  des 
Progymnasiums  zu  Prüm. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordentlichen  Lehrer 
Dr.  Pfuhl  am  Mariengymnasium  zu  Posen,  Titular- 
oberlchrcr  Krüger  am  Gymnasium  zu  Wehlau,  z.  Z. 
kommissarischer  Kreisschulinspektor  in  Neidenburg, 
Josef  Sprotte  am  Gymnasium  zu  Leobschtitz  bei 
dem  Gymnasium  zu  Glatz,  Dr.  Krahl  am  Gymna- 
sium zu  Sngnn,  Dr.  Mücke  und  Dr.  Becher  an 
der  Klosterschulc  Ilfeld.  Titularobcrlehrer  Dr.  Braun 
am  Gymnasium  zu  Dillcnburg  bei  dem  Gymnasium 
zu  Hadamar,  Karl  Vogt  am  Gymnasium  zu  Marburg, 
Lic.  Dr.  F.  G.  Kirchner  um  Königlichen  Real- 
gymnasium zu  Berlin,  Dr.  0.  Arndt  an  der  Real- 
schule zu  Bremen  bei  der  Oberrealschule  zu  Gleiwitz. 

Versetzt:  Der  Gymnasialdirektor  Dr.  Königs- 
beck zu  Strasburg  in  Wcstpr.  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  das  Gymnasium  zu  Neustadt  in  Westpr., 
der  Oberlehrer  Emil  Wolff  vom  Gymnasium  in 
Haderslebcn  an  dus  Christ ianeum  zu  Altona,  der 
Oberlehrer  Karl  Hunrnth  vom  Gymnasium  in 
Hadersleben  an  «las  Gymnasium  zu  Rendsburg,  der 
Oberlehrer  Dr.  Karl  Goecker  vom  Gymnasium  in 
Rendsburg  an  das  Gymnasium  zu  Haderslcben. 

Genehmigt:  Die  Wahl  des  Oberlehrers  Hübner 
vom  Gymnasium  iu  Memel  zum  Oberlehrer  am 
Kneiphöfischen  Gymnasium  in  Königsberg  i.  Pr.  und 
die  Wahl  des  ordentlichen  Lehrers  Dr.  Karl  Span- 
genberg zu  Kreuzburg  O.-S.  zum  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Elberfeld;  sowie  die  Beförderung  der 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Kroehnert  am  Gymnasium 
in  Memel,  Eduard  lloffmann  am  Gymnasium  und 
Realgymnasium  zu  Guben,  Opitz  am  Gymnasium  zu 
Dortmund,  Behr  am  Realgymnasium  zu  Celle  und 


Brandstäter  am  Realgymnasium  in  Witten  zu 
Oberlehrern  an  den  genannten  Anstalten. 

Bestätigt:  Die  Wahl  des  Oberlehrers  am  Kneip- 
höfischen Gymnasium  zu  Königsberg  i.  Pr..  Pro- 
fessor8 Hugo  Kleiber,  zum  Direktor  des  städtischen 
Realgymnasiums  daselbst. 

Der  Magistrat  zu  Berlin  hat  die  Abschiedsgesuche 
des  Professor  Dr.  Hcrrmaun  am  Königstädtischen 
Realgymnasium  und  des  Dr.  Schulze-Berge  am 
Luisenstädtischen  Gymnasium  genehmigt. 

Der  Direktor  Riebe  des  Realgymnasiums  zu 
Brandenburg  a.  II.,  der  S&ldria,  welcher  diese  An- 
stalt seit  42  Jahren  geleitet  hat,  ist  mit  dem  1.  Ok- 
tober d.  J.  in  den  Ruhestaud  getreten. 

Bayern.  Der  Sekretär  der  Universitätsbibliothek 
zu  Würzburg,  Dr.  Haupt,  ist  zum  Vorstande  der 
Universitätsbibliothek  zu  Gicfsen  ernannt  worden. 
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Demnächst  erscheint  in  meinem  Verlage: 

Richard  Beutle  y. 

K i n e II  i o ^ i*  11  p li  i o 

von 

II.  C.  Jehb, 

Professor  ;ixi  der  l'nivornitat  Glasgow. 

Autorisierte  Übersetzung 

von 

E.  Wöhler. 

8°.  XII  u.  224  S.  4 Mark. 

Richard  Bcntlcy  ist  der  klassische  Kritiker,  dessen  durchaus  origi- 
naler Genius  ein  neues  Muster  der  Methode  nufstclllc  und  der  weiteren 
Entwickelung  philologischer  Wissenschaft  eine  entscheidende  Richtung 
gab.  (Iloiaz  — Tcrcnz  — Homer.)  Unter  den  Kritikern  des  Neuen 
Testamentes  ist  er  denkwürdig  als  «1er  erste,  der  einen  Plan  entwarf,  den 
ganzen  Text  unmittelbar  aus  «len  ältesten  Urkunden  abzuleiten.  Sein 
Stil  nimmt  in  dem  Übergänge  der  Prosa  des  siebzehnten  in  die  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  eine  eigentümliche  Stelle  ein,  und  alles,  was  er 
thnt  oder  schrieb,  hat  ein  starkes  Gepräge  persönlicher  Eigenart.  Diese 
Eigenart  kann  uns  abwechselnd  anzieheu  und  abslossen,  in  jedem  Augen- 
blicke aber  und  in  jeder  Stimmung  übt  sie  eine  zwingende  Gewalt. 

Der  Inhalt  von Jcbbs  Buch  ist  demgemäfs  nicht  allein  philologisch, 
es  bezieht  sich  auch  auf  Theologie  und  Philosophie,  und  genulc  die  auf 
diese  Disciplincn  bezüglichen  Kapitel  werden  in  Deutschland  besonderes 
Interesse  erregen,  weil  die  dahin  gehörigen  Arbeiten  Benlleys  l>ci  uns 
nur  wenig  bekannt  sind. 

Die  Herausgabe  der  von  kundiger  Hand  verfassten  Übersetzung 
haben  die  Herren  Professoren  I.  Imelmann  in  Berlin  und  Geheimrat 
von  Leut8Ch  in  Göttingen  durch  Rat  und  That  ermöglicht. 

Berlin  SW.  R.  Gaertners  Ytrlagsburlthandlung 

Schönebet gerstr.  26.  Hermann  Hcvfeldcr. 


Bei  W.  Violet  in  Leipzig  ist  soeben  er- 
schienen : 

Wie  studiert  man  Philologie? 

Eine  llodcgetik 
für  Jünger  dieser  Wissenschaft 

von 

Wilhelm  Freund. 

Fünfte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage, 
geh.  I JC.  50  Pf.  — geb.  2 ,IC 

j‘p)  Inhalt : Name,  Begriff  und  Umfang  der 

Philologie.  - II.  Die  einzelnen  Dis- 
ciplincn  der  Philologie.  — III.  Ver- 
teilung der  Arbeit  des  Philologie- 
Studierenden  auf  6 Semester.  — IV.  Die 
Bibliothek  des  Philologie-Studierenden. 
— V.  Die  Meister  der  pliilolog.  Wissen- 
schaft in  alter  und  neuer  Zeit  VI.  Die 
.gegenwärtigen  Ixrhrcr  «ler  klassischen 
Philologie  an  den  Hochschulen. 
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: ' Im  Verlage  von  Ti.  üoftuui  in  Berlii  erscheint 

4 Aus  deutschen  Lesebüchern. 

Epische,  lyrische  und  dramatische 


Dichtungen 


___  _ ::  ' > «>  >:  s ^'si^cN 

IBBBBCacmBEEBaBaEPBBaaaBBEBEiaBEBaaBBgaEaäBMBa  ' ö üdruiT ümf  ParzYval 


\ erläutert  für  die  Oberklassen  der  höhe- 
A)  ren  Schulen  und  für  das  deutsche  Haut. 

Herausgegeben  von 

l)p.  0.  Friek  und  Fr.  Polack. 

IV.  Band.  Epitehe  vn4  lyrische  DicktaigtL 

Der  IV.  Band  dieses  grofs  angelegtes 
und  mit  so  außerordentlichem  Beifall  an- 
genommenen Erläuterungswerkes  erschein: 
zunächst  in  ca.  io  Lieferungen  (ä  SO  Cf.) 
und  ist,  da  er  ein  für  sich  abgeschlotscne- 
Werk  bildet,  auch  einzeln  käuflich.  Di: 
bis  jetzt  erschienenen  3 ersten  Lieferungen 
’ i behandeln:  Das  Nibelungenlied, 


Kürzlich  erschien: 

Gri*iecliisclie  Formenlelire 

in  Paradigmen. 

Als  Anhang: 

Die  in  der  Schule  aus  den  Paradigmen  zu  entwickelnden  Regeln. 

Für  den  Sohulgebrauch  bearbeitet 

von 

Dr.  Karl  Kunze, 

Direktor  «los  König!.  Gymnasiums  zu  Schueidcmühl. 

2.,  wesentlich  ningcarlieitcte  Auflage. 

gr.  8vo.  1.20  Mk. 

-Bor  Stoff  i»t  beschrankt,  dio  A nonl  n u ng  im  allgemeinen 
praktiMcn,  dio  Auswahl  der  l'aradiginon  g uh  Somit  be- 
sitzt «I io  griechische  Formen lohro  von  Kunzo  dio  notwendigen 
Eigenschaften  eines  guten  Schulbuchs.“  (Gymnasium  ISS*.  No.  18.) 


j 

4 K*  öaertners  Verlng.  H.  lley  fehler,  Berlin  SW. 

*3naai3atABg-if-gffTnrrttinr-ira^ 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  SW. 

Brock,  J.  Grundrifs  der  Geschichte 

in  pragmatischer  Darstellung  für  «li« 
oberen  Klassen  höher.  Lehranstalten. 

1.  Teil  (das  Altertum).  2.  Aull. 

1.(50  JU 

2.  Teil  (das  Mittelalter).  2.  Aud. 

1.40  JL 

3.  Teil  (die  Neuzeit).  2 „K, 
Evcrs,  K.  Das  Emporkommen  der  per- 
sischen Macht  unter  Cyrus  (nach  den 
neuciitdcckteu  Inschriften).  1 M. 

Ginebrecht,  IT.  r.  De  litterarum  studiis 
apud  Italos  primis  medii  aevi  saeculis 
Acccdunt  nonnula  Alplutni  cartuiii* 
vel  cmemlata  vel  inedtta.  2 M 
Itcth irisch.  (!.  n.  E. Schmiele.  Geschichts- 
tabellen für  höhere  Schulen.  0,80 .4t 
Schilling,  M.  Quellenbuch  zur  Geschichte 
der  Neuzeit.  Für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  bearbeitet. 
5 M,  geb.  5.(50  JL 


Mit  einer  Beilage  der  Verlagahandlong  E.  A.  Seemann  ln  Leipzig. 

K.  Gaertners  Verlag,  H.  lleyfeltler,  Berlin  SW.  Druck  von  Leonhard  Simion,  Berlin  SW. 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsscliriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiclimaunstrafse  3,  gefälligst,  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

F.  Imhoof-Blumer,  Portriltköpfe  auf  antiken 
Münzen  hellenischer  und  helleuisierter 
Völker.  Mit  Zeittafeln  der  Dynastieen  des 
Altertums  nach  ihren  Münzen.  Mit  206  Bild- 
nissen in  Lichtdruck.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1385. 
IV.  95  S.  VIII  Taf.  4°.  10  JL 
Abweichend  von  den  187!)  heransgegebenen 
Porträtköpfen  auf  römischen  Münzen  hat  sich  der 
Verf.  bei  diesen  griechischen  Porträtköpfen  im 
Text  nicht  auf  eine  Aufzählung  und  Beschreibung 
der  ahgehildeteu  und  der  übrigen  auf  Münzen 
vorhandenen  Porträts  beschränkt,  sondern  denselben 
zu  einem  chronologischen  Verzeichnis  sämtlicher 
Dynastenreihen  erweitert,  von  denen  Prägungen  | 
mit  und  ohne  Porträt  bekannt  sind.  Mit  vollem 
Recht.  Denn  hei  dem  gänzlichen  Mangel  histo- 
rischer Porträts  auf  griechischen  Münzen  vor 
der  Diadocheuzeit  und  hei  der  verhältnismäßigen 
Seltenheit  derselben  auch  späterhin  — von  make- 
donischen Königen  sind  beispielsweise  nur  drei, 
Demetrios  Poliorketes,  Philippos  V.  und  Perseus, 
sicher  nachweisbar  — würde  eine  solche  Beschrän- 
kung zu  ganz  ungleichen,  lückenhaften  und  darum 
unbrauchbaren  chronologischen  Tabellen  geführt 
haben,  während  es  jetzt  dem  Verf.  bei  seiner  Be- 
herrschung des  numismatischen  Materials  gelungen 
ist,  überraschend  vollständige,  zuverlässige  und 
Tür  clirouologische  wie  historische  Untersuchungen 
unentbehrliche  Tabellen  herzustellen.  In  diesen 


chronologischen  Verzeichnissen  der  Könige,  Dy- 
nasten, Tyrannen,  Tctrarcheu,  Satrapen,  Strategen, 
Statthalter,  Fürsten,  Hohenpriester  und  Häupt- 
linge liegt  der  Schwerpunkt  des  Buches  uud,  wenn 
irgendwo,  zeigt  sich  hier  der  reiche  Gewinn,  den 
die  historische  Forschung  der  Numismatik  ver- 
dankt. Nicht  alle  Regenten  lassen  sich  chrono- 
logisch genau  fixieren,  doch  auch  die  annähernden 
Daten,  welche  sich  aus  den  Münzen  gewinnen 
lassen,  sind,  da  die  sonstige  Überlieferung  oft 
gänzlich  im  Stich  liifst,  von  bleibendem  Wert. 

Den  chronologischen  Tabellen  geht  eine  Ein- 
leitung voran,  in  welcher  der  Verf.  in  knappster 
Form,  doch,  über  alle  wesentlichen  Punkte  hin- 
reichend orientierend,  über  Anordnung  und  Zahl 
der  Dynastenverzeichnisse , über  die  Münzauf- 
schriften uud  deren  Daten,  über  Entstehungs- 
zeit, Entwicklung  und  Verbreitung  der  Münzpor- 
träts, über  die  Attribute  und  Beischriften  dersel- 
ben, über  die  Porträtähnlichkeit  uud  die  von  den 
Stempelschneidern  benutzten  Vorlagen  — in  den 
seltensten  Fällen  war  dies  die  lebende  Person, 
meist  vielmehr  Statuen,  Biis'cn  und  andere  Por- 
träts — , endlich  über  die  Mittel  zur  Bestimmung 
der  Porträts,  über  die  Herrsehertitel  und  die  auf 
den  Münzen  vorkommeuden  Sprachen  handelt. 
Dieser  Abschnitt  ist  trotz  seiner  Knappheit  — er 
füllt  nur  10  Seiten  — reich  an  interessanten  und 
belehrenden  Aufschlüssen  und  bildet,  etwa  ergänzt 
durch  die  musterhaften  Übersichten  in  dem  Fried- 
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liiiuler-v.  Salletschen  Katalog  des  Berliner  Münz- 
kabinetts. für  den  Laien  die  zweckmülsigste  Ein- 
fiihmng  in  das  Studium  der  Numismatik  und 
deren  Benutzung  für  chronologische,  historische 
und  kunstgeschichtliche  Forschungen. 

Eine  Frage,  auf  welche  mau  im  Zusammenhang 
dieser  einleitenden  Bemerkungen  vielleicht  Aus- 
kunft erwarten  könnte,  hat  Imhoof- Bluiner,  ver- 
mutlich weil  sie  über  das  rein  numismatische  Ge- 
biet hinausgeht,  bei  Seite  gelassen,  ich  meine  die 
Frage,  weshalb  Portriitköpfe  erst  so  spät  — nicht 
vor  Alexander  dem  Grofscu  — auf  griechischen 
Münzen  erscheinen.  Es  hängt  dies  mit  der  ganzen 
Entwicklung  der  griechischen  Porträtkunst  zu- 
sammen. Dals  diese  erst  in  der  Diadochenzeit  zu 
einem  ikonischen  Porträt  in  unser m Sinne  kam. 
lag  nicht  au  der  Unfähigkeit  der  früheren  Perio- 
den, individuelle  Köpfe  zu  bilden  — die  Grab- 
stele Sabonroff  aus  dem  sechsten  Jahrhundert 
(Furtwängler  Taf.  III,  IV)  und  der  Westgiebcl 
des  olympischen  Zeustempels  belehren  uns  da- 
rüber— , auch  nicht  an  dem  Mangel  an  Aufgaben 
— man  denke  nur  an  den  Verbrauch  von  Sieger- 
statuen und  Grabreliefs!  — , sondern  an  der  religio , 
die  einem  plastischen  Werk  nach  der  Anschauung 
der  früheren  Zeiten  anhaftete.  Darüber  lassen 
Thatsachen,  wie  das  Verbot  ikoniseker  Siegersta- 
tuen, wie  die  Anklage  des  Phidias  wegen  äat[ina, 
weil  er  sein  und  Perikies’  Porträt  auf  den  Schild 
der  Athene  gesetzt  hatte,  keinen  Zweifel.  Jedes 
Werk  der  monumentalen  Plastik  war  dem  fünften 
und  z.  T.  auch  dem  vierten  Jahrhundert  noch  ein 
Anathem,  und  darauf  hatte  zunächst  nur  die  Gott- 
heit Anspruch.  Einem  Menschen  bei  seinen  Leb- 
zeiten sein  Ebenbild  in  Erz  oder  Marmor  aufzu- 
stellen, wäre  eine  Ehre  gewesen,  die  über  das  dem 
Menschen  Znstehende  hinausgeht.  Diese  Anschau- 
ungsweise liefert  uns  nicht  blofs  für  die  Geschichte 
des  Porträts,  sondern  für  eine  ganze  Reihe  von 
Thatsachen  der  griechischen  Kunstgeschichte  den 
Schlüssel  zum  Verständnis,  und  es  ist  nicht  von 
Vorteil  für  die  Sache  gewesen,  dals  dieselbe  z.  B. 
in  den  Erörterungen  über  die  Genrebildnerei  so 
lauge  bei  Seite  gelassen  worden  ist.  Die  Nu- 
mismatik bestätigt  in  interessanter  Weise  die  Er- 
gebnisse der  Geschichte  der  Plastik.  Für  Frei- 
staaten war  ja  das  Münzporträt  durch  die  poli- 
tische Verfassung  ausgeschlossen.  Aber  auch  in 
Mouarehieen  tritt  es  erst  mit  Alexander  dem 
Grolsen  und  anfangs  auch  hier  noch  in  ideali- 
sierter Gestalt  auf.  Manche  Regentenreihen  präg- 
ten nur  mit  dem  Bildnis  des  vergötterten  Grün- 
ders, wie  die  Attaliden  und  zum  Teil  die  l'tole- 
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mäer,  als  teilten  sie  die  hellenische  Scheu  vor 
dem  eigenen  Anathem. 

Den  Beschlufs  des  Textes  macht  von  S.  70— 
89  die  Beschreibung  der  abgebildeteu  Münzen, 
auch  sie  knapp  und  klar  nur  das  Notwendigste 
enthaltend.  Drei  sich  anschliefsende  Register  ge- 
währen einen  Überblick  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Münzen,  die  auf  ihnen  abgebil- 
deten Herrscher  und  die  — an  Zahl  sehr  geringen 
— anderen  berühmten  Persönlichkeiten. 

Die  '200  ahgehildeten  Porträts  sind  auf  8 Tafeln 
verteilt,  von  denen  die  erste  0 besonders  charak- 
teristisch und  schön  ausgeführte  Köpfe  in  ver- 
grölsertem  Malsstabe  — etwa  in  doppelter  Gröfse 
des  Originals  — enthält  Die  übrigen  7 Tafeln 
geben  die  Münzen  in  Originalgröfse  wieder.  Der 
Revers  der  Münzen  ist  nicht  mit  abgebildet,  seine 
Darstellung  und  Aufschrift  aber  in  der  Beschrei- 
bung angegeben.  Die  Lichtdrucke  sind,  dank  den 
zu  Grunde  gelegten,  vortrefflich  erhaltenen  Ori- 
ginalen, die  lmhoof- Bl  inner  grölstenteils  seiner 
eigenen  Sammlung  entnehmen  konnte,  scharf  und 
klar,  und  wenn  sie  auch  an  Weicliheit  und  Schön- 
heit nicht  mit  den  wundervollen  Radierungen  von 
Karl  Leonhard  Becker,  die  den  Friedländerscken 
Katalog  schmücken , konkurrieren  können . so 
stehen  sie  diesen  doch  an  Treue  nicht  nach.  Mas 
die  Bestimmung  der  Köpfe  anlangt,  so  weil«  nie- 
mand besser  als  der  Verfasser  seihst,  wie  mancher 
Zweifel  auch  nach  den  ergebnisreichen  Forschun- 
gen des  letzten  Jahrzehntes  noch  bestehen  bleibt. 
Immerhin  ist  es  ein  mit  Genugthuung  zu  1«- 
grülsendes  Resultat,  dals  es  dem  Verf.  möglich 
war,  gegen  anderthalb  hundert  gesicherte  Porträts 
aus  der  hellenischen  und  hellenistischen  Geschichte 
der  Altertumswissenschaft  zu  bequemer  Benutzung 
vorzulegeu.  Und  auch  unseren  Sehulbibliotheken 
wird  ein  Buch  ein  erwünschter  Zuwachs  sein, 
welches  uns  von  der  persönlichen  Erscheinung 
eines  Alexander,  Demetrios,  Autiochos,  Perseus. 
Mitliradatcs,  Vercingetorix  und  vieler  anderer,  den 
Schülern  aus  der  Geschichte  oder  der  Lektüre 
bekannter  Persönlichkeiten  eine  lebendige  An- 
schauung vermittelt.  Die  an  Zahl  und  charakte- 
ristischen Erscheinungen  bedeutendste  Reihe  von 
Porträts  liefern  die  Seleukidenmünzen,  von  denen 
auf  Taf.  III  und  IV  nicht  weniger  als  34  abge- 
bildet sind.  In  ununterbrochener  Weise  führen 
sie  uns  die  Herrscher  Syriens  vom  dritten  Jahr- 
hundert v.  dir.  bis  ins  erste  Jahrhundert  n.  Ohr. 
vor  und  lassen  uns  die  Entwickelung  der  helle- 
nistischen Porträtkunst  von  ihrer  Höhe  bis  zu 
ihrem  Verfall  durch  alle  Stadien  verfolgen. 
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Unter  den  11  Köpfen  berühmter  Griechen , 
welche  auf  Tafel  VIII  '27  -34  abgebildet  sind, 
gehört  nur  einer  n.  24  nicht  der  Kaiserzeit  au, 
der  Kopf  des  Homer  auf  einer  Silbermünze  der 
Insel  Jos  aus  dem  vierten  Jahrhundert.  Es  ist 
der  Idealkopf  eines  bärtigen  Mannes,  gewissen 
Zeustypen  nicht  unähnlich,  der  nur  durch  die 
Beischrift  OM II PO  V seine  Bestimmung  erhält. 
Ihm  fehlt  noch  die  Eigentümlichkeit  des  späteren 
llomertypus,  die  Blindheit,  welche  die  zahlreichen 
auf  ums  gekommenen,  von  einem  Original  der 
Diadoclienzeit  abhängigen  Homerbüsten  ausnahms- 
los zeigen.  Der  Ilomcrkopf  der  Kaiser  münze 
n.  25  lehnt  sich  an  diesen  späteren  Typus  au. 
Die  übrigen  liier  vereinigten  Idealporträts  sind 
die  des  Pittakos,  Alkaios  — beide  auf  Avers  und 
Revers  derselben  Münze  aus  Mvtilene  — , Bias, 
Herodotos,  Hippokrates,  Aratos  (?),  Chrysippos, 
Theophanes  und  des  Arztes  Xenophou. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  der  Teubner- 
schen  Offizin  würdig,  der  Druck  korrekt;  nur  an 
einigen  Stellen  im  Text  ist,  vermutlich  in  Folge 
nachträglicher  Änderungen  in  der  Reihenfolge  der 
Porträts,  eine  Verwirrung  in  den  Nummern  ein- 
getreten. Da  diese  leicht  zu  Irrtiimeru  Anlal's 
geben  kann,  mögen  die  richtigen  Nummern  hier 
folgen.  S.  8 Z.  2 v.  o.  lies  Taf.  II,  12;  S.  15  Z.  8 
v.  u.  lies  Taf.  II,  11  und  12;  ib.  Z.  4 v.  u.  lies 
Taf.  II,  10  und  13;  S.  50  Z.  20  v.  o.  lies  Taf. 
VII,  4;  ib.  Z.  28  v.  o.  lies  Taf.  VII,  1 und  2;  ib. 
Z.  33  v.  o.  lies  Taf.  VII,  3;  S.  71  Z.  13  v.  u.  lies 
11;  ib.  Z.  0 v.  u.  lies  12;  ib.  Z.  4 v.  u.  lies  10. 

Berlin.  A.  Trendelenburg. 

A.  Brodbeck,  Münzen  aus  der  römischen  Kaiser- 
zcit  nach  den  Originalen  im  britischen  Mu- 
seum abgcbildct  von  der  Londoner  Auto- 
type-Company und  mit  erläuterndem  Text 
versehen.  Stuttgart,  J.  B.  Metzler  1 885.  2 Seiten 
Text  nebst  1 Tafel.  Querfolio.  1,50  JL 

Damit  der  Titel  nicht  länger  werde  als  die 
Rezension,  setze  ich  die  auf  dem  Titelblatt  ange- 
brachte Inhaltsangabe  hierher:  Text.  Seile  1 : 

Das  Allgemeinste  über  römisches  Münzwesen , über 
die  Münzen  als  geschichtliche  Denkmäler  und  über 
die  Münzen  als  Kunstwerke.  Dies  alles  auf  einer 
»Seite!  Seite  2;  Genaue  Besvhreibunq  und  Kr- 
klärung  der  abgebildeten  Münzen.  Illustrationen 
(sic!).  Eine  'Tafel  mit  Medaillen  von:  Augustus, 
Domitian , Trojan , Hadrian , Anioninus  Pius.  Marc 
Aurel,  Kaustina  der  Jüngeren , Cominodus,  Seplimius 
Severus , Philipp  I , Valerian,  Gallien us,  Probus, 
Diocle tian,  Constanlin  /.,  dem  Grofsen.  Auch  hier- 
mit ist  der  Inhalt  des  Titelblattes  noch  nicht  er- 


schöpft, denn  es  enthält  noch  die  nicht  minder 
interessante  wie  unbestreitbare  Bemerkung:  Da 
jede  dieser  15  Münzen  von  beiden  Seiten  abgebildet 
ist , sind  es  int  Ganzen  30  Abbildungen.  Uber 
die  Gründe,  weshalb  gerade  diese  15  Kaiser- 
münzen  auf  der  Tafel  vereinigt  sind,  giebt  weder 
das  inhaltreiche  Titelblatt  noch  die  eine  den  V or- 
bemerkungen  gewidmete  »Seite  Text  Aufschlufs.  Ich 
vermute,  dafs  die  Autotype- Company  daran  schuld 
ist.  Die  Lichtdrucke  sind  recht  gut,  die  Vorlagen, 
mit  Ausnahme  von  3 und  9,  vortrefflich. 

Über  den  Text  könnte  nur  der  ein  Urteil 
fallen,  der  zu  erraten  vermöchte  — denn  auch 
hierüber  fehlt  jede  Angabe  — , auf  was  für  eine 
Gattung  von  Lesern  derselbe  berechnet  ist.  Man 
erhält  auf  dieser  eiuen  Seite  die  verscliiedenartig- 
sten,  wichtigsten  und  dankenswertesten  Aufschlüsse, 
B.  Die  meisten  Münzen  sind  in  erster  Linie 
Tauschmittel.  Sie  bestanden  schon  im  Altertum 
meist  aus  Edelmetallen.  Die  meisten  aus  dem 
klassischen  Altertum  erhaltenen  Münzen  bestehen  aus 
Kupfer  oder  Silber.  (Diese  3 präzisen  Sätze  er- 
öffnen die  Einleitung.)  — Kapitel:  Römische 
Trachten.  — Viele  waren  bartlos,  andrre  trugen 
kurzen  Vollbart.  Der  lange  Bart  ist  seltener.  Im 
Felde  trug  der  Kaiser  Helm  und  Rüstung.  Rö- 
mische Geräte  Die  Fürsten  saj’sen  wie  Götter 
auf  Thronen  mit  Schemeln,  in  der  Hand  den  Herr- 
scherstab  sowie  die  Erdkugel  uls  Symbol  der  Welt- 
herrschaft Die  ältesten  Waffen  waren  Keule,  Bo- 
gen. Römische  Gesichtstypen.  Die  Römer 
hatten  vielfach  scharf  ausgeprägte  Füge,  welche  das 
weltbeherrschende  Volk  sofort  kennzeichnen.  — Gut 
prägt  sich  die  schlaue  Berechnung  in  dem  Munde 
Konstantins  aus.  Religion  der  Römer.  Die 
Römer  halten  immerhin  eine  eigene  einheimische 
Religion;  bezeichnend  für  ihren  praktischen  Geist 
ist  die  Göttin  Moneta.  — Doch  nahmen  die  Römer 
besonders  die  schöne  griechische  Religion  bald  auf 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  Der  Verf.  ist,  wie  aus  dem  un- 
erschöpflichen Titelblatt  zu  entnehmen,  Dozent 
für  Philosophie  und  Ästhetik  an  der  Kgl.  tech- 
nischen Hochschule  zu  Stuttgart  sowie  an  der  Kunst- 
schule daselbst. 

Berlin.  A.  T. 

Altes  8tadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta.  Nach  der  von 
Ilalbberr  und  Fnbricius  aufgefiindcnen  Inschrift. 
Text,  Übersetzung  und  Anmerkungen  nebst  einem 
Wörterverzeichnis  von  Heinrich  Lewy.  Berlin  1885. 
R Gacrtncrs Verlagsbuchhandlung.  4°.  32 S.  2,50 JL 

Die  Zwölftafclinschrift  der  kretischen  Stadt 
Gortyn,  welche  im  Herbst  1884  von  Halblierr  nuf- 
gefundeu  und  von  Fabricius  abgesclirieben  wurde, 
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erregte  mit  Recht  bei  den  Philologen  aller  Länder 
das  lebhafteste  Interesse.  Für  den  kretischen 
Dialekt  sowohl  als  für  die  Altertümer  dieser  In- 
sel enthält  sie  eine  Fülle  von  neuem  Material. 
So  ist  es  kein  Wunder,  dafs  die  Ausgaben  der 
merkwürdigen  Urkunde  einander  Schlag  auf  Schlag 
folgten.  Erst  ein  Jahr  ist  vergangen,  seitdem 
durch  Fabricius’  mühevolle  Arbeit  der  wichtige 
Fund  weiteren  Kreisen  nutzbar  gemacht  wurde, 
und  schon  liegt  ein  halbes  Dutzend  von  Publika- 
tionen der  Inschrift  vor.  In  Deutschland  gebührt 
Heinrich  Lewy  das  Verdienst,  als  erster  auf  dem 
Platze  erschienen  zu  sein.  Er  liefert  einen  Text, 
Übersetzung,  Anmerkungen  und  ein  Wortindex. 
Überall  zeigt  er  sich  wohl  vorbereitet,  und  abgesehen 
von  ganz  geringfügigen  Setzerversehen  ist  seine 
Ausgabe  korrekt.  Der  Text  ist  durch  Anwendung 
des  Spiritus  asper  und  der  Zeichen  rj,  w,  <f,  %,  5.  i!>, 
welche  der  Inschrift  fehlen,  dem  Verständnis  näher 
gebracht.  Wir  sind  mit  L.,  was  die  Berechtigung 
seines  Verfahrens  betrifft,  völlig  einer  Meinung. 
Wird  einmal  die  Kapitclschrift  der  Urkunde  in 
Minuskel  umgesetzt,  wird  statt  der  bustrophedon- 
formigen  Reihenfolge  der  Buchstaben  die  uns  ge- 
läufige angewendet,  so  kann  man  auch  im  Übrigen 
diejenigen  Buchstabenzeichen  gebrauchen,  an  die 
sich  unser  Auge  gewöhnt  hat,  vorausgesetzt,  dafs 
dadurch  die  Eigentümlichkeiten  des  dorischen 
Dialekts  nicht  verwischt  werden.  Jedenfalls  halten 
wir  dafür,  dafs  langes  e besser  durch  ij  als  durch 
ü langes  o besser  durch  w als  durch  ö bezeichnet 
wird. 

Weniger  können  wir  uns  mit  L.s  Übersetzung 
einverstanden  erklären.  Sie  soll  möglichst  wort- 
getreu sein  und  läfst  daher  nach  des  Vf.s  eigenem 
Geständnis  Eleganz  vermissen.  Die  Eleganz  hätten 
wir  ihm  gern  erlassen , aber  Verständlichkeit 
müssen  wir  verlangen,  und  ganz  durfte  der  gute 
Geschmack  doch  auch  nicht  vernachlässigt  werden. 
Wenn  ifivtn’ta  xqtvtv  übersetzt  werden  konnte 
„auf  seinen  Eid  entscheiden“  statt  „schwörend 
entscheiden“,  warum  mul'ste  dann  an  anderen 
Stellen  so  wortgetreu  übersetzt  werdeu,  dafs  eine 
Sprache  herauskam , die  auf  den  Namen  Deutsch 
kaum  noch  Anspruch  machen  darf,  wie  z.  B.  og 
•/  ij  doi/.w  /ii/.Xrj  uv<{ ijto/.ijv  „wer  einen 

Freien  oder  einen  Sklaven  will  umstreiten“  und 
vieles  andere?  Wenn  I,  22  dixa£«jw  vtxijv  im  (itv 
i/.tviltQO)  nn’irtxovfU  ortet  rßavg  xrk.  übersetzt  wird: 
„soll  der  Richter  als  Gewinn  festsetzen  bei  dem 
Freien  fünfzig  Statere  u.  s.  w.“,  warum  finden  wir 
dann  Sätze,  wie  folgenden:  „Wenn  aber  Asylrecht 
geuiefst  der  Sklave,  so  soll  e r , nachdem  e r ver- 
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loren  hat,  i h n rufen  vor  zwei  rüstigen  freies 
Zeugen  und  dabei  zeigen  an  den  Tempel,  wo  er 
Asylrecht  geuiefst,  er  selbst  oder  ein  anderer  für 
ihn.“  Wie  an  jener  Stelle  der  Deutlichkeit  halber 
„der  Richter“  im  Deutschen  hinzugesetzt  wank 
so  mufste  auch  an  der  zuletzt  angeführten  durch 
Einfügung  von  Substantiven  die  Unklarheit,  welch 
durch  Anhäufung  der  Pronomina  personalia  er- 
stellt, beseitigt  werden.  Denn  wer  kann  es  ans 
L.s  Übersetzung  wohl  erkennen,  dafs  die  beidei 
ersten  Male  mit  „er“  der  Verurteilte,  mit  „ihn* 
der  Kläger  und  mit  dem  folgenden  „er“  der 
Sklave  gemeint  ist?  L.s  Übersetzung  wird  zwar 
an  Geschmacklosigkeit  von  der  Büchelerscheo 
noch  um  ein  Bedeutendes  über  troffen , sie  hat  es 
aber  trotz  dieses  völligen  Verzichteus  auf  Schön- 
heit der  Form  ebensowenig  wie  jene  zur  Deut- 
lichkeit zu  bringen  vermocht. 

Die  Anmerkungen  L.s  enthalten  teils  Recht- 
fertigungen seiner  Lesarten  und  Auffassung« 
gegenüber  seinen  italienischen  und  französisch« 
Vorgängern,  teils  Erläuterungen  mehrfacher  Art 
Sie  sind  durchweg  knapp  gehalten  und  hauptsäch- 
lich wertvoll  durch  die  vielfachen  Verweisung« 
auf  die  entsprechenden  Rechtsgebräuche  anderer 
griechischer  Stämme  oder  Staaten.  Nicht  Wenig» 
in  der  Inschrift  bleibt  freilich  nicht  nur  nach  L> 
Arbeit,  sondern  auch  nach  denen  seiner  Nachfolger 
noch  dunkel;  über  die  Lesung  oder  Auffassung 
vieler  Stellen  wird  sich  L.  mit  Bücheier  und  det 
Gebrüdern  Baunack  auseinanderzusetzen  habet. 
Hier  wäre  eine  Besprechung  des  Einzelnen,  ohne 
zugleich  auf  die  Arbeiten  der  Letztgenannt« 
näher  einzugehen,  zwecklos. 

Berlin.  B.  Kttbler. 


Das  Hecht  von  Gortyn,  herausgegeben  und  erläutert 
von  Franz  Bücheier  und  Ernst  Zitelmann.  Kwai- 
furt  a.  M.  1885  (Saucrläudcr).  180  S.  8°.  4 J 
Die  Inschrift  von  Gortyn,  bearbeitet  von  Johann« 
Baunack  und  Theodor  Bannack.  Leipzig  18*5 
(Hirzel).  167  S.  8°.  4 JL 

Es  bedurfte  besonderen  Anstofses,  um  dem 
griechischen  Recht  in  den  Kreisen  deutscher  J* 
risten  das  Interesse  zu  wecken,  dessen  es  sitli  k 
Frankreich  seit  Jahren  erfreut  (Cailleuier.  Dar«!« 
Die  Auffindung  des  Stadtrechts  von  Gortyn  lut 
diesen  Anstofs  gegeben:  und  nun  bietet  Zitelnw® 
auf  Grund  von  Büehelers  schöner  Textgestaltui~ 
eine  systematische  Bearbeitung  jenes  Codex, 
che  stammverwandtes  Gesetz  nach  Bedürfnis 
gleiche  und  welche  mit  ihrer  ruhigen  Klarheit 
auch  das  Auge  des  Philologen  erfreut. 
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Mit  kurzem  Zwischenräume  ist  die  Ausgabe 
der  Brüder  Baunack  gefolgt,  deren  Schwerpunkt 
auf  der  sprachlichen  Seite  liegt:  Grammatik  mit 
meistenteils  vollständiger  Statistik,  beständiges 
Hinuberblicken  nach  anderen  Dialekten,  Etymo- 
logieen,  zum  Schlafs  ein  Index  sämtlicher  Worte. 
Die  anderen,  bis  dahin  erschienenen  Ausgaben  sind 
wenigstens  in  dem  exegetisch -lexikalischen  Teile 
bereits  berücksichtigt. 

Der  Gegenstand  bietet  für  Meinungsverschieden- 
heiten weites  Feld;  im  Folgenden  einige  Versuche 
zur  Schlichtung. 

Unter  XQÖyog  verstehen  Baunack  in  Col.  I über- 
all die  Zahlungsfrist.  Aber  dann  wäre  der  Schwur 
des  Richters  nicht  zu  erklären.  Es  handelt  sich 
um  Berechnung  der  verstrichenen  Zeit.  Bei  jener 
Auffassung  aber  sollten  sie  I 30  nicht  so  erklären: 
„ . . . wegen  des  Freien  u.  s.  w.,  wegen  des  Sklaven 
zehn  Stateren  und  eine  Drachme  für  jeden  Tag 
bis  er  (ihn)  in  die  Gewalt  znrüekgiebt  — wenn 
aber  der  Richter  (gegen  ihn)  das  Urteil 
fällt,  dafs  nach  Jahresfrist  (die  ßnlse  von 
ihm)  eingetrieben  werden  solle,  so  (soll  sie)  höch- 
stens das  Dreifache  (des  Wertes  betragen)  — ; 
wegen  der  Frist  aber  soll  der  Richter  unter 
Schwur  entscheiden.“  Ich  bleibe  dabei  vor  ivt- 
u v x o>  zu  interpungieren,  bekenne  mich  aber  nun- 
mehr zu  Zitelmanus  Deutung:  „Das  täglich  weitere 
Anwachsen  der  Bulssumne  wird  sistiert,  falls  die- 
selbe die  dreifache  Höhe  des  Werts  des  Sklaven 
vor  Ablauf  eines  Jahres  seit  dem  Urteil  erreicht 
hat.“ 

I 40  ergänzen  beide  statt  dJi/oe  richtig  den 
Sieger  als  Objekt  zu  xaXiiay. 

I 52  billigen  Bannack  Biichelers  schöne  Er- 
gänzung: xaurtictfu-v  an  |d]$  | uiuqu Je  ceyuye  tu 
fyqtcf xivu.  Wenn  dem  Kosmos  anscheinend,  wie 
Zitelmann  bemerkt,  die  drei  Fristtage  nicht  zu  Gute 
kommen,  so  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dafs  der- 
selbe ohnedies  bis  zu  seiner  Amtsniederlegung 
Aufschub  erhält. 

T 55  beide  zweifellos  richtig:  töji'  dt'  vsvtxu- 
fitvo)  xu[)  riv  xa\utxtl(MVOV  uyoyn  d.  h.  „dem 
sei  es  bnfselos“. 

II  17.  An  den  Versuch  der  Notzucht  ist  aus 
rechtlichen  Gründen  nicht  zu  denken.  Übersetzt 
man:  „wenn  die  That  zur  Kenntnis  eines  Ver- 
wandten kommt“,  so  ist  uxtvoyrog  xu<hatü  unbe- 
dingt überflüssig.  Gegen  die  andere  Deutung  „in 
der  Muntschaft  eines  Verwandten“  erhebt  Zitel- 
mann den  ungegründeten  Einwand,  man  denke 
damit  die  Gortyner  Frauen  unter  Umständen  ganz 
selbständig  und  unbevormundet.  Es  wird  nur  her- 


vorgehoben, dafs  man  hier  von  einer  unverehe- 
lichten Frauensperson  spricht,  im  Gegensatz  zu 
dem  folgenden  Falle  des  (unx tu>y.  (Übrigens  findet 
sich  bei  Bannack  S.  125  die  Bemerkung  Biichelers 
S.  19  von  der  bona  conciliatrix  versehentlich  falsch 
wiedergegeben.) 

II  3(j  lälst  Büchelers  Öü/Jmcu!) statt  do/w- 
<ru!}!hti  ein  uäixwg  als  wesentlich  vermissen:  vgl. 
auch  die  attische  Klage  ädixiag  ttox^yui  oig 
p<n%6v. 

III  27  Bücheier  ftoiqav  utx\utv\  „Kopfteil“. 
Ich  hatte  dieselben  Worte  auf  eine  testamentari- 
sche Festsetzung  des  Anteils  (nicht  — « iyqüixai) 
bezogen,  billige  aber  jetzt  unbedenklich  Baunacks 
(ioi{tav  Xuy\iv\. 

V 5 lesen  Bannack  richtig  u seil.  fyQÜcxut.  Man 
wird  aber  nicht  umhin  können  den  Dativ  xuld  d« 
TiQÖ&fht  hier  in  anderem  Sinne  von  syätxov  ij/Aty 
abhängen  zu  lassen  als  in  VII  14.  Jedenfalls  war 
die  Rechtslage  der  Frauen  vor  diesem  Gesetze  eine 
ungünstigere:  weshalb  sollte  man  gegen  eine  Frau 
klagen?  Der  Dativ  bei  eydixoy  r[ity  braucht  doch 
nur  die  in  eine  dixtj  verwickelte  Person  be- 
zeichnen. 

IX  1 ff.  lesen  und  ergänzen  Bannack,  indem  sie 
TÖvg  imßa[XX6yxayg  tyfy  tu  y Q^fiuru]  zum  Vor- 
hergehenden ziehen,  recht  ansprechend  also:  [«*  xu 
nu\iQuüü>yoy  xuxuXint),  ij  ad[rol  yoijiiai  syoivu, 
ioK  TTUTQontyg  xui  rüjrc  [taxQwuvg  xaxuiHfXfV  | xui 
dnodöthu  Twy  |!  JUäy  «i h(3y  xui  ] dixuiuy  jj(tey  i uy 
oiydy  xui  r ciy  xu[xü!haiv\  uXXu  d'  ui  u.  s.  w. 

IX  24  ff.  Der  Knoten  ist  durch  Baunack  eud- 
giltig  gelöst:  es  heifst  nicht  üydoxüd  (d  ) eytv 
xoio>TÜy,  sondern  uydoxüd  di  xivxotonüv,  und  ilieses 
iyxotwrd  „depositum“  (gebildet  wie  z.  B.  TfXtxy) 
geht  durch  ein  Verbum  xoioo)  (Ilesych  xoioinuio- 
u<( uQMffaio)  auf  xoioy  (Hesych  eytyvooy,  xoici^tt  • 
iytyi'QÜ^u)  zurück.  Dazu  fügen  sich  zwanglos 
duxßaXöfuyog  und  dtafnnct(.ifyog:  „die  Rückgabe 
verweigern“  und  „sich  über  die  Rückgabe  verein- 
baren“. 

IX  37  hätten  sich  Baunack  nicht  sträuben  sollen 
gegen  Büchelers  schöne  Konjektur,  die  auch  den 
Beifall  von  Dareste  gefunden  hat:  lü  ceviuty  wäre 
überflüssig  wie  das  darauf  folgende  xui.  Damit 
füllt  auch  Baunacks  Lesung  (8.  5(1)  yixtv  128  = 
ydxtv  „der  Verurteilte  soll  die  Bufse  bringen“, 
welche  veranlafst  war  durch  ihr  Bedenken  gegen 
ein  Objekt  wie  tnurrjQuyg  bei  yixtjy  — yixüy. 

X 10  ergänzen  Baunack  mit  Hilfe  eines  kleinen, 
von  llalbherr  gefundenen  Fragmentes  nach  Ana- 
logie der  folgenden  Bestimmung  sehr  schön: 

| inuTtjQO) |r  X(>iog.  [ tdig  d’  &r\i(lu[X?.6yiurg,  ui 
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6 ih’ijo  n]Xlce  d[oh],  djnodov  ictvg  tö  | dqyvQ  \ioi’ 

| s%fV  ic i %q  ijfiaja,  tu  x| a ).ijt[ü)VTi].  fintQi  d’ 
vivg  [xß«jp«r  tu  jx«  [lij  döfuv,  £ | xcndv  u.  8.  w. 

X 2ß  lesen  Baumurk,  wie  nach  den  Buchstuben- 
resten wohl  möglich,  äXXvfifjtcu  statt  dqivarfttu 
und  übersetzen:  „vor  dem  Einlösungstermine“.  Aber 
die  Worte  könnten  nur  bedeuten:  „vor  der  wirk- 
lich erfolgten  Einlösung“ ; damit  wäre  das  Ankäu- 
fen eines  verpfändeten  Sklaven  überhaupt  verboten 
und  der  Zusatz  überflüssig.  Wahrscheinlich  ist, 
was  Zitelraann  an  zweiter  Stelle  sagt,  dafs  der 
Verpfänder  den  Sklaven  nicht  verkaufen  oder 
weiter  verpfänden  darf,  bevor  er  „sich  bereitet“ 
d.  h.  sein  Verhältnis  zu  dem  Pfandnehmer  geord- 
net hat. 

Gelegentlich  bieten  Baunack  S.  (!(>  eine  Erklä- 
rung des  Namens  ./löi’vnoc  als  dt-owx  ,0?>  * d'o- 
yvo(o)og  seil.  \}f6c  d.  h.  der  Gott  der  Rinder  und 
des  Kleinviehs,  6 twv  diovi>xo)V  fh-öc.  Et.  M. 
p.  811,  15  stellt  diorv/otv  gaiow  in  dem  Sinne  von 
diytj/.u  £o5«,  welches  dem  (io>vv/t c Iniroi  entspricht. 
Die  Funktion  des  Weingottes  aber  sei  jünger  als 
die  Beziehungen  zur  Tierwelt.  — Sollte  diese  Er- 
klärung nicht  an  xaotivioda  ihre  Hauptstütze  ver- 
loren haben  (siehe  S.  Hiß)? 

übrigens  bereitet  dem  Vernehmen  nach  auch 
der  französische  Sprachforscher  Breal  eine  Ausgabe 
vor. 

Breslau.  Heinrich  Lewy. 


Hermannu*  Freericka,  De  Aeschyli  Supplicum 
choro.  Diss.  inaug.  Lipsiens.  Dudcrstadii  1883, 
(Leipzig,  Fock).  8G  S.  JL  2. 

An  Fleifs  hat  es  der  Verfasser  dieser  Leipziger 
Doktordissertation  nicht  fehlen  lassen,  es  wäre  zu 
wünschen,  er  hätte  denselben  einem  dankbareren 
Thema  zugewandt.  Denn  dafs  Untersuchungen  über 
Chortechnik  im  einzelnen  bestenfalls  zu  einem  recht 
mäfsigen  Grade  von  Probabilitfit  führen,  wird  wohl 
kein  Verständiger  mehr  bezweifeln,  und  wenn  der 
Verf.  zu  Anfang  seiner  Schrift  sagt:  „non  desidera- 
mus  iterum  atque  itcrum  exponi,  quam  parvi  existi- 
manda  sint,  quae  pro  certis  venditantur,  sed  nova 
quaeramus  oportet  argumenta,  quihus  innixi  cliori- 
corum  tragocdiac  canticornm  artem  atque  structuram, 
quantum  quidem  fieri  potest,  indagemus“,  so  ist  cs 
ihm  doch  nicht  gelungen,  solche  neuen  argumenta 
aufzutinden,  und  seine  Chordiathesen  stellen  sieh 
eben  nur  als  neue  Vermutungen  neben  die  bereits 
vorhandenen.  Die  allgemeinen  Fragen  aber,  die  er 
gleichfalls  glaubt  behandeln  zu  müssen,  sind  in  un- 
serem Jahrhundert  so  unendlich  oft  Gegenstand  der 
Erörterung  gewesen,  dafs  es  durchaus  unfruchtbar 
erscheint,  sie  von  neuem  durchzukauen,  um  so  mehr 
als  dabei  etwas  Wesentliches  gar  nicht  herauskommen 
kann,  da  es  sich  eigentlich  blofs  um  Worte  handelt. 
Das  Bestreben,  Neues  zu  sagen,  hat  den  Verfasser 


denn  auch  zu  den  wunderlichsten  Aufstellungen  cei 
führt.  Bevor  er  an  die  Besprechung  der  Parodos 
der  Supplices  herantritt,  untersucht  er  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  der  Worte  jrctqodoc,  ötttffqior 
u.  s.  w.  und  dem  Sinn  der  Aristotelischen  Defini- 
tionen von  neuem  und  sucht  nachzuweisen,  dafs 
Westphals  Behauptung,  diese  Definitionen  bezögen 
sich  nur  auf  Sophokles  und  Euripides,  nicht  aber 
auf  Aeschylos,  falsch,  und  seine  Eincndation  ttouiu, 
feile  fite]  tov  xoqor  unnötig  sei.  Er  geht  aus  von 
der  Definition  des  Stasimon.  Die  Worte  tö  arte 
dvumutsiov  xui  tqoxafov  können,  meint  er,  nicht 
den  Sinn  haben,  den  man  ihnen  gewöhnlich  beilegt: 
„ohne  einleitende  Anapaesto  des  Chorführers,  wie 
sie  vor  der  Parodos  üblich  sind.“1  Bei  solcher  Inter- 
pretation jener  Worte  würde  die  Definition  freilich 
nur  für  Sophokles  und  Euripides  passen.  Aber  die 
einleitenden  Anapncste  der  Aeschyleischcn  Stasima 
seien  nur  überleitende  Verse,  die  mit  dom  Vorher- 
gehenden eng  zusammenhangen,  von  dem  Chorlic.l 
selbst  durch  die  Art  des  Vortrags  streng  geschieden 
sind  und  deshalb  vielmehr  als  Teil  des  Epeisndion 
angesehen  werden  müssen,  ebenso  wie  die  einem 
Chorlied  folgenden  Anapaesto  zum  folgenden  Epeis- 
odion gehören*).  Dasselbe  sei  bei  der  Parodos  der 
Fall.  Die  dieser  vorausgehenden,  vom  Chorführer 
recitierten  Anapacsteu  gehören  zum  ersten  Akt,  zum 


*)  Wesentlich  dieselben  Gründe  waren  für  diese  An- 
sicht schon  von  Arnoldt,  Chor  des  Again.  8.  24  fl.  ins 
Feld  geführt  worden.  Ich  kann  denselben  eine  Beweis- 
kraft nicht  zu  gestehe  n.  Gerade  die  Zusammenstellung 
von  Arnoldt  zeigt  schlagend,  dafs  diese  Annpucsten  'ln- 
Einleitung  zu  dem  folgenden  Chorgesang  bilden  und  v-n 
demselben  nicht  getrennt  werden  können.  .Sie  enthalten 
entweder  eine  Aufforderung  zum  Gesang  oder  führen  der. 
Gegenstand  des  Chorliedes  schon  vorher  skizzierend  aus 
(so  Pors.  'c!(i  ff.  Sept.  sot  fl'.  Vorklage,  Pers.  <!21  ff.  lütte 
au  die  (iütter  der  Unterwelt,  den  Darin*  heran fznschicken, 
als  Einleitung  zn  dem  eigentlichen  enrmen  psyriiagogicnm. 
Ag.  :542  ff.  Dankeshymne  an  Zeus  vor  dem  eigentlichen 
Siegesgesange  des  Chors).  Der  Zusaminenhaug  mit  dom 
vorhergehenden,  auf  den  Freericks  Gewicht  legt,  kommt 
dem  gegenüber  kaum  in  Betracht  Ktnn.  803,  Ag.  :H2, 
Sappl.  (kl5;  er  ist  gar  nicht  vorhanden  Pers.  MU  Sept. 
801.  Die  Auapaestni  des  Chorführers  charakterisier*» 
sich  also  stets  hestimmt  als  Einleitung  des  Chorlicdts: 
das  ist  nicht  der  F’all  bei  den  Trimetern  des  Chorführer- 
Suppl.  »Kl  ff.  Clio.  H2 4 ff.,  die.  vielmehr  das  Ep'isndiati 
abschliefsen,  und  bei  den  Aufforderungen  zum  Gesang, 
welche  von  Bühnenpersonen  an  den  Chor  gerieht- 1 nor- 
den. wie  Suppl.  503  f.  (Suppl.  7:iS  fl.  Proin.  .‘>21  kann  i )j 
eine  solche  Aufforderung  nicht  erkennen).  — Wie  die 
Anapnesten  vor  dem  Cliorlied  sieh  als  Einleitung  zn  die- 
sem darstellen,  so  die  hinter  dem  Cliorlied  als  Einleitung 
zn  dem  folgenden  Epeisndion.  Das  geht  aus  ihrem  Inhalt 
deutlich  hervor.  Zusammenhang  mit  dem  vorausg« hend»n 
Cliorlied  findet  entweder  gar  nicht  statt,  wie  Ag.  Tb' 
(die  Regel  ist  dies  ln-i  Sopb.  Eur.),  oder  nur  so.  dafs 
zum  folgenden  übergeleitef  wird,  wie  Pors.  140  ff.  Die 
Anapacsteu  Ag.  407  schlicfsen  sich  allerdings  ganz  eng  au 
die  vorhergehende  Epndos  an,  aber  diese  selbst  sondert 
sich  scharf  von  dem  Chorlied,  auf  das  sie  folgt,  so  dafs 
Arnoldt  n.  a.  0.  41  f.  und  ihm  folgend  Freericks  mit  ihr 
das  Eprisodion  beginnen  lassen.  Es  ist  also  eine  ganz  falsche 
petitio  prim-ipii.  zii  sagen:  wenn  die  Almparsten  vor  einem 
Stasimon  zn  diesem  gerechnet  werden  sollen,  so  müs-ii 
auch  die  auf  ein  Stasimon  folgenden  zu  ihm  gehören 
(ciiiml  ist  dies  allerdings  der  Fal(,  8oph.  Antig.  1-V»  if.. 
aber  in  dieser  Parodos  sind  die  Anapnesten  überhaupt  in 
itugi  wöhiiliclicr  Weise  gebraucht). 
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TrqöXoyog , nicht  zur  nttoodog  als  [it-X.og  yoqoP  *). 
Deshalb  könne  Aristoteles  hei  seiner  Definition  des 
Stasimon  diese  Anapacsten  gar  nicht  meinen,  sondern 
nur  solche  Anapaeste  und  Trochaeen,  die  vom  ganzen 
Chor  recitiert  werden.  Ist  dem  aber  so,  so  passen 
seine  Definitionen  auch  auf  Aeschylos,  sogar  hinsicht- 
lich des  rrQoXoyog  als  fiiqog  6Xov  iqctyutdiag  ?d  Ttqd 
youuv  mtQÖdov,  da  ja  die  Anapacsten,  mit  denen 
Perser,  Scbutzflehendc  und  Agamemnon  beginnen, 
nicht  zur  Parodos  gehören,  folglich  den  nyöXoyog 
ausmachen.  Wie  unterscheidet  sich  nun  aber  Par- 
odos und  Stasimon  nach  Aristoteles?  Da  mufs  ich 
freilich  Herrn  Freericks  eigene  Worte  hersetzen,  da 
ich  fürchten  mufs,  mit  meinem  Referat  seinem  sub- 
tilen Gedankengang  nicht  genau  genug  folgen  zu 
können.  „At  si  sequimnr  Aristotelcm,  stasimum  non 
a parodo,  unum  non  exclnditur  ab  altero,  neque 
verbis  rn  uvtv  ui'ttrrcdcnov  xa i Tqoyalov  significari 
tuntum  videtur,  quid  inter  stasimum  intersit  et  par- 
odum.  Vidimus  enim  (?)  hac  ipsa  stasimi  definitione 
auapaestos  et  trochacos  episodio  tribni.  Deinde  con- 
stat,  in  multis  falnilis  primum  stasimum  esse  primum 
totius  chori  cantum  h.  e.  parodum  (cf.  Choeph.  vss. 
22  sqq.  Sopli.  Oed.  Col.  vss.  668  sqq.  cf.  Plut.  an 
seni  etc.  cp.  III  p.  785),  quod  fieri  non  posset,  si 
Aristoteles  unum  opposuisset  aiteri.  Hac  una  re 
opposita  videntur  stasimum  et  parodus,  quod  si 
anapaesti  vel  trochaei  a toto  recitentur  choro,  par- 
odus esse  possint,  stasimum  nunquam.“  Hätte  der 
Herr  Verfasser  nur  einige  Beispiele  für  solche  vom 
ganzen  Chor  reciticrte  Anapacsten  und  Trochaeen 
angegeben!  Er  verweist  S.  7 Anm.  4 auf  die  vier 
trochaeischcn  Tetrameter  I’ers.  155;  aber  erstens 
stehen  diese  mit  keinem  Chorlied  in  Verbindung  und 
zweitens  geht  aus  der  Fortsetzung  der  Tetrameter 
in  der  Rede  der  Atossa  hervor,  dafs  auch  diese  ersten 
vier  von  einem  gesprochen  sind.  Dafs  der  ganze 
Chor  jemals  unisono  gesprochen  hätte,  wie  Abc- 
schttler,  kann  ich  mich  nicht  überreden  zu  glauben. 

Somit  wäre  also  erwiesen,  dafs  die  Definition  von 
nctQodog,  fStiirUftot’  und  nQÖXoyog  auf  Aeschylos  pafst. 
Aber  noch  mehr:  selbst  die  Definition  von  sJ-odoc  ist 
mit  den  Acschylelscheu  Tragödien  in  Einklang.  Man 
höre  den  Beweis:  Wenn  Aristoteles  sagt:  oäog 

di  ftiQog  öXov  iqaytodlag  /«e.'/'  u orx  satt  yoQov 
fiiXog,  so  mufs  er  unter  yoqov  ftiX.og  in  diesem  Falle 
ein  Stasimon  verstehen,  sonst  würde  seine  Definition 
auch  auf  Sophokles  und  Euripidcs  nicht  passen. 
Denn  bei  diesen  wird  in  der  Regel  das  Drama  durch 
Anapaesten  des  Chors  geschlossen.  Da  nun  ans  der 
Definition  des  Stasimon  hervorgeht,  dafs  Aristoteles 
auch  anapaestos  a stasimo  seclusos  zu  den  fi43Lij 
yoQov  rechnet,  so  folgt,  dafs  er  in  der  Definition  der 
Exodos  den  Ausdruck  fiiXog  yoonv  in  der  engeren 
Bedeutung  Stasimon  brauchen  mufs.  Ein  Stasimon 
sind  aber  die  fiiX.tj  igoihx«  des  Aeschylos  ebenso- 
wenig als  die  Anapaesten  bei  Sophokles  und  Euripidcs. 

*)  Man  sieht,  Herr  Fr.  ist  radikal.  Arnold t hatte 
zwar  auch  den  Anapaesten  vor  Stasima  bei  Aeschylos  die 
Zugehörigkeit  zu  diesen  abgesproehen.  aber  er  war  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben  und  hatte  die  den  Parodoi 
voraufgehenden  Anapaeste  für  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil der  Parodos  erklärt,  a.  a.  O.  S.  21). 


— Über  diese  Logik  brauche  ich  wohl  kein  Wort 
zu  verlieren,  nur  möchte  ich  fragen,  woher  der  Herr 
Verfasser  weifs,  dafs  die  Schlufsanapaesten  vom  gan- 
zen Chor  recitiert  wurden'*').  Denn  das  wäre  doch 
wohl  die  notwendige  Bedingung,  wenn  sie  von  Ari- 
stoteles als  iiiXog  yoqov  angesehen  werden  sollten. 

Besonnener  ist,  was  sonst  beiläufig  über  einzelne 
Fragen  der  Chortechnik  vorgebracht  wird,  über  den 
Vortrag  der  Ephymnien  S.  29  ff.,  über  Aufregung 
als  Kriterium  für  Chorteilung  und  Kinzelchorcuten 
S.  33.  62  ff.,  über  den  Gebrauch  des  Singulars  und 
Plurals  in  Reden  des  Eoryphacus  S.  36  f.,  über  die 
Bewegungen  des  Chors  bei  den  Anapaesten  des  Chor- 
führers vor  und  hinter  einem  Stasimon  S.  45  f.  u.  a. 
Erfreulich  ist  mir  namentlich,  dafs  der  Verfasser  in 
der  Annahme  von  Einzclchorcuten,  besonders  sämt- 
licher nacheinander  singender,  sehr  zurückhaltend 
ist,  um!  S.  62  die  richtige  Bemerkung  macht:  quid 
nos  prohibet,  quominus,  ubi  ab  eodem  choreuta  omnia 
systemata  cani  non  posse  videantur,  siugulos  bis  vel 
ter  locutos  esse  exist imemus?  So  verteilt  er  Eum. 
242 — 271  mit  Bamberger  unter  drei  Choreuteu,  des- 
gleichen Eum.  v.  575  ff.  Das  letztere  dürfte  zweifel- 
haft sein:  recht  ansprechend  aber  ist,  was  er  über 
die  bekannte  Beratungsscene  im  Agamemnon  sagt 
S.  65.  Mit  Recht  erscheint  ihm  ein  Sprechen  sämt- 
licher Choreuten  unnatürlich.  „Ubiquc,  ubi  homines 
dissentiunt,  non  omnes  deinceps  suam  proferre  solent 
et  defendere  sententiam,  sed  pauci  tantum  colloquii 
vel  iurgii  partes  sustinent.“  Er  nimmt  deshalb  an, 
da  Ts  fünf  Choreuten  sprechen,  nämlich  aufser  dem 
Koryphaeus  zwei  beherzte  und  zwei  ängstliche:  „Ad 
coryphacum  pertinent  tetrametri  trochaici,  vss.  1302 
sq.  et  vss.  1324  sq.,  ad  fortes  senes  B et  C vss. 
1304—1311  BC  BC  et  1316—1319  BC,  ad  timidos 
I)  et  E vss.  1312—1315  DE  et  vss.  1320—1323 
DE,  ubi  circumspectius  verba  faciuut.“  Diese  Ver- 
teilung, welche  aufserdem  dadurch  empfohlen  wird, 
dafs  jeder  neue  Sprecher  mit  der  ersten  Person  eiu- 
setzt.  (iyiD  fiti'  . . fj uoi  d'  . . . etc.),  erscheint  wohl 

annehmbar,  nur  ist  es  unmöglich,  dafs  der  Koryphaeus 
die  drei  Tetrameter  und  das  erste  Distichon  spreche. 
Der  zweite  und  dritte  Tetramctcr  sind  offenbar  den 
beiden  beherzten  Greisen  (den  Parastaten)  zu  Über- 
weisen. 

Ich  komme  nun  zu  der  Behandlung  des  Chors 
der  Supplices  selbst.  Das  erste  Choilied  teilt  Fr. 
in  Parodos  v.  40 — 103,  die  vom  ganzen  Chor,  und 
erstes  Stasimon  v.  104 — 165,  das  von  Halbchörcn 
vorgetragen  werde.  Ich  halte  eine  solche  Zerteilung 
eines  ersten  Chorikon  prinzipiell  für  unzulässig,  und 
stimme  darin  dem  vollständig  bei,  was  Arnoldt  dar- 
über sagt,  Chor  im  Again.  S.  2 ff.  Was  speziell  das 
erste  Chorikon  der  Supplices  betrifft,  so  ist  es  ja 
augenfällig,  dafs  die  letzten  drei  Strophenpaare  sich 
durch  ihre  Form  scharf  von  den  vorhergehenden  ab- 
heben. Aber  nur  durch  diese;  inhaltlich  bilden  sie 
mit  dem  übrigen  ein  ganzes.  Die  Worte,  mit  denen 
Str.  z anfängt:  loiarut  nä&ttt  ftsXjce  fysopiv« 


*)  Über  den  Vortrag  der  i'iodixii  vgl.  die  treffliche 
Auseinandersetzung  von  Arnoldt.  Chor,  teclni.  d.  Bnrip. 
S.  350  ff. 
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weisen  über  das  Mittelstück,  Str.  Antistr.  <T  und  f\ 
in  dem  ja  keine  Klagen  enthalten  sind,  zurück  auf 
die  drei  ersten  Strophenpaare.  Die  drei  ersten  und 
die  drei  letzten  Syzygien  haben  im  wesentlichen  den 
gleichen  Inhalt,  Klagen,  Befürchtungen,  Bitten  in  Be- 
rufung auf  die  Stammmutter,  während  die  zwei 
Strophenpaare  in  der  Mitte  einen  Hymnus  auf  Zeus 
voll  Gottvertrauen  darstcllen.  Es  ist  also  eine  genau 
symmetrische  dreiteilige,  und  um  mich  eines  eigent- 
lich nicht  genau  passenden  Ausdrucks  zu  bedienen, 
mesodische  Komposition*),  die  dadurch,  dafs  der 
dritte  Teil  andere  metrische  Form  hat,  als  der  erste 
und  zweite,  Leben  und  Bewegung  erhält.  Ganz  ähn- 
lich gebaut  ist  die  Parodos  des  Agamemnon,  nur 
dafs  dort  der  dogmatische  Omphalos  (Str.  Antistr.  ß\ 
Str.  y)  von  zwei  in  ihrer  Ausdehnung  ungleichen 
erzählenden  Teilen  eingeschlossen  wird,  und  dafs  es 
der  Teil  vor  dem  Omphalos  ist,  welcher  sich  durch 
eigentümliche  metrische  Form  von  dem  übrigen  ab- 
hebt. — Über  den  Vortrag  der  Parodos  in  den  Suppliccs 
läfst  sich  Sicheres  wohl  nicht  nusmachen;  wenn  der 
dritte  Teil,  was  Freericks  wohl  glaublich  macht,  von 
Hnlbchörcn  vorgetragen  war,  so  läge  es  nahe,  solchen 
Vortrag  auch  für  die  drei  ersten  Syzygien  anzu- 
nehmen und  den  Omphalos  dem  Gesamtchor  zuzu- 
weisen. 

Die  dochmischen  Strophen  v.  333  ff.  sollen  nach 
Frcericks  vom  Koryphacus  allein  gesungen  worden 
sein,  quia  noslro  loco  agitur  de  artiticiosius  cxstructo 
et  ad  maiorem  aucto  gravitatem  amoebaeo  (aus  dem 
Inhalt  lasse  sich  kein  indiciuin  entnehmen),  dagegen 
glaubt  er  die  paeonisch-dochmischen  Strophen  v.  403  ff. 
dem  ganzen  Chor  oder  Halbchören  zuteilcn  zu  sollen. 
Ebenso  soll  das  folgende  Stasimon  v.  503  ff.  vom 
ganzen  Chor  gesungen  worden  sein.  Darin  wird  dem 
Verf.  wohl  niemand  widersprechen.  Aber  die  Polemik 
gegen  Westphals  Nomosthcoric,  die  er  hier  anschliefst, 
ist  gerade  hier  besonders  deplaciert,  denn  gerade  bei 
diesem  Chorlied  ist  die  Dreiteilung  so  klar  wie  nur 
irgend  möglich,  und  man  wird  hier  sogar  die  von 
Westphal  statuierten  Übergänge  annehmen  dürfen. 
Der  Einwurf:  „Neque  Ionis  historia  carminis  est 

summa,  sed ad  Jovem  cclebrandum  totum 

carmen  conscriptum  et  Ionis  fabula  ad  Jovis  dccla- 
randam  benignitatem  est  adhibita“  ist  ganz  unver- 
ständig. Der  Mythos  in  der  Lyrik  ist  überhaupt 
nicht  um  seiner  selbst  willen  da:  hier  aber  ist  er 
wichtig  und  notwendig,  denn  die  Geschichte  der  Io 
ist  cs,  worauf  die  Danaiden  ihre  Ansprüche  auf 
Hilfe  von  Zeus  uud  den  Argivern  stützen. 

Bei  dem  folgenden  Stasimon  v.  610  ff.  hat  auch 
Freericks  sich  nicht  enthalten  können,  der  Modc- 
thorheit  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  Gesang  sämt- 
licher einzelner  Chorenten  anzunchmcn.  Was  ihn 
dazu  hauptsächlich  bewegt,  ist  die  Thatsnche,  dafs 
mit  Ausnahme  der  ersten  Syzygie  sämtliche  Strophen 
und  Antistrophen  in  je  zwei  durch  starke  Inter- 
punktion getrennte,  antistrophisch  korrespondierende 
und  auch  metrisch  verschiedene  Teile  zerfallen.  So 


*)  Eine  weiter  ins  einzelne  gehende  (iliederung  w’ird 
man  schwerlich  nnnebmeu  dürfen:  Westplmls  Einteilung 
(Proleg.  zu  Aesch.  S.  liV)  f.)  ist  zu  künstlich  und  verlangt 
Vertauschung  der  Str.  u.  Antistr. 


ergehen  sich,  wenn  man  von  dem  ersten  Strophen- 
paar  absieht,  12  Sätze,  von  denen  jeder  einen  iu 
sich  abgeschlossenen  Gedanken,  eine  Bitte  oder  einen 
Wunsch  enthält.  Da  nun  dieselben  Gedanken  sich 
immer  wiederholen,  so  scheinen  genug  Indizien  vor- 
handen, um  jene  12  Kommata  unter  12  Einzel- 
chorcuten  zu  verteilen.  Leider  hat  Herr  Freericks 
dabei  wieder  das  Gauze  des  Chorlieds  aufser  acht 
gelassen.  Dafs  er  das  erste  Strophenpaar  von  dem 
folgenden  sondert,  ist  zwar  richtig,  aber  noch  viel 
schärfer  hebt  sich  das  letzte  Strophenitaar  ab.  Der 
Gedankengang  des  Ganzen  ist  folgender: 

I.  Str.  Antistr.  Möge  Eure  Stadt  nie  die 
Leideu  des  Krieges  erfahren.  Denn  Ihr  habt  Euch 
unser  erbarmt  und  dadurch  Euren  frommen  Sinn 
gegen  Zeus  erwiesen  (dies  ist  der  Hauptgedanke  nnd 
breiter  ausgeführt).  Daher  wird  Zeus  Eure  Fröm- 
migkeit durch  sein  Wohlwollen  belohnen. 

II.  Str.  Antistr.  ß und  y enthalten  darauf  spe- 
zielle Segenswünsche  für  Argos:  es  sind  vier  Dinge, 
die  der  Chor  den  Argivern  wünscht,  zweimal  in  ver- 
schiedener Reihenfolge  wiederholt,  nämlich 

Str.  ß'  I.  Gesundheit  Str.  y 1.  Friede 

2.  Friede  2.  Gesundheit 

Ant.  ß'  3.  Gottgefälligkeit  Ant.  3.  Fruchtbarkeit 

4.  Fruchtbarkeit  4.  Gottgefälligkeit 

III.  Str.  Antistr.  d':  Verharrt  auch  weiterhin  in 

Frömmigkeit,  indem  Ihr  die  Staatsgesetze  (die  Obrig- 
keit), die  göttlichen  Gesetze  (das  Recht  der  Sckutz- 
flehenden),  die  Lamicsgötter  uud  die  Eltern  ehrt. 

Man  sieht,  die  letzte  Syzygie  enthält  nicht  mehr 
Wünsche,  wie  die  voraufgehenden,  sondern  Ermah- 
nungen, deren  Sinn  ist:  Meine  vorher  für  Euch  vor- 
gcbrachtcn  Wünsche  können  aber  nur  dann  in  Er- 
füllung gehen,  wenn  Ihr  auch  fernerhin  fromm  bleibt 
Somit  sondert  sich  dies  Strophenpaar  auch  dem  Sinn 
nach  scharf  ab,  wie  nach  dem  Metrum,  und  das 
Ganze  ist  wiederum  mesodiscb  komponiert,  aus  dre: 
Teilen  bestehend,  einer  Archa  (Str.  Antistr.  a). 
welche  die  Grundgedanken  des  folgenden  andeutet, 
einem  Omphalos  (Str.  Antistr.  ß'  /),  der  spezielle 
Segenswünsche  enthält,  und  einer  Sphragis,  welche 
auf  die  Frömmigkeit  als  Garantie  für  Wohlergehen 
hinweist-  In  der  letzten  zeigt  sich  ein  fortlaufender 
Gedankengang,  sodafs  sie  unmöglich  in  vier  einzelne 
Kommata  getrennt  werden  kann:  sic  ist  offenbar 
ebenso  wie  die  Archa  vollstimmig  vom  ganzen  Chor 
oder  von  Halbchören  vorgetragen  worden.  Bleibt 
der  Omphalos.  Die  Gliederung,  welche  Westphal 
(Proleg.  zu  Aesch.  S.  113)  in  diesem  tindet,  ist  ge- 
sucht und  künstlich : dieses  Mittelstück  des  Ganzen 
zerfällt  in  zwei  Teile,  die  sich  in  etwas  verschränkter 
Weise  entsprechen:  abcd  ==  bade.  Dieser  Entsprechung 
halber  wird  man  wohl  auch  hier  Halbchöre  auzu- 
nehmen  haben,  die  sich  vielleicht  wieder  in  £17« 
teilten.  Doch  das  mufs  alles  der  Phantasie  über- 
lassen bleiben.  Nur  eins  scheint  mir  klar,  dafs  an 
Kinzclchorouten  nicht,  zu  denken  ist:  das  Hauptmotiv 
für  diese  Annahme,  die  Zahl  12  der  Chorkommata, 
ist  durch  den  eben  gegebenen  Nachweis  der  Gliede- 
rung, des  Ganzen  beseitigt,  uud  dafs  die  Trennung 
in  antistrophisch  entsprechende  Kommata  kein  stich- 
haltiges Kriterium  für  Wechsel  des  Vortragenden  ist. 
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habe  ich  nacbgcwiesen,  Vcrhaiull.  <1.  Philologen vers. 
in  Gera  S.  71.  Auch  ist  zu  bemerken,  dafs  in 
Str.  ß'  die  beiden  Kommata  sich  mit  den  Abteilungen 
des  Sinnes  nicht  decken.  Im  ersten  Komma  ist  der 
Wunsch  nach  Fernbleiben  von  Krankheit  mit  zwei 
Zeilen  abgctlnin  (fiijnotf  loi/iög  drdooV  tciyde  tto/.iv 
xfVoSo'fti),  in  den  beiden  folgenden  Zeilen  ist  schon 
vom  Krieg  die  Rede  {/nj<T  irttywQioig  . . . niM/iuoH’ 
uifiaiiffai  niöov  yä g),  und  um  diesen  dreht  sich 
das  ganze  zweite  Komma.  Also  hier  wenigstens  ist 
es  nicht  richtig,  dafs  omne  comma  sensu  suo  abso- 
lutam  habet  sententiam. 

Das  Amocbaeum  v.  700  ff.  teilt  Freericks  den 
Halbchören  zu  in  der  Weise,  dafs  der  Führer  des 
Halbchors  die  Trimeter  reciticrc,  die  übrigen  die 
Doehmieu  singen.  Dafs  die  Trimeter  von  einem,  die 
Dochmien  von  mehreren  vorgetragen  wurden,  ist 
allerdings  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  mehr  als 
das*);  für  alles  übrige  fehlen  genügende  Indizien. 
Die  responsiones  vel  repetitiones  beschranken  sich 
auf  das  zweite  Strophenpaar. 

Das  folgende  Stasimon  v.  742  ff.  verteilt  der  Ver- 
fasser, sententiarum  indolem  et  accuratissimas  re- 
spiciens  responsiones,  unter  Halbchöre,  sodafs  die 
Strophen  dem  ciuen,  die  Antistrophen  dem  anderen 
Ilalbchor  zufallen.  Dem  gegenüber  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  ersten  beiden  Strophenpaare 
einen  fortlaufenden  Gcdankongang  darstellen:  Wohin 
sollen  wir  fliehen?  ich  möchte  mich  als  Staub  oder 
Rauch  in  die  Luft  verflüchtigen.  Aber  das  Unheil 
ist  unentflichbnr.  So  möcbt’  ich  denn  sterben.  Könnt’ 
ich  mich  doch  von  hohem  Fels  herabstürzen  und 
den  Geiern  ein  Mahl  werden,  so  wär’  ich  doch  frei. 
Und  das  Ganze  gipfelt  wieder  in  dem  theologischen 
Grundgedanken  des  Acschylos,  der  in  der  dritten 
Syzygie  ausgesprochen  ist:  wo  keine  menschliche 
Hilfe  vorhanden  ist,  da  bist  du,  Zeus  Vater,  rette 
uns!  Wenn  Freericks  von  dem  Verhältnis  dieser 
Syzygie  zu  dem  vorhergehenden  sagt:  tarn  abrupte 
totus  cborus  vix  potest.  sententias  proferre  sibi  oppo- 
sitas,  so  müfste  man  eigentlich  erwarten,  dafs  er  für 
sie  einen  ganz  anderen  Teil  des  Chors  als  Sänger 
annähme  wie  für  die  beiden  ersten.  Statt  dessen 
nimmt  er  in  allen  drei  Syzygien  dieselbe  Ilalbchor- 
tcilung  an.  Übrigens  ist  der  Übergang  von  den 
Gedanken  der  beiden  ersten  Strophenpaare  zu  denen 
des  letzten  ein  ganz  natürlicher:  trostloses  Verzagen 
und  brünstiges  Gottvertrauen  wohnen  im  Weiber- 
herzen nahe  beisammen.  Wir  haben  also  im  ganzen 
Gedichte  einen  fortlaufenden  Gedankengang.  Das  ist 
ja  kein  Beweis  gegen  Halbehöre,  aber  auch  für  Halb- 
chöre lüfst  sich  kein  ausschlaggebendes  Kriterium 
finden:  wenn  die  Responsions  de  ßiaict  v.  776.  784 
dafür  beweisend  sein  soll,  so  könnte  man  ebensogut 
aus  der  gleichmäfsigen  Komposition  der  ersten  Strophe 


*)  Wunderlich  ist.  freilich  der  von  Fr.  aus  dem 
Kommos  der  Kassandra  entnommene  Beweis:  trimetros 
eliori  v.  107:t  sq.  et.  v.  1084  »q  seenntur  dnebmii;  si  ab 
eodein  ehorenta,  nt  yolnit  Arnoldtius,  reeitati  fuissent  et 
priores  versus  ct  posteriores,  qimmodo  eliorus  mirntus 
v.  IHM!  sq.  t’assandrnm  interrognre  potnisset,  undo  ex- 
citata  dochmiis  («IWc/mtw  x/.uyyn)  et  iarnbis  ( <io!h'mg  fr 
vn/toig)  nun  uteretur? 


und  Antistrophe,  in  denen  mit  dem  vierten  Vers  ein 
neuer  Satz,  und  zwar  in  beiden  ein  Wunschsatz  be- 
ginnt, schliefscn,  dafs  jede  dieser  Strophen  in  zwei 
von  verschiedenen  Teilen  des  Chors  vorgetragenc 
Kola  zerfiele. 

Wir  kommen  zur  Exodos.  Bei  dem  traurigen 
Zustande,  in  dem  uns  der  Kommos  überliefert  ist, 
hat  der  Verfasser  wohl  daran  gethan,  sich  sehr  vor- 
sichtig auszudrücken  und  zwischen  Vortrag  der 
llcmichoricn  und  ihrer  Führer  die  Wahl  zu  lassen. 
Genaueres  lüfst  sich  über  das  Abzugslied  sagen. 
Hier  fragt  cs  sich  zunächst,  wer  unter  den  dnadol 
zu  verstehen  ist,  die  v.  989  aufgefordert  werden 
zu  singen,  und  welchen  Anteil  am  Gesänge  sic 
nehmen.  Freericks  sucht  nachzuweisen,  dafs  mit 
ihnen  nicht  die  v.  944  erwähnten  ualdfg  gemeint 
seien,  sondern  die  den  Danuiden  von  Peiasgos  bei- 
gegebenen  Begleiter;  der  Beweis  ist  ihm  aber  nicht 
gelungen.  Denn  dafs  dnctäög  sonst  bei  Aeschylos  nur 
als  Masculinum  gebraucht  ist,  hat  wenig  zu  sagen: 
das  Wort  findet  sich  überhaupt  nur  noch  Suppi.  985 
und  Ag.  426,  an  letzter  Stelle  adjektivisch.  Als 
Femininum  ist  es  gebraucht  auch  bei  Soph.  OC  1092 
(nicht  Tr.  1264  und  OC  1103,  wje  Fr.  fülseh'ich  an- 
giebt),  Eur.  Ale.  141,  Pind.  Nein.  III  8.  Von  den 
argivischen  Begleitern  kann  drrado»  hier  aber  nicht 
verstanden  werden  eben  wegen  jener  vorher  an  die 
Sfualdtg  gerichteten  Aufforderung,  durch  welche  die- 
selben geheifsen  werden,  sich  zum  Chor  zu  rangieren, 
ferner  weil  die  Danaiden  wohl  die  Befugnis  haben, 
ihre  Dienerinnen  zum  Gesänge  aufzufordern,  nicht 
aber  die  Ehrenwache,  endlich  weil  das,  was  die 
<lnc«5oi  singen,  von  Argivern  nicht  gesungen  sein 
kann.  Was  singen  aber  die  Cnadoi?  Dafs  sie  an 
dem  dritten  Strophenpaar  nicht  teilnehmen  können, 
hat  Fr.  richtig  gesehen  (er  giebt  dies  wohl  mit 
Recht  den  Führern  der  Halbehöre  der  Danaiden), 
aber  ebenso  ungehörig  wäre  es,  wenn  sie,  wie  er  an- 
nimmt, Str.  ß'  sängen.  Das  würde  sich  weder  für 
die  Dienerinnen  noch  für  die  argivischen  Begleiter 
schicken.  Wo  der  Chor  überhaupt  aus  Dienerinnen 
gebildet  ist,  wie  in  den  Choephoren,  liegt  die  Sache 
ganz  anders.  Somit  kann  auch  das  zweito  Strophen- 
paar nur  von  den  Danaiden  selbst,  (in  Halbchören 
verteilt)  gesungen  werden.  Und  da  das  vierte 
Strophenpaar  offenbar  vom  ganzen  Chor  vollstimmig 
gesungen  worden  ist,  so  bleibt  für  die  Beteiligung 
der  6tt adol  nur  das  erste  übrig.  Und  dafs  an  die- 
sem allerdings  die  Dienerinnen  teilgenommen  haben, 
geht  hervor  aus  Inhalt  und  Form.  Aus  dem  Inhalt: 
denn  das  vnodQaaSh  kann  nur  aufgefafst  werden 
als  Aufforderung  zur  Teilnahme  am  Hymnus  auf  die 
xhoi  äfftvüvaxitg,  dieser  aber  ist  in  der  ersten 
Syzygie  abgeschlossen;  aus  der  Form:  denn  durch 
Metrum  und  Satztrennung  zerfällt  jede  Strophe  in 
zwei  scharf  getrennte  Kola.  Das  erste  fällt,  den 
Herrinnen,  das  zweite  den  Dienerinnen  zu:  die  Worte 
vnod&artits  sind  Selbstaufforderung  des  Dienerinnen- 
chors, genau  entsprechend  der  Selbstaufforderung  der 
Herrinnen:  Ire  nur.  Das  hat  richtig  gesehen  Christ, 
Teilung  d.  Chors  S.  222,  zweifelhaft,  ist  nur,  ob  er 
mit  Recht  für  dieses  Strophenpaar  Gesang  von  Halb- 
chören  annimmt.  Jedenfalls  beteiligen  sich  aber  an 
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dem  ersten  Strophenpaar  die  Dieuerinnen,  das  letzte 
wird  vermutlich  vollstimmig  von  Herrinnen  und 
Dienerinnen  gesungen;  die  mittleren  beiden  Syzygien 
fallen  allein  den  Hemichorien  der  Danaiden  zu.  Auch 
im  Gedauken  sondern  sich  diese  drei  Teile  scharf. 
Somit  haben  wir  auch  liier  wieder  eine  Art  mesodi- 
scher  Komposition. 

Von  Vorschlägen  des  Vcrf.  zur  Emendation  des 
Textes  liebe  ich  hervor:  v.  664  tf  vXäaaoi  teig  yopoty 
re  lifuig,  v.  937  . (ayctov,  rtooroov  ßovkuQyoy,  v.  942 
(fvy  x t ixXt'ut  xui  cifttjvtib)  Xawy.  xäv  7 old# 

XOQiii  uiatrtafc  xr/.,  dies  letztere  gar  nicht  übel, 
jedenfalls  dem  geforderten  Sinn  entsprechend,  v.  1010 
(fvyccdti ; <T  brtnvoktg nqotfoßovyrai. 

Die  Latiuität  macht  wohl  auf  Eleganz  keinen 
Anspruch.  Trotzdem  wäre  gröfserc  Sorgfalt  wün- 
schenswert gewesen,  Unangenehm  berührt  z.  B.  der 
fast  auf  jeder  Seite  wiederkehrende  Gebrauch  von 
noster:  carmcn  nostrum,  anapacsti  nostri  u.  a.,  oder 
der  häufige  Gebrauch  von  Lieblingswortcn,  wie  ad- 
aptare,  fulcire  u.  dgl.  m.  Auch  der  Druck  ist  sehr 
inkorrekt;  doch  möchte  man  manchmal  zweifeln,  ob 
ein  Fehler  der  Flüchtigkeit  des  Druckers  oder  des 
Verfassers  zuzuschreiben  sei,  wie  S.  14  Z.  3 v.  0. 
cum  iis  qui  praeccdunt  stasima,  S.  30  Z.  7 v.  0. 
Gaisphord,  S.  37  Z.  8 v.  u.  aiacrum  et  agilem,  S.  45 
Z.  7 v.  0.  anthistrophas,  S.  65  Z.  5 v.  u.  protostati. 
Einfache  Schnitzer  sind  S.  15  Z.  8 v.  0.  quas  igitur 
partes  st.  has  igitur  p.,  S.  59  Z.  10  v.  0.  timeo  ne 
iuvat  st  timeo  ut  iuvet;  S.  69  Z.  8 v.  0.  Cum  .... 
pervenerit  st.  cum  ....  pervenit 

Breslau.  K.  Zacher. 


• Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  critique  13  S.  210 — 262.  Nekrolog 
auf  Leon  Itenier,  vom  abbö  de  Broglie. 


Melange»  d'archöologie  et  d’histoire  V 3—4 
Avril  1885.  Paris  und  Rom. 

S.  248 — 250  führt  G.  Luinbroso  die  Vermutung 
aus,  die  auffällige  und  in  den  übrigen  Quellen  nicht 
beglaubigte  Nachricht  des  Justin  (XI  10)  und  Oro- 
sius  (III  16),  dafs  Alexander  nach  der  Schlacht  bei 
Issos  den  Parmcnio  ad  occupandam  ( invadeiulam ) 
Perticam  clussem  entsendet  habe,  sei  daher  zu  er- 
klären, dafs  Trogus  Pompeins  das  Wort  aidXog 
in  seiner  griechischen  Quelle  fand  und  dasselbe  irr- 
tümlich mit  classie  statt  mit  <7 aza  oder  einem  ähn- 
lichen Worte  wiedergab. 

S.  276 — 283  spricht  Ch.  Löcrivain  über  die 
äufsere  Rangstellung  der  Advokaten  in  der  spä- 
teren Kaiserzeit  und  Uber  die  Stände,  aus  denen  sie 
sich  rekrutierten. 


Revue  archeologiquc.  Tome  V.  Juillet  - Aoftt 
1885. 

S.  16 — 26.  II.  Gaidoz,  Der  gallische  Sonnen- 
gott und  der  Symbolismus  des  Rades.  Fortsetzung. 

S.  27 — 41.  E.  Müntz,  Die  antiken  Monumente 
Roms  im  Zeitalter  der  Renaissance.  Fortsetzung. 


S.  48 — 69.  Dieulafoy,  Ausgrabungen  in  Susa. 

S.  70 — 78.  Baron  J.  de  Baye,  Ein  Frauengrab 
der  gallischen  Zeit  im  Depart.  Marne. 

S.  87 — 116.  Salomon  R ei  nach,  Chroniqne 
d’Orieut:  Bericht  über  die  neueren  Entdeckungen  auf 
dem  Gebiete  der  griechischen  Epigraphik  und  Archäo- 
logie. 

S.  117  — 123.  Sitzungsberichte  der  Academie 
des  inscriptions  vom  29.  Mai  bis  26.  Juni  1885  und 
der  Soeiete  nationale  des  antiquaircs  de  France  Juni 
1885. 


Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädago- 
gik. 131.  u.  132.  Bd.*  8.  Heft.  Leipzig  1885. 

Erste  Abteilung. 

S.  510 — 511.  J.  Werner  verwirft  die  Änderung 
xu l aol  ye  xou  fj  Soph.  Aut.  577  aus  sachlichen 
Gründen  und  schlägt  für  v.  576  wc  epoiys  ‘wie  es 
mir  scheint’  statt  idg  soixs  vor. 

S.  511 — 512.  K.  Manitius  zeigt,  dafs  bei  Ge- 
rn inos  tiguyayyij  tig  nt  ifutyvpeva  c.  14  statt  /irtf 
fxaoiu  diii  mit  veränderter  Gruppierung  der  Buch- 
staben ftij  dixu  atädiu  zu  lesen  ist 

S.  513 — 550.  0.  Apclt,  Die  stoischen  De- 
finitionen der  Affekte  und  Poseidonios.  Verl 
charakterisiert  zunächst  das  einem  Andronikos  zu- 
geschriebene  Werk  tisqI  mt&ötv  als  eine  geistlose, 
mechanische  Zusammenstellung,  die  unmöglich  dem 
Pcripatctiker  Andronikos  zugeschricbcn  werden  könne. 
Die  Definitionen,  welche  dieses  Werk  enthält,  gehen 
größtenteils  auf  Chrysipp  zurück,  und  daher  erklärt 
es  sich,  dafs  die  Definitionen  der  Affekte  in  Cicero« 
Tusculancn  in  offenbarem  Zusammenhänge  mit  denen 
des  Pseudoandronikos  stehen.  Es  wird  nun  in  sehr 
eingehender  Darstellung  nachgewiesen,  dafs,  voraus- 
gesetzt, dafs  die  Lehren  und  Ansichten  des  Posei- 
donios bei  Galenos  richtig  dnrgcstellt  sind,  des  Po- 
seidonios Erklärung  von  den  Affekten  eine  wesent- 
lich andere  war  als  diejenige,  die  uns  in  Ciceros 
Tusculancn  entgegeutritt.  Ferner  wird  gezeigt,  dafs 
für  gewisse  Partieeu  des  Werkes  des  Ncmcsios 
71  hu  tf  v(Tfü)C  dylf-(tat7T0V  und  die  entsprechenden  Ab- 
schnitte des  Galenos  das  Buch  des  Poseidonios  über 
die  Affekte  das  gemeinsame  Original  war.  Endlich 
wird  die  Überlieferung  einzelner  Definitionen,  wie 
sie  von  Kreuttncr  und  Schuchhardt  in  ihrer  Ausgabe 
der  pseudoandronikisehen  Schrift  zusammengestellt 
sind,  geprüft  und  manches  emendierL  Hieran 
knüpfen  sich  einige  Emendation eu  der  aus  allen 
Ecken  und  Enden  zusammengetragenen  und  in  sehr 
zerrüttetem  Zustand  auf  uns  gekommenen  sog.  Pla- 
tonischen Definitionen. 

8.550 — 552.  G.  Ileidt mann  zeigt  die  Unecht- 
heit der  Verse  Verg.  Aon.  IV  504 — 521.  Für  ihren 
Inhalt  sei  in  Vergils  Darstellung  kein  Raum;  auch 
seien  in  ihnen  grobo  sachliche  und  sprachliche  Vcr- 
stöfse  enthalten. 

S.  552.  II.  Rönsch,  Ein  weiteres  Scholion  zu 
Juvcnalis  über  die  Speisenaufbewahrung  für  den 
Sabbat,  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  Jalirb.  1881 
S.  692—696. 

S.  553 — 560.  W.  Soltau  sucht  nachzuweisen, 
dafs  Cato  Roms  Gründung  744  und  den  Beginn 
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der  Republik  506  v.  dir.  angesetzt  hat.  Er  schliefst 
dies  1)  daraus,  dafs  Cato  nach  Dionys.  I 74  und 
Censor.  de  die  nat.  21,  1 von  Trojas  Zerstörung  bis 
zu  01.  1,  1 ‘ungcfiihr  400  Jahre’  und  von  dort  32 
Jahre  bis  zu  Roms  Gründung  rechnete,  2)  daraus, 
dafs  er  nach  Serv.  zur  Aen.  I 267  (wo  urbis  Konnte 
in  urbis  nominatae  zu  ändern  sei)  das  Gründungs- 
jahr Roms  70  Jahre  später  als  das  von  Karthago 
(814)  ansetzte,  3)  dafs  nach  Cic.  de  rep.  II  28  01. 
62,  1 (532/1)  das  erste  Regierungsjahr  des  Tar- 
quinius  Superbus  war  — denn  so  habe  sicherlich 
auch  Cato  gerechnet.  Zur  Bestätigung  dieser  Ansätze 
wird  der  Nachweis  versucht,  dafs  zu  Catos  Zeit  238 
Jahre  die  allein  übliche  Summe  der  Regentenzahlen 
gewesen  sei. 

S.  560.  F.  Polle  konjiziert  zu  Nep.  Paus.  3,  1 
non  stolida  statt  non  callida. 

S.  561 — 576.  L.  Gurlitt,  Der  Archetypus 
der  Brutusbriefc.  Es  bestand  von  den  epist.  ad 
Brutum  ein  corpus  von  8 Büchern,  welches  voll- 
ständig verloren  ging,  während  das  allein  überzählige 
neunte  mit  den  3 Büchern  ad  Q.  fratrem  vereinigt 
wurde.  Die  5 nur  bei  Crntander  erhaltenen  Briefe, 
welche  das  jetzige  2.  Buch  bilden,  gehören  noch  dem 
9.  Buche  an  und  zwar  müssen  sie  vor  denen  des 
jetzt  ersten  Buches  gestanden  haben,  welche  sich 
zeitlich  direkt  an  sie  anschliefscn.  Der  Archetypus 
hnserer  Briefe  ad  Brutum  enthielt  jenes  9.  Buch 
noch  vollständig,  hüfstc  aber  zunächst  die  2 oder  3 
ersten  Blätter  ein.  Diesen  Zustand  fand  der  Schreiber 
der  Handschrift  Cratanders  vor;  nach  weiterem  Ver- 
luste aller  circa  8 ersten  Blätter  wurden  dann  die 
Abschrift  oder  die  Abschriften  genommen,  anf  welche 
sämtliche  übrige  nur  das  sog.  1.  Buch  enthaltende 
.Handschriften  zurückgehen.  In  Cratanders  Aufgabe 
von  1528  linden  wir  die  älteste  Gestalt,  in  seinen 
Randnoten  die  zuverlässigsten  Lesarten  dieses  Buches. 

S.  576.  0.  Keller  berichtet  über  eine  bis  jetzt 

unbekanute  Subskript iou  in  dem  Juvenalis  des 
cod.  Lat.  9345  der  Pariser  Nationalbibliothek. 

Zweite  A b t e i 1 u n g. 

S.  369 — 377.  II.  Draheim,  Die  Wiedergeburt 
des  Gymnasiums. 

S.  377 — 386.  C.  Hermann,  Zur  Lehre  von  der 
vergleichenden  Wortstellung. 

S.  386 — 389.  H.  Meier,  Bericht  über  einen 
Vortrag  von  0.  Frick  über  ‘die  Einheit  der 
Sehulc’. 

S.  389—408.  P.  L.  W.  Graffundcr,  Über 
den  Ausgang  des  König  Ödipus  von  Sophokles. 
Eine  Vergleichung  der  Tragödie  des  Sencca  ‘Ödipus’ 
mit  dem  Ödipus  König  des  Sophokles  ergiebt  als 
einzigen  wesentlichen  Unterschied  den,  dafs,  während 
bei  Sencca  Ödipus  zuletzt  von  Theben  hinwegwan- 
dert,  um  fortan  fern  von  der  menschlichen  Gesell- 
schaft in  dichten  Wäldern  zu  hausen,  am  Ende  des 
Sophokleischcn  Dramas  Kreon  den  Ödipus  wieder 
’in  den  Königspalast  zurückzuführen  befiehlt.  Die 
Schueidewinschc  Vermutung,  dafs  der  Sophokleischc 
Ödipus  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  ähnlich  ge-  t 
endet  habe,  wie  der  des  Sencca,  in  seinem  letzten 
Teile  aber  umgemodclt  sei,  um  zu  dem  Ödipus  auf 
Kolonos  in  ein  engeres  Verhältnis  zu  treten,  ist 


richtig.  Hierfür  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.- 
der  entscheidendste  Grund  der,  dafs  die  letzten  Res 
den  des  Ödipus  (v.  1446 — 1514)  sich  deutlich  als 
Abschiedsreden  charakterisieren.  Zwischen  den  in 
schroffem  Gegensätze  stehenden  Entwickelungsgängen 
der  leiden  Sophoklcischen  Ödipustragödien  — denn 
in  der  zweiten  wird  eine  gewaltsame  Verbannung 
vorausgesetzt  — nehme  daher  der  jetzt  vorhandene 
Scblufs  der  ersten  eine  eigentümliche  Mittelstellung 
ein.  Aus  dieser  Umarbeitung  erkläre  sich  auch 
der  Widerspruch  in  den  Charakteren  des  Kreon 
und  des  Ödipus,  wie  sie  sich  im  Ausgange  des 
Königs  Ödipus  und  in  den  übrigen  Teilen  der  Tra- 
gödie darstellen.  Die  Umarbeitung,  für  welche  ver- 
mutlich die  in  den  Phoenisscn  des  Euripides  ge- 
gebene Form  der  Sage  mafsgebend  gewesen  ist,  rührt 
wahrscheinlich  von  dem  jüngeren  Sophokles  her  und 
hatte  den  Zweck,  eine  Aufführung  der  beiden  Ödipus- 
tragödien nacheinander  möglich  zu  machen.  Sie  um- 
fafst  die  Verse  1424 — 1445  und  1515 — 1523.  Verf. 
macht  den  Versuch  zu  ergänzen,  was  an  Stelle  dieser 
Verse  ursprünglich  gestanden  hat. 

S.  409  — 416.  0.  Kares,  Betrachtungen  Uber 

die  Poesie  des  Wortschatzes.  Fortsetzung. 


Listy  filologickö  a pacdagogicke,  v.  J.  Kvifcala 
and  J.  Gebauer.  Prag  1884,  XI  5 u.  6 und  1885. 
XII  1 u.  2. 

S.  353 — 361.  Jos.  Kral,  Kritische  Beitrüge 
zu  Euripides  (Fortsetzung).  Kykl.  49  f. : Vor 
xhivr  ist  /.H7unr  oder  hndtv  ausgefallen.  — Ibid. 
63:  das  metrisch  Anstöfsigc  in  dem  Verse  ver- 
schwindet, wenn  man  mit  leichter  Änderung  liest: 
ov  iddt-  Hnniiioc  ovdi  yo{>oi.  — Ibid.  121  ist  zu 
lesen:  ro>  gouftr;  y arrftQOVfft  eitjptjT(toq  ardyvv ; — 
Ibid.  282:  nvror  tot  du  vor  ityrrXtptö  reg.  — Ibid. 
356 — 374  ist  dem  Sinne  nach  astrophisch  in  drei 
Perioden  einztiteilen,  von  denen  jede  einen  selbstän- 
digen, abgeschlossenen  Gedanken  enthält  und  ein 
eigenes  metrisches  Gebilde  bat ; die  erste  (356 — 362) 
besteht  aus  lauter  Dimetern,  nur  V.  361  macht  eiue 
Ausnahme;  wie  362  dem  V.  357  entspricht,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  die  Anfungsverse  den  Scblufs- 
versen  entsprachen  und  daher  361  mit  356  konform 
war.  Die  Lücke  in  demselben  « — « ist  vielleicht  so 
zu  ergänzen:  pij  not  n >■  | poQiig  r*|  TTQOrtdtdor.  Die 
zweite  Periode  (363 — 368)  besteht  ans  Trimetern 
und  die  dritte  (369 — 374)  ist  gemischt.  Zur  Ver- 
teidigung des  handschriftlichen  xouig t Tronlbpidoc 
(fxettfoe  dient  die  Vergleichung  eines  ähnlichen  Bil- 
des in  Plaut.  Pseud.  v.  1306  B.  „celocem  agere“; 
die  nähere  Bestimmung  zu  tixdtfog  ist  vielleicht  im 
überflüssigen  portg  zu  suchen  und  zu  lesen:  ttnrog 
ytpor  xoitt^t-  Ttoodpidoc  rtxdifoz.  'Orrtd  in  358 
ist  neben  dvib(taxutc  nno  unmöglich,  statt  dm«  x«i 
ist  zu  lesen:  kfOtt  x«t  aribgaxtiic  «jto  | diott  fit  \ 
yvavttr  mit  Hinsicht  auf  Eur.  Kykl.  243  f.  und 
373  f.  er*  ist  bei  ibt^pu  wie  in  Sopli.  Ant.  1236 
ett  iptfomr.  V.  365  war  ursprünglich  logaodisch 
mit  einer  doppelzeitigen  Anakrusc  und  einem  spon- 
deischen  Scblufs,  und  es  ist  zu  lesen:  anroßw/ito c 
dr  eyn  ibolrar.  — Die  Verse  373  f.  entsprachen 
metrisch  genau  den  Versen  358  f.  bis  auf  das  Wort 
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«r.'/pomw»',  statt  dcsscu  i(to> yatv  zu  lesen  sein  dürfte. 

— Ibid.  V.  389  dürfte  zu  tilgen  sein.  — Ibid. 
V.  392  stand  ursprünglich  hinter  V.  385.  — Ibid. 
593  f.  wird  vorgeschlagcn:  d«/dc  d saiallev  av).iun> 
io&mv  xctnvöv  jruQtjVtQtmautt,  xordiv  ipnodm v 
7U'qovv  ....  — Die  Wiederholung  oUtifiu  — u)3mv 
ist  wie  in  Eur.  Hck.  790  f.  und  Alk.  492  u.  494. 

— Alk.  332  f.  Nach  V.  332  ist  ein  Vers  ausge- 
fallen, in  welchem  Admetos  den  Edelmut  und  die 
Ergebenheit  der  Alkcstis  hervorhebt;  dann  ist  aber 
in  V.  333  on<f’  statt  oiV  zu  schreiben. 

S.  361 — 375.  Bericht  über  die  Versammlung 
der  Gymnasiallehrer  Ostböhmens  zu  Chrudim  am 

2.  u.  3.  Juni  1834.  In  der  philologischen  Sektion 
besprach  zunflehst  K.  Neudörfl  aus  Chrudim  das  Ver- 
hältnis der  Schulgrammatik  zu  der  wissenschaftlichen 
Grammatik.  Die  wissenschaftliche  Grundlage,  auf 
der  jede  Grammatik  aufgebaut  sein  müsse,  solle 
überall  ersichtlich  sein,  die  sicheren  Erfolge  der 
Sprachforschung  sollen  in  dieselbe  aufgenommen  wer- 
den, der  Schüler  solle  in  der  Materie  die  Idee  ahnen. 
Dabei  müsse  man  der  Schule  ihr  Recht  angedeihen 
lassen  und  die  Resultate  der  Sprachforschung  für 
den  Unterricht  anbequemen,  damit  derselbe  dadurch 
erleichtert,  keineswegs  aber  erschwert  werde.  Prakti- 
sche Behelfe  sind  wohl  zulässig,  vor  allem  ist  aber 
auf  klare  Übersichtlichkeit  des  Lernstoffes  und  Weg- 
lassung alles  Unnötigen  zu  achten.  Die  Übersicht- 
lichkeit wird  aber  durch  nichts  so,  als  durch  die 
wissenschaftliche  Grundlage  befördert. 

Als  Beispiel  führt  er  die  Genusrcgeln  der  zur 
sogenannten  III.  Deklination  gehörigen  lateinischen 
Substantiva  an.  Das  Genus  mufs  allerdings  nach 
den  Stämmen  bestimmt  werden;  da  jedoch  der  Stamm 
für  die  niedrigste  Stufe  des  Unterrichtes  nicht  selten 
allzu  abstrakt  erscheint,  so  empfiehlt  es  sich,  eine 
reale  Kasusform,  in  der  der  Stamm  am  deutlichsten 
zum  Ausdruck  kommt,  zu  diesem  Zwecke  zu  wählen. 
Und  das  wäre  für  die  III.  Deklination  etwa  der 
Genetiv,  den  der  Schüler  neben  dem  Nominativ  ohne- 
dies kennen  mufs.  Da  ferner  das  Genus  in  der 
Bildungsweise  des  Nominativs  und  nicht  selten  in 
dem  Bilduugssuffix  des  Nomens  sich  kundgiebt,  so 
ist  der  Nominativ  und  nötigenfalls  das  Suftix  zu- 
hilfc  zu  nehmen.  Darnach  sind  Masculina: 

1.  die  s-  und  r- Stämme  mit  der  Endung  des 
Nom.  und  Gen.  -or  -üris,  -ös  -Grus,  -er  -ris  und 
-cris,  -is  -sm;  einzeln:  as  assis  nebst  seinen  Ivom- 
positis; 

2.  n- Stämme  mit  dem  Nominativ  auf  -ö  -önis; 
einzeln:  snnguis  -inis,  pecten  -iuis; 

3.  /-Stämme:  söl  und  säl  sälis. 

Feminina  sind: 

1.  Stämme  auf  stumme  Konsonanten  b g dp  ct 
mit  der  Endung  des  Nominativs:  «)  -s  mit  voran- 
gehendem Konsonanten  (also  auch  ,r  = cs  oder  gs), 
(i)  -s  mit  vorangehendem  Vokal,  die  im  Genetiv 
-tis  oder  -dis  haben; 

2.  t-Stümme,  das  sind  die  Parisyllaba  auf  -es 
und  -is\ 

3.  tt-Stämme:  grus  und  sus. 

Die  Neutra  sollten  bei  dem  Masculinum  und  Fe- 
mininum als  geschlechtslos  nebenbei  behandelt  wer- 


den; aber  Übersichtlichkeit  und  der  allgemeine  Usus 
gebietet,  sic  als  selbständige  Kategorie  anzuführgp; 
sie  sind: 

1.  t-Stämme  mit  der  Endung  -e,  -al  äli%  ar; 

2.  s-  und  r-Stämmo  mit  der  Endung  -us  -cris 
üris , -ur  üris  bris , und  Monosyllaba  auf  -us  »tri»; 
einzeln:  aes,  vas,  fas,  nefas; 

3.  n-Stümmc  auf  - men  im  Nom.; 

4.  t-  und  «/-Stämme  ohne  s im  Nominativ:  caput, 

lac,  cor.  • v 

In  der  weiteren  Verhandlung  brachte  J.  Cerny 
aus  Küniggrätz  einige  Beiträge  zur  böhmischen 
Volksetymologie,  J.  Safränek  aus  Kolin  besprach 
die  Grundsätze,  nach  denen  kommentierte  Schulaus- 
gaben der  Klassiker  abzufassen  seien,  und  Gyniua- 
sialdirektor  W.  Slavik  aus  Ncu-Bydzov  zeigte, 
wie  die  Hausarbeiten  der  Schüler  ohne  Beeinträchti- 
gung des  vorgeschriebenen  Lehrzieles  vermindert 
werden  könnten. 

XII.  Jahrg.  1.  u.  2.  Heft. 

5.  1 — 40.  Jos.  Kr&l,  JHe  Mythen  von  der 
Geburt  dei'  Athene.  Der  Artikel  enthält  das  Ma- 
terial, sowie  die  nähere  Ausführung  und  Begründung 
der  in  Listy  filologickö  X S.  1 — 17  (Philol.  Wochen- 
schrift III.  Jahrg.  S.  973)  im  Artikel  „über  die  Be- 
deutung der  Athene“  vorgebrachten  Ansichten,  wobei 
die  neuesten  Ergebnisse  der  Forschung  eingehend  be- 
rücksichtigt werden. 

S.  40 — 56.  Jg.  Vysoky,  Die  Telcphossage  bei 
Äschylos  und  Sophokles. 

S.  56 — 62.  Rob.  Noväk,  Liviana.  1,  12,  9 

wird  E.  Grunaucrs  Konjektur  co  pelli  facilius  potuit 
(statt fuit)  für  unnötig  erklärt;  cf.  41,  3,  7;  35,  50,  1; 
22,  8,  5;  25,  37,  18  u.  a.  — 2,  65,  5 wird  Weifsen- 
borns  Vorschlag  vires  refecerant  (st.  ferebant\  ge-, 
billigt,  indem  auf  einen  ähnlichen  Schreibfehler  in 
V 42,  32,  6 (stipendia  ferebant  st.  stipendia  fece- 
rant)  hingewiesen  wird.  — 22,  14,  7 wird  für  No- 
vi'iks  Vermutung  taciti  (laeti  P)  spcctamus  die 
Parallelstclle  42,  30,  7 Taciti  ex  tuto  spectabant 
angeführt.  — Ibid.  15,  1 wird  die  gewöhnliche  Les- 
art pariter  in  suos  haud  minus  gegen  Harauts  Be- 
denken verteidigt  und  hinsichtlich  des  Gedankens 
44,  36,  3 verglichen.  — Ibid.  31,  5 wird  Rupertis 
Vermutung  cum  Ti.  Semprouio  (P.  cum  iis  Sem- 
pronio)  durch  Erwähnung  eines  ganz  ähnlichen  Feh- 
lers in  V 41,  12,  4 (cons.  iis  Sempronio  statt  con- 
sule  Ti.  Sempronio)  gestützt.  — 24,  20,  10:  non.id 
modestin  militum,  at  ducis  astu  ad  conciliandos  . . . 
— 25,  7,  13  wird  für  Luchs’  neuesten  Vorschlag 
aedituis  custodibusque  (Iis.:  aedituis  duobus  qui) 
Cic.  in  Verr.  IV  44,  96:  illi  noctu  facta  manu  arma- 
taque  veniunt,  forcs  aedis  effringunt;  aeditui  custa- 
desque  maturc  sentiunt  angeführt.  — Ibid.  23,  5 
wird  Ricmanns  Lesart  oculosque  [eo]  converterant 
der  Vermutung  Bauers  oculosque  eo  verterant  vor- 
gezogen, da  ein  ähnlicher  Schreibfehler  auch  in  42, 
44,  4 vorlicgc.  — 26,  26,  6:  crimina  ßcta,  editcr 
ab  inimicis  ....  Ficta  im  Sinne  von  falsa,  — 27, 
49,  2 wird  für  die  Vermutung  regentis  imperium 
vicissent  (Nov&k)  Amm.  Marc.  25,  1,  15  citiert  — 
35,  3,  4 wird  die  Lesart  needum  noto  satis  inter  sc, 
ut  fidere  alii  aliis  possent  durch  29,  12,  7 gegen 
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Harant  geschützt.  — 40,  48,  3:  petebat,  [sat]w  sen- 
sit effeetum.  — 42,  14,  8 wird  an  der  überlieferten 
Lesart  libertate  intemperantius  festgehalten;  vgl. 

33,  10,  3;  31,  37,  6;  35,  48,  11  u.  a.  — Ibid. 
36,  3:  uti  (Hs.:  ut  ii)  re  vocentur.  — Ibid.  59,  8 
wird  mit  der  Korruptel  metum<7«e  ac  statt  mctuin- 
que  die  Lesart  des  V 41,  20,  3 alios^jw  ac  statt 
alios^u«  verglichen.  — Ibid.  62,  6:  ncque  finiri 
bellum  (V:  sinere);  cf.  44.  31,  9 sinidturos  V statt 
fiuidturos.  — Ibid.  67,  12:  ad  horum  preces  et  quia 
hibernis . . . . — 44,  10,  4:  conscius  extaret  (Hs.: 
existeret);  — ibid.  10,  10  wird  mit  II.  J.  Müller 
alia  für  unecht  gehalten;  ebenso  halt  Vf.  in  Vc.  16,  2 
rem  p.  für  fremden  Zusatz;  — ibid.  19,  10:  regi- 
busque  impigre  ferrent;  — ibid.  22,  16:  non  sum 
is,  Quirites,  qui;  cf.  die  Überlieferung  in  45,  41,  1; 
24,  8,  18;  — ibid.  26,  3 wird  zum  Gedanken  Val. 
Max.  2,  2,  3 u.  Liv.  25,  3 1,  14  verglichen;  — ibid. 

34,  5:  nihil  quid  futurum  (Hs.:  quod  id);  cf.  die 

Überlieferung  in  45,  25,  9 ti.  43,  5,  4;  — 45,  16,  4: 
obvenerat;  [at]  ncquiit.  — Ibid.  17,  7 wird  mit 
Amm.  Marc.  19,  2,  1 verglichen.  — Ibid.  19,  6 wird 
an  dem  überlieferten  et  huic  tribucre  et  illi  vero 
negare  festgehalten,  indem  für  et  — et  vero  die 
Stellen  Cic.  Qu.  fr.  1,  1,  7;  pro  Mur.  22,  45;  in 
Verr.  4,  35,  78;  ad  Att.  16,  16B,  9;  p.  Sest.  16,  36 
citiert  werden.  — Ibid.  23,  8:  et  omnem. 

— Ibid,  30,  2:  interruptis  sua  videri ; — ibid.  36,  1: 
haud  satte  (V:  si)  quisquam;  — ibid.  41,  6:  rerum 
velut  proventus  secutus;  vgl.  damit  Val.  Max.  5, 
10,  2.  — Ibid.  44,  18:  et  ea  mire  lactum  benigni- 
tate  .... 

S.  63 — 71.  K.  Cumpfe,  Beiträge  zu  einigen 
das  Museum  und  die  Bibliotheken  zu  Alexandria 
betreffenden  Fragen.  „Die  Gründung  des  Museums 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Verdienst 
Ptolemaios’  I.,  mag  es  auch  unter  Philadelphos  zur 
höchsteu  Blüte  gelangt  seiu.“  „Stellen  aus  alten 
Schriftstellern  (Plut.  vita  Caes.  49,  Oros.  hist.  VI  15) 
beweisen  zur  Genüge,  dafs  die  Bibliothek  entweder 
günzlich  oder  zum  Teil  in  den  Kümpfen  Cltsars  mit 
der  aufrührerischen  Bevölkerung  abgebrannt  ist.“ 
„Von  dem  Serapeum  wurde  im  J.  389  nur  die 
üufsere  Mauer  zerstört,  die  Bibliothek  blieb  aber 
verschont,  Orosius  spricht  nicht  vom  Scrapistcmpel.“ 

S.  71  — 73.  K.  Cumpfe,  Die  Papyri  von  el- 
Fayyüm. 

S.  73 — 89.  J.  Zubat y,  Das  Suffix  des  Partie, 
perfecti  activi  — bestreitet  die  Richtigkeit  des 
Schmidlschcn  Erklärungsversuches. 


Rezensious -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Acschylus’  Choephoroi.  With  introduction  and 
notes  by  A.  Sidgwick.  Oxford,  Clarendon  press 
1885:  Sat.  Rev.  1562  S.  456.  Eine  tüchtige  Be- 
arbeitung dieses  für  die  Textkritik  schwierigen 
Stückes. 

Autolyci  de  sphaera  quae  tnovetuv  über,  de  ortibus 
et  occasi/nis  libri  duo.  Una  cum  scholiis  antiquis 
e libr.  mss.  ed.,  latina  interpretatione  et  comm. 


instr.  F.  Halts  eh : TM.  Ctrlbl.  41  S.  1429.  Em- 
pfohlen von  — z — r. 

Beeil tel,  Fr.,  Thasische  Inschriften  ionischen  Dia- 
lekts im  Louvre:  Dt  Lttztg.  41  S.  1443  f.  Eine 
auf  sicherer  Grundlage  durchgeführte  Arbeit.  W. 
Ditienberger. 

Bion  (with  Moschus’s  Epitaph  on  Bion).  Annotated 
for  the  usc  of  upper  forms  by  John  Bulmer.  Cam- 
bridge, Jones  & Piggott;  London,  Kent  & Co.: 
Athenaeum  3021  S.  366.  Der  Herausgeber  zeigt 
sich  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen. 

B rüg  mann,  K.,  Zum  heutigen  Stand  der  Sprach- 
wissenschaft: Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  384-386.  Die 
Auseinandersetzungen  Bgs.  sind  zum  gröfsten  Teil 
nicht  stichhaltig.  II.  1).  Müller. 

Brugsch,  II.,  Religion  und  Mgthologie  der  alten 
Ägi/pter.  1.  Hälfte:  Ph.  Rdsch.  40  S.  1269-1272. 
In  dankenswerter  Weise  sucht  der  Vcrf.  festzu- 
stellen, was  die  Priester  in  der  Ptolemäerzeit  ge- 
dacht und  gelehrt  haben.  ./.  Krall. 

(Caesar),  De  bello  gallico  commentarius  octaeus. 
With  map  and  English  notes  by  A.  G.  Peskett. 
Cambridge  1885:  Sat.  Rev.  1562  S.  457.  Wird 
im  allgemeinen  gelobt. 

Claudii  Ptolemaei  geographia  e codicibus  recognovit 

• . . . C Muellcrus.  I 1.  Paris,  Didot:  Bull.  crit. 
1 1 S.  206-209.  II.  Thidenat  bezeichnet  die  Aus- 
gabe als  sehr  verdienstvoll  und  berichtigt  einige 
Einzelheiten. 

Conrad,  Joh.,  Erläuterungen  zur  griech.  Tempus- 
und  Moduslehre  = Fcstschr.  z.  d.  300  jährigen 
Jubiläum  des  Koblenzer  Gymn.  S.  99-127:  Ph. 
Anz.  XV  7/8  S.  386-389.  Geeignet,  das  gram- 
matische Verständnis  mancher  einzelnen  Stellen 
zu  erleichtern;  die  Anordnung  ist  nicht  gut,  die 
Darstellung  nicht  klar  und  einfach  genug.  Jac. 
Wackernaqel. 

Cornelii  Kepotis  . . . über  berichtigt  und  ergänzt 
von  Völker- Cr ecelius:  La  Cultura  14/15  S.  521- 
522.  Sehr  geschickt.  B. 

Denkmäler  des  klassischen  Altertums  z.  Erläutrg. 
des  Lebens  der  Griechen  u.  Römer  . . . IJrsg.  v. 
A.  Baumeister.  Lfrg.  3 — 17:  Lit.  Ctrlbl.  42 
S.  1458  f.  Aufs  wärmste  zu  empfehlen.  K.  L(ange). 

Dionysii  Thracis  ars  grammatica  qualetn  exem- 
plaria  veiustissima  exhibent  ...  ed.  Gu.  Uhlig: 
Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  412-416.  Wird  sehr  gelobt 
von  Ge.  Schoemann. 

Euripides,  The  Andromache  of.  With  brief  En- 
glish notes  by  F.  A.  Paleg.  Cambridge,  Deightou, 
Bell  & Co.;  London,  Whittaker  & Co.  and  Bell  & 
sons:  Athetiaeum  3021  S.  367.  Den  Bedürfnissen 
der  Schüler  vortrefflich  angepafst. 

Euripides,  Iphigenia  in  Tauris.  Editod  with  in- 
troduction, notes  and  critical  appendix  for  upper 
and  middle  forms  by  C.  S.  Jerram.  Oxford, 
Clarendon  press:  Athenaeum  3021  S.  367.  Wird 
gelobt. 

Fernique,  Emau.,  Etüde  sur  Pnhieste,  ville  du 
Latium.  Paris,  Thorin  1880:  La  Cultura  14/15 
S.  499-501.  Reichhaltig.  B. 

Fraser,  John,  Thf  Etruscans  teere  theg  Celts‘1 
Edinburgh:  La  Cultura  14/15  S.  488-490.  Immer- 
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hin  ein  lobenswerter  Versuch,  den  keltischen  Ur- 
sprung der  Etrusker  zu  erweisen.  B. 

Fritzsche,  E.  F.,  Leitfaden  der  Mythologie  der 
Griechen  und  Römer  für  höhere  Lehranstalten, 
2.  S.  Herrlich,  Grundrifs  der  Mythologie  der 
Griechen  etc.:  Ph.  Rdsch.  40  S.  1272-1276.  Das 
erste  Büchclchen  ist  fast  vollkommen  und  sehr  zu 
empfehlen,  der  Grundrifs  von  Herrlich  dürfte  für 
die  unteren  Klassen  ausreichen.  K Neuling. 

Führer,  A.,  Die  Sprache  und  die  Entwickelung  der 
griechischen  Lyrik.  I’gr.  v.  Münster  1885:  Ph. 
Anz.  XV  7/8  S.  402-404.  Der  Zustand  der 
Stagnation  ist  von  F.  gestört;  manche  Punkte 
seiner  Untersuchungen  sind  noch  wenig  gesichert. 
K.  Sittl. 

Guggenheim,  M.,  Die  Lehre  vom  apriorischen 
Wissen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Entwickelung 
der  Ethik  und  Erkenntnistheorie  in  der  Sokra- 
tüch- Platonischen  Philosophie:  Ph.  Rdsch.  40 

S.  1259  f.  Gründlich  und  durchdacht,  aber  vieles 
ist  verfehlt. 

Hesiodi  quae  feruntur  omnia  rec.  Alois  Rzach: 
Ph.  Anz.  VV  7/8  S.  399-402.  Die  Ausgabe  do- 
kumentiert im  Vergleich  mit  den  früheren  einen 
erheblichen  Fortschritt.  K.  Sittl. 

Isocrates,  The  Evayoras  of.  With  an  introduction 
and  notes  by  Henry  Clarke.  Sonnenschein  & Co.: 
Athenaeum  3021  S.  367.  Eine  nützliche  Schul- 
ausgabe. 

Kukula,  Rieh.  Corn.,  De  Cruquii  codice  vetuslüsimo: 
Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  418.  Die  ersten  5 Abschnitte 
hätten  kürzer  gefafst  werden  müssen,  die  folgenden 
enthalten  eine  neue  selbständige  und  sehr  scharf- 
sinnige Forschung.  Th.  Fritzsche. 

Lange,  A.  R.,  De  substautivis  femininis  Graecis 
secundae  declinationis  capita  tria:  Ph.  Rdsch.  40 
S.  1260  f.  Der  reiche  Inhalt  ist  Hcifsig  und  sorg- 
fältig gegliedert.  J.  Silzler. 

'L  Livii  ab  urbe  condita  üb.  II.  F.  d.  Schulgebr. 
erkl.  v.  Th.  Kielt:  Ph.  Rdsch.  40  S.  1253-1255. 
Die  Erklärung  steigt  zum  Teil  zu  tief  herab.  E.  Kräh. 

Maag,  Alb.,  De  Tbidü  Ovidianae  codicibus  (Bern): 
Academy  699  S.  205-206.  R.  Ellis  erklärt  sich 
mit  den  Resultaten  der  Arbeit  nicht  ganz  einver- 
standen. 

Meyer,  K.  Wald.,  Die  moderne  Berechtigungsjagd 
auf  unseren  höheren  Schulen:  Lit.  Ctrlbl.  42 

S.  1461  f.  Kurze  Inhaltsangabe. 

Opitz,  Rieh.,  De  argumentorum  metricorum  Lati- 
norum  arte  et  origine  — Leipziger  Studien  VII  2 
S.  193-316:  Ph.  Rdsch.  40  S.  1261-1268.  Die 
grofsc  Sorgfalt  in  der  Durchführung  des  Themas 
ist  rückhaltlos  anzuerkennen;  manche  Ansichten, 
z.  13.  von  C.  Sulpicius  Apollinaris,  den  Inhalts- 
angaben zu  Plautus  und  Tercnz  sind  nicht  stich- 
haltig. Edmund  Jlauler. 

Phf'dre,  Fahles  ancienncs  et  nouvclles  editdes  d’aprcs 
les  manuscrits  et  accompagnües  d'uuc  traduction 
ütteralc  en  vers  libres  par  Liop.  Hervieux.  Paris, 
Ilachettc  & 0*:  Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  419-425. 
In  philologischer  lleziehuug  fehlt  cs  an  Akribie 
und  Gründlichkeit;  die  Übersetzung  ist  nicht  un- 
geschickt. Ed.  1 leydenreich. 


Pindar,  The  Olympian  and  Pythian  Ödes.  With 
an  introductory  essay,  notes  and  indexes  .by  Basii 
L.  Gildersleeve.  (Baltimore)  London,  Macmillan: 
Ph.  Rdsch.  40  S.  1249-1251.  Wenn  auch  nicht 
wesentlich  Neues  enthaltend,  ist  die  Ausgabe  doch 
durch  achtungswerte  Belesenheit  und  Klarheit 
der  Auffassung  besonders  zur  Einführung  iu  das 
Pindarstudium  geeignet.  (E.  iAidwig.) 

Plutarch’s  lives  of  ihr  Gracchi.  With  introductioo. 
notes  and  lcxicon  by  Hubert  A.  Holden.  Cam- 
bridge, Uni versity  press:  Athenaeum  3023  S.  432- 
433.  Der  Abschnitt  der  Einleitung,  welcher  über 
die  hauptsächlichsten  geschichtlichen  Quellen  für 
die  Periode  der  Gracchcn  handelt,  wird  besonders 
gelobt. 

Res  gestac  divi  Augusti  . . . iterum  cd.  Th.  Momw- 
sen:  Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  397-399.  Diese  neue 
Rezension  zeigt  grofse  Fortschritte;  das  Werk  ist 
von  seltenem  Wert  Joh.  Schmidt. 

v.  Scheffler,  L.,  Über  die  Epochen  der  Etruski- 
schen Kunst.  Altenburg  1882:  La  Cultura  14/15 
S.  526-527.  Kurze  Inhaltsangabe.  B. 

Schneider,  Ed.,  Quaestionum  Hippocratearum  i pe- 
cimcn.  Diss.  inaug.  Bonn  1885:  Ph.  Anz.  XV 
7/8  S.  408-410.  Sowohl  die  Spezialuntersucbung 
über  ts  wie  auch  der  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
des  Vindobonensis  sind  von  hohem  Wert.  II. 
Kühlewein. 

Soltau,  Willi.,  Die  Gültigkeit  der  Plebiszite:  D 
Anz.  XV  7/8  S.  448-454.  Eine  recht  inhalts- 
reiche und  sorgfältige  Arbeit;  mehrere  Resultate 
müssen  indessen  bezweifelt  werden.  II.  Gen;. 

Textor,  Zur  dramatischen  Technik  des  A rütophawt. 
Pgr.  d.  König-Wilhelmsgymu.  z.  Stettin  1884.  1355: 
Ph.  Anz.  XV  7/8  S.  404-407.  Die  dramatisch- 
technische  Seite  der  alten  Komödie  ist  in  muster- 
gültiger Weise  untersucht,  doch  sind  die  Forde- 
rungen mitunter  zu  hoch  gestellt.  Chr.  Muß. 

Unger,  G,  F.,  Zur  Geschichte  der  Pythagoreer:  D- 
Rdsch.  40  S.  1255-58.  Die  wichtigsten  Resultate 
der  ergebnisreichen  Schrift  werden  rekapituliert 

Vrba,  C.  Fr.,  Meletemata  Porphyrionea:  Ph.  Rdsch. 

39  S.  1236-1238.  Mit  staunenswertem  Fleifs  ge- 
arbeitet enthält  die  Abhandlung  namentlich  viele 
Ergänzungen  und  Zusätze  zum  lateinischen  Lexi- 
kon. K.  E.  Georges. 

Vockeradt,  Zur  Methodik  des  lateinischen  Aul- 
satzes. Pgr.  des  Paulinum  i.  Münster:  Ph.  Rds-h. 

40  S.  1278-1280.  Enthält  nichts  Neues.  M.  llty- 
nacher. 

Wiescicr,  Fr.,  Über  einige  beachlungswerte  Qf- 
schnitten e Steine  d.  4.  Jahrh.  n.  Chr.t  Lit.  Ctrlhi 
42  S.  1459  f.  Mit  der  Erklärung  ist  Rez.,  T.& , 
nicht  einverstanden. 


Personalien. 

Prcufscn.  Der  Rektor  des  Progymnasiums  io 
Geestemünde,  Professor  Dr.  Hugo  Holstein,  kt 
zum  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Wilhelmshaven  er- 
nannt worden. 
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Der  bisherige  ordentliche  Lehrer  am  Luisen- 
stüdtischcn  Realgymnasium,  Dr.  Werner,  ist  vom 

I.  Oktober  1885  ah  zum  ordentlichen  Lehrer  am 
Sophienrealgymnasium  gewählt  worden. 

Der  bisherige  ordentliche  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Strafsburg  i.  K.,  Dr.  S tu  dem  und,  ist 
zum  ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  zu  Breslau,  und  der  bis- 
herige außerordentliche  Professor  Dr.  S<?eck  in 
Greifswald  zum  ordentlichen  Professor  in  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Universität  daselbst  ernannt 
wordcu. 

Sachsen.  Beförderungen.  I.  Gymnasien: 
Bautzeu,  Dr.  pliil.  A.  B.  Arnold,  bisher  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  in  Chemnitz,  als  Oberlehrer; 
Dr.  phil.  G.  L.  Klee,  bisher  Direktor  der  Latein- 
schule in  Deidesheim,  als  ständiger  Oberlehrer: 
Chemnitz.  Dr.  phil.  K.  A.  Müller,  bisher  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  in  Wurzen,  als  Oberlehrer; 
Dresden,  Yitzthumsches  Gesehlechtsgymnasium,  Prof. 
Dr.  phil.  J.  A.  Bernhard,  bisher  Oberlehrer  am 
Gymnasium  in  Bautzen,  als  Rektor;  Leipzig,  Tho- 
masschule, Dr.  phil.  G.  W.  Dictzc,  bisher  Vikar, 
als  ständiger  Oberlehrer;  Dr.  phil.  K.  G.  Klinger, 
bisher  Hilfslehrer,  als  ständiger  Oberlehrer;  Wurzen, 
Dr.  phil.  F.  lt.  Drefslcr,  bisher  Oberlehrer  am 
Gymnasium  in  Bautzen,  als  Oberlehrer;  Zwickau, 
Dr.  phil.  M.  G.  Broschmann,  bisher  Oberlehrer 
am  Realgymnasium  in  Anuaberg,  als  Oberlehrer.  — 

II.  Realgymnasien:  Anuaberg,  E.  Seidel,  bis- 
her provisorischer  Oberlehrer  am  Gymnasium  in 
Zwickau,  als  ständiger  Oberlehrer. 
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des  Bestehens  der  Herzogi.  Hauptschule,  des  jetzi- 
gen Gymnasiums  zu  Dessau.  Zur  100jährigen 
Jubelfeier  am  5.  Okt,  1885.  Dessau,  Neubürger. 
VH,  192  S.  gr.  8°.  . M.  1,50. 

A.  Gellii  Noctium  allicarum  libri  XX  ex  recen- 
sione  et  cum  apparatu  critico  Mart.  Hertz.  Vol.  II. 
Berlin,  Hertz.  CLI,  534  S.  gr.  8".  M.  15. 
Jacobs,  Frdr.,  Elcmcutarbuck  2.  TI.  Attika.  Neu 
bearb.  vou  Joh.  Glossen.  Jena,  F.  Frommann. 
11.  Aufl.  VII,  423  S.  8°.  M.  4. 

Kalousek,  Jos.,  Geschichte  der  Kgl.  böhmischen 
Gesellschaft  d.  Wissenschaften  samt  einer  kriti-, 
sehen  Übersicht  ihrer  Publikationen  aus  dem  Be- 
reiche der  Philosophie,  Geschichte  u.  Philologie. 
Aus  Anlafs  des  lOOjflhr.  Jubelfestes  d.  Gesellschaft 
in  ihrem  Aufträge  verf.  Prag,  (Calve).  2.  (Schlufs-) 
Ilft.  VII  u.  S.  177—303.  gr.  8°.  M.  2,20. 
Miller,  Otto,  De  decretis  atticis  quaestiones  epi- 
graphicae.  Commcnt.  iuaug.  Breslau,  (Maruschke 

и.  Berendt).  57  S.  gr.  8°.  M.  1. 


Ovids  Werke.  3.  Lfrg.  Metamorphosen.  Übers, 
u.  erläutert  von  Rht.  Suchier.  5.  Aufl.  Berlin, 
Langeuscheidt.  S.  81  — 128.  8°.  35  Pf. 

Platons  Gorgias.  Übers,  v.  Frdr.  Schleier macher. 
Neu  hrsg.  v.  Otto  Güthling.  Leipzig,  Pli.  Reclam 
jun.  Universnl-Bibliothek  No.  2046.  158S.gr.  16°. 

20  Pf. 

Tohlmey,  Em.,  Wortschatz  zu  d.  Julius  Caesar 
bellum  gallicum  lil>.  I — III,  in  Präparationsform 
zusammengestellt  Gütersloh,  Bertelsmann.  VII, 

170  S.  8".  M.  1,60. 

Schönborn,  Thdr.,  Das  höhere  Unterrichtswesen  in 
der  Gegenwart  = Zeit-  u.  Streitfragen  Heft  216. 
Berlin,  Habel.  40  S.  8°.  M.  1. 

Sitzungsberichte  d.  Kaiscrl.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften. Philos.-histor.  Klasse.  109.  Bd.  2.  Ilft 
III,  S.  563 — 860.  Lex.  8°.  Wien,  (Gerolds  Sohn). 

M.  4,20. 

Sophokles’  Tragödien.  Erkl.  von  C.  Schmelze)'. 
Berlin,  Uuhel.  3.  Antigone.  130  S.,  4.  Electra. 
149  S.  gr.  8°.  ä M.  1,80. 

Susemihl,  Frz.,  Analecta  Alexandrina  chronologica. 
Greifswalder  Index,  (Berlin,  Calvary  & Co.).  18  S. 
4°.  ' M.  1,10. 

Tacitus’  Annalen.  Deutsch  v.  C.  L.  Roth.  Berlin, 
Langcnscheidt.  12.  Lfrg.  3.  Aufl.  6.  Bdch. 
S.  1—48.  35  Pf. 

Theokritos,  Pion  u.  Mosehos.  Dt  v.  Ed.  Mörike 
u.  Frdr.  Notter.  Berlin,  Langcnscheidt.  5.  Lfrg. 
2.  Aufl.  S.  177—224.  8°.  35  Pf. 

Unger,  Ge.  Frdr.,  Die  troisehe  Ara  des  Suidas  = 
Ablullgn.  d.  k.  baycr.  Akad.  München,  (Franz). 
93  S.  gr.  4".  M.  2,70. 

Universitäts-Kalender,  deutscher.  Winter-Sem. 
1885/86.  28.  Ausg.  Hrsg,  von  F.  Ascherson. 

2 Tie.  70  u.  IV,  265  S.  16°.  Berlin,  Simion. 

Geb.  M.  2,25. 

Urlichs,  L.  v.,  Archäologische  Analekten.  18.  l’gr. 
d.  Wagncrschen  Kunstinstituts.  Würzburg,  (Stahel). 
23  S.  gr.  8°.  80  Pf. 

Ussing,  J.  L.,  Erziehung  und  Jugendunterricht  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Neue  Bearbeitung. 
1.  Hälfte.  Berlin,  Calvary  <fc  Co.  179  S.  8°. 

M.  3. 

Whcclcr,  Benj.  J.,  Der  griechische  Nominalaccent. 
Mit  Wörterverzeichnis.  Strafsburg,  Trübuer.  VIII, 
146  S.  gr.  8°.  M.  3,50. 

Whitney,  Will.  D wight,  Die  Wurzeln,  Verbalformen 
und  primären  Stämme  der  Sanskritsprache.  Ein 
Anh.  zu  seiner  indischen  Gramm.  Aus  d.  Engli- 
schen übers,  von  Heinr.  Zimmer.  Leipzig,  Breit- 
kopf & Härtel.  XV,  252  S.  gr.  8°.  M.  6. 
Xenophons  Werke.  17.  Lfrg.  Kgropädie.  Übers, 
u.  crläut.  v.  Chr.  Heinr.  Därner.  1.  Lfg.  3.  Aufl. 
Berlin,  Langenscheidt.  48  S.  8°.  35  Pf. 


Antiquarische  Kataloge. 

Simmel  & Co.  in  Leipzig,  Rofsstr.  18.  No.  102: 
Klassische  Philologie.  I.  Griechische  Autoren.  57  S.  8°. 

Verantwortlicher  Kedactour:  l’rol'.  Dr.  Hirachtolilor  in  Berlin. 
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ln  K.W.  Krügers  Verlag  (Erben),  Leipzig 

erschien  soeben : 

Thukydides. 

Mit  crkl.  Anmerkungen  herausgegeben  von 

K.  W.  Kriiger. 

Ersten  Bandes  zweites  Heft  (III. — IV.  Buch) 
3.  Auflage, 

besorgt  von  W.  Pökel. 

Gr.  8°.  219  S.  Holzfreies  Papier  Preis  3 JC 

Durch  das  Erscheinen  dieses  Teils  in 
3.  Auflage  liegt  die  Krügerschc  Ausgabe 
des  Thukydides  jetzt  wieder  komplett  vor. 


Im  Verlage  von  Ferdinand 
Schöningh  in  Paderborn  u.  Münster 

ist  soeben  erschienen: 

Ein 

ästhetischer 

Commentar 

zu  den 

lyrischen  Dichtungen 
des  Horaz 

von 

Walther  Oebhardl. 

314  S.  gr.  8°.  broch.  4 JL 
in  originellem  Kin!>ande  mit  rolhem 
Schnitt  5 M. 

Auf  gelehrte  Studien  gegründet, 
aber  |>opulär  für  das  gesamte  ge- 
bildete Publikum  geschrieben,  soll 
das  Buch  Liehe  u.  Erinnerung  für 
einen  grofsen  Dichter  wecken,  er- 
neuern  und  erhallen,  Vorurteile  be- 
seitigen helfen,  Herz  und  Sinn  er- 
freuen und  erfrischen. 


ANZEIGEN. 

Verlag  von  Wilhelm  Engelmann,  Leipzig. 
Vollständig  ist  jetzt  erschienen: 

Die  Homerischen  Realien 

von  Prof.  Dr.  E.  Bucliliolz. 

3 Bände,  gr.  8°.  1871  — 1885-  JU  35,— • 

Inhalt: 

I.  Band:  Welt  und  N*a  t u r. 

1.  Abtl. : Homerische  Kosmographie  und 

Geographie.  187t.  JU  6, — 

2.  • Die  drei  Naturreiche.  1 873- 

JU  6,- 

II.  Band:  Öffentliches  und  privates 
I.c  hcn. 

1.  Abtl. : Das  öffentliche  Leben  der  Grie- 

chen im  homerischen  Zeitalter. 
Auf  Grundlage  der  homerischen 
Dichtungen  dargestellt.  1SS1. 
JL  6,— 

2.  Abtl. : Das  Privatleben.  Mit  1 Tafel. 

1883.  M.  5,-. 


III.  Band:  Die  religiöse 
und  sittliche  Weltanschauung  der 
homerischen  Griechen. 

1.  Abtl.:  Homerische  Götlcrlchrc.  1884. 

J(.  6,—. 

2.  (Schlufs-)Abtcilung. : Die  homerische 

Psychologie  und  Ethik.  1885. 

vit.  6. — . 

Simmel  & Co.,  BuchhamiluDg. 

Spezialgeschäft 

für  klassische  Philologie  u.  Linguistik. 
Leipzig,  Rofsstr.  18. 

Reiches  Lager  älterer  und  neuerer 
Bücher,  Abhandlungen,  Dissertationen  etc. 

— Ankauf  ganzer  Bibliotheken  und 
einzelner  Werke  zu  hohen  Preisen  gegen 
Barzahlung  oder  im  Umtausch  gegen 
andere  Bücher. 


Kataloge  gratis  u.  franko. 
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Verlag  von  Th.  Hofmann  in  Berlin. 


Soeben  erschien: 


Pädagogik 

für  höhere  Lehranstalten. 

Von  CI.  Nohl. 

I.  Teil:  Die  Lehranstalten. 

14  Bogen.  — Preis  geh.  2,60 
Der  II.  Teil,  welcher  die  Methodik  der 

einzelnen  Unlcmchtsgcgenstände  enthält,  | r~  , l 1T1 . i r.lf.i  i u 

erscheint  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres.  I V^0GN£)T- 


Soeben  ist  erschienen: 

R ichar  d B e n 1 1 e y. 

Eine  Bl<>^x*ui>liio 

von 

R.  C.  Mb, 

Professor  an  der  l.’nirersilflt  Glasgow. 

Auto  riHiorto  Übernotzung 
von 

E.  Wühler. 

8°.  XII  u.  224  S.  4 Mark. 

Richard  Bcntlcy  ist  der  klassische  Kritiker,  dessen  durchaus  origi- 
naler Genius  ein  neues  Muster  der  Methode  aufstcllle  und  der  weiteren 
Entwickelung  philologischer  Wissenschaft  eine  entscheidende  Richtung 
gab.  (Horaz  — Tcrcnz  — Homer.)  ' Unter  den  Kritikern  des  Neuen 
I estamentes  ist  er  denkwürdig  als  der  erste,  der  einen  Plan  entwarf,  den 
ganzen  Text  unmittelbar  aus  den  ältesten  Urkunden  abzuleiten.  Sein 
Stil  nimmt  in  dem  Ülrcrgangc  der  Prosa  des  siebzehnten  in  die  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  eine  eigentümliche  Stelle  ein,  und  alles,  was  er 
that  oder  schrieb,  hat  ein  starkes  Gepräge  persönlicher  Eigenart.  Diese 
Eigenart  kann  uns  abwechselnd  anzichcn  und  abstossen,  in  jedem  Augen- 
blicke  aber  und  in  jeder  Stimmung  übt  sic  eine  zwingende  Gewalt. 

Der  Inhalt  von Jcbbs  Buch  ist  demgemäfs  nicht  allein  philologisch, 
cs  bezieht  sich  auch  auf  Theologie  und  Philosophie,  und  gerade  die  auf 
diese  Disciplincn  bezüglichen  Kapitel  werden  in  Deutschland  besonderes 
Interesse  erregen,  weil  die  dahin  gehörigen  Arbeiten  Bentleys  bei  uns 
nur  wenig  bekannt  sind. 

Die  Herausgabe  der  von  kundiger  Hand  verfassten  Übersetzung 
haben  die  Herren  Professoren  I.  Imelmann  in  Berlin  und  Geheimrat 
von  Leut8Ch  in  Göttingen  durch  Rat  und  That  ermöglicht.  ' 


Berlin  SW. 

Schöuchergcrstr.  26. 


ff.  Gleitens  Verligibidthindling 

Hermann  Heyfelder. 


_ . o&rr&8in&rn  für 

®in  nfursWnipfrfallfjiPon  förallf  Ärtiftf  iw  Wifftns  ^ 5fVl®Il^.äSrBnn»  in  fhr?'« 


Hit  einer  Beilege  der  Verlagehandlang  Alphone  Dürr  in  Leipzig. 


IL  Gacrtners  Verlag,  II.  Hcyfeltler,  Berlin  SW. 


Druck  von  Leonhard  Simion.  Berlin  SW. 
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und  sonstigen  Üelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
'ichmannstrafse  3,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Dr.  J.  Maehly,  Über  vergleichende  Mythologie. 
(Sammlung  von  Vorträgen,  herausgegeb.  von  W. 
Frommei  und  F.  Pfaff  XIV,  4.)  Heidelberg,  Karl 
Winters  Universitätsbuchhandlung  1885.  0,80  Jt 

Der  Hr.  Vf.  steht  ganz  auf  dem  Boden  der 
Kuhn-Müllerschen  Hypothese,  wie  es  vor  zwanzig 
Jahren  allgemein  üblich  war,  jetzt  aber  schon  zu 
den  seltenen  Ausnahmen  gehört.  Wohl  äufsert 
er  sich  skeptisch  über  einzelne  Aufstellungen 
Müllers  (z.  B.  S.  141),  aber  alle  Fundamentalsätze, 
anf  denen  jene  jetzt  nur  noch  für  die  Geschichte  der 
W issenschaft  bedeutsame  1 lypothese  beruht,  werden 
von  ihm  als  allgemein  anerkannte  Wahrheiten 
vorgetragen.  Maehly  geht  von  der  bekannten 
Müllerschen  Voraussetzung  ans,  dafs  der  Mythos 
aus  einer  eigentümlichen  Form  der  Sprache,  der 
Metapher,  entstanden  und  durch  zwei  andere  Eigen- 
tiimlichkeiten  der  Sprache,  die  Polyonymie  uud 
die  Homonymie,  entwickelt  sei,  also  ganz  in  der 
Sprache  wurzele  — eine  Voraussetzung,  die  auf 
einer  falschen  Grundauffassung  des  vedischen  My- 
thos beruhte  und  den  religiösen  Charakter  der 
meisten  älteren  Mythen  nicht  erklärt  — ; von 
dieser  Basis  ans  gelaugt  er  dann  naturgemafs  zu 
dem  »Satz,  dafs  die  Religionsfamilien  sich  mit  den 
Sprachfamilien  im  Allgemeinen  decken  miisseu. 
Kr  giebt  zwar  natürlich  auch  Entlehnungen  zu 


(S.  150  ff.),  meiut  auch,  dafs  es  vor  dem  Kreis 
der  indogermanischen  Mythen  schon  einen  weiteren 
allgemein  menschlichen  gab  (148),  und  folgert 
daraus,  dals  nur  die  Mythen,  die  mit  demselben 
Sprnchzeiehen  versehen  sind,  sicher  dem  Urvolk 
zngesclirieben  werden  .dürfen  (14G):  aber  er  hält 
doch  immer  wieder  an  der  Vorstellung  einer  in- 
dogermanischen, historisch  freilich  nur  in  sehr 
zerstörtem  Zustand  erscheinenden  (142)  Mythologie 
fest  und  beweist  dieselbe  eben  mit  denselben  ety- 
mologischen Gleichungen,  welche  entweder,  weil 
sie  Appellativen  betreffen  (wie  Zftg-Dyaus,  Sol- 
Sürya,  Eos-Ushns),  für  die  Mythologie  nichts  be- 
weisen oder  aber  (wie  Hermes-  Sdrumeyas,  Erin- 
nys-SaranyUy  Kentauren- Gandharveu  >S.  181)  erweis- 
lich falsch  sind.  Mit  den. modernen  Ergebnissen 
der  linguistischen  Paläontologie  scheint  der  Verf. 
zwar  im  Allgemeinen  vertraut,  aber  er  ist  nicht 
zu  dem  klaren  ßewufstsein  davon  gelangt,  dals 
diese  Ergebnisse  selbst  die  Fundamente  der  Kuhn- 
Müllerscheu  Hypothese  zerstört  haben. 

Der  Vortrag  wendet  sicli  offenbar  an  Laien, 
aber  die  fortwährenden  Anspielungen  auf  Hypo- 
thesen, die  nur  dem  Fachmann  bekannt  sind, 
lassen  es  als  zweifelhaft  erscheinen,  ob  das  Ge- 
botene einem  weiteren  Kreise  verständlich  und 
! interessant  sein  werde. 

B.  0.  G. 
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Euripide»'  Iphigenie  in  Taurien.  Textausgabe 
für  Schulen  von  Christoph  Ziegler.  2.  Auflage.*) 

Die  vorliegende  Ausgabe  ist  für  den  Schulge- 
braucli  bestimmt  und  empfiehlt  sicli  in  der  That 
durch  guten  Druck,  durch  verständlichen  Text  so- 
wie durch  Uberchriften  und  eingestreute  Bemer- 
kungen, die  sich  auf  die  (Jliederung  des  ganzen 
Dramas,  die  Technik  der  Bühne  und  das  Metrum 
der  Chorlieder  beziehen.  Auch  der  Ansicht  des 
Herausgebers,  dal’s  die  Schüler  in  den  Lektionen 
nur  den  Text  vor  sich  haben  sollten,  kann  man 
nur  bestimmen.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  der 
blol'se  Text  auch  für  die  häusliche  Vorbereitung 
genügt.  M.  E.  bietet  das  griechische  Drama  dem 
Obersekundaner  und  auch  dem  Primaner  so  erheb- 
liche Schwierigkeiten,  dafs  ihm  ohne  eine  Anlei- 
tung, wie  sie  etwa  die  Bauer- Weckleinsehe  Schul- 
ausgabe giebt,  eine  erspriefsliche  Präparation  nicht 
möglich  ist.  Welchen  Nutzen  hat  ferner  für  den 
Schüler  der  kritische  Anhang? 

Und  doch  liegt  gerade  in  diesem  der 
eigentümliche  Wert  der  Ausgabe.  Ohr.  Zieg- 
ler hat  hier  nämlich  seine  1880/81  angefertigte 
und  bereits  1888  in  einem  nicht  für  den  Buch- 
handel bestimmten  Flugblatte  mitgeteilte  Kollation 
der  beiden  Handschriften  der  Iphigenie  ( Lauren- 
tiauns  32,  2 — C und  Vaticauus  Palatiuus  287  = 
B)  in  der  Form  einer  fortlaufenden  Adnotatio  cri- 
tiea  allgemein  zugänglich  gemacht.  Des  Dankes 
der  hotnines  philologi  ist  er  dafür  sicher. 
Denn  das  handschriftliche  Material  liegt  hier  in 
gröfserer  Vollständigkeit,  Zuverlässigkeit  und  Über- 
sichtlichkeit vor  als  in  den  früheren  Ausgaben. 

Wichtig  ist,  dals  Ziegler  nach  meiner  Bespre- 
chung seines  Flugblattes  in  der  „Philologischen 
Wochenschrift“  1883  S.  5)70  f.  nunmehr  auch  die 
Kollation  von  v.  Wilamowitz  „Analecta  Euripidea“ 
S.  2!) — 36  berücksichtigt  hat.  Meist  hält  er  der 
letzteren  gegenüber  an  seinen  Notizen  fest,  zum 
Teil  bestätigt  er  die  Richtigkeit  derselben  aus- 
drücklich, so  1223  (nach  der  gewöhnlichen  Zählung 
1271):  „Traidiw  B C,  in  letzterem  ist  durch  rr 
eine  perpendikuläre  Linie  gezogen“  gegen  v.  Wila- 
mowitz: „rraidjw  P (— B)  C,  tpuidvöv  P-  Clu, 
1261  (1308):.  ,.B  C ipötfov“  gegen  v.  Wilamowitz 
„i/jötfov  C,  ffößov  Manches,  was  im  Flugblatt 
fehlt,  ist  hinzugefügt,  so  die  Lesart  von  38,  die 
im  ganzen  mit  der  bei  Wälainow.  übereiustimiut, 
die  Bemerkung  zu  550  (773),  dafs  u und  t über 
h'ntltui  erst  „a  sec.“  sind,  736  (761)  „dvuyytlhtv 
(e  corr.  ?)  O1  gegen  Wilamow.  „ävctyytlkat  PQ\ 


*)  Vcrgl.  auch  No.  44. 
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818  (845)  — tö  B C“  gegen  Wilamow.  ,,/oj  — 

loi  C1“  820  (857)  ,.).vxon<  B1*)  gegen  Wilamow. 
„\ivon>  P.  J.vxwv  P2  •*.  Wenn  Ziegler  zu  754  (770 1 
bemerkt:  ..’Oprir//’  — w ’hov  gibt  B dem  Pvla- 
des“,  so  ist  Wilamow.  genauer;  er  sagt  munlich, 
dafs  11 YA  auch  in  C ursprünglich  vor  oi  Otoi  771* 
stand  und  erst  von  dem  Korrektor  c ausradiert 
und  vor  780  gesetzt  wurde. 

Au  manchen  Stellen  sind  die  früheren  Angaben 
modifiziert,  so  ist  360  (374)  das  „xaaiyvijio)  C“  des 
Flugblattes  nach  Kenntnisnahme  der  Note  von 
Wilain.  jetzt  vermutungsweise  in  „xuatyrijitj  O 
geändert.  Auch  manches  andere  bleibt  zweifelhaft 
und  wird  von  dem  nächsten  Vergleicher  der  Hand- 
schriften festzustellen  sein.  Steht  170  (181)  y 
hinter  dtanoiva  in  C von  1.  oder  von  2.  Hand,  ist 
t’  in  B das  Ursprüngliche  oder  erst  ,.e  corr.-? 
Steht  380  (407)  B.arivoi<;  oder  tlXuiivotg  in  BCi 
Hat  B 815  (842)  tjdovttv  (WiL)  oder  i;6orft: 
(Ziegl.)?  Von  welcher  Hand  stammt  1220  (1207) 
in  C das  tijv  über  /javrtlov?  Darüber,  ob  382 
(300)  C1  doi'ctxöyJ.oov  hat,  w ie  Wil.  angiebt,  oder 
dot’uxöykoa,  giebt  Ziegler  keine  Auskunft.  Nicht 
gesagt  ist,  dafs  A'O  vor  620  (652)  in  P und  C. 
vor  628  dagegen  nur  in  C2  steht. 

Aufser  den  Varianten  enthält  der  Anhang 
manche  kritische  Bemerkungen  und  am  Schlul's 
die  Versabteilung  der  Melika  im  Vaticanus-Pala- 
tinus.  Wären  die  Konjekturen  reichlicher  mit- 
geteilt  und  die  Testimonia  hinzttgefügt.  so  würde 
der  kritische  Apparat  vollständig  sein.  Dals  die 
als  unecht  betrachteten  Verse  gattz  in  den  Anhang 
verwiesen  sind,  und  dafs  demgcinäls  von  der  seit 
Nauek  üblichen  Verszälilung  ahgewichen  ist.  in 
didaktischer  Hinsicht  ein  Vorzug.  Ist  hinsichtlich 
der  wissenschaftlichen  Brauchbarkeit  der  Ausgabe 
als  ein  Mangel  anzusehen. 

Der  Text  ist  im  wesentlichen  der  der  1.  Aus- 
gabe. Die  Annahme  von  Interpolationen,  Um- 
stellungen und  Lücken  ist  ziemlich  liiinfig.  Die 
aus  der  1.  Ausgabe  bekannten  eigenen  Konjekturen 
Zieglers  finden  sich  meist  wieder,  so  610  (633) 
xu  1 u(r,i  nnö , wofür  lief,  vielmehr  xuutQtMtyö)  vor- 
schlügt, 1210(1267)  diQtxioig  für  yuiu  61,  1356 
(1404)  mit  Zugrundelegung  der  interpolierten  Les- 
art von  C und  Ergänzung  eines  Verses : 
yrfiyüc  6’  IxjjaXöi’ifC  (oUsra^J 
IntofUdoc  [ xuitror  tt)  xerprspog, 
xohiri  ;toortuounciurxtc  . . . 

Ref.  zieht  Naucks  ytytrct;  Pio>uit)u: 


*)  „vidrtur  /.1/ior  fnisao*  sagt  Ziegler  in  d.  _ l’hilol. 
Wochenschrift“  1880  8.  1270. 
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x.  tiq.  vor.  V.  430  (452)  ist  indessen  die  frühere 
Konjektur  des  Herausgebers  fxij  f tot  ort-tootg  ftövov 
fitj  der  Weilschen  <fvt>  yÜQ  dvt-iQOtg  ie^ro[iutij  ge- 
wichen. Weil  selbst  schreibt  jetzt  übrigens  tdv 
yuQ  övitQOtg  dnoiicritj.  V.  903  (943)  heilst  es  statt 
des  unmöglichen  flg  yyy  siihjvalo)v  der  1.  Ausgabe 
jetzt  nach  Hartung  ttg  n)v  '’AO-ifvüg  yüjv,  wofür 
Ziegler  jedoch  im  Anhang  tig  iitt>  Afhjyotv  yi\v 
vermutet.  Auch  die  Konjektur  zu  1202  (130!*) 
exXrmoy  statt  Heimsoeths  st/indoy  steht  nur  im 
Anhang. 

Häufiger  haben  Konjekturen  anderer,  die  den 
Text  zum  Teil  wirklich  gefälliger  machen,  Eingang 
gefunden.  Ich  nenne  Englands  509  (542)  yotg 
xciyd)  fif/.o)  und  801  (901)  xot)  xXtioi  nuy  üyytXtav, 
sowie  Weckleins  811  (838)  w 0-viti  xfttiGGoy  !} 
XJyot  rtg  tviv/dty,  031  (054)  7ioin>og  6 ftiXtog 
tiü/j.oy  (Uv;  1075  (1120)  u^ytig  dvifdutfiovUt. 

V.  872  (912)  ist  Hartungs  ovdty  ft’ 
ot  d’  drrotu ijrjn  Xöyov  trotz  der  harten  Svnizese 
zugelassen.  Vielleicht  ist  ovdiv  ft’  , irtttsto),  tovd’ 
u/ro(iTtjrtn  Xöyov  zu  lesen.  Die  unsicheren  Verse 
1097  (1144)  ff.  haben  jetzt  besonders  nach  Her- 
mann, Köehly  und  Schöne  folgende  nicht  in  allen 
Einzelheiten  annehmbare  Gestalt  erhalten: 
yOQOlg  di  Gtatijy,  61h  xtei 
rruftMrog  irdoxtfttoy  yttftwy, 

7t Hfl  71  öd'  A/.tGoovtiu , tflXovg 
7r(jöc  ijXtxwy  Oueoovg 
ig  cc/i  tXXttg  yaQtioty  xat 
yhdäg  <x{tqÖ7iXovTOV  tvt’ . . . 
yii'Oi’  intifxltx^ov. 

Schlielslich  muls  lief,  dem  Bedauern  Ausdruck 
geben,  dals  Chr.  Ziegler  nicht  eine  blofs  kritische 
Ausgabe  hergestellt,  sondern  die  Reinheit  dieses 
Begriffes  durch  die  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
der  Schule  getrübt  hat. 

W ese  1.  H.  Gloel. 


Bicardus  ReitzenBtein,  I)e  scriptorum  rei  rusti- 
cae  qui  intercedunt  iuter  Catonem  et  Columellain 
libris  depcrditis.  Diss.  inaug.  Beroliui  apud 
Thicmc  et  Horn  1884.  58  pagg.  8°. 

Nachdem  der  Verfasser  — ein  Schüler  Monun- 
sens  und  Vahleus,  welchem  letzteren  auch  die 
Arbeit  gewidmet  ist  — in  einer  Einleitung  die 
Schriften  Catos,  Varros  und  Columellas  über  den 
Landban  in  Kürze  charakterisiert  und  ihre  Stel- 
lung zu  einander  erörtert  hat,  handelt  derselbe 
in  7 Kapiteln  über  folgende  Schriftsteller:  1.  de 
Sascruis,  2.  de  C.  Lieinio  Stoloue,  3.  de  Cn.  Trc- 
mellio  Scrofa,  4.  de  C.  Iulio  Hygino,  5.  de  Iulio 
Attico,  0.  de  A.  Cornelio  Celso,  7.  de  Iulio  Grae- 
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ciuo  und  in  einem  Epimetrum  über  Magos  Schrift 
vom  Landbau  und  Varros  Ephemeris  rustica.  Den 
Schlnls  bilden  2 Tabellen,  von  denen  die  letztere 
eine  Fragmenteusammlung  (nur  Aufzählung  der 
Stellen  ohne  Text)  jener  eben  genannten  Schrift- 
steller (aufser  Licinius  Stolo)  nebst  Mago,  Cassius 
Dionysius  und  Diophanes  giebt.  — Die  einzelnen 
Kapitel  sind  zwar  nach  ihrer  Behandlung  und  den 
Resultaten,  die  sie  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
bieten,  von  ungleichem  Werte,  doch  läfst  die  Ar- 
beit überall  eine  tüchtige  Schulung  und  verstän- 
digt; Benutzung  der  einschlägigen  Werke  erkennen. 
Interessant  sind  namentlich  Kap.  4 über  die 
schriftstellerische  Thätigkeit  des  Hygin  und  Kap.  0, 
die  Benutzung  des  Celsus  durch  Plinius  und  Co- 
lumella  darlegend.  Nicht  beiznstimmen  vermag 
ich  des  Verfassers  in  Kap.  2 neu  unfgestellter 
Behauptung,  dafs  C.  Licinius  Stolo  nicht  blos  ein 
Landwirt,  sondern  auch  schriftstellerisch  thütig 
gewesen  sei,  und  ferner  scheinen  mir  des  Verf.s 
Gründe  nicht  ausreichend  zu  sein,  um  in  Kap.  4 
zu  behaupten,  Hvgin  habe  nicht  in  seinem  Buche 
de  agri  cultura,  sondern  in  einem  besonderen  de 
apibus  gehandelt.  Andere  streitige  Punkte,  wel- 
che einer  eingehenderen  Untersuchung  Vorbehalten 
bleiben  mögen,  übergehe  ich,  z.  B.  die  Prüfung 
der  Fragmenteusammlung. 

Der  Druck  der  Arbeit  ist  vorzüglich;  Drnek- 
feliler  selten. 

Berlin.  Wilhelm  Abraham. 


Ernestus  Schmidt  Lubccensis,  I)e  Ciceronis  com- 
mentario  de  consulatu  Graece  scripto,  a 
Plutarelio  in  vita  Ciceronis  expresso.  Diss. 
inaug.  Jeaensis.  Lübeck,  Gebr.  Borchers.  4°.  44S. 
Oberlehrer  Dr.  Ernst  Schmidt  Plutarchs  Bericht  Uber 
die  Caliliuar.  Verschwörung  iu  s.  Verhältnis  zu 
Sallust,  Livius  uud  Dio.  Progr.  d.  Kathari- 
neums  zu  Lül)eck,  1885.  Gebr.  Borchers.  4°.  27  S. 

Allgemein  anerkannt  ist,  dal's  Plntarch  unter 
den  sekundären  Quellen,  denen  wir  einen  Bericht 
über  die  (zweite)  katilinarische  Verschwörung  ver- 
danken, eine  hervorragende  Stelle  einnimmt;  wo- 
raus der  Chäroueer  die  wohlgeordneten,  klaren 
und  folgerichtigen  Nachrichten  in  Kap.  10 — 23 
der  im  übrigen  auf  des  M.  Tullius  Tiro  Schrift 
über  seinen  Patronus  begründeten  Biographie  C'i- 
ceros  entnommen,  darüber  gehen  die  Ansichten 
sehr  auseinander.  Peter,  der  den  Pluturchischen 
Bericht  zuerst  in  seinem  vollen  Werte  würdigte, 
fuhrt  ihn  auf  Livius  zurück,  und  seine  viel  ver- 
breitete Ansicht  verfocht  jüngst  wieder  Besser: 
der  Einzelnachweis  dieser  Ansicht  ist  schon  da- 
durch unmöglich,  dal's  wir  aus  des  Livius  Peri- 
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ochae,  Florus,  Eutropius  und  Orosius  nur  ganz 
Weniges  erfahren.  Linker,  Dühi,  Weizsäcker  u.  A. 
nehmen  Sallust  als  Vorlage  an,  durch  die  über- 
raschende Ähnlichkeit  einiger  Stellen  veraulal'st. 
Denn  die  generellen  Gesichtspunkte,  als  da  sind 
Zeit  und  Abfolge  der  Ereignisse,  ihre  Anordnung, 
Beziehungssetzung,  Gesamtauffassung,  sind  nimmer- 
mehr beiden  gemein:  an  Vollständigkeit,  Genauig- 
keit, Objektivität  steht  Plutareh  hoch  über  Sallust. 
Diese  prinzipiellen  Momente  hat  Schmidt  zuerst 
zusammengefafst  und  durch  sorgsame  Behandlung 
der  wichtigsten  Parallelen  in  helles  Licht  gesetzt: 
das  werden  auch  jene  anerkennen,  die,  gegen 
Schmidts  Sclilulsfolgerung,  noch  an  Sallust  oder 
Livius  als  Quelle  Plutarchs  festhalten.  Dafs  Flo- 
rus den  Sallust  nicht  blos  umschrieb,  sondern  mehr- 
mals buchstäblich  abschrieb,  weil's  Jeder,  der  die 
Frage  einmal  angesehen.  Dio  leitet  Schmidt  nicht 
mit  Wilmans  aus  Sallust,  sondern  mit  Peter  aus 
Livius  ab.  Dem  Nachweis  des  Programmes,  dafs 
Plutareh  v.  Cic.  c.  X — XXI II  keine  lateinische 
Vorlage  als  Hauptquelle  benutzte  — dafs  er  Sal- 
lust kannte,  ist  unzweifelhaft;  ebenso,  dafs  er  in 
einzelnen  Wendungen  ihn  bewul'st  oder  unbewußt 
wiedergab  — , tritt  die  Dissertation  mit  dem  Ver- 
suche zur  Seite,  die  griechische  Vorlage  in  des 
Cicero  »vrdprjyp«  ntgi  itjc  vnaitiac  darzuthun. 
Die  Dissertation,  deren  Grundgedanken  Heeren 
vor  (55  Jahren  aussprach,  aber  nicht  erwies,  war 
— dies  darf  nicht  verschwiegen  werden  — blols 
auf  Grund  einer  petitio  principii  möglich:  aber 
der  gleiche  Einwurf  erhebt  sich  gegen  Peters  Zu- 
rückführung des  Plntarchischen  Berichtes  auf  Li- 
vius, der  gleiche  gegen  Thourets  Zurückfiihrung 
des  Dio  auf  das  vjröfii’tjfia  Ciceros.  Vom  vndfi- 
i’tjfiu  haben  wir  gar  nichts,  von  Livius  fast  gar 
nichts.  Und  doch  stellt  für  Schmidt  die  Sache 
insofern  noch  besser,  als  wir  auf  den  Cicero  des 
vnöftrtfttu  doch  annähernd  ans  jenem  der  Reden 
und  Briefe  zu  schließen  vermögen.  — Plutareh 
citiert  Ciceros  griechische  Denkschrift  über  das 
Konsulat  zweimal:  v.  Crassi  c.  13  n.  v.  Caes. 
c.  8,  jedesmal  in  autoritativer  Weise:  Die  Ge- 
rüchte, die  Plutareh  seinen  Gewährsmännern  in 
jenen  Biographien  entnommen,  als  ob  Crassus 
anfangs  mit  den  Catiliuanern  geliebäugelt  habe, 
Cäsar,  als  er,  nach  seinem  bekannten  Votum  über 
die  Bestrafung  der  Verschwörer,  aus  dem  Senate 
schritt,  nur  durch  des  Konsul  Cicero  Fürsorge  vor 
einem  Anschläge  sicher  gestellt  worden  sei,  weist 
er  seihst  zurück  unter  Berufung  auf  Ciceros  r7rö- 
(n’tj/i«,  wo  von  ßeidem  keine  Silbe  stehe.  Dein 
Ein  wände  (Bessers),  Plutareh  hätte  dann  das  vnö- 
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lit'tjfiu  nicht  blofs  im  Leben  des  Crassus  (und  Cäsar), 
sondern  auch  in  dem  des  Cicero  (c.  XV)  ausdrück- 
lich auführen  müssen,  steht  nach  Schmidt  entgegen, 
dals  Plntarch  in  der  Regel  nur  dann  seine  Haupt- 
qnelle  nennt,  wenn  er  in  ihr  einer  besonders  auf- 
fälligen oder  eigentümlichen  Angabe  begegne  oder 
mit  ihr,  sei  es  aus  eigener  Anwandlung  oder  auf 
Grund  anderer  Quellen,  in  Widerspruch  trete.  Die 
Ergänzung  oder  vielmehr  Ersetzung  der  Tironischeu 
Nachrichten,  wie  sie  für  das  Konsulatsjahr  hier 
durch  das  jVrd/rnjj/ua  geschehe,  entspreche  der  (>e- 
pHogenlieit  des  Plutareh,  der  das  Leben  seiner 
Helden  wo  möglich  nach  ihren  eigenen  Auf- 
zeichnungen wiederzugeben  bestrebt  sei  und  nur 
ausnahmsweise  in  Einzelheiten  die  abweichenden 
Berichte  anderer  Schriftsteller  dagegen  abwäge: 
sprachlich  sei  die  Schrift  dem  Griechen  leichter 
zugänglich  gewesen  als  irgend  eine  andere,  sach- 
lich die  reichhaltigste,  wenn  auch  nicht  untriig 
lichste  Darstellung  der  Ereignisse  des  J.  (53.  Des 
Finnländers  Lagus  Gedanke,  als  habe  Plutareh  aus 
den  zahlreichen  in  Ciceros  Reden  und  Briefen  zer- 
streuten Bemerkungen  über  seine  Kousnlatsgrofs- 
thaten  ein  so  hervorragend  lichtvolles  Mosaik  ge- 
schichtlicher Darstellung  geschaffen,  sei  abzulehnen. 
Die  Rekonstruktion  der  angenommenen  Plntarchi- 
scheu  Vorlage  geschieht  wenn  auch  nicht  mit  des 
Finnländers  Präsumptionen,  so  doch  nach  seiner 
Methode:  aus  der  Gesamtheit  der  in  Ciceros  er- 
haltenen Werken  auf  das  J.  (53  bezüglichen  Noti- 
zen. Die  gnmdziigliche  Zeichnung  des  vom  Dik- 
tator Sulla  geschaffenen  und  vom  Konsul  Cicero 
mit  der  Optimatenpartei  verteidigten  Rechtszu- 
standes einerseits,  der  feierliche  Kid  des  vom  Amt 
abtretenden  Konsuls  andererseits  werden  als  Gren- 
zen fixiert,  innerhalb  deren  das  ivrö/ttrij/ia  sich 
bewegt  habe.  Für  die  dazwischen'  liegenden  Er- 
eignisse und  Schilderungen  von  Zuständen  und 
Personen  wird  Gedanke  und  Wortlaut  der  Cicero- 
steilen  an  Plutarchs  Bericht  hingehalten  und  aus 
dem  Mehr  oder  Genauer  dieses  geschlossen,  dafs 
Plntarch  solches  entweder  Ciceros  r/rö/iny/i«  ent- 
nahm oder,  wenn  einmal  anderweitige  Berichte 
Ciceros  diese  Annahme  nicht  begünstigen.  Ncben- 
quellen  folgte.  Die  Berechtigung,  dieses  Mehr 
dem  VTrofivtftia  v.  J.  (50  zuzuschreiben,  selbst  wenn 
die  Reden  und  Briefe  der  Jahre  (53 — (50  in  der 
Schilderung  der  gleichen  Vorgänge  ein  W eiliger 
aufweisen,  wird  wiederholt  aus  der  \ erschiedenheit 
sei  es  der  Sachkenntnis  seitens  Ciceros  selbst,  sei 
es  der  politischen  Lage  und  Stimmung,  sei  es  des 
■schriftstellerischen  Hauptzweckes,  der  jeweilig  ob- 
waltete, hergeleitet.  Der  gemeinsame  Grundstock 


Digitized  by  Google 


1454 


11.  November.  WOC’IIEXKrHIUKT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  40. 


145.1 

der  Cicerouischon  und  Plutarchischen  Nachrichten 
wird  als  Hauptinhalt  des  verlorenen  i'7iö(jnn][ux  in 
Anspruch  genommen. 

M.  Th.  St. 


Hans  Theodor  Plttfs,  Vergil  und  die  epische 
Kunst.  Leipzig,  Tcubner  1884  3(57  S.  gr.  8.  8 JL 

Es  erben  sich  nicht  nur  Gesetze  und  Hechte, 
sondern  auch  literarische  und  ästhetische  Urteile 
wie  ewige  Krankheiten  fort.  Wie  vieles  dieser 
Art  nehmen  wir  nicht  gläubigen  Herzens  seit  der 
Zeit  unserer  Kindheit  auf,  was  kraft  Autorität 
ex  cathedra  verkündigt  wird!  Blol'se  Namen  sind 
dem  Novizen,  der  zum  erstenmale  ehrfurchtsvoll 
die  gelehrte  Luft  der  alnm  mater  atmet  eben  noch 
nicht  Dunst,  — und  da  hört  er  denn  die  ver- 
dammenden Urteile  über  manches,  was  er  bisher 
verehrte,  und  spricht  das  meiste,  was  er  zu 
prüfen  eben  nicht  vermag,  mit  den  Worten  des 
Meisters  nach,  und  zuletzt  weifs  er  gar  nicht 
mehr,  dafs  die  schnellfertigen  Urteile,  welche  das 
Leben  von  ihm  verlangt,  nicht  seine  eigenen  sind, 
dafs  er  sie  nur  nachspricht  andern,  denen  Glau- 
ben zu  schenken  er  gewohnt  und  gezwungen  ist. 
Und  so  werden  diese  Urteile  verbreitet  durch 
Schrift  und  Wort,  und  — plötzlich  erstaunt  man, 
wenn  ein  selbständiger  Kopf  sich  erhebt  und  die 
unheilvolle  Gewalt  der  autoritativen  Urteile  nach- 
weist  und  uns  au  {fordert  zu  einer  unbefangenen 
Prüfung  der  Sache  selbst  ohne  Rücksicht  auf  alles 
das,  was  über  einen  grofsen  Mann  gesagt  und 
geschrieben  wurde,  — und  findet,  dafs  der  alte 
Epicluirmosspruch  xui  fuiiyua’  ämrtrtlv  leider 
immer  noch  nicht  genug  berücksichtigt  wird.  Ich 
mnl’s  in  der  Tlint  bekennen,  dafs  es  mir  bei  der 
Lektüre  des  Plüfsscheu  Buches  oft  wie  Schuppen 
von  den  Augen  gefallen  ist,  — nicht  als  ob  ich 
zu  denjenigen  gehörte,  denen  Yergil  wie  den 
meisten  ein  lederner  Geselle  ist,  das  hoffe  ich 
wenigstens  bewiesen  zu  haben,  aber  durch  das 
allgemeine  Gerede  und  durch  die  vielen  gelehrten 
Arbeiten  über  Vergib  die  von  der  Gelehrsamkeit 
der  Verfasser  viel,  wenig  von  dem  dichterischen 
Verständnis  zeugen,  das  doch  in  diesem  Palle  die 
Hauptsache  ist,  durch  all  dieses  ist  die  Beurtei- 
lung noch  immer  so  beeiuflufst,  dafs  ich  bekenne, 
dem  grofsen  Epiker  nicht  immer  gerecht  gewor- 
den zu  sein.  Das  ist  aber  ein  Hauptschaden  un- 
serer Universitätsvorlesungen,  dafs  viel  mehr  über 
die  Männer  gesprochen  wird,  welche  über  einen 
Autor  geschrieben  haben,  als  über  den  Autor 
selbst,  — das  unbefangene  Studium  des  Autors 
selbst,  die  selbstlose  Hingabe  an  ihn,  das  liebe- 


volle Sichhineinversenken  wird  zu  wenig  gefördert 
und  gepflegt.  Nur  auf  diese  Weise  sind  die  hoch- 
mütigen, absprechenden  Urteile  über  Horaz  und 
Vergil  entstanden,  — nur  so  ist  es  zu  erklären, 
wenn  ein  Mann  wie  H.  Schiller  in  seiner  Ge- 
schichte der  römischen  Kaiserzeit  dem  gröfsten 
römischen  Epiker  den  schöpferischen  Genius  ab- 
spricht, der  Aeneide  den  Wert  eines  echten  natio- 
nalen Epos  abspricht,  die  W ahl  des  Stoffes  einen 
Milsgriff  nenut,  alles  kühne,  nüchterne  Reflexion 
nennt,  die  Gleichnisse  sentimental  und  studiert, 
den  Hehlen  schwächlich  und  sentimental  gleich  dem 
Poeten,  die  Handlung  matt  und  langweilig  findet, 
die  Lektüre  für  jeden  Kenner  des  Homer  für  eine 
Überwindung  fordernde  Aufgabe  hält;  selbst  der 
Sprache  kann  Schiller  — und  wie  viele  mit  ihm!  — 
nicht  froh  werden,  denn  sic  kommt  ihm  mühevoll 
und  schwerfällig  vor.  — Ja,  wenn  dies  Urteil 
richtig  wäre,  so  müfste  man  die  Aeneide  furcillis 
aus  dem  Unterrichte  verbannen;  denn  hoffentlich 
erträgt  sie  nicht  nur  der  pedantische  Formalis- 
mus, die  der  Poesie  gewidmeten  Stunden  werden 
hoffentlich  in  erster  Linie  ästhetischen  Zwecken 
dienstbar  gemacht.  Also  ist  das  alles  wahr,  was 
Prof.  Dr.  Schiller  mit  deutlicher  Offenheit  ver- 
kündet, — dann  unuthema  sit!.  — ziehen  wir  für 
die  Schule  doch  ehrlich  die  Konsequenzen , hier 
wäre  doch  in  der  That  in  mora  pcriculum.  Es 
ist  aber  ungerecht  von  Pliifs,  wenn  er  die  Be- 
strebungen der  letzten  Jahre,  dem  Dichter  zn 
einer  gerechteren  Würdigung  zu  verhelfen,  so  wenig 
hervorhebt.  Ihm  sei  neidlos  der  Ruhm  zuerkannt, 
durch  seine  Aufsätze  in  den  Fleckeisenschen  Jahr- 
büchern und  durch  sein  schönes  Buch,  in  dessen 
Banne  ich  dieses  schreibe,  in  epochemachender 
Weise  für  eine  Umkehr  von  der  bisherigen  Art 
der  Beurteilung  gewirkt  zu  haben.  Wenn  er  aber 
für  meine  und  Brosins  Thätigkeit  zur  ästhetischen 
Würdigung  der  grofsen  Dichtung  kein  Wort  der 
Anerkennung  gefunden  hat,  so  raufs  ich  das  be- 
fremdend finden.  Gewifs,  ich  gebe  zn,  dafs  Pliifs 
uns  weit  überragt  in  der  Kraft  und  Feinheit  dich- 
terischen Nachempfindeus  für  Vergil,  allein  von 
einer  Abneigung,  von  einer  Feindschaft  gegen  den 
Dichter,  wie  sie  sich  in  jenem  Sehillerschen  Ur- 
teile anssprechen,  kann  er  bei  uns  nichts  gefunden 
haben;  ich  bin  mir  wenigstens  bewufst,  diesen 
Dichter  schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  Pliifs’ 
Arbeiten  geliebt  und  verehrt  und  auf  eine  gerech- 
tere ästhetische  Würdigung  gedrungen  zu  haben, 
nur  kann  ich  Plüfs  nicht  auf  die  Pfade  rück- 
sichtsloser Bewunderung  folgen,  sondern  kann 
von  dem  Gedanken  nicht  loskomuien,  dafs  die  Ae- 
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neide  deutliche  Spuren  der  Eilfertigkeit  zeigt, 
welche  der  Dichter  ohne  Zweifel,  wenn  es  ihm 
vergönnt  gewesen  wäre,  nach  Malsgabe  seines 
Genius  getilgt  hätte.  Gewifs  habe  ich  mich  oft 
geirrt  und  meinen  Irrtum  durch  Pliiß'  geistvolle 
Vermittlung  schon  oft  eingeseheu.  Allein  in  der 
Liebe  und  Verehrung  des  Dichters,  in  dem  Be- 
streben, durch  liebevolle  Hingabe  sein  Wesen  zu 
erkennen  und  es  zu  deuten,  stehe  ich  Pltifs  nicht 
nach,  wenn  auch  das  Wollen  sehr  hinter  dem 
Können  zurückgeblieben  sein  mag.  Mein  Stand- 
punkt ist  aber  in  einem  wichtigen  Punkte,  dem 
Glauben  an  die  Vollendung  des  Werkes , von 
dem  Pliifsschen  verschieden.  Die  Geringschätzung 
Vcrgils,  wie  sie  leider  so  stark  sich  verbreitet  hat, 
trieb  ihn  zu  einer,  wie  es  mir  vorkommt,  zu  weit- 
gehenden Opposition  auf  die  entgegengesetzte 
Beite,  und  so  kann  ihm.  wie  bei  seinem  Werke 
über  Horaz,  der  Vorwurf  des  Hineiuinterpretierens 
an  vielen  Btellen  nicht  erspart  werden.  Niemand 
wird  einen  Dichter  recht  verstehen,  der  nicht, 
selbst  seines  Hauches  einen  Teil  verspürt,  der  ihm 
nicht  in  etwas  wenigstens  geistig  verwandt  ist, 
niemand  wird  einen  römischen  Dichter  der  augus- 
teischen Zeit  begreifen,  dem  nicht  aufserdem 
die  geschichtlichen,  litterarischen,  religiösen  und 
gesellschaftlichen  Ideen  jener  Zeit  zum  Verständ- 
nis und  zur  Nachempfindung  gekommen  sind.  Ich 
behaupte  nun,  dafs  Plüfs  wie  kein  anderer  dieses 
Verständnis  besitzt«  dafs  Plüfs  eine  dichterische 
Natur  ist,  die  gerade  für  das  Leben  und  Wesen 
Vergils  ein  kongeniales  Verständnis  bekundet. 
Den  sittlichen  Ernst,  die  Hoheit  seiner  Gedanken 
vermag  er  uns  zu  erschließen  gemäß  einem  ver- 
wandten Zug  seines  eigenen  Wesens,  die  Feinheit 
seiner  dichterischen  Kunst  vermag  er  mit  divina- 
torischer  Genialität  zu  entdecken  und  zu  enthüllen, 
aber,  von  diesem  verwandten  Zug  seines  Wesens 
fortgerissen,  hat  er  nicht  überall  das  rechte  Mafs 
innegehalten.  Horaz’  Wesen  ist  anderer  Art.  wie 
ich  es  in  der  Einführung  iu  die  Lektüre  der  Ae- 
neis  p.  XVI  kurz,  in  meinem  ästhetischen  Kom- 
mentar zu  den  lyrischen  Dichtungen  des  Horaz 
(Paderborn  und  Münster,  1885)  ausfülirlich  ge- 
zeigt zu  haben  hoffe,  und  ich  meine,  daß  Plüfs 
für  das  W esen  der  leichter  geschürzten  Muse  des 
Venusiners  nicht  ganz  das  Verständnis  gezeigt 
hat,  wie  wir  es  bei  seiner  Schätzung  der  Vergili- 
schen  Muse  bewundern.  Jedem  sind  die  mensch- 
lichen Schranken  gesetzt. 

Die  Methode  seines  Eindringens  in  Gehalt  und 
Geist  der  Aeneide  hat  Plüfs,  abgesehen  von  den 
Aufsätzen  iu  den  Neuen  Jahrbüchern,  an  fünf 


wichtigen  Abschnitten  des  Gedichtes  mit  größter 
Ausführlichkeit  gezeigt:  die  Analyse  mul  exege- 
tisch-ästhetische Würdigung  der  Beelenschau  im 
VI.  B.  umfaßt  beinahe  hundert  Beiten  größten 
Oktavformats!  Die  interpretatio  und  enarratio  der 
Worte  Quin  Decios  Drusosque  procul  saevumqne 
seenri  aspice  Torquatum  et  referentem  signa  Ca- 
millum  nimmt  einen  Raum  von  mehr  als  vier 
Seiten  ein.  Wie  bei  der  Besprechung  seiner  Horaz- 
Studien  in  den  Litteraturbriefen  (Masinssehe  Jahr- 
bücher 1883,  B.  11M5)  kann  ich  diese  große  Breite 
und  Ausführlichkeit  nicht  loben;  es  wird  durch 
dieselbe  die  Übersichtlichkeit  und  das  Verständnir 
keineswegs  gefördert.  Das  Buch  ist  ja  nicht  für 
den  weiten  Kreis  der  Gebildeten  bestimmt,  Kenner 
aber  ermüdet  diese  deutliche,  behagliche,  zu  gründ- 
liche Ausführlichkeit  und  erschwert  die  Lektüre. 
Gleich  hier  sei  aber  lobend  hervorgehoben,  daß 
die  Sprache  des  Buches  fast  durchweg  edel  and 
rein  ist,  der  Druck  musterhaft  korrekt,  die  Po- 
lemik. entschieden  und  überzeugt,  nie  verletzend 
wirkt.  Kurz  es  ist  ein  Buch,  das  in  Charakter 
und  Ton  des  Dichters  würdig  ist,  dessen  Ruhm 
und  Verständnis  es  zu  mehren  bestimmt  ist.  Wie 
in  der  Entfaltung  des  lyrischen  Gehaltes  der  ho- 
razischeu  Oden  geht  Plüfs  von  einer  subtilen 
Worterklürung  aus,  konstatiert  Sinn  und  Ton  des 
Satzes  im  Zusammenhänge  der  metrischen  Form 
und  in  Verbindung  mit  der  ganzen  metrischen 
Periode,  so  dafs  er  erst  durch  den  Zusammenhang 
der  Periode  Ton  und  Färbung,  seine  Bedeutung 
erhält,  er  erwägt  dann  das  Verhältnis  der  Periode 
zu  dem  längeren  Abschnitte,  dessen  epischen  be- 
halt und  Geist  er  dann  mit  dichterischem  Nach- 
empfinden,  nicht  ohne  ideale  Steigerung,  za  be- 
greifen sucht  im  Zusammenhänge  der  epischen 
Idee  des  Ganzen.  Ideale  Bedürfnisse  befriedigt 
jede  Dichtung,  das  Epos  „steigert  ins  ästhetisch 
Ideale,  was  seine  Zeit  an  Begebenheitsleben  hat. 
und  ergänzt,  was  sie  haben  sollte. u Das  alles 
geschieht  mit  Aufwendung  einer  Fülle  sprachlichen 
und  sachlichen  Wissens,  einer  Fülle  von  Gednnkeu- 
schärfe  und  Gedankenreichtum,  einer  brillanten 
Gabe  künstlerischen  Verstehens  und  Entlehen-, 
dafs  wir  ebenso  sehr  den  gelehrten  Philologen 
bewundern,  wie  wir  den  feinen  Ästhetiker  liehen 
und  verehren.  Was  würde  es  nutzen  aus  dem 
Reichtum  des  Gebotenen  herausgreifeu  zu  wolle«, 
um  zu  loben  und  zu  preisen?  Was  würde  es 
nutzen  an  dieser  Stelle  auch  das  alles  horausiu- 
greifeu,  was  Hebende  Bewunderung  des  Dichter- 
in nein  interpretiert  lmt.  um  auch  da  Sclumes  und 
Vollendetes  zu  finden,  wo  kühlere.  Betrachtung 
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weniger  Gelungenes  oder  noch  nicht  Vollendetes 
findet?  Ich  hoffe  hei  der  Fortführung  und  Revi- 
sion meiner  Ausgabe  zeigen  zu  können,  wie  viel 
Anregung  ich  von  Plül's  empfangen,  wie  viel  Be- 
lehrung ich  genossen.  Auf  dem  Pfade  rücksichts- 
loser Bewunderung  werde  und  kann  ich  ihm  nicht 
folgen.  Die  Erklärung  ist  vielfach  gar  zu  subtil. 
VI  831  rückt  Pompejus  gegen  Cäsar  -adversis  in- 
strnctus  Eois:  Hier  steht  das  part.  poetischer  als 
cum,  parallel  dem  part.  dcscendens,  das  von 
Cäsar  gilt,  „ mit  den  ihm  gegenübcrgestellten 
Morgenländern“,  wie  ich  in  meinem  Kommentar 
übersetzte:  „Mit  der  Streitkraft  des  Morgenlandes“. 
Über  diese  drei  Worte  schreibt  Plüfs:  „Grol’sartig 
ist  auch  das  Bild  des  Gegners:  er  steht  kampf- 
gerüstet gegenüber  mit  einer  Schlachtordnung 
hiutor  sich,  welche  von  den  Söhnen  der  Morgen- 
röte gebildet  ist.  Tnstructns  Eois  soll  gewifs  nicht 
heifsen  ‘ausgerüstet  mit  Söhnen  der  Morgenröte1. 
Das  wäre  unerträglich  prosaisch  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  poetischen  Eoi,  vielmehr  gilt  die 
Eigenschaft  voller  Rüstung  und  Schlachtordnung, 
die  grammatisch  dem  Führer  beigelegt  ist,  logisch 
den  Geführten,  in  deren  Gestalt  (?)  oder  in 
Bezug  auf  welche  der  Führer  als  schlachtbereit 
und  wohlgeordnet  erscheint.  Adversis  ist  nicht 
von  der  entgegengesetzten  Lage  des  Morgenlandes, 
sondern  poetisch  anschaulicher  von  der  Gegen- 
überstellung der  morgenländischen  Sclilachtreihe 
zu  verstehen;  das  pafst  auch  besser  zu  der  Vor- 
stellung. die  instructus  erweckt,  und  zu  dem  vor- 
hergezeichneten Bilde  des  von  seiner  Bergfeste  ins 
Kampffeld  herabsteigenden  Cäsar  ist  es  ein  rich- 
tigeres Gegenbild“  u.  s.  w.  Ist  das  des  Guten 
nicht  etwas  zu  viel?  Allerdings  ist  die  Bemer- 
kung, mit  der  in  der  Ladewigschen  Ausgabe  diese 
Worte  abgethan  werden:  ‘Pompejus  sammelte 
sein  Heer  im  Osten  des  römischen  Reiches',  nichts- 
sagend und  erklärt  die  Worte  nicht  und  Brosins 
Erklärung  „vom  andern  Ende  des  Reiches“  matt 
und  prosaisch  (meine  eigene  „von  der  entgegen- 
gesetzten Seite“  soll  nur  eine  leichte  Übersetzung 
vermitteln).  Dafs  adversis  die  Gegnerschaft  der 
Eoi.  ihr  Gegenüber  bezeichnet,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Allein  dem  Worte  instructus  durch  so 
künstliche  Mittel  eine  poetische  Seite  abgewinnen 
zu  wollen,  das  geht  zu  weit.  Dem  poetischen 
Rediirfnis  ist  durch  Wahl  des  Ausdrucks  Eoi  ge- 
nüge geschehen,  instructus  ist  aber  in  Verbindung 
mit  einem  Ablativ,  namentlich  eines  Truppenteils 
oder  einer  Streitmacht,  ein  durchaus  prosaischer 
Ausdruck,  mngnis  copiis  instructus,  es  ist  eine 
Vergewaltigung  des  Dichters  und  eine  Verschie- 


bung des  thatsächlichen  Verhältnisses,  in  jedem 
Wort  etwas  besonders  Poetisches  suchen  zu  wollen. 
Plül's  will  eben  poetischer  sein  als  der  Poet 
selbst  und  dazu  noch  in  einer  müfsigen  Breite 
mit  einem  (jbermafs  von  Phiintasie.  Es  fragt 
sich  noch  sehr,  ob  den  Zeitgenossen  das  Wort 
Eoi  für  Morgenländer  noch  so  neu  und  seltsam  klang, 
wie  Plül's  meint,  da  ihnen  ein  Wort  für  ‘Orien- 
talen1 wohl  nicht  zur  Verfügung  stand,  in  adversis 
instructus  liegt  jedenfalls  nichts  Poetisches.  So 
großartig  also  C’äsars  Auftreten  geschildert  ist, 
so  wenig  „grofsartig“  kann  ich  die  Einführung 
des  Pompejus  linden,  ich  bewundere  vielmehr  die 
Gegenüberstellung  des  Pompejus  durch  drei  kurze 
schlagende  Wörter,  ohne  sie  besonders  poetisch 
zu  finden.  Das  ist  doch  etwas  zu  viel  verlangt, 
wenn  Vergil  in  jedem  Worte  poetisch  sein  sollte! 
Ich  leugne  also,  dals  Eoi  besonders  poetisch 
klang,  und  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  wäre  die 
Verbindung  mit  adversis  instructus  noch  lange 
nicht  ‘unerträglich*  prosaisch.  Prosaisch  ist  sie. 
Plüfs  geht  aber  von  der  trügerischen  Vorausset- 
zung aus,  dal's  Vergil  nichts  als  höchste  Poesie 
geschrieben  hat,  und  wo  er  sie  nicht  findet,  legt 
er  sie  unter,  um  seinem  Ideal  nichts  zu  vergeben. 
Mit  Wendungen  wie-  ‘das  wäre  unerträglich  pro- 
saisch* zu  operieren,  ist  den  Gegnern  der  vergili- 
schen  Muse  gegenüber  sehr  gefährlich:  sie  ant- 
worten mit  Recht:  .Nein,  das  ist  prosaisch,  Ver- 
gil ist  nicht  der  vollkommene  Poet,  wie  du  ihn 
dir  in  deinen  Ideen  vorstellst.  Also  auch  dem 
Pliifsschcn  Ideal  und  seinen  Zeichnungen  gegen- 
über gilt  das  A’«i ft  xcd  dmtntlv  voll  und 

ganz!  Vergil  ist  ein  grofser  Verskünstler  gewesen 
und  hat,  wie  jeder  echte  Dichter,  den  Gedanken 
durch  die  poetischen  Mittel  der  Rede,  Allittera- 
tion,  Assonanz. u.  s.  w.  wirksam  zum  Ausdruck  und 
Gefühl  gebracht.  Allein  Plüfs  hat  ihn  auch  in 
diesem  Punkt  sicher  überschätzt  und  vieles  seiner 
Kunst  zugeschrieben,  was  Eigentum  seiner  Vor- 
gänger, zumal  des  Enuius,  gewesen  ist.  Die  Al- 
litteration  wendet  Vergil  so  massenhaft  an,  dafs 
die  Häufigkeit  derselben  dem  Gedanken  einer 
jedesmaligen  eigenartigen  Verwendung  derselben 
nicht  günstig  ist.  Auch  bei  Vergil  ist  viel  epi- 
sches Formelwerk,  und  ich  kann  mich  von  dem 
Glauben  nicht  abweudeu,  dafs  das  Streben  nach 
allitterierender  Verbindung  von  Einflufs  auf  die 
Wahl  der.  Worte  gewesen  ist,  dafs  z.  B.  so  die 
Verbindung  der  Decii  und  Drusi  VI  824  und  die 
des  Cato  und  Cossus  841  zu  erklären  ist,  für  die 
ein  inneres  Band  herzustelleu  Plüfs  trotz  Aufbie- 
tung aller  Kraft  nicht  gelungen  ist.  Ungemein 
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gekünstelt  ist  die  Gruppierung  der  Römer  in  der 
Seelenschnn  nach  den  Gesichtspunkten  „der  Kraft 
und  Lust  des  Gebietens,  des  ehredürstenden  po- 
litischen Sinnes,  der  Waffenlust  und  der  kriege- 
rischen Kraft.“  * Warum  soll  mau  durchaus 
magnus,  als  Beiwort  des  Cato,  auf  kriegerische 
Thaten  beziehen,  während  doch  seine  Wirksamkeit 
in  Rom  eine  viel  mächtigere  war?  Künstlich  ist 
die  Gegenüberstellung  des  Cäsar  und  Pompejus 
und  des  Mummius  und  Amilius  Paullus  nach  dem 
Gesichtspunkte  „einer  tragisch  furchtbaren  und 
mitleidswerten  Malslosigkeit  des  Kriegersinus  und 
einer  freudig  verlangenswerteu  (?)  Bethätigung 
desselben“,  zumal  da  es  mehr  als  zweifelhaft  ist, 
ob  Amilius  Paullus,  der  gar  nicht  genannt  wird, 
wirklich  gemeint  ist  und  nicht  vielmehr  Mum- 
mius allein.  Die  feine  Ironie,  mit  der  PRifs 
die  Versuche  behandelt  hat,  die  Bilder  auf  dem 
Schilde  des  Aeneas  zu  gruppiren,  ist  meisterhaft, 
allein  diese  subtil-sublimen  Charakteristiken  der 
Römerheldeu  reizen  zu  einer  ähnlichen  Behandlung 
nicht  minder. 

Geistreich  ist  Plüfs  fast  überall,  mit  beson- 
derem Gennfs  habe  ich  die  geistvollen  Abhand- 
lungen über  die  Laokoonepisode  im  II.  B.  und  die 
Schildbeschreibung  im  VIII.  B.  gelesen.  Dies  sind 
entschieden  die  bedeutendsten  Partieen  in  dem 
bedeutungsvollen  Buche.  Mau  wird  gegen  die 
Abweisung  und  Widerlegung  der  Lessingsclien 
plastischen,  der  Schillerschen  pathetischen 
und  der  Götheschen  technischen  Erklärungsweise 
betreffs  der  ersten  Stelle  und  die  Widerlegung 
der  Lessingsclien  geringschätzenden  Abfertigung 
der  vergilischen  Sckilddarstellnug  gegenüber  der 
homerischen  wenig  Stichhaltiges  Vorbringen  können. 
Lessing  vor  allem  ist  Schuld  an  der  ungerechten 
Würdigung  Vergils;  unter  dem  Banne  seiner  Auto- 
rität hat  man  Vorgil  verurteilt,  ohne  ihm  ein 
gründliches  Untersuchuugsverfakrcu  zu  vergönnen. 
Diese  Untersuchung  hat  Plüfs  wahrhaft  genial  ge- 
führt und  gegen  den  Ankläger  ein  vernichtendes 
Erkenntnis  publiziert  mit  den  Worten  (S.  313): 
„Ich  glaube  nicht,  dafs  es  in  Leasings  Siuu  gehan- 
delt wäre,  wenn  ich  nicht  zum  Schlüsse  offen 
sagte,  was  ich  von  seinem  Urteil  über  Vergil 
denke.  Ich  sehe  darin  ein  zwar  erklärliches,  aber 
für  die  philologische  Gründlichkeit  Leasings  wenig 
ehrenvolles  und  in  den  Nachweisungen  höchst 
schädliches  Vorurteil.  Und  der  Schaden  wird 
noch  fortdauern.  Denn  es  wird  unsern  Philologen 
und  Lehrern  umgekehrt  gehen,  als  es  Leasing 
selber  mit  Aristoteles  ging:  Leasing  meinte,  mit 
der  Autorität  des  Aristoteles  getraue  er  sich  allen- 


falls wohl  fertig  zu  werden,  wenn  er  nur  auch 
mit  dessen  Gründen  fertig  werden  könnte;  unsere 
Philologen  dagegen  werden  mit  der  Autorität 
Leasings  nicht  fertig  werden,  auch  wenn  sie  allen- 
falls mit  seinen  Gründen  fertig  geworden  sind.* 
Das  ist  sehr  pessimistisch  gesprochen.  Ich  ge- 
stehe, dafs  das,  was  Plüfs  zur  Würdigung  Homers 
im  Verhältnis  zu  Vergil  beigebracht  hat,  mich 
bezüglich  des  Schildes  sowohl  als  sonst  so  über- 
zeugt hat,  dafs  ich  ihm  gegen  Lessiug  gern  und 
überzeugt  zu  folgen  bereit  bin,  und  die  Leser 
seines  Buches  werden  mir  beipflichten.  Kein  Ho- 
merfreund darf  das  Buch  von  Plüfs  ungelesen 
lassen,  er  wird  eine  Fülle  von  geistreichen  Ge- 
danken zur  ästhetischen  Würdigung  seines  Dichters 
finden,  die  ihn  überraschen  wird.  Es  wäre  nur 
zu  wünschen,  dafs  Plüfs  auch  gröfseren  Kreisen 
diese  Würdigung  Homers  und  Vergils  zugänglich 
machte.  Wenn  Plüfs  meine  Disponieningen  nach 
dem  Triudenpriuzip  für  Schulzwecke  nützlich  er- 
klärt, so  bin  ich  damit  vollständig  Zufrieden,  mehr 
wollte  ich  nicht;  die  Feinheit  der  Komposition, 
wie  sie  Plüfs  lehrt,  dürfte  Sekundanern  schwer- 
lich anziehend  und  verständlich  gemacht  werden 
können.  Jedem  im  Minutiösen  und  Kleinliches 
sich  verlierenden  Philologen  aber  sei  das  Studium 
des  Plüfssclien  Werkes  dringend  empfohlen,  damit 
es  ihn  bei  der  Behandlung  der  alten  Dichter  auf 
einen  höheren  Standpunkt  als  den  der  Grammatik 
und  Textkritik  erhebe,  damit  er  hmdurchdringe 
zu  einer  dichterischen  Würdigung  des  Dichters 
und  Grofses  und  Kleines  nicht  mit  demselben 
Malsstabe  messe.  Plüfs  aber  bitte  ich,  gewii'sim 
Sinne  aller  Verehrer  Vergils,  auch  der  nicht  un- 
bedingten, zu  denen  ich  mich  im  Gegensätze  zo 
Plüfs  zähle,  um  einen  kurzen  ästhetischen  Kom- 
mentar zu  dem  ganzen  Gedichte,  den  niemand 
zu  schreiben  so  berufen  ist  als  er.  Wenn  ich  das 
Wort  von  den  bauenden  Königen  und  den  «rei- 
tenden Kärrnern,  das  er  mit  deutlicher  Ironie 
S.  5 verwendet,  hier  wieder  brauchen  darf,  so 
in  ulk  ich  ihn  als  den  bauenden  König  verkünden, 
von  «lein  wir  alle  zu  lernen  haben,  damit  um 
Vergil  wieder  mehr  werde,  als  er  leider,  maß 
braucht  nur  die  Geringschätzung  der  Gebildeten 
zu  hören,  die  einst  auf  Gymnasien  Vergil  gelesen 
haben,  bisher  gewesen  ist.  Den  Homer  wird  er 
uns  nie  ersetzen,  nie  aber  auch  das  gleiche  Inte- 
resse erregen,  dazu  ist  Vergil  viel  zu  national- 
römisch,  dazu  ist  Homer  viel  zu  allgemeiu-menscli- 
lieh. 

Gnesen. 


Walther  Gebhardi. 
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Hiccardns  Cornelius  Kukula,  De  Cruquii  codicc 
vetustissimo.  Vindob.  1885.  Diss.  70  S.  8°. 

Der  Verf.,  der  übrigens  nicht  identisch  Ist  mit 
dem  durch  mehrfache  Horazarbeiten,  nament- 
lich Rezensionen  in  phil.  Zeitschriften  bekannten 
R.  Kukula,  behandelt  ein  in  den  letzten  Jahren 
so  viel  bearbeitetes  Thema,  dafs  es  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  wenn  er  zum  Teil  bereits  Gesagtes 
wiederholen  mufste.  Im  I.  Kap.  setzt  er  aus- 
einander, dafs  man  zur  Feststellung  der  Laa.  des 
cod.  Bland,  vetust.  die  verschiedenen  Ausgaben 
des  Cruquius  vergleichen  müsse,  da  nur  auf  diesem 
Wege  erkannt  werde,  dals  Crq.  über  dieselbe 
Stelle  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  be- 
richtet. Wer  die  Litteratur  der  Blandiniusfrage 
einigermafsen  verfolgt  hat,  weifs,  dals  bereits  1870 
Schweikert  (K.  schreibt  den  Namen  unrichtig) 
in  einer  eigenen  Arbeit  die  verschiedenen  Aus- 
gaben des  Crq.  eingehend  beschrieben  und  über 
die  unkritische  Art  desselben  sieh  ausgelassen  hat; 
schon  vorher  (1864)  hatte  Zangeineister  Crqs* 
verschiedene  Referate  ül>er  einzelne  .Stellen  be- 
handelt, und  auch  seither  ist  dieser  Punkt  wieder- 
holt von  Me  wes,  Höhn  u.  a.  erörtert  worden, 
wie  ja  die  Hauptdiskussion  vorwiegend  an  Stellen 
wie  c.  IV  1,  Oll',  c.  II  19,  23.  IV  6,  28  etc.  an- 
knüpfte. 

Der  Inhalt  von  Kap.  II,  dafs  weder  aus  dem 
Texte  noch  aus  dem  sog.  Commentator,  sondern 
lediglich  nur  ans  dem,  was  Cruquius  selbst  uns 
berichtet,  Schlüsse  gezogen  werden  dürfen,  deckt 
sich  mit  dem  >$  2 in  Hohns  Dissertation.  (De 
codice  Bland,  antiquiss.) 

ln  Kap.  III  konstatiert  K.,  dafs,  obgleich  Crq.  zu 
ein  und  derselben  Stelle  in  den  verschiedenen 
Ausgg.  nicht  selten  verschiedene  Angaben  mache, 
er  doch  nicht  für  einen  Fälscher  zu  halten  sei. 
Hier  werden  zunächst  die  mehrfach  schon  erör- 
terten Stellen  behandelt.  Zunächst  c.  IV  1,  10. 
Da  K.  an  dieser  Stelle  dem  Resultate  Mewes’ 
nichts  beiznfiigeu  hat,  so  nimmt  er  also  mit  Mewes 
(„Uber  den  Wert . .“  p.  8)  an,  dafs  das  von  Crq. 
angeblich  in  den  Bland.  Hss.  gefundene  porphgreis 
(st.  purpureis)  nichts  weiter  als  eine  Ver- 
mutung des  Crq.  ist . . .,  findet  aber  den  Irrtum 
harmlos  bei  der  Unerfahrenheit  des  Mannes  in  der 
diplom.  Kritik. — Au  einer  zweiten  Stelle,  s.  I 1,  108 
erwähnt  Crq.  15,  73  über  ep.  II  2,  205:  isto  cum 
vilio  fugere:  caret . . Tta  namque  legi  (lebet  locus 
ille  cx  antiquis  codicibus  mss.  Dagegen  1578: 
..  .isto  cum  vilio  fuge',  rite  caret...  Ita  namque 
legitur  locus  ille  in  scriptis  Omnibus . . und  noch- 
mals in  derselben  Ausgabe  zu  ep.  II  2,  205  omuia 


scripta  habent,  fuge',  rite  caret..  Kukula,  der 
an  einem  andern  Orte  dem  Ref.  unter  anderen 
Vorwürfen  auch  den  macht,  dals  er  sich  ängstlich 
hüte,  für  vermeintliche  oder  thatsächliche  Wider- 
sprüche einen  „harmlosen“  Erkläruugsgrund 
zu  finden,  belehrt  uns  hier,  dafs  die  Verschie- 
denheit der  erwähnten  Berichte  zu  fugere  bezw. 
fuge  rite  überhaupt  ohne  Bedeutung  ist,  denn 
„ex  antiquis  codicibus  legi  debetu  sei  etwas 
anderes  als  „legitur“.  Ich  weifs  nicht,  ob  alle 
welche  sich  mit  unserer  Frage  beschäftigen  und 
die  obigen  Citate  des  Crq.  zu  dieser  Stelle  lesen, 
so  harmlos  sind,  diese  — Lösung  Kukulas  harm- 
los zu  finden.  Wenigstens  ist  dies  an  der  nächst- 
folgenden Stelle  c.  IV  6,  8 nicht  der  Fall.  Hier 
hat  sogar  Mewes  konstatiert,  dafs  wenn  Crq.  1565 
aus  V laelus  Aggieu  unfiihre.  dies  ein  Versehen 
sei  und  dafs  Zangemeister,  der  in  dem  Citat 
von  1578  (, Codex  Bland,  antiq.  habet  Agylleu) 
keinen  Widerspruch  mit  dem  von  1565  sieht, 
„dem  klaren  und  bestimmten  Wortlaut  zu  wider- 
sprechen scheint“.  Kukulas  „Harmlosigkeit“  findet 
auch  hier  keinen  Widersprach.  Denn  Crq.  rede 
zunächst  in  der  Ansg.  1565  unter  dem  Lemma 
Laelus  Aggieu  nur  von  lartus  bezw.  levis.  „Panllo 
iufra  de  altera  voce  , Agyieu’  egit  lemmate  ad  id 
ipsum  proposito:  ,Agyieus’,  ita  quidem,  ut  haue 
forraam  retiuendam  esse  censeret,  contra  conscn- 
sum  omnium  scriptorum  codicum,  nolens  dissen- 
tire  a tum  mnltis  viris  doctis  . . .’  Dabei  hat  K. 
offenbar  „harmlos“  die  beiden  Ausgg.  zusammen- 
geschweifst.  Crq.  berichtet  nämlich  in  der  Ausg. 
1565  gar  nichts  von  , contra  consensum  omnium 
script.  cod.’,  sondern  fügt  zu  Aggieus  die  Erklä- 
rung „qnia  in  viis  vicis  villis  ei  sacra  fiebant“ 
indem  er  weiterhin  von  dem  Irrtum  des  l’erottus 
spricht,  der  für  Aggieus  lese  Agileus  u.  s.  w.  Un- 
verkennbar hat  er  das  Wort  Agyieu s bei  diesem 
Raisonuement  scharf  ins  Auge  gefafst.  Dagegen 
schreibt  er  erst  1578:  er  habe  früher  , contra  cou- 
seusum  omnium  codd.’  statt  Agylleu  gelesen  Aggi- 
eus. — So  harmonisch  und  klar  mufs  K.  selbst 
diese  seine  Lösung  nicht  dauernd  geschienen  sein, 
denn  p.  68  bezeichnet  er  selbst  unter  den  Laa., 
quae  non  coufestim  propter  .vetustissimi  auctori- 
tatem’  erunt  probandae  cum  praesertim,  si  Crn- 
quii  fidei  atqne  doctriuae  innitimnr  quasi  Inbuntem 
ponticulum  ingrediamur  auch  eben  unsere 
Stelle,  und  in  der  That  bleibt  sie  sehr  gebrech- 
lich auch  n a c.  h K.s  Schiedsspruch. 

Von  den  andern  Stellen,  welche  K.  beigefügt, 
sind  diejenigen,  welche,  bisher  nach  K.  male  ne- 
glccti,  von  ihm  zuerst  beigezogen  werden,  wertlos 
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fiir  die  Hauptfrage;  denn  ep.  2,  10.  2,  43.  13,  2. 
s.  I 1,  109.  113.  II  2*  113  geben  Stellen,  über 
welche  Crq.  1578  etwas  berichtet,  während  er 
1573  und  1507  gäu7.1iclx  darüber  schweigt;  K. 
selbst  meint  dies  wohl,  wenn  er  bei  Besprechung 
der,  übrigens  schon  bekannten,  Stellen  c.  IV  2,  0 
und  ep.  12,  1 die  andern,  von  ihm  als  neu  ange- 
führten Stellen  als  non  magni  momenti  beiseite 
läfst  (p.  15). 

Ganz  Neues  dagegen  verspricht  die  Partie  zu 
bieten,  in  welcher  K.  untersucht,  wie  Crq.  die 
Laa.  seiner  Hss.  sich  aufzeichnete.  Er  kann 
uns  das  wichtige  Geheimnis  verraten,  dafs  Crq. 
dieselben  entweder  au  den  Rand  seiner  Ausgabe 
schrieb  oder  auf  angeheftete  Blätter  (p.  10). 
Den  Beweis  für  diese  Entdeckung  findet  er  in 
dem  Citat  zu  s.  II  7,  71.  Hier  berichtet  nämlich 
Crq.,  in  cod.  Div.  gelesen  zu  haben  („mihi  videor 
legisso“)  priva,  während  deutlich  jrrava  dasteht.  Die 
Schwierigkeit  ist  nun  aber  einfach  gehoben.  Denn 
aus  der  darauffolgenden  Bemerkung  des  Crq.  „ubi 
rflsa]  Bland,  cod.  antiquiss.  habet  visai(  gehe  gauz 
klar  hervor,  dafs  Crq.  hier  an  den  Rand  seiner 
Ausg.  einmal  oder  auch  zweimal  sich  bemerkt 
hatte:  für  a sei  i gesetzt,  dafs  er  aber  später 
nicht  mehr  recht  gewußt  habe,  ob  das  für  v.  71 
(zu  prava)  oder  v.  72  (Vasa)  gelte. 

Diese  sinnige  Erklärung  ist  so  überaus  einfach 
und  „harmlos“,  dafs  wir  diese  Enthüllungen  ans 
Cruquius’  Studierstube  nur  als  glücklichen  Fund 
bezeichnen  können.  Zweifellos  wird  sich  eine  ähn- 
lich harmlose  Lösung  nun  auch  für  c.  II  13,  8 wo 
colcha  in  Div.  per  lituraui  stehen  soll,  für  ep.  1 
17,  21  wo  Div.  pasris  statt  poscis  haben  soll,  mit 
Leichtigkeit  finden  lassen. 

Nachdem  K.  dieses  Kap.  dennoch  damit  ge- 
schlossen, dafs  man  die  Zuverlässigkeit  des  Crq. 
selbst  bei  Ci  taten  aus  V für  verdächtig  anzu- 
sehen habe,  kommt  er  in  Kap.  V auf  die  Frage, 
ob  eine  der  Bland.  Hss.  im  4.  Buch  der  Odeu 
defekt  war.  Höhn  hatte  nach  dem  Vorgänge 
anderer  dies  ans  dem  Grunde  angenommen,  weil 
Crq.  hier  immer  nur  von  3 Bland,  rede.  K.  hält 
dies  aber  für  einen  Irrtum:  denn  wenn  Crq. 
in  der  Vorrede  der  ersten  Ausg.  1565  nur  von 
tres  Bland,  rede,  so  wolle  derselbe  nur  die 
Thatsachc  damit,  betonen,  dafs  in  3 Bland.  Hss. 
die  Anmerkungen  mutilae,  trnncae  inversae,  de- 
pravatae  gewesen,  die  Existenz  einer  vierten  sei 
dadurch  nicht  ausgeschlossen;  aulserdem  habe  es 
bei  Crq.,  der  fast  immer  nur  plurium  codicum 
consensum  folgen  wolle,  nichts  wunderbares,  wenn 
er  hier  Idols  3 anführe.  Eine  Widerlegung  der 


Höhnschen  Ansicht  vermögen  wir  hierin  nicht  zu 
sehen.  Denn  dafs  es  Crq.  mit  der  Bemerkung  in 
der  Vorrede  Idols  auf  den  schlechten  Stand  der 
Anmerkungen  in  3 Hss.  abgesehen,  ist  nicht  an- 
zunehmeu;  er  erwähnt  vielmehr  ausdrücklich,  ut 
plerumque  tres  dictiones  ex  tribns  codicibus  in 
nnam  sententiam  cogere  divisus  sibi  fuerit  ueeesse. 
Und  bei  diesem  Aufschlnfs  über  seine  Zu- 
sammenfügung  der  Scholien  aus  den  Bland.  Hss. 
ist  es  allerdings  im  höchsten  Grade  auffallend,  dafs 
nur  3 Hss.  figurieren.  Kommt  dazu  noch,  dafs  auch 
im  Verlaufe  des  ganzen  4.  Buches  niemals  von  4. 
sondern  immer  nur  von  3 Hss.  die  Rede  ist,  so  lag 
nichts  näher,  als  mit  Pan  ly,  Me  wes  und  Höhn 
einen  Defekt  auzunehmeu.  Was  K.  dagegen  noch 
einwendet,  dafs  dann  Crq.  ohne  Zweifel  uns  dies 
mitgeteilt  hätte,  kann  um  so  weniger  ins  Gewicht 
fallen,  als  Crq.  auch  anderwärts  in  ähnlicher  Weise 
schweigt.  Da  z.  B.  Crq.  über  den  von  Nannius 
konstatierten  Defekt  der  Scholien  zu  den  Sermones 
in  einer  der  Bland.  Hss.  ebenso  schweigt,  so  hätte 
dies  bei  K.s  eben  angeführten  Argumentation  ihn 
eher  bestimmen  sollen,  gegen  die  Identität  des 
Nanniusschen  codex  mit  einem  der  Cruqnianischen 
sich  ausznsprechen.  Er  hat  aber  das  Gegenteil 
gethan  und  so  wird  auch  hier  Crq.’  Schweigen 
wenig  beweisen. 

In  Kap.  V stimmt  K.  mit  Höhn  darin  überein, 
dafs  an!«  Bland,  nicht  = V sei,  wie  Me  wes  be- 
hauptet hatte.  Hohns  Zusatz  aber,  dafs  bisweilen 
doch  mit  unus  cod.  der  Vetnst.  gemeint  sein 
könne,  hält  er  deshalb  für  unrichtig,  weil  Crq. 
so  geschwätzig  sei,  dafs  er  bei  seinen  Citaten 
keine  so  dunkle  Angabe  mache  (p.  22).  — Wäh- 
rend hier  die  loquacilas  des  Crq.  ins  Feld  geführt 
wird  um  zu  beweisen,  dafs  er  keine  uuklareu 
Kompendien  für  V anwende,  und  die  Laa.  von 
unus,  tertius,  qunrtus  überall,  wo  sie  andern  Bl. 
Laa.  oder  allen  Hss.  entgegengesetzt  und  nicht 
ausdrücklich  zugleich  auch  als  solche  des  V er- 
wähnt sind,  als  dem  V fremd  bezeichnet  werden, 
(ebenso  Höhn  p.  15),  setzt  doch  K.  in  seiner  Tabelle 
das  educit  c.  IV  2.  23  („Sic  scriptum  inveui  in  uno 
codice  antiquissimo  contra  vulgatam  editionein  de- 
ducit u)  als  La.  von  V fest.  Warum  dann  nicht 
auch  ep.  I 10,  9 (,. fertig,  sic  habent  omnes  cod. 
scripti,  praeter  umun  Bland,  antiquis.  cum  Div.. 
qui  habent  ejf'ertis “)  effertis  mit  Höhn  als  La.  von 
V bezeichnen? 

Während  K.  nun  doch  im  ganzen  mit  Höhn 
in  der  Frage  von  unus,  tertins,  quartus  Hland. 
übereinstimmt,  stellt  er  Kap.  VI  in  Abrede,  dafs 
c.  IV  1,20.  wo  zweien  Bland,  cod.  nntiquissira. 
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ein  tertins  gegen  überstellt,  die  Ln.  der  erstcren 
als  La.  von  V zu  statuieren  sei.  Wir  wollen  da- 
rüber nickt  streiten,  wenngleich  Höhn  (auch 
Hirschfelder  und  Mewes)  hier  eher  das  Richtige 
getroffen  haben  dürfte.  I)afs  ,(cod.)  Bland.'  bald 
als  Sing.,  bald  als  Plur.  zu  fassen,  bald  zweifel- 
haft ist,  hätte  K.  nicht  durch  Beispiele  zu  illu- 
strieren brauchen. 

Wenn  gelegentlich  der  Frage,  ob  „Codices 
Bland.“  gleich  „omnes  codd.  Blaud.“  sei,  K.  es 
für  verkehrt  hält,  dafs  Höhn  s.  II  0,  44  die  Dif- 
ferenz der  Ausgaben  1578  („duo  Bland.  codier*  . . .“) 
und  1573  („Bland.  Codices “)  einfach  durch  An- 
nahme eines  Druckfehlers  löste,  so  hat  er  darin 
zweifellos  recht.  Aber  seine  eigene  Erklärung 
scheint  uns  nicht  viel  besser.  Er  meint  nämlich, 
da  Crq.  1578  zu  s.  I 1,  108  seine  frühere  Unge- 
nauigkeit bei  seiner  krit.  Thätigkcit  eingestehe 
und  nunmehr  ,hunc  locum  et  alios’  genauer  prüfe, 
so  habe  er  1578  das  frühere  ungenaue  „ Bland. 
Codices“  neu  präzisiert  als  „duo  codd.  Bland.“ 
Daraus  folge,  dafs  „Codices  Bland.“  nicht  heifse 
„die“  Bland.  Hss.  sondern  blofs:  r Blandiuische“ 
oder  „etliche“  Bland.  Hss. 

Um  die  Schärfe  dieser  Logik  zu  begreifen, 
wollen  wir  auch  die  andere  von  Kuk.  angeführte 
Stelle  hierhersetzen.  Zu  c.  I (>,  16  steht:  „7 ydiden] 
sic  habent  tres  cod.  Bl.“,  weiter  unten  zu  c.  I 
15,  28  „Tydides.\  sic  scribitur  in  Bland,  vide  öden 
6 snpra.“  Man  müsse  also  schließen,  dals  hier 
Bland,  nichts  anderes  bedeute  als  tres  Bland.; 
ähnlich  s.  II  3,  1 „scripti  Codices später  „in  duo - 
l>us  codic.“ 

Ist  denn  au  der  erstgenannten  Stelle  (s.  II 
0,  44)  gerade  nach  K.s  liaisonnement  nicht  der 
umgekehrte  Schlufs  viel  näher  liegend?  Eben 
wenn  Bland,  codiccs  nur  „etliche  Bland.  Hss.“ 
heilst,  konnte  Crq.  dies  C'itat  auch  wo  er  genauer 
sein  will,  ruhig  stehen  lassen.  Wenn  er  nun  aber 
1578  ein  „duo  codd.“  setzt,  so  setzt  diese  Korrek- 
tur die  entgegengesetzte  Auffassung  voraus.  Wer 
sieht  alier  nicht,  dafs  noch  ein  Drittes  möglich 
ist?  Kann  Crq.  nicht  das  erste  Mal,  wo  er  flüch- 
tiger gewesen  sein  will,  seine  La.  in  allen  Hss. 
gefunden  zu  haben  glauben,  so  dafs  „Codices  Bland.“ 
recht  wohl  = „omnes  codd.  Bl.“  heifsen  mag, 
während  er  1578  bei  genauerer  Durchsicht  fand, 
dafs  nur  2 Hss.  die  La.  bieten?  Sind  etwa  ähn- 
liche Fälle  bei  ihm  unerhört?  Man  denke  nur  an 
e.  IV  1.  0 fl'.!  Und  welches  Prinzip  offenbart  sich 
denn  nun  aus  den  andern  Stellen  c.  I 6,  16  (cf. 
15,  28)  und  s.  II  3,  1? 

Höhn  hatte  aus  dem  Ci  tat  c.  II  13,  38  „io 
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laborem,  ut  habet  Lambinus,  in  nnllis  scriptis  iu- 
veni“  als  La.  von  V laborum  und  aus  Ep.  I 5,  6 
,,«7]  nulla  men  scripta  hnbeut  sin “ für  V die  La. 
si,  ebenso  aus  s.  II  3,  245  „impenso  | omnino  exi- 
stimo,  vel  reclamantibus  codicibus  oinuibus  legen- 
dem esse  immenso“  als  solche  impenso  festgestellt, 
wogegen  K.  Verwahrung  eiulegt,  indem  unmög- 
lich aus  diesen  Citaten  die  La.  von  V eruiert 
werden  könne.  Wir  sollten  meinen,  da  in  diesen 
Fällen  nur  je  von  2 Laa.  die  Rede  ist.  so  miifste, 
wenn  irgendwo  Dinge  logisch  erschlossen  werden 
können,  dies  hier  geschehen  können. 

Kap.  VII  kommt  K.  auf  codex  Divaei  zu 
sprechen.  Indem  Crq.  ihn  öfter  citierc  als  die 
anderen  Hss.  (aufser  den  Bland.),  so  habe  er  ihm 
auch  ein  greiseres  Ansehen  beigemessen.  Ja,  er 
ziehe  bisweilen  Laa.  von  Div.  selbst  V vor,  so: 
c.  I 21,  5.  s.  II  7.  71.  s.  II  3,  208. 

Was  diese  3 Stellen  betrifft,  so  ist  zunächst 
c.  I 21,  5 nicht  eine  La.  blofs  von  Div.,  sondern 
von  cod.  Mart.  Mahl.  Div.  Sil.  der  Blandinischeu 
vorgezogen.  Die  beiden  andern  aber,  s.  II  7,  71 
und  3,  208,  enthalten  geradezu  teils  evident  Fal- 
sches, teils  entschieden  Ungenaues,  wie  Matthias' 
oder  meine  Kollation  zeigt.  Wenn  nun  Crq. 
selbst  da,  wo  er  eine  singuläre  La.  tfon 
Div.  gegen  V urgiert,  uns  in  die  Irre 
führt,  wo  bleibt  dann  die  Garantie  für 
weniger  prononeierte  Citate!  Denn  darin 
hat  K.  unzweifelhaft  recht,  dafs  Crq. , wenn 
er  bei  Vergleichung  der  Hss.  im  Allgemeinen 
nachlässig  war  (p.  30  ist  von  inandita  levitute, 
p.  33  von  liomo  inertissimus  die  Rede!),  er  bei- 
den Blandinischeu  nicht  urplötzlich  ein  anderer 
geworden  ist. 

In  Kap.  VIII  wird  hervorgehoben,  dafs  überall, 
wo  Crq.  von  liturae  oder  rasnrae  rede,  gröfste. 
Vorsicht  anzuwenden  sei.  bei  der  notorischen  l n- 
znverlässigkeit  des  Mannes  in  diesem  Punkte. 
Auch  wo  er  für  eine  La.  omnes  Codices  anführe, 
müsse  nicht,  zugleich  V mitinbegriffen  werden. 
Da  nämlich  Crq.  in  seinen  sämtlichen  Ausgg.  nur 
an  7 Stellen  10  codd.  zugleich  ausdrücklich  mit 
den  besonderen  Namen  anführe,  sonst  nur  den 
einen  oder  andern  oder  mehrere,  so  müsse  „omnes 
codd.“  mit  gröfster  Vorsicht  aufgenommen  werden. 

So  sehr  wir  von  der  Thatsache,  dafs  bei  omnes 
codd.  nicht  immer  alle  gemeint  sind,  überzeugt 
sind  und  einige  Stellen  dies  klar  beweisen,  so 
wenig  vermögen  wir  gerade  dieser  von  K.  vorge- 
brachten Begründung  zu  folgen.  Also  omnes  Co- 
dices sollen  aus  dem  Grunde  möglicherweise  nicht 
alle  sein,  weil  nirgends  alle  1 1 Hss.  zusammen 
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mit  Namen  aufgezählt  werden?  — K.  verrät  uns  aber 
auch,  wie  das  kommt.  Crq.  lmbe  nämlich  an  den 
Rand  seiner  Ausgabe  kur/,  bemerkt,  „omnes“  Co- 
dices eandem  exhibere  lectionem.  Dabei  sei  aber 
zu  fürchten,  dal's  er  bei  dieser  allgemeinen  An- 
gabe nach  seiner  Art  versäumte,  über  die  einzelnen 
liss.  ihm  geringfügig  scheinende  Dinge  anzugeben. 
Wie  uns  dieser  Einblick  in  Crq.’  Horazexemplar 
auch  nur  einen  Schritt  weiter  bringen  soll,  ist 
uns  nicht  klar.  Denn  dafs  Crq.  es  oftmals  auf 
bestimmte  Buchstaben,  Worte,  nicht  die  ganze 
angeführte  Stelle  absieht,  ist  bekannt.  Er  hat 
aber  an  anderen  Orten  und  für  ganz  spezielle 
Dinge  omnes  citiert , wo  kein  Zweifel  bleibt, 
dafs  er  nicht  alle  eingesehen,  und  hier  ist 
denn  nur  wieder  zu  konstatieren,  dafs  bei 
Crq.  eben  auch  omnes  nicht  in  seiner  wahren 
Bedeutung  Zu  nehmen  ist.  Aber  wie  nahe  liegt 
es  dann  auch  zu  fragen,  ob  denn  unter  omnes  codd. 
lilandinii  wirklich  immer  alle  Bland,  zu  begreifen 
sind ! 

Eine  andere  Frage  ist  jedoch,  oh  Wendungen 
wie*  „sic  legeudum  est  ex  scriptis  autiquis“  (c.  I 
9,  1 4)  soviel  bedeutet  als  „Sic  legitur  in  scr.  ant.“ 
Wenn  hier  kein  ganz  besonderer  Anlafs  vorliegt, 
Bedenken  zu  tragen,  so  sehen  wir  mit  Höhn  und 
wohl  ziemlich  allen  andern  anfser  K.  hierin  nur 
einen  phraseologischen  Unterschied:  denn  ex 

scriptis  antiqnis  zeigt  doch  deutlich  an,  dafs  die 
Notwendigkeit  einer  La.  durch  das  Vorhandensein 
i n den  scripta  ant.  gegeben  ist. 

Dafs  Crq.  in  orthographischen  Dingen  nach- 
lässig und  unzuverlässig  ist,  hat  bereits  Höhn 
p.  18  hervorgehoben. 

Tn  Kap.  IX  konstatiert  K.  folgende  .‘5  kritische 
oder  unkritische  Eigenschaften  des  Crq.  1)  Habe 
.er  seinen  kritischen  Apparat  nicht  übersehen  und 
Laa.  da  und  dort  fälschlich  anderen  Hss.  zu  ge  teilt. 
2)  Fast  niemals  zwischen  1.  und  2.  Hand  unter- 
schieden. 3)  Die  Interpunktion  sowie  griechi- 
sche Buchstaben  und  Abkürzungen  schlecht  oder 
gar  nicht  verstanden.  K.  ist  daher  überzeugt, 
auch  unter  den  Laa-,  welche  man  jetzt  als 
sicher  dem  V zuschreibe,  würden,  wenn  V je 
wieder  zum  Vorschein  käme,  manche  als  keines- 
wegs in  V stehend  sich  heruussteilen.  Wir  haben 
dem  nichts  beizufügen,  als  die  Verwunderung,  wie 
man  bei  dieser  Überzeugung  gleichzeitig  noch  auf 
desselben  Crnquius  Citate  von  Laa.  viel  geben 
mag.  Wenn'K.  diesen  Passus  schliefst,  dal's  Crq. 
nur  da  mehr  Glauben  (maiorc  quadain  fide  dignum) 
verdiene,  wo  er  mit  ganz  klaren  und  deutlichen 
Worten  über  Laa.  berichte,  so  müssen  wir  auch 


in  diesem  Falle  die  ernstesten  Zweifel  hegen. 
Oder  sind  Berichte  aus  cod.  Div.  wie  c.  II  13,  8, 
II  7,  71,  ep.  I 17,  21  u.  a.  nicht  von  höchster 
Klarheit  und  Deutlichkeit,  und  dennoch 
entschieden  falsch?  Und  doch  hat  Crq.  nach 
K.  den  cod.  Div.  nicht  weniger  sorgfältig  oder 
unsorgfältig  verglichen  als  den  antiquissimus! 

(Seldufs  folgt  in  No.  47.) 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Athcnacum  3023  S.  441 — 442  berichtet  Spyr. 
1*.  Lambros  über  die  jüngst  begonnenen  monat- 
lichen Publikationen  archäologischen  Inhalts  von 
Panag.  Cavvadias,  dem  Nachfolger  von  Stamatakis 
in  der  Verwaltung  der  Altertümer  des  Königreichs 
Griechenland,  und  über  die  Arbeiten  von  Papadopalos, 
welcher  von  llamdy  Bey,  dem  Direktor  des  Museums 
zu  Konstantinopel,  mit  der  Katalogisierung  und  Ko- 
pierung aller  dort  befindlichen  griechischen  Inschriften 
betraut  worden  ist. 


Acadömie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 
Comptes  rendus  des  seances  de  1’aimee  1885. 
Quatri&me  Serie,  tome  XIII.  Bulletin  d’Avril-Mai- 
Juin.  Paris,  Imprimerie  nationale  1885. 

S.  91  — 107.  Sitzungsberichte. 

S.  108—112.  135—13«.  143—147.  15«— 158. 
161  — 1 62.  175 — 177.  Berichte  von  Edm.  Le  Blant 
über  die  archäologischen  und  cpigrajdiisclien  Ent- 
deckungen in  Rom. 

S.  112 — 132.  A.  Castan,  Das  Capitolium  von 
Karthago. 

S.  132 — 135.  Louis  Ilavct,  Die  Handschriften 
des  Nonius  Marcellus. 

S.  140  - 143.  F.  Robiou,  Über  eine  ägypto- 
makedonische  Doppeldatierung  auf  einer  von  dem 
Museum  von  Bulaq  kürzlich  erworbenen  Stele. 

S.  147 — 155.  Casati,  Die  Aufschriften  etruski- 
scher Münzen. 

S.  178—  184.  D’Arbois  de  Jubainville,  Über 
zwei  durch  je  eine  Inschrift  von  Bourgos  belegte 
gallische  Beinamen  des  Mars,  Mogetius  und  Rigi- 
samus. 

S.  192 — 216.  Verzeichnis  der  der  Akademie 

dargebotenen  Bücher  und  Zeitschriften.  Einige  der 
ersteren  werden  in  Kürze  charakterisiert 


Bulletin  de  l’Acaddmie  royale  de  Belgique. 

1885  No.  8. 

S.  369 — 378.  I>.  Vandcrkindcre,  Notice  sur 

l'emplacement  des  Aduatiques  et  sur  quelques  autrt# 
que.stions  de  giographie  aneienne  de  In  Belgique.  Im 
Gegensatz  zu  Longnons  Auffassung  in  seinem  Atlas 
liistorique  de  lu  Frauce  versetzt  V.  nach  Caesar  d. 
b.  g.  IV  6 u.  9 die  Condrusi  auf  das  rechte  Maas- 
ufer zwischen  Dinaut,  Namur  und  Huy;  dagegen 
wohnten  die  Meuapier  auf  beiden  Ufern  der  Maas 
nach  d.  b.  g.  IV  4.  Am  ausführlichsten  wird  der 
Sitz  der  Aduutiker  untersucht.  Eine  rationelle  Pril* 
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fung  der  Cäsarstellen  d.  b.  g.  114  u.  20,  V 38  VI  29 
ergiebt  mit  Sicherheit,  dafs  A.  de  Vlaminck  (Les 
Aduatiques,  les  M6napiens  ct  leurs  voisins),  Wautcrs, 
Longnon  u.  A.  sich  irren,  und  dafs  die  Aduatiker 
nicht  auf  dem  rechten  Ufer  der  Maas  gewohnt 
haben  können. 

Journal  des  Savants.  Seplembre. 
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Aorist  wiederzugeben,  an  Luc.  dial.  mort.  12  dar. 
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S.  631 — 668.  Michael  Petschenig,  Textkriti- 
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grammatischer  Index  und  ein  Stellenverzeichnis  ist 
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teren Gräcitäi.  1.  u.  2.  TI.:  Dt.  Lttztg.  42 

S.  1479  f.  Wird  im  allgemeinen  anerkannt,  W. 
Uittenberger. 

Kühn,  Aug.,  Quo  die.  Cicero  primam  in  Catilinam 
orationem  habuerit.  Pgr.  v.  Breslauer  Matthias- 
Gymn.  1885:  Ph.  Rdsch.  41  S.  1297-1300.  Einige 
strittige  Punkte  hätten  genauer  erörtert  werden 
müssen.  C.  John. 
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Lecoy  de  la  Marche,  Ees  manuscrits  et  la  minia- 
ture. Paris,  Quantin:  Journ.  d.  Sav.  September 
S.  561  f.  Das  Buch  füllt  eine  Lücke  gut  aus;  es 
giebt  in  bündigster  Form  die  Geschichte  der  Ma- 
lerei in  Handschriften.  A.  M(aury). 

T.  Lucreti  Cari  De  rerum  natura.  V.  Texte  la- 
tin,  publie  avec  un  commentaire  critiquc  et  expli- 
catif  par  E.  Benotet  et  Lantoine.  Paris.  Ilachctte: 
Rev.  eriL  4 1 S.  250-252.  Wird  sehr  gelobt  von 
Fröd.  Plesxis. 

Mo  in  ms  en,  Thdr.,  Römische  Geschichte.  5.  Bd.: 
Theol.  Ettztg.  21  S.  494-499.  Die  Bedeutung  des 
Bandes  für  die  Kirchengeschichtc  wird  eingehend 
erörtert.  F.  Roofs. 

P.  Ovidi  Nasonis  Fasli.  Schol.  in  us.  cd.  Otto 
Güthlmg  u.  eiusdem  carmina  in  exilio  compositn, 
Tristium  libri,  / bis.  Kpistulae  ex  Ponto , Halieutica. 
ltec.  0.  Gülhling:  Pli.  Rdsch.  42  S.  1325-1331. 
Die  Kritik  ist  besonnen,  der  Druck  gut.  R.  Boden- 
xtein. 

Pawlicki,  Steph.,  Der  Ursprung  des  Christentums: 
Eil.  Ctrlbl.  44  S.  1503-1505.  Der  Zweck  des 
oberflächlichen  Inhaltes  ist  Apologetik  um  jeden 
Preis.  Schm. 

Pflugk-Harttung,  v.,  Perikies  als  Feldherr:  Ph. 
Rdsch.  41  S.  1300-1305.  In  manchen  Punkten, 
namentlich  darin,  dafs  Pcriklcs  in  den  meisten 
Fallen  keineswegs  die  bei  der  Führung  gefahrvoller 
Kriege  erforderliche  Energie  bewiesen  habe,  stimmt 
L.  Holzapfel  mit  dem  Verf.  überein,  in  anderen 
hat  er  eine  abweichende  Ansicht. 

Pöhl m a n n , 1L , Die  Übervölkerung  der  antiken 
Grofsstädte  etc.:  Gött.  gel.  Anz.  20  S.  824-831. 
Ein  aufscrordentlich  reicher  Inhalt  iu  musterhaft 
knapper  Form,  durchaus  auf  dem  Grunde  ein- 
gehendster Quellenforschung  ruhend.  John. 

Pökel,  W.,  K.  W.  Krögers  Lebensabrifs:  Ph.  Rdsch. 
42  S.  1341  f.  Der  Äbrifs  befriedigt  nicht. 

Iloersch,  L.,  et  P.  Thomas,  Elements  de  gram- 
maire  grecque.  Gand,  Cletniu  1885:  Rev.  de 

l'instr.  pull,  en  Belgique  1885,  5 S.  326-328.  In 
dieser  vorläufigen  Anzeige  wird  das  Buch  sehr 
empfohlen.  Z. 

Scheins,  M.,  Eateinische  Formenlehre  für  V:  Ph. 
Rdsch.  41*8.  1311  f.  Wird  nicht  ganz  gebilligt. 
Beruh.  Eehmann. 

Schmalz,  J.  II.,  Eateinische  Syntax  und  Stilistik 
= Handbeil,  d.  klass.  Altertumswissenschaft  II 
240-411:  Ph.  Rdsch.  42  S.  1337-1341.  Diese 
Skizze  ist  einzig  in  ihrer  Art,  hoffentlich  wird  sie 
allmählich  zu  einer  historischen  Syntax  erweitert. 
C Wugener.  ’ 

Schmid,  K.  A.,  Geschichte  der  Erziehung.  I.  Bd.: 
Die  vorchristliche  Erziehung  bearbeitet  von  K.  A. 
Schmid  u.  G.  Baue:  J‘h.  Rdsch.  42  S.  1332-37. 
Ein  trefflicher  Wegweiser  für  gebildete  Leser.  E. 
Neuling. 

Schvarcz,  Die.  Demokratie  von  Athen:  Rev.  de 
l’instr.  publ.  en  Belg.  1885,  5 S.  334-341.  In- 
haltsangabe von  Kap.  4 — 9 mit  gelegentlichen  kri- 
tischen Bemerkungen. 

The  new  testament  in  the  original  GreeL  The 
text  revised  by  Brookc  Foss  H 'estcotl  and  Fenton 


.T.  Anthony  Hort.  Cambridge  and  London,  Mac- 
millan  1885:  Theol.  Ettztg.  21  S.  515.  Die  zur 
Zeit  beste  Ausgabe. 

Textor,  Zur  dramatischen  Technik  des  Aristo - 
phanes  I.  II.  Pgr.  d.  Wilhelms-Gymn.  in  Stettin 
1884.  1835:  Ph.  Rdsch.  42  S.  1313-1322.  Im 
ganzen  ist  ein  für  die  Komödie  nicht  passender 
Mafsstab  aiigewendet,  aber  wegen  des  eindringen- 
den  Studiums  und  Verständnisses  des  Dichters  ist 
die  Arbeit  sehr  empfehlenswert  0.  Kaehler. 

Thiaucourt,  C.,  Essai  sur  les  trait&s  philosophigua 
de  Cicero n et  leurs  sources  grecques.  Paris,  1 la- 
chet te:  Ph.  Rdsch.  41  S.  1291-1297.  Ergebnis 
eines  ungewöhnlichen  Fleifses;  überall  zeigt  sieb 
gründliche  und  umfassende  Litteraturkenutnis  und 
vorsichtiges  Urteil. 

Uhle,  Paul,  De  prooeiniorum  collecliouis  quae  De- 
mosthenis  nomine  ferlur  origine.  Pgr.  v.  Chemnitz 
1885:  Ph  Rdsch.  42  S.  1322-1325.  Sehr  sorg- 
fältig, besonders  gelobt  wird  der  Hauptbestandteil, 
das  lexikalische  Verzeichnis.  W.  Fox. 

Urban,  Emil,  Vorbemerkungen  zu  einer  Iloraz- 
metrik.  Pgr.  v.  Insterburg  1885:  Ph.  Rdsch.  41 
S.  1288-1291.  Die  Ausführungen  des  Verf.  zeigen 
Belesenheit  und  Urteil.  Heinr.  Müller. 

Vacant,  J.  M.  A.,  Ees  versions  latines  de  la  Mo- 
rale ä Nicomaque  anterieures  au  XV0  siede. 
Amiens  1885:  Journ.  d.  Sav.  Septbr.  S.  561.  Der 
Beweis,  dafs  die  dem  W.  von  Mörbecke  zuge- 
schriebenc  Übersetzung  den  Dominikaner  H.  Kos- 
boin  zum  Urheber  habe,  ist  nicht  überzeugend. 

Vasari,  Giorgio,  Vita  di  Donato  scultore  Fiorentino. 
Zum  Gebrauch  d.  Vorles.  lirsg.  von  Carl  Fm: 
Eit.  Ctrlbl.  44  S.  1521  f.  Die  Grundsätze  des 
Hrsgbrs.  sind  annehmbar.  II.  J. 

P.  Vcrgili  Maronis  Aeneis.  F.  d.  Scliuigcbr.  erkl. 
v.  0.  Bronn.  2.  Bdch.  Bell.  4 — 6:  Ph.  Rdsch. 
41  S.  1283-88.  Sie  ist  nicht  blofs  eine  brauch- 
bare Schülerausgabe,  sondern  auch  eine  für  den 
Philologen  höchst  beachtenswerte  exegetische  Lei- 
stung; manche  Note  konnte  etwas  kürzer  sein.  R 
Ziegeler. 


Mitteilungen. 

Über  den  Verfasser  der  Comment.  de  bello  civili 

Die  von  Schwabe  besorgte  vierte  Auflage  von 
Teuffels  Geschichte  der  römischen  Littcratur  erwähnt 
wie  die  drei  von  Teufte!  seihst  herausgegebenen  eine 
Bestreitung  der  Authcntie  von  Cäsars  Bellum  civile 
„in  einem  Programm  aus  Calmbach  1864“.  Ein 
solches  Programm  existiert  nicht;  gemeint  ist  ein 
kürzlich  von  Menge  im  Eisenacher  Programm  1884 
S.  V citiertes  „namenloses  Schriftchen  ohne  Jahr,  ge- 
druckt bei  Albert  Prcu  in  Kulmback  ,Quaestio  habe- 
tur, mim  Caesar  bellum  civile  scripscrit',  dessen  Ver- 
fasser die  Ansicht  aufstellt,  ,aiium  scripsisse  sex 
priores  libros  belli  Gallici  et  alium  confeeisse  septi- 
inum  et  octavum  librum  vel  libros  belli  civilis’.“  Der 
ungenannte  Verfasser  ist,  wie  ich  durch  Herrn  Sub- 
rektor Treuner  iu  Ilcrsbruck  erfahre,  der  inzwischen 
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verstorbene  Studienlehrer  Heinrich  Mosner;  das  1865 
auf  Kosten  des  Verfassers  gedruckte  Scliriftchen  ist 
vergriffen.  Mir  liegt  durch  die  Güte  des  Hin.  Ober- 
studienrates Dr.  Heerwagen  in  Nürnberg  ein  Exem- 
plar vor;  und  da  ich  weifs,  dafs  auf  jene  Andeutung 
von  Menge  hin  das  Scliriftchen  von  verschiedenen 
Seiten  gesucht  worden  ist,  teile  ich  kurz  den  Inhalt 
desselben  mit.  Die  1.  Seite  enthüll  aufser  dom  Da- 
tum (die  Eutropii)  den  Titel,  die  Widmung  (Benevolo 
lectori  S.)  und  17  Zeilen  Text,  dessen  sachlicher 
Gehalt  in  dem  von  Menge  ausgehobenen  Satze  fast 
erschöpft  ist;  beizufttgen  wäre  nur  ,Quisquis  igitur 
commentnrios  belli  civilis  scripserit,  ccrte  aurcae 
autorum  actatis  est  atque  crit.’  Der  liest  des  Scbrift- 
chcns  enthalt  die  Belege,  u.  z.  werden  S.  3 — 5 
,Similia’  aus  Bell.  Gail,  und  civ.  gegenlibergestellt, 
etwa  80  Stellen,  darunter  z.  B.  inanes — inanibus, 
porro — porro,  intervallo — intcrvallo!  S.  6—8  folgen 
70 — 80  ,Dissimilia’.  Über  den  Wert  einer  solchen 
.Quaestio'  ist  kein  Wort  zu  verlieren.  — 

Wenn  a.  a.  O.  Menge,  um  Teuffcl  zu  berichtigen, 
augiebt,  schon  J.  Lipsius  habe  gettufsert,  das  Bell, 
civ.  sei  von  einem  anderen  geschrieben  als  das  Bell. 
Gail.,  so  übersieht  er,  dafs  schon  Fr.  Floridas  Sn- 
binus  sich  in  diesem  Sinne  aussprach,  während 
I.ipsius  (und  Modius)  gegen  Carrios  Zweifel  das 
Bell.  Gail,  und  civ.  für  echt,  aber  interpoliert  er- 
klärte. Nach  Manitius  hätte  Carrio  schon  im  Abt 
Lupus  von  Ferneres  einen  Vorgänger  gehabt;  im 
N.  Arcli.  der  Gcscllsch.  f.  ältere  deutsche  Gescbichtsk. 
VII  545  behauptet  nämlich  Manitius,  Lupus  erkläre 
das  Bell.  Gail,  für  untergeschoben.  Aber  Lupus 
schreibt  an  Bischof  Heribold  (cp.  37)  nur,  dafs  Cä- 
sar keine  römische  Geschichte  verfafst  habe;  Uber 
den  gallischen  Krieg  allein  gebe  cs  Coramentarien 
von  ihm ; was  von  Cäsars  Thatcn  der  römischen  Ge- 
schichte angehöre,  habe  Hirtius  in  Commentaricn  auf- 
gezeichnet. Da  die  Stelle  nicht  allen  Lesern  zur 
Hand  sein  wird,  setze  ich  sie  aus  Migne  vol.  CXIX 
col.  505  hierher:  Caius  Iulius  Caesar  historiographns 
llomanorum  nuilus  est.  Commentarii  belli  Gallici, 
quorum  ad  vos  inanavit  opinio,  tantum  extant;  ncc 
quantuni  ad  historiam,  quod  compcrtum  habcam, 
quidquam  aliud.  Nam  caeteramm  eius  rerum  gesta- 
rum,  postquam  idem  Iulius  totius  pacne  orbis  cau- 
sarum  molibus  est  oppressus,  Hirtius  eius  notarius 
in  Commcntarios  seriem  referendam  susccpit.  — 

A.  Eufsncr. 


Acadömie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Oktober  machte  Hr.  d’Ar- 
bois  de  Jubainville  Mitteilung  von  Thalsachen, 
welche  die  Sprachwissenschaft  für  die  Geschichte  der 
Celten  an  die  Hand  giebt.  Darnach  müssen  die- 
selben mit  den  Italikern  eine  Einheit  in  uralter  Zeit 
gebildet  haben.  Dies  folge  aus  der  Form  des  Passivs 
und  der  Deponentia  auf  r,  aus  dem  futurischen  b, 
den  Verbalsubstantiven  auf  (io,  dem  Genetiv  auf  t 
in  der  2.  Dckl.  u.  a.  Dieselbe  Sprachwissenschaft 
eröffnet  nach  Ansicht  des  Vortragenden  einen  wahren 
Abgrund  zwischen  Celten  und  Germanen.  Die  sprach- 


lichen Ausdrücke,  welche  beide  gemeinsam  zu  haben 
scheinen,  gehören  entweder  der  sozialen  oder  der 
militärischen  Organisation  an.  Diese  Bezeichnungen 
hätten  die  Germanen  aus  dem  Celtischen  entlehnt; 
sio  führen  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  die  Gelten  bis 
zum  Oder-,  ja  selbst  bis  zum  Weichselgebiet  domi- 
niert hätten  (4.  u.  3.  Jahrh.  v.  Chr.). 


Personalien. 

Proufscn.  Verliehen:  Den  Oberlehrern  Dressei 
an  der  Königl.  Ritterakademie  zu  Liegnitz  und  Dr. 
Anton  Lieck  am  Realgymnasium  zu  Aachen  das 
Prädikat  Professor,  dem  ordentlichen  Lehrer  der  zu- 
letzt genannten  Anstalt  Dr.  Johann  Spölgen  der 
Titel  Oberlehrer. 

Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordentlichen  Lehrer 
Paul  Lind  11  er  am  Gymnasium  zu  Köslin  und  Wil- 
helm Müller  vom  Progymnasium  in  ßoppard  am 
Gymnasium  in  Attendorn. 

Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 
Lehrer  Dr.  Baumann  am  Gymnasium  zu  Lands- 
berg a.  W.  und  Dr.  Gutsche,  Titularoberlchrers 
am  städtischen  Gymnasium  in  Danzig,  zu  Oberlehrern 
an  den  genannten  Anstalten,  sowie  die  Wahl  des 
ordentlichen  Lehrers  am  Gymnasium  in  Wongrowitz, 
Dr.  Beste,  zum  Rektor  des  Progymnasiums  in 
Dorsten. 

Gestorben:  Dr.  Karl  Vofs,  Oberlehrer  an  der 
Lateinischen  Hauptschule  zu  Halle  a.  S.,  seit  20  Jahren 
an  dieser  Austalt  thätig,  44  Jahre  alt,  am  17.  Ok- 
tober. 


Bayern.  Der  Rektor  des  Gymnasiums  zu  Hof, 
Joh.  Sörgel,  tritt  wegen  Krankheit  in  dauernden 
Ruhestand;  als  sein  Nachfolger  wurde  Professor 
Friedr.  Mezger  vom  Gymnasium  hei  St.  Anna  zu 
Augsburg  berufen,  an  dessen  Stelle  Prof.  Joh.  Adolf 
Bau  mann  von  Ansbach  auf  sein  Ansuchen  versetzt 
wurde;  zum  Professor  am  Gymnasium  zu  Ansbach 
ist  der  Studicnlehrer  Aug.  Schleufsinger  daselbst 
befördert. 


Antiquarische  Kataloge. 

Schleswig-Holsteinisches  Antiquariat  (E. 
v.  Maack)  in  Kiel,  Kahdenbrücke  30:  No.  83.  Grie- 
chische u.  römische  Autoren;  Archäologie  u.  alte 
Geschichte;  griechische  u.  lateinische  Grammatik, 
Wörterbücher  (Nachtrag  zu  No.  72  u.  74).  — Neues 
Leipziger  Antiquariat  (A.  Gradehand)  in  Leip- 
zig, Kurprinzstr.  9:  No.  2.  Aus  allen  Disziplinen. 

34  S.  8°.  — Simmel  & Co.  in  Leipzig,  Ilofsstr. 
18.  Katalog  No.  103:  Klassische  Philologie.  II.  /,«- 
teinisehe  Autoren  (S.  58 — 94.  8°). 


Verantwortlicher  Ucdantour:  Prof.  Dr.  Hirrioiifolder  in  Uorlin. 
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.Sortiment,  Verlag  u.  Antiquariat. 
Bestellungen  u.  Anfragen  werden  prompt  erledigt .' 
Angebote  sind  stets  willkommen! 


R.  Gaertners  "Verlag,  II.  Hey  fei  der,  Perl  in  S~Wr. 

Quellenbuch  zur  Geschichte  (1er  Neuzeit. 

Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 

bearbeitet  von 

l)r.  Max  Schilling, 

Oberlehrer. 

5 „Ä,  gebunden  5 „Ä  60  Pf. 


Soeben  erschien : 

Har  L’ralallaisrhe  nid  seine  Groppen 

von 

Heinrich  Winkler. 

I.  u.  4.  Lieferung.  Gr.  8'1.  Preis  3 JL  60  Pf. 
Früher  erschien: 

Uralaltaiselie  Völker  uni  Sprachen 


von 


Heinrich  Winkler. 

1884.  Gr.  8'\  Preis  8 

Ferd.  Diimmlers  Verlagsbuchhandlung 

, (Harrwitz  & Gossniann)  in  Berlin  SW.  12. 


Hei  W.  Violet  in  Leipzig  ist  soeben  er- 
schienen : 

Wie  studiert  man  Philologie? 

Eine  Hodegetik 
für  Jünger  dieser  Wissenschaft 

von 

Wilhelm  Freund. 


• Wenn  man  dieses  Huch  in  die  Hand  nimmt,  so  erstaunt  man,  dafs  es  nicht 
schon  lange  geschrieben  — oder  richtiger  gesagt,  verfafst  worden  ist,  denn  ge* 
schrieben  ist  es  von  niemand  Geringerem  als  der  Geschichte  selbst,  und  der  Heraus- 
geber hat  zu  den  313  Aktenstücken,  die  dasselbe  bilden,  aus  Eigenem  nichts  hinzu- 
gethan,  als  Daten  und  Quellen.  Dennoch  hat  er  mehr  geleistet,  als  viele  schreibenden 
Schriftsteller;  denn  er  hat  eine  so  vortreffliche  Auswahl  getroffen,  dafs  wir  kein 
Geschichtswerk  linden  können,  welches  eine  ähnliche  Fülle  von 
Anregungen  giebt.  Noch  hoher  aber  mufs  man  cs  schätzen,  dafs  dei  Jüngling 
hier  wirklich  auf  Dokumente  verwiesen  wird,  wahrend  die  Geschichtsbücher,  je 
populärer  sie  sind,  um  so  mehr  die  Thatsachen  verwässern,  verdünnen  und  ihnen  alles 
Charakteristische  — auch  und  nicht  am  wenigsten  in  Hczug  auf  die  Sprache  — 
nehmen. 

Die  Aktenstücke  sind  in  sechs  Abschnitte  verteilt:  1.  Zeitalter  der  Reformation. 
z.  Zeitalter  des  dreifsigjährigen  Krieges.  3.  Vom  westfälischen  Frieden  bis  zum 
Regierungsantritt  Friedrich  des  Gr.  4.  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen. 

5.  Vom  Keginn  der  französischen  Revolution  bis  zum  zweiten  Pariser  Frieden  1815. 

6.  Vom  zweiten  Pariser  Frieden  bis  zur  Wiederherstellung  des  deutschen  Kaserreichs.» 

(Die  Pose,  94.  August  1884.) 


Fünfte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage, 
geh.  ! JL  50  Pf.  — geh.  z JL 

Inhalt:  Name.  Begriff  und  Umfang  der 
Philologie.  - II.  Die  einzelnen  Dis- 
ziplinen der  Philologie.  — III.  Ver- 
teilung der  Arbeit  des  Philologie- 
Studierenden  auf  6 Semester.  — IV.  Die 
Bibliothek  des  Philologie-Studierenden. 
— V.  Die  Meister  der  philolog.  Wissen- 
schaft in  alter  und  neuer  Zeit.  VI.  Die 
gegenwärtigen  I-ehrer  der  klassischen 
Philologie  an  den  Hochschulen. 

Simmel  & Po.,  Buchhandlung. 

Spezialgeschäft 

für  klassische  Philologie  u.  Linguistik. 

Leipzig,  Rofsstr.  18. 
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Soeben  erscheint: 

Winther,  H.  De  fastis  Verrii  Flacci  ab  Ovidio 
adhibitis. 
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Reiches  I.agcr  älterer  und  neuerer 
Bücher,  Abhandlungen,  Dissertationen  etc. 

— Ankauf  ganzer  Bibliotheken  und 
einzelner  Werke  zu  hohen  Preisen  gegen 
Barzahlung  oder  im  Umtausch  gegen 
andere  Bücher. 

Kataloge  gratis  u.  franko. 

R.  Gaertaer «Verlag,  H.  Heyleider,  Berlia  SW. 

Krollick,  P.  Die  Klostcrchronik  von 
St.  Hubert  und  der  Invcstitnrkampf 
im  Hist  um  Lüttich  zur  Zeit  Kaiser 
Heinrichs  IV.  1 

Runeberg,  *J.  L.  Fänrik  Stils  Sägncr.  En 
samling  s Anger.  I.  Aus  dem  Schwe- 
dischen Ubers,  von  E.  Peters.  1 .H. 
Schwartz,  P.  Der  Bauernkrieg.  (1.  Teil.) 

1 JL 

Wasmansdorf,  E.  Die  religiösen  Motive 
der  Totenbestattung  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern.  1 JL 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Kezensions-Exemiilare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wiclnnanustrafse  •'!,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Adolf  Furtwängler,  Beschreibung  der  Vascn- 
sammlung  im  Antiquarium  des  Berliner 
Museums.  Berlin,  Spninaun  1885.  2 Bände. 

XXIX  und  1105  S.  Mit  7 Tafeln.  8n.  20  JL 

Seit  dein  Jahre  1855,  in  dem  Gerhards  zweiter 
(und  letzter)  Nachtrag  zum  dritten  Heft  seines 
Vasenkatalogs  erschien,  ist  die  Vasensammlung 
des  Berliner  Museums  quantitativ  wie  qualitativ 
stetig  so  vermehrt  worden,  dafs  sie  zur  Zeit  die 
doppelte  Zahl  von  Stücken  — über  4200  — ent- 
hält. Um  so  dringender  notwendig  war  schon 
laugst  ein  neuer  Katalog,  und  Furtwünglers  Ar- 
beit wird  daher  überall  mit  Freuden  begriilst 
werden.  Zugleich  ist  die  Vasensammlung  nen 
eingeteilt  und  neu  geordnet  worden  und  zwar  ist 
'als  Haupteinteilungsprinzip  die  Technik  und  der 
tektonische  Charakter  der  Vase  d.  h.  ihre  Form 
und  Dekoration’  angenommen  und  durehgefiihrt. 
Da  dieses  Prinzip  und  seine  praktische  Anwendung 
vom  Verfasser  in  einem  baldigst  erscheinenden 
‘Handhuche  über  die  griecdiische  Vasenmalerei’ 
wissenschaftlich  begründet  werden  wird,  während 
im  vorliegenden  Katalog  nur  das  kahle  Knochen- 
gerüst der  Einteilung  vorliegt,  so  ist  die  Bitte 
Furtwünglers,  in  diesem  Punkte  mit  der  Kritik 
bis  zum  Erscheinen  des  ‘Handbuches’  zu  warten, 
nur  billig  und  gerechtfertigt,  und  Ref.  unterdrückt 
daher  Bedenken  und  Fragezeichen,  welche  ihm 


beim  Überblicken  der  neuen  Einteilung  aufge- 
stofsen  sind.  Was  die  Beschreibung  betrifft,  so 
sucht  der  Verf.  grölste  Genauigkeit  mit  möglich- 
ster Kürze  zu  vereinigen  und  ist  ihm  dies  — so 
weit  Ref.  hier  und  da  geprüft  hat  und  prüfen 
konnte  — meistens  wohl  geglückt.  Weniger  be- 
friedigt dagegen  der  litterarisch-wisseuschaftliche 
Teil  des  neuen  Katalogs.  Meines  Erachtens 
müssen  die  Abbildungen  und  Besprechungen,  we- 
nigstens doch  die  wichtigsten  oft  einzigen  Ab- 
bildungen und  die  verschiedenen,  wenn  auch  häufig 
irrigen  Deutungen  der  einzelnen  Stücke  möglichst 
vollständig  verzeichnet  werden  — möglichst  voll- 
ständig, d.  h.  soweit  überhaupt  Vollständigkeit  in 
dergleichen  Dingen  möglich  ist;  absolute  Voll- 
ständigkeit wird  und  kann  natürlich  kein  billig 
Denkender  fordern  noch  erwarten.  Gerade  wie  bei 
einer  neuen  grofsen  Ausgabe  eines  Schriftstellers 
thunlichst  aller  Apparat  zum  Gebrauch  zusammen- 
getragen zu  werden  pflegt  und  zur  Keuntnis 
gebracht  wird,  was  im  einzelnen  von  Einzelnen 
gefördert  bezw.  gesündigt  worden  ist,  um  das 
Weiterarbeiten  zu  erleichtern  und  für  die  Zukunft 
ein  sicheres  Fundament  zu  bieten,  auf  dem  fort- 
gebaut werden  kann,  so  mufste  auch  bei  einem  ar- 
i chäologischen  Kataloge  einer  der  gröfsten  und 
j bedeutendsten  Vaseusammlungen,  der  nicht  weniger 
als  zwanzig  Mark  kostet  und  wenigstens  auf  ein 
Menscheualter  hin  die  Grundlage  ihres  Studiums 
bilden  wird,  in  dieser  Hinsicht  bis  auf  das  Jahr 
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der  Herausgabe  die  möglichste  Vollständigkeit  er- 
strebt werden.  Leider  ist  das  aber  bei  dem  'neuen 
Kataloge  der  Berliuer  Yasensammlung  durchaus 
nicht  der  Fall ! Der  Verfasser  hat  die  archäolo- 
gische Litteratur  nicht  systematisch  darauf  durch- 
gearbeitet — und  er  hatte  es  doch  so  leicht  und 
so  bequem!  Als  Eef.  den  Neapeler  Katalog  an- 
fertigte, stand  ihm  kein  Inventar  zu  Gebote;  die 
Vasen  waren  zum  Teil  schon  im  vorigen  .Jahr- 
hundert gefunden  und  bekannt;  die  Litteratur 
nach  italienischer  Weise  in  allerlei  unwissenschaft- 
lichen Zeitschriften  zerstreut  ; die  Bibliothek  des  rö- 
mischen Instituts  war  entweder  nur  vorher  oder  nur 
nachträglich  zugänglich  und  dabei  herzlich  lücken- 
haft; endlich  diese  verwirrende  Fülle  von  ähnlichen 
kaum  auseinander  zu  haltenden  Darstellungen! 
Wie  anders  lag  das  alles  bei  der  Abfassung  des 
vorliegenden  Katalogs:  kaum  eine  Vase  der  Samm- 
lung reicht  ins  vorige  Jahrhundert  zurück;  die 
Litteratur  ist  wesentlich  eine  neue  und  beschränkt 
sich  im  grofeen  und  ganzen  auf  die  Fachbücher; 
dazu  kommt,  dafs  der  Verfasser  nicht  nur  an  der 
Sammlung  angestellt,  sondern  die  Bibliotheken 
Berlins  während  der  Arbeit  bequem  befragen 
konnte.  Davon  ist  zu  meinem  Bedauern  nichts 
zu  merken,  sondern  die  Litteratur  ist  nur  wie 
vom  Zufall  Znsoimnengetragen,  oft  die  bisher  ein- 
zige Publikation  in  zugänglichen  Büchern,  die 
doch  zweifelsohne  sämtlich  in  Berlin  vorhanden 
sind,  nicht  verzeichnet,  oft  wichtige  Behandlungen 
nicht  erwähnt.  Zur  Begründung  dieses  Urteils 
anbei  einige  Beweise,  wie  sie  lief,  ohne  viel  Mühe 
zusammenstellen  kann,  die  aber  gewife  leicht  ver- 
mehrt werden  können,  wenn  man  besonders  da- 
rauf ausgeht. 

No.  1007.  Auch  abgebildet  Elite  ceramogr. 
III  3*2  B (dafs  die  no.  1008  ebenda  III  32  A ab- 
gebildet ist,  findet  sich  richtig  angegeben),  no. 
1080.  Die  Vorderseite  ist  auch  abgebildet  und 
besprochen  von  Wieseler  Theatergeb.  XIII  5. 
S.  102;  ferner  von  Vincent  Kevue  archeol.  XVI 
(185!))  pl.  375.  ]).  028sq.  (der  gegen  die  mir  nicht 
zugängliche  Besprechung  und  Aufstellungen  von 
Fetis  Mein,  sur  la  question:  les  Gr.  et  les  Rom. 
ont-ils  connu  l’harmonie  simultanee  des  sous? 
p.  104  sq.  polemisiert),  no.  1841.  Die  Rückseite  auch 
abgebildet  Elite  cer.  III  42.  no.  1000.  Abg.  und  be- 
sprochen von  Jahn  Archäol.  Zeitung  1856  Taf.  Dl, 
1.  2.  S.  220  f.  no.  217.9.  Jahns  Bemerkung 
(Darst.  griecli.  Dichter  auf  Vasenb.  S.  707  Anm. 
20).  ‘dafs  sogar  die  Schamhaare  der  Ariadne  an- 
gegeben sind’,  hätte  gekannt  und  ausdrücklich 
zurückgewiesen  werden  müssen,  falls  sie  (wie 


Ref.  allerdings  weife)  eine  irrige  ist,  denn  es  giebt 
und  wird  doch  viele  Fachgeuossen  geben,  die 
Otto  Jahn  mehr  trauen  als  dem  Verf.  des  neuen 
Berliner  Vasenkatalogs,  no.  2200.  Auch  abgeb. 
Elite  ceram.  III  45;  ferner  wiederholt  und  be- 
sprochen (wenn  auch  irrig)  bei  Steinmann  Antiq. 
graec.  loca  quaedara  e Rossorum  moribus  illnstrata 
Tab.  I p.  25.  no.  2213.  Abg.  Gerhard,  Akad. 
Atlas  (13,  1 (vgl.  dazu  no.  3090.  deren  ebenda 
befindliche  Abbildung  richtig  angegeben  wird!i 
no.  2344.  Abgeb.  Panofka  Verleg.  Mythen  (Beri 
Akad.  Sehr.  1839)  Taf.  II.  no.  2370.  Abgeb. 
ebendas.  Taf.  V (notabene:  dafs  von  Panofka  eben- 
da auf  Taf.  III  die  Kanne  no.  3058  abgebildet 
ist,  gibt  Furtw.  richtig  an!),  no.  2304.  Abgeb. 
auch  Panofka  Bild,  ant  Leb.  Taf.  18,  2.  no. 
2330  Das  Innenbild  findet  sich  auch  in  der 
Archäol.  Ztg.  1853  Taf.  49,  4 wiederholt,  uo.  2341. 
Abg.Gerhard,  Akad.  Atlas  04, 5 (vgl.  dazu  no.  li)28!) 
no  2340.  Das  Innenbild  ist  längst  abgeb.  und  richtig 
erklärt  bei  Benndorf  Gr.  Sic.  Vasenb.  S.  02;  des- 
gleichen das  Anfsenbild  mit  der  Musik-  und  Sing- 
scene abgeb.  bei  Panofka  B - - a - - L.  IV  5.  no.  2640. 
Soli  in  Lokri  ansgegraben  sein;  die  Reliefs  waren 
wohl  einst  versilbert,  wie  Stüler  mir  richtig  er- 
kannt zu  haben  scheint:  vgl.  Arcli.  Ztg.  184> 
S.  203  Anm.  20.  wo.  2025.  Abgeb.  und  bespr. 
Schöne  Griecli.  Reliefe  Taf.  37  no.  147.  no.  3025. 
Die  Grabscene  ist  schon  richtig  erklärt  von  Frie- 
derichs  Doryphoros  des  Polvklet  S.  7 Anm.  10. 
wo.  3044.  Abgebildet  und  bespr.  auch  Monier 
Bild.  ant.  Leb.  (17;  Champfleury  Hist,  de  la  cari- 
cature  ant.2  p.  219.  wo.  3040.  Abg.  auch  Wie- 
seler Theatergeb.  Taf.  A,  25.  wo.  3178.  Abg. 
Gerhard  Akad.  Atlas  63,  2.  no.  3182.  Abg. 
auch  Böttiger  Kl.  Sehr.  II  5.  wo.  3107.  Fin- 
det sich  schon  abgebildet  bei  Dnbois-Maison- 
neuve  Tntroduction  ä l’etude  des  Vases  grecs.  pl. 
82,  1.  2.  no.3256.  Die  Deutung,  welche  Lübbert 
Annali  doll' Just.  1805  p.  123sq.  für  das  Widder- 
opfer  aufgestellt,  mufete  doch  auf  alle  Fälle  an- 
geführt werden;  vgl.  auch  Garrucci  Bull.  1805 
p.  81  und  Anuali  1805  p.  144.  no.  3257.  Tölken 
hat  über  die  Vorderseite  noch  im  Kunstblatt  zum 
Morgenblatt  1843  S.  148  und  Archäol.  Anzeig. 
1802  S.  310  f.  sich  geäufsert;  ferner  mufete  Kalk- 
manns Vermutung  über  die  Rückseite  angeführt 
bezw.  widerlegt  werden.  Vgl.  auch  Kekule  Hebe 
S.  34  no.  21.  no.  3204.  Der  Kampf  zwischen 
Italikern  und  Griechen  ist  auch  abg.  und  bespr. 
Panofka  Annali  1844  Tav.  J.  p.  220  sq.;  vgl.  anch 
Bull.  Napol.  Arch.  IV  p.  141  sq.  wo.  3201.  Vgl. 
Kekule  Hebe  »S.  30  no.  22.  no.  3444.  Abgeb. 


Digitized  by  Google 


1 4SI 


14S2 


is.  November.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1SS5.  No.  47. 


uud  bespr.  Minervini  Ball.  Nap.  arch.  V 6,  5. 
p.  99  8.;  vgl.  auch  Cavedoni  Bull,  dell'  Inst.  1855 
’p»  IX.  no.  3 8 38.  Ans  Gnathin:  vgl.  Arch.  Ztg. 
1848  S.  203  Anm.  20.  no.  3833.  Abg.  n.  bespr. 
im  7.  Vlall.  Progr.  III  (>.  S.  25.  no.  4116.  Abg. 
und  in  seiner  Weise  erklärt  von  Panofka  Atalante 
und  Atlas  (11.  Berl.  Winckelmannsfestprograinm) 
no.  5.  S.  11  ff.;  vgl.  auch  Arch.  Ztg.  1848  8.  204 
Aipn.  20.  U.  a.  m. 

Abgesehen  aber  von  dieser  einen  wissenschaft- 
lichen Katalog  leider  verunstaltenden  Mangelhaf- 
tigkeit* *) in  Bezug  auf  die  Litteratur  der  erhal- 
tenen Kunstwerke  ist  die  neue  Beschreibung  der 
Berliner  Vnsensammlung  in  jeder  Hinsicht  nur  zu 
rühmen:  die  Geschichte  der  Sammlung  und  ihr 
stetiges  Wachsen  wird  übersichtlich  dargelegt:  die 
Vasen  werden  ausführlichst  und  doch  kurz  be- 
schrieben: sehr  nachahmenswert  und  bequem  ist 
die  Einrichtung,  dafs  die  Inschriften,  deren  wich- 
tigste in  Holzschnitt  facsimiliert  sind,  in  den  Text 
sich  eingefügt  finden;  viele  gute  Register,  nach 
Furtwiinglers  Angaben  von  Wernicke  gemacht, 
erleichtern  den  Gebrauch  des  Buches;  endlich  sind 
auf  drei  Tafeln  die  unter  den  Pulsen  der  Gefäße 
eingekratzten  Inschriften,  auf  den  folgenden  vier 
Tafeln  die  in  der  Sammlung  vorhandenen  Vasen- 
formen zusammengestellt. 

Möge  der  Furtwänglersche  Katalog  zur  Kennt- 
nis und  Benutzung  der  schönen  Berliner  Vnsen- 
sammlung beitragen ! 

H.  a.  8.-  H.  Heydemann. 


Ernst  Richter,  I)e  Aristotelis  problcmatis. 
Dissertatio  philologa,  quam  ad  stimmos  in  philo* 
sopbia  hoiiores  rite  impetrandos  nmplissimo  in 
univers.  Frid.-Guil.  Rhen,  philosophorum  ordini 
tradidit  E.  R.  Bonn,  1885.  47  S.  8°. 

Ernst  Richter  führt  die  Untersuchungen  von 
Prantl,  Rose  uud  Heitz  über  den  Ursprung  der 
pseudo-aristotelischen  Probleme  oder,  genauer  aus- 
gedrückt,  physischen  Probleme  mit  Methode, 
Scharfsinn  und  8orgfalt  in  der  dankenswertesten 
Weise  weiter.  Seine  Arbeit  zerfällt  in  drei  Ab- 
schnitte. In  dem  ersten  (8.  5 — 26)  geht  er  sehr 
richtig  von  dem  Umstande  aus,'  dafs  sich  in  dieser 
Sammlung  öfter  die  nämlichen  Probleme  in  mehr 
oder  weniger  veränderter  Gestalt,  mehrfach  sogar 

*)  Dieselbe  konnte  leicht  beseitigt  werden,  wenn  etwa 
noch  ein  Nachtrag  (von  einem  halben  oder  ganzen  Bogen) 
nachgeliefert  würde,  in  welchem  alle  hergehörigen  Publi- 
kationen und  Besprechungen  möglichst  vollständig  und 
genau  bis  auf  die  neueste  Zeit  zusammengestellt  und 
nachgeholt  wären. 


innerhalb  desselben  Buches  wiederholt  finden,  und 
dafs  denselben  offenbar  Thcophrastos , und  zwar 
vielfach  da.  wo  wir  nur  noch  Excerpte  aus  ihm 
haben,  in  der  ursprünglichen  Gestalt,  und  ferner 
wenigstens  großenteils  unmittelbar  zu  Grunde 
gelegen  hat.  Dadurch  wird  es  möglich,  mindestens 
fünf  Schriftsteller  oder  vielmehr  Sammler  und 
Excerptoren  zu  unterscheiden,  auf  welche  die  uns 
erhaltene  Zusammenstellung  znrückgeht.  Er  nennt 
sie  AJ3CDE.  Und  zwar  hat  A fast  wörtlich  aus- 
geschrieben, B ein  wenig  freier,  C noch  freier, 
stark  verkürzend,  aber  doch  noch  den  Gesamtsinn 
im  ganzen  festhaltend,  jedoch  im  Wortlaut  viel- 
fach abweichend,  1 ),  der  den  Theophrastos  wohl 
nur  noch  mittelbar  benutzte,  sogar  den  Gesamt- 
sinn verstümmelnd;  endlich  alles,  was  in  diese 
vier  noch  nicht  aufgeht,  wird  unter  E zusammen- 
gefafst.  Der  zweite  Teil  (S.  26 — 31)  zeigt,  dals 
die  aus  Hippokrates  (de  aere)  geflossenen  Pro- 
bleme und  wenigstens  zumeist  auch  die  aus  Ari- 
stoteles entnommenen  von  dem  Excerptor  B her- 
stammen, uud  giebt  sodann  eine  Übersicht  über 
die  sämtlichen  von  A,  von  B und  von  C ans  The- 
ophrastos gezogenen  und  die  sämtlichen  aus  Hip- 
pokrates uud  aus  Aristoteles  hergenommenen. 
Von  der  zweiten,  griechisch  zuerst  durch  Busse- 
maker veröffentlichten  Sammlung  physischer  Pro- 
bleme werden  im  dritten  Abschnitt  8.  40  die  38 
ersten  dem  Excerptor  D,  die  folgenden  (39 — 126) 
TifQi  <iv{t7TiwfuiTü>v  dein  Excerptor  />,  die  übrigen 
(127 — 192)  nt-Qi  Tf-iQunödwv  xul  £qio)V  entweder 
demselben  oder  einem  dritten  zugeschrieben.  Wäh- 
rend Aristoteles  bekanntlich  nur  ein  einziges  Pro- 
blemenwerk  von  sich  citicrt,  und  keins  dieser  Citate 
sich  in  den  beiden  heutigen  Sammlungen  findet, 
kannten  schon  die  Alexandriner  mindestens  (Rich- 
ter schlägt  in  der  Beurteilung  des  Registers  Laert. 
Diog.  V 25  f.  den  richtigen  Mittelweg  zwischen 
Heitz  und  Rose  ein)  12  unter  seinem  Namen,  von 
denen  wir  abgesehen  von  den  physischen  nur  uoch 
eine  Sammlung  gleichen  Titels,  die  mechanischen 
Probleme,  besitzen,  und  von  denen  die  physischen 
vou  Gellius,  Pluturchos,  Atheuaios,  Apollonios 
(Mirab.)  benutzt,  im  übrigen  aber  nur  uoch  außer 
den  bekanntlich  vielfach  erwähnten  homerischen 
die  enkyklischen  einmal  von  Gellius  XX  4 an- 
geführt. werden,  und  zwar  so,  daß  zu  dieser  An- 
führung ein  Problem  unserer  Sammlung  (XXX, 
10)  stimmt  (S.  31 — 34).  Ob  die  Sammlung  phy- 
sischer Probleme,  welche  jene  Schriftsteller  von 
Gellius  ah  ausheuteten,  noch  die  alexandrinische 
war  oder  nicht,  steht  dahin,  doch  ist  wohl  das 
Erste  re  wahrscheinlicher.  Daß  diese  Sammlung 
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nicht  die  heutige  war,  souderu  nur  zum  Teil 
dieselben  Probleme  enthielt,  ist  besonders  von 
Heitz  erwiesen,  und  Richter  (S.  41 — 44)  thut  dar, 
dafs  die  heutige  auch  nicht  als  ein  Auszug  aus 
der  alexandriuischen  entstanden  sein  könne,  son- 
dern die  Übereinstimmung  in  der  Bücherzahl  (tf  v- 
ffixoiv  xara  oior/rtor  h\  Laert.  Diog.  a.  a.  ().  No. 
120)  ein  blofser  Zufall  sei*).  Eben  so  wenig  lag 
die  Busscmakersche  Sammlung  irgend  einem  dieser 
Schriftsteller  vor.  Wohl  aber,  so  vermutet  der 
Yerf.  (S.  45 — 47),  scheint  von  den  vier  älteren 
Sammlungen  AB  CD,  welche  als  Quellen  der 
heutigen  von  ihm  nachgewiesen  sind,  B in  ihrer 
Grnndgestalt  eben  jene  alexandriuische  und  noch 
von  Gellius  u.  s.  w.  benutzte  gewesen  zu  sein,  so 
jedoch,  dafs  der  Urheber  unserer  heutigen  Haupt- 
sammlung Z nur  noch  einen  alexandriuischen  Aus- 
zug aus  ihr  und  der  der  Bussemakerachen  einen 
andern  Auszug  vor  Augen  hatte.  Die  in  der 
Hauptsammlnng  nachweisliche,  wenn  auch  natür- 
lich nicht  ungestörte  Ordnung  (S.  33 — 39)  scheint 
teilweise  noch  dieselbe  zu  sein  wie  die  in  dem 
dem  Gellius  und  Plutarchos  vorliegenden  Exem- 
plar, also  teilweise  eben  aus  B zu  stammnn.  A 
und  C gehörten  wohl  noch  der  Alexandrinerzeit 
an,  D war  ein  späteres  Excerpt.  Der  Urheber 
der  heutigen  Hauptsammlung  lebte  dem  Obigen 
zufolge  wahrscheinlich  erst  nach  Athenaios,  also, 
meint  Richter  (S.  47),  wohl  erst  im  5.  oder  6. 
Jahrh.  n.  Ohr.  Für  viel  älter  erklärt  er  den  der 
Bussemakerschen  Sammlung,  welcher  möglicher- 
weise noch  der  spätem  Alexandrinerzeit  zuzu- 
weisen sei. 

Greifswald.  Fr.  Susemihl. 


Siegfried  Steinitz,  De  affirniandi  particulis  La- 
tinis.  I.  Profecto.  Diss.  inaug.  Yratislaviae  apud 
Linducr  1885.  56  pagg.  8°. 

Es  ist  eigentümlich,  wie  langer  Zeit  es  häufig 
bedarf,  um  falsche  Ansichten,  die  sich  eingebür- 
gert haben,  auszumerzen.  Verleitet  durch  das 
Deutsche  ,in  der  That\  hat  man  bisher  allgemein 
profecto  — das  aus  pro  facto  entstanden  jedem 
in  die  Augen  springt  — für  eine  Yersieherungs- 
partikel  gehalten,  die  etwas  als  objektiv  gewil's 
hinstelle,  während  schon  die  grammatische  Zer- 
gliederung von  profecto  darauf  hätte  führen  sollen, 
dals  diese  Partikel  nur  eine  subjektive  Gewifshcit 

*)  Vielleicht  ist  aber  Letzteres  denn  doch  nach  Rich- 
ters eignen  Ergebnissen  nicht  der  Fall : der  Kxecrptor  ß 
wird  vielmehr  die  Iiilcherzahl  seines  Originals  und  der 
Urheber  der  heutigen  .Sammlung  wieder  die  seiner  Quelle 
ß beihehnlten  haben. 
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nusdrücken  könne  = gleichwie  ein  Faktum;  jenes 
Deutsche  ,iu  der  That1  hätte  de  facto  heifsen 
müssen.  Dies  ist  sogar  dem  Verfasser  noch  nicht 
klar  geworden,  und  er  sieht  die  faktische  Bedeu- 
tung von  profecto  (—  gewil's,  sicherlich,  meiner 
festen  Überzeugung  nach)  als  aus  jener,  nach  ihm 
ursprünglichen  (—  in  der  That)  abgeschwücht  an. 
Zuerst  die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Partikel 
erkannt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  C.  W.  F.  Mül- 
lers (Kommentar  zu  Ciceros  Laelius  S.  14),  und 
der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit,  ein  Schüler 
desselben,  sticht  diese  Bedeutung  als  für  die  gante 
Latinität  gültig  hinzustellen  und  durch  eine  recht 
übersichtliche  nnd  genaue  Untersuchung  über  den 
Gebrauch  dieser  Partikel  bei  Plautus  und  Terenz 
einerseits  (Kap.  I)  und  bei  Cicero  andererseits 
(Kap.  II)  uns  in  die  Geschichte  derselben  einzu- 
führen. Etwas  kürzer  werden  (Kap.  1 1 f ) die  Zeit- 
genossen Ciceros  und  die  folgenden  Schriftsteller 
bis  zur  afrikanischen  Periode  abgehandelt,  da  bei 
ihnen  diese  Partikel  überhaupt  nicht  häufig  vor- 
kommt und  in  ihrem  Gebrauch  nichts  neues  her- 
vortritt. Zu  beachten  ist  das  zahlreiche  Auftreten 
von  profecto  hei  Front»,  Gellius  und  Apuleius. 
die  es  also  wohl  hei  den  archaischen  Schrift  steilem 
fanden;  um  so  angenehmer  wäre  es  gewesen,  zu 
erfahren,  ob  es  nicht  noch  jetzt,  bei  Cato  gelesen 
wird  oder  in  sonst  irgend  einem  Prosafragment 
der  archaischen  Latinität.  Überhaupt  wäre  es  zur 
genauen  Kenntnis  der  Geschichte  einer  solchen 
Partikel  wünschenswert  gewesen,  wenn  wir  bestimmt 
erführen,  bei  welchen  Schriftstellern  und  wie  oft 
sie  vorkommt,  und  bei  welchen  nicht  und  bei 
welchen  sich  Neuerungen  im  Gebrauch  derselben 
zeigen. 

Wenn  der  Verfasser  in  dieser  Weise  seine 
Untersuchungen  über  andereVersicherungspartikeln 
vornehmen  wird,  so  wird  er  der  Altertu  ms  wissen- 

I 

scliaft  einen  guten  Dienst  erweisen  und  reiches 
Lob  ernten. 

Berlin.  Wilhelm  Abraham. 


A.  Weidner,  Adversaria  Tulliana.  Progr.  von 
Dortmund,  (W.  Cröwcll)  1885.  14  S.  4°. 

Von  den  lateinischen  Epikern , von  den  grie- 
chischen Rednern  und  Tragikern  kehrt  A.  Weid- 
ner wieder  zu  Cicero  zurück  und  fügt  seinen  be- 
kannten Arbeiten  über  die  Rhetorik  und  den 
Brutus  eine  textkritiselie  Studie  hinzu,  die  auf 
12  Seiten  30  Stellen  aus  den  Reden,  fi  ans  den 
philosophischen  Schriften  (Laelius  und  Cato)  be- 
handelt. Mein-  als  der  dritte  Teil  von  Weidners 
Vorschlägen  sind  Emeudationen  im  wahren  Sinne 
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des  Wortes,  andere  weisen  zum  ersten  Mule  auf 
bisher  nicht  beachtete  Verderbnisse  der  Überlie- 
ferung hin:  von  ersteren  Vorschlägen  stellen  sich 
einige  entweder  als  Verteidigung  der  leicht  ver- 
derbten älteren  Überlieferung  gegenüber  der 
scheinbar  reineren  jüngeren  dar,  bezw.  als  die 
der  einen  Handschrifteuklasse  gegenüber  der 
gleichalterigen  andern , au  mehreren  Stellen 
werden  unbeachtete  Verbessernugsversuche  Frühe- 
rer hervorgezogen  und  erhärtet.  Ausgangspunkt 
aller  Kritik  ist  die  handschriftliche  Überlieferung. 
Die  Klarheit  des  Urteils  und  gewandte  Handha- 
bung der  textkri  tischen  Technik,  welche  schon 
an  den  Jugendarbeiten  Weidners  gerühmt  wurden, 
haben  auch  mich  besonders  für  seine  Ciceropu- 
blikationeu  entschieden  eingenommen,  jedoch  nicht 
davon  überzeugt,  dal's  die  Idee  des  Stilisten  Cicero 
bei  dem  Kritiker  Weidner  nicht  zu  sehr  jener 
des  Logikers  Cicero  nachstehe,  und  Weidner  dem- 
gemäß manche  Stellen,  welche  eine  logisch  lose 
(s.  unten  zu  Cato  20.  Vcrr.  II  100.  IV  103. 

V 128.  Pis.  7)  oder  rhetorisch  überwuchernde 
(Verr.  V 44.  Plane.  22)  oder  stilistisch  eigenar- 
tige (Plane.  8!)  u.  102.  Sest.  15)  Form  zeigen, 
ohne  Grund  ändere,  bisweilen  sogar  mit  sprach- 
lich bedenklichen  (Verr.  IV  103.  Sest.  8 u.  27)  und 
gewaltsamen  (Cato  31.  Mur.  3.  Pis.  7)  Mitteln. 

Um  die  Aufstellungen  des  Programmes  im 
einzelnen  zu  verfolgen,  so  erachtet  lief,  mit 
Weidner  als  sichere  Interpolationen:  Pis.  43 

supplicium  nutem  est  poena  peccati,  ib.  70  omnia 
stupra  (nach  omnes  libidines  bloß  im  cod.  V er- 
halten). Mur.  20  in  manibus  iactata  et  (vor  ex- 
cnssa : vgl.  Plane.  20  excutitur  | in  mauus  sumi- 
tur  I),  Plane.  33  et  libere  (nach  uspere  et  feroeiter 
in  den  Bobienser  Scholien  fehlend),  Verr.  V 44 
cybaeam  (bei  Arusianus  fehlend  und  von  Halm 
eiugeschlossen);  wahrscheinlich  ist  mir  auch:  Verr. 

V 29  omnes  (Siciline|  semper  praetores,  Plane.  33 

[maledicta],  Cato  50  poteratne . . . (non)  effieere: 
unwahrscheinlich:  Plane.  22  cum  |legatione  et] 

testimonio  (in  TE  fiel  et  durch  Haplographie  aus), 
Verr.  IV  119  urbs  [ SyraeusisJ,  ib.  V.  44  triremis 
instar  | puleherrimam  atque  ornatissimam  cybaeam] 
und  publice  . . . (per  magistratum  senatumque 
Mamertinnra  |. 

Von  Weidners  Kmendationen  (im  engeren 
Sinne)  halte,  ich  für  richtig:  Sest.  27  ac  (st.  hac) 
mutatione  vestis  facta,  Plane.  13  ego  vero  te  (st. 
ego  autein  des  cod.  T ; vgl.  Halms  id  uero  st.  ideo 
zu  Qnir.  19,  das  Müller  verschmähte)  . . . ad  ea 
tempora  reservavi,  Pis.  1 1 armati  (st.  anna)  . . . 
constituebautur,  Verr.  IV  42  cum  (st.  quod)  isti, 


Pis.  47  quid  est  aliud  furere  <nisi>  ...  (so  cod. 
Monac.;  ähnlich  Müller  zu  de  domo  44;  das  fol- 
gende non  eognoscere  . . . cognosccre  mit  Weidner 
in:  non  noscere  . . . eognoscere  zu  ändern,  hält 
Ref.  für  unnötig).  Sehr  ansprechend  ist  Sest.  81 
oppressam  et  iugulatam  (ioculatam  codd.,  concul- 
catam  Gulielmins),  ib.  107  p.  R.  <professus>  est  (mit 
H.  A.  Koch,  st.  p.  R.  <praebuit>  Madvigs),  Pis.  59 
conciunus  festivus  perpolitus  (st.  perfectus  politus 
der  codd.  und  Dobrecs  (perfectus]  politus).  Mur. 
9 möchte  ich  eher  <(non>  cadere  schreiben  als 
quem  contra  <amicum>  iuveris  (veneris  codd.), 
Sest.  2 lieber:  in  reorum  (eorum  codd.)  periculis 
defendendis  als:  in  amicomm  p.  d.  Mur.  26  schlägt 
Weidner  vor:  prudentiae  . . . frandis  et  astntiae 
(stultitiae  codd.),  Pis.  14:  cuius  sicae  necandum 
praebebas.  Mur.  3 ist  Weidners  Vermutung:  <ita> 
traditur  sustinenda  <ut)>  . . . <est)>  sustentata  un- 
wahrscheinlicher als  irgend  eine  der  von  Früheren 
vorgebrachten  (C.  F.  W.  Müller  p.  LXXXI).  Für 
überflüssig  erachtet  Ref.  Weidners  Änderungen 
zu  Plane.  88  armis  (st.  armatis),  Verr.  II  109  cum 
(st.  quod)  is,  ib.  V 28  atque  (st.  itaqne),  Cato  20 
qui  iuventutem  coluut  et  diligunt  (st.  qui  a i.  co- 
luuturet  dilignutur).  Pis.  7 <ut>  iuravi . . . salvam: 
mihi.  . .(auf  3 Parallelperioden  von  14,  bezw.  17 
und  20  Worten  würde  eine  solche  von  05  folgen), 
zu  Sest.  15  Quod  iile  nefarius  parum  se  foedus 
violaturum  arbitratust  (dies  war  die  Urlesnng) 
giebt  es  für  die  Wortstellung  zahlreiche  Belege. 
Plane.  89  u.  102  sind  die  Futnra  fatebor  und  pro- 
fitebor,  an  deren  Stelle  Weidner  fatcor  und  pro- 
liteor  setzen  will,  durch  Sorofs  Note  zu  de  or.  I 
52.  II  00,  durch  de  domo  18  (pollicebor)  u.  s.  w. 
sichergestellt.  Verr.  IV  103  müßte  zu  cum  (quod 
codd.)  tarnen  unzweifelhaft  ibidem  oder  ein  ähn- 
licher Pronominalbegriff  treten  (die  treffliche  Be- 
merkung über  cum  tarnen  mit  Indikativ  ist  in 
meiner  Ausgabe  des  Brutus  § 138  verwertet,  wo 
cum  tarnen  seit  Bake  durch  quam  tarnen  verdrängt 
ist).  Ans  demselben  Grunde  ist  Sest.  27  tanto  in 
(illo  codd.;  vgl.  de  domo  110)  luctu,  ib.  8 in  (illo 
codd.)  sumrno  tiinore,  ib.  15  cum  (quod  codd.)  ille 
. . . arbitrutur  (s.  oben !)  abzulehneu. 

Dal's  das  Gesamtergebnis  von  Weidners  Lese- 
friiehten  ein  erfreuliches  ist,  wird  jeder  bekennen, 
der  sich  selbst  einmal  in  Textkritik  versucht  hat. 

München.  Th.  Stangl. 

Paul  Cauer,  Zum  Verständnis  der  nachahmcn- 
den  Kunst  des  Vergib  Kiel,  Lipsius  & Tischer 
1885.  20  S.  4°.  1 JL 

Ein  anerkannter  Homerkritiker  macht  hier 
den  Versuch,  bei  Vergil  gewisse  Unebenheiten  im 
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Ansdruck  oder  Widersprüche  im  Gedanken  als 
Spuren  der  Nachahmungsarbeit  auf  ein  Original 
zurückzufuliren  und  dadurch  zu  erklären;  das  Origi- 
nal ist  meist  Homer,  gelegentlich  Theokrit,  Apollo- 
nios  von  Rhodos  oder  Eunius.  Die  beobachteten 
Fälle  sind  nach  Art  und  Bedeutung  in  drei  Gruppen 
geordnet,  und  es  ergeben  sich  dabei  dem  Vf.  ver- 
schiedene allgemeine  Gesichtspunkte  für  das  Ver- 
ständnis der  Vergilischen  Kunstarbeit. 

Auf  unrichtige  Anwendung  eines  einzelnen 
Originalausdrucks  werden  zuriiekgeführt:  me- 
dium mare  Eclog.  8.  58  nach  Fritzsche;  suo  cum 
gurgite  Huvo  An.  1),  81G;  mediae  Mycenae  7,  372; 
Au.  5,  317:  ultima  signant;  1,  724:  vina  coronant; 
der  Gebrauch  von  über  im  Sinne  von  ager  Georg. 
*2,  234.  275;  das  Auftreten  der  Wölfe  gerade  im 
Nebel  An.  2,  35(5;  beiläufig  nach  G.  Fr.  Müller 
die  Beiworte  nmidus  vom  Meer  An.  5,  594  und 
inanis  vom  Helm  des  Aseanius  5,  (573. 

Als  Beispiele  falscher  Einfügung  oder  Er- 
weiterung eines  entlehnten  Motivs  werden 
Aueas  im  Sturm  nach  Saiute-Beuves  Urteil  und 
Nisus  und  Euryalus  nach  Neermann  angeführt, 
sodann  neu  hinzugefügt:  das  Gleichnis  von  der 
Bergesche  An.  2,  G2G  ff , das  Motiv  des  offenen 
Lagerthors  mit  den  zwei  Thorhütern  9,  672  ff.  und 
die  Götterversainmlung  10,  1 ff. 

Eine  unnatürliche  Auffassung  des  ganzen 
Götterelements  wird  daraus  erklärt,  dafs  Ver- 
gil  bei  der  Nachahmung  Homers  das  eigentliche 
Wesen  des  Göttlichen  beim  .echten'  Homer  nicht 
erfafst  und  hauptsächlich  den  .unechten'  nachge- 
ahmt habe.  Es  werden  erst  eine  Anzahl  echte 
und  unechte  homerische  Beispiele  besprochen,  dann 
aus  Vergil  das  Auftreten  des  Schlafgottes  An.  5, 
838  ff.  und  die  Einwirkung  Allectos  auf  Amata 
und  auf  Turnus  7,  341  ff.  40(5  ff.:  hier  sei  zwar 
anfangs,  wie  beim  echten  Homer,  der  göttliche 
Vorgang  der  richtige  poetische  Ausdruck  eines 
natürlichen,  aber  verborgenen  menschlichen  Vor- 
ganges, in  der  Ausführung  aber  gehe  dann  das 
Göttliche  weit  über  das  Mafs  des  menschlichen 
Korrelates  hinaus,  werde  mechanisch,  widernatür- 
lich gewaltsam.  Anderswo  fehle  es  von  vornherein 
an  einer  innern,  psychologischen  Verbindung  zwi- 
schen göttlichem  und  menschlichem  Handeln:  so 
werde  Aueas  von  Troja  bis  zur  Tiber  willenlos 
am  Gängelbaude  der  Götter  geführt,  und  beim 
Weggang  aus  Afrika  trete  das  Handeln  der  Götter 
sogar  in  einen  ausgesprochenen  Gegensatz  zur 
.Seelenbewegung  des  Helden.  Man  fühle  gerade 
an  solchen  Übertreibungen  des  Göttlichen,  dafs 
Vergil  an  diese  Götter  niciit  glaube;  andere  Kunst- 


dichter hätten  doch  sonst  auch  verstanden,  das 
Göttliche  im  Homerischen  Sinne  zu  verwenden.  — 

Mir  scheint,  an  den  einzelnen  Ausdrücken 
nehme  Cauer  Anstofs,  ohne  die  Mittel  methodi- 
scher Interpretation  zu  erschöpfen.  Wenn  z.  B. 
bei  Vergil  mediu  quies  tiefe,  volle  Ruhe  bezeich- 
net, medium  iter  volle  Fahrt,  media  arena  den 
Sand,  wo  er  am  tiefsten,  reichsten  ist,  so  kann 
medium  mare  das  volle  oder  tiefste  Meer  bedeuten, 
in  welches  die  ganze  Welt  ringsum  womöglich 
sich  verwandeln  soll,  damit  der  verzweifelnde 
Hirte  darin  seinen  Tod  finde  (vgl.  a.  ().  59  f.k 
mediae  Mycenae  ist  das  innerste,  echteste  Mycen. 
also  im  Sinne  der  Aumta:  die  edelsten  inycenäi- 
schen  Helden  und  Fürsten.  — Dem  Römer  ist 
der  Strom  als  physisches  Element  eine  Gottheit, 
diese  Gottheit  hat  an  sich  diese  oder  jene  beson- 
dere Erscheinungsform  als  Attribut:  ganz  riohtig 
also  nimmt  dort  der  Tiberffnfa,  mit  der  gelben, 
tiefen  Flut  als  seinem  Attribute  erscheinend,  «len 
Turnus  auf;  ähnlich  ist  die  Mischung  von  Element 
und  Gottheit  Au.  1,  125  ff.  (vgl.  Odyss.  5,  441  — 
453).  — Der  Wolf  geht  gern  nachts  auf  Raub 
aus,  eine  winterlich  düstere  Umgebung,  etwa  ein 
finsterer  Nebel,  palst  zu  ihm  und  Ist  poetisch  um 
so  natürlicher,  wenn  sein  Bild  als  Gleichnis  ber- 
vorgerufen  wird  durch  die  empfindungsvolle  Vor- 
stellung eines  nächtlichen,  von  Wahnsinn  und 
Todesgraueu  verdüsterten  Vorgangs.  — An  keiner 
einzigen  »Stelle  scheint,  mir  der  Origiualausdruok 
zur  Erklärung  nötig  oder  nützlich,  wohl  aber  eia 
paarmal  recht  gewaltsam  herbeigezogen.  ‘So  z.  B. 
nennt  beim  letzterwähnten  Beispiel  Homer  nicht 
Wölfe,  sondern  Löwen;  er  nennt  sie  nicht  iti .aus- 
geführtem Gleichnis,  sondern  nur  im  kürzeste« 
Vergleich;  als  Umgebung  wird  nicht  Nebel,  son- 
dern Nacht  genannt;  die,  welche  durch  die  Nacht 
gehen,  sind  eigentlich  nicht  die  Tiere,  sondern 
Odysseus  und  Dioniedes  — da  mufste  nun  der 
unglückliche  Vergil  dies  Letztere  mifsverstehen. 
und  s o kamen  seine  Wölfe  in  den  Nebel ! 

Bezeichnend  scheint  mir  uuter  «len  Fällen 
falsch  eingefügten  und  ausgefiihrten  Mo- 
tivs der  Götterrat.  Cauer  meint  alle  Widersprüche 
zu  lösen,  wenn  er  die  homerischen  Stücke  nachweise. 
aus  denen  Vergils  Darstellung  zusammengesch weifst 
sei:  bleibt  denn  nicht  Ein  Widerspruch  ungelöst, 
nämlich  dafs  ein  so  ‘überaus  bedächtig  und  kunst- 
voll arbeitender  Mann,  wie  der  Canersehe  Vergil. 
solchen  wüsten  Unsinn  fröhlich  zusammenschreibt? 
Gerade  das  mechanische  Parallelisieren  mit  Ho- 
raermotiven  hat  hier  unser»  Kritiker  für  Einheit, 
Schönheit  und  Selbständigkeit  der  Darstellung 
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Vergils  völlig  blind  gemacht.  Jupiter,  meine  ich, 
stellt  in  feierlicher  Versammlung  fest,  dafs  sein 
ursprünglicher  Wille  übertreten  sei  und  dafs  die 
Parteigötter  auch  jetzt  die  Versöhnung  noch  nicht 
wollen;  so  soll  denn  für  die  Schuld  die  Sühne 
eintreten,  das  Verhängnis  soll  au  sein  Ziel  gelan- 
gen auf  dem  Wege  des  selbstgewollten  Thuns  und 
Leidens  der  Götter-  und  Menschenparteien:  das 
bekräftigt  der  unparteiische  Vollstrecker  des  Ver- 
hängnisses durch  Schwur  und  Hauptnicken.  — 
Bei  dem  Gleichnis  von  der  Bergesche  verkennt 
Cauer  völlig  die  Verschiedenheit  der  poetischen 
Zwecke  und  Mittel  des  Vcrgil  und  des  Apollonios, 
bei  dem  Motiv  des  offenen  Thors  die  natürliche 
Verschiedenheit  altgrichischer  und  spätrömischer 
Kriegerideale. 

In  der  Beurteilung  des  ganzen  Götterele- 
ments  begeht  Cauer  besonders  zwei  Fehler:  ein- 
mal schliefst  er  überall  den  Kreis  solcher  Dinge, 
welche  als  göttlich  darzustellen  seien,  willkürlich 
nach  Homer  und  zwar  nach  dem  , echten  Homer1 
ab,  gerade  als  ob  für  Vergils  Zeit  und  Volk  die 
geheimnisvollen,  dunkeln  Strecken  des  wirklichen 
Lebens’  nicht  viel  weiter  sich  erstrecken  und  nicht 
viel  wüster  uml  wilder  sein  könnten;  sodann  setzt 
er  voraus,  göttliches  Leben  und  Wirken  sei  in 
echter  Dichtung  überhaupt  poetisches  Ornament, 
und  doch  ist  es  so  gut  konstituierender  Bestand- 
teil der  poetischen  Welt  wie  das  Menschenleben, 
es  ist  nicht  Darstellung«  form,  sondern  Darstel- 
lungsstoff: man  denke  z.  B.  an  die  grolsen, 
selbständig  sich  entwickelnden  Göttererzählungen 
auch  des  echten  Homer.  Was  aus  den  beiden  Grund- 
irrtümeru,  gelegentlich  auch  aus  einer  argen  Ver- 
mengung epischer  und  dramatischer  Poesie  (S.  25 f.), 
sich  an  Folgerungen  ergiebt,  scheint  mir  folge- 
richtig falsch. 

Die  Ergebnisse  Cauers  in  der  Götterfrage  und 
in  der  ganzen  Nuchahmungsfrage  bestärken  mich 
nur  in  der  Überzeugung,  welche  ich  anderswo,  an 
vielen  einzelnen  Stellen  sowohl  als  in  allgemeinem 
Zusammenhänge,  dargelegt  habe.  Es  fehlt  eben 
der  Arbeit  Cauers,  wie  der  seiner  Vorgänger. 
Saintc-Beuve  miteingeschlossen,  die  methodische 
Interpretation  und  die  Freiheit  gegenüber  den 
Schablonen  einer  veralteten  Poetik.  Dabei  ist 
aber  die  wissenschaftliche  Absicht  des  Verfassers 
berechtigt,  die  Ausführung  anregend,  das  Wissen 
ein  reiches  und  der  Ton  der  Kritik  ein  wohl  timender. 

Basel.  Theodor  Pltifs. 


Riccardus  Cornelius  Kukula,  De  Cruquii  codice 
vetustissimo.  (Scliluls.) 

In  Kap.  X folgt  eine  Tabelle  derjenigen 
Laa. , welche  in  antiqulssimo  oder  in  Omnibus 
Blandiniis  oder  in  quattuor  Bl.  stehen  sollen. 
Auf  diese  Weise  stellen  sich  für  V 243  Laa. 
heraus,  während  Mewes  dafür  734,  Höhn  650 
bezw.  606  statuiert  hatten.  Zu  diesen  243  treten 
nach  K.  daun  noch  13  weitere  Laa.,  welche  Crq. 
in  3 Bland.  Hss.  gefunden  haben  will.  Hier  sei 
aber  darunter  sicher  auch  V zu  begreifen.  Ob 
nun  dies  wirklich  so  sicher  ist?  Da  K.  sonst  die 
Laa.,  welche  aus  tres  Bland,  berichtet  werden, 
keineswegs  auch  für  V gelten  läfst  und  nicht 
einmal  im  4.  Buch  der  Oden,  wo  überhaupt  nur 
3 Bland.  Hss.  erwähnt  werden,  diesen  Grundsatz 
anfgiebt,  so  sind  ihm  diese  13  Stellen  nur  deshalb 
von  anderer  Art,  weil  hier  den  tres  Bland,  ein 
quartus  (bezw.  unus)  gegenübertritt.  Es  war  ge- 
wil's  gewagt,  wenn  Mewes  umgekehrt  die  Laa.  des 
unus,  tertius  oder  quartus  in  solchen  Fällen  iden- 
tiiizierte  mit  V,  aber  das  Verfahren  K.s  erscheint 
uns  auch  nicht  unbedenklich.  Auf  ein  Prinzip 
raufs  nach  unserer  Meinung  in  allen  derartigen 
Fällen  verzichtet  werden,  vollends  wenn  man  wie  K. 
z.  B.  selbst  das  von  „omnes  Codices“  Gebotene  als 
keineswegs  sicher  bei  Erhebuug  der  Laa.  von  V 
anfser  Betracht  läfst.  Schon  Mütze  11  hat  betont, 
dafs  tres  Bland,  öfters  V entgegengesetzt  werden, 
und  wenn  Crq.  s.  I 1,  108  allerdings  einmal  auch 
citiert  quartus  et  autiqulssimus,  so  mag  er  sonst 
doch  dann  und  wann  auch  bei  blofscm  quartus 
(od.  unus)  den  V im  Auge  gehabt  haben.  Vielleicht 
möchte  einer  dafür  in  dem  Umstande  ein  Argu- 
ment erblicken,  dafs  z.  B.  der  in  Sermonen  und 
Episteln  dem  cod.  V zumeist  verwandte  codex  g 
unter  den  6 aus  diesen  Partieen  von  K.  citierten 
Laa.  5 mal  nicht  mit  tres  Bland,  sondern  mit  dem 
unus  oder  quartus  übereinstimmt  (s.  I 4,25.  112. 
5,  1.  10,  68.-  II  3,  322). 

Im  letzten  Kapitel  verzichtet  K.  auf  eine  Be- 
antwortung  der  Frage,  aus  welchem  Juhrh.  V 
stamme.  Aus  den  sicheren  250  Laa.  der  Hs.  gehe 
für  die  Charakteristik  derselben  hervor,  dafs  l)ans 
den  orthogr.  Angaben  weder  auf  den  Wert  noch 
auf  das  Alter  der  Hs.  ein  sicherer  Schlnfs  möglich 
sei;  2)  Hohns  Berechnung,  wonach  etwa  auf  je 
7 Laa.  von  V eine  falsche  komme,  könne  für  die 
Frage  nach  der  Vortrefflichkeit  der  Hs.  nicht  als 
Beweis  dienen.  3)  Was  endlich  die  •Sonderlaa. 
von  F angehe,  so  seien  sicher  echt:  s.  I 6,  126. 
11  3,  313.  ep.  I 16,  43.  II  3,  237  (au  letzterer 
Stelle  bietet  übrigens  nicht  nur  F,  sondern  auch 
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B'  et) ; dagegen  verraten  abgesehen  von  s.  I 
3,  131  c.  III  19.  24.  ep.  2,  20.  s.  I 2.  12.  II  8,  53. 
ep.  I 15,  9,  wo  reine  Schreibfehler  vorlägen,  eine 
Interpolation:  e.  IV  (»,  28.  s.  II  5,87.  ep.  II  2,80. 
c.  IV  7,  17.  ep.  10,  19.  ep.  I 15,  1«.  II  1,  1Ü7. 
2,  32. 

Keller  habe  sr.  Zt.  auf  Grund  dieser  schlechten 
Lun.  die  Hs.  als  schlechteste  von  allen  hiugcstellt; 
aber  sie  sei  an  den  oben  zuerst  angeführten  Stellen 
die  beste  von  allen  und  gehöre  überhaupt  zu  den 
guten  Hss.;  zu  bedauern  sei  eben  nur,  dafs  sie 
von  Crq.  mangelhaft  verglichen  sei. 

Wir  halten  die  Frage  nach  dem  Werte  des  Ffür 
eine  ganz  untergeordnete.  Man  mag  ruhig  diese  Hs. 
für  gut,  ja  für  vorzüglich  halten.  Wenn  aber 
selbst'  die  eifrigsten  Verehrer  zugeben,  dal's  eine 
La.  nicht  sofort  wegen  des  Ansehens  von  V zu 
billigen  sei,  weil  man  bei  der  Anlehnung  an  die 
fides  und  doctrina  des  Crq.  einen  bedenklichen 
Moden  (labantem  ponticulum  K.  p.  08)  betrete; 
wenn  ebendieselben  konstatieren,  wie  schwer  es 
überhaupt  sei,  die  Laa.  von  F nur  zu  konstatieren, 
da  Crq.  bekanntlich  da  und  dort  Laa.  fälschlich 
einem  andern  codex  zuschreibe,  so  ist  der  Wert 
des  an  und  für  sich  sogar  vorzüglichsten  Kodex 
für  uns  problematisch,  weil  wir,  nachdem  selbst 
bei  den  klarsten  und  bündigsten  Citaten  Crq. 
schwere  Unrichtigkeiten  uachgewiesen  sind,  keinen 
Augenblick  bestimmt  wissen,  ob  das  ans  FCitierle 
auch  wirklich  in  F stand. 

Aus  diesem  Grunde  halteu  wir  es  — und  K.s 
Arbeit  kann  uns  darin  nur  bestärken  — nur  für 
konsequent,  den  Angaben  eines  solchen  Mannes 
angesichts  der  noch  vorhandenen  zahlreichen  und 
guten  Hss.  jeden  normativen  Wert  für  die  Horaz- 
kritik  abzusprechen.  — 

Fast  gleichzeitig  mit  der  eben  besprochenen 
Arbeit  erschien  des  Ref.  Abhandlung  „Cmqnins 
und  die  Horazkritik“.  Da  bei  deren  Besprechung 
in  d.  Ztschr.  f.  österr.  Gyinn.  (1885  3.  Hft.)  R.  C. 
Kukula  die  Cruquiusfrage  aufs  neue  behandelt  hat, 
dürfte  es  angezeigt  sein,  gleichzeitig  auch  darauf 
einzugehen. 

Meinen  allgemeinen  Teil,  welcher  eine  kurze 
Revision  der  beziigl.  Arbeiten  zu  geben  sucht, 
will  K.  mit  einigen  wenigen  Worten  „glossieren“. 
Zunächst,  bleibt  auch  nach  seiner  Ansicht  keine 
andere  Möglichkeit  als  mit  Hirschfelder  und 
Höhn  als  gemeinsame  Vorlage  des  Nannius  und 
Cruqnius  eine  der  4 Bland.  Hss.  anzunehmen. 
Da  nun  aber  Nannius  berichtet,  sein0  Hs.  habe 
keine  Scholien  zu  den  »Sermonen  (wozu  vielleicht 


1492 


noch  die  Episteln  gehören,  so  dafs  also  der 
grölsere  Teil  des  Horaz  ohne  Scholien  war),  wäh- 
rend Crq.  sagt,  alle  4 Hss.  hätten  .Scholien,  so 
sah  man  hierin  einen  Widerspruch,  der  z.  B. 
Mewes  veranlafste,  zu  leugnen,  dafs  beide  Hss. 
überhaupt  identisch  sind. 

K.  freilich  weils  die  Sache  einfach  zu  lösen, 
indem  er  erklärt:  „mau  hat  überhaupt  kein  Recht, 
diese  Bemerkung  (des  Crq.)  auf  mehr  zu  beziehen 
als  lediglich  auf  das  4.  Buch  der  Oden,  dessen 
alleinige  Herausgabe  Crq.  damals  besorgte.“  So 
leicht  wul'ste  man  bisher  die  Dinge  nicht  zusaui- 
menznreimon.  Wer  jenen  Passus  der  Vorrede  ganz 
liest  und  sieht,  wie  Crq.  die  Krage  nach  «lern  Yerf. 
der  Blandiniusscholien  etwas  umständlich  diskutiert, 
um  schliefslich  zu  rechtfertigen,  dafs  er  den  Scho- 
lien schlechtweg  den  Namen  Commentator  gegeben, 
propterea  quod  annotationes  essent  asscriptae  mar- 
gini  in  quatuor  codicibus  Blandiniis  sine  alienins 
auctoris  nomine,“  wer  ferner  weiter  -oben  hört, 
wie  Cruq.  von  Nannius'  Plan  e.r  rindern  codicibus 
d.  h.  den  Scholien  derselben  eine  Acroausgabe  zu 
machen,  redet,  wird  mehr  geneigt  sein  uuzunehmen. 
dafs  Crq.  nicht  blofs  vom  4.  Buch  der  Oden,  son- 
dern vom  ganzen  Autor  bezw.  dessen  Scholien 
spricht;  zum  mindesten  wird  man  dieser  Auffassung 
die  „Berechtigung“  nicht  mehr  absprechen  dürfen 
als  der  K.s. 

Nehmen  wir  nun  aber  gerade  diese  Ausg.  des 
4.  Buches,  so  citiert  Crq.  im  Verlaufe  des  Kom- 
mentars stet«  nur  aus  3 Hss.  Scholien,  obgleich 
er  in  der  Vorrede  sagt,  alle  4 Hss.  besäfsen 
Scholien.  Auch  hierin  ist  nach  K.  nichts  Auffallen- 
des zu  finden;  nur  darüber  könne  man  sich  wun- 
dern, dafs  Crq.  in  den  Sermonen  nicht  erwähne, 
dafs  eine  Hs.  in  den  Scholien  defekt  sei.  Oh  man 
nun  „berechtigter“  ist,  in  diesem  Verschweigen 
etwas  Auffallendes  zu  sehen  oder  darin,  dafs  erst 
von  4 Hss.,  dann  aber  durchgehends  nur  von  3 
Hss.  die  Rede  ist,  dürfte  immerhin  noch  zweifel- 
haft sein. 

Nebenbei  nimmt  K.  Aulais,  an  meiner  Auf- 
zählung des  hs.  Apparat«  des  Crq.  seine  Art  von 
Kritik  zu  üben.  Nachdem  Crq.  1505  4 Bland. 
Hss.,  1507  7 Hss.  (zu  den  4 Bland,  kommen  hier 
noch  „duo  Codices  Buslidiani“  und  ein  cod.  Carri- 
onis  oder  Divaei),  1573  11  Hss.  (zu  den  7 er- 
wähnten treten  cod.  Tons.  Mart.  Sil.  Naun.)  er- 
wähnt hat,  kommen  1578  zu  diesen  11  Hss.  noch 
schedae  aliquot,  wozu  ich  nach  dem  Vorgänge 
Schweikerts  den  hier  neu  erwähnten,  defekten 
cod.  Maldegh.  schon  deswegen  rechnen  zu  dürfen 
glaubte,  da  die  Elfzahl  bereits  geschlossen  war 
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durch  die  erwähnten  Ilss.,  unter  denen  eben  auch 
jene  von  Crq.  selbst  so  genannten  duo  Codices 
Buslid.  (ob  der  2.  Buslid.  seltener  eitiert  wird 
als  Maid.,  kann  dabei  kaum  in  Krage  kommen) 
waren.  Die  »Sache  selbst  ist  absolut  gleichgültig 
und  ich  würde'  darüber  kein  Wort  verlieren,  wenn 
nicht  K.  auch  hier  in  seinen  apodiktischen  Ton 
verfiele:  „die  Ansicht  H.s,  dafs  unter  den  11  Hss. 
des  Crq.  zwei  Bnslid.  figurieren  und  der  Maldegh. 

. . . zu  den  schedae  aliquot  zu  zählen  sei,  ist  eine 
hinfällige  . . .“  Während  nun  aber  K.  nach  diesen 
Ausstellungen  schliefst:  „Jedenfalls  müssen  wir 
also  mit  H.  und  anderen  darin  übereinstimmen, 
dals  alle  etwaigen  Schlüsse  aus  der  Arbeit  des 
Nannius  auf  V als  unzulässig  und  irrig  zu  entfallen 
haben,“  so  verhalte  sich  dies  anders  in  der  Frage, 
was  aus  Crq.  selbst  zu  entnehmen  sei.  „Hier  wer- 
den die  Deduktionen  des  Verf.  um  so  weniger  auf 
Auktoritiit.  Anspruch  machen  können,  als  er.  ab- 
gesehen von  augenfälligen  Unrichtigkeiten,  die  er 
sieh  bei  der  Interpretation  der  Worte  des  Crq. 
zu  Schulden  kommen  Hilst,  gerade  jene  Stellen,  auf 
die  er  das  Hauptgewicht  seiner  Argumentation 
legt,  nicht  selten  unrichtig  eitiert  oder  unvoll- 
ständig in  Betracht  gezogen  hat.“ 

Welche  „Deduktionen“  werden  dadurch  hin- 
fällig? 

1)  Hatte  ich  behauptet,  aus  dem  Texte  des 
Crq.  könne  nie  ein  Schluls  ex  silentio  gezogen 
werden.  Diesen  Satz  bestreitet  auch  K.  nicht. 

*2)  Dals  der  Commentator  keine  Aufklärung 
für  I ' biete,  hat  K.  ebensowenig  in  Abrede  gestellt. 

3)  Dafs  unus  cod.  Bland,  nicht,  wie  Me  wes 
glaubte,  = V ist,  behauptet  auch  K. 

4)  Machte  ich  aufmerksam  auf  die  Schwierig- 
keit, wenn  man  mit  Me  wes  die  Laa.,  welche  tres 
Bland,  entgegengesetzt  werden,  dem  cod.  V zu- 
schreibo.  Auch  K.  schliefst  diese  »Stellen  bei  seiner 
Zusammenstellung  aus. 

5)  Meiner  Behauptung,  die  durch  „autiqua 
scripta“  oder  „potiora  scripta“  eingeführten  Laa. 
seien  als  unsicher  zu  betrachten,  widerspricht  auch 
K.  nicht,  sondern  lafst  die  betreffenden  Stellen 
gleichfalls  fort. 

6)  Ebensowenig  bestreitet  h\,  dafs  „antiquissi- 
mus“  von  C’rq.  nicht  nur  von  cod.  V,  sondern  von 
allen  seinen  Hss.  gebraucht  werde.  Im  Zusammen- 
hänge damit  wurde  von  mir  auf  ein  Schwanken 
der  Ausdrücke  antiquus  und  antiquissimus  ver- 
wiesen, und  hier  findet  sich  nun  die  „augenfällige 
Unrichtigkeit“,  indem  ich  c.  IV  8,  9 anliq.  (1578) 
durch  antiquus  auflöste  statt  durch  antiquissimus, 


wie  es  doch  heifsen  müsse,  weil  auch  in 
Ausg.  1565  an  d.  »St.  antiquissimus  stehe. 

Wie  gefährlich  solche  Schlüsse  bei  Crq.  sind, 
habe  ich  bereits  in  meiner  Erwiderung  auf  K.s 
Referat  bemerkt  (Z.  f.  öst.  G.  S.  570):  insbesondere 
aber  habe  ich  dort  gefragt,  inwiefern  durch  diese 
und  die  beiden  anderen  »Stellen  (a.  p.  426  n.  c.  I 
11,  1)  meine  „Deduktionen“  erschüttert  sind? 

K.  redet  nun  in  seiner  .Antwort’  nicht  mehr 
von  „Deduktionen“,  sondern  von  einer  „conclusio“, 
welcher  er  besonders  widersprechen  zu  müssen 
geglaubt  habe;  er  lälst  mich  meine  eigenen  Be- 
hauptungen in  beklagenswerter  Gedächtnisschwäche 
unvollständig  behalten  und  jene  „conclusio“  tot- 
schweigeu. 

Um  den  Zusammenhang,  in  welchem  • mein 
„polemischer“  Referent  von  unglaubwürdigen 
„Deduktionen“  sprach,  aufser  allem  Zweifel  zu 
setzen,  mögen  denn  nun  hier  seine  eigeneu  Worte 
stehen:  „Anders  verhält  es  sieh,  wenn  wir  H.s 

allerdings  nur  kurz  skizzierten  »Standpunkt  in  der 
schon  oft  ventilierten  Frage  „was  ausCruquius 
selbst  sich  entnehmen  lasse“,  näher  ins  Auge 
fassen;  hier  werden  die  Deduktionen  des  Verf. 
um  so  weniger  auf  Auktoritiit  Anspruch  machen 
können,  als  er  abgesehen  von  augenfälligen  Un- 
richtigkeiten. die  er  sich  bei  der  Interpretation  der 
Worte  des  Crq.  zu  Schulden  kommen  liifst,  gerade 
jene  Stellen,  auf  die  er  das  Hauptgewicht  seiner  Ar- 
gumentation legt,  nicht  selten  unrichtig  eitiert . . .“ 

War  es  angesichts  dieser  Anklage  nicht  gerade- 
zu geboten,  die  unmittelbar  auf  jenes  Thema 
„was  liifst  sich  aus  Crq.  selbst  entnehmen“ 
folgenden  Ausführungen  oder  „Deduk- 
tionen“ der  Reihe  nach  auf  diesen  Vorwurf  hin 
zu  prüfen?  Wenn  sich  nun  hierbei  zeigt,  dafs  K. 
selbst  den  weitaus  meisten  „Deduktionen“  bei- 
pflichtet, so  hat  h'.  zunächst  einmal  mit  jenen 
„unglaubwürdigen  Deduktionen“  zuviel  gesagt. 
Aber  auch  die  „ conclusio “,  dafs  jede  strikte  Aus- 
legung der  Worte  des  Crq.  und  damit  jede  An- 
wendung eines  festen  Prinzips  uns  ad  absurdum 
fuhrt“,  wird  auf  Grund  gerade  dieser  drei 
Stellen  in  keiner  Weise  hinfällig.  Denn  diese 
„conclusio“  ist 

1)  durchaus  nicht  auf  die  alleinige  Stelle  c.  IV 
8,  9 hin  ausgesprochen;  viel  wichtiger  ist  z.  B. 
ep.  I 5,  1 (cf.  ep.  I 18,  15),  im  Zusammenhänge 
womit  denn  auch  von  den  entschiedenen  Wider- 
sprüchen des  Crq.  die  Rede  war. 

2)  Die  zweite  Stelle  a.  p.  426  hat  überhaupt 
mit  dieser  „conclusio“  absolut  nichts  zu  schaffen, 
steht  auch  in  ganz  anderem  Zusammenhänge. 
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3)  Die  dritte  Stelle  c.  I 11,  1 beweist  genau, 
was  sie  dort  beweisen  soll,  dafs  nämlich  Crq.  in 
seinen  Angaben  nicht  konsequent  ist,  eine  That- 
sache,  welche  übrigens  selbst  bei  Wegfall  dieser 
Stelle  durch  die  andern,  ebendaselbst  gegebenen 
Citate  genugsam  gestützt  bliebe. 

Obgleich  nun  aber  letztere  Stelle  in  die  An- 
merkung verwiesen  ist  und  auch  dort  keineswegs 
in  erster  Reihe  steht,  obgleich  ferner  a.  p.  420 
gar  nicht  im  Zusammenhänge  mit  jener  „conclu- 
sio“  steht,  so  müssen  diese,  die  Hauptfrage  in 
nichts  alterierenden  Stellen  meinem  „polemischen“ 
Referenten  dennoch  Hauptpunkte  sein,  auf 
welche  ich  das  Hauptgewicht  meiner  Argu- 
mentation gelegt  haben  soll! 

Darnach  wendet  sich  K.  zum  zweiten  Teile 
meiner  Arbeit,  welche  eine  Kollation  von  cod. 
Div.  giebt.  Wenn  ich  gesagt,  für  die  Wertschät- 
zung der  durch  Crq.  berichteten  Bland.  Lan.  habe 
die  Kenntnis  der  Arbeitsmethode  des  Mannes,  die 
wir  aus  dieser  allein  erhaltenen  Hs.  desselben  er- 
kennen, eine  geradezu  entscheidende  Bedeutung, 
so  erscheint  es  K.  „bedauerlich“,  dals  ich  mich 
nirgends  auf  eine  nähere  Begründung  dieses  Ge- 
dankens eingelassen  habe.  Nun,  wie  weils  e r dies 
zu  begründen? 

Cod.  Div.  sei  nach  den  Bland.  Hss.  am  häufig- 
sten citiert,  ferner  habe  Crq.  den  cod.  V wohl 
öfter  eingesehen  als  cod.  Div.,  aber  nicht  sorgfäl- 
tiger. — In  beiden  Sätzen  wird  man  vergeblich 
ein  Argument  suchen,  im  Gegenteil,  wenn  die 
Bland.  Hss.  noch  häufiger  citiert  werden  und  öfter 
eingesehen  worden  sind  als  Div.,  sollte  man  auch 
eine  genauere  Kollation  erwarten.  Aber  K.  fügt 
bei:  wenn  die  Bland.  Hss.  auch  öfter  eingesehen 
wurden,  sind  sie  nicht  besser  kollationiert,  „denn 
es  ist  geradezu  undenkbar,  dals  ihm  (Crq.)  jene 
Kenntnisse,  jener  Intellekt,  jene  Umsicht,  die  ihm 
nachweislich  bei  der  Kollation  des  Div.  fehlten,  bei 
der  Durchführung  der  Blandinins-Kollation  plötz- 
lich wie  durch  ein  Wunder  zu  teil  geworden  sein 
sollten.“  Ich  dächte,  dasselbe  hätte  ich  auch  un- 
gefähr angedentet  S.  54  in  dem  Satze:  „Und 

konnte  Crq.  u.  s.  w.u,  aufserdem  wieder  in  der 
Vorrede  zur  Horazausgabe  p.  VI:  an  qui  in  Divaei 
codice  legendo  totiens  falli  potuerit  haud  saue  illo 
quidem  male  scripto,  enndem  ne  in  Blaudiniis  qui- 
dein  conferendis  „sitn  squalore,  pulveribus  detersis“ 
saepissimo  dcceptum  esse  existimabimus  V Ich  glaube 
sogar,  wenn  man  doch  einmal  nach  Beweisen  ver- 
langt, in  Hervorhebung  der  Beschaffenheit  der 
Hss.,  des  V und  des,  gegenüber  den  arg  zu- 
gerichteten, schwer  lesbaren  Bland.  Hss. 
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verhäl tnismäfsig  leichten  cod.  l)iv.,  eine  Art 
von  Beweis  (vielleicht  die  einzig  mögliche)  an  ge- 
deutet zu  haben;  zum  mindesten  dürfte  K.  nicht 
bessere  Beweise  erbracht  haben. 

Nun  littst  K.  meine  Kollation  „Revue  passieren". 
Er  timt  dies  nicht  etwa,  indem  er  meine  Kollation 
durch  die  von  Matthias  oder  gar  eine  eigene 
neue  kontrolliert,  sondern  klammert  sich  zunächst 
an  die  von  mir  der  Koll.  beigefügte  Tabelle,  wo- 
rin ich  die  mehr  oder  weniger  bemerkenswerten 
Stellen  nach  5 Gesichtspunkten  ordnete,  das  gra- 
vierende Material  schon  durch  den  Druck  hervor- 
hebend. Obgleich  ich  dort  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  es  in  vielen  Fällen  schwer  zu  sagen  sei.  wo 
die  blol'se  orthogr.  Flüchtigkeit  aufhört  und  die 
materielle  Unrichtigkeit  anfängt,  so  beeilt  sich  K. 
gleich  zu  konstatieren,  dals  „der  Verf.  keineswegs 
mit  der  wünschenswerten  Genauigkeit  sich  an  das 
aufgestellte  Einteilungsprinzip  gehalten  hat.“ 

Dals  zunächst  da,  wo  Crq.  omnes  Codices  citiert, 
ohne  doch  den  cod.  Div.  eingesehen  zu  haben,  nicht 
im  mindesten  etwas  auffällig  sein  kann,  ist  bei  K.s 
„Deduktion“  selbstverständlich.  Darnach  uämlich 
ist  aus  dem  häufigen  Zusatz  von  fere  (omnes  codd.) 
und  yquos  legi  codd.  omnes“  jedenfalls  der 
iSehlufs  zu  ziehen,  dafs  Crq.  unter  omnes  Codices  im 
günstigsten  Falle  nur  alle  jene  Hss.  verstand,  die 
er  an  d.  St.  eingesehen,  nicht  aber  alle,  welche 
ihm  überhaupt  zur  Verfügung  standen.  Wir  haben 
immer  gemeint,  „omnes“  unterscheidet  sich  von 
omnes  fere  und  gerade  letzteres  deute  darauf  hin, 
dafs  Crq.  den  Begriff  omnes  bald  recht  gut 
zu  beschränken,  bald  im  vollen  Umfange  zu  be- 
greifen wisse.  Merkwürdig  ist  uns  bei  K.s  Iden- 
tifizierung von  omnes  und  onmes  fere  nur  der  Um- 
stand, dafs  er  dann  (S.  (>)  denselben  Crq.  zwischen 
alii  Codices  und  alii  onntes  oder  reliqui  einen 
„wohlbedachten  Unterschied“  machen  lälst. 

Für  Kenntnis  der  Arbeitsmethode  schien  es 
mir  nicht  unwichtig  fcstzus teilen,  wo  Crq.  Lna. 
aus  seinen  Hss.,  namentlich  den  Blandinischen  nn- 
fiilirt.  ohne  den  cod.  Div.,  der  dasselbe  bietet,  zu 
nennen.  Obwold  ich  diese  Stellen  als  für  die 
Hauptfragen  nicht  stringent  bezeichnet«,  kann  K. 
nicht  umhin  zu  bemerken,  „wir  hätten  kaum  einer 
Bestätigung  der  erwähnten  Thatsaehe  durch  eine 
neuerliche  Kollation  des  Div.  bedurft.“  Vielleicht 
halten  andere  diese  Bestätigung  nicht  für  so  über- 
flüssig wie  K.;  übrigens  scheint  uns  neues  und 
erschöpfendes  Beweismaterial  auch  für  bereits  l*e- 
kannte  Thatsachen  nicht  ganz  wertlos;  über  wie 
viele  Dissertationen,  selbst  solche  über  den  Kodex 
V,  die  denn  doch  auch  znm  gröfsteu  Teil 
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nur  bekannte  Thatsachen  bestätigen,  brieht 
K.  damit  den  Stab! 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  Crq.  die  Hundes- 
genossenschaft anderer  Hss.  für  eine  La.  heranzog, 
fuhrt  naturgeinäfs  zu  einer  Erhebung  über  die 
Fälle,  wo  dies  nicht  geschah.  Wenn  z.  ß.  Crq. 
Ep.  I 2,  32  citiert:  „hotnines  ] hominem  Bland,  au- 
tiquiss.“  so  geht  aus  der  Koli.,  welclie  von  1 
wahrscheinlich  ebenfalls  hominem  (erst  von  2 ho- 
uiines)  hat,  hervor,  dafs  Crq.  entweder  auf  die  Zu- 
ziehung von  cod.  Div.  verzichtet  oder,  wenn  er  ihn 
eingesehen,  die  La.  von  1 nicht  erkannt  oder  nicht 
für  wichtig  genug  gehalten  hat,  die  Differenz  von 
1 und  2 anzufuhren.  Gerade  da  K.  selbst  die 
Fälle,  wo  Div.  erwähnt  wird,  verzeichnet  und 
Wert  auf  die  Anzahl  dieser  Citate  legt,  durfte 
eine  Untersuchung  dieses  Punktes  nicht  von  der 
Hand  gewiesen  werden.  Allein  K.  entscheidet 
(p.  (>):  „es  ist  wohl  kauin  zu  rechtfertigen,  wenn 
H.  an  solchen  Stellen  dem  Crq.  deshalb,  weil  er 
die  Hss.  überhaupt  weder  eingesehen  hat  noch 
citieren  wollte,  den  Vorwurf  macht,  dafs  er  dort 
ihre  Rasuren  nud  Uitnren  nicht  beachtet  habe.“ 

Wenn  K.  sodann  zu  dem  Verzeichnis  der  Stellen, 
wo  Crq.  omnes  codd.  citiert  ohne  die  (von  1,  meist 
aber  von  2)  geschriebenen  Korrekturen  des  Div. 
zu  beachten,  bemerkt:  „ob  diese  Thatsache  irgend 
jemanden,  der  mit  der  Arbeitsmanier  des  Crq.  ver- 
traut ist.  überraschen  wird,  glaube  ich  mit  Hecht 
bezweifeln  zu  dürfen“  (auch  über  andere  Punkte 
erklärt  er  „Gewifsheit  nicht  erst  aus  cod.  Divaei 
hohlen  (!)  zu  brauchen“  S.  8),  so  stimme  ich  ihm 
darin  völlig  bei;  um  „Überraschungen“  handelt 
es  sich  hier  auch  durchaus  nicht,  wohl  aber  um 
eine  bisher,  vielfach  (wenn  auch  nicht  gerade  von 
K.)  verraifste  Feststellung  von  Thatsachen  aus  einer 
umfassenden  Kollation  des  cod.  Divaei.  Wenn 
übrigens  K.  beifügt,  derartige  Stellen  beweisen, 
dafs  die  Phrase  omnes  Codices  mit  gröfster  Vor- 
sicht aufzunehmen  sei..“,  so  stimmen  wir  hierin 
völlig  überein  und  haben  diesem  Resultat  nichts 
beizufügen. 

Von  den  Stellen  endlich,  wo  die  ans  Div.  ge- 
machten Angaben  nicht  korrekt  sind,  nimmt  K. 
einen  Teil  als  irrelevant  aus,  da  man  die  Nicht- 
beachtung von  1 und  2 Hand  oder  von  Rasuren 
als  unerheblich  betrachten  müsse,  giebt.  aber  dann 
zu,  dafs  Stellen  übrig  bleiben,  wo  Crq.  Kompen- 
dien nicht  verstanden  oder  falsch  gelesen  habe, 
dafs  ferner  hin  und  wieder  ein  lapsus  memoriae, 
endlich  auch  entschiedene  Irrtümer  vorliegen.  Für 
letztere  findet  nun  K.  die  ausreichende  Erklärung 
darin,  dafs  Crq.  seinen  Apparat  an  den  Rand 


seines  Exemplars  oder  auf  angeheftete 
leere  Blätter  geschrieben,  nachher  aber 
den  Überblick  darüber  verloren  habe.  W ir 
haben  bereits  oben  in  der  Anzeige  von  K.s  Dissert. 
darauf  hingewiesen,  zu  welch  ungeahnten  Auf- 
schlüssen bisher  dunkler  Rätsel  diese  wichtige 
Entdeckung  K.s  führt. 

Uber  die  gröfsere  oder  geringere  Zahl  von 
Verstöfsen  des  Crq.  zu  rechten,  hat  wenig  Wert. 
Selbst  wenn  man  mit  K.  nur  30  als  „gemeinge- 
fährlich“ (S.  12)  gelten  liifst,  genügt  dies  zur  Be- 
urteilung der  Hauptfrage.  So  lange  uns  kein 
Kriterium  gegeben  ist,  bei  Crq.’  Angaben  zu  ent- 
scheiden, ob  er  richtig  citiert  oder  nicht,  so  lange 
wir  sogar  an  höchst  bestimmt  und  bündig  ange- 
führten Stellen  falsch  berichtet  werden  und  „ähn- 
liche Verstüfsc  in  ähnlicher  Menge“  möglicherweise 
auch  bei  Citaten  aus  cod.  V vorgekommen  sind 
(S.  10),  werden  wir  stets  im  unsicheru  sein 
bei  seinen  Angaben,  und  es  ist  fast  Sache  des 
Geschmackes,  ob  man  einem  Manne,  dem 
derart  eklatante  Irrtümer  unbestreitbar 
nachgewiesen  sind,  überhaupt  noch  glaubt. 
Wenn  K.  trotzdem  erklärt , „ bei  genauer 

Kenntnis  der  Eigentümlichkeiten  dieses  Mannes 
in  Verbindung  mit  gröfst möglicher  \ orsieht 
und  gesundem  Urteil  ....  werden  ehrliche  Be- 
mühungen von  unzweifelhaftem  Erfolge  gekrönt 
sein“,  so  wären  wir,  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
führen. begierig,  durch  welche  , Kenntnis  der  Eigen- 
tümlichkeit in  Verbindung  mit  gröfster  Vorsicht 
und  Urteil’  er  etwa  ep.  1 17,  21  jemals  zu  eruieren 
vermöchte,  wenn  eben  Div.  nicht  mehr  vorhanden 
wäre,  dafs  Crq.'  Ci  tat  aus  diesem  Codex  entschie- 
den falsch  ist! 

Da  hei  der  vorliegenden  Frage  über  Crq.  meist 
(auch  von  K.)  auf  die  infantia  artis  eriticae  ver- 
wiesen wird,  und  Me  wes  die  Behauptung  Kellers, 
dafs  Gelehrte  des  XVI.  J.  gelegentlich  auch  ein- 
mal einen  hs.  Beleg  fingierten,  als  nicht  erwiesen 
hinstellte,  so  schien  es  mir  zur  Charakteristik  des 
krit.  Gewissens  jener  Zeit  nicht  unnütz,  einen 
Blick  auf  damalige  Philologen  zu  werfen.  Obgleich 
ich  diesen  durch  Me  wes  provocierten  Exkurs  damit 
schlofs,  dafs  nun  aber  Crq.  nicht  in  eine  Reihe  mit 
Fälschern  wie  Barth  und  Bosius  zu  stellen,  sondern 
für  ganz  ehrenwert  zu  halten  sei,  so  sagt  K.  doch,  es 
bedürfe  kaum  der  Erwähnung,  dafs  mein  Versuch, 
den  Crq.  in  eine  Parallele  mit  Fälschern  wie  Barth 
und  Bosius  zu  setzen,  „förmlich  gescheitert“  sei. 

In  meinem  Bchlulsgedaukeu,  dafs  diese  Arbeits- 
weise des  Crq.  um  so  mehr  zu  bedauern  sei,  als 
Crq.  unzweifelhaft  alte  Hss.  zur  Verfügung  hatte, 
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lül'st  mich  K.  „über  meine  und  Kellers  Meinung 
ein  herbes  Urteil“  aussprechen.  Was  mm  Kellers 
Meinung  ist,  gehört  nicht  hierher;  inwiefern  aber 
meine  Ansicht  dadurch  herb  beurteilt  wird,  ver- 
mag ich  uicht  einzusehen.  Ich  habe  oben  bei 
Besprechung  des  Schlnfskapitels  von  K.s  Disscrt. 
betont,  dafs  auch  die  beste  und  älteste  Hs.,  wenn 
sie  verloren,  ihre  Laa.  aber  von  einem  Manne 
überliefert  werden,  bei  dem  wir  nirgends  sicher 
sind  falsch  berichtet  zu  werden,  für  uns  leider 
problematisch  ist. 

Ich  habe  mich  im  Vorstehenden  gegen  die 
Vorwürfe  K.s  zu  verteidigen  gesucht.  Jetzt  nur 
noch  Eines.  Es  ist  gewifs  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft, wenn  ein  Thema  allseitig  behandelt  wird; 
aber  der  von  K.  in  seinem  Referate  — er  nennt 
es  selbst  „polemisch“  — angeschlagene  Ton 
scheint  mir  durch  nichts  gerechtfertigt.  Die  ob- 
jektive Art  seiner  Kritik  zeigt  er  n.  a.  auch  da- 
rin. dals  er  bei  hlofsen  Angaben  aus  der  11s.  mein 
Citat  mit  einem  vielsagenden  Ausrufungszeichen 
glossiert  (S.  8).  Selbst  meine  vorsichtigste  Aufse- 
rung  kann  ihn  von  derlei  „Glossen“  nicht  abhalten, 
wie  z.  B.  sein  Ausrufungszeichen  zu  s.  II  7,  04 
(S.  9)  beweist. 

Ob  darnach  gerade  K.  berechtigt  war,  mir 
Voreingenommenheit  und  obstruktive  Kritik  vor- 
zuwerfen, wird  fraglich  sein.  W enn  er  aber  in 
nicht  mil'szu verstehender  Weise  bemerkt,  dals  ich 
Crq.  womöglich  als  Fälscher  mul  Betrüger  brand- 
marken wolle,  um  so  eine  verfahrene  Frage  los 
zu  werden,  „die  man  denn  doch  bei  dem  eng- 
begrenzten Umfange  der  dazu  erforder- 
lichen Vorstudien  einer  endgültigen  Lösung 
für  fähig  halten  sollte“,  so  berührt  diese  mit 
leicht  erkennbarem  Seitenblick  ausgesprochene  Zu- 
versicht aufGrund  „erforderlicher  Vorstudien“  eigen- 
tümlich, wenn  man  im  ersten  Satze  seiner  Diss. 
liest,  dafs,  als  K.  vor  10  Monaten  über  ein  Disser- 
tationsthema in  Verlegenheit  gewesen  sei,  er  zu- 
fällig (ecce  tum  Casus  et  divinatio  quaedam  auctores 
mihi  hiermit)  auf  den  Crnquianischen  Kommentar 
verfallen  sei.  So  langjährig  müssen  also  doch  wohl 
die  erforderlichen  Vorstudien  nicht  sein,  dals  nicht 
auch  andere  sie  bewältigen  könnten;  oder  glaubt 
etwa  K.  allein  die  Fähigkeit  dazu  zu  besitzen? 
Der  Ton  in  dem  Referate  des  nach  der  Vita 
2Hjährigen  Gelehrten  könnte  allerdings  darauf 
schliefsen  lassen.  Für  diesen  Fall  ist  es  aber  dann 
ein  Glück,  dafs  die  Blandiniusfrage  noch  nicht 
monopolisiert  ist. 

Karlsruhe.  J.  Häufsner. 
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Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Bullettiuo  dell’  instituto  di  cor rispondenza 
archeologica.  IX.  September  1885.  (S.  177 — 192.) 

I.  Ausgrabungen  von  Pompei.  A Mau  be- 
schreibt das  Haus,  welches  die  S.O.-Ecke  derjenigen 
Insel  bildet,  deren  Beschreibung  im  vorigen  bull,  be- 
gonnen wurde,  (cf.  Wochenschr.  No.  42  pag.  1336.) 
Die  Einzelheiten  sind  ohne  Interesse. 

II.  DenkmiHer. 

a)  Adolf  Erman  beschreibt  drei  kleine  Gegen- 
stände von  dem  gewöhnlichen  Zubehör  der  Mumien, 
die  am  Fufs  des  Monte  Cavo  gefunden  wurden.  An 
ihrem  Ägyptischen  Ursprung  ist  nicht  zu  zweifeln; 
ebenso  ist  ersichtlich,  daTs  sie  nn  der  Kinwickclung 
einer  asphaltgetränkten  Mumie  befestigt  waren. 

b)  G.  GaUi  publiziert  das  Fragment  einer  im 
Tiber  gefundenen  Bronzeinschrift,  anscheinend  einer 
Patronats-Tafel.  Sie  ist  datiert:  [P.  Cornelio  Sae- 
cularc  II  et  C.  J|unio  Donato  II  cos.  (a.  260). 

III.  Untersuchungen. 

0.  Gichter  handelt  Ober  einige  an  den  Mauern 
von  Tindari,  Cumn,  Anngni  und  Cnstiimoenium  ent- 
deckte Steinmetzzeichen.  (Mit  einer  Tafel.)  Die 
Mauerrestc  und  Zeichen  werden  beschrieben;  dabei 
ergiebt  sich,  dafs  in  Tindari  und  Cuma  die  ver- 
schiedenen Zeichen  nicht  durcheinander  gemengt  sind, 
sondern  dafs  verschiedene  Teile  der  Mauer  verschie- 
dene Zeichen  tragen.  Dasselbe  lflfst  sich  auch  in 
Ilom  auf  dem  beim  Bahnhof  belegcnon  Stück  «ler 
Serviusmauor  beobachten.  Dasselbe  läft  sich  in  3 Ab- 
schnitte zerlegen,  da  an  2 Stellen  alle  Quadern  in 
einer  senkrechten  Linie  enden,  von  wo  aus  die  wage- 
rechten  Linien  der  Quaderschichten  nicht  mehr  in 
derselben  Höhe  wie  bisher  fortgehen.  Auf  jedem 
dieser  Abschnitte  nun  herrscht  ein  Steinmetzzeicheii 
besonders  vor.  Es  besteht  also  ein  Zusammenhang 
zwischen  der  Konstruktion  der  Mauer  und  den  ver- 
schiedenen verwendeten  Materialien. 


Athenaeum  3024. 

S.  477.  J.  II.  berichtet  über  die  in  Regens- 
burg entdeckte  porüi  praeloria  und  die  ebendaselbst 
gefundenen  Reste  römischer  Bäder. 

S.  477 — 478.  Rodolfo  I.anciani  giebt  ausführ- 
liche Mitteilungen  über  die  Resultate  der  unter  Lei- 
tung des  englischen  Botschafters  in  Rom,  Sir  John 
Savile  Lumley,  neuerdings  veranstalteten  Ausgrabun- 
gen auf  der  Stelle  des  Heiligtums  der  Diana  Ne- 
morensis  in  der  Nähe  des  Dorfes  Nemi. 

Revue  des  questions  historiques.  Vingtiöme 
annee.  76°  livraison.  1er  Octobrc  1885  (Paris, 
librairic  de  Victor  Palme,  cditcur,  76  rue  des 
Saints-peres). 

S.  337 — 397.  C.  Douais  (profcsscur  ä l'Iustitut 
catholique  de  Toulouse),  La  persecution  des 
chrdtieus  de  Rome  en  l'annde  64.  Authenticitd 
du  XLIV®  chapitre  du  livre  XV0  des  Annales  de 
Tacitc.  Der  Aufsatz  enthält  eine  eingehende  Wider- 
legung der  Hypothese  Hocharts  (Annales  de  la  fa- 
cultc  des  lettres  de  Bordeaux  1884  No.  2;  s.  diese 


Digitized  by  Google 


1501 


18.  November.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  47. 


1502 


Wochenschrift  1885,  1 S.  20),  welcher  in  dem  Be- 
richt des  Tacitus  über  die  Neronische  Christcnver- 
folgttng  Ann.  XV,  44  so  viel  Unglaubwürdiges  und 
sprachlich  Anstößiges  gefunden  zu  haben  glaubte, 
dafs  er  das  Kapitel  für  interpoliert  erklärte. 


Revue  beige  de  numismatique  1885.  41,  4. 

Bruxelles. 

S.  413  — 437.  De  Schodt,  Die  Spuren  des 
Christentums  auf  einigen  römischen  Münzen. 
Deutliche  oder  versteckte  Zeichen  des  Christentums 
von  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie  finden  sich 
auf  den  uns  erhaltenen  Münzen  erst  im  3.  und 
4.  Jahrhundert.  Das  älteste  Beispiel  ist  Salonina, 
die  Gemahlin  des  Kaisers  Gallienus.  Hierzu  zwei 
Tafeln. 

S.  438  — 499.  Derselbe,  Die  Münzen  von 
Tougres  (Aduatuca  Tungrorum).  Die  älteste  der 
uns  bekannten  Münzen  dieses  Ursprungs  ist  eine 
kleine  in  zahlreichen  Exemplaren  in  jener  Gegend 
gefundene  Kupfermünze  aus  der  Zeit  Caesars  mit 
der  Aufschrift  Avaucia.  Dies  ist,  trotz  des  Fehlens 
des  Konsonanten  rf,  vermutlich  der  primitive  Name 
des  von  Caesar  Aduatuca  genannten  Kastells.  Hierzu 
zwei  Tafeln. 

N umismatischc  Zeitschrift.  1 7.  Jahrgang.  Erstes 

und  zweites  Halbjahr.  Jänner  — Dezember  1885. 

Wien  1885. 

S.  1 — 50.  K.  B.  Hofmnnn,  Zur  Geschichte 
der  antiken  Legierungen.  Der  Aufsatz  bildet 
eine  Ergänzung  und  Fortsetzung  zu  deu  im  16.  Bande 
derselben  Zeitschrift  publizierten  Untersuchungen  des 
Verf.  Hier  werden  die  Legierungsverhältnisse  1.  klein- 
asiatischer Elcktronmünzcn,  2.  sizilianischcr  Goldmün- 
zen, 3.  der  sog.  „Regenbogenscküssclchen“  und  4.  eini- 
ger Barbarenmünzen,  die  nach  klassischen  Vorbildern 
geprägt  zu  sein  scheinen,  besprochen.  Es  wird  hier- 
bei von  jeder  Münze  das  absolute  Gewicht,  der 
Gewichtsverlust  im  Wasser,  das  rohe  und  korrigierte 
spezifische  Gewicht,  der  Goldgehalt  in  Prozenten  und 
endlich  die  Sammlung,  der  die  Münze  angehört,  ver- 
zeichnet. Zum  Schlufs  bespricht  Verf.  eine  Münze 
(Colicn  I p.  76  No.  87),  die  er  als  Antimon -Münze 
zu  bezeichnen  geneigt  ist,  obwohl  man  bisher  keine 
Münzen  aus  diesem  Metall  kennt. 

S.  51 — 86.  Friedrich  Kenner,  Programm- 
Münzen  römischer  Kaiser.  Unter  diesem  Aus- 
druck versteht  Verf.  die  Erstlingsmünzen  der  Kaiser, 
insofern  sich  an  ihnen  zwei  neben  einander  auf- 
tretende Reihen  von  Münzbildern  beobachten  lassen, 
denen  ein  verschiedener  Sinn  inne  wohnt.  Die  eine 
Reihe  hat  den  Zweck,  in  aufserordentlichen  Fällen, 
d.  i.  jedesmal  wenn  die  Nachfolge  von  dem  Vor- 
gänger auf  dem  Throne  nicht  bestimmt  und  geordnet 
war,  die  Art  der  Berufuug  (durch  den  Senat,  durch 
das  Heer)  als  den  Rechtstitel  der  Thronbesteigung 
anzudeuten,  während  die  andere  Reihe  die  Vorsätze 
«er  neuen  Regierung,  ihre  Tendenz  in  einer  je  nach 
den  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  die  Thronbestei- 
gung erfolgt  ist,  wechselnden  Weise  zum  Ausdruck 
bringt.  Zum  Schlüsse  wird  auf  diejenige  Art  von 
Programm -Münzen  hingrwiesen,  welche  nicht  die 


Tendenz  der  Regierung,  sondern  die  Tendenz  der 
Hauspolitik  einzelner  Kaiser  betrifft 

Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen.  XXXIX. 

Jahrgang.  Oktober  1 885. 

I.  Abteilung.  S.  593 — 609.  C.  Kn  aut,  Über 

das  lateinische  Skriptum  auf  der  obersten  Stufe  des 
Gymnasiums.  Der  Vfr.  bezeichnet  es  als  wünschens- 
wert und  innerhalb  bestimmter  Grenzen  als  möglich, 
dafs  die  Übersetzung  moderner  Originalstückc  in  der 
Prima  betrieben  wird. 

III.  Abteilung.  S.  643 — 653.  Bericht  über  die 
22.  Versammlung  des  Vereins  Rheinischer  Schul- 
männer am  7.  April  1885  zu  Köln  a.  Rh.  Es  wurde 
über  Privatlektüre,  darauf  über  die  Übersetzungskunst 
verhandelt.  Als  Probe  wird  der  Anfang  von  Ciceros 
IX.  Philippica  in  wörtlicher  und  in  freierer  Über- 
setzung mitgeteilt. 


Rczeusions -Verzeichnis  philol.  Schritten. 

American  school  of  classical  studies  at  Athens. 
Papers,  first  volume:  Athenaeum  3025  S.  511. 
Die  in  diesem  Erstlingsbande  enthaltenen  Aufsätze 
verdienen  alle  Anerkennung. 

Andocides  de  mysteriis.  Editcd  willi  notes  by 
W.  J Ui r leie.  London,  Macmillan:  Academy  701 
S.  236.  Im  allgemeinen  anerkennend.  Mehrere 
einzelne  Stellen  werden  besprochen. 

Archaeology,  The  American  jourmd . and  of  the 
history  of  the  fine  arts.  (Baltimore,  University 
press.)  I.  II:  Athenaeum  3025  S.  511.  Em- 
pfehlende Inhaltsangabe. 

Arnold,  Br.,  l)e.  Oraecis  fionun  et  arborum  aman- 
tissimis:  Ph.  lidsch.  43  S.  1366-1370.  Das  Latein 
ist  etwas  phrasenhaft,  der  Inhalt  zeigt,  dafs  der 
Verf.  die  einschlägigen  Schriften  mit  Aufmerksam- 
keit gelesen  hat.  G.  ließ. 

Cou langes,  Fustel  de,  Recherche s sur  quelques  pro- 
blbmes  d'histoire.  Paris,  Ilachette  1885:  Ph.  lidsch. 
43  S.  1358  f.  Die  beiden  für  die  Philologen 
wichtigen  Abhandlungen  (Kolonat,  germanische 
Mark)  sind  mit  Besonnenheit,  Umsicht  und  Über- 
zeugungskraft geschrieben.  G. 

Desjardins,  E.,  Gtoaraphie  historique  et  administra- 
tive de  la  Gaule  Romaine.  HI.  Organisation  de 
la  conquete,  la  province  etc.  Paris,  Hachette  1885: 
Ph.  lidsch.  43  S.  1359-1362.  Gründlich  und 
weitschweifig;  es  enthält  viel  Wissenswertes,  aber 
für  die  Wissenschaft  ist  wenig  geleistet.  Jul.  Jung. 

Englmann,  L.,  Anthologie  aus  Ovid,  'l'ibull  und 
Phädrus.  Mit  Anmerkungen  und  Wörterbuch. 
5.  Aufi.:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  9 S.  521.  An- 

erkennend. E. 

Euripides,  Andromache.  By  F.  A.  Paley  (Cam- 
bridge, Bell):  Acudemy70\  S. 236-237.  Wird  gelobt. 

Gompcrz,  Th.,  1 lerodoteische  Studien  I.  II.:  All- 
gemeine österreichische  Litteratur  Zeitung*)  I 4 

*)  Diese  Zeitschrift  erscheint  in  Wien  seit  dem  1.  Mai 

d.  J.  am  1.,  10.  und  20.  jedes  Monats.  Herausgeber  und 

Chefredakteur:  J.  Singer;  Verleger:  Oskar  Frank. 
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S.  8-10.  Scharfsinnig,  methodisch  und  belehrend, 
dazu  frisch  und  anregend  geschrieben.  Abicht. 

Gortyn.  1.  Dom.  Comparetti,  Leggi  antiche  della 
citlü  di  Gortyna.  Firenze,  Loescher  1885,  2.  Fr. 
BQ  che  ler  und  E.  Zitelmann,  Das  Recht  von 
Gortyn,  3.  R.  Dareste,  La  loi  de  Gortyne.  Ex- 
trait  du  Bulletin  d.correspondance  archeol.  d'Athönes, 

4.  H.  Lewy,  Altes  Stadtrecht  v.  G.  auf  Kreta, 

5.  Joh.  und  Theod.  Baunack,  Die  Inschrift  von 
G.:  Reo.  crit.  43  S.  294-290.  Die  Arbeiten  sind 
alle  bei  ernstem  Studium  der  Inschrift  zu  berück- 
sichtigen; denn  jede  bietet  Eigentümliches  und 
Wertvolles;  für  eine  allgemeine  Kenntnisnahme  ge- 
nügt Comparetti  und  Darestc  am  ersten.  M.  Breal. 

Hey  nach  er,  M.,  Lehrplan  der  lateinischen  Stilistik 
für  die  Klassen  Sexta  bis  Secundo:  Bl.  f.  d.  bayer. 
Gymn.  9 S.  537.  Der  Lehrplan  stelle  nur  sehr 
mäl’sige  Anforderungen  und  lasse  daher  im  ein- 
zelnen mancherlei  Ergänzungen  wünschenswert  er- 
scheinen. 

Kleist,  II.,  Die  Phraseologie  des  Nepos  und  Caesar 
nach  Verben  geordnet  für  Scbülcr  der  oberen 
Gymnasialklassen:  Bl  f.  d.  bayer.  Gymn.  9 

S.  536-537.  Mit  grofser  Sachkenntnis  und  Sorg- 
falt ausgearbeitet. 

Krebs,  Franz,  Die  Präpositionsadverbien  in  der 
späteren  historischen  Gräcität.  II:  Ph.  Rdsch.  43 
S.  1372-1374.  Wertvolle  Arbeit.  Ph.  Weber . 

Kukula,  It.  C.,  De  Cruquii  codice  vetustissimo: 
Ph.  Rdsch.  43  S.  1348-1355.  Mühsame  und 
llcifsigc  Abhandlung;  in  manchen  Punkten  wird 
man  mit  Grund  über  Cruquius  anders  denken. 
II.  Schätz. 

Mcifsner,  K.,  Kurzgefafste  lateinische  Synonymik 
nebst  einem  Antibarbarus.  2.  Aufl.  Ztschr.  f.  d. 
Gymnasialw.  1885  Okt.  S.  620.  Das  geschickt 
angelegte  Büchlein  ist  jetzt  durch  2 Register  be- 
reichert. 0.  Weißenfels. 

Merguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Caesars. 
2.  Lieferung;  und  Meusel,  II.,  Lexicon  Caesari- 
anum.  Fase.  II.  Berlin:  Zlschr.  f.  d.  Gymnasialw. 
18.85  Okt.  S.  610-620.  Das  letztere  Werk  ist 
in  jeder  Hinsicht  rationeller,  vollständiger  und 
brauchbarer  als  Mergucts,  der  fast  nur  Nipperdeys 
Stereotypausgabe  benutzt  hat.  \V.  Kitsche. 

Moni m sen,  Th.,  Römische  Geschichte  V:  Allgem. 
ö-slerr.  Litteraturzeitung  I 5 S.  5.  Staunenswerte 
Beherrschung  des  Materials.  G.  F.gelhaaf. 

Oberdick,  Job.,  Curae  Aeschyleae.  Pgr.  d.  Matthias- 
Gymn.  z.  Breslau  1885:  Ph.  Rdsch.  43  S.  1347  f. 
Inhaltsangabe;  einige  Vorschläge  O.’s,  besonders 
Septem  83  ff.  werden  besprochen.  K.  Metzger. 

Ravaisson,  Felix,  La  philosophie  en  France  au 
XIX«  siüele  1867.  II«  öd.  Paris,  llachette  1885: 
Ph  Rdsch.  43  S.  1362-1366.  Es  wird  nur  der 
Bericht  über  die  Arbeiten,  welche  der  Akademie 
zu  dem  Thema  „le  scepticisme  dans  l’antiquite” 
eingereicht  waren,  eingehender  besprochen. 

Saalfeld,  G.  A.,  Griechisches  Vokabularium,  syste- 
matisch für  die  Schule  bearbeitet:  Bl.  f.  d.  bayer. 
Gymn.  9 S.  516-517.  Nach  G.  Helmreichs  Urteil 
verfehlt,  weil  übertriebene  Anforderungen  an  den 
Anlänger  stellend. 


Schlee,  E.,  Etymologisches  Vokabularium  zum  Cä- 
sar, eingerichtet  zum  Nachschlagen  und  Auswendig- 
lernen. 2.  Aufl.:  Ph.  Rdsch.  43  S 1355-1358. 
Das  Büchclchen  verdient  recht  weite  Verbreitung; 
es  werden  mehrere  Verbesserungen  gegeben.  C. 
Wagener. 

Schmidt,  Carl  Eduard,  Parallel- Homer:  Dt.  Lttztg. 
43  S.  1515-17.  Zwar  kein  voller  Ersatz  für 
EUeudts  Werk,  aber  durchaus  nicht  überflüssig: 
es  ist  planmäfsig  angelegt,  wohlfeil  und  solid  ge- 
druckt. Gu.  Ilinrichs. 

Siebelis,  J.,  Griech.  Formenlehre  für  Anfänger. 

4.  Aufl.,  besorgt  von  M.  Kleemann:  Ztschr.  f.  d. 
Gymnasialw.  1885  Okt.  S.  621.  Die  verfehlte 
Einrichtung  des  Buches  ist  wesentlich  beibehalten. 
F.  Harder. 

Sophokles,  The  Oedipus  Tyrannus.  By  R C.  Jebb 
(Cambridge,  Pitt  press  series):  Academy  701  S.  236. 
Eine  gute  Schulausgabe,  abgesehen  von  der  von 
.1.  H.  Schmidt  entlehnten  sehr  unsicheren  metrischen 
Analyse. 

Sophokles’  Tragödien  erklärt  von  C.  Schmelzer. 
I.  König  Oedipus:  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  9 

5.  515-516.  Für  angehende  Philologen  und  Freunde 
des  klassischen  Altertums  passend  und  anziehend. 

Steinbrück,  F.,  Quibus  de  causis  Ciceronis  de 
oratore  über  videatur  diguissimus  qui  in  prima 
gymnasii  classe  legatur.  Progr.  Demmin  1884: 
Bl.  f d.  bayer.  Gymn.  9 S.  517-520.  Th.  Slfangl) 
stimmt  dem  Urteil  des  Verf.  über  die  Bücher  de 
orat.  zu,  verwirft  den  Orator  als  Schullektüre  und 
empfiehlt  vom  Brutus  ausgewählte  Abschnitte  lesen 
zu  lassen. 

Stettiner,  P.,  Ad  Solonis  aelatem  quaestiones  cri- 
ticae.  Diss.  inaug.  Königsberg,  Leopold  1885: 
Ph.  Rdsch.  43  S.  1345  f.  Inhaltsangabe.  J.  Sitzler. 

Taciti,  Cornelii,  Annalium  1.  I — IV.  Edited  with 
introduction  and  notes  for  the  use  of  schools  and 
junior  students,  by  II.  Furneaux.  Oxford,  Clarendon 
press:  Academy  701  S.  237.  Nach  dem  Muster 
der  so  erfolgreichen  greiseren  Ausgabe  gearbeitet. 

Thirion,  Maurice,  De  civitatibus  quae  a Graecis 
in  Chersonneso  conditae  fuerunt.  These  du  doc- 
torat:  Rev.  crit.  43  S.  312-314.  Bericht  über  die 
Beurteilung  der  Schrift,  durch  die  Pariser  Fakultät. 

Flavi  Vegeti  Rcnati  Epitoma  rei  miütaris.  Rcc. 
Caro!.  Lang.  II.  ed.:  Dt  hitzig.  43  S.  1517. 
Verbessert,  aber  für  die  Rezension  des  Textes  ist 
noch  immer  nicht  der  richtige  Standpunkt  ge- 
wonnen. A.  Gemoll. 

Vergib  Jahresbericht  des  philolog.  Vereins,  vou 
P.  Deuticke  (Forts.):  Ztschr.  f.  d.  Gi/mnasialw. 
1885  Okt.  S.  305-336. 

Wagnon,  Adrien.  La  sculpture  antique  etc.  Paris. 
Rothschild  1885:  Dt.  Lttztg.  43  S.  1522.  Ent- 
hält allgemeine  Betrachtungen,  die  sich  auf  Perrot, 
Overbeck  und  Milchhoefer  stützen;  die  giAe  Dar- 
stellung regt  zur  Lektüre  an.  A.  FurtwCnqler. 

Wafsner,  J.,  De.  heroum  apud  Graecos  cultu.  K“1 
1883:  Ph.  Rdsch.  43  S.  1370-1372.  Einen  grofsen 
Gewinn  bietet  die  Dissertation  nicht  H.  Dütschhei 
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Wolffius,  H.  II.,  Eclogae  lulinae  e Mureti,  Erncstii, 
Rulmkenii  aliorumquc  recentiorum  opcribiis  a C. 
T.  Zumptio  descriptae  quartuni  rcctractao  ac  supple- 
tae:  Bl.  f.  d.  hager.  Ggmn.  9 S.  537.  Willkommen. 


Per»  o n a 1 i e n. 

Preufsen.  Zu  Oberlehrern  befördert:  Die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr.  Aug.  Schultz  bei  dem  Gymnasium 
zu  Hirschberg,  Daran ek  bei  dem  Gymnasium  in 
Gleiwitz  und  0.  Herweg  vom  Gymnasium  in  Kulm 
am  Gymnasium  in  Neustadt  in  Wcstpr. 

Versetzt:  Der  Oberlehrer  Wittneben  am  Gym- 
nasium in  Wilhelmshaven  an  das  mit  einem  Gym- 
nasium verbundene  Realgymnasium  in  Leer,  der  Ober- 
lehrer Dr.  Dieck  an  der  Landesschule  Pforta  und 
der  Oberlehrer  Tobte  an  dem  mit  einem  Gymnasium 
verbundenen  Realgymnasium  in  Leer  an  das  Gym- 
nasium in  Wilhelmshaven. 

Bestätigt:  Die  Wahl  des  seitherigen  geistlichen 

Lehrers  Breuer  an  der  höheren  Privatlehranstalt  zu 
Opladen  zum  Rektor  des  Progymnasiums  zu  Wipper- 
fürth. 

Gewühlt:  Der  Schulamtskandidat  Gudopp  zum 
ordentlichen  Lehrer  am  städtischen  Leibniz-Gymnasium 
zu  Berlin. 

Der  Professor  Dr.  Wachsmuth  in  Heidelberg 
wird  einem  Rufe  an  die  Universität  Leipzig  Folge 
leisten. 

In  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
zu  Berlin  haben  sich  habilitiert:  Dr.  Aug.  Kalk- 
m an n mit  einer  Vorlesung  ‘über  die  Laokoongruppc’ 
und  Dr.  Ignaz  Jastrow  mit  einer  Vorlesung  'über 
Nitzsch’s  Geschichtschreibung  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Wissenschaft  vom  Staate’. 


Bibliographie. 

Berger,  Phil.,  E’ Arabie  avant  Mahomel  d'aprhs  len 
inscriplions.  Conference  faite  ä la  Sorbonne.  Avec 
une  planche.  Paris,  Maisonneuve.  8°.  Fr.  1. 

Buch  holz,  E.,  Die.  homerischen  Realien.  III  2 

(Scblufs):  Die  homerische  Psychologie,  und  Ethik, 
unter  steter  Zugrundelegung  der  hom.  Dichtungen 
systematisch  dargestellt.  Leipzig,  Engclmann.  XVI, 
410  S.  gr.  8°.  M.  G. 

Christus  patiens.  Tragoedia  christiana,  quae  inscribi 
solet  Xoifi idc  ncia/oH’,  Gregorio  Nazianzeno  falso 
attributa.  Ilec.  J.  G.  Brambs.  Leipzig,  Teubuer. 
172  S.  8°.  M.  2,25. 

Cu i liier,  L.,  Recucil  de  versions  latines  donnees 
aux  examens  du  baccalaureat  ts  Sciences.  Paris, 
Fourneau.  12°.  Fr.  2. 

Curti  Rufi  historiarum  Alexandri  Magni  libri  qui 
supersunt.  F.  d.  Scbulgcbr.  erkl.  v.  Th.  Vogel. 
3.  Aufl.  1.  Bdch.  Bch.  3 — 5.  Leipzig.  Teubuer. 
VI,  229  S.  gr.  8".  M.  2,10. 


Dionysi  Halicarnassensis  antiquilatum  romanarum 
quae  supersunt.  Ed.  Car.  Jacoby.  Vol.  I.  Leipzig, 
Teubuer.  VIII,  403  S.  8°.  ‘ M.  3,6Ö' 

Du  n an,  Maurice,  liistoire  de  la  Grece  an  nenne. 

Paris,  Garnier.  12°.  Fr.  2. 

Elidel,  P.,  Constantinople,  Smyrne  et  Athbies.  Jour- 
nal de  voyage.  Illustrations  de  F.  Rcgamey  et 
A.  Giraldon.  Paris,  Dentu.  12°.  Fr.  4. 

Euting,  Jul.,  Nabatäische  Inschriften  aus  Arabien. 
Mit  Unterstg.  d.  k.  preufs.  Akad.  hrsg.  Berlin, 
G.  Reimer.  97  S.  29  Lichtdr.-Taf.  gr.  4°.  Kart. 

M.  24. 

Franke,  Otto,  Geschichte  der  herzoglichen  Haupt- 
schule zu  Dessau  1785 — 1856.  Nebst  e.  Anhang: 

I.  Zur  Geschichte  der  Anstalt  von  1856 — 1885, 

II.  Verzeichnis  der  seit  dem  Jahre  1785  veröffent- 
lichten Programm-Abhdlgn.,  Reden  u.  dergl.  Mit 
2 Abbildgn.  Dessau,  (Baumanu).  V,  129  S.  gr.  8“. 

M.  2. 


Angekftndigte  Schriften. 

Von  der  Weidmännischen  Buchhandlung  in 
Berlin  SW.,  Zimmerstr.  94,  stehen  folgende  Neuig- 
keiten bevor:  Aiayvi.ov  *Ayap4uvtor.  Griecli.  Text 
und  deutsche  Übersetzung  von  l l r.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorf.  c.  M.  2.  — Bastian,  A.,  Die  Seele  hel- 
lenischer und  indischer  Psychologie  in  den  Gespenstern 
moderner  Geisterseherei.  c.  M.  3.  — Busch  u.  Fries, 
Lat.  Lbungsbuch.  4 TI.  Im  Anschlufs  an  Casars 
bellum  gallicum  nebst  Phrasensammlung  und  Me- 
morierstoff  von  W.  Fries.  I.  Abt.  Für  Untertertia. 
Geb.  c.  M 1,60.  — Homers  Odyssee.  Erkl.  von 
./.  U.  Faesi  III.  Gsg.  13 — 18.  7.  Aufl.  v.  Gu. 

Iltnrichs.  c.  M.  1,50.  — Horaz  u.  d.  röm.  Elegiker , 
Auswahl  f.  d.  Gebrauch  auf  Rcnlgymn.  zusammen- 
gestcllt  u.  erkl.  v.  Ad.  Hemme.  I.  TI.  Text  80  Pf. 
— II.  Jordan,  Topographie  d.  Stadt  Rom  i.  Alter- 
tum. Schlufs  d.  1.  B(L  = Philol.  Handbibi.  Lfrg.  148. 
M.  1.  u.  I.  Bd.  2.  Abt  Mit  5 Tafeln  u.  1 Plane,  c. 
M.  G.  — Flavii  Josephi  opera  cd.  et  apparatu  cri- 
tico  instr.  Bened.  Nissen.  Vol.  II.  Antiquitatum  Ju- 
daicarum  libri  VI — X.  c.  M.  8.  — Ge.  Knaack, 
Quaestiones  Phaethonteae  = Phil.  Untersuchungen  VIII. 
c.  M.  8.  — Luciani  opera.  Rec.  J.  Sommerbrodt. 
Vol.  I.  — Lykurgos’  Rede  gegen  Lcokrates  erkl. 
v.  A.  Nicolai.  2.  Aufl.  75  Pf.  — Fr.  Richter, 
De  t besäum  Olympiae  ejf'ossis.  M.  2.  — M.  Te- 
rentii  Varronis  De  lingua  latina  libri  emendavit, 
apparatu  critico  instruxit,  praefatus  est  Leonardus 
Spengel.  Hrsg,  von  Andr.  Spengel.  c.  M.  9.  — Ver- 
handlungen d.  Direk toren-Vcrsammlungen.  XXII. 
7.  in  Schlesien,  c.  M.  4.  — Weifsenfels,  Horaz, 
seine  Bedeutung  f.  d.  Unterrichtsziel  d.  Gymnasiums 
u.  d.  Prinzipien  seiner  Schulerklürung.  c.  M.  2.  — 
Wezcl,  Ernst,  Cäsars  gallischer  Krieg.  E.  Übgsbch. 
z.  Übers.  aus  d.  Deutschen  i.  d.  Latein,  f.  Tertia. 
I.  TI.  Bch.  1 — 3.  c.  M.  1,50.  — Xenophons  Cyro- 
pädie.  Erkl.  v.  F.  K.  Herllein.  I.  Bch.  1 — 4. 
4.  Auti.  v.  W.  Nitsche.  c.  M.  1,50. 


Verantwortlicher  Rctlacteur:  Prof.  Dr.  Hinfchfeldor  in  Berlin. 
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ANZEIGEN. 


im  Verläße  «lei  komgl.  Hofbuchhand-  R.  Gaertners  \ erla.tr,  II.  Ilevfelder,  Berlin  SW. 
lung  Wilhelm  Frledrloh  in  Leipzig ; - 

erschien  soeben  : 

Die  klassischen  Schriftsteller 
des  Altertums 


Qucllenbuch  zur  Geschichte  der  Neuzeit 

Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 


in  ihrem  Einllußauf  die  späteren  Lilteraturcn. 
Erster  Band: 

PI  aut  u s. 


bearbeitet  von 

l)r.  Max  Nehilllng, 

Obei  lebt  er. 


S|>hlere  Bearbeitungen  plautin.  Lustspiele. 
Ein  Beitrag 

zur  vergleichenden  Littcraturgcschichtc 
von 

Carl  von  Reinhardstoettner. 

Ein  starker  Band  cleg.  broch.  JL  i8,co- 

Dieses  Werk  ist  als  eine  Förderung 
ersten  Hanges  des  littcrarbistoriscbcn 
Quellen m ater i als  anzusehen,  das  nicht 
nur  neben  unsern  Kompcudicn  gebraucht 
werden  wird,  sondern,  da  es  dieselben 
v ielfach  ergänzt  und  berichtigt,  in 
allen  Bibliotheken  zu  den  unentbehrlichsten 
lilterarischcn  Hilfsmitteln  zählen  wird  ; ein 
Werk,  das  für  I.ilterarhistorikcr  aller  \ olkcr 
von  gleichem  Werte  ist  und  die  Philologen 
aller  Zweige  gleichmäßig  interessieren  wird 
und  mufs. 

*Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


5 JC,  gebunden  5 M,  60  Pf. 

«Wenn  man  dieses  Buch  in  die  Hand  nimmt,  so  erstaunt  man,  dafs  es  nicht 
schon  lange  geschrieben  — oder  richtiger  gesagt,  verfaßt  worden  ist,  denn  ge- 
schrieben ist  cs  von  niemand  Geringerem  als  der  Geschichte  seihst,  und  der  Hcras1- 
geber  hat  zu  den  313  Aktenstücken,  die  dasselbe  bilden,  aus  Eigenem  nichts  hinn- 
gethan,  als  Daten  und  Quellen.  Dennoch  hat  er  mehr  geleistet,  als  viele  schreibenden 
Schriftsteller;  denn  er  hat  eine  so  vortreffliche  Auswahl  getroffen,  dafs  wir  kfin 

Geschichtswerk  finden  können,  welches  eine  ähnliche  Ffllle  von 

Anregungen  gieht.  Noch  hoher  aber  mufs  man  es  schätzen,  daß  der  Juogbiig 
hier  wirklich  auf  Dokumente  verwiesen  wird,  während  die  Geschichtsbilder,  : 
populärer  sie  sind,  um  so  mehr  die  Thalsachen  verwässern,  verdünnen  um!  ihnen  x.r> 
Charakteristische  — auch  und  nicht  am  wenigsten  in  Bezug  auf  die  Spiachc  - 
nehmen. 

Die  Aktenstücke  sind  in  sechs  Abschnitte  verteilt;  1.  Zeitalter  der  Kefornuüoc. 
2.  Zeitalter  des  dreißigjährigen  Klieges.  3.  Vom  westfälischen  Frieden  bis  ms 
kcgierungsantiitl  Friedrich  des  Gr.  4.  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Giofos. 

5.  Vom  Beginn  der  französischen  Revolution  bis  zum  zweiten  Pariser  Flieden  tStj. 

6.  Vom  zweiten  Pariser  Frieden  bis  zur  Wiederherstellung  des  deutschen  Ka  seneich».* 

(Die  Post,  s 4.  AuKUSt  i&tJ 
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R.  Gaerlner»  Verlag,  H.  Heyleider,  Berlin  SW. 


Kieling,  A.  Die  Reineke-Fuchs-Glossc, 
in  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung 
dargestellt.  1 .ff. 

Brosien,  H.  Der  Streit  um  Reichs- 
tlandeni  in  der  *J.  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hundert«. 1 JL 


Fischer,  E.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
kurbraiidenbnrgischcn  Fcldraarschalls 
Georg  Reichsfreilterrn  v.  Derffliitger. 

1 JL 

Fofs,  R.  Benedikt  von  Aniiute.  1 M 

Kinzel,  K.  Zwei  Rccensionen  der  vit« 
Alexandri  Jlagni  interprete  Leone ! 
archipresbytero  Neapolitano.  I JL 


Simmel  & Co.,  Biicliliandlmu. 

Spezialgeschäft 

für  klassische  Philologie  u.  Linguistik. 

Leipzig,  Rofsstr.  tg. 

Reiches  Iztger  älterer  und  neunte 
Bücher,  Alihandiungcn,  Dissertationea  «£. 

Ankauf  ganzer  Bibliotheken  uni 
einzelner  Werke  zu  hohen  Preisen  gegen 
Barzahlung  oder  im  Umtausch  gegen 
andere  Bücher. 

Kataloge  gratis  u.  franko. 


R.  Gaerlner»  Verlag,  H.  Heyleider,  Btrlli  $1 


Berger,  F.  Über  die  Heeresstrafset 
des  römischen  Reiches.  1 JL 

‘J.  Teil.  ( Die  Meilctuteine.i 

1 JL 

BicJing.  H.  Zu  den  Sagen  von  Go? 
und  Magog.  1 JL. 

Botm.  (J.  Über  die  Heimat  der  Pri- 
torianer.  1 JL 

Ellgcr , fr.  Die  Zusätze  zu  d'i 
ProOinium  d.  Hesiodischcn  Thcogonie 
(Vers.  30-115).  1 JL 

Engelmann,  B.  Beiträge  zu  Euripidr# 
I.  Alkmene.  1 JL 

Herrlich,  S.  Die  Verbrechen  gtK« 
das  Leiten  nach  attischem  Recht.  !■* 


R.  Gaertners  Verlag.  11.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Druck  von  Leonltard  Sitnion.  Berlin  SW 
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Dio  Herren  Verfasser  von  Programmen , Dissertationen  mul  sonstigen  Gelegenlieitssehriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  W.,  Wichmannstrafae  8,  gefälligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Karl  Friederichs.  Die  Gipsabgüsse  antiker  Bild- 
werke in  historischer  Folge  erkliirt.  Bausteine 
zur  Geschichte  der  griechisch-römischen  Plastik. 
Neu  bearbeitet  von  Paul  Wolters.  Berlin,  Spo- 
inann  1885.  X und  850  S.  8°.  12  JC. 

Karl  Friederichs’ Beschreibung  der  Gipsabgüsse, 
welche  nach  der  Antike  im  Neuen  Museum  zu 
Berlin  sich  angesammelt,  war  ein  in  jeder  Hinsicht 
vortreffliches  Buch,  das  sich  schnell  uud  mit  Recht 
die  Anerkennung  und  Gunst  der  Fachgenossen 
wie  des  gebildeten  Publikums  erwarb.  Diese 
‘Bausteine  zur  Geschichte  der  griechisch-römischen 
Plastik’  wareu  so  zu  sagen  ‘angewandte  Archäo- 
logie* — was  seit  der  wissenschaftlichen  Be- 
gründung der  antiken  Kunstgeschichte  durch 
Winckelmaun  erforscht  und  gewonnen  worden, 
wnrde  hier  zu  allgemeiner  Kenn’nis  gebracht; 
was  in  Katalogen  nnd  Publikationen  in  buntem 
Durcheinander  sich  darzubieten  pflegt,  wurde  hier 
in  streng-historischer  Folge  auf-  mul  aneinander- 
gereiht;  jedem  erhaltenem  Werke  und  Werkchen 
die  zeitliche  Stelle  angewiesen,  die  es  in  der  langen 
Entwicklung  griechisch-römischer  Kunst  einnimmt. 
Bei  aller  Systematik  aber  zugleich  die  Auflösung 
in  einzelne  Nummern,  was  deu  Gebrauch  des  Buches 
erhöhte  nnd  der  Bequemlichkeit  des  heutigen  Publi- 
kums entgegenkam,  das  für  grölscre  zusammen- 
hängende Forschungen  wissenschaftlichen  Inhalts 


weder  Zeit  noch  Ausdauer  hat.  Mit  dieser  Treff- 
lichkeit der  Anlage  vereinigten  sich  umfangreiches 
kunstgeschichtlichcs  Wissen,  feinstes  Foringefiihl, 
sicherster  Takt  und  nie  versiegender  Geschmack 
des  Verfassers,  um  das  Buch  streng  wissenschaft- 
lich und  zugleich  leicht  verständlich  für  jedermann 
zu  machen,  der,  olme  Archäologe  zu  sein,  für  die 
' fast  logische  Entwickelung  uud  die  verschwende- 
, rische  Schönheit  griechischer  Kunst  Gefühl  und 
Auge  besitzt.  Da  einerseits  das  Buch,  das  18(58 
erschien,  seit  langem  vergriffen  war,  andererseits 
der  Bestand  der  Abgnfssammlnng  sieh  mehr  als 
verdoppelt  hat,  so  war  eine  neue  vermehrte  Auf- 
lage längst  erwünscht.  Dank  der  Fürsorge  der 
jetzigen  Direktion  liegt  diese  jetzt  vor  und  — 
um  es  gleich  zu  sagen  — ist  ganz  vortrefflich 
gclnugcn:  die  neue  Bearbeitung,  den  Händen  des 
Dr.  Paul  Wolters  anvertrant,  entspricht  allen  An- 
forderungen, die  an  eine  solche  Arbeit  gemacht 
werden  müssen  nnd  gemacht  werden  dürfen! 

Solche  Neubearbeitungen  sind  meistens  eine 
undankbare  Aufgabe:  im  günstigsten  Falle  ent- 
steht ein  Flickwerk , das  den  alten  Bau  mühsam 
modernisiert  und  anfputzt;  meistens  pflegt  aber 
in  deu  neuen  Anmerkungen  und  Einfügungen  ein- 
gerissen zn  werden,  was  im  alten  Text  aufgerichtet 
ist.  Wolters  hat  das  bei  der  Bearbeitung  von 
Friederichs’  so  ganz  ans  einem  Guts  entstandenem 
Buch  vermieden.  Ihm  lag  des  Neuen — ich  weise 
j nur  auf  Olympia  und  Pergamon  — so  viel  vor, 
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und  der  Horizont  der  Archäologie  hat  sich  so  er- 
weitert, dafs  der  alte  Hau  einfache  Einfügungen 
und  Änderungen  nicht  vertragen  hätte;  daher 
führte  er  einen  völligen  Neubau  auf,  nach  Art 
antiker  Baumeister  die  alte  aber  erweiterte  Grund- 
lage beibehalteud  und  pietätvoll  die  ‘Bausteine’ 
aus  dem  alten  Gebäude  verwendend,  die  ohne  jeg- 
liche Bearbeitung  oder  mit  nur  leichten  merklichen 
Änderungen  wieder  eingefügt  werden  konnten. 
Dadurch  vermied  Wolters  jene  häßlichen,  eckigen 
Klammern,  die  bei  derartigen  Auflagen  schon 
immer  äulserlich  das  Flickwerk  verraten,  und  gab, 
wie  Friederichs  das  sicherlich  nicht  anders  ge- 
wünscht hätte,  ein  neues  und  doch  altes  Buch, 
welches  auf  jeder  Seite  an  den  einstigen  Urheber 
sowie  an  sein  erfolgreiches  W irken  für  die  Er- 
kenntnis der  griechischen  Kunstgeschichte  ehren- 
voll mahnt. 

Wolters  stattlich  vermehrte  Bearbeitung,  der 
ich  mich  jetzt  zuweude,  ist  ein  ganz  treffliches 
Buch,  an  dem  ich  nur  zwei  allgemeinere  Aus- 
stellungen habe,  die  ich  nicht  zurückhalten  will. 
Zunächst  ist  der  Ton  des  Vortrags  manchmal  ein 
wenig  hochmütig  und  für  den  Gebrauch  des  Buches 
störend,  wenn  dasselbe,  wie  wir  dringend  wünschen, 
in  der  Handbibliothek  eines  jeden  deutschen  Phi- 
lologen sich  fortan  finden  soll.  Wäre  es  nur  für 
die  zwei  oder  drei  Dutzend  von  Archäologen  un- 
seres Vaterlands  geschrieben,  dann  wäre  vielleicht 
‘ein  von  Dioskorides*)  geschnittener  Stein,  der 
ganz  dieselbe  Gestalt  als  Hermes  zeigt’  genügend 
und  ausreichend  bezeichnet  — aber  für  einen 
Nichtarchäologen  Ist  diese  Citierung  nach  dem 
Muster  des  Altertums  eine  Vornehmheit,  die  ihm 
viel  Zeit  rauben  wird,  ehe  er  eine  Abbildung  zur 
Vergleichung  und  Selbstbeurteilung  findet  (am 
zugänglichsten  ist  wohl  die  Abbildung  bei  Millin 
Gal.  myth.  51,  206).  Ferner  S.  45:  ‘Ein  alter  Be- 
richterstatter bemerkt,  u.  s.  w.';  warum  nicht: 
Pausanias  V 25,  13  und  X 17,  12?  u.  a.  m.  Selbst 
für  einen  Archäologen  von  Fach  aber  wäre  es 
wünschenswert,  wenn  der  Verf.  die  Behauptung 
S.  135  ‘Werke  sizilischer  und  unteritalischer 
Künstler  zählt  Pausanias  in  Menge  auf  (sc.  in 
Olympia)’,  womit  Kekule's  in  der  Luft  schwebende 
Hypothese  von  einem  engen  Zusammenhang  der 
olympischen  Kunstrichtung  mit  der  sizilischen  ge- 
kriiftigt  werden  soll,  durch  einen  Hinweis  gestützt 
hätte  — ich  vermag  aus  Sizilien  keinen  Künstler 

*)  Der  Stein  des  Lord  Holdcraefs,  ein  gelber  Sarder 
und  doch  wohl  das  einst  in  Tigrini's  Besitz  befindliche 
Original,  ist  jetzt  unter  die ‘Marlborongh  Geros"  gelangt: 
C'atal.  Ncv.  Story-Maskelyne  p.  28  no.  107. 


zu  fiuden  (denn  der  Künstler  des  Phalarisstieres 
kommt  doch  nicht  in  Betracht),  aus  Uuteritalien*) 
nur  Klearchos  und  seinen  bedeutenden  Schüler 
Pythagoras,  daneben  noch  Dameas,  Sostratos  und 
Patrokles  zu  nennen,  von  denen  einige  Werke  in 
Olympia  standen!  Hätte  es  wirklich  so  viele 
Künstler  in  Sizilien  und  Unteritalien  gegeben,  wie 
vorläufig  Wolters  allein  sie  kennt,  warum  ver- 
wendeten denn  Gelou  und  Hieron  ebenso  wie 
Mikythos  und  Phonnis  für  ihre  Weihgabeu  in 
Olympia  nicht  diese  ‘in  Menge’  vorhandenen  ein- 
heimischen Künstler,  sondern  bestellten  dazu  in 
höchst  nnpatriotischer  Wreise  Künstler  aus  Argos. 
Aigina  u.  s.  w.? 

Ferner  bin  ich  mit  der  Einteilung  nicht  ganz 
einverstanden  — zwar  die  geographische  Sonde- 
rung der  alten  Kunstwerke  billige  ich,  aber  nicht, 
dafs  kein  Versuch  gemacht  wird,  den  langen  Zeit- 
raum von  c.  600  bis  c.  450,  vom  Apollou  von 
Thera  bis  zum  sog.  Apollon  auf  dem  Omphalos. 
vom  Relief  von  Chrysapha  bis  zur  Philis  von 
Thasos  in  verschiedene  Epochen  übersichtlich  zu 
teilen.  Die  Werke  des  7.  Jhs.,  die  Incnnabeln 
griechischer  Kunst,  müssen  gesondert  werden  von 
den  Werken  des  folgenden  Jahrhunderts,  in  welchem 
wieder  die  Kunst  der  ersten  Hälfte  von  der  Knust 
der  zweiten  Hälfte  aus  einander  zu  halten  wäre: 
daun  kommt  der  Aufschwung,  der  mit  dem  ioni- 
schen Aufstand  beginnt  und  bis  auf  Mvron  und 
Pheidias  reicht.  Statt  dessen  wird  nun  infolge 
des  geographischen  Weges  von  Ost  nach  West 
der  Kolols  des  Chares  vor  dem  Friese  von  Assos, 
die  Stele  des  Alxeuor  und  seine  spätere  Replik 
vor  dem  Samotlirakischen  Relief,  die  Stele  von 
Chrysapha  nach  dem  Grabstein  des  Agasinos,  die 
Seliu  unter  Incnnabeln  nach  den  Agineten  be- 
sprochen — für  die  armen  Philologen  und  ge- 
bildeten Laien,  die  sich  einen  Einblick  in  die 
Entwicklung  der  altgriechischen  Kunst  machen 
wollen,  iiulserst  verwirrend  und  erschwerend!  Ref. 
weiß  sehr  wohl,  wie  schwierig  eine  systematisch 
durchgefiihrtc  chronologische  Anordnung  der 
Kunstwerke  von  Pheidias  ist,  aber  es  will  ihn 
dünken,  dafs  sie  bei  einer  Erklärung  antiker  Ab- 
güsse “in  historischer  Folge’  eingehender  versucht 
werden  mufste,  als  dies  Wolters  gethan  hat. 

Nach  dem  gewöhnlichen  Rezeusionssckcma 
müfstc  nun  wolil  eine  Reihe  von  Einzelausstei- 
luugeu  und  Gegenbemerkungen  zu  dieser  oder 


*)  Aus  der  Zeit  vor  l’hoidins  kommt  noch  hinzu  der 
Maler  Sillax  aus  Rhegion,  den  Epicharmos  erwähnt  hat: 
Athen,  p.  210  R. 
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jeuer  Behauptung  des  Verfassers  folgen,  eine  Reihe 
von  Zusätzen  hier  und  da  gegeben  werden,  die 
bei  der  Lektüre  eines  jeden  Buches  sich  uatnr- 
gemäl's  einzustellen  pflegen.  Ref.  verzichtet  darauf 
— nicht  als  ob  er  überall  unbedingt  eiustimme 
und  als  ob  nicht  mancherlei  zurückzuweisen  wäre, 
sondern  weil  er  es  für  angenehmer  hält  und  vor- 
zieht, lieber  auf  eine  lange  Kette  von  Wolters’schen 
Anschauungen  hinzu  weisen , die  ihm  besonders 
treffend  und  richtig  zu  sein  scheinen,  zugleich 
auch  für  des  Verfassers  Kritik  und  Takt  ein 
glänzendes  Zeugnis  ablegen.  no.  69  ff.  (Agineten). 
Mit  Recht  setzt  Wolters  die  Bogenschützen  in  die 
zweite  Stelle  des  Giebelfeldes  und  betont,  dafs  es 
nicht  sowohl  darauf  ankomme,  um  wen,  als  darauf, 
dafs  um  einen  Gefallenen  gekämpft  wird  und  da- 
bei äginetische  Heroen  (Aias  und  Telamon)  Vor- 
kämpfer der  Griechen  sind;  n.  s.  w.  no.  106. 
Treffend  ist  die  Bezeichnung  ‘gesund’  für  die 
Formgebung  und  den  Ausdruck  des  Athenekopfes. 
no.  126.  Die  richtige,  auch  von  Wolters  gegebene 
Erklärung  für  des  Thukydides  Bemerkung  (VI  54), 
dafs  die  (wohlerhaltene)  Inschrift  des  Peisistratos- 
altars  ‘undeutlich’  sei,  ist  schon  früher  im  Hermes 
XIV  317  und  unabhängig  davon  in  den  Mitt.  des 
Arch.  Inst.  V *251  Anm.  1 (Lölling)  gegeben  wor- 
den. no.  12  7 ff.  (Harpyienmonument).  Trefflich 
ist  die  von  J.  Brauu  und  Milchhofer  zuerst  an- 
gebahnte Deutung  der  Figuren  durchgeführt;  für 
die  aus  der  Erde  mit  dem  Oberteil  hervorragen- 
den Figur  unterhalb  der  einen  Todesgöttin  fehlt 
freilich  ein  Analogon,  nicht  für  ihre  Kleinheit, 
wohl  aber  dafür,  dals  sie  nicht  in  ganzer  Figur 
erscheint:  sollte  es  nicht  eine  überlebende  trau- 
ernde .Frau,  sondern  allgemeiner  die  Mutter  Ge 
sein,  deren  (Menschen) Kinder  dahingerafft  werden  V 
no.  198.  Mit  Recht  weist  W.  jedes  ‘Liebesver- 
hältnis’ zwischen  Herakles  und  Athens  energisch 
ab.  no.  211.  Die  sog.  Penelope  wird  mit  Recht 
als  ‘Grabstatue’  erklärt,  no.  214.  Die  Verwandt- 
schaft des  Kopfes  mit  den  Köpfen  des  olympischen 
Zeustempels,  welche  inzwischen  Waldstein  Jour- 
nal of  hell.  stud.  V 171  noch  eingehender  fest- 
gestellt hat,  wird  richtig  erkannt,  no.  469.  Wol- 
ters  fühlt  mit  feinem  Takt,  dafs  Pheidias  die  Eule 
nicht  auf  der  Rackenkluppe  des  Helmes  dargestellt 
haben  kann:  dieselbe  ist  auf  den  beiden  Goldme- 
daillons wie  auf  dem  Thonmedaillon  (no.  470)  aus 
der  Krim  einzig  und  allein  nur  der  Raumaus- 
fullung  wegen  zugefügt,  gerade  so  wie  auch  die 
beiden  knieenden  und  die  Göttin  schmückenden 
Nikeu  auf  dem  Thonrund  nur  aus  diesem  künst- 
lerischen Grunde  angebracht  sind ! no.  4 79.  Hübsch 


und  unzweifelhaft  wird  der  sog.  Phokion,  von 
dessen  Berühmtheit  auch  eiuc  kleine  nippesartige 
Kopie  in  der  Sala  de’  Vasi  des  Vaticaus  zeugt, 
als  ein  der  Zeit  des  Pheidias  angehöriges  Tempelbild 
des  Herines  erklärt.  Beachtenswert  dünkt  mich 
auch  der  Umstand,  dals  dasselbe  Clilainysmotiv 
sich  bei  einer  mehrfach  erhaltenen  Terrakotta- 
Statuette  des  Hermes  kriophoros  wiederholt,  die 
auf  Onatas  zurück  weist  (abg.  z.  B.  Annali  1858 
Tav.  0*);  Gaz.  des  bcaux  arts  1 866,  Augustheft; 
vgl.  Paus.  V 27,  8).  no.  516.  Fein  und  gewifs 
treffend  ist  die  Annahme,  dafs  auch  für  die  Ama- 
zone Mattei  eine  Verwundung  anzunehmen  sei; 
irrig  aber  die  Billigung  der  (einst  auch  von  mir**) 
angenommenen)  Kekuleschen  Ansicht,  dafs  die 
Figur  eine  jüngere  Schöpfung  und  Fortbildung 
der  l’olyklctischen  Amazone  sei  — dagegen  spricht, 
wie  Michaelis  mit  Recht  behauptet,  der  einzig 
sichere  Kopf  der  Replik  in  Petworth  no.  18,  dessen 
Stil  und  Ausdruck  genau  dem  Kopf  der  Hera 
Farnese  gleicht,  no.  520.  Auch  ich  möchte 
glauben,  dafs  diese  kürzlich  in  Tivoli  gefundene 
Dionysosstatue  die  Kopie  einer  Figur  der  Polv- 
kletischen  Schule  ist.  no.  595  ff.  (Parthenonfries). 
Die  Deutung  der  Mittelgrnppe  auf  die  Peplos- 
übergabe weist  W.  mit  Recht  zurück  und  sieht 
in  ihr  nur  Vorbereitungen  zum  Opfer  der  Pana- 
theuiien,  was  auch  mir  das  einzig  Mögliche  scheint. 
Die  Deutung  der  zuschauenden  Götter  erfährt 
jetzt  durch  Dnhns  glückliche  Erklärung  eine  Än- 
derung. no.  883  ff.  (Fries  von  Phigalia).  Berech- 
tigt und  feingefühlt  ist  die  Forderung,  dals  die 
zusammeubrechende  Amazone  an  einem  ‘architek- 
tonischen’ Ruhepnnkte  Platz  Anden  müsse,  no. 
1212.  Die,  wie  mir  scheint,  richtige  Erklärung 
des  sonderbaren  Umstandes,  dafs  der  Hermes  des 
Praxiteles,  obgleich  er  mit  dem  Dionysosknaben 
scherzt,  ihn  doch  nicht  anschaut,  nämlich  ein- 
zig ans  dem  künstlerischen  Grunde,  um  dem  Be- 
schauer nicht  nur  das  Proßl  sondern  auch  die 
volle  Vorderseite  des  Götterantlitzes  zu  zeigen,  Ist 
auch  des  breiteren  in  dem  (im  Druck  befludlicheu) 
10.  Hallischen  Winckelmanusprogramtne  ausgefürht 
worden,  no.  1217.  Dafs  der  jugendliche , ein- 
schenkende Satyr  nicht  mit  dem  Satyr  des  Pra- 
xiteles hr\  iqiTtoöun’  zu  identiffzieren  sei,  hat  W. 
jetzt  eingehender  noch  in  der  Archiiol.  Ztg.  1885 
S.  82  ff.  begründet,  und  er  wird  wohl  Recht  haben; 

*)  Was  unterhalb  der  gesenkten  rechten  Hand  er- 
scheint, sind  doch  wohl  Falten  des  Clilainyszipfels , keine 
Strigili»,  wie  Conze  wollte  (l.  c.  p.  817  s). 

**)  In  der  Recension  von  Michaelis"  Ancient  Marbles 
in  der  l’hilol.  Rundschau  III  S.  247. 
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‘praxiteliBch’  bleibt  deswegen  die  oft  kopierte 
Statue  dennoch,  no.  1289.  Treffend  und  fein  ist 
die  Deutung  dieses  Bruchstückes  auf  deu  Schlafgott. 

Die  delischen  Altertümer  (no.  23 — 33)  hätten 
in  einem  Nachtrag  gegeben  werden  müssen: 
störend  ist  der  durchgängige  Druckfehler  Hercu- 
lanum  statt  Herculaneum. 

Möchte  das  Friederichs’sche  Buch  noch  recht 
oft  neue  Auflagen  durch  Wolters  erfahren! 

H.  a.  S.  H.  Heydemann. 


1)  6.  Curtios,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprach- 
forschung. Leipzig,  S.  Hirzel  1885.  8°.  161  S. 

2,60  A 

2)  K.  Brngmann,  Zum  heutigen  Stand  der 
Sprachwissenschaft.  Strafshurg,  K.  J.  Trübner 
1885.  8°.  144  S.  2,50  JL 

3)  B.  Delbrück,  Die  neueste  Sprachforschung. 

Betrachtungen  über  Georg  Curtius'  Schrift,  zur 
Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.  Leipzig, 
Breitkopf  u.  Hflrtcl  1885.  8°.  49  S.  1 „Ä 

Nachdem  Curtius  mit  einigen  andern  lauge 
genug  dem  neuen,  ungewohnten  Treiben  der 
„Junggrammatiker“  auf  dem  früher  einträchtig 
bearbeiteten  Felde  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft zugeseheu  zu  haben  glaubte,  hielt  er 
es  endlich  für  notwendig  und  zeitgemiLfs,  gegen 
dieses,  vermeintlich  den  Wert  unserer  Wissenschaft 
bedrohende  Vorgehen  jener  Gelehrten  aufzutreten 
und  au  Wer  Punkten:  der  behaupteten  Ausnahms- 
losigkeit der  Lautgesetze,  dem  Analogieprinzip, 
der  Buntheit  des  indogermanischen  Vokalismus 
und  deu  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Grund- 
formen. die  Richtigkeit  der  von  ihm  festgehaltenen 
alten  Lehren  und  die  Falschheit  der  neuen  nach- 
zuweisen. Er  will  dadurch  zugleich  aufklärend 
und  vermittelnd  wirken  und  zeigen,  dafs  die  Ge- 
gensätze im  Grunde  gar  nicht  so  grols  sind,  wie 
sie  gemacht  werden. 

Unter  dem  anzüglichen  Motto:  „ropoi  vifrino- 
dtc.  ovQttviav  d*  uIIHqu  rixvttid-imtq“  werden  zu- 
nächst die  angeblich  ausnahmslosen  Lautgesetze 
besprochen.  Der  Verfasser  zeigt  an  Sätzen  aus 
der  einschlägigen  Litteratur,  wie  man  allmählich 
zu  einer  immer  bestimmteren  Fassung  dieser  Auf- 
stellung gekommen  ist.  Da  er  sieht,  dafs  die 
Junggrammatiker  sich  besonders  auf  die  Erschei- 
nungen in  den  dein  Naturzustände  näherliegenden 
Sprachen  zur  Bestätigung  ihrer  Sätze  berufen,  so 
fragt  er,  wo  es  denn  solche  gebe,  und  erteilt  den 
guten  Rat,  eventuell  bei  diesen  Untersuchungen 
über  den  Lautwandel  anzustellen.  Beides  zeigt 
leider,  wie  spurlos  die  bezüglichen  Arbeiten  der 
letzten  Jahre  an  Curtius  vorübergegangen  sein 


müssen.  Volksdialekte  scheint  er  nicht  zu  kennen: 
jeder  von  der  Kultur  noch  unbeleckte  Baner 
könnte  ihm  als  lebendige  Grammatik  der  ver- 
mifsten,  unverdorbenen  Sprachzustände  dienen. 
Er  würde  dann  bald  sehen,  dafs  es  „faktisch  uach- 
gewiesene“,  nicht  blofs  „mehr  vorausgesetzte  Natur- 
mundarten“ in  Menge  giebt  (vgl.  S.  13). 

Ganz  falsch  verstanden  hat  der  Verfasser  gleich 
darauf  die  Bemerkungen  Delbrücks  und  Panis 
über  die  Erhaltung  älterer  Produkte  bis  in  die 
spätere  Zeit;  gemeint  waren  von  diesen  isolierte 
Formen,  aber  nicht  „Ausnahmen  von  den  Laut- 
gesetzen“ ! 

S.  1 9 lesen  wir,  dafs  der  Verf.  sich  wegen  des 
Vorkommens  ausnahmsloser  Lautgesetze  an  »Ro- 
manisten unserer  Tage“  (worunter  Diez  [!]  und 
Car.  Michaelis  verstanden  werden)  gewandt,  von 
ihnen  aber  „unverbessert“  zurückgekehrt  sei.  Er 
fand  hier  nämlich  Ausnahmen  genug,  sogar  aus 
einer  Grundform  entstandene  „Doppelforinen*. 
Er  meint,  solche  Annahmen  seien  jetzt  verpönt, 
fügt  aber  glücklicherweise  hinzu,  dafs  man  Spal- 
tungen ohne  erkennbaren  Anlafs  nicht  an- 
nehmen wolle.  Das  ist  ja  eben  das  Schiboleth 
zwischen  einst  und  jetzt!  Curtius  hält  an  seiner 
Scheidung  von  konstantem  und  sporadischem 
Lautwandel  fest  und  meint,  zwischen  letzterem 
und  den  „vereinzelten,  vorläufig  nicht  zu  erklä- 
renden“ Lautveränderungen  der  neueren  Schule 
sei  der  Unterschied  „minimal“.  Das  ist  ein  Irr- 
tum, denn  methodisch  ist  der  Unterschied  ganz 
gewaltig!  Es  werden  nun  zur  Widerlegung  des 
junggrammatischen  Satzes  eine  Anzahl  teils  falsch 
beurteilter , teils  schon  erklärter  F orinen  und 
Wörter  aus  dem  Griechischen  aufgeführt..  Der 
Verfasser  giebt  aber  öfters , gleichsam  wider 
Willen  und  unbewufst,  einen  Fingerzeig  zur  Er- 
klärung. z.  B.  auf  S.  25  unten  bei  der  Erwähnung 
der  Vokalapokope:  „es  giebt  ja  auch  einen  Satz- 
accent, der  bei  der  Endkürzung  mitwirken  konnte“, 
oder  S.  27  bei  der  Zusammenstellung  von  „t’n- 
regelmäfsigkeiten  des  Anlauts“,  wo  er  richtig  be- 
merkt, dieselben  beruhten  „auf  dem  Konflikt  der 
zu  einem  Satze  verbundenen  Wörter  untereinan- 
der.“ Warum  will  er  aber  eine  Vereinfachung 
von  anlautendem  *tttqu-  zu  7p«-  in  TQient^a  nicht 
znlassen,  sondern  hält  einen  Abfall  der  Vorsilbe 
re-  für  wahrscheinlicher?  Die  „Sprechbarkeil“ 
von  7ii qu  soll  „durchaus  unerwiesen“  sein! 

Als  Beispiel  für  regellose  Synkope  inlauten- 
der Vokale  wird  uus  oirS7U(irt  (Schafmist)  geboten, 
das  man  nicht  anders  erklären  könne,  „denn  als 
ein  kasuales  Kompositum  aus  oioq  7u'atj  (vgl.  nd- 
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iijiia)u.  — Es  ist  wohl  oi-amtiq  (vgl.  GnatiXy). 
Nachdem  zur  Erklärung  des  Vorkommens  von 
Doppelkonsonanz  neben  einfacher  (fiicntoq,  /utrroc), 
von  *-  Epenthese  neben  Nichteintritt  derselben, 
Curtins  selbst  den  Schlüssel  geliefert  hat  mit  den 
Worten  „freilich  werden  dabei  die  Zeiten  (adde: 
und  die  Gegenden]  wohl  zu  unterscheiden  sein“, 
nimmt  er  von  den  ihm  unsympathischen  ausnahms- 
losen Lautgesetzen  Abschied  als  ein  Manu,  „der 
die  Erscheinungen  der  Sprache  mit  der  Sitte  in 
Beziehung  setzt  und  überhaupt,  aus  der  Seele  des 
sprechenden  Menschen,  nicht  aus  einer  blinden 
Naturgcwalt  (!)  zu  begreifen  sucht.“  — Thun  das 
die  Junggrammatiker  etwa  nicht? 

Der  zweite  Abschnitt,  der  die  schalkhafte 
Überschrift  trägt  : „Incidit  in  Scyllam  fd.  i.  die 

Analogiebildung | qui  vult  evitare  Charybdin  [d.  i. 
Ausnahmen],  beschäftigt  sich  mit  dem  Grundsatz 
der  Junggrammatiker,  dafs  sich  jede  Abweichung 
von  den  Lautgesetzen  als  Analogiebildung  erklären 
lasse.  Nachdem  Curtins  zunächst  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  dieser  Begriff  schon  den  älteren 
Grammatikern  und  Philologen  geläufig  war,  zählt 
er  die  von  den  Junggrammatikern  dafür  gebrauch- 
ten Namen  auf  und  sucht  dann  nachzuweisen,  dafs 
man  sich  dieses  Erklärungsmittels  heute  zu  oft 
und  zu  leichtfertig  bediene.  Ihre  Annahme  sei 
unkontrolierbar,  weil  die  Analogiebildung  keinen 
festen  Gesetzen  unterliege.  Er  hält  den  Trieb 
zur  Neuschöpfung  für  einen  im  Sprachlebeu  nur 
sekundären  Faktor,  für  eine  Art  von  pathologischer 
Erscheinung,  die  in  den  älteren  Sprachstudien 
entschieden  weniger  vorauszusetzen  sei  als  in  den 
jüngeren,  wo  sie  freilich  nicht  geleugnet  werden 
kann.  Curtins  hält  das  Aufstellen  von  möglichst 
vielen , einschneidenden  Neubildungen  für  das 
Steckenpferd  der  Junggrammatiker  und  nimmt, 
sich  auf  mißverstandene  Worte  Pauls  stützend, 
die  alte  Zeit  kräftig  gegen  diese  „Verderbnisse“ 
in  Schutz.  Zum  Schluls  werden  die  angeblich 
weder  durch  Annahme  von  Lautgesetzen  noch 
von  „sporadischem  Lautwandel“  noch  von  Analogie- 
bildung zu  erklärenden  Erscheinungen  der  Na- 
menbildung,  der  Dissimilation,  Synizese  und 
Hyphaeresis,  Stammkürzungen,  Erweiterungen  uud 
Verdoppelungen  besprochen.  Doch  auf  die  Ein- 
zelheiten einzugehen  lohnt  sich  nicht;  der  Verf. 
hat  sieh  leider  aus  dem  Banne  der  alten  Anschau- 
ungen nicht  frei  zu  machen  und  sich  trotz  der 
überzeugenden  Arbeiten  der  letzten  Zeit  kein 
richtiges  Bild  vom  Sprachlebeu  zu  bilden  ver- 
mocht. 

„Audiatur  et  altera  pars“  ist  das  IIL,  vom 


indogerm.  Vokalismus  handelnde  Kapitel  iiber- 
schricben.  Curtins  giebt  zwar  zu,  dafs  die  Auf- 
stellung einer  neuen  Hypothese  für  manche  Punkte 
der  vergleichenden  Lantlehre  Gewinn  gebracht, 
kann  sich  aber  nicht  entschliefsen,  die  Lehre  von 
dem  höheren  Alter  des  europ.  e — o — u gegenüber 
arischem  « anzunehmeu.  Eine  Widerlegung  der 
älteren  Ansicht  von  der  „Spaltung  des  au  habe 
nicht  stattgefunden,  sondern  es  sei  einfach  eine 
neue  in  die  Welt  gesetzt,  die  vieles  unerklärt 
lasse.  Der  „Zusammenfall  von  a e o in  arisches 
a“  sei  unbegreiflich.  Der  bekannte  Nachweis  des 
urarischeu  e in  seiner  Wirkung,  der  Palatalisierung 
vorhergehender  Gutturale,  wie  ilm  Veruer,  Collitz 
und  J.  Schmidt  geliefert,  befriedigt  ihn  wegen 
der  als  Analogiebildungen  uud  Ausgleichungen 
erklärten  „Ausnahmen“  nicht,  uud  selbst  zugegeben, 
dafs  es  so  wäre,  wie  die  Junggrammatiker  au- 
nchmeu,  dann  sollen  diese  urarischeu  e fürs 
Indogerm.  noch  nichts  beweisen,  weil  europ.  e 
selbständig,  ohne  Zusammenhang  mit  jenen,  aus 
uridg.  a entstanden  sein  könnte.  Doch  ein  wun- 
derlicher Zufall , wenn  sich  nachher  unzählige 
Entsprechungen  in  den  getrennten  Gruppen  finden! 
Das  europ. -armen,  o findet  natürlich  als  idg. 
Vokal  erst  recht  keine  Anerkennung. 

Nun  sucht  Curtius  Thatsachen  zusammen,  welche 
sich  aus  der  älteren  Hypothese  besser  als  aus  der 
neueren  erklären  lassen  sollen.  Schliefslick  wird  für 
das  später  e Indogerm.  der  „bunte  Vokalismus“ a,e, o 
zugegeben  (S.  117),  obwohl  die  „Urzeit“  nur  a 
hierfür  hatte,  dann  soll  in  einer  dritten  Periode 
das  Arische  zum  reinen  a „zurückgekehrt“  sein 
und  einzelne  arische  Sprachen  schließlich  zur 
zweiten  sich  wieder  hingewendet  haben.  Aller- 
dings wäre  ein  solcher  Gang  der  Entwickelung 
äufserst  seltsam!  Nachdem  dann  noch  die  neuere 
Ablautstheorie,  die  von  der  „Mittelstufe“  ausgeht, 
der  älteren  Gnnalchre  gegenüber  verworfen  wor- 
den. wird  zuletzt  auch  „der  eben  nicht  angenehme 
Brummton“  des  n sonans  verspottet  uud  mit  übel 
angebrachtem  Humor  das  Afrikanische  als  neuer 
Gewinn  der  Sprachforschung  empfohlen. 

Das  IV.  uud  letzte  Kapitel  behandelt  unter 
dem  Motto  „est  quodam  (sic!)  prodire  tenus,  si 
non  datnr  ultra“  die  Bildung  der  indogerm. 
Ursprache.  Curtins  beklagt  die  angeblich  den 
morphogonischen  Untersuchungen  jetzt  entgegen- 
gebrachte Abneigung,  um  bald  darauf  eine  Anzahl 
derartiger  Arbeiten  als  unbefriedigend  und  allzu 
kühn  abzulchneu.  Trotzdem  der  Verfasser  die 
Schwierigkeiten  solcher  Aufstellungen  nicht  ver- 
kennt, bringt  er  wieder  die  von  ihm  beliebten 
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Deutungen,  wie  -si  (2.  Sgl.  im  Verb)  aus  tva  ldu\ 
und  andere  unbeweisbare  Lantübergänge  vor.  Das 
Nachwort  fafst  nochmals  den  Zweck  und  Inhalt 
des  Buches  zusammen:  der  Verfasser  habe  die 

persönlichen  und  sachlichen  Gründe  darlegen  wollen, 
die  ihn  zur  Ablehnung  der  neueren  Grundsätze 
veranlagten,  und  wünsche  durch  sein  Buch  zur 
Klärung  der  Meinungen  und  zur  Ausgleichung 
der  Gegensätze  beizutragen. 

Brugmanus  Schrift  enthält  zuerst  S.  1 — 41  des 
Verfassers  Freiburger  akademische  Antrittsvor- 
lesung „Sprachwissenschaft  und  Philologie“,  worin 
in  lichtvoller  und  anziehender  Form  die  Grenzen 
dieser  Disziplinen  und  ihre  Beziehungen  zu  ein- 
ander erörtert  werden.  Er  sucht  besonders  die 
leider  zwischen  denselben  infolge  falscher  Vor- 
urteile vielfach  noch  bestehende  Kluft  zu  schliefseu 
und  besonders  die  sieh  meist  noch  zurückziehen- 
den klassischen  Philologen  für  sein  Feld  zu 
gewinnen.  Er  definiert  die  vergl.  Sprachwiss.  als 
einen  Zweig  der  iudogenn.  Philologie  und  weist 
alle  Unterscheiduugsversuche,  die  etwas  anderes 
als  eine  blofse  Arbeitsteilung  statuieren  wollen, 
als  falsch  zurück.  Die  Prinzipien  der  modernen 
Sprachforschung  werden  dargelegt  und  zum  Schlnfs 
ihr  Studium  als  unerliifslich  jedem  Philologen, 
der  sprachliche  Studien  treibt,  empfohlen.  — 
Möchten  diese  beherzigenswerten  Worte  in  recht 
weiten  Kreisen  Gehör  und  Anerkennung  finden! 

Der  zweite  Teil  enthält  S.  42 — 128  eine  Er- 
widerung auf  Curtius’  oben  besprochene  Schrift. 
Götlies  Worte:  „Man  mul's  sein  Glaubensbekennt- 
nis von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen,  aussprechen  was 
man  billigt,  was  man  verdammt;  der  Gegenteil 
lälst’s  ja  auch  nicht  daran  fehlen“  bilden  das  Motto. 
— Brugm.  will  durch  seine  Antikrisis  ebenfalls 
„zur  Klärung  der  Ansichten  und  zur  Förderung 
der  Einigkeit  in  den  Kernfragen  beitragen“,  kann 
aber  nicht  zugebeu,  dafs  die  neue  Forschung  auf 
Ab-  und  Irrwege  geraten  sei.  Curtius  habe  sich 
den  Kernpunkt  der  Meinungsverschiedenheiten 
nicht  klar  gemacht,  und  um  seine  Einwendungen 
zu  widerlegen,  folgt  Brugmaun  ebenfalls  in  vier 
Abschnitten  dem  Gange  der  gegnerischen  Schrift. 

Im  ersten  Kap.  wird  die  Natur  des  Lautwandels 
als  eines  uubewuJsten  Prozesses  erörtert  und  seine 
stete  Konsequenz  nachgewiesen.  Curtius  hat  in 
seiner  Polemik  dessen  Entstehen  und  Durchdringen 
gar  nicht  besprochen  und  den  Mangel  eines  voll- 
ständigen Induktionsbeweises  für  die  behauptete 
Ausnahmslosigkeit  als  Einwand  geltend  gemacht. 
Beides  wird  ausführlich  besprochen  und  die  zahl- 


reichen Einzelheiten  der  Curtiusschen  Schrift 
gründlich  erledigt. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit 
dem  Wesen  der  Analogiebildung,  wobei  der  Verf. 
die  neueren  Ansichten  und  Ergebnisse  «1er  Sprach- 
philosophie kurz  und  bündig  darlegt  und  zeigt, 
wie  der  Trieb  zur  Neuschöpfung  ein  ebenso  wich- 
tiger Faktor  im  Sprachleben  ist,  wie  die  streng 
lautgesetzliche  Laut-  und  Formeneut wicklung. 
dafs  sie  in  alten  Zeiten  ebenso  gut  wie  heute  an- 
zunehmen und  methodisch  durchaus  nicht  bedenk- 
lich sei. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  die  Gründe, 
die  für  das  höhere  Alter  des  enrop.-armen.  a — 
e — o sprechen,  nochmals  zusammengestellt,  auch 
die  neue  „Gunatheorie“  iu  Kürze  dargelegt. 

„Und  rings  umher  liegt  schöne  grüne  Weide“  ist 
das  vierte  Kap.  überschrieben.  Verf.  führt  aus. 
wie  man  immer  mehr  von  der  früher  beliebten  Ur- 
fonnen-Zerlegung  und  -Erklärung  abgekommen 
sei,  weil  mau  sich  ihnen  gegenüber  nicht  der 
Kontrole  durch  verwandte  Sprachen  bedienen 
kann.  Zwar  sind  lantgeschichtliche  Probleme,  wie 
die  Erklärung  des  nora.  pl.  aus  *tkuo-e *, 

fuuktionsgeschichtliche,  wie  die  Zurückführung  der 
Relativsätze  auf  Hauptsätze,  durchaus  nicht  von 
dem  heutigen  Forscher  unerörtert  geblieben,  doch 
bei  den  etymologischen  Fragen,  z.  B.  über  das 
Wesen  der  Suffixe,  denkt  man  jetzt  weniger  kühn 
und  phantasievoll  als  früher,  und  mit  Recht. 
Keinesfalls  sind  unmotivierte  Lautübergänge,  wie 
man  sie  sonst  leicht  annahm,  irgendwie  zulässig. 
Hier  dürfen  wir  ruhig  unser  Nichtwissen  einge- 
stehen. — 

Im  Xehlul'swort  bespricht  Brugmann  noch  die 
Ansicht  von  Curtius,  cs  habe  seit  den  letzten  10 
Jahren  ein  Bruch  mit  der  Vergangenheit  statt- 
gefunden, und  man  wandle  jetzt  auf  völlig  neuen 
Bahnen.  Verf.  weist  nach,  wie  die  heutige  For- 
schungsmethode nur  eine  organische  Fortentwick- 
lung der  älteren  Bestrebungen  ist  und  nur  die 
Konsequenzen  von  Schleichers  und  Curtius*  Lehren 
— im  Gegensatz  zu  Bopp  und  Benfey  — zieht. 
Besonders  erfreulich  ist  in  der  neueren  Zeit  die 
Vermählung  von  Einzelforschung  und  Sprachphi- 
losophie, die  zu  festen  Prinzipien  geführt  hat. 
Curtius*  Fehler  ist  seine  Inkonsequenz  und  die 
l'bersehung  des  Kernpunktes  der  Meinungsverschie- 
denheit. Brugmann  glaubt  nicht,  dafs  die  jung- 
grammatische  Position  irgendwie  erschüttert  sei, 
sondern  dafs  die  mit  ihm  Gleichstrebenden  allen 
Grund  hätten,  noch  recht  viel  von  der  Zukunft  zu 
erwarten.  Diese  Überzeugung  wird  sich  gewifs 
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auch  allen  Leseru  dieses  höchst  interessanten  und 
bestens  zu  empfehlenden  Buches  aufdrängen. 

Ein  Anhang  (S.  129 — 144)  beschäftigt  sich  mit 
den  von  J.  Schmidt  in  seiner  Rezension  von  Cur- 
tius’  Schrift*)  aufgestellten  Behauptung,  als  rühre 
die  neuere  Richtung  in  der  vgl.  Sprachwissenschaft 
von  Schleicher,  nicht  von  Leskien,  her.  Brug- 
niiinn  weist  dies  durch  Citate  aus  Schleichers 
Werken  entschieden  als  falsch  zurück  — auch 
J.  Schmidt  selbst , Schleichers  Schüler,  hat.  in 
seinen  früheren  Arbeiten  nicht  die  Strenge  der 
neueren  Methode  gezeigt,  die  erst  mit  dem  Er- 
scheinen von  Leskiens  Schrift  über  die  Deklin. 
im  slav.-lit.  und  german.  (Leipz.  76)  anhob.  Eine 
persönliche  Bitte  an  Schmidt  zur  Anbahnung  eines 
einheitlichen  und  friedlichen  Tones  in  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  schliefst  das  Buch. 


Tn  wesentlich  kürzerer  und  weniger  auf  Ein- 
zelheiten eingehender  Form  hat  Delbrück  seine 
Antwort  auf  Curtius’  Schrift  verfafst.  Berechtigt 
war  er  dazn  besonders  als  Verfasser  der  „Ein- 
leitung in  das  Sprachstudium“  (2.  Aufl.  Leipz.  84), 
auf  die  der  verstorbene  Gelehrte  auch  zu  sprechen 
kommt.  Eine  Inhaltsangabe  des  Buches,  die  doch 
nur  eine  Wiederholung  sein  würde,  ist  überflüssig; 
es  werden  im  Einklang  mit  Brugmanns  Ausfüh- 
rungen die  gegen  die  Junggrammatiker  erhobenen 
Beschuldigungen  ruhig  und  sachlich  widerlegt. 
Durch  sein  Buch  hat  Curtius  der  neueren  For- 
schungsmethode einen  grofsen  Dienst  geleistet, 
indem  er  zwei  bedeutende  Vertreter  dieser  Rich- 
tung veranlagte,  nochmals  ihre  Prinzipien,  Thesen 
und  Ergebnisse  dem  weiteren  wissenschaftlichen 
Publikum  vorzulegen.  Bedauern  müssen  wir  nur, 
dafs  der  um  die  Förderung  der  Sprachwissenschaft 
und  besonders  um  die  Erforschung  des  Griechischen 
so  sehr  verdiente  Gelehrte  aus  dem  Leben  abbe- 
rufen wurde,  ehe  es  ihm  gegeben  war,  die  Wahr- 
heit des  von  ihm  Bekämpften  einzusehen  und  an- 
zuerkennen und  im  Verein  mit  seinen  eigenen 
Schülern  weiter  zu  streben  und  zu  forschen. 

Heidelberg.  Ferd.  Holthausen. 

Die  Metamorphosen  des  F.  Ovidius  Naso.  Erster 
Band,  Buch  I — VII  erklärt  von  Moriz  Haupt. 
Siebente  Auflage  von  H.  J.  Müller,  Direktor  des 
Luisenstädtischen  Gymnasiums  in  Berlin.  Berlin, 
Weidmannsche  Buchhandlung  1885.  VI  u.  273  S. 
8".  2,25  JL 

An  die  Stelle  von  Otto  Korn,  dem  es  nur  ein- 
mal vergönnt  gewesen  ist,  den  von  M.  Haupt 


selbst  in  fünf  Auflagen  herausgegebeneu  ersten 
Band  der  Metamorphosen  Ovids  zu  bearbeiten,  ist 
für  die  siebente  Auflage  H.  J.  Müller  getreten, 
der  sich  durch  seine  Arbeiten  über  Livius  einen 
bekannten  Namen  gemacht  hat.  Auch  dieser 
neue  Bearbeiter  hat  den  eigenartigen  Charakter, 
deu  diese  Hanptschc  Oviduusgabe  trägt  — mit 
Recht  ist  sie  oft  genug  eine  Mustcrausgabe  ge- 
nannt worden  — nicht  wesentlich  geändert;  die 
Zahl  der  Zusätze  wie  der  Streichungen  in  den 
Anmerkungen  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nicht 
sehr  grofs.  Die  wesentlichste  Veränderung  dieser 
neuen  Auflage,  die  schon  äufserlich  sofort  erkenn- 
bar ist,  besteht  in  einem  kritischen  Anhänge,  der 
1 1 Seiten  umfafst,  so  dals  das  Buch  um  diese 
vermehrt  ist.  Auch  H.  J.  Müller  hat  also  dem 
heute  immer  dringender  werdenden  Verlangen, 
selbst  dieser  Art  von  Ausgaben  einen  kritischen 
Anhang  auzufügen,  nachgegeben;  in  diesen  sind 
selbstverständlich  auch  alle  von  Haupt  und  Korn 
herrührenden  Bemerkungen  kritischen  Inhalts  ver- 
wiesen worden.  So  finden  wir  denn  nun  die  bis- 
her in  den  Anmerkungen  befindlichen  Zusätze  zu 
I 547;  III  250,  400,  401,  642,  643;  TV  445,  663, 
766  ff..  802  ff.;  V 48;  VI  201,  281,  293,  435;  VII 
145,  223,  408,  509,  761  im  Anhänge,  in  den  sie 
in  der  That  auch  passender  hingehören. 

In  Bezug  auf  die  Textesgestaltung  erklärt  der 
Verf.  in  der  Vorrede  p.  IV  ausdrücklich,  dafs  er 
von  dem  an  sich  bequemen  Verfahren,  die  Les- 
arten, wie  sie  der  Consensus  codicum  BMks  dar- 
bietet, überall  in  den  Text  zu  setzen,  mit  Über- 
legung Abstand  genommen  habe  und  nicht  daran 
glnnbe,  dafs  die  von  N.  Iloinsius  benutzten  Hand- 
schriften, deren  Bedeutung  anerknnnt  ist,  den  von 
Korn  seiner  Rezension  zu  Grunde  gelegten  Codi- 
ces weichen  müssen.  Da  es  zu  weit  führen  wür- 
de, wenn  ich  alle  Stellen  anführen  wollte,  in  denen 
Müller  von  Haupt  oder  Korn  abweicht,  so  be- 
schränke ich  mich  nur  auf  folgende:  I 15  liest  M. 
mit  Merkel  nach  b:  ntque  erat  et  tellns  illic  et 
pontus  et  aer,  sic  erat  e.  q.  s.,  wobei  er  ut-sic 
im  Sinne  von  ,zwar-aber‘  fafst.  Warum  übrigens 
die  Anmerkung  zu  I 370  nicht  hier  steht,  sehe 
ich  nicht  ein.  I 155  verdient  die  Lesart  subieetae 
Pelion  Ossae  entschieden  vor  subiecto  l'elio  Ossum 
den  Vorzug.  I 358,  359  giebt  quis-animus  ja 
ohne  Zweifel  einen  Sinn,  doch  würde  auch  ich 
quid-animi  vorgezogen  haben.  Mit  Recht  ist  I 
405  coepta  statt  coepto,  II  128  volantes  statt  vo- 
lentes,  was  von  Haupt  herrührt,  in  den  Text  auf- 
genommen; auch  Korn  in  der  kritischen  Ausgabe 
las  bereits  ebenso.  Bei  dem  Schwanken  der  Hs. 


')  Deutsche  Litteraturzeit.  1885  Sp.  339  ff. 
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au  Stellen  wie  III  52  und  V 186,  II  178  und  VII 
223  zwischen  derepta  und  direpta,  deriguit  und 
dirignit,  despexit  und  dispexit,  wie  Haupt  übrigens 
nach  eigener  Vermutung  las,  despicit  und  dispicit, 
wie  Lachmann  vermutete,  hat  sich  Müller  für  die 
Formen  mit  de-  entschieden,  wie  ich  glaube  mit 
Recht,  wenigstens  sprechen  die  im  Anhänge  an- 
geführten Stellen  entschieden  dafür.  Kleinere, 
aber  begründete  Abweichungen  von  Haupt- Korn 
sind  III  518  Bacchica,  III  576  quendam  mit  Joh. 
dir.  Jahn,  IV  28  iuvenalis,  IV  127  puuiceo  mit 
Heiusius,  IV  325  pofentior,  IV  551  persequar,  IV 
656  protulit,  IV  663  alterno  mit  Heiusius  und 
Haupt,  während  Korn  hestornos  schrieb.  Ist  denn 
aber  aeterno  carcere  wirklich  so  unerklärlich,  und 
könnte  der  Zusatz  aeteruus  zu  carcer  nicht  be- 
deuten, dafs  die  Winde  für  ewige  Zeiten  in  den 
Kerker  gebannt  sind,  wobei  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dafs  sie  zeitweise  von  Aiolos  herausgelassen 
werden?  — Zu  IV  784  ist  Müllers  Bemerkung: 
.Korn  schreibt  nach  E.  Hoffmann  cumque’  nur  auf 
die  kritische  Ausgabe  zu  beziehen.  IV  802,  803 
hat  auch  Müller  nach  Haupts  Begründung  nun- 
mehr eingeklammert;  V 482  liest  derselbe  mit 
Koch  lnssa,  woselbst  früher  cassa  stand;  ich  würde 
fessa,  den  Vorschlag  von  K.  Schenkt,  bevorzugen, 
wenn  falsa  überhaupt  zu  ändern  ist.  Die  im  An- 
hänge von  Müller  angeführten  Stellen  scheinen 
mir  nicht  zu  passen,  da  sich  an  diesen  lassus  auf 
Personen  bezieht.  VI  58  finden  wir  jetzt  natür- 
lich paviunt  statt  feriunt  im  Texte,  VI  201  pro- 
perate,  VII  225  Othrysque  Pindusqne.  An  den 
meisten  Stellen  wird  man  Müller  beistimmen 
können.  VII  276  ist  der  neue  Bearbeiter  zu  dem 
in  Haupts  Ausgabe  bereits  stehenden  Verbesse- 
rungsvorschlage  Merkels  zurückgekehrt  und  hat 
propositnm  instnixit  remorari  Tartara  munus  in 
den  Text  aufgeuommen,  doch  so,  dafs  er  auch  in 
der  Erklärung  Merkel  folgt  und  propositnm  mit 
remorari  verbindet;  Korn  las  mit  den  Handschrif- 
ten propositnm  instruxit  mortali  barbara  maius, 
womit  man  immerhin  auskommt.  Auch  VII  464 
folgt  Müller  N.  Heiusius,  indem  er  floreutemque 
thymo  Cythnon  schreibt,  ebenso  VII  612,  woselbst 
wir  nun  natorum  patrumque  lesen,  während  Haupt 
und  Korn  dem  andern  Vorschläge  von  Heinsius 
folgend  natarum  matrumque  statt  des  überlieferten 
natorumque  virumque  vorzogen.  Wie  aber  Müller 
VII  791  Polles  Verbesserungsvorschlag  billigte 
und  captare  statt  latrare  in  den  Text  setzte,  so 
hätte  er  auch  an  anderen  Stellen  meiner  Ansicht 
nach  Vermutungen,  die  er  selbst  zutreffend  oder 
passend  nennt,  sofort  aufnehmen  können.  Ich 


rechne  dahin  Vorschläge  wie  IV  783  reperenssam. 
was  von  Riese  herrührt,  V 461  stillatus,  was  Lach- 
mann vorschlug,  V 170  saltu,  was  Polle  statt 
alto  vermutete,  VI  673  praelouga,  VII  317  medi- 
camina  u.  s.  w.  Auch  konnte  anderswo  die  Über- 
lieferung der  Handschriften  besser  beibehalten 
werden,  wie  II  701  pariter,  II  824  pullent,  III  417 
unda;  IV  436 — 438  waren  mit  Polle  besser  einzu- 
klammern. 

Was  die  erklärenden  Anmerkungen  anbelangt, 
so  hat  ein  Receuseut,  der  nicht  nur  Bekanntes 
loben,  sondern  auch  Neues  und  Besseres  Vorschlä- 
gen will,  bei  einer  Ausgabe,  die  von  drei  be- 
währten Männern  bearbeitet  ist  und  jetzt  bereits 
in  siebenter  Auflage  vorliegt,  einen  schweren  Stand. 
Es  bleibt  mir  also  nur  übrig  das  Wenige,  was 
mir  bei  dem  erneuten  Durchlesen  der  Metamor- 
phosen nach  der  Müllerscheu  Ausgabe  aufgefallen 
ist,  hier  anzuführen.  Lobend  hervorhebeu  mufs 
ich  zuerst,  dafs  die  Anmerkungen  übersichtlicher 
als  früher  nach  den  Versen  abgeteilt  sind  und 
dafs  der  Druck  der  griechischen  Citate  bedeutend 
schärfer  ist;  dafs  die  neue  Orthographie  in  An- 
wendung gekommen  ist , ist  selbstverständlich. 
Ferner  wäre  zu  erwähnen,  dafs  der  Vf.  sich  be- 
müht hat,  die  griechische  Form  der  Eigennamen 
einzusetzen,  ohne  allerdings  darin  konsequent  zu 
verfahren.  So  finden  wir  nun  nebeneinander  I 
150  Astraeus,  I 237  Lvkaios.  I 262  Aiolos,  IV 
486  Aeolus;  II  599  lesen  wir  gar;  der  Jüngling, 
dem  sieh  Coronis  gesellte,  hiel’s  bei  Hesiodos  und 
anderen  Ischys  (Bruchstück  des  Hesiodus:  im  /ub 
u.  s.  w.).  IV  501  steht  Tartarus  und  Gaia,  V340  ff. 
Tartaros  und  Gaia;  I 756:  Ovid  falst  die  C' ly  mene 
als  Tochter  derThetys  — wie  die  Hesiodisehe  Theo- 
gonie  351  eine  Klymeue  unter  den  Töchtern  des 
Okeanos  und  der  Thetys  aufzählt.  IV  462  f.  liest 
man  Danaus,  Belus,  Agyptus,  Lynceus,  TV  457 
Tityos,  Tantalos,  Sisyphos.  Diese  und  ähnliche 
Ungleichheiten,  welche  eine  gewisse  Buntscheckig- 
keit  bewirken , werden  sich  leicht  beseitigen 
lassen.  — 

Abgesehen  davon,  dafs  Müller  die  Citate  ver- 
mehrt hat,  finden  wir  an  einer  Reihe  von  Stellen 
Zusätze,  welche  die  Erklärung  befördern;  vgl.  1 
87,  156,  766;  II  128.  III  32  ist  der  alten  Erklä- 
rung der  Worte  cristis  praesignis  et  auro  eine 
neue  hinzugefügt,  welche  E.  Hauler  in  den  Wiener 
Studien  TV  (1882)  S.  324 — 326  aufgestellt  hat. 
Wenn  diese  Erklärung  Müller  besser  erschien,  wie 
sie  es  in  der  That  ist  — auch  Magnus  im  Jahres- 
berichte IX  (1882)  S.  252  billigt  sie  und  fuhrt 
aufscr  Livius  XXXXI  21,  13  noch  Ovid  Metani. 
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XIV  35)5  an  — , war  es  da  nicht  richtiger,  die 
alte  ganz  fallen  zu  lassen?  III  216  wird  Ladon 
jetzt  mit  jPackan,  Fossan1  übersetzt  und  sehr  an- 
sprechend vom  Stamm  des  Verbums  ab- 

geleitet. Weitere  Zusätze  bilden  wir  III  670;  IV 
444;  VI  312.  Dal»  der  Vf.  I 184  die  Bemerkung 
über  die  Aussprache  und  Schreibweise  von  iuicere, 
I 480  über  conubium,  I 622  über  pelex  oder  pae- 
lex  weggelassen  hat,  ist  nur  zu  billigen;  ohne 
Sclmdeu  hätten  auch  die  Bemerkungen  zu  I 162 
und  IV  555)  über  die  hypothetischen  Konjuuktive, 
vielleicht  auch  I 346  über  nudata,  1 675)  über  po- 
teras  und  debebas,  I 726  über  caecos,  II  574  die 
Erklärung  von  pelagi  deus,  III  435  von  venit,  V 
632  die  Übersetzung  von  obsessos,  VII 722  von 
videor  sensisse  fehlen  können.  — 

An  folgenden  Stellen  muls,  wie  ich  glaube, 
eine  Änderung  im  Ausdruck  eintreten:  das  im 
Deutschen  nicht  gestattete  Zusammentreffen  von 
zwei  Präpositionen  findet  sich  I 114,  wo  es  heilst: 
subiit  mit  von  Natur  langer  Endsilbe  und  I 671: 
später  dachte  man  ihn  (Hermes)  sich  mit  an  den 
Knöcheln  befestigten  Flügeln.  Auffallen  muls, 
dals  noch  niemand  bisher  an  der  Anmerkung  zu 
1 155  Anstofs  genommen  hat,  welche  also  lautet: 
Nach  der  Odyssee  türmten  die  himmelstürmenden 
Riesen  den  Ossa  auf  deu  Olympus,  auf  den  Ossa 
den  Pelion.  Dem  (!)  folgt  Ovid  Fastt  I 307  u.  s.  w. 
I 351  will  mir  der  Ausdruck:  ,Andromache  redet 
deu  Hektor  als  ihr  Alles  in  Allem  an’  nicht  glück- 
lich erscheinen;  warum  nicht  ,als  ihr  Ein  und 
Alles’?  I 469  ist  die  Interpunktion  mangelhaft, 
I 560  sind  die  Beispiele  umzustellen,  da  zuerst 
von  den  Griechen,  daun  von  den  Körnern  die  Rede 
ist.  I 641  lesen  wir  im  Texte  und  in  der  An- 
merkung externata,  daneben  aber  exsternare.  I 
671  ist  die  dreimalige  Wiederholung  des  Wortes 
Stab  lästig:  dort  heilst  es  nämlich:  allmählich  gab 
man  auch  dem  Stabe  und  Hute  Flügel  und  dem 
Stabe,  statt  der  Binden  des  Heroldstabes,  Schlangen. 
I 733  konnten  nicht  unpassend  als  Beleg  für 
queri  cum  aliqno  die  Worte  ans  Cicero  pro  Deio- 
taro  § 9 qnamquam  cui  sunt  inauditae  cum  Deio- 
taro  querellae  tune?  angeführt  werden.  II  301  ff. 
ist  die  Form,  wenigstens  für  Schüler,  unverständ- 
lich. Die  Bemerkungen  über  die  Wortbildungen 
auf  -men,  die  wir  zu  II  596  und  II  828  lesen, 
konnten  leicht  miteinander  in  Verbindung  gebracht 
werden.  III  1 mufs  es  heifsen:  die  einander  int 
Kampfe  bis  auf  fünf  töten,  mit  denen  u.  s.  w.  III 
253  ist  die  häufige  Wiederholung  des  Wortes 
Juppiter,  ebenso  V 242  die  des  Wortes  Acrisins, 
VI  1 die  des  Wortes  Araehue,  wie  mir  scheint, 


lästig.  IV  60  (nicht  69)  übersetzte  schon  Haupt 
iure  durch  ,mit  Recht,  billig’,  Polle  erklärt  jeden- 
falls besser:  auch  wären  sie  reehtmälsige  Ver- 
mählung eingegangen.  VI  77  fehlt  das  genaue 
Citat:  Apollodor  3,  14,  1,2.  Kann  mau  ferner  sa- 
gen: indem  sie  den  Rest  mit  Gestank  besudeln, 
wie  es  von  den  Harpyien  VII  2 heifst,  und  ist  es 
endlich  korrekt,  wenn  man  zu  VII  61  schreibt: 
Uber  die  statt  einer  Länge  gebrauchte  Endsilbe 
von  ferar  s.  zu  III  184?  Obwohl  ich  ja  sehr  wohl 
weils,  dafs  meine  Ausstellungen,  wenn  sie  richtig 
sind,  nicht  sowohl  Müller,  als  die  früheren  Her- 
ausgeber treffen,  glaubte  ich  mit  der  Veröffent- 
lichung derselben  nicht  zurückhaltcn  zu  dürfen.  — 
Die  Zahl  der  Druckfehler  ist,  soweit  ich  gesehen 
habe,  gering:  I 641  externata,  nicht  exsternata, 
in  der  Anmerkung  zu  I 766  mufs  es  II  580,  nicht 
II  85,  zu  II  686  Horaz  epist.  I 10,  7 nicht  I 107, 
ferner  IV  60,  nicht  IV  69  heifsen.  IV  15  steht 
Inspiration  statt  Interuspiration  schon  bei  Korn; 
auch  konnte  au  dieser  Stelle  auf  IV  523  passend 
verwiesen  werden.  An  etwa  10 — 12  Stellen  sind 
Accente  in  griechischen  Wörtern  abgesprungen. 

Wenn  wir  in  der  Vorrede  lesen,  dafs  dem  Vf. 
nur  wenige  Wochen  zur  Revision  zu  Gebote  ge- 
standen haben,  so  werden  wir  demselben  für  das 
Gebotene  um  so  dankbarer  sein,  zumal  an  nicht 
wenigen  Stellen  eine  Besserung  dieser  an  sich 
schon  vortrefflichen  Ausgabe  eiugetreten  ist. 
Hoffentlich  fühlt  H.  .1.  Müller  sich  durch  die  Her- 
ausgabe dieses  ersten  Bandes  veranlafst  auch  fer- 
nerhin auf  diesem  Gebiete  zu  arbeiten. 

Danzig.  Karl  Jacoby. 


Friedrich  Aly,  Zur  Quellenkritik  des  älteren 
Plinius.  Abhandlung  aus  dein  .lahrbuche  des 
Pädagog,  z.  Kloster  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg. 
Ostern  1885.  Marburg,  N.  G.  El  wert.  21  S.  4. 
0,80  JL 

Aly  gab  1882  in  demselben  Verlage  eine  Ar- 
beit über  .Die  Quellen  des  Plinius  im  8.  Buche 
der  Naturgeschichte’  (8.  67  8.)  heraus.  Hier  bot 
er  im  1.  Kapitel  eine  sehr  sorgfältige  Nebenein- 
anderstellung der  Hauptstiicke  des  Plinianischen 
Textes  und  der  Quellen  desselben.  Daraus  zog 
er  im  2.  Kapitel  Schlüsse  für  ,l)ie  Arbeitsweise 
des  Plinius’,  gab  eine  statistische  Übersicht'  der 
Quellen  und  sprach  vor  allem  die  Behauptung 
aus.  dals  Plinius  des  Aristoteles  Tiergeschichte 
aus  einer  Art  Exccrpteu  benutzte,  die  , wieder 
ihrerseits  durch  Zusätze  aus  Theophrast  des  Ari- 
stoteles Notizen  ergänzten.  Was  ,I)ie  anderen 
auctores  externi’  und  ,Die  römischen  Quellen’  be- 
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trifft,  so  schmilzt,  meinte  Aly,  die  Zahl  der  von 
Plimus  genannten,  resp.  benutzten  Autoren  bei 
näherer  Betrachtung  stark  zusammen  (Varro,  Iuba, 
Columella),  da  er,  wie  oft  die  Alten,  die  Schriften, 
die  er  bei  anderen  citiert  fand,  seinerseits  wie 
selbst  gelesene  Werke  als  Quellen  citierte.  — 
Alys  Arbeit  wurde  mehrfach  rezensiert:  1)  Im 

Philol.  Anz.  1882  S.  318  (I)ctlefsen);  2)  Tn  der 
Philol.  W.-Schrift  1882  S.  1348  (0.  Gruppe); 
3)  Im  Litt.-Blatt  1882  S.  935.  Alle  Kritiker 

erkannten  die  Sorgfalt  und  Vollständigkeit  jener 
Nebeueinanderstellung  an,  verwarfen  aber  die  da- 
raus gezogenen  Schlüsse;  sie  setzten  also  zunächst 
zum  Teil  eine  gröl  sc  re  Anzahl  von  Quellen  voraus, 
hielten  dann  aber  vor  allem  an  einer  direkten 
Benutzung  des  Aristoteles  seitens  des  Plinius  fest. 
Das  veranlafstc  Aly  zu  erneuter  Untersuchung; 
er  zog  auch  die  anderen  Bücher  der  Zoologie 
hferan  und  prüfte  von  neuem  die  Frage  uach  der 
Arbeitsweise  des  Plinius.  Die  Resultate  sind  im 
vorliegenden  Programm  niedergelegt.  Wir  teilen 
hiermit  den  Inhalt  desselben  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  mit. 

Die  Zoologie  des  Plinius  umfalst  bekanntlich 
Buch  VIII  — XI  der  Historia  Naturalis.  Über 
diese  Bücher  giebt  Aly  zunächst  Statistisches 
mit  dem  Resultate,  dafs,  .einige  wohlbegrüudete 
Vermutungen’  abgerechnet,  von  den  180  Para- 
graphen des  9.  Buches  nur  28,  von  den  212  des 
10.  Buches  nur  23,  von  den  284  des  11.  Buches 
nur  29  ohne  jeden  Quellennachweis  bleiben.  Nun 
werden  Bisherige  Ansichten,  dann  Die  Quel- 
lenregister, weiter  Die  Citate  des  Plinius  be- 
sprochen. Auf  Grund  der  Untersuchungen  der 
Brunuschen  Dissertation  J)e  auctorurn  indicibiu 
Pliniania  (Bonn  1850)  wird  als  wahrscheinlich  der 
Satz  aufgestellt,  mehrere  Komplexe  von  Autoren- 
Namen  seien  fast  ganz  oder  ebenso  aus  Varro 
und  anderen  abgeschrieben,  die  Werke  selbst  aber 
von  dem  auf  seine  Belesenheit  eitlen  Plinius  nicht 
gelesen.  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  führt  den 
Verf.  die  Betrachtung  der  Citate  im  Texte  des 
Plinius  selbst;  nur  erkennt  er  hier  im  grolsen  und 
ganzen  an,  dafs  der  patriotische  Römer  in  der 
vaterländischen  Litteratur  wohl  orientiert  war; 
hierauf  gehe  die  grofse  Belesenheit,  welche  der 
Neffe  (Epistt.  III  5)  am  Oheim  rühme.  Bis  hier- 
her sind  die  Resultate  negativ;  sie  versuchen  nur 
den  Nachweis,  dafs  auf  die  eigenen  Angaben  des 
Plinius,  Register  wie  Citate,  kein  Verlafs  sei.  — 
Positive  Behauptungen  bringen  die  drei  letzten 
Kapitel,  welche  über  Aristoteles  und  die  üb- 
rigen Quellen,  über  Aristoteles  und  Plinius, 


über  Die  Arbeitsweise  des  Plinius  handeln. 
Aly  hält  es  nach  wie  vor  für  wahrscheinlich,  dafs 
neben  Aristoteles,  Theophrast,  Iuba  im  Grunde 
kein  Grieche  direkt  benutzt  sei;  dagegen  seien 
sicher  37,  vielleicht  noch  mehr  römische  Autoren 
direkt  Quelle  des  Plinius  gewesen.  Aristoteles 
aber,  dabei  meint  Aly  bleiben  zu  müsseu.  Ist  nur 
aus  einem  Excerpte  ( Zooixet ) von  Plinius  benutzt 
welches  in  des  Aristoteles  Werke  aufgeuommer. 
war  und  sich  besonders  durch  die  Anordnung  von 
den  echten  Werken  unterschied.  Hierbei  wird 
Theophrast  von  Aly  freilich  kaum  erwähnt,  Pli- 
nius las  viel  und  arbeitete  ,nach  einer  unter  Ru- 
briken geordneten  Exccrptensammlnng’.  Dieses 
Resultat  fand  Furtwängler  in  seinen  knnsthisto- 
risehen  Untersuchungen  (Jaltrb.  f.  klass.  Phil. 
Suppl.  9 p.  4 ff.).  Aly  acceptiert  es  für  die  Zoologie. 

Wir  enthalten  uns  des  Urteils.  Um  zu  zeigen, 
wio  schwer  die  Entscheidung  sei,  führen  wir  noeh 
zwei  Programme  an,  deren  Verf.  bei  ihren  Plinius- 
Arbeiten  die  Quellenfrage  wenigstens  berührten: 
nämlich:  1)  Die  Botanik  des  älteren  Plinius.  Von 
Dr.  M.  Brosig.  G.-Pr.  Graudenz  1883;  2)  Zur 
Mineralogie  des  Plinius.  Von  Dr.  August  Nies. 
R.-Pr.  Mainz  1884.  Brosig  fragt  S.  28:  ,nnd 
warum  sollten  wir  bei  der  peinlichen  Sorgfalt, 
mit  der  Plinius  sonst  überall  seine  Quellen  an- 
gegeben, gerade  hier  an  seiner  Wahrhaftigkeit 
zweifeln?’  Nies  sagt  S.  20:  ,Was  Plinius  von  den 
einzelnen  Mineralien  sagt,  verrät  gar  häufig,  dafs 
es  einzelne  Bemerkungen  sind,  die  aus  verschie- 
denen Quellen  stammen  und  die  sehr  häufig  unter 
einander  nicht  in  engem  Zusammenhänge  stehen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Neue  Folge. 
XXXX  4. 

S.  481 — 505.  0.  Ribbeck,  Zur  Erklärung  und 

Kritik  des  Ptoperz.  I.  Bisweilen  läfst  Properz  ein 
Thema  in  mehreren  auf  einander  folgenden  Gedichtes 
so  ausklingen,  dafs  dieselben,  obwohl  jedes  für  sich 
abgeschlossen,  doch  erst  als  Glieder  einer  zusammen- 
hängenden Gruppe  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  ge- 
langen; in  den  Hs.  ist  das  Zusammengehörige  dann 
vielfach  ganz  verschmolzen  worden.  So  hat  Lachmann 
auf  den  Zusammenhang  von  I 8a  und  b aufmerksam 
gemacht,  II  28  in  eine  Terne  gespalten.  Ribbeck 
weist  nun  noch  hin  auf  den  ideellen  Zusammenhang 
von  IV  7 und  8,  III  4 und  5,  II  17  und  1 8a,  III 
11 — 14.  Andererseits  sind,  obwohl  in  einem  gewissen 
inneren  Zusammenhänge  stehend,  aufser  I 11  und  12. 

II  2(5a  und  b,  II  29  a (bis  V.  22)  und  b noch  fol- 
gende Gedichte  zu  trennen:  III  1 , 1 — 38  , 39—64: 

III  9,  1—46,  47—58,  59—60;  II  34,  1-  22,  23-94; 
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I 15,  1—24,  25—42;  II  1,  1—46,  47—56,  57—78; 

II  9,  1 — 40  (liier  ist  einzuschieben  II  8,  17 — 28), 
41 — 48,  49—52;  II  18b,  28—32,  33—38;  II  16, 
1 — 14,  15  — 56;  II  30,  1 — 12,  13  — 22.  Dagegen 
findet  Ribbeek  für  die  Abtrennung  von  II  13,  43 
bis  58  keinen  Grund.  — II.  Wo  bei  Properz  Cynthia 
nicht  genannt  ist,  ist  nur  dann  anzunehmen,  dafs  von 
ihr  die  Rede  sei,  wenn  das  Gedicht  mit  dem  authen- 
tischen Bilde  von  ihr,  das  in  der  Monobiblos  ent- 
worfen ist,  übcrcinstimmt.  Ribbeek  verfolgt  nun  das 
Verhältnis  zu  Cynthia  nach  I 1,  II  5,  II  7.  Mit  II  2 
tritt  eine  neue  Leidenschaft  auf  (II  3;  1;  8,  11 — 16; 
11:  14  (hier  sind  auszuscheiden  V.  29  — 32,  die 
zwischen  13a  und  b stehen  können);  24:  25 — III. 
Ribbeek  stellt  V 2 die  Verse  in  die  Reihenfolge:  3, 
8,  5,  4,  7,  6;  V 7,  17  liest  er:  inde  patent  umbrae 
viollia  iura  meae. 

S.  506  — 520.  Emil  Szanto,  Zur  attischen 
Phratrien-  und  Geschlechterverfassnng.  Bei  der  Er- 
läuterung der  I’hratrieninschrift  C.  I.  A.  II  2,  841b 
wird  der  Zusammenhang  und  das  Verhältnis  zwischen 
Phratrie  und  Geschlecht  erörtert.  Wie  in  der  ge- 
nannten Inschrift  das  Geschlecht  als  die  höhere  In- 
stanz gegenüber  der  Phratrie  in  bezug  auf  die  Auf- 
nahme in  Phratrie  und  Geschlecht  erscheint,  so  zeigt 
sich  auch  sonst  eine  gewisse  Abhängigkeit  der  Phra- 
trie vom  Geschlecht,  welches  letztere  jederzeit  in 
hohem  Ansehen  blieb. 

S.  521  — 562.  Th.  Birt,  Vermutunyen  zum 
Gloriosas  des  Pluutus.  Die  hier  aufgestclltcn  Ver- 
mutungen betreffen  aufscr  der  Form  Pyrgopolyniccs 
und  Argum  5 noch  Vers  7,  11  — 13,  24,  34  f.,  38 
bis  40  (diese  Verse  werden  zwischen  77  und  78 
eingeschoben),  43,  52,  68 — 70,  88,  91,  150,  186, 

191.  203  f.,  217,  221,  268,  290,  303,  332,  351. 
368,  411,  421,  481,  537,  542,  552,  587  f.  Zum 
Teil  werden  archaische  Formen  restituiert,  und  zwar 
im  268  (und  Trin.  1 146,  Epid.  602,  Truc.  195); 
indu  351,  421  (und  Asin.  158,  776,  902,  Amph. 
143,  401,  Cure.  438,  461,  Men.  286,  Poen.  94,  782. 
Merc.  941,  980,  Most.  950,  1135,  Bacch.  312,  941, 
Pseud.  1069,  Stich.  77,  Cas.  IV  1,  5,  Epid.  335, 
554,  Trin.  150;  corgo  186,  368  (und  Epid.  121, 

192,  485,  575.  Most.  912,  1096,  Rud.  1131,  1413, 
Poen.  566,  IV  2,  85.  Pcrs.  140,  Asin.  275,  Cas.  IV 
3.  5,  Truc.  538,  Aul.  392,  Bacch.  558,  Pseud.  201). 

S.  563 — 598.  F.  Suscmihl,  Kritische  Studien 
zu  den  zoologischen  Schriften  des  Aristoteles.  1.  Die 
handschriftliche  Überlieferung  der  Werke  von  den 
Teilen,  vom  Gang,  von  der  Entwickelung  der  Tiere. 
2.  Das  angebliche  erste  Buch  von  den  Teilen  der 
Tiere  (mit  Emendntion  verderbter  Stellen).  3.  Doppel- 
rezensionen und  Schulinterpolntionen  in  diesen  Schrif- 
ten. 4.  Einige  Konjekturen  und  Interpunktionsberich- 
tigungen zu  diesen  Schriften. 

S.  599 — 610.  V.  Gar  dt  hausen,  Zur  Geschichte 
des  griechischen  Alphabets.  Bei  der  Untersuchung 
der  Herkunft  und  Bedeutung  der  letzten  Buchstaben 
V <1*  X T i2  bekämpft  der  Verf.  hauptsächlich  die 
Ansichten  von  Clermont-Ganneau,  aber  auch  die  von 
Taylor  sowie  von  v.  Wilamowitz-Moellendorff.  Er 
selbst  nimmt  mehrmalige  Spaltung  eines  einheitlichen 
Zeichens  in  zwei  verwandte  an;  es  habe  sich  ge- 


spalten: V in  F und  Y,  J in  Z und  + sowie  (etwa 
gleichzeitig)  d)  in  © und  ü);  dann  d>  in  d>  und  J , 
endlich  0 in  0 und  12. 

S.  611  — 619.  0.  E.  Schmidt,  Zur  Geschichte 
der  Florentiner  Handschriften  von  Ciceros  Briefen. 
Der  Verf.  sucht  die  Reihenfolge  der  Besitzer  bei  drei 
Handschriften  festzustellen.  Diese  Besitzer  waren: 
I.  bei  M XLIX  9:  1.  [Lupus  von  Ferneres  (806  bis 
862)?].  2.  Biblioth.  capitularis  Vercellensis.  3.  Co- 

luccio  Salutato  (1330 — 1406).  4.  ?.  5.  Filelfo 

(1398 — 1481).  6.  Lorenzo  de  Medicis.  II.  bei  M 
XLIX  7:  1.  Coluccio.  2.  Niccolo  Niccoli  (1363  bis 
1437).  3.  ?.  4.  Biblioth.  publica  Medicca.  III.  bei 

M XLIX  18:  1.  Coluccio.  2.  Lionardo  Bruni. 

3.  Niccolo  Niccoli.  4.  Donnto  Acciaioli. 

Miscellen.  S.  620  — 627.  Rud.  Peppmüller, 
Hesiodea.  Forts,  von  S.  462.  P.  liest  (z.  T.  nach 
den  Randbemerkungen  in  Bcrgks  Handexemplar) 
Theog.  497:  s'SspKftr  j.iltov , ov  nvpatov  x « 1 6 - 
ntvsv.  V.  595:  ßörfxoxu.  V.  63  9 f.:  d).).'  vre 
xu i xsiroKH  rtuqfoyslhov  ugpsvu  mivTU,  vixraq 
t‘  ugßQooirjV  rt,  TÜrtfQ  llfoi  ui hoi  sdovctir. 
V.  860:  Ai  trtjg  rtutriu/.oeaarjc.  V.  862:  n tivrtj 
di  Tis/.diQ^.  V.  864:  £y  tdrQtjtoig  yoävoiaiv. 
Aspis  90:  qv  dchyv  öyimv  ij>  d'  ov  nuhvctytpiog 
ii(V.  Op.  617:  ütQuiov * nfenav  di  xutu  yltovüg 
uQpnvg  »i p V.  632:  Sytjai.  V.  731:  i^öysvog 

(Y  ovQtjrJu  uvijQ.  Fr.  3 Rz.:  J ij  tot  btdvvpov 
Evßoiuv  ßobg  wvopuaev  Ztvg.  Fr.  31:  o.‘>’ 
£Xon‘  urroXtalh ai.  Athen  II  40  F (zusammen 
mit  Clem.  Al.  Strom.  VI  751  Pott):  ijdv  ptv  tat'. 
Fr.  272  ergiebt  für  Ilcsiod:  povvoysvijg  f}vyüirto  iiyu- 
TTijTTj.  — S.  627 — 629.  F.  B(ücheler),  Aischylos  und 
der  Parthenon.  Aiög  xöfxe  im  Danaidcn-Chor  151 
ist  Pallas,  deren  Tempel  zur  Zeit  der  Aufführung 
unfertig,  aber  schon  ansehnlich  gefördert  war.  „Als 
im  Theater  das  Wort  erscholl:  Zeus  Tochter,  sichre 
Herrin  der  Prachtwändc  (zweifellos  vor  Sommer  459), 
sah  man  den  Bau  des  Parthenon  von  der  Burg 
ragen.“  — S.  629 — 631.  J.  M.  Stahl,  Zu  Aischylos' 
Prometheus.  V.  12  f.:  ivioXrj  Aiog  eyti  rttog  dij 
xovdiv  ipnoätov  st i wird  übersetzt:  „für  euch  beide 
findet  der  Auftrag  des  Zeus  nunmehr  seine  Erfüllung 
und  nichts  steht  mehr  im  Wege.“  — S.  631  f.: 
Rieh.  Förster  liest  Plat.  Polit.  IX  571  statt  tag 
oiercu:  o)g  Oläinovg.  — S.  632 — 636.  R.  Mucn- 
zcl,  Animadversioncs  in  Ileracliti  Allegorias  Home- 
ricas.  Erläuterungen  und  Emendationen  zu  c.  25, 
40,  43,  45,  50  und  dem  Schlufs  des  Buches.  — 
S.  637  f.  Rieh.  Förster,  Zu  den  Werken  des 
Lysipp.  1.  Die  temulenta  tibicina  des  Lysipp  (Plin. 
N.  II.  34,  63)  ist  identisch  mit  dem  Portrait  der 
Praxilla  (Tatian  or.  ad  Gracc.  52).  2.  Ein  Lyssippi- 
ches  Portrait  der  sieben  Weisen  existierte  nicht; 
das  Epigramm  Anthol.  Plan.  IV  332  hat  den  Sinn, 
dafs  Lysipp  der  Schöpfung  des  Aesop  vor  der  der 
sieben  Weisen  den  Vorzug  gegeben  habe.  — S.  638 
bis  640.  W.  Dcccke  übersetzt  dio  Messapische 
Helminschrift  Rendiconti  d.  R.  Istit.  I.ombardo  Ser.  II 
Vol.  VIII  Fase.  I:  vetepise  | agannsmetapontinas  | sup- 
medikiaiaoveare  .?  . s:  Ihn  (den  Helm)  gelobte  A. 
Ganas,  der  Metapontiner  unter  der  Magistratur  des 
Ao.  V care  . . . 
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Philologus.  XXXXIV.  8.  Heft. 

S.  385 — 400.  A.  Scotland,  Kritische  Unter- 

suchungen zur  Odyssee.  1.  J 324 — 327  braucht 
kein  späterer  Zusatz  zu  sein.  2.  £ 328 — 331  ist 
nicht  umzustellen,  sondern  zu  streichen.  3.  tj  14 — 20 
ist  nicht  erst  von  einem  Nachdicliter  hinzugefügt 
worden.  4.  y 48 — 68.  Ursprünglich  sclilofs  sich  an 
einander  an  53,  54  (in  der  Form  IdQr/iyv,  xovqijx 
' PrjSt't'OQuc,  ix  di  luxijwr),  55,67;  Alkinoos  und 
Arete  waren  leibliche  Geschwister,  eine  uralte,  der 
Göttersage  augehörige  Tradition.  In  späterer  Zeit 
erschien  dies  anstöfsig;  und  jetzt  wurde  der  Stamm- 
baum binzugefügt.  5.  >/  69 — 72  u.  74  ist  zu  streichen. 
6.  i/  78 — 81  ist  echt. 

S.  400.  N.  Wecklein  erklärt  Hör.  Sat.  I 1,69 
dahin:  der  Geizige  lacht  über  den  Widerspruch,  dafs 
Tantalus  im  Wasser  stehend  nicht  trinken  kann. 
Auf  sein:  „zu  dumm!”  erwidert  Horaz:  „die  Dumm- 
heit gilt  von  Dir”.  Ep.  I 4,  6 wird  nach  Analogie 
des  griechischen  uqu  erklärt:  „Du  bist  nicht 

, das  konnte  mau  längst  wissen”. 

S.  401- — 44 1 . G.  Ilinrichs,  7/f7e«a=Kassandra 
und  <S&uMian<fros=Xanthos.  I.  Die  Ansicht  Müllen- 
hoffs,  die  Verschmelzung  der  historischen  Thatsnchc 
von  Trojas  Zerstörung  mit  dem  Mythus  von  der  ehe- 
maligen, im  Peloponnes  schon  zu  einer  menschlichen 
Persönlichkeit  (ungestalteten  Lichtgöttin  beruhe  auf 
Homonymität,  und  zwar  sei  Helena  der  doppelt  zu 
setzende  Name,  sucht  der  Verf.  weiter  zu  stutzen. 
Kuaaai’dQt],  identisch  mit  Kaauavn(HX,  ist  das  nio- 
vierte  Femininum  zu  KäorutQ.  Die  Gemahlin  des 
Menelaos,  die  lakonische  Helena,  die  Schwester  des 
Kastor,  führte  den  Namen  Kassandra  als  eine  Neben- 
bcncunuug  in  die  klcinasiatische  Sage  ein  und  trat 
ihn  an  die  troische  Helena  ab.  11.  In  ähnlicher 
Weise  wie  Helena  führt  der  Name  2xuy ayÖQOg— 
Eurdoc  in  späterer  Zeit  zu  einer  weiteren  Sagen- 
verknüpfung. Heide  Namen  sind  identisch.  Für  das 
ältere  Wort  ZävOvg  nimmt  der  Verf.  als  äolische 
Form  Sxüvdog  an,  daraus  entstand,  mit  dem  in 
Ivleiuasieu  beliebten  Ausgange’,  —xävd(tpdQOC\  dann 
trat  ein  die  Dissimilation  in  JSxäp ayÖQog,  wobei  zu- 
gleich die  Analogie  mit  andern  Wörtern  auf  -gaydgog 
mit  wirkte.  Das  Eindringen  des  südlykischeu  Flusses 
Xanthos  in  die  Fabel  der  Ilias  wurde  durch  diese 
Homonymilüt  begünstigt.  Wie  der  Verf.  zur  Bildung 
der  Formen  Kuaacodgij  und  SxceguydQog  den  äolischen 
Dialekt  heranzieht,  so  sucht  er,  indem  er  seine  Unter- 
suchungen mit  einer  ganzen  Reihe  mythologischer 
(z.  B.  über  'A%ihix)  und  etymologischer  Kombinationen 
durchzieht,  u.  a.  die  Identität  der  Stämme  von  ./«p- 
davoc  (fJüydaQog,  ./cifttjg,  AugtJog)  und  7’pwc  (7po  Ue) 
zu  erweisen,  indem  das  ältere  ./«p,  ,7p«  äolisch  zu 
./po  werde,  dafür  trete  Oqo  und,  da  die  Äolier  p 
nicht  aspirieren,  7p«  ein. 

S 442  —470.  Job.  Schmidt,  Zum  Monumen- 
tum  Ancyranum.  Der  Verf.  giebt  als  seine  Absicht 
an,  von  dem,  was  in  Mommsens  Ausgabe  vom  J.  1883 
für  das  Verständnis  des  Mouumentum  Ancyranum 
geleistet  worden  ist,  kurz  Rechenschaft  zu  geben. 
Zunächst  bespricht  er  die  receusio  des  Textes  und 
giebt  eine  Reihe  teils  von  Bormaun  (Marburger  Rck- 
toratsprogramm  1884)  herrührender,  teils  eigener  Ver- 


besserungsvorschläge. Dann  wird  der  Zweck  des 
Denkmals  besprochen;  mit  Bormann  a.  a.  0.  sieht 
Schmidt  darin  eine  Grabschrift,  von  den  sonst  be- 
kannten nur  durch  die  Ausführlichkeit  sich  unter- 
scheidend, sowie  dadurch,  dafs  der  Verstorbene  darin 
selbst  das  Wort  führt.  Der  Kern  des  Ganzen  ent- 
hält die  Aufzählung  der  Ämter  und  Ehren;  die  beiden 
andern  Teile  sind  Anhänge  dazu.  Aus  dem  Zweck 
des  Ganzen  erklärt  sich  die  Auswahl  des  Stoffes, 
aus  der  Politik  des  Augustus  die  Tendenz  kluger 
Mäßigung.  Zum  Schlufs  folgt  eine  Anzahl  von  Be- 
merkungen zu  Mommsens  Kommentar,  namentlich 
ein  historischer  Exkurs  über  die  im  lateinischen  Texte 
5,  18  erwähnte  arabische  und  äthiopische  Expedition. 

S.  470.  A.  Eufsner  liest  Pompon.  Mela  I 12, 
66:  Tyrus  dives  aliquando  insula. 

S.  471 — 501.  F.  Becher,  Die.  sprachliche  Eigen- 
art der  Briefe  ad  Brutum.  Der  Verf.  sucht  nach- 
zuweisen, dais  nicht  allein  die  „Brutusbriefe”,  sondern 
auch  die  „Cicerobriefe”  vom  cicerouianischen  Stil 
abweichcn  (wozu  noch  schülerhafte  Anlage  und  Aus- 
führung kommen)  und  daher  beide  unecht  sind.  Er 
führt  aus,  dafs  der  Falsarius  „das  Seltene  und  Un- 
gewöhnliche mit  Bewufstsein  heranzug,  um  so  lieber, 
wenn  es  ein  pikantes  altertümliches  Gewand  trug; 
ein  gesuchter  Geist  waltet  in  den  Brutusbriefen  aller- 
orten, hüben  und  drüben”.  Im  Anschlufs  daran 
werden  einige  Emeudationen  Madvigs  besprochen. 

S.  502 — 517.  A.  Chambalu,  Flaviana.  (Forts, 
von  Heft  1 S.  106).  UI.  Wann  ist  Vespasian  im 
J.  70,  Titus  im  J.  71  aus  dem  Orient  nach  Rom  zu- 
rückgekehrt? Vespasian  verliefs  Alexandrien  zwischen 
dem  19.  August  und  2.  September  70.  traf  15  Tage 
später  in  Italien  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Oktober 
in  Rom  ein.  Für  die  Rückkehr  des  Titus  kann  man 
nach  Josephus  die  benutzten  Militärstrafsen  und  aus 
der  Länge  derselben  die  aufgewandte  Zeit  bestimmen. 
Danach  war  Titus  frühestens  am  6.  Mai  7 1 in  Alexan- 
drien und  kam  etwa  Mitte  Juni  vor  Rom  an. 

S.  518 — 556.  L.  Ohnesseit,  Das  niedere  Ge- 
meindeamt in  den  römischen  Landstädten.  Die  Ent- 
stehung, Amtsgewalt,  Funktionen,  äufsere  Ehrenstellung 
und  Weiterentwickelung  der  niederen  Gemeindeämter, 
und  zwar  der  Quästor,  Ädilität  und  des  Amtes  der 
curatores  templi  (magistri  ad  fana)  werden  zunächst 
für  die  Zeit  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  entwickelt.  Allo  drei  sind  altlatinischen  Ur- 
sprungs und  zunächst  nicbtmagistratischc  Hilfsämter 
des  Duovirats;  die  ersten  beiden  werden  nach  und 
nach  selbständiger  und  bilden  eine  potestas.  In  der 
zweiten  Epoche'  (bis  auf  Justinian)  fällt  die  bisherige 
Trennung  der  beratenden  und  beschließenden  von 
der  ausführenden  Gewalt  fort,  und  vom  oberen  Ge- 
meindeamt sowie  weiter  auch  von  den  uiederen  Ma- 
gistraturen löst  sich  eine  Unzahl  von  Spczialkompe- 
tenzen  zu  selbständigen  Gemeindeämtern  los.  Dieselben 
werden  daun  einzeln  aufgezählt  und  behandelt,  zu- 
nächst die,  welche  von  der  Quästur,  daun  diejenigen, 
welche  von  der  Ädilität,  ferner  die,  welche  vom 
Duovirat  ihren  Ausgang  genommen  haben,  endlich  die 
sonstigen  niederen  Gemeindeämter  sowohl  im  Bereich 
der  städtischen  Verwaltung  als  auch  zu  Gunsten  des 
Reiches.  Ein  allgemeiner  Überblick  behandelt  zum 


Digilized  by  Google 


1534 


1533  25.  November.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  18. 


Schlüsse  die  Unentgeltlichkeit  der  Amtsführung,  die 
Pflicht  zur  übernähme  des  Amts,  den  Grund  für  die 
Berechtigung  und  Verpflichtung  zur  Bekleidung  der 
Ämter  und  giebt  eine  zusammonfasseudc  Übersicht  über 
die  Entwickelung  der  Amtsgewalt  und  des  Amtskreises. 

S.  556  schlügt  R.  Peppmüller  vor,  Iferaclid. 
Pont.  TTfoi  TTo/.iitiöiv  Fr.  2 zu  lesen:  sfvxot'Qyo c ly 
l(cu(>)  infdijfujaf. 

S.  556 — 576.  Jahresberichte.  Dio  Cassius,  Buch 
66 — 80.  (Von  Hermann  Haupt) 

S.  578.  Heinr.  Deitcr  schiebt  Caes.  Bell.  Gail. 
V 31,  5 vor  penuotus  ein:  precibus. 

Miscellen.  S.  579 — 582  giebt  Fr.  Suse  mihi  Bei- 
trüge zu  den  sog.  Parva  Naturalia  des  Aristoteles. 
De  sens.  440a  30  liest  er  statt  yt'tQ:  <T.  441a  12 

und  441b  16  werden  früher  von  ihm  aufgestelltc 
Vermutungen  wiederholt  und  begründet.  442  a 20 
liest  er  statt  inrei:  $£.  444  a 25  xuiuxt/Qrpui  d' 

bis  28  xlyr/rtiy  werden,  unter  Verwandlung  des  <T  in 
äif,  hinter  b 7 aicfrqrtiy  versetzt.  447  b 1 ist  statt 
d':  äij  zu  lesen,  hinter  5 alrüy  ein  Kolon  zu  setzen; 
Z.  9 stand  statt  tij  wohl:  x«i.  De  mcm.  449b  25 
rov  di  bis  28  läfst  sich  aufrcchterhaltcn, 

wenn  di  in  dij  umgewandclt  wird.  453  a 28  mufs 
oyöfictat  xui  unmittelbar  vor  ?.oyoi c stehen.  De  somn. 
454a  26  ist  statt  in:  Sn  oder  hxei  zu  lesen. 
457  b ist  zweimal,  vielleicht  gar  dreimal  di  oder  d' 
mit  yÜQ  zu  vertauschen.  De  insomn.  458b  16  ist 
in  Parenthese  mit  darauf  folgendem  Komma  zu  setzen. 
461b  26  ff  sind  die  Verbesserungsvorschläge  dadurch 
zu  ergänzen,  dafs  vor  xai  doxi T statt  eines  Punktes 
ein  Komma  gesetzt  wird.  De  divin.  p.  s.  463  b 29 
mufs  statt  SfioK : SXoig  stehen.  464b  2 f.  ist  die 
alte  Konjektur  <I>i).aivido$  zu  billigen;  in 
din/y  ( ugnov  siffQodinjy  oder  difQOV  diyijyT)  steckt 
ein  noch  unverbcsserter  Fehler.  De  longit  et  brev.  v. 
465  b 16  ist  mit  Vatablus  #«  zu  streichen.  De  vit 
et  m.  468a  28  und  b 2 mufs  statt  di  wieder  djj 
stehen.  468  b 12  dio  xui  bis  15  d<f  tjQijglyijg  sind 
unecht.  — S.  583  f.  Th.  Stangl,  Zu  Cicero» 
Brutus.  §.  101  ist  an  der  Überlieferung  ohne  den 
von  Orelli  und  Campe  gemachten  Zusatz  ab  eo  fest- 
zuhalten. §.  130  ist  ut  Lycurgus  unverwerflich;  statt 
dedecus  stand  wohl  caenum. 


Rezension» -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Archaeology,  The  American  joumal  of  etc.  Yol.  I 
No.  1.  Baltimore  1885:  Gült.  fiel.  Anz.  21  S.  867- 
870.  II.  Blümner  geht  besonders  - auf  den  Artikel 
von  Merriani  ‘Sepulkralvasen  mit  Inschriften  aus 
Alexandria’  ein.  Das  lieft  enthalte  Beachtenswertes. 

Aristote,  Traites  des  parlies  des  animaux  et  de 
la  marche.  des  animaux.  Traduits  en  francais 
pour  la  premifre  fois  et  accompagnßs  de  notes 
perpetuelles  par  J.  Burthilemy- Saint  Hilaire.  Paris, 
Hachette  1885:  Dt.  Lttztg.  44  S.  1560  f.  Die 
Anmerkungen  erleichtern  weder  dem  Naturforscher 
noch  dem  Philosophen  noch  dem  Philologen  das 
Verständnis,  sie  sind  meist  von  einer  verblüffenden 
Naivität  und  Nichtigkeit.  Oskar  Schmidt. 


Bobrik,  R.,  IJoraz.  Entdeckungen  u.  Forschungen. 

I.  TI.:  Dl.  Lttztg.  44  S.  1549  f.  Weder  an  die 
Entdeckung  noch  an  die  Herstellung,  welche  nur 
durch  höchst  gewaltsame  Mittel  durchzuführen  ist, 
werden  viele  glauben.  K.  Schenkt. 

Bradkc,  P.  v.,  Dyäus  Asura,  Ahura  Mazda  und 
d.  Asuras.  Studien  u.  Versuche  auf  dem  Gebiete 
alt-  indogermanischer  Religionsgeschichte:  Theol. 

Lttztg.  22  S.  527-530.  Kritik  und  Methode  sind 
zu  loben,  überhaupt  ist  die  Untersuchung  sehr 
interessant  und  belehrend.  Alfred  Hüdebrandt . 

Bücheier,  Frz.,  u.  E.  Zitelmann,  Das  Recht  von 
Gortyn:  Rev.  crit.  44  S.  317  f.,  320  f.  Ziteimanns 
Erklärung  ist  eine  Leistung  ersten  Ranges,  die 
studiert  sein  will;  die  Übersetzung  ist  nicht  selten 
ungeniefsbar.  Th.  Reinach. 

Cal  pur  ni  et  Nemesiani  bucolica.  Rec.  H.  Schenkt: 
Zischt,  f.  d.  österr.  Gymn.  8/9  S.  611-621.  Der 
Apparat  ist  zuverlässig  und  anschaulich  vorgelegt; 
nicht  minder  ist  das  gute  Urteil  und  die  kritische 
Selbstbescheidung  zu  rühmen.  Eingehend  wird 
die  praefatio  und  die  kritische  Behandlung  des 
Textes  besprochen.  Das  Gedicht  4 wird  genauer 
betrachtet  und  der  Nachweis  geliefert,  dafs  Strophe 
3 u.  13  sich  entsprechen;  auch  sonst  enthält  die 
Rezension  viel  Beachtenswertes.  Fr.  Leo. 

M.  Tullio  Cicerone,  Le  Orazioni  Catilinarie  com- 
mentate  da  A.  Pasdera.  Torino,  E.  I.oescher 
1885.  LII  u.  145  p.:  Riv.  di  filolog.  XIV  3-4 
p.  194  f.  Gehört  zu  den  besten  Bünden  der 

Sammlung  Loescher.  Einige  Berichtigungen  wer- 
den gegeben.  1).  Riccoboni. 

Collezione  di  Classici  Greci  et  Lalini  con  note 
italiane.  F.rmanno  Loescher,  Torino,  Firenze,  Roma 
1884 — 85:  Riv.  di  filol.  XIV  3-4  p.  186-194. 
Nach  einer  Übersicht  Uber  bisher  erschienene  ital. 
Schulausgaben  empfiehlt  Plinio  Pratesi  Vergib 
Georgien  von  Stampini,  Ausgewählte  Schriften  Lu- 
cians  von  Setti,  die  Ae  »eis  von  Sabbadini  und  den 
Sallust  von  Ramorino. 

Cornclii  Nepotis  vitae.  In  us.  schol.  rec.  et  ver- 
borum  indicem  addidit  M.  Gitlbauer.  Ed.  altera: 
Ph.  lidsch.  44  S.  1406  f.  Fast  gar  nicht  ver- 
änderte Auflage. 

Domaszewski,  Alfred  v.,  Die  Fahnen  im  römischen 
Heere  — Abhdlgu.  d.  archäol.-cpigraph.  Sem.  d. 
Univ.  Wien  V:  Ph.  Rdsch.  44  S.  1398-1403.  Die 
Schrift  füllt  eine  Lücke  aus,  doch  ist  nicht  alles 
gleichmüfsig  gelungen;  der  3.  Teil  macht  einen 
gediegeneren  Eindruck  als  die  ersten  beiden.  J. 
Wilh.  Förster. 

Ebeling,  H.,  Schulwörterbuch  zu  Cäsar.  3.  Aufl. 
v.  A.  Dräger:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  8/9 
S.  600-602.  Unfertiges  und  unbrauchbares  Buch. 
Jgn.  Prammer. 

Euclidis  elemeuta.  Ed.  et  latine  interpretatus  est 

J.  L.  I/eiberg.  Vol.  IV  libr.  XI — XVIII  contincns: 
Lit.  Ctrlbl.  46  S.  1583.  Inhaltslose  Anzeige. 

Gitlbauer,  M.,  Philologische  Streif zilge.  3.  und 
4.  Lfrg. : Ph.  Rdsch.  44  S.  1394-1398.  Die  An- 
sicht über  Hör.  I 6 ist  klar  dargcstellt,  aber  des- 
wegen falsch,  weil  sie  von  einer  irrtümlichen  Vor- 
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Aussetzung  ausgeht;  auch  sonst  sind  die  Aus- 
führungen bestimmt  und  lebendig  vorgetragen,  aber 
oft  viel  zu  subjektiv,  IJeinr.  Müller. 

Giussani,  Carlo,  Studi  di  J^etteratura  rotnana. 
Milano,  Hoepli  1885:  Riv.  di  filolog.  XIV  3-4  p. 
209  f.  Die  fünf  Monographien  über  Catull,  Vergil, 
Seueca,  Tacitus,  Frouto  und  Apuleius  als  Proben 
einer  vollständigen  römischen  Litteraturgeschichte 
beurteilt  im  allgemeinen  günstig  Felice  Ramorino. 

Heisterbergk,  L.,  Name  und  Begriff  des  Ins 
JtaUcum : Gott.  gel.  Anz  21  S.  871  f.  Gründlich, 
umsichtig  und  gröfstenteils  überzeugend.  W.  Deecke. 

Q.  Horatius  Flaccus,  Oden  und  Epodeti.  Erkl.  v. 
Ad.  Kiejsling:  J.it.  Ctrlbl.  45  S.  1550  f.  Das 
Buch  bietet  eine  Menge  Neues  und  Interessantes. 
Jul.  Z(arnck)e. 

Jäger,  Oskar,  Geschichte  der  Römer.  5.  Aull.:  Rh. 
Rdsch.  44  S.  1403-1405.  Sorgsam  und  mit  Liebe 
ausgearbeitet  und  verbessert.  W.  Soltau. 

Kleinecke,  Paul,  De  penthemimiwe  et  hephthe- 
mimere  caesuris  a Vergilio  usurpatis.  Diss.  Hai. 
1882:  Riv.  di  filolog.  XIV  3-4  p.  181-186.  Lo- 
bende Besprechung  von  Remigio  Sabbadini. 

Lang),  Jos.,  Griechische  Götter-  u.  Heldengestalten 

mit  kunstgcschichtl.  Einleitung  von  C.  v. 

Lützow.  1.  Lfrg.:  JAt.  Ctrlbl.  45  S.  1555.  Die 
Abbildungen  entsprechen  weniger  den  Anforderun- 
gen der  fachwissenschaftlichen  Studien  als  denen 
des  gebildeten  Publikums. 

Lewy,  H.,  Altes  Stadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta: 
Rev.  erit.  44  S.  318-320.  Die  klare  Disposition 
des  Textes  und  der  Übersetzung  wird  besonders 
hervorgehoben.  Th.  Reinach. 

T.  Livii  Historiarum  Romanarum  libri  ex  recen- 
sione  Io.  N.  Madvig.  herum  ed.  J.  N.  Madvig 
et  Io.  L.  Liesing.  III  1 (XXXI — XXXV).  Ilauniae, 
Gyldendal  1884:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn . 8/9 
S.  598-600.  Auch  dieser  Teil  zeigt  eine  be- 
deutende Annäherung  an  andere  neuere  Ausgaben; 
die  Bemerkungen  sind  vcrläfslich,  die  Ausgabe  un- 
entbehrlich. Ant.  Zingerle. 

Merguet,  Lexikon  zu  den  Schriften  Cüsars.  1.  bis 
3.  Lfrg.:  Rh.  Rdsch.  44  S.  1381-89.  Nach  rein 
äußerlichen  Merkmalen  und  der  veralteten  Stereo- 
typ-Ausgabe  von  Nipperdey  bearbeitet;  der  Druck 
ist  erstaunlich  inkorrekt.  K.  E.  Georges. 

Meusel,  II.,  Lexicon  Cuesarianum.  Fase.  1 — 3: 
JAt.  Ctrlbl.  46  S.  1583  f.  Eine  Meisterleistung. 
A.  E(uj'sner). 

Neincsianus  s.  Calpurnius. 

Oberdick,  Joh.,  Kritische  Studien.  1.  Bdch.:  Rh. 
Jtdsch.  44  S.  1405  f.  Wichtig  ist  besonders  die 
Paley-Oberdicksche  Ansicht  von  der  schriftlichen 
Fixieruug  der  homerischen  Epen. 

Q.  Orazio  Flacco,  Le  odi  amatorie  di  tradotte  da 
Giov.  J'ederzoni.  Bologna,  Zanichelli  1835:  Riv. 
di  filolog.  XIV  3-4  p.  211-215.  Die  Schwierig- 
keiten wurden  im  allgemeinen  mit  glücklichem 
Erfolge  überwunden.  Vitaliano  Menghini. 

Jncerli  auctoris  liber  de  Origine  Gentis  II  o- 
manac.  Ad  fidem  codicis  Bruxcliensis  qui 
extat  unicus  denuo  rec.  JJernh.  Sepp:  Rh.  Rdsch. 
44  S.  1389-1394.  Die  erste  kritische  Ausgabe 


dieser  gewöhnlich  unter  den  Schriften  des  Aurelins 
Victor  erscheinenden  Arbeit.  C.  Wagener. 

Periplus,  Der,  des  erythrüischen  Meeres  von  einem 
Unbekannten,  griech.  u.  deutsch  mit  kritischen  und 
erklärenden  Anmerkgn.  . . . von  li.  Fabricius: 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  596-598.  Die 
Erklärung  ist  gefördert,  die  Einleitung  vortrefflich. 
W.  'Joinaschek. 

Plauti  fabularum  deperditarum  fragm.  collegit  Fr:. 
Winter:  JAt.  Ctrlfd.  45  S.  1551  f.  Zwar  nütz- 
lich und  auch  im  einzelnen  manchmal  recht  ge- 
lungen, aber  im  ganzen  noch  unzureichend;  vieles 
ist  mit  zu  grofser  Sicherheit  vorgetragen. 

Claudii  Ptolemaei  geographia.  E codicibus  recogn„ 
prolegotnenis  anuotatione,  indicibus,  tabulis  instr. 
Carl  Müller.  Vol.  I 1.  Paris,  Didot  1883:  Ztschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  595  f.  Der  Kommentar 
ist  von  ungleichem  Werte,  der  Text  ist  nach  38 
Handschriften  revidiert,  doch  ist  ihr  Wert  noch 
nicht  klargestellt  W.  'Joinaschek. 

Rubens,  Pct  Paul,  Antike  Charakterköpfe.  Eine 
Sammlung  von  12  Bildnissen  etc.:  IM.  Ctrlbl.  45 
S.  1555.  Die  Wirkung  der  Stiche  ist  lebensvoll. 
II.  J. 

Schmeding,  F.,  Die  klassische  Bildung  in  der 
Gegenwart:  JAt.  Ctrlbl.  45  S.  1556.  Angabe  der 
wichtigsten  Resultate  der  Betrachtung  mit  den 
Worten  des  Verfassers. 

Schneider,  E.,  Quaestionum  IJippocratearum  spe- 
cimen.  Bonner  Dissert  1885:  Rh.  Rdsch.  44 
S.  1377-1380.  Die  Untersuchung  ist  sorgfältig 
geführt;  die  neun  angehängten  Emendationen  lassen 
erkennen,  dafs  der  cod.  Vindob.  für  manche  Schriften 
von  hervorragender  Bedeutung  ist.  I’oschenrieder. 

Scriptorcs  historiae  Augustac.  herum  rec. 
apparatumque  criticum  add.  Herrn.  l\ler.  2 Bde.: 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  611  f.  Die  Aus- 
gabe entspricht  allen  Anforderungen,  die  man  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  und  Kritik 
stellen  kann.  M.  Jfetschenig. 

Cornclii  Taciti  Annales.  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v. 
W.  Jfitzner.  2.  Bdch.  Buch  3 — 6:  Ztschr.  f.  d. 
öst.  Gymn.  8/9  S.  602-606.  Der  Hrsg,  hält  zu 
sehr  an  dem  Buchstabeu  der  Überlieferung  fest, 
die  Erklärungen  sind  bisweilen  recht  wunderlich; 
als  Schulausgabe  nicht  zu  empfehlen.  Es  werden 
viele  einzelue  Stellen  besprochen.  Jgn.  Rrammer. 

Cornelii  Taciti  historiarum  libri.  Schulausg.  von 
K.  JJeraeus.  2.  Bdch.  Buch  3.  4.  3.  Aufl.: 

Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  606-610.  Mit 
grofser  Sorgfalt  revidiert;  einzelne  Zusätze  und 
Verbesserungen  werden  vorgeschlagen.  Jgna: 
JArammer. 


Mitteilungen. 

Acadömie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 

23.  Oktober.  II om olle  gab  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  französischen  Ausgrabungen  auf 
Delos. 
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Teubner.  IV,  43  S.  gr.  8°.  Kart.  40  Pf. 

Volk  mann,  Rieh.,  Die  Rhetorik  d.  Griechen  und 
Römer.  2.  vielfach  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig, 
Teubner.  XVI,  595  S.  gr.  8°.  M.  12. 


Verbesserung. 

In  No.  46  S.  1446  dieser  Wochenschr.  ist  statt  Gand- 
harven  zu  lesen  Gandharven. 


Verantwortlicher  KoiUctour : Prof.  Dr.  Himchl'eldor  in  Berlin. 
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Rezensionen  uml  Anzeigen. 

Georg  Rieh.  Holland,  De  Polyphemo  et  Galatea, 
diss.  inaug.  Ljps.  [in  den  Leipz.  Studien , Vn 
S.  139—312]. 

Wolil  nur  wenige  Mythen  giebt  es,  in  deren 
Geschichte  sieh  die  Wandlung  des  poetischen  Ge- 
fühles bei  den  Griechen  so  lebhaft  ausspricht,  wie 
in  der  Polyphemsage.  Anziehend  durch  die 
mannigfachen  Gegensätze,  die  sie  in  sich  schlofs, 
hat  diese  Sage  von  den  Iloineridcn  bis  zn  jenem 
späten  Byzantiner  Niketas  Eugenianus  die  grie- 
chische  Dichtung  beschäftigt  und  abgesehen  von 
den  ernsten  und  würdevollen  Dichtungsgattungen, 
wie  dem  Hymnos  und  der  Tragödie,  hat  sich  wohl 
keine  Kunstform  nicht  gelegentlich  dieses  Stoffes 
bemächtigt;  insbesondere  ist  er  vom  Epos  und 
vom  Dithyrambos,  vom  Satyrdrama  und  von  der 
Komödie  mit  Vorliebe  behandelt  worden. 

Holland  giebt  eine  sehr  eingehende  Geschichte 
dieser  interessanten  Sage.  Der  von  Homer  ge- 


das  in  ihm  enthaltene  bukolische  Element  stärker 
in  den  Vordergrund  trat,  bald  die  Grausamkeit 
des  wilden  Anthropophagen , bald  endlich  die 
Lockerheit  des  Vielfraises  eine  komische  Steige- 
rung erfuhr  (226).  Der  erste  Dichter,  welcher 
nach  Homer  die  Sage  behandelte,  war,  soviel  wir 
wissen,  Epicharm  (S.  149 — 158).  Ihm  und  seinem 
hochgebildeten  Publikum  waren  die  ddrpfayla  und 


die  <fi /.ono via  des  Ungeheuers,  in  welchen  sie  die 
Sitten  des  Pöbels  wiederfanden,  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  der  Heiterkeit.  Dem  Epichann  ist 
es  auch  zuzntranen,  dafs  er  das  philosophische 
Element  der  Sage  ausbildete,  das  leicht  in  den 
homerischen  Versen  ov  yüq  KvxXomec  ./tot  aiyiö- 
yov  d/Ltyoi'tca  u.  s.  w.  (Od.  IX  275  ff.)  gefunden 
werden  konnte,  und  das  sich  lange  in  den  späteren 
Behandlungen  der  Sage  behauptet. 

Den  Komödieeu  Epiclmrius  steht  in  der  Wahl 
der  Stoffe  das  attische  Satyrdrama  nahe.  Ari- 
stia*  war  dor  erste,  der  in  den  Bereich  desselben 
die  Ky klopsfabel  zog.  Euripides  hatte  um  so  mehr 
Veranlassung  seinem  Beispiel  zu  folgen,  da  er  über- 
haupt für  seine  Satyrdramen  gern  solche  Stoffe 
wählte,  in  welchen  Ungeheuer  oder  Tyrannen  wie 
Syleus,  Busiris,  Skeiron,  Enrysthens,  Autolykos  be- 
straft wurden.  An  Euripides  schlols  sich,  wie  es 
scheint,  der  Dithyrambos  von  dessen  jüngerem  Freund 
Timotheos  an.  Auch  dieses  Gedicht  trug  in  der 
Hauptsache  noch  die  Homerische  Fabel  unverfälscht 
vor.  Eine  wesentliche  Änderung  brachte  der  Di- 
thyrambos  des  Philoxenos  hervor,  welcher  zuerst 
Galateia  neben  Polyphem  stellte.  Eine  ganz  glaub- 
hafte Überlieferung  knüpfte  diese  Nenernng  an 
eine  änfsere  Veranlassung.  Philoxenos  unterhielt 
ein  Verhältnis  mit  Galateia,  der  Mätresse  seines 
Gönners,  des  Tyrannen  Dionysios;  als  dieser  davon 
hörte,  liels  er  seinen  Nebenbuhler  in  die  Latomien 
werfen,  Philoxenos  aber  entkam  und  nahm  Rache, 
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indem  er  höchst  witzig  den  Tyrannen  als  Poly- 
phern  darstellte,  wie  er  vergebens  in  Gedichten 
die  Liebe  der  schönen  Galateia  zu  erriugen  trach- 
tete. — Die  mittlere  und  neuere  Komödie  steht 
in  der  Behandlung  des  Mythos  unter  dem  Einflufs 
des  Philoxenos.  Nikochares  behielt  wahrschein- 
lich die  Figur  der  Galateia  und  den  singenden  Ky- 
klopeu  bei  (*211);  Antiphanes  führte,  wie  es 
scheint,  in  seinem  Kyklops  zuerst  den  Nereiden- 
chor ein,  welcher  dem  Kyklopen,  um  ihn  zu  ver- 
höhnen, die  Vermählung  mit  Galateia  vorspiegelte. 
Alexis  verspottete  unter  der  Figur  des  Polyphem 
wieder  den  Tyrannen  Dionysios,  indem  er  dem 
Kyklopen  mit  originellem  Humor  den  Aristipp, 
den  bekannten  philosophischen  Freund  des  Dio- 
nysios, als  Lehrer  der  Philosophie  gab  und  in 
drastischer  Weise  das,  wie  man  glaubte,  mehr  auf 
kulinarischen  als  philosophischen  Interessen  be- 
ruhende Verhältnis  des  Tyrannen  und  seines  Hof- 
philosophen geifselte.  Von  der  neueren  Komödie 
ist  die  Galate  des  Poseidippos  zu  nennen,  denn 
(S.  *2*25)  Galate  ist  mit  Galateia  identisch  (cf.  Int. 
Serv.  An.  I 201).  — Die  bisher  meist  nur  in  derber 
Komik  erzählte  Fabel  gewinnt  unter  den  Händen 
der  Alexandriner  einen  etwas  anderen  Charakter. 
Diese  verfeinerte  Zeit,  welche  so  derbe  Kost  nicht 
mehr  vertrug,  milderte  die  abstolsenden  Züge  des 
Polyphein,  mäl’sigte  seine  wilde  Leidenschaft  und 
stellte  in  ihm  kaum  mehr  als  einen  etwas  unbän- 
digen verliebten  Hirten  dar.  Hermesianax 
führte  in  dem  ersten  Huche  des  Gedichtes,  das  er 
nach  seiner  Geliebten  Leontiou  nannte,  den  Ky- 
klopen vor,  wie  er,  schmachtenden  Blickes  über 
das  Meer  schauend,  das  Liebeslied  singt  (cf.  Herod. 
7 tsq.  pov.  10.  13  L.).  Dies  Motiv  des  singen- 

den Polyphem  hatte  sich  ganz  allmählich  heraus- 
gebildet. Bei  Homer  hütet  er  noch  die  Heerden 
noXkij  bei  Euripides  stöfst  er  durch  Wein 

begeistert  ein  rauhes  Trinklied,  d^agi  v xdkadov, 
hervor.  Dem  Dithyrambiker  Philoxenos  mufste 
der  Gesang  des  Kyklopen  eine  prächtige  Gelegen- 
heit geben,  den  Dichterling  Dionysios  zu  verhöh- 
nen; er  scheint  denn  auch  diesen  Zng  mit  beson- 
derem Beilagen  ansgeführt  zu  haben.  Bei  ihm 
begegnet  auch  zuerst  das  Motiv,  dafs  Polyphem 
sich  seinen  Liebesgram  vom  Herzen  singt.  Aber 
selbst  er  hielt  es  noch  für  nötig,  den  Gesang  durch 
die  Ekstase  des  Weinrausches  zu  motivieren.  Bei 
den  Alexandrinern  nahm  die  Figur  des  Polyphem 
einen  Charakter  an,  welcher  diese  Begründung 
ganz  überflüssig  machte.  Theokrit  hat  dem  Po- 
lyphem das  Abstolsende  fast  ganz  genommen. 
Wohl  ist  er  noch  ein  monstrum,  aber  ein  mou- 


strutn  delenitum , zahlreiche  Knnstmittel,  unter 
denen  besonders  die  Jugendlichkeit  des  Polyphem 
fein  berechnet  ist,  bringen  diesen  Effekt  zustande. 
— Ein  ganz  neues  Motiv  führte  Kal limacho * 
mit  der  Eifersucht  des  Kyklopen  in  die  Sage  eia. 
indem  er  den  Akis  zum  glücklichen  Geliebten  der 
Galateia  machte;  denn  Kallimachos  ist  es,  dessen 
Erzählung  Ovid  im  wesentlichen  folgt  (272  cf. 
255.  259  ff.).  Freilich  hat  der  römische  Dichter 
nicht  alle  feinen  Intentionen  seines  Vorbildes  za 
verwerten  verstanden:  indem  er  seinerseits  einen 
neuen  Zug,  die  Sorge  der  Galateia  um  Akis,  hin- 
znthat,  wurde  er  vielmehr  dazu  geführt,  an  die 
Stelle  des  verfeinerten  alexaudrinischen  Polyphemos 
wieder  die  ursprüngliche  rohere  Form  zu  setzen. 
Eine  von  Kallimachos  beeiuHul'ste  Nachahmung 
des  Theokrit  scheint  ein  verloren  gegangenes  Ge- 
dicht des  Bion  gewesen  zu  sein;  der  erotische 
Charakter  wird  hier  aber,  wie  es  der  ganzen  Auf- 
fassung des  Dichters  entspricht  und  auch  durch 
die  Fragmente  bestätigt  wird,  noch  stärker  aus- 
geprägt gewesen  sein  als  der  bukolische,  den  Theo- 
krit so  betont  hatte,  ßions  Trauerklage  der  Gala- 
teia um  Akis  war  so  berühmt,  dafs  der  Epitaphios 
auf  ihn,  der  dem  Moschos  zugeschriebeu  wird,  mit 
gelehrter  alexandrinischer  Anspielung  für  Bion  ge- 
radezu Akis  nennt  und  Galateia  über  den  Tod 
Bions  trauern  läfst  (S.  271).  — Daneben  erscheint 
nun  in  späterer  Zeit  eine  ganz  neue  Form  des 
Mythos:  Galateia  wird  Geliebte  und  Gattin  des 
Polyphemos.  So  stellt  u.  a.  Lukian  und  jVonno* 
die  Sage  dar;  Appian  (Illvr.  2)  nennt,  offenbar 
unter  dem  Einflufs  der  Namensgleichheit  FuAäii yc- 
j Fcdarske  den  Keltos,  Illvrios  und  räkeeg  Söhne 
der  Galateia  und  des  Polyphemos.  Der  Ursprung 
auch  dieser  Form  der  Sage  dürfte  in  alexandrini- 
scher Zeit  zu  suchen  sein,  denn  eine  Notiz  des 
Natalis  Comes,  welche  sie  auf  Bakkhylides  zurück- 
führt, ist  sehr  dubiös.  Wahrscheinlich  antwortete 
der  alexandrinische  Dichter  und  Arzt  Nikiat, 
welchen  Theokrit  in  seinem  Liebesgram  durch  die 
Übersendung  des  Kyklops  trösten  wollte,  in  einem 
Gedichte,  in  welchem  er  darstellte,  wie  Polyphem 
durch  seiue  Gesangeskunst  die  Liebe  der  Galateia 
gewaim;  die  Antwort  auf  diese  Antwort  war  dann 
Theokrit  id.  G. 

Diese  Inhaltsangabe  vermag  zwar  nicht  entfern* 
alle  Resultate  der  an  literarhistorischen  Ergeb- 
nissen so  reichen  Arbeit  wiederzugeben,  aber  der 
Leser  wird  auch  aus  diesem  kurzen  Resume  un- 
schwer erkennen,  worin  die  Stärke  und  die  Schwäche 
der  Arbeit  besteht.  Hollaud  behandelt  den  My- 
thos nur  von  der  literarhistorischen  Seite;  er  läfst 
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zwar  gelegentlich  ilurehblicken,  dafs  es  daneben 
auch  eine  Volkssago  gab,  er.  billigt  S.  143  die 
(höchst  unwahrscheinliche)  Deutung  des  einen  Ky- 
klopenauges  als  Rlitzfener  und  s{iricht  S.  269  von 
einer  Lokalsage  von  Akis,  die  Kallimachos  aufgriff, 
aber  im  wesentlichen  operiert  er  doch  nur  mit 
Faktoren,  welche  in  der  rein  weltlichen  Litteratur 
wurzeln.  Dieses  Vorgehen  wäre  dann  vollkommen 
berechtigt,  wenn  die  Entwickelung  der  Sage  sich 
wirklich  nur  im  Kreise  der  Litteratur  vollzogen 
hätte;  da  aber  der  Verf.  dies  selbst  nicht  glaubt, 
so  hätte  er  der  interessanten  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  literarischen  Sage  zu  der  überlieferten 
„Volkssage“  oder,  wie  man  besser  sagen  würde,  zu 
der  religiösen  Lokaltradition  näher  treten  müssen. 
Die  Lösung  dieser  Frage,  welche  durch  die  Ver- 
gleichung der  zahlreichen  griechischen  Parallelver- 
sionen  ermöglicht  wird,  hätte  ihn  wahrscheinlich 
zu  einer  wesentlich  anderen  Auffassung  auch  der 
literarischen  Geschichte  des  Mythos  geführt,  sie 
würde  ihn  vielleicht  gelehrt  haben,  dals  die  h'v- 
xXo) 7Tna  der  Odyssee,  deren  schon  von  Welcher 
richtig  hervorgehobenen  derb  komischen  Charakter 
der  Verfasser  auffallender  Weise  verkeimt*),  die 
wesentlichste  Entstellung  ist,  welche  die  Sage  über- 
haupt in  dem  Verlaufe  der  künstlerischen  Behaud- 
• lang  derselben  erlitt,  und  dals  die  folgenden,  be- 
sonders die  sizilischen  Dichter,  sich  bemühten,  in 
diese  nun  einmal  herrschend  gewordene  Form  der 
Sage  einzelne  Züge  der  daneben  allmählich  ver- 
kümmernden sizilischen  Lokaltradition  wieder  eiu- 
zufuhren**),  wobei  freilich  der  durch  die  Odyssee 
ein  für  allemal  festgestellto  komische  Grundton  der 
Sage  später  wohl  verfeinert,  aber  nie  ganz  ver- 

*) S.  148  per  totain  antem  narrationem  nt  par  ost 
opica  doininatnr  gravitas  ac  ne  miea  quälen»  mlniixtn  levi- 
oris  vel  conticae  artis. 

**)  Natürlich  kann  der  Beweis,  welcher  die  Berück- 
sichtijumns:  eines  weiten  Sagenkreises  erfordert,  hier  nicht 
einmal  angedeutit  werden.  Ich  glaube,  dafs  PnlyphciQOS 
ursprünglich  in  den  Kreis  der  geblendeten  Sänger  gehört, 
und  dafs  auch  der  Name  zu  erklären  ist  wie  Od.  22,  3?(i 
der  ao/.rf/i/’juoc  dmdog.  Wie  all  diese  Sänger  war  auch  Po- 
lyphon» die  Hypostasierung  einer  früh  verschollene»  Form 
des  singenden  Dionysos.  Da  Poseidon  in  mehreren  Paral- 
lelversionen Vater  des  Heros  hoffst,  so  wird  die  Travestie 
euch  diesen  Zug  aus  dem  religiösen  Mythos  entlehnt  haben, 
ebenso  sind  wahrscheinlich  der  Weinrnnsoh  (der  auch  bei 
Orion  wiederkehrt)  und  das  Rohfressen  (ef.  /hövvaoq 
Tift<«hoc)  original.  — Fast  alle  Reste  des  Mythos  weisen 
auf  Mysterien,  es  scheint  daher,  als  habe  der  Dichter,  welcher 
den  .rohe»  Fleisch  fressenden"  Gott  der  Trunkenheit  witzig 
im  Märchen  an  die  Stelle  des  alten  Hiiltleiirieson  setzte, 
geradezu  die  Ausschweifungen  der  wohl  zu  seiner  Zeit 
eben  aufkommenden  Diunysosmysterien  gcifscln  wollen. 


wischt  wurde.  Der  Witz  des  Philoxenos  erhält 
seine  eigentliche  Pointe  erst,  weun  dem  sizilischen 
Publikum  der  singende  Polyphemos  und  seine  Ga- 
lateia  wohl  bekannt  war. 

Kömieu  wir  uns  demnach  auch  den  Ilauptre- 
sultateu  der  Arbeit  nicht  unbedingt  auschliefsen, 
so  müssen  wir  doch  iu  hohem  Malse  das  feine 
ästhetische  Urteil,  die  vollständige  Zusammenstellung 
und  übersichtliche  Ordnung  des  so  umfangreichen 
Materials  und  die  für  eine  Promotionsschrift  ganz 
besonders  anerkennenswerten  Kenntnisse  in  der 
griechischen  Literaturgeschichte  rühmend  hervor- 
hebeu.  In  einer  ganzen  Reihe  von  einzelnen  Fragen 
hat  der  Scharfsinn  und  die  Gelehrsamkeit  des  erst 
25.  J.  alten  Verf.  zuerst  eine  evidente  oder  wahr- 
scheinliche Lösung  gefunden.  Manches  wird  natür- 
lich auch  hier  beanstandet  werden  müssen.  Die 
überlieferte  Lesart  nvöi'  üuivvfit-vot , welche  Hol- 
land S.  161  gegen  die  Emeudation  des  neusten 
Herausgebers  verteidigt,  scheiut  mir  kaum  grie- 
chisch; h-vxöiarog  nal  yäXuxiog  ‘ lacti#  nivei  can- 
Joris  flliam  (S.  204)  kann  man  wenigstens  meinem 
Gefühl  nach  selbst  dem  tumidus  sermo  des  Dithy- 
rambos  nicht  Zutrauen.  Im  Fragment  der  Galateia 
des  Alexis  bei  Athen.  544  e wird  (S.  219)  zwischen 
v.  5 und  6 ziemlich  willkürlich  ein  fingierter  Vers 
uaonlu.  ruty  d’  laojiiyon’  änXijßtia  eingeschoben, 
in  welchem  offenbar  das  erste  Wort  aus  dem  ganz 
anders  gemeinten  7taQ<mXi]Oia>s  rote  ußcoroig  bei 
Athen.  544  a herübergenommen  ist.  Dafs  das 
Epicharmfragment  daxoi  t/vaic  uvfdQo'miDV  mtfvßta- 
/jtti’oi  (Clem.  Alex.  Str.  492  B Svlb.)  aus  Aulais  des 
Weiuschlauches  vom  Kyklopeu  gesprochen  worden 
sei  (iS.  157),  kann  aus  Eur.  Cycl.  525 — 529  nicht 
gefolgert  werden;  die  Annahme  der  Identität  von 
Epicharms  'Oävaatvg  vuvuyog  und  Polyphem  (S. 
154)  liegt  zwar  sehr  nahe,  aber  sie  ist  doch  zu 
verwerfen,  da  Odysseus  nicht  wirklich  Schiffbruch 
litt,  sondern  dies  nur  in  einer  höchstens  ueheu- 
säclilichen  Episode  — denn  die  Hauptsache  war 
ja  die  Darstellung  der  Gefrüi'sigkeit  des  Kyklopeu 
— fingierte;  die  Fragmente,  auf  welche  Holland 
S.  156  Gewicht  legt,  die  Erwähnung  des 
und  des  Hirtenliedes  (Poll.  4,  56)  scheinen  mir 
nicht  beweiskräftig.  Ebenso  unwahrscheinlich 
dünkt  mich  (S.  183)  die  Zusammenstellung  der 
Titel  KvxXoup  und  ’Odvoatvg  vavrlkoc  des  Timo- 
tlieos.  — Doch  wir  hören  mit  solchen  A»isstellungen 
auf:  es  gehört  ja  zu  der  Natur  solcher  Arbeiten, 
dals  in  ihnen  eiu  Rest  subjektiven  Empfindens  zu- 
rückbleibt. — Was  die  lateinische  Form  der  Dis- 
sertation betrifft,  so  ist  zwar  iu  der  Regel  für  den 
Gedanken  ein  origineller  adäquater  Ausdruck  ge- 
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funden,  aber  man  wünschte  gröfsere  Flüssigkeit 
(vgl.  z.  ß.  S.  180  den  ungefügen  Satz  mit  dreifachem 
Relativum  qui  — quocutn  — in  cuius),  auch  wären 
gelehrte  Absonderlichkeiten  wie  dispeeeuit  (S.  217 
u.  a.)  besser  vermieden  worden. 

Berlin.  0.  Gruppe. 


Walther  Judeich , Cäsar  im  Orient.  Kritische 
Übersicht  der  Ereignisse  vom  9.  August  48  bis 
Oktober  47.  VIII,  205  S.  gr.  8°.  Mit  einer  Karte 
und  vier  Plänen.  Leipzig,  Brockbaus  1885.  5 Ji 

Die  vorliegende,  vorzüglich  ausgestattete  Ab- 
handlung versucht  die  Ereignisse  von  der  Schlacht 
bei  Pharsalus  bis  zu  Cüsars  Heimkehr  aus  dem 
Orient  und  die  gleichzeitigen  Vorgänge  im  Occi- 
dent  zeitlich  und  örtlich  zu  fixieren  und  kritisch 
zu  sichten;  die  Resultate  werden  zum  Schlafs  in 
einer  übersichtlichen  synchronistischen  Tabelle  zu- 
sammengestellt.  Eine  sorgfältig  gezeichnete  Karte 
veranschaulicht  die  Züge  der  Cäsarianer  und  Pom- 
pejaner  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  zwei 
Nebenkarten  endlich  geben  die  Pläne  zu  den 
Kämpfen  in  und  um  Alexandria. 

Die  Methode  J.s  ist  ohne  Zweifel  die  richtige. 
Er  geht  von  «len  urkundlich  gesicherten  Daten 
aus  (Schlacht  bei  Pharsalus  9.  August  48,  der 
Fall  Alexandrias  27.  Mär/.  47,  Schlacht  bei  Zela 
2.  August  47  a.  St.),  bestimmt  dann  mit  Hilfe  der 
besten  Quellen  die  Bewegungen  der  Gegner  und 
benutzt  die  antiken  Itinerarien  sowie  die  modernen 
Hilfsmittel  (z.  B.  Dampferlinien),  um  die  Chrono- 
logie der  Ereignisse  festzustellen.  Der  Schwer- 
punkt der  Untersuchung  liegt  naturgemäfs  in  der 
Datierung  der  einzelnen  Abschnitte  des  alexandri- 
nischen  Krieges. 

Was  nun  die  Resultate  betrifft,  so  hat  der 
Vcrf.  dem  Leser  die  Nachprüfung  dadurch  leicht 
gemacht,  dafs  er  demselben  sein  Material  voll- 
ständig vorführt  und  die  Lücken  und  Mängel  des- 
selben selbst  angiebt.  J.s  Ansätze  sind  durchweg 
besonnen  aufgestellt  und  gut  begründet,  aber  doch 
nur  wahrscheinlich,  was  der  Verf.  selbst  zugiebt. 
Der  Versuch,  antike  Geschichte,  wenn  nicht  von 
Tag  zu  Tag,  so  doch  von  Monat  zu  Monat  zu 
schreiben,  ist  gewifs  interessant,  aber  Ref.  steht 
nicht  an  es  ausznsprechen,  dafs  die  Mühe  sich 
nicht  belohnt.  Man  vgl.  z.  B.  § 23,  Casars  An- 
kunft in  Antiochia.  Die  Gelehrsamkeit,  welche 
hier  aufgeweudet  wird,  um  Ciisars  Ankunft  in 
Antiochia  auf  seinem  Marcsli  gegen  Pharnaces  zu 
bestimmen,  ist  im  Vergleich  zu  dem  schliefslieheu 
Resultat  ganz  kolossal.  Die  antiken  Quellen 
reichen  für  einen  solchen  Zweck  nicht  aus,  da  sie 


sich  um  Chronologie  zu  wenig  kümmern,  wie  all- 
gemein bekannt  ist  und  durch  die  vorliegende 
Abhandlung  durchaus  bestätigt  wird.  Denn  wenn 
J.  darin  Recht  haben  sollte,  dafs  z.  B.  Cäsar 
sich  auf  der  Verfolgung  des  Pompejns  3 Wochen 
in  Kleinasieu  aufgehalten  hat,  während  er  sellwst 
sagt  (b.  c.  3,  10(5)  paxicos  dies  in  Asia  moratus. . . 
Alexandriam  pervenit,  so  dürften  wir  heut  doch 
darauf  verzichten  müssen,  die  Chronologie  der 
Ereignisse  im  einzelnen  feststellen  zu  wollen. 
Freilich  hat  es  auf  den  ersten  Blick  etwas  Be- 
stechendes, wenn  der  moderne  Forscher  nach  der 
Geburt  Cäsarions,  welche  kurze  Zeit  nach  Cäsar? 
Abreise  aus  Ägypten  erfolgte  (Pint.  Cäs.  59),  das 
Zusammensein  Cäsars  mit  Kleopatra  9 Monate 
früher  berechnet  (S.  (57),  bei  näherer  Überlegung 
jedoch  leuchtet  ein,  dafs  dieses  Argument  ebenso 
geschmacklos  wie  unsicher  ist. 

Von  den  unsicheren  chronologischen  Datie- 
rungen abgesehen,  ist  anzuerkennen,  dafs  J.s  De- 
tailforschung unsere  historische  Erkenntnis  vertieft 
und  erweitert.  In  erster  Linie  ist  hier  der  ale- 
xandrinische  Krieg  zu  nennen,  «lessen  einzelne 
Abschnitte  noch  nie  so  gründlich  klargestellt 
worden  sind  wie  von  J.  Auch  Cäsars  Marsch 
gegen  Pharnaces  und  die  Schlacht  bei  Zela  werden 
überzeugend  behandelt.  Zweifelhafter  ist  die 
Darstellung  von  der  Flucht  des  Pompeius,  welche 
sich  hauptsächlich  auf  Lncan  stützt.  Es  fehlt 
immer  noch  eine  abschliefseude  Untersuchung 
über  die  Quellen  dieses  Pompcjauers  und  über  j 
die  Frage,  in  wie  weit  der  Dichter  den  Historiker 
bceinflufst  hat.  Wir  kommen  damit  auf  die 
Quellenfrage,  welche  J.  im  ersten,  einleitenden 
Kapitel  behandelt. 

Der  Verf.  scheidet  drei  grolse  Überliefernngs- 
gruppen:  die  Oüsarischc,  die  Livianische  und 

Strabouische.  Die  erste  wird  vertreten  von  Cäsar 
selbst  und  dem  bellum  Alexandrinum.  Über  Cäsars 
Kommentare  urteilt  J.,  dafs  sie  zwar  eine  unersetz- 
liche Quelle  und  künstlerisch  abgefalst  sind,  dafs 
aber  die  Erzählung  auch  tendenziös  entstellt  ist,  »die 
einzelnen  Thatsachen  werden  nicht  erfunden,  doch 
willkürlich  gruppiert  und  verschwiegen“.  Im 
bellum  Alexandrinum  „lassen  sich  grobe  Entstel- 
lungen nicht  uachweisen , doch  ist  namentlich 
durch  Verschweigen  öfters  eine  dem  wirklichen 
Sachverhalt  nicht  entsprechende,  einseitig  C äsari- 
sche Darstellung  erreicht  wordon“. 

Die  Livianische  Überlieferung  wird  vertretet! 
durch  Lucan  und  Valerius  Maximus,  die  den  un- 
gekürzten Livius  benutzt  haben,  und  durch  di<* 
Epitomatoren,  welche  bereits  aus  einer  Liviusepi- 
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tome  schöpften.  Dio  geht  im  allgemeinen  auf 
Livius  zurück,  benutzt  aber  daneben  die  ( 'äsarische 
Überlieferung  und  kombiniert  manchmal  beide 
Traditionen  falsch. 

Eine  Strabonische  Überliefernng  endlich  findet 
J.  in  Appian  und  Plutarch  wieder. 

Ref.  glaubt  nicht  zu  irren,  wenn  er  J.s  An- 
sicht über  die  erste  Gruppe  als  die  allgemein 
geltende  bezeichnet;  das  Gleiche  gilt  in  der  Haupt- 
sache von  der  Livianischen  Überliefcrungsrcihe, 
nur  dafs  über  die  Ausdehnung  der  Benutzung  des 
Livius  durch  Dio  eine  Meinungsverschiedenheit 
herrscht,  welche  nach  Lage  der  Dinge  vermutlich 
nie  ausgeglichen  werden  wird.  Gröfsere  Differenzen 
herrschen  dagegen  über  die  Quelle  Appians  und 
Plutarchs.  Man  ist  einig  darüber,  dafs  die  Ge- 
schichte des  zweiten  Bürgerkriegs  bei  beiden  aus 
ein  und  derselben  Quelle  stammt,  streitet  sich 
aber  über  die  Frage,  ob  eine  lateinische  oder 
griechische  Quelle  und  welche  zu  Grunde  liegt. 
Die  neueren  Untersuchungen  haben  so  viel  mit 
Sicherheit  ergeben,  dafs  der  Grundstock  dieser 
Überlieferung  auf  dem  Geschichtswerk  des  Asinius 
Pollio  beruht;  beachtenswerte  Gründe  sprechen 
für  eine  griechische  Überarbeitung  dieses  Werkes, 
wenigstens  für  den  Abschnitt  vom  Ausbruch  des 
Krieges  bis  zum  Tode  Casars.  J.  schliefst  sich 
der  letzteren  Ansicht  an  und  glaubt  in  Strabo 
den  Uberar  beiter,  der  zugleich  die  Cüsarische  und 
I.iviauisehe  Überlieferung  mitbenutzte,  gefunden 
zu  haben.  Plutarch  berichtet  nämlich  (Cäs.  48), 
dafs  Cäsar  Kleopatra  habe  holen  lassen,  eine  Auf- 
fassung, die  sich  allein  noch  bei  Strabo  wieder- 
findet, während  in  allen  übrigen  Quellen  die  Ini- 
tiative von  der  Königin  nusgeht.  Da  nun  Strabo 
von  Plutarch  geradezu  als  Quelle  genannt  wird 
(Cäs.  03)  und  andere  Umstände  auf  Strabo  hin- 
deuten, so  sieht  J.  in  dessen  rnopvrjpant  imoQixä 
die  gesuchte  Quelle.  Dafs  dieser  Schluls  etwas 
schnell  ist,  wird  der  Yerf.  selbst  zngeben,  und  da 
Quellenuntersnchungen  augenblicklich  — und  nicht 
ganz  mit  Unrecht  — in  Milskredit  stehen,  so 
möchte  Ref.  von  einer  Benennung  der  griechischen 
Quelle  abraten,  da  es  ja  bei  der  Unsicherheit 
jedes  Namens  nur  darauf  ankommen  kann  zu  kon- 
statieren, dafs  bei  Appian  und  Plutarch  eine 
griechische  Überarbeitung  des  Pollionischen 
Geschichtswerkes  vorliegt.  Diese  Ansicht  ist  aller- 
dings durchaus  auch  die  des  Ref. 

Berlin.  Georg  Thouret. 


1)  Euclidis  Elementa.  Vol.  IV,  libros  XI — XIII 
contincns.  Rec.  J.  L.  Ileiberg.  Leipzig,  Teubner 
1885.  VI,  423  S.  8U.  4,50  JC 

2)  Autolyci  De  sphaera  quae  movetur  über, 
De  ortibus  et  occasibus  libri  duo,  una  cum 
scholiis  antiquis  e libris  manu  scriptis  edidit, 
latina  interpretatione  et  commcntariis  instruxit 
Fridericus  Hultsch.  Leipzig,  Teubner  1885. 
LXIV,  231  S.  8°.  3,60  JL 

Auf  diese  beiden  Ausgaben  mathematischer 
Autoren  sollen  die  philologischen  Leser  dieser 
Zeitschrift  hier  nur  aufmerksam  gemacht  werden. 
Beide  Bücher  sind  gleich  angelegt  (vgl.  W.-S.  f. 
kl.  Ph.  1884.  I 1291).  Was  die  lateinische  Über- 
setzung betrifft,  so  mnfs  der  Ref.  seine  früher 
(Phil.  W.-S.  1882.  II  453)  ausgesprochene  An- 
schauung, dieselbe  sei  überflüssig,  jetzt  verwerfen. 
Er  sieht  ein,  dafs  auch  solchen  Mathematikern, 
welche  des  Griechischen  nicht  mächtig  sind,  die 
Lektüre  ermöglicht  werden  mnfs , dafs  dieser 
Zweck  aber  am  besten  durch  die  lateinische,  weil 
internationale  Gelehrten-Sprache  erreicht  werden 
kann. 

Was  den  Euclides  betrifft,  so  hofft  Heiberg 
das  Fehlende  bald  bringen  zu  können.  Die  be- 
nutzten Codices  sind  aufser  den  bekannten  1*BFV 
folgende:  1)  b = cod.  Bononieusis  (dessen  lib.  XI 
Schlufs  und  lib.  XII  ganz  im  Append.  II  abge- 
druckt). 2)  q = cod.  Parisinus  2344.  3)  L = cod. 
Londincnsis  Musei  Britannioi.  Add.  17211  (Teile 
von  XII  n.  XIII,  vgl.  Philologus  XLIV,  353 sqq.). 

Den  Autolycus  hat  Hultsch  mit  einer  Vrae.- 
fatio.  einer  Adnotatio  und  einem  sprachlichen  In- 
dex versehen.  Dazu  kommt  zu  jeder  Schrift  eine 
Appendix.  Die  zweite  Appendix  bietet  die  Scholia 
Vaticana  losepho  Auria  interprete.  — Was  wir 
von  Autolycus  wissen,  ist  wenig.  Er  war  aus 

Pitnne  in  Xolis  und  wunderte  nach  Sardes.  Ihn 
hörte  sein  Mitbürger  Arkesilaos  als  Jüngling  und 
begleitete  ihn  auch  nach  Sardes.  ehe  er  nach 
Athen  übersiedelte  (Diog.  L.  IV  29).  Danach 
war  Autolycus  älter  als  Euclid  und  ist  der  älteste 
griechische  M athematiker,  dessen  Schriften 
erhalten  sind.  Dal's  seiuo  Schriften  in  jener 
Sammlung  von  Mathematikern  standen,  welche 
die  späteren  Griechen  den  {uxqlc  daiqovnpoc  oder 
ptxQÖc  dar qovop ovftsvog  (vgl.  Pnppus’  Überschrift 
des  (5.  Buches)  nannten  und  mit  diesem  Titel  viel- 
leicht der  ptyichj  avincdgig  des  Ptolemaeus  gegen- 
überstellten,  geht  aus  Pappus  hervor  und  wird 
auch  durch  die  Handschriften  bestätigt.  So  ent- 
hält z.  B.  laut  Katalog  der  cod.  Marcianus  CCCIV 
(I  p.  143),  den  Hultsch  nicht  benutzte,  folgende 
Schriften:  Euclidis  optica,  Autolyci  de 
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aphaera  mota,  Theodosii  (le  habitationihus 
lind  de  diebus  ac  noctibus  libri  II,  Ari- 
starchi  de  maguitudinibus  Solis  et  Lunae, 
Autolyci  de  ortu  et  occasu  siderum,  Hyp- 
siclis  anaphoricus. 

Von  wem  (Pappua,  Simplicins)  Autelyeus  ci- 
tiert  sei,  welche  Ausgaben  seiner  Schriften  exi- 
stieren, was  für  Übersetzungen  derselben  uns  vor- 
liegen , welche  Handschriften  den  Text  bieten 
n.  s.  w.,  das  behandelt  Hnltsch  wie  jene  biogra- 
phischen Notizen  in  der  Praefatio.  Die  sehr  ge- 
naue Adnotatio  enthält  auf  41  Seiteu  eine  Menge 
kritischer  Notizen.  Der  Index  endlich  giebt  nicht 
blofs  die  Stellen  der  beiden  Werkchen  des  Auto- 
lycus,  sondern  nncli  der  Seholieu,  welche  unter 
dem  griechischen  Texte  abgedruckt  sind. 


Catulli  Veronensis  Liber.  Recensoit.  et  interpretatus 
est  Aemilius  Baehrens.  Voluminis  II  comincn- 
tarium  continentis  fasciculus  alter.  Lipsiae  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri  1885.  XVI  n.  p.  321 — 619. 

8°.  6 JL 

Mit  rastlosem  Eifer  hat  B.  seinen  Catullkom- 
mentar  zu  Ende  geführt.  11  Jahre  hat  er  an 
demselben  gearbeitet,  und  wenn  er  auch  einen 
grofsen  'l’eil  dieser  Zeit  andern  römischen  Dich- 
tern. dem  Tibull,  Properz,  Statius,  den  poetae 
Latiui  minores,  und  römischen  Prosaikern  gewidmet 
hat,  so  hat  er  doch  auch  während  dieser  Arbeiten 
seinen  Liebling  nicht  ans  den  Augen  gelassen. 
Seine  Studien  auf  anderen  Gebieten  sind  seinem 
Catull  zu  statten  gekommen:  reiches  Material  hat 
er  mit  den  Jahren  für  die  Erklärung  des  Dichters 
zusammengetragen.  Die  eigentliche  Ausarbeitung 
des  Kommentars  von  fast  700  Seiten  hat  ihn  nicht 
ganz  1 Jahr  (vom  Oktober  1883  bis  August  1884) 
in  Anspruch  genommen. 

Die  praefatio,  welche  den  zweiten  Baud  des 
Kommentars  einleitet  (p.  V— XIII),  giebt  eine 
kurze  Charakteristik  der  Philologen,  die  sich  um 
die  Erklärung  und  Kritik  des  Catull  verdient  ge- 
macht haben,  von  Parthenius  (1480)  bis  zn  den 
jüngsten  herab.  Peinlich  berührt  die  Gering- 
schätzung, mit  der  B.  hierbei  von  Männern  wie 
Haupt,  Ellis.  Benoist  u.  a.  spricht;  andere,  z.  B. 
Vahlen,  werden  gar  nicht  erwähnt.  Für  sich 
selbst  nimmt  er,  nicht  gerade  allzu  bescheiden, 
einen  Platz  neben  Lachmann  in  Anspruch.  Der 
Eifer,  mit  dem  er  selbst  von  der  Kritik,  und  viel- 
fach ungerecht,  angegriffen  worden  ist,  hat  ihn 
erbittert  und  gegen  die  Verdienste  anderer  blind 
gemacht.  Dabei  fehlt  es  ihm  zugleich  an  Selbst- 
erkenntnis. Wenn  er  p.  X sagt,  plus  quam  sex- 


centis  coniecturis  cum  (Catullum)  obruemnt  Mnnro. 
Peiperus,  Pleitnenis,  F.  Schoellius,  alii  inulti.  so 
fehlt  ein  Name,  der  bei  dieser  Gelegenheit  an 
erster  Stelle  stehen  sollte,  der  Name  Aemilius 
Baehrens.  Auch  die  folgenden  Worte,  dafs  von 
all  den  zahllosen  Konjekturen  dieser  Gelehrten 
kaum  2 bis  3 Beachtung  verdienen,  haben  für 
seine  eigenen  volle  Geltung.  Er  selbst  spricht  es 
p.  IX  gelassen  ans,  dafs  er  viele  übereilte  Ver- 
mutungen in  seinen  Text  aufgenommen  habe: 
hätte  er  nur  nicht  gleich  wieder  largain  copiara 
novurum  corrcctionum  bei  der  Hand,  die  er  zu- 
versichtlich in  den  Text  uufgeuommen  haben  will. 
Wenn  er  dann  kühn  die  Hoffnung  ausspricht,  nun- 
mehr werde  der  Text  so  beschaffen  sein,  wie  er 
es  nach  dem  Staude  unseres  Wissens  überhaupt 
sein  könne,  so  ist  dies  naiv. 

Beim  Durchlesen  des  *2.  Teils  dieses  Kommen- 
tars schien  es  mir.  als  ob  sich  der  rastlose  Ver- 
fasser, der  sich  schon  wieder  mit  Plänen  zu  neuen 
Arbeiten  trägt,  nicht  mehr  Zeit  gelassen  habe, 
das  Werk  mit  der  nötigen  Rnlic  zn  Finde  zu 
führen.  Gerade  die  gröfseren  Gedichte,  die  so 
viel  Schwierigkeiten  bieten,  wie  c.  63,  (»4.  G8.  haben 
nur  ganz  kurze  Einleitungen;  über  letzteres  Ge- 
dicht wird  p.  502  und  537  mit  wenig  Worten  ge- 
handelt, ohne  auch  nur  die  neuere  Litteratur  zu 
berühren.  Wer  hier  eine  gründliche  Erörterung 
der  viel  behandelten  Frage,  ob  das  Gedicht  ein- 
heitlich sei  oder  aus  zwei  Gedichten  bestehe,  er- 
wartete, wird  sich  arg  enttäuscht  fühlen. 

62,  6 schreibt  B.  nach  T.  consurgere  terra, 
was  verkehrt  ist.  Nach  Art  der  carmina  araoe- 
bnea  entspricht  dem  consurgite  v.  1 hier  consnr- 
gite  contra  (so  haben  0.  und  G.  ganz  richtig),  wie 
dem  invenes  v.  1 innuptae  v.  6,  dem  lutnina  v.  2 
ignes  v.  7,  Olympo  v.  1 Oetaeos  v.  7,  Vesper  r.  1 
Noctifer  v.  7,  dem  tollit  v.  2 osteudit  v.  7.  Da- 
rum ist  hier  auch  an  den  Berg  Olymp  zu  denken, 
wie  die  Erwähnung  des  Oeta  lehrt;  die  Erklärung. 
Olympus  sei  gleich  caeluin,  ist  falsch.  Wenn  B. 
meint,  gerade  v.  7 lehre,  dafs  man  unter  Olympus 
nicht  den  Berg  verstehen  dürfe,  so  ist  mir  dies 
unverständlich.  — 64,  17  nimmt  B.  an  oculis  An- 
stels; das  Wort  in  der  Verbindung  mortales  ocu- 
lis videre  Nymphas  sei  zu  nichtssagend.  Er  zieht 
deshalb  in  seinem  Kommentar  die  Konjektur  der 
Itali  mortales  oculi  vidernnt  vor.  Dies  nimmt 
mich  bei  einem  Kenner  des  Sprachgebrauches  der 
römischen  Dichter  Wunder.  Ocnlis  videre  gehört 
wie  voce  vocare,  voce  loqui,  ore  loqui,  voce  effari  1 
u.  a.  zn  den  Formeln  der  römischen  Dichtersprache 
(Gofsrau  zu  Virg.  An.  6.  247  u.  4,  344);  vgl. 
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3<f  thtXfioTniv  ooüv  Od.  3.  94;  10,  1 S 1 ; II.  13,  99; 
idfdqaxtv  u<f  'htÄfioToiv  Cid.  9,  14(!.  — in  v.  38  ss. 
hiil(.  B.  nach  Hitschis  Vorgang  eine  Umstellung 
für  nötig.  Hier  hätte  Haupt  erwähnt  werden 
müssen,  der  diese  Umstellungsversuche  aufs  schärfste 
verurteilte.  — v.  (10  nimmt  B.  eine  Konjektur  von 
Heinsius  acta  auf;  das  handschriftliche  alga  ist 
entschieden  richtig.  Es  ist  nicht  nur  viel  male- 
rischer, sondern  wird  auch  durch  v.  108  und  Ov. 
a.  a.  1,  527  (Gnosis  in  ignotis  nmens  errahat  ha- 
renis),  eine  Nachahmung  unserer  Stelle,  empfohlen. 
B.  behauptet  freilich,  Ariadne  sitze  auf  dem  Kelsen, 
auf  welchem  ihr  Lager  war,  und  schaue  von  dort 
auf  das  Meer  hinaus;  erst  später  steige  sie  an 
das  Ufer  hinab  (v.  128).  Dies  ist  verkehrt.  — 
v.  100:  Ritschls  Konjektur  fulvore  hat  bereits 
Biese  in  den  Text  aufgeuonunen,  der  auch  schon 
die  Stellen  aus  Paulus  und  Tiberinnns  citiert. 
Dies  hätte  in  den  Nachträgen  erwähnt  werden 
müssen.  — Die  neue  Auffassung  von  ardeuti  corde 
furenteiu  (v.  124)  und  furores  (v.  54  u.  94:  Lie- 
besglnt  statt  Zorn)  ist  geschmacklos;  man  vergl. 
nur  v.  197  amenti  eaeca  fnrore,  wo  B.  selbst  es 
durch  incensa  indignatione,  per  iram  vecordem 
externata  erklärt.  — v.  140  will  B.  liaec  misera 
esperare  iuhehas  für  miserae  sperare  schreiben. 
Aber  in  0 steht  misere,  was  einfach  beiznbehalten 
ist;  vgl.  v.  94.  — (!8b,  21  schreibt  B.  salso  in  su- 
dore,  wie  er  schon  1878  in  Fleck.  Jahrb.  p.  770 
vorgeschlagen  hatte.  Riese  nimmt  dieselbe  Kon- 
jektur für  sich  in  Anspruch.  Beide  verweisen  auf 
Yerg.  An.  2,  173,  wo  die  Erklärer  nicht  recht 
wissen,  was  sie  darunter  zu  verstehen  haben,  und 
deshalb  meist  dazu  schweigen.  B.  sagt,  salsns 
sudor  in  aestu  sollemuis  est,  was  den  Schein  er- 
wecken kann,  dafs  die  Verbindung  salsus  sudor  oft 
vorkomme.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  sie 
scheint  sich  vielmehr  nur  hier  zu  finden.  Wenn 
B.  zur  Erklärung  hinzufügt:  dulce  et  salsum  con- 
traria  ex.  gr.  dulcis  sive  flnvialis  et  salsa  sive 
marina  aqua  ostendit,  so  ist  dies  mehr  originell 
als  richtig.  — Treffend  wendet  sich  B.  gegen  die 
von  Scaliger  und  Lachmauu  beliebte  Verbindung 
von  c.  87  mit  c.  75,  die  nur  mit  Hilfe  verschie- 
dener Konjekturen  möglich  ist,  sich  aber  selbst 
in  den  neuesten  Ausgaben  des  Dichters  erhalten 
hat.  Nur  Ellis  trennt  beide  Gedichte  mit  den 
Handschriften.  — Auch  B.  hält  (zu  c.  07,  44)  den 
Hiatus  in  der  Diärese  des  Pentameters  für  uner- 
träglich. Kr  findet  sich  aber  melirfach  bei  Catnll: 
(>8h,  118:  76,  10;  97,  2;  99,  8;  vgl.  ferner  66,  48; 
107,  1;  100,6.  Bin  an  allen  diesen  Stellen  durch 
Konjektur  zu  beseitigen,  scheint  mir  doch  sehr 


bedenklich.  Ich  habe  bereits  in  meiner  Disser- 
tation De  Catullo  Graec.  imit.  p.  33  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  auch  Kallimachos  sich  wiederholt 
den  Hiatus  au  dieser  Stelle  des  Pentameters  ge- 
stattet hat.  — Zu  c.  85,  1 id  faciam  verweist  B. 
auf  c.  21,  9.  Dort  wird  behauptet,  dals  id  bei 
facere  nicht  üblich  sei,  und  daraufhin  atquei  statt 
atqne  id  konjiziert.  Nun  findet  sich  aber  doch  id 
facere,  und  zwar  gerade  bei  Catull;  vgl.  noch 
99,  7.  Es  ist  ein  eigentümliches  Milsgeschick, 
dafs  somit  B.  seine  eigene  Konjektur  bekämpft.  — 
c.  94,  1 bezieht  B.  certe  zu  den  Worten  hoc  est 
quod  dicunt;  es  gehört  vielmehr  nach  Art  des 
Catull  zu  dem  wiederholten  moechatur:  vgl.  meine 
I)iss.  p.  37.  — p.  XV  (add.  ad  p.  193)  hätte  zu 
der  Bemerkung,  dals  nach  griechischer  Anschau- 
ung Poseidon  Herr  über  das  Meer  und  auch  über 
alle  Landseen,  Flüsse  und  Quellen  Ist,  an  Ov. 
Met.  1,  274  ss.  erinnert  werden  können:  illnm 

(lovem)  caerulens  frater  iuvat  auxiliaribus  uudis. 
convocat  hic  ainnes.  qui  postquam  tecta  tyranni 
intravere  sui  ...  hi  redeunt  ac  foutibus  ora  re- 
laxant. 

p.  410  Z.  7 von  oben  lies  nitar  statt  nitor; 
p.  476  v.  69  nocte  statt  lucc;  p.  523  tarn  statt 
tum.  Bedenklich  ist  p.  474  adventus  in  caelo; 
p.  484  multo  autea;  p.  503,  510  u.  592  praestitum; 
p.  529  reversi  erimus. 

B.  sagt  wiederholt:  meliora  me  doeuit  dies. 

Hoffen  wir,  dafs  die  Zeit  ihm  auch  ferner  günstig 
sei.  Aber  auch  schon  jetzt  empfehlen  wir  seinen 
Catullkominentar  allen  Freunden  des  Dichters  zu 
eifrigem  Studium. 

Berlin.  K.  P.  Schulze. 


Cornclii  Taciti  historiarum  libri  qui  super- 
sunt.  I.  Bd.,  Buch  1 u.  2.  Vierte,  durchgehends 
verbesserte  Auflage  von  Carl  Ilcraeus.  Leipzig, 
B.  G.  Teubncr  1885.  256  S.  8°.  1,80  Jt. 

Der  Verf.  hat  diese,  dem  Andenken  C.  Halms 
gewidmete,  neue  Auflage  als  eine  „durchgehends 
verbesserte“  bezeichnet,  und  wer  eine  Vergleichung 
des  vorliegenden  Teiles  mit  der  dritten  Ausgabe 
vornimmt,  wird  fast  in  jeder  Spalte  des  Kommen- 
tars den  Beweis  dafür  finden,  dafs  obiges  Prädikat 
dem  Werke  mit  Recht  beigelcgt  werden  durfte. 
Dies  gilt  sowohl  vom  Inhalt  als  auch  der  stilisti- 
schen Form  der  erklärenden  Anmerkungen,  wel- 
chen eine  sorgfältige  Durchsicht  und  Überarbei- 
tung zu  Teil  geworden  ist.  Die  vortrefflichen 
Eigenschaften  von  Heräus’  Historiennusgabe  sind 
zu  bekannt,  als  dals  sie  einer  weiteren  Empfehlung 
und  Anerkennung  bedürften;  es  mag  daher  ge- 
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niigen,  einiges  hervorzuheben,  worin  der  Fortschritt 
der  neusten  Bearbeitung  sich  im  wesentlichen 
kundgiebt.  — Die  antiquarischen  Notizen  haben 
auf  Grund  der  erweiterten  Inschriften-  und  Mün- 
zenkunde und  der  hierauf  beruhenden  Litteratur 
namhafte  Bereicherung  und  Verbesserung  erfahren; 
vgl.  1,  11.  54.  64.  65  u.  a.  m.  Bei  den  Hinweisen 
auf  die  Werke  von  Friedliinder  und  Marquardt 
(Rom.  Staatsverw.)  ist  es  für  diejenigen,  welche 
nur  die  neusten  Bearbeitungen  besitzen,  unbequem, 
dafs  der  Herausgeber  diese  nicht  berücksichtigt. 
Charakteristische  Stellen  aus  Plutarcli  und  Sueton 
sind  in  greiserer  Zahl  als  früher  dem  Taciteisclien 
Berichte  zur  Seite  gestellt  worden.  Nicht  geringe 
Sorgfalt  hat  Heriins  auch  auf  die  Vermehrung 
und  zugleich  Sichtung  der  sprachlichen  Parallelen 
verwendet;  aus  den  Dichtern  und  Historikern, 
welche  in  den  Schulen  gelesen  werden,  vorzugs- 
weise ans  Sallust  und  Livitis,  ist  die  grol’se  Mehr- 
zahl entnommen.  In  grammatischen  Fragen  wird 
häufig  auf  des  Verf.s  Schulgrammatik  verwiesen. 
Ein  Teil  der  kritischen  Erörterungen,  welche  dem 
Kommentar  der  früheren  Auflagen  einverleibt 
waren,  ist  infolge  von  Textänderungen  als  gegen- 
standslos fortgefallen,  neu  hinzngetreten  sind  we- 
nige, viele  Anmerkungen  sind  vereinfacht,  an  die 
Stelle  einzelner  lateinischer  oder  französischer 
Erklärungen  sind  deutsche  getreten;  Wieder- 
holungen hat  der  Verf.  nach  Möglichkeit  besei- 
tigt, so  dal's  trotz  der  dankenswerten  Vervollstän- 
digung des  erklärenden  Materials  der  Umfang 
dieser  Auflage  den  der  dritten  um  nur  10  Seiten 
übertrifft.  — In  der  Anm.  zu  1,11, 6 nannte 
Her.  früher  die  Verbindung  Africa  ac  legiones . . 
contenta  einen  „Solöcismus“ ; der  Ausdruck  ist 
jetzt  beseitigt  und  m.  E.  mit  Recht;  denn  die 
zahlreichen  Analogieen  der  constr.  ad  sensum  na- 
mentlich hinsichtlich  des  Genus  lassen  die  Ver- 
teidigung der  handschr.  Lesart  nicht  als  aussichts- 
los erscheinen;  vgl.  C'aes.  b.  g.  2,  7 vicis  aedifi- 
ciisque  quos  adire  potuerant;  Hist.  bell.  Afr.  26 
oculos  meutemqne  dispositos;  Liv.  24,  2,  3 urbein 
ac  portum  moenibus  vatidam  (freilich  angefoch- 
tene  Lesart);  Cie.  ad  fam.  10,  24,  1 amor  eniin 
tuus  ac  iudicium  de  me  . . . sit  allaturus  u.  ö. 
Auch  Hör.  Sat.  2,  6,  65  ipse  meique  . . . vescor; 
Cie.  ad  fam.  10,  24,  6 Quae  mens  enm  aut  quorum 
consilia  . . . avocarit  sind  Zu  beachten.  Tn  diesen 
Beispielen  ist  der  zuerst  genannte  Begriff,  wie  an 
unserer  Stelle  „ Africa“ , im  Bewufstsein  des 
Schriftstellers  so  sehr  Hauptbegriff,  dal’s  sich  das 
Prädikat  nur  nach  ihm,  obwohl  dem  entfernteren, 
formt.  Das  Umgekehrte  findet  bekanntlich  statt, 


wenn  das  Prädikat  mit  Rücksicht  auf  ein  dem 
Subjekte  durch  cum  beigefügtes  Nomen  in  die 
Mehrzahl  tritt.  Dafs  an  obiger  Stelle  der  Plur.  le- 
giones an  sich  zu  rechtfertigen  Ist,  zeigt  Her.  seihst 
(Anm.  zu  1,  26,  1 u.  1,  70,  20).  Beiläufig  sei  be- 
merkt, dafs  des  Verf.s  Bezeichnung  der  römischen 
Provinz  Afrika  als  des  „östlichen  Teils  des  heutigen 
Algerien“  nicht  ganz  zutrifft.  Der  Hauptteil  Ist 
doch  das  heutige  Tunis. 

Der  kritische  Anhang,  welcher  die  Ab- 
weichungen vorliegender  Ausgabe  vom  Texte  der 
vierten  Ausg.  Halms  aufzähll  und  meistens  kurz 
begründet,  zeigt  die  beiderseitigen  Lesarten  über- 
sichtlicher und  etwas  genauer,  als  es  in  der  3. 
Bearbeitung  der  Fall  war,  wo  manches  fehlte,  wie 
z.  B.  1,  88,  5 expedire  der  Med.,  expediri  Halm. 
Im  ganzen  ist  die  Annäherung  in  den  Ansichten 
der  beiden  um  Tacitus  hochverdienten  Mäuner 
mit  den  Jahren  immer  gröfser  geworden.  Die 
Stellen  einzeln  zu  besprechen,  in  welchen  Her. 
sich  neuerdings  für  Halms  Textgestaltnng  hat  ge- 
winnen lassen  oder  wo  er  die  Emendationen  an- 
derer Forscher  aus  alter  und  neuer  Zeit  vorzieht, 
würde  zu  weit  führen.  Dagegen  mögen  die  vom 
Verf.  oder  dessen  Sohn  Wilh.  Heräus  erdachten 
und  in  den  Text  aufgenommenen  Konjekturen 
Erwähnung  finden,  wobei  ich  freilich  in  der  Lage 
bin,  der  Mehrzahl  derselben  W'idersprnch  ent- 
gegensetzen zu  müssen,  weil  mir  kein  zwingender 
Grund  zur  Änderung  vorzuliegen  scheint;  so  1. 
11,  8 et  quae  aliae  provinciae ; denn  im  K.  8 ist 
nachdrücklich  (e  provinciis,  „was  die  Provinzen 
betrifft“)  hervorgehobeu,  dafs  in  diesem  Abschnitte 
von  den  Provinzen,  im  Gegensatz  zu  Rom,  die 
Rede  sein  solle,  so  dafs  die  Beziehung  von  aliae 
eine  selbstverständliche  ist,  zumal  2 Zeilen  weiter 
das  Wort  provinciae  wieder  vorkommt.  Ein  be- 
sonderer Wohlklang  würde  übrigens  durch  die 
Einschiebung  auch  nicht  erzielt  werden.  — 1, 15,  I 
hält  Iler,  die  Ellipse  von  gentium  (oder  gentis) 
bei  den  Adj.  Sulpiciae  ac  Lut.  für  unmöglich  (vgl. 
indessen  die  Auslassung  von  tribus,  centuria,  do- 
mus  u.  ü.),  weshalb  er  die  Umstellung  Sulp,  ac 
Lut.  nobilitati  tun  decora  adiecisse  vorgenommen 
hat.  Die  von  älteren  holländischen  Gelehrten  ge- 
wollte Änderung  Sulp,  ac  Lutatia  decora  nobili- 
tati tuae  verdiente  in  paläographischer  Hinsicht 
den  Vorzug;  der  Gedanke  würde  freilich  etwas 
modifiziert;  denn  in  letzterer  Form  drückt  sich 
Galba  dem  Piso  gegenüber  höflicher  aus,  stolzer 
dagegen  in  der  von  Her.  gewählten  Verbindung. 
— In  demselben  Kap.  hat  W.  Her.  eine  leichte 
und  ansprechende  Emendation  angebracht:  adula- 


Digitized  by  Google 


1557 


2.  Dezember.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  4». 


1558 


tio,  hlandifta  et  . . . welche  mit  Frendenbergs  Ein-  | 
Schaltung  (et,  bezw.  t)  aufs  beste  harmoniert.  ; 
Die  Singularform  blanditia  findet  sich  bei  Plantus 
und  Cicero  wiederholt.  — ln  der  Auffassung  der 
Stelle  1,37,  11  hat  Her.  seine  Meinung  nicht  ge- 
ändert: er  sucht,  wie  G.  Andresen,  den  Gegensatz 
zu  rapuit  in  einem  Begriff  des  Begehrens,  wo  er 
in.  E.  nicht  zu  finden  ist,  nur  entfernt  er  sich 
mit  der  Lesart  cupierunt  (früher  petierunt)  weiter 
von  der  Handschrift.  Die  vou  Ritter  vorgeschla- 
gene, von  Prammer  und  zuletzt  auch  von  Halm 
acceptierte  Änderung  perdideruut  („durchbringen“, 
„verprassen“)  wird  auch  durch  die  Schilderung 
2,  94  (sola  perdendi  cura)  u.  95  empfohlen.  Es 
handelt  sich  hier  offenbar  um  denselben  Gegen- 
satz, wie  er  2,  8(5,  10  mit  der  Bezeichnung  des 
Priin.  Antonius  als  raptor,  largitor  gegeben  ist. 
Allerdings  will  W.  Heraus  an  letztgenannter  Stelle 
den  überlieferten  Wortlaut  in  rapti  largitor  ge- 
ändert haben,  womit  ich  keineswegs  einverstanden 
bin.  Dafs  die  Form  raptor  vor  largitor  durch 
Angleichnng  der  Endungen  entstanden  sein  könne 
(wie  Ann.  1,  44  donaria  militaria;  6,  48  ludibria 
et  pericularia  etc.),  wird  niemand  bestreiten 
wollen,  auch  nicht,  dafs  der  Gedanke  „aus  frem- 
dem Leder  Riemen  schneiden“  mannigfachen  Aus- 
druck im  Lateinischen  gefunden  (Germ.  31  pro- 
digi  al.  etc.  pafst  übrigens  nicht  hierher):  trotz- 
dem mufs  die  vorgeschlagene  Änderung,  welche 
die  Reihe  der  rhetorischen , paarweise  geord- 
neten Gegensätze  bezw.  Steigerungen  durch  eine 
Abschwäehuug  unterbricht , abgelehnt  werden. 
Man  vergleiche:  1.  strennus  manu,  sennone  pr., 
2.  ser.  inv.  artifex  (spezieller  Begriff),  disc.  et 
sedit.  potens  (Erweiterung),  3.  raptor,  largitor, 
4.  pace  pess.,  hello  non  sp.  oder  die  Charakte- 
ristik des  Lic.  Muciauus  1,  10:  luxuria  industria, 
comitate  adrogantia,  malis  bonisqne  artibus  mix- 
tus,  nimiae  voluptates  cum  vocaret  (=*  pace  pcssi- 
mus),  quotiens  expedierat  (=  hello)  maguae  vir- 
tutes;  ferner  Ann.  4,  1 summa  apiscendi  libido, 
eiusque  causa  modo  largilio  et  luxus,  saepius  in- 
dustria ac  vigilantia.  Sali.  Cat.  5,  4 u.  8;  Ael. 
Spart,  vita  Hndr.  13  u.  a.  m.  — Mit  gutem  Grunde 
ist  Her.  von  Bezzenbergers  Konjektur  1,51,3  ex- 
pcditionum  feraciura  abgegangen,  doch  die  Idee: 
Unterordnung,  nicht  Beiordnung,  verwirklicht  er 
nun  auf  anderem  Wege;  er  liest  expeditionum  et 
aciei  praemin.  Mir  scheint  das  Überlieferte,  wel- 
ches im  Folgenden  durch  arma  novasque  discordias 
variiert  wird,  nicht  so  schwer  zu  rechtfertigen: 
der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  den  Be- 
griffen expedit.  et  acicm  und  praemia  (=  nova 


praeda  ac  douativum)  wird  durch  das  Asyndeton 
(explicativum)  durchaus  nicht  verdunkelt.  Die 
Soldaten  verlangen  den  Kampf,  in  dem  sie  rasch 
und  sicher  (wie  vorher  sine  labore  ac  periculo 
d.  h.  ohne  Risiko  für  die  Gesamtheit)  zu  siegen 
hoffen,  der  Beute  wegen,  um  sich  nicht  mit  der 
regelmäfsigen  Löhnung  begnügen  zu  müssen.  Ein 
Zeugma  anzunehmen,  wie  Gantrelle  timt  (aciem 
sc.  volebat,  qu’on  tire  de  malebat  qui  suit),  ist 
nicht  nötig.  — 1,  85,  1 fügt  H.  zu  den  bisher 
gemachten  Vorschlägen  betr.  eines  einzuschaltenden 
Adjektivs  oder  Partizips  den  neuen:  oratio  parata 
ad  . . . Ob  derselbe  den  Vorzug  vor  Meisers,  von 
Halm  gebilligter  Ergänzung  apta  (vgl.  auch  Quinti). 
6,  3,  104  urbanitas  apta  ad  delectandos  movendos- 
que  homines)  verdient,  will  ich  dahingestellt  sein 
lassen.  Aus  der  handschriftl.  Sigle  p und  den 
zwei  Buchstaben  o d (nicht  a d)  ist  es  ebenso 
schwer  oder  leicht  parata  ad,  apta  ad  oder  promp- 
te ad  herzustellen.  Gantrelle  hält  jede  Ergänzung 
für  überflüssig  und  erklärt:  oratio  ad  perstr.  aui- 
mos  = diseours  fait  pour  . . . Und  in  der  That, 
wenn  man  die  bei  Tneitus  (wie  bei  Livius  und 
Pliuius  dem  Älteren)  herrschende  Freiheit  im  Ge- 
brauch der  Gerundivkonstrnktionen,  sowohl  der 
Dative  als  auch  der  Akkusative  mit  ad  und  in 
betrachtet,  und  wenn  aus  dem  Vorkommen  der 
einen  auf  die  Anwendbarkeit  der  andern  Verbin- 
dung geschlossen  werden  darf,  so  wird  man  den 
Versuch,  die  Überlieferung  (nach  Beseitigung  des 
p)  zu  bewahren,  nicht  mißbilligen  können.  Irr- 
tümliches Einträgen  oder  Auslassen  eines  p in 
den  Handschr.  nimmt  ja  auch  Heraus  z.  B.  1, 
55,  1(5  und  1,  (57,  1 als  wahrscheinlich  an.  Der 
diplomatische  Befund  unserer  Stelle  würde  an  sich 
also  keine  weitere  Änderung  notwendig  erscheinen 
lassen,  wenn  nur  die  attributive  Verwendung  der 
Gerundivkonstruktion  mit  ad  sich  entschuldigen 
liefse. 

2,  19,  1 lautet  bei  Halm  der  Handschrift  ge- 
mäls:  Postquain  in  conspectu  Padus.  Her.  weicht 
auch  in  der  neuen  Ausgabe  von  ihm  ab,  nur  in 
anderer  Weise,  indem  er  die  Lesart  e conspectu 
(von  Nipperdey  acceptiert)  verwirft , weil  sich 
dieser  Ausdruck  nur  mit  Verben  des  Eutferntseins 
und  Entweichens  verbinde,  dagegen  non  ium  in 
conspectu  schreibt.  Auf  den  ersten  Blick  mul's 
es  ja  sonderbar  erscheinen,  dafs  eine  von  Placen- 
tia  ausrückende  Truppe  nach  einem  Marsche  von 
unbestimmter  Dauer  „den  Po“  in  Sicht  bekommt. 
Die  Taciteische  Schilderung  der  Vorgänge  in  der 
Poebeue  leidet  freilich  an  einer  gewissen  Lücken- 
haftigkeit und  Ungenauigkeit  bezüglich  geogra- 
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phischer  und  militärischer  Dinge,  wenn  er  anch 
im  Vergleich  zu  Plutarch  (vgl.  Ofcho  5 u.  6)  bei 
weitem  den  Vorzug  verdient.  Kr  hält  es  nicht 
für  nötig  die  Richtung  der  Marschroute,  ob  auf 
dem  rechten  oder  linken  Poufer,  anzugeben;  es 
kommt  dem  Erzähler  namentlich  darauf  an,  zu 
zeigen,  wie  ein  besonnener  Feldherr  unverständige 
und  meuterische  Soldaten  zur  Raison  bringt. 
Spur,  riskierte  nicht  viel,  wenn  er,  wie  ich  ver- 
mute, den  Marsch  auf  dem  rechten  Flulsufer  west- 
wärts von  dem  vor  einem  Handstreich  gesicherten 
Placentia  in  der  Richtung  dirigierte,  aus  welcher 
die  Meldungen  von  einzelnen  Erfolgen  der  Vorhut 
Cacinns  gekommen  waren.  Der  Ausdruck  inter 
Ticinum  (Puvia)  et  Placentinin  zwingt  uns  keines- 
wegs zn  der  Annahme,  dafs  die  erwähnten  Er- 
folge von  Cäcinas  Vorhut  nur  auf  dem  linken 
Poufer  erfochten  worden  seien.  Es  war  eine  Re- 
kognoszierung, welche  vielleicht  bei  dem  heutigen 
Rottofreno,  etwa  15  Kilom.  westlich  von  Piacenza, 
wo  der  Po  einen  grofsen  Bogen  nach  Norden 
macht,  ihr  Ende  erreichte,  ohne  dafs  mau  einem 
Feinde  begegnet  zu  sein  scheint.  Die  in  der  Ge- 
gend der  Ticinusmiindung  über  den  Po  gegangenen 
feindlichen  Abteilungen  waren  wahrscheinlich  wie- 
der nordwärts  abgezogen,  um  nicht  auf  dem  rech- 
ten Flulsufer  abgeschnitten  zu  werden.  Bemerkt 
mag  noch  werden,  dal's  die  Pcutingersche  Tafel 
auf  der  transpadanischen  Stralse  von  IMac,  nach 
Ticinum  als  erste  Station,  20  .Milien  von  ersterem 
Orte,  „ad  Padum“  angiebt.  Mögen  wir  uns  nun 
de?  Tacitus  mit  flüchtigen  Zügen  hingeworfeuen 
Bericht,  soweit  er  die  strategischen  Bewegungen 
betrifft,  nach  dieser  oder  jener  Seite  hin  zu  er- 
gänzen suchen,  jedenfalls  scheint  zu  einer  Kor- 
rektur der  oben  citierten  Stelle  eine  Notwendig- 
keit nicht  vorzuliegen.  — 2,  11,  16  liest  Her.  spe- 
culatorum  lecta  rohora,  eine  von  Fr.  Walter  nicht 
iibd  ansgeduchte  Konjektur;  zu  den  empfehlenden 
Parallelstellen  könnten  noch  hinzugefügt  werden: 
Liv.  21,  54,  3 cum  delectis  aderat  . . . rohora  vi- 
rorum  („ Blüte  der  Männer“)  cerno;  Tue.  H.  2,  76 
cliissium  alarum  cohortium  rohora.  Trotzdem  ist 
die  Änderung  entbehrlich;  denn  gerade  weil  Tac. 
das  Wort  robur  so  häufig  anwendet,  so  ist  lecta 
Corpora,  wie  bei  Verg.  An.  2,  18  delecta  corp., 
als  eine  Variation  für  rohora  wohl  beabsichtigt; 
letzteres  Wort  enthält  an  sich  den  Begriff  des 
Vorzüglichen,  der  „Elite“.  Übrigens  steht  8 Zeilen 
rückwärts  viriutu  ac  roboris,  Kap.  14  peditum  vis, 
in  cqnite  robur.  — Ähnlich  liegt,  wie  mir  scheint, 
die  Frage  2,  22  in  bezng  auf  das  Part,  inrisns, 
welches  W.  Her.  durch  inrüm  verdrängen  will 


(Liv.  25,  25,  2 finde  sich  derselbe  Fehler  in  den 
Hdschr.).  Auch  hier  ist  die  Häufigkeit  der  Ver- 
bindung inritus  und  vanus  leicht  zu  bestätigen; 
doch  vgl.  auch:  Ann.  4,  9 ad  vana  et  totiens  in- 
risa;  Hist.  2,  80  tnmidum  et  vanuin  inridebant; 
Verg.  An.  4,  584;  5,  272  ratis  inrisa.  Warum 
sollten  wir  den  drastischen  Ausdruck  fallen  lassen? 
Die  Leichtigkeit  der  Änderung  darf  uns  hier 
ebensowenig  bestimmen  wie  z.  B.  Ann.  6,  29,  wo 
Erncsti  criminum  arguebutnr  statt  des  handschrift- 
lichen urgebutnr  (cf.  H.  4,  41.  43)  einsetzen  wollte. 

2,  36,  8 sucht,  der  Herausgeber  das  in  Ma 
überlieferte  et  statt,  wie  früher,  durch  Einschal- 
tung eines  Adjektivs  durch  die  Umstellung:  et  ad 
mut.  ducnm  lneto  railite  et  ducibus  sqq.  zn  er- 
halten. Allein  hat  diese  Satzverbindung  nicht 
etwas  Schwerfälliges?  Wir  werden  wohl  besser 
thun,  die  nachdrucksvolle  Stellung  ducuin,  et  du- 
cibus nicht  um  jener  Partikel  willen  aufzugeben, 
welche  ebenso  gut  wie  4,  54,  1 oder  Ann.  1.  65,  15, 
auch  hier  auf  einen  Schreibfehler  zurückzuführen 
sein  dürfte  (auch  1,  85,  5 nimmt  Her.  einen  sol- 
chen an).  — 2,  41.  37  ist  im  krit.  Anh.  als  Halms 
neuste  Lesart  irrtümlich  volitantium  angerührt; 
leider  ist  diese  Form  der  3.  Ausgabe  mit  vocitan- 
timn  (Acidalins,  Pichcna.  Orelli)  vertauscht  wor- 
den; Heräus,  welcher  doch  selbst  (Amu.  zu  2, 
88,  18)  unter  Anführung  zahlreicher  Stellen  voli- 
tare  als  einen  „Lieblingsausdruck  des  Tacitus“ 
bezeichnet,  hat  sich  diesmal  für  Gronovs  Schreib- 
art vocantinm  entschieden;  mit  Unrecht,  meine 
ich;  denn  die  dafür  ungezogenen  Beispiele  H.  3.68 
in  Palatium  voc.,  und  Cnrt.  3,  8,  26  ad  arraa  vo- 
Cantium , wo  das  Zeitwort  mit  Adverbien  der 
Richtung  und  Bestimmung  verbunden  ist,  treffen 
nicht  völlig  zu.  Vom  paliiogrnphiscken  Gesichts- 
punkt hat  keine  der  verschiedenen  Lesarten  einen 
besonderen  Vor/.ng  vor  den  andern,  in  den  Zu- 
sammenhang pafst  volitantium  m.  E.  am  besten. 
— 2,  56,  1 Cetera«;  Italia  iam  . . . Auch  andere 
haben  an  den  Anfangsworten  dieses  Kap.  Anstofs 
genommen  und  irgend  einen  Zusatz  für  nötig  er- 
achtet. Und  doch  ist  der  Sinn  klar:  mit  ceterum 
geht  der  Erzähler  auf  den  Eingang  des  Kap.  52 
zurück:  Posito  ubique  hello,  d.  h.  es  herrschte  jetzt 
eigentlich  Friede,  trotzdem  wurde  Italien  schlimmer 
als  zur  Kriegszeit  mifshaudelt.  Als  zweiter  Gegen- 
satz ergiebt  sich  selbstverständlich:  K.  55  At  Ro- 
ma e nihil  trepid.,  zu  Ceterum  Italia  . . . adfliefa- 
batnr.  — 67,  7 hat  Her,  die  Interpunktion  Gan- 
trelles  sich  angeeignet:  Mariccus;  ac  mox  feris 
obiectus;  68,  2 nach  Prammers  Vorgang  bello 
ausgestolsen  (früher  schrieb  er  wie  Döderlein  und 
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Halm:  Vit-ellio) : 76,  4 liest  er  inchoatnr  statt  in- 
choaturi.  welche  letztere  Form  allerdings  nicht 
einmal  diplomatisch  genügend  beglaubigt  scheint. 
76,  17  ergänzt  Her.  eoncupisse  aut  non  cttpisse, 
gewissermafsen  eine  Kombination  der  handschrift- 
lichen Lesart  und  des  Vorschlags  von  Ruperti 
(non  cupisse),  durch  welche  m.  E.  die  eigentliche 
Pointe  (eoncupisse  — confugiendum)  abgeschwächt 
wird.  — 82,  12  ist  exercitu  meliore  überliefert, 
„ein  ungewöhnlicher  Abi.  qualit.“,  wie  Prammer 
mit  Recht  bemerkt:  doch  ebenso  wenig  unmöglich, 
wie  Nepos  Eum.  3 quo  (peditatu)  erat  deteriore 
(so  auch  Andresen,  Ausg.  1884),  wo  man  die  Tra- 
dition gleichfalls  ohue  zwingenden  Grund  verlassen 
hat.  W.  Heräus  schlägt  exercitu  melior  vor,  wo- 
für in  «1er  Anm.  zu  d.  St.  aufser  der  erwähnten 
Variante  aus  Nepos  noch  Livins  21,  47,  1 Poennm 
eqnitatu  meliorem  esse  angeführt  wird.  Vergl. 
Phaedr.  fab.  app.  11  melior  qui  fuisset  viribus. 
An  unserer  Stelle  ist  aber  zunächst  nur  die  Rede 
von  «1er  moralischen  R«\sserung  des  Heeres:  und 
ich  bezweifle,  ob  auf  «len  Feldherrn,  welcher  in 
dieser  Hinsicht  die  Truppen  gehoben  hat,  der 
Ausdruck  exercitu  melior  palst.  — Uber  die  Stelle 
1,  63,  3 terruit.  raptis  repente  und  rabie  iere  (so 
liest  jetzt  Her.)  ist  schon  oft  gehandelt  worden, 
weshalb  die  Erwähnung  genügen  mag.  — Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dafs  1,  2.  10  (et  nrbs  der  Med.) 
bei  Halm  et  nicht  etwa  „aus  Versehen“  ausgefallen 
sein  wird,  vielmehr  scheint  der  Grund  für  das 
Abgehen  von  der  Tradition  in  «lern  von  Hahn 
bereits  im  Kommentar  der  1.  Ausg.  geltend  ge- 
machten Bedenken  zu  liegen,  dafs  ein  neuer  Um- 
stand, et  urbs  . . . , durch  die  Partikel  ciugcführt 
werde , während  bei  den  andern  gleichartigen 
Gliedern  diese  fehle.  Dagegen  ist  1,  12,  2 die 
Priipos.  a in  Halms  Texte  ein  Druckfehler  von 
grol'ser  Lebensdauer,  indem  er  sich  von  «ler  2.  Aufl. 
her  zu  erhalten  gewufst  hat.  Gerafle  so  ist  es 
bei  Heräus  einem  kleimm  Fehler  im  (’itat  1,  34, 
Anm.  3 gelungen,  aus  der  3.  Aufl.  in  die  4.  mit 
herüber  zu  wandern.  Sonst  ist  der  Druck  des 
vorliegenden  Bandes  (1,  22  Anm.  5 korr.  mathe- 
matici)  mit  außerordentlicher  Borgfalt  überwacht 
worden. 

Frankfurt  a.  M.  Dr.  E.  Wolff. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Atlienacum  3026  S.  044.  Robert  Blair  be- 
richtet über  einen  am  16.  Oktober  zu  South  Shields 
auf  «1er  Stelle  des  römischen  Castrums  daselbst  inner- 
halb des  östlichen  Walles  entdeckten  römischen  Altar 


von  2 Fufs  3 Zoll  Höhe  mit  folgender  Inschrift  auf 
der  Vorderseite:  I).  Esculap.  \ l\  Viholeius  \ Seeuti- 
i Iu8  ( nram  \ d.  d. 

3027  S.  575.  Bericht  über  die  Sitzung  der  II ei- 
le n i c society  vom  22.  Oktober.  Vor  tröge  von 

A.  S.  Murray  über  einen  von  W.  R.  Paton  kürzlich 
in  Smyrna  erworbenen  Tcrrakotta-Diadumenos,  und 
von  W.  Ridgeway  über  das  landwirtschaftliche  System 
Homers. 

S.  .r>78.  Mitteilungen  Uber  die  vor  einigen  Wochen 
in  der  Tiber  gefundene  Bronze,  in  der  man  jetzt 
einen  jugendlichen  Bacchus  erkannt  hat. 


Nene  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik. 131.  untl  132.  Baud.  9.  Heft.  Leip- 
zig 1 88f». 

Erste  Abteilung. 

S.  577 — 589.  II.  Liers,  Zur  Geschichte  der 
rhetorischen  I d eeen  1 ehre.  Verf.  zeigt,  dafs  man 
zur  Zeit  des  Hermogenes  von  Tarsos  unter  Idceen 
nichts  anderes  verstanden  hat  als  die  Eigenschaften 
der  Re«le  (uQftcct),  welche  von  den  Ältesten  Zeiten 
der  Rhetorik  an  «len  Gegenstand  der  Erörterung  bil- 
deten, dafs  nur  ihre  Gruppierung  bei  den  versebie- 
deneu  Rhetoren  wechselte  und  von  der  Zeit  des  Dio- 
nysios  an  auch  die  Zahl  der  Teile  der  einzelnen 
Idceen  vermehrt  wurde,  ohne  dafs  dadurch  in  der 
Sache  selbst  etwas  wesentliches  geändert  worden 
wäre,  dafs  endlich  die  Idceen  bestimmt  geschieden 
wurden  von  den  Stilarten,  aus  denen  sie  Volkmann 
entstehen  läßt.  Diese  Entwicklung  wird  von  Theo- 
phrastos  an  skizziert.  Es  werden  dabei  besprochen 
die  Schriften  des  Theophrast  tiyvrj  {tqmQixt],  welche 
Ciceros  Quelle  im  3.  Buche  de  oratore  war,  und 
Ai&cog,  die  Angaben  des  Cornificius  und  Cicero, 
die  Darstellung  bei  Dionysius  von  Halikarnasos,  bei 
seinem  Freunde  Caecilius  und  in  der  Schrift  des 
Pseudo-Longinos  neQi  vi/iovg,  endlich  die  Lehre  des 
Hermogenes  aus  Tarsos  Idtöiv  und  jrt-fti  pe- 

Ihtdov  (hn'örtjiog)  und  des  Aelius  Aristides  (;«#■(«< 
nokmxov  xui  dye/.ov g Xöyov).  Zum  Schluß  wird 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  paxQoXoyia  und 
ßQctyvioyla,  welche  von  den  späteren  Rhetoren,  bei 
denen  sie  meist  unter  anderen  Namen  .auftreten 
(jifoorari/Jog  oder  TrtiußoXrj  und  (fvvropiu),  den  an- 
deren Idceen  koordiniert  werden,  bei  Theoplirast  auf 
die  Figuren  Bezug  hatten. 

S.  589—591.  R.  Arnoldt  verteidigt  Athen. 
I 1°  das  überlieferte  ix  naidtov,  streicht  I 22*  A qu- 
rlvog  als  Diitographie  des  vorausgehenden  //(tativetg 
und  konjiziert  XII  5 1 5 r xuxiug  st  ßlag , XIII  594' 
ov  ({uv eiten  ngwrov,  XV  687*  i%tn>  n xu/.öv;  XIV 
641'  sei  unter  «len  Versen  aus  «lern  Lcptiniskos  des 
Antiphanes  der  dritte  zu  streichen,  im  vierteil  iqu i- 
yotp  aQu  zu  schreiben  und  im  fünften  Meinckes 
Personenbezeichnung  zu  billigen. 

S.  591 — 592.  Derselbe  weist  einige  reale  Be- 
ziehungen zwischen  Euripides  Ion  und  Aristo- 
plianes  Vögeln  nach  und  schließt  daraus,  dafs  der 
Ion  an  den  Lcuäcn  414  aufgefülirt  worden  sei. 

S.  593.  R.  Peppmfiller  weist  darauf  hin,  «lafs 
die  Lesarten  des  Vcnetus  A ./  392  üij>  uvutQyo- 
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ftivo)  und  des  Laur.  16  Apollon.  Argon.  I 824  äift 
uvatQxofJ^i'ovi  sich  gegenseitig  schützen. 

S.  594 — 596.  C.  Ziegler,  Mitteilungen  aus  den 
vatikanischen  Theokritosscholicn.  Fortsetzung  von 
Jalirb.  1882  S.  825—831. 

S.  597 — 600.  J.  Sommerbrodt,  Emendationcn 
zu  Lukianos.  Fortsetzung  von  Jahrb.  1884  S.  277 
— 282.  Es  werden  11  Stellen  aus  dem  Msvimrog, 
den  Oftov  dtaXoyoi,  'Ercchoi  dtaXoyoi  und  den  Re- 
xqixoi  du'üoyot  behandelt. 

S.  601  — 613.  S.  Brandt  sucht  es  wahrscheinlich 
zu  machen,  dafs  die  Verse  des  Lukrez  I 29 — 33 
und  39 — 43,  in  denen  Memmius  erwähnt  wird,  auf 
die  Zeit  des  letzten  Entscheidungskampfes  mit  Mi- 
thradates  und  zwar  auf  die  Verhältnisse  und  Ereig- 
nisse des  Jahres  68  oder  67  deuten,  so  dafs  Lukrez 
13 — 15  Jahre  an  seinem  Werke  gearbeitet  hätte. 
Hierdurch  werde  die  Ansicht  A.  Kanncngiefsers 
(Jahrb.  1882  S.  833  ff.,  1885  S.  59  ff.),  dafs  Lukrez 
sein  Werk  speziell  für  Memmius  nachträglich  um- 
gearbeitet habe,  widerlegt.  Diese  Hypothese  aber, 
dafs  die  sämtlichen  den  Namen  des  Memmius  ent- 
haltenden Gruppen  sich  als  spätere  Zusätze  charak- 
terisieren, sei  auch  durch  innere  Gründe  leicht  zu 
widerlegen.  Vcrf.  unternimmt  cs  daher  nachzuweisen, 
dafs  die  Mehrzahl  dieser  Stellen  (V  8.  864.  1280. 
I 1 — 145.  398—417.  1052.  II  143.  V 93)  je- 

denfalls dem  ursprünglichen  Bestände  des  Gedichtes 
angehört  haben.  Nur  bei  zwei  Stellen,  II  182  und 
V 164,  sprächen  alle  Umstände  für  eine  vereinzelte 
Abfassung;  eine  spätere  Abfassung  der  Memmius- 
particen  ergebe  sich  aber  daraus  nicht.  Der  Um- 
stand, dafs  sich  der  Name  des  Memmius  nur  in  Buch 
I,  im  Anfang  von  Buch  II  und  dann  erst  wieder  in 
Buch  V findet,  lasse  darauf  schlicfsen,  dafs  das  an- 
fangs herzliche  Verhältnis  des  Lukrez  zu  Memmius 
infolge  des  Lebensganges  des  letzteren  allmählich 
ein  kühleres  wurde,  und  dafs  der  Dichter,  als  er 
Buch  V schrieb,  dem  einst  von  ihm  so  warm  ver- 
ehrten Manne  vorübergehend  einmal  wieder  näher  trat. 

S.  613 — 614.  F.  Luterbacher  empfiehlt  Liv. 
22,  38,  8 ah  urbe  zu  schreiben,  42,  6 ad  koste  m, 
57,  1 praetorisque  recitatis,  am  Anfang  von  Buch  23 
Binis  llannihal  post  Cannensem  pu ff  na  tu  caslris 
Romanorum  captis  ac  direptis , 23,  49,  9 ab  Romanis 
(nicht  a),  24,  48,  5 remaneret  (nicht  realster  et),  25, 
21,  10  « fronte  und  ab  tergo,  26,  16,  2 deligaretur , 
24,  11  Corcyra  tenus  (und  44.  40,  8 genu  tenus), 
36,  1 1 ut  primi  aut  inter  primos , 28,  39,  8 ab 
'Purdetanis,  43,  l cum  magnam  mit  Madvig. 

S.  615 — 616.  A.  Eufsner  zeigt,  dafs  Halm 

Quint  10,  1,  90  das  nach  clarissimus  überlieferte 
et  irrtümlich  in  sed  geändert  hat.  1,  22  sei  in  dem 
ersten  quin  etiam  das  quin  zu  streichen,  1,  79 
müfsten  die  Worte  in  inventione  facilis  und  honesti 
slttdiosus  ihre  Stelle  tauschen,  2,  17  seien  die  Worte 
ideoque.  . . . locuturnm  fuisse  wahrscheinlich  Reste 
einer  zu  § 16  pro  grandibus  lumidi  etc.  gehörigen 
Glosse,  7.  5 sei  ducetur,  dicet  statt  dicel , ducetur 
zu  schreiben. 

S.  617  — 629.  G.  Faltin  teilt  seine  Auffassung 
der  9.  Epode  des  Horaz  mit.  Sie  sei  kein  erustes 
Jubellicd  zur  Siegesfeier,  sondern  eine  Äufserung  des 


Unwillens  Uber  den  halben  Erfolg.  Der  Gedanken- 
gang  sei  dieser:  ‘Wann  werden  wir  iu  der  hoben 
Halle  über  den  Fall  unseres  Feindes  jubeln  dürfen, 
wie  einst  Uber  den  Untergang  des  S.  Pompejus? 
Weh , noch  vermögen  es  römische  Soldaten  dem 
Weiberregiment  zu  gehorchen,  während  2000  Gallier 
sich  auf  unsere  Seite  (at  huc  v.  17)  wenden  und  die 
feindliche  Flotte  sich  von  ihren  Führern  getrennt  hat 
(und  der  feindlichen  Schiffe  Steuerborde  sich  im 
Hafen  bergen,  obwohl  man  sie  nach  links  gerufen 
hat).  Weh  (io)  Triumphus,  noch  bleibst  I)u  fern  mit 
Deinem  goldenen  Wagen!  Weh  Triumphus,  weder 
den  Führer  noch  die  Afrikanerin  hast  Du  uns  lieim- 
gebracht(wedcr  denFcldherrn,  der  einem  Kriege,  wie  ihn 
einstlugurtha  führte,  ge  wachsen  ist,  noch  die  Afrikanerin 
[Cleopatra;  Vcrf.  will  nämlich  Africanarn lesen ] hast  Du 
uns  heimgebracht,  der  die  Tapferkeit  einen  sclilim- 
mereu  Untergang  bereitet  hat,  als  einst  Karthago  er- 
fahren hat).  Und  doch  ist  ihr  Untergang  gewifs. 
Der  Feind  entfloh  im  Trauergewand.  Er  sucht  eine 
neue  Position,  aber  er  wird  sie  gewifs  nicht  finden. 
Doch  freilich,  wer  weifs,  wie  es  noch  kommt?  So 
wollen  wir  denn  Sorge  und  Furcht  im  Wein  ertränken.’ 
Der  Wunsch  des  Dichters,  den  Ausbruch  der  See- 
krankheit zu  hemmen,  sei  nicht  anders  zu  erklären, 
als  dafs  man  ihn  sich  zu  Schiffe  denke  und  annehme, 
er  selbst  habe  die  Aufregungen  der  Schlacht  und  den 
Einflufs  der  See  erfahren. 

S.  629 — 631.  F.  Weifs  emendiert,  einen  Vor- 

schlag von  Rönsch  accepticrend,  Gell.  XVI  5,  3 so: 
rum  dextra  sinistraque  ianuarn  reclaque  tecta  qui- 
dem  sunt  viae  iuncta;  atqui  ipsa  ianua  etc.,  so 
dafs  ianuam  von  den  zu  Präpositionen  gewordenen 
Adverbien  dextra  sinistraque  abhüugt. 

S.  631 — 632.  K.  P.  Schulze  emendiert  den 

3.  Vers  in  dem  Epigramm  des  Valerius  Acdituus  bei 
Gell.  XIX  9,  1 1 so:  per  pectus  manat  ( sidnto ) su- 
bido  mihi  sudor.  Das  cingcschobcne  Wort  entspricht 
dem  aviixa  in  der  hier  nachgeahmten  Ode  der 
Sappho. 

S.  633 — 638.  F.  Knokc  wendet  sich  gegen  llö- 
fers  (Der  Feldzug  des  Germanicus  im  J.  16  n.  Chr. 
Bernburg  1884)  Ansicht,  dafs  Germanicus  im  J.  16 
gar  nicht  mit  seinem  Heere  über  die  Weser  gegangen 
sei.  Namentlich  weist  er  darauf  bin,  dafs  die  Be- 
dingung nisi  ponlibus  praesidtisque  impositis  Tac. 
Ann.  II  11  im  Gegensatz  zu  einem  etwaigen  pontibus 
praesidiisque  non  impositis  einen  positiven  Sinn  haben 
müsse:  ‘er  hielt  es  für  nötig  Brücken  zu  schlagen 
und  Befestigungen  anzulcgen',  und  dafs  zu  diesen 
Worten  nur  dann,  wenn  sie  den  angegebenen  Sinn 
haben,  die  folgenden  equitem  vado  tramittit  ‘er  liefs 
nur  die  Reiter  unmittelbar,  d.  i.  ohne  Anwendung  be- 
sonderer Transportmittel,  übersetzen’  einen  vernünf- 
tigen Gegensatz  bilden. 

S.  639 — 643.  J.  W.  Beck  zeigt,  dafs  die  von  S. 
Widmnnn  Jahrb.  1883  S.  649 — 65*2  veröffentlichten 
Bruchstücke  von  differentiae  sermonum  ein  Ge- 
misch von  bekannten  und  unbekannten  differentiae 
und  Glosseu  sind,  welche  der  Abschreiber  oder  dessen 
Vorgänger  aus  mehreren  guten  Exemplaren  zusammen- 
gelesen hat. 

S.  643 — 648.  A.  Deuerling  konjiziert.  in  der 
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Glosse  bei  Placidus  S.  19,  1 Columen:  vel  sanitas 
vel  smtentacvlum , die  in  den  Text  des  Tacitus  Hist 
II  28  eingedrungen  ist,  snmmitas  st.  sanitas,  ferner 
25,  15  tempiuni  VeJiovis ; die  Cometa  genannte  Ört- 
lichkeit, wo  dieser  Tempel  stand,  sei  zwischen  der 
sacra  via  und  dem  Palatinos  und  Caelius  zu  suchen. 
67,  7:  mulus  equilus  pro  viduo  fingitur  (insofern  der 
Witt  wer,  weil  mit  der  vis  gencrandi  ausgestattet,  ein 
Pferd,  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  er  davon  keinen 
Gebrauch  macht,  ein  Maultier  ist.  23,  (j  dam  dc- 
stinat : res  occultat  29,  4 conspiceor:  videor. 

Aus  der  zweiten  Abteilung. 

S.  417 — 437.  L.  Mezger,  Neue  Beiträge  zur 
Frage  über  Reform  des  Gymnasiums.  Vcrf.  be- 
spricht folgende  vier  Schriften:  1)  A.  von  Soden,  Die 
Einflüsse  unseres  Gymnasiums  auf  die  Jugcudbildung. 
Vorschläge  für  eine  uatur-  und  zeitgemüfse  Reform 
der  Mittelschule.  2.  Aufl.  Tübingen  1884.  2)  L. 
v.  Pfeil,  Unser  höheres  Schulwesen  ist  schwer  krank. 
Ein  Mahnruf  an  deutsche  Eltern  und  Lehrer.  Bres- 
lau 1882.  3)  Derselbe,  Wie  lernt  man  eine  Sprache 
am  leichtesten  und  besten?  2.  Aull.  Breslau  1884. 
4)  Fr.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts 
auf  den  deutschen  Schulen  und  Universitäten  vom 
Ausgange  des  Mittelalters  bis  zur  Gegenwart.  Leip- 
zig 1885.  Fortsetzung  folgt. 

S.  438 — 456.  P.  Klaucke,  Wie  sollen  die  an- 
tiken Dichter,  insbesondere  Horaz,  in  der  Schule 
übersetzt  werden? 

S.  457 — 462.  0.  Kares,  Betrachtungen  über 

die  Poesie  des  Wortschatzes.  Fortsetzung  folgt. 

S.  462 — 472.  C.  Müller,  Vergleichende  Blicke 
in  die  Unterrichtswelt.  I.  Mitteilungen  über  das 
Unterrichts  wesen  in  Frankreich  nach  den  Schriften 
des  Francisque  Sarcey  ‘Die  Leiden  eines  Beamten' 
und  ‘Etieune  Moret’,  sowie  seinem  Journal  ‘Le  XIX. 
siäclc’. 

S.  473 — 474.  G.  A.  Saalfeld,  Ein  Kapitel  zur 
Schriftstellerei  vor  1800  Jahren.  Verf.  citiert 
einige  Epigramme  des  Martial,  die  sich  auf  Mifsgunst 
und  tendenziöse  Kritik  in  der  Schriftstellerei  be- 
ziehen. 

S.  479—480.  Pcrsonalnotizen. 

Diesem  Hefte  ist  folgende  90  Seiten  lange  Schrift 
beigegeben:  Horaz.  Entdeckungen  und  Forschungen 
von  Ii.  Bobrik.  I.  Teil.  Leipzig  1885.  Angezeigt 
von  Dr.  Fritz  Curschmann.  Verf.  bemerkt  im  Ein- 
gänge: ‘Die  ausführliche  Kritik,  die  in  den  folgenden 
Blättern  niedcrgelegt  ist  und  deren  Ausführlichkeit 
die  Aufnahme  in  eine  philologische  Zeitschrift  un- 
möglich machte,  schien  durch  den  Umfang  und  die 
Bedeutung  des  mit  grofsem  Fleifse  und  Scharfsinn 
geschriebenen,  nur  wenigen  zugänglichen  Werkes  ge- 
boten’. 


Rezension* -Verzeichnis  philol.  Schriften. 

Aristotelis  Ars  rhelorica.  Cum  nova  codiCis  A°  et 
vetustae  translationis  collatione  ed.  Ad.  Roemer: 
1H.  Lttzlg.  45  S.  1583.  Die  Ausgabe  enthält  zum 
ersten  Male  zuverlässige  Angaben  über  die  Haupt- 
quelle unserer  Überlieferung.  Über  die  Stellung 


der  Übersetzung  Wilhelms  v.  Moerbecke  wird  man 
anderer  Meinung  sein  können  als  der  Ilrsg.  E.  Heitz. 

Arriani  Nicomedensis  scripta  minora.  Iterum  recogn. 
Rud.  Mercher,  edenda  cur.  Alf.  Eberhard:  Rh. 
Rdsch.  45  S.  1409-1411.  Die  Ausgabe  bezeichnet 
einen  bedeutenden  Fortschritt,  in  der  Wiederher- 
stellung des  ursprünglichen  Textes.  Ebcrh.  hätte 
vielleicht  noch  mehr  seine  eigenen  Ansichten  zur 
Geltung  bringen  sollen.  R.  Milche. 

Brugmann,  K.  Zum  heutigen  Stand  der  Sprach- 
Wissenschaft  (u.  Delbrück,  B.,  Die  neueste 
Sprachforschung):  Ztscltr.  f.  d.  äst.  Gi/mn.  8/9 
S.  626-631.  Curtius’  Bedenken  gegen  die  neueste 
Richtung  der  Sprachforschung  sind  wohl  durch  Br. 
und  D.  vollständig  widerlegt.  Fr.  Stolz. 

Capelle,  C.,  Anleitung  zum  lateinischen  Aufsatz 
für  den  Gymnasialgebrauch.  6.  Aufl.:  A'.  Jahrb. 
f.  PhiloL  9 II  S.  474-476.  Menge  findet  das 
Buch  brauchbar,  macht  jedoch  einige  Besscrungs- 
vorschlägc  im  einzelnen. 

M.  Tulli  Ciceronis  scripta  quac  manserunt  omniu. 
I 1 : Libr.  ad  C.  Herennium  et  de  inventione. 
Memorabilia  vitae  Ciceronis  per  annos  digesta 
praescripta  sunt.  Rec.  Guil.  Friedrich  u.  II  2: 
Oraliones  pro  Tullio  de  haruspicum  responso. 
Rec.  C.  F.  W.  Müller:  Dt.  Lttzlg.  45  S.  1584- 
1586.  Der  Apparat  Friedrichs  ist  nicht  so  ge- 
schlossen wie  der  von  Müller,  sonst  ist  die  Arbeit 
sauber  und  dankenswert.  Zu  II  2 werden  einige 
Bemerkungen  gemacht.  Th.  StangL 

Claudiani  Mamerti  opera.  Rec.  et  comm.  crit. 
instr.  Aug.  Engelbrecht:  Rh.  Rdsch.  45  S.  1417- 
1424.  Der  Text  ist  nach  dem  Resultat  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  mit  Besonnenheit  bear- 
beitet; die  Indices  sind  vorzüglich.  Raul  Mohr. 

Denkmäler  des  klassischen  Altertums  zur  Erläute- 
rung des  Lebens  der  Griechen  u.  Römer  . . . hrsg. 
von  A.  Baumeister.  1.  Bd.:  Ztschr.  f.  d.  öst. 
Ggmn.  8/9  S.  631-643.  Die  lexikalische  Form 
wird  nicht  gebilligt;  im  einzelnen  werden  nament- 
lich mehrere  Artikel  des  Herausgebers  analysiert 
und  für  wenig  zutreffend  erachtet,  z.  B.  ‘Apollon’, 
‘Athena’  n.  a.  Franz  Studniczka. 

Euripides  Bacchae  by  J.  E.  Sandys.  2.  Aufl. 
Cambridge:  Academy  701  S.  237.  Sorgfältig  re- 
vidiert. 

Euripides,  Tphigenia  in  Tauris  by  C.  S.  Jerrarn 
(Oxford,  Clarendon  press):  Academy  701  S.  236. 
Nützlich,  obgleich  der  kritische  Anhang  und  manche 
Teile  des  Kommentars  für  den  Schüler  nicht  ge- 
eignet sind. 

Fügner,  Franz,  Cäsarsätze,  zur  Einübung  der  la- 
teinischen Syntax  in  Tertia:  Ztschr.  f.  d.  öst. 
Gytnn.  8/9  S.  727.  Geschickt  angelegt.  J.  Golling. 

Geizer,  Heinr.,  Sextus  Julius  Africanus  und  die 
byzantinische  Chronographie.  II  1 : Die  Nach- 
folger d.  Julius  Afr.:  Dt.  lAtzlg.  45  S.  1590.  Vor- 
züglich. A.  Schöne. 

Gemoll,  W.,  Übungsbuch  zum  übersetzen  ins  Grie- 
chische im  Anschlufs  an  Hcrodot.  TI.  1 : Für 
Untersekunda,  TI.  2:  Für  Obersekunda:  Ztschr.  f. 
d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  625  f.  Im  allgemeinen 
zweckentsprechend.  Fr.  Stolz. 
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Günther,  Georg,  GrundzUgo  der  tragischen  Kunst, 
aus  dem  griechischen  Drama  entwickelt : Ph. 

Rdsch.  45  S.  1 42G - 1 440.  Bedeutsam,  außer- 
ordentlich inhaltsreich,  anregend;  die  Behandlung 
des  Aischylos  ist  ungemein  tiefgehend.  Das  Buch 
verdient  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  und 
studiert  zu  werden.  It.  Thiele. 

Ileath,  T.  L.,  Diophatitos  of  Alexandria.  A study 
in  the  history  of  Greek  algebra.  Cambridge,  Uni- 
versity  press  1885:  Dt.  J.ttztg.  45  S.  1599-1601. 
Ein  wohl  durchdachtes  und  anregeudes  Buch.  M. 
Curtze. 

Ilorace,  The  Epistles.  Edited  with  notes  by  Au- 
gustus  <S.  Wilkins.  London,  Macmillan;  Academy 
702  S.  258-259.  Eine  würdige  Ergänzung  zu 
Palmers  Ausgabe  der  Horazischen  Satiren.  //. 
A ettleship. 

Koch,  G.  A.,  Vollständiges  Wärterhuch  zu  Cor- 
nelius Nepos.  5.  AuH.  von  K.  E.  Georges'.  Ztschr. 
f.  d.  hayer.  Gymn.  9 S.  520-521.  Im  einzelnen 
giebt  es  noch  manches  zu  bessern;  die  Anlage  des 
Ganzen  aber  verdient  allgemeine  Zustimmung  und 
Empfehlung,  vgl. 

Kornitzcr,  Alois,  De  scrihis  publicis  Atheniensium. 
Pgr.  v.  Hernals  1883:  Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn. 
8/9  S.  730  f.  Mit  gewissenhaftem  Flcifs  und  ge- 
sundem Urteil  verfaßt,  doch  etwas  zu  weitläufig. 
Thums  er. 

T.  Livi  Ab  urbe  condita  lib.  I.  F.  d.  Schulgcbr- 
erkl.  von  Max  Ueynaclier:  Ph.  Rdsch.  45  S.  1424  f- 
In  jeder  Beziehung  zu  empfehlen.  E.  Kräh. 

Del  Mar,  A.,  A history  of  money  in  ancient  countries. 
London,  Bell:  Academy  702  S.  261.  Dieses  von 
einem  Unwissenden  geschriebene  Buch  kann  nur 
der  Erheiterung  dienen.  C.  Oman. 

Meusel,  H.,  Lexicon  Caesarianum.  Fase.  I.  II: 
Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn  8/9  S.  725  f.  Die  Arbeit 
verspricht  eine  Zierde  deutscher  Lexikographie  zu 
werden.  ./.  Prammer. 

Mo  mm  seit,  Th.,  Römische  Geschichte  V:  Academy 
701  S.  231-232.  E.  T.  Richards  würde  es  der 
besseren  Übersicht  wegen  passend  gefunden  haben, 
die  Kapitel  1,  4 und  G zu  vereinigen.  Am  we- 
nigsten befriedigend,  weil  zu  dürftig,  erscheint  ihm 
das  Kapitel  über  Britannien. 

Oppen,  Gurt  v.,  Der  griechische  Unterricht  mit  Be- 
zugnahme auf  den  neuen  Lehrplan:  Zlschr.  f.  d. 
äst.  Gymn.  8/9  S.  621-623.  Enthält  sehr  be- 
achtenswerte, nuf  gesunder  methodischer  Basis  be- 
ruhende Vorschläge.  Er.  Stolz. 

Pan  Isen,  Fr.,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts 
auf  den  deutschen  Schulen  und  Universitäten: 
Ztschr.  f.  d.  äst.  Gymn.  8/9  S.  654-656.  Das 
historische  Material  ist  dankbar  zu  acccptieren; 
der  Auswahl  und  Behandlung  desselben  kann  man 
nicht  beipflichten.  J.  Uuemer. 

Regel,  Lexikalisches  zu  George  Chapman's  llomer. 
Progr.  Roßleben:  Athenaeum  3026  S.  535.  Eine 
nützliche  Kompilation. 

C.  Sallusti  bellum  Catilinae,  bellum  . Jugurthinum , 
ex  bistoriis  quac  extant  oralioues  et  epistulae. 
Rec.  A.  Seheindier : Gt/mnasium  21  S.  735-737. 


Die  gewissenhafte  Verwertung  der  Vorarbeiten 
läßt  kaum  die  eine  oder  die  andere  Ergänzung 
zu.  J.  Golling. 

Schnorbusch,  H.  A.,  u.  F.  A.  Scherer,  Griech. 
Sprachlehre  f.  Gymn.  4.  Auf!.:  Ztschr.  f d.  äst. 
Gymn.  8/9  8.  624  f.  Vereinfachung  und  größere 
Präzision,  sowie  ausgiebige  Verwertung  der  Resul- 
tate der  wissenschaftlichen  Forschung  sind  noch 
sehr  zu  vermissen.  Fr.  Stolz. 

Sophokles’  König  Oidipus.  F.  d.  Schulgehr.  erkl. 
von  G.  Kern:  Bl,  f.  d.  hayer.  Gymn.  9 S.  514- 
515.  K.  Metzger  findet  die  Kernsche  Bearbeitung 
des  Oed.  rex  ebenso  brauchbar,  wii  die  der  Anti- 
gone. Für  mehrere  Stellen  macht  er  eine  ab- 
weichende Auffassung  geltend. 

Stern,  Ernst  von,  Geschichte  d<r  spartanischen  und 
thebanis'hen  Hegemonie  vom  Königsfrieden  bis  zur 
Schlacht  bei  Mantinea.  Dorpat,  Karow;  London, 
Nutt:  Sat  Rev.  1565  S.  556.  Umfassende  Ge- 
lehrsamkeit, Scharfsinn,  anziehende  Darstellung. 

Tacitus,  Historien,  für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Jgn.  Prammer.  Buch  III — V;  Bl.  f.  d.  hager. 
Gvmn.  9 S.  537.  Rcz.  tadelt  die  nicht  selten 
überflüssige  Nachhilfe  durch  Übersetzungen. 

T ü se  1 m an  n , 0. , Quaestiones  chronologicae  Hora- 
tianae:  Ph.  Rdsch  45  S.  1412-1415.  Verf.  fafst 
die  verschiedenen  Vermutungen  über  das  4.  Buch 
der  Oden  übersichtlich  zusammen  und  beurteilt  sie 
in  verständiger  Weise;  neue  Resultate  sind  uicht 
gegeben.  //.  Schütz. 

Vergib  1.  The  greater  poems  of  V.  Vol.  II  coii- 
taining  the  last  six  hooks  of  the  Aeneid  and  the 
Georgics.  Ed.  by  J.  B.  Greenough.  Boston,  Ginn, 
Heath  & Co.  1884,  2.  A special  vocabularu  to 

Virg.,  covering  bis  complcte  works  by  J.  B.  Gree- 
nough. Ib.  1883:  Ph.  Rdsch.  45  S.  1415-1417. 
Die  Ausgabe  verdient  keine  Beachtung,  das 
Wörterbuch  ist  nach  klaren  und  wohldurchdachtcn 
Grundsätzen  entworfen  und  mit  vielem  Geschick 
bearbeitet.  O.  Brosin. 

Weifs,  A.,  Die  römischen  Kaiser  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  Juden  und  Christen  I.  Pgr.  d.  akad. 
Gymn.  i.  Wien  1882:  Ztschr.  f.  d.  Ost.  Gymn.  8/9 
S.  659  f.  Eine  trockene  Verteilung  des  Stoffes 
unter  die  Regierungen  der  einzelnen  römischen 
Kaiser,  mit  vielen  Irrtümern  untermischt.  A.  Bauer. 

Westerburg,  E.,  Der  Ursprung  der  Sage,  daß 
Sencca  Christ  gewesen  sei  etc.:  Zlschr.  f.  d.  äst 
Gymn.  8/9  S.  658  f.  Eine  recht  methodische 
Untersuchung.  Eine  Textrevision  des  Briefwechsels 
zwischen  Seueca  und  Paulus  ist  beigegeben.  A. 
Bauer. 


P e r s 0 u a I i e n. 

Prcufsen.  Verliehen:  Den  Oberlehrern  Dr.  Os- 
kar Weifsenfels  am  Französischen  Gymnasium  zu 
Berlin  und  Dr.  Reiuhuld  Müller  um  Gymnasium  zu 
Wiesbaden  das  Prädikat  Professor;  dem  ordentlichen 
Lehrer  Julius  Bieck  am  Gymnasium  zu  Husum  der 
Titel  Oberlehrer. 
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Genehmigt:  Die  Beförderung  der  ordentlichen 

Lehrer  Dr.  Wilhelm  Castendyck  am  Realgymna- 
sium in  Elberfeld,  Dr.  Schüller  am  Gymnasium  zu 
Aachen,  Dr.  Richard  Sellentin  und  Dr.  Richard 
K leinsorge  an  der  Obcrrealschule  in  Elberfeld  zu 
Oberlehrern  an  den  genannten  Anstalten,  sowie  die 
Beförderung  des  ordentlichen  Lehrers  am  Realgym- 
nasium zu  Magdeburg,  Dr.  Herbst,  zum  Oberlehrer 
an  der  dortigen  Oberrealschule. 

Ernannt:  Der  Gymnasialobcrlebrer  Dr.  Re i mann 
in  Glatz  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Gleiwitz 
und  der  Gymnasiaioberlehrcr  Jungeis  in  Glatz  zum 
Direktor  des  katholischen  Gymnasiums  in  Glogau. 

Gewühlt:  Professor  Günther  in  Ansbach  vom 
Kuratorium  der  städtischen  Realschule  in  Wiesbaden 
zum  Direktor  dieser  Anstalt. 

Gestorben:  Gymnasialdirektor  Rösner  in  Lcob- 
schütz  am  20.  November. 


Sachsen.  Professor  Dr.  Friedrich  August  Eck- 
stein starb  zu  Leipzig  an  einem  Gehirnschlage  am 
14.  November.  Er  war  am  6.  Mai  1810  zu  Halle 
geboren,  wurde  1831  Lehrer  au  der  lateinischen 
Hauptschule  seiner  Vaterstadt,  ging  1839  zum  Päda- 
gogium über,  kehrte  aber  1842  zu  der  erstgenannten 
Schule  als  Rektor  zurück.  Im  Jahre  1863  übernahm 
er  das  Rektorat  der  Thomasschule  zu  Leipzig  und 
zugleich  eine  Professur  an  der  dortigen  Universität, 
einige  Jahre  später  die  Direktion  der  philologischen 
Abteilung  des  pädagogischen  Seminars. 
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Tm  Verlage  von  Georg  Urinier  J>» 
Berlin  ist  soeben  erschienen  und  durch 
jede  Buchhandlung  nt  beziehen: 

l^l'iedlälHler,  Jul.,  Repertorium 
zur  antiken  Numismatik  im  An. 

«chlufc  au  Mionnets  description  des  me- 
drill«  atiiiques.  Aus  seinem  Nachlnfi. 
herausgegeben  von  Rudolf  Weil,  to  Jt 


R.  Gzerlum  VerUg,  ü Hryfrlder.  BrrlinSW. 

Für  den 

deutschen  Unterricht 

Bhtdseil  (Oberlehrer).  Der  deut- 
sche Aufsatz  in  Prima.  Bei- 
trüge zur  Methodik  dos  deut- 
schen Unterrichtes  nebst  Ma- 
terialien und  Dispositionen. 2-  tt 
Jh-inlumlf  (Gymnasial-Direkter). 
Beiträge  zur  Dispositionslehre. 
Für  den  Gebrauch  an  höheren 
Lehranstalten.  8.  Anti.  1 . >t 
Droysr.n  (btymiiftsiallehrer).  Der 
Tempel  des  heiligen  Gral  nach 
A Utrecht  von  Scharifenberg. 
•Jüng.  Titttrel,  Sir.  819—410. 
1,20  Jt 

Jona*  (Professor).  Grundzüge  der 
philosophischen  Propädeutik. 
Für  den  Gebrauch  an  höheren 
Lehranstalten.  2.  Aull.  Kart. 

0. 40. Jt 

- Musterstücke  deutscher  Prosa. 

Hin  Lesebuch  für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Sauber  gebunden  2,80  J(. 

- Proben  altdeutscher  Dichtung 
im  Original  und  in  Über- 
tragungen. Kart.  1,60  Jt 

Lange  (Professor).  Deutsche 
Poetik.  Formenlehre  der  deut- 
schen Dichtkunst.  Neu  bear- 
beitet von  R.  Jonas.  5.  Auf- 
lage. Kart.  1,60  Jt. 

- Grundrifs  der  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  für  höhere 
BUdungsanstaltcn.  10.  Auflage. 
Revidiert  von  Dr.  L.  Berthold. 

1 Jt 

LeinAtenierger  (Uyuin.-Direktor). 

Dispositionen  zu  deutschen  Auf- 
sätien  und  Vorträgen  für  die 

oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 

1.  Bduh.  8.  verbess.  Antt.  2 Jt 

2.  Bdch.  2.  verbess.  Auf).  2 Jt. 
Miihux  (Schul-Direktor).  Stoffe 

zu  deutschen  Stilübungen.  Eine 
Sammlung  von  Musterstücken, 
KnuvUrfen  und  Aufgaben  für 
die  Uberklass.  hoher.  Schulen. 

2 verbcas.  Aufl.  4 Jt. 


n i 


ANZEIGEN. 


Neue  Klassiker-Ausgaben. 

Soeben  sind  erschienen 

kn  1 1 Iivf  de  Catilln&e  oonluratione.  Schulaufgabe  mit  An. 
Oltllll!lll^  merkunucn  von  Karl  Kappes-  68  $.  gr.  8"-  br,  60  l’f. 

1 1 ..„i  da  bello  Jugurthino.  Schulausgabe  mit  Anmerkungen 
Hell  UIM,  von  Karl  Kappe*.  tjo  S.  gr.  81’-  br.  i Jt. 
k,|  1 1 h4j4  C&tilina  und  Jug-urtha.  Schul -(Text-)  Ausgabe  von 
nullllM,  Karl  Kappes,  geb.  70  l’fg. 

Cornelius  Nepos  jIS!  GX'bVn-**'  SchuMText*)Aw* 

Eine  von  Dr.  Gem$v  commentierte  Ausgabe  des  Nepos  mit  überein- 
stimmendem Texte  ist  zum  Preise  von  1,10  ,ÄL.  bereits  fttthci  erschienen. 

Das  Praktische  der  vorstehenden  commen Herten  und  nicht  commen- 
tiertm  Ansgaben  liegt  in  der  Übereinstimmung  der  Texte.  Die  Text- 
au  »gaben  präsentieren  s ich  in  eleganten,  soliden,  biegsamen 
Leinwand  •Einbänden  und  zeichnen  sieh  durch  handlirhes  Format 
und  klaren  Druck  bei  sehr  billigem  Preise  aus. 

Die  Verlagshandlnng  hält  dieselben  freundlicher  Beachtung  empfohlen 
und  stellt  Kxemplate  behufs  Kenntnisnahme  und  ausführliches  Verzeichnis 
ihrer  Ausgaben  gratis  und  franco  zur  Verfügung. 

Tacitns,  Co«.,  Germania.  Erklärt  von  Dr.  K.  TUcking. 

6.  verb.  Aufl.  7z  S.  gr  8".  br.  0,60  Jt-. 

Verlag  von  Ferdinand  ttehöningh 

in  Paderborn  und  Münster. 


Simmel  & Co.,  Buchhandlung. 

Spezialgeschäft 

fiir  klassische  Philologie  u.  Linguistik. 
Leipzig,  Kofsstr.  18. 

Reiches  Jager  älterer  und  neuerer 
Bücher,  Abhandlungen,  Dissertationen  etc. 

— Ankauf  ganzer  Bibliotheken  und 
einzelner  Werke  zu  hohen  Preisen  gegen 
Barzahlung  oder  im  Umtausch  gegen 
andere  Bücher. 

Kataloge  gratis  u.  franko. 


R.  Gaertnen  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SV. 

Müller,  Otto.  Electa  Statiana.  1 -ft 
Richter,  Otto.  Die  Befestigung  des 
Janicnium.  Ein  Beitrug  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Rollt.  1 Jt 
Schicht,  Th.  Zu  Cicero*  Briefen  an 
Atticus.  II.  1 Jt 
Tledke.  H.  Nonniana.  1 J(. 

Zenital,  V.  l)ns  Lied  von  Byrhtuoths 
Fall.  991.  Ein  Beitrag  zur  alt- 
gcrmanischett  Volkspoesie.  1 Jt 


Kürzlich  erschienen: 

Abraham,  F.  Vellcius  und  die  Parteien  in  Rom  unter  Tiberins.  1 M. 

Buermann,  H.  l)ic  handschriftliche  Überlieferung  des  Isokrates.  L Die  * 
Handschriften  clcr  Vulgata.  1 M. 

Leitering.  H.  Das  1.  und  2.  Buch  der  Oden  dos  Horaz  in  freier  Nach- 
bi  blutig.  1 M. 

Micbaillt,  G.  Th.  De  Piutarchi  codice  manoscripto  Seidenstettensi.  1 M. 

Müller,  H J.  Symbolen  ad  emendandos  scriptorcs  latinos.  Part.  III.  1 31. 

Pappenheim,  E.  Die  Tropen  der  griechischen  Skeptiker.  Cap.  1— 111. 

§ (i.  IX. 

Pardon,  L Die  römische  Diktatur.  1 M. 

Siecke,  E.  Beitrüge  zur  genaueren  Erkenntnis  der  Mnndgottheit  bei 
den  G riechen.  1 M. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Wilhelm  Ohnesorge,  Der  Anonymus  Valesii  de  Con- 
stantino.  Kiel,  Lipsius  und  Tischer  1885.  gr.  8°. 
1 1 2 S.  2,00  Jt. 

Die  Litteratur,  welche  über  den  sogenannten 
Anonymus  Valesii  vorhanden  ist,  ist  schon  ziem- 
lich beträchtlich.  Abgesehen  von  älteren  Autoren 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  mit  ihm  besonders 
beschäftigt  Rühl,  Maalsen,  Zangemeister,  Eyfsen- 
hardt,  Gardthansen,  Ochsli,  Teuffel,  Holder-Egger, 
Eumann,  Pallmann,  Hnuziker,  Görres,  Antoniades, 
Mommsen,  Waitz,  Jänicke,  Manso,  Rurckhardt, 


andern  in  historischer  Hinsicht.  Die  Mehrzahl 
dieser  Forscher  ist  geneigt,  die  beiden  Stücke, 
von  welchem  das  erste  die  Zeit  von  293 — 337. 
das  zweite  die  von  474 — 52(i  nmfal’st,  einem  ein- 
zigen Autor  zuzuschreiben , unter  ihnen  auch 
noch  Eumann,  der  neueste  Quellenforscher  im 
Gebiete  der  spätromischcn  Kaisergeschichte:  ein 
anderer  Teil  der  Gelehrten  verficht  die  gegen- 
teilige Ansicht,  freilich  ohne  die  Richtigkeit  der- 
selben ausführlich  oder  wenigstens  genügend  be- 
gründet zu  haben.  Nun  ist  aber  der  Anonymus 
eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  römische 
Kaisergeschichte  der  oben  bezeichnten  Zeit;  da- 
rüber sind  so  ziemlich  alle  Historiker  einig,  ja 
kein  Geringerer  als  Leopold  Rauke  schätzt  ihn 
für  eine  Quelle  ersten  Ranges  und  basiert  auf 


das  erste  Stück  des  An.  hauptsächlich  die  Dar- 
stellung der  ganzen  Zeit  Constantins  des  Gr. 
Eine  erneute  Prüfung  der  einschlägigen  Frage 
war  daher  nicht  ungerechtfertigt,  und  wenn  sie 
auch  nur  zu  einem  negativen  Resultate  geführt; 
hätte,  das  die  Grenzen  unseres  Wissens  scharf 
markiert  oder  die  eine  oder  andere  schon  aus- 
gesprochene Ansicht  als  die  allein  richtige  er- 
wiesen hätte. 

Die  Untersuchungen,  welche  O.  angestellt  hat, 
siud  mit  Fleifs,  Umsicht  und  Methode  geführt ; 
namentlich  hat  er  die  sprachlichen  Eigen- 
tümlichkeiten der  beiden  Stücke  genau  ins  Auge 
gefalst,  genau  fr  als  seiner  Zeit  Ochsli.  Den 
meisten  seiner  Ausführungen  wird  man  seine  Zu- 
stimmung nicht  versagen  können,  mag  auch  hei 
Einzelheiten  noch  eine  andere  Auffassung  möglich 
sein.  In  jedem  Falle  aber  scheint  0.  nun  end- 
giltig  entschieden  zu  haben,  dafs  die  beiden  Stücke 
von  verschiedenen  Autoren  und  zu  verschiedener 
Zeit  verfallt  siud.  Die  Überlieferung,  wie  sic 
in  den  beiden  cod.  Phillippicus  und  Palatinns  vor- 
liegt, einerseits,  die  totale  Verschiedenheit  der 
j Sprache  andererseits,  die  im  2.  Stück  viel  bunter 
und  wechselnder,  weil  vermutlich  aus  verschie- 
denen Quellen  geschöpft,  zudem  viel  verwilderter 
als  im  ].  ist,  und  innere  Verschiedenheiten  sind 
es,  welche  diese  schon  von  Ochsli  und  Teuffel 
befürwortete  Annahme  als  die  allein  richtige  er- 
| scheinen  lassen. 
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Der  zweite  Abschnitt  der  Schrift  behandelt 
sodann  im  Speziellen  das  erste  Stück  des  Ano- 
nymus. Durch  eine  ausführliche  Qnellenanalyse, 
bei  welcher  die  betreffenden  Ansichten  einzelner 
Forscher  bekämpft,  beziehentlich  modifiziert  wer- 
den, weist  0.  nach,  dals  weder  Cassiodorus,  be- 
ziehentlich Jordauis,  dessen  Getica  im  wesentlichen 
weiter  nichts  als  ein  Anszug  aus  der  Gotenge- 
schichte jenes  sind,  noch  die  Panegyrik  Oonstan- 
tins  vom  Jahre  313,  noch  Lactuntius,  noch  Euse- 
bius, noch  Eutrop  oder  Amminn  von  dem  Ano- 
nymus als  Quellen  benutzt  worden  sind,  mögen 
auch  einige  dieser  Schriftsteller  mit  den  Nach- 
richten jenes  ähnlich  sein  oder  sich  berühren,  so- 
wie dals  der  Anou.  durchaus  zuverlässig  und  eine 
der  besten  Quellen  für  die  Geschichte  Constantins, 
ja  für  manche  Partieeu  derselben  die  Haupt- 
quelle ist. 

Sodann  erörtert  O.  in  einem  zweiten  Kapitel 
die  Frage,  welchen  Schriftstellern  dieses  erste 
Stück  als  Quelle  gedient  habe,  und  kommt  zu  dem 
Resultate,  dals  Orosius  die  § 1,  2,  18,  20,  21,  28, 
29,  30,  31  buchstäblich  den  § 20,  29,  33,  34,  35 
des  Au.,  die  § 16,  22,  17  den  § 5,  19,  30  mög- 
licherweise entnommen  hat , während  bei  dem 
übrigen  Bericht  des  Orosius,  insbesondere  über  die 
Kriege  zwischen  Licinius  und  Constantia,  eine  Ab- 
hängigkeit von  dem  An.  nicht  nachweisbar  ist.  Da- 
gegen hat  PolemiusSilvius  aus  demselben  geschöpft. 

Nach  O.s  Ansicht  ist  der  An.  zwischen  363 — 417 
entstanden,  und  zwar  entstammt  er  der  Feder  eines 
Senators  in  Rom;  einen  Zeitgenossen  Constantins 
in  ihm  zu  erblicken  wäre  nur  dann  möglich,  wenn 
man  den  § 33  für  eine  Interpolation  erklären 
wollte.  Der  An.  ist  jedenfalls  kein  Excerpt-,  son- 
dern, da  er  nicht  von  andern  Quellen  stammt, 
sondern  auf  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  beruht 
und  in  seiner  Darstellung  einen  keineswegs  lücken- 
haften Charakter  zeigt,  entweder  das  Fragment 
einer  selbständigen  Kaiservita  oder  der  Schlul's 
einer  römischen  Kaiserchrouik. 

Planen.  William  Fischer. 

ft.  Horatius  Flaccus,  Oden  und  Epoden,  erklärt 

von  Adolf  Kicfsling.  Berliu,  Weidmann.  1884. 

XXVin.  396  S.  8°.  3 JH. 

Indem  es  der  Herausgeber  verschmäht  hat,  in 
einer  Vorrede  über  Veranlassung  und  Plan,  wohl 
auch,  was  hier  sehr  nahe  lag,  über  das  Verhältnis 
seiner  Ausgabe  zu  der  im  gleichen  Verlage  er- 
schienenen und  gerade  so  umfangreichen  von 
H.  Schütz  sich  anszusprechen,  weist  er  uns  für 
diese  Dinge  auf  sein  Buch  selbst  hin. 


Vorausgeschickt  wird  eine  Abhandlung  „über 
die  metrische  Kunst  des  Horaz“,  welche  eine  teil- 
weise Reproduzierung  seiues  Aufsatzes  in  den 
, Philol.  Untersuchungen’  (1881  II.  Heft  .Horatimfl 
ist  und  uns  einen  interessanten  Einblick  in  die 
metrische  Entwickelung  des  Dichters  giebt.  K. 
hat  dort  eingehend  und  in  feiner  Weise  gezeigt, 
welche  wichtigen  Anhaltspunkte  für  die  Chronologie 
aus  einer  scharfen  metrischen  Analyse  sich  er- 
geben. 

Die  Anlage  des  Buches  (erwähnt  sei,  dafs 
carmen  sacc.  vor  dem  IV.  Buch  der  Oden  steht) 
ist  von  der  Art,  dafs  dem  Texte  der  einzelnen 
Gedichte  eine  Auseinandersetzung  vorangeht, 
welche  Gedankengang,  Angabe  der  für  das  Ge- 
dicht wichtigen  historischen  Verhältnisse  und 
schlicfslich  eine  chronologische  Bestimmung  des 
Gedichtes  enthält.  Da  diese  Einleitungen  mit 
Frische  und  Sachkenntnis  geschrieben  sind,  so 
wird  man  dieselben,  wenn  sie  auch,  namentlich 
im  Vergleich  zu  den  prägnanten  und  packenden 
Nauck sehen  Vorbemerkungen,  manchmal  sehr 
umfangreich  sind,  deshalb  nicht  tadeln.  Mehr 
als  dies  von  anderen  bisher  geschehen  ist,  werden 
vom  Verf.  in  diesen  Einleitungen  die  griechischen 
Vorbilder  des  Dichters  herangezogen  und  zur  Er- 
klärung einer  Reihe  von  Stellen  verwertet.  So 
beruhe  u.  a.  das  relicta  non  bene  parmula  (c.  II 
7,  10)  keineswegs  auf  einem  der  Wirklichkeit  ent- 
nommenen Vorgang  — „führten  denn,  fragt  K., 
die  tribuni  einen  Schild?“  — sondern  sei  in  An- 
lehnung au  Motive  des  Archilochos,  Alkaios  und 
Anakreon  ein  ausmalender  symbolischer  Zug:  ähn- 
lich auch  III  4,  12.  Mag  K.  bei  diesem  Zuriick- 
führen  auf  griechische  Originale  mehr  als  einmal 
zuviel  gewittert  haben,  so  werden  immerhin  die  ge- 
botenen griechischen  Parallclstellen  der  Interpreta- 
tion recht  förderlich  sein.  Dasselbe  mag  gelten 
von  den  in  vielfacher  Hinsicht  neuen  Auffassungen 
und  Erklärungen,  welche  K.  im  Kommentar  giebt; 
stets  mit  grol'sem  Aufwand  von  Kenntnissen  und 
Scharfsinn  eingefiihrt,  werden  dieselben,  auch  wo 
sie  weniger  plausibel  sind  und  geradezu  zum  Wider- 
spruch herausfordern,  doch  zu  neuer  Prüfung  und 
tieferem  Verständnisse  anregen.  Es  ist  bereits  von 
du  Mesnil  (Phil.  Rundsch.  No.  29)  hervorgehoben 
worden,  dals  das  Streben  nach  Originalität  und 
Scharfsinn  den  Herausgeber  vielfach  verführt  hat 
zu  singulären  Erklärungen  und  Spitzfindigkeiten. 
Dabei  läfst  er  sich  nur  selten  in  eine  Ausein- 
andersetzung mit  den  Argumenten  anderer  ein. 
sondern  giebt  seine  Ansicht  in  so  sicherem  Tone, 
dafs,  wer  nur  sein  Buch  vor  Augen  hat,  jeden 
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Widerspruch  für  ausgeschlossen  halten  könnte. 
Zeigt  sich  schon  aus  diesem  Grunde  die  Notwendig- 
keit, seine  Ausgabe  mit  und  neben  andern,  vor 
allem  der  Schützschen  zu  gebrauchen,  so  wird 
dies  auch  im  Interesse  der  Sichtung  des  geistigen 
Eigentums  angezeigt  sein,  zumal  wir  sehen,  dafs 
der  Yerf.  auch  bei  voller  Übereinstimmung  mit 
anderen  Gelehrten  nicht  für  nötig  erachtet  hat. 
sich  über  die  Priorität  zu  äulsern.  Nun  hiefse  es 
gewils  einem  Manne  die  Aufgabe  gründlich  ver- 
leiden, wonn  man  ihm  zumuten  wollte,  bei  einem 
so  beängstigend  oft  behandelten  Autor  die  ganze  vor- 
handene Litteratur  zu  wälzen  und  für  jede  schon 
irgendeinmal  geäufserte  Ansicht  den  Namen  derGe- 
wührsmänner  allemal  anzufuhren;  allein  wer  K.s 
Buch  durchgesehen,  kann  du  Mesnil  nicht  wider- 
sprechen, wenn  er  sagt,  dafs  in  diesem  Punkte  eine 
grofse  Vornehmheit  des  Verf.  in  die  Augen  springt. 
Auch  wir  glauben,  dafs  in  einer  erklärenden  Horaz- 
ansgabe  die  Verdienste  um  die  Interpretation  des 
Dichters  es  genugsam  gerechtfertigt  hätten,  neben 
den  akademischen  Gröfsen  auch  Namen  wie 
Nauck  und  Schütz  anzufuhren;  denn  dafs  die 
Schiitzsche  Ausgabe  jene  des  von  K.  genannten 
L.  Müller  weit  überragt,  ■wird  wohl  niemand  in 
Abrede  stellen.  Dafs  Kellers  Name  ängstlich 
gemieden  wird,  ist  uns  nicht  auffallend,  nachdem 
der  Verf.  die  Epilegomena  bei  ihrem  Erscheinen 
in  einer  gleichfalls  sehr  vornehmen  Rezension  in 
der  Deutsch.  Litteratnrztg.  (1881  No.  20)  2um 
Papierkorb  verurteilt  hat.  Aber  gewisse  Sächel- 
chen aus  den  nun  einmal  nicht  zu  umgehenden 
Handschriften  lassen  sich  denn  doch  aus  Keller 
entnehmen  und  selbst  jene  Kreise,  deren  Gunst 
er  keineswegs  geniefst,  meinen,  dafs  Kellers 
krit.  Arbeit  wenigstens  in  „minutiös  - orthogra- 
phischen Dingen“  hin  und  wieder  zu  hören  ist. 
Aber  freilich  hat  nun  auch  in  diesem  Punkte  K. 
sein  Verdikt  dahin  ausgesprochen,  dafs  „kein 
urteilsfähiger  Mensch  sich  aus  Hss.  des  9 — 10  J. 
über  orthographische  Qnisquilien  unterrichten  zu 
lassen  Verlangen  tragen  wird.“ 

Bei  diesem  etwas  hohen  Tone  des  Verf.,  der 
an  einem  andern  Orte  auch  wieder  von  einer 
Unwissenheit  spricht,  die  unter  allen 
Sterblichen  allein  den  Erkliirorn  des  Horaz 
gestattet  sei,  wird  es  nicht  auffallend  sein, 
wenn  der  Verf.  auch  vielfach  in  solchen 
Dingen,  wo  es  für  andere  ein  non  liquet 
giebt,  schlechthin  apodiktisch  urteilt.  So  z.  B. 
sagt  K. , der  sich  bei  dem  Frühlingsstimmnng 
atmenden  Liede  I 4 noch  damit  begnügt,  zu  be- 
merken, es  brauche  nicht  im  Frühjahr  verfafst 


zu  sein,  von  c.  I 9,  dies  Gedicht  sei  „ganz  sicher“ 
nicht  im  Winter  gedichtet  (S.  21).  Einen  Grund 
dafür  vermögen  wir  nicht  zu  entdecken.  Denn  der 
Umstand,  dafs  der  Eingang  eine  Imitation  einer 
griechischen  Vorlage  ist,  beweist  doch  nicht  die 
Unmöglichkeit  der  für  den  Winter  angesetzten 
Konzeption  des  Gedichts.  Wenn  ferner  auch  das 
Gefrieren  des  Tiber,  das  „nur  alle  hundert  Jahre 
höclistens  einmal  vorkommt“,  — es  wird  doch 
für  355  und  484  ausdrücklich  berichtet  — nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist,  sondern  nur  auf  Über- 
tragung des  Alkaiosmotivs  beruht,  wenn  endlich 
in  der  mit  V.  13  einsetzenden  Selbstdichtung  das 
Wintermotiv  nicht  weiter  vorkommt,  sondern  von 
der  Vergänglichkeit  der  Jugend  die  Hede  ist;  sind 
das  Gründe,  weshalb  das  Gedicht  nicht  im  Winter 
verfafst  sein  kann?  Ist  denn  z.  B.  IV  7 das 
Frühlingsmotiv  der  Anfangsstrophen  (ebenfalls 
V.  1 — 12)  bis  zum  Schlüsse  festgehalten?  Aufser- 
dem  aber,  wie  komisch  müfste  ein  mit  einer 
Schilderung  des  Winters  (ob  sie  eigen  oder  aus 
dem  Griechischen  übersetzt  ist,  bleibt  dabei  gleich- 
gültig) anhebendes  Gedicht  auf  den  Adressaten 
wirken,  wenn  die  Jalireszeit  eine  andere  ist!  — 

Wo  andere  Erklärer  von  mehr  oder  weniger 
Wahrscheinlichkeit  reden,  verschärft  sich  K.s 
Urteil  zu  „Thorheit,  Absurdität“  etc.  So  z.  B. 
wenn  er  Franke  kurz  abfertigt  mit  den  Worten: 
„Aus  der  bei  Dio  Cassius  frei  erfundenen  Rede 
des  Maecenas  zu  schlielsen,  dafs  c.  I 14  zur  Zeit 
der  innern  Krisis  verfafst  sei,  ist  Thorheit.“  Vgl. 
das  Urteil  über  dio  Beziehung  von  c.  I 16  auf 
Canidia-Gratidia , die  Bemerkung  über  die  Auf- 
fassung von  c.  I 22  als  eines  ernsthaften  Gedichtes, 
wie  sie  noch  Nauck  festhält  („helle  Absurdität“) 
oder  der  Archytasode,  in  welcher  K.  ein  aus  zwei 
Motiven,  nämlich  einem  Epigramm  auf  Archytas 
und  der  Aufschrift  des  Kenotaphs  eines  Schiff- 
brüchigen, zusammengeschweifstes  Elaborat  sieht, 
und  andere. 

Was  den  kritischen  Teil  betrifft,  so  erklärte 
K.  bekanntlich  sr.  Zt.  c.  IV  8 als  interpoliert, 
ebenso  c.  I 20.  Jetzt  ist  er  von  erstercr  Athe- 
tierung  zurückgekommen  und  sieht  in  IV  8 ein  nur 
halb  ernstes,  überwiegend  scherzendes  Gedicht, 
wahrscheinlich  bestimmt,  als  Saturnaliengabe  zu 
dienen.  Dom  sog.  M ei nek eschen  Gesetz  zu  liebe 
werden  nur  noch  V.  17  und  33  als  interpoliert 
betrachtet.  — Von  c.  I 20  urteilte  K.  noch  1881 
(Philol.  Unters,  a.  a.  O.  S.  74):  „eine  der  wenigen 
Athetesen  im  Horaz,  welche  ich  für  annähernd 
beweisbar  erachte.“  Er  nimmt  das  heute  nicht 
gerade  zurück,  drückt  sich  aber  nicht  mehr  mit 


1579' 


9.  Dezember.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  50. 


1580 


der  früheren  Sicherheit  uns,  sondern  glaubt  nur, 
wenn  man  anfeer  der  Erwähnung  des  Theaters 
noch  die  ungeschickte  Nachahmung  von  Aus- 
drücken (care  Maecenas  eques,  iocosa  imago , sowie 
im  der  Schlnfsstrophc)  nehme,  werde  man 

geneigt  sein  die  ganze  Ode  für  unhorazisch  zu 
halten.“  Während  er  ferner  von  c.  I 3 in  den 
„Untersuchungen  . . urteilte:  Die  Ode  sei  ent- 
weder gefälscht  oder  später  eingeschoben,  beides 
bedürfe,  wie  auf  der  Hand  liege,  keiner  ernsthaften 
Widerlegung,  so  entscheidet  er  heute:  „Vcrfafst 
ist  dieselbe  auf  Veranlassung  einer  Heise  Ver- 
gils  . . giebt  also  jenes  Dilemma  auf.  Dagegen 
werden  e.  II  IG,  21 — 24  und  III  11,17 — 20  Für 
nachweislich  interpoliert  erklärt.  Die  erstere 
Strophe  „soll,  wie  die  Plurale  naves  und  turmas 
sichtlich  zeigen,  nur  dio  Verse  timor  et  miiiae 
etc.  in  III  1,36 ff.  überbieten“.  Auch  störe  es, 
dal's  die  curae  volantes  sich  verwandeln  in  eine 
Cura;  endlich  habe  die  Hervorhebung  der  Schnel- 
ligkeit keinen  Sinn,  da  Cura  als  Begleiterin 
gedacht  sei.  — Was  zunächst  die  Erwähnung  von 
Cura  nach  curae  volantes  augeht,  so  scheint  uns 
gerade  bei  K.s  Schreibung  jeder  Anstels  wegzu- 
fallen, da  hiernach  den  curae  nicht  etwa  eine  ein- 
zelne cura  nochmals  gegenübertritt,  sondern  in 
der  personifizierten  Cura  ein  die  einzelnen  re- 
präsentierendes göttliches  Wesen.  Noch  weniger 
Gewicht  dürfte  auf  die  Ankliinge  au  c.  III  l,3Gff. 
zu  geben  sein,  denn  es  ist  schon  zu  oft  betont 
worden,  zu  welch  abenteuerlichen  Konsequenzen 
eine  Athetierung  aus  derartigen  Übereinstimmungen 
des  Gedankens  Führt.  Dafs  nun  aber  hier  die 
fragliche  Strophe  geradezu  unentbehrlich  ist,  zeigt 
der  ganze  Aufbau  des  Gedichtes.  Nachdem  in 
Str.  1 und  2 die  Kühe  als  das  höchste  Gut  er- 
sehnt ist,  führt  Str.  3 und  4 aus,  dafs  diese  Kühe 
nicht  durch  äufsere  Güter,  sondern  durch  genüg- 
samen Sinn  gewährt,  wird,  welchen  Gedanken 
Str.  5 und  G dadurch  negativ  begründen,  dafs 
weder  Ankäufen  von  Schätzen  noch  Veränderung 
des  Ortes  die  überall  rasch  nachfolgende  Sorge 
verscheuche;  daher  bringon  denn  Str.  7 und  8 die 
Aufforderung,  unter  diesen  Umständen  das  nun 
einmal  so  wechselvolle  und  unvollkommene  Leben 
zu  geniefsen,  wozu  in  Str.  9 und  10  durch  die 
individuelle  Illustration  des  reichen  Adressaten 
gegenüber  dem  annen  aber  zufriedenen  Poeten 
ein  wirksamer  Absehlufs  folgt.  Nachdem  K.  diesen 
in  vollster  Harmonie  von  je  2 Strophen  (Vers 
1 — 8,  9 — IG,  17 — 24,  25 — 32,  33  -40)  gegebenen 
Gedankeugang  selbst  im  einzelnen  disponiert  hat, 
darf  mau  sieh  wundern,  wie  er  aus  dieser  Ge- 


dankeukettc  ein  Glied  kürzen  und  durch  Weg- 
nahme einer  Strophe  die  symmetrische  Disposition 
zerstören  mng.  Ob  c.  III  11,  17 — 20  mit  mehr 
Keclit  athetiert  werden,  ist  uns  sehr  zweifelhaft. 

Im  allgemeinen  werden  die  kritischen  Bemer- 
kungen, welche  übrigens  lange  nicht  so  zahlreich 
wie  bei  Schütz  sind,  nur  da  eingehender,  wo  der 
Verf.  Konjekturen  in  den  Text  setzt,  in  deren 
Aufnahme  er  keineswegs  ängstlich  ist;  sonst  ist 
sein  kritischer  Standpunkt  selbstverständlich  der 
Hauptsche. 

In  der  Erklärung  zeigt  der  Verf.  grofse  Ver- 
trautheit mit  all  dem  Materiale,  das  die  klassische 
Litteratur  an  die  Hand  geben  kann;  Beziehungen 
auf  neuere  Dichter  oder  überhaupt  nichtklassische 
Litteratur  sind  — vielleicht  mit  Absicht  — ver- 
schmäht. Ob  die  nicht  selten  ganz  eigenartigen 
Erklärungen  alle  Beifall  finden,  ist  uns  sehr  frag- 
lich. Wir  führen  nur  einiges  an: 

c.  I 2,  17  zieht  K.  nimiurn  nicht  zu  querenti , 
da  die  Klage  nicht  getadelt  werden  dürfe.  Aber 
mufs  denn  notwendig  ein  Tadel  darin  liegen V Wir 
nehmen  doch  I 19,  8 das  nimium  lubricus  aspid 
auch  wohl  nur  im  Superlativen  Sinne.  — Zu  I 
2,  42  sagt  K.:  „ filius  ist  Vokativ  wie  a.  p.  327.“ 
Aber  abgesehen  davon,  dafs  dort  dicas  blolse  Kon- 
jektur für  das  Hs.  dicat  ist,  bleibt  auch  die  Be- 
rufung auf  V.  292  Für  die  Begründung  des  Satzes, 
dafs  filius  = fili  sei,  wie  Schütz  gezeigt  hat,  ganz 
unberechtigt.  — Dafs  c.  I 6,  bei  der  Auffassung 
von  Var  io  (V.  1)  als  Dativ  im  V.  2 aliti  zu  kor- 
rigieren sei,  wird  nach  Pliiss’  Vorschlag  nicht 
mehr  notwendig  sein.  Dafs  in  demselben  Gedichte 
V.  9 J'udor  als  Personifikation  zu  nehmen  sei 
wegen  der  Konzinuitiit  mit  Musa  potens  scheint 
uns  dem  klaren  Gedanken,  der  hier  beabsichtigt 
ist,  zu  widersprechen:  „Schüchternheit  und  meine 
exklusiv  lyrische  Begabung  lassen  mich  nicht  au 
ein  grölseres  episches  Gedicht  denken“;  hier  ist, 
sollten  wir  meinen,  pudor  im  eigentlichsten  Sinn 
abstrakt  zu  fassen;  ganz  anders  c.  I 24,  G Jhulor, 
lustitiae  soror , Ildes  und  c.  s.  57  Fides,  Fax, 
Ilonor,  Pudor.  — Da  c.  I 7,  8 plurimus  im  Sinne 
von  plurimi  „weder  vernünftiges  Latein  noch  ver- 
nünftigen Sinn  gebe  — denn  wer  sollen  denn 
die  plurimi  sein?“  — so  sei  plurimus  in  honorem 
zu  verbinden.  Für  die  , Vernünftigkeit’  des  Lateins 
aber,  wonach  plurimus  in  honorem  nach  Art  von 
multus  in  aliqua  re  zu  fassen  und  das  Bestreben. 
Juno  zu  ehren,  darin  noch  schärfer  zum  Ausdruck 
gebracht  sein  soll,  hat  K.  keine  Parallelstellen 
gegeben,  so  dafs  bei  dieser  Verbindung  immerhin 
noch  an  Oudendorps  honore  festzuhalten  sein 
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dürfte.  Wenn  K.  aber  fragt,  wer  denn  die  plnrimi 
sein  sollen,  so  ist  unsere  Kenntnis  von  den  sunt 
quibu8  . . . wohl  kaum  eine  tiefere.  — Gezwungen 
erscheint  uns  die  Auffassung  von  spatio  breei  (c.  I 
11,  6)  „nicht  von  der  Lebenszeit,  dann  dürfte  vi- 
tae  kaum  fehlen,  sondern  von  dem  kurzen  Mals 
der  Beschränkung  auf  die  Gegenwart,  auf  wel- 
ches H.  den  langgesponnenen  Hoffnungs- 
faden (spes  longa)  zur  ück  zu  schneiden  em- 
pfiehlt.“ — Dafs  I 12,  36  ff.  die  Erwähnung  des 
Romains,  Numa,  Tarquinius  deswegen,  weil  das 
nobile  letura  Catonis  in  tadelndem  Sinn,  also  no- 
bile = notum  („berüchtigt“)  genommen  werden 
müsse  (da  H.  unmöglich  „das  Ideal  seiner  tho- 
richten  athenischen  Studentenzeit“  gar  noch 
preisen  könne),  keineswegs  rühmend  eingeführt 
werde,  sondern  um  im  Gegenteil  zu  sagen,  dafs 
H.  bei  jenen  Ahnherren  des  röm.  Volkes  (bei  Ro- 
mulus  wegen  seines  Brudermordes,  bei  Numa 
wegen  des  zum  Preis  der  Mannhaftigeit  nicht 
passenden  quietum  regnum  (!),  bei  Tarquinius  — 
nach  K.  ist  an  beide  Tarquinier  zu  denken  — 
wegen  ihrer  stolzen  Köuigsmacht)  Bedenken  tragen 
müsse,  sie  zu  preisen,  ist  eine  der  merkwürdigsten 
Erklärungen  K.s.  — 

Dafs  M.  Lucretilis  (c.  I 17,  1)  = M.  Genuaro 
sei,  dürfte  nach  den  neueren  Studien  über  jenes 
Terrain  doch  nicht  so  ganz  sicher  sein.  Zum 
mindesten  dürften  nach  Rosas  und  Lawsons  Aus- 
führungen ebenso  sehr  M.  Corgnaleto  oder  Co- 
mazzano  in  Betracht  kommen.  — In  dem  Threnos 
auf  den  Tod  des  Varus  ergänzt  K.  zu  creditum 
(c.  T 24,  11)  ein  a te,  „denn  es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  derjenige  poscit  qui  credidit“;  in 
non  i(a  creditum  liege  eine  uns  nicht  mehr  erkenn- 
bare Beziehung  verborgen.  Wir  glauben,  dafs 
nach  der  so  naheliegenden  und  einfachen  Erklä- 
rung Naucks  z.  d.  St.  schwerlich  jemand  noch 
das  Bedürfnis  haben  wird,  hier  einen  verborgenen 
Sinn  zu  wittern.  — Dafs  c.  I 32,  1 bei  der  La. 
poseimur  die  Beziehung  des  Relativs  als  Objekt 
zu  lusimus  „sinnwidrig“  sein  soll,  wird  von  K. 
keineswegs  bewiesen.  — c.  I 32,  15  wird  das  hs. 
mihi  eumque  abgewiesen  und  Lachmanns  medi- 
cumque  gesetzt,  weil  eumque  = quandocumque  (= 
jederzeit)  zu  fassen  der  Sinn  verbiete,  der  hier 
die  Beziehung  auf  die  vorliegende  Aufforderung 
zu  einem  carmen  latinnm  fordere.  Aber  wenn 
man  mit  K.  das  Gedicht  als  Einleitung  zu  einer 
gröfseren  Konzeption,  etwa  den  grofsen  alkäischen 
Oden  des  III.  Buches  oder  zu  lib.  IV  fafst,  dürfte 
die  Beziehung  des  eumque  doch  eine  allgemeinere, 
nicht  Idols  auf  das  vorliegende  Gedicht  (I  32) 


gehende  sein.  — Dafs  c.  I 33,  1 ne  doleas  nicht 
imperativischer  Hauptsatz,  sondern  finaler  Nach- 
satz sein  soll,  da  die  2.  Person  Coni.  Praes.  dem 
Konversationstone  angehöre  und  sich  nur  in  den 
Satiren  finde,  wird  schwerlich  jemand  accepticren. 
Vergl.  c.  II  11,4  remitias  nee  trepüles.  — Gesucht 
ist  auch  die  Auffassung  von  morbus  virorum  (c.  I 
37,  10)  als  „unnatürliche  krankhafte  Wollust“, 
während  die  Stelle  bei  Gellius  IV  2,  3 es  so  nahe 
legt,  an  den  deteriorierten  Körper  der  Eunu- 
chen zu  denken.  — Während  die  landläufige  In- 
terpretation II  1,  9 Afusa  tragoediae  als  Melpomene 
auffafst  und  V.  38  in  Cea  nenia  die  des 

Simonides  erblickt,  ist  nach  K.  musa  Iragoediae 
(ähnlich  nach  K.  c.  II  10,  18  musa  citharae ) um- 
gekehrt = „Deine  tragische  Muse“  und  Cea  Nenia 
„durchaus  persönlich“  als  Göttin  der  Totcnklage 
zu  betrachten.  — Geistreich,  aber  darum  noch 
nicht  richtig  ist  die  Auffassung  von  sub  lauru 
(II  7,  19),  das  doppelsinnig  vom  Lorbeer- 
baum im  Garten  seines  Gütchens  und  dem 
unterdessen  erworbenen  Dichterlorbeer 
gelte.  Dagegen  ist  die  Erklärung  des  mento  solum 
tangere  (V.  12)  = n^oaxvvtXv  mit  Rücksicht  auf  die 
schimpfliche  Unterwerfung  der  Legionen  des  Bru- 
tus ein  beachtenswerter  Gedanke.  — Die  Inter- 
pretation von  quem  vocas  (II  20,  6)  „zu  sich  ent- 
bieten, oder  einer  Einladung  würdigen“  ist  durch 
die  angegebenen  Stellen  keineswegs  begründet.  — 
II  20,  2 soll  bi/ormis  nicht  auf  die  Doppelgestult 
(Schwan  und  Dichter)  sondern  als  Attribut  zu 
eates  „auf  die  Doppeltheit  von  H.s  poetischem 
Charakter  im  äolischen  Lied  und  den  archilochi- 
schen  Iamben“  gehen  — eine  allerdings  neue, 
aber  gewifs  verkehrte  Auffassung.  — K.s  Inter- 
punktion II  10,  (>  auream  quisquis  mediocritatem 
diligit  tutus,  caret  . . . (nach  Bentleys  Vorgang) 
scheint  uns  unglücklich,  da  tutus  der  Konzinnität 
wegen  mit  caret  sobrius  (V.  8)  notwendig  auch  in 
dem  parallelen  Satze  (V.  (!)  zu  caret  treten  raufs. 
— Dafs  tempe  c.  III  1.  24  appellativisch  gebraucht, 
also  klein  zu  schreiben  ist;  c.  III  2,  9 mit  eheu 
„unmöglich“  eine  direkte  Rede  begiunt,  weil  es 
sonst  nicht  heifsen  könnte  regius  sponsus  und  das 
beschreibende  „ quem  . . . rapitu  dazu  nicht  passe; 
dafs  ferner  c.  ITT  3,18  unter  Ilion  nur  das  „Rom  der 
Optimaten“  zu  verstehen  sei,  III  24,  4 omne  „ver- 
nünftigerweise“ nur  zu  terrenum  treten  könne, 
während  es  sonst  eine  „wahnwitzige“  Hyperbel 
geben  würde  — als  ob  omne  nicht  auch  in  Ver- 
bindung mit  terrenum  hyperbolisch  steht  — , dafs 
endlich  ep.  2,  27  der  Plural  fontes  sich  nicht  na- 
türlich deuten  lasse  — diese  und  noch  so  manche 
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andere  Behauptungen  werden  eher  Widerspruch 
als  Beifall  finden. 

Gleichwohl  wiederholen  wir , dals  wenn 
auch  fast  jedes  Blatt  genug  Anlals  bieten 
wird  zum  Widersprechen , der  Kommentar  eine 
Fülle  neuer  Gesichtspunkte  und  feiner  Be- 
merkungen enthält , welche  dem  Lehrer  oder 
Studierenden  — denn  für  Schüler  ist  die  Aus- 
gabe ja  wohl  nicht  bestimmt  — oft  gerade 
dadurch,  dals  sie  durch  eine  gewisse  Keckheit  die 
Kritik  herausfordern,  zur  Vertiefung  der  Inter- 
pretation dienlich  sein  werden.  Kein  unwesent- 
licher Vorzug  ist  hierbei  die  frische,  von  aller 
Steifheit  freie  Sprache  (Ausdrücke  wie  „abgünstig“, 
„abwegig“,  „Hämling“  Helsen  sich  aber  doch  durch 
bessere  ersetzen),  wie  ja  K.  unleugbar  mit  einer 
gewissen  Kongeuialität  dem  sprudelnden  Flusse 
heiterer  Trink-  und  Liebeslyrik  zu  folgen  weils. 

Entschieden  glücklich  sind  Stellen  behandelt 
wie  c.  I 12,  21  proeliis  audax,  I 20,  10  bibet,  I 
25,  20  Euro,  I 31,  10  ut  und  ibid.  V.  18  et,  I 
35,  17  saeva,  II  11,4  in  tuum,  III  3,34  discere, 
III  5,  15  trahenti;  gut  sind  die  Bemerkungen  zu 
I 30,  G und  I 35,  15;  nur  sollte  an  letzterer  Stelle 
bei  der  Auffassung  von  ad  arma  eessantes  ad  arrna 
als  Verdoppelung  vor  dem  zweiten  ad  arma  not- 
wendig ein  Komma  gesetzt  werden;  von  der 
treffenden  Bemerkung  zu  1 12,  37 — 40,  dals  die  cliro- 
nologischc  Abfolge  eine  dem  Altertum  fremde  Pe- 
danterie sei,  hoffen  wir,  dafs  sie  wenigstens  manche 
von  übertriebenen  Athetierungen  zurückhalte. 

In  Bezug  auf  die  Orthographie  tritt  eine 
unangenehme  Diskrepanz  zwischen  Text  und  Noten 
hervor.  Während  nämlich  im  Texte  inbellis,  in- 
pavülus,  inmeritus,  inmitis  u.  s.  w.  stellt,  halten  die 
Anmerkungen  die  assimilierten  Formen  imbellü 
etc.  fest  (z.  B.  III  2,  15;  3,  8.  I 27,  6.  III  6,  1. 
I 33,  2);  ähnlich  bietet  der  Text  ep.  IG,  3 jiniti- 
rmu,  der  Kommentar  ßnitumus.  I 28,  4 steht  im 
Texte  quiequam,  im  Kommentar  quidquam.  Wäh- 
rend ferner  I 18,  7 der  Text  ne  quin , der  Kom- 
mentar aber  nequis  hat,  bietet  I 32,  l der  Text 
«iquid,  der  Kommentar  si  quid;  ebenso  III  1,  41 
quodsi  und  quod  st,  ep.  9,  17  trementüs  und  tre- 
mentes,  II  9,  10  vespero  und  Vespero  u.s.  w.  Weshalb 
III  1,27  im  Texte  A rcturus  grofs,  haedi  aber  klein  ge- 
drucktwird, ist  nicht  ersichtlich.  In  dem  griechischen 
Citat  zu  I 18  aus  Alkaios  steht  ungenau  äpniXov. 

Auch  an  Druckfehlern  ist  kein  Mangel;  da  die 
von  uns  notierten  jedoch  nur  den  Kommentar 
betreffen  und  nicht  sinnstörend  sind,  wollen  wir 
sie  lieber  unaufgezählt  lassen. 

Karlsruhe.  J.  Hftufoner. 


Joseph  Fttrtner,  Toxtkritische  Bemerkungen  zu  Sul* 
picius  Severus.  Programm  der  k.  b.  Studien- 
anstalt Landshut  1884/85.  42  S.  8. 

Der  Verf.  dieser  Schrift  hat  schon  vor  meh- 
reren Jahren  eine  Probe  seiner  Beschäftigung  mit 
Sulpicius  Severus  gegolten,  indem  er  in  den  baye- 
rischen Gymuasialbl ättcr n Bd.  XVII  S.  97  ff.  dessen 
Nachahmung  von  Stellen  aus  Vergil  und  anderen 
Autoren  erörterte.  In  der  vorliegenden  Schrift 
wird  zunächst  eine  ertragreiche  Nachvergleichnug 
der  beiden  Münchener  Handschriften  mitgeteilt, 
welche  Halm  für  die  Vita  Martini,  die  Epistulae 
und  Dialogi  heraugezogen  hat.  V on  S.  1 1 an 
werden  gegen  fünfzig  Stellen  aus  allen  Schriften 
des  Sulpicius  kritisch  oder  exegetisch  besprochen. 
Wertvoll  sind  besonders  die  Nachwelsungen  über 
Formen,  Wortverbindungen  und  Sprachgebrauch 
des  Schriftstellers;  durch  methodische  Verwertung 
dieser  Ergebnisse  gelingt  es  dem  Verf.,  an  einer 
Reihe  von  Stellen  die  von  Halm  und  früheren 
Herausgebern  beanstandete  und  geänderte  Über- 
lieferung zu  rechtfertigen,  an  anderen  eine  tref- 
fende Änderung  vorzuschlagen.  Wir  verzichten 
auf  die  Anführung  von  l*roben,  indem  wir  auf  die 
besonnene  und  lebendige  Darstellung  der  Schrift 
selbst  verweisen.  Freilich  sind  nicht  alle  Versuche 
dem  Verf.  geglückt;  er  bringt  auch  unnötige,  un- 
wahrscheinliche, unrichtige  Konjekturen  und  un- 
mögliche Interpretationen.  Chron.  I 9,  3 ist  Dina 
nicht  als  Glossem  erwiesen.  I 12,  6 bedarf  es  nur 
scharfer  Auffassung  von  corpus  sepulchro  redderet; 
die  vom  Verf.  wiederholt  empfohlene  Einschiebnug 
von  patrum  ist  überflüssig.  I 43,  5 erscheint  die 
Änderung  von  poscenti  fidem  non  euuetata  pro- 
phetae  credere  in  poscenti  non  c.  p.  cedere  nicht 
treffend.  II  1,  1 ist  mit  Cod.  P in  online  per- 
soquemur  zu  lesen,  wenn  auch  I 23,  4 in  ordinem 
persequi  überliefert  ist;  vgl.  des  Verfs.  Zusammen- 
stellung S.  21.  II  3,  5 Omnibus  ante  regnls  vali- 
dissimum  gleich  ante  omnia  zu  fassen  und  vom 
Vorzüge  zu  verstehen,  ist  kaum  statthaft.  II  18,3 
ist  der  Ausfall  von  tempus  zwischen  per  und 
fnngi  (perfungi)  nicht  wahrscheinlich  gemacht 
II  21,  G saepe  nutea  a paucioribus  adversnm  plnres 
bene  pugnatum  will  der  Verf.  nach  Sali.  Ing. 
107,  1 saepe  unten  puueis  streuuis  advorsum  multi- 
tudinem  bene  pugnatum  emendieren  und  a tilgen; 
früher  vermutete  er,  die  Stelle  des  Sulpicius  sei 
für  die  Kritik  des  Sallust  von  Belang.  Beides 
ist  unbeweisbar,  die  Texte,  deren  Ähnlichkeit  auch 
F.  Vogel  hervorgehoben  hat,  sind  also  nicht  an- 
zutasten. II  21,  G Deo  fretis  nihil  invictum  fore 
wird  vom  Verf.  als  Reminisceuz  ans  Tac.  Agr.  18 


Digilized  by  Google 


1585 


9.  Dezember.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOOIE.  1885.  No.  50. 


1586 


nihil  invictum  sic  ad  bellum  venientibus  bezeichnet. 
Auch  in  der  Vita  Mart,  zeigen  sich  Spuren  der 
Lektüre  des  Agr.;  die  Praefatio  erinnert  mehrfach 
an  das  Taciteische  Prooemium,  so  sermo  incultior 
an  iucoudita  ac  rudi  voce,  ferner  bona  venia  id 
a lectoribus  postulabis  au  venia  opus  fttit,  endlich 
si  quid  ex  his  studiis  olim  fortasse  libassem,  to- 
tum  id  desuetudine  tanti  teraporis  perdidissem  an 
pauci  . . . nostri  superstites  sumus,  exemptis  e 
media  vita  tot  unnis,  quibus  . . . ad  ipsos  exactae 
aetatis  terminos  per  silentium  veuimns.  Auch  cap. 
1,  1 vitas  clarorum  virormn  erinnert  an  die  Ein- 
gangsworte des  Agr.  Clarorum  virormn  facta  ino- 
resque;  ebenso  1,  4 hominum  memoriam  und  per- 
ennem  memoriam  an  die  Worte  im  Epilog  in  aui- 
rais  hominum,  in  aeternitate  temporum.  Auch  der 
Beginn  der  narratio  2,  1 Igitnr  Martinas  Sabaria 
Pannoniarum  oppido  orinndus  fuit . . . parentibus 
. . . non  infimis,  gentilibns  tarnen,  pater  ...  ist 
zu  vergleichen  mit  Agr.  4 Cn.  Iulius  Agricola, 
vetere  et  inlnstri  Eoroiuliensium  colonia  ortus, 
utrumque  avum  procuratorem  Caesarum  habuit, 
quae  equestris  nobilitas  est.  pater  . . . Zweifel- 
hafter sind  Anklänge  wie  2,  7 nam  frugalitatem 
in  eo  landari  non  est  necesse  und  Agr.  9 integri- 
tatem  atqno  abstinentiam  in  tanto  viro  referre 
iniuria  virtutum  ftierit;  die  rhetorische  Schule  hat 
ja  manche  Wendungen  solcher  Art  zum  Gemein- 
gut gemacht,  doch  Hilst  die  an  einigen  Fällen 
sicher  erwiesene  Abhängigkeit  eines  Autors  auch 
weiterhin  Nachahmungen  oder  Reminiscenzen  ver- 
muten. — Wenn  Fiirtncr  S.  27  bei  Sali.  Cat.  5, 
5 nimis  alta  als  Ersatz  für  impossibilia  bezeichnet, 
so  ist  ihm  Wölfflin  in  dieser  Erklärung  voran- 
gegangen. Die  von  Fürtner  zu  II  30,  2 vorge- 
schlagene Lesung  in  Gallicis  ( P : Gallias)  fretus 
exercitibns  ist  bedenklich,  da  man,  wie  er  selbst 
bemerkt,  Gerraanicis  erwartet.  Der  Vorschlag  zu 
IT  36,  3 innocentia  cessa  erat  (P:  innocentiu  ces- 
serat)  ist  dem  Ref.  unverständlich;  der  zu  II  41,3 
satius  (statt  sanctius)  putantes  ist  gefällig,  aber 
entbehrlich.  Auch  II  41,  7 veterno  perfidiae  iin- 
buti  bedarf  keiner  Verbesserung  durch  Einfügung 
von  malo.  Ob  Vit.  Mart.  15,  2 divino  metu  nach 
der  Vermutung  des  Verfs.  in  d.  nutu  zu  ändern 
sei,  bleibt  wieder  zweifelhaft.  Indem  der  Vcrf. 
Dial.  III  11,  2 alias  saue  bonus  in  alia  s.  b. 
ändert,  beruft  er  sich  für  diesen  Gebrauch  des 
Neutr.  Acc.  auf  Wölfflin  im  Archiv  f.  lat.  Lexi- 
kogi-. II  94;  er  konnte  auch  auf  dessen  Bemer- 
kung im  Philol.  XVII  540  hiuweisen.  Für  die 
Emendation  von  Dial.  III  13,  3 qua  vasta  solitu- 
dine  ilrsvaum  secreta  patinntur  wird  Amm.  Masc. 


XXIII  6,  33  solitndinem,  enius  tranquillis  silentiis 
praecclsa  Brachmanorum  ingenia  potiuntur  nicht 
glücklich  verwertet;  man  darf  sich  wohl  bei 
Haupts  Vorschlag  panduntur  beruhigen.  Noch 
mancher  vom  Verf.  empfohlenen  Emendation  oder 
Interpretation,  auf  die  wir  hier  nicht  eingeheu, 
wird  man  die  Zustimmung  versagen  müssen;  doch 
bleibt  ein  stattlicher  Rest  von  Stellen,  deren  Be- 
handlung durch  den  Verf.  endgültig  erledigt  ist, 
so  dafs  der  Wissenschaft  aus  seiner  Arbeit  bleiben- 
der Gewinn  erwiiclist.  «. 

Hichel  Bröal,  professcur  an  College  de  France,  et 
Anatole  Bailly,  professcur  au  Lycec  d'Orleans, 
Lcs  mots  Latins,  groupös  d’aprts  le  sens  et 
l’etymologic.  Cours  supcricur,  oder:  Dictionnairc 
etymologiquc  Latin.  Paris,  Hachette  et  Cie. 
1885.  VIII  u.  463  S. 

Wir  haben  schon  mehrfach  und  besonders  in 
der  Besprechung  der  Stadelmannschen  Dissertation 
über  die  Quantität  der  lateinischen  Endvokale  auf 
dieses  so  beachtenswerte  Buch  hingewiesen.  Es 
ist  dieses  Buch  nicht  das  rein  etymologische 
Wörterbuch,  dessen  Vorbereitung  Breal  schon 
mehrmals  öffentlich  erwähnt  und  von  dem  er  und 
andere  in  den  Memoires  de  la  societe  de  lingui- 
stique  einzelne  Proben  veröffentlicht  haben  (S.  VIII). 
Es  ist  allerdings  die  Etymologie  darin  reichlich 
berücksichtigt  und,  wie  die  Verfasser  thatsächlich 
beweisen,  nicht  nur  aus  dem  preface  V angeführ- 
ten Grunde  äußerlicher  Nützlichkeit;  aber  die 
wesentliche  Sorgfalt  und  Arbeit  ist  darauf  ver- 
wendet, die  Grundanschaunngen,  welche  dem  rö- 
mischen Ausdrucke  zu  Grunde  liegen,  aufzuspüren 
und  ihre  weitere  Entwickelung  zu  verfolgen.  Es 
soll  möglichst  oft  und  soll  möglichst  scharf  gezeigt 
werden,  welcher  Reihe  von  Begriffen,  welcher 
Lebenserscheinung  im  römischen  Volke,  welcher 
Seite  der  Kultur  ein  Wort  angehöre.  Sorgfältig 
sind  aus  Schriftstellern,  gelegentlich  auch  aus  In- 
schriften diejenigen  Stellen  ausgewählt,  welche  die 
diesfällige  Erkenntnis  zu  eröffnen  und  zu  fördern 
geeignet  sind.  Unter  den  Dichtern  hat  besonders 
Vcrgil  in  seinen  verschiedenen  Dichtungen,  zumal 
in  seinen  Georgien,  gutes  Material  geboten.  Wo 
den  Verfassern  noch  ein  Dunkel  über  dem  Ur- 
spmng  eines  Wortes  zu  schweben  scheint,  lassen 
sie  es  lieber  ohne  Kommentar,  als  dafs  sie  vage 
Vermutungen  mitteileu,  ein  Verfahren,  das  gewils 
unsere  Billigung  verdient. 

Die  traditionelle  Orthographie  zu  ändern,  wo 
d.is  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  gewesen 
wäre,  konnten  sich  die  Verf.  nicht  entschliefsen ; 
nur  da  haben  sic  mit  der  Überlieferung  der  letzten 
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Jahrhunderte  gebrochen,  wo  diese  zur  falschen 
Auffassung  der  Grundauschaunng  führen  nmfste. 
Sie  schrieben  z.  B.  rena,  nicht  coena,  welche  letztere 
Schreibung  einst  zu  der  schiefen  Erklärung  des 
Wortes  aus  gr.  xoivij  oder  aus  lateinischem  co- 
diere geführt  hat.  Die  Herleitung  aus  co-edere 
wollte  selbst  Bergk  trotz  des  uinbrischen  cers- 
natur,  cenati,  noch  festhalten.  Sie  haben  comlicio , 
nicht  conditio  geschrieben,  nicht  nur,  weil  das  die 
ältere  Schreibung  Ist,  sondern  weil  die  rechtliche 
Grundanschauung  in  derselben  viel  klarer  vorliegt. 
Neben  contio  steht  ja  noch  cocentio.  Da  uns  die 
alten  Formen  noventius , nountius  wohl  bezeugt  sind, 
durfte  nicht  mehr  nuncius  geschrieben  werden; 
der  Bote  ist  der,  der  uns  Neues  bringt.  Auf 
diesem  Gebiete  hätten  dieVerf.  unseres  Bediinkeus 
entschieden  weiter  gehen  und  die  junge  Über- 
lieferung überhaupt  gegen  die  alte  aufgeben  sollen, 
besonders  noch  in  Fällen,  wo  mit  der  sichern 
Etymologie  nur  diese  alte  Überlieferung  überein- 
stimmt. Sie  haben  freilich  unter  humerus  hinzu- 
gesetzt: ou  mieux  «mm«,  unter  hertis  z.  B.  aber 
nur  ou  er us.  Aber  crus  ist  die  einzige  bewährte 
Schreibung  und  die  Schreibung  mit  h hat  be- 
rühmte Juristen  der  Neuzeit  zu  falscher  etymolo- 
gischer Deutung  und  zu  falscher  Theorie  ii Der  das 
Eigentum  verleitet.  Es  ist  wohl  auch  Breal  be- 
kannt, dal's  uns  eine  gewifs  sehr  alte  Glosse  esa 
statt  era  aufweist. 

Um  die  Benutzer  des  Buches  auf  die  rechte 
Balm  zu  leiten,  finden  es  seine  Verfasser  mit  liecht 
für  nötig,  an  geeigneter  Stelle  gewisse  gramma- 
tische Gesetze  aufzuführen.  »Solche  grammatische 
Gesetze,  lautliche,  die  Wortbildung  und  Flexion 
betreffende,  selten  syntaktische,  werden,  kürzer 
oder  ausführlicher,  bei  der  Behandlung  bestimmter 
Wörter  dargestellt  und  bei  andern  Wörtern  nur 
auf  sie  verwiesen  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei 
der  Behandlung  gewisser  Wörter  geschieht,  um 
auf  eine  ähnliche  Begriffsentwickeluug  aufmerk- 
sam zu  machen.  Das  ist  ein  ähnliches  Sys- 
tem der  Anregung,  wie  es  das  treffliche  deutsche 
etymologische  Wörterbuch  von  Kluge  durchzieht 
Wir  finden  beispielsweise  unter  hoius  eine  gute 
Note  über  die  Schreibung  gewisser  Wörter  mit 
oder  ohne  h im  Anlaute,  unter  decem  eine  ein- 
gehende Bemerkung  über  die  germanische  Laut- 
verschiebung; über  den  Wechsel  von  f und  h im 
Anlaute  ist  kurz  unter  luiedus  gehandelt,  über  die 
Adverbeu  auf  -im  unter  inde.  Unter  t»  wird  dessen 
Deklination  erörtert  uud  werden  die  damit  kom- 
ponierten Pronomina  sprachwissenschaftlich  be- 
sprochen; unter  fero  wird  der  Leser  in  die  Eigen- 
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tümlichkeiten  der  lateinischen  Konjugation  ein- 
geführt. Die  Verfasser  hatten  bei  ilirem  Buche 
vor  allem  die  Lehrer  des  Lateinischen  an  den 
französischen  Lyceen  uud  angehende  Philologie- 
studicrcude  im  Auge;  die  Lehrer  sollen  mit  rich- 
tigem Takte  auswählen,  wiis  aus  dem  Buche  sie 
den  Schülern  bei  der  Behandlung  der  Grammatik 
und  bei  der  Lektüre  mitteileu  wollen,  und  sollen 
sich  Muster  daraus  entnehmen  — in  sofern  nur  ist 
das  vorliegende  Buch  ein  Schulbuch.  Bei  diesem 
Zwecke  des  Werkes  kann  man  natürlich  über  das 
Mehr  oder  Minder  des  zu  Gebenden  streiten. 
Wir  finden  es  ganz  in  Ordnung,  dafs  die  Yerf. 
in  den  Artikeln  nicht  immer  das  gleiche  Mafs 
beobachteten,  dafs  sie  z.  B.  einen  Artikel  wie 
deus  nach  verschiedenen  Richtungen  recht  um- 
fassend behandelten.  Wir  finden  es  auch  in  Ord- 
nung, dafs  sie  sich  nicht  scheuten,  aufser  dem 
Griechischen  und  Deutschen  das  Sanskrit  lierbeizu- 
zieheu,  sobald  es  eine  etymologische  F rage  in 
aller  Kürze  lösen  konnte.  Gewils  kann  das  Buch 
so  gebraucht,  wie  es  die  Yerf.  gebraucht  wünschen, 
sehr  fruchtbar  wirken  uud  ein  Wesentliches  ihizu 
beitragen,  den  Unterricht  im  Lateinischen  zu  be- 
leben und  zu  vergeistigen.  Wir  sind  Hintuer 
und  dem  wackern  seligen  Vanüek  für  ihre  ety- 
mologischen lateinischen  Wörterbücher  Dank 
schuldig;  aber  die  Anlage,  wir  möchten  sagen, 
das  Leben  des  Buches  von  Br.  und  B.  ist  ent- 
schieden anregender  und  fruchtbarer,  und  wir 
können  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dafs  ent- 
weder eine  deutsche  Bearbeitung  des  vorliegenden 
Werkes  oder  ein  ähnliches  selbständiges  Buch 
auch  deutschen  Lehrern  und  deutschen  Studieren- 
den in  die  Hände  gegeben  werden  möchte. 

Soviel  glaubten  wir  über  das  et.  Wörterbuch 
von  Breal  und  Baillv  als  Ganzes  sagen  zu  dürfen 
und  zu  sollen;  wir  deuteten  aber  schon  mehrfach 
an,  dal's  wir  darum  nicht  mit  allem  Einzelnen,  was 
darin  steht,  übereinstimmen.  Das  gilt  von  ein- 
zelnen Grundanschanungeu,  welche  hier  aufgestellt 
werden,  besonders  aber  von  Etymologien,  und  wir 
meinen  auch,  dafs  der  sichern  Etymologien  noch 
mehr  hätten  gegeben  werden  können  und  dann 
auch  hätten  gegeben  werden  sollen.  Teilweise 
rührt  unsere  abweichende  Ansicht  gewifs  daher, 
dafs  wir  uns  gegenüber  den  neuesten  sprachwissen- 
schaftlichen Forschungen  noch  weniger  ablehnend 
verhalten  als  Breal,  dafs  wir  die  Lautgesetze 
strenger  gehandhabt  wissen  möchten,  als  es  zu- 
weilen in  diesem  Buche  geschieht.  Wir  werden 
uns  aber  darüber  lieber  mit  Breal  selbst  ausein- 
andersetzen, als  dafs  wir  hier  durch  Anführen  von 
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Bemerkungen,  die  manchem  kleinlich  Vorkommen 
dürften,  weil  sie  nicht  ausführlicher  begründet 
werden  können,  den  Wert  des  schönen  instruktiven 
Buches  herabznsetzen  scheinen. 

Zürich.  Schweizer-Sidler. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

A cademy  702  S.  261 — 262.  Anielia  B.  Ed- 
wards, über  die  Terrakotten  von  Xaukratis  (ent- 
deckt von  Petric). 

Athcnacum  3028  S.  610 — 611.  Rodolfo  Lan- 
cia ni,  Bericht  über  die  in  der  Villa  Bonaparte  zu 
Rom  entdeckten  Gräber  der  Liciniscben  Familie 
nebst  Angabe  der  hauptsächlichsten  Daten  aus  dem 
Leben  der  auf  den  vier  wichtigsten  der  sechs  eippi 
genannten  Personen:  M.  Licinius  Crassus  Frugi,  cos. 
27  n.  Chr.,  seiner  Söhne  Cn.  Pompcius  Magnus  und 
L.  Calpurnius  Piso  Frugi  Licinianus,  sowie  des  C. 
Calpurnius  Crassus  Frugi  Licinianus,  cos.  87  n.  Chr. 

Biographisches  Jahrbuch  f.  Altertumskunde 
= F’ortschr.  d.  klass.  Altertumswissenschaft  XII  12a. 
Nekrologe:  S.  97  — 100.  Johann  Heinrich 

Strack  von  St.,  S.  100 — 102.  Rudolf  Merkel  von 
K.  E.  Georges,  S.  103-107.  Ch.  Alph.  Leon  Renier 
von  SaL  Reinuch  (französisch),  S.  108 — 111.  Emile 
Egger  von  Sal.  Reinacli  (frz.),  S.  111  f.  Hugh 
Andrew  Jolmstonc  Munro  (Anfang). 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  XXXIX. 
Jahrg.  November  1885. 

I.  Abteilung.  C.  Rethwisch,  Über  die  öster- 
reichische Gymnasialverfassung.  Ein  Beitrag  zur  Re- 
form der  deutschen  Gymnasien.  S.  657 — 676. 

III.  Abteilung.  K.  Schapcr,  Gedächtnisrede  auf 
Fried.  Willi.  Gust.  Kicfsling.  S.  706 — 718. 


Rezension« -Verzeichnis  jihilol.  Schriften. 

• 

Jtie  Vita  Alexandri  Magili  des  Archipresbyters 
Leo  (Historia  de  preliis).  Nach  d.  Bambcrger  u. 
ältosten  Münchener  Hdschr.  z.  ersten  Male  hrsg. 
v.  G.  Landgraf:  Rh.  Rdsch.  46  S.  1463-1468. 
I)ic  Geschichte  der  Schrift  wird  referiert,  das  textkri- 
tische Verfahren  von  Landgr.  gebilligt.  C.  Wagener. 

Becker,  Gust.,  Catuloegi  bibliothecarum  antiqui:  Lit. 
Clrlbl.  48  S.  1650  f.  Zweifelsohne  noch  lücken- 
haft, aber  als  erster  Versuch  recht  anerkennenswert, 
eine  Arbeit  rühmlichen  Fleifses  und  grofscr  Sorgfalt. 

Be  nicken,  Studien  und  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Homerischen  Gedichte.  Das  12.  u.  13. 
Lied  vom  Zorne  des  Achilleus  in  REO  der  Ilias: 
Rh.  Anz.  XV  9/10  S.  483-487.  Das  Buch  kommt 
einem  fühlbaren  Bedürfnisse  entgegen,  doch  fehlt 
ihm  ein  einheitlicher  Plan  und  knappe  Ausführung. 
Georg  Sehoemann. 

Brinz,  A.,  Die  Freigelassenen  der  lex  Aelia  Sentia 
und  das  Berliner  Fragment  von  den  Dcditicicrn: 
Lit.  Ctrlbl.  47  S.  1610.  Eine  wertvolle  Gabe. 


AL  Catonis  de  agri  cultura  liber,  M.  Tcrenti  Var- 
ronis  rerum  rusticarum  libri  tres.  Ex  rcc.  Uenr. 
Keil.  I fase.  2:  Lit.  Ctrlbl.  48  S.  1646  f.  Die 
Rezension  des  Textes  von  Varros  Büchern  ist  in 
dieser  Ausgabe  zum  ersten  Male  methodisch  durch- 
geführt. A.  E(ufsner). 

Coli i tz , s.  Rrellu'itz. 

Dcmosthenis  orationes  ex  rcc.  Guil.  Dindorf/ii. 
I.  Oratt.  1 — 19.  Ed.  IV  curante  Frid.  /Hass.  Ed. 
maior:  Dt.  Lttztg.  46  S.  1632-1634.  Eine  er- 
staunliche kritische  Arbeit;  dieser  Text  steht  dem 
wirklichen  viel  näher  als  der  früherer  Ausgaben 
und  wird  zunächst  die  Grundlage  für  kritische 
Untersuchungen  bilden  müssen.  Bruno  Keil. 

Drenckhahn,  Leitfaden  zur  latein.  Stilistik : Ztschr. 
f.  d.  öst.  Ggtnn.  8/9  S.  727.  Es  wird  nichts 
Wesentliches  vermifst.  ./.  Golling. 

Droysen,  J/istoire  de  l' Hellenisme,  trad.  par  ISouchö- 
Leclercq.  Tome  II.  Paris,  Leroux  1884:  Rev.  crit. 
46  S.  365  f.  Die  Übersetzung  ist  gelungen.  R.  G. 

Gardthausen,  V.,  Alastarna  oder  Servius  Tullius 
mit  e.  Einltg.  über  die  Ausdehnung  des  Etrusker- 
reiches: Ztschr.f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  661  f.  Der 
Hergang,  den  G.  annimmt,  ist  vielleicht  denkbar, 
aber  bewiesen  oder  auch  nur  wahrscheinlich  ge- 
macht. ist  er  nicht.  A.  Hauer. 

Gerber,  Gustav,  Die  Sprache  und  das  Erkennen: 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  650-653.  Ein 
hochbodcutsames  Buch  mit  einer  grofseu  Fülle  von 
treffenden  Bemerkungen.  W.  Jerusalem. 

Gortyn,  Stadtrecht  vo>i  G.:  1.  II.  Lewy,  Alles 
Stadtrecht  von  G.,  2.  Fr.  Bücheier  u.  E.  Zitei- 
mann,  Das  Recht  von  Gortyn,  3.  Job.  u.  Theodor 
Baunack,  Die  Inschrift  von  G.:  Dt.  Lttztg.  47 
S.  1668-1671.  Jeder  der  Kommentatoren  hat  mit 
redlichem  Bemühen  zum  Verständnis  des  Textes 
beigetragen.  G.  Ilinrichs. 

Heikel,  De  participiorum  apud  IJcrodotum  usu. 
Hclsingfors  1884:  Rh.  -Die.  XV  9/10  S.  492-496. 
Flcifsig  und  gründlich,  aber  manches  verfehlt.  // 
Kallenberg. 

II eisterb ergk,  Name  und  Begriff  des  Ins  Jtalicum: 
Ree.  crit.  45  S.  341-344.  Trotz  der  Sorgfalt,  mit 
der  II.  seine  Hypothese  zu  begründen  sucht,  blei- 
ben doch  verschiedene  Punkte  ungelöst.  Ed  Cuq. 

Q.  Horatius,  Oden.  In  den  Versmafsen  der  Ur- 
schrift übersetzt  und  nach  dem  Inhalte  geordnet 
vou  C.  Bruch:  Rh.  Rdsch.  46  S.  1451-1463. 
Alles,  was  aufser  der  Übersetzung  geboten  wird 
(Biographie,  Anordnung,  Anhang),  ist  vielfach  ver- 
fehlt und  mangelhaft;  die  Übersetzung  selbst  ist 
tliefscnd,  gewandt  und  schwungvoll,  doch  bleibt 
manches  unklar,  anderes  ist  oberflächlich  übersetzt, 
mehreres  falsch.  Klaucke. 

Inscriptioncs  urbis  Romae  latinae.  V.  Inscriptioues 
J also  urbi  Romae  attributas  conlincns:  Lit.  Ctrlbl.  48 
S.  1633  f.  Mit  musterhafter  Sorgfalt,  grofscr  Selbst- 
verleugnung und  meisterhafter  Akribie  ausgeführt. 

Krebs,  Fr.,  Die  J’räpositionsadcerbieu  in  der  spä- 
teren Gräcität.  1.  TI.:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  8/9 
S.  726.  Durch  Exaktheit  ausgezeichnet.  ./.  Golling. 

Kukula,  R.  Com.,  De  Cruquii  codice  vetustissimo: 
Lit.  Ctrlbl.  48  S.  1644  f.  Mit  korrekter  Methode 
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gelangt  K.  zu  Resultaten,  die  den  tlintsitclilichen 
Verhältnissen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch- 
aus entsprechen.  Ed.  Z(arnck)e. 

Loewy,  Enian.,  Inschriften  griechischer  Bildhauer: 
Dt.  LttztgAü  S.  1 64 1 f.  Eine  umfassende  und  müh- 
same Arbeit  mit  schönen  Ergebnissen.  Ad.  Michaelis. 

Lucrctius,  Jahresbericht  f.  1882 — 84:  Fortschr.  d. 
/dass.  Altertümer».  XII  12a  Bd.  30  S.  171-204.  A. 
Briegcr. 

M orey,  William  C.,  Outlines  of  Roman  law,  com- 
prising  its  historical  growth  and  general  principlcs. 
London  and  New -York,  G.  P.  Putnam's  sons: 
Sat.  Reo.  1565  S.  555.  Eine,  wenn  auch  nicht 
fehlerfreie,  so  doch  Interesse  erweckende  summa- 
rische Darstellung  des  trockenen  Gegenstandes. 

Naturgeschichte,  Jahresbericht  f.  1883 — 1884: 
Fortschr.  d.  klass.  Altertümern.  XII  12  a Bd.  40 

5.  369-432.  Fortsetzung  von  Otto  Keller. 

Ncumann,  C.,  n.  J.  Partsch,  Physikalische  Geo- 
graphie von  Griechenland  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Altertum : '/Mehr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
8/9  S.  661-672.  ..Durch  diese  Arbeit  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  die  allseitigstc  Kenntnis  des 
hellenischen  Landes  als  einen  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis seiner  grofseu  Vergangenheit  zu  verwerten“; 
die  Resultate  und  der  Gedankengang  des  klima- 
tologischcn  und  geologischen  Kapitels  werden  ein- 
gehender behandelt.  W.  Tomaschek. 

Ohnesorge,  Wilb.,  Der  Anonymus  Valesii  de  Con- 
stautino.  Kieler  Diss.  Kiel,  Lipsius  & Tischer: 
Dt.  Ettztg.  46  S.  1634.  Mit  bedflehtiger  Umsicht 
gearbeitet.  A.  Schöne. 

Perthes,  II.,  Lateinisch-deutsche  vergleichende  Wort- 
kunde  im  Anschlufs  an  Casars  bellum  gullicum. 
2.  AuH.  von  W.  Gillhausen.  I.  Abt.  Buch  1 — 4: 
Xtschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  727  f.  Für  den 
Lehrer  ein  vorzüglicher  Führer.  ./.  Golling. 

Peter,  C.,  Zeittafeln  der  römischen  Geschichte. 

6.  Aull.:  Zlsehr . f.  d.  öst.  Gymn.  8/9  S.  657  f. 
Sehr  zu  empfehlen.  A.  Bauer. 

Phacdrus,  Jahresbericht  f.  1883  n.  1884:  Fortschr. 
d.  klass.  Altertums, r.  XII  12a  Bd.  39  S.  205-208. 
Anfang  des  Berichts  von  Ed.  1 leydenreich. 

Prellwitz,  Walter,  De  dialecto  thessalica,  u.  H. 
Oollitz,  Die  V er wandtschafts Verhältnisse  d.  griecli. 
Dialekte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  thessa- 
lischc  Mundart:  Lit  Ctrlbl.  48  S.  1643  f.  Prell- 
witz hat  den  Gegenstand  sprachlich  besser  als 
Reuter  behandelt,  Collitz’  Antrittsrede  ist  beach- 
tenswert. G.  M(eye)r. 

C.  Snllusti  Crispi  de  Catilinae  coniuratione  liber 
et  de  bello  Jugurthino  liber  . . . erklärt  von  ./.  II. 
Schmalz:  Gymnasium  21  S.  735-737.  J.  Golling 
urteilt,  dafs  die  Ausgabe  nicht,  nur  den  Bedürf- 
nissen der  Schüler  entgegenkomme,  sondern  auch 
wissenschaftlich  einen  Fortschritt  bezeichne;  er  macht 
eiuige  die  Änderung  der  Noten  bet  reffende  Vorschläge. 

Schön  har  dt,  C.,  Alea.  Über  d.  Bestrafung  des 
Glücksspiels  im  ältesten  römischen  Recht:  Ph. 
Rdsch.  46  S.  1468-1470.  Auch  für  den  Philo- 
logen wegen  der  eingehenden  Behandlung  von 
Plaut.  Pcrs.  I 2,  10  ff.,  Cic.  Phil.  II  23,  56  u.  a. 
von  grofsem  Nutzen.  E.  Neuling. 


Siebelis,  J.,  Griechische  Formenlehre  f.  Anfänger. 
4.  Aufl.  von  M.  Kleemann:  Zlsehr.  f.  d.  öst. 

Gymn.  8/9  S.  623  f.  Veraltet  und  nicht  für  die 
Schule  zu  empfehlen.  Fr.  Stolz. 

Sophokles,  Die  Tragödien  d.  Soph.,  z.  Schulgebr. 
m.  erklär.  Anmkgn.  von  N.  Wecklein:  Ph.  Rdsch. 
46  S.  1441-1451.  Anlage  und  Art  der  Erklärung 
werden  gelobt,  für  den  Schüler  besonders  em- 
pfohlen; einige  Wünsche  werden  geüufsert  und 
motiviert.  W.  Fox. 

Studniczka,  Frz.,  Vermutungen  zur  griecli.  Kunst- 
geschichte: Lit.  Ctrlbl.  48  S.  1649.  Kurze  Inhalts- 
angabe von  T.  S. 

Tacitus,  Jahresbericht  f.  1880 — 84:  Fortschr.  d. 
klass.  Alter tumsw.  XII  12a  Bd.  39  S.  161-170. 
Georg  Helmreich  führt  den  Bericht  über  d.  Ger- 
mania zu  Ende,  dann  folgen  zerstreute  Konjek- 
turen u.  Übersetzungen. 

Weber,  Phil.,  Entwicklungsgeschichte  der  Absichts- 
sätze. 2.  Abt.  Die  attische  Prosa  und  Schlufs- 
ergebnisse:  Dl  Lttztg.  47  S.  1671.  Sc-hr  tleifsig; 
auch  mit  der  Methode  kann  man  sich  einverstan- 
den erklären.  XV.  Ditlenberger. 

Ziegler,  .Die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  I. 
mit  Kritik  der  Quellen  und  Hilfsmittel.  4.  TI.  l’gr. 
v.  Kremsmünster  1882:  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
8/9  S.  660  f.  Kurze  Inhaltsangabe.  A.  Dauer. 


Mitteilungen. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  3.  November. 

In  der  ersten  Sitzung  nach  der  Sommerpause  be- 
grüfstc  der  Vorsitzende  die  zahlreich  erschienenen 
Mitglieder,  machte  von  dem  Austritt  der  Herren 
Sachau  und  Clemens  Mayer  Mitteilung  und  legte  an 
eingegangenen  Schriften  vor:  Löwy,  Inschriften  grie- 
chischer Bildhauer  (mit  der  Rezension  von  G.  Hirsch- 
feld); Wicseler,  iber  einige  beachtenswerte  geschnittene 
Steine  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.\  Ilolwerda,  Die  alten 
Kyprier  in  Kunst  und  Kultur,  Leiden  1885;  Bltim- 
ner,  Altgriechischer  Möbelstil  (in  Kunst  und  Ge- 
werbe, Zeitschrift  zur  Förderung  der  Kunst- Indu- 
strie XIX  10);  Gozzadini,  Di  due  stele  etrusche : 
K.  Lange,  Die  Profangebäude  in  Olympia;  Cavallari 
und  Holm,  TopograJia  archeologica  di  Siracusa  (An- 
zeige von  Lupus);  Urlichs,  Pheidias  in  Rom;  G. 
Hirschfeld , Paphlagonische  Felsengräber ; Hertz, 
August  Böckh  und  Immanuel  Becker;  Movaslov 
Ttjc  doyceioJ.oytx'tfi  (iyo/.ijc  (Smyrna),  hierin:  Weber, 
Etüde  sur  la  topographie  d'Ephise;  Abhandlungen 
der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  II  (hierin:  Lcskicu,  Die 
Quantität  im  Serbischen);  Transactions  of  the  Glas- 
gow  Archaeological  Society  I 1;  Annuaire  et  Bulle- 
tin de  V Acadimie  royale  (Bruxelles)  III  6—8;  ’/fy rt- 
fuoic  (tQyaioS.nytxij  III  3;  Bnlleltino  di  archeologia 
e storia  Dalmata  VIII  8,  9;  Rcndiconti  dell"  aca- 
demia  dei  Lincei  I 20 — 23;  Vieslnik  (Agram)  VII  3; 
Zeitschrift  für  Museologic  und  Antiquitätenkunde 
13 — 20;  Papers  of  the  archaeological  Institute  of 
America  I;  Journal  of  Ilellcnic  Studies  VI  1.  Im 
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Anschlufs  hierau  gab  Herr  Curtius  einen  Bericht 
über  die  merkwürdigen  Entdeckungen  in  Naukrntis, 
und  Herr  Weil  besprach  den  in  demselben  Heft  ent- 
haltenen numismatischen  Kommentar  zu  Pansanias 
(I  39 — 44,  II)  von  Imboof-Bluiuer  und  Percy  Gardner. 

Herr  Furtwängler  legte  einen  mit  zahlreichen 
Photographieen  und  Zeichnungen  ausgestatteten  Reise- 
bericht  des  Herrn  Max  Ohnefalsch- Richter  auf  ('>/- 
pern  vor;  derselbe  betraf  eiue  von  diesem  Gelehrten 
im  Mai  und  Juni  d.  J.  auf  eigene  Kosten  nusgeführtc 
Reise  durch  einen  grofsen  Teil  der  Insel  Cypern  zur 
Erkundung  antiker  Reste,  namentlich  der  Nekropolen. 
Der  Vortragende  hob  mit  wiirmster  Anerkennung  die 
Verdienste  des  Hrn.  Richter  hervor,  die  er  sich  in 
immer  steigendem  Mafsc  durch  genaue  Beobachtung 
von  Thatsachen,  besonders  durch  die  vielen  Auf- 
nahmen antiker  Gräber  mit  sorgfältiger  Konstatierung 
ihres  Inhaltes  erwerbe.  Der  vorgelegte  Bericht  gebe 
nach  dieser  Richtung  wieder  eine  Fülle  wertvollen 
Materials;  was  die  früheren  gewissenlosen  Ausgra- 
bungen verschuldet  hätten,  sei  llr.  Richter  im  Be- 
griffe, so  weit  es  noch  möglich,  wieder  gut  zu  machen. 
Man  müsse  lebhaft  wünschen,  dafs  bald  ähnliches  für 
Griechenland  und  Kleinasien  — wo  freilich  die  Ver- 
hältnisse schwieriger  seien  — geleistet  werde.  Der 
Vortragende  gab  darauf  einem  kurzen  Überblick  über 
die  Perioden,  in  welche  sich  nach  dem  jetzt  durch 
Hrn.  Richter  vorliegenden  Materiale  die  Kultur  auf 
Cypern  cinteilcn  lasse  und  bezeiclmete  die  Punkte, 
wo  unsere  Kenntnis  noch  die  meisten  Lücken  zeige 
und  wo  die  Forschung  jetzt  vor  allem  einzusetzen 
habe.  Erfolgreich  würden  diese  Studien  aber  nicht 
nur  für  die  Kenntnis  der  lokalen  cvprischen  Ent- 
wicklung sein,  sondern  für  die  der  ganzen  altgri- 
chischen Kultur;  namentlich  sei  Licht  zu  hoffen  für 
die  Übergangszeit  zwischen  der  sog.  mykeniseken 
und  der  altgriechischen  Periode.  Eingehender  be- 
sprochen wurden  die  Photographieen  einiger  Terra- 
kottastatuen, die  Hr.  Richter  in  der  Nekropole  von 
Polis  tis  Chrysokus  entdeckt  hat  Dieselben  fan- 
den sich  in  den  Zugängen  zu  Gräbern,  wo  sie  schon 
im  Altertum  als  Weihegaben  an  die  Toten  ver- 
schüttet waren.  Sic  stellen  die  Verstorbenen  heroi- 
siert zum  Mahle  gelagert  oder  thronend  vor  und  sind 
wegen  des  für  lokal  cypriscke  Produkte  auffallend 
rein  griechischen  Typus  bemerkenswert:  besonders 
ward  der  Kopf  einer  thronenden  Frau  hervorgehoben 
und  als  unter  dem  Einflüsse  der  Kunst  nach  Phcidias 
stehend  bezeichnet.  Schliefslich  legte  der  Vortra- 
gende die  Nummer  einer  cvprischen  Zeitung  vor,  in 
welcher  sich  ein  Bericht  des  Hrn.  Dr.  Dümmler  be- 
fand, der  als  Stipendiat  des  archäologischen  Insti- 
tutes in  diesem  Sommer  Cypern  bereiste.  Er  ent- 
hielt die  Beschreibung  einer  Ausgrabung,  die  Herr 
Ohuefalsch-Richter  vor  zahlreichen  Zeugen  an  der 
Stelle  machen  liefs,  wo  Cesnola  den  sog.  Schatz  von 
Curium  gefunden  zu  haben  angab.  Nach  Herrn 
Dümmler  soll  es  sich  nachweisen  lassen,  dafs  die 
Fundangaben  Cesnolas,  sowohl  was  diesen  „Schatz“ 
als  was  den  „Tempel  von  Golgoi"  betreffe,  auf  Un- 
wahrheit beruhen. 

Herr  Treu  aus  Dresden,  als  Gast  anwesend,  er- 
läuterte einige  farbige  Wiedei'hevstellungsversuche  an- 


tiker plastischer  Werke,  die  für  das  K.  Museum  der 
Gipsabgüsse  in  Dresden  ausgeführt  worden  sind.  Ein 
Abgufs  der  Dresdener  berkulanischcn  Matrone,  von 
Ludw.  Otto  im  Stile  der  Tanagräer  bemalt,  ist  gegen- 
wärtig in  der  Nationalgallcrie  ausgestellt;  anderes 
wurde  von  dem  Redner  vorgclegt:  einige  von  Herrn 
Prof.  G.  v.  Koch  in  Darmstadt  herrührende  Proben 
der  Bemalung  von  Marmor  in  transparenten  Farbcn- 
töuen;  eine  Pansmasko  der  Dresdener  Antikensamm- 
lung,  nach  Mafsgabe  der  teilweise  noch  erhaltenen 
Farbenreste  von  Prof.  Kiefsling  bemalt,  und  endlich 
ein  farbiger  Wiederherstellungsversuch  des  olympi- 
schen Hermes,  welchen  Ludw.  Otto  ebenfalls  für  die 
Dresdener  Abgufssammlung,  zunächst  freilich  nur  in 
Aquarell  ausgeführt  hat. 

Zweck  aller  dieser  Proben  ist,  einor  farbigen  Re- 
konstruktion der  olympischen  Skulpturen,  insbesondere 
der  Giebelgruppen,  durch  praktische  Versuche  vor- 
zuarbeiten; nicht  mehr  allein  durch  die  Theorie,  son- 
dern auch  durch  die  Anschauung  eine  Klärung  un- 
serer Ansichten  über  das  System  der  antiken  Poly- 
chromie  zu  versuchen.  Denn  die  Bemalung  von 
Haar,  Augen,  Lippen,  Gewändern,  Relief-  und  Giebcl- 
hintergründen  in  kräftigen  Farben  werde  jetzt  zwar 
allgemein  zugegeben;  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  Fleichteile  stehen  sich  aber  seit  den  Tagen  des 
Kugler-Semperschen  Streits  noch  immer  zwei  An- 
sichten schroff  gegenüber:  die  eine  behauptet,  das 
Nackte  sei  stets  vollkommen  farblos  geblieben;  die 
andere,  auch  dieses  sei,  natürlich  nicht  durch  pastose, 
naturalistische  Bemalung,  sondern  durch  transparente 
Farben  töne  in  idealisierender  Vereinfachung  der  Natur 
näher  und  mit  den  starkfarbigen  Gewändern  in  Über- 
einstimmung gebracht  worden.  Eine  vermittelnde 
Ansicht,  welche  sich  einen  gelblichen  Ton  des  Nackten 
durch  blofses  Einbrennen  von  Wachs  hervorgebracht 
denkt,  ist  deswegen  nicht  haltbar,  weil  nach  Vitruv 
und  Plinius  zur  yämaig  des  Nackten  sorgfältig  ge- 
bleichtes panisches  Wachs  verwandt  wurde,  wolehes 
die  Wcifse  des  Marmors  eher  erhöht  als  mildert. 
Dafs  aber  eine  solche  Bemalung  des  Marmors  mög- 
lich sei,  bei  der  doch  jedes  Korn  desselben  sichtbar 
bleibe,  bewiesen  die  vorliegenden  Versuche  Prof, 
v.  Kochs.  Dieselben  hätten  auch  das  bis  auf  wenige 
Fälle  vollständige  Verschwinden  der  Fleischfarbe  an 
den  antiken  Statuen  gewissormafsen  experimentell  er- 
klärt; denn  auch  diese  Farben  seien  trotz  einer 
Deckung  mit  Asphalt  und  obgleich  sic  aufs  sorg- 
fältigste vor  dem  Licht  geschützt  worden  seien,  schon 
nach  Jahresfrist  verblichen.  Es  giebt  nach  den  Ver- 
sicherungen der  Chemiker  überhaupt  keinen  Farb- 
stoff, der,  so  dünn  aufgetragen,  dafs  das  Marmorkorn 
durchscheiut,  den  Wirkungen  des  Lichtes  auf  die 
Dauer  widersteht.  Erklärt  sich  also  auf  diese  Weise 
das  fast  allgemeine  Verschwinden  der  Flcischfarbc 
an  den  nackten  Teilen  der  antiken  Statuen,  so  spre- 
chen anderseits  folgende  Gründe  für  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein  einer  solchen.'  1)  I)afs  sie  sich 
in  einzelnen  Fällen  denn  doch  noch  wirklich  erhalten 
habe  (auch  eine  Dresdener  weibliche  Büste  weist  sie 
noch  deutlich  auf):  2)  dafs  bei  den  Statuen  in  den 
pompejanischen  Gemälden  das  Nackte  stets  fleisch- 
farbig bemalt  sei  (auch  hierfür  zeigte  der  Vortra- 
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gonde  ein  neues  Beispiel  in  einer  noch  nicht  heraus- 
gegebenen porapejanischcn  Wanddekoration  vor).; 
3)  spreche  die  Beteiligung  des  Nikias  an  der  Be- 
malung praxitelischer  Statuen  für  eine  weitgehende 
Bemalung,  4)  ebenso  die  Analogie  der  Kalkstein- 
und  Terrakottastatuen;  5)  die  angestellten  Versuche 
an  lebensgrofsen  Statuen,  welche  es  z.  B.  bei  der 
Herkulanerin  geradezu  als  unmöglich  erscheinen 
liefsen,  aus  den  starkfarbigen  Gewändern  ein  völlig 
weifses  Gesicht  hervorblicken  zu  lassen.  Daher  sei 
denn  auch  in  dem  Rekonstruktionsversuch  für  den 
olympischen  Hermes  der  ganze  nackte  Körper  des 
Gottes  mit  einem  leichten  Fleischton  angelegt  wor- 
den, neben  dem  der  braune  Baumstamm  und  das 
dunkelrote  Gewand  viel  bescheidener  zurückträten,  als 
dies  in  dem  weifsen  Gips  oder  Marmor  der  Fall  sei. 

Nur  eine  solche,  wenn  auch  mehr  dekorativ  als 
realistisch-farbige  Gesamthaltung  mache  den  Ein- 
druck ästhetischer  Wahrscheinlichkeit;  nur  eine 
solche  habe  auch  Aussicht  auf  die  gegenwärtige 
Kunst  eine  Wirkung  im  Sinne  der  Rückkehr  zu 
plastischer  Polychromie  auszuüben.  Redner  schlofs 
unter  Hinweis  auch  auf  Mittelalter  und  Renaissance 
mit  einer  entschiedenen  Empfehlung  endlicher  Wieder- 
aufnahme der  Farbe  in  die  Skulptur  unserer  Tage 
und  mit  dem  Dank  an  die  Direktion  der  K.  National- 
gallerie , welche  Neigung  und  Mut  gehabt  habe,  auf 
seine  Anregung  einzugehen  und  im  Begriff  stehe, 
eine  Ausstellung  farbiger  Bildwerke  in  ihren  Räumen 
zu  eröffnen. 

Auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Lcssing,  dafs  in 
den  Terrakotten  Luca  della  Robbia's  trotz  der  Poly- 
chromie der  Gewänder  u.  s.  w.  das  Nackte  weifs  ge- 
lassen sei,  erwiderte  der  Vortragende,  dafs  das  Weifs 
der  Fleischteile  durch  eine  Unzulänglichkeit  der 
Technik,  nicht  aber  durch  eine  Überlieferung  aus 
dem  Altertum  veranlagt  sei,  für  letzteres  also  nichts 
beweisen  könne.  Übrigens  machten  auch  diejenigen 
Werke  der  Schule,  welche  entweder  ganz  bemalt 
oder  ganz  weifs  auf  farbigen  Hintergründen  ständen, 
den  harmonischeren  Eindruck. 

Herr  Curtius  legte  den  Gipsabdruck  einer  Münze 
der  Akrasiotcn  vor,  die  kürzlich  vom  K.  Münz- 
kabinett erworben  ist  und  in  einem  vorzüglichen 
Exemplar  das  Bild  der  J'arnesisc/icn  Stiergruppe 
enthält 

Zum  Schlafs  besprach  Herr  Hübner  die  Ab- 
handlung des  Generalmajor  Wolf  über  Köln  und 
seine  römische  /{heinbrücke  (aus  dem  79.  Heft  der 
Jahrbürher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlands).  Der  rege  Anteil,  welchen  seit  einigen 
Jahren  eine  immer  steigende  Anzahl  von  Genie-Offi- 
zieren an  der  Lösung  der  zahlreichen  topographisch- 
antiquarischen  Aufgaben  im  römischen  Deutschland 
nimmt  (wie  die  Arbeiten  der  Herren  von  Cohnuscn, 
Kallee,  von  Apell,  Duhm,  von  Pocllnitz,  von  Veith 
und  Wolf  zeigen),  bürgt  dafür,  dafs  auch  für  die 
römische  Brückcuaulage  von  Köln,  wie  es  für  die 
Mainzer  Brücke  schon  geschehen  ist,  eine  Ermitte- 
lung der  noch  vorhandenen  Reste,  soweit  dieselbe 
möglich  ist,  in  Angriff  genommen  werden  wird. 


Das  Datum  des  ältesten  Censorenprotokolls. 

Die  älteste  Weihinschrift,  welche  ein  bestimmtes 
Datum  trägt,  ist  uns  bei  Plinius  N.  II.  XXXIII  1,  20 
überliefert  und  lautet  ufnctam  eam  aedem  CCEHI 
annis  post  Capitolinam  dedicatam“. 

Dieselbe  mufs  — so  zeigte  ich  kürzlich  in  No. 
40  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1885 
S.  1275  f.  — gegen  Ende  des  Amtsjahres  449  varr. 
angebracht  sein.  Als  Ausgangspunkt  der  Rechnung 
mufsto  aber  der  Schlufs  des  1.  Konsulats  gelten,  Yarron. 
248  war  der  annus  primus  post  aedem  Capitolinam 
dedicatam  und  somit  ergab  sich  dann  das  Gcsamt- 
resultat: 

„Flavius  rechnete  (wie  Plinius)  varronisch,  oder 
vielmehr  die  varronischc  Zählung  kann  nichts  anderes 
gewesen  sein  als  die  restituierte  Flavianische  unter 
Vorsetzung  der  zu  Varros  Zeit  längst  vulgären  24  4 
Königsjahre  nebst  dem  ersten  Jahre  der  Republik 
vor  der  Tempel  weihe.” 

Es  ist  als  Ergänzung  dieses  Resultats  erwünscht, 
dafs  untersucht  werde,  wie  sich  dazu  die  zweite  ur- 
alte Datierung  im  sogen.  Censoren Protokoll  Dionys 
1,  74  verhalte. 

Dionys  will  daselbst  nachweisen,  dafs  sein  Grün- 
dungsansatz 01.  7,  1 der  richtige  sei  und  beginnt 
folgendermaßen:  ;}  Keiner  egodog,  xat>‘  nr  it  Pta- 
paltar  nöXig  it'tJ.ot , (Tvfufwreticu  a^edör  vno  ncir- 
Totn  (((tyovioc  UvQytwrog  yerea.'hxt  xaux 

rö  7T(>J)ior  et og  ti;g  dydöi je  xui  erenjxou, tijg  olvp- 
ntadog.  6 de  ttqö  tijg  xutuXijipeotg  XQorog  avayöpevog 
elg  Aevxtor  'lovrtor  H^ovtor  xai  Aevxtor  Tuqxv- 
nor  koX/.attrov  tovg  nomrovg  vna ti voartag  iv 
'Ptoftjl  (istcx  tijr  xniaXvmr  twr  ßamXiwv  et  /;  rteqt- 
eü.tjifer  e'ixom  rrjxk  toTg  exatör.  dt/Xoviut  de  £$ 
uXXwr  ie  noXXöir  xtei  rtär  xuXovgerwr  ii/itiTtxtär 
vnopriguitwr,  u dtudexetai  nctTg  nuQtx  nutQÖg... 
er  otg  evQiaxot  dem  (qm  nQÖtfQor  ein  tijg  dloiaetag 
liftrjcnr  vnö  iov  'Piopaiwr  dij/wv  yeropirijr , i; 
nuQuyeyQuntai  xuduneo  xui  neig  dXXatg  xpöio,- 
ovtog-  vnatevortog  Aevxtor  OdaXegiov  f/oiitov  xai 
Tixov  Mulliov  Kam twXirov  (d.  i.  varr.  362)  /um 
tijr  exfioXijr  twr  ßumXewr  erög  deoru  eixoutw  xai 
exuiofTioi  eiet. 

Allgemein  ist  danach  von  den  Schlufsfolgerungeu 
des  Dionys  wenigstens  die  eine  gebilligt  worden: 
wirre  tijr  KeXrixi/r  ei/odor  ijr  tm  de mepia  petä  tijv 
itfitjUtr  eiet  yero/tertjr  evoiaxo/ter , ixnenXtjQWfjuriav 
twr  e'ixom  xui  exatör  irtitr  yerialXat,  trotzdem 
Dionys  bcdcnklicherweisc  hier  ein  Jahr  mehr  zählte 
als  sein  Zeitgenosse  Yarro. 

In  der  That  scheinen  auch  die  einzelnen  Elemente 
der  Rechnung  völlig  gesichert  zu  sein. 

Die  zu  V.  3C1  iu  den  fasti  Capitolini  erwähnten 
Censoren  L.  Papirius,  C.  Julius,  beziehungsweise  des 
letzteren  Nachfolger,  kamen  erst  im  Jahr  362  zur 
Lustration*).  Dieses  Jahr  war  das  des  Consulats 
des  L.  Valerius  Potitus  M.  Manlius  Capitoliuus. 

Und  wenn  auch  laut  Varros  Rechnung  V.  362 
erst  das  118.  post  reges  expulsos  war,  so  ist  man 
doch  nie  darum  verlegen  gewesen,  diese  geringe  Dif- 


♦)  Dafs  diese  erfolgt  ist,  mufs  geschlossen  werden 
aus  der  Zahl  der  Geschätzten  bei  Plin.  N.  H XXX II  1,6. 
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ferenz  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  Censorcn  ein 
drittes  Decemviratsjahr*)  als  eigenes  Jahr  gezählt 
haben  müfsten,  während  die  varronische  Chronologie 
bei  einer  Rechnung  nach  Amtsjahren  konsequent  nur 
2 Jahre  gesetzt  hätte. 

Dennoch  ist  ein  Rechenfehler  hei  einer  solchen 
Interpretation  des  Dionys  mit  untergelaufen. 

Richtig  ist  nur  soviel,  dafs  in  der  That  von  alten 
Autoren,  vor  allen  Dingen  von  den  von  Dionys  hier 
benutzten  Historikern  und  von  Dionys  selbst  an  dieser 
Stelle,  das  Censorcnprotokoll  dahin  interpretiert 
worden  ist:  es  müsse  das  3.  Decemviratsjahr  mitge- 
zfihlt  werden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es 
sogar  kein  anderer  als  Cato**),  welcher  in  dem  Be- 
streben, eine  natürliche  Rechnung  an  die  Stelle  der 
Amtsjahrrcchuung  zu  setzen,  auf  diese  Worte  des 
Censorenprotokolls  verweisend,  darauf  gedrungen  hat, 
das  3.  Decemviratsjahr  besonders  zu  zählen. 

Aber  lag  denn  den  Ccnsoren  des  Jahres  V.  362 
an  natürlicher  Rechnung!'  Und  wie  konnten  sie,  selbst 
wenn  sie  eine  selbständige  Rechnung  nach  Kalender- 
jahren befolgt  hätten,  e i n Jahr  mehr  zählen,  da  doch 
der  Übcrschufs  des  2.  Decemvirats  nach  allgemeiner 
Annnahrae  durch  die  Jahrverkürzungen  seitdem 
wieder  kompensiert  worden  war?! 

In  Bezug  auf  die  erste  Erwäguug  kann  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  die  Censorcn  allerdings  ihre 
Kontrakt-  und  I.ustrationsfristen  nicht  nach  der  Zahl 
der  Amtsjahre,  sondern  nach  der  Reihe  von  natür- 
lichen Jahren,  welche  verlaufen  waren,  berechneten***), 
dafs  also  vor  allem  konsularische  Amts-  und  censo- 
rische  Rechnungsjahre  von  Haus  aus  inkongruent 
waren.  Und  damit  ist  dann  die  Möglichkeit  gegeben, 
dafs  die  Zahl  der  Kalenderjahre  um  eine  Einheit 
gröfser  gewesen  sein  könnte,  als  die  der  Amtsjahre. 
So  tiel  beispielsweise  der  gröfsere  Teil  des  Jahres 
V.  31  Of)  nicht  mehr  in  das  8.  Kalenderjahr  seitdem 
Beginn  des  Jahres,  dem  das  erste  Decemviratsjahr 
V.  303  angehörte,  sondern  (dieses  selbst,  welches  Mai 
303  begann,  mitgezählt)  schon  in  das  9.  Kalender- 
jalirft). 

Aber  darum  bestand  bei  den  mannigfachen  Ver- 
schiebungen des  Amtsjahres  vor  und  nach  dem  De- 
cemvirat  doch  keineswegs  das  gleiche  Verhältnis 
zwischen  Amtsjahr  und  Kalenderjahr  fort,  vielmehr 
trat  sehr  bald  das  entgegengesetzte  Verhältnis  ein. 
Ja  wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  bis  auf  den 
Tag  alle  wesentlichen  Verschiebungen  des  An- 
trittstermins von  V.  245  bis  auf  V.  364  zu  kennen. 

Tage,  wie  die  Capitolinische  Tempel  weihe  Id. 
Sept.,  bez.  das  sogleich  darauf  erfolgende  Rücktritts- 

*)  Genau  genommen,  von  Mai  bis  Dezember,  7 Monat«. 

**)  Catos  Ansätze  sind  der  ganzen  Rechnung  des  Dio- 
nys 1,  74  zu  Grunde  gelegt,  vgl.  meinen  auf  der  38.  Phi- 
lologen Versammlung  in  Giefscn  gehaltenen  Vortrag  über 
„die  Bedeutung  Catos  für  die  römische  Chronologie“. 

***)  Moiumsen,  röm.  Staatsrecht  II  1,  3*20. 

f)  V.  310  <1.  i.  varronisch  310. 

ff)  Der  Antritt  der  1.  Dccemvirn  (im  Mai)  war  bald 
nach  Anfang  des  bürgerlichen  .Jahrs  Kal.  Mart.,  die  2.  De- 
cemvirn  fungierten  19  Monate,  folglich  fiel  das  3.  Amts- 
jahr, das  Consulat  des  Valerius  und  Horatius  nnr  von 
Id.  Decembres  bis  Kal.  Mart.,  d.  h.  zu  */*  in  das  3., 
gröfstenteils  schon  in  das  4.  Kalenderjahr. 


datum*),  dio  Antrittstage  der  Beamten  vor  und  nach 
dem  Deccmvirat  (Mai  resp.  Dez.)  und  endlich  der 
Antrittstag  kurz  vor  der  Alliaschlacht  (Juli),  mufsten 
sich  dem  Gedächtnis  aller  einprägen**).  Vielleicht 
blieb  auch  der  mehrfach  wiederkchrcndo  Übergangs- 
termin Kal.  Oktob.  (353 — 362)  zwischen  Dezember 
(V.  305 — 352)  und  Kal.  Quinct  (V.  363)  in  Er- 
innerung. Jedenfalls  ist  er  von  keiner  Seite  bean- 
standet worden. 

Wenn  diese  Daten  aber  authentisch  sind  und  sie, 
wenn  anders  noch  irgend  etwas  aus  jener  Zeit  glaub- 
würdig ist,  fcstgchaltcn  werden  müssen,  so  wich  der 
Antrittstag  246 — 303  vom  Oktober  auf  Kal.  Mai, 
nach  dem  Deccmvirat  305 — 362  von  Id.  Decembres 
auf  Kal.  Octubrcs  zurück;  einmal  also  ca.  5,  das  an- 
deremal  1 ’/.,  Monate  oder  zusammen  ebensoviel,  wie 
die  Verlängerung  des  2.  Decemvirats  über  ein  volles 
Jahr  betrug. 

Die  Annahme  also,  dafs  seit  246  bis  362  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Amtsjaliren  als  von  Kalender- 
jahren verlaufen  wäre,  ist  hiernach  nicht  zu  halten, 
und  es  erscheint  durch  diesen  Nachweis  die  Differenz 
von  varronischer , bezw.  flavischer  Reclmungsweisc 
mit  der  censorischen  nur  in  um  so  bedenklicherem 
Lichte.  Auch  eine  natürliche  Rechnung  konnte  die 
7 Extra-Monate  des  2.  Decemvirats  nicht  als  ein 
volles  Jahr  in  Rechnung  stellen,  denn  dieselben  wur- 
den ja  bis  zur  Alliaschlacht  mehr  als  anfgewogen 
durch  die  Summe  der  Differenzen,  welche  die  Amts- 
jahre gegen  Kalenderjahre  darboten. 

Die  Lösung  der  Schwierigkeit  liegt  gleichwohl 
nicht  etwa  in  der  Annahme  verschiedener  Fastenre- 
daktionen, sondern  auf  dem  bisher  vorgezcichnctcn 
Wege.  Die  Ccnsoren  rechneten  nach  Kalenderjahren, 
nicht  nach  Amtsjahren  und  konnten  unter  gewissen 
Umständen  in  der  That  eine  Einheit  mehr  rechnen. 
Nur  ist  bisher  ganz  übersehen  worden,  welche  das 
waren  und  in  wie  weit  dieselben  eingetroffen  seien. 

Wenn  die  Summe  der  Amtsjahrc  246 — 362  wirk- 
lich gleich  der  Zahl  der  Kalenderjahre  war,  so  rnnfsto 
doch  in  den  Jahren,  da  der  Antrittstermin  eine  Zeit 
lang  nach  dem  Neujahrstag  (Kal.  Mart.)  tiel,  die  Zahl 
der  bereits  begonnenen  Kalenderjahre  bald  nach  dem 
Ncujahrstagc  um  eine  Einheit  gröfser  sein,  als  diejenige 
der  Amtsjahre  war.  Das  im  Oktober  endigende 


*)  Kal.  Oct.  oder  Id.  Oct  ; das  letztere  Datum  war 
ca.  4 Monate  vor  dem  Anfang  des  nächsten  Kalenderjahres 
(wie  Dionys  5,  1 fordert).  Richtig  Hartniunn  -Lange  237. 
Seihst  dann,  wenn  V.  245,  wie  Unger  meint,  Kal.  Janua- 
riae  Antrittstag  gewesen  wäre,  mfifste  wegen  der  nahen 
Beziehung  der  Tempelweihe  zu  dem  Absehlufs  des  ersten 
Konsulats  (Liv.  2,  8,  6)  angenommen  werden,  dafs  die  kiiu 
digen  Antiquare  und  Annalisten  des  7.  Jahrhunderts  das 
erstere  Datum  als  das  Rücktrittsdatnm  der  ersten 
Konsuln  bezeichnet  hätten. 

**)  Manche  der  zwischen  246  und  308  überlieferten 
Einzelangaben,  welche  die  Kluft  vqn  Kal.  Oct.  bis  Kal. 
Mai.  übcrhrtteketi  und  ausfüllen  sollten,  entstammen  da- 
gegen späterer  Spekulation.  IJngers  (.Stadtära  42)  und 
Holzapfels  (Chronol.  158)  Hypothesen  über  Antritts- 
terminsverschiebungen  zwischen  305—362  werden  sicher- 
lich beanstandet  werden  müssen.  Vor  allem  sprechen  für 
die  Beibehaltung  von  Kal.  Oetobres  oder  eines  nur  wenig 
früheren  Tages  während  der  Jahre  353—362  die  Frag- 
mente der  Daten  der  feriae  latinae,  siehe  Mommscn, 
Forsch.  11  109  f. 
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Arutsjafir  V.  245  fiel  in  seiner  2.  Hälfte  bereits  in 
das  2.  Kalenderjahr  post  reges  expulsos  u.  s.  w.,  das 
im  Oktober  beginnende,  im  Juli*)  endigende  Amts- 
jahr 362,  das  11S.  varronischo  Jahr  post  reges  ex- 
pulsos, fiel  also  in  seinem  letzten  Drittel  schon  in 
das  119.  Kalenderjahr.  . 

Könnte  nun  erwiesen  werden,  dafs  die  in  den 
Jahren  361 — 362  amtierenden  Ccnsoren  ein  Datum 
aus  dem  letzten  Drittel  der  Amtszeit  der  Konsuln  von 
362  gemeint  haben  mttfsten  oder  wenigstens  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gemeint  hätten , so  wäre 
damit  die  Erklärung  der  Differenz  von  ccnsorischer 
und  varronischer  Datierung  gegeben. 

Selbst  das  ist  leicht  erweislich.  Die  Worte  des 
Protokolls  bezogen  sich  entweder  auf  die  Listen  für 
die  Lustration  oder  sic  standen  in  einem  der  von 
ihnen  abgeschlossenen  Kontrakte.  In  erstem  Falle**) 
gehörten  derartige  formell  Unterzeichnete  Dokumente  ge- 
wifs  in  die  letzte  Zeit  ihrer  Thätigkcit,  im  zweiten  Falle 
aber  läfst  sich  sogar  feststellen,  dafs  das  Protokoll  uur 
ein  Kalenderdatum  im  März  enthalten  haben  könne. 

In  späterer  Zeit***)  liefen  die  ecnsorischcn  Loka- 
tionen von  Id.  Mart  ab.  Es  ist  bestritten,  ob  dieser 
Termin  uralt  sei,  oder  (wie  die  Frage  spezieller  lautet) 
es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  der  lange  Jahre  hin- 
durch solenne  Antrittstag  Id.  Mart,  von  diesem  cen- 
sorischen  Pachttermin  oder  umgekehrt  dieser  von 
jenem  seinen  Ursprung  herzuleiten  habe. 

Erstere  Annahme  vertritt  Mommsen  röm.  Staatsr. 
II  1,  320  f.,  letztere  Matzat  I 26  A.  3. 

Mommsen  hat  unzweifelhaft  in  der  Hauptsache 
recht.  Sowohl  der  alte  Pachttermin,  wie  der  erste 
durch  Gesetz  fixierte  Antrittstag,  die  Idus  Martine, 
verdankten  ihre  Bedeutung  ihrer  Lage  am  Anfang 
des  römischen  Kalenderjahres,  welcher  — trotz  aller 
Bedeutung  des  wechselnden  konsularischen  Antritts- 
termins — für  eine  Reihe  von  bürgerlichen  Verhält- 
nissen stets  von  Wichtigkeit  geblieben  ist. 

Dafs  der  censorischc  Pachttermin  nichts  mit  dem 
konsularischen  Antrittstermin  zu  thun  hatte,  zeigt 
I)ig.  39,  4,  15  Caesar  cum  insulae  Crctae  cotorias 
locaret,  legem  ita  dixerat:  ne  quis  praeter  redemp- 
torem  post  idus  Martins  cotcm  ex  insula  Crcta  fodito. 
Trotz  der  Rückschiebung  des  Antrittstages  auf  Kal. 
lau.  blieb  der  Pachttermin  Id.  Mart.  Dasselbe  hätte 
übrigens  auch  aus  der  Erwägung  geschlossen  werden 
können,  dafs  ja  unmöglich  durch  die  Ccnsoren  des 
Jahres  V.  529  auf  einen  März -Termin  hin  abge- 
schlossene Kontrakte  531,  wo  das  Konsulatsjahr  um  fast 
2 Monate  verkürzt  ward,  gleichfalls  um  mehrere  Monate 
abgekürzt  worden  seien.  Das  ist  geradezu  unglaublich. 

Wenn  also  Mommsen  mit  Recht  Idus  Martiae  als 
uralten  Pachttermin  der  ecnsorischcn  Lokationen  an- 
genommen hat,  jedenfalls  aber  ein  Tag  zu  Anfang 


*)  Infolge  der  bekannten  Verkürzung  Liv.  5,  32. 

**)  DersollM!  ist  weniger  wahrscheinlich,  da  der  Ccnsor 
C.  Julius,  in  dessen  Iiaus  wohl  dies  Dokument  sieh  fort- 
geerbt hat.  noch  vor  der  Lustration  starb.  Die  Worte  des 
Dionys  1,  74, 10  Kiefsl.  standen  nicht  in  der  Urkunde,  und 
Dionys  sah  gewifs  nicht  selbst  diese  Urkunde  ein. 

***)  Sieber  schon  eine  Zeit  lang  vor  V.  043;  das  be- 
weist die  lex  agraria  C.  I.  L.  I Z.  71»  ex  eid.  Mart, 
quae  postea  quaiu  vectigalia  consisteut  quae  post  h.  1.  r. 
priuuuu  consisteut  primae  eruut. 


des  bürgerlichen  Jahres  stets  Pachttermin  gewesen 
ist,  so  fiel  derselbe  bei  dem  im  Oktober  beginnenden 
varronischen  118.  Amtsjahr  post  reges  expulsos  d.  i. 
V.  362  bereits  in  den  Anfang  des  119.  Kalenderjahres. 

Das  Jahr  der  Alliaschlacht  war  auch  nach  dem 
Ceusoi'cnprotokoll  das  120.  Amtsjahr  post  reges  ex- 
pulsos oder  — was  dasselbe  ist  — nach  Havianischer 
und  pontifikaler  Datierung  das  119.  post  aedem  Capi- 
tolinam  dedieatam.  Wer  aber,  wie.  die  Ccnsoren,  nach 
Kalenderjahren  rechnete,  der  mufste  sogar  Kal. 
Mart.  364  bereits  in  das  121.  Jahr  versetzen,  wäh- 
rend das  121.  Amtsjabr  erst  Kal.  QuincL,  */, 
Jahr  nachher,  begann. 

Damit  ist  nicht  nur  die  Differenz  zwischen  fla- 
visch-varronischer  und  ccnsorischer  Zählung  erklärt 
und  beseitigt,  sondern  auch  ein  fester  Ausgangspunkt 
für  die  ältere  römische  Chronologie  gewonnen,  welcher 
an  Sicherheit  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst. 

Wir  besitzen  bei  einer  selchen  Interpretation  der 
censorischcu  Angaben  eine  unschätzbare  Gleichung  von 
Amts-  und  Kalenderjahren  über  eine  Zeit,  welche  zu  den 
historisch  unsichersten  der  römischen  Geschichte  gehört. 

Zugleich  sind  damit  aber  zwei  Resultate  für  die 
römische  Chronologie  gewonnen,  welche  von  prinzi- 
pieller Bedeutung  sind.  Nämlich 

1)  Da  das  Verhältnis  von  Amtsjahr  und  Kalen- 
derjahr von  V.  245  bis  V.  364  und  später  seit  454*) 
feststcht,  so  können  etwaige  Kontroversen  über  die 
Zahl  und  Dauer  der  Amtsjahrc  nur  in  Betreff  der 
von  Vairo  auf  90  Amtsjahrc  angesetzten  Zwischenzeit 
(364 — 454)  bestehen. 

Noch  wichtiger  ist  aber  ein  anderes: 

2)  Neben  der  Rechnung  in  Amtsjahren  lief  eine 
Rechnung  nach  Kalenderjahren.  Eine  solche  mufs 
nach  unserem  Protokoll  zunächst  in  Censorenakten 
üblich  gewesen  sein.  Aber  sie  war  selbst  den  ponti- 
fikalon  Kreisen  nicht  fremd,  insofern  es  einen  Schalt- 
cyklus  gab  und  vor  allem  die  poutificcs  wissen 
mufsten,  in  dem  wie  vielten  Jahr  eines  Cyklus  man 
stand  (vgl.  diese  Wochenschrift  1885  No.  40  S.  1262f)- 

Es  bleibt  danach  die  Alternative:  entweder  man 
läfst  die  Übereinstimmenden  Ergebnisse  der  Flavius- 
inschrift  und  des  Censorenprotokolls  gelten,  dann  wird 
man  die  zahlreichen  neueren  Versuche,  überall  Inter- 
polationen, Verdrehungen  und  Fälschungen  in  Bezug 
auf  die  Zählung  der  republikanischen  Eponymenliste 
zu  entdecken,  als  eine  ungehörige,  unwissenschaftliche 
Verirrung  hinstcllen;  — oder  aber  man  verwirft  auch 
diese  Quellenangaben.  Dann  ist  aber  alles  weitere 
Aufstellen  von  chronologischen  Systemen  über  eine 
Zeit,  deren  relativ  sichere  Spuren  selbst  unrichtig 
und  gefälscht  sein  sollen,  ein  nicht  minder  unwürdiges 
Spiel  mit  der  Langmut  und  dem  Wahrheitsbestreben 
anderer  Menschen. 

Zabcrn  i.  Eis.  Wilhelm  Soltau: 


*)  454  war  nach  allgemeiner  Annahme  (Mommsen, 
Unger,  Matzat,  Holzapfel,  Soltau)  Kal.  Dec.  Antritts- 
termin.  der  dann  V.  461  auf  Idus  Quinct.  und  von  da  auf 
Kal.  Mai..  Id.  Mart.  (582),  Kal.  Ianuariae  (601)  zurückging- 
Die  beim  ersten  Posten  abweichende  Ansicht.  Frankels 
verdient  keine  Widerlegung  (Glitt,  gel.  Auz.  1885  S.  259k 
noch  weniger  Seeck  Kalendertafel  S.  150. 
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Acadömie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 

7.  November.  1.  Schlumberger  teilt  nach  der 
Schrift  von  L.  Blancard , Sur  la  monnaic  romaine 
au  III0  siede  de  notre  ere  die  Veränderung  des  Wertes 
des  silbernen  und  goldenen  Denars  unter  Caracalla 
mit.  — 2.  Sal.  Reinach  führt  aus,  dafs  die  von 
Suidas  über  Musonius  Rufus  gegebene  Notiz,  derzu- 
folge  Jnlianus  Apostata  von  ihm  gesagt  haben  soll: 
ht fpl/.tTO  falsch  überliefert  ist.  Nach  den 

6 Briefen  des  Julian,  welche  Papadopulos  Kerameus 
iu  Konstantinopel  entdeckt  und  im  Tiuffeqiiyict  des 
tu  Kwazun.  'EXXtjvixbt;  güo/.oy.  ab vUoyoc  ver- 
öffentlicht hat,  ist  zu  lesen:  msptfaro  Vvccqojv, 
d.  h.  Musonius  sorgte  für  das  Wohl  der  Einwohner 
von  Gyaros,  einer  kleinen  Insel,  auf  der  er  von  Nero 
verbannt  lebte.  Damit  fällt  sowohl  die  Erklärung 
des  Suidas  wie  die  von  fcgger. 


Personalien. 

Universität  Tübingen.  Akademische  Preisver- 
teilung  am  6.  November  1885.  Für  die  Freiherr- 
lich von  Palm’schc  Stiftung  war  die  Aufgabe  gestellt: 
„Eros  in  der  alexandriniseh-römischcn  Kunst“.  Der 
Preis  wurde  der  von  dem  stud.  pliil.  Karl  Kieser 
aus  Gmünd  eingereichten  Arbeit  zuerkannt.  Die 
neue  Preisaufgabe  für  1885/86  lautet:  Quac  a Ti. 
Gracchi  tribunatu  ad  annum  a.  u.  c.  683  tradita 
sunt  tribunorum  plebis  nomina,  per  annos  digerantur 
et  breviter  indicato  honorum  cuiusque  cursu  expo- 
natur,  quid  indc  de  tribunatus  inter  magistratus  loco, 
qui  illo  quidem  tempore  fucrit,  possit  concludi.  Ad- 
hibeantur  ad  hanc  quaestionem  et  examinentur,  quac 
St.  V.  Pighius  collegit  in  Annalibus  Romanorum. 

Die  von  der  philosophischen  Fakultät  gestellte 
Preisaufgabc  lautete:  Die  Bildung  der  Femininstüminc 
aus  Maskulinen  im  Sanskrit. 


Bibliographie. 

Haebler,  J.  J.,  Beiträge  zur  Geschichte,  der  latein. 
Grammatik  im  Mittelalter.  Halle,  Waisenhaus. 
VII,  206  S.  gr.  8°.  M.  3,60. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  d.  kgl.  sächs. 
Gesellschaft  d.  Wisscnscb.  Philolog.  - hist.  Klasse. 
Leipzig,  Hirzel  1885.  III,  S.  175—318.  gr.  8°. 

M.  I. 

Bilderat  las,  kulturhistorischer.  I.  Altertum.  Bearb. 
von  Thd.  Schreiber.  100  Taf.  m.  erklär.  Text 
Leipzig,  Seemann.  5. — 10.  (Schlufs-) Lfrg.  Fol. 
60  Taf.  IV,  12  S.  Text,  ä M.  1.  Kplt  geb.  M.  12,50. 
Brinz,  Alois  v.,  Zum  Begriff  und  Wesen  der  rö- 
mischen Provinz.  Festrede.  München,  (Franz). 
24  S.  gr.  4°.  60  Pf. 

Catulli,  Tibulli,  Propertii  carmina  a M.  Ilauptio 
recognita.  Ed.  V ab  ,/oh.  Vahlen  curata.  Leipzig, 
Hirzel.  372  S.  16°  u.  Titelblatt  in  Stahlstich. 

M.  2,50,  geb.  m.  Goldschn.  3,75. 
Christ,  W.,  Platonische  Studien  — Abhdlgn.  d.  k. 
bayer.  Akad.  München,  (Franz).  60  S.  gr.  4". 

M.  1,80. 


Ciceros  Werke.  Lfrg.  138.  Rede  f.  Milo.  Dt.  v. 
II.  Köchly.  2.  Lfg.  2.  Aufl.  (15.  Bd.  S.  17—64). 
8“.  Berlin,  Uangenscheidt.  35  Pf. 

Cornclii  Ncpotis  vitae.  Ed.  G.  Gemss.  Paderborn, 
Schöningh.  1 1 1 S.  8°.  40  Pf. 

Euripides,  Iphigenia  in  Tauris.  With  brief  notes 
by  F.  A.  Valeg.  London,  Bell  and  Sons  (Cam- 
bridge texts).  104  S.  l sh.  1,6. 

Ferrctte,  Jul.,  Ulysses  Panhellen , poema  heroieum 
g raeras  radices  universas  . . . iucundissimc  discen- 
das  in  versibus  617  continens.  Omnium  gratia 
graecae  linguac  studiosorum  mirandum  Gyrodi 
perfecit  artiticium  J.  F.  Leipzig,  Matthes  1886. 
XII,  92  S.  gr.  8°.  M.  2. 

Gaius,  The  commentaries  of  G.  and  rules  of  Ul- 
pian.  Translated  with  notes  by  J.  T.  Abdy  and 
Bryan  Walker.  London.  Frowdc.  3.  Aufl.  526  S. 
8°.  sh.  16. 

Herodotus,  Stories  from,  in  Attic  Greek.  I.  Story 
of  Rhampsinilus , II.  The  battle  of  Maralhon. 
Adapted  by  J.  S.  Phillpots.  6.  Aufl.  London, 
Rivingtons.  30  S.  8°.  sh.  1,6. 

— , Prato , tbe  sixth  book  of  II.’  Histories.  Trans- 
lated into  English  by  E.  S.  Crooke.  2.  ed.  Hall 
(Cambridge),  Simpkin.  74  S.  12".  sh.  2. 

— , Urania,  the  cighth  book  of  II.  Literally  trans- 
lated into  English  from  tbe  best  anthorities.  Revi- 
sed  ed.  Gill  (Dublin),  Simpkin.  64  S.  12".  sh.  2,6. 

Horaz,  13  Satiren  i.  Versmafse  d.  Originals  übers, 
von  Edm.  Vogt.  Nach  d.  Verf.  Tode  hrsg.  von 
Frdr.  van  Hoffs.  Nebst  c.  Anh. : 26  Oden  des 
Horaz  verdeutscht  v.  Hrsg.  Essen,  Bädekcr.  VI, 
158  S.  12".  M.  2,40. 


Augekiindigte  Schriften. 

Im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  wer- 
den erscheinen:  1.  Aristotclis  tnelaphysica.  Itccogn. 
IF.  Christ,  2.  Nonii  Marcelli  de  comjiendiosa  doctrina 
über.  Emendavit  et  adnotavit  Luc.  Müller.  Pars  I. 
ca.  30  Bog.  gr.  8",  3.  Virgili  Moronis  grammatica 
opera  ed.  Ion.  Iluemer. 


Antiquarische  Kataloge. 

Simmel  & Co.,  Leipzig,  Rofsstr.  18.  Antiqua- 
riats-Katalog No.  103:  Klassische  Philologie.  II.  La- 
teinische Autoren.  94  S.  gr.  8".  — Th.  K amp fi- 
rn eye  r,  Berlin  SW.  48,  Friedrichstr.  20.  No.  282: 
Geschichte,  Militärwissenschaften  u.  Kriegsgeschichte. 
80  S.  gr.  8°.  — Willi.  Koch  & Reimer  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  Prinzcssinstr.  3 a.  Katalog  No.  16:  Klassi- 
sche Philologie  (Auctores  graeci,  latini ; Litteratur- 
geschichtc,  Bibliographie;  Alte  Geschichte  u.  Geogra- 
phie, Archäologie,  Mythologie,  Inscriptiones,  Kunst; 
Grammatik,  Metrik,  Lexikographie;  Unterrichts  wesen, 
Reden,  Philosophie,  Varia).  50  S.  gr.  8°. 


Verantwortlicher  Roilactcur : Prof.  Dr.  Hiraohfoldur  in  Horlin. 
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R.  Gaerlnert  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Krollick,  P.  I)ie.  Klosterchronik  vou 
St.  Hubert  und  der  Investiturkampf 
iui  Bistom  Lüttich  zur  Zeit  Kaiser : 
Heinrichs  IV.  1 JL 

Runeberg,  J.  L.  Fänrik  Kt&ls  Silgner.  En 
saiuliug  sAnger.  I.  Ans  dem  Schwe- . 
dischen  Obers,  von  E.  Peters.  I JL  i 


Schwartz,  P.  Der  Bauernkrieg.  <1.  Teil.) 
1 JL 

Wasmansdorf,  E.  Die  religiösen  Motive 
der  Totenbestattung  bei  den  ver- 
schiedenen 'Völkern.  1 JL 


Simmel  & Co.,  ßucliliaiHllong. 

Spezialgeschäft 

für  klassische  Philologie  u.  Linguistik* 

Leipzig,  Rofsstr.  is. 

Reiches  I-iger  allerer  und  neuerer 
Büclicr,  Abhandlungen,  Dissertationen  elc. 

— Ankauf  ganzer  Bibliotheken  und 
einzelner  Werke  zu  hohen  Preisen  gegen 
Barzahlung  oder  im  Umtausch  gegen 
andere  Bücher. 

Kataloge  gratis  u.  franko. 


Im  Verlag  von  Th.  Hofmann  in 
Berlin  ist  soeben  erschienen : 

Epische  u.  lyrische  DichiuDgen, 

erläutert  für  die  Oberklassen 
höherer  Schulen,  llcrausgcgcbcu 
von  Dr.  0.  Frick  u.  Fr.  Polack. 

4.  Lieferung.  Preis  50  l’f. 
Inhalt:  Parzival  (Schlafs).  — Iler 
arme  Heinrich. 
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K.  GarrtneVH  Verlag,  II.  Hey  fehler,  Berlin  8 W. 


Praktische 

Schulgrammatik 

der 

lateinischen  Sprache 

Von 

W.  Gillhausen, 

^ l'rofrofr'r  «m  4;>inr»**lum  zu  Krank  fort  ft.  M. 


Neunte  Auflage 

der  Schulgrainmatik  von 

Prof.  Dr.  lf.  Rloiszisstzig. 

k ISS:5.  gr.  8vg.  VI «.  874 Seit.  2, (So  M. 


Im  Anschlufs 


dir 


praktische  Schuigrammatik 

*nll 

Gillhausen-Moiszisstzig. 

1888.  gr.  Hvo.  1 1 „ looseit.  kart.  1 M. 


Lateinische  Formenlehre 

für 

untere  Klassen  höher.  Lehranstalten 
von 

W.  Gillhausen, 

l’rufWaor  «ru  i:<mM*ium  au  Frankfurt  a.  >1. 


V 


Dio  9.  Auflage  di  r „Praktischen  Schulgrammatik  der  lateinischen 
Sprache“  zeigt  nicht  unerhebliche  Verbesserungen.  In  der  Formen- 
lehre hat  itufser  vielen  Änderungen  im  Einzelnen  die  Darstellung  der 
8.  Deklination,  wie  auch  die  Anordnung  der  Verba  nach  ihrer  Perfekt- 
und  Supinbildnng  eine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren,  so  dafs 
das  Buch  nach  dieser  Seite  nunmehr  allen  an  ein  derartiges  Schul- 
buch zu  stellenden  Anforderungen  entsprechen  dürfte.  In  der  Syntax 
wird  eine  genaue  Prüfung  überall  die  bessernde  Hand  erkennen,  vnr- 
nHinlieh  aber  ist  einem  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsche  dadurch 
genügt  worden,  dals  in  der  Moduslchre  die  einzelnen  Arten  der  Neben- 
sätze im  Zusammenhänge,  dargestcllt  worden  sind.  Audi  ist  dureh 
Streichung  mancher  besonders  schwer  verständlicher  Beispiele  nicht  nur 
<ler  nötige  Kaum  für  gröfscren  Druck,  sondern  auch  für  einige  wünschens- 
wert scheinende  Zusätze,  namentlich  zur  Kasuslehre,  gewonnen  worden. 

Die  „Lateinische  Formenlehre“  will,  einem  neuerdings  allseitig 
hervortretenden  Bedürfnisse  entsprechend,  in  kurzer,  verständlicher 
Fassung  nur  dasjenige  aus  der  lateinischen  Formenlehre  bieten,  was 
ein  Schüler  der  Unterklassen  wirklich  lernen  und  sich  zum  festen  Eigen- 
tum machen  soll.  Dcmgemiil's  ist  alle«  ausgeschieden,  was  dem  Schüler 
nur  gelegentlich  hei  der  Lektüre  aufstöfst  und  alsdann,  sei  es  durch 
eine  kurze  Bemerkung  des  Lehrers,  sei  es  durch  Nachschiagon  in  der 
größeren  Schuigrammatik,  in  das  richtige  Lieht  gerückt  werden  kann. 
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R.  CwrUen  lerUg,  fl.  Deyfelder,  Berlii  8T. 


Für  den 

griechischen  Unterricht. 


A.  F.  Gottschick 

Provirezial-Srhnlrat. 

Beispielsammlung  zum  Übersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Griechische. 

I.  lieft  fUr  untere  und  milllcie 
Gymnasialklassen.  6.  Aufl.  l . H. 
l.  Heft  für  Seconda  und  I'iima. 
3.  Aull.  1.60  JL 
— Wörterverzeichnis  zu  dem  1.  und 
2.  Hefte.  4.  Aufl.  50  Pf. 
Griechisches  Lesebuch  für  untere  und 
mittlere  Gymnasialklassen.  10.  Aufl. 
^ JL 

Griechisches  Vocabularium.  5.  Aull. 

1 J( 


Griechische  Formenlehre 

in  Paradigmen. 

Al«  Anhang: 
die  in  der  Sri  uh  iiu  in  Parier*« 
cg  ntwirtrladra  P.igeii. 

Für  den  Scliulgchrauch  bearbeitet 
von 

Dr.  Karl  Kunze, 

IHmklnr  <1.  Kgl.  (ijiiinuiuiiss'  <a  SchmxbmtShl 

Zweite,  wesentli.h  umgearb.  Auflage. 

Gr.  8".  1,10  JL 


Leuchtenberger  (Gymnasial -Direktor). 

Dispositive  Inhaltsübersiohht  der 
drei  Olynthischen  Reden  des  De- 
mosthenes. 2.  verbesserte  Auflage. 
Kan.  0.50  JL 

von  Oppen  (Oberlehrer).  Oer  griechi- 


sche Unterricht  mit  Bezugnahme 
auf  den  neuen  Lehrplan.  Nebst 
Vorlagen  zu  griechischen  Ex- 
temporalien in  den  obere 
Klassen.  1,20  JL 


1L  Uaerlncru  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Druck  von  Leonhard  Kimton.  Berlin  SW. 
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//«.  e*rionen  uud  Antriff  tu: 

H.  Kiepert,  Atlun  iinti<jiiuM  (Willi.  Sioftlin) 

A.  K.  Kornor,  Do  »•pixtulis  a Cioorono  pOHt  red.  uk<juo 

* «ad  a.  700  (Utii  (O.  K>  Schmidt!  

Walthar  G ob  har  di,  Ein  rinthotisrlier  Kommontar 

zu  dfn  lyr.  Ged.  de«  Horaz  (Tb-  Pltina) 

Pli.  WoRener,  Unterftuchungen  über  die  Grundfragen 
den  Sprach  leben»  (Uphuo8) 


Srilo 
1006 
irrt» 
uns 
lots  I 
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Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelcgcnheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Merlin  W.,  Wiclimannstrafse  gefälligst  einsendeii  zu  wollen. 


Hezeiisiwien  und  Anzeigen. 

H.‘ Kiepert,  Atlas  antiquus.  Zwölf  Karten  zur 
alten  Geschichte,  entworfen  und  bearbeitet  von 
'II.  K.  Achte  Auflage.  Berlin,  D.  Reimer,  1 885.  5 JL 

Die  achte  Auflage  .des  Kiepertsehen  Atlas  an- 
tiquus zeigt  wie  ihre  Vorgänger  fast  auf  jedem 
Blatte  die  verbessernde  Hand,  die  der  Verf.  seinem 
Werke  in  unermüdlichem  Eifer  seit  21»  hezw.  37 
Jahren  angedeihen  läl'st.  ln  der  letzten  Auflage 
waren  es  hauptsächlich  die  Blätter  Palästina  und 
Mittelitalien,  die  auf  Grand  neuer  Aufnahmen 
'durchgreifende  Verbesserungen  in  der  Darstellung 
des  Terrains  erfahren  hatten;  diesmal  fällt  die 
Neubearbeitung  Griechenlands  und  Kleittasieus  in 
dieser  Beziehung  in  die  Augen.  Die  philologischen 
Änderungen  verteilen  sieh  nntnrgemäls  auf  den 
ganzen  Atlas;  einzig  in  Blatt  I und  XII  sind  Bef. 
keine  Korrekturen  aufgestofseu.  Am  häufigsten 
dagegen  treten  sie  in  der  Karte  Kleinasiens  zu 
Tage,  für  das  die  letzten  Jahre  infolge  der  For- 
schungsreisen verschiedener  Gelehrter  reiches  Ma- 
terial geliefert  hatten,  so  dafs  der  alte  Ruhm  des 
Verfassers,  der  beste  Kenner  der  Halbinsel  zu  sein, 
auch  an  dieser  Stelle  glänzend  sich  bewahrheitet. 
Nicht  eine  Landschaft  Kleinasiens  findet  sich,  in 
der  nicht  Berge  oder  Flüsse  ihre  Namen  geändert, 
oder  Städte  ihre  Lage  getauscht,  die  Grenzen  eine 
Berichtigung  gefunden  oder  neue  Ortschaften  ein- 
gesetzt worden  wären.  Von  den  Karten  der  west- 


lichen Provinzen  erfuhren  auch  Griechenland,  ab- 
gesehen davon,  dafs  dessen  Grundlage  auf  Grund 
neuer  Aufnahmen  gänzlich  umgearbeitet  erscheint, 
— ferner  Italien,  Libyen,  Spanien  eine  Reihe 
kleinerer  Korrekturen.  Noch  mehr  fällt  Blatt  XI 
(Gallien,  Britannien,  Germanien)  auf  durch  die 
Berichtigungen,  die  es  erfahren.  Die  Grenzen  von 
Germ,  super,  sind  nach  Ptolemaeus  korrigiert  (vgl. 
Kieperts  Karten  zu  Mommsen,  R.  G.  Bd.  V,  Tab.  5), 
der  limos  Germaniae  uacli  Cohauscn;  Aliso  uud 
der  Teutoburger  Wald  nach  Mommsen;  nach  dem- 
selben die  Zugehörigkeit  der  Vallis  Poenina  zu 
liaetien  (Eph.  ep.  IV);  überall  selten  wir,  dafs 
diese  neue  Auflage  den  früheren  gleich  den  Er- 
wartungen entspricht,  die  wir  den  Werken  des 
Verf.  entgegenzubringen  seit  Decennien  uns  ge- 
wöhnt haben.  Kein  Wunder,  wenn  es  darum 
eine  Seltenheit  ist,  dafs  der  Verf.  uns  Gelegenheit 
giebt,  an  seinen  Ansätzen  Ausstellungen  zu  machen. 

K.  I könnten  in  der  Eratostlicnisehen  Erdkarte 
die  Bergerschen  Forschungen  verwertet  sein.  Thule 
ist  in  einen  Parallel  mit  dem  Borysthenes  zu 
setzen  (Berger,  Erat.  p.  207;  Möllenhoff,  D.  Alt. 
1,35)0),  Britannien  nach  Diod.  5,  21  (Berger  372) 
eine  wesentlich  grölsere  Ausdehnung  zu  geben. 
Die  Cassiteriden  sind,  weil  in  den  erhaltenen  Frag- 
menten nicht  erwähnt,  zu  streichen,  andernfalls  an 
die  cnntahrisclie  Küste  zu  setzen.  Auch  die  Aus- 


küste Galliens  und  Ibericns  (p.  212  f.  3(53  f.)  haben 
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zweifellos  das  Richtige  getroffen.  Dals  wir  über 
die  eratostk.  Zeichnung  von  Italien  und  Griechen- 
land so  gut  wie  keine  Nachricht  haben,  unsere 
Wiedergabe  demnach  überwiegend  auf  Konjektur 
beruht,  könnte  durch  punktierte  Linien  angezeigt 
werden. 

K.  II  wünschte  Ref.  die  Grenzen  des  Alexander- 
reiches eingeschränkt  zu  sehen:  Gypern  und  Greta, 
Bithymen,  das  Innere  von  Paphlagonieu,  Cappa- 
docien  am  Pontus  waren  dem  Könige  niemals  unter- 
worfen, und  die  Unabhängigkeit  dieser  Länder  darf 
kartographisch  um  so  mehr  betont  werden,  als 
dieselbe  auf  die  dem  Tode  Alexanders  folgenden 
Kämpfe  einen  nicht  unwesentlichen  Einfluls  aus- 
übten. — Dass  Cyreschata,  nicht  Alexandria  eschata, 
an  der  Stelle  des  heutigen  Khodschend  gelegen  war, 
hat  Geiger,  Alex.  Feldz.  in  Sogdiana  p.  22,  über- 
zeugend nachgewiesen. 

K.  lila  ist  Ileroonpolis  nach  den  Ausführungen 
von  Brugsch,  D.  Rev.  8,  4 (1888)  p.  50  f.  auf 
Grund  der  neugefundenen  Inschriften  mit  Pathu- 
mos  (Pitom)  zu  identifizieren  und  bei  dem  heutigen 
Teil  el-Maschüta  anzusetzen.  Auf  demselben  Blatte 
ist  in  dem  hübschen  Kärtchen  von  Alexandrien 
der  die  Stadt  mit  der  kanopischen  Mündung  ver- 
bindende Kanal,  den  Mehemed  Ali  1810  neu  her- 
znstellen  begann,  nach  dem  Vorgänge  Mahmuds 
als  von  Alexander  bezw.  den  Ptolemäern  gegraben 
angenommen,  weil  die  Anlage  der  Stadt  die  Zu- 
fuhr reichlichen  Wassers  bedinge.  Mahmud  hat 
dabei  nur  vergessen,  dals  das  letztere  im  Altcr- 
tume  dadurch  reichlich  vorhanden  war,  dafs  der 
Mareotissee  damals  kein  Sumpf,  sondern  ein  Süfs- 
wassersee  von  einer  Tiefe  war,  die  die  gröfsten 
Lastschiffe  trug,  und  mindestens  noch  in  der  ersten 
Kaiserzeit  bis  unmittelbar  an  die. Stadt  heranreichte, 
Str.  71)3;  Diod.  17,  5*2.  Er  bedeckte  demnach  das 
Terrain  des  jetzigen  Kauals  auf  der  ganzen  Süd- 
seite der  Stadt. 

Allerdings  gab  es  eine  Verbindung  vom  Euuos- 
tushafeu  nach  dem  See,  und  vom  See,  in  Eleusis 
beginnend,  nach  der  kanopischen  Mündung  (Str. 
800;  75)5;  I’lin.  5,  03);  aber  dals  diese  beiden  Ka- 
näle ilireu  Zusammenhang  anders  gefunden  haben 
als  eben  durch  den  See,  dafür  giebt  es  keine  einzige 
Stelle  in  allen  antiken  Autoren. 

Wenn  daher  Mehemed  Ali  auch  im  Süden  der 
Stadt  Gelegenheit  hatte,  sein  Werk  an  die  Stelle 
eines  zerfallenen  früheren  zu  setzen,  so  mui's  das- 
selbe arabische  Arbeit  gewesen  seiu.  zu  Anfang 
des  Mittelalters  ausgeführt,  als  die  Ufer  des  Ma- 
reotissees  bereits  zurückgewichen  waren.  Ist  diese 
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unsere  Annahme  richtig,  so  ist  nun  auch  kein 
Grund  mehr  vorhanden,  den  Portus  Limnaeus.  der 
wie  Strabos  Darstellung  und  sein  Name  bezeugt 
(Str.  703),  auf  der  Seeseite  lag,  ans  Meer  zu  ver- 
legen. 

Die  Einfahrt  zum  grolsen  Haien  ward  im  Alter- 
Dun  durch  die  Halbinsel  Lochias  sehr  verengt. 
Dals  es  auch  am  Kuuostus  eine.  Landzunge  gab. 
die  vom  Festland  nach  der  Pharusinsel  zu  sich 
erstreckend  den  Hafen  abschlofs,  versichert  Strahn 
pag.  71)1  und  bell.  AI.  14  ausdrücklich.  Obdergrofse 
Molo,  der  vor  einigen  Dezennien  am  Port  vieux, 
errichtet  worden  ist.  auf  ihren  Resten  basiert, 
vermag  Ref.  nicht  anzugeben.  Uber  die  Frage 
der  Identifizierung  des  Serapeums  mit  den  Ruinen 
um  die  Diocletiaussäule  vgl.  Wacksmuth,  Burs. 
Jahresb.  2 (1873)  1002;  über  die  Lage  des  ßru- 
chiuius  (der  Basileia)  vgl.  Erdmann,  Z.  Kunde 
d.  helleuist.  Städtegründnngen  p.  10. 

K.  VI  ist  statt  Goracae  in  Magnesia  (so  Scy- 
lax)  nach  den  von  Lölling  veröffentlichten  In- 
schriften (M.  d.  d.  a.  I.  7 (1882)  71)  Corope  zu 
schreiben.  Die  kürzlich  bekannt  gewordene  'Lage 
von  Artemisiuiu  ist  durch  einen  Stichfehler  un- 
richtig angegeben;  der  Tempel  lag  nicht  östlich, 
sondern  westlich  von  Kurbatsi. 

K.  VIII,  Sizilien  im  8. — 5.  Jalirh.,  darf  Plintias 
fehlen,  da  dasselbe  280  v.  Chr.  erst  gegründet 
wurde,  Diod.  22,  2,  1. 

K.  X ist  ein  Stichfehler  Albanien  st.  Albonica 
in  Tarraconcnsis  zu  bemerken.  Unter  den  von 
Rom  an  Garthago  241  v.  Chr.  abgetretenen  Ge- 
bieten befanden  sich  nicht  blols  die  Besitzungen 
auf  Sicilien,  die  seit  dem  pyrrhischen  Kriege  fast 
die  ganze  Insel  aulser  den  7 Städten  des  syrakusa- 
niseheu  Königreiches  und  Messana  umfalsten,  Pol.  * 
1,  10,  8,  sondern  auch  die  liparischen  und  üga- 
tischen  Inseln,  Pol.  1,  03.  Malta  dagegen  ward 
erst  218  erobert,  Liv.  21,  51,  und  zugleich  mit 
den  übrigen  zwischen  Sicilien  und  Libyen  gelegenen 
Inseln  201  abgetreten,  Liv.  30,  1(5. 

K.  XI  wird  im  Lande  der  Tectosagen  eyie 
Stadt  angeführt,  die  von  Ausonius  viermal  Ep. 
21;  22;  24;  ebenso  vom  It.  Aut.  551  Hebro- 
iuagus  genannt  wird,  von  der  T.  Peut.  allein  Ebu- 
romagus;  wird  da  nicht  die  erstore  Lesart  vorzu- 
ziehen sein?  Ebenso  beim  jetzigen  Roanne,  das 
Ptol.  Rhodumna,  die  T.  P.  Roidomna  nennt?  Die 
Insel  Ouessaut  nennt  Verf.,  ohne  dafs  Ref.  ein 
Grund  bekannt  wäre,  Uxentis  st.  Uxantis  oder 
Axautus  (It.  Aut.  505);  Plin.  4,  103);  liest  Kiepert 
vielleicht.  Str.  04  OdxtactfM)  f.  O^aäfxij,  wie  Berger 
Erat.  371  vorschlügt,  und  ist  er  durch  die  era- 
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tosthenische  Form  in  seiner  Schreibung  beeinflußt 
worden? 

Leipzig.  Wilhelm  Sieglin. 

A.  E.  Körner,  De  epistulis  a Cicerone  post  rc- 
ditum  usque  ad  finem  anni  a.  n.  c.  700  datis 
quaestiones  clironologicae.  Leipzig  1885, 
G.  Fock. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sich  auf  dem  Gebiete 
der  chronologisch-historischen  Durchforschung  der 
Briefe  Ciceros  eine  höchst  erfreuliche  Thiitigkeit 
entwickelt.  Die  Schüler  Kissens  wetteifern  mit 
einigen  Berliner  Galehrten  und  mit  den  Schülern 
des  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Ludwig 
Lange,  das  mühsame,  aber  interessante  und  er- 
gebnisreiche Werk  einer  chronologischen  Neuord- 
nung der  Briefe  Ciceros  zum  Abschluß  zu  bringen. 
Auf  die  Arbeiten  von  Kake,  Gurlitt,  Schiebe  und 
O.  E.  Schmidt  folgten  in  kurzen  Pausen  die  wert- 
vollen Dissertationen  von  Ructe,  Moll,  Sternkopf 
und  Körner,  und  die  Zeit  erscheint  nicht  mehr 
fern,  wo  für  eine  Xeuansgabe  dieser  Briefschaften 
das  chronologische  Fundament  geschaffen  sein 
wird.  Die  letzt«»  der  genannten  Dissertationen*) 
in  Kürze  zu  besprechen  nnd  ihre  Resultate  zn 
würdigen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  — 

Die  Körnersehe  Dissertation  ist  Ludwig  Lange 
gewidmet  und  leider  die  letzte,  die  unter  der  un- 
mittelbaren Anregung  meines  unvergeßlichen 
Leipziger  Lehrers  entstanden  ist.  Die  Arbeit 
macht  dem  Herrn  Verfasser,  welcher  gute  Litte- 
raturkenntnis  mit  sicherer  Methode  verbindet,  alle 
Ehre.  Das  sauber  ausgestattete  Büchlein  behan- 
delt alle  ans  der  Zeit  von  .September  57  bis  Ende 
54  v.  Chr.  erhaltenen  Briefe,  über  70  «in  Zahl,  im 
wesentlichen  die  Briefe  des  IV.  Buches  ad  Atticum, 
des  II.  und  TU.  ad  Quiutura  und  die  entsprechen- 
den cp.  ad  Farn.  Aber,  wie  immer  hei  solchen 
Untersuchungen,  handelt  es  sich  nicht  allein  um 
die  chronologische  Anordnung  der  Briefe,  sondern 
nebenher  um  Erklärung  oder  Heilung  schwieriger 
oder  verderbter  Stellen,  eudlich  auch  um  Datie- 
rung wichtiger  Ereignisse.  So  wird  z.  B.  p.  18 
Ciceros  Rede  fiir  M.  Caelins  Rufus  auf  den 
4.  A pril  56,  p.  83  die  Rede  gegen  Piso  in  den 
Monat  Oktober  55,  p.  44  die  Anklage  des  Scaurns 
auf  den  30.  Juni  54,  die  Rede  für  Vatiuius  p.  41) 
auf  Ende  September  54  und  die  Rede  für  Cu. 
Plaucins  p.  40  auf  c.  5.  September  in  die  Tage 

*)  Die  Sternkopfschc  Arbeit,  obwohl  früher  erschienen, 
wird  von  mir  erst  in  einer  der  folgenden  Nummern  dieser 
Woehenschrift  besprochen  werden,  weil  die  von  Sternkopf 
behandelten  Briefe  Ciceros  späteren  Jahren  angehören. 


der  lndi  Romani  verlegt.  Alle  dit»se  Datierungen 
erscheinen  mir  sehr  beachtenswert , besonders 
glücklich  nnd  gilt  begründet  aber  die  Datierung 
der  Plancinsrede,  mit  welcher  die  richtige  Inter- 
pretation der  berühmten  Stelle  pro  Planeio  83 
verbunden  ist:  Körner  p.  50  „locnm  igitur  illuin 
interpretandum  puto  sic:  „frequenter  mihi  obje- 
cisti  me  in  orationibns,  quas  ludis  pro  aodilibus 
haberem,  nihil  posse  dicere  nisi  de  teusis:  quod 
cum  tu  praedixeris,  omamentmn  illud  orationis 
sane  mihi  eripnisti:  nunc  vero  (sc.  ludis)  sine 
tensis  quid  potero  dicere?“  hac  una  explicatione 
salis  aliquid  loco  aspergi  videtur.“  Schließlich 
hat  Körner  sein  kritisches  Talent  auch  in  einer 
glänzenden  Konjektur  gezeigt:  A*)  IV  17,  I 

(Weseubergl:  . . quae  tantum  hubent  mysteriorum, 
nt  eas  ne  librariis  quidem  fere  committamus. 
Lepidum  quo  f excidat:  consnles  flagrant  infamia,' 
quod  etc.  Körne'r  p.  55:  ...  nt  eas  ne  librariis 
quidem  fere  committamus,  ne  quidquam  quo  excidat. 
Consnles  etc.  Damit  ist  unzweifelhaft  das  Richtige 
getroffen,  nur  möchte  ich  «les  Wohlklangs  halber: 
ne  quid  quo  excidat  schreiben.  — 

Kur  an  wenigen  Stellen  scheint  mir  Körner 
das  Richtige  verfehlt  oder  etwas  zu  viel  behauptet 
zu  haben. 

p.  1 1 wird  angeführt,  daß  die  Briefe  an  Len- 
tulus  I 2,  3,  4 ursprünglich  einen  einzigen  Brief 
gebildet  hätten,  der  a.  d.  XVI  K.  Febr.  56  ge- 
schrieben  sei.  Dabei  argumentiert  Körner  bezüg- 
lich I 3:  „cum  vero  litterae  commendaticiac  libro 
XIII  ep.  ad  fum.  coutineautnr  neque  omnino 
credibile  sit  Cieerouom  epistnlam  tarn  vilem  tum 
in  Cilieiam  misisse,  haec  ep.  priori  adjuneta  fuisse 
videtur.  Das  ist  unhaltbar.  I 3 ist  ein  Empfeh- 
lungsbrief für  A.  Trebonins,  der  diesem  selbst 
übergeben  und  dann  in  Cilicien  von  Trebonins 
oder  seinem  Bevollmächtigten  bei  Lentulus  prä- 
sentiert wurde.  Einen  solchen  Empfehlungsbrief 
zwischen  zwei  politische  Briefstücke  eiusehieben, 
heilst  die  Natur  der  epistnla  commendaticia  ver- 
keimen, s.  Gurlitt,  Philol.  Suppl.  IV  p.  593  f. 

Daß  der  Brief  I 3 nicht  im  XIII.  Buche  unter 
den  andern  Empfehlungsbriefen  steht,  erklärt  sieh 
ans  der  Art  und  Weise  der  Herausgabe  dieser 
Briefe  durch  Tiro.  Das  XIII.  Buch  erschien  zu- 
erst und  enthielt  diejenigen  Empfehlungsbriefe, 
welche  Cicero  zur  Hand  hatte,  als.  ihm  der  Ge- 
danke einer  Ausgabe  seiner  Briefe  nahe  trat  (cf. 
A XVI  5,  4),  der  Brief  I 3 aber  samt  den  andern 
Briefen  des  I.  Buches  stammt  aus  dem  Besitze 


*)  A = cp.  nd  Atticum. 
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des  Leutulns.  überdies  finden  sich  auch  in 
andern  Büchern  einzelne  Empfehlungsbriefe  z.  B. 
XI  17;  22;  ad  M.  Brut.  I 1;  7,8;  vgl.  hierüber 
Gurlitts  Dissertation  „De  M.  Tulli  Cicerogis  epis- 
tulis  earumqne  pristina  collectioue“  Göttingen 
1879.  Mit  dem  Nachweise,  dals  I 3 ein  selbstän- 
diger Brief  sei,  fällt  auch  jede  Wahrscheinlichkeit, 
dals  I 2 und  4 ursprünglich  einen  Brief  bildeten, 
hinweg.  Immerhin  bleibt  die  Möglichkeit,  dals 

I 2 und  4 au  einem  Tage  geschrieben  seien,  be- 
stehen; der  Fall,  dals  zwei  selbständige  Briefe  an 
einem  Tage  an  denselben  Adressaten  geschrieben 
wurden,  ist  nicht  ohne  Analogie  (vgl.  meine  Ab- 
handl.  Fleck.  Jahrb.  1884  p.  338,  347  f.):  einen 
besonderen  Briefboten  für  I 4 brauchen  wir  des- 
wegen noch  nicht  anzunehmen;  entweder  war  der 
Briefbote  für  I 2 noch  nicht  aufgebrochen,  als 
Cicero  I 4 schrieb,  oder  Cicero  fand  wohl  auch 
leicht  eine  andere  Befördernngsgelegenheit  durch 
den  tabellarius  eines  Freundes.  ■ — Mit  zu  grofser 
Bestimmtheit  wird  p.  19  f.  der  Brief  V 12  an 
Lucceius  auf  den  9.  oder  10,  April  und  A IV  G 
und  7 auf  c.  13. — 17.  April  56  datiert.  Denn  es 
ist  nicht  stichhaltig,  wenn  Körner  den  Zeitraum 
von  y Tagen,  den  Cicero  auf  seinem  Arpinas  ver- 
leben wollte,  für  zu  kurz  erklärt,  um  darin  den 
Brief  an  Lucceius  mit  dessen  Antwort  und  A IV 
G und  7 unterzubringen.  Falls  Cicero  V 12  am 
1.  Tage  seines  Aufenthalts  auf  dem  Arpinas 
schrieb,  konnte  er  am  Abende  des  3.  Tages  des 
Lucceius  Antwort  haben,  denn  es  entsprach  im 
italischen  Briefverkehr  durchaus  der  Sitte,  einen 
Brief  sogleich  zu  beantworten  und  die  Antwort 
durch  den  Überbringer  des  Briefes  znriickznbe- 
stellen.  Alsdann  bleibt  der  4.  Tag  für  A IV  G, 
der  5.  Tag  für  A IV  7,  und  es  wird  somit  der 
Forderung  Körners  genügt,  der  A IV'  7 noch  auf 
dem  Arpinas  geschrieben  sein  hülst.  Dazu  kommt, 
dals  Körners  Ansatz,  V 12  sei  auf  dem  Tusculanum 
geschrieben,  nach  einer  andern  Seite  hin  Schwie- 
rigkeit bereitet.  Cicero  kam  nach  ad  Q.  11  5,  2 
auf  das  Tusculanum  zu  dem  jüngeren  Quintus 
Cicero  am  8.  April  (VI  Id.  nach  der  Lesart  des 
Mediceus , in  welchem  das  von  einer  späteren 
Hand  übergeschriebene  III  auf  der  bekannten 
falschen  Lesung  der  V.  beruht),  am  9.  April  aber 
sehen  wir  Cicero  bereits  wieder  auf  der  Heise 
nach  dem  Anagninum  des  T.  Titius  cf.  ad  Qu. 

II  5,  4 „a.  d.  V Tdus  April.  [M  a.  d.  y = V]  ante 
lucem  baue  epistulam  couscripsi,  eramquo  in  iti- 
nere,  nt  eo  die  apud  T.  Titium  in  Anagnino  ma- 
nerem.“  Da  also  Cicero  damals  nur  den  8.  April 
mit  dem  jüngeren  Q.  Cicero  verlebte  und  viel 


mit  ihm  zu  besprechen  hatte , aufserdem  am 
gleichen  Tage  eine  Einladung  zu  Crassipes  an- 
nahrn  und  den  Pompejus  besuchte  (cf.  ad  Q.  II 
5,  2 f.),  so  blieb  an  diesem  Tage  wohl  kaum  Zeit 
für  den  umfangreichen  Brief  an  Lucceius.  — 

Ich  fasse  meine  Ergebnisse  zusammen: 
d.  8.  April  56:  Cicero  besucht  Quintus,  Crassi- 
pes und  Pompeius  auf  dem 
Tusculanum;  (ad  Q.  FI  5, 2f.). 
d.  9.  „ „ : Cicero  geht  zu  T.  Titius  auf  das 

Anagninum  und  schreibt  auf 
dem  Wege  ad  Q.  II  5 (ad 
Q.  II  5,  4). 

d.  10.  „ „ : Cicero  geht  auf  das  Laterium 

(ad  Q.  II  5,  4). 

d.  11 -IG.  „ „ : Cicero  auf  seinem  Arpinas:  am 

11.  schreibt  er  V 12,  erhält 
die  Antwort  am  13.  almnds  « 
oder  am  14.  früh.  Am  14. 
schreibt  er  A IV  6,  am  15. 

A IV  7. 

Auch  über  die  Abfassungszeit  von  A IV  9.  10, 

1 1 bin  ich  zu  etwas  anderen  Resultaten  gekommen 
als  Körner. 

Körner  p.  29 f.  ep.  10:  scr.  a.  d.  X Kal.  Maias 

(21.  April). 

ep.  9:  scr.  a.  d.  VIII  Kal.  Maias 
(23.  April). 

ep.  1 1 : scr.  a.  d.  V Kal.  Maias 
(26.  April). 

Ich  stimme  Körner  bei,  dals  ep.  11,  1 das 
Datum  a.  d.  V Kal.  (26.  April)  zu  halten  sei.  dals 
vielmehr  die  in  ep.  9,  2 überlieferten  Daten  der 
Korrektur  bedürfen.  Auch  ich  gehe  davon  aus, 
dals  Cicero  a.  d.  IX  Kal.  (22.  April)  den  Pompejus 
auf  dem  Cumanum  besuchte  und  am  selben  Tage 
nach  Neapel  ging.  Aber  ich  meine,  dafs  Cicero 
auch  noch  am  23.  April  in  Neapel  blieb,  sonst 
hätte  er  wohl  am  Schlüsse  des  9.  Briefes  nach 
den  Worten  „eo  die  Neapoli  apud  Paetuin“  anstatt 
mit  den  Worten  „Ante  diem  etc.“  seine  Abreise 
nach  dem  Pompeianum  einfach  mit  „postridie“ 
bestimmt.  Er  ging  also  erst  am  25.  April  auf 
das  Pompeianum  = a.  d.  VII  Kal.  Maias:  das 
stimmt  mit  der  Überlieferung  a.  d.  II II.  wenn  wir, 
wie  so  oft,  statt  II  die  ursprüngliche  Zahl  V ein- 
setzen.  Dann  schliefse  ich  aus  A IV  11,  1,  dals 
Cicero  noch  an  demselben  Tage  oder  in  der  Frühe 
des  folgenden  (25.  April)  abermals  nach  dem 
Cumanum  ging,  um  von  Pompeius  Abschied  zu 
nehmen,  der  von  Crassus  für  den  27.  April  auf 
dem  Albanum  erwartet  wurde.  Endlich  Ist  ep. 

9,  2 noch  das  erste  Datum  zu  korrigieren:  „Ego 
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me  de  Cnmano  movi  ante  diem  V Kal.  Maias.“ 
Offenbar  ist  hier  an  den  Abbruch  des  ersten  Auf- 
enthaltes auf  dem  Cumanum  zu  denken  (cf.  A IV 
10,  2);  denn  was  Cicero  in  diesem  Briefe  von 
Pompeius  und  dessen  Besuche  erzählt,  palst  nicht 
auf  die  Zeit  nach  Pompeins  Abreise;  also  ist  das 
Datum  a.  d.  V Kal.  Maias  falsch.  Zu  schreiben 
ist:  a.  d.  VI1II  in  Übereinstimmung  mit  ep.  10,  2. 
Von  der  richtigen  Zahl  ist,  wie  auch  sonst  häufig, 
in  der  Überlieferung  die  Hälfte  abhanden  ge- 
kommen (cf.  meine  Abhandlung  Fleck.  Jahrb. 
1864  p.  339);  der  Fehler  konnte  um  so  leichter 
entstehen,  nachdem  am  Ende  desselben  Briefes 
VII  in  IIII  korrumpiert  war. 

Ich  fasse  mein  Ergebnis  über  Ciceros  Unter- 
nehmungen und  Korrespondenz  im  Monat  April  55 
in  folgende  Tabelle  zusammen: 
c.  17-2*2.  April:  Cicero  auf  dem  Cumanum  und 
Pompeianum  (ad  Q.  II  5,  4). 

„ Pompeius  kommt  auf  sein  Cu- 

manum, Cicero  schreibt  A TV  10. 
„ Ciceros  Besuch  bei  Pompeius  in 

der  Frühe,  dessen  Gegenbesuch. 
Cicero  bei  Paetus  in  Neapel 
(A  IV  10,  2;  9). 

„ Cicero  in  Neapel  (A  TV  9,  2). 

„ Cicero  geht  auf  das  Pompeianum, 

schreibt  auf  der  Reise  A IV  9. 
„ Besprechung  mit  Pompeius  auf 

dem  Cnmaunro;  Pompeius  reist 
nach  Rom  (A  IV  11,  1). 


c.  21. 


c.  22. 


c.  23. 
c.  24. 

c.  25. 


c.  26.  „ A IV  11. 

Doch  ich  breche  hier  ab  — diese  unbedeuten- 
den Ausstellungen  an  Körners  Resultaten  sollen 
nicht  sowohl  den  Wert  der  tüchtigen  Arbeit  her- 
absetzen, als  vielmehr  das  Interesse  bekunden, 
welches  ich  an  derselben  genommen  habe. 

Dresden-Neustadt.  0.  E.  8chmidt. 


Walther  Gebhardi,  Ein  ästhetischer  Kommentar 
zu  den  lyrischen  Dichtungen  des  Iloraz. 
Essays.  VIII,  336  S.  — Paderborn  u.  Mün- 
ster, F.  Schöningh  1885.  8°.  4 „Ä 

Laut  Vorwort  und  laut  den  Schlafsworten  zum 
dritten  und  zum  vierten  Buch  der  Oden  will  die 
vorliegende  Schrift  die  Liebe  zu  Horaz  und  den 
Ruhm  seiner  Dichtung  fordern.  Diesem  Zwecke 
sollen  der  Inhalt  und  die  Form  der  Darstellung 
und  die  Ausstattung  des  Buches  dienen. 

Die  Ausstattung  ist  auf  die  Bedürfnisse 
modernen  Geschmackes  berechnet:  auf  dem  Um- 
schlag der  bekannte  Hermeskopf,  bei  Hauptab- 
schnitten Leisten  und  Initialen,  am  Schlufs  der 


kleineren  Abschnitte  Vignetten;  dazu  Druck  und 
F ormat  angenehm.  — Waus  den  Inhalt  betrifft, 
so  sind  die  hunderteinnudzwanzig  lyrischen  Ge- 
dichte des  Iloraz  jo  in  einem  kurzen  Aufsatze  be- 
sprochen, Zuerst  die  Epoden.  dann  die  Oden,  der 
Säkulargesang  hinter  dem  sechsten  Gedicht  des 
vierten  Odenbuches  eingeschaltet.  Über  jedem  Auf- 
satz steht  lateinisch  der  Anfang  des  Gedichtes,  meist 
deutsch  eine  den  Inhalt  andeutende  Überschrift, 
wieder  lateinisch  eine  bezeichnende  Hauptstelle 
aus  dem  Gedichte  selber  als  Motto.  Der  einzelne 
Aufsatz  behandelt  etwa  Gedankengang  und  Em- 
pfindungsgehalt des  Gedichtes , Stimmung  des 
Dichters,  Anlais  und  Umstände  der  Abfassung  in 
Zeit  und  Leben , Verhältnis  des  Inhalts  zur 
poetischen  Form,  ästhetischen  und  ethischen  Wert. 
Um  uns  Empfindung  oder  Stimmung  näher  zu 
bringen,  teilt  der  Verfasser  eine  grofse  Anzahl 
fremder  und  eigener,  fliefsender  Übersetzungen 
mit  und  giebt  eine  reiche  Fülle  von  Parallelen 
aus  der  alten  und  namentlich  der  neueren  Litte- 
ratur;  er  sucht  das  geschichtliche,  besonders  das 
sittliche  Leben  in  den  Gedichten  lebendig  und 
fruchtbar  zu  machen,  indem  er  auf  Lebensor- 
scheinn ngen  unserer  eigenen  Zeit  hinweist  oder 
anspielt  und  allgemein  menschliche,  namentlich 
ethische  Fragen  mit  Wärme  bespricht;  er  versucht 
dem  Dichter  als  Dichter  gerecht  zu  werden  und 
zugleich  im  Dichterischen  das  Menschliche  zu  be- 
greifen. Gegen  Vorwürfe,  wie  den  der  politischen 
Gesinnungslosigkeit  oder  der  poetischen  Unselb- 
ständigkeit oder  auch  des  unästhetischen  Realis- 
mus, wird  Horaz,  sogar  grolsen  Namen  gegenüber, 
nachdrücklich  in  Schutz  genommen:  einzelne  Mafs- 
losigkeiten  des  Naturalismus  werden  offen  zuge- 
geben und  scharf  getadelt.  Als  allgemeinen  Cha- 
rakter unseres  Lyrikers  findet  der  Verfasser  den 
der  reifen  Kraft  und  der  künstlerischen  Feinheit, 
des  Gedankenreichtums  und  des  edlen  Mafscs;  er 
vergleicht  ihn  mit  Schiller  (S.  189  f.  206)  und  stellt 
ihn,  im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Schätzung, 
über  Catull.  Im  Besonderen  proklamiert  er  Horaz 
als  den  Dichter  der  Freundschaft.  Fragen  der 
Wortkritik  werden  ganz  selten  berührt  (vgl.  p.223); 
stillschweigend  werden  fast  alle  Annahmen  von 
Interpolation  abgelehnt,  mit  Ausnahme  etwa  von 
zwei  Fällen  (S.  304.  316). 

In  der  F o r m der  Darstellung  ist  das  eigent- 
lich Wissenschaftliche  vermieden:  die  Aufsätze 
wollen  mehr  schildern  und  Eindrücke  geben,  als 
beweisen  nud  philologisch  erklären:  die  Sprache 
wendet  sich  vor  allem  au  Phantasie  und  Gemüt, 
und  indem  sie  die  Mittel  modernster  Darstellungs- 
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weise  anwendet,  will  sie  den  antiken  Gegenstand 
dem  modern  Gebildeten  vermitteln.  Daher  wohl 
der  modische  Name  .Essay’. 

Als  Beispiele,  an  welchen  Zweck  und  Mittel 
im  günstigsten  Lichte  erscheinen  dürften,  nenne 
ich  die  Aufsätze  über  Epodus  1 1 , über  Oden  I 3, 

II  7,  III  19,  IV  1,  IV  4. 

Dafs  Inhalt  und  Form  auch  mancherlei  Mängel 
zeigen,  ist  bei  einem  Versuche,  welcher  für  unsere 
gegenwärtige  Litteratur  etwas  Neues  ist , wohl 
natürlich.  So  wird  der  Oedankengang  oft  recht 
unvollständig  oder  unzusammenhängend  oder  auch 
unklar  dargestellt:  mail  vergleiche  Oden  I *26, 

III  16,  TV  9 oder  den  Säkulargesang.  Auch  ein- 
zelne Missverständnisse  des  Gedankens  kommen 
vor:  so  wird  man  in  Epodus  2 den  Ausdruck  .so- 
lutus omni  fenore’  schwerlich  in  dem  Sinne  ver- 
stehen dürfen  , befreit  von  allen  Fesseln  des 
Wnchererbernfea’,  sondern  nur  .befreit  von  allen 
Fesseln  der  Wucherschulden’;  Oden  II  16  wird 
der  Schlnfsgedauke  durch  die  Übersetzung  S.  189 
ein  völlig  anderer.  Häufiger  ist  der  Empfin- 
dungsinhalt  nur  in  verschwommener  Weise  gefafst, 
so  z.  B.  Oden  III  6;  namentlich  sind  die  C'itate 
aus  der  neueren  Litteratur,  welche  die  Empfindung 
erläutern  sollen,  für  diesen  Zweck  oft  entweder 
nutzlos  oder  geradezu  verwirrend,  wie  zu  Oden 
III  27  das  C’itat  aus  Scheffel,  zu  I 28  die  bunte 
Citatenreihe  aus  Freiligrath,  Heine,  Xenophon 
u.  s.  w.,  zu  Epodus  3 das  Shakespearecitat.  Em- 
pfindung und  Stimmung  werden  nicht  deutlich 
auseinandergehalten;  eine  Stimmung  wie  die  des 
Humors  wird  nicht  recht  in  ihrer  Eigenart  erfalst: 
Scherz,  Witz,  Ironie  scheinen  immer  auch  Humor  zu 
sein  (vgl.  S.  13,  9(5,  124,  160  u.  a.);  die  Über- 
setzungen verfehlen  oft  die  Stimmung  des  Dichters, 
den  Ton  des  ganzen  Gedichtes  vollständig,  so 
die  Bürgersche  Übersetzung  von  Oden  I 1;  die 
Übersetzung  des  sophokleischeu  ,nokXd  tu  <hwct ’ 
entspricht  weder  der  Stimmung  des  Sophokles 
noch  der  des  Horaz  in  Oden  I 3,  Brandes’  Über- 
setzung von  Pindars  Olymp.  2 vermag  von  der 
feierlichen  Pracht  pindarischer  Poesie,  im  Ver- 
gleiche und  Kontraste  mit  horazischer  Dichtung, 
keine  Vorstellung  zu  geben;  das  Urteil  über 
Oden  I 26  wird  durch  die  Übersetzung  nicht  be- 
stätigt. Wenn  der  Verfasser  Gedichte  verständ- 
lich machen  will  aus  Leben  und  Zeitläuften, 
nimmt  er  zuweilen  willkürlich  besondere  Lcbeus- 
verhältnisse  des  Dichters  an,  z.  B.  S.  (58.  232 f. 
262 , oder  er  will  in  der  Weise  Rosenbergs 
kulturhistorische  Betrachtungen  an  Gedichte 
knüpfen,  welche  dafür  keinen  rechten  An- 
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kuüpfungspunkt  bieten,  wie  die  Betrachtungen 
über  Freundschaft  an  Oden  I 26  und  I 36;  die 
beiden  Gedichte  I 34  und  I 35  läfst  er  in  engem 
Zusammenhang  entstehen,  nimmt  aber  für  jedes 
ganz  verschiedene  Zeitverhältnisse  an.  insofern  die 
Rückkehr  Octavians  aus  Apollonia  in  die  Zeit 
nach  Casars  Ermordung  fällt,  die  Stellung  Octa- 
vians  dagegen,  wie  sie  S.  137.  138  f.  geschildert 
wird,  den  Untergang  des  Antonius  voraussetzt. 
Ein  Unterschied  zwischen  realer  und  poetischer 
Situation  wird,  so  wichtig  er  wäre,  deutlich  nir- 
gends gemacht:  poetische  Situationen  werden  hie 
und  da  willkürlich  oder  widerspruchsvoll  ans- 
geführt (z.  B.  S.  118f.  229). 

Ein  Fehler,  welcher  für  das  Verständnis  der 
Gedichte,  namentlich  für  die  ästhetische  Würdi- 
gung geradezu  verhängnisvoll  wird,  ist  die  Un- 
klarheit und  Unfolgerichtigkeit,  mit  welcher  das 
Verhältnis  zwischen  wirklichem  Leben  und  dich- 
terischem Abbild  aufgefafst  ist.  Zwar  wird  ge- 
legentlich gesagt,  der  Dichter  sei  kein  Moralpre- 
diger (S.  267),  oder  es  wird  gegen  Göthes  Urteil 
von  der  furchtbaren  Realität  des  Horaz  Protest 
erhoben  (47.  95.  132.  267):  daneben  schreibt  alter 
der  Verfasser  selbst  immer  und  immer  wieder 
dem  Lyriker  völlig  praktische  Absichten  zu,  so 
bei  den  Epoden  4.  5.  8.  17,  den  Oden  I 8.  18. 
25.  29.  33.  II  1.  2.  3.  4.  10.  15.  III  3.  6.  24. 
29.  IV  13.  15:  das  wäre  eigentlich  der  furcht- 
barste mul  poesieloseste  Realismus,  der  denkbar 
ist,  und  Göthe  hätte  mehr  als  recht.  Wenn  der 
Verfasser  mit  Gedichten  wie  Epodus  8 und  12. 
oder  5 und  17  ästhetisch  gar  nichts  anzufangen 
weifs  (z.  B.  S.  30),  so  ist  weniger  der  Naturalis- 
mus des  Dichters  als  der  eben  bezeichnet«  un- 
ästhetische Realismus  des  Kritikers  schuld;  denn 
es  ist  eine  falsche  Voraussetzung,  dafs  der  Lyriker 
das  wüste  Treiben  der  Zauberinnen  oder  die  Ge- 
meinheit der  verhehlten  Weiber  zu  d e m Zwecke 
darstelle,  seiner  derben,  römischen  Gesellschaft 
wüste  oder  gemeine  Dinge  zur  Unterhaltung  ans- 
zumalcn,  oder  aber  — günstigeren  Falles  — da« 
wüste  oder  gemeine  Wesen  der  Wirklichkeit  tnit 
sittlichem  Ernste  zu  bekämpfen : dafs  dann  der 
Teufel,  welchen  der  Dichter  so  deutlich  au  die 
Wand  gemalt,  gekommen  wäre  und  die  ganze 
Ästhetik  dieser  Gedichte  geholt  hätte,  wäre  wahr- 
haftig kein  Wunder.  Überhaupt  dünkt  mich,  der 
Verfasser  habe  den  Begriff  poetischer  Idealisierung 
nirgends  scharf  gefafst:  was  er  Idealismus  oder 
Idealität  unseres  Dichters  nennt,  ist  ethischer, 
nicht  ästhetischer  Art,  und  es  sind  darum  Lob- 
preisungen der  Idealität  hei  Gedichten  wie  I 26. 
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II  10.  III  .16  übertrieben;  bei  6er  Vergleichung 
mit  Schiller  übersieht  er  wohl,  dafs  Schiller  die 
Empfindungen  eines  Lebens,  welches  er  sich  ethisch 
bereits  stark  idealisiert  und  so  zu  sagen  ästheti- 
siert  hat,  nun  erst  noch  poetisch  idealisiert,  lioraz 
dagegen  meist  sehr  realistischen  Lebensgefühlen 
unmittelbar  poetisch  idealen  Ausdruck  giebt. 
Vielleicht  lielse  sich  gerade  in  dieser  Richtung 
der  Göthesche  Vorwurf  fast  poesieloser  Realität 
richtiger  und  für  Horaz  günstiger  erklären,  als 
es  durch  Teuffel  und  neuerdings  durch  Morsch 
(Fleckeisens  Jalirb.  1885,  2.  Abt.  S.  279  f.  280) 
geschehen  ist,  und  man  könnte  den  allgemeinen 
Unterschied  zwischen  Antik  und  Modern  klarer 
bestimmen,  als  es  im  vorliegenden  Ruche  geschieht 
(S.  242.  252.  313);  vom  Standpunkt  einer  natiir- 
lichen^erschiedenheit  lyrischer  Bedürfnisse  möchte 
ich  auch  Verdammungsurteile  gegen  moderne 
Dichter  wie  Heine  oder  »Strachwitz  (S.  171.  172) 
vorsichtiger  gefafst  oder  wenigstens  besser  be- 
gründet sehen. 

Da  der  Verfasser  für  seinen  Zweck  offenbar 
besonderen  Wert  auf  die  F o r in  seiner  Dar- 
stellung legt,  so  sind  wohl  auch  nach  dieser  Seite 
einige  Ausstellungen  gestattet.  Gewisse  Aus- 
drücke des  modernsten  Lebens  und  des  modischen 
Zeitungsstiles  scheinen  mir  nicht  immer  taktvoll 
verwendet,  so  ‘Plusmacher’,  ‘Geldprotz’,  ‘Agrarier’, 
‘blanke  Moneten’,  ‘Findigkeit’  u.  dgl.;  auch  den 
‘Jupiter-Göthe’  möchte  ich  gewissen  Journalisten 
oder  Festrednern  überlassen.  Die  Vergleichung 
des  Liebesdichters  mit  dem  Nachtigallmännchen 
(S.  95.  325)  ist  wenigstens  meinem  Gefühl  nicht 
eben  angenehm.  Nicht  selten  sind  ganz  ver- 
schiedenartige Metaphern  zu  einer  unklaren 
Mischling  zusammengemengt,  so  wenn  vom  ‘Zähne- 
fletschen versumpfter  Massen’  die  Rede  ist,  oder 
wenn  der  Dichter  ‘ein  Bild  an  markige  Donner- 
worte anknüpfen’  soll  u.  s.  w.:  dergleichen  wird 
Leuten-,  welche  von  Berufs  wegen  geistreich 
schreiben  müssen,  eher  verziehen  als  einem 
Schriftsteller,  welcher  ans  freier  Liebe  und  Be- 
geisterung über  einen  sprachlich  so  reinen  und 
klaren  Dichter  wie  Horaz  geistreich  schreibt. 
Fast  auf  jeder  Seite  sind  Wort-  oder  Satzcitate 
ohne  weiteres  in  die  eigenen  Sätze  aufgenommen 
wie  Metaphern,  ein  paarmal  redet  der  Verfasser 
zeilenlang  in  solchen  Citaten;  dazu  kommen  daun 
diejenigen  zahlreichen  C'itate,  welche  als  solche 
deutlich  bezeichnet  sind:  dadurch  wird  der  Stil 
manchmal  buntscheckig  oder  unklar,  (vgl.  8.  60. 
76.  110.  121.  145.  188.  226.  281.  312.  313  u.  a.). 
Zur  Buutsclieckigkeit  trägt  auch  die  leidige  Phi- 


lologengewohnheit bei,  einzelne  lateinische  oder 
griechische  Wörter  ohne  weiteres  wie  deutsche  in 
den  Satz  eiuzufiigeu  (z.  B.  S.  12.  39.  110.  119. 
140.  150  f.  176.  199  u.  s.  w.).  Abgerissene  Aus- 
rufungen, wie  S.  142.  174.  226.  242.  323.  327, 
und  Reihen  von  unverbundenen  kurzen  Sätzen,  wie 
z.  B.  S.  176.  334,  gehören  in  den  Stil  des  J2r- 
habenen,  wirken  aber  leicht  zweckwidrig.  Was 
sodann  die  mitgeteilten  Übersetzungen , fremde 
und  eigene,  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  eine 
Vorliebe  für  gereimte  Übertragungen  in  gleieh- 
mäfsigen,  kurzen  Versen:  dabei  macht  dann  oft 
leider  der  Reim  den  Vers,  wenn  auch  die  Reime 
nur  selten  unrichtig  sind  (wie  S.  171.  251), 
und  über  dem  behaglichen,  gleichförmigen 
Versgetöne  geht  leicht  die  charaktervolle  Kraft 
größerer  Gedankenperioden  und  die  echt  römische 
Würde  in  Rhythmus  und  Sprache  verloren.  End- 
lich glaube  ich,  die  Aufsätze  miilstcn  fast  durch- 
weg mehr  künstlerische  Gliederung  und  Rundung 
und  innerliche  Vollständigkeit  und  Geschlossen- 
heit haben,  um  dem  Begriff  des  ‘Essay’  zu  ent- 
sprechen. — 

Man  wird  dem  Verfasser  gewifs  hier  wie  bei 
seinen  Vergilarbeiten  die  Vorzüge  frischer 
Empfänglichkeit  für  das  Dichterische,  reicher 
Belesenheit  in  der  poetischen  Litteratur  und 
grolser  Leichtigkeit  in  gebundener  und  un- 
gebundener Darstellung  gern  zusprechen.  Zu 
fehlen  scheint  mir  beim  vorliegenden  Buche  ein- 
mal die  notwendige  Vorarbeit  einer  methodischen 
Interpretation  des  Einzelnen  und  dann  die  sichere 
Durchführung  bestimmter  und  folgerichtiger  ästhe- 
tischer Prinzipien.  Aber  schuld  an  diesen  Män- 
geln sind  hauptsächlich  der  kläglich  niedrige  Stand 
ästhetischer  Bedürfnisse  und  Erkenntnisse  bei  uns 
Philologen  und  die  unvollkommene  Arbeit  der 
Vorgänger  in  der  Horazerk lärmig ; der  Referent 
wenigstens  bekennt  sich  für  seinen  Teil  mitschuldig. 

Basel.  Theodor  Pltif». 


Ph.  Wegener,  Untersuchungen  Uber  die  Grund- 
fragen des  Sprachlebens.  8.  208  S.  1885. 

Halle,  Max  Niemeycr.  5 M, 

Vielleicht  kann  man,  ohne  Widerspruch  befürchten 
zu  müssen,  das  Streben  verstanden  zu  werden  als 
die  treibende  Kraft  der  Sprachentwicklung  und  des 
Sprachlebens,  weiterhin  als  das  leitende  Gesetz  der 
Sprachgestaltung  und  des  Sprachbaues  bezeichnen. 
I)ic  Frage  liegt  nahe:  Wie  gibt  sich  dieses  Streben 
im  Sprachlcben  und  Sprachbaue  zu  erkennen?  Gegen- 
über dieser  Frage  sind  offenbar  Erörterungen  über 
die  anziehende  und  abstofsende  Kraft  gewisser  Wort- 
vorstcllungen  und  Wortformen,  über  stoffliche  und 
formelle  Apperception  und  ihre  Arten,  Analogie  und 
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Isolierung  von  untergeordnetem  Belange.  Sie  kommen 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Das  Streben  ver- 
standen zu  werden  bildet  die  Grundkraft  der  Sprach- 
entwicklung und  das  Grundgesetz  der  Sprachgestal- 
tung,  und  die  Frage,  wie  sich  dieses.  Streben  im 
Sprachleben  und  im  Sprachbaue  zu  erkennen  gibt, 
nimmt  darum  auch  in  erster  Linie  unser  Interesse 
in  Anspruch.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  bildet 
gewisserweise  die  Voraussetzung  und  Vorbedingung 
der  Beantwortung  einer  andern  Frage,  der  Frage 
nämlich,  inwiefern  die  durch  das  Streben  verstanden 
zu  werden  erzeugten  Sprachmittcl  für  den  Sprach- 
zweck  wirklich  ausreichen,  ob  sie  in  der  Thal,  und 
sie  allein  ohne  Zuhilfenahme  anderer  Mittel  das 
Sprachverständnis  ermöglichen.  Auch  die  Beantwor- 
tung dieser  Frage  scheint  mir  von  grofser  Wichtig- 
keit zu  sein.  Wichtiger  als  die  Frage  nach  der 
Entstehung  der  vorgrammatischen  Bestandteile,  der 
Wurzeln,  scheint  mir  die  Untersuchung,  inwiefern  sie 
dem  Zwecke  der  Sprache,  verstanden  zu  werden,  ent- 
sprechen konnten.  Wollte  man  einwenden,  die  Ur- 
laute  seien  durch  sich  seihst  verständliche  gewesen, 
so  würde  man  damit  die  Homonymie  der  Urlaute 
aufser  Acht  lassen,  die  eben  eine  Wahl  unter  »len 
möglichen  Bedeutungen  in  jedem  einzelnen  Falle 
nötig  macht  und  die  Frage,  wonach  diese  Wahl  zu 
treffen,  unweigerlich  nach  sich  zieht. 

Hiermit  glaube  ich  »len  Gegenstand  der  Unter- 
suchungen Wcgeners  genau  gekennzeichnet  und  zu- 
gleich von  häufiger  angestelltcn  sprachwissenschaft- 
lichen Untersuchungen  abgegrenzt  zu  haben.  Seine 
Schrift  umfafst  zwei  aus  Vortrögen  entstandene  Ab- 
handlungen; die  letzte  hat  den  Titel:  Zur  Frage:  Wie 
verstehen  wir  Sprache?,  aber  auch  der  Gegenstand 
der  ersten,  die  „Aus  dem  Leben  der  Sprache“  über- 
schricben  ist,  ist  kein  anderer.  Der  Sinn  dieser 
Frage  ist  eben  der,  ob  es  aufser  den  durch  die 
Sprachentwicklung  erzeugten  und  im  Sprachleben  ge- 
botenen Mitteln  noch  der  Zuhilfenahme  anderer  Mittel 
bedürfe,  um  zum  Sprachverständnis  zu  gelangen,  also 
genau  der  Sinn  unserer  an  zweiter  Stelle  aufgewor- 
fenen Frage.  Ich  setze  die  Antwort  auf  diese  Frage, 
wie  sie  mir  S.  104  am  deutlichsten  gegeben  scheint, 
sofort  hierher:  „Schlüsse  aus  verhältnismäßig  geringen 
Andeutungen  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  des 
Redenden  vollziehen  sich  in  der  Seele  des  Hörenden, 
ermöglichen  das  Verständnis  des  Gesagten  und  er- 
füllen die  lallenden  Andeutungen  und  Zeichen  des 
Sprechenden  mit  einem  Inhalte,  der  die  Sprache  zu 
den  höchsten  Aufgaben  des  geistigen  Lehens  befähigt." 
Es  ist  sehr  schwer,  von  dem  Hauptinhalt  der  weit- 
verzweigten, sowohl  durch  einzelne  Glieder  als  durch 
zusammengesetzte  Ausläufe  unterbrochenen  Unter- 
suchungen dem  Leser  ein  verständliches  Bild  zu 
gehen.  Die  Zusammenstellung  der  wichtigsten  all- 
gemeinen Resultate  S.  180 — 182  ist  zu  allgemein 
gehalten  und  entbehrt  zu  sehr  des  einheitlichen  Cha- 
rakters, um  als  solches  gelten  zu  können.  Vielleicht 
treffen  wir  das  Richtige,  wenn  wir  den  Inhalt  der 
Untersuchungen  unter  die  zwei  Fragen:  Wie  ver- 

stehen wir  sprachliche  Ausdrücke  für  Gegenstände? 
und:  Wie  verstehen  wir  sprachliche  Ausdrücke  für 
Handlungen?  zusammenfassen  und  zur  Beantwortung 


der  ersten  Frage  die  ganze  erste  Abhandlung  und 
den  Teil  C der  zweiten  „Die  Substanz“  überschrieben, 
zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  die  Teile  B und 
D der  zweiten  Abhandlung  „Die  Willensbeeinflussung 
und  die  Handlung“  überschrieben,  horanzfchen.  * 
ALo  zunächst:  Wie  verstehen  wir  sprachliche  Aus- 
»Irücke  für  Gegenstände?  Die  Sprache  des  Kindes 
besteht  aus  einzelnen  Worten  (Flasche,  Butterbrod), 
die  nach  der  Situation,  in  der  es  sich  befindet,  ge- 
deutet werden.  Auch  die  Sprache  der  Erwachsenen 
kann  so  aus  einzelnen  Worten  bestehen,  die  nach  der 
Situation  gedeutet  werden  müssen  (herrlich!  pfui!). 
Diese  einzelnen  Worte  vertreten  dann  ganze  Sätze. 
Ein  solches  Wort  enthält  das  eigentlich  Wertvolle  der 
Rede,  um  dessen  Mitteilung  es  sich  vor  allem  han- 
delt. Wir  nennen  den  so  bestimmten  Teil  der  Rede 
Prädikat,  alles  übrige,  was  das  Prädikat  verständlich 
macht,  also  den  ganzen  Inhalt  der  Situation,  in  der 
cs  gesprochen  wurde,  mag  dieser  Inhalt  nun  ausge- 
sprochen sein  oder  vom  Hörer  ergänzt  werden  müssen, 
Exposition.  Wenn  die  Exposition  ausgesprochen 
wird,  so  unterscheidet  sich  das  Prädikat  von  ihr  als 
der  betonte  Teil  der  Rede.  Jeder  Teil  der  Rede 
(aufser  dem  Relativpronomen  S.  30)  kann  in  dieser 
Weise  betont  werden  und  »las  Prädikat  bilden.  Wir 
unterscheiden  eine  Situation  der  Anschauung,  der 
Erinnerung,  der  vorherrschenden  Interessen,  der  vor- 
herrschenden Ideen;  au»:h  die  Weltanschauung,  der 
Kulturzustand  bilden  die  Situation,  die  zum  Ver- 
ständnis des  Gesprochenen  notwendig  vorausgesetzt 
wird,  aus  der  das  Gesprochene  immer  ergänzt  werden 
nnifs,  die  aber  in  Worten  entweder  gar  nicht  (wenn 
nämlich  Ein  Wort,  das  Prädikat,  den  Satz  vertritt) 
oder  doch  nur  zum  kleinsten  Teil  zum  Ausdruck 
gelangt.  (S.  19 — 27).  Es  leuchtet  ein,  dafs  die 
Sprache  ursprünglich  ans  lauter  Prädikaten  in  unserem 
Sinne  bestand,  d.  h.  dafs  sic  nur  das  zum  Ausdruck 
brachte,  um  dessen  Mitteilung  es  sich  eigentlich 
bandelte,  dafs  die  Exposition  völlig  unausgesprochen 
blich  und  aus  der  Situation  von  Hörenden  ergänzt 
werden  mußte.  Zum  Inhalt  »ler  unausgesprochenen 
Exposition  gehört  auch  der  Gegenstand,  den  die  Mit- 
teilung betrifft,  das  Subjekt  des  Schön!  Herrlich! 
Pfui!  u.  s.  w.  Die  gleichen  Prädikate  konnten  anfangs 
in  den  mannigfaltigsten  Situationen  gebraucht  wer- 
den; sie  waren  ursprünglich  freie  Benennungen,  durch 
häufigen  Gebrauch  hei  besimmten  Situationen  wurden 
sic  in  ihrer  Bedeutung  verengt,  „abgcblafsl“ , au 
Stelle  des  etymologischen  Sinnes  trat  der  funklioucllc, 
sie  wurden  ihrer  Funktion  kongruent,  aus  freien  Be- 
nennungen worden  deckende,  nur  als  »leckende  Be- 
nennungen konnten  die  Prädikate  auf  Subjekte,  Sub- 
stanzen, Gegenstände  angeweudet  werden.  Dens  hiefs 
ursprünglich  der  Essende  und  fand  so  zuerst  prä- 
dikative Verwendung  nicht  blofs  vom  Zahn,  sondern 
auch,  von  vielem  anderen,  allmählich  wurde  aber  »lens 
mit  der  Vorstellungsgruppc  Zahn  deckend.  (S.  47— 
60).  Auf  einem  anderen  Wege  kommen  wir  zu  ilem- 
selben  Ergebnis.  Sagen  wir:  Die  Roten  — haben 
eineu  Aufstand  in  Paris  erregt,  so  werden  wir  durch 
»las  erste  Wort  aufgefordert,  ein  sei  cs  Anschauung«- 
sci  es  Erinnerungsbild  zu  erzeugen,  »las  den  Roten 
entspricht,  aber  erst  das  Folgende,  das  Prädikat  aPo, 
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zeigt  uns,  welches  von  den  möglichen  Bildern  zu 
wühlen  ist.  Jedes  Subjekt  eines  Satzes  ist  in  dieser 
Weise  eine  Aufforderung,  ein  Imperativ.  Deutlich 
zeigt  dies  das  hinzugefügte  Demonstrativ  dieser  (fr. 
ce  = lat.  ecce);  am  deutlichsten  Satzfonnen  wie: 
Das  ist  ein  Bild.  Das  Subjekt  eines  Satzes  ist  gar 
nicht  Ausdruck  einer  Substanz,  sondern  nur  Auffor- 
derung, ein  Anschauungs-  oder  Erinnerungsbild  zu 
erzeugen,  und  dies  ist  die  eigentliche  Substanz.  Die 
Beschleunigung  des  Prozesses  durch  die  gewohnheits- 
iniifsige  Übung  macht  ihn  zu  einem  unbewufst  sich 
vollziehenden,  und  so  nehmen  wir  ohne  Weiteres  den 
im  Subjekt  gegebenen  Hinweis  auf  eine  Substanz  als 
deckenden  Ausdruck  der  Substanz.  Alle  Ton-,  Ge- 
räusch-, Lauterscheinungen  an  einem  lebenden  Wesen 
oder  leblosen  Gegenstand  können  als  Mittel  benutzt 
werden,  diesen  Gegenstand  selbst  in  das  Bewufstscin 
zu  rufen.  Die  Nachahmungen  derselben  sind  Prä- 
dikate, die  uns  auffordern,  uns  an  die  Situation,  in 
der  sie  vor  sich  gingen,  zu  erinnern.  Das  gilt  von 
allen  Prädikaten,  sie  sind  in  letzter  Instanz  Auffor- 
derung, sich  an  eine  Situation  zu  erinnern  (S.  99). 
Das  Sprachmittcl  für  die  Substanz  hingegen  ist  die 
Aufforderung,  etwas  Gegenwärtiges  zu  sehen  oder  zu 
hören.  In  den  meisten  Fällen  genügt  der  blofsc  Hin- 
weis mit  der  Hand  und  die  Richtung  der  Augen. 
Werden  auch  hierfür  Worte  gebraucht,  die  Demon- 
strative, so  können  sie  natürlich  nur  Aufforderungen 
sein,  sich  an  die  Situation  des  Himveisens  zu  erinnern, 
nur  Prädikate  von  der  Situation  des  Hin weisens  sein: 
ihr  Sinn  mufs  etwa  gewesen  sein:  siehe  hin  (fr.  ce 
= lat.  ecce).  Mithin  gibt,  es  ursprünglich  kein  Mittel 
in  der  Sprache  die  Substanz  zu  bezeichnen,  alle  Sprach- 
mittcl  sind  ursprünglich  Prädikate.  (S.  8H—  100). 

Zweitens:  Wie  verstehen  wir  sprachliche  Aus- 
drücke für  Handlungen?  Vielfach  gilt,  wir  müssen  die 
von  uns  verlangte  Handlung  aus  verhältnismäfsig  ge- 
ringen Andeutungen  erschliefscn.  Auch  der  Imperativ 
war  ursprünglich  blofser  Stamm  des  Verbums,  batte 
also  die  nfaunigfachstc  Verwendung  und  erst  allmählich 
wurde  er  seiner  jetzigen  Funktion  kongruent.  Die 
Frage  als  Aufforderung  zur  Antworthandlung  war  ur- 
sprünglich ein  folgernder  Behauptungssatz,  im  ver- 
wundernden Tone  gesprochen,  daher  noch  im  Griechi- 
schen mit  oexovr,  üoec  eingclcitct.  Wir  sagen  beim 
Arzte:  Mir  thut  der  Arm  weil,  beim  Buchhändler: 
Ich  möchte  Göthc,  wenden  das  Nicht!  Nicht  doch! 
in  den  mannigfachsten  Situationen  als  Yorhinderungs- 
form  an;  der  Ausdrücke  des  Kindes:  Butterbrot! 

Wasche!,  des  Mannes:  Meine  Stiefeln!  Her  damit! 
gar  nicht  zu  gedenken.  (S.  70—82).  Aber  nicht 
blofs  \on  Handlungen,  die  von  uns  gefordert  werden, 
gewinnen  wir  vielfach  nur  durch  einen  Schlufs  ein 
Verständnis,  allgemein  gilt,  dafs  wir  Handlungen  nur 
auf  Grund  dessen,  was  wir  erfahrungsmäfsig  wissen, 
nicht  aus  ihren  sprachlichen  Ausdrücken  verstehen. 
Von  den  mannigfachen  Beziehungen  des  Subjekts  zur 
Thtttigkcit  (vgl.  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
haben),  des  Objekts  zur  Thfttigkcit  (ob  es  von  der- 
selben offiziell  oder  hlofs  affiziert  wird),  von  den 
verschiedenen  zur  Tliätigkcit  nötigen  Bewegungen 
sagt  das  Verbum  nichts,  das  alles  ist  aus  der  Er- 
fahrung über  die  Thätigkeit.  zu  ergänzen.  Nur  aus 


den  Bczichungspunkten  Subjekt  und  Objekt  ist  das 
Verbum  verständlich.  Nennen  wir  eiu  Verbum,  so 
regt  dies  die  Erwartung  der  Bezichungspunkte  an,  wie 
umgekehrt  die  Bezichungspunkte  die  Erwartung  des 
Verbums,  die  Erwartung  verbindet  alle  drei  zu  einem 
Ganzen.  Ohne  die  Beziehungspunkte  ist  eben  die 
Thätigkeit  undenkbar.  Die  einzelnen  Bewegungen, 
welche  eine  Handlung  au-macken,  das  Auf  und  Ab  des 
Spatens  beim  Bebauen  des  Ackers,  das  Hin  und  Her 
des  Hobels,  der  Säge  beim  Verfertigen  eines  Tisches 
werden  gar  nicht  genannt,  sondern  nur  der  Zweck, 
um  dessen  willen  sie  geschehen,  das  Graben,  das 
Tischlern;  die  Bewegungen  sind  diesem  Zweck  kon- 
grueul  geworden,  darum  für  das  Sprachbewufstsein 
uubewufstc,  wie  sie  denn  auch  in  Wirklichkeit  un- 
bewufst sich  vollziehen.  (S.  114 — 122).  Wir  haben 
eine  Reihe  denominativer,  von  Personen  oder  Sachen 
bezeichnenden  Substantiven  und  von  Adjektiven  ab- 
geleiteter Verba.  Sic  bezeichnen  eine  Thätigkeit, 
die  mit  den  Sachen  vorgenommen  wird,  wie  pflügen, 
satteln,  die  die  Personen  üben,  wie  Schriftstellern, 
tischlern,  oder  die  einen  bestimmten  Zustand  eines 
Objekts  herbeiführt,  wie  ebnen  (den  Weg),  öffnen 
(die  Thttr).  Die  Art  dieser  Thätigkeit  bezeichnet 
das  Verbum  nicht,  wir  müssen  sie  aus  den  Beziehungs- 
pnnkten  und  aus  unserer  Erfahrung  ergänzen.  Von 
den  allerallgemeinstcn  Thfitigkcitsbozeichnungcn,  wie 
machen,  thun,  versteht  sich  das  von  seihst,  z.  B.  den 
Sattel  auf  das  Pferd  thun.  Aber  nicht  minder  von 
ihren  Unterarten;  z.  B.  den  Sattel  auf  das  Pferd,  das 
Buch  auf  den  Tisch  legen  ist  etwas  ganz  Verschie- 
denes und  die  dazu  nötigen  Bewegungen  sind  nicht 
angegeben,  sondern  aus  der  Erfahrung  zu  ergänzen. 
Werden  Willensverba  mit  räumlichen  Bezichungs- 
punkten  verbunden.  /..  B.  nach  Berlin  wollen,  so  er- 
gänzt der  Hörer  sofort  die  gewollte  Thätigkeit.  Ge- 
nau so  wenn  Geftthlsvorgänge  durch  eine  besondere 
Art  der  Tonmodulatioii,  des  Tempos  und  der  Inten- 
sität zum  Ausdruck  kommen.  Beisp.  Herein,  Hinaus, 
Nach  Berlin,  Ein  Billet  (am  Schalter),  Hier,  mein 
Herr!  Ebenso  die  Fragen:  Was?  Feuer  im  Ofen? 
(der  Ton  sagt,  ob  das  Feuer  gewünscht  wird  oder 
das  Gegenteil);  die  Ausrufe:  Sieg!  Der  Elende!  Mir 
das!  Aus  allen  diosen  Beispielen  ist  ersichtlich,  dafs 
cs  zum  Verständnis  einer  Handlung  gewisser  beson- 
derer Worte,  die  wir  Verba  nennen,  gar  nicht  bedarf, 
wenn  nämlich  die  sprechende  und  empfindende  Person 
vor  uusern  Augen  ist  und  auch  die  zum  Ausdruck 
gebrachte  Empfindung  der  Gegenwart  angchört,  nicht 
etwa  blofs  von  derselben  erzählt  wird,  ln  diesem 
Falle  worden  die  Handlungen,  welche  erfnhriings- 
mäfsig  diesen  Zustand  der  empfindenden  Person  hcr- 
beiführen  und  beseitigen,  sofort  aus  dem  crfuliriings- 
mäfsigen  Wissen  erschlossen.  Es  ist  das  der  Fall 
der  unmittelbaren  Rede.  Anders  bei  der  mittelbaren 
Rede  oder  Berichterstattung  über  Erlebnisse  der  Ver- 
gangenheit, sei  cs  der  redenden  oder  einer  andern 
Person,  aber  auch  über  Thntsnrlicn  der  Gegenwart, 
wenn  cs  sich  lim  abwesende  Personen  oder  an  einem 
andern  Orte  sich  vollziehende  Tliätigkeitcn  handelt. 
Statt  Sieg!  heilst  cs  bei  der  Berichterstattung:  A 
siegte  oder  A rief:  Sieg.  Statt  Iler  damit!  A befahl 
B den  Gegenstaud  x ihm  zu  reichen,  ln  der  unniittel- 
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baren  Rede  kann  noch  jetzt  das  einzelne  Wort  einen 
Satz  vertreten,  er  ist  insofern  ein  Wortsatz,  und  das 
war  ursprünglich  die  Regel.  Die  durch  das  einzelne 
Wort  nur  angedeutete  Handlung  wird  aus  dem  Tone, 
der  Situation  und  vor  allem  aus  Erfahrungen  er- 
schlossen. Erst  in  der  Berichterstattung  bedarf  cs 
der  dem  Verbuin  eigentümlichen  Formen,  hier  müssen 
auch  die  Bczieliuugspunkte,  aus  denen  die  Handlung 
erst  verstanden  werden  kann,  ausdrücklich  genannt 
werden,  sie  sind  ja  nicht,  wie  in  der  unmittelbaren 
Rede,  in  der  Anschauung  gegeben.  Hier  entwickelt 
sich  darum  auch  aus  der  Verbindung  des  Verbums 
mit  den  ausdrücklich  genannten  Beziehungspunkten 
der  eigentliche  Satz.  Streng  genommen  sind  wir 
aufser  Stande  eine  Handlung  zu  beschreiben.  Zerlegen 
wir  sic  physiologisch  in  die  Teilthätigkeiten  und  Ein- 
zelbewegungen, aus  denen  sie  besteht  (z.  B.  beim 
Aussprechen  des  r Legen  der  Zunge  an  die  Alveolen, 
Öffnen  der  Stimmritze),  so  sind  uns  diese  Teilthätig- 
keiten  unverständlich,  so  lange  wir  nicht  ihre  Bc- 
ziehungspunktc  durch  Gesicht  oder  Getast  wahrge- 
nommen oder  die  Thittigkeit  selbst  mit  Bewufstsein 
vollzogen  haben.  Eine  Th&tigkeit  ist  nur  dem  ver- 
ständlich, der  sie  durch  Gesicht  oder  Getost  wahr- 
genommen oder  mit  Bewufstsein  vollzogen  hat.  Also 
nur  aus  der  Erfahrung,  nicht  aus  einer  Beschreibung 
gewinnen  wir  das  Verständnis  der  Thätigkcit.  Hand- 
lungen, die  wir  nicht  wahrnehmen  oder  vollziehen 
können,  wie  die  des  Faust,  der  Iphigenia,  stellen  wir 
uns  nach  Analogie  der  von  uns  wahrgenommenen 
und  vollzogenen,  also  nach  einem  Muster  vor  und,  wo 
es  an  deckenden  Mustern  fehlt,  greifen  wir  zu  ver- 
wandten Mustern,  zum  Vergleich  (137.  161.  178). 
Das  mag  genügen,  um  von  dem  Hauptinhalt  der 
Untersuchungen  Wegeners  und  von  dem  Wege,  auf 
dem  er  seine  Ergebnisse  gewinnt,  ein  Bild  zu  geben. 
Die  zahlreichen  Andeutungen  und  Anläufe  zur  Lösung 
von  Eiuzclfrngcu  der  allgemeinen  Grammatik  und 
der  Grammatik  der  klassischen  Sprachen,  gleichsam 
die  — öfter  allerdings  Bedenken  und  Zweifel  er- 
regenden — Nebenerträge  seiner  Hauptuntersuchungen, 
müssen  wir  mit  Stillschweigen  übergehen.  Auch  auf 
eine  Besprechung  der  Mangel  der  Haupt  Untersuchungen, 
die  unser  Bericht  übrigens  nicht  verdeckt,  können 
wir  uns  nicht  cinlussen.  Aber  einen  Punkt  wenig- 
stens, der  den  klaren  Blick  des  Verfassers  zu  trüben 
droht,  hier  glücklicherweise  ohne  allen  Einflufs  auf 
den  Gang  der  Untersuchungen  und  ihr  Ergebnis, 
müssen  wir  hervorheben.  S.  4 rügt  der  Verfasser 
den  rohesten  Empirismus,  der  anstelle  der  logischen 
Behandlung  der  Grammatik  getreten  sei.  Auch  ich 
bin  kein  Freund  dieses  rohesten  Empirismus  und 
glaube,  dafs  er  am  wirksamsten  bekämpft  werde 
durch  Untersuchungen,  wie  der  Verfasser  sie  hier 
austeilt.  Anscheinend  im  Gegensatz  zu  diesem 
rohesten  Empirismus  betont  der  Verfasser  häufig  die 
Bedeutung  des  Ethischen  für  die  Sprachentwicklung. 
So  S.  13,  16,  18,  26,  33,  49,  68,  69,  70,  71.  77, 
180,  182.  S.  13  und  S.  68  sagt  er.  den  weinerlichen 
Ruf  des  Kindes:  Milch,  Butterhrod  könne  keine 
Mutter  verstehen,  wenn  nicht  das  Gefühl  der  Sym- 
pathie ihr  innewohne,  Sympathie  sei  die  fundamen- 
talste Voraussetzung  alles  Sprachverständnisses.  Ich 


habe  Mühe  gehabt,  dem  Gedankengang  des  Verfas>ers 
hier  auf  die  Spur  zu  kommen.  Wenn  das  Kind 
Milch  ruft,  so  geschieht  das  lediglich  auf  Grund  eines 
Associationsvorganges.  Das  weifs  der  Verfasser  recht 
gut  (S.  13).  Bei  ihm  ist  von  Sympathie  keine  Rede 
(S.  188  al.  1).  Aber  ebensowenig  weckt  doch  jeder 
Huf,  jedes  gebieterische  Fordern  des  kleinen  Trotz- 
kopfs in  der  Mutter  ein  Gefühl  der  Sympathie  oder 
gar  der  Verpflichtung.  Nur  das  ist  richtig,  wenn  die 
Mutter  diesen  Ruf  des  Kindes  als  eine  Aufforderung 
Hilfe  zu  leisten  auffafst,  dann  setzt  sie  damit  voraus, 
dafs  das  Kind  auf  ihre  Teilnahme  oder  Sympathie 
rechnet.  Noch  mehr,  die  Sympathie,  welche  zwischen 
Mutter  und  Kind  besteht,  ist  ein  Beweggrund,  dafs 
die  Äufserungen  desselben  beobachtet  und  gedeutet 
werden,  und  zwar  ein  ungleich  mächtigerer  Beweg- 
grund als  das  Interesse,  das  wir  auch  anderen  toten 
Gegenständen  oder  anderen  lebenden  Wesen  zuwenden. 
Aber  das  alles  berechtigt  doch  Wegencr  nicht,  die 
Sympathie  für  die  fundamentalste  Voraussetzung  alles 
Sprach  Verständnisses  zu  erklären.  Unzweifelhaft  hat 
er  die  Sympathie  und  das  Ethische  im  Menschen  — 
beides  ist  ihm  ein  und  dasselbe  — in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Sprache  viel  zu  hoch  angeschlagen. 
Viel  wichtiger  als  die  Sympathie  ist  die  Voraus- 
setzung eines  bestimmten  Zweckes  oder  einer  Absicht 
des  Sprechenden  für  das  Sprachverständnis,  wie  S.  77 
und  S.  69  richtig  hervorgelioben  wird.  An  letzter 
Stelle  freilich  wird  ohne  weiteres  der  selbstische  Trieb 
als  die  zwecksetzende  Macht  bezeichnet  und  dadurch 
der  einfache  Gedanke  des  Zweckes  wieder  durch  ein 
Hinschielen  auf  ethische  Verhältnisse  verdunkelt.  Von 
S.  78  an  ist  von  ethischen  Verhältnissen  (aufser  in 
der  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  am  Schlufs) 
keine  Rede  mehr,  ein  deutlicher  Beweis,  dafs  ihre 
Hcreinziehung  in  sprachliche  Untersuchungen  nach 
der  Weise  des  Verfassers  unnötig  und  überflüssig  ist. 

Halle  a.  d.  S.  Goswin  K.  Uphues. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Hermathcna  No.  XI.  London  und  Dublin  1885. 

S.  237 — 257.  C.  Limerick,  Über  zwei  Frag- 
mente eines  griechischen  Papyrus.  Diese  Frag- 
mente hat  Verf.  vor  drei  Jahren  in  Ägypten  er- 
worben; sic  enthalten  Hexameter  mythologischen  In- 
halts und  können  dem  kyklischen  Gedicht  des  Neu- 
platonikcrs  Proklos  angehört  haben.  Hierzu  vier 
photographische  Tafeln. 

S.  258 — 266.  Robert  Yelvcrton  Tyrrell,  Ober 
die  Elision  von  Worten  pyrrhichischer  Messung. 
Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  Äscliylus,  So- 
phokles und  Euripidcs  und  bilden  eine  Ergänzung  zu 
Vcrralls  Aufsatz  über  denselben  Gegenstand  im 
Journal  of  philology  XII  23  S.  136  ff.  Tyrrell  liefert 
den  Nachweis,  dafs  eine  stärkere  Interpunktion  die 
Elision  unmöglich  macht. 

S.  267 — 276.  John  B.  Bury,  Kmendatious. 
Er  konjiziert  Pindar  Nein.  5,  17  tionan'  hinter 
fTQÄioc  einzuschieben;  Eur.  Ion  1288  d’  zu  strei- 
chen; Soph.  Ai.  496  ifXtvnjffag  ictyjjg  (‘when  yuu 
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are  »lead  and  buried’);  1013  rör  Ix  öqvoc  ytyona 
noXtp  tor  rö !>ov\  Diog.  Laert.  X 151  naiovrra 
statt  /rotovnra;  Hesych.  statt  poXniq • iXntg  vielmehr 
fiöX/Ttg-  [ioXntj.  AioXflc.  Sappho  2,  13  « de  <ti- 
d qm  c xaxyiftat.  (^idgeo c = lat.  md(r)or  = grüco- 
italisch  evidrös).  Cat.  3,  15  scelesta , anenti  quae 
tibi  Vianet  vita.  08,  20  qua  nos  communes  exer- 
ceremuo  amores.  141  vielleicht  ingratum  est  mutier 
■perfid a amantix  onus.  Cic  ad  Att.  IX  18,  3 Inde 
expecto  equidem  es.  ddviov  Xtyovaur  illum  tnam. 
X 1,  4 prptutvtor  oder  pifxoivtXor  (‘Opium’)  statt  des 
überlieferten  maconi  nach  Pursers  Vorschlag.  X 8,  9 
sedco  enim  epistolam  xugee d o x di v (auch  nach 
Purser).  X 13,  1 s< vtper  nagcnfjvy^r  aliquam 
aff  er  mit  luve  tillerae.  XI  23,  2 accessione  maxima 
Itberu.  XIII  20,  4 curare  re  in  Iota.  XIII  25,  3 
tarn  evitar.  'Egyor  irr’  egy q>.  Ne  Tiroui  etc. 
XIII  30,  3 colo  atiqnem  Olgmpiue  aut  Lesbi  ha- 
bt tum  noXiTtxin’  t fvXXoyor.  XIII  44  sed  poinpam 
aveo  videre.  Plaut.  Bacch.  565  Ucciperes  ut  tute 
eam  amare. 

S.  277 — 304.  Louis  C.  Purser  bringt  anf  Grund 
einer  neuen  Kollation  des  Hurieianus  2773  von  Ci- 
ceros  Epist.  ad  fam.  eine  lange  Reihe  von  Berichti- 
gungen und  Nachtrügen  zu  O.  Streichers  Abhandlung 
in  den  Coninicnt.  pbilol.  Jen.  III  p.  00 — 214.  Er 
korrigiert  einige  irrige  Angaben  Streichers  über  die 
Lesarten  der  Handschrift,  konstatiert,  dafs  sowohl 
II  und  T (Turonensis)  als  auch  H und  M (Mediceus) 
von  einander  unabhängig  sind,  und  ergänzt  die  von 
Streicher  gegebene  Liste  derjenigen  Stellen,  wo  II  im 
Gegensatz  zu  der  Korruptel  in  M die  richtige  Les- 
art bewahrt  hat  Es  folgt  der  Beweis  für  die  Iden- 
tität von  H mit  der  von  Graevius  als  primus  oder 
optimus  bezeichnten  Handschrift  endlich  eine  grofse 
Zahl  textkritischer  Bemerkungen  zu  verschieden  über- 
lieferten und  deshalb  zweifelhaften  Stellen  der  ersten 
8 Bücher,  unter  Ausschlufs  der  bereits  von  Streicher 
besprochenen.  Wir  heben  folgende  Stellen  hervor. 
Purser  empfiehlt  IV  3,  1 ipsi  alüjuid,  IV  4,  3 ne 
hominis , IV  4,  5 sed  magis  consutimus , IV  6,  1 sci- 
ticct  saepe  mihi  fuerunt , IV  7,  3 ut  ii  qui  (H  liii 
ifid ),  und  viclos  se  esse  crediderunt,  IV  0,  2 con- 
luuctuin  esset  perieuinm , IV  0,  4 aut  certe  proximus 
»im,  IV  12,  3 oi  bi  (so  M,  orbis  II),  IV  13,  1 ne 
quid  tibi  tale,  IV  13,  7 orew,  V 16,  6 funclum , 
VI  3,  4 viclorum  (T  und  Paris,  auctorum , M aut 
eorum)  qui  vivi  discesserint,  VI  13,  5 non  modo 
nunc  (M  T cum,  II  non),  sich  durchweg  an  die  Les- 
art des  Harleianus  anlehncud. 

S.  305 — 321.  A.  Palmer,  Miscclianca  cri- 
tica.  Verf.  verteidigt  II or.  carm.  I 37  reparavit 
und  konjiziert  in  dem  letzten  Gedicht  des  Catull 
Suepe  tibi  studioso  animo  vernacla  requirens  Car- 
mina  uti  powern  vertere  Battiadae,  Lucr.  V 1010 
Vrrgebant , medici  nunc  daut  sollcrlius  usi , IV  1026 
1‘upi  (—  pucruli)  saepe  lacum , Plaut.  Asin.  202 
nihiti  cuctio  ext,  Aul.  prol.  3 patre  vivo  avoque 
tarn  huius,  Aul.  250  impero  ipse  auctorque  sinn, 
Bacch.  64  donis  statt  damnis,  Capt.  801  aeternum 
tibi  id  opinalo  victum , si  vera  uutumas , Cas.  446 
unprobi  olidi  edenluli,  Men.  427  inquam , verbero , 
-21  uttus  vor  mrnius  eiuzuschiebcn.  — Verf.  giebt 


hierauf,  anknüpfend  an  Sonnenscheins  Ausgabe  der 
Mostcllaria,  einige  Emendationen  zu  diesem  Plautini- 
sciien  Stücke,  von  denen  wir  folgende  erwähnen:  213 
matisuada  vulpilena  (als  Übersetzung  von  xvru- 
XdmrjSi).  1010  accepisti  quaspiam,  363  ad  ext  adest 
obsonium,  259  uno  opere  etntr  atro  atramenlo , 55 
o carnificum  te  cribrum.  Ferner  verteidigt  er  gegen 
Sonnenschein  den  Hiatus  in  der  Diärese  des  jambi- 
schen Septcn&rs.  Er  konjiziert  sodann  Pocn.  1383 
Le.no . ego  rapacem , Pseud.  1,  3,  117  terra  tetulit 
homimtm,  459  que  zu  streichen,  Poen.  451  immo- 
lavi  iam  agnos , 452  ut  aes  esset,  241  et  suavi 
suaoitate , 774  coepi  (Inf.  pass.)  st.  saepe,  Varro  r.  r. 
3,  2,  9 Quid  gurgusti,  inquit , 1,  2,  27  Vei  Tar- 
quenna  (vocat.),  neun  audivi  . . . te  ei  mederi  posse, 
Cic.  ad  Att.  4,  2,  3 nuntiat  hianti  populo,  5,  4,  2 
et  me  absente  res  haerebit.  Ilabebis  rnei  rationem , 
Prop.  2,  32,  42  unde  nitet?  3,  8,  5 infesta  st.  in- 
sana,  3,  9,  40  Romideix  st.  Romanis , 3,  8,  21  sed 
manet  hoc  otnnes,  4,  1,  107  varus  st-  verus,  4,  4.  21 
frena  st.  arma , 4,  5,  35  Ingerat  Apriles  II gute  tibi , 
tundat  O »lichte , 4,  8,  58  vicini  . . . aquam!  oder 
vieinos  . . . aquam. 

S.  322—350.  T.  Maguire,  Exegetische,  mit 
manchen  den  Sprachgebrauch  erläuternden  Parallel- 
stellen ausgestaltete,  öfters  den  überlieferten  Text 
verteidigende  Bemerkungen  zu  sämtlichen  Dichtungen 
des  Hornz,  namentlich  zum  1.  Buche  der  Oden,  und 
zu  Vcrgil,  hauptsächlich  zu  den  späteren  Büchern 
der  Acneis.  Hier  wird  gelegentlich  zu  Tac.  Ann. 
XI  27  konjiziert  timen  subisse  ( Messalina  went  up 
tu  the  threshold  likc  a brido’).  Es  folgen  Misccllanen, 
aus  denen  wir  hervorheben  die  Vermutung  rusum  st- 
suria  zu  Lucilius  bei  Cic.  Tusc.  IV  48,  ferner 
zwei  Parallelstcllen  zu  nave  prima  Tac.  Agr.  24 
(Sen.  Med.  365  und  Val.  Fl.  V 473  prima  carina) 
und  einige  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  von 
quamquam  und  quam  vis  in  Tac.  Ann.,  aus  denen 
wir  folgende  Erklärung  zu  Ann.  I 3 quamquam 
esset  in  domo  Tiberii  f'dius  iuvenis  notieren:  ‘al- 
though  ho  (Angustus)  was  fully  aware  timt  Tibcrius 
hnd  a son  alive  and  unemancipated'. 

S.  351 — 353.  lt.  Y.  Tyrrell,  Pindaricn.  Verf. 
billigt  Gilderslceve’s  Auffassung  der  Optative  01.  3,  45. 
Pytli.  4,  118  und  10,21  und  Mezgers  Erklärung  von 
Nem.  0,  23.  Er  erklärt  ferner  tag  dir  Isthin.  3,  54 
für  korrupt  und  konjiziert  Isthm.  5,  35  ic  nXuor, 
xvgjjOf  rh  pinr  datvvpfvor. 

S.  354 — 361.  Derselbe,  Tulliana.  Verf.  recht- 
fertigt seine  schon  in  dem  vorigen  Heft  der  Herma- 
thena  vorgetragene  Vermutung  zu  ad  Q.  Fr.  II  10,  1: 
pipulo  convicio  (asyndotisch),  ib.  extr.  erklärt  er  die 
Worte  ul  sumrnum  pericidum  esset  ne  Appio  suae 
aedes  urerentur  so:  'the  barometer  of  public  fecling 
is  so  nenr  freczing  point,  timt  Appius1  liousc  rnns 
a great  risk  of  becing  frost  - bitten’,  thnt  is,  utterly 
deserted  by  salutatorcs  and  deductores.  Auch  ad 
fam.  VII  10,  2 sei  frigeas  (‘nichts  zu  tliun  haben’) 
in  demselben  metaphorischen  Sinne  zu  nehmen.  Ad 
fam.  VII  16,  1 laute  das  Citat  aus  dem  Equus 
Troianus  nicht  sero  sapiuut , sondern  in  extr  emo  sero 
sapiunt  = ‘when  tliings  liave  conie  to  an  extremity, 
it  is  too  late  to  bc  wise';  weilerhiu  sei  iniedus  cut- 
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weder  ein  juristischer  Terminus  oder  in  intectua  zu 
ändern.  Zu  ad  fam.  VII  1,  1 koujiziert  Verf.  ex 
<pto  tibi  iatud  maenianum  perforasti. 

S.  3(52  -388.  Charles  H.  Keene,  Die  Bucoliea 
des  Calpurnius  und  Nemesianus.  In  diesem 
Essay,  der  wohl  kaum  einen  originalen  Wert  bean- 
sprucht, worden  Haupts  Beweise  dafür,  dafs  die  dem 
Calpurnius  zugeschriebenen  1 1 Eklogen  in  Wirklich- 
keit zwei  verschiedenen  Autoren  angeboren  und  dafs 
die  ersten  7 von  Calpurnius  um  den  Beginn  der  Re- 
gierung des  Nero,  die  letzten  4 von  Nemesianus  in 
der  2.  Ilitlfle  des  3.  Jalirh.  verfufst  worden  sind,  re- 
produziert und  eine  Charakteristik  beider  Dichter 
hinzugefügt. 

S.  403 — 432.  George  J.  All  man,  Die  grie- 

chische Geometrie  von  Thaies  bis  Euclid.  VI. 
Dieser  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  Menaechmus, 
dem  Entdecker  der  Kegelschnitte.  Aufser  dem  We- 
nigen, was  wir  von  seinem  Leben  wissen,  werden 
seine  Fragmente  und  namentlich  die  beiden  von  ihm 
durch  Kutokios  (in  seinem  Kommentar  zum  2.  Buch 
der  Schrift  des  Archimcdes  de  sphaera  et  cylindro) 
erhaltenen  Lösungen  besprochen.  Zuletzt  wird  die 
Frage,  auf  welchem  Wege  Menaechmus  zu  der  Ent- 
deckung seiner  Kurven  gelangt  sei,  hauptsächlich  im 
Anscldufs  an  Bret Schneiders  Darstellung  (Gcom.  v. 
Eukl.  S.  15(5  ff.)  erörtert. 


Ri vista  di  filologia  c d’istruzionc  classiea.  Anno 
XIV.  Fase.  3 — 4.  September-Oktober  1885. 

S.  145—178.  Pietro  Merlo,  Andeutungen  über 
deu  gegenwärtigen  Stund  der  historischen  und  prae- 
historischen  arischen  Grammatik.  Der  Verf.  beab- 
sichtigt die  nach  seiner  Ansicht  falsche  und  schäd- 
liche Meinung  von  einem  absoluten  Gegensatz  der 
alten  (Grimm,  ßopp,  Curtius)  und  neuen  (Junggram- 
matiker) Doktrinen  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft zu  bekämpfen.  Anlafs  und  Grundlage  seiner 
Betrachtung  sind  die  Arbeit  von  G.  Curtius:  Zur 
Kritik  der  neuesten  Sprachforschung  und  ihre  Be- 
antwortungen durch  B.  Delbrück:  Die  neueste  Sprach- 
forschung und  A Brugmanu:  Zum  heutigen  Stand 
der  Sprachwissenschaft.  Nach  einer  orientierenden 
Einleitung  behandelt  er  in  dem  vorliegenden  Heft  zu- 
nächst I.  Die  obersten  Kriterien  der  Untersuchungen, 
a)  Die  phonetischen  Gesetze.  Der  Grundsatz  der 
Junggrammatiker  von  der  notwendigen  Konstanz  in 
den  Wirkungen  der  phonetischen  Veränderungen  der 
Sprachen  wird  als  ein  üufserster  Widerspruch  hin- 
gestellt und  zu  beweisen  gesucht,  dieselben  müfsten 
vielmehr  das  Prinzip  der  notwendigen  Inkonstanz  an- 
erkennen. Zugleich  wird  aber  Delbrück  zugestimmt, 
welcher  erklärt:  „in  der  Praxis  haben  diese  Mei- 
nungsverschiedenheiten keine  Bedeutung“;  ferner  wird 
aus  den  Zugeständnissen,  die  Brugmann  macht,  ge- 
folgert, dafs  er  sehr  wenig  Recht  hat,  das  Prinzip 
der  absoluten  Konstanz  der  phonetischen  Gesetze  zu 
proklamieren.  (Fortsetzung  folgt). 

S.  17!1 — 181.  Rcmigio  Sabbadini,  Noch  ein- 
mal Cutidl  und  Guarino  Veronese,  (cf.  Riv.  XIII 
5 — (5  Nov.-Dez.  1834,  Wochenschr.  1885  No.  13 
p.  405).  Berichtigt  und  ergänzt  jene  frühere  Notiz. 

S.  136—  208  giebt  Carlo  Giambclli  biblio- 


graphische und  kritische  Bemerkungen  zu  folgenden 
Werken:  1.  Taciti  Agricola  et  Germania  curante 
Firmanio.  1884.  Paravia,  Rom.  — 2.  Quintiliano 
inst.  orat.  X commentato  da  I).  Bassi.  Torino, 
Loescher  1884.  — 3.  Zambaldi,  Elcmenti  di  Pro- 
sodia  e Melrica  Latina.  Ebd.  1885.  — 4.  L 'Apo- 
login  di  Platane  dichiarata  da  Ferrai.  Ebd.  1885. 
— 5.  Uomizi , Nozioni  di  Letteraturu  Greca.  4.  eil. 
Paravia  1884.  — 6.  II  7 riuwnmus  di  Plauto  pubhli- 
cato  da  Zambaldi.  Paravia  1885.  — 7.  Stumpini, 
Commento  metrico  a XIX  lirichc  d 'Oratio.  E.  Loe- 
scher 1885.  — 8.  Corrndo  Bork,  Prosodia  e Metrica 
latina,  tradotta  da  G.  Bonino.  Paravia  1885. 

8.  218 — 224  enthalten  Nekrologe  über  Georg 
Curtius  (von  Pietro  Merlo),  Ludwig  Lange,  Raffaelc 
Garrucci  (f  5.  Mai  1885,  Verf.  der  Storia  dclf 
arte  cristiana  »ei  primi  secoli  della  Chiesa)  und 
Leon  Renier  (frauz.  Epigraphiker). 


Bulletin  epigraphi ij uc.  V 4.  Juillct-Aoöt  1885. 

Vienne  u.  Paris. 

S.  1(55—  184.  Camille  Jullian,  Inschriften  aus 
dem  Thal  derHuveaunc.  Fortsetzung.  Hier  wird 
ein  geographischer  Kommentar  zu  einer  i in  17.  Jalirh. 
gefundenen,  1790  verschollenen  Inschrift  gegeben, 
welche  zeigt,  dafs  das  Thal  der  Huvcaune  zu  dem 
Stadtgebiete  von  Arles  gehörte.  Die  römischen 
Bürger  von  Arles  waren  die  einzigen  in  Gallien, 
welche  zu  der  tribus  Teretinn  zählten.  Verf.  ver- 
sucht eine  genauere  Bestimmung  der  Grenzen  des 
ager  Arclatcnsis,  welcher  nach  seiner  Ansicht  selbst 
Tauroentum  und  Telo  Martius  (Toulon)  mitumfnfste. 
Die  römische  Kolonie  in  Arles  wurde,  als  der  Vater 
des  Kaisers  Tiberius  46  v.  Clir.  sie  organisierte,  mit 
dem  der  Stadt  Massilia  abgenom menen  Gebiete  aus- 
gestattet, Im  5.  Jalirh.  begann  die  Zergliederung 
der  in  der  gleichnamigen  Diöcese  überlebenden  ci- 
vitns  von  Arles.  Jene  Inschrift  stammt  aus  St.  Jean 
de  Garguior  und  ist  von  den  Bewohnern  des  pagus 
Lucretins  — pagani  pagi  Lucretii , gut  sunt  jinibus 
Arelatensium,  loco  Gargario  — ihrem  Wolilthäter 
und  Landsmann  Q.  Cornelius  Zosimus,  Freigelassenen 
des  Marcellus  und  sevir  Augustalis  der  Kolonie  von 
Arles,  gesetzt.  Gargarius  war  sicher  der  wichtigste 
Ort  des  Pagus  Lucretius.  Die  Namen  der  gallischen 
pagi  aber  lassen  sich  entweder  auf  Namen  von  Völker- 
schaften zurückführen  oder  sind  von  den  Römern 
künstlich  geschaffen,  wie  der  dieses  pagus  Lucretins. 
Das  Territorium  von  Arles  mag  etwa  5 oder  6 sol- 
cher pagi  umfafst  haben. 

S.  185 — 188.  Julien  Sacazc  reproduziert  die 
vier  bereits  bekannten  Inschriften,  welche  der  Göttin 
Lalic  geweiht  sind,  und  fügt  eine  5.  »»edierte  hin- 
zu Sämtliche  Inschriften  sind  in  der  Gegend  von 
Martres-Tolosanes  gefuuden  und  von  da  z.  T.  in 
das  Museum  von  Toulouse  gebracht. 

S.  188 — 206.  L.  Roclietin  bespricht  die  gallo- 
gricchischcn  Inschriften  von  Collias  (Gard)  und 
von  Malaucene  (Vaucluse). 

S.  206 — 208.  P.  Ch.  Robert  spricht  über  eine 
Inschrift  von  Bordeaux,  auf  welcher  in  der  letzten 
Zeile  zwischen  dein  Namen  Ucellio  und  dem  diese 
Persönlichkeit  als  einen  Freigelassenen  bezeichnenden 
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l sich  das  Bildnis  eines  Vogels  befindet.  Verf.  ver- 
wirft die  Ansicht  Allmcrs,  des  Herausgebers  der 
Revue  öpigraphique,  welcher  in  Ocellio  eine  inkor- 
rekte Schreibung  für  Aucellio  und  somit  in  dem  hiu- 
zugofügten  Vogel  eine  Art  Rebus  findet.  Ocellio  sei 
vielmehr  von  Ocellius  und  Occllus  abzuleiten  und  in 
dem  Vogel  nichts  weiter  als  ein  Trennungszeichen 
zu  erblicken,  wie  es  sich  in  ganz  derselben  Weise 
auf  der  Lyoner  Inschrift  des  sevir  C.  Saluius  Mer- 
citriiut  findet. 

S.  209 — 212.  R.  Mowat,  Bibliographie.  Hier 
werden  u.  tu  die  Schriften  von  Ein.  Espcrundicu. 
Epigraphie  des  cuvirons  du  Kcf;  Otto  Schucnemann, 
De  cohortibus  Romanorum  uuxiliaribus;  A.  Allmer, 
Decou  verte  de  monuments  funeraires  et  d'objets  an- 
tiques  au  quartier  de  Trion  (Extr.  des  -Mein,  de 
l’Ac.  des  sc.,  b.-lettres  et  arts  de  Lyon’)  anerkennend 
besprochen. 

S.  212 — 213.  Derselbe,  Mitteilungen  ans  dem 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  sowie  Berichte  über  die 
Sitzungen  der  Acad.  des  inscr.  et  b.-lettres  vom 
19.  Juni  bis  31.  Juli,  und  der  Societe  nationale  des 
autiquaires  de  France  vom  3.  Juni  bis  29.  Juli,  end- 
lich Chronik  (über  den  Palast  des  Tibcrius  auf  Capri 
und  über  die  kürzlich  verkauften  antiken  Bronzen 
der  Sammlung  Julien  Greau  in  Paris). 


Zeitschrift  f.  d.  österreichischen  Gymnasien 
XXXVI  (1885)  8/9. 

S.  573—583.  W.  Brandes,  Zu  Stalins  I.  II. 
III.  Silv.  1 1,  37  sqq.  werden  emendiert,  an  V.  37: 
Dextra  velal  pugnis  Latium.  Tritonia  virgo 
wird  gleich  V.  4 1 f.  peclora  — ntelallis  angeschlosseu, 
dann  folgt,  durch  . ein  Komma  getrennt,  gravat  etc. 
als  Vers  40.  I G,  G5  sq.  ist  wohl  nicht  richtig, 
besser  folgt  auf  V.  05  gleich  V.  07  und  00  nach 
V.  78.  IV  3,  88  sqq.  sind  so  zu  ordnen:  V.  87,  88, 
90,  91,  89,  92  etc.  IV  155  ff.  sind  schlecht  ge- 
ordnet, man  lese:  (155)  ibis  qua  vagtts  Ilemdes  tt 
Eultan  | (157)  ad  Nili  capul  et  nives  Atlantis, 
(158)  et  laudum  cumulo  beattu  omni  | (150)  ultra 
sidera  fiammeumque  solem  | (159)  scandes  etc.  — 

II.  Silv.  I 3,  90  1.:  Scilicet  hie  illi  medicantur 
p andere  mores,  v.  24  1.:  Litus  ulrumque  dointts 
neetit , v.  108  I.:  frequentans  st  frequentes.  III 
2,  30  I.:  Sint  quibus  exploret  spuinas  gravis  ante 
vudybdiu.  IV  0,  45  1.:  artißeis  ceris  pariter.  — 

III.  Silv.  II  4,  11  1.:  A (Interjektion)  tibi  quanta 
domtu , IV  8,  40  1.:  Et  er  ela  signare  dient?  si  tardus 
inersque,  V 4,  19  1.:  (sufficit)  ac  leviter  oder  (suffi- 
cit)  — at  leciter  suspenso  poplitc  trau sit.  — Achill. 

I 74  f.  I.:  J)a  pallere.  Indus  | n ec  tibi  d et  cutis 
placeat  me  Jluctibus  unatn , ib.  v.  394  ist  vollkommen 
uuanstöfsig. 

S.  583 — 580.  Fr.  Maixncr,  Ein  neuer  Beitrag 
zu  Valerius  Aedituus.  Es  wird  das  bei  Gellius 
Noct.  Att.  XIX  9,  II  f.  aufbewahrte  Gedichtchcn 
behandelt;  Useners  Restitution  wird  gebilligt  (nur 
nicht  dnnt  pudeo  in  V.  4)  und  begründet. 

S.  580 — 588.  Fr.  Drechsler,  1.  Cie.  de  div. 

II  10,  25  1.:  Quid  est,  quod  me  adiuvenl  hartupices. 
qui  cum  u.  s.  w.  mit  Madvig.  Cic.  Arch.  11,  28 


1.:  quibus  aiulitis  [quod]  mihi  ...  adhortari.  Liv, 
42,  19,0  1.  habitare  l>ene  oder  regte  possent.  Ovid. 
Fast.  II  231  ist  sicut  aper  silvis  latralibus  actus 
wohl  richtig. 

S.  589 — 591.  J.  Hu  einer,  Eine  Handschrift 

der  Paradoxa  Cieeronis  etc.  in  Herzogcnburg.  Der 
Inhalt  wird  angegeben,  das  Alter  und  die  Herkunft 
zu  bestimmen  gesucht  und  besonders  wird  auf  die 
deutschen  Glossen  zu  mehreren  Teilen  hingewiesen. 

S.  591 — 594.  Jgn.  Prammcr,  Zu  Caesar  de 
bello  gallico.  Das  nondum  in  I 0,  3 wird  nach 
VII  04,  7 erklärt  IV  21,9  ist  nicht  ironisch  zu 
verstehen.  Bei  Erwähnung  von  V 23,  5 wird  be- 
merkt, dafs  bei  d/  Sing,  vigilia  das  Adjektivum 
(Zahlwort)  stets  vorangestellt  ist  In  VI  40,  1 wird 
milites  erklärt  (gegen  Eufsner).  In  VII  32,  3 ver- 
langt das  antiquitus  wohl  einen  Gegensatz,  1.  duo 
(nunc)  magislratwn.  In  VII  70,  3 ist  relictis  wohl 
unpassend  und  auszuscheiden.  In  VIII  4,  1 genügt 
centurionibns  alterum  tan  tum  dem  Sinne  nach  am 
ersten,  VIII  5,  1 lies  mit  Koch  und  Madvig:  calami- 
tate  ceterorum  docti  Carnutes.  In  1 24,  3 ist  interea 
wohl  nur  ein  unnützes  Flickwort,  das  sich  aus  § 2 
eingeschlichen  hat 


Rezension« -Verzeichnis  philoi.  Schriften. 

Abraham,  Will).,  Studia  Plautina : Ph.  Am.  XV 
9/10  S.  506-508.  Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe 
von  vortrefflichen  Beobachtungen  über  den  Plau- 
tinischcn  Sprachgebrauch,  die  für  die  Kritik  und 
Erklärung  wertvoll  sind. 

Aristofane,  Le  rane  di.  Tradotte  in  versi  italiani 
con  introduzione  e note  da  Carlo  Castellani.  Bo- 
logna, Zanichelli  1885:  PL  lidsch.  47  S.  1473-75. 
In  der  Einleitung  und  zum  Teil  auch  in  den  An- 
merkungen ist  Kock  stark  benutzt  E.  Ziegelei-. 

Autolyci  De  sphaera  quac  movotur  über.  De  or- 
tibus  et  occasibus  libri  duo  . . . Ed.  Fr.  Hultsch: 
Dt.  Lttztg.  48  S.  1701.  Eine  treffliche  Ausgabe. 
AI.  Curlze. 

Cieeronis,  M.  Tulli,  ad  Hrutum  Orator.  Rec.  F. 
Heevdcgen:  Ph.  A uz.  XV  9/10  S.  514  f.  Inhalts- 
angabe; für  das  Einzelne  wird  auf  die  Abhandlung 
im  Pliilolog.  39,  4 verwiesen.  W.  Friedrich. 

Colin,  Leopold,  De  Heraclide  Milcsio  gramuuitico 
scripsit , fragmenta  collegit  disposuit  illustravit: 
Ph.  Anz.  XV  9/10  S.  500-508.  Die  Kombinationen 
d.  Verf.s  sind  geschickt,  die  Fragmente  sorgfältig 
gesammelt.  Ge.  Schoemann. 

Deiter,  H.,  De  Cieeronis  codicibus  Vossianis  LXXXIV 
et  LXXXVI  deiiuo  excitssis.  I'gr.  v.  Aurich  1885: 
Ph.  Anz.  XV  9/10  S.  515-519.  Nur  die  Kollation 
der  ersten  Hdsclir.  wird  beurteilt;  D.  hat  viele 
Stellen  bei  Baitcr-Halm  richtig  gestellt,  aber  nicht 
wenige  übrig  gelassen.  IV.  Friedrich , der  Rez., 
beschreibt  diese  Ildschr.  nacli  eigener  Anschauung 
sehr  genau. 

Dom  hart,  B.,  Co mmodian- Studien : Ph.  Anz.  XV 
9/10  S.  508-510.  Für  die  Kritik  förderlich;  die 
Textesänderungen  sind  gröfstenteils  evident  Er. 
Haussen. 
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Euscbii  canonum  epitome  ex  Dionysii  Telmaha- 
remis  chronico  petita  sociata  opera  vertcrunt  no- 
tisque  illustraverunt  Car.  Siea/'ried  et  II.  Geizer: 
Ph.  Ah z.  XV  9/10  S.  498-500.  Die  Eröffnung 
einer  neuen  Hilfsquelle  für  den  Kanon  des  Euse- 
bios  ist  hoch  willkommen.  U(nger). 

Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita.  Ed.  Carolus 
Wagener:  Ph.  Anz.  XV  9/10  S.  512-514.  Die 
Ausgabe  bezeichnet  einen  erfreulichen  Fortschritt 
in  der  Sicherstellung  des  Textes;  die  Abweichun- 
gen von  Droysen  sind  fast  alle  wohlbegründet. 
Rieh.  Duncker. 

Fr i gell,  Andreas,  Epüegomcna  in  T.  Livii  librum 
XXIII:  Ph.  Ildsch.  47  S.  1478-  1484.  Ausge- 
zeichnet durch  Verteidigung  der  besten  Überliefe- 
rung und  durch  grammatische  Bemerkungen.  M. 
/ leynacher. 

Furtwjlngler,  Ad.,  Beschreibung  ilei-  Vasensamm- 
lung  im  Antiquarium:  Dt.  Lttztg.  48  S.  1711- 
1713.  Die  Arbeit  war  höchst  schwierig.  Viel 
Neues  bietet  die  Behandlung  der  jüngeren  attischen 
Vasen.  Die  Indiccs  lassen  Genauigkeit  vielfach 
vermissen,  ein  Register  der  Abbildungen  hätte 
nicht  fehlen  sollen.  Fr.  Winter. 

\ 

A.  Gcllii  Noctium  atticarum  libri  XX.  Ex  rec. 
M.  Hertz.  Vol.  II:  Dt  l.ttztg.  48  S.  1702.  Ein 
großartiges  Werk,  innerlich  und  äußerlich  ge- 
diegen, ein  Erzeugnis  solidesten  Fleifses.  II.  J. 
Affilier. 

Glossae  nominum.  Ed.  Gu.  T.oeire.  Accedunt  cius- 
dem  opuscula  glossographica  collecta  a Ge.  Goetz: 
Ph.  Anz.  XV  9/10  S.  519-523.  Für  die  Kmen- 
dation  der  vielfach  verderbten  Glossen  ist  in  die- 
sem Werke  viel  geschehen,  einige  Verbesserungen 
werden  von  dem  Rez.  Gr.  geliefert. 

Grolls,  Hugo,  Der  Wert  des  Geschichtsirerkes  des 
Cassius  Dio  als  Quelle  für  die  Geschichte  der 
Jahre  49 — 44  v.  Chr.:  Ph.  Am.  XV  9/10  S.  496- 
49«.  Die  Untersuchung  ist  mit  einer  bei  Quellen- 
forschungen ziemlich  ungewohnten  Gründlichkeit 
geführt;  das  Verfahren  ist  vorsichtig  und  metho- 
disch; die  Ergebnisse  sind  zum  Teil  nicht  pro- 
babel. 11.  Haupt. 

Haacke,  Aug.,  Lateinische  Stilistik  für  die  oberen 
Gymnasialklassen.  Dritte  Bearbeitung:  Ztschr.  f. 
d.  G'/mnasiahv.  1885  Nov.  S.  677-683.  II.  Anton 
bringt  Beiträge  zur  Lehre  vom  Pronomen. 

II olza liier,  P.,  Roger  Ascham's  Schulmeister  mit 
einer  Einleitung  Gl.  Asch.s  Leben  und  Wirken ’ : 
Ph.  Am.  XV  9/10  S.  537-542.  Maßvoll,  be- 
lehrend, anregend,  oft  gelehrt,  aber  nie  langweilig.  //. 

Höpken,  Julius,  De  theatro  attico  saeculi  a.  Chr. 
ijuinli.  Bonn.  Dissert.  1884:  Ph.  Anz.  XV  9/10 
S.  525-537.  Die  sehr  eingehende  Besprechung  be- 
weist durch  die  Betrachtung  der  Dramen  und  der 
Monumente  des  Altertums,  daß  die  neue  Hypo- 
these des  Vcrf.s  vollständig  verfehlt  ist.  .4.  .Müller. 

Jam  bl  ich i De  vita  Pgthagorica  liber.  Ad  tidem 
cod.  Florent.  rec.  A.  Nauck.  Accedit  epimetrum 
de  Pythagoras  aureo  cannine.  Petersburg  1884: 
Her.  mit.  47  S.  389-391.  Eine  grundlegende 
Textgestaltung.  A.  M.  Desrousseaux. 


Kopp,  Arth.,  De  Ammonii,  Eranii,  aliorum  distin- 
ctionibus  synonymicis  earnmque  communi  fonte. 
Königsbg.  Dissert.  1883:  Ph.  Anz.  XV  9/10  S.  503- 
506.  Mit  anerkennenswertem  Fleifse  ist  fast  das 
gesamte  einschlägige  Material  durchgearbeitet,  doch 
hat  sich  der  Verf.  über  die  Quelle  des  Eustathios 
geirrt.  L ( 'ohn. 

Krumbachcr,  Karl,  De  rodicibus  quibtis  interpreta- 
rnenta  Pseudodositheana  nobis  tradita  sunt:  Hi. 
Anz.  XV  9/10  S.  523-525.  Die  sehr  ausführliche 
Untersuchung  ist  mit  Sachkenntnis  und  gewissen- 
hafter Sorgfalt  durchgeführt.  Gn. 

Löwner,  Heinr.,  Der  litterarischc  Charakter  des 
Agricola  von  Tacitus.  Pgr.  v.  F.gcr  1884:  H. 
Am.  XV  9/10  S.  510-512.  Unbeholfen,  kritiklos 
und  ohne  jede  Wissenschaftlichkeit. 

Lyriker,  griechische,  Jahresbericht  für  1882 — 1884 
von  0 Schroeder.  In  den  Jahresber.  d.  phiiolog. 
Vereins:  Ztschr  f.  d.  Gymmtsialw.  Nov.  S.  339- 
368. 


M.  Miuucii  Felicis  Octavius  Rec.  J.  J.  Corne- 
lissen.  Lugd.  Batav.  1882:  Ph.  Ildsch.  47  S.  1484- 
1494.  Das  Verfahren  in  der  Textgestaltung  geht 
auf  Uniformierung  aus,  welche  die  Eigenart  des 
Min.  wenig  berücksichtigt.  An  vielen  Stellen  wird 
nachgewiesen,  daß  C.  mit  Unrecht  zu  Konjekturen 
gegriffen  hat.  Zum  Schluß  konjiziert  der  Rez., 
E.  Klufsmann , an  einigen  Stellen;  VII  3 1.:  sicut 
os  ostenderant,  IX  7 1.:  nvxm  infandae  cupüli- 
tatis  involanl , XI  4 1.:  nec  (non)  intcrsiU  XIV  2 
I.:  parce  in  vanum  plaudere. 

Mowat,  Roh.,  Remarques  sur  les  inscriptions  de 
Paris  avec  des  consklerat ions  nouvelles  sur  la  my- 
thologie  gauloise.  Paris  1883:  ilev  crit.  47  S.  391- 
393.  Wichtig  als  Sammlung  aller  alten  Inschriften 
der  gallo-rümischcn  Epoche  für  das  Studium  der 
religiösen  Monumente  von  Paris  und  ganz  Gallien. 

Oppen,  Gurt  von,  Der  griechische  Unterricht  mit 
Bezugnahme  auf  den  neuen  Lehrplan.  Nebst  Vor- 
lagen zu  Extemporalien:  Ztschr.  f.  d.  Gymnasiale. 
188  » Nov.  S.  690-694.  Li.  Büchsensehfdz  spricht 
sich  gegen  die  Tendenz  und  den  Stil  des  Ruches  aus. 

Rechtschreibung,  Handweiser  der  lateinischen,  für 
Schüler: . Ph.  Ildsch.  47  S.  1503  f.  Bietet  nichts 
Neues;  das  von  anderen  Orthographien  Abwei- 
chende ist  nicht  richtig. 

Rhode,  F.,  De  falsa  quadatn  ratione,  qua  in  aesti- 
mandis  Horatii  rarminibus  vulgo  utuntur  inter- 
pretes.  Pgr.  v.  Reichenbach  i.  Schl.  1885:  Ph. 
Ildsch.  47  S.  1475-78.  Ein  Stückchen  Rhetorik, 
bei  der  es  mit  der  Wahrheit  nicht  sehr  genau  ge- 
nommen ist.  //.  Schütz. 

Iloquette,  Adalb.,  De  Xenophontis  vita.  Dissert. 
Königsberg,  Lcupold:  Dt.  Lttztg.  48  S.  1699-1701. 
Im  ersten  Teile  sind  die  Ansichten  über  Xenn- 
phons  Leben  mit  großem  Fleiß  zusammengcstellt 
und  mit  durchweg  gesundem  und  scharfem  Urteil 
gesichtet;  der  2.  Teil  ist  sehr  ergebnisreich,  die 
Beobachtung  einzelner  Sprachcrschcinungen  genau 
und  gut  verwertet.  W.  Dittenberger. 

Roth,  K.  L.,  Römische  Geschichte  nnch  den  Quellen 
erzählt  2.  AuH.  von  Ad.  Westermayer:  Ztschr.  j. 
d Gymnasialw.  Nov.  S.  702-704.  Der  Standpunkt 
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des  Buches  ist  leider  höher  geschraubt,  bis  auf 
einzelne  Unebenheiten  ist  die  Arbeit  aber  durch- 
aus gelungen.  Fr.  Wagner. 

Schmidt,  Karl  Eduard.  Parallel- Homer : Ph.  Am. 
XV  9/10  S.  488.  Hier  und  da  wohl  mit  Nutzen 
zu  gebrauchen,  aber  höchst  unbequem.  K.  Sittl. 

Sophoclis  (ragoediae.  Ex  rec.  Guil.  Vindorf  Ed. 
VI  quam  curavit  brevique  adnotationc  instr.  6'. 
M ekler:  PL  Am.  XV  9/10  S.  488-492.  Die  neue 
Bearbeitung  des  Textes  zeugt  von  Vorsicht  und 
Besonnenheit;  mehrere  Änderungen  werden  be- 
sprochen. N.  Wecklein. 

Urlichs,  L.  v.,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte:  Ph. 
Ftdsch.  47  S.  1494-1497.  Die  auf  das  Altertum 
bezüglichen  7 Aufsätze  werden  ihrem  Inhalte  nach 
wiedergegeben  und  als  ausgezeichnet  gekennzeichnet 
‘II.  Neuling. 

Vergib  Jahresbericht  für  1881  — 1884  von  P.  Deu- 
ticke.  In  den  Jahresberichten  d.  philolog.  Vereins: 
Ktschr.  f.  d.  Gymnasiahc.  Aug.-Nov.  S.  233-338. 

Wag  non,  Adrien,  La  sculpture  antii/ue.  Avec  16 
planches.  Paris,  J.  Rothschild  1885:  Sat.  Rev. 
1568  S.  649-650.  Ein  sorgfältiges  und  angenehmes 
Werk,  aber  nicht  erschöpfend  genug  und  ohne  be- 
sondere neue  für  die  Wissenschaft  der  vergleichen- 
den Archäologie  wichtige  Resultate. 

Woltjcr,  J.,  Latymche.  Grammatica  voor  gymna- 
sien.  Groningen,  Wolters  1884:  Ph.  II lisch.  47 
S.  1500-1503.  Sehr  zu  empfehlen.  J.  W.  Heck. 

Zoeller,  Max,  Hämische  Staats-  und  Rechtsalter- 
tümer:  Ph.  Rdsch.  47  S.  1497-1500.  Ein  sehr 
brauchbares  Kompendium;  die  ersten  Abschnitte 
sind  recht  gelungen,  das  Rechtswesen  ist  nicht 
ausführlich  genug  behandelt  W.  Soltau. 


Personalien. 

Bayern.  Der  als  Rektor  an  das  Gymnasium  zu 
Hof  berufene  Prof.  Friedr.  Mezger  in  Augsburg 
(s.  No.  46)  hat  die  Annahme  der  Stelle  abgelehnt; 
dieselbe  wurde  nunmehr  dem  Prof.  Theod.  Keppel 
am  Gymnasium  zu  Schwcinfurt  übertragen. 
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Soeben  erschien : 

Geschichte  der  griechischen  Litteratur 

bis  auf  Alexander  den  Grofsen 

von 

Karl  Sittl. 

Zweiter  Teil.  X u.  495  Seiten,  gr.  ji"-  clcg.  geh.  Preis  JL  6.50. 

Der  erste  Teil  erschien  1884  und  kostet  JL  4,80.  Die  fachmännische  Kritik 
tm/oiclmck*  (las  Werk  damals  als  einen  entschiedenen  Fortschritt  in  der 
Behandlung  der  specicllcn  Lit  (erat  Urgeschichte,  die  Revue  Beige  de  Tin- 
struction  publique  nannte  cs  ,,cin  Meisterwerk".  Der  dritte  und  letzte  Teil  soll  im 
Kaufe  des  Jahres  18S7  erscheinen. 


Simmel  & Ca.,  Buchhandlung 

Spezialgeschäft 

dir  klrissisclu*  Philologie  u.  Linguistik. 
Leipzig,  Ro  fsstr.  ts. 

Reiches  Lager  älterer  und  neuere 
Bücher,  Abhandlungen,  Dissertationen  etc. 

— Ankauf  ganzer  Bibliotheken  uni 
einzelner  Werke  zu  hohen  Preisen  gegen 
Barzahlung  oder  im  Umtausch  gegt- 
andere  Bücher. 

Kataloge  gratis  tx.  franko. 


Soeben  erschien  der  Schlufs  des 

Lexicon  Homerieum 

composuerunt  F.  Albracht,  C.  Capelle,  A.  Eberhard,  E.  Eberhard, 
B.  Giseke,  V.  H.  Kooh,  C.  Mutzbauer,  Fr.  Schnorr  de  Carolsfeld. 
Edidit  H.  Ebelin g\  Voluroinis  1.  fasckuli  XIX.  XX.  XXI.  gr.  I.e\.-8°.  geh. 
(ä  Fase.  n.  JL  a. — ) n.  JL  6.  — . 

Mit  diesen  Lieferungen  ist  das  bedeutende  Werk  nun  vollständig  geworden. 
Preis  des  Ganzen  n.  JL  60. — 

Die  Abnehmer  früherer  Lieferungen,  welche  den  Schlufs  noch  nicht  bezogen 
hatten,  werden  ersucht,  die  ihnen  fehlenden  Fase,  liald  zu  bestellen,  da  spätere  Kom-  I 
pleltierung  nicht  garantiert  werden  kann. 

Verlag  von  B.  G.  Teubuer  in  Leipzig. 


R.  Oaorf.ners  Verlag.  XI.  IleyfeMer,  Berlin  SW. 

Quellenbuch  zur  Geschichte  der  Neuzeit. 

Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 

bearbeitet  von 

l>r.  Max  S<Iiilling. 

Oberlehrer. 

5 JL,  gebuuden  5 JL  GO  Pf. 

«Wenn  man  dieses  Buch  in  die  Hand  nimmt,  so  erstaunt  man,  dafs  es  nicht 
schon  lange  geschrieben  — oder  richtiger  gesagt,  verfafst  worden  ist,  denn  ge- 
schrieben ist  es  von  niemand  Geringerem  als  der  Geschichte  selbst,  und  tler  Heraus- 
geber hat  zu  den  313  Aktenstücken,  die  dasselbe  bilden,  aus  Eigenem  nichts  hinzu-! 
gctlran,  als  Daten  und  Quellen.  Dennoch  hat  er  mehr  geleistet,  als  viele  schreibenden 
Schriftsteller;  denn  et  hat  eine  so  vortreffliche  Auswahl  getroffen,  dafs  wir  kein 
(ieschiHitswerk  finden  können,  welches  eine  ähnliche  Fülle  von 
Anregungen  gieht.  Noch  hoher  aber  mufs  man  es  schätzen,  dafs  der  Jüngling 
hier  wirklich  auf  Dokumente  verwiesen  wird,  während  die  Geschichtsbücher,  je . 
populärer  sie  sind,  um  so  mehr  die  Thatsachcn  verwässern,  verdünnen  uod  ihnen  alles 
Charakteristische  — auch  und  nicht  am  wenigsten  in  Bezug  auf  die  Sprache  — 
nehmen. 

Die  Aktenstücke  sind  in  sechs  Abschnitte  verteilt:  1.  Zeitalter  der  Reformation. 

4.  Zeitalter  des  dreifsigjährigen  Krieges.  3.  Vom  westfälischen  Frieden  bis  zum 
Regierungsantritt  Friedrich  des  Gr.  4.  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  ßrofsen. 

5.  Von»  Beginn  der  französischen  Revolution  bis  zum  zweiten  Pariser  Frieden  1813. 

6.  Vom  zweiten  Pariser  Frieden  bis  zur  Wiederherstellung  des  deutschen  Kaiserreichs.* 

(Uie  Po«,  54.  August  18-4}  I 
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Fischer,  K.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
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Georg  Roiclisfreihcrm  v.  Derillinger. 
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l'l  Uttenmonm  und  Anzngm: 

Kiepert.  Wandkarte  von  Alt-Itnlinn  . . \ a. 

K ioport,  Wandkarte  von  Alt-(tric<-Uontaiui  / ‘ ,®K'in) 
Ariatoteliü  ara  rhuturica,  cd.  A.  Roomor  (Snaomibl) 
lla/rsatrtri »f.  Töfin^  H.  (O.  J.  Schneider) 


*«k.  j 

1837 

1838 
1868  1 


MH 

Auztügf.  Acadomy  TVKi.  TUö.  — Athenaonm  80B0.  — Dnlletin 
criti<|U«  2U/2I.  — Annalea  do  la  faculte  de»  lettre*  de 
llurJiaux  II 2 1861 

Tiltl  und  Inkntlrrcrzni  laut  dt*  Jahrgang*  IHSä 1853 


f Die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  nmt  sonstigen  Gelegenheitsschriften  werden  gebeten, 
Rezensions-Exemplare  an  die  Redaktion,  Berlin  Wichmannst rafse  3,  gefiilligst  einsenden  zu  wollen. 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

1)  H.  Kiepert,  Wandkarte  von  Alt-Italien. 
Sechs  Blatter.  Mafsstab  1 : 800,000.  Dritte  voll- 
ständig umgearbeitete  Auflage.  Berlin.  D.  Reimer. 
1883.  9 

2)  H.  Kiepert,  Wandkarte  von  Alt-Griechen- 
land. Neun  Blatter.  Mafsstab  1 : 500,000. 
Vierte  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  Berlin, 
D.  Reimer.  1883.  12  M, 

Die  vorliegenden  neuen  Auflagen  der  grofsou 
Kiepertscheu  Wandkarten  von  Italien  und  Griechen- 
land erscheinen  nach  der  geographisch-philologi- 
schen Seite  wie  in  der  Darstellung  des  Terrains 
gegen  ihre  Vorgänger  wesentlich  tungeurbeitet. 
Die  reiche  Ausbeute,  die  die  letzten  Jahre  der  topo- 
graphischen Forschung  gewährt  haben,  findet  sich, 
soweit  dieselbe  die  auf  den  beiden  Karten  darge- 
stellteu  Länder  betrifft,  mit  staunenswerter  Sorg- 
falt und  altbewährtem  Takt  zum  überwiegendsten 
Teile  hier  gesammelt  und  verwertet.  Ebenso  bat 
die  rastlos  arbeitende  eigene  Forschung  Kieperts 
auch  diesmal  zu  den  glücklichsten  Resultaten  ge- 
führt. 

An  anfserer  Schönheit  haben  die  Karten  zu 
nuserer  Fronde  wesentlich  gewonnen.  Wie  ge- 
fällig liebt  sich  das  Land  von  den  blauen  Küsten 
jetzt  ab;  die  Gebirge  sind  braun  geschummert, 
die  Nomeuclatur  und  die  Flüsse  sind  schwarz;  so 
vermag  selbst  in  den  Provinzen,  in  denen  die 


Berge  am  dichtesten  zusammentreten,  nirgends 
Undeutlichkeit  einzntreteu.  Die  Karten  sind  ein 
unentbehrliches  Hilfsmittel  beim  Unterricht  in 
jeder  höheren  Schule. 

Statt  Apollonis  au  der  lydisch-mysischen  Grenze 
dürfte  wohl  Apollonidea  geschrieben  werden,  wie 
der  Name  inschriftlich  bezeugt,  ist.  vgl.  Mommsen, 
luscr.  Neap.  2480,  ebenso  statt  Tvrrha  (jetzt  Tireh) 
im  Caystrusthale  (so  das  Et.  M.;  Tvros  St.  15. 
p.  043)  Teira,  vgl.  M.  d.  d.  a.  I.  3 (1878)  p.  55. 
Inbetreff  der  Inselgruppe  im  adramyttischen  Meer- 
busen. deren  Benennung  bisher  Schwierigkeiten 
machte,  wies  neuerdings  Pli.  Stumpf  (De  Nesio- 
tarnm  repnhlica.  München  1881)  mit  Glück  nach, 
duls  die  gröfste  derselben,  noch  heutzutage  iSt/rii 
genannt,  Nesos  xcci’  i^ox-  hiels;  unter  dem  Namen 
Hecatonnesi  wurden  die  Eilande  westlich  und  süd- 
westlich der  Hauptinsel  zusammeugefafst. 

Statt  Euhvd rinnt  in  Thessalien,  bisher  ledig- 
lich ans  dem  verdorbenen  Kapitel  Liv.  32,  13  be- 
kannt, dürfte  Methydrin  m geschrieben  werden, 
worüber  Tmhoof,  .1.  f.  Nnm.  1 (1874)  p.  93.  Bei 
Cythera  ist  Ref.  aufgefallen,  dafs  Verf.  die  Haupt- 
stadt der  Insel,  die  nach  Paus.  3,  23  zehn  Stadien 
vom  Hafen  Senndia  entfernt  lag,  deren  Ruinen 
auf  der  Höhe  von  Palaeocastro  noch  erhalten  sind, 
ans  Meer  nach  Cnstri  verlegt,  während  er  früher 
(so  noch  im  Atlas  von  Hellas  1872)  mit  Leuke. 
Bursian  und  anderen  Scaudia  an  letzterem  Orte 
ansetzte.  Thuk.  4,  54  darf  nicht  irre  führen. 


1639 


23.  Dezember.  WOCHENSCHRIFT  FÜR  KLASSISCHE  PHILOLOGIE.  1885.  No.  52. 


1640 


Die  Stelle  ist,  wie  fast  allgemein  angenommen 
wird,  handschriftlich  verderbt.  Wäre  sie  aber 
richtig,  miifstc  die  von  Scaudia  unterschiedene 
int  StcXuaaij  nöÄtg  nordwärts  etwa  bei  Makronisi 
gesucht  werden,  was  unmöglich  ist.  Auch  finden 
sich  hier  keinerlei  Ruinen. 

Tn  Italien  dürfte  der  Lauf  des  Sontius  und 
Natiso  um  Aquileja  und  Forum  lulium  geändert 
werden.  Nach  den  Untersuchungen  von  (' zornig, 
Mitt.  d.  k.  k.  CJcogr.  Ges.  19  (1870)  49  f.  war  der 
Natiso  in  der  Römerzeit  der  Hauptflufs,  in  den 
die  oberen  Gewässer  des  jetzigen  Tsonzo  von  Ca- 
poretto  an  abflossen.  Der  Isouzo  selbst  lief  von 
Görz  nicht  nach  Südwest,  sondern  südwärts  und 
mündete,  dem  Cephissus  ähnlich,  nach  einem  un- 
terirdischen Laufe  durch  die  Höhlen  des  Karstes 
im  Timans  ins  adriatische  Meer.  Eine  andere 
Flufsverschiebung,  von  der  Notiz  genommen  werden 
dürfte,  trat  in  Hruttium  ein;  diese  war  jedoch 
durch  Menschenhände  verursacht.  Vom  Crnthis 
wissen  wir,  dafs  er  nach  der  Zerstörung  von  Sy- 
baris  über  die  Ruinen  der  Stadt  geleitet  wurde; 
seinen  alten  Lauf  hat  neuerdings  Cavallari,  Atti 
d.  R.  Acc.  dei  Lincei  1879  (1880)  p.  245  ff.  in  dem 
noch  jetzt  Crati  veccliio  genannten  Thale  festge- 
stellt.  Uber  die  genaue  Lage  von  Sybaris  selbst 
kann  damit  auch  kein  Zweifel  mehr  sein;  die 
Stadt  mufs  au  der  durch  ihre  vielen  in  den  Ter- 
rainverhältuissen  nicht  erklärbaren  Windungen 
auffallenden  Stelle  des  Crati  kurz  vor  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  Coscile  sich  befunden  haben. 
Thurii  wurde  nach  Cavallari  in  unmittelbarer 
Nähe  (am  Foute  del  fioo?)  aufgebaut. 

Zur  Provinz  Sicilien  gehörten  von  den  südlich 
gelegenen  Inseln  nicht  nur  Malta,  sondern  nach 
den  Anführungen  des  Plinius  3,  92;  5,42;  und 
Strubo  p.  277  und  834,  vgl.  Mela  2,  120,  zu 
schliefsen  auch  Cossyra  und  Galatlia,  ja  selbst 
Ägimurus.  Dieser  nach  der  Lage  der  Inseln  auf- 
fallende Umstand  findet  dadurch  seine  Erklärung, 
dafs  dieselben  201  von  Carthago  an  Rom  abge- 
treten wurden  (Liv.  30,  10)  und  damals  selbstver- 
ständlich nur  zur  Provinz  Sicilien  geschlagen 
werden  konnten. 

Leipzig.  Wilhelm  Sieglin. 

Aristotelis  ars  rlietorica.  Cum  novn  codicis  Ac  et 
vetustae  translationis  collatione  edidit  Adolphus 
Roemer.  Lipsiac  in  aedibus  B.  G.  Teubneri. 
MDCCCLXXXV.  XXXVI,  237  S.  8®.  2,10  JL 

Auöer  dem  ganz  vorzüglichen  Ilauptkodex  der 
aristotelischen  Rhetorik  Paris.  1741  (A*1)  aus  dem 
11.  Jahrh.,  welchen  schon  Vettori  seiner  Ausgabe  zu 
Grunde  legte,  hat  Bekker  zur  Herstellung  des 


Textes  dieser  Schrift  bekanntlich  noch  drei  jüngere 
Handschriften,  zwei  römische  Yb  Zb  und  eine  Venc- 
tianer  Q,  herangezogen,  Gaisford  vier  Pariser,  die 
er  BCDE  genannt  hat.')  Römer  lafst  jene  unter 
die  Gesamtbezeichnnng  0,  diese  unter  //  zusammen. 
C,  erst  aus  dem  16.  Jahrh.,  ist  von  ihm  selbst  neu 
verglichen.  Über  Zb,  die  älteste  dieser  Handschriften 
aus  dem  Ende  des  13.  Jh.,  und  Yb  aus  dem  14. 
{riebt  er  uns  nach  den  Mitteilungen  von  Melber, 
welcher  in  Zb  das  erste.  Buch  und  II  1,  III  1 aufs 
Neue  für  ihn  durchgesehen  hat,  genauere  Nachricht. 
Hinzufügen  hätte  er  sollen,  dafs  Q erst  aus  dem 
15.  Jahrh.  ist,  s.  die  Ausg.  d.  Metapli.  von  Bonitz  I 
S.  V und  meine  erste  Ausg.  der  Pol.  S.  XXIV  f. 
Übrigens  ist  dieser  Kodex  besonders  nachlässig  von 
Bekker  verglichen,  so  dafs  aus  dessen  Schweigen 
nirgends  ein  sicherer  Schlufs  zu  ziehen  ist. 

Römers  Ausgabe  läfst  im  besonderen  freilich 
manches  zu  wünschen  übrig,  aber  im  ganzen  ist  sie 
eine  höchst  achtungswerte  Leistung,  lind  vor  allem 
verpflichtet  es  uns  zum  lebhaftesten  Danke,  dafs  wir 
jetzt  endlich  durch  ihn  eine  bis  ins  Kleinste  genaue 
und  zuverlässige  Kollation  von  A°  erhalten.  Nament- 
lich durch  diese,  aber  nicht  dadurch  allein  ist  cs 
ihm  möglich  geworden,  an  mehreren  Stellen  einen 
Fortschritt  über  den  Text  Spcngcls  hinaus  zu  er- 
reichen, mit  welchem  der  seine  sonst  Qbereinstimmt. 
da  beide  auf  den  im  allgemeinen  richtigen  Grund- 
satz gebaut  sind,  diesen  Ilauptkodex  möglichst  als 
allein  entscheidend  zu  behandeln. 

Diese  meine  Xufscrung  reimt  sich  freilich  wenig 
mit  dem  Bericht  Römers  S.  XXVII  über  eine  früher 
(Jahrh.  f.  Phil.  CXXVII  -’)  S.  616,  vgl.  Phil.  Anz. 
XIV  S.  14)  von  mir  gethane,  welche  nach  ihm  dahin 
gelautet  haben  soll:  iam  labefaetntam  esse  codicis  Ac 
auctoritatem  nimiurnque  ei  tribuisse  Spengeliuin. 
Allein  in  Wirklichkeit  hat  dieser  Bericht  mit  ihr 
nicht  viel  mehr  Ähnlichkeit  als  die  der  Karikatur, 
und  von  ihm  gilt  in  Wahrheit  das  Prädikat,  mit 
welchem  Römer  sie  beehrt:  parum  circumspccte  pro- 
lata.  Denn  iam  labefactatam  esse  codicis  Ae  aucto- 
ritatem habe  ich  so  wenig  gesagt,  dafs  ich  vielmehr 
ausdrücklich  hervorhob,  A°  sei  viel  vortrefflicher  als 
E in  der  Physik  und  als  Kb,  der  Hauptkodex  der 
nikoni.  und  grofseu  Ethik.  Nimium  ei  tribnisse 
Speiujclium  habe  ich  allerdings  geschrieben,  aber 
auch  nicht  im  Zweifel  gelassen,  inwiefern  ich  dies 
meine,  indem  ich  mich  lediglich  auf  das  Ergebnis 
von  Dittmeyers  Arbeit  bezog.  Über  dieses  spricht 
aber  Römer  erst  S.  XXXII,  und  niemand  kann  daher 
diesen  Sachverhalt  ahnen,  welcher  nicht  meine  Äufsc- 
mngen  selbst  nnchliest  Römer  selber  wird  zugehen, 
dafs  dies  kein  korrektes  Verfahren  von  ihm  war.  Ja 
noch  mehr,  im  Philol.  Anz.  a.  a.  0.  habe  ich  diese 
Behauptung  Dittmeyers,  bei  der  Übereinstimmung 
von  Tr.  und  0 II  gegen  Ac  sei  jenen  meistens  zu 

l)  Um  diese  Bezeichnungen  in  den  Rahmen  der 
Bekkersehe»  einznfügen,  hätte  Römer  wohl  gut  getlinn. 
sie  in  B'1  VA  l)d  Kd  zu  verwandeln.  Und  da  seine  Ans- 
galic  der  Rhetorik  doch  mit  den  meinen  anderer  aristoteli- 
scher Werke  zu  einer  Gesamtausgabe  gehiflren  soll,  hätte 
er  sicherlich  besser  meine  Bezeichnung  der  alten  Über- 
setzung. die  er  Tr.  nennt,  durch  /’  heibehalten. 

’-)  Nicht  IX.  wie  bei  Römer  steht. 
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glauben,  ausdrücklich  auf  alle  zweifelhaften  Fülle  be- 
schränkt.3 4) Solcher  zweifelhaften  Fälle  erkeunt  nun 
aber  Römer  selbst  mehrere  an*),  und  der  ganze 
Unterschied  zwischen  ihm  und  mir  besteht  also  nur 
darin,  dafs  ihre  Zahl  in  meinen  Augen  allerdings 
eine  vielleicht  etwa  um  60  gröfserc  ist.  Um  meinet- 
willen hätte  er  also  nicht  nötig  gehabt,  sich  die 
Mühe  zu  geben,  die  er  sich  S.  XXVil— XXXII  ge- 
geben hat.  Ich  will  damit  durchaus  nicht  sagen, 
dafs  diese  Mühe  deshalb  überhaupt  überflüssig  war, 
bin  vielmehr  der  entgegengesetzten  Meinung,  sondern 
nur,  dafs  ich  für  meine  Person  aus  diesen  seinen 
guten  Auseinandersetzungen  nicht  viel  erfahren  habe, 
was  ich  nicht  ohnehin  schon  wufste.5 *) 

Dafs  die  jüngeren  Handschriften  nicht  aus  Ac,  son- 
dern mit  A°  aus  dem  nämlichen  Archctypos  und 
zwar  aus  einer  späteren,  bereits  beträchtlich  moder- 
nisierten Abschrift  desselben  stammen,  erkennt  na- 
türlich auch  Römer  S.  XXIV  ff.  au.  Nächst  Ac  ver- 
dient. die  alte  lateinische  Übersetzung  des  Wilhelm 
von  Moerbeke  (Tr.)  am  meisten  Beachtung.  Römers 
Text  beruht  auf  ihr  allein  oder  unter  Hinzutritt  ein- 
zelner Handschriften,  wie  besonders  C,  oder  des  auo- 
ny  men  Scholinsten  an  33  Stellen*1 *),  und  au  zwei 
andern  1372b  10,  1405a  28  hat  nach  seinem  Urteil 
der  Übersetzer  allein  das  Richtige  vor  sich  gehabt. 
In  diesen  beiden  letzteren  Fällen  und  in  noch  einigen 
anderen,  wie  1374  a 16,  wo  A°  (?)  //  Aid.  sxÄfi/if. 
statt  toviov  «</'  ov  sixtfif  haben,  ist  die  Verderbnis 
in  A°  so  gut  wie  in  0)  //  Aid.  eine  besonders  schwere. 
Dazu  kommen  aber  noch  12  andere  Stellen7),  an 
welchen  Römer  durch  Ausdrücke  wie  recte  nisi  fallor, 
ncscio  an  recte,  eximia  varietäs,  egregia  varictas  sich 


:|)  Nur  insofern  raufs  ich  mich  schuldig  bekennen,  als 

ich  diese  sehr  wesentliche  Beschränkung,  mit.  der  ich  übri- 
gens nur  Dittraeyers  eigene  Meinung  getroffen  zu  haben 
glaube,  in  den  philol.  Jahresber.  XXXIV  S.  47  versehent- 

lich weggelassen  bähe. 

4;  Ja  er  weicht  hier  und  da  zu  Ungunsten  von  Ac  von 
Kpengel  ah.  au  anderen  .Stellen  freilich  umgekehrt  zu 
(i misten,  und  meist  mit  Recht. 

s)  Die  ganze  Ausdehnung  der  systematischen  Ein- 
fügung des  von  A,:  ausgelassenen  fi(v  in  (?)  I)  Tr.  Aid. 
überschaute  icli  allerdings  früher  nicht.  31  it  Unrecht  halte 
ich  mich  daher  (Mölanges  (Iraux  8.  itl  Anin.  8)  gegen  die 
Tilgung  desselben  1356  b 31  gesträubt. 

rt)  1355a ‘2,  1357  b 31  (auch  E und  rc.  Zh  ),  1361b  5. 
1364a  14  (mich  C).  1361b  38  <?),  1307a  24  (auch  C),  b 32 
(auch  C und  rc.  Y1,  nebst  Ac  an  späterer  Stelle),  1308a 
12.  36  (auch  CDE),  1371b  6,  1374a  16.  1382a  5,  1385a  1 
(auch  Schob),  16.  34.  1388  a 26  (auch  15).  13SH  b 34. 
1303  b 23,  1306  b 20.  1400  b 31  (auch  HCl)),  1401  b 6 
(auch  C),  20  (auch  0),  22  (auch  CE),  1402a  17  (auch 
Schob) , 1402  b 32.  1403  a 13  (auch  B),  1405  a 6, 
1406a  14.  1406b  32.  1410b  34,  1413a  4 (auch  HC  Schob), 
1417  b 24,  1410  a 13  (auch  Schob).  Endlich  ist 

1410b  17  teils  im  Ansclilnfs  an  Ac.  teils  an  Tr.  von 
S|ie.ngel  und  nach  iluu  Römer  hergestellt.  Ob  1104  b 8 
durch  dissueta  loqui  &-«zA«£«i  (so  Schob)  übersetzt  ist, 
lasse  ich  dahingestellt. 

’)  1356  b 18,  wo  dt  xui  Fm  mit  Tr.  Dionys,  in  den  Text 
zu  setzen  war,  1360  b 28,  1361a  32.  1362  b 24.  1371a  10. 
1372  b 37.  1370  a 21.  1305a  31.  1306a  20  f..  1405b  30,  1407a  10. 
1407b31.  Zweifelhaft  ist  1418b  1.  Was  1411b  24  hinter 
perseciiiitur  seriosnm  steckt,  weifs  auch  ich  nicht  zu  sa- 
gen; gewifs  nicht  die  Spejigel  mit  Recht  verdächtige 
handschriftliche  Lesart  Gvi'rjifmv  io)  Moaffim.  und  be- 
merkenswert ist  wenigstens,  dafs  doch  mindestens  das 
Präsens  {awümovGi)  auch  der  Sclmliast  darbietet. 


günstig  äufsert.  Außerdem  scheinen  sich  mir  noch 
folgende  22  der  Beachtung  zu  empfehlen,  wenn  auch 
an  den  wenigsten  von  ihnen  die  Lesart  der  Tr. 
geradezu  den  Vorzug  verdient:  1363a  26,  1366a  25 
(dt  Tr.  Schob  ganz  richtig),  1370a  25  (von  Römer 
übersehen:  *7r».7i  yiorff*  om.),  1375b  14,  1380b  9, 
1384  a 7 ijOixoiV  (auch  Schob),  1388  b 5 (di  mit 
Recht),  1394  a 1 ( ).oina  statt  xoivä  nicht  übel), 
1397  b 13,  1399a  28,  1401  b 25,  1402a  36.  37, 
141)3  a 7 (f-i  n ij  für  fj  xai,  Römer  nach  Yahlcn 
richtig  ti  xce),  vgl.  Anm.  22),  1 407  a 35  (iv  7T(Wü7iafijGu 
wohl  richtig),  1408h  36,  1409a  1 (wo  die  richtige,  von 
Römer  übersehene  Vorbesserung  Vnhlcns  Herrn.  XII 
S.  192  Qv&pög  iqoxuIgi;  teils  durch  die  Lesart  von 
Ac  $.  tqoxccToc , teils  durch  die  von  Römer  nicht  an- 
geführte der  Tr.  q.  i QOxcaa/.nc  gestützt  wird),  1410a  5 
(wo  Römers  Angabe  falsch  ist:  der  Übersetzer  las 
VTTOfioyij  cixoi.ovO'fjGn  oder  t’TTopot’ij  äxoXoviHq), 
1414a  38,  1419a  11,  1419b  27. 

Auf  der  andern  Seite  enthielt  Wilhelms  Kodex 
eine  lange  Reihe  ihm  eigentümlicher,  zum  Teil  auf- 
fälliger Verderbnisse.  Leider  läfst  sich  aber  vielfach 
noch  nicht  bestimmen,  wie  weit  dieselben  reichten, 
da  der  lateinische  Text  sich  auch  nach  Spengels  und 
Dittmeyers  Bemühungen  noch  in  einem  schauderhaften 
Zustande  befindet,  welcher  erst  durch  Vergleichung 
anderer  und  besserer  Handschriften,  wie  der  Wiener 
125  aus  dein  13.  Jahrb.,  gehoben  werden  kann.  Auch 
ist  Römer  hei  seinen  Rückschlüssen  aus  dem  lateini- 
schen Wortlaut  auf  den  griechischen  Tange  nicht  vor- 
sichtig genug  gewesen.  Wilhelm  hat  lauge  nicht  so 
wortgetreu  übersetzt,  wie  auch  ich  früher  glaubte, 
und  wo  er  z.  B.  die  Genera  oder  Tempora  des  Ver- 
bums vertauscht,  ist  keineswegs  ohne  weiteres  eine 
gleiche  Vertauschuug  auch  in  seinem  Original  anzu- 
nehmen. Römer  hätte  sich  hierüber,  wie  ich  cs  gc- 
tlian  habe,  mehrfach  eines  Besseren  durch  Busse, 
De  praesidiit  Arinlotelis  J’olitica  ememlandi  (Berlin 
1881)  S.  20  ff.  belehren  lassen  sollen,  eingedenk  meiner 
Erinnerung  Phil.  Anz.  a.  n.  0.  S.  14  Anm.  Auch 
hat  er  verkannt,  dafs  Wilhelm  zuweilen  ipsc  als  Ar- 
tikel gebraucht,  besonders  ipsum  heim  Infinitiv.  So 
giebt  1395  a 27  f.  cum  ipso  dicere  — inanifestarc 
einfach  die  Lesart  von  A°  lij  /diu  — Gvvdtf/.ovv 
wieder.  Ferner  sind  hiernach  die  Varianten  1401a  16 
aut  ipsum  Pana,  1410a  12  ipsum  autem  atlio,  1419a  25 
«r/d  io  <rt\u7ii<)aa(tc(  zu  streichen.  Auch  wendet  Wil- 
helm zuweilen  in  für  den  instrumentalen  Ablativ  an, 
er  las  also  1416b  36  im  (und  nicht  iv  im)  /Jyuv,  und 
1401h  29  ist  statt  differt  enim  in  eo  quod  qualiter 
zu  schreiben:  dt)  Tr. 

Abgesehen  hiervon  nimmt  nun  die  Tr.  eine.  Mittel- 
stellung zwischen  A°  und  (•)  //  Aid.  ein,  indem  sic 
ungefähr  ebenso  oft  mit  A°  gegen  letztere  ttberein- 
stimmt  als  umgekehrt.  Wie  dies  alles  zu  erklären 
ist,  darüber  hat  Römer  keine  Vermutung  aufgestellt, 
und  doch  ist.  es  sehr  nötig,  hierüber  ins  Klare  zu 
kommen.  Auch  hätte  er  nicht  verschweigen  sollen, 
dafs  es  ähnlich  mit  dein  anonymen  Kommentator 
steht,  nur  dafs  die  Fälle  seltener  sind,  in  welchen 
dieser  gegen  (?)  //  Aid.  und  großenteils  auch  gegen 
Tr.  mit  Ac  zusammengelit‘').  Ferner  die  zahlreichen 

H)  1358a  2 (Ac  Tr.  nnd,  was  Römer  nicht  anfuhrt, 
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Korrekturen  von  jüngerer  Hand  in  Yb,  was  Römer 
gleichfalls  nicht  hervorhebt,  stellen,  ohne  aus  A°  ge- 
flossen zu  sein,  doch  meistens  den  Text  von  Ac  her9). 
Kiullich  glaube  ich  es  Römer  S.  XX  nicht,  dufs  die 
sämtlichen  Übereinstimmungen  in  C gegen  (■)  BDE 
Aid.  mit  Au  oder  Tr.  aus  blofser  Konjektur  stam- 
men "’).  Dieser  Kodex  ist  vielmehr  von  sehr  ähn- 
lichem Kaliber  wie  der  gleichzeitige  P*  in  der  Politik. 

Ganz  besonders  merkwürdig  sind  aber  die  Kor- 

Sch.),  1359a  II  (s.  u.).  li  7 jro/.Xm  tt  C Tr.  Sch.  (von 
Römer  nicht  angeführt)  und  pr.  Ae,*1260n  14  ngöc  tovioic 
Z1'  Sch.  |>r.  A«.  1302  a 2 A«  Zb  fragm.  Mon.  Sch.  (von  Rö- 
mer nicht  erwähnt),  b :(5,  1363  h S,  17  uihö  Tr.  Seh.  pr. 
A®,  1305a  35  Tr.  Sch.  (von  Römer  nicht  erwähnt)  pr.  Ar. 
h 2(1  Ae  Tr.  Sch.  (von  Römer  nicht  erwähnt),  13«nh  ‘24 
h'wij  xQoOy{rf]T«t  (was  Römer  nicht  an  führt’).  1377  h 7 
(von  Römer  nicht  erwähnt),  1:181  h 37,  1:183a  21,  l>  “24. 
1383a  .32.  1385a  20  AcCI)Sch.  (von  Römer  nicht  erwähnt), 
“28  utyni  Sch.,  mvtu  A1',  h ‘20,  1389  h 3(i  Ac  < "I > Tr.  Sch. 
(von  Römer  nicht  erwähnt).  1390b  S Ac  Tr.  Sch.  (von 
Römer  nicht  angeführt),  lil  (A°  I>  Tr.  Sch.),  1 4<K»  a 24, 
1403»  16  (A°  Tr.  Sch.),  I> :«)  jrigi  ü Ar  Sch.  (von  Römer 
nicht  erwähnt)  und  vidi.  Tr.  1405a  15.  I>  1<I  (wo  <lcr  Kom- 
mentator auch  die  Lesart,  von  Tr.  (•)  //  Aid.  kennt), 
1407  b 17  (A®  Tr.  Sch.),  I ION  a 16  Ac  Tr.  Seh., 

1409b  3 xui  jiurfgttyihu  Sch..  x«i  nnugußilut  A®.  1110h 
18  (A®  Tr.  S«-h.),  1411  a 14  (desgl.,  von  Römer  nicht  an- 
geführt). 22.  1411h  11  iht  fitxgüy  Sch..  u /iixgiiv  Ar.  1412h 
II  6fuuyv(i(u  xui  fniutf^ogu  Sch.,  ö/uuyrfi(ut  f;  fnuufogui 
Ac,  1413a  4* Xiiyi'O»  A«  Tr.*  Äv/yoi  mol  ?.vxo>  Sch.  (worüber 
Römer  schweigt).  1414  b 15  ini&h.tyyoc  (von  Römer  über- 
gangen, auch  HC),  1415  b 28,  :kl  (A*  Tr.  Sch.),  1417  b 7 
(desgl.).  30  (desgl.).  Andererseits  stimmen  Seh.  und  Tr. 
gegen  A®  und  « //  zusammen  1358a  32.  l.'tttOb  17  ri 
toviwr  »;  IV  (von  Römer  nicht  angeführt),  1331  h 22  layrgdc 
nc  (ebenso).  :!<)  ordf  statt  xui  ( ebenso).  1361a  1.22.  h 38, 
1365a  18.  1366a 25  (s.o.).  1367b  17  uguxt ixoii tgoc.  ygiüpuui 
df  xni  xumD.uxTixuirigoc  Sch.,  iv  u/./.oic  irguxnxwitgoc 
Tr.  (s.  Römer  S.  X1U  f.j.  1308  a 25  no/.i.ovc  (so  auch 
rc.  Yb.  vielleicht,  richtig).  1372a  31  <fiv).UTjofi(yoiK  viel- 
leicht richtig  (so  auch  Yettori),  1381a  13  (von  Römer 
nicht  erwähnt).  36  irvitugjfovTu  Tr.,  ii-önu  Sch..  1:182 b 
18  xgtfrnxny  Tr.  yg.  Sch.  re.  B,  1384a  7 (s.o.),  1:184  bla, 
1397  b25  iji jiüi'T tu  Tr.  Sch.,  ifurutoiiynu  A'',  tturovriui 
aut  unoiiuyovyiut  eet.,  1401  a 33.  1402a  17.  1403a  27 
(auch  1)E).  1104  b 8 (?  «.  Anm.  6),  1406a  19  wc  tj dtxSfJun 
Tr.,  «jf  üh  iii.uuit  Sch.,  1409b  4,  1410a  24  (auch  I1C  Yb, 
d.  h.  wohl  re.  Y’b?),  1110  b 25  tl  xui  ut)  Sch.,  tl  in!  Tr. 
36  ivfgytiac  C I) Tr.  yg.  Seh..  1413a  4 uvlqnjr  (aueb  HC. 
•loch  auch  A®  «tV.ijiiJi:  über  Sehol.  schweigt  auch  hier  Rö- 
mer), 11  xui  tuv  fti)  (desgl.  u.  s.  Anm.  19:  auch  Z1'). 
1413b  21  (auch  C),  1415a  12  ngoXöyoic  (falsch,  aber  hiynic 
auch,  vielleicht  < cf/xmixoic)  ’/.dyoic).  1415b  14,  1416a  12 
(auch  Bl.),  22  (f  auch  C>.  2.f>.  1416  b 26.  1417b  10,  1418a  16 
(auch  C'),  18.  1418h  1 (?  s.  Anm.  7).  1419a  13  fs.  Anm.  6). 
I42iiu  4. 

'•')  In  diesem  Sinne  ist  die  Behauptung  von  Vahlen 
Rhein.  Mus.  IX  S.  556  zu  berichtigen,  dafs  Yb  häutig  mit 
Af  übcrcinslimiiic.  Von  liier  aus  erhalten  nun  aber  auch 
diejenigen  Lesarten  ihre  Beleuchtung,  welche  sieb  nur  in 
Sehol.  und  rc.  Yb  finden,  wie  1407  a 9.  oder  aufserdem 
noch  in  der  Tr.,  wie  1368a  “25  (s.  Anm.  8),  oder  noch  in 
B.  wie  1375h  21,  oder  noch  in  C,  wie  1406a  29.  1408a  12. 
1414b  17.  oder  in  allen  diesen  fünf  Quellen,  wie  1410a  24. 
oder  blols  in  Tr.  und  rc.  Yb,  wie  1378b  *25.  Hiernach 
steigt  auch  die  Variante  yg.  6n;giuS/j(ri;  1409b  14  Yb  im 
Wert. 

,A)  Man  beachte  die  Lesarten,  welche  nur  von  Sehol. 
und  C gegeben  werden,  wie  1366b  36.  1412a  23  (so  auch 
DemetrA  1113a  15.29  (wohl  mit  Recht  von  Benitz  ge- 
billigt), 141.3h  22  (hier  auch  Zb).  1415a  1 (yg.).  1416b  11. 
In  C und  rc.  Yb  allein  ist  1407b  32  IV  erhalten.  Beiläufig 
mag  hier  auch  auf  die  Übereinstimmung  <les  Sehol.  mit 
Mon.  90  aufmerksam  gemacht  werden:  J4o5b  36.  1412a  24. 
1412b  81. 


rekturen  und  beigeschriebenen  Varianten  des  Re\; 
sors  (dioQlhat yg)  von  A''  in  den  ersten  neuu  Kapitels, 
zum  Teil  vorzüglich,  zum  Teil  beachtenswert,  zum' 
Teil  verkehrt,  merkwürdig  sowohl  an  sich  als  durch 
ihre  häufige  Übereinstimmung  mit  der  Tr."),  zum  Teil 
auch  mit  dem  Anonymus12),  zum  Teil  mit  beiden  ,Ti 
woraus  sich  scliliefscn  läfst,  dafs  andererseits  auck 
die  Übereinstimmungen  zwischen  Tr.  und  Sehol.  nlleii 
zunächst  in  diesem  Abschnitt,  dann  aber  auch  wohl 
überhaupt")  gleichen  oder  ähnlichen  Ursprungs  sind. 
Mag  nun  jener  Revisor  ein  alter  Korrektor,  wie 
Vahlen  behauptet,  oder,  was  Römer  für  wahrschein- 
licher hält,  der  Schreiber  selbst  sein,  immer  liegt  der 
Gedanke  Römers  S.  VII  am  nächsten,  dafs  er  dies» 
seine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  aus  Bei- 
schriften  geschöpit  habe,  welche  im  Original  von  A', 
namentlich  am  Rande  standen,  und  dieser  Gedauke 
wird  fast  zur  tiew ifsheit  durch  «len  einleuchtenden 
Nachweis,  welchen  Römer  S.  XIII  f.  führt,  «lals  auch 
der  .Übersetzer  wenigstens  einen  Teil  der  einschla- 
gcmlcn  Lesarten  nicht  aus  dem  Text,  sondern  aus  I 
dem  Ramie  seines  Kodex  entnommen  hat.  Danach 
läfst  sich  der  gesamte  Thatbestnml  voll  und  ganz 
durch  die  Annahme  erklären,  dafs  auch  Ac  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Archetypus  abgeschriebeit  ist,  der 
Kodex  des  Mocrbekers  ( I ) aber  zwar  aus  derselben 
Abschrift  wie  die  jüngeren  Manuskripte  stammt,  aber 
unmittelbar,  während  diese  erst,  mittelbar.  Nennen 
wir  den  Archetypos  «,  die  hypothetischen  Mittel- 
glieder aber  fl,  y,  d,  so  ergiebt  «lies  folgendes  Stern ma: 


Ac  r <» 


«//Aid. 

/’  war  aber  nicht  utifsor  d der  einzige  Kodex,  welcher 
aus  y hervorging,  vielmehr  stand  anderes  aus  y ent- 
sprungenes Material  dem  Kommentator,  dom  Korrek- 
tor von  Yb  uml  sogar  noch  dem  Schreiber  von  C zu 
Gebote,  welcher  freilich  möglicherweise  die  Tr.  und 

")  1354a  25.  b 20  (so  auch  C uml  rc.  Yb,  über  «las 
in  Ae  gestrichene  «/./.«<  xut ydttgoy  s.  Vahlen  a.  a.  O. 
S.  556).  1355a  :t8,  1356a  “21  (hier  auch  die  deteriores).  25 
(auch  BC  and  rc.  Yb ).  1356  h 1 (auch  Dionys.).  18  ff), 
1360a  13  f.  31,  1361a  13  fT.  (so  auch  fragm.  Mon.  uml  co«l. 
Dresd.).  b 14  (so  auch  E).  31  ixttvot  (auch  C).  1364  a 16. 
21.  1)24,  1:165  a 11.  16.26.  b 12.  136*65  9,  1368  blö  df  om. 
(auch  CQ,  wohl  mit  Recht). 

")  1863b  8,  13(!5b  24.  1366a  “2  (wo  «ler  Sehol.  beide 
Lesarten  verbindet).  1366  b 6 u/jw/ny. 

**i  1363a  21  (Jt’yunt  (vielleicht  richtig).  1366  b 6 fr 
no).//uM  xui  iy,  15.  Andere  dieser  Varianten,  Korrekturen 
uml  (Rossen  finden  sieb  allerdings  nur  in  Ae,  z.  B.  1:150  b 
13.25.  1360  h 22.  1360b  2,  1361b  30,  1362  a 18.  1303  a 14. 
31.  1364  a 15,  1365  b 17.  1366b  2.  eine  nur  von  Tr.  und  re. 
A«  dargebotene  Lesart  1366  a 19.  Über  1354  a 12  s.  n. 

")  S.  Anm.  8. 


«jr^ 
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ilen  Scliol.  benutzt  habe»  kann.  Ohne  Zweifel  aus  y 
stammt  auch  «las  von  Römer  S.  XXI  su  genannte 
fragnientum  Monacense.  Ferner  begreift  es  sich 
hiernach  auch,  weshalb  der  Revisor  von  A°  sein  Ge- 
schäft nach  den  neun  ersten  Kapiteln  wenig  oder 
gar  nicht  fortsetzte:  er  unterliefs  cs  wohl  nicht  aus 
Überdrnfs,  wie  Römer  S.  VII  vermutet,  sondern  ein- 
fach, weil  er  in  seiner  Vorlage  von  da  ab  wenig 
oder  gar  nichts  derartiges  mehr  vorfand.  Denn  auch 
in  Tr.  Scliol.  ist  die  Zahl  von  dergleichen  überein- 
stimmenden erlesenen  oder  doch  eigentümlichen  Les- 
arten in  den  übrigen  Teilen  des  Werks  eine  unvcr- 
liält  nisniltfsig  geringe  gegen  diesen  Anfang  gehalten  l5). 
1351a  12  standen,  wie  ich  jetzt  die  Sache  beurteile, 
za  dein  höchst  auffälligen  d).lyov  nfJTOiijxaffiv  a ntje 
fiÖQtov  zwei  Glossen  im  Archetypus:  ovdiv  otc  fiutiv 
Tim OQixttdtv  uritjC  fiÖQtOV  und  dXiyov  tur/ijxittin’ 
a$rtj$  ftoQiov , und  jene  ging  in  (i  über,  von  wo  aus 
der  Revisor  von  Ar  sic  an  den  Rand  schrieb,  diese 
in  y.  so  dafs  sie  der  Übersetzung  Wilhelms  modicnin 
adepli  sunt  ipsius  partem  zu  Grunde  liegt. 

Nach  diesem  Allen  ist  nun  auch  das  allzu  ab- 
schätzige Urteil  Römers  (S.  XXXIII). über  den  Wert 
des  anonymen  Schoiiastcn  für  den  Text  entschieden 
zu  beschränken,  indem  dieser  Wert  beträchtlich  über 
die  vier  von  ihm  selber  angeführten  Stellen  1372a 
*23,  1373b  18,  1406a  29,  31  hinausgeht1*'). 

Ungleich  wesentlicher  ist  nun  aber  die  Frage,  da 
sich  Römers  eigener  Text,  von  den  aufgenommenen 
Konjekturen  ganz  abgesehen,  in  ungefähr  200  Fällen, 
wobei  manche  kleine  Schreibfehler  noch  gar  nicht 
milgezählt  sind,  nicht  auf  A°  gründet,  ob  alle  von 
Ac  abweichenden  Lesarten  in  Tr.  0 //  Aid.  oder 
auch  nur  alle  von  Ac  Tr.  abweichenden  in  0 //  Aid. 
auf  blofscr  Konjektur  beruhen  oder  eine  Minderzahl 
derselben  auf  älterer  Überlieferung.  Diese  Frage 


'•v)  Aus  Anm.  8 ergiebt  sich,  dafs  die  Zahl  der  aus- 
sehliel'slioh  durch  Tr.  Sch.  überlieferten  Lesarten  auf 
diesen  ersten  13  Seiten  11,  auf  allen  folgenden  51  höch- 
stens 32  betlügt,  davon  überdies  gehäufter  im  3.  15.  19. 

"i)  1402a  17  hatte  der  Kommentator  die  fast  zweifel- 
los richtige  Lesart  hvpuxoc  n x«i  Ttcfov  vor  Augen,  s. 
Suse  mild  De  carm.  Lueret.  prooem.  (Greifsw.  1881)  S.  XI. 
und  dies  sowie  die  Anführung  der  Worte  des  Alkidamas 
137:5h  ls  zeig*,  welches  ganz  auserlesene  Material  ihm 
hier  und  da  noch  za  Gebote  stand.  Aufserdem  s.  1:563a 
11.  34.  b 22,  1367a  25,  1368a  13,  1372  a 23.  1383  h 4 f. 
(toriovc  nun’ . so  auch  Römer).  1:584  h 26.  1385a  28 
(utihti.  so  auch  Römer),  1368h  8.  13!)!)h  lll  (wo  er  allein, 
was  aus  Römers  Anm.  nicht  ersichtlich  ist.  und  nach  ihm 
eorr.  (’  das  richtige  f;  yivouo  haben).  1400b  18,24.  U03l>7  (?). 
1405n  12.  14()7  h 35  (wo  er  wieder  nebst  C allein  das  Richtige 
bat)  1400a  2 dtj  wahrselieiulieh  richtig,  1411a  13  (wo  er 
allein  richtig  dijiiov  giebt).  25  ( tyidfuu  desgl.),  1415a  1, 
21.  1418a  37  und  die  Liste  Anm.  8.  Aufser  den  dort  an- 
geführten Stellen  mufs  ich  nach  den  älteren  Berichten 
(denn  die  Ausgabe  des  Schob  ist  mir  leider  nicht,  zur 
Hand)  annehmen,  dafs  Römer  auch  noch  an  folgenden  die 
erkennbaren  Lesarten  nicht  angegeben  hat  : 1358a  9 >h- 
örnac  post  i nünov  add..  1359  h 35  doxtTv.  1362  a 3 ocov. 
1363h  17  yo.  uvun.  1361h  18  rri  trody/iuiu  om..  1365a 
35  «jr/dJc.  yo.  ü/.Xwg  et  1367  a 3 Cdjvtt.  1379b  :?5 

TTitptt.  1:582b  19  oi  < ff/.m  ante  uöc  add..  i:!S8l>:!0  xiti  ui 
mithl  (?).  1393a  4 iit/.r/fu  Sch.  Aid.,  1391a  34  {/Kf  iivttvai 
lY).  1395a  7 fid/.tßut.  550  dt>(< ixu,  14u5a  20.  21  nun« 
yroii'f.  23  dtovvßtixd/.uxuc.  1406  a 28  i •tiitnvg.  14091»  4 
drvftr,  1411a  16  irwijotitfötw.  1413a  4 rfer t <öc.  11  tvdo- 
xtuuHUv.  Nach  Vaters  Angabe  las  der  Kommentator 
1389  b 22  xuyimoiTiui,  nach  Römer  tuyynomot. 


wagt  Römer  S.  XXII  nicht  zu  entscheiden,  dann  hätte 
er  aber  folgerichtig  auch  über  die  allein  maßgebende 
Bedeutung  von  A°  ein  wenig  zurückhaltender  reden 
müssen  ,}).  Ich  meinerseits  glaube,  dafs  sie  sieb  füg- 
lich im  letzteren  Sinne  entscheiden  läßt,  und  da- 
durch steigt  denn  der  Wert  dieser  Nebcnqucllnn  für 
mich  allerdings,  wenn  auch  nur  um  ein  Geringes. 
Die  Begründung  würde  mich  hier  freilich  zu  weit 
führen.  Ich  begnüge  mich  datier  hier  damit,  auf 
Römers  eigene  Bemerkung  zu  1359b  38  zu  ver- 
weisen und  auf  eine  m.  E.  besonders  entscheidende, 
schon  von  Vahle»  Rh.  M.  a.  a.  0.  S.  656  f.  richtig 
beurteilte  Stelle  1401b  20  aufmerksam  zu  machen, 
wo  die  eine,  richtige  Lesart  did  rn  in  Tr.  und  C, 
die  andere,  falsche  inl  iov  in  0 BDE  Aid.  stellt, 
während  A°  beide  nebeneinander  diu  tu  f?rl  rov  bat, 
s.  wiederum  Römer  selbst  z.  d.  Sb  Und  schon  Les- 
arten wie  xn/.dntjy  1410b  14  (xuXijt’  Ac),  ri]).lav 
1411a  15  (rijv  May  Ac  Tr.)  und  auch  xantjXda  id 
1411a  24  (xamjXtx«  Ac  Tr.)  wohl  wie  byzantinische 
Verbesserungen  aus?  Umgekehrt,  wer  hätte  wohl 
auf  den  Einfall  kommen  können  1370a  29  (hi  <V 
(A‘  ) in  xdv  (0  //  Aid.  TV.)  verbessern  zu  wollen? 
Wohl  aber  glaube  ich.  was  Römer  verschweigt,  nacli- 
gewiesen  zu  haben,  dafs  die  Stelle,  wie  wir  sie  lesen, 
einfach  absurd,  aber  durch  Verbindung  beider  Les- 
arten xni  ih / iv  oder  x<hi  iv  und  Verwandlung  von 
di  Z.  30  in  sehr  leicht  zu  heilen  ist. 

Ein  nicht  gerade  seltener  Fehler  in  A°  ist  die 
Auslassung  kleiner  Worte  wie  futXXov  1367  a 20,  tlvtu 
1374a  24,  olot  1388  a 29,  utpi  tu  1390  b 1 1 (auch  Tr.), 
ftiv  1379a  17,  ydo  1391  b 12,  äv  1384  b 35,  re  1391  b 
22,  di  1419b  16  (auch  Tr.),  fl  1417  b 26  (auch  Tr.), 
od  1419a  34,  r{  1398  b 24,  1398b  9,  uc  14 16a  33, 

ftf  1400a  19,  « 1399b  33,  oic  1405b  9 und  besonders 
des  Artikels  loi  1400b  31,  tove  1406a  22,  6 1407 a 23 
(auch  Tr.),  /}  1356b  32,  1417b  26  (auch  Tr.),  u) 
1374a  27,  14('2b  15,  ui  1367a  32,  ol  und  tu  1370a 
15,  23,  b 19,  1372b  9,  1385b  29.  Dies  macht  aber 
auch  andere  Stellen  zweifelhaft,  an  denen  diese  Weg- 
lassung nach  dem  aristotelischen  Sprachgebrauch  noch 
allenfalls  denkbar  ist,  an  denen  ich  aber  eben  hier- 
nach keineswegs  so  sicher  hin  wie  Spengel  und 
Römer.  Ferner  steht  in  A°  zweimal  1382  b 32  und 

*■)  In  der  Timt  ist  es  doch  z.  B.  zwar  sehr  liüiglieli, 
dafs  1:587a  30  das  in  der  überlieferten  Gestalt  unhaltbare 
«Qfitinorr tc  des  Ac  von  Vnlilen  richtig  in  {/Jtft/tpni} 
«Qft/u  ini't (c  verbessert  ist.  aber  es  ist  mindestens  ebenso- 
gut möglich.  dafs  das  dtutfdpoi’ttc  aller  Xebrnquellcu 
(nneb  des  Sehol.)  in  diesem  Kalle  das  Ursprüngliche  und 
tipftöiioxtfc  dureli  Abirrung  auf  das  vorangehende  «p 
fu  uh  entstanden  ist.  Über  ähnliche  Fehler  in  Ae  s. 
Römer  S.  XV.  Es  hätte  daher  nichts  geschadet,  wenn 
dtt«f(pnnfc  ruhig  iiu  Text  geblieben  wäre.  Die  ganze 
.Stärke  einer  vorgefafsten  Meinung  aber  gehört  dazu,  wenn 
Römer  1417  b 37.  wo  A®  Tr.  t tc,  die  andern  lldschr.  aber 
n.  dann  jene  ix  utßoviov,  diese  t’xinc  toi»  haben,  mit 
Recht  u billigt  und  Ix  rov  vermutet  und  dann  «lies  Af  mul 
Tr.  gutschreibt.  Denn  nichts  kann  ■doch  klarer  sein,  als 
dafs  auf  diese  Weise  ix  iov  zuerst  in  f’x<7tii:>  tnv  mul 
dies  erst  wieder  in  ix(ro ffovunv  verderbt  ward.  Denn 
wie  hätte  ix  utßoviov  unmittelbar  aus  ix  iov  entstehen 
können?  Denkbar,  aber  viel  unwahrscheinlicher  wäre 
freilieh,  dafs  Aristoteles  vielmehr  t’t  uv  uw  tu 5 geschrie- 
ben hnlit',  und  dafs  dann  allerdings  daraus  zuerst  ix  to  ■ 
ßovrov  geworden  und  dies  in  ixuig  iov  verselilinnn- 
bcssert  sei. 
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1307a  27  (u ydi  statt  oiW:  Römer  hat  von  dieser 
Thalsache  für  die  richtige  Behandlung  analoger  Fülle 
keinen  Gebrauch  gemacht ,K).  Wo  sich  Ac  mit  ein- 
fachem >j  begnügt,  lieben  cs  die  Ncbcuqucllen  rt — ij 
zu  setzeu,  offenbar  aus  Korrektur;  aber  eben  deshalb 
bioten  die  umgekehrten  Fülle  dem  Zweifel  Kaum, 
ebenso  diejenigen,  in  welchen  gerade  in  ihnen  im 
Gegensatz  zu  A*5  das  Neutrum  auf  das  Masculinum 
oder  Femininum  bezogen  wird.  In  einer  Reihe  von 
Stellen  endlich,  an  denen  Korner  die  Lesart  von  A°  zwar 
nicht  in  den  Text  zu  setzen  wagt,  aber  sie  doch 
unter  demselben  zu  halten  sucht,  geschieht  dies  zum 
Teil  iu  einer  Weise,  die  meines  BedUnkens  mehr 
nach  dem  Advokaten  als  nach  dem  Richter  aussieht. 
Kurz,  ich  denke,  meine  Warnung  hei  aller  wohlver- 
dienten aufserordentlichcn  Hochsrhatznng  dieses  Kodex 
ihn  doch  auch  nicht  zu  überschätzen  war  sehr  zeit- 
gemüfs.  Umgekehrt  fehlt  es  aber  auch  nicht  an 
Stellen,  an  welchen  ich  im  Gegensatz  zu  Römer  die 
Lesart  von  A°  unbedenklich  in  den  Text  gesetzt 
hätte,  z.  B.  1355a  13,  1356  a 21,  1364b  31  tm’  ufit- 
ßaioiepwv  (ob  Wilhelm  mit  minus  firmis  diese  Les- 
art übersetzt  hat,  ist  mir  übrigens  nicht  sicher), 
1376h  1,  1363a  36  xcnuQÜwßai  pr.  A°  nach  Yahlen 
Ztschr.  f.  d.  «st.  Gymn.  XIX  1863  S.  14.  Da  1396a 
1 1 Ac  eilt  statt  er»  dt  hat,  so  war  dt  zu  streichen, 
und  14071»  18  war  noitQüi  und  nicht  önortQ m zu 
schreiben,  da  A°  nQoifQoj  bat.  Die  Verteidigung 
der  Lesart  7TtTT(>üy,‘h<t  (TTtnoic/fha)  1 359  a 1 1 durch 
Vahlen  a.  a.  0.  S.  13  ff.  hat  zwar  auch  mich  nicht 
ganz  überzeugt,  doch,  batte  sie  gar  sehr  Erwähnung 
verdient.  1393  b 31  bleibt  das  Medium  thft).t)rat 
auffällig:  vielleicht  schrieb  Aristoteles  ceift/.tj  nc. 

Die  Lesarten  der  Tr.  sind  sehr  unvollständig  an-* 
gegeben  ly),  und  überdies  hätte  bei  Abweichungen  der 


"*)  1364a  10  hätte  Thurots  Konjektur  dt  /nj  doch 
wenigstens  Anführung  verdient.  Im  übrigen  aber  wird 
hierdurch  eine  Reihe  von  Fällen  höchst  verdächtig,  in 
denen  Römer  fiij  ■ aus  Ac  statt  ot>  hergestellt  hat,  s.  die 
Zusammenstellung  hei  ihm  zu  1378b  18. 

,a)  Es  fehlen  mindestens  folgende:  1356a  21  ruittu 
t ofu.  23  nt  Qi  prius  um..  1356  h 31  /.iiv  post  toiiio  um.,  dt 
oni.  Ci),  36  ix  rwr  i.byov  um.  Ci),  1,357  a 7 nklor  /;  ob  hoc 
iydiytiut  ßvfißnvi.tbnv,  sed  ivbiytuti  dt  ßri.i.oyigtßthu 
om..  .32  ix  om.  0 //  Aid.  Tr..  1361a  13  xui  xü/.i.tt  um.,  28 
dösige,  b :10  xui J obdi  Tr.  Schul.,  1365a  .'15  xui  to  ut’rtii 
xui  üni.öic  (s.  Anm.  8),  I»  34  o!  ante  xuni  add.,  1366  b 7 
ubiotc.  136s«,  13  nuoü | xuni.  1368  b 27  aut  i/o rrtc  «’di 
xorßt  aut  ddixnvßi.  .32  n ttvrtc  di  ntirru  ngutrovci.  1369a 
11  nouSot’ßt.  29  doxme  iuvtot,  1.370a 25  initivfiovßtv  om., 
29  uxof.ovtiofr,  ipunuaiu  (ut’videtur),  b 11  xui  om..  22  dt 
om.,  1371a  1 ir  urndc,  b 3 xui  om.,  14  xui  Inno c,  xui 

iitrnmi|iie  ein.. -25  ioyti.  1372a 24  ur  om..  bl  öS,  14  i;  om., 
1373a  9 budftuc  o\  intoviot,  15  toi")  lovio  rov,  18  iyxe- 
xi.txöitc.  Ii  1K  i.iyu  ly  nö  uiaßijnuxiö  ui.xfÖuftuc.  19  dt  - 
wqkti ui  om.  diniGiui  | stimitur  instinn  vcl  iuiustum.  27  dt. 
28  ixbrnur.  137la  5 dg/toßfu.  11  ißtiv  post  ntjoutQian  add. 
b 6 tau  d’  (warum  schreibt  Römer  blofs  iony'i)  thryij- 
fiuru  /tiy.  32  t riji!) r- 1 exaltatus  cst  1375b"  18 

dyroijßi ;c  iniogxijc.  31  xi.töutQwr,  1376  a 3 ßr/tfiov- 
i.tvot.  1377  b 17  iptynr  xui  Inutvtir.  1378  a 4 üvn  mn.  (ut 
videtur).  b 21  »?»•  prins  om.  (ut  viiletur),  1379a  11  ovr  om. 
(?).  12  bnavr  om.,  17  f.  iovc  nuoörruc.  b 35  oercoc  om., 
1 -380a  6 i, 'pyij  nottötgti.  .30  i;  /</;  lowvrovc-  -32  xui  ulßyö- 
rarna . 1:181  a 'ii)  tlc  post  xui  om..  1382b  16  tl  xui]  ij. 
*£21<purtQai.  1:18.3b  4 f.  totorrove  ntoi.  16  tu  om..  1381  a 
1 ij  ««  tV  (?).  b 21  obdi.  1385a  3 u rtoic  ttyytßttfu  nc,  32 
dttfßti  xui  i. vn> ;.  l:!86a  1 thj.  8 xui  ßto/ninoy  xttxtußtig. 
b 14  tv  om.,  1387b  2 ßtAilwr , 1389a  10  ÖQ/nij.  b 33  xuiu- 


jüngcren  Handschriften  von  Ac  überall,  wo  sich  über 
den  Kodex  der  Tr.  nichts  entscheiden  liifst,  dies  etwa 
unter  Mitteilung  des  lateinischen  Wortlauts  ange- 
merkt  werden  sollen.  Unbegreiflich  ist,  warum  der 
Herausgeber  vollends  mit.  den  Varianten  der  Aldina 
so  sehr  gekargt  hat.  Statt  der  sehr  häufigen,  über- 
dies auch  (da  namentlich  der  Rand  der  Bas.3  nicht 
beachtet  ist)  nicht  allemal  zuverlässigen  Angabe  da- 
gegen, wer  die  Lesart  von  Ac  zuerst  aufgenomtnen, 
hätte  es  wohl  genügt,  der  Verdienste  von  Vettori, 
Gaisford  und  Spcngel  und  der  Halbheit  von  Bckker 
in  dieser  Hinsicht  im  allgemeinen  in  der  Pracfatio 
zu  gedenken,  und  dafür  hätten  dann  besser  alle  Ab- 
weichungen des  Römerschon  Textes  von  dem  Bckker» 
in  der  grofsen  und  in  der  dritten  Ausgabe  und  Spen- 
gels  in  den  Rhetorcs  sowie  in  der  Spezialausgabc 
vermerkt  werden  sollen.  So  unbedingt  es  ferner  zu 
billigen  ist,  dafs  Römer  die  Abweichungen  der  ge- 
samten Sippe  0 //  oder  doch  ihres  gröfsten  Teils 
von  seinem  Text  vollständig  verzeichnet  hat-“0),  so 
weit  es  nach  Bckkcrs  zum  Teil  offenbar  unvollstän- 
digen Angaben  möglich  war,  so  hätte  er  dagegen  mit 
der  Mitteilung  , von  Varianten  einzelner  von  diesen 
Handschriften  füglich  viel  sparsamer  sein  können. 
Dagegen  vermifst  man  ungern  die  alte  Paragrapheu- 
teilung,  eine  Liste  der  kritischen  Abhandlungen  von 
S.  Vater  ab  und  namentlich  ein  angehängtes  Ver- 
zeichnis derjenigen  Stellen  dieser  Schrift,  welche  in 
ihr  seihst  eitiert  werden.  Dureh  gröfserc  Kürze  des 

i pißte  nc,  35  di  «in.,  1390a  12  tißtv  om..  18  xuxovoyfur. 
n.  v.  (uequitiam).  1»  11  trog  dti.  20  l<7i(f  om..  24  turnt. 
1391a  1 tfglßn  lijc.  2.  nur  tu  tarnt,  b 24  fttgör  n.  1-392:» 
3 < biot  ti.feuifttr , u.  v.  (perlicianms),  1 1 ij  xui.br,  23  xui 
ante  doytj  om.,  b 31  xui  intigußtr.  1393a  2 xui  ir]  ti  Ir. 
b 15  uv  bin.,  13941)  21  Ir  niidt.  1395a  2.3  tlot./tiror  Ißnr, 
'28  ßrrdgi.oäv  (s.  o.).  29  rt  öitiwg,  b 13  nö.  1396  a 34  xui ] 
ij,  b8  öit]  Tti,  20  ninoc.  1397a  9 drutpfirrru — xtiTuaxir 
uLorne.  18  nithtrör.  yitrj  di  (u.  v.).  b 29  not rjffi},  1398a  7 
oi)  nQodofijg,  13  .im;«#]  ij  fit},  b 3 ij  /itjnjtj  «irff/ijiti'. 
1400a  22  no/.i.nic.  -’X  f/  ivdiytnu  ij  irtdiytn)'.  b 0 Hvtoßt 
ti-Qiinüßir  (u.  v.l.  24  iioytt  Ütiig,  1401a  3 oex  üou  iö  xui 
rr>.  16  ßvf/nuQUkUfj ßuroT  fj.  u.  v.  (describat  aut),  32  ißnr 
post  daxnxbr  add..  b 2 ovx  ißn  und  thpuignrut.  1402a  19 
etc  iß/iif/ticl  drtßyronc  (wie  Ac ).  b7  ini  di  nör  b/ttCkur, 
1403a  7 xmj  ] fiij,  I4(i4b8  i^u/.i.ftSut]  dissneta  loqtii  (s. 
Anm.  6,  jedenfalls  nicht  l%u).unti£ui'.  1406a  23  ooöuto. 
1408a  23  r Ui  b tixorwr.  14Ö9a  1 trocbaealis.  s.  o..  1409  b 3 
xui | tw  thi.  34  noi-kuxic  lUur/tußu,  1411a  19  1-Ii.t- 
Siödp/Iu.  22  tt irrt  arofyyutr.  b 9 xirdryfrörnur  yüo 
uihiur , 30  lobi.fbttiQoy' d'  li.i.rjyic.  1412a  8 noöc  »■  v. 
(seenndum),  b 29  ii/ut  u/npm,  1413a  10  xtu/iotjorrnt. 

1 1 xui  iur  ftrj.  16  «diric.  20  Tt . _ 28  ah-ihfiui 

<V  oe.  29  ßipodobir)TU,  31  dotrje,  1)  16  tr  ktyHirttg]  ob 
i.tgUirTwr.  21  'oii  om..  1414a  39  tirtti  ditjyrjßiy.  b 31 
’Ot.rujnxtii.  37  ij  roecj  tovc,  1415a  13  i;.  29  nabe  dtu- 
fioktjr.  1416b  .32  .utiitt  (?).  1417a  6 i udiol,  33  dvufii.it 
ßioi.  -W  ij  uritö.  1418b  12  nQtöior  nobe.  1419b  30  fe- 
futtlrjg.  Falsche  Angaben  sind  au  folgenden  Stellen: 
1370a  29  ist  ir  om.  Tr.  zu  streichen.  1376  b 32  f.  hat  Tr. 
nicht  oddiv,  sondern  oi’df  und.  wie  cs  scheint,  nicht  Idiir 
xui  rt«.  sondern  Idtiv  ni,  1393a 2 nicht  Iv  fitwi.ij.  sondern 
fiovi.ijßtt  ohne  ir  0 Tr..  1394a  23  tilge  Isbcrates  vcl 
Sucrafes,  und  es  fehlte  xuübi.ov  auch  int  Kodex  der  Tr. 
s.  Vahlen  Ztschr.  f.  d.  öst.  G.  a.  a.  O.  S.  17.  1405a  15 
vielmehr  nur  fiti.norutr.  1410a  5 s.  o.,  1414b  16  xui 
ovofui  n ,'Hß!) ttt  (nicht  i(iitßilut). 

2")  Audi  liier  tinden  sich  freilich  einige,  doch  nur  sehr 
wenige  unabsichtliche  Weglassungen,  wie  1356  b 2 tj/n 
post  b/iohuc  add.  (om.  A«  Tr.  Dionys.).  31  yüo  om.,  l-’toi » 
32  ix  oni.  (auch  Tr.),  1377  a 11  mp’  uvtov.  1391a  11  i<f, 
om.,  1398a  10  uv  om.  (7). 
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Ausdrucks  im  Apparat  nach  Bckkcrs  und  meinem 
Vorgänge  konnte  ferner  viel  Raum  gespart'-1)  und 
dieser  zu  einer  reichlicheren  Auslese  aus  den  Kon- 
jekturen der  Neueren  nützlich  verwandt  werden,  über 
letzteren  Punkt  läßt  Römer  S.  XXXVI  sich  so  aus: 
recentissimas  conieeluras  . . . quas  J'ueruid  <jui  spe- 
i’iono  etnendalionum  titxdo  se  nobix  venditare  posse 
opinarentur , cum  intenta  mentis  acte  perlustrasse- 
*nitt8,  nonnullus  in  adnolalione  critica  communicavi- 
wus.  plurimus  memoratu  indit/nas  cenmim us.  Das 
heilst  vornehm  gesprochen,  ich  fürchte,  zu  vornehm 
für  einen  Mann,  welcher  selbst  diese  Konjekturen  um 
eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  vermehrt  hat.  Dem- 
gemäß hat  er  denn  sogar  von  denen  eines  so  klugen 
und  feinen  Aristoteleskenners  wie  Thurot,  dessen 
mentis  acies  es  mit  der  seinen  sehr  wohl  aufnelnneu 
konnte,  nur  ziemlich  wenige  angeführt,  sehr  mit  Un- 
recht. Denn  sie  sind  zum  Teil  richtig  (wie  z.  B. 
1413  b 8 das  von  ihm  nicht  angeführte  pdvov  statt 
des  sinnlosen  pjf),  zum  Teil  nicht  unwahrscheinlich, 
zum  Teil  machen  sie  mindestens  auf  wirkliche 
Schwierigkeiten  aufmerksam,  und  nur  ein  verhältnis- 
mäßig geringer  Teil  beruht  auf  blofsem  Mißverständ- 
nis. Auch  die  von  Hayduck  hätten  wahrlich  Er- 
wähnung verdient  Und  warum  fehlen  die  von  Ric- 
ntanu  1408a  18  tiyuptvwq  (jjyorioc)  und  22  (oi?| 
und  v.  Wilamowitz  1393  b 22  teiaue  (vgl  Philol. 
Jahresber.  XVII  S.  282,  XXX  S.  78)?  Glaubt  Rö- 
mer wirklich,  dafs  die  seineu  besser  als  namentlich 
die  beiden  letzteren  sind? 

Dafs  er  dagegen  nur  ziemlich  wenig  Konjekturen 
in  den  Text  gesetzt  hat,  damit  und  fast  ausnahms- 
los auch  mit  seiner  Auswahl  in  dieser  Hinsicht  bin 
ich  ganz  einverstanden,  wenn  ich  auch  hier  und  da 
noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  wäre-12). 

•l)  Z.  lt.  1354a  21  hätte  es  vollauf  genügt,  statt  /,£- 
yiußrv  nr.  Ae,  ree.  man.  correxit  /(yovGiv,  qnod  babciit 
Yb  Z1,  //  zu  schreiben:  MyovOtv  Yk  Zb  //  et  re.  Ae,  dann 
zu  ebend.  25  statt:  .Ad  iram  provocantes  aut  timorem 
aut  inimieitiam  Tr.  Omisso  e'/.enr  (cf.  141!lh  2ö)  vertit 
qnod  legitur  niarir.  Ac:  yg.  f.  wötioc  t:  ey!h>ur~  blofs:  r 
(poffor  »;  eyliouv  Tr.  et  yg.  ui”.  Af  (cf.  11 1 ü L 25).  Und 
solche  Beispiele  sind  zahlreich.  Auch  fehlt  es  nicht,  an 
Irrtüuiem  in  den  Zahlen  und  in  der  Reihenfolge  der 
Noten.  Das  Zeichen  ||  ist  oft  verkehrt  angewandt.  Mehr- 
mals steht  Bokker3,  wo  doch  Bekkcr  schon  in  der  Gesamt- 
ausgabe ebenso  geschrieben  hat. 

-J)  An  einigen  wenigen  Stellen  ist  nicht  angegeben, 
woher  die  anfgcnotumeiie  Konjektur  stammt,  an  einigen 
wenigen  anderen  nicht  der  erste  Urheber  richtig  bestimmt, 
so  stammt  1358b  2-4  yefgovoc  schon  von  F.  A.  Wolf. 
13(11  a 21  empfahl  di  auch  schon  Knebel,  1361b  31  tilgte  oiir 
schon  Hennolaus  Barbarus,  und  odx  schlug  dafür  schon 
Roth  vor.  1364a  9 yüg  schon  Hcrimdaus  Barbarus,  1371a 
34  <iö)  elg  7 6 schon  Bas.3,  1372b  24  mußte  es  Spen- 
gelio  statt  Vahlonio  heifsen  (denn  Vahlen  ist  anderer 
Meinung).  33  roig-TOvg  schon  Bas.3.  1375  h 16  rö  re  schon 
Vater,  1377  a 2 ist  Mnretus  für  Madvig  zu  setzen.  1378  b 13 
ist  qnod  probat  Thurot  zu  streichen,  1380a  35  eilet  schon 
Reiz.  1307b  7:  an  Nex6dr;pov  dachte  zuerst  Spenge! 
(vgl.  Susemihl,  .lahrb.  f.  Phil.  XCI  1865  S.  366  ff.), 
1408  b 32  lies  mit  Tilgung  von  tour  vor  ügporlug  Madius 
statt  Madvig.  1413b  1 ist  die.  Tilgung  \<>n  ygwrrut-pij- 
700».-  schon  von  Stahr  vorgeschlagen.  1363  a 2<  will  Ussiug 
xtu  u pr/hic,  was  m.  E.  vielleicht  hinter  jregirni  umzu- 
stellen ist  (und  nicht  blol's  t'i  o.),  tilgen.  Zu  1367  a 24 
streiche  xui  t'i.  Zu  1374  b 6 fehlt  xtti  hinter  tu  tipttg- 
rijpuitt.  Zu  131)9 b 19  scheint  eh;,  el  fii;  statt  eHt]-r,  das 
Richtige,  jedenfalls  ist  hier  ein  Druckfehler.  Die  Amu. 


Über  die  Interpunktion  hätte  ich  mancherlei  zu 
rechten,  doch  würde  mich  dies  hier  wiederum  zu 
weit  führen. 

Auch  die  sogenannte  höhere  Kritik  hat  der  ver- 
ehrte Herausgeber  nicht  bei  Seite  gelassen,  sondern 
teils  im  richtigen  Anschluß  an  Spcngcl,  teils  selb- 
ständig ausgeübt.  Mit  dem  Wiederabdruck  von 
Spengels  Machtspruch  wider  die  Anzweiflung  des 
dritten  Buchs  jedoch  ist  nichts  gethan.  Schon  Ditten- 
berger  bemerkte,  dafs  mit  letzterem  die  Gründe  nicht 
aus  der  Welt  geschafft  sind,  welche  zu  derartigen 
Urteilen  geführt  haben.  Innere  und  äußere  leiten 
gleich  stark  darauf  hin,  daß  dies  Buch  zur  Rhetorik 
nicht  ursprünglich  gehört  hat.“3)  Ob  es  aber  gar 
nicht  von  Aristoteles  herstammt  oder  in  seiner  Ur- 
gestalt  ein  Entwurf  desselben  zu  einer  besonderen 
Abhandlung  war,  ist  eine  andere  Frage,  und  mir  ist 
das  Letztere  mehr  als  wahrscheinlich,  s.  Zeller  Philos. 
der  Griechen  n3  1,  S.  389  f.  Anm.  1. 

Wenn  ich  im  Obigen  meine  Ausstellungen  rück- 
haltlos und  zum  Teil  sogar  scharf  ausgesprochen 
habe,  so  glaubo  ich  damit  nur  meine  Rezensenten- 
pflicht gerade  einer  so  bedeutenden,  wenn  auch  noch 
lange  nicht  abschließenden  Arbeit  gegenüber  erfüllt 
zu  haben.  Um  so  lieber  hebe  ich  jetzt  zum  Schluß 
noch  einmal  hervor,  daß  sie  doch  alle  verhältnis- 
mäßig nur  Nebenpunkte  betreffen,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dafs  Römer  seihst  die  viele  Zeit  und  Mühe, 
welche  ich  auf  diese  Rezension  verwandt  habe,  als 
einen  Beweis  meines  hohen  Interesses  und  meines 
Bestrebens,  mich  frei  von  aller  Tadclsucht  lediglich 
ihm  für  eine  neue  Auflage  nützlich  zu  machen,  an- 
_ erkennen  wird. 

Greifswald.  . Fr.  Susemihl. 


Ilugvußesdg.  —iyyguppu  negtodixöv  xutu  prp'te 
Ixdtddpevov.  Topog  & . ’LV  \if}rp’uig  1885. 

Das  Märzheft,  dieses  9.  Bandes  enthält  an  erster 
Stelle  eine  Dichtung  von  Dcmetrios  A.  Koromclas, 
betitelt  Küppu.  Tguygrdiu  eig  irgutteig  r QfJg.  Der 
Stoff  ist  aus  Plutarchs  moralischen  Schriften  und 
zwar  aus  dem  Abschnitt  negi  dgtrijg  yvvutxütv  ent-, 
nommen.  Bei  der  Lektüre  gewährt  es  ein  eigentüm- 
liches Interesse,  zu  beobachten,  wie  der  Dichter  be- 
strebt ist,  in  Auffassung  wie  Darstellung  sich  nnzu- 
lchnen  an  die  großeu  Muster  der  klassischen  Zeit, 
mit  Überwindung  der  modernen,  stark  französierten 


za  1403  a 7 mufste  etwa  so  lauten:  el  xui  tu  Vahlen,  el 
xui  Spengel,  fj  xutu  A«,  rj  el  ui  rc.  Yb,  el  pij  ui  Tr., 
n xui  rti  cum  cet.  Aid.  S.  o.  Dafs  es  1370h  14  nicht, 
der  Einschiebung  von  «?./.’  vor  i;  bedarf,  hat.  Vahlen 
Ztschr.  f.  d.  Ost,  G.  a.  a.  O.  S.  17  gezeigt.  1388b  23  ist 
es  ebensowenig  unbedingt  nötig,  to-to)  mit  Vettori  zu 
schreiben,  wie  Römer  selbst  1414  h 22  "die  nnaloge  Kon- 
jektur von  Spengel  nicht  ausgenommen  hat:  derartige 
Verschiebungen  trifft  man  bei  Aristoteles  öfter.  1412a  16 
war  in  engerem  Anschlufs  an  Ac  mit  Vahlen  öptt/.tßlH;- 
i ■«*  oder,  wie  ich  glaube,  sogar  dropuhßtl rjrui  zu  schrei- 
ben. Dagegen  konnte  in.  E.  z.  B.  1362h  12  rtW.u,  1365b 
16  rqi  doxetr  (Mnnro),  1413b  8 pöror  (s.  o.)  wohl  gerade- 
zu in’  den  Text  gesetzt  werden,  und  1381a  16  und  19  war 
wohl  ebensogut  uvroTg  zu* schreiben,  wie  es  in  anderen 
ähnliehen  Fällen  Kölner  getlmn  hat. 

**)  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Vahlen,  der  ebenso  ur- 
teilt. sein  Versprechen,  Uber  das  Verhältnis  dieses  Buchs 
zu  den  beiden  ersten  zu  schreiben,  nicht  erfüllt  hat. 
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Bildung  etwas  Hellenisches  zu  schaffen.  An  zweiter 
Stelle  findet  sich  die  Fortsetzung  der  Besprechung 
der  zeitgenössischen  Dichter  (tr^oHj  Kiovatavurov^ 
nöleotg  <Y  'Eilet  dt)  von  EtfifQartia  Ketala  mit  Ab- 
druck einiger  Gedichte,  auch  zweier  französischen. 
Wie  wenig  lange  ist  es  doch  her,  dafs  die  Griechen 
sich  wieder  auf  sich  besinnen  dürfen!  Aixtusqh’rj 
Aunxaqidov  bringt  einen  weiteren  Artikel  über  das 
Fröbclsche  System.  Es  folgt  dann  ein  Vorschlag  von 
Nix.  Xq.  ‘Anotfioittirjc  zur  Mitwirkung  an  der  ge- 
naueren Beobachtung  und  Erforschung  der  Erdbeben; 
darauf  drei  kretische  Märchen  im  Volksdialekt;  an 
letzter  Stelle  der  Bericht  über  die  Sitzungen  und 
Arbeiten  des  <(  tloioytxof  av/.ioyoe  l/uqrutuiög,  dessen 
Organ  eben  die  glcicbbenannte  Zeitschrift  ist.  Beim 
Durchlesen  derselben  fühlt,  man  den  Pulsschlag  des 
litterai  ischen  Lebens  der  Griechen,  ihr  ziclbcwufstes 
Bemühen,  den  älteren  Kulturvölkern  Europas  nach- 
und  nahe  zu  kommen.  Erwähnen  möchte  ich  nus 
dem  Bericht  über  die  Vorlesungen,  dafs  die  neu  er- 
richtete meteorologische  Station  in  Kalamai  die  dor- 
tige Temperatur  als  im  Durchschnitt  um  2,2°  wär- 
mer als  die  Athens  festgcstellt  hat,  und  für  den  Phi- 
lologen die  Konjektur  von  2Vr.  IlcitJtjg  in  des  Dio- 
nysios  von  Halikarnafs  römischer  Archäologie  A.  42 
f«  te  ifQOVQiu  xaui  xqriroe  aiövx'  in ettis  xcei 
uiidc  iv  rotg  iqvfuxtsw  arijqilh],  wo  Kielsling  liest: 
ui  re  tfQovqia  xaxdt  xqctioe  tMvttov  **  tnetdij  xcti 
tau  de  . . . ävygtih}. 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 

Academy  703  S.278- 279.  Amelia  B.  Edwards, 
Die  Terrakotten  von  Naukratis.  Zweiter  Artikel. 

Academy  705  S.  310.  liier  berichtet  G.  B übler 
aus  Wien  (nach  der  ‘Neuen  Freien  Presse’  vom 
23.  Oktober)  über  die  neuen  Entdeckungen  Kara- 
baceks,  Wesselys  und  Kralls  bei  der  Durchforschung 
der  Papyri-Sammlung  des  Erzherzogs  Rainer. 
Einer  dieser  papyri  enthält  etwa  200  Verse  von  IIc- 
siods  eqyct  xui  ijpequt  und  tianic.  Er  ist  älter  als 
alle  bekannten  Mss.  Ein  anderer  enthält  ein  Frag- 
ment der  Argonautica  des  Apollonius  Rliodius  und 
stimmt  in  «len  Lesarten  mit.  dem  cod.  Florentinus 
auffallend  überein;  ein  dritter  (aus  dem  2.  Jalirh. 
n.  Ohr.  stammend)  ein  Fragment  der  Odyssee.  Von 
den  Privaturkundon  in  griechischer  Sprache  sind 
viele  aus  der  Zeit  von  Trajan  bis  M.  Aurel  datiert. 
Historisch  wichtig  ist  ein  Dokument,  welches  wäh- 
rend der  kurzen  Regierung  der  Kaiser  Macrianus 
und  Quictus  2t»  1 aufgesetzt  worden  ist,  und  ein  an- 
deres, welches  Pupicnus,  Balbinus  und  Gordiauus  den 
jüngeren  als  .Mitregenten  erwähnt. 

S.  313.  W.  Thompson  Watkin  bespricht  eine 
neuentdeckte  Inschrift  aus  Whitley  Castle  by  Aiston, 
die  er  so  zu  lesen  und  zu  ergänzen  geneigt  ist: 
co(n)s(til)  III.  Vi(rio)  (Lnp)o  Leg(ato)  A ny( usli) 
co(u)s(uluri)  J1r(ooiuaae)  llr(Hanniae),  so  dafs  vor 
Vir  io  ein  »uh  zu  verstehen  sei.  Im«*  Lupus  war 
Legat  von  Britannien,  wie  anderweitig  bekannt  ist, 

K.  Gaertuers  V erlag,  H.  Heyfdder,  Berlin  SW. 


im  J.  107  n.  Chr.  Diese  Inschrift  beweist,  dafs  er  es 
noch  im  J.  202  war,  in  welchem  der  Kaiser  Septimius 
Severus  zum  dritten  Mal  das  Konsulat  bekleidete. 

Athenacum  3030  S.  674 — 675.  Spyr.  P.  Dam- 
it ros  berichtet  über  die  Verteilung  der  Antiquitäten- 
sammlung  des  Ministeriums  des  Unterrichts  zu  Athen 
an  die  Archäologische  Gesellschaft  und  an  das  Pa- 
tissia-Museum:  ferner  über  die  von  der  Griechischen 
Gesellschaft  von  Herakleion  begonnenen  Ausgrabun- 
gen in  der  sog.  Zeusgrotte  auf  Creta,  wo  eine  In- 
schrift gefunden  worden  ist,  die  so  lautet : Au  'IdteiM 
ev%ijv  'Aaiijq  'Ale'Sdvdqov. 

Bulletin  critiquc  20/21  S.  415 — 416.  Pierre 
Batiffol,  Nekrolog  von  finale  Egger. 

Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bor- 
deaux. Deuxiemc  scrie.  No.  2.  Paris  1885. 

S.  233  — 248.  B.  Haussen  liier , Le  deine 
d’fileusis.  Verf.  knüpft  au  die  bei  der  Ausgra- 
bung des  von  Strabo  erwähnten  pvtsnxöc  nrtxic 
(‘salle  d'iuitiation’)  in  Eleusis  gefundenen  Inschriften 
an  und  zwar  an  diejenigen,  welche  Beschlüsse  des 
Demos  von  Eleusis  enthalten.  Der  Text  derselben 
ist  dem  Aufsatze  anhangsweise  beigegeben.  Auf 
Grund  dieser  In-chriften  sowie  der  Zeugnisse  der 
alten  Autoren  erörtert  Verf.  die  Funktionen  und  Pri- 
vilegien der  beiden  Familien  der  Eumolpidcn  und 
Kcryken,  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  zu  dem  Demos 
von  Eleusis,  ferner  den  Umfang  dieses  Demos,  seine  Or- 
ganisation und  die  Stellung  der  Mctökcu  in  demselben. 

S.  249 — 255.  Albert  Lcb^gue,  Notes  de  my- 
thologie  grecqnc.  1.  Der  Mythos  von  der  Pandora 
bei  Hcsiod  v.  94  ff.  sei  unverständlich,  wenn  man 
unter  'Einte  die  ‘Hoffnung’  verstehe.  Vielmehr  sei 
dieses  Wort  als  ‘Erwartung  des  bevorstehenden  Übels’ 
zu  deuten.  'Einte  sei  demnach  ein  Übel  unter  den 
übrigen  Übeln;  aber  dadurch,  dafs  dieses  Übel  in 
der  Büchse  verschlossen  bleibe,  werde  den  Menschen 
das  Leben  erträglich  gemacht,  insofern  sie  die  Dro- 
hungen der  Zukunft  nicht  kennen.  Diese  Deutung 
des  Wortes  iintc  werde  durch  Aristarchs  Inter- 
pretation bestätigt.  2.  Die  sogenannte  An-icht  des 
Arislophancs  über  die  Entstehung  des  "Egtae 
(Vögel  685  ff.)  müsse  aus  allen  mythologischen  Wer- 
ken, wo  sic  sich  findet,  getilgt  werden.  Arislophaues 
sei  au  dieser  Stelle  nicht  ein  Hierophant,  sondern 
*nn  subtil  et  brillant  mystificateur’. 

S.  256 — 267.  Waltz,  Horatiana.  l.Lcvoyage 
h Brindes  (Sat.  I 5).  Die  Hypothese  von  Schütz, 
dafs  die  Reise,  über  welche  Horaz  berichtet,  an  das 
Ende  des  J.  38  und  nicht  in  den  Frühling  des  J.  37 
v.  Ohr.  zu  setzen  sei,  wird  durch  eine  Betrachtung 
des  Verlaufs  der  Ereignisse  seit  dem  «I.  40,  wie  er 
bei  den  alten  Historikern,  namentlich  hei  Appian. 
dargestellt  ist,  bestätigt.  2.  Schütz’  Versuch  einer 
neuen  Erklärung  der  Worte  <pto  ve  Sat.  II  1,  36  ist 
mifslungon  3 Erörterung  des  Gedankenganges  der 
an  Schwierigkeiten  reichen  Stelle  Sat.  I 6,  6 — 23. 
Namentlich  wird  die  Bedeutung  von  esto  und  die  Be- 
ziehung von  nanuptr  besprochen.  Eine  Übersetzung  der 
Stelle  fafst  die  Resultate  der  Erörterung  zusammen. 

Vnnuitwortliclior  IU-luktour : l’iof.  Dr.  Hirwlifelder  in  llorlin. 

Druck  von  Leonhard  Siiuion.  Berlin  SW. 
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